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Vorrede. 


Bei  der  Vollendung  dieses  Buches,  welche  in  eine 
der  Wissenschaft  und  wissenschaftlichen  Beschäfti- 
gung ungünstige  Zeit  fällt,  finde  ich  mich  nicht  ver- 
anlasst, demjenigen,  was  ich  in  der  Vorrede  zum  er- 
sten Theil  über  Zweck  und  Plan  des  Werks  gesagt 
habe,  Wesentliches  beizufügen.  Ich  bin  bei  Bearbei- 
tung dieses  zweiten  Theüs  den  Fortschritten  der  Beob- 
achtung und  Forschung,  so  weit  sie  mir  zugänglich 
waren,  aufmerksam  gefolgt  und  habe,  wie  natürlich, 
auf  diesem  Wege  auch  manche  Ergänzungen  und  Be- 
richtigungen für  den  ersten  Theil  gewonnen.  Indess 
glaubte  ich  blos  Factisches  der  Art,  wodurch  ein- 
zelne Artikel  berührt  werden,  und  nur  Erhebliches, 
daneben  einige  literarische  Notizen  im  Anhänge  hier 
beigeben  zu  dürfen,  Alles,  was  auf  wissenschaftlicher 

■ v 

Combination  beruht  und  zum  Theil  Widerspruch  zu- 
lässt, spätem  Ergänzungen  überlassend.  Dort  sollen 
auch  die  Werke,  welche  während  des  Druckes  hcr- 
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vortraten  und  welche  nur  theilweis  oder  gar  nicht 
benutzen  zu  können  ich  bedauern  musste , z.  B. 
Ewalds  israelitische  Alterthüiner  und  Wieselers 
und  Angers  neueste  chronologische  Untersuchungen, 
volle  Berücksichtigung  finden,  sowie  ich  auch  in  den 
Stand  gesetzt  sein  werde,  manche  angebahnte  For- 
schungen meines  vicljährigen  Freundes  Lic.  Thenius 
in  ihren  Resultaten  übersehen  und  benutzen  zu  kön- 
nen. Schliesslich  muss  ich  diejenigen  Leser,  welche 
in  diesem  Bande  die  Artikel  Messias  und  Scheol 
vermissen  sollten  oder  die  Aufnahme  derselben  von 
mir  schriftlich  gefordert  haben,  auf  die  Vorrede  zum 
ersten  Bande  Seite  IV.  verweisen. 

Leipzig,  im  November  1848. 

j Der  Verfasser. 
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395. 
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. 
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— 

429. 

19. 

- 

- 

- 

■wba. 

— 

517. 

12. 

von 
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600. 

- 6. 

- 

- 

- 

ist  das  Ci  tat  aus  v.  Schu- 

bert zu  streichen. 

— 

616. 

- 19. 

von 

oben 

- 

7,/yähr.  Reg. 

2.  Bd.  8. 

28. 

Z.  9. 

von 

oben  lies 

— 

29. 

- 8. 

von 

nuten 

- 

Ibasa.^. 

— 

73. 

- 23. 

- 

- 

- 

— 

137. 

- 5. 

von 

oben 

- 

w>. 

— 

143. 

- 26. 
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unten 
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Nabhukadrntsehara. 

— 

247. 

- 2. 

- 

- 

- 

dePbarisaismo  Jod.  Alex.  Lip». 

— 

359. 

• 14. 

- 

- 

- 

oW. 

— 

435. 

- 26. 

- 

- 

- 

^lÄsaJI 

— 

451. 

Art.  Siphmoth,  nicht  Seph- 

moth,  gehört  auf  8.  474. 

— 

680. 

4. 

- 

- 

- 

el  Ahsa. 

Ausserdem  sind  in  hebr.  Wörtern  zuweilen  die  Vocalzcichen  oder  Consonanten 
unvollständig  abgedruckt.  Bd.  I.  8.  56.  Z.  14.  von  unten  ist  zu  lesen  3:5,  8.  103. 
Z.  24.  von  unten  8.  274.  Z.  10.  p'in,  Bd.  II.  8.  309.  Z.  6.  von  oben 

8.  647.  Z.  24.  von  oben  nrp. 
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l^aban,  *}2b  (vgl.  Simonis  Onoin.  V.  T.  100.),  1)  ein  aramäischer  Heer- 
donbesitzer  in  Meiopotamien,  Sobn  Bethueli  (Gen.  28)  5.)  und  Blutsverwandter  Abra- 
* hams  Gen.  24,  18.  29.').  Bei  Lebzeiten  »eine*  Vater»  und  unter  »einer  eigenen  Zu- 
»timnmng  war  seine  Schwester  Rebecca  an  Isaac  nach  Palästina  verheirathet  worden 
Gen.  24,  SO  ff.  Oer  Sobn  Rebecca’s , der  aus  dieser  Ehe  erzeugte  Jacob , zog  spä- 
ter zu  Laban,  um  durch  eine  Verheirathung  mit  einer  seiner  Töchter  die  Verbindung 
mit  dem  noch  unvergessenen  Stammlande  fortzusetzen ; er  musste  aber  zufolge  eines 
ihm  von  Laban  gespielten  Betrugs  (s.  d.  A.  L ea)  beide  Töchter,  Lea  und  Rahe),  ehe- 
lichen Gen.  29.  Die  Art,  wie  Jacob  einen  mit  Laban  geschlossenen  Vertrag  zu  sei- 
nem Vortheil  benutzte  (s.'ob.  I.  523.  — Gen.  30.),  führte  eine  Spannung  zwischen 
beiden  herbei  Gen.  31,  1 ff.  Jacob  zog,  ohne  den  L.  davon  zu  unterrichten  (Gen. 
31,  19  f.),  mit  seiner  Familie  und  seinen  Heerden  von  Aram  aus  über  deo  Euphrat, 
wurde  aber  von  Laban,  der  seine  von  Rahcl  entwendetan  (Gen.  31, 19.)  Familien- 
götter vermisste  (Gen.  31,  30.),  gefolgt  und  auf  dem  Gebirge  Gilead  erreicht  Gen. 
31,  23.*).  Die  Familiengötter  (Bilder),  deren  Verlust  nach  der  Ansicht  des  Alter- 
thums stets  Verderben-bringend  war  (vgl.  Virg.  Aen.  2,  293  f.),  erhielt  L.  nicht  wie- 
der (die  in  dem  aram.  Götzendienst  erzogenen  Töchter  wussten  sic  listig  zu  verber- 
gen Gen.  31,  32  ff.)*);  doch  schied  er  friedlich  und  nachdem  er  mit  Jacob  in  der 
Weise  solcher  Nomaden  ein  Bündnis»  geschlossen,  von  Schwiegersohn  nnd  Töchtern 
(Gen.  31,  43  ff.),  und  die  abrahamit.  Stammgeschichte  gedenkt  von  da  an  seiner  nicht 
mehr.  Den  Charakter  Labans  hat  N ieme  y er  Charakter.  II.  246  ff.  in  ein  sehr  un- 
günstiges Liebt  gestellt ; aber,  wenn  man  auch  nicht  zugeben  will,  dass,  die  Denkart 
jener  nomadischen  Naturmenschen  beachtend,  der  Vorurtheilsfreie  manches  milder 


1)  Wenn  Laban  Gen.  29,  S.  ■vnj"a  genannt  wird,  da  er  doch  dessen  Enkel  war 
(s.  d.  A.  Nahor),  so  ist  das  bei  der  weitschichtigen  Bedeutung  des  )a  (Gesen.  thes. 
I.  216.)  leicht  erklärbar.  — 1)  Die  7 Tagereisen  Gen.  31, 23.  sind  sicher  auf  den  nach- 
setxenden  Laban  tu  beziehen.  Da  L.  erst  am  3.  Tage  die  Abreise  des  Jsc.  erfahr  (Vs. 
22.),  so  hatte  Letzterer,  um  bis  an  den  Berg  Gilead  zu  gelangen,  etwa  9 Tage  gebraucht, 
was,  da  die  Heerden  nicht  übertrieben  werden  durften,  auch  für  einen  Fliehenden 
nicht  zu  viel  ist.  Michaelis  Erörterung  in  s.  verm.  Schrift.  8.  149  ff.  ist  nicht  vor- 
ortbeilsfrei.  Wenn  Joseph.  Antt.  1,  19.  10.  sagt:  A.  uf&'  ijpt’pay  fiiav  yrovj  eij*  7a- 
s dßev  dsagoipijei»,  so  haben  schon  die  Editoren  gezeigt,  wie  dies  mit  Gen.  31,  22.  ver- 
einbar sei.  Die  Lesart  vpfrijv  würde  za  viel  sagen.  — 3)  Vielleicht  mochte  Rahel,  als 
sie  dem  Vster  die  penates  entwendete,  zunächst  verhüten  wollen,  dass  er  sie  nicht  be- 
fragte, wohin  die  Fliehenden  sich  gewendet  hätten  (Abenesra),  wiewohl  dies  L.  im  All- 
gemeinen auch  ohne  Orakelspruch  vermotheo  konnte.  Aber  warum  gab  sie  dann  die- 
selben dem  Vater  nicht  wieder,  nachdem  der  Zweck  vereitelt  warY  Vielleicht  hat  man 
nur  den  Wunsch,  des  Schatzes  dieser  Familiengottheiten  auch  im  fremden  Lande  sich 
an  versichern,  der  R.  unterzulegen ; wenigstens  könnten  dies  blos  Jene  unwahrscheinlich 
Anden,  welche  in  R.  eine  entschiedene  Jehovahverehrerin  erblicken,  s.  Niemeyer 
Cbarakt.  318  f.  Uebrigen*. vgl.  den  Art.  Tberaphim. 

ff'iHtu,  Biit.  Realo.  II.  1 
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deuten  werde,  so  möchte  doch  gewiss  sein,  dass  Jacob  und  Laban  einander  an  Selbst- 
sucht, Eigennutz  und  List  nicht  eben  viel'fc3Ü)£ebcn  vgl.  bes.  Gen.  3t,  37 — 43.  Es 
ist  zwischen  beiden  ein  Wettspiel  id^Listv'iiL'ftem  zuletzt  Jacob  den  Sieg  davnnträgt 
vgl.  Ewald  isr.  Gesch.  II.  401  t£x.Soiiit<<Muöch  Abalfed.  Anteislam,  rd.  Fleischer 
p.  25.  *).  — 2)  Ort  oder  Stätte  in  'der  grabr  Wüste,  welche  die  Israeliten  durchwan- 
derten Deut.  1,  1.,  vielt,  einerlei  mit  Libna  Nuin.  33,  20.  s.  d.  A. 

Lacedämon ier,  s.  d.  A.  Sparta. 

Lachisch,  th:b,  LXX  staats,  slaxus,  bei  Joseph.  (Antt.  9,  9.  3.)  auch  Aü~ 
XettSa,  cananit.  Königsstadt  (Jos.  10,  3 ) in  der  Niederung  dos  südl.  Palästina,  welche 
Josua  eroberte  (Jos.  10,  31  ff.)  und  später  dem  St.  Juda  zutheilte  Jos.  15,  39.  Sie 
ward  vom  Kön.  Rehabeam  (gegen  die  Philister)  befestigt  2 Chron.  11,  9.,  von  San- 
herib  aber  (auf  seinem  Zuge  nach  Aegypten)  als  judäisebe  Stadt  (vgl.  2 Kön.  14, 
19  f.  — 18,  14.  Jes.  36,  2.  37,  8.)  und  in  dem  Vernichtungskriege  der  Chal- 
däer gegen  das.H.  Juda  von  Nebucadnezar  (Jer.  34,  7.)  erobert.  Auch  nach  dem  Exil 
war  sie  noch  vorhanden  Neh.  11,30.  Aus  Mich.  1,  13.  erhellt,  dass  von  ihr  aus 
Abgötterei  (Kälberdienst  ? ) unter  den  jüd.  Königen  nach  Jerusalem  verbreitet  worden 
war.  Eusebius  setzt  den  Ort  7 röm.  Meilen  südlich  von  Elcutberopolis  in  den  Land- 
strich Daromas.  Dann  kann  man  freilich  das  heut.  Um  Lakis,  I»! , westlich 

von  Adschlnn  (Eglon)  nicht  vergleichen  Robinson  II.  653  f.  Doch  v.  Raumer 
und  Grosse  (in  d.  Stud.  u.  Krit.  1845. 1.  243  f.)  urgiren  die  Nähe  von  Eglon  (vgl. 
Jos.  15,  39.  10,  31.  34.)  und  wollen  lieber  das  Onom.  eines  Irrthums  zeihen,  als  die 
Vergleichung  von  Um  Lakis  mit  Lachisch aufgeben.  Dies  scheint  denn  doch,  da  die 
Schreibart  des  Namens  Um  Lakis  mit  dem  hebr.  ti-’3b  nicht  einmal  iibereinstimmt, 
zu  gewagt , besonders  da  eine  so  grosse  Nähe  von  Lachisch  bpi  Eglon,  wie  von  Um 
Lakis  bei  Adschlun,  weder  an  sich  wahrscheinlich  ist  (es  waren  beides  Königsstädte!), 
noch  aus  Jos.  begründet  werden  kann. 

Lachmas,  B»nb,  Stadt  in  der  Ebene  des  St,  Juda  Jos.  15,  40.  Einige 
Codd.  und  die  V’ulg.  haben  trenb,  Le  hem  an. 

La’dan,  ywb,  s.  d.  A.  Libni. 

Ladanum,  XijSavov,  ist  wahrscheinlich  das  Gen.  37,  25.  43,  11. 

unter  Spezereien  vorkommende  ab,  da  bei  Productennamon  die  Uebereinstimmung 
der  orientalischen  und  griechischen  von  Gewicht  ist,  und  das  Ladanum  sehr  wohl  in 
beiden  Stellen  passt.  Die  Alten  nannten  bekanntlich  so  ein  sehr  wohlriechendes,  wei- 
ches und  fettes  Schleimharz,  welches  als  Räuchermittel  oder  Salbe  (Herod.  3,  112.), 
aber  auch  in  der  Arzneikunst  (Plin.  26,  30.  Dioscor.  1,  128.)  gebraucht  wurde  und 
von  den  Blättern  eines  in  Arabien  (Herod.  a.  a.  O.  Plin.  12,  87.),  Cypern  und  Syrien 
(Plin.  26,30.)  wachsenden  Strauches,  Atjdo;,  gesammelt  wurde.  Dieser  Strauch  ist 
die  Cistusrose,  cistus  creticus  (G'l.  XIII.  Monogynia),  ein  Strauch  von  2 Fuss 
Höhe,  mit  lanzettförmigen,  oben  glatten  und  dunkelgrünen,  unten  weisslichen  Blättern, 
purpurrothen  Blüthen  (deren  Kelch  fünfblätterig)  und  einer  fast  runden  5 — lOfäche- 
rigen  Samenkapsel.  Das  Gummi,  welches  Einige  für  eine  Art  Tbau  halten,  wird  vor 
Sonnenaufgang  mittelst  besonderer  Instrumente  von  den  Blättern  gesammelt  (Tonr- 
nefort  R.  I.  102.);  doch  am  reinsten  gewinnt  man  cs  (in  Arabien)  auf  die  schon 
von  Herod.  und  Plin.  angedeutete  Weise,  indem  nämlich  die  Ziegen  an  die  Sträucher 
getrieben  werden  und  die  Feuchtigkeit  in  den  Bärten  mit  fortnehmen:  ideo,  sagt 
Plin.,  in  ladano  caprarura  pilos  esse  (tradunt).  S.  überb.  Cels  i us  Hierob.  1. 280 sqq. 
Pococke  Morgenl.  II.  333  f.  Keiner  der  alten  Uebersetzer  hat  übrigens  obige 


1)  In  eine  mytholog.  Person  (Lunus)  hat  Nork  bibl.  Mythol.  I.  349  ff.  den  Laban 
Verwandelt. 


Digitized  by  Google 


Iiadanum  — Lager. 


3 


Deutung;  sie  weichen  so  von  einander  ab,  dass  man  wohl  sieht,  das  Wort  war  ihnen  un- 
bekannt vgl.  Gesen.  thes.  II.  748.  Wenn  einige  Neuere  unter  ob  die  ägyptische 
Lotospflanze  (vgl.  Durckbardt  arab.  Sprücbw.  334.)  verstanden,  so  passt  dies  zu 
keiner  der  obigen  Stellen  (s.  M i chaeli  s suppl.  V.  p.  I424sqq.);  aber  auch  Mi- 
chaelis Deutung:  Pistacie,  ist  verwerflich,  zumal  diese  schon  einen  andern  Na- 
men im  Hebräischen  hat. 

Lager.  1)  Lieber  die  Kricgslager  der  Israeliten1)  s.  I.  681.  Das  Heerlager 
auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  wird  Nnra.  1 — 3.  beschrieben.  Die  Stiftshütte  befand 
sich  im  Mittelpunkte  Num.  1,  53.  (Gott  thront  in  der  Mitte  seines  Volks!)  und  nm 
sie  herum  lagerte  zunächst  der  Stamm  Levi  Num.  3,  23  ff.  88.  Ausserhalb  dieses 
Kreises  nach  allen  Himmelsgegenden  waren  die  andern  Stämme  vcrtheilt,  zu  je  3 
(Num.  2,  2):  nämlich  imO.  von  der  Stiftshütte,  also  vor  derselben  (vgl.  Num.  3,38-), 
lagerte  Juda  mit  Issaschar  und  Sebulon;  im  S.  Rüben,  Simeon  undGad;  im  W. 
Ephraim,  Manasse  und  Benjamin;  im  N.  Dan,  Ascherund  Naphtali.  Die  Ord- 
nung ist  nach  den  Müttern  der  Stammhäupter:  die  3.  Gruppe  besteht  aus  den  Nach- 
kommen der  Söhne  und  Enkel  Babels;  die  1.  aus  den  der  drei  letzten  Söhne  Lea's; 
die  2.  umfasst  die  Abkömmlinge  der  beiden  andern  Söhne  Lea’s  und  eines  Sohns 
ihrer  Sklavin  Silpa ; endlich  die  4.  Gruppe  wird  gebildet  von  den  Stämmen,  die  die 
Kebsweiber  Bilha  und  Silpa  zu  Stammmüttern  haben.  Dass  aber  Juda  den  Ehren- 
platz einnimmt,  ist  aus  der  Stellung,  welche  schon  damals  Juda  hatte,  wohl  erklärlich. 
— 2)  Die  nagtfißoXtj  zu  Jerusalem,  in  welche  Paulus,  um  ihn  dem  wüthenden  Volke 
zu  entziehen,  geführt  wurde  (Act.  21,  34.  37.)  nnd  wo  er  als  Gefangener  eine  Zeit- 
lang verweilte  (22,  24.  23,  10.),  ist  gewiss  die  Burg  Antonia,  das  bekannte  Castell 
an  der  nordwestlichen  Ecke  des  Tempels  auf  einemttüO  Ellen  hohen , jäh  ansteigenden 
Felsen  (vgl.  21,31  .äviffi}  cpdatg,  und  23,  10.  ixeXtvot  zo  ozgazeifia  xttznßdv 
üqnccOuL  avzov  etc.).  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  8.  giebt  davon  folgende  Beschreibung: 
'H  ’Avuovla  xaza  ycoviav  ptv  dtio  azotöv  txttzo  zov  npojtov  itgov  , zijg  zs  ngog 
ionigav  xul  zt/g  rzgo'g  ögxzov.  Jcdouyzo  <5’  i'nig  zzizgag  7tivxyxovxaJiri%ovg  jitw 
vzgo ff,  ntgixgijuvov  St  nuoyg'  Zgyov  d’  yv  'HgmSov  ßaoiXiug,  iv  u>  paXiazu  to  cpvoti 

ftt yaXovovv  intSii^azo. llgo  zijg  tou  itvgyov  dofujotmg  rgiiöv  ntftcüv  ztiyog 

,,-v,  iviozigoi  Sl  zovzov  zö  zzav  Siäozyfia  zijg'Avz.  i: t!  ztaoagäxovza  nt'iyitg  yyti- 
gtzo.  To  di  EvSov  ßaOiXiluiv  tlyt  jjiopuv  xul  itd&tOiv'  uiuigtozo  yag  tig  ztäoav 
o~/.<ov  liiav  r i xal  ygijaiv,  zitgiozod  zt  xol  ßaXavtia  xul  OTgazoniicov  avXäg  xXa- 
ztlag  , mg  zm  /iiv  nruvru  iytiv  tu  ygntöSt]  nüXttg  livat  doxtiv , zy  zzoXvztXlla  dt  ßa- 
alXuov.  IlvgyotiSyg  dt  ovoa  zti  rtäv  Oyijfta  xerra  ytovlav  ziaaagoiv  izlgnig  dirf- 
Xtjztzo  ntigyotg,  cov  oi  uiv  dXXoi  ntvzrjxovza  zo  iif/og , ö d)  in  1 zy  fitOyfißgivy  xul 
xut1  ävazoXyv  ywvla  xttutvog  i ßiouyxovza  zzyxtöv  yv,  ug  xaOogäv  oiov  uji’  avzov 
zö  itgov.  Haftet  di  ovvijnzo  zaig  zov  itgov  azociig , clg  äurpoztgag  ityi  y.azaßuctig, 
dt’  Ol  v xaziüvztg  oi  tpgovgo  1,  xaOijazo  yög  dfl  in’  avzijg  ztr/fia  'PtOftaicov,  xul  d i tarn  - 
fttvoi  Jitpl  zag  Ozocig  fit r<r  rtöv  onXcov  Iv  zaig  togzaig  zov  Sijnov,  tag  pq  r»  vtoirt- 
gicthlr],  zzagriptiXazzov.  Hiernach  ist  denn  die  Antonia  auch  immer  an  die  Nord- 
westecke des  Tempels  gezeichnet  worden.  Dagegen  glaubt  Robinson  II.  73  ff. 
auf  Grund  der  Angabe  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  2-  (dass  der  Tempel  in  i t der  Antonia 
60  Stad.  Raum  eingenommen)  nnd  nach  dem  jetzigen  Raume  der  Area  der  Moschee, 
die  Burg  habe  die  ganze  Nordseite  des  Tempelraums  eingenommen,  und  er  hat  da- 
nach auf  seinem  Plan  von  Jerusalem  gezeichnet.  Aber  die  Einwendungen  v.  Räu- 
mers (Beiträge  S.  61  ff.)  und  W i lliams  (holy  city  p.  327.)  möchten  auch  durch 
das,  was  Robinson  in  d.  neuen  Untersuch,  üb.  Jerusal.  S.  83  ff.  getagt  hat,  nicht 
vollständig  erledigt  sein,  und  es  ist  überhaupt  bedenklich,  nach  dem  jetzigen  Umfange 
der  Moschee-Area  die  alten  Localitäten  zu  bestimmen.  Was  Josephus  a.  a.  O.  (vgl. 


1)  Ein  Lager  llerotlianischer  Truppen  (mit  Graben  und  Wall)  ist  erwähnt  Joseph. 
Antt.  15,  5.  1. 
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L>|er  — IiBüdpf  leger. 


Antt.  15,  8.  5.)  Ton  Herode*  als  Erbauer  des  Forts  sagte,  muss  nach  Antt.  15,  11. 
4.  18,  4. 8.  Tgl.  bell.  jud.  1,  3.  3.  und  5,  4.  und  21, 1.  näher  dahin  bestimmt  werden, 
dass  bereits  Johannes  Hyrcanus  I.  an  dieser  Stelle  (zum  Schutz  des  Tempels)  eine 
Burg  Bäpis  (»gl.  ■TV’a,  ein  urspr.  per*.  Wort  s.  Benfey  Monatsnam.  S.  191  f.) 
erbaut  hatte  (cgi.  Antt.  13, 11.  2.),  König  Herodes  aber  dieselbe  noch  mehr  befestigte 
(dxvgantpav  xauxoxivdfciv)  und  dem  Antonius  zu  Ehren  Antonia  nannte  Tac.  hist. 
5, 11.  Seit  Hyrcanus  wurde  dort  die  hohepriesterliche  Amtskleidung  aufbewahrt, 
was  die  Juden,  als  sie  unmittelbare  Unterthanen  der  Römer  geworden  waren,  natür- 
lich als  grosse  Beschränkung  empfanden.  Sie  ruhten  daher  nicht  eher,  als  bis  der  Präses 
von  Syrien,  Vitellius,  ihnen  beim  Kaiser  die  Rückgabe  ausgewirkt  hatte  Joseph.  Antt. 
15,  11.  4.  18,  4.  3.  Natürlich  spielte  die  Burg  auch  in  der  letzten  Belagerung  Je- 
rusalems eine  Rolle  Joseph,  bell.  jud.  1,  3.  3.  2,  15.  6.  und  17,  7. 

Laisa  1 Macc.9,5.  in  Vulg.  und  bei  Luther,  ein  Ort  Judäa’s  Bn  der  phili- 
stäischen  Gräuze,  welchen  der  griech.  Text  ’Eieaad  oder  'Alaaä  (cod.  alex.)  nennt. 
Es  ist  aber  wohl  mit  Re  lan  d ’ASaad  zu  lesen  s.  d.  A.  Indess  wollten  manche  Ausll. 
auch  Jes.  10,  30.  eine  judäische  Stadt  insrt  finden  (Rosenmüller  Alterth.  III.  11. 
191.  Hitzig  und  Knobel  z.  d.  St.  Robinson  II.  868.);  doch  wäre,  da  nach  den 
Accenten  fv  als  paragog.  bezeichnet  ist,  die  Uebers.  (bis)  nach  Lais ch  (s.  d.  fol- 
gend. Art.)  nicht  geradezu  unpassend  cgi.  Gesen.  z.  d.  St. 

Laisch,  LXX  Aaiaä,  Stadt  an  der  äussersten  Nordgränze  Palästina1* 
Rieht.  18,  7.  29.,  auch  ESjb  Jos.  19,  47.  und,  weil  eine  Colonie  Daniter  sich  dort 
festsetzte  (Jos.  19,  47.  Rieht.  18,  27  f.),  VJ  Rieht.  18,  29.  Jer.  8,  16.,  welcher  Name 
indess  anachronistisch  schon  Gen.  14,  14.  Deut.  34,  l.1)  verkommt.  Sie  lag  in 
einer  fruchtbaren  Gegend  ohnw^it  den  Quellen  des  sog.  kleinen  Jordans  Joseph. 
Antt.  8,  8.  4.,  4 Meilen  von  Paneas  nach  Tyrus  zu  (Euseb.).  Saad.  und  die  sam. 
lieber*,  setzen  daher  fälschlich  Gen.  14,  14.  statt  Dan ; Paneas  (s.  m.  diss.  de  vers. 
sam.  p.  54.),  was  auch  Hier,  ad  Ezech.  27,  15.  und  Arnos.  8,  14.  thut.  Schon  früh 
war  L.  Sitz  des  Götzendienstes  Rieht.  18,  4 ff.  Als  sie  dem  Königr.  Israel  zufie1,liess 
Jerobeam  dort  eine  Cultusstätte  des  Kälberdienstes  einriebten  1 Kön.  12,  28  ff. 

Lakkum,  mph,  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19,83.,  im  Talmud hicros.  Me- 
gill.  70, 1.  C’pib  genannt  s.  Reland  p.  875. 

Lantech,  1)  Sohn  des  Methusael  Gen.  4, 18.,  also  Kainit,  Vater  von 
Jabal,  Jubal  und  Thubalkain  Gen.  4,  19  ff,  s.  d.  AA.  — 2)  Sohn  Methusala's,  also 
Sethit  Gen.  5,  25.,  und  Vater  mehrerer  Söhne  5,  30.,  worunter  Noah  Vs.  28  f.  Die 
verschiedene  Charakterisirung  des  kainit.  und  sethit.  L.  in  der  Urkunde  wird  zu  scharf 
aufgefasst  von  Dettinger  in  d.  Tüb.  Zeitschr.  f.  Theo!.  1835.  I.  S.  11  ff.  Aber 
das  ist  klar,  dass  der  kainitische  L.  als  ein  roher,  Gewalt  übender,  rachsüchtiger  Cha- 
rakter geschildert  wird , der  die  Erfindung  seines  Sohnes  Thubalkain  sofort  zu  be- 
nutzen weiss,  und  dass  mit  ihm  die  des  Ahnherrn  würdige  Verschlechterung  der  kai- 
nitischen  Geschlechter  hcrvorgestellt  werden  soll.  Sonst  s.  d.  A.  Patriarchen. 
Weit  greifende  Combinationen  über  Identität  des  (kainit.)  L.  mit  dem  asiat.  Gotte 
Lcmus  oder  Lames  s.  Mo  vers  Phön.  S.  477*  und  Nork  bibl.  Mythol.  I.  235  ff. 

Lamm,  s.  d.  jp.  Schaf. 

Landpfleger,  Landvogt.  Durch  ersteres  Wort  übersetzt  Luther 
1)  im  A.  T.  a)  das  hebr.  rinp,  welches  im  Allgemeinen  Provinzialchefs  im  assyrischen 
(2  Kön.  18,  24,  Jes.  36,  9-j,  chaldäischen  (Jer.  51,  57.  Ezecb.  23,  6.  23.  Dan.  3, 
2 f.),  medischen  (Jer.  51,  28.)  u.  persischen  (Esth.  3,  12.  8,  9.)  Reich  bezeichnet, 
die  aber  von  den  Satrapen,  mit  welchen  sie  Dan.  3,  2.  Esth.  3,  12.  a.  verbunden 


1)  Dass  hier  kein  anderes  Dan  gemeint  ist,  wie  Jahn  Einl.  II.  1.  66.  vermuthet 
und  Hng  (Freiburg.  Zeitschr.  V.  137  ff.)  zu  erweisen  sucht,  ergiebt  sich  aus  der  gan. 
zen  Art  der  Erwähnung. 


Land  pfleger  — Laedlees- 
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sind,  verschieden  waren.  Viel!,  hat  man  sich  die  Befehlshaber  in  kleinern,  selbst- 
ständigen aber  von  Satrapien  abhängigen,  Ländertheilen  oder  Kreisen  zu  denken. 
Einem  solchen  firn  war  auch  anfangs  Palästina  während  persischer  Oberhoheit  unter- 
worfen , nämlich  mit  mehrern  benachbarten  Districten  dem  ffin  135  r.nn  d.  i.  Land- 
pfleger der  transeuphrat.  Provinz  (nämlich  von  Persien  aus  betrachtet)  ')  Esr.  5,  3. 
6,  6. 13.  8,  36.  Neh.  2,  7.  9.,  u.  cs  ergiebt  sich  aus  den  a.  Stellen , dass  dieser 
Beamte  ein  berathendes  Collegium  zur  Seite  hatte  vgl.  4,  7.  Indess  wird  auch  Sem- 
babel  Esr.  5,  14-6,7.  Hagg.  1,  1.  14. . 2,  2.  21.  Mal.  1,  8- u.  später  Nehemias 
Neh.  5,  14.  12,  26.  speciell  als  nro  aufgefuhrt  u.  diese  waren  als  solche  (etwa 
wie  später  die  röm.  Procuratoren  über  Judäa)  dem  Oberstatthalter  nntergeordnet. 
Ueber  ihre  Naturalbesoldung  s.  Neh.  5,  14.  18-  Nur  einigemal  ist  diese  Benennung 
auch  von  Vorderasiat.,  selbst  israel.  Beamten  (Provinzialstatthaltern)  gebraucht  1 Kon. 
20,  24.  10,  15.  Das  Wort  ist  aber  persisch  Gesen.  thes.  II.  1100.  — b)  Das 
B*3r*B  Esth.  1,  3.  6,  9.  (von  Persern)  u.  Dan.  1,3.  (von  Juden),  welches  nicht 
Beamte  oder  Vorgesetzte  irgend  einer  Art,  sondern  überhaupt  Grosse,  Vornehme 
bezeichnet,  s.  Gesen.  a.  a.  O.  1135.  Dagegen  heissen  bei  Luther  Landvoigte  die 
Satrapen  des  pers.  Reichs  (doch  nicht  constant,  Dan.  6,  1 ff.)  u.  die  n'iy'lan  ilte  im 
Reiche  Israel  1 Kön,  20,  14  ff.  — ■ 2)  Im  N.  T.  übersetzt  L.  durch  Landpfleger 
das  griech.  ijyifuov,  tjytfiovcvu v,  welche  Wörter  bald  die  röm.  Praesides  von  Sy- 
rien, bald  die  röm.  Procuratoren  von  Judäa  bezeichnen ; wogegen  ävdvxaros  (a’vthi- 
santiar)  bei  Luther  Landvogt  ist.  Die  Provinzen  des  röm.  Reichs,  welche 
bis  dahin  alle  unter  dem  Senat  u.  dem  Volk  gestanden  hatten , theilte  Kaiser  Augu- 
stus  im  J.  27  v.  Chr.  in  zwei  Classen,  indem  er  die  unruhigem  oder  feindlichen  Angrif- 
fen ausgesetzten  seiner  unmittelbaren  Regierung  vorbehielt  (provinciae  imperatoriae), 
die  ruhigen  u.  gesicherten  ferner  dem  (Volk  u.)  Senat  überliess  (prov.  senatoriae  oder 
populäres  — Suet.  Octav.  47.  Strabo  17.  840.*)  Dio  Cass.  53,  12.);  für  letztere  er- 
nannte der  Senat  durchs  Loos  auf  ein  Jahr  die  Verwaltungschefs  oder  Proconsules, 
welche  von  Legaten  begleitet  wurden,  aber  nur  bürgerliche  Gewalt  übten.  In  die 
kaiserlichen  Provinzen  wurden  nach  Wahl  des  Kaisers  legati  Caesaris  (legati  Angusti 
pro  praetore,  Dio  Cass.  53,  13.)  geschickt,  die  bald  Proconsules,  bald  Propraetoreg 
hiessen  u.  zugleich  das  Obercommando  über  die  in  ihrer  Provinz  stationirten  Truppen 
führten.  Eine  provincia  iroperatoria  war  Syria , dessen  praesides  hin  und  wieder  im 
N.  T.  erwähnt  sind,  vgl.  d.  A.  Syrien.  Ausserdem  s.  d.  AK.  A chaja  u.  Cypcrn. 
In  wichtigen  (Streit-)  Sachen  hatten  die  Provinzialchcfs  sieb  mit  ihren  Beisitzern  (as- 
sessores,  Lamprid.  Sever.  25.  Spart.  Pcscenn.  7.)  zn  berathen  vgl.  Act.  25,  12. 
Cic.  Verr.  2,  2.  13.  te  Water  in  Miscell.  Duisb,  I.  p.  51  sq.  Sonst  äand  ihnen 
ein  Sccretär  zur  Seite  Philo  II.  536-  S.  überhaupt  Adam  röm.  Alterth.  I.  297  f. 
Wa  1 1 e r Gesch.  des  röm.  Rechts  I.  315  f.  Vgl.  d.  A.  Procuratoren. 

Lanze,  s.  d.  A.  Waffen. 

Laodicoa,  AaoiUtia , kleinasiatische  Stadt,  wo  sich  eine  Christengemeinde 
gebildet  hatte  Apoc.  1,  11.  3,  14.,  an  welche  Paulus  einen,  jetzt  verlornen,  Brief 


1)  Seltsamer  Weise  wollten  Einige  aus  dieser  Stelle  schliesaen,  dass  129  auch  das 
Diesseitige  bedeute.  Schon  H.  Michaelis  zu  Ksra  4,  10.  deutet  die  richtige  Erklä- 
rung an.  — 2)  Kaieag  0 ZfßaotAg,  iitil  q Jtarpif  «WrpM,'-r»  avxtß  rq»  ngtxnatiiuv  lijc 
r/yiuotiag  sei  nolfftov  xal  f i’pq»q{  xerjfltq  xtipiog  duz  ßiev , 3 t za  3t  tili  Tcaoav  Tfjr 
jhjgttv  ■ xal  tq»  ui»  uirtdf »|t»  iaviiß . tij»  di  r«J  drjuoi  • ravrtß  ui»,  eaq  «rparimrtxq'g 
tpgovgäi  iQtlav  • ovrr;  3 ' ictiv  i)  ßägßagog  xai  arilqui<i;to)pog  rote  pqsroi  xrjnp m- 
uirotg  fttsuoi»,  ij  loapä  xai  dogystöpyqroc , äoQ'  vnä  anonlag  t«5»  Silur,  igvfiäTuv 
3'  tvxa gtctg  eipqncijsiv  xal  ünn&fiv  xä  drjuoi  di  rq*  ällrjr,  öoq  qv  {fpqvixq  xal  za 
pi*  onltrv  ßoiKS&a i padta ' fxa vjpa»  di  rq»  fitgiia  il{  faugjiag  3i ivitfii  nliiov s" 
uv  a!  ui»  xalavrrat  Aataapo;,  of  di  voü  dquotr  xal  tfg  ui v rüg  Aatoapog  qy»fS0»les 
xal  dioixqvag  Kaieag  x turnt d's  di  rag  dqpoofeg  6 dquog  etgattjyovs  V ösarixocj. 
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schrieb  Col.  4,  16. '),  in  der  Nachbarschaft  (westlich)  von  Kolossac  und  Hierapoli* 
Col.  4,  13.  16.  Sie  war  eine  grosse  (Strabo  12.  578.),  reiche  (Apoc.  3,  17.  vgl. 
Tac.  annal.  14,  27.  Philostrat.  Soph.  1,  25. *))  Handelsstadt  (Cic.  famil.  2, 17.  3,  5.) 
in  Phrygia  magna  (Strabo  12.  576.  Plin.  5,  29-;  in  Phrygia  pacatiana  nach  der  Unter- 
schrift beim  1.  Br.  a.  Timoth.)*)  am  Fl.  Lycus  (dab.  zum  Unterschied  von  andern 
gleichnamigen  Städten  A.  ij  int  Avxto  oder  rj  ngö$  xtö  Av'xa)),  hiess  früher  Diospolis, 
dann  Rhoas  (Plin.  a.  a.  O.).  Obiger  Name  wurde  ihr  (nach  Steph.  Byz.)  zu  Ehren 
derLaodice,  Gattin  des  Königs  Antiochus  II.  Deus,  beigclegt.  Im  Jahr  62  n.  Chr. 
ging  L.  nebst  Hierapolis  u.  Kolossac  durch  ein  Erdbeben  unter  (Tac.  annal.  14,  27. 
Euseb.  Chron.  Olymp.  210,  4.),  war  aber  bald  (propriis  opibus  Tac.  a.  a.  O.)  wieder- 
bergestellt. Jetzt  befindet  sich  an  ihrer  Stelle  ein  verödeter  Flecken  Eskibissar,  der 
noch  alte  Ruinen  enthält  Richter  VVallf.  S.  521.  Ar  und  eil  seven  churebes  p. 
85  sqq.  v.  Schubert  R.  1.  282.  S.  Stosch  syntagma  dissertt.  7 de  sept.  tirbib. 
Asiae  iu  Apoc.  p.  165  sq.  u.  in  v.  Hoven  otio  litcrar.  III.  p.  52  sqq.  Männert  VI. 
111.  129  f.  (Schulthess)  in  d.  n.  thcol.  Annal.  1818.  II.  777  ff. 

La  saea,  nach  bessern  Codd.  Lasea,  Aaain,  Stadt  auf  der  Insel  Kreta,  ohoweit 
des  Vorgebirges  Samonium  Act.  27,  8.,  die  sonst  nicht  verkommt,  s.  Kuinöl 
Comment.  IV.  818.  Einige  Handschr.,  namentl.  cod.  alex.,  haben “Aiaana. 

Lassaron,  yhwb,  Jos.  12,  18.,  eine  cananit.  Königsstadt,  weiter  nicht  be- 
kannt. Einige  nahmen  mit  Unrecht  i für  nota  genitivi  u.  verstanden  mit  Hieron.  die 
Ebene  Saron  s.  Rosen  raiil  ler  z.  d.  St. 

Lasthenes,  Aaa9ivij y,  ein  Vertrauter  und  hoher  Beamter  des  Königs 
Demetrius  (Nicator)  von  Syrien,  der  1 Macc.  11,  31.  avyytvijg,  Vs.  32.  aber  Vater 
des  Königs  genannt  wird.  Nach  Joseph.  Antt.  13,  4.  3.  war  er  ein  Krctenscr  u.  hatte 
dem  Demetrius  viele  Miethsoldaten  geworben.  In  wiefern  ihm  die  Benennung  nartjg 
zukam,  lässt  sich  nicht  mehr  bcurthcilen.  Fern  liegt  es,  ihn  mit  dem  Cnidicr  für  eine 
Person  zu  halten,  dem  Demetrius  Soter  seine  beiden  Söhne  anvertraute  (Justin.  35,  2.), 
da  dieser  gar  nicht  Lasthenes  genannt  wird. 

L aubhüttenfest,  rrisan  an,  axr]vomiyia  bei  Joseph,  u.  Job.  7,  2>, 
axrjval  Philo  opp.  II.  297.  (q  Oxrjvtj  Pluturch.  sympos.  4,  6.  2.)4),  eines  der  drei 
grossen  Feste  der  Israeliten,  welches  unter  persönlicher  Anwesenheit  in  Jerusalem 
(Deut.  16,  16  f.  vgl.  Zach.  14,  16.  Joh.  7,  2.  Joseph,  bell.  jud.  2,  19. 1.),  vom  15. 
des  7.  Monats  (Tisri)  an,  also  im  Herbst  (rpcrcoplvou  tö  lotiroV  tov  xainov  itQog 
rijv  %tt(ti(fiov  äqav  Joseph.  Antt.  3,  10.  4.  Philo  a.  a.  O.  vgl.  Zach.  14,  16.  u.  Ro- 
senmüll.*z.  d.  St.  — 1 Kön.  8,  2.  Ezech.  45,25.)s),  gefeiert  wurde  und  zwar  7 
Tage  lang  vgl.  auch  Joseph.  Antt.  13,  8.  2.  (der  erste  und  der  folgende  achte  Tag8) 


1)  Dass  hier  wirklich  von  einem  nach  Laodicca  geschriebenen  Br.  die  Rede  sei,  ha- 
ben  auch  die  drei  neuesten  Bearbeiter  des  Br.  an  die  Col.,  Bähr,  Steiger  und  de 
Wette,  erkannt  vgl.  meine  Gramm  d.  N.  T.  S.  607.  und  Anger  üb.  d.  Laodicencr- 
brief  S.  21  IT.  — 2)  dvvatontQa  xmv  ix t VaXatir,  (nähmt).  — 3)  Ptolcm.  5,  2.  18. 
rechnet  sie  zu  Karien.  — 4)  Bei  den  spätem  Juden  auch  schlechthin  JHP  vgl.  M.  Sehe- 
kal.  3,  1.  Daraus  wollte  man  Joh.  5,  1.  erklären,  doch  ».  d.  A.  Purim.  — 5)  Frei 
von  landwirtschaftlichen  Arbeiten  und  frei  von  Borgen  konnten  die  Israeliten  dieses 
Fest  besuchen;  auch  die  Kälte  ist,  wenigstens  am  Tage,  Anfangs  Octobers  in  Palästina 
noch  nicht  so  empfindlich,  dass  der  Aufenthalt  unter  Laubhütten  hätte  beschwerlich  sein 
können  vgl.  d.  A.  Witterung.  — 6)  Dieser  8.  Tag,  Lev.  23,  36.  fpqtS  genannt,  wurde 
von  den  Juden  gewöhnlich  als  besonderes  Fest  betrachtet  und  war  nach  Mischna  Succa 
5,  6.  auch  durch  das  Opferritual  von  den  eigentlichen  Laubhütten  festlagen  geschieden. 
Ueber  ihn  oder  vielmehr  über  den  Namen  ifcöStot,  den  er  in  LXX  (statt  mx?)  führte, 
s.  Philo  opp.  II.  298.  534.  lieber  das  Fest  der  Gesetzesfreude,  mim  nnsfc) , welches 
die  Jaden  am  23.  Tisri  feiern,  s.  Vitringa  Synag.  vet.  p.  1003.  Gensei  observv. 
sacr.  p.  72  sqq. 
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waren  Sabbathe  Lev.  23,  40.),  — zum  Andenken  an  da*  Wohnen  der  Israeliten  in 
Hütten  auf  der  Wanderung  durch  die  arab.  Wüste  Lev.  23,  42  f.  *),  zugleich  als 
Danktest  für  die  nun  ganz  (auch  in  den  Obst-  u.  Weinpflanzungen)  vollendete  Brndte 
Lev.  23,  39.  beut.  16,  13.  vgl.  Exod.  23,  16.  (dah.  tpottn  in  an  letzterer  Stelle)*) 
Lev.  23,  34  ff.  Num.  29,  12  tr.  Deut.  16, 13  ff.  Man  wohnte  in  Laubhütten,  welche 
aus  lebendigen  Zweigen  (besonders  vonNutzbäuincn)  in  Höfen,  auf  Dächern,  Strassen 
u.  Plätzen  errichtet  wurden  Lev.  23,  40.  42-  Neh.  8,  15  ff.  Philo  II.  534. s),  u.  trug 
Fruchtzweige  u.  schöne  (edle)  Früchte  (vgl.  Lev.  23,  40.) 1 * *  4),  als  Repräsentanten  der 
Baumfruchterndtc  (Joseph.  Antt.  3,  10.  4.  Plutarch.  a.  a.  O.),  bcs.  Palmen-  und  Ci- 
tronenzweige  (Joseph.  Antt.  13,  13.  5.  G.  Groddeck  de  ccrimonia  palmar,  in 
featn  tabern.  bei  Ugolini  XVIII.),  in  den  Händen,  hielt  fröhliche  Mahlzeiten  (Deut. 
16,  14.  15.)  u.  iiberliess  sich  um  so  mehr  der  Freude  u.  dem  heitern  Genüsse,  je  trau- 
riger eben  vor  5 Tagen  das  grosse  Versöhnungsfest  begangen  worden  war  2 Macc. 
10,  6.  Joseph.  Antt.  15,  2.3.  Die  kirchliche  Feier  bestand  in  täglich  sich  wieder- 
holenden Opfcrhandlungen  Num.  29,  13—34.  Jeden  Tag  wurde  nämlich  eine  An- 
zahl junger  Stiere,  welche  von  13  bis  7 herabging  (im  Ganzen  70),  2 Widder,  14  jäh- 
rige Lämmer  (also  im  Ganzen  98)  u.  1 Bock  als  Siindopfer,  mit  Speis-  u.  Trank- 
opfern dargebracht,  u.  schon  darum  mochte  Joseph.  Antt.  8,  4.  1.  das  Laubhüttenfest 
mit  Recht  foprijv  atpoSga  oyteorön/v  xni  pty/arijv  u.  15,  3.  3.  fOQirjv  tig  zd  fidhazu 
tr/povfiivijv  nennen-,  auch  bei  Philo  opp.  II.  286.  heisst  es  loproiv  utyloiij ; die  Rab- 
biner aber  neunen  es  HST18H  ov  dies  multiplicationis  M.  Menach.  13,  5.  InSab- 
bathsjahren  kam  noch  (als  spätere  Einrichtung?)  die  solenne  Vorlesung  des  Gesetzes 
hinzu  Deut.  31,  10  ff.  vgl.  Neh.  8,  18.  Doch  soll  vor  dem  Exil  das  Laubhüttenfest 
überb.  nicht,  wenigstens  nicht  auf  gesetzliche  Art  begangen  worden  sein  Neh.  8,  17. 
Die  Bedeutung  dieses  Festes  ist  durch  sich  selbst  klar  u.  von  Bähr  Symbol.  II. 
652  ff.  gut  entwickelt.  Die  Erinnerung  an  das  beendete  Leben  in  der  Wüste , das 
doch  nur  ein  Mittel  in  der  Hand  Jehovahs  gewesen  war,  sein  Volk  zur  Ruhe  zu  bringen, 
konnte  nicht  behaglicher  gefeiert  werden  als  zu  der  Zeit,  wo  die  Segnungen  des  festen 
Grundbesitzes  gesichert  in  den  Scheuern  waren,  u.  die  beiden  Beziehungen  des  Laub- 
hüttenfestes gehen  also  einfach  zusammen.  Das  Ritual  hatte  sich  wohl  nach  u.  nach 
ausgebildet,  u.  es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  man  ein  so  heiteres  Fest,  womit  das 
Jahr  schloss,  durch  immer  mehr  gehäufte  Cerimonien  verherrlichte  u.  dass  die  Mikro- 
logie  der  Traditionarier  auch  die  kleinste  Festhandlung  ängstlich  genau  bestimmte, 
obsebon  aus  dem  Tractat  Succa  (Mischna  II,  6.),  worin  diese  Ritualien  enthalten 
sind  (Ausg.  mit  vielen  Erläuterungen  von  F.  B.  Dachs,  Utrecht  1726.  8.),  zugleich 
erhellt , dass  die  Rabbinen  selbst  noch  über  Manches  in  Zwiespalt  waren.  Wir  heben 
aber  aus  jenem  Tractat  (zu  welchem  die  jerns.  Gernara  u.  die  Tosiphta  hebr.  u.  lat.  in 
Ugolini  thesaur.  XVIII.  stehen)  noch  Folgendes  aus:  1)  Die  Festbesuchertragen 

(nach  unberechtigter  Ausdeutung  von  Lev.  23,  40.  s.  Bähr  Symbol.  II.  625.)  in  der 
linken  Hand  eine  Citrone,  5 Tr« , in  der  rechten  den  aW>,  welches  ein  mit  Weiden- 
n.  Myrtenzweigen  umgebener  Palmenzwcig  ist4).  Nach  Succa  3,  12.  beobachtete 


1)  Nach  George  (die  ültern  jijtl.  Fest«.  Herl.  1836.  6.  8.  276  ff.)  war  das  Lanb- 

hütlenfest  zunächst  nur  Fest  der  Weinlese  und  erhielt  erst  später  die  histor.  Bezie 
liung  auf  die  Nationalgescliichtc ; auch  soll  es  anfangs  an  verschiedenen  Tagen  je  nach 
dem  Kintritt  der  Weincrndte  gefeiert  worden,  die  Anknüpfung  an  den  15.  'I'isri  aber 
erst  eine  Folge  davon  gewesen  sein,  dass  die  Feier  nach  Jerusalem  verlegt  wurde. 
Es  hängt  diese  Combinatiou  mit  des  Verf.  Ansichten  über  das  Alter  der  einzelnen  alt- 
testam.  Bücher  zusammen;  ich  fürchte  aber,  dass,  wenn  Jeder  sogleich  nach  seinen 
leicht  hingestellteo  Hypothesen  über  die  Abfassung  der  bibl.  Bücher  den  Slot!  der  bibl. 
Archäologie  ordnen  will,  diese  Wissenschaft  zuletzt  allen  historischen  Halt  verlieren 

wird.  Vgl.  auch  Hähr  Symbol.  II.  663  f.  — 2)  Lieber  Kmdtefcste  anderer  Völker  s. 
Creuzer  Symbol.  I.  174.  Zell  Ferienschrift.  II.  122  ff.  — 3)  l>ie  heutigen  Samarita- 

ner in  Sichern  hauen  ihre  Laubhütten  aus  Arbnluszweigen  Robinson  Ul.  328.  — 4) 
Tn  y?  tq  ohne  genauere  Bestimmung.  — 5)  Harenberg  in  bibliolb.  Lubec.  III. 
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man  dies  im  Tempel  gelbst  alle  7 Tage  hindurch , in  der  Stadt  u.  ausser  derselben  nur 
einen  Tag.  Weitere  Bestimmungen  Succa  3.  u.  4.  ').  Eben  solche  über  die  Con- 
struction  der  Laubhütten  u.  den  Aufenthalt  darin  c.  1.  2.  vgl.  Pseudojonathan  zu 
Levit.  24,  42.  u.  die  Abbild,  in  Surenhus.  Mischna  II.  p.  260.  — 2)  An  jedem 
der  7 Festtage  *)  fand  eine  Wasserlibation  (vgl.  1 Sam.  7,  6.)  statt’);  zurZeit  des 
Morgenopfers  holte  nämlich  ein  Priester  in  einem  goldenen  3 Log  fassenden  Kruge 
Wasser  aus  der  Quelle  Siloah  u.  goss  cs  nebst'Wein  in  zwei  an  der  westlichen  Seite  des 
Altars  angebrachte  durchlöcherte  Schalen  (Röhren)  *)  unter  Musik  u.  Lobgesang  aus 
Succa  4,  9.  10.  Von  dieser  Cerimonie  soll  Jesus  Veranlassung  genommen  haben, 
die  Worte  Joh.  7,  37  f.  zu  sprechen  s.  d.  Ausl.  z.  d.  St.  Biel  de  sacrificio  aquac  in 
scenar.  festo  vino  misceri  solito.  Vit.  1716.  4.  Deyling  observv.  II.  400  sqq. 
Tresenreuter  de  aquae  libatione  in  festo  tabern.  Altorf.  1744.  4.  Maiidiss.de 
> haustu  aquar.  etc.  Giess.  710.  4.  Iken  in  d.  Symbol.  Brem.  I.  160  sqq.  — 3)  Im 
Vorhofe  der  Weiber  begann  am  Abend  des  1.  Festtages’)  auf  grossen  goldenen  Can- 
delabern eine  Illumination,  welche  über  ganz  Jerusalem  Lichtglanz  verbreitete,  und 
es  wurde  von  Männern  ein  Fackeltanz  unter  Gesang  und  Musik  vor  diesen  Candela- 
bern ausgerührt  Succa  5,  2 — 4.*).  — 4)  Die  ausgelassene  Festfreude  und  viele 
einzelne  Gebräuche  am  Laubhüttenfeste  verleiteten  den  Piutarch  Sympos.  4, 6. 2.  diese 
ganze  Feier  als  eine  Dionysosfeier  zu  bezeichnen.  Seine,  nicht  von  Missverständ- 
nissen und  Verwechselungen  freie  Schilderung  ist  wörtlich  diese : 7Vjs  ptytarrfg  ko» 
TiXiioToit/g  togxijg  nopö  ’fovSatoig  o xaipoj  lau  xal  oxgönog  /Uovvaa  nfoayxmv 
t rjv  yetf  Htyo/iivtjv  vyaxtiav  (!)  a’xpa'jovr»  xgvyrjxw  xganl^ag  tt  nQOxL&tvxai  navxo- 
Sunrjg  ontoQag,  vno  axyvatg  xi  xa&iäaiv , IxxXr/f lättov  paAtara  xal  xirroü  diajtf- 
nXty/ilvaig,  xal  rtjv  ngotlgav  xijg  logztjg  axtjvyr  o’vopa’£otuJ »v.  ’OXlyatg  ö'i  vaztgov 
tj/iigaig  aXXyv  lopttjv  ovx  av  Si  alviynäzcav  oll'  ävxxxQvg  Buxyov  xaXovpivov 
ztXovaiv.  "Eazt  ic  xai  xgazygoq>ogla  tig  iogzy  xal  ■&vQOo<pogla  nag’  av xoig,  Iv  y 
{hjgoovg  fyovztg  dg  tö  ffpöv  tlglaoiv'  tlgtXOovzig  dt.  o u ögrooiv,  ovxl'a/iev’  tlxog 


431  sqq.  führt  den  Ursprung  des  sW  auf  den  8ieg  über  die  Syrer  zurück  (2  Macc. 
10,  6 f.)  gemäss  dem,  dass  Palmenzweige  speciell  ein  8ymbol  des  Sieges  waren  l Macc. 
13,  51. 

1)  Die  Karäer  (Sadducäer)  trugen  die  Zweige  and  Citronen  nicht  in  den  Händen, 
sondern  verwendeten  sie  zur  Ausschmückung  der  Laubhütten,  was  auch  mehr  mit  Neli. 
8,  15.  übereinstimmt.  — 2)  Nicht  auch  an  dem  8.  Festtage,  wie  noch  Kuinöl  zu  Joh. 
7,  37.  versichert,  auf  die  Autorität  des  Rabbi  Juda  in  Succa  4,  9.  sieh  berufend.  Aber 
dessen  Meinung  wird  dort  nur  als  die  eines  Einzelnen  angeführt,  während  4,  1.  (auch 
in  der  Gemara)  geradezu  die  Libation  auf  die  7 eigentl.  Festtage  beschränkt  ist.  S. 
Dachs  ad  cod.  Succa  p,  368  sqq.  Hiernach  müsste  Joh,  a.  a.  O.  die  laydtrj  fjulga, 
wenn  Jesus  das  vor  seinen  Augen  vorgehende  Libiren  berücksichtigt  haben  sollte, 
von  dem  7.  Festtage  verstanden  werden.  Maier  wiederholt  indessen  die  Kuinölsche 
Meinnng,  redet  aber  unrichtig  oder  missverständlich  blos  von  Autorität  der  Rabbinen 
und  sagt  mit  keinem  Worte,  dass  die  Libation  für  den  8.  Tag  nur  von  einem  Rabbi 
„bezeugt“  wird.  So  schreibt  man  jetzt  Commentare!  — 3)  Worauf  sich  dieser  Ritus 
bezogen  habe,  ist  zweifelhaft.  Die  Juden  behaupten,  es  habe  dadurch  von  Gott  ein  rei- 
cher Regen  für  die  neue  Saat  erfleht  werden  sollen.  Neuere  fanden  darin  die  dankbare 
Erinnerung  an  den  wunderbaren  Wasserreichthum  auf  dem  Zage  durch  die  Wüste 
Froromann  opuscc.  I.  223  sqq.  War  vielleicht  die  ganze  Cerimonie  aus  Jes.  12,  3. 
gezogen?  Dass  dieselbe  von  den  Karäcrn  (Sadducäern)  überhaupt  nicht  gebilligt  wurde, 
sieht  man  ans  Succa  4,  7."—  4)  Unbestimmt  sagt  Kuinöl  zu  Joh.  7,  37:  Sacerdos  — 
vino  mixtam  aquam  super  altari  effundebat.  Nach  Succa  4,  9.  wurde  Jedes , Wasser 
und  Wein,  in  eine  besondere  Röhre  geschüttet  und  kein»  von  beidem  super  altari.  — 
5)  In  diesem  Festritns  finden  viele  neuere  Ausleger  die  Veranlassung  der  Joh.  8,  12. 
gebrauchten  Bilder  und  knüpfen  diesen  Abschnitt  an  7,  37.  Dann  könnte  aber  nicht  die 
Erleuchtung  selbst,  von  welcher  auch  Olshausen  nach  den  Rabbinen  annimmt,  dass 
sie  täglich  wiederholt  worden  sei,  sondern  nur  die  stehenbleibenden  Leuchter  Jesum 
auf  jene  Rede  geführt  haben.  Doch  s.  das  richtigere  Urtheil  bei  Lücke  und  B C r u - 
sius.  — 6)  Die  Dochte  zu  dieser  Illumination  verfertigte  man  aut  den  abgetragenen 
Beinkleidern  der  Priester  (Succa  5,  3.)!  * 
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di  ßanyttav  tlvai  ra  not otl/iiva'  xni  ydg  adXnty^t  fiixg atg,  ägneg  'AQytXoi  rotg  Ato- 
vvaioig,  avaxaXovfiivoi  rov  8cov  xgeävxat.  Kal  xidaQlfavug  thigoi  ngogiaeiv,  oilg 
ovrol  Atvltag  ngogorogcV^ovaiv,  tiit  naget  tov  Avatov,  eite  ftüXlov  naget  rov  Eviov 
rfje  imxJLtjaiug  yeytvijfiivrjg  (! ).  Lake  ma  eher  observv.  philol,  I.  17  sqq.  stimmt 
dieser  Ansicht  aus  schwachen  Gründen  bei  s.  dag.  Harenberg  in  biblioth.  Lubec. 
III.  434  sqq.,  der  aber  seinerseits  eine  eben  so  unwahrscheinliche  Meinung  vorträgt '). 
S.  noch  im  Allgem.  Reland  antiq.  sacr.  4,  5.  Carpzov.  appar.  414  sqq.  Ni- 
colai de  phyllobolia  (bei  Ugolin.  XXX.)  cap.  11  — 14.  Mit  Unrecht  wollten  übri- 
gens mehrere  Aasleger  Ps.  118,  27.  auf  das  Laubhüttenfest  beziehen  s.  Rosen- 
m aller  z.  d.  St.  und  Lakemac b.  observatt.  philol.  III.  197  sqq.  Man  hat  nicht 
zu  übersetzen : Schmückt  das  Fest  mit  Maien  (Luth.),  sondern:  Bindet  das  (Fest-) 
Opfer  mit  Seilen;  vgl.  an  Exod.  23,  18.  Mal.  2,  3. 

Lauch,  allium  porrutn  L. , ein  auch  bei  uns  cultivirtes  Kräutergewächs 
mit  6biättriger  Doldenblume,  grossen  schmalen  Blättern  und  kleiner  häutiger  Zwie- 
bel, das  in  Aegypten  theils  als  Salat,  theils  als  Zukost  zunt  Brode  genossen  wird 
(Hasselquist  R.  562.), aber  schon  bei  den  alten  Aegyptiern  seines  Wohlgeschmacks 
wegen  sehr  geschätzt  wurde  (Juven.  15,  9.)  u.  eine  weit  verbreitete  (doch  nach  Ccls. 
med,  2,  21.  3,  22.  schwer  verdauliche)  Würze  der  Speisen  war  Athen.  4.  137. 170. 
Horat.  epp.  1, 12.  21.  vgl.  Martial.  3,  47.  8.  Plin.  19,  33.  Daher  wird  Num.  11,  5. 
neben  Knoblauch,  Zwiebeln  (Plin.  19,  32.)  u.  dgl.  auch  Lauch  als  ein  Lieblingsessen 
der  Israeliten  in  Aegypten  genannt ; vom  L.  aber  haben  a.  a.  O.  das  hebr.  fsn  (sonst 
G ras)  gedeutet  LXX  (ngäaov  s.  Dioscor.  2,  179.)  Onk.  Syr.  Saad.  vgl.  auch  Ben 
Melech  z.  d.  St  S.  überh.  Celsii  Hierob.  II.  p.  263  sqq.  Eine  andere  Erklärung 
L u d o 1 p h s (append.  ad  histor.  Aetbiop,  p.  27.)  kann  der  Autorität  der  genannten 
Uebersetzer  gegenüber  nicht  geltend  gemacht  werden. 

Laugensalz,  a)  mineralisches,  1P3 , vixgov  (attisch  Äfrpov)*),  minerali- 
sches Alkali.  Es  fand  sich  von  jeher  in  grosser  Menge  in  zwei  Seen  des  ägyptischen 
Nilthals  westlich  vom  Flusse  zwischen  Memphis  und  Naucratis  (Strabo  1 7.  803-  Pliu. 
31,  46-)  und  wird  noch  heutzutage  dort  unter  dem  Namen  Natrum  aus  dem  Wasser 
herausgestochen  Paulus  Samml.  V.  182IT.  Hasselquist  R.  548.  Forskil 
flor.  p.  45.  Andrdossy  in  den  me'moires  sur  l’Egyptc  II.  276  sqq.  vgl.  descript. 
de  l’Egypte  XII.  p.  1 sqq.  Die  Aegyptier  wendeten  das  Nitrum  beim  Einbalsamiren 
der  Leichname  au  Herod.  2,  87. ; ausserdem  brauchte  man  es  statt  Seife  zum  Waschen 
(Jer.  2,  22.  vgl.  Hieron.  ad  Prov.  25,  20.),  was  noch  jetzt  in  Aegypten  regelmässig 
geschieht  Hasselquist  a.  a.  O.  ForskSl  flor.  p.  46.  Auf  die  Eigenschaft  des 
Fossils,  wenn  es  mit  Essig  begossen  wird,  unter  Brausen  sich  aufzulösen  und  seine 
reinigende  Kraft  zu  verlieren,  ist  Sprchw.  25,  20.  angespielt.  S.  überh.  Michaelis 
commentatt.  in  Societ.  Gott,  praelect.  Brem.  1774.  p.  134  sqq.  und  (hin  und  wieder 
berichtigend)  Beckmann  Gesch.  d.  Erfind.  V.  517  ff.  — b)  vegetabilisches,  p^s, 
■«,  bei  den  Gricch.  u.  Rüm.  anch  nitrurn  vgl.  Plin.  31,  46.  Es  wird  durch  Wasser 
aus  der  Asche  der  sogenannten  Seifenpflanzen  ( ^JLä ) gezogen,  von  denen  F o rs  k « I 

in  Aegypten  und  Arabien  verschiedene  Arten  fand  (flora  p.  LXIV  sq.  u.  p.  54  sq.  98.), 
z.  B.  die  Salsola  kali,  das  Mesembryanthemum  nodiflorum  L.  vgl.  Hasselquist 
R.  225.  Raffencau  Dclile  flora  aeg.  illustr.  in  der  descript.  de  l’Egypte  XIX. 
p.  81.  (Oken  Botan.  II.  I.  584.  11.856.  Schkuhr  botan.  Handb.  1.174  ff.)  Die 
in  Palästina  heimische  Salzpflanze,  aus  welcher  das  P'Va  gewonnen  wurde,  soll  nach 
den  Talmudisten  (s.  Celsii  Hierob.  1.  450.)  u.  Hieron.  zu  Jer.  a.  a.  O.  ebenfalls 
rwna  geheissen  haben  und  von  dem,  was  die  Araber  oder 


1)  Die  Vergleichung  des  arab.  Feste*  Aschnrah,  welches  im  September  als  ein  viel- 
faches Befreiungsfest  gefeiert  wurde  (vgl,  Hammer  in  Wiener  Jahrb.  1818.  UI.  157.), 
bleibt  ziemlich  müssig.  — 2)  Die  Neueren  nennen  bekanntlich  den  Salpeter  nitrurn. 
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nennen,  nicht  verschieden  sein.  Von  dieser  Pflanze  aber  fand  Rauwolf  R.  37.  in 
Syrien  zwei  Species:  die  eine  war  ein  buschiges  dickes  Kraut  mit  vielen  dünnen  Zwei- 
gen , an  denen  oben  gefüllte  Knöpfe  und  gleich  darunter  schmale  spitzige  Blättchen 
sassen;  die  andere  in  Stengeln  und  Knöpfen,  ähnlich  dem  Schaflhau,  mit  dicker 
aschfarbiger  Wurzel.  Beide  hat  er  unt.  Nr.  37.  38.  abbilden  lassen.  Die  Scheidung 
der  verschiedenen  Arten  von  oriental.  Salzpflanzen  fordert  noch  genauere  botan. 
Beobachtung1).  Ehemals  wie  jetzt  (Rauwolf  a.  a.  O.  Arvieux  R.  II.  163. 
Belon  in  Paulus  Samml.  IV.  151.  Burckhardt  R.  II.  608.)  macht  die  Asche 
dieser  Gewächse  einen  bedeutenden  Handelsartikel  auf  den  oriental.  Märkten  aus  und 
man  braucht  sie  nicht  blos  als  Reinigungsmittel  für  Kleider  und  Haut  Jcr.  2,  22.  Mal. 
3,  2-  Hiob  9,  30.  (in  der  Gestalt  von  Lauge  oder  Seife),  sondern  auch  beim  Scheiden 
der  Metalle,  z.  B.  des  Silbers  und  Bleies  Jes.  1,  25  , und  zur  Glasbereitung.  Vgl. 
überh.  Celsi  ns  I.  449  sqq.  Michae  1 is  commentt.  a.  a.  O. 

Läuse,  in  der  Luthersch.  Uebers.  Exod.  8,  17f.,  s.  d.  A.  Mück  en. 

Lazarus,  yfd  Jcrpoj  (<1.  i.  ’Eltafcrpos , "ftsitt  , im  Talm.  abgekürzt  Ulb  vgl. 
Bynaeus  de  morte  Chr.  I.  180sq.)2),  1)  Bruder  der  Maria  und  Martha  im  Flecken 
Bethania,  den  Jesus  wieder  ins  Leben  zurückrief  Joh.  11,  1 ff.  Cap.  12.,  der  aber, 
durchseine  Existenz  ein  unverwerflicher  Zeuge  von  der  Wunderkraft  Jesu,  selbst  in 
Gefahr  kam,  von  den  Juden  getödtet  zu  werden  Joh.  12,  10.  Einer  alten  Tradition 
bei  Epipban.  baer.  66,  34.  p.  652.  zufolge  soll  er  30  Jahre  alt  gewesen  sein , als 
seine  Wiederbelebung  geschah  und  noch  30  Jahre  lang  gelebt  haben.  Später  wollte 
man  (im  Jahre  890)  seine  Gebeine  auf  Cypern  gefunden  haben  Suicer  thes.  II. 
208.  Damit  steht  die  abendländische  Sage  in  Widerspruch,  dass  L.  mit  Martha  u.  A. 
nach  Gallien  in  die  Provence  gezogen  und  das  Evang.  in  Massilia  verkündigt  habe  vgl. 
Fabric.  cod.  apocr.  N.  T.  III.  476  sq.  u.  dess.  lux  evang.  p.  388  sqq.  Thilo 
Apocryph.  p.  711.  s.  dag.  Launoii  diss.  de  Lazari  etc.  appulsu  in  Provinciam  in  s. 
opp.  II.  1.  — 2)  eine  (gewiss  nur)  erdichtete*)  Person,  die  in  der  Parabel  Luc. 
16,  19  ff.  vorkommt.  Von  ihm  sind  die  Krankenhäuser  (für  Aussätzige)  zuerst  in 
Frankreich  Ladreries  genannt  worden.  Die  Tradition  wollte  wissen , dass  Laz. 
wirklich  existirt  habe,  u.  giebt  auch  den  Namen  des  reichen  Mannes  an,  näml.  Dobruk, 
s.  F.  Fabri  Evagat.  1.  p.  357  sq.  Auch  spätere  Ausleger  dachten  sich  unter  Laz. 
eine  wirkliche  Person,  einen  damals  schon  verstorbenen  bekannten  Bettler  zu  Jerusalem 
s.  überh.  S e b.  Sc  b m id  fascic.  disputatt.  p.  878  sqq.  Für  Solche  hatte  es  auch  Inter- 
esse, zu  untersuchen,  an  welcher  Krankheit  derselbe  gelitten  habe  s.  Wedel  exercitt. 
med.  cent.  2-  dec.  2.  no.  2.  Bartholin,  morb,  bibl.  c,  21.  Aber  bei  der  unbestimm- 
ten Bezeichnung  Vs.  20  f.  konnte  dies  zu  keinem  Resultate  führen  s.  F c i g e de  morte 
Laz.  Hai.  1733.  4 

Lea,  nsb,  älteste  Tochter  des  Aramäers  Laban,  Schwester  der  Rahe!  Gen. 
26,  16.  Statt  Letzterer  erhielt  sie  Jacob,  welcher  7 Jahre  lang  um  Rahel  gedient 
hatte,  mittelst  einer  List  des  Vaters,  die  um  so  leichter  gelingen  konnte,  da  die  Bräute 
im  Orient  verschleiert  dem  Bräutigam  zugeführt  werden,  zum  Weib  Gen.  29,22  ff. 
Ucber  die  von  Laban  gebrauchte  Entschuldigung  vgl.  Rosenmüller  Morgen!.  I. 
138  f.  Die  L.  war  nicht  nur  älter,  sondern  auch  weniger  reizend  als  Rahel  Gen.  29, 
1 7 , obschon  der  Ausdruck  fiiS}  o ungewisser  Auslegung  ist4).  L.  gebar  (früher 


1)  Plin.  19,  18.  führt  eine  in  Syrien  wachsende  Pflanze,  quae  lavandis  lanis  auccuni 
habet,  unter  dem  Namen  vadicula,  griech.  orpotithov,  an  vgl.  Bioscor.  2,  193.  u.  Beck- 
mann Gesch.  d.  Erfind.  IV.  18  ff.  Sprengel  hält  dieses  Gewächs  fiir  nichts  Ande- 
res als  Saponaria  officinalis  (ad  Dioscor.  II.  p.  478.).  — 2)  Jene  Form  auch  Joseph, 
bell.  jud.  5,  13.  7.  Andere  Ansichten  über  Zusammensetzung  und  Bedeutung  dieses 
Namens  s.  Simonis  Onomast.  N.  T.  p.  96.  Füller  Miscell.  1,  10.  vgl.  auch  Sui- 
cer thesaur.  II.  20ä.  — 3)  So  schon  die  meisten  KW,  (Suicer  thes.  II.  p.  206  sq.). 

— 4)  Men  wird  wohl  an  matte,  bleiche  Augen  zu  denken  haben.  Lebhafte,  volle  Augen 
galten  für  ein  Hauptstück  weiblicher  Schönheit,  wie  überh,  die  Schönheit,  auch  die 
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als  die  Rahel)  dem  Jacob  6 Söhne,  Rüben,  Simeon,  Levi,  Juda  (Gen.  29, 32  ff.),  Issa- 
schar  n.  Scbulon(Gen.  30,  17  ff.  vgl.  35,  23.),  und  eine  Tochter,  Dina,  Gen.  30,  21. 
Ausserdem  erzeugte  Jacob  noch  2 Söhne,  Gad  und  Asser,  mit  Silpa,  welche  der  Lea 
als  Sklavin  aus  dem  väterlichen  Hause  gefolgt  war  Gen.  30,  9 ff.  Lea  starb  in  Pa- 
lästina und  wurde  in  dem  Familienbegräbniss  bei  Hebron  beigesetzt  Gen.  49,  31. , 
daher  ist  sie  Gen.  46,  5.  nicht  mit  erwähnt. 

Lebaoth,  s.  d.  A.  Bethlcbaoth. 

Lebbäus,  8.  Judas  Lebb.  oder  Thaddäus. 

LebensstraTen.  Gesetzlich  u.  regelmässig  waren  bei  den  Israeliten  blos 
zwei1):  1)  das  Tödten  durchs  Schwert  (3"in  'cb2)  oder  nan,  auch 
blos  rors)  2 Sam.  1,15.  2 Kün.  10,  25.  Jer.  26,  23.,  wobei  aber  nicht  an  ein  Ab- 
hauen des  Kopfes  zu  denken  ist,  wie  die  Rabbinen  wollen  Mischna Sanhcdr.  7,  3. 
(diese  Hinricbtungsweisc  kommt  jedoch  in  Aegypten  Gen.  40, 19-,  und  später  in  der 
röm.  Periode  auch  bei  den  Juden,  als  von  einheim.  Fürsten  verhängt,  vor  Mt.  14, 
10  f.,  und  ist  wahrscheinlich  auch  Act.  12,  2.  zu  verstehen  vgl.  auch  Joseph.  Antt.  15, 
1.  2.)*)j  sondern  der  Verbrecher  wurde  todt  gestochen  oder  gehauen,  wie  es  gehen 
wollte;  2)  das  Steinigen  (s.  d.  A.);  denn  das  Exod.  19,  13.  erwähnte  Nieder- 
schiessen mit  Pfeilen  war  nur  für  diesen  Fall,  wo  man  aus  der  Ferne  tödten 
musste,  gewählt.  Geschärft  wurden  diese  Strafen  durch  Beschimpfungen  des  Leich- 
nams, nämlich  a)  durch  Verbrennen  (CMS  reaö)  Lev.  20,  14.  21,  9.  vgl.  Jos.  7,  15. 
25.  Gen.  38,  24.  1 Macc.  3,  5.  s.  Michaelis  z.d.  St.  Dass  nämlich  hier  überall 
nicht  an  ein  Lebendigverbrennen  zu  denken  sei,  schliesst  man  aus  Jos.  7,  25.  und  je- 
denfalls ist  das  wahrscheinlicher,  als  die  Mischna  Sanb.  7,  2.  angeführte  Procedur, 
nach  welcher  dem  Delinquenten  durch  ein  um  den  Hals  gelegtes  Tuch  der  Mund  auf- 
gezogen und  geschmolzenes  Blei  eingegossen  worden  sein  soll ! b)  Durch  Aufhängen 
(nbn)  an  einen  Baum  oder  Pfahl  Deut.  21,  22.  Num.  26,  4.  vgl.  Jos.  10,  26.  2 Sam. 
4,  12.  (1  Sam.  31,  8.  10.);  manchmal  war  damit  ein  Verstümmeln  des  Leichnams 
verbunden  2 Sam.  4,  12.  Der  Aufgehängte  galt  für  einen  Verfluchten  Deut.  21 , 23. 
vgl.  Gal.  3, 13-,  und  durfte  nicht  über  Nacht  hängen  bleiben  (um  die  Luft  nicht  zu 
verpesten,  wenn  er  schnell  in  Fäulniss  überging)  Deut.  a.  a.  O.  vgl.  Jos.  8,  29.  10, 
26  f.  Das  Gegentbeil  war  eine  aussergewöhnliche  Härte  2 Sam.  21,  6.  9 f.  4). 
c)  Indem  man  einen  Haufen  Steine  (Vnj  B'nst  i«)  auf  ihn  (sein  Grab)  warf  Jos.  7, 
25  f.  8,  29.  2 Sam.  18,  17.  Diese  Beschimpfung  ist  noch  jetzt  im  Orient  gewöhn- 
lich Paulus  n.  Rcpert.  II.  53.  Jahn  Archäol.  II.  11.353.  Eine  von  jenen  Lebens- 


männliche, vorzüglich  nach  den  Augen  beurtheilt  wurde  1 Sam.  17,  42.  Joseph.  Antt. 

I,  19.  7-  bezeichnet  die  L.  nur  als  nfiaßviifav  tijff  faj.  xal  ojv  oipiv  ovx  tixfinij 
Jonath.  hat  rabbin.  Unsinn. 

1)  Die  Talroudisten  (Mischna  Sanh.  7.)  wissen  von  4 Todesstrafen  und  cs  inagdica 
in  der  Praxis  des  spätem  Synedriums  begründet  gewesen  sein.  Ueber  das  Verbren- 
nen i.  ob.  im  Texte.  Das  Erdrosseln  (noch  jetzt  bekanntlich  eine  sehr  gewöhn 
liebe  Todesstrafe  int  Orient),  pjH  (vgl.  Jonath.  ad  I.ev.  20, 10.),  wollten  die  Juden  überall 
verstehen,  wo  in  der  Bibel  es  schlechtweg  heisst:  er  soll  sterben,  s.  dag.  B.  Michae- 
lis in  der  ob$n  angef.  Abh.  $.  13.  Noch  bemerken  wir,  dass  beide  (iemaren  über 
trnet.  .Sanhcdr.  hebr.  u.  lat.  in  Ug  o I i n i thesaur.  XXV.  abgedruckt  sind.  — 2)-  Diese 
Redensart  kommt  sper.iell  vor,  wo  von  der  Tödtung  der  Einwohner  verbannter  Städte 
die  Rede  ist  Deut.  13,  15.  20,  13.  Jos.  8,  24.  a.  — 3)  2 Kön.  10,  7.  ist,  auch  wenn 
Enthauptung  gemeint  wird,  nnr  von  einer  ausserordentlichen,  durch  einen  Usurpator 
1 verhängten  Todosart  die  Rede.  Aber  möglich,  dass  jene  Männer  erst  getödlet  und  ih- 
nen dann  die  Köpfe  ahgrschnitten  wurden  vgl.  oh.  I.  681., und  Joseph,  hell.  jud.  I, 

17.  2.  Uebrigens  war  die  Enthauptung  auch  bei  den  alleti  Persern  gebräuchlich  Xe- 
noph.  Anab.  2,  6.  I.  Strabo  15.  733.  — 4)  Das  Aufbängen  eines  Lebenden  Ksra  6,  II. 
ist  persische  Todesstrafe.  Unter  den  Herodiern  kommt  aber  diese  llinrichlnngsweiae 
auch  bei  den  Juden  vor  Joseph.  Ault.  16,  II.  6.  (wenn  hier  nicht  das  blosse  Erdros- 
seln gemeint  ist),  sowie  im  röm.  Zeitalter  in  Aegypten  Philo  11,  629. 
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strafen  ist  min  auch  durch  die  legislatorische  Redensart:  seine  Seele  soll  aus- 
ge r ott c t w c r den  aus  ihrem  Volke  (n^ssia  oder  iss  sw  ösan  ruvoas 

u.  s.  w.)  bezeichnet,  was  besonders  aus  Exod.  31, 14-  Lev.  17,  4-  20,  17.  erhellt  s. 
Michaelis  mos.  R.  V.  37  ff. '),  nicht,  wie  Mehrere  wollten,  blosse  Verbannung  aus 
dem  Staatsgebiete.  Alle  Lebensstrafen  wurden  übrigens  sehr  schnell  (Jos.  7,  24  ff. 
1 Sam.  22,  16.)  u.  im  frühem  Zeitalter  vom  Volke,  unter  den  Königen  aber  gewöhn- 
lich von  deren  Leibwache  oder  auch  Einem  aus  der  Umgebung  (2  Sam.  1, 15.)  voll- 
zogen, s.  d.  A.  Crethiund  Plethi.  — Ungesetzliche,  aus  der  Fremde  entlehnte 
Todesstrafen  waren : 1)  das  Zersägen  2 Sam.  12,  31.  a.,  s.d.  A.  Säge;  2)  die 
Dichotomie  (öiyoropfiV,  (ttUfaiv)  oder  das  Auseinanderhauen  und  Zerstiicken  des 
Leibes*)  (Krumbholz  de  poena  per  to’  ä»xoT0filsv  signißcata,  in  bibl.  Brem.  VII. 
234  sqq.)  1 Sam.  15,  33.  (E|E3J)*),  das  bei  den  Babyloniern  üblich  war  Dan.  2,5. 
3,  29.1 * *  4),  sow  ie  in  Aegypten  (Herod.  2,  139.  3,  13.)  und  in  Persien  Herod.  7,  39. 
Diod.  Sic.  17,  83.  vgl.  noch  Horst.  Sat.  1, 1.  99  sq.  2 Macc.  7,  8.  Mt.  24,  51.  Luc. 
12,46.  Koran  20,  74.  26,  49.  Assemani  martyrol.  or.  I.  241  sq.;  3)  das  Her- 
abstürzen von  einem  Felsen  (xaraxpijimopo'f,  rraTad)  2 Chron.  25,  12.  vgl. 
Ps.  141,6.  Luc.  4,  29.  vgl.  2 Macc.  6,  10.  S.  Suidas  unt.  i'coacv  u.  Snicer  thes. 
cccles.  I.  408.  Das  dejicere  de  saxo  Tarpejo  oder  praecipitare  ex  aggere  (Suet.  Ca- 
lig.  27.  und  E r n esti  z.  d.  St.)  der  Römer  ist  hinlänglich  bekannt;  von  den  Athenern 
vgl.  Wacbsmuth  hellen.  Altcrth.  II.  204.  4)  Der  zviriaviofio;  oder  das  Todtprü- 
goln  Hebr.  11,  35.  (rvptztmfsiv  gleichs.  todtpauken)  vgl.  Aristot.  rhet.  2,5. 
Lucian.  Jup.  trag.  19.  a.  ’ Das  Werkzeug  hiess  zv^aiavov  2 Macc.  6, 19. 28.  Aristoph. 
Plut.  476- ; es  ist  aber  ungewiss,  wurde  darunter  der  Knittel  verstanden,  mit  dem  man 
die  Unglücklichen  schlug,  oder  ein  Holz  (Reif),  an  welchem  sie  befestigt  (ausgespannt) 
wurdeu  (Vulg.  a.  a.  O.  distenti  sunt).  Da  nämlich  Joseph,  de  Maccab.  8,  5.  und  9. 
dem  tvpni»'.  in  jener  Erzählung  2 Macc.  ein  Rad  substituirt,  so  glaubten  Viele,  zvpn. 
sei  (auch)  ein  hölzernes  Rad  (s.  Pass ow  u.  d.  W.)  gewesen,  auf  welchem  die  Ver- 
brecher ausgespannt  wurden,  wie  das  Fell  über  den  Reif  der  Trommel.  Indess  kann 
ener  Schriftst.  recht  wohl  eine  andere  barbarische  Strafe  substituirt  haben,  und  aus 
dem  griech.  Alterthum  lässt  sich  kein  Beweis  beibringen,  dass  eben  xvfuiavov  ein  sol- 
ches Strafwerkzeug  gewesen  sei;  die  Glosse  des  Hcsych.  livunavla&tiactv  ixgt- 
pa'oftqaav,  lacpcngtadyoav  ist  zu  unsicher.  — Ausserdem  werden- in  der  Bibel  noch  fol- 
gende bei  den  Israeliten  nie  gewöhnliche  Lebensstrafen  benachbarter  Nationen  er- 
wähnt: 1)  das  Lebendigverbrennen  in  einem  Glühofen  Dan.  3,  6.  11.  15. 
19  ff.,  was  noch  im  neuern  Persien  Vorkommen  soll4);  ingleichen  das  Braten  oder 
Sieden  Verurtheilter  an  gelindem  Feuer  Jer.  29,  22.  (Hebenstreit  de  Achabi  et 
Zedekiac  supplicio.  Lips.  1736.  4-)  2 Macc.  7,  5.  s.  d.  A.  Johannes  derAp  oste  I. 
Ein  Beispiel  des  Lebendigverbrennens  kommt  nicht,  wie  Einige  wollen,  2 Sam.  21, 


1)  Die  Kille,  in  denen  sie  gesetzlich  eintrat,  sind  specificirt  Miscbna  Chrithuth  1,  1. 

Was  aber  für  eine  Strafe  gemeint  sei,  darüber  streiten  die  Rabbincn  selbst  unter  sich 
vgl.  Abarbanel  zu  Num.  15,  30.,  auch  in  Ugolini  thesaur.  XXX.  Viele  verstehen  dar- 
unter einen  von  Gott  verhängten  frühzeitigen  Tod.  — 2)  Bei  Joseph.  Antt.  15,  8.  4. 
(wo  aber  von  keiner  gerichtl.  Bestrafung  die  Rede  ist)  uihacl  dimoftV.  Barbarisch  ist, 
was  Joseph.  Antt.  13,  12.  6.  von  Ptolem.  Lathnr.  erzählt:  xciftaf  yvvuixüv  tvguv  pe- 
erces  aal  vrjm'cov  {xilfvoe  zotig  ffrparicütag,  änoaipäzzortas  avzoitg  xai  x^sovpyovvzag 

tntiza  fi;  Ußrjzag  Js'ovrog  Iviivzag  zä  fts'lij  dtrotprsoOoi.  — 3)  Rieht.  19,  29.  ist  von 
einer  grausamen  Ermordung  die  Rede,  und  1 Kon.  3,  25.  gehört  ebenfalls  nicht  hierher. 
— 4)  2 Sam.  4,  12.  und  2 Macc.  I,  16.  geschieht  das  Zerstücken  nach  dem  Tode,  als 
Beschimpfung  des  Leirfinams  vgl.  Liv.  8.  24;  Ezech.  16,  40.  und  23,  47.  ist  gar  nicht 

von  der  Dichotomie  die  Rede.  — 5)  Wie  die  Köche  an  Bratspiesse  gesteckt  und  ge- 
braten werden,  so  werden  die  betrügerischen  Bäcker  (zuweilen)  im  Backofen  verbrannt 
nach  Chardin  voyag.  VI.  218.  Das  Verbrennen  im  Ofen,  als  eine  ostasiatische  Strafe, 
kommt  auch  in  der  8age:  Abraham  sei  in  Aram  wegen  Verweigerung  der  Götzenanbe- 
tung ins  Feuer  geworfen  worden,  vor,  s.  z.  B.  Targ.  3 Chron.  28,  o. 
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31.  (nach  d.  Kri  pbn)  s.  Thcn  ius  z.  d.  St.,  wohl  aber  in  der  Geschichte  des  Königs 
Herodes  vor  Joseph,  bell.  jud.  1,  33.  4.  In  Aegypten  Hessen  grausame  röna.  Rich- 
ter Juden  lebendig  verbrennen  Philo  II.  542.  vgl.  527.1).  2)  Das  Hinabwer- 

fen ineineLöwengrube  Dan.  6.  s.  d.  A.  L öwe.  3)  Das  Tödteninheisser 
Asche  2 Macc.  13,  5 ff.  vgl.  Valer.  Max.  9,  2.6:  Septum  altis  parietib.  locnm  ci- 
nere  complevit  suppositoque  tigno  prominente,  benigne  cibo  et  potione  exceptos  in  eo 
collocabat,  e quo  somno  sopiti  in  illam  insidiosam  congeriem  decidcbant.  Ctes.  Pers. 
47.  u.  52.  Auch  4)  das  Zerschmettern  der  Kinder  (Säuglinge)  an  Mauerecken,  was 
bei  Eroberungen  von  Städten  vorkam  (Jes.  13,  16. 18.  Hos.  14,  1.  Nah.  3,  10.  vgl. 
Ps.  137,  9.),  wie  das  Aufschneiden  der  Schwängern  (2  Kön.  8, 12.  15,  16.  Hos.  14, 1. 
Amos  1,  13.)  ist,  mit  Ausnahme  von  2 Kön.  15, 16.,  nur  ausländ.  Barbarei.  Ueber 
das  Kreuzigen  s.  d.  A.  Endlich  der  xartcrovrtapo';  Mt.  18,  6.  und  die  fftjpto- 
pctjlo  1 Cor.  15,  32.  sind  im  N.  T.  nur  gelegentlich  erwähnt.  Das  Ersäufen  als  Ver- 
nichtungsmittel ist  alt  vgl.  Exod.  1,22.  Bei  den  Römern  wurde  es  nam.  als  Strafe 
über  Vatermörder  (die  man  in  Säcke,  culei,  einnähete)  verhängt  Cic.  Rose.  Am.  25. 
adHerenn.  1,  13.  Sen.  dem.  1,  15.  Juven.  8,  214.,  doch  kommt  es  in  der  Kaiserzeit, 
sowie  bei  den  Orientalen,  auch  sonst  als  grausame  Hinrichtungsart  vor  Suet.  Octav.  67. 
vgl.  Joseph.  Antt.  14, 15.  10.  bell.  jud.  1,  22.  2.  Lactant.  mort.  pcrsec.  15,  3.,  und 
man  pflegte  den  Verurtheilten  gewöhnlich  etwas  Schweres  anzuhängen,  damit  sie  sin- 
ken und  unter  dem  Wasser  bleiben  möchten  (Jer.  51,  63.)  Joseph.  Apion.  1,  34. 
Lactant.  a.  a.  O.  vgl.  Mt.  18,  6.  (neuere  Beispiele  G ö t z de  pistrin.  vett.  p.  131  sq.) 
s.  J.  C.  Graefe  de  xorcnrovrioprä  num  fuerit  supplic.  Judaeor.  L.  1662-4.  G.  L. 
Well eii  diss.  de  snpplicio  submers.  Havn.  1701.  4.  J.  F.  Scherer  de  xaraitovr. 
ap.  antiq.  Argent.  17..  4.  E Is ne r u.  M unthe  zu  Mt.  a.  a.  O.  Solchen  grausamen 
Hinrichtungen  gingen  zuweilen  noch  martcrvolle  Verstümmelungen  voraus  2 Macc.  7, 
4.7.  10.  Ueber  die  Theriomachie  s.  d.  A.  Spiele,  zu  3 Macc.  5.  aber  vgl.  Por- 
phyr. abstin.  2,  57.  Im  Allgemeinen  s.  noch  Carpzov  app.  581  sqq.  Ch.  B.  Mi- 
chaelis de  iudiciis  poenisque  capitalib.  in  S.  S.  Hai.  1749.  4.  (auch  in  Ugolini 
thesaur.  XXVI.  und  Pott sylloge  IV.  177  ff.)  Jahn  II.  II.  347  ff.  Michaelis  mos. 
R.  V.  1 1 ff.  Sonst  vgl.  d.  A.  Strafen. 

LebonSj  rspb,  Stadt  nördlich  von  Silo  Rieht.  21, 19.  Ma und  rel I R.  86. 
hält  sie  für  einerlei  mit  dem  Chan  und  Dorf  Le ban  (Lubban  bei  Rubins.  III. 
309.),  4 Stund,  südl.  vonNaplus,  was  mit  Rieht,  a.  a.  O.  harmonirt,  obschon  Re- 
land  p.  872.  einige  Einwendungen  macht.  Der  nämliche  Ort  ist  Lern  na  bei 
Brochard.  c.  7.  p.  178.,  welches  dieser  Schriftsteller  alsein  casale  valdc  pul- 
chrum , 4 St.  siidi.  v.  Sichern  an  der  Strasse  nach  Jerusalem , bezeichnet. 

Lecha,  nah,  Stadt  im  St.  Juda  1 Chron.  4,  21.  LXX  Arftuß. 

Lechl,  'nb  Rieht.  15,  9.  14.,  vollständiger  Tb  Rieht.  15,  17.,  Ort 
(nicht  gerade  Stadt)  in  Südpalästina  (im  Umfange  des  Stammes  Juda?),  dessen  Name 
von  einem  Abenteuer  Simsons  hergeleitet  wird  vgl.  Joseph.  Antt.  5,  8.  8.  Auch 
Rieht.  15,  19.*)  nehmen  viele  Ausleger  Tb  als  Ortsnamen  (s.  Deyling  observv.  I. 
113  sqq.  Rosenmüller  u.  Studcr  z.  d.  St.  Gescn.  thes.  II.  752.),  aber  es 
ist  nach  dem  Geiste  dieses  Buches  wahrscheinlich , dass  der  Verf.  ein  Wunder  erzäh- 
len will.  Indess  mag  der  Name  'nb  rran  eher  von  der  Gestalt  dieser  Anhöhe  entlehnt 
sein.  In  der  Stelle  2 Sam.  23,  11.  scheint  Joseph.  Antt.  7,  12  4.  auch  in  rt^nb  die- 
sen Ort  gefunden  zu  haben,  denn  er  übersetzt  tlf  totiov  £iayöva. 


1)  Vom  Bebendigbegraben  (Ctes.  Pers.  41.  53.  Lir.  8,  15.  a.)  findet  sich  in  den  bibl. 
Büchern  kein  Beispiel.  Ueber  Nom.  16,  30  ff.,  wo  Einige  diese  Strafe  selbst  als  eine 
tbeokratischc  finden  wollten,  s.  ob.  I.  8.  671.  — 2)  Vgl.  J.  C.  Ortlob  de  fonte  8im- 
sonis  prope  maxillam.  Bipa.  1703.  4. 
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Leder.  Die  Häute  der  'I'hiere,  rvhs,  an  welchen  bei  «len  vielen  Thieropfern 
der  Israeliten  kein  Mangel  sein  konnte,  wurden  tbcils  mit  den  Haaren  zu  (roher) 
Bekleidung  verwendet  (Hiob  31,  20.),  theils  hergerichtet  zu  Decken  (Exod.  26,  7 f.), 
Schuhen  (s.  d.  A.),  Gürteln  (2  Kön,  1, 8.  Mt.  3,  4.),  und  für  manchen  andern  Zweck 
(Lev.  13,  48  f.  53.  57.  59.)  verarbeitet.  Auch  schrieb  man  wohl  frühzeitig  auf  Felle, 
wie  später  auf  Pergnmcnthäute  s.  d.  A.  Schreibkunst.  Die  Zubereitung  und 
Färbung  (vgl.  Exod.  26,  14.)  der  Häute  war  im  alten  Aegypten  zu  grosser  Vollkom- 
menheit gediehen  vgl.  Rosellini  mon.  II.  II.  p.  355.  Wilkins.  III.  p.  165.,  und 
von  dort  hatten  wohl  die  Israeliten  diese  Kunst  mitgebracht.  Vgl.  d.  A.  Gerber. 

Lehabiin,  B^nb,  s.  d.  A.  Libyen. 

L e ib  es  S trü  f eil.  1)  Durch  alle  Zeitalter  war  bei  den  Israeliten  das 

Schlagen  die  gewöhnlichste  Leibesstrafe,  worauf  das  Gericht  (zunächst  bei  Civil- 
vergehungen '))  erkannte  Deut.  25,  2.  Der  Delinquent  empfing  die  Schläge  viel- 
leicht mit  einem  Stabe  vgl.  Sprchw.  10,  13.  (die  1 Kön.  12,  11.14.  2 Chron.  10, 
11.  14.  erwähnten  C'2^5,  entweder  stachelige , knotige  Stöcke  [vgl.  scorpio  bei 
Isidor,  origg.  5,  27. 18.*)]  oder  eine  Art  mit  Spitzen  un«l  Stacheln  versehener  Knute 
[Gesen.  thes.  II.  1062.],  die  «laher  mit  Skorpionen  Aehnlichkeit  hatten,  waren 
wohl  kein  gerichtliches  Strafwerkzeug),  liegend  (nicht  auf  die  Fusssohlcn,  wie  im 
heutigen  Orient  Arvieux  Nachr.  III.  198.),  in  Gegenwart  des  Richters  s)  und  nie 
über  vierzig  Deut.  25,  2.  Die  spätere  jüdische  Gerichtspraxis  (s.  Mischn.  Maccoth) 
bediente  sich  geflochtener  lederner  Riemen  (Geissein)  und  liess  die  Streiche  durch 
«len  Gerichtsdiener  (VH)  dem  Verbrecher,  welcher  in  einer  nach  vorn  gebeugten 
Stellung  sich  befand  Maccoth  3,  12.,  und  zwar  als  Maximum  nur  39  aufzählen  Mac- 
coth 3,  10.  (letzteres,  um  nicht  durch  Verzählen  wider  das  Gesetz  anzustossen)  vgl. 
Joseph.  Antt.  4,  8.  21.  2 Cor.  11,  24.  Die  Fälle,  wo  diese  Strafe  eintrat , waren 
zum  Thcil  solche,  worauf  nach  mos.  Recht  die  Todesstrafe  stand  vgl.  Maccoth  3. 
(bes.  §.  15.).  Dass  auch  in  den  Synagogen  Geissclung  vorgenommen  wurde,  lehrt 
das  N.  T.  Mt.  10,  17.  23,  34.,  und  man  denkt  hierbei  an  die  Drei-Männer-Gerichte 
(s.  d.  A.  Synedrium),  welche  in  den  Synagogen  ihre  Sitzungen  gehalten  hätten 
Lightfoot  hör.  hebr.  p.  332.,  doch  s.  d.  A.  Synagoge;  auch  sind  die  Tal- 
mudisten  selbst  uneins  , ob  40  Streiche  von  einem  Dreimännergericht  dictirt  werden 
«lurften  Sanhedr.  1,  2.  Gcisselung,  vom  hohen  Synedrium  verhängt,  ist  Act.  5,  40. 
erwähnt , eine  Steigerung  der  Strafe  aber , wenn  Einer  schon  zweimal  um  desselben 
Vergehens  willen  Streiche  erhalten  batte,  Sanhedr.  9,  5.  4).  Unter  der  syr.  Herr- 
schaft kommt  die  Züchtigung  mit  Riemen  und  Peitschen  als  eine  Art  Tortur  vor 
2 Macc.  7,  1.  vgl.  Juven.  13,  195.  Cic.  Cluent.  63.  Die  römische  Geisselung 
(«ppßyfMoüv,  (laonyovv)  mit  Riemen  wurde  an  Jesus  vor  der  Kreuzigung  (Mt.  27,  26. 
Joh.  19,  1.  s.  d.  A.  Kreuz)  und  an  den  Aposteln  als  Civilstrafe  (Act.  16,  22-  37.) 
vollzogen  ; röm.  Bürger  dagegen  durften  nur  mit  Ruthen  geschlagen  werden  (virgis 
caedi)  Cic.  Vcrr.  5,  66.  vgl.  Act.  22,  25.  Dass  diese  Züchtigung,  zu  lange  fortge- 
setzt, auf  der  Stelle  tödtlich  werden  konnte,  erhellt  ays  Cic.  Verr.  5,  54.  Philo  opp. 
II.  528.  Wie  grausam  überhaupt  von  röm.  Beamten  zugeschlagen  wurde  s.  Joseph, 
bell.  jud.  6,  5.  3.  — 2)  Bei  Leibesverletzungen , die  einem  freien  Israeliten  zugefügt 
waren,  wurde  der  Urheber  durch  Wiedervcrgcltung  bestraft  Exod.  21,  23  f.  Lev.  24, 


1)  So  z.  B.  wer  mit  verschiedenartigen  Thiercn  fuhr,  d.  h.  sowohl  der  Fuhrmann, 
als  der,  welcher  im  Wagen  sass,  wurde  mit  40  Hieben  bestraft  Misrhna  Chil.  8,  3.  — 
2)  Virga  — — «|uae  — si  certe  nodosa  vcl  aculeata,  scorpio  rectissimo  nomine,  quia 
arcuato  vulnere  in  corpns  infigitur.  Riemen  (Ochsenziemer)  als  gerichtliches  Straf- 
werkzeug finden  die  Juden  Lev.  19,  20.  in  H“jsa,  doch  s.  Gesen.  thes.  I.  234.  — 3) 
Beides  gerade  so  in  Aegypten  s.  Abbild,  bei  Wilkinson  (I.  41  f.  vgl.  Rosellini 
nionum.  II.  3.  S.  274.  — 4)  Diese  Bestimmung  scheint  v.  Wen  dt  bei  Herausgabe  sei- 
ner dissert.  de  delictis  rcciduis  (Erlang.  1824.  4.)  nicht  gekannt  zn  haben. 
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19  f.  s.  d.  A.  Beschädigung.  Ais  ausländische  Leibesstrafen  sind  endlich  3) 
noch  hierher  zu  rechnen : a)  die  partielle  Dichotomie  oder  das  Abschneiden  der  Na- 

sen und  Ohren,  auch  der  Hände  oder  einer  derselben , welche  Strafe  bei  den  spätem 
Juden,  doch  mehr  in  tumultuarischer  Zeit,  öfters  vorkommt  Joseph,  vit.  30.  34.  35. 
In  Aegypten  war  solche  Verstümmelung  gesetzlich  sanctionirt  und  es  wurde  gewöhn- 
lich das  Glied , mit  welchem  das  Verbrechen  begangen  war,  abgescbnitten  Diod.  Sic. 

I,  78.*);  die  Buhlerin  musste  mit  der  Nase  biissen  (Vcrschimpfung  des  Gesichts!) 
und  darauf  bezieht  man  gewöhnlich  Ezech.  23,  25.  Aber  dort  ist  wohl  von  babylon. 
Sitte  die  Rede.  Ueber  die  Perser  s.  Xen.  Anab.  1,  9.  13.  Curt.  5,  5.  6.  7,  5.  40.  *). 
An  Kriegsgefangenen  wurde  und  wird  noch  im  Orient  (ttussegger  R.  II.  138.) 
solche  Verstümmelung  aufs  Rücksichtsloseste  verübt,  b)  Das  Blenden  (Wjjy)  Jer.  52, 

II. 2  Kön.  25,  7.,  eine  chald.  und  altpersische  (Herod.  7,  18.)  Strafe.  Es  geschieht 
noch  jetzt  in  Persien  an  Prinzen,  denen  man  die  Aussicht  auf  den  Thron  rauben  will, 
indem  man  mit  einem  glühenden  Silberstifte  (oder  Kupferblech)  über  die  offenen 
Augen  fährt.  Die  Sehkraft  wird  dadurch  nicht  ganz  vernichtet , sondern  es  bleibt 
dem  Geblendeten  noch  ein  Schimmer  vgl.  Chardin  V.  243.  R os en mül I e r Mor- 
genl.  III.  250  fT.  Ein  anderes  Verfahren  s.  bei  Procop.  io  Phot.  cod.  63.  p.  32.  Das 
Aasstechen  der  Augen  (auch  in  Persien  üblich  Ctes.  Pers.  5.),  B'J'STW  155,  wiril 
Rieht.  16,  21.  als  eine  philist.  Grausamkeit  berichtet;  1 Sam.  11,  2.  aber  droht  ein 
Ammoniterfiirat  mit  dem  Ausstechen  des  rechten  Auges. 

Leibrock,  s.  d.  A.  Ephod. 

Leichen,  ihre  Behandlung  und  Bestattung.  Die  Art,  wie  die  alten  He- 
bräer ihre  Todten  zum  Bcgräbniss  zubereiteten  und  wirklich  bestatteten,  ist  beinahe 
völlig  unbekannt;  nur  so  viel  wissen  wir,  dass  in  der  frühem,  einfachen  Zeit  das 
Bestatten  der  Todten  von  den  nächsten  Verwandten  (Söhnen,  Brüdern)  mit  eigener 
Hand  geschah  Gen.  25,  9.  35,  29.  Rieht.  16,  31.*).  Später  licss  man  es  wohl 
durch  fremde  Leute  besorgen,  und  es  wird  Arnos  6,  10.  als  etwas  Schreckliches  ge- 
droht, dass  die  Leichen  von  den  nächsten  Angehörigen  ins  Grab  getragen  werden 
sollen1 * * 4).  Das  Zudrücken  der  Augen  und  das  Küssen  ist  Gen.  46,  4.  50,  1.  Tob. 
14,  15.  (Thilo  Apocr.  I.  44.)  erwähnt  und  die  so  natürliche  Sitte  reicht  überall  ins 
früheste  Alterthum  zurück4)  vgl.  Iliad.  11,452.  Odyss.  U,425s<j.  24,296.  Eurip. 
Hec.  428.  Virg,  Aen.  9,  487.  Ovid.  Trist.  3,  3.  43.  4,  3.  43  sq.  Val.  Maz.  2,  6.  8. 
Plin.  11,  55.  Euseb.  H.  E.  7,  22.  Bald  nach  dem  Hinscheiden  wurden  die  Leichen 
(wohl  von  jeher)  abgewaschen  Act.  9,  37.  (s.  Dougtaeus  z.  d.  St.),  dann  in  ein 
grosses  Tuch,  a ivdcöv,  gewickelt  (Mt.  27,  59.  Mr.  15,  46.  Luc.  23,53.),  oder  an 
allen  Gliedern  mit  Binden  umwunden  Joh.  11,  44.  (Sdovia,  xtigiai  vgl.  Chiflet 
de  linteis  sepulcral.  Christi.  Antw.  1624.  u.  1688.  4.)*),  zwischen  welche  man  bei 
Vornehmen  aromat.  Spezereien  legte  oder  strich  Joh.  19,  39  f.  vgl.  Joh.  12,  7. T) 

1)  Im  Krieg«  kommt  das  Abhauen  der  Daumen  und  grossen  Fusszehen  vor  Rieht. 
I,  6.  7.,  «ine  Verstümmelung,  wodurch  die  feindlichen  Könige  nicht  nur  unschädlich  ge- 
macht (denn  sie  blieben  Kriegsgefangene),  sondern  auch  aufs  Aeusserste  beschimpft  wer- 
den sollten.  Einen  speciellern  Zweck  hatte  die  aus  Aelian.  V.  H.  2,  9.  Cic.  off.  3,  II. 
Val.  Max.  9,  2.  ent.  8.  bekannte  Grausamkeit  der  Athener  gegen  die  Aegineten.  — 2) 
Auch  auf  der  Keilinschrift  au  liehistun  hat  man  die  Dichotomie  vorgefunden  s.  Raw 
tison  Erklär,  ders.  8.  9.  u.  17.  — 3)  I Macc.  2,  70.  Tob.  14,  16.  ist  nur  von  Vor- 
anstallen des  Begräbnisses  im  Allgemeinen  die  Rede.  Ebenso  Mt.  8,  22.  — 4)  Beson 
dere  Todtengräber  hatte  man  nicht;  dagegen  wnrde  das  Begraben  immer  noch  in  vor 
kommenden  Fällen  als  Licbeapflieht  (z.  B.  von  Schälern  an  ihren  Lehrern)  geübt  1 Kön. 

13,  30.  Mr.  6,  29.  — 5)  Eine  lalmud.  Festsetzung  darüber  a.  M.  Schabb.  23,  5.  — 6) 
Man  muss  sich  hüten , die  Bestattung  Jesu  als  eine  Normalbestattung  eines  Vornehmen 
zu  betrachten.  Sie  geschah  vielmehr  wegen  des  herannahenden  Sabbaths  mit  Eile. 

Damm  passt  aber  doch  nicht  za  Mt.  27,  &9.,  was  zu  d.  St.  über  das  Begräbnis«  armer 

Leute  in  Persien  von  Kosenmüller  Morgenl,  V.  126.  angeführt  wird.  — 7)  Das  Sal- 
ben der  Leichname  mit  Spezereien  war  wenigstens  sonst  im  Alterthum  sehr  gewöhnlich 
Plin.  13,  1.  Odyss.  24,  4ä.  Iliad.  18,  350.  24,  682.  Lucian.  Inet.  11, 
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Dongtaei  Anal.  II.  64 aq.  Bei  öffentl.  Begräbnissen  von  Fürsten  waren  prächtige 
Todtenkleider  üblich  und  es  wurde  ein  oft  unmässiger  Aufwand  tob  WohlgeriicheB 
gemacht  Joseph.  Antt.  15, 3.  4.  17,  8.  3.  bell,  jud,  1,  33.  9.  Das  schnelle  Bestatten 
der  Leichname,  das  bei  den  spätem  Juden  Sitte  war  (Act.  5,  6-  10)  l),  gründete 
sich  auf  Num.  19,  11  flf. ; in  ältern  Zeiten  kannte  man  es  nicht  Gen.  23,  2 ff.  vgl. 
Chardin  voyag.  VI.  485.  Es  geschah  aber  das  Fort  schaffen  (Ixtpdguv)  in  einem 
Sarge  (ougos  Luc.  7,  14.,  A<rpva|  Joseph.  Antt.  15,3.  2.),  der  vielleicht  in  der  Re- 
gel offen  war  (Luc,  7,  14.?  vgl.  Schulz  Leitung.  IV.  182.  doch  s.  Joseph.  Antt, 
15, 1.  2-)  und  auf  einer  Bahre  (nsr  2 Sam.  3,31.,  xXlvtj  Joseph,  vit.  62.  Antt.  17, 
8.  3 ) *)  lag,  durch  Träger  (Luc.  a.  a.  O.  Act.  5,  6. 10.),  unter  Begleitung  der  Ver- 
wandten und  Freunde(l  Sam.  S,  31.  Luc.  7,  12.)*),  im  langen  Zuge  (Hiob  21,  33.) 
und  mit  lautem  Weinen  und  Wehklagen  2 Sam.  3,  32.  vgl,  Baruch  6,  31.;  schon  im 
Trauerhause  vor  dem  Begräbniss  stimmte  man  Klaglieder  unter  Begleitung  der 
Trauerflöte  an  Mt.  9,  23.  Mr.  6,  38.  vgl,  Jer.  9, 17.  2 Chron,  35.  25.  (Ovid.  fast. 
6,660.  J.  Z.  Hilliger  de  tibicin.  in  funer.  adhib.  Vit.1717.  4.  Kirchmann  fun. 
roman.  2,  5.).  Man  dingte  dazu  besondere  Klagweiber  (Jer,  9,  17.  Miscbna  Moed 
kat«m3,8.),  welche  das  Wehklagen  mehrere  Tag  lang  fortsetzten  (Wellsted  I. 
150.  Prokesch  Erinner.  1.  93.  102. 130.).  Nach  der  Bestattung  wurden  Trauer- 
mahlzeiten gehalten  2 Sam.  3,  35.  Jer.  16,  5.  7.  Hos.  9,  4.  Ezech.  24,  17.  24. 
Tob.  4,  18.  Br.  Jerem.  30.  (Geier  de  luctu  Ebr.  cap.  6.  J.  C.  Heb ens  treit  in 
Miscell.  Lips.  II.  720  sqq.  VI.  83  sqq.  Garmann  in  I ken.  thesaur.  1. 1028  sqq.)4) 
vgl.  lliad.  23,  28.  24,  802.  Lucian.  luct.  24.*);  bei  den  spätem  Juden  aber  war  es 
gewöhnlich  geworden,  dass  vornehme  Familien  zu  Ehren  ihrer  Verstorbenen  selbst 
dem  Volke  Mahlzeiten  gaben,  wobei  es  sehr  luxuriös  herging  Joseph,  bell.  jud.  2,  1. 1. 
Krieger  erhielten  ihre  Waffen  mit  ins  Grab  (Ezecb.  32,  27.  1 Macc.  13,  29.  vgl. 
Odyss.  11,74.  12,  13.  Virg.  Aen.  6,  233.  Diod.Sic.  18,  26.  Curt.  10, 1.31.  Ta- 
vernier  l.  284.),  Vornehme  und  Fürsten  Schmuck  und  Kostbarkeiten  Joseph.  Antt. 
15,  8.  4.  16,  7.  1.  In  späterer  Zeit,  wo  der  Glaube  an  die  Auferstehung  in  das  Volk 
gedrungen  war,  wurde  wohl  auch  ein  Todtenopfer  dargebracht  2 Macc.  12,  43.  — 
S.  iiberb.  G.  F.  Weber  observatt.  sacr.  circa  funera  populor.  orientt.  Argent.  1767. 
4.  Montbrou  essai  sur  la  litterature  des  Hebreux  (Par.  1819.  12-)  HI.  1.  1 sqq. 
und  253  sqq.,  auchMeursii  de  funere  lib.  sing,  in  ».  opp,  V.  und  d.  AA.  Begra- 
ben, Grab,  lieber  Verunreinigung  durch  Leichen  s.  d.  A.  Reinigkeit. 

Lcmuel,  bxwh}  unbekannter  König,  an  welchen  die  Sprchw.  31,  2 — 9. 
enthaltenen  Gnomen,  als  eine  Art  Fürstenspiegel,  ursprünglich  gerichtet  waren. 
Die  meisten  Ausleger  verstehen  den  Salomo  und  wissen  jenen  Namen,  bald  als  einen 
symbolischen,  bald  als  gefällige  Alliteration,  mit  dem  Namen  ritihs i in  Verbindung  zu 
setzen  (s.  Rosenmüller  Schol.  ad  Proverb.  p,718.);  Andere,  wieGrotius,  auf 
eine  preeäre  Etymologie  sich  stützend  ( UJ  ioiecta  manu  cepit,  und  hx  deus,  vgl.  rr»pm 
von  “tn  prehendere  und  pp  deus),  den  Hiskias;  noch  Andere  einen  weiter  nicht 
bekannten  Fürsten  eines  kleinen,  Palästina  benachbarten  arab,  Stammes  (so  auch 
Rosenmüller),  wie  denn  die  Araber  berühmt  waren  wegen  ihrer  Spruchweis- 


1)  ln  der  Reg«!  mochte  das  Begräbniss  noch  an  demselben  Tage,  vor  Sonnenunter- 
gang erfolgen ; aber  Act.  a.  a.  O.  ist  von  keinem  regelmässigen  Begräbniss  die  Rede. 
— 2)  Diese  war  bei  fürstlichen  Personen  reich,  selbst  mit  Edelsteinen,  verziert  Joseph. 
Antt.  17,  8.  3.  bell.  iud.  1,  33.  9.  Im  Talm.  (M.  Parah  12,  9.)  werden  Hörner  an 
Todtenbnhre»  erwähnt:  dieselben  waren  bestimmt,  um  den  Leichnam  daran  festzubin- 
den. — 3)  lieber  fürstl.  Leichenziige  s.  Joseph.  Antt,  13,  16.  I.  17,  8.  3.  bell.  jud.  1, 
33.  9.  — 4)  Die  Theilnahme  daran  vemnreinigte  indes.,  Hos.  9,4.  vgl,  d.  A.  Reinig- 
keit. — 5)  Aach  bei  den  Aegvptiern  waren  Leichenmahlzeiten  gebräuchlich,  und  Ro- 
sellini  monumm.  civil.  11.  43?.  glaubt,  sie  seien  von  da  zn  den  übrigen  oriental.  Völ- 
kern verbreitet  worden ; eilte  ganz  onnötbige  Vermuthung. 


Diaitized  bv  Goo 


Leaael  — Leuchter 


17 


beit.  Dagegen  will  et  Eichhorn  Einleit.  V.  106.  wahrscheinlicher  tlünken, 
«lass  Leone!  eine  blos  fingirte  Person  ist.  Ebenso  Ewald.  Vgl.  noch  B e rt  - 
holdt  V.  2196  f. 

Leopard.  So  übersetzt  Luther  an  einer  Stelle  Hohesl.  4,  8.  das  hebr. 
■ra:  (LXX  nagöaXic),  welches  sonst  immer  Parder,  Felis  pardus,  bedeutet;  auch 
Gesen.  thes.  1.  443.  wollte  aus  einem  von  ihm  selbst  später  als  nichtigerkannten 
Grunde  Jer.  13,  23.  Leopard  deuten.  Allerdings  konnten  Parder  und  Leo- 
pard ihrer  Aehnlichkeit  wegen  durch  ein  Wort  bezeichnet  werden.  Aber  Hohesl.  a. 
a.  O.  nöthigt  Nichts,  von  der  gewöhnlichen  traditionellen  Erklärung  des  “ras  abzu- 
gehen. 

Losch  a,  rch  Gen.  10,  19.,  Ort  in  der  Gegend  des  todten  Meeres,  nach 
Hieron.  quaest.  in  Genes.,  Jonath.  (bei  welchem  statt  'mhp  ohnstreitig  VPbp  zu  lesen) 
und  Targ.  Hieros.  Kall  irr  boe  mit  warmen  Heilbädern  (Schwefelquellen),  jenseit 
des  Jordansf  Joseph.  Antt.  17,  6.  5.  bell.  jud.  1,  33.  6.  *)  vgl.  Ptolem.  5,  16.  9.),  an 
derselben  Seite  des  todten  Meeres , wo  Machärus  lag  (Plin.  6,  15.),  d.  h.  an  der  öst- 
lichen*). Dahin,  näml.  in  den  Gebirgsdistrict  nördlich  vom  Arnon,  versetzen  jene 
Quellen  auch  Legb  (s.  Roscnmiiller  Alterth.  II.  1.  218.)  nnd  die  Burck- 
h a r d t ’ sehe  und  Robinson’ sehe  Charte.  Gegen  Bocharts  (Geogr. sacr.  4,  37.) 
Vermuthung,  Tch  sei  das  arabische  L u s a , s.  Reland  p.  871. 

Leuchter,  heiliger,  rrnasra.  Im  Heiligen  der  Stiftshütte  befand  sich  ein 
grosser  Leuchter  Exod.  25,  31 — 37.  37,17 — 23.  vgl.  39,  37.  Er  war  von  feinem 
Gohle,  hatte  eine  Basis  (lfT!)>  «lin  nach  Maimon.  in  3 Fiisse  auslief  und  auf  welcher 
die  Hauptstange,  nj£,  sass.  Aus  letzterer  gingen  auf  beiden  Seiten  je  3 Arme , zu 
gleicher  Höhe  mit  der  Stange , hervor.  Röhren  und  Stangen,  welche  zusammen  7 
Lampen  trugen  (die  heil.  Zahl!),  waren  in  mandclähnlichen  Blüthenkelchen , Blu- 
men u.  dgl.  gearbeitet ; doch  sind  hierüber  die  Ausdrücke  der  Urkunde  dunkel.  Joseph. 
Antt  3,  6.7.  zählt  70  solcher  einzelner  Gebilde  (eine  bei  den  Juden  beliebte  Zahl !), 
theilt  jedem  Arme  7 Lampen  zu  und  bestimmt  «las  Gewicht  des  ganzen  hohl  gearbeite- 
ten Leuchters  auf  100  Minen*).  Die  Traditionen  (Ansichten)  «1er  Juden  s.  Gern. 
Menach.  28,  2.  vgl.  Reland  antiq.  sacr.  1,  5.8.  u.  J.  H.  Opitz  de  candelabri 
mos.  admirab.  structura  cet.  Jen.  1708.  4.  Sorgfältig  erörterte  neulich  den  mos.  Text 
v.  Meyer  in  s.  Bibeldent.  S.  212  ff.,  ohne  in  allen  Puncten  zu  befriedigen.  Manches, 
was  die  Urkunde  verschweigt , hat  Bähr  Symbol.  I.  416  ff.  fcstzustcllen  versucht : 
derselbe  «leutet  auch  die  einzelnen  Theile  dieses  Geräthes  unter  Rücksicht  auf 
v.  Meyer  symbolisch  aus  S.  444  ff.,  nicht  ohne  Künstelei ; vgl.  noch  Friedrich 
Symbol.  S.  158  ff-  Als  Apparat  zu  «lern  Leuchter  werden  Exod.  25,  38. 
(Lichtputzen,  Lichtscheeren)  und  P’nrra  genannt;  beide  von  feinem  Golde.  Das 
letzte  W.  erklären  LXX  vxo&ipatci,  u.  Vulg  versteht  Gelasse, ubi  quae  emuncta  sunt, 
exstinguantur,  was  sehr  passend  ist.  In  jede  Lampe  wunle  täglich  >4  Log  Oel  gefüllt 
M.  Menacb.  9,  3.  (etwa  so  viel  als  zwei  tüchtige  Weingläser),  was  auch,  für  die  längste 
Nacht  hinreiebte.  — Im  salomon.  Tempel  hingen  statt  dieses  Leuchters  (nicht , wie 
«lie  Rabbinen  wollen,  ausser  ihm,  s.  Keil  Tempel  Sal.  S.  109.)  10  Leuchter,  näml. 
auf  jeder  Seite,  N.  und  S.,  fünf,  ebenfalls  aus  Gold  und  mit  Blumen  verziert  1 Kön. 
7,  49.  2 Chron.  4,  7.  Dazu  gehörten  ebenfalls  goldne  n'n^ha.  Sie  »änderten  mit 
nach  Chaliläa  Jer.  52,  19.  Im  serubabelschen  Tempel  scheint  sich  wieder  nur  ein 
grosser  goldner  Leuchter  befunden  zu  haben  1 Macc.  1,  23.  4,  49.  50.  Er  trug  wohl 


I)  Joseph,  sagt  an  der  letzt.  8t.  von  diesen  Heilbädern:  Tavta  f£nci  plv  cf;  tr,v 
Atifaltittv  Muvrjv,  ino  ylvxv rqro;  t'  latt  sal  srörifta.  — 2)  Lieber  du  prospicil  com 
» meridie  de»  Plin.  ».  Reland  p.  8M0.  — 3)  Nach  B.  Lamy's  Berechnung  wäre  dies 
175  Mark  2 Unzen  7 Gran,  an  Werth  etwa  6370  Lonisd’or.  Nach  Exod.  25,  39.  be- 
trog da*  smn  Leuchter  und  den  Gerätschaften  desselben  überhaupt  verwendete  Gold 
1 Talent. 
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gleich  dem  salom.  7 Haoptlampen.  So  war  wenigsten*  der  Leuchter  im  herodian. 
T.  (kvxvia  tegä  Joseph.  Antt.  14,  4.  4.)  eingerichtet  (Joseph,  bell,  jnd,  5,  5.  5.),  von 
dem  es  bell. jud.  7,  5.  5.  heisst:  'O  ftiv  uiaog  yv  xlcov  ix  xrjg  ßdottog  nvtijyag,  kt- 
7trol  6'  an  avrov  utfitjxvvTO  xavktoxoi,  xgiaivrjg  oy>jnau  Ttagankriaiav  tijv  9iatv 
IfyovTig,  hrxvov  ?xaaxog  avrcöv  in’’  dxgtov  xixokxtvfiivog'  inxd  d’  rjaav  ovxoi  kt l. 
Der  auf  dem  Arcus  Titi  abgebildete  Leuchter  (s.  Fleck  wissenschaftl.  Reise  I.  I. 
Taf.  1.)  entspricht  genau  dieser  Beschreibung.  S.  überh.  Sch  lieb  te  r de  lychnucho 
sacro.  Hai.  1740.4.  Relandspol.  templ.  H.  p.  82  sqq.  G.  M.  D öd  er  lei  n de  can- 
delabris  Judaeor.  sacris  (V'it.  1711.  4.)  u.  Ug olin o de  candelabro,  beide  inUgo- 
lini  thesaur.  XI. 

Le’ummim,  nrastb  , ein  dedanitischer  Stamm  in  Arabien  Gen.  25,8.,  viell. 
die  ’Akkovuanöxat  des  Ptolcm.  6,  7.  24. 

Le  VI,  rh,  1)  Sohn  des  Jacob  von  der  Lea  Gen.  29,  34.  35,  23.,  der  mit 
seinem  Bruder  Simeon  sich  durch  eine  rachsüchtige  Blutthat  befleckte  Gen.  34,  25  f., 
die  Jacob  missbilligte  (Gen.  34,  30.)  und  noch  auf  seinem  Todteubette  verabscheute 
Gen.  49,  5 ff.  Levi  wurde  das  Haupt  eines  israelit.  Stammes  (Exot).  1, 2.),  welcher 
sich  schon  in  Aegypten  in  drei  Familien1)  theilte,  Gerson,  Kahath  und  Merari  (Exod. 
6,  16  ff-  vgl.  Num.  26,  57  ff.),  aus  deren  einer  (Kahath)  durch  Amram  Moses  und 
Aaron  entsprossen  sind.  Die  Leviten  hatten  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  das  Aufstel- 
leu  und  Fortschaffen  der  Stiftsbiitte  (und  den  Dienst  bei  derselben)  zu  besorgen,  und 
mussten  sich  auch  immer  zunächst  um  das  Heiligthum  herum  lagern  Num.  1,  49  ff.  3, 
23.  25  f-  29.  31.  35  ff.  Die  Aussonderung  des  ganzen,  schon  zahlreichen  (Num.  3, 
39.  4,  46  ff.)  Stammes  (dem  der  Gesetzgeber  mit  seinem  Bruder  selbst  angehörte!) 
für  den  heiligen  Dienst  (wozu  ursprünglich  die  männlichen  Erstgebornen  aller  Stämme 
bestimmt  gewesen  waren  Num.  3,  12  f.)*)  berichten  Num.  3,  41  ff.  Deut.  10,  8.  vgl. 
Ewald  isr.  Gesch.  II.  131.  Er  erhielt  kein  Stammgebiet  Deut.  10,9.  14,29.  Jos. 
13,  33.  (Jehovah  war  sein  Theil ! Num.18,20.  Deut. 10,9.  12,  12.  a.  vgl.  Bähr 
II.  43  ff)*),  sondern  von  dem  Erbtheil  der  andern  Stämme4)  nur  48  Städte  (4  + 12  ! 
nach  der  Zahl  der  Stämme  Bähr  Symbol.  II.  51.)  Num.  35,  2 ff,  welche  (mit  Weide- 
plätzen) in  den  Stammgebieten  zerstreut  lagen  (s.  d.  AA.  Leviten-,  Priester- 
städte) und  unter  welchen  manche  altheilige  Stadt  war  (Ewald  isr.  Gesch.  1 1.  306.), 
und  wurde  auf  Naturalbezüge  angewiesen  s.  d.  AA.  Leviten  und  Priester8). 
Die  Städte  der  Leviten  hatten  das  Vorrecht,  dass  die  in  denselben  befindlichen  Wohn- 
häuser, welche  vom  Besitzer  veräussert  worden  waren,  zu  jeder  Zeit  (ohne  erst  das 
Jubeljahr  abzuwarten)  wieder  eingelöst  werden  konnten  Lev.  25, 32  ff.8).  Das  Ge- 


ll Ueber  eine  weitere  Kintheilung  des  Stammes  in  12  Zweige  s.  Ewald  israel. 
Gesch.  I.  411  f.  vgl.  Lengerke  Ken.  S.  306  f.  — 2)  Darauf  bezieht  sich  auch  Dü- 
the rs  Uebersetzung  Gen.  49,  3.  s.  R o s e n m ü 1 1 er  z .d.  St.  — 3)  „Als  Diener  Jeh.,  als 
die  Seinen,  theilten  die  Leviten  mit  ihm  das  Seine  (Zehnten  nnd  Erstlinge),  und  ihr 
Schicksal,  ihre  äussere  Existenz  war  dadurch  ganz  an  das  (s.  v.  v.)  Schicksal  Jehovahs 
unter  dem  Volke  geknöpft.  Je  lebendiger  die  Ancrkenntniss  Jeh.  als  des  Gottes  Israels, 
desto  mehr  war  auch  die  Existenz  Levi’s  gesichert;  Verachtung  Jehovahs  u.  Abfall  von 
ihm  brachte  für  die  Lew.  nothwendig  Mangel  und  Elend  mit  sich.  Dah.  lag  es  in  dem 
eignen  Interesse  der  letztem,  die  Verehrung  Jeh.  zu  fördern,  Abfall  und  Götzendienst 
möglichst  zu  verhüten.“  Bähr  Symbol.  II.  48.  — 4)  Num.  35,  2.  BPWsst  fibn:a  WJJJ. 
Die  Leviten  besassen  also  diese  Städte  unter  einem  andern  Rechtstitel  als  die  übrigen 
Israeliten  die  ihrigen.  An  eine  politisch  mächtige  Hierarchie  war  da  nicht  wohl  zu  den- 
ken. — 5)  Gegen  Vatke  (Relig.  d.  A.  T.  I.  272  f.),  welcher  die  Existenz  des  St.  Levi 
ganz  leugnet,  und  v.  Bohlen  (Gen.  J.  16.  der  Einl.),  der  die  Aussonderung  des  St. 
Levi  für  den  heil.  Dienst  erst  zur  Zeit  Salomo’s  oder  gar  des  Josia  geschehen  lässt, 
s.  in  der  Kürze  Bähr  Symbol.  11.  7 f.  Wie  die  Anordnungen  über  die  levit.  Priester 
das  Gepräge  des  Alterthums  tragen,  zeigt  Bleek  in  d.  Stud.  u.  Krit.  1831.  III.  S.  506. 
— 6)  Da  die  Leviten  ausser  ihren  Häusern  sonst  keinen  selbstständigen  Grundbesitz 
(Aekerbesitz)  hatten,  so  war  diese  Prärogative  wohl  nicht  unbillig.  Gramberg  Re- 
ligionsid,  1.  199.  scheint  aber  das  Gesetz  misszudeuten. 
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biet  der  Städte  (t^l’s),  d.  h.  die  am  die  Stadt  hemm  liegenden  Triften  (Nom.  85,  8. 
Jo*.  14,  4.  21,  2.),  durfte  nicht  verkauft  werden  Lev.  25,  34.  — 2)  AI*  Eigenname 
kommt  Atvi  im  N.  T.  mehrmals  vor,  z.  B.  unter  den  Voreltern  Josephs  vgl.  Luc.  3, 
24.  29.;  insbesondere  wird  Luc.  5,  27.  29.  Mr.  2,  14.  ein  Zolleinnehmer  dieses  Na- 
mens, der  an  Jesu  als  Jünger  sieb  anschloss,  erwähnt,  und  aus  Mt.  9,  9.  schliesst  man, 
dass  es  derselbe  ist,  welcher  sonst  Matthäus  heisst  vgl.  d.  A. 

Leviathan,  s.  d.  A.  Krokodil. 

Leviratsehe.  Einem  alten  Herkommen  gemäss  (Gen.  88,  8 ff.)  verordnete 
der  israelit.  Gesetzgeber  Deut.  25,  5 — 10.  (vgl.  Joseph.  Antt.  4,  8. 23.  Mt.  22,  24  ff.), 
dass,  wenn  ein  Israelit,  ohne  männliche  Leibeserben  zu  hinterlassen,  stürbe,  dessen 
(mit  ihm  zusammenwohnender)  *)  Bruder,  CS’  (levir)  *),  die  Wittwe  heirathen  und  den 
mit  ihr  erzeugten  Erstgebornen  als  des  Verstorbenen  Kind  in  die  Geschlechtstafeln 
eintragen  lassen  sollte  vgl.  Jul.  Afric.  bei  Euseb.  H.  E.  1,  7.  Indes*  konnte  der  le- 
vir von  dieser  Verpflichtung  sich  lossagen;  nur  hatte  in  solchem  Falle  das  Gesetz  fiir 
ihn  eine  Art  gerichtlicher  Beschimpfung  fcstgestellt  Deut.  25,  9. ').  Die  talmud., 
sehr  subtilen  Erläuterungen  des  ganzen  Gesetzes  s.  Mischna  Jebamoth  (III.  1.)  vgl. 
Eduj.  4. 8- ; zu  Deut. 25, 9.  insbes.  aber  s.  Jebam.  12, 6.  vgl.  Seiden  uzor  ebr.  1,12. 4). 
An  sich  frei  vom  Leviratsrechte  waren  wohl  nicht  nur  der  Hohepriester  Lev.  21,  13  ff., 
sondern  auch  bejahrte  Leute,  welche  keine  Hoffnung  mehr  zur  Erzeugung  eines  Soh- 
nes gaben*).  Unter  mehrern  vorhandenen  Schwägern  wird  wohl  immer  der  ältere 
Bruder  die  Priorität  gehabt  haben,  und  der  Umstand,  dass  der  levir  selbst  schon  ver- 
heiratbet war,  machte  ihn  sicher  nicht  los  von  der  gesetzlichen  Verbindlichkeit.,  Ob 
übrigens  die  Leviratsverpfliclitung  über  die  leiblichen  Brüder  hinaus  und  in  Erman- 
gelung solcher  auf  die  nächsten  Blutsverwandten  und  in  welcher  Maasse  bei  den  alten 
Hebräern  iibergegangen  sei,  bleibt  sehr  zweifelhaft.  Das  Gesetz  bestimmt  darüber 
nichts  uud  der  bss  im  B.  Ruth  hat  eine  etwas  andere  gesetzliche  Stellung,  als  der  le- 
vir haben  würde  s.  <1.  A.  Ruth.  Dieselbe  Sitte  der  Leviratsehe  herrschte  einst  bei 
den  Indiern*)  und  Persern,  gegenwärtig  noch  bei  den  Tscherkessen  (Niebuhr 


1)  Diese  Worte  V*.  5:  WH  CH«  *2®?  'S  sind  allerdings  dunkel.  Wäre  von  einem 
eig.  Beisammen  wohn  cn  auf  einem  Grundstück  und  in  Kamiiienverbindung  die  Rede 
(Redslob),  so  würde  doch  nicht  nothwondig  folgen,  dass  der  Ueberlebende  als  unver- 
ehelicht zo  denken  sei.  Die  Juden  deuten  die  Worte  von  Erbbrüdern,  leiblichen  Brü- 
dern, was  mit  jener  Auffassung  zusammenhängt.  Möglich  aber,  dass  blos  ein  Beisam- 
men» ohnen  in  derselben  Ortschaft  gemeint  ist,  da,  wenn  der  levir  anderswo  wohnte, 
die  Aasfübrong  de«  Gesetxos  grosse  Schwierigkeiten  und  Nachtheile  haben  musste.  — 
2)  Die  Schrift  C.  W.  P.  Walchs  de  lege  levir.  ad  fratres  non  german.  »ed  tribules 
referenda  (Gotting.  1765.  4.)  habe  ich  nicht  vergleichen  können.  Doch  *.  gegen  diese 
Behauptung  schon  Michaelis  mos.  R.  II.  207.  Anmerk.  — 3)  Die  Verschmähte  zog 
nämlich  einem  solchen  Manne  einen  Schuh  aus  (s.  d.  A.  Sch  u ho)  und  spie  TCB2  %ara 
nvoftonov  aizov  d.  i.  ihm  ins  Gesicht  (vgl.  Lev.  15,  8.  Num.  12,  14.),  wes  such  Jo- 
seph, sagt,  nicht  vor  ihm  vgl.  Jebamoth  12,  6.  Diese  ganze  Cerimonie  heisst  im  talm. 
Rechte  mpbn  Vgl.  darüber  auch  Sagittar.  de  nudipedal.  vett.  (auch  in  Ugolini 
theaaur.  XXIX.)  cap.  3.  Gewöhnlich  findet  man  die  Chtlixah  auch  Ruth  4,  7 ; aber, 
wie  schon  Abarbenel  bemerkt  hat,  hier  zieht  der  auf  sein  Recht  verzichtende  Goe!  sich 
seihst  den  Schub  aus,  und  die  Uebergabe  de»  letztem  an  den,  welcher  in  Jenr»  Recht 
und  Pflicht  eintritt,  ist  offenbar  das  Symbol  der  Cession.  Ueberh.  schlägt  Ruth  4. 
mehr  in  das  Krb-  als  in  das  Kherecht  der  Hebräer  ein  s.  d.  A.  Ruth.  Gesetzlich  fand 
dia  gerichtliche  Beschimpfung  nur  beim  Schwager  der  Wittwe  statt.  Joseph.  Antt. 
6,  4.  9.  gestaltet  die  Erzählung  geradezu  nach  dem  Gesetze:  'O  ßo'ofos  IxiXtvt  r tj 
ytncuxl  vttolvaaL  ctvtöv  vpo, siOovoav  xarä  röv  vdu o v aal  zctvsir  tl(  ro  irpdfmvov.  — 
4)  lieber  die  Deutung  insbesondere,  welche  die  Rabbinen  dem  *röa  im  Gesetze  geben, 
».  Gans  Erbrecht  I.  167  f.  — 3)  Auf  Proselyten,  d.  h.  solche,  welche  als  Heiden  ge- 
boren worden  waren,  durfte  nach  Mischna  Jebam.  11,  2.  das  Gesetz  von  der  Levirats- 
ehe uicht  angewendet  werden.  — 6)  Bei  diesen  ist  nicht  nur  der  Bruder  eines  Verstor- 
benen verpflichtet,  mit  dessen  Wittwe  ihm  einen  (erstgebornen)  Sohn  zu  erzeugen,  son- 
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Leviratsehe  — Leviten. 


Bescbr.  70-),  den  Tartaren  (Bergeron  voyage*  I.  28.)  und  in  ausgedehnterer 
Weise  bei  den  Gallas  in  Abyesinien  (Bruce  R.  II.  223.),  sowie  in  Siam,  Pegu  und 
bei  den  Afghanen;  von  einer  ähnlichen  altitalischen  Legislation  aber  s.  Diod.  Sic.  12, 
18.  Der  nächste  Grund  der  Leviratsehe  dürfte  wohl  in  dem  Wunsche,  sein  Ge- 
schlecht und  seinen  Namen  (vgl.  Ruth  4,  10.)  fortzupflanzen  (Jahn  Archäol.  I.  II. 
261.)  und  seinen  Gütercomplex  beisammen  zu  erhalten,  nicht  aber  in  der  Polyandrie 
zu  suchen  sein , welches  Letztere  M i c h a e 1 i s mos.  R.  II.  197  f.  sehr  künstlich  dedu- 
cirtc.  Zugleich  war  nämlich  in  dieser  Verpflichtung  ein  Mittel  gegeben  , den  Fami- 
liengrundbesitz zusummenzuhalten *).  Auch  denken  wir  uns  das  Drückende  dabei 
leicht  zu  stark  (v.  R a u m e r Vorles.  üb.  alte  Gesch.  I.  1 28-) ; bei  einem  Volke,  wo 
Polygamie  herrschte  oder  doch  gesetzlich  verstauet  war,  mochte  die  Sache  nicht  sehr 
lästig  sein;  die  Bewirtschaftung  zweier  Güter  (Ruth  4,  6.?)  zugleich  aber  konDte 
wohl  nur  in  seltenen  Fällen  als  beschwerlich  erscheinen2).  S.  überh.  Perizon.  de 
constitutione  div.  super  defuncti  fratris  uxore  ducenda  in  s.  dissertatt.  trias  u.  rec. 
J.  G.  Heinecc.  Hai.  1742.  4.  Midiaelis  mos.  R.  II.  194  ff.  F.  Benary  de 
Hebraeor.  leviratu.  Berl.  1836.4.  G.  M.  Reds  lob  die  Leviratsehe  bei  den  Hebräern. 
L.  1836.  8.  Hüllmann  Staatsverf.  d.  Israel.  190  ff. 

Leviten,  •"jh  '??,  AtvUat *),  biessen  im  weitern  Sinne  sämmtliche 

Nachkommen  Levi’s  (Exod.  6,  25.  Lev,  25,  32.  Jos.  8,  3.  Ezech.  44,  15.  a.),  welche 
einen  abgesonderten  Stamm  des  israelit.  Volks  ohne  Ackerbesitz  bildeten  (s.  d.  A. 
Levi),  im  engern  aber  diejenigen  Genossen  dieses  Stammes,  welche  nicht  ans 
Aarons  Familie  waren  Num.  3,  6 ff.  4).  Sie  wurden  als  ein  besonderes  Corps  beim 
Centralheiligthum  zur  Unterstützung  der  Priester  (Num.  3,6.  8, 19.  18,  6.  a.)  in  denje- 
nigen Verrichtungen  gebraucht,  die  den  Priestern  nicht  od.  nicht  ausschliesslich  oblagen 
Num.  3,  6 ff. , d.  h.  die  nicht  am  Altar  und  mittelst  der  heil.  Gelasse  verrichtet  wur- 
den Num.  18,  3.  *).  Auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  mussten  sie  das  heil.  Zelt  ab- 
brechen und  aufrichten  Num.  1,51.,  die  verdeckte  heil.  Lade  und  andere  heil.  Geräthe 
tragen  Num.  4.  Deut.  31,  25.  vgl.  1 Sam.  6,  15.  1 Chron,  15,  2.  27.  2 Chron.  5,  4. 
(ausnahmsweise  wird  die  heil.  Lade  von  den  Priestern  getragen  Jos.  3,  3.  6.  8. 
13  f.  17.).  Nachdem  der  Gottesdienst  eine  feste  Stätte  gewonnen  hatte,  war  es 
Pflicht  der  Lew.,  das  Heiligtbum  zu  bewachen,  zu  öffnen  und  zu  scbliessen  1 Chron. 
9,  27.  23,  32.  26,  12  ff.  ®),  für  dessen  und  der  heil.  Gefässc  Reinheit  zu  sorgen 
1 Chron.  9,  28  ff  vgl.  2 Chron.  29, 16.,  die  Schaubrode  und  anderes  Opferbackwerk 
zu  bereiten  1 Chron.  9,  32.  23,  29.,  die  Tempelvorräthe  (mit  den  Priestern  gemein- 
schaftlich) zu  beaufsichtigen  1 Chron.  23,  28.  26,  20  ff.  2 Chron.  31,  12  ff.  Neh. 
13,  13.,  den  Gesang  und  die  Instrumentalmusik  beim  Gottesdienste  zu  verrichten 


dem  auch  bei  Lebzeiten  eines  untücbtigen  Mannes  wird  dessen  Bruder  oder  Verwandter 
beauftragt,  des  Erstem  Frau  für  solchen  Zweck  beizuwohnen  s.  Ga  ns  Erbrecht  I.  77  f. 
Benary  S.  34  ff. 

1)  Dies  und  die  milde  Rücksicht  auf  die  Wittwe , die  nur  so  aus  einer  verlassenen 
und  verzweifelten  (?)  Lage  habe  gerissen  werden  können,  hält  Redslob  S.  28  ff.  für 
die  beiden  ursprünglichen  Zwecke  des  Gesetzes,  da  ihm  der  oben  zuerst  angeführte  zu 

roetisch  (!)  u.  wenig  praktisch  (?)  erscheint.  — 2)  Glück  Erläut.d.  Pandekt.  XXIV. 
, 256.  wollte  in  der  Leviratsehe  gar  eine  typische  Beziehung  auf  den  Measias,  als  den 
Erstgebornen  (Röm.  8,  29.  Col.  1,  15.  18.),  finden!  — 3)  Eine  lächerliche  Etymologie 
des  Namens  s.  Plutarch.  Symp.  4,  6.  2.  — 4)  Somit  sämmtliche  Nachkommen  Gersona 
und  Merari'a,  von  den  Kahathiten  aber  die  Abkömmlinge  Jezears  und  Usiels,  sowie  die- 
jenigen Amrams,  welche  von  Moses  entsprossen  waren  Exod.  6,  16  ff.  — 5)  Die  Dienst- 
leistungen der  Lew.  beim  Tempel  fasst  kurz  zusammen  Philo  opp.  II.  236.  vgl.  Bähr 
Symbol.  II.  5.  — 6)  Im  zweiten  Tempel  sollen  die  Lew.  an  21  Orten  Nachtwache  ge- 
halten haben,  fünf  an  den  5 Thoren  des  Tempeibergs,  vier  an  den  4 Ecken  desselben 
innerhalb  der  Mauern,  vier  an  4 Thoren  des  Vorhofs,  vier  an  4 Ecken  ausserhalb,  einer 
in  der  Opferkammer,  einer  in  der  Vorhangkammer  und  einer  hinter  dem  Allerheiligsten 
Mischna  Middoth  1,  1. 
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1 Chron.  15, 19.  23,5.  25,  1.  2Chron.  5, 12.  7,6.  EsraS,  10.  Neb.  12,  27., 
die  gesetzliche  Schau  der  Aussätzigen  (ebenfalls  in  Verbindung  mit  den  Priestern)  vor- 
sunehmen  Dent.  24,  8-,  den  Priestern  beim  Schlachten  und  Enthäuten  der  Opfer  - 
tbiere  beizustehen  2 Chron.  29,  34.  80,  17.  85, 11.,  dabei  das  Blut  aufzufaugcn  und 
den  Priestern  zum  Sprengen  binzubalten  2 Chron.  30,  16.,  Collccten  für  Tempelre- 
paraturen einzusammeln  2 Chron.  34,  9.,  und  bei  den  Bauten  selbst  die  Aufsicht  zu 
fuhreo  2 Chron.  34,  12  f. , das  Opferholz  herbeizuschaffen  Neh.  10,  34.  und  die 
Sabbathspolizei  ausznöben  Neh.  13,  22.  Doch  vgl.  d.  A.  Nethinim.  Auch  waren 
aus  ihnen  ( seit  David)  die  Richter  (erster  Instanz?  Friedensrichter?)  und  Municipal- 
bcamten  (Sfnofcf)  zum  Theil  genommen  1 Chron.  23,  4.  2 Chron.  19, 1 1.  vgl.  Deut. 
17,  8 f.  21,5.  83,  10.,  u.  Kon.  Josaphat  soll  Leviten  zum  Unterricht  des  Volts 
durch  das  Land  gesendet  haben  2 Chron.  17,  8.  Dass  schon  auf  dem  Zuge  durch 
die  Wiisfe  die  Leviten  für  den  Dienst  am  Heiligtbum  ausgesondert  und  dazu  feierlich 
geweiht  wurden  Nom.  3.  4.,  mag  im  Allgemeinen  richtig  sein  ; aber  eigentliche  Con- 
sistcnz  und  bestimmte  Organisation  erlangte  das  Leviteninstitut  wobl  erst  unter  David 
und  Salomo , obschon  es  auch  nur  die  Chronik  ist  (1  Chron.  23  ff.),  welche  jenem  die 
Eintheilung  der  Leviten  in  4Classen  zuschreibt  (vgl.  Joseph.  Antt.  7, 14.  7.  11,  5-  1.), 
nämlich  in  folgende  (1  Chron.  23,  4 f.):  1)  Priesterdiener  (iipdiovXoi) '),  24000, 
2)  Thürhiitcr,  oder  nvlLMQol,  4000  , 3)  Sänger  und  Musiker , IcpoifraAtat 

oder  vfivoaioi,  4000*),  4)  Richter  und  Amtleute,  6000.  Fiir  den  activen  Dienst 
beim  Heiligthum  waren  sie  nach  Joseph.  Antt.  7,  14.  7.  gleich  den  Priestern  in  24 
Ephemerieen  abgetheüt,  welche  alle  8 Tage  einander  ablösten  vgl.  1 Chron,  9,  25.*); 
die  einzelnen  Classen  aber  blieben  in  ihren  Amtsverrichtungen  geschieden  bis  auf  Kö- 
nig Agrippa  (II.),  der  einige  Acnderungen  diesfalls  machte  Joseph.  Antt.  20,  8.6. 
Die  Dienstjahre  der  L.  erstreckten  sich  nach  Num.  4,  3.  23.  80.  39.  43.  47.  vom  30. 
bi*  zum  50.  Lebensjahre  vgl.  1 Chron.  23,  3. 4),  nach  Num.  8,  23 — 26.  vom  25. 
bi*  zum  50.  Jahre*),  und  nach  einer  Einrichtung  Davids  (1  Chron.  23,  24  ff.  2 Chron. 
81, 17.  vgl.  Esr.  3,  8.)  wurden  die  Lew.  selbst  vom  20.  Lebensjahre  an  zum  Dienst 
im  Heiligtbum  zugelassen.  Ueber  Leibesgebrechen,  welche  die  L.  zum  Dienst  un- 
tauglich gemacht  hätten  (wie  etwa  die  Priester,  die  sich  Gott  naheten!),  enthält  das 


1)  Diese  scheinen  *«i'  Leviten  genannt  worden  zu  sein  vgl.  Esr.  7,  24. 

Neb.  7,  I.  13,  10.  — 2)  Ueber  ihre  musikal.  Dienstleistungen  im  2.  Tempel  s.  Mischua 
Krach.  2,  3 ff.  vgl.  d.  A.  Musik.  Beim  Gesang  wurden  »egen  der  Discantstimme  auch 
Kinder  der  Leviten  zugezogen  Krach.  2.  6.  — 3)  Jede  Ablheilung  der  L.  hatte  natür- 
lich ihren  Anführer  (vgl.  Num.  3.),  die  Wachen  aber  standen  im  2.  Tempel  unter  dem 
Vorsteher  des  Teinpelhergs,  und  wir  finden  Middoth  1,  2,,  dass  derselbe  solche  Low., 
welche  auf  ihrem  Posten  geschlafen  hatten,  mit  Schlägen  und  Verbrennen  der  Kleider 
bestrafen  konnte.  — 4)  Vs.  24.  heisst  es:  vom  20.  Jahre  an;  es  soll  an  einer 
von  beiden  Stellen  eia  Kehler  der  Abschreiber  zu  Grunde  liegen  (Movers  Chron. 
8.  63.);  aber  s.  oben  und  Ki mehl  z.  d.  St.  — 5)  Den  Widersprach  zwischen 
beiden  Steilen  sucht  man  entweder  so  zu  heben,  dass  Cap.  4.  nur  ton  den  Dienst- 
leistungen heim  Kortschaffeu  des  Heiligthums  die  Rede  wäre  (s.  Rosenrot! II er  z. 
d.  St  und  Hengste  n hr  rg  Pentat,  IL  392  f.),  oder  (mit  Maimonides)  durch 
die  Annahme,  die  5 Jahre  mehr  seien  auf  Vorbereitung  gewendet  worden:  Kins 
so  wilikührlich  als  da«  Andere,  Letzteres  aber  ganz  unwahrscheinlich.  Kanne  bibl. 
Untersuch.  1.  101.,  dom  Bähr  Ssrnbol.  II.  S.  41.  beistimmt,  will,  Csp.  4.  handle 
von  der  Auswahl  der  Leviten  nach  dem  gegenwärtigen  Bedürfnisse.  Cap  8.  setz«  fest, 
wie  es  einst,  wenn  die  Lew.  in  die  Länder  der  12  Stämme  vertheilt  werden  sollten,  *o 
halten  sei  (da  nämlich  mussten  ihrer  mehr  im  Dienst  sein).  Wieder  anders  Rauke 
Pont  II.  Iä9.  Mit  Recht  sagt  Harlmann  Pentat.  8.231.:  „Immer  bleibt  die  Ge- 
genfrage, warum  bat  der  Schriftsteller  einen  solchen  Sinn  nicht  doreh  den  leisesten 
Wink  angedentet,  unbeantwortet.“  Dass  Num.  4.  und  8.  nicht  verschiedene  I*hatig - 
hcltah reise  der  Lew.  gemeint  seien,  erhellt  daran»,  dass  hier  (Vs  24.)  wde  dort  (Vs.  3 > 
dieselbe  allgemeine  Redensart  gebraucht  ist.  — ■ Kin  Jahr  de#  Austritts  ans  dem  Dienste 
«oll  nach  den  Rabbinen  beim  festen  Heiligtbum  gar  nicht  bestimmt  gewesen  sein  Rab- 
both  fol.  182,  2. 
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Leviten  — Levltenatfidte. 


Gesetz  nichts,  dah.  die  Juden  behaupten,  nur  Schaden  an  der  Stimme  sei  Ursache 
einer  Dispensation  com  Amte  (fiir  die  musikal.  L.  ?)  gewesen.  Die  (erste)  Einwei- 
hung der  L.  ist  Num.  8,  6 ff.  geschildert.  Sie.  bestand  in  symbolischen  Reinigungen 
und  einem  Doppelopfer  (wobei  die  L.  selbst  gewebt  wurden  s.  d.  A.  W eben),  ent- 
behrte aber  der  Salbungscerimonie  vgl.  Bähr  Symbol.  II.  165  f.  178.  428  f. 
Eine  besondere  Kleidung  schreibt  das  Gesetz  den  L.  nicht  vor;  auch  die  1 Cbron. 
15,27.  2 Chron.  5,  12.  erwähnten  Leibrbcke  aus  Byssus  waren  keine  Standestracht. 
Erst  spat  (unter  Kön.  Agrippa  II.)  sezten  es  die  musikal.  Lew  (welche  höher  als  die 
übrigen  gestanden  zu  haben  scheinen)  durch,  dass  sie  die  Priestcrkleidung  anlcgen 
durften  Joseph.  Antt.  20,  8.  6-  Zur  Wohnung  dienten  den  L.  35  Levjtenstädtc  dies- 
seit  nml  jenseit  des  Jordans  nebst  Gebiet  Num.  35.  Jos.  21.  s.  d.  folg.  A.  Nach 
dem  Exil  aber  conceutrirten  sie  sich  in  den  Städten  Juda’s  und  Benjamins  Neb.  11, 
20.  36.  *);  auch  in  Jerusalem  selbst  wohnten  mehrere  Neb.  11,  18.22.  Ihr  Unter- 
halt (vgl.  Philo  opp.  II.  236  sq.)  floss  aus  dem  ihnen  7ugewiesenen  jährlichen  Zehnten 
(s.  d.  A.  — Num.  18,  24.  28  f.  vgl.  2 Chron.  31,  4 ff.  Neh.  10,  37.  12,  44.  13,  10. 
Joseph.  Antt.  4,  4.  3.),  wovon  die  Lew.  jedoch  wieder  den  10.  Theil  an  die  Priester- 
kaste abgeben  mussten  Num.  18,  26.  vgl.  Neh.  10,  38.  ®).  Ausserdem  wurden  sie  zu 
den  Zehntmahlzeiten  (Deut.  14,  29  ff.)  und  anderen  Opfermohlzeiteu  (Deut.  12,  18. 
16,  11.)  gezogen*).  Von  Kriegsdiensten  waren  sie  gänzlich  frei  (Joseph.  Antt.  3, 
12.  4-  4,  4.  3.),  und  im  nacbexil.  Zeitalter  erlangten  sie  auch  von  den  ausländischen 
Oberherren  Palästina’s  Steuerfreiheit  Esr.  7,  24. ' Ob  sich  das  Institut  der  Leviten 
als  Tempeldiener  gleich  anfangs  so  gestaltet  habe,  wie  cs  im  4.  B.  Mos.  dargcstcllt 
ist,  kann  in  Frage  kommen  ; möglich,  dass  erst  bei  Ausbildung  des  Cultus  ein  Unter- 
schied zwischen  Priestern  und  Leviten  eintrat.  Nur  kann  ein  geschichtlicher  Beweis 
kaum  gewonnen  werden,  aus  der  von  George  (die  altern  jüd.  Feste  S.  45  ff.) 
gemachten  Beobachtung:  im  Deuteron,  sei  ein  durch  Abkunft  bedingter  Unterschied 
der  Priester  und  Leviten  nirgends  angedeutet ; vielmehr  gelte  dort  Levit  als  der  allge- 
meine Name,  und  aus  diesen  Leviten  träten  nur  die,  welche  Neigung  in  sich  fühlten 
(Deut.  18,  5.),  in  den  wirklichen  Priesterdienst  ein  und  erhielten  dann  als  Unterhalt 
die  Opferdeputate,  während  die  übrigen , nicht  functionirenden  Leviten  blos  der 
Wohlthätijjkeit  der  Israeliten  empfohlen  würden.  Abgesehen  davon,  dass,  wenn  das 
Deuteron,  nur  nachträgliche  und  modificirte  Gesetze  enthält,  jene  Erscheinung  sich 
wohl  erklären  läst,  so  bandelt  eben  die  Stelle  Deut.  18,  5.,  worauf  sich  .G.  haupt- 
sächlich stützt,  nicht  von  den  Leviten,  sondern  von  den  Priestern,  wie  Ranke 
Pent.  II.  365  f.  gut  gezeigt  hat.  Ueberh.  vgl.  Reland  antiq.  sacr.  2,6.  Ugolin. 
sacerdot.  Hebr.  (in  s.  tbesaur.  XIII.)  cap.  12.  Carpzov  appar.  p.  102  sqq. 
Schacht  animadverss.  ad  lken  p.  525  sqq.  Bauer  gottesd.  Verfass.  II.  377  ff. 
Auch  Ot hon.  lexic.  rabb.  p.  368  spq. 

Levitenstädte  waren  35  nach  mosaischer  Verordnung  Num.  35,  2ff.  unter 
Josua  den  eig.  Leviten  (s.  d.  A.)  zugetbeilte  Städte  mit  Gebiet,  welche  in  9 (10) 
Stammgebieten  diesseit  und  jenseit  des  Jordans  (nämlich  in  allen  Stammgebieten 
ausser  Juda,  Benjamin  und  Simeon,  s.  d.  A.  Priesterstädte,  vgl.  Ewald  israel. 


1)  Schon  bei  der  Theilung  des  aalomon.  Reichs  sollen  die  L.  sich  in  das  Gebiet 
Juda  concentrirt  haben  2 Chron.  11,  13.  — 2)  Karg  waren  die  L.  durch  diesen  Zehn- 
ten nicht  bedacht;  man  musa  aber  in  Anschlag  bringen,  dass,  während  die  Levitenkaste 
sich  im  Laufe  der  Zeit  mehrte,  die  Masse  der  zehntbaren  Accker  im  Ganzen  dieselbe 
blieb  und  dasa  die  Lew.  von  ihrem  NaUiraleinkommen  auch  ihre  Familien  zu  ernähren 
hatten.  Rosenmüllers  Berechnung  (ad  Num.  18,21.)  wird  ihr  Auffälliges  verlieren, 
wenn  man  erwägt,  dass  z.  B.  ein  Protestant.  Pfarrer,  der  doch  in  der  Regel  noch  selbst 
Feldwirtschaft  hat,  in  einer  30  Landgüter  uraschliesscnden  Parochie  jährlich  an  Zehn- 
ten eben  so  viel  erhält,  als  3 Landwirtbe  zusammen  erndten.  Vgl.  noch  Bähr  II.  48. 
— 3)  Ausserordentlicher  Weise  erhielten  die  L.  auch  zuweilen  Antheil  an  der  im  Kriege 
gemachten  Beute  Num.  31,  30. 
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Geich.  II.  306  f.)  zerstreut  lagen  , was  viell.  ursprünglich  eine  grössere  Verbreitung 
religiöser  Belehrung  und  Bildung  unter  den  Stämmen  bezweckte.  Unter  diesen 
Städten  waren  auch  4 Freistädte  (Sichern,  Golan,  Kedesch,  Ramath  in  Gilead). 
Das  Verzeichniss  aller  s.  Jos.  21,  20  ff.,  wovon  ein  zweites  1 Cbron.  6,  46  ff. 
(7,  61  ff.)  mannigfach  abweicht  s.  Lengerke  Ken.  I.  684  f.  Die  Kahathiten 
belassen  von  diesen  Städten  10,  die  Gersoniten  13,  die  Merariten  12,  und  das  Ge- 
biet einer  jeden  erstreckte  sich  bis  auf  1000  Ellen  von  der  Mauer : vgl.  R o s c n m ii  1 - 
ler  Excurs.  zu  Num.  p.  447  sqq.,  wo  eine  annehmliche  Vereinigung  von  Num.  35, 
4.  u.  6.  bewirkt  ist,  während  Döderleins  Versuch  (theol.  Biblioth.  IV.  727  ff.) 
schon  künstlicher  erscheint.  S.  noch  d.  A.  Levi.  Uebrigens  wohnten  noch  im 
Zeitalter  der  Richter  einzelne  Leviten  auch  in  andern  Städten  Rieht.  17,  7 f.  16,  1.; 
und  so  ist  es  nicht  auffällig,  dass  auch  Samuels  Vater,  der  Levit  Elkana,  in  Rama, 
das  keine  Levitenstadt , sich  häuslich  niedergelassen  hatte. 

Libanon,  fjLkJ,  ^1  "ÜS , Aißuvog,  Libanus,  ein  grosses  Gebirge 

auf  der  Nordgränze  des  alten  Palästina  (Deut.  11,  24.  Jos.  1,  4.),  dicht  oberhalb  der 
Quellen  des  Jordans , welches  aus  zwei  parallel , in  der  Hauptrichtung  von  Süd  nach 
Nordost  laufenden  Bergketten  besteht  (Ptolem.  5,  16.8.),  über  dessen  geologische 
Beschaffenheit  erst  neuere  Beobachtungen  Zuverlässiges  geliefert  haben*),  während 
das  Topographische  des  Gebirgsganzen  insbesondere  von  Ehrenberg  durchforscht 
worden  ist*).  Das  Libanusgebirge  (R  us segge r R.  I.  414  f-  416  ff-  753.)  bedeckt 
mit  seinen  Vorstufen  den  ganzen  District  zwischen  Sidon,  Tripolis,  Hamah  und  Da- 
mascus*);  die  westliche  Kette,  Libanon  im  engem  Sinne,  erhebt  sich  etwas  südlich 
von  Sidon  (Plin.  5, 17.)  und  läuft  mit  der  Meeresküste  parallel,  bald  mehr  bald  weni- 
ger  gegen  dasselbe  hervortretend  und  an  einigen  Stellen  mächtige  und  steile  Vorge- 
birge ins  Meer  nussendend  bis  gegen  die  Vorberge  des  Taurus  hin:  sein  höchster 
Punct  ist  der  Dschebl  Makmel.  Die  östliche  Kette,  Antilibanus*)  (Ptol.  5,  15.8. 
Plin.  5, 17.  12, 48.),  jetzt  Dschebl  es  Schurki,  , (vgl.  d.  AA.  Amana  und 

Ue  rmon),  im  S.  mit  dem  hohen  Dschebl  es  Scheikh  od.  et  Teldsch  anhebend, 
streicht,  weniger  kahl  als  der  Libanon , mehr  nordöstlich , wird  immer  niedriger  und 


1)  Der  Name  hängt  offenbar  mit  pb,  neiss  sein,  zusammen,  sei  es  nun,  dass  er 
•ich  auf  den  mit  Schnee  bedeckten  Gipfel  des  Gebirges  (Jer.  18,  14.?  vgl-  Richter 
Wallt.  S.  203.)  bezieht  (wie  Alpes),  oder,  was  mir  wahrscheinlicher,  von  dem  weiss- 

Cauen  Gestein,  aus  welchem  die  ganze  Gebirgsmaase  besteht,  entlehnt  ist  (Schulz 
lilung.  V.  471.  Robinson  III.  723.).  Aehniich  ist  der  Name  Montblanc.  Das 
griech.  Aißarog  wurde  übrigens  bei  den  Griechen  verschieden  abgeleitet  und  erklärt  s. 
Ktym.  magn.  u.  d.  W.  — 2)  Vgl.  Botta  in  d.  memoire*  de  la  socielr  geolog.  I.  p. 
135  sqq.  — 3)  Hin  Oerterverzeiehniss  vom  Libanon  giebt  Robinson  III.  943  ff.  vgl. 
888  ff.  Die  Nachrichten  der  Alten  lind  wenig  brauchbar  und  hinsichtlich  der  Richtung, 
welche  sie  den  beiden  Bergparallelen  geben,  zum  Theil  falsrh  Ritter  Erdk.  II.  434. 
Btrabo  16.754.  lässt  den  L.  bei  Osov  xgoswxor  olmfern  Tripolis  enden,  und  fährt  dann 
fort:  dvo  di  teziv  öprj  rä  nmairza  vqv  Koilr jv  xulovpirijv  TEopior»,  o' { St  xagallijla, 
i, rs  Mßaxog  aal  ö ’Jrctlt'ßarag , uixgir  vxig&tv  rijt  ttaiocri jf  d^outro  äutpai • 6 fiiv 
Atfiavns  rrje  sara  Tgtnoltv  xal  io  tov  &eoi  xgo;u>not  tidUotcc  & dl  'Av ril/ßafog  trjg 
Word  Xiiova'  rtlfvtt Cat  dl  lyyvf  sws  rnv  ’Agaßiav  öptüv,  tmv  ix  lg  zift  dauaaxrjtrjg 
xai  tüv  Tgaimv iteiv  fxsi  Ityoptrtor  tlg  cclXa  ögrj  yttolotpa  xal  xalUxugna.  ’Anolti- 
xovat  dl  ueraljö  xtituv  xot los  - xiazoi  ulv  vö  ixt  zt}  tfalcfrr p dtaxooiW  ozaiimr,  pij- 
xoe  di  tä  di ro  tlje  dala’rrr/s  {{  tz/v  utaoyaiav  igov  u tixldaiav.  Vjel.  Diod.  Sic.  19, 
58:  'ö  Aiß.  xag ijxri  ulv  naga  rt  iij»  TgtxoUv  xal  Bvßliav,  fn  di  iidmWav,  irlij gtjg 
d*  fiel  {ela iv  xrdpivto*  xat  xivxmv  xal  xvxagiooivm*,  Oavpaavsöv  tö  ri  xdllog  xal  ft i - 
yt 9og.  S.  noch  Plin.  5,  17.  u.  Diod.  Sic.  14,21.  — 4)  Von  Tripolis  aus  ritt  Körte 
(R.  314.)  2 — 3 Stunden  gemächlich  Berg  auf  zwischen  Gartenlande:  dann  gings  ateil 
4—6  St.  in  die  Höbe,  ferner  weniger  steil  3 — 4 St.  zu  einem  Carmclitcrklostcr , das  an 
dem  Abhange  eines  hohen  steilon  Berges  lag,  ln  einer  Entfernung  von  2 St,  lag  der 
Cndcrnwald.  — 5)  Antilibanon,  wie  viele  Neuere,  auch  Rosenmiller  und  v. 
Raumer,  schreiben,  ist  eine  den  Alten  unbekannte  Form. 
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verliort  sich  zuletzt  siidl.  von  Horns  in  die  Ebenen ; er  sendet  in  östl.  Richtung  einen 
Ausläufer  Dach  Damascus  bin.  Zwischen  beiden  Bergzügen  ist  das  Thal  Bekaa, 
gUJt  ‘),  das  alte  Coelesyria  (s.  d.  A.),  eingesenkt,  das  gegen  N.  zu  sich  mehr  und 

mehr  erweitert  und  fast  seiner  ganzen  Länge  nach  vom  Litani  (Lcontes)  bewässert 
wird  Robinson  III.  609.  vgl.  891  ff.  Ucber  beide  Bergrücken  führen  Verbin- 
dungsstrassen zwischen  der  (phönic.)  Küste  und  Syrien,  nam.  von  Sidon  nach  Datnas- 
cus  (4  Tagereisen),  von  Dan  über  Baalbek  nach  Tripolis,  von  Latakie  (Laodicea)  nach 
Shogr  am  Orontes.  Das  ganze  Gebirge  gleicht  in  seiner  Formation  dem  Jura.  Das 
Gestein  ist  nämlich,  wie  dort,  Kalk  mit  Kreidelagern,  nur  hier  und  da  etwas  Sandstein, 
am  östl.  Abhange  aber  mit  Uebergang  in  Basaltregion1).  Dieser  Gebirgsart  gemäss 
darf  man  sich  daher  unter  dem  L.  auch  kein  zackengipfeliges  Gebirge,  wie  etwa  die 
Schweizer  Alpen,  denken,  sondern  cs  ist  ein  stufenweis  ansteigender,  durch  Kegel 
und  jäh  abstürzende  Wände  sich  charakterisircnder,  oben  in  einem  welligen  Plateau 
ausgehender  Gebirgstract  (Mayr  Schicksale  III.  80.),  von  schroffen  Tiefthälern  zer- 
setzt, doch  in  seiner  Configuration  sehr  einförmig  (Russegger  R.  I.  341.696  ). 

Die  westliche  Kette  (Dschebl  el  Gharbi  vgl.  Burckhardt  R. I.  40.)  fällt  terrassen- 
artig nach  der  Küste  ab  und  wird  besonders  durch  die  10  Stunden  lange  Bergschlucht 
(von  O.  n.  W.),  worin  der  Fl.  Kadischa  strömt , mit  der  Mündung  bei  Tripolis  durch- 
brochen. Auf  diesem  Theile  des  Gebirges,  ohnweit  der  Quelle  des  Kad.,  in  der 

Nähe  des  hochgelegenen  Bergdorfes  Bschirrai  od.  Bscherreh  ( , nördlich  der 

Strasse,  welche  von  Baalbek  nach  Tripolis  führt,  in  einer  Meeresböhe  von  6000  Par. 

F.  (Russegger  R.  I.  713.),  beßndet  sich  der  von  Alters  her  berühmte  Cedernwald 
(Burckhardt  R.  I.  62.  Berggren  R.  I.  185.  Abbild,  bei  M unk  Taf.  13.)*) 
s.  d.  A.  Cedcr.  Dieterrassenartigen  Abfälle  nach  W.  sind  mit  Fruchtfeldcrn  und 
Gärten  bedeckt,  liefern,  wohl  getränkt  durch  das  von  den  Höhen  herabfliessende 
Schneewasser,  reiche  Erndten  und  bieten  einen  reizenden  Anblick  dar4).  Gegen 
S.  nach  dem  Nähr  el  Kelb  (Lycus)  zu  werden  sie  immer  zerklüfteter,  und  hier,  in  die- 
sem schwer  zugänglichen  Bergrevier,  östl.  von  Beirut,  bansen  noch  jetzt  die  freien 
Bergvölker  der  Drusen.  Hinter  den  angebauten  Höhen  und  Vorbergen  ragt  der 
eigentl.  Kamm  des  Libanon  als  nackter,  steiler,  violettgrauer  Fclsenzug  hervor 
(Richter  Wallf.  S.  77  f.).  Der  Antilibanus  wird  auf  der  Strasse  von  Sidon  aus 
dem  Thale  in  2 Stunden  erstiegen , hat  einen  mehrere  Stunden  breiten  Fclsenrücken 

und  öffnet  in  der  Schlucht,  wo  der  Fl.  Barrada,  (Chrysorrhoas),  sich  herab- 

stürzt, einen  Pass,  von  dessen  östl.  Ende  aus  man  die  ganze  romantische  Ebene  des 
alten  Damascus  überblickt.  Das  südlich  von  Barrada  gelegene  Vorgebirge  des  Anti- 
libanus,  der  oben  erwähnte  Dschebl  es  Scheikh , Ju»  (vgl.  Robinson  111. 

609  f.),  setzt  sich  jenseit  des  Jordans  in  dem  nach  S.  streichenden  Dschebl  Heisch 
fort,  sowie  im  W.  der  Dschebl  Szaffad  in  südwestlicher  Richtung  bis  an  den  See  Hule 
(Samochonitis)  vom  Antilibanus  ausläuft.  Das  Thal  Bekaa  selbst  liegt  ziemlich  hoch 
(nach  Russegger  3400  Par.  F.  üb.  d.  Meere),  ist  hie  und  da  nur  2 Stunden  breit4) 

I)  Ueber  die  geograph.  Ausdehnung  dieses  Namens  s.  Burckhardt  R.  I.  46.  — 

2)  Russegger  R.  I.  763  ff.  791  f.  795.  v.  Schubert  R.  111.  271.  365.  Der  Erzge- 
halt des  Gebirges  ist  noch  nicht  vollständig  untersucht.  Vom  Antilibanus  behauptet 
Scholz  R.  129.,  er  enthalte  Eisen  in  Menge.  Vgl.  Russegger  I.  7 88.  — 3)  Nach 
Russegger  a.  a.  O.  besteht  der  ganze  Wald  aus  300  - 400  Stämmen;  darunter  sind  7, 
die  wohl  ein  paar  Jahrtausende  zählen  mögen.  Die  Höhe  derselben  beträgt  etwa  50 
Wiener  Kuss,  der  Umfang  des  dicksten  45  F.  Vgl.  noch  Reise  einer  Wienerin  II.  8. 

195.  — 4)  Der  Umfang  des  Gebirges  kann  nur  ohngefähr  berechnet  werden.  Troilo 
R.  63.  nimmt  ihn  zn  30  d.  Meilen  an.  — 5)  Die  Länge  beträgt  mehrere  Tagereisen 
Maundrell  R.  165. 

Dig  itized  by  (j  oogle 


Libanon. 


25 


and  wird  , wie  oben  bereit»  gesagt , durch  den  Litani  bewässert.  Von  der  ehemalt- 
ge«  Herrlichkeit  diese*  fruchtbaren , stark  bevölkerten  Thals  zeugen  noch  jetzt  die 
Ruinen  Baalbeks  oder  de*  alten  Hdiopolis  (s.  oben  I.  121  ).  Die  Höhe  de*  L,  ist 
noch  nicht  gemessen,  sie  soll  auf  den  höchsten  Punkten  an  12,000  F.  betragen 
(v.  Schubert  III.  354.)')t  wie  denn  Seefahrende  von  Cypern  aus,  d.  h,  in  einer 
Entfernung  von  30  französischen  M.,  den  Saum  des  Gebirges  als  eine  in  den  Wolken 
hinziehende  Linie  erblicken  vgl.  Ra  u wol  f R.  282.  Volo  ey  R.  I.  226.  Der  Schnee 
bleibt  auf  den  höchsten  Gipfeln  das  ganze  Jahr  über  liegen  'fac.  hist  5,  6.®),  auf  den 
niedrigen!  Regionen  schmilzt  er  während  des  Sommers  un«l  giebt  den  Vorstufen  des 
Gebirges  und  den  an  dessen  Fusse  liegenden  Districten  (s.  d.  A.  Jo rd  an)  reiche  Be- 
wässerung vgl.  Hohesl.  4,  15.  (Celsii  Hierobot.  I.  129.).  Die  Vegetation  ist  daher 
in  den  mittlern  und  nieder«  Regionen  sehr  üppig  vgl.  Hos.  14,  6.  Nab.  1,  4.*);  ganze 
Haine4)  von  Cvpressen,  Pinien,  Platanen,  Eichen  (über  die  Cedern  s.  d.  A.)  trägt 
der  Boden  vgl.  Je*.  40,  16.;  uromat.  Kräuter  verbreiten  wohlriechenden  Duft  Ho*. 

14.7.  Hohesl.  4, 11.  vgl  Plin.  12,  48.;  der  Weinstock  gedeiht  ohne  mühevolle  Pflege 
und  giebt  grosse  süsse  Trauben  (s.  d.  A.  Wein)  Hos.14,8.  vgl.  Troilo  R.  69.; 
auch  Maulbeerbäume  und  Oclbüume  werden  in  Menge  gezogen.  Auf  den  fetten  Trif  - 
ten weidet  Schaf-  und  Ziegenvieh.  In  den  Waldungen  hausen  aber  Bären,  Wölfe, 
Schakale,  Panther  (sonst  auch  Löwen  Hohes!.  4,  8.)  und  mancherlei  essbares  Wild 
2 Kön.  14,  9.  Bienen  bereiten  trefflichen  Honig.  Die  Thäler  des  Lib.  sind  zum 
Theil  sehr  reizend  (bes.  die  Gegend  um  das  Dorf  Bschirrai),  die  von  den  Felswän- 
den herabstiirzenden  Wasserfalle  prächtig,  die  Ansicht  grossartig.  Von  diesem  *o 
reich  ausgeslatteten  Gebirge  gehörten  nur  die  südlichen  Vorstufen  den  Israeliten,  der 
Gebirgsstock  selbst  war  pbönicisch  (Plin.  5,  17.  Etiscb.  Onom.  u.  d.  W.),  dah.  auch 
Salomo  die  Cederns lamme  von  Tyrus,  in  dessen  Gebiet  diese  Waldungen  fielen,  be- 
ziehen musste  1 Kön.  5.  S.  iiberh.  Volncy  I.  16!  sqq.  Pococke  Murg.  I.  115  ff. 
Oedmann  II.  173  ff.  III.  148  ff.  Hamelsveld  1.  324  ff.  Biisching  XL  I. 
305  ff.  R i tter  Erdkunde  U.  434  ff.  Eine  Charte  des  Gebirgs  bat  Ehrenberg 
entworfen,  welche  Bergbaus  und  R o b i n s o n bei  ihren  Darstellungen  zum  Grunde 
legten.  — -Ob  fssbn  K?p:a  (Luth.  die  Breite  des  B.  Libanon),  welches  unter- 
halb des  Berges  Hormon  an  der  Nordgränze  des  isracl.  Gebiets  lag  (Jos.  11,  17. 

12. 7. ),  das  oben  bezeiehnete  Thal  Bckaa  (Coelesyria)  *ei  (bei  welcher  Voraussetzung 

man  Baal  Gad  für  Heliopolis  nimmt),  oder  vielmehr  die  Ebene  am  Fusse  des  Dschebi 
Heisch  mit  den  JordantqtieUen,  ist  streitig.  Letzteres  verdient  den  Vorzug,  denn 
bis  Heliopoli*  erstreckte  sich  wohl  die  (selbst  ideale)  Gränze  des  Landes  der  Israe- 
liten nicht  s.  Gesen.  thes.  1.  232-  Eher  könnte  jenes  Thal  durch  den  prophet. 
Ausdruck  (mit  Beziehung  auf  den  Götzendienst  im  Sonnentempel  zu  Hel  io 

polis)  Amos  1,  5.  gemeint  sein  vgl.  Rosenmüller  Altcrth.  I.  II.  302  f.  Unter 
Salomo  erstreckte  sich  das  israelit.  Gebiet  wirklich  bis  an  und  auf  den  Libanon  ( Anti- 

l)  Kussegger  a.  a.  O,  717  f.  schätzt  den  höchsten  Punct  des  Lib.  zu  8700  Par.  F. 
Meereshöhe,  den  höchsten  des  Dschcbl  es  Scheikh  aber  zu  9000  Par.  F.  Doch  *.  8. 
717.  — 2)  Daher  der  Name  ^.X » *1  Jcs»,  Schneeberg,  vgl.  Jonath.  Deot.  3,  9. 

vom  Hormon:  ttiUfoa  nVt  tta-pn  ttb  »ihn  rrrs  pot  s6~  SJbr  n'b  pp  'äowtt. 
8.  die  Zeugnisse  der  Reisenden  bei  Oedmann  Saraml.  II.  1HS  f.  vgl.  Warnstroi 
in  Eichhorns  Repertor.  XV.  197  f.  — 3)  Geber  die  Gewächse  au!  dem  Libanon  s. 
den  Bericht  eine*  Sachkenners  Rauwolf  R 281  (I  Später  wurde  die  reich-  Flora 
de»  Lib.  von  la  B i | lard  i 4re  untersucht.  Neuerdings  fanden  Khrenbergu.  Hernp- 
rich  in  nnr  2 Monaten  1 HO  Pflanzenspecies  (Abhand!,  d.  Berlin.  Akad.  von  1826,  8t. 
120.  d,  phvs.  ('lasse).  8.  noch  v.  Schubert  R.  UL  353.  — -t)  Daher  wurde  den 
Juden  durch  die  syr  Könige,  welche  sich  freigebig  beweisen  wollten,  das  Opferholz 
zum  Theil  auf  dem  Libanon  angewiesen  Joseph.  Antt.  12,  3.  3.  Vgl.  auch  Joseph,  bell, 
jed.  5.  1.  5.  Auch  zum  Schiflsluu  hat  der  Lib.  oft  Holz  liefern  müssen  Curt,  10,  1.  9. 
vgl.  4,  2.  18. 
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Iibanus)  1 Kön.  9, 9. , und  der  Thurm  des  Libanon , der  nach  Damascus  sieht  (Ho- 
hes). 7,  5-),  stand  wohl  auf  einem,  eine  weite  Aussicht  gewährenden  Vorsprunge  des 
Gebirgs;  dag.  wird  man  ■pairi  ">??  rv?  Salomoa  (1  Kön.  7,  2.  10,  17.)  in  Jerusalem 
selbst  zu  suchen  haben  s.  Ke  i 1 zu  ersterer  St.  und  Ewald  isr.  Gescb.  111.  S.  59. 

Libertiner,  Atßegtivot , sind  Act.  6,  9.  neben  cyrenäischen  und  alexandri- 
nischen1)  Juden  als  Inhaber  einer  Synagoge  zu  Jerusalem  genannt*).  Einige  Inter- 
preten, (nach  O ecum en.)  Bez a,  Clcricus,  J.  Gothofredus  ad  cod.  Theod. 
III.  p.  221.,  Valckenaer,  schlugen,  weil  man  hier  doch  an  einen  geograph.  Namen 
denken  müsse,  Aißvexivoi  zu  lesen  vor,  eine  (nicht  blos  poetische)  Form  des  nom. 
gentil.  von  Libya  (s.  Stepb.  Byz.  unt.  Kv xa  vgl.  Macrob.  Sat.  1,  17.  p.  289.  Bip. 
Aelian.  anim.  14,  14.  Catull.  60,  1.),  also:  Libyer  (von  dem  platten  Lande,  mit 
Ausschluss  der  Hauptstadt,  aus  der  Provinz),  gegen  die  Autorität  aller  Codd.  Mit 
Recht  hielten  daher  die  meisten  Ausleger  die  recipirtc  Texleslesart  fest,  und  verstan- 
den entweder  a)  die  Einwohner  einer  (sonst  unbekannten,  aus  dem  Titel  episcopus 
Libertinensis,  der  auf  der  Synode  zu  Karthago  411  vorkommt,  erschlossenen)  Stadt 
oder  Gegend  Libertum  in  Africa  propria  oder  proconsularis  Ger  des  de  synagoga 
Libert.  Groning.  1736.  4.  (auch  in  Misceli.  Groning,  I.  528  sqq.)  J.  F.  Scherer 
(Ph.  J.  Schmidt)  diss.de  synag.  Libert.  Argent.  1754.  4.  Simon.  Onom.  N.  T. 
p.99.;  oder  b)  röm.  Freigelassene,  libertini  (und  ihre  Nachkommen),  die  man 
sich  bald  als  geborne  zum  Judenthuin  übergetretene  Römer,  bald  und  am  häufigsten 
als  kriegsgefangene  Juden,  welche  die  Freiheit  erlangt  hatten,  dachte:  Tac.  annall. 
2,  85.  3 : Actum  et  de  sacris  Aeg.  Judaicisque  pellendis  factumque  patrum  consultum, 
ut  4 millia  libertini  gencris  ea  superstitione  infecta  — in  insulam  Sardin.  vebc- 
rentur  etc.;  Philo  legat.  ad  Caj.  (opp.  II.  568.) : Häg  ovv  anedi^no;  xtjv  ntgav  xov 
Tißegtiog  noxafiov  (ityaltjv  zfjg  Pcifit]g  oJioropjjV,  rjv  ovx  rjyvosi  xazi-yofiivr]V  xeri 
olxovfiivi]V  n gdg  ’fovS ctUov.  Pcoaaioi  de  tjaav  oi  nkilovg  dneitv&iQa&ivxeg.  Al- 

ypolcoroi  yffp  aydivxtg  elg  Ixaklav  vno  xäv  xrijOßfttVuv  ijkevdegmdrjOav  ovdiv  xäv 
nargicov  naga^agdgett  ßiaa&lvxtg.  Der  lat.  Name  konnte  ja  wohl  als  eine  Art  Bo- 
rnen propr.  zur  Bezeichnung  derselben  beibehalten  werden,  vielt,  im  Gegensatz  gegen 
die  später  in  Rom  aogesiedeltcn  freien  Juden*).  Andere,  aber  grossentheils  sehr 
unstatthafte  Vermuthungen  s.  W oi  f cur.  II.  1090  sqq.  u.  Kuinöl  comm.  IV.  219  sq. 
ln  dem  neuesten  Versuche,  diese  schwierige  Stelle  aufzuklären  (Schulthess  de 
charism.  Spir.  S.  I.  162  sqq.),  nach  welchem  Ai ßvcov  xäv  xaxa  Kvgtjvi jv  gelesen 
werden  soll,  wird  man  den  Scharfsinn  seines  Urhebers  nicht  verkennen,  aber,  da  die 
Aenderung  nichts  weniger  als  leicht  ist,  ihm  beizutreten  gewiss  Anstand  nehmen. 
Eine  ganz  unstatthafte  Vermuthting  trug  vor  K.  Döring  rp.  qua  synagogam  Libert. 
scholam  latinam  fuisse  coniicit.  Laubae  1755.  4.;  gegen  die  nicht  minder  abenteuer- 
liche Behauptung  Harduins  s.  Deyling  observv.  II.  437  sqq. 

Lib  na,  nssb,  LXX  Aeßva , Aoßvd,  Priester-  und  Freistadt  (Jos.  21,  13. 
1 Chron.  6,  57.)  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda  (Jos.  15,  42.),  früher  cananit.  Kö- 
nigsstadt Jos.  12, 15.,  von  Josua  erobert  10,  29  f.  Unter  Joram  fiel  sie  vom  Reiche 


1)  Es  gehört  nur  wenig  Aufmerksamkeit  dazu,  einzusehen,  dass  Lucas  zwei  Classen 
von  Widersachern  nennt:  itvlf  xäv  ix  Iijt  ovvaycoyrjg  xxX.  und  (tivi{)  xäv  and  KUi- 
xiat  xxk.  Kuinöl  hat  ungenau  übersetzt.  Richtig  dag.  Luther.  — 2)  Nach  der  Ar- 
tikelsetzung wird  man  sich  am  natürlichsten  eine  Synagoge  zu  denken  haben,  in  wel- 
cher Libertiner,  Cyrenäer  und  Alexandriner  gemeinschaftlich  zusammenkamen.  Kuinöl 
hat  diese  Auffassung  sehr  oberflächlich  widerlegt.  Konnten  denn  die  Cyrenäer  und 
Alexandriner  nicht  auch  noch  andere  getrennte  Synagogen  in  Jerus.  haben Y Wie  wun- 
derbar sich  zuweilen  die  Vereine  zusammenfmden,  ist  bekannt.  Aber  eben  deshalb  darf 
man  nicht  aus  solcher  Vereinigung  schliessen,  dass  die  Libert.  gerade  auch  Africaner 
gewesen  sein  müssen.  — 3)  Auf  das  iUyopfi'ijg  wird  man  hierbei  nicht  mit  kuinöl  u. 
Heinrichs  ein  Gewicht  legen  dürfen  Es  heisst  nach  dem  Sprachgebrauch  des  Lu- 
cas  (Ev.  22,  1,  47.  Act.  3,  2.)  nur:  die  den  Namen  Libertinersynagoge  führte. 
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Juila  ab  2 Kön.  8,  22.  2 Cbron.  21,  10.  (wohl  an  die  damals  siegreichen  [2  Chron. 
21,  16.]  Philister?),  wurde  aber  wieder  genommen  und  später  von  Sanherib  belagert 
2 Kön.  19,8-  Jes.  37,  8-  Sie  gehörte  fernerhin  wieder  zum  Königr.  Juda  bis  zu 
dessen  Fall,  und  waren  aus  ihr  die  Gemahlinnen  zweier  jüd.  Könige  gebürtig  2 Kön. 
23,  31.  24,  18.  Zu  Eusebius  Zeit,  der  sie  in  die  Gegend  von  Elcutheropolis  setzt, 
führte  sic  den  Namen  Aoßuvä  (vgl.  Joseph.  Antt.  10,  5.  2.).  Paultre’s  (und 
■Iah.  Kl  öde  ns)  Charte  hat  an  der  Stelle  des  alten  Lihna  noch  einen  gleichnamigen 
Ort,  aber  wohl  nur  aus  der  Bibel,  denn  K o b in  s on  II.  654.  konnte  keine  Spur  die- 
ser Stadt  mehr  auffinden  *).  lieber  das  Lihna  Num.  33,  20.,  einem  Lagerplatz  der 
Israeliten  in  der  Wüste,  s.  d.  A.  Wüste,  arab. 

Libni,  'Jab,  Sohn  Gersons  aus  dem  Stamme  Levi  Exod.  6,  17.  Num.  3,  18. 
21.  vgl.  26,  58.  1 Chron.  6,  17.  20.  Dagegen  wird  1 Cbron.  23,  7.  26,  21.  in 
demselben  Verhältniss  genannt.  Die  Annahme,  dass  1 Chron.  23.  vor  ytrb  ausge- 
fallen sei  'Jab,  hebt  die  Differenz  nicht  vollständig ; Gerson  würde  so  3 Söhne  ge- 
habt haben,  da  ihm  doch  Exod.  und  Num.  stets  nur  2 beigelegt  werden.  Eher  könnte 
man  vermuthen,  es  sei  1 Chron.  23  u.  26.  pah  aus  'tab  verschrieben.  Die  Rabbi- 
nen  helfen  sich  mit  der  beliebten  Voraussetzung:  fiab  und  '3lb  sei  eine  Person  (per- 
sona binominis)! 

Libyen,  Atßva,  Aißvrj,  ein  Lund  Nordafrica’s.  Libyer  im  spccicllen  Sinne 
hiessen  nämlich  bei  den  Griechen  die  gelbbraunen,  rohen,  wenig  bekannten  (Strabo 

2.  131.)  Völkerstämme,  welche  westlich  von  Aegypten  (vom  Nil  Strabo  17.  824.)  an 
das  meist  sandige  nnd  öde  Küstenland,  dessen  Inneres  nach  W.  und  S.  man  auch  jetzt 
noch  nicht  kennt,  als  Eingelmrne  bewohnten  und  die  früh  durch  einephönie.  Colonie 
(in  Karthago),  später  durch  Ansiedelung  der  Griechen  in  Cyrene  an  zwei  Puncten 
etwas  zuriickgedrärigt  wurden  Herod.  4,  168  scjq.  Strabo  17.  824  sqq.  Zur  Zeit 
des  K.  Cambyses  von  Persien  finden  wir  diese  Libyer  (die  östlichen)  in  histor.  Be- 
rührung mit  der  cultivirten  Welt  treten  (Herod.  3,  13.) , und  Xerxes  hatte  in  seinem 
grossen  Heere  auch  Libyer  mit  nationaler  Bewaffnung  Herod.  7,71.86.  Früher 
schon  mussten  libysche  Völker  Bundesgenossen  oder  Söldner  ägyptisch-äthiopischer 
Herrscher  gewesen  sein,  denn  unter  Rehabeam  soll  Sisak  von  Aegypten  (2  Chron.  12, 

3. )  und  unter  Assa  der  cuschitische  König  Serach  (2  Chron.  16,  8.  vgl.  14,  9.)  mit 
einem  auch  B'Svb  (vom  Sing. G ese  n.  monumm.  phoen.  p.  21 1 sq.)  umfassenden 
Heere  in  Judäa  eingefallen  sein,  und  nach  Nah.  3,9.  wurde  das  berühmte  Theben  auch 
von  DTJvb  vertheidigt.  LXX  haben  überall  Aißvig.  Später  hatte  König  Apries  von 
Aegypten  libysche  Söldner  Herod.  4,  159.  Daher  erscheinen  nun  Dan.  11,43.  die 
cvab  in  ethnographischer  Verbindung  mit  Aegypticrn  und  Cuschitcn.  Auch  die  Gen. 
10,  13.  als  Abkömmlinge  Mizrnims  neben  Ludim,  Naphtuchim  n.  s.  w.  erwähnten 
üsanb  sind  gewiss  derselbe  Völkerstainm  vgl.  Michaelis  spicil.  I.  262  sqq.  Vater 
commenL  I.  131  f.  *).  Sonst  wird  Libya  nur  noch  einmal  in  der  Bibel  Act.  2,  10. 
(ra  p/gi;  rijf  Aißvijg  rrje  xara  Kvf/rjrijv)  genannt,  also  aus  der  röm.  Kaiserzeit. 
Libya  war  indess  bei  den  Römern  kein  gangbarer  geograpb.  Name  ; das  Küstenland 
Africa’s  westlich  von  Aegypten  (vom  Katabathmus  an)  bis  an  die  Gränze  des  ehemal. 
karthag.  Staatsgebiets  wurde  gewöhnlich  in  drei  Districte,  Marmarica,  Cyrenaica  und 


1)  v.  Schubert  III.  134  f.  irrt,  wenn  er  L.  mit  Lebona  zwischen  8indschil  und 
Nablus  identilicirt,  — 2)  Neuerlich  wollte  Hitzig  (Jesaias  S.  643.)  2>b  für  Nubien 
nahmen,  zufolge  einer  Erweichung  des  b in  3.  Dafür  zeuge  auch  die  Nebenform  oranb 
welche  in  C'ZWd  verborgen  liege;  „nubiachen  Zahn  konnten  die  das  rothe  Meer 
befahrenden  Hebräer  das  Elfenbein  nennen,  nimmermehr  aber  libyschen  Zahn, 
wie  zwar  die  Römer!"  Man  wird  das  Precärc  in  diesen  Combinationen  sich  uicht  ver- 
bergen s.  Gesen.  thes.  II.  746.  und  Tuch  Gen.  8.  342. 


Digitized  by  Google 


28  liibyen  — Kilaaen. 

Africa  (propria),  getheilt ; doch  fuhrt  Ptolem.  4, *5.  4.  in  Marmarica  einen  besondere 
vofiog  Atßvt/g  auf 1 ) und  alles  landeinwärts  Liegende  handelt  er  4,  6.  unter  dein  Na- 
men Aißvt)  (Libya  propria  oder  interior)  ab.  Mela  dagegen  1,  4.  3.  weiss  blos  von 
zwei  Provinzen:  proxima  Nilo  provincia,  quam  Cyrenas  vocant,  dein  Africa.  In  der 
polit.  Geographie  fand  daher  der  Name  Libya  keine  Stelle , aber  ethnographisch 
dauerte  er  fort  vgl.  z.  B.  Plin.  8,  19.  16,  35.  (bes.  auch  in  der  Benennung  Libycum 
mare),  und  hiernach  ist  Act.  2, 10.  leicht  zu  erklären.  S.  überh.  Männert  Geogr. 
X.  II.  S.  1 ff.  vgl.  d.  A.  Cyrene. 

Lil  ie,  fdflö  oder  niCJTB  (vgl.  sJu+iyM/,  oovaov  Dioscor.  3,  116. 

Athen.  12.  513.)  *),  xqivov,  eine  in  Palästina  sehr  häufig  auch  ohne  Cultur  wachsende 
wohlriechende  Blume  (Lilium  L.  CI.  VI.  Monogynia)  mit  sechsblättriger,  glockenför- 
miger, an  der  Spitze  umgebogener  Krone  von  schneeweisser  Farbe,  lil.  candidum 
(Claudian.  epithal.  Seren.  126.  Martial.  5,  37.  6 sq.  Calpurn.  6,33.)  Hohcsl.  2,  1 f. 
16.  Mt.  6,  28.  (Luc.  12,  27.).  An  allen  diesen  Stellen  ist  die  Prachtblume,  die 
weisse  Lilie,  welche  bei  uns  als  Zierpflanze  gezogen  wird,  vollkommen  passend,  zu- 
mal andre  farbige  Arten  der  L'lic,  wie  die  Feuerlilie,  die  Berglilie  u.  dgl.  (Oken 
Lehrb.  d.  Naturgesch.  II.  I.  757  f.)  nicht  als  gleich  häufig  in  Palästina  nachgewiesen 
sind,  oder  wenigstens,  als  auf  Bergen  wachsend , nicht  Hohesl.  2, 1.  und  Mt.  a.  a.  O. 
Anwendung  finden.  Dagegen  wäre  es  im  Allgemeinen  wohl  möglich,  dass  die  Hebräer 
unter  auch,  wie  die  Griechen  unter  xgivov  *),  die  Kaiserlilie,  Kaiserkrone  mit  be- 
fasst haben,  eine  ebenfalls  glockenförmige,  öblättrige,  aber  hangende  Blume  auf  einem 
etwa  1 Finger  dicken,  aber  oft  3 — 4 Fuss  hohen  Stengel  von  dunkelrother,  auch 
rother  und  gelber  Farbe.  Sie  wächst  in  Palästina  wild , wird  aber  im  System  unter 
dem  Namen  Fritellaria  aufgefiibrt  Oken  a.  a.  O.  756  f.  Vielleicht  hat  man  HohesJ. 
5, 13.  4)  an  diese  Kaiserkrone  zunächst  zu  denken,  dagegen  4,  5.  6,  2.  7,  3.  auch  die 
gewöhnliche  Lilie  ein  sehr  passendes  Bild  giebt.  Wie  beliebt  übrigens  die  Lilien  ne- 
ben den  Rosen  schon  im  Alterthum  waren,  ist  bekannt  (vgl.  Plin.  21, 11.  Athen.  15. 
677.Virg.  Ecl.  10,  25.  u.  a.),  auch  dass  man  daraus  eine  Salbe  bereitete  Athen.  15. 
680.  Plin. 15,  7.  S.  überh.  C eis  i us  I.  383  sqq.  Billerbeck  flora  dass.  p.  90f. 
Auch  r&S3n  Hohesl.  2,  1.  Jes.  35,  1.  wird  von  mehrern  alten  Uebersetzern  durch 
Lilie  gegeben.  S.  d.  A.  Herbstzeitlose. 

Linde.  So  übersetzt  Luther  Jes.  6,  13.  T&R  (Eiche),  Hos.  4, 13.  Djbi,  s- 
d.  A.  Stora  x und  Susan.  54.  a-/lvog , vgl.  d.  A.  Mastix. 

Linnen,  s.  d.  AA.  Baumwolle  und  Flachs. 

Linsen,  BüsHs,  Ervum  lens  L.  (CI.  XVII.  3.),  wurden  und  werden  in  Palä- 
stina häufig  auf  Feldern  gebaut  (2  Sam.  23,  11.  vgl.  Ezech.  4,9.  Robinson  R.  II. 
39.  720.)  und  waren , wie  noch  jetzt  im  Orient , eine  nicht  unbeliebte , doch  wohl 
immer  frugale  (Athen,  4.  158.  Aristoph.  Plut.  1006.)  Speise  (Gen.  25,  29  f.  2 Sam. 
17,28.),  die  selbst  Vornehmere  nicht  verschmähen  Shaw  R.  125.  vgl.  Rüssel 


1)  Bei  Plin.  5,  6.  heisst  der  District  Marcotis  Libya.  — 2)  Luther  übers,  das 
hebr.  W.  überall  mit  den  Juden  durch  Rose.  Dagegen  haben  die  LXX  xgivov.  — 3) 
Dioscor.  3,  116:  xgivov  ßaaihxiv  zovtov  xo  üvttog  ariqpavcouauxöv  fori  xaloofieror 
in'  himv  Ih'qiov  , atp’  ov  xui  to  yoi'oua  xuraoxfoajfrai,  ö nvig  leigiov,  ot  df  aovtu- 
*ov  Halovat.  Plin.  21,  II:  Kst  et  rubens  lilium,  quod  Graeci  crinon  vocant;  alii  florem 
eius  cynorrhodon.  Laudalissimum  in  Antiochia  et  I.aodirea  Syriae,  mox  in  Pbaselide. 
Andere  finden  in  diesen  Worten  lilium  mortagon,  Türkenbund,  beschrieben.  — 4)  Ro- 
senmülier  Alterth.  IV.  138  f.  unterstützt  diese  Deutung  auch  noch  dadurch,  dass  je- 
des Blatt  der  Kaiserkrone  eine  wässerige  Feuchtigkeit  enthalte,  die,  besonders  zur  Mit- 
tagszeit, wie  eine  Perle  zusammenrinnt  und  in  hellen  und  reinen  Tropfen  herabfällt. 
Aber  man  darf  wohl  das  Bild:  seine  Lippen  sind  Lilien  von  thränender 
Myrrhe  triefend,  nicht  materiell  deuten. 
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N'G.  v.  Aleppo  I.  96.  Robinson  R.  I.  276.  Eine  Mischung  von  gleich  viel  Reis  und 
Linsen,  über  welche  Butter  gegossen  ist,  bildet  ein  Licblingsge rieht  der  mittlern 
Classe  in  Arabien  und  ist  gewöhn),  beim  Abendessen  ihr  einziges  Gericht  Burck- 
bardt  Arab.  Spr.  51.  Rothes  (braunrothes)  Gericht,  oüx , konnte  das  Linsenge- 
richt Gen.  a.  a.  O.  um  so  mehr  genannt  werden , da  man  die  Frucht  mit  den  braun- 
rothen  Schalen  (Schoten)  zu  kochen  pflegte  (Miscbna  Schabb.  7,  4-),  wie  denn  auch 
Diog.  Laert.  7,  3.  die  Speise  cpotvixldiov  heisst.  Dass  die  Linsen  auch  zu  Brod  ver- 
backen worden  seien,  erhellt  aus  Ezech.  a.  a.  O.  vgl.  Athen.  4. 168.  (optoj  tpaxtvog), 
und  auch  im  heut.  Aegypten  ist  das  Linsen  brod  bei  grosser  Theuerung  eine  Nahrung 
der  armem  Volksclassen  Sonnini  R.  II.  390-  Dioscor.  2,  129.  sagt  dieser  Speise 
viel  Böses  nach.  S.  überb.  Celsii  Hierobot.  II.  103  sqq.  (über  den  Anbau  der  Lin- 
sen in  Aegypten  die  descript,  de  l’Egypte  XVII.  73  sqq.). 

Linus,  Aivo  f,  ein  Christ  von  der  Bekanntschaft  des  Paulus  und  Timotheus 
2 Tim.  4,  21.  Die  KW.  rühren  ihn  als  den  ersten  Bischof  der  röm.  Gemeinde  auf 
(Iren.  adv.  haer.  3,  3.  Euseb.  3,  2.  4 .13. 14.  31.),  nur  darin  von  einander  abweichend, 
dass  die  Einen  (wie  Euseb.)  den  Linus  nach  des  Petrus  Tod,  die  Andern  (wie  Iren.) 
bei  Lebzeiten  desselben  sein  Episcopat  antreten  lassen  s.  Hein  ich en  ad  Euseb.  III. 
p.  187.  Er  soll  unter  die  70  Junger  Jesu  gehört  haben. 

Lithoströton,  Itdoorpmrov  (Lutb.  H ochp  f las  ter),  der  Ort,  wo  Pila- 
tus, auf  dem  ßqpa  sitzend,  über  Jesus  Gericht  hielt  Joh.  19,  13.,  syrochald.  yaß- 
ßadä,  d.b.  entweder  xrr::  oder  vielmehr  »ras').  Sehr  viele  Ausleger  (neuerdings 
Kuinöl  u.  Th ol uck)  versteheneinenMarmor-Miisivboden(pavimentumtessclla- 
tum*)  oder  vermicolatum  vgl.  Isidor,  origg.  15,8.),  wie  dergleichen)«  Tempeln  sich 
befanden  (Plin.  36,  64.),  die  röm.  Grossen  in  der  Kaiserperiode  aber  in  ihren  Pracbt- 
zimmern  haltrn  (Plin.  36,  61.  64.)  *),  ja  seihst  Feldherren  im  Kriege  mit  sich  zu  fuh- 
ren pflegten , um  darauf  ihren  Gerichtsstuhl  zu  setzen  Suet.  Caes.  46.  vergl.  C a - 
saub.  ad  h.  I.  Salmas.  ad  Solio.  I.  854.  Krebs  de  usu  et  praestant.  rom,  hist. 
43  sq.  Allein  selbst  angenommen , dass  diese  Sitte  allgemeiner  gewesen  und  auch 
von  Solchen  beobachtet  worden  wäre,  die  als  Magistrate  in  den  Provinzen  ihren  Sitz 
in  Städten  hatten,  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  der  Evangelist  einen  in  Jerusalem 
selbst  befindlichen  festen  Ort  bezeichnen  will,  da  er  den  chald.  Namen  beifügt,  was 
bei  jener  Annahme  ganz  ohne  Sinn  wäre 1 * *  4).  Somit  hat  man  sich  wohl  zu  denken,  dass 
in  der  Nähe  des  Richthanses  (vgl,  18,  28.)  ein  mit  Steinen  (Steinplatten),  nicht  gerade 
Marmorstiicken,  belegter  Platz,  Gabbatha,  befindlich  war,  der  vorzugsweise  bei 
den  griechisch- redenden  Einwohnern  rö  hdoarQiorav  hiess  und  wohin  P.  seinen  Rich- 
terstuhl bringen  lies»®),  um  den  gerichtlichen  Verhandlungen,  welche  bisher  in  der 
Nähe  des  Richthanses  (mit  den  Anklägern)  geführt  worden  waren  , die  gehörige  Oef- 
fentlichkeit  zu  geben.  Ob  aber  jener  Platz  identisch  sei  mit  dem  Joseph,  bell.  jud.  6, 
1*  8.  u.  3,  2.  in  den  äussern  Tempelräumen  genannten  kidoetgtorov , möchte  ich  um 
so  mehr  bezweifeln,  da  tbeilsan  diesen  beiden  Stellen  das  Wort  mehr  Appellativ  ge- 
braucht ist,  theils  sieb  kein  Grund  einseben  lässt,  wie  Pil.  sein  Gericht  sollte  im  Tem- 
pelraumc  gehalten  haben  oder  haben  halten  können.  Alle  Vermutbungen,  welche  ein 
bestimmteres  Resultat  zu  gewinnen  suchten,  sind  mehr  oder  minder  unstatthaft.  Iken 


1)  Faber  Archiiol.  <1.  Hebr.  f.  311.  vergleicht  KPH2S  (calvities).  Die  Pesch,  hat 
^ ° -*~  >t  (peribolos).  — 2)  Vgl.  K r n c s t i 4.  Kxc.  zu  Sueton.  — 3)  Die  griecb,  Be- 

nennung selbst  war  in»  Laieio.  übergegnngen  Plin.  36,  60,  64.  Varro  R.  R,  3,  2.  5. 
8.  übern.  Wetsteins  (I,  9ä3.)  Sammlungen  üb.  dieses  Wort.  — 4)  Die  Ausleger  be- 
merken kein  Wort  darüber,  warum  Joh.  einen  röm,  Luxusgegenstand  zugleich  mit  dem 

syrochald.  Namen,  der  jedenfalls  nicht  völlig  entsprechend  i»t,  benennt.  That  er  dies 

etwa  für  eeine  hellenistischen  Leser?  — 5)  Die  Wahl  des  Platzes  für  das  ßrjuu  hing 
ganz  von  dein  Procurator  ab  vgl.  Joseph.  Antt.  18,  4.  1.  bell.  jud.  2,  9.  3.  (Pilatus 
steift«  seinen  Richterstuhl  im  Stadium  auf.) 
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(dissertatt.  philo],  ed.  Schacht  II.  573  sqq  ),  von  den  Stellen  de*  Joseph,  ausge- 
hend, wollte  das  Lithostr.  in  dem  sogenannten  Vorhof  der  Heiden  IfW  -in  wieder- 
finden. Was  Faber  Archäol.  318  f.  dagegen  bemerkt,  ist  freilich  zum  Theil  ohne 
Gewicht  vgl.  Jänisch  zu  Hamelsveld  II.  131.,  doch  wird  man  bei  Iken  selbst 
den  directen  Beweis  für  seine  Meinung  vermissen.  Fabers  Behauptung,  dass  Li- 
thostif  der  sogenannte  Xystus  sei,  ein  geräumiger  Freiplatz  (Joseph,  bell.  jud.  2, 
16.  3-)  an  der  Seite  der  Oberstadt,  wo  sie  durch  eine  Brocke  mit  dem  Tempelberge 
zusammenhing,  wäre  an  sich  nicht  verwerflich;  doch  über  die  Möglichkeit  einer 
Identität  mit  dem  Lith.  ist  auch  hier  nicht  hinauszukommen.  Weit  weniger  wahr- 
scheinlich wird  man  die  frühere  Hypothese  des  Casaubonus,  Lightfoot  (hör. 
hebr.  p.  1129.),  Seiden  (desynedr.  2,  15.  4.),  Craraer  (ad  cod.  Succah  p.  382.) 
u.  A.  finden,  welche  unter  L.  die  n’taroi»,  den  Versammlungsort  des  Synedriums, 
verstehen,  oder  Bachiene's  u.  A.  Meinung,  litt.  sei  der  Vorhof  an  dem  Hause 
des  Pilatus  gewesen.  Residirte  Pil.  in  dem  Palast  des  Hemdes,  so  bleibt  es  am  wahr- 
scheinlichsten, dass  er  (wie  der  Procur.  Florus  Joseph,  bell.  jud.  2,  14.  8.)  sein  ßrjfia 
auf  dem  F reiplatze  vor  diesem  Palaste  aufstelltc  s.  I,  ü c k e z.  Job.  a.  a.  O.  vgl.  d.  A . 
Richtbaus.  S.  überb.  v.  Seelen  mediiatt.  exeg.  1.  643  sqq.  Hamelsveld 
bibl.  Geogr.  H.  129  ff. 

Lobopfer,  s.  d.  A.  Dankopfer. 

Lod,  13,  erscheint  2 Chron.  8,  12.  Esr.  2,  33.  Nob.  11,35.  als  eine  im  nach- 
exil.  Zeitalter  von  Benjaminiten  bewohnte  Stadt.  Es  ist  das  in  den  Apokryphen  des 
A.  T. , im  N.  T.  u.  sonst  öfters  erwähnte  Avääa  l).  Dieses  gehörte  im  syr.  Zeitalter 
anfangs  zuSamaria,  wurde  aber  vom  König  Demetrius  Suter  zu  Judäa  gezogen  und 
dem  Jonathan  als  Besitztbnm  überlassen  1 Macc.  11,34.  vgl.  10,  30.  38.  Die  Stadt 
lag  ohnweit  Joppe  (Act.  9, 38.)  *)  auf  der  Strasse  von  Jerusalem  nach  Cäsarea  und  war 
(obschon  eigentl.  nur  eine  xw'fij/)  beträchtlich  Joseph.  Antt.  20,  6.  2.  Früh  hatte  sich 
dort  eine  Christengemeinde  gebildet  Act.  9,  32  ff.  Im  letzten  jüd.  Kriege  lies*  sie 
der  röm.  Feldherr  Cestius  einäschern  Joseph,  b*  II.  jud.  2,  19.1.,  doch  wurde  sie 
wieder  aufgebaut  (Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  5.  4,  8.  1.)  und  war  eine  Zeitlang  der  Sitz 
einer  jüdischen  Akademie  (Lightfoot  hör.  hebr.  p.  35  sq.  vgl.  O t b o n.  lexic.  rabb. 
p.  399  sq.).  Neben  ihrem  alten  Namen  (s.  Act.  a.  a.  O.  Ptulem.  5,  16.  6.  Piin.  5, 15.) 
führte  sie  (bei  den  Heiden)  auch  den:  Diospolis  s.  Reland  p.  877.  Jetzt  ist  der 

S i Cf 

Ort  Ludd  oder  Ludda,  jj,  5c)J,  ein  ziemlich  kleines  Dorf  in  einer  fruchtbaren 

Ebene,  1 franz.  M.  nürdl.  v.  Ratna,  3 franz.  M.  östl.  v.  Jaffa  s.  Cotovic.  itin, 
p.  137.  Arvieux  Nachr.  11.27.  VolneyR.il.  247.  Vgl.  noch  Schulten*  in- 
dex  geogr.  unter  Lod,  u.  Robinson  III.  263  ff. 

Lodeb  AT,  *i3“i  ttb  oder  4,  Ortschaft  jenseit  des  Jordans,  nicht  weit  von 
Machanaim  2 Sam.  9,  4.  5.  17,27. 

Log,  J3,  s.  d.  A.  Maasse. 

Lolch  oder  Tollkorn,  lolium  temulentum.  Dies  ist  ftfaviov8)  Mt.  13,  25  ff., 
talm.  V'Stlt  (Mischna  I.  109.),  arab.  das  einzige  (wohl  mit  Unrecht  für  giftig 

gehaltene)  Gras , welches  auch  im  Orient  ( V o I n e y R.  II.  306.)  sehr  häufig  als  Un- 
kraut unter  Hafer  und  W eizen  (Ml.  a.a.  O.)  wächst  (infelix  lolium  Virg.  Geo.  1,  154.) 


1)  Der  Name  ist  I Macc.,  im  N.  T und  bei  Plin.  als  Femininum  behandelt,  dag, 
ihn  Joseph,  auch  ala  neutr.  plur.  braucht.  — 2)  Aus  talmud.  Notizen  lässt  sich  er- 
schliessen . dass  L.  von  Jerusalem  eine  Tagereise  entfernt  war  s.  Othon.  lexic.  rabb. 
p.  399.  Nach  itiner.  Anton,  betrag  diese  Entfernung  32  röm.  Meilen,  die  von  Antipa- 
tris  10  röm.  M.  — 3)  Ein  anderer  griech.  Name  diesea  Unkrauts  ist  orpa  Dioscor.  2, 
91.  s.  Billerbeck  flora  dass.  p.  26. 
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und  mit  dem  letztem  (besond.  wenn  es  noch  jung  ist)  grosse  Sehnlichkeit  hat.  Die 
Körner  sind  indess  schwärzlich  (zuweilen  gelb),  länglich , an  dem  einen  Ende  etwas 
dicker,  oft  behaart.  Ihr  Genuss  berauscht  und  schadet  dem  Gehirn  and  Magen,  doch 
geschieht  es  auch  im  heut.  Orient  nicht  selten  , dass  sie  mit  unter  das  Drod  gebacken 
werden,  da  es,  wenn  man  die  Pflanze  bis  zur  Erndte  fortwuchern  lässt,  sehr  mühsam 
ist,  sie  von  dem  Getreide  zu  sondern  s.  Volney  a.  a.  O.  Vgl.  Aurivilfius  in 
Michaelis  liter.  Briefwechsel  I.  41  ff-  Die  Talmudisten  halten  das  lolium  für 
ausgearteten  Weizen  (Afterweizen  s.  Schleusner  u.  d.  W,).  Sonst  vgl.  noch 
d.  A.  Gift. 

Loos,  Vvis,  chald.  &*Q.  Der  Gebrauch  desselben  war  ira  Altcrthum  sehr  ausge- 
breitet  (s.  v.  Dale  orac.  ethn.  c.  14.  P o tt  e r Archäol.  I.  730.  Adam  röm.  Alterth. 

1.  640  ff.)  und  geschätzt  (Xen.  Cyrop.  1,  6.  46.)  und  ist  namentl.  bei  Völkern,  wo 
die  Intelligenz  noch  zurücksteht,  nicht  zu  entbehren  (vgl.  Tac.  Germ.  10-).  Bei  den 
Israeliten  spricht  sich  darin  zugleich  ein  lebendiges  Gottesbewusstsein  aus.  Man 
looste  überhaupt,  wenn  man  an  eine  wichtige , folgenreiche,  bes.  gefahrvolle  Unter- 
nehmung gehen  wollte  (Esth.  3,  7.  vgl.  Ros cnm ii  11  er  Morgen).  (II.  301.),  insbe- 
sondere a)  bei  Theilungen.  So  wurden  die  einzelnen  Stamingebiete  in  Palästina 
Num.  26,  55  f.  33,  54.  34, 13.  36,2.  Jos.  14,  2.  18,  6 f.  19,51.,  die  Leviten- 
städte Jos.  21,  4 ff.,  nach  der  Rückkehr  der  Juden  aus  dem  Exil  die  Ansiedelung  in 
der  Hauptstadt  (Neh.  11,  1.)  verloost.  Auch  über  Kriegsgefangene  looste  man  Joel 
4,  3.  Nah.  3,  10.  Obad.  11.  Vgl.  noch  Mt.  27,  35.  Job.  19,  24.  Xenoph.  Cyrop. 
4,  5.  55.  — b)  Bei  Criminaluntersucbungen,  wo  keine  Zeugen  abgehört  werden 
konnten  Jos.  7,  14.  1 Sam.  14,  42.  Analog  ist  es,  dass  die  Seeleute  Jon.  1,  7. 
durchs  Loos  zu  erforschen  suchen , wer  unter  den  an  Bord  befindlichen  Personen  die 
Gottheit  erzürnt  und  dadurch  den  gefahrvollen  Sturm  veranlasst  habe.  Wie  weit  etwa 
auch  in  Civilstreitigkeiten  das  Loos  bei  den  israelit.  Gerichten  angewendet  worden  sei, 
ist  aus  Sprchw.  18,  18.  nicht  ganz  klar.  — c)  Bei  der  Wahl  zu  einem  wichtigen  Amte 
oder  Unternehmen,  wozu  mehrere  Personen  gleiche  Befähigung  zu  haben  scheinen 
1 Sam.  10,  19.  Act.  1,  26.  vgl.  Herod.  3,  128.  Justin.  13,  4.  Cic.  Verr.  2,  2.  51. 
Aristob  pojit.  4,  16.,  sowie  bei  Vertheilung  von  Amtsverrichtungen  unter  Amtsgenos- 
sen gleicher  Berechtigung  1 Cbron.  25,  8 ff.  Neb.  10,  34.  Luc.  1,  9.  vgl.  d.  A. 
Priester,  auch  Ligbtfoot  hör.  hebr.  p.  1032.  — d)  Bei  kriegerischen  Unter- 
nehmungen Rieht.  20,  10.  Val.  M.  1,  5.  3.  Im  heil.  Ritual  der  Israeliten  finden  wir 
nur  einmal  den  Gebrauch  des  Looses  vorgeschrieben  Lev.  16,  8 ff-  (s.  d.  A.  Ver- 
so h n u n gsta  g),  aber  in  der  (spätem)  Praxis  kam  er  öfters  vor  vgl.  M.  Scbabb.  23, 

2.  Aus  späterer  Zeit  s.  ein  Spiel  von  Loosung  ums  Leben  Joseph,  bell.  jud.  3,  8.  7. 

Gewöhnlich  wurden  wohl  Marken  (Würfel)  geworfen  (b^is  J°*.  1®,  8., 

Jos.  18,  6.  <a  hts  Jon.  1,  7.  Ezcch.  24,  7.)  oder  aus  einem  Gefässe  gezogen  (b'ilMy 
Nnm.  33,  54.  'J  nbr  Lev.  6,  9.  vgl.  Miscbna  Joma  4,  1.).  Eine  andere  Art  der  Ver- 
loosung  ist  Joma  2,  1.  angedeutet  vgl.  L ig  h tfoo  t hör.  hebr.  p.  714.  Ein  heil.  Loos 
war  das  L’rim  und  Thummim  des  Hohenpriesters  s.  d.  A.  lieber  das  Loosen  mit 
Stäben  aber  s.  d.  A.  Wahrsager.  Vgl.  überhaupt  Chry sa n de r de  sortib.  Hai. 
1740.  Ml  Mauritii  tr.  de  sortitione  ap.  vett.  Hebr.  Basil.  1692.  8.  *). 

Lot,  a*b,  Sohn  Harans  und  somit  Bruderssohn  Abrahams  Gen.  11,  27.,  der  in 
Gesellschaft  des  Letztem  aus  Aratn  nach  Canaan  zog  (Gen.  1 1,  31.  12,  4 f.)  und  im 
südt.  Thcile  desselben  neben  Abraham  nomadisirte,  bald  aber,  da  Reibungen  nicht 
atisblieben,  sich  von  ihm  trennte  u.  in  der  Jordansaue,  da,  wo  später  das  todte  Meer 
war,  nabe  bei  Sodom,  sich  niederliess  Gen.  13,  5 ff.  Die  Sagengeschichte  der  Ge- 
nesis bebt  besonders  drei  Puncte  im  Leben  desselben  hervor:  1)  seine  Befreiung  aus 


1)  Einiges  über  den  Gebrauch  des  Looses  bei  den  beut.  Orientalen  s.  Hali.  Kncy- 
Uep.  3.  8ect.  IV.  332.  Die  Abhandl.  in  Semiers  Hall.  Sammlung.  l.B.  2.  St.  iat  we- 
niger archäologisch,  als  doginstisch. 
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der  Kriegsgefangenschaft  durch  Abraham  14, 12  ff.  Bei  einer  Befehdung  der  benach- 
barten Häuptlinge  durch  einige  fremde  Fürsten  war  nämlich  Lot  von  den  Siegern  bi« 
gegen  Damascus  mit  fortgefnhrt  worden.  Er  scheint  nach  seiner  Befreiung  bleiben- 
den Aufenthalt  in  Sodom  genommen  zu  haben , wo  er  mit  den  Seinigen  ein  Haus  be- 
wohnte Gen.  19,  1 ff.  So  stellt  L.  schon  den  Uebergang  Tom  nomadischen  Leben  zu 
fester  Ansiedelung  dar.  2)  Seine  gastfreundliche  Aufnahme  und  bis  zur  eignen  Auf- 
opferung steigende  Bcschützung  zweier  Unbekannter  (Engel  — s.  d.  A.  G a st  fr  ei- 
lt e i t)  *),  welche  ihn  aus  Sodom  führten , als  diese  Stadt  durch  F euer  vertilgt  werden 
sollte  Gen.  19.  vgl.  ßlatifuss  de  Loti  hospitalitate.  Jena  1751.  4.  Zu  Gen.  19, 
5 f.  vgl.  Rieht.  19,  22.  Man  hat  hiemit  den  bekannten  Mythus  von  Phileraon  und 
Baucis  (Ovid.  Met.  8,  611  ff.)  verglichen  (s.  Seidenstücker  im  Schleswig.  Journ. 
1792.  VI.  u.  in  Henke’*  Magaz.  III.  67  ff.  Bauer  Mythol.  d.  Hebr.  I.  238  f.),  der 
allerdings  eine  frappante  Aehnlichkeit  hat.  Die  Verwandlung  seiner  auf  der  Flucht 
(gegen  das  ausdrückliche  Verbot  Vs.  17.*))  hinter  sich  blickenden*)  Frau  in  eine 
Salzsäule  Vs.  26.  (vgl.  Luc.  17,32.)  haben  viele,  besonders  neuere  Interpreten  ganz 
aus  dem  Texte  wegzuerklären  versucht,  indem  sie  die  Worte  nio  a'»  NW  ent- 
weder übersetzen:  und  sie  war  (in  der  Sage)  ein  Denkmal  des  Unter- 
gangs (Maii  observatt.  sacr.  I.  168  ff.)  — gegen  den  Sprachgebrauch,  oder  von 
Errichtung  einer  Denksäule  aus  sodomit.  Salz  deuteten  (H.  v.  d.  Hardt  Ephem. 
philnl.  67  sqq.  J.  H.  Jenisch  Erörter.  zweier  wichtig.  Schriftstellern  Hamb.  1761. 
8.  Michaelis  z.  d.  St.),  wobei  man  annahm,  diese  Frau  sei  durch  ihr  Zögern  oder 
gar  Zurückkehren 1 * 3  4)  in  dem  Brand  mit  umgekommen  (vgl.  Clerici  diss.  de  statu» 
salina  bei  s.  comment.  in  Genes.  Oedmann  Samml.  III.  145-  Bauer  hebr.  Gescb. 
I.  131.).  Einige  dachten  an  eine  Incrustirung  des  Leichnams,  wie  denn  noch  jetzt 
das  salzige  Wasser  des  todten  Meeres  alle  hineingeworfene  Gegenstände  schnell  mit 
einer  Salzrinde  überzieht  s.d.  A.  M e er,  t o d t e s (W  al  lerius  diss.  de  statua  sal.  uxoris 
Loti.  L.  1764.  4.).  Endlich  noch  Andere  erklärten  das  ganze  Factum  für  ein  Erzeugnis« 
der  Sage  Bauer  hebr.  Mythol.  I.  242.  Dass  der  Concipient  wirklich  an  eine  Salzsäule 
dachte,  in  welche  die  Frau  verwandelt  wurde,  lässt  sich  nicht  bezweifeln  (vgl.  auch 
Cbald.  Knhoi  snp  rvn , LXX.  xnl  lyivero  <rz »/Avy  oloj,  Vulg  et  versa  est  in  sta- 
tuam  salis;  s.  Wolle  de  facto  et  fato  uxoris  Loti.  L.  1730.  4.)  und  es  gehört  dies 
unverkennbar  zum  wunderbaren  Anstrich  der  Erzählung,  wie  denn  die  Tradition  noch 
spät  diese  Säule  zeigte  Joseph.  Antt  1,  11.  4.  vgl.  B.  Weish.  10,  7.  S.  noch 
Schwollmano  comm.  qua  de  uxore L.  in  statuain  sal.  conversa dubitat.  Hamb.  1749. 
4.  J.  N.  Milow  2 Scndschr.  v,  der  Salzsäule,  in  die  L.’s  Weib  verwandelt  worden. 
Hamb.  1767.  4.  Uebrigens  vergleicht  man,  doch  nicht  ganz  treffend,  den  griechi- 
schen Mythus  von  der  Niobe  Ovid.  Met.  6,  305  sqq.  v.  Bohlen  findet  die  Veran- 
lassung jener  Sagein  den  Säulen  von  Salzstein,  welche  in  jener  Gegend  vorhanden 


1)  Diese  Tugend  der  Gastfreundschaft  lässt  freilich  bei  einem  Orientalen  nicht  auf 
einen  überhaupt  edeln  Charakter  schliessen ; vielmehr  muss  es  auffallen,  dass  L.  in  einer 
so  unzüchtigen  Stadt,  wie  Sodom,  ruhig  wohnt  und  mit  den  Sodomiten  in  Verwandt- 
schaft getreten  ist.  Indes«  möchte  doch,  Wie  häufig,  Niemeyer  Charakt.  II.  185  ff. 
aus  wenigen  Andeutungen  zu  vorschnell  ein  Charakterbild  des  Mannes  entworfen  und 
Trägheit,  träge  Ruhe,  als  da«  Hauptmerkmal  desselben  hingestcllt  haben.  In  anderer 
Weise  unvortheilhaft  schildert  den  Lot  Philo  opp.  II.  p.  30  sq.  vgl.  p.  143.  — 2)  Vgl. 
ein  ähnliches  Verbot  und  auf  dessen  Uebertretung  folgende  Strafe  Ovid.  Met.  10,  60  sqq. 

Es  ziemt  sich  nicht,  dass  die  Geretteten  hinter  sich  blicken,  um  mit  neugierigen  Augen 
zu  schauen,  was  himmlische  Mächte  vollbringen  Virg.  Geo.  4,  486  ff.  Gerade  ao  müs- 
sen auch  Zanbermittel  abgewandten  Gesichts  gebraucht  werden  Virg.  Eclog.  8,  102.  — 

3)  Nach  Targ.  hieros.  that  sie  dies,  um  zu  sehen,  was  für  ein  Schicksal  das  Haus  ih- 
res Vater«  haben  würde;  sie  war  nämlich  von  Geburt  eine  Sodomiterin!  Vgl.  noch 
Nagel  de  culpa  uxoris  Loti.  Altorf,  I7q5.  4.  — 4)  S.  gegen  diese  Erklär,  der  hebr. 
Formel  (Erklär,  d.  Wundergescb.  A.  T.  I.  121.)  Rosenmüller  zu  Gen.  19,  26.  vgl. 
Gesen.  thesaur.  1.  72.  Das  Stehenbleiben  wenigstens  wollte  man  aua  Vf.  17. 
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■ind  und  der  Phantasie  leicht  als  versteinerte  Menschen  erscheinen  konnten.  Indess 
berichten  Neuere  von  solchen  Säulen  nichts.  Heutige  oriental.  Sagen  von  versteiner- 
ten Personen  s.  Shaw  R.  139  ff.  3)  Der  blutschänderische  Coitus  seiner  Töchter 
mit  ihm,  aus  welchem  die  Stammväter  der  mit  den  Israeliten  verwandten  Ammoniter 
und  Moabiter  hervorgingen  19,  30  ff.;  offenbar  eine  aus  Nationalhass  (vgl.  Deut. 
23,  4 ff.)  entsprungene  und  diesen  rechtfertigen  sollende  Volkssage,  ähnlich  der  von 
der  Verfluchung  Canaans  Gen.  9,  22  ff.  vgl.  de  Wette  Krit.  S.  91  f.  Das  etymo- 
logische Fundament  (19,  37.)  entbehrt  dazu  der  grammatischen  Wahrscheinlichkeit. 
Einiges  Talmudische  über  Lot  und  sein  Weib  (Letztere  heisst  inPirke  Elieser  Cap.  25. 
r P*w)  s.  Othon.  lex.  rabb.  389-,  arabische  Sagen  Herbelot  biblioth.  Orient.  II. 
494  ff.  Die  Mohammedaner  weisen  noch  jetzt  sein  Grab  unter  einer  Moschee  beim 
Dorfe  Beni  Naim  nstl.  von  Hebron  nach  Robinson  II.  413.  vgl.  Nagels  S.  32. 
Anm.  3.  angef.  Diss.  §.  2 sq.  Deuteleien  über  L.  als  Fürst  der  Finsterniss  s.  Nork 
bibl.  Mythol.  I.  306  ff. 

Lötve,  *?K,  (sosb,  Löwin,  G ese  n.  thes.  II.  738.) ').  Dieses  grim- 
mige, Menschen  und  Thiere  zerreissende  (1  Kon.  13,  24.  Jes.  38,  13.  1er.  5,  6.  Ho«. 
5,  14.  13,  7 ff-)*)  Raubthier  hauste  einst  (wie  in  Arabia  petraea  Jes.  30,  6.)  auch 
in  Palästina  (Rieht.  14,  8.  1 Kön.  13,  24  ff.  20,  36.  Hohesl.  4,  8.  Jer.  5,  6.  2 Kön. 
17,  25  ff.  Sprchw.  22,  13.  26,  13.),  namentlich  an  den  buschigen  Ufern  des  Jordans 
Jer.  49,  19.  50,  44.  Zach.  11,  3.  (wo  es  noch  zu  Phocas  Zeit  lagerte,  s.  dessen 
Sehr,  de  locis  sct.  c.  23.)  und  überhaupt  in  Syrien  (Aristot.  anim.  6,  31.  [28.]  Plin. 
8,  17.)'),  ist  nuch  jetzt  noch  nicht  aus  den  Niederungen  des  untern  Euphrat  u.  Tigris 
verschwunden  (R  u s se  g ge  r R.  I.  645.),  hat  sich  aber  doch  mehr  in  die  Wüsten  Ara- 
biens (vgl.  Diod.  Sic.  2,  50.)  zurückgezogen  4)  HasselquistR.  563.  Sonst  hält 
sich  der  Löwe  gewöhnlich  in  Wäldern  (Jer.  12,  8.  Amos  3,  4.)  oder  auf  Bergen  (Ho- 
bes). 4,  8.  vgl.  Iliad.  12,  299.)  auf,  Höhlen  und  Dickicht  bewohnend  (Jer.  4,  7.  25, 
38.  Ps.  10,  9.  17,  12.),  wo  er  liegend  (Num.  24,  9.  Deut.  33,  20.)  auf  die  Beute 
lauert  (Ps.  10,  9.  17,  12.  Klagl.  3,  10.  Sir.  27,  11.),  die  er  in  schnellen  Sätzen 
gleichs.  hervorschiessend  (Deut.  32,  22.  Jer.  4,  7.  Aristot.  auim.  9,  44.)  erfasst.  Sein 
Brüllen  (ixti,  ertj,  löpvto&ai,  ßyvxäoDcti,  fivxüc&ai  Apoc.  10,  3.)  ist  furchtbar  (Hiob 
4,11.  Sprchw.  19,  12.  28,  15.  Jes.  5,  29.  31,  4.  Jer.  2,  15.  51,  38.  Hos.  11, 
10-  a.),  zumal  er  dadurch  seinen  Hcisshunger  ankündigt  (Ps.  104,  21.  Riebt.  14,  5. 
Arnos  3,  4.  t Petr.  5,  8.)  oder  cs  in  der  Nähe  der  sichern  Beute  erhebt  Ps.  22,  14. 
Ezech.  22,  25.  Jer.  5,  29.  S par  r man  n R.  362.  365.  Rosenmüller  Morg.  IV. 
379  ff-  Er  ist  das  stärkste  (Rieht.  14,  18.  2 Sam.  1,  23.),  muthvollste  (2  Sam.  17, 
10.  Sprchw.  28,  1.  30,30.  1 Macc.3,4.  vgl.  Aelian.  V.  H.  12,39.)  Thier*),  von 

I)  Die  Namen  hne  u.  O'b  sind  poetisch  (wie  die  arab.  Sprache  viele  solche  meta- 
phorische Benennungen  des  Löwen  hat,  nach  den  Grammatikern  überh.  630,  s.Bochart 
Hieroz.  II.  15.)  vgl.  d.  WBB.  lieber  die  beiden  Bezeichnungen  junger  Löwen  T<ES 
and  (rp^X)  s.  Gesen.  thes.  I.  27 j.  11.  707.  — 2)  Aus  Sprchw.  22,  13.  26,  13.  darf 
man  nicht  schliesaen,  dass  Löwen  auch  in  die  Städte  eingedrungen  seien.  Das:  ein 
Löwe  ist  auf  der  Strasse  soll  vielmehr  die  lächerlichen  Unwahrscheinlichkeiten, 
die  ein  Träger  verbringt,  um  nicht  in  seiner  Ruhe  gestört  zn  werden,  malen  s.  d.  Aus- 
leger s.  d.  8t.  Wenn  Naturforscher  berichten,  der  alte,  schwach  gewordene  Löwe  nä- 
here sich  den  Städten  (Aristot.  anim.  9,  44.),  so  gehört  dies  natürlich  nicht  hierher.  — 
3)  Namentl.  in  den  Rohrgeböschen  des  Euphrat  u,  s.  w.  Ammian.  Marc.  18,  7.  Oll- 
vier  voyage  IV.  391.  Daher  fanden  Einige  in  dem  Schilfthier  Ps.  68,  31.  den  Lö- 
wen als  Sinnbild  Syriens,  doch  s.  d.  A.  Schilf.  — 4)  In  Aegypten  ist  der  Löwe  nicht 
einheimisch  und  war  es  wohl  auch  ehemals  nicht,  daher  die  Ausdrücke  Jes.  30,  6.  nur 
als  freie  poet.  Bilder  zu  fassen  sind.  — 5)  Die  Orientalen  vergleichen  nicht  nur  einen 
tapfern  Helden  mit  einem  L.  (was  auch  wir  thun)  Gesen.  thes.  I.  147..  sondern  legen 
ihm  geradezu  die  ehrende  Benennung  Löwe,  Löwe  Gottes  bei  vgl.  Bochart  Hie 
roz.  II,  7.  Freytag  ad  Caab  Zohnir.  carm.  in  Mohammed,  v.  46  sqq.  Dies  wendet 
man  auf  2 Sam.  23,  20.  an.  Sonst  vgl.  noch  Gesen.  Comment.  zu  Jet.  I.  851.  Cred- 
ner  Joel  109  f.  Tuch  Genes.  S.  569. 

ff/set,  Ribl.  Heatw.  II.  3 
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schrecklichem  Antlitz  vgl,  l Chron.  12,  8.  '),  der  König  der  Thiere.  Dennoch  ge- 
trauten sich  Hirten,  nur  Schleuder  u.  Stab  führend,  mit  ihm  anzubinden  Arnos  3,  12-, 
und  nicht  selten  erlegten  ihn  einzelne  starke  Männer  Rieht.  14,  5.  1 Sam.  17,  34  ff. 

2 Sam.  23,  20.  vgl.  Pansan.  6,5.  3.  Philostr.  Apoll.  3,  39.  ®),  was  im  Orient  auch 
jetzt  nicht  unerhört  ist  vgl.  Thevenot  R*I1.  87.  3)  Telle  z hist,  general  de  Ethiop. 
(Coimbra  1660-  f.)  1,  14.  Gesta  Dci  per  Francos  1.  314.  Poiret  voyage  en  Barba- 
rie  I.  218- ?)•  Nach  Joseph.  Antt.  5,  8.  5.  erstickte  Simson  seinen  Löwen  mit  den 
Armen,  was  auch  von  andern  Helden  erzählt  wirrt  Eurip.  Here.  für.  153.  vgl.  Bo- 
chart  Hieroz.  11.  58  sq.  l)ic  gewöhnliche  Löwenjagd  der  Araber  beschreibt  Shaw 
R,  205.,  und  über  die  Fallgruben  , in  welchen  man  die  L.  zu  fangen  pllegto,  geben 
schon  Xenoph.  ven.  11,  4.  und  Oppian.  Cyneg.  4,  85  sqq.  Auskunft.  Die  orientali- 
schen Herrscher  hielten  sonst,  und  halten  nun  Tbeii  noch  jetzt  bei  ihren  Residenzen 
Menagerien  von  Lövveu  in  dazu  eingerichteten  Gräben  und  lassen  diesen  Tbieren  Ver- 
brecher vorwerfen.  Eine  solche L öwengr  u b c ( 2S ) hotte  der  babyl.  König 
Darius  der  Meder  Dan.  6,  8 ff.,  und  der  Kaiser  von  Fez  hat  (hatte?)  ihrer  zwei  zu 
Marokko  und  Meknes,  in  welche  auch  zuweilen  Menschen,  bes.  Juden,  geworfen  wer- 
den. Letztere  beschreibt  Höst  Nachr.  v.  Fez  u.  Marokko  S.  77.  290.  als  viereckige 
Gruben,  mit  einer  Mauer  von  1%  Ellen  Höhe  umgeben,  aber  ohne  Bedachung  4).  Uebcr 
jene  Mauer  pflegte  man  hiuabzusehen,  um  die  Löwen  zu  beobachten  (vgl.  Dan.  6, 20.?). 

\V  enn  es  Dan.  6,  18.  heisst,  die  Löwengrubc  sei  durch  einen  Stein  verschlossen  wor- 
deu,  so  braucht  man  nicht  gerade  anzunebmen,  dass  sic  anders  als  die  heutigen  ge- 
staltet gewesen  sei;  823  ec  ist  wohl  die  in  der  Umfangsmauer  befindliche  Tbüre, 
oder  eslipgt  eine  unrichtige  Vorstellung  des  paläst.  Referenten  zum  Grunde,  der  je- 
nen Graben  sich  wie  eine  oben  spitz  zulaufende  Cisternc  dachte  Lengcrk  e Dan.  S. 
283.  [Als  architekton.  Verzierungen  kommen  Löwen  vor  1 Kön.  7,  29.36.  10,  20. 

2 Chron.  9,  18.]  S.  iiberh.  B o cha  r t Hieroz.  II.  p.  1 sqq.  Ros  enmii Iler  Alterth. 

IV,  II.  111  ff.  S choder  spec.  hieroz.  I.  52  sqq.  q xÄ 

Ltibim,  s.  d.  A.  Libyen. 

1j UC  as,  slovxäg,  Verfasser  des  dritten  kanonischen  Evangeliums  und  der  söge-  ■ 
nannten  Apostelgeschichte,  wohl  eine  Person  mit  dem  Freunde  und  Mitarbeiter 
(Philem.  24.  2 Tim.  4,  11)  des  Ap.  Paulus,  sofern  man  nämlich  berechtigt  ist,  die 
erste  Person  Plur.  Act.  16,  10  ff.  20,  6 f.  13  ff.  und  dann  Act.  21,  1 ff.  17. 
Cap.  27.  28.  auf  Paul,  und  I.ucas  zu  beziehen  ®).  Er  ist  wahrscheinlich  auch  mit 
«lern  CoL  4,  14.  erwähnten  Arzt  Lucas  identisch  vgl.  Euseb.  3,  4.  Hieron.  ad  Jcs. 
6,9-  de  script.  eccl.  7.  n.  in  ep.  ad  Philem.  I.  c.  (Winkler  diss.  de  Luca  medico. 

L.  1736.4.  B.  G.  Clausw  itz  de  Luca  Ev.  medico.  Hai.  1740.  .4.);  nur  hätte  man 
dies  nicht  durch  Nachweisung  angeblicher  medic.  Kunstausdrücke  in  seinen  Schriften 
( M ic h a.eli  s Ein).  H.  1079.  s.  dag.  Eichhorn  Einleit,  ins  N.  T.  I.  625.)  za  bestä- 
tigen suchen  und  auf  die  Aeusserungen  der  KW.  nichtcinen  traditionellen  Be- 


ll Gute  Abbildungen  des  Löwenkopfs  zeigen  das  Treffende  der  an  dieser  St.  ge- 
machten Vergleichung.  Beschreibungen  des  Löwengesichts  s.  Aristot.  Physiogn.  5.  und 
Buffo  n hist,  natur.  IX.  26.  — 2)  Wäre  freilich  der  palästinische  Löwe  so  wenig  kraft- 
und  niullivoll  wieder  der  arabischen  Wüste  gewesen  (Olivier  voyage  IV.  391.),  wel- 
cher vor  den  Menschen  Uieht  und  ein  geraubtes  Schaf,  wenn  er  verfolgt  wird,  fahren 
läset,  so  könnte  man  in  diesen  Kämpfen  mit  L.  keine  hesondern  Heldenthaten  erblicken. 
Dem  widerspricht  aber  das  ganze  A.  Test.  — 3)  „Die  Araber  furchten  sich  im  Gering- 
sten nicht  vor  den  Löwen,  und  wenn  ein  Araber  einen  Stecken  in  der  Hand  hat,  wird 
er  dem  Löwen  nachgelicn  (?)  und  denselben  in  Ertappung  tödten.“  — 4)  Alexander 
Hess  einen  sehr  grossen  Löwen  ruhig  auf  sich  zukommen  und  erlegte  ihn  durch  einen 
Stich  Cnrt.  8,  1.  14  sqq.  — 5)  Sie  sind  also  vergleichbar  dem  Bärenzwinger  in  Bern. 
— 6)  Und  das  bleibt  auch  nach  Ulrichs  Gegenrede  (Stud.  u.  Krit.  1837.  II.  369  ff. 
1840.  IV.  1003  ff.)  immer  noch  das  Einfachste  s.  kraus»  Stud.  d.  Würtemberg.  Geist!. 
X.  11.  122  ff. 
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weis  gründen  sollen1 * *).  Als  Geburtsort  des  Lucas  geben  Euseb.,  Hieron.  a.  a.  O.  n. 
\iceph.  H.  E.  2,  43-  Antiochin  in  Syrien  an,  wenn  dies  nicht  blos  aus  Act.  13,  1. 
erratben  ist  und  also  auf  eine  Verwechslung  des  Lucas  mit  Lucius  von  Cyrene  sich 
gründet  *).  Dass  er  indess  kein  geborner  Jude  gewesen  sei , scheint  aus  Col.  4, 
14-  »gl.  Vs.  11.  zu  erhellen,  wiewohl  die  griech.  Diction  seiner  Schriften  und  die 
universalistischen  Ideen,  von  denen  sie  durchdrungen  sind  (vgl.  G i es  e 1 er  üb.  die 
schriftl.  Evangel.  S.  126  ff.),  schon  ausreichende  Erklärung  finden,  wenn  wir  ihn  für 
einen  hellenistischen  Juden  halten  (Eic  h ho  r n a.  a.  O.  631.).  Das  Vorgeben  des 
Pseudo- Origenes  (dial.  de  recta  fide,  opp.  1. 806.)  nnd  Epiphan.  (haer.  51, 11.),  welche 
ihn  zu  einem  unmittelbaren  Schüler  Jesu  machen  (aus  der  Zahl  der  70  Jünger),  ist 
völlig  grundlos  uod  widerspricht  auch  der  Stelle  Luc.  1,  1 f.  *).  Ueber  die  weitern 
Schicksale  des  Lucas  schwankt  die  Sage.  Niceph.  a.  a.  O.  lässt  ihn  das  Evangel.  in 
Griechenland  predigen  und  dort  an  einem  Oelbaumc  aufgchangen  werden  im  80. 
Jahre  seines  Lebens.  Nach  Epiphan.  a.  a.  O.  predigte  er  hauptsächlich  in  Gallien.  Isi- 
dor. de  ortu  patr.  c.  82.  berichtet  endlich,  er  sei  in  Bithynicn  im  74.  Lebensjahr  um- 
gekommen. Gegen  die  sehr  späte  kirchliche  Sage , dass  Lucas  Maler  gewesen  sei 
(Niceph.  a.  a.  O.  u.  Simeon  Metaphrastes  vgl.  M anni  del  vero  pittore  Luca.  Florenf. 
1764.  4.),  s.  C.  L.  Sch  li  ch  ter  ecloga  hist,  qua  fabula  de  Luca  pictore  exploditur. 
Hai.  1731.4.  vgl.  Fiorillo  Gcsch.  der  zeichnenden  Künste  I.  43  f.  Ueberhaupt 
aber  s.  noch  J.  A.  Köh  ler  diss.  de  Luca  Ev.  L.  1695.4.  Crcdner  Einl.  ins  N.  T. 
I.  I.  124  ff. 

Luchith)  r.'n;b,  LXX  Aovtl& , Stadt  der  Moabiter  Jts.  15,  5.  Jer.  48,  5., 
nach  Euseb.  zwischen  Areopolis  und  Zoar. 

Lucius,  1)  röm.  Consul,  unterdessen  Namen  das  an  Ptolem.  Euergetes  ge- 
richtete Schreiben  ansgefertigt  ist,  welches  den  Juden  unter  Fürst  Simon  den  Schutz 
dej  röm.  Volks  zusicherte  1 Macc.  15,  16  ff.  Da  dieses  Decret  um  174  aer.  Seleur. 
d.  h.  139/38  v.  Chr.  in  Jerusalem  angelangt  sein  soll  (Vs.  10.),  so  könnte  nach  den 
Consularfasten  nur  L.  Caecil.  Metellus  Calvus  gemeint  sein,  welcher  im  J.  R.  612, 
d.  h.  142  v.  Chr.  (in  demselben  Jahre,  wo  Simon  die  fürstliche  Würde  übernommen 
hatte),  mit  App.  Claudius  Pülcher  Consul  war  4).  Indess  muss  man  freilich  eingeste- 
hen (s.  IV  e r ns d o r f de  fide  libror.  Macc.  p.  176.),  dass  nicht  nur  in  der  Angabe  des 
blossen  Vornamens,  sondern  auch  in  der  Verschweigung  des  andern  Consuls  eine  Un- 
regelmässigkeit liegt,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  das  ganze  Factum  verdächtigt,  doch 


1)  Ein  Hauptgrund,  warum  man  die  Identität  des  Arztes  I..  und  des  Evangelisten 
läugnet,  ist  (mit  Calvins  Worten)  dieser:  et  notiorem  fuisse  iudico  (Luram  Er.)  ouaiu 
ut  opus  fuerit  tali  indicationc  ((arpo’c)  et  splendidiori  elogio  fuisset  insignitus.  Dag. 
bemerkt  Uengel  nicht  übel : l«ucam  Timotheo  satis  notum  solo  nomine  appellat  (2  Tim. 
4,  II.),  Colossensibus  ignotnm  medicum  vocat.  Viell.  aber  hatten  die  Kolosser  den  Lu- 
cas  als  Arzt  kennen  gelernt,  und  P.  konnte  sic  gerade  mit  diesem  Prädicate  ain  besten 
an  die  Person  erinnern.  Sonst  vgl.  Uölimer  zu  Col.  a.  a.  O.  — 2)  S.  was  darüber 

Eichhorn  a.  a.  O.  626  fT.  vielfältig  hin  nnd  her  redet.  Unter  den  Alten  waren  Ori- 
genea  in  ep.  ad  Rom.  I.  c.,  unter  den  Neuern  Baronius,  Heuinann  (Erklär,  d.  AG. 

II.  6 IT.)  für  die  Identität  beider  Namen.  Dass  derselbe  Mann  Rom.  16,  21.  Lucius, 
in  andern  Briefen  Lucas  genannt  werde,  ist,  was  auch  Kichh.  sage,  nicht  eben  wahr- 
scheinlich. Aber  der  Name  Lucius  ist  auch  keiner  von  denen,  welche  man  zu  contrahiren 
pflegte  oder  geneigt  sein  konnte;  und  es  bleibt  immer  am  glaublichsten,  dass  .lonnäg 
aus  Loeanus  (wir  8ilas  aus  8ilvanus)  entstanden  sei  s.  meine  Gramm,  d.  N.  T.  114., 
nie  denn  auch  das  Kvang.  in  einigen  lat.  Msrpten  Kvang.  ircundum  Lucanum  über- 
schrieben  ist  s.  iMabillun  museuni  ital.  I.  III.  — 3)  Nach  Theophylart  zu  Luc.  24, 
13.  (vgl.  auch  Niceph.  H.  K.  ),  34.)  soll  er  der  eine  (ungenannte)  von  den  narb  Kia- 
maua  wandernden  Jüngern  gewesen  sein.  Vgl.  Tliiess  Icrit.  Comiucnt.  II.  230  f.  — 

4)  Krebs  deer.  rom.  pro  Jod.  p.  77.  will  den  Calpurn.  Piso  verstanden  wissen,  wel. 
eher  139  v.  Chr.  das  Consnlat  bekleidete.  Dieser  heisst  in  den  von  A I m e I o v ee  n her- 
ausgegebenen Consularfasten  freilich  Cn.  mit  dem  Vornamen;  anderwärts  ist  er  jedoch 
L.  genannt. 
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diese  Abschrift  als  eine  verstümmelte  Copie  des  röm.  Decrets  darstellt,  — 2)  L u - 
cius  von  Cyrene,  Lehrer  in  der  christl.  Gemeinde  zu  Antiochia  (Act.  13, 1.),  der  sich 
später  wohl  als  Begleiter  dem  Paulus  anschloss  Röm.  16,  21.  Er  soll  Bischof  in  Lao- 
dicea  geworden  sein.  Dagegen  wird  constitutt.  apostol.  7,  46.  ein  von  Paulus  ordi- 
nirter  Bischof  von  Kencbreae  Lucius  aufgeführt,  welcher  wohl  nach  der  Tradition  die 
Röm.  a.  a.  O.  genannte  Person  sein  soll.  S.  überh.  Cotel  er.  c.  d.  St.  Ueber  die 
Verwechslung  des  Lucius  mitLucas  vgl.  d.  A. 

Lud,  nb,  1)  Gen.  10,  13.,  eine  von  den  Aegyptiern  abstammende  hamitische 
Völkerschaft  »gl.  auch  Jer.  46,  9.  Ezech.  27,  10.30,5.  Jes.  66,  19.,  an  welcher 
letztem  Stelle  Lud  mit  Efca  und  avo  (vgl.  Gen.  10,  6.)  verbunden  ist.  Man  vergleicht 
das  Volk  der  L u d a y auf  der  Westküste  von  Africa  südl.  von  Marokko  (s.  Michae- 
lisspicil.  I.  259  sq.  vgl.  suppl.  1417.)  und  combinirt  noch  den  Fluss  Laud  in  Tin- 
gitana  Plin.  5,2.  Andere,  wie  Bochart  Phal.  4,  26.  u.  Gesen.  zu  Jes.,  wollten 
einen  Zweig  der  Aetbiopier  verstehen,  hauptsächlich,  weil  die  Ludier  Jes.  a.  a.  O.  als 
geübte  Bogenschützen  bezeichnet  sind,  die  Aethiop.  aber  desfalls  sehr  berühmt  wa- 
ren. Hitz  ig  zu  Jes.  u.  Jerein.  a.  a.  O.  hält  "fob  für  Libyen  , nach  einer  auch  sonst 
vorkommenden  Verwechslung  des  d und  b.  Dies  hangt  mit  dieses  Ausl.  Behaup- 
tung, aib  sei  nicht  Libyen,  sondern  Nubien,  zusammen.  Noch  unwahrscheinlicher 
dachte  For  ster  (epp.  ad  Michael.  13  sq.)  an  die  Bewohner  der  Oasen,  welche  letz- 
tere koptisch  E 1 o u e li  d s a i e , d.  i.  alta,  elata  habitatio  deserti,  heissen ! Der  Araber 
hat  ijjxtMxXi,  Tanitici;  Jouath.  ■'Stars  incolae  nomi  Neut.  Neuerdings  ist  von  Ge- 
sen. thes.  II.  746.  die  Meinung  Michaelis  suppl.  V'.  1418.,  dass  BTOb  bei  den 
Propheten  die  Lydier  bezeichne  (s.  Nr.  2.),  wieder  aufgenommen  und  daran  erinnert 
worden,  dass  in  dem  ägyptischen  und  tyrischen  Heere  Söldner  aus  Kleinasien  gedient 
haben  Herod.  2,  152. 154.  163.  3,  11.  Aber  theils  hatten  die  Aegyptier  auch  afri- 
can.  Krieger  unter  ihrem  Heere , theils  reden  die  angeführten  Stellen  des  Herod.  alle 
nur  von  Ioniern  und  Kariem  ').  — 2)  Gen.  10,  22. , eine  Völkerschaft  semitischer 
Abkunft  neben  Aram  und  Arphachsad.  Joseph.  Antt.  1,  6.  4.  versteht  die  Lydier: 
oii's  Av6o i's  vvv  xakovat,  Aovdovg  6c  tört,  slovöag  exnat.  Ihm  folgen  Eustath. 
Hexaem.,  Euseb.,  Hieron.,  Isidorus,  A.,  unter  den  Neuern  vorz.  Bo  chart  Phal.  2, 
12.  Michaelis  dagegen  spicil.  II.  1 14  sqq.  vermuthet  einen  alten  Schreibfehler 
statt  Tvn  oder  *nn  oder  "Wb  Indier  (vgl.  arab.  Aiall)  Doch  s.  dessen  suppl. 
V.  1416.  vgl.  auch  Vater  Comm.  I.  130  f. 

Lus,  t*b  *).  So  hiess  früher  als  cananit.  Stadt  (Gen.  35,  6.  48,  3.)  das  nach- 
herige  Bethel  Gen.  28,  19.  Jos.  18,  13.  Rieht.  1,  23.  (über  Jos.  16,  2.  s.  oben  I. 
169.  Anm.)  auf  der  Gränze  des  Stammes  Benjamin  Jos.  18,  13.  Bei  der  Eroberung 
und  Entvölkerung  derselben  durch  den  Stamm  Josephs  zog  eine  Familie  Lusiter  in 
das  Land  der  Hethiter  und  baute  dort  ein  anderes  Lus  Rieht.  l,25f.  Wo  dieses 
zu  suchen,  bleibt  ungewiss.  Rosenmüller  Alterth.  II.  II.  129.  versteht  Luza, 
nach  Euseb.  eine  Stadt  3 M.  von  Sichern.  Aber  wie  konnte  jene  Gegend  (im  Zeit- 
alter der  Richter)  DTinn  ynx  heissen?  Studer  (Buch  der  Richter  S.  45.)  denkt 
nach  einem  Winke  D.  Kimcbi’s  an  eine  phönicische  Stadt,  indem  er  zugleich  ffttn  und 
CPS  identificirt  vgl.  Euseb.  Onom.  (im  2.  Art.  Aov£a) : xttfitvrj  iv  rrj  Kitutip.  Aber 
auch  die  Hethiter  fuhren  uns  in  den  Nordosten  Palästina’s,  s.  d.  A.  Hethiter. 

Lycaonia,  Avxaovia,  Binnenprovinz  Kleinasicns,  in  welche  Act.  14,  6.  II. 
die  Städte  Lystra  und  Derbe  versetzt  werden  *).  Der  alte,  ursprünglich  ethnogra- 
phische Name  Lycaonien  war  damals  nicht  im  diplomatischen  Sinne,  sondern  nur  als 


1)  Ob  die  Provinz  Ludin  Rosellini  nioiiumm  stör.  III.  I.  p.  321  sqq.  mit  obi- 
gem Namen  etwas  gemein  habe,  ist  unklar.  — 2)  Dass  der  Ort  Jos.  16,  2.  njtb  (Fern.) 
heisse,  wie  Studer  a.  a.  O.  44.  will,  ist  blosse  Vermothung.  Die  gegenwärtige  Ac- 
centuation  bezeichnet  die  Endsylbe  als  He  loc.  — 3)  Sonst  vgl.  d,  A.  Ikonium. 
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geographische  Bezeichnung  (wie  etwa  bei  uns  Schwaben,  Franken,  Voigt- 
land) der  von  den  Lycaoniern  bewohnten  Länderstrccken,  die  statistisch  kein  Ganzes 
für  sich  bildeten,  in  Gebrauch;  nur  im  O.  gegen  Kappadocien  hin  scheint  sich  der 
Name  für  einen  eingeschränkten  District  erhalten  zu  haben  Plin.  5,  25:  ipsiusLy 
caoniae  (er  hatte  eine  tetrarchia  ex  Lycaonia  mit  der  Stadt  Iconium  davon  abgeschie- 
den) celebrantur  Thchasa  in  Tanro,  Hydc  in  confinio  Galatiae  atque  Cappadociae, 
Ptolemäus  rechnet  aber  Iconium  noch  zu  Lycaonia,  das  er  unter  Cappadocia  ab 
handelt  (5,  6.).  Lycaonicn  im  weitesten  Sinne  (nach  Strabu  14.  663.  zwischen  den 
Gränzpiinctcn  Tyriarium  im  YY.  und  Coropassns  im  O.)  gehörte  zur  Region  des  Tau 
rusgebirges,  welches  im  Süden  diese  Landschaft  von  Cilicia  trennte  Strabo  12,  568. 
Liv.  38,  38.  Es  war  eine  zwischen  Bergen  liegende,  hügelige  Ebene,  deren  Boden, 
stark  mit  Salz  geschwängert,  nur  wenige  Quellen  trinkbaren  Wassers  darbot  (so  dass 
in  einigen  Gegenden  das  Wasser  sogar  verkauft  wurde)  Strabo  12,  568.,  aber  desto 
geeigneter  fiir  Schafzucht  war,  welche  hier  mit  grossem  Vortheil  betrieben  werden 
konnte  Strabo  a.  a.  O.  In  den  Gebirgsdistricten  hausten  besonders  viele  Waldesel 
Plio.  8,69.  8.  iiberb.  Männert  Geogr.  VI.  II.  190  ff.  Die  Sprache  des  Landes 

(Act.  14,  11.)  hielt  Jablonsky  (opuscc.  ed.  te  Water  Ill.Ssqq.)  für  verwandt 
mit  der  assyrischen,  J.  F.  G u h 1 i n g dagegen  (diss.  de  lingua  Lycaon.  a Pelasgis  orta 
Viteb.  1726.  4.)  für  ein  ausgeartetes  Griechisch  ').  Nach  einem  vorliegenden  Wör- 
tervorrathe  kann  das  Urtheil  nicht  gebildet  werden  : G.  hat  sich  nur  auf  die  gricch. 
Abstammung  und  die  griech.  Religjonsgebräuchc  der  Lycaonier  berufen;  ein  Argu- 
ment, das  sehr  täuschen  kann.  Man  wird  die  Streitfrage  wohl  unter  die  jetzt  nicht 
mehr  zu  lösenden  Probleme  rechnen  müssen  , für  Act.  a.  a.  O.  ist  ohnedies  die  Sache 
ganz  gleichgültig. 

Lycia,  Avxict  1 Macc.  15,  23.  Act.  27,  5.,  eiuc  Kustenprovmz  kJemasiens, 
an  dessen  südwest!.  Spitze  (Rhodos  gegenüber  Strabo  14.  664  ),  noch  in  der  Region 
des  Taurusgebirges  Plin.  5,  27.,  welches,  an  der  nordwcstl.  Gränzc  des  Landes  hin 
streichend,  nach  Süden  eine  Lycien  von  Pisidien  und  Pamphylien  scheidende  und 
mit  dem  promontorium  sacrum  endigende  Kette  aussendet,  eine  zweite  Bergreihe  aber 
im  Innern  des  Landes  unter  dem  Namen  Cragus  in  gleicher  Hauptrichtung  absetzt 
Zwischen  beiden  Bergzügen  fliesst  der  Xanthus.  Somit  erscheint  Lycien , im  W.  an 
Karicn  angränzend  fTelmessus  ist  da  die  letzte  Stadt  Mel.  1,15.),  im  N.  und  NO 
an  Phrygicn  und  Pisidien , im  O.  an  Pamphylien,  im  S.  aber  an  das  mittelländ.  Meer 
(mare  Lyciurn),  das  hier  eine  schroffe,  aber  mit  bequemen  Häfen  versehene  Küste 
bat  (Strabo  14.  664.),  als  ein  wahres  Bcrgland,  Mit  Cilicien  hatte  es  klimatische 
und  Bodenverhältnisse  gemein,  war  nicht  unfruchtbar,  gewährte  jedoch  seinen  Bewoh- 
nern mehr  durch  die  Lage  am  Meere  Vortheil,  den  diese  auch  immer,  als  seefahrendes 
Volk  berühmt  (Herod.  7,  92.),  zu  benutzen  verstanden.  Mit  Städten  war  das  Länd- 
chen  reichlich  besetzt  Plin.  5,  28.  Ptoleui.  5,  2.  Ausser  Patara,  der  Hauptstadt 
(Liv.  37,  15.),  sind  im  N.  T.  Phaselis  und  Myra  erwähnt  s.  d.  AA.  Lange  hatten 
sich  die  Lycier  durch  kluges  Benehmen  den  Römern  gegenüber  die  libertas  zu  erhal- 
ten gewusst  (Liv.  44,  15.)  und  ein  Städtebund  stand  an  der  Spitze  des  republicanisch 
organisirten  Landes  (Strabo  14.  664  sq.),  aber  Kaiser  Claudius  unterwarf  es  dem  röm. 
Scepter  (Suet.  Claud.  25.  vgl.  Vesp.  8.),  und  seitdem  wurde  es  von  einem  praeses 
oder  legatus  Lyciae  (Plin.  12,  5.  13,27.),  vielleicht  meist  in  Verbindung  mit  Pam- 
phylia  (Dio  Cass.  60, 17.),  verwaltet.  S.  überh.  Cellar.  notit.  II.  93  sqq.  Män- 
nert Geogr.  VI.  III.  150  ff.  Lieber  eine  semit.  Etymol.  des  Namens  s.  S imonis 
Onotn.  N.  T.  101.  und  S ickl  er  Handb.  568. 

Lydia,  Avila,  1)  Landschaft  des  wcstl.  Kleinasiens , welche  nach  1 Macc, 
8,  8*  König  Antiochus  der  Grosse,  als  er  von  den  Römern  besiegt  worden  war,  an  de- 

1)  Beide  Abhandlungen  von  Jablonsky  und  Guhling  stehen  auch  in  I k e n nov. 
tbesanr.  II.  639  sqq. 
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rcn  Bundesgenossen,  den  pergamenischen  König  Eumencs,  abtreten  musste  »gl.  Lir. 
37,  Ö6.  Appian.  Syr.  38.  s.  d.  A.  Eumencs.  Früher  hatte  Lydien  den  Mittel- 
punct  eines  eignen  lydischen  Reichs  gebildet,  dessen  letzter  König,  Krösus  (546  v. 
Chr.  von  Cyrus  besiegt)  '),  bekannt  genug  ist  Herod.  1 , 6 f.  Strabo  15.  735.  Nach 
dem  Tode  Königs  Attalus  III.  Philometor  (133  v.  Chr.)  kam  Lydien  mit  dem  ganzen 
Ländercoraplex  der  pergamenischen  Krone  unter  unmittelbare  römische  Herrschaft 
und  war  seitdem  ein  Theil  der  Provinz  Asia  , als  welchen  auch  Ptolem.  5,  2.  16.  das 
Land  beschreibt  vgl.  Plin.  5,  30.  In  diesem  statistischen  Verhältnisse  erstreckt  sich 
Lyd.  (mit  Ausschluss  der  ionischen  Küslenstädte)  von  dem  Vorgebirge  Mycale  bi»  an 
die  Mündung  des  Fl.  Hermus , die  eigentliche  Nordgränze  aber  bildete  eine  vom  Tau- 
rus ausgehende  Bergkette,  sowie  eine  andere,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Maeander 
hinstreichend,  L.  im  O.  und  S.  von  Phrygien  und  Karien  trennte.  Das  Land  selbst 
wurde  vom  Berg  Tmolus  durchzogen,  hatte  jedoch  einige  beträchtliche  Ebenen  und  er- 
freut; sich  eines  milden  Klima's,  grosser  Fruchtbarkeit  und  mannigfaltigen  Pro* 
ductenreichthums  Xen.  Cyrop.  6,  2.  21.  v.  Schubert  R.  I.  369  f.  Unter  den  lyd. 
Städten  werden  im  N.  T.  Sardes  (die  alte  Residenz),  Thyatira  und  Philadelphia  er- 
wähnt  s.  d.  AA.  Die  Lydier  aber  kommen  vielleicht  schon  im  A.  T.  unter  dem 
Namen  “i*ib  vor  s.  d.  A.  ln  der  nachpersiscben  Zeit  (und  zufolge  per».  Einflusses  Ju- 
stin. 1,7.)  galten  sie  für  sehr  weichlich  Herod.  1,93.  s.  überh.  Ccllar.notit.il. 
108  sqq.  Männert  VI.  III.  345  ff.,  auch  Allgem.  Weltbistor.  IV.  623  ff.  Dabei  wa- 
, rcn  sie  schon  im  frühen  Altertbum  wegen  ihrer  Kunstfertigkeiten  berühmt  (Herod.  1, 
26.  61.  94.)  und  trieben  einen  ausgebreiteten  Handel  Beck  Wcllg.  I.  308  ff.  Hee- 
ren Ideen  1. 1.  154  ff.  Unter  ihnen  lebten  seit  der  seleucid.  Herrschaft  auch  Juden 
Joseph.  Antt.  12,  3.  4.  — 2)  Eigenname  einer  Frau,  die  mit  Purpurkleidern  handelte 
Act.  16, 14.  vgl.  Kuin  öl  z.  d.  St.  Andre  nehmen  Avdia  für  das  udj.  gentil.;  eine 
Lydierin,  weil  Lydien  durch  seine  Purpurfärbcreien  berühmt  war  Plin.  7,  57.  Max. 
Tyr.  40,  2.  Val.  Flacc.  4,  368.  Claud.  rapt.  Proserp.  1,  275.  vgl.  Aclian.  anim.  4, 
46-  Die  erstere  Auffassung  ist  unbedingt  vorznziehen  s.  Heumann  z.  d.  St.  vgl. 
auch  die  Verhandlungen  zwischen  Biel  und  J.  Hase  in  bibl.  Brcm.  11.411  sqq.  III. 
275  sq.  V.  670  sq.  VI.  1041  sq.  Symb.  Brcm.  II.  II.  124  sq.  (die  Bielsche  Abhandl. 
auch  in  Ugo  1 in  i thesaur.  XIII.);  ausserdem  Altmann  bei  Ugolini  XXIX. 
Lysanias,  s.  d.  A.  Abilcne.  * 

Lysins,  Avalag , 1)  Feldherr  des  syrischen  Königs  Antiochus  Epiphanes  und 
Reichsverweser  während  dieses  Königs  Feldzug  in  den  östlichen  Provinzen  (1  Macc. 
3,82  f.)®)  165  v.  Chr.  Als  solcher  beorderte  er  (laut  seiner  Vollmacht  1 Macc.  3, 
34  f.)  unter  3 Anführern  ein  ansehnliches  Krirgsheer  nach  Judäa,  welche»  den  Judas 
Makkabi  in  die  Enge  treiben  sollte  1 Macc.  3,  38  ff.  Da  es  aber  gänzlich  geschla- 
gen wurde  1 Macc.  4.,  führte  er  selbst  ein  neues  Corps  dahin,  welches  dasselbe 
Schicksal  hatte;  Lysias  ging  daher  nach  Antiochia  zurück  1 Macc.  4,  28  ff.,  und  Ju- 
das erobert  und  reinigt  den  Tempel.  Als  aber  Antiochus  Epiphanes  gestorben  war 
(163  v.  Chr.),  lies»  L.  den  jungen  König  Ant.  Eupator  als  König  ausrufen  (1  Macc. 
6,  17.  »gl.  Appian.  Syr.  46.)  und  veranlasste  das  Hcranziehen  eines  neuen  Heeres, 
bei  welchem  der  König  selbst  war,  nach  Judäa  1 Macc.  6,  28  ff. , schloss  aber,  um 
seine  Waffen  gegen  Philippus,  der  zum  Reichsverweser  und  Vormund  des  jungen  Kö- 
nigs bestellt  (1  Macc.  6,  14  f.)  und  indess  mit  «len  Truppen  aus  den  Ostländcrn  nach 
Syrien  zurückgekommen  war,  wenden  zu  können,  mit  Judas  Friede  1 Macc.  6,  55  ff.*). 


1)  Seitdem  bildete  Lydien  (in  Verbindung  mit  Jonien)  eine  besondere  Satrapie  de» 
persischen  Reichs,  die  vornehmste  Kleinasien»  s.  Heeren  Ideen  I.  I.  153.  — 2)  Er 
wird  uv&q oinoj  IVJoJos  xcö  ano  ydvovg  t tj  g ßaeiXliag  genannt.  Ueber  die  letz- 
ten WW.  änasert  Michaeli»  einen  nicht  genugsam  begründeten  Verdacht.  Es  har- 
monirt  damit  2 Macc.  11,  22.  — 3)  Ueber  die  Darstellung  dieses  Feldzugs  im  2.  B.  der 
Makk.  s.  W e rntdor  f de  fide  libr.  Macc.  p.  100  sqq.  vgl,  Ei  chhorn  Einl.  in  d Apo- 
kryph. S.  265. 
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Aber  schon  im  folg.  Jahre  (161  v.  Chr.)  fiel  er  nebst  Ant.  Eupatnr  »lern  Kronpräton- 
denten  Demetrius  in  die  Hände,  der  sic  beide  hinrichten  liess  1 Macc.  7,  1 ff.  2 Macc. 
14,  2.  Appian.  Syr.  47.  — 2)  Claud.  L.,  röm.  Militärtribun  und  Coinmandant  auf  der 
Burg  Antonia  während  des  letzten  Aufenthalts  Pauli  in  Jerusalem.  Er  liess  den  P. 
verhaften  und  bald,  um  ihn  vor  den  Nachstellungen  der  Juden  zu  sichern,  bei  Nacht 
durch  eine  starke  Militärescorte  nach  Cäsaren  zum  Procurator  Felix  bringen  Act.  21 

— 23.  vgl.  Wernsdorf  CI.  Lysiac  oratio ad  disciplin.  rhetor.  cxacta.  Heimst. 

1743.  4.  (wo  auch  Historisches  erörtert  ist). 

Lysi  mach  US,  jüdischer  Priester,  Bruder  des  Hohenpriesters  Menelaus  und 
dessen  Stellvertreter  (iindojroj),  als  dieser  vor  den  König  Antiochus  Epiphancs  ge- 
laden wurde  2 Macc.  4,  29.  Er  veräusserte  auf  seines  Bruders  Antrieb  viele  der 
kostbarsten  Tempelgeräthe  (Vs.  39.),  worüber  ein  Auflauf  unter  den  Juden  entstand, 
der  ihm,  obschon  er  sich  zu  seiner  Verteidigung  mit  3000  M.  umgeben  hatte,  das 
Leben  kostete  Vs.  40  ff.  Die  lat.  Rec.  des  2.  B.  der  Maccab.  und  Lu  th  c rs  deutsche 
Uebcrs.  erzählt  diesen  Vorfall  in  einzelnen  Puneten  abweichend  (vgl.  lies.  Vs.  29: 
Mend.  amotus  est  a sacerdotio  succcdentc  Lysimacho)  s.  W e rn  s do  r f de  fidc  libr. 
Maccab.  p.  90.  Diese  Vorgänge  fallen  übrigens  in  die  Jahre  172  und  171  v.  Chr. 

Lystra,  rj  Avotqu  und  tc!  AvOxqu,  Stadt  in  der  kleinasiatiscben  Provinz  Ly- 
caonien  (Act.  14,  6.),  nicht  weit  von  Derbe  (Act.  14,  6.  16, 1.)  undlkonium  (14,  21.). 
Paulus  predigte  dort  schon  auf  seiner  ersten  Missionsreise  ( Act.  14,  6 ff.  2 Tim.  3, 
11.),  u.  lernte  auf  der  zweiten  den  Timotheus  daselbst  kennen  Act.  16, 1.  Plin.  6.42. 
rechnet  L.  zu  Galatia  (s.  d.  A.)  und  Ptol.  6,  4.  12.  zu  Isauria.  Jetzt  soll  an  der  Steile 
ein  Flecken  Lat ik  liegen.  Männert  VI.  II.  189  f.  u.  A.  suchen  das  alte  L.  bei 
Wiran  Khatun  oder  bei  Karadagh  s.  Forbiger  Handb.  II.  322.  Lieber  die  Vorfälle 
Act.  14.  s.  unter  Andern  J.  E.  J.  Walch  diss.  in  Acta  Apost.  111.  173  sqq. 


M. 


Ma  acha,  resn  oder  nrra,  Stillstand,  nss'o  c^x,  eine  monarchisch  regierte 
Stadt  oder  Landschaft,  welche  2 Sam.  10,  6.  8.  1 Chron.  19,  6.  neben  aramäischen 
Districten  gen.innt  und  Deut.  3,  14.  an  die  Gränze  des  israelit.  Ostjordanlandes,  nam. 
der  Stämme  Kuben  undGad  (vgl.  Jos.  13,  11.),  gesetzt  wird.  Die  chald.  Lebersetzer 
deuteu  das  W.  durch  OTi'p'EX  d.  i.  ’Enlxaigof,  eine  Stadt  jenseit  des  Jordans,  obn- 
weit  Kallirrhoe  und  Livias  (Ptolcm.  Ö,  16.  9.);  doch  möchte  dies  zu  weit  südwestlich 
liegen.  Der  Syr.  1 Chron.  n.  a.  O.  hat  was  Rosenmüller  Alterth.  I.  II.  mit 

dem  Ort  Charrau,  im  District  Ledscha  ( B u rcL ha rd  t R.  I.  360.  Rubins. 

III.  909  .)  identificirt.  Aber  diese  Deutungen  der  Uebersetzer  beruhen  sicher  uicht 
auf  einer  Tradition,  sondern  nur  auf  eignen  Vermuthungen,  und  man  wird  sich  daher 
mit  den  Bestimmungen,  welche  aus  jenen  bibl.  Stellen  hervorgehen,  begnügen  müssen. 

Maalzeichetl,  rix,  5£yp,(n2rs  Lev.  19,  28),  oxlyfta,  farbig«  (cingeütxte) 

Figuren  oder  Namenszüge  an  einem  Theilc  des  Körpers,  besonders  auf  den  Backen, 
der  Stirn,  den  Armen  und  dem  Rucken  Aetius  tetrabibl.  2,  4.  cap.  12.  So  trugen 
Sklaven  den  Namenszug  ihrer  Herren  (Phocyl.  207.  Liban.  oral.  31.  p.  647.  B.), 

Soldaten  den  ihres  Anführers  oder  irgend  ein  anderes  Corpszeicben  (Vcgct.  mit.  I,  8. 

2,6.  Aetius  a.  a.  O.  Lydius  de  re  inil.  1,6.),  Götzendiener  den  Namen  ihres  Ab- 
gottes an  sich  vgl.  Jes.  44,  6.  (Gal.  6,  17.)  Apoc.  14,  1.  13,  16.  (Zncb.  13,  6.  ? 
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s.  Rosenmüller  z.  d.  St.)  Philo  opp.  11.221.  Luciao.  de  den  Syr.  59.  Uerod.  2, 
113.  Tertull.  praescr.  c.  40.').  Verschieden  sind  die  Schand-  und  Slrafraaale  der 
Verbrecher,  der  Kriegsgefangenen  (Herod.  7,  233.  Curt.  5, 5.  6.  Petron.  Sat.  105. 
Aelian.  V.  H.  2,  9.  Suet.  Calig.  27.),  sowie  der  Sklaven  Plat.  legg.  9.  854.  Plutarch. 
Nie.  29.  Val.  M.  6,  8.  7.  Petron.  Sat.  103.  Senec.  ira  3,  3.  Auch  in  der  Trauer 
ritzte  man  sich  Maalzeichen  in  die  Haut  Jer.  16,  6.  41,  5.  47,  5.  48,  37.  Herod.  4, 
71.  (Rosenmüller  Morg.  II.  207.  VI.  137.),  was  aber  den  Israeliten  verboten  war 
(Lev.  19,  28.  Heut.  14,  1.),  weil  diese  Sitte  leicht  zum  abgöttischen  Tättowiren  ver- 
leiten konnte  (Michaelis  mos.  R.  IV.  356.  Bi  cd  er  mann  de  characteribus  corpori 
impressis  ad  h.  I.  Fribergae  1755.  4.).  S.  überh.  Spencer  legg.  rit.  2,  14.  1. 
p.  531  sqq.  Groebel  in  Miscellan.  Lips.  X.  79  sqq.  Dresig  diss.  de  usu  sligma- 
tnm  ap.  vett.  L.  1733.  4.  Wetstcn.  N.  T.  II.  237  sqq.  I)  eyling  observv.  III. 
423  sqq. 

Maarath,  msra,  Stadt  im  Gebirge  des  Stammes  Juda  Jos.  15,  59. 

M aasse  der  Israeliten  werden  im  A.  T.  gelegentlich,  aber  häufig  und  von  allen 
Arten  erwähnt;  auch  ihr  gegenseitiges  Verhältniss  ist  hin  und  wieder  bestimmt  vgl. 
Exod.  16,36.  Ezech.45, 11.  (4.  lind  dass  diese  Maasse  zum  Theil  noch  von  den  spä- 
tem Juden  (nam.  den  Priestern)  gebraucht  wurden,  bezeugen  Joseph,  u. der  Talmud*). 
Richtiges  Maass  war  durchs  Gesetz  nicht  nur  vor  der  Obrigkeit  (Lev.  19,  35  ff.),  son- 
dern auch  im  Privatverkehr  (Deut.  25, 14  ff.)  zur  Pflicht  gemacht  vgl.  Sprchw.  20, 10. 
Ezecb.  45,  10.  Normalmaasse  scheinen  im  Tempel  aufgestellt  gewesen  zu  sein*); 
der  Talm.  aber  enthält  schon  polizeiliche  Verordnungen  über  die  Reinigung  der  Ge- 
mässe M.  Baba  bathra  5,  10.  *).  Neben  den  fest  bestimmten  Maassen  bediente  man 
sich  im  gemeinen  Leben , wo  exacte  Genauigkeit  nicht  erforderlich  war , auch  unbe- 
stimmter Grössen,  z.  B.  des  )ra'p,  Handvoll,  Griff,  der  gelbst  im  Cultus  vorkam 
(Lev.  2,  2-  5,  12.  6,  8.  vgl.  M.  Chelim  17,  11.),  wie  später  die  kleinen  Quantitäten 
verbotener  Speisen  nach  der  Grösse  einer  Olive  oder  Bohne  berechnet  werden,  ja 
selbst  von  einer  Flüssigkeit  ein  Backen  oder  Mund  voll  gesagt  ist  M.  Joma 
8,  2.  Chelim  17,  11.  Wir  kehren  jedoch  zu  den  bestimmten  Maassen , wie  sie  das 
Gesetz  kennt,  zurück.  Die  Aufgabe  ist  hier  eine  doppelte , theils  ihr  Verhältniss  zu 
einander , auch  wo  die  Bibel  schweigt,  theils  ihre  absolute  mathematische  Grösse  zu 
bestimmen.  Beides  sehr  schwierig,  zumal  das  Letztere , da  Joseph,  und  Rabbinen, 
an  die  wir  uns  zunächst  halten  müssen,  sich  widersprechen.  Frühere  Versuche  der 
Alterthumsforschcr,  in  dieses  Dunkel  Licht  zu  bringen,  namentl.  C.  Wasers  de  antiq. 
mensur.  Hebr.etc.  libb.  III.  (Zürich  1600 u.  1605.  4-,  auch)  in  d.  Crit.  anglic.VI.  1035 
sqq.  U.J.  C.  Eisenschmids  de  ponderib.  et  mens.  vett.  Rom.  Graec. Hebr.  Argent. 
1737.  8.  (auch  in  Ugolio.  thes.  XXVIll.),  sind  durch  die  sorgfältigen  Untersuchun- 
gen Bertheau’s  zur  isr.  Gesch.  S.  50  ff • (nach  Böckhs  metrolog.  Untersuchun- 
gen) u.  Thenius  (die  althebr.  Längen-  u.  Hohlmaasse.  1845.  8.,  in  d.  Stud.  u. 
Krit  1846-  1.  u.  2>  H.)  weit  übertroffen  worden,  obschon  sie  zu  verschiedenen  Re- 
sultaten geführt  haben *).  — Zuvörderst  ordnen  sich  1)  die  Hohlmaasse,  nrwOT 


1)  Zn  Ezech.  9,  4.  s.  Rosenmüller  u.  Deyling  obserratt.  1.  p.  191  sqq.  — 2) 
Auch  ist  im  Talmud  von  manchen  heiligen  Darbringungen  eine  Maassbestimmung , die 
im  A.  T.  fehlt,  gegeben:  so  wird  Mischna  Mensch.  11,  4.  die  Grösse  der  Pfingst-  nnd 
8chaubrode  nach  Zollen  festgestellt.  Anderes  s.  6,  6.  7,  1.  — 3)  Dass  die  beim  Opfer- 
dienst und  sonst  in  Anwendung  kommenden  Gemässe  heim  Tempel  in  hinreichenden 
Exemplaren  vorhanden  waren,  versteht  sich  von  selbst  vgl.  M.  Chelim  17,  9.  Von  Sa- 
lomo selbst  sagt  Joseph.  Antt.  8, 3.  8.  ausdrücklich:  Ta  fietqa  voij  Mwvaeat  Ityoptvois 
di  Ü»  zai  aaadpm*  »a  janlijeta , ypvosa  fliv  diguöpia,  äpyvQia  dl  diicXaaiora  (*av- 
saxsdaos).  — 4)  Dass  im  Laufe  der  Zeit  provinzielle  Verschiedenheiten  in  den  Grössen 
der  Maasse  sich  festgestellt  hatten,  deutet  M.  Menach.  7,  1.  an  vgl.  auch  Krub.  f.  83,  1. 
— 5)  Ueber  die  altägypt.  Maasse  s.  descript.  de  l’Egypte  Tom.  6.  u.  7.  Seyffarth 
die  bibl.  Maasse  durch  die  antiken  ägypt.  Ellen  n.  s.  w.  bestimmt,  in  s.  Beitrag.  VII. 
6.  139  ff.  (betrifft  nur  die  Ellen). 
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Lev.  19,85.*),  unil  zwar  a)  für  Flüssigkeiten  *o:  «)  r\3,  ßaiot,  1 Kön.  7, 
26.  38.  Esr.  7,  22.  a.,  das  grösste,  nach  Ezech.  45,  11.  der  10.  Theil  eines  Chomer, 
also  für  Flüssigkeiten  das,  was  für  trockene  Dinge  das  Epba;  ß)  VT1,  LXX  tfv.  fv, 
uv  Ezod.  29,  40.  Lev.  23,  13.  Num.  15,  4 ST.  u.  6. , nach  Joseph.  Antt.  3,  8.3. 
(indirect)  der  6.  Theil  des  Bath;  y)  & Lev.  14,  10  ff.,  nach  d.  Rubb.  der  12-  Tbeil 
des  Hin,  LXX  xort /Aij z).  Es  tritt  also  hier  vom  Batb  abwärts  die  Duodecimaleinthei- 
lung  hervor,  lieber  den  Inhalt  dieser  Gemässe  liegen  uns  nur  zwei  jüdische  Uebcr- 
lieferungen  vor : aa)  Joseph.  Antt.  8,  2. 9.  bestimmt  den  Bath  zu  72  i,iarai  (d.  b.  einem 
attisch.  Metretcs):  demnach  fasst  ein  Hin  2 attische  yotg  (denn  12  jjo'tf  machten  be- 
kanntlich einen  Metretes)  Joseph.  Antt.  3,  8.  3-  u.  9,  4-  Nun  ist  aber  1 attischer  Mc- 
tretes  nach  Böckh  (S.  278.)  1993,95  Par.  Kubikzoll,  nach  Bertheau  (S.  72  f.) 
1985,77  Par.  Kabikzol!  oder  739800  Par.  Gran  Wassergewicht ; letzterer  Be- 
rechnung zufolge  betrüge  ein  Hin  330,96,  ein  Log  aber  27,58  Par.  Kubikzoll.  ln 
des  Joseph.  Angaben  lassen  wir  uns  nicht  irre  machen  dadurch , dass  er  selbst  Antt. 
16,  9.  2.  den  Kor  zu  10  attisch.  Medimnen  berechnet,  da  doch  nach  8,  2.  9.  der  Bath 
*/,„  des  Kor  = 1 att.  Metretes  sein  soll.  Es  ist  dort  pidipvo;  mit  pirprjrr ;g  ver- 
wechselt oder  ersteres  aus  letzterem  corrumpirt  *).  — bb)  Nach  den  Rabbinen  ist  der 
Log  = 6(mittlen)  Hühnereiern  (Leusden  Philolog.  hebr.  mixt.  p.  204.).  Darun- 
ter verstand  man  immer  Eierschalen:  dann  würde  freilich  der  Kubikinhalt  dieser 
Gemässe  durchweg  ein  viel  geringerer  werden  als  nach  Josephus  (Eisenschmid 
p.  87).  Beiderlei  Angaben  können  nicht  neben  einander  bestehen;  neuerdings  haben 
die  Meisten  für  Joseph,  entschieden.  Aus  der  Bibel  lässt  sich  die  Richtigkeit  der 
einen  oder  andern  Berechnung  an  Beispielen  wie  Lev.  14,  10.  12-  15.  Ezech.  4, 11. 
Exod.  30,  24.  nicht  sicher  prüfen  ; dagegen  passt  die  Bestimmung  des  Batb  = 1 Me- 
tretes entschieden  nicht  zu  den  biblischen  Angaben  von  der  Grösse  und  dem  Wasser- 
gehalte des  ehernen  Meeres  1 Kön.  7,  23.  25.,  indem  das  Gefäss,  wie  es  immer  ge- 
staltet gewesen  sein  mag  (auch  wenn  die  von  Bertheau  berechnete  Elle  zu  Grunde 
gelegt  wird),  eine  so  grosse  Wassermasse , wie  2000  Bath  nach  Joseph,  geben  wür- 
den, nicht  fassen  konnte.  Diess  hat  Thenius  S.  18  ff.  überzeugend  dargethan. 
Derselbe  geht  nun  auf  die  Angabe  der  Rabbinen  zurück,  versteht  jedoch  nach  M.  Che- 
lim  17,  6.  nicht  Eierschalen,  sondern  Eier;  er  fand  aber,  indem  er  6 Eier  in  Wasser 
legte,  das  ansteigende  Wasservolumen  19,125  Loth  oder  21,27  Kubikzoll,  d.  h. 
mehr  als  eine  Drcsdn.  Viertelkanne  (S.  29.).  In  der  Tabelle  S.  49-  setzt  er  21,25 
an,  d.  i.  14,088  Par.  Kubikzoll:  darnach  berechnet  sich  der  Bath  zu  1014,39  Par. 
K.  oder  21,49  Dresdn.  Kanne,  der  Hin  zu  168,9  Par.  K.  Und  hiernach  barmonirt 
der  Kubikinhalt  des  ehernen  Meeres  mit  dessen  Dimensionen  s.  d.  A.  Diese  Theorie 
ist  sinnreich  und  würde  eine  ziemlich  sichere  Basis  für  das  israel.  Maasswesen  darbic- 
ten.  Freilich  bleibt  immer  noch  zweifelhaft,  ob  die  Rabbinen  mit  ihren  6 Eiern  Eier- 
körper meinten,  da  allerdings,  wenn  von  Flüssigkeiten  die  Rede  ist,  man  zn- 
nächst  an  die  Eier  scha  len  denken  wird,  als  natürliche  Hohlmaasse,  wieThenius 
8.  53.  selbst  andeutet ; zumal  die  Anwendung  leerer  Eierschalen  in  der  That  keine 
grossen  Schwierigkeiten  bat.  Das  Verfahren  Chelim  17,  6.  bezweckt  zunächst  die 
Bestimmung  der  mittlern  Grösse  eines  Eies  (Eikörpers),  und  war  dafür  ganz  zweck- 
massig;  das  Ei  aber  (Eikörper)  wurde  in  der  Reinigkeitspolizei  als  kleine  Quantität 
von  etwas  (regelmässig)  Trocknen,  gerade  wie  Feigen  oder  Oliven,  angewendet. 
Dieses  io  einem  speciellen  Falle  beliebte  Verfahren  giebt  keine  Gewähr,  dass  die  Rab- 


1)  Zuweilen  ist  bei  Maassbeslimmungen  (wie  bei  Gewichubestimmungen  s.  d.  A.  Se- 
kel)  nur  die  Zabl  gesetzt,  der  Name  des  Massses  aber  ausgelassen  Ruth  3,  15.  Hier 
ist  gewiss  nicht  Kphs  zu  suppliren  (Gesen.  Lehrgeb.  8.  700.)  — denn  so  viel  konnte 
die  Frau  nicht  fortbringen  — sondern  etwa  (wie  Targ.  will)  8eah.  — 2)  Für  Wein 
war  Well,  auch  cadua,  zugleich  ein  Maass  (vgl.  Kpiphan.  opp.  II.  182.),  wie  wir 
nach  Fasa,  Fuder  u.  s.  w.  rechnen.  — 3)  Wie  denn  auch  Oidvmns  den  phönic.  Kor 
zu  10  attischen  Metrelen  berechnet  Böckh  8.  259. 
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binen  auch  bei  ihren  6 Eiern  (wo  ein  allgemeines  R a u m maass  bestimmt  werden  sollte) 
eben  nur  diese  Manipulation  meinten.  Auch  ist  cs  hart,  den  Joscphus,  der  doch 
vielfache  Gelegenheit  hatte,  die  heiligen  Gemässe  zu  sehen  u.  die  gangbaren  Reduciio- 
nen  kennen  zu  lernen  (vgl.  bes.  Joseph.  Antt.  3,  15.3.),  als  gedankenlosen  Nach- 
schreiber der  LXX  zu  betrachten  ; Grosstimerei  aber  den  Römern  gegenüber  konnte 
ihn  bei  seinen  wenigen  Maassangaben  wohl  nicht  leiten.  Ebenso  spricht  für  Joseph,  im 
Allgemeinen  die  Erklärung  des  Talrn.  M.  Chelim  17,  11.,  dass  die  mosaischen  Maasse 
mit  den  ital.  (röm  ) gleichhaltig  gewesen  seien  (s.  mit.  b.).  So  möchten  also  die  Acten 
über  diesen  dunkeln  Gegenstand  doch  noch  nicht  als  geschlossen  angesehen  werden 
dürfen. 

b)  Die  Maasse  für  trockene  Dinge:  er)  *i»n,  enthaltend  10  Balh  Ezech.  45, 
11-  14.,  auch  "tt  Ezech.  a.  a.  O.  1 Kön.  4,  22.  a.,  xo'po?  Luc.  16,  7.  Joseph.  Antt. 
16,  9.  2.;  ß ) Hos.  3,  2.,  nach  Hieron.  Corus  dimidius;  y)  messt,  der  10.  Theil 
des  Chomcr  und  somit  dasselbe  Maass,  was  für  flüssige  Dinge  Halb  war , Ezech.  45, 
11.,  LXX  oltpi , olipit,  oltpi,  vtpti,  vtpl , d.  i.  das  kopt.  Hill , Maass,  Gemäss 
vgl.  Jablnnsky  opuscc.  II.  299 sqq.;  ö)  rwp  1 Sam.  25,  18.  2 Kön.  7,  1.16-a., 
nach  den  Rabb.  der  8.  Theil  des  Epha,  oüxov  Mt.  13,  33.  Luc.  13,  21. ')•,  t) 
yöpop,  der  10.  Theil  des  Epha  Exod.  16,  36.  (Joseph.  Antt.  3,1.  6.  n.  6,  6.  hat 
dafür  äaoagtav,  Vfröp  Lev.  14,  10.  Num.  15,  4.  LXX  dixuzov  rov  oltpi) ; £)  3R 
2 Kön.  6,  25.,  nach  d.  Rabb.  der  6.  Theil  des  Seah.  Hier  läuft  also  die  Decimal- 
und  Duodeciinaleiutheilung  in  einander.  Uebcr  den  Gehalt  dieser  Maasse  finden 
sich  bei  Joseph,  mehrere,  und  übereinstimmende  Angaben.  Nach  Antt.  9,  4.  4.  beträgt 
ein  Kab  4 (jiarat  oder  sextarii , also  wäre  das  Epha  72  \ioiai,  also  1 attisch, 
juirpqrq';,  u.  so  ist  Antt.  8,  2.  9.  gerechnet.  Ferner  wird  Antt.  9,  4.  5.  das  nsto  =s 
1*4.  ital.  tnodius  geschätzt;  der  modius  aber  enthielt  16  sextarii,  24  sextarii  aber  sind 
richtig  ein  Drittel  des  Epha.  Nur  die  Angabe  Antt.  3,  6-  6.  (ein  •j'intBs  = 7 attisch. 
Kotylen)  ist  augenscheinlich  falsch  s.  Bertheau  S.  72-  Legen  wir  des  Josepbus 
Vergleichungen  zu  Grunde,  so  enthält  der  Chomer  19857,7  Par.  Kubikzoll,  das 
Epha  1986,77,  das  Seah  661,92  , der  Omer  198,577,  der  Kab  1 10,32  Par.  Ku- 
bikzoll. Zur  Bestätigung  dieser  Grössen  lässt  sich  aus  1 Kön.  5,  2.  Gen.  18,  6. 
Num.  31,  13.  nichts  Directes  entlehnen.  Exod.  16,  16.  ist  das  Manna  noch  immer 
ein  zu  räthselhaftes  Nahrungsmittel , als  dass  wir  den  Bedarf  des  einzelnen  Mannes 
sicher  ermitteln  könnten,  aber  1 Sam.  17,  17.  u.  Ruth  2,  17.  fallen  die  Quantitäten 
v i c 1 1 e i c h t zu  gross  aus,  wiewohl  Letzteres  nicht  eine  ganz  genaue  Angabe  sein  wird. 
Ein  genügender  Grund,  hier  den  Joseph,  zu  verlassen,  liegt  nicht  vor.  Berichtet 
aber  dieser  Schriftsteller  über  jene  Hohlmaasse  unter  litt.  a.  Falsches,  so  wird  ihm,  bei 
der  gegenseitigen  Beziehung  der  Hohlmaasse  auf  einander,  auch  hier  nicht  zu  trauen 
sein,  und  mit  Recht  hat  Tbcnius  sein  Princip  auch  auf  diese  Maasse  übergetragen 
und  bestimmt  S.  50.  den  Chomer  zu  10143,9  Par.  Kubikzoll  oder  1 Schffl.  3 Viert. 
2 Metz.  2,4  Mässch.  (Dresdn.),  das  Epha  zu  1014,39,  das  Seah  zu  338,13,  den 
Omer  zu  101,439,  den  Kab  zu  56,355  Par.  Kubikzoll:  also  fast  um  die  Hälfte  ge- 
ringer. Positives  lässt  sich  zu  Gunsten  dieser  Berechnung  aus  der  Bibel  nichts  an- 
führen , aber  2 Kön.  7,  1.  würde  der  Getreidepreis  (der  Sekcl  zu  21  gGr.  berechnet) 
so  eben  kein  wohlfeiler  sein. 

Im  N.  T.  wird  einigemal  nach  griech.  Gemäss  gerechnet.  Es  ist  erwähnt  die 
£ofvi|  Apoc.  6,  6.  als  Getreidemaass,  d.  i.  der  48.  Theil  eines  alt.  Medimnos  oder 
und  der  psrpjjrt/s  Joh.  2,  6.,  ein  Maass  für  Flüssigkeiten , welches  in  Athen 
12  oder  % des  attisch.  Medimnos  enthielt*),  in  Syrien  aber  grösser  (120  ^iozat) 


I)  Vielleicht  dasselbe  ist  Jes.  40,  12.  l*s.  80,  6.  — 2)  Der  {forijs  und  fiödioj 
sind  nur  beiläufig  und  nicht  bei  Maassbestimmungen , sondern  als  Gefässe  genannt  Mr. 
7,  4. 8.  Mt.  5,  15.  a.  Unter  der  saleucid.  Herrschaft  waren  die  Juden  mit  griech.  Gemäss 
bereits  bekannt  geworden , und  nach  solchem  wird  in  den  Rescripten  der  syr.  Könige 
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nnd  in  Maeedonien  kleiner  ("vgl.  Aristot.  anim.  8,9.)  war  s.  Wnrm  de  ponder.  nu- 
mor.  mensnar.  etc.  rationibiis  (Stnttg.  1821.  8.)  p.  126.  Böck  h a.  a.  O.  258. 

2)  Maasse  für  Längen  (solche  heissen  , hei  deren  Ausmessung  man 
sieb,  wenn  sie  gross  waren,  der  Messrntbe,  atiti,  oder  Messschnnr , trrö  tan  oder 
blos  tart,  bediente,  waren  folgende:  n)  SSSH  Finger- (l)aumen-)  Breite  Jer.  52, 
21.;  ß)  nsa  Üand-Breite  I Kön.  7,  26.  Exod.  25,  25.,  4 Fingerbreiten;  y)  rvst 
Spanne  Ezech.  43,  13.  Exod.  28,  16.  a.;  Vnlg.  hat  dafür  palmns,  was  von  dem 
palm.  maior  12  Fingerbreiten  verstanden  werden  muss;  d)  mstt  Elte  g.  d.  A.; 
s)  Ruthe,  d.  i.  6 Ellen  Ezech.  41,  8.  (der  griech.  xaXauog  betrug  6%  Ellen). 
Ttss  Rieht.  3,  16.  ist  wohl  eine  kürzere  Elle  Thenius  a.  a.  O.  40  f.;  LXX  gewiss 
unrichtig  Oxifrafttj.'  Wird  die  Elle  nach  Thenins  zu  1 F.  5 Zoll  10,512  Par.  Lin. 
angenommen , so  beträgt  die  Spanne  8 Zoll  1 1,256  Par.  Lin. , die  Handbreite  2 Zoll 
11,732  Lin.  und  die  Fingerbreite  8,934  Par.  Lin.  — 3)  Für  Weiten.  Im  A.  T.  ist 
o)  Gen.  35,  16.  48,  7.  2 Kön  5,  19.  erwähnt.  Der  Syrer  und  Pers. 

haben:  Parasange,  welches  pers.  Maass  nach  Herod.  (2,6.  5,53.)  30  Stadien  be- 
trug, wogegen  Kämpfer  (amoen.  p.  727.)  22%  heut.  Paras.  auf  einen  Grad  rech- 
net. Die  arab.  Paras.  wird  zu  einer  franz.  lieuc  (2400  geom.  Schritte)  angenommen. 
LXX  Gen.  48.  setzen:  fnno'dpopog.  Sie  meinten  damit  wohl,  was  die  Araber 
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normen  (Michaeli  s ad  Abulf.  Aeg.  not.  21.  |>.4.),  näml.  die  Strecke 


Wegs,  die  ein  Pferd  täglich  laufen  muss,  um  gesund  zu  bleiben,  etwa  1 Stunde. 
ß ) Einigemal  wird  nach  Tagereisen  (s.  d.  A.),  auch  nach  Tag-  und  Nachtreisen  (1  Kön. 
19,  8.)  gerechnet.  Jenes  Weitcnmaass  (das  noch  jetzt  bei  den  Arabern  üblich  ist) 
kommt  auch  in  den  Apokryphen  und  einmal  im  N.  T.  Luc.  22,  44.  vor.  Hier  aber 
sind  noch  erwähnt  als  nationaljiid.  Maas*  der  Sabbathsweg  Act.  1,  12-  (s.  d.  A.),  und 
das  röui.  fiUiov  Mt.  5,  41.  und  griech.  Stadium  s.  d.  AA.  Das  kleinste  Maass  für 
Weiten  war  tsa  Schritt  2 Sam.  6,  13. 


M accdonicn,  MctKfdavia,  ein  bekanntes  Land  im  Norden  von  Griechen- 
land, das  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Gränzen  hatte,  unter  den  Königen 
seit  Philippus  (Alexanders  Vater,  1 Macc.  1,  1.)  östlich  ans  ägcische  Meer  und  durch 
den  Fluss  Nestus  und  das  Gebirge  Orbelus  an  Thracien  sticss,  im  Norden  bis  gegen 
das  Scordusgcbirge  sich  binzog,  im  NW.  und  W.  durch  den  Bermiusbcrg  und  die 
CaunaloTii  inontes  von  Myrieu  getrennt  wurde  und  im  Süden  mittelst  Gebirgszügen, 
welche  vom  Pindus  ausgingen,  an  Thessalien  sowie  au  das  ägeische  Meer  gränzte. 
Die  Berge,  die  Mac.  umziehen  und  zum  Theil  durcbschncidcn , waren  grosscntheils 
erzhaltig  und  gewährten  durch  die  dort  entspringenden  Flüsse  eine  gute  Bewässerung, 
daher  mich  das  Land  in  seinen  Ebenen  und  Thälern  für  sehr  fruchtbar  galt  ».  Plin. 
4,  17.  Mel.  2,  3.  Ptol.  3,  13.  Vou  den  Regenten  des  inaccdon.  Reichs  (der  finnig 
s.  d.  A.  Chittim),  das  durch  seine  ersten  Könige  so  bedeutend  wurde1),  sind 
1 Macc.  1,  1 (T.  Philippus  und  sein  Sohn  Alexander  der  Gr.  (s.  d.  AA.),  I Macc.  8,  5. 
aber  Philipp  III.  (V.),  -j-  179  v.  Ch.,  und  dessen  (mit  einer  Maitresse  erzeugter)  Sohn 
und  Nachfolger  Perseus  erwähnt.  Durch  des  Letztem  diplomat.  Umtriebe  und  son- 
stige verdächtige  Schritte  wurde  ein  Krieg  mit  den  Römern  vorbereitet,  der  171  v. 
Chr.  ausbrach.  P.  unterlag  nach  einigen  glücklichen  Erfolgen  zuletzt  dem  Heere  des 
Paulus  Aemilius  (168  v.  Chr.)  Liv.  44-  Das  eroberte  Macedonien  wurde  iu  4 Pro- 
vinzen gcthcilt,  aber  vor  der  Hand  noch  für  frei  erklärt  Liv.  45,  29.  (167  v.  Cbr.) 
».  d.  A.  Perseus.  Da  jedoch  ein  Paar  Kronprätendenten  nach  einander  auftraten, 


gerechnet  Joseph.  Antt.  12,  3.  3.  Uebcr  ital.  Maass  s.  M.  Chelini  17,  II.  Indcss  scheint 
es  nach  Joseph.  Antt.  3,  15.  3.,  dass  das  altisraelit.  Gemäss  bei  den  Jaden  bis  in  die 
letzte  Zeit  in  Palästina  gangbar  blieb, 

"■*11  Es  ist  Ban.  7,  7 ff.  unter  den  d furchtbaren  Thieren  symholisirt  vgl.  anrh 
8,  5 ff. 
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so  mussten  die  Römer  von  neuem  zu  den  Waffen  greifen,  u.  der  Erfolg  war,  dass  Mae. 
142  v.  Chr.  (mit  etwas  veränderter  Umgrenzung)  in  eine  röm.  Provinz  (provincia  pro- 
eonsularis  bis  auf  Tiberius  vgl.  Tac.  annal.  1,  76-,  dann  wieder  seit  Claudius  Suet. 
Claud.  26.)  verwandelt  wurde,  als  welche  cs  im  N.  T.  durchaus,  namentlich  auch  in 
Verbindung  mit  Achaia  (s.  d.  A.),  erscheint  Rom.  15,  26.  2 Cor.  9,  2.  1 'I  hess.  1,  8. 
Paulus  verbreitete  dort  das  Christenthum  auf  seiner  zweiten  (Act.  16,  9 f.  vgl.  1 Cor. 
16,  5.)  und  dritten  Missionsreise  Act.  20, 1 f.  2 Cor.  1,  16.  2,  13.  7,  5.  Zwischen 
beiden  Reisen  waren  seine  Mitarbeiter  Silas  und  Timotheus  eino  Zeitlang  dort  thätig 
Act.  17,  14.  18,  5.  Die  4 Hauptstädte  der  Provinz  Mac.  waren:  Ampbipolis  (Act. 
17, 1.),  Thcssalonich  (1  The<s.  1,  7 f.),  Pella  und  Pelagonia  Liv.  45,  29.  Ausser- 
dem sind  von  macedonischen  Städten  im  N.  T.  erwähnt : Philippi,  Neapnlis,  Apollo- 
nia, Beroea,  s.  d.  einz.  AA.  Vgl.  überh.  Cellar.  notit.  II.  828  sqq.  Männert 
VII.  420  ff.  Forbiger  u.  Pauly  Realencycl.  IV.  1332  ff.  Einmal  2 Macc.  8,  20. 
sind  Macedonier  für  die  niacedon.  (seleucid.)  Syrer  gesetzt. 

Machanaim,  D’sna,  LXX  Mavalfx,  Muavain , (Doppellager  Gen.  32,  2.), 
Stadt  jenscit  des  Jordans  (2  Sam.  17,  24.  27.),  nördlich  (vgl.  Gen.  32,  2.  22.)  vom 
Jabbok,  auf  der  Gränze  der  Stämme  Gad  und  Manasse  Jos.  13,  26.  30.  Dem  erstem 
wurde  sie  ursprünglich  zugetheilt,  ging  aber  später  an  die  Leviten  über  Jos.  21,  39. 
vgl.  1 Chron.  6,  80.  Unter  Isboseth  war  M.  der  Sitz  der  köuigl.  Regierung  (2  Sam. 
2,  8.  12-  29.),  unter  Salomo  der  Hauptort  eines  Hofproviantamts  1 Kön.  4,  14.'). 
Im  nachexil.  Zeitalter  kommt  M.  nicht  weiter  vor. 

M achbena  , tos:®,  Stadt  im  Stamme  Juda,  erbaut  von  einem  gewissen 
Sewa  1 Chron.  2,  49-,  vicll.  einerlei  mit  Chabbon  Jos.  15,  40- 

Machir,  “TOB,  erstgeborner  (Jos.  17,  1)  Sohn  des  Mauasse,  der  nicht  nur 
selbst  noch  bei  Lebzeiten  Josephs  in  Aegypten  geboren  wurde,  sondern  auch  Kinder 
erzeugte  Gen.  50,  23.  Die  Machiriter  eroberten  später  Gilcad  von  den  Amoritern 
und  setzten  sich  dort  fest  Num.  32,  39  f.  vgl.  Deut.  3,  15.  Jos.  13,  30  f.;  sie 
waren  streitbare  Männer  Jos.  17,  1.  Aber  maebarit.  Geschlechter  erhielten  auch 
diesseit  des  Jordans  im  Stammgebict  Manasse  Wohnsitze  Jos.  17,  3 ff.  Ein  anderer 
Machir,  Sohn  Ammicls,  aber  auch  Manassit,  ist  unter  David  erwähnt  2 Sam.  9, 
4 f.  17,  27. 

Machtesch,  tinsB,  scheint  Zeph.  1,  11.  ein  Eigenname  zu  sein  und  zwar 
eines  Ticfthals  (gemäss  der  appellativen  Bedeutung  des  Wortes)  bei  Jerusalem , nur 
dass  sich  nicht  weiter  angeben  lässt,  welches?  Hieron.  versteht  das  Thal  Siloah,  der 
Chald.,  dem  Hitzig  beistimmt,  das  Thal  Kidron;  Rosenmüller  u.  Strauss 
denken  an  das  Käsemacherthal,  <päpay^  rvpojxoioiv,  s.  d.  A.  Jerusalem.  Alle 
diese  Vermuthungen  schweben  ziemlich  in  der  Luft.  Auch  das  bleibt  ungewiss,  ob 
tiras  ein  wirklich  gangbarer  oder  nur  vom  Propheten  gebildeter  allegor. , viell.  par- 
onomastischer  (Eichhorn)  Name  sei. 

Madmanna,  nsa’iB,  Stadt  im  südlichen  Theilc  des  St.  Juda  Jos.  15,  31. 
Das  Onomast.  weist  ein  Städtchen  Myvtoiq  bei  Gaza  nach  , was  nicht  unpassend  ist. 
Neuerdings  hat  sich  keine  Spur  eines  solchen  Orts  vorgefunden. 

Madmen,  *,b“)b,  Stadt  im  rnoabit.  Gebiete  Jer.  48,  2.;  doch  nahmen  viele 
Alte  und  Neuere  (auch  Hitzig)  das  Wort  für  ein  Appellativum  (fimetum). 


1)  Auch  Hohesl.  7,  1.  (6,  12.)  fassen  mit  Luther  Kwald  und  Lengerke  Ken. 
8.  315.  BsjlTQil  als  Namen  dieser  Stadt,  welche  noch  damals  ein  heiliger  Ort  gewesen 
sei.  Der  Artikel  scheint  aber  doch  anzudeuten,  dass  man  das  Wort  appellativ  nehmen 
, müsse.  Nicht  allen  und  jeden  8tädtenamen  wurde  wohl  der  Artikel  vorge‘et*t,  son- 
dern es  war  dies,  wie  im  Griecb.  u.  Deutschen,  nur  bei  einer  gewissen  Anzahl  nsus  ge- 
worden. oejms  kommt  nie  mit  dem  Art.  vor. 


Digitized  by  Google 


Xadnena  — Magier.  45 

Mad  mens,  nssip , Stadt  in  der  Nähe  und  zwar  auf  der  Nordseite  Jerusa- 
lems Je».  10,  3t.  Enseb.  Onom.  identificirt  sie  fälschlich  mit  Madmanna. 

Mad  Ollj  Tirs,  cananit.  Königsstadt  in  Nordpalästina  Jos.  11,  1.  12,  19. 
Calmets  Vermuthung,  es  müsse  Maron  gelesen  werden  — Maronia,  kleiner 
Flecken  in  Syrien,  fast  30  Meil.  östlich  v.  Antinchia  nach  Hieron,  vif.  Malcbi  2.') 
— ist  ebenso  willkührlich  wie  unwahrscheinlich. 

Magbisch)  sS’asa,  viel).  Name  eines  sonst  nicht  bekannten  Orts  Esra  2,  30. 
(vgl.  V».  21.  25.  26.  a.).  Andere  finden  darin  einen  Mannsnamen  (vgl.  Vs.  3 ff.) 
und  wollten  gar  an  das  pers.  Megabyzus  (Herod.  3,  70.  160.  a.)  denken  ».  Cleric. 
su  d.  St. 

Magdala,  MaySakä  Mt.  15,  39.  (über  die  versch.  Schreibart  s.  Paulus 
Comm.  II.  437  »<]<!•),  Ort  in  Galiläa  ohnweit  des  Sees  von  Tiberias  (vgl.  Othou. 
lesic.  rabb.  p.  401.),  wahrscbeinl.  das  heut,  el  Me  dschdel,  , ein  schlich- 

tes Dorf  5 Viertelst,  nördl.  von  Tiberias  am  westlichen  Ufer  des  See»  neben  einer 
Reihe  hoher  Klippen  Sectzen  Will.  349.  Scholz  R.  158.  Burckhardt  II. 
559.  Robinson  III.  529.  v.  Schubert  III.  250.  Dort  fand  Buckingham  R. 
I.  404.  noch  Ruinen  eines  alten  Thurms  (vgl.  bwa).  Gewöhnlich  versetzt  man  M. 
auf  das  östliche  Ufer  des  Sees  (so  auch  K I ö d e n auf  seiner  Charte) : aber  hierzu  ist 
weder  Mt.  a.  a.  O.  ein  nöthigender  Grund,  noch  kann  die  Vergleichung  des  talm. 
*m  Vun  (Gern.  Taanith  20,  1.)  entscheiden,  da  letzteres  von  Lightfoot  h.  h.  136. 
preeär  durch  Magdala  Gadarae  übersetzt  wird.  Grimms  Charte  giebt  die  Lage  des 
Ort*  richtiger  an.  Und  Robinson  a.  a.  O.  hat  die  Gründe  gegen  eine  östliche  Lage 
des  Orts  neuerdings  zusammengestellt.  Dieses  M.  war  wohl  der  Geburtsort  der  Maria 
Magdalena,  sowie  mehrere  im  Talmud  erwähnte  Rabbinen  von  dort  stammten  (Light- 
foot a.  a.  O.).  Zum  Gebiete  M.’s  gehörte , wie  es  scheint , auch  das  Dorf  D a 1 m a - 
n u t ha  s.  d.  A.  *).  Uebrigens  lässt  sich  kaum  zweifeln,  dass  M.  das  alttest,  btt  inan 
ist  s.  d.  A. 

Magier,  ff'Z'q,  Mäyoi  (neupers.  ^m).  So  hiess  zunächst  und  ursprünglich 

1)  ein  Stamm  des  me<Hschen  Volks  (Herod.  1, 101-),  dem  die  Ausübung  der  heil.  Ge- 
bräuche und  die  Erhaltung  der  gelehrten  Kenntnisse  anvertraut  war  (ähnlich  dem 
Stamm  Levi  bei  den  Israeliten).  Von  den  Medern  ging  die  Magierkaste  (zur  Zeit 
des  Cyrus  Xenoph.  Cyrop.  8,  1.  23.)  zu  den  Persern  über  (Herod.  1,  140.),  und  diese 
persischen  Magier  sind  ein  in  der  alten  Welt  sehr  berühmtes  Institut  Ammian.  Marc. 
23,6.  vgl.  Heere  n Ideen  1.  I.  451  fif.  u.  d.  A.  Persien.  Sie  waren  die  Bewahrer 
des  Heiligen*),  die  Gelehrten  des  Volks  (Porphyr,  abstin.  4,  16:  Tlagä  rot;  nigaaig 
oi  *lpl  io  &tiov  aoipoi  Jtni  Toiirou  Olganovitg  Mäyoi  ngogayoglvovrai.  Suidas: 
Tlagü  nigaatg  Mäyoi  lylvovro  tpikoaoipoi  xci't  (puüdeoi),  Wahrsager  (Strabo  16.762. 
Cic.  divin.  1,  41.  Aelian.  V.  H.  2,  17.)  und  Zauberer.  Körperliche  Reinheit  erstreb- 
ten sie  eifiigst  Herod.  3,  61.  Bei  den  Königen  standen  sic  in  hoher  Achtung,  misch- 
ten sich  aber  zuweilen  in  politische  Angelegenheiten  und  verursachten  selbst  Thron- 
umkehr Hemd.  3,  61  sqq.  Die  medischen  Magier,  die  wir  schon  früh  als  Stern-  und 
Traumdeiitcr  kennen  lernen  (Herod.  1,  107.  120.),  hatte  Zoroaster  (Zeretboschtro) 
aus  Medien  in  der  letzten  Hälfte  des  7.  Jahrh.  v.  Chr.  einer  Reform  unterworfen,  der 
ufolge  sie  in  drei  Ordnungen  getheilt  oder  wohl  die  drri  schon  bestehenden  Classen 
nur abgegränzt  und  organisirt  wurden  (Herbeds,  Lehrlinge ; M o b e d s , Lehrer ; und 


1)  Wohl  nicht  verschieden  von  dem  Maguviäf  des  Plulein.  (5,  15.  18.),  in  der  »yr. 
Provinz  Cbalcidiee.  — 2)  Gewöhnlich  weist  man  diesen  Ort  als  ein  effodpto*  auch  aus 
Joseph,  vit.  24  nach,  aber  nach  Havercamp  hat  keine  Handschrift  Mayiaku  , son- 
dern alle  l'auaXu  — 3)  Apul.  Apol.  p 30.  Bip. : Persarum  lingua  Magus  est,  qui  nostra 
sacerdos.  Vgl.  Dio  Chrys.  36.  p.  449.  Agatb.  3.  p.  57. 
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Destur-Mobcds,  Vollkommene  Lehrer).  Vgl.  iibcih.  Hyde  rel.  velt.  Persar.  eap. 
31.  p.  372  sqq.  Brisson.  princip.  Pers.  179  sqq.  H e cre  n Ideen  1. 1.  a.  a.  O.  — ■ 
2)  Jer.  39,  3.  13-  wird  ein  Magierorden  bei  den  Chaldäern  erwähnt.  Auch  dieses 
V'olk  war  im  Besitz  einer,  wohl  auf  ähnliche  Art  wie  bei  den  Medopersem,  organisirten 
Priester-  und  Gelehrtenkaste,  die  im  Allgemeinen  die  VVei  se  u der  Chaldäer  oder 
Babels  (Jer.  50,  35-  Dan.  2, 12.  18.  24.  4,3.15.  5,7.8.),  bei  Griechen  und  Rö- 
mern gewöhnlich  Chaldaei  (Strabo  16.  762-  Diod.  Sic.  2,  29  sqq.  Diog.  Laert, 
prooem.  I.  vgl.  oben  I.  222.),  aber  auch  Magi  (Diog.  L.  8,  3.  Curt.  5,  1.  22.)  ge- 
nanntwerden. Nach  Strabo  16.  739.  war  ihnen  ein  besonderer  Wohnsitz  (xatoixta) 
angewiesen,  wogegen  Dan.  2,  14.  nicht  geradezu  streitet,  um  so  weniger,  da  Strabo 
nicht  sagt,  dass  die  Magier  in  Babylon  selbst  beisammen  gewohnt  haben.  Häuser  der 
Magier  sind  Dan.  2,  5.  erwähnt.  Astronomische  Beobachtungen  (welche  mit  dem 
astrolatrischcn  Cultus  der  Babylonier  zusammenhingen)  stellten  die  M.  schon  fruhzei-i 
tig  auf  dem  ßelnstempi ! an  (Diod.  Sic.  2,31.  Sext.  Emp.  adv.  Math.  5.  p.  339  ff. 
Ephrem  Syr.  opp.  II.  p.  488  ff.  vgl.  1 dcler  in  d.  Abbandl.  d.  Berlin.  Akad.  v.  1824.. 
25.  S.  201  ff  ),  weissagten  aus  den  Sternen  Naturereignisse  und  Schicksale  (Gell.  3, 
IQ.  9.  14, 1-  Ammian.  Marc.  23,  6.  p.  352.  Bip.  Diod.  Sic.  2,  29.),  gaben  sich  mit 
Vogel-  und  Opfrrscbau  ab  (Jes.  47,  9.  13.)  u.  waren  zugleich  Zauberer  (Jes.  a.  a.  Ö.)^ 
Im  B.  Dan.  werden  diese  chald.  Magier  unter  verschiedenen  Benennungen  aufgefuhtt, 
von  denen  sich  nicht  zweifeln  lässt , dass  sic  die  verschiedenen  Beschäftigungen  der- 
selben und  somit  wohl  verschiedene  Classen  oder  Branchen  des  Ordens  bezeichnen, 
obschon  die  Deutung  der  einzelnen  Wörter  sehr  schwierig  ist  s.  Bertholdt  3.  Exc. 
zum  Daniel,  Ge  sen.  Comment.  zu  Jes.  II.  354  ff.  vgl.  d.  AA.  Tagwähler,  Wahr- 
sager und  Za  u b e r e r.  Zum  Vorsteher  der  Magierkaste  (513  Jer.  39,  3-)  wurde 
durch  königl.  Gunst  Daniel,  also  ein  Ausländer,  erhoben  Dan.  2,  48.  Ob  übrigens 
diese  chald.  Magier  in  Babylon  einheimisch  waren  (Munter  antiq.  Abhandl.  S.  144. 
Bleek  in  Schleiermachers  thool.  Zeitschr.  III.  277.  vgl.  oben  I.  221  f.)  oder  den 
eingewanderten  Chaldäern  angehörten  (Gcsen.  a.  a.  0.350.  Hengstenherg 
Dan.  S.  341.),  lässt  sich  nicht  entscheiden.  — 3)  Später,  im  römischen  7.cita!tcr, 
hiessen  Magier  überh.  die  (herumziehenden)  Astrologen,  Wahrsager  und  Gaukler 
Asiens  Tac.  ann.  2,  32.  6,  29.  (dab.  superstitiones  rnagicac  Tac.  ann.  2,  27.  12, 
59.) , welche  zugleich  als  W'undcrärzte  und  als  Traiimdeuter  (Joseph,  bell.  jud.  2, 7. 
3.)  in  grossem  Ansebn  standen  vgl.  Act.  8,  9.  13,  6.  8.  *)•  Leber  die  Mt.  2-  er*, 
wähnten  Magier  dirö  civazoldiv  und  ihren  Stern  s.  d.  A.  Stern  der  Weisen,  und 
über  die  Erwähnung  der  Magier  (O'su)  bei  den  Tahnudisten  Lakemacher  observv, 
II.  132  sqq.  a 

Magog,  51515,  ein  Volk  und  Land  , das  Gen.  10,  2.  in  Verbindung  mit  Gomer 
(Cimmerier)  und  Madai  (Medier)  unter  den  Japhetiten,  Ezcch.  38,  2.  vgl.  39,  6. 
als  Meschcch  und  Thubal  benachbart  aufgeführt  wird ; denn  sein  König  Gog®)  ist  zu- 
gleich oberster  Fürst  von  M.  und  Th.  und  hat  in  seinem  gegen  Palästina  anrückenden 
Heere  Perser,  Armenier  und  Cimrnerier  Ezech.  38,  5 f.  Die  alten  Uebersetzer  haben 
fast  durchaus  das  hebr.  Wort  bcibehalten ; nur  Josephus  (Antt.  1,  6.3  ) erklärt  es 
durch  .£xu'ffai,  ebenso  Hieron. , Saidas  aber  durch  Perser.  Jenem  pflichtet 
Bo chart  bei  (Phal.  3,  13.),  aber  durch  höchst  preeäre  Etyrnologicen  geleitet,  und 
Michaelis  suppl.  1473  sq.  In  der  Hauptsache  ist  indess  diese  Deutung  gewiss 
die  richtige,  wenn  man  nämlich  SxvOaL  für  einen  Collectivnamcn  mehrerer  nur  halb 


1)  I)io  Chrysost.  36.  p.  449.  Mor.  (II.  p.  93.  Re  i s k e):  toig  üfittza  ngog  dl jj- 

ffttar  nwpvxöei  xal  zov  ttiov  dvvautroig , oSj  fligsai  Mdyovg  Ixalteav,  (x- 

wzafifvovg  itrpa  itiinv  TO  daifioviov  ot!;j  dg  "Ellzi  v e s dyvoitt  zov  ovopacoff 
o v z co  g o ftu  £ovo  i v ctvz  0 vg  y o rj  r a g.  — 2)  Mit  Unrecht  will  v.  Bohlen  Gene- 
sis S.  116.  bei  Ezech.  Gog  nnd  Magog  so  unterscheiden,  dass  Krstcres  Volks-,  l.etzteres 
Landesname  wäre.  , 


nagog  — nahlzell. 


47 


bekannter  barbarischer  Völker  des  Nordens  nimmt  (C  eil  ar.  notit.  II.  7S3sq.  *.  d.  A. 
Scythen),  denn  ein  solcher  Collectivname  scheint  Magog  in  der  Thal  zu  sein  u.  den 
Inbegriff  der  über  Medien  und  »len  caucasischen  Gebirgen  sitzenden  Völkerschaften 
zu  bezeichnen , von  denen  zu  den  Hebräern  eine  dunkle  Sage  gedrungen  war , vgl. 
Hieron.  zu  Ezcch.  a.  a.  O. : Magog  esse  gentes  Scythicas  immanes  et  innumerabiles, 
quae  trans  Caucasum  montein  et  Maeotidem  paludem  et  prope  Caspium  mare  ad  Jn- 
diara  usque  tendantur.  Auf  ähnliche  Art  brauchen  wenigstens  die  Syrer  (9.  —15. 
Jahrh.)  den  Namen  und  (bei  erweiterter  I.änderkenntniss)  von  den  nörd- 


lich über  Indien  liegenden  Ländern  (asiatischer  Tartarei)  Assemani  biblioth.  Orient. 


III.  II.  16.  17.  20.:  die  Araber  setzen  ebenfalls 


L>  •)  immer  in  Ver- 


bindung und  bezeichnen  dadurch  auf  gleiche  Weise  die  Gegenden  des  äussersten  asia- 
tischen Nordens  und  Nordostens,  nennen  auch  bestimmt  die  berühmte  caucnsische 
Mauer,  welche  rnn  Derbem!  am  wcstl.  Gestade  des  kasp.  Meeres  bis  gegen  den  Pontus 


eutinus  biolief,  ^.^.ü  iX»  vgl.  Bayer  in  den  commcntar.  Acad.  Pe- 

trop.  1.  p.  425  sqq.  K 1 a p ro  t h asiat.  Magaz.  1. 138  ff.  *)  He  rbelo  t biblioth.  Orient. 
II.  281  sqq.  Flügel  in  d.  Hall.  Encycl.  II.  XIV.  S.  78  f.  Dass  einer  von  beiden 
Namen  3'3  oder  JPSIS  (welches  Letztere  man  aus  Ersterem  herleitet  vgl.  sanscr.  mah, 
maha,  gross)  *)  der  caucasischen  Gegenil  wirklich  angchören  mochte,  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich. Nach  Reincggs  Beschreib,  d.  Caucasus  II.  79.  nennt  das  Volk 
Tbiulet  seine  Berge  Ghcf  oder  Ghogh,  die  höchsten  nördlichen  Hauptgebirge  aber  Mo- 
ghef  oder  Mnghogh.  Andre  Vermuthurigen  s.  Rosenmiiilcr  Ältertb.  I.  I.  243. 
Vgl.  überh.  M i chae li  s spicil.  I.  p.  24  sqq.  Die  Späteren  setzten  Gog  und  Magog 
mit  der  Lehre  vom  Antichrist  in  Verbindung  (Apoc.  20,  8.)  und  nannten  die  Zeit  ries 
Weitendes  darum  selbst  3i5'i  'WP  Pseudojon.  Lev.  26,  44.  vgl.  Num.  II,  27.  S.  über 
die  verwandten  oriental,  (orab.)  Sagen  (Koran  18,  94  ff.  21,96.)  Knös  Chrestom. 
syr.  p.  66  sq. 


Mahlzeit«  Dass  die  Israeliten  die  Hauptmahlzeit  (ihre  coena)  in  den  spätem 
Nachmittagsstunden  oder  gegen  Abend  gehalten  haben,  folgt  weder  aus  dem  Um- 
stande, dass  Gelage  und  Gastmähler  (ob  infmer?)  wirklich  gegen  Abend  (selbst  des 
Nachts  wurden  dergleichen  gehalten  Joseph,  vit.  44.)  stattfanden  (s.  d.  A.  Gast- 
mahl),  rmch  aus  der  heutigen  oriental.  Sitte  (W  eilst  eil  R.l.  113.;  in  Persien  speist 
man  um  6 oder  7 Ubr),  auch  nicht  aus  der  Sitte  der  Essener  Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  5. 
Vielmehr  ist  die  Mittagszeit  bei  einem  ackerbautreibenden  Volke  an  VVerkeltagen  viel 
geeigneter  zum  Hauptessen  (vgl.  auch  1 Kön.  20,  16.).  Vormittags  nahm  man  ein 
Frühstück  ein  (afiüzov  vgl.  Luc.  14,  12.  Joh.  21,  22.).  Bei  den  spätem  Juden  ge- 
hörte es  zur  guten  Sitte,  vor  der  ersten  Gebetsstunde  (s.  tl.  A.  Gebet)  nichts  zu 
gemessen  vgl.  Act.  2,  15.  (s.  Lightfoot  hör.  hebr.  z.  d.  St.)4);  an  Sabbathen  kam 
man  wegen  des  Synagogengottesdiensles  in  der  Regel  nicht  vor  der  6.  Stunde  zum 
prandium  Joseph,  vit.  54.  Vor  dem  Essen  pflegte  man  sich,  besonders  in  späterer 
Zeit,  sorgfältig  zu  waschen  Mt.  15,  2-  Luc.  11,38.  Mr.  7,  2 f.  s.  Buxtorf  (fil.) 
dissertatt.  philol.  thcol.  p.  397  sqq.  (ähnlich  die  alten  Griechen  lliail,  10,577.  Odyss, 


I)  Afhnlieh  nennen  die  Perser  das  siiiesiacbc  Reich  — 2)  Es  fin- 

den sich  hier  unter  Anderem  Auszüge  aus  dem  nr»l>.  Geographen  Ihn  el  Wardi;  den 
vollständigen  Text  theilt  A.  Hylander  spec.  operis  cosinogrnph.  Ihn  el  Vardi  ((.und. 
1803.  4.)  p.  20  —22.  mit.  — 3)  Für  333  vergleicht  v.  U o h 1 c n a.  a.  O.  Berg. 

Die«  setzt  freilich  voraus,  dass  Gog  nicht  Name  der  Fürsten  ist.  — 4)  Die  von  Kuinü 
nachgeschriebene  .Stelle  Bcrach.  toi.  28,  2:  Non  licet  homini  gustare  quidquam,  antequain 
oraverit  orationem  suam,  steht  Gern,  babyl.  6,  1.  1.  und  bezieht  sich  nicht  auf  das 
Morgengebet,  sondern  auf  das  Begentprecben  über  das  Essen. 
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I,  136  sqq.  4,  216  sqq.  Aristoph.  Vesp.  1216.,  und  die  hentigen  Orientalen  Nie- 
bubrB. 64.  Shaw  R.  202-);  dann  verrichtete  man  du  Tischgebet,  PC")  2,  tvXoyta , 
rv)(opiat/tr  *)  Mt.  14,  19.  16,  36.  26,  26.  Luc.  9,  16.  Joh.  6,  11.  vgl.  1 Tim.  4, 
3 ff.  Kninöl  de  precum  ante  et  poat  cibum  ap.  Jud.  et  Christian,  antiquitate.  L. 
1764.  4.  Während  des  Essens  sassen  die  alten  Hebräer  Gen.  27,  19.*)  Rieht. 
19,  6.  1 Sam.  20,  6.  24.  1 Knn.  13,  20.  (wie  die  Griechen  im  heroischen  Zeitalter 
lliad.  10,  678.  Odyss.  1,  144  f.  15,  134.  Athen.  8.  363.  11.  459  f.,  und  die  alten 
Römer  Serv.  ad  Aen.  7, 176.  Varro  ling.  lat.  1.  p.  236.  Bip.)  *).  Später  wurde  das 
Liegen  (avaxtio&ai,  xaraxtic&ai , avaxkivia9ta , xaraxklviadai)*)  auf  Polstern 
oder  Divans  (riitta,  xkivai  Xenoph.  Cyrop.  8,  8.  16.,  xaTaxki/iara  Joseph,  antt.  15, 
9.  3.)*),  xunächst  wohl  bei  Gastgelagen  (Arnos  6,  4.  vgl.  2,  8.  Mt.  9,  10.  26,  7. 
Mr.  6,  22.  14,  3.  Luc.  5,  29.  7,  37.  14,  10.  Job.  12,  2.  13,  23.  a.),  dann  auch  ira 
bürgerlichen  Leben  (Luc.  17,7.)  üblich®).  Vgl.  H.  Mercurialis  diss.  de  accu- 
bitu  triclinio  etc.  in  s.  ars  gymnast.  p.  75  sqq.  Jeder  solcher  Divan  fasste  (nach  röm. 
Anordnung)  in  der  Regel  drei  Personen  (triclinium ) 7),  zuw.  auch  fünf  Personen  (Philo 

II.  478.),  welche  sich  auf  den  linken  Ann  stützten,  die  Füsse  aber  nach  hinten  zu  aus- 
streckten. Der  rechts  Liegende  reichte  immer  mit  seinem  Hinterkopfe  an  die  Brust 
seines  linken  Nachbars,  daher  a'vaxftoffat  Iv  rat  xukrtco  Joh.  13,  23.  21,  20.,  was 
nam.  die  Stelle  der  Gattin®),  des  Freundes,  Giinstlings  u.s.  w.  war  Plin.  epp.  4,  22. 
(Vejento  proximus  atque  ctiam  in  sinn  recurabebal),  K y p k e observv.  1,  402  sqq.®); 
der  Ehrenplatz  befand  sich  in  der  Slitte  (Hieros.  Taanith  68,  1.)  vgl.  Pott  er  griech. 
Arcbäol.  II.  661  f.  Die  Tische  (vgl.  1 Sam.  20,  29.  2 Sam.  9,  7. 11.  1 Kön.  10,  6. 
Ezech.39,  20.  Luc.  22,  21-  Act.  16,  34.  a.)  waren  vielleicht,  wie  im  heutigen  Mor- 
genlande (Mariti  R.  283.  Shaw  R.  202.  M ay  r Schicksale  1.  51.  Robinson 
II.  726.),  niedrig10),  wie  dies  auch  das  Beispiel  des  Schaubrodtisches  bezeugt.  Fleisch 
und  Zugemüssc  wurden,  das  erstere  iu  Stücke,  zerschnitten  n),  in  grossen  Schüsseln 
aufgesetzt,  aus  denen  jeder  Gast  seinen  Theil  mit  den  Fingern  auf  den  Brodkuchen 


1)  Es  bestand  aus  einem  Segensspruch  über  das  Essen;  die  spätem  Juden  hatten 
aber  schon  mancherlei  zusammengesetzte  Formeln,  die  sie  von  Moses,  Josua  u.  s.  w. 
herleiteten  s.  Gern.  Berach.  S.  278.  der  Rabe'schen  Uebers.  Der  Tract.  Beracboth 
c.  6—8.  giebt  die  rabbinischen  Satzungen  über  das  Segnen  der  Speisen  und  das  Tisch- 
gebet. — 2)  Dass  man  in  der  patriarchal.  Zeit  zu  Tische  gelegen  habe,  folgt  nicht 
ans  Gen.  18,  4.,  welche  Stelle  Hengste  nb  erg  Mos.  S.  36.  nur  oberflächlich  angese- 
hen haben  kann.  — 3)  Becker  Charikl.  I.  426  f.  Auch  die  alten  Aegyptier  sassen  zu 
Tische,  wie  die  Sculpturen  ausweisen  Wilkinson  II.  p.  201.  — 4)  Nämlich  bei  or- 
dentlichen Mahlzeiten ; denn  sonst  war  u.  blieb  das  8itzen  neben  dem  accumbere  üblich  , 
vgl.  Mischna  Berach.  6,  6.  — 5)  Vgl.  A.  Baccius  de  conviv.  antiq.  2,  1 sq.  (inGro- 
nov.  thesaur.  IX.).  — 6)  Dass  man  unbeschuht  sich  legte,  bedarf  kaum  der  Erinne- 
rung (vgl.  Plat.  conviv.  p.  213.  Terent.  Heautout.  1,  1.  72.  Plaut.  Trucul.  2,  4.  16. 
Martini.  3,  60.  3.).  — 7)  Welchen  Luxus  die  alte  Welt  mit  den  tricliniis  und  lectis  trl- 
cliniaribus  (Plin.  37,  6.)  trieb,  erhellt  aus  Plin.  33,  62.  Joseph.  Antt.  16,  9.  3.  Philo  II. 
478.  Die  darüber  gelegten  Pracblteppiche  bezog  man  aus  Babylonien  Plin.  8,74.  Von 
der  Herrichtung  der  triclinia  waren  die  Wörter  s lerne  re  (Cic.  Mur.  36.  Macrob.  Sat. 

2,  9.)  and  avQmvvvetv  (Xen.  Cyrop.  8,  3.  6.)  üblich;  daraus  erklärt  sich  Mr.  14,  16. 
ardyaiov  iarfto/itvov.  8.  überh.  Ciacon.  de  triclinio.  Amst.  1699.  12.  n.  ö.  — 8) 
Doch  mögen  auch  bei  den  Juden  die  Weiber  sitzend  gespeist  haben,  was  die  Römer 
allein  für  anständig  hielten  Isidor,  oripg.  20,  II.  vgl.  Suet.  Claud.  32-  Vsl.  M.  2,  1.2. 
Das  xafaxa&i'ifiv  xerpd  xove  nöSaf  Luc,  10,  39.  aber  geschah  nicht  des  Essens  halber. 

— 9)  Ueber  Rangordnung  bei  Gelagen  ».  d.  A.  Gastmahi  vgl.  Babyl.  Berach.  7,  2.  5, 

— 10)  Im  heutigen  Morgenlande  wird  bei  der  Mahlzeit  ein  rundes  Leder  (Snfra)  oder 
eine  Rohrdecke  (Rüppell  Abyss.  II.  86.)  auf  den  Fussboden  in  der  Mitte  des  Zim- 
mers (Arvieux  Nachr.  HI.  237.  Pococke  Morgenl.  I.  292.  mit  Abbild.  Harmar 
Beob.  II.  463.)  oder  auf  einen  schemelartigen  Tisch  gelegt,  welches  am  Rande  mit  Rin- 
gen versehen  ist,  dass  es  nach  dem  Essen  wie  ein  Beate)  zusammengezogen  u.  an  einen 
Nagel  aufgehangen  werden  kann.  Die  Speisenden  legen  sich  auf  Matten  u.  Teppichen 
nin  dasselbe.  Vgl.  auch  Niebuhr  R.  I.  372.  Paulus  Samml.  III.  101.  — 11)  Für 
die  beiten  Stücke  an  Thieren  galten  die  Lenden  und  die  8chu!terstücke  Ezecb.  24,  4. 
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brachte  und  ohne  Messer  nnd  Gabel  verzehrte  (vgl.  Zorn  in  Miscell.  Duisburg.  II. 
437  sqq.  Mariti  R.  284-);  doch  legte  auch  der  Hausvater  bisweilen  vor  1 Sam. 
1,  4.  vgl.  Job.  13,  26-  Xenoph.  Cyrop.  1,  3.7.  In  die  Brühe  tunkte  man  Brod- 
stücken  (Mt.  26,  23.  Aristoph.  eq.  1176.),  und  das  Gemusse  brachte  man  aus  der 
Schiissel  durch  die  Hand  oder  die  Finger  in  den  Mund  (vgl.  Sprchw.  19,  24.  26, 15.  *) 
babyl.  Berach.  7,  2-  6-),  eine  Sitte,  welche  noch  jetzt  im  Morgenlande  selbst  an 
königlichen  Tafeln  herrscht  Tavernicr  R.  I.  282.  Arvieux  Nachr.  UI.  238. 
Pococke  II.  63  f.  Niebuhr  B.  53.  Shaw  R.  203.  Burckhardt  Wahaby 
p.  51  f.  Rosenmiiller  Morgenl.  IV.  138  f.  Robinson  II.  726.  III.  201. 
Ob  man  den  Wein  während  (wie  die  Römer)  oder  nach  der  Mahlzeit  (wie  sonst 
die  Aegyptier  [Herod.  2,  78.]  und  Perser  [Herod.  5,  18.] , und  noch  jetzt  meist  die 
Araber  und  Perser  Chardin  IV.  44.  52.  Arvieux  Nachr.  III.  277.  Burck- 
hardt  Sprchw.  S.  137.) 2 *)  getrunken  habe:  diese  Frage  lässt  sich  nach  Miscbna 
Berach.  6,  5 f.  vgl.  8,  8.  dahin  beantworten,  dass  die  Julien  sowohl  zwischen 
dem  Essen,  als  nach  der  Mahlzeit  Wein  tranken;  letzteres  war  das  Haupttrinken 
(vgl.  habyl.  Berach.  S.  251.  d.  Rabeschen  Uebers.)  u.  fand  öfter  allein  statt.  Nach 
dem  £ssen  folgte  wieder  Dankgebet  und  Händewaschen  Berach.  8,  4.  7 f.  vgl.  Ro- 
binson II.  726.  S.  übcrh.  M.  Geier  in  der  biblioth.  Lubec.  V. p.  1 sqq.  und 
d.  A. Gastmahl. 

MakaZ}  TT?1?,  Stadt  in  Palästina,  viell.  im  St.  Dan  1 Kön.  4,  9. 

Maked,  MaxtS,  feste  Stadt  in  Giieaditis  1 Macc.  5,  26.  36.  Cod.  AI.  Maxiß, 
Vulg.  Mageth. 

Makheloth,  rv'VijM,  Lagerstätte  der  Israeliten  Num.  33,  25.  s.  d.  A. 
Wüste,  arab. 

Makkabäer.  So  nennt  man  gewöhnlich  alle  Abkömmlinge  des  heldenmüthi- 
gen  Judas  Makkabi  (s.  d.  A.).  Richtiger  hiessen  sie ’sjacifiavaün  ('Aonctpon'aiot), 
Bsyrsm  bei  Joseph.  Gorionid.  ('saroori  r’a  Jonath.  1 Sam.  2,  4.),  von  ’Aaau<ovtxio$ 
(vgl.  vornehm),  dem  Urgrossvater  des  Priesters  Mattathias  (s.  d.  A.),  und 

somit  Ur-L'rgrnxsvater  des  oben  genannten  Judas  Joseph.  Antt.  12,  6.  1.  Mit  Mat- 
tathias (167  v.  dir.)  beginnt  die  Thatigkeit  dieser  Hasmonäer  zur  Befreiung  des  jüd. 
Volkes  von  der  syrisch-seleucidiscben  Zwingherrschaft,  und  es  gelangte  aus  ihnen  Jo- 
nathan, Sohn  des  Mattathias,  bereits  zur  liobenpriesterlichen  Würde,  welcher  bald 
die  eines  syr.  Meridarcben  beigefügt  wurde.  Simon , ebenfalls  Sohn  des  Mattathias, 
wurde  selbst  Erbbirst  der  Juden.  Des  Simon  Enkel,  Aristobulus,  setzte  sich  das 
Diadem  auf,  und  die  königl,  Dynastie  der  Hasmonäer  besitzt  den  jüd.  Thron  bis  zu  der 
Einmischung  des  Pompejus  in  die  jüd.  Angelegenheiten.  Der  3.  König  aus  hasmon. 
Stamme,  Aristobulus  II.,  wird  von  den  Römern  entthront,  und  seinen  Söhnen  gelang 
die  gefahrvolle  Bemühung,  sich  die  väterliche  Krone  wieder  zu  verschatTen,  nicht  auf 
die  Dauer;  beide  biissten  dafür  mit  dem  Leben , zuletzt  Antigonus1) , mit  welchem 
die  hasmon.  Dynastie  erlischt  Joseph.  Antt.  1 4,  16.  4. 4).  Die  zwei  noch  übrigen 
Familienglieder,  Aristobulus  und  Mariamnc,  Enkel  Aristobnls  II.,  schienen  zwar 
anfangs  unter  herodian.  Herrschaft  ein  ihrem  Hange  gemässes  Lebensverbältniss  fort- 
setzen zu  wollen,  aber  bald  unterliegen  auch  sie  dem  Argwohn  des  Kön.  Herodes,  und 


1)  Ruth  *1,  14.  gebürt  nickt  hierher.  — 2)  Auch  die  Griechen  tranken  nicht  zwi- 
schen dem  Ksaen  Plutarch.  sympos.  8,  9 3.  — 3)  Diese  liess  Antonius  zu  Antiocbia 
enthaupten  Joseph.  Antt.  15,  I,  1 — 4)  Nach  Joseph,  a.  a.  O.  dauerte  die  Herrschaft 
der  Hasmonäer  im  Ganzen  126  Jahre.  Da  sie  nnn  nach  demselben  Schriftsteller  unter 
den  Conss.  Marcus  Vips.  Agrippa  u.  (‘anin.  Gallus  d.  h.  717  R.  endigt  (mit  der  Einnahme 
Jerusalems  durch  Herodes  den  Grossen),  so  fällt  ihr  Anfang  ins  Jahr  163  v.  Chr.,  d.  h. 

in  daa  Jahr,  in  welchem  Judas  Makkabi  Jeruaatcn»  eroberte  und  den  Tempckuitua  wie- 
derheratellte. 


Hrtxitn,  Bibi.  Realie.  II. 
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mit  Mariamne's  Ermordung  (Joseph.  Antt.  15,  7.4.)  atirbt  auch  die  Familie  der 
Hasmonäer  aus  l).  Die  Tbaten  der  Makkabäer , jedoch  blos  bis  auf  Simon,  erzäh- 
len die  nach  ihnen  benannten  (das  1.  n.  2.)  Bücher  d.  Makk.  (bei  den  Juden  "'EO 
Bistswcnn)  unter  den  ailtest.  Apokryphen  ausführlich  (vgl.  Eichhorn  Einl.  io  die 
apokryph.  Sehr.  A.  T.  208  ff.  Jahn  II.  IV.  949  ff.  Bertholdt  III.  1036  ff.);  voll- 
ständig aber  ist  die  Geschichte  der  Uasmonäer  dargestellt  von  Josephtis,  der  selbst 
von  ihnen  abstammte  (Antt.  16,  7.  1.),  Antt.  12,  6.  bis  14, 16.,  u.  derselbe  bestimmt 
die  Dauer  ihrer  Herrschaft  auf  126  Jahre  s.  d.  Anm.  (Euseb.  vom  4.  Jahr  der  153. 
Olymp,  bis  2.  Jahr  der  186.  Olymp.).  Ueber  die  Bedeutung  des  Namens  M a k k a - 
bä  er  s.  ob.  I.  631  f. 

Makkctla,  rnpra,  Stadt  in  der  Niederung  des  St.  Juda  (Jos.  15,  41.),  früher 
canan.  Königsstadt  Jos.  10,  28.  Sie  lag  wohl  nördlich  (nordöstl.)  von  Libna(Jos.  10, 
29.  31.)  und  südlich  von  Ascka  Jos.  10,  10.  In  ihrer  Nähe  befand  sich  eine  Höhle 
Jos.  10,  16  f.  22.  Euseb.  Onom.  weist  den  Ort  8 Meilen  östl.  von  Eleutheropolis 
nach,  was  in  westlich  zu  verwandeln  (Keil  Josua  S.  176.)  kein  ausreichender 
Grund  vorliegt. 

■ M a Ich  US  , Sklav  des  Hohenpriesters  Kaiphas , dem  Petrus  das  Obr  abhieb 
Job.  18,  10.  Der  Name  (vgl.  “is)  kommt  auch  sonst  in  der  Geschichte  vor.  So 
heisst  ein  arab.  Fürst  Malchus  Joseph.  Antt.  13,  5.  1.  14,  14. 1.  15,  6.  2.  vgl.  noch 
\V  e t s t e n.  I.  948.  und  G e s e n.  monumm.  phoen.  p.  409. 

Maloacfli,  ■'SHbs,  LXX  Makaxias  (doch  blos  in  der  Ueberschrifl,  im  Con- 
text  immer  ayyikog,  wie  auch  bei  einigen  Kirchenvät.)  2),  jüdischer  Prophet,  der  nach 
Vollenduug  des  zweiten  Tempels  (Mal.  3,  1.  10.)  zur  Zeit  des  Nehemias,  u.  zwar  wohl 
nach  dessen  zweiter  Rückkehr,  seine  Weissagungen  bekannt  machte:  welche  Zeitbe- 
stimmung indess  nicht  sowohl  auf  die  Erwähnung  eines  besondern  jiid.  nne  ],  8., 
als  darauf  zu  gründen  ist,  dass  dieser  Prophet  dieselben  Missbrauche  und  Verge- 
hungen rügt,  gegen  welche  Neb.  ankämpfte  vgl.  Hävernick  Einl.  II.  II.  431  ff. 
Die  Meiuung  mehrerer  jüdischer  Ausleger  , die  sich  schon  im  Targ.  Jonath.  b.  Uziel 
findet  (st“*0  M'is  mod  ■npr.’H  "ixia  -na),  unter  dem  Symbol.  Namen  Maleachi  sei 
Esra  versteckt , wird  von  Simonis  Onom.  V,  T.  p.  298.  mit  fünf,  aber  sehr  unzu- 
reichenden Gründen  vertheidigt,  s.  dag.  schon  Carpzov  introd.  in  V.  T.  III. 
p.  456.,  der  noch  andere  unbegründete  Vermuthungen  anführt.  Indess  kehrte  auch 
Hengstenberg  Christol.  III.  372  ff-  zuVitringa’s  Meiuung  zurück  und  glaubt, 
der  für  uns  namenlose  Prophet  sei  in  der  Ueberschrift  nur  aus  3,  1.  genannt. 

Seltsam  bliebe  solch  Verfahren  immer  s.  dag.  Cas  pari  zu  Obadja  S.  2.  Apokry- 
phisches  über  Mal.  hat  Pseudoepiphan.  vit.  prophet.  (Epipban.  opp.  II.  p.  249.). 

Malloter,  MaUcöxig  2 Macc.  4,  30.,  Einwohner  der  Stadt  Mallus  in  Cilicia 
campestris  (Ptolem.  5,  8-  4.),  ohnfern  der  Mündung  des  Pyramus  auf  einer  Anhöhe, 
nicht  weit  vom  Meere  Stralio  12-539.  14.675.  Mel.  1,  13.  1.  Curt.  3,  7.  5.  Bei 
den  Griechen  heissen  die  Einwohner  MaXhaxoi  Arrian.  Alex.  2,5.,  die  Umgegend 
aber  nennt  Strabo  MaXXäxig.  Das  Judith  2,  13.  vorkommende  M ei  oth  i (in  der 
luth.  Uebcrsetzung)  ist  vielleicht  eine  Verstümmelung  dieses  Namens. 

Malta,  s.  d.  A.  Melite. 

Mamre,  tew»,  LXX  Ma^ißgij.  Gen.  13,  18.  14,  13.  18,  1.  werden  ■?*•» 
(LXX  j;  öqvg  rj  Mafißgrj,  Luth.  Hain  Mamre)  erwähnt,  die  von  einem  Amo- 
riter  Mamre  ihren  Namen  hatten  (Gen.  14,  13.  24.)  und  in  der  Gegend  von  Hebron 
(ynsna)  standen.  Abgekürzt  heisst  diese  Oertlichkcit  geradezu  Mamre  Gen.  23, 17. 


I)  Joseph.  Antt.  15,  7.  4 f.  erzählt  ihren  Tod  nach  der  Rückkehr  des  Herodes  aus 
Antiochiu,  wohin  er  den  aus  Aegypten  siegreich  wiederkchrenden  Octavian  begleitet 
hatte.  Jenes  Kactora  gehört  demnach  ins  J.  29  vor  aer.  Dion.,  wohin  es  auch  Usber 
setzt.  — 2)  Traditionelles  über  diesen  Namen  s.  Menolog.  Graecor.  11.  80. 
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19.  25,  9.  85,  27.  50,  13.  Noch  in  spätem  Zeiten  gab  e*  hier,  6 Stad,  von  Hebron, 
eine  sehr  heilig  gehaltene  Terebinthe  (Joseph,  bell.  jud.  4,  9.  7.  Euscb.  praep.  ev.  5, 
9.  Soiom.  H.  E.  1,  18.  Euscb.  n.  Hier.  Onom.  unt.  d.  VV.  'Aqx ai , Arboch),  wie 
denn  selbst  spätere  Reisende  (Sanuttis  secret.  fldell.  3,  14.3.  in  den  Gestis  dei 
per  Franc.  II.  p.  248.  Troilo  R.  418.)  ohnfcrn  einer  verfallenen  Kirche  bei 
Hebron  (Robinson  I.  358  f.)  eine  sehr  alte  Terebinthe  fanden.  S.  überh.  Reland 
p.  712  sqq. 

IW  anasse,  trc:a,  Mavaaaijs,  1)  ältester  Sohn  Josephs,  der  ihm  in  Aegypten 
von  der  heliopolitanischen  Priesterstochter  Asnath  geboren  wurde  (Geo.  41,  51. 
46,  20.),  also  Bruder  Ephraims  Gen.  46,  20.  48, 1 . Der  sterbende  Jacob  adoptirte 
ihn  (G  en.  48,  5 ff.),  und  so  erscheint  M.  in  der  israelitischen  Geschichte  als  das  Haupt 
eines  der  12  Stämme  (Num.  1,  10  ff.  2,  20.  7,  54.  Jos.  14,  4.),  welcher  fast  immer 
neben  Ephraim  erwähnt  wird  und  vor  dein  Eintritt  ins  verhcissenc  Land  52,700  waf- 
fenfähige Männer  zählte  Num.  26,  34.  Derselbe  erhielt  bereits  durch  Moses  Wohn- 
sitze in  dem  ostjordanischen  Lande,  welches  bis  dahin  die  Amoriter  inne  hatten  (Num. 
32,  39  ff.  vgl.  34,  14  f.  Jos.  12,  6.  13,  8.),  nämlich  halb  Gilead  , das  ganze  Basan 
(Reich  des  Kon.  Og)  und  Argob  (Deut.  3,  13.  Jos.  17,  5.):  ein  weitläufiger  District, 
der  im  S.  vom  Jabbok  begränzt  wurde  (Deut.  3,  16.)  u.  unter  andern  die  Städte  Asta- 
roth  und  Edrei  (das  spätere  Adra)  umfasste,  mithin  sich  weit  gegen  Osten  ausdebnte 
(Jos.  13,  29  ff.)  , einen  grossen  Theil  des  heutigen  Hauran  einschliessend  *).  Den- 
noch war  das  Terrain  nicht  geräumig  genug  für  die  Manassiten  (nur  die  Familie  Ma- 
chirs,  des  erstgebornen  Sohns  Mauasse's,  fand  dort  Unterkommen),  und  die  andere 
Hälfte  derselben  erhielt  daher  diesseit  des  Jordans  neben  den  Ephraimiten  (nordwestl.) 
ihr  Stammgebiet  Jos.  17,  7 ff.  Dieses  grunzte  an  Ascher,  Issaschar  und  das  mittel- 
ländische Meer  (Jos.  17,9.  10  ),  war  aber  gegen  Ephraim  nicht  rein  abgeschlossen 
Jos.  16,9.  vgl.  17,  9.  Im  Allgemeinen  sollte  der  Bach  Kana  die  Gränze  zwischen 
beiden  Gebieten  bilden  Jos.  16,  8-  17,  9.  Auch  innerhalb  der  Stämme  Ascher  und 
Issaschar  erhielten  die  Manassiten  einzelne  Parcellen  Jos.  17,  11.*),  konnten  jedoch 
dieselben  im  Zeitalter  der  Richter  den  cananitiscben  Bewohnern  nicht  entreissen  Jos. 
17,  12.  Rieht.  1, 27.  Aus  dem  Stamme  M trat  einer  der  bedeutendsten  Helden  des 
Richteraltert,  Gideon,  hervor  Rieht.  6.,  und  in  seinem  Gefolge  bewährten  die  Manaa- 
siten  ihre  Tapferkeit  Rieht.  7,  23.  Nach  Salomo’s  Tode  wurden  die  beiden  Stnmm- 
gebiete  M.  Bestandlheile  des  Reichs  Israel.  — 2)  König  von  Juda  696 — 641  v.  Chr., 
Sohn  und  (als  zwölfjähriger  Knabe)  Nachfolger  des  Hiskias,  diesem  aber  durchaus 
unähnlich.  Seine  Regierung  dauerte  55  Jahre  lang;  so  lange  hatte  noch  kein  König 
über  Juda  geherrscht.  M.  begünstigte,  seinem  Grossvater  Abas  naebahmend,  alle  Ar- 
ten von  Götzendienst,  entweihte  selbst  den  jerusalemischen  Tempel  durch  Götzen- 
altäre  und  Gölzenopfer,  brachte  seinen  eignen  Sohn  dem  Moloch  dar,  befragte  Wahr- 
sager und  Zeichendeuter,  und  war  überdies  noch  ein  blutdürstiger  Tyrann  2 Kön. 
21,  1 ff.  (vgl.  d.  A.  Jesaias).  Er  starb  nach  der  altern  Relation  in  seiner  Verblen- 
dung 2 Kön.  21,  18-  Die  spätere  (2  Chron.  33,  1 — 20.)  aber  lässt  ihn  von  den  As- 
syrern*)  nach  Babel  gefangen  abgefuhrt,  doch  bald  darauf  wieder  entlassen  werden. 


1)  Vgl.  Kwsld  israel.  Gesell.  II.  301  f.  Nach  Jos.  13,  27.  kann  sich  der  St.  Ma- 
nasse  nördlich  vom  Jabbok  nicht  bis  an  den  Jordan  so  ausgedehnt  haben , dass  dieser 
Kluss  Gränze  des  Gebiets  gewesen  wäre.  Wegen  drr  grossen  Entfernung  vom  kirch- 
lichen Centralpnnct  (Silo)  hatten  zu  Josua’s  Zeit  diese  transjordauischen  Manassiten 
mit  Gad  und  Kuben  einen  Separataltar  am  Jordan  errichtet,  dem  sie  jedoch,  von  den 
übrigen  Stämmen  zur  Rede  gesetzt,  eine  andere  Bedeutung  unterlegten  . Jos.  22,  10  f, 

— 2)  Dass  die  Ländereien  der  diesseitigen  Manassiten  somit  nicht  bis  an  den  Jordan 
gereicht  haben,  erkannte  bereits  Reland  p.  157.  Derselbe  hat  des  Joseph.  (Amt.  5, 

1.  22.)  Irrthum  richtig  erklärt.  * — 3)  Der  assyr.  König  ist  nicht  genannt.  Auch  Jo- 
M-pb.  Antt.  10,  3.  2,  redet  nur  ton  einem  ßawdttvc  tun-  Haprhoriwv  »ai  XaXiaiav. 

Dem  Synchronismus  zufolge  müsste  es  Ksarhaddon  gewesen  sein. 
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Das  Unglück  hatte  ihn  gründlich  gebessert;  er  stellte  den  Jehovahcultus  in  seinem  al- 
ten Glanze  wieder  her  und  machte  sich  auch  durch  Befestigung  der  Hauptstadt  und 
des  Landes  in  dieser  Zeit  wandelbarer  politischer  Verhältnisse  um  sein  Volk  verdient. 
Höchst  unbefriedigend  ist  die  Bemerkung  Dahlcrs  (de  fide  Chronic,  hist.  p.  189.), 
durch  welche  er  beide  Relationen  in  Einklang  setzen  will:  ein  so  wichtiges  Factum 
konnte  der  Verf.  d.  B.  d.  Kön. , wenn  es  ihm  bekannt  war,  gewiss  nicht  übergehen; 
dagegen  wird  die  Nachricht  der  Chronik  verdächtig , da  sie  mit  dem  doppelten  Stre- 
ben des  Verf. , das  untheokratisebe  Leben  der  jüdischen  Regenten  im  möglichst  mil- 
den Lichte  darzusteilen  und  Alles  teleologisch  zu  motiviren , so  nahe  zusammentrifft. 
Auch  steht  2 Chrou.  33, 15.  mit  2 Kön.  23, 12.  nicht  im  Einklänge.  Vgl.  Gram- 
1»  er  g Chron.  S.  199  f.  210  f.  Religionsid.  II.  234  f.  (auch  Rosenmüller  Alterth. 
I.  II.  131  f.)>  dessen  Hyperkritik  (Keil  Apolog.  der  Chronik  425  ff.)  man  jedoch 
nicht  zu  theilen  braucht,  um  an  der  spätem  Relation  Anstoss  zu  nehmen  und  die  Vcr- 
tbeidigung  der  Chronik,  wie  sie  Häve  rnick  (Einleit.  II.  I.  221  f.)  und  Keil  (BB.  d. 
Kön.  S.  564.)  wiederholt  versucht  haben,  ungenügend  zu  finden.  Indess  hat  neulich 
auch  E wa  ld  isr.  Gesch.  III.  377  ff.  die  Nachricht  der  Chron.  als  glaubwürdig  ange- 
nommen, reducirt  aber,  um  die  Auslassung  in  2 Kön.  wahrscheinlich  zn  machen,  die 
ganze  kirchliche  Restauration  M.’s  darauf,  dass  derselbe  den  Jehovahaltar  im  Tem- 
pelvorhofe  hergestellt,  alle  Götzenaltäre  aber  fortbestehen  gelassen  habe.  Da  ist  dem 
Chronisten  freilich  das  genommen , was  für  ihn  sicher  das  meiste  Gewicht  hatte. 

Mandelbaum,  ab  vgl.  , “Tjsti,  Amygdalus  communis  L.  (XII.  Icos- 

andria) , ist  in  Asien  und  Africa  einheimisch , wächst  jedoch  auch  in  Südeuropa.  Im 
Aeussern  ähnelt  er  dem  Pfirsichbaum,  hat  aber  einen  stärkern  Wuchs,  die  Blätter  sind 
sägenartig  und  haben  an  den  untersten  Sägeneinschnitten  kleine  Driiseh ; aus  den  un- 
gestielten, doppelt  beisammenstehenden  Blumen,  die  schon  im  Januar  erscheinen  (Plin. 
16,  42.  v.  Schubert  R.  III.  114.  Buhle  calendar.  Palaest.  oecon.  p.  5 sq.)1),  ent- 
wickelt sich  im  März  eine  platte , glatte , mit  vielen  Löchern  durchstochene  Stein- 
frucht, die  von  aussen  mit  einem  zähen,  ungeniessbaren  Fleische  umgeben  ist  und  den 
Kern  oder  die  Maudel  in  sich  schliesst.  Letztere  ist  eigentlich  süss  von  Geschmack. 
Die  b i tte  rn  Mandelbäume  entstehen  durch  Verwilderung  der  süssen  (Plin.  17,  37.) 
und  sind  nur  eine  Varietät  von  Amygd.  communis.  In  der  Bibel  ist  der  Mandelbaum 
erwähnt  Gen.  30,  37.  (Luth.  Haseln)  Jer.  1,  11.,  seine  Frucht,  die  Mandeln, 

Gen.  43,  11.  Num.  17,  23.  u.  wohl  auch  Kohel.  12,5.  vgl.  Knobel  z.  d.  St.  Ueber- 
haupt  s.  C e 1 s i i Hierob.  I.  253  sqq.  297  sqq.  Martins  Pharmakogn.  S.  254  f. 

Manlius,  Tit.,  und  Quint.  Memmius,  werden  2 Macc.  11,  34.  als  röm.  Ge- 
sandte beim  König  Antiochus  Eupator  genannt,  und  zugleich  ist  ein  Decret  von  ihnen, 
die  Verhandlungen  der  Juden  mit  dem  syr.  Feldherrn  Lysias  betreffend,  datirt  den 
15.  Xanth.  148  aer.  Sei.,  eingerückt.  Nim  kommt  in  jener  Zeit,  näml.  589  U.  C. 
oder  1 65  v.  Chr. , in  den  Consularfasten  T.  Manlius  Torquatus  als  Consul  vor,  und 
dieser  könnte  nach  Niederlegnng  seines  Amtes  an  Antiochus  abgesendet  worden  sein. 
.Allein,  zn  geschweigen,  dass  Polybius,  der  von  mehrern  röm.  Gesandtschaften  an  die- 
sen König  berichtet,  die  oben  genannten  Römer  nirgends  aulführt,  so  ist  nicht  klar, 
wie  die  Verhandlung  mit  Lysias  einer  Genehmigung  römischer  Gesandter  (Vs.  35: 
%t>(  ijfxcig  awivSoMVfiiv)  bedurfte,  zumal  damals  die  Juden  mit  den  Römern  noch 
in  kein  diplomatisches  Verhältniss  getreten  waren.  Bei  der  sonstigen  Beschaffen- 
heit des  2.  B.  der  Makk.  (vgl.  d.  A.  Lysias)  wird  man  daher  an  der  geschicht- 
lichen Wahrheit  dieser  Data  zu  zweifeln  berechtigt  sein  vgl.  Wernsdorf  de  fide 
Maccab.  p.  103  sq. 


1)  Von  diesem  frühen  Erwachen  soll  der  Baum  eben  -rpt5  heissen.  Was  Rosen 
müller  ad  Jer.  1,  11.  dagegen  einwendet,  will  nichts  bedeuten. 
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M anna,  *3,  udvva  , «tax  bekannte , den  Israeliten  in  der  Wüste  Sin  (im  pe- 
träischen Arabien)  zu  Tbeil  gewordene  Nahrungsmittel,  von  dem  die  Geschichte  nicht 
ohne  Beimischung' wunderbarer  Umstände  berichtet  Etod.  16.  Num.  11.  Es  lag 
Morgens  wie  Thau  auf  dem  Boden  (Exod.  16, 14.  Num.  11,  9.),  bestand  in  kleinen 
weisseu  Körnern  wie  Coriandersamen  (Exod.  16,31.  Num.  11,7.),  und  war  von 
aiissem,  honigartigem  Geschmack  Exod.  16,  31.  *).  Gesammelt  musste  es  vor  Auf- 
gang der  Sonne  werden,  sonst  schmolz  es  Vs.  21.  Beschreibung  und  Ort  passen  im 
Allgemeinen  zu  dem  süssen  weisslichen,  meist  in  getrockneten  Tropfen  oder  Körnern 
zu  uns  gelangenden  und  von  den  Aerzten  vielfältig  benutzten  Harze*),  welches  noch 
jetzt  Manna  heisst  und  von  mehreren  Bäumen  und  Sträucbern  Siideuropa’s  oder  des 
Orients,  wie  Fraxinus  Ornns  (Mannaesche) , Hedysarum  Alhagi,  Tamarix  mannifera, 
der  oriental.  Eiche  (N  ieb  uhr  B.  145.  Burckhardt  R.  II.  956.  Well  st  cd  R.  II. 

47.),  gewonnen  wird  *).  Das  orientalische  Manna , persisch  , 

Terendschabin,  ist  das  beste,  und  die  Nachrichten  über  das  Einsammeln  desselben 
von  Gewächsen  lauten  übereinstimmend  mit  jenen  bibl.  Notizen  dahin,  dass  man  es  im 
hoben  Sommer  am  Morgen  wie  eine  Art  Mehithau  auf  Blättern  und  Zweigen  (auch 
unter  den  Bäumen  auf  dem  Boden)  in  getrockneten  Körnern  oder  Kügelchen  voründc 
und  vor  Aufgang  der  Sonne  abschüttele;  bleibt  es  hängen,  so  wird  es  flüssig,  trocknet 
wieder  und  häuft  sich  dann  dermaassen  an,  dass  man  die  Zweige  selbst  abschneidet  und 
auskocht  vgl.  Gmel  in  R.  nach  Pers.  III.  28.  N iebuhr  B.  145.  B urckhard  t R. 
II.  662.  Der  Strauch,  von  welchem  es  in  Vorderasien  am  gewöhnlichsten,  doch  nicht 
alle  Jahre  oder  immer  gleich  häufig,  gewonnen  wird  (Rau wol  f R.  94.  Robinson 

I.  189.)  4),  heisst  arabisch  L<\  II  und  ist  im  System  als  Hedysarum  Alhagi,  S ii  s s - 

dorn,  aufgeführt  (CI.  XVII.  diadelphia).  Dieser  stachelige  Busch , der  fast  im  gan- 
zen Morgenlande  wächst,  auch  im  peträischen  Arabien,  vorz.  zwischen  dem  Sinai  und 
Tor  (B  e 1 1 o n observv.  2-  66.  N i e b n h r Beschr.  S.  1 46.),  ist  von  mittler  Höbe,  hat 
lanzettförmige  stumpfe  Blätter , und  Blnthen  von  der  Grösse  eines  halben  Zolles. 
Aus  diesen  entstehen  zolllange  klebrige  Schoten  von  röthlicher  Farbe,  welche  roth- 
branne  bittere  Körner  enthalten.  Die  Wurzel  ist  ziemlich  lang  und  ebenfalls  braun 
vgl.  Rauwolf  a.  a.  O.  94  f.  Ausserdem  liefert  aber  anch  die  Tarfastaude, 
V-  eine  immergrüne  Tamariske  mit  dornigen  Schoten,  welche  B u rck  hard  t (R. 

II.  798.  953.)  in  grosser  Menge  obnweit  des  B.  Sinai  in  dem  Thale  Wadi  es  Scheickh 
fand,  Manna  vgl.  Seetzcn  bei  Zach  XVII.  151.  Riippell  petr.  Arab.  S.  190. 
Robinson  I.  121  f.  189.  Ti s chen d o rf  R.  I.  200  fT.  W'ie  diese  und  ähnliche 
Gewächse  zu  solchem  zuckerähnlichen  Stoffe  kommen?  Darin  sind  die  Naturforscher 
einverstanden,  dass  das  Manna  theils  als  vegetabilische  Flüssigkeit  von  selbst,  oder 
nach  gemachten  Einschnitten  und  Rissen,  aus  jenen  Sträucbern  ausschwitze,  theils 
durch  Vermittelung  eines  kleinen  Insects,  coccus,  hervorgebracht  werde.  Letzteres 
scheint  aber  wieder  auf  doppelte  Art  zu  geschehen , indem  entweder  das  Insect  die 
Zweige  mit  seinem  Stachel  verwundet  und  so  den  harzigen  Saft  zum  Fliessen  bringt, 


I)  Die  Quantität,  welche  Exod.  16,  16.  täglich  auf  die  Person  gerechnet  wird,  be 
stimmt  Tbenius  (altbebr.  Maasse  8.  56.)  auf  etwas  über  2 Dresdn.  Kannen.  — 2) 
lieber  die  verschiedenen  Arten  des  Manna  s.  Mar  t i u s Ph&rmakogn.  8.  327.  Vgl.  auch 
Burckhardt  R.  II.  662  f.  — 3)  Schon  diu  Alten  kannten  diese  Bäume:  Diod.  Sic. 
17,  75:  ’Eoti  *«1  df'vioov  «apd  toig  ly itop/ois  (den  Hyrcaniern)  xagaxltfato»  dfvt  uazd 
rrjr  Inupdriiav,  änc  de  ttöv  tpvXlcov  unoülßov  feilt * xai  rovta  ttvtg  avräyarx lg  ia- 
iptli)  trjv  änolavaiv  avzov  xoioüvrai.  Carl.  6,  4.  22.  S.  Wesseling  zu  Diod.  8ic. 
I.  e.  — 4)  „Nach  Versicherung  der  Mönche  wie  der  Beduinen  sammelt  man  auch  in 
den  ergiebigsten  Jahren  auf  der  gesammten  peträischen  Halbinsel  kaum  6 Ctner,  in  an- 
dern Jahren  kaum  das  Drittel  dieser  Masse.“  v.  Schubert  R.  II.  347  f.  Daher  ist 
das  M.  auch  theuer,  das  l.oth  kommt  obngefäbr  1 Kl.  rhein.  zu  stehen. 
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oder  selbst  solche  honigartige  Substanz  excernirt,  welche  dann  auf  den  Zweigen  und 
Blättern  der  Gewächse  festklebt  vgl.  Sprengel  Entdeck,  der  Pflanzenkunde  III. 
S.  390.  Jenes  nun  ist  nach  Ehrenbergs  neuesten  Beobachtungen  die  Entstehungs- 
art  des  Manna  auf  der  tamarix  mannifera , einer  der  tarn,  gallica  ähnlichen  Species, 
welche  eben  in  Arabia  petraea  häufig  wächst;  und  Ehrenberg  hat  zuerst  das  Weib- 
chen des  coccus  manniparus , wie  er  es  nennt,  desjenigen  Insccts,  das  durch  seinen 
Stich  das  Herausfliessen  des  Saftes  bewirkt , beschrieben  und  abgebildet  (s.  dessen 
symbol.  phys.  Berl.  1829.  insect.  I.  tab.  10.  vgl.  plantt.  I.  tab.  1.  2.).  Es  ist  ein 
flügelloses,  1 — 2 Ein.  langes  Insect,  stumpfkegelforntig,  wachsgelb,  oben  haarig  und 
zugleich  gewürfelt,  mit  12  Ringen  am  Leibe,  9 gliederigen  Fühlhörnern,  6 vierglieder. 
Füssen  und  kleinen  undeutlichen  Augen.  Alles  Bisherige  schien  jedoch  Vielen  zur 
Erläuterung  von  Exod.  16.  noch  nicht  zu  genügen;  da  nämlich  das  israel.  Manna  als 
vom  Himmel  gefallen  (Vs.  4.),  als  Himmelsspeise  (Ps.  78,  24.  105,  40.)  bezeichnet 

wird,  da  auch  die  Araber  diese  Substanz  L»«J{  nennen  (Niebuhr  B.  145.), 

so  zog  man  hierher  die  Versicherung  mehrerer  Reisenden  (vgl.  schon  Athen.  11.500.), 
dass  im  Orient  das  Manna,  einem  Thau  oder  Reif  gleich,  des  Nachts  aus  der  Luft 
falle  und  sich  an  Steine,  Zweige,  Gräser  u.  s.  w.  anhänge  Shaw  R.  286.  vgl.  bes. 
Oedmann  Samml.  VI.  8 ff.  Man  denkt  sich  darunter  aber  nicht  einen  in  der  At- 
mosphäre erzeugten  Stoff  *),  sondern  glaubt,  das  vegetabilische  Manna  werde  von  der 
Luft  fortgeführt  und  falle  dann  wieder  auf  die  Erde  herab.  Indess  möchten  nicht 
alle  jene  Beobachtungen  gleich  zuverlässig  sein ; das  Manna  bleibt  auch  so  ein  anf 
Bäumen  und  Sträuchern  erzeugtes  Harz,  und  um  Exod.  16,  4.  willen,  wo  der  Aus- 
druck gewiss  nicht  mit  histor.  Strenge  zu  fassen  ist,  hat  man  nicht  nöthig,  gerade  nur 
an  dieses  Luftmanna  zu  denken.  Ueberhaupt  werden  Exod.  16.  zum  Theil  Umstände 
von  dem  Manna  und  dessen  Genüsse  erzählt , welche  auf  «las  natürliche  Manna  der 
Wüste  nicht  passen  2),  und  man  wird  also,  soll  nicht  von  einer  zw  ar  natürlichen,  aber 
wunderbar  gesteigerten  Erscheinung  die  Rede  sein  (v.  Raumer  Zug  d.  Israel.  S. 
26  ff.  v.  Sc h ubert  R.  II.  348.  L a b o rde  commentaire  p.  95  sq.  Bau  m garten 
Comment. z. Pentat  I.  509 f.  Pbilippson  Pentat.  S. 391.),  annehmen  müssen,  dass 
die  Sage  geschäftig  gewesen , das  einfache  Ereigniss  auszuschmiicken.  Vgl.  überh. 
J.  E.  Faber  historia  Mannac  inter  Ebraeos  in  seinen  u.  Reiske’s  opuscc.  med.  ex 
monumm.  Arab.  et  Ebraeor.  ed.  C.  G.  Grüner.  Hai.  1776.  8-,  Oedmann  Samml; 
VI.  1 ff.*),  und,  was  die  rabbin.  Ansichten  über  diesen  Gegenstand  betrifft,  Buxtorf 
exercitatt.  (Basil.  1659.  4.)  p.  335  sqq.  (auch  in  Ugo  lini  thesaur.  VIII.). 

Mantel.  Mit  diesem  weitschichtigen  Worte  übersetzt  Luther  viele  hebr. 
Wörter,  welche  bald  nur  das  (faltige)  Oberkleid,  bald  gar  ein  weiteres  Unterkleid, 
eine  Doppellunica,  bezeichnen  s.  d.  A.  Kleider.  Ueber  s.  d.  A.  Schleier. 
Weite,  faltenreiche  Mäntel  waren  von  Alters  her  eine  Tracht  der  Babylonier,  Meder 
und  Perser  Herod.  1,  195.  Strabo  11.  526.  Und  solche  Mäntel  sind  wohl  Dan.  3, 
21.  erwähnt;  nur  bleibt  es  zweifelhaft,  welches  Wort,  stba-}?  oder  xhs'D,  diese  Bedeu- 
tung bat.  Ges  eni  us  übersetzt  beide  durch  pallium,  unbekümmert  darum,  dass  io 


1)  Auch  der  Mannaregen,  welcher  1846  in  Kleinasien  gefallen  sein  sollte,  wurde  bald 
als  vegetabilische*  Erzcugniss  des  Erdboden»  erkannt.  — 2)  Die  grosse  Menge  des 
Manna,  welche  Exod.  16.  voranssetzt , und  das  Vorhandensein  desselben  während  des 
ganzen  Zugs  (Vs.  36.)  sind  die  hauptsächlichsten  Merkmale,  durch  welche  jene  Erschei- 
nung von  der  Natur  abweicht.  Was  sonst  v.  Raumer  a.  a.  O.  hinzufügt,  beruht  auf 
Missverständnissen  s.  Hengstenberg  Bileam  S.  280  ff.  Auch  Robinson  1.  189. 

Seht  zu  weit,  wenn  er  (nach  Hörensagen!  ) behauptet,  von  den  charakterist.  Merkmalen 
es  alttest.  Manna  passe  nicht  eins  auf  das  heutige  Manna.  Aber  das  Product  be- 
darf jedenfalls  an  Ort  nnd  Stelle  noch  einer  sorgfältigem  Untersuchung.  — 3)  Ueber 
das  pers.  und  armen.  Manna  vgl.  Krederick  in  den  transactions  of  the  liter.  society 
of  Bombay.  Lond.  1819.  p.  261  sqq. 
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einem  Verte  nicht  zweimal  die  Mäntel  genannt  sein  können.  Andere  , wie  L e n- 
gerke,  deuten  das  zweite  Wort  von  Hosen,  was  gut  passen  würde  und  auch  sprach- 
lich Manches  für  sich  hat.  Vvstd  Jes.  3,  24.)  das  Lu  t her  auch  durch  Mantel  giebt, 
ist  wohl  Prachtgewand,  s.  Gesen.thes.il.  1137.  Ewald  liest  dieses  Wort 
getrennt  b'S  TB  Weite  des  Mantels  vgl.  syr.  ttnb"  (?).  — Im  N.  T.  ist  orol»/, 
nie  sie  die  Schrifitgelehrten  trugen  (Mr.  1 2,  88.),  ein  langes,  bis  an  die  Knöchel  rei- 
chendes Kleid,  Tatar.  Ueber  und  (paUövrjs  s.  d.  A.  Kleider. 

Maon,  LXX  Mamv,  1)  Stadt  im  gebirgigen  Theile  des  St.  Juda  Jos. 

15.  55.  1 Sam.  25,  2.,  nicht  weit  von  Berg  und  Stadt  Carmel  und  obnfern  einer 
Wüste,  welche  "”'2"ra  heisst  1 Sam.  23,  24  f.  Euseb.  (unt.  Mctvmv , wofür 
Maröv  zu  lesen  mit  Hier.)  versetzt  den  Ort  in  den  östlichen  Theil  von  Daromas.  Er 
ist  noch  unter  dem  Namen  übrig,  südlich  von  Hebron  Ro  b inso  n II.  422  f. 

— 2)  Ein  nicht-israelitischer  Völkerstamrn,  der  in  Verbindung  mit  Amalekitern,  Phi- 
listäern,  Sidoniern  u.  A.  genannt  wird  Rieht.  10,  12.,  wohl  derselbe,  der  1 Chron. 
4,  41.  (im  Kri)  2 Chron.  26,  7.  trotta  heisst  und  nach  letzterer  Stelle  von  Usias  be- 
siegt worden  sein  soll.  LXX  (Vat.  und  Alex.)  haben  Rieht,  a.  a.  O.  Madia/i  (Midia- 
niter),  was  Ewald  israel.  Gcsch.  I.  284.  fiir  das  Richtige  hält,  an  den  beiden  andern 
Stellen  aber  Mivaioi,  d.  i.  eine  grosse  arabische  Völkerschaft  in  Arabia  felix  am  ro- 
then  Meere  mit  der  Hauptstadt  Karna,  J jLuJI  , berühmt  durch  ihren  Handel 

Diod.  Sic.  3,  42.  Ptolem.  6,  7.23.  Strabo  16.768-  s.  Michaelis  z.  d.  St.  Rich- 
tiger vergleicht  man  die  Stadt  Maän,  ^Lilo,  im  peträiseben  Arabien,  östlich  von 
Wadi  Musa  auf  der  Strasse  von  Damascus  nach  Mekka,  in  dessen  Umgebungen  Trüm- 
mer von  Städten  und  Dörfern  sich  befinden  Abulfed.  Syr.  p.  14.  Burckhardt  II. 
722  f.  1035.  Robinson  III.  127.  Rosenmüller  zu  Rieht,  a.  a.  O.  combinirt 
die  M.  mit  der  Stadt  *|Va  rwa  (s.  d.  A.),  ohne  anzugeben,  warum  ihn  dies  wahrschein- 
licher dünke. 

Mar«,  .Tnn,  Ort  in  der  arab.  Wüste,  wo  die  Israeliten  nach  ihrem  Durchgänge 
durchs  rothe  Meer  nach  dreitägigem  Marsche  anlangten  (Num.33,  8.)  und  eine  bit- 
tere Quelle  fanden,  die  Moses  durch  Hineinwerfen  von  Zweigen  eines  nicht  genann- 
ten Baumes  trinkbar  machte  Exod.  15,  23.  N i e buhr  (Beschr.  401.)  fand  2 deutsche 
Meilen  südöstlich  von  Sues,  etwa  % St.  von  dem  arab.  Meerbusen,  Aijun  Mnsa 
d.  i.  Brunnen  Mosis  (Monge  in  der  descript.  de  PEgypte  XI.  555  sqq.  Burck- 
hardt R.  II.  702.),  welchen  die  Tradition  für  Mara  ansgiebt.  Weit  passender  möchte 
aber  der  Lage  nach  die  südsüdöstlich  von  jenem  Orte  in  einer  Entfern,  von  lb%  St. 
gelegene  Quelle  Howarah , ^u,  sein,  deren  bitteres  (salziges)  Wasser  für  das 

schlechteste  der  ganzen  Umgegend  gilt  Burckhardt  II.  777.  Robinson  I.  106. 
vgl.  116.  v.  Schubert  II.  274.  WellstedR.il.  39.  Burckhardt  vermuthet 
zugleich  S.780.,  Mos.  möchte  die  saftigen  Beeren  des  Strauches  Gharkad  oder  Hamra 
(pegannra  retusum,  vgl.  Robinson  L 106  f.)  angewandt  haben,  um  das  Wasser 
jenes  Brunnens  süss  zu  machen1).  Uebrigens  hörte  Tischendorf  (R.  I.  188.)  in 
Kairo , es  liege  eine  noch  weit  bitterere  Quelle  im  O.  von  Howarah  und  diese  sei  für 
das  Mara  der  Schrift  zu  halten.  Wir  müssen  darüber  weitere  Aufklärung  abwarten. 

Mar’ala,  rtbswns,  Ortschaft  im  St.  Sebulon  Jos.  19,  11.,  von  der  schon  das 
Onom.  Nichts  weiter  zu  berichten  weiss. 

Marcos,  Verfasser  des  zweiten  Evang„  ist  wahrscheinlich  der  Act.  12,  12.  25. 
erwähnte  J oh  an  nes  Marcus  (auch  schlechthin  Johannes  Act  13,  5. 13.  oder 
Marcus  Act.  15,  39.)  und  Sohn  einer  Maria  zn  Jerusalem,  in  deren  Hause  sich 


I)  Auch  io  Ostindien  giebt  es  einen  Baun,  der  die  Kraft  bat,  bitter  gewordene« 
Wasser  wieder  süss  n.  trinkbar  zu  machen  a,  Michaelis  neue  Orient.  Biblioth,  V.  61  f. 
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die  Apostel  zur  Zeit  der  Hinrichtung  de*  Jacobus  versammelten  Act.  12.  12. ').  Petrus 
scheint  ihn  zum  ChristeBthum  bekehrt  zu  haben  (1  Petr.  5,  13.  »gl.  Act.  12.  und 
Papias  bei  Euseb.  H.  E.  3,  39.  7. ; «ioch’s.  d.  A.  Petrus).  Durch  Barnabas,  der  mit 
ihm  verwandt  war  (Col,  4,  10.),  kam  er  unter  die  Begleiter  des  Paulus  und  machte 
dessen  erste  Missionsreise  von  Antiochien  nach  Kleinasien  mit  (Act.  12,  25.  13,  5.), 
trennte  sich  aber  von  ihm  zu  Perge  in  Pamphylien  Act.  13,  13.  Paulus  weigerte  sich 
daher,  ihn  auf  seiner  zweiten  Heise  mitzunehmen,  und  Marcus  blieb  nun  in  der  Ge- 
sellschaft des  auf  eigene  Hand  reisenden  Barnabas  Act.  15,  37  ff.  Später  aber  muss 
ersieh  mit  Paulus  wieder  ausgesöhnt  haben,  denn  wir  finden  ihn  unter  den  Mitarbei- 
tern dieses  Apostels  genannt  Philem.  24  2 Tim.  4,  11.  Col.  4,  10.  Die  kirchlichen 
Nachrichten  über  Marcus  sind  unsicher  und  selbst  widersprechend.  So  macht  ihn 
Pseudo-Origencs  (opp.  I.  806.  vgl.  Epiphan.  haer.  51,  6.)  zu  einem  der  70  Junger 
Jesu,  während  Papias  bei  Euseb.  3,  39.  ausdrücklich  laugnet,  dass  er  ein  unmittel- 
barer Schüler  Jesu  gewesen  sei.  Uebereinstimmender  bezeichnen  ihn  die  KW,  als 
Hermeneulen  des  Petrus  Euseb.  a.  a.  O.  u.  5,  8.  Iren.  haer.  3,  10.  6.  Tcrtull,  Marc. 
4,  5.  (s.  über  dieses  Prädicat  Fritzsche  Prolog,  ad  Mr.  p.  26.},  und  er  soll  mit  die- 
sem Apostel  in  Rom  gewesen  (Euseb.  2,  15-),  dann  nach  Aegypten  abgeordnet  (Epi- 
phan. 61,  6.)  worden  sein , dort  mehrere  christl.  Gemeinden,  nnm.  in  Alexandria, 
gestiftet  haben  (Euseb.  2,  16.  Hieron.  vir.  illustr.  8.  Niceph.  11.  E.  2,  15.43.)  und 
im  8.  Jahre  des  Nero  (61  oder  62  n.  Chr.)  gestorben  »ein  tiieron.  a.  a.  0.1  2).  Niceph. 
2,  43.  macht  ihn  überdies  zu  einem  Schwestersohn  des  Petrus.  Vgl.  noch  überh. 
Spanhem.opp.il,  265  sqq.  Bertholdt  Einleit.  III.  1276  ff.  Eichhorn'Eiul. 
ins  N.  T.  1. 586  ff.  (2.  A.) 

Marder,  ».  d.  AA.  Katzen  und  Ohim. 

Marescha,  und  LXX  Moqiaä,  Manila,  Stadt  in  der 

Ebene  des  Stammes  Juda  (Jos.  15,  44.),  die  Rehabcam  (gegen  Philister  und  Aegyp- 
tier)  befestigen  liess  2 Chron.  11,  8.  vgl,  2 Chron.  14,  9- 10.  Sie  lag  gegen  die 
westliche  Gränze  des  israelit.  Gebiets  hin  (Mich.  1, 15.  2Macc,  12, 35.),  nach  Euseb., 
der  noch  Ruinen  fand,  2 M,  von  Eleutheropolis.  Josepbus  Antt.  12,  8.  6.  rechnet 
sie  zu  Idumaca  (s.  d.  A.  Edomiter);  sic  ward  aber  von  Job.  Hyrcaous  wieder  er- 
obert (Joseph.  Antt,  13,  9. 1.)  und  befand  sich  noch  ira  Besitz  des  Königs  Alexander 
Joseph.  Antt.  13,  15.  4.  14,  1.  4. ; später  wurde  sic  von  den  Parthern  zerstört 
Joseph.  Antt.  14,  13.  9.  Robinson  II.  693.  glaubte  noch  Trümmer  des  Orts  1% 
röm,  M.  von  Beit  Dschibrin,  was  er  für  Eleutheropolis  hält , aufzufinden. 

Maria,  Maqla , Mapidfi  (b)“ ,),  1)  Frau  des  rlxrav  Joseph  (Mt.  1,  20.), 
die  noch  als  dessen  Verlobte  ix  irvtiiporos  äyiov  Jesum  empfing  (Mt,  1,  18  ff.  Luc. 
1,  27  ff.),  daher  stets  des  Letztem  Mutter  genannt  Mt.  1,  18.  2,  11.  Luc.  2,  34. 
Act.  1,  14.  Sie  tritt  in  der  evangel.  Geschichte  während  der  öffentl.  Wirksamkeit 
Jesu  nur  selten  auf  (Mt.  12,  46  ff.  Joh,  2,  1 ff.),  war  zuletzt  bei  der  Kreuzigung  ge- 
genwärtig (Job.  19,  25ff.),  u.  wurde  nach  Jesu  Tode  vom  Apostel  Johannes  ins  Haus 
(zu  Jerusalem)  aufgenommen  Joh.  19,  27.  vgl.  Niceph.  H,  E.  2,  3.  Sie  soll  im  5. 


1)  Für  die  Einerleiheit  des  Johannes  Marcus  und  des  Evangelisten  «.  (gegen  Gro- 
ti  ns,  Calovius  u.  A.)  Büsching  Harmon.  d.  Evang.  8.  1 1 1 ff.  Bolten  in  s.  Bear- 
beit. d.  Marc.  S.  3.  Vorher.  Fritzsche  prolegg.  in  Mr.  p.  21.  Auch  Kienlenind. 
Stud.  u.  Krit.  1843.  8.  423  ff.  ist  es  nicht  gelungen,  auf  besserem  Grunde  den  Marc.  u. 
Johann.  Marc,  za  unterscheiden  «.  Meyer  Kv.  Mark.  8.  2f.  Spätere  kirehl.  Nachrichten 
unterscheiden  aber  nicht  nur  den  Evangelisten  Marcus  von  Joh.  Marcus,  sondern  von 
beiden  noch  den  Verwandten  des  Barnabas,  um  für  desto  mehr  Christengemeinden  apo- 
stol.  Bischöfe  za  erlangen  s.  Fabric.  lnx  evang.  p.  117.  und  Coteler.  ad  constitutt. 
apost.  2,  56.  — 2)  Andere,  wie  Niceph.  2,  43.,  Ccdren.  p.  212.,  Simeon  Metaphrast.  in 
Martyrio  8.  Mard,  lassen  ihn  den  Mirtyrertod  leiden.  Vgl.  auch  Menolog.  Graec.  UI, 

p.  70  sq. 


Maria. 
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Jahre  des  K.  Claudias,  59  Jahre  alt,  gestorben  sein  Niceph.  2,  21. l * *).  Ueber  die 
Abstammung  der  Maria  und  ihre  Familienverhältnisse  giebt  das  N.  T.  keinen  Auf- 
schluss (was  Gelehrte  in  die  Genealogieen  Jesu  bei  Luc.  eingetragen  haben,  s.  oben 

1.  563.).  Kirchl.  Nachrichten  (z.  B.  im  Protcvang.  Jac.  n.  d.  histor.  de  nativ.  Ma- 
riae u.a.)  machen  sie  zu  einerTochter  Jojakims  (Joachims),  eines  wohlhabenden  Heer- 
denbesitzers,  und  der  Anna  (einer  Tochter  des  Priesters  Mattban  [Mt.  1,  15.],  Gross- 
vaters des  Joseph  und  der  Maria  Thilo  Apocryph.  I.  p.  319.  Niceph.  H.  E.  2,  3.)  *), 
welche  beide  im  Greisenalter  und  nachdem  Anna  lange  unfruchtbar  gewesen  war  (vgl. 
Rieht.  13.  1 Sam.  1.)  dieses  Kind  erzengten  Niceph.  1,  7.  Cotcler.  ad  constitutt. 
apnst.  3,  6.*).  Getauft  soll  sie  worden  sein  von  Petrus  (und  Johannes)  s.  Co  t eler. 
ad  Herrn.  3,  9.  16.4).  Chronologische  Bestimmungen  aus  ihrem  Leben  giebt  Niceph. 

2,  3.  aas  Evodias.  Hiernach  hätte  M.  Jcsum  in  ihrem  15.  Lebensjahre  geboren, 
wäre  11  Jahre  im  Hause  des  Joh.  verpflegt  worden  und  hätte  überhaupt  ein  Alter  von 
59  Jahren  erreicht.  Anders  Cedren.  hist.  p.  188.,  der  die  Maria  72  Jahre  alt  werden 
lässt.  Was  die  spätere  Sage  , welche  so  geschäftig  gewesen  ist,  das  irdische  Leben 
der  IJeipara  uud  ihr  Scheiden  von  der  Erde  (Niceph.  2,  21-)®)  auszuschmücken,  sonst 
noch  berichtet  (über  ihre  Gestalt  und  Charakter  s.  Niceph.  2,  23.),  kann  hier  nicht  in 
Betracht  kommen,  sowie  wir  auch  über  die  der  M.  beigelegten  Gebctsforineln  und 
Schriften  aufFabricii  Cod.  apocr.  N.  T.  III.  560  sqq.  834  sqq.  verweisen  müssen. 
Den  Charakter  der  Maria  aus  den  wenigen  Notizen  bei  Luc.  und  Job.  psychologisch 
ergründen  zu  wollen,  ist  bedenklich;  als  eine  auf  die  Entwickelung  ihres  grossen 
Sohnes  aufmerksame  (Luc.  2.),  die  letzte  Entscheidung  mit  Seelenstärke  tragende 
(Job.  19.)  Mutter  erscheint  sie  jedenfalls;  wüssten  wir  nur  auch  ihren  stillen  Einfluss 
auf  das  kindliche  Gemiith  Jesu  zu  würdigen ! Vgl.  N ie  m cy  er  Charakter.  I.  58  ff. 
Die  jüdischen  Toledoth  Jeschu  , uin  dies  noch  zu  erwähnen  , machen  die  Maria  zu 
einer  (im  Talm.  erwähnten  vgl.  O t h on.  lexic.  rabb.  p.  41 1.)  berühmten  Haarkräus- 
lerin («■-"  »bxc,  vielleicht  durch  Verwechselung  mit  M.  Magdalena?)  in  Jerusalem, 
welche  nach  der  einen  Tcxtrec.  (cd.  H uld  e rici.  L.  B.  1705. 8.)  vorher  einen  gewis- 
sen Papus  zum  Manne  gehabt  habe,  diesem  aber  entlaufen  und  von  Joseph  (Pan- 
dira)  beschlafen  worden  sei  u.  s.  w. , dem  Texte  bei  VV a g e n s e i 1 (tcla  ign.  Sat.)  zu- 
folge aber  als  Verlobte  eines  gewissen  Jochanan  von  Joseph  Pandira  verführt  wurde. 
Ehrerbietiger  spricht  dagegen  der  Koran  von  Maria  (s.  Hottinger  hist.  Orient,  p. 
132  wq.  Herbelot  biblioth.  or.  II.  618sqq.  Schmidt  Bibi,  für  Krit.  u.  Exeg.  I. 
112  ff.),  verwechselt  sie  indess  mit  Mirjam^  der  Schwester  Mosis.  S.  noch  überh. 
Hyae.  Serry  excercit.  de  Chr.  eiusq.  virgine  matre.  Vcn.  1719.  4.  A.  Sandini 
histor.  familiac  sacrae  ex  antiq.  monum.  (Patav.  1734.  8.)  AVirceb.  1768.  8.  p. 
318  sqq.  J.  A.  Schmid  prolusion.  Marianae  10  couiunctim  editae  a Moshem. 
Heimst.  1733.  4.  — 2)  Die  Mutter  des  Jacobus  (rainor)  und  Joses  (Mt.  27,  56. 
[28,  1.]  Mr.  15,40.  47.  16,  1.  Luc.  24, 10.),  welche  beim  Tode  und  der  Beerdi- 
gung Jesu  zugegen  war.  Dieselbe  heisst  Joh.  19,  25.  Magia  ij  roi  ÄAöjiu.  Da 
nun  Jacobus  minor  Mt.  10,  3.  a.  Jacobus  Alphaei  genannt  wird,  dieser  Name  aber 


I)  Einer  andern  Sage  zufolge  wäre  sie  in  Ephesus  begraben  worden  (Concil.  cd. 

Labbd  TU.  r».  573.)  und  müsste  also  dem  Johannes  dorthin  gefolgt  sein  s.  dag.  E|u- 
phan.  hacr.  78,  II  Sonst  vgl.  noch  Thilo  Acta  Thom.  p.  16  sqq.  der  Proleg.  — 2) 

Somit  wird  ihr  also  eine  Abstammung  aus  der  Familie  Davids  zugeschricben welche 
sich  aus  dem  N.  T.  nicht  erweisen  lässt.  — 3)  Ueber  den  Inhalt  des  hvang.  infantiae 
Mar.  und  dos  Protcv.  Jac.  (beide  in  Fabric.  cod.  apocr.  I.)  s.  Kleuker  Apokr. 

N.  T.  185  ff.  Scl.mid  Einleit,  ins  N.  T.  II.  235  ff.  Es  wird  unter  Änderte i behanp 
tet,  M.  sei  im  Tempel  als  eine  heilige  Jungfrau  erzogen  worden  Niceph.  2,  3.  s.  dag. 

Pr.  Maria  virgo  non  monialis.  Jen.  1 s 52.  4.  — 4)  Nicht  histor.,  sondern  polemischer 
Tendenz  ist  C.  J.  Huth  num  Joa.  llapt,  Maria  et  discipuli  Chr.  fueriut  baptizali.  Er- 
lang. 1758.  4.  — 5)  Ob  sie  wie  andere  Menschen  gestorben  sei,  darüber  beobachtet 
schon  Kpiphan.  hner  78,  11.  ein  geheimnissvollcs  Stillschweigen.  Ueber  die  Fabol  von 
der  Himmelfahrt  Maria'i  vgl.  Augusti  Denkwürdigk.  III-  109  ff. 
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mit  Kiopas  identisch  zu  sein  scheint,  so  erklärt  man  jenen  Genitiv  gewöhnlich  von 
der  Ehefrau  des  Kl.  (Grammatik  N.  T.  218.).  In  der  alten  Kirche  wollten  dage- 
gen Einige  wissen,  diese  Maria  sei  die  Tochter  des  Kiopas  oder  eigentlich  des 
Jojakim  (Vaters  der  Maria,  der  Mutter  Jesu)  gewesen,  welche  Letzterer  mit  der 
Frau  seines  verstorbenen  Bruders  Kiopas  erzeugt  und  dem  Leviratsgesetze  zufolge 
seinem  Bruder  als  Tochter  habe  überschreiben  lassen  Cotcler.  ad  constitutt  apost. 
3,  6.  Dann  wären  Jacobus  minor  und  Jacobus  Alphaei  zwei  verschiedene  Personen. 
Vgl.  d.  AA.  Jesus  u.  Jacobus  n.  Thiess  krit.Comeiit.il.  130  f.  Ob  übrigens 
die  M.  Joh.  a.  a.  O.  Mutterschwester  Jesu  genannt  werde,  darüber  s.  d.  A.  Salome. 
— 3)  M.  v.  Magdala  (s.  d.  A.),  Mayäalrjvtj , welche  sich  den  Jesum  begleitenden 
und  verpflegenden  Frauen  anschloss  (Luc.  8,  2 f.  Mr.  15,  4L),  nachdem  derselbe 
7 Dämonen  von  ihr  ausgetrieben  batte  Mr.  16,  9.  Luc.  8,  2.  Sie  war  auch  bei  der 
Kreuzigung  und  Bestattung  Jesu  zugegen  (Mt.  27,  56.  61.  Mr.  15,  40.  47.  Joh. 
19,  25.)  und  unter  den  ersten  Zeugen  seiner  Auferstehung  Mt.  28,  1.  Mr.  16,  1.  9. 
Luc.  24,  10.  Joh.  20,  1.  18.  Was  spätere  Sagen  beifügen,  diese  M.  sei  die  Toch- 
ter des  cananäischen  Weibes  (Mt.  15,  22.)  gewesen  (Niceph.  H.  E.  1,  33.)  und  spä- 
ter an  den  kaiserlichen  Hof  nach  Rom  gereist,  um  den  Pilatus  wegen  der  Verurtei- 
lung Jesu  zu  verklagen  (Niceph.  H.  E.  2,10-  vgl.  Baron,  ad  roartyrol.  rom.  22.  Jul.), 
dann  aber  in  Gallien  als  Verkündigerin  des  Evang.  aufgetreten  (vgl.  Fabric.  lui 
evang.  p.  388  sq.),  ist  kaum  des  Anführens  werth.  Anders  Menolog.  Graec.  III.  176. 
Auch  dass  Maria  Magd,  jene  Sünderin  (yvvtj  tig  dftaQuo lo'j)  gewesen  sei,  welche  im 
Hause  eines  Pharisäers  Jesum  salbte  Luc.  7,  36  ff.,  ist  nur  aus  IdeotiGciruug  dieser 
Geschichte  mit  Joh.  12,  1 ff.  Mt.  26,  6 ff.  unter  Vergleichung  von  Luc.  8,  2.  hervor- 
gegangen und  ganz  grundlos  vgl.  Deyling  observv.  III.  291  sqq.  Die  biissende 
Magdalena  bleibt  daher  ein  unhistorisches  Kunstsujet.  Verschiedenes  über  Maria 

Magd,  ist  abgehandelt  im  classical  Journal  IX.  18.  p.  262  sqq. 4)  Maria,  die 

Schwester  des  Lazarus  und  der  Martha  Joh.  1 1.  u.  12.  Auch  sie  salbte  Jesum.  Die 
Verschiedenheit  dieser  Salbung  aber  von  jener  Luc.  7,  36  ff.  erzählten  wird  jetzt 
grösstenthcils  anerkannt  s.  Lücke  Comment.  zu  Joh.  II.  492.  Olshausen  bibl. 
Comment.  I.  416  ff.  Hase  Leben  J.  165  f.  Merz  in  Friedrichs  Protestant. 
2.  Jahrg.  1009  ff.  — 5)  M. , die  Mutter  des  Johannes  Markus  Act.  12,  12.  ».  d. 
A.  Marcus. 

Marissa,  s.  d.  A.  Marescha. 

Marmor.  Diese  durch  Härte,  feines  Korn  und  Politurfähigkeit  sich  aus- 
zeichnende Kalksteinart  war  auch  den  Israeliten  bekannt  (vgl.  Joseph.  Antt.  12,4. 
11.  15,  9.  3.)  und  scheint  bereits  im  A.  T.  erwähnt  zu  werden.  Denn  ÖS  und  tf'B 
wird  von  LXX  durch  Marmor  Hohesl.  5,  15.  oder  bestimmter  klOog  n aptvog  1 Chron. 
29,  2.  Esth.  1,6.  gedeutet;  das  syr.  U-Lt.  ist  zweifellos  weisser  Marmor  und 
Hohesl.  a.  a.  O.  fordert  die  Tendenz  der  Vergleichung  gerade  diese  Marmorspecies 
s.  Rosenmüller  z.  d.  St.  Auch  1 Chron.  a.  a.  O.  ist  dieselbe,  da  sic  bei  Pracht- 
gebäuden angewendet  zu  werden  pflegte,  sehr  passend,  und  David  konnte,  da  Palä- 
stina keinen  Marmor  hat , denselben  aus  Arabien  beziehen  Diöd.  Sic.  2,  52.  *)  Plin. 
36,  13.  Dagegen  war  der  weissc  Marmor,  aus  welchem  die  Säulen  des  Gartensaals 
zu  Susa  bestanden  (Esth.  1,  6.),  wohl  von  inländischem  Gestein  gefertigt,  wenn  auch 
nicht  gerade  aus  den  von  neueren  Berichterstattern  geschilderten  Brüchen  Chardin 
voyag.  III.  358.  u.  Ker  Porter  Trav.  II.  527.  Mit  Marmor  legte  man  auch 
Fussbödcn  in  Prachtzimmern  aus  Esth.  1,  6.  Die  an  d.  St.  neben  vorkommen- 
den Wörter  deuten  Aeltere  und  Neuere  ebenfalls  von  Marmorarten  s.  bes.  Fab  er 


1)  Ovtt  Tj  11  et  QL  et  (ItSydog)  oft  aUy  Oc(t'por£ogfv»j  nttfa  rotg  ’Agaßioit  li9oi{  (J- 
totod'rjvai  dvvutai'  tov  la/infotttTri  plv  tj  Utmcttjs,  ßaQvtctzvs  Si  ö etaöji oj,  ij  St  yt 
Izidr qs  vxifßoXfj*  tttgo ig  ov%  änoktinovoa. 
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d.  i.  wrisser  Marmor.  Für  letzteres  Wort  hat  LXX  afinQayShrjg , was  gewiss  nicht 
deu  von  den  Griechen  aua  oaydog  genannten  Edelstein  bezeichnet,  sondern  wohl  eine 
Art  grünen  Marmors  (m.  laconicum).  "nt,  im  Arab.  Perle,  giebt  LXX  durch  niv- 
vtvoj  ii&og , Perlenstein,  womit  entweder  Perlmutter  oderein  der  Perle  ähnlicher 
Stein  (eine  Art  Alabaster),  nach  Bochart  Hieroz.  III.  639  ff.  aber  die  Perle  selbst 
(s.  d.  A.)  gemeint  ist.  Alle  diese  Deutungen  sind  wohl  nur  errathen;  auch  was  neuere 
Philologen  über  diese  Worte  vorgebracht  haben  (z.  B.  unter  rv^no  nach  Ge se  n.  thes. 
L 947.  rundgefleckten  = schildartigen  Marmor  zu  verstehen  vgl.  rnnb),  beurkundet 
blos  ihren  etymolog.  Witz.  Man  wird  Verzicht  darauf  leisten  müssen,  die  wahre 
Bedeutung  jener  drei  Wörter  aufzufinden. 

Martb  8,  Maif9d  (ttma,  im  Syr.  ein  nom.  propr.  vgl.  Plutarcb.  vita  Mar. 
c.  17.),  eine  jüdische  Frau,  Schwester  der  Maria  (Luc.  10,38  40  f.)  und  des  La- 
zarus zu  Bethanien  bei  Jerusalem  (Job.  11,  1.5.),  entschlossener  (Joh.  11,  20  ff.) 
und  rühriger  (Luc.  10,  40.),  wie  es  scheint,  als  ihre  Schwester,  aber  weniger  dem 
Hohem  »gewendet  und  nicht  so  fähig,  geistige  Rede  zu  fassen  N iemeyerCha- 
rakt.  I.  66  f.  Zur  Wittwc  Simons  des  Aussätzigen  macht  sie  und  stellt  ihren  Cha- 
rakter weit  über  den  der  Maria  Schulthess  neueste  theol.  Nachricht.  1828-  II. 
413  ff.  Die  kirchl.  Sage  (des  Abendlandes)  lässt  M.  mit  Lazarus  (s.  d.  A.)  nach  Gal- 
lien überschiffen  s.  Fabric.  lux  evang.  p.  388  sq.  vgl.  Acta  Sanct.  m.  Jul.  VII. 
p.  4 sqq. 

Musch,  Bta,  Gen.  10,  23.  unter  den  Abkömmlingen  Arams  als  ethnograph. 
Name  genannt  (1  Chron.  1,  17.  steht  fälschlich  ”0®).  Joseph.  Antt.  1,  6.  4.  deutet 
'DijOavafoi  mit  dein  Zusatze:  Xnaotvov  Xagai,  iv  zoig  vvv  HaktUat.  Es  ist  also 
die  Gegend  ohnweit  des  Ausflusses  des  vereinigten  Tigris  und  Euphrat  in  den  pers. 
Meerbusen  gemeint  (Plin.  6,  26.  u.  31.  p.  335.  cd.  Harduin. , Xd(a£  Haotvov 
Ptol.  6,  3.  2.)  = das  syr.  s.  d.  A.  Mescha.  Aber  richtiger  denkt  man 

wohl  an  das  masischc  Gebirge  (Bochart  Phal.  2,  11.),  welches  Armenien  von 
Mesopotamien  scheidet  (Strabo  1 1.  527.  Ptolem.  5,  18.  2.),  dessen  südliche  Auwoh- 
ner  unstreitig  Semiten  waren  s.  M i ch  ae  I i s spicil.  II.  140sq. 


% 


M ash  it  h,  rv’ntfan  in,  ein  Berg  in  der  Nähe  von  Jerusalem,  wo  Salomo  dem 
ammonitischen  Gott  Milcom  eine  Cultusstätte  errichtet  hatte,  die  erxt  Kün.  Josias  ent- 
fernen liess  2 Kon.  23,  13.  LXX  haben  das  W.  als  Eigennamen  beibehalten:  Alo- 
tf9a&.  Vulg.  aber  übersetzt  richtig  mons  offensionis,  und  hiernach  heisst  noch  jetzt 
die  mittägige  Seite  des  Oelbergs  (denn  dieser  ist  gemeint  s.  d.  A.)  Berg  des 
Acrgernisses. 

M asloth,  Mcaoaltüd , Mtuacdcod,  Ortschaft  in  Galiläa  ohnweit  Arhela 
1 Macc.  9,  1.  Viell.  sind  aber  die  noch  jetzt  vorhandenen  unil  befestigten  Höhlen 
(Robinson  (II  532  f.)  bei  Arbela  Joseph,  vit.  37.  gemeint,  die  Joseph.  Autt.  12, 
II,  1.  statt  Ma«d.  in  dieser  Erzählung  nennt. 

Masreka,  nij'Sa,  Ortschaft  wahrscheinlich  im  Edomiterlande  Gen.  36,  36. 
1 Chron.  1,  47. 

Masaa,  1)  «Btt,  arabischer  Volksstamm  israelitischer  H> rknnft  Gen.  25,  14. 
1 Chron.  1,  30.  Man  vergleicht  gewöhnlich  und  nicht  unpassend  die  Matmvol  im 
wüsten  Arabien  gegen  Babylonien  bin  Ptol.  5,  19.  2.  Eine  andere  Verinuthung 
H itz  i gs  s.  Nachtr.  Art.  D u rn a.  — 2)  ne«  s.  d.  A.  M er  i ba. 

M HStix.  So  übersetzt  Luther  Ezech. 27,  17.  'las  hebr.  ^Tl,  das  er  ander- 


r 
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wärt*  durch  Balsam  giebt.  Auch  Celsius  Hierob.  II.  180  ff.  spricht  dieser  Deu- 
tung das  Wort  und  stützt  sich  dabei  auf  das  arab.  s.  dag.  Rosenmüller 

Altorth.  IV.  I.  171.  vgl.  oben  I.  133.  Dagegen  ist  der  Mastixbauro , Pistacia  lenti- 
scus,  unter  dem  griech.  Namen  agivo;  Susan.  64.  erwähnt  (Lut  h.  übersetzt  Linde), 
und  dass  er  in  Palästina  gewachsen  sei  und  noch  wachse,  geht  aus  Buxtorf.  lexic. 
chald.  p.  1230.  und  ßelon  observv.  2,  81.  hervor.  Was  von  diesem  Baum  (Staude 
bis  zu  15  Fuss  Höhe)  in  den  Handel  kommt,  ist  das  in  Körner  geformte,  durchsich- 
tige, weissgelbliche  und  wohlriechende,  durch  Einschnitte  gewonnene  Harz,  welches 
auch  im  Alterthum  geschätzt  (vgl.  Plin.  14,  25.  24,28.  Dioscor.  1,  90.)  und  als 
Arzneimittel  angewendet  wurde  Galen,  simpl.  med.  8, 17.  p.  113.  Kühn.  Aus  den 
schwarzen,  den  Wachholderbeeren  ähnlichen  Früchten  wurde  und  wird  ein  Oel  ge- 
presst Dioscor.  1,  51  f.  Auf  der  Insel  Chios  ist  die  Cultur  dieses  Gewächses  vorz. 
heimisch  s.  überb.  Tourncfort  R.  II.  97  f.  100.  Sonnini  R.  nach  Griechenl. 
S.  344  ff. 

Mattathias,  MartafHaf  (rnrnn),  Syr.  ein  jüdischer  Priester  aus 

dem  Geschlecht  (Priesterdasse)  Jojarib  (1  Chron.  24,  7.)  in  der  Stadt  Modin,  der 
nebst  seinen  5 Söhnen  den  syrischen  Hauptmann  des  Antiochus  Epiphanes  (Joseph. 
Antt.  12,  6-  2.  nennt  ihn  Apelles),  welcher  auch  dort  den  heidnischen  Opferdienst  ein- 
führen wollte , tödtete  und  so  das  erste  Zeichen  zur  Empörung  der  Juden  gegen  An- 
tiochus Epiphanes  gab  (167  v.  Chr.)  1 Macc.  2,  1 ff.  vgl.  Dan.  11,  33.  Er  flüchtete 
ins  Gebirge  und  hatte  bald  ein  kleines  Heer  von  Gleichgesinnten  um  sich  versammelt, 
mit  denen  er  im  Lande  herumzog,  die  Götzenaltäre  niederriss  und  abtrünnige  Juden, 
sowie  königliche  Beamte  tödtete  1 Macc.  2,  44  ff.  Unter  diesen  Wirren  starb  er 
(1  Macc.  2,  70.)  146  aer.  Sei.  d.  i.  166  v.  Chr.,  nachdem  er  vorher  seinem  dritten 
0 Sohne,  Judas  Makkabi  (in  Verbindung  mit  dem  zweiten  Sohne,  Simon),  den  Ober- 
befehl über  die  täglich  mehr  anwachsenden  Patrioten  übertragen  hatte  1 Macc.  2, 49. 
[Andere  Männer  dieses  Namens,  worunter  auch  ein  Enkel  jenes  Matt.  1 Macc.  16, 14. 
s.  Si  monis  Onom.  V.  T.  107.] 

Matthana,  n:no , Lagerstätte  der  Israeliten  auf  der  G ranze  der  arabischen 
Wüste  und  des  Moabiterlandcs  Num.  21,  18  f.  Euseb.  u.  Hieron.:  sita  cst  in  Arnone 
(iv  roS  AQvmvä)  duodcc.  miliiaria  procul  contra  orientalem  plagam  Medebab.  Das 
reimt  sich  freilich  nicht  zusammen , denn  so  weit  erstreckt  sich  der  Arnon  oder  sein 
Gebiet  in  keinem  Falle,  und  man  müsste  wohl  mit  Hcngstenberg  Bil.  S.  240. 
s ü dlich  lesen. 

Matthanja,  rpsna,  s.  d.  A.  Zedekias. 

Matthaus,  Max&aios  njflo  oder  •’tnaet ?),  einer  der  zwölf  Apostel 

(Mt.  10,  3.  Mr.  3,  18.  Luc.  6, 15.  Act.  1,  13.)  und  nach  dem  Zeugniss  der  alten 
Kirche1)  Verfasser  des  ersten  kanon.  Evangeliums,  früher  Zollcinnehmer  in  Galiläa*) 
in  der  Nachbarschaft  des  Sees  Genezarcth  Mt.  9,  9 f.  Ueber  seine  weitern  Schick- 
sale wissen  wir  aus  dem  N.  T.  nichts.  Kirchliche  Nachrichten  über  des  M.  apostol. 
Thätigkeit  ausser  Palästina  (Euseb.  H.  E.  3,  24.)  und,  was  damit  gewöhnlich  zusam- 
menhängt, über  seinen  Märtyrertod  sind  höchst  schwankend  und  beweisen  eben  da- 
durch, dass  man  schon  im  3.  Jahrh.  über  diese  Dinge  nichts  mehr  wusste.  Am  meisten 
hatte  sich  die  Sage  fcstgestellt , M.  habe  in  Aethiopia (Meroe)  das  Evangel.  verkün- 
digt (Socr.  H.  E.  1, 19.  Rüffln.  H.  E.  10,  9.),  und  es  bildete  sich  diesfalls  eine  sehr 

1)  Die  neuern  Bestreitungen  dieser  Autorschaft  zu  prüfen,  liegt  ausser  unterm  Plane. 
Eine  kurze  Zusammenstellung  der  Gründe  pro  und  contra  giebt  Olahausen  im  Er- 
langer Osterprogr.  v.  1836.  Vgl,  de  Wette  Einl.  ins  N.  T.  169  ff.  Meyer  Com- 
ment.  8.  13  ff.  2.  Aufl.  — 2)  Daher  lässt  ihn  auch  eine  alte  Pariser  Handschrift  gebür- 
tig sein  s.  Coteler.  patr.  apostol.  I.  272.,  und  eine  Legende  nennt  seinen  Vater  Ru- 
cus , die  Mutter  aber  Chirothia ! 
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abenteuerliche  Historie  von  seinen  dort  verrichteten  Thaten  und  erlittenen  Tod  Ab- 
diae  histor.  apost.  7.  in  Fabricii  cod.  apocr.  I.  636  sqq.  Perionii  vitae  Apostol. 
p.  114  sqq.  vgl.  auch  das‘Martyro).  rom.  zum  21.  Sept.  Eine  Variation  dieser  Sage 
findet  sich  Niceph.  2,  41.,  nur  dass  hiernach  M.  eines  natiirl,  Todes  gestorben  wäre, 
welches  Letztere  iiberh.  die  ältere  Ansicht  war  Clem.  AI.  ström.  4.  215.  Sy  1 b.  Andere 
lassen  ihn  in  einem  asiat.  Lande  thätig  sein , Isidor.  Hisp.  (de  sanct.  c.  77.)  in  Mace- 
donien,  Simeon  Metaphrast.  in  Obersyrien  am  Euphrat,  Ambros,  (in  Ps.  45.)  in  Per- 
sis,  noch  Andere  in  Parthien  und  Medien,  und  diesem  gemäss  erzählt  man  von  einem 
Märtyrertod  des  BL  in  Hifrapolis  oder  in  Persien.  Vgl.  iiberh.  Florin i exercitatt. 
histor.  philol.  p.23sqq.  Credner  Einl.  ins  N.  T.  1. 1.  58f.  Wichtiger  ist  die  Frage, 
ob  Matthäus  mit  dem  Mr.  2,  14.  Luc.  5,  27.  erwähnten  Levi  (Sohn  eines  gewissen 
Alphäus)  eine  Person  sei.  Die  herrschende  Ansicht  der  alten  Kirche  (vgl.  auch  con- 
stitutt.  apost.  8,22.  u.  Coteler.  z.  d.  St.)  sowie  unter  den  Neuern  geht  auf  Be- 
jahung dieser  Frage,  und  zwar  wegen  der  ganz  unverkennbaren  Achnlichkeit  beider 
Relationen , die  eben  deshalb  ohne  hinlänglichen  Beweis  nicht  auf  verschiedene  Perso- 
nen bezogen  werden  können,  und  es  lässt  sich  dies  nicht  durch  die  Bemerkung  zurück- 
weisen,  dass  im  Apostelverzeichnissc  bei  Mr.  und  Luc.  Matthäus  unter  diesem, 
nicht  unter  dem  Namen  Levi  aufgeführt  sei,  denn  es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  Mt.,  als  er  zu  Jesu  iibertrat,  einen  andern,  dem  neuen  Lcbensvcrhältniss  ange- 
messenen Namen  sich  beilegte  vgl.  d.  A.  Namen.  Nur  bedarf  es  hierbei  nicht  der 
weit  bergehohen  (und  neulich  von  Gu  er  ick  e Eiul.  ins  N.T.  S.  234.  beifällig  erwähn- 
ten) Hypothese,  dass  beiden  Namen  eine  Bedeutung  zum  Grunde  liege,  indem 
von  .Tb,  adhaesit,  comitatus  est,  abzuleiten,  der  Name  Mai&alog  aber  (nach  einer 
kleinen  Veränderung  eines  einzigen  Buchstaben , die  bei  Alliterationen  u.  s.  w.  aller- 
dings nicht  in  Betracht  kommt)  mit  vkjOd  2 Cor.  10,  14.  s.  v.  a.  icpixvovfitvog 
(von  W)  ">  Verbindung  zu  setzen  sei  s.  neues  theol.  Journ.  I.  518  fT.  Die  übrigen 

Gründe  derer,  welche  Levi  von  Matth,  unterscheiden  (Michaelis  Einl.  II.  934  f.), 
sind  von  keiner  Erheblichkeit  und  zum  Theil  erbärmlich  (Kraft  observv.  sacr.  V. 
no.  3.),  noch  weit  preeäror  aber  die  Beweise,  wodurch  Einige  darthun  wollen,  Levi 
sei  eine  Person  mit  dem  Ap.  Lcbbäus  oder  Thaddäus  (Hase  in  bibl.  Brem.  V. 
476  sqq.  vgl.  Biel  ebend.  VI.  1038  sqq.  Heumann  Erklär,  d.  N.  T.  I.  538  IT. 
Frisch  diss.  de  Levi  c.  Matth,  non  confundendo.  L.  1746.  4.).  Vgl. noch  Thi ess 
krit.  Comment.  I.  90  ff.  Neulich  ist  die  Meinung  vorgetragen  worden,  die  Synoptiker 
erzählten  zwar  eine  Begebenheit,  aus  Irrtbum  aber  sei  von  dem  Einen  Matthäus  ge- 
nannt worden,  da  der  Vorfall  doch  vielmehr  mit  einem  Zöllner  Levi  sich  ereignet  habe 
s.  Sie  ffert  Lrspr.  d.  1.  kanon.  Evang.  S.  54  ff.  Schulz  zu  v.  Cöllns  bibl.  Theol. 

II.  169.  Neandcr  Leb.  Jesu  S.  249  f.  vgl.Strauss  Leb.  Jesu  I.  541  IF.  Indcss 
durften  die  vorgebrachten  Gründe  für  den , welcher  nicht  schon  im  Voraus  gegen  die 
Aechtlieit  des  1.  Evang.  eingenommen  ist,  wenig  Gewicht  haben. 

Matthi  as  (syr.  Jlfcic  vgl.  rwva  s.  v.  a.  Wtddmpoj  oder  OeoSotog)  *),  einer 
der  70  Jünger  Jesu  (Euseb.  1,  12.  1.),  welcher  an  des  Judas  Ischarioth  Stelle  durchs 
Loos  znm  Apostel  erwählt  wurde  Act.  1,  23.  26.  Er  soll  in  Aethiopia(Nicepb.  2,  40.; 
nach  Sophron.  in  altera  Aethiopia  d.  i.  Colcbis  vgl.  Cellar.  notit.  II.  309.)  das 
Evangelium  verkündigt  u.  den  Märtyrertod  gelitten  haben  vgl.  auch  Monolog.  Graec. 

III.  198.  Eine  andere  Erzählung,  welcher  zufolge  M.  in  Judäa  gepredigt  haben  und 
von  den  Jnden  gesteinigt  worden  sein  soll,  s.  Perionii  vitae  apost.  p.  178  sqq.  und 
Acta  Sanctor.  z.  24.  Febr.  Vgl.  noch  August!  Denkwürdigk.  III.  241  f.  Schon 
früher  batte  man  unterdes  M.  Namen  ein  apokryphisebes  Evangelium  Euseb.  H.E.3, 


1)  Der  Name  war  damals  unter  den  Juden  sehr  üblich  s.  den  Index  zum  llaver- 
camp.  Josephus. 
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25.  3.;  auch  erwähnt  Clan.  Ale*,  ström.  2, 163.  7,  318.  nagaSdatig  des  Matthias, 
welche  vielleicht  mit  jenem  einerlei  Schrift  waren  G r a b i i spicil.  patr.  sec.  2.  Tom.  I. 
p.  117  sq.  s.  Fabric.  cod.  apocr.  N.  T.  I.  782  sqq. 


Mauerbrecher,  arietcs  (über  deren  Erfindung  s.  Diod.  Sic.  12,  28.  Plin. 
7,  57.  p.  416.  Hard.  Vitrnv.  10,  19  [13].  2.),  die  bei  Belagerungen  der  Alten  zutn 
Durchlöcbem  der  Mauern  gebraucht  wurden,  sind  Ezech.  4,  2.  21,  7.  unter  dem 
Namen  erwähnt , nach  dem  Chald.  und  Kimchi  auch  Ezech.  26,  9.  in  den  Worten 
ita;?  ■'tra.  Es  waren  bekanntlich  lauge  starke  Balken  von  hartem  Holz,  vorn  mit 
einem  aus  Eisen  verfertigten  Widderkopfe  versehen,  die  an  eiher  Kette  hingen  und 
von  den  Soldaten  mit  Gewalt  gegen  die  Mauer  gestnssen  wurden.  Die  Soldaten 
waren  durch  ein  abschüssiges  Dach  (testudo)  vor  drn  Pfeilen  und  dem  Feuer  der  Be- 
lagerten gedeckt.  Joseph,  bell.  jud.  3,  7.  19:  ’Eax'iv  vixcQtityl&ijs  doxog,  toxm  vr/os 
ixapanktjaiof  • ioxd/xcoxat  öl  rcayii  Oiöijgm  xax'  ctxgov  ilg  xqiov  trporofttjv , dtp'  ov 
xol  xakeixai , xcivixto/iivu.  Äaxattogiixax  dl  xdkotg  fic'oog,  ais^lp  ani  nkdoxiypog 
eitoog  äoxov,  oravpolg  cxaxtpcoffiv  tdpalotg  i’.Tfffrr/piyftfvtjS.  ’Avco9ovptvos  dl  V7td 
nkrjtkovg  ctvdptöv  el$  xö  xuxvmv,  xcäv  avxiöv  nOpöroj  ncikiv  t!g  Tot’fingoöOfV  irrijjpi- 
cavnun,  ti'jim  t«  xti-p)  tc5  npoavlyovxi  aiöi'/pio.  Kal  oväilg  ovx ai  xapxcpds  jt vpyog 
7]  nipißokog  nkaxvg , 0(,  xav  xäg  rtpaixag  Tikt/yag  Iviyxax , xaxiO’yvti  xrjg  Intftovijs- 
Den  Unterschied  des  aries  von  der  ful*  (muralis)  giebt  Veget.  mil.  4,  14.  an. 


Maul,  s.  d.  A.  Maulthier. 

Maulbeerbaum,  s.  d.  folg.  Art. 

Maulbeerfeigenbaum,  rrejsti  im  Talm.,  wovon  in  der  Bibel  nur  der  Plur. 


esajsti,  niejsti  vorkommt  '),  arabisch 


griechisch  cruxoftopog , ovxofiopla  *), 


Plin.  ficus  aegyptia,  im  System  ficus  sycomorus.  Er  ist  aus  dem  Geschlecht  der  Fei- 
genbäume, gleicht  aber  in  Blättern  und  äusserm  Ansehen  dem  weissen  Maulbeer- 
baum *).  In  Aegypten  (Ps.  78,  47.  Strabo  17.  823.  Plin.  13, 14.  Diod.  Sic.  1, 34. 
Athen.  2.  5 1.  Pro  sp.  A Ip  i n.  plantt.  aegypt.  c.  6-  Hasse Iq  u i st  R.  635  f.),  wel- 
ches sein  Vaterland  sein  soll,  und  in  Palästina  (1  Kön.  10,  27.  1 Chron.  27,  28. 
Arnos  7,  14.  Luc.  17,  6.  19,  4.  vgl.  Theodoret.  ad  Jes.  9,  9.  u.  Arnos  I.  c.  4))  wuchs 
derselbe  sonst  und  wächst  noch  jetzt  sehr  häufig  auf  Ebenen  und  in  Niederungen  (vgl. 
1 Kön.  10,  27.)  in  einem  trocknen  Boden  Rauwolf  R.  57.  Robinson  III. 
235.  *).  Sein  Stamm  ist  ungemein  knotig,  wird  beträchtlich  hoch  (Luc.  19,  4.  vgl. 


1)  Luther  übersetzt  Maulbeerbaum,  wie  auch  die  Vulg.  hier  und  da  morus  hat. 
— 2)  Das  griech.  ovxtcu ivog,  dessen  sich  fast  immer  LXX  bedienen  (doch  s.  Arnos  7, 
14.  Ps.  78,  47.),  heisst  überh.  Maulbeerbaum,  und  noch  Theophrast.  befasste  darunter 
mit  die  ficus  aegyptia,  denn  das  compos.  ovxopop og  ist  eine  spätere  Bildung.  Genau 
schreibende  Autoren  brauchen  daher  nicht  leicht  cvxctfiiv 0{  ohne  Zusatz,  oder  ohne  dass 
der  klare  Zusammenhang  für  ficus  aegyptia  entscheidet,  von  diesem  Baume  (Celsii 
Hierob.  I.  311.),  und  daher  wollten  auch  viele  Ausleger  Luc.  17,  6.  von  dem  Maul- 
beerbaume verstehen  (Beza,  Grotius,  L.  de  Dieu,  Warnekros  a.  a.  O.  XII. 
87.),  wie  denn  dieses  Gewächs  sich  in  Phönieien  und  Judäa  wirklich  vorfindet  (War- 
nekros a.  a.  O.  98.  Anm.).  Wahr  ist  es,  Lucas  wählt  sonst  seine  Ausdrücke  sorg- 
fältig und  19,  4.  braucht  er  von  der  Sycomore  den  bestimmten  Namen  ooxoftopma. 
Indesswar  die  Verwechslung  der  Wörter  ovxäiiivot  u.  ovx o'ftopot  damals  bei  nicht  bota- 
nischen Schriftstellern  schon  sehr  häufig  vgl.  Dioscor.  1,  181.  — 3)  Plin.  13,  14:  Ar- 
bor  moro  similis  folio,  magnitudine,  adspectu.  Dioscor.  1,  181:  Aivlpov  toxi  fttya, 
ouoiov  xij  so*?/,  nokvxouov  acpöäga,  xoif  «pnHoie  t’oixöj  uopfrr , «jpjpft  di  xupiröv  spie 
uat  tsrpaxis  roü  front,  ovx  dxö  rav  a’xpf/idvav  <ü;  ini  tjjs  ovxiji , anö  di  tov  axtke- 
j;o»s  ouoiov  spivrw,  ylvxvttpov  ölvvtfwv,  ovx  fyovra  dl  »syjfpafitdas,  ft q ds  mnaivi- 
ftcvov  SCya  ton  huxvija&r)vctt  Svvji  rj  oidrjpai.  — 4)  An  der  erstem  Stelle  heisst  es: 
evxafiivmv  fj  /lalaicn'vij  nfxkrjqmtai.  Eine  Stadt  Sycaminon  in  Palästina  (Phönieien) 
erwähnt  Strabo  16.  758.  s.  Bei  and  Palaest.  p.  1024.  Doch  wuchs  der  M.,  da  er  Nie- 
derungen liebt,  nicht  in  Obergatiläa  Mischna  Schebiith  9,  2.  — 5)  Daher  er  auch,  was 
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Dioicor.  1, 181.  L eo  A fric.  dezcript.  Africae  9, 67 : arbore*  procerae  et  altissimae) 
und  treibt  sehr  viele  sieb  weit  ausbreitende  (oft  40  Schritt  im  Durchschnitt),  viel 
Schatten  gebende  Aestc  Hasselquist  R.  537.  ').  Die  Blätter  haben  eine  schöne 
griine  Farbe,  sind  herzförmig  und  unten  filzig,  die  kernlosen  Früchte  setzen  sich 
am  Stamme  oder  an  den  grossem  Aesten  (Piin.  13,  14.  Athen.  2.  51.  Arvieux 
Kae.hr.  11. 156.,  mittelst  blattloser  Stiele  II  au  w o 1 f R.  57.)  an,  sehen  gelblich  aus 
und  gleichen  an  Gestalt  und  Geruch  den  Feigen  Strabo  17.  823.  Sic  worden  vo« 
gemeinen  Leuten  (Hirten,  Arnos 7,  14.  vgl.  Norden  R.  118.)  gegessen  und  haben 
einen  sehr  süss.-u  Geschmack  (Plin.  13,  14.),  der  zwar  nicht  dem  der  Feigen  beikommt 
(RauwolfR.  57.  Sonn i n i R.  1.  212*),  aber  nach  Hasselquist  R.  538.  vgl. 
Athen,  a.  a.  O.  ziemlich  angenehm  ist  *).  Um  sic  zur  Reife  zu  bringen,  muss  man 
sie  in  d>  r Gegend  des  Nabels  mit  einem  scharfen  Instrument  oder  auch  blos  mit  dem 
Nagel  etwas  aufritzen  Arnos  7,  14.  (üba),  dann  sind  sie  in  3 bis  4 Tagen  reif 
vgl.  Theophr.  plantt.  4,  2.  (nitxtiv  ov  dvvatat , au  pij  inixvioVy'  aW  l%0UTit  ovv- 
aStjfmf  Imxvttpvdiv ' u6’  imxvtO&y  rexagxaia  nhztrea).  Plin.  13,  14.  (fiens 
est  — perqimm  foeenndo  proventu,  scalpendo  tantum  ferrei»  unguibus : aliter  non  rna- 
turescit)  Athen.  2.51.  Dioscor.  1,181.  Forskäl  flor.  arab.  p,,182.  *).  An  der 
Stelle  der  abgebrochenen  Früchte  kommen  gewöhnlich  wieder  andere  hervor,  so  dass 
der  stets  belaubte  Baum  mehrmals  (Nord  e n R.  a.  a.  O.),  zuweilen  7mal  des  Jahres 
trägt  Plin.  13,  14  Solin.  32.  Das  Holz  des  Sycomorua  ist  leicht,  aber  ausserordent- 
lich dauerhaft,  fast  unverweslich*),  daher  cs  auch  die  Israeliten  als  das  gemeinste 
Bauholz  brauchtrt!  Jos.  9,  9.  Miscbna  Chilaim  6,  4.  Baba  mez.  9,  9.  vgl.  Theophr. 
plantt.  4,  2.  Plin.  13,  14.  Theodorebad  Jcs.  I.  c.  Hasselquist  R.  537.  4).  In 
Aegypten  wurden  daraus  gewöhnlich  «lie  Mumiensärge  gemacht  Zoega  de  ohelisc. 
p.  3 1 7.  S.  überh.  A b d o 1 1 a t i f Denkw.  1,  2.  p.  50  f.  der  deutschen  Uebersetzung, 
und  de  Sacy  Anmcrk.  zu  s.  Ausg.  des  A bdollat i f p.  83  sqq.  Hasselquist  R. 
535  f.  (eine  sehr  genaue  Beschreibung  des  Gewächses)  Cetsii  Hierob.  I.  SlOsqq. 
Warnekros  hist.nat.  Sycomori  im  Repertor.  für  bibl.  Liter.  XI.  224  sqq.  XII.  81  sqq. 

Maulthier,  t?d,  fr^D,  rjpi'ovog,  wiril  bekanntlich  durch  Vermischung  eines 
Esels  mit  einer  Stute  fmulus)  oder  eines  Hengstes  mit  einer  Eselin  fhinnus)  erzeugt 
vgl.  Varro  de  re  rust.  2,  8.  Plin.  8,  69.  Colum.  6,  36.  Aesop.  fab.  140.  Aelian.  anirn. 
12,  16.  Strabo  5.  212.  Am  gewöhnlichsten  sind  die  Maulthiere  der  ersten  Art;  die 
der  zweiten  Art  zeichnen  sich  aber  durch  Grösse  und  Schönheit  vor  ihnen  aus*).  Auch 


das  nördl.  Palästina  betrifft,  nur  in  Niedergaliläa  fortkam  Miscbna  Sehcbiith  a.  a.  O. 
Die  Gemara  Hieros.  l.  d.  St,  sagt:  Signum  montium  sunt  fraxini,  vadium  palmae,  cim- 
p o r u m sycomori. 

1 ) Uinbrnm  porrigit  egregiam  arbor  vasta,  ramosa  et  in  latum  extensa,  qua  incolU 
terra  rum  sub  fervido  sitarum  coelo  inaignem  praestat  usum  cet.  Vgl.  noch  Be  Ion  ob 
serw.  2,  37.  u.  78.  Borckhardt  Sprüchw.  8.  313.  — 2)  Nach  Strabo  17.  823.  ist 
die  Krurht  äztuov  x«ra  t rjv  yivaiu  H.  über  diesen  Widerspruch  Bodaeus  a Sta- 
pel ad  Theophr.  p.  290.  Man  wird  sieb  darüber  um  so  weniger  wundern,  da  auch 
die  frischen  Feigen  manchem  Gaumen  nicht  behagen.  — 3)  „Die  Gärtner  um  Kairo 
pflegen  die  Feigen  der  Sykoinore,  ehe  sie  reif  sind,  mit  einem  spitzigen  Kisen  autzu 
stechen  und  ein  Stückchen  von  der  Grosse  einer  Erbse  mit  herausxunehmen.  Dieses 
thut  man,  um  die  Frucht  süsser  zu  machen,  denn  die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  der 
Zutritt  der  Luft  in  das  Herz  der  Frucht  die  Süssigkeit  derselben  erhöht.“  Burck- 
bardt  Sprüchw.  8.  M3.  — 4)  Im  Wasser  soll  es  nicht  nur  unverweslich  sein,  son- 
dern gewissermaassen  erst  auslrockuen  und  leichter  werden:  Plin.  a.  a.  O. : Arbor 
cnesa  atatim  stagnis  mergitur:  hoc  eat  eius  siccari.  Kt  primo  sidit,  postca  fluitare 
incipit,  certoque  sugit  eam  alienus  humor,  qui  aliam  omncin  rigat.  Cum  innatare  coe- 
perit,  tempestivae  habet  signum.  Vgl.  Augustin,  civ.  d.  21,  5.  — 5)  Darum  besonders 
waren  die  Icönigl.  Waldungen  an  Sykomorenstämtnen  von  Werth  und  unterlagen  einer 
brsondern  Komtbehaudlung  I Chron.  27,  28.  — 6)  Die  Maulesel  von  Baalbek  in  Sy- 
rien stehen  in  solchem  Werthc,  dass  einzelne  mit  30 — 35  Pf.  Sterling  bezahlt  werden 
Borckhardt  R.  I.  57. 
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der  alte  Orient  (wie  der  heutige  Chardin  IV.  88-)  kannte  nnd  schätzte,  die  M.; 
insbesondere  war  die  Landschaft  Thogarma  (Armenien)  wegen  ihrer  Maulesel  be- 
rühmt Ezecb.  27,  14.1).  Bei  den  Israeliten  finden  wir  sie  erst  seit  dem  Zeitalter  Da- 
vids als  Beitthiere  der  Könige  1 Kön.  1,  33.  38.  44.  (vgl.  d.  A.  König),  der  königll. 
Prinzen  (2  Sam.  18,  9.)  und  der  Pagen  (2  Sam.  18,  29.),  daher  es  bei  Hofe  neben 
den  Rossen  auch  einen  Marstall  von  Maulthieren  gab  1 Kön.  18,  5.2).  Für  die  spä- 
tere Zeit  vgl.  Joseph,  vit.  26.  Selbst  im  Kriege  ritt  man  Manlthiere  (2  Sam.  18,  9. 
vgl.  Zach.  14,  15.),  in  Persien  aber  sollen  sich  ihrer  nam.  die  Regierungsboten  be- 
dient haben  Estb.  8,  10.14.*).  Noch  jetzt  sind  im  Orient  Maulthiere  auf  Reisen 
vielfältig  im  Gebranch  Robinson  I.  55.  420.  11.309.  366.  III.  290,  Dass  M. 
anch  zum  Transport  von  Lasten4)  gebraucht  wurden , erhellt  aus  2 Kön.  5,  17.  vgl. 
Jes,  66,  20.  1 Chron.  12,40.  Esra  2,  66.  Ctes.  Pers,  44.  Höst  Marokk.  p.  292. 
Rosse  1 NG.  von  Aleppo  II.  50  f.  Robinson  II.  128.377.  Sie  empfahlen  sich  zu 
diesem  vielseitigen  Gebrauche  durch  Ansdauer  und  sichern  Tritt:  jene  zeichnete  sie 
vor  dem  Esel,  dieser  vor  dem  Pferde  aus ; u.  sie  wurden  von  Vielen  allen  übrigen  Reit- 
und  Lastthieren  vorgezogen  Philo  opp.  II.  307-  Oie  Israeliten  selbst  durften  sich 
mit  der  Zucht  der  M.  nicht  befassen,  da  es  durch  das  Gesetz  verboten  war  (Lev.  19, 
19.),  Thiere  von  verschiedener  Gattung  zusammenzulassen  (Philo  I.  c.);  es  wird  also 
diese  Thierart  aus  benachbarten  Landern  eingeführt  worden  sein,  und  auch  1 Kön.  10, 
25-  hat  man  wohl  von  einem  Tribut,  den  die  Oberhoheits-Länder  lieferten,  zu  ver- 
stehen. S.  überh.  Bochart  Hieroz.  1.209  sqq,,  wo  auch  p.221s<jq.  die  jüdische 
(Jonath.  ad  Gen.  36,  24.  Dougtaci  Anal.  1.  4!  sqq.)  und  andere  Sagen  überden 
ersten  Erfinderder  Begattung  zwischen  Pferd  und  Esel  referirt  und  beurtbeilt  werden, 
und  U golino  de  re  rnstica  Hehr.  (ihs.  thesaur.  XXIX.)  4,  10. 

Maulwurf.  So  wird  von  Vielen  "ihn  gedeutet  s.  d.  A.  Wiesel.  Einige 
Ausleger  verstehen  mit. den  Rahbincn  auch  unter  nrnirtn  Jes.  2,  20)  Maulwürfe, 
und  so  hat  Luther  übersetzt  (vgl.  d.  A.  Maus),  der  überdies  Lev.  11,  30. 
rrat§JR  durch  Maulwürfe  giebt;  aber  diese*  passt  nicht  zu  Vs.  29.  s.  d.  A.  Eidechse, 
Viell.  ist  das  talm.  WPX  (Mischna  Moed  katon  1,  4.)  der  wahre  Name  für  Maulwurf. 
So  erklären  wenigstens  die  Rabbincn. 

Maus.  Dieses  Thier,  vorzfigl.  aber  die  Feldmans  (M.  Moed  katon  1,  4 ),  die 
durch  ihre  Gehässigkeit  bei  starker  Vermehrung  den  Aeckern  so  schädlich  ist  (Aristot. 
anim.  6,  37.  Strabo  3. 165.  Aelian.  anim.  6,  41.  Plin.  10,  85.  Rüssel  NG.  v. 
Aleppo  II.  59.)  und  selbst  Lederzeug  zernagt  (s.  d.  A.  H i sfc  i a s) , wird  durch  das 
hehr.  *>a:s , LXXpvs,  bezeichnet  1 Sam.  6,  4 ff.  vgl.  d.  A.  Philister.  Lev.  11, 
29.,  wo  der  IMS  unter  den  unreinen  Thieren  aufgeführt  wird , ist  wob!  das  ganze 
Mäusegescblecht , zu  welchem  diese  Species  gehört,  zu  verstehen  Bochart  Hieroz. 
II.  429  sqq.  Ob  aber  auch  die  . Springmaus , inus  iaculus,  mit  unter  dem  VV.  befasst 

sei  ( bezeichnet  wirklich  das  Männchen  der  Springmaus),  wie  man  wegen  Jes. 

66,  17.  annahra,  bleibt  zweifelhaft , und  es  scheint  dieses  Thier  vielmehr  durch 
jJCB  im  Hebr,  bezeichnet  2u  werden.  Es  ist  wohl  Jes.  a.  a.  O.  eine  Species  von  glis 
gemeint,  vielleicht  glis  esculeotus,  welche  schon  den  Römern  als  Leckerbissen  galt 


1)  Armenien  hatte  ja  eine  treffliche  Pferdezucht!  Auch  Kleinasien  lieferte  viele 
Maulesel  Strabo  II.  525.  Plntarch.  copid.  divit.  c.  2.  — 2)  Der  Gebrauch  der  M.  am 
heutigen  span.  Hofe  ist  bekannt.  — 3)  Man  übersetzt  nämlich  (trCE'r  '32) 

Maulesel  s.  Gescn.  thes.  I.  76.  Aber  diese  Deutung  ist  in  neuerer  Zeit  sehr  scliw un- 
kend gemacht  worden.  Benfey  Monatsnam.  S.  188  f.  erklärt:  Courier«.  — 4)  So 
heutzutage  in  den  Handplskarawanen  s.  Rüssel  n.  a.  O.  Dass  die  Alten  die  M.  anch 
vor  Wagen  spannten,  ist  gewiss  IHad.  24,  324.  Apollon.  Rhod.  3,  840.  Xcnoph.  Anab. 
7,  5.  1.  Dies  braucht  man  aber  nicht,  mit  Bochart  und  Rose  um  filier  eine  harte 
Hendiadj  t annehmend,  auf  Je»,  66.  überzutragen. 
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and  dab.  in  besondern  glirariis  gemästet  wurde  Varro  R.  R.  8,  15.  Dagegen  umfasst 
der  arab.  Name  für  die  Hausmaus  Spli,  den  Einige  auch  Jes.  2,  20.  nach  der 

Abtheilung  PT«  "®nb  linden  wollten,  zugleich  die  Ratte  (welche  bekanntlich  auch 
im  System  dem  Geschlecht  mus  beigezahlt  wird).  Indess  muss  Jes.  a.  a.  O.  wahr- 
scheinlich rTW»  als  ein  Wort  gelesen  werden , welches  neulich  Hitzig  nach  dem 
arab.  durch  Sperling  erklärte.  Aber,  abgesehen  von  sprachlichen  Schwie- 


rigkeiten (Gesen.  thes.  I.  508.),  passt  dies  wenig  in  diese  Stelle.  Hieron.  übersetzt : 
tuljiae,  und  ihm  stimmen  G esen.  u.  E w a ld  bei ; nur  hält  sich  die  M.  regelmässig  nicht 
in  Gebäuden  auf,  wie  doch  der  Zusammenhang  zu  fordern  scheint.  Viell.  war  rvTCTS 
ein  allgemeines  Wort  für  grabende,  wühlende  Thiere  und  würde  Jes.  a.  a.  O.  immer 
am  passendsten  von  Mäusen  oder  Ratten  gefasst  werden.  S.  iiberh.  ß o c h a r t Hieros. 
11.  448  sqq._‘). 

Ma’usim.  Dan.  11,  88  f.  erscheint  in  der  Luth.  Ucbersetzung  nach  Vulg.  u. 
Theodot  ein  Gott  Ma’usim,  den Antiochus  Epiphanes  v. Syrien  statt  seines  väter- 
lichen Gottes  verehrt  haben  soll ; diese  Uebcrsetzer  fassten  in  SWWJ  n;x  das  zweite 
Wort  als  nom.  propr.,  da  es  doch,  wie  schon  Hieron.  bemerkt , appellativ  genommen 
werden  muss:  Gott  der  Vesten  (Burgen).  Welcher  nicht-syrische  Gott  gemeint  sei, 
ist  zweifelhaft.  Am  wahrscheinlichsten  verstehen  Hävernick,  Lengerke  z.  d. 
St.  Gesen.  thes.  II.  1011.  N ork  hebr.  Mytbol.  I.  S.  64  f.  den  Jupiter  Capitolinus, 
dem  Aniioch.  Epiph.  im  Begriff  war  zu  Antiochia  einen  Tempel  zu  bauen  Liv.  41,  20. 


ftlea,  s.  d.  A.  Jerusalem. 

M eara,  irrt«,  Ortschaft,  den  Sidoniern  gehörig  Jos.  13,  4.  Einige  fanden 
sie  in  der  Stadt  Marathos  bei  Strabo  16.  758.  Plin.  5,  17.  Ptolem.  5,  15.  16.  wieder. 
Da  aber  das  Wort  als  Appellativ  Höhle  bezeichnet,  so  glaubt  Rosenmüller  (Al- 
terth.  II.  I.  40.  vgl. Robinson  111.690),  es  sei  die  in  der  Geschichte  der  Kreuzzüge 
als  eine  uneinnehmbare  Veste  berühmte  lyrische  H öh  1 c,  cavea  de  Tyro,  die  aufsi- 
donischem  Gebiet  lag  vgl.  W ilh.  Tyr.  19,  2. 

Mechona,  Stadtim  St.  Juda  Neh.  11,  28.  Reland  (892.)  ver- 

gleicht Mechanus,  nach  Hieron.  unter  Bethmacha  ein  Flecken  zwischen  Elcutheropolis 
und  Jerusalem. 


Mcd’ba,  «S-nts,  LXX  Mij&aßd  (bei  Joseph.  Mijääßa  und  Mtöaßtj),  Gränz- 
stadt  des  St.  Rüben  (Jos.  13,  9.  16.)  , welche  den  Amoritern  entrissen  worden  war 
(Nnm.  21,30.  1 Chron.  19,  7.),  aber  später  von  den  Moabitern,  ihren  ursprünglichen 
Besitzern,  wieder  eingenommen  wurde  Jes.  15,  2.  Auch  nach  dem  Exil  war  sie  in 
den  Händen  von  Nicbtisraeliten  1 Macc.  9,36.  Joseph.  Antt.  13,9.1.  Ptolem.  5, 
17.  6.  rechnet  sic  zu  Arabia  petraea,  Steph.  Byz.  p.  556.  zu  Nabatene.  Euseb.  setzt 
den  Ort  in  die  Nähe  von  Hesbon  , und  Burckhardt  R.  II.  625.  fand  noch  Ueber- 
reste  davon  auf  einem  Hügel  8 Stunden  von  Hesbon.  Vgl.  auch  See  t z en  bei  Z ac  h 
XVIII.  431.  Hiermit  übereinstimmend  ist  die  Lage  Med'ba's  auf  den  neuen  Charten 
angegeben. 

Medien,  Mtjdla,  ’”»*),  das  bekannte  Land,  welches  sich  westlich  und  süd- 
lich vom  kasp.  Meere  zwischen  35 — 40‘  NB.  ausdehnt  Ptol.  6,  2.  Plin.  6,  29.  Strabo 


• 

1)  In  der  Luth.  Uebcrs.  kommt  auch  Judith  14,  11.  (12.)  die  Maus  vor,  nach  der 
Vulg.:  egreasi  rnurcs  de  cavernis  suis  etc.,  wofür  der  griech.  Text  hat:  IroMfiqo«?  o i 
Sovloi  %ataßaivti9  *ti.  — 2)  Der  Name  wird  (aus  dein  Indischen)  Land  der  Mitte, 
terra  media,  erklärt  Gesen.  thes.  If.  768.,  wie  denn  Polyb.  5,  44.  sogt:  7/  M.  *ti- 
tat  Mtql  fiioqv  trjv  ’Aaluv.  Auf  Keilinschriften  lautet  der  Name  Miida , Mädi.  Noch 
ein  anderer  (araui. ) Name  Medien«,  spec.  GrusMnediciis,  kommt  im  A.  T vor,  nämlich 
1 Chron.  5,  26.,  eig.  Gebirgsland  (auch  wir  sagen  schlechthin  Gebirge),  wie  Me- 
dien arab.  JLaaJI,  per».  heisst  a.  Gesen.  thes.  I.  p.  392. 

Win kb,  HÄM.  Realw.  II.  5 
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11.  522  sqq.  Es  zerfällt  nach  natürlicher  Situation  in  drei  Haupttheile.  Nördlich 
längs  dem  kasp.  Meere  zieht  sich  ein  flacher  um)  feuchter  (daher  ungesunder)  Küsten 
strich  hin,  der  durch  eine,  mit  dem  Antitaurus  in  Verbindung  stehende  Bergkette  ab 
geschieden  wird,  ln  jener  Ebene  und  diesem  Gebirge  hausten  rohe  und  unabhän- 
gige Völker:  es  war  der  heutzutage  unter  den  Namen  Masanderan  n.  Silan  bekannte 
District  (Hassel  Asien  591  ff.  599  ff.).  Was  südlich  von  jenem  Gebirge  liegt,  west- 
lich durch  den  vom  Ararat  ausgehenden  mons  Caspius  und  den  Fluss  Arazes  von  Ar- 
menien getrennt,  südlich  aber  und  südöstlich  von  dem  durch  Medien  ziehenden  Oron- 
tesgebirge  eingeschlossen  wurde,  hiess  bei  den  Alten  Media  Atropatene  (’ArnonaTtjvtj, 
auch  ij  ’AtQonanog  Mrfiia  Strabo  11.  522.).  Ein  dritter  District  endlich,  siidl.  nnd 
südöstlich  vom  Orontesgebirge , welchen  der  Bergzug  mons  Zagrus  oder  Zagrius, 
westlich  von  Assyrien  und  südlich  von  (Babylonien  und)  Persis  scheidet , östlich  aber 
theils  Wüsten  begränzen,  theils  das  kosp.  Gebirge  mit  Hvrcanien  und  Parthien  in  Ver- 
bindung setzt,  hiess  Grossmedien.  Dieses,  «las  heutige  Irak  Adschemi,  ist  gröss- 
tentheils  ein  hochliegemies  (Strabo  11.  522.  525.)  Gebirgsland,  doch  mit  grasreichen, 
fruchtbaren  Thälern  und  selbst  nicht  ohne  einige  Plateau’s  (K er  Porter  1.  216.), 
unter  einem  stets  heitern  Himmel  und  gemässigten,  gesunden  Klima.  Media  Atropa- 
tene,  fast  ganz  das  heutige  Aderbidschan  '),  bestand  im  Innern  aus  sehr  fruchtbaren 
und  wohlangebauten  Thälern  und  Flächen,  welche  eine  grosse  Bevölkerung  zu  ernäh- 
ren fähig  sind  Strabo  11.  628.  Nur  der  gebirgige  Nonien  war  kalt,  rauh  und  un- 
fruchtbar. In  Grossmedien  lag  die  Hauptstadt  des  Landes,  Ecbatana  (Plin.  6, 17., 
s.  d.  A.),  sowie  die  Provinz  Hhagiana  (wo  Stadt  Rages  s.  d.  A.)  mit  dem  Nisäiscben 
GeGlde  ( mSlov  fieyu  Niocuov  Herod.  7,  40.),  wo  unter  pers.  Herrschaft  die  Pferde- 
zucht im  Grossen  betrieben  wurde  (Herod.  3,  106.  Diod.  Sic.  17,  110.  Strabo  11. 
525.  Arrian.  Alex.  7,  13.  2.  Aelian.  anim.  8,  2.  Aminian.  Marc.  23,  6.),  daher  die 
weltberühmten  nisäi  schenRosse  (Heeren  Ideen  1. 1.  305.)  *),  obschon  iiberh. 
Medien  durch  Pferdezucht  ausgezeichnet  war.  S.  iiberh.  Männert  Geogr.  V.  II. 
115  ff.,  und  was  den  neuern  Zustand  des  Landes  betrifft,  die  Reiseberichte  Char- 
dins, Ker  Porters,  Moriers  (s.  das  Schriftenverz.).  — Die  Geschichte  der 
Meder  (■'* ro  Dan.  11,1.),  nach  Gen.  10,  3.  Japhetiten,  nach  Herod.  7,  62-  *um 
Stamme  der  Arii  gehörig,  ist  nicht  ohne  Schwierigkeit,  da  die  alten  Historiker  (Ctes. 
bei  Diod.  Sic.  und  Herod.)  differiren  s.  U.  Huberde  aetate  Assyrior.  et  regno  Me- 
dor.  diss.  7.  Franecq.  1663.  8.  W.  Hupfeid  de  veterc  Medor.  regno.  Rint  1843.  4. 
Die  Meder,  nach  Herod.  1,  101.  ursprünglich  in  6 (getrennt  regierte)  Stämme  ab- 
getheilt  (worunter  auch  die  Mäyoi  s.  d.  A.),  waren  frühzeitig  von  den  Assyrem  unter- 
jocht worden  (Herod.  1,  95.  Diod.  Sic.  2,  1.  — ihr  Land  bildete  eine  eigne  Satrapie 
des  assyr.  Reichs  Diod.  Sic.  2,  2.),  rissen  sich  aber,  als  die  assyrische  Monarchie 
schwach  geworden  war,  los  (Herod.  1.  e.)  und  zwar  nach  Ctesias  bei  Diod.  Sic.  2, 
24  f.  unter  Anführung  des  Arbaccs  *),  der  nun  König  von  Medien  (und  Assyrien)  zu 
Ecbatana  wurde 4).  Denselben  Nachrichten  zufolge  hatten  von  nun  an  die  Meder 
eine  Reihe  von  noch  9 Königen  bis  auf  Aspades  oder  Astyages  (welcher  Letztere  von 
Cyrus  überwunden  wurde)  Diod.  Sic.  2,  32  f.  *).  Dagegen  erwähnt  Herod.  1,  95. 
des  Arbaces  gar  nicht  und  nennt  als  ersten  König  Mediens  (wohl  aber  nicht  zugleich 
als  Urheber  der  Losreissung  von  der  assyrischen  Oberherrschaft,  die  nach  Herod. 

welches  mit  Atropatene  einerlei  Namen  ist  s.  Rs-, 

senmüller  Alterth.  I.  I.  294.  — 2)  Doch  erklärten  Andere  Armenien  für  das  Vater- 
land der  niaäischen  Rosse  s.  Strabo  a.  a.  O.  vgl.  Masson  in  der  Jen.  L.-Z.  1847. 
Nr.  83.  — 3)  Dieser  Unternehmung  des  Arbaces  gedenkt  auch  Cephalion  in  Kuseb. 
Chron.  armen.  I.  p.  97.  vgl.  p.  200.  8.  nuch  Athen.  12.  528sq.  — 4)  Vgl.  Marsham 
Canon  chron.  &23  sqq.  — &)  Die  8umme  der  ausdrücklich  gezählten  Rcgierungsjahre 
dieser  Könige  von  Arbaces  an  bis  anf  den  drittletzten  (denn  von  den  beiden  letzten 
ist  die  Regierungsdauer  nicht  angegeben)  beträgt  282,  so  dass  des  Arbaces  Revolution 
ins  9.  Jahrh.  v.  Chr.  fallen  wür«fe. 
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520  Jabre  über  das  obere  Asien  gedauert  hat)  den  Deioces , dessen  Diod.  hinw  ieder 
in  jener  Regentenfolge  gar  nicht  (nur  beiläufig  einmal  Exc.  II.  649.  Wess.)  gedenkt. 
Auf  Deioces  lässt  Herod.  noch  3 Könige,  Phraortea  '),  Cyaxares  und  Astyages,  folgen 
und  giebt  die  ganze  Dauer  der  medischen  Monarchie  zu  160  Jahren  an  (über  Herod. 
1,  130.  s.  Hopfe  Id  p 64  sqq.).  Auf  diese  4 letzten  Namen  beschränkt  sich  auch 
Euseb.  in  den  Tabellen*).  Dagegen  führt  derselbe  in  dem  1.  Theil  der  Chron.  und 
in  der  series  regum , sowie  Syncellus,  vor  Deioces  4 Könige  von  Medien  auf , deren 
Namen  zum  Theil  mit  jenen  bei  Diod.  Sic.  übereinstimmen.  Die  ganze  Regicrungs- 
zeit  dieser  8 Könige  beträgt  nach  des  Euseb.  Angabe  (Chron.  arm.  I.  101.)  256 
Jabre.  Keiner  jener  Königsnamen  kommt  nun  in  der  Bibel  vor:  hier  erscheinen  die 
Meder  als  Unterthanen  des  assyrischen  Königs  Salmanassar  2 Kön.  17,  6.  (gleichzei- 
tig mit  dem  israelit.  König  Hoseas , etwa  um  720  v.  Chr.),  später  aber,  zur  Zeit  des 
Nebucadnezar,  als  ein  eignes  (wenig  cnltivirtes)  Volk  unter  Königen  (Jes.  13,  17. 
Jer.  25,  25.  61,  11.  28.),  das  dem  babylon.  Reiche  den  Untergang  bringen  soll.  Man 
nimmt  daher  an  (O  f fer  ha  us  spicil.  141  f.),  die  Meder  seien  bald  nach  Arbaces  wie- 
der unter  die  Herrschaft  des  assyrischen  Reichs  gekommen  , hätten  sich  , Sanheribs 
entfernte  Kriegszüge  benutzend,  abermals  losgerissen  (vgl.  Joseph.  Antt.  10,  10.  2 
- — was  der  Chronologie  nicht  widerspricht  s.  d.  A.  Sauber  ib)  und  nun  von  Deioces 
an  eine  Reihe  eigner  Könige  gehabt  (vgl.  auch  Hupfeid  p.  60  sq.):  nicht  unwahr 
scheinlich  bei  den  vielfältigen  Schwankungen  der  asiatischen  Throne  und  da  die  Unter- 
jochungen einzelner  Völker  gewöhnlich  nur  ein  Satrapen-  oder  Vasallenverhältniss  be- 
gründeten’); nur  dürfen  dergleichen  Combinationen  nicht,  wie  Rosen  in  ii  Iler  thut 
(Alterth.  I.  1.  289.),  als  unzweifelhafte  Geschichte  erzählt  werden.  Dass  die  Meder 
unter  Cyaxares,  welcher  eine  Zeitlang  den  Scythcn  unterlag , Ninive  eingenommen 
und  das  assyrische  Reich  zerstört  haben,  sagt  Herod.  1,  106-,  doch  s.  d.  A.  N i n i v e; 
uoter  des  Cyax.  Nachfolger  Astyages  (Darius  Modus?)  wurde  Medien  durch  Cyrus 
mit  Persien  vereinigt  und  hörte  auf , ein  abgesonderter  Staat  zu  sein  Herod.  1,  129. 
Diod.  Sic.  2,  34.  Justin.  1,6.  S.  d.  AA.  Cyrus  und  Persien.  Daher  werden 
Meder  und  Perser  als  einem  Könige  unterthan  verbunden  Dan.  5,  28.  6,  15.  8,  20. 
vgl.  Esth.  1,  3.  18.  10,  2.  Unter  demselben  Cyrus  als  Könige  des  vereinigten  me 
disch- persischen  Reichs  kam  Babylonien  als  Provinz  hinzu  638  v.  Chr.  Indess  nach 
Verlauf  von  2 Jahrh.  unterlag  Medien  mit  der  ganzen  persischen  Monarchie  den  Waf- 
fen Alexanders  d.  Gr.  330  v.  Chr. , wurde  aber  bald  durch  den  macedon.  Statthalter 
Babyloniens  und  Mediens,  Selcucos  (Nicator),  nach  Alexanders  Tode  Bestandtbeil  des 
neuen  sy  rischen  Reichs  vgl.  1 Macc.  6,  56.,  bis  cs  nach  manchem  Wechsel  des  YVaf 
fenglücks  an  die  bereits  256  v.  Chr.  gestiftete  parthische  Monarchie  überging  vgl. 
1 Macc.  14,  2.  Strabo  16.  745.  Joseph.  Antt.  20,  3.  3.  u.  d.  A.  Parthien1 * * 4).  Die 


1)  Dieser  Name  ist  neuerlich  auf  der  Inschrift  von  Bchiatun  Kr«  var  tisch  gelesen 
worden.  — 2)  Die  Summe  der  Regentenjahre  der  4 letzten  med.  Könige  beträgt  bei 

Kuseb.  in  den  Tabellen  148,  bei  Syncell.  aber  175.  Kuseb.  setzt  das  I.  Jahr  des  Deio- 

ces mit  Olymp.  18,  I.  zusammen,  d.  h.  mit  706  v.  Chr.  Neuere  rechnen  anders,  je 

naefa  ihren  Combinationen,  die  wir  hier  nicht  weitläufig  nasführen  können.  Hupfeid 
lässt  den  Deioces  708  bis  655  v.  Chr.  regieren,  Andere  wieder  710  bis  657  (z.  II.  Gc 
sei.  hi  d.  Hall.  L.-Z.  1841.  Nr.  I.,  der  diese  Zahlen  für  ganz  gesichert  zu  halten 
scheint).  Die  Sonnenfinstemiss  dos  Thaies  Herod  I,  74.  giebt  kein  festes  Anhalten, 
da  über  sie  grosse  Ungewissheit  stattfindet  Ideler  Chronol.  I.  8.209.  Gesen.  folgt 
der  Berechnung  Voiney's  (625  v.  Chr.),  als  wäre  diese  ganz  unzweifelhaft ; Ideler 
stimmt  Oltmanns  bei,  der  sie  ins  Juhr  610  verlegt;  8ey  ffarth  chronol.  saern  8. 
303  ff.  setzt  sie  582  v.  Chr.!  — 3)  Dass  durch  Arbaces  nicht  auf  die  Dauer  ein  unab 
hängiges  med.  Königthum  gegründet  wurde,  giebt  auch  die  Bemerkung  im  lat.  Kuse. 
bius  zu  erkennen : Interim  sine  prinripibus  res  ag'-batur  osque  ad  Deioccm.  In  medio 
autero  tempore  Chaldaci  proprie  praevalelmnt , quorum  separater  quaedam  regum  suc- 
cesaiones  feruntur.  Val.  allgem.  Wellhist.  IV.  28  f.  — 4)  Antiochus  d.  Gr.  hat  Medien  nie 
besessen,  wie  es  1 Macc.  8,  8.  im  grirch.  Texte  heisst.  Man  kann  mit  Michaelis 
Mysien  lesen,  wenn  überh.  diesem  Schriftsteller  geograph.  Richtigkeit  zuzulrauen  ist, 
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alten  Metier  galten  als  ein  kriegerisches  Volk  (vgl.  Liv.  37,  40.)  nnd  machten  sich 
besonders  durch  ihre  Geschicklichkeit  im  Gebrauche  des  Bogens  furchtbar  Herod.  7, 
61  f.  Strabo  11  525.  So  bewaffnet  finden  wir  sic  auch  in  den  persischen  Heeren, 
und  die  Perser  nahmen  selbst  diese  Armatur  von  den  Medern  an  Herod.  a.  a.  O.  Die 
Gebirgsbewohner  blieben  auch  stets  streitbar  uml  frei  Strabo  1 1 . 526. ; dagegen 
schlich  sich  in  das  flache  mit  Städten  besetzte  Land  frühzeitig  mit  Künsten  und  Ge- 
werbfleiss  Luxus  und  Weichlichkeit  ein  (Xenopb.  Cyrop.  1,  3.  2.  8,  t.  41-  Athen. 
12.  512.  514  sq.  vgl.  Strabo  1 1.  526.)  Heeren  Ideen  I.  215.  307.  Die  medische 
Kleidung  (vgl.  Herod.  6,  112.),  sehr  weit  und  faltig  (in  Mantel  und  Hosen  bestehend), 
ging  zu  den  Persern  über  (Strabo  11.  526.  vgl.  Heeren  a.  a.  O.  214  f.  307.)  und 
verbreitete  sich  unter  der  vornehmen  Welt  Asiens.  Die  Religion  der  M.  war  Stern- 
dienst ; am  höchsten  verehrte  man  die  Sonne ; ihr  fast  gleich  stand  der  Mond,  und  mit 
beiden  verband  man  die  5 Planeten  Jupiter,  Venus,  Saturn,  Merkur,  Mars  (Strabo  15. 
732  sqq.  Rhode  heil.  Sage  de  Baktr.,  Meder  u.  Perser.  Frkft.  a.  M.  1820.  8.).  Die 
Priesterkaste  (ein  besonderer  Stamm),  welcher  zugleich  die  Bewahrung  und  Fort- 
pflanzung der  wissenschaftlichen  Kenntnisse  anvertraut  war,  führte  den  Namen  der 
Magier  s.  d.  A.  Die  Sprache  des  alten  Mediens  war  ein  Zweig  des  iranischen 
Stammes  und  soll  mit  dem  Altpersischen  wesentlich  Eins  gewesen  sein  Strabo  15. 
724.  L a s s e n in  d.  Hall.  Encycl.  2.  Sect.  XVII.  479- 

M eer,  E^,  im  Gegensatz  der  Erde , j'“»,  Gen.  1,  10.  Das  M.,  in  welchem 
sich  zuletzt  alle  Gewässer  der  Erde  vereinigen  (Kohel.  1,  7.%Sir.  40,  11.),  entstand 
dadurch , «lass  die  Schöpferkraft  Gottes  «len  grossen  Ocean , der  die  Erde  bedeckte, 
schied,  einen  Theil  der  Wassermasse  emporsteigen  (als  Wolkenhimmel),  den  andern 
in  die  Niederungen  der  Erde  sich  verlaufen  liess  Gen.  1,  6 ff.  So  fluthet  nun  das 
M.  tief  (Ps.  68,  23.  Mich.  7,  19.  Arnos  9,  3.  Hiob  38,  16.),  breit  (Hiob  11,  9.)  und 
gewaltig  (Ps.  104,  25.  Hiob  7, 12.  Klagt.  2,  13.),  die  Er«Ie  an  den  fernsten  Enden 
umschliessend  Deut.  30, 13.  Ps.  139,  9.  (vgl.  die  altgriech.  Vorstellung  vom  wxlavog 
Forbiger  Handb.  «I.  alt.  Geogr.  I.  4.),  wie  denn  diese  auch  auf  einem  Ocean  ge- 
gründet ist  Ps.  24,  2.  Die  Wasserfläche  (vgl.  ßvQos  2 Cor.  11,  25.)  wird  von 
Winden  aufgeregt  (Dan.  7,  2.  vgl.  "WO  Jon.  1,  1 1. 13.)  zu  Wogen,  E*>!t?  (Ps.  65,  8. 
107,  25-  Jes.  48,  18.,  xvpnra  Jud.  13-,  xXtiduv  Jac.  1,  6.),  «lass  es  braust  und 
tobt  (rrer  Jer.  6,  23.  50,  42-,  an?  Jes.  5,  80.,  «fa1)  Jes.  57,  20.,  tsn  ps.  96,  11. 
1 Chron.  16,  32.),  und  nur  Gott  ist  dieser  „Stolz“  des  Meeres  (flft|,  WS?)  untertban 
Hiob  38,  11 . Ps.  89,  10.  Die  zahllosen  Bewohner  des  M.  (Jac.  3,  7.  Apoc.  8,  8 f.) 
sind  dem  Menschen  zur  Nahrung  angewiesen  Gen.  9,  2 f.  (doch  dem  theokrat.  Volke 
nur  diejenigen  Wasscrthiere,  welche  Flossfedern  und  Schuppen  haben  Lev.  11,  9f.). 
An  dem  Rande  (der  Küste)  des  M.,  ntto , strecken  sich  mächtige  Sanddünen  hin, 
und  der  Sand  des  Meeres  (bin,  appoj)  ist  (von  Unzählbarem)  sprüchwörtlich 
geworden  Gen.  22,  17.  Jos.  11,  4.  2 Sam.  17,  11.  Hiob  29,  18.  Hos.  1,  10. 

1 Macc.  11,  1.  Apoc.  20,  8.  a.  (lliad.  9,  385.  Callim.  Dian.  252.  Ovid.  trist.  4,  1. 55. 
ars  am.  1,  254-);  vgl.  die  Redensart  äfifiov  /tixgitv  u.  Pind.  Ol.  2,  178.  Calpurn. 
2,  72.  [Ucber  die  weitern  Gebrauchsweisen  des  hebr.  b1;  s.  G esen.  thes.  II.  598  sq.] 

Meer,  ehernes,  ndnih  B’,  psw  B^,  das  grosse,  runde,  aus  Erz  ge- 
gossene Waschgefäss  im  priestcrl.  Vorhofe  des  salom.  Tempels  1 Kön.  7,  23—26» 

2 Chron.  4,  2—5.  vgl.  Joseph.  Antt.  8,  3.  5.1).  S.  iiberh.  Reland  antiq.  sacr.  1, 
6.  7 sqq.  Schacht  ad  Iken.  p.415  sqq.  K ei  I Tempel  Sal.  S.  118  ff.,  vorz.  T he- 
it ius  althebr.  Längen-  u.  Hohlmaasse  S.  19  ff.  61  ff.  Es  war  5 Ellen  hoch,  hatte 
oben  am  Rande  30  Ellen  im  Umfange  und  10  Ellen  ixn  Durchmesser;  der  Rand  war 


I)  Zur  Vergleichung  mit  dem  ehernen  Meere  bietet  sich  das  aus  dem  Alterthum 
erhaltene  eiförmige  Riescngefäss  aus  Stein,  30  Kuss  im  Umfange,  mit  4 Henkeln 
und  einem  Stier  als  Zierde,  dar,  welches  auf  der  Insel  Cypern  liegt  s.  Müller  Ar- 
chäol.  8.  292. 
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wie  bei  Blumen-  (Lilien-)  Kelchen  umgebogen  und  unterhalb  desselben  liefen  zwei 
Reiben  gleich  initgcgossener  Culoquinten  herum.  Die  Dicke  der  Wände  betrug  eine 
Handbreite,  die  Wassermasse  aber,  welche  in  dem  Gelasse  Raum  hatte,  2000  (nach 
der  Chron.  3000)  Batli.  Das  Bassin  ruhte  auf  12,  ebenfalls  aus  Erz  gegossenen, 
mit  den  Hintcrt heilen  nach  innen  gekehrten  Rindern.  Es  war  bestimmt,  dass  sich 
die  Priester  darin  reinigen  sollten  2 Chron.  4,  6.  (Hände  und  Fiisse  vgl.  Exod.  30, 
18  f.),  und  wurde  bei  Zerstörung  des  Tempels  durch  die  Chaldäer  zerschlagen  und 
so  in  Stöcken  mit  nach  Babylonien  abgeföhrt  2 Kön.  25,  13.  Jercm.  52,  17.  Wir 
bemerken  insbesondre:  1)  Der  Diameter  von  10  Ellen  setzt,  wenn  man  die  Sache 
mathematisch  geuau  nimmt,  eine  Peripherie  von  3 1 § Ellen  voraus,  und  umgekehrt  die 
Peripherie  von  30  Ellen  giebt  nur  einen  Durchmesser  von  Ellen.  Man  hätte 
iudess  nicht,  um  die  Dimensionsbestimmung  der  Urkunde  gegen  Freidenker  (z.  B. 
Spi  noza  tractat.  thcol.  polit.  c.  2,  p.  181.  ed.  Jen.)  zu  retten,  künstliche  Hypothe- 
sen ausdeoken  sollen , entweder  dass  das  Bassin  sechseckig  gewesen  ( R e y h e r 
Mathesis  mos.  p.  715.  Deyling  observatt.  I.  125.)  oder  dass  der  Diameter  ganz 
oben  am  Rande,  die  Peripherie  weiter  unten  gemessen  worden  sei  Schmidt  bibli- 
scher Mathem.  S.  160.  ').  Der  Durchmesser  betrug  gewiss  10  Ellen,  bei  der  An- 
gabe des  Umfangs  aber  wurden  die  Bruchthcile  unbeachtet  gelassen  und  die  runde 
Zahl  30  gewählt.  — 2)  Der  Gehalt  des  Bassins  ist  1 Kön.  7,  26.  (vgl.  auch  Joseph, 
a.a.  O.)  gewiss  zuverlässiger  als  2 Chron.  4,  6.  angegeben  u.  es  mag  die  letztere  Zahl 
nur  aus  Corruption  entstanden  sein  Movers  üb.  die  Chronik  S.  63.  Die  altern 
Archäologen  meinten , 3000  Bath  habe  das  Gefäss  als  Maximum  gefasst , es  seien 
aber  in  der  Regel  nur  2000  darin  gewesen,  weil  sonst  die  Priester  in  Gefahr  gekom- 
men wären,  zu  ertrinken  (Deyling  a.a.  O.  127.)!  Andere,  zum  Theil  sehr  wun- 
derliche Ansichten  bei  Then  i us  a.  a.  O.  19  IT.  — 3)  Die  Figur  des  Gefässes  ist  in 
der  Urkunde  nicht  angegeben  und  Keil  a.  a.  O.  hat  überhaupt  nicht  fiir  nüthig  gefun- 
den, darüber  zu  sprechen,  obsrhon  ältere  Archäologen  auch  diesen  Gegenstand  in 
Untersuchung  gezogen  haben*).  Da  nun  1 Kön.  7,  23.  nur  eine  Peripherie  ange- 
geben wird,  so  könnte  man  sich  zunächst  ein  Cylindergefäss  mit  umgebognem  Rande 
denken.  Das  würde  sich  aber  nicht  besonders  ausgenommen  haben  und  Joseph. 
Antt.  a.  a.  O.  giebt  dem  ehernen  Meere  Halbkugel-  oder  Paukenform,  was  schon  ge- 
fälliger wäre.  Aber  Letzteres  ist  sicher  nicht  aus  Ueberlicferung  geschöpft,  und  es 
muss  bei  Bestimmung  der  Form  des  Gefässes  hauptsächlich  auf  die  Angabe  der  5 Elleu 
Höhe  und  der  2000  Bath  Fliissigkcitsinhalt  geachtet  werden.  Wäre  nun  nach  Joseph, 
(s.  d.  A.  Maa sse)  der  Bath  1 attischer  Metrctes  und  hätte  dieser  (nach  W u rm  ) 
1958,178  (oder  nach  Andern  gar  1985,77)  Par.  kubikzoll,  so  würden  2000  Bath 
WasseT  einen  ungleich  grossem  Raum  fordern , als  ein  halbkugelförmiges  Gefäss  von 
J0  GUIen  (selbst  innern)  Umfang  darbietet  Tbcnius  S.  22.  u.  Keil  zu  1 Kön.  7. 
Vber  auch  cylinderförmig  gestaltet  würde  das  eherne  Meer  bei  jenen  Dimensionen  so 
viele  Bath  nicht  haben  fassen  können , man  mag  nun  die  Elle  zu  234,333  Par.  Lin. 
oder(s.  ob.  I.  S.  323.)  zu  214,512  Par.  Lin.  annehmen.  Es  wird  also  wohl  der  Bath 
kleiner  gewesen  sein  (s.  d.  A.  Maa  sse),  wenn  die  Dimcnsionsangaben  richtig  sind. 
Beträgt  näml.  der  Bath  1014,39  Par.  oder  1530  Dresdn.  Kubikzoll,  so  fordern  2000 
Bath  einen  Raum  von  3060000  Kubikzoll.  Wird  die  Elle  (s.  d.  A.)  zu  20,5  Dresdn. 
Zoll  angenommen,  so  giebt  ein  cylindcrförmiges  nur  wenig  ausgebogenes  Gefäss  von 
den  1 Kön.  7.  angegebenen  Dimensionen  diesen  Kubikinhalt.  Und  diese  Form  ist 
nicht  nur  gefälliger  als  die  reine  Cylinderform  , sondern  das  Gefäss  Imt  auch  so  eine 
zweckmässige  Stellung  auf  den  Rücken  der  Rinder.  Uebcr  eine  andere  Berechnung 
s.  B öc  kh  inetrol.  Unters.  S.  261  f. — 4)  Wie  die  Priester  das  Becken  beim  Waschen 
benutzt  haben,  sagt  die  Bibel  nicht.  Es  waren  wohl  Hahne  angebracht,  durch  welche 


1)  8.  noch  Nicolai  diu.  2 de  symmetria  mari»  aenei.  Viteb.  1717.  4.  — 2)  Ge- 
gen eine  sechseckige  Gestalt,  die  ihm  Reyher  beilegt,  s.  von.  Thenins  8.  24. 
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<las  nöthige  Waschwasser  heraiisgelassen  werden  konnte.  Letztere  Vorrichtung  ist 
auf  den  meisten  Abbildungen  des  ehernen  Meeres  angebracht;  es  gehört  aber  dies 
doch  zu  dem  Unbefugten , was  man  sich  bei  Entwerfung  solcher  Bilder  erlaubt  hat. 

Meer,  mittelländisches  (bei  den  Römern  marc  interntim  ■)  ),  bei  den 
Hebräern  VilSn  E’n  Num.  34,  6 f.  Jos.  1,  4.  Ezcch.  47,  10.  a.  (im  Talmud  ät"*i  tW', 
jj  fieyaXrj  Hecat.  fragm.  349.),  yiTtsn  E*n  Deut.  11,  24.  Zach.  14,  8.  a.  *), 
E'nobon  B”  E\od.  23,  31.,  auch  blos  Eni  Jos.  19,  26.,  wie  in  der  griech.  Bibel  tj 
OitXaoact  1 Macc.  14,34.  15,  11.  Act.  10,  6.  32.,  bildet  bekanntlich  an  seinem  öst- 
lichen Ende  die  Westgränze  Palästina’*.  Es  hat  von  Tyrus  bis  Ptolcraais  eine  hohe 
und  felsige,  weiter  südlich  eine  niedrige  und  sandige  Kiistc  (Strabo  16.  758  sq.  vgl. 
Joseph.  Antt.  15,9.  6.  bell.  jud.  1 , 21.5.  Scholz  R.  130.),  macht  beim  Berge  Car- 
mcl  einen  grossen  Meerbusen  (den  von  Acco  oder  Ptolcraais) ; ausserdem  aber  bot  es  nur 
wenig  gute  Landungsplätze  dar  (künstliche  Häfen  bei  Cäsarca,  Joppe,  Gaza  u.  s.  w.). 
Sein  Spiegel  liegt  beträchtlich  höher  als  der  des  todten  Meeres (R  o b i nson  II.  455.), 
aber  tiefer  als  der  des  rothen  Meeres  Robinson  I.  423.  Ebbe  und  Fluth  ist  auf 
dem  Mittelmeer  nur  hie  und  da  und  sehr  unregelmässig  zu  bemerken  , namentlich  soll 
sic  an  den  palästinischen  Kiisteu  iiusserst  gering  sein  (Hiob  26,  12.  ist  nicht  noth- 
wendig  von  Ebbe  und  Fluth  zu  deuten)  vgl.  Michaelis  Einl.  ins  A.  T.  I.  74.  Anm. 
Die  Strömung  der  See  geht  regelmässig  von  S.  nach  N.,  ist  aber  doppelt  stark  zur 
Zeit  der  Nilüberschwemmungen  und  führt  dann  ganze  Schlamm-  und  Sandberge  ge- 
gen die  südl.  (philist.)  Küste,  so  dass  dieselbe  seit  Jahrhunderten  immer  weiter  an 
das  Meer  vorgerückt  ist  vgl.  Ritter  Erdk.  II.  460.  462.  Unter  dem  Wasser  befin- 
den sich  an  der  Kiistc  von  Gaza  bis  Jaffa  grosse  Korallenriffe  (Vol  ney  R.  II.  246.); 
auch  ist  das  Meer  sehr  fischreich.  Der  Handclsindustric  bot  es  einen  grossen  Spiel- 
raum ; da  aber  schon  die  Phönicier  und  Aeg)  ptier  im  Besitz  desselben  waren  und  das 
mos.  Gesetz  den  Verkehr  mit  dem  Auslände  nicht  begünstigte,  so  konnten  die  Israe- 
liten den  zu  ihrem  Lande  gehörigen  Küstenstrich  nicht  benutzen.  Einzelne  beson- 
ders benannte  Abtheilungen  dieses  Binnenmeeres,  ausser  6 ’ASßlag  Act.  27,  27. 
(s.  d.  A.  Adriatisches  Meer),  sind  in  der  Bibel  nicht  ausdrücklich  erwähnt.  Aber 
auf  das  ägäische  Meer,  marc  aegacum  (jetzt  Archipelagus),  zwischen  Kleinasien  und 
der  Ostküste  Griechenlands  ist  Act.  17,  14.  vgl.  18,  18.  zu  beziehen,  und  der  Syrien 
des  mare  libyeum  gedenkt  Act.  27,  17.s.d.  A.  Ueber  lKön.  18,  43.  s.d.A.Witte- 
rung.  S.iibcrh.  Bachi  cnc  Paläst.  1. 1.  87 ff.  H a mels  vcld  bibl.  Geogr.  I.  440  ff 

Meer,  rothes,  l9vd9d  »Jkaoact  1 Macc.  4,  9.  Weish.  10,  18.  19,  7. 
Act.  7,  36.  Hebr.  11,18.®),  im  Hebr.  Schilfmeer,  C]WO^  Exod.  10,  19.  Num. 


1)  Denn  die  Benennung  mare  mediterraneum  ist  spätem  Gebrauchs  Solin.  12,  18. 
s,  überh.  Korbiger  Handb.  d.  alt.  Geogr.  II.  13  f.  — 2)  Der  Gegensatz  ist 
■'Jtolpn  vom  todten  Meere  Zach.  14,  8.  s.  d.  A.  — 3)  Der  Ursprung  dieses  Na- 
mens ist  sehr  streitig  (s.  bcs.  Reland  de  mari  rubro  ln  s.  disaert.  misc.  I.  und  bei 
Ugolini  VII.)  und  war  es  schon  bei  den  Alten  Strabo  16.  779.  Plin.  6,  28.  Einige 
leiten  ihn  von  den  rothgcflecktcn  Blättern  des  darauf  schwimmenden  Meergrases  ab  (s. 
d.  A.  Meertang),  Andere  von  einem  alten  Könige  Erythra  (Dio  Cass.  68,  28.  Philostr. 
Apoll.  3,  60.  Arrian.  Ind.  37.  s.  Kuller  Miscell.  4,  10.),  noch  Andere  nehmen  rothes 
Meer  für  Südmoer,  da  die  Dichter  die  heisse  Zone  roth  (rubens)  d.  b.  glühend  nen- 
nen (so  Reland  u.  Roscnmüllcr  Alterth.  III.  99.  vgl.  Agatharch.  bei  Phot.  cod. 
250.  p.  717.).  Zander  in  d.  Hall.  Kncycl.  I.  37.  S.  426.  weist  auf  Erythia  oder  Ery- 
theia,  den  Stammort  der  pelasg.  Phönicier  am  Caucasits  (Orph.  Argon.  1048.),  hin.  Das 
liegt  in  der  That  sehr  fern.  Eine  noch  andere  Deutung  Kresnel’s  s.  Ritter  Erdk. 
XIII.  8.  255.  Ausserdem  s.Tzschucke  ad  Mel.  IIL  III.  278.  Bredow  Untersuch. 
11.  124.  Der  Name  sptiOpa  9a\.  oder  mare  rubrum  ist  nämlich  umfassender  und  be- 
zeichnet ursprünglich  das  ganze  zwischen  Aegypten  und  Indien  befindliche  Meer  mit 
den  zwei  Busen,  dem  arab.  im  W.  und  dem  persischen  im  O.  vgl.  Herod.  4,  37.  Plin. 
6,  28.  Strabo  16.  765.  S.  vorz.  Reland  a.  a.  O.  Tzschucke  a.  a.  O.  p.  279  sq. 
Forbiger  Handb.  II.  S.  7. 
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14,25.  Rieht.  11,16.  a.  (».  d.  A.  Meertang),  syr.  w» Lai  £cu  (Peschito  n.  Barhcbr. 
Chron.  p.  386.),  ägypt.  qiOJtt  nuji.pi,  bei  griech.  und  röm.  Geographen  bestimm- 
ter o’ylQaßtoe  xoinof,  sinus  arabicus,  der  bekannte,  mehr  lange  als  breite  Bu- 
sen des  indischen  Oceans  im  Osten  Aegyptens  und  Aethiopiens , welcher  Africa  von 
Asien  scheidet  und  nur  durch  eine  schmale  Erdenge  vom  Mittelmcer  getrennt  ist.  Er 
geht  nördlich  in  zwei  Buchten  aus  (Strabo  16.  769-  Plin.  6, 12.),  welche  die  Halb- 
insel des  peträischcn  Arabien  einschliessen  und  von  denen  die  westliche  sinus  Heroo- 
politanus  (jetzt  Bahhr  Assues  oder  Bahhr  cl  Kolsum)1),  die  östliche  und  schmalere 
(Rubins.  I.  255.)  sinus  Aelanites  oder  Aelaniticus  (vgl.  Plin.  6,  32.,  jetzt  Bahhr  el 
Akaba)*)  biess:  jener  mag  sich  in  ältester  Zeit  weiter  nördlich  erstreckt  haben  (du 
Bois  Aymdin  der  descript.  de  l’Egypte  XI.  371  sqq.  XVIII.  341  sqq.),  doch  wor- 
den hierüber  genauere  Forschungen  abgewartet  werden  müssen.  Die  ganze  Länge 
dieses  Meeres  von  Bab  el  Mandeb  ®)  beträgt  (auf  der  africanischen  Seite)  au  300  geo- 
graphische Meilen ; die  Breite  ist  verschieden  und  soll  an  der  Mündung  nur  6 Meilen 
betragen4);  eben  so  verschieden  ist  auch  die  Tiefe  6).  Dabei  aber  hat  das  rothe 
Meer  die  Eigentümlichkeit,  dass  Ebbe  und  Fluth  sich  bis  an  die  entlegensten  Ufer 
erstreckt  Herod.  2, 11.  Diod.  Sic.  3,  15.  Niebuhr  B.  421  f.  Robinson  I.  77. 
Die  Wasserfläche  ist,  nur  nicht  in  dem  Busen  von  Sues  (Niebuhr  B.  417  f.  Fors- 
kll  florap.  82.),  mit  vielem  Seetang,  S)1®,  bedeckt  s.  d.  A.  Mee  rt  an g.  Was  die 
weitere  Beschaffenheit  dieses  Meeres  und  seiuer  Küsten  betrifft  vgl.  Agatharchides 
de  man  rubro  bei  Photius  bibliotb.  cod.  250.  und  in  Hudsongeogr.  min.  I.53sqq. 
Arrian. peripl.  maris  erythraei,  cbenf.  bei  Hudson  I.  R ozi e r e in  der  descript.  de 
l’Egypte  VI.  251  sqq.  und  du  Bois  Aymd  ebendas.  XI.  371  sqq.  und  XVIII.  I. 
341  »qq.  Eyles  Irwin  a series  of  advantures  in  the  courses  of  a Voyage  up  the 
red-Sea  u.  s.  w.  Lond.  1780.  4.,  deutsch  L.  1781.  G.  Visc.  Valentias  und  H. 
Salts  Reisen  nach  Indien,  Ceylon,  dem  rothen  Meer  u.  s.  w.,  aus  dem  Engl, 
von  Rühs  (Weimar  1811.  8-  2 Thle);  die  Reisen  von  B elzo  ni  u.  VV  ells  t cd  (s.das 
Schriftenverz.);  auch  Ritter  Erdk.  II.  204 ff.  245 ff.  l.Aufl.  Eine  Charte  des  Meeres^ 
die  vorzüglich  die  arab.  Küste  genau  darstellt,  s.  bei  W'ellstcd  Reis.  2.  Bd.,  eine 
andere  der  beiden  Meerbusen  von  Sues  und  Akaba  bei  Labor  de  voyage  de  1 Arabie 
petrde.  — In  der  hebräischen  Geschichte  ist  dieses  Meer  hauptsächlich  wegen  des 
Durchzugs  der  Israeliten  unter  Moses  Exod.  14.  berühmt  geworden  vgl.  Deut,  ll, 
4.  Jos.  2,  10.  4,  23.  24,6.  Neh.  9,9.  Ps.  106,  8 ff.  136,  13  f.  Act.  7,  36- Hebr. 
11,  29-  Sonst  gehörte  die  Nordkiiste  des  älanit.  Meerbusens  eine  Zeitlang  zum  israe- 
litischen (jüdischen)  Reiche,  und  Salomo  (1  Kön.  9,  26.)  und  später  Josaphat  (1  Kön. 
22,  49.)  organisirten  eine  Handelischifffahrt  auf  demselben  s.  d.  A.  Ophir.  Die 
Geschichte  vom  Durchgang  der  Israeliten  durchs  rothe  Meer,  welche  ganz  dem  jeho- 
vist.  Ergänzcr  angehört  (Num.  33,  8.  wird  nur  kurz  darauf  zurückgewiesen),  ha- 


ll Q"  ') ¥*  ^ y •**  V Kolsum  ist  das  alte  Klysma 

Geofr.  X.  I.  7 f.  Ucber  das  Alter  des  heutigen  Sues  s.  " ~ ~ 

JUÜjJt  ^-*3-? 


Robinson 
Eine  Ansicht 


s.  Männert 
I.  421.  — 2) 
des  Schlusses 


7 f . Ucber  das 

S.  über  denselben  Robinson  I.  255  ff. 

von  Akaba  nebtt  dem  nördlichen  Ende  des  älanit.  Busens  s.  Ru  pp  eil  Reise  in  Nu- 
bien u.  s.  w.  Tuf.  6.  Dieses  nördliche  Ende  ist  auf  der  d’An  v i I le 'sehen,  Mannert’- 
»ehen  ö.  selbst  der  französischen  bei  der  descript.  de  l’Egypte  XVIII.  III.  befindlichen 
Charte  mit  Unrecht  gabelförmig  gezeichnet.  8.  dagegen  Be  r g h a u s Annalen  V.  63  f. 
Rio  pell  R-  2+9.  und  die  Charten  bei  La  borde  voyage  de  f Arabie  pötree  und  bei 
Robinson.  Eine  Zeichnuug  des  Meerbusens  von  Sues  s.  auf  der  Charte  zu  Ehren - 

bergs  R.  3)  Das  Cap  Bitb  el  Mandeh,  der  südwestlichste  l’unet  Asiens,  liegt  12° 

W NB  41°  11'  OL.  Die  Strasse  von  Bab  cl  Mandeb  ist  im  Ganaen  I3'4  Meil.  breit. 

Kine  Fahrt  auf  diesem  Meere  der  Länge  nach  dauerte  noch  zu  Hieron.  Zeit  im 

glücklichen  Falle  6 Monate  s.  d.  A.  Ophir.  Anders  Herod.  2,  II.  — 5)  Sie  übersteigt 
an  manchen  Stellen  300  F.;  bei  Sues  fand  aie  Niebuhr  nur  27  F. 


/ 
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ben  neuere  Kritiker  entweder  fiir  fabelhaft  erklärt  (übriguWcrkcdca  Wolfenb.  Fragm. 
S.  64  IT.)  oder  das  Wunderbare  natürlich  zu  deuten  versucht  (vgl.  schon  Joseph.  Anlt. 
2,  16.  5.) *).  Die  gewöhnlichste  Annahme*)  ist,  Moses  habe,  mit  der  Beschaffen- 
heit des  rothen  Meers  genau  bekannt,  die  Israeliten  zur  Zeit  der  Ebbe  (was  schon 
die  Priester  zu  Memphis  ausgesprochen  haben  sollen  s.  Artupanus  bei  Euseb.  praep.  cv. 
9,  27.  vgl.  auch  Philo  opp.  II.  108.)*)  und  zwar  in  der  Gegend  des  heutigen  SucsI) 2 * 4), 
wo  das  Meer  schmal  und  an  mehrern  Stellen  seicht  ist,  bindurchgefiihrt  s.  Clcricns 
in  der  Abhandl.  de  rnaris  idum.  traiectione  bei  s.  Comment.  üb.  Pentat.  Michaelis 
Amn.  zu  Exod.  a.  a.  O.  Ritter  in  Hcnkc’s  n.  Mag.  IV.  291  ff.  Paulus  Sainiul. 
V.  372  f.  Döderlein  Antifragmente  I.  89  f.  Robinson  Pal.  I.  S.  90  ff.  Well- 
sted R.  IT.  41  f.  C.  Ti  sch  endorf  de  Israelit,  per  mare  rnbr.  transitu.  L.  1847.  8. 
u.  A.  Dort  wadete  1565  Christoph  Fiirer  von  Heimcndorf,  ein  nürnber- 
gischer  Patricier,  während  der  Ebbe,  doch  nicht  ohne  Gefahr  hindurch  (s.  dessen  iti- 
nerarium  Aeg.  Arab.  Palaest.  etc.  p.  41.);  Aehnlichcs  wird  von  Bonaparte  berichtet 
im  J.  1799;  andere  Beispiele  s.  Biisching  Erdbeschreibung  XI.  I.  S.  577  ff.  vgl. 
Car  ne  Leben  u.  Sitten  im  Morgenlande  II.  49.  Das  Wasser  wird  besonders  an  den 
Furten  durch  die  Ebbe  bis  auf  wenige  Fass  Höhe  vermindert.  Viele  verlegten  nun 
den  Uebcrgang  südlich  von  Sues  (wohin  obige  Beispiele  führen),  aber  Niebuhr  B. 
410  ff.  wies  auf  die  Stelle  nördlich  von  Sues  hin,  wo  das  Meer  nur  757  Doppelschrittc, 
also  4mal  so  breit  wie  die  Elbe  bei  Dresden  ist  und  auf  dem  Boden  keine  Korallen- 
riffe hat.  Da  aber  diese  Stelle  ehemals  breiter  gewesen  zu  sein  scheint,  auch  allem 
Ansehen  nach  die  Israeliten  schon  w eiter  gegen  Süden  vorgerückt  waren , so  ist  man 
neuerdings  auf  die  Untiefen  siidl.  von  Sues  zurückgegangen  (Wellsted,  Robin- 
son, T ischcnd  orf  u.  A.).  Es  ist  dabei  zu  bedenken,  dass  der  damals  sich  erhe- 
bende Sturmwind,  Vs.  21.  (Ostwind,  d.  i.  wohl  Nordostwind  Ro  binson  I.  92.), 
die  Ebbe  verstärken  mochte  4),  wogegen,  wenn  er  sich  legte,  die  Fluth  desto  heftiger 
und  schneller  anbrauste , so  dass  das  ägyptische  Heer , in  der  Hitze  der  Verfolgung 
die  Rückkehr  der  Fluth  nisht  sorgfältig  berechnend , seinen  Untergang  fand  *).  Die 
Schwierigkeit,  dass  in  dem  kurzen  Zeitraum  der  Ebbe,  die  etwa  6 bis  7 Stunden 
dauert,  und  zwar  während  der  Nacht,  der  ganze  Hecreszug  der  Israeliten  von  600,000 
Männern,  Frauen  und  Kinder  sowie  Vieh  ungerechnet,  nicht  hätte  durebkommen  kön- 
nen, suchte  man  verschieden  zu  heben  (G.  A.  Jurke  vindic.  narrationis  de  Israel,  per 
sinum  arabicum  transitu.  Lips.  1778.  4.),  vorzüglich  durch  die  Vermuthung,  dass 
wohl  der  grösste  Theil  dieser  Volksmenge  schon  früher  seinen  nomadischen  Aufent- 
halt in  Arabien  gehabt  habe  (E  i ch  h o r n s Bibi.  d.  bibl.  Lit.  1.670.).  Michaelis 
dagegen  (Anrn.  zu  Exod.  a.  a.  O.,  zerstr.  Sehr.  I.  115  f.),  dem  jedoch  schon  P e- 
sch  ier  in  Mus.  Hagan.  IV.  271  sqq.  vorangegangen  war,  ist  geneigt,  mit  Beziehung 
auf  Exod.  14,  21.  eine  Doppelebbc  anzunehmen,  die  sich  auch  sonst  bei  grossen 
Stürmen  zuweilen  ereignet  hat,  z.  B.  eine  an  vier  holl.  Küste  1672,  welche  12  Stun- 
den dauerte.  Indess  möchte  auch  ohne  diese  Auskunft  die  Schwierigkeit  nicht  unüber- 
windlich sein  (R  o bins  on  I.  S.  93  f.),  und  jedenfalls  müssten  erst  genauere  Unter- 


I)  Schon  Spinoza  tract.  theol.  pol.  c.  6.  verhehlte  seinen  Unglauben  nicht.  — 

2)  Dagegen  erklärten  sich  unter  Andern  Doyling  observatt.  III.  45  sqq.  Zeibich 

verm.  Betracht.  I.  I.  42  ff.  — 3)  Dahin  führt  auch  eine  altarab.  Sage  bei  Abulfcda  tab. 
Aegypt.  p.  30.  — 4)  Nach  dn  Bois  Ayme  steigt  bei  Sucs  die  Kluth  auf  etwa  2 franz. 

Mitres,  zur  Zeit  des  Sturmes  aber  auf  26  Decimdtres.  — 5)  Vgl.  indess,  um  das  pro 
und  contra  gehörig  abzuwägen : essai  sur  l'heure  des  mardes  dans  Ic  merc  rouge,  com- 
paree  avec  l’heure  du  passage  des  Hehrcux  etc.  Par.  175S.  S.,  deutsch  in  Michaelis 
zerstr.  Schrift.  I.  Die  Schrift:  J.  C.  Bnrgmann  ob  die  Israeliten  unter  Begünsti- 
gung der  Kbbe  durchs  rothe  Meer  gegangen  (Rostock  1752.)  kenne  ich  nur  dem  Titel 
nach.  Vuicanisch,  doch  nls  eig.  Wunder,  dachte  sich  Hagel  (Apologie  Mos.  S.  124.) 
die  Kntblossung  des  Bettes  des  rothen  Meeres!  — 6)  Nörvll.  von  Sues  steigt  bei  cintrc- 
tendem  Südostwind  das  Wasser  zuw.  mehr  als  6 K.  au,  so  dass  die  Furt  selbst  von 
Kameelen  nicht  zu  passiren  ist  s.  Wellsted  a.  a.  O. 
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suchungen  über  die  Localität  stattfinden , ehe  man  über  diesen  Punct  absprechen 
könnte.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  der  heroopol.  Meerbusen  früher  weiter  nach 
N.  sich  erstreckt  habe,  meint  du  Bois  Ayme  in  der  descript.  de  l’Egyptc  VIII. 
114  sqq. , die  Israeliten  seien  nicht  bei  Sues  , sondern  weiter  nördlich  an  der  Stelle 
durch  das  Wasser  gegangen,  wo  jetzt  eine  Sandbank  (südlich  von  Adschcrud)  sich 
befindet.  Diese  Sandbank  scheint  nämlich  erst  nach  und  nach  aus  einer  Untiefe  ent- 
standen zu  sein.  Aber  eben  darum , weil  noch  gar  nicht  erforscht  ist,  in  wie  weit  die 
topographischen  Verhältnisse  im  nördlichen  Theile  des  Meerbusens  sich  seit  jener  Zeit 
verändert  haben  , sollte  man  auf  eilte  Entscheidung  über  den  fraglichen  Durchgang, 
basirt  auf  die  heutige  Figur  des  rothen  Meeres,  keinen  zu  hohen  Werth  legen.  Nur 
die  scheinen  unzweifelhaft  zu  irren,  welche,  wie  v.  Ra  u me  r (Zugd.  Israel.  L.  1837. 
8.),  Lengerke  (Ken.  I.  433.),  Kutsch  eit  (geg.Lepsius.  Berl.  1846.  8.),  die  Israe- 
liten südlich  von  Attaka  aus  dem  Wadi  etTawarik,  ;• . ■),  übersetzen  lassen. 

Ein  solcher  Zug  vom  heutigen  Kairo  aus  in  östl.  Richtung  auf  das  rothe  Meer  zu  wäre 
in  sich  schon  ganz  unwahrscheinlich  von  Solchen,  die  direct  in  die  Wüste  wollten, 
und  der  so  beachtenswerthe  Ausdruck  Exod.  14,  2.  w ürde  bedeutungslos  werden. 
Des  Josephus  (Antt.  2,  15.  1.)  Nachricht:  tijv  noQtiav  inotovvzo  xar«  AijT ovg  n6- 
lir  (an  der  Stelle  des  uachherigen  Babylon)  kann  dieser  Ansicht  begreiflicher  Weise 
nicht  zur  Stütze  dienen  *).  Auch  beträgt  die  Breite  des  Meers  au  jener  Stelle  3 
deutsche  Meilen  (Robinson  I.  93.),  und  diese  konnten  nicht  von  einein  so  zahlrei- 
chen Heere  in  c i ne  r Nacht  durchschritten  werden.  S.  vorz.  Ti schendorf  diss. 
p.  24  sq.  Uebrigens  giebt  es  auch  sonst  im  Alterthum  Beispiele , dass  ganze  Kriegs- 
hecrc  durch  kleine  Meere  gewadet  sind  (Strabo  14.458.  Liv.  26,  45.  Joseph.  Antt. 
2,  1 6.  5.)  vgl.  E w a 1 d isr.  Gesch.  H.  55. 

Meor,  todtes,  mare  mortuum  (Justin.  36,  3.  6-,  dükaooct  ij  vrxpc!  Pau- 
san.  5,  7.3.  Galen,  simpl.  mcd.  4,  20.),  in  der  Bibel  nbati  B^  Gen.  14,  3.  Num. 
34,  12- a.,  na-iyn  n?  Deut.  3,  17.  4,  49.  a.,  w Ezech.  47,  18.  vgl.  Vs. 8. 

Joel  2,  20.  Zach.  14,  8. ; bei  Joseph.,  Diod.  Sic.,  Ptoiem.  (5,  16.  3.)  a.  rj  ’Aotpaizitig 
iUn'ij , bei  Ersterera  auch  blos  tf  'Aacpairing  (bell.  jud.  4,8.  2.)*);  bei  Plin.  Asphal- 
tites  lacus  oder  auch  blos  Asphaltites;  bei  den  Arabern  gewöhnlich  Jc^bM 

( Lotsmeer) *).  Es  ist  der  merkwürdige,  das  ehemalige  Thal  Siddim  ausfiillende 
(Gen.  14,  3.)  Landsee  an  der  Südostgränze  Palästina'«  (Num.  34,  3.  12.  Deut. 3,  17. 
vgl.  Jos.  12,  3.)  und  spcciell  an  der  Südostgränze  des  Stammes  Juda  (Jos.  15,  2.  5.), 
welcher  den  Jordan  aufuimmt  (Jos.  3,  16.),  300  Stad,  von  Jerusalem  Joseph.  Antt. 
15,  6-  2.  Seine  Länge  giebt  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  4-  zu  580  Stadien,  seine  Breite 
zu  150  Stad,  an;  Neuere  bestimmen  jene  zu  10  — 11  Meilen,  diese  zu  2 — SM.*) 
und  den  Umfang  zu  sechs  Tagereisen  (Seetzen  hei  Zach  XVIII,  440.)*).  Die  Ge- 


ll Vgl.  Robinson  1.  8.  432.  — 2)  Eine  von  Niemand  aufgenommene  Hypothese 
G.  H.  Richters  (geogr.  Untersuch.,  ob  das  Meer,  durch  welches  die  Isr.  gegangen, 
der  arab.  Meerbusen  gewesen.  L.  1778. 8.),  dass  die  Isr.  durch  den  sirbonischen  See  gegan 
gen  seien,  heischt  keine  Widerlegung.  Eben  so  wenig  ist  mit  Thierbach  (üb.  einen 
Durchzug  der  Israeliten  durch  einen  Theil  des  mittelländischen  Meeres.  Erfurt  IH30. 
4.)  statt  des  rothen  Meeres  der  Sec  Menzaleh  (bei  Pelusiuni)  zu  substituiren.  — .4) 
Mehr  appellativ  Joseph.  Antt.  17,  6.  5:  h'firr]  i)  aetpalToqpöfOg.  — 4)  Bei  Abnlfeda  lab. 
8yr.  p.  156:  — 5)  Vgl.  Robinson  II.  449  f.  Eabri  bestimmt  die 

Breite  zu  6 Meilen!  — 6)  Piin.  5,  15.  sagt:  longitudinc  excedit  centum  m.  pass.,  la 
titndine  maxima  25  implet , minima  sex.  Dies  ist  jedenfalls  übertrieben;  näher  an  Jo- 
seph. kommt  Diod.  Sic.  19,  98.,  welcher  auf  dir  Länge  50  > Stadien,  auf  die  Breite  60 
rechnet.  Auch  die  Angaben  der  Neuern  schwanken  sehr.  Sectzcns  Bestimmungen, 
welchen  wir  oben  gefolgt  sind,  verdienen  schon  darum  den  Vorzug,  weil  er  den  gnnzen 
See  umreist  ist.  Am  Südende  ist  eine  seichte  Stelle,  wo  man  in  3%  8tunden  über  den 
See  kommen  kann.  Die  Tiefe  dieser  Kurt  beträgt  nicht  über  3—4,  meist  nur  2 Kuss 
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statt  ist  länglich , doch  so , dass  das  Südende  sich  etwas  gegen  O.  hin  abrundet. 
Sichelförmig,  wie  die  altern  Charten  den  See  darstellen1),  erschien  er  wohl  nur  denen, 
welche  die  erst  neulich  genauer  erforschte,  tief  in  den  See  hereinrageode  Halbinsel 
auf  der  östlichen  Seite  (Robinson  II.  467  ff.)  links  vom  Wadi  Kerak  aus  der  Ent- 
fernung gesehen  hatten.  Auf  der  Ost-  und  Westseite  umschliessen  den  Sec  hohe, 
steile  und  schroff  abstiirsende  nackte  Kalkfelsen,  welche  zum  Theil  sehr  nabe  au 
das  Ufer  herantreten,  doch  von  Schluchten  mannigfach  durchklüftct  sind,  aus  welchen 
Bäche  sich  in  den  See  ergiessen  s.  d.  A.  Engedi.  Siidwestl.  erhebt  sich  ein  Salz- 
berg, etwa  3 Stunden  lang  (Seetzen  bei  Zach  XVIII.  437.);  im  SO.  aber  liegt 
eine  ausgebreitete,  stellenweis  fruchtbare  Ebene,  welche  1 bis  5 M.  breit  ist  ( Burck- 
hardt R.  11.  660.)  vgl.  d.  A.  Salz thal.  Das  Wasser  des  todten  M.,  dessen  Spie- 
gel tief  unter  dem  mittelländ.  Meere  liegt  (nach  v.  Schubert  111.  87.  um  698  Par. 
Fuss)s),  ist  klar  und  hell,  aber  ungemein  salzig  (vgl.  Ezech,  47, 11.),  in  viel  höhe- 
rem Grade  alsdasMeerwasser*),  und  von  bitterem,  zusammenziehendem  Geschmack4). 
Alles,  was  hineingeworfen  wird,  nimmt  sogleich  eine  Salzkruste  an  (bei  Durchwadcn- 
den  schält  sich  hinterher  die  Haut  ab  Burckhardt  II.  665.),  und  selbst  schwere 
Körper  schwimmen  leicht  oben  auf  oder  werden  doch  (z.  B.  Menschen,  Thiere)  merk- 
lich in  die  Höhe  gehoben  Maundrell  R.  116.  Pococke  Morgenl.  II.  54.  *).  Leben- 


Burckhardt  II.  665.  Von  einer  Furt  in  der  Mitte  des  Sees  berichtet  Kgm.  v.  d. 
Nienburg,  und  cs  ist  dieselbe  auf  Bachiene’s  Charte  eingetragen,  doch  vgl.  Bö- 
se h i n g p.  265. 

1)  Die  halbmondförmige  Gestalt,  welche  der  8ee  auf  den  altern  Charten  hat,  grün- 
det  sich  auf  N oi  t / » ch  ü tz’  und  N a u ’s  Berichte  (s.  B iis  ch  ing).  Ar  v i e ux  II.  159. 
nennt  ihn  eirund.  Nach  Seetzen  haben  Klöden  und  G rim m eine  richtigere  Zeich- 
nung, die  richtigste  Robinson.  — 2)  Während  und  nach  der  Regenzeit  steht  natür- 
lich die  Wasserfläche  höher  als  im  Sommer  und  Herbst,  und  die  Differenz  mag  10—15 
Kuss  betragen  Robinson  II.  459.  — 3)  Die  chemischen  Untersuchungen  des  Wassers 
weichen  sehr  von  einander  ab.  Nach  Clarke  beträgt  die  speciiische  Schwere  dieses 
Wassers  1,211.  Seine  Bestandtheile  nach  ihren  Verhältnissen  sind : salzsaure  Kalkerde 
3,920,  Magnesia  10,246,  8oda  10,360,  Schwefels.  Kalkerde  24,580  in  100.  Klap- 
roth  (Berliner  Magnz.  1809.  p.  139.1  fand  in  100  Thcilen  Wasser  42,80  Thcile  Salz, 
davon  24,40  salzsaure  Bittererde,  10,60  salzsaure  Kalkerde  und  7,80  salzsaures  Natrum. 
Andere  Messungen  a.  Robinson  II.  457  ff.  Das  Küchensalz,  welches  die  Araber  aus 
dem  todten  Meere  gewinnen,  ist  vorzüglich  gut,  und  klar  wie  Kryatall  Seetzen  bei 
Zach  XVIII.  440.  Es  macht  einen  bedeutenden  Handelsartikel  aus.  Neuere  leiten  den 
Salzgehalt  det  todten  Meeres  von  dem  Salzberg  im  SW.  ab,  dessen  Steinsalz  durch  die 
Winterströme  weggewaschen  und  in  den  8ee  geführt  werde  Burckhardt  II.  664. 
vgl.  Robinson  III.  23  ff.  — 4)  Arvieux  II.  159.  fand  es  so  salzig  und  beissend, 
dass  er  es  kaum  anf  den  Lippen  dulden  konnte,  ohne  Schmerzen  zu  empfinden  u.  sich 
der  Gefahr  auszusetzen,  nachher  eine  Geschwulst  zu  bekommen  vgl.  Pococke  Mor- 
genl. II.  53.  Chateaubriand  R.  11.74.  hatte  beim  Kosten  des  Wassers  einen  Ge- 
schmack wie  von  starker  Alaunauflösung.  Bcrggrcn  R.  HI.  114.  nennt  es  klebrig, 
wie  Oel,  — 5)  Dass  einzelne  Menschen,  nach  Beschaffenheit  ihrer  Schwere,  von  dem 
Wasser  getragen  werden,  ohne  die  Anstrengungen  des  Schwimmens  zu  machen,  ist  nach 
diesen  Berichterstattern  kanm  zu  bezweifeln  und  Robinson  Ii.  444.  erfuhr  es  an  sich 
selbst  vgL  8 traust  R.  311.  Aber  sehr  übertrieben  haben  die  altern  Referenten  diese 
Eigenschaft  des  Wassers.  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  4:  Tä  ßagvtaxa  zäv  sfy  avrtjv  gi- 
tpivzwv  ävacpigfi,  xctxadvvcu  dl  tlg  zov  ßv&ov  oid't  lnnr\Sivaavza  Radios.  Atpixofiivog 
yovv  xa&'  Cezopiav  ln'  aizrjv  Oveanaotuvoe  IxeUvai  twas  zäv  vilv _ ovx  initszaiilvatv, 
oifHrruf  önzam  zeit  zezgas  ßicprjvat  xata  tov  ßv&ov"  xal  avvißzj  näw tat 
xaOairsp  vic6  nvtvfiaxoi  ävm  ßiajoatvoug.  Pausati.  a.  a.  O.;  ’Ev  i;  (liuvj)  zä  /ifv 
£ähxcr  nitpvxfv  oti  rr/xepeva  in oitla&ai , zu  dl  dvnaxotta  lf  ßv&ov  xtoQti’v.  Jul. 
Afric.  (?)  in  Canisii  lection.  antiq.  II.  1:  ZaSotv  ovöiv  ro  vicoQ  cpigei ^ xal  vsx gol 
/zlv  vnoßavxioi  cpBQOvtaif  f ävzii  dl  ot>d'  «v  {>adi(og  ßanziaaivzo  • Itijjvot  p'tv  xaio/itvot 
Imzpigovzai,  aßfvvvfzevoi  dl  xazadvovoiv.  Galen,  sirnpl.  med.  4,  'JO.  p.  690.  (Kühn): 
Bag vttgöv  lati  rüg  ällrjf  &alazxrjf  tö  vdcop  ixtiro  zoaovtov , otov  ij  öölntrroi  rcä» 
nozafiiöv , fax’  oid'  il  ßovloia  xazä  xov  ßä&ovg  xaOiig  eavror  <pigia»ai  xata,  Svvrj- 
av  ovtag  i£aign  te  xal  Kot’qpfft«  td  vicog  ovx  **S  xovifov  vxäg% ov,  — * 

älla  iiu  ßagvttfta  dfxijy  nzjXov  ßaexd£ov  tä  xovtpozega.  Plln.  5,  15:  Nullum  corpus 
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iligca  «lauert  nichta  in  «liesem  Waaaer  aus,  keine  Fische,  keine  Conchylien  (S  ectzen 
a.  a.  O.  437.)«  nicht  einmal  Seepflanzen,  und  wenn  aus  dem  Jordan  Fische  ins  todte 
Meer  fortgeriasen  wer«len,  so  aterben  sie  bald  ab  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  4.  Diod. 
Sic.  2,  48.  19,  98.  Hieron.  ad  Ezcch.  47,  9.  Cotovic.  ilin.  p.  312.  *).  Auf  dem 
Grunde  des  Scca  sitzt  ein  schwarzer,  stinkender  Schlamm , ilie  Oberfläche  aber  ist 
oft  (in  manchen  Jahren  und  nach  Erdbeben)  mit  grossen  Schollen  Jndcnpech  oder  As- 
phalt (s.  d.  A.)  bedeckt  (Joseph.  Tac.  Diod.  Sic.  a.  a.  O.  Plin.  6,  15.  Arvicux  II. 
162.),  welches  aus  Felsenritzen  an  der  Ostseite  hervorquellcn  soll  (Burckhardt 
II.  664.)  und  von  den  Winden  ans  Ufer  getrieben  wird  Robinson  II.  463  fT.  Der 
Nebel,  den  Reisende,  besonders  Morgens,  über  dem  See  bemerkt  haben  (vgl.  Weish. 
10,  7.  Philo  opp.  II.  21.  143.),  ist  ziemlich  dicht2),  aber  bei  einem  so  grossen  und 
von  hohen  Gebirgen  cingeschlosscnen  Bassin,  auf  welchem  in  den  Sommcrmnnateu 
eine  drückende  Hitze  lagert,  wohl  erklärlich.  Die  gewöhnliche , mit  erdharzigeu, 
schwefeligen  und  salzigen  Theilen*)  geschwängerte  Ausdünstung  wird  (nach  Sectze  n 
bei  Zach  XVIII.  441.)  von  den  Arabern  der  Gesundheit  nicht  für  nachtheilig4)  oder 
gar  für  giftig  geachtet*);  in  ihr  mag  aber  zum  Theil  die  Ursache  mit  liegen,  warum 
die  Ufer  de»  Sees  ohne  alle  Vegetation  sind  Volney  I.  239.  Weithin  ein  steiler 
(Philo  opp.  II.  21.),  salzhaltiger,  wie  verbrannt  aussehender  Boden*),  aus  dem  nichts 
Grünes,  Dicht  einmal  dürftiges  Gras7)  hervorsprosst  (Cotovici  itiner.  2,  17.); 
kein  thierischer  Laut  lässt  sich  vernehmen ; überall  schauerliche  Stille  «les  Todes. 
Alles  dies,  sowie  die  vulcanischen  Producte,  die  sich  längs  der  Ufer  finden*),  die 

animaliam  recipit;  tsuri  cameliquc  fluitant:  inde  fama,  nihil  in  co  mergi.  Vgl.  noch 
Tac.  hist.  5,  6.  Diod.  8ic.  19,  99.  Dieselbe  Eigenschaft  hatte  übrigens  der  Niirumacc 
Arethusa,  In  welchen  der  Tigris  fliesst  Plin.  6,  31.  Das  Gegenth.-il,  dass  nicht  einmal 
leichte  Blätter  auf  dem  Wasser  schwammen , wird  von  einem  äthiop.  See  erzählt  Mcla 
3,  9.  3. 

1)  Galen,  a.  a.  O.  p.  693:  #aivitou  h ixtiva  t <p  vdazi  prjre  Jcüov  lyyiyvofuvdv  rt 
pijrf  <pi> röv,  dU<c  xal  zäv  itf  aizi\v  fpfjaldvrcov  nozafiäv  orpqsorf  p«uv  pf)i«tor;  xai 
nitiaxove  ixorzetv  Ix&vaf,  — — oid’  ff;  zäv  Ix&vtor  vxtffßaivr i ra  azc/iura  twv  no- 
za/tmv,  xav  il  avilaßäv  8i  ri;  avzoif  iflßäloL  zij  U ftvi) , OiaipOftpopfvot';  oipfzat  ztt- 
Xfa<t  Hieron.:  Revers  iuxta  literam  hucusque  nihil,  quod  spiret  et  possit  incedere, 
prae  amaritudlne  nimia  in  hoc  mari  reperiri  potest,  ncc  cochleae  quidein  parvique  ver- 
micoli  et  anguillae  et  cetera  animantium  s.  serpentiom  genera;  deniqne  si  Jordancs 
anetos  imbribus  piscea  illuc  influens  rapnerit,  statim  moriuntur  et  pinguibus  aquis  su- 
pernatant  (vgl.  Arvienx  II.  158.).  Berggren  R.  111.  117.  versichert  aufs  Neue, 
dass  im  todten  Meere  nicht  einmal  Scbalthiere  und  Muscheln  leben.  Vgl.  auch  Ro- 
binson II.  461  f.  — 3)  Shaw  R.  297.  Volney  I.  3-tO.  vgl.  Ritter  II.  340  f. 
Manche  sahen  ihn  nur  von  Jerusalem  oder  Bethlehem  aus  (Troilo,  Körte)  und  mö- 
gen wohl  den  Rauch,  der  durch  das  Brennen  der  Holzkohlen,  der  Soda  und  des  Kalks 
am  Ufer  des  Sees  erzeugt  wird,  mit  dem  aus  dem  Wasser  sich  entwickelnden  Dampf 
verwechselt  haben.  — 3)  Dieses  in  dem  Grade,  dass  sich  Pflanzen  und  Alles,  was  in 
die  Nähe  des  Sees  kommt,  selbst  die  Kleider  der  Reisenden,  mit  einer  Salzkruste  über- 
ziehen. — 4)  S.  auch  Robinson  II.  453:  „Die  ägypt.  Hitze  des  Klima's,  welche  man 
iberall  in  dem  ganzen  Ghor  antrifft,  ist  an  u.  für  sich  ungesund  und  giebt  in  Verbin- 
dung mit  den  Morästen  im  Sommer  Anlass  zu  häufigen  Wechselfiebern  u.  s.  w.  Aber 
dies  steht  nicht  in  nothwendigem  Zusammenhänge  mit  dem  todten  Meere  als  solchem, 
und  dieselben  Erscheinungen  würden  wahrscheinlich  in  einem  wenigstens  gleichen  Grade 
vorhanden  sein,  wenn  das  Wasser  des  Meeres  frisch  und  klar  wäre  oder  sogar  wenn 
es  hier  überh.  kein  Meer  gäbe.“  — 5)  Tac.  bist.  5,  6:  grnvitatc  udori»  accolis  pesti- 
fer,  vgL  Diod.  Sic.  19,  98.  Das»  Vögel,  welche  übor  den  See  fliegen,  todt  hineiiisliir- 
zen,  ist  wohl  Uebertreibung  Volney  R.  I.  239.  Robinson  11.452.  Schon  Maun- 
drell  R.  116.  wollte  das  Gegenlheil  beobachtet  haben.  Waren  es  vielleicht  kleine  Vö 

Sei,  welche  der  Dunst  so  angriff/  (von  grossem  läugnet  dies  Scholz  K.  133  aus- 
rfirklich).  Geschah  es  zur  Zeit  des  dicken  Dampfes'/  — 6)  Der  Kies  an  den  Ufern 
ist  fast  ganz  schwarz,  brennt  wie  Kohlen  und  giebt  gerieben  denselben  Übeln  Geruch 
von  sich,  wie  der  Schlamm  des  Sees,  vgl.  Arvienx  II.  160.  S.  noch  Berggren  R. 
III.  111.  — 7)  Fels  eck  er  Paläst.  11.353.  will  indess  ganz  nahe  dem  Sec  Gewächse, 
aber  van  kränklichem,  dürftigem  Ansehen,  gefunden  haben.  — 8)  Uobcr  Boden  u Producte 
des  Bodens  am  todten  Meer  s.  vorz.  Hasse  lq  ui  s t R.  I.  133.  vgl.  Philo  opp.  II.  143. 


Digitized  by  Google 


76 


I 


Heer,  todtea  — Mcert«a|. 

warmen  Quellen  an  der  westlichen  und  östlichen  Küste  (Engcdi,  Kallirrhoe)  und  die 
starke  Hitze  des  Wassers  in  der  Flirt  am  Südendc  (Burckhardt  li.  605.)  führen 
auf  die  Annahme  eines  unterirdischen  Feuers  und  bestätigen  das  Gen.  19.  erzählte 
Ereigniss , von  dein  auch  auswärt.  Schriftsteller  Kunde  hatten  Tac.  a.  a.  O.  Strabo 
16.  764.  •)  vgl.  d.  A.  Siddirn.  Der  mit  Naphtha  und  Schwefel  übersättigte  Boden 
(Gen.  14,  10.)  gerieth  einmal,  entweder  durch  BHtz  oder  durch  einen  vulcanischen 
Ausbruch  in  Brand  (v.  Schubert  R.  III.  94.),  die  Erdschicht  sank  ein  und  an  der 
Stelle  des  fruchtbaren , woblangcbauten  Thals  kam  ein  unterirdischer  See , der  schon 
früher  vorhanden  war,  zu  Tage  (anders  RelandPal.  254  ff.  Joliffe  R.  150  f,)*). 
Noch  in  neuern  Zeiten  wollten  leichtgläubige  Reisende  bei  niedrigem  Wasserstandc 
die  Trümmer  der  mitversunkenen  Städte  (Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  4.)  gesehen  haben 
s.  Arvieux  II.  160.  Joliffe  150.  vgl.  Hamelsveld  I.  453  ff.  Knapp  im 
ball.  Anzeig.  1748.  Nr.  10.  Doch  s.  d.  A.  Siddirn.  Lieber  die  Sodomsäpfel  s.  d.  A. 
Sodom.  Mehrmals  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  wie  die  Wassermasse  des 
todten  Meeres , die  durch  den  Jordan  und  viele  andere  Bäche  süssen  W assers  täglich 
so  bedeutend  anwächst  (Diod.  Sic.  19,  98.)  *)  und  doch  keinen  sichtbaren  Abzug  hat, 
fast  immer  dieselbe  Höhe  behalten  könne  (Arvieux  II.  163-  Burckhardt  II. 
665.),  und  einige  Naturforscher  glaubten,  der  See  stehe  durch  unterirdische  Canäle 
mit  dem  Mittelmccr  oder  mit  dem  rothen  Meere  in  Verbindung;  Andere  dagegen  fan- 
den (mit  den  Arabern)  die  Ursache  in  der  täglichen,  bei  grosser  Hitze  der  Atmosphäre 
sehr  starken  Verdünstung  (Shaw  R.  300.  Volney  1.  240.  vgl.  Bachiene  1.  I. 
121.  Anm.),  was  vielleicht  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  hat.  S.  überh.  Fabri 
Evagat.  II.  155  sqq.  Reland  Pal.  239  ff.  Oed  mann  Sarnrnl.  III.  125  ff.  Bachiene 
Palast.  I.  I.  96 ff.  Hamelsveld  I.  447.  Büsching  Erdbcschr.  V.  I.  322  ff.  Wah- 
ner de  mari  asphalt.  Heimst.  1712.  4.  Michaelis  in  s.  cominentatt.  1758  — 62. 
oblat.  (Brom.  1774.  4.)  p.  61  sqq.  Männert  Gcogr.  VI.  I.  332  ff.  Crome  Palast. 
I.  163  ff.  Ritter  Erdkunde  II.  331  ff.  (1.  A.). 

Meer  tan  gj  Ej*>,  (pvxog,  (alga  vgl.  Plin.  31,  46.  4.  u.  9,  25.)  Fucus  natans 
L.  (fucus  marin.  Plin.  26,  66.  u.  79.),  eine  Art  Seegras  mit  lanzettförmigen,  sägear- 
tig gezähnten  Blättern  und  fadenförmigem,  ästigem  Stengel,  das  in  grosser  Menge 
au  den  Küsten  des  mittelländischen  Meers  (Jon.  2,  6.  Hirt.  bell,  afric.  24.),  insbeson- 
dere aber  des  Hellcsponts  (Ovid.  Hcroid.  18,  108.  Be  Ion  observv.  2,  3.)  und  des 
arab.  Meerbusens  (welcher  davon  MO  E?  heisst  s.  d.  A.  rothes  Meer)  schwimmt 
vgl.  Strabo  16.  773.  (Diod.  Sic.  3,  19.  pv/ov).  Ein  Beobachter,  Chr.  Acosta  (in 
C.  Clusii  exoticor.  libb.  Antwcrp.  1605.  fol.  p.  293.),  giebt  folgende  Schilderung 
davon:  — conspicitur  profundum  et  spatiosum  aequor  lectum  herba  quadam , sar- 
guago  nuncupata,  primum  longa,  tenuibus  ramulis  in  glomos  convoluta , foliis  an- 
gustis,  tenuibus  et  dimidiam  unciam  longis  , in  ambitu  ndmodum  serratis , eolore  snb- 
rufo.  Ad  singulorum  folioruin  exortus  inhacrct  semen  rotundum , ut  granum  piperis 
inanis  et  vacui,  tenui  eolore  albo,  interdum  autem  rubro  et  albo,  coloribus  mixtis  tin- 


I)  Denn  es  lässt  sich  wegen  der  Stelle,  wo  Strabo  von  dem  Sec  handelt,  wegen 
der  Erwähnung  des  Erdharzes  u.  der  Stadt  Sodom  gar  nicht  zweifeln,  dass  dieser  Be- 
richterstatter, obschon  er  den  See  fj  Zifßiovlg  X/pv ij  nennt,  doch  von  dem  todten  Meere 
spricht,  letzteres  also  mit  dem  weiter  entfernten  sirbonischen  Sec  verwechselt  hat.  — 
2)  Scholz  R.  133 : „Mitten  in  diesen  kahlen  Kalkbergen  befand  sich  eine  Oase  mit 
salzigem  Boden  und  Salzquellen  , wie  Siwa  , aber  jener  an  Fruchtbarkeit  nnd  Gesund- 
heit wegen  des  guten  Jordanwassers  weit  überlegen,  mit  einem  Vulcan,  dessen  Einge 
weide  die  Oase  unterminirten.  Pech-  und  Schwefelquellen  kamen  am  südöstl.,  Lava- 
strörac  am  wcstl.  Thcile  der  Oase  hervor,  bis  der  Zorn  Gottes  diese  Gegend  traf  nnd 
ein  Ungewitter  die  unterirdischen  brennbaren  Stoffe  in  Flammen  setzte,  die  Oberfläche 
sich  senkte  und  ein  Meer  an  die  Stelle  der  fruchtbaren  Gegend  trat,  das  mit  allen  er- 
wähnten Stoffon,  besonders  aber  mit  Salz,  getränkt  ist.“  Vgl.  Robinson  UL  162  ff. 
— 3)  Nach  Shaws  Berechnung  (R.  299.)  ergiesst  der  Jordan  jeden  Tag  etwa  6,090,000 
Tonnen  Wassert  ins  todte  Meer. 


Digiti 


i Google 


NrerUns  — HegUd«, 


77 


ctum,  tenernm  tuimotlum.  dum  prirniim  ex  aqua  educitnr,  ct  durum,  ai  exsiccari 
sinatur , setl  propter  tenuitatcm  admodum  fragile,  salsa  aqua  plenum.  Nulla  radix  in 
hac  plant»  conspicitur,  setl  sola  nipturae  ve*tigia  apparcnt,  atque  in  profundo  areno- 
*oque  inaris  alveo  nasci  tencresquc  rainos  nbtinere  crcdiiiile  est.  Indras  sind  es  vor 
schiedene  Arten,  welche  auf  dem  rothen  Meere  (und  sonst)  Vorkommen,  und  Ra  f fe  - 
n e a n l)  clil  c (flora  Aegypt.  im  19.  B.  der  descript.  de  PEgypte  p.  113.)  führt  als  die 
häufigste,  an  den  Küsten  dieses  Meeres  wachsende  Spccies  den  fucus  latifolius,  ausser 
dem  aus  dem  Hafen  von  Sues  noch  f.  crispus , trinodis , turbinatus , papillosus , din- 
phanus  etc.  an  *).  Die  Alten  kannten  schon  mancherlei  Anwendung  der  verschiede 
nen  Arten  von  alga  Plin.  27,  25.  32,22.  Galen,  med.  simpl.  8,  21.9.  Dass  die 
Aegyptier  dieses  Gewächs  Sari  genannt  haben  sollen,  ist  nicht  sicher  s.  G e s e n.  thes. 
11.  944.;  Plin.  13,  45.  legt  diesen  Namen  nach  Theophr.  plantt.  4,  9.  einem  andern 
Wassergewächs  im  Nil  bei  (die  Meeralgen  wachsen  aber  nicht  in  Flüssen);  Fruticnsi 
est  generis  et  sari,  circa  Nilum  nascens,  duorum  ferme  cubitorum  altitudinc,  polli- 
cari  enusitndioe,  coma  papyri  cet.  Das  ist  wohl  keine  Alge  (es  giebt  auch  Siisswas 
seralgen),  sondern  eine  Schilfart  s.  d.  A.  Aber  auch  das  Nilschilf  heisst  im  Hebr. 
v®  Exod.2,3.5.  Jes.  19,  6.  Vgl.  iiberh.  Bochart  Phal.  4,  29.  Celsii  Hiero- 
bot. II.  67  sqq. 

Megiddo,  •irtJ'O  ()W3t5  Zach.  12,  11.),  Muyiööw , Alaxtdda)  2 ),  Stadt  im 
Umfange  des  Stammes  Issaschar,  aber  zum  St.  Manassc  gehörig  (Jos.  17,  11.),  frii 
her  eine  cananit.  Königsstadt  (Jos.  12,  21.)  und  auch  nach  Josua  noch  geraume  Zeit 
in  den  Händen  der  Cananitcr  Rieht.  1,  27.  Sie  lag  in  einer  zur  Fläche  Jisreel  ge 
hörigen  Ebene  (taan  pos  2 Chron.  35,  22.,  Trä»  rwpa  Zach.  a.  a.  O.,  iö  neötor 
MayidSei  3 Esr.  1,  27.),  welche  mehrmals  als  Wahlstättc  diente  2 Kön.  9.  23,  29  f. 
(vgl.  d.  A.  Josi  as )*).  In  der  Nähe  befand  sich  dos  Wasser  Mcgiddo’s,  ix 
Sicht,  ö,  19.,  vennuthlich  (poet.  Benennung  vom)  Bach  Kison,  der  am  Fusse  des  Ta 
bor  seine  Quelle  hat  (vgl.  Vs.  21.  u.  Hollmann  commentar.  philol.  crit.  in  carrn.  De- 
borae.  Lips.  1818.  8.  42  f.),  nicht,  wie  Michaelis  suppl.  339.  Haineisveld 
III.  138  ff-  u.  A.  wollten,  der  See  Cendevia  (Plin.  6,  17.  36,  66.)  am  Fusse  des 
Carmcl,  aus  welchem  der  Bach  Beins  entspringt.  Salomo  hatte  Meg.  (an  einer  mili- 
tärisch wichtigen  Stelle  gelegen  und  der  Schlüssel  Mittel-  und  Nordpalästina’s  von 
der  Seeseite)  befestigen  lassen  1 Kön.  9,  15.;  auch  war  sic  von  ihm  bei  der  Einthci- 


1)  Naturgetreue  Abbildung  mehrerer  Kucusarten  auf  planche  5t — 58.  zu  Tom.  XIX. 
der  deacription.  Die  Alge , deren  rothe  Karbe  zu  der  Benennung  des  rothen  Meeres 
Veranlassung  gegeben  haben  soll,  bestimmt  Khrenberg  als  trichodesmium  erythraeum 
■.  Poggendorffs  Anal.  d.  Phys.  XVIII.  8.  506.  8ie  gehört  zu  den  Kucoideen  oder 
Biedern  Algenformen.  — 2)  R o se  Ui  ni  monuium.  stör.  IV.  p.  15H.  glaubt  auf  einem  ägypt. 
derZeit  des  Sesonchis  angehörigen  Denkmal  in  Makto  oder  Magdo  den  Namen  dieser  8tadl 
za  erkennen.  — 3)  Da  Herod.  2,  159.  dasselbe  Factum  zu  erzählen  scheint,  aber  statt 
Megiddo  die  8tadt  MiySolov  nennt  (das  ägypt.  Migdol  s.  d.  A.),  so  vermuthete  H a 
renber  g (bibl.  Brcm.  VI.  281  sqq.),  dem  Roscnmüller  (Alterth.  II.  II.  99.)  folgt, 
es  sei  im  hebr.  Text  statt  Ti;s  zu  lesen.  Allein,  wenn  es  überhaupt  bedenklich 

ist,  ia  Erzählungen  einheimischer  Begebenheiten  die  alttestam.  Geschichtsbücher  nach 
Hcrodot  so  emendiren,  so  liegt  in  gegenwärtigem  Kalle  auch  nicht  ein  haltbarer  Grund 
gegen  die  Wahrscheinlichkeit  der  bibl.  Relation  vor.  Zog  Pharao  Necho,  wie  die  Chro- 
nik versichert,  gepen  Circesium,  so  konnte  er  den  Marsch  längs  der  paläst.  Küste  quer 
über  die  Ebene  Jisreel  sehr  bequem,  wenigstens  passender  als  den  jenseit  des  Jordans 
finden.  Möglich  aber,  dass  er  seine  Truppen  zu  SchifTe  bis  Ptolemaia  führte.  Auch  nennt 
die  Chronik  ausdrücklich  die  Ebene  Megiddo,  worunter  gowiss  keine  andere  als  die 
seest  bekannte  verstanden  werden  soll.  Rosellini  monumm.  stör.  II.  p.  133.  denkt 
daher  bei  Herod.  an  eine  Verwechslung  des  paläst.  Megiddo  mit  (dein  bekannten  V)  Mag. 
del,  Ewald  aber  (Ursel.  Gescb.  III.  8.  406.)  findet  das  hcrodot.  Magdolon  in  el  Mcdsrh- 
del  zwischen  dom  Kischon  und  Acco.  Dieses  Ocrtchen  wird  freilich  im  Alterthmn  sonst 
sicht  erwihnt,  und  bei  der  Aehnlichkcit  zwischen  TUS  und  MäySolov  ist  doch  cinr 
Verwechslung  der  Namen  bei  Herod.  wahrscheinlicher  t.  noch  Hitzig  Philiat.  I.  96. 
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hing  de*  Landes  in  Hofproviantämter  als  em  Hauptort  berücksichtigt  worden  1 Kön. 
4,  12.  Robinson  III.  414.  hat  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  das  alte 
Legio  (Re) and  Pal.  p. 873  ),  das  heut.  Dorf  Ledschun,  einerlei  Ort  mit  Me- 

giddo  sei.  Und  Grosse  wollte  (in  d.  Sind.  u.  Krit.  1845.  I.  252  f.)  diese  Behaup- 
tung durch  Etymologie  unterstützen,  worauf  nicht  viel  zu  geben  sein  dürfte. 

Mehajarkon,  -pp-w  -na,  Ortschaft  im  St.  Dan  Jos.  19,  46.  Die  LXX 
haben  es  als  Appellativ  genommen:  OäXaoaa  tifdxav. 

M eile,  filktov  Mt.  5,  41.,  das  bekannte  römische,  auch  in  Palästina  angewen- 
dete Weitcnuiaass  (milliare,  milliarium)  von  1000  geometr.  Schritten,  also  etwa  8 
griech.  Stadien  (Plin.  2,  2 1-,  s.  d.  A.) ')  oder  g einer  geogr.  oder  deutschen  Meile, 
nach  genauer  Berechnung  = 760Tois.  2 F.  6 Zoll,  d.  h.  Grad  des  Acquators 
s.  Ukert  Geogr.  d.  Griecb.  I.  II.  75.  Auch  die  Talmudisten  kennen  und  brauchen 
dieses  Maass,  welches  sie  Vw  nennen  (Oth  on.  lexic.  rabb.  p.  421.),  bestimmen  es 
aber  auf  7%  Stadien  (Baba  mezia  33,  1.),  wie  auch  röm.  Schriftsteller,  die  nicht  Ma- 
thematiker oder  Geographen  sind,  schon  rechnen  Forbigcr  Handb.  d.  alt.  Geogr. 
I.  555.  Ucber  die  Bezeichnung  der  Heerstrassen  in  Palästina  zur  Zeit  der  röm.  Ober- 
herrschaft durch  Meilensteine,  lapides,  s.  Reland  Pal.  p.  401  sqq.  vgl.  d.  A. 
Städte. 

Meineid,  "tjssj  rssei,  war  bei  den  Hebräern  ans  religiösem  Gesichtspuncte 
untersagt  (Exod.  20,7.  Lev.  19,  12.  vgl.  Mt.  5,  33.  Zach.  8,  17.),  im  Gesetz  aber 
sind  nur  zwei  Arten  des  Meineides , der  vor  Gericht  geleistete  falsche  Zeugeneid  und 
die  wahrheitswidrige  eidliche  Versicherung,  wodurch  das  Gefundene  oder  Empfangene 
abgeläugnet  wurde,  erwähnt  Lev.  5,  1.  (Sprchw.  29,  24.)  6,  2 ff.  Für  beide  ist  eine 
Sühnung  durch  Scbuldopfcr  angeordnet  (vgl.  Plaut,  rud.  5,  3.  21.),  im  letztem  Falle 
aber  zugleich  erhöhete  Wiedererstattung  des  Abgeläugncten  vgl.  J.  Ch.  Heben* 
streit  de  sacrificio  a periuro  offerendo.  Lips.  1739.  4.  Auch  bei  den  (altem)  Rö- 
mern war  die  Strafe  des  Meineids  den  Göttern  überlassen  (Cic.  legg.  2,  9.)  und  nur 
der  Censor  pflegte  den  der  Infamie  anheim  gefallenen  Meineidigen  zu  notiren  Gell. 
7,  18.  vgl.  Cic.  off.  3,  31.  u.  Rein  röm.  Criminalrecbt  S.  795  f.  Dagegen  giebt 
der  Talmud  nicht  nur  weitere  Bestimmungen  über  falsche  Eide,  sondern  ordnet  auch 
biirgerl.  Strafen  , nam.  Geisselong  und  nach  Befinden , wenn  der  Eid  einen  Gegen- 
stand von  Werth  betraf,  Ersatz  an  (Mischna  Maccoth  2,  3 sqq.  Schebuoth  8,  3.). 
Auch  ist  der  Werth  des  darzubringenden  Schuidopfers  in  einzelnen  Fälleh  bestimmt 
Schebuoth  4,  2.  5, 1.  Vgl.  noch  d.  A.  Ze  uge  u.  Stemler  de  iureiur.  sec.  discipl. 
Hebr.  p.  57  sqq. 

Melchisedek,  ppx  'iba,  MtXxtdcilx , Priesterkönig  (N.  Sch we bei  de 
causis  coniunctae  olim  c.  regno  sacerdotii  dignitatis.  Onold.  1769.  4.  J.  G.  Müller 
de  regib.  ap.  antiq.  populos  sacerdotib.  Jen.  1746.  4.  vgl.  Bahr  Symbol.  II.  24.) 
von  Salem,  welcher  dem  Abraham,  als  er  siegreich  aus  dem  Kampfe  gegen  Kedor- 
Laomer  und  seine  Bundesgenossen  zurückkehrte,  Speise  und  Trank  zur  Erquickung 
reichte  und  den  Segen  über  ihn  aussprach ; Abr.  aber  entrichtete  ihm  den  Zehnten  der 
Beute  Gen.  14,  18  ff.  Dieser  Vorfall , welcher  an  sich  gar  nichts  Ausserordentliches 
hat,  erregte  doch  bei  den  spätem  Juden  viele  Aufmerksamkeit.  Zwar  werden  wir 
nicht  schon  Ps.  110,  4.  die  hohe  Wichtigkeit,  welche  Melchiscd.  in  der  allegorisch- 
t>  pologischen  Weisheit  der  Juden  hat,  finden,  denn  die  Worte  lauten  ganz  einfach: 
l)n  sollst  wie  Melch.  ein  Priesterkönig  werden  s.  d.  Ausleg.  x.  d.  St. 
Aber  im  Br.a.d.  Hebr.  (6, 20.  n.  Cap.  7.)  ist  Melch.  als  Typus  Christi  benutzt  auf  Ver- 
anlassung jener  messianisch  gedeuteten  Psalmenstelle,  und  zwar  als  Typus  Christi  dos 

1)  Dieses  Verhältniss  hat  auch  Wurm  de  ponderib.  cet.  p.  212  sq.  angenommen. 
Er  bestimmt  1 mill.  rom.  so  4554  Par.  Kuss  und  8 Stad,  zu  4555  Par.  Fuss. 
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wahren  (nicht  aaronit.)  Hohenpriesters  vgl.  5,  6.  10.  *).  Schon  »len  Juden  war  M.  in 
dieser  Hinsicht  Typus  des  Messias:  die  von  ihm  dargehraebte  Speise  sollte  auf  die 
Schauhrode,  der  Wein  auf  die  Trankopfer  hinweisen  vgl.  Schöttgen  hör.  hehr. 
II.  645.  Die  Hoheit  des  M.  benrtheilte  man  nnn  nach  der  Hoheit  des  Ahr.,  der  ihm 
den  Zehnten  gegeben!  Auch  Philo  opp.  II.  p.  34.  nennt  den  M.  p/yuj  op^ifptuf. 
Wir  bemerken  nun  im  Einzelnen  noch:  1)  Salem  Gen.  a.  a.  O.  ist  gewiss  im  Sinne  des 
Concipienten  Jerusalem,  wie  es  denn  ganz  angemessen  war,  dass  eben  von  der  Stadt 
aus,  die  später  heilige  Stadt  wurde,  der  Priester  des  Höchsten  (Jehovahs)  dem  Ahr. 
entgegeotrat , um  ihn  zu  segnen.  Hiermit  stimmen  auch  Joseph.  Anft.  1,  10.  2.  und 
Hieron.  quaest.  in  Genes,  a.  a.  O.  und  Andere  überein.  Indess  erklärt  Hicron.  ep. 
ad  Evangel.  (Yol.  I.  p.  445.  ed.  Vcron.)  nach  einer  rabb.  Tradition  Salem  für  die 
Stadt  Saüm  oder  Salnmias  bei  Scvthopolis,  Krahmer  aber  in  lllgens  Zcitschr.  VII. 
IV.  87  ff.  und  Ewald  isr.  Gesch.  I.  361.  fingirten  ein  Salem  jenseit  des  Jordans. 
Aber  zu  den  localen  Beziehungen  Gen.  a.  a.  O.  passt  Jerusalem  recht  wohl  (schwer- 
lich wird  der  König  von  Sodom  Vs.  17.  bis  nach  Nordpalästina  dem  Abr.  enfgegen- 
gegangen  sein!);  auch  wird  was  Hieron.  berichtet  wohl  Niemand  fiir  eine  alte  histor. 
Tradition  halten  *).  — 2)  Die  jüd.  Interpreten  suchten  in  der  Vorgeschichte  Israels 
einen  andern  bekannten  Mann  auf,  mit  dem  der  sonst  nicht  erwähnte  Melch.  eine 
Person  sein  sollte.  Und  sie  hielten  ihn  gew.  für  Sem  (s.  schon  Jonath.  zu  Gen.  a.  a.  O. 
Hieron.  ad  Jes.4l.),  den  frömmsten  Sohn  Noahs  (Bocbart  Phal.  2,  1.),  und  berech- 
neten nach  Gen.  1 1,  10  ff.,  dass  dieser  allerdings  bis  auf  Abrahams  Zeit  habe  am  Le- 
ben sein  können.  In  diese  unfruchtbaren  Untersuchungen  gingen  auch  christl.  Ge- 
lehrte ein  und  wollten  den  M.  bald  zu  Henoch,  bald  zu  Ham  machen  vgl.  Deyling 
observatt.  II.  71  aqq.1 * 3).  — 3)  Ueber  die  Beziehung  der  WW.  Hebr.  7,  3:  o.Ttrrmp, 
opi/nag,  äytvtaXoytjrog,  pqrs  opyjjv  tjfitgcSv  fttjtt  Jgjjjj  Wloj  fj;cov,  u.  Vs.  6:  dp jj 
yct’faloycvfitvo;  müssen  wir  auf  die  Ausleger  verweisen  ; nur  das  können  wir  nicht 
unbemerkt  lassen,  dass  die  Deutung  des  äfxv  Vflt9‘  und  Je oijg  rtXog  von  der  prie- 
sterl.  Function  gewiss  die  ungeeignetste  ist , obschon  ihr  neuerlich  auch  Kn  inöl 
folgte.  Noch  weniger  ist  hier  der  Ort,  die  Träumereien  der  KW.  über  Melch.  zu 
wiederholen.  Vgl.  überb.  Heidegger  histor.  patriarchar.  II.  p.  38  sqq.  L.  Bor- 
ger histor.  crit.  Melchisedeci.  Bern  1706.  8.  Carpzov  appar.  p.  62  sqq.  Fabric. 
cod.  pseudepigr.  I.  311  sqq.  Hottin  ge  r enneas  dissertatt.  p.  169  sqq.  Ursini 
analect.  sacr.  I.  349  sqq.  D eylin  g observatt.  II.  71  sqq.  (mehr  dogmatisch-typo- 
logisch).  :**•*•  , 

M olde,  Atriplei  halimns  L.,  eine  in  den  südlichen  Ländern  wildwachsende 
strauchartige  Pflanze  mit  silberweissen  Aesten  und  fleischigen  Blättern,  welche  als 
Gemüse  gekocht  oder  auch  als  Salat  armen  Leuten  zur  Speise  dienen  Theopbr.  plant! . 
4,  17.  Alben.  4.  161.  Dioscor.  1,  120.  Dieses  Gewächs  ist  nach  der  Deutung  der 
LXX  nur»  Hiob  30,  4.,  welches  dort  als  eine  an  Hecken  wachsende  (vgl.  Tournefort 
R.  I.  41  .),  von  Hungrigen  aufgesuchte  Pflanze  vorkommt.  Die  Uebereinstimroung 
des  orientalischen  und  griechischen  (to'  arlipov)  Namens  geht  von  dem  salzigen  Ge- 
schmack der  Sprossen  und  Blätter  des  Gewächses  aus.  Vgl.  Bocbart  Hieroz.  II. 
223  sqq.  Celaii  Hierobot.  II.  96  sq.  Luther  übersetzt  mit  R.  Lcvi:  Nessel. 
Diese  diente  wirklich  auch  zur  Speise  Horat.  ep.  1,  12.  7.  Plm.  21,  65.  Andere 
Deutungen  s.  Roscnmüllerzu  Hiob  a.  a.,0. 


1)  Die  Schrift  von  G.  J.  Quandt  de  aacerdotio  Melchisedecinno  (Regiom.  1737.4.)  ist 

nur  dogmatisch-polemisch.  — 2)  Uebrigea*  muss  A.  gar  nicht  in  die  nächste  Nähe  des 
spätem  Jerusalem  gekommen  sein,  er  kann  im  Jordanthale  seinen  UücLzug  veranstal- 

tet haben  (Tuch  in  d.  Zeiuchr.  d.  deutschen  morgenl.  GesellscH.  IT.  8.  194.);  der  Köu. 
von  .Salem  ging  dorthin,  ihn  zu  begrüssen.  Dazu  mochte  ihn  der  rasche,  glänzende  Sieg 
Abr.  bewege»,  wenn  er  selbst  auch  nichts  von  den  geschlagenen  Fürsten  su  befürchten 
gehabt  hatte.  — 3)  Nork  bibl.  Mvthol.  I.  8.  154.  hat  herausgebracht,  dass  M.  mit 
dem  Krones-Snturn,  den  die  Phönicier  Sydik  nannten,  identisch  sei. 
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Melecheth,  s.  d.  A.  Astarte. 

M el  ite,  MtXiri]  *),  bekannte  fruchtbare  (Ovid.  fast.  3,  567.)  Insel  zwischen 
Sicilien  und  der  african.  Kiiste  im  mittelländ.  Meere  (Mel.  2,  7.  18.  Plin.  3,  14. 
Ptolem.  4,  3.  47.  Strabo  6.  277.)  mit  guten  Häfen  (Diod.  Sic.  5,  12.),  84  röm.  M. 
vou  C'ainerina  auf  Sicilien  entfernt  (Plin.  a.  a.  O.),  800  Stad.  von  Syracits  (Diod.  Sic. 
a.  a.  O.),  jetzt  Malta  (8  QM.  Flächeninhalt).  Sie  war  eine  kartbag.  Niederlassung 
und,  so  lange  dieser  Staat  existirtc,  Hauptsitz  des  karthag.  Manufacturwesens,  vorzügl. 
der  Webereien  Diod.  Sic.  a.  a.  O.  B o c ha  rt  Can.  1,  26.  Diese  Insel  ist  Act.  28, 1. 
ohne  Zweifel  zu  verstehen,  nicht,  wie  Einige  nach  Constantin  Porphyrog.  de  admin. 
imper.  p.  36. 2)  wollten  (vorz.  Ign.  G i or  gi  Paulus  ap.  in  mari  quod  nunc  Yenetus 
sinus  dicitur,  naufragus.  Ven.  1730.  4-  Jac.  de  Rhoer  de  Pauli  ad  insul.  Melit. 
naufragio.  Traj.ad  Rh.  1743.  4.  vgl.  auch  biblioth.  italiq.  XI.  127  sqq.  Nov.  Miscell. 
l.ips.  IV.  308  sqq.  nnd  Paulus  in  s.  Samnil.  IV.  356.),  die  kleine  Insel  Melite  ( Mt - 
Xirivi)  vijoof  bei  Ptolem.  2,  17.  39  ) im  innern  adriat.  Meerbusen  an  der  illyrischen 
Kiiste  (Plin.  3,  30.  Apollon.  Rhod.  4,  572.,  dah.  Melite  illyrica  genannt) , jetzt  Me- 
leda*).  Die  Verwerflichkeit  dieser  Annahme  ergiebt  sich  aus  der  Richtung , welche 
das  Schiff  von  Melite  aus  nahm  Vs.  1 1 ff.,  und  man  würde  vielleicht  gar  nicht  auf  je- 
nen Abweg  gerathen  sein,  wenn  man  nicht  ’AÖQiag  27,  27*  nach  neuerem  Sprachge- 
brauch vom  Golfo  di  Venetia  verstanden  hätte  s.  d.  A.  Adriatisches  Meer,  vgl. 
J.  F.  W an  d a li  n diss.  de  Melita  Pauili.  Havn.  1707. 4.  J.  A t.  C i a n t a r i diss.  apol. 
de  Paullo  in  Mclitam  naufragio  ciecto.  Ven.  1738.  Hemsen  Apost.  Paulus  S.  585  f. 
Andere  Gegenschriften  bei  Walch  biblioth.  thcol.  III.  455.  Ueber  M.  im  Allgemei- 
nen s.  L.  de  Boisgclin  Malte  anciennc  et  moderne.  Par.  1809.  III.  8. 

Melone,  s.  d.  A.  Wassermelone. 

Melothi,  s.  d.  A.  Malloter. 

Mclzar,  ixha  Dan.  1,  11.  16.,  ist  wohl  nicht  nach  dem  Vorgänge  der  alten 
Uebersetzer  für  einen  Personennamen  zu  halten  , sondern  bezeichnet  eine  Hofchnrge, 
wahrscheinlich  den  Keller- oder  Speisemeister  (Vs.  12  ff.).  Gcsen.  thes.  II.  p.  797. 
u.  Lcngerke  zu  Dan. a.  a.  O.  billigen  v.  Böhlens  Erklärung  aus  dem  Ncupersischen : 
^ Weinmeister  d.  i.  Kellermeister. 

McmphlS,  uralte  Hauptstadt  Niederägyptens,  koptisch  Ucuqi4),  arab. 
oix*,  hebr.  S|»  Hos.  9,  6.  oder  P,3  Jes.  19,  13.  a.  s.  letztere  beiden  AA.  Mem- 
phis lag  in  dem  letzten  engen  Thale  des  Nils  am  westlichen  Ufer  des  Flusses  (Herod. 
2,  93.)  und  war  frühzeitig  durch  einen  starken  Damm  und  durch  einen  Graben  gegen 
Ueberschwemmung  verwahrt  worden  , zugleich  aber  sicherten  diese  Werke  die  Stadt 
vor  feindlichen  Ueberfällen  Herod.  2,  99.  Diod.  Sic.  1,  60  sq.  Schon  zu  Abrahams 
Zeiten  residirte  dort  ein  König,  und  das  im  Pentateuch  genannte  E^SB,  wo  Abraham, 
Jacob  und  die  Israeliten  wohnten , scheint  eben  den  mempbitischen  (Priester-)  Staat 
speciell  zu  bezeichnen  s.  d.  AA.  Abraham,  Joseph,  Moses,  vgl.  auch  Joseph. 
Antt.  2, 10.  1.  Durch  Psammetichus  wurde  M.  Sitz  der  ägyptischen  Alleinherrscher 


1)  Phönic.  nB’ha,  Mohn  d.  i.  refugium,  vgl.  Diod.  Sic.  a.  a.  O.:  ttaratpvyriv  rljov 
ravzrjr,  ivU'/itvov  oiaav.  Andere  setzen  den  Namen  mit  aha  argilla  in  Verbindung. 
Hnmaker  aber  (Miscell.  Pboenic.  p.  46  sq.)  hält  A/fJU'ti;  nur  für  griech.  Uebcrsetzung 
des  cinheiin.  Namens  ■pbst  fraxinns.  — 3)  Aijcog  fityaX  ij  ra  Mi  Irret  T^roi  to  MaXo&ct- 
rai,  rjv  (v  raff  xpa'frai  Ttöv  ehtoar.  6 ayios  Aovxüg  fifpvijrai,  Mflr'rijv  tuvtt jv  itQOf 
nyopfüoH'.  — 3)  Vgl.  P.  Partsch  Bericht  üb.  d.  Detonationsphänomen  auf  d.  Insel  Me 
leda  nebst  geogr.  »tatist.  u.  hist.  Nachricht,  üb.  d.  Insel  u.  einer  Charte.  Wien  1826.8. 
— 4)  Auf  apypt.  hieroglynh.  Monumenten  Ma-m-phtah  (Wohnung  des  Phtah),  in  ge- 
meiner Schrift  auch  Pamiph  oder  Pnnuphi  d.  i.  locus  boni  (vgl.  Plutarch.  Isld.  20.)  s. 
Gescn.  thes,  II.  812  sq. 
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uml  somit  Hauptstadt  des  ganzen  Landes  (arx  Aegypti  regum  Plin.  5,  9.)»  sie  wuchs 
in  dem  Grade,  in  welchem  das  alte  Thebac  abnahm,  erreichte  einen  Umfang  von  150 
Stad.  (Diod.  Sic.  1,  51.)  ».  hatte  ansser  der  königl.  Burg  eine  Menge  Prachtgebäude, 
unter  welchen  der  Tempel  der  Gottheit  Phtab  (Vnlcanusnachd.  Griechen s.  Jablonsky 
Panth.  aegypt.  1',  2.)  mit  dem  angebauten  Hofe  des  Apis  ganz  besonders  geriihmt 
wird  Hcrod.  2,99.  136. 154.  Stral.o  17.  807.  Mel.  1,9.  9.  Plin.  8,  71.  Diod.  Sic. 

1,57.67.  Auch  unter  der  persischen  (Herod.  3,  37.)  und  ptolemäischen  Regierung 
blieb  M.  Hauptstadt  (zugleich  Mittelpunct  des  nomos  Mrmphites),  begann  aber  schon 
unter  crstcrer,  noch  mehr  unter  den  Ptolemäern  , nachdem  Alexandria  angelegt  (Curl. 

4,  8.  2.)  und  begünstigt  wurde  (Strabo  17.  807.),  zu  sinken,  und  in  Strabo’s  Zeit  la- 
gen bereits  viele  Prachtgebäude  in  Trümmern,  obwohl  die  Stadt  noch  gross  und  volk- 
reich war.  Die  Erbauung  der  arab.  Stadt  Kairo  ganz  in  der  Nähe  brachte  Memphis 
vollends  herunter,  u.  zu  AbdollatifsZeit  (Denkwiirdigk.  übers,  v.  Wahl  S.  160.  1 92.) ') 
waren  (in  der  Gegend  von  Dschiseh)  nur  noch  (bewundernswürdige)  Ruinen  übrig. 

Auch  heutzutage  finden  sich  noch  (unbedeutende)  Trümmer  beim  Dorfe  Monjst 
Rabineh  (iLujSy  kjJuc)  zwischen  Dschiseh  und  Sakkara,  eine  d.  Meile  südlich  von 

Altkniro  vgl.  Fourmont  descript.  des  plaines  d’Heliop.  et  de  Memphis.  Par.  1755.8. 

Niebuhr  R.  I.  101  ff.  mit  Abbild.  Jomard  in  der  descript.  de  l’Egypte  V.  1 sqq. 

531  sqq.  duBoisAymein  der  descript.  de  l’Egypte  VIII.  63.  Champollion 
l’Egypte  I.  336  sqq.  P rokes  c h Erinner.  II.  38  ff.  Ro  bi  n so  n I.  44.  Tischen- 
dor  f R.  1.  133  f.  Ueber  das  alte  M.  s.  Männert  X.  I.  445  ff.  Tzschucke  ad 
Mel.  III.  I.  307  sq.  Cless  in  Panly  Encyclop.  IV.  1766  ff. 

M e n n tl  C tll  , er;«,  LXX  Mavaijfi,  König  von  Israel,  der  von  Thirza  hcran- 
ziehend  seinen  Vorfahren  Sallum  ermordet  und  das  Land  nicht  ohne  Gewalt  sich  un- 
terworfen hatte  (771  v.  Chr.)  2 Kön.  15, 14  ff.  Er  wurde  dem  assyr.  König  Phul 
zinsbar  und  starb  nach  lOjähr.  Regierung  (760  v.  Chr.)  2 Kön.  15,  19  ff.  Die  Nach- 
richt von  dem  Heranrücken  der  assyr.  Truppen  2 Kön.  15,19.  versteht  man  ge- 
wöhnlich so,  als  ob  M.  den  König  Phul  selbst  herbeigerufen  habe,  um  seinen  Thron 
(gegen  innere  Feinde)  zu  befestigen.  Aber  wie  die  Worte  lauten,  ist  Phul  wohl  un- 
gerufen  eingezogen,  liess  sii  h aber  durch  eine  hohe  Snmme  aus  einem  Feinde  in  einen 
Beschützer  des  M.  umwandeln.  Der  Zustand  des  Landes  unter  M.  mag  ein  zerrisse- 
ner gewesen  sein,  wenn  auch  nur  Hos.  8.  auf  diese  Zeit  sich  bezieht.  Aber  es  mögen 
in  diesem  Propheten  noch  andere  Stücke  auf  Menahcms  Zeit  hindcuten.  Ewald  isr. 

Gescb.  III,  306  f.  hat  aus  Hos.,  Zscbar.  u.  Jesaias  ein  Gemälde  der  Rcgentenwirk- 
satnkeit  des  M.  zusammengesetzt,  das  viel  Schatten  enthält,  aber  eben  nur  eine  un- 
sichere Combination  ist. 

M enclaus,  jV7fv(Aooj,  Bruder  des  Benjaminitcn  Simon  (s.  d.  A.),  welcher 
den  Jason  (Jesus)  von  dem  Hohenpriesteramte  verdrängte,  indem  er  dem  Könige  An- 
tioebus  Epiphanes  300  Talente  mehr  bot,  als  jener  gegeben  hatte  2 Macc.  4,  23  ff- 
(172  v.  Chr.).  Um  die  grosse  Summe  aufzubringen,  liess  er  durch  seinen  Bruder 
Lysimachus  den  Tempel  bestehlen,  weshalb  er  von  den  Juden  beim  Könige,  nls  dieser 
zu  Tyrus  in  den  Winterquartieren  stand,  170  v.  Chr.  verklagt  wurde.  Er  wusste 
aber  durch  Bestechung  des  Ptolemaeus,  eines  Giinstüngs  von  Antioch.  Epiph.,  nicht 
nur  der  verdienten  Strafe  zu  entgehen,  sondern  bewirkte  selbst,  dass  seine  Ankläger 
hingerichtet  wurden  2 Macc.  4,  29  ff.  Von  dem  zuriiekkehrenden  Jason  ward  er  zwar 
(169  v.  Chr.)  hart  bedrängt  und  in  die  Burg  eingeschlossen , die  Annäherung  des  syr. 

Königs  befreite  ihn  aber  bald  aus  aller  Gefahr  und  er  leistete  nun  diesem  bei  seinem 
Tempelraube  allen  Beistand  2 Macc.  5,  5 ff.  Während  des  Krieges  der  Juden  gegen 
Syrien  scheint  er  aus  dem  Lande  entwichen  zu  sein.  Die  Geschichte  gedenkt  seiner 
erst  wieder  unter  Antiochus  Enpator , der  ihn  , obschon  er  zu  seiner  Partei  übertre- 

1)  Vgl.  noch  Abulfcda  Ub.  Aeg.  p.  28.  u.  Edrisi  Africa  v.  Hartmann  p.  378  sqq. 

tftum»,  Bibi.  Rtalw.  II.  6 
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ten  wollte,  als  Anstifter  der  Unruhen  in  Judäa  hinrichten  lies«  (162  v.  Chr.)  *) 
2 Macc.  13,  3 ff.  Joseph.  Antt.  12,9.7.  Uebrigens  widerspricht  Joseph.  Autt.  12, 
5.  1.  hinsichtlich  der  Abkunft  des  Mcnelaus  jener  Relation  offenbar  und  ohne  dass  die 
versuchte  Ausgleichung  (Petav.  doctr.  temp.  10,  50.)  helfen  könnte.  Er  macht 
nämlich  den  M.,  welcher  eigentl.  Onias  geheissen  habe  (litt,  filvog  1),  zum  Sohn  Si- 
mons II.,  und  mithin  zum  Bruder  des  Jason.  Doch  weicht  Josephus  auch  noch  ander- 
weit  gerade  in  dieser  Erzählung  von  2 Macc.  ab  s.  d.  A.  Andronicus. 

M eni,  's«,  ein  Idol,  das  die  Israeliten  durch  Libationen  (und  Lectistcrnia) 
verehrten  Jes.  65,  11.,  wahrscheinlich  eine  Schicksalsgottheit,  LXX  ru'jjrj  (vgl.  auch 
Syr.  u.  Vulg.),  von  TOB  zutheile  n (auch  das  parallele  “is  hat  die  Bedeutung  Gl  iick), 
und  nach  dem  astrolog.  Charakter  der  babylon.  Götterlehre  ein  Gestirn,  wohl  der 
Planet  Venus,  bei  den  Arabern  das  k lei  ne  Glii  c k (jJLebH  Juuu)  genannt  u.  von 
den  Persern  als  Navala  (2  Macc.  1,  13  f.)  oder  ’Avaiug  (Strabo  15.  733.),  unter  letz- 
terer Benennung  auch  von  den  Armeniern  (Strabo  11.632.  12.559.)  verehrt  s.  Ge- 
s en.  Commcnt.  zu  Jes.  II.  337  ff.  Auch  bei  den  Phöniciern  scheint  diese  Gottheit 
bekannt  gewesen  zu  sein  Gesen.  monumm.  phoen.  p.  1 42.  Das  altarab.  Idol 
gUo,  welches  die  Stämme  zwischen  Mekka  und  Medina  in  Gestalt  eines  Steines  an- 
beteten (Koran  53,  19  f.  Pocockc  spec.  hist.  Arab.  p.  92.),  mag  damit  wesentlich 
eins  sein.  Andere,  von  der  Lautähnlichkeit  "CB  u .uijvtj  ausgehend,  wollten  neuerdings 
vielmehr  die  Mondgöttin  verstehen  s.  d.  AA.  Astarte  und  Mond  (und  das  scheint 
die  pers.  Anaitis  oder  Tanaitis  eher  gewesen  zu  sein,  als  der  Planet  Venus),  doch  s. 
dag.  Movers  Phönic.  I.  650.  Die  Verbindung  mit  Gad  und  die  Etymologie  des  W. 
'3a  stellt  dieses  Idol  als  Schicksalsgöttin  dar,  wenn  es  auch  ungewiss  bleibt,  welches 
Naturconcretum  dabei  ursprünglich  gedacht  würfle.  Es  ist  überhaupt  unstatthaft,  in 
diesen  Naturculten  Alles  auf  Sonne  und  Mond  zurückzufiihreo. 

Mennige,  minium,  regelmässig  ein  durch  vorsichtiges  Brennen  der  Biciasche 
in  eigens  construirten  Oefen  bereitetes  Bleihyperoxydul  (Bleikalk),  welches  sich  als 
körniges  scharlachrothes  Pulver  darstellt  und,  nachdem  es  gemahlen  und  geschlämmt 
ist,  als  eine  besonders  zu  Anstrichen  verwendete  mineral.  Farbe  dient.  Doch  kommt 
die  M.  auch  als  Fossil  bin  und  wieder  vor  Blum  Oryktognosie  S.  315.  Dieses  Pro- 
duct soll  *3S}S}  Jer.  22,  14.  Ezech.  23,  14.  sein,  wie  denn  LXX  an  ersterer  Stelle  p/A- 
tog  übersetzen,  was  H i t z i g nach  K i m c h i billigt.  Hier.  u.  A . haben  sinopis.  lndess 
sagt  Plin.  33,  36.  vom  minium  : inter  pigrnenta  magnae  auctoritatis  et  quondam  ap. 
Romanos  non  solum  maximae,  sed  etiam  sacrae,  und  es  wurde  als  Prachtfarbe  im  Al- 
terthum verwendet,  wie  Plin.  weiter  berichtet.  So  möchte  die  Deutung  der  LXX  fest- 
zufaalten  sein.  Vgl.  übrigens  oben  I.  436. 

Menucha  fasst  Luther  Rieht.  20,  43.  (mit  LXX  Vat.)  als  Namen  eines  Orts ; 
es  ist  aber  das  Appcllat.  Ruhe,  zu  verbinden  mit  dem  folgenden  VtB'>TVv  Darin 
stimmen  die  neuern  Ausleger  überein,  weichen  aber  in  der  weitern  Erklärung  der 
WVV.  von  einander  ausserordentlich  ab  s,  Rosenmüller  und  Berthcan  z.  d.  St. 
Gesen.  thes.  II.  863. 

Mephaath,  rrB'a  oder  PSEB,  Levitenstadt  im  St.  Rüben,  nicht  weit  von 
Kedemoth  Jos.  13,  18.  21,37.  1 Chron.  6,  79.,  die  später  von  den  Moabitern  ein- 
genommen wurde  Jer.  48,  21.  Euseb.  nennt  sie  MijcpaQ  und  bezeichnet  sie  als 
röm.  Castell  gegen  Arabien. 

Mephiboseth,  niöa'c«,  1 Chron.  9,  40.  i??*’’“«  (vgl. Simonis  Onom. 

1)  8.  über  die  chronotog.  Bestimmung  Wernsdorf  de  fide  lifcror.  Maccab.  p.  122. 
Joseph.  Antt.  12,  9.  7.  legt  diesem  Hohenpr.  eine  10jährige  Amtsverwaltung  bei.  wäh- 
rend das  Chron.  pasch,  ihn  nur  mit  7 Jahren  ansetst. 
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V.  T.  p.  160.  E w a I d isr.  Gosch.  II.  383.  n,  d.  A.  I s b os  eth)  *),  tay  t ßooOi,  Jo- 
seph. Mtjupißoo&og,  1)  Sohn  Sauls  von  der  Beischläferin  Rizpa,  der  unter  David  mit 
seinen  Brüdern  hingerichtet  wurde  2 Sam.  21,  8 ff.  — 2)  Sohn  Jonathans  und  En- 
Lei  *)  des  Königs  Saul,  der  schon  als  Kind  durch  einen  Fall  lahm  geworden  war 
2 Sain.  4,  4.  Nach  seines  Grossvaters  Tode  lebte  er,  dem  David  eine  Zeitlang  selbst 
unbekannt,  in  Lodebar3),  wurde  aber  auf  Veranlassung  Ziba’s,  eines  Hofbedienten 
Sauls,  von  David  mit  den  Gfitern  Sauls  beschenkt , welche  dieser  Ziba  auf  Rechnung 
M.  s verwalten  sollte  (als  IrrirpoTtoj,  wie  ihn  Joseph,  nennt),  und  an  den  Hof  zu  Jeru- 
salem gezogen  2 Sam.  9.  Hierbei  leitete  den  I).  gewiss  mehr  die  Zärtlichkeit  gegen 
seinen  Freund  Jonathan,  als  der  Gedanke,  dass  M.  so  von  politischer  Meuterei  fern 
werde  gehalten  werden ; wenigstens  konnte  der  lahme  M.  persönlich  kein  sehr  ge- 
lährlicher  Nebenbuhler  D.’s  sein,  wenn  sichs  um  die  Krone  handelte,  lndess  wurde 
'!  euch  der  Katastrophe  mit  Absalom  dem  stets  argwöhnischen  Könige  von  Ziba  selbst, 
welcher  wohl  nach  den  Gütern  M.’s  trachtete,  wirklich  als  Kronprätendent  gescbil- 
dert  2 S.un.  1 6,  1 ff.,  und  biisste  nach  Rückkehr  des  Königs  für  diesen  Verdacht 
oirt  der  Hälfte  seines  Besitzthums,  die  er  an  Ziba  abtreten  musste  2 Sam.  19,  24  ff. 
<di  M,  ganz  unschuldig  gewesen  sei,  lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  beurtheilen,  doch 
spricht  der  Umstand,  dass  jener  Zeitpunct,  wo  dem  Absalom  ein  grosser  Theil  des 
^olks  zugefallen  war,  für  Geltendmachung  seiner  Ansprüche,  wenn  er  dergleichen 
hegte,  sehr  ungeeignet  scheinen  musste4),  allerdings  fiir  seine  Unschuld  s.  J.  G. 
hlsn<  r hist.-philol.  Abh.  üb.  die  gerechte  Unschuld  u.  Redlichkeit  Mephiboseths. 
Frkf.  o.  L.  1760.  8.  und  Nieineyer  Charakt.  IV.  434  ff.  Aber  auch  dem  David, 
selbst  wenn  er  von  der  feindlichen  Gesinnung  M.’s  nicht  überzeugt  war  (wovon  die 
Urkunde  nichts  entdeckt),  wird  man  keinen  grossen  Vorwurf  machen  dürfen,  dass  er 
das  dem  Ziba  freilich  unvorsichtig  gegebene  königliche  Wort  (2  Sam.  16,  4.)  in  die- 
sen Augenblicken  nicht  ganz  brechen  wollte.  Halbheiten  finden  wir  auch  sonst  in  dem 
Charakter  dieses  Fürsten.  Die  Sache  würde  sich  freilich  ganz  anders  gestalten, 
wenn,  wieThenius  will,  David  mit  den  WW.  19,  30:  rrrtsn-nst  »phrjn  nur  hätte 
sagen  wollen:  ihr  habt  den  Acker  gemein schaftiicb  (eben  wie  das  Ver- 
hältniss  irnher  gewesen  war).  Die  für  diese  Auslegung  angeführten  Gründe  sind 
aber  nicht  durchschlagend.  Das  pbft  weist  doch  sicher  auf  2 Sam.  16,  4-  ta  v?  (VH 
r--"r “-s?  hin  ; die  Kürze  des  Ausspruchs  ist  theils  der  Ton  königlicher  Entschie- 
denheit, theils  mochte  David  über  eine  ihm  unangenehme  Sache  gern  schnell  hinweg- 
zukommen wünschen.  Endlich  wenn  die  Unschuld  des  M.  dem  König  offenbar  war, 
konnte  D.,  der  eben  erfahren  hatte,  was  Treue  und  Untreue  war,  schwerlich  den  Ver- 
länmder  des  Sohnes  seines  Freundes  noch  belohnen. 

Mcrabj  3^3,  LXX  MiQÖß,  erstgebornc  Tochter  des  Königs  Saul  1 Sam.  14, 
49.  18,  17.,  die  einen  gewissen  Adricl  heirathete  1 Sam.  18,  19.,  dem  sie  5 Söhne 
geboren  hatte  2 Sam.  2 1,  8.  (denn  hier  ist  3*«  statt  ba'ö  zu  lesen  s.  d.  A.  M i ch  a 1), 
die  später  auf  Befehl  Davids  zur  Sühne  in  grosser  Thruerung  hingerichtet  wurden 
2 Sam.  21,  8 ff 

Mcrarij  Sohn  Levi’s  (Gen.  46,  11.  Ezod.  6,  16.)  und  Ahnherr  eines 

levit.  Geschlechts  (Exod.  6,  19.),  das  auf  dem  Zuge  durch  die  \\  iiste  die  Baustücke 
der  Stiffshiitte  zu  besorgen  batte  (Num.  3,  36.  4,  30  ff.),  wozu  den  Merariten  fiir  den 


I)  Gesenius  the».  II.  813.  verweist  auf  die  Wurzel  ntts,  hat  nber  dort  vergessen 
(was  ihm  auch  sonst  zuw.  begegnet),  die  beiden  Formen  dieses  Namens  aufzuführen. 

— 2)  2 Sam.  19,  24.  heisst  er  bSKSj-")a  vgl.  Gesen.  thes.  I.  p.  2!ti.  — 3)  Bort  war 
er  wohl,  in  dem  Hanse  eines  gewissen  Machir,  erzogen  worden  Joseph.  Antt.  7,  5.  8. 
stellt  den  Hergang  geradezu  so  dar.  — 4)  Joseph.  Antt  7.  9.  3.  lasst  den  M.,  um  die 
Anklage  wahrscheinlich  zu  machen,  an  die  prrju'j  ov  tjih/yitjjam  at’roög  ZtiovXoi  den- 
ke». Ilm  dieses  geltend  zu  machen  , hätto  es  freilich  günstigere  Momente  in  Davids 
Reglerungsleben  gegeben. 

r 
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Transport  4 Wagon  und  8 Ochsen  zu  Gebot  standen  Nnm.  7,  8.  In  Palästina  er- 
hielten sie  12  Städte  in  den  transjordnn.  Stammgebieten  in  Wohnsitzen  angewiesen 
Jos.  21,  7.  34  ff. 

M erourius,  'EQfifjg,  bekannte  griechisch-römische  Gottheit,  Repräsentant 
der  Intelligenz,  Götterbote  und  hilfreicher  Beistand  der  Menschen,  über  welchen  aus- 
führlich gehandelt  hat  P rel  le  r in  Pa  uly  Realoncycl.  IV.  S.  1842  ff.  M.  trat  oft 
in  Menschengestalt  (vgl.  Ovid.  Met.  2,  731  sqq.),  gewöhnlich  als  Begleiter  des  Ju- 
piter (s.  d.  A.) , auf,  und  daher  mochten  die  Bewohner  von  Lystra  in  Kleinasien  den 
Paulus , welcher  mit  Barnabas  dort  als  Wunderthäter  sich  kund  gab , da  er  den  Spre- 
cher machte  und  wohl  auch  jünger  als  B.  war,  für  den  Merc.,  sowie  den  B.  für  Jupiter 
halten  Act.  14,12.  Dass  P.  einen  Bart  trug,  Merc.  aber  gewöhnlich  als  unbärtiger 
Jüngling  abgebildet  wird , konnte  hierbei  nicht  in  Betracht  kommen ; aber  selbst  in 
alten  Bildwerken  erscheint  M.  zuw.  mit  einem  Barte,  iiberh.  als  reifer,  kräftiger  Jüng- 
ling (Müller  Archäol.  S.  558  f.),  und  P.  war  damals  noch  eine  kräftige,  frische  Män- 
ncrgestalt  vgl.  Walch  dissert.  ad  Acta  Ap.  III.  183  sq. 

Meriba.  Die  Stätte,  wo  Moses  auf  dem  Zuge  durch  die  arab,  Wüste  (bei  Ra- 
phidim)  Wasser  aus  einem  Felsen  lockte,  wurde,  weil  das  Volk  wegen  Wassermangels 
dort  gemurrt  hatte,  ra^ts!!  hso,  LXX  ntiQaaftog  xnl  Houiopr/aig,  genannt  Exod.  17, 

1 ff.  Vgl.  d.  A.  Rap  hidi  m.  Dieselbe  Benennung  Meriba  soll  nach  Nura.  20,  13. 
eine  Stätte  bei  Kadesch,  wo  Mos.  ebenfalls  Wasser  aus  einemFelscn  zauberte,  erhalten 
haben.  Man  glaubt,  es  sei  dasselbe  Factum,  was  Exod.  a.  a.  O.  erzählt  ist,  und  die 
Tradition  habe  nur  zwischen  zwei  Orten  geschwankt.  Freilich  konnte  Wassermangel 
in  der  Wüste  öfters  cintreten,  das  Murren  des  Volks  blieb  dann  auch  nicht  aus(Kanne 
bibl.  Untersuch.  II.  103  f.).  lndcss  muss  doch  auch  der  gleiche  Verlauf  des  Ereignisses 
(vgl.  Exod.  17,  4.  6.  6.  mit  Num.  20,  6.  8- 9.)  und  dieselbe  Namengebung  befrem- 
den , und  bei  solchen  Relationen  aus  alter  Zeit  konnte  sich  eine  verschiedene  Sage 
recht  wohl  gebildet  haben.  Vgl.  Ewald  israel.  Gesch.  II.  199.  Die  Num.  20,  12. 
beigefügte  Strafrede  und  Drohung  gegen  Moses  und  Aaron  ist  in  dieser  Stelle  zu  we- 
nig motivirt  (nach  Baumgarten  zeigte  Moses  darin  seine  Glanbensschwäche , dass 
er  z w c i m al  an  den  Felsen  schlug ! ) , als  dass  sie  als  acht  historischer  Zug  eine  Ver- 
schiedenheit der  zweiten  Erzählung  von  der  ersten  (Ranke  Pcntat.  II.  225  ff*)  be- 
gründen könnten. 

Merob,  s.  d.  A.  M erab. 

M erodach  Baladan,  yisba  auch  'a  Joseph.  6 BäkaSag, 

König  von  Babylonien,  Sohn  Baladans,  Zeitgenosse  des  Hiskias,  mit  dem  er  freund- 
schaftliche Verhältnisse  ankniipfte  2 Kön.  20,  12  ff.  Jes.  39, 1 ff.  vgl.  2 Chron.  20,31. 
Er  ist  ohnstreitig  mit  ATagdoxtfinadog  im  Canon  Ptol.  eine  Person  vgl.  auch 
Ewald  isr.  Gesch.  III.  344.  Dieser  regjortc  seit  721  v.  Chr.  12  Jahre  lang.  Ge- 
wöhnlich identificirt  man  diesen  mit  dem  von  Alexander  Polyhist.  (Berosus)  in  Euseb. 
chron.  arm.  I.  42  sq.  erwähnten  Merodach  Baladan,  der  6 Monate  regiert  und  von 
Elibus  getödtet  worden  sein  soll.  Ist  nun  dieser  Elibus  mit  ßelibus  im  Can.  Ptol. 
ein  e Person  (wie  wahrscheinlich)  und  regierte  Letzterer  von  702  v.  Chr.  an,  so  kann 
er,  um  der  Chronologie  willen,  2 Kön.  20.  nicht  gemeint  sein,  denn  die  babyl.  Ge- 
sandtschaft muss  bald  nach  des  Hiskias  Genesung  in  Jerusalem  eingetmffen  sein  vgl. 

2 Kön.  20, 12.  2 Chron.  20,  31.  s.  Hi  tzi  g Jes.  S.  450  ff.,  und  es  ist  Kn  obel  (Jes. 
S.  282.)  nicht  gelungen,  das  Gegentheil  wahrscheinlich  zu  machen.  Viell.  darf  man 
mit  H i tzig  annchmeu , dass  jener  Merod.  B.  des  Berosus  in  das  2jähr.  Interregnum 
eingeschlossen  sei,  welches  Can.  Ptol.  vor  Belibus  ansetzt. 

Meroö,  8.  d.  A.  Seba. 

Meronij  tvra  ■>«  Jos.  11,  5.  6.,  Landsee  in  einer  Thalebene  Nordpalästina’s 
(die  höher  als  die  andern  liegt,  dab.  der  Name,  s.  B u r c k h a r d t R.  II.  553.),  durch 
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welchen  der  Jordan,  8 Stunden  südlich  von  der  Quelle  desselben,  hindurebfliesst,  bei 
Joseph.  (Anitt.  5,  5.  1.  bell.  jud.  3,  10.  7.  4,  1.  1.)  ütfuycovfTtg  oder  Zc/uoyaviTig 
llpvrj  (von  dlt*»,  h o ch  sei  n '),  wie  Oino  von  OW).  Er  ist  nach  Joseph,  (bell.  jud. 
4,  1.  1.)  60  Stad,  lang  und  30  breit  und  nährt  viele  Fische  B u r ck ha  rd t II.  554. 
Nach  R obi  nsons  genauen  Beobachtungen  (III.  603  ff.)  war  der  eigentliche,  mit 
Wasser  gefüllte  See  damals,  als  er  ihn  sah  (im  Sommer),  etwa  2 Stunden  lang,  aber 
im  N.  grämte  ein  mit  Rohrgewächsen  und  Schwertlilien  angefiilltcr  Morast  an,  der  das 
Becken  des  Sees  bis  zu  8 oder  10  engl.  Meil.  Länge  ausdehnt  vgl.  Seetzen  bei 
Zach  XVIII.  344.  Abulfeda  (tab.  Syr.  155  ) nennt  den  See  (von 

Panias  oder  Paneas),  sein  gewöhnlicher  Name  istaber  jetzt  Bahhrat  el  Hhulc, 
sJjjcJI  s«Sj  (Burckhardt  R.  I.  87.).  S.  noch  Rcland  Pal.  261  sqq.  Ha- 
mclsveld  I.  482  ff. 

Mcros,  rrra,  Stadt  in  Nordpalästina  Rieht.  5,  23.  Gewöhnlich  vergleicht 
man  mit  Euseb.  u.  Hieron.  iiu  Onom.  Merrus  12  Meil.  von  Sebaste  ohnw.  Dothaim; 
aber  dieses  lag  wohl  zu  südlich  vom  Kampfplatze  entfernt. 

Mcscha,  i)  xsi-,  einer  von  den  äussersten  Gränzorten  des  joktanidischen 
Arabiens  Gen.  10,30.,  nach  Michaelis  (spicil.  II.  214.  suppl.  1561.)  die  Stadt 

welche  nebst  von  Abulfeda  (tab.  Iraci  babyloo.)  in  die  Gegend  des 

heutigen  Bassora  gesetzt  wird.  Die  Syrer  nennen  davon  den  ganzen  District  am 
Tigris  und  Euphrat  unterhalb  Seleucia  bis  an  den  persischen  Meerbusen  und 

/\  - vgl.  Assemani  bibl.  Orient.  III.  II.  429  sq.;  auch  setzt  Philostorg. 
3, 7.  dorthin  Mtorivij  (vgl.  Dio  Cass.  68,  28.),  während  dieser  Name  bei  altern  Schrift- 
stellern eine  nördlichere  Gegend  am  Tigris  bezeichnet  Cellar.  notit.  II.  636  sq. 
Diese  Bestimmung  hat  viel  Empfehlendes,  zumal  wenn  man  das  entgegengesetzte  Sc- 
phar  für  Safar  nehmen  darf,  u.  auf  jeden  Fall  verdient  sie  den  Vorzug  vor  Bocharts 
(Phal.  2,  30.)  Ansicht,  welcher  die  Stadt  Mov£a  (Ptolcm.  6,  7.  7.)  im  siidl.  Arabien 
ohnfern  des  arab.  Meerbusens  vergleicht;  denn  nach  Niebuh  r Beschr.  223.  wird 
der  Name  dieses  Ortes  arab.  geschrieben  und  lässt , da  und  ^ nicht  mit 

einander  vertauscht  werden,  gar  keine  Vergleichung  zu.  — 2)  zinsbarer  König 

der  Moabiter  unter  König  Abab,  der  nach  dessen  Tode  897  v.  Chr.  sich  von  der  israe- 
lit.  Oberherrschaft  losriss.  Joram  in  Verbindung  mit  König  Josaphat  von  Juda  drangen 
896  v.  Chr.  nicht  ohne  Schwierigkeiten  vom  Süden  (s.  d.  A.  Strassen)  ins  Moabiter- 
land und  trugen,  mehr  in  Folge  eines  Missverständnisses  des  moabit.  Heeres,  einen 
vollständigen  Sieg  davon,  weit  und  breit  das  feindliche  Land  verheerend.  Da  liess 
Mescha,  aufs  Aeusscrstc  gedrängt,  seinen  erstgebomen  Sohn  (zur  Sühne  der  Gottheit) 
blutig  vor  den  Augen  der  Feinde  aufopfern,  was  dieselben  so  sehr  erschreckte,  dass 
sic  abzogen.  S.2Kön.3.  Joseph.  Antt.9,3.2.  vgl.  Ewald  israel.  Gesch.  III.  226  ff. 
Zu  Vs.  17.20-22.  (2  Kön.  3.)  bemerken  wir : Das  plötzliche  Anschwcllen  des  Gränzbachs 
war  durch  einen  in  der  Ferne  gefallenen  (Vs.  17.)  Regen  verursacht  worden,  der  sein  Ge- 
wässer von  Edom  herwälzte.  Das  sanguinc  fluxit  Vs.  23.  erklärt  sich  ganz  natürlich, 
da  auch  bei  uns  ein  starker  Regen  das  Wasser  oft  braun  oder  brauuröthlich  färbt ; 
die  Farbe  mochte  aber  von  dem  (röthlichcn  T)  Erdreich  des  Edomiterlandes  herriihren 
and  eine  seltene  Erscheinung  sein  *),  sonst  hätten  die  Moabiter  nicht  so  darüber  be- 


1)  Da  so  der  arab.  Name  und  der  hebr.  zusammenslimmen,  ist  diese  Deutung  besser 

V- 

aD  die  andere  Ableitnng  von  vUew»,  Fisch.  — 2)  Viell.  brachte  auch  die  aufgehende 
Sonne  Vs.  22.  (wie  Joseph,  will)  eine  höhere  Rgthe  hervor  nnd  vollendete  die  Illusion 
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troffen  werden  können.  Die  Aufopferung  «leg  Königssohnes  Vs.  27.  erinnert  an  die 
im  Alterthum  häufig  vorkommemlen  Menschenopfer  mr  Sühnung  der  Götter  bei  öf- 
fentlichem Unglück  (vgl.  Wachsrnuth  hellen.  Alterth.  543  f.  s.  d.  A.  Sü  h nopfer). 
Der  Abzug  der  verbündeten  Heere  hatte  nicht  Humanität  oder  Erbarmen  (Joseph,  a. 
a.  O.),  mindestens  nicht  allein,  zu  seinem  Grunde,  sondern  war  von  der  Furcht  ein- 
gegeben , durch  Veranlassung  eines  Menschenopfers  sich  den  Zorn  Jchovahs  zugezo- 
gen zu  haben. 

Mesech,  “ö"5,  ein  Volksstamm,  welcher  Gen.  10,  2.  unter  den  Japhctiten 
genannt,  Ezech.  27,  13.  als  mit  Tyrus  Handeltreibend,  Ezech.  38,  2 f.  39,1.  als 
dem  Gog  nnterthan  bezeichnet  wird.  An  mehreren  Stellen  ist  Mescch  und  Thubal  ver- 
bunden ')  Gen.  a.  a.  O.  Ezech.  27,  13.  32,  26.,  und  aus  der  letzteren  Stelle  geht  her- 
vor, dass  man  sich  ein  Assyrien  und  Elymais  benachbartes  Volk  denken  müsse.  Es 
ist  keinem  Zweifel  unterworfen , dass  die  Moschi  zu  verstehen  sind  ( B ocha  r t Phal. 
3,  12.),  ein  bekanntes  Volk  Asiens  an  und  auf  dem  nach  ihnen  benannten  moschischen 
Gebirge  (rd  Moo^cx«  OQtj  Ptolem.  5,  6.  1.  5,  13.  5.)  zwischen  dem  schwarzen  und  ka- 
spischen  Meere  (Strabo  11.  496  s<j.  Plin.  6,  11.)  im  heutigen  Iberien  (vgl.  Joseph. 
Antt.  1,  6.  1.),  welche,  da  sie  unter  persischer  Herrschaft  mit  den  Tibareni  (Thubal) 
einen  Steuerkreis  des  Reichs  und  eine  gleichbewaffnete  Hecresabtheilung  bildeten, 
auch  von  Herod.  3,  94.  7,  78.  in  Verbindung  genannt  werden.  Zur  Erläuterung  von 
Ezech.  27,  13.  dient,  dass  von  Alters  her  in  jenen  Ländern  Sklavenhandel  getrieben 
wurde  und  dass  nach  Reineggs  Beschreib,  des  Caucas.  1.6.  II.  61.  die  moschi- 
schen Gebirge  reiche  Kupferminen  haben  s.  Rosenmüller  Alterth.  I.  1.  248  ff. 
Zu  Ps.  120,  5.  bemerkte  schon  Michaelis  suppl.  p.  1569:  Moschorum  et  Cedarc- 
norum  non  ob  viciniam  eorum,  sed  quod  maxime  sunt  barbari,  nomina  componuntur,  und 
d e Wette  findet  diese  Verbindung  ähnlich  dom:  Türken  und  Hottentotten, 
wodurch  wir  Barbaren  bezeichnen  könnten. 

Mesopotamien,  Mtaonoxcmia  (vgl.  über  diesen  Namen  Tzschucke 
Mela  III.  I.  335  sq.),  der  ganze,  zwischen  den  Flüssen  Euphrat  und  Tigris  gelegene, 
im  Nord,  vom  Gebirge  Taurus  und  im  NO.  vom  mons  Masius  begränzte,  an  5 Breiten- 
grade füllende  Landstrich  Strabo  15.  746  sqq.*)  Ptolem.  5,  18.  Plin.  5,  13.  6,9. 
Philostr.  Apoll.  1,  20.  Er  bildete  nie  einen  Staat  für  sich,  und  der  griech.  Name,  wel- 
cher ohnedies  nicht  über  die  Zeiten  Alexanders  hinaufzureichen  scheint9),  gehört  da- 
her mehr  der  natürlichen  als]  der  polit.  Geographie  an , wurde  aber  gewöhnlich  auch 
von  den  Römern , welche  (in  der  Kaiserzeit)  diesen  Landstrich  mit  unter  Syria  befass- 
ten (Melal,  11. 1.  Plin.  6, 13.),  gebraucht  und  kommt  so  Act.  2,  9.  vor.  In  der  alttest. 
Geographie  gehört  Mesop.  zu  Aram  und  wird  als  besonderes  Land  die  Fläche 
Arams,  tnx  jus  Gen.  25,  20.  31,  18.  33,  18.  a.  (ons  n-b  Hos.  12,  13.)4)  oder 
umfassender  Aram  der  beiden  Flüsse,  ffij*,  genannt  (Gen.  24,  10. 

Deut.  23,  6.),  für  welche  Namen  LXX  Meaoxoxa^la  oder  Miaonox.  £vqIos  setzen. 
Aehnlich  im  Syr.  Assemani  biblioth.  orient.  I.  462-  vgl.  Peschito  Act. 

2,  9.  u.  7,  2.  ®).  In  diesem  früh  bevölkerten  Lande  und  zwar  in  dessen  nördlichem 


1)  Gen.  a.  a.  O.  auch  Mescch  n.  Th i ras.  Hieraus  erläutert  He  n gs  te  nbc  rg  Mos.  S. 
506  f.  die  beiden  auf  ägypt.  Denkmälern  verbundenen  Völkernamen  Tocrseha  o.  Maschaasch 
(Wilkinson  I.  378  — 2)  MteoxoxafiCa  ixtto  ro»  avußfßrjxotoi  wvdpaorai  ■ fijijr tu 

d’,  Sn  xetroo  ueta^v  ro»  Evtfgdtov  x«l  ro»  TCyg io?,  xol  diori  o uf v Tiygig  Ta  - 
vnv  aviije  fiovov  xAiiJfi  nltvgiv,  to  d«  iantotov  xai  va uov  i Evq>gaxt]g ' xgd{  opxrov 
dt  6 Tuvqos  ö ro»s  ’fpji tvCovg  iiOQtfctov  d ird  ziji  Mfaonoxuuiag.  fm  SO.  war  Me«,  von 
Babylonien  durch  die  modische  Mauer  und  durch  Canäle  geschieden.  Plin.  6,  31.  lässt 
aber  erstercs  sich  bis  zum  pers.  Meerbusen  erstrecken.  — 3)  Noch  Arrian.  Alex.  7,  7. 
findet  uöthig,  ihn  durch  rj  ftio ij  tcöv  «oxa/itöv  ro»  rs  Evrpg.  xal  roü  Ttyg.  zu  erklä- 
ren vgl.  Tac.  annal.  6,  37.  — 4)  Vgl.  camp!  Mesopotaraiae  Curt.  3,  2.  3.  4,  9.  6.  — 
5)  Die  Araber  nennen  es  immer  , die  Insel  (Halbinsel),  cig.  die  Insel  zwi- 
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Theile  (vom  malischen  Gebirge  bis  zum  85.  Grade  NB.),  einem  ungemein  fruchtba- 
ren, an  fetten  Triften  noch  jetzt  reichen  (Strabo  16.  747.),  auch  von  Waldungen 
nicht  entblössten  (Dio  Cass.  68,  26.  75,  9.)  Plateau,  hauseteu  die  noinad.  Stammvä- 
ter der  Hebräer  Gen.  1 1.  vgl.  Act.  7,  2.  Von  hier  empfing  Isaac  seine  Frau  Rebecca 
(Gen.  24, 10  ff.  25,  20.),  hier  diente  Jacob  als  Hirt  um  Rahrl  (Gen.  28  ff.)  und  er- 
zeugte mehrere  Sohne  Gen.  35,  26.  46,  15.  Städte  waren  an  den  beiden  Hauptströ- 
men, sowie  an  den  Binneniltissen  Chaboras  (s.d.  A.)  und  Mygdonius,  schon  von  Alters 
u.  zwar  nicht  unbeträchtliche,  zuin  Theil  befestigte  angelegt,  nam.  Nisibis  (vgl.  d.  A. 
Zoba),  Edessa  (s.  d.  A.),  Carrae  (s.  d.  A.  Haran),  Circesium  (s.  d.  A.  C ar  c he - 
misch).  Im  Innern  gab  es  fast  nur  Flecken  Philostr.  Apoll.  1,  20.  Die  Einwohner 
galten  für  syrischen  Stammes  (Strabo  16.  737.)  und  redeten  einen  Dialekt  der  aram. 
Sprache  vgl.  Strabo  2.  84.  Das  siidl.  Mesopot.  (südl.  einer  von  Karkesi  nach  Mosul 
gezogenen  Linie)  dagegen  ist  im  Innern  eine  flache,  unaugebaute,  an  Gewächsen  arme 
und  von  34°  NB.  an  auch  fast  wasserlosc  Steppe,  ein  Aufenthalt  der  Löwen  (Ammian. 
M.  18,  7.),  Strausse  und  (ehemals)  wilder  Esel  und  von  räuberischen  Araberhorden 
durchzogen  *);  nur  an  den  Ufern  der  beiden  Ströme  zeigt  sich  frische  Vegetation  und 
guter  Anbau.  Gleichwohl  lief  durch  diese  unabsehbare  Wüste  seit  der  ältesten  Zeit 
eine  Handels-  und  Karawanenstrasse  von  den  Ufern  des  Euphrat2)  nach  Seleucia  und 
Babylon  (Strabo  16.  748.)®),  jetzt  von  Ana  nach  Bagdad.  Vgl.  iiberh.  Cellar. 
notit.  II.  602  sqq.  u.  Oli v i er  voyag.  IV.  cap.  14.  p.  372  sqq.  Ai  ns  w o rt  h Trav. 
II.  c.  32.  Heeren  Ideen  I.  I.  183  ff.  Ritter  Erdk.  11.  Thl.  3.  B.  (2.  Aufl.  Berl. 
1844.)  Forbiger  Handb.  II.  625  ff.  Uebcr  die  Geschichte  des  ganzen  Landes  wis- 
sen wir  bis  auf  das  per».  Zeitalter  herab  nur  wenig.  Der  Rieht.  3,  8.  10.  genannte 
König  Mesopotamiens  Cuschan  Rischataim,  welcher  8 Jahre  lang  die  (transjordani- 
schen ?)  Israeliten  unterjocht  hielt,  war  wohl  nur  Beherrscher  eine»  einzelnen  Staats 
zunächst  «lern  Euphrat.  Die  Könige  von  Syricn-Zoba  aber  geboten  im  Zeitalter  Da- 
vids auch  über  mesopotam.  Stamme  (2  Sara.  10,  16.),  wenn  man  auch  nicht  den  Sitz 
seines  Reichs  selbst  in  dieses  Land,  nach  Nisibis , verlegen  will  s.  d.  A.Zoba.  Im 
Anf.  des  8.  Jahrh.  v.  Chr.  hatte  bereits  Salmanassar  von  Assyrien  die  verschiedenen 
Staaten  Mesopotamiens  unterjocht  (2  Kön.  19,  13.)  und  seitdem  theilten  die  mesopot. 
Völkerschaften  die  Schicksale  der  hinter  einander  auftauchenden  asiat.  Grossreiche, 
des  chaldäischen,  persischen4),  macedonischen.  Nach  Alexanders  Tode  fielen  sie  dem 
syr.  Reiche  der  Selenciden  zu  (vgl.  Joseph.  Antt.  12,  3.  4.),  mit  dem  Sinken  desselben 
aber  wurde  Mesopotamien  der  Tummelplatz  parthischer,  armenischer,  bald  auch 
römischer  Waffen , bis  es  Trajan  mit  dem  rnm.  Reiche  vereinigte.  Doch  diese  Bege- 
benheiten gehören  nicht  hierher.  Schon  vor  der  Zeit  Jesu  hatten  sich  in  Mesop.  viele 
Jaden  angesiedelt  Joseph.  Antt.  12,  3.  4-  vgl.  Act.  2,  9. 

Messaloth,  s.  d.  A.  Maslotb. 


sehen  dem  Tigris  und  Euphrat,  und  unter  diesem  Namen  beschrieb  es  Abulfeda.  8.  des- 
sen tabula  Mesopot.  in  Paulus  N.  R.  III.  (Tuch  Abulfcd.  descriptionis  Mesopot.  spec. 
Hai.  1H30.  4.). 

1)  Strabo  16.  747 : Tu  ngög  [iiarjußgtnv  Hixliptva  tijs  Mwonot.  xai  anoziga  r<3f 
o'pröv,  avvdgu  xai  liorpä  ovra,  fjroi'fl tv  ot  Axrjtfrai  ’igaßfg,  Xt/otntrot  ring  xai  noiufri 
xoi,  pftliardpfvot  gtx  dicog  ilg  uXXovg  tonovg,  Sin*  iniXtinmnir  af  vouul  xai  af  XnjXa- 
elui.  Vgl.  auch  p.  748.  Xenoph.  anab.  1,  5.  I sq.:  *E*  rovrm  di  rö  rinnt  rjv  u'tv  q 

5q  mdiov  Snav  i^aXöv,  wg mg  tfalaooa,  ürpiy&iov  di  nXifgig-  li  Jr'  n xai  dito  ln j» 
tqj  q xaXä/iov,  anarru  qoav  ^ ivid/j,  tutif  y «perjiara  diydgow  d’  oidjv  lyr/y.  Hrjpi« 
di  navzaia  , irlttVroi  piv  lyo i rr/pioi , ot’x  oXiyat  di  atgovOoi  af  piyüXai-  Ivfjoav  di 
xai  iridis  *ai  dogxadig,  — 2)  Uebergnnge  über  den  Kupbrat  waren  bei  Anthemutia 
(Strabo  16.  748.)  und  bei  Tapsacus  Strabo  16.  746.  Letzterer  kommt  ahnstreitig  Jer. 
46,  2.  in  Betrachtung.  — 3)  lieber  die  natürliche  Beschaffenheit  Mesopotamiens  s. 
vorz.  Oli  vier  a.  a.  O.  — 4)  Die  Perser  rechneten  Mesopol.  zur  Satrapie  Syrien, 
scheinen  aber  sich  nur  um  das  nördl.  Land  bekümmert  zu  haben  vgl.  Heeren  Ideen 

L I.  222. 
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Messer,  rtestB,  asn  (Jo*.  5,  2 f.),  T’**?.  Die  M.  der  ältesten  Hebräer 
waren,  wie  bei  andern  Völkern,  von  Stein  Exod.  4,  25.  Jo*.  5,  2.  vgl.  z.  d.  St. 
Abicht  de  cultris  saxeis  a Josua  usurpatis  (Lips.  1712.  4.)  und  überh.  Crcu  zer 
commentatt.  Herod.  I.  p.  22.  Die  testa  samia,  womit  die  Priester  der  Cybele  sich 
verschnitten  (Plin.  35,  46.),  und  die  Steinmesser  der  ägypt.  Salbärzte  (Herod.  2,  86.) 
können  als  Parallelen  dienen.  Ueber  Tische  bedienten  sich  die  Hebräer  keiner  Mes- 
ser (obschon  von  essen  benannt  ist),  da  das  Fleisch  in  Stücke  zerschnitten 

aufgesetzt  ward,  das  Brod  aber  wegen  seiner  dünnen , kuchenartigen  Gestalt  mit  den 
Fingern  zerbrochen  wurde.  Ebenso  verhält  es  sich  noch  jetzt  im  Orient , selbst  an 
fürstlichen  Höfen  s.  d.  A.  Mahlzeit1 * * *).  Regelmässig  brauchte  man  die  Messer  in 
der  Wirthschaft  zum  Schlachten  der  Thiere  (Gen.  22,  6-  10.  vgl.  Rieht.  19,  29.  Philo 
II.  530.)  und  zum  Zerlegen  der  Speisen  Joseph,  bell.  jud.  1,  33.  7.  Antt.  17,  7. 1.  a. 
Das  Opfermesser  insbesondere  hicss  (Esr.  1,  9.)  und  davon  die  Kammer  beim 
(zweiten)  Tempel,  wo  diese  Geräthe  aufbewahrt  wurden,  rflS'bnn  rna  Mischna  Midd. 
6,  7.  Doch  vgl.  d.  A.  Opfergcräthe.  Dar  Scheer-  und  Federmesser  heissen 
•Bn  Ezech.  5, 1.  Jer.86,  23.,  erstcres  im  Aram.auch  ">00».  Das  Barbiermesser,  iboo, 
wird  erwähnt  M. Chelim  13, 1.  Ueber  die  Winzermesser,  rivaats,  *.  d.  A.  Wein. 

Messing,  8.  d.  A.  Metalle. 

Metalle.  Palästina^  Gebirge  waren  erzhaltig  Deut.  8,  9.  (s.  oben  1. 153.), 
doch  scheinen  die  Hebräer  niemals  den  Bergbau  (künstlich)  betrieben  zu  haben  (s.  d. 
A.),  und  sie  erhielten  daher  edle  wie  unedle  Metalle*),  welche  sie  bearbeiteten,  und 
zum  Theil  wohl  auch  die  metallenen  Gerätschaften  selbst  fertig  (oder  Metall  in  Plat- 
ten Jer.  10,  9.)  aus  benachbarten  oder  auch  entfernten  (s.  d.  AA.  Opb  ir  u.  Spa- 
nien) Ländern  Asiens  und  Enropa's  Jer.  a.  a.  O.  *).  Erwähnt  sind  im  A.  T. : Eisen, 
h]“S  (s.  d.  A.);  Kupfer  oder  Erz,  HÖro;  Silber,  t;oi;  Gold,  3«“jt *) ; Zinn,  Vva  (s. 
jedoch  d.  A.);  Blei,  s.  Gescn.  thes.  I.  125.);  vgl.  insbes.  Num.  31,  22. 

Ezech.  22,  18.  27,  12.  Dan.  5,  4.5).  Der  Handel  mit  diesen  Metallen  war  vorzüg- 
lich in  den  Händen  der  Phönicier  (Tyrier)  Ezech.  27,  12. 19.,  welche  dieselben  thei!s 
aus  ihren  Colonieen  (nam.  Spanien)  Jer.  10,  9.  Ezech.  27,  12.,  teils  aus  Arabien 
Ezech.  27,  19.  6),  teils  aus  den  Ländern  des  Caucasus  (Ezech.  27, 13.)  bezogen  7). 
Für  eine  Composition  aus  mehreren  Metallen  muss  man  vielt.  b-Ttin  Ezech.  1,  4.  27. 
8,  2.  halten,  welches  W.  die  Alten  durch  ijktxzgov  geben:  dieses  aber  bezeichnet  zu- 
weilen ein  aus  Silber  und  Gold  gemischtes  Metall  (Plin.  9,  65.  33,  23.  vgl.  Butt- 
mann Mythol.  II.  337  iT.);  überhaupt  kannte  das  Alterthum  der  (künstlichen)  Metall- 
mischungen mehrere , und  das  römische  aurichalcum  würde  wenigstens  nach  Isidors 
Ableitung  (origg.  16,  19.) 8)  eine  ganz  gleiche  Benennung  sein,  wenn  Bocharts 


1)  Auch  die  Griechen  und  Römer  assen  durchaus  mit  den  Fingern.  — 2)  Auch  die 

Basaltlager  im  heutigen  Hauran,  Ledscha  u.  Dscholan,  welche  Eisen  enthalten , gehör- 

ten nicht  auf  die  Dauer  zum  israelit.  Staatsgebiete.  — 3)  Vgl.  auch  Ch.  G.  Fl  ade 

de  re  metallica  Midianitar.  Edomit.  et  Phoenic.  Lips.  1791.  II.  4.  Ueber  edomit,  Erz- 

gruben s.  d.  A.  P li  u n o ii.  Die  im  Kriege  zuweilen  erbeuteten  goldenen  Geräthsehaf- 

len  (2  Sam.  12,39.)  können  kaum  in  Anschlag  kommen,  da  noch  weit  öfter  der  königl. 

und  heil.  Schatz  in  Jerusalem  geplündert  wurde.  — 4)  Dies  ist  der  mineralog.  Name 
dieses  Metalls;  andere  Benennungen  sind  entweder  denominativ  oder  bezeichnen  beson- 

dere Arten  von  Gold,  wie  tu  (Gesen.  thes.  II.  1097).  Wir  müssen  die  (noch  nicht 
durchaus  feststehende)  Erklärung  derselben  den  Lcxicis  überlassen,  "lina  ant  ist  wohl 
geläutertes  Guld  (Bähr  Symbol.  I.  2ö6.):  aus  diesem,  dem  feinsten  Golde,  waren  die 
Tempelgeräthe  gefertigt.  Vgl.  Hcngstcnbcrg  Mos.  8.  139  f.  — 5)  Ueber  das  An- 
timonium  oder  Spicssglanz,  ^sc,  s.  d.  A.  Schminke.  — 6)  Selbst  in  Arabia  petraea 
sollen  vor  Alters  goldhaltige  Berge  gewesen  sein  s.  Euscb.  Onom.  unt.  xarü  ta  gfv eia 
(LXX  Deut.  1,  1.).  Das  Vorhandensein  von  Goldlagern  in  Jemen  aber  hat  neuerlich  eine 
Bestätigung  erhalten  R u ss  e gg  c r R.  II.  I.  23  f.  — 7)  Eine  Zeitlang  holten  israeli- 
tische Schilfe  (des  Salomo)  Gold  und  Silber  unmittelbar  aus  Ophir  1 Kön.  9,  27  f.  10, 
22.  — 8)  Aurichalcum  dicitur,  quod  et  splendorem  auri  et  duriuem  aeris  possideat. 
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Etymologie  von  b'O'On  s.  v.  a.  bflZära  (ans  bpo  s.  v.  b.  P"rfro  aes  und  dem  talmud.  ttbbis 
aurum)  richtig  wäre').  Indes«  ist  dieselbe  sehr  preeär  (Gesen.  thes.  I.  535.). 
Viell.  hat  man  mit  Rosen  in  üller  blankes  Gold  zu  verstehen,  ähnlich  wie  Vs.  7. 
blanke«  Erz  genannt  ist  (von  cro  u.  hba  frienit).  Anders  Hävernick  z.  d.  St.  Ein 
technischer  gangbarer  Ausdruck  wird  es  jedenfalls  gewesen  sein.  Viell.  hat  man  das 
aurichalcum  Esr.  8,  27.  unter  arere  nt ÖTD  zu  verstehen,  wenn  nicht  mit  dem  Syr.  an  ko- 
rinthisches Erz  (s.  sogleich)  zu  denken  ist.  Messing  kommt  in  der  luth.  Uebers. 
1 Macc.  8,22.  14,  18.  26.  vor,  wo  im  griech.  Tczt  von  Erz  die  Rede  ist*).  Das 
Apoc.  1,  15.  2,  18.  erwähnte  xukxoXißarov , was  Luth.  ebenfalls  durch  Messing 
giebt,  soll  nach  Bochart  (Hieroz.  III.  893  sqq.)  sein:  aes  album,  igneo  colore 
splendens  (vgl.  candens),  Glanzgold,  eine  Mischung  aus  Gold  und  Silber.  Jene 
Etymol.  ist  aber  sehr  zweifelhaft;  nur  vermuthen  lässt  sich,  dass  der  Verf.  an  eine 
das  Gold  noch  übertreflendc  Metallcomposition  denkt,  und  eine  solche  war  das  ele- 
ctrum  (s.  oben),  auch  das  aes  corinthium  (aus  Erz,  Gold  und  Silber  Plin.  37,  12. 
34,  3.)*),  welches  selbst  wieder  in  dreifacher  Mischung  existirlc  Plin.  34,  3.  *). 
Data  die  vornehmen  Juden  in  spaterer  Zeit  Prachtgefässe  aus  korinth.  Erz  besassen, 
lässt  sich  schon  von  selbst  vermuthen,  Joseph,  vit.  13.  aber  sagt  cs  ausdrücklich. 
Auffällig  ist  die  grosse  Masse  Silbers  und  Goldes,  welche  an  den  salom.  Tempel  ver- 
wendet wurde  und  überhaupt  in  der  Bliithezcit  des  hebr.  Staates  im  Besitz  der  Israe- 
liten gewesen  sein  muss,  wenn  wir  auch  nicht  hierbei  die  Zahlen  1 Chron.  22,  14.  u. 
29,  4.  als  historisch  sicher  betrachten  wollen.  Indess  finden  wir  auch  bei  andern asiat. 
Völkern,  vorz.  den  Persern  (Hcrod.  3,  96.  9,  79.  10,  9.  Curt.  5,  6.  3.  a.)  u.  Indiern, 
einen  ausserord.  Reichthum  an  goldnen  und  silbernen  Gefässen  und  Schmucksachcn 
Bähr  Symbol.  I.  258  IT.  272.  295.  Uebertreibung  kann  hier  nicht  durchaus  zum 
Grunde  liegen  und  man  muss  daher  wohl  annchinen,  dass  wirklich  in  jener  Zeit  viel 
edle  Metalle  ausgebeutet  wurden,  Gold  in  Africa  (und  Arabien  ?),  Indien  (viell.  schon 
in  Nordasien),  Silber  nam.  in  Spanien  (Plin.  3,  4.),  beides  wohl  auch  in  Thracien 
(Herod.  7,  112.)  vgl.  Michaelis  de  siclo  in  d.  commcntatt.  Soc.  Gotting.  II.  66sqq. 
Heeren  Ideen  1. 1.  37  ff.  Link  Urwelt  I.  436.*).  Fabricate  aus  Metall  macht  das 
A.  T.,  abgesehen  von  den  eisernen  (s.  d.  A.  Eisen),  folgende  namhaft : 1)  aus 

Kupfer  (Erz)  Gelasse  allerlei  Art  (Töpfe,  Pfannen  u.  s.  w.)  Lev.  6,  28.  Num.  16, 
39.  2 Chron.  4,16.  Esra  8,  27.  Jer.  52,  18.,  sowie  Waflenstückc,  nuinentl.  Helme, 
Harnische,  Schilde,  Spicsse,  Bogen  (lSam.  17,5.6.38.  2Sara.21,  16.  22,35.), 
auch  Ketten  Rieht.  16,  21.  (dah.  Ketten  überh.  heissen),  Spiegel  (s.  d.  A.) 

Exod.38,  8.,  und  Bildsäulen  (von  Götzen)  Dan  5,  4.  23.  Die  grossem  G (Tasse  wnr- 
den  gegossen  (1  Kün.  7,  23.  46.  Exod.  25.),  sowie  die  Säulen,  welche  zu  architekto- 
nischen Verzierungen  dienten  (1  Kön  7.);  doch  war  die  Kunst  des  Erzgicssens  noch 
zu  Saloizm’s  Zeit  eine  aus  dem  Auslände  (Phönicien)  stammende  1 Kön.  7,  14.  Einen 
gleich  häufigen  Gebrauch  von  ehernen  Gefässen  und  Waffen  machte  übrigens,  wie  be- 
kannt, auch  die  homerische  Welt  s.  Köpk  c Kriegswesen  der  Griechen  p.  60  f.  vgl. 

1)  Es  leidet  keinen  Zweifel  mehr,  dass  aurichalcum  nur  eine  Komnnisirung  für  o’psf- 
{alxo;  ist  (Homer,  hymn.  6,  9.  Hes.  scut.  115.  Calliin.  lav.  Pallad.  19.).  Da  nach 
Serv.  ad  Acn.  15,  87.  da.,  aurirhalc.  den  Glanz  des  Goldes  und  die  Härte  des  Kupfers 
hatte,  so  könnte  man  wohl  vermuthen,  es  sei  Platin  zu  verstehen,  welches  letztere  Me 
tall  bekanntlich  im  Uralgebirgc  wieder  aufgefunden  worden  ist,  nachdem  man  es  von 
jeher  nur  al*  amcrican.  Fossil  erkannt  hatte.  Plin.  3t,  2.  sagt  vom  aurichalcum:  Nec 
reperilar  longo  iam  tempore,  effeta  lellurc.  Vgl.  noch  Roscnraüllcr  Alterth.  IV.  I. 
58  f.  — 2)  Nämlich  von  Krztafcl» , öfltoij  galxat'c.  Vgl.  dazu  Plin.  34,  21 1 Usus 
aeria  ad  perpetaitatem  monumentoruin  iam  pridcin  translatus  cat  tabulia  aerels,  in  qui- 
baa  publicac  constitutiones  inciduntur.  — 3)  Vgl.  auch  A 1 tmann  de  aere  Corinth.  atq. 
orichalco  vett.  in  Tetnpe  Helv.  I.  p.  391  sqq.  — 4)  Eiu«  tria  genera : candidum  argento 
nitore  quam  provime  accedens,  in  quo  illa  mixtura  praevaluit;  alterum,  io  quo  auri  fulva 
natura;  tertium,  in  quo  aequalia  omnium  tcmperics  fuit.  Vgl,  Müller  Archäolog.  8. 
407. — 5)  Noch  zur  Zeit  des  Pompejus  konnten  aus  dem  Tempel  zu  Jerusalem  8000  Ta- 
lente Goldes  entnommen  werden  Joseph.  Amt.  14,  7.  1.  vgl.  auch  Amt.  16,  9.4. 
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Link  Urwelt  I.  445.  Und  überhaupt  verstand  man  tlas  Kupfer  viel  früher  als  da* 
Eisen  zu  bearbeiten  Heaiod.  op.  et  dies  134  f.  Liieret.  5,  1285  sq.  ’).  — 2)  aus  Gold 
und  Silber  vorz.  Schinucksachen  (s.  d.  A.  Ringe),  doch  auch  Gefasse,  wie  Schalen, 
Becher  u.  s.  w.  So  waren  die  heil.  Gefasse  des  Tempels  meist  aus  diesen  cdeln  Me- 
tallen vgl,  Esr.  5,  14.  Götzendiener  Hessen  silberne  Götzenbilder  (Exod.  20,  23. 
Rieht.  17,  4.  Jes.  2,  20,  Act.  17,  29.)  und  andre  Heiligthümer  (Act.  19,  24.)  verfer- 
tigen, mit  Gold  aber  überzog  man  jene  s.  d.  A.  Götzendienst.  — 3)  aus  Blei 
machte  man  wegen  seiner  Schwere  (Exod.  15,  10.  Sir.  22,  17.)  bes.  Gewichte  und 
Lothe  an  Mcssschnuren  Arnos  7,  7.  (Zach.  5,  7 f.?).  Auch  scheint  man  in  Stein  ge- 
hauene Buchstaben  mit  Blei  ausgegossen  zu  haben  Hiob  19,  24.  *).  Von  einer  eigent- 
lichen Symbolik  der  Metalle  bei  den  Hebräern  ( B ä h r Symbol.  I.  280  ff.)  lässt  sich 
nicht  wohl  reden;  über  die  gewöhnliche  und  allgemeinste  Bedeutung  und  Schätzung 
der  Metalle  ist  bei  ihrer  Verwendung  im  Kreise  des  Materiellen  oder  Bildlichen  nicht 
hinausgegangen.  — Als  Werkzeuge  der  Metallarbeiter  werden  genannt:  der  Ambos, 
csn,  Jes.  41,  7.  ( (x xu go v Sir.  38,33.);  der  Hammer,  Jes.  44,  12.  (auch  vom 
Hammer  der  Steinmetzen),  b'bd  Jes.  41,  7.  (wohl  auch  nxa'sn);  die  Zange, 

Jes.  6,  6.;. der  Blasebalg,  Jer.  6,29.;  der  Schmelztiegel,  Sprchw.  17,3.; 

der  Schmelzofen,  ns  Ezech.  22,  18  ff.  *).  Als  Manipulationen  sind  aufgefährt:  1) 
das  Schmelzen  der  Metalle,  nicht  nur  um  sie  flüssig  zu  machen  für  Gussarbeiten  (was 
zunächst  in  TjP3,  rpnn  liegt),  sondern  auch,  um  von  den  edeln  Metallen  die  beigemisch- 
ten unedeln  Mineralien  (B-p^p  Jes.  1,  22.),  wie  vom  Silber4)  das  beigemischte  Bleierz 
(bsna,  stannum,  Jes.  1,  25.  vgl.  Plin.  34,  47.*)),  zu  trennen  und  reines  Metall  zu 
erhalten  Ezech.  22,  18.  20.  Diese  Operation  wird  durch  die  Wörter  rps,  ppt 
bezeichnet.  Die  auf  solchem  Wege  abgeschiedenen  Schlacken  heissen  tWO;  zum 
Scheiden  selbst  aber  mischte  man  scharfe  Fossilien,  wie  Laugensalz,  Tiz  (Jes.  1, 
26.),  auch  Blei  (Jer.  6,  29.  vgl.  Plin.  33,  31.)  bei.  Von  den  Schinelzhiittcn  hat  vielt. 
r.B'is  seinen  Namen.  Gescn.  thes.  111.  1341.  wollte  dahin  auch  rvsntJis  Jos.  11,  8. 
13,  6.  deuten ; indes*  kommt  Epit)  vom  Schmelzen  der  Metalle  nie  vor.  — 2)  das 
Giessen,  "p:  Jes.  40, 19.  (von  Bildern),  psv  Exod.  25,  12.  26,  37.  u.  a.  (von  Ge- 
lassen, Säulen  u.  s.  w.).  Nur  von  Gold,  Silber  und  Kupfer  handeln  diese  Stellen. 
Das  Giessen  aus  Eisen  wird  nicht  erwähnt  und  war  dem  Alterlhum  überhaupt  nicht 
geläufig  s.  Hausmann  in  den  commentatt.  soc.  Gott.  ree.  IV.  53  sqq.  Müller 
Archäol.  410.  — 3)  das  Hämmern  und  zu  Blech  Schlagen,  Spi  Num.  17,  4.  vgl.  Jes. 
44,  12.  Jer.  10,  4.;  das  Löthcn  oder  Zusammenschweissen,  ps^  Jes.  41,  7.;  das 
Glätten  oder  Poliren,  ain  1 Kön.  7,  45. ; das  Ueberziehen  mit  Gold,  Silber  oder  Erz- 
blech, nrot,  nen  Exod.  25,  11.  13.  1 Kön.  6,  20  ff.  2 Chron.  3,  5.  vgl.  Jes.  40, 19.*). 
Für  diese  Arbeiten  hatten  sich  schon  während  des  vorexil.  Staats  wenigstens  drei  ge- 
schiedene Handwerke  constituirt:  die  Schmiede  in  Eisen,  bna  ■’ti'n  Jes.  44,  12. 
2 Chron.  24, 12.  (wozu  wohl  die  D"nspB  2 Kön.  24, 16.  gehörten),  die  Schmiede  in 


1)  0**  Kupfer  findet  sich  nämlich  in  grossen  Massen  gediegen,  das  Eisen  fast  nicht. 
Auch  ist  jenes  durch  einfachere  Procedur  und  ohne  zu  grossen  Aufwand  von  Feuerkraft 
zu  bearbeiten.  2)  Die  Alten  bedienten  sich  auch  hin  und  wieder  der  Blcitafcln , Vo- 
lumina plumbea,  um  Urkunden  oder  selbst  ganze  Bücher  darauf  zu  schreiben  Pausan. 
9,  31.  4.  Plin.  13,  21.  Darauf  bezogen  Einige  Hiob  19,24.,  doch  weniger  wahrschein- 
lich. — 3 y Mischmt  Chelim  17,  17.  ist  die  rwnrn  als  Geräth  der  Goldarbeiter  und 
Schmiede  erwähnt  *.  d.  Ausleg.  z.  d.  St.  — 4)' Daher  ovj’p  ppa  Sprchw.  26,  23. 
Schlackensilber,  dag.  pjsjp  C|p3  geläutertes  Silber.  — 5)  Plnmbi  nigri  origo 
duplex  cst:  aut  enim  sua  provenit  vena  nec  quidquam  aliud  ex  se  parit,  aut  cum  argento 
nascimr  roixtisque  venis  conllator.  Eins  qui  primns  fluit  in  fornacibus  liquor  stannum 
aupellatur  etc.  — 6)  Ob  die  Israeliten  auch  das  chemische  Verfahren  des  Calcinirens 
(des  Goldes)  kannten  V s.  oben  1.645.  Das  Probircn  der  edeln  Metalle  (durch  Feuer  oder 
Probirstein)  war  dagegen  eine  öfter  vorkommende  Operation;  es  wird  durch  -jna  und 
doxiftojtiv  (Sprchw.  17,  3.  1 Petr.  1,  7.)  ausgedrückt. 
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Er*,  ntfro  1 Kön.  7, 14.,  und  die  Gold-  und  Silberarbeiter,  Mtnit  (Bicht.  17,  4.) 
oder  B'Bnsn  Mal.  3,  2 f. l).  Die  (so  nützliche  und  frühzeitig  nothwendigc)  Kunst 
gelbst  aber  in  Eisen  und  Erz  zu  arbeiten  legte  die  isrnelit.  Sagengeschichtc  dem  Thu- 
balkain  als  Erfinder  bei  Gen.  4,  22.  vgl.  Plin.  7,  57.  Strabo  14.  654.  *).  Und 
schon  auf  dem  Wüstenzugc  wird  von  einem  Künstler  in  Metall  geredet  Exod.  35, 
30  tf.,  wie  denn  diese  Kunst  in  Aegypten  alt  und  in  hohem  Grade  ausgebildet  war 
Rusellini  monutnm.  civ.  II.  p.  277  sqq.*).  lndess,  obschon  die  Verfertigung  von 
metallenen  Geräthscbaften  unter  den  Israeliten  stark  betrieben  werden  mochte , wie 
auch  daraus  erhellt,  dass  die  Dichter  und  Propheten  viele  und  zum  Theil  sehr  spe- 
cielle  Bilder  von  diesen  Manipulationen  hernehmen,  so  scheinen  es  die  Israeliten  doch 
in  den  feinem  und  kunstvollem  Arbeiten,  selbst  in  der  blühendsten  Periode  des 
Staats  , nicht  weit  gebracht  zu  haben  1 Kön.  7,  13  f-  Die  Metallarbeiter , insbes. 
Eisen-  und  Waffenschmiede,  wurden  häufig  von  den  Siegern  aus  dem  Lande  geführt 
2 Kön.  24, 14. 16.  Jer.  24, 1.  29,2.  vgl.  1 Sam.  13,  19.  S.  überh.  Bel  I e rmann 
Handb.  1.  221  ff.  de  Wette  Archäol.  130  f.  Fabcr  Archäol.  I.  394  ff. , auch 
Link  Urwelt  I.  435  ff.  (2.  Ausg.). 

Me’usal,  *.  d.  A.  Usal. 

Micha,  nssa  (sri'ssn) , 1)  ein  Israelit  zur  Zeit  der  Richter , der  auf  dem  Ge- 
birge Ephraim  wohnte  und  sich  in  seinem  Hanse  ein  besonderes  Heiligthum  mit  Je- 
hovahbild  und  levit.  Priester  einrichtete  (s.  d.  A.  Ephod),  welches  ihm  die  Daniteu 
entführten  und  in  ihrer  neubenannten  Stadt  Dan  (Laisch)  aufstellten  Rieht.  17.  18. 
Hierdurch  wurde  Dan  (vielleicht  bis  über  das  Richtcrzeitalter  hinaus)  Sitz  jenes  Se- 
parat- und  Stammheiligthnms,  ein  heiliger  Ort,  und  Veranlassung  für  Kön.  Jerobeam, 
der  Stadt  durch  Aufstellung  eines  seiner  Jehovahbilder  die  alte  Geltung  wieder  zu  ge- 
ben 1 Kön.  12,  29.  — 2)  Sohn  Jemla's  , ein  Prophet  im  R.  Israel  zur  Zeit  der  Könige 
Ahab  und  Josaphat  (917 — 889  v.  Chr.),  welcher  auf  des  Erstem  Befehl  wegen  einer 
ihm  unerfreulichen  Weissagung  ins  Gefüngniss  geworfen  wurde  1 Kön.  22,  8 ff.  — 3) 
Prophet  aus  Morescheth  Gath4),  der  im  Reiche  Juda  unter  Hiskias  (Jer.  26,  18.) 
weissagte  und  von  welchem  noch  eine  Reihe  Orakel  im  alttestam.  Kanon  erhalten  ist. 
Diese  rügen  an  Israel  und  Juda  Götzendienst  (1,7.  5,  11  ff.)  und  Sittenverderben 
(2,  8 ff  6,  10  ff.),  vor*,  in  den  hohem  Ständen  (Cap.  3.),  und  drohen  mit  Zerstörung 
beider  Hauptstädte  (1,  6.  3,  12.)  und  Wegfiihrnng  des  Volks  nach  Assyrien  1,  16. 
5,4-  7,  12.  (Babylonien  4, 10.).  Hieraus  wird  klar,  dass  dieselben  vor  Eroberung 
Samaria's  durch  Salmanassar  d.  i.  720  od.  72 1 v,  Chr.,  also  in  den  ersten  Jahren  des 
Hiskias,  ausgesprochen  worden  sind.  Wenn  in  der  Ueberschrift  derselben  auch  die 
Vorgänger  des  Hiskias,  näml.  Jotham  und  Ahas,  genannt  sind,  so  mag  M.  unter  diesen 
schon  gelebt  und  gewirkt  haben,  aber  von  den  vorhandenen  Weissagungen  nöthigt 
uns  keine,  an  eine  Abfassung  unter  diesen  beiden  Königen  zu  denken.  S.  überh. 
Eichborn  Einleit.  IV.  369  ff.  Bertholdt  Einl.  IV.  1633  ff.  Knobel  Prophet. 
II.  199  ff.  Christi.  Sagen  über  Micha  (Sozom.  7,  29-)  s.  Carpzov  introd.  III.  p. 
374  sq.  Er  soll  in  Morescheth  Gath  gestorben  und  begraben  sein  vgl.  Hieron.  ep. 
ad  Eustach.  (I.  p.  704.). 

Michael,  , Mijjcujl , in  der  Angelologic  der  naehexilischen  Juden 

I)  Der  *|Trns  Jer.  6,  27.  war  wohl  kein  besonderes  Handwerk.  — 2)  Dass  unter  allen 
Metallarbeitern  nur  die  Eisen-  und  Krzschmiede  in  der  Sagengeschichte  ihren  Ahnherrn 
habe»,  mag  wobt  daraus  erklärt  werden,  dass  dies  die  den,  Menschen  nützlichsten  Me- 
talle sind.  Sonst  vgl.  Hau j Lchrh.  d.  Mineral.  IV.  8.  2.  Auch  für  die  Werkzeuge 
der  Schmiede  kannte  die  griech.  Tradition  einen  Erfinder  Plin.  7,  67.  — 3)  Damit  sind 
die  Abbildungen  metallener  Geräthscbaften  auf  ägypt.  Monumente»  Taf.  57  - 62.  bei 
Roseliini  und  seine  Erläuterungen  monumni.  civ.  II.  p.  3*4  sqq.  zu  vergleichen.  — 
4)  spitt ■•srs  wohl  zum  Unterschied  von  dem  gleichnamigen  Propheten  Nr.  2.  DcrChald. 
fährt  dieses  gentilit.  auf  nsPvq  zurück  s.  Hamakerzu  Kpiphan.  de  vit.  proph.  p.  155 sq. 
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einer  der  sieben  Engelftirsten  (Erzengel)  und  zwar  aus  der  ersten  Ordnung  derselben 
Dan.  10»  13*  12}  1-  (Vn»n  iton),  den  man  sich  als  Vertreter  und  Beschützer  des  jüd. 
Volks  dachte  Dan.  10,  13.  21.  vgl.  Targ.  Cant.  8,  9.  bstW'“'  fra"!  VstS'n.  In  die- 
ser Function  stellt  ihn  die  jüdische  Mythologie  oft  dem  Sammael  gegenüber,  z.  B.  bei 
der  intendirten  Opferung  des  Isaac.  Hierher  gehört  auch  der  Kampf  des  M.  mit  Sa- 
tan ntf'i  tov  Mmvaimg  acouuzog  Jud.  9.  *),  welcher  s o in  den  uns  zugänglichen  rabb. 
Schriften  nicht  erwähnt  ist.  Indess  wissen  wir  aus  Jonath.  zu  Deut.  34,  6.,  dass  man 
die  Bestattung  des  Moses,  welche  nach  dem  Geiste  des  spätem  Judenthums  nicht  Gott 
unmittelbar  zugeschricben  werden  konnte,  Engeln  und  namentlich  dem  Engeides 
israel.  Volks,  Michael,  zutheilte.  Es  war  nun  nur  noch  ein  Schritt,  wenn  man  den  Sa- 
tan, welcher  an  Moses  als  einen  Mörder  (Exod.  2,  12.)  Anspruch  zu  haben  schien,  mit 
dem  Mich,  in  Streit  über  den  Leichnam  gerathen  Hess,  und  so  stellt  die  Sache  Oecu- 

men.  dar:  Alyizai  tov  Miy. tij  tov  Maaicog  ratprj  dtöitjxovrjxhai ' tov  yäf 

äiaßökov  tovto  ftrj  xaradtyopivov,  crÄA'  f Jtiqp/povroj  Hyxitjfiu  Sia  tov  tov  Aiyvnxiov 
tpovov , <og  av  tov  o v t o g t ov-Maai  a>  5,  xul  Sia  tovto  /irj  ovyxcogtio&ai  ertlrej 
rvjrtiv  Ttjg  ivtlfiov  Tatprjg.  Einer  andern  jüd.  Fabel  zufolge  soll  Gott  die  Seele  des 
Moses  dem  Sammael  übergeben  haben,  um  sie  ihm  zu  entreissen  (ihn  zu  tödten),  wenn 
es  ihm  näml.  gelänge,  vor  dem  strahlenden  Angesicht  des  Moses  und  dann  vor  dem 
Widerstande  Michaels  zum  Zwecke  zu  gelangen.  Indess  war  dies  kein  Kampf  ntfl 
acofiaiog,  sondern  jiiq'i  tpuyijj.  Vgl.  noch  Surenliui.  ßtßk.  xuiaXk.  p.  701.  und 
Fab ric.  Pseudepigr.  I.  839  sqq.  Wetstcn.  II.  735-  Hartmann  Verbind.  S.  83. 
Mit  dem  Drachen  d.  h.  Satan  siegreich  streitend  stellt  endlich  auch  Apoc.  12,  7 ff. 
den  Mich,  dar,  was  keiner  weitern  Erklärung  zu  bedürfen  scheint.  Ueberb.  vgl.  noch 
Eisenmenger  entdeckt.  Juilenth.  I.  806  ff.  und  überdas  Verhältniss  des  Mich,  zu 
Gabriel  in  der  talmud.-rabbin.  Angelologie  VV  e taten.  N.  T.  I.  649.  Die  Christen 
nahmen  später  den  Mich,  als  Schutzengel  für  ihre  Kirche  in  Anspruch  Thilo  Apo- 
cryph.  I.  691. 

Michaly  ta'a,  jüngste  Tochter  Sauls  1 Sam.  14,  49.,  die  sich  David,  wie  er 
noch  am  Hofe  Sauls  war,  durch  eine  Heldcnthat  zur  Frau  erwarb  1 Sam.  18,  20  ff. 
s.  d.  A.  Ehe.  Sie  rettete  späterden  David  vor  den  Nachstellungen  ihres  Vaters 
1 Sam.  19,  1 1 ff.,  musste  aber,  da  jener  als  Parteigänger  zwei  andere  Frauen  genom- 
men hatte,  auf  Anordnung  des  Saul  einen  gewissen  Phalti  heirathen  1 Sam.  25,  44- 
Erst  nachdem  David  König  geworden,  reclamirte  er  sic  als  seine  Gattin  2Sam.3,  13ff. 
Sie  starb  kinderlos  2 Sam.  6,  23.  Daher  ist  2 Sam.  21,  8.  statt  bs'B  'Ja  mit  eini- 
gen Codd.  ana  '32  zu  lesen,  wie  schon  Grotius  cinsah  vgl.  Hitzig  Begr.  der 
Krit.  S.  145  f. 

Mich  mag,  oraa,  ifcaa , säasa,  LXX  Maytag,  Stadt  der  Benjaminiter 
(Esr.  2,  27.  Neh.  11,  31.  vgl.  7,  81.),  östlich  von  Bcthaven  (1  Sam.  13,  5.),  südlich 
von  Migron  in  der  Richtung  nach  Jerusalem  ohnweit  Gcba  Jcs.  10, 28.  Die  Lage 
des  Orts  war  militärisch  wichtig  (1  Sam.  13,  2-),  hauptsächlich  wohl  wegen  des  Eng- 
passes, durch  welchen  sich  die  Strasse  hindurchzog  Jes.  10,  29.  (s.  Hitzi  g z.  d.  St.) 
1 Sam.  14,  4 f.  Auch  im  makkab.  Zeitalter  war  die  Stadt  nicht  unbedeutend  1 Macc. 
9,  73.  Euseb.  unter  Moyga  nennt  den  Ort  einen  grossen  Flecken,  9 Meil.  von  Je- 
rusalem ohnweit  Rama.  Die  Umgegend  wird  Mischna  Menachoth  8, 1.  als  ausge- 
zeichnet fruchtbar  gerühmt  s.  R c 1 a n d 897.  Ganz  passend  zu  der  bezeichneten  Lo- 
calität  fand  Robinson  II.  324.  328.  ein  verödetes  Dorf  Mukhmas, 
mit  Ruinen  nächst  dem  steilen  ThalcWadi  cs  Suweikeb,  welches  der  Pass  Michmas  zu 


' 1)  Diejenigen  Ausleger,  welche  dem  eäfia  Maot.  eine  andere  (tropische)  Bedeutung 
beilegen  (Trigl&nd  dissertatt.  theol.  p.  198  sqq.),  können  hier  nicht  berücksichtigt 
werden.  Es  Ist  überh.  zu  d.  8t.  viel  Sinnloses  angemerkt  worden  s.  Lau  r mann  col- 
lectan.  in  ep.  Jud.  p.  71  sqq.  Dahin  gehört  auch  Seeland  in  d.Brem.  u.  Verdeasch. 
Biblioth.  III.  8.  89  ff. 
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sein  scheint;  ja  er  glaubte  selbst  in  zwei  Hügeln  dieses  Thals  die  1 Sam.  14,  4.  ge- 
nannten Felsenspitzen  zn  erkennen.  Vgl.  Thenius  in  d.  säebs.  exeget.  Stud.  II. 
S.  147  ff. 

Michmethath,  nnosta,  Stadt  auf  der  Gränzc  der  St.  Ephraim  und  Ma- 
nassc  Jos.  16,  6.,  ohnweit  Sichern  17,  7. 

Middin,  "pro,  Stadt  in  der  Wüste  des  St.  Juda  Jos.  15,61. 

IVlidianiter,  B'js'ib,  LXX  MaSiavirai,  MaStyvuioi,  ein  arabischer  Volks- 
stamm, der  seine  Abkunft  von  Abrahams  zweitem  Weibe  ketura  herleitete  (Gen.  25, 
2.  4.)  ond  schon  in  der  Zeit  Jacobs  einen  Karawanenhandel  aus  Gilead  (aus  Arabia 
felix?)  durch  Palästina  nach  Aegypten  betrieb  Gen.  37,  28.  36.  Wir  finden  die 
Midianiter  zuvörderst  in  der  Aegypten  benachbarten  Wüste  (Arabia  petraea),  wo  sie 
unter  einem  Priesterfürsten  (s.  d.  A.  J et  hro)  nomadisiren  (Exod.  2,  15  ff.)  und  ihre 
Heerden  bis  gegen  den  Berg  Sinai  hintreiben  Exod.  3,  1.  Aber  in  der  Wüste  des  Ber- 
ges Sinai  selbst  lagerten  sie  damals  wenigstens  nicht,  als  die  Israeliten  Arabien  durch- 
zogen , denn  Letztere  berührten  auf  ihrem  Marsche  diesen  Stamm  nicht,  und  Jethro, 
Mosis  Schwager,  kommt,  ihn  dort  zu  besuchen  Exod.  18,  1 ff.  Num.  10,  29.  An- 
derweit fuhrt  die  Geschichte  uns  auf  die  Ostseite  Canaans , in  die  Ebenen  Moabs,  wo 
die  Midianiter  frühzeitig  (noch  vor  Moses)  mit  den  Edomitern  in  Conflict  geriethen 
(Gen.  36,  35.)  und  wo  sie  auch,  als  Verbündete  der  Moabiter,  wieder  beim  Durch- 
zug der  Israeliten  unter  Moses  erscheinen  Num.  22,  4.  7.  Sie  steckten  die  Israeliten, 
welche  dort  geraume  Zeit  verweilten,  mit  ihrem  iippigeo  Göttercultus  an  (Num.  25, 
6.  17  f.),  wurden  aber  dafür  durch  eine  schreckliche  Niederlage,  welche  ihnen  die 
Isr.  beibrachten,  gezüchtigt  Num.  31.  vgl.  Jos.  13,  21.  Als  sich  die  Israeliten  in 
Canaan  angesiedelt  batten,  brachen  die  Mid.  mit  amalekitischen  und  andern  arabischen 
Horden  (Rieht.  6, 3.  33.)  mehrere  Jahre  hinter  einander  in  den  israelit.  District  ein 
and  verdarben  bis  gegen  das  Philistäerland  hin  die  Erndte  Rieht.  6,  2 ff.  Endlich 
gelang  es  aber  dem  Schophct  Gideon , sic  von  der  Ebene  Jisreel  aus,  wo  sie  sieb  ge- 
sammelt hatten  (Rieht.  6, 33.),  über  den  Jordan  (südlich  von  Scytbopolis)  zurückzu- 
treiben (Rieht.  7.),  sie  jenseit  dieses  Flusses  in  der  Nähe  von  Succoth  noch  einmal  zu 
schlagen  (Rieht.  8.)  und  so  die  Israeliten  vor  ihren  Angriffen  für  immer  sicher  zu  stel- 
len, eine  Kriegsthat,  die  lange  gefeiert  wurde  vgl.  Ps.  83,  10.  12.  Jes.  9,  4.  10,  26. 
Habac.  4,  7.  Die  Midianiter  werden  später  nur  noch  einmal  als  arab.  Handelsvolk 
erwähnt  Jes.  60,  6-  Eine  genauere  Angabe  der  Wohnsitze  der  Mid.  ist  aus  den  bibl. 
Nachrichten  kaum  zu  bewirken ; da  indessnoch  im  Mittelalter,  den  arab.  Geographen 
Edrisi  (clim.  3,  5.  p.  3.)  u.  Abulfcda  (Arab.  descr.  p.  77.  ed.  Rommel)  zufolge,  Rui- 
nen einer  Stadt  Madian , ^jjue , an  der  Ostseitc  des  älanit.  Meerbusens , 5 Tag- 
reisen von  Aila,  sich  fanden1),  so  wird  man  das  Land  Midian  zwischen  dem  oördl. 
Tbeile  des  arab.  Meerbusens  und  Arabia  felix  bis  herauf  gegen  die  Ebenen  Moabs*) 
denken  dürfen  (vgl.  Euseb.  Onom.  unt.  Maiidfi)  ’),  durch  welche  Ansicht  es  auch  er- 
klärbar wird,  wie  die  Midian.  einen  Handelsverkehr  zwischen  Aegypten  und  Arabien 


I)  Vgf.  auch  Scetzen  XX.  311.  Es  ist  wohl  derselbe  Ort,  den  Pudern.  6,  7.  2. 
unter  dem  Nemen  Mtituva  enfübrt.  Joseph.  Antt.  12,  II.  I.  kennt  eine  Stedt  Ma- 
dins'ij  am  rothen  Meere.  Dagegen  möchte  Stadt  und  Castell  Moilab  (N i eb  u li  r Belehr. 
37t.)  zu  weit  südlich  liegen,  um  mit  Madian  verglichen  werden  zu  können.  I.aborde 
( eommentaire  p.  5 sqq.)  verlegt  die  Stadt  M.  westlich  vom  ereb.  Meerbuien  dahin,  wo 
jetzt  Dahnb  liegt,  eine  ganz  grnndioac  Hypothese,  deren  es  viele  in  diesem  für  die  Wis- 
senschaft wenig  bedeutenden  Buche  giebt.  — 2)  Ks  beisat  nirgends  , dass  die  Mid.  die 
Ebenen  Moabs  selbst  bewohnen.  — 3)  Maiidfi,  jrdli*  — — xtiuti  Iuixhpm  rzjf’Afm- 

fla s srpös  vdrov  l * if ijnra  ra-v  üaqaxrjviöv  rrjg  tor&qui  Ocddaeyt  ln'  dvaioldg.  — xat- 
ft  ii  xal  rj  watpfi  reis  ttuyaräfoj  Mtoctß  (tvyaiiqus  MaStäp,  » rf'poj  nölftug,  fjng  pvp 

ateg  ovaa  iHxpvrm  (Hier.:  iuxta  Arnonem  et  Areopolim,  enius  nunc  rninae  tantum- 
o demonstrantnr). 
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vermitteln  konnten.  Ob  aber  jene  in  Exod.  erwähnten  Mid.  nnter  Jethro  auch  in  die- 
ser Gegend  zu  suchen  seien , möchte  sehr  zweifelhaft  erscheinen , zumal  auch  später 
(1  Kön.  11,  18.)  Mid.  zwischen  Edom  und  Paran  erwähnt  sind.  Es  ist  vorzüglicher, 
neben  jenen  Midian.,  die  wohl  das  Gros  der  Nation  ausmachten  , einen  mehr  nnmad., 
den  Israeliten  befreundeten  Midianiterstumm  in  der  arab.  Wüste  zwischen  dem  Berge 
Sinai,  und  Edom  n.  Canaan  anzunehmen,  wie  auch  neuerlich  Rosenmüller  Alterth. 
III.  95.  gethan  hat1).  Die  Midianiter  standen  frühzeitig  unter  Stammältestan  (Num. 
22,  4.),  unter  Fürsten  und  Königen  Num.  25,  15. 18.  (und  zwar  mehrere  zu  gleicher 
Zeit  und  neben  einander  Num.  31,  8.  Rieht.  7,  25.  8,  3 ff.,  einige  derselben  schei- 
nen zur  Zeit  Mosis  dem  Sihon  zinsbar  gewesen  zu  sein  Jos.  13,  21.  s.  Rosenmül  - 
ler  z.  d.  St.),  waren  sehr  zahlreich  (Rieht.  6,  5.  7,  12.  8, 10.),  besassen  viele  Ka- 
rneole (Rieht.  6,  5.  7,  12.  Jes.  60,  6 ) und  hatten  es  (durch  Viehzucht  und  Karawa- 
nenhandel) schon  frühzeitig  zu  grossem  Wohlstände  gebracht  Rieht.  8,  24  ff.  Die 
Verehrung  des  (Baal-)Peor  scheinen  sie  mit  den  Moabitern  gemein  gehabt  zu  haben 
Num.  25,  18.  Im  nachexil.  Zeitalter  wird  der  Name  Midian.  noch  Judith  2,  16. 
erwähnt,  verschwindet  aber  bald  in  dem  weitschichtigen  Namen  Araber  s.  Re- 
land  Pal.  98. 

Migdal  El,  bx  ha«,  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19,  38.  Euseb.  weist  einen 
grossen  Flecken  Madie!,  MaöiijX  (Magdiel),  9 (Hieron.  5)  Meil.  von  Dor,  gegen 
Ptolemais  hin,  nach;  aber  dieser  Ort  würde  ausser  die  Gränzen  des  St.  Naphtali 
fallen.  Dagegen  ist  diese  Stadt  wohl  mit  dem  neutest.  Magdala  (s.  d.  A.)  und  dem 
heut.  Dorfe  Medschdel  einerlei. 

Migdal  Gad,  ixha»,  Stadt  in  der  Ebene  des  St.  Juda  Jos.  15,  37. 

■*  Migdol,  hwjo,  LXX  Maydtokov,  MayitoXov , kopt.  Meschtol,  Stadt  in 
Unterägypten  (Jer.  44,  1.  46,  14.),  nördlicher  Gränzpunct  des  Landes  Ezech.  29, 
10.  30,  6.  (gegenüber  dem  südlichen  Syene).  Derselbe  Ort  kommt  im  Itiner.  Anton, 
p.  171.  vor,  wo  er  12  röm.  Meilen  von  Pelusium  gesetzt  wird.  Auch  Exod.  14,  2. 
Num. 33,  7.  ist  sicher  kein  anderer  Ort  gemeint  (Gesen.  thes.  I.  268.  Ewald  israel. 
Gesch.  II.  55.),  wenn  sich  schon  die  Worte  pat  biaa  pa  nicht  vollständig  auf- 
klären lassen;  Hengstenbergs  (Mos.  u.  Aeg.  S.  68  f.)  Auskunft  ist  etwas  gesucht. 
Dass  man  unter  M.  den  Berg  Ataka  verstehen  sollte  (Tischendorf  de  Israel,  per 
mare  rubr.  transitu  p.  25  sq.  u.  Kutscheit  Lepsius  u.  der  Sinai  S.  6 f.),  ist  ganz 
willkührlicb;  man  muss  sich  aber  wundern,  dass  T.  nicht  für  diese  Ansicht  die  von 
Förster  epp.  ad  Michael,  p.  29.  gegebene  Erklärung  des  kopt.  Namens  benutzt  bat. 
Jenes  Migdol  glaubt  man  in  dem  ^ v ■■>.  „ der  arab.  Geographen  (Proviuz  Schar- 
kije)  wiederzufinden  s.  Rosenmüller  Alterth.  III.  260.  Sonst  vgl.  d.  A.  Mc- 
g i d d o. 

Migron,  yhyö,  Stadt  südl.  (siidwestl.)  von  Ajath  und  nördl.  von  Michraas 
Jos.  10,  28.,  von  welcher  jetzt  keine  Spur  mehr  zu  entdecken  ist.  Vulg.  a.  a.  O. 
hat  Magron,  dagegen  LXX  Mayytiu  (’ÜIJB?).  In  diese  Gegend  führt  in  der  Haupt- 
sache auch  die  Erwähnung  Migrons  1 Sam.  14,  2.;  aber  genauer  betrachtet  hat  die 
Stelle  topograph.  Schwierigkeiten  vgl.  Rosenmüller  Alterth.  II.  II.  170  f.  Denn 
hätte  sich  auch  das  Gebiet  von  Gibea  Sauls  bis  Migron  erstreckt  (Bacbi  ene  II.  H- 
S.  145.),  so  dass  letzteres  nsasfi  nspa  gewesen  wäre,  so  hatten  doch  damals  diePhili- 
stäer  ihr  Lager  in  Michmas  (1  Sam.  13,  5.  11.  16.  23.),  also  zwischen  Gibea  und  Mi- 
gron, und  Michmas  war  von  Gibea  durch  einen  Engpass  getrennt , den  die  Philistäer 
ebenfalls  besetzt  hielten  1 Sam.  13,  23.  Saul  konnte  also  nicht  unter  einem  Granat- 
baume zu  Migron  sitzen.  Dazu  kommt,  dass  jene  Deutung  der  Worte  rttStri  rntpa 
bei  der  eben  geschilderten  Localität  wenig  Wahrscheinlichkeit  hat.  Es  dürfte  also 


1)  Bei  einem  ursprünglich  nomad.  Voiksstamme  ist  es  nicht  ohne  Beispiel,  dass  ein- 
zelne Horden  sich  vom  Gros  der  Nation  trennen  und  abgesonderte  Wohnsitte  behaupten. 
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geratener  sein,  mit  mchrem  Anslegern  fiiia  für  den  Namen  eines  Platzes  am  Ende 
der  Stadt  Gibea  zu  nehmen , der,  als  ursprüngliches  Appellativum , zwar  nicht,  wie 
Luther  wollte,  Vorstadt  (tiiw),  sondern  etwa:  Absturz  (Hiller,  Gese- 
nins,  Thenius)1)  bedeutet;  nur  bleibt  dabei  das  bedenklich,  dass  in  derselben 
Gegend  nicht  allzufern  eine  Stadt  oder  eine  Oertlichkeit  denselben  Namen  geführt 
haben  soll. 

Milch  war  ein  Hauptnakrungsrnittci , wie  der  heut.  Morgenländer,  so  der  alten 
(Viehzucht  treibenden)  Hebräer,  welches  Jcs.  55,  1.  dem  Weine  und  anderwärts  in 
der  geläufigen  Bezeichnung  der  Ergiebigkeit  Palästinas  (ein  Land,  das  von  Milch  und 
Honig  fliesst)  dem  Honig  an  die  Seite  gesetzt  wird  Exod.  3,  8.  13,  5.  Jos.  5,  6.  Jer. 
11,  6.  a.  vgl.  Dio  Chrys.  35.  p.  434.  (rror opot  pfovrtj,  6 /iiv  yt/Xaxrog,  6 ö'e  ol'vov 
diuvyovsi  aXXog  Sl  fiiXnog)  Strabo  15.715.  Nach  der  Menge  Milch  beurtheilte 
man  den  Reichthum  «les  Hecrdenbesitzers  Hiob  21,  24.  Es  wurde  aber  dieses  Nah- 
rungsmittel (das  man  nicht  in  Krügen  oder  Aeschcn,  sondern  in  Schläuchen  aufbe- 
wahrte  Rieht.  4,  19.)  theils  süss,  sbty,  theils  dick  oder  geronnen  als  saure  Milch, 
nstBn , genossen  und  einsprechenden  Gästen  vorgesetzt  Gen.  18,  8.  Rieht.  5,  25. 
(vgl.  z.  d.  St.  Joseph.  Antt.  5,5.  4 ),  und  zwar  sowohl  Milch  von  Kühen,  als  von 
Schaf-  und  Ziegenvieh  (Deut.  32,  14.),  doch  gab  man  der  Ziegenmilch  (Sprchw.  27, 
27.)  wohl  den  Vorzug  vor  der  Schafmilch:  Plin.  28,  33:  stomacho  accommodatissi- 
mum  lac  caprinum , quoniam  frondc  magis,  quam  herba  vescuntur,  — ovillum  dulcius 
et  magis  alit,  stomacho  minus  utile,  quoniam  est  pinguius  (mit  welchem  Lrtheile 
auch  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  12.  SonniniR.  I.  329  f.  u.  A.  übereinstimmen) 
vgl.  auch  B o cha r t Hieroz.  I.  717 sq.  lieber  Kaineelmilch  s.  d.  A.  K ame  c I.  Die 
s -r 

saure,  geronnene  Milch,  „w»J,  ist  noch  jetzt  ein  sehr  beliebtes  Nahrungsmittel  der 

Orientall  n und  wird  in  Arabien  und  Syrien  in  starker  Quantität  zu  MarktP  gebracht 
R ussel  NG.  v.  Aleppo  I.  150  f.  Mit  Mehl  vermischt  und  getrocknet  führt  man  sie 
auf  Reisen  bei  sich,  um  sie  in  Wasser  aufgelöst  als  erfrischendes  Getränk  zu  gemessen 
BurckhardtR.  II.  697.  727.  Robinson  II.  405.111.574.  Dass  die  Hebräer 
auch  Butter  (ebenfalls  nsan)  machten,  leidet  nach  Sprchw.  30,  33.  keinen  Zweifel 
vgl.  z.  d.  St.  Th  e veno  t R.  II.  35.  S ha  w R.  150.  W el  ls  t ed  R.  II.  210.  Auch 
die  heut.  Araber  essen  die  Butter  gern  Burckhardt  Arab.S.  42.  (doch  ist  sie  im 
Ganzen  kein  gewöhnliches  Nahrungsmittel  der  Orientalen),  und  in  der  Küche  wird 
sie  nach  Rüssel  a.  a.  O.  weit  mehr  gebraucht  als  Oel*). 

Mil  COm,  b'sVb,  auch  B3hB,  eine  ammonitische  Gottheit  (Hauptgottheit)  1 Kön. 
11,5.33.*)  2 Kön.  23,  13.  Jer.  49,  1.3.,  der  auch  Salomo  in  Jerusalem  eine  Cul- 
tusstättc  gründete  (1  Kön.  a.  a.  O.),  nämlich  auf  dem  Oelberge  (2  Kön.  a.  a.  O.),  wel- 
cher (die  südl  Seite)  davon  noch  jetzt  bei  den  Christen  Berg  des  Acrgernisses  heisst 
*.  d.  A.  Gewöhnlich  wird  Milcom  mit  Molech  für  Eins  gehalten;  aber  während  jener 
auf  dem  Oelberge  angebetet  wurde , batte  dieser  seine  Opferstätte  im  Thal  Hinnom, 
und  cs  ist  nirgends  ausdrücklich  erwähnt , dass  auch  Milcom  durch  Kinderopfer  ver- 
ehrt worden  sei.  Daher  haben  Movers  (Phon.  S.  324  f.),  Keil  und  Ewald  (isr. 


1)  Rosenmüller  macht  gegen  diese  Ableitung  des  Wortes  von  *ua  die  Einwen- 
dung: n sei  in  Anfang  eines  Nennworts  nie  radical.  Aber  in  Eigennamen  kommt  es 
doch  so  vor:  Esha.  ’bbn.  E“*E.  Formen  wie  t-hss  sind  überh.  selten,  nnd  wenn  sich 

1*7  »*|  «I  » i • I |t- 

keine  weiter  von  einem  mit  s anfangenden  Stamnmort  erhalten  hat  , so  ist  das  nicht 
sehr  zu  verwundern.  Irgend  ein  in  der  Lautlehre  liegender  Grnnd,  weshalb  ein  Wort 
wie  l+tj®  von  1113  nicht  habe  gebildet  werden  können,  lässt  »Ich  nicht  entdecken.  — 
3)  Von  den  Aethiopiern  sagt  Strabo  17.  821.  geradezu,  dass  sie  statt  des  Oels  Butter 
brauchen.  Vgl.  überh.  Beckmann  Krlind.  III.  270  ff.  — 3)  Auch  Vs.  7.  ist  wohl 
Bahn  atau  yfra  tu  lesen. 
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Gesch.  III.  S.  100.)  beide  Gottheiten  unterschieden.  IndeRskann,  was  den  Ciiltns 
des  Milcom  betrifft,  aus  dem  Stillschweigen  der  Bibel  nichts  geschlossen  werden,  da 
M.  nur  einigemal  beiläufig  erwähnt  ist  (und  Mo  vers  giebt  tu,  dass  M.  bei  seinem 
Volke  durch  Kinderopfer  verehrt  worden  sei);  auch  die  Verschiedenheit  der  Opfer- 
stätte ist  nicht  durchschlagend.  Warum  sollte  M.  nicht,  wie  so  manche  andere  Gott- 
heiten, inderseiben  Stadt  verschiedene  heil.  Stätten  gehabt  haben  ? Viel!,  war  die 
Stelle  auf  dem  Oelberge  später  (bei  dem  Anwachsen  der  Verehrer  des  M.)  nicht  ge- 
räumig oder  bequem  genug,  abschaffen  aber  wollte  man  sie,  die  auf  Salomo  zurück- 
wies, auch  nicht  (2  Kön.  23,  13.).  Waren  aber  Molech  und  Milcom,  obschon  wesent- 
lich ein  Idol,  doch  in  Attributen  u.  s.  w.  oder  als  Nationalgoltbeitcn  verschiedener 
Völker  etwas  verschieden,  so  wären  jene  Umstände  vollkommen  erklärbar.  S,  noch 
d.  A.  Molech. 

Mil  etUS,  Mflqtoj , "kleinasiat.  Stadt,  nicht  weit  (südlich)  von  Ephesus , die 
Paulus  auf  einer  Seefuhrt  südl.  von  Mytilenc  berührte  Act.  20,  15.  17.  vgl.  noch 
2 Tim.  4,  20.  Es  war  die  sehr  alte  Hauptstadt  loniens  Herod.  1,142.  Plin.  5,31. 
Mel.  1,  17.  1.  (bei  Ptol.  5,  2.  9.  au  Karien  gerechnet),  mit  4 Häfen  (Strabo  14.  635.), 
Mutter  vieler  Colonieen  (Strabo  u.  Plin.  a.  a.  O.  Scnec.  ad  Helv.  6.)  und  einer  grossen 
Anzahl  ausgezeichneter  Männer  (Thaies,  Anaximandcr  ii.  A.).  Die  Einwohner  waren 
später  wegen  Luxus  und  Ausschweifungen  übel  berüchtigt  Eustath.  ad  Iliad.  24,  444. 
S.  überb.  Tz  sch  uck  e ad  Mel.  III.  I.  p.  479  sqq.  vgl.  J.  E.  Rambach  de  Mileto 
eiusque  coloniis.  Hai.  1790.4.  So  I da  n rer.  Milesiar.  commcnt.  1.  Darmst.  1829.  4. 
Heutzutage  soll  an  der  Stelle  des  alten  Mil.  ein  unbedeutender  Flecken  Palat  oder 
Palatscha  stehen  Biisching  Erdbeschr.  XI.  I.  S.  100.  vgl.  indess  Tzschuckc 
1.  c.  p.  481.  Wahrscheinlicher  nimmt  man  an,  dass  nur  von  dem  Apollotempel  noch 
Reste  vorhanden,  die  Trümmer  des  alten  Mil.  selbst  aber  in  einen  vom  Mäander  am 
Fusse  des  Latmus  gebildeten  See  versunken  sind. 

Millo,  st'ii'a , eine  Oertlichkeit  der  Zionsstadt  (der  Oberstadt  Jerusalem) 
2 Sam.  5,  9.,  näml.  ein  Castell  (1  Kön.  9, 15.  24.  1 Chrnn.  11,  8.),  wodurch  eine 
Seite  der  Stadt  befestigt  wurde  1 Kön.  11,27.  2 Chron.  32,  5.  Die  Lage  ist  nir- 
gends genauer  bestimmt,  und  Joseph,  erwähnt  dieser  Localität  gar  nicht.  Viell.  ha- 
ben wir  uns  eine  schützende  Bastion  an  der  Nordwestecke  der  alten  Stadt  zu  denken 
(wo  sie  am  meisten  der  natiirl.  Befestigung  bedurfte),  da,  wo  später  der  Thurm  Hip- 
picu»  stand,  jetzt  das  Castell  cP  Kalah  steht.  Schulz  (Jcrusal.  S.  80.)  wollte  aus 
der  Bedeutung  des  Wortes  F iil  I ung  schliessen,  cs  sei  zunächst  der  Erdwall  zwischen 
Zion  und  dem  Tcmpelberge  gemeint,  demnächst  ein  fester  Thurm,  der  die  Nordost- 
ecke des  Hügels  Zion,  dicht  an  jenem  Erdwall,  vertheidigte.  Und  diese  Ansicht  trägt 
auch  E wald  isr.  Gesch.  III.  S.  70  f.  vor.  Uebrigens  stand  das  2 Kön.  12,  21.  ge- 
nannte Stiia  rva  wohl  mit  jenem  Castell  in  Verbindung. 

M ino  1 ) , Luther  Pfund.  Diegriech.  (attische)  Mine,  (ivä,  eine  Rechnungs- 
münze im  Betrage  von  100  Drachmen  (Plutarch.  Solon  16-  Plin.  21,  109.)  oder  röm. 
Denaren,  d.  i.  (wenn  man  die  Drachme  auf  6 Grosch.  berechnet)  25  Tblr.  Cour.,  wird 
in  der  Parabel  Luc.  19, 13  ff.  erwähnt;  die  Summe  von  10  Minen  ist  = 250  Thlr. 
Dagegen  erscheint  1 Macc.  14,  24.  vgl.  15,  18.  die  Mine  als  Gewicht  (was  sie,  wie 
der  hebr.  Sekel,  ursprünglich  war),  und  da  berechnet  man  sic  auf  8220  Par.  Gran 
(B  öck h metroiog.  Untersuch.  S.  124.),  so  dass  der  dort  erwähnte  goldne  Schild  von 
1000  M.  ein  Gewicht  von  8,220,000  Par.  Gran  d.  i.  von  fast  1 868*4  Köln.  Mark  ge- 
habt haben  müsste , eine  Masse  Gold , schwerer  als  24,157  preuss.  Thaler.  — Ver- 
schieden von  der  griechischen  Mine  ist  die  hebräische,  naa.  Auch  sic  war  cig.  ein 


1)  Das  Wort  erscheint  in  allen  semit.  Dialekten  und  könnte  daraus  zu  den  Griechen 
übergegangen  sein.  Indess  wollen  Neuere  es  für  ein  ursprünglich  ägyptisches  Wort 
halten. 


Diqitize 
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Gewicht,  nach  welchem  z.  B.  die  Schwere  und  der  Werth  goldner  Geräthc  (1  Kön. 
10,  17.)  bestimmt  wurde,  dann  eine  eingebildete  Münze , welche  man  bei  grossem 
Summen  in  Silber  anwendetc  Esr.  2,  69-  Nch.  7,  71  f.  Nach  2 Chron.  9,  16.  vgl. 
1 Kön.  10,  17.  hielt  eine  hebr.  Mine  100  Sekcl  s.  d.  A.  vgl.  Böckh  metrol.  Unter- 
such. S.  62.  Dagegen  bestimmt  Ezech.  45,  1 2.  die  Mine  zu  60  oder , wie  aus  LXX 
geschlossen  wird  (Böckh  S.  54  f.  Bertheau  isracl.  Gcsch'.  S.  9 IT.  Hävernick 
zu  Ezech.  a.  a.  O.),  zu  50  Sekeln.  Beide  Angaben  vereinigt  man  so , dass  bei  Ezech. 
heilige,  2 Chron.  aber  gemeine  Sekel  zu  verliehen  seien  s.  d.  A.Sekel.  Beträgt 
nun  der  heil.  Sekel  274  Par.  Gran,  so  würde  eine  Mine  auf  13700  Par.  Gran  (in  Sil- 
ber 3 Köln.  Mark  und  500  Par.  Gran)  sich  berechnen,  oder  etwa  auf  43  Tblr.  20  Ngr. 
Ueber  die  Angabe  des  Joseph.  Antt.  14,  7. 1 : ij  fivä  rrop’  ijfiiv  klrpag  dvo  xai 
tjutov  s.  Böckh  S.  52.  Der  Schriftsteller  soll  nach  solon.  Minen  rechnen,  eine 
solche  aber  hat  2.222  röm.  Pf.  betragen,  was  dem  2%  Pf.  nahe  kommt.  Anders 
Bertheau  israel.  Gesch.  S.  43. 

Minnitil,  rPSa,  Stadt  jenseit  des  Jordans  im  Lande  der  Aramoniter (Rieht. 
11,  33.)  in  einer  getreidereichen  Gegend  Ezech.  27,  17.  Euseb.  nennt  sic  Maa- 
vtd  (Bieron.  Mannith)  und  versetzt  sie  4 Meil.  von  Esbus. 

Miphlezetb,  s.  d.  A.  Aschcra. 

M i r j a m , C"" , LXX  Morptap,  Joseph.  Aforpiappi; , Schwester  des  Aaron 
(nnd  Moses)  Exod.  15,  20.,  somit  Tochter  des  Amrain  und  der  Jochebed  aus  «lein 
Stamme  Levi  Num.  26,  59.  vgl.  Mich.  6,  4.  Nach  dem  Durchzug  «ler  Israeliten 
durchs  rothe  Meer  trat  sie  als  begeisterte  Sängerin , nxsaj , auf  und  pries  die  Gross- 
thaten  Jcbovahs  in  einem  Wechselgesang  Ex<Äl.  15,  20  f.  Später  verband  sie  sich 
mit  Aaron  gegen  Moses  zu  offener  Missbilligung  der  Ehe  des  Letztem  mit  einer  Cuschi- 
tin  und  wimle  von  Gott  mit  plötzlichem  Aussatz  bestraft  Num.  12.  vgl.  Deut.  24,  9. 
Sie  starb  in  Kadesch  Num.  20,  1.  vgl.  Joseph.  Antt.  4,  4.  6.  Da  die  M.  nur  als 
Schwester  Aarons  bezeichnet  wird  •)  und  auch  mit  diesem  conspirirte,  so  könnte  inan 
Beide  für  Zwillingsgeschwister  halten;  richtiger  die  jüdischen  Ausl.,  M.  werde  Schwe- 
ster Aurons  genannt,  weil  dies  der  ältere  Bruder  war  vgl.  Gen.  28,  9.  mit  25,  13.  — 
Dass  der  Aussatz  oft  plötzlich  hervortritt  (sichtbar  wird),  ist  eine  im  Orient  bekannte 
Thatsache.  Auch  die  M.  mochte  den  Krankheitsstoffschon  in  sich  tragen,  er  wurde 
aber  durch  die  erschütternden  Umstände,  welche  Num.  12,  5 ff-  im  Geiste  der  thoo- 
kratischenSage  erzählt  sind,  plötzlich  auf  die  äussere  Haut  hervorgetrieben.  Ein  ana- 
loges  Beispiel  schneller  göttlicher  Bestrafung  ist  Act.  6,  1 ff. 

Mischal,  bttsra,  Levitenstadt  (Jos.  21,  30.)  im  Stamme  Ascher  (Jos.  19,  26.), 
nach  Euseb.  unter  Maadv  (Maadk'l)  am  mittclländ.  M.,  nicht  weit  vom  Carmcl.  bca 
1 Chron.  6,  59.  (74.)  ist  derselbe  Name,  nur  zusammengezogen  (aus  btto-a), 

Misclipat,  s.  d.  A.  Kadcsch. 

Mist,  "'EU,  von  Thieren  (seltener  von  Menschen,  bbä)  wird  gedörrt  jetzt  sehr 
häufig  im  Orient  (nicht  blos  in  holzarmen  Gegemlen  Körte  R.  438.)  als  Brennma- 
terial (R  ii  p pel  I Abjss.  I.  330.  Russegger  II.  II.  37.),  selbst  beim  Backen  (auch 
beim  Kalkbrennen  Theophr.  lap.  69.)  gebraucht  (ShawS.  4.  d,  Vorr.  Niebuhr 
B.  51.  R.  I.  154.212.  II.  227.  ScholzR.  131.)  und  soll  allem  andern  Brennma- 
terial vorgezogen  werden  (?)  Berggren  R.  III.  163.  Thiermist  verwendeten  so 
wohl  auch  die  alten  Hebräer  (Ezech.  4,  15.  vgl.  ßoclia  rt  Hieroz.  I.  338  sq.),  wo- 
gegen sie  vor  Menschenmist  Abscheu  hatten  Ezech.  4,  12. 

M ithka,  fjjrts  (Sam.  npns),  LXX  MaStxxä,  Lagerstätte  der  Israeliten  in 
der  arab.  Wüste  zwischen  Thara  u.  Hasmona  Num.  33,  28  f.  s.  d.  A.  Wüste,  arab. 


1)  Intless  ist  die  Exod.  2,  4.  erwähnte  Schwester  des  Moses  keine  andere  als  eben 
Mirjam  Joseph.  Antt.  2,  9.  4. 

Wt  N kb,  Uül.  Uettlw.  II. 
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ültjlene  — Moabiter. 


Mitylene,  MixvXtjvri  (auch  MvxtXtjvt],  welches  die  ältere  Form,  vgl.  über 
diese  doppelte  Schreibart  Tzschncko  ad  Mel.  II.  II.  484.),  Seestadt  (Act.  20,  )4.) 
auf  der  Ostkiiste  der  Insel  Lesbos  (Ptolem.  5,  2.29.),  mit  2 Häfen,  ausgezeichnet 
durch  Grösse,  Pracht  (Vitruv.  archit.  1,  6.),  Reichthum  und  literarische  Institute 
(Strabo  13.  617.  Senec.  Helv.  9-),  eine  urbs  libera  Plin.  5,  39.  vgl.  Veil.  Pat.  2, 18. 
Noch  jetzt  ßnden  sich  Trümmer  alter  Herrlichkeit  bei  der  Hauptstadt  der  Insel  Castro 
(die  And.  Metolin  nennen)  Tournefort  R.  II.  116.  Olivicr  voyage  II.  p.  93  sq. 
Sonnini  R.  n.  Griechenl.  S.  366  f. " S.  iiberh,  W e s t e r ma n n in  Pauly ’s  Real- 
encycl.  V.  372  ff. 

Mizpa,  iiBBB , 1)  LXX  Maoaijyd,  Stadt  im  Ostjordanlande  (Rieht.  10,  17. 
11,  11.),  Wo  hnstätte  des  Schophet  Jephta  (Rieht.  11,34.),  ungewiss,  ob  verschie- 
den von  “isb;  riBS”  Rieht.  1 1,  29.  vgl.  d.  A.  Ramotb. — 2)  auch  iios“  (Jos.  13,  26.), 
LXX  Maaaxjqiä,  Maaaijtpot& , Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  a.  a.  O.,  wo  (fast  im  Mit- 
telpunctc  der  israelit.  Stämme !)  während  der  Richterperiode,  namentlich  unter  Samuel, 
Volksversammlungen  gehalten  wurden  (Rieht.  20,  1.  21,  1.  1 Sam.  7,  5*  10,  17.), 
auch  sich  ein  Nationalheiligthum  befunden  zu  haben  scheint  1 Macc.  3,  46.  vgl.  Rieht. 
20,  1.  König  Assa  liess  sie  (gegen  Israel)  befestigen  1 Kön.  15,  22.  2 Cbron. 
16,  6.  Nach  Zerstörung  Jerusalems  hatte  der  chaldäiscbe  Statthalter  Gedalja  dort 
seinen  Sitz  (Jer.  40,  6.  41,  11.)  und  später  wurde  M.  von  aus  dem  Exil  zurückgekehr- 
ten Juden  wieder  bewohnt  Neh.  3,  7.  19  ff.  Möglich,  dass  M.,  wie  Robinson  II. 
361  f.  will,  an  der  Stelle  des  heut.  Nebi  Samvil  2 St.  nördl.  von  Jerusalem  lag.  — 
3)  Land  Mizpa  (Jos.  11,  3.)  war  ein  von  Hevitern  bewohnter  Landstrich  am  Fusse 
des  Hormon  d.  i.  Dschcbt  es  Scheikh,  also  ohnfern  den  Quellen  des  Jordans,  nördlich 
(nordöstl.)  vom  See  Merorn  (Jos.  11,  5.  7.),  wohl  derselbe,  welcher  nach  Burck- 
hardt  Dschebl  Heisch  genannt  wird  Robins.  III.  609.  Derselbe  Landstrich  oder 
ein  Theil  desselben  ist  Jos.  11,  8.  nBS'o  PB£2. 

Mizpeh,  stB3t“,  1)  Stadt  in  der  Ebene  des  St.  Juda  Jos.  16,  38.  — 2)  Stadt 
im  St.  Benjamin  Jos.  18,  26.,  sonst  Mizpa  s.d.A. — 3)  Stadt  im  Lande  der  Moa- 
biter 1 Sam.  22,  3.,  wie  es  scheint,  Residenz  des  Königs.  — 4)  Stadt  in  Gilcad 
Rieht.  11,  29.  s.  d.  A.  Ramotb.  — 5)  einThal  in  der  Gegend  des  Libanon  Jos. 
11,8.  S.  a.  d.  A.  Miz p a. 

JVlizraim,  s.  d.  A.  Aegypten. 

Moabiter,  BStiO,  ein  Volk  auf  der  Ostseitc  des  todten  Meeres  und  des  Jor- 
dans, das  nach  Vertreibung  dos  Riesenstammes  der  Emim  sich  dort  festgesetzt  hatte 
Deut.  2,  10.  (die  Ebenen  jenseit  des  Jordans,  Jericho  gegenüber,  heissen  daher  durch 
alle  Zeiten  Bitia  P'iB'is  s.  d.  A.  Gefilde  Moab),  aber  schon  vor  Einwanderung  der 
Israeliten  in  Canaan  durch  die  Amoriter  unter  König  Sihon  auf  das  Land  südl.  vom 
Amon  beschränkt  worden  war  Num.  21,  13.  26.  Rieht.  11,  13.  18.  Seine  Herlei- 
tnng  von  Lot  (Gen.  19,  30  ff.)  lässt  in  der  überlieferten  Sage  tiefen  Nationalhass 
durchblicken  (analog  ist  Gen.  9,  25.),  wie  solcher  auch  in  der  Verordnung  Deut.  23,  3. 
sich  ausspricht.  Die  Israeliten  berührten  auf  ihrem  Zuge  vom  rothen  Meere  her  das 
eigentliche  Gebiet  der  M.  nicht  (Deut.  2,9.  Rieht.  11,  15.  18.  2 Chron.  20,  10.)  und 
wurden  von  den  M.  mit  Reisebedürfnissen  versorgt  (Deut.  2,  29.),  später  aber  (nach- 
dem der  mächtige  Sihon  unterlegen)  suchte  der  moabit.  König  Balak  einen  berühmten 
Propheten  zur  Verfluchung  der  Israeliten  zu  dingen  Num.  22  ff.  s.  d.  A.  Bileam. 
Als  dieses  Attentat  glücklich  vereitelt  war,  traten  die  Isr.  mit  den  M.  in  einen  schänd- 
lichen götzendienerischen  Verkehr  Num.  25,  1 ff.  Später,  im  Zeitalter  der  Richter, 
wurden  aber  die  Israeliten  (die  transjordan.  u.  die  südpal.  Stämme)  von  den  Moabitern 
auf  18  Jahre  unterjocht  Rieht.  3,  12  ff.  vgl.  Ewald  israel.  Gcsch.  11.326.  Darauf 
scheint  eine  Periode  friedlichen  Verkehrs  gefolgt  zu  sein,  wie  solche  das  Buch  Ruth 
voraussetzt.  Saul  aber  fand  sich  veranlasst,  die  Moabiter  zu  bekriegen  (1  Sam.  14, 
47.),  und  David,  der  früher  als  Parteigänger  von  einem  moabit.  Könige  begünstigt  wor- 
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den  war  (1  Sam.  22, 3.  vgl.  1 Chron.  11,46.),  machte  sie  nach  blutiger  Ueberwindung ') 
zinsbar  2 Sam.  8,  2.  (der  Tribut  bestand  in  Heerdcoerzeugnisscn  vgl.  2 Kön.  3,  4. 
Jeg.  16,  1.).  Bei  der  Tbeilung  des  Staatsgebiets  nach  Salomo's  Tode  kamen  die 
Oberhoheitsrechte  über  Moib  an  die  Krone  Israel.  Nach  Ahabs  Tode  (897  v.Chr.) 
entzog  sich  jedoch  das  Volk  dieser  Verpflichtung  (2  Kon.  1,  1.  3,  5.)  und  machte 
selbst  einen  Einfall  ins  Reich  Juda,  der  aber  unglücklich  ablief  2 Chron.  20.  König 
Joram  von  Israel  versuchte  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung  (896  v.  Chr.)  mit 
König  Josaphat  von  Juda,  die  M.  abermals  zu  unterjochen  und  drang  tief  ins  Moabiter- 
land ein,  zog  sich  jedoch  wieder  zurück  2 Kön.  3,  4 ff.  Die  Moabiter  machten  un- 
ter Jehoas  einen  glücklichen  Streifzug  ins  Land  2 Kön.  13,  20.  Aber  Jerobeam  II. 
scheint  durch  glückliche  Rückeroberung  des  transjordan.  Gebiets  (2  Kön.  14,  26.) 
auch  die  Moabiter  wieder  zum  Gehorsam  gebracht  zu  haben  (vgl.  Arnos  6, 14.  Ewald 
isr.  Gesch.  III.  269.  — und  Knobel  bezieht  hierauf  die  Weissagung  Jes.  15.  16.). 
Nach  Abführung  der  Stämme  Gad  und  Rüben  durch  die  Assyrcr  (1  Chron.  5,  26.) 
mögen  die  M.  das  ganze  Gebiet  jener  an  sich  gerissen  haben  (vgl.  Jer.  48,  2-  22  f. 
Jes.  15,  2.  4 ff.),  und  das  veraulasste  vielleicht  (noch  wahrscheinlicher)  das  Orakel 
Jes.  15.  16.  Bei  dem  Vorrücken  der  chaldäischen  Heere  unter  Ncbucadnczar  wur- 
den die  M.  diesem  unterthänig,  behielten  aber  ihre  eignen  Fürsten  uml  stellten  Hilfs- 
truppen,  welche  bald  mit  gegen  Juda  agirten  2 Kön.  24,  2.  Nachdem  die  chaldäi- 
schen Truppen  wieder  aus  Palästina  abgezogen  waren,  versuchten  die  moabitischen 
und  andere  benachbarte  Fürsten  den  jüdischen  König  Zedekias  von  seiner  Vasallen- 
treue gegen  Nebucadnezar  abwendig  zu  machen  Jer.  27,  3.  Der  Erfolg  wird  nicht  ge- 
meldet ; die  Moabiter  scheinen  aber  von  dem  Vorhaben  abgestanden  zu  sein  u.  bei  dem 
Annicken  der  Chaldäer  gegen  Jerusalem  588  v.  Chr.  sich  als  Alliirte  der  Letztem 
gerirt  zu  haben  Ezecb.  25,  8 ff.  Zeph.  2,  8 ff.  Später  müssen  sie  jedoch  den 
Chaldäern  wieder  untreu  geworden  sein,  wenn  richtig  ist,  was  Joseph.  Anlt.  10,  9.  7. 
erzählt,  dass  im  5.  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  Nebucadnezar  die  Moabiter 
bekriegt  und  unterjocht  habe.  Weiterhin  kommt  der  Name  Moabiter  nur  noch  selten 
vor  Ksr.  9,  1 ff.  Dan.  11,  41.  Joseph.  Antt.  13,  14.  2.  n.  15,  4.  bell.  jud.  3,  3.  3. 
(sie  scheinen  die  Städte  nürdl.  vom  Amon  mit  wenig  Unterbrechungen  besessen  zu 
haben  Joseph.  Antt.  13,15.4.)  und  verschwindet  endlich  ganz  in  dem  der  Araber. 
In  den  prophet.  Orakeln  der  Hebräer  erscheinen  die  M.  sehr  oft,  aber  immer  werden 
über  sie  in  Folge  der  frühem  (vgl.  bes.  d.  A.  Bileam)  und  spätem  polit.  Verhält- 
nisse zu  den  Juden  Verwünschungen  und  Drohungen  ausgesprochen  Jes.  11,  14.  Cap. 
15.  u.  16.  25,  10.  Arnos  2,  1 ff.  Zepb.  2,  8 ff.  Jer.  9,  26.  25,  21.  Cap.  48.  vgl. 
Ps.  60,  10.  83,  7.  a.  Das  Land  der  Moabiter  (sstva  »der  'a  ITüa  Ruth  1,  1 f. 
6.  22.  2,  6.  4,3.,  Mioaßiug  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  3.  4,  8.  2.),  vom  Amon  (s.  ob.) 
bis  zum  Weidenbach  Jes.  15,  7.  (d.  i.  Wadi  el  Ahsi),  machte  einen  Theil  des  heutigen 
Kerrek  ans,  war  grösstentheils  gebirgig,  aber  mit  fruchtbaren  Thälern  und  Plateau’s, 
wohl  bewässert  (Amon,  Sered  [s.  d.  A ] und  Weidenbach),  zum  Getreide-,  Wcin- 
uud  Obstbau  (Ruth  1,  1.  Jes.  16,  8 ff.),  sowie  zur  Viehzucht  (2  Kön.  8,  4.)  wohl 
geeignet.  Als  Hauptstadt  wird  immer  Ar-  oder  Rabbath-Moab  (Areopolis),  ausser- 
dem als  starke  Landcsfestung  Kir-Moab,  und  im  südlichen  Theile  des  l.andcs  Luchith 
und  Zoar  genannt  Jes.  15,  5.  Von  der  politischen  und  religiösen  Verfassung  der 
Moabiter  wissen  wir  wenig;  sie  wurden  monarchisch  regiert  (Num.  22,  4.  Rieht.  3, 
12.  1 Sam.  22,3-  Jer.  27,  3.)  und  scheinen  seihst  unter  israelitischer  Hoheit  ihre 
(Vasallen-)  Könige  behalten  zu  haben  2 Kön.  3,  4.  Letzteren  aber  standen,  wie  bei 


I)  Was  den  Krieg  mit  Moab  veranlasst  habe,  Ist  nicht  gemeldet.  Kwald  israel. 
Gesch.  II.  613:  „Vielleicht  hatte  Isbosvlh,  der  in  der  Nähe  Moabs  seinen  Sitz  nahm, 
die  Freundschaft  mit  Moah  nnter  schimpflichen  Uedingungcn  erhalten  , welche  David 
nicht  eingeheu  wollte,  und  die  Moabiter  batten  dann  bittre  Rache  geübt  oder  mit  so 
roher  Verachtung  gegen  den  neuen  König  Israels  gehandelt,  wie  es  nachher  die  Ammo- 
näer  thaten.“  Die  Corobination  hat,  wo  gar  nichts  berichtet  wird,  ein  weites  Feld! 
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den  benachbarten  Völkern,  die  Staromfiirstrn  zur  Sritr  Nnm.  22,  8.  14.  23,6.  Oie 
Religion  «ler  Moabiter  war  ein  (wollüstiger)  Natnrciiltug  Nnm.  25,  1 (T. , als  Gotthei- 
ten werden  der  Baal- Peor  und  der  Chamos  genannt  s.  d.  AA,  Auch  Menschenopfer 
waren  (in  Zeiten  öffentlichen  Unglücks)  bei  den  Moabitern  nicht  unüblich  2 Kön.  3, 
27.  Sonst  vgl.  H.  Sch  arbau  Parerga  philol.  theol.  (Lubec.  1723  sq.  8.)  P.  III. 
u.  IV.  G.  Kohlreiff  Gesell.  <1.  Philist.  n.  Moab.  Ratzeb.  1738.8.  Gegen.  Com- 
ment.  zu  Jes.  1.  500  ff.  (mit  Charte). 

Modin,  Mtobciv,  Mtobit'ni  (Joseph.  Antt.  12, 11.  2.),  Matöctiv  (Joseph,  bell, 
jud.  1,1.3.),  syr.  v- (vgl.  Michaelis  Ucbers.  d.  1.  B.  d.  Macc.  S.  46.), 
Stadt  oder  Flecken  nicht  weit  von  Diospolis  oder  Lydda  (Ensch.)  auf  einem  Berge, 
so  dass  man  es  vom  mittelländ.  Meere  aus  sehen  konnte  (I  Macc.  13,  29.,  daher  bei 
Hieron.  mons  Mudin),  Wohnsitz  des  Priesters  Mattathias,  der  sich  daselbst  zuerst 
gegen  die  Götzengreuel  der  Syrer  auflehnte  (1  Macc.  2,  1.  15  ff.)  und  später  auch 
dort  begraben  wurde  1 Macc.  2,  70.  Auch  sein  heldenmüthiger  Sohn  Jonathan  wurde 
da  bestattet  13,25.  Viele  haben  Modin  irrig  in  dem  Dorfe  Zuba,  Lyo,  zu  fin- 
dengeglaubt s.  Biisching  XI.  I.  442.  Robinson  II.  582.  Eher  könnte  die 
Ueberlieferung  Recht  haben,  welche  in  dem  Orte  Kuhab  oder  Beit  kubab,  v_jLüi> 
auf  dem  Wege  von  Joppe  nach  Jerusalem,  2 St.  von  Ramleli,  die  Stelle  des  alten  Modin 
findet  R o b in  so  u III.  239.  282. 

M O I <1  (I  il,  rnbia,  Stadt  im  südlichen  Tlieile  des  Stammes  Juda  gegen  die  edo- 
rnitische  Gränze  hin  (Jos.  15,  26. ),  die  aber  an  den  St.  Simeon  abgetreten  wurde  Jos. 
19,2.  1 Chron.  4,  28.  Auch  nach  dem  Exil  war  sie  wieder  bewohnt  Neh.  11,26. 
Wahrscheinlich  ist,  wie  R c I a n d will,  das  MakaO-a  des  Joseph.  Antt.  1 8,  6.  2.,  wel- 
ches dieser  nach  Idumäa versetzt,  derselbe  Ort  (vgl.  d.  A.  Edomiter),  ebenso  das 
Makaa&t  bei  Enseb.  Onom.  unter  Vfynfto.  Oie  Stätte  bezeichnen  heutzutage  wohl  die 
Brunnen  und  Ruinen  von  el  Milh , Robinson  III.  182  ff.  vgl.  schon  v. 

Schube  rt  R.  II.  454.  G 

M ol ch.  So  übersetzt  Luther  t]3  s.  d.  A.  Eidechse. 

Mo  lech,  qbt , j Vfoi.6%  (LXX  gewöhnlich  appcll.  ö op);wv  oder  ßaaik(Vf),  ein 
Götze,  dessen  Verehrung  durch  Menschen-  (Kinder-)  Opfer  (Lev.  18,  21.  20,  2 ff.) 
den  Israeliten  bei  Todesstrafe  untersagt  war  (Lev.  20,  4.),  aber  doch  seit  Ahas  ’)  auch 
bei  den  Judäern  Eingang  gefunden  hatte  2 Kön.  16,  3.  23,  10.  Jer.  7,  31.  32,  35.; 
seine  Cultnsstätte  befand  sich  zu  Jerusalem  im  Thale  Hinnom  s.  d.  A.  Thopheth. 
Auch  die  Ephraimiten  machten  sich  dieses  grausamen  Götzendienstes  schuldig  2 Kön. 
17,17.  Ezecli.  23,  27.  Hos.  13,  2.  (E.  F.  Rivinus  de  zixvoOvola  Judaeor.  L. 
1735.4.).  Das  Darbringen  (Verbrennen  Ezech.  16,  20.  Jer.  7,  31.)  der  (lebendi- 
gen?*)) Kinder  wird  bezeichnet  durch  die  Phrase  qhab  »»a  C'ja  "rasry  oder  abge- 
kürzt TjbBÖ  "''"ri  Lev.  18,  2 1.  Jer.  32,  35.  3),  welche  nach  dem  Vorgänge  mehrerer 
Rabbinen  Spencer  n.  A.  mit  Unrecht  von  einer  blossen  Februation  (Lustration 
durch  Feuer)  erklären  wollten  (vgl.  Vulg.  Deut.  18,  10.)  ».  dag.  schon  Cleric.  ad 
Lev.  1.  c.  und  Btuld  ei  histor.  eccl.  V'.  T.  I.  609  (ed.  4.),  dann  Hug  in  d.  Freiburg. 


1)  Aus  Ezecb.  20,  26.  schliesst  man  gewöhnlich  (auch  Movers),  dass  die  Israeli- 
ten schon  in  Aegypten  ihre  Erstgebornen  dem  Mol.  geopfert  haben;  aber  da  müsste  cs 
entweder  -jVob  ^'ayna  oder  mindestens  stxa  "i'arna  heissen.  S.  Hävernick  z.  d.  St. 
— 2)  Nach  Ezech.  16,  20.  21.  scheint  cs,  dass  die  dem  Molech  bestimmten  Kinder  erst 
geschlachtet  wurden  Hug  in  d.  Freiburg.  Zcilschr.  VII.  85.  Movers  328  f.  Ueber- 
hnupt  lässt  sich  nicht  erweisen  , dass  bei  jenen  (.ulten  die  Menschen  lebendig  geopfert 
worden  seien  s.  Keil  zu  2 Kön.  16,  3.  — 3)  Was  das  “rarn  in  dieser  Formel  eigent- 
lich d.  h.  sprachlich  bedeute,  ist  noch  immer  streitig  s.  Gesen.  thes.  II.  985.  Mo- 
vers 328.  (dessen  Erklärung  gekünstelt  ist). 
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Zeitschr.  VII.  82  ff.  Ceseu.  thcs.  II.  985.  Den  Rabbinen  zufolge  hafte  das  eherne 
Bild  des  Molech  einen  Ochsenkopf,  aber  ausgestreckte  Menschenarme,  iu  welche  die 
zutn  Opfer  bestimmten  Kinder  gelegt  und  durch  das  in  der  Statue  angeziindelc  Feuer 
langsam  verbrannt  wurden  vgl.  z.  B.  Jarchi  zu  Jer.  7,  31. ').  Aehnlich  beschreibt 
Diod.  Sic.  20,  1 4.  die  Statue  des  Kronos,  d.  h.  desjenigen  knrthag.  Gottes,  welchem 
ebenfalls  lebendige  Kinder  (hauptsächlich  in  Zeiten  grosser  Gefahr)  in  Feuer  geopfert 
wurden:  rHv  nag'  avroig  ttvögt. rig  Kgovov  xolxuüg,  ixrsxaxcög  rag  yetnag  vitriug 
tyxfxXiiiiiag  Ini  Ttjv  yijv,  toörf  töv  imrtOivra  rcöv  nalöuv  uJtoxvkitO&at  xa'i  nl- 
7triiv  li g ti  xüofict  nkijgig  TtVQog-  Sonst  s.  Justin.  19,  1.  Sil.  Ital.  4,  767.  Varro  bei 
Augustin,  civ.  d.  7,  19.  Dass  aber  dieser  Cultus  von  Alters  her  bei  den  Pbüniciern 
(Curt.  4,  3.  23.  Euseb.  laud.  Constant.  13,  4.  Porphyr,  abstin.  2,  56.)  wie  bei  den 
Cretrnsem  und  Khodiern  (Porphyr.  a(>stin.  a.  a.  O.)  üblich  war,  berichten  die  alten 
Schriftsteller  nicht  ohne  Schauder*).  Aber  auch  die  assyr.  Colonistcn  aus  Sephar- 
vaim  verbrannten  ihre  Kinder  «lein  Adraminelech  und  Anammclcch  2 Köii.  17,  31. 
Woher  nun  die  Israeliten  jenen  Molechcultus  zuerst  entlehnten  , ist  ungewiss.  Nach 
den  Andeutungen  des  Pentat.  könnte  man  an  die  cananit.  Nachbarn  denken ; aber  cs 
fehlt  gänzlich  an  histor.  Nachrichten,  dass  die  Israeliten  in  früherer  Zeit,  wo  sie  den 
cananit.  Baalcultus  aufnahmeu,  auch  dein  Molech  geopfert  haben.  Da  nun  der  eigent- 
liche Molechcultus  erst  seit  Ahas  erwähnt  wird , so  hat  Mov  c r s Phönic.  S.  65.  wohl 
Recht,  dass  assyr.  Einfluss  (vgl.  2 Kön.  17)31.)  obgewaltet  habe,  «len  Molechdienst, 
der  wohl  schon  in  dem  Cultus  des  ammonit.  Milcom  (s.  «I.  A.)  partiell  eingeführt  wor- 
den war,  unter  den  Israeliten  heimisch  zu  machen.  Was  aber  die  Idee  betrifft, 
welche  diesem  Idol  zum  Grunde  liegt,  so  nennen  die  alten  Schriftsteller  dasselbe 
Kronos  oder  Saturn  nach  der  bekannten  Mythe  von  demselben  und  seiner  auch  bei 
griech.  und  ital.  Stämmen  heimischen  Verehrnngsweise  durch  Aufopferung  von  Kin- 
dern (Sanchuniath.  ed.  O rcl  I i p.  42  sq.  p.  28  s<jq.  Macrob.  Sat.  1,7.  p-231  sq  Bip.). 
Uml  unwahrscheinlich  ist  es  nicht,  nach  «lern  bekannten  astrolog.  Charakfcr  «ler  phö- 
nic. und  syr.  Religionen,  dass  Molech  wirklich  der  im  ganzen  Orient  für  ein  unheil- 
bringendes Gestirn  gelteniln  Planet  Saturn  war  und  die  orientalischen  (vorderasint.) 
und  pelasgischen  Vorstellungen  diesfalls  zusammenhingen.  Einem  so  gefünditeten 
Gestirn  (s.  d.  A.  Saturn  vgl.  Ges  en.  Jes.  II.  343  f.)  mochte  man  wohl  das  Liebste 
hingeben,  um  es  zu  besänftigen,  zumal  bei  Völkern , welchen  auch  sonst  Menschen- 
opfer gar  nichts  Fremdes  waren.  Wie  die  Mythe  von  Kronos  und  Saturn  entstan- 
den und  wiefern  sie  in  Kronos  die  Pcrsoniflcation  des  Jahrs  in  seiner  Entwicklung 
darstellt,  gehört  weiter  nicht  hierher  vgl.  Creuzer  Symbol.  II.  431  ff.  Buttmann 
Mvthol.  II.  28  ff.  Andere  halten  den  Vorderasiat.  Molech  für  den  Sonnengott  (M  ü ii  - 
ter  Rel.  «I.  Karthag.  S.  8 ff-  Creuzer  a.  a.  O.  II.  267-J  «der  die  durch  den  Kreis- 
lauf der  Sonne  bedingte  Entwicklung  der  Zeit  (vgl.  Macrob.  Saturn.  1,8.  p.  236.: 
Saturn,  aiunt  filios  suos  solitum  «levorare  eosdemq.  rursus  evomere,  per  quod  signi- 
fleatur,  rum  tempus  esse,  a quo  vicibus  cuncta  gignantur  absumanturtpie  etc.)  und 
identiflcircu  ihn  «lann  geradezu  mit  Baal  (vgl.  Jer.  19,  5.  32,  35.  Gesen.  thcs.  II. 
796.),  wie  «lenn  «lic  africao.  Gottheit,  welche  «lurch  Kinderopfer  verehrt  wurtle,  auf 
Inschriften  bjan  genannt  wird  G e sen.  monunun.  phoen.  p.  448  sq.  453.  Indcss, 
wenn  auch  M.  bei  «len  Pbüniciern  u.  s.  w.  ursprünglich  mit  Baal  zusammenhiiig , so 
scheint  er  doch  nach  Allem  früh  von  ihm  gelöst  und  zu  einem  selbstständigen  riiunen 

1)  rx  ttcj  mpoT  riet»  ttw  rrtirn  irix  ■pp'oai  rare  bv  nvrr  -jVnsn  sin 
nayi  pn  bip  axn  raah  id>3  erra  •ptppa  E'iaizm  aroi  m sem  vt  sj  ibvi 
■an  <1.  i.  fuit  Molech  cs  nerc  factus,  quod  ab  iuferiori  eius  parto  succendcbatur ; 
crani  autein  illius  manus  protrnsae  atque  eandentes,  quibus  iitfans  imponchatur  ipsequr 
coniburobatur  at/pic  ucmebal:  sacriticuli  autein  tympaun  pnlsabant,  ne  pater  clamorrm 
fdii  sui  audiret  eiusque  viscera  commovercntur.  — 2)  in  Atrien  (dem  Gebiete  von  Kar 
thago  ) soll  diese  barbarische  »Sitte  erst  zur  Zeit  des  Tiberius  ganz  aasgerottet  worden 
sein  Tcrtull.  apol.  9. 
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erhoben  worden  zu  sein;  vielleicht  dass  uralter  fetischartiger  Feuerdienst  mit  dieser 
Pcrsonification  zusammenfloss  Movers  Phönic.  322  ff.  Die  assyr.  Feuergottheit 
aber  steht  gewiss  mit  dem  uralten  Licht-  und  Feuerdienst  in  diesen  Ländern  (Mo- 
vers 339  ff.)  in  Verbindung1).  Uebrigens  sind  die  altern  Monographien  über  M. 
durchweg  unbedeutend , so  M.  Cramer  de  Molocho.  Viteb.  1720.4.  Deyling 
observv.  sacr.  II.  444  sqq.  Wi  t s ii  Miscell.  2,  5.  p.  485  sqq.,  die  Abhdl.  v.  Dietzsch 
und  Zicgra  in  Ugoli  ni  thesaur.  XXIII.*).  Die  Erwähnung  «les  Molech  Act.  7, 
42.  gründet  sich  zunächst  auf  die  Uebers.  der  LXX  Arnos  5,  26.  Der  hebr.  Text  hat 
allgemeiner:  Braba  vgl.  Rosenmüller  z.  d.  St.;  axijvtj  entspricht  dem  rroö  d.  i. 
wahrscheinlich:  (tragbares)  Götzenzelt,  worin  die  Statue  der  Gottheit  aufgestellt  war, 
vgl.  die  [tga  oxijvt'i  im  Lager  der  Karthager  bei  Diod.  Sic.  20,  25.,  iiberh.  aber  N. 
W.  Schroeder  de  tabcrnac.  Molochi  et  stella  Dci  Reinphan  (Marb.  1745.  4.)  und 
d.  A.  Saturn. 

Al  onate,  B*fn,  selten  und  mehr  aram.  n^.  Die  Monate  der  Israeliten  waren 
Mondenmonatc  *),  welche  mit  Eintritt  d.  h.  Sichtbarwerdung  des  Neumonds  began- 
nen. Dies  ist  für  die  nachexil.  Zeit  verbürgt  (Mischna  Rosch  hassch.  1,  5 sqq.),  wird 
aber  auch  für  die  vorexilische,  wiederholter  Einwendungen  ungeachtet  (s.  d.  A.  Jahr), 
angenommen  werden  dürfen.  Die  Länge  der  Mondenmonatc  *)  in  der  nachexil.  Zeit 
hing  ab  von  dem  Tage,  an  welchem  der  Eintritt  des  Neumondes  dem  Synedrium  ge- 
meldet wurde*);  geschah  dies  am  30.  Tage,  so  erklärte  das  Synedr.  den  vorherge- 
gangenen Monat  für  mit  29  Tagen  abgeschlossen  ('Wii  ttHf) ; erfolgte  aber  am  30.  T. 
keine  Anzeige,  so  gehörte  dieser  30.  Tag  zum  vorigen  Monate  (k’sb  Din)  und  der  fol- 
gende Tag  war  ohne  Weiteres  Neumondstag.  Wegen  trüber  Tage  setzte  man  im 
Allgemeinen  fest,  dass  in  einem  Jahre  nicht  weniger  als  4 und  nicht  mehr  als  8 volle 
Monate  sein  könnten  Mischna  Arach.  2,  2.  Die  Ausgleichung  des  Mondenjahres  end- 
lich mit  depi  Sonnenläufe  erfolgte  durch  Intercalation,  •ws,'3  (s.  d.  A.  Jahr),  indem 
inan,  wenn  im  letzten  Monat,  Adar,  bemerklich  wurde,  dass  das  Pascha,  welches  im 
folgenden  Monat,  Nisan,  gefeiert  werden  sollte,  vor  der  Erndtc  fiel,  d.  h.  nicht  zu  der 
Zeit,  wo  die  Sonne  sich  im  Widder  befindet  (Joseph.  Antt.  3,  10.  5.)*),  zwischen  Adar 
und  Nisan  einen  ganzen  Monat  (Veadar)  einschaltete,  wodurch  das  Jahr  eine  n:c 
rWTa  wurde  T).  Vgl.  auch  Anger  de  tempp.  in  Actis  Ap.  ratione  p.  30  sqq. 
Vor  dem  Exil  wurden  die  einzelnen  Monate  gewöhnlich  durch  die  Zahl  unter- 
schieden (der  zwölfte  Monat  kommt  vor  2 Kön.  25,  27.  Jerem.  52,  31.  Ezech. 
29,  1.  vgl.  1 Kön.  4,  7.),  doch  finden  sich  auch  folgende  Namen:  Aehrenmonat, 


1)  Seyffarth  erklärt  den  M.  für  den  Kriegsgott  (von  tsnb)  Astron.  aegypt.  p.  76. 
vgl.  Grundsätze  d.  Mythol.  S.  136.  — 2)  Auf  die  seltsame  Schrift  („welche  an  Abge- 
schmacktheit und  Unkritik  ihres  Gleichen  sucht“  Lengerkc  Ken.  5.  250.):  K.  Dau. 
inef  der  Feuer-  u.  Molochdienst  d.  alt.  Hebräer  (ßrschw.  1842.  8.),  welche  den  Jeho- 
vah  mit  Moloch  identiticirt  (vgl.  Vatke  Relig.  A.  T.  I.  355.),  können  wir  hier  nicht 
cingehen.  — 3)  Dies  lehrt  schon  der  Name  m-'.  Der  (synodische)  Mondenmonat  hat 
29  Tage  12  Stund.  44  Min.  3 Sec.  (genauer  2.82)  Id  c ler  Chronol.  I.  43.  — 4)  Aus 
Gen.  7,  1 1.  vgl.  8,  3.  ergiebt  sich,  dass  in  der  Geschichte  der  Fluth  nach  Monaten  von 
regelmässig  30  Tagen  gerechnet  wird,  was  jedoch  nicht  nothwendig  beweist,  dass  die 
Hebräer  in  frühem  Zeiten  nach  Sonnenjahren  gerechnet  haben  a.  Tuch  z.  d.  8t.  — 5) 
Vgl.  über  eine  ähnliche  Einrichtung  Macrob.  Sat.  1,  15.  p.  273.  Hip. : Priscis  tempori- 
bus  — — pontifici  minori  haec  provincia  delegabatur,  ut  novae  lunae  primnm  observa- 
ret  adspcclum  visnmq.  regi  sacrificulo  nuntiaret.  Itaquo  sacrificio  a rege  et  minore 

pontifice  celebrato  idem  pontifex  calata  i.  e.  vocata  in  Capitoliuni  plebc quot  nu- 

mero  dies  a Calendis  ad  Nonas  superessent,  pronuntiabat. — 6)  Ttö  fi?;v  1 reu  SavZhxtß, 
o's  Nieäv  nag'  rjfiCv  xaXtitcn  xal  tot)  frone  (crlv  «pyij,  Tfeaapfsxaiäexarr/  xara  oelrj- 
vrjv  iv  xqmö  tov  t)  llav  xa&  cot  tÜT  o s — — tijv  ihiotav  /Icroyot  Xeyoutyrjv  di’  frowj 
txaatov  &viiv  fvopi atv.  — 7)  Im  Sabbathsjahre  fand  (nach  der  Gemara)  keine  Einschal- 
tung statt,  allemal  aber  in  dein  Jahre  vor  dem  Sabbathsjahre.  Ausserdem  wurde, 
wenn  die  Nothwendigkeit  vorlag,  wohl  zweimal  hinter  einander  (in  zwei  hinter  einander 
folgenden  Jahren)  eingeschaltet,  aber  nie  dreimal  hinter  einander. 
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atsstn  tHn  Exod.  13,  4.  23,  lö.  Deut.  16,  1.  a.  (in  welchen  das  Pascha  fiel, 
also  der  nachherige  Nisan);  ßliithenmonnt,  Tr  (ru)  sinn,  der  2.  Monat  (1  Köo. 

6,  1.  37.);  b?a  rnj  (Regenmonat?) ') , der  8.  Monat  (1  Köndö,  38.);  BWSUi  rnj 
(Monat  der  strömenden  Flüsse)  1 Kön.  8,  2.,  der  7.  Monat.  Indess  scheinen 
diese  Namen  mehr  appeilativisch  und  nicht  im  gewöhnlichen  Leben  gangbar  ge- 
wesen zu  sein  Benfey  und  Stern  über  die  Monatsnamen  einiger  alten  Völker 
(Berl.  1836.  8.)  S.  2.  Nach  dem  Exil  führten  die  Monate  folgende  Namen  (Gern. 
Pesacb.  94,  2.  Targ.  scheni  zu  Esth.  3,  7 ff  vgl.  Mischna  Schekal.  3,  1.):  1)  •,0'3 
(Neh.  2,  1.  Esth.  3,  7.),  der  erste  Monat  (Esth.  a.  a.  O.),  in  welchen  das  Paschafest 
s.  d.  A.  (und  das  Friihlingsaequinoctium  Joseph.  Antt.  3,  10.  6.)  fiel,  also  beiläufig 
unserm  April  entsprechend  ( I d eler  Chronol.  I.  491. )2);  2)  (Targ.  2 Chron. 

30,  2.);  3)  ■j',o,  der  dritte  Monat  Esth.  8,  9.,  Äiot  ol  Bar.  1,  8.;  4)  wan;  5)  ast; 

6)  »bst  (Neh.  6, 15.),  ’jEAovA  (1  Macc.  14,  27,),  der  letzte  Monat  des  biirgcrl.  Jahres 
in  nachexilischer  Zeit  (Mischna  Schebiith  10,  2.  Erubin  3,  7.) ; 7)  in  welchen  das 
Versöhnungs-  und  Laubhiittenfest  (und  das  Herbstacquinoct.)  fiel;  8)  Dtlrn1?  (Joseph. 
Antt.  1,3.3.  MttQaoväv  oder  MaQaovävi]) ; 9)  iboa  (Neh.  1,  1.  Zach.  7,  1.,  Xaat- 
Itv  1 Macc.  1,  54.);  10)  naa  Esth.  2,  16.;  11)  aao  (Zach.  1,7.),  Zaßdr  1 Macc. 

16,  14.;  12)  "ffs*  Esth.  3,  7.  8,  12.  2 Macc.  15,37.  Der  Schaltmonat  (s.  d.  A. 
Jahr)  hiess  ret“ra "VW ,^nst'i , "VW.  Indess  werilen  auch  in  den  nachexil.  Schrif- 

ten hie  und  da  die  Monate  noch  gezählt  Hagg.  1,  1.  2,  1 ff.  Zach.  1,  1.  8,  19.  Neh. 

7,  73.  8,  3.  14.  Dan.  10,  4.,  im  B.  Esra,  1 Macc.  9,  3.  54.  10,  21.  13,  51.  Was 
den  Ursprung  dieser  nachexilischen  Monatsnamen  betrifft,  so  hat  man  sie  gewöhnlich 
fiir  cbaldäisch  gehalten  und  durch  semitische  Etymologie  zu  erklären  versucht , zumal 
da  die  meisten  derselben  auch  bei  den  Syrern  und  auf  den  paltnyrcn.  Inschriften  Vor- 
kommen. Indess  sind  die  bisherigen  Deutungen  der  Namen  gezwungen,  und  für  einige 
hat  sich  gar  keine  passende  darbieten  wollen.  Dies  und  die  Beobachtung,  dass  un- 
ter den  persischen  Monaten  ein  Ader  ist,  hat  Veranlassung  gegeben,  obige  Mooats-  | 
namen  sämmtlich  aus  dem  Altpersischen  zu  erklären  s.  Benfey  u.  Stern  in  der  oben 
angef.  Schrift  S.  24  ff.  Das  Verfahren  ist  zum  Theil  etwas  künstlich ; doch  ist  auch 

G e s e n.  thes.  II.  702.  947.  im  Princip  beigetreten  und  es  muss  den  Kennern  der  alt- 
pers.  Sprache  überlassen  bleiben,  die  einzelnen  Erklärungen  zu  prüfen,  was  theil- 
weise  schon  von  Pott  in  der  Hall.  Lit.-Zeit.  1839. Nr.  46 — 50.  Ergzbl.  geschehen  ist. 
Sonst  s.  im  Allgem.  Carpzov  appar.  p.  356  sqq.  Michaelis  in  s.  commentatt. 
1763 — 68.  oblat.  p.  16  sqq.  Ch  r.  L an  ghausen  de  mense  vett.  Hebr.  lunari.  Jen. 
1713.  4.  (auch  in  Ugol  ini  thesaur.  XVII.)  I de ler  Chronol.  I.  488  f.  509  ff.  [Das 
2.  Buch  der  Maccab.  (s.  d.  AA.  Dioscorus  und  Xanthicus)  und  Josephus  (vgl, 
Ideler  a.  a.  O.  I.  400  ff.)  rechnen  nach  den  macedon.-syr.  Monaten,  woraus  aber 
nicht  folgt,  dass  die  Juden  im  seleucid.  Zeitalter  diesen  Calender  angenommen  haben. 

Im  3.  Buch  der  Macc.  endlich  ist  von  ägypt.  Monaten  Gebrauch  gemacht  s.  d.  AA. 
Epiphi  und  Pachon.] 

M ond,  try’,  poct.  raab.  Der  Mond  als  Zeitmesser  hatte  bei  den  alten  Israeli- 
ten, da  ihre  Jahre  Mondenjahre  waren  (s.  d.  A.  Jahr),  ein  entschiedenes  Ueberge- 
wicht  über  die  Sonne*),  und  auf  seinen  Lauf  basirt  sich  auch  der  Festcalender  Sir. 

43,  6 f.  Der  Neumond  war  selbst  ein  Feiertag  (s.  <L  A.)  und  auf  die  Vollmondszeit 
hatte  schon  das  Gesetz  einige  Festfeiern  fixirt  (Pascha,  Laubhütten)  vgl.  Bähr 
Symbol.  II.  639.  Wie  aber  der  Mond  neben  der  Sonne  von  den  meisten  Völkern 


1)  Benfey  8.  182.  will  das  Wort  mit  ba,  bsa  in  Verbindung  setzen.  Die  talm. 
Erklärungen  der  obigen  drei  Namen  nus  d.  hierosi.lym.  Talm.  s.  ebenda*.  8.  16.  — 2) 
Joseph.  Antt.  3,  10-  5.  bell.  jud.  5,  3.  1.  parallelisirt  ihn  mit  dem  macedon.- syrischen 
Xanlhirus,  Antt.  2,  14.  6.  aber  mit  dem  ägypt.  Monat  Pbarmuthi , der  damals  vom 
27.  März  bis  2&.  April  des  julian.  Calender*  lief  Ideler  a.  a.  O.  I.  143.  — 3)  Sohar 
in  Gen.  fol.  236:  Gentes  in  computo  totem  aequontur,  Israelita  Iunam. 
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des  Alterthums,  deren  Religion  Astrolatric  war  oder  davon  ausging,  göttlich  verehrt 
wurde  (Herud.  2,  47.  Strabo  12.  557.  Plin.  8,  1 . u.  a.  vgl.  Deut.  4, 19. 17,  3.  2 Kön. 
23,  5.  Jer.  8,  2.  Seiden  dii  syr.  1.  p.  239  sqq.),  so  brachten  auch  die  Israeliten 
oder  vielmehr  (als  weiblicher  Gottheit)  die  Israelitinnen  zur  Zeit  des  Jerem.  dieser 
Himmelskönigin,  OTasjn  robts  (auch  Horat.  carni.  secul.  35.  nennt  den  Mond 
sidenun  regina,  und  bei  Apulej.  Metam.  2.  p.  254.  Bi|>.  heisst  derselbe  ebenfalls  regina 
coeli),  Räucherwerk,  Speis-  und  Trankopfer  (Jer.  7,  18.  44,17  IT.)  wahrscheinlich 
an  den  Neuinomlstagen  dar,  syrischen  oder  phönic.  Götzendienst  mit  dem  mosaischen 
Institut  der  Neumonde  in  Verbindung  setzend.  Die  Speisopfer  bestanden  in  Kuchen, 
0*3X8  (Jer.  7,  18.  44,19.),  wahrscheinlich  Honigkuchen  vgl.  Lucian.  I.cxiphan.  6. 
(Herod.  8,  41.),  wie  denn  auch  anderwärts  Kuchen  in  dem  Coitus  der  Mondgöttin 
eine  hervorstechende  Rolle  spielen  Bähr  Symbol.  I.  436  f.  Lieber  das  Verhältniss 
der  Mondgöttin  zu  der  Astarte  s.  d.  A.,  und  über  die  Bedeutung  des  Mondes  in  den 
alten  Naturreligionen überh.  Bähr  Symbol.  1.  436.  478.  II.  222-  232.  Vgl.  überb. 
Carpzo  v appar.  p.  510.  Frischmuth  de  Melecheth  coeli.  Jen.  1663.  4.  A.  Ca- 
lo v de  Selenolatria.  Vit.  1680.  4.  (auch  im  altern  thesaur.  theol.  philol.  1.  808  sqq.). 
— Den  Einfluss  des  Mondlichtes  in  seinen  verschiedenen  Phasen  auf  lebende  und 
leblose  Wesen  kannten  und  würdigten,  nicht  ohne  abergläub.  Uebertreihung , schon 
die  Alten  (Plin.  2,  102.),  und  er  galt  besonders  in  dem  landwirthschaftlichen  Leben 
(Varro  R.  R.  1, 37.  Virg.  Geo.  1,  275  sq.)  und  nam.  in  der  landwirthschaftl.  Meteo- 
rologie (Virg.  Geo.  1,  427  sq.);  nur  Hos.  5,  7.  vgl.  Jes.  47,  13.  hat  man  gewiss 
nicht  mit  L pngerke  Ken.  S.  12.  aus  diesen  Vorstellungen  zu  erläutern  ').  Dagegen 
von  nachtheiliger  Wirkung  des  Mondlichts  auf  die  Menschen  (die  die  Alten  gross 
schilderten  Macrob.  Sat.  7,  16.)  scheint  Ps.  121,  6.  eine  Andeutung  vorzuliegen, 
und  man  erklärt  die  W orte  entweder  aus  der  Meinung,  dass  Schlafen  im  Mondlichtc 
(unter  freiem  Himmel)  schädlich  sei,  insbes.  Verkrümmung  des  Halses  erzeuge (s. 
i Rosenmüll  er  z.  d.  St.)  — was  freilich  zu  dieser  Stelle  nicht  recht  passen  will  — 
oder  man  weist  auf  den  noch  jetzt  in  Aegypten  und  Arabien  herrschenden  Glauben 
hin,  das  Mondlicht  gefährde  die  Augen  (Ca me  Leb.  n.  Sitten  im  Morgenl.  I.  73.), 
worin  die  Orientalen  auch  gar  nicht  Unrecht  haben®).  Es  ist  wohl  nur  an  eine  unbe- 
stimmte Furcht  vor  dem  als  schädlich  verrufenen  Mond  zu  denken. 

M oorhirse,  holcus.  Eine  Species  dieser  Getreideart  vgl.  Plin.  27,  63. 
(CI.  XXIII.  Polygamia),  deren  Eigentlüiinlichkeit  in  einer  Zwitterblüthe  mit  einem 
zweispelzigen  meist  zweiblüthigen  Kelche  besteht,  nämlich  Hole.  Dochna  L. , ist  das 

Ezcch.  4,  9.  vorkommende  arab.  Er  wird  4 — 5 Ellen  hoch,  hatläng- 

lich-rimde  zusammengedrückte  braune,  dem  Reiskornc  ähnliche  Körner  und  blüht 
in  Aegypten  (wo  Forskil  ihn  jedoch  blos  um  Rosette  fand)*)  im  Anfänge  des  No- 
vember; häufiger  aber  wird  er  in  Arabien  gebaut  (Wellsted  R.  I.  295.)  und  die 
Körner  zu  einer  Art  schlechtem  Brod  verbacken  Niebuhr  R.  1.  158.  S.  überh. 

.Cclsii  Hierob.  I.  453  ff.  Oedmanu  Sarnml.  V.  92  ff.  Die  meisten  alten  Ueberss. 
deuten  )m  Hirse  vgl.  G e s e n.  thes.  1.  333. 

Moph,  Ejis,  Elia , Stadt  in  Aegypten  Hos.  9,  6.,  nach  LXX  das  berühmte 
Memphis  s.  d.  A. 


1)  Auch  Deut.  33,  14.  ist  »iS  nicht  von  solchen  Landesproductcn  oder  Ge- 

wächsen zu  verstehen,  deren  Gedeihender  Mond  hauptsächlich  befördere  s.  schon  Ko- 
scnmiiller  z.  d.  St.  — 2)  Man  weiss  von  Menschen,  welche  den  Vollmond  anschauend, 
staarblind  wurden.  Ueberh.  s.  von  dem  Einfluss  des  Mondes  auf  den  mcnschl.  Orga 
nismus  Krazenstein  v.  d.  Kind.  d.  Mond,  in  d.  in.  Körp.  Halle  1747.  8.  Heil  Ar- 
chiv f.  Physiol.  I.  133  ff  Hayn  de  planctar.  in  corp.  hum.  influxu.  Fcf.  a.  V.  1805.8. 
C.  K.  Kretschmar  de  astrorum  in  corpus  hum.  imperio.  Jen.  1820.  4.  Ganz  abge- 
läugnel  wurde  derselbe  aber  von  Ras  eilig  de  lunae  imperio  in  valetud.  corp.  hum. 
nulfo.  Vit.  1787.  — 3)  Vgl.  Rosellini  monumnt.  eiv.  I.  p.  363  sq. 
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Mord,  V.:p , rpövog.  Das  Criminalrecht  der  Israeliten  kennt , wie  natürlich, 
<leu  Unterschied  zwischen  Mord  und  Tödtung  (Toiltschlag)  Num.  35,  16  ff.,  obschon 
in  der  legislatorischen  Sprache  selbst  das  Wort  rop  fiir  jeden  Todtschläger  gebraucht 
wird  (s.  besonders  Num.  35,  25.  26.  Deut.  19,  3.  u.  a.).  Der  Mord  zog  allemal 
Todesstrafe  nach  sich  (Lev.  24,  17.  vgl.  Gen.  9, 6.),  ohne  Möglichkeit  der  Sühnung1). 
Die  T öd t n ng  (die That  des  EiJS'BS  CE!  nsta  Num.  35,  15.  oder  Tisn-nx  nst 
rs-1  Deut.  4,  42.)  konnte  zwar  nach  alter  nationaler  Observanz  ebenfalls  Verlust  des 
Lebens  herbeifiibren  (s.  d.  A.  Blutrache),  vor  dem  Gesetz  aber  galt  sie  fiir  straflos, 
und  das  Recht  der  Blutrache  war  gesetzlich  geregelt  und  damit  beschränkt  Nuin.  35, 
25  ff.  Deut.  19,  5 f.  Mord  war  jede  bewusste*),  das  Leben  gefährdende  Gewalt - 
that  an  einem  freien  Menschen  mit  dem  unmittelbaren  Erfolge  des  Sterbens  Exod.  21, 
12.  Num.  35,  16  ff.  Deut.  19,  11.*).  Wenn  dagegen  durch  die  Kraftäusserung 
Jemandes  ein  Anderer  unversehens  und  ohne  dass  feindliche  Stimmung  in  Jenem  war, 
getödtet  wurde,  so  lag  nur  eine  factische  T öd  t u n g vor4)  und  das  Gericht  sprach 
den  Thütcr  frei  Exod.  21,  13.  Num.  35,  22  ff.  Jos.  20,  3 ff.  vgl.  Mischna  Sanli. 
9,  2.  und  Maccoth  2-  a).  Der  Tudtscblag,  welchen  ein  Herr  an  seinem  Sklaven  (sei- 
nem Eigenthume! ) verübte,  wurde,  wenn  dieser  auf  der  Stelle  todt  blieb,  geahndet 
(aber  wohl  nicht  mit  dem  Tode  bestraft,  wie  bei  den  alten  Acgyptiern  Diod.  Sic.  1, 


1)  Ks  ist  in  der  That  Deutelei,  wenn  Meier  Dekal.  S.  61  f.  die  Todesstrafe  für 
zuwiderlaufend  dem  Princip  der  alttcstani.  Religion  erklärt.  — 2)  I>ic  Absicht  zu 
tödten  ist  Nun).  35,  16  ff.  nicht  ausdrücklich  als  Merkmal  des  M ordes  angeführt;  viel- 
mehr wird  das  Sterben  in  den  Nachsätzen  immer  durch  die  Formel  rtbjl  als  Erfolg  be- 
zeichnet. Aber  dieser  Erfolg  soll  nnr  dann  die  That  als  Mord  charaktcrisiren , wenn 
entweder  der  Thäter  ein  Werkzeug  gebraucht  hat,  womit  zu  vermuthen  stand,  dass 
Tödtung  verursacht  werden  könnte  (vgl.  he«.  Vs.  17  f. ),  oder  wenn  die  Gewaltthat  aus 
bösem  Herzen  kam  (Vs.  20  f.).  Letzteres  giebt  dem  Gedanken  Kaum,  dass  man  tödten 
wollte,  erstercs  iniplicitc  ebenfalls,  denn  kein  seines  Verstandes  Mächtiger  wird  z.  K. 
ein  Stück  Eisen  dem  Andern  an  den  Kopf  schleudern,  blos  um  ihn  zn  züchtigen.  l)a 
gegen  kann  Jemand  seinen  Feind  mit  der  Hand  so  schlagen,  dass  er  stirbt  (Num.  35, 
21.),  ohne  darum  den  unimus  interficiendi  gehabt  zu  haben;  er  kann  ihn,  z.  B.  während 
er  ihn  zwischen  die  Schultern  schlagen  wollte , in  Folge  einer  Bewegung  des  Bedroh- 
ten an  die  Schläfe  treflen  u.  s.  w.  Das  mos.  Gesetz  fragt  in  solchem  Falle  nur:  ist  der 
Getroffene  todt  geblieben  n.  geschah  der  Schlag  aus  Hass  (rO^XS),  nicht:  war  die  Ab- 
sicht zu  tödten  da?  Deshalb  ist  in  obige  Bestimmung  nicht  das  Merkmal  der  A bsiclit 
aufgenommen.  Auch  Mischna  Sanb.  9,  1.  wird  bei  Bestimmung  des  Mordes  nicht  die 
Absicht  zn  tödten  ausdrücklich  erwähnt,  sondern  dieselbe  abhängig  gemacht  von  der 
Lethnlitit  der  den  Tod  factisch  herbeiführenden  Handlung.  Es  ist  im  israclit.  Recht 
noch  nicht  zwischen  doloscm  und  cuiposem  Mord  (Rein  röm.  Criminnlrccht  S.  417.) 
unterschieden.  — 3)  Wenn  Jemand  einen  nächtlichen  Diel)  so  schlog,  das»  er  starb,  so 
wurde  diese  That  nach  Exod.  22,  2.  nicht  für  Mord  geachtet.  Aber  hierbei  ist  zu  be- 
denken: a)  dass  in  solchem  Falle  8 e I b s ts ch  n tz  die  Tödtung  verursachte,  mithin  eine 
inculpata  tutela  nur  in  ansgedehnterem  Sinne,  als  in  der  neuern  Gesetzgebung  stattfin 
det,  eintrat  vgl.  Rein  röm.  Criminalrecht  8.  298.;  dass  b)  im  Finstern  der  Schlagende 
weder  sehen  konnte,  wohin  er  schlug,  noch  immer  das  Werkzeug  unterscheiden  mochte, 
mit  dem  er  schlug.  Daher  glaube  ich  nicht,  dass  obige  Definition  des  Mordes  mit  die- 
sem Gesetz  in  Widerspruch  steht.  — 4)  Eine  Ausnahme  begründet  Exod.  21,  22  f.  Die 
Tödtnng  einer  schwängern  Frau  in  Folge  einer  Schlägerei  zwischen  zwei  Männern 
zog  den  Tod  des  Thätcrs  nach  sich,  vermöge  des  alten  ins  talionis.  Da  schon  der  ver- 
ursachte Abgang  der  Frucht  ein  LSsegeld  forderte  (Vs.  22.),  so  war  cs  conscqoent,  auf 
die  Tödtung  der  Fran  mit  der  Frucht  die  höhere  Strafe  zu  setzen,  zumal  hier  die 
Tödtung  nicht  ganz  von  ohngcfnhr  geschah,  sondern  eine  Folge  au  sich  schon  strafba- 
ren Leichtsinnes  war,  nicht  sonderlich  verschieden  von  den  Num.  35,  16  tT.  erwähnten 
Fällen.  — 5)  Hiernach  wird  inan  es  nicht  mit  M i c h a c I is  wahrscheinlich  finden,  dass 
auch  Deut.  22,  8.  Todesstrafe  gedroht  sei.  Wenn  ein  Dach  ohne  Geländer  war,  so 
konnte  dies  am  Tage  Jeder  bemerken  und  »ich  in  Acht  nehmen.  Fiel  dennoch  au.»  Un 
Vorsichtigkeit  Einer  hinab,  so  war  der  Erbauer  des  Hause»  nur  »ehr  entfernt  Voran 
lasser  seines  Tode»,  und  die  letzten  Worte  des  Verses  sagen  gewiss  blos-  er  müsste 
sich  dann  in  seinem  Gewissen  einer  Blutschuld  anklugen. 
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77.,  denn  sonst  würde  es  im  Gesetz,  wie  Vs.  12.,  heissen  na*'  rvra)*)  Exod.  21,  20., 
lebte  er  aber  noch  einen  oder  zwei  Tage,  so  war  der  Thäter  straflos  Vs.  21.  Ein 
Mord,  dessen  Urheber  unbekannt  war,  erforderte  Siihnung  Deut.  21, 1 — 9.  *).  Die 
Constatirung  eines  wirklichen  Mordes  konnte  nur  durch  (mindestens)  zwei  Zeugen 
erfolgen  Num.35,  30.  Die  Execution  des  Urtheils  wurde  in  alter  Zeit  dem  Blut- 
rächer überlassen  Nom.  35,  19.  21.,  nach  Sanhedr.  9,  1.  geschah  sie  (auf  Veranstal- 
tung der  Obrigkeit)  durch  Köpfen;  dass  sich  später  israelitische  Könige  das  liecht 
der  Begnadigung  offenbarer  Mörder  beilegten,  kann  aus  2 Sam.  14.  nicht  mit  Allge- 
meinheit geschlossen  werden.  Vgl.  iiberh.  Michaelis  mos.  R.  VI.  16  ff.  Syntagma 
commentt.  I.  p.  23  sqq.  Vom  Kinderroord  (Ermordung  neugeborner  Kinder)  *) 
schweigt  das  mos.  Gesetz  ganz,  und  es  scheint  derselbe  auch  uutcr  den  Israeliten 
ziemlich  unbekannt  gewesen  zu  sein , da  alle  die  Ursachen , welche  in  neuern  Staaten 
ihn  veranlassen,  nach  der  israelitischen  Verfassung  wegßelen  s.  Michaelis  im  Gott. 
Mag.  d.  Wiss.  4.  Jahrg.  2.  St.  84  ff.  und  zerstreute  kl.  Sehr.  I.  143  ff.  Dass  die 
elterliche  Gewalt  nicht  so  weit  reichte,  die  Kinder  zu  tödten,  ist  oben  I.  658.  bemerkt 
worden.  Vom  Elternmord  (vgl.  1 Tim.  1,  9:  narpalwoi  xal  prjTporlraar)  kommt 
ebenfalls  keine  legislator.  Erwähnung  vor  4) ; man  kann  sich  aber  die  Frage,  wie  ein 
Elternmördcr  vorkommenden  Falls  bestraft  werden  müsste,  aus  Exod.  21,  15.  17. 
leicht  beantworten.  Die  Giftmischerei  war,  selbst  wenn  das  Gift  einem  Menschen 
noch  nicht  applicirt  worden  war,  bei  den  spätem  Juden  mit  dem  Tode  verpönt,  wenig- 
stens verstanden  sie  das  Gesetz  Exod.  22,  18.  vorzugsweise  von  diesem  Verbrechen 
vgl.  Joseph.  Antt.  4,8.34'.  0dpitaxov  jirftf  Oavdaifiov  firjre  rcöv  tlg  alias  ßXaßag 
ji£Jzoit;f»/va>v  ’/öpnqltttSv  Ijrsroj  dg'  ictv  dt  xrxrqptvoj  gjtogadrj,  Tt&vauo. 

P hi  1 o opp.  II.  p.  315  sq.  Sonst  vgl.  noch  d.  A.  L eben  ss  trafen.  Vom  Selbst- 
mordenthält das  Gesetz  nichts;  eine  theologische  Vcrurtheilung  desselben  s.  Joseph, 
bell.  jud.  3,  8.  5.  Beispiele  von  Selbstmord  aber  s.  1 Sam.  31,  4 f.  2 Sam.  17,  23.*) 
1 Kön.  16, 18.  2 Macc.  14,  4 1 ff.  Mt.  27,  5. 

Mordechai,  'STro,  MapSoxaiog,  ein  im  pers.  Reiche  lebender  jüd.  Exu- 
lant aus  dem  Stamme  Benjamin,  Pflegevater  der  Esther,  die,  als  sic  zur  pers.  Köni- 
gin erhoben  worden  war,  seine  Ernennung  zum  Vezier  beförderte  Esth.  2— -10.  Den 
Namen  halten  Neuere  für  persisch  ( jA  s.  G es  en.  thes.  II.  818.;  anders B enfey 

Monatsnam.  S.  201)  und  stellen  ihn  mit  zusammen  ; Simonis  Onom.  p.  558. 
erklärte  ihn  aus  dem  Semitischen.  Er  kommt  noch,  ungewiss,  ob  von  derselben  Per- 
son, Esr.  2,  2.  Neh.  7,  7.  vor.  Das  Andenken  jenes  M.  erhält  das  Purimfest,  an  wel- 
chem Flüche  gegen  Haman  und  Segnungen  über  M.  im  Taumel  fanatischer  Stimmung 
ausgesprochen  werden.  Sonst  vgl.  d.  A.  Est  h er. 

Moreh,  rnis.  Gen.  12,  6.  ist  eine  Eiche  Moreh  und  Deut.  11,  30.  Eichen  (ein 


1)  Die  Rabhinen  denken  jedoch  hier  wirklich,  aber  aus  ganz  unzureichenden  Grün- 
den, an  Todesstrafe  (und  zwar  mittelst  des  Schwertes).  Wegeu  der  Worte  1083  "'S 
KTt  Vs.  21.  glaubte  übrigens  Michaelis,  es  seien  in  dem  ganzen  Gesetze  nur  Skla- 
ven von  nicht-israelitischem  Stamme  gemeint.  Damit  harmonirend  übersetzt  Jonath.  den 
ganzen  Vers  so;  Et  si  percusserit  aliquis  scrvuiu  suum  cananaeum  aut  ancillam  suam 
ennanaeam  flagris  — - — — iudicando  iudicabitur  iudicio  occisionis  gladio.  — 2)  Joseph. 
Antt.  4,  8.  16.  setzt  zu  dem  Gesetz  noch  hinzu ; ZjjrtJrmoav  avxov  (rov  dnsxrovjjxora) 
find  nolX-ijs  onoväijs,  fiTjvvzpa  npo&tfitvoi.  — 3)  ln  der  griech.  Gesetzgebung 
ist  selbst  auf  Abtreibung  der  Leibesfrucht  (i|ap(U<ooit)  Rücksicht  genommen  s.  Wachs  - 
inuth  hellen.  Alterth.  II.  216.  Das  mos.  Criininalgesctz  berücksichtigt  nur  die  ab- 
sichtslose Herbeiführung  einer  zu  frühen  Entbindung  Exod.  31,22.  Wie  übrigens  diese 
(falsch  gedeutete)  Stelle  auf  eine  deutsche  Strafbestimmung  Einfluss  gehabt  s.  Hei- 
necc.  clem.  iur.  germ,  II.  p.  274.  — 4)  Ueber  die  Strafe  der  Elternmörder  bei  den 
alten  Acgvptiern  s.  Diod.  Sic.  1,  77.  Sonst  vgl.  d.  A.  Lebensstrafen.  — 6)  Nach 
S t eub  er  Achitophel  nurncro  iilor.  exemtus,  qui  sibi  ipsis  laqueo  gulam  fregerunt  (Rint. 
1791.  4.)  wäre  Abit.  an  der  Angina  (Bräune)  gestorben!  S.  auch  oben  I.  675. 
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Eichenhain)  M.  in  der  Nähe  von  Sichern  erwähnt.  Der  Name  gehörte  wohl  dem  ca- 
nanit.  Besitzer  an,  vgl.  das  analoge  Mamre.  Der  Hiigel  Moreh  Rieht.  7,  1.  hängt 
damit  nicht  zusammen:  dieser  befand  sich  auf  der  Ebene  Jisreel.  Unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  Quelle  Harnd  das  heutige  Ain  Dschalud  sei,  will  Berth  eau  z.  d.  St. 
rrtian  rasa  in  dein  Bergrücken  Dschebl  ed  Duhi , der  im  Norden  das  Thal  Jisreel  be- 
gränzt,  wiederfinden.  Aber  diesen  nennt  Robinson  III.  404.  einen,, hohen  Rücken“, 
und  ein  solcher  konnte  auch  in  gebirgiger  Gegend  wohl  nicht  fisas  genannt  werden. 
Unbrauchbar  ist  Chr.  G.  Grabener  de  Allon  Moreh.  L.  1737.  4. 

Moresa,  2 Macc.  12,  55.,  s.  d.  A.  Mar  esc  ha. 

Morescheth  Cxath,  na  ndria,  Stadt  Palästina^  (in  der  Nähe  von  Gath?) 
Micha  1,  14.,  wohl  dieselbe,  aus  welcher  der  Prophet  Micha  (•'REhan)  gebürtig  war 
Micha  1,  1.  Nach  Hieron.  (unt.  Morasthi)  war  es  noch  damals  haud  grandis  viculus 
bei  F.leutheropolis.  Jetzt  ist  keine  Spur  mehr  aufzufinden.  Neulich  wollte  Hitzig 
(nach  dem  Vorgänge  jüdischer  Ausleger)  neyra  wieder  appellativ  nehmen  als  stat. 
ronstr.  von  ra-yre , Besitznahme,  doch  s.  Maurer  z.  d.  St. 

Morgenland,  tnj?  y'S  oder  blos  Biy.  So  nannten  die  Einwohner  Palä- 
stina^ zunächst  das  im  Osten  und  SO.  angränzende  Arabien  Gen.  25,  6.  Morgen- 
länder, B"i£  '52,  waren  ihnen  demnach  auch  die  den  Amalekitern  und  Midianitern  be- 
nachbarten Stämme  (Rieht.  6,  3.  33.  7,  12.)  und  diese  mit  cingeschlossen  Rieht.  8,  10. 
Doch  erstreckte  sich  die  Benennung  viel  weiter  und  schloss  wohl  auch  im  S.  die  ^rab. 
Halbinsel  (1  Kön.  4,  30.  Gen.  10,  30. '))  und  im  NO.  die  aramäischen  Euphratländer 
mit  ein  (Hiob  1,  3-  Gen.  29,  1.  Num.  23,  7.  Jer.  49,  28.),  wie  denn  Ezcch.  25,  4. 
Morgenländer  im  Gegensatz  zu  den  Aramonitern  genannt  werden.  So  weitschichtig, 
Ton  Arabien  überb.,  ist  auch  dvaxoiai  Mt.  2, 1.  gebraucht.  Vergleichbar  aber  wäre 
die  Benennung  S arace nen  ( d.  i.  Morgenländer)  für  Araber.  Wenn 

endlich  Jes.  2,6.  Orient  für  oriental.  Aberglauben  steht,  so  ist  das  Wort  BIP,  ob- 
schon  der  Prophet  viell.  zunächst  nur  aramäischen  Aberglauben  denkt,  doch  an  sich 
im  allgemeinen  Sinne  zu  verstehen  (der  aus  Osten  kommende  Abergl.).  Uebrigens 
kann  ich  diesen  Gebrauch  des  Wortes,  an  dem  auch  Ewald  keinen  Anstoss  genom- 
men, nicht  so  hart  finden,  um  mit  Gesen.  thes.  III.  1193.  statt  zu  lesen  bc^b. 

Morgen-  und  Abendopfer,  T'Bnn-rVis,  Jxoxavicofia  iv6tUx io- 

ftov,  ivdiHixiOfiög  Joseph,  bell.  jud.  6,  2.  1.,  bei  Dan,  8, 12  f.  11,3112,  11.  u.  talm. 
blos  Trsrn,  sacrificiuin  iuge,  war  ein  Brandnpfer  von  zwei  jährigen  Lämmern,  wel- 
ches täglich  im  Namen  des  ganzen  israelitischen  Volks  (ix  roü  Stjfioalov  ävakoifiaros 
Joseph.  Antt.  3,  10.  1.)  dargebracht  wurde,  und  zwar  so,  dass  das  eine  Lamm  früh 
(wenn  es  hell  geworden  war  Miscbna  Tainid  3,  2.)*),  das  andre  (B“S  nnjB  Dan.  9, 
21.)  Abends  (oder bestimmter  Eyayjn  ya  s.  d.  A.  Pascha)3),  jedes  mit  '/10  Epha 
feinen  Weizenmehls  als  Speisopfer  und  *4  Hin  Wein  als  Trankopfer  auf  den  Altar 
kam  Ezod.  29,  38 — 42.  Num.  28,  3 — 8.  Esra  3.  5.  Den  Sabbaths- und  Festopfern 
ging  es  stets  voraus  Num.  28,  9f.  15 ff.  (auch  dem  Paschaopfer  Pesach.  5,  I.).  Ueber 
die  Vorbereitung  der  Priester  auf  diese  tägliche  Cultushanilliing,  über  das  Verloosen 
der  einzelnen  Opfermanipulationen  und  über  das  Ritual  der  Darbringung  selbst  s.  die 
spätem  Satzungen  im  Tract.  Tainid  (Mischna  5,  10.),  weichen  C.  I ke  n Urem.  1 736. 


1)  Hier  ist  unter  Eyyn  das  grab.  Hochland,  tXsuJI,  zu  verstehen  s.  Fres- 
nel bei  Gesen.  thes.  III.  1193.  — 2)  Ganz  unbedeutend  ist  Zorns  Abh.  de  certis 
teiupp.  in  iugi  sacrificio  ap.  Kbr.  ofTcrendo  in  Miscell.  Lips.  nov.  11.  I sipj.  — 3)  Nsch 
Pesach.  5,  1.  wurde  das  Abendopfer  in  der  Regel  zwischen  *4  nach  8 und  ^ nach  9 Uhr 
dargebracht,  an  den  Oaterahenden  aber  (14.  Nisan)  1 Stunde  früher.  Joseph.  Anlt.  14, 
4.  3.  bat  als  Zeitbestimmung  zrtpl  ivvatrjv  u>oav.  Sonst  vgl.  noch  Jonathan  Gen.  49, 
27.  Zu  dieser  Zeit  war  auch  eine  regelmässige  Gebetsstunde  Ban.  9,  21,  Act,  3,  1. 
10,  3.  30.  s.  d.  A.  Gebet. 
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und  Ugolini  in  s.  tbosaur.  XIX.  mit  gclehrlcu  Erläuterungen  besonders  edirt  haben. 
Vgl.  auch  J.  F.  Loscan.  de  sacrilic.  quotid.  L.  1718.  4.  ln  dem  (letzten)  Tempel 
befand  sich  an  der  nordwestl.  Ecke  zum  Behuf  dieses  Opfers  eine  besondere  Lämmer- 
kammer Tamid  3,  3. 

Morgenstern,  s.  d.  A.  S lerne. 

Moria,  rpiö,  (vgl.  Füller  Miscell.  2,14.),  der  Hügel  zu  Jerusalem, 

auf  welchem  Salomo  den  Tempel  erbaute  (2  Chron.  3,  1.),  nachdem  die  Fläche  des- 
selben durch  Substructionen  bedeutend  erweitert  worden  war  Joseph.  Antt.  8,  3.  9. 
bell.  jud.  5,  4.  L M.  lag  nordöstlich  vom  Zion , der  die  obere  Stadt  trug  und  sudl. 
(siidi'istl.)  von  der  Akra,  auf  welcher  die  untere  Stadt  stand,  war  ursprünglich  nach 
Joseph,  bell.  jud.  a.  a.  O.  zumivoTtgug  ipvaci  zrjg  "Axgag  x«t  n kttiiUt  tpägayyi  ömg- 
ydfizvog  SUly  ngöugov.  Av&ig  y { fiijv  xnft  oüg  ot  Aoagaivciioi  yQovovg  ißitßttivov, 
ztjv  ts  tpciQayya  e/toactv , ovvatpat  ßovlofiivoi  rw  [igm  ztjv  rcöXtv  Kai  zijg  "Axgag  r.ax- 
igy aaäftivot  zo  vifiog  inon/Oai'zo  jjftopoäiUTJgov , üg  tincpqpaivotro  xat  xavzrjg  tö 
[egov.  Von  dem  Zion  trennte  ihn  das  Thal  Tyropoeon , eine  Brücke  aber  bewirkte 
die  Verbindung  mit  der  Oberstadt  Joseph,  bell.  jud.  2,  16.  3.  6,  6.  2.  s.  d.  A.  Tem- 
pel. Die  Sage  (vgl.  auch  d.  chald.  Paraphr.  zu  2 Chron.  3,  1.)  liess  diesen  Berg 
schon  früh  durch  Abraham  eine  religiöse  Weihe  erhalten  Gen.  22,  2.  (Onk.  Jon.  haben 
au  dieser  St.  SorfwB  KJl!t  terra  cultus  tlivini,  das  Targ.  hieros.  aber  geradezu  ITtJ 
l-PITO),  denn  dass  Gen.  a.  a.  O.  eben  jener  Tempelberg  gemeint  sei , lässt  sich  kaum 
bezweifeln  (wie  Michaelis  suppl.  V.  1551-,  Jänischzu  Hamclsveld  II.  39  f., 
B I eek  in  d.  theol.  Stud.  u.  Krit.  1831.  S.  530  f.  u.  Tuch  zu  Gen.  a.  a.  O.  thaten) 
s.  He n gsten b e rg  Pentat.  II.  195  ff.  Ewald  isr.  Gcsch.  1.358.  UI.  35.  Noch 
mehr  wäre  die  Wahl  dieses  Hügels  zum  Tcmpclberge  motivirt  gewesen  , wenn  es  die 
Stätte  ries  von  David  erbauten  Altars  (2  Sam.  24,  25.)  war,  wie  1 Chron.  22,  1-  ver- 
sichert wird  vgl.  Joseph.  Antt.  13,  13. 4.  Uebrigens  scheint  der  Name  Moria  für  den 
Teinpelberg  nicht  sehr  üblich  gewesen  zu  sein,  die  ältere  Urkunde  1 Kön.  6.  hat  ihn 
nicht,  eben  so  wenig  Josepbus  da,  wo  man  ihn  bestimmt  erwarten  durfte  bell.  jud.  5, 
4.  1.*);  wahrscheinlich  befasste  man  den  Tempelberg , seit  er  durch  Substructionen 
ganz  verändert  und  mit  der  Oberstadt  in  Verbindung  gesetzt  worden  war,  gemeinbin 
mit  unter  dem  Namen  Zion  s.  d.  A.  Wenn  mau  ihn  aber  besonders  bezeichnen 
wollte,  nannte  man  ihn  wohl  appell.  Tempclberg,  mart  in,  wie  dies  im  Tract.  Middoth 
durchweg  geschieht.  Sonst  vgl.  d.  A.  T e in p el. 

Mörser,  s.  d.  A.  Mühlen. 

Moscroth,  rvhDi«,  Lagerstätte  der  Israeliten  in  der  Wüste  Num.  33,  30.; 
Deut.  10,  6.  heisst  sie  leis.  S.  d.  A.  Wüste,  arab. 

Moses,  nac,  Mcovaijg,  Miaaijg  (Strabo  16.  760 sq.)  vgl.  Grammat.  N.  T. 
52  f-,  arab.  Heerführer  und  Gesetzgeber  der  Israeliten,  Sohn  Amratns  und 

der  Jochebcd  aus  dem  Stamme  Levi  (Exod.  6,  20.)  und  der  Familie  Kahath  (Vs.  18.). 
Er  wurde  in  Aegypten  geboren  und  von  seiner  Mutter,  um  ein  königl.  Vertilgungsedict 
(Exod.  1,  8 ff.)  zu  umgehen,  in  das  Uferschilf  des  Nils  ausgesetzt  Exod.  2,  1 — 4. 
Hi  er  fand  eine  ägyptische  Prinzessin  das  Kind  und  liess  es  als  Sohn  am  königlichen 
Hofe  erziehen  Exod.  2,  5 — 10-  vgl.  Act.  7,  21.  Ueber  die  weitere  Jugcndgeschichtc 
des  M.  schweigt  die  Urkunde  und  zeigt  ihn  erst  wieder  im  männlichen  Alter  in  der 
Mitte  seiner  hartbedrängten  Volksgenossen.  Ein  in  aufwallender  Hitze  au  einem 
Aegyptier  verübter  Mord2)  nöthigte  ihn  zur  Flucht  in  das  angränzende  Arabien,  wo 


I)  Nur  Antt.  1,  13.  1.,  wo  aus  Gen.  22.  referirt  wird,  kommt  rö  Mtagiov  ogog  vor. 
— 2)  Wie  Pscudojouath.  die  Schmach  dieses  Mordes  zu  mildern  sucht,  möge  zu  seiner 
Charakterisirung  hier  angemerkt  werden  : Praevidit  M.  sapientin  mentis  suue  et  consi- 
deravit  omnes  aetates,  et  cccc,  non  erat  futurus  ex  illo  Acgyptio  vir  proselytus  aut  ex 
nepotibus  cius  qui  agcret  pocnilciitiam  ullo  unquani  tempore. 
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er  sich  bei  einem  midianitischen  Noroadenbaupte  aufhielt  lind  dessen  Tochter  heira- 
thetc  Exod.  2,  11  ff.  (alberne  Fabel  bei  Pseudojon.  Exod.  2,21.)').  Hier,  auf  den 
einsamen  Triften,  reifte  in  ihm  der  Entschluss,  sein  schmählich  bedrücktes  Volk  vom 
ägyptischen  Joche  zu  befreien.  Durch  eine  wunderbare  Erscheinung  (Exod.  3.)  be- 
stärkt und  xu  hoher  Begeisterung  entflammt,  kehrte  er,  von  seinem  jungem  Bruder 
Aaron  geführt,  zu  den  Volksgenossen  zurück  (Exod.  5.)  und  suchte,  unterstützt  von 
diesem,  den  Israeliten  die  Erlaubnis  auszuwirken,  in  die  Wüste  ziehen  zu  dürfen 
Exod.  5.  6.  Aber  erst  eine  Reihe  schwerer  güttl.  Strafgerichte  konnte  den  ägypt. 
König  bewegen,  nicht  nur  diese  Erlaubnis  zu  gewähren,  sondern  die  Israeliten  selbst 
zum  Fortzuge  anzutreiben  Exod.  7— 12.  Glücklich  führte  M.  den  ziemlich  starken 
und,  jener  Erlaubnis  ohngeachtet,  von  den  Aegypticrn  bald  verfolgten  Zug  nach  der 
Wüste  (Arabia  petraea)  Exod.  13.  14.,  wendete  sich  zuerst  südöstlich  (Exod.  15 — 
18.),  gab  am  Sinai  dem  störrischen  Volke  Gesetz  und  Cidtus  (Exod.  19 — 40.)  und 
zog  dann  in  nördlicher  Richtung  gegen  die  Wüste  Paran  vor,  wo  er  das  Land  Canaan 
auskundschaften  liess  Num.  10 — 13.  Die  Unmöglichkeit,  von  dieser  Seite  her  das 
Land  zu  erobern , erbitterte  das  auf  kriegerische  Anstrengungen  nicht  vorbereitete 
Volk  gegen  seinen  Anführer  Num.  14 — 16.  Unter  Murren  und  Ungehorsam  folgte 
es  dem  Moses,  der  jetzt  auch  seinen  gewandten  Bruder  Aaron  verlieren  musste  (Nom. 
20.),  nach  der  edoinitischen  Gränze.  Aber  hier  wurde  ihnen  der  Durchzug  verwei- 
gert (Num.  20.),  und  nun  sah  sich  Moses  genöthigt,  die  der  Eroberung  des  Landes 
nicht  gewachsene  Generation  in  die  Wüste  zurückzuführen,  und  vermochte,  das  Edo- 
miterland  umgehend , erst  mit  einem  herangewachsenen  kräftigem  Geschleckte  von 
Sndosten  ans  seine  Operationen  auf  Canaan  forlzusetzen  Num.  21.  Es  gelang,  die 
dort  wohnenden  Völkerschaften  nach  und  nach  zu  besiegen,  obschon  dieser  Sieg 
durch  religiös-sittliche  Verschlechterung  der  Israeliten  erkauft  wurde  Num  21.  25. 
31.  Ein  grosser,  östlich  vom  Jordan  gelegener  Landstrich  konnte  bereits  einigen 
Stämmen  angewiesen  werden  (N'nm,  32.),  auch  wegen  Eroberung  und  Vertheilung 
des  eigentlichen  (diesseitigen)  Canaan  traf  M.  Veranstaltung,  musste  jedoch,  von 
Alter  gedrückt,  das  Heerfiihreramt  in  die  Hände  des  kräfligen  Josua  niederlegen  (Deut. 
31.)  und  bald  darauf,  nachdem  er  von  den  Höhen  am  todten  Meere  das  seinem  Volke 
bestimmte  schöne  Land  wenigstens  überschaut  hatte,  im  120.  Lebensjahre  (nach  Tre- 
bell.  Pollio  vita  Cland.  c.  1.  im  125-  Jahre,  s.  Zeibich  verm.  Betracht.  I.  VI.  525  ff  ) 
sterben  Num.  27,  12  f.  Deut.  32,  49  f.  Cap.  34.  S.  überh.  Joseph.  Antt.  2, 9 — 4,8. 
Philo  3 BB.  de  vita  Mosis  (Ausg.  v.  Mangey  Tom.  II.  und  hebr.  Uebersetz.  von 
Jos.  F losch.  Prag  1838.  8.  vgl.  Thymde  vita  Mosis  a Philone  conscripta.  Hai. 
1796  - 4.  und  in  Henkc’s  Magaz.  V.  556  ff.),  anon.  Rabbini  libri  3 de  vita  et  morte 
Mosis  hebr.  c.  nott.  G.  G au  I m i n.  Par.  1 679.  u.  Hamb.  1714.  8.  (auch  in  Barto- 
locc  i biblioth.  rabb.  IV.  1 15  s<|<|.)  W.  VVarburton  güttl.  Sendung  Mosis  übers,  u. 
mit  Anm.  v.  J.  Ch.  Schmidt.  Frkft.  u.  L.  1753.  III.  8.  J.  J.  H ess  Gesch.  Mosis. 
Zürich  1778.  II.  8.  N iemey  er  Charakterist.  III.  23  ff.  Hufnagel  Moseh  wie  er 
sich  selbst  zeichnet  in  seinen  5 Büchern  Geschichte.  Frkft.  a.  M.  1822.  8.  F.  Nork 
Leb.  Mos.  aus  dem  astrognost.  Standp.  betracht.  L.  1838.8.  Ewald  israel.  Gesch. 
II.  32  ff.  Schreiber  allgem.  Religionslehre  I.  166  ff.  Hauff  üb.  Moses  welthist. 
Bedeutung  in  K I a ibers  Studien  VI.  11.3  ff.  (welche  Abh.  jedoch  nur  den  Einfluss 
der  mos.  Gesetzgebung  auf  die  israelit.  Nation  darstellt).  Arab.  Sagen  über  M.  s. 
H ot  tinger  hist.  or.  p.  76  sqq.  vgl.  Abulfed.  Anteislam.  p.  31.  Die  Erwähnungen 
des  M.  bei  griech.  und  röro.  Autoren  sind  gesammelt  oder  naebgewiesen  von  G r o - 
tius  de  verit.  rel.  ehr.  1,  16.  Hase  in  der  biblioth.  Brem.  VI.  769  sqq. 

Die  einzelnen  Begebenheiten,  die  wir  hier  kurz  zusammengefasst  haben,  sind  in 
der  Urkunde  grösstentheils  in  das  Gewand  des  Wunderbaren  gehüllt  (wohin  auch  die 
oft  wiederkehrende  Zahl  40  Exod.  16,  35.  24,  18.  Num.  13,  26.  14,  33  f.  33,38. 


I)  Mit  Exod.  2,  16  f.  Vgl.  als  Parallele  Gen.  29,  I fT. 
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Mosel. 


Deut.  9,  18.  gehören  mag),  indem  Moses  überall  von  Jehovab  unmittelbar  gelei- 
tet und  unterstützt  erscheint.  Wir  fügen  zur  Erläuterung  Folg,  bei.*  1)  Ueber  die 
Jugendgesch.  M.  s.  G.  A.  Schumann  vita  Mosis  P.  1.  L.  1826.  8.  (auch  in  Ro- 
senmüllers  commentatt.  theol.  II.  1.  p.  187sqq.).  Der  Name  ntis  wird  Exod.2,  10. 
auf  die  wunderbare  Errettung  des  Kindes  aus  dein  Wasser  bezogen.  Nur  dürfte  er 
nicht,  wie  die  dort  angegebene  Etymologie  voranssetzt,  hebr.,  sondern,  als  von  einer 
ägypt.  Prinzessin  ausgegangen,  ägypt.  sein  Joseph.  Antt.  2,  9.  6 : To  vötoq  pcü  oi 
Aiyvnziot  xaAo iiaiv,  varjg  öl  vovg  väa zog  ocoOiv zag  vgl.  Apion.  1,  31.  Philo  II.  83. 
Clem.  ström.  1.  148.  Euseb.  praep.  cv.  9,  28.  Dem  gemäss  verweist  J ablonsky 
opnscc.  1. 152  sqq.  auf  das  kopt.  situ  Wasser  11.  tyyxe  gerettet,  u.  die  Meisten 
siml  ihm  beigepflichtet  (doch  s.  Ge s e n.  thes.  II.  824.).  Indess  wollten  neuere  Kri- 
tiker die  ganze  Erzählung  Exod.  2-  als  einen  Mythus  betrachtet  wissen  (Bauer  im 
neuen  theol.  Journ.  XIII.  225  ff.  u.  hebr.  Mythol.  I.  264  ff.  de  Wette  Krit.  173  ff.) 
und  zwar  als  einen  etymologischen  , den  die  spätere  /.eit  aus  dem  Namen  nts^a  ent- 
wickelt habe  (vgl.  d.  A.  Jacob),  und  man  verglich  die  Erzähluugen  von  Scmiramis 
(Diod.  Sic.  2,  4.),  Cyrus  (Herod.  1,  113.  Justin.  1,  4 sq.),  Romultis  (Liv.  1,  4.) 
u.  a.  berühmten  Männern,  die  ebenfalls  in  frühester  Jugend  wunderbar  gerettet  wor- 
den sein  sollen  (Ewald  II.  32.  a.).  Aber  in  der  That  enthält  diese  Relation  an  sich 
nichts , was  an  der  Wahrheit  dieses  Vorfalls  zweifeln  machen  könnte.  Zu  behaupten, 
die  Verbergung  und  Aussetzung  des  Knaben  sei  unwahrscheinlich,  weil  der  König 
doch  gewiss  für  strenge  Ausführung  seiner  Befehle  gesorgt  haben  werde,  verräth 
gänzliche  Unbekanntschaft  mit  der  feinen  Gewandtheit  eines  mütterlichen  Herzens 
und  mit  drm,  was  täglich,  selbst  bei  der  grössten  Strenge  der  Gesetze,  unter  uusern 
Augen  vorgebt.  Dass  aber  die  Mutter  das  Kästchen  nicht  ans  offene  Ufer  setzte, 
sondern  in  das  Rohrschilf,  ist  wohl  sehr  natürlich.  Auch  das  ist  nicht  von  Belang: 
der  Vater  der  Prinzessin , welcher  eben  das  V ertilgungsdecret  hatte  ausgehen  lassen, 
werde  die  Auferziehung  eines  bebr.  Knaben  an  seinem  Hofe  nicht  geduldet  haben 
H a r tm  a nn  Pentat.  443.  Dagegen  bleibt  es  allerdings  schwierig,  wie  Moses,  wenn 
er  von  einer  Prinzessin  erzogen  war,  später  bei  seinen  Verhandlungen  mit  Pharao 
sogar  nicht  als  am  Hofe  bekannt  dargestellt  ist1),  ja  wie  er  noch  früher  (Exod.  2, 

11  ff.)  ausser  aller  Beziehung  zu  seiner  Pflegemutter  erscheint.  W ohl  mag  also  die 
Sage  in  Ausschmückung  der  Jugendgeschichte  des  grossen  Volksführers  geschäftig 
gewesen  sein,  nur  auf  einen  etymolog.  Mythus  dürfte  sich  nicht  Alles  zuriiekführen  las- 
sen. Lebrigens  nennt  Joseph.  Antt.  2,  9.  5.  die  ägypt.  Königstochter,  welche  den 
Knaben  rettete,  0/gpot)Oij,  vgl.  über  diesen  Namen  J a bl  o n s ky  opnscc.  I.  150. 
fj ch  11  m an  n a.  a.  O.  255.  Bei  Euseb.  praep.  ev.  9,  27.  heisst  sie  Mty ptj.  Das 
Targ.  des  Pseudojonatb.  aber  Exod.  2,  5.  fügt  eine  freilich  nicht  schmeichelhafte  Ur- 
sache, welche  die  ägypt.  Prinzessin  zum  Baden  au  den  Nil  geführt  habe,  hinzu,  näm- 
lich Gott  habe  über  die  Aegyptier  eine  äusserlichc  und  innerliche  Krankheit  zugleich 
verhängt,  und  von  diesem  Uebel  sei  die  Prinzessin  bei  jener  Handlung  der  Menschen- 
freundlichkeit augenblicklich  geheilt  worden ! — 2)  Von  seiner  Erziehung  und  Ju- 
gendgeschichte schweigt  die  hebr.  Urkunde*),  desto  Mehreres  und  Wunderbareres 
weiss  die  Legende  zu  erzählen.  Er  soll  in  aller  Weisheit  der  Aegyptier  (Act.  7,  22. 
vgl.  Joseph.  Antt.  2,  9.  7.)  und  zwar  nicht  nur  durch  ägyptische,  sondern  auch  durch 
ausländische  (griechische,  assyrische  und  chaldäische)  Lehrer  unterrichtet  worden 
srin  (Philo  opp.  II.  84.  vgl.  Clem.  Alex,  ström.  1.  148.  s.  auch  Berl.  Monatsscbr, 

1799.  Sept.  Nr.  7.)  und  als  Knabe  durch  bezaubernde  Schönheit  sich  ausgezeichnet 

1)  Was  noch  auffälliger  wäre,  wenn  die  Tradition  bei  Joseph.  Antt.  2,  9.  7.  Recht 
hätte.  — 2)  Die  Worte  Exod.  2,  10.  jlb  öib  vtyi  verstehen  viele  ältere  Ausleger  von 
förmlicher  Adoption  und  gründen  darauf  die  Hypothese,  M.  sei  zum  Thronfolger  des 
Königs  bestimmt  gewesen  (Joseph.  Antt.  2,  9.  7 ).  Gegen  solch  unbedachtes  Gerede 
schrieb  Ch.  G.  Ei  chlor  eine  ganze  diss.  de  Mose  candidato  regni  Aegypt.  L.  1733.  4. 
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haben  Act.  7,  20.  Joseph.  Antt.  2,  9.  6.  u.  7.  *)  vgl.  Justin.  36,  2.  (Moses 

quem  formae  pulchritudo  commemlabat).  Zum  Jüngling  herangereift,  führte  er  ein 
ägypt.  Kriegsheer  gegen  Aethiopicn,  drang  bis  Meroe  vor  und  vermahlte  sich  mit  der 
äthiop.  Prinzessin  Tharbis,  welche  ihm,  von  Liebe  zu  dem  männlich  schönen  Jüngling 
ergriffen  , die  Thore  der  festen  Stadt  geöffnet  batte  Joseph.  Antt.  2,  10.  Dass  M. 
Unterricht  am  ägypt.  Hofe  empfing , ist  glaublich  *),  aber  die  Sage  hat  ins  Wunder- 
bare gearbeitet.  Dennoch  fand  sie  auch  unter  Christ!.  Gelehrten  gläubige  Nachspre- 
cher1 * 3) D.  W.  M o II er  diss.  de  Mose  Philosopho.  Altorf.  1707.  4.  Adami  exercitatt. 
exeg.  p.  92  sqq.  B ruc  ker  hist.  phil.  1.  78.  J.  G.  Walch  observatt.  in  N.  T.  libb. 
(Jen.  1727.  8.)  62  sqq.  Beers  Abhdl.  z.  Erlauf,  d.  alten  Zeitr.  I.  243  ff.  Schacht 
animadverss.  ad  I k en.  p.  80  sqq.  Gegen  die  gerühmte  Schönheit  des  M.  würde  das 
Stammeln,  welches  ihm  nach  Exod.  4,  10.  (s.  schon  LXX  und  Jonath.  z.  d.  St.) 
zugeschrieben  wurde,  ein  Gegengewicht  bilden  Scharbau  observatt.  I.  24  sqq. 
Aber  es  ist  wohl  nur  gemeint,  dass  M.  keine  geläußge , gewandte  Zunge,  keinen  be- 
redten Mund  hatte  Exod.  6,  12.  vgl.  theol.  Nachricht.  1811.  S.  38  ff.  dag.  1813. 
S.  83.  Uebrigens  wird  die  Flucht  des  M.  in  die  Wüste  bei  Joseph.  Antt.  2,  11.  1. 
anders  motivirt,  als  im  Exodus.  — 3)  Die  erste  ausserordentliche  Aufforderung  zur  Be- 
freiung seiner  Nation  erhielt  Moses  (Exod.  3,  2 ff.)  durch  die  Stimme  aus  dem  bren- 
nenden Busch4)  in  der  arabischen  Wüste  ohnweit  des  Berges  Horeb  vgl.  Bauer 
Mythol.  I.  270  ff.  Licht  und  Feuer  war  in  der  ganzen  alten  Welt  Symbol  der  Ge- 
genwart Gottes.  Wohl  mochte  der  Jüngling,  welcher  selbst  ein  Opfer  der  ägypti- 
schen Bedrückung  geworden  war,  in  der  Einsamkeit  und  muthigen  Freiheit  des  Hir- 
tenlebens und  von  der  Möglichkeit,  sein  Y'olk  in  die  ihm  nun  nicht  mehr  fremde  (Exod. 
2,  16  ff.)  Wüste  zu  retten,  ergriffen,  oft  nacbgedacht  haben,  ob  er  nicht  ein  Werk- 
zeug für  diesen  Zweck  sein  könne;  und  wenn  er  diesem  Gedanken  eben  jetzt  nach- 
hing, wie  hätte  der  (durch  unbekannte  Ursache)  in  hellem  Feuer  aufloderude  Busch 
in  dem  geheimnissvollen  Thale  am  Fusse  eines  bis  in  die  Wolken  ragenden  Berges, 
den  die  Hirten  wohl  längst  mit  heiliger  Scheu  zu  betrachten  gewohnt  waren,  ihm  nicht 
ein  Zeichen  göttl.  Aufforderung  sein  sollen ! Die  Sage  that  das  Uebrige  hinzu  , und 
stets  musste  man  es  bedeutsam  finden,  dass  eben  in  der  Nähe  des  Berges,  von  dem 
die  (Gesetzgebung  hcrabgekommen  war , auch  die  erste  Aufforderung  an  Moses  zur 
Befreiung  des  Volks  gelangte.  Vgl.  Rcichlin- Meldegg  mos.  Gesch.  v.  bren- 
nenden Dornbusch.  Freiburg  1831.  4.  (auch  au  s.  Grundsätzen  der  liebr.  Formenbil- 
dung. Freiburg  1831.  8.  S.  103  ff.  — er  nimmt,  um  Alles  auf  eine  Erzählung  Mos. 
zurückzuführen,  zugleich  eine  Entzückung  an).  Wenn  übrigens  Exod.  4,27  11. 
Aaron  den  Moses  am  Berge  Sinai  aufsucht  und  in  Aegypten  zu  leichter  Verständigung 
mit  den  Volksbäuptern  führte,  so  ergiebtsich,  dass  unter  dem  Volke  selbst  die  Sehn- 
sucht nach  Errettung  bereits  lebendig  gewordeu  war  Ew  ald  11.  27.  Vgl.  noch  als 

1)  TftetlC  pl»  ttvtcö  yfytvtifkivBt  Ontipaoröi»  6 &ios  tö  rqg  q Jixfag  avd- 

arrjtta  • irpö;  Si  xn'Uog  oudlig  utfiioii «og  jj»  ovrtog,  a , Mu>vat]v  Qtuodutvot  prj  tx- 
sriayijsm  rijg  ttiuopq  tag  • noUoi'g  r(  avvißaxtt  xaP’  6Sov  tprpoutsuu  ovvxvyyavovaiv 
Jmsrpfqpsotfai  «Ir  ino  rijg  ölfnots  tov  na  tätig,  ätpm'eei  di  lü  nnoväa^vutpa  xai  r j Otco- 
f/a  nfeffvaxolfCv  av tov.  Kal  yÜQ  X)  jag ig  i)  xetdixij  noklij  xal  axpurog  nspl  avtov 
avea  xaxtixi  toüg  optevrag.  — *i)  Ks  liegt  davon  auch  eine  Andeutung  in  der  Maoctho'- 
tchen  Nachricht  (Joseph.  Apion,  1,  2b.  28.),  welche  den  Mos.  zu  einem  heliopolit.  Prie- 
ster , mit  Namen  Osursiph , macht.  Vgl.  Strabo  lö.  760.  — 3)  Bas  andere  Extrem 
bei  Göthc  westöstl.  Divan  (Werke  V|.  162.),  welcher  in  M.  nur  einen  trefflichen, 
starken  Mann  sicht,  der  unter  allen  Verhältnissen  roh  gehlieben  sei.  Kr  nennt  ibn 
ausserdem : kurz  gebunden,  verschlossen,  der  Mittbcilung  unfähig,  nicht  zum  Denken  u. 

Ueberlegeu  geboren!  — Ruhige  psychologische  Würdigung  eine,  keineswegs  blos  kräf- 
tigen Mannes  wird  man  in  dieser  Schilderung  vermissen.  — 4)  Was  Kxod.  3,  2.  steht, 
umschreibt  Joseph.  Antt.  2,  12.  1.  so:  fli>Q  ikaitv ov  fla tms  »ffid/itvov  t/jv  itfoi  avtov 
jldrjv  1 6 x i dxöog  BÖroö  napijlöfx  a(Jla(J)g  xai  töv  lyxäi/nmr  xkdito v ot'dlv  jjipa'- 

nei  Mtl.  Pseudojon.  Kxod.  3,  2.  lässt  in  dem  brennenden  Busche  den  Kngel 
erscheinen.  Meist  Unerhebliches  enthält  Dcy  ling  observatt.  V.  1 sqq. 
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Parallel«;  Dio  Cbrys.  36.  p.  448.  S.  S c h i 1 1 e r kl.  pros.  Schrift.  I.  1 ff.  In  anderem 
Sinne  ist  geschrieben  der  Aufs,  in  d.  Berl.  ovang.  Kirchenzeit.  1837.  Nr.  50  f.  — 4) 
Lieber  die  Wunder  Moses  Cap.  7 — 11.  s.  die  Erklärungsversuche  Bauer  hebr.  Myth. 

I.  274  ff.  Gesell,  der  Hebr.  1.  758  ff.  Ausfiihrl.  Erklär,  der  alttcstam.  Wumlergesch. 

II.  174  ff.  Rosenmüller  Morgen!.  I.  275  ff.  u.  Schul.  I.  II.  Ja c.  Br)  an  t »bserva- 
tions  npon  the  plages  inflicted  upon  llie  Egyptians.  Lond.  1794.  8.  (Eichhorn 
Biblioth.  VI.  841  ff.)  L.  B e rt  li  old  t de  reb.  a Mose  in  Aegypt.  gestis.  Erl.  1795.  8. 
(schwach);  vorz.  aber  Eichhorn  in  den  commentatt.  Soc.  Gott.  rcc.  IV.  hist.  p. 
35  sqq.  Was  7,  12.  erzählt  ist  s.  erläutert  in  dem  A.  Sch  la  nge.  Die  sogenannten 
Plagen  ')  scheinen  sämintlich  von  natürlichen  Ereignissen  u.  Zuständen  Aegyptens 
(Cnterägyptens)  auszugehen;  das  Wunderbare  besteht  darin , «lass  letztere  ins  Un- 
ermessliche vergrössert  erscheinen,  erstere  gehäuft  und  zu  ungewöhnlicher  Zeit  cin- 
treten  (Josephus  hat  sich  hier. und  da  in  seiner  Darstellung  noch  vergrössernde  Zu- 
sätzeerlaubt Antt.  2,  14.  1.  13,  4.  u.  5.),  auch  dass  die  Israeliten,  ihre  Heerden 
und  Aeckcr  vor  dem  Verderben  verschont  bleiben  (Ezod.  8,  22.  9,  4-  6.  26.  10,  23- 
12,12  ff.).  Zu  7,  17  f.  bemerken  wir:  Das  Nilwasser  verändert  jährlich  gegen 
Ende  JunPs,  wenn  der  Fluss  wächst,  auf  mehrere  Tage  seine  Farbe  und  wird  zuw. 
roth  (später  grün) : dann  aber  ist  cs  übelriechend  und  ungesund  (Oedmann  Samiul. 
I.  142  ff.  Rosen m iil  1 e r Morgen!.  I.  283  f.  Ewald  11.47.).  Allein  durch  M.  soll 
dies  im  Anfang  des  Jahres  bewirkt  w orden  sein  (vgl.  9,  31.)  und  die  Folge  gehabt 
haben,  dass  alle  Fische  davon  starben  ! Letzteres  ist  ein  naturwidriger  Zusatz  der 
Sage,  der  in  dem  bekannten  Fischreichthum  des  Nils  (s.  d.  A.)  seinen  nächsten  An- 
haltungspunct  hat.  Leberhaupt  aber  wird  man  das  oft  bei  den  Alten  erwähnte  Prodi- 
giura  vergleichen  dürfen,  dass  der  oder  jener  Fluss  snnguiue  lluxit*),  welches  auf 
die  natürlich  zu  erklärende  Thatsachc,  dass  das  Wasser  mancher  Flüsse  oft  plötzlich 
eine  rothe  Farbe  annimmt , zuriiekkommt.  Eichhorns  Vcrinuthung,  M.  habe  nur 
etwas  in  einem  Gefäss  befindliches  Nilwasser  (zufolge  seiner  naturwissenschaftlichen 
Kenntnisse)  roth  gefärbt,  lässt  sich  nicht  mit  der  Erzählung  Vs.  18  ff.  vereinigen  *). 
Cap.  "8,  1.  Aegypten  ist  im  Nil  und  den  Nilsümpfen  ausserordentlich  reich  an  Frö- 
schen, sic  werden  aber  in  der  Regel  von  Schlangen  und  Störchen  vertilgt.  Aehn- 
liche  Froschplagcn  (welche  zum  Theil  Auswanderungen  ganzer  Völker  veranlassten) 
erzählen  Plin.  8,  43.  Justin.  15,2.  Aelian.  anim.  17,  41.  Von  einer  Würmerplage 
in  Aegypten  s.  H engsteub  erg  Moses  S.  112-  Leber  8,  13.  vgl.  d.  A.  Mücken. 
Vs.  (16.)  20  ff.  ist  durch  3*3  ein  ähnliches  Insect4)  bezeichnet  s.  d.  A.  Ungezie- 
fer. Cap.  9,  9 ff.  ist  unter  riSSSSK  n~c  "Pri  eine  Art  eiternder  Pusteln  zu  ver- 
stehen s.  d.  A.  Blattern.  Vs.  18  ff.  Hagel  ist  in  Aegypten  während  der  Monate 
Januar,  Februar  und  März  nicht  eben  ungewöhnlich  Hartmann  Erdbeschr.  von 
Africa  I.  141.  Ucbcr  10,  4 ff.  s.  d.  A.  H eusc  hreckcn.  Vs.  22  ff.  Aegypten  er- 
freut sich  gewöhnlich  des  heitersten  Himmels  (vgl.  Ammian.  Marc.  22,  16.  p.  326. 
Bip.).  Aber  zuw.  sind  ausserordentliche  Verfinsterungen  der  Luft,  von  Sturmwinden 
begleitet,  beobachtet  worden  s.  die  Nachrichten  arab.  Schriftst.  bei  Roscnmüller 
Schol.  I.  II.  170  sq.  Andere  denken  bestimmt  an  die  Luftvcrßnstcrung  durch  den 
heissen  W ind  Chamsin  s.  H en  gst  en borg  a.  n.  O.  S.  124  f.  Jedenfalls  fällt  aber 
der  Vs.  23.  geschilderte  Grad  der  Finsterniss  dem  Wunderbaren  anheim.  — 5)  Uebcr 
12,35.  vgl.  11,  2 f.  ist  viel  gespöttclt  worden.  Man  suchte  nun  entweder  durch 


l)  Das  Werk  von  Haymo  Corio:  Pharao  flagellatus  s.  <le  10plagisacgypt.com- 
ment.  litcr.  et  mor.  Mcdiol.  1660.  4.  Voll.  4.  giebt  über  den  Gegenstand  keine  Aufklä- 
rung. — 2)  Achnlich  vom  Tigris  Barhebr.  Cliron.  p.  346.  — 3)  Eine  unfruchtbare  Un- 
tersuchung, die  jetzt  kein  Interesse  mehr  hat,  stellt  an  K.  Ouwens:  linde  mutata  in 
sanguinem  — • — Aeg.  aijua  nancisci  aij uam  niagi  potucrint  cet.  in  d.  Symbol.  Hagau. 
I.  p.  297  sqq.  471  sqq.  — 4)  Kaum  erwähnenswerth  ist  es,  dass  I).  G.  Werner  in 
d.  Misccll.  Dips.  nov.  IV.  201  sqq.  313  durch  Wolf  deuten  wollte. 
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eine  ander«  Dentung  der  Worte  (b'NBn  schenken)1)  das  Widerrechtliche  der 
Handlung  zu  beseitigen  (Harenberg  in  d.  biblioth.  Brem.  VII.  624  f.  Kanne 
biblische  Untersuchungen  II.  267  f,  H en  gs  t en  b e rg  Pent.  II.  520  ff.),  oder  machte 
darauf  aufmerksam,  dass  ja  die  Israeliten  den  Aegyptiern  ihre  liegenden  Gründe  und 
unbeweglichen  Güter  als  Eigenthnm  (Justi  über  die  «len  Aegypt.  abgenommenen  Gc- 
räthe,  Frankf.  a.  M.  1771.  8.,  auch  in  s.  vermischt.  Abhillgn.  II.  258  f.)  oder  als 
Pfand  (A  u g u s t i theol.  Blätter  I.  516  f.)  zurückgelassen  hätten,  oder  legte  Jenen 
die  Absicht  unter , jene  Gerätschaften  nach  dem  Gebrauch  zurückzugeben,  was  die 
folgenden  Ereignisse  aber  verhinderten  (Michaelis  Anmerk.  z.  d.  St.).  Allein  jene 
erstem  Bemühungen  sind  sprachwidrig,  und,  auch  J us  t i ’s  Hypothese  zugegeben,  so 
bleibt  immer  in  dem  xbjD"1"  die  Hauptschwierigkeit  zurück.  Die  Urkunde 

selbst  giebt  ziemlich  deutlich  zu  erkennen  (3,  21-),  dass  man  sich  jenes  Verfahren 
durch  die  göttliche  Strafgerechtigkeit  begründet  denken  soll  (als  eine  verdiente  Spo- 
liatinn  der  Bedrücker) , wozu  auch  das  Verb,  b»  gut  passt  *).  Hierbei  muss  man 
stehen  bleiben,  da  diese  Relationen  von  den  sie  durchdringenden  snbjectiven  Ansich- 
ten gar  nicht  entkleidet  werden  können , ohne  in  ein  Nichts  zn  zerfallen.  Eine  (ent- 
stellte) Kunde  von  dem  Vorfälle  ist  übrigens  auch  zn  den  auswärtigen  Völkern  ge- 
drungen: Justin.  36,  2.  13:  Sacra  Aegyptiorum  furto  abstulit  (Moses),  und  Ewald 
findet  selbst  in  der  Erzählung  des  Exod.  den  ursprünglichen  Sinn:  Israel  hat  den 
Aegyptiern  die  wahre  Religion  entwendet,  ihnen  die  rechten  Opfergeräthe  und  damit 
die  rechten  Heiligthümer  und  Opfer  selbst  entwendet!  Vgl.  noch  Ze i bi  c h verm.  Be- 
tracht. II.  I.  20  ff.  — 6)  Die  Dauer  des  Aufenthalts  der  Israeliten  in  Aegypten  wird 
EtoJ.  12,  40.  auf  430  Jahre  (Gen.  15,  13.  in  runder  Zahl  auf  400  Jahre  vgl.  Act. 
7,  6 )*)  angegeben.  Dagegen  hat  der  sam.  Text  an  dieser  Stelle:  bifW  'Ja  3Biwi 
'5'  ovsxa  ‘,“53  y*i»3  W "tost  orfosti  und  «lie  LXX : 'H  d)  xorroixijoig  roJv 

vtmv'Iagaiji,  ijv  xaTtÖKTjOov  Iv  yij  Alyvnxa)  xal  ivyrj  Xavaciv,  Ittj  Tfrpnxooin 
rptdxovr«.  Joseph.,  welcher  Antt.  2,9.1.  bell.  jud.  5,  9.  4.  die  ägyptische  Dienst- 
barkeit in  runder  Zahl  auf  400  J.  bestimmt,  harmonirt  Antt.  2,  15.  2.  mit  jener  sa- 
mar.-alexnndr.  Angabe  und  berechnet  diese  Summe  so,  dass  er  für  den  Aufenthalt  der 
Israeliten  in  Aegypten  nur  215  J.,  für  den  Aufenthalt  ihrer  Vorfahren  in  Canaan  aber 
die  andern  215  J.  ansetzt.  Vgl.  auch  Gal.  3,  17.  *).  Die  Lesart  des  sam.  Cod.  oder 
die  dabei  zum  Grunde  liegende  Berechnung  (450  J.  von  Abraham  bis  zum  Anszuge) 
haben  Viele  in  alter  und  neuerer  Zeit  gebilligt,  nam  J.  Mo  r in.,  Cappellus,  Ken- 
nikntt,  Bud den  s (hist  eccl.  V.  T.  I.  p.  455  sqq.),  Bengel  (ordo  tempp.  p. 
52  *qq.),  Archinaud  (chronol.  p.  22  sqq  ),  Banmgarten  zn  Exod.  a.  a.  O.  Aber 
die  Worte  Exod.  a.  a.  O.:  'st  rcti  BTsVti  lös  bät’jär  'Sa  aovo  lassen 

gar  nicht  zu,  die  Zahl  auf  etwas  Anderes  als  nur  auf  dieWohnzeit  in  Aegypten  zu  bezie- 
hen ("153  V3C^  itSst — nBia!),  und  die  Lesart  des  Sam.  ist  eine  offenbare  Correction, 
welche  durch  die  genealog.  Verzeichnisse  Exod.  6,  16 — 19.  vgl  Num.  26,  58  f.  ver- 
anlasst worden  ist.  Hier  sind  den  Anherren  des  Moses,  Kabath  und  Amram,  von 
welchen  Ersterer  mit  Jacob  in  Aegypten  eingezogen  sein  soll  (Gen.  46,  11.),  im  Gan- 
zen 270  Jahre  beigelegt.  Da  nun  Moses  selbst  bei  der  Auswanderung  aus  Aegypten 
80  Jahre  alt  war  (Exod.  7,  7.),  so  würde  im  günstigsten  Falle  nur  die  Summe  von 


1)  So  stellt  die  Sache  im  Wesentlichen  auch  Joseph.  Antt.  1,  14.  6.  dar:  dieAcgyp- 
tier  selbst  bestürmten  den  König,  dass  er  die  Isr.  ziehen  lassen  möchte:  Jüfoif  xt 
xov{  'KfSpaiovf  iu'/iuf  oi  ui v vx’ftf  x ob  tajuor  /{f IttnV , of  di  xai  xarä  ytirvtasqv 
xget  aitovi  tvnj^linl  — 2)  Eine  ganz  nichtige  Erklärung  der  Redensart  ffeKT»  hs3 
bat  J.  K.  Krisch  aasgedacht  in  nov.  Miscellan.  Lipa.  IV.  206  sqq.  Oer  Aberwitz  hat 
mit  diesen  Worten  noch  öfter  sein  Spiel  getrieben.  — 3)  Eine  Ausgleichung  der  Dif- 
ferenz zwischen  Exod.  12,  40.  und  Gen.  16,  13.  wird  Niemand  begehren,  Jeder  aber 
wohl  die  von  4.  Stokmans  (Miscell.  saern.  AmsteL.  1737.  B.  p.  3 sqq.)  gegebene  ver- 
werfen. — 4)  Pseudojon.  rechnet  auf  den  Aufenthalt  in  Aegypten  .H)  Jahrwochen  oder 
210  Jahre,  dag.  430  J.  von  der  Berufung  Abrahams  an  (Gen.  16,  10.). 

H'ihkb,  Bibi.  Realie.  LI.  8 
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350  J.  herauskommen.  Es  haben  indess  diese  3 Männer  nicht  hinter  einander,  sondern 
zum  Theil  mit  einander  gelebt , also  mindert  sich  dieser  Zeitraum  noch  unter  300 
Jahre.  Da  non  aber  hinwiederum  bei  der  geringen  Summe  von  215  Jahren  die  grosse 
Vermehrung  des  Volks  (s.  unten)  sich  nicht  wohl  erklären  lässt,  so  pflegten  die, 
welche  an  der  Zahl  430  festhielten,  dieses  Datum  mit  Exod.  6,  16  ff-  dadurch  in  Har- 
monie zu  setzen , dass  sie  in  diesen  Geschlechtsregistern  (nach  orientalischer  Weise) 
einige  Generationen  übergangen  glaubten  (auch  O e *1  e r in  d.  Hamburg,  verm.  Biblioth. 
III.  287  IT.),  und  dies  könnte  Num.  3, 28.  einige  Bestätigung  zu  finden  scheinen,  wo 
die  Nachkommenschaft  des  Kahatb  (des  Grossvaters  Mosis!)  in  der  Wiistc  auf  8600 
Mann  berechnet  ist.  Indess  würde  Letzteres  den  600,000  Männern , welche  beim 
Auszug  aus  Aegypten  das  ganze  Volk  gezählt  haben  soll,  ziemlich  analog  sein.  Man 
muss  wohl  auf  eine  Vereinigung  der  Genealogicen  mit  der  Angabe  Exod.  12,  40.  ver- 
zichten '),  diese  Angabe  selbst  aber  in  ihrer  Entschiedenheit  ist  jedenfalls  glaubwür- 
diger1 * *), als  die  Geschlechtsregister  , die  von  der  Tradition  nicht  so  leicht  und  sicher 
fortgepflanzt  werden  konnten.  S.  überh.  Koppe  Pr.  Israelitas  non  215  sed  450 
annos  in  Aeg.  commoratos  esse.  Gott.  1777.  4.  (auch  in  Pott  syllogc  II.  255  ff.) 
vgl.  Michaelis  Orient.  Bibi.  XII.  22  ff.  (auch  in  dessen zerstr.  kl. Schrift.  1.269  ff.) 
Rosenmiiller  u.  Vaterzu  Exod.  12,40.  Hofmann  in  d.  Stud.  u.  Krit.  1839. 
II.  S.  402  ff.  Ewald  israclit.  Gesch.  I.  434  f.  Nur  Engelstuft  historia  po- 
puli  jud.  p.  167  sq.  hat  beide  Zahlen  430  und  215  J.  geradezu  verworfen,  und  aus 
der  Berechnung  der  Menschenalter  und  dem  sehr  zweifelhaften  Synchronismus  der 
ägypt.  Geschichte  erweisen  wollen,  dass  jene  215  Jahre  nur  halbe  Jahre  gewesen 
seien  und  der  Aufenthalt  der  Israeliten  in  Aegypten  nicht  viel  über  ein  Saeculuin  ge- 
dauert habe.  Man  wird  dieses  Verfahren  für  ganz  unkritisch  halten  müssen.  — 7) 
Die  Zahl  der  auswandernden  Israeliten,  welche  Exod.  12,  37  f.  auf  600,000  (streit- 
bare) Männer  (somit  im  Ganzen  auf  mehr  als  anderthalb  Millionen  oder,  wie  B au  m - 
garten  herausgebracht,  gar  4 Mill.  Menschen)  berechnet  wird  (am  Sinai  wurden 
603,550  ohne  die  Leviten  gezählt  Num.  1,  46.),  bat  der  vergrössernden  Sage  anzu- 
gehören geschienen,  und  inan  ist  der  Ansicht  gewesen  (Bauer  hebr.  Gesch.  I.  268 f.), 
dass  erst  auf  dem  Zuge  jenseits  des  rothen  Meeres  eine  grosse  Auzahl  in  Arabien  le- 
bender Israeliten  (1  Cbron.  7,  21.)  zu  dem  Gros  des  Volks  gestossen  sei  und  obige 
Zahl  voll  gemacht  habe.  Indess  widerspricht  dies  den  W orten  des  Textes.  Wenn 
die  Israeliten  430  J.  (s.  oben)  in  Aegypten  lebten,  so  war  cs  gar  keine  Unmöglichkeit, 
dass  durch  66  männliche  Individuen,  welche  nach  Gen.  46,  26.  mit  Jacob  nach  Aeg. 
zogen,  oder,  einschliesslich  des  Joseph  u.  seiner  beiden  Söhne,  69  (Vs.  27.),  welche  beim 
Eintritt  Jacobs  in  Aeg.  überh.  vorhanden  waren  ’),  in  dieser  langen  Zeit  eine  solche 
Vermehrung  herbeigefiihrt  wurde,  dass  beim  Auszug  600,000  waffenfähige  Männer 
gezählt  wurden.  Rechnet  man  nämlich  eine  Generation  zu  30  Jahren  und  nimmt  an, 
dass  während  14  solcher  Generationen  durchschnittlich  jeder  Mann  immer  2 Söhne 
erzeugte,  so  gelangt  man  in  der  14.  Generation  zu  jener  Summe  (und  mehr);  durch- 
schnittlich, sagte  ich,  denn  Manche  sind,  ohne  Söhne  gezeugt  zu  haben , gestorben. 
Anderen  dagegen  werden  mehr  als  2 Söhne  geboren  worden  sein.  Mögen  nun  auch 
die  Fälle  gegenwärtig  selten  sein,  dass  in  30  Jahren  eine  Bevölkerung  sich  verdop- 
pelt4), so  muss  auch  für  unsern  Fall  in  Anschlag  gebracht  werden  theils  die  grosse 
(durch  Polygamie  und  frühzeitiges  Heirathen  begünstigte)  Fruchtbarkeit  des  israel. 


1)  So  leicht,  wie  Gesenius  (de  Pcntat.  samar.  p.  50.)  meint,  lässt  sich  die  Dis- 

harmonie nicht  heben:  dies  wird  Jedem  einleuchten,  der  nicht  blos  Gen.  14,  13.,  son- 

dern Exod.  6,  16  ff.  mit  12,  40.  vergleicht.  — 2)  Viell.  wird  diese  Zahl  auch  dnreh 

Ezechiels  Strafandrohung  4,  5 f.  bestätigt,  indem  390  (für  Israel)  u.  40  (für  Jnda)  zu- 
sammen eben  430  Jahre  ausmachen  s.  Häver  nick  z.  d.  St.  — 3)  lieber  das  ganze 
Stück  Gen.  46,  8 — 27.  s.  Tuch  z.  d.  St.  und  Ewald  israel.  Gesch.  I.  466  f.  — 4) 
In  Leipzig  hat  sich  die  Einwohnerzahl  wirklich  in  den  letzten  30  Jahren  fast  ver- 
doppelt. 


Mosel. 


115 


Volks,  die  noch  heute  fortdnnert  und  durch  örtliche  Verhältnisse  in  Aegypten  (Vgl. 
Aristot.  anim.  7,  4.  Plin.  7,  3.  Senec.  quaest.  nat.  3,  25.  p.  251.  Bip.)  sogar  erhöht 
werden  mochte  (Exod.  1, 7.  12.),  theils  der  Umstand,  dass  während  des  Aufenthalts 
der  Isr.  in  Aeg.  weder  Krieg  noch  Seuche  ein  ungewöhnliches  Sterben  hervorbrachte 
(Rosenmül  ler  Scholl.  I.  II.  218.)  Andere  Berechnungen  s.  Schmidt  bibl.  Ma- 
them.  S.  42  ff,  im  lit.  Anzeig.  1796.  Octob.  und  Philippson  Pentat.  S.  365. *). 
Schwieriger  ist  noch  di  c Frage  zu  beantworten  , wie  eine  so  grosse  Volksmenge  viele 
Jahre  lang  in  dem  peträischen  Arabien  ihren  Unterhalt  (noch  dazu  neben  manchen 
andern  Bedninenstämmen)  habe  finden  können,  s.  hierüber  d.  A.  Wiiste,  arab. 
vgl.  d.  A.  Zahlen.  Die  Kunde  der  Auswanderung  der  Isr.  ist  übrigens  auch  zu  den 
Griechen  gedrungen,  die  sie  aber,  ägyptischen  Nachrichten  zufolge  (Joseph.  Apion.  1 , 
26.  32.  34.  — aus  Manctho,  Cbaeremon  und  Lysimachus),  als  eine  Vertreibung  dar- 
stellen und  durch  eine  nnter  den  Israeliten  herrschende  Pest  oder  Aussatz  motiviren. 
Tac.  hist.  5,  3 : Plurimi  anctores  consentiunt,  orta  per  Aeg.  tabe,  quae  corpora  foe- 
daret , regem  Bocchorim  adito  Hammonis  oraculo  remedium  potentem , purgare  rc- 
gnum  et  id  genus  bominum,  nt  invisurn  diis,  alias  in  terras  avehere  iussnm.  Sic  con- 
quisitum  collectumque  vulgus , postquam  vastis  locis  relictum  sit,  cetcris  per  lacry  mas 
torpentibus,  Mosen  unum  exsulnm  monuisse,  ne  quam  deorum  hominumve  opem  cx- 
spectarent  ab  utrisque  deserti , seil  sibimet  ut  duci  coelesti  crederent , primo  cuius  au- 
xilio  credentes  praesentes  miserias  pepulissenf.  Justin.  36,  2-  Diod.  Sic.  eclog.  40, 
1.  34,1.  Artopan.  bei  Eustb.  praep.  ev.  9,  27.  vgl.  Vi tr  i nga  observv.  sacr.  3, 1. 1. 
Kripner  in  d.  Erlang,  gel.  Anzeigen  1746.  S.  73  ff.  Die  einheimischen  Nachrich- 
ten, welche  Joseph,  a.  a.  O.  excerpirt  (Ewald  isracl.  Gesch.  II.  56  1F.  77  f.) , sind 
zwar  unter  sich  nicht  übereinstimmend,  streifen  aber  in  einzelnen  Datis  so  unverkenn- 
bar an  die  bibl.  Relation  an,  dass  man  in  ihnen  eine  Mischung  von  Wahrem  und  Fal- 
schem wird  erkennen  müssen  Engelstoft  histor.  pop.  jud.  p.  1 56 sqq.  Nach  Ma- 
netho  (Joseph.  Ap.  1,  26. 29.)  ist  es  aussätziges  Volk,  welches  ein  ägypt.  König  (Ame- 
nophis)in  das  östliche  Aegypten  verweist  und  zu  harter  Arbeit  in  Steinbrüchen 
(Exod.  1,11.14.  5,  6 IT.)  anhalten  lasst  Später  werden  sic  in  die  Stadt  Avaris  zu- 
sammengedrängt, und  da  erwählen  sie  zu  ihrem  Oberhaupte  einen  beliopolit.  Priester 
Osarsiph,  welcher  späterden  Namen  Moses  annimmt.  Die  religiös.  Grundsätze,  welche 
Manetbo  diesem  O.  beilegt,  haben  offenbare  Verwandtschaft  mit  der  mos.  heiligen 
Gesetzgebung  *).  Sich  auflehnend  gegen  den  ägypt.  König,  wird  dieses  V'olk  durch 
ein  ägyptiseb-ätbiop.  Heer  überwunden  und  was  dem  Schwerte  entrinnt,  in  die  arab. 
Wüste  gejagt.  An  diesen  Bericht  schliesst  sich,  doch  nicht  ohne  beträchtliche  Va- 
rianten, die  Erzählung  des  Cbaeremon  an  (Joseph.  Apion.  1,  32  sq.  vgl.  Ewald  II. 
68  f.):  in  ihm  kommt  ausser  Moses  auch  der  Name  Joseph  vor.  Nach  Lysimachus 
(Apion.  1,  34.)  lässt  der  König  Bocchoris  von  den  Juden  diejenigen,  welche  aussätzig 
und  krätzig  waren , ersäufen,  die  Uebrigen  in  die  Wüste  treiben.  Diese  halten 
dort  eine  näcb  1 1 i che  Berathung  unter  Fasten  und  Gebet  (vgl.  Exod.  12.)  und  wan- 
dern dann  unter  Moses  fort,  welcher  ihnen  zugleich  einige  allgemeine  Gesetze  giebtI) * 3). 
Die  Geschichte  vom  Aussatze  (und  der  Krätze) , womit  die  Israeliten  die  Aegyptier 
angesteckt  haben  sollen,  findet  Exod.  9 einen  Anhalt;  auch  muss  man  nach  der  sorg- 
fältigen Diagnose  dieser  Krankheit,  welche  im  Pentat.  enthalten  ist,  allerdings  glau- 
ben, dass  dieselbe  schon  lange  nnter  den  Isr.  grassirte.  Wie  viel  aber,  wenn  etwas 
an  der  Sache  war,  der  altägypt.  Nationalhass  hinzugedichtet  habe,  wird  für  immer 
unklar  bleiben.  Liegt  vidi,  in  der  von  Manctho  gegebenen  Notiz,  dass  die  Vcrtric- 


I)  Natürliche  und  übernatürliche  C’aussfität  verbindet  Adnnri  exercitstt.  exeg.  p. 
1 sqq.  — 2)  'O  dl  fipsürov  pl»  avtois  rouov  ffftro,  pijrs  xpofxvvriv  Orovs  ftrjtf  twv 
ftaltara  iv  Aiyvmm  topiarfreptVeiv  ftptüv  Jmw*  «ss'jpflffet  pqdrvöf,  jener«  re  9vtiv 

juiI  avalovv * eweJrrsottai  dl  pcdtvl  rrlijv  re»  arimufiOfifVa'».  — 3)  Matvoijv 

nttQttxiltvauaOat  crtVoig  p,jt»  «»ttpej'nwv  ti»l  jv»o*jo»i»  p«jr»  ctpisra  rt.pfJoriUcoji*', 
älla  tu  jii'po»«’  trios»  re  sei  ßttpavg,  off  uv  rrepirvjeieiv,  ävutffntiv. 
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benen  Hilfe  aus  Jerusalem  herbeigerufen , eine  Andeutung  dessen,  was  1 Chron.  8, 
21.  berichtet  wird?  lieber  eine  noch  andere  ägypt.  Nachricht  Joseph.  Ap,  1,  14.  s. 
unten  Nr.  11.  — 8)  lieber  den  Durchgang  durchs  rothe  Meer  und  die  Wolken-  und 
Feuersäule  s.  d.  AA.,  über  den  Zug  nach  Canaan  im  Allgemeinen  d.  A.  Wüste 
arab.,  über  einzelne  Vorfälle  auf  diesem  Zuge  d.  AA.  Aaron,  Kalb  goldenes, 
Manna,  Meriba,  Wachtel.  Der  Zug  ging  aus  von  Raamses  (Exod.  12,  87.), 
das  nicht  allzufern  von  der  Residenz  des  ägypt.  Königs  (Memphis)  gelegen  haben 
kann  (Exod.  12,  30  ff.),  wohl  in  nordöstlicher  Richtung  nach  Succoth  (s.  d.  A.)  '), 
von  da  nach  Etham,  lapsn  nspa  gelegen  Exod.  13,  20.,  dann  aber  mit  einer  Ablen- 
kung (««p)  über  Pihachiroth  und  Baalzephon  ans  rothe  Meer  (Exod.  14,  2-),  so  dass 
cs  den  nacheilenden  Aegypticrn  schien , als  hätte  das  Heer  sich  verirrt  und  sei  in 
einen  Sack  gerathen  Exod.  14,  8.  Den  Answeg  ans  dieser  bedenklichen  Einklem- 
mung (s.  d.  A.  Pihachiroth)  fanden  die  Israeliten  mittelst  des  (wunderbaren) 
Durchgangs  durchs  rothe  Meer  s.  d.  A.  — 9)  Die  ausserordentlichen  Ereignisse  bei 
der  Gesetzespromnlgation  am  Sinai  Exod.  19, 24.  31  ff.  *)  suchte  man  natürlich  zu  er- 
klären, indem  man  behauptete,  Moses  habe  ein  heftiges  Gewitter,  wie  sie  in  «1er  phä- 
nomenenreichen  Gegend  des  Sinai  häufig  sind  (d  u B o i s A y m e in  der  descript.  de 
l’Egypt.  VIII.  p.  133  sq.)  und  welches  fiir  die  Israeliten,  die  sich  an  Aegyptens  Him- 
melsstrich gewöhnt  hatten,  auffallend  sein  musste),  fiir  die  Sanction  seines  Gesetzes  be- 
nutzt (Bauer  hebr.  Mythol.  I.  296.  vgl.  Ewald  II.  87.).  Dass  die  alten  Gesetzgeber 
ihre  Legislation  gern  auf  einen  unmittelbaren  göttlichen  Unterricht  gründeten  und 
warum  sie  dies  thaten,  ist  bekannt,  erläutert  aber  im  vorliegenden  Falle  Nichts.  Und 
man  wird  überhaupt  nie  mit  Sicherheit  zu  scheiden  vermögen,  was  die  geschäftige 
Sage  zur  Ausschmückung  dieser  primonlia  legis  divinac  beigetragen  und  was  etwa 
von  natürlichen  Kräften  bei  «lieser  Promulgation  wirksam  gewesen  sei.  Ans  Exod. 
34,  29  ff,  wo  V'JD  112  yyjs  von  der  Vulg.  übersetzt  ist:  (ignorabat)  quod  cornuta 
esset  facics  sua,  hat  sich  bekanntlich  das  Mährchen  von  dem  gehörnten  Haupte  Mosis 
entsponnen,  welches  vielfältig  auf  Münzen  (S  c ld  en  jus  nat.  Ebraeor.  2,  6-)  und  Ge- 
mälde übergetragen  worden  ist  (Andrcä  in  Rohrs  krit.  Predigerbibi.  XV.  547ff.) 
vgl.  Dcyling  observv.  III.  81  sqq.  M.  Liebetanz  de  facic  Mos.  quam  fingunt, 
cornuta.  Viteb.  1749.  4.  Die  hebr.  Worte  bedeuten:  sein  Angesicht  glänzte 
oder  strahlte  (s.  Vcnema  dissertt.  sacr.  [Lugd.  B.  1771.  4.]  1,  2.,  Dey  1 in g obss. 
a.  a.  O.,  «lie  WBB.  unter  pp),  wie  LXX  richtig  übersetzen,  und  man  hat  an  den  Licht- 
glanz zu  denken  , den  himmlische  Erscheinungen  über  die  dabei  Gegenwärtigen  ver- 
breiten (Mt.  17,  2.  28,3.  Act.  9,  3.).  Natürliche  Erklärungen,  welche  diesen  Glanz 
von  Electricität  u.  s.  w.  herleiten  (!),  s.  Ausführliche  Erklär,  der  Wunder  I.  213  f. 
Andere  dachten  nur  an  ein  durch  die  Ereignisse  auf  dem  Berge  ungewöhnlich  verklär- 
tes Gesicht  H.  v.  d.  Ilurdt  Ephem.  philol.  177  sqq.  Döderlein  tbeol.  Bibi.  I. 
297.  Ucber  gehörnte  Häupter  auf  Münzen  s.  Eckhcl  doctr.  numor.  II.  123  sqq. 
vgl.  d.  A.  Alexander.  — 10)  Mosis  Tod  Deut.  34.  ist  mit  dem  plötzlichen  Ver- 
schwimlen  des  Romulus  (Liv.  1,  16.)  u.  A.  verglichen  worden.  Es  liegt  dieselbe 
relig.  Vorstellung  zum  Grunde,  wie  bei  der  Wegnahme  des  Henoch  und  Elias.  Jo- 
seph. Antt.  4,  8.  48.  stellt  die  Sache  so  vor:  ’Aonaaayiivov  xnl  ro'v  ’fjlfo Jooov  av- 
zov xoi  ’ltjaovv  xal  ngogOfiiXoivtog  avzoig  hl  viepovg  altpviöiov  vrzig  avzov  ozav- 
zog,  a'gpuvi&zcn  xotö  r ivog  rptxQayyog.  Jfygatpe  d'  avzov  iv  zaig  iegaig  ßtßloig  «- 


1)  Nach  Joseph.  Antt.  2,  lä.  1.  sollen  die  Israeliten  über  Latopolis  an  der  Stelle 
des  spätem  Babylon  (südl.  von  Altkairo)  gezogen  sein,  also  in  südösti.  Richtung.  Bann 
würden  sie,  wie  auch  neuerlich  Kutscheit  annahm,  die  Karawanenstrasse  durch  den 
Wadi  et  Tih  haben  einschlagen  und  das  rothe  Meer  an  der  nördl.  Spitze  umgehen  wol- 
len. Aber  dass  der  Zug  so  südlich  in  das  Gewirr  von  Wadi’s  sich  gewendet,  ist  unter 
allen  Umständen  kaum  glaublich.  — 2)  Joseph.  Antt.  3,  ä.  2.,  der  dieselben  referirt, 
fügt  hei:  Aal  7tfgl  phv  rotiroiv  tag  ßovkizai  tpQovilzto  txaoro;  uär  fvrf njoufviov , /fiol 
di  avayxT]  zavza  iazoi/iiv,  xat itizitg  iv  taig  ijjai's  ßtßXais  ärayiyqanzai. 


Soaea. 
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övtwTct  xtrA.  Wenn  es  heisst,  Gott  habe  ihn  begraben  (Dent.  34,  6.),  so  wird  damit 
ausgesprochen  , Niemand  erfuhr  den  Ort  seines  Grabes;  und  das  batte  zum  Zweck, 
dass  nicht  die  Grabstätte  dieses  heil.  Mannes  abergläubisch  gcmissbraucht  werden 
sollte  zu  Wallfahrten  oder  gar  zur  Nekromantie.  Uebrigens  ist  parallel,  was  von 
Aaron  erzählt  wird  vgl.  Deut.  32,  50.  S.  Bauer  hebr.  Gesch.  I.  337  f.  Mythol.  I. 
318  f-  J.  A.  Sclimid  de  morte  M.  Heimst.  (1703-)  1711.  4.  A bbt  ob  Gott  Moses 
begraben.  Halle  1757.  4.  ( J . G.  D ras  do)  de  morte  ac  sepultura  Mosis.  Viteb.  1784. 
4.  Recherches  sur  la  sepulture  de  Mo'ise  in  «I.  bibl.  raisonn.  XXXI.  243  ff.  (Jebcr 
Jud.  9.  vgl.  «I.  A.  Michael.  — 11)  Die  Chronologie  des  Lebens  Mosis  ist  sehr 
schwierig.  Sind,  wie  1 Kön.  6,  1.  versichert  wird,  von  dem  Auszug  aus  Aegypten 
bis  auf  den  Tcmpelbau  Salomo's  nur  480  Jahre  verflossen,  so  würde  jenes  Factum  in 
das  J.  1491  v.  Chr.  fallen  und  man  den  Moses  in  runder  Zahl  um  1500  v.  Chr.  an- 
setzen können,  was  viele  Chronologen  thun.  Befragen  wir  den  Synchronismus  , so 
war  die  Dynastie , unter  welcher  die  Israeliten  Aegypten  verliessen , nach  Manctho  bei 
Kusch,  chron.  arm.  I.  p.  215.  die  18.  diospolitanische , und  der  Pharao,  welcher  da- 
mals über  Aegypten  regierte,  der  9.  König  dieser  Dynastie,  Achencheres  oder  Chcn- 
cheres , in  dessen  16.  und  letztes  Regicrungsjahr  auch  Euseb.  in  den  Tabellen  den 
Auszug  verlegt.  Dagegen  setzt  Manetho  bei  Joseph.  Apion.  1,  26.  (vgl.  Cbacremon 
ebrnd.  1, 32.)  den  Moses  unter  den  ägypt.  König  Amenophis  und  seinen  Sohn  Sethos. 
Dieser  Amenophis  aber  ist  der  letzte  Fürst  der  18.  Dynastie  und  Sethos  beginnt 
die  19.  Dynastie  von  ebenfalls  diospolitan.  Regenten.  Nun  werden  diese  3 Dyna- 
stieen  (an  welche  sich  die  22.  mit  dem  ersten  Könige  Sesonchosis,  d.  i.  Sisak,  an 
scblicsst)  von  Syncellus  zu  474,  von  Euseb.  zu  496  Jahren  berechnet:  es  würde  also 
auch  nach  ägypt.  Chronologie  der  Anfang  obiger  480  Jahre  (der  Auszug  aus  Aegyp- 
ten) wirklich  in  die  Regierungszeit  des  Amenophis  fallen,  am  leichtesten , wenn  man 
dem  Syncellus  folgte,  aber  auch  nach  den  Zahlen  des  Euseb. , denn  Sesonchosis  (Si- 
sak)  braucht  nicht  vor  dem  Tcmpelbau  Salorno’’s  auf  den  Thron  gelangt  zu  sein  und 
Salomo  kann  recht  wohl  nuch  einige  Zeit  mit  dem  letzten  Könige  der  21.  Dynastie, 
Susennes,  regiert  haben  *).  Wäre  freilich  der  Auszug  der  Israeliten  unter  Chencho- 
rcs  gefallen,  so  würde,  dazwischen  diesem  und  dem  Ende  der  Regierung  des  Ame- 
nophis  nach  SyncclL  136,  nach  Euseb.  155  J.  in  der  Mitte  liegen,  die  Chronologie 
zwischen  Manctho  und  dem  A.  T.  bedeutend  differiren.  Aber  in  jedem  dieser  Fälle 
waren  es  nicht  Hyksos , unter  deren  Regierung  Moses  die  Israeliten  ausführte;  viel- 
mehr müssten  die  Israeliten  unter  den  Hyksos  in  Aegypten  eingezogen  sein  s.  d.  A. 
Joseph.  Kaum  Erwähnung  verdient  es,  dass  nach  Lysimach.  bei  Joseph.  Apion. 

1 , 34.  die  Vertreibung  der  Juden  aus  Aegypten  zur  Zeit  des  Königs  Bocchoris  vor- 
gefallen sein  soll  (vgl.  Tac.  hist.  5,  3.),  denn  dieser  gehört  der  24.  Maneth.  Dyn.  an 
und  wird  von  Euseb.  als  dem  israelit.  König  Pekah  gleichzeitig  bezeichnet.  Andere 
Combinationen  s.  Rn  se  llini  monumm.  storici  1.  294  sqq.  und  du  Bois  Ayme  in 
der  descript.  de  PEgypte  VIII.  p,  104  sqq.  Scyffarth  (Beiträge  z.  Kcnntn.  d.  alt. 
Aegyptens  VI.  33.)  setzt,  gemäss  seinen  astronom.  Combinationen  (s.  d.  A.  Noach) 
und  den  Aufenthalt  der  Israeliten  in  Aegypten  zu  nur  215  Jahren  anschlagend  (s.  oben 
Nr.  6.),  den  Ausgang  der  Israeliten  jetzt  ins  J.  1867  v.  Chr. ; Moses  selbst  wird  ihm  ge- 
boren 1 948  v.  Chr. 2) ; und  diese  Berechnung  bestätigt  S.  durch  Hinweisung  auf  die 
Hyksos , welches  eben  die  Israeliten  gewesen  seien  und  deren  Ankunft  in  Aeg.  2082 
v.  Chr.  erfolgte.  Aus  den  480  Jahren  aber  (1  Kön.  6,  1.)  macht  derselbe  Gelehrte 
880  (BR  für  Br).  Auch  Hofmaun  in  d.  Stud.  u,  Krit.  1839.  S.  393  ff.  hält  die 
Israeliten  für  einerlei  mit  den  Hyksos  und  glaubt  durch  mancherlei  Combinationen  ge- 
funden zu  haben,  dass  ihr  Auszug  aus  Aeg.  sich  im  J.  3996  ereignete.  — 12)  Moses 

**1)  Vgl.  Ewald  Ursel.  Gesch.  I.  456  f.  Lengerke  Kenean  I.  364  f.  — 2)  R ask  ’s 
Berechnung  der  Lebenszeit  des  Moses  (in  Illgens  ZeiUcbr.  f.  histor.  Theo).  VI.  II. 
8.  H7  f.)  hangt  mit  seinen  anderweiten  Hypothesen  so  zusammen , dass  sie  hier  weder 
vollständig  mvtivirt  noch  beurtheilt  werden  kann. 


118 


llaMe*  — Bf  ticken. 


stellt  sich  in  der  Geschichte  als  ein  willcnskräftiger,  muthvollcr,  einsichtiger  Heerfüh- 
rer dar,  dem  es  gelangen,  eine  schwere  Aufgabe  zu  losen,  nämlich  ein  verweichlichtes, 
undisciplinirtes  Volk  40  Jahre  lang  unter  Gefahren  und  Schwankungen  aller  Art  mit 
kräftiger  Hand  zu  fuhren  und  dem  nie  aus  den  Augen  verlornen , sich  aber  immer  wei- 
ter entfernenden  Ziele  nahezu  bringen.  Joseph.  Antt.  4,  8.  49.  schildert  den  M.  so: 
üjvviaei  rovg  Ttrarror1  öi’Jtpiorrouf  vnepßaXmv,  xai  ypr/aa/ievog  apiora  io  ig  voi)&el- 
aiv,  elneiv  r e x«!  nXtj&caiv  ouiXrjeai  y.e^apiafiivog.  Ta  re  aXXa  xai  taiv  rtc tfhiv  av- 
TOxpÜTtop,  big  fujd’  iveivat  n rovrmv  rrj  tfiv/i]  äoxeiv  avrov  xai  yivmaxeiv  /lövov  av- 
tcov  rijv  jrpogi^yop/av  ix  rov  irop’  äXXoig  avra  ßXfneiv  fiäXXov  r}  ita\j  avrti-  xai 
Orpari/yo'g  pfv  iv  oXlyoig,  «poqp^tijg  4’  ofog  oex  aXXog , malt’  o,u  Sv  tp&ly^ano  öo- 
xtiv  avrov  Xiyovrog  nxpoboOcri  toö  9eov-  Vgl.  Apion.  2,  16.  Wird  man  auch  in  die- 
sen Worten  das  Declamatorische  nicht  verkennen,  so  spiegelt  sich  doch  die  hohe  Ach- 
tung ab , welche  die  Israeliten  durch  alle  Zeiten  vor  Moses  und  zwar  mit  Recht  heg- 
ten. Er  wurde  (nach  Deut.  18,  15.)  als  Prophet  betrachtet,  hiess  Mann  Gottes  (Deut 
33,  1.  Ps.  90,  1.),  avrjQ  i/yconjjiivos  t mb  &eov  xai  av&QWTtmv  (Sir.  45,  1.),  und  wird 
seiner  Tugenden  wegen  hoch  gefeiert  s.  Philo  opp.  II.  145.  280-  383  sq.  416.  420. 
Othon.  lexic.  rabb.  p.  441  sq.  Im  Kanon  erscheint  er  als  Vcrf.  des  90.  Psalms, 
u.  die  Kritik  hat  nicht  vollgültige  Gründe,  diese  Ueberlieferung  zu  bestreiten.  Lieber 
Apokrypha  des  M.  s.  Fabric.  Pseudepigr.  I.  835  sqq.  Als  grosser  Zauberer  ist  er 
auch  den  Arabern  bekannt  geworden , und  die  heutigen  Beduinen  der  Halbinsel  des 
Berges  Sinai  schreiben  den  sinait.  München  ein  von  M.  herrührendes  Zauberbuch 
Taurut  (frvsp !)  zu,  durch  dessen  Eröffnung  oder  Verschliessung  dieselben  nach  Be- 
lieben nasses  und  trockncs  Wetter  auf  der  Halbinsel  bewirken  könnten  s.  Miuutoli 
Nachtr.  S.  140. 

Most,  s.  d.  A.  Wein. 

M Otto,  üfe  (arab.  k£e),  arjg , erscheint  oft  als  ein  Kleider  zernagendes  oder 
doch  überhaupt  als  ein  leicht  zerstörendes  Insect  in  dem  Bilderkreise  der  Bibel  Hiob 
4, 19-  13,  28.  Jes.  50,  9.  51,  8.  a.  Sir.  42,  13.  vgl.  Mt.  6,  19.  Die  hier  gemeinte 
Phalacna  tinea , von  welcher  in  den  Wohnungen  drei  Arten,  darunter  am  häufigsten 
die  Kleidermotte  (Phal.  tinea  sarticella),  Vorkommen  , ist  allbekannt. 

Moza,  nx“ , Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  18,  26. 

Mücken,  xävmneg,  sind  in  einer  sprichwörtlichen  Redensart  dev'Xifaiv  tov 
xmvmna  Mt.  23,  24.  erwähut,  ohne  dass  zur  Erläuterung  etwas  beizufügen  nöihig 
scheinen  dürfte.  Indess  wollte  B o c h a rt  Hieroz.  UI.  444  sq.  speciell  den  culcx  vina- 
rius,  talmud.  uve1,  verstanden  wissen.  Auch  das  hebr.  o*!3  (15  Jes.  61,  6.),  welches 
Exod.  8,  12  ff.  vgl.  Ps.  105,  31.  unter  den  Plagen  Aegyptens  vorkommt  (vgl.  Herod. 
2,  95.  *)),  bezeichnet  eine  Art  Stechmücken,  culex.  Die  I.XX  geben  das  W.  nämlich 
durch  axviepeg:  dies  waren  aber  nach  Philo  opp.  II.  97.*)  sehr  kleine  Insecten,  welche 
(durch  ihren  Stich)  nicht  nur  ein  schmerzhaftes  Jucken  hervorbringen,  sondern  auch 
in  Nase  und  Ohren  kriechen  und  gerade  in  die  Augen  fliegen.  Auch  Origenes  hom. 
4.  in  Exod.  (Tom.  IX.  p.  42.  ed.  Bcrol.)  bezeichnet  sie  als  sehr  klein,  mit  dem  Auge 
kaum  wahrnehmbar8),  und  Augustin,  serm.  87.  detemp.  p.  462.  sagt:  Muscae  tninu- 
tissimac,  inquietissiraae  et  inordinate  volantes  non  permittunt  homines  quiescere. 

1)  Nicht  1,  95.,  wie  Geien,  schreibt,  oder  2,  195.,  wie  Hcngstenbcrg  angiebt. 
— 2)  To  fwov,  et  xai  ßgayvzazov,  oficog  agyalemrarov  ‘ ov  yäp  uevov  rrjv  innpätnav 
Xv/taive rai , xvr/0/iovg  iuxoiovv  arjäeig  xai  ßXaßegmzazove,  aXXa  xai  eie  ri  Ivrog  ßia~ 
£f rai  dia  pvxnjpaiv  xai  mtrnv.  2Xvezai  de  xai  xdpa s i<p9aXfemv  tliizezouevov , et  pi) 
<pvXct£and  «g.  — fl)  Hoc  animal  pennis  quideui  suspenditur  per  aera  volitan«,  »ed  ita 
subtile  est  et  minutum,  ut  oculi  viiuin,  niai  acute  ccrnantis,  eflugiat,  corpus  tarnen  cum 
inaedarit,  acerrimo  terebrat  stimulo,  ita  nt  quom  volitantem  viderequis  non  valeat,  sen- 
tiat  stimulantem. 
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D«n  abiguntur,  iterum  irruunt1 *).  Das*  diese  Berichterstatter  von  einem  und  dem- 
selben lnsect  reden,  leidet  wohl  keinen  Zweifel.  Ob  aber  neuere  Beobachter,  nam. 
Hasselquist  R.  69.,  Maillet  descript.  de  l’Egypte  II.  p.  134.  (ed.  Mascrier), 
Sonnini  R.  I.  246.,  wenn  sic  über  sehr  kleine,  schmerzlich  stechende  Mucken  in 
Aegypten  sich  beklagen,  gerade  die  nämliche  Art  meinen , muss  dahingestellt  bleiben. 
Zu  einer  wissenschaftlichen  Bestimmung  der  Spccies  sind  erst  noch  genauere  For- 
schungen anzustellen ; dass  aber  gerade  Aegypten  mit  seinen  von  der  Nilüberschwcm- 
mung  zurückbleibenden  Sümpfen  und  sonstigen  Gewässern  recht  ein  Land  der  Mücken 
sein  müsse,  ist  wohl  an  sich  klar1).  Eine  Mückenplage  in  der  Levante  erzählt  Bar- 
hebr.  chron.  p.  343.  Sonst  vgl.  d.  A.  Moses.  Die  jnd.  Deutung  des  Wortes  O'ss 
durch  Läuse  (s.  Lnth  er),  welche  schon  bei  Joseph.  Antt.  2,  14.  3.  vorkommt  und 
von  Bo  c hart  Hieroz.  Ul.  458  ff.  vertbeidigt  wird,  kann,  wo  die  Autorität  von  Aus- 
legern, die  in  Aegypten  bekannt  oder  heimisch  waren , entgegensteht,  nicht  weiter  in 
Betracht  kommen  s.  dag.  Michaelis  suppl.  IV(  1203  sqq.,  iiberh.  aber  vgl.  O cd  - 
mann  Samml.  I.  74  ff. 

Mühlen,  B’jit;,  T33-3.-  Im  frühesten  Altcrthum  pflegte  man  die  Ge- 

treidekörner zu  rüsten  und  im  Mörser  (Btua,  rniti,  pila)  zuzerstossen  Plin.  18,  23. 
Scrv.  ad  Acn.  1,  184.  (maiures  inolarum  usum  non  habebant:  frumenta  torrebant  et 
ca  in  pilas  missa  pinsebaut , et  hoc  erat  genus  molendi)  vgl.  Num.  11,8.;  und  Gleiches 
geschieht  noch  bei  den  heut.  Arabern  (in  kleinen  Haushaltungen)  Burckhardt  Wa- 
llaby S.  36.  Doch  sind  die  Handmiihlen  (ycigöfivXai , molae  manuariae)  eine  alte 
Erfindung;  auch  die  Hebräer  kannten  sie  früh  (Num.  11,  8.)  und  wendeten  sie  durch 
alle  Zeitalter  an  (ira  Talm.  werden  sie  unter  dem  Namen  “P  io  trm  oder  sttei  6W 
erwähnt),  wie  denn  diese  Handmiihlen  noch  jetzt  im  Orient  (in  biirgerl.  Wirtschaf- 
ten) sehr  gewöhnlich  sind  (N  i eb  uh  r B.  51.  R.  I.  150.  mit  Abbild,  vgl.  Laborde 
eommentaire  p.  58.)*).  Sie  bestanden  aus  2 Mühlsteinen  (Plant.  Asinar.  2,  1.  16.), 
wovon  der  obere  mittelst  eines  Griffs  beweglich  war  (dab.  333  Deut.  24,  6.  2 Sam. 
11,  21.  oder  333  nip  Rieht.  9,  53.,  imGricch.  ovog  oder  intftvXtov,  catillus),  der 
untere  fest  lag  (renrn  nbn  Hiob41, 16.,  fxvXrf,  meta),  und  wurden  (in  den  ärmern  Fa- 
milien) von  den  Frauen  (Sha  w R.  202.  J oli  ff  <•  R.  37.  Burckhardt  Arab.  S.  187. 
R obinson  II.  405.  650.  W ellsted  R.  I.  249.  vgl.  Mischna  Tohor.  7,  4.),  in  den 
grossem  Haushaltungen  aber,  wo  es  eine  harte  Arbeit  war  (Artemid.  2,  42.),  von 
Sklaven  getrieben  (Arvieux  Nachr.  III.  201.  Burckhardt  Arab.  187.),  in  der 
Regel  von  weiblichen  (Mt.  24,  41.  Luc.  17,35.),  und  zwar  den  niedrigsten  (Exod. 
11,5.  Jes.  47,2.  Hiob  3 1 , 10. 4 * * * * * * * * * * * *)  vgl.  Kohel . 1 2,  3.  — Odyss.  7, 103  sq.  *)  20, 105  sqq. 
Simonid.  iamb.  85  sq.  Plaut.  Mcrc.  2,  3. 62-  Theophr.  char.  5.  Aristoph.  nub.  1358. 
Callimach.  in  Del.  242.),  aber  auch  von  männlichen,  besonders  zur  Strafe  (Rieht. 
16,  21.  Klagl.  5,  13.  Terent.  Andr.  ],  2.  29.  Plaut.  Pocn.  5,  3.  33.  Asinar.  1, 


1)  Von  den  im  8üden  au  Aegypten  angrenzenden  Ländern  berichtet  Agatharchid. 

bei  Hudson  Geogr.  min.  I.  37:  Ejjoixji  ourot  (die  Einwohner)  xaxdp  oeptntto» , totfg 

— Uorrag  — . 'Tao  dl  r»jv  IniTolrfP  to«  xvpog  yiviruC  ri  tordstw  xlrj&oq  änhxop. 

rnlixotinj*  (%ov  Svvauiv,  äaxi  töv  laip  flg  rag  h/tpötiig  vygaeiag  antl96vta  fxti 

fixvlip  atpapfj  ’ vq>’  wp  xal  ot  If'orxtg  ixxoir/[opxai  xxX. — 2)  Spociellerea  über  die  Ent- 

stehung dieser  Insecten  berichtet  Sonnini  R.  I.  ‘246.  Der  von  Hasselquist  R. 

470.  beschriebene  calex  Aegypti  kann  mit  deu  axpupig  nicht  identisch  sein.  Sonst  ist 

auch  Damascus  wegen  der  Mückenplage  übel  berüchtigt  s.  Russcgger  R.  1.  737. 

Vgl.  auch  Ammian.  Marc.  24,  H.  — 3)  Die  dichterische  Beschreibung  einer  Handmühle 

i.  Virgil.  Moret.  v.  19  sqq.  — 4)  Wiewohl  die  tropische  (neulich  von  Wolfson  wie- 

derholte) Auffassung  des  Wortes  )nt3  (s.  Rosenmüller  z.  d.  St.)  an  sich  nicht  ver- 

werflich wäre;  wenn  nur  der  obseöne  Gebranch  des  molere  von  Weibern  erwiesen 

oder  wahrscheinlich  gemacht  werden  könnte ! #.  Gesen.  thesanr.  I.  549.  Dieselbe  Den- 

tung  geben  übrigens  Rabbinen  auch  Riebt.  16,  21.  u.  Hieronymus  Klagl.  5,  13.  — 5) 

riipT-^xovra  4*  faap  Sumul  xaiu  Sofia  ywttixtg'  ai  fiip  aUtffVOmi  fivXrjg  f«ri  prjlow« 

Mf*6p  «fl.  Dergleichen  Sklavinnen  hiessen  «Ueipfdrs- 
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Mühlen  — Musik. 


1.  16.  Epidic.  1,  2.  42-  Mosteil.  1,  1.  16.  Polluc.  Onom.  3,  8.  Cic.  Quint,  fr.  1,  2.  4. 
vgl.  Cod.  Theodos.  14,  3.  7.),  und  solche  Sträflinge  fesselte  mau  auch  wohl  (Tcrrnt. 
Phorni.  2,  3.  19.  Plaut.  Pcrs,  1,1.21  f.),  ja  blendete  sie  sogar  (Rieht,  a.  u.  O.),  wo- 
durch das  Schwindlichwerdcn  beim  Drehen  zugleich  verhütet  wurde  vgl.  Hcrod. 
4,  2. ')•  Auf  das  Geräusch,  das  diese  Mühlen  machten,  als  auf  etwas  heimiseb- 
Behagliches  (wie  etwa  bei  uns  das  Geräusch  der  Kaffeemühle) , deutet  hin  Jcr.  25,  10. 
vgl.  Robinson  11.  406.  III.  10.  Bei  Auspfändungen  durften  sie  von  deu  Gläubi- 
gern nicht  angetastet  werden  Deut.  24,  6-  vgl.  oben  I.  251.  Später  kommen  auch 
Eselsmühlcn  vor,  rabb.  "fion  b©  D’V'm  (Buxtorf.  lex.  chald.  2252.),  d.  h.  solche, 
welche  von  Eseln  (asini  molarii  VarroR.R.  1,  19.5.)  getrieben  wurden,  wie  der- 
gleichen auch  Griechen  und  Römer  kannten  (Colum.  7,  1.  Cato  R.  R.  10,  4.  Ovid. 
fast.  6,  318-  Lucian.  asin.  c.  28.  42.  Apulej.  Metain.  7.  p.  153.  Bip.  Digest.  33, 
7. 18.),  sowie  der  heut.  Orient  (Burckhardt  Spriichw.  S.  41.  R ob  in  so  n I.  161.); 
dah.  Mt.  18,  6.  ftvlof  oVixo's  vom  Eselsmühlstciu,  der  natürlich  grösser  und  schwerer 
war  als  ein  Handmüblstein.  Lieber  die  Sitte,  Jemandem  einen  Mühlstein  an  deu  Hals 
zu  binden  und  ihn  dann  ins  Wasser  zu  werfen,  s.  d.  A.  Lebensstrafen.  Auch  jetzt 
noch  werden  in  Syrien  die  grössten  Mühlen  von  Eseln  und  Mauleseln  getrieben  Rüs- 
sel NG.  v.  Aleppo  I.  100.  S.  iiberh.  F.  L.  Goetzc  de  pistrinis  velt.  C'ygn.  1730-  8. 
(auch  in  Ugolini  fhesnur.  XXIX.)  Hohcisel  de  molis  inanualib.  vett.  Gcdaui 
1728-  (ebenf.  bei  Ugolin.  a.  a.  O.)  Beckmann  Erfind.  11.  1 fT.  Mengoz  in  d. 
me'inoircs  de  l’institutc  royale,  dass,  d’hist.  Ul.  441  sqq. 

Münze,  tjövoüfiov  Mt.  23,  23.  Luc.  11,  42.  (bei  deu  Griechen  auch  / ptVfbj, 
rabb.  stnsrs),  mentha , ein  bekanntes  Kräutergewächs  mit  röhrenförmigem  fiinfzähni- 
gem  Blumenkelche  und  einer  Blumenkronc,  die  aus  4 Abtheilungen  besteht  (CI.  XIV. 
Gymnosperraia).  Man  kennt  von  diesem  Geschlecht  17  verschiedene  Arten1 2),  unter 
denen  auch  die  mentha  crispa,  Krauscmiinzc,  welche  einen  aufrecht  stehenden, 
etwas  wolligen  Stengel , ungcstieltc,  herzförmige  Blätter  und  blassviolettc  oder  röth- 
liche  Blumen  hat,  und  die  mentha  sativa  mit  eirunden  , zugespitzten,  sägeuartig  ge- 
zähnten Blättern,  und  Staubfäden,  die  länger  sind  als  das  Blumenblatt.  Geruch  und 
Geschmack  der  Pflanze  ist  äussert  angenehm  und  gewürzhaft  (Plin.  20,  53.  2 1 , 18.) ; 
auch  die  Juden  scheinen  sic  häufig  gegessen  zu  haben  und  Dioscor.  3, 41.  erklärt  ihreu 
Genuss  für  magenstärkend.  Sic  wurde  daher  bei  den  Alten  (in  welchen  Species  ? ) 
schon  in  Gärten  gebaut  Plin.  19,  47.  21, 18.  vgl.  Marlial.  10,  48-  8 sqq.  Auch  bei 
den  Juden  war  die  M.,  da  sie  verzehntet  wurde  (Mt.  a.  a.  O.),  ein  Culturgewächs  und 
wird  daher  öfter  im  Tatm.  erwähnt  (M.  Okzira  1,  2.  Ohol.  8,  1.  a.).  Vgl.  Cclsii 
Rierob.  I.  543  sqq. 

Musik  der  Israeliten.  Die  im  Orient  uralte  Kunst  der  Musik,  für  welche  die 
Sagengeschichte  auch  der  Israeliten  einen  Erfinder  (Gen.  4,  21 .)  nachzuweisen  wusste, 
wird  fast  immer  in  Verbindung  mit  Gesang  und  Tanz  erwähnt  Gen.  31,  27.  Exod. 
15,  20.  (vgl.  das  VV.  pH©  in  Simonis  Lexic.  p.  967.),  wie  sie  denn  ohnstreitig  zur 
Hebung  des  erstem  und  zum  Regeln  des  letztem  wo  nicht  erfunden  doch  ursprünglich 
angewendet  wurde.  Frauen  waren  es,  welche  sic  in  dieser  Verbindung  am  frühesten 
(Exod.  15,  20.  Rieht.  11,  34.  1 Sam.  18,  6.)  übten  (s.  d.  A,  Tanz)  j späterhin  er- 
scheinen nur  ausländische  (Buhl-)  Dirnen  in  Palästina , wie  in  Griechenland  und  Ita- 
lien die  Städte  als  Bajaderen  durchziehend  vgl.  Jes.  23,  16.  Am  häufigsten  diente 
durch  alle  Zeitalter  die  Musik*)  der  geselligen  (Jes.  5,  12.  24,8.  Amosö,  5.  Klagl, 


1)  Nach  einer  apokryph.  Nachricht  soll  auch  König  Zedekias  (s.  d.  A.)  geblendet 
in  einer  Mühle  haben  arbeiten  müssen  Ewald  isr,  Gesch.  III.  S.  445.  — 3)  Nach 

Raffcneau  Delifc  flora  aegypt.  im  19.  B,  der  descript.  de  f’Egyptc  wachsen  in 
Aegypten  4 Species  der  Mentha.  — 3)  Von  der  Anwendung,  welche  im  heutigen  Orient 
die  Bettler  von  der  Musik  machen  (Nie  buh  r U.  I.  181.  — bei  uns  singen  siezuw.  die 
Vorübergehenden  an),  wollte  inan  mit  Unrecht  Mt.  6,  2.  eint  Spur  finden  s.  unter  And. 


Mualh, 
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5, 14.  Kobel.  2, 8.  1 Mhcc.9,39.  vgl.  3, 45.  — ähnlich  bei  den  Chaldäern  Jes.  14, 11.) 
wieder  öffentlichen  Freude  1 Kein.  1,  40  f.  2 Chron.  20,  28.  (Judith  3,  8.)1).  Durch 
David  wurde  sie  mit  dein  Teinpelcoltui  in  die  mehrseitigste  Verbindung  gesetzt 
1 Cbron.  16,4  ff.  25,  1 ff.  Es  führten  nämlich  die  Leviten,  in  verschiedene  Classcn 
abgetheilt2),  die  heil.  Musik  bei  feierlichen  Ojiferhandlungen  aus  2 Chron.  5,  12  ff. 
7,  6.  29,  25  ff.  30,  21.  35,  15.*)  1 Macc.  4,  54.(iibcr  Musik  an  den  einzelnen  Fest- 
tagen zur  Zeit  des  2.  Tempels  s.  Mischna  'l'amiil  7,  8-  Pesach.  5,  7.  Succa  5,  4. 
Erach.  2, 3.  Rösch  hasseb.  3,  3.  4,  1.  9.)  4).  Auch  die  Propheten  scheinen  die  Instru- 
mentalmusik bei  ihren  Vorträgen  benutzt  zu  haben  (vgl.  1 Sam.  10,  5.),  sowie  sic  sich 
in  einzelnen  Fällen  durch  dieselbe  zur  Weissagung  begeisterten  2 Kön.  3,  15.  s.  d.  A. 
Ueber  Wirkung  der  Musik  auf  einen  Seclenkranken  s.  1 Sam.  16,  16  ff.  vgl.  d.  A. 
Saul4).  Die  besonders  in  dcu  Psalmeniiberschriften  erwähnten  Instrumente  s.  uut. 
d.  folg.  A.  Sic  waren  säiumtlich  in  ihrer  Construction  und  mithin  auch  hinsichtlich 
des  Umfangs  ihrer  Töne  und  der  Fähigkeit,  so  oder  so  gestimmt  zu  werden  (wenn 
dies«,'  überhaupt  stattfand ),  sehr  einfach  (meist  Citbern,  Cymbeln , Tainbourins , Flö- 
ten s.  Forkel  Gesell,  der  Musik  I.  148.),  und  cs  begründet  sich  schon  hierdurch 
die  Ueberzcugung,  dass  der  hebr.  Musik  das  gefehlt  habe , was  die  heutige  musika- 
lische Theorie  Harmonie  zu  nennen  pflegt  vgl.  K c d s 1 o b in  1 1 1 g c u s Zeitscbr.  1 839. 
II.  S.  1 ff.  Zugleich  wird  erklärlich,  wie  die  althebräischen  Musiker  einer  zusammen- 
gesetzten und  ins  Einzelne  gehenden  Bezeichnung  der  Töne  durch  Noten  leicht  ent- 
behren konnten;  aber  sie  scheinen  in  der  Thal  gar  keine  musikalische  Schrift  gekannt 
zu  haben:  denn  dass  die  Accente  die  Stelle  derselben  vertraten  (Scbillc  haggibb.  c.  2. 
V c n s k y in  M i t z ler’s  musika).  Bibliuth.  III.  666  ff-  Eichhorn  Eiid.  I.  245  ff.  ®), 
s.  dageg.  Jahn  Einl.  I.  353.  Gesell.  Gesch.  der  hebr.  Sprache  220  f-),  ist  eine  uncr- 
wcisliche  Behauptung,  wenigstens  würden  die  Accente,  selbst  ihr  hohes  Alter  zugege- 
ben, immer  eiuc  sehr  unvollkommene  uiusikal.  Schrift  gewesen  sein  Forkel  Gesch. 
der  Musik  I.  152  f.  Ewald  hebr.  Poesie  S.  166.  Das  Abendland  selbst  erhielt  eigne 
Musiknoteu  erst  im  11.  Jahrh.,  der  heut.  Orient  über  kann  die  seinigen  nur  bis  ins 
17.  Jahrh.  zurückfiihrcp.  Dag.  mag  für  die  cxecutircndcn  Musiker  wohl  das  in  den 
Psalmen  und  im  Habakuk  vorkommende  nbo  vielt,  ein  Zeichen  der  Tactveränderung 
od.  der  Wiederholung  der  Melodie  um  einige  Töne  höher  (de  W et  t e Comm.  iib.diePs. 
S.  32  f.)  oder  auch  eines  durch  blosse  Instrumente  auszuflibrenden  Forte-  oder  Nach- 
spiels (Saalschutz  Form  der  hebr.  Poesie  S. 353  f.  Ewald  hebr.  Poes.  S.  178 f.) 
gewesen  sein7).  Die  ganze  musikalische  Kunst  der  Hebräer  wird  sich  also  auf  den 


auch  I).  Köler  de  ectlm opä  circa  clecmosynas.  Brem.  1707.  4.  Indes»  bedienten  «ich 
auch  im  Alterthum  die  Bettler  schon  dieses  Mittels  Lucian.  asin.  37.  Ovid.  Pont.  1,  I. 
37  s<|.  Aclian.  V.  H.  9,  8.  s.  Ikcn  disscrlatt.  I.  36+  iqq. 

1)  Frühzeitige  und  fortwährende  Anwendung  der  Instrumente  zu  Kriegs-  und  Hcc 
ressignalcn  Num.  10,  2.  Jos.  6.  Jes.  18,  3.  Hiob  39,  25.  (28  ) — 2)  Ob  Krauen  dabei 
beschäftigt  waren?  s.  Scharbau  observatt.  II.  219  sqq.  (gegen  Ca  Im  et).  Zum  Or- 
ganismus der  Tempelmnsik  gehörte  auch  das  Geschäft  des  nsj1? , worunter  nicht  sowohl 
der  Capelt-  oder  Musikmeister  (Ewald  hebr.  Poesie  8.  i70  f,),  als  der  Vorsän- 
ger oder  Vorspieler  (Gescn.  thes.  II.  905.)  zu  verstehen  sein  möchte.  Redsloh 
dlss.  de  ParjM  5?  rECJtsb  (Lips.  1831.  8.)  deutete  cs  von  dem  8olosänger.  — 3)  Ueber 
die  Vorliebe,  mit  welcher  der  Chronist  die  Tcinpelmusik  erwähnt,  s.  Ewald  israel. 
Gesch.  I.  225.  — 4)  Auch  andere  oriental.  Völker  hatten  religiöse  Musik  Dan.  3,  5. 
— 5)  Auch  zur  Linderung  körperlicher  8cbmerzcn  wendete  man  im  Alterthum  die  Mu 
•ik  (Flötenspiel)  an  Gell.  4,  13.  — 6)  Einer  der  durchgeführtesten  Versuche,  die  Ac- 
cente als  Musiknoten  geltend  zu  machen  und  darnach  die  Melodie  der  hebr.  Gesänge 
zu  bestimmen,  ist  der  von  Anton  im  n.  Repertor.  für  bibl.  Literatur  B.  1 — 3.  Ueber 
die  hebr.  Accentuation  in  den  poet.  Büchern  zum  Behuf  der  Rccitalion  der  Gedichte 
s.  vorz.  Ewald  Abhandlung.  I.  148  f.  — 7)  Kür  Vollspiel  nimmt  es  Böttcher  de 
inferis  I.  p.  198.  G c s en.  tlics.  II.  956.  bleibt  bei  der  Erklärung  Pause  stehen.  Ueber 
da»  di dtf'alua  der  LXX  s.  Hieron.  ep.  ad  Marceii,  (Tom.  L p,  135  sqq.  cd.  Vcr.).  Die 


joogle 
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Huslk. 


Vortrag  gewisser  einfacher  und  wenig  geregelter  Melodiecn  beschränkt  haben , bei 
welchen  ein  Zusammcnstimmen  der  Instrumente  (2  Chron.  5,  13.)  leicht  war,  und 
wird  von  der  der  alten  Griechen  und  bcs.  der  heutigen  Orientalen  (Niebubr  R.  I. 
175  f.  “Volney  R.  II.  325  ) im  Wesentlichen  nicht  sehr  verschieden  gewesen  sein. 
Man  scheint  vorzüglich  eine  helle  Musik  geliebt  zu  haben ; für  die  T empclmusik  geht 
dies  aus  der  Beschaffenheit  der  Instrumente  (Saiteninstrumente,  Cymbeln,  auch 
Trompeten  2 Chron.  5,  12  f.  vgl.  Mischna  Erach.  2,  3.  5.  u.  6.)  hervor.  Kunstans- 
driieke , welche  sich  auf  jene  Melodiecn  oder  vielmehr  auf  gewisse  Stimmen  und  Ton- 
arten , in  denen  sich  dieselben  bewegten  oder  fiir  welche  gewisse  Instrumente  allein 
gestimmt  waren,  beziehen,  sind  wahrscheinlich  r"abs  Ps.  46,  1.  1 Chron.  15,  20- 
(wohl  nicht  Jungfrauenweis  oder  Sopran,  sondern  Tenor  und  Bariton  s.  Böttcher 
de  inferis  1.  p.  192.)  und  rwnjiö  Ps.  6,  1.  12,  1.,  viell.  die  Octavc,  zu  welcher  ein 
besonderes  Saiteninstrument  (das  denselben  Namen  führen  mochte)  gestimmt  war. 
Auch  r’Fia  gehört  wahrsch.  in  diese  Kategorie  Ewald  S.  177.  *).  Die  Gesangweise 
einzelner  Lieder  wurde,  wie  es  scheint,  auch  nach  andern  Liedern,  denen  jene  eigen- 
tümlich war,  bestimmt  (ähnlich  wie  in  unsern  Gesangbüchern)  vgl.  Ps.  22,  1.  45,  1. 
56,  1.  57, 1.  58,  1.  u.  a.  s.  de  W ette  Coinment.  üb.  d.  Ps.  32  f.  Ob  die  Hebräer 
des  wahren  Gesanges  entbehrt  haben  und  sich  mit  blosser  Cantillation  begnügten,  was 
jetzt  nach  Forkel  ziemlich  allgemein  geglaubt  wird,  möchte  sehr  zweifelhaft  sein. 
Melodischer  Gesang  ist  überh.  etwas  sehr  Einfaches  und  Natürliches,  und  wie  sollte  der 
Tcmpclgesang  auf  der  Stufe  der  Cantillation  stehen  geblieben  sein?  Der  Siegesge- 
sang ziunal  wird  sich  gewiss  über  blosse  Cantillation  erhoben  haben.  Es  ist  jedenfalls 
gewagt  und  selbst  ungerecht , von  dem  Synagogengesang  der  heutigen  Juden  auf  den 
altbcbr.  Gesang  zuriickschlicssen  zu  wollen  *).  Auch  der  Gesang  der  Therapeuten 
(Solo  und  in  Chören)  war  wohl  melodisch  ausgebildet  Philo  opp,  II.  p.  484  sq.  Im 
Allgemeinen  wird  man  aber  die  hohen  Vorstellungen,  welche  hic  und  da  über  die  hebr. 
Musik,  insbesondere  über  die  Tcmpclmusik  geäussert  wordeA  sind  (Eichhorn  Einl. 
ins  A.  T.  I.  245-),  sehr  herabstimmen  müssen,  obschon  eine  erschöpfende  und  völlig 
klare  Darstellung  der  musikal.  Kunst  der  Hebräer  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  blos 
gelegentlichen  Notizen  sich  nie  wird  geben  lassen  — ist  man  doch  selbst  über  die  Musik 
der  alten  Griechen  noch  zu  keinem  Resultate  gelangt.  Und  schon  die  LXX  verstan- 
den ja  die  musikal.  Terminologie  in  dem  Psalter  grösstcuthcils  nicht  mehr.  Das  we- 
nige uns  Bekannte  ist  durch  Combinationen  mehr  oder  weniger  glücklich  von  folgenden 
Schriftstellern  in  Zusammenhang  gebracht : G.  Ma r t i n i storia  della  musica  (Boiogn. 
1757.  4.)  1.  c.  4 sqq.  Burnay  general  history  of  music  (Lond.  1776.  4.)  I.  217  sqq. 
F orke  I Gesch.  d.  Musik  I.  99  ff.  dclaMolettcduContant  traite  sur  la  poesic 
et la musique  des  Hebreuz.  Paris  1781.  8.  Harenberg  in  den  Miscell.  Lips.  nov. 
IX.  218ff.  Sonne  de  musica  Iudaeor.  in  sacris.  Hafn.  1724.  4.  Sal.  v.  Ti  1 Dicht-, 
Sing- und  Spielkunst  bcs.  der  Hebr.  Frkft.  1706.  4.  Pfeiffer  über  die  Musik  der 
alten  Hebräer.  Erl.  1779.  4.  Saalschutz  Form  der  hebr.  Poesie  S.  329  ff  u.  Ge- 
schichte u.  Würdigung  d.  Musik  bei  den  Hebräern.  Bert.  1829.  8.  P.  J.  Schneider 
bibl.-geschichtl.  Darstell,  d.  h.  Musik.  Bonn  1834.  8.  (nicht  bedeutend).  Auch  kann 


sorgfältigste  Erörterung  über  flbo  haben  wir  neulich  von  Sommer  Mbl.  Abhandl.  I. 
8.  1 ff.  erhalten;  ihr  Resultat  lässt  sich  aber  nicht  in  der  hier  nothwendigen  Kürze 
darstellen. 

1)  Nach  Redslob  ist  r.'Flt  bestimmt  ein  Saiteninstrument  (von  "|M),  eine  Art  Chin- 
nor  oder  Nebel,  für  eine  gewisse  Tonart  speciell  erfunden.  Ihm  stimmt  Gesen.  thes. 
II.  819.  bei.  — 1)  Vgl.  auch  Ewald  a.  a,  O.  165.  Redslob  a.  a.  O.  p.  41.  findet 
dies  jedoch  unbedenklich:  Judaeorum  seriornni  moduli  sacri,  quos  in  synagogil  colunt, 
nec  non  Christianorum  moduli  sacri  in  litaniis,  cotlectis  et  responsoriis  cum  illo  canendi 
modo  (wie  er  sich  aus  der  äussern  Form  der  hebr.  Poesie  und  den  Accenten  ergebe) 
prorsus  conreniunt.  Quis  autem  dubitet,  quin  plus  quam  verisimile  sit,  Judaei  btrnc 
canendi  modum  a maioribus  hereditaritun  acceperint? 
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mail  vergleichen  den  Aus*,  aus  Schilfe  haggibbor.  in  Ugolini  thesaur.  XXXII.*). 
Nichts  über  die  Beschaffenheit  der  Musik  enthält  de  excellcntia  musicac  antiq.  Hcbr. 
tractat.  Münch.  1718.  8.  mit  Abbild. 

Musikalische  Instrumente  der  Israeliten,  T*S  'bs.  Sicwarensehr 
mannigfaltig  (vgl.  1 Sam.  10,  5.  2 Sam.  6,  5.  Jes.  5, 12.  I>an.  3,  5.)  und  irrfallen  ihrer 
Natur  nach  in  drei  Classcn:  1)  Schlag- ii.  ßewegungsinstrumente:  a)efn,  Aduffe(Tam- 
bourin),  s.  d.  A.  Handtrnmmcl.  Im  Talmud  kommt  ovrqt  fiir  dasselbe  Instr.  vor 
M.  Cbelim  15,  6.  b)  C'isis  Becken  s.  d.  A.  c)  C'SSSJS  2 Sam.  6,  5.,  nach  d.  Vulg. 
und  den  jüd.  Auslegern  sistra  (atiargct),  d.  h.  Eisenstangen  in  zwei  geraden  Winkeln, 
oben  rund  oder  gebogen  und  mit  einigen  lockern  Ringen  behängt,  die,  wenn  das  In- 
strument geschüttelt  wird  (vgl.  aii(o  und  W5),  ein  Geklingel  verursachen  Isidor,  origg. 
2,  21.*).  Das  sistrum  war  in  Aegypten  sehr  gewöhnlich  und  wurde  namentlich  beim 
Gottesdienst  der  Isis  gebraucht  Plutarch.  de  Isid.  c.  63.  (Juvcn.  13,  93  sq.)  Jab- 
lonsky  opuscc.  I.  306  sqq.  d)  1 Sam.  18,  6.  wahrscheinlich,  wie  die  Ety- 

mologie des  Worts  anzudeuten  scheint,  der'l'riangel,  den  Athenaeus  (4.  175.)  eine 
syrische  Erfindung  nennt.  Die  meisten  alten  Ueberss.  haben:  Castagnetten,  wohl 
blos  gerathen  nach  dem  Zusammenhänge,  weil  dieses  Instrument  hauptsächlich  von 
Frauenzimmern  gespielt  wird.  Hier.:  sistra.  Luther  gar:  Geigen.  — 2)  Blasin- 
strumente, von  welchen  die  Zeitwörter  , 5pn,  ■qtka  (doch  nach  Verschiedenheit 
derTöne)  gebraucht  werden , nämlich:  a)  25ss*)  Gen.  4,  21.  Hiob  21,  12. a.,  nach 
den  jüdischen  Interpreten,  Chald.  und  Ilieron.  die  Sackpfeife,  Dudclsnck,  und  b) 
rrsinpso  chald.  Dan.  3,  5.  10,  15.,  av(i<p(ovia  Polyb.  bei  Athen.  10.  439.,  wohl  eben- 
dasselbe," wie  denn  die  hebr.  Ucbcrsetzung  dafür  25 V)  hat.  Noch  jetzt  heisst  die 
Schalmei  im  Ital.  Sambogna.  In  Schilfe  haggibb.  c.  1 1.  (bei  Ugolini  thesaur.  XXXII.) 
wird  die  rnjoaso  beschrieben  als  ein  Instrument,  bestehend  ans  zwei  durch  einen  le- 
dernen Sack  gesteckten  Pfeifen,  die  oben  und  unten  gleich  weit  hervorstanden.  Wenn 
in  den  obern  Thcil  der  Pfeife  hineingeblascn  wurde,  schwoll  der  Sack  von  der  hin- 
eingeblasenen Luft  auf  und  theilte  sodann  durch  einen  Druck  dem  untern  Thcil  der 
Pfeife  nach  und  nach  wie  ein  Blasebalg  seine  Luft  mit.  Diese  wurde  alsdann  mit  den 
Fingern  auf  eben  die  Art,  wie  andere  mit  Löchern  versehene  Pfeifen  gespielt.  Das 
Instrument  hatte  einen  schreienden  T on  *).  Andere  verstanden  unter  2215  die  Panflöte 
Pfeiffer  (s.  unt.)  S.  48.  Futterale  fiir  die  rvsBW©  sind  M.  Chclim  16,  8-  erwähnt, 
c)  trrvp’WB'i  Dan.  3,  5 ff.,  Thcodot.  avpiyfj,  die  aus  den  alten  Autoren  hinlänglich 
bekannte  Panpfeife,  d.  h.  ein  Instrument  aus  mehrern  an  einander  gereihten  Rohrpfei- 
fen verschiedener  Länge  und  Dicke,  welches  noch  jetzt  im  Orient  bei  den  Hirten  ge- 
wöhnlich ist  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  1.  208.  Kämpfer  amnen.  IV.  740.  mit  Abbild, 
vgl.  Forkel  (s.unt.)  I.  137.*).  d)  W>n  (und  Ps.  5, 1.),  Flöte,  ein  bei  den 

Alten  sehr  gebräuchliches,  zu  Freuden-  (1  Kön.  1,  40.  Jes.  5,  12.  30,  29.)  u.  Trauer- 
musik (Mt.  9,  23.  Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  5.  vgl.  Ovid.  fast.  6,  660.  Plin.  10,  60. 
Dougtae  i Anal.  II.  12.  A 1 1 m a n n in  Tempe  Helv.  II.  509  sqq.),  auch  beim  Got- 
tesdienste (M.  Arachin  2,3.),  nam.  am  Laubhüttenfeste  (Succa  5,  1.)  verwendetes 

1)  Manche  Vergleichungspunctc  bietet  Vil  lotean  sur  la  mosique  de  l’antique  Egypte 
in  der  descript.  de  l’Kgypte  VW.  211  sq<|.  (deutsch  L.  1821.  8.)  und  (nach  Monumen- 
ten) Rosellini  niouumm.  civ.  III.  cap.  1.  Wilkinson  Mannors  cet.  II.  p.  222 sqq. 
— 3)  Vgl.  die  Untersuchungen  von  B,  Bacchini  u.  Jac.  Toll  in  Graevii  thesaur. 
autiq.  rom.  VI.  p.  407  sqq.  Abbildd.  bei  Wilkinson  III.  323  sqq.  In  antiquar.  Mu- 
seen Europa  s finden  sich  mehrere  dergl.  aufbewahrt.  — 3)  5pn,  • tosten,  bezeich- 
net ohnstreitig  einen  kurzen,  abgestossenen,  -[rir , ziehen,  einen  lang  ausgehaitenen, 
gedehnten  Ton.  — 4)  Was  Mischna  Chel.  II,  6.  von  der  mito-o  und  den  damit  in 
Verbindung  gebrachten  S-tS2  vorkoraint,  ist  dunkel.  8.  noch  Rosenmül  ler  zu  Dan.  a. 
a.  O.  — 6)  Uebcr  ein  Pfeifenwerk  nc"i52  im  2.  Tempel,  dessen  Schall  man  bi*  Jericho 
gehört  haben  seil  (Mischna  Tamid  3,8.  5,6  ),  §.  Ugolini  thesaur,  XXXII.  n.  Saal- 
schutz Geschichte  u.  Würdig,  der  hebr,  Musik  S.  131  ff. 
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Instrument , welches  sic  aus  Ruhr , Holz , Horn  oder  Bein  verfertigten  (vgl.  Plio.  16, 
66.).  Wahrscheinlich  gab  es,  wie  bei  Griechen,  Römern  und  den  heutigen  Arabern 
(NicbuhrR.  I.  180.  mit  Abbild.),  so  auch  bei  den  Israeliten  mehrere  Arten,  die 
hauptsächlich  durch  die  Zahl  der  Löcher  verschieden  waren.  Dennoch  darf  man  nicht 
entfernt  an  die  Vollkommenheit  denken,  welche  die  neuern  Flöten,  Clarinctten  u.  s.  w. 
durch  Klappen  erlangt  haben.  S.  iiberh.  Me  u rs  i i de  tibiis  collectan.  (auch  in  U go  - 
lini  thesaur.  XXXII.)  C.  Bartholin,  de  tibiis  vett.  libb.  3.  Amstel.  1679.  12.  e) 
rntptn,  ouiniy£,  tuba,  Trompete.  Beim  Centralheiligthum  befanden  sieb  zwei  sil- 
berne Instrumente  dieser  Art,  welche  die  Priester  an  Festen  und  bei  den  Opfcrfeicr- 
licbkeiten  zu  blasen  hatten  Num.  10,  2 ff.  vgl.  31,6.  2 Kön.  12,  13.  Später  (seit 
David?)  war  die  Anwendung  dieses  Instruments  beim  Gottesdienste  noch  häuGgcr 
und  die  Instrumente  zahlreicher  1 Cbron.  15,  24.  16,  42.  2 Chron.  5, 12  f.  29, 
26  ff. ').  Ausser  beim  heiligen  Ritual  kommt  cs  nur  noch  2 Kön.  11,  14.  beim  Volks- 
jubel und  Hos.  5,  8.  zur  Hcrbeirufung  der  Kriegsschaaren  vor  (vgl.  Ro  sei  lini  mo- 
numm.  II.  111.  p.  33.  Wilkinson  II.  p.  262.)-  Joseph.  Antt.  3,  12.  6.  beschreibt 
sie  so:  Mijxof  pev  Fjf«  nt/xvaiov  ukiyta  kitnov , otivij  d iail  ovpy ii-  avkov  ßgayv 
nayvi tQct,  naQiyovaa  Si  evpog  ciqxovv  in 1 r <3  steuern  rtyo j vnodox>}v  nvttipatof, 
lig  xmöwva  rafff  adkmy^i  naQanh]ai(0{  itlouv.  Die  Gestalt  dieser  Trompeten,  wie 
sie  beim  2.  Tempel  gebraucht  wurden , kann  man  noch  auf  dem  Triumphbogen  des 
Titus  (vgl.  R e 1 a n d spolia  templi  Hieros.  p.  184  sqq.)  und  auf  jiid.  Münzen  (Frö- 
lich Anal.  Syr.  prolcg.  p.  89.  tab.  18.  fig.  17.  u.  18.)  sehen , und  nach  dieser  Form 
zu  schliesscn , können  damit  nur  wenige , wahrscheinlich  nur  e i n Hauptton  hervor- 
gebracht worden  sein  (vgl.  über  ein  ähnliches  ätbiop.  Horn  Forkel  I.  86).  Es  wird 
von  dem  Blasen  desselben  stossen,  gebraucht,  f)  ■vt'Sä,  Horn  oder  Po- 
saune, lituus*)  oder  buccina,  zum  Signalgebern  , wurde  bei  Verkündigung  des  Jubel- 
jahrs Lev.  25,  9.  (des  Neujahrs  Mischna  Roscb  hasschana  3,  3.)'),  im  Kriege  (Hiob 
39,  25.  128.)  Jer.  4,  5.  6,  1.),  von  Wächtern  (Ezech.  33,  6.)  gebraucht  und  hatte 
einen  weitschallenden  (Jcs.  58, 1.),  dem  Rollen  des  Donners  verglichenen  (Exod.  19, 
16. 19.)  Ton.  Hieron.  ad  Hos.  5,  8:  Buccina  pastoralis  est  et  cornu  recurvo  cffi- 
citur,  unde  et  proprie  hebraicc  sophar,  gracce  xtpor/vr;  appellatur.  Nach  Mischna 
Rusch  hassch.  a.  a.  O.  war  jedoch  der  Schophar  bald  gerade,  bald  krumm  (gebo- 
gen) 4).  Die  Gestalt  der  (geraden)  Schopharoth  hatten  auch  13  im  2.  Tempel,  näm- 
lich im  Vorhof  der  Weiber,  aufgestclltc  Almosenstöcke  vgl.  Mischna  Schekal.  6,  5. 
Das  Horn , womit  man  das  Jubeljahr  ausbliess  , heisst  insbes.  tar1  oder  häufiger  'pB 
bavty , ta's’rt  ■'E'ta  Jos.  6,  4 ff. ; über  die  wahrscheinliche  Bedeutung  dieses  Worts 
uud  des  vom  Blasen  des  Jobclhors  üblichen  Zeitworts  s.  mein.  Simonis  lexic. 
p.  394.  584. s).  — 3)  Saiteninstrumente,  niraj , von  denen  die  Zeitwörter  )« , “fflt 
gesagt  werden : a)  “riss,  das  Instrument,  auf  welchem  David  Virtuos  war,  wohl  s.  v.  a. 
xtvvga  (J.  G.  Drechsler  de  cithara  Dav.  bei  Ugolini  XXXII.).  Von  letzterer 
sagt  Joseph.  Antt.  7,12.  3:  üexet  yooduig  i|rjppevi;  rratirm  nAqxrpm  vgl.  auch 
Theodoret.  quaest.  34.  ad  3 Reg.  Dagegen  heisst  es  1 Sam.  16,  23.  18,10.  19,9., 

1)  Kinc  Vermuthung  über  die  Art  des  Blasens  auf  der  ’n  beim  Gottesdienst  s.  Som- 
mer bibl.  Abhdl.  I.  8.  39  f.  — 3)  Gegen  Creduer,  welcher  «icili  und  mx'Sn  für 
ein  und  dasselbe  Instrument  hielt  (Joel  8.  164  f.),  s.  Hoff  mann  in  Warnet  ros  hebr. 
Alterth.  598  f.  Beide  Instrumente  sind  in  Verbindung  genannt  Ps.  98,  6.  1 Chron.  15, 
28.  2 Chron.  15,  14.  — 3)  Ueberhaupt  vertraten  die  Hörner  bei  den  Alten  oft  die 
8telle  unserer  Glocken  vgl.  Dougtaei  Analect.  I.  p.  99  sq.  — 4)  Die  krummen  (Rin- 
der- oder  Widder-)  Hörner  sind  unter  dem  Namen  nVW®S  noch  jetzt  in  der  Synagoge 
üblich.  Nach  Gern.  Schabb.  36,  1.  bezeichnete  “iB'tÖ  auch  ursprünglich  blos  ein  krum- 
mes Horn,  und  erst  nach  Zerstörung  des  Heiligthums  fing  man  an,  die  W’orte  “itrti  und 
rv^-.sn  aut  einander  zu  verwechseln.  — 5)  Viel),  ist  zu  dem  baia  und  r^tia  noch  ver- 
gleichbar die  Benennung  tractus  für  gewisse  Gesänge  in  der  kathol.  Messliturgie  s. 
Gräser  kathol.  Messe  L 107  f.  >■ 
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David  habe  den  "TOS  mit  der  Hand  gespielt.  Vielleicht  fanden  beide  Behandlungs- 
weisen  des  Instruments  statt,  je  nach  der  Grösse  desselben.  Im  Ganzen  war  es  wohl 
mehr  der  Guitarre  (LXX  gew.  xiOdpn)  oder  Laute,  als  der  Harfe  (Schilte  haggibb.  c. 
6.)  ähnlich , da  es  auch  im  Gehen  gespielt  wurde  1 Sam.  10, 5.  2 Sam.  6,  5. , und 
vielleicht  nicht  sehr  verschieden  von  derarab.  Cithcr  bei  Niebuhr  R.  I.  177.  Taf. 
26.,  descript.  de  l’Egypte  XVII.  365.  mit  Abbild,  pl.  B.  B.  fig.  12.  IS.  Es  wurde 
zu  Freudenliedcrn  (2  Sam.  6,  5.  Jes.  5,  12.  24,  8.)  und  Lobgesängen  (Ps.  33,  2. 
43,  4.  49,  5.  a.)  gespielt  '),  und  Bajaderen  zogen  als  Chinnorvirtuosinnen  durch 
Strassen  und  Städte  Jes.  23,  16.  b)  5~3 , ebenfalls  ein  Instrument,  das  bei  heil.  Lob- 
gesängen hauptsächlich  (1  Kön.  10, 12.  1 Chron.  15,  16.  25,  1.  2 Chron.  5,  12. 
29,  25.  M.  Succa  5,  4 ),  aber  auch  bei  weltlichen  Festen  und  Gelagen  (2  Chron.  20, 
28.  Jes.  5,  12.  14, 11.)  gespielt  wurde  und  daher  öfter  mit  "VS3  verbunden  ist  Ps. 
71,  22-  108,  3.  150,  3-  Auch  zu  den  Griechen  war  cs  aus  dem  Orient  öbergegan- 
gen,  und  sie  hatten  den  Namen  vcißka,  lat.  nablium  (Ovid.  ars  am.  3,  327.),  beibehal- 
ten vgl.  Athen.  4. 175.  Strabo  10.  471.  Aber  welche  Gestalt  dieses  Instrument  (im 
Orient)  gehabt  habe,  ist  ungewiss ; doch  war  es  nach  Allem  nicht  eine  Harfe,  sondern 
eine  Art  Cither,  die,  wie  Joseph.  Antt.  7, 12.  3.  sagt , 12  Saiten  hatte  und  mit  der 
Hand  gespielt  wurde.  Jenem  Umstande  scheint  aber  das  Tte  ta:  Ps.  33,  2.  144,  9. 
zu  widers,  rechen,  wenn  man  es  mit  LXX  durch  dtx«j[opdov  übersetzt,  und  die  Zahl 
der  Saiten  muss  wohl  im  Alterthum  eine  geringere  oder  überb.  eine  wechselnde  ge- 
wesen sein.  Ausgehend  von  der  ßcd.  !ö:  Schlauch,  verstanden  die  Neuern 
fPfeifferS.  23.)  das  bei  Niebuhr  Taf.  26  h.  (s.  oben)  abgcbildete  Instrument. 
Doch  ist  das  wohl  eher  *vira.  War  Augustin,  ad  Ps.  31.  n.  26.  recht  unterrichtet,  so 
unterschieden  sich  cithara  und  psalterium  (nablium)  dadurch,  dass  letzteres  den  Reso- 
nanzkasten , woran  die  Saiten  befestigt  waren,  oben  batte,  und  hiernach  verglichen 
Cassiodor.  und  Isidor,  origg.  3,  75.  «las  psalt.  mit  einem  umgekehrten  A»  dass  das 
Instrument  einem  oben  bauchigen  Gefäss  geglichen  hätte.  Solche  Instrumente  er- 
scheinen auch  hin  und  wieder  auf  ägypt.  Denkmälern  (Wilkinson  II.  p.  280.  282. 
287.),  dagegen  hat  die  von  Thenius  (sächs.  oxeget.  Sind.  I.  10OIT.)  verglichene 
Form  der  ältesten  xi&agct  nur  entfernte  Aehnlichkeit.  Ueberzüge  über  den  ha? 
sind  M.  Chelim  16,  7.  erwähnt.  Noch  werden  zwei  babylonische  Saiteninstrumente 
genannt:  c)  K22C  oder  S22B  Dan.  3,  5 ff,  d.  i.  aafißvxi j,  sambuca,  ein  dreieckiges 
harfenäbnliehes  Instrument  von  4 u.  mehr  Saiten,  das  mit  den  Fingern  gerührt  wurde 
und  einen  scharfen  hellen  Klang  hatte  Athen.  14.  633.  Isidor,  origg.  3,  20.  Auch 
mit  diesem  Instrumenle  traten  die  morgenländ.  Bajaderen  auf  (ao/ißvxat  Polyb.  5, 
37.  10 , sambneinae  Plaut.  Stich.  2,  2-  57.,  sambucistriae  Liv.  39,  6.)  und  kamen 
selbst  bis  Rom  Liv.  a.  a.  O.  d)  TnnJDB  oder  (Gesen.  thes.  II.  1116s<].) 

Dan.  3,  5 ff.,  griech.  ipalrr/piov,  welches  Wort  im  engem  und  bestimmtem  Sinne  ein 
citheTÜhnliches  Instrument  (Lamprid.  AI.  Sever.  27.)  bezeichnet,  das  mit  beiden  Hän- 
den gespielt  wurde  und  pcrycrdi;  hiess  (Athen.  14.  636.).  Nach  Hier,  prooera,  in 
Psalm,  wäre  es  der  neuere  (griech.)  Name  für  nablium  s.  oben.  Ueber  P-cbJ  n.  PT1*, 
welches  beides  Einige  auch  hierher  rechnen,  s.  d.  vorherg.  A.  S.  iiberb.  Calmct,  Glä- 
ser u.  Bartolocci  in  Ugolini  thesaur.  XXXII.  A.  F.  P fei  f fe r Musik  d.  llebr. 
S.  19  ff.  ForkelGesch.  d.  Mus.  I.  128  ff.  Saalschütz  von  der  Form  der  hebr. 
Poesie  S.  331  ff.  (nichts  Neues).  Viel  Unerweisliches  enthält  Harenbergs  comm, 
de  re  mtuica  vetustissima  in  den  Misccll.  Lips.  nov.  IX.  218  sqq.  über  hebräische 
Instrumente  *). 


* 1)  Das*  das  Instrument  auch  bei  der  Trauer  verwendet  worden  sei  (Gesen.  thes, 

l).  696.),  wird  Niemand,  welcher  die  Stellen  Jes.  16,  II.  Hiob  .V),  31.  genau  ansieht, 
zageben.  — 2)  Ueber  die  musikalischen  Instrumente  der  alten  Aegyptier  s descript. 
de  1'KgyptO  VI.  413  sqq.  vgl.  |.  4ft  sqq.,  vorz.  K o sei  I ini  itiondinm.  rlv.  III.  p.  II  »qq. 
and  Wilkinson  II.  csp.  6. 
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Myadni  — Myrrhe. 

Myndus  1 Macc.  15,  23.,  Stadt  in  Karien  (Ptol,  5,  2.  9.)  am  iasischen  Meer- 
busen, mit  einem  Hafen  (Strabo  14.  658.  Arrian.  Alex.  1,  20.),  bekannt  durch  ein 
Bonmot  des  Cynikers  Diogenes  (Diog.  L.  6,  57.).  Sie  war  eine  dorische  Colonie, 
dah,  sie  Plin.  5,  29.  zu  Doris  rechnet.  Jetzt  heisst  sie  Mentesche;  doch  will  man 
ihre  Stelle  eher  in  dem  Hafenort  Gumischlu,  wo  Ruinen,  wiedererkennen  Leake 
Asia  min.  p.  228.  S.  iiberh.  Tzschucke  ad  Mel.  III.  I.  470. 

Myra,  ta  iWüga,  Stadt  in  der  klcinasiat.  Provinz  Lycien  (Ptol.  5,  3.  6.  Strabo 
14.  665.),  bei  welcher  das  DeportationsschiÜT  des  Paulus  landete  Act.  27,  5.  Sie 
lag  aber  nicht  unmittelbar  am  Meer,  sondern  20  Stad,  davon  auf  einem  Felsen  Strabo 
14.  666.  Als  ihr  Hafen  galt  Andrinca.  Noch  jetzt  fiihrt  M.  bei  den  Griechen  den 
alten  Namen;  die  Türken  nennen  sie  Dcmbrc,  und  cs  befinden  sich  in  der  Nahe  der 
jetzigen  Stadt  herrliche  Ruinen  s.  Forbiger  alte  Geogr.  II.  256. 

S * 

Myrrhe,  “na,  “via,  ^jc,  afivQva  (äol.  pvjlöa),  ein  vegetabilisches  Aroma  Sir. 

24,  20.  (21.),  welches  theils  dem  Riiuckerwerk  beigemischt  wurde  (Exod.  30,  23. 
Hohesl.  3,  6.),  theils  als  Parfüm  zum  Einsprengen  der  Gewänder  (Ps.  45,  9.)  und 
Matratzen  (Sprchw.  7,  17.),  zum  Balsamiren  der  Leichname  (Joh.  19,39.),  zum  Sal- 
ben (Hohesl.  5,  5.  Estli.  2,  12.)  diente.  Es  war  iu  Palästina  nicht  heimisch  (Mt. 
2,  1 1.),  obwohl  die  Pflanze  hin  und  wieder  in  Gärten  gezogen  worden  zu  sein  scheint 
Hohesl.  4,6.  (14.)  vgl.  1, 13.  Wir  haben  an  allen  diesen  Stellen  das  in  der  ganzen  alten 
Welt  berühmte  u.  beliebte  Aroma '),  die  Myrrhe,  zu  verstehen,  welche  als  ein  wohlrie- 
chendes Gummi  zum  Räuchern  verwendet  wurde  (Plin.  21,  18.  Eurip.  Troad.  1064. 
Athen,  3.  101.)  oder  in  flüssigem  Zustande  das  Hauptingredienz  einer  sehr  kostbaren 
Salbe  ausmachte  (Plin.  13,  2.  Athen.  15.  688.  Dioscor.  1,  73.),  auch  dem  W'eine, 
nicht  uni  ihm  eine  grössere  Stärke,  sondern  einen  gewürzhaften  Wohlgeruch  zu  ge- 
ben, beigesetzt  zu  werden  pflegte  Plin.  14,  15.  u.  19.  vgl.  Mr.  15,  23.  s.  oben  I.  350. 
Das  Product  floss  entweder  von  selbst  oder  nach  gemachten  Einschnitten  aus  der 
Rinde  eines  in  Arabien  und  dem  gegenüberliegenden  Acthiopien  u.  s.  w.  (Herod.  3, 
107.  Strabo  16.  769.  782.  Plin.  12,  33.  Diod.  Sic.  5,  41.  19,  95.  Arrian.  Alex.  6, 
22.  8.  7,  20.  4.)  wachsenden  Baumes  (Strabo  16.  782.)  oder  Strauches , den  die  Al- 
ten, da  sie  nur  von  Hörensagen  ihn  kannten,  nicht  ganz  übereinstimmend  beschrei- 
ben Theophr.  plantt.  9,  4.  Plin.  12,  33  sqq.  Diod.  Sic.  5,  41.  Dioscor.  1,  77.*). 


1)  Die  verschiedenen  Arten  der  Myrrhe,  welche  bei  den  Alten  im  Handel  vorkamen 
(nicht  immer  unverfälscht),  s.  Plin.  12,  36.  Dioscor.  1,  73.  — 2)  Wir  stellen  hier  die 
Nachrichten  der  Alten  über  diesen  Daum  zusammen.  Thcophrast  beschreibt  ihn  so : 
Ttjv  auvQvav  (Xaxxov  (roü  lißavazov)  fr«  «ei  firytfhi  xai  ^afivmSiaxtQov  ■ ro'  <51  czi- 
lejop  IfH  «xlijpöv  xal  avvraxqaußfvav  iitl  ri jf  yrjf,  rrajuirfpo»  dl  ij  xvr/uojrayfg  • rpXoiov 
dl  fyei  Itlt*,  Sfioiov  xji  dvSQaz*ij.  "Exfqot  dl  of  qxroxovrfs  re-flteipjjxfVa«  irepl  ul»  xov 

firyetious  ojjsdo»  crutfavovaiv  • xd  dl  tijs  <tß.  (<pv Ho»)  dxarftaiÖEs  xal  ov  ln'or, 

xpvXXov  dl  iXQOsifUftpis  >ZH  rW  nxfXiot , nXr)V  ovXov  <2xpot’  dl  inaxcn&tfcov  toastg 
x 6 ras  «p«'vo v.  — To  dl  tije  au.  (dfVdpov)  ouotov  (uvat  tpooi)  xrj  tfpfu'vft«,  rpajriirr- 
pov  dl  xal  «XK»&o)dförfpo»  • tpvXXov  dl  pixpai  «rpoyyvldrfpov  xij  dl  yivan  diapauo- 
ftS*oi(  ojioiov  x iß  xrji  repp/vflou.  Diod.  Sie.  a.  a.  O.  sagt:  Ti  tijs  Cft.  devi pov  oßoiiv 
iaxi  xf)  eilvtp,  r o dl  tpvXXoyt  fjti  Xtitxoxifov  xal  mnvoxfqov  • anifo rat  de  nipmxxapti- 
e xijt  yrjs  cino  zeav  ■ xal  oau  ul v avxüv  tv  äyuftfi  yjj  nicpvxtv . ix  tovxtox  y« - 

vxxai  dis  xov  iviav xov,  fapoc  xal  de’povg'  xai  6 pl»  Truppög  faprvog  vnu pyet  dia  rag 
tfoaovs,  6 dl  Xt vxo;  ftepevcg  i an.  Plin.:  Arbori  altitndo  ad  quinque cubita, nec  sine spina, 
caudice  duro  et  intorlo,  crassiore  quam  thuris  et  ab  radice  etiam , quam  reiiqua  sui 
parte.  Corticem  iaevem  similemque  unedoni,  scabrum  alii  spinosumque  dixere.  Foiium 
oiivae,  verum  crisnius  et  aculcatum.  luba  olusatri.  Aliqui  similem  iunipero,  scabriorem 
tantum  spinisque  horridam,  folio  rotundiore,  sed  saporc  iuniperi.  Nec  non  fuere,  qui  . 
c thuris  arbore  utrumqiie  nasci  mentirentnr.  Inciduntur  bis  et  ipsae  iiademque  tempo- 
ribus,  sed  a radice  usque  ad  ramos  qui  valent.  Sndant  autem  sponte  pi  iu»,  quam  inci- 
dantur,  stacten  dictam,  cui  nulla  praefertur.  Ab  hac  sativa  et  in  silvealri  quoque  me- 
lior  acstiva.  — Dioscor.  vergleicht  den  Daum  «uit  dem  ägypt,  Schotendorn  oder  der 
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Auch  die  neuern  Naturforscher  haben  lange  nichts  Bestimmtes  über  den  Baum  gewusst, 
der  die  im  Handel  vorkommeode  Myrrhe,  meist  harte  tropfeoähniiche,  rauhe  trübe 
Stücke  von  eigenthümlich  balsamischem  Gerüche  und  bitterm  arnmat.  Geschmacke 
(Martins  Pharmakogn.  S.  382  f.),  liefert.  Erst  Ehrenberg  (1829)  gab  eine  ge- 
nauere Beschreibung  des  Gewächses,  das  nun  Balsamodendron  Myrrba  CI.  8.  Ordn.  1. 
heisst  vgl.  Nees  v.  Esenbeck  plantt.  ofTicin.  Taf.  367.  Der  Baum  hat  eine 
glatte,  blass  aschgraue  Binde,  gelblich  weisses  Holz,  und  Blätter,  die  in  reicher  An- 
zahl auf  kurzen  glatten  Blattstielen  einzeln  oder  büschelförmig  stehen , von  Gestalt 
eirund  und  ungleich  dreizählig  sind.  Die  Früchte  kommen  einzeln  auf  Fruchtstielen 
hervor  und  sind  eiförmig  zugespitzt,  von  Farbe  braun.  Das  Harz  anfangs  ölig,  daun 
butterartig,  ist  gelblich  weiss,  wird  alimälig  goldfarbig  und  erhärtet  röthlicb.  Es 
mag  aber  ein  solches  Gummi  wohl  auch  aus  einigen  andern  Sträuchern  ausschwitzen, 
und  Bclon  (observatt.  2,80.)  will  in  Palästina  selbst  (bei  ßama)  eine  Dornstaude 
beobachtet  haben,  welche  die  Myrrhe  erzeuge.  Ucbrigens  steht  Exod.  30,  23. 
Hohes).  6,  5.  und  13'S  “ib  (von  selbst)  fliessende  M.  für  edelste 

(LXX  opvQvu  Ixltxrtj , wie  noch  jetzt  die  Pharmaceutcn  die  beste  M.  myrrha  electa 
nennen)  vgl.  Plin.  1 2,  35.  D ö p k e Comm.  z.  Holienl.  S.  165.  Die  ältern  Notizen  über 
das  Gewächs  s.  Celsii  Hierob.  I.  520  sqq.  Bodaei  a Stapel  commentt.  ad 
Theophr.  p.  976  sqq.  vgl.  974.  [Luth.  giebt  auch  das  hebr.  ab  durch  Myrrhen, 
s.  aber  d.  A.  Lad  an  um.] 

Myrte,  DW,  auch^t,  pvgsiv»;,  myrtus  communis  L.  (CI.  Xlf.  Mo- 

nogynia),  ein  in  Asien  häufig  wachsender,  etwa  20  Fuss  hoher  Baum  (vgl.  Pliu.  16,  85. 
— bei  den  Griechen  der  Aphrodite  heilig  Plin.  15, 36.  Diod.  Sic.  1, 17.)  mit  röthlichcr 
Rinde,  dichten  biegsamen  Äcstcn,  glatten  eirunden,  immcrgrüueD  Blättern  und  weissen 
(auch  röthlich  weissen)  einzelnstehenden  Blumen,  deren  jede  eine  dreiblättrige  Hülle 
hat.  Sie  kommen  im  Mai  hervor  und  es  entstehen  aus  ihnen  eiförmige , mit  vielen 
weissen  gewürzhallen  Körnern  angefullte,  zur  Zeit  der  Reife  schwarze  Beeren 
(Plin.  15,  35.),  aus  welchen  ein  Oel  (Plin.  23,  44.),  aber  auch  eine  Art  Weiu  (Plin. 
15, 37.)  bereitet  wurde.  Die  Blumen,  sowie  die  Blätter,  verbreiten  einen  angenehmen 
Geruch  (Virg.  Ecl.  2,  54.)  und  haben  einen  gewürzhaften,  gelind  zusammenziehen- 
den Geschmack.  Der  Baum  wächst  gern  in  Thälern  und  an  Ufern  Zach.  1,  8 f.  Virg. 
Georg.  4,  124.  (amantes  litora  myrti)  Ovid.  Met.  9,  334  f.  11,  232  ff.  amor.  1, 1.  29., 
doch  kommt  er  auch  auf  Anhöhen  fort  Neh.  8, 15.  Plin.  16, 30.  Wegen  seines  vollen, 
grünen  Aussehens  und  des  Wohlgeruchs,  den  er  verbreitet,  war  er  schon  bei  den  Al- 
ten eine  beliebte  Gartenzierde,  Man  kannte  und  pflegte  verschiedene  Arten  Biller- 
beck  flora  dass.  p.  122.  Die  ägypt.  M.  galt  für  die  wohlriechendste  Plin.  15,  36. 
Tbeophr.  caus.  plant.  6,  27.  Myrtenzweige  durften  bei  keiner  Festlichkeit  als  Schmuck 
der  Häuser,  Zimmer  u.  s.  w.  fehlen  (Theophr.  plantt.  4,  6.  vgl.  Neh.  8,  15.);  die 
Myrtenkränze  insbes.  sind  uralt  Plin.  15, 36.  Athen.  15.  675-  Auch  bei  den  Hebräern 
war  die  Myrte  ein  Culturgewächs,  wie  aus  der  Zusammenstellung  mit  andern  geschätz- 
ten Bäumen  Jes.  41,  19.  55,  13.  erhellt;  doch  gab  es  daneben  auch  wilde  Myrten 
(myrtus  silvestris  Plin.)  Neh.  a.  a.  O.  S.  überh.  Cclsi i Hierob.  II.  17  sqq.  Bodaei 
comm.  ad  Theophr.  p.  376  sqq. 

My  sifl,  Mvala , Landschaft  in  Kleinazien  in  der  Nachbarschaft  von  Bithynien 
und  Troas  Act.  16,  7 f.  Der  ganze  District  gehörte  damals  zur  römischen  Provinz 
Asia  (Cic.  Flacc.  27.  65  ) vgl.  d.  A.,  und  der  Name  Mysia  wurde  nur  noch  von  alter 
Zeit  her  als  ethnographischer  Name  gebraucht  (wie  bei  nn*  Niedersachsen,  Schwa- 


Acacis  (S/ioiop  tjj  alyvnuuxy  ixä p&y  , ov  iyxotrio/n'vov  ttnofan  rd  Sttxf/vo»  tii  4*- 
ti  Irtl  r«S  attlijn  nt f in ijypvtm ) , und  hiermit  stimmt  auch 
der  arsb.  Botaniker  Abutfadli  (bei  Celsius)  überein.  8.  noch  Sprengel  ad  Dios- 
cor.  II.  p.  372  sq. 
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ben , Breisgau  n.  s.  w.),  daher  die  Geographen  in  Bestimmung  des  Ländertractes, 
welcher  Mysien  heisst,  ausserordentlich  schwanken,  zumal  die  Wohnsitze  der  Mysi 
und  Phryges  in  Folge  mannigfacher  Schicksale  gar  sehr  in  einander  flössen  vgl.  Strabo 
12-  564.  13.  628.  Doch  lässt  sich  so  viel  erkennen,  dass  der  Üistrict  am  Propontis 
und  Hellespont  mit  den  Mündungen  der  Flüsse  Aesepus  und  Granicus  in  der  Kaiser- 
zeit vorzüglich  Mysia  genannt  wurde  (bei  Ptolem.  5,  2.  Mvaia  rj  fuxpa)  — und  so  ist 
der  Name  auch  in  der  AG.  gebraucht  — obschon  auch  ein  südlich  am  Fl.  Caicus  um 
die  Stadt  Pergamus  her  gelegener  Landstrich,  der  seit  Einwanderung  äolischer  Stämme 
Aeolis  hiess  (Plin.  5,  32.  Mel.  1,  18.  1.),  noch  als  Mysia  erscheint  Strabo  12.  564. 
vgl.  Joseph,  bell.  jud.  1,  21.  11.  (bei  neuern  Geographen  Mysia  magna)  s.  <1.  Ausl,  zu 
Enseb.  H.  E.  5,  16.  Vgl.  iiberli.  Männert  Geogr.  VI.  III.  403  ff.  Forbiger 
Handb.  II.  110  ff. 


N. 


JN  aama,  frasi,  Stadt  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda  Jos.  15,  41.  Das  gen- 
tilit.  ■'PTSSJ  Hiob  2,  1 1.  11,1.  (von  Zophar)  bezieht  sich  wohl  kaum,  wie  auch  Ewald 
und  Hirzel  wollen,  auf  dieses  Städtchen  , da  die  Scene  des  Buchs  ausserhalb  Palä- 
stina gelegt  ist.  Auch  konnte  der  Name  nach  seinen  Appellativen  Bedeutungen  meh- 
rern  Ortschaften  zukommen.  Vermuthungen  über  jenen  Ort  s.  Spa nh ein.  histor. 
Iobi  14,  1 1 sqq.  LXX  machen  den  Z.  zum  Mivaltov  ßaaiXvvg. 

Na»  man,  tos;,  l)  Sohn  Benjamins  Gen.  46,  21.  — 2)  Feldherr  des  Königs 
von  Syrien- Dainascus,  ßenhadad  II.,  der  bei  diesem  in  grossem  Ansehen  stand  2 Kön. 
5,  1.  Mit  dem  Aussätze  behaftet  wendete  er  sich  (während  der  Regierung  des  israel. 
Königs  Joram,  896 — 884  v.Chr.)  um  Heilung  an  den  wunderthätigen  Propheten  Elisa, 
und  auf  dessen  Rath  siebenmal  im  Jordan  badend  verlor  er  die  Krankheit  2 Kön.  5, 
2 — 14.  Darauf  bekennt  er  seinen  Glauben  an  Jehovah  Vs.  15  — 19.  In  diesen  Ver- 
sen tritt  aber  eine  von  jeher  beachtete  Schwierigkeit  hervor.  Abgesehen  von  dem  su- 
perstitiösen  Beginnen  des  N. , das  an  einem  Proselyten  weniger  auffallen  kann,  eine 
Ladung  Erde  aus  dem  heil.  Lande  mitzunehmen,  um  darauf  sich  einen  Altar  Jcbovnhs 
zu  errichten  Vs.  17.  (ist  doch  auch  von  Christen  das  Jordanwasser  oft  als  Taufyvasser 
begehrt  und  angewendet  worden),  will  zwar  N.  ein  treuer  Verehrer  des  wahren  Got- 
tes sein,  hofft  aber,  Jehovah  werde  cs  ihm  verzeihen,  wenn  er  im  Dienste  seines  Kö- 
nigs bei  amtlichen  Gelegenheiten  auch  fernerhin  vor  dem  Götzen  Rimmon  sich  beuge. 
Und  der  Prophet  entlässt  ihn  mit  den  Worten  ffthob  rjb.  Die  Ausleger , verwundert 
überden  Indifferentismus  dcsN.  und  noch  mehr  darüber,  dass  der  Prophet  kein  tadeln- 
des W ort  spricht,  haben  viele  Versuche  gemacht,  diese  Flecken  ans  der  Geschichte  zu 
beseitigen  s.  Stackhousc  Vertheid.  d.  bibl.  Gesch.  IV.  869  ff.  C otta  2 diss.  vin- 
diciae  verbor.  Naaman.  Tubing.  1756.  4.  (unbedeutend  ist  Nie  m cy  er  Charakt.  V. 
371  f.).  Am  unglücklichsten  urtheilten  die,  welche  Vs.  18.  von  der  Vergangenheit 
fassten;  auch  durfte  man  die  Formel  Vs.  19.  nicht  als  Wort  indirecter  Billigung  neh- 
men. Dass  Vs.  18.  das  nvnrcn  nur  äusserlich  gemeint  ist,  lässt  sich  nach  dem  "iSKJ 
nicht  verkennen;  und  so  mochte  N.,  seines  Glaubens  an  Jeh.,  der  ja  zu  Damas- 
cus  gar  nicht  verborgen  bleiben  konnte,  sich  bewusst,  allerdings  meinen,  eine  gottes- 
dienstliche Ccrimonie,  die  er  selbst  nicht  als  solche  ansehe,  werde  seiner  Treue  gegen 
Jeh.  keinen  Eintrag  thun,  und  der  Prophet,  gleiche  Ansicht  theilcnd,  cntliess  ihn  ohne 
Warnung  und  Tadel.  Auf  dem  Standpunct  des  strengen  Glaubens  kann  beides  nicht 
gebilligt  werden,  aber  man  vergesse  nicht,  dass  ja  auch  Protestanten,  die  katholisch 
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worden,  anweilen  von  »len  Geistlichen  ilie  Erlaubnis*  bekamen,  fortan  dem  protcst. 
Kircbenwesen  anzugehören,  und  »lass  erst  neulich  Protestanten  zugcmutbet  wur»le,  vor 
der  Hostie  die  Adoration  zu  verrichten,  unbeschadet  ihres  Glaubens.  Vgl.  Hobbes 
Lcviatb.  c.  42.  Schwach  ist,  was  Keil  (Comment.  zu  den  BB.  d.  Kön.  S.  870  f.)  be- 
merkt hat.  Ewald  isr.  Gcscb.  III.  S.  224  f.  bat  diesen  Punct  ganz  unberührt  ge- 
lassen. 

Naarah,  rn?j,  Stadt  auf  dcrGränze  des  St.  Ephraim  Jos.  16,  7.,  einerlei 
mit  yw?  1 Chron.  7,  28.,  nach  Euseb.  (unter  NaaguOd)  5 Meilen  von  Jericho.  Bei 
Josepbus  kommt  der  Ort  unter  dem  Namen  Ntagd  als  xaifii]  in  der  Nähe  von  Jericho 
vor  Antt.  17, 13.  1.;  iinTalm.  heisst  er  psu  vgl.  Roland  907  sq. 

Naaran,  7155,  *•  d.  vorherg.  A. 

N abal,  ha,  ein  reicher  Hecrdcnbesitzer  zu  Maon  in  Siidpalästina,  in  der  Zeit 
als  David,  bereits  zum  Könige  Israels  gesalbt,  noch  als  Parteigänger  an  der  südwestl. 
Gränzc  des  israelit.  Landes  herumzog.  Letzterer  erbat  sich  von  Erstercm,  der  eben 
»las  heitere  Fest  der  Schafschur  feierte,  Unterstützung  an  Proviant ; aber  dieser,  sei- 
nem KönigSaul  treu  ergeben,  schlug  sic  brutal  und  in  beleidigenden  Ausdrücken  ab. 
Darüber  erbittert,  zog  David  mit  den  Seinen  gegen  Nabal,  liess  sich  aber  durch  des- 
sen Frau  Abigail  bestimmen,  Halt  zu  machen.  Nabal,  benachrichtigt  von  diesem  Vor- 
gänge, wurde  vom  Schlage  getroffen  und  starb  nach  wenigen  Tagen  vgl.  Wedel 
exercitt.  med.  «lec.  IX.  p.  lOsqq.  Nun  heirathete  David  die  Abigail  s.  1 Sam.  26. 
vgl.  Joseph.  Antt.  6,  13.  6 sqq.  Uebcr  diese  Geschichte  haben  die  franz.  und  engl. 
Freidenker  und  Deisten  ihre  ganze  Indignation  ausgegossen,  nicht  un»leutlich  zu  ver- 
stehen gebend,  Abigail,  mit  David  im  heimlichen  Bunde,  sei  zur  Mörderin  ihres  Man- 
nes  geworden.  Allerdings  hat  sich  David  von  Leidenschaft  hinreissen  lassen  und 
staml  im  Begriff,  eine  Blutthat  zu  begehen,  die  seinen  Charakter  auf  immer  befleckt 
haben  würde.  Dabei  aber  muss  man  auch  wieder  erwägen , theils  die  vorausgegan- 
gene, in  der  Thal  grobe  Beleidigung,  ja  fast  Herausforderung  (an  einen  Mann,  dem 
■lie  Gewalt  der  Waffen  zur  Seite  stand , der  seiner  Ueberzeugung  nach  rechtmässiger 
Regent  war,  der  das  Besitzthum  des  Nabal  bisher  immer  geschont  hatte  und  wohl 
überh.  eiu  Beschützer  jener  Gegenden  wider  räuberische  Einfälle  benachbarter  Stämme 
war  Ewald  isr.  Gesch.  II.  556.),  theils  den  Umstand,  dass  I).  auf  weibliche  Bitte 
von  seiner  Ucbercilung  gleich  absteht.  Ob  hierbei  die  Reize  der  Frau  mitgf'wirkt 
haben , sagt  die  Urkunde  nicht ; an  sich  aber  wäre  selbst  dies  noch  nichts  Verwerf- 
liches. Dass  Nabal  auf  die  Nachricht  von  der  Gefahr,  die  ihm  und  seinem  Hause 
drohte,  und  noch  mehr  vor  Zorn  über  die  Schritte  der  Abigail  von  plötzlicher  Erstar- 
rung erfasst  wir»l  und,  ein  nnmässiger  Schlemmer  1 Sam.  25,  36-,  (vielleicht  an  wic- 
derkebrender  Apoplexie)  bald  stirbt,  ist  doch  an  sich  so  wenig  ausserordentlich,  dass 
an  Meuchelmord  zu  »lenken,  nur  ein  unreines  und  argwöhnisches  Gemüth  sich  ent- 
schlossen wird.  Endlich  die  Verheirathnng  Davids  mit  Abigail  nach  dem  Tode  des 
Nabal  kann  weder  auf  des  Erstem,  noch  auf  »ler  Ab.  Charakter  einen  Schatten  werfen. 
S.  überh.  St  a c kb  ouse  Vertheid.  d.  bibl.  Gesch.  IV.  178  f.  Niemeyer  Cbarakt. 
IV.  153  ff.  (hierzu  viel  Declamation)  11.  G.  L.  Dathc  de  famae  vindicta  Dav.  erga 
Nabalem  sec.  ius  nat.  L.  1723.  4. 

IN  abatäer,  Naßaraioi,  eine  arab.  Völkerschaft,  welche  Jcs.  60,  7.  als  Hir- 
tenvolk neben  den  Ke»larenern  (vgl.  Plin.  6,  12.)  genannt  wird,  ohne  »lass  seine 
Wohnsitze  näher  bezeichnet  sind.  Im  nachexil.  Zeitalter  fanden  die  makkab.  Heer- 
führer Judas  und  Jonathan  die  Nabatäcr  jenseit  des  Jordans,  nachdem  sic  3 Tage- 
reisen in  der  (arab.)  Wüste  vorgerückt  waren  1 Macc.  5,  24.  (9, 35.),  u.  aus  Vs.  26  ff. 
scheint  zu  erhellen,  dass  «lie  N.  Nachbarn  Gilcatls,  rmm.  der  Städte  Bozra  (f),  Kar- 
naim  u.  a.  waren.  Hiermit  stimmt  zunächst  Joseph.  Antt.  1,  12-4.  überein,  wel- 
cher als  Naßatijvij  den  ganzen  Landstrich  vom  Euphrat  bis  zum  rothen  Meere  be- 
zeichnet, sowie  Ammian.  Marc.  14,  8.,  welcher  die  N.  zn  unmittelbaren  Nachbarn  des 
Wut  kb,  Bibi.  Hcalw.  II.  ' 9 
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röra.  Arabia  (wo  Bozra,  Gerasa,  Philadelphia)  macht.  Andere  Schriftsteller  aus  der 
Zeit  nach  Chr.  versetzen  dieses  Volk  bestimmter  an  den  älanit.  Busen  des  rothen 
Meeres  (Strabo  16.  777.),  dehnen  aber  ihre  Wohnsitze  bis  »eit  in  Arabia  petraea  ans 
und  machen  Petra  (Wadi  Musa)  zur  Hauptstadt  der  Nab.  Strabo  16.  779.  17.803. 
Plin.  6,  12-  6,  32.  Diod.  Sic.  2,  48.  3,  48.  19,  94  ff.  ')•  Die  N.  galten  ihnen  für 
ein  reiches  Volk  (Dionys.  Perieg.  955.),  welches  theils  (grösstcntheils)  noraadisirte, 
theils  einen  sehr  bedeutenden  Zwischenhandel  trieb  Diod.  Sic.  19,  94.  Nabathaei 
mercatores  Apul.  flor.  1,  6.  Sie  wurden  von  Königen  regiert.  Pompejus,  als  er  in 
Syrien  stand,  sandte  ein  Kriegsheer  gegen  sie  (Joseph.  Antt.  14,3.3  ff.)  und  besiegte 
sie  Joseph.  Antt.  14,  6.  4.  Förmlich  den  Römern  unterworfen  wurden  sic  zurZeit 
Trajans  Dio  Cass.  68,  14.  Ammian.  M.  14,  8-  Wohl  mögen  die  Hauptsitze  der  N. 
in  den  bezeichneten  Gegenden  des  petr.  Arabien  gewesen  sein  (wenn  auch,  was  Grie- 
chen und  Römer  von  den  N.  erzählen,  nicht  alles  von  diesem  bestimmten  Volksstamme 
gilt,  sondern  der  Name  auch  andre  arab.  Stämme,  wie  die  Edomiter,  mit  befassen 
dürfte) ; aber  von  den  nomadisirenden  N.  kann  »ich  früh  ein  Theil  weiter  gegen  Osten 
bis  in  die  Euphratgegend  (wo  die  kyitt  g ,1  U nabatäische Sümpfe)  gezogen  ha- 
ben vgl.  Strab.  16.  767.,  ja  Ptol.  6,  7.  21.  weist  Nanaraioi  in  Arabia  Felix  nach  (vgl. 
Steph.  Byz.  u.  d.  W.  p.  678.),  wenn  hier  nicht  mit  dem  neuesten  Herausgeber  ’Aito- 
xaiot  zu  lesen  ist.  Sonst  vgl.  Reland  Pal.  p.  90  sqq.  u.  Cless  in  Pauly'sReal- 
encycl.  V.S.  377  ff.  In  den  Nachrichten  der  Genes,  werden  die  Nab.  mit  rvi'UJ,  dem 
Erstgebornen  Ismaels  und  Bruder  Kedars,  in  geschlechtlichen  Zusammenhang  ge- 
bracht 25, 13.  28,  9.  36,  3.  vgl.  1 Chron.  1,  29. ; auch  in  den  Traditionen  der  Ara- 
ber erscheint  ein  Sohn  Ismaels,  oolj  (Abulfed.  annall.  1.  p.  22.), aber  von  die- 
sem ist  das  Volk  -lalir  , nicht  abgeleitet , sondern  dessen  Stammvater  wird 

I ^ 

Jxyi  Sohn  des  Masch  und  Enkel  Sems  genannt.  Auf  diese  Nachrichten  wollte 
man  neuerlich  die  Behauptung  gründen , die  Nabatäer  seien  nicht  Araber,  sondern 
Aramäer*)  gewesen  (s.  Quatremfcre  me'moires  sur  les  Nabatdens.  Par.  1835.  8. 
Ritte  r Erdk.  XII.  S.  111  ff.);  aber  die  bibl.  Genealogie,  die  sich  nicht  verkümmern 
lässt,  verdient  gewiss  den  Vorzug  vor  den  zum  Theil  sehr  späten  arab.  Sagen. 

Nachtwache,  rraöst,  cpvXaxij.  Israeliten,  Griechen  und  Römer  (Dissen 
de  partib.  noctis  et  diei  in  s.  kleinen  Schriften  S.  127  sqq.)  theilten  die  Nacht  zum  Be- 
huf der  ausgestellten  Wachposten  in  Abschnitte  von  mehreren  Stunden , nach  deren 
Ablauf  jedesmal  ein  Wechsel  der  Posten  stattfand ; Suidas : 'DvXaxui  rijg  vvxros  a[ 
Si opföfif , xoff’  ag  oi  ipvXaxtg  rag  tpvXaxag  ciXXtjXoig  iyytrp/fovfft.  Die  alten  He- 
bräer kannten  vor  dem  Exil  (wie  die  Griechen)  solcher  Abschnitte  blos  drei  (vgl. 
Kimchi  zu  Ps.  63,  7.  u.  Riebt.  7,  19.),  wovon  die  erste  riiBTO  thh(Klagl.  2, 19.), 
die  mittlere  nj^rn  rnbtfct  (Rieht  7,  19.),  die  letzte  ijjbn  rjttis  (Exod.  14,  24. 
1 Sam.  11,  11.)  hiess*).  Unter  der  Herrschaft  der  Römer  scheinen  die  Juden  von 

1)  'Efovoi  xiv  ßt'ov  vxai&Qiov , nuxgiSa  xalovvxtg  xijv  aoixr/rov  xijv  prjrt  nora- 
povg  fgovsav  urjrf  xfijvag  SatpiXtig,  li  uv  Svvaxöv  atgaxontdov  uoXiptov  vSptvoao^ui' 
vofiog  f ietiv  ui hoit  f*»}rr  atxov  entigtiv  ptjrt  tpvxrveiv  ptjSiv  cpvtiv  xagitocpaQOv 
pr) re  otvm  j/Qrjt&ui  fiijtt  otxiuv  xuxu<sxivd£tiv  ■ oc  8’  uv  iraga  ruvtu  xoiüv  ft'p/oxijtai, 
öävaxov  uvx(p  npigxipov  elvui.  — — — xgicpovoi  8"  aixüv  of  plv  xaprjXovg,  oi  St 
npoßuxa,  trjv  fyijftov  Imvtpovxtg.  Oi*  iXiyuv  S‘  Svzmv  ’Apaßi xüv  l9vüv  xüv  xijv  fpij- 
pov  Inivtuovruv  owroi  icolv  xüv  «Uw,  xpoiyovai  xatg  tviropfaij,  r Sv  aqi&pov  ovxeg 

01  noXv  nlttovg  xüv  uvpioiv  ■ tid&uai  yug  avxcov  oi*  iXiyai  xaxäytiv  M 9älaaoav 
Xißavmiov  xj  xal  apifvav  xal  xd  noXvxtXtaxaxa  xüv  ügmuüxuv , Siadtfoptvot  xaga 
xuv  xofufovteov  ix  xt,c  tvSuifiovog  xalovuiv^g  'Aqaßiag.  <ttXtXti9tf oi  St  tloi  diaqpf- 
fivxmg  xxX.  — 2)  Ueberreste  der  (aram.)  Sprache  der  Nabatäer  glaubte  Bier  in  den 
sinait.  Inschriften  entdeckt  zn  haben  s.  Robinson  I.  211.  430.  — 3)  Die  erste  würde 
von  Sonnenuntergang  bis  etwa  10  Uhr  Abends  (nach  unserer  Rechnnng),  dio  zweite  bis 

2 Uhr  Morg.  u.  die  dritte  bis  Sonnenaufgang  gedauert  haben  s.  Idol  er  Chrono!,  I.  486, 


Nkehtvache  — Hi  a bas. 


131 


diesen  (Lipsius  de  milit.  rom,  p.  123.)')  4 Nachtwachen  angenommen  in  haben*), 
jede  zu  drei  Stunden  (Hieron.  ad  Mt.  14:  Stationen  et  vigiliae  in  terna  horarum  spatia 
dividuntnr  vgl.  Mt.  14,  25.  TiiapTt/ tpvlaxtj  vvxrog)9),  welche  durch  die  Benen- 
nungen o’tpG  fiioovv xuov,  ühxxoQo<poivia  (vgl.  Plin.  10,  24.)  und  rrpmf  Mr.  13, 35. 
bezeichnet  sind,  obrehon  die  Talmudisten  (babyl.  Berachoth  1,  1.  6.)  nur  drei  Nacht- 
wachen zählen  vgl.  O tho  n.  lexic.  rabb.  p.  468  sq. 4).  Sie  betrachteten  nämlich  die 
vierte,  rrpcof,  als  Morgenzeit  des  folg.  Tages  *).  Dass  unter  den  Truppen  der  Hero- 
dier  das  röm.  System  wirklich  eingcfiihrt  war,  erhellt  aus  Act.  12,  4.  vgl.  Fischer 
proluss.  de  vit.  lexic.  p.  452.  Wetsten.  N.  T.  I.  416  sqq.  Carpzov  appar. 
347  sqq.  *).  Heutzutage  pflegt  man  im  Orient  die  Nachtstunden  nach  dem  Hahn- 
schrei zu  bestimmen,  da  dieser  mit  ziemlicher  Regelmässigkeit  erfolgt  v.  Schubert 
I.  402  f.  Städtische  Nachtwächter,  welche  die  Strassen  durchzogen,  finden  sich 
übrigens  bereits  Hohesl.  3,  3.  5,  7.  vgl.  Ps.  127,  1.  erwähnt. 

Nfldaby  3"i:,  1)  Sohn  Aarons  s.  d.  A.  Abihu.  — 2)  Sohn  und  Nachfolger 
Jcrobeams  I.  als  König  des  Reichs  Israel  seit  954  v.  Chr. , seinem  Vater  in  untheo- 
kralischer  Gesinnung  ähnlich.  Schon  im  2.  Jahre  seiner  Regierung  wurde  er  wäh- 
rend einer  Belagerung  der  damals  philist.  Stadt  Gibbethon  von  Bacsa  ermordet 
1 Kön.  15,  25  ff.  Noch  andere  Personen  dieses  Namens  s.  bei  Simon  is  Onom. 
V.  T.  p.  409. 

ft  ada  b athj  NaSaßad,  ein  arab.  Ort  im  Osten  Jadäa’s  1 Macc.  9,  37.  Der 
Syr.  hat  , und  so  las  wohl  auch  Joseph.  Antt.  13,  1.  4.,  wo  jetzt  raßa&ä  ge- 
druckt ist. 

ft  ahalal,  bbrij  oder  sin: , Stadt  im  St.  Sebulon  (Jos.  19,  15.),  welche  aber 
(noch  eine  Zeitlang)  in  den  Händen  der  Cananiter  blieb  Rieht.  1,  30.  Euseb.  ver- 
gleicht Ntda  in  Batanäa ; aber  dies  gehörte  nicht  zu  jenem  Stammgebiet. 

Nahaliel,  iteir:,  Lagerstätte  der  Israeliten  auf  dem  Zuge  nach  Canaan 
zwischen  Mathana  u.  Bamoth  (Num.  21,  19.),  also  nördlich  vom  Arnon  (vgl.  Vs.  13.), 
nach  dem  Namen  zu  urtheilen , rin  Wadi.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  Hengsten- 
b e r g s Verranthung  (Bileam  S.  240.) , man  habe  den  Bach  Ledschun , der  in  den  Ar- 
non fällt  (Bnrckhardt  II,  635.),  zu  verstehen. 

Nahal  kana,  s.  d.  A.  Thal  er. 

Nahas,  cn$,  1)  ein  König  der  Ammoniter  (1  Sam.  12,  12.)  zu  Sauls  und  Da- 
vids Zeit,  welcher  gleich  in  der  ersten  Zeit  Sauls  Jabes  in  Gilead  belagerte,  aber  von 
diesem  zurückgeschlagen  wurde  1 Sam.  11.  David  lebte  mit  ihm  io  freundschaft- 
lichen Verhältnissen  (2  Sam.  10,  2.)  und  wollte  vergeblich  diese  auch  mit  dessen 
Sohne  und  Thronfolger  Hanon  fortsetzen  2 Sam.  10,  2 ff.  1 Chron.  19,  1.  — 2)  Ein 
anderes  Individuum  ist  2 Sam.  17,  25.  gemeint  in  den  Worten  orj-na  bir:«« , ent- 
weder der  Vater  der  Abigail  (Schwester  Davids,  g.  d.  A.)  und  dann  wohl  eines  ersten 
Mannes  der  Mutter  Davids  ( M ic ha eli s,  Schulz,  Keil),  oder  die  Mutter  der 
Abig.,  also  einer  zweiten  Fran  Isai’s  (T  hen  i us).  Ersteres  halte  ich  für  wahrschein- 


1)  Veget.  de  rc  mil.  3,  8:  — — in  quatuor  partes  ad  clepsvdram  »unt  divisae  ri- 
gillae,  ut  non  amplias  quam  trlbus  horis  nocturnis  neecssc  sit  vigilare.  Censorin.  c.  24. 
Plin.  5,  18.  Angezeigt  wurden  die  Nachtwachen  durch  Blasen  auf  der  buccina  Liv.  7, 
35.  Propert.  4,  4.  63.  Sil.  Ital.  7,  154.  s.  oben  I.  515.  — 2)  Auch  für  die  von  Alters 
her  üblichen  Teropelposten  vgl.  Middoth  1,  I f.  — 3)  Römische  Einrichtung  vor  Augen 
habend  , lässt  Joseph.  Antt.  5,  6.  5.  den  Gideon  (Rieht.  7.)  *«rü  rtrapri;*  ipulnxjjv 
seine  Schaar  ausführen.  Uebrigens  heisst  bei  I>iod.  Sic.  17,  56.  19,  93.  die  letzte 
Nscbtwache  tcothrij  qptloaq.  — 4)  Daher  der  Spruch:  nW  hts  te'rt  "zr'htj  P*W8t3S«, 
rigilia  eal  tertia  pars  noctis.  — 5)  Vielleicht  nnr,  um  die  alte  vorezilisehe  Sitte  we- 
nigstens im  Ausdrncke  festzuhalten.  Anders  Ligbitoot  hör.  hebr.  p.  364.  — 6) 
Nichts  über  Nachtwachen  findet  sich  in  J.  A.  Crusii  eomm.  de  nocte  et  nocturnis  offi- 
cli*  in  8a  Ile  ng  re  thesaur.  II.  797  sqq. 

9* 


jT 

Digitized  by  Google 


132 


Sah»«  — Ttnjoth. 


lieber.  Ob  übrigens  der  2 Sara.  17,  27.  genannte  Sobi,  Sohn  des  Nabas,  Bruder  der 
Abigail  war,  muss  unentschieden  bleiben ; nur  dass  die  Wörter  von  Rabb ath  Am- 
mon hinzugesetzt  seien,  damit  die  Leserden  Sobi  nicht  ftir  den  Bruder  der  Abig. 
halten  möchten  (Th e n iu  s) , ist  wenig  glaablich,  da  such  die  folgenden  beiden  Män- 
ner durch  ähnliche  Zusätze  ebarakterisirt  sind.  — 3)  Stadt  der  Judäer  1 Chron.  4, 
12-,  sonst  ganz  unbekannt. 

Nahor,  *ito,  LXX  Na} ftöp,  Joseph.  NaxoiQijg , 1)  Sohn  Serugs,  eines  Ur- 
enkels von  Eber  (Gen.  11,  22.),  Vater  des  Tharach  (11,  24.  Luc.  3,  34.)  und  somit 
Grossvater  Abrahams.  — 2)  Sohn  Tharachs  und  Bruder  Abrahams  (Gen.  11,  26.  Jos. 
24,  2.),  und  von  der  Milca  (Gen.  11,  29.)  Vater  von  8 Söhnen  Gen.  22,  20  ff.  (wor- 
unter Bethuel,  Vater  der  Rebecca  Gen.  22,  23.  24,  15.  24.  47.),  wozu  noch  von 
dem  Kebsweibe  Rehuma  4 Söhne  kamen  (Gen.  22,  24.),  so  dass  die  Familie  Nahors, 
wie  die  Abrahams,  in  12  Stämme  zerfiel.  N.  blieb,  als  sein  Bruder  Abraham  nach 
Canaan  wanderte,  im  aram.  Stammlande  (in  Haran)  zurück  (Gen.  24,  10.  27,43.), 
und  die  Abrahamiten  unterhielten  mit  diesen  nomadisirenden  Nahoriten  die  Familien- 
verbindung durch  Heirathen  s.  d.  AA.  Rebecca  und  Ra  hei.  Später  mögen  aber 
Nahoriten  auch  diesseit  des  Euphrats  gewohnt  haben  Ewald  israel.  Gcsch.  I.  365. 
Die  Stadt  Nahors  Gen.  24,  10.  ist  Haran  vgl.  Gen.  27,  43.  Ueber  Gen.  29,5. 
s.  d.  A.  Laban. 

NilllUni}  BTO  (vgl.  Gesen.  monuram.  [ihnen,  p.  134.),  einer  der  12  kleinen 
im  alttestam.  Kanon  befindlichen  Propheten,  Welcher  in  der  Ueberschrift  seines  Ora- 
kels 'lrphstri  genannt  wird , d.  h.  viel!,  aus  Elkosch,  einem  galil.  Flecken  s.  oben 
I.  323.  Er  lebte,  wie  sich  aus  seiner  Schrift  ergiebt,  zu  einer  Zeit,  wo  das  Reich 
Juda  (2,  1.),  wie  Israel  (2,  3.),  bereits  die  Assyrer  als  furchtbare,  iibermiithige  Feinde 
kennen  gelernt  hatte  (1,  11  f.),  und  droht  diesen  immer  noch  mächtigen  und  erobe- 
rungssüchtigen (2,  12  f.  3,  1 ff.)  Zwingherren  den  sichern  Untergang  in  ihrer  wohl- 
befestigten  Hauptstadt  Ninive  (Cap.  2.  3.),  welche  eben  so  wenig  widerstehen  werde, 
wie  Theben  in  Aegypten  widerstanden  habe  3,  8 f.  Nach  diesem  polit.  Horizonte 
kann  man  «len  Nah  um  sich  als  Zeitgenossen  des  Kön.  Hiskias  denken  (vergl.  3, 8 f.  mit 
Jes.  20.),  und  seine  Hoffnung,  dass  das  assyr.  Reich  zerstört  werden  würde,  erblühte 
wohl  aus  der  Niederlage,  welche  Sanberib  bei  Jerusalem  (712  v.  Chr.)  erlitten  hatte, 
und  ihren  nächsten  Folgen  2 Kön.  19,  35  ff.  Vgl.  (nach  Vitringa)  Eichhorn 
Einl.  IV.  383  ff.  Bcrtholdt  Einl.  IV.  1647  ff.  Weiter  hcrabzugehen und  den  Pro- 
pheten in  die  Zeit  des  med.  Königs  Pbraortes,  der  einen  gewaltigen  Zug  gegen  Assy- 
rien unternahm  (Herod.  1,  102.),  zu  setzen  (Ewald),  liegt  kein  ausreichender 
Grund  vor  Hävernick  Einl.  II.  II.  374  f. ; es  müsste  sich  denn  etwas  Bestimmteres 
über  die  Eroberung  Thebens  ausmittein  lassen,  doch  s.  d.  A.  Die  alten  Sagen  über 
Nahum  hat  Ca  rpzov  introd.  111.  p.  386  sq.  gesammelt. 

Nain,  Natv  Luc.  7, 11.  (nach  Simonis  ■pKJ,  Anger,  T rift , da  die  Orient. 
Versionen  das  Wort  mit  » schreiben),  Stadt  in  Galiläa,  ohnweit  Capernaum,  nach 
Hieron.  2 Meilen  (Euseb.  falsch  12)  südl.  vom  Thabor,  bei  Endor.  TroiloR. 
553  f.,  Mariti  R.  311.  und  neuerlich  RobinsonlH.  469.  fanden  in  dieser  Gegend 
ein  schlechtes  Dorf  ^yjü  mit  Ueberresten  alter  Gebäude.  Der  Flecken  Nain  Jo- 
seph. bell.  jtid.  4,  9.  4.  (im  Ostjordanlande)  ist  verschieden  *). 

Najoth,  nv<3  (im  Keri),  LXX  Navad,  Ort  bei  Raraa  1 Sam.  19, 18  f.  23. 
20, 1.  Der  Name  bedeutet  appellativ  Wohnungen,  und  man  versteht  entwc«ler 
iiberh.  eine  Vorstadt,  einen  Anbau  Rania's  (vgl.  Strassenhäuser,  Steinweg)  oder  be- 
stimmter die  Gebäude  der  Prophetenschule,  worauf  schon  Targ.  hindeutet. 

1)  Mit  der  Erweckung  «los  Jünglings  zu  Nain  Luc.  a.  a.  O.  stimmt  fast  ganz  über- 
ein, was  von  Apollonius  von  Tyana  erzählt  wird  Philostr.  Apoll.  4,  45. 
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Name,  ob,  onoft«.  Ucber  Personennamen  (üb.  Ortsnamen  s.  d.  A.  Städte) 
ist  in  Bezug  auf  das  Morgenland  und  insbes.  auf  das  israel.  Altcrthnm  (Haupt  mann 
de  Hcbracor.  St'ofiaro&cala.  Gera  1757  f.)  Folgendes  zu  bemerken:  1)  Alle  Namen 
der  Orientalen  haben  eine  mehr  oder  minder  klare,  «loch  in  der  Rege!  erkennbare 
(appcllativc ') ) Bedeutung*).  Sie  wurden  in  früherer  Zeit  (von  den  Müttern  Gen. 
4,  1.  25.  19, 37  f.  29,  32  ff.  30,  18.  20  f.  35,  18.  1 Sam.  1,  20.  4,  21.  vgl.  Jcs. 
7,14.  Odyss.  18,6.  Eurip.  Phocn.  57.,  «loch  auch  von  den  Vätern  Gen.  16, 15. 17, 
19.  21,3.  Eiod.  2,  22.  Hos.  1,4  ff.  TournefortR.  II.  434.)  theils  nach  merk- 
würdigen Umständen  vor  oder  bei  der  Geburt  der  Kinder,  nach  einer  besonders  her- 
vorstechenden Leibesbeschaffenheit  derselben,  auch  nach  den  Wünschen,  welche  sich 
an  «licNeugeborncn  knüpften,  oder  als  zärtliche  Charitativa  bcigelegt,  theils  von  Gott- 
heiten entlehnt  und  sollten  in  letzterem  Falle  bald  eine  religiöse  Erinnerung,  bald 
eine  gute  Vorbedeutung  aussprechen.  In  diese  Classc  gehören  die  vielen  mit  ha, 
'bet,  i',  arrj  (vgl.  Hengstcnbcrg  Pent.  I.  267 f.)  zusammengesetzten  hebräischen, 
sowie  die  assyrischen,  aramäischen  und  phönicischen  Namen  mit  nebo  (nebu),  bei, 
baal  (ähnlich  bei  uns  Göttlich,  Gotthold,  Ehregott,  Christlieb  u.  s.  w.),  ausserdem 
vgl.  “AOTagTOg,  dikaiaaTaozos,  tyrische  Männernamen  Joseph.  Apion.  1,  18.  s.  Ha- 
maker  Miscell.  phoen.  p.  213.  Frominann  de  cultu  deorum  ex  ovo^aro&taia 
illustri.  Alt«lorf  1745.  4.*).  Beispiele  jener  ersten  Classe  aber  s.  Gen.  25,  25  f.  29, 
32  f.  35.  30,  6 ff.  35,  18.  41,  51  f.  1 Sam.  2,  20.  4,  21.  vgl.  Roscnmüllcr  Mor- 
genl.  I.  139.  173.  Seetzen  in  Zachs  Correspondenz  XIX.  214.  Gesen.  Coin- 
ment.  zu  Jcs.  1.  303.  v.  Bohlen  Genes.  292. 4).  Die  Charitativa  kommen  insbe- 
sondere bei  Mädchen  vor  und  sind  oft  Namen  lieblicher  oder  geschätzter  Thiere  und 
Gewächse  (br-,  nan,  rras,  rnbit,  nepecis  Hiob  42,  14.)  vgl.  Hartmann  Pentat. 
276  f.*).  Später,  als  eine  hinlängliche  Anzahl  von  Personennamen  in  der  Sprache 
vorhanden  war , wählte  man  den  passenden  aus  oder  nannte  geradezu  das  Kind  nach 
dem  Vater  (Tob.  1,  9.  Luc.  1,  59.  Joseph.  Antt.  14, 1.  3.  bell.  jud.  5, 13.  2.  Euseb. 
H.  E.  1,  13.  5.),  oder  noch  lieber  nach  dem  Grossvater  1 Sam.  22,  9.  23,  6.  30,  7. 
2 Sam.  8,  17.  (El sne r observv.  I.  176  sq.  Simonis  Onom.  V.  T.  p.  17.)6),  auch 
wohl  nach  einem  hochgeachteten  Verwandten  (vgl.  Luc.  1,  61.  Lightfoot  hör.  hebr. 
z.  d.  St.  Roscnmüllcr  Morgenl.  V.  158.).  In  der  röm.  Periode  finden  sich  be- 


ll Auch  die  Personennamen  unter  den  neuern  Völkern,  z.  B.  den  Deutschen  (Vor 
und  Familiennamen)  gehen  von  appellativer  Bedeutung  aus;  nur  ist  solche,  da  die  neue, 
ren  Sprachen  ihre  Wurzelwörter  nicht  so  festgehalten  haben , wie  die  orientalischen, 
weit  seltener  zu  erkennen.  — 2)  Daher  zuweilen  Anspielungen  auf  den  Sinn  der  Na- 
men Gon. 27, 36.  18aiu.  25,25.  Ruth  1,20.  Ucbrigens  sind  in  den  nominibus  propr.  des 
A.  T.  eine  Menge  in  dem  Wörterschatz  der  appellativa  nicht  verkommende  Wurzeln 
erhalten  worden,  welche  in  den  neuern  WBB.  die  gehörige  Beachtung  gefundcu  habcu 
vgl.  Gc.eniu»  Gesell,  d.  hebr.  Sprache  8 48.  Ueber  uildungcweise  der  hebr.  Per- 
•ooennamen  ».  Ewald  ausftihrl.  Lehrb.  d.  hebr.  Spr.  8.  491  iT.  — 3)  Dieselben  Namen  un- 
terscheiden sich  in  solchem  Falle  bei  den  semit.  Nationen  durch  die  einer  jeden  eigenen 
Gottesnamen , vgl.  bsa-tn  und  ■)5r-> , Abibal  (bwOK)  und  rn;*,  bj^V'VT  und  bst'-t». 

S.  noch  Ludolf  histor.  aeth.  4,  3.  — 4)  Ks  soll  hiermit  aber  nicht  behauptet  wer 
den,  dass  die  im  Pentateuch  gegebene  Deutung  der  Namen  der  Patriarchen  u.  s.  w. 
auch  immer  die  historisch  richtige  sei;  finden  sich  doch  zuw.  zwei  verschiedene  Er- 
klärungen eines  und  desselben  Namens,  oder  die  aufgestelltc  Erklärung  ist  offenbar  der 
sprach!.  Analogie  zuwider  vgl.  Gen.  5.  29.  Kwald  isr.  Gcsch.  I.  429.  Doch  liegt  es 
ganz  im  Charakter  eines  oriental.  Erzählers,  hei  wichtigen  Personen  auch  den  .Sinn  des 
Namens  hervorzuheben  und  factisch  in  die  Geschichte  zu  verflechten.  — 5)  Schon  früh 
finden  wir  Thiernamen  für  Kinder  beiderlei  Geschlechts  gewählt,  was  bei  einer  erst 
in  der  Wüste  nomaiiisirendcn , dann  die  Viehzucht  immerfort  als  eine  Hauptbeschäfti- 
gung treibenden  Nation  im  Allgemeinen  nicht  befremden  kann  vgl.  Bochart  llicroz. 

T,  2.  43.  Simonis  Onomast.  p.  16.  u.  390  sq«p  — 6)  Vgl.  Eustath.  ad  Iliad.  581.4. 
So  auch  bei  den  Phöniriem  {Gesen.  monumm.  phucn.  p.  100.),  im  heutigen  Aegypten 
(descript.  de  i'Kgypte  XVlli,  59  sq.),  bei  den  Friesen,  Dänen  u.  s,  w. 
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sonders  nicht  wenige  Perionen , welche  nach  aram.  Wei*e  durch  Voraetzung  des  W. 
■a,  Sohn,  vor  den  Namen  ihrer  Väter  benannt  sind,  wie  im  N.  T.  Bartholomacus, 
Bartimaeus,  Barjesus,  Barabbas').  Sonst  lässt  sich  beobachten,  dass  a)  bei  den 
spätem  Juden  manche  alte  Namen  in  abgekürzter  oder  sonst  veränderter  Form  üblich 
wurden  vgl.  sin)?  oben  I,  556.,  Lazarus  für  Eleasar.  Auch  aramäische  Namen  tre- 
ten neben  den  althebr.  auf,  z.  B.  Martha,  Tabitha,  Kaiphas.  b)  Dass  seit  dem  se- 
leucid.  Zeitalter  auch  bei  den  Palästinern*)  griechische  Namen*)  in  Umlauf  kamen 
(z.  B.  Lysimachus  2 Macc.  4,  29  ff.,  Antipater  1 Macc.  12,  16.,  Berenice,  Hero- 
des1 * * 4)),  insbes.  die  einheimischen  in  griech.  Uebersctzungen  (Aioal&eos  2 Macc.  12, 
19.  oder  ÖsoÄoros  2 Macc.  14,  19.  3 Macc.  1,4.  vgl.  , h^nt,  *orp,  iVtxö- 
dijpof  oder  Ntxokao;  vgl.  Bsba,  Mivikaog  vgl.  rrsix  Joseph.  Antt.  12,  6.  I.)4),  oder 
statt  ihrer  ein  griechischer  von  ähnlicher  Form  und  Bcdcutnng  gebraucht,  wie  “Alxt- 
(io{  vgl.  ’ldoav  s.  v.  a.  ’fijöovg,  auch  wohl  der  cinheim.  Name  nur  einer 

griech.  Form  genähert  wurde  (’Oi'foj,  £lpa>v,  Hyrcanus  s.  Simonis  Onom.  N.  T. 
152.).  Was  anfangs  die  Gräcomanie  cingeführt  hatte,  blieb  als  zweckmässig  bei  dem 
fortgehenden  Verkehr  mit  Griechen  *),  und  es  kamen  auch  latein.  Namen  hinzu  z.  B. 
Justus  (Joseph,  vit.  l.)T).  Bei  den  ägypt.  Juden  waren  griech.  Namen  wohl  noch 
früher  in  Gebrauch  vgl.  Philo  II.  628.  c)  Hierin  liegt  zum  Theil  die  Ursache,  warum 
in  der  spätem  Periode  einzelne  Juden  zwei  Namen  zugleich  führen  z.  B.  Johannes 
Marcus,  Jesus  Justus  Col.  4,  11.  Andere  Fälle  sind , wenn  zum  persönlichen  Na- 
men der  des  Vaters  mittelst  Bar  hinzugefügt  wurde  z.  B.  Joseph  Barsabas , oder  ein 
bei  irgend  einer  besondern  Veranlassung  erworbener  Zuuame  z.  B.  Simon  Kephas 
oder  Petrus,  Joses  Barnabas,  'iwvd&uv  'Ancpovg  1 Macc.  2,  6.,  Simon  Kananites  (vgl. 
auch  Joseph,  bell.  jud.  5,11.  5.),  oder  ein  zur  Unterscheidung  von  gleichnamigen  Perso- 
nen derselben  Familie  oder  desselben  Vereins  *)  nothwendiges  nomen  gentil.  u.  s.  w., 
wie  Maria  Magdalenc , Judas  lscharioth.  Ein  vollständiges  Verzeichniss  aller  Eigen- 
namen der  Israeliten  geben  Mt.  Hi  11  er  Onomastic.  sacrum.  Tubing.  1706.  4.  u. 


1)  Vielt,  sind  dies  alles  Ursprung!,  nur  cognomina  vgl.  Mt.  16,  17.;  man  gewöhnte  sich 

aber,  den  persönlichen  Namen  ganz  wegzulassen,  wie  im  Arab.  z.  B.  Ibn  Sina.  In  früherer 
Zeit  wurde  statt  mit  dem  Eigennamen  eine  Person  als  Sohn  des  und  des  angeredet 

oder  bezeichnet,  wenn  man  sie  herabsetzen  wollte,  entw.  weil  der  Vater  eine  unberühmte 
Persönlichkeit  war  oder  weil  so  die  selbstständige  Geltung  des  Genannten  in  Krage  ge- 
stellt wurde  Geien.  Jes.  I.  278  f.  — 2)  So  hiess  die  jüdische  Königin  Alexandra  eig. 
Salome  s.  Joseph.  Antt.  13,  12.  1.  — 3)  Selbst  solche  scbeuetc  man  nicht,  welche  den 

Namen  eines  griech.  Gottes  enthielten  vgl.  Apollos  Act.  18,  24.  a.  — 4)  Auch  An- 
dreas möchte  ich  dahin  zählen  (vgl.  Joseph.  Antt.  12,  2.  2.),  wiewohl  Olshausen 
(biblischer  Commentar  I.  321.)  den  Namen  wieder  als  hebräisch:  rrvYiJSt,  viel),  von 
■V1J,  hat  geltend  machen  wollen.  — 5)  Aus  dem  Obigen  geht  hervor,  wann  und  inwie- 
fern einzelne  Israeliten  zwei  Namen  zugleich  führen  konnten  (personae  binomines)  s. 
oben  unter  c.  Mit  Unrecht  hat  man  Letzteres  oft  ganz  allgemein  bin  angenommen  und 
auf  diesen  Irrthum  die  Lösung  historischer  (vgl.  Kosenmüller  ad-  Jerem.  22,  11.) 
und  genealogischer  (vgl.  n.  krit.  Journ.  d.  Theol.  IV.  298.)  Schwierigkeiten  gegründet. 
S.  J.  C.  Mylius  diss.  de  veris  et  üctis  binominib.  in  S.  S.  Jen.  1738,  4.  Ueber  die 
zwei  Schwestern  Maria  Joh.  19,  25.  (nach  der  gewöhnl.  Ausleg.)  s.  d.  A.  Salome. 
In  fürstl.  Familien  war  es  sonst  bei  uns  nicht  uniiblich,  dass  zwei  Kinder  derselben  El- 
tern einen  Namen  führten  vgl.  Böttigcr  Gosch.  Sachsens  I.  151.  S.  oben  I.  567. 
n.  d.  A.  Mephiboselh.  — 6)  Namen  wie  Philippus,  Ptolemacus,  Alexander  waren 
gar  nicht  selten.  Vgl.  insbes.  Joseph.  Antt.  14,  10.  22.  lieber  die  Abkürzung  der  griech. 
Namen  s.  meine  Grammat.  d.  N.  T.  113f.  Sonst  vgl.  J.  C.  Mylius  diss.  de  variclatc 
nomin.  propr.  in  S.  S.  (Jen.  1737.  4.),  u.  was  das  A.  T.  anlangt,  Simonis  Onomast. 
V.  T.  p.  12.  — 7)  Die  latein.  Namen  der  Juden  konnten  verschiedene  Veranlassung  ha- 
ben s.  d.  A.  Paulus.  Manche  hatten  bei  ihrer  Freilassung  aus  röm.  Sklaverei  einen 
solchen  Namen  empfangen  (vgl.  auch  Flavins  Josephus).  — 8)  Diese  Unterscheidung 
wird  im  Talmud  am  gewöhnlichsten  durch  Hinzufügung  des  Namens  des  Vaters,  zu- 
weilen durch  ein  von  dem  Handwerk  oder  der  Kunst,  die  Jemand  übte,  hergenommenes 
Prädicat  bewirkt. 
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J,  Simonis  Onomastic,  V.  T,  Hai.  1741.  4.,  womit  en  verbinden  dessen  Onomast, 
N.  T.  et  libror.  V.  T.  apocryph.  ib.  1762-  4.  vgl.  noch  B.  Michaelis  obscrvatt. 
philol.  de  nominib.  propr.  ebr.  Hai.  1729.  4.  n.  dessen  diss.  nomina  quaedam  propr. 
V.  et  N.  T.  ez  virilib.  inmuliebria  cet.  versa  suo  rcstituens  sexni.  Hai.  1764.  4.  (auch 
in  Potts  sylloge  VH.  86  sq<]-).  Die  Personennamen  aus  Josephus  und  dem  Talmud 
verdienten  aber  noch  nachgetragen  zu  werden  ').  Schätzbar  ist  das  Verzeicbniss  pbö- 
nicischer  u.  pnn.  Personennamen  in  Gcsen.  raonumm.  pboen.  395 sqq.  — 2)  Die  Na- 
mengebung geschah  natürlich  in  der  Regel  durch  die  Eltern  (s.  ob.);  zuw.  aber  con- 
currirtcn  (wie  bei  uns)  mehr  oder  weniger  entscheidend  die  Verwandten  und  (befreun- 
deten) Nachbarn  Ruth  4,  17.  Luc.  1,  59.  Nicht  selten  trat  im  Verlauf  des  Lebens 
eine  Namensveränderung  ein  (da  man  einmal  gewohnt  war,  die  Namen  fiir  bedeutungs- 
voll zu  halten)*),  sei  es  nun,  dass  der  neue  Name  den  frühem  ganz  verdrängen 
sollte,  oder,  zunächst  ein  Beiname,  nach  und  nach  an  jenes  Stelle  trat.  Letzteres 
ist  z.  B.  geschehen  mit  den  Namen  Kepbas  (Petrus)  und  Barnabas.  Es  wurden  aber 
die  Namen  gewechselt  von  Fürsten  bei  ihrer  Thronbesteigung  2 Kein.  23,  34.  24, 17. 
(so  jetzt  die  Päpste)  vgl.  Joseph.  Antt.  16, 9.  4.  Justin.  10,  3.  Ctes.  Pers.  56.  Lu- 
dolf histor.  Aethiop.  2,  1.  33.  Paulsen  Regier,  d.  Morgen!.  S.  78.,  wie  von  Pri- 
vatpersonen, die  in  ein  wichtiges,  zumal  öffentliches  Lebensverhältniss  eintraten 
Nun».  13,  17.  vgl.  Joh.  1,  42.  Act.  4,  36.  (so  noch  jetzt  die  Mönche  beim  Eintritt 
ins  Kloster)*).  Hierher  gehört  auch  2 Sam.  12,  25.,  wo  der  Prophet  Nathan  dem 
Salomo  bei  Uebernahme  des  Erziehungsgeschäfts  den  Namen  Jedidja  beilegt.  Auch 
in  Beziehung  auf  merkwürdige  Lebensdata  finden  wir  ein  Aehnliches  Gen.  32,  28. 
vgl.  17,  6.  15.  Rieht.  6,  32.  Der  Name  Boanerges,  welchen  Jesus  dem  Jacobus  maj. 
und  Johannes  gab  (Mr,  3,  17.),  war,  wie  es  scheint,  kein  bleibender  und  sollte  nur 
das  Urthcil  über  den  Charakter  beider  Männer  zunächst  ausdriieken.  Auch  Gen.  41, 
45.  Dan.  1,  7.  6, 12-  ist  die  Naineusvertauschung  nicht  blos  durch  Eintritt  in  ein  neues 
Lebens-  (Amts-)  Verhältniss  bedingt,  sondern  machte  sich  schon  darum  nothwendig, 
weil  Joseph  und  Daniel  in  ihrer  amtlichen  Stellung  an  nicht- israelitischen  Höfen  nicht 
wohl  die  hebräischen  Namen  fortführen  konnten.  Ucber  Saulus  und  Paulus 
s,  d.  letztem  A.  Vgl.  überb.  Harmar  Beob.  III.  368.  J.  H.  Stuss  de  mutatione 
nomin.  sacra  et  pro fana.  Goth.  1736.  III.  4.  Im  Allgem.  s.  noch  die  AA.  Levi- 
ratsehe u.  Stammregister. 

Nanaea,  s.  d.  A.  Mcni. 

Naphat  dor,  s.  d.  A.  Dor. 

Naphtali,  ■örc: , NttpOaXelfi , der  siebente  Sohn  Jacobs  von  der  Bilha 
(Gen.  30,  8.  36,  25.)  und  Haupt  eines  israelitischen  Stammes  (Num.  1,  43.  2,  29. 
7,  78.  a.),  der  bei  der  Zählung  vor  dem  Einzuge  in  Canaan  45,400  waffenfähige  M. 
stark  war  (Num.  26,  50.)  und  sein  Gebiet  in  Nordpalästina  (Galiläa)  oberhalb  der 
Stämme  Ascher  und  Scbulon,  lang  und  schmal  (Gen.  49,  21.7),  mit  dem  Jordan  als 
Ostgränze , angewiesen  erhielt  Jos.  19,  32  ff.  *).  Nördlich  erstreckte  sich  dasselbe 


I)  Der  hei  den  Juden  noch  beliebt«  Name  Meir,  Meier,  "WSta,  kommt  schon  Joseph, 
bell.  jud.  6,  5.  I.  vor:  Mijlqos.  — 2)  Eine  erdichtete  Namensänderung  in  Folge  von 
reltg.  Besserung  s.  Targ.  2 Chron.  15,  16.  Ehefrauen  legten  ihre  persönlichen  Namen 
nicht  ab,  aoudern  nannten  aich  nur  ausserdem  noch  nach  ihrem  Manne  Jea.  4,  1.  s.  die 
Auall.  z.  d.  St.  — 3)  Heutzutage  legen  Orientalen  zuw.  bei  Geburt  einet  Sohnes  ihren 
eignen  Namen  ab  und  führen  hinfort  den  Namen  des  Kindes  unter  Vorsetzung  von  Abu 
(Vat«r),  z.  B.  Abu  Nausel  vgl.  Arvieox  Narhr.  II.  292.  — 4)  Die  Worte  Vs.  34t 
WSSn  mtts  jwwrt  rrwro»,  wofür  I,XX  nur  haben  t Kt»l  6 ’/o^doivij«  dirt»  avatoXi nr 
iji/oe,  enthalten  in  dem  Namen  rrrtrp  ganz  gewiss  eine  alte  Corruption,  denn  alle  Ver- 
suche, sie  erträglich  zn  deuten,  sind  vergebens  gewesen  vgl.  Rosenmüller  Alterth. 
II.  I.  301.  und  Behob  ad  Jos.  p.  380  sqq.  Aus  dem  Fehlen  jenes  Namens  in  LXX  darf 
rata  aber  nicht  schliessen,  dass  derselbe  erst  später  in  den  Text  gekommen  sei;  wer 
die  Manier  dieser  Ucbersetzer  kennt,  wird  nicht  einen  Augeublick  zweifeln,  dass  das 
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bis  gegen  den  Fuss  des  Libanon  (Antilibanus),  denn  die  (nördlichste)  Stadt  Kedesch 
lag  nach  Eusebius  ohnwcit  Paneas  s.  d.  A.  Das  Gebirge  Naphtali  (Jos.  20,  7.)  ist  da- 
her als  ein  Vorsprung  des  Libanon  zu  betrachten  und  wahrscheinlich  der  heutige 
Dscbebl  Szaffad  Burckhardt  K.  II.  554  f.  Joseph.  Antt,  5,  1.  22.  beschreibt  die- 
ses Stammgebiet  so:  Ta  ngog  r off  ävaxokag  rtzgafifiiva  nl%gi  dctfj.ctox.ov  nöktaeg  xa\ 
xrjg  Fakckaiag  xa  xa&vntg&tv  JV ecp&aklxca  n aglkaßov  ecog  xoxi  Atßuvov  ogovg  xo» 
toSv  rot/  ’logöavov  n qytäv  xrl.  Es  war  einer  der  fruchtbarsten  Landstriche  Palä- 
stina^ Deut.  33,  23.  Indess  mussten  die  Naphtalitcn  noch  lange  (in  Rethscmes 
und  Bethanath)  cananitische  Einwohner  unter  sich  dulden  (Rieht.  1,  33.  vgl.  Jes.  8, 
23.) : das  verhinderte  sic  aber  nicht , im  Richterzeitalter  an  den  Kämpfen  fiir  Unab- 
hängigkeit, wenn’s  galt,  patriotischen  Antheil  zu  nehmen  (Rieht.  5,  18.  6,  35.  7,  23.), 
und  der  Held  Barak  war  ans  Kcdesch  hervorgegangen  Rieht.  4,  6 IT.  Bei  der  Tren- 
nung des  hebräischen  Staats  fielen  sie  an  Israel  und  hatten  gleich  unter  dem  3.  Könige, 
Baesa,  durch  einen  Einfall  der  Syrer  von  Damaseus  zu  leiden  1 Kön.  15,  20.  2 Chron. 
16,  4.  Unter  Pekah  wurden  die  Naphtalitcn  durch  die  Assyrer  ins  Exil  abgeführt 
(741  oder  740  v.  Chr.)  2 Kön.  15,  29.  Jes.  8,  23.  (9,  l.)1).  Aus  dem  St.  Napht. 
war  übrigens  auch  der  bekannte  T o b i (Tobias)  gebürtig,  von  dem  das  Buch  gleiches 
Nam.  erzählt,  s.  d.  A. 

Naphtuchim,  Bannt?  Gen.  10,  13.  1 Chron.  1,  11.,  eine  hamitische  Völ- 
kerschaft, die  unter  den  Abkömmlingen  Mizraims  genannt  wird.  LXX  Ntq>9akit(if 
Jonath.  Chald.  Chron.  deuten  ■'iüSDSSD  (Pentaschocni  d.  i.  Bewohner  von  Penta- 
schoenon,  Stadt  in  Niederägypten,  20  röm.  M.  von  Pclusium),  Saad.  ^^jüuo Cara- 

inanii.  Bo chart  (Phal.  4,  29.)  vergleicht  Nephthys  (LXX  Coropl.  NtcpOovtlfi ), 
was  eine  wcibl.  Gottheit,  die  Schwester  und  Gattin  des  Typhon  , zugleich  aber  auch 
nach  Plutarch.  (de  Iside  c.  38.)  xijg  yrjg  xa  ittyaza  xal  nagdgia  bedeutet,  vgl.  kopt. 
neqouiuj , terminalis.  Michaelis  spicil.  I.  268  sqq.  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  man  bestimmter  die  Wüsten,  welche  die  Gränzen  zwischen  Aegy|>ten  und  Asien 
bilden,  in  der  Nachbarschaft  des  sirbonischen  Sees  (den  die  Aegyptier  Typhonis  exha- 
lationcs  nannten),  verstehen  müsse ; und  dahin  führt  auch  die  Deutung  des  Chaldäers. 
S.  noch  Jablonsky  opuscc.  1.  161.  Schulthcss  Paradies  S.  152  f. 

Narcisse,  s.  d.  A.  Herbstzeitlose. 

N arcissus,  Röm.  16,  11.,  ein  Römer,  unter  dessen  Angehörigen  (Diener- 
schaft?) cs  bereits  Christen  gab,  als  P.  seinen  Brief  nach  Rom  schrieb.  Mau  versteht 
häufig  (auch  Nca  n d er  Pflanz.  I.  384.)  den  bekannten  Freigelassenen  des  Kais.  Clau- 
dius (Plin.  H.  N.  33,  47.),  welcher  bei  diesem  die  Stelle  eines  Secretärs  vertrat  (Suct. 
Claud,  28.)  und  sich  einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  am  kaiserlichen  Hofe  zu  ver- 
schaffen gewusst  hatte  Tacit.  annall.  11,  29  sq.  33.  37  sq.  12, 1.  57.  65.  Suct.  Claud. 
37.  Vesp.  4.  Tib.  2.  Indess  wurde  dieser  N.  bereits  im  Anfänge  der  Regierung  des 
K.  Nero  (808  U.C.  oder  55  aer.  Dion.)  hingerichtet  (Tbc.  annall.  13, 1.),  der  Br.  an  die 
Römer  aber  kann  nicht  wohl  vor  J.  58  geschrieben  sein.  Man  müsste  also  annehmen, 


Wort  nur  als  sinnlos  von  ihnen  weggclasscn  wurde.  Wie  die  Stelle  zu  emoudiren  sei, 
wird  sich  schwer  sagen  lassen;  aber  wahrscheinlicher  bleibt  cs  mir,  dass  ein  nomcii 
regens  vor  yrpn  vorausging,  als  dass  yTvn  mVT'3'l  etwa  statt  des  ursprünglichen  p*r>S 
geschrieben  worden  wäre.  Maurers  Vorschlag,  BbtBlt  zu  lesen,  kann  ich  nicht  sehr 
annehmlich  finden,  v.  Raumer  (Paläst.  91.)  versteht  (nach  Lilienthai  gute  Sache 
u.  s.  w.  VIII.  687.)  unter  fTTST'  das  Besitzthum  Jairs,  welcher  väterlicherseits  von 
Juda  aiistammt.  Aber  wie  seltsam  hätte  sich  dann  der  Schriftsteller  ausgedrückt ! Doch 
findet  Keil  diese  Ansicht  ganz  treffend.  Ewald  Israel.  Gesch.  II.  294.  schlägt  vor, 
rvh532  au  lesen  vgl.  1 Kön.  15,  20. 

1)  Knobel  will  diese  Stelle  aus  2 Kön.  15,  19  f.  1 Chron,  5,  26.  erläutern,  wo 
aber  eine  Wegführung  der  Naphtalitcn  nicht  erwähnt  ist. 
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das»  das  Hauswesen  des  N.  auch  nach  seinem  Tode  fortbcstand.  Indess  mochte  der 
Name  Narc.  öfter  in  Rom  Vorkommen.  Ganz  unglaubwürdige  kirchl.  Nachrichten 
machen  jenen  Narc.,  der  einer  der  70  Jünger  gewesen  sein  soll,  zu  einem  Bischof  von 
Athen  (so  Dorotheus)  oder  Patrae. 

Nardc,  ws?,  vat/Sog.  Die  Nardensalbe  (Mr.  14,  3.  Joh.  12,  3.)  war  als  köst- 
liches Aroma  im  ganzen  Alterthum  hochgeschätzt  und  ein  Gegenstand  des  Luxus  Plin. 

12,26.13,2.  Horat.  Od.  2,11.16.  4,12.  17.  Ej.od.  5,  59.  Tibull.  2,  2.  7.  Polyb. 

31,  4.  2.  Man  bezog  sie  zunächst  aus  Vorderasien  (am  besten  wurde  sie  in  Tarsus 
gefertigt  Athen.  15- 688  ) und  zwar  in  kleinen  Alabastcrbiichschcn  (Horat.  Od.  4,  12. 

17.  Athen.  15.686.  vgl.  Mr.  a.  a.  O.  s.  d.  A.  Alabaster);  doch  war  sie  oft  ver- 
fälscht durch  Beimischung  von  Oelen  anderer  ähnlicher  aromat.  Pflanzen  Plin.  12,  26. 

13,  2-  Dioscor.  1,6.  u.  75.  Die  ächte  kam  sehr  hoch  zu  stehen  vgl.  Mr.  14,  5. 

Dass  die  Nardenpflanzc  im  (südlichen)  Indien  wachse,  war  allbekannt  Strabo  15. 

695.  Plin.  16,  59.  Arrian.  Alex.  6,  22-  8.  Plin.  12,  25.  beschreibt  das  Gewächs 
selbst  näher  so:  Frutex  est  gravi  et  crassa  radice  sed  brevi  ac  nigra  fragilique  quam- 
vis  pingui,  situm  rcdolente  ut  cypcri,  aspero  saporc,  folio  parvo  densoque.  Cacumina 
in  aristas  se  spargunt.  Vgl.  Theophr.  plantt.  9, 7.  Galen,  simpl.  mcd.  8,  13.  Dioscor. 

1,  6.  Nach  W,  J o n e s in  d.  asiatic  researches  11.  445  sqq.  der  Paris.  Ausgabe  heisst 
die  ächte  Nardenpflanze  im  Bengalischen  Jatamansi  (Dschatamansi),  schiesst  gerade 
aus  dem  Boden  auf,  wie  eine  grüne  Weizenähre,  und  wächst  sowohl  auf  Anhöhen,  wie 
in  Ebenen.  Die  Naturforscher  ordneten  sie  der  Species  Valeriana  unter  und  nannten 
sic  Val.  Jatamansi  (CI.  III.  Ordn.  1.)  vgl.  Sp  rcngel  ad  Dioscor.  II.  p.  345  sq.  Das 
Nardenöl  wurde  aus  der  Wurzel  gezogen,  welche  jetzt  mit  einem  Bündel  röthlicher 
feiner,  in  die  Höhe  gerichteter  Fasern  (die  vertrockneten  Blattstiele  und  Blätter)  im 
Handel  versendet  zu  werden  pflegt  M a r t i u s Pharmakogn.  S.  54.  Statt  ihrer  kommt 
oft  die  W'urzcl  von  Andropogon  Nardus  (der  falschen  indischen  Nardo)  vor.  Dass 
die  ächte  indische  Narde,  deren  Blätter  einen  angenehmen  Geruch  verbreiten,  auch 
in  palästin.  Gärten  gezogen  worden  sei,  folgt  nicht  aus  Hohesl.  1,12.  4,  13  f-  *)  und 
ist,  da  die  Pflanze  einen  andern  Breitengrad  fordert,  sehr  unwahrscheinlich ; aber  ähn- 
liche Gewächse  der  Species  Valeriana,  wie  nardus  syriaca  oder  cretica,  konnten  dort 
angepflanzt  werden.  Uebrigens  pflegte  man  die  Nardensalbe  auch  dem  Weine  bei- 
zumischen (Plin.  14,  19.  5.  Hirt.  bell.  hisp.  33,  5.)  und  selbst  das  Nardenöl  zu  trin- 
ken Athen.  15. 689.  Auf  letztere  Stelle  gestützt,  erklären  Mehrere,  auch  Fritzschc 
ad  Marc.  p.  597  *qq-,  das  vÜqSos  niaxiKij  Mr.  14,  3-  durch  trinkbare  N.,  wäh- 
rend Andere  das  Prädicat  durch  acht  übersetzen,  eine  Bedeutung,  die  allerdings 
in  der  herrschenden  Analogie  keine  directc  Rechtfertigung  findet*).  Nardenöl  wurde 
endlich  auch  gebraucht,  um  der  Verwesung  unterworfene  Dinge  darin  aufzubewahren 
Evang.  infant.  arab  c.  5.  S.  noch  Cclsii  llirrob.  II.  1 sqq. 

N asenring,  im  Allgemeinen  BO  vgl.  Sprchw.  11,  22.  Ezecb.  16,  12.,  be- 
stimmter C.stn  ot:  Jcs.  3,  21-,  sielleicht  auch  nn  Exod.  35,  22-*),  ein  bei  den  Orien- 
talinnen von  frühester  Zeit  an  sehr  beliebter  Schmuck  Gen.  24,  22-  47.  Jcs.  und 
Ezcch.  a.  a.  O.  vgl.  M.  Schabb.  6,  l.1 * * 4).  Noch  heutzutage  trugen  die  morgenläud. 

Frauen  in  der  am  äussersten  Knorpel  durchbohrten  linken  (Chardin  bei  II  a r m u r 
111  310  f.)  oder  rechten  Nasenwand  (s.  Abbild,  bei  Hartmann  Hebräerin  I’af.  2.), 
auch  wohl  in  der  Scheidewand  der  Nase  (M  a ri  l i 216-)  einen  Ring  von  Elfenbein 

1)  Von  Nardensalbe  ist  an  ersterer  Stelle  gewiss  nicht,  wie  R o s e ii  ni  ü 1 1 le  r in  d. 

Schot,  und  Geren,  thes,  II.  914.  wrollcn,  die  Rede.  — 2)  Kiuc  sehr  unglückliche  Con- 
jectur  übor  die  Bedeutung  des  Wortes  morixög  stellt  auf  de  Leeuw  in  d.  opuscc.  so- 
cietatis  cui  tcsscra:  tendimus  ad  idem  (Traj.  ad  Rh.  1778.  8.)  I.  45  sqq.  — 3)  Andere 
erklären  das  Wort  uach  Kirne  hi  durch  Schnalle  oder  Brosche.  — 4)  Aus  Misrhna 
Schabb.  6,  1.  erhellt,  dass  die  Jüdinnen  am  Sabbath  keine  Nasenrlnge,  wohl  aber  Ohr- 
ringe tragen  durften. 

/ 
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oder  Metall  (auch  wohl  mit  Edelsteinen  versiert)  von  2 — 3 Zoll  im  Durchmesser,  wel- 
cher bis  über  den  Muud  herabbängt  und  durch  den  die  Männer  gern  ihren  Kuss  appli- 
ciren  (A  rvic  uz  Nachr.  III.  252.)  s.  TavernierR.  1.  92. ')  M a ri  ti  216.  Shaw 
211.  Niebuhr  B.  65.  Joliffe  R.  35.  Ruppe  II  Arab.  203.  und  Hart  mann 
Hebräerin  II.  166  ff.  292.*).  Selbst  in  America  hat  man  diesen  Schmuck  gefunden. 
Hin  und  wieder  befestigen  im  Orient  auch  Männer  Schmuck  in  den  Nasen  Russ- 
egger  II.  II.  180.  Ob  er  aber  von  den  Thieren  entlehnt  sei  (s.  sogleich),  wie  Hart- 
mann will,  bleibt  dahingestellt;  die  weibliche  Putzsucht  konnte  eben  so  leicht  auf 
Nasenringc,  wie  auf  Ohrringe  geführt  werden  , da  Nase  und  Ohr  hervorragende  und 
in  die  Augen  fallende  Theile  des  Körpers  sind,  an  welchen  sich  Zierathen  leicht  an- 
bringen Hessen.  — Thieren  zog  man  (wie  heutzutage  den  Bären  oder  Büffeln)  einen 
Ring  durch  die  Nase,  um  sie  leichter  zu  bändigen  und  beim  Führen  festzuhalten;  das- 
selbe geschah  mit  den  grossem  Fischen,  die  man  gefangen  hatte,  aber  wieder  ins 
Wasser  setzte  vgl.  Bruce  R.  II.  314.  Ein  solcher  Ring  heisst  ebenfalls  nn  oder 
nti  Hiob  40,  26.  (21.)  vgl.  2 Kön.  19,  28.  Jes.  37,  29.  Ezech.  19,  4.  29,  4.  38, 4., 

o - 

bei  den  jetzigen  Arabern 

Nasiräer,  WS , ONthit  tu»,  LXX  tvüäptvos  oder  yyiaafUvot  (Nasiräerin 
nru»  talm.).  So  hiess  derjenige  Israelit  (männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts)*), 
der  dem  Jehovah  persönlich  geweihtI) * * 4),  den  Genuss  des  Weines4)  und  alles  dessen, 
was  vom  Weinstock  kam  oder  aus  Wein  bereitet  wurde  (Trauben,  Rosinen,  Wein- 
kerne, Essig),  sowie  jedes  berauschende  Getränk  (tstl)  mied  und  das  Haupthaar  frei 
wachsen  Hess  (kein  Schcermesser  sollte  auf  seinen  Kopf  kommen  *)  ) Num.  6,  1 — 21. 
vgl.  Iticht.  13,  4 f.  14.  Luc.  1,  15.  Gewöhnlich  dauerte  das  Nasiräat*),  tvjjij  p£- 
yaltj  bei  Philo  opp.  I.  357.,  nur  eine  gewisse  Zeit,  die  Jeder  bei  freiwilliger  Ueber- 
nahme  (Num.  6, 2.  6.)  dieses  Eutbaltungs-  (Num.  6, 2-)Ge!übdes  (wozu  unter  Anderm 
Krankheit  oder  gefahrvolle  Reisen  bewogen  [Joseph,  bell.  jud.  2, 15. 1.  vgl.  Mischna 
Nasir  1,  6.  Diod.  Sic.  1,  18.]  oder  der  Wunsch,  sich  Kinder  von  Gott  zu  verdienen 
Mischna  Nasir  2,  7.  9,  10.  vgl.  d.  A.  Gelübde)  bestimmte.  In  Folge  weiterer 
Entwicklung  dieses  Instituts  kam  es  aber  vor , dass  Personen  schon  vor  ihrer  Geburt 
von  den  Eltern  auf  Lebenszeit  dem  Jehovab  geweiht  wurden , wie  Simson  Rieht.  13, 
5.  14.,  Samuel  1 Sam.  1, 11.  vgl.  Mischna  Nasir  9,  5.  (und  Johannes  der  Täufer  Luc. 
1, 15.  vgl.  Epiphan.  haer.  29,  5.).  Daher  unterscheiden  die  Talmudisten  Diu  TM 


I)  „(Die  Weiber  in  Bagdad)  bohren  die  Nasenlöcher  durch,  Ringe  darein  zu  hangen. 
Die  arab.  Weiber  lassen  sich  nur  die  Haut  zwischen  den  beiden  Nasenlöchern  durch- 
stechen und  stecken  einen  güldenen  Ring,  so  gross  als  ein  Federkiel,  dadurch;  der 

Ring  ist  hohl,  sowohl  das  Gold  zu  sparen,  als  auch,  dass  er  leichter  werde;  denn  es 
sind  Etliche,  welche  so  grosse  Ringe  tragen,  dass  man  mit  einer  Kaust  durchfahren 
könnte.“  — 2)  Unbedeutend  ist  Bartholin,  de  annulis  narium,  das  19.  Cap.  s.  8chr. 
de  morbis  bibl. , auch  bei  de  inaurib.  vett.  syntagina.  Amsterd.  1676.  12.  — , 3)  Ein 

Beispiel  eines  weiblichen  Nasiräers  ».  Mischna  Nasir  3,  6.  Sonst  vgl.  4,  2 ff.  9,  1.  — 

4)  IWV4  tttfi  Num.  6,  8.  Bei  Amos  2,  11  f.  stehen  Nasiräer  und  Propheten  im 
Parallelismus.  Am  nächsten  verwandt  ist  das  Nasirnat  dem  Priesterthum  vgl.  Bähr 
Symbol.  II.  431.  — 5)  Sonderbar  entstellt  ist  dieses  Nasiräatsgesetz  bei  Plutarch.  Sym- 

pos.  4,  5.  extr. : noH<üv  riueopiojv  ovomv  na(  uvzois  fitav  tlvca  uaXiOta  Siaßf- 

fUrjiiin ]v  x ij*  oivov  xovg  xolafopfvout  äirtifyovGctv,  ooov  av  xa£i)  ypövov  i xtjpioj  rijt 
xoAdaeto;.  — 6)  Wird  hiermit  ausgedrückt,  dass  der  Nas.  überhaupt  das  Haar  auf 
keine  Weise  auch  nur  verkürzen  soll,  so  würde  daraus  für  einen  0^3  TU!  eine  grosse 
Beschwerde  entstanden  sein.  Daher  glaubte  Michaelis  n.  Orient.  Bibi.  VI.  239.,  der 
N.  habe  mit  einer  Schcere  das  Haupthaar  von  Zeit  zu  Zeit  stutzen  dürfen,  doch  so, 
dass  cs  immer  lang  geblieben  sei.  Aber  die  Beschwerlichkeit  liegt  im  Geiste  solcher 
Gelübde.  Die  Mischna  erlaubte  das  Haarverkürzen  (aber  mittelst  Scheermesser!  ) nur 
dem  e Ms  TU»  im  engem  Sinne,  untersagt  es  aber  dem  Simsonsnasiräer  s.  Anm.  1.  der 
folg.  Seite.  — 7)  Im  Talm.  nWO  genannt. 


If  aslrJter. 
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(für  einen  solchen  halten  Einige  auch  Jacobus  den  Gerechten  s.  unten  Anm.  6.) 
und  aixp  ‘st  •wpn  oder  C'S'  TD  *).  Letztere,  welche  allein  das  Gesetz  kennt,  muss- 
ten, wenn  die  Zeit  ihres  Gelübdes  abgelaufen  war,  beim  Heiligthum  (vgl.  1 Macc.  3, 
49.  Act.  21,  24  ff)  einjähriges  männliches  Lamm  als  ßramlopfer,  ein  jähriges  Schaf 
weiblichen  Geschlechts  als  Sündopfer  und  einen  Widder  als  Dankopfer  (letzteres  ist 
Hauptopfer)  nebst  einem  Korbe  voll  ungesäuerter,  aus  feinem  Mehl  gebackener  Oel- 
kuchen  und  ungesäuerten,  mit  Oel  bestrichenen  Fladen1 * *),  sowie  dem  erforderlichen 
Speis-  und  Trankopfer  darbringen,  die  Haare  wurden  ihnen  vom  Priester  abgeschnit- 
ten (gewiss  nicht  kahl  abgeschoren)  und  ins  Feuer  des  Dankopfers  (auf  dem  Altäre) 
geworfen  *),  zuletzt  aber  der  gekochte  Bug  des  Widders  nebst  einem  Oelkuchen  und 
einem  Opferfladen  auf  den  Händen  des  Nas.  durch  den  Priester  gewebt4)  Num.  6, 
13 — 21.  Aufgehoben,  aber  keineswegs  gelöst,  war  das  N'asiräat,  wenn  der  Gott- 
geweihte durch  die  Nähe  einer  Leiche  verunreinigt  worden  war , denn  es  geziemte 
einem  solchen,  mit  verdoppelter  Sorgfalt  jede  Verunreinigung  durch  Speise  (Rieht. 
13,  14.)  oder  durch  Leichname , und  wären  es  die  seiner  nächsten  Anverwandten  ge- 
wesen, zu  scheuen  Num.  6,  6 ff.  Er  musste  in  diesem  Falle  am  letzten  seiner  ge- 
setzlichen Reinigungstage  (am  7.)  das  Haupthaar  abscheeren  und  Tags  darauf  ein 
Brand-  und  Sündopfer  (2  Tauben)  und  ein  Schuldopfer  (ein  jähriges  Lamm)  — dieses 
als  Hauptopfer  — bringen,  dann  aber  die  Nasiräatszeit  von  Neuem  beginnen  Num. 
6,  9 ff.  Als  ein  Zeichen  frommen  Sinnes  wurde  es  betrachtet , wenn  Reiche  für  Na- 
siräer, welche  ihr  Gelübde  erfüllten,  die  Kosten  der  nöthigen  Opfer  bestritten  Jo- 
seph. Antt  19,  6.  1.  vgl.  Act.  21,  24.  MiscbnaNasir  2,  5.  6.  S.  Bäbr  Symbol.  II. 
434  ff.  Bei  allen  Unbequemlichkeiten,  welche  das  Nasiräcrgelübde  hatte  •)  u.  welche 
durch  die  mikrologischen  Satzungen  der  Rabbinen  (wie  sie  der  Tractat  Nasir  enthält) 
noch  vergrössert  werden  mussten,  scheinen  doch  die  nachexil.  Juden  sehr  häufig  dem- 
selben sich  unterzogen  zu  haben  vgl.  Midrasch  Cohel.  107.  3.*),  ja  nach  Nasir  5,  6f. 
war  es  zu  einer  Versicherungsformel  des  gemeinen  Lebens  ausgeartet  oder  vertrat 
die  Stelle  einer  Wette:  Ich  will  Nasiräer  sein,  wenn  das  und  das  ist  oder  geschieht. 
Ueber  Ursprung  und  Bedeutung  dieses  Gelübdes  ist  man  verschiedener  Meinung. 
Dass  ein  dem  Jehovah  Geweihter  sich  den  Genuss  berauschender  Getränke  versagt, 
ist  leicht  begreiflich  (und  nur  Erweiterung  dessen , was  analog  den  Priestern  bei  Be- 
tretung des  Heiliglbums  anbefohlen  war  Lev.  10,  9.).  Dass  er  aber  dessenobnge- 
achtet  den  Beischlaf  üben  darf,  zeigt , wie  wenig  der  Geist  des  hebr.  Alterthums  mit 
den  mönchischen  Grundsätzen,  die  so  früh  in  die  christl.  Kirche  eindrangen,  verwandt 
ist.  Das  Haupt  des  Najiräers  dachte  man  sich  wohl  mit  seinem  natürl.  Schmucke 

1)  Doch  stellen  die  Talmudisten  den  eVlS  *WtJ  zugleich  im  engem  Sinne  dem  *mj 
■pttesi  (Simsonsnaairäer)  gegenüber,  welcher  letztere  sich,  wenn  er  Todtc  berührte, 

nicht  in  der  Art  verunreinigte,  dass  er  das  gesetzliche  SehuldopCer  bringen  musste 

Miscbna  Nasir  1,  2.;  denn  Simson  berührte  Todte  vgl.  Rieht.  14,  8 f.  15,  15.,  und  doch 

wird  nicht  gemeldet,  dass  er  das  Reinigungsopfer  gebracht  hätte!!  — 2)  Zur  Bereitung 
der  Opferkuchen , welche  die  Nasiräer  darzubringen  hatten,  soll  es  in  Jerusalem  einen 
besondern  Ü,’r»t3h  m*3  gegeben  haben  M.  Chelim  6,  2.  — 3)  Ueber  einen  Kall,  wo 
das  Haar  des  Nasir.  vergraben  werden  musste,  s.  Miscbna  Temur.  7,  4.  — 4)  Vgl. 
hierzu  die  ähnliche  Cerimonie  bei  dem  Einweibungiopfcr  eines  Priesters  her,  8,  26  f. 
— 5)  Alan  bedenke  nur,  dass  Wein  in  Palästina  das  alltägliche  Getränk  war,  dass  Käsig 
als  Erfrischung  .mittel  während  der  heissen  Monate  diente,  dass  langes  (und  dickes) 
Haar  in  eben  dieser  Jahreszeit  sehr  lästig  sein  musste,  dass  die  Folgen  einer  (leicht 
möglichen)  Verunreinigung,  bcs.  aber  die  Lösung  des  Gelübdes  nicht  anders  als  kost- 
spielig sein  konnten.  — 6)  Ein  Nasiräer  wird  uns  auch  beschrieben  in  den  Worten, 
womit  Hegesippus  bei  Kusch.  2,  23.  3.  Jacobus  den  Gerechten  schildert:  Oitog  fx  xoi 
Uag  uijrpoj  avtovayiog  0».  > Oho»  xui  oixspa  oiix  fsus  ovii  luifiv gor  ftpttyt»  • {«i- 
giw  hl  tri * xftpalijK  uitav  ovu  üvißrj,  Autos  ot!»  ijlstyaro  xai  ßaXtniiy  ovx  /jpij- 
outo.  Was  hier  über  das  Nasiräalsgebot  hiliausliegt,  war  wohl  freiwillig  übernommene, 
aber  mit  der  Tendenz  de*  Nasiräats  harmonirende  Entbehrung.  Doch  ist  die  Bebilde- 
rung, wie  das  gleich  Folgende  zeigt,  nicht  rein  geschichtlich. 
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(Lamp  e in  Miacell.  Gron.  IV.  197  sqq.),  einer  Art  Krone,  al*  vorzüglich  geweiht, 
und  das  Berühren  durch' ein  Schcermesser  mithin  als  Entweihung  dessen,  was  dem 
Jchovah  gehörte.  Wurde  der  Haarschmuck  abgelegt,  so  gebührte  er  dem  Jehovah, 
dem  er  durch  Feuer  geopfert  wurde*).  Auch  andere  alte  Nationen  gelobten  (z.  B.  bei 
bevorstehender  Gefahr)  das  Haupt-  und  ßarthaar  einer  Gottheit  oder  legten  cs  auch 
ohne  Gelübde  (z.  B.  Bräute)  geschoren  im  Tempel  derselben  nieder  (vgl.  Spencer 
legg.  rit.  3,  6.  1.  Dougtaei  Analcct.  1.  97.):  so  die  Aegyptier  (üiod.  Sic.  1, 18. 
83  f.),  die  Syrer  (Lucian.  dea  syr.  c.  60.*)),  die  Griechen  (lliad.  23,  141  sq.  Flut. 
Thes.  c.  5.  Theodorct.  quaest.  in  Lev.  28.  Wachsmuth  hellen.  Altertb.  11.  558-), 
die  Römer  (Suet.  Ncr.  12-  Martial.  9,  17.  3 sq.);  von  den  Arabern  s.  Koran  2,  192. 
Hainas,  p.  2 f.  Aber  am  meisten  Aehnlichkeit  hat,  was  Morier  second  Journey 
p.  109.  von  den  heutigen  Persern  erzählt1 * * * * * * 8).  Da  sich  bei  den  alten  Aegyptiern  zu- 
gleich Enthaltsamkeit  (der  Priester)  von  gewissen  Speisen  als  Zeichen  besonderer 
Weihe  findet  (Poqihyr.  abstin.  4,  7.)4),  so  glaubten  Einige,  das  Nasiräat  sei  ägypt. 
Ursprungs  und  nur  in  seiner  Tendenz  hebraisirt  (Spencer  legg.  rit.  a.  o.  O.  Mi- 
chaelis mos.  R.  111.  27<);  aber  die  Thcilc  des  Nasiräergelübdes  erscheinen  in 
Aegypten  zu  sehr  vereinzelt  und  selbst  zu  unähnlich  8),  und  jene  Art  der  Ablobung 
steht  in  solchem  Nexus  mit  israelitischer  Denkweise,  die  einzelnen  Elemente  endlich 
sind  so  einfach  und  so  verbreitet  in  der  alten  Welt , dass  die  Erforschung  eines  aus- 
ländischen Ursprungs  wenigstens  unnöthig  ist.  Aber  auch  Ewalds  (isr.  Gesch.  II. 
403  f.)  Reflexionen  über  Entstehung  des  Nasiräerthums  sind  zu  künstlich.  Mit  Un- 
recht hat  man  in  dem  Nasiräat  häufig  (besonders  katholischer  Seits)  die  ersten  Spu- 
ren des  Mönchslcbens  zu  entdecken  geglaubt  s.  G.  L e s s Pr.  super  lege  mos.  de  Na- 
siraeatu , prima  eaque  antiquissima  vitae  monast.  improbatione.  Gott.  1789.  4.  vgl. 
Michaelis  n.  Orient.  Biblioth.  VI.  235  ff.  Die  Aehnlichkeit  liegt  blos  in  der  Ab- 
sicht, nicht  in  der  Art  des  Abstincnzgclübdcs  s.  Dassov.  vota  monast.  et  Nasiraeor. 
inter  se  collata.  Kil.  1703.  4.  Ueberh.  vgl.  Carpzov  appar.  151  sqq.  799  sq.  Re- 
land  antiqq.  sacr.  2,10.  Bahr  Symbol.  II.  S.  430  ff.  G.  F.  Meinhard  de  Nasi- 
raeis.  Jen.  1676.  4.  III.  Zorn  in  Misccll.  Lips.  nov.  IV.  426  sqq.  Noch  ist  hier 
die  Act.  18,  18.  erwähnte  tv%fi  des  Paulus  zu  besprechen,  denn  die  Worte:  xtipapt- 
vo;  xtjv  xnpaiijv  xrl.  werden  nur  aus  Nothbehclf  auf  Aquila  bezogen  s.  dag.  N ean- 
der  Pflanz.  I.  286  f.,  weil  man  die  Uebcrnabmc  solcher  Gelübde  nicht  mit  den  libe- 
ralen Grundsätzen  jenes  Apostels  vereinigen  zu  können  meint.  Viele  Interpreten  den- 
ken an  ein  wirkliches  Nasiräatsgcliibde  (G.  F.  Meinhard  de  Pauli  Nasiraeatu.  Vit. 
1680.  4.),  und  der  hiergegen  geltend  gemachte  Umstand,  dass  dann  P.  das  Haar  erst 


1)  Nach  Bähr  Symbol.  II.  432.  wäre  der  Haarwuchs  Bild  der  Lebensbiülhc  und 
somit  des  Heiligseius ! Hcngstcnbcrg  dag.  (Mos.  S.  201.)  meint,  das  Wachsen- 
lassen der  Haare  sei  Symbol  der  Absonderung  des  Nas.  von  der  Welt  und  zwar  in  Be- 
ziehung darauf,  dass  das  Abscheercn  der  Haare  zum  geselligen  Anstande  gehörte.  Eine 
etwas  dürftige  Ansicht!  — 2)  Of  ttmitti  rtöv  yfviüov  dnagyovzai  • zoiai  äi  vioiai  nlo- 
xafiovt  [govg  ht  ytvftijs  ämäar  zovg  imäv  tv  up  t gm  yivav zai,  xäpvoval  xe  h«1  h 
üyyia  xatudivtet , ol  fiiv  dgyvgta,  jrollol  di  xgvaea  iv  x<5  vrjä , ngo$TjX(ÄGtzpzt$  dni- 
(«u.  — 3)  It  frequently  happens  öfter  the  birlh  of  a son,  that  if  the  parent  be  in 
distress  or  the  child  bc  sich,  or  that  therc  be  any  olher  cause  of  grief,  the  mother  ma- 
kes  a vow,  that  no  razor  shall  come  upon  the  child’s  head  for  a certain  portion  of  time, 
and  sometimes  for  all  his  life.  If  the  child  recovers  and  the  cause  of  grief  be  remo- 
v'ed,  and  if  the  vow  be  bat  for  a time,  so  that  the  mothcr's  vow  bc  fulflllcd,  then  shc 

shaves  his  head  at  the  end  of  the  time  prescribed,  makes  a small  cntertainmrnt,  col- 

lects  moncy  and  other  things  from  her  rclations  and  her  friends,  which  are  sent  as  Ne  - 

zers  (oflerings),  to  the  mosque  nt  Kerbeiah,  and  are  therc  consccrated.  — 4)  Auch  im 

neuern  Orient  sind  Fastengelübdc  Einzelner  nicht  selten  vgl.  Niebuhr  R.  II.  83., 

auch  Barhebr.  chron.  p.  509.  — 5)  Was  die  Enthaltsamkeit  der  ägyptischen  Priester 

nach  Porphyr,  anlangt,  so  war  dieselbe  nicht  Sache  eines  Gelübdes,  sondern  galt  als 

präparatoriscb  auf  heilige  Amtsverrichtungcn,  sic  erstreckte  sich  zugleich  auf  den  ehe- 
lichen Beischlaf;  des  Wcius  aber  wird  nicht  erwähnt. 


Itinnirner  — Kathnn. 
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in  Jerusalem  habe  abscheeren  dürfen,  wird  entweder  durch  die  christlichen  Grund- 
sätze des  P.  beseitigt  (Ikon  antiqq.  hebr.  ji.  230.)  oder  man  berief  sich  auf  eine  Ob- 
servanz des  spätem  Judcntbums,  welche  dem  Nasiräer,  der  sich  bei  Ablauf  sciucs  Ge- 
lübdes ausser  Palästina  befand,  verstattet  habe , das  Haar  am  bestimmten  Tage 
selbst  abzuscheeren  und  nachträglich  in  Jerusalem  seine  Opfer  darzubringen  Haren- 
berg in  Miscell.  Lnbec.  III.  63  sqq.  IV.  11  sqq.  vgl.  Mischna  Nasir  3,  6.  Eduj.  4, 
11.  Aber  nur  darüber  waren  die  Schüler  Hillels  und  Schamai's  uneins,  ob  ein  solcher 
Israelit  dann  noch  30  Tage  in  Judäa  ein  Nasiräer  sein  (Sch.)  oder  das  ganze  Nasiräat 
von  vorn  anfangen  müsse  (H.).  Dagegen  vom  Haarabschceren  im  fremden  Lande  sagt 
der  Talm.  nichts ; und  es  lässt  sich  recht  wohl  denken,  dass  der  Israelit,  dessen  Nasi- 
räat im  Heidenlande  zu  Ende  ging,  -das  Haupthaar,  welches  ja  nicht  in  Einem  fort 
grösser  wurde,  unverkürzt  an  die  heilige  Stätte  brachte1).  Auch  durch  die  Ver- 
muthang , P.  möge  wegen  einer  Verunreinigung  sich  geschoren  haben , kommt  man 
nicht  zun  Ziele,  denn  Mischna  Nasir  7,  2.  setzt  die  Gegenwart  des  Nasiräers  beim 
Heiligthum  voraus  und  giebt  über  das  Verhalten  der  Nas.,  die  sich  in  fremden  Ländern 
befanden,  keine  Auskunft.  Dies  Alles  hat  nach  Salm as  ius  (de  caesarie  viror.  p. 
710.)  Vorgänge  Viele  bewogen,  Act.  a.  a.  O.  von  einem  votuin  civile  zu  fassen:  P.  Vo- 
tum fecit  tondendi  capilli,  ubi  Cenchreas  pervenisset  *).  Nun  ist  zwar  die  Benennung 
Votum  civile  im  jiid.  Alterthnm  nicht  üblich,  indess  gab  es  doch  der  Gelübde  mancher- 
lei, welche  in  keine  weitere  Berührung  mit  dem  T empel  und  der  Priesterschaft  brach- 
ten. Nur  lässt  sich  nicht  recht  absehen , was  den  P.  bewogen  haben  sollte,  gerade 
das  Wachsen  der  Haare,  das  sonst  ein  Thcil  des  Nasiräatsgclübdes  war,  zu  geloben 
and  zwar  eben  in  Korinth,  wo  langes  Haar  Mode  war.  Das  Gelübde  steht,  wenn  das 
geschorene  Haar  nicht  an  heil.  Stätte  deponirt  oder  verbrannt  wird,  etwas  kahl  da  und 
erscheint  für  Paulus  als  zu  nichtssagend.  Jedenfalls  aber  sollte  man  für  diese  An- 
sicht nicht  (wie  auch  Olshauscn  getban  hat)  Joseph,  bell.jud.  2,  15.  J.*)  als  Be- 
leg anfukren,  denn  diese  Stelle  kann  nach  den  gebrauchten  Ausdrücken  und  zusam- 
mengehalten  mit  dem  Tract.  Nasir  schwerlich  von  etwas  Anderem  als  vom  Nasiräat  ver- 
standen werden;  und  überdies  wird  auch  hier  das  Abscheeren  in  Jerusalem  vor- 
genommen. So  möchte  denn  nach  dem,  was  wir  über  Gelübde  aus  dem  jiid.  Alter- 
thum  wissen,  das  Verfahren  des  P.  nicht  vollkommen  aufgeklärt  werden  können. 

Nasor  1 Macc.  1 1,  67.,  s.  d.  A.  A sor, 

Nathan,  )n;,  hebr.  Prophet  in  Jerusalem  und  vertrauter  Ratbgeber  Davids, 
der  diesen  König  von  dem  schon  beschlossenen  Tempelbau  abbraebte  (2  Sara.  7. 
Ewald  isr.  Gesch.  II.  592.)  und  später  wegen  des  Ehebruchs  mit  Bathseba  (in  einer 
schönen  Parabel)  sehr  kräftig  zur  Rede  stellte  2 Sam.  12-  vgl.  Ps.  51,  2-  Er  war 
auch  Erzieher  des  Salomo  (2  Sam.  12,  25.),  den  er  mit  Bewilligung  Davids  noch  bei 
Lebzeiten  des  Letztem  zum  Thronfolger  seines  Vaters  salbte  1 Kon.  1,  34.  Auch 
soll  er  Jahrbücher  der  Regierung  beider  genannten  Monarchen  (1  Chron.  29,  29. 
2 Chron.  9,  29.)  geschrieben  haben.  Sein  Grab  wird  ohnweit  Hebron  bei  dem  Dorfe 
Hulhul  gezeigt  v.  Schubert  II.  487.  Robins.  I.  360.  S.  iiberh.  Niemeyer 
Charakt.  IV.  482  ff.  Knobel  Prophet.  II.  55  ff.  [Andere  Personen  dieses  N.,  wor- 
unter auch  ein  Sohn  Davids  2 Sam.  5,  14.,  s.  Si  monis  Onom.  V.  T.  409  sq.j 


I)  Dass  cs  erlaubt  war.  das  Nasiräat  ausserhalb  Palästina  zu  übernehmen,  leidet 
nach  Mischna  Nasir  3,  6.  keinen  Zweifel;  indess  wird  cs  wohl,  da  cs  manche  Unbe- 

3 Betulichkeit  mit  sich  führte,  selten  geschehen  sein.  — 2)  Besonder«  üblich  war  cs, 
ass  Genesene  und  glücklich  zurückgekchrte  Reisende  (nam.  Seefahrer)  ihr  Haar  ab- 
seboren  und  einer  Gottheit  woiheten  Val.  Place.  1,  37 S.  Juvcn.  12,  Hl.  Artomid.  Oni- 
roer.  1,  22.  Gar  nicht  gehört  hierher  die  Vorschrift  Jamblich,  vit.  Pythag.  e.  2H;  ly 
(ogrjj  fi ijtl  xiiQioitai , urjzB  o'reyi'JfoOai.  — 3)  'Enrätjftn  (Bcrenice)^v  tofg  'Jtgoaolv- 
fiaig,  tvttjr  inxiloioa  xtö  ttiiS • rot’j  yäf  rj  vöaip  xorrnnroyorutrot’g  rj  xiaiv  allai;  <r* 
ayxaii  fttog  füyroitai  nt/6  XQtdxovxa  quiQwr , ijg  dnoidativ  ftllloilp  ffutrietf , titrov  r» 
atpiitsVai  xai  Jnp ijoaoffai  rag  xo'pag. 
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Nathanael,  s.  d.  A.  Bartholomäus. 

Nazareth,  NaSagt»,  Nafrgh,  Stadt  in  (Nieder-)  Galiläa  Mt.  21,11.  Luc. 

I,  26.  2,  4.  (mithin  in  den  Gränzen  des  alten  Stammgebicts  Sebulon  vgl,  Light- 
fo  o t hör.  bebr.  p.  918  sq.)  auf  einem  Hügel  (Lnc.  4)  29.)  '),  bekannter  Erziehungs- 
ort  Jesu  (Mt.  2,  23.  Lnc.  4,  16.),  welcher  daher  6 IVaJorpjjvo'f  oder  Nafagaiog  (letz- 
teres constant  bei  Joh.  u.  in  der  AG.)  hiess  und  selbst  im  Anfänge  seines  Lehramts 
dort  wohnte  Mt.  4,  13.  Der  Ort  lsg  südlich  von  Kana,  ohnfern  desThabor,  dem 
Euseb.  zufolge  15  M.  östL  von  Legio.  An  dieser  Stelle  befindet  sich  jetzt  (in  einem 
felsigen  Bergkessel  Schulz  Leitungen  V.  192.  Richter  Wallf.  57.)  die  Stadt 

(3  Tagereisen  von  Jerusalem,  8 St.  von  Tiberias)2)  mit  schönen,  Lieblich- 
keit und  Ernst  verbindenden  Umgebungen  v.  Schubert  III.  169  f.  Burck- 
hardt  (II.  583.)  nennt  N.  eine  der  vorzüglichsten  Städte  der  Statthalterschaft  Acco, 
dag.  Berggren  R.  I.  232.  sie  klein,  aber  hübsch  fand.  Scholz  R.  247  f.  und 
Robinson  III.  421-  geben  ihr  im  Ganzen  3000  Einwohner8).  Der  Name  soll  von 
135 , surculus,  virgultum,  herkommen,  weil  in  der  Umgegend  viel  Buschwerk  oder 
Gestrüpp  gewesen  sei  Burckhardt  R.  II.  583.  (angespielt  auf  135  surculus  Jes. 

II,  1.  ist  Mt.  2,  23-,  was  Hofmann  Weissag.  II.  64f.  aus  schwachen  Gründen 
nicht  zugeben  will).  Hieron.  (ep.  46.  ad  Marcel.)  übersetzt  dagegen  flos,  was  das  W. 
freilich  in  dem  uns  bekannten  Sprachgebrauch  nie  heisst.  Noch  andere  Vermuthun- 
gen s.  Simonis  Onom.  p.  113.  DerSyr.  schreibt  ZM.  Dass  aber  der  einheim. 
Name  des  Orts  135,  nicht  rnS5,  gewesen  sei,  scheint  HengstenbergChristol.  II. 
1 ff.  erwiesen  zu  haben. 

Nea,  nss , Stadt  auf  der  Gränze  des  Stammes  Sebulon  Jos.  19, 13. 

IN  C 8 p 0 1 i 8 Act.  16,  1 1 .,  Seestadt  mit  Hafen  an  der  Küste  des  ägäischen  Mee- 
res am  strymonischen  Busen  Strabo  7.  330.  (510.  Almelov.)  Appian.  civ.  4,  106., 
ursprünglich  zu  Tbracien  gehörig  (denn  das  12  röm.  Meilen  davon  entfernte  Philippi 
war  Gränzfestung  Macedoniens)  Plin.  4,  18.,  später  seit  Vespasian  (Sueton.  Vespas.  8.) 
römisch  und  der  Provinz  Macedonia  zugescblagen  Dio  Cass.  47,  35.  Ptol.  3,  13.  9. 
Nebajoth,  rrias,  s.  d.  A.  Nabatäer. 

Neballat,  tsias,  Stadt,  von  Benjaminiten  bewohnt  (Neh.  11,  34.),  vielt,  im 
Umfange  des  Stammgebiets  Dan.  Möglich,  dass  Beit  Nebaia  etwas  nordöstl.  von 
Lydda  derselbe  Ort  ist  Robins.  III.  239. 

Ncbo,  *35,  1)  Berg  im  Moabiterlande  (zur  Zeit  Mosis),  Jericho  gegenüber, 
der  zum  Gebirge  Abarim  gehörte  (Deut.  32,  49.)  und  die  Spitze  des  Berges  Pisga 
bildete  Deut.  34,  1.  Dort  starb  Moses  Deut.  32,  50.  34,5.  Nach  Hieron.  Onom. 
unter  Naban  (Nabau)  lag  der  Berg  6 Meilen  östl.  (Euseb.  richtiger  westl.)  von  Esbus. 
Neuere  (vgl.  auch  Gesen.  thes.  II.  841.)  glaubten  ihn  in  dem  Berggipfel  Dschebl 
Atfarus,  Jkxa». , (Burckhardt  II.  630.)  wiederzufinden.  Dieser  liegt 

indess  ziemlich  fern  von  Jericho  und  selbst  von  den  Gefilden  Moabs  Robins.  II.  556. 
Des  Euseb.  Distanzangabe  ist  weit  passender.  Vgl.  d.  A.  P is  ga.  — 2)  Stadt4)  im 


1)  Auch  das  heut.  Nazareth  ist  nach  Po  c o ck e (11.91.),  Mariti  (5196.),  Clarke, 
Robinson  u.  A.  an  dem  Abhange  eines  Berges,  der  sich  steil  und  hoch  über  die  Stadt 
erhebt,  erbaut,  erstreckt  sich  aber,  was  von  dem  alten  ungewiss  ist,  bis  ins  Thal  herab 
(Richter  57.).  v.  Schubert  III.  169.  sagt  nur:  N.  liegt  an  dem  muldenförmig  an- 
steigenden (westl.)  Ende  eines  Thals  des  Kreidekalkes  u.  s.  w.  Die  Höhe  des  Thals 
über  dem  Meere  misst  da,  wo  N.  liegt,  821  Par.  F.  — 2)  Nach  Berggren  R.  1.261. 
ist  N.  1%  8t.  westl.  vom  Thabor  entfernt.  — 3)  Der  freilich  nicht  immer  zuverläsaige 
Buckingham  R.  II.  73  f.  weiss  blos  von  2000  Einw.  in  250  Häusern.  — 4)  Gegen 
Hitzig,  welcher  behauptete,  eine  Stadt  N.  sei  unerweislich,  vgl.  Num.  32,  37  f.  Dkg. 
rührt  Jer.  48,  1.  das  Wort  Stadt  in  der  Uebcrsetzung  Luthers  von  diesem  her. 
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St.  Rüben  (Nun.  82,  3.  38.),  früher  ebenfalls  den  Moabitern  gehörig , welche  auch 
Jes.  15,  2.  Jerem.  48,  1.  22.  wieder  als  Bewohner  derselben  erscheinen.  Ruinen 
setzt  Euseb.  unter  Naßoj$  (Naßoi)  8 M.  südl.  von  Hesbon:  dann  könnte  freilich  der 
Ort  nicht  in  der  Nähe  des  Berges  Nebo  (s.  vorh.)  gelegen  haben.  — 3)  Stadt  im  St. 
Juda  (Esr.  2,  29.  10,  43-),  die  zum  Unterschied  von  jener  "inst  las  genannt  wird  Neh. 
7,33. — 4)  Götze  der  Chaldäer  Jes.  16,  1.  (wovon  Personennamen,  wie  Nebusa- 
radan,  Nebucadnezar  u.  a.)  d.  i.  der  Planet  Mercur  (s.  insbes.  No rbe rg  Onom. 
Cod.  Nasar.  Adami  95  sqq.),  der  nach  der  astrolog.  Ansicht  der  Morgenländer,  als 
Schreiber  des  Himmels,  die  irdischen  Begebenheiten  verzeichnet  Gesell.  Jes.  II. 
342  f.  u.  Hävernick  Ezecb.  S.  123.  Er  wurde  viel),  auch  in  der  moabit.  Stadt 
Nebo  und  auf  der  Bergspitze  Nebo  verehrt,  und  beide  Localitäten  haben  wohl  von  ihm 
den  Namen.  Vgl.  noch  M ov  e rs  Phönic.  S.  665. 


Nebucadnezar,  ‘«J'raW}  oder  isstytaaj,  bei  Ezcch.  stets  und  bei  Jerera. 
hin  und  wieder  *Wt«VDQ^,  seltner  *ii*i0T505 LXX  Naßov%o5ov6ooe  (Boros.  bei 
Joseph.  Naßovioäovöuogog , Strabo  15.  687.  NavoxoÖQoeogog , Euseb.  chron. 
Naßoi'xodovaooQos  oder  Noßovxoäffoaofog,  Vulg.  Nabuchodonosor,  arabisch 

» e - ’ • • 

im  Can.  Ptolem.  NaßoxoXäaagog) *),  berühmter  König  der  chaldäisch- 


babylonischen  Weltmonarchie,  Besieger  des  Reichs  Juda  und  Zerstörer  Jerusalems. 
Herodot  erwähnt  seiner  gar  nicht;  nur  aus  dem  A.  T.  und  den  von  Josephus  und  den 
Chronographen  excerpirten  grieeb.  und  morgenländischen  Schriftstellern  kennen  wir 
seine  Yhaten,  und  Folgendes  ist  eine  gedrängte  Ucbersicht  seiner  Regenten-  und 
Kriegsgeschichte.  Neb.  war  der  Sohn  Nabopolassars*)  (Nabopollassar , NaßoXäa- 
augoe),  der  nach  2 ljähriger  Regierung  604  v.  Chr.  starb1 * 3 4),  in  seinen  letzten  Le- 
bensjahren beauftragte  dieser,  selbst  schon  durch  Alter  geschwächt , den  Nebuc.  mit 
einem  Feldzüge  nach  Vorderasien4),  und  Letzterer  traf  bei  Circesium  am  Euphrat  mit 
dem  durch  Judäa  siegreich  vorgedrungenen  (s.  d.  A.  Josias)  Necho  II.  von  Aegypten 


1)  Hitzig  zu  Jerem.  191.  hält  dies  für  die  ältere  und  nationale  Form  des  Na- 
mens; doch  s.  Anra.  2.  Andere  Ansichten  über  Ursprung  und  Bedeutung  des  Namens 
s.  8 i m o nis  Onom.  V.  T.  p.  573.  Rosenmüller  Alterth.  I.  U-  86  f.  G es  en.  thes. 

II.  840.  — 2)  Auf  der  Keilinschrift  zu  Bchistun  hat  man  Nabhukadrachara  gelesen.  — 

3)  So  wird  der  Vater  und  Vorgänger  des  Nebuc.  genannt  im  Can.  Ptolem.,  in  den  Kx- 
cerpt.  aus  Beroaus  bei  Joseph.  Apion.  I,  19.,  in  des  Alexand.  Polyh.  Kxccrpt.  bei  Ku- 
seb.  u.  s.  w. , wogegen  er  in  dem  Fragment  des  Rerosus  bei  Joseph.  Antt.  10,  II.  1. 
auch  Nebucadnezar  heisst,  weshalb  Einige  unsern  Nebuc.  als  Nebuc.  II.  bezeichnen.  — 

4)  So  nach  dem  Canon.  Jer.  26,  1.  wird  das  I.  Jahr  Nebucadneaara  mit  dem  4.  Jahre 
Jojakims  d.  i.  demselben,  in  welchem  die  8chlacht  bei  Circesium  vorbei  Jer.  46,  2.,  zu 
sammengestellt  vgl,  auch  2 Kön.  24,  12.  Aber  damals  lebte  Nabopolassar  selbst  noch, 
es  wird  also  der  Prophet  entweder  nicht  ganz  genau  sich  ausgedruckt  haben  (nach  36, 

9.  hätte  er  wohl  das  S.  Jahr  Jojakims  nennen  sollen)  oder  das  4.  Jahr  des  Jojakim 
fällt  so,  dass  in  dessen  Anfang  die  Schlacht  bei  Circesium  u.  an  dessen  Ende  die  Rück- 
reise Neb.  und  seine  Thronbesteigung  zu  stehen  kommt,  oder,  was  das  Wahrschein- 
lichste ist,  Jerera.  rechnet  als  erstes  Regierungsjahr  Neb.  dasjenige,  in  welchem  sein 
alternder  Vater  ihm  den  Hecresbefebi  in  Vorderasien  übertrug  (Bcros.  bei  Joseph.  Antt. 

10,  11.  ].),  vgl.  Hengstenberg  Autbent.  des  Dan.  S.  61  f.  Kloinerts  (Dörpt. 
Beitr.  II  128  ff.)  Erörterung,  welche  mit  dem  Resultat  endigt,  der  Anfang  der  Regie- 
rung Neb.  falle  mit  dem  4.  oder  6.  Monat  des  4.  Jahres  Jojakims  zusammen,  weiss  ich 
mit  Jer,  46,  2.  nicht  zu  vereinigen,  man  müsste  denn,  was  schon  Viele  thaten,  arnieh- 
men  , Neb.  sei  schon  vor  der  Schlacht  bei  Circesium  eigentlicher  Mitregent  seines  al- 
ternden Vaters  geworden.  Uebrigens  vgl,  d.  A.  Zedekias.  — 5)  Berosus  bei  Joseph. 
Antt.  10,  11.  1.  (vgl.  Apion.  1,  19.1  sagt:  ’Juavactf  i xarrjf,  on  6 rerctyufvos  oau/a 
xi}e  Iv  tl  Alyvnxm  aal  xofif  n»pl  rij»  Äoilijv  Zvifiav  aal  rqv  QoivUijv  rdaroi«  tiao- 
tttitifg  civzov  yiyavtv.  Wer  war  dieser  Satrap?  Die  Geschichte  scheint  hier  eine 
Lücke  zu  haben.  Vermuthungen  «.  Schroeer  regn.  Babyl.  p.  288  sqq.  Offerbaus 
suidleg.  p.  183  sqq.  Andere  Anden  in  dieser  Motivirung  nur  die  Sprache  chald.  Grosa- 
thuerel.  Das  ist  freilich  sehr  bequem  I 
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zusammen,  welcher  geschlagen  wurde  (606  ▼.  Chr.)  und  ganz  Syrien  bis  an  den  Bach 
Aegyptens  (2  Kon.  24,  7.)  den  Chaldäern  überlassen  musste  (Heros,  bei  Joseph.  Antt. 
10,  11.  1.}-  Wenn  Joseph.  Antt.  10,  6.  1.  sagt,  Judäa  sei  damals  nicht  von  den 
Chaldäern  besetzt  worden,  sondern  erst  im  8-  Jahre  des  Jojakim  habe  Nebuc.  mit 
einem  grossen  Heere  das  Land  angegriffen  und  den  Jojakim  zinsbar  gemacht,  so  Hesse 
sich  das  mit  2 Kön.  24,  1.  wohl  vereinigen,  da  dort  keine  nähere  Zeitangabe  beige- 
, fügt  ist;  aber  es  ist  aus  andern  Gründen  nicht  wahrscheinlich  s.  d.  A.  Jojakim. 
Vielmehr  scheint  Neb.  wirklich  im  J.  605  vor  Jerusalem  gerückt  und  den  Joj.  tribut- 
bar gemacht  zu  haben.  Als  nun  Joj.  drei  Jahre  darauf  sich  der  Tributpllichtigkeit 
entzog  (2  Kon.  24,  1.),  beorderte  N.,  der  indess  604  v.  Chr.  den  Thron  bestiegen 
hatte  und  in  Babylon  mit  Regierungsangelegenheiten  beschäftigt  war  (Joseph.  Antt. 
10,  11.  1.),  ein  Truppencorps  gegen  Jerusalem  (2  Kön.  24,  2.),  konnte  aber  selbst 
erst  nach  Jojakims  Tode  zur  Züchtigung  der  Vasallen  in  Judäa  mit  einem  Heere  ein- 
trcfTen.  Er  besetzte  Jerusalem,  liess  es  plündern , führte  den  indess  zur  Regierung 
gelangten  Jojachin  nebst  vielen  Vornehmen  ins  Exil  und  machte  den  Zedckias  zum 
Vasallenkönig  von  Juda  2 Kön.  24,  11  CT.  Jer.  37,  1.  (Ö98  v.  Chr.).  Im  9.  Jahre 
darauf,  als  Zedekias,  auf  ägyptische  Hilfe  gestützt  (Jer.  37,  5 ff.  Ezcch.  17,  15.) '), 
den  Tribut  verweigerte  (2  Kön.  24,  20.),  erscheint  N.  abermals  mit  Heeresmacht  vor 
Jerusalem  und  ordnet  die  Belagerung  an  2 Kön.  25,  1.  Jer.  39,  1.  52,  4.  Nach  an- 
derthalb Jahren  (588  v.  Chr.)  fällt  die  Stadt  seinen  Truppen  in  die  Hände  und  der 
König  Zedekias  wird  gefangen  genommen.  Diesen  bringt  man  mit  den  königl.  Kin- 
dern zu  Neb.  nach  Ribla,  wohin  sich  dieser  indessen  zurückgezogen  hatte.  Neb.  lässt 
die  Kinder  vor  des  Zed.  Augen  tödten  und  dann  diesen  selbst  geblendet  nach  Baby- 
lon abfiihren.  Den  Nebusaradan  aber  (s.  d.  A.)  beordert  er  nach  Jerusalem,  um  Stadt 
und  Tempel  zu  zerstören  und  den  Rest  der  (brauchbaren)  Einwohner  ins  Exil  abzu- 
führen. S.  2 Kön.  25,  2 ff.  Jer.  39,  2 lf.  52,  5 ff.  Hierauf  begann  Nebuc.  eine  Be- 
lagerung der  mächtigen  und  reichen  Stadt  Tyrus  (Joseph.  Apion.  1,  21.),  gab  aber 
nach  13jähriger  Belagerung  das  Unternehmen  auf*);  wenigstens  wird  nirgends  eine 
Eroberung  dieser  festen  Stadt  gemeldet,  und  Jcs.  23.  ist,  wenn  dieses  Orakel  auf  Nc- 
bucadnezar  bezogen  werden  soll,  daher  nicht  in  Erfüllung  gegangen  vgl.  d.  A.  T y r n s. 
Fünf  Jahre  nach  Zerstörung  Jerusalems  (in  seinem  23.  Regicrungsjahrc)  soll  Nebnc. 
(nach  Besiegung  def  Ammoniter  und  Moabiter)  auch  gegen  Aegypten  vorgerückt 
(Joseph.  Antt.  10,  9.  7),  ja  bis  zu  den  Säulen  des  Hercules  gedrungen  sein  (Mega- 
sthenes  bei  Joseph.  Antt.  10,  11.  1.  Apion.  1,  19.  Euseb.  chron.  armen.  I.  59.). 

1)  Dass  die  Chaldäer  oder  eine  Ahthcilung  derselben  gegen  die  anrüekenden  Aegyp- 
tier  gezogen  seien,  erhellt  aus  Jer.  37,  7 fT. , und  Joseph.  Antt.  10,  7.  3.  sagt  es  aus- 
drücklich. — 2)  Das  Orakel  Kzccli.  26.,  welches  im  II.  Jahr  des  Zedekias  ausgespro- 
chen ist,  kündigt  die  feindlichen  Angriffe  auf  Tyrus  noch  als  bevorstehend  an.  Daher 
sind  die  altern  Ausleger  immer  der  Meinung  gewesen,  die  Belagerung  von  Tyrns  habe 
erst  nach  dem  Kalle  Jerusalems  begonnen.  Dennoch  berichtet  Joseph.  Apion.  I,  21. 
(p.  452.  Haverc.),  die  Belagerung  sei  im  7.  Jahre  des  Nebuc.  (598  v.  Chr.)  eröffnet  wor- 
den, und  diese  Bestimmung  wiederholen  Gegen.  zu  Jes  I.  711.  und  Kosenmnller 
Altcrth.  II.  I.  34.  Aber  die  Lesart  tßdöfi a>  (fxti)  bei  Joseph,  harmonirt  selbst  nicht 
mit  dem,  was  dieser  Schriftsteller  durch  seine  chronolog.  Anführungen  bezweckt.  Kr 
will  nämlich  dnreh  den  Synchronismus  der  auswärtigen  Geschichte  erweisen,  dass  der 
jerusalem.  Tempel  (seit  dem  18.  Jahre  des  Ncbnc.)  50  Jahre  wüst  gelegen  habe.  Nun 
rechnet  er  vom  Anfang  der  13jährigen  Belagerung  von  Tyrus  bis  ins  2.  Jahr  des  Cy- 
rus  und  gewinnt  so  50  Jahre.  Fiele  jener  Anfang  in  das  7.  Jahr  des  Nebuc.,  so  müss- 
ten bis  ins  18.  Jahr  Nebuc.  erat  11  Jahre  von  dieser  Summe  abgezogen  werden,  und 
es  blieben  also  nnr  39  Jahre  übrig.  Kerner  sollen  nach  Canon  Ptolem.  und  anderweiten 
Nachrichten  vom  Regierungsantritt  Nebucadnezars  bis  auf  die  Erstürmung  Babylons 
66  Jahre  9 Monate  verflossen  sein.  Wäre  nun  die  Belagerung  der  8tadt  Tyrus  im  7.  Jahre 
Nebuc.  begonnen  worden , so  gäbe  dies  bis  auf  die  Entthronung  Nabonneds  59  Jahre, 
was  ebenfalls  nicht  passt.  Kl  ist  darum  nicht  zu  zweifeln,  dass  in  der  gedachten  Stelle 
des  Joseph.,  wie  schon  Perizonius  und  nach  ihm  Andere  vermutheten,  eine  Zahlcor- 
ruption  vorliegt  s.  d.  A.  Tyrus. 
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Letzteres  ist  gewiss  sagenhafte  Uebcrtreibung;  aber  auch  das  hat  man  bezweifelt  (vorz. 
Volney  recherch.  nouv.  sur  l’bist.  ancienne  III.  p.  151  sq.),  ob  Neb.  Aegypten  er- 
obert habe:  vielleicht  sei  es  nur  aus  den  Drohungen  der  Propheten  (Ezech.  29,  19. 
30,  4.  Jer.  43, 10  ff.  44,  26  ff.  46,  13.)  erschlossen  worden,  doch  vgl.  Rosen- 
müller zu  Ezech.  29,  4.  Deyling  observatt.  III.  163  sqq.  Hävcrnick  Ezech. 
S.  497  ff.  Die  Stadt  Babylon  Hess  Nebuc.  stärker  befestigen  und  mit  prächtigen 
Rauten  schmücken  (Berosus  bei  Joseph.  Antt.  10,  11.  1.  Apion.  1,  19.  Abyden.  bei 
Euseb.  chron.  armen.  I.  55.  vgl.  d.  A.  Ba  byl  o n)  und  starb  nach  43jähriger  Regie- 
rung ’)  561  v.  Chr.  Unter  Nebuc.  soll  übrigens  auch  der  junge  Daniel  an  den  chal- 
däischen  Hof  nach  Babylon  gekommen  sein  Dan.  1,  6 ff.  2,  16  ff.  (über  die  chronol. 
Bestimmung  Dan.  1, 1.  s.  d.  A.  Exil),  und  das  Buch  Dan.  bringt  noch  manches  Aben- 
teuerliche über  Nebuc.  bei.  Unter  Anderm  soll  der  König  7 Jahre  wahnsinnig  gewe- 
sen sein  und  wie  ein  wildes  Thier  gelebt  haben  Dan.  4.  *).  Acrzte  wiesen  hier  auf  die 
insania  canina  oder  lupina  (Lykanthropie  vgl.  H e i n r o t h Seelenstör.  I.  65.  Ader  de 
aegrotis  in  evang.  p.  31  sqq.)  hin  (Me ad  bibl.  Krankh.  S.  55  f.  J.  D.  Müller  de  Ne- 
bucadnez.  fiiTctfiopipäact.  Lips.  1747.  4.),  und  in  der  That  wären  jene  Symptome  an 
einem  sich  selbst  überlassenen  Wahnsinnigen  nicht  ohne  Analogieen.  Imless  sind  doch 
die  Umstände , unter  welchen  Neb.  jener  Raserei  unterlegen  haben  soll , so  unwahr- 
scheinlich, dass  man,  aller  Bemühung  He ngs t en b er gs  (Authentic  des  Dan.  S. 
100  ff.)  ohngcachtet,  wenn  nicht  das  Ganze  eine  aus  engherzigem  jiid.  Parlicularismus 
(vgl.  Dan.  4,22.31.  33.)  geflossene,  oder,  wieBleeku.  Lengerke  annehmen,  eine 
zuparänet.  Zwecke  erdachte  Fiction  ist®), doch  sagenhafte  Uebertreibung4)  wird  an- 
erkennen müssen.  Ueberh. s. noch  J.  J.  Schroedcrde Nebuchadn. Chaldaeor. rege. 
Marb.  171ff.  4.  Schrocer  imper.  babyl.  p.  260 sqq. 

Nebusarädan,  ftiOTiaj,  LXX  Naßov^ogöäv,  Oberster  der  Leibwache  des 
Königs  Nebucadnezar  (über  die  Bedeutung  des  Namens  s.  Gcsen.  thes.  II.  339.), 
der  im  19.  Jahre  desselben  (588  v,  Chr.)  das  von  den  Babyloniern  einige  Zeit  vorher 
eroberte  Jerusalem  plünderte  und  in  Brand  steckte  (2  Kön.  25,  8 ff.  Jer.  52,  12  f.) 
und  den  Gedalja  als  Oberbeamten  über  die  zurückgebliebenen  Judäer  cinsetzte 
2 Kön.  25,  22.  Dass  er  auch  die  Belagerung  Jerusalems  geleitet  habe,  wie  Cal- 
met  will,  sagen  die  Urkunden  nicht;  vielmehr  würde  er  in  solchem  Falle  Jer.  39,  3. 
nicht  haben  übergangen  werden  können. 

Necho,  iS),  LXX  Ntxaoi  (Herod.  JVfKu's)*),  ein  König  von  Aegypten,  der 
den  jüdischen  König  Josias,  welcher  ihm  mit  seinem  Heere  den  Weg  nach  dem 
Euphrat  verrennen  wollte  (s.  d.  A.  J osias),  bei  Megiddo  schlug  und  gefangen  nahm 
(609  v.  Chr.)  2 Kön.  23,  29  ff.  2 Chron.  35,  20  ff,  und  bald  darauf  dessen  ältern 
Sohn  Eljakim  unter  dem  Namen  Jojakim  zum  tributbaren  König  cinsetzte  2 Kön.  23, 


lt  In  dieser  Zahl  stimmen  Can.  Ptolem.,  Berosus  bei  Joseph,  und  Alexand.  Polyh. 
bei  Euseb.  chron.  armen.  I.  p.  44.  zusammen.  — 2)  Ueber  die  Deuteleien , wodurch 
Manche  einen  andern  Sinn  in  die  Worte  legen  wollten  (z.  B.  Heckenberger  de 
Nebucadn.  ab  hominibus  expulso.  Jen.  1733.  4.),  s.  Bertholdt  Daniel  1.  290. — 3)  ln 
dem  Ifiw tcüv  tlz  äfigcaau'uv  (UtrjUd^ato  röv  ßlov  des  Beros.  bei  Joseph.  Apion.  1,  20. 
(wo  die  letzte  Krankheit  des  Königs  gemeint  ist)  konnten  nnr  leichtfertige  Kritiker 
eine  Hindeutung  auf  die  Geisteskrankheit  des  N.  linden  s.  Lengerke  Dan.  S.  146. 
Dagegen  hat  die  Verwünschung,  welche  Kuseb.  praep.  ev.  9,  41.  aus  Abydcnus  (Mega- 
stbenes)  dem  Neb.  in  den  Mund  gelegt  wird,  allerdings  v sei  Aehnlichkelt  mit  dem,  was 
Dan.  4.  v o n Neb.  als  Thatsache  erzählt  ist.  Es  erscheint  hier  wenigstens  Ueberein- 
•timmuiig  der  Phantasie.  Sonst  aber  kann  diese  Erzählung  des  Abyden.  kaum  zur  Be- 
stätigung des  Dan.  4.  Erzählten  benutzt  werden  s.  Lengerke  a.  u.  O.  147  ff.  — 4) 
Diese  Uebertreibung  würde  sich,  vorausgesetzt  dass  N.  wirklich  wahnsinnig  geworden, 
besonders  in  dem  Herumirren  unter  freiem  Himmel  4,  30.  zeigen,  das  nicht  als  ein  seit- 
weiliges  ( Hen  gsten  b e rg  a.  a.  O.  111  f),  sondern  als  dauerndes  geschildert  wird. 
— 5)  Ueber  eine  doppelte  Bezeichnung  dieses  Königs  auf  Denkmälern  s.  Rosellini 
monumm.  stör.  II.  131  sqq.  tab.  9. 
fTiBKB,  Mbl.  Realw.  II. 
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34  ff.  2 Chron.  36,  4 ff.  Gegen  Ncbucadnezar  verlor  er  606  v.  Chr.  eine  Schlacht 
(bei  Circesium)  uml  wurde  so  wieder  auf  Aegypten  beschränkt  (2  Kon.  24,  7.),  das 
er  durch  Eroberung  der  festen  Stadt  Gaza  (Jer.  47,  1.) ')  vor  einem  Einfalle  der 
chald.  Truppen  sicher  stellte.  Nach  Hcrod.  2,  158  sq.  war  N.  der  Sohn  und  Nach- 
folger des  Psammctichus,  ein  unternehmender  Regent,  welcher,  um  eine  Verbin- 
dung des  mittellünd.  Meeres  mit  dem  rothen  heraus  teilen,  aus  dem  Nil  einen  Canal  in 
letzteres  zu  führen  unternahm  und  auch  (4,  42.)  durch  Phönicier  eine  Umscbiffung 
Africa's  bewerkstelligt  haben  soll  (vgl.  Beck  Weltgesch.  I.  695  f.).  Von  dem  Zuge 
N.  gegen  die  Chaldäer  woiss  Herod.  nichts,  wohl  aber  von  dessen  Zusammentreffen 
mit  den  Juden  s.  d.  A.  Megiddo2).  Nach  Manetho  (Euseb.  chron.  armen.  I. 
p.  219.)  war  N.  der  6.  König  in  der  26.  (sailischen)  Dynastie,  Nachfolger  des  Psam- 
metichus  und , weil  schon  in  derselben  Dynastie  ein  Nechao  regiert  hatte,  Nechao  II. 
Die  JRcgierungszeit  bestimmt  M.  auf  6 Jahre  (so  viel  bat  auch  Euseb.  berechnet),  da- 
gegen Herod.  (2,  159.)  16  angiebt.  Aber  auch  die  ägypt.  Denkmäler  wissen  nur  von 
einer  6jährigen  Regierungszeit  des  Nechao  II.  und  diese  würde  611 — 605  v,  Chr. 
fallen  s.  ob.  I.  30  f. 

Nechpar,  s.  d.  A.  Nephthar. 

Negiel,  btt'SJ,  LXX  ’Av iijk,  Stadt  im  St.  Ascher  an  dessen  nordwestl.  Gränze 
Jos.  19,  27.  Was  Euseb.  Onom.  unter  ’AvtLq  (’Avnjk)  anführt:  xtöfirj  Bat roavaier, 
Katoaqtlag  ajrfyovoa  aijqtlotg  tt , Irti  in  äva lolixcr  iv  oqct  xetfiivtj,  Hv&a  kovxqa 
kiytxat  laftaxtxa,  will  in  keiner  Weise  passen. 

NehemiaS}  fror:,  LXX  Netfiiag,  Sohn  eines  Hachalja  Neh.  1,  1.  10,  1. 
(nach  Einigen  aus  priesterlichem  Gcschlechte  Syr.  Ar.  Neh.  10,  2.  vgl.  Vs.  8.  s.  auch 
Vulg.  2 Macc.  1,21:  sacerdos  Neh.  *),  nach  And.  aus  dem  St.  Juda  oder  gar  aus  kö- 
nigl.  Geblüt)  und  Mundschenk  des  persischen  Königs  Arthachschaschta  (s.  d.  A.)  d.  i. 
Artaxerxea  Longimanus,  der  auf  erhaltene  Kunde  von  dem  traurigen  Zustande  der 
neuen  jiid.  Ansiedelung  in  Palästina  (Neh.  1,  2 ff.  vgl.  Kleinert  in  d.  Dörpt.  Bei- 
trag. I.  243  ff.)  sich  bei  diesem  König  in  dessen  20.  Regierungsjahre  (445  v.  Chr.)4) 
Erlaubnis  und  Vollmachten  (Neh  2,  1 ff.)  zu  einer  Reise  nach  Jerusalem  auswirkte, 
dort  als  Statthalter  (rinp  Neh.  5,  14.4))  angelangt,  den  Wiederaufbau  der  Stadt, 
ihrer  Mauern  und  Thore  aufs  Thätigste,  doch  nicht  ohne  Hindernisse  von  Seiten  der 
Samaritaner,  betrieb  (Neh.  Cap.  3.  4.  6.),  Missbrauche  abstellte  (Cap.  5 ),  Ordnung  u. 
Gesetzlichkeit  einführte  (Cap.  7.)  und  den  Cultus  wieder  belebte  Cap.  8 ff.  ®).  Nach 

1)  Dieses  Ereigniss  berichtet  auch  Herod.  2,  169.,  denn  Käiv xig  ist  da  wohl  Gaza 
s.  oben  I.  546,  Anm.  3.  Joseph.  Antt.  10,  6.  1.  lässt  dagegen  die  chald.  Heere  bis  Pe- 
losium  Vordringen.  Nach  2 Kein.  24,  7.  fei  Alles  bis  an  den  Bach  Aegyptens  in  die 
Hände  der  Chaldäer.  Dies  ist  eher  glaublich.  So  weit  konnten , des  festen  Pnnctes 
Gaza  ohnerachtet,  chald.  Truppen  wohl  vorgeschoben  werden.  — 2)  Belxoni  wollte 
eine  Darstellung  in  der  Grabesgrotte  des  Psaminis  auf  die  Siege  des  Necho  beziehen 
und  in  einigen  von  den  dort  sichtbaren  Figuren  (uni  der  Gesichtszüge  willen)  Juden 
erkennen  (Taf.  6 — 8.).  Diese  Annahme  ist  sehr  unsicher  vgl.  Minutoli  Nachtr.  S. 
236  ff.  — 3)  8.  dag.  Hambach  praefat.  in  Neh.  p.  112.  Carpzov  introd.  I.  338. 
— 4)  Wäre  freilich  Nehcinias  schon  mit  der  ersten  jüdischen  Colonie  (Esr.  2,  2.  vgl.  Neh. 
10,  2.)  nach  Judäa  zarückgckehrt,  dann  müsste  er  im  Jahre  445  wenigstens  schon  110 
Jahre  alt  gewesen  sein  und  überh.  ein  Alter  von  150  J.  erreicht  haben.  Doch  ist  der 
in  dieser  Stelle  erwähnte  Neh.  wohl  ein  anderer,  wie  denn  der  unsrige  auch  durch  Bei- 
namen  von  diesem  unterschieden  wird  s.  Carpzov  introd.  I.  341  sq.  — 5)  Ueber  den 
dem  Neh.  Esr.  2,  63.  Neh.  7,  65.  70.  8,  9.  10,  2.  beigelegten  Ehrentitel  (wie  es  scheint) 
ttrsä'ipn  s.dieWBB.  Benfey  Monalsnaiu.S.  196.  identifeirtdas  W.  mit  dem  zendischen 
thvdrestA  d.  i.  Befehlshaber.  — 6)  Fabel  über  Wiederauffindung  des  heil.  Feuers  2 Macc. 
1,  18  ff.  Nach  2 Macc.  2,  13.  soll  Neh.  auch  eine  Sammlung  der  heil.  Nationalscbriften 
veranstaltet  haben;  aber  jenes  Stück  hat  wenig  Glaubwürdigkeit  (s.  Eichhorn  Apokr. 
8.  255  ff.),  u.  die  ganze  Erzählung  ist  richtig  gewürdigt  von  He  ngs  te  nb  erg  Auth. 
d.  Dan.  8.  241  ff.  Anders  Movers  loci  quidam  histor.  can.  V.  T.  (VratUl.  1842,  8.) 
p.  16  sq. 
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12jährigem  Aufenthalte*)  kehrte  Neh.  (im  82.  Jahre  des  Königs,  483  v.  Cbr.)  mit  dem 
Ruhme  der  Uneigennützigkeit  nach  Persien  zurück  5,  14.  13,  6.  Später  aber  machte 
er,  weil  Missbrauche  eingcrissen  waren  (Neh.  13,  1 tf.),  eine  zweite  Reise  nach  Jeru- 
salem (13,  7 f.)  und  stellte,  nicht  ohne  einseitige  Strenge  (vgl.  13,  25.),  die  einge- 
schlichenen Unordnungen  ab.  Wann  diese  zweite  Reise  unternommen  worden  sei, 
ist  nicht  genau  angegeben , es  heisst  18,  6.  nur  eh^  Gewöhnlich  übersetzt  man 

die  Phrase:  im  Jahr  darauf  (432).  Allein  indem  Zeiträume  eines  einzigen  Jahres 
konnten  sich  wohl  nicht  so  viele  und  bedeutende  Missbrauche  einschleichen,  dass  eine 
zweite  persönliche  Anwesenheit  des  Neh.  nöthig  war.  Prideaux  setzt  nun  (I.  520  ff. 
s.  auch  Jahn  Archäol.  II.  I.  272  tf.  Einlcit.  II.  288  tf.)  die  zweite  Ankunft  des  Neh. 
in  die  zweite  Hälfte  der  Regierungszeit  des  Darius  Nothus,  weil  der  Hohepriester 
Eljaschib  nach  Neb.  13,  4.  5.  7.  damals  nicht  mehr  am  Leben  gewesen  sein  soll  (vgl. 
13,  28.),  dieser  aber,  der  alexandr.  Chron.  zufolge,  im  11.  Jahre  des  Darius  Nothus 
(vgl.  Neh.  12,  22.)  d.  i.  414  oder  413  y.  Chr.  gestorben  ist;  bestimmter  giebt  Pr. 
nach  seiner  Berechnung  der  70  Wochen  Daniels  das  15.  Jahr  des  genannten  Königs 
410  v.  Chr.  an.  Und  dies,  meint  man,  lasse  sich  auch  sehr  wohl  mit  der  langen 
Lebensdauer  des  Nchem.  (Joseph.  Antt.  11,  6.  6.)  und  mit  der  Hohenpriesterfolge 
Neh.  12,  10  f.  vereinigen,  indem  ja  für  den  Zeitraum  vonCyrusbis  zu  Neh.’s  zwei- 
ter Rückkehr  (122  oder  123  Jahre)  drei  Hohepriester  recht  gut  ausreichten.  Was 
aber  das  Ereigniss  Neh.  13,  28.  beträfe,  das  Joseph.  Antt.  1 1,  8.  2.  in  die  Zeiten  des 
Darius  Codom.  zu  setzen  scheine,  so  habe  entweder  Jos.  in  dem  Namen  des  Hohen- 
priesters (Bertheau  israel.  Gesch.  S.  401.)  und  so  des  Königs  (Jahn  Einl.  II.  I. 
S.  291  f.),  also  in  der  Zeitfolge  (Prideaux  I.  382  ff.)  geirrt,  oder  was  er  er- 
zählt, sei  gar  nicht  dasselbe  Ereigniss  (Michaelis  zu  Neh.  a.  a.  O.)  und  es  habe 
zwei  Männer  mit  Namen  Sanballat  gegeben  (Cleric.  ad  Neh.  I.  c.  Petav.  doctr. 
temp  12,  25.  Cellar.  dissertatt.  p.  130  u.  A.).  Allein  was  Letzteres  anlangt,  so 
würde  es  doch  sehr  befremdend  sein,  wenn  ein  u#d  dasselbe  Factum  ziemlich  mit  den 
nämlichen  Umständen  bald  hinter  einander  zweimal  sich  ereignet  hätte  (s.  Bertholdt 
Einl.  III.  1034  f.);  gegen  die  Annahme  von  zwei  Sanballats  aber  s. schon  Prideaux 

I.  380.  Eher  könnte  Joseph.,  der  auch  sonst  in  diesem  Abschnitte  gar  manches  Un- 
richtige giebt,  einen  chronol.  Irrthum  begangen  haben,  und  dass  dem  wirklich  so  sei, 
ist  neuerlich  von  Kleinert  in  d.  Dörpt.  Heitr.  I.  162  ff.  aus  der  ganzen  Art,  wie 
Josephus  die  histor.  Quellen  für  diesen  Zeitraum  benutzt , überzeugend  dargethan 
worden  vgl.  auch  Pr.  de  tempore  schismutis  cccles.  Judaeos  inter  et  Samaritanos 
oborti.  Regiom.  1828.  4.  So  möchte  demnach  im  Allgemeinen  Prideaux  Recht 
haben,  dass  Neh.  nicht  vor  dein  11.  Jahre  des  Darius  Nothus  nach  Judäa  zurückge- 
kehrt sein  könne.  Die  bestimmte  Annahme  des  15-  Jahres  müssen  wir,  als  mit  seiner 
Ansicht  von  den  Danielschen  Jahrwochen  zusammenhängend,  dahingestellt  sein  lassen. 

Nephetl),  r*J.  Jos.  17,  11.  F^sn  rsftlö  ist  nicht,  wie  Luther  deutet,  eine 
Stadt  dieses  Namens  gemeint , sondern  ne?  ist  wohl  appellativ  zu  fassen  von  der  Ge- 
gend oder  dem  District,  welchen  die  zuletzt  genannten  drei  Städte  bildeten.  Ges  cn. 
thes.  II.  866.  übersetzt  Tricollis  und  vergleicht  die  Collectivbezeichnung  Decapolis. 

\ ephth  ar,  NltpOaQ.  So  sollen  die  aus  dem  Exil  zurückgekehrten  Juden  zur 
Zeit  des  Nebemias  den  Ort  genannt  haben,  wo  vor  dem  Exil  die  Priester  etwas  vom 
heil.  Feuer  verborgen  batten , damals  aber  statt  dessen  dickes  Wasser  vorgefunden 
wurde , das  jedoch  wie  Feuer  das  Opfer  entzündete  2 Macc.  1,  19.  s.  d.  A.  Rogel. 

I)  Dass  Nebemias  während  seines  Aufenthalts  in  Pal.  den  Esra  zur  Seite  hatte  (Neh. 
8,3.  S.  9.),  kann  kein  chronolog.  Bedenken  erregen.  Dieser  »ar  33  Jahre  vor  Neh. 
angelangt  u.  mag  also,  wenn  man  sich  ihn  bei  seiner  Ankunft  als  einen  Vierziger  denkt, 
zwischen  70  nnd  SO  J.  alt  gewesen  sein.  Auf  Joseph.  Antt.  11,  6.  5.,  der  den  Kara 
tor  Nehem.  sterben  lässt,  kann  kein  Gewicht  gelegt  werden  a.  Hävernick  Einl. 

II.  I.  312 


r 
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Der  Name  NtcpduQ  soll  s.  v.  a.  xa&agi Oftöj  bedeuten  (Vs.  36.),  cs  wird  aber  binzuge- 
setzt:  xoieirort  dl  naga  xoig  noklolg  JV  e<p  9 a 1 1.  lieber  beide  Namen  ist  viel  con- 
jectnrirt  worden.  Letzterer  wäre,  dürfte  man  an  eine  semit.  Etymologie  denken,  am 
einfachsten  PPM  (vgl.  das  Wasser  nirtBJ  s.  d.  folg.  A.).  Simonis  Onom.N.  T.  p.  117. 
erklärt  dag. das  W.  aus  dem  pers.  , d.  h.  esistNaphta,  und  die  obige 

Charakterisirnng  der  Vorgefundenen  Flüssigkeit  würde  auf  dieses  Fossil  passen.  In- 
dess  war  die  Form  wohl  blos  Corruption  aus  Nigpdng,  «ie  ’A&utl  bei  Hesycb.  statt 
’Aöag.  Der  Hauptname  AtqpOag  ist  wohl  nicht  semitisch  (und  des  Grotius  Vor- 
schlag, "X33  zu  lesen,  verwerflich)  *),  sondern  persisch.  Die  Erklärung  aber,  welche 
Reland  (dissertatt.  11.177.)  giebt:  >t,  ist  nicht  annehmbar,  da 

ein  arab.,  erst  ins  Neupersische  iibergegangenes  Wort  ist.  Benfey  über  die  Mo- 
natsnamen S.  204  flf.  weist  auf  das  (vom  Albordsch  herströmende)  heil.  Wasser  des 
Zend-Avcsta,  Arduisur,  das  zugleich  das  reinste  und  reinigendste  ist , hin,  welches 
auch  naptar  apanm  genannt  worden  sein  soll.  Scharfsinnig,  aber  doch  nicht  ohne 
Künstelei! 

N ephtoach,  Pinxj,  Quelle  (Quellcnort?)  an  der  nördlichen  Gränte  des 
St.  Juda  Jos.  15,  9.  18,  15.  Es  scheint  gewagt,  diese  Quelle  in  dem  heut.  Ain  Jalo 
mit  Ro  bi  nson  II.  588.  wieilerzufinden.  Den  Namen  PFXJ  deutete  H i t zig  (Philist. 

I.  272.)  neulich  von  Naphta.  Aber  in  jener  Gegend  kam  dieses  Fossil  wohl  nie  vor. 

Nergal,  bin:,  ein  Götze  der  Cuthäer  2 Kön.  17,  30-  Es  ist  ohnstreitig  der 
Planet  Mars,  den  auch  die  Sabier  unter  dem  Namen  (durch  Transposition 

entstanden  aus  sccuris,  basta)  verehren  s.  Norberg  Onomast.  cod.  Adami 

p.  105  sqq.  vgl.  theol.  Nachr.  1806.  S.  161  ff.2).  Die  Träumereien  der  Rabbinen, 
welche  dem  Nergal  die  Gestalt  ein«  Hahnes  beilegen  (vgl.  talm.  MlJ’iP!),  sind  kaum 
des  Anführens  werth  s.  Seiden  dii  syr.  2,  8.  p.  317  sqq.*).  Auch  die  Combina- 
tionen  M.  Lan  c i ’ s (parajipomeni  alla  illustrazione  della  sacra  scrittura etc.  I.  p.  284.) 
bj“i,  i»:",  Hercol  (Hercules),  sind  nur  Witzspiele.  Vgl.  noch,  was  J.  C.  Wich- 
mannshausen diss.  de  Nergal  Cuthaeor.  idolo  (Viteb.  1707.  4.)  gesammelt  hat. 

Neria,  Nerija,  , Vater  des  bekannten  Baruch  (Jer.  32,  12.  36,  4. 
14.  a.  Bar.  1,  1.)  und  eines  gewissen  Seraja,  welcher  den  König  Zedekias  auf  einer 
Reise  nach  Babylon  begleitete  und  zwar  in  der  Eigenschaft  eines  Pnwa  wto.  Darunter 
ist  wohl  ain  einfachsten  der  Reisemarschall  des  (jüdischen,  nicht  chaldäischen  Gesen. 
thes.  II.  863.)  Königs  zu  verstehen,  der  für  die  Ruhe-  und  Nachtlager  des  Königs 
Sorge  zu  tragen  batte. 

N essel,  s.  d.  AA.  Dornen  und  Melde. 

N ethinim,  ETWa,  LXX  Na&ivaioi.  So  heissen  in  den  nachexil.  Büchern 
die  den  Leviten  beigeordneten  Tempeldiener,  welchen,  w ie  es  scheint,  die  niedrigem 
Verrichtungen  oblagen  1 Chron.  9,  2.  Esra  2,  43.  7,  7.  Neh.  7,  46.  (daher  bei  Jo- 
seph. Antt.  11,  5. 1.  tfßoöorAoi).  Sic  wohnten  theils  in  Jerusalem  (Neh.  3,  26.  31. 

II,  21.),  theils  waren  sie  in  die  Levitenstädte  vcrtheilt  Esra  2,  70.  Neh.  7,  73. 
Nach  Esra  8,  20.  waren  sie  einst  von  David  und  andern  Königen  dem  Heiligthume 
zur  Unterstützung  der  Leviten  überlassen  worden  (traditi,  daher  der  Name,  von  fPJ  vgl. 
bes.  Nura.  8, 19.)  und  Esra  2,  58.  Neh.  7,  60.  11,  3.  sind  mit  ihnen  gemeinschaftlich 
Knechte  Salomo’s  genannt,  die  ebenfalls  beim  Tempel  dienten.  Man  hat  sich 


1)  Anch  Simonis’  Herleitung  von  PC]  und  1PÖ  muss  schon  darum  znrückge- 
wiesen  werden.  — 2)  Die  v.  Bohlen’sche  Ableitung  (welche  G e s e n.  in  d.  Hall.  Lit.- 
Ztg.  1841.  Nr.  42.  miuheiit)  vom  sanscr.  nrigal,  menschcnfressend,  giebt  keine  wei- 
tere Aufklärung.  — 3)  Indess  hat  sich  Nork  bibl.  Mythol.  I.  S.  60  ff  unter  vielerlei 
Combinationen  dafür  erklärt. 


Digitized  by  Google 


Hfethinlm  — IVeumonde. 


149 


also  wohl  Kriegsgefangene  zu  denken , welche  (zu  Proselyten  gemacht  vgl.  Neh.  10, 
28.)  Leibeigene  des  Tempels  waren.  Die  Gibeoniten,  welche  Josua  zn  Holzhauern 
und  Wasserträgern  beim  Heiligthum  gemacht  haben  soll  (Josua  9,  21  ff.),  mögen  den 
Stamm  dieser  Nethinim  gebildet  haben.  Nach  dem  Talmud  (Jebam.  2,  4.  Kiddusch. 
4,  1.)  waren  die  N.  sehr  verachtetaind  durften  als  Unreine  kein  israelitisches  Mädchen 
heirathen.  Höher  gestellt  werden  sie  Gern,  hieros.  Horajotb  f.  48,  2.  Vgl.  J.  J. 
Schroeder  de  Nethinaeis.  Marb.  1719.  4.  G.  A.  Will  de  Nethinaeis  Levitarum 
famulis.  Altdorf  1745.  4.  Lampe  in  Miscell.  Groning.  I.  p. 463s<jq.  539sqq.  Pfef- 
fingerin  Ugolin.  thesaur.  XIII. 

Netopha,  rncbj,  Stadt,  welche  zwischen  Bethlehem  und  Anathoth  gelegen  zu 
haben  scheint  Esr.  2,  22.  Neh.  7,  26.  vgl.  1 Cbron.  2,  54.  Reland  vergleicht  die 
Wüste  Natupba  in  den  Act.  Sanctor.  II.  309.  Das  hBVSs  rv'3  im  Talmud  (Mischna 
Schebiith  9,  5.),  bei  welchem  sich  ein  angebautes  Thal  befand , könnte  derselbe  Ort 
sein,  wenn  dieses  nicht  vielmehr  mit  dem  heut.  Beit  Nettif,  ■ iiZi.  (Robinson  (I. 

600.)  einerlei  ist.  Dann  wäre  es  für  Netopha  nicht  wohl  vergleichbar;  es  würde  zu 
weit  südwestlich  liegen. 

Neumonde,  oaisHrj  '»so,  vtopqvfm,  vovpqvfa i.  Nach  der  gesetzlichen 
Vorschrift  Num.  28,  11  — 15- ')  wurde  von  den  Israeliten  der  Neumond  als  Fest  reli- 
giöser Freude  beim  Heiligthum  durch  gottesdienstl.  Versammlung  (Jes.  1,  13.  Ezech. 
46,  1 f.  *))  und  durch  Darbringung  eines  besondern  Brand-  und  Siindopfers  (ausser 
dem  täglichen  Opfer)  gefeiert*)  (vgl.  1 Chron.  23,  31.  2 Chron.  2,  4.  8,  13.  31,  3. 
Esr.  3,  5.  Neh.  10,  33.)  unter  Trompetcnschal!  Num.  10,  10.  vgl.  Pa.  81,  4-  Am 
königl.  Hofe  (Sauls)  war  grosse  Tafel  (1  Sam.  20,  5.  24.)  und  auch  die  andächtigsten 
Personen  unterdessen  während  dieses  Tages  das  Fasten  Judith  8,  6.  Handel  und 
Wandel  ruhte  Amos  8,  5.  vgl.  Neh.  10,  32.  Ein  eigentlicher  Sabbath  aber  war 
der  N.  nicht,  nur  als  wichtiges  Fest  (Jes.  1,  13  f.  Hos.  2,  1 1.  Col.  2,  16.),  und  viel- 
leicht weil  er  dem  Sabbath  zunächst  analog  war  (Woche,  Monat ! ) , wird  er  mit  dem 
Sabbath  in  Verbindung  genannt  2 Kön.  4,  23.  Arnos  8,  5.  Ganz  vorzüglich  ausge- 
zeichnet wurde  der  je  siebente  Neumond  des  Jahres  (gleich  dem  siebenten  Wochen- 
tage und  dem  siebenten  Jahre)  und  als  eigentlicher  Sabbath  betrachtet  Lev.  23,  24. 
Num.  29,  1.  Zu  dem  gewöhnlichen  Neumondsopfer  kam  noch  ein  Brandopfer  hinzu 
Num.  29,  2 ff.  Dieses  Fest  hiess  (insbesondere)  ttJOFi  Dis  (s  D.  Gerde  s de 
festo  dangoris.  Duisb.  1730.  4.)1 * * 4),  die  Neujahrsfeier  wurde  aber  erst  nach  dem  Exil 
mit  ihm  verknüpft,  da  man  das  Jahr  mit  dem  Tisri  anfing  s.  d.  A.  J a h r.  Auch  viele 
andere  Völker  begrüssten*)  die  Neumonde,  die  Wiederkehr  des  erfreulichen  Mond- 
lichts, mit  Festlichkeiten  (Isidor,  origg.  5,  33.  Macrob.  Sat.  1,  15.  p.  273.  Bip.: 

Priscis  temporibus pontifici  minori  haec  provincia  dclegata  fuit,  ut  novae  lunae 

primum  observaret  aspectum  visamque  regi  sacrificulo  nuntiaret  — Tac.  Germ.  II.), 
brachten  an  ihnen  Opfer  (Suid.  s.  v.  avaöiaioi , Meursii  Graecia  fcrial.  5.  p. 
211  sq.)  und  Gebete  dar  (Demosth.  in  Aristog.  I.  p.  799.  R.  Horat.  Od.  3,  23.  1 sqq.) 
und  hielten  fröhliche  Mahlzeiten  (Horat.  Od.  3,  19.  9 ff.)  vgl.  Concil.  Trull.  can.  62. 
(Mansi  X.  p.  971.)  und  andere  Lustbarkeiten  Theophr.  char.  5.  s.  Dougtaci 


1)  Im  Levit.  wird  die  Feier  der  gewöhnlichen  Neumonde  gar  nicht  erwähnt.  — 2) 
Ueber  2 Kön.  4,  23.  s.  Keil  z.  d.  8t.  — 3)  Das  Brandopfer  soll  nach  Num.  a.  ».  O. 

ans  2 Stieren,  1 Widder  und  7 jährigen  Lämmern  beuchen  vgl.  Joseph.  Antt.  3,  10.  1. 

Kxcch.  46,  2 ff.  ist  keine  wahre  Abweichung  von  dieser  Verordnung , da  der  Prophet 
nicht  vom  öffentlichen  Opfer  des  Volks  , sondern  vom  Privatopfer^  des  Fürsten  redet 

vgl.  46,  17.  Dankopfer,  wie  aie  Ezech.  a.  a.  O.  erwähnt  sind,  mögen  wohl  ebenfalls 
in  den  Privatopfern  gehört  haben.  — 4)  Dass  es  auch  nsnn  friDt  geheissen  habe,  ist 
unerweulich;  Lev.  23,  24.  sind  diese  Worte  eine  Charakterisirung  der  Feier:  ein  Kr- 
innemngsblasen.  — 5)  Ueber  neuere  Völker  #.  Hottinger  hist.  Orient,  p.  184.  Mei- 
ne rs  Gesch.  d.  Religionen  II.  314  f. 
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Anal.  II.  133.  Spencer  legg.  rit.  3,  4.  p.  1045  sqq.1).  Man  braucht  aber  nicht 
mit  Michaelis  mos.  R.  IV.  177.  anzunehmen,  die  mosaische  Festfeier  habe  heid- 
nische Feiern  dieses  Tages  (oder  des  Vollmonds)  verdrängen  sollen.  Für  einfache, 
an  die  Natur  sich  anschliessende  Völker  ist  das  erste  neue  Mondlicht  etwas  so  Be- 
merkliches  und  Freudiges,  dass  die  religiöse  Sanction  der  Neumondsfeier  ebenso  na- 
türlich als  zweckmässig  erscheint,  zumal  da  von  der  Wahrnehmung  des  Neumondes 
auch  die  Bestimmung  der  Monate  und  so , in  Ermangelung  astronomischer  Berech- 
nungen, die  des  ganzen  ökonomischen  und  kirchlichen  Jahres  abhing*).  Eben  hierin 
liegt  der  Grund,  warum  die  Neumondsfeste  schon  vor  dem  Exil  regelmässig,  wie  der 
Sabbath,  gefeiert  worden  zu  sein  scheinen.  Dass  übrigens  unter  Neumond  hier  nicht 
das,  was  die  Astronomen  so  nennen  (die  Conjunction  des  Mondes  mit  der  Sonne),  son- 
dern das  neue  Licht  des  wiedererscheinenden  Mondes  (Mondphase)  zu  verstehen 
sei,  lässt  sich  kaum  bezweifeln  (I  k e n diss.  II.  42 1 sqq.) , da  die  Hebräer  in  mathe- 
matischen Berechnungen  völlig  unerfahren  waren  und  (s.  sogleich)  selbst  nach  dem 
Exil  die  Neumonde  nach  der  Phase  bestimmten.  Letzteres  thun  die  Karäer  noch 
jetzt,  die  Rabbaniten  nur  haben  den  astronomischen  Calcul  angenommen,  was  gewiss 
lange  nach  der  Zerstörung  JerusaU  ms  geschehen  ist,  wenn  man  nicht  schon  eine  Spur 
hiervon  2 Kön.  25,27.  vgl.  Jer.  52,33.  mit  Michaelisund  Jahn  (Archäol.  III. 
304.),  freilich  auf  eine  höchst  precäre  Weise,  finden  will.  Vgl.  Paulus  Comment. 
III.  543  ff.  Die  Praxis  der  ältern  Zeit  in  Bestimmung  des  Neumondfestes  für  das 
ganze  Volk  kennen  wir  nicht;  später  aber  (wie  lange  vor  Zerstörung  Jerusalems?) 
war  Jeder,  der  die  Mondsphase  zuerst  sah,  gehalten,  dieses  dem  Synedrium  (welches 
an  jedem  30.  Monatstage  vom  Morgen-  bis  zum  Abendopfer  versammelt  blieb)  an- 
zuzeigen. Dieses  verhörte  die  v<  rschiedenen  Zeugen,  sprach  dann  sein  thpv  sanctus 
est  aus  und  es  wurden,  um  dem  Lande  die  Festfeier  kund  zu  thun,  anfangs  vom  Oel- 
berge  aus  auf  bestimmten  Höhepuncten  Feuersignale  (nisotas)  angezündet  (eine  Art 
Telegraphie! ) , später  aber,  da  die  Samaritaner  durch  ähnliche  Feuer  die  Juden  irrten, 
Boten  abgesendet.  Konnte  wegen  trüben  Himmels  die  Mondphase  nicht  gesehen 
werden,  dann  war  der  auf  den  30.  Tag  folgende  Tag  ohne  weitere  Proclamation  der 
Neumondstag.  S.  Mischna  Rosch  basschana  (II.  8.)  c.  1.  2.  und  daraus  Othon. 
lexic.  rabb.  p.  466  sqq.  vgl.  oben  die  Stelle  aus  Macrobius.  S.  noch  überh.  Ca  rp  - 
z o v appar.  424  sqq. 

Nezib,  a’M,  Stadt  in  der  Ebene  des  St.  Juda  Jos.  15,  43.,  nach  Euseb.  9 
(Hieron.  7)  Meilen  von  Eleutheropolis  nach  Hebron  zu.  Es  ist  ohnstreitig  das  heut. 
Beit  Nusib,  zwischen  Beit  Dschibrin  und  Hebron,  wo  noch  Ruinen,  Ro- 

b i n s o n II.  600.  665.  671.  III.  218. 

Nibchas,  trsa,  ein  Idol  der  Avväer  2 Kön,  17,31.  Es  wird  auch  in  den 
sabischen  Religionsschriften  ein  Dämon  wofür  Nor  her  g Onomast.  cod. 

Adami  p.  99.  lesen  will,  erwähut  vgl.  bes.  Cod.  Adami  II.  50.  12:  Nebchas 
dominus  ille  caliginis,  polo  ingenti  suae  regionis  orbem  terrestrem  contingente,  ipsius 
autem  pedibus  ad  ima  tartara  orasque  eor.  extremas,  solvente  percussas  fluctu,  per- 
tingentibus,  ipsique  innumerahilibus  praeterea  scortis  inservientibus.  Der  Name 
würde  dann,  wie  schon  die  Rabbinen  bemerken  (hieros.  Abodasara  f.  42  b.  babyl. 
Sanh.  f.  63,  2.  u.  a.),  mit  roa,  latrare,  Zusammenhängen  müssen  und  auf  ein  Götzen- 

1)  Daraus  hat  Bauer  gottesd.  Verfass.  II.  177  f.  seine  Citate  auf  eine  »ehr  flüch- 
tige Weise  abgeschrieben;  aus  Demosth.  in  Aristog.  ist  Ariston.,  aus  Concil.  Troll,  gar 
Trid.  gemacht !!  — 2)  Dass  die  Israeliten  ursprünglich  auch,  wie  die  Indier,  die  Voll- 
monde gefeiert  haben,  schliesst  Ewald  (Gott.  Anzeig  1835.  Nr.  2fri.)  aus  dem  Um- 
stande, dass  die  beiden  grössten  Feste  auf  den  15.  des  Monats,  in  den  sie  fielen,  also 
auf  den  Vollmond,  festgesetzt  waren.  Folgt  aber  daraus,  das»  jemals  alle  Vollmonde 
neben  den  Neumonden  gefeiert  wurden? 
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bild,  dB«  die  Gestalt  eines  Hundes  hatte,  führen.1).  Wirklich  befand  sich  ehemals  in 
Syrien,  etwa  3 Tagereisen  von  Berytus  nach  Tripolis  zu  auf  einer  Anhöhe  die  kolos- 
sale Bildsäule  eines  Hundes  (das  Symbol  des  Mercurt),  welche  von  den  Bewohnern 
jener  Gegend  als  Scbutzgottheit  verehrt  wurde  und  dein  angränzenden  Fluss 


g j seinen  Namen  gegeben  hat  s.  T h cv  en  ot  R.  I.  305.  Lucas  R.  in  Rlein- 


asien  u.  Africa  (Hamb.  1715.  8.)  S.  252.  Vgl.  überh.  I ken  dissertatt.  1. 156  sqq. 

N ibschan,  'pfcj,  Stadt  in  der  Wiiste  des  St.  Juda  Jos.  15,  62. 

!>  ikanor,  1)  Militärbefehlshaber  unter  Antiochus  Epiphanes  (1  Macc.  3,  38.), 
später  Günstling  des  Königs  Demetrius1)  und  Aufseher  über  die  königl.  Elephanten 
(Uapavragxvs)  2 Macc.  14, 12.  Er  kam  auf  Befehl  des  Statthalters  Lysias  mit 
einem  Kriegsheerc  nach  Judäa  (1  Macc.  3,  38  f.)  165  v.  Chr.,  wurde  aber,  wie  seine 
Mitfeldherren,  von  Judas  Makkabi  geschlagen  und  zur  schimpflichen  Flucht  genöthigt 
1 Macc.  4,  1 4 f.  Vier  Jahre  später  (161  v.  Chr.),  als  Demetrius  den  syr.  Thron  be- 
stiegen hatte,  rückte  er  abermals  in  Judäa  ein,  musste  sich  aber  nach  dem  ersten  un- 
glücklichen Treffen  in  die  Burg  zu  Jerusalem  werfen  und  wurde  in  einer  zweiten 
Schlacht  getödtet  1 Macc.  7,  26  fT.  2 Macc.  14,  12  ff.  u.  Cap.  15.  Den  Tag,  an 
welchem  dies  geschah  (13.  Adar),  bestimmte  Judas  zu  einem  Nikanorfoste  2 Macc.  15, 
36  ff.  Die  ersten  Unternehmungen  des  Nik.  bei  seinem  zweiten  Eindringen  in  Judäa 
erzählen  die  beiden  BB.  d.  Makk.  und  Joseph,  etwas  verschieden.  Dass  N'ikan.  als 
Freund  der  Juden  (des  Judas  Makkabi)  gekommen  zu  sein  vorgab,  wird  überein- 
stimmend 1 Macc.  7,  27  IT.  2 Macc.  14,  19  IT.  berichtet,  aber  nach  1 Macc.  batte  er 
gleich  anfangs  den  Plan,  Judas  mit  List  zu  fangen,  nach  2 Macc.  wird  er  zu  seinem 
Bedauern  (Vs.  28.)  erst  vom  Könige  desfalls  beauftragt;  nach  2 Macc.  ereignet  sich 
das  erste  Treffen  zwischen  Nikanor  und  Judas  vor  den  Friedenstractaten  (2  Macc. 
14, 15  ff.),  nach  1 Macc.  beginnt  Nik.  mit  einem  friedlichen  Verhältnisse;  nach  2 Macc. 
wird  Nik.  von  Simon  angegriffen,  nach  1 Macc.  von  Judas  geschlagen;  endlich  Jo- 
seph. Antt.  12,  10.  4.  lässt  in  dem  ersten  Treffen  den  N.  siegen.  Letzteres  halten 
Grotius,  Calovius,  Wernsdorf  (de  fid.  Maccab.  p.  124.)  für  das  Richtigere, 
aber  schon  die  Worte  des  Joseph. : avcryxajfi  toi»  'Iovöav  b rl  Tij'v  Iv  roij  IiQodolv- 
fioif  axgav  cpivyciv  zeigen  ein  Missverständnis,  denn  die  Burg  zu  Jerusalem,  da- 
mals noch  von  den  Syrern  besetzt,  konnte  dem  Judas  nicht  zur  Zufluchtsstätte  dienen. 
Ueberhaupt  wird  man  , was  die  ersten  Begebenheiten  des  Nik.  betrifft , sich  nur  an 
das  1.  B.  der  Macc.  halten  können,  dessen  Nachrichten  mehr  innere  Wahrscheinlich- 
keit haben.  — 2)  Einer  der  ersten  Diakonen  in  der  jcrusalem.  Gemeinde  Act.  6,  5. 
Er  soll  mit  dem  Stephanus  zugleich  den  Märty  rertod  gelitten  haben.  Dorotheus  macht 
ihn  zu  einem  der  70  Jünger  Jesu. 

Nikodemus,  Mxodtjpoj,  talm.  rwnpj  (vgl.  auch  Joseph.  Antt.  14,  3.  2.), 
Pharisäer  und  Beisitzer  des  jerusalemischen  Synedriuins  *y,  der  bekanntlich  eine 
nächtliche  Unterredung  mit  Jesu  hatte  Job.  3.  (Hase  Leben  J.  191  f.  Neander 
S.  40 1 ff.  v.  Ammon  I.  329  ff.),  in  einer  Session  zum  Besten  desselben  sprach 
(Job.  7,  50.)  und  endlich  dem  Joseph  von  Arimathia  sich  anschloss,  um  den  Leib 
des  Gekreuzigten  einzubalsamiren  und  zu  bestatten  Joh.  19,  39.  Die  Tradition  setzt 
hinzu,  er  sei  später,  nachdem  er  sich  öffentlich  zu  Jesu  Lehre  bekannt  hatte  und  von 
Petrus  und  Johannes  getauft  worden  war,  seines  Amts  entsetzt  und  aus  Jerusalem 
verwiesen  (Phot,  biblioth.  cod.  171.),  von  seinem  Vetter  Gamaliel  aber  in  einem 


ly  Nork  bibl.  Mythol.  I.  8.  56.  will  geradezu  mit  dem  Talm.  8anhedr.  f.  60.  inaj 
lesen.  So  schon  Jurieti  *.  Iken  I.  c.  p.  158  sq.  — 2)  Unstreitig  derselbe,  welcher 
sieb  bei  dem  Demetrius  zu  Rom  befand,  als  dieser  flüchtig  wurde  Polyb.  31,  22.  — 3) 
Dass  er  damals  bereits  Greis  gewesen,  möchte  ich  nicht  mit  Lücke  aus  dem  yfpiov 
Vs.  4.  schliessen ; denn  dass  Nik.  bei  diesem  Worte  an  sich  speciel!  dachte,  wird  nie 
erwiesen  werden  können. 
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Nikodemus  — Xikolnu«. 


Landhause  bis  an  seinen  Tod  unterhalten  worden.  Neuere  identificiren  ihn  demge- 
mäss mit  jenem  im  Talra.  erwähnten  reichen,  aber  frommen  Nikodemus,  Sohn  Go- 
rions  (der  eigentl.  Bonai  geheissen  haben  soll),  dessen  Familie  später  in  tiefe  Ar- 
muth  versank  Otho  lexic.  rabb.  p.  459  sqq.  Alles  dieses,  sowie  was  das  apo- 
kryph. Evangel.  Nicodemi  (Fabric.  cod.  apocr.  I.  213  sqq.  und  in  berichtigtem 
Texte  Thilo  cod.  apocr.  I.  478sqq.  vgl.  des  Letztem  prolegg.  p.  118 sqq.)  von  ihm 
erzählt,  ist  unsicher,  zum  Theil  offenbar  erdichtet.  So  viel  aber  lässt  sich  aus  der 
evangel.  Relation  erkennen , dass  Nik.,  aufmerksam  gemacht  durch  die  Wunder  Jesu, 
in  diesem  eine  höhere  Erscheinung,  wenn  auch  nicht  den  erwarteten  Messias,  erblickte, 
dass  er  ein  ernster,  Wahrheit  liebender,  aber  dabei  in  jüdischer  Betrachtungsweise 
befangener  und  von  Menschen  furcht  nicht  freier,  etwas  schüchterner  Mann  war,  den 
der  Drang  nach  Aufklärung  über  den  merkwürdigen  Lehrer  bewog,  sich  ihm  zu  nä- 
hern, den  aber  weltliche  Rücksichten  hinderten,  dies  anders  als  bei  nächtl.  Weile  zu  tbun. 
Auch  in  der  Art,  wie  er  unter  den  Synedristen  seine  Stimme  erhebt,  und  in  dem  Um- 
stande, dass  er  nicht  mit  Joseph  zugleich  den  Pilatus  um  den  Körper  Jesu  angeht, 
sondern  erst  später  mit  jenem  gemeinschaftliche  Sache  macht '),  ist  die  Scheu  des 
Mannes,  sich  und  seine  Stellung  zu  cnmpromittiren,  deutlich  ausgesprochen,  und  ohne 
einen  starken  äussern  Impuls  (der  allerdings  in  der  Auferstehung  Jesu  gelegen  haben 
könnte)  dürfte  eine  solche  Natur  schwerlich  zum  offenen  Bekenntniss  der  neuen  Lehre 
gelangt  sein.  Ni  emeyer  Charakt.  I,  113  ff.  hat  es  vergeblich  versucht,  die  Schüch- 
ternheit des  Nik.  als  blosse  Vorsicht  darzustellen. 

Nikolaus,  Proselyt  von  Antiochia  und  einer  der  7 Diakonen  der  jerusalem. 
Kirche  Act.  6,  5.  Mit  ihm  setzen  die  KW.  von  Irenaeus  an  die  Apoc.  2,  6. 15.  ge- 
nannten Ntxokahai  in  Verbindung®),  indem  sie  dieselben  für  eine  von  jenem  Niko- 
laus gestiftete  (Iren.  1,  26.  Euscb.  3,  29.  Epiphan.  haer.  25.)  oder  sich  fälschlich 
nach  ihm  nennende  (constit.  ap.  6,  8.  vgl.  Clem.  Al.  ström.  2.  177.  3.  187.)Ketzer- 
secte  erklären,  welche,  in  (gnostischc)  Irrtbümer  versunken,  einem  unreinen,  aus- 
schweifenden Leben  fröhnte  vgl.  Apoc.  2,  14.  (tpayeiv  tlSmXö&vra  aal  izoQvevaut). 
Da  indess  die  beiden  ältesten  Berichterstatter,  aus  welchen  die  übrigen  schöpften, 
von  Nikolaus  nur  nach  (unsicherer)  Sage  sprechen  und  nicht  einmal  mit  einander 
übereinstimraen , so  zweifelten  einige  ältere  und  viele  neuere  Geschichtsforscher , ob 
es  überhaupt  jemals  eine  Ketzersectc  unter  diesem  Namen  gegeben  habe  und  ob  nicht 
die  ganze  Notiz  von  den  Nikolaiten  blos  aus  der  Apokalypse  selbst  gezogen  worden 
sei.  Sie  betrachteten  meist  den  Namen  als  einen  symbolischen,  denn  xfatovvtts 
rfjv  St Sap/v  Ntxoka I'tdjv  Vs.  15.  sei  offenbar  synonym  mit  xoaroüvrfg  rqv  SiSaytjv 
Bakaafi  Vs.  14.,  Näsoilaos  gebe  sich  als  Uebersetzung  von  tasha  zu  erkennen  (Volks- 
verderber vgl.  sba  absorbere,  perdere,  und  DS),  u.  sie  glaubten,  der  Dichter  habe  diese 
Heidenchristen,  welche,  im  Gegensatz  gegen  das  bekannte  apostol.  Decret,  ihre  Frei- 
heit bis  zum  sinnlich-religiösen  Libertinismus  (Theilnabtnc  an  den  heidn.  Opfermahl- 
zeiten und  ihren  wollüstigen  Freuden)  steigerten,  mit  Bileam  verglichen  (Num.  31, 
16  ) und  sie  demzufolge  Bileamiten,  im  Griech.  Nikolaiten  genannt  s.  D.  H.  Hering 
in  biblioth.  Brem.  nova  VI.  1 sqq.  Heu  mann  Poecile  II.  391  sqq.  J.  W.  Jani  diss. 
de  Nicolaitis  ex  hacreticor.  catalogo  expungendis.  Viteb.  1723.  4.  (auch  in  1 k en.  thes. 
II.  1016  sqq.)  Eichhorn  comm.  in  Apoc.  I.  74  sqq.  Miinschcr  in  Gablers 
neuest,  tbeol.  Journ.  XI.  17  ff.  Möglich  aber,  dass  der  Name  Nikolaiten  damals 
schon  unter  den  kleinasiat.  Judenchristen  in  Gebrauch  gekommen  war,  um  Leute  von 
solchen  Grundsätzen  (vgl.  2 Petr.  2,  15  ff.  Jud.  7 ff.)  zu  brandmarken;  wenn  nicht 
vicll  wirklich  ihr  Wortführer  Nikolaus  hiess  (N  e a n de r Pflanz.  II.  533.)  und  eben 
dies  dem  Vcrf.  der  Apokal.  Gelegenheit  gab,  auf  Bileam  anzuspielen.  Doch  s.  hiergeg. 
H engstenberg  Bileam  S.  23  f.  Vgl.  überh.W  alch  Histor.  der  Ketzereien  1. 167  ff. 

1)  Indess  hat  v.  Ammon  a.  a.  O.  aus  dem  ijldf»  Sh  xal  NixöSrntoe  Job.  19,  39.  ein 
Kommen  zu  Pilatus  herausgelesen.  — 2)  Dorotheas  hat  Folgondes  über  Nikolaus:  "Og 
ln(cH Ottos  ZafiaftCas  yivo/icvos  (!)  Itefoioirjaev  apa  ttä  2juiovi. 
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Nikopolis,  eine  Stadt,  wo  sieb  Paulus  aufhiell,  als  er  den  Brief  an  Titus 
schrieb  Tit.  3,  12.  Nun  giebt  cs  aber  mehrere  Städte  dieses  Namens  in  den  Thcilen 
Asiens  und  Europa1*,  welche  dieser  Apostel  bereiste,  und  den  verschiedenen  Hypothe- 
sen zufolge,  die  über  den  Zusammenhang  der  Pastoralbriefe  unter  sich  und  mit  der 
Lebensgeschichte  des  Paulus  aufgestellt  worden  sind,  dachten  die  Ausleger  bald  an 
Nikop.  in  Epirns  (Hieran,  in  Tit.  vgl.HcydenreichPastoralbr.il.  S.  239.  Mat- 
thies  Pastoralbr.  S.  202  f.  dag.  N ca nder  Pflanz.  I.  471.),  welches  Augustus  zum 
Andenken  an  den  Sieg  bei  Actium  erbauen  licss  Strabo  7.  326.  Dio  Cass.  61,  1. 
Ptolem.  3,  14.  16.  (Plin.  4,  1.  rechnet  sie  zu  Acarnania),  bald  (Chrysost.)  an  Nikop. 
ad  Nestum  ira  Innern  von  Thracia  (Ptolem.  3,  11.  13.),  bald  an  Nikop.  im  nord- 
östlichsten Winkel  von  Cilicia  (Strabo  14.  676.  Ptolem.  5,  8.  7.).  Letzteres  will 
auch  Schräder  (Paulus  I.  118.)  verstanden  wissen,  aber  aus  Gründen,  welche 
theils  ganz  unbedeutend  sind  , theils  nicht  allgemein  werden  als  überzeugend  an- 
erkannt werden.  Dagegen  hat  dieser  Gelehrte  mit  Recht  S.  117.  die  Behauptung 
derer  zurückgewiesen,  welche  meinten,  das  thrac.  Nikop.  könne  gar  nicht  a.  a.  O. 
gemeint  sein.  Vgl.  übrigens  d.  A.  P a u 1 u s. 

ftily  NilXos *),  wn  (d.  i.  Fluss,  altägypt.  10p  Gcsen.  thes.  II.  658., 
memphit.  i&po,  sahid.  icpo  vgl.  Jablonsky  opuscc.  1.93.444.)*),  auch zuw. imo 
(s.  d.  A.  Sicher)  — Gen.  15,  18.  viell.  B^SB  “ins  — Hauptfluss  Aegyptens,  derdieses 
Land  in  zwei  Hälften  theilt  und  durch  den  Segen  der  Fruchtbarkeit,  welchen  er  über 
dasselbe  bringt,  in  der  ganzen  alten  Welt  berühmt  war  (vgl.  Strabo  16.  697.  Isocr. 
Busir.  p.  630.  cd.  Wolf),  zugleich  einer  der  vier  Hauptflüsse  der  den  Alten  bekannten 
Erde  Strabo  15.  702.  Ueber  seine  Quellen  hatte  inan  nur  sagenhafte  Nachrichten 
und  demgemäss  schwankende  Ansichten  (Herod.  2,  28  if.  Diod.  Sic.  1,  32.  Plin.  5, 
10.  Mel.  1,9.  2.  3,  9.  l.o.  8.  Ammihn.  Marc.  22,  16.),  nur  Ptolem.  4,  7.  20  »qq. 
benutzte  bestimmtere  Nachweisimgon,  bes.  von  den  Quellen  des  östlichen  Stroms 
Astapus  (des  sennaarischen  Stroms  oder  Bahhr  Asrak  d.  i.  blauer  Fluss)*),  nach  des- 
sen Verbindung  mit  einem  westlichen  noch  bedeutendem  (jetzt  cl  Abbiad  d.  i.  weisser 
Strom)  im  heutigen  Nubien  der  Fluss  als  Nil  seinen  Lauf  gegen  Aegypten  nimmt  vgl. 
M a n ne r t Gcogr.  X.  I.  168  fl".  Bredow  Untersuch.  II.  543  f.  Diese  Vereinigung 
des  blauen  Flusses  mit  dem  weissen  erfolgt  bei  Chardum  (Rhas  cl  Chardum)  15  37' 
10"  NB.  u.  30°  17' 20"  OL.  s.Russegger  R.  II.  I.  515  f.  Weiter  nördlich  fliesst 
dann  von  Osten  her  der  Atbara  oder  Takazze'  (Astaboras  der  Alten)  in  den  Strom4). 
Ueber  die  Quellen  jener  beiden  Hauptströme  und  vorzüglich  des  Bahhr  el  Abbiad  als 
des  mächtigsten,  und  ihren  Lauf  bis  nach  Chardum  sind  nun  in  neuerer  Zeit,  vorz. 
seit  Bruce  (Reis.  III.  596.  und  Blumen  bach  Anm.  V.  268.  vgl.  Oed  mann 
Sainml.  I.  113  ff.  Ukert  Geograph,  v.  Africa  I.  258  f.  352.  Ritter  Erdkunde  1. 1. 
517  ff.  2.  Aufl.),  vielfältig  Nachforschungen  angestellt  worden,  haben  aber  noch  zu 


1)  Dieser  Name,  welcher  zuerst  Hesiod.  theog.  338.  vorkommt  (Homer  hat  dafür 
Atyvit tot  *o rofioi  Odyss.  4.  581.  14,  258.),  ist  bald  fiir  griechisch  (Heliod.  \eth.8,  27. 
p.  381.  Cor.:  vtan  Uv v Si  (tov{  indyovtti  aal  NiCXop  ivxtv&tv  övouafdixjvov  vgl. 
Serv.  ad  Virg.  Geo.  4,  291.),  bald  für  arabisch  (vgl.  JjÜ,  Jlj  reportavit  boni  ali- 
quid,  also  s.  v.  a.  G es  chen  k,  Abdollatif  Denkw.  8.  286 d.  lieber».),  bald,  u.  wohl 
mit  mehr  Grund,  für  ägyptisch  gehalten  worden.  Iiu  letztem  Kalle  erklärt  man: 
nci  «/Ami,  zu  bestimmter  Zeit  ansteigend,  s.  Jablonsky  Panth.  II.  156. 
Champollion  l'Kgyptc  sous  les  Phar,  I.  133  sqq.  v.  Bohlen  (Indien  II.  458.)  nimmt 
den  Namen  für  indisch : nilas  der  Schwarze  vgl,  l'rrs).  — 3)  Der  Nil  als  einziger  Floss 
Ae*.'  ptena  ist  also  auf  ähnliche  Weise  der  Klus»  uat  fiojiqv  genannt  worden,  wie 
der  Hauptstrom  Palästina’»  w*wn,  vgl.  3 nozapis  vom  Nil  Aelian.  V.  H.  I,  4.  und 
Gesen.  thes.  II.  559.  Das  Wort  nion  kommt  nur  in  einem  spätem  Buche  (Dan.  13, 
5 ff.)  von  einem  andern  grossen  Flusse,  dem  Tigris,  vor.  Was  Tuch  Gen.  8.  516. 
hierzu  bemerkt,  ist  unwahrscheinlich.  — 3)  Kr  setzt  diese  auf  du  Mondgebirge  unter 
12°  30"  8B.  vom  Aequator.  — 4)  Rusaegger  R.  II,  1,  471f, 
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IV 11. 


keinem  liebem  Resultate  geführt,  weil  noch  Niemand  den  Bahhr  el  Abbiad  bi«  zu  seiner 
Quelle,  die  tief  in  Centralafrica  zu  liegen  scheint,  verfolgte.  Das  Wahrscheinlichere 
stellt  R us  s egg  er  R.  II.  II.  S.  71  ff.  zusammen  und  mag , da  es  die  Bibel  nicht  be- 
rührt, dort  nachgelesen  werden,  vgl.  noch  Harra  Gesandtschaflsreise  II.  176  f. '). 
Der  Nil  tritt  bei  den  Dörfern  Elkalabsche  und  Telia  südlich  von  Assuan  (Syene) 
23° 33'  NB.  in  Aegypten  ein,  bildet  bei  Assuan  die  letste  seiner  Katarrhakten  (R  u s s - 
e gger  II.  I.  188.)*)  und  durchfliegst  das  Land  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Nor- 
den mit  vielen  Krümmungen  (Diod.  Sic.  1, 32.  Phot.  bibl.  cod.  260.  p.  726  II.  s.  die 
N orden sehe  und  B u rc  k har dtsche  Charte) *)  in  einem  durchschnittlich  1 — 2 
Meilen  breiten4)  Thale®),  bis  er  beim  alten  Cercasorum  (Herod.  2,  17.  97.)  1%  franz. 
Meile  unter  Kairo  (30°  13'  NB.)")  sich  in  zwei  das  D elta  bildende  Arme  theiltT), 
wovon  der  östliche  bei  Damiette  (Damiath , ioLue6),  der  westliche  bei  Rosette  (Ra- 
schid) ins  mittelländische  Meer  fallt  vgl.  Berggren  R.  I.  105.8).  Die  Alten 
kannten  sieben  Nilmündungen  (dah.  Nilus  septemfluus,  septemgeminus  Ovid.  Metam. 
15,  763.  Virg.  Aen.  6,  800.  — Herod.  2, 17.  Mel.  1,  9.  Plin.  5,  1 1.  Ptolem.  4,  5.  10. 
Strabo  17.  788.  801.  Diod.  Sic.  1,  33.  Ammian.  Marc.  22,  15.  p.  321.  vgl.  Cella  r. 
uotit.  II.  776  sqq.  Man  n e r t a.  a.  O.  539  ff-  RcnnelinBredows  Untersuchun- 
gen II.  611  ff.  duBois-Ayme'  in  d.  descript.  de  l’Egypte  VIII.  p.  49  sqq.),  nämlich 
von  W.  nach  O. : 1)  die  herakleotische  oder  caoopische  (Spuren  ohnweit  Abukir) , 2) 
die  bolbitische  (bei  Rosette),  3)  die  sebennitische,  4)  die  phatnitische  (pathmctische) 
oder  bukolische  (bei  Damiette) , 5)  die  mendesische,  6)  die  tanitische,  7)diepelu- 
sisebe.  Die  canop.  und  peius,  waren  die  Hauptmündungen  (Strabo  17.  788-),  und 
einige  der  erwähnten  hielt  man  schon  im  Altcrthum  für  künstliche  Aristot.  meteored. 
1,  14.  Jetzt  sind  sie  entweder  versandet  oder  haben  doch  nicht  das  ganze  Jahr  hin- 
durch Wasser®).  Die  Breite  des  Nils  ist  sehr  verschieden,  bei  Kairo  beträgt  sie 
2946  F.  oder  491  Klaff.  (Niebuhr  R.  I.  125.  vgl.  dazu  Körte  R.  27.),  an  den 
Inseln  bei  Bulak  mehr  als  2000  Toisen  (Russegger  R.  I.  129.),  bei  Luxor  an 
1300  F. 10) , und  er  ist  bis  zu  den  Katarrhakten  das  ganze  Jahr  hindurch  schiffbar 
vgl.  Joseph.  Antt.  4, 10.  6.  u.  d.  A.  Schilf.  Höchst  merkwürdig  sind  die  jähr- 
lichen Ueberschwemmungen  desselben  : sie  haben  ihren  Grund  in  den  tropischen  Re- 
gengüssen , welche  vom  Mai  bis  September  io  Aetbiopien  nnd  in  allen  den  Ländern 
fallen , welche  ihre  Wasser  dem  Flussgebiet  des  Nils  zuführen  (wenig  oder  gar  nicht 

.1)  Oeffentliche  Blätter  theilen  jetzt  mit,  dass  der  Franzose  d’Abbadie  die  Quel- 
len des  weissen  Stroms  7U  49'  NB.  34°  48'  OL.  von  Paris  entdeckt  habe.  — 3)  Die 
Katarrhakten  des  Nils  sind  Stellen,  an  denen  der  Strom  ein  starkes  Gefälle  und  höch- 
stens nur  schiefe  Abstürze  von  3—3  Fuss  Höhe  hat,  wo  sein  Bett  voller  Felsen  ist,  an 
denen  sich  die  Wellen  schäumend  brechen.  Die  Kat.  bei  Assuan  hat  2 St.  Länge.  8. 
Russegger  R.  II.  I.  193.  — 3)  Der  Lauf  des  ägypt.  Nils  ist  genau  beschrieben  in 
H a r tm  ann  s Krdbcschr.  v.  Africa  I.  7&ff  Den  Lauf  des  Nils  oberhalb  Aegypten  aber 
in  Nubien  nnd  Kordofan  stellen  die  zwei  R üppe  1 1 'sehen  Charten  Taf.  9.  u.  10.  sorg- 
fältig.dar.  — 4)  Die  grösste  Breite  zwischen  Minieh  und  Beni  Suef  beträgt  nahe  an 
4 geogr.  M. ; am  schmälsten  ist  das  Thal  am  Dschebl  Selseleh , nämt.  nur  300  Schritte. 
S.  Russegger  II.  I.  270.  — &)  Die  beiden  Höhenzüge  östlich  und  westlich  vom  Nil 
bilden  eine  Art  Wall;  der  östliche  füllt  das  ganze  Land  bis  zum  rolhcn  Meere  und  ist 
sehr  steil,  oft  senkrecht;  der  westliche,  welcher  gegen  Libyen  hin  abfällt,  senkt  sich 
in  einer  schrägen  Böschung  ins  Nilthal  und  kann  fast  überall  bestiegen  werden  Ritter 
a.  a.  O.  678.  vgl.  Russegger  II.  I.  188.  190.  270.  — 6)  Beim  heutigen  Batn-elba- 
kara,  ä^JuJt  ^yJäJ.  — 7)  Eine  Charte  dieser  zwei  Hauptarme  von  Kairo  bis  ans 
Meer  bei  Niebuhr  R.  I.  Taf.  10.  u.  in  Ehrenbergs  Reise.  — 8)  Le  Pöre  ainö 
in  der  descript.  de  l'Egypte  XVIII.  1.  p.  561.  berechnet  die  ganze  Länge  des  Bahhr 
el  Abbiad  auf  925  Licues,  wovon  auf  Aegypten  225  L.  kommen  (25  L.  auf  1 Grad).  — 
9)  Die  Ausdehnung  des  Landes  zwischen  der  canopischen  und  peius.  Mündung  berech- 
net Russegger  T.  249.  auf  36,4  geogr.  Meilen  oder  beiläuüg  73  Stunden.  — 10)  Im 
südl.  Nubien  fliegst  der  Nil  in  einem  beträchtlich  breitem  Bette  als  selbst  in  Unter- 
ägypten s.  Russegger  a.  a.  O. 


Nil. 
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in  dom  Schmelzen  des  Schnees  auf  den  abyssin.  Hochgebirgen)  Diod.  Sic.  1,  38  sqq. 
Strabo  15.  696-  17.  788  sqq.  Aman.  ind.  6.  Plutarch.  plac.  philos.  4,  1.  Scnec.  nat, 
quaest.  4,  2.  Ammian.  Marc.  22, 15.  Theophyl.  Simoc.  7,  17.  A b d ollati  f Denkw. 
p.  7 f.  Bruce  R.  III.  656  f.  Russegger  1.  228.  *).  Inder  2.  Hälfte  des  Juni 
fängt  der  Fluss  (in  Unterägypten)*)  in  der  Regel  zu  steigen  an,  und  das  Wasser 
wird  dann  bisweilen  grün  oder  gelblich , auch  wohl  roth  (Po co cke  Morgen).  1.  312. 
Mai  11  et  descript.  de  l’Egypte  I.  71.  Hengstenbcrg  Mos.  S.  104.),  und  ungenicss- 
bar.  Während  des  Augusts  ergiesst  er  sich  über  seine  Ufer  und  erreicht  bis  Anfang 
Septembers  seine  grösste  Höhe  (d.  h.  in  der  Regel  20 — 22  Par.  Fuss  über  dem  ge- 
wöhnlichen Wasserspiegel),  so  dass  das  Nilthal  einem  See  gleicht  (Herod.  2,  97. 
Strabo  17.  788.  Senec.  nat.  quaest.  4,  2.  — vgl.  B'  Jes.  19,  6.  Nah.  3,  8.  Gescn. 
thes.  II.  598.)*),  ans  dem  Städte  und  Dörfer  wie  Inseln  hervorragen  (Amos  8,  8.  9, 
5.)1 * * 4).  Dann  sinkt  er  (40 — 60  Tage  nach  dem  höchsten  Wasserstand)  aümälig  wie- 
der und  tritt  Ende  Octobers  in  sein  Bett  zurück.  Diese  Ueberschweinmung,  welche 
in  «lern  flachen  Unterägypten  von  Alters  her  durch  Canäle  (ni-sna  Jes.  19,  6.,  B'-isr 
Exod.  8, 1.  Jes.  7,  18.  a.)  und  Schöpfmaschinen  (vgl.  Deut.  1 1,  10.  Strabo  17.  788. 
Tac.  annall.  2,  61.  Suet.  Octav.  18.)  nach  allen  Richtungen  verbreitet  wird,  begrün- 
det allein  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  (vgl.  Gen.  41, 1 ff.  Strabo  15.  695.  17.788. 
Philo  II.  526.  v.  Schubert  R.  II.  137 ff.  Russeggerl.  229.)  — eine  vorzügliche, 
wenn  das  Wasser  bis  auf  18  Ellen  steigt,  eine  hinlängliche,  wenn  es  nur  16  Ellen 
erreicht  Plin.  5,  10.  A b d o 1 lat  i f Denkw.  283  sqq.  — *),  wird  dagegen  aber  auch 
durch  die  zurückbleibenden  Sümpfe  Veranlassung  zu  manchen  Krankheiten,  bes.  der 
Elephantiasis  und  Pest.  Das  Wasser  des  Nils  sieht  (wie  das  der  Tiber  bei  Rom)  trüb 
und  dunkel  aus  (Hieron.  ad  Jes.  23,  3.),  wird  aber  in  irdenen  und  glasirten  Gelassen, 
in  welche  man  bittere  Mandeln  geworfen  hat  (Pocockc  Morgenl.  1.312.  Schulz 
Leitungen  IV.  353.  Burckhardt  R.  II.  778.),  aber  auch  ohne  solche  (v.  Mayr 
R.  II.  19.),  leicht  klar  und  bat  einen  angenehmen  Geschmack  (Diod.  Sic.  1,  40.  Hc- 
liod.  Aeth.  2,  28.  Athen.  2.  45.  Achill.  Tat.  4.  p.  100.  cd.  Jacobs.  Spartian.  Pescenn. 
Nig.  c.  7.  Prosp.  Alpin,  rer.  aeg.  1,  3.  Hartmann  a.  a.  O.  132  f.  Robinson 
I.  26.)  vgl.  Jer.  2,  18.,  daher  die  Aegyptier  ihm  die  grössten  Lobsprüche  beilegen 
Ha  r m ar  Beobachtung.  II.  308  f.  SonniniR.  I.  271.;  auch  soll  es  die  Fruchtbar- 
keit der  W'eiber  (von  Menschen  uud  Thieren)  befördern  (Plin. 7, 3.  Senec.  quaest.  nat. 

з, 25.  Aelian.  anim.  3,  33.  vgl.  Strabo  15.  695.)*).  An  Fischen  ist  der  Fluss  sehr 
reich  Jes.  19,  8-  N'um.  11,  5.  vgl.  Herod.  2,  93.  Diod.  Sic.  1,  36.  Strabo  17.  823. 
Aelian.  anim.  10,  43.  Abdoliatif  Denkw.  p.  153.  Prosp.  Alpin,  rer.  aeg.  4,  2. 

1)  Andere  Meinungen  der  Alten  über  dieses  Phänomen  s.  U leert  Geogr.  d.  Grieeh. 

и.  Rom.  II.  I.  46  ff.  — 3)  Geringer  sind  in  Oberägypten  nach  der  Beschaffenheit  des 

Uferlandes  die  Krgiessungen  des  Nils  s.  Russegger  fl.  I.  222  f.  Ueber  das  Anstei- 
gen der  den  Nil  bildenden  3 Ströme  ausser  Aegypten  s.  dens.  II.  I.  563.  — 3)  So  heisst 
der  Nil  auch  Koran  20,  39.  ein  Meer,  und  die  arab.  Schriftsteller  Aegyptens  nennen 
ihn  ebenfalls  das  M eer.  — 4)  Rüppell  R.  172:  „Der  sennaarische  Strom 

(el  Asrak)  d.  i.  der  östliche  der  zwei  in  den  Nil  zusammenströmenden  Flüsse,  fängt 
durch  die  Gewitter  in  den  ebyss.  Gebirgen  Mitte  Mai  an  in  Obernubien  langsam  zu 
steigen,  während  der  westliche  Strom,  Bahhr  Abbiad,  verhältnissmässig  weit  weniger 
anschwillt,  bis  endlich  Anfangs  Juli  plötzlich  eine  ungeheure  Wasseriuassc  sich  von  die- 
sem Flusse  ausmündet , die  so  beträchtlich  und  regelmässig  ist , dass  dadurch  immer  in 
Kairo  in  den  ersten  Tagen  des  August  der  Nil  in  wenig  Tagen  vier  bis  fünf  Fuss  hoch 
wichst."  — 5)  Daher  benevotus  Nilua  Ammian.  Marc.  32,  15.,  arab.  el  faid  (Ueber- 
flusi)  oder  el  mobarek  (der  gesegnete).  Die  alten  Aegyptier  verehrten  den 
Nil  göttlich  (Herod.  2,  90.)  Hengs tenberg  Mos.  S.  1 10  f.  l)a  nun  die  Fruchtbar- 
keit des  Landes  von  den  Krgiessungen  dieses  Flusses  abbängt,  so  drohen  die  hebr.  Pro- 
pheten Aegypten  öfters  mit  dem  Beichtwerden  seiner  Canäle  (Jes.  19,  6 f.  Kzech.  30, 
13.),  und  Hoogersnoth  ist  in  Aegypten  keineswegs  unerhört  (Gen.  41,  54  ff.)  Heng- 
s tenberg  Mos.  8.  33  f.  — 6)  Nach  Plutarch.  leid.  5.  maitnv  ioxit  *«1  poiiarn  no- 
Ivoaqxlav  noitCv  xi  JVsiisior  viag  mvo/stvo*. 
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v.  M ay  r R.  II.  18.  (im  April  um!  Mai  sollen  die  Aegyptier  fast  nichts  als  Fische  essen 
Poe ocke  Morgen!.  I.  182.).  An  seinen  bewachsenen  Ufern  aber,  besonders  in 
Oberägypten,  halten  sich  Krokodile  auf  Diod.  Sic.  1,35.  Plin.8,  37.  Abdollatif 
a.  a.  0. 139.  S.  überh.  ausser  A bdoliatif  und  den  Reisebcschreibern(vorz.  Shaw, 
Pococke  und  O li  vier  III.  cap.  12.)  O ed man n Samml.  I.  1 1 3 flf.  Lenz  de 
Nilo  in  den  commentatt.  philol.  ed.  Ruperti  et  Schlichthorst  (Brem.  1794  sq. 
8.)  II.  Nr.  6.  Hartmann  Geogr.  v.  Africa  I.  75  ff.  Ukert  Geogr.  v.  Africa  I.  97  ff. 
Ritte  r Erdkunde  I.  1.516  ff.  (J.  J.  Marcel  in  der  descript.  de  l’Egypte  XV.  32  f. 
le  Pöre  ebend.  XVIII.  I,  p.  555  sqq.)1).  Ueber  die  von  Moses  am  Nilwaster  ver- 
richteten W under  s.  d.  A . Moses. 

Nilpferd  (Flusspferd),  tu  nog  tov  Ntikov  (Achill.  Tat.  4,2.),  innog  noxa- 
fiiog,  Hippopotamus  amphibius  L.  (Ci.  VII.  multungida).  Dieses  Thier,  und  nicht, 
wie  die  altern  Ausleger*)  wollten,  der  Elepbant,  wird  unter  rvhana  Hiob  40,  15  ff.  ver- 
standen, denn  nur  auf  jenes  passt  die  dichterische  Schilderung  in  allen  ihren  Einzel- 
heiten (vgl.  Gesen.  thesaur.  I.  183.)  und  der  kopt.  Name  des  Nilpferds  Pehemout 
(d.  i.  Wasserstier)  ist  offenbar  identisch  mit  rvfrna  s.  Jablonsky  opuscc.  I.  52. 
Beschreibungen  des  Hippopotamus  von  Augenzeugen  oder  aus  deren  Munde  s.  (ausser 
Herod.  2,  71.  Aristot.  anim.  2,  12.  (4.)  Diod.  Sic.  I,  35-  Plin.  8,  39.*)  Ammian. 
Marc.  22,  15.)  Abdollatif  Denkw.  p.  146  f.  Prosper  Alpin,  rer.  aeg.  4,  12. 
mit  Abbildd.  Ludolph  historia  aetbiopica  1,  11.  u.  dazu  Commentar.  p.  155  sq. 
Hassclquist  R.  280  f.  Sparrmann  R.  durchs  siidl.  Africa  562  f.  Rüppell 
Arab.  petr.  55  f.  u.  A.  vgl.  J.  G.  Schneider  hist.  Hippopot.  vett.  crit.  bei  s.  Ausg. 
von  A rtedi  Synon.  pisc.  247  sqq.  316sqq.  Bochart  Hieroz.  III.  705  sqq.  Okeu 
Zool.  II.  778  ff.  Es  ist  ein  vierfiissiges  Säugethier  von  sehr  unförmlichem  Körper- 
bau, das  im  Nil  (doch  unterhalb  der  Katarrhakten)4)  und  andern  africanischen  Flüs- 
sen und  Seen  lebt,  oft  eine  Länge  von  17  F.  und  eine  Höhe  von  7 F.  hat,  an  Dicke 
aber  den  Eiephanten  noch  übertrifft.  Der  Kopf,  dem  des  Schweines  ähnlicher  als 
eines  Pferdes  (Russegger  R.  II.  492-),  ist  sehr  gross  (fast3mal  so  gross  wie  der 
des  grössten  Büffels),  der  Rachen  ausserordentlich  weit  geöffnet  und  mit  sehr  schar- 
fen und  festen  Zähnen  versehen,  die  zum  Theil  eine  Elle  lang  sind  und  6 — 7 Pfd. 
wiegen*).  Die  Haut  ist  schwärzlich,  mit  wenigen  Haaren  besetzt  und  (selbst  am 
Unterbauche)  ungemein  dick  (Hiob  40,  11.),  so  dass  sogar  Flintcnkugeln  nicht  durch- 
dringen können*);  der  Schwanz  ist  dem  eines  Schweines  ähnlich,  kahl,  über  1%  El- 


1)  Unbedeutend  ist  Meincrs  Aufs,  in  s.  verra.  Sehr.  I.  180  ff.  — 2)  SoDrusius, 
Pf  ei  ff  e r dub.  vexata  p.  519  sqq.,  auch  Schulten»  ad  lob.  40.,  Mi  c h aelis  suppl. 
I.  156.,  Schoder  spec.  hieroz.  I.  p.  2 sq.  — 3)  Aristot.:  *0  trrirog  ö *or a/uos  d ly 
Alyvnxto  jfKtrjj*  friv  {jti  öigxsg  innos,  d»j;i)los  8'  laxlv  togir if  ßovg,  Tip  d'  otfiiv  0 ijuög  • 
ffli  dl  xal  äctgdyalov  ognig  tu  xai  jault ÖSovtag  vaotpcuyofiivovs,  xlgxov  dt 

vo t,  ipanrrjv  Sh  innov.  Mlyt&og  <5’  fort»  jjlfxov  ovog-  toti  dt  äigfiatot  re  naro g,  «oort 
döoara  noieio&ai  avtoü.  Tu  8'  ivtoq  fjti  ouoia  firiroj  xal  ova.  Plin.:  Slaior  al- 
titudine  (quam  crocodilus)  in  codem  Nilo  beilua  hippopotamus  editur:  ungulis  binis, 
quales  bubus,  dorso  equi  et  iuba  et  binnitu,  rostro  resimo,  cauda  et  dentibus  aprorum 
aduncis  sed  minus  noxiis,  tergoris  ad  scuta  galeasque  impenetrabilis , praelerquam  si 
humore  madeat.  Depascitur  segetes  destinatione  ante,  ut  ferunt,  determinatas  in  diem  et 
ex  agro  ferentibus  vestigiis,  ne  quae  revertenti  insidiae  comparentur  etc.  Diod.  Sic. 
a.  a.  O.;  ’O  xulovuevo g initog  riß  fifyl&it  jttv  lotiv  ovx  Ihüixav  Tnjytäv  itivrt,  xetgd- 
Jiotig  d'  eSv  hui  SirrjXo;  naganlijoias  rofg  ßovo't  roog  jiaviidSovtus  fjti  xtöy 

äyglcov  imv,  tgn'g  tjj  äfirpotfgojv  räv  fiigmv  • mra  Sh  Mal  xtgxow  xal  tftovriv  innto  nag- 
tfitpf  grj , td  d’  clor  xvrog  tov  ocoparog  oi’x  avöuotov  illtpuvtt  xal  Sigfta  ndyxmv  ajf- 
8 6v  xäy  tbjpftay  iayvgotatov  • noutiuov  ydg  tutapjov  xat  yegaaiov  rag  ftlv  ifufpcrg  iv 
rofg  vSaoi  Siatgißn  yvuva Jouftov  xarä  ßä9ov(,  tag  dl  vvxxag  M yrngag  xatut/ifiitat 
zo'v  tb  ai tov  xal  tov  jro’grov..  — 4)  Daher  erscheint  das  N.  auf  Münzen  neben  dem 
Krokodil  als  Sinnbild  Aegyptens  Philostr.  imag.  1,  5.  und  Welcker  z.  d.  St.  — 5) 
ln  dem  Hippopotamus,  das  Rüppell  sah,  waren  die  Eckzähne  von  der  Wurzel  bis  znr 
Spitze  längs  der  äuasern  Krümmung  26 -frans.  Zoll  lang.  — 6)  Rüppell  sah  von  26 
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len  lang  und  am  Ende  etwa  einen  Finger  dick , aber  biegsam  (Hiob  40,  17.)  *) ; die 
Fiiue  sind  kurz  und  dick.  Die  Stimme  ist  nicht  ein  Wiehern,  sondern  ein  starkes 
Gebriill,  dem  des  Ochsen  ähnlich  Russegger  II.  11.467  f.  Im  Ganzen  hat  das 
Thier  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  dem  Büffel,  wie  es  denn  auch  die  Araber  Fluss- 
biiffel  nennen.  Es  nährt  sich  in  der  Regel  von  Kräutern  und  Saaten  (Aelian.  anim. 
5,  63.  Hassel  quistS.  281.  Hiob  40,  15.  20.)  und  ist  daher  den  Feldern  und  Plan- 
tagen sehr  schädlich  (Rüppell  a.  a.  O.  56-);  gereizt  fällt  es  auch  Menschen  und 
Thiere  an,  sonst  aber  ist  es  scheu  und  zieht  sich  von  bewohnten  Ufern  zurück.  Seine 
Stärke  ist  ausserordentlich  (Hiob  40,  16  ff.):  es  wirft  zuweilen  Kähne  und  kleine 
Schiffe  um  und  bohrt  sie  in  den  Grund.  Gewöhnlich  liegt  das  N.  in  der  Tiefe  des 
Wassers,  am  buschigen  Ufer  (Hiob  40,  21  f.);  blos  der  Nahrung  wegen  kommt  es 
hervor  und  bläst  dann  aus  seinen  grossen  Nasenlöchern  das  eingeschluckte  Wasser 
wie  aus  einer  Fontaine  in  die  Höhe.  Nur  mit  vieler  Anstrengung  und  List  kann  es 
gefangen  werden  (Hiob  40,  24.  Diod.  S.  u.  Achill.  Tat.  a.  a.  O.)®),  da  es  sehr  vor- 
sichtig ist  (Aelian.  anim.  5,  53.). 

Nimra  und  Nimrin,  s.  d.  A.  Bcthnimra. 

Nimrod , "nni,  LXX  NtßgcöS.  So  nennt  die  hebräische  Sagengeschichte 
Gen.  10,  10.  den  Begründer  des  babylon.  Reichs  (vgl.  Hegewisch  über  d.  Ara- 
mäer  in  der  Berl.  Monatsschr.  1794.  S.  216  f.)  und  macht  ihn  zu  einem  Sohn  des 
Cusch  (warum  N.  Vs.  7.  nicht  mit  unter  den  Abkömmlingen  des  Cusch  angeführt 
wird,  s.  Rosenmüller  zu  Vs.  10.),  eine  Herleitung,  welche  wohl  darauf  hindeutet, 
dass  die  Urbewohner  Babylons  aus  dem  Südlande  kamen  vgl.  d.  My  thus  von  Oannes 
Euseb.  chron.  armen.  1.  p.  20  sqq.  u.  Tuch  Gen.  S.  230.  N.  war  schon  nach  Gen. 
10,  8 f.  ein  gewaltiger  Herrscher  (*vca)  und  Ahnherr  aller  Jäger  — Jagd , eine  der 
frühesten  Beschäftigungen  der  Menschen  und  stets  ein  Lieblingsvergniigen  der  Herr- 
scher! vgl.  Schiller  kleine  pros.  Sehr.  I.  378  f.  Die  spätere  orientalische  Sage 
führte  dies  weiter  aus;  bei  Joseph.  Antt.  1,  4.  2 sq.  erscheint  Neßgaid r/g  identisch 
mit  dem  Erbauer  des  babylonischen  Thurms  und  um  dieses  Unternehmens  willen  zu- 
gleich als  Frevler  gegen  Gott  vgl.  Gen.  11,  4 f.  *).  Hiermit  mag  es  Zusammenhän- 
gen , dass  nach  persischer  Astrognosie  .(Chron.  pasch,  p.  36.  Cedren.  hist.  p.  14  sq. 


vgl.  Hy  de  ad  Ulugbeigh  p.44sq.)  das  Sternbild  der  Riese,  d.  i.  Orion 

(s.  d.  A.  Sterne),  ebenjener  an  den  Himmel  versetzte  gewaltige  Nimrod  sein  soll, 
wie  denn  die  Einerleiheit  des  N.  und  grieeb.  Orion  nicht  bezweifelt  werden  kann 
(vgl.  Movers  Phoen.  S.  471-  Baur  zu  Arnos  S.  351.):  auch  dieser  ist  ein  Riese 
(Odyss.  11,  309  sq.  vgl.  lliad.  18,  486.  [cOfvos  ’Slgiuvog]  Hesiod.  opp.  580.  Plin. 
7,  16.)  und  ein  gewaltiger,  roher  Jäger  Odyss.  11,  574.  Nun  wird  Jes.  13,  10. 
n.  Hiob  38,  31.  das  hebr.  b“pa  von  Syr.  Cbald.  LXX  durch  Orion  übersetzt,  h’pa 
aber  (Thor)  konnte  sehr  passend  jener  gottlose  Frevler  genannt  werden,  und  die 
Fesseln  desselben  Hiob  a.  a.  O.  erklären  sich  hiernach  von  selbst.  S.  überh.  Mi- 
chael. spicil.  I.  209  sqq.  supp).  1319  sq.  vgl.  Gcsen.  Coinment.  zu  Jes.  I.  458  f. 
Alles  Bisherige  rückt  d?n  N.  ins  hohe  Alterthum  Asiens  hinauf  und  er  ist  gewiss  nicht 


Flintenkugeln,  die  in  einer  Entfernung  von  etwa  5 Kuss  «uf  den  Kopf  eines  N.  geschos- 
sen wurden,  nur  eine  die  Haut  und  den  Knochen  bei  der  Nase  durchbohren. 

1)  Was  a.  a.  O.  von  dem  8chv*»nze  des  Nilpf.  steht,  ist  durch  das  von  den  Aus- 
legern Bemerkte  noch  keineswegs  klar  gemacht.  In  der  Verzweiflung  hat  Zeddel 
(Beitr.  z.  bibl.  Zoologie  8.  14  f.)  9t  vom  Geschlechtsgliede  verstehen  wollen  I — 3) 
Von  Leichtigkeit  des  Fangens  (Ewald)  kann  Vs.  40.  nicht  die  Rede  sein,  wenn  man 
dem  Dichter  nicht  Naturwidriges  aufbürden  will.  — 3)  Den  Nimrod  als  Frevler,  als  eine 
Art  Himmelsstürmer  zn  denken,  dazn  lag  schon  in  der  Etymologie  des  Namens  eine  Ver- 
anlassung. Auch  bei  Jonatb.  Gen.  10,  8.  heisst  es  von  N. : rtstuna  na’5  'trab  iyo  it*n 

B’ip  StTiab-  Darauf  deutet  auch  dio  Benennung  cJlÄadJI,  irrisor. 
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«ine  blos  astronomische  Figur.  Höchst  befremdend  erscheint  es  aber,  wenn  v.  Bo  h - 
I en  Genesis  S.  126.  den  N.  mit  Merodach  Baladan  (s.  d.  A.)  identificirt  s.  dag.  Tuch 
Gen.  S.  233.  Gesen.  thes.  II.  818.  not. 

IN  in  i VC,  Ninevc,  , LXX  Ntvevt,  Nivtvij '),  bei  Griechen 

und  Römern  Nivog,  Ninus  (vgl.  Joseph.  Antt.  1,  6.4.  9,  11.3.  Ptol.  8,  21.3.), 
berühmte  Hauptstadt  des  assjr.  Reichs  (Gen.  10,11.  Nah.  3,  18.  Zeph.  2,  13.)  und 
Residenz  der  assyr.  Könige  (2  Kön.  19,  36.  vgl.  Strabo  2-  84.*)  16.  737.),  in  der 
Prov.  Aturia  (Strabo  16.  737.*)),  am  Tigris  (Herrn!.  1,  193.  2,  150.  Ptolem.  6,  1. 3.) 
und  zwar  auf  dessen  östlichem  Ufer  (Diod.  S.  2,  26.  Tac.  annall.  12,  13.  s.  unten)  *). 
Sie  war  sehr  gross  Jon.  1,  2-  3,  3 f.  4)  4,  11.  (JVivof  /iiyaXtj  in  einem  dicht.  Fragm. 
bei  Diod.  Sic.  2,  23.),  weit  grösser  als  Babylon  (Strabo  16.  737.  Eustatb.  ad  Dionys. 
Pcrieg.  938.),  batte  480  Stad,  im  Umfange  (Ctes.  bei  Diod.  Sic.  2,  3.)  *),  sehr  höbe 
und  ausserordentlich  breite  Mauern  (Diod.  Sic.  a.  a.  O.)  und  war  durch  diese,  sowie 
durch  den  Strom7)  bis  zur  Unbezwinglichkeit  fest  Nab.  2,  1.  7.  3,  14.  S.  überb. 
T uch  de  Niuo  urbe.  L.  1845.  8.  Die  Macht  der  assyr.  Könige  (Nah.  2, 12  f.  3,  4.), 
sowie  ein  grosser  Reichthum,  durch  lebhaften  Handel  erworben  (Nah.  3,  16.),  con- 
centrirte  sich  in  N.  Nah.  2,  10.  In  Folge  dessen  überliessen  sich  die  Bewohner 
dem  Uebermuthe  und  der  Sittenlosigkeit  Nab.  3,  1.  Jon.  1,  2.  Der  assyr.  König 
Sardanapallus,  der  diese  Untugenden  seiner  Unterthanen  im  hohen  Grade  theilte, 
batte  nach  Ktesias  bereits  im  8.  Jahrh.  v.  Chr.  eine  dreijährige  Belagerung  der  Stadt 
durch  die  Meder  unter  Arbaces  herbeigeführt,  weiche  mit  einer  Zerstörung  derselben 
geendigt  haben  soll  Diod.  Sic.  2,  26  sqq.  vgl.  d.  A.  A ssyrien.  Aber  Ninus  wurde 
noch  einmal  Hauplsitz  eines  assyr.  Reichs.  Dieses  kam  im  7.  Jahrh.  v.  Chr.  mit  der 
immer  mehr  anwachsemlen  Macht  der  Meder  (s.  d.  A.)  in  Conflict;  dermed.  König 
Cyaxares  musste  zwar  eine  Belagerung  von  Ninive,  durch  die  Scythen  gedrängt,  auf- 
geben (Herod.  1,  103.),  kehrte  aber  nach  dem  Sturz  der  2Sjähr.  Herrschaft  der  Scy- 
then zu  dieser  Unternehmung  zurück.  Es  gelang,  Nin.  zu  erobern  und  die  Assyrer 
zu  unterjochen  Herod.  1,  106.  185.  Von  einer  Zerstörung  der  Stadt  (durch 
Cyaxares)  redet  Euseb.  chron.  zu  Olymp.  43,  1.  und  auch  nach  Herod.  1,  103.  soll 
C.  gleich  bei  der  ersten  Belagerung  im  Sinn  gehabt  haben,  Nin.  zu  zerstören  (i|ilt iv). 
Eine  solche  Zerstörung  Ninive's  hatte  auch  bereits  Nahum  (wohl  nach  der  Kata- 
strophe, welche  das  assyr.  Heer  unter  Sanher ib  vor  Jerusalem  betraf)  vorausgesagt 


1)  Nach  hebr.  Etymologie  bedeutet  der  Name : Wohnung  des  Ninns  vgl.  Babel 
nach  der  Auflassung  von  Jo  v_jLs.  — 2)  Hier  nennt  Strabo  N.  die  Hauptstadt  der 
Syrer,  nach  bekannter  Verwechslung  der  Namen  Syria  und  Assyria  s.  d.  A.  — 3) 
Ammian.  Marc.  23,  6.  p.  35].  Bip.:  in  Adiabene  Ninus  est  civitas.  — 4)  Nicht  am 
Euphrat,  wie  Diod.  8ic.*2,  3.  u.  7.  sagt,  s.  Wes  se  ling  z.  d.  St.  — 5)  Das  rjbrro 
C-“ ' r wbd  verstehen  nach  Hieron.  die  meisten  Ausleger  vom  Umfange,  denn,  sagt 
Rosenmüller,  magnitudo  urbis  ex  ambitu  praesertim  aestimatur,  non  ex  sola  longi 
tudine.  Wenn  nun  Herod.  5,  53.  eine  Tagereise  auf  150  8tadien  angiebt,  so  würde 
jene  Bestimmung  kaum  an  die  Angabe  des  Diod.  Sic.  (480  Stad.)  hinanreichen,  also 
wenigstens  keine  hebräische  Hyperbel  sein.  Iniless  möchte  man  durch  Vs.  4.  fast  be- 
wogen werden,  jene  3 Tagereisen  von  der  Länge  der  Stadt  aufzufassen  (v^i.  Rosen  - 
müller Alterth.  I.  II.  117.).  Dann  würde  die  Angabe  allerdings  eine,  bet  einer  sol- 
chen entfernt  liegenden  Stadt  wohl  erklärbare  Uebertreibung  enthalten.  Aber  die  Worte 
inst  Cf  *fS3  St'ab  IUf  im  heissen  doch  zuletzt  nur:  Jonas  begann  in  die  Stadt 

einxugehen  eine  Tagereise  weit.  Der  Bussprediger  wird  nicht  als  geradeaus  gehend, 
sondern  als  hier-  und  dorthin  lenkend  zu  denken  sein.  — 6)  Hatte  Babylon  480  Stad, 
im  Umfange  (Herod.  I,  178.),  dann  könnte  freilich  N.  nicht  jrolw  rijs  ßoßulo' - 

vog  (Strabo)  gewesen  sein.  Aber  diese  Zahl  ist  wohl  übertrieben  s.  Grosskurd  tu 
Strabo  16.  738.  (3.  Bd.  S.  209.).  Im  Allgemeinen  lassen  sich  aber  solche  Angaben  von 
der  Grösse  oriental.  Städte  nicht  bezweifeln,  denn  diese  sind  sehr  weitläufig  gebaut  u. 
schliesseu  leere  Plätze,  grosse  Gärten  u.  s.  w.  ein,  — 7)  Vgl.  hiermit  Diod.  Sic.  2,  27. 
Tuch  p.  34. 
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Cap.  2.  3.  und  Zeph.  2,  13  ff.  kündigt  sic  (unter  Josias  639  ff.  v.  Cbr.)  als  bevor- 
stehend an;  Beide,  ohne  die  Feinde  su  nennen,  durch  welche  sie  erfolgen  sollte.  Da- 
mals lebten  (seit  Zerstörung  des  Reichs  Israel  Tob.  1,  11.  7,  4.  14,  2.  12.)  in  und 
um  N.  bereits  viele  israelit.  Exulanten  Tob.  14,  16.  (griech.).  Das  Jahr  der  Erobe- 
rung Nin.  'durch  Cyaxares  lässt  sich  bei  der  Unsicherheit  der  medischen  Chronologie 
(s.  oben  S.  67  f.)  nicht  genau  bestimmen.  Euscb.  setzt  sie  ins  1.  Jahr  der  43.  Olymp, 
d.  i.  605  v.  Chr.  (so  auch  Hitzig  kl.  Proph.  S.  212.),  Hupfeid  (de  reb.  Assyr. 
p.  8 sq.  u.  de  vet.  Medor.  regno  p.  60.  vgl.  auch  Ewald  israel.  Gosch.  III.  424.)  ins 
Jahr  606,  G es  en.  (in  d.  Hall.  L.-Z.  1841.  Nr.  1.)  ins  J.  597.  Letzteres  geht  jeden- 
falls zu  tief  herunter  und  ruht  auf  einer  unsichem  Berechnung1).  Die  ganze  Unter- 
suchung wird  noch  dadurch  verwickelt,  dass  nach  anderweiten  Nachrichten  der  Chro- 
nographen*) (Euscb.  chron.  arm.  f.  p.  54.  vgl.  p.  44.)  die  Eroberung  Ninive’*  durch 
Nabopolassar  in  Verbindung  mit  Astyages  von  Medien  geschehen  sein  soll*).  Da 
aber  diese  Begebenheit  mit  dem  Abfall  Nabopolassars  von  Assyrien  in  Verbindung 
gesetzt  wird,  so  könnte  Nin.  nicht  597,  wo  Nab.  nicht  mehr  lebte,  aber  auch  nicht 
606  v.  Chr.,  zwei  Jahre  vor  dem  Ende  der  mindestens  20jähr.  Regierung  Nabopo- 
lassars, geschehen  sein,  sondern  würde  eher  mit  der  ersten  Belagerung  Ninive’s  durch 
Cyaxares  Zusammentreffen , wie  denn  ebenda  schon  Cyaxares  mit  Babylonien  im 
Bündnis*  stand  Herod.  1,  74.  Daher  bestand  auch  Gesen.  thes.  II.  p.  882.  darauf, 
dass  N.  nur  von  den  Medern  erobert  worden  sei;  aber  bald  hernach  (Hall.  L.-Z.  a.n.  O.) 
wendete  er  sich  der  andern , von  ihm  als  Irrthum  verworfenen  Meinung  zu,  die  doch 
einen  sehr  unsichern  histor.  Grund  hat.  Neuerdings  urgirte  mau  die  Stelle  Jes.  23, 
13.  nnd  bediente  sich  einiger  anderweiter  Voraussetzungen,  um  den  alten  Historikern 
allen  Glauben  abzusprechen  (Delitzsch  Habac.  S.  19.  Einl.).  Gehen  wir  auf  He- 
rodots  Bericht  zurück , so  mag  die  Eroberung  Ninive’s  durch  Cyaxares  606  oder  605 
v.  Chr,  angenommen  werden  dürfen;  Letzteres  ist  nicht  dadurch  unwahrscheinlich  ge- 
macht (Delitzsch  a a.  O.),  „dass  der  Eroberungszug  der  Chaldäer  gegen  Aegyp- 
ten 606  ff.  eine  Befestigung  der  chald.  Herrschaft  im  Inlande  voraussetze“ ; denn 
waren  die  Chaldäer  so  freundschaftlich  mit  den  Medern  verbunden,  wie  auch  nach 
Herod.  anzunebmen  ist , so  hatten  sie  von  dem  geschwächten  assyr.  Reich  im  Rücken 
nichts  zu  fürchten.  Wenn  übrigens  Hitzig  behauptet,  Nahum  könne  nicht  auf  diese 
zweite  Belagerung  Nin.  durch  Cyaxares , sondern  müsse  auf  die  erste  hinweisen : so 
sind  die  Gründe  für  jenes  nicht  durchschlagend;  auch  würde  dann,  da  die  Geschichte 
für  damals  keine  Zerstörung,  nicht  einmal  eine  Eroberung  Nin. ’s  meldet,  das  Orakel 
des  Nah.  unvollständige  Erfüllung  gefunden  haben.  Seit  der  Katastrophe  durch  die 
Meder  blühte  N.  nicht  wieder  auf.  Strabo  16.  737.  führt  sie  als  eine  wüst  liegende 
Stadt  an  vgl.  Herod.  1,  193.  Arrian.  ind.  42.  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.  988.  In- 
dess  wird  es  noch  in  der  röm.  Kaiserzeit  (Tac.  annall.  12,  13.  Ammian.  Marc.  18,  7. 
23,  6.  p.  351.  Bip.)  erwähnt,  und  Abulfaradsch  (hist,  dynast.  p.  404.  441.  Rarhebr. 
chron.  p.  464.)  nennt  noch  im  13.  Jahrh.  ein  Castell  - Die  Stelle  des  alten 

Ninus  finden  nach  Abulfeda  und  oriental.  Tradition  die  meisten  Neuernder  heut. 
Stadt  Mossul  gegenüber  am  östl.  Ufer  des  Tigris  (36°  22'  NB.),  wo  in  einer  Strecke 
von  mehrern  Stunden  um  die  Dörfer  Nunia  (oder  Nebbi  Junes,  y ^ ^yj),  Ko- 
jundschuk,  Kadikiöi  u.  s.  w.  sehr  beträchtliche,  von  dem  Bache  Khosar  durchschnittene 
Ruinen  liegen  s.  vorz.  nach  Rieh  und  Ainsworth  die  genaue  Beschreibung  bei 

I)  Hätte  Nshum  unter  Jolham  gelebt  (758—741  v.  Chr.)  und  wäre  die  Zerstörung 
Ninives  115  Jahre  nach  seiner  Weissagung  erfolgt,  wie  Joseph.  Antt.  3,  11.  3.  ver- 
sichert, dann  würde  sie  freilich  vor  6 26  anzusetzen  sein.  Hatte  Joseph,  die  erste  Be- 
lagerung der  Stadt  durch  Cyaxarea  im  Sinne 7 — 2)  Indes,  will  Hupfeid  de  reb. 
Assyr.  p.  51.  auch  bei  Herod.  Andeutungen  finden.  — 3)  Nach  Tob.  14,  15.  wäre 
Ninive  von  Nebucadnexar  und  Aiverus  erobert  worden.  LetiWrer  könnte  Cyaxa- 
raa  lein. 
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Ninive  — No. 


T uch  a.  a.  O.  38  sqq.  nebst  Plan  *)  »gl.  Ritter  Erdk.  XI.  221  ff.  lieber  eine  an- 
dere Meinung  von  der  Lage  Ninive’s  s.  Rosenmüller  Altertb.  I.  II.  116.  [Die 
Behauptung  Ha r enb  e r gs  (biblioth.  Hag.  III.  p.  101  sqq.)  , das  im  Jonas  erwähnte 
Ninive  sei  die  im  itiner.  Anton,  und  anderwärts  erwähnte  Stadt  Neve  am  Hormon, 
wird  schon  durch  Jon.  4,  11.  widerlegt.] 

Nisibis,  s,  d.  AA.  Accad  und  Zoba. 

Nisroch,  LXX  MiatQcix,  JVaOap d%  (Jos.  Antt.  10,1.5.  Agaaxtj), 

ein  Idol  der  Niniviten  (2  Kön.  19,  37.  Jes.  37,  38.),  über  welches  nichts  Näheres 
bekannt  ist.  Die  Rabbinen  fabeln  (Rascbi  zu  Jes.  I.  c.  u.  Kimchi  zu  2 Kön.  1.  c.),  es  sei 
aus  einem  Bret  der  ArcheNoabs  verfertigt  gewesen  (voo  "iDJ  talm.  = asser,  und  rra). 
Andere  nehmen  es  für  eine  Nachbildung  der  Taube,  die  Noah  aus  dem  Kasten  flie- 
gen lies»  = ma  st"«5  aquila  d.  i.  avis  Noachi  (Leus den  philol.  hebr.  mixt.  p.  333.), 
wie  denn  die  Assyrer  die  Taube  verehrt  haben  sollen  Lucian.  de  Jove  trag.  c.  42: 

£xv&ai  fxcv  äxivdxrj  &vovug xoi  ’Aaavgtoi  ntfiaztqü.  Vgl.  Seiden  dii 

syr.  p.  329  sq.  u.  additam.  p.  209  sqq.  Iken  (diss.  de  Nisroch  idolo  Assyr.  Brem. 
1747.  4.)  leitet  den  Namen' ab  von  7y?p  chald.  herrschen  und  erklärt  Nisroch  von 
dem  Stammvater  der  Assyrer,  Assur,  den  mau  zugleich  als  höchsten  Gott  verehrt  habe. 
Eher  könnte  dieser  Name,  wie  alle  übrigen  der  assyr.-chaldäischen  Idole , irgendein 
Gestirn  oder  Sternbild  bezeichnen,  etwa  den  Saturn  s.  Castelli  lex.  col.  2337. 
vgl.  ‘'p:  aram.  dissecare,  mit  Rücksicht  auf  den  Reif  «lieses  Planeten , der  ihm  die 
Gestalt  eiues  zerrissenen  Körpers  giebt.  Indess  denken  Andere  wahrscheinlicher  an 
^ y j j Adler,  wie  denn  die  oriental.  Astrognosie  wirklich  zwei  Sternbilder 

Adler  benennt  (s.  I d e 1 e r Urspr.  d.  Sternnam.  416.)  und  in  der  pers.  Religion  der 
Adler  ein  Symbol  des  Ormuzd  war  (Creuzer  Symbol.  I.  723  f.)*). 

NOy  w (Ezech.  30,  14  ff.  Jer.  46,  25.)  oder  'iTOit  so  (Nah.  3,  8.),  bedeutende, 
stark  bevölkerte  und  durch  ihre  Lage  am  Wasser  feste  Stad]  Aegyptens,  welche  aber 
zur  Zeit  Nahums  von  einem  mächtigen  Eroberer  heimgesucht  worden  war.  LXX  bei 
Ezech.  haben  Aiognokis.  Nun  gab  es  aber  2 Städte  dieses  Namens  in  Aegypten:  die 
eine  in  Oberägypten,  das  altberühmte  (Iliad.  9, 383  ) Theben  Thcbae  Aegy- 

ptiac  Strabo  1.  p.  9.  u.  35.  Plin.  36, 12.  37,  54.  *)  Strabo  17.  805.  815.  Plin.  5, 
11.  Mel.  1, 9,  9.),  nach  welchem  ein  besonderer  Nomos  benannt  war  (Ptol.  4,  5.  73.); 
die  andere  in  Unterägypten  überMendes,  von  welcher  Strabo  17. 802.  sagt:  sie  sei  mit 
Seen  (kt/iva i)  umgeben.  Letztere  (üiosp,  parva)  wollten  noch  neuerlich  E.  Kree- 
nen  (Nahurai  vatic.  philol.  et  crit.  expos.  Harderov.  1808.  4.)  und  Champollion 
(l’Egypte  II.  131.)  Nah.  a.  a.  O.  verstehen;  die  meisten  Interpreten  entscheiden  aber", 
gemäss  der  ägyptischen  Bedeutung  des  hebräischen  Namens4),  auch  an  dieser  St.  für 
das  berühmte  Diospolis , da  der  Gegensatz  gegen  Ninive  eine  grosse  und  feste  Stadt 
erfordert.  Das  nb  :r20  PS  Nab.  3,  8.  ist  aber  wahrscheinlich  von  Nilcanälen  (oder 
Nilarmen)  zu  verstehen,  die,  wie  so  viele  andere  am  Nil  gebaute  Städte,  auch  Theben 
zu  grösserer  Befestiguug  umgeben  mochten  s.  vorz.  Zorn  hist,  et  antiqq.  urbis  The- 


1)  Die  von  dem  franz.  Consul  Botta  bei  dein  Dorfe  Khorsabad  veranstalteten  Nach- 
grabungen auf  diesen  Trümmerhaufen  haben  manche  interessante  Gegenstände  zu  Tage 
gefördert  (Journ.  asiat.  18*3.),  weiche  jetzt  in  Paria  aufgestellt  sind  und  mit  deren  Ab- 
bildung u.  Beschreibung  bereits  seit  18*7  in  einem  Prachtwerke  begonnen  worden  ist. 
— 2)  Movers  Phönic.  S.  68.  weist  auf  des  Zoroaster  Erklärung  bei  Euseb.  praep. 
ev.  1,  10.  p.  *2.  hin,  wonach  die  oberste  Gottheit  mit  einem  Adlerkopf  dargestellt 
werde.  Indess  heisst  es  da:  <5  &föf  rrjv  xtipakrjn  tycov  tifaxos-  — 3)  Der  gemeine 
Name  der  Stadl  top,  tof,  s.  Champollion  gramm.  p.  136.  153.  — 4)  yiatj  iat  der 
Name  des  ägypt.  Gottes  Amun  (s.  d.  A.  Amon);  so  aber  bedeutet  portio,  possessaio 
s.  Jablonsky  opuacc.  I.  163  sqq.  Dah.  LXX  Nah.  ftffls  U/ifuir.  Auf  den  Denkmä- 
lern erscheint  jedoch  der  (heil.)  Name  der  Stadl  anders;  nur  sind  die  Aegyptologen 
uneins,  wie  er  zu  lesen  und  zu  deuten  sei  Gesen,  thes.  II,  835. 
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bar.  Se<lin.  1727.  4.  (auch  in  s.  opuscr.  II.  322  sqq  u.  in  Ugolin.  thes.  VII.)  Ro- 
sonmiiller  Scholl.  VII.  III.  299sqq.  I)aa  oberägyptische  Theben  *)  war  eine  der 
ältesten  Städte,  viell.  die  älteste  in  Aegypten  (Diod.  Sic.  1,  50.  vgl.  cap,  15.  45.)  und 
in  grauer  Vorzeit  bereits  Sit*  (ober-)  ägyptischer  Könige,  die  in  vielen  Dynastiecn  das 
Land  beherrschten.  Es  lag  in  seiner  Bliithezeit  auf  beiden  Ufern  des  Nils  (Strabo 
17.  816.)  in  einer  2 geograph.  Meilen  breiten  Thalebene,  etwa  30°  17' 32"  OL.  und 
25"  42'  58"  NB.,  n.  hatte  einen  sehr  bedeutenden  Umfang  (nach  Diod.  Sic.  1 40Stad.)  *), 
Häuser  von  4 — 6 Stockwerken,  und  viele  schöne  und  reiche  Tempel  schmückten  die 
Stadt,  unter  ihnen  der  Jupiter-Ammons- (Amuns-)  Tempel  (Herod.  1,  182.  2,  42.) 
mit  zahlreicher  und  durch  astronom.  Kenntnisse  ausgezeichneter  Priesterschaft  (Strabo 
17.  816.).  In  dem  westlichen  Theile  befand  sich  die  kolossale  Memnonssäulc  Strabo 
a.  a.  O.  Plin.  36,  1 1.  Pansan.  1,  42.  2.  Auch  prächtige  Königsgräber  erhöhten  den 
Glanz  der  Wnnderstadt  Diod.  Sic.  1,  46.  Strabo  17.  816.  Nachdem  aber  Memphis 
Residenz  der  ägyptischen  Könige  geworden  war,  fing  Theben  zu  sinken  an  und  ver- 
lor später  durch  den  Einfall  des  Cambyses  (Diod.  Sic.  u.  Strabo  a.  a.  O.)  immer  mehr 
von  seinem  alten  Glanze.  Zu  Strabo’s  Zeiten  war  die  Stadt  schon  verfallen,  die 
Ueberreste  hatten  aber  noch  einen  Umfang  von  80  Stadien  um)  die  bewohnte  Strecke 
fheilte  sich  in  mehrere  abgesonderte  Flecken.  Noch  jetzt  sind  viele  und  prachtvolle 
Ruinen  (veterum  Tbr bar.  magna  vestigia  Tac.  ann.  2,60.)  übrig  (Joilois,  Devil- 
lier  s u.  J om  a r d in  d.  descript.  de  l’Egypte  mit  viel.  Abbild.  Tom.  2.  u.  3.  F.  Cail  - 
laud  voyage  ä 1‘oasis  de  Thebes  et  dans  Ics  desertes  sitiies  ä l’orient  et  ä Poccident 
de  In  Thebaide.  Par.  1821.  fol.  G.  Belzoni  Reis.  s.  d.  Schriftenverz.),  welche 
zwischen  9 Dörfern  zerstreut  liegen  und  jeden  Beschauer  in  Erstaunen  setzen  vgl. 
Heeren  Ideen  II.  II.  216  ff.  M an  nert  X.  I.  334  ff.  U k ert  Africa  I.  226  ff.  Rit- 
ter Erdkunde  I.  I.  731  ff.  2.  Aull.  VVilkinson  view  of  ancient  Egypt  and  topogr. 
ofThebes.  Lond.  1835.  8.  Prokesch  Erinncr.  I.  279  ff.  Robinson  R.  I.  31  ff. 
Welche  Eroberung  dieser  Stadt  Nah.  3,  8 ff.  gemeint  sei,  lässt  sich  kaum  bestimmen : 
die  meisten  Ausleger  denken  an  Salmanassar,  von  dem  man  jedoch  nicht  weiss  , ob  er 
bis  ins  Innere  von  Aegypten  vorgedrungen  sei  s.  Dilmar  Beschr.  v.  Aeg.  121  ff. 
Rosenmüller  (s.  a.  O.  226.)  deutet  auf  den  assyr.  Feldherrn  Tartan  unter  dem 
Kön.  Sargon  hin,  und  hiernach  würde  das  Factum  sich  an  Jes.  20.  (s.  Gesell,  und 
K nobel  z.  d.  St.)  anknüpfen*).  Indes*  bemerkt  Gosen.  Hall.  L.-Z.  1841.  Nr. 
1 f.  mit  Recht,  dass  eine  Eroberung  Thebens  durch  die  Assyrer  nicht  wohl  inden  Con- 
text  des  Nah.  passe  (wären  die  Assyrer  die  Eroberer  gewesen,  da  hätte  sich  der  Pro- 
phet wohl  anders  und  den  Contrast  hervorhebend  ausgesprochen),  und  er  weist  auf  die 
Scythen  hin,  welche  Anfangs  dos  7-  Jahrh.  v.  Chr.  in  Aegypten  einfielen.  Aber  Ge- 
gen. verkennt  selbst  nicht,  was  dieser  Meinung  entgegensteht  .«.  d.  A.  Scythen. 
Ewald  endlich  glaubt,  es  sei  diese  Zerstörung  durch  die  grossen  innern  Unruhen 
Aegyptens  in  der  1.  Hälfte  des  7.  Jahrh.  veranlasst  worden. 

Noachj  nj,  in  der griech.  Bibel  JVrör,  bei  Joseph.  A'm’iof,  arab.  (Koran 

11,  27  ff.  He  rb  elo  t bibl.  or.  111.  45  sqq-),  Sohn  Lamechs  (Gen.  5,  28  f.),  den  Je- 
bovah  wegen  seiner  Frömmigkeit  (Gen.  6,  8 f.  vgl.  Ezech.  14,  14.  20.  Sir.  44,  17.) 
bei  der  grossen  Wasserfluth  unter  allen  Erdbewohnern  allein  mit  seiner  Familie1 * * 4), 


1)  Auch  dieser  Name  soll  ägyptisch  sein  vgl.  Jablonsky  a.  a.  O.  T 86  sqq.  — 2) 
Nach  lliad.  9,  383.  bekanntlich  tt)0  Tliore.  Eine  dichterische  Hyperbel!  8.  Slinu- 
toli  Naehtr.  8.  188.  Kussegger  R.  II.  I.  112.  schliesst  aus  dem  Umfange  der  Rui- 
nen, dass  die  Stadt  wenigstens  einen  Umfang  von  5 geogr.  M.  gehabt  habe,  also  grös- 
ser als  Paris  gewesen  sein  müsse.  — 3)  Vgl.  auch  Küskind  in  den  8tudicn  u.  Krit. 

1835.  I.  151  f.,  der  jedoch  noch  eine  zweite  Vermulhung  aufstellt.  es  möchte  Theben 
viell.  von  den  Karthagern  angegriffen  worden  sein  vgl.  Ammtan.  Marc.  17,  4.1  S.  dag. 

Ges  an.  the».  II,  835. — 4)  Nach  Gen.  6,  18.  wird  der  Personalbestand  auf  8 Köpfe  be- 
rechnet (1  Petr.  3,  20.  2 Petr,  2,  5.),  nämlich  Noach,  seine  Krau,  seine  3 Söhne  und  dc- 

Hj.itj,  Bibi.  Realw.  II.  11 
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nebst  den  an  dem  allgemein!  n \ crderben  nnbetheiligten  Thiercn '),  verschonte  Gen. 

6,  13  ff.  Cap  7.  u.  8.  vgl.  Hebr.  11,7.  1 Petr.  3,  20.  2 Petr.  2,  5.  Der  Kasten, 
in  welchem  sich  alle  diese  gerettet  hatten,  blieb  bei  der  Abuabmc  des  Wassers  auf 
dem  Berge  Ararat  (s.  d.  A.)  fest  sitzen  Gen.  8,  4.  Nach  gänzlicher  Abtrocknung 
des  Landes  aber  geht  Noach  mit  den  Seinen  daraus  hervor , empfängt  den  einst  den 
ersten  erschaffenen  Menschen  ortheilten  Segen  (Gen.  1,22.)  von  Neuem  (Gen.  9, 
1 ff.),  wird  Erfinder  und  erster  Ptlegcr  des  Weinbaues  (Gen.  9,  20.)  und  stirbt  im 
925.  Lebensjahre  Gen.  9,  29.  (s.  d.  A.  Patriarchen)2).  Dass  diese  Erzählung 
in  ihrem  Hauptinhalte  auf  eine  uralte  Sage  von  verheerender  Lleberschwemmung  der 
Erde  zurückgeht  und  so  ein  historisches  Element  in  sich  trage,  unterliegt  keinem 
Zweifel;  indess  wird  die  Einkleidung  sich  als  israelitisch  darstellen  vgl.  bes.  7,  2.  8. 
9,  4.  22  ff.  Wir  bemerken  im  Einzelnen  Folgendes:  1)  Nach  den  gebrauchten  Got- 
tesnamen beurtheilt,  gehört  die  Hauptmasse  der  Erzählung  der  Elohimsurkunde  an, 
wie  auch  bereits  E ic  hho  rn  erkannt  hatte;  nur  6,  5 — 8.  7,1 — 9.(10.)  8,20 — 22, 
wollte  derselbe  dem  Jehovisten  vindiciren  (Einleit,  ins  A.  T.  111,  126 ff.  vgl.  Vater 
Comment.  I.  61.),  wogegen  Gram  b erg  (libri  Genes,  adumbratio  p.  20  sqq.)  ge- 
radehin einen  doppelten  Mythus  unterscheidet  und  der  Jehovahsurkuude  6,  1 — 8. 

7,  1 — 9.  (10.)  8,  20 — 22.  zuschreibt.  Eichhorns  Ansicht  haben  Tuchund  de 
Wette  gebilligt,  doch  vindicirt  Ersterer  auch  7,  16.  dem  Ergänzer.  Nächst  den 
verschiedenen  Gottesnamen  fällt  es  in  dieser  Erzählung  auf,  dass  7,  2.  8.  (proleptisch) 
reine  und  unreine  Thiere  unterschieden  werden,  was  auch  8,  20.,  wo  der  Name  nnt 
ausdrücklich  steht,  geschieht.  Die  Differenz  zwischen  6, 19  f.  und  7,  2 f.  erklären 
Jene,  welche  die  Einheit  der  Genesis  retten  wollen,  so:  Cap.  6.  sei  die  erste  allge- 
meine Weisung  Jehnvahs,  7,  2 f.  aber  eine  spätere  speciellere  (Ewald  Compos.  d. 
Genes.  S.  87.  RankePentat.  I.S.  176.)*).  Mirwill  dies  in  keiner  Weise  genügend 
scheinen.  Aber  auch  die  Interpolation  von  7,2  f.  möchte  ich  wenigstens  nicht  auf 
die  sprachlichen  Gründe  hin  behaupten , welche  H a r t m an  n Pentat.  S.  212.  aufstellt. 
Gegen  Ewalds  Versuch,  die  Erzählung  als  ursprüngliches  Ganze  zu  retten  (a.  a.  O. 
81  ff  ),  s.  auch  Bo  hie  n Genesis  8.  73  f.,  welcher  selbst  nur  eine  Verarbeitung  einer 
alten  Soge  durch  einen  israelit.  Concipienten  annimmt4).  — 2)  Die  Fluth  begann  am 
17.  Tage  des  2.  Monats  (Gen.  7,  1 1.),  nämlich  des  Jahres,  in  welches  das  600.  Le- 
bensjahr N’oachs  fiel , stand  150  Tage  (Gen.  7,  24.  8,  3.)  bis  zum  17.  Tage  des  7. 
Mon.  (Gen.  8,  4.),  und  war  gänzlich  vorüber  am  27.  Tage  des  2.  Mon.  im  folgenden 
Jahre  Gen.  8,  14.  Ob  nun  der  Anfang  der  Fluth  in  den  Frühling  (T  uch)  oder  in 
den  Herbst  (Silberschlag,  Rosen  in  üllcr,  Baum  garten  u.  A.)  fiel,  hängt 
von  der  Bestimmung  des  damaligen  Jahresanfangs  ab  s.  d.  A.  Jahr.  Dieser  aber  ist 
mindestens  zweifelhaft.  Ist  der  Nisan  erst  durch  Moses  der  1.  Monat  des  isracl. 
Jahres  geworden  Exod.  12,  2.,  so  hat  sich  der  Concipient  wohl  hier  den  Herbst  als 
(alten)  Jahresanfang  gedacht,  wie  denn  auch  in  Palästina  die  Sturzregen  im  Herbst 
beginnen  und  ira  Frühling  endigen.  Auch  war  es  passend,  dass  die  Menschen  zur 
Saatzeit  das  neue  Leben  auf  der  abgetrockneten  Erde  begannen.  — 3)  Die  Erwäh- 
nung des  Berges  Ararat  Gen.  8,  4.  verräth  eine  inner- usiat.  Uebcrlieferung.  Das  Hoch- 
land Armenien  mit  seinen  höchsten  Berggipfeln  musste  bei  einer  diese  Gegenden  tref- 


ren  Weiber.  Von  histor.  Aullässitng  ausgehend,  wollte  Heine  (disaertatt.  p.  73  sqq.) 
auch  noch  eine  Anzahl  Sklaven  beifügen ! 

1)  Pscudojon.  Gen.  7,  20.  lässt  dieselben  durch  einen  Kugel  cinfangen ! — 2)  Sein 
angebliches  Grab , > "ird  za  kerak,  einem  Dorfe  am  Pnssc  des  Dscbebl 

Sanoin  in  der  Region  des  Libanon,  gezeigt  Hurckhardt  R.  1.  42.  3)  ßaum- 

garten  erklärt  die  Wiederholungen  in  der  Flutbgeschichte  aus  dem  kindlichen  Cha- 
rakter der  Erzählung  und  ihrem  Versenken  in  die  Tiefender  Sache!  — 4)  Die  Abwei- 
chungen des  Joseph,  in  der  Erzählung  dieser  noachischen  Fluth  vom  hebr.  Text  be- 
handelt E.  Trägärd  de  errorib.  Josephi  circa  histor.  diluvii.  Gryph.  1775.  4. 
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fenddn  Ucbcrichwcmmnng  am  ersten  frei  werden.  Auch  Berosas  und  andere  oriental. 
Schriftsteller  thaten  in  ihren  Erzählungen  von  der  grossen  Flutb  der  armen.  Gebirge 
Erwähnung  Joseph.  Antt.  1,  3.  6.  Cap.  9,  20.  harmonirt  mit  der  Tendenz  dieser 
ersten  Capp.  der  Genes.,  von  allen' dem  Morgenländer  wichtigen  Gewerben  und  Kün- 
sten in  der  Urgeschichte  einen  Erfinder  und  Vordermann  nachzuwcisen.  Die  Sym- 
bol. Deutung  des  Regenbogens  endlich  Gen.  9,  13.  (heitere  Farben  aus  Kegen  her- 
vorbrechend ! ) *)  wird  man  in  einem  orientalisch-israelitischen  Sagenkreise  ganz  be- 
greiflich finden;  erscheint  doch  auch  lliad.  II,  27.  17,  547.  der  Regenbogen  als  Göt- 
terwillen verkündend;  und  in  einer  american.  Flothsage  hat  der  Regenbogen  die- 
selbe Bedeutung  wie  in  der  mosaischen  de  Serres  Cosmog.  p.  185-  Sonst  vgl. 
noch  Clasrical  Journal  IX.  p.  216.  — 4)  Der  Parallelen  zur  noacbischen  Flutti  (b*2isn, 
Luther  Sündfluth  d.  i.  Sinfluot  s.  v.  a.  allgemeine  Fluth?)  lassen  sich  viele  aufrüh- 
ren s.  schon  Heidegger  hist,  patriarch.  I.  p.  571  sqq.  und  neuerdings  A.  Wagner 
Gesch.  d.  Urwelt  S.  544  ff.  Die  bekannteste  giebt  der  Deukalionsmythus  Ovid.  Met. 
1,  253  sqq  Apollod.  bibl.  1,  7.2.  Ltician.  dea  syr.  12.*)  Hygin.  fab.  153.,  in  wel- 
chem der  phocische  Berg  Parnasus  die  Rolle  des  Ararat  spielt.  Auch  die  Kunde  brin- 
gende Taube  fehlt  nickt  in  diesem  Mythus  Plutarch.  solert.  anim.  13.  vgl.  Hart- 
mann Aufklär.  üb.  Asien  I.  89.  Die  meiste  Aehnlichkeit  aber  mit  der  mos.  Sage 
hat  die  cbaldäischc  (s.  Alexander  Polyhist.  in  Eitseb.  chron.  armen.  I.  p.  31  sqq.  Aby- 
den.  ebendas,  p.  48  sqq.),  welche  die  Flutb  unter  dem  10.  Könige  der  Chaldäer,  Xi- 
suthros  (Sisuthros)  eintreten  lässt:  denn  auch  hier  ergeht  ein  göttliches  Gebot  an  X., 
er  baut  ein  Fahrzeug  und  nimmt  nebst  seinen  Kindern  und  Freunden  alle  Thiere 
darin  auf,  er  sendet  wiederholt  Vögel  aus,  das  Fahrzeug  lässt  sich  auf  den  armen. 
Gebirgen  nieder  (p.  50.)  und  X.,  das  trockene  Land  betretend,  errichtet  einen  Opfer- 
altar *).  Sehr  merkwürdig  ist  auch  die  für  eine  phrygischc  Sage  gleichen  Inhalts 

1)  Aeltere  Ausleger  suchten  indes«  das  Symbolische  des  Regenbogens  naher  zu  be- 
stimmen, indem  sie  entweder  auf  die  Bedeutung  der  Farben  (s.  Grotius  z.  d.  St.) 
oder  darauf,  dass  der  R.  keine  Sehne  habe,  hindruteten  (Porhout  in  der  bihlioth. 
nova  Brem.  II.  p.  514  sqq.  und  dazu  ein  Nachtrag  von  Barkey  p.  541  sqq.).  Besser 
Butt  mann  Mythol.  II.  189:  „Die  srböne  Dichtung  vom  Regenbogen  hat  ihren  Grund 
in  dem  Anblick , den  diese  Erscheinung  gewahrt.  Fest  aufstehend  auf  der  Erde  wölbt 
er  sich  hinauf  in  den  Himmel  und  scheint  so  ein  Band  zwischen  Himmel  und  Erde,  zwi 
sehen  Gott  und  den  Menschen;  eine  Idee,  die  wenig  verschieden,  aber  herzlicher  ist 
aln  die  griechische,  nach  welcher  der  Regenbogen  der  Weg  ist,  auf  welchem  die  Ver- 
kündigungen und  Befehle  des  Zeus  auf  die  Erde  gelangen,  oder  personificirt  die  Butin 
selbst  des  Zeus. 44  Wer  aber  „Tieferes“  begehrt,  vgl.  I*.  Dange  verm.  Schrift.  I.  S.  6. 
Uebrigens  scheint  Gen.  9,  13.  allerdings  die  Meinung  zu  sein,  das«  der  Regenbogen 
damals  zuerst  am  Himmel  erschien.  Die  Naturforscher  haben  nun  durch  Hypothesen 
diese  Abwesenheit  der  Iris  in  der  vordiluvianischen  Zeit  za  eiläutern  gesucht  s.  Baum- 
garten zu  Gen.  a.  a.  O.  — 2)  In  dieser  Darstellung  treten  die  Parallelen  mit  der 
mos.  Geschichte  besonders  deutlich  hervor.  AaQvaxa  ufydlrjv,  heisst  es,  rijv  avrog 
ftt  f f’s  ravrrjP  Igßtßdoag  n u C ö ci  s r t x « t yvvai*  ag  tatvrov  Igi drj  • {qßaivovti  di 
oi  anUovio  evsg  *a\  tnnoi  xal  Itovruv  yitut  xal  utpitg  x« S aller,  oxo'oa  iv  yf,  vifiov- 
tai,  ituvza  lg  £fdyta.  — 3)  Kqovov  inquit,  quem  Fairem  nuncupant  Jovis,  alii  vero 
Xyöpov.  ei  (sc.  Xisttthro)  per  soninum  revelassc,  de  meusis  D.iesii,  scilicet  Mareri  (iuxta 
Arm.),  dccimo  quinto,  homines  per  diluvitim  extinctum  iri.  Atque  (cideni)  praeceptum  de- 
disse,  ut  omnia , tarn  prima,  quam  media,  nec  non  extrema  libris  romprehensa,  tellure 
efTossa,  Heliopoli  Sipparenorum  conderet;  ut  navim  fahricarct,  et  cum  consanguincis  ac 
necessariis  ainicis  ingrederetur;  ut  congereret  intus  esculenta  ct  poculenta;  feras  quo- 
que  ac  volucrea,  quadrupedesque  introduceret ; atque  omni  cum  apparalu  ad  navigan- 
dum  expeditus  fieret.  Roganti  autem  quo  navigandumY  responsum:  ad  Deos,  orandi 
causa,  ut  bona  hominibus  eveniant  Nec  praeteriuisit  conficere  opus  fabrictlioms  na- 
vis,  cujus  longitudo  quindecim  stadinrum  erat,  latitudo  nutem  stadinrtini  duorum.  Cun- 
clis  ilaque  rebus  apposite  compnralis  , uti  ipsi  praeceptum  fuerat,  (euro)  uxorem  et  li- 
beros,  neecssariosque  amicos  introduxisse.  Ingruente  vero  diluvio  et  confeatim  ces- 
•ante  volucres  quasdam  Xisuthrum  emistsse,  casque  cum  nihil  invenissent  pabuli  nec 
locum  stalioncinve  consedendi,  rursum  in  navim  racepisse.  Transactis  autem  paucis  die- 
bus,  iteruin  alias  dimisisse  av»s,  et  eas  quoque  rursum  in  navim  reversaa,  pedes  coeno 
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zeugende  bildl,  Darstellung  auf  Miinzen'der  Stadt  Apamea  (aus  der  Zeit  des  Kaisers 
Septim.  Severus  und  seiner  nächsten  Nachfolger).  Hier  erscheint  nämlich  ein  auf  den 
Flulhen  schwimmender  Kasten,  worin  ein  Mann  und  eine  Frau  sichtbar  ist.  Auf  dem 
Kasten  sitzt  ein  Vogel,  ein  anderer  aber  mit  einem  Zweige  fliegt  heran.  Dicht  dabei 
steht  dasselbe  Menschenpaar  mit  aufgehobener  Rechten  auf  festem  Lande.  Und  auf 
dem  Kasten  selbst  ist  deutlich  NSl  zu  lesen.  Vgl.  Eckhcl  doctr.  numor.  III. 
132  sqq. ').  Bekanntlich  fuhrt  ausserdem  die  Stadt  Apamea  den  Beinamen  xißarög 
Strabo  12.  576. a).  Endlich  verdient  noch  die  indische  Fluthgesehichte  (vgl.  Bopp 
die  Sundflutb.  Bert.  1829.  v.  B o h le n Genesis  S.  80.)  angeführt  zu  werden.  Der 
fromme  Manns  erhält  von  Brahman  selbst  den  Befehl,  ein  Schiff  zu  bauen  und  das- 
selbe mit  7 heiligen  Männern  und  Samen  aller  Art,  worin  die  Thierwelt  mit  begriffen, 
zu  besteigen.  Die  Fluth  tritt  ein  und  das  Schiff,  von  der  Gottheit  selbst  geleitet  und 
beschützt,  landet  nach  langer  Zeit  auf  einem  Gipfel  des  Himavan,  worauf  Manus 
Stammvater  der  Menschen  wird  (v.  Bohlen  altes  Indien  I.  218.).  Dass  diese  Sagen 
nicht  aus  einer  Quelle  hervorgegangen , am  wenigsten  aber  (klimatische)  Variationen 
der  mos.  Relation  seien,  ist  jetzt  wohl  anerkannt.  Ueber  die  Entstehung  der  (cbal- 
däisch-)  hebräischen  Mythe  bemerken  wir  noch  ihrer  Eigentbiimlicbkeit  wegen  Butt- 
manns Ansicht  (über  d.  Mythos  von  der  Siindfluth.  Berl.  1812.  2.  Ausg.  1819.  8., 
auch  in  s.  Mythologus  I.  180  ff.)-  Er  sucht  die  Entstehung  des  Mythus  in  Aegypten: 
Xisuthros  kommt  von  Sothis , bei  den  Aegyptiern  Göttin  des  Hundsterns  (Sirius); 
dieser  ist  in  Aegy  pten  Vorbote  der  Nilüberschwemmungen  und  gab  zu  einem  Symbol 
oder  Calendcrbild  Veranlassung,  das  einen  Mann  darstellte,  der  in  einem  auf  Finthen 
schwimmenden  Kasten  sich  und  die  Seinen  und  sein  durch  die  Fenster  schauendes 
Vieh  geborgen  hatte;  ein  Wink  für  das  Landvolk,  um  diese  Zeit  ein  Gleiches  zu  thun! 
Man  setzte  später  das  Sy  mbol  in  Sprache  um,  u.  so  bildete  sich  aus  Missverstand  eine 
historische  Erzählung.  Scharfsinn  wird  man  in  diesem  Versuche  nicht  verkennen, 
aber  eben  so  wenig  eine  höchst  schwierige  Combination  sehr  fern  liegender  Elemente. 
Merkwürdig  bleibt  immer  (S.  44.),  dass  Na  oder  Nach  in  der  ganzen  anerkannten 
Sprachverwandtschaft  von  Indien  bis  zu  uns  einer  der  Grundlaute  ist,  womit  das  Was- 
ser und  eine  Menge  davon  ausgehender  Begriffe  bezeichnet  werden , vergl.  vag iv, 
väfia,  vtjytiv,  vlnrtiv,  vozla , nass,  Nachen,  navis,  und  dass  in  der  Sprache  der 
Bentejuanen  n o a trinken  und  n o k a Quelle  heisst.  Alle  diese  Sagen  weisen  auf  eine 
grosse,  an  verschiedenen  Punctcn  der  Erde  cingetretene,  wenn  auch  nicht  auf  eine 
zu  gleicher  Zeit  universelle  Fluth  hin,  und  die  Beschaffenheit  der  Erdoberfläche  sowie 
der  Erdrinde  haben  längst  der  Naturforschung  dieses  Ereigniss  bestätigt,  so  dass  die 
Geologie  viel  von  Diluvialgebilden  zu  sprechen  weiss.,  Ueberreste  antediluvianischer 
Menschen  sind  freilich  noch  nicht  vorgclünden  worden,  doch  erstrecken  sich  die  Nach- 
grabungen zur  Zeit  fast  nur  auf  Europa  und  America , und  selbst  C u v i e r zieht  dar- 
um nicht  das  Vorhandensein  vorsiindfluthlicher  Menschen  in  Zweifel.  Das  Weitere, 
was  die  Geologie  über  Verbreitung  und  Wirkung  eines  grossen  Diluvium  entdeckt  zu 
haben  glaubt,  gehört  nicht  hierher,  ist  aber  wohl  geeignet,  die  maasslose  Bestreitung 
der  inos.  Fluthgesehichte  zur  Besonnenheit  zuriiekzufuhren.  Vgl.  iiberb.  die  ob.  I.  S. 
339.  angeführten  Schriften.  — 5)  Die  mathematischen  Untersuchungen  der  Ausleger 


oblitos  gcrentes.  Tertio  demum  emisisse,  nec  ulterius  navim  repetiisse.  Animadvertisse 
tune  Xisuthrum,  terram  detectam  patere ; dissolvisse  aliquant  tecti  navis  partera,  ac  vi- 
disse  navitn  delatam  adhaesis.se  ad  quemdam  montem.  Kgressum  itaque  cum  uxore  ac 
tilia  una,  et  gubernatorc,  terram  adorassc,  atque,  ara  exstructa,  I)iis  immolavitse : ac 
deinceps  cum  iis,  qui  secum  e navi  egressi  crant,  a nemine  amplius  Visum  fuisse. 

1)  Noch  näher  als  diese  phrygischc  Sage  würde  der  mos.  Fluthgesehichte  die  Tra- 
dition der  Bewohner  von  Coba  stehen  (Clavigero  Gesch.  v.  Mexico  II.  281.),  wenn 
ihre  Ursprünglichkeit  nachgewiesen  werden  könnte.  Mexican.  Fluthsagen  s.  hei  Cla- 
vigero I.  344.  II.  282.  — 2)  Auch  nach  Phrygien  wird  der  Schauplatz  der  Fluth  ver- 
legt in  den  Sibyllin.  ed.  Gallaci  p.  152  sqq. 
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von  Origenes  (bom.  2.  in  Genes.)  an  über  die  Arche  (TOB,  xißcoTÖs)  Noacbs,  ihre 
Bauart  und  ihren  Cubikraum  (Lamj  de  taberu.  foeil.  cet.  p.  170  sqq  , die  Abhandll. 
von  J.  Buteo  und  M.  Hostus  in  den  Critic.  sacr.  VI.  p.  83  sqq.,  allgem.  Weithist. 

I.  210ff.  Silberschlag  Geogonie  II.  Cap.  3.  Dunat  Auszug  aus  Sc  h e uc  b zer  s 
phys.  sacr.  I.  128  ff.  Ueideggger  hist,  patriarch.  I.  491  sqq.  W i de b urg  matbes. 
bibl.  1.  59  aqq.  Schmidt  bib).  Mathemat.  S.  280  ff.)  sind  für  ganz  überflüssig  zu 
achten1 * *),  sofern  dieselben  einen  objectiv-historischen  Zweck  verfolgen  und  nicht  blos 
dabei  stehen  bleiben,  die  Worte  des  Textes  Gen.  6,  14  ff.  klar  zu  machen*),  unbe- 
kümmert, ob  der  Concipient  eine  vollständige  Beschreibung  gegeben  oder  sich  auch  nur 
selbst  ein  ganz  klares,  nautischen  Forderungen  entsprechendes  Bild  eines  solchen 
kolossalen  Fahrzeugs  entworfen  habe.  Indess  muss  man  gestehen,  dass  der  nach 
den  angegebenen  Maassen  hervortretende  Cubikinhalt  vollkommen  ausreichend  für  die 
Bestimmung  des  Fahrzeugs  war  Theni  us  althebr.  Maasse  S.  43  f.  *).  Aber  damit 
ist  nicht  alle  Schwierigkeit  beseitigt.  Joseph.  Antt.  1,  3.  hat  sich  verständiger  Weise 
jeder  nähern  Beschreibung  der  Arche  enthalten;  Pseudojon.  hingeg.  konnte  der  Versu- 
chung nicht  widerstehen,  seinen  Lesern  ein  klares  Bild  von  dem  Bau  zu  entwerfen4). 
Was  die  äussere  Gestalt  der  Arche  betrifft,  so  geben  die  Meisten  ihr  einen  bauchigen 
Boden,  und  einen  solchen  hatte  auch  das  1609  in  Nordholland  von  Stapel  gelassene 
Schiff,  welches  ein  Mennonit,  Peter  Janson,  nach  Gen.  6.  erbaut  hatte  s.  Michae- 
lis or.  Bibi.  XVIII.  27  ff.  Dagegen  nahm  Silberscblag  a.  a.  O.  die  Arche  für 
einen  viereckigen  Kasten  und  liess  das  Ganze  auf  einer  Unterlage  von  zusaramenge- 
schmiedeten  Flössen  ruhen  s.  Mi  ch ae lis  a.  a.  O.  23  ff.  Noch  einen  wunderlichen 
Einfall  über  die  Arche  Noachs  s.  in  theol.  Annal.  1809.  307  ff.  Uebrigens  war  es  eine 
im  Altertbum  weit  verbreitete  Sage , dass  auf  einem  Gipfel  der  kordiäischen  Gebirge 
in  Armenien  noch  Trümmer  jenes  Fahrzeugs  zu  sehen  seien  s.  Berosus  bei  Joseph. 
Antt.  1,3.6.  u.  Apion.  1,19.  vgl.  Antt.  20,2.3.  — 6)  Eine  physikal.  Untersu- 
chung der  Ursachen , welche  die  grosse  Fluth  selbst  herbeigeführt  haben,  stellte  be- 
reits P.  Picot  in  d.  Museum  Hag.  I.  166  ff.  an.  Er  führte  Alles  auf  eine  gehemmte 
Axenbeweguug  der  Erde  zurück.  Soll  dies  als  natürliches  Mittel  betrachtet 
werden,  wodurch  die  Ueberfluthung  bewirkt  wurde,  so  tritt  es  mit  der  Erzählung 
Gen.  7,  11  f.  zwar  nicht  gerade  in  Widerspruch,  würde  aber  einfachem  Naturwir- 
kungen, wie  sie  v.  Sc  hu  be  r t (Gesch.  d.  Natur  I.  S.  561  ff.)  und  W'agn  er  (a.  a.  O. 
530  f.)  sich  denken,  nachstehen.  Die  theolog.  Kritik  der  Flutbgeschichte  hat  jene 
Frage  gar  nicht  aufzuwerfen.  — 7)  Zur  chronolog.  Bestimmung  der  noach.  Fluth  hat 
man  immer  die  Angaben  der  Genes.  Cap.  5.  benutzt  und  demgemäss  dieselbe  in  das 

J.  d.  W.  1656  gesetzt  (Usser.  aunall.  I.  p.  4.);  doch  verschwand  aus  den  neuern  Ge- 
schichtswerken diese  auf  unsicherem  Grunde  ruhende  Zahl  ganz.  Neulich  aber  wollte 
Sey  ffarth  (Beiträge  z.  Kcnntniss  des  alten  Aegyptens  6.  Heft.  Lcipz.  1834.  4.)  ge- 
funden haben,  dass  das  hebr.  Alphabet,  freilich  nicht  gauz  so,  wie  wir  cs  jetzt  haben, 
die  von  Noach  nach  Verlauf  der  Gewässer  aufgezeichnete  Constcliation  der  Sterne 
sei,  wie  sie  am  Tage,  wo  die  Fluth  endigte,  war,  und  setzt  nach  astronom.  Berechnun- 
gen diesen  Tag  = 7.  Sept.  jul.  oder  12.  Äug.  gregor.  3446  v.  Chr.  (Abends  6 Uhr) 


1)  Ebenso  unfruchtbar  sind  Untersuchungen  wie  folgende : K.  F.  Cr  am  er  über  die 

allerlei  Tblere,  die  Noah  in  die  Arche  genommen  hat  (bei  s.  Scyth.  Denkmal.  S.  267  ff.) 

und  J.  V.  Blotndahl  de  congregatione  animall.  in  aream  Noae  eorumq.  sustentatione. 
Gryph.  1785.  8.  Aehnliehes  ist  Vieles  von  den  Rabbinen  erörtert  worden  s.  Ol  hon. 
lezic.  rabb.  p.  461.  — 2)  Die  Dunkelheit  der  Stelle  liegt  in  den  ersten  Worten  Va.  16., 
welche  auch  noch  neuerdings  verschieden  ausgelegt  worden  sind.  Wir  müssen  es  der 
Localezegese  überlasien,  dieselben  aufzuklären.  — 3)  Zumal  wenn  man  damit  die  Be- 

merkungen Wagners  a.  a.  O.  541.  verbindet.  — 4)  Fae  tibi  aream  — : centum  quin- 
quaginta  cellas  Facies  arcae  ad  siniatram  eius , et  trig.  sex  in  latitudine  eins  et  decem 
receptacula  in  medio  ad  coiloeandom  in  illis  ciburn,  et  quinque  »potheca*  ad  dextram  et 
quioque  ad  ainistram  eius.  — Ito  ad  Phisou  et  sumito  inde  lapidem  pretiosum  et  pones 
eum  in  arca  ad  luceudum  vobis. 
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▼gl.  auch  Seyffarth  unumstossl.  Beweis,  dass  8446  die  Sündfluth  geendet  habe.  L. 
1846.  8.  An  diesem  Tage  blieb  nämlich  die  Taube  aus  und  die  Flutb  konnte  als 
gänzlich  beendigt  angesehen  werden.  Nothwendige  Folge  dieser  Bestimmung  ist  eine 
gänzlich  veränderte  Chronologie  ftir  alle  folgende  Zeiträume  der  biblischen  Ge- 
schichte. So  scharfsinnig  aber  auch  die  Combmationen  dieses  Gelehrten  erscheinen, 
ihr  Fundament  ruht  doch  zuletzt  nur  in  der  Luft,  und’ im  Einzelnen  nimmt  auch  der 
mit  astrouom.  Rechenkunst  nicht  Vertraute  schon  manche  willkiihrliche  Voraussetzun- 
gen und  selbst  Nothbehelfe  wahr.  — 8)  An  Noach  knüpft  sich  Gen.  9,  20.  die  Cultur 
des  Weinstocks,  und  er  soll  hierdurch  gewiss  als  Erfinder  des  Weinbaues  bezeichnet 
werden,  wie  auch  andere  Völker  in  ihrer  frühesten  Periode  einen  solchen  tupf njj  r rjg 
ccp nekox'  zu  nennen  wissen,  die  Aegyptier  den  Osiris  (Diod.  Sic.  1,  15.),  die  Griechen 
den  Dionysus.  Wie  übrigens  Wasser  und  Wein  in  einer  sagenhaften  Person  ver- 
bunden sein  konnte,  macht  Buttmann  Mythol.  I.  204  f.  deutlich.  Sonst  giebt  noch 
manche  Erläuterungen  über  die  Geschichte  der  Sündfluth  vom  apologet.  Standpuncte: 
P.  C o ckburn  enquiry  into  the  truth  and  certainty  of  the  mos.  deluge.  Lond.  1750.  8. 

Die  Urkunde  legt  dem  Noach  3 Söhne  bei  Gen,  5,  32.  9,  18.  10,  1.  (s.  Ful  - 
ler  Miscell.  2,  4.)  und  leitet  von  ihnen  (Gen.  10-)  alle  Völker  der  Erde  in  3 Schich- 
ten ab.  Ihre  Namen  werden  immer  (mit  Ausschluss  von  Gen.  10.)  in  folgender  Ord- 
nung genannt  (vgl.  Gen.  5,  32.6,10.7,13.  10,1.)*):  Sem,  Ham,  Japhet  (s.  d. 
einz.  AA.),  und  zwar  ohnstreitig  nach  Maassgabe  ihres  Alters.  Dagegen  hat  man 
aus  Gen.  5,  32.  vgl.  11,10.  scbliessen  wollen , Sem  sei  der  jüngste  und  Japhet  der 
älteste  Sohn  gewesen,  weil  ausserdem  die  Chronologie  gestört  werden  würde.  Allein 
eine  bis  auf  ein  paar  Jahre  genaue  Chronologie  darf  man  hier  (bei  «len  grossen  Le- 
bensaltern der  Patriarchen!)  schwerlich  erwarten ; auch  wird  diese  Vermuthung  nicht 
nothwendig  durch  Gen.  10,  21.  bestätigt,  weil  man  das  b"n»  auch  zu  ViK  ziehen  kann, 
znmal  da  es  mit  verbunden*)  sehr  nichtssagend  sein  würde  s.  Vater  u.  Tuch 
z.  d.  St.,  vorz.  vgl.Schelling  in  Eichhorns  Repertor.  XVII.  3 ff.  Endlich  ist 
es  wohl  schon  an  sich  wahrscheinlich , «lass  die  h«-br.  Sage  den  Sem  als  Stammvater 
«ler  hebr.  Nation  sum  Erstgebornen  «les  N.  gemacht  haben  wird  vgl.  die  Analogie  von 
Gen.  25,  31  IT.  Ucber  das  Ethnographische,  das  sich  an  jene  drei  Namen  knüpft 
(B  uttmann  Mythol.  I.  215  ff.),  s.  die  einz.  AA. 

N ob,  2j,  Stadt  im  St.  Benjamin  (Neh.  11,  32.)  an  der  Heerstrasse  aus  dem 
Norden  nach  Jerusalem,  nahe  bei  letzterem  Jes.  10,32.  (und  zwar  so  nahe,  dass 
man  von  da  Jerusalem  sehen  konnte  Hieron.  ad  Jes.  I.  c.).  Hier  befand  sich  zur  Zeit 
Sauls  ein  Heiligthum  Jehovahg  (mit  Schanbroden)  und  eine  Priesterschaft  1 Sam. 
21,  2 ff.  22,  9 ff.  s.  d.  A.  Stiftshütte.  LXX  schreiben  den  Namen  Nopßä, 
Nofißü,  ebenso  Euseb.  Onom.  und  Steph.  Byz.  (dag.  Joseph.  Antt.  6,  12.  1. 
Ncoßä);  ähnlich  ist  ’Afißaxovn  für  pipan.  Von  der  Stadt  war  schon  zu  Hieron.  Zeit 
(ep,  ad  Eustach.  Tom.  I.  p.  696.  ed.  Veron.)  nichts  mehr  übrig,  noch  weniger  jetzt 
Robinson  II.  368. 

Nobach,  rc:,  s.  d.  A.  Kenath. 

Nod,  “113  Gen.  4,  16-,  das  Land,  wohin  Kain  nach  verübtem  Brudermord  flüch- 
tete. Der  Name  ist  offenbar  zu  combiniren  mit  nj  — Fluchtland,  Land  des 
Exils,  gemäss  der  Analogie  aller  übrigen  Namen  in  jener  Sageugeschichte.  Es  war 
daher  ein  vergebliches  Bemühen,  jenes  Land  wirklich  in  Asien  aufzusuchen  und  dabei 
von  ohngefähren  Schallähnlichkeiten  auszugehen.  So  dachte  Ca  Im  et  an  Nysa  oder 
Nisäa  gegen  Hyrkanien  zu,  Schmidt  (bibl.  Geographus  S.  42.  447.)  an  Parthien, 
welcher  Name  in  der  scythischen  Sprache  (Justin.  41,  1.)  Land  der  Exulanten  bedeu- 

1)  In  der  Völkergenealogie  selbst  Gen.  10,  2 ff.  sind  sie  so  geordnet:  Japhet,  Ham,  % 
Sem  ; dieser  steht  zuletzt,  weil  sich  so  die  folgende  Erzählung  11,  10  ff.  bequem  an- 
schliesst.  — 2)  So  LXX:  äifhptö  xov  fit  «Jovos-  Maurer  lässt  üb«  di« 

Beziehung  des  Beiworts  ganz  ungewiss. 
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ten  soll : jeder  in  Uebereinstimmung  mit  seiner  Hypothese  von  der  Lage  des  Paradieses 
oder  Edens,  welchem  das  Land  Nod  östlich  gelegen  haben  soll.  Indess  bleibt  es 
denkbar,  dass  eine  dunkle  Kunde  von  einem  weit  in  Ostasien  liegenden  Lande  zu 
den  Israeliten  gelangt  und  der  Name  desselben  zu  einer  Form,  welche  auf  "«3  zurück- 
führte, umgebeugt  worden  war.  Vielleicht  geben  die  indischen  Studien  noch  eine 
Aufklärung1).  Sonst  vgl.  Rose  nmülle r Alterth.  I.  I.  215  ff.  ,, Der  bedeutsame 
Zug  liegt  in  dem  östlich  von  Eden,  der  sich  durch  die  Tradition  ergänzt,  dass  die 
gesegneten  Nachkommen  der  ersten  Menschen  sich  nach  Westen  wenden.  Im  Osten 
Asiens  lässt  der  Westasiat  sich  die  Nachkommen  Kains  ausbreiten  u. s.  w.“  Tuch 
Gen.  S.  111. 

Nooillij  '353,  Ehefrau  des  Betklehemiten  Elimelech , die  mit  demselben  und 
ihren  zwei  Söhnen  (während  des  Richterzeitalters)  ins  Land  der  Moabiter  auswanderte 
Ruth  1,  1 f.  Nach  dem  Tode  ihres  Mannes  und  beider  Söhne  zog  sie  mit  ihren  bei- 
den Schwiegertöchtern  , Arpa  und  Ruth,  wieder  nach  Juda  und  wusste  sich  darbie- 
tende Lmstände  so  zu  benutzen,  dass  ein  reicher  Gutsbesitzer  Boas,  in  das  von  Eli- 
melecb  hinterlasscne  Erbgut  eintretend,  die  Ruth  beirathete  Cap.  4.  s.  d.  A.  Ruth. 
N.  erlebte  noch  aus  dieser  Ehe  die  gewünschte  Nachkommenschaft  4,  13  ff.  Dieses 
Kind  war  Obed,  Vater  Isai’s  und  Grossvater  Davids.  Dadurch  aber  erhielt  die  ganze, 
gemütblich  erzählte  Einzelgeschichte  ihr  israelit.  Interesse. 

Noph,  E)3,  ägyptische  Fiirstenstadt  (Jes.  19,  13.  Jer.  2,  16.  46,  14.  Ezech. 
30,16.),  mit  Göttertempeln  (Ezecb.  30,  13.),  seit  dem  Falle  Jerusalems  u.  Juda’s  auch 
von  Juden  bewohnt  Jer.  44,  1.  Nach  LXX  u.  der  kopt.  Uebcrs.  ist  cs  die  berühmte 
Hauptstadt  des  alten  Aegyptens:  Memphis  s.  d.  A. 

jN  ophach,  nE3,  moabitische  Stadt  jenseit  des  Jordans  Num.  21,  30. 

Nab  ien,  s.  d.  A A.  Chub  und  Libyen  (Anm.). 

Numcnius,  Novfitjvtog  (vgl.  Michaelis  1.  B.  der  Macc.  S.  270.),  Sohn 
eines  gewissen  Antinchus,  der  von  Jonathan  144  v.  Chr.  an  den  röm.  und  spartan. 
Senat,  um  das  Freundschaftsbündniss  mit  beiden  zu  erneuern,  abgesendet  wurde 
(1  Macc.  12,  16  f.  14,  22.)  und  erst  unter  Simon  wieder  zurückkam  140  v.  Chr.  Die- 
ser ordnete  ihn  sogleich  abermals  mit  einem  kostbaren  Ehrengeschenk  nach  Rom  ab 
(1  Macc.  14,  24.)  und  Num.  kam  zurück  138  v.  Chr.  1 Macc.  15,  15. 

Nun,  7*3 , einmal  (1  Chron.  7,  27.)  13,  Vater  des  israel.  Heerführers  Josua, 
welcher  daher  seit  Exod.  33,  11.  im  Pentat.,  B.  Jos.  u.  sonst  immer  p3"p  (nicht  )S) 
genannt  wird.  LXX  schreiben  den  Namen  Nav ij,  Navij,  was  wohl  nicht  ein  Fehler 
der  Abschreiber  für  Navv  ist  (Gesen.  thes.  11.  864.),  sondern  auf  einer  andern 
Vocalisation , p; , beruht  Ewald  israel.  Gesch.  II.  226. 

«j  , 0 ^ - 

Nuss,  ri»  Hobest.  6,  10.,  LXX  xuqvov  (vgl.  syr.  arab.  fr*).  Der 

Nussbaum  , eigentlich  in  Persien  einheimisch  (Juglans  regia  L.  CI.  XXL  polyandria), 
mit  grossen  gefiederten  eirunden  glatten , am  Rande  etwas  gezähnten  Blättern.  Er 
erreicht  eine  Höhe  von  40 — 60  F.  Im  April  kommen  die  Blumen  zum  Vorschein  und 
im  September  reifen  die  Früchte.  Palästina  hat  noch  jetzt  Nussbäume  (Belon  in 
Paulus  Samml.  I.  266.  Schulz  Leitung.  V.  189.  190.  197.  278.  305.  a.).  Ehe- 
mals wuchsen  sie  am  See  Genezareth  ohne  Cultur  Joseph,  bell.  jud.  3,  10.  8. ; Hobest, 
a.  a.  O.  aber  wird  ein  Nussgarten  erwähnt.  Im  Talmud  kommen  die  Nüsse  unter 


1)  Nach  einer  Andeutung  von  Michaelis  hält  v.  Bohlen  (Genesis  8.  59.)  cs  für 
den  Namen  Indiens  im  weitesten  Sinne.  Der  Concipient  habe  vielleicht  in  ‘TOS, 

«inen  sentit.  Artikel  C®7)  rcruuihei. 
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obigem  Namen  als  sehr  gewöhnliche  F rucht  öfter  vor ; sie  waren  zehutbar  (M.  Maase- 
roth  1,  2.)  und  wurden  mit  Hämmern  zerschlagen  Schabb.  17,  2.  S.  überh.  Celsii 
Hierobot.  I.  28sqq.  Bo daei  a S tap el  comm.  in  Theophr.  225  sqq. 

Nymphas,  Nvjxtpäi  (s.  V.  a.  Nv^tpoätoQog  Plin.  H.  N.  7,  2.  34,  22.),  ein 
Christ,  wie  es  scheint,  zu  Kolossä,  in  dessen  Hause  die  (eine)  Gemeinde  zusammen- 
kam Col.  4,  15.  Dann  wäre  xoi  hervorhebend;  ist  es  aber  nur  copulativ , so  könnte 
man  mit  Grotius  u.  A.  diese  Gemeinde  und  den  N.  in  der  Nachbarschaft  vonLao- 
dicea  sich  denken  und  jene  als  eine  Art  Filialgemeinde  von  L.  ansehen. 


o. 


Obadja,  n^“qs,  LXX  'OßaSLa g,  hebräischer  Prophet,  dessen  Orakel,  das 
kleinste  von  allen,  im  Kanon  zwischen  Arnos  und  Jonas  steht.  Die  Herkunft  des 
Propheten  ist  völlig  unbekannt;  denn  eine  jüdische  Sage,  die  ihn  zum  gebornen  Idu- 
mäer  macht,  später  aber  zum  Jehovahcultus  übertreten  lässt  (Carpzov  introd.  in 
V.  T.  III.  333.),  hat  eben  so  wenig  historischen  Gehalt,  als  die  Tradition  (Epiphan. 
opp.  II.  245  ),  dass  er  aus  der  Gegend  von  Sichern  gebürtig  und  Schüler  des  Elias 
(nämlich  der  zum  Jehovahcultus  bekehrte  syr.  Hauptmann  1 Kön.  1,  13  f.)  gewesen 
sei.  Die  Existenz  aber  eines  Propheten  dieses  Namens  ganz  läuguen  zu  wollen, 
würde  ein  höchst  unkritisches  Verfahren  sein  (s.  Bertholdt  Einl.  IV.  1627.).  Auch 
kommt  der  Name  als  Personenname  öfters  vor  1 Kön.  18, 3.  2 Chron.  17,  7.  34, 12- 
und  entspricht  dem  arab.  »JL'I  Jux  , Abdallah.  Ob.  kündigt  den  Edomitern  Unter- 
gang an  für  den  Frevel,  den  sie  sich  gegen  die  Israeliten  in  den  Tagen  grossen  Un- 
glücks haben  zu  Schulden  kommen  lassen.  Bezieht  man  nun  Vs.  10  ff.,  wie  neuer- 
dings gewöhnlich  geworden , auf  die  Eroberung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  588 
v.  Chr.  und  fasst  die  Praetcrita  von  der  Vergangenheit,  so  wird  Ob.  nach  diesem  Er- 
eigniss  geweissagt  haben  (Knobel  Prophet.  II.  325  f.  Ewald  Prophet.  I.  398  f.) 
und  die  parallele  Weissagung  Jer.  49,  7 IT.  ist  die  ältere.  Da  jedoch  die  Chaldäer  bei 
Obadja  nicht  ausdrücklich  erwähnt  sind , so  dachten  Andere  an  frühere  Vorfälle 
(2  Chrou.  28,  6 ff.  oder  2 Chron.  25,  22  ff.)  und  erklärten  den  Ob.  für  einen  Zeitge- 
nossen des  Königs  Ahas  (Vitri  ng.  typ.  doctr.  proph.  cap.  4-)  oder  des  Kön.  Usias 
(Jäger  üb.  d.  Zeitalter  des  Ob.  Tüb.  1837.  4.),  für  welches  letztere  Datum  das 
Verhältniss  des  Ob.  zu  Joel  und  Arnos  geltend  gemacht  wurde  — oder  nahmen  die 
Praeterita  Vs.  11  ff.  für  Praeterita  prophet.  und  wiesen  dem  Ob.  seine  Stelle  lange 
vor  der  letzten  Katastrophe  Judäa’s  ebenfalls  unter  Usias  an  Hävernick  Einl.  H. 
II.  318  ff.  Letzteres  hat  auch  Caspar!  (Obadja  S.  4 ff.)  weitläufig  darzuthun  ver- 
sucht; nicht  ohne  Scharfsinn,  aber  doch  zum  Theil  durch  schwache  Gründe.  Die 
oben  angeführte  erste  Ansicht  ist  zur  Zeit  immer  noch  die  wahrscheinlichste. 

Obal,  hai'S  Gen.  10,  28.  (b^S  1 Chron.  1,  22.),  eine  arabische  Völkerschaft 
vom  Stamme  der  Joktaniden.  Bochart  (Phal.  2,  23.)  vergleicht  die  Avalitae,  ein 
trqglodytisches  Volk  in  Ostafrica  an  der  Meerenge  von  Bab  el  Mandeb  Ptolem.  4,  8. 
(4,7.27.),  freilich  nur  nach  Namensähnlichkeit,  indess  doch  immer  passender,  als 
wenn  Andere  die  idumäische  Landschaft  roßoXhig  (Joseph.  Antt.  2, 1.  2.  3,  2.  1.) 
verstehen  (Schulthess  Parad.S.  84.);  dieser  Name,  bas  (s.  d.  A.),  ist  ganz  verschie- 
den von  bai».  Ein  Hobal  in  Arabien,  welches  der  Geogr.  Nubiens,  anführt,  kennen 
wir  nicht  weiter  nach  seiner  geographischen  Lage;  da  aber  der  Name  im  arab.  Texte 
cIxäJI  (JutSlJI  ?)  lautet,  so  ist  derselbe  überh.  nicht  vergleichbar. 
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Oboth,  nias  , Lagerstätte  der  Israeliten  anf  ihrem  Zuge  nach  Canaan  östlich 
vom  Edomiterlande.  Sie  zogen  von  da  zum  Gebirge  Abariin  (Num.  33,  43.  vgl.  21, 
10.),  also  muss  Oboth  nicht  eben  fern  von  dem  Südende  des  todten  Meers  gelegen 
haben.  Der  Ort  ist  jetzt  nicht  mehr  aufzufinden. 

Obrigk  eit,  s.  d.  AA.  Gericht,  König,  Regierung,  Syncdrium. 

Obstbau  der  Israeliten  vgl.  d.  A.  Garten.  Im  mos.  Gesetz  standen  damit 
folgende  Verordnungen  in  Beziehung:  1)  Von  neugepflanzten  Fruchtbäumen  durfte 
man  in  den  drei  ersten  Jahren  keine  Früchte  erndten.  Erst  die  Früchte  des  4.  Jahres 
wurden  dem  Jehovah  als  Erstlinge  geweiht  und  vom  5.  Jahre  an  gehörten  sie  dem 
Eigenthümer  der  Bäume  Lev.  19,  23  ff.  Michaelis  mos.  R.  IV.  149:  „Jeder  Gärt- 
ner lehrt  uns,  im  ersten  oder  den  ersten  Jahren  die  Bäume  nicht  tragen  zu  lassen,  son- 
dern die  Bliithen  abzubrechen,  und  sagt  uns  dabei,  sic  w erden  alsdann  desto  besser  be- 
kommen und  künftig  reichlicher  tragen.“  So  schon  Philo  opp.  II.  p.  402.  Aber  es 
steht  sehr  zu  fürchten,  dass  so  eine  fremde  Wendung  ins  Gesetz  hineingetragen  werde. 
Der  Grund  des  Gesetzes  ist  wohl  vielmehr  dieser.  Wie  alle  Erstlingsfrüchte,  so  war 
auch  der  erste  Ertrag  neugepflanzter  Bäume  dem  Jehovah  heilig.  Jene  dürftigen, 
saftlosen  Früchte  (arsltfj  bei  Philo  a.  a.  O.)  aber,  wie  sie  spärlich  in  den  ersten  Jah- 
ren wachsen,  wären  Jchovahs  unwürdig  gewesen  (vgl.  Joseph.  Antt.  4,  8.  19.):  es 
musste  demnach  bis  ins  4-  Jahr  gewartet  werden , und  so  ergab  sichs  von  selbst,  dass 
der  Eigenthümer  nicht  vor  dem  5.  Jahre  zum  Genuss  kam.  Ein  Schaden,  der  Rede 
werth,  konnte  für  den  Pflanzer  aus  der  Nichtbenutzung  jener  Früchte  nicht  entsteheu 
oder  ersetzte  sieb  doch  bei  der  grossen  Fruchtbarkeit  des  Landes  sehr  bald.  Die  zum 
Theil  sehr  kleinlichen  Ausdeutungen,  welche  die  Rabbinen  jenem  Gesetze  gaben, 
sind  in  dem  mischn.  Tractat  Orla(l,  10.)  zusammengestellt.  Danach  dürfen  z.  B. 
nicht  einmal  die  Schalen  von  Nüssen  oder  Granatäpfeln  in  den  3 ersten  Jahren  zum 
Färben  von  Zeugen  oder  Fäden  oder  zum  Heizen  eines  Ofens  benutzt  werden!  S. 
noch  J.  H.  Hottinger  de  iure  plantae  quarti  anni.  Marb.  1704.  4.  — 2)  Bei  Bela- 
gerungen feindlicher  Städte  durften  die  Israeliten  keine  Obstbäume  umhaucn  Deut. 
20,  19.  Joseph.  Antt.  4,  8.  42.  Philo  opp.  II.  400.  Sie  haben  dieses  humane  Gesetz 
aber  nicht  immer  beobachtet  vgl.  2 Kön.  8,  25.  s.  M ichacli  s a.  a.  O.  1.379. 

Ochs,  s.  d.  A.  Rindvieh. 

Oel,  ■j WÖ,  i'kaiov,  Olivenöl  (s.  d.  folg.  A.).  Der  Gebrauch  desselben  im  alten 
und  neuen  Morgenlande  ist  sehr  ausgedehnt.  Man  bediente  sich  nämlich  des  Oels 
1)  statt  der  Butter  und  andern  animal.  Fettes  an  Speisen  und  zu  Buckwerk  (s.  d.  AA. 
Kochen  und  Kuchen  vgl.  Ezcch.  16,13.);  und  cs  soll,  wenn  es  noch  frisch  ist, 
dem  Essen  einen  weit  angenehmem  Geschmack  geben,  als  animalische  Fettigkeiten. 
Auch  zu  Speisopfern  wurde  daher  in  vielen  Fällen  (vgl.  Lev.  6,  1 1.  Num.  5,  15.)  Oel 
genommen1),  indem  man  entweder  das  Opfermehl  mit  Oel  durchmengte  (Ezod.  29, 
40.  Lev.  14,  10.  Num.  8,  8.  a.)  oder  das  Oel  auf  das  Mehl  oder  die  Getreidekörner 
goss  (Lev.  2,  1.  14  f.),  oder  förmliche  Opferkuchen  mit  oder  in  Oel  gebacken  dar- 
brachte  Ezod.  29,  2.  Lev.  2,  4 ff.  6,  21-  7, 12.  Num.  6,  15.  a.  s.  d.  A.  Speisopfer. 
Auch  der  Ritus  des  Sprengens  mit  Opferöl  kommt  vor  Lev.  14,  12.  15  ff.  24  ff.  Lieber 
Libation  mit  Oel  s.  d.  A.  Steine.  Vgl.  noch  Mich.  6,  7.*).  — 2)  Zum  Salben  des 
Haupt-  und  Barthaars,  sowie  anderer  Theile  des  Körpers,  besonders  bei  Gastmäh- 
lern  (Deut.  28,  40.  2 Sam.  14,  2-  Ps.  23,  5.  92,  11.  104,  15.  Mich.  6,  15.  Luc. 


1)  Da  Oel,  die  8tellc  der  Butter  vertretend,  die  Speisen  schmackhaft  machte,  so  ist 
es  wohl  sehr  erklärlich,  dass  man  auch  bei  Opfern,  nara.  Opferkuchen.  Oel  annendete. 
An  Beförderung  des  Brennens  der  Opfergegenstände  dachte  man  ge»  iss  nicht,  auch  wohl 
schwerlich  an  eine  symhol  Bedeutung  des  Oels  (Scholl  in  Kleibers  .Studien  V.  I. 
13 1 ff.).  — 2)  Ks  war  daher  immer  beim  Tempel  ein  Vorrath  von  Oel  vorhanden  vgl. 
Joseph,  betl.  jud.  6,  13.  6 Und  zu  den  Reichthümern  der  Könige  gehörte  auch  ein 
Oelichatz  2 Kön.  20,  13.  vgi.  2 Chron.  32,  28. 
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7,  46.)»  und  *o  war  das  Oel  selbst  Gegenstand  des  Luxus  geworden  Sprchw.  21,  17. 
Catull.  6,  8.  Curt.  9,  7.  20.  s.  d.  AA.  Gastmah!  und  Salben.  Auch  bei  zusam- 
mengesetzten Salben  war  Oel  meist  ein  Hauptbestandteil.  — 3)  Zura  Brennen  in 
den  Lampen  (Mt.  25,  3 ff.),  auch  in  der  heil.  Lampe  in  der  Stiftshiitte  und  im  Tempel 
Exod.  25,  6.  27,  10.  35,  8.  a.  vgl.  Esra  6,  9.  — 4)  Als  Arznei  äusserlich ')  (Mr.  6, 
13.  Jac.  5,  14.),  nämlich  zum  Salben  kranker  Glieder  (M.  Scbabb.  l4,  4.  vgl.  l)io 
Cass.  53,  29-  Curt.  9,  10.  1.  Lightfoot  hör.  hehr.  p.  304.),  selbst  zum  Begiessen 
(Bestreichen)  offener  Schäden  Jcs.  1,  6.  Luc.  10,  34.  (Triller  Progr.  ad  h.  1.  Vit. 
1778.  4.).  Oelbäder  sind  Joseph.  Antt.  17,  6.  5.  bell.  jud.  1,  33.  5.  erwähnt.  Vgl. 
Plin.  15,  7.  Colum.  7,  5. 18.  S chöttgcn  hör.  hebr.  I.  1033.*).  Aus  allem  dem  lässt 
sich  abnehmen , wie  Oel  bei  den  Israeliten  unter  die  Lebensbedürfnisse  gehören  (Sir. 
39,31.  vgl.  Jer.  31,  12.  41,8.  Luc.  16,  6 f.  — es  wird  öfter  mit  Honig  zugleich 
genannt  Ezech.  16,  13.  19.  27,  17.)  und  ein  erfreuliches  Geschenk  sein  (Hos.  2, 

7.  [4.]  1 Chron.  12,  40.  Judith  10,  6.),  und  wie  in  Verhcissungen  allgemeinen  Volks- 
gliicks  auch  des  Ocls  gedacht  werden  konnte  Joel  2,  19.*).  Ueber  die  Zehuten- 
und  Erstlingsabgabc  von  Oel  (Deut.  12,  17.  18,  4.  2 Chron.  31,  5.  Neh.  10,  37.  39. 
13,  12  ) s.  d.  A A.  Aufbewahrt  zum  Gebrauch  wurde  das  Oel  in  Krügen  und  Hörnern 
(l  Sam.  16, 13.  1 Kön.  1,  39.  17,  14.  16.  2 Kön.  4,  2.),  auch  in  Schläuchen  (M.  Che- 
lim  17,  12-);  kleinere  Quantitäten  führte  man  in  Flaschen  bei  sich  1 Sam.  10,  1. 
2 Kön.  9,  1.3.  (Unbedeutend  ist  J.  G.  Reusmann  de  vario  olei  ap.  vett.  usu. 
Schneeberg  1783.  4-) 

Oelbaum,  rvw,  olea  (CI.  II.  Monogyn.),  eines  der  vorzüglichsten  Gewächse  Pa- 
lästina"*4), daher  oft  neben  Weizen,  Wein,  Feigenbäumen  als  wertvolles  Product 
des  Landes4)  genannt  (Exod.  23,  11.  Deut.  6,  11.  8,8.  28,39.40.  Jos.  24,  13. 
2 Kön.  5,  26. 18,32.  Micha  6, 15.  vgl.  Robinson  1.  354.356.  11.331.  362.381.) 
und  im  mos.  Gesetz  mit  berücksichtigt  Deut.  24,  20. 4).  Er  wurde  in  besondern  Oel- 
gärten  (rWD“5)7)  vorzüglich  auf  Höhen  (Robins.  II.  608.)  und  Bergen  (vgl.  auch 
Gen. 8,  11.  ShawR.293.  Robinson  HI.  371.  s.  d.  A.  Oelberg)8)  gezogen, 
indem  er  einen  trocknen  und  sandigen  Boden  liebt  (Virg.  Geo.  2,  180sqq.  Colum.  5, 

8.  u.  de  arbor.  17.  Plin.  17,3.  Robins.  II.  634.  III. 315.);  doch  kommt  er  auch  in 
feuchtem  Boden  fort  und  grünt  selbst  unter  dem  W asser  Theophr.  plantt.  4,  8.  Plin. 

13,  50.  Der  knotige  Stamm  ist  20  bis  30  F.  hoch,  hat  eine  glatte  graue  Rinde  und 
treibt  fast  die  ganze  Länge  hinauf  Zweige  , die  sich  sehr  weit  ausbreiten  (vgl.  Hos. 

14,  7.  Strabo  16.  769.  Robins.  III.  380.).  Die  Blätter  sind  lanzettförmig  (angusta 
Plin.  16,  38.),  dick  und  steif,  fast  ohne  Stiel,  etwa  2'£  Zoll  lang  und  bleiben  das 
ganze  Jahr  über  grün  (mattgrün  Robinson  II.  308.)  Ps.  52,  10.  128,  3.  Jerem. 
11,  16.  (Ovid.  Met.  8,  295.  Theophr.  plantt.  1,  15.  Plin.  16,  33.  Diod.  Sic.  1,  17.). 


1)  Die  Juden  vertrieben  Kopfweh  durch  Bestreichen  des  Kopfs  mit  Oel  vgl.  Plin. 
23,  38.  Im  heut.  Orient  braucht  man  Oel  auch  als  prophylaktische  Salbe  gegen  böse 
Beulen  s.  Russegger  R.  I.  247.  — 2)  Vom  innerlichen  Gebrauche  des  Oels  in  Wein 
gemischt  (vgl.  z.  B.  Dio  Cass.  53,  29.)  kommt  in  der  Bibel  nichts  vor.  — 3)  8.  Ou- 
dendorp.  ad  Apul.  II.  p.  586.  Ueber  den  Preis  des  Ocls  ist  eine  Angabe  Joseph, 
vit.  13-  — 4)  Ueber  die  Verbreitung  des  Oelbaums  auf  unserer  Hemisphäre  s.  Ritter 
Krdk.  XI.  516  ff.  Auch  in  Armenien  wuchs  derselbe  Strabo  11.  528.  Dies  zur  Krläu- 
terung  von  Gen.  8,  11.  — 5)  Colum.  5s  8:  Olea  prima  omnium  arborum  est.  Vgl.  Ho- 
rst. Od.  1,  7-  7.  Bei  den  Griechen  wnrde  die  Cultur  des  Oelbaums  auf  die  Athene 
zurückgefiihrt  und  das  Gewächs  daher  als  derselben  heilig  betrachtet  Diod.  Sic.  1,  17. 
Plin.  12,  2.  vgl.  Spanhem.  pracst.  num.  p.  272.  — 6)  Ks  sollte  den  Armen  eine  Nach- 
lese bleiben  wie  beim  Getreide  s.  oben  1.  S.  341.  — 7)  Dergleichen  gehörten  auch  zu 
den  Krongütern,  und  über  diese  wie  über  den  Oclvorrath  am  Hofe  waren  besondere 
Aufseher  bestellt  1 Chron.  27,  28.  — 8)  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  3.  rühmt  b<\,.  Peraea 
wegen  seiner  Oelgärten,  sowie  die  Gegend  am  See  Genezarelh  bell.  jud.  3,  10.8.  Nach 
Beuger  ko  Keoaan  I.  122.  standen  Oelbäume  selbst  in  den  Vorhöfen  des  2.  Tempels. 
Er  beweist  dies  aus  Ps.  92,  14  f. ! 
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Ans  «len  in  kleinen  Büscheln  zwischen  «len  Blättern  hervorbrechenden  weissen  Blüthen 
entwickeln  sich  die  Oliven  in  Gestalt  länglich- runder  Beeren,  die  zuweilen  an  Grösse 
einem  Taubeneie  gleich  kommen,  erst  grün,  zuletzt  purpurfarbig  und  schwarz  (Plin. 
1 5, 2.)  aussehen  und  einen  harten  Kern  umschliessen;  sic  reifen  iin  September  Scholz 
K.  140.  Der  Banm  wächst  langsam  (Virg.  Geo.  2,  3.),  erreicht  aber  ein  hohes  Alter 
( Flirr.  16,  90.  17,  30.  a.  Robinson  11.704.),  wird  meist  durch  Reiser  fortgepflanzt 
und  trägt  bei  verhältiiissmässig  geringer  Pflege1)  sehr  reichlich  Plin.  17,  19.  vgl. 
Jcretn.  1 1 , 16.  Die  unreif,  behutsam  (mittelst  eines  xana  Mischna  Peah  7,  2 ) ab- 
geschlagenen (Plin.  15,  3.  [arundine  levi  ictu]  Varr.  R.  R.  1,  55.)  Oliven  (daher  E]J?J 
PM  das  Abschlagen  «lerOliven  geradehin  für  Olivenerndte  Jes  17,  6.  24,  13. 
vgl.  Deut.  24,  20.)  wurden  entweder  blos  gestossen  (rrrs  ]iati  oder  's  P’T  Exod.  27, 
20-  29,  40.  Lev.  24,  2.)  und  gaben  dann  das  feinste  Oel  von  weisser  Farbe  (oleum 
omphacium  Plin.  12,  60.  15,  4.  Dioscor.  1,  29.,  ■jJS'i  Ps.  92,  11.)*),  oder  ge- 
keltert, getreten,  Mich.  6,  15.  (in  Keltern,  pj,  Mischna  Peah  7,  1.,  daher  der 
Ortsname  Gethsemane  s.  d.  A.).  Doch  hatte  man  auch  Oelpressen , talm.  2tJip,  und 
Oelmublcn  Mischna  Tohor.  9,  8.  (inolae  oleariae  Varro  R.  R.  1,  55-  5.).  Die  Ma- 
nipulation bei  der  Oelbercitung  beschreibt  Mischna  Menach.  8,  4.  Reife  und  sehr 
fleischige  Früchte  geben  schlechtes  Oel.  Das  paläst.  Oel  war  besonders  geschätzt 
und  wurde  nach  Aegypten  (wo  die  Olive  nicht  im  Grossen  cultivirt  worden  ist  Rit- 
ter Erdk.  XI.  519.)  ausgeführt  Hos.  12,  2.  Hieron.  z.  d.  St.  u.  Echa  rabb.  85,  3. 
Aber  auch  die  Phünicier  bezogen  viel  Oel  aus  Judäa  (Ezech.  27,  17.  vgl.  1 Kön.  5, 
11.  Esra3,  7.)  und  die  israelit.  Könige  erhoben  einen  Thcil  der  Staatsabgaben  in 
Oel  2 Chron.  32,  28.  Die  besten  Oliven  wuchsen  um  Thekoa  Mischna  Menach.  8, 3. 
Nicht  ungewöhnlich  war  es,  die  Oliven  auch  roh  oder  inSalzwasser  erweicht  (Burck  - 
bardt  R.  I.  85.)  oder  sonst  eingemacht3)  zu  verspeisen4).  — Der  Olivenbaum 
wächst  auch  wild,  und  das  ist  der  Rom.  11,  17.24.  erwähnte  ayptcla iof  (Strabo 
8.  343.  Theophr.  plantt.  2,  2.  5.,  bei  den  Griechen  [Attikern]  gew.  xo’nvof  Theocr. 
25,  208.  258.  s.  Wetzten.  II.  74.),  oleaster,  dessen  Früchte  weniger  und  schlech- 
teres Oel  geben,  daher  man  sein  Holz  benutzt.  Seine  an  den  Enden  dornigen  Zweige 
(auf  welchen  etwas  kürzere  und  breitere,  unten  weissliche  Blätter  sitzen,  als  die  olea 
sativa  hat,  vgl.  überh.  Ho  ff  raanns  egg  Flore  Portug.  I.  287  sq.)®)  pfropfte  man 
zuweilen  auf  den  edeln  Oelbaum  (Colum.  5,  9.  16.  Pallad.  R.  R.  14,  53.),  wenn  des 
letztem  Zweige  zu  verdorren  anflngen  ; und  dies  soll  auch  gegenwärtig  noch  im  Orient 
geschehen  Schulz  Leitung.  V.  88.®).  Röm.  11, 17  IT.  ist  aber  diese  Manipulation 


1)  Colum.  R.  R.  5,  8:  Omnis  srboris  cultus  simplicior  quam  vinearum  est  longeque 
ex  omnibus  stirpibus  minorem  impensam  desiderat  olea.  — — eximia  eius  ralio  est, 
quod  levi  cultu  aualinetnr,  — — neglccta  compluribus  annis  non  ut  vinea  deficit  cot- 
— 2)  Plin.  15,  2:  Ex  eadem  quippc  otiva  differunt  succi.  Primum  omnium  e cruda  at- 
que  nondurn  inchontae  maturitatis : hoc  saporc  pracstanlissimnm.  Quin  et  ex  eo  prima 
unda  preli  laudatissima  ac  deinde  per  diminnliones  sive  exilibus  regulis  pede  incloso. 
Quanto  maturior  bacca,  tanto  pinguior  snecns  minuii|Ue  gratus.  — 12,  60:  Fit  om- 
phacium dnobos  gencribus  et  tolidem  modis,  ex  olea  et  vite:  olea  adhuc  alba  ez- 
pressa,  deterius  ex  druppa:  ita  vocatur  priusquam  cibo  matura  sit,  iam  tarnen  colorem 
mutans.  Differentia.  <|Uod  hoc  viride  est,  illud  candidum.  — 3)  lieber  das  Einmachcn 
der  Oliven  s.  Colum.  12,  47.  — 4)  Dioscor.  1,  138:  'Eun  dt  ij  / liv  imdxi^goe  xttl  jtjo's- 
ifttx os  IXai'ci  dvaxoihos . föoröpayoj , ij  th  uilaiya  aal  nint «po«  evtiutpVogos  x«l  xet- 
xooro'uayoc,  itpdalfiois  1 1 avennriStios  xai  xHpalaiyjjc.  — 5)  Mit  Elaengnus  angusti- 
folia  I,.  (Tetrandria  1.)  darf  man  den  Oleaster  nicht  verwechseln,  obsrhon  auch  dieser 
(in  verschiedenen  Gegenden  Europa  s wachsende!  Banm  lanzettförmig«  Blatter,  xuweilen 
mit  Dornen  besetzte  Aeste  und  den  Oliven  ähnliche  Früchte  hat.  Abbild,  s,  nnt.  and. 
in  Hchk  uh  r botan.  Handb.  1.  Dass  die  Blätter  der  Elaeagnus  denen  des  Keuschbaums 
fritex)  ähnlicher  seien  als  denen  des  Oelbaums  (Fritxacbc  ad  Rom.  II.  497.),  wird 
Niemand  behaupten,  der  die  Abbildung  beider  Gewächse  bei  Willdcnow  deutsche 
Holzarten  I.  Taf.  4.  und  bei  Plenck  plantt.  mcd.  VI.  tab.  510.  vergleicht,  — 6)  „In 
Jerusalem  habe  ich  von  Vielen  gehört,  dass,  wenn  ein  xahraer  Oelbaum  seine  Zweige 
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za  einem  andern  Sinn  gewendet ').  Im  Hebr,  kommt  der  Oleaster  unter  dem  Namen 
■pasä  ys  vor.  Man  verwendete  seine  Zweige  zu  den  Laubhütten  (Neh.  8,  15.  vgl. 
Strabo  16.773.)  und  verarbeitete  das  Holz  (1  Kon.  6,  23.)*),  wie  denn  auch  das 
Holz  des  cdeln  Oelb.  sehr  fest  und  dauerhaft  ist  u.  eine  gute  Politur  annimmt  Plin.  16, 
84-  Oelzweige  (sicher  auch  von  cultivirtcn  Bäumen  gebrochen)  waren  überdies  das 
Symbol  der  Freude  2 Macc.  14,4.  Virg.  Aen.  6,  230.  S.  im  Allgem.  Celsii  Hie- 
robot. II.  331  sqq.  Bodaei  aStapel  comment.  in  Theophr.  310  sqq.  Ugolini 
de  re  rustica  Hebr.  (in  s.  thrsaur.  XXIX.)  cap.  7.  Ueber  das  Naturhistorische  Zen- 
ker Naturgcsch.  d.  vorz.  Handelspflanz.  II.  S.  1 ff.  mit  Abbild.  Sprengel  in  der 
Hall.  Encyclop.  3.  Sect.  III.  35  IT. 

Oelberg,  vrvn  in  Zach.  14,  4.  (.ws  iro  Jonatb.  Gen.  8, 11.,  nrrann  in 
Mischna  Parah  3,6.),  opof  zoiv  iiaicöv  oder  (Imoövos*),  arab.  Jcaä  (oder 

Jyck),  1 Sabbajbreise  (Act.  1, 12.  vgl.  d.  A.  Maasse),  nach  Joseph.  (Antt. 

20, 8.  6.  vgl.  bell.  jud.  5,  2.  3.)  6 oder  5 Stadien  (d.  i.  etwa  *4  Stunde)  nordöstlich 
von  Jerusalem,  nur  durch  das  Thal  Kidron  davon  getrennt  (Joseph,  bell.  jud.  5, 2-  3 ), 
daher  Ezech.  11,  23.  iiJ*  Bipa  ititt  Hin.  Er  besteht  aus  Kalkstein  und  hat  3 
Spitzen,  von  denen  die  nördlichste  (nach  Maundrcll  S.  145.  n.  v.  Schubert  II. 
519.,  nach  Andern  die  mittlere)  die  höchste  ist,  wie  denn  der  Oelb.  überhaupt  alle  be- 
nachbarten Berge  an  Höhe  übertrifft,  so  dass  man  von  ihm  aus  nicht  nur  ganz  Jerusa- 
lem (Jo  li  ffe  R.  214.) 4),  sondern  auch  das  Mittelmeer,  den  Ebal  und  Garizim,  das 
todte  Meer  u.  s.  w.  erblickt  vgl.  Cotovic.  itin.  p.  273.  Berggren  R.  III.  96. 
Tischendorf  R.  I.  310  f.  v.  Sch  ubert  II.  521  f.  Robins  on  I.  391  f.8).  Sei- 
nen Namen  erhielt  er  von  den  Oelpflanzuugen  , die  besonders  an  dom  Westabbange 
angelegt  waren,  jetzt  aber  grösstentheils  verschwunden  sind  Richter  Wallf.  p.  33. 
Doch  befinden  sich  unter  den  noch  vorhandenen  Oelbäumen  4 sehr  alte  Döbel  Wan- 
der.  II.  113.  Jesus  bestieg  bei  seiner  Anwesenheit  in  Jerusalem  den  O.  öfter  (Mt. 
24,  3.  Mr.  13,  3.),  besonders  aber  hielt  er  sich  gern  in  der  Meierei  Gethsemane  am 
westlichen  Fasse  desselben  und  in  den  Flecken  Bethphage  und  Bethanien  (s.  d.  AA.) 
auf.  Ueber  die  nördliche  Spitze  ging  der  Weg  nach  Galiläa,  über  die  östlichste  der 
nach  Jericho.  Die  südliche  Spitze  heisst  jetzt  bei  den  Christen  Berg  des  Aerger- 
n i s s e s nach  2 Kön.  23,  13.  (rinnan-in)  Robinson  II.  740.  s.  d.  A.  Salomo. 
Auch  wird  von  der  Tradition  der  Schauplatz  der  Himmelfahrt  Jesu  auf  diesen  Berg 
verlegt  Thilo  Apocryph.  I.  619.,  was  Act.  1,  12.  vgl.  Luc,  24,  51.  wenigstens 
nicht  ausdrücklich  berichtet  ist.  S.  überh.  R ela nd  337 sqq.  Ham  el  s veld  II.  145 f. 

Ofen.  Ueber  die  verschiedenen  Arten  von  Oefen  bei  den  Israeliten  s.  d.  AA. 
Backen8),  Haus,  Topf.  Vgl.  auch  d.  A. Lebens  strafen. 

verliert,  so  holen  sie  von  dem  Jordan  wilde  Oelzweige,  pfropfen  dieselben  in  den  zah- 
men Stamm  und  da  trägt  er  gute  Früchte.“ 

1)  Nämlich  in  dem  Gleicbniss  des  Paulus  wird  der  wilde  Zweig  auf  den  edlen  Oel- 
baum  gepfropft,  um  an  dem  Safte  und  Leben  des  letztem  Antheil  zu  empfangen.  In 
der  Gärtnerei  wird  ein  solches  Pfropfen  freilich  nicht  geschehen,  weil  es  unvortheilhaft 
wäre.  Aber  theils  ist  die  Manipulation,  wie  sie  P.  denkt,  nicht  naturwidrig,  theils 
hatte  es  im  Geistigen  Gott  beliebt,  ein  solches  ungewöhnliches  Pfropfen  vorzunebmen. 
— 2)  Auch  bei  den  Griechen  wurden  Götterbilder  aus  Oelbanmholz  gefertigt  Pausan. 
10,  19.  2.  — 3)  Letzteres  im  N.  T.  nur  Act.  I,  12.  Vgl.  aber  auch  Joseph.  Antt.  7, 
9.  2.  — 4)  Auf  dem  Oeiberge  wurden  daher  geraume  Zeit  hindurch  die  Signnlfeuer  an- 
geziindet,  welche  den  Juden  den  Eintritt  des  Neumondes  anzeigten  Mischna  Kosch  has- 
schana  2,  4.  Wie  sonst  noch  in  dem  öffentlichen  Leben  der  Juden  der  Oelb.  eine  Rolle 
spielte  s.  Tr.  Parah  3,  6.  u.  11.  — 5)  v.  Schubert  bestimmt  die  Höbe  des  Oelberg- 

fipfels  zu  2ö56  Par.  F.  über  dem  Thai  Josaphat.  Bei  alledem  versichert  v.  Mayr  R. 
I.  178.,  dass  der  O.  in  der  Schweiz  nur  für  einen  geringen  Hügel  gelten  würde.  In 
einer  Viertelstunde  erreicht  man  dessen  Gipfel.  — 6)  Neh.  3,  11.  ist  wohl  ein  öffent- 
licher Backofen  (in  Jerusalem)  gemeint. 
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Og,  Ji>,  ein  amoritischcr  (Deut.  31,  4.)  König  von  Basan  (Num.  21,33.  32, 
33.  Deut.  4,  17.)  in  Astaroth  (-Karnaim)  und  Edrei  (Jos.  13,  12.)  zur  Zeit  der  Wan- 
derung der  Israeliten  nach  Canaan.  Er  wurde  von  den  Israeliten  unter  Moses  total 
geschlagen  (Nurn.  2 1 , 33  ff.  Deut.  1,  4.  3,  3 ff.  29,  7.  Jos.  2, 10.  n.)  und  sein  Land, 
welches  viele  feste  Städte  enthielt  Deut.  3,  4f.  10.  (Hauptstadt  war  wohl  Astaroth 
Jos.  9,  10.),  den  Manassiten  überlassen  Deut.  3,  13.  Jos.  13,  30  f.  (machte  aber  nicht 
deren  ganzes  osfjordan.  Stammgebiet  aus);  es  lag  am  Hermon  und  erstreckte  sich 
weit  gegen  Osten  Jos.  12,  4 f.  Og  selbst  war  eine  Riesengestalt  vom  Stamme  der 
Rephäcr  (Deut.  3,  1 1.),  und  sein  eisernes  Bett  wurde  lange  als  merkwürdige  Reliquie 
aufbewahrt  Jos.  13,  12.  Die  Länge  dieses  Bettes  betrug  9 Ellen  (d.  i.  nach  Tbe- 
nius  7 Ellen  1 Zoll  Dresdn.)  und  die  Breite  4 Ellen  (d.  i.  3 Eilen  3 Zoll). 

Ohitu,  B^rst  Jes.  13,  21.,  hat  Luther  uniibersetzt  gelassen.  Wenn,  wie  der 
Parallelismus  wahrscheinlich  macht,  Thierc  zu  verstehen  sind,  welche  in  Ruinen  hau- 
sen und  ein  heulendes  oder  ächzendes  Geschrei  erheben , so  könnte  man  entweder  mit 
den  Rabbinen  nnd  mit  Abulwalid  (jj+i  ) den  Ma  r de  r (vgl.  Hi  tzi  g z.  d.  St.),  wel- 
cher ein  helles,  kurz  abgebrochenes  Geschrei  hören  lässt  (Bechstein  Naturgesch.  I. 
282  ),  oder  mit  Neuern  (auch  Gesen.  z.  d.  St.)  den  Uhu  verstehen.  Von  des  letz- 
tem Geschrei  wird  auch  irn  Lat.  gemere  (Plin.  10,  16.)  oder  queri  (Virg.  Aen.  4, 
462.)  gesagt. 

Ohrringe.  Sie  sind  im  Morgenlande  unter  Frauen  (Exod.  32,  2.  Ezech.  16, 
12.  Judith  10,  4.)  und  Kindern  beiderlei  Geschlechts  (Exod.  32,  2.  vgl.Bucking- 
ham  R.  241.  342.)  allgemein.  Die  Reisenden  fanden  sie  bald  klein  und  genau  ans 
Ohr  anpassend  , bald  sehr  gross  und  schwer  (Ma n delsl  o R.  2 1.,  in  Nordafrica  so 
dick  wie  ein  guter  Pfeifenstiel  Höst  Marocco  119.),  mit  einem  Durchschnitt 
von  4 Finger;  sie  erweitern  das  Ohrloch  so,  dass  man  ein  paar  Finger  hineinlegen 
kann  (?)  vgl.  Harmar  Beob.  III.  314.  Der  Luxus  wird  selbst  so  weit  getrieben, 
dass  Frauen  so  viel  Ohrlöcher  als  möglich  sich  stechen  lassen  und  in  jedes  einen  Ring 
hängen  (Arvieux  Nathr.  III.  250.);  Wellsted  R.  I.  224.  zählte  zuweilen  15  in 
einem  Obre,  Russegger  II.  11.180.  redet  gar  von  20.  Die  alten  Hebräer  be- 
fassten diesen  Schmuck  mit  unter  dem  W.  cts  (wie  Gen.  35,  4.  last  Berts, 

vgl.  (1.  A.  Nasenring)  und  unter  Ezech.  16,  2-,  was  zunächst  auch  im  Allgcm. 
Reif,  Ring  bedeutet.  Ausser  eigentlichen  Ringen  (von  Horn , Knochen,  Metall) 
trug  man  aber  auch  andre  Zierathen  im  Ohre:  es  werden  z.  B.  genannt  rviF'tsa, 
Tröpfchen,  d.  h.  Ohrgehänge  mit  Glöckchen,  nam.  Perlen  (griech.  oraXayfia,  lat. 
stalagmium  Plaut.  Men.  3,  3.  18.)  Riebt.  8,  26-  Jes.  3,  19.  *);  tsts  dagegen  ist  wohl 
nicht  Ohrring,  sondern  Hals-  oder  Armband  s.  Gesen.  thes.  II.  p.  692.  *).  Ob  die 
Männer  bei  den  Hebräern  des  Ohrenschmucks  sich  bedient  haben,  ist  ungewiss;  Plin. 
11,  50.*)  behauptet  es  von  den  Orientalen  ohne  Unterschied,  und  in  Beziehung  auf 
einzelne  morgenländ.  Völker  wird  dies  mehr  oder  minder  ausdrücklich  und  glaubhaft 
bestätigt  durch  Juvcn.  1,  104.  (Euphralländcr),  Xenoph.  Anab.  3,  1.  31.  (Lydier), 
Macrob.  Sat.  7,  3.  (Libyer),  Petron.  Sat.  102.  (Araber),  Plaut.  Poen.  5,  2.  21.  (Kar- 
thager), Curt.  9,  1.  30.  (Indier),  Tertull.  cult.  fern.  10.  (Parther),  vgl.  ßoehart 
Hicroz.  I.  342.1 * *  4).  Auch  die  heutigen  Araber  tragen  wirklich  Ohrringe  (Niebuhr 
B.  65.  R.  164  f.),  wie  ehemals  die  Midianiter  Rieht.  8,  24.*).  Indess  scheint,  was 


1)  Uebcr  eine  besondere  Art  jüdischer  Ohrringe  s.  Mischna  Cbcliin  11,  9.  — 2) 

Nach  Misrhna  -Schabt».  6,  6.  befestigte  man  den  .Mädchen  zuerst  einen  Kaden  oder  ein 

kleines  Hulz  in  das  durchstochene  Ohr,  bis  die  Ocffnung  ausgehcilt  war.  — 3)  Nec 
in  alia  parte  (quam  auribus)  feminis  niains  impendium  , margaritis  dependentibos.  In 
Oriente  quidem  et  viris  nurum  gestare  eo  loci  decus  existimatur.  — 4)  Aach  auf  den 

Bildern  des  alten  Ninive  erscheinen  die  Männer  zum  Theil  mit  Ohrringen  und  Ohrge- 
hänr  »en  s.  Journal  asiat.  1843.  Nr.  8.  Taf.  XVII.  — 5)  Bei  den  Griechen  trugen  nur 
Kauen,  und  zwar  nur  im  rechten  Ohre,  Ringe  Isidor,  origg.  19,  31.  10.  Apul.  habit. 
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die  Israeliten  aniangt,  Exod.  32,  2.  indircct  zu  widersprechen,  nnd  nach  Mischna 
Schahb.  6,  6.  darf  man  annehmen,  dass  bei  den  spätem  Juden  selbst  Knaben  in  der  He- 
gel diesen  Schmuck  nicht  bitten.  Uebrigens  betrachtete  man  schon  in  den  altem 
Zeiten  die  Ohrgehänge  als  Ainulete  Gen.  35,  4.  (s.  Jminth.  z.  d.  St.)  Maimon.  idolol. 
7,10.  Augustin,  ep.  73-,  und  Eichhorn  Einleit,  ins  N.  T.  I.  524.  wollte  sie  auch 
Mt.  7,  6.  aus  seinem  aram.  Urevangelium  einschwärzen ').  S.  iiberb.  Schroeder 
vest.  mul.  p.  187 sqq.  H artina n u Hebräer.  II.  163  f.  Bartholin,  de  inaurib.  vett. 
syutagma.  Amstel.  1676.  12.  Rathgeber  in  der  Hall.  Encyclop.  3.  Sect.  II.  333  IT. 
lieber  Deut.  15,  17.  s.  d.  A.  S klaren. 

Okina,  ’Oxivct,  eine  Seestadt  in  Phönicien  oder  Palästina  Judith  2,  28. 
(griech.),  viell.  corrompirt  aus  las  (’Axajvä  ?).  lieber  eine  unglückliche  Conjcctur 
Ton  Gescnius  s.  Movers  in  d.  Zeitschr.  f.  Philos.  u.  kath.  Theol.  XIII.  S.  38. 

Omrij  ■nw,  LXX  "A^ßpi  (Joseph.  Antt.  8,  12.  5.  'Afiapivof),  Feldherr  des 
israelit.  Königs  Ela , der  die  Belagerung  der  philist.  Stadt  Gibbethon  leitete  und  dort 
nach  cingetroflcner  Nachricht  von  der  Ermordung  des  Königs  durch  das  Heer  als 
Thronfolger  ausgerufen  wurde  928  v.  Chr.  Er  rückte  vor  Thirza,  wo  der  Königs- 
mörder Simri  bereits  die  Krone  sich  aufgesetzt  hatte,  nnd  trieb  diesen  durch  enge 
Einschlicssutig  der  Stadt  zum  Selbstmorde.  Aber  nachdem  dieser  Gegner  aus  «lern 
Wege  geräumt  war,’  trat  in  dem  von  der  Volkspartei  gewählten  Thibni  ein  anderer 
Prätendent  auf.  O.  und  Th.  rangen  nun  um  den  Besitz  der  Krone;  endlich  siegte 
Omri  und  behauptete  sich  als  König  von  Israel  bis  zu  seinem  Tode  918  v.  Chr.  Von 
Thirza,  wo  das  königl.  Schloss  abgebrannt  war,  verlegte  er  die  letzten  6 Jahre  die 
Residenz  in  die  von  ihm  erbaute  Stadt  Samaria.  Seine  Regierung  wird  im  Allgemei- 
nen als  sehr  untheokratiscb  geschildert.  Mit  Syrien- Damascus  muss  er  in  eine  Col- 
lision gekommen  sein,  denn  König  Benhadad  I.  nahm  ihm  einige  Städte  ab  und  liess 
sich  in  dem  nenerbauten  Samaria  ein  Quartier  einränmen  (zu  jeweiliger  milit.  Occu- 
pation?)  1 Kön.  20,  34.  S.  überh.  1 Kön.  16,  16 — 28.  Die  nicht  ganz  hartnonireo- 
den  Zeitangaben  in  diesem  Abschnitte  (Vs.  15.  23.  u.  29.)  werden  sich  am  leichtesten 
so  vereinigen  lassen,  dass  man  von  dem  27.  Jahre  des  Assa  (928  v.  Chr.)  ausgeht 
und  dem  Omri  nach  Vs.  23.  zwölf  nicht  ganz  volle  Regierungsjahre  beilegt,  mithin  sei- 
nen Tod  918  (im  38- Jahre  des  Assa)  ansetzt.  Das  Vs.  23.  genannte  31.  Jahr  des 
Assa  (925  v.  Chr.)  ist  wohl  das  erste  Jahr  von  Oinri’s  ruhigem  Besitz  nach  Beseiti- 
gung des  Thibni,  und  es  wird  da  eben  die  Angabe  seiner  ganzen  Regierungsdaner 
nachgebracht.  Vgl.  Offerhaus  spicil.  p.  45.,  auch  Usser.  nnnall.  p.  37. 

Oll,  yist  oder  'i»  ("X  Ezech.  30, 17.  s.  Hävernick  z.  d.  St.),  Stadt  in  Aegyp- 
ten Gen.  41,  45.  50.,  wohl  in  Niederägypten  Ezech.  a.  a.  O.,  nach  LXX  an 
beiden  Stellen  und  Exod.  1,  11.  Jer.  43,  13.  T/hovnoXig , Heliopolis  (Tac.  annnll. 
6,  28  ),  alte  heilige  Stadt,  auf  einem  Damme  erbaut,  12  röm.  Meilen  von  Baby- 
lon (itincr.  Anton,  p.  169  ),  Hanplort  eines  nach  ihr  benannten  Noinos  (Plin.  5,  9. 
Ptolem.  4,  5.  54.)*)  gegen  Arabien  hin  Strabo  17.  807.  Von  alter  Zeit  her  war  dort 
ein  hochberühmter  Sonnentempel  (Herod.  2,  59.)  mit  zahlreicher,  gelehrter  (Herod. 
2,  3.)  Pricsterschaft  (Josephs  Schwieger» ater  war  ein  solcher  Sonnenpriester  Gen. 
a.  a.  O.),  die  in  weitläufigen  Gebäuden  wohnte.  Beim  Tempel  wurde  ein  Stier  als 
Symbol  dos  Gottes  Mucvis  ernährt  Strabo  17.  803.  805.  Joseph.  Apion.  2,  2.  Auf 


I.  p.  160.  Bip. ; doch  s.  Dio  Chry».  32.  p.  361.  (6i4.  Reiske).  Unter  den  röm.  Frauen 
halte  der  Luxus  in  Ohrgehängen  seinen  höchsten  Grad  erreicht;  Gold,  Edelsteine  und 
die  kostbarsten  Perlen  trugen  sie  in  den  Ohren,  nicht  einfach  nur,  sondern  doppelt  u, 
dreifach  Senec.  benef.  7,  9.  vit.  bcat.  17.  Plin.  9,  66. 

1)  Er  glaubte  nämlich,  es  habe  für  to  aytoy  dort  Ni2J“p  gestanden,  welche*  der 
aram.  Name  für  Ohrring,  znnächst  als  Amulet,  dann  schlechthin  ist  s.  Gesen.  Com- 
ment.  üb  Jes.  I.  212.  Gramberg  Religionaid.  I.  438.  — 2)  Uebcr  einen  Irnhdmdes 
Joseph.  AntL  12,  9-  7.  bell.  jud.  I,  1.  1.  s.  Rosen  mülier  Aiterth.  111.  283. 
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diesen  Prachttempel  mit  seinen  Obelisken  (vgl.  Ephrcnt  Syr.  opp.  II.  p.  145.)  bezieht 
sich  Jcr.  43,  13.,  wo  die  Stadt  in  hebräischer  Ücbcrsetziing  des  ägypt.  Namens1) 
•hsBTf'B  genannt  wird.  Der  Prophet  droht  dieser  Götzenstättc  init  Untergang  durch 
Nebucadnezar;  aber  nach  Strabo  war  der  Ort  in  Folge  persischer  Hecresziige  zerstört 
(17.  805.).  Es  fanden  sich  zu  seiner  Zeit  noch  prächtige  Trümmer  vor,  und  solche 
werden  auch  heutzutage  unter  dem  Namen  jusw  jjx  beim  Dorfe  Matarie,  etwa 
2 St.  nordöstlich  von  Kairo,  6 St.  vom  alten  Memphis  gefunden  P oco  cke  Morgenl. 
1.37.  Niebuhr  R.  [.  98.  Prokesch  Erinnerung.  1.  67  f.  Robinson  I.  40., 
vorz.  Descript.  de  l'Egypte  V.  61  sqq.  Ueberh.  s.  Männert  X.  1.  477  ff.  [Ueber 
o^nn  *ias  Jes.  19,  18.,  was  Einige  auch  Heliopolis  deuten  wollten,  s.  Gesen.  und 
K nob  e 1 z.  d.  St.  Es  ist  durch  Stadt  der  Besch  iitzung  oder  Errettung  zu 
iibersetzrn  und  als  symbol.  Name  einer  der  dort  erwähnten  fünf  Städte  Aegyptens 
zu  betrachten  ] 

Onan,  ■jji»,  zweiter  Sohn  Juda's  von  der  Cananiterin  Suah  Gen.  38,  4.  46, 12. 
Num.  26, 19.  1 Chron.  2,  3.  Er.  heirathete  nach  dem  Leviratsrechte  die  Wittwe  sei- 
nes Bruders  Ger,  verhinderte  aber  beim  Beischlaf  aus  Missgunst  die  Erzeugung  eines 
Sohns,  der  für  den  Sohn  des  verstorbenen  Bruders  hätte  geachtet  werden  müssen: 
vnxh  S't-’jrj  iFsab  mrix  (S^n)  rnti ; dafür  traf  ihn  die  Strafe  Gottes  Gen.  38, 
8 ff.  So  hat  O.  einem  bekannten  Laster  seinen  noch  immer  gangbaren  Namen  ge- 
geben. 

Oncsimus,  ’üvtjatfiog,  ein  Sklav  des  Christen  Philemon  (s.  d.  A.)  zu  Kolossä 
(Col.  4,  9.),  welchen,  als  er  seinem  Herrn  in  Folge  eines  Vergehens  entlaufen  war, 
Paulus  von  Rom  aus  als  durch  ihn  bekehrten  Christen  mit  dem  kleinen  im  Kanon  auf- 
bewahrten Briefe  an  Philemon  zurücksendete.  Die  Spätem  wollten  wissen,  On.  sei 
freigelassen  (vgl.  Canon,  apost.  73.)  und  von  Paulus  selbst  zum  Bischof  vou  Beroea  in 
Macedonien  ordinirt  worden  (Coustitutt.  apost.  7,  46.),  zuletzt  habe  er  den  Märtyrer- 
tod in  Rom  erlitten  vgl.  auch  Cedrcn.  p.  245.  Niccpb.  H.  E.  3,  11.  In  dem  Briefe 
des  Ignatius  an  die  Epheser  Cap.  1.  erscheint  ein  On.  als  Bischof  der  ephes.  Gemeinde; 
es  braucht  dies  aber  nicht  jener  On.  des  Paulus  zu  sein  und  kann  cs  kaum  gewesen  sein 
s.  Rettberg  in  der  Hall.  Encyd.  3.  Sect.  HI.  456  f. 

OncsiphorUS,  ’OvyoitpoQog , ein  Christ  zu  Ephesus,  der  sich  des  Ap.  Pau- 
lus dort  und  später  in  Rom  sehr  wohlwollend  angenommen  batte  2 Tim.  1,  16.  4,  19. 
Er  soll  Bischof  zu  koronc  (in  Messenien)  geworden  sein  s.  F a b r i c.  lux  evang.  p.  1 1 7. 

O n iares,  ’OviaQij ?.  So  heisst  1 Macc.  12,  20.  der  König  von  Sparta,  unter 
welchem  die  Lacedämonicr  zuerst  mit  den  Juden  in  Verkehr  getreten  sein  sollen 
(s.  d.  A.  Sparta),  im  grieeb.  und  syr.  Texte,  während  er  Vs.  7.  in  beiden  Texten 
Darin*  (Arius)  genannt  wird.  Aber  jenes  ’Ovtdgys  ist  wohl,  wie  schon  Michaelis 
vermuthete,  nach  der  in  d.  Vulg.  erhaltenen  Spur,  aus  ’üvi'cf  dagtiog  erwachsen. 

On  iilS,  ’Ovlctg  (nnx ?),  1)  Vater  des  Hohenpriesters  Simon  (Sir.  50,  1.)  und 
somit,  je  nachdem  man  hier  Simon  I.  oder  II.  versteht  (s.  cl.  A.),  entweder  Onias  I., 
Sohn  und  Nachfolger  des  Jaddus  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen  (Joseph.  Antt.  11, 
8.  7.),  oder  Onias  II.,  Sohlt  Simons  des  Gerechten  unter  Antiochus  dem  Grossen  von 
Syrien  und  übel  berüchtigt  wegen  seiner  Habsucht  Joseph.  Antt.  12,  4. 1.  u.  10.  — 
2)  Sohn  des  Hohenpriesters  Simon  II.  (Joseph.  Antt.  12,  4-  10.)  und  selbst  Hoher- 
priestcr  (III.)  unter  Scleucus  Phüopator,  ein  frommer  und  patriotisch  gesinnter  Mann, 
der,  von  dem  Verräther  des  Tempelscbatzes  Simon  hart  vcrläumdet  (2  Macc.  3,  1 ff. 
4,  1 ff.),  bald  nach  dein  Regierungsantritt  des  Antiochus  Epiphanes  (175  v.  Chr.) 
das  Amt  reinem  Bruder  Jason  (Jesus)  überlassen  musste  (2  Macc.  4,  7 ff.),  später  aber 


ly  Im  Ägyptischen  lieisal  immlich  On  (Ocin):  l.lcht,  Sonne,  Jablonsky  Pgnth. 
aegvpt.  137.  Opuscc.  I.  IW.  II.  20.  210.  Bei  Piin.  6,  11.  wird  daher  die  Btadt  (gleich 
dem  Verfahren  des  Jcrem.)  oppidum  solis  genannt. 
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auf  Anstiftern  des  Menelaus  vom  syr.  Statthalter  Andronicus  zu  Daphne  bei  Antiochia 
ermordet  wurde  2 Macc.  4,  33  ff.  Antinchus  Gpiphanes  war  indes*  so  gerecht,  den 
Mörder  hinrichten  zu  lassen  2 Macc.  4,  36  ff.  Anders  erzählt  den  Tod  des  Onias 
Joseph.  Antt.  12,  5.  1.  s.  d.  A.  Andronicus.  Das  Chron.  pasch,  legt  übrigens  die- 
sem On.  eine  24jährige  Verwaltung  der  hohenpriesterl.  Würde  bei;  dann  würde  seine 
Ernennung  bis  in  die  agypt.  Oberherrschaft  über  Palästina  zurückgehen  (570  U.  C.  n. 
diesem  Chron.),  was  mit  Joseph.  Antt.  12,  4.  10.  unvereinbar  ist. 

OllOj  iJlSt,  Stadt  von  Benjarninitcn  erbaut  (1  Chron.  8,  12.)  und  bewohnt  (im 
nachezil.  Zeitalter)  Neh.  1 1,  35.  Es  wird  in  beiden  Stellen  mit  Lod  (Lydda)  verbun- 
den und  lag  wohl  in  dessen  Nähe,  so  dass  wir  uns  das  Thal  Ono  Neh.  6,  12.  als  eine 
Fortsetzung  der  Ebene  Saron  denken  müssen.  Robinson  III.  869.  führt  in  dem 
Districte  von  Lydda  ein  Kefr  Ana,  IjLc , an;  der  Orthographie  nach  würde  man 
aber  eher  mit  Rüdiger  Hall.  L.-Z.  1842.  Nr.  7 1.  BcitUnia,  Lnjjl,  bei  Robin- 
son II.  349.  351.  369.  vergleichen  können.  Aber  das  liegt  für  die  Stelle  1 Chron. 
8,  12.  doch  zu  fern  von  Lod. 

Onyx,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Opfer  (am  allgemeinsten  'ja'iis  oder  njroa;  von  der  Darbringung  a'^ijn).  Diese 
machten  bei  den  Israeliten,  wie  bei  allen  Nationen  der  alten  Welt , das  wesentlichste 
Stück  des  Gottesdienstes  ans.  Ihr  Ursprung  fällt  obnstreitig  in  die  frühesten  Zeiten 
des  Menschengeschlechts,  wohin  sie  auch  von  den  mosaischen  Urkunden  versetzt  wer- 
den (Gen.  4,  3 ff.  8,  20.  22,  2.  31,  54.  46, 1.  vgl.  Hottinger  de  origine  sacri- 
ficior.  patriarch.  Marl».  1706.  4.).  Um  die  Gunst  ihrer  Götter  sich  zu  erwerben  oder 
zu  sichern1),  oder  für  empfangene  Wohlthaten  zu  danken  *),  brachten  die  Sinnliches 
und  Uebersinnliches  noch  nicht  streng  scheidenden  Menschen  denselben  Geschenke 
dar,  gewöhnlich  Gegenstände,  die  zum  Verzehren  bestimmt  waren,  indem  sie  ihren 
Göttern  das  menschliche  Bedürfnis*  der  Nahrung  beilegten  ’).  Es  waren  allemal 
solche  Nahrungsmittel,  die  sie  selbst,  und  zwar  am  liebsten  genossen,  aber  von  der 
möglichst  ausgezeichneten  Güte  (1  Sam.  15,  15.  Ps.  66,  15.),  roh  oder  so  zubercitet, 
wie  sie  sie  selbst  für  sich  am  schmackhaftesten  finden  (daher  ohnstreitig  der  Gebrauch 
des  Salzes  s.  d.  A.).  Am  frühesten  opferte  man  wohl  Erzeugnisse  des  Pflanzen- 


1)  Vgl.  den  alten  Vers  3 <Jj«  ötovs  xti&n , 3äf’  a/äoiovt  ßaeiltjctf  bei  Plato  rep. 
3.  390.  S.  auch  Ovid.  ars  am.  3,  653:  Munera,  crede  mihi,  capiunt  hominesque  deos- 
i|uc;  placatur  donis  Juppiter  ipse  datis.  — 2)  Ueber  Begriff  und  Arten  der  Opfer  (vom 
dogmat.  Standpuncte)  s.  Mclanchthon  in  der  Apol.  A.  C.  p.  253  sqq.  Eine  be- 
schränkte Ansicht  von  der  Tendenz  der  Opfer  ist  vorgetragen  von  A.  A.  Sykes  üb. 
die  Natur,  Absicht  u.  Urspr.  d.  Opfer,  a.  d.  Engl,  mit  Anm.  v.  Semler.  Halle  1778. 
8.  Dagegen  wird  neuerdings  mit  Vernachlässigung  alles  histor.  Sinnes  der  Opferbegriff 
philosophisch  ausgebeutet.  Nach  Rosenkranz  in  d.  Hall.  Encyclop.  3.  Sect.  IV.  74. 
ist  der  Zweck  des  Opfers:  „die  Freiheit  des  relig.  Lebens  durch  die  Befreiung  von  dem 
Endlichen  mit  der  That  zu  erweisen“!  Vgl,  Baader  üb.  eine  künft.  Theorie  d.  Opfers 
od.  Cultos.  Münch.  1836.  8.  (Bähr  8ymbot.  II.  288  ff.).  Arten  von  Opfern  kann  es 
im  ausgebildcten  Cultus  streng  genommen  nur  drei  geben:  sacrific.  impetratoria,  eucha- 
ristica  und  piacularia.  Letztere  mochten  wohl  am  spätesten  hinzukommen,  treten  aber 
im  hebr.  Opfercultus  (gemäss  der  Richtung  des  relig.  Lebens  bei  den  Israeliten)  am 
stärksten  hervor.  Porphyr,  abstin.  2,  24.  zählt  folgende  drei  Arten  von  Opfern:  Tpitü» 
ivixa  Vvtfov  xoi{  &tot's  • ij  yöp  3i<x  ti.uijv,  q duz  japiv  q Slot  X9llav  T<“*'  «>'“11“»'. 
Vgl.  damit  Scholl  in  d.  Würtcmb.  Stud.  1.  2.  156.  — 3)  Lev.  21,  6.  22,  25.  Num. 
28,  2.  heissen  die  Opfer  D'iffbit  enh  vgl.  Plin.  2,  5.  p.  73.  H ard.  lliad.  4,  48.  Aristoph. 
aves  1516  aq.  Daher  auch  die  icctisternia  (s.  d.  A.  Schaubrode)  vgl.  Pauly’s  Real- 
cncyel.  IV.  839  ff.  Genossen  wurden  die  dargebrachten  Gaben  von  den  Göttern  nicht, 
ausser  wenn  Feuer  vom  Himmel  sie  verzehrte.  Aber  dass  die  Gottheit  wenigstens  den 
angenehmen  Duft  der  Opfer  einathme,  war  Vorstellung  des  sinnlichen  Alterthums,  die 
sich  auch  noch  in  der  hebr.  Sprache  ausdrückt  Lev.  I,  9.  13.  Num.  15,  7 f.  a.  Lucia«. 
Icaromen.  27. 
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reich*  (Plat.  logg.  6. 782.)  und  daneben  viell.  Honig,  Milch  u.  s.  w. ; Thierc  erst  spä- 
ter (Theophrast.  bei  Porphyr,  abstin.  2,  5.  u.  28.  83.  *)  Ovid.  fast.  1,  337.  Pausan, 
8,  2.  1.),  da  die  Geschichte  lehrt,  dass  der  Mensch  von  vegetabilischer  zu  animali- 
scher Kost  fortgeschritten  ist  (vgl.  Gen.  1,  29.  9,  3.  s.  A..P.  G.  Schickedanz  de 
natura  sacrificior.  V.  T.  ex  seculi  morib.  repeteoda.  Frcf.  a.  V.  1784.  4.,  auch  in  den 
symbol.  Dnisb.  II.  II.  493  sqq.),  und  die  Thieropfer  mögen  das  Anzünden  der  Opfer 
auf  Altären  zuerst  veranlasst  haben.  S.  überh.  Ged  icke  verm.  Schriften  229  ff. 
F.  A.  Wolf  verm.  Schriften  u.  Aufs.  (Halle  1802.  8.)  243  ff.  J.  Säubert  desacrific. 
reit,  collectanea.  Jen.  1659.  8.  Meiner*  krit.  Gcsch.  der  Religionen  II.  1 ff.  Bau  r 
Symbol,  u.  Mytbol.  II.  II.  284  ff.  Die  Meinung,  dass  die  ersten  Opfer,  nebst  dem 
ganzen  Opferritualc,  von  Gott  selbst  den  Menschen  vorgeschrieben  worden  seien 
(Deyling  observatt.  II.  53  sqq.),  ist  anthropopathisch  und  nicht  einmal  in  den  mo- 
saischen Urkunden  begründet  (vgl.  G.  J.  F.  Wolf  homincs  Mose  vetustiores  sponte 
sacra  fecisse  cet.  Lips.  1782.  4.);  ebenso  wenig  aber  darf  man,  wie  Neuere  thuo, 
den  Opfern  ursprünglich  eine  bestimmtere  dogmatische  Vorstellung  unterlegen , und 
Tholucks  Definition  der  Opfer  (2.  Beil,  zum  Br.  a.  d.  Hebr.  S.  69.)  ist  nichteine 
historische,  sondern  eine  dogmatische  Begriffsbestimmung.  Ueberhaupt  irren  wohl 
die,  welche  die  Opfer  gleich  ursprünglich  für  symbolische  Actionen  ansehen. 

Ueberden  israelit.  Opfercultus  iiberh.  s.  Lightfoot  de  ministerio  templi  (in  s. 
opp.  u.  bei  Ugolin.  IX.)  cap.  8.  Carpzov  app.  p.  699  sqq.  W.  Outrami  de 
sacrif.  libb.  II.  Lond.  1677.  4.  und  Amst.  (1678.)  1688.  8.  (nur  das  1.  Buch  handelt 
vondenjiid.  Opfern.)  Reland  antiqq.  sacr.  3,  1.  B an  er  gottesd.  Verfass.  1.  80  ff. 
Ro sen mii II e r Excurs.  I.  ad  Lev.  Gramberg  Relig.-Ideen  I.  94  ff.  Scholl  in 
d.  Württemberg.  Stud.  I.  II.  152  ff.  IV.  I.  3 ff.  V.  1. 108  ff.  2.  65  ff  Bäh  r Symbol. 
II.  189  ff.  J.  H.  Kurt*  das  mos.  Opfer.  Mitau  1842.  8.  Die  jüdischen  Satzungen 
über  den  Opfercultus  sind  vorz.  in  den  T raett.  Sebaehim,  Menachoth  u.  T emura  (5.  Tbl. 
der  Mischna)  enthalten.  Daraus  und  aus  den  Rabbinen  giebt  einen  Auszug  Otho 
lexic.  talmud,  p.  621  sqq.  Die  vollständ.  babyl.  Gemara  aber  zu  Tr.  Scbach.  und  die 
Tosiphta  zu  diesem  Tract.  stehen  hebr.  u.  lat.  in  Ugoli  n.  thesaur.  XIX.*).  Manche 
Parallelen  und  Erläuterungen  giebt  die  vor  Kurzem  in  Marseille  aufgefundene  phönic. 
Opfertafel,  die  mit  Commentar  von  M o ver  s herausgegeben  wurde.  Brcsl.  1847.  8. 
Was  längst  schon  Herkommen  war*),  setzte  die  heil.  Legislation  als  Vorschrift  fest1 * * 4) 
und  gab  zugleich  eine  genaue  Bestimmung  über  Arten  der  Opfer  und  über  das  Opfer- 
ritual. Diese  Opfergesetzgebung  concentrirt  sich  in  Folgendem:  1)  Die  Objecte  der 
Opfer  im  eig.  Sinne,  d.  h.  derjenigen  geniessbaren  Gaben,  welche  auf  den  (Brand- 
opfer-) Altar  Jehov&hs  gelegt  wurden*),  sollten  sowohl  aus  dem  Pflanzen-  als  aus  dem 
Thierreiche  entlehnt  werden.  Man  unterschied  daher  unblutige  (rinje , irpoggsopa», 

1)  Ti!  F&OI  roiovro  Htttftlrjqpctufp  r«5v  av&Qaiittov , Stt  uiv  ot'x  Fjirrorto  fuipoyot, 

ßoyäf,  ov3'  äxufl afiiviov  aw o t£v  Joicov  ■ dtp'  ol  tix’  iytvottvzo , xcti  9roi(  <i)rap£ffps'- 
var.  Vgl.  fhifiv,  verwandt  mit  Wog,  und  Plat.  legg.  6.  78J.  — 2)  Ueber  die  Opfer 
anderer  oriental,  und  Occidental.  Völker  ».Flügel,  Völkel  und  Wächter  in  der 

Hall.  Kncyel.  3.  8ect.  IV.  77  IT.  — 3)  Die  Abh.  in  Tcmpe  Helv.  VI.  173  sqq.,  welche 
den  Menschen  vor  der  Fluth  die  blutigen  Opfer  ahspriebt,  wird  durch  Gen.  4,  4.  von 
selbst  widerlegt  und  bedurfte  keiner  Gegenschrift  Winklers  num  »acrificia  cruonta 
ante  diluv.  fuerint  ignorata.  Rostoch.  1744.  4.  — 4)  Auf  die  Untersuchung,  wie  viel 
von  der  Ritualgesetzgebnng  mosaisch  sei,  können  wir  hier  nicht  eingeben.  Gegen  de 
W ette’s,  v.  Böhlens,  George's  u.  A.  Behauptungen  eine*  spätem  Ursprungsdes 
grössten  Theils  derselben  s.  Bleek  in  d.  8tud.  u.  Krit.  1831  III.  491  ff.  und  Bahr 
Symbol.  II.  192  ff.  — 5)  Versteht  man  unter  Opfer  (oblatio)  Alles,  was  aus  relig. 
Gesinnung  dem  Jehovah  dargebracht  wurde,  so  fallen  unter  diesen  Begriff  auch  alle 
Erstlinge  und  Zehnten  (somit  die  Erstgeburt  und  die  Pfingstgarben  und  Pfingstbrode), 
das  heil.  Räucherwerk  und  die  sog.  Schaubrode.  Selbst  das  an  den  Tempel  zu  lie- 
fernde Hol*  wird  ein  Holiopfer  (Eisern  *|3'p ) genannt  Neh.  10,35.  Ueber  das  Pascha, 
das  ebenfalls  nur  uneigentlich  Opfer  heisst,  s.  d.  A. 

Wt *ki,  Bibi.  Beehr.  II. 
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öcöpn)  und  blutige  Opfer  (tr'rat,  Schlachtnpfer , &volat *) ) 1 Sam.  2,  29-3,  14.  Ps. 
40,  7.  Hebr.  8,  3.  a.;  letztere  waren  die  wichtigem.  Zu  jedem  selbstständigen  Opfer 
aber  aus  beiden  Classen  wurde  (aus  dem  Mineralreiche)  Salz  genommen  s.  d.  A.  Die 
Producte  des  Pflanzenreichs,  welche  man  opferte,  waren  theils  fester,  theils  flüssiger 
Art.  Jene,  geröstete  Körner,  Mehl,  Back  werk  mit  Olivenöl  (aber  alles  Backwerk 
ohne  Sauerteig  und  Honig)  und  als  Zugabe  bisweilen  Weihrauch , bildeten  die  Speis- 
opfer (nre»  im  eig.  Sinne),  diese  (natürlicher  Wein)  die  Trankopfer  (Tj03)  s.  d.  AA. 
Die  Producte  des  Thierreichs,  welche  zu  Opfern  verwandt  wurden , waren  (natürlich 
nur  reine,  also  essbare  [Joseph.  Antt.  12,  5.  4.  vgl.  Gen.  8,  20.],  ausserdem  nur  zahme 
Thiere)  Rinder  (s.  Bochart  Hieroz.  1.  326  sqq.),  Ziegen,  Schafe,  in  einigen  Fäl- 
len auch  Turteltauben  und  junge  Tauben,  nie  aber  Fische  s.  d.  A.  Sie  mussten 
sämmtlich  ohne  Leibesfehler  (makellos,  B'tan,  apapog,  ifAtioj  — Lev.  22,  20  ff.  vgl. 
Mal.  1,  8. 14.  Herod.  2,  38.  Plutarch.  orac.  def.  49.  *)  Ovid.  Met.  15,  130.  Virg.  Aen. 
4,  57.  Plin.  8,  70.  Athen.  15.  674.  Tertull.  apol.  cap.  14.)  und  (die  Tauben  ausge- 
nommen) nicht  unter  8Tagen  alt  sein  (Exoil.  22,  30.  Lev.  22,  27.)*),  denn  ein  gar  zu 
junges  Thier  ist  halb  unreif  und  sein  Fleisch  ist  ein  eklicher  u.  ungesunder  Genuss!  *). 
Das  Geschlecht  (der  vierfiissigen  Thiere)  war  entweder  im  Allgemeinen  beliebig  (bei 
Dank-  und  Siindopfern  vgl.  Lev.  3,  1.  6.)  *),  oder  es  durften  blos  männliche  Thiere 
verwendet  werden,  wie  bei  den  Bramlopfern  (vgl.  die  einzelnen  AA.),  denn  dasMänn- 
liche  galt  für  das  Vollkommnere.  Ebenso  stand  die  Wahl  der  Thierart  frei  bei 
den  Brand-  und  Dankopfern  (Lev.  1,  2.  3,  1.  6.),  durchs  Gesetz  geregelt  war  sie  bei 
den  Schuld-  und  Sändopfern  (Lev.  4,  5.),  und  für  letztere  siod  z.  B.  Ziegenbücke  oft 
vorgesebrieben.  Menschenopfer  verabscheuten  (als  heidnisch  Lev.  18,  21.  20,  2 ff. 
Deut.  12,  31.)  die  frommen  Israeliten  aufs  tiefste  (Ps.  106,37.),  obgleich  die  heil. 
Sagengeschicbtc  ein  Beispiel  intendirter  Sohnesopferung  erzählte  (Gen.  22.)  und  in 
der  rohen  Zeit  der  Richter  eine  Tochter  unter  dem  Opfermesser  ihres  abergläubigen 
Vaters  gefallen  war  Rieht.  11.  vgl.  oben  l.  541  f.  und  d.  AA.  Baal  und  M olec  h *). 
Der  gesetzlich  feststehende  Kreis  der  Opferobjecte  ist  übrigens  aus  der  agrarischen 
Bestimmung  der  Israeliten  erklärlich;  Rinder,  Ziegen,  Schafe  bildeten  den  eigentli- 
chen Viehstaud  der  Ackerbürger , und  Getreide  (Weizen),  Oel  und  Wein  waren  die 
Hauptproducte  der  Landescultur  für  die  allgemeinsten  Bedürfnisse  des  Lebens.  Dass 
zu  den  Opfertbiereu  auch  Tauben  (s.  oben)  hinzukamen,  ist  begreiflich;  geringere 
blutige  Opfer  konnten  nicht  wohl  anderswoher  als  aus  den  Vögeln,  die  wirkliches 
Fleisch  mit  Fett  haben,  genommen  werden.  Der  gemeinste,  im  Hause  gezogene 


X)  Im  eingeschränktem  Sinne  steht  dieses  Wort,  wo  r'bj"  ET"!  verbunden  sind, 
Kxod,  10,  25.  Jos.  22,  26.  vgl.  1 Sam.  6,  15.  u.  a.  — 2)  det  ro  Otiei pov  x<5  tt  coi 
pan  xoi  ng  ipvxjj  xaOajöv  flvai  xki  aaivs«  xni  adiä<p&oQov.  Vgl.  Polluc.  Gnom.  1,  1. 
29.’  Scho!  ad  Aristoph.  Acharn.  785.  Ueber  die  Lev.  a.  a.  O,  vorkommenden  Aus- 
drücke s.  Bochart  Hieroz.  I.  594  sq.  vgl.  A.  Ba  I di  n ger  (praes.  J.  H.  Hottinge  r) 
de  victiraar.  integritate  et  mysterio.  Heidelb.  1731.  4.  — 3)  Das  Kleinvieh  (Schafe, 
Ziegen,  Kälber)  war  gewöhnlich  einjährig  Exod.  29,  38.  Lev.  9,  3.  12,  6.  14,  10.  23,  12. 
18  f.  Num.  15,  27.  28,  9 ff.  a.  Die  Rinder  wurden  noch  jung  (wohl  dreijährig)  geopfert; 
doch  ist  Riebt.  6,  25.  ein  7jähr.  Opfcrsiier  erwähnt.  Vgl.  hiermit  Plin.  8,  77 : Suis  fe- 
tus  sacriticio  die  quinto  purus  est,  pecoris  die  octavo,  bovis  tricesimo.  — 4)  Die  Sorg- 
falt, mit  der  in  Aegypten  die  Opferthiere  gewählt  wurden,  beschreibt  Herod.  2,  38.  — 
5)  Im  Besondern  fand  auch  da  Gesetz  oder  Observanz  statt.  Zu  allen  öffentlichen 
Opfern  z.  B.  soll  man  stets  männliche  Thiere  genommen  haben  Miscbna  Temura  2,  1. 
— 6)  Leber  Menschenopfer  anderer  Völker  s.  Baur  Mytholog.  II.  II.  293  f.  Wachs- 
in uth  hellen.  Alterth.  fl.  549  f.,  und  über  die  Menschenopfer  der  abgöttischen  Israeli- 
ten d.  A Molech.  Die  Verleumdung,  dass  die  Juden  Nichtjnden  schlachteten  (opfer- 
ten) und  ihr  Blnt  tränken,  daiirt  sich  selbst  bis  auf  die  Zeiten  des  Antiochus  Epl- 
phanes  hinauf  j.  Joseph.  Apion.  2,  8.  Der  neulich  über  diese  Sitte  geführte  Schrif- 
tenwechsel  ist  bekannt.  Die  Hauptschrift  war:  Ghillany  die  Menschenopfer  der 
alten  Hebräer.  Nürnberg  1842.  8.  S.  über  «eine  Beweisführung  Ha)!.  LH. -Zeit.  1644. 
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Vogel  *)  aber  war  die  Taube  s.  d.  A.  Uebrigens  hatte  jeder  Opfernde  das  Opferthier 
selbst  herbeiznschaffen,  uml  die  nicht  allzu  Entfernten  trieben  es  vom  eignen  Heerde 
herbei.  Später  gab  es  in  Jerusalem  Opferviehhändler  (victimarii  negotiatores  Plin. 
H.  N.  7, 10.)  M.  Schekal.  7,  2.,  und  zur  Zeit  Jesu  war  in  den  Umgebungen  des  Tem- 
pels ein  ordentlicher  Markt  in  Opferbediirfuissen  etablirt  s.  d.  A.  T cm  p e 1.  — 2) 
Der  Ort , wo  Opfer  ausschliesslich  dargebracht  werden  durften , war  der  Vorhof  des 
Nationalheiligthums  (Stiftshiitte  und  später  Tempel)  Deut.  12,  5 ff.  11.,  und  jede 
Opferhandlung  anderwärts  vorgenommen  mit  dem  Tode  verpönt  Lev.  17,  4 ff.  Deut. 
12,  13.  vgl.  1 Kön.  12,  27.*).  Diese  Verordnung  hatte  vorzüglich  zur  Absicht,  al- 
lem abgöttischen  YY  inkelcultus , der  unter  der  Maske  des  gesetzlichen  Rituals  hätte 
verübt  werden  können,  möglichst  zu  steuern ; ausserdem  musste  ein  gemeinsamer  Ort 
des  Gottesdienstes  auf  den  Gemeingeist  des  von  Alters  her  in  Factionen  zerrissenen 
Volks  wohlthätig  wirken  (vgl.  1 Kön.  12,  27.)  s.  oben  I.  442.  Diese  Einheit  der 
Opferstätte  wurde  jedoch  im  Zeitalter  der  Richter  und  bis  über  David  hinaus  nicht 
streng  beobachtet  1 Kön.  3,  2-3.5  ausser  bei  der  Stiftshütte  opferte  man  auch  an 
andern  Plätzen  ( Rieht.  2,5.  1 Sam.  7,  17.  1 Kön.  1,  9.),  besonders  auf  Anhöhen 
Rieht.  6,  26.  13, 19.  Hos.  4,  13.  Selbst  der  legale  Samuel  tbat  dies  (1  Sam.  a.  a. 
O.)  und  David  duldete  es  1 Kön.  3,2  f.  Auch  nach  Salomo  dauerten  diese  Höhen- 
opfer, sogar  unter  theokrat.  Königen  fort  vgl.  d;  A.  Höhen.  Im  Reiche  Israel  fiel 
die  gesetzliche  Opferstätte  ganz  weg.  In  der  Richterperiode  konnte  vielleicht  jene 
Verordnung,  wenn  sic  vorhanden  war,  bei  der  Zerrissenheit  des  Staatsgebiets  und 
bei  der  Lage  des  (überall  gedrängten)  Y'olks  unausführbar  scheinen ; aber  glaublicher 
ist  es  immer,  dass  eine  solche  Einheit  in  dem  mos.  Gesetzentwurf  gar  nicht  mit  der 
Strenge  und  Entschiedenheit  gefordert  war,  mit  der  man  sie  später  (durch  die  nach- 
theiligen  Folgen  uneingeschränkter  Opferwillkiihr  gewitzigt),  nam.  in  der  levitischen 
Charakter  athmenden  Chronik,  forderte.  — 3)  Die  Absicht,  weshalb  man  Opfer  dar- 
brachte, war  specicll,  entweder  Gott  für  empfangene  YVohlthatcn  zu  danken,  oder  ihn 
wegen  begangener  Fehltritte  zu  versöhnen.  Hierauf  beruht  der  Unterschied  der 
Dank-  (Lob-)  und  der  S ü n d - und  Sc  h uld  op  fc  r s.  d.  AA.  Allgemeinere  Ten- 
denz hatten  die  B randop  fe  r s.  d.  A *).  Daher  nun  die  Häufigkeit  der  Opfer- 
handlungen (wie  bei  den  Katholiken  der  Messen)l) 2 * 4).  Es  waren  aber  tbeils  öffentliche 
(Ovolai  äijfioiekiis  Herod.  6,  67.  vgl.  Xen.  Athen.  2,9.),  tbeils  Privatopfer ; theils 
vorgeschriebene , theils  freiwillige,  letztere  zum  Theil  (jährliche  oder  in  bestimmter 
Zeit  wiederkehrende)  Familienopfer  1 Sam.  1,  21.  20,  6. *).  Nicht  aber  blos  Israe- 
liten opferten  dem  Jehovah,  auch  Heiden  war  dies  verstauet  (Num.  15,  14.  2 Macc. 
3,  35.  13,  23-  Philo  opp.  II.  569.  Joseph.  Apion.  2,  5.  Mischna  Schekal.  7,  6.  vgl. 
oben  1.  194.),  ja  es  wurde  selbst  für  heidnische  Fürsten  auf  dem  Altäre  Jehovahs  von 

l)  Warum  nicht  auch  Hühner'#  Etwa  aus  demselben  Grunde,  weshalb  nach  den 
Rabbinen  Hühner  in  der  heil.  Stadt  nicht  gehalten  werden  durften  (s.  oben  I.  515.)  ¥ 
Sonst  vgl.  K sku  che  de  gallis  et  gailinis  ad  arairi  Juvae  non  factis.  Rint.  1741.  4.  — 

2)  Bestimmter  ist  die  Stätte,  wo  die  Schlachtopfer  dargebracht  werden  mussten,  durch 

"tJTO  rtPO-bt*  bezeichnet  Lev.  1,  3.  3,2—8.  4,4.  14.  a.  Nach  Mischna  Schach, 
c.  5.  worden  die  Opfer  tbeils  auf  der  Nordseite  des  Altars,  theils,  wenn  sie  von  min- 
derer Heiligkeit  waren,  an  einer  beliebigen  Steile  des  Vorhofs  geschlachtet.  Uebrigens 
fordert  auch  Plato  legg.  10.  910.,  dass  Opfer  nie  in  I’rivathiusern,  sondern  stets  öffent- 
lich in  Tempeln  unter  Aufsicht  und  Mitwirkung  der  Priester  dargebraefat  werden.  — 3) 
Philo  opp.  1J.  240.  führt  überh.  3 Guttungen  von  Opfern  auf:  öAöxavr«,  »attjgta  und 
tb  wtgi  ä/tagnag  vgl.  Schölt  in  Klaiberi  Studien  IV.  I.  36  ff.  Arten  der  hobr. 
Opfer,  doch  nicht  mit  logischer  Scheidung,  sind  aufgezahll  Num.  15,  3 ff.  Deut.  12,  6. 
Jer.  17,  26  Ueber  die  auf  der  Marseiiler  Opfertafel  vorkoraaienden  Arten  der  kartliag. 
Opfer  s.  Movers  a.  a.  O.  8.  19.  41.  — 4)  Bei  grossen  öffentlichen  Feierlichkeiten 
sind  Massenopfer,  Hekatomben,  erwähnt  1 Kön.  8,  5.  63  f.  2 Thron.  29,32  f.  30,  24.  35, 

7 ff.  vergl.  damit  Herod.  7,  43.  Xenoph.  Heil.  6,  4.  29.  Suetsm.  Caiig.  14.  Capitol,  in 
Mazhn.  et  Baibia.  c.  11.  — 5)  Man  liest  für  Andere  opfern  (Hiob  1,6.  2 Macc.  3,  32. 
wie  der  Katholik  für  die  Reinigen  Messe  lesen  iäeet. 
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den  Jaden  geopfert  1 Macc.  7,  38.  Joaeph.  Antt.  12,  2.  5.  Ursprünglich  waren  cs 
nur  Lebende  (oder  Sterbende  Sir.  88,  1 1.),  für  welche  Gott  geopfert  wurde.  Nach- 
dem aber  die  Auferstehung  rine  religiöse  Vorstellung  geworden,  tauchten  auch  Todten- 
opfer  auf  2 Macc.  12,  43.,  die  bei  solcher  Voraussetzung  nichts  weniger  als  sinnlos 
waren,  wie  denn  auch  der  Erzähler  a.  a.  O.  die  Sache  billigt1).  — 4)  Bei  blutigen 
Opfern  führte  der  Eigenthiitner  *) , nachdem  er  gereinigt  und  geheiligt  worden  war 
(1  Sam.  16,5.  Hiob  1,5.  vgl.  Joseph.  Apion,  2,23.  Hesiod.  opp.  724  sq.  Ovid.  Met. 
10,  434  sqq.  Tiboll.  2,  1.  11.  Herod.  2,  37.),  das  Opferthier*)  selbst  zum  Altar 
Lev.  3,  1.  12.  4,  14.  17,  4.  a.  (rrjn*'  ■'Stb  rrapriarijffoi , npogäytiv  rn>  ß<ofi(ö) 
und  legte  die  Hand4)  auf  den  Kopf  des  Thieres  (Lev.  1,  4.  3,  2.  ,4,  4.  15.  24.  8, 
18.)*),  letzteres,  um  so  das  Thier  dem  Jehovah  feierlich  zu  widmen*).  Sodann 
schlachtete  er  es  Lev.  3,  2.  4,  4.  15.  24.  8,  15. 19.  (atro),  was  indess  auch  Priester 
thun  konnten  und  in  spätem  Zeiten  wirklich  thaten  2 Chron.  29,  24. T).  Beim 
Schlachten  wurde  das  Blut  (vom  Priester?)  aufgefangen  und  vom  Priester*)  bei  ver- 
schiedenen Opfern  verschieden  gesprengt  oder  ausgegossen  s.  die  eins.  AA.  *).  Hier- 
auf zog  der  Opfernde  (doch  vgl.  2 Chron.  29,  34.)  dem  Thiere  die  Haut  ab10)  Lev. 
1,  6. Il),  es  wurde  in  Stücke  zerlegt  (Lev.  1,6.  8,  20.)  und  diese  nach  den  verschie- 
denen Arten  von  Opfern  entweder  alle  (wie  bei  den  Brandopfern  s.  d.  A.)  oder  nur 
zum  Theil , d.  h.  gewisse  für  vorzüglich  schmackhaft  gehaltene  Fettstücke  (wie  bei 
allen  übrigen  Opfern,  vgl.  Jcs.  1,  11.  Strabo  15.  732.  Catull.  90,  5.),  vom  Priester 


1)  Es  findet  sich  sonst  kein  Beispiel  weiter,  und  so  ist  das  mit  dem  Gesetz  aller- 
dings nicht  harmonirende  Beginnen  wohl  nicht  in  die  gottesdienstliche  Sitte  übergegan- 
gen.  Besonnen  urtheilt  Grotins  z.  d.  St.  Die  polem.  Theologen  im  Streite  gegen 
die  kathoi.  Missae  pro  defnnctis  tadeln  die  Sache  freilich  aufs  heftigste  (Chemnitz 
exam.  concil.  Trid.  p.  736  sqq.  ed.  Ecf.  Pfaff  num  ex  2 Macc.  12,  39  sqq.  adstrui 
possint  missae  et  preces  pro  defunctis.  Tubing.  1749.  4.),  oder  behaupten  gar,  der  Er- 
zähler habe  die  Sache  fingirt  (Hyper,  in  d.  Miscell.  Duisburg.  I.  p.  453.).  — 2)  J. 
H.  Hottinger  de  functionib.  laicor.  circa  victimam.  Marbarg.  1706.  4.  — 3)  Bei  Grie- 
chen und  Römern  wurden  die  Hörner  der  Opferthiere  bekanntlich  übergoldet  (Iliad.  10, 
294.  Odyss  3,  384.  426.  Plato  Alcib.  2.  c.  20.  Virg.  Acn.  9,  627.  Macrob.  Sat.  1,  17. 
p.  291.  Bip.)  und  mit  Kränzen  geschmückt  (Act.  14,  13.)  Ovid.  Metam.  15,  131.  Lu- 
cian.  sacrif.  12.  I.ycoph.  Alex.  327.  Stat.  Thcb,  4.  449.  Plin.  16,  4.  8trabo  15.  732. 
Athen.  15.  674.  s.  Wetsten.  II.  543,  Walch  dissertatt.  ad  Acta  Ap.  III.  p.  200.  Dass 
diese  Sitte  auch  bei  den  Juden,  wenigstens  was  Dankopfer  betrifft,  stattgefunden  habe, 
ist  weniger  aus  Joseph.  Antt.  13,  8.  2,  als  aus  Mischna  Biccurim  3,  2 sq.  ersichtlich. 
Vgl.  überh.  Lakemacher  observatt.  I.  79  IT.  u.  d.  A.  Kränze.  — 4)  Wurde  das 
Opfer  im  Namen  einer  ganzen  Gemeinde  dargebracht,  so  vollzogen  die  Aeltesten  die 
Handauflegung  Lev.  4,  15.  Dagegen  was  die  öffentlichen  d.  h.  im  Namen  des  ganzen 
Volks  dargehrachten  Opfer  betrifft,  so  erwähnt  das  gesetzliche  Ritual  nur  in  einem 
Falle  die  Handauflegung  Lev.  16,  21.  vgl,  Mischna  Menach.  9,  7.  Doch  s.  2 Chron. 
29,  23.  — 5)  Mit  dieser  israeiit.  Opfermauipulation  vgl.  die  ägyptische  Herod.  2,  40. 
— 6)  Nicht  um  die  ihm  bestimmte  Strafe  auf  das  Thier  hinüberzuleiten  (Bochart 
Hieroz.  I 330.);  denn  die  Cerimonie  kommt  auch  bei  den  Dankopfern  vor.  Nach  den 
Rabbinen  wurde  bei  der  Handauflegung  eine  Formel  gesprochen  Mainion.  bilcb.  kor- 
ban.  3,  9.  — 7)  Vielleicht  auch  die  Leviten , was  jedoch  durch  2 Chron.  30,  17.  nicht 
erwiesen  wird.  Bei  den  Römern  waren  es  die  popae  oder  victimarii,  welche  das  Thier 
schlachteten  Bochart  Hieroz.  I.  330.  — 8)  J.  H.  Hottinger  de  functionib.  sacer- 
dot.  circa  victimam.  Marb.  1706.  4.  — 9)  Nach  Verschiedenheit  der  Opfer  wurde  das 
Blut  naian  * i>5  gesprengt  oder  in  den  Tempel  gebracht  und  dort  gegen  die  Bundea- 
lade  gespritzt  and  an  die  Hörner  des  Räucheraltars  gestrichen,  dann  das  übrige  am 
Fusse  des  Brandopferaltars  ausgeschüttet  s.  d.  eint.  AA.  — 10)  Diese  Haut  gehörte 
(wenn  sie  nicht  verbrannt  wurde  Lev.  4,  11.  a.)  entweder  den  Priestern  (Lev.  7,  8. — es 
ist  hier  nur  vom  Brandopfer  die  Rede)  oder  dem  Darbringer  vgl.  die  talm.  Bestimmun- 
gen Mischna  Sebach.  12,  2 f.  Ebenso  bei  den  Karthagern  s.  die  Opfertafel  von  Mar- 
seille 3,  4.  8.  10,  ln  Sparta  erhielt  von  öffentl.  Opfern  der  König  die  Häute  Herod. 
6,  57.  — 11)  Im  Vorhofe  des  2.  Tempels  befanden  sich  zu  diesem  Behuf  8 niedrige 
Sänien,  über  welchen  Balken  mit  eisernen  Haken  lagen;  an  letztere  wurden  die  Thiere 
beim  Abhäuten  gehangen  Mischna  Middoth  3,  6.  Tamid  3,  6. 
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auf  dem  Altäre  angezündet;  im  letztem  Falle  gehörte  da«  Fleisch  den  Priestern  (s. 
d.  A.)  oder  den  Eigen th Ürnern  (s.  d.  A.  Op f crmahlzei  teil),  oder  es  musste  ausser- 
halb der  heil.  Stadt  verbrannt  werden.  Ucber  die  Behandlung  der  Tauben  s.  Lev. 
1,  14  ff.  5,8.  vgl.  J.  H.  Hottioger  de  sacrificiis  avium.  Marb,  1706.  4.  Bei  eini- 
gen Opfern  war  vor  oder  nach  der  Schlachtung  das  Heben , rrwin,  und  Weben, 
t-\BS5"  , gewöhnlich  s.  d.  A.  — 5)  Der  Aufwand  für  die  Opfer,  sowohl  Einzelner  als 
des  ganzen  Volks , konnte  ein  ganzes  Jahr  hindurch  nicht  gering  sein ; indess  wuch- 
sen die  hauptsächlichsten  Opferbedürfnisse  den  Hausvätern  in  die  Hand , auch  Wal- 
dungen gab  es  in  Palästina  s.  d.  A.  Wälder  *).  Später  aber  wiesen  ausländische 
Fürsten,  welche  sich  die  Jaden  geneigt  machen  wollten,  Naturalien  oder  Einkünfte  für 
den  öffentlichen  Opfercnltus  an  Esr.  6,  9.  1 Macc.  10,  39.  2 Macc.  3,  3.  9,  16. 
Joseph.  Antt.  12,3.3.*).  Leber  ein  besonderes  Holztragcfest , gvAopopta  (iv  y 
tffoj  virjv  ros  ßcoum  rtpogcpigitv , onug  fttjnon  tgotprj  reü  nvpi  kh rotro),  s.  Joseph, 
bell.  jud.  2,  17.  6.  Es  wurde  im  Anfänge  des  Monats  Elul  gefeiert.  Vgl.  noch  d.  A. 
Tempel.  — 6)  Als  Ausdruck  frommer  Dankgefühle  und  der  Empfindungen  der  De- 
muth  gegen  Jchovah  (Ps.  66, 15.  110,3.  Sir.  38,  11.  vgl.  Mt.  8,  4.  Act.  21,  26.) 
wlirdcn  Opfer  durch  alle  Zeitalter  von  den  Israelin  n reichlich  dargebracht , und  wer 
nicht  opferte,  galt  für  irreligiös  Kohel.  9,  2.  vgl.  Jes.  43,  23  f.  Man  schwur  daher 
auch  bei  Opfern  (Mt.  23,  18.),  und  in  den  Schildeningen  des  goldnen  Zeitalters  fehlt 
auch  nicht  der  idealisch  gezeichnete  Glanz  des  Opfercultus  (Jes.  19,  21.  56,  7.  60,  7. 
Zach.  14,  21-  Jcr.  17,  26-  33,  18.),  sowie  in  den  Drohungen  des  Exils  die  Entbeh- 
rung der  Opfer  Hos.  3,  4.  Indess  vergassen  die  Israeliten  oft  über  dem  Symbol  die 
Gesinnung  des  Herzens,  und  ihre  Opfer  waren  ein  opus  operatum.  Die  Propheten 
warnen  daher  angelegentlichst  vor  lleberschätzung  der  Opfer  und  fordern  mit  allem 
Ernste  eine  fromme  Gesinnung,  als  Gott  wohlgefälliger  denn  Opfer  (bei  denen  das 
Herz  nichts  fühlt)  Jes.  1,  11.  Jer.  6,  20.  7,  21  ff.  Hos.  6,6.  Amos  5,22.  Micha 
6,  6 ff.  'gl.  Ps.  40,7.  50,  9 ff.  51,  18  ff.  Sprchw.  21,  3.  Mt.  5,  23  f.  Sir.  35,  1. 
vgl.  Plat.  Alcib.  2.  p.  150.  Diod.  Sic.  12,  20.  Ovid.  heroid.  20,  181  sq.  Senec.  bc- 
nef.  1,  6.*).  Nach  solchen  Vorstellungen  einer  fortgeschrittenen  Zeit  ist  man  nun 
nicht  berechtigt,  den  ältern  Israeliten  die  antbropopatb.  Ansicht  vom  Opfer  abzuspre- 
chen und  der  antiken  Simplicität  eine  künstliche  Opfertheorie  aufzudringen.  Es  hat 
dies  auch  Bahr  Symbol.  II.  198  ff  gethan1 * * 4),  welcher  davon  ausgehend,  dass  die 
blutigen  Opfer  der  Kern  aller  Opfer  seien,  unter  Beziehung  auf  Lev.  17,  11.  in  den 
mos.  Opfern  die  Idee  einer  Symbol.  Stellvertretung  erblickt:  „Das  Dar- und  Nahe 
bringen  des  Nephesch  im  Opferblutc  auf  dem  Altäre,  als  dem  Ort  der  Gegenwart  und 
Offenbarung  Gottes,  ist  Symbol  von  dem  Dar- und  Nahebringen  des  Nephesch  des 
Opfernden  an  Jehovah.  Wie  jenes  Darbriugen  des  Thierblutes  ein  Hin-  und  Aufge- 
ben des  Thicrlebens  in  den  Tod  ist,  so  soll  auch  das  seelische  d.  h.  selbstische  im 
Gegensatz  zu  Gott  befindliche  Leben  des  Opfernden  hin-  und  aufgegeben  werden  d.b. 
sterben ; weil  aber  das  Hingeben  ein  Hingeben  an  Jehovab  den  Heiligen  ist , so  ist  es 
kein  Aufhören  schlechthin,  nicht  etwas  blos  Negatives,  sondern  ein  Sterben,  welches  eo 
ipso  zum  Leben  wird  u.  s.  w.“  Abgesehen  von  allem  Postulirten  und  dem  selbst  den 
Prämissen  Widersprechendem  in  dieser  Theorie,  ist  sie  für  das  israelitische  Alterlhum 
zu  künstlich,  ich  möchte  sagen,  zu  christlich.  Auch  muss  dabei  vorausgesetzt  werden, 

1)  Ueber  die  Termine  zum  Anfahren  des  Holzes  fiir  den  Tempelbcdarf  (in  später 
Zeit)  s.  Misehna  Tsanith  4,  5.  Von  welchen  Räumen  man  das  Opferhol*  nahm  s.  Tr 
Tamid  2,  3.  — 2)  rigmcop  crvretg  Uglpaatp  tia  vijv  ftWfbirev  »ojaffynv  tyv  »<i  tag 

&vatag  övvTcrjtv,  xzqvsft*  tf  tt rötuorv  Hai  OIPOV  uai  tlaioe  s«i  Itßüpov , r'nrj v agyv- 

olov  uvpi aSmp  ivo  noi  offiidahtog  äfxdßas  irp«S  [«i]  xop  t jrijjaijiov  pouop ,jtv 

gäv  utSiuPOVg  jplfoej  rjr paxoouws  x«l  «(jrixovra  xat  <ri«5v  fiid ippovg  rgiaxoeiovf  tpoa- 
unxovr«  «fers.  — 3)  Nee  in  victimis  quidem , lieet  opimae  »int  anroque  praefnlgcant, 
deorura  est  honos,  sed  in  pia  ac  recta  volnntate  venerantium.  Vgl.  Sie  bei  i s disputatt. 
s.  p.  131  sq.  — 4)  Vgl.  noch  J.  C.  L.  Hoff  die  mos.  Opfer  nach  ihr.  «innbddl.  u.  vor- 
büdl.  Bedeut.  Warschau  1845.  8. 
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dass  die  Mittigen  Opfer  die  ursprünglichen  sind,  was  nicht  zu  erweisen ; und  auf  an- 
dere als  Sühnopfer  ist  sie  nur  mit  Zwang  anznwcnden.  S.  Kurtz  mos.  Opfer  S.  7 ff. 
Was  gegen  die  obige  anthropopath.  Ansicht  vom  Opfer l)  von  B ä h r vorgetragen 
wird  (II.  269  ff.),  ist  tbeils  aus  seiner  eignen  Theorie  hergeleitet,  theils  wird  uber- 
sehen, dass  spätere  Einrichtungen  von  der  ursprünglichen  einfachen  Idee  ablenken 
konnten,  theils  ruht  es  auf  einer  Verwechslung  der  Begriffe  roh  und  einfach. 
Dass  bei  den  Sn  hn  op  f ern  die  Vorstellung  einer  Stellvertretung  hinzukam,  soll 
nicht  geläugnet  werden  (s.  d.  A.) ; sie  zerstört  aber  die  allen  Opfern  zum  Grunde  lie- 
gende Idee  keineswegs.  W'eiter  als  die  Proph.  gingen  im  nachcxil.  Zeitalter  die  Es- 
sener, welche  vom  äusserlichen  Cultus  nur  die  Lustrationen  beibehielten,  Opfer  aber 
gar  nicht  darbrachten  Joseph.  Antt.  18,  1.  5.  Uebrigens  hat  bekanntlich  bei  den  Ju- 
den , seit  sie  nicht  mehr  im  Besitz  des  Tempelbergs  sind , aller  Opfercultus  anfgehört ; 
dagegen  pflegen  die  Samaritaner  noch  immer  jährlich  am  Pascha  auf  dem  Garizira  zu 
opfern  Robinson  III.  328. 

Opfergcräthe  beim  israelit.  Heiligthum.  Für  die  priesterlichen  Verrich- 
tungen bei  den  eigentl.  Opfern,  insbes.  den  blutigen,  waren  in  der  Stiftshütte  (Exod. 
27,3.  38,  3.  Nnm.  4,  14.)  und  im  Tempel  (l  Kön.  7,40.  45.  2 Kön.  25,  14  f. 
Jer.  52,  18  f.)  ans  Erz  gegossen  vorhanden:  1)  Bis;,  Schaufeln,  wohl  um  den  Brand- 
opferaltar von  der  Asche  zu  säubern,  zu  welchen  die  rrhPO  als  Ascbcntöpfe  gehörten ; 

2)  r'pitB , Schalen,  um  das  Blut  der  Opferthiere  aufzufangen  und  zu  versprengen ; 

3)  rvobtB,  Gabeln,  Fleischgabeln;  4)  rriPHB,  Kohlpfannen.  Auch  die  ehernen  rnore 
Jer.  52,  18.  mögen  hierher  gehören  und  sind  dann  ohnstreitig  Opfermesser,  sonst 
BicbtiB  genannt  s.  d.  A.  Messer.  Die  1 Kön.  7,  50.  aufgeführten  goldnen  Ge- 
fässe  sind  von  den  eben  genannten  gewiss  verschieden ; sie  waren  für  den  Dienst  im 
Heiligen  bestimmt. 

O p fe rm ah  1 ze i ton«  Bei  Opfern  freudiger  Bedeutung  wurden  von  den 
dabei  zurückgelegten  Fleischstiicken  fröhliche  Mahlzeiten  (epulae  sacrae,  dapes)  an- 
gestellt , nicht  nur  im  ganzen  heidn.  Alterthum  (S  a u b c r t de  sacrifk.  c.  26.  F e i t h 
antiqq.  Hom.  1,  10.7.  Stuck  antiqq.  conviv.  1,  33.  1.  akemaehcr  antiqq.  Grae- 
cor.  sacr.  p.  384  sqq.  Don  gtaei  Anal.  I.  235.)*),  sondern  auch  bei  den  Israeliten 
Deut.  12,  6 f.  1 Sam.  9,  19.  16,3.5.  2Sam.6, 19.  Bei  Letztem  gaben  nur  Privat - 
dankopfer  zu  heiligen  Mahlzeiten  Gelegenheit,  indem  davon  nur  gewisse  Fettstücken 
auf  dem  Altar  verbrannt  (Lev.  3,  3 f-  9 f.  14,  15.)  wurden,  Brust  und  rechte  Schul- 
ter aber  dem  dienstthnenden  Priester  gehörten  (Lev.  7,  3 1 f.),  alles  übrige  Fleisch 
dag.  dem  Darbringer  znrückgestellt  wurde  Deut.  27,  7.  Dieses  musste  an  demsel- 
ben oder  dem  folgenden  Tage  (Lev.  7,  16.)  und  zwar  in  Gesellschaft  aller  Glieder  des 
Hauses  und  gebetener  Gäste  (die  Leviten  werden  dazu  besonders  empfohlen)  geges- 
sen werden  Deut.  12,  12.  Andere  heilige  Mahlzeiten  wurden  an  den  Festen  gehal- 
ten (Deut.  16,  11  ff.),  und  über  die  Zehntmahlzeiten  insbesondere  s.  d.  A.  Zehnten. 
Heidnische  Opfermahlzeiten , die  bald  in  den  Tempeln  selbst  ( 1 Cor.  8,  10.) , bald 
in  Privathäusern  gehalten  wurden,  sind  erwähnt  Num.  25,2.  Die  Theilnahme  der 
Israeliten  an  ihnen  galt  für  Theilnahme  am  Götzendienst  (Num.  25,  8 ff.  Ps.  106,  28. 
Tob.  1,  12.  1 Cor.  10,  20  f.  Apoc.  2,  14.),  daher  auch  die  Apostel  sie  den  Christen 
untersagten  (Act.  15,  29.  21,  25.),  oder  doch  wegen  der  Schwachgläubigen  davor 
warnten  1 Cor.  8,  1 ff.  10,  28  f.  Solches  Götzenfleisch  (Eiduloffurov)  kam  aber 
nicht  blos  bei  den  eigentl.  Opferinablzeiten  auf  den  Tisch  ( 1 Cor.  8,  10.  10, 27.),  Aer- 
mere  (und  Geiziae)  pflegten  es  für  künftigen  Gebranch  auch  einzusalzen  (Theophr. 


1)  Nach  der  Jen.  L.-Z.  1845.  Nr.  223.  soll  diese  Erklärung  des  Opfercultus  auf 
cynischen  und  epikuräischen  Atheismus  hinanslaufen ! Lächerliche  Uebertreibung.  — 
2)  Von  den  Römern  s.  unter  Andern  Joseph,  bell.  jud.  7,  1.  3.  Vgl.  aoeh  Plat.  Icgg. 
5.  p.  738.  Herod.  6,  67. 
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char.  10.)  oder  an  die  Fleischer  zu  verkaufen  (Tbeophr.  char.  23.),  daher  der  Fall 
leicht  eintretea  konnte,  da**,  wer  auf  dem  Flcischmarkte  kaufte,  Götzenfleischer- 
hielt 1 Cor.  10,  25. 

Ophel,  htiwi,  eine  (befestigte)  Stelle  oder  ein  Platz  an  der  (äussersten)  Mauer 
von  Jerusalem  (2  Cbron.  27,  3.  33,  14.)  und  zwar  an  der  östlichen  (2  Chron.  33,  14. 
Neh.  3,  26.),  nach  V\iedererbauung  der  Stadt  von  den  Nethinim  bewohnt  Neh.  3, 
26-  11,21.  Auch  Josephus  erwähnt  ’OijpAö  (’OtpXäs)  mehrmals.  Dass  der  Ort  in 
der  Nachbarschaft  des  Thals  Kidron  und  des  Tempelbergs,  im  Umfange  der  Unterstadt 
lag,  ersieht  man  aus  Joseph,  bell,  jud.  5,  6. 1 . vgl.  6,6.  3.  Genauer  erklärt  sich  Joseph, 
bell.  jud.  6,  4.  2.,  indem  er  die  älteste  Mauer  der  Stadt  vom  Esscnertbor  über  Siloam 
und  den  Teich  Salomo’s  bis  nach  Ophel  ziehen  lässt,  wo  sich  dieselbe  mit  der  östlichen 
Halle  des  Tempels  (d.  h.  mit  deren  südlichem  Ende)  verband.  Hiernach  ist  nicht  zu 
zweifeln , dass  wir  Ophel  in  dem  südlichen  steilen  Felscnvorsprungc  des  Tempel- 
bergs zu  suchen  haben  (Schultz  Jerus.  S.  59.),  dessen  Länge  (von  N.  nach  S.)  Ro- 
binson II.  S.  29.  zu  1550  F.,  die  Breite  zu  290  F.  bestimmt.  Auch  der  Plan  von 
Williams  bezeichnet  diese  Höbe  als  Ophel.  Man  wird  sich  dieselbe  mit  Häusern 
bebaut  (vgl.  Joseph,  bell.  jud.  6,  6.3.)  denkm  müssen,  und  ihre  Lage  in  nächster 
Nähe  des  Tempels  eignete  sie  ganz  vorzüglich  zum  Wohnort  der  Nethinim.  Ein  an- 
deres Ophel,  näml.  in  Mittelpalästina,  ist  gemeint  2 Kon.  5,  24.,  vielt,  eine  xar’  ii-oi ijv 
in  der  Umgebung  Samaria’s  Hiigcl  genannte  Localität  vgl.  Vierootj  bibl.  Brem. 
nov.  II.  137  sqq. 

Ophir,  -i'tHst,  eine  Gegend,  die  Gen.  10,29.  neben  arabischen,  von 

Joktaniden  bewohnten  Districten  genannt  wird  und  aus  welcher  nach  1 Kön.  9,  28. 
10,  1 1.  (vgl.  22,  49.)  Salomo  auf  Schiffen,  die  in  den  edomitischen  Häfen  ausgerüstet 
wurden  und  drei  Jahre  unterwegs  waren , Gold  (nebst  Edelsteinen  und  Sandelholz) 
holen  liess  ');  und  dieses  ophiritische  Gold  galt  für  das  reinste  und  gediegenste  Hiob 
28,  16.  Ps.  45,  10.  Jes.  13,  12.*).  Die  alten  Ucberss.  behalten  meist  die  hebr.  Form 
(mit  geringen,  durch  Dialektverschiedenheit  herbeigeführten  Modificationen)  bei,  nur 
LXX  haben  (ausser  Gen.  a.  a.  O.)  Zaxpiqct,  Xco<piiQct,  2ovq>iQ,  £ovrpitQ , Saxfagä 
(vgl.  Joseph.  Antt.  8,  6.  4.).  Einen  Ort  dieses  Namens,  macht  Edrisi  als 

Handelsplatz  am  indischen  Meere,  5 Tagereisen  von  Sindan,  namhaft,  und  bei  Ptol. 
7,  1.  6.  findet  sich  ein  XovnaQa,  welches  derselbe  Ort  ist.  Letzteres  wollte  Re- 
land  (dissertatt.  miscell.  I.  165  sqq.,  auch  in  Ugolin.  thesaur.  VII.)  hierherziehen, 
und  an  Indien  dachten  wahrscheinlich  auch  die  LXX  vgl.  Jablonsk)  npuscc.  1.  337. 
Rosenmüller  Alterth.  III.  179.  (Sophir  soll  nämlich  der  alte  ügjpt.  Name  In- 
diens sein  vgl.  auch  Champollion  PEgypte  sous  les  Pharaons  I.  68.)*).  Jene  Na- 
men sind  aber  wegen  des  S - Lautes  kaum  mit  Ophir  vergleichbar  «.Tuch  Genes. 
S.  262.  Wahrscheinlicher  dünkte  Andern  eine  arabische  Gegend,  da  Ophir  Gen.  10. 
mit  arab.  Landstrichen  verbunden  ist  und  einzelne  Districte  des  alteu  Arabiens  als 


goldreicb  gerühmt  werden  Diod.  Sic.  2,  50.  3,  44.  47.  Strabo  16.  777.  Dion.  Perieg. 
951.  (s.  Bernhard)'  z.  d.  St.)  Plin.  6,  32-  vgl.  Ps.  72,  15.  Rieht.  8,  26.  s.  jedoch 
d.  A.  Arabien.  Aber  die  Stadt  el  Ophir  in  Oman  (Seetzen  in  Zachs  monatl. 
Correspond.  XIX.  331  ff.)  gehört  nicht  hierher,  da  der  Name  derselben  bei  Edrisi 


geschrieben  wird4). 


Auch  die  Vergleichung  der  Hafenstadt  Dhafar, 


1)  Dieselben  Schiffe  brachten  nach  1 Kön,  10,  II.  22.  auch  8ilber , Edelsteine,  Af- 
fen  and  Pfauen  mit.  — 2)  Hiob  22,  24.  steht  •VMDIÄ  dichterisch  geradezu  für  aurum 
ophiriticum.  Die  pro  saisc  hen  Parallelen  Manchester,  Diraait  u.  §.  w.  bei  Ge 
ten.  thesaur.  I.  Hl.  cind  daher  nicht  ganz  analog.  — 3)  Wie  auf  den  Umstand,  dass 
die  aus  Opb.  geholten  Productc  aaromtiieh  in  Indien  einheimisch  seien,  kpiu  grosses  Ge- 
wicht gelegt  werden  dürfe,  hat  Keil  a.  a.  O.  S.  27H  IT,  gezeigt.  Gegen  Indien  s.  auch 
Hobrik  in  Lüddc’s  Zeitschr.  f.  Krdkundo  1.  Jahrg.  1.  Bd.  1.  Heft  S.  381.  — 4) 
Doch  hat  noch  iteuJicb  ▼.  Bohlen  Genes.  8.  140.  diesen  Ort  für  das  alte  Ophir  ge 
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(Bredow  Untersuch.  II.  259.  Hartmann  Aufklär.  II.  78  ff.),  bleibt  aus  demselben 
Grunde  preeär.  Noch  Andre  glaubten  das  bibl.  Ophir  in  S o fal  a an  der  Ostküste 
Africa’s  (aufBerghaus  Charte  20°  24'  SB.  58°  40'  L.),  der  Insel  Madagascar  ge- 
genüber, zu  finden  (Huetius  de  navig.  Salora.  c.  2.  bei  Ugolin.  VII.  Br  ucc  R,  I. 
479  ff.  Ritter  Erdk.  I.  118f.  Weatonim  Classical  Journ.  1821-  Nr.  47.),  zumal 
da  nach  dem  Portugiesen  Jos.  des  San  tos  dort  (in  Monomotapa)  ein  goldhaltiger 
Berg  Afura  vorhanden  sein  soll  (?).  S.  dageg-  Tychsen  Anm.  zu  Bruce  R.  V. 
327  ff  u.  vorz.  Salt  voyage  to  Abyssinia  (Lond.  1814.  4.)  p.  99  zqq.,  der  die  nau- 
tischen Voraussetzungen  Bruce’s  gründlich  widerlegt.  Oer  Name  Sofata  ist  sicher 
das  somit,  nbcsi  (Küstenland)  und  so  mit  “i'Bitt  gar  nicht  vergleichbar.  Am  wahrschein- 
lichsten bleibt  es  daher,  wenn  man  die  bibl.  Nachrichten  combinirt,  immer  noch,  dass 
Oph.  im  siidl.  Arabien  zu  suchen  sei.  Uebrigens  würde  im  Allgem.  bei  Bestimmung 
der  Lage  Ophirs  auf  zwei  Umstände  kein  Gewicht  zu  legen  sein:  1)  auf  den  Gold- 
reichthum der  Gegend ; denn  es  könnte  Ophir  gar  wohl  blos  ein  Handelsplatz  gewesen 
sein  und  das  Gold  aus  andern  Ländern  bezogen  haben:  darum  konnten  die  Hebräer 
dennoch  von  ophiritischcm  Golde  reden,  was  Keil  mit  Unrecht  bestreitet;  wer- 
den doch  Affen  und  Elfenbein  schon  durch  ihre  Namen  als  ausserarabische  (indische) 
Producte  bezeichnet ; 2)  auf  das  dreijährige  Aussenbleiben  der  salomon,  Schiffe  1 Kön. 
10,  22. 1);  denn  theils  schifften  die  Alten  bekanntlich  sehr  langsam  (an  den  Küsten 
hin),  theils  machen  auch  jetzt  die  Schiffe  zwischen  Sues  und  Dschidda  jährlich  nur 
eine  Reise  (weil  die  Winde  im  nördl.  Theile  des  rothen  Meeres  9 Mon.  beständig 
abwärts,  im  siidl.  9 Mon.  aufwärts  wehen,  in  der  Mitte  aber  veränderlich  sind)  s.  R ü p - 
pell  Abyss.  I.  107.  Ja  cs  wäre  auch  denkbar,  dass  die  salom.  Schiffe  zum  Theil  auf 
VVaarcn  warten  mussten,  die  in  bestimmten  Terminen  aus  Indien  , mit  welchem  Ara- 
bien frühzeitig  in  Verkehr  stand , und  dem  gegenüberliegenden  Africa  hcrbeigeholt 
wurden.  S.  iiberh.  C.  Var  rer  in  den  Crit.  sacr.  VI.  459  sqq.  (wo  die  ältern  Vcr- 
muthungen  zusammengestellt  sind.)  A.  G.  Wahner  de  regione  Ophir.  Heimst.  1714. 
4.  Michael,  spicil.  II.  184  ff.  Tychsen  de  commcrc.  Hebr.  in  d.  comraentt.  Gott. 
XVI.  164  sqq.  Gesenius  in  d.  Hall.  Encycl.  3.  Sect.  IV.  201  ff.  u.  in  s.  thesaur. 
1. 141  sqq.  Rosenmüller  Alterth.  III.  177  ff.  RitterErdk.  II.  201  ff  (1.  Ausg.) 
vorz.  Keil  in  d.  Dörpt,  Beitrag.  II.  233  ff.  u.  dazu  T uch  in  d.  Hali.  Lit.-Zeit.  1835. 
Nr.  80  f.  Lassen  ind.  Alterthumsk.  1.  538  f.*). 

Ophni,  *'?DS,  Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  18,  24. 

Ophra,  irw,  1)  Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  18,  23.,  im  Nordosten  dieses  Ge- 
biets 1 Sam.  13, 17-,  nach  Euseb.  (unter  ’yfgppa)  5 M.  östl.  von  Bethel.  Manche  halten 
sie  für  einerlei  mit  rnBSb  rwa  Mich.  1,  10.  s.  d.  A.  ob.  1. 172.  Rob  ins.  II.  338.  ver- 
muthet,  das  grosse  christl.  Dorf  Tajjibe,  üjjJoJI , 3 oder  mehr  Stunden  nordöstlich 
Wm  cl  Bireh  (II.  317.),  bezeichne  die  Stelle  des  alten  Ophra,  u.  Rüdiger  in  d.  Hall. 
Lit.-Zeit.  1842.  Nr.  71.  unterstützt  diese  Conjectur  durch  Vergleichung  von  n-ii» 
hinnula  mit  juxib,  woraus  suxis  entstanden  sein  könnte.  Aber  muss  um  jeden 
Preis  jede  Ortschaft  Neupalästina’s  an  der  Stelle  einer  alten  liegen?  S.  auch  Keil 

halten  und  will,  dass  das  Blei  von  Ophir  benannt  sei.  Dergleichen  leichten  Ver- 
muthungen  begegnet  man  vielfach  in  diesem  Commentar. 

1)  Wäre  freilich  diese  Stelle,  wie  Keil  dem  Chronisten  zn  Liebe  thut,  gar  nicht 
von  Salomo's  Schifffahrt  nach  Ophir  zu  verstehen  und  hätte  die  Fahrt  nach  Oph.,  wie 
ans  1 Kön.  10,  Bf.  vgl.  2 Chron.  9,  13  f.  geschlossen  wird,  nur  ein  Jahr  gedauert, 
so  würde  selbst  dieser  Zeitraum  der  Hypothese,  welche  Oph.  nach  Arabien  setzt,  günstig 
sein.  Nach  Hieron.  ep.  ad  Rustic.  (Tom.  I.  p.  934.  cd.  Veron.)  brauchte  ein  Schiff 
im  glücklichen  Kalle  6 Monate,  um  den  arab.  Meerbusen  in  seiner  ganzen  Länge  zu 
durchlaufen  (Keil  S.  298.).  Doch  s.  Tuch  Genes.  8 264.  — 2)  Leichtfertiges  Ge- 
rede über  Ophirs.  Hülliuann  Staatsverf.  d.  Israelit.  8.  220.  In  dieselbe  Kategorie 
gehört  H.  v.  d.  Hardt  diss.  regionem  Ophir  esse  Phrygiam.  Heimst.  1746.  4. 
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zu  Jo«,  a.  a.  O.  — 2)  Stadt  im  St.  Manaisc  Rieht.  6,  11.  24.  8«  27.,  Wohnsitz  des 
Gideon.  Ob  der  Ort  im  diesseitigen  oder  im  jenseitigen  Gebiet  der  Manassiten  gele- 
gen habe,  wird  nicht  gesagt;  aber  da  der  Schauplatz  des  Treffens  diesscit  des  Jordans 
ist  Rieht.  7,  1-  22.,  und  Gideon  8,  4.  auf  die  Ostseite  des  Jordans  übergeht , so  ist 
es  am  natürlichsten , dieses  Ophra  in  dem  diesseit.  Stammgebiet  M.  zu  suchen.  H a - 
maker  (Miscell.  Phoen.  p,  276.)  «rollte  O.  mit  Ephron  identificiren  und  hält  dieses 
für  den  Flecken  Hebras,  , zwischen  Mesarcib  (Astaroth)  und  Beisan.  Vage 

Conjectur!  ' 

Oreb,  y;3,  einer  der  (Stamm-)  Fürsten  der  Midianiter  (Rieht.  7,  25.  8,  3.  Ps. 
83,  12.),  welcher  von  den  auf  Gideons  Aufforderung  herbeieilenden  Ephraimiten  am 
Felsen  Oreb  getödtet  wurde  Rieht.  7,  25.  Dieser  Felsen  (Jes.  10,  26.),  der  wohl  erst 
vom  Häuptling  Oreb  seinen  Namen  erhielt , lag  auch  wohl  in  der  Nähe  des  Jordans, 
denn  dort  hatten  die  Ephraimiten  ihre  Stellung(Richt.  7,  24.):  ob  aber  diesscit  oder  jen- 
scit  des  Flusses,  ist  zweifelhaft,  da  Vs.  25.  nur  gesagt  ist,  dass  sie  den  Kopf  des  O.  v o n 
j en seit  des  Jordans  zu  Gideon  (der  noch  diesseits  war  vgl.  8,  4.)  gebracht  hät- 
ten, nicht  aber,  ob  sie  vor  der  Schlacht  den  Jordan  überschritten.  Folgen  wir  der 
Ordnung  der  Erzählung,  so  geschah  das  Treffen,  in  dem  die  Häuptlinge  der  Midia- 
niter fielen,  westlich  vom  Jordan,  bei  dem  haben  wir  uns  wohl  den  Uebergang 
über  den  Fluss  zu  denken,  und  erst  nachdem  die  Feinde  zerstreut  waren,  schickte  man 
als  Siegeszeichen  die  Köpfe  von  jenseit  des  Jordans  an  Gideon.  So  in  der 
Hauptsache  Bertheau.  Weniger  in  Einklang  mit  der  Erzählung  Ewald  isr.  Gesch. 
II.  390.  lieber  eine  Combination  dieses  Oreb  mit  den  CPQ1S  1 Kön.  17,  4.  s.  ob.  I. 
S.  318  f- 

Orion,  s.  d.  AA.  Nimrod  und  Sternkunde. 

Orth  osias,  ’ÜQ&ataiag  (1  Macc.  15,  37.),  Seestadt  in  Phönicien,  südlich  von 
der  Mündung  des  Flusses  Eleutherus  (Plin.  5, 17.  Strabo  16.  753.),  nördlich  von  Tri- 
polis (Strabo  16.  754.  Ptol.  5, 15.  4.,  n.  zwar  nach  der  tab.  Pcuting.  12  M.  davon  ent- 
fernt), in  einer  mineralogisch  nicht  unbedeutenden  Gegend  Plin.  37,  25.  29.  Ruinen 
unter  dem  Namen  Orthosa  sollen  dort  noch  Vorhandensein  Shaw  R.  285-  Der  Name 
ist  wahrscheinlich  phönicisch  (rwr»n  *ns)  u.  nur  von  den  Griechen  gräcisirt  (gleich  als 
ob  er  von  ög&og  stammte)  s.  Hamaker  Miscell.  Phoen.  p.  269.  Vgl.  noch  Meier 
in  d.  Hall.  Encydop.  3.  Sect.  VI.  195. 

Osnappar,  noao» , LXX  ’AaoivatpaQ  (nach  der  Punctat.  einiger  Codd. 
hbos).  Esr.  4,  10.  wird  in  einem  Bericht  persischer  Beamten  der  grosse  und 
geehrte  Osnappar,  welcher  fremde  Völker  (Colonisten)  nach  Samaria  und  über- 
haupt in  die  Vorderasiat.  Länder  versetzt  habe,  genannt,  ohne  dass  klar  wäre,  wer 
gemeint  ist.  Unter  Vergleichung  von  2 Kön.  17,  24.  denken  Viele  (auch  G rot  ins) 
an  Salmanassar;  Andre  (auch  Rosenmüller  Alterth.  I.  II.  109.  und  besonders 
Hengstenberg  Autentb.  Dan.  S.  178.)  verstanden  Esarhaddon  vgl.  Esra  4,  2. 
s.  dag.  Herzfeld  Gesch.  d.  Volks  Israel  I.  S.  473.  Viell.  ist  nur  ein  assyr.  Sa- 
trap gemeint , und  die  ihm  beigelegten  Epitheta  stsw  könnten,  wie  Ges  en  i us 

thesaur.  1.  130.  vermuthet,  die  gewöhnlichen  Titulaturen  der  Satrapen  gewesen  sein. 
Wurden  aber  solche  auch  io  Schreiben  an  den  König  gebraucht? 

Ostwind,  s.  d,  A.  Wind. 

Othnicl,  bs':rr,  LXX  /offovtijl , ein  Sohn  des  Kenas,  jüngster  Bruder  Ca- 
Icbs  (also  aus  dem  Stamme  Juda)  Jos.  15,  17.  Rieht.  3,  9-,  welcher  zur  Zeit  Josua's 
die  noch  von  Cananitcrn  besetzte  Stadt  Kirjath  Sepher  eroberte  und  als  Belohuung 
für  diese  Waffentbat  die  Tochter  Calcbs , mithin  seine  Nichte,  zur  Frau  erhielt  Jos. 
15, 17  ff.  (über  die  Deuteleien  derer , welche  diese  ungesetzliche  Ehe  aus  dem  Texte 
hinausiuterpretiren  wollten  s.  R o s e n m ü II  e r Schul,  in  Jos.  p.  295  sq.).  Später  ver- 
richtete O.  eine  noch  glänzendere  Heldcnthat,  indem  er  an  die  Spitze  der  vom  mesopot. 
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Othniel  — Pullitlaa. 


Könige  Cusehan  Rischathaim  gedrückten  Israeliten  trat,  den  Zwingherrn  besiegte  und 
eine  40jährige  Fricdensieit  herbeifiihrte  Rieht.  3,  9 ff.  Wie  lange  nach  jenem  Fa- 
ctum dieser  Feldzug  unternommen  worden  sei,  ist  nicht  genau  zu  bestimmen.  Nur  so 
viel  wissen  wir,  dass  die  mesopot.  Herrschaft  8 Jahre  gedauert  batte  Rieht.  3,  8. 
Zwischen  Jos.  15.  u.  diesen  8Jahren  mag  etwa  ein  Decenninm  in  der  Mitte  liegen,  und 
dann  liesse  sich  annehmen,  dass  Othn.  bis  ans  Ende  der  Rieht.  3,  11.  berechneten  40 
Jahre  gelebt  habe,  was  indess  aber  nicht  einmal  nothwendig  ist.  Jedenfalls  ergiebt 
sich  aus  Rieht.  3,  9.,  dass  Rieht.  2,  10.  nicht  zu  genau  genommen  werden  darf.  Aus 
dem  Umstande  übrigens , dass  Othn.,  im  Süden  des  Landes  wohnend , den  aus  NO. 
kommenden  raesopotam.  König  bekämpft,  darf  man  mit  Ewald  israel.  Gcsch.  II. 
S.  311  f.  um  so  weniger  auf  eine  Präponderanz  des  Stammes  Juda  in  damaliger  Zeit 
schliesscn,  da  die  Urkunde  den  Schauplatz  des  Treffens  gar  nicht  angiebt  und  die 
Schopbtim  gewöhnlich  zufolge  eigenen  Geistesdranges  auftraten  und  in  ihrer  Begei- 
sterung die  Menge  mit  sich  fortrissen. 

Otter,  s.  d.  A.  Schlange. 


P.1 


Pachon,  ria%tüv,  ägyptischer  Monat  3 Macc.  6.  38.,  der  9.  des  Jahres, 
dessen  Anfang  auf  den  26.  April  des  julian.  Calenders  fällt  Idol  er  Handb.  d.  Chro- 
nologie I.  143. 

Pagu,  WB  Gen.  36,  39.  und  WB  1 Chron.  1,50.,  alte  Fürsten-  (Häuptlings-) 
Stadt  in  Edom. 

Palästina,  llaXaioxlvt\,  ,u...li  Dieser  aus  ntihn  (s.  d.  A.  Philister) 
entstandene  Name  kommt  zwar  nicht  im  Text  der  Bibel  vor,  wir  handeln  aber  unter 
demselben  das  Geographische  des  Landes  der  Israeliten  im  Allgemeinen  ab  , weil  er 
zur  Bezeichnung  desselben  nachdem  Vorgänge  der  Alten*)  in  der  Wissenschaft  ge- 
wöhnlich geworden  ist.  Die  Israeliten  selbst  nannten  ihr  Land  (zum  grossen  Theile 
das  ursprüngliche  Canaan  Exod.  6,  4.)  1 Sam.  13,  19.  2 Kön.  6,  23., 

httnlB';  Ro^iit  Ezech.  7,  2.  und  in  Bezug  auf  die  Theokratie  niaix  Zach.  2,  16. 
()f  nyia  yij  2 Macc.  1,  7.;  Philo  II.  p.  594.  ij  Ccqu  x<»ga),  Hirn  jnst  Hos.  9,  3.  Jer.  2, 
7.  a.  *) ; bei  den  Römern  hiess  es  allermeist  J u d a e a s.  d.  A . Es  lag  in  Vorderasien 


1)  Die  im  Hebräischen  mit  B anfangenden  Eigennamen  sind  so  geschrieben,  wie  sie 
jetzt  in  wissenschaftlichen  Werken  (freilich  ohne  Conscqucnz)  geschrieben  zu  werden 
pflegen,  meist  mit  P,  wie  Pekah,  Pisga,  Paran,  Purim,  nur  einige  mit  Pli,  wie  Pharao, 
Phul  o.  a.  Es  galt  hier  der  Leichtigkeit  des  Nachschlagens.  — 2)  S.  die  Sammlungen 
inRelands  Paiaest.  I.  cap.  7.  Wu  Palästina  im  weitern  Sinne  gebraucht  ist,  umfasst 
es  immer  den  District  der  Philistäcr  (der  im  röm.  Zeitalter  nicht  mehr  geschieden  wurde) 
mit , und  so  handelt  das  ganze  Küstenland  als  77cirl«iotfvq  jjrij  xal  ’lovSaia  xolfirai 
Ptnlcm.  5,  16.  ab.  Strabo  hat  den  Namen  Pal.  nur  beiläufig,  und  Mel.  I,  tl.  scheint 
ihn  auf  den  philist.  Küstenstrich  einzuschränken  (dem  er  ursprünglich  entnommen  war). 
Als  bestimmter  geographischer  oder  diplomatischer  Landesname  scheint  P.  wenigstens 
in  der  ersten  Kaiserzeit  nicht  üblich  gewesen  zu  sein.  — 3)  Vgl,  noch  Hebr.  11,  9. 
yrj  Ttjs  fnoy/tWag,  das  gelobte  (verheissene)  Land.  Bei  den  spätem  Juden  heisst 
Pal.  öfter  Land  der  Zier  (Dan.  11,  16.  41.)  oder  Zier,  Schmuck  schlechthin  Dan.  8,  9. 
vgl.  noch  II,  20.  Ezech.  20,  6.  15.  Jer.  3,  19. 
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längs  dem  örtlichen  Gestade  des  mittelländ.  Meeres  *)  und  in  seiner  wirklichen  Aus- 
dehnung*) zwischen  52 — 54’i0  OL.  und  31°  11'  — 33°  15'  NB.  Die  Nord-  und 
Süd  grunze  dos  cisjorrian.  von  den  Israeliten  besessenen  Landes  bezeichneten  gew.  die 
Städte  Dan  und  Becrscba  (Rieht.  20, 1.  1 Sam.  3,  20.  2 Sam.  3,  10.  1 Kön.  4,  25.  a.), 
erstere  am  Fusae  des  Antilibanus,  nahe  den  Quellen  des  Jordans,  letztere  gegen  die 
idumäische  Wüste  (et  Tih)  hin;  anderwärts  Baalgad  und  das  Gebirge  Seir  (s.  d.  A.) 
Jos.  11,  17.  12,7.  Dan  und  ßcerscba  lagen  nach  Hicron.  (ep.  ad  Dardan.  Tom. 
I.  p.  971.  Ver.)  kaum  160  röm.  d.  i.  32  deutsche  Meilen  aus  einander,  wogegen 
die  Breite  Palästina's  vom  Mittelmeere  bis  an  den  Jordan  im  Süden  (nach  einer  über 
Bethlehem  gezogenen  Linie)  von  Joseph,  n.  Hieran,  zu  14'/s  d.  M.  berechnet  wird 
(Rosenmiiller  Alterth.  II.  I.  85.  Reland  p.312  sqq.).  Das  Ostjordanland  er- 
streckte sich  im  S.  bis  an  den  Fluss  Arnon  (Deut.  3,  8.),  den  heut.  Wadi  Mudscheb, 
im  N.  bis  an  den  Hormon  oder  bestimmter  an  den  Dschebl  Heisch  (s.  d.  A.  Her- 
mon).  Die  Ostgrenze  war  wohl  nicht  fest  bestimmt.  Als  östlichster  Punct  wird 
Salcha,  etwa  32%°  NB.,  genannt;  von  da  muss  aber  die  Gränze  bedeutend  westlich  ge- 
laufen sein,  da  die  Stadt  Kabbath- Ammon  ausgeschlossen  blieb;  sic  endigte  bei  Aroer 
am  Arnon.  Nach  dieser  Ausdehnung  kann  man  den  Flächenramn  des  von  den  Israe- 
liten bewohnten  Landes,  auch  wenn  man  die  gebirgige  Lage  berücksichtigt,  nicht  viel 
über  460  QM.  anschlagen;  es  war  also  kaum  ein  Drittel  sogross,  wie  das  Königr. 
Bayern.  Wohl  zu  unterscheiden  ist  aber  von  diesem  Umfange  des  israelit.  Landes 
der  Umfang  des  hebräischen  Staatsgebiets,  wie  es  in  manchen  Perioden,  z.  B. 
unter  David  und  Salomo,  (doch  nie  auf  lange  Dauer)  durch  Eroberungen  sich  gebildet 
hatte.  Es  waren  dann  angränzende  Landstriche,  die  nicht-israelit.  Bewohner  hatten, 
damit  vereinigt,  z.  B.  das  Land  Edom,  syr.  Districte  u.  s.  w.  Die  Oberfläche  Palä- 
stina's ist  gebirgig.  Im  Norden  erhebt  sich  der  Libanon  in  zwei  parallelen  Bergket- 
ten, deren  Vorgebirge  und  Abfälle  das  Land  nördlich  und  nordöstlich  berühren.  In 
Verbindung  mit  dem  Libanon  steht  der  Gebirgsdistrict  Galiläa,  welcher  ohnweit  des 
Carmcls  in  die  Ebene  Jisreel  abfällt.  Südlich  von  dieser  bis  zur  mittag.  Gränze  ist 
Pal.  fast  ein  ununterbrochenes  Gebirgslaml , doch  sind  die  Höhen  massig,  meist 
fruchtbar  und  der  Cultur  fähig;  sic  verflachen  sich  im  W.  gegen  das  Meer  hin  zu 
(gegen  S.  hin  immer  beträchtlichem)  Ebenen  (s.  <1.  AA.  Saron  u.  Sephela)*);  ge- 
gen O.  aber  stürzen  sie  steiler  nach  dem  Jordan  und  zumal  dem  todten  Meere  zu  ab 
s d.  A.  Gebirge  vgl.  v.  Raumer  Beiträge  S.  13  ff.  Im  Ostjordanlandc  erstreckt 
sich  vom  Hermon  aus  bis  mehrere  Stunden  unterhalb  des  Flusses  Jarmuch  (Schcriat  el 
Mandhur)  ein  südüstl.  in  die  grosse  arab.  Wüste  auslaufendes  Gebirgsplateau.  Unter- 
halb des  Jarmuch  aber  erhebt  sich  ein  längs  dem  Jordan  fortlaufendes  Gebirge,  das 
südlich  von  Rabbath- Ammon  sich  zu  einer  Hochebene  gestaltet,  welche  südöstl.  eben- 


1)  Befremdend  ist,  wenn  Joseph.  Apion.  1,  12.  sagt:  'Hfiti s o vu  idfav  aixoöptv 
arneotiov  xd.  Inders  darf  man  nicht  vergessen,  dass  damals  die  Juden  keinen  der  See- 
häfen am  Mittelmeere  besassen  : von  einer  CommunicHtion  aber  mit  andern  Völkern  mit- 
telst der  See  redet  Joseph.,  wie  seine  gleich  folgenden  Worte  zeigen,  zunächst.  Vgl. 
I.akemarhcr  observatt.  VII.  79  sqq.  — 5)  Bei  der  Gränzbestinuniing  Palästinas  aus 
dem  A T.  wird  man  Stelle»»  wie  Gen.  (10,  19.)  15,  18.  Kxod.  23,  31  I Chron.  13,  5. 
nicht  brauchen  dürfen.  Auch  Num.  34.  und  die  Gebietsvertheilnng  im  B.  Josua  leitet 
hierbei  nicht  sicher,  da  wir  gar  viele  der  dort  angegebenen  Gränzpuncte  nicht  mehr 
kennen.  Wenn  1 Kön.  8,  65.  2 Chron.  7,  8.  die  Ausdehnung  des  Landes  der  Israeliten 
vom  Bncho  Aegyptens  (vgl.  Nnm.  31,  6.  2 Kön  2 t,  7.)  bis  man  k o in  m t n a eh 
Hamath  (vgl.  Num.  34,  8.  Rieht.  3,  3.)  bestimmt  wird,  d.  h.  von  dom  Bache  hei  el 
Arisch  (Rhiimcorura)  an  der  ägypt.  Gränze  bis  an  das  Gebiot  der  syr..8tadt  Kpipliaiiia, 
so  sind  beides  wohl  nur  ohngrfährc  Gränzpuncte,  die  nber  der  Wirklichkeit  nahe  ton» 
men.  Tac.  hist.  5,  6 gu-bt  die  Gränzen  Judäa'*  so  an:  Terra  fiiiesque  >111«  ad  Orien- 
ten» vergunt  Arabia  terminantur,  a »ueridie  Aegyplus  obiacet,  ab  occasn  Pboenices  et 
mare,  septentrionem  a latere  Sjriae  lon^e  prospcetanl.  — 3)  Bas  ganze  diesseit.  Pa 
lästina  (Canaan)  wird  Jos.  9,  1.  in  Gebirge,  Niederung  und  Strand  eingctheilt,  s.  d.  A. 
Sephela. 
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fall*  nach  der  arab.  Wüste  hin  abfällt.  Ueber  die  geolog.  Verhältnisse  dieser  Gebirge 
s.  d.  A.  Gebirge,  vgl.  auch  Crcdner  Joel  123  0'.  Bas  fruchtbare  Erdreich  in 
Ebenen  und  Thälcrn  bat  meist  eine  rüthlichc  Farbe  (vgl.  !)  und  besteht  aus 
Thon  oder  Mergel  (letzteres  bekanntlich  eine  Mischung  aus  Thon  und  Kalk)  Cred- 
ner  a.  a.  O.  125  f.  Die  Bewässerung  des  Landes  wird  hauptsächlich  durch  den 
Jordan  und  die  von  ihm  gebildeten  Landseen  bewirkt  s.  d.  A.  Doch  giebt  es  auch 
Quellen  (die  Thermen  bei  Tiberias  vgl.  auch  Joseph,  bell.  jud.  7,  6.3.  u.  Euseb.Onora. 
unter  'AviLq),  die  zum  Theil  Bäche  und  selbst  kleine  Flüsse  bilden,  welche  ihren  Ab- 
zug in  das  Mittelmeer  oder  den  Jordan  nehmen  s.  d.  A.  Bach.  Im  Ganzen  aber 
reichte  die  natürliche  Bewässerung  nicht  hin  und  man  musste  daher  theils  das  Wasser 
durch  Canäle  vertheilen , theils  Cistcrnen  zum  Auffangen  des  Regenwassers  anlegen 
s.  d.  A.  Brunnen.  Ueber  den  merkwürdigen  Landsee  lacus  asphaltites  oder  marc 
mortnum  im  O.  vgl.  d.  A.  Meer , to  d t e s.  Einen  schiffbaren  Fluss  hat  Pal.  nicht 
aufzuweisen  Ammian.  Marc.  14,  8.  — Das  Klima  ist  ziemlich  gemässigt  und  die  Wit- 
terung, besonders  im  Innern  , weniger  unbeständig,  als  bei  uns.  Es  giebt  eigentlich 
nur  zwei  Jahreszeiten  (aus  Gen.  8,  22.  hat  man  mit  Unrecht  6 entlehnt).  Der  Winter 
dauert  vom  October  bis  Anfang  Aprils  und  charakterisirt  sich  vorzüglich  durch  anhal 
tende  Regengüsse  (Früh-,  Spätregen).  Der  Sommer  ist  bei  immer  beiterm  Himmel 
fast  ohne  Regen  (des  Nachts  fällt  indes*  ein  ausserordentlich  starker  Thau)  and  vom 
Juni  bis  September  ungemein  heiss  vgl.  d.  A.  Witterung.  Palästina  wird,  einzelne 
Landstriche  abgerechnet,  in  den  biblischen  Büchern  als  vorzüglich  fruchtbar  (roati) 
geschildert  (Deut.  8,  7 ff.  vgl.  Exod.  3,  8.  s.  dazu  Deyling  observatt.  II.  138  sqq. 
u.  J.  B.  Martini  Palaest.  terrar.  decus.  Jen.  1710.  4.  — Neh.  9,  25.  35.  Ezech. 
20,  6.  a.),  und  hiermit  stimmen  Tac.  hist.  5,  6.  Ammian.  Marc.  14,  8.  p.  29.  Bip. ') 
sowie  Hieron.  ad  Ezech.  20,  6.  überein : es  war  dies  aber  theils  schon  von  Natur  (der 
Boden  ist,  nur  wenige  Districte  abgerechnet,  wo  Kalkstein  zu  Tage  aussteht  oder 
Salzthon  und  Mergel  liegt , dem  Anbau  ungemein  förderlich  und  die  Lufttemperatur 
für  das  Wachsthum  der  Pflanzen  sehr  vortheilhaft),  theils  durch  den  emsigen  Fleiss 
seiner  Bewohner  Joseph.  Antt.  8,  2.  3.  s.  d.  A.  Ackerbau.  Noch  die  jetzige  höchst 
traurige  Verödung  des  Landes*)  legt  davon  Zeugniss  ab,  wie  die  von  J ac.  Elsn  er 
in  der  histoire  de  Pacad.de  Berlin  1745.  p.  157  ff.,  von  Warnekros  de  Palaesti- 
nae  fertilit.  Gryph.  1778.  4.  (auch  in  Eichhorns  Repertor.  XIV.  252  ff.  u.  XV. 
176  ff.)  u.  von  Ant.  Guönde  in  den  memoire*  de  litterature  tirös  des  registres  de 
l’acad.  des  inscript.  I.  142  ff.  zusammengestellten  Nachrichten  der  Augenzeugen  leh- 
ren vgl.  noch  Jolif  fe  R.  79.  v.  Schubert  III.  111.  115.  Doch  fehlte  es  auch  von 
Alters  her  nicht  an  jeweiligem  Misswachs  und  Theuenmg  (Ruth  1,  1.  2 Kön.  4,  38. 


1)  Tac.:  Uber  solum;  fruges  nostrum  ad  morem,  praeterque  cas  balsamum  et  palmar, 
Palmetis  proceritas  et  decor.  — Ammian.  Marc.  : Ultima  Syriarum  est  Palaestma  per 
intervalla  magna  protenta,  cultis  abundans  terris  et  nitidis,  et  civitates  haben*  quaadam 
egregias.  Vgl.  Joseph,  hell.  jud.  3,  3.  2:  ruhlaia  ximv  näaa  xol  ivßotoe  xol  oevSgtot 
nav roioic  Kardqpurot,  äj  vxo  rqs  fvxa&iias  xgogxuliaaa&ai  xai  ton  ijKiGta  yijt  <piXo- 
novov,  und  von  Samaria  und  Judäa  4:  ’/faipoj  is  y dg  ogitvai  — — ttf  r*  yimgyiav 
liaX&axai  xai  nolvtpog ot,  xaraäevigoi  xai  Snmgag  dpf  ivjjj  xai  rjfitgov  ßtCTtu.  Dage- 
gen kann  die  Stelle  des  Strabo  16.^  761  : Maares  tig  xiv  xönov  roötov,  oxov  vvv  toxi 
to  iv  toit ' IiQoaolvjioi{  xtiofia , (änrjyayiv  tovg  ’loviaiavg).  Kaxia%i  dl  (ndi'coe,  avx 
Intip&ovov  ov  xi  ytogiov  ovo  vnlg  ov  av  ttg  ioxovSao/itveos  fiagtoa ito‘  fori  yag  nt- 
tpo »dtg,  otlro  fi'sv  ivvSgov,  tfjv  dl  xvxXta  yiogav  tyov  Xvixgav  xai  ävvigov,  trjv  d*  ivtii 
aiaiiav  xat  {xöntxgov  nicht  als  Gegenbeweis  gelten,  da  8trabo  in  Bezug  auf 
Pal.  so  manches  Unrichtige  hat  und  a.  a.  O.  überhaupt  nicht  von  ganz  Palästina,  son- 
dern nur  von  der  Umgegend  Jerusalems  zu  handeln  scheint.  Aber  selbst  diese  nennt 
Abulfeda  tab.  8yr.  p.  10.  eine  der  fruchtbarsten  in  Palästina.  8onst  vgl.  noch  Aristeas 
de  LXX..  p.  114.  ed.  Havcrc.  — 2)  Die  aber  von  manchen  Reisenden  übertrieben 
worden  ist,  theils  weil  sie  von  den  Umgebungen  der  (unsichern)  Heerstrassen  auf  das 
Ganze  schlossen,  theils  weil  sie  in  frommer  Salbung  überall  den  Fluch  Gotte*  (der  wohl 
eher  das  zerstreute  Volk  getroffen  haben  wird)  wahrzunehmen  glaubten. 
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Joseph.  Antt.  3,  15. 3.  15,  9.  1.),  selbst  mehrere  Jahre  hinter  einander  2 Sam.  21, 1. 
Ausser  dem  Getreideland  gab  es  Bber  in  Pal.  auch  sehr  beträchtliche  Waldungen 
(s.  d.  A.)  an  Eichen,  Tcrebinthen,  Kiefern  u.  s.  w.  und  herrliche  Viehtriften  (vorzüg- 
lich  im  Ostjordanlande),  welche  die  Viehzucht  zu  dem  einträglichsten  Erwerbszweige 
machten,  und  die  Aecker  selbst  trugen  ausser  Getreide  auch  Küchenkräuter  in  Ueber- 
fluss;  auf  Bergen  und  Hügeln  waren  ergiebige  Oel-  und  Weingärten  , in  Gilead  Bal- 
sumplantagen  angelegt,  und  in  Gärten  und  Pflanzungen  gediehen  Fruchtbäume  der 
eitelsten  Art  (Feigen-,  Palmen-,  Granat-,  Mandel-,  Acpfelbäume  u.  s.  w.)  und  eine 
Menge  Pflanzen  wuchsen  wild,  im  Allgemeinen  dieselben,  welche  die  benachbarten 
Länder  hervorbringen '),  so  dass  fast  kein  Monat  im  Jahre  ohne  Früchte  oder  Blumen 
und  Blüthen  vorüberging.  Essbares  Wild  fehlte  nicht  in  den  Forsten,  und  die  Gewäs- 
ser nährten  Fische  in  Ueberfluss.  Das  Mineralreich  lieferte  vorzüglich  Kalkstein, 
Steinsalz,  Asphalt,  Thon-  und  Ziegelerde,  Schwefel,  Alaun  (Joseph,  bell.  jud.  7, 
6.  3.);  Metalle  aber  (ausser  etwa  Eisen)  wurden  nicht  ausgebeutet  s.  d.  A.  Bergbau. 
Von  dieser  Ergiebigkeit  Palästina^ , die  freilich  zuweilen  durch  Erdbeben  und  Heu- 
schrecken (s.  d.  AA.)  verkümmert  wurde,  war  die  natürliche  Folge,  dass  Städte, 
Flecken  und  Dörfer  das  Land  nach  allen  Bichtungen  bedeckten  (s.  d.  A.  Städte)  und 
die  Population  vor  dem  Exil  immer  im  Steigen  begriffen  war.  Ueber  die  Anzahl  der 
Bewohner  Palästina^  haben  wir  indess  aus  keinem  Zeitalter  directe  und  völlig  zuver- 
lässige Nachrichten.  Nach  2 Sam.  24,  9.  fand  man  unter  David  blos  in  Palästina  bei 
einer  Volkszählung  überhaupt  1,300,000  waffenfähige  Männer:  dies  würde  eine  Ge- 
sammtzabl  von  fast  5 Millionen  Einwohnern  und  auf  die  OM.  beinahe  10,000  Seelen 
geben.  Allein  so  viel  Menschen  haben  schwerlich  in  Palästina  gewohnt1)  und  jene  Be- 
rechnung möchte  daher  wohl  etwas  übertrieben  sein , sowie  auch  die  Angaben  israe- 
litischer Heere  unter  den  spätem  Königen , aus  denen  man  auf  die  Bevölkerung  des 
Staats  einen  Schluss  dürfte  machen  wollen  (2  Chron.  13,3.  1 4,  8.  26,  13.),  sicher 
viel  zu  grosse  Zahlen  enthalten , sei  es  nun,  dass  die  Ucbertreibung  dem  Schriftstel- 
ler oder  seinen  Quellen  zur  Last  fällt , oder  dass  sie  durch  Auflösung  der  in  den  älte- 
sten Handschriften  gewöhnlichen  Zahlbuchstaben  in  Zahlwörter  entstanden  sind  Ge- 
ien. Gesch.  d.  hebr.  Spr.  S.  174.  Mo  vers  krit.  Untersuch,  üb,  d.  Chronik  S.  53  ff. 
Aus  viel  spätem  Zeiten  liefert  Josephus  (bell.  jud.  6,  9.  3.)  eine  Volkszählung,  die 
jedoch  ebenfalls  kein  zuverlässiges  Resultat  giebt:  es  wurden  nämlich  unter  Cestius 
an  einem  Osterfeste  die  Zahl  aller  im  Tempel  geschlachteten  Paschalämmer  aufge- 
zeichnet; man  fand  156,500,  was  etwa  auf  2,700,000  Paschagäste  schtiessen  liess. 
Allein  die  damals  in  Jerusalem  anwesenden  Juden  waren  bei  weitem  nicht  alle  Palä- 
stinenser, sondern  grossentheils  aus  Syrien,  Aegypten  u.  s.  w.  Wenn  endlich  Jo- 
seph. bell.  jud.  3,  3-  2.  versichert,  dass  in  Galiläa  der  kleinste  Ort  über  15,000  Ein- 
wohner gehabt  habe,  so  ist  dies  eine  zu  offenbare  Ucberschätzung,  als  dass  sich  aus 
dieser  Notiz  irgend  ein  Schluss  auf  die  damalige  Bevölkerung  Galiläa’s  oder  gar  Pa- 
lästina^ ziehen  Hesse.  Bewohnte  Ortschaften  gab  es  in  Pal.  sehr  viele  (Galiläa  allein 
toll  404  Städte  u.  Dörfer  gezählt  haben  Joseph,  vit.  45.);  doch  mag  vom  ital.  Stand- 
puncte  aus  richtig  sein,  was  Tac.  hist.  6,  8.  sagt:  Magna  pars  Judaeae  vicit  ditper- 
gitur,  habent  et  oppida.  — Ueber  die  politische  Eintheilung  Palästina1!  im  vorexili- 
schen  Zeitalter  s.  d.  AA.  Stämme,  Israel,  Juda.  Im  nachexilischen  Zeitalter, 
während  der  persischen  Oberherrschaft,  war  das  Land  für  administrative  Zwecke  in 


1)  Eine  Flora  Paläst.  theiit  Klöden  34—49.  mit;  sie  enthält  aber  zu  viel  Un- 
sicheres, als  dass  sie  für  die  geographisch  naturhistorische  Forschung  von  einigem  Nutxeo 
sein  könnte.  — 2)  Durch  Hinweisung  auf  einzelne  Provinzen  neuerer  Staaten,  wie  etwa 
die  Umgegend  von  Chemnitz  in  Hachsen  (gegen  11,000  Seelen  auf  die  □ Meile)  oder  die 
Grafschaft  Middlesex  In  England  , welche  I.ondon  umfasst  (über  90,000  Seelen  auf  die 
Q Maile),  lässt  sich  eine  solche  Bevölkerung  nicht  wahrscheinlich  machen.  Man  darf 
nicht  vergessen,  dass  das  Fabrikwesen  einzelner  Districte  weit  mehr  Menschen  besehäf- 
tigt  and  nährt,  als  Ackerbau  and  Viehzucht. 
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kleinere  Kreise  ("$«)  getheilt,  deren  jeder  seinen  Vorsteher,  "W,  einige  auch,  wie  der 
von  Jerusalem,  zwei  hatte  Neh.  3,  9 ff.  Später  wurde  die  gleichsam  von  selbst  ent- 
standene Abtheilung  des  diesseitigen  Pal.  in  drei  Provinzen,  Judäa,  Samuriaund 
Galiläa,  auch  in  der  Verwaltung  geltend  (1  Macc.  10,30  ),  wenn  schon  die  Grän- 
zen derselben  vielleicht  erst  unter  «len  (spätem)  Herodiern  politischer  Theilungen  we- 
gen genau  bestimmt  worden  sein  mögen  s.  d.  AA.  Das  Ostjordanland  längs  dem 
Flusse  hicss  Peraea  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  3. ; daran  gränzten  im  N.  und  O.  die 
Districte  Batanaea,Trachonitis,  Auranitis,  Gaulanitis,  welche  gewöhn- 
lich mit  Palästina  einen  Herrn  hatten.  Den  ganzen  Ländercoroplex  hatten  die  Rö- 
mer zur  Provinz  Syria  geschlagen  s.  d.  AA.  Syria  und  Procura toren.  Ueber 
noch  andere  Abteilungen,  besonders  des  VYestjordanlandcs,  die  auf  Bibelinterpreta- 
tion keinen  Einfluss  haben  und  erst  für  das  Zeitalter  des  Josephus  sich  historisch  er- 
weisen lassen,  s.  Rcland  185  sqq.  Geographische  Darstellungen  Altpalästina’s  sind 
in  dem  Scbriftenverzeicbniss  unter  den  Namen  Bachicne,  Crome,  Klöden, 
Munk,  v.  Raumer,  Reland,  Roscnmiillcr  aufgeführt,  ausserdem  vgl.  Män- 
nert Geogr.  V[.  I.  205  ff.  und  die  für  nicht-gelehrte  Leser  bestimmten  Werkeben: 
Röhr  Palast,  oder  Beschr.  d.  jüd.  Landes  im  Zeitalter  Jesu.  Zeit*  (1819.)  8.  Aufl. 
1845.  A r n o I d Palästina.  Halle  1815.8.1).  Die  Reisebeschreibungen  Palästina^ 
sind  verzeichnet  in  M eus  e 1 bibl.  histnr.  I.  II.  7 sqq.  X.  II.  124.  807  ff-,  in  v.  Räu- 
mers Palästina  S.  6 ff.  und  bei  Robinson  I.  S.  XV  ff. 

Pamphy lietlj  IInu.(pvUa  (Act.  2,  10.  15,38.),  eine  am  Miltelmeerc  ge- 
legene, an  Cilicien  und  Pisidien  (Act.  13,  13  f.  14,  24  f.  27,5.)  angrenzende  Pro- 
vinz Kleinasiens.  Es  war  der  schmale  Küstenstrich  von  Olbia  bis  Ptolemais  (Strabo 
14.  667.  Ptolem.  5,  5.)*),  welcher  durch  den  Taurus  von  Cilicia  (aspera)  geschie- 
den wurde,  ein  meist  hügeliges  Terrain,  der  Abfall  «les  genannten  westnördlicb  strei- 
chenden Gebirges,  gut  bewässert  (selbst  durch  schiffbare  Flüsse),  fruchtbar,  und  von 
nicht  unbeträchtlichen  Städten  (Attalia,  Pcrge  Act.  13, 13-,  Side  u.  a.)  belebt  Plin. 
5,  26-  Mela  1,  14.  Auf  den  Höhen  und  in  den  Schluchten  des  Taurus  gränzten  die 
Pisidier  an  s.  d.  A.  Unter  den  syr.  Königen  war  Pamph.,  mit  ausgedehnteren  Grän- 
zen gegen  Norden , eine  besondere  Provinz  des  Reichs  : das  blieb  cs  auch  unter  röm. 
Herrschaft  (vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  16.  4.)  und  wurde  bald  durch  eigene  Statthalter, 
bald  in  Verbindung  mit  der  Provinz  Galatia  (Tac.  hist.  2,  9.)  verwaltet.  S.  überh. 
Cellar.  notit.  II.  183  sq.  MannertVI.  II.  114  ff. 

Panier,  So  übersetzt  Luther  das  hebr.  03  überall  da , wo  es  ein  Signal  be- 
zeichnet d.  h.  eine  Signalstange , die,  auf  Höhen  oder  Bergen  errichtet  und  weithin 
sichtbar  (Jcs.  13,  2.  30,  17.),  die  Volksmenge  auf  einen  Punct  herbeiziehen  sollte 
Jes.  11,  10.  12.  49,  22-  62,  10.  Jcr.  50,  2.  Dieser  Gebrauch  kam  besonders  vor, 
wo  bewaffnete  Massen  zu  Angriff  oder  Vcrtheidigung  sich  sammeln  (Jes.  5,  26.  18, 
3.  61,  27.)  oder  fliehenden  Truppen  ein  Einigungspunct  angegeben  werden  sollte 
Jes.  11, 12.  Jer.  4,  6.  vgl.  Ps.  60,  6.  Aehnliche  Signalstangcn  werden  auch  bei 
andern  Völkern  und  Heeren  erwähnt  Caes.  gall.  2,  20.  Curt.  5,  2.  7.  S.  d.  A. 
Fahnen. 

Papagei,  s.  d.  A.  Reiher. 

Paphos,  IJdyos,  Stadt  auf  der  Insel  Cypern  (Act.  13,  6.13.),  der  Küste 
Pamphyliens  gegenüber.  Es  ist  Neupaphos  (Nea  Paphos  Plin.  5,  35.  Ptolem.  5, 14. 
1.  Mela  2,  7.  6.)  gemeint,  Seestadt  mit  gutem  Hafen,  die  unter  röm.  Herrschaft  Haupt- 

1)  Das  Ganze  der  bibl.  Geographie  umfasst  S.  Lewisohn  Krez  Keduiuim  alphab. 
geordn.,  veno,  v J.  Kaplan.  Wilna  1 W39.  8.  In  beschränktem  Gränzen  hält  sich 
la  terre  aainte  et  les  lieux  illustrea  par  les  apdtres,  par  l’abbe  Gr.  et  A.  Kgron.  Par. 
1887.  4.  mit  Abbild.  — 2)  Dagegen  rechnen  Plin.  und  Mela  noch  Phaaeiis  ala  weit!. 
Gränasladt  za  Pamphy lia,  während  die  Meisten  dieselbe  als  lyrische  Stadt  auffuhren. 
Liv.  37,  23.  sagt  von  ihr:  In  confinio  Lyciae  et  Pamphyliae  est. 
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ort  auf  der  Westseite  der  Insel  und  Sitz  des  Proconsuls  war.  Sie  lag  nach  Strabo 
60  Stad,  (nach  tab.  Peuting.  II  milliaria)  nördlich  von  dem  durch  seinen  Vcnustem- 
pel  (Müller  Archäol.  S.  290.)  so  berühmten  Altpaphos,  Palaepaphos  (Odyss.  8, 
362  sq.  Virg.  Acn.  10,  86.  Plin.  2,  97.  Pausan.  8,  5.  2.  Tac.  hist.  2,  2.  Apul.  asin. 
II.  p.  254.  Bip.),  hatte  aber  selbst  auch  schöne  Tempel  Strabo  14.  683.  Unter  Au- 
gustus  durch  ein  Erdbeben  verschüttet,  war  sie  von  diesem  Kaiser  wiederhcrgestellt 
worden  Dio  Cass.  54,  23.  Jetzt  heisst  der  Ort  Baffa  und  enthält  bedeutende 
Trümmer  Pococke  Morgeul.  III.  328.  S.  Männert  VI.  I.  585  ff-  Engel  Ky- 
p ros  I.  S.  121  ff. 

Papier,  s.  d.  AA.  Schilf  und  Schreibkunst. 

Pappel,  s.  d.  A.  Storax. 

Para,  rnn,  Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  18,  23. 

Paradies,  s.  d.  A.  Eden. 

Paralytische,  itagakvuxoi,  nagaki  kvfiivoi , heisst  eine  in  der  Geschichte 
Jesu  rorkommende  Art  Kranker,  welche  mit  Dämonischen  und  Epileptischen  (Mt.  4, 
24*  vgl.  Act.  8,  7.)  verbunden  werden  und  sich  durch  Mangel  an  Bpwegungskraft 
charakterisirten,  daher  sie  auf  Lagerstätten  zu  Jesu  gebracht  wurden  Mt.  9,  2.  Mr. 
2,  3 f.  Luc.  5,  18.  vgl.  Act.  9, 33.  Ausserdem  finden  wir  das  n agakvto&cn  als  Folge 
eines  Schlagflusscs  (?)  1 Macc.  9,  55-  erwähnt.  Luther  übersetzt  bekanntlich 
rtagakvriKOf:  gicbtbrüchig.  Dies  waren  aber  die  Paralytischen  zunächst 
nicht1).  Die  heutigen  Aerztc  verstehen  unter  Paralysis  den  Verlust  der  will- 
kührlichen  Bewegung,  zuweilen  auch  der  Empfindung  in  einem  oder  mehrern  Theilen 
des  Körpers,  wobei  die  leidenden  Muskeln  schlaff  und  rclaxirt  sind.  Durch  das  letz- 
tere Merkmal  unterscheiden  sic  Paral.  von  der  Katalepsis  und  den  verschiedenen  Ar- 
ten des  Tetanus,  wo  die  Muskeln  heilig  angestrengt  und  gespannt  sind.  Uebrigens 
dauern  bei  der  Paral.  der  Umlauf  des  Blutes,  die  thierische  Wörme  und  die  Secrctio- 
nen  fort.  Solche  Lähmung  beginnt  oft  sehr  plötzlich  (nach  einem  Schlagflusse),  zu- 
weilen kommt  sie  langsam  und  unmerklich  heran ; in  jedem  Falle  aber  ist  es  ein  schwer 
zu  beseitigendes  Uebel.  Sprengel  institutt.  pathol.  spec.  (L.  1819.  8.)  IV.  441. 
sagt:  Paralysis  est  alle  eins  partis  cuiusdam,  quae  sentiendi  moveudique  facultatcm  pe- 
nitus  amissam,  superstitibus  tarnen  et  motu  sanguinis  et  ealore  animali  et  secretiouibus 
complectitur  vgl.  überb.  Berlin,  medicin.  Encyclop.  XXI.  S.  16  ff.  Die  alten  Aerzte 
(wenigst,  ns  die  Methodiker  unter  ihnen)  nahmen  dagegen  nagakvow  in  viel  weiterer 
Bedeutung  und  verstanden  nach  Richters  (dissertt.  quat.  med.  Gotting.  1775.  4. 
p.  86-)  sorgfältiger  Untersuchung  eam , quae  non  in  laesis  solum  musculor.  nervis, 
qui  motui  voluntario  serviunt,  subsistat,  sed  et  alios  interioruin  partium  nervös  compre- 
hendat , practerea  utramque  muscnli  tarn  flaccidi  quam  rigidi  immobilitatem  conside- 
ret,  adeoque  omne  contracturarum  genus  sub  se  comprehendat.  Er  belegt  dies  mit 
Coel.  Aurelian,  morb.  chron.  2,  1.,  der  zwei  Arten  der  Par.  unterscheidet,  die  eine 
a conductione,  die  andre  ab  extensione , und  mit  einigen  Stellen  andrer  alter  Aerzte. 
Ist  aber  dem  so,  dann  wird  man  die  Mt.  8,  6-  an  einem  Paralytischen  erwähnte  grosse 
Pein  (ßaaavltio&ai)  mit  Ackermann  in  Weise’s  Material,  f.  Gottesgelahrth.  I. 
II.  57  IT.  erklärlich  finden.  Mit  der  jetzt  so  genannten  Paralysis  ist  nämlich  nur  in 
seltenen  Fällen  Schmerz  und  dann  mehr  ein  stechender  oder  kribbeluder,  leicht  zu  er- 
tragender verbunden.  Dagegen  die  paralysis  a conductione  des  Coel.  Aurel,  oder, 
wie  sie  die  Neuern  nennen , contractura  articulorum , wie  sie  namentlich  bei  Gicht- 
kranken vorkommt,  als  ein  sehr  schmerzhaftes  und  qualvolles  Leiden  erscheint. 
Uebrigens  siud  die  VV'W.  nagukvuxö;  und  nagakekvnivog  in  den  Kvangg.  gewiss  zu- 


1)  Wann  man  nämlich  darunter  blos  Gichtkranke  versteht.  Indess  versichert  Ad e- 
Inng,  dass  Gicht  auch  se  viel  als  Schlag  sei  und  in  manchen  Gegenden  noch  so  ge- 
bracht werde. 
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nächst  im  Sinne  »1er  Sprache  de*  gemeinen  Lebens  gebraucht  und  da  umfassen  ja 
solche  Ausdrücke  immer  verschiedene  mit  einander  verwandte  Erscheinungen.  Jeden- 
falls ist  nicht  nöthig,  Mt.  a.  a.  O.  mit  Einigen  an  den  Tetanus  oder  Starrkrampf 
(Choulant  spec.  Pathol.  u.  Tberap.  S.  711  f.  2.  Aufl.)  zu  denken,  eine  Krank- 
heit, die  in  heissen  Ländern  gewöhnlicher  ist  als  bei  uns  und  nicht  nur  heftige 
Schmerzen,  sondern  oft  auch  einen  schnellen  Tod  im  Gefolge  hat.  Der  Tetanus  ist 
überhaupt  selten  und  mehr  in  Africa  als  im  Orient  einheimisch.  Den  tetanus  empro- 
sthotonus,  welcher  den  steif  gewordenen  Nacken  und  ganzen  Körper  nach  vorn  zu- 
sammenkrümmt, finden  Einige  Luc.  13,  11.  (yvvi j)  ?Jv  cvyxvnxovoct  y.a'i  ptj  övra- 
ftivt]  dvaxvxf’a i flg  xo  navxtXig.  Indess  könnte  auch  hier  eine  arthritischc  Contractur 
des  Körpers  gemeint  sein.  Vgl.  noch  \V  edel  cxcrcitatt.  med.  philol.  dec.  6.  p.  4 sqq. 
Dagegen  führt  1 Macc.  9,  55  f.  inXrjyt]  “AXx ifioj  xotl  ivtnoöladT]  xd  l'pya  avrov  xal 

äntcppdytj  ro  axofia  avrov  xnl  naQtXv&ij  xal  ovx  iäv'voxo  in  XaXtjaat  Xoyov 

xal  dni&avtv  Iv  xtä  xoipcJ  ixtiva  fitra  ßaaävov  fityoXx/g  viell.  auf  einen  plötzlich 
eingetretenen  Starrkrampf,  theils  wegen  der  erwähnten  heftigen  Schmerzen , die  bei 
blossem  Schlagflussc  nicht  stattfinden , theils  wegen  des  schnell  cingetretenen  T ödes. 
Der  Tetanus  (dessen  Species  der  Kinnbackenkrampf  oder  Trismus  ist)  befällt  den 
Körper  plötzlich  und  lähmt,  auch  wenn  er  zunächst  andre  Theile  des  Organismus  traf, 
die  Sprachwerkzeuge,  ist  (ausser  wenn  das  Bewusstsein  gewichen)  mit  heftigem 
Schmerze  in  den  vom  Krampfe  befallenen  Muskeln  verbunden  und  tödtet  zuweilen 
schon  innerhalb  24 — 48 Stunden.  Freilich  bleibt  es  immer  noch  möglich,  mit  Acker- 
mann an  eine  Apopleiie  zu  (lenken,  sofern  ßdaavog  die  Qual  bezeichnet,  welche 
nach  den  am  Kranken  sichtbaren  Symptomen  die  Umstehenden  wahrnehmen.  Der 
vom  Schlage  Getroffene  ist  bewegungslos,  hat  einen  langsamen,  unterbrochenen, 
röchelnden  Athem,  es  tritt  oft  Schaum  vor  den  Mund,  das  Antlitz  ist  aufgetrieben 
u.  roth,  die  Augen  stehen  hervor  u.  sind  starr,  die  äussern  Gliedmaassen  eiskalt  u.  s.  w. 
(Conradi  Handb.  d.  spec.Pathol.il.  531.).  Dass  aber  der  Schlagfluss  selbst  in  wenig 
Minuten  tödtet , ist  bekannt.  S.  noch  iiberh.  (die  divergenten  Ansichten  der  Acrzte 
über  bibl.  Paralysis)  Th.  Bartholin.  Paralytici  N.  T.  raedico  et  philol.  commen- 
tario  illustrati.  Hafn.  1653.  4.  3.  Aufl.  Lips.  1685.  8.  Wedel  exercitatt.  med.  phi- 
lol. dec.  5.  p.  6 sqq.  dec.  8.  p.  17  sqq.  W.  Ader  enarrationes  de  aegrotis  in  evan- 
gelio  (Tolo*.  1723.  8.)  p.  lOsqq.  J.  J.  Baier  animadvv.  physico-med.  ad  loca  N.  T. 
Spec.  II.  p.  30  sqq.  Medic.-hermen.  Untersuch.  109  ff.  (nur  Auszug  aus  Acker- 
manns Abhandl.).  — Noch  müssen  wir  die  Stellen  1 Kön.  13,4.  u.  Mt.  12,  10. 
(Mr.  3,  1.)  erwähnen.  Die  vertrocknete  Hand,  yti p Jrjpcr,  an  letztem  Stel- 
len kann  entweder  (wie  Ackermann  will  in  We  ise’s  Material.  III.  131  ff.)  von  der 
aridura  membrorum , einer  partialen  tabes  (Conradi  a.  a.  O.  II.  212.)  befallen  ge- 
wesen sein , oder  sie  war  gelähmt  (Wedel  exercitatt.  dec.  8.  p.  24  sqq.)  vgl.  Ader 
enarratt.  p.  69  sqq.  Schulthess  in  Henke’s  Museum  III.  24ff.  Jerobeams  plötz- 
lich so  afGcirte  Hand  (1  Kön.  a.  a.  O.),  dass  er  dieselbe  nicht  zurückziehen  konnte, 
ist  entweder  ebenfalls  eine  gelähmte  oder,  wenn  man  den  Ausdruck  vom  Steifgcwor- 
deusein  erklären  will,  eine  vom  Tetanus  befallene,  welches  Letztere  A cke rma nn 
a.  a.  O.  annahm. 

Paran,  y-_:»c , LXX  <Papav,  eine  Wüste  siidl.  (südwestl.)  von  Palästina  in  der 
Nähe  von  Beerscba  und  Kadcsch  (Gen.  21,  21.  vgl.  Vs.  14.  Num.  13,  4-  18.  27.), 
lwischenEdom  u.  Aegypten  (1  Kön.  11, 18.),  mithin  westlich  von  Edom  n.  der  Arabab 
vgl.  Gen.  14,  6.  Die  Israeliten  betraten  sie  auf  ihrem  Zuge  durch  die  arab.  Wüste, 
nachdem  sie  die  Wüste  Sinai  verlassen  (Num.  10,  12.)  und  namentlich  vom  Berge  Si- 
nai 3 Tagereisen  weit  sich  entfernt  hatten  Num.  10,  33.  Es  wurden  von  dort  Kund- 
schafter nach  Canxan  gesendet  Num.  13,  4.  27.  Paran  wird  demnach  in  Gesängen 
mit  der  Promulgation  des  Gesetzes , dem  Mittelpunct  aller  Grossthaten  Jehovahs , in 
Verbindung  gebracht  und  als  Ausgangspunct  alles  hilfreichen  Einberziehens  Gotte* 
genannt  Deut.  33,  2.  Hab.  3,  3.  Später  zog  sich  David  (nach  Samuels  Tode)  mit 


Google 


Paran  Parder. 


193 


seinem  Anhänge  in  diese  Wüste  (deren  nördlichsten  Thcil)  zurück  1 Sam.  25,  1.'). 
Fälschlich  verstunden  Viele,  auch  v.  Raumer  (Zug  der  Ist,  S.  38.)  den  Wadi  Fciran, 
, ein  schönes,  sehr  fruchtbares,  von  einem  zuweilen  übertretenden  Bache  be- 
wässertes und  mit  steilen  Bergen  umschlossenes  Thal  Shuw  R.  275.  Niebuhr  B. 
402.  U.  I.  240  f.  Allein  dieses  Thal  liegt  nicht  zwischen  dem  Sinai  und  Palästina 
nahe  der  edum.  Grunze,  sondern  nahe  dem  Sinai  in  nordwestlicher  Richtung,  und 
schon  Makrizi  (bei  Burckhardt  R.  II.  975.)  unterscheidet  Feiran  bestimmt  vom 
bibl.  Paran;  inwieweit  aber  das  Vorgebirge  mrd  die  Stadt  <Pdga,  welche  Ptolem.  5, 
17.  3.  und  Steph.  Byz.  am  beroopol.  Meerbusen  erwähnen,  mit  dem  heutigen  Feiran 
historisch  Zusammenhänge,  ist  hier  nicht  zu  untersuchen  vgl.  Männert  Geogr.  VI. 

I.  40  f.  Das  Thal  QctQtiv  bei  Joseph,  bell.  jud.  4,  9.  4.  könnte  wohl  mit  dem  alten 
Paran  zusamaienfallen  , da  a.  a.  O.  im  Vorhergehenden  Idumäa  genannt  wird.  Fassen 
wir  Alles  zusammen , so  wird  Paran  die  ganze  hochliegende  Wüste  sein,  welche  zwi- 
schen der  Wirste  Schur  (s.  d.  A.)  in  W.,  dem  heutigen  Dscbebl  et  Tih  in  S.,  dem  Edo- 
miteflande  im  O.  und  dem  Lande  Canaan  im  Norden  in  weiter  Ausdehnung  sich  hin- 
zieht, und  welche  der  Wadi  el  Arisch  in  nördlicher  (nordwcstl.)  Richtung  durchschnei- 
drt  *).  Nur  im  südl.  und  westl.  Theil  ist  es  ein  Plateau,  dessen  Abfall  in  die  niedrige 
Sandebene  gegen  das  Mittelmeer  hin  die  Berge  Jelek  und  cl  Hcläl  bezeichnen;  dage- 
gen erhebt  sich  im  nordöstl.  District  ein  klippenreiches  Gebirge  mit  steil  abstiirzemlen 
Wänden,  das  erst  neuerlich  näher  durchforscht  worden  ist  s.  d.  A.  Kadesch.  So 
konnte  von  einem  Gebirge  Paran  (s.  ob.)  mit  Recht  die  Rede  sein.  Die  Wüsten  Zin 
und  Kadesch  waren  Theile  dieser  VViiste  Paran  und  zwar  in  der  nördlichen  Region. 
Vgl.  Ewald  isr.  Gesch.  II.  S.  192.  vorz.  T nch  in  d.  Zeitschr.  d.  deutsch-tnorgenl. 
Gescllscb.  II.  S.  169  ff.  Das  yjsto  b'?  Gen.  14,  6.,  Terebinthenhain  Paran,  sucht 
Letzterer  niclif  unwahrscheinlich  in  Elath,  wo  der  Pass  von  Akabah  die  Wüste  Paran 
südöstlich  schloss.  Es  harmonirt  dies  gut  mit  1 Kön.  1 1,  18. 

Par  bar,  s.  d.  A.  Tempel. 

_ « ©o 

Parder  (Panther),  ”«5,  bXX  nä(/6uXt(,  talm.  eins  Mischna  Baba 

mez.  8,  2. , Felis  PordusL.,  mit  bräunlichgelbcm  Felle , auf  welchem  grosse,  etwas 
unregelmässige  schwarze  Flcckctr  (Jer.  13,23.),  die  unregelmässige  Ringel  bilden, 
befindlich  sind.  Das  Thier  lebt  in  Africa  (Strabo  17.  828.  Plin.  10,  94.),  Arabien 
(Strabo  1 6.  774.  777.),  auf  und  am  Libanon  (Seetzen  XVIII.  343.  Burckhardt 

II.  I.  99.  vgl.  Gescn.  z.  d.  St.)  Hobest.  4,  8.,  auch  im  miltlern  Gebirge  Palästina'« 
(v.  Schubert  III.  119.),  in  Indien  u.  s.  w.,  wird  in  der  Bibel  häufig  mit  dem  Löwen 
verbunden  (Jes.  11,  6.  Jer.  5,  6.  Hos.  13,  7.  Sir.  28,  23.  [27.]  vgl.  Aelian.  V.  H. 
14,4.  — wie  denn  auch  das  System  beide  Thirrc  zu  dem  einen  Ges*  blecht  felis  rech- 
net) , als  sehr  schnell  und  gewandt  (Hab.  ],  8.)  und  als  ein  im  Hinterhalt  lauerndes 
(Jer.  5,  6.  Hos.  13,  7.)  Raubthier  (Jes.  11,6.)  geschildert.  Die  letztere  Eigenschaft 
legt  dem  P.  auch  Plin.  10,  94-  bei:  Insidunt  in  Africa  pardi  condeusa  arborc  occulta- 
tique  earum  ramis  in  praetereuntia  desiliunt  atque  c volucrum  sedc  grassantur.  Die 
ausserordentliche  Schnell  Bissigkeit  des  Thieres  aber,  welche  bewirkt,  dass  ihm  fast 
keine  Beute  entkommt,  haben  ältere  und  neuere  Beobachter  bewundert  (llom.  hym.  in 
Ven.  71.  Oppian.  Cyneg.  8,  76  sq.  Cy  rill.  Ale«,  in  Hos.  I.  c.  *)  Tzetz.  Chiliad.  2,  45. 
Poiret  voyage  I.  224.).  Die  genaueste  Beschreibung  des  Felis  Pardus  (aus  Africa 


1)  Thenias,  und  Ewald  (isr.  Gesch.  II.  656.),  der  Jenen  nicht  erwähnt,  wollen 
hier  statt  *pjtt  lesen,  was  gewiss  unnötbig  ist.  — 2)  Den  nördlichen,  Palästina 
benachbarten  Theil  Ptrans  haben  1842  Williams  und  Kowlands  genauer  durch- 
forscht, s.  ihre  Berichte  bei  Williams  tbe  holy  city  im  I.  Anh.  — 3)  Oppian:  32xvra- 
töv  n itinv  xaf  r'  alnifiov  iövf  ifuvtw,  <pairt s vnnox  t'Soio  di rjifitj»  qoi?ho&a i.  Cy- 
rill.: ’0(t>earss  lim  xortt’  tor  as>  tloito  rpificai  Sfdftm,  ilatpfois  di  ovta>{  arm  noaiv, 
m's  pijdl  Cfoif  it/äa&u i rajra  nov  fiijts  pij»  ixcrjfiOutnaOai  rt  if  yj. 

tV ins,  Bibi.  Realw.  II. 
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und  Arabien)  giebt  Ehren  birg  Symbol.  phys.  Mainmal.  dcc.  2-,  wo  Tafel  17.  eine 
vortreffliche  Abbildung.  Die  Nachrichten  der  Alten,  welchen  aber  manches  Irrtbiim- 
licbc  beigemischt  ist , bat  gesammelt  B oc  har  t Hieruz.  II.  lOOsqq.  vgl.  Sch  oder 
specim.  hieroz.  I.  46  sqq.  Dass  das  hebr.  inj  ausser  dem  Parder  auch  die  Unze 
(Onze)1),  eine  kleinere  Art  mit  langem  weisslichgrauen  Haaren,  die  in  Syrien  und 
Aegypten  lebt,  bezeichnet  habe,  ist  wohl  möglich,  da  nach  Sonnini  R.  I.  395.  we- 
nigstens in  der  arab.  Volkssprache  Kyy+3  selbst  den  Tiger  und  Leopard  umfasst  (7). 

indess  sind  die  Naturforscher  selbst  noch  nicht  über  die  Unterscheidung  jener  ver- 
wandten Thiere  im  Klaren,  wie  aus  Ehrenberg  a.  a.  O.  zur  Gniige  erhellt.  Dass 
iw  selbst  den  Tiger  mit  umfasst  habe,  wie  Ge  s c n.  thes.  II.  889.  will,  ist  wohl  mög- 
lich, aber  für  Hohesl.  a.  a.  O.  und  Jer.  13,  23.  nicht  eben  notbwendig.  Wenn  Dan. 
7,  6.  das  dritte  Reich  der  prophetischen  Vision  unter  dem  Bilde  eines  Parders  sym- 
bolisirt  wird,  so  ist  damit  wohl  die  rcissende  Schnelligkeit,  mit  welcher  das  medoper- 
sische  Reich  sich  nach  allen  Seiten  hin  erweiterte,  (nach  And.  Alexanders  Monarchie) 
gemeint.  Zu  viel  u.  zu  Verschiedenes  legt  Bochart  Hieroz.  II.  p.  106.  in  das  Bild, 
und  Achmets  (Oneirocr.  c.  272.)  Versicherung,  Parder  bedeute  in  der  symbol.  Sprache 
der  Aegyptier  einen  unversöhnlichen  Feind  (s.  G ro  t i us  z.  d.  St.),  liegt  zu  fern,  als 
dass  sic  hier  angewendet  werden  könnte. 

P armenas,  //apfitvöff,  einer  der  ersten  Diakonen  der  jerusalem.  Kirche 
Act.  6,  5.  Hippolytus  berichtet,  er  sei  später  Bischof  zu  Soli  gewesen. 

Parpar,  1B"B,  ein  Fluss  bei  Damascus  (2  Kön.  5,12.),  der  sich  nach  dem 
Zusammenhänge  dieser  Stelle  durch  Klarheit  nnd  Reinheit  seines  Wassers  ausgezeich- 
net haben  muss.  Da  der  hebr.  Name  schnell  bedeutet  vgl.  arab.  *°  ver*le_ 

hen  die  meisten  Neuern  den  jetzt  sogen.  kAa&M.  Dieser  entspringt  beim  Dorfe 
gleichen  Namens,  einige  Stunden  nordwestl.  von  der  Stadt,  hat  einen  missenden  Lauf 
und  vereinigt  seine  klaren  , durchsichtigen , für  gesund  geltenden  Gewässer  mit  dem 
Barrada  s.  Ric  hter  Wallfahrt.  S.  156  ff.  v.  Schu  b e rt  R.  III.  284.  307.  Ist  diese 
Vermuthung  richtig,  dann  würde  man  den  2 Kön.  a.  a.  O.  in  gleicher  Beziehung  und 
zuerst  genannten  reost  für  den  Barrada  selbst,  (bei  den  Alten  Chrysorrhoas 

s.  d.  A.  Damascus)  halten  dürfen,  der  am  Abbange  des  Antilibanus  obnfern  Zeb- 
deni  entspringt  (Burckhardt  R.  I.  38  ff.  Russegger  R.  I.  7 2 1 •)  und  ebenfalls 
krystallhelles  Wasser  hat  v.  Schubert  III.  308  f.  Er  durebströmt  Damascus  in  7 
Armen  v.  Schubert  III.  284. 

Parther,  Haq&oi  Act.  2,  9.  Es  sind  in  dieser  Stelle  Juden  aus  Parthien 
gemeint.  Parthia  (flaqiHa  Ptolem.)  war  damals  der  Name  theils  einer  besondern 
nordöstlich  von  Medien  gelegenen  Provinz,  theils  des  ganzen  von  dieser  Provinz  aus 
nach  und  nach  eroberten  Reichs,  regnum  Parthorum.  Das  alte  und  eigentliche  HaQ- 
&vala  oder  //apöxiqvij , der  nicht  umfangreiche  (Strabo  11.  514.)  Wohnsitz  eines 
rohen  und  armen  Volks,  über  den  kaspischen  Pässen  gegen  NO.  zwischen  Aria  und 
Hyrcania2),  von  rauhen  Gebirgen,  Wäldern  und  sandigen  Steppen  grösstentheils 
durchzogen,  war  unter  persischer  (und  macedonischer)  Herrschaft  nur  ein  Anhang  der 
Satrapie  Hyrcania  (Strabo  11.  514.  Arrian.  Al.  3,  22-  Heeren  Ideen  I.  I.  3l5.), 
wurde  aber  durch  Arsaces  I.,  welcher  sich  gegen  die  macedonisch-syrische  Herrschaft 
auflehnte,  zum  Mittelpuncte  eines  neuen  Reichs  erhoben  (Justin.  41,  4.  Ainmian.Marc. 


1)  Diese  soll  im  Griech.  näv&rjv  sein  s.  überb.  Wiegmann  in  Okens  Isis  1831. 
8.  287  ff  Vgl.  damit  Bo  c h ar  t s Bemerkung  Hierox.  II.  122sqq.,  vor  Allem  aber 
Khrenberg  a.  a.  O.  — 2)  Plin.  6,  29:  Habet  (Parthia)  ab  ortu  Arios , a meridie 
Carmaniam  et  Arianos,  ab  occasu  Pratitas  Medos , a septentrione  Hyrcanos,  undique 
desertis  cincta.  Vgl.  Strabo  11.  511. 
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23,  6.  Strabo  11.  515. — 256  v.  Clir.  s.  Idele  r Chronol.  II.  651  f.)*)und  durch  be- 
nachbarte Districte  erweitert  (in  diesem  Umfange  beschreiben  das  Land  Ptolem.  6,  5. 
und  Isidor.  Oharae.  in  Hudson  Geogr.  min.  II.  Nr.  3.  vgl.  Strabo  11.  514.).  Aus  der 
weitern  Geschichte  dieses  Seichs  ist  in  der  Bibel  nur  eine  Andeutung  in  «lern  propbet. 
Gemälde  von  Antiocb.  Epiph.  Feldzügen  Dan.  11,  44.  (vgl.  Tac.  hist.  5,  8.)  gegeben. 
Das  parthische  Reich  erstreckte  sich  im  ersten  christl.  Jahrh.  über  alle  Provinzen  des 
ehemaligen  pers.  Reichs  (vgl.  1 Macc.  14,  2.)*)  und  hatte  zur  Westgränze  den 
Euphrat,  der  es  vom  röm.  Reiche  schied  Strabo  16.748.  Tac.  ann.  15, 17.  Es 
wurde  in  18  Provinzen  (regna)  abgetheilt  Plin.  6,  29.  s.  Harduin  z.  d.  St  Mit 
den  Römern  bald  in  freundlichem  Bunde,  bald  in  ernstem  Kampfe,  jetzt  siegend,  jetzt 
besiegt  (Flor.  3,  11.  4,  9.  u.  11.  Suet.  Octav.  8.  u.  21.  a.),  konnte  es  doch  niemals 
durch  röm.  Waffen  unterjocht  oder  zertrümmert  werden*)  und  überdauerte  selbst  den 
Flor  des  stolzen  Römerreichs  vgl.  Gatterer  Handb.  der  Universalhist.  I.  692  ff. 
In  der  syrisch-macedon.  Periode  berührt  sich  entfernt  die  parthische  und  jüdische 
Geschichte  1 Macc.  14,  2.  s.  d.  A.  A rs  aces ; im  röm.  Zeitalter  aber  sehen  wir  par- 
thische Waffen  die  Partei  des  Antigonus  gegen  Hyrcanns  verfechten  und  selbst  Je- 
rusalem einnehmen  und  plündern  Joseph.  Antt.  14,  18.  3 sq.  bell.  jud.  1, 13.  vgl. 
d.  A.  Herodcs.  Ueher  das  Geographische  von  Parthia  s.  Ccllar.  notit.  Il.700sqq. 
Männert  V.  102  ff.  Forbiger  Handb.  II.  546  ff. 

Parvaim,  2 Ohron.  3,  6.,  eine  Gegend,  welche  bes.  feines  Gold  lie- 

ferte. Viele  halten  den  Namen  für  einerlei  mit  "Wist.  Castellus  im  Lexic.  he- 
ptagl.  col.  3062.  verweist  auf  Rarbatia,  eine  Stadt  am  Tigris  (Plin.  6,  32.),  was  ganz 
preeär  ist;  Harenberg  in  d.  Brem.  u.  Verdensch.  Biblioth.  IV.  44.  auf  (s. 

d.  A.),  was  er  mit  für  einerlei  hält  und  an  den  Chrysorrhoas  versetzt,  ebenfalls 
gewagt.  Dagegen  vergleicht  Gcscnius  thes.  II.  1125.  (nach  Wilford  in  d.  asiat. 
Research.  VIII.  276.)  das  ssnscr.  pürva,  vorn,  östlich,  und  will  'c  alseinen  all- 
gemeinen Namen  für  Ostgegenden  fassen  (etwa  wie  Levante);  dann  würde  Gold  des 
Ostens  ähnlich  sein  dem  Ausdruck:  Eisen  des  Nordens,  ftir  vorz.  gutes  Eisen. 

Pascha,  hob,  rtn o%a  (nach  dem  arnm.  stPDD),  auch  r"iasn  jn,  foprij  Ttöv  a£v- 
puv  Luc.  22,  1.  Joseph,  hell.  jud.  2, 1.  3.,  rjp/pat  rmv  ofvp cov  Act.  12,3.  20,6. 
(doch  s.  S.  197.  Anm.  5.),  eins  der  drei  israelitischen  Hauptfeste,  das  in  den  ersten 
Monat  des  Jahres  (Lev.  23,  5.  Num.  9,  1.3.  28, 16.),  «len  Abib  (Exotl.  23,  15.  Deut. 
16,  1 . vgl.  Exod.  13,  4.)  d.  i.  NisanI) * * 4)  (Esth.  3,  7 ) und  zwar  in  die  Mitte  desselben, 
in  «lie  Vollmondszeit,  fiel,  dem  Andenken  an  den  glücklichen  Auszug  der  Israeliten  aus 
Aegypten  gewidmet  war  und  beim  Centralhciligthum  gefeiert  werden  musste  s.  iiberb. 
Exod.  12,3—20.  Lev.  23,  5 — 8 Num.  28,  16—25.  Deut.  16,  1 — 8.  vgl.  Ezech. 
45,  21  ff.  Jospph.  Antt.  17,  9.  3.  bell.  jud.  6,  9-  3.  Philo  opp.  11.  292-  Es  bestand 
aus  dem  eig.  Pascha  am  Abend  des  14.  Nisan4)  und  dem  sich  anschliessenden  Feste 
«ler  ungesäuerten  Brotle , welches  den  15.  Nisan  begann  und  7 Tage  lang*)  danerte 


I)  Nach  Euseb.  chron.  im  3.  Jshr  der  132.  Olymp.  — 2)  Das  eig.  Persien  hatte 
auch  unter  parthischer  Oberhoheit  seinen  eignen  König  oder  Satrapen  Strabo  16.  728. 
736.  — 8)  Strabo  II.  616:  Nvr  inagiorai  (of  fTcrpffoi)  xoattvttjt  ytj»’  «*I  tobovtuiv 
l9v<üv  , u OTf  tivtinaloi  tmv  'Pa/iaiav  vpönor  it*a  yfyovaoi,  »an*  psysttof  trj i upyij«- 
Vgl.  16.  732.  — 4)  Oder  in  den  (macedon.)  Monat  Xanthicua  Joaeph.  Antt.  3,  10.  5. 
— 5)  d.  h.  am  8chlusae  (Joaeph.  bell.  jud.  6,  9.  3.J  des  14.  Niaan.  So  hat  ea  die 
jud.  Tradition  stets  beobachtet  vgl.  Kxod.  12,  6.  8.  Gegen  Rauch  (Stadien  u.  Krit. 

1832.  III.  537  ff.),  welcher  die  Patehadarbringung  auf  das  Ende  dea  13.  und  Anfang 
des  14.  Niaan  verlegt  (vgl.  auch  Seyffarlh  chronol.  aacra  p.  125  f),  a.  de  Wette 
Stud.H.  Krit.  1834.  IV.  939  ff,  Lücke  ('eminent,  zu  Job.  II.  729  ff.  Das«  der  15.  Niaan 
allemal  ein  erster  Wochentag  gewesen  sei,  hat  mit  vielem  gelehrten  Schein  za  bewei- 
sen gesucht  Hi  txig  Ostern  u.  Pfmgoten.  Heidelb.  1837.  8.  Nachtrag  1838.  8.  8.  dag. 

Wiesel  er  chronol.  Synopse  8.  348  ff,  — 6)  Dass  Deut.  16,  8.  blo*  6 Tage  geuannt 
sind , ist  nur  scheinbar  vgl.  das  gleich  folgende  nyosn  BTOV  Joseph,  zählt  in  der 

Regel  nur  7,  einmal  aber  (Antt.  2,  15.  I.)  8 Festtage  a.  d.  vorhergeh.  Anm. 
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Lev.  23,  5 £ Num.  28,  16  f.  vBl.  Exod.  12,  6.  16.  Deo».  16,  2 ff.  Jo*.  6,  10  f. 
Esech.  45,  21-  Esra  6,  22.  Joseph.  Antt.  3,  10.  5 f.  Der  erste  uod  letzte  Tag  wa- 
ren (vorzüglich)  heilig,  d.  h.  zu  religiösen  Versammlungen  beim  Heiligthum  be- 
stimmt und  der  Ruhe  von  aller  Arbeit  gewidmet  Exod.  12,  16.  Lev.  23,  7 f.  Num. 
28,  18.  25.  Deut.  16,8.*).  Vgl.  überh.  Relan  d antiqq.  sacr.  4,3.  Carpzov 
appar.  394  sqq.  Bauergottesd.Verrass.il.  200  ff.  Fr.  S mit  de  paschate.  Brem. 
1717.4.  Ugoli  ni  de  ritib.  in  coena  dom.  ex  antiq.  pasch,  illustr.  in  s.  thesaur.  XVII. 
Bo  chart  Hieroz.  II.  cap.  50.  (ed.  Lips.  I.  628  sqq.)  Bahr  Symbol.  II.  627  ff.  An- 
dere Schriften  verzeichnen  F a b r i c.  bibiiogr.  antiq.  p.  430  »q.  Meusel  biblioth.  hist. 
I.  II.  170  sq.*). 

Die  Feier  des  Festes  zerfallt  in  folgende  Acte:  1)  Ara  14.  Nisan  fa, 

zwischen  Abends,  wie  Luther  übersetzt  hat(Exod.  12,  6.  Lev.  23,  5.  Num. 
9,  3.),  wurde  ein  männliches  Schaf-  oder  Ziegenlamm*),  das  ein  Jahr  alt  und  ohne 
Leibesfehler  war  (das  Paschalamm)  Exod.  12,3.  5.,  im  Vorhof  des  Heiligtbums 
geschlachtet,  dann  ganz  gebraten  (Exod.  12,9.)  und  (in  der  heiligen  Stadt)  vom 
Hausvater  mit  seiner  Familie  oder  andern  dazu  gebetenen  Gästen  (immer  aber  in  Ge- 
sellschaft) so  verzehrt , dass  nichts  davon  bis  auf  den  folgenden  Tag  übrig  blieb  Exod. 
12,  8.  10.  Als  Zukost  genoss  man  B'yva , bittere  Kräuter  (hinweisend  auf  die  bit- 
tere Knechtschaft  in  Aegypten  M.  Pesach.  10,  5-  Exod.  1, 14.),  und  ungesäuertes 
Brod  (nüto)  Exod.  12,  8.1 * * 4 * *),  und  trug  zugleich  bei  der  Mahlzeit  Reisecostnm  (Exod. 
12,11.):  letzteres  Beides  zum  Andenken  an  den  schnellen  Auszug  aus  Aegypten 
Exod.  12,  39.  vgl.  Deut.  16,  3.*).  — 2)  Das  ganze  Fest  über,  während  aller  7 
Tage,  musste  bei  Strafe  der  Ausrottung  ungesäuertes  Brod  (■’JS  erb,  Triibsals- 
b r o d Deut  16,  3.)  *)  fortgegessen  (Exod.  1 2, 18  f.  Lev.  23,  6.  Num.  28, 17.  Deut. 
16,  3.),  ja  es  durfte  nicht  einmal  gesäuertes  Brod  oder  Sauerteig  in  den  Häusern  auf- 
bewahrt werden  Exod.  12, 19.  (nach  Mischna  Pcsach.  c.  1.  u.  2.  hatte  man  denselben 
schon  Tags  zuvor,  am  14.  Nisan,  wegzusebaffen ; ob  er  aber  verbrannt  oder  auf  an- 
dere Weise  vernichtet  werden  müsse,  darüber  stritten  die  Gesetzeslehrer  M.  Pesacb. 
2, 1.).  — 3)  Täglich  wurden  im  Namen  und  zum  Besten  der  ganzen  Nation  beson- 
dere Brandopfer  (2  junge  Stiere,  1 Widder,  7 jährige  Lämmer)  mit  den  nöthigen 
Speisopfern,  sowie  Siindopfer  (1  Bock,  Num.  28,  19  ff.)  dem  Jehovah  dargebracht7). 
Einzelne  schlachteten  auch  Dankopfer  und  stellten  Opfermahlzeiten  an  vgl.  Deut.  16, 


1)  Nur  die  Bereitung  der  Speise  war  nachgelassen  Exod.  12,  16.  — 2)  Manche  hier- 

her gehörige  Schriften  mischen  Dogmatisches  ein,  indem  sie  das  Pascha  als  einSacrament 

des  Alten  Bundes  darstellen,  z.  B.  Seb.  Schmidt  tract.de  paschate,  altero V.T. sacra- 

mento.  Kcf.  a.  M.  I68j.  4.  Sacrament  nannte  man  protestantischer  Seits  das  P.  lie- 
ber als  Opfer  (s.  oben),  weil  die  Katholiken  letztere  Bezeichnung  zum  Vortheil  des 

Messopfers  anwendeten.  — 3)  Vgl.  2 Chron.  35,  7.  — 4)  Tac.  hist.  5,  4: rapta- 

rum  frugum  argumentum  panis  Judaicus  nullo  fermento  retinet!  — 3)  Die  Bedeutung 
des  Ungesäuerten  ist  nach  diesen  Stellen  so  klar  u.  so  einfach,  dass  es  nicht  der  Abs- 
iractiouen  Bährs  (Symbol.  II.  629  f.)  und  Hofmanns  (Weissag.  I.  S.  134  f.)  bedarf. 

Man  soll  in  den  concrelen  Institutionen  des  Altcrthums,  zumal  wenn  dieses  sich  selbst 
über  seine  Absichten  erklärt,  nicht  allgemeine  Wahrheiten  suchen.  Verlässt  man  die 
Ueberlieferung  des  Exod.  u.  hält  das  Pascha  für  ein  ursprüngliches  lCrndte-  oder  Erst- 
lingsfest  (s.  unt.),  so  lässt  sich  der  Genuss  ungesäuerten  d.  b.  aus  dem  Mehle,  wie  es 
der  Acker  darbielet,  rein  bereiteten  Brodcs  ebenfalls  leicht  erklären.  — 61  Diese  Be- 
nennung weist  ohnstreitig  auf  die  in  Aegypten  erduldete  Bedrückung  bin.  — 7)  Dazu 
würde  noch  ein  Menschenopfer  (vor  dem  Exil)  kommen,  wenn  Ghillany  (die  Men- 
schenopfer der  alten  Hebräer  S.  518  ff.)  beniesen  hätte,  was  er  behauptet:  „Man 
schlachtete  zur  Zeit  des  ersten  Tempels  am  Pascha  je  für  gewisse  Abteilungen  der  Ju- 
den einen  Menschen,  mischte  von  seinem  Blute  unter  Brod  statt  des  Sauerteigs  und  ge- 
noss von  diesem  Brode,  dem  man  eine  versöhnende  Kraft  zuschrieb;  sodann  wurde  der 
Leichnam  des  Geopferten  gebraten,  und  jeder  Jude  musste  einen  kleinen  Bissen  von  die- 
sem Fleische  zur  Sühne  seiner  Sünden  essen.“  Bis  zo  welchen  monstris  coinmeutoruiu 
verirrt  sich  jetzt  die  Hypotheseniucht ! Vgl.  übrigens  Reuss  in  d.  Hall.  Lit.-Ztg. 
1844.  Nr.  223  f. 
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2.  u.  dazu  die  rabbin.  Erklärungen  (bei  Ligbtfo  o t hör.  hebr.  p.  1121.),  welche  lin- 
ier "T-a  die  aogenannte  nj'jn , ein  Festdankopfer  von  kleinem  oder  grossem  Vieh 
(männlich  oder  weiblich),  das  in  gewissen  Fällen  mit  dem  Osterlamm  zugleich  darge- 
bracht werden  durfte  (Miscbna  Pesach.  6,  3.  4.),  in  der  Regel  aber  am  15.  Nisan  dar- 
gebracht wurde  (L  i g h t f o o t p.  1122.),  verstehen.  Indess  scheint  es  vorzüglicher, 
bei  an  die  Festbrandopfer  aus  Rindern  zu  denken,  so  dass  )(&  und  ipja  alle  Opfer 
am  Pascha  aus  Klein-  und  Grossvieh  bezeichnen.  — 4)  Am  zweiten  Tage  des  Festes 
brachte  man  die  reife  Erstlingsgarbe,  von  einem  Brandopfer  (1  jähr.  Lamm)  nebst 
Speis-  u.  Trankopfer  begleitet,  dar  (Lev.  23, 10  ff.),  u.  nun  erst  war  die  Gctreideerndte 
für  eröffnet  erklärt ').  Joseph.  Antt.  3,  10.  6 : Tg  SivtIqo  xmv  ä^vumv  gpfpor .... 
rsv  KCfpnoJv.  ovg  lOCQiaav  — ov  yag  rjtpavro  npotfpov  cu’roi v — ucxctÄafißdvovoi'  aal 
tov  Öföv  tjyovprvoi  xiftäv  iixaiov  tlvca  Jtpojrov,  nap’  ov  rijg  ivxoptag  xovxcav  hv- 
%ov,  tag  dnagyag  avreo  rijg  xgi&ijg  (m<p(gov</i  xov  xpöitov  xovxov ' <pQv%avttg  xmv 
Oitt%vwv  tÖ  dpaypa  xal  rcxloavxig . . . . tw  ßcouiö  cioaanmva  npogdyovat  xcS  Otto,  xal 
filay  i|  av’tov  igdxa  IrttßdXXovtig , xo  Xotnbv  öqpiäff iv  tlg  ygijotv  xoig  iigtvoi  * xal 
to'ti  lotiröv  itjfioaia  ii-text  7täoi  xal  181a  #rpff»v.  Vgl.  Philo  opp.  II.  294-,  der  die- 
sen 2.  Festtag  selbst  8(/uypa  nennt. 

Zur  Erläuterung  einzelner  Punctc  fügen  wir  hauptsächlich  aus  dem  Tract.  Pesa- 
chim  (Miscbna  II.3.)1 * 3)  noch  Folgendes  bei : 1)  Der  Ursprung  des  Festes  ist  allerdings 
in  das  Gewand  des  Wunderbaren  gehfillt  vgl.  Exod.  12,  12  f.  29  ff.  (elobistiscb), 
aber  eigentliche  Widersprüche  oder  eine  Doppelheit  der  Erzählung  kann  ich  nicht  mit 
de  Wette  Beitr.  I.  292  ff.  II.  196  ff.  n.  Gramberg  Religionsid.  I.  271  ff.  in  jenem 
Cap.  finden  vgl.  dag.  auch  St  äii  dl  in  in  Bertholdts  theol.  Journ.  IV.  113  ff. 
Ranke  Pentat.  II.  26  ff.  Nur  so  viel  scheint  klar:  a)  Pie  ursprüngliche  Absicht  bei 
der  (ersten)  Paschamahlzeit  Vs.  2 — 13.  war:  theilsnach  Vs.  18.  23-  durch  das  Blut 
des  Paschalamms  dem  Würgengel  die  israelit.  Häuser  kenntlich  zu  machen,  um  letztere 
bei  dem  göttl.  Strafgericht  zu  verschonen,  theils  die  Israeliten  für  den  Augenblick  des 
(nahe  bevorstehenden)  Abzugs  reisefertig  zu  versammeln  Vs.  11.  34.*).  b)  Die  Fizi- 
rung  dieser  Feier  für  alle  Zeiten,  als  Gedächtnisfeier  (Vs.  14.)  der  durch  Jehovahs 
Allmacht  wunderbar  herbeigeführten  Befreiung  des  israelit.  Volks  aus  ägyptischer 
Sklaverei  (Vs.  13 — 20.),  ist,  von  dem Standpunct  des  Erzählers  aus,  gleich  hier  ein- 
gefugt,  um  sie  als  von  Jehovah  mit  intendirt  zu  bezeichnen.  Dass  die  Israeliten  gleich 
das  erste  Mal  7 Tage  lang  ungesäuertes  Brod  essen  sollten,  wird  nirgends  befohlen 
(und  nueb  von  den  Rabbinen  nicht  zugegeben  Mischna  Pesach.  9,  5.).  Wenn  also 
Vs.  34.39.  auch  nach  dem  Auszuge  dergleichen  Brod  gegessen  wird,  so  kam  dies 
daher,  dass  die  Israeliten,  welche  nach  der  Paschamahlzeit  (Vs.  8-)  den  ungesäuerten 
Teig  für  die  gewöhnliche  Nahrung  säuern  wollten,  von  dem  Befehl  auszuziehen 
überrascht  worden  waren,  ehe  sie  jenes  hatten  bewerkstelligen  können  Vs.  39.  (fH? 
Bnb  d3S  Sti).  Eben  in  diesem  Umstande  aber  fand  die  Verlängerung  des  Festes  der 
ungesäuerten  Brodc  auf  mehrere  Tage  (V.  16.)  für  die  Nachwelt  (in  dem  rrfft  net 
M.  Pesach.  I.  c.)  eine  historische  Anknüpfung  *).  Dass  das  W.  hob •)  von  nen  trans- 


1)  In  der  Umgegend  von  Jericho  eröffnet*  man  indess  die  Krndte  schon  vor  Dar- 
bringung der  Webgarhe  (Pesach.  4,  fi.).  da  das  Getreide  dort  früher  reif  wurde  nnd 

zu  befürchten  stand,  die  Körner  der  überreifen  lehren  möchten  ansfallen.  — 2)  Wozu 
die  jerusal.  Gemara  und  die  Tosiphta  hebr.  und  lat.  in  Ugolini  thesanr.^XVII.  — 

3)  Hierin  möchte  ich  zugleich  den  Grund  des  Befehls,  den  Teig  nicht  zu  säuern  (un- 
gesäuert zu  verbacken),  finden,  ohschon  Grambergs  Vermuthung  an  sich  auch  nicht 
unstatthaft  ist  s.  d.  A.  Sauerteig.  — 4)  lieber  den  Unterschied  des  ersten  in  Aegyp- 
ten gefeierten  und  der  folgenden  gesetzlichen  Paschafeste  s.  Ch.  K.  Tresenreuter 
de  discrimine  pasch,  aegypt.  et  generationum.  Alldorf.  1739.  4.  — 5)  Dieses  Wort 
wird  im  A.  T.  immer  auf  das  Schlachten  des  Osterlamms  am  14.  Nisan  C-*3"'Tn  ‘pa 
beschränkt,  dagegen  das  Fest  vom  15. — 21.  Nisan  (K»od.  12,  IS.)  das  Fest  der  un- 
gesäuerten Brode  genannt  Dev. 23, 5 f.  vgl.  Joseph.  Antt.  3,  10.  5.  9,  13.  3.  Mr. 
14,  1.  Aber  Mt.  26,  17.  kann  x^crrij  vcöv  , da  nach  der  Erzählung  an  die- 
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i re  abgeleitet  werden  soll , kann  inan  uach  Kxod.  12,  27.  vgl.  V«.  13.  nicht  betwei- 
feln,  vgl.  Joseph.  Antt.  2,  14.  6.  vntgßaaia,  Aquila  Exod.  12,  11.  vni pßatuc,  Gre- 
gor. Naz.  pp.  54.  ad  Hellad.  foprtj  diaßattjpiof.  Die  Deutung  Befreiung  ist 
ganz  unndthig  und  liegt  dem  hebr.  Sprachgebrauch  fern.  Falsche  Ableitungen  des 
Worts  bei  den  KW.,  die  des  Hebräischen  unkundig  waren  (Chrysost.  hom.  5.  in  1. 
ep.  ad  Tiraoth.,  Tertnil.  adv.  Jud.  c.  10.),  von  näa%civ  kommen  hier  nicht  weiter  in 
Betracht.  Gegen  Vatke’s  und  v.  Böhlens  (s.  unt.)  Deutungen  aber  s.  Bähr 
Symbol.  II.  627  f.  Mit  Exod.  sind  nun,  was  den  Ursprung  und  die  erste  Bedeutung 
des  Pascha  betrifft,  neuere  Altcrthumsforschcr  in  Widerspruch  getreten  und  haben 
das  P.  entweder  für  ein  Fest  des  Jahreswechsels  (es  wurde  im  1.  Monat  gefeiert!), 
an  welches  sich  aber  bald  Sühnzwecke  angekniipft  hätten  (Baur  in  d.  Tiibing.  Zeit- 
schr.  f.  Theol.  1832.  1.  S.  40 ff.),  oder  für  ein  ursprüngliches  Erndtefest  (George 
die  ältem  Feste  der  Juden  S.  222  ff.),  oder  für  das  bei  fast  allen  Völkern  vorkom- 
mende Frühlingsfest  (Triumph  der  Sonne  über  den  Winter,  transitus  sc.  solis  — 
vgl.  von  Bohlen  Genesis  S.  140  f.  Einl.),  halten  wollen.  Letzteres  wäre,  will 
man  die  israelit.  Tradition  verlassen,  vielleicht  das  Wahrscheinlichste1).  Doch  lag 
einem  ackerbautreibenden  Volke,  den  Anfang  der  Erndte  (der  Reife  des  Getreides) — 
durch  Darbringung  der  Erstlinge  — zu  feiern,  näher  als  ein'Aequinoctialfest,  und  die 
Erinnerung  an  die  Befreiung  aus  Aegypten  konnte  sich  (wenn  nicht  schon  in  Aegypten 
die  Feier  bereits  oingefiihrt  worden  war)  leicht  anschliessen.  Sollen  Nationalerinne- 
rungen  in  dem  Festcalendcr  der  Israeliten  gar  kein  Moment  mehr  haben?  und  ist  es 
überhaupt  gegen  den  Charakter  der  alten  Völker , solche  religiös  zu  feiern  ? Ewald 
(Vi  d.  Zcitsclir.  f.  Morgcnl.  III.  S.  422  ff.)  scheidet  am  ursprünglichen  Pascha  das 
Frühlingsfest  (Fest  der  ungesäuerten  Brode)  von  dem  eig.  Pascha,  einem  jener  Früh- 
lingsfeier vorausgehenden  Siihnfestc  (dei  parcentis  sacra!).  Erst  später  habe  sich 
damit  die  Erinnerung  an  die  Befreiung  aus  Aegypten  verknüpft.  Vgl.  auch  Len  - 
gerkc  Ken.  1.  381.  421  f.  Doch  s.  unt.  S.  199.  Anm.  5.  Mit  dem  Molochsdienst 
wollte  das  Pascha  in  Verbindung  setzen  Nork  bibl.  Mythol.  I.  S.  41  f.,  und  Ghil- 
lany  (die  Menschenopfer  der  alten  Hebräer.  Niirnb.  1842.8.)  glaubt  auch  den  Be- 
weis geführt  zu  haben,  dass  zum  Pascha  Menschenopfer  gehört  hätten.  — 2)  Die  Be- 
deutung des  O'aw  ■pa  ist  schon  seit  Alters  streitig.  Die  Karaiten  (T  rigland  de 
secta  Karaeor.  c.  4.)  und  Samaritaner  (R  e 1 a n d de  Samar.  §.22.)  verstehen  es  von 
der  Zeit  zwischen  dem  Verschwinden  der  Sonne  unter  dem  Horizont  und  dem  Dunkel- 
werden des  Wolkenhimmels  (6 — 7 U.),  und  das  ist  auch  Abenesra’s  Meinung  zu  Exnd. 
12,  6.;  die  Pharisäer  und  Rabbaniten  von  der  Zeit,  wo  die  Sonne  anfängt  sich  zu  nei- 
gen, bis  zum  wirklichen  Untergänge  (3 — 6 U.)*).  Die  erstere  Erklärung  bekommt 


sem  die  Pascbamahlzcit  erst  vorbereitet  wird , nur  der  laufende  14.  Nissn  (HOBO  3^5) 
sein,  als  an  welchem  schon  kein  Sauerteig  mehr  in  den  Häusern  geduldet  wurde  s.  ob. 
Hiermit  übereinstimmend  nennt  Joseph.  Antt.  3,  15.  1.  ein  achttägiges  Fest  der  er’Jti- 
fitov.  Derselbe  braucht  aber  auch  naeja  und  täv  djtium»  topt rj  als  synonym  Antt.  14, 
2.  1.  17,  9.  3.  bell.  jnd.  2,  1.  3.  6,  9.  3.  a. 

1)  Dieses  Frühlingsfest  kommt  bei  verschiedenen  Völkern  unter  den  Namen  Huli, 
Nauruz,  Hilaria  u.  a.  w.  vor  vgl.  Meiners  Gesch.  d.  Relig.  II.  310  ff.  — 2)  lieber 
die  griechische  Unterscheidung  zwischen  dttirj  ofia  und  ngwTa  s.  Bucha  rt  Hieroz.  I. 
p.  63t.  Im  Enchiridion  Studiosi  von  Borhaneddin  Ks-Sernudschi  (n.  Ausg.  von  K.  Cas- 
par!. L.  1838.  4.)  heisst  cs  Cap.  8:  Die  beste  Zeit  zum  Studiren  ist 

^yjuL&jdl  ^yjkJ  Loj , die  Morgenfrühe  vor  Sonnenaufgang  und  die  Zeit  zwischen 
den  beiden  Abenden,  D'3"'"n.  Nach  Wankuli,  dem  türkischen  Uebersetzer  des 

fC 

Dschatthari,  bei  Meninsky  s.  v.  KLm£,  bedeutet  der  Dualis  »LÜjUI  vespera 
et  prima  noctis  vigilia,  sowie  der  Singularis  prima  noctis  vigilia, 
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durch  Deut.  16,  6.  (B’sairi  103$)  und  durch  die  Analogie  Exod.  29,  89.  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit (Michaelis  suppl.  1963  sqq.),  die  letztere  dagegen  war  (zu  iosephus 
Zeit)  in  die  Teropclpraxi«  übergegangen  (Joseph,  bell.jnd.  6,9-3.)  und  wird  auch 
Mischna  Pcsach.  5,  3.  vorausgesetzt 1 ).  Eine  von  beiden  abweichende  Auffassung 
der  Formel  giebt  im  Zusammenhang  mit  seiner  S.  195.  Anm.  5.  angeführten  Hypo- 
these H i t z i g (Ostern  u.  Pfmgst.  S.  16f.):  die  beiden  Abende  seien  die  Stunden  vor 
und  nach  Sonnenuntergang,  welche,  da  der  14.  und  15.  Nisan  Sabbathe  waren,  also  an 
diesen  das  Pascha  nicht  geschlachtet  werden  konnte,  eine  exemte  Gränzscheide  für 
diesen  Zweck  bildeten.  Sonst  vgl.  noch  Bynaeus  de  morte  J.  Chr.  p.  518  sqq. 
Goldner  in  d.  Miscell.  Lips.  II.  658  sqq.  Bochart  Hieroz.  I.  633  sqq.  — 3) 
Schlachten  durfte  das  Osterlamm  jeder  Israelit  (wie  hätten  auch  die  Priester  und  Le- 
viten zum  Schlachten  so  vieler  Thiere  zugereiebt!),  der  nicht  unrein  war  vgl.  2 Cbron. 
30,  17.  Philo  opp.  II.  169.2)  Mischna  Pesach.  6,  6.;  doch  mögen  die  Leviten  immer 
einen  vorzüglichen  Tbeil  des  Geschäfts  verrichtet  haben  2 Chron.  35,  5 f.  Der  Ort, 
wo  das  Schlachten  geschah,  war  der  Vorhof  des  Tempels  vgl.  2 Cbron.  35,  51. 
Mischna  Pesach.  5,  5.  8.  Maimon.  Korban  pesach.  c.  1. s).  Eben  dies  erhellt  aus  Jo- 
seph. bell.  jud.  6,  9.  3.,  welche  Stelle  man  für  das  Gegentheil  angeführt  hat  s.  F rom- 
mann opuscc.  1.323  sqq.  Ga  bl  e r neuestes  theol.  Journ.  II.  476  ff-  Bauer  a.  a.  O. 
216  ff.  gegen  C.  Sagittar.  barm.  hist.  pass.  J.  C.  I.  p.  89  sqq.  Löaner  observatt. 
ad  N.  T.  c Philone  p.  59.  Das  Blut  des  Lammes  wurde  von  einem  Priester  aufge- 
fangen und  dann  am  Altar  ausgeschiittet  oder  versprengt  Pesach.  5,  6.  Die  Fett- 
stücke des  Thieres  kamen  auf  den  Altar  und  wurden  verbrannt  5,  10-  *).  Man  wird 
sich  bei  diesem  Allen  nicht  wundern,  das  Pascha  im  A.  T.  ein  Opfer,  rqt,  &vala,  ge- 
nannt zu  finden  (Exod.  12,  27.  34,  25.  vgl.  auch  Philo  opp.  1.  169-  und  George  die 
altern  jüd.  Feste  S.  265  f.) ; nur  dürfen  daraus  nicht  so  weit  gehende  Folgerungen 
gezogen  werden,  wie  Bähr  S.  632.  thnt.  Auch  kann  hieraus  ftir  die  orthodoxe  Aus- 
legung von  Job.  1,  29.  nichts  gewonnen  werden  s.  Kuinöl  z.  d.  St.*).  — 4)  Am 


vespera,  tempus  a Solls  occasu  ad  primam  noctis  vigiliam.  Ks  sind 


demnach  die  beiden  Gränzpuncte  des  Lix 


als  Z ei  t ausd  eh  n u ng. 


I)  Man  verwendete  zum  Schlachten  die  Zeit  von  der  9.  bis  II.  Stunde  Joseph,  bell, 
jod.  6,  9.  3.  vgl.  M.  Pesach.  5,  1.  — 2)  'Ev  ij  (foprj;)  ovy  et  phv  tdtäxai  ngogayovai 
xcü  ßmutö  tä  tt glitt,  tttiotun  d’  ol  ftgtig,  älXä  vöuov  jiQogxa^n  avunav  vö  i'&vog  ttgä- 
tixi  T«öv  xartr  fiigog  inatzov  zag  vnig  avzov  (tvaiag  <*v«yovrf{  to'rs  xod  jjnpotipyoöv- 
xig . Vgl.  de  decal.  (opp.  II.  p.  206.):  ’Ev  ij  dvovei  naydr/fifi  uvzüv  ixacxot,  xovg  fs- 
gfig  aixäv  ovx  üvauirovtli,  tiQMjvvrjv  xoii  vöpov  yagwauivov  xgj  l&tti  navxi  pi'uv 
rftiigav  igatgtxov  a’»B  Jtüv  {zog , tlg  avxo vgyiav  Ot'oioöv.  S.  Frommann  opuscc.  I. 

fi.  323  sqq.  — 3)  Eben  darum  schlachten  die  heutigen  Juden  kein  eigentliches  Pasrlia- 
amtn  mehr  (Bodenschatz  kirchl.  Verf.  d.  Jud.  II.  298  ff.) , aelbst  nicht  die  in  Pa- 
lästina und  Jerusalem  wohnenden.  — 4)  Die  Beine  an  dem  P&schalamm  durften  nicht 
zerbrochen  werden  (Exod.  12,  46.  vgl.  Joh.  19,  36.),  sondern  kamen  mit  auf  den  Tisch, 
wurden  aber  dann  am  16.  Nisan  mit  den  übrigen  nicht  essbaren  Theilen  verbrannt 
Pesach,  7,  10.  „Jenes  Gebot  will,  dass  das  zu  essende  Opferlamm  durchaus  und  voll- 
kommen ganz  sein,  dass  es  beim  Essen  als  vollkommen  Ganzes  und  eben  damit  als 
Eins  erscheinen  sollte;  denn  nicht  das  Zerstückte,  Gctheilte,  Zerschlagene,  sondern 
nur  das  Ganze  ist  eo  ipso  auch  Eint.  Dies  hat  aber  keinen  andern  Zweck  alt  den, 
dass  Alle  die,  welche  an  jenem  Ganzen  und  Einen  Theil  bekamen  d.  I.  davon  assen, 
als  Eins  und  Ganzes,  als  eine  Gemeinschaft  aich  betrachten  sollten“  u.  s.  w.  Bähr 
8 . 635.  — 5)  Nach  Baur  (s.  oben  8.  198.)  war  das  Pascha  seiner  ursprünglichen  Be- 
stimmung nach  ein  Sühnopfer,  welches  dem  Jehovah  statt  der  männlichen  Erstgebor- 
nen, die  ihm  laut  des  Gesetzes  gebührten,  dargebracht,  jedoch  nicht  in  der  Weise  der 
Brandopfer  auf  dem  Altar  verbrannt,  sondern  za  einem  relig.  Familienmahle  verwendet 
wurde.  Diese  durch  viele  Gründe  unterstützte  Ansicht  ist  geprüft  und,  wie  ich  glaube, 
widerlegt  von  Scholl  in  Klaibera  Studien  V.  II.  80  ff.  und  Bähr  a.  a.  O.  640  IT. 
vgl.  auch  George  die  altern  Feste  der  Juden  8.  240  ff.  Der  Letztere  hat  aich  auch 
hier  wieder  in  seinem  Combinationseifcr  weidlich  ergangen  (das  P,  war  erst  Krndtefaat, 


200 


Pascha. 


Genius  des  Osterlamms  durften  nur  Beschnittene  (auch  wenn  sic  nicht  aut  israeliti- 
schem Stamme  waren)  Antheil  nehmen  (Exod.  12,44.  48.)1);  Alle  mussten  rein  sein 
Joseph,  bell.  jud.  6,  9.  3.  Jeder  Hausvater  musste  das  O-terlamm  mit  seiner  Familie 
essen;  war  diese  nicht  zahlreich  genug,  um  es  ganz  zu  verzehren,  »o  sollten  einige 
Familien  zusammentreten  Exod.  12,4.  Spätem  Bestimmungen  zufolge  (vgl.  Jonath. 
zu  Exod.  12,  4.  Joseph,  bell.  jud.  6,  9.  3.)  sollte  die  Zahl  der  Gäste  nicht  unter  10 
sein1).  Frauen  nahmen  Antheil  an  der  Mahlzeit  (Pcsach.  8,  1.),  doch  waren  sie  nach 
der  Gemara  nicht  (wie  die  Männer)  dazu  verpflichtet.  Die  Karäer  Hessen  nur  er- 
wachsene männliche  Individuen  zu.  Israeliten,  die  nicht  in  Jerusalem  ansässig  waren, 
erhielten  von  den  Bewohnern  das  nöthige  Zimmer  unentgeltlich  eingeräumt  (babyl. 
Joma  12,  1.  vgl.  Wc  ts  tcn.  zu  Mt.  26, 18.),  wofür  sie  denselben  die  Haut  des  Oster- 
lamms und  die  gebrauchten  irdenen  Gefaste  iiberlicssen.  Indets  war  die  Zahl  der 
das  Pascha  besuchenden  Juden  viel  zu  gross  (Joseph,  bell.  jud.  2,  14.  3.  6,9.  3.),  als 
dass  sic  alle  hätten  auf  diese  Art  ein  Unterkommen  finden  können  (der  Umfang  der 
Stadt  betrug  etwas  mehr  als  1 Meile!).  Die  Meisten  mochten  also  wohl  vor  der  Stadt 
sich  lagern  und  unter  Zelten  das  Osterlamm  essen,  ähnlich  den  heutigen  muhammeda- 
nischen  Wallfahrern  zu  Mekka.  — 5)  Gebraten  (am  Feuer),  nicht  gekocht*) 
sollte  das  Osterlamm  werden , ohnstreitig  darum , weil  dies  die  schnellste  und  auch 
auf  der  Reise  leicht  zu  bewerkstelligende  Art  der  Zubereituog  des  Fleisches  ist  vgl. 
Hotti  n ger  ius  Hebraeor.  p.23.4).  Andere  gelehrte,  aber  zu  weit  hergeholte  Er- 
läuterungen s.  bei  Spencer  legg.  rituall.  2,  4.  3.  Auch  Bähr  S.  636  f.  hat  sich 
mit  jener  einfachen  Deutung  nicht  begniigt.  Was  unter  dwib  Exod.  12,  8.  Num.9,  11. 
zu  verstehen  sei , ist  streitig:  LXX  nixglöif  (Endivien,  wilder  Lattich),  Vulg.  lactu- 
cae  agrestes,  und  diese  Kräuter  essen  die  heutigen  Juden  in  Aegypten  und  Arabien 
zum  Paschalamm  (Niebuhr  B.  Vorr.  44.).  Der  Talmud  Besuch.  2,  6.  zählt  auf: 
irw,  tonmn,  ttaan,  fobw , mtn,  d.  i.  nach  Bochart  (Hicroz.  1.  692  sqq.) 
lactuca  sativa,  int)  bum,  parthenium,  urtica  und  lactuca  silvestris  oder  intybum  tilv.  Das 
zweite  u.  dritte  allein  hat  Jonathan  zu  Exod.  a.  a.  O.  Uebrigens  war  es  in  Aegypten 
sehr  gewöhnlich,  bittere  (aroiqat.)  Kräuter  zu  Brod  u.  Fleisch  zu  essen  s.  Abenesra 

verlor  dann  diese  fledeutugg  gänzlich  und  wurde  zuletzt  wieder  Krndfeffept  u.  dgl.  m.). 
Wenn  übrigens  Manche  (de  Wette  Archäol,  S.  292.)  darin  eine  Schwierigkeit  finden, 
dass  das  P.  bei  der  ersten  Feier  ein  Sühn-  und  Bewahrung*(V)-Qpfer  gewesen  sei, 
nach  der  gewöhnlichen  Feier  aber  ein  pankopfer,  so  lässt  sich  erwidern,  dass  solche 
Aendernng  in  der  Betrachtungsweise  ganz  natürlich  eintreten  musste  u.  gewissermssssen 
beim  Abendmahl  auch  eingetreten  ist,  sowie  bei  dem  kathol.  Messopfer,  dessen  Zweck, 
obschon  es  mit  dem  Kreuzesopter  Christi  einerlei  Opfer  sein  soll,  dooh  als  ein  anderer 
gedacht  wird,  denn  der  des  Kreuzesopfers  selbst.  Was  Hofmann  (Weissag.  I.  123.) 
bemerkt,  mag  zwar  dem  Pascha  im  Allgemeinen  den  Opfercharaktcr  vindiciren  , aber 
den  Unterschied  desselben  von  andern  Opfern  hebt  es  doch  nicht  auf.  Die  ganze  Frage 
ist  neuerdings  nicht  archäologisch,  sondern  dogmatisch  besprochen  worden. 

1)  Ueber  ein  Vorbereitungsfasten  am  Osterabend  s.  Mischna  Pesach.  10,  1.  — 2) 
Jon.  zu  Kxod.  12,  4:  tnw  wn*  w*as  tpto  pan  ttrra  ■'«Srt*  •pv>rv  po,  etii  do- 
ntestici  numero  sint  minus  quaip  deren»,  quantuni  ad  comcdendum  ngnum  sutis  est,  Jo- 
seph. 1.  c : "SlaneQ  qpparpfa  srtpl  txuozrjv  yinzm  Qvoiav , ov*  tlaaoov  ävdfäv  dix<t 
(novo y yap  ov*  fjjfPr:  Suivvo&ai),  Jrpjlol  dl  *«l  avv  thooiv  aOpoiJovtai.  — 3)  Doch 
steht  2 Chron.  3),  13.  von  der  Zubereitung  des  Lammes  bas,  wofür  LXX.  Vulg.  und 
Targ.  verbessernd  braten  gesetzt  haben.  — 4)  Als  Hauptgrund  wird  jedoch  in  der 
von  Hottinger  citirlcn  rabbin.  Stelle  angeführt:  Haec  consuctudp  (edendi  caruem  as- 

sarn)  est  filioram  regiorum  ct  principum roliqua  vero  fex  exigus  carnis  portione, 

quam  forte  assequatur  manus  eoruip,  non  conteuta,  lixam  edit  ad  fsreiendum  ventrem. 
Kt  quia  paseba  in  loeigoriani  exitps  in  lihertateip , ut  essemus  regium  sacerdotium  et 
sancta  gens,  comcdinius,  palam  est  in  esu  eius  obscrvarc  nps  debere  morem  libertati 
et  principatui  eongruum-  AL  Nebengrund  ist  dann  hinzugefügt:  Practerquain  quod 
esus  assati  fcstinatiouem  etipP'  significat,  qua  egressi  sunt  ex  Aegyptq,  unde  nun  lieuit 
moram  trahere,  ut  coquere  eam  potuisseut  in  lebete-  Dia  Vorschriften  aber  die  Art 
des  Bratens  s.  Pcsach.  7,  1.  2. 
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zu  Gxod.  a.  a.  O. ').  — 6)  Das  (später  feststehende)  Ritual  bei  der  Paschamabizeit 
ist  Pesach.  Cap.  10.  nur  zum  Thcil  beschrieben,  dagegen  vgl.  noß  bs  rntn  npo.  Man 
reichte  4 Becher  Wein  (gewöhnlich  rollten,  Hieros.  Pesach.  37.  3.)  herum  ("'03  nsanit 
»not)1),  jeden  mit  einem  Dankspruch.  Beim  zweiten  Becher  hatte  der  Hausvater 
seinem  Buhne  auf  dessen  Befragen  Zweck  und  Symbol,  Bedeutung  der  Mahlzeit  zu  er- 
klären (vgl.  Exod.  12,  26  ff.)  und  es  wurde  das  grosse  Hallcl  (Ps.  113  — 118.)  ange- 
stimmt.  Hierauf  folgte  (nach  den  Rabbinen  das  Paschalamm  und)  der  dritte  Becher, 
der  vorzugsweise  X03,  calix  bencdictiunis,  hiess  vgl.  1 Cor.  10,  26.  und  D.  G. 
Werner  de  poculo  bencdict.  Jen.  17 19. 4.  (auch  in  LJ golin.  thesaur.  XXX.).  Das 
Absingen  des  Hallet  dauerte  fort  und  wurde  beiin  4.  Becher  vollendet.  Zuweilen 
fugte  man  wohl  einen  5.  Becher  bei,  dann  wurde  noch  Pa.  120 — 137.  gesungen 
s.  Buxtorf  Synag. jud.  cap.  18.  Bartolocc.  bibliotb.  rabb.  II.  736  sqq.  Zeibich 
de  cantionc  solenni  in  prima  pasch,  nocte  ap.  Hcbr.  Vit.  1740.  4.  — 7)  Die  unge- 
säuerten Brodc,  rvi*a  (über  Ety mol.  ti.  Bedeut.  s.  Ewald  ind.  Zeitschr.  f.  Morgenl.  III. 
423  ),  konnten  nach  Pesach.  2,  5.  gebacken  werden  aus  Weisen-,  Gersten-,  Dinkel-, 
Hafermehl  vgl.  d.  Ausleg.  z.  d.  St.  Hiil  lins n n (Staatsverfass,  d.  Israel.  S.  123  ff.) 
setzt  rrin  in  Verbindung  mit  psrf a und  miss»  und  bringt  über  Brod  aus  Gersten- 
körnern Vielerlei  bei , was  auf  die  israelit.  l'aschafeicr  kciuc  bist.  Beziehung  hat  In- 
des* wäre  es  möglich,  dass  ursprünglich  die  Mazzoth  nur  bus  Gerste  gebacken  wur- 
den, als  der  Getreideart,  welche  die  Menschen  zuerst  zur  Nahrung  verwendet  hatten. 
Nor  sollte  man  nicht,  wie  jetzt  hin  und  wieder  geschieht,  diese  Möglichkeit  zur  Grund- 
lage archäologischer  Hypothesen  machen.  — 8)  Solche  Israeliten,  welche  durch  levi- 
tischc  Unreinheit  (vgl.  Joseph,  bell.  jud.  6,  9-  3.)  oder  weil  sie  nicht  zu  rechter  Zeit 
beim  Heiligthum  anlangen  konnten  , das  Pascha  am  14.  Nisan  zu  schlachten  verhin- 
dert waren  , sollten  am  14.  Tage  des  folgenden  Monats  (Ijjar)  ihr  Ostern  nachhalten 
Num.  9,  11  Cf.  Die  Talmudisten  nennen  dieses  2.  Pascha ('sen  noe)  das  kleine  P., 
und  geben  als  Unterscheidendes  an,  dass  bei  letzterem  Gesäuertes  im  Hause  habe  ge- 
duldet werden  dürfen,  während  der  Mahlzeit  aber  das  Absingen  des  Hallei  nicht 
durchaus  nötbig  gewesen  sei  Miscbna  Pesach.  9,  3.  Ein  solches  Nachpascba  war  das 
von  Hiskias  veranstaltete  2 Cbroo.  30,  2 f,  lö.  — 9)  Die  Erstlingsgarbe  (von  Gerste) 
wurde  nach  MiscbnaMcnacb.  Cap.  10.  gegen  Ende  des  lö.  Nisan  auf  einem  Jerusalem 
benachbarten  Acker  von  Abgeordneten  des  Synedriums  ausgezeichnet , in  der  Nacht 
(am  16.  Nisan)  aber  geschnitten  und  io  den  Terapclvorhof  gebracht.  Hier  entkörnte 
man  sie,  zermalmte  die  Körner  mittelst  einer  Handmühlc,  siebte  das  Mehl  13mal  und 
machte  ein  Zehntel  Epba  mit  Oel  und  Weihrauch  zu  einem  Webcopfer,  von  dem  eine 
Handvoll  auf  dem  Altar  verbrannt , das  L’ebrige  aber  von  den  Priestern  verzehrt 
wurde.  Vgl.  hiermit  die  oben  angef.  Stelle  Joseph.  Antt.  3,  10.5.  Sollte  ursprüng- 
lich nicht  die  Darbringung  dieser  Garbe  in  der  Art  wie  Lev.  2,  14.  stattgefunden 
haben?  Das  Rösten  der  Körner  war  die  älteste  Art  der  Zubereitung  des  Getreides 
für  den  Genuss.  W ie  übrigens  die  Darbringung  der  Erstlingsgarbc  mit  dein  Pascha 
Zusammenhänge,  sagt  das  A.  T.  nicht;  als  accessorisch  (in  Palästina  hinzutretend) 
aber  erscheint  sie  unverkennbar  Lev.  23.  Ob  dabei  nur  ein  zeitliches  Zusammen- 
treffen der  Erndte  mit  dem  Pascha  gewirkt  hat  oder  eine  tiefere  Idee  im  Spiel  war, 
bleibt  unentschieden.  Bälir  a.  a.  O.  638  IT.  bat  Letzteres  darzntbuii  versucht:  „Ge- 
wiss konnte  ein  mit  seinem  Leben  und  Bestehen  ganz  auf  den  Ackerbau  gewiese- 
nes Volk  nicht  besser  an  die  Wohlthat  uationi  Iler  Lebendigmachung  seiner  poiit. 
Schöpfung  erinnert  werden,  als  dadurch,  dass  die  Feier  der  letztem  ruit  der  stets 
wiederkehrenden  Belebung  der  Natur  verbunden  war.“  — 10)  Uebcr  die  Mt.  27,  15. 


1)  Oie  später»  Juden  tauchten  die  bitter»  Kräuter  und  auch  die  ungesäuerten  Brod- 
kuchen  in  einen  süssen  Brei,  ronn  (Mischna  Pesach.  2,  8,  10,3.),  ein  vgl.  Buxtorf 
Sjnag.  5,  18.  — 2)  Oieae  4 Becher  musste  auch  der  Aerniste  haben,  und  Aimosenleut« 
erhielten  sie  von  der  Coaimun  Pesach.  10,  1. 
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Jnh.  18,  39.  (Luc.  23,  17.)  erwähnte  Observanz  findet  sich  sonst  nichts  aufgezeich- 
net. Einigen  (vgl.  z.  B.  t>  rot  ins  zu-Mt.  a.  a.  O.)  scheint  es  ein  von  den  Römern 
«•ingefiihrter  Gebrauch  zu  sein , indem  diese  auch  an  mehrern  ihrer  Feste,  den  Lc- 
ctisternüs(Liv.  5, 13.),  den  Bachanalien 1 ),  später  den  Geburtstagen  der  Kaiser  (Philo 
opp.  II.  529-),  Gefangene  auf  die  Dauer  des  Festes  losliessen  oder  die  Strafexecntion 
verschoben.  Andere,  die  Worte  Joh.a.  a.  O.  io  tl  avvtj&iict  v alv  urgirend,  setzen  diese 
Gewohnheit  mit  der  Bedeutung  des  Festes  als  Befreiiingsfestes  in  Verbindung  (P  isca- 
tor,  L.  Cappellus,  Calov.,  Olshausen)  und  denken  sie  sich  als  eine  unter  den 
Juden  entstandene,  welche  die  Römer  nicht  abzustellen  wagten : und  das  ist  wohl  im 
Ganzen  die  richtige  Ansicht  S.  iiberh.  J.  C.  H o ttingcr  de  ritu  dimittendi  rcom  in 
festo  pasch,  in  Tempo  Helv.  IV.  264  sqq.  und  in  Ikcn  nov.  thesaur.  II.  352  sqq. 
Lang  ha  usen  de  ritu  dimittendi  captiv.  in  festo  pasch.  Rcginm.  1757.  4.  J.  \V. 
Euglert  de  imlulgentiae  Judaeor.  paschalis  tempore  modoquo.  Giess.  1731.  4. 
Lieber  die  spätere  röm.  Zeit  s.  v.  Walther  jurist.-hist.  Betracht,  üb.  d.  Leidens- 
gesch.  S.  198  f- 

Noch  ist  eine  vielbesprochene  Streitfrage  in  der  Kürze  zu  erörtern:  ob  Jesus  bei 
seiner  letzten  mit  «len  Jüngern  gehaltenen  Mahlzeit  das  Osterlamm  gegessen  habe  oder 
nicht*).  Die  synoptische  Relation  Mt.  26,  17  ff.  Mr.  14,  1 2 ff.  Luc.  22,  7 ff.  scheint 
allerdings  ausdrücklich  für  das  Erstere  zu  entscheiden,  denn  die  Formeln  tpayttv  xo 
näo%a  und  irotfidfctv  ro  ndoya  lassen  sich  nach  dem  stehenden  Sprachgebrauch  nur 
von  der  Paschamablzeit  auffassen  und  das  tij  ngoitr]  räv  aj luitot'  Mt.  26,  17.  kann 
nicht  wohl  über  den  14-  Nisan  zuriiekdatirt  werden,  die  einleitenden  Worte  Mr.  14, 
12.  Luc.  22,  7.  rj  tjfiiga  xcöv  aftficov,  ly  ;/  Hält  Oiisa&ai  rö  ndaya 

geben  wenigstens  über  die  Ansicht  dieser  Evangelisten  einem  Zweifel  keinen  Raum. 
Dagegen  führt  die  jobanneische  Erzählung  Cap.  13  ff.  den  besonnenen  Interpreten 
weit  eher  darauf,  dass  das  Stinvov,  welches  Jesus  zuletzt  mit  den  Jüngern  hielt  und 
auf  das  seine  Gcfangennehmung  folgte,  nicht  das  jüdische  Pascha  gewesen  sei.  W'ollte 
man  nämlich  auch  (mit  B o cha  rt  Hieroz.  1.  637.)  Joh.  13,  1.  das  ttgo  xijg  togxijg  xov 
ndo%tt  von  dem  Abend  «les  14.  Nisan,  der  dem  1.  Paschatage  (1.  Tage  der  cogztj  xäv 

o»v)  vorausging,  verstehen  oder  sich  gar  (mit  Wieseler  u.  A.)  entschliessen, 
«las , was  rrpo'  x.  logt.  t.  n.  geschah , getrennt  zu  denken  von  dem , was  sogleich 
Vs.  2.  4.  weiter  über  ein  älirtvov  yivo/tcvov  (Var.  ytvöpcvov)  folgt,  so  dass  letzteres 
eben  das  Paschamahl  wäre  (s.  hiergegen  n.  gegen  ähnliche  contortc  Auffassungen 
Bleek  Beitr.  z.  Evangelienkrit.  S.  123  ff.),  so  bleibt  es  1)  immer  hart  und  einem 
Notbbchelf  zu  sehr  ähnlich,  wenn  Joh.  19, 14.  ji agaaxevtj  xov  näai«  (vgl.  19,  31.) 
«len  Rüsttag  auf  den  Sabbath  im  Pascha  bezeichnen  soll,  und  2)  Job.  18,  28. 
auroi  (’lovSaiot)  ovx  iigijX&ov  tlg  to  rrpaircüijiov,  tva  fuj  fi  tet  v9  <5  0 tv  , oXX’ 
Tva  tpäytaat  to  nda  y<x  setzt  voraus,  dass  die  Juden  am  Tage  der  Vcrurthei- 
lung  J.  (also  am  Tage  nach  dessen  Abendmahlzeit)  die  Paschamablzeit  noch  nicht 
gegessen  hatten;  3)  mochten  auch , ass  Jesus  damals  das  regelmässige  Pascha,  die 
Jünger  beim  Weggänge  des  Juilas  wohl  nicht  vermuthen  können  Joh.  13,  29.  or«  Xfytt 
avuö'  ayogaOov  tov  %gtiav  iyoutv  dg  xt]v  cogzijv,  theils  weil  die  Paschamahlzeit 
selbst  schon  mit  zur  iogzij  gehörte,  theils  weil  in  der  Nacht  cs  doch  zu  spät  und  un- 
bequem gewesen  sein  würde,  auf  das  Fest  einzukaufen,  wäre  ein  solches  Geschäft 
nicht  auch  zugleich  unschicklich  gewesen.  Die  Worte  tig  xtjv  iognjv  aber  auf  die 
Festtage  der  ungesäuerten  Brode  zu  beziehen  (Tholuck),  das  streitet  mit  der  so 
festen  Erwartung  Jesu  von  seinem  nahe  bevorstehenden  Tode.  Nun  haben  bisher  die 
Ausleger  diese  tlifferenz  zwischen  «len  Synoptikern  und  Joh.  entweder  anerkannt 
(de  W ette  Lehrb.  d.  Archäol.  S.  294.  und  Studien  u.  Kritik.  1834.  943  ff.  Usteri 

1)  Aehnliches  geschah  an  manchen  griechischen  Festen  Meursii  Attic.  6,  21.  und 
Panathen.  c.  26.  vgl.  Casaubon.  ad  Sueton.  Tiber,  e.  61.  — 2)  Schriften  über  die- 
sen Gegenstand  s.  Thiess  krit.  Comment.  I.  363  ff.  vgl.  die  Uebersicht  vorGude’s 
demonstratio. 
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comoi.  in  qua  evang.  Jna.  genuinum  esse  c\  cnmparatis  4 evangcll.  narrationib.  de 
coena  ultima  et  pasaione  J.  C.  oatcnditur.  Turici4823.  8.  p 13sqq.  Bretscbnei- 
der  probabil.  p.  101  *qq.  Thcile  im  neuen  krit.  Journ.  II.  153ff.  V.  429 ff.  Sief- 
fert  Ursprung  de*  1.  kanon.  Evang.  S.  127  ff.  Lücke  Comm.  zu  Job.  II.  714  ff. 
Strauss  Leb.  J.  II.  429  ff.  Bleek  Beitr.  z.  Evangclicnkritik  S.  107  ff.  vgl.  auch 
J a co  bi  in  d.  Sind.  u.  Krit.  1838-  S.  887  ff.)  *),  nur  dass  die  einen  den  synoptischen, 
die  andern  den  johanneischen  Bericht  für  den  wahren  halten,  letztere  hauptsächlich 
aus  «lern  Grunde,  weil  eine  Verurtheilung  Jesu  am  Paschafesltagc  doch  immer  archäo- 
logische Bedenklichkeiten  habe  (s.  unten);  oder  man  hat  versucht,  dieselbe  auszu- 
gleichen. Letztere*  Bestreben  war  das  allgemeinste,  und  cs  ist  dabei  meist  von  der 
johanneischen  Relation  ausgegangen  worden.  Die  Hypothesen  ordnen  sich  unter  drei 
Hauptclasscn : a)  Viele  meinten,  Jes.  habe  (am  13-  Nisan)  nicht  das  jüdische  Pascha, 
sondern  ein  besonderes  Mahl , aber  in  Beziehung  auf  das  Pascha , als  ein  näa%a  ctitj- 
{hvöv  und  ävriivxov  (zur  Einsetzung  des  Abendmahls)  gehalten  und  sei  dann  selber 
am  14.  Nisan  als  das  wahre  Osterlamm  geschlachtet  worden.  Dies  die  traditionelle 
Ansicht  der  altgriech.  Kirche  (vgl.  Usteri  cnmment.  p.  30  sqq.),  welcher  unter  den 
Nenern  Anton  de  Dominis  de  republ.  Ebraeor.  5,  6.  p.  207.  Deyling  observv. 
1.  272  sqq.  Movers  in  d.  Zeitschr.  f.  kathol.  Theol.  1833.  Heft  7.  u.  8.  u.  A.  bei- 
pflichten. Aber  hiermit  »iml  die  Worte  der  synopt.  Evangelien,  welche  nur  an  das 
gesetzliche  jüd.  Pascha  denken  lassen,  schlechthin  unvereinbar  vgl.  Mt.  26,  17.19. 
Luc.  22,7.  15.  Mr.  14,  12;  und  es  ist  weder  Gilde  (demonstratio  quod  Ohr.  in 
coena  sua  arnrowa/uw  agnum  paschalera  non  comederit.  Lips.  1633.  2.  Aufl.  1742. 
4.)  noch  Movers  (gegen  dessen  Deutung  von  Mt.  26,  17.  Mr.  14, 14.  s.  Bleek 
a.  a.  O.  138  f.)  gelungen,  jene  Stellen  auf  eine  ungezwungene  Weise  mit  dieser  Hy- 
pothese in  Harmonie  zu  setzen.  Andre  b)  suchten  darzntbun:  Jesus  habe  das 
Pascha,  aber  nicht  mit  den  übrigen  Juden  genossen,  indem  er  entwe- 
der, voraussebeml,  dass  die  Rachsacht  seiner  Feinde  ihm  vor  Eintritt  des  Paschaabends 
(14.  Nisan)  die  Freiheit  nehmen  werde,  am  13.  Nisan  die  Paschamahlzeit  zu  begehen, 
dieselbe  in  seiner  Eigenschaft  als  Messias  (Herr  des  Gesetzes)  im  Voraus  gehalten 
(J.  H.  Maius  de  tempore  pasch.  Chr.  ultimo.  Giess.  1712.4.  Seb.  Schmid  de 
paschate  p.  398.  vgl.  I deler  Chronol.  I.  521.),  — oder,  indem  die  Juden,  durch  ih- 
ren Calendercalcul  bewogen,  den  Anfang  des  Pascha  um  einen  Tag  verschoben,  Jesus 
aber  nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  am  14.  Nisan  Abends  die  Paschamabtzeit 
hielt  (Calvin  zu  Mt.  26, 17.  Scaliger  emendat.  tempp.  p.  531  sqq.  Marek  dia- 
sertatt.  ad  N.  T.  fascic.  p.  89  sqq.),  wobei  man  das  Id  1 1 {h'iaftat  Luc.  22,  7.  zu  ur- 
giren  pflegt;  oder  Jesus  soll  nur  ein  jrnVjro  uvtjuovi vuxov  (wie  es  die  heut.  Juden 
feiern),  nicht  &v<fifiov  (wie  es  nur  am  14.  Nisan  Abends  gehalten  werden  durfte)  be- 
gangen haben  (Groti  us  ad  Mt.  26,  18.  Hammond  und  Cleric.  ad  Mr.  14,  12-). 
Hiergegen  muss  erinnert  werden  , dass  cs  beim  Bestehen  des  Tempelcultus  noch  gar 
kein  redoycr  pvTjpov.  gab1)  und  dass  die  Worte  nj  nptörr)  rcäv  ofvptov  Mt.  26, 17. 
vgl.  Luc.  22,7.  dann  nicht  passen  würden;  fiir  ein  Verschieben  des  Pascha  aber  lässt 
sich  aus  jener  Zeit  kein  Beweis  beibringen.  Endlich  verw  iescu  Einige  auf  den  Zwie- 
spalt zwischen  den  Karäern  und  Rabbanitcn  hinsichtlich  der  Berechnung  des  Neu- 
mondes, u.  glaubten,  die  karäische  Ansicht  sei  damals  die  der  Saddncäer  gewesen  u. 
Jesus  habe  demzufolge  mit  den  Sadd.  das  (eigentliche  und  gesetzliche)  Pascha  aotici- 
pirt  (so  nach  L.  Cap p eil.  und  Pezronius  vorz.  Iken  in  s.  dissertatt.  II.  337 sqq. 
u.  in  symbol.  Brem.  I.  299  sqq  III.  218  sqq.  Ernesti  neueste  theol.  Biblioth.  II. 
890.  Kuinöl  zu  Mt.  26,  17.).  Aber  hier  ist  schon  die  ganze  Voraussetzung  preeär  ; 

1)  Das  thnn  diejenigen  sehr  bereitwillig,  welche  das  ♦.  Evangelium  für  ein  Product 
■ns  der  Mitte  des  2.  Jahrh.  halten.  — 2)  Zudem  feiern  die  Joden  das  sr.  pvrjuov.  stets 
«m  14.  Nisan.  Indess,  wäre  damals  schon  ein  solches  sr.  (jvijaov.  überhaupt  üblich  ge- 
wesen , so  Hesse  sich  die  Feier  J.  am  13.  Nisan  eben  dadurch  motiviren,  dass  er  »ei- 
nen Tod  ain  14.  Nisan  voraussah.  Dies  gegen  Olshausen  II.  419. 
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eine  rabbanit.  Bestimmung  des  Neumondes  nach  astronom.  Calcul  gab  es  überall  nicht, 
so  lange  der  Tempel  stand,  vielmehr  wurde  der  Neumond  allgemein  nach  der  Appa- 
rition  bestimmt  s.  d,  A.  Neumond  und  Paulus  Comtn.  III.  643  ff.  und  eieg.  Handb. 
III.  II.  437  ff.  Aber  Hesse  sich  auch  denken  (s.  S.  203.  Anm.  2.) , warum  J.  eben 
mit  den  Sadducäern  und  nicht  mit  dem  grössten  Theile  des  Volks  das  Pascha  gehalten 
haben  sollte,  so  machen  doch  die  Ausdrucke  Mt.  26,  17.  Mr.  14,12.  Luc.  22,  7. 
eine  Abweichung  J.  von  der  allgemeinen  Paschafeier  nicht  wahrscheinlich,  c)  Die, 
welche  Jesum  das  Pascha  mit  den  Juden  zugleich  geuiessen  lassen, 
nehmen  aa)  entweder  mit  Frisch  (Abhdl.  vom  Osterlamm.  L.  1768-8.)  an,  der  Oster- 
lammstag und  das  Paschafest  der  Juden  sei  um  einen  ganzen  Tag  verschieden  gewe- 
sen ; letzteres  habe  erst  mit  dem  15.  Nisan  Abends  begonnen,  der  14.  Nisan  dagegen 
(Freitag),  bei  dessen  Eintritt  (Donnerstags  Abends)  man  das  Pascha  genossen,  sei  als 
blosser  Vorbereitungs-  mithin  als  Werkeltag  betrachtet  worden , daher  n agatx.  xov 
7tuo%a  Joh.  19,  14.  S.  gegen  diese  wunderliche  Hypothese  Gabler  neuest,  theol. 
Joum.  III.  433  ff.  Gleichwohl  ist  Rauch  in  den  Stud.  u.  Krit.  1832.  III.  537  ff. 
darauf  zuriiekgekomraen,  s.  dag.  Lücke  a.  a.  O.  727  ff-  Tholuck  Joh.  S. 297 f.  *). 
bb)  Oder  sie  legen , damit  Johannes  ebenfalls  von  einer  Paschamahlzeit  rede , den 
Ausdrücken  itäoxa  tpaytiv  Joh.  18,  28.  und  itapaexivrj  tot»  ndoya  Job.  19,  14.  an- 
dere als  die  gewöhnlichen  Bedeutungen  bei:  erstcres  soll  nämlich  von  den  während  des 
Paschafestes  angestellten  Opfermahlzeiten  (s.  oben  Nr.  3.)*),  letzteres  von  einer 
nap.lt'Tmn«<rxtm’dem  Vorabend  des  aufOstern  fallenden  Sabbaths  (also  vom  Freitage 
im  Pascha),  verstanden  werden  (vgl.  u.  A.  Reland  4,  3.  11.  Gabler  a.  a.  O. 
446  ff.  B a ii e r gottesd.  Verfass.  11.  227.  Thol  uck  Job.  S.  300  ff.  Jahn  Archäol. 
III.  314.  Gueri  ck  e im  neuen  krit.  Joum.  der  Theol.  III.  267  ff.  O ls  h a us  cn  bibl. 
Commentar  II.  417  ff.  Hengsten  be  rg  in  d.  evang.  Kirchenzeit.  1838.  Nr.  98  ff. 
Kern  in  d.  Tiibing.  Zeitschr.  1836.  III.  7 f.  BCrusiusJoh.II.  138.  148.  Wie- 
seler  chrono).  Synopse  S.  339  ff.  Ebrardüb.d.  Evang.  Joh.  S.  42  ff.  v.Ammon 
Leb.  J.  III.  295.  411  f.).  Allein  Beides  ist  hart  u.  Ersteres  verstösst  gegen  den  herr- 
schenden Sprachgebrauch  s.  Tb  eile  im  n.  krit.  Journ.  d.  Theol.  V.  129  ff.  Die  an- 
geführte Erklärung  der  nagaax-  r.  n.  wird  auch  nicht  durch  adßßatov  rov  ndaya 
(für  iv  trü  n.)  Ignat.  ad  Philipp,  c.  13.  gerechtfertigt,  denn  hier  nennt  ein  christl. 


1)  Von  derselben  Berechnung  des  Osterlammtermins  geht  auch  Ziesche  in  dem 
Hall.  Predigerjourn.  1833.  II.  8.  267  ff.  aus.  Seine  Deutung  des  aber  ist  uner- 

weislich. Dass  die  Juden  in  den  Gesetzesworten:  ,,am  14.  Nisan  zwischen  den  beiden 
Abanden“  nicht  den  Anfang  des  14.  Nisan  verstanden  haben,  erhellt  aus  Joseph,  bell, 
jud.  6,  9.  3.  Denn  die  Stunden  9 — II  gehörten  natürlich  nur  einem  Tage,  also  nach 
obiger  Voraussetzung  nur  dem  13.  Nisan  an.  Dann  wäre  aber  der  14.  Nisan  im  Gesetz 
ganz  vergeblich  genannt.  — 2)  Dadurch  meint  inan  auch  für  die  Worte  Joh.  18,  28. 
Tva  pt}  ptavthnoiv  einen  passendem  Sinn  zn  gewinnen.  Weil  nämlich  Berührung,  hier 
Betretung  eines  heidn.  Hauses,  nur  bis  auf  den  Abend  unrein  machte,  so  war  die  Furcht 
der  Juden,  nenn  n aoj;«  die  Osterlammsmahlzeit  bedeutete,  eitel,  denn  diese  wurde  ja 
eben  erst  nach  Sonnenuntergang  gehalten.  Die  Cliagiga  dagegen  wurde  am  Tage  dar- 
gebracht.  Hiergegen  ist  zn  erinnern:  a)  Nach  Pcsach.  6,  4.  musste  das  Opferfleisch 
der  Chagiga  innerhalb  zweier  Tage  und  einer  Nacht  gegessen  werden;  dss  blosse  <pa~ 
yitp  konnte  also  für  Einzelne  verschoben  werden  b)  Da  in  jenem  Jahre  der  14.  Nisan 
auf  «inen  Werkeltag  fiel , so  mag  nach  Pcsach.  6,  3.  in  grossen  Häusern  die  Chagiga 
mit  dem  Osterlamm  zugleich  dargebracht  worden  sein,  und  für  manche  Juden  war  die 
Opfermahlzeit  sicher  schon  vorüber.  In  solchem  Kall  wäre  der  Ausdruck  des  Evang. 
zu  allgemein,  und  das  Synedrium  würde  gewiss  zum  heidn.  Procnrator  vorzüglich  solche 
Abgeordnete  geschickt  haben , welche  eine  Verunreinigung  Dicht  weiter  fürchten  durf- 
ten. c)  Da  das  Osterlamm  im  Tempel  von  dem  Darbringenden  geschlachtet  werden 
musste,  dieses  aber  nach  damaliger  Präzis  schon  3 — 5 Uhr  geschah  u.  nur  durch  Reine 
geschehen  konnte , so  war  eine  bis  auf  den  Abend  dauernde  Unreinheit  immer  etwas 
Hinderndes  und  würde  bei  der  allgemeinen  Scheu  vor  einer  die  Paschafeier  störenden 
Verunreinigung  (Joh.  11,  55.)  gewiss  vermieden  wordeu  sein.  Vgl.  auch  Lücke  a. 
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Schriftsteller  den  Sonnabend  vor  Ostern  Oiterzonnabemi,  »ns  den  Pascharfisttag  (im 
gewöhnlichen  Sinne)  ganz  analog  ist;  auch  ist  die  Lesart  bei  Ignat.  unsicher  (Bleek 
a.  a.  O.  119.)  vgl.  d.  A.  Rüsttag  *).  Ferner  die  Redensart  Deut.  16,  2.  TOB  re»*) 
kann  nichts  für  eine  weitere  Bedeutung  der  Formel  xpayttv  x 6 naaye,  am  aller- 
wenigsten aber  für  einen  speciellen  Gebrauch  des  Wortes  xt äa%a  von  den  am  Pascha 
gewöhnlichen  Dank-  oder  Lobopfern  allein  (mit  Ausschluss  des  Paschalamms)  bewei- 
sen*); anch  wird  der  laxere  Gebrauch  jener  Formel  Vs.  2.  durch  den  engem  Vs.  6. 
vollkommen  aufgewogen;  und  aus  dem  ‘W'isn  isst  2 Chron.  SO,  22.  kann  das  specielle 
xpayttv  rö  7t.  um  so  weniger  erläutert  werden,  da  jenes  von  nOarrbs«  Vs.  18.  unter- 
schieden wird.  Neulich  wollteDernburg(in  Iuynbol),  Roorda  n.  s.w.Orten- 
talia.  Amst.  1840.  T.  p.  175  sqq.)  beide  Annahmen,  dass  J.  mit  den  Juden  zugleich 
das  Pascha  geschlachtet,  aber  nur  als  ein  gewöhnliches  ötixvov  genossen  habe,  so  ver- 
einigen: Man  habe  in  jenem  Jahre,  wo  der  erste  Paschatag  auf  einen  Sonntag  fiel, 
das  Paschalamm,  dus  am  Sabbath  (den  14.  Nisan)  nicht  geschlachtet  werden  durfte, 
statt  am  Freitag,  wo  es  wegen  der  Vorbereitungen  auf  den  Sabbath  nicht  ohne  Incon- 
veniensen  geschehen  konnte,  am  Donnerstage  geschlachtet,  um  es  dann  am  14.  Nisan 
zu  essen;  Jesus  aber  habe,  weil  seiu  Ende  herannahete,  den  Genuss  anticipirt.  Aber 
dass  das  Paacha  am  Sabbath  habe  geschlachtet  werden  dürfen,  wird  M.  Pesach.  6,  1. 
ausdrücklich  versichert,  und  diese  Autorität  kann  nicht  durch  eine  Stelle  der  Gemara 
umgestossen  werden.  Sodann  wäre  für  ein  solches  als  gewöhnliches  Stinvov  genos- 
senes Paschalamm  der  Ausdruck  qpaytiv  tu  srndyn  (vgl.  bes.  Luc.  22, 7. 11.)  uozuläs- 
sig  gewesen.  Die  Vereinbarung  der  Synoptiker  mit  Johannes  beruht  also  immer  auf 
der  Voraussetzung,  dass  jene  sich  ungeschickt  ausgedrückt  haben,  somit  auf  einem 
Nothbehelf.  Und  wie  hätte  unter  obiger  Voraussetzung  der  Tag,  an  welchem  Jes. 
das  Paschalamm  (schlachtete  und)  ass,  ij  reptutj)  jjpfp a xäv  «rjv  ptav  genannt  wer- 
den können  Mt.  26,  17.  Mr.  14,  12.  Luc.  22,7.?  Es  bleibt  nach  diesem  Allem 
nichts  übrig,  als  die  Differenz  zwischen  den  Evangg.  anzuerkennen  und  auf  die  Aus- 
gleichung Verzicht  zu  leisten.  In  diesem  Falle  wird  unter  der  Voraussetzung,  dass 
das  4.  Evangelium  von  dem  Apostel  Johannes  herrührt,  diese  Erzählung  wohl  den 
Vorzug  verdienen1 * * 4)  und  man  die  letzte  Mahlzeit  J.  nicht  für  ein  jnd.  Pascha  halten 
können*)  vgl.  Bas  e Leb.  Jesu  S.  170.  Sieffert  Ursprung  d.  1.  kanon.  Evang. 
S.  143  f.  N ea  n der  Leb.  J.  S.  635.  Bleck  a.  a.O.  135  ff.  u.  A. — , wenn  auch,  was 
die  synopt.  Darstellung  anlangt,  die  von  Vielen  hervorgehobenen  Bedenken,  ob  Jesus 
am  1.  Paschatage  habe  gekreuzigt  werden  können  und  ob  es  nicht  gegen  die  jüd. 
Satzungen  verstosse,  dass  er  nach  der  Pascbamahlzeit  noch  Jerusalem  verlässt  (Mt. 


1)  Kür  griech.  Leser  konnte  nctfaa*ivtj  ro»  rr.  zunächst  nur  Vorbereitung 
auf  Pascha  bedeuten.  Dass  man  concis  gesagt  habe  naq.  x.  tt.  für  irapaex.  xovoaß- 

ßatov  r.  n.  müsste  erst  erwiesen  werden.  Wäre  es  aber  auch  erweislich,  so  konnte 

doch  Job.  schwerlich  diese  nur  Juden  verständliche  Cnncision  in  seinem  Kvang.  brau- 
chen, — 2)  Bei  Joseph,  ist  (tö)  rröej;*  9vtt*  nur  von  dem  Schlachten  des  Osterlamms 
gessgt  Antt.  3,  10.  6.  vgl.  II,  4.  8.  — 3)  Anders,  wenn  die  Formel  qpoysi»  (vor- 

ausgesetzt, dass  sie  allgemeinen  Sinn  hatte)  in  bestimmter  Beziehung  auf  einen  der 
übrigen  Keattage  (ausser  dem  15.  Nisan)  gebraucht  würde  (Tholuck  a.  a.  O.  302.). 
Aber  eben  das  geschieht  ja  in  den  synopt.  Kvang.  i.  nicht,  v.  Amnion  Leben  J.  III. 
402.  behauptet,  Pascha  essen  sei  auch  von  dem  7 Tage  hindurch  gewöhnlichen  Kssen 
der  Paschakuchen  gesagt  worden,  und  verweist  auf  M.  Pesach,  9,  5.  Aber  dort  heisst 
es  nur:  das  (jüdische)  Pascha  (im  Gegensatz  des  ersten  in  Aegypten  gegessenen)  dauere 
7 Tage  lang.  Nimmt  man  diese  Worte  streng,  so  würden  sie  aussagen:  die  Pascha- 
lammsmahlzelt dauere  alle  7 Tage  hindurch,  denn  vom  Paschalamm  ist  im  Vorher- 
gehenden die  Rede.  8ie  können  nur  bedeute.n  (wie  auch  Maimon.  sie  verstand),  das 
raactia  (als  Fest)  dauere  7 Tage  lang.  8.  überb.  mein  Reformationsprogr.  von  1847, 
— 4)8trauts  Leb.  Jesu  II.  8.  439  IT.  findet  kein«  ausreichenden  Gründe,  sich  für  die 
aynoptisebe  oder  johaun.  Relation  bestimmt  zu  entscheiden.  — 5)  Die  Nachricht  bei 
Ruseb.  II.  K.  6,  24.  kann,  auch  wenn  aie  deutlicher  wäre  (Neander  a.  a,  O.  636  f.), 
für  eine  Deutung  der  joh.  Erzählung  nichts  entscheiden. 
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26,  30.  Mr.  14,  26.  Luc.  22,39.),  vielleicht  zu  überwinden  wären  s.  d.  AA.  Sab- 
b a th , S tra f e n , Sy  n e dr  i u m.  Da  aber  diese  Untersuchung  reit  der  Streitfrage 
über  Acchtheit  oder  Uoächtheit  der  Evangg.  des  Matthäus  und  Johannes  Zusammen- 
hang!, so  können  wir  sie  hier  nicht  weiter  verfolgen. 

Pa  8 damraim,  epjncp  1 Chron.  1 1,  13.,  Ortschaft  im  St.  Juda,  nicht  weit 
von  Jerusalem  zwischen  Socho  und  Aseka,  in  der  Parallelstelle  1 Sam.  17,  1.  B'anecst 
vgl.  Reland  Pal.  924. 

P 88  h U r j "WisSo,  LXX  <Z>ato ovo,  iDuooovq,  1)  Sohn  eines  Oberpriesters  Immer 
("tax  1 Chrou.  24, 14.),  Oberpräfect  des  Tempels  zu  Jerusalem,  welcher  den  Prophe- 
ten Jeremias  wegen  seiner  prophet.  Freimiithigkcit  verhaften  liess  Jer.  20, 1 f.  Sein 
ferneres  Lebensschicksal  ist  unbekannt;  auch  wissen  wir  nicht,  ob  sich  die  Weissa- 
gung des  Jeremias  20,  6.  an  ihm  erfüllte.  — 2)  Sohn  Malchijja's  (ebenfalls  eines  Obcr- 
priesters  vgl.  1 Chron.  24,  9.),  ein  Hofbeamter  (oder  priesterlicher  Vertrauter?) 
des  Königs  Zedekias  (Jer.  21,  1.  38,  1.  vgl.  6.),  von  welchem  ein  Abkömmling  unter 
den  neuern  Colouisten  Jerusalems  nach  dem  babyl.  Exil  Neh.  11,  12.  erwähnt  ist. 

Patära,  (rar)  i/errng o,  grosse  kleinasiatische  Küstenstadt,  wohin  Paulus  von 
Rhodos  aus  gelangte  Act.  21,1.  Sie  gehörte  zu  Lycia  (Ptol.  5,  3.  3.  Plin.  5,  28.), 
lag  östlich  von  der  Mündung  des  Fl.  Xanthus  (Strabo  14.  666.)  und  hatte  einen  be- 
rühmten Apollotempel  mit  Orakel  Hemd.  1,  182.  Mel.  1,  16.  3.  Serv.  ad  Aen.  4,  143. 
Vgl.  T z s c h u c k c ad  Mel.  III.  I.  p.  460  sqq.  Noch  jetzt  zeigt  man  grossartige  Rui- 
nen der  Stadt  bei  dem  Flecken  Scamandro  vgl.  Fello  ws  Asia  min.  p.  219  sq.  und 
Lycia  p.  185  sqq. 

Pathros,  OWE,  das  Mutterland  der  Aegyptier  Ezecli.  29,  14.,  selbst  ein 
Theil  Aegyptens  Ezcch.  30, 14-,  doch  Jer.  44,  15.  Jer.  11,  1 1.  neben  genannt. 
LXX  /7uöoi'prjj.  Letztere  Form  ist  das  kopt.  Thures,  Mittagland, 

mit  dem  rnännl.  Artikel.  Es  wird  also  der  Name  iiberb.  Oberägypten  oder  Thebais 
bedeuten,  welches  letztere  auch  Plin.  18,47.  neben  Aegyptus  (Niederägypten)  ge- 
nannt wird  und  der  zuerst  bevölkerte  Theil  dieses  Landes  war  Hcrod.  2,  II.  Pto- 
leui.  4,5.69.  führt  in  Thebais  eine  xüftq  Ta&VQlg  auf,  was  dasselbe  Wort  ist,  nur 
mit  dem  weiblichen  Artikel  (Jab  1 on  s k y opuscc.  I.  198.),  und  bei  Plin.  5,  9.  kommt 
unter  den  Nomen  Oberägyptens  auch  ein  nom.  Phaturites , /7aöuplr?jj , vor.  Auf 
Verwandtschaft  der  tr'O'PD  mit  den  Aegyptiern  fuhrt  übrigens  auch  Gen.  10,  15. 

P atmUS,  iiatfio;,  eine  nackte  und  unfruchtbare  Felseninscl (von  30  röm.  M., 
nach  Sonn  in  i 6 Stund.  Umfaug)  im  ägäiseben  (ikarischen)  Meere,  zu  den  Sporaden 
gehörig  (Plin.  4,  23.  Strabo  10.  488.  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.  530.),  jetzt  Pal- 
mosa  oder  Patmo,  mit  schwacher  Bevölkerung  vgl.  Männert  VI.  III.  302  f.  Tour- 
n e fort  R.  II.  198  fT.  mitCharte,  S on  n i n i R.  nach  Griechen).  S.  328  f.  Hier  soll  Jo- 
hannes der  Evangelist  eine  Zcitlang  im  Exil  gelebt  und  die  Apokalypse  geschrieben  ha- 
ben (Apoc.  1,9.  s.d.  A.  Johannes),  und  noch  jetzt  zeigt  man  am  Hafen  de  iaScala 
die  Grotte,  in  welcher  derselbe  seine  Visionen  empfangen  haben  soll , mit  darüber  ge- 
bauter Kirche  P oco  c kc  III.  36  ff.  v.  S chu  b e rt  R.  III.  425  f. 

Patriarchen.  Im  N.  T.  kommt  der  Name  narpi ägx’IS  specicll  nur  von 
Abraham  vor  Hebr.  7,  4.,  und  von  den  12  Söhnen  Jacobs  Act.  7,  8 f.,  dann  von  David 
Act.  2,  29. ; im  Allgemeinen  bezeichnet  er  die  heil.  Ahnherren  der  israelit.  Vorzeit 
(Tob.  6,  20.  Vulg.),  welche  Paulus  Röm.  9,  5.  11,28.  ot  naTiQtg  nennt.  Hiernach 
hat  man  sich  gewöhnt,  auch  in  der  histor.  Sprache  alle  in  der  biblischen  Geschichte 
aufgefiihrten  Stammväter  der  frühesten  menschlichen  Geschlechter  und  namentl.  des 
israelit.  Volks  (einschliesslich  der  12  Söhne  Jacobs)  so  zu  nennen  ; im  Deutschen  sagte 
man  Erzväter.  Ihre  Geschichte  ist  vom  alttheologischen  Standpuncte  aus  beson- 
ders behandelt  in  J.  H.  Hei  deg  ge  r cxercitatt.  select.  de  historia  sacra  patriarchar. 
(Amatel.  1667.  u.  1668.  Zürich  1729.  2 Voll.  4-),  mit  etwas  mehr  Kritik  von  J.  Jac. 
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He  s 8 Geschichte  der  Patriarchen.  Zürich  1776.  2 Bde.  8.  Wir  sprechen  hier  nur 
von  der  doppelten  Stammtafel  der  ältesten,  vordiluvian  isclien  Patriarchen  Gen.  4, 
17  (T.  und  Cap.  5.  Letztere  Genealogie  zählt  die  Nachkommen  Seths  auf,  einschliess- 
lich den  Urahn  Adam,  und  giebt  bis  mit  Noach  zehn  Patriarchen,  deren  Lebensjahre 
und  was  sonst  die  Tradition  überliefert  hatte,  überall  beigesetzt  ist.  Das  Stück  ge- 
hört der  Urschrift  (dem  Elohisten)  an  (mit  Ausschluss  von  Vs.  29.  von  “ltsh  an).  Die 
erste  Tabelle  nennt  die  Nachkommen  Kains  nach  seiner  Ansiedelung  im  Lande  Nod 
(Vs.  16.):  es  sind  mit  dem  Stammvater  bis  auf  Lantech  5 Patriarchen;  bei  Lantech 
spaltet  sich  das  Geschlecht  in  2 Linien:  auf  der  einen  stehen  2,  auf  der  andern  eine 
Person,  ihr  Schicksal  ist  nicht  weiter  berichtet,  aber  Vs.  23  f.  zeigt,  wie  der  Refe- 
rent diese  letzte  Generation  sich  dachte  s.  d.  A.  Lantech.  Sonst  enthält  diese  Ta- 
fel, welche  der  Ergänzer  cinschob,  keine  chronologischen,  sondern  nur  histor.  Notizen 
Vs.  20 — 22.  Bei  Vergleichung  beider  Stammregister  ist  auffällig,  dass  sie  zum 
Thcil  dieselben  Namen  (Tpn  4,  17.  und  5,  18-,  Tfos  4,  18.  und  5,  26.)  oder  doch 
ähnlich  klingende  (tv>s  4, 18.  und  5,  16.,  1715  4, 17.  und  TJ’]?  5,  9.,  h!tö>nn  4,  18. 
und  nbshns  6,  21.,  4, 18.  und  bstibira  5,  12.)  dai bieten;  ja  durch  einige,  Ver- 

setzungen ist  leicht  eine  gleiche  Folge  der  Namen  hcrzustellen.  Dies  führt  auf  die 
Ansicht,  dass  die  Ueberlieferung  ursprünglich  blos  ein  Geschlechtsregister  kannte, 
das  frühzeitig  in  zwei  zerlegt  wurde  Butt  mann  Mythol.  I.  170  ff.  Tuch  Gen.  S. 
114  f. ; unter  jenen  beiden  Tafeln  aber,  glaubt  R e d slo  b (comraent.  de  hoininum, 
qni  ante  diluv.  vixerint,  tabula  utraq.  Hamb.  1847.  4 .),  habe  die  erste  die  ursprüng- 
lichen Formen  der  Namen  enthalten.  Die  2.  Tafel  mit  ihren  10  vordiluvian.  Patriarchen 
trifft  übrigens  mit  den  vordiluvian.  10  Herrschern  der  chald.  Sage  (Beros.  bei  Syn- 
cell.  p.  30.  39-  und  in  Euseb.  chron.  armen.  I.  p.  12  sqq.)  und  den  10  Ahnherren  der 
indischen  Mythologie  zusammen  Tuch  Gen.  S.  124  f.  ln  dieser  2.  Tafel  sind  noch 
die  hohen  Lebensalter  der  dort  genannten  Urväter1)  bemerkenswert!!,  ein  chronolo- 
gisch-physiologisches Problem,  welches  verschiedentlich  zu  lösen  versucht  worden  ist 
s.  G a tterer  Univcrsalhist.  I.  140  f.  C ramers  Nebenarbeit.  2.  St.  K.  Cb.  Krause 
longam  bominum  antediluv.  vitam  a dubiis  vindic.  Lips.  1793.  4.  u.  8.  H e n s 1 e r Be- 
raerkk.  üb.  Genes.  280  ff.  Bredow  Untersuch,  üb.  alte  Gesch.  u.  Geogr.  I.  1 ff. 
Kanne  bibl.  Untersuch.  I.  Nr.  1.  S.  Roos  de  vita  patriarchar.  longissima.  Abo 
1817.  4.  Die  Lage  der  Sache  ist  zuerst  diese.  Den  Altvätern  bis  auf  Noach 
wird,  mit  Ausschluss  des  Henoch,  der  friih  zu  Gott  entrückt  wurde,  eine  für  jeden  an 
und  über  900  Jahre  hinausgehende  Lebensdauer  beigelegt.  Adam  soll  gelebt  haben 
930  J.,  Seth  912,  Enos  906,  Kenan  910,  Mahalalecl  896,  Jared  962  (nach  dem  Text 
d.  Sam.  nur  847),  Methusalah  969  (nach  Samar.  720),  Lamech  777  (nachSamar.  663, 
LXX753,  doch  s.  Joseph.  Antt.  1,3.  4.  *)).  DemNoach  wird  Gen.9,29.ein  Lebens- 
alter von  950  Jahren  zugeschricben,  dagegen  sein  Sohn  Sem  nach  Gen.  11,  10  f.  nur 
600  J.  im  Ganzen  gelebt  haben  soll.  Von  hier  an  mindert  sich  die  Lebensdauer  jener 
Stammväter  merklich*):  Abraham  erreichte  nur  175  J.  (Gen.  25,  7.),  Jacob  147  J. 
(Gen.  47,  28.),  Joseph  1 10  (Gen.  60,  26.) , Moses  120  (Deut.  34,  7.),  JosuallO 
(Jos.  24,  29.)  u.  s.  w.  Diese  Angaben  von  Abraham  an  werden  kaum  als  uuhisto- 
risch  in  Anspruch  genommen  werden  können,  da,  wenn  der  menschliche  Körper  über- 
haupt an  200  Jahre  ausdauern  kann  (Hufe  I and  Kunst  das  menscbl.  Leben  zu  ver- 
längern 1.  S.  122.  2.  AuQ.)  *),  in  einer  Zeit,  wo  das  Geschlecht  noch  iu  frischer  Krall 

1)  Ueber  ähnliche  fabelhafte  und  geschichtliche  Zahlangabcn,  welche  aber  die  bibl. 
nicht  erreichen,  s.  Plin.  H.  N.  7,  49  sqq.  vgl.  Heidegger  1.  c.  p.  359  sqq.  (der  2. 
Amstrrd.  Ansg.).  — 2)  Ueber  die  sonstigen  Abweichungen  der  LXX  und  d.  Sam.  in  die- 
sen Zahlen  s.  Merkel  verm.  Anmerk.  I.  Nr.  1.  Michaelis  commentatt.  1763—68 
oblat.  p.  116  sqq.  Gesen.  de  Pentat.  Samar.  p,  98.  D.  G.  Itudolph  de  patriarchar, 
qaibus  geuuere  annia  sec.  I.XX.  I.ips.  1756.  4.  und  bea.  Tuch  Gene«.  8.  127.  — 3) 

Iler  Targumist  1 Chron.  I,  19.  hat  herausgebracht,  dasa  die  Verminderung  der  Lebens- 
jahre bei  Joktan  begonnen  habe  (ppj  j. 
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waT  und  bei  naturgemäßer  Lebensart*),  das  auf  150 — 180  J.  ansteigende  Lebens- 
alter eines  N'omatlen  sehr  wohl  denkbar  ist ; wie  denn  auch  sonst  aus  den  frühem  Pe- 
rioden solche  Lebensdauer  für  Einzelne  sicher  nncligewiesen  werden  kann , ja  nach 
Herod.  3,  23-  die  äthiop.  Ichthyophagen  regelmässig  120  J.  alt  geworden  sein  sollen. 
Aber  dass  irgend  ein  Mensch  700  oder  gar  900  J.  alt  geworden  sein  sollte,  ist  schwer 
zu  glauben.  Man  wollte  nun,  um  jene  Zahlen  zu  retten,  1)  die  Namen  Noach,  Seih, 
Mcthusalalt  ii.  s.  w.  nicht  für  Eigennamen  einzelner  Personen,  sondern  für  Bezeichnung 
ganzer  Familien  u.  Stämme  autfassen.  Aber  dies  verdient  kaum  Widerlegung : soll 
etwa  Gen.  5,  24.  eine  ganze  Familie  Henoch  in  den  Himmel  gefahren  sein?  — 2) 
wurde  behauptet,  fxti  habe  früher  einen  kleinern  Zeitraum  bedeutet1)  und  stehe  in 
der  Urgeschichte  für  ein  3mnnatliches  Jahr,  von  Abraham  bis  Joseph  für  ein  8monat- 
liches  und  erst  von  da  an  für  ein  1 2monatlichcs  Jahr  (H  e n sl e r a.  a.  O.  Hu  f ela  nd 
a.  a.  O.  S.  82.) 4).  Die  festgesetzte  Verschiedenheit  der  Jahreslänge  ist  rein  postu- 
lirt;  dass  aber  n:ti  ein  lOmonafl.  Jahr  wenigstens  in  der  Fluthgeschichtc  bezeichne, 
ist  ans  Getr.  8,  5.  klar.  9.  noch  Eichhorn  Bihlioth.  d.  bibl.  Lit.  IV.  105  fF.  Kanne 
n.  a.  O.  Vater  Pentat.  I.  52  f.  Hasse  Entdeckung.  II.  53  f.  Gleichwohl  hat  Ha sk 
(in  lllgen s Zeitschr.  für  hist.  Theol.  VI.  II.  19  ff.)  von  Neuem  behauptet,  dass  die 
Jahre  bis  auf  Noach  nur  Monate  gewesen  seien,  und  erhält  so  für  diesen  ganzen  Zeit- 
raum nur  263  wirkliche  Jahre!  Alles  vage  Willkiihr.  Der  Glaube,  dass  die  Altväter 
der  grauen  Vorzeit  ungleich  länger  gelebt  haben  (|gl.  Gen.  47,  9.)  als  ihre  Nach- 
kommen , hängt  zusammen  mit  der  Meinung,  welche  ihnen  auch  grössere  Körperkraft 
und  selbst  Statur  zuerkennt;  er  findet  sich  auch  bei  andern  Völkern  des  Alterthums 
(Joseph.  Antt.  f,  3.  9.*)  Lucians  Macrobii*)).  Dazu  kam  wohl  das  Bestreben,  mit 
den  durch  die  Sage  aus  frühester  Zeit  geretteten  wenigen  Namen  ein  zusammenhän- 
gendes Geschlecbtsregister  darzustellen,  wobei  natürlich  die  Lebensdauer  der  einzel- 
nen Männer  verlängert  werden  musste  T).  Mit  einem  Worte,  jene  Zahlrn  gehören 
nicht  der  Geschichte  an,  sondern  sind  mythischer  Art.  S.  auch  Hartmann  Pentat. 
399  ff.  Analog  ist  es  übrigens,  wenn  auch  nach  indischen  Sagen  das  Menschenalter 
durch  die  4 Weltperiodcn  sich  allmälig  von  400  bis  100  verringert  haben  soll  v.  Boh- 
len Genesis  S.  67. 

PatrobaSj  riatgoßcig , ein  röm.  Christ  (Röm.  16,4.),  der  nach  der  Tradi- 
tion zu  den  70  Jüngern  gehört  und  Bischof  in  Puteoli  geworden  sein  soll  s.  Mcnol. 


1)  Boerhave  (lectlon.  acad.  III.  p.  621.)  berechnet  aus  den  Kräften  der  festen 
Theile  die  Möglichkeit  zu  leben  für  den  Menschen  nur  auf  150  Jahre.  Diese  Lebens- 
dauer soll  jetzt  nur  noch  in  einem  Jahrhundert  höchstens  zweimal  Vorkommen.  — 2) 
Dies  urgirt  schon  Joseph.  Antt.  1,  3.  9.  fiir  die  hohen  Lebensalter  der  vordiluvianischen 
Patriarchen.  Mit  ihm  stimmen  Maimonides  u.  Abarbenel  überein.  Des  Letztem  Ab- 
handlung de  longaevilate  primorum  patrmu  steht  latein.  in  des  jungem  Uuxtorf  dis- 
sertltt.  philol.  theol.  p.  417  sqq.  Alle  solche  natürliche  Lebensvcrlängcrungsmittei 
weist  Heidegger  I.  c.  375  sqq.  ab.  — 3)  Gegen  dio  Deutung  von  IXO  von  einem 
einmonati.  Jahre  s.  Heidegger  I.  c.  363  sqq.  — 4)  Vgl.  über  ein  ähnliches  Verfah- 
ren Varro’s  Lactant.  insiit.  2,  13.  — 5)  Mrjäils  ngög  röv  vtiv  ßiov  xal  tijv  ßguyvtijtu 
t«5v  iteiv  a Je öjiir,  cv/jßnUö v tiv  rtöv  jralaicüv  tytvSfj  »'Ojujfrm  rö  negl  intiv <ov  isyo- 
ftiva,  — — — . Oi  fi Ir  yäg  9zo<pilt lg  oyztg  xal  in  avrov  tov  &tov  ytvdfktvot 
xal  iiä  tu  rüg  tgotpäs  fjnrijJsiorfjag  ngog  niflova  ygavov  um,  tUdtug  s{®»  nlrj&of 
toaovzwv  iztov  — — . Magtvgovtu  ä{  uov  t (ö  idyco  nuvtig  oi  nag’  "Etlijoi  xal 
nagä  Bngßägo avyygu  lyaunoi  zag  ügyuioloyiai  • xai  yäg  xal  Manüdiv  — - xal 
Bi jgmaaoe  — — xai  AlaSyde  tt  xal  'Eauaiog  — — avfiipiovovn  toig  in’  tot?  isyo- 
ptx oig.  'Heloiit  tt  xal  'Enatuiog  — — iotogovat  zoig  ägyetiovt  Jijoaxrag  frij  yi- 
ha.  — 6)  Allerdings  sind  aber  die  Beispiele,  welche  Lucian  anführt,  meist  aus  der  be- 
glaubigten Geschichte  entlehnt  u.  steigen  über  das , was  auch  bei  uns  noch  rorkonunt, 
grossentheiis  nicht  hinaus.  Kine  andere  ähnliche  Sammlung  von  Phlegon  Trall.  steht 
in  Gronov.  thesaur.  VIII.  — 7)  Gründe,  weshalb  dem  einen  Patriarchen  930,  dem 
andern  969  Jahre  u,  s.  w.  zugeachrieben  wurden,  suchte  Kelle  Würdigung  der  mos. 
Schrift.  III.  26  IT.  zu  entdecken. 


Digitized  by  Google 


Putrobaa  — Panlna. 


209 


gr.  1. 166.  Der  Name,  welcher  such  sonst  unter  den  Römern  rorkommt  (Marüal.  2, 
32.  3.),  ist  zusammengezogen  aus  Patrobius  (Suet.  Galba  20.  Plin.  H.  N.  35,  47.). 

Psüj  s.  d.  A.  Pagu. 

Pauke,  a.  d.  A.  Handtrommel. 

Paulus,  Tlavlog , cig.  Saul,  Apostel  Christi  und  Verfasser  mehrerer  im  neu- 
testam.  Kanon  befindlicher  Briefe.  Er  war  ein  Jude  aus  dem  Stamme  Benjamin  (Phil. 
3,  5.)  und  wurde  zu  Tarsus  in  Cilicien  geboren  (Act.  22,3.  vgl.  9,  II.  21,39.). 
Sein  Vater,  welcher  das  römische  Bürgerrecht  besass(AcL  22,  28  ) und  Pharisäer  war 
(Act.  23,  6.),  bestimmte  ihn  zu  einem  Rabbi  und  sandte  ihn  daher  frühzeitig  nach  Je- 
rusalem, dem  Hauptsitz  der  jüdischen  Gelehrsamkeit,  wo  Paulus  den  Unterricht  des 
berühmten  Gamaliel  genoss  (Act.  22,  3.)  und  durch  ihn  der  Secte  der  Pharisäer  ein- 
verlcibt  wurde  Pbil.  3,  5.  Nebenbei  hatte  er  jedoch  nach  damaliger  Sitte  auch  ein 
Handwerk  gelernt  (s.  d.  A.  Handwerk),  nämlich  das  der  Zeltmacher  (sxijvonoio'; 
Act.  18,  3.).  Die  Verbreitung  der  christlichen  Lehre  ■)  in  der  Hauptstadt,  welche 
immer  stärker  hervortrat,  zog  bald  des  jungen  Pbarisäers  Aufmerksamkeit  auf  sich  ; 
sein  feuriger,  halbe  Maassregcln  verschmähender  Charakter  riss  ihn  zur  entschieden- 
sten Opposition  hin,  und.  im.  fanatischen  Eifer  für  die  alte,  von  Gott  selbst sanctio- 
nirte  Lehre,  kannte  er  kein  angelegentlicheres  und  heiligeres  Geschäft,  als  die  An- 
hänger der  neuen  Secte  überall  aufzusuchen , der  strafenden  Gerechtigkeit  zu  über- 
liefern und  bei  ihrer  Hinrichtung  selbst  tbätigen  Antheil  zu  nehmen  Act.  7,  57.  8,  1. 
3.  Vgl.  22,  4.  20.  26  ff.  1 Cor.  15,  9.  Gal.  1,  23.  1 Tim.  1,  13.  Bald  schränkte 
seine  Zelotenwuth  sich  nicht  mehr  auf  Jerusalem  ein.  Mit  einer  Vollmacht  des  hohen 
Syncdriuros  versehen , trat  er  eine  Reise  nach  Damascus  an , wo  die  neue  Lehre  viel 
Freunde  und  Bekenner  gewonnen  hatte,  um  auch  diese  zu  verderben  Act.  9, 1 ff. 
Doch  dem  Ziele  seiner  Reise  schon  nahe , sieht  er  sich  auf  einmal  von  einem  himmli- 
schen Phänomen  umleuchtet : besinnungslos  und  geblendet  sinkt  er  zu  Boden  (Act.  9, 
3 ff.  22,  6 ff.  26,  13  ff.')  vgl.  1 Cor.  15,  8.),  wird  nach  der  Stadt  geführt,  und 
tritt  hier  mit  einem  Christen,  Ananias,  in  Berührung  Act.  9,7  ff.  22,  12-  Hier 
kommt  der  Entschluss,  den  jene  Erscheinung  mit  gewaltiger  Kraft  in  ihm  geweckt 
hatte,  zur  völligen  Reife,  er  lässt  sich  taufen  und  widmet  von  nun  an,  als  nachgewähl- 
ter Apostel,  seinen  Feuereifer  mit  eben  der  Unermüdlichkeit  der  Verkündigung  des 
Evangeliums,  wie  er  ihn  vorher  der  Unterdrückung  desselben  gewidmet  hatte.  Die 
Erhebung  des  Christenthums  zu  einer  Universalreligion  ward  durch  ihn  entschieden  : 
er  ist  Apostel  der  Heiden  (Röm.  11,  13.  Gal.  2,  2.  9.)  im  umfassendsten  Sinne 
(L.  F.  Ce  I lar  ius  de  Paulo  gentium  profan,  apostolo  coquc  ad  hoc  rnunus  obeundum 
msxime  idoneo.  Viteb.  1776.  4.  F.  E.  Wilmsen  de  sapientia  Christi  in  seligendo 
ad  Apost.  gentt.  rnunus  Paullo  conspicua.  Hai.  1756-  4.).  Die  von  ihm  zur  Verbrei- 
tung der  christlichen  Lehre  unternommenen  Reisen  erzählt  die  Apostelgeschichte  sei- 
nes langjährigen  Begleiters  und  Freundes  Lucas.  Doch  müssen  mit  den  Nachrichten 
derselben  einige  historische  Andeutungen  des  Apostels  selbst  in  seinen  Briefen  (vgl. 

1 Cor.  15,32-  Gal.  1,  17  ff.  2 Cor.  11,  23  ff.)  verbunden  werdeu*),  und  hiernach 
dürfte  das  öffentliche  Wirken  des  Paulus  unter  folgende  Rubriken  zu  ordnen  sein. 
Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Damascus  begiebt  sich  Paulus  nach  Arabien,  von 
da  wieder  nach  Damascus,  darauf  das  erstemal  nach  Jerusalem,  wo  er  mit  Petrus  und 
Jacobns  Bekanntschaft  macht  (Gal.  1, 17  ff.  Act.  9,  26  ff),  dann  nach  Tarsus  (Act. 
9,  30.  Gal.  1,  21.),  von  wo  ihn  Barnabas  nach  Antiochia  holt  und  in  Verbindung  mit 


1)  Dass  P.  Jesntn  persönlich  gekannt  habe,  folgt  nicht  aus  2 Cor.  5,  16.  u.  ist  auch 
aus  chronolog.  Gründen  unwahrscheinlich  vgl.  Anger  de  tempp.  in  Actis  App.  p. 
167  sq.  8.  auch  Nemder  Pflanz.  I.  114  f.  — 2)  lieber  die  längst  erkannten  Differen- 
zen dieser  drei  Relationen  s.  Neander  Pflanz.  I.  118.  Uaur  Paul.  8.  60  ff.  — 3)  Hie- 
ron.  ad  Gal.  3,  II  sq.:  Non  mirum,  si  Lucas  hanc  rem  tacuerit,  quum  et  multa  aüa, 
quae  P.  snstinuisso  se  replicat,  blstoriographi  licenlla  praetermUerit. 

Wiamm,  Bibi.  Bralw.  II. 
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ihm  ein  Jahr  lang  zu  Antiochia  predigt  Act.  11,  25  ff.  Hierauf  gehen  beide  mit  einer 
Colleete  nach  Jerusalem  Act.  11,  30  f.  Kaum  in  Antiochia  wieder  angelangt , wer- 
den sie  von  den  Aeltesten  der  Gemeinde  zu  Heidenmissionaren  ordinirt  (Act.  13, 2 ff.), 
und  Paulus  tritt  nun  in  Begleitung  des  Barnabas  unverzüglich  seine  a)  erste  Mis- 
sionsreise an  Act.  13,  4 ff.  Cap.  14.  Die  Hauptorte,  die  sie  berührte,  waren: 
Seleucia,  Cyprus  (s.  d.  AA.  Ely  mas  und  Sergius  Paulus),  Perge  in  Pamphyiien, 
Antiochia,  Pisidia,  Ikonium,  Lystra  ')  und  Derbe.  Es  fehlte  dabei  nicht  an  Misshand- 
lungen von  Seiten  der  Juden  (13,  50.  14,  5.  19  f.),  der  Erfolg  der  Predigt  aber  war 
nicht  gering.  Von  Derbe  ging  der  Rückweg  über  Lystra,  durch  Pisidien  nach  Atta- 
lia  und  von  da  zur  See  nach  Antiochia  Act.  14,  21  ff-  Die  Ankunft  judenchristlicher 
Rigoristen  in  A.  erregte  Spaltungen  in  der  Gemeinde,  weshalb  Paulus  und  Barnabas 
nach  Jerusalem  zum  Apostelconvcute  reisen  Act.  15.  (Gal.  2, 1.).  Nach  ihrer  Zu- 
rückkunft trennten  sich  beide  nicht  eben  freundlich  (Act.  15,  35  ff.),  und  Paulus  unter- 
nimmt, von  Silas  begleitet,  b)die  zweite  Missionsreise.  Diese  geht  durch  Sy- 
rien und  Cilicien  nach  Derbe  und  Lystra  (Act.  15,  41.  16,  1.),  wo  sich  Timotheus 
an  P.  anschliesst,  dann  nach  Phrygien,  Galatien,  Troas,  Macedonien,  Phiüppi  (Act. 

16,  6 ff.)  *),  Amphipolis,  Apollonia,  Thessalonich,  Beroea,  zur  See  nach  Athen  (Act. 

17. )  *),  dann  nach  Korinth,  wo  Paulus  anderthalb  Jahre  predigte  (Act.  18.) , und  auf 
dem  Seewege  zurück  nach  Ephesus  (Act.  18, 19.)1 * * 4)  und  über  Caesarea  und  Jerusa- 
lem nach  Antiochia  Act.  18,  22.  Auch  auf  dieser  Reise  begegnete  dem  Apostel  Wi- 
derstand, Spott  und  Verfolgung,  aber  auch  ausserordentliche  Hilfe  16,  22  ff.  17, 
5 ff.  13.  17,  18ff.  18,  6.  12  ff.  c)  Die  dritte  Missionsreise  unternahm  der 
Apostel  wieder  von  Antiochia  aus  nach  Galatien,  Phrygien4),  Ephesus  (Act.  18,  23. 
19,  1.),  wo  er  sich  wieder  2 Jahre  3 Mon.  aufhält  (Act.  19,  8.  10.)*),  von  wo  er  aber, 
durch  einen  Volksaufstand  genöthigt,  weiter  nach  Macedonien  u.  Achaia  (wo  er  3 Mo«. 

1)  Geber  die  Vorfälle  in  Lystra  s.  C.  E.  Boerner  Acta  Barnabae  et  Panli  Ly- 

caonica.  L.  1714.  4.  J.  J.  Pfitzer  de  apolheosi  Pauli  et  Barnabae  frustra  tentata. 
Altdorf.  1718.  4.  (Beide  auch  in  Ikcn.  thesanr.  II.)  C.  K.  Stisser  de  Barnaba  et 
Paulo  Lystrensium  diis.  Sedin.  1741.  4.  J.  G.  Pezold  ( G u h 1 i n g)  de  Paulo  Mercurio 
a Lystrenis  vocato.  Viteb.  1726.  4.  P.  Knntxe  deus  Lystrensium  ante  portas.  Jen. 

1739.  4.  Gelpke  in  R os  e n mü  Ilers  commentatt  theol.  11.  II.  298  sqq.  — 2)  Vgl. 
J.  G.  Walch  Acta  Pauli  Philippensia.  Jen.  1726.  4.  (auch  in  seinen  Primit.  acad.  Jc- 
nenss.).  — 3)  G.  Olear.  de  gestis  P.  in  urbe  Athen.  L.  1706.  4.  J.  L.  Schlosser 
annot.  ad  gesta  P.  in  urbe  Athen.  Giss.  1727.  4.  (Beide  auch  in  Iken.  thes.  II.  p. 
661  sqq.)  J.  E.  J.  Walch  8toicor.  cum  Paulo  disput.  Jen.  1759.4.  (auch  in  s.  dissert. 
ad  Acta  App.  Voll.  III.).  — 4)  Pr.  Acta  P.  c.  Kpnesiis  duodecim.  Heimst.  1768.  4.  J. 
Wallen!  us  Acta  P.  Ephesina.  Gryph.  1783.  II.  4.  — 5)  Ob  Paulus  auf  dieser  Durch- 
reise durch  Phrygien  auch  die  Städte  Kolossae  und  Laodicea  besucht  habe,  ist  zwei- 
felhaft. Gewöhnlich  nimmt  man  mit  Theodoretus  nach  Col.  2.  I.  an,  P.  sei  nie  in 
Kol.  (und  Laodic.)  gewesen  s.  dagegen  Schulz  in  d.  Studien  u.  Kritik.  1829.  III. 
535  ff.  Die  Worte  sind  zweideutig;  dass  sie  aber  den  gewöhnlich  darin  gefundenen 
Sinn  gar  nicht  haben  könnten,  behauptet  Schulz  mit  Unrecht.  Was  sich  für  die  ge- 
wöhnliche Auslegung  sagen  lässt,  s.  bei  Ne  ander  Pflanz.  1.  236.  Eine  andere  Fas- 
sung jener  Worte  (v.  Wiggers  in  d.  Stud.  u.  Krit.  1838.  S.  176.)  hat  de  Wette 
gut  widerlegt.  — 6)  Aus  dem  2.  Briefe  an  die  Korinther  haben  Michaelis,  Bleek 
(Stud.  u.  Krit.  1830.  III.  614  ff.),  Schräder  (Apost.  Paulus  I.  95  ff.),  Neander 
(Pflanz.  1.348  ff.),  Müller  (de  trib.  Pauli  itiner.  Corinth.  Basil.  1831.),  Meyer (Com- 
ment.  zu  2 Cor.  8.  4 f.)  u.  A.  geschlossen,  dass  P.  dreimal  in  Korinth  gewesen  aei,  u. 
zweimal,  bevor  er  seine  noch  vorhandenen  Briefe  dorthin  schrieb;  entweder  nämlich  habe 
er  bei  seiner  ersten  Anwesenheit  in  Kor  (Act.  18.)  auf  kurze  Zeit  eine  Reise  von  dort 
in  apostol.  Angelegenheiten  gemacht  und  sei  dann  nach  Kor.  zurückgekehrt,  oder  er  sei 
von  Ephesus  aus  (Act.  19.,  Billroth,  R ückcrt)  oder  früher  von  Phrygien  aus  (Ne  an- 
der) einmal  nach  Kor.  herübergeschifft.  Indess  sind  die  Beweise  nicht  stringent : 2 Cor. 
2,  1.  12,21.  lässt  nahv  eine  andere  Beziehung  zu,  und  13,  1.  würden,  wäre  von  einer 
dritten  Ankunft  und  nicht  hlos  von  einem  dritten  Entschluss  zu  kommen  die  Rede,  dl« 

Worte  IttI  oröfi Ottos  xtl.  bedeutungslos  sein.  Auf  Schräders  chronoi.  Confusion  kön- 
nen wir  hier  gar  nicht  eingehen;  die  von  ihm  mitbeuutzte  Stelle  1 Cor.  16,  7.  beweist 
gar  nicht«  für  jene  Annahme  *.  Meyer  z.  d.  St. 
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verweilte)  reift  Act.  20,  1 f.  Den  Rückweg  macht  er  zu  Lande  durch  Macetlonien, 
schifft  sich  in  Philipp!  nach  Troas  ein  (Act.  20,  3-  6.),  ging  bis  Assus  zu  Fuss  (Act. 
20,  13.),  und  fuhr  dann  von  Mit)  lene  aus  (Act.  20,  14.)  zu  Wasser  (20,  15.  21,  1 ff.) 
über  Tyrus  und  Ptolemais  (Act.  21,  7 ff.)  nach  Caesarea  Act.  21,8.  Von  hier  ge- 
langte er  zum  PGngstfeste  (Act.  20,  16.)  nach  Jerusalem  Act.  21, 17.  Auch  auf  die- 
ser Reise,  wie  bisher,  hatteer  immer  theils  durch  eigne  Besonnenheit,  theils  durch 
Unterstützung  der  Christen  den  Nachstellungen  seiner  Feinde  zu  entgehen  gewusst. 
Aber  in  der  jüdischen  Hauptstadt  fanden  dieselben  Gelegenheit,  ihn  tumultuarisch  ver- 
haften zu  lassen  Act.  21,  30  ff.  Cap.  22.  23. ').  Fr  wurde  nash  Caesarea  abgeführt 
(23,  23  ff.),  vom  Proconsul  Felix  und  später  vom  Proconsul  Festus  verhört  (Act.  24 
— 26.),  dann,  weil  er  als  röm.  Bürger  an  den  Kaiser  Appellirte  (Act.  25,  10.  25.)*), 
nach  Rom  eingeschitR  Act.  27. s).  Auf  dieser  Deportationsreise1 2 * 4)  litt  er  bei  Malta 
Schiffbriich  (Act.  27,  41  ff.  28,  1 — 10.)  5),  kam  aber  im  Frühling  des  folgenden  Jah- 
res in  Rom  an  (Act.  28, 11 — 16.)*),  wo  er  zwei  Jahre  lang  in  weitem  Arrest  gehal- 
ten wurde  Act.  28,  16  ff.  T).  Hiermit  schliesst  (räthselhafter  Weise)  die  Apostel- 
geschichte. Die  weitem  Schicksale  des  Paulus  kennen  wir  blos  aus  unverbürgten 
kirchlichen  Sagen  vgl.  insbes.  Nicepb.  H.  E.  2,  34.  36.  Er  soll  nämlich  zu  Rom  auf 
freien  Fuss  gesetzt,  später  aber  noch  einmal  daselbst  gefangen  genommen  und  im  14. 
Regierungsjahrc  des  Nero,  67/68  ii.  Chr.,  (mit  Petrus  zugleich)  hingerichtet  worden 
seiu  Euseb.  H.  E.  2,  22.  ■.  d.  A.  Petrus.  S.  iiberh.  ausser  den  Schriften  über  Ein- 
leitung ins  N.  T.  (nam.  Crcdncrl.S.  286  ff.)  H m.  Wi  tsii  Meletemata  Leidensia. 
Herborn  1717.  4.  W.  Paley  Horac  Paulinae  über  Glaubwürdigk.  d.  Gesell,  u.  Aecht- 
heit  d.  Schrift,  d.  P.  A.  d.  Engl,  mit  Anm.  von  Henke.  Heimst.  1797.8.  J.  T.  Hem- 
sen der  Ap.  Paulus,  herausg.  von  Lücke.  Gott.  1830.  8-  K.  Schräder  der  Apost. 
Paul.  Tb.  1 — 3.  Leipz.  1830  ff.  8.  (Chronol.  Geschichte  ii.  Lehrbegr.)  Neander 
Gesch.  d.  Pflanz.  I.  107  ff.  F.  Cb.  Ba  ur  Paulus  d.  Apost.  J.  Chr.  Stuttg.  1845. 8.  *). 
Auch  ist  die  Rede  von  Hemsterhuis  de  Apost.  Paulo  in  d.  Symbol.  Duisburg.  1. 
p.  1 sqq.  nicht  zu  übersehen.  Tboluck  giebt  einleit.  Bemerkungen  üb.  Lebensum- 
stände, Charakt.  u.  s.  w.  des  Paulus,  in  den  Stud.  n.  Krit.  1835.  S.  364  ff.  Vgl.  noch 
die  mit  tradition  Schlüsse  ausgestattete  Lebensgeschichte  des  Apostels  in  Abdiae  hist. 
Apost.  lib.  2.  bei  Fab-ricius  Apocryph.  II.  p.  441  sqq. 

Auf  diesen  allgemeinen  Abriss  lassen  wir  nun,  unserer  Gewohnheit  nach,  Er- 


1)  Zorn  da  P.  fatis  in  carcere  arcia  Antoniae  in  d.  Museum  Breni.  II.  361  sqq.  — 

2)  J.  T.  Krebs  de  provocatione  Pauli  ad  Caesarein.  L.  1783.4.  J.  C.  Santoroccii 
dies,  de  Pauli  ad  Caesarcm  appellatione.  Marburg.  1721.  4.  — 3)  Die  bekannte  Hypo- 
these Schulz’s  (in  den  Studien  und  Kritik.  1829.  III.  613  ff.),  Böttgers  (Beitr.  s. 

Einleit,  in  d.  paul.  Briefe  II.)  u.  A. , dass  in  dieser  Gefangenschaft  des  P.  zu  Caesa- 
rea die  Briefe  an  die  Kpheser,  Kolosser  u.  an  Philemon,  nicht  aber  in  der  Haft  zu  Rom, 
geschrieben  seien,  müssen  wir  den  Schriftstellern  über  Isagogik  des  N.  T.  zu  prüfen 
überlassen.  Auch  auf  die  scharfsinnigen  Krinnci uiigen  Baurs  gegen  die  Darstellung 
dieser  Gefangenschaft  in  der  AG.  (Paulus  8.  193  ff)  können  wir  hier  nicht  cingehen, 
ballen  sie  aber  keineswegs  für  unwiderleglich.  — 4)  P.  A.  Boysen  ectognc  archaeol. 
ad  difficile  P.  iter.  Hai.  1713.  4.  J.  E.  J.  Walch  antiqq.  mantitsae  ex  itin.  P.  rom. 
Jen.  1767.  4.  J.  H.  Larsen  tentam.  in  iter  P.  maritim.  CaesareA  Puteolos.  Aarhus. 
1821.  8.  — 6)  B.  L.  Es  koche  de  nnufragio  P.  Urem.  1730.  4.  J.  E.  J.  Walch  an- 
liquitt.  naufragii  in  itin.  P.  Jen.  1767.  4.  Zu  Act.  28,  1 — 6.  insbes.  Deyling  ob- 
servv.  I.  298  sqq.  Carstens  de  apotheosi  P.  in  J.  G.  Carnzovs  Dank-  u.  Freuden- 
opfer (Lübeck  1767.  4.)  8.  140  ff.  Vgl.  d.  A.  Melite  und  die  Erzählung  des  Joseph, 
vit.  3.  von  seinem  ScbifTbrnch  aof  demselben  Meere.  Traditionelles  über  den  Aufent- 
halt des  P.  in  Malta  s.  Niceph.  H.  E.  2,  32.  — 6)  J.  J.  8yrbe  de  Pauli  in  urbem 
Romae  ingressu.  Jen.  1732.  4.  Progrr.  3 observatt.  in  Acla  Pauli  rom.  Act.  28,  17 — 31. 

Gott.  1822  sq.  4.  — 7)  J.  K.  J.  Walch  de  vinenlia ad  illuslranda  vincula  P. 

in  s.  dissertalt.  ad  Acta  App.  Vol.  III.  — 8)  Das  ■< harfsinnige  Bemühen  dieses  Ge- 
lehrten, die  Geschichte  des  Paulas  in  der  AG.  znro  grossen  Theil  als  Product  apologe- 
tischer Tendenzen  des  Lucas  darzustellen,  verlangt  zur  Würdigung  ein  eignes  Werk. 
Wir  haben  in  obigem  Abrisse  die  histor.  Glaubwürdigkeit  der  AG.  vorausgesetzt. 
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läuterungen  einzelner  wichtiger  Punctc  am  der  Lcbensgeschichte  de*  P.  folgen:  1) 

Ueber  die  Abkunft  des  Apostels  berichtet  Hieronymus  vir.  illustr.  c.  5:  Paulus  ...  de 
tribu  Benjamin  et  oppido  Judaeae  Gischalis  (rtoxala  kleine  Stadt  in  Galiläa  Joseph, 
bell.  jud.  2,  20.  6.  4,1.1.  vit.  10.38.  a.  vgl.  Rel  and  p.  813.)  fuit,  quo  a Romanis 
capto  cum  parentibus  suis  Tarsum  Ciliciae  commigravit.  Hiermit  steht  aber  Act.  22, 

3.  in  offenbarem  Widerspruche,  wo  sich  Paulus  selbst  ytyivvr)i*ivov  iv  Toqocö  nennt; 
auch  ist  nicht  recht  einzusehen,  auf  welche  Veranlassung  in  den  Kindeijahren  des  P. 
Gischala  von  den  Römern  eingenommen  worden  sein  soll,  so  dass  Einwohner  auszu- 
wandern fiir  rathsam  hielten1).  Wie  der  Vater  des  Paulus  zum  römischen  Bürger- 
recht (s.  d.  A.Rom  vgl.  Becker  röm.  Alterth.  11.  I.  89  ff-)  gekommen  sei,  lässt 
sich  nicht  mit  Gewissheit  bestimmen  (Cellar.  dissertatt.  II.  710 sqq.  Deyling 
observv.  111.  388  sqq.  Arntzendiss.  de  civitate  Paulli.  Traj.  ad  Rh.  1725.4.). 
Entweder  hatte  er  oder  ein  früherer  Ahnherr  der  Familie  sich  dasselbe  verdient  durch 
irgend  eine  dem  Staate  nützliche  Leistung  (Grotius  z.  d.  St.  Cellar.  a.  a.  O. 

726  sqq.),  oder  er  hatte  es  gekauft  (Gronov.  ad  Joseph,  decr.  pro  Jud.  p.  42.  Dey- 
li  ng  a.  a.  O.  393  sqq.).  Dass  die  ganze  Stadt  Tarsus  die  röm.  civitas  von  Augustus 
erhalten  habe  (vgl.  auch  Bengel  zu  Act.  16,  27.),  ist  ein  Missverständniss  s.  d.  A. 
Tarsus.  Wäre  Act.  23,  6.  die  Lesart  vlog  <paQtoaiov  richtig,  so  hätte  zunächst 
nur  der  Vater  des  P.  zur  Pharisäersecte  gehört;  liest  man  aber  mit  den  besten  Codd. 
tpctpioaicov , so  war  die  Familie  schon  seit  mehrern  Generationen  dieser  Richtung  zu- 
gethan  und  zählte  sich  wohl  zu  den  angesehenem  Juden.  Sonst  wissen  wir  von  den 
Familienverhältnissen  des  P.  nur  noch,  dass  er  eine  Schwester  und  einen  Neffen  batte, 
welcher  Letztere  in  Jerusalem  wohnte  (Act.  23, 16.),  und  dass  er  (als  Apostel)  nicht 
verheirathet  war  1 Cor.  7,  7.  vgl.  9,  5- u.  Schmid  de  apostolis  uxoratis  p.  81  sqq. 

(wo  auch  die  auf  Phil.  4,  2.  sich  stützende  Nachricht  des  Clemens  Alex,  bei  Euseb.  3, 

30.  geprüft  ist),  vorz.  aber  U s s e r.  prolegg.  in  Ignat.  c.  17.  im  Anh.  des  2.  Tomus  d. 

Patres  apost.  ed.Coteler.  Cleric.  p.  226  sqq.  Die  Sage  will,  dass  P.  eine  Zeit- 
lang die  von  ihm  bekehrte  Jungfrau  Thecla  aus  Ikonium  als  Begleiterin  bei  sich  ge- 
habt habe  Menolog.  Graec.  I.  p.  66.  — 2)  Dass  der  Apostel  als  Jude  Saul  biess,  lei- 
det keinen  Zweifel;  wie  er  aber  zu  dem  röm.  Namen  P a u 1 u s gekommen  sei , den  er 
in  der  AG.  erst  von  13,  9.  an,  aber  constant  führt,  den  er  selbst  in  seinen  Briefen  sich 
beilegt  und  mit  dem  er  auch  2 Petr.  3,  15.  bezeichnet  wird,  ist  unbekannt.  Die  Ver- 
muthung  liegt  nahe,  er  habe  so  als  röm.  Bürger  geheissen,  und  man  kann  dagegen 
nicht  einwenden  (W i tsi  i Mcletem.  Leid.  p.  47.)  , dass  dann  der  Name  Paulus  schon 
früher  u.  der  Name  Saul  auch  noch  später  Vorkommen  würde.  Ist  es  nicht  blos  zufällig, 
dass  Lucas  erst  13,  9.  den  Apostel  als  riavXog  einführt,  so  liegt  der  Grund  darin,  weil 
Paulus  damals  erst  in  öffentlicher  selbstständiger  Wirksamkeit  auftritt ; Paulus  aber 
war  der  Name  (ein  heidnischer!),  den  der  Heidenapostel  in  der  Geschichte  der  Kirche 
trug  (Baur  Paul.  S.  93.).  Auch  später  mochten  die  Juden  ihn  immerfort  Saul  nen- 
nen, als  Apostel  hiess  er  Paulus,  und  somit  war  für  Lucas  keine  Veranlassung,  den 
jüdischen,  antiquirten  Namen  nochmals  zu  brauchen.  Des  Hiernn.  Angabe,  P.  habe 
sich  nach  dem  von  ihm  bekehrten  Sergius  Paulus  Act.  13,  7 ff.  diesen  Namen  beige- 
legt  (vgl.  Augustin,  confess.  8,  4.  Bengel  und  Olshausen  zu  Act.  13,  9.),  ist 
wohl  nicht  Tradition,  sondern  blosse  Vcrmuthung  des  Kirchenvaters,  daraus  entstan- 
den, dass  eben  13,  9.  der  Name  Paulus  zum  erstenmal  vorkommt2).  Aber  dann  lag 
es  dem  Lucas  doch  sehr  nahe,  mit  einem  Worte  diesen  Ursprung  des  Namens  zu  be- 
merken. Vgl.NeanderS.  108.  Ucbrigcns  wäre  noch  denkbar,  dass  P.  beim  Ueber- 
tritt  zum  Christenthum,  morgenländischer  Sitte  gemäss  (s.  d.  A.  N a m e),  den,  Römern 

i ; i *«  ■ 

I)  Die  ebionit.  Sage  (!)  wollte  wissen,  P.  sei  von  Geburt  ein  Heide  gewesen,  aber 
In  Jerusalem,  um  die  Tochter  des  Hohenpriesters  zu  heirathen,  Jude  geworden  Epiphan. 
haer.  30,  16.  u.  25.  — 2)  Nach  Baur  S.  93.  wäre  freilich  dies  die  Meinung  de*  I.u- 
cas  selbst  gewesen  und  die  ganze  Bekehrungsgeschichte  des  äergius  P.  beruhte  auf 
einer  verschönernden  8age. 
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und  Griechen  geläufigen  und  dem  hebr.  Saul  ähnlich  klingenden  Namen  Pani  na  sieb 
beigelegt  habe  (vgl.  Chrysost.  u.  Tbeopbyl.  bei  S u i cer  thesaur.  II.  648.) , vielleicht 
nicht  ohne  Beziehung  auf  die  appellntive  Bedeutung  <!e»  Worts  (1  Cor.  15,  9.).  In- 
des* dann  sollte  man  (reilicb  erwarten,  dass  Lucas  ihn  schon  Act.  9,  19.  als  Paulus 
aufführen  würde.  Noch  eine  Vermuthung  s.  K uinöl  ad  Acta  p.  444.  — 3)  (Jeher 
axtjvojtoi  off  s.  die  WBB.,  Be  r tb  ol  d t V.  2698  f.,  auch  C.  S.  Schurtzfleisch  de 
Paullo  oxr/vonotcS.  L.  1699.  4.  Es  ist  nicht,  wie  Michaelis  (Einleit,  ins  N.  T.  II. 
213.)  und  Hänlein  wollten,  Instrumentenmacher,  sondern  einfach  Zcltroacher.  Die 
Hirten,  Reisenden  u.  s.  w.  brauchten,  um  gegen  Regen  und  unfreundliche  Witterung 
überb.  (besonders  während  der  Nächte)  sich  zu  schützen,  kleine,  aus  Leder  oder  Tuch 
(cilicium)  gemachte  Zelte.  Das  Verfertigen  derselben  war  also  ein  schwunghaftes 
und  ziemlich  einträgliches  Gewerbe  s.  d.  A.  Zelte.  Paidus  zog  es  darum  vor,  durch 
Ausübung  dieser  Kunst,  wo  Gelegenheit  war,  den  Lebensunterhalt  zu  verdienen,  als 
von  den  Geschenken  der  Gemeinden  zu  leben  Act.  18,  3.  1 Cor.  4,  12.  1 Thess. 

2,  9.  2 Thess.  3,  8.  — 4)  Zu  Tarsus  befand  sich  eine  blühende  griech.  Akademie, 
und  die  Bewohner  dieser  Stadt  waren  ihrer  Bildung  wegen  auch  im  Auslände  geach- 
tet s.  d.  A.  Ob  und  inwieweit  dieser  Umstand  auf  den  jungen  Paulus  einwirkte,  • 
lässt  sich  nicht  bestimmen ; wahrscheinlich  kam  derselbe  schon  in  den  ersten  Jiinglings- 
jahren1)  nach  Jerusalem,  und  hat,  was  er  von  griech.  Sprachfertigkeit  und  hellenisti- 
scher Bildung  überhaupt  besass,  eher  durch  seinen  spätem  Umgang  mit  Griechen,  als 
in  der  Vaterstadt  erworben.  Dass  er  eine  griech.  Schule  in  T.  besucht  haben  sollte, 
ist  theils  an  sich  nicht  wahrscheinlich , theils  kann  es  aus  seinen  Schriften  nicht  erwie- 
sen werden:  In  diesen  zeigt  er  vielmehr  sich  blos  als  den  jüdischen  Gelehrten,  wozu 

er  gebildet  worden  war  (Gal.  1,  14.),  als  gewandten,  pharisäischen  Dialektiker  (Am- 
mon opuscc.  63  sqq.) , den  ein  von  Natur  ausgezeichnetes  Talent  unterstützt,  und 
die  wenigen  Aussprüche  griech.  Dichter  (Hieron.  ad  Jes.  50.) , die  in  seinen  Lehrvor- 
trägen  citirt  sind  1 Cor.  15,33.  Act.  17,  28.  (s.  z.  d.  St.  ein  Progr.  v.  Benner. 
Giess.  1753.  4.)  Tit.  1,  12.  (J.  G.  Sc  bi  cke  danz  de  tritt-  a Paulo  profanor.  scriptis 
allegatis.  Servest.  1764-  III.  4.  v.Seelen  meditatt.  exeg.  II.  312  sqq.  Hofmann 
de  Paullo  Apost.  scriptnras  prof.  allegante.  Tub.  1770.4.),  konnte  er,  da  das  lauter 
allgemeine,  vielleicht  sprichwörtlich  gewordene  Sentenzen  sind,  eben  aus  Umgang  mit 
Griechen  sich  angeeignet  haben *).  Auch  darf  man  nicht  übersehen,  dass  P.  selbst 
anzndeuten  scheint  (Gal.  6,  11.,  wenn  man  hier  ypapfta ra  für  Buchstaben  nimmt), 
das  griech.  Schreiben  falle  ihm  schwer.  S.  Ch.  W.  Thalemann  de  eruditione 
Paulli  iudaica  non  graeca.  L.  1769.  4.  Michaelis  Einl.  I.  162  ff.  Henke  zu  Pa- 
le; hör.  Pauli.  469  ff.  gegen  J.  D.  Strobach  de  eruditione  Paulli  A.  L.  1708.  J. 

H.  Schramm  de  stupenda  eruditione  P.  Herborn.  1710.  4.  O.  Möller  in  d.  bi- 
blioth.  Lubec.  V.  104  sqq.  Unbekannt  war  sein  regsamer  Geist  auch  nicht  mit  den 
Speculationen  der  Tagesphilosophie  geblieben.  Wenn  aber  von  Philosophie  des  P. 
geredet  wird  (N.  F.  Zo  be  I de  Paullo  philosopho.  Altorf.  1701.  4.  J.  D.  Fel  ler  de 
Paullo  philosopho  plane  divino.  Viteb.  1740.  4.  J.  E.  B i e c k de  Pauli  philosopbia  in 
Heumanns  Act.  philos.  XIII.  124  ff.),  »o  darf  man  nicht  an  systemat.  oder  wissen- 
schaftliche Kenntniss  denken,  sondern  es  ist  mehr  das  Formelle  , der  philosophische 
Kopf  gemeint.  Auch  die  Bekanntschaft  mit  röm.  Rechtsverfassung,  welche  Paulus 
hie  und  da  verräth,  geht,  wenn  man  nicht  zu  viel  in  seine  Worte  legt,  keineswegs 
ober  die  gewöhnlichen  Rechtsverhältnisse  hinaus  und  kann  nur  sehr  uncigentlicb  iuris- 


I)  Darauf  scheint  auch  das  dvtmdpapipt'voc  Act.  22,  3.  xu  führen.  Die  Pirke  Abotb 
4,  21.  erklären  den  Knaben  von  10  Jahren  für  zulassungafäbig  xum  Studium  der  Mischna. 
loaephus  ging  schon  im  16.  Jahre  xum  8tudium  der  jud.  Seelen  und  ihrer  Grundsätxe 
iber  (vlt.  2.).  Vgl.  Tholuck  in  den  Studien  a.  a.  O.  365  f.  — 2)  Auch  für  die  aus 
Aratua  angeführten  (wenigen)  Worte  brauchen  wir  nicht  Lectürc  des  Apostels  mit  Tho- 
iack  anzunehmen,  obschon  solche  an  aich  nicht  überhaupt  all  ganx  unwahrscheinlich 
dar«  aa teilt  werden  soll  (Neander  I.  111.).  • 
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prodentia  heissen  G.  W.  Kirchmaier  de  iurispradentia  Paullina.  Viteb.  1730.  4. 
Westenberg  opuscc.  acadd.  ed.  Püttmann.  L.  1794.  8.  I.  1 ff.  J.  S.  S t ry ck  de 
iurisprud.  P.  Hai.  (1705.)  1730.  4.  F reiesleben  de  iurisprud.  Panli.  L.  1840.  8. 
Dass  Paul,  eine  achtbare  Gewandtheit  im  griech.  Ausdrucke  sich  erworben  hatte,  lehrt 
der  Styl  seiner  Briefe,  und  eben  dieses  griech.  Colorit,  welches  durch  alle  Hebraismen 
hindurcbleuchtet,  lässt  die  Hypothese,  dass  er  (die  meisten)  seiner  Briefe  hebräisch 
(aramäisch)  concipirt  habe,  nicht  aufkommen.  Uebcrsetznngen  aus  dem  Hebräischen, 
zumal  von  fremder  und,  wie  man  im  Uebermaasse  gelehrten  Leichtsinns  postulirt, 
selbst  ungeschickter  Hand , würden  sich  ganz  anders  lesen.  Sogar  bis  zur  Beredt - 
samkeit  steigert  sich  die  Schreibart  des  Paulus  Hug  Einl.  II.  285.  (wenn  schon 
er  den  Griechen  gegenüber  als  fdimrij;  ttj  Ao'ym  2 Cor.  11,  6.  gelten  mochte),  und 
es  würde  mit  leichter  Mühe  eine  Rhctorica  Paulina  in  besserer  Weise,  als  von  Bauer 
geschehen  (Hai.  1782.  II.  8.),  sich  abstrahiren  lassen.  Vgl.  G.  W.  Kirc  hinai  er  de 
P.  eloquentia.  Viteb.  1695.4.  T.  Baden  de  eloquent.  Pauli.  Havn.  1786.  H.  G. 
Tzschirner  observatt.  Pauli  epistol.  scriptoris  ingenium  concernentes.  Vit  1800. 
III.  4.  J.  Ho  ff  mann  de  stilo  Pauli.  Tubing.  1757.  4.  Paidus  sprach  daher  nicht 
nur  im  gewöhnlichen  Leben  griechisch  (Act.  21,37.),  sondern  vermochte  auch  ohne 
Vorbereitung  griech.  Vorträge  zu  halten  Act.  17,  22  ff.  An  der  Fähigkeit  des  Apo- 
stels, das  Lateinische  zu  verstehen  und  auch  wohl  lateinisch  zn  reden,  wird  man  nicht 
zweifeln  können  vgl.  S.  J.  Ehrhardt  de  latinitatc  Pauli.  SiluS.  1755.  II.  4.  Tech- 
nische Fertigkeit  im  (griech.)  Schreiben  ging  aber  dem  P.  wohl  ab  (s.  oben)  und  er 
pflegte  auch  deshalb  seine  Briefe  gewöhnlich  zu  dictiren  s.  d.  A.  Tertins. 

5)  Ueber  die  Bekehrung  des  Paulus  (G.  Lyttleton  Anmerk.  üb.  d.  Bekehr,  u.  d. 
Apostelamt  Pauli,  aus d.  Engl,  von  Hahn.  Hannov.  1748.  8.)  s.  die  verschiedenen  Mei- 
nungen bei  K ii  i n ö 1 Comm.  IV.  329  sqq.  Die  ältere,  welche  Alles  wörtlich  nimmt  und 
an  eine  sichtbare  Erscheinung  Jesu  denkt,  ist  noch  rorgetragen  von  J.  P.  Mi  Iler  de 
Jesu  a Paullo  viso.  Goctt.  1778.  4.  Man  hat  das  Ereigniss  psychologisch  erklärt. 
Blitze  (tpcög  äno  r.  ox'qovov)  mit  Donner,  bes.  plötzliche  und  heftige,  galten  den  Alten 
für  ominös.  Es  konnte  also  nicht  fehlen , dass  P. , der  eben  ein  wichtiges  Vorhaben 
ansführen  wollte,  durch  einen  unerwarteten  Blitz,  der  viel!,  in  unmittelbarster  Nähe 
herabfuhr,  so  am  Ziele  seiner  Reise  heftig  erschüttert  und  durch  die  Worte,  die  ihn 
seine  exaltirte  Einbildungskraft  hören  liess1 * * * * * *),  zu  ernster  Prüfung  seines  Benehmens 
aufgefordert  werden  musste8).  Schon  früher  mochte  er  zuweilen,  die  Standhaftig- 
keit seiner  christlichen  Schlachtopfer  beobachtend,  über  die  Ursachen  dieser  Erschei- 
nung nachgedacht  haben  und,  der  weisen  Mässigung  seines  berühmten  Lehrers  (Act. 
5,  34.)  eingedenk , in  seiner  Handlungsweise  auf  Augenblicke  irre  geworden  sein. 
Aber  sein  Geist  war  zu  stürmisch,  zu  jugendlich-heftig,  sein  Glaube  zu  fest,  als  dass 
er  dergleichen  Gedanken  hätte  festhalten  und  verfolgen  sollen.  Charaktere,  wie  der 


1)  Ueber  Stimmen  vom  Himmel  (Mt.  3,  J7.  Job.  12,  28.  a.  Kuscb.  H.  E.  4,  15.  8.)  s. 

eine  die  Sache  natürlich  auffassende  Abhandl.  v.  Autenrieth  im  Morgenbl.  1827.  Nr. 

297  fl.  — 2)  Ammon  Progr.  p.  17  sqq.:  Haeserat  adhuc  aita  mente  reposita  Stephani 

mortem  generosissimara  obeontis  meiuoria,  quum  literis  summi  saccrdotis  raunitus,  ad 

exstirpandos  Christi  discipulos  Damascum  peterct.  Scd  cquitem  peditemve  comitari  so- 

let  atra  curn,  neque  Saulus  antca  ad  conscientiae  vocem  ita  occailuisse  putandus  eat,  ut 
in  itincre  omnem  animi  afl'ectuum  imperio  enervati  inquietudinem  evitare  potuisset. 
Transibat  forte  cum  viae  sociis  amoenissimam  Damasci  vallcm  montibus  peraltis  ex  omni 

parte  clausam  (Paulus  Samml.  1.  149.),  quum  circa  meridicm  (Act.  22,  6.)  fulgur  inex- 
ipectatum  oeulos  eins  pracstringcret  timidumque  vialorcm  ad  terram  prosterneret.  Ob- 

versabatur  sine  dubio  Synedrii  Hieros.  emissario  Schechinae  species  et  melus,  eul-to- 
nitrq  subsequentes  fragores  per  resonantes  montes  repetiti  fidem  facere  videbantnr. 
Quas  eogitationes , quaeso,  cum  anxius  in  terram  provoiveretnr,  prins  subiiase  animum 
pntemus  blsce:  certe  nunc  poeuas  dabi»  impiae  Christianorum  persecutionis ; Christus 
ipse,  ad  Jehovae  dextrain,  ut  vere  discipuli  eins  docuerunt,  exaltatus  tibi  iudex  adparet 
seelerum  vindictam  sumens;  quam  ut  etfugias,  statim  tibi,  ubi  intraveria  urbem  libera 
tos  a metu,  ad  meliorem  meutern  rededndum  eat  etc.  * 
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des  Paolo«,  wollen  eben  so  stark  und  kräftig  von  aussen  afficirt  sein,  wie  sic  selbst 
nach  aussen  wirken;  solch  eine  heftige  Anregung  kam  dem  Paulus  in  einem  der  ent- 
scheidendsten Lebensmomente.  Mit  einem  Male  drängen  sich  ihm  die  Gedanken, 
die  in  den  Hintergrund  des  Gemiiths  getreten  waren,  lebhaft  wieder  auf,  seine  leicht 
bewegliche  Phantasie  lässt  ihn  «lie  Gestalt  Jesu  sehen  und  dessen  Stimme  vernehmen 
(N  i e d ner  KGesch.  S.  99.),  und  der  auf  Tage  Geblendete  hat  Zeit  und  Aufforderung 
eu  einem  anhaltenden,  tiefen,  vielseitigen  Einkehren  in  sich  selbst,  zn  einer  Selbst- 
berathung  über  seine  Handlungsweise  und  die  dabei  leitenden  Maximen  Act.  9,  9. 
Ananias  blieb  bei  dieser  Krisis  nicht  unthätig,  und  das  Resultat  war  ein  Ueberspringen 
des  Paulus  zum  andern  Extrem,  ein  feuriges  Ergreifen  der  neuen  Lehre,  ein,  jede 
Rücksicht  verschmähendes , nur  Gott  und  Gottes  Willen  im  Auge  habendes  Wirken 
fürdie  Sache  des  Christenthuins , wie  früher  gegen  dieselbe.  S.  insbes.  A m m o n 
de  repentina  Sauli  ad  dnetr.  Christi  conversione.  Erl.  1 792. 8.  (auch  in  s.  opuscc.  theol. 

1 sqq.)  Eichhorn  Biblioth.  der  bibl.  Lit.  VI.  1 ff.  Greilingin  Henke’s  Mus.JII. 
226  ff.  Schulz  in  Heinrichs  Beitr.  z.  Beförd.  d.  theol.  Wiss.'I.  47  ff.  (Bengel) 
Observatt.de  Pauli  ad  rein  christ.  conversione.  Tubing.  1819.  II.  4.  (welcher  aber 
einen  Mittelweg  einschlägt  und  das  Element  des  Wunderbaren  wenigstens  theilweise 
zu  retten  sucht.)  Planck  Gesch.  der  ersten  Periode  d.  Cbristenth.  II.  90  ff.  Sehr 
treffend  sagt  Letzterer  S.  103:  „Bei  P.’s  Charakter  konnte  die  Veränderung  nur  * 
plötzlich,  oder  sie  konnte  gar  nicht  erfolgen.“  Die  Richtigkeit  dieser  psychologischen 
Ansicht  läugnen  auch  N ean  d er  I.  116.  und  Olshausen  zu  Act.  9,  1.  nicht  über- 
haupt ab,  sic  lassen  aber  in  der  Seele  des  P.  eine  unmittelbarere  Wirkung  vorgeheu, 
welche  eben  durch  die  oben  berührten  Momente  vorbereitet  und  durch  die  äusserliche 
Erscheinung  vermittelt  wurde.  Indes«,  wenn  man  ilie  Lebhaftigkeit  des  oriental.  Cha- 
rakters auf  der  einen  und  die  in  der  Seele  des  P.  zugestandenermaassen  vorhandene 
Disposition  auf  der  andern  Seite  gebührend  erwägt,  dürfte  es  nicht  nöthig  sein , eine 
übernatürliche  Offenbarung  zu  Hilfe  zu  rufen.  Der  aus  der  Erzählung  9,  7.  entlehnte 
Grund  aber,  wodurch  man  sich  zur  Annahme  einer  persönlichen  Erscheinung  Jesu  ge- 
drungen glaubte,  schwindet  in  der  andern  Relation  22,9.,  und  Neander  hat  sich 
nicht  einmal  darüber  erklärt,  was  man  als  äusserliche  Erscheinung  sieb  eigentlich 
denken  solle.  Bahrdts  (Plan  Jesu  XII.  47  ff.)  und  Brcnnecke’s  leichtfertige 
Erdichtungen  verdienen  keine  Beachtung.  Gegen  Br  et  Schneider  aber  (Handb. 
d.  Dogm.  I.  326  f.),  welcher  Alles  auf  die  2 Cor.  12.  erzählte  Vision  znriiekführt,  s. 
Neander  I.  121.  Anm.  Baur  S.  63  ff.  endlich  denkt  nur  an  eine  innere  Thatsache 
u.  lässt  die  äusserlichen  Elemente  der  Erzählung  durch  apologct.  Interesse  der  Pauliner 
gegenüber  der  dom  Petrus  zu  Tbcil  gewordenen  Vision  (Act.  10.)  erzeugt  werden. 

6)  Woher  Paulus  seine  Kenntnis«  des  Christenthums  erlangt  habe , ist  strei- 
tig gewesen.  Er  selbst  beruft  sich  auf  eine  äjioxäXvi/jis  ’/ijoov  Apiarot!  Gal.  1, 
12.  16.  vgl.  Ephes.  3,3.  ')  (s.  G.  S ehubert  de  variis  linde  P.  doctrinae  christ.  cog- 
nitionem  haurire  potucrit  fontib.  c.  D.  Schulzii  epist.  Vratislav.  1817.  4 ) und  lehnt 
jede  von  den  ältern  Aposteln  empfangene  Belehrung  ab  Gal.  1,  17.  Wenn  Paulus  die 
wenigen  Grundideen  des  Christenthums  *),  wodurch  es  eben  eine  Vollendung  und  Er- 
füllung der  alttestam.  Offenbarung  wurde,  aufgefasst  hatte  (Jesus  der  verheissene  Mes- 
sias und  der  Versöhner  der  Welt,  die  mos.  Oekonomie  aufgehoben),  so  war  es  ihm, 
dem  mit  der  heil.  Schrift  vertrauten,  dialektisch  gewandten  Manne,  gewiss  nicht  schwer, 
diese  Ideen  weiter  zu  verfolgen,  aus  den  alttestam.  Urkunden  und  dem  relig.  Bediirf- 

1)  Die  Stellen  Act.  22,  17.  I Cor.  9,  I.  2 Cor.  12,2.  gehören  nicht  hierher;  die  erste 
erzählt  von  einer  durch  eine  Vision  erhaltenen  speciellen  Weisung,  1 Cor.  9.  bezieht 
sieb  wohl  auf  das  Phänomen  Act.  9.,  und  2 Cor.  12.  handelt  von  einer  Entzückung, 
welche  mit  der  Bekehrung  des  P.  gewiss  nicht  chronologisch  zusammenfällt.  — 2)  Wie 
P.  zur  Kenntnis«  der  Reden  und  Aussprüche  Christi  (auf  die  er  zuweilen  selbst  im  Ein- 
zelnen Bezug  nimmt  Rom.  12,  14.  I Cor.  13,  2.  2 Cor.  3,  6.  1 Thess.  4,  8.  5,  2.  6.  vgl. 
auch  Act.  13,  2 ä.)  gekommen  sei,  darübor  s,  eine  Vermuthung  Neander  I.  121  f. 
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niste  der  Menschheit  zu  begründen  und  zu  dem  Systeme  zu  verarbeiten , das  in  seinen 
Briefen  vor  uns  liegt  und  bei  aller  Ausgeführtbeit  und  Bündigkeit  doch  auf  sehr  ein- 
facher und  natürlicher  Basis  ruht,  ln  der  Anerkennung  jener  Grundideen  (vgl.  Act. 
26,  22  f.'  13,  23  ff.)  bestand  eben  wesentlich  seine  Bekehrung  , und  wenn  Paulus  Von 
einer  Offenbarung  des  Herrn  redet , so  meint  er  gewiss  nicht  einen  eigentl.  Offen- 
barungsunterricht '),  sondern  jenes  Licht,  das  auf  dem  Wege  nach  Damascus  in  seiner 
Seele  so  wunderbar  aufging  und  fortwährend  sein  Inneres  erleuchtete.  Darum  konnte 
er  auch,  selbst  gegen  die  unmittelbaren  Apostel  Christi,  seine  Selbstständigkeit  be- 
haupten (Gal.  2,  1 1 ff.),  mindestens  die  gleiche  Berechtigung  ansprechen  1 Cor.  9,  5. 
Gal.  1,  1.  Uebrigens  ist  die  historisch-exegetische  Entwickelung  des  Lehrbegriffs 
und  der  ganzen  ’rheologic  des  Paulus  für  das  Studium  des  Urchristenthums  von  hoher 
Wichtigkeit.  Meyers  (Altona  1801.  8.),  Usteri’s  (5.  A.  Zürich  1834.),  Nean- 
ders  (Pflanz. II. 565 ff.),  Schräders  (Paulus  3.  Theil),  Dähne’s  (Halle  1835-8.), 
Lützelbergers  (Nürnb.  1839.  8.)  und  Baurs  (Paulus  S.  505  ff.)  Leistungen 
gehen  von  verschiedenen  Standpuncten  aus  und  sind  in  verschiedenem  Geist  und  mit 
ungleichem  Erfolge  ausgefuhrt.  Nach  Objectivität  und  Vollständigkeit  möchte  N e an  - 
der  der  Preis  gebühren*).  Eine  Erneuerung  von  Bauers  Logica  Paul.  (Hai.  1774. 
8.)  bleibt  daneben  noch  zu  wünschen,  mehr  noch  vielt,  eine  gründliche  Monographie 
über  paulinischc  Topik  und  Hermeneutik. 

7)  Die  Thätigkeit  des  Paulus  fiir  das  Evangelium  bestand  in  mündlicher , von 
Beredtsamkeit  des  Herzens  (vgl.  Hemsterhuis  orat.  p.  35  sq.)  unterstützter  Ver- 
kündigung; dem  Taufen  unterzog  er  sich  in  der  Regel  nicht  (1  Cor.  1, 14  ff.),  son- 
dern iiberjiess  dieses  Geschäft  wohl  seinen  Begleitern  und  Mitarbeitern  (of  dicrxovoöv- 
z eg  avTiö  Act.  19,  22.,  of  avvtpyoi  «tlrov  Röm.  16,  21.  Phil.  2,  25.  Philem.  24.), 
deren  er  nach  und  nach  eine  ziemliche  Anzahl  gewonnen  hatte  (Act.  20,4.  Philem.  24.) 
und  die  er  auch  als  apostol.  Emissäre  brauchte  Act.  19,  22.  17,  14.  1 Cor.  4, 17. 
Phil.  2,  25.  1 Thess.  3,  2-  a.  Nachdem  er  sich  von  Barnabas  und  Johannes  Marcus 
getrennt  hatte  (Act.  15, 37  ff.),  waren  es  vorzüglich  Silas  (vgl.  Act.  15,  40.),  Timo- 
theus (Act.  16,1  ff.),  Lucas  der  Arzt,  Titus,  Demas,  Erastns,  Epaphroditus,  welche 
mit  und  unter  ihm  wirkten  s.  d.  einz.  AA.  Milden  unmittelbaren  Aposteln  Jesu  und 
den  Aeltesten  der  Multergemeindc  war  er  zuerst  durch  Barnabas  in  Berührung  ge- 
kommen (Act.  9,  27.),  er  erneuerte  aber  bei  öfterer  Anwesenheit  in  Jerusalem  diese 
Bekanntschaft  Act.  15,  4.  Gal.  2.  Act.  21,18.  In  seinem  Fundamentalsatze  von 
der  Ungültigkeit  des  mos.  Gesetzes  für  die  Christen  harmonirte  er  freilich  nicht  mit 
den  judcn-christlichen  Aposteln,  er  hatte  diesfalls  selbst  einmal  in  Antiochia  harten 
Streit  mit  Petrus  Gal.  2,  11  ff  (Bö  ekel  de  controvcrsia  inter  Paul,  et  Petr.  Lips. 
1817.4.  und  mein  Comment.  z.  d.  St.),  und  den  jerusal.  Christen  blieb  er  stets  ein 
Gegenstand  des  Argwohns  Act.  21,21.  Das  hielt  ihn  aber  nicht  ab,  für  die  armen 
Christen  zu  Jerusalem  und  in  Judäa,  wo  er  mir  konnte,  Unterstiitzungscollecten  zu 
veranstalten  Röm.  15,  25  ff.  1 Cor.  16.  2 Cor.  8 f.  Gal.  2,  10.  Act.  24,  17.  >. 
Räumlich  erstreckte  er  sein  apostol.  Wirken  von  Syrien  aus  nach  Norden  und  NW. 
(Röm.  15,  19.),  wo  er  Anderer  Wirkungskreis  nicht  zu  stören  fürchten  durfte  (2  Cor. 
10,16.  Röm.  15,20.);  indess  blieb  er  auch  da  , wie  es  scheint,  nicht  ganz  von  den 
Umtrieben  juden-cbristl.  palästinischer  Autoritäten  unberührt  1 Cor.  1,  12.  3,22. 
Ueberhaupt  war  sein  ganzes  Leben  ein  Kampf  mit  ebenso  arglistigen,  als  unermüde- 
ten  Widersachern  (Scharling  de  P.  eiusq.  adversariis.  Havn.  1836.  8-).  Nicht 
nur  dass  die  Juden  in  Palästina  und  anderwärts  ihren  abtrünnig  gewordenen  Glau- 
bensgenossen mit  der  ganzen  Heftigkeit  nationalen  und  religiösen  Hasses  verfolgten 
(Act.  9,  23.  13,  50.  14,  5 f.  17,  6.  18,  12.  21,  27  ff  23,  12.  a.):  innerhalb  der 


1)  Darauf  ist  noch  Olshau.sen  zurückgekommen  (bibl.  Comment.  III.  I.  8.  8.). 
— 2)  Eine  genet.  Entwickelung  des  paul.  Lehrtypus  ciebt  Kuhn  in  d.  Giessen, 
(kathol.)  Jahrbuch.  V.  1.  8t. 
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cbristl.  Kirche  selbst  arbeiteten  ihm  bald  offen,  bald  versteckt,  theils  juden- christliche, 
theils  solche  Lehrer  entgegen , welche  mit  dem  Christenthume  orientaliscb-gnostische 
Speculationen  verknüpften  *),  und  wenn  P.  in  Beziehung  auf  Erstcre  von  der  christ- 
lich freien  Sittlichkeit  die  Gefahr,  in  gesetzliche  Werktbätigkcit  verwandelt  zu  wer- 
den, abwehrte,  so  musste  er  gegen  Letztere  die  Geltung  des  historischen  Christen- 
thums und  des  besonnenen  christl.  Sinns  vindiciren.  Aber  auch  Missverständnissen 
seiner  eigenen  Lehre  im  praktischen  Leben  hatte  er  zuw.  eutgegenzutreten  1 Cor.  15, 
10.  8,  9 ff.  Uebrigens  war  P.,  obschon  für  sich  entschieden  über  das  Ende  des  jüd. 
Gesetzes,  doch  im  Umgang  und  der  Behandlung  Schwacher  kein  antinomistischer  Ri- 
gorist 1 Cor.  9, 1 9.  20. ; er  Hess  nicht  nur  den  Timotheus  beschneiden  (Act.  16,  3.), 
sondern  war  selbst  thätig  bei  Lösung  jüdischer  Gelübde  Act.  21,  24  ff.  s.  Lake- 
macher observatt.  PI.  364  sqq.  -Nur  wo  jüdische  Einseitigkeit  mit  kecker  Forde- 
rung hervortrat  und  Aergerniss  zu  geben  drohte , zeigte  er  männliche  Strenge  Gal.  2, 
4 ff.  Dagegen  Hessen  es  seine  Widersacher  auch  nicht  an  Verkleinerung  seines  apo- 
stol.  Ansehens  und  selbst  an  Vcrläuradungen  (z.  B.  grosse  Wankeimüthigkeit  2 Cor. 
1.  vgl.  Cap.  10.)  fehlen,  ja  sogar  Briefe  hatten  sie  unter  dem  Namen  des  P.  erdichtet 
und  verbreitet  2 Thess.  2,  2-  s.  Neande  r I.  281.  So  war  sein  Leben  in  der  Tbat 
eine  zusammenhängende  Kette  von  Kämpfen  und  Gefahren  2 Cor.  11,  23  ff. 

8)  Ueber  die  Zeitbestimmungen  im  Leben  des  P.  ».  J.  P e a r s o n annales  Paulini 
in  s.  opp.  posthum.  Lond.  1688.  4.  u.  einz.  Hai.  1719.  8.  Hot  t in g er  Pentas  disser- 
tatt.  bibl.  chrono),  p.  305  sqq.  Vogel  in  Gablers  Journ.  f.  auserles,  thcol. Lit.  I. 
229  ff.  A.  W\  Haselaar  de  nonnullis  Act.  Apost.  et  epp.  Pauli,  ad  hist.  P.  perti- 
nentib.  loc.  L.  B.  1806.8.  Hug  Einl.  II.  263  ff.  (4.  Aufl.)  Süskind  in  Bengels 
Archiv  I.  156  ff-  297  ff.  Schmidt  in  K eils  Analekt.  III.  I.  128  ff-  Schräder 
Paulus  1.  Th.  Schott  Erörterung  wichtig,  chronol.  Puncte  in  d.  Lebensgesch.  d.  P. 
Jena  1832.  8.  A.  Anger  de  tempor.  in  Actis  App.  ratione.  Lips.  1833.8.  Wurm 
in  d.  Tübing.  Zeitschr.  für  Theol.  1833.1.*).  Die  Hauptmomente , auf  die  es  hier 
ankommt,  sind  der  Uebertritt  des  Paulus  zum  Christcntbum  (Küchlcr  de  anno, 
quo  P.  ad  sacra  christ.  convers.  est.  L.  1828.  8-)  und  seine  Reisen  nach  Jerusalem*). 
Erstcrer  scheint  am  leichtesten  aus  Act.  9,  22  ff-  vgl.  2 Cor.  11,32.  chronologisch 
bestimmt  werden  zu  können.  Allein  theils  ist  ungewiss,  ob  dieses  Factum  während 
des  ersten  Aufenthalts  des  bekehrten  Paulus  in  Damascus  oder  während  des  zweiten 
(Gal.  1, 17.)  sich  ereignet  habe  (Letzteres  ist  nach  der  Art,  wie  Act.  9,26.  die  Erzäh- 
lung fortfährt,  das  Wahrscheinlichere),  theils  kann  das  Jahr,  wo  ein  Ethnarch  des 
arab.  Königs  Aretas  in  Damascus  gebot,  nur  durch  unsichere  Combination  festgestellt 
werden  (dochs.  Neander  Pflanz.  1. 127  f.);  ja  neuerdings  ist  sogar  die  Ansicht  geäus- 
sert  worden,  der  arab.  Ethnarch  habe  sich  als  Privatmann  in  Dam.  aufgehaltcn  und  den 
erbitterten  Juden  bei  der  röra.  Magistratur  in  die  Hände  gearbeitet  (Anger  p.  181.). 
Halten  wir  nun  auch  Letzteres  für  das  Allcrunwahrscheinlichstc  (von  dem  Ethnarch  als 
Privatperson  konnte  wenigstens  P.  nicht  in  den  2 Cor.  a.  a.  O.  gebrauchten  Ausdrücken 
reden) , so  müssen  wir  doch  Verzicht  darauf  leisten , von  diesem  Puncte  aus  eine 
sichere  chronologische  Bestimmung  für  das  Leben  des  P.  zu  gewinnen.  Eher  sind  für 
solchen  Zweck  theils  der  Toil  des  Königs  Agrippa  (Act.  12.),  theils  die  Ankunft  des 

1)  Ueber  die  nam.  im  Briefe  an  die  Kolosser  bestrittenen  Irrlehren  s.  nberh.  ft  hei  n- 
wald  de  Psendodoetorib.  Colossensib.  Bonn.  1834.  4.  Steiger  C'omment.  üb.  d.  Br, 
s.  d.  Kolosser  8.  75  ff.  Neander  Pflanz.  I.  436  Ff.  — 2)  Das  Geburtsjahr  des  P.  in 
bestimmen,  liegt  ansser  aller  Möglichkeit.  Einer  alten  Nachricht  zufolge  (orat.  de  Petro 
et  Paulo  in  Chrysost.  opp.  ed.  Bened.  VIII.  spur.  p.  10.)  fällt  es  in  das  3.  Jahr  nach 
Christus.  Schräder  setzt  es  ins  14.  J.  n.  Chr.  — 3)  Ueber  diese  ebronoloß.  Fra- 
gen verbreitet  gar  kein  Licht  das  Pr  Pauli  itinerum,  quae  vocantnr  miasionaria, 
adumbratio  ch  rono  I ogica.  Tubing.  1824.  4.  Ks  enthält  nur  eine  von  allem  Urtheil 
entblösatc  Wiederholung  dcatrn,  was  Jeder  in  der  Apostelgeschichte  lesen  kann ! Nicht 
mehr  benutst  werden  konnte  für  obige  Darstellung  C.  A.  Agardh  Zeitrechn,  d,  Le 
bensgtsch.  d.  Paul.  Aus  d.  Schwed.  von  Holm.  8lockh.  1847.  8, 
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Procurator  Pore.  Festna  ia  seiner  Provinz  Judaea  (Act.  24,  27.)  brauchbar,  und  sie 
würden  die  beiden  Endpuncte  bilden,  zwischen  welchen  das  thätige  Leben  des  P.  in 
der  Mitte  liegt.  Nnn  wissen  wir  gewiss,  dass  König  Agrippa  im  J.  44  aer.  dion.  starb 
s.  oben  1.  485.  Die  Ankunft  des  Festns  aber  lässt  sich  mit  hoher  Wahrscheinlich- 
keit in  den  Sommer  des  J.  60  setzen  (Anger  p.  99  sq.)1).  Zwischen  44  und  60 
aer.  dion.  fallen  mithin  die  drei  oben  beschriebenen  Missionsreisen  des  P.  und  seine 
Gefangenschaft  in  Caesarea.  Letztere  begann  2 Jahre  Tor  Eintritt  des  Fcstus  in  die 
Provinz,  mithin  im  J.  58  und  zwar  um  Pfingsten.  Für  den  Zeitraum  von  44  bis  58 
scheint  nun  wieder  Act.  18,  2.  einen  chronolog.  Punct  darzubieten,  wenn  sich  anders 
ausmitteln  lässt,  in  welchem  Jahre  Claudius  die  Juden  von  Rom  vertrieben  habe  (Suet. 
Claud.  25.).  Allein  dies  ist  unbekannt ; deundesOros.  (7,6.)  Angabe,  essei  im  9.  Re- 
gicrungsjahr  des  Claudius  geschehen , verdient  nicht  unbedingten  Glauben,  und  Vo- 
gel (a.  a.  O.  232  ff.)  hat  es  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  man  vielmehr  an 
das  12.  Regierungsjahr  des  Claud.  d.  h.  52  n.  Cbr.  zu  denken  habe  (vgl.  Tac.  annal. 
12,52.).  Indess,  wollten  wir  auch  diese  Vermuthung  bei  der  offenbaren  Schwäche 
der  Gründe  (Anger  p.  1 18-)  zugeben,  so  wäre  doch  auch  so  nur  wenig  gewonnen; 
es  würde  blos  folgen,  dass  P.  nicht  vor  dem  J.  52  in  Korinth  gewesen  sein  könne; 
aber  wie  viel  später , wäre  hiernach  nicht  zu  bestimmen , da  uns  unbekannt  ist , ob  die 
Reise  Aqoila’s  direct  und  ohne  Aufenthalt  nach  Korinth  gegangen  sei.  Man  wird 
daher,  absehend  von  diesem  Datum,  die  Ereignisse,  welche  Act.  13 — 20.  erzählt  sind, 
nur  mittelst  Combinationen  chronologisch  bestimmen  können,  wobei  Alles  darauf  an- 
kommt , die  Dauer  des  Aufenthalts  Pauli  an  den  Oertern , wo  er  länger  verweilt  hat 
(nam.  Korinth  und  Ephesus),  sowohl  aus  der  AG.,  wie  aus  den  paalin.  Briefen  nach- 
zuweisen. Aber  gerade  bei  dieser  Untersuchung  ist  dem  combinirenden  Scharfsinn 
und  somit  der  Subjectivität  des  Forschers  ein  gar  weites  Feld  eröffnet,  daher  die 
grosse  Meinungsverschiedenheit  selbst  unter  denen,  welche  mit  nicht  zu  verkennender 
Gründlichkeit  den  Gegenstand  erörtert  haben.  Stellen  wir  in  eine  Uebersicht  die  An- 
gaben dreier  Chronologen  zusammen,  welche  in  dem  J.  58  als  dem  der  Gefangenneh- 
mung  des  Paulus  übereinstimmen: 


1.  Missionsreise 

Pearson 

44 

Wurm 

Anger 

44 

Apostclconcil 

49 

46 

51 

2.  Missionsreise 

50 

— 

51 

P.  langt  in  Korinth  an 

52 

49 

52 

3.  Missionsreise 

54 

61 

54 

P.  in  Ephesus 

54—57 

54—56 

54—57. 

Ln  die  Prüfung  dieser  verschiedenen  Rechnungen  können  wir  hier  nicht  eingehen ; 
sie  würde  eine  über  unsern  Plan  hinausliegende  Ausführlichkeit  fordern,  wenn  den 
achtbaren  Bestrebungen  jener  Gelehrten  ihr  Recht  geschehen  sollte. 

Die  letzten  nach  60  fallenden  Lebensdata  des  Paulus  ordnen  sich  chronologisch 
von  selbst.  Er  wird  im  Herbst  des  genannten  Jahres  nach  Rom  eingeschifft,  kommt  aber 
wegen  erlittenen  Schiffbruchs  erst  im  Frühling  61  dort  an.  Da  er  nun  nach  Act. 

' 28,  30.  bis  zum  Schluss  der  AG.  zwei  Jahre  in  weiter  Haft  zugebracht  haben  soll,  so 


1)  Dass  Festus  nicht  nach  62  aer.  dion.  die  Provinz  angetreten  haben  könne,  ist 
oben  I.  372.  Anm.  dargethan  worden.  Nimmt  man  aber  an,  dass  die  2 Jahre  der  röm. 
Haft  des  Paulas  Act,  28,  30.  nicht  über  64  hinaus  gedauert  haben,  weil  in  diesem  Jahre 
die  grosse  Feuersbrunst  zu  Rom  und  eine  blutige  Verfolgung  der  Christen  sich  ereig- 
nete, so  muss  P.  bereits  61  in  Rom  angelangt  sein.  Die  Reise  dorthin  dauerte  aber  vom 
Herbst  bis  Frühling,  mithin  segelte  P.  im  Jahr  60  bereits  aus  Palästina  ab.  Und  la 
diesem  Jahre  war  also  Festos  schon  Procurator  von  Judäa.  Hierzu  kommt  (s.  Schrä- 
der I.  180.),  dass  bei  des  P.  Ankunft  in  Rom  A.  Burrus  eipato7rtddpx^t  gewesen 
sein  mnsa:  dieser  aber  starb  nach  allen  Anzeigen  im  März  des  J.  62.  Mithin  muss  P. 
schon  das  Frühjahr  vorher  61  aer.  dion,  in  Rom  angelangt  teiu  (Anger  p.  101.) 
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endigt  die  Chronologie  des  P.  mit  63  aer.  dion.  Was  aber  die  Lebensereignisse  des 
P.  v o r J.  44  betrifft,  so  ist  hier  viel  schwieriger  zu  einiger  Sicherheit  zu  gelangen,  da, 
wie  wir  bereits  oben  sahen,  das  einzige  aus  der  politischen  Geschichte  sich  darbietende 
Datum  bei  näherer  Betrachtung  so  gut  als  unbrauchbar  erscheint.  Selbst  über  die 
Länge  des  Zeitraums  zwischen  44  und  der  Bekehrung  des  Apostels  ist  nach  Gal.  1, 
17  (.  gestritten  worden.  Indess  kann  jetzt  ziemlich  für  ausgemacht  gelten,  dass  das 
ptta  ext)  rgla  a.  a,  O.  von  der  Bekehrung  des  P.  (seiner  Abreise  von  Damascus)  ge- 
rechnet ist  und  P.  also  innerhalb  dieser  3 Jahre,  auf  wie  lange  ist  unbekannt,  sich 
in  Arabien  aufhielt,  mithin  sein  Ucbertritt  zum  Christenthum  3 Jahre  vor  seiner  ersten, 
Gal.  1,  18.  und  Act.  9,  26.  erwähnten  Reise  nach  Jerusalem  fiel.  Zwischen  dieser 
Reise  und  einer  zweiten  nach  Jerusalem  (Act.  12,  26.)  liegt  des  P.  Aufenthalt  in  Tar- 
sus (Act.  9,  30.  11,26.)  und  eine  einjährige  Lehrtätigkeit  in  Antiochia  Act  1 1,  26. 
Die  zweite  Reise  des  P.  nach  Jerusalem  kann  nicht  wohl  vor  44  aer.  dion.  gesetzt 
werden,  möglich  aber,  dass  sie  1 oder  2 Jahre  später  fiel  (Angcrp.  45  sq.  49.). 
Wie  nnn  dieses  schon  ungewiss  ist,  so  noch  mehr  die  Dauer  des  Verweilens  P.’s  in 
Tarsus,  und  damit  auch  das  Jahr  der  Bekehrung  des  Apostels.  Indess  kann  vielt, 
über  diesen  ganzen  Zeitraum  durch  Gal.  2,  1-  i'nena  Siä  ötxctreoaagoov  h(öv  no'Aiv 
avißrjv  tlg  'hgoookvna  u rrd  Bagväßa  Licht  verbreitet  werden!  Auch  hier  treffen 
wir  wieder  auf  viele  Zweifel.  Rechnet  P.  die  14  Jahre  von  seiner  Bekehrung  an  oder 
geht  er  dabei  von  Gal.  1,  18.  als  terminus  a quo  aus  ? Und  die  wievielste  Reise  nach 
Jerusalem  hat  er  Gal.  2, 1.  im  Sinne  ? Wie  verschieden  beide  Fragen  gelöst  worden 
sind  s.  meinen  2.  Exc.  zum  Br.  an  die  Galater.  Die  Entscheidung  hängt  mit  von  der 
Bestimmung  ab,  wann  der  Br.  an  die  Gal.  geschrieben  worden  sei,  und  wir  müssen 
daher  wieder  auf  eine  specielle  Deduction  hier  Verzicht  leisten  und  können  nur  als 
wahrscheinlichstes  Resultat  angeben  (vgl.  auch  Mey  er  zu  Gal.  a.  a.  O.  u.Niedner 
KGesch.  S.  103.),  dass  P.  a.  a.  O.  seine  dritte  Reise  nach  Jerusalem  (zum  Apostel  - 
convent)  d.  h.  die  Act.  15.  erzählte  meint.  Aber  in  welches  Jahr  fällt  diese  3.  Reise? 
Jedenfalls  nach  44  aer.  dion.  s.  oben.  Aber  die  Bestimmung  dessen , was  zwischen 
44  und  58  liegt,  ist  nun,  wie  wir  oben  nachwiesen , der  schwierigste  Punct  in 
der  Chronologie  des  P.,  und  aus  der  AG.  allein  lässt  sich  nicht  zur  Klarheit  kommen. 
Wir  beschränken  uns  daher  darauf,  die  Bestimmungen  der  oben  genannten  drei  Ge- 
lehrten über  die  Reisen  des  P.  nach  Jerusalem  u^pseine  Bekehrung  in  eine  Ueber- 
sicht  zu  bringen: 


Pcarson  Wurm 

Bekehrung  des  P.  35  41 

1.  Reise  nach  Jerusalem  38  43 

3.  Reise  nach  Jerusalem  49  • 46 


A nger 
38 
41 
51. 


Um  aber  auch  andern  Berechnungen,  die  wir  in  Hauptpunctcn  für  verfehlt  halten 
müssen,  ihr  Recht  anzuthun,  fügen  wir  noch  folgende  Uebersicht  aller  wichtigen  Er- 
eignisse im  Leben  des  P.  bei: 


Hug 

Eichhorn 

S ü s k i n d 

Schräder 

Schott 

Bekehrung  des  P. 

36 

37ml.38 

35 

39 

37 

1.  Reise  nach  Jerusalem 

39 

40 

38  • 

42 

40 

1.  Missionsreise 

— 

45 

49 

44 

— 

Apqstelconcil 

53 

62 

47 

50 

2.  Missionsreise 

54 

53 

— 

47 

— 

P.  langt  in  Korinth  an 

55 

54 

51 

49 

52nd,53 

3.  Missionsreise 

56 

57 

53 

61 

54 

P.  in  Ephesus 

67—59 

67—59 

53—55 

51—56 

54—56 

Gefangennebmung  P.'s 

60 

60 

66 

59 

59 

P.  in  Rom 

63—66 

63—65 

— 

62—64 

62  -64. 

9)  Die  Gefangenschaft  zu  Rom  wird  Act.  28, 16.  23.  30.  jedenfalls  als  eine  läse 
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geschildert;  denn  mit  den  Worten  Vs.  SO:  Ffitive  duziav  olrjv  iv  lila  piaOmporrt 
kann  Lucas  nicht  ein  Leben  auf  freiem  Fuss  bezeichnen  wollen  : da  hätte  er  vorher 
die  Freilassung  des  P.  wenigstens  erst  mit  einem  Worte  erwähnen  müssen.  Gleich- 
wohl hat  H.  Böttger  (Beiträge  u.  s.  w.  2.  Abtheil.)  unter  der  wiederholten  Behaup- 
tung, dass  die  Briefe  an  die  Ephes.,  Kol.,  Philipp,  u.  an  Philetnon  in  Caesarea  geschrie- 
ben seien,  und  mit  Beziehung  auf  röm.  Gerichtsgebrauch  erweisen  wollen,  P.  sei  in 
Bom  nur  wenige  Tage  gefangen  gewesen.  Aber  das  künstliche  Gewebe  dieser  Argu- 
mentation wird  Niemandem  genügen,  der  in  histor.  Dingen  festen  Grund  verlangt; 
Einiges  haben  gegen  B.  schon  Olshausenu.  Neander  (Gesch.  d. Pflanz.  I.  428  ff.) 
bemerkt.  Räthselhaft  bleibt  es  aber  immer , dass  Lucas,  einen  so  bestimmten  Zeit- 
raum ( inriav ) nennend , nicht  sagt,  was  nach  diesen  2 Jahren  mit  P.  geworden  sei. 
Endigte  er  sein  Werk  eben  gegen  Ende  dieses  2.  Jahres?  Das  ist,  da  die  AG.  der 
ätvupog  ioyog,  nicht  wahrscheinlich.  Was  H ug  Einleit.  II.  S.  262  f.  bemerkt,  ge- 
nügt nicht  zur  Aufklärung  der  Sache.  Die  Ergänzung  zur  AG.  giebt  der  tradition. 
Bericht  in  Abdiae  hist,  apost.  2,  6 sqq.,  welcher  die  Gefangenschaft  des  P.  mit  seiner 
Hinrichtung  endigen  lässt.  Aber  vorherrschend  ist  seit  dem  4.  Jahrh.  die  Nachricht, 
dass  P.  damals  losgesprochen  und  befreit  worden  sei,  noch  mehrere  apostol.  Reisen 
(Nicepb.  2,  34.),  insbes.  auch  nach  Spanien  (Cyrill.  Hier,  catech.  17.  Hicron.  in  Jes. 
1 1 , 14.  a.  W e 1 1 e r de  verosim.  P.  in  Hisp.  martyrio.  Argcnt.  1787.  4.  vgl.  dag.  J.  J. 
Spier  diss.  qua  testimonia  patrum  de  Pauli  itinerc  Hisp.  labcfactantur.  Vitcb.  1740. 
4.  Ej.  historia  crit.  de  Hisp.  P.  itincre.  1b.  1742.  Harenberg  otia  Gandershem. 
p.  161  sqq.)  ')  gemacht  habe  und  endlich  wieder  in  Rom  verhaftet  und  unter  Nero  mit 
Petrus  zugleich  hingerichtet  (enthauptet)  worden  sei  Euseb.  H.  E.  2,  22.  u.  25.  vgl. 
Acta  Petri  et  Pauli  gr.  cd.  a J.  C.  Thilo.  Hai.  1838.  2 l’rogr.  4.  Die  älteste  und 
allein  beachtenswerte  Nachricht  von  einer  Befreiung  des  P.  findet  sich  bei  Euseb. 
H.  E.  2,  22.*).  Aber  freilich  sagt  E.  ausdrücklich  lo'yog  fyti,  es  g e h t d i e Sage, 
und  die  von  ihm  gegebene  Unterstützung  der  Sage  aus  den  paulin.  Briefen,  namentl. 
aus  2 Tim.,  könnte  zu  der  Ansicht  leiten,  dass  die,  von  welchen  jener  lo'yog  ausge- 
gangen, auf  demselben  Wege  zu  der  Thatsache  gelangt  seien,  wie  alle  Neuem,  die 
eine  zweite  Gefangenschaft  des  P.  statuiren.  Auf  des  Clem.  Rom.  1.  ep.  ad  Cor. 
§.5.  mehr  declainatorische3)  Aussage4)  aber  sollte  man  kein  so  entscheidendes  Ge- 
wicht (für  eine  Reise  des  P.  nach  Spanien)  legen,  wie  z.  B.  noch  Neander  1.  453  ff. 
u.  B ö b I (s.  folg.  S.)  S.  95  f.  thun  4).  Vielmehr  ist  cinzugesteheo,  dass  es  eig.  nur  die 
Schwierigkeit,  den  2.  Br.  au  Tim.  in  die  aus  dem  N.  T.  bekannte  Lebensgeschichtc  des  P. 
cinzuordnen,  sei,  was  die  Kritiker  zur  Annahme  einer  solchen  zweiten  Gefangenschaft 
des  Ap.  geführt  hat.  Und  diese  Begründung  der  Sache  hat  neulich  Neander  I. 
453  ff.  mit  Scharfsinn  und  Umsicht^egeben.  Aber  dabei  darf  man  doch  auch  nicht 
übersehen,  dass,  da  wir  in  der  AG.  keine  vollständige  Reisegeschichte  des  P.  finden, 
die  eignen  Notizen  des  Ap.  aber  nur  zufällig  sind,  es  sehr  natürlich  ist,  wenn  wir 
bei  der  Einordnung  eines  mehrere  spcciellc  Beziehungen  enthaltenden  Scndschrei- 


1)  Manche  dehnen  den  Wirkungskreis  des  P.  noch  weiter  sIs  nach  Spanien  aus  Theo- 
doret  in  Ps.  116.,  u.  Munter  fand  es  nicht  unwahrscheinlich  (Studien  u.  Krit.  1833.  I. 
8.  55  f.),  dass  dieser' Apostel  auch  in  Britannien  gepredigt  habe.  — 2)  Ton  n'tv  ovv 
ürtoloyrjaäuirov  uvtht  Inl  zrjv  xov  Kjjgvyua rot  iienovia*  Ioyog  tyei  aitUaodm  tot 
än6a zolov,  Sivttfov  f Inißuvxu  zr]  a v r >;  nölti,  ztö  xux’  avzov  xiif imdijroi  /tafzvfüo. 
"Er  o>  Stau  off  fyoufvog  tqv  npdj  Tip.  Sevxigetv  imaxolrjv  ovrxäzzn  xrl.  Vgl.  Danz 
Pr.  de  loco  Kuseb.  H.  E.  2,  21.  Jena  1816.  4.  — 3)  Baur  a.  a.  O.  8.  150.  bezeich- 
net sie  als  eine  offenbar  etwas  poetisch-rhetorisch  gehaltene  Stelle.  — 4)  Ihxvlog 

dixeriootii’ij»  8i8a£ag  Slov  xöv  xöopov  (!)  xal  htl  tö  ziffia  rij{  dvoimg  U&av  xtxi  fiag- 
zyftjoat  itti  zdr  rjyovfiirwy  oveag  änrjlXciyr]  xov  xöopov  xrl.  In  der  Deutung  des 
zitfia  zijg  8vo.  stimme  ich  Neander  bei  und  glaube  nicht,  dass,  wie  jotxt  Viele  be- 
haupten, Rom  zu  verstehen  sei.  — 5)  Schenkel  in  d.  Stud.  u.  Krit.  1841.  S.  56  ff. 
sucht  zu  beweisen , dass  der  Br.  des  Clemens  gemäss  der  Zeit  seiner  Abfassung  nur 
von  einer  röm.  Gefangenschaft  des  P.  wisse.  Doch  s.  Neander  I.  454. 
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bens  auf  Schwierigkeiten  treffen.  Dieac  Schwierigkeiten  und  die  theiiweise  Unmög- 
lichkeit ihrer  Lösung  möge,  wenn  sie  vorhanden,  offen  anerkannt,  darum  aber  nicht 
eine  auf  so  schwankendem  histor.  Grunde  ruhende  Thatsache  postulirt  werden.  S. 
indess  d.  A.  Timotheus.  Was  der  Apostel  Phil.  1,  25  f.  und  an  andern  Stellen 
sagt,  wird  durch  die  nnlängbaren  Todesahnungen,  die  in  demselben  Sendschreiben 
sich  finden,  aufgewogen  (1,  20.  3,  10.);  auch  darf  man  das  tovto  ninoi&mg  olia 
bei  einem  so  lebhaften  Geiste,  als  der  des  Paulus  war,  nicht  in  seiner  ganzen  Strenge 
nehmen.  Endlich  hat  die  Stelle  Act.  28,  30.  kein  Gewicht,  denn  es  kann  sich  fptivc 
(und  äncöixtto)  blos  auf  iv  lölta  fti o&oiucm  (weitere  Haft)  beziehen  , und  jedenfalls 
würde  Lucas,  hätte  er  nicht  vor  Ausgang  der  Sache  die  Apostelgeschichte  geschlos- 
sen, denselben  wenigstens  mit  einigen  Worten  berichtet  haben ; denn  die  Vermuthung, 
Lucas  habe  noch  eine  dritte  historische  Schrift  nachfolgen  lassen  wollen  (Hein r ich  s 
ad  Act.  I.  49.  II.  286.),  ist  nichts  als  vage  Vermuthung,  und  hätte  Lucas  etwas  der- 
gleichen im  Sinne  gehabt , so  würde  er  doch  am  Schlüsse  der  Apostelgeschichte  den 
Ausgang  der  Sache  kurz  angedeutet  haben,  wie  er  etwas  Aehnliches  am  Schlüsse  des 
Evangeliums  thut.  S.  gegen  eine  zweite  Verhaftung  des  Paulus : Oldendorp  in 
d.  Brem.  n.  Verdenscb.  Biblioth.  III.  S.  1027  ff.  Schmidt  Einl.  ins  N.  T.  198  ff. 
Eichhorn  Einl.  III.  364  ff.  8.  F.  B.  Wolf  de  altera  P.  ap.  captivitate.  Lips.  1819. 
II.  8.  Schräder  Paulus  I.  227  ff.  Göschen  bei  HemsenS.  736  ff.  Schenkel 
in  d.  Stud.  ii.  Krit.  1841.  I.  53  ff.  Baur  Paul.  S.  229 ff.  Niedner  KGescb.  104 ff. 
de  Wette  Einleit.  II.  220  f.;  — • da  für  aber:  Heydenreich  Bearbeit,  d.  Pasto- 
rslbr.  11/6  ff  M y ns t er  kleine theol.  Schrift.  291  ff.  Neander  a.  a.  O.  Böhl  Ab- 
fass. der  Briefe  an  Tim.  u.  Tit.  S.  8t  ff.  Schott  Erörterung  116  ff.  Wurm  in  d. 
Tübing.  Zeitschr.  1833.  I.  82  ff.  Gu  er  icke  Einleit.  insN.  T.  338.  u.  A.  Aeltere 
Abhandlungen  verzeichnet  W alch  biblioth.  theol.  III.  455.  Uebrigens  ist  so  viel  klar, 
dass  man,  wenn  eine  Befreiung  des  P.  aus  seiner  ersten  röm.  Haft  wahrscheinlich 
gefunden  wird,  diese  Loslassung  nicht  überdas  J.  64  aer.dion.  herabrücken  dürfe;  denn 
14.  Cal.  Sextil.  in  diesem  Jahre  begann  der  berüchtigte  grosse  Brand  zu  Rom , in 
dessen  Folge  die  Christen  hart  bedrängt  wurden  (Tac.  annal.  15,  41  ff.)  und  Paulus, 
wäre  er  noch  Gefangener  gewesen,  gewiss  am  wenigsten  Schonung  gefunded  hätte. 

10)  Ueber  den  intellectnellen  und  moralischen  Charakter  des  Paulus  s.  Nie- 
meyer Cbarakt.  I.  206  ff.  Hug  Einleit.  11.  283  ff.  Hartmann  in  Scherers 
Schriftforsch.  I.  1 ff.  Journ.  f.  Pred.  XXVIII.  295  ff.  Paulus  u.  Gamaliel  ein  Bei- 
trag zur  ältesten  Christengesch.  v.  K.  C.  Palmer.  Giess.  1806.  8.  Olshausen 
bibl.  Comment.  III.  I.  11  ff.  Nie  ermüdende  Thalkraft,  festes  Verfolgen  eines  klar 
erkannten  Ziels,  Eifer  mit  duldsamer  Liebe  gepaart,  und  eine  Uneigennützigkeit  bis 
zur  Lebensaufopferung  sind  die  Hauptzüge  in  dem  Bilde  des  Mannes,  durch  welchen 
das  Christenthum  feste  Wurzeln  unter  den  Völkern  schlug  *).  Sein  Verstand  war 
scharf,  seine  Einbildungskraft  lebendig.  Aller  Speculation,  die  das  Cbristenthum 
vertiefen  wollte,  fremd,  blieb  er  bei  den  überlieferten  Wahrheiten  stehen  und  suchte 
sie  durch  dialektischen  Scharfsinn  in  ihrem  strengen  Zusammenhänge  eben  so  wohl, 
wie  in  ihrer  Fruchtbarkeit  für  das  Leben  zu  erfassen.  Das  Temperament  des  Apo- 
stels erklärt  Hug  für  cholerisch,  Tholuck  in  d.  Stud.  u.  Krit.  a.  a.  O.,  wie  mir 
scheint,  richtiger  für  cholerisch-melancholisch.  Ueber  seine  Körpergestalt  haben  wir 
in  dem  Dialog  Philopatris  c.  12.  und  Malatae  chronogr.  10.  p.  257.  Bonn.*)  eine  frei- 

1)  Hemsterhnls  orat.  p.  II.  nennt  den  P.  hcroem  invictura , fulmen  cfaristianae 
reügionis , cunctis  »nirai , erectae  indolis  virtotumq.  denique  omnium,  qnibus  ad  tanta 
rerum  agendarum  raolimina  erat  opus,  dotibus  in'tructissimum,  — 2)  In  d.  Philopatris 
scheint  P.  spöttisch  alt  dratpalarrias  und  /x/fäivoe  Beschildert  zu  sein.  Die  Kahl- 
köpfigkeit kommt  auch  bei  Malalas  vor,  dessen  ganze  Personalbeschreibung  so  lautet: 
Tg  ißt tUu  aordofidijf  tpaluxföf,  pi(owdltos  rij*  xagav  nai  rri  ysvriov,  lüptvof »srd- 
ylütntoc,  avrotfgvs,  XivxotQO »«,  dv&ijfoUQoaionof . tvnmytn , «jaoyi  Itövror  Ijav  r Ar  x«t- 
eaxtije“>  qpfövipof,  rjttisög,  tvOftiXof,  ylvxtrf.  Hiermit  vgl,  die  Prosopographie  des  P. 
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lieb  unzuverlässige  Ueberliefcrung;  ICor.  15,  9.  gehört  gar  nicht  hierher;  und  2 Cor. 
10,  10.(Bengelzu  Act.  18,9.  Tholuck  a.  a.  O.  381.)  giebl  wenigstens  keinen 
klaren  Aufschluss.  Möglich,  dass  das  Aeusscre  des  P.  zu  seiuem  Innern  nicht  in  dem 
Verhältnisse  stand,  welches  man  hätte  erwarten  sollen.  Aber  eine  feste  Constitution 
dürfen  wir  doch  dem  Manne  Zutrauen,  welcher  so  viel  und  unter  zum  Theil  so  ungün- 
stigen Umständen  reiste  (2  Cor.  11,  23  IT.) , auch  neben  geistiger  Anstrengung  (vgl. 
Act.  20,  7.  2 CöV.  11,  28.)  noch  körperliche  Arbeit  verrichten  konnte  (1  Thess.  2,  9. 
2 Thess.  3,  8.).  War  aber  der  axöXorfi  2 Cor.  12,  7.  etwa  ein  chronisches  oder  gar 
ein  psychisches  Leiden?  Die  verschiedenen  Meinungen  s.  De r t b o Id  t opuscc.  p. 
134  sqq.  Dass  P.  „irgend  ein  schmerzvolles  leibliches  Uebel  an  sich  trug,  welches 
ihm  als  vom  Satan  zugelugt  erschien“  (M  cy  e r z.  d.  St.),  ist  möglich.  Aber  vielleicht 
genügt  es,  den  bis  zur  Anfechtung  sich  steigernden  Gedanken  an  seine  ehemalige  Ver- 
folgung der  Gemeinde  Gottes,  von  der  er  auch  anderwärts  so  schmerzlich  rcdet(l  Cor. 
15,  9.  Gal.  1,  13.  Phil.  8,  6.),  zu  verstehen. 

11)  Zu  den  noch  vorhandenen  Briefen  bat  man  eine  Correspondenzdcs  Paulus  mit 
dem  Philosophen  L.  A.  Seneca  (6  Briefe  von  jenem  und  8 von  diesem)  erdichtet 
(Hieron.  vir.  illustr.  12.  Augustin,  ep.  153.),  welche  unter  Anderm  abgedruckt  ist  in 
Fabric.  Apocryph.  II.  880  sqq.,  vgl.  über  die  Unäcbtheit  auch  dessen  Bibliotb.  lat. 
2,  9.  und  Apocryph.  N.  T.  III.  7 10  sqq.  Die  ganze  Nachricht  von  den  freundschaft- 
lichen Verhältnissen  zwischen  dem  Apostel  und  Sencca  ist  wohl  blos  durch  Conjectur 
aus  Act.  18,  12.  geflossen  s.  Sch  midt  Einl.  insN.  T.  268  f.  Indess  hat  die  Sache 
einen  Vertbcidiger  gefunden  an  F.  C.  Getpkc  de  familiaritate  quae  Paullo  c.  Seneca 
interccssisse  traditur  veriMtnillima  (?)  L.  1612.  4.,  wogegen  schon  T.  Eckhard  in 
Miscell.  Lips.  IX.  90  sqq.  zu  zeigen  suchte,  dass  Sen.  der  verstockteste  Heide  und  des 
Christenthums  Widersacher  gewesen  sei.  Ueber  andere  dem  P.  untergeschobene 
Schriften  s.  Fahr  ic.  Apocryph.  II.  p.  918  sqq.  943  sqq.  III.  667  sq.  und  B.  El  sing 
de  Pscudopigraphis  P.  Apost.  L.  1707.  4.  Ein  hebräisches  von  dem  noch  unbekchr- 
ten  P.  abgefasstes  Gebetsformular  glaubte  G.  G.  Zeltncr  (fragment.  Pauli  quond. 
perversi  afhonvcvozOv.  Altorf.  1713.  4.)  im  Talm.  entdeckt  zu  haben. 

Pekachja,  rPHpB,  LXX  ftaxtotctg  oder  (Vnxetag,  König  von  Israel , Sohn 
und  Nachfolger  des  Menahem  760  v.  Chr.  Er  war  abgöttisch  und  wurde  nach  2jäh- 
riger  Regierung  von  seinem  Feldherrn  Pekah  im  königlichen  Palaste  zu  Samaria  er- 
mordet 2 Kön.  15,  23  ff. 

Pekah,  n£0,  LXX  <I>axet,  Sohn  eines  gewissen  (wohl  dem  niedern  Stande  an- 
gehörigen)  Remalja  Jes.  7,  4.  (s.  G e sen.  z.  d.  St.),  Feldherr  im  israelitischen  Heere 
unter  Pekachja,  der  diesen  König  meuchlings  ermordete  und  sich  selbst  auf  den  Thron 
von  Israel  schwang  758  v.  Chr.  2 Kön.  15,  25.  Er  regierte  20  Jahre.  Gegen  das 
Ende  seines  Lebens  (nicht  vor  dem  17.  Regierungsjahrc  vgl.  2 Kön.  16,  I.)  machte 
er  mit  Rezin,  König  von  Syrien-Damascus,  ein  Biindniss ').  Beide  griffen  das  R. 
Juda  unter  Abas  an,  wurden  aber  von  dem  assyr.  Könige  Tiglatpilesar  geschlagen 
2 Kön.  15,  37.  16,  5 ff.  Dieser  entreisst  dem  P.  nun  das  Ostjordanland  und  ganz 

bei  Nicepb.  H.  K.  2,  37:  77.  /iixfig  f,v  xal  avPtazaXuivog  zo  zev  awuazog  fiiyiüog  xal 
ägitfg  dyx vXov  avzo  xfxzrjus rog  • caixgöv  Hai  xtxvtpmg,  zijp  oi{tv  Xivxig  xal  ro  ztQÖg- 
(onov  ngotptQrjg'  zpiXog  zt]v  HHpaXrjv  • jag  osrol  Ai  uvzm  ricav  of  öqüaiiiot  • xazta  Ai 
xal  zag  itpgvg  ftjf  vtvovcag  • ivxafinfj  xal  (itzovaar  0 X<p  ztö  ngo gointo  nfgitpigaiv  zfjr 
(iva,  iq»  vxtjvnv  Aaaffav  xal  xattfipfVij*  ägxovvzatg  tja)*,  (Jaivoptvqv  Ai  zavztjv  xal 
zijv  xztpaXrjv  vnä  noXiaig  zaig  9gi {fr. 

1)  Das  Reich  Juda  war  während  der  ersten  Regierungsperiode  des  P.  blühend  un- 
ter Jothem , im  Norden  aber  standen  die  Assyrer  gerüstet.  So  war  obenerwähntes 
Bändniss  für  beide  Theile,  für  Syrien  und  für  Israel,  vortheilhaft ; beide  Staaten  ver- 
stärkten sich  dadurch  und  konnten  einem  AngriiT  von  Seiten  der  Assyrer  eher  zu  ent- 
gehen hoffen;  Israel  insbesondere  hielt  noch  das  kräftigere  Juda  durch  diese  Allianz  in 
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Nordpalästina 1 ) ; bald  darauf  aber  w ii  d lVkah  von  Hoseas  ermordet  738  v.  Chr. 
2 Kön.  15,  29  f.  Auf  diese  Vorfälle  beziehen  sich  die  Orakel  Jes.  7.  8,  1 — 9,  6. 
17,  1 — 11. 

Peleg,  mb  , LXX  0akiy,  Oca Ux,  nach  beiden  Genealogieen  Gen.  10,  25.  und 
11, 16-,  wovon  letztere  die  der  Urschrift  ist,  Sohn  Ebers  u.  Urenkel  des  Arphacbsad. 
Die  zweite  Genealogie,  welche  von  Sem  auf  Abraham  leiten  will,  fuhrt  die  Nachkom- 
men Pelcgs  auf  (11, 18  ff-),  unter  welchen  Nabor,  der  Grossvater  Abrahams,  als  En- 
kel Pelegs  erscheint.  Der  Name  P.  ist  nicht,  wie  die  meisten  andern  Gen.  10.,  ethno- 
graphisch , sofern  sich  nichts  Entsprechendes  unter  den  geographischen  Namen  jener 
Gegenden  auffinden  lässt  (Bo chart  Phalcg  2,  14.)j  der  Ergänzer  Gen.  10.  leitet 
ihn  von  jbe  divisit  her.  ln  den  arab.  Genealogieen  wird  P.  ^JLo , Zalech , genannt 

und  unmittelbar  nach  Hud  (Stammvater  der  Juden)  aufgeführt  s.  Hottinger  hist, 
or.  p.  44  sqq. 

Pelekan,  Pelecanus  Onocrotalus  L.,  ein  in  den  wärmern  Gegenden  aller  Erd- 
thcile  (auch  in  Palästina  Robinson  R.  1(1.  574.)  wohnender,  ziemlich  plumper 
Wasservogcl,  der  sich  durch  einen  am  Unterschnabel  hängenden  beutelförmigen 
Kropf,  in  welchen  er  an  30  Pf.  Wasser  aufnehmen  kann  (Plin.  10,  66.),  und  durch 
sein  der  Eselsstimme  ähnliches  Geschrei  auszeiebnet.  Sein  Gefieder  ist  weiss,  rosen- 
farben  überlaufen,  die  vordem  Schwungfedern  und  Afterflügel  schwarz.  An  Grösse 
übertrifft  der  P.  den  Schwan  und  hat  ein  Gewicht  bis  25  Pfund.  Man  versteht  die- 
ses Thier  unter  dem  hebr.  Worte  PätJ?  oder  (wo  der  Artikel  vorgesetzt  ist)  p«|5,  wo- 
durch Lev.  11,  18.  Deut.  14,  17.  ein  unreiner  Vogel  bezeichnet  wird,  nach  überein- 
stimmender Deutung  von  LXX.  Syr.  Arab.,  wie  denn  auch  der  Name,  von  trip  speien, 
auf  den  genannten  Vogel  sehr  gut  passt,  denn  derselbe  pflegt  häufig  das  in  den 
Kropf  Aurgenommenc  wieder  auszuschiitten  und  seinen  Jungen  vorzuwerfen,  auch 
soll  er  die  verschluckten  Muschelthiere,  wenn  sie  im  Magen  warm  geworden,  wieder 
ausspeien,  um  desto  leichter  die  Muscheln  zu  öffnen  und  das  Fleisch  fressen  zu  kön- 
nen Aristot.  anim.  9, 10.  Zugleich  ist  von  ihm  bekannt,  dass  er  in  Einöden  und  auf 
unangebauten  Inseln  gern  sein  Nest  anlegt,  daher  er  Jes.  34,  11.  Ps.  102,  7.  vgl. 
Zepb.  2,  14.  als  Wüstenbewohner  erscheint.  Dass  man  um  d i e s e r Merkmale  wil- 
len nicht  den  Pelcc.  onocrotalus , sondern  den  pelcc.  graculus  L.  verstehen  müsse, 
wie  O edra  an  n Sainml,  III.  57  ff.  (vgl.  auch  Shaw  R.  369.)  will , ist  unerweislieh. 
Auch  wird  nicht nöthig  sein,  fiir  die  letztem  Stellen  die  Rohrdommel  (ardea  stel- 
laris)  mit  Bochart  und  Rosenmüller  vorzuziehen.  Luther  hat  an  allen  vier 
Stellen  so  übersetzt.  Der  Pelecanus  graculus,  welchen  auch  Rosenmüller  Al- 
terth.  IV.  II.  315  ff.  mit  rs;5  identificirt,  ist  nach  der  richtigem  Bestimmung  neuerer 
Naturforscher  gar  kein  Pelekan,  sondern  ein  Carbo,  und  sein  Kehlsack  kann  mit  dem 
des  Pel.  nicht  entfernt  verglichen  werden.  Hiermit  fällt  aber  auch  Oedmanns 
(Samml.  III.  48  ff.)  und  Rosenmüllcrs  (Altcrth.  IV.  II.  314.)  Behauptung,  dass 
Pelecan.  ouocrot.  im  Hebr.  rastfjn  Lev.  11,  18.  Deut.  14,  16.  sei,  wie  dieselbe  über- 
haupt nur  auf  der  Etymologie  (vom  Aufblasen  des  Kropfes  vgl.  C®5)  beruht.  LXX 
erklären  dieses  hebr.  Wort  durch  nogtpvgltov  (s.  oben  1.  353.).  S.  überb.  Hall.  En- 
cyclop.  2.  Sect.  III.  472  ff.  vgl.  d.  A.  Schwan. 

Pelusium,  s.  d.  A.  Sin. 

Peor,  “''■SB,  LXX  (T'ojcop,  1)  Num.  23,  28.,  Berg  im  moabitischen  Gebiete 
auf  der  Ostscite  des  todten  Meeres,  nach  Euseb.  (unt.  'Aga ßü&  Masaß)  zwischen 


1)  So  sind  wohl  die  in  zwei  verschiedenen  Capiteln  erzählten  Ereignisse  zu  combi- 
niren,  was  auch  neulich  Knobcl(Htl).  Lit.-Ztg.  1844.  Nr.  158.)  gegen  Ewald  (Proph. 
I.  809.)  gezeigt  hat. 
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Livias  und  Esbus  a’vrixpv  Itfiyto  vgl.  auch  d.  AA.  (Poyoiq  und  Javaßä.  Hiernach 
lag  dieser  Berg  am  Nordende  de*  todten  Meere*.  — 2)  s.  v.  a.  Baal-Peor  *.  d.  A. 
Baal. 

Peraziin,  Je*.  28,  21.,  *■  d.  A.  Baal-Perazim. 

Peresiter  , *>“B,  LXX  ein  Volksslamm  in  Lande  Canaan,  den 

schon  Abraham  dort  Torfand  Gen.  13,  7.  vgl.  15,  20.  Sie  wohnten  damals  und 
noch  zur  Zeit  Jacobs  hauptsächlich  in  Mitlelpalästina  (Gen.  34,  30.)  und  werden  auch 
zur  Zeit  Mosis  immer  unter  den  in  Palästina  heimischen  Stämmen  genannt  Exod.  3, 
8.  17.  23,  23.  33,  2.  Deut.  7,  1.  20, 17.  Jos.  3, 10.  Josua  besiegte  sic  (Jos.  12, 
8.),  ohne  sie  auszurotten;  es  blieben  vielmehr  die  P.  in  einer  waldreichen  Gegend, 
nur  weiter  nördlich  als  früher,  sitzen  (Jos.  17,  15.  vgl.  Rieht.  3,5-),  und  Uebcrrcste 
waren  noch  zu  Salomo's  Zeiten  vorhanden  1 Kön.  9,  20.  Dass  die  P.  zum  Volk  der 
Cananiter  gehörten , ist  wahrscheinlich,  wenn  sie  auch  Gen.  10,  15.  nicht  unter  den 
Nachkommen  Canaans  aufgefübrt  sind , was  Ewald  isr.  Gcsch.  I.  281.  zu  erklären 
versucht  hat.  Der  Name  'no  (Leute  des  offenen  Landes)  weist  übrigens  auf  ein 
Volk  hin,  das  in  Dörfern  und  Weilern  lebte.  Bestimmter  will  Redslob  (die  alttest. 
Namen  der  Bevölker.  Pal.  Hamb.  1846.  8.  S.  103.)  die  P.  gegenüber  den  Hevitern  für 
Landbaucr,  Fellah’s,  halten.  Vielleicht  war  P.  in  dieser  Bedeutung  auch  ein  allge- 
meiner Name  den  Cananitern  (Handeltreibenden)  gegenüber  Gen.  13,  7.  34,  30.  *. 
Kurtz  in  Rudelbachs  Zcitschr.  1845.  HL  S.  53. 

Pergamum,  niQyctfiov , seltner  nlgycinof,  alte  raysische  Stadt  am  Flusse 
Caicus  (Plin.  6,  33.  Ptol.  5,  2.  14.  Joseph,  bell.  jud.  1,21. 11.),  wo  sich  eine  Chri- 
stengemeinde gebildet  hatte,  an  welche  eines  der  apokalyptischen  Sendschreiben  ge- 
richtet ist  Apoc.  2,  12-  vgl.  1,  11.  P.  war  damals  Inttpavrls  rröl<S  (Strabo  13.623.), 
Hauptstadt  der  röm.  Provinz  Asia  und  Sitz  eines  Obergerichts  (Plin.  a.  a.  O.),  früher 
berühmt  als  feste  Residenz  der  Könige  Asiens  (Liv.  35,  13.)  aus  attalischem  Stamme 
und  als  Bewahrerin  einer  der  ersten  Bibliotheken  der  allen  Welt  (Strabo  13.  623  sq. 
609.  Plin.  13,  21-),  welche  Antonius  der  Cleopatra  schenkte  Plutarch.  Anton,  c.  58. 
Es  befand  sich  in  P.  auch  ein  alter  und  weltberühmter  Tempel  des  Aeskulap  mit  Asyl 
(Tac.  annal.  3,  63.),  der  von  ganz  Asien  beschickt  wurde  (Philostr.  Apoll.  4,  1.  Ari- 
stid.  oratt.  I.  p.  67.  J ebb),  und  Aeskulap  heisst  daher  bei  Dichtern  zuw.  Pergameus 
deus  Martial.  9,  16- 2.  Hieraus  erläuterten  Einige  (Ross al  in  biblioth.  Brem.  UL 
95  sqq.  Masson  vita  Aristid.  bei  der  Oxforder  Ausg.  von  dessen  Werken)  das  ttyo’- 
vof  tov  ImtovS  Apoc.  2, 13. , indem  sie  unter  Satanas  eben  den  Aeskulap  verstan- 
den, mit  Hinweisung  auf  die  Schlange,  welche  auf  Münzen  u.  s.  w.  Symbol  dieses  Got- 
tes war;  Schlange  aber  ist  bekanntlich  in  der  jüdisch-prophetischen  Sprache  s.  v.  a. 
Satan  vgl.  Apoc.  12,  9.  Möglich,  dass  der  in  Kleinasien  lebende  (?)  Dichter  so  eine 
specielle  Beziehung  vor  Augen  batte.  Die  meisten  Interpreten  fassen  die  Stelle  aber 
allgemeiner  und  deuten  sie , weniger  wahrscheinlich , von  Pergamum  als  Silz  heidni- 
scher Idololatrie  überhaupt,  wahrscheinlicher  von  harten  Verfolgungen,  welche  das 
Christenthum  in  dieser  Stadt  möge  zu  bestehen  gehabt  haben  s.  Ewald  z.  d.  St. 
(vielt,  weil  die  Benennung  ocurqp  für  Christus  die  ihren  aaitjn  gefährdet  glaubenden 
bigotten  Einwohner  aufreizte).  Neuerdings  bat  Z ü 1 1 i g darauf  hingew iesen,  dass  die 
Juden  den  Satan  im  Norden  wohnen  lassen,  P.  aber  von  den  7 apokal.  Städten  am 
nördlichsten  liege.  Indes*  ist  für  jene  jiid.  Meinung  kein  Beleg  aus  dem  Alterthum 
beizubringen,  und  auch  daun  wäre  die  Beziehung  immer  etwas  gekünstelt.  Ueberh. 
vgl.  Cell  ar.  notit.  II.  35.  Männert  VI.  III.  407  ff.  Das  heutige  Pergamo  um- 
schliesst  viele  Trümmer  vgl.  Richter  Wallf.  488  f.  Prokesch  Erinner.  UL  291  ff. 
u.  Denkwürdigk.  III.  304  ff.  A rundeil  seven  churches  p.  281  sqq.  v.  Schubert 
R.  I.  316  f. 

Per  ge  j JJfpy*;,  Seestadt  in  Pamphilicn  (Act.  13,  13  f.),  wo  Paulus  und  Bar- 
nabas das  Evangelium  verkündigten  Act.  14,  25.  Sie  lag  zunächst  am  Fl.  Cestrus, 
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60  Stadien  von  der  Mündung  denselben,  und  halte  einen  berühmten  Tempel  der  Ar- 
temis (Cic.  Verr.  1,  20.)  vgl.  Ptnlem.  5,  5.  7.  Strabo  14-  667.  Plin.  5,  26.  Mel.  1, 
14.  Ihre  Ruinen  finden  sich  16  engl.  M.  nordösll.  von  Adalia  s.  Fellows  Asia  min. 
p.  190  sqq. 

Perlen,  popyoptTai  im  N.  T.,  worden  im  ganzen  Alterthum  znm  Schmacke 
gebraucht  (vgl.  Plin.  9.  56.  58.  33,  12.  37,  6.)  und  den  kostbarsten  Edelsteinen 
gleich  geachtet  (daher  Perlen  und  Gold  1 Tim.  2,  9.  vgl.  Propert.  1, 8.  39.,  P.  und 
Edelsteine  Apoc.  17,  4.  18,  12.  16.  verbunden  vgl.  Plin.  6,  24.  34,  48.),  ja  über 
dieselben  gesetzt  ‘).  Sie  waren  daher  ein  bedeutender  Handelsartikel  (Mt.  13,  45.), 
den  die  Abendländer  gewöhnlich  aus  Arabien  bezogen  (Plin.  12,41.),  denn  ander 
arabischen  Kiiste  im  persischen  Meerbusen*)  fischte  man  sie  reichlich  auf  Plin.  9, 
54.  Ael.  anim.  10,  13.  Martial.  5,  37.  4.  Ritter  Erdkunde  XII.  III.  597  ff.  Well- 
sted R.  1.  1 8 1 f.  Besonders  war  die  Insel  Tylos  durch  ihre  Perlenfischereien  be- 
rühmt Plin.  6,32.  vgl.  Strabo  16.  767.  Athen.  3.  93.  Heeren  Ideen  I.  II.  244  f. 
Ausserdem  kannte  man  die  indischen  Meere  als  Perlen  erzeugend  Plin.  9,  54.  34,  48. 
Strabo  15-  717.  Curt.  8,  9.  19.  Thenphr.  lapid.  36.  Arrian.  Ind.  8,  38.  vgl  Ovid. 
ars  am.  3,  130.  Seneca  Hippol.  388.  Ritter  Erdk.  VI.  160  ff.  Die  Entstehung 
und  Gewinnung  dieser  Producte  beschreibt  schon  Plin.  9,  54  f.  sehr  weitläufig*),  aber 
nicht  ohne  Irrthnmer.  Die  Perlen  kommen  von  der  P e r len  m u t ter m us  c b el, 
mytilus  margaritiferus  L.  (III.  Cnnchae),  die  im  indischen  und  americanischen  Meere 
lebt4),  oft  1 K.  lang  und  breit  und  1 Fingerdick  ist,  und  eine  auswendig  graue  und 
ungestalle,  inwendig  aber  glatte  und  glanzend  weisse  Schale  hat.  Lieber  die  Ent- 
stehung der  Peilen  sind  die  Naturforscher  nicht  einig;  am  wahrscheinlichsten  dürften 
diejenigen  urtbeilen , welche  die  P.  für  Ergänzungen  der  durch  irgend  einen  Zufall 
durchlöcherten  Schale  halten,  die  von  dem  Thiere  mittelst  eines  Saftes  hervorge- 
bracht werden.  Die  Perlenfi*icberei  wird  durch  Taucher  bewerkstelligt  und  ist  eine 
sehr  -mühsame  Arbeit.  Der  Gestalt  und  Grösse  nach  sind  die  Perlen  , welche  sich  in 
gedachten  Muscheln  vorfinden  , sehr  verschieden ; es  giebt  runde , birnenförmige  und 
eckige;  die  grössten  finden  sich  bei  Ceylon,  Sumatra  und  Borneo;  die  feinsten  im 
persischen  Meerbusen  &).  Von  diesem  Producte  nun  versteht  man  gewöhnlich  mit 
einigen  jüdischen  Auslegern  (denn  die  alten  Uebersetzer  schwanken  sehr)  das  bebr. 
Ba;'ap, -wodurch  (Sprchw.  3, 15.  8,11.20,  15-  31,  10-  Hiob  28, 18.)  etwas  sehr  Kost- 
bares (das  als  Maassstab  zur  Schätzung  anderer  Kostbarkeiten  dient),  oft  in  Ver- 
bindung mit  edeln  Metallen  und  Steinen  (Hiob  28,  15  ff.),  bezeichnet  wird  s.Bo- 
chart  Hieroz.  III.  601  sqq.  Hartmann  Hebr.  III.  84  f.  Zu  dieser  Deutung  passt 
der  durchgängig  gebrauchte  Plural  sehr  gut,  und  sie  wird  bestätigt  durch  das  gnech.- 
latcin.  pinna  (Perlenmuschel)  Plin.  9,  56-,  welches  die  offenbarste  Aehnlichkeit  mit 
dem  hebr.  Worte  hat,  vielleicht  auch  durch  die  Hiob  28,18.  in  den  Worten  “Ste 
Bas-1:!«  rrasn  enthaltene  Hindeutung  auf  die  Gewinnung  der  Perlen.  Doch  scheint 
Klagt.  4,  7.  ff'3'JB'a  CSS  ww  eutgegenzustehen  , und  Michaelis  (suppl.  VI. 
2022  sqq.)  bat  namentlich  um  dieser  Stelle  willen  von  den  Korallen  deuten 

wollen,  die  freilich  schon  einen  andern  Namen  im  Hebr.  haben  s.  d.  A.  Dagegen 
bemerkt  aber  schon  B o c h a r t , dass  cnst  nur  von  hohem  Glanze  zu  verstehen  sei,  wie 


1)  Plin.  9,  54.  sagt:  Principium  culmenque  omniam  reram  pretii  margaritae  tenent. 
— 2)  Im  rothen  Meere  kommen  die  P.  nur  in  geringer  Anzahl  u.  Güte  vor  s.  Burck- 
hardt  R.  II.  58ü  Wellsted  R.  II.  186.  Vgl.  Bruce  R.  I.  400  ff.  Rüppell  Abys- 
»in.  I.  2-0  f.  — 3)  Vgl.  Thevenot  R.  III.  235  f.  — •*)  Die  europäischen  Perlen  er- 
zeugt .Mya  margaritifera.  — 5)  Plin.  9,  56:  Dos  omnis  (margaritarum)  in  candore, 
magnitudine,  orbe,  laevore,  pondere,  haud  promtia  rebua,  in  tantum,  ut  null!  duo  re- 

periantur  indiscreti,  unde  nomen  Union  um  romanae  acilieet  imposuere  deliciae. 

Kt  in  candore  ipso  magna  differentia:  clarior  in  rubro  mari  repertia  , indicos  apecnla- 
rium  lapidum  squama  aaaimulat,  alias  magnitudine  praecelleates. 

Ifiszi,  Biil.  Realie.  II.  15 
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im  Latein,  znw.  purpureus  gebraucht  wird  (».  B.  Horat.  Od.  4,  1. 10.  purp,  olor)  und 
im  Arab.  ^o!  Ton  der  glänzend  oder  schimmernd  weissen  Farbe  der  Kameele  vor- 
kommt a.  Rosenmiillcr  Alterth.  IV.  II.  458  f.  Bass  hierdurch  der  Zweifel  ganz 
niedergeschlagen  sei,  möchte  ich  nicht  behaupten,  undGesenius,  weicherinder 
Erklärung  des  Bi«  an  rubere  festhält  (thesaur.  I.  p.  24.  II.  1113.),  hat  die  Bedeut. 
Korallen  selbst  durch  eine  Etymologie  des  Wortes  bcsssd  zu  unterstützen  versucht; 
eine  andere,  weiter  bergeholte  giebt  Maurer  z.  d.  St.  Ausser  BT5D  soll  auch 


Esth.  1,  6. , wie  schon  einige  Rabbinen  behaupteten , nach  dem  arab.  eine  Art 


grosser  Perlen  bezeichnen , und  Boc  hart  (Hieroz.  III.  649  sqq.)  glaubte  von  einem 
solchen  Luxus,  der  selbst  die  Fussböden  der  Zimmer  und  Tempel  mit  Perlen  aus- 
legen Hess,  hier  und  da  historische  Spuren  gefunden  zu  haben ').  Indess  möchte  das 
Wort  eher  eine  Art  Marmor  oder  Alabasterstein  bezeichnen  s.  d.  A.  Marmor.  nbH», 
was  man  endlich  auch  durch  Perlen  übersetzen  wollte,  gehört  sicher  nicht  hierher 
s.  d.  A.  Bdellium.  ' 


Persepolis,  flt^ainohg , auch  IltQaainokis*) , Stadt  in  Persis  (Ptolem. 
6,  4.  4.) , welche  Antiochus  Epiphanes  vergebens  zu  plündern  trachtete  2 Macc.  9, 
1 f.  s.  d.  A.  A n t ioch us  Epiphanes.  Seit  Alexanders  persischem  Feldzuge  wird 
P.  sehr  oft  erwähnt.  Sie  lag  nicht  weit  von  dem  Zusammenflüsse  des  Araxes  (Ben- 
demir) und  Medus  (Polwar)  und  hatte  eine  prächtige  Burg  der  persischen  Könige 
(Diod.  Sic.  17,  71.),  in  welcher  grosse  Schätze  aufbewahrt  wurden  Curt.  5,  6.  3. 
Alexander  Hess  die  Burg  (und  einen  Theil  der  Stadt)  anzünden  (Plin.  6,  29.  Strabo 
15.729.  Curt.  5,  7.  5.  Arrian.  Alex.  3,  18.  Diod.  Sic.  17,  70.),  doch  blieb  jene 
auch  später  immer  beträchtlich  Diod.  Sic.  19,  22.  Auch  die  Königsgräber  (seit 
Cambyses)  befanden  sich  hier  Diod.  Sic.  17,71.  Arrian.  3,  12.  Ctes.  16.  In  eini- 
ger Entfernung  von  Persep.  südöstlich  (vgl.  Ptolem.  6,  4.  7.)  lag  die  alte  Hauptstadt 
von  Persis,  Pasargadae*),  welche  Cyrus  an  der  Stelle,  wo  er  den  entscheiden- 
den Sieg  über  die  Meder  erfochten,  soll  haben  erbauen  lassen  Curt.  5,  6.  11.  Er 
wurde  dort  begraben  Plin.  6,29.  Strabo  15.730.  Arrian.  Alex.  6,  29.  Die  ganze 
Gegend  des  alten  Persepolis  und  Pasargadae  ist  noch  heutzutage  mit  grossen  und 
herrlichen  Ueberresten  von  Prachtgebäuden  bedeckt,  deren  Mittclpunct  Tschihl- 
Minar,  ^Lijo  , d.  i.  die  vierzig  Säulen  genannt  wird  und  die  namentlich  für 

die  Geschichte  alt-orientalischer  Costüms  von  hoher  Wichtigkeit  sind.  Beschreibun- 
gen u.  Deutungen  derselben  aus  den  Berichten  von  Augenzeugen  (vgl.  ausser  Char- 
d in  VIII.  242  sqq.  bes.  Ker  Porter  Travels  I.  676  sqq.  mit  Abbild.  Taf.  29.)  s. 
Heeren  Ideen  I.  1.194  ff.  Hirt  in  d.  Schrift  d.  Berl.  Akad.  1812.  hist.  Classe  S. 
40  ff.  Hock  mouumm.  vet.  Pers.  et  Med.  p.  4 sqq.  mit  Abbild.  Müller  Archäol.  S. 
298  ff.;  auch  vgl.  Rosenmüller  Alterth.  1. 1.  114  ff.  RittcrErdk.il.  86  f.  (1- 
Ausg.)  Hartmans  Tychsen  II.  III.  9 ff.  Lassen  in  d.  Hall.  Encydop.  3.  Sect. 
XVII.  347  ff. 


Perseus,  König  von  Macedonien,  ältester  (natürlicher?)  Sohn  und  Nach- 
folger des  Philippus  III.  1 Macc.  8,  5.  Er  hatte  es  durch  Verläumdung  bei  Philip- 


1)  Indess  reden  die  dort  angeführten  Stellen  (mit  Ausschluss  von  Philostr.  Apoll. 
2,  24.,  wo  jedoch  fdoc  dunkel  ist)  entweder  von  Edelsteinen,  nicht  von  Perlen  (Senec. 
ep.  86.  p.  326.  Bip.),  oder,  wenn  Perlen  erwähnt  sind,  so  wird  doch  nicht  ausdrück- 
lich gesagt,  dass  die  Kussböden  damit  verziert  gewesen  seien.  — 2)  Kür  den  altpers. 
Namen  der  Stadt  hält  Lassen  in  d.  Zeitschr.  f.  Morgenl.  VI.  I.  78:  Pärpakarta 
d.  i.  Perserburg.  — 3)  Auch  Parsagadae,  pers,  StXi"  s.  v.  a.  Perserort, 

Perserlager  (s.  Stepb.  Byz.  unt.  llaaea^ydiai).  Die  eigentliche  Lage  von  Pasar- 
gadae ist  indess  noch  immer  streitig,  vgl.  darüber  Hock  p.  57  sq.  u.  vors.  Lassen 
fn  d.  Zeitschr.  f.  Morgenl.  VI.  I.  156  ff.  VI.  III.  669  ff. 
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pas  dahin  gebracht,  dass  dieser  seinen  ehelichen  Sohn  Demetrius  hinrichten  Hess  (Ju- 
stin. 32,  2 ),  und  bestieg  nach  des  Vaters  bald  erfolgtem  Tode  (J.  R.  576  oder  179 
v.  Chr.)  den  macedonischen  Thron.  Statt  der  Freundschaft  der  Römer,  welche  er 
xu  gewinnen  gesucht  hatte  (Liv.  40,  58.),  zog  er  sich  durch  diplomatische  Umtriebe 
und  geheime  Rüstungen  (Lir.  41,  19.  42,  5-)  den  Hass  derselben  xu,  wurde  für  einen 
hostis  populi  romani  erklärt  (Liv.  42,  18.)  und  von  römischen  Kriegsheeren  angegrif- 
fen. Zwar  trug  er  anfangs  den  Sieg  davon  (Liv.  42,  57  ff.  43,  18  sqq.),  aber  Aemi- 
lius  Paullus  schlug  ihn  bei  Pydna  im  District  Pieria  gänzlich  (J.  R.  586  oder  168  v. 
Chr.)  und  führte  ihn  xu  Rom  im  Triumph  auf  Liv.  44,  40  ff.  45,  4 ff.  Justin.  33,  2. 
Das  Königreich  Macedonien  hatte  sein  Ende  erreicht  s.  d.  A.  Macedonien.  Vgl. 
überh.  Plut.  vita  Aemilii  cap.  8 ff.  Perseus  starb  in  römischer  Gefangenschaft  Euseb. 
chron.  armen.  I.  335  sq.  Eine  in  Folge  dieser  Ereignisse  den  Römern  zugefallene 
macedon.  Flotte,  welche  in  Delos  stationirt  war,  segelte  unter  C.  Popillius  Laenas 
nach  Alexandria , um  den  Zwist  zwischen  Antiochus  Epiphanes  und  den  ägypt.  Köni- 
gen Ptolem.  Philometor  und  Ptolem.  Physcon  zu  schlichten  Liv.  44,  29.  45, 10. 12. 
Darauf  ist  hingedeutet  Dan.  11,  SO. 

Persien.  In  den  frühem  Schriften  des  A.  T.  ist  Persien  nicht  namentlich  er- 
wähnt (doch  vgl.  d.  A.  Ela  m),  in  den  exilischen  und  nachexilischen  aber  wird  es  durch 
den  Namen  o'n  bezeichnet  vgl.  Ezech.  27,  10-  38,  5.  2 Chron.  36,  20.  22.  Esr. 
4,  5 ff.  6,  14  ff.  Esth.  1,  3.  18.  10,  2.  a.  An  den  beiden  prophet.  Stellen  erschei- 
nen Perser  als  Söldner  der  Tyricr  und  im  Heere  des  Gog,  beidemal  als  schildbewaff- 
net,  und,  obschon  verbunden  mit  african.  Völkern,  sind  doch  sicher  die  asiat.  Perser, 
nicht  africanische  zu  verstehen');  an  den  histor.  Stellen,  sowie  1 Macc.  1,1.,  ist 
durchaus  das  grosse  persische  Reich  zu  verstehen , welches  durch  C y ru  s (s.  d.  A.) 
Eroberungen  gegründet  wurde  (Strabo  15.  736.)  und  zur  Zeit  seiner  Bliithe  alle 
asiat.  Länder  vom  Mittelmeere  bis  zum  Indus,  vom  schwarzen  und  kaspischen  Meere 
(sowie  von  der  caucasischen  Bergkette  Herod.  3,  97.)  bis  xuro  indischen  und  persi- 
schen Meerbusen  und  bis  an  Arabien  umfasste  Xen.  Anab.  1,  7.  6.  vgl.  Esth.  1,  1. 
Es  war  in  mehrere  Provinzen  oder  Satrapen  getheilt,  unter  welchen  sich  auch  das 
eigentliche  Persien  oder  Persis  (Ptolem.  6, 4.),  jetzt  Farsistan,  ^1  ..-I  t,  eig.  pers. 

UHjlj , auf  Keilinschriften  Päraija,  Pitrap  2)  (Wahl  Asien  255  ff.  H a s s e 1 Erdbeschr. 

Asiens  638  ff.*)),  befand,  welches  nördlich  durch  das  zum  Taurus  gehörige  Gebirge 
Parachoathras(Pto!em.6,4. 1.  6,2.3.  Strabo  11. 522.)  von  Medien  geschieden  wurde, 
westlich  durch  Gebirge  (Strabo  15.728.)  an  Susiana  (Chusistan),  südlich  aber  an 
den  persischen  Meerbusen  und  östlich  an  Karmanien  gränzte.  Der  Küstenstrich  ist 
eine  Sandebene,  wegen  Hitze  und  giftiger  Winde  nicht  bewohnbar  Plin.  12,  20.  Das 
Innere  wird  von  felsigen  Gebirgen  durchzogen  , deren  Gipfel  einen  grossen  Theil  des 
Jahres  über  mit  Schnee  bedeckt  sind.  Sic  machen  den  Norden  des  Landes  rauh  und 
unfruchtbar,  so  dass  nur  Hirten  und  Nomaden  dort  hausen  können;  im  Binnenlande 
aber  giebt  es  viele  treffliche  wasserreiche  Thäler  und  Ebenen  (darunter  die  von  Persc- 
polis),  welche  an  Fruchtbarkeit  und  mildem  Klima  ihres  Gleichen  suchen.  Vgl.  überh. 
Strabo  15.  727  sq.  Arrian.  Ind.  40.  Ammian.  Marc.  23,  6.  p.  355.  Bip.  Männert 
Geogr.  V.  II.  497  ff.  Forbiger  Handb.  II.  572  ff.  Lassen  in  d.  Hall.  Eocycl. 


I)  Hitzig  weist  auf  die  persischen  Colonisten  an  der  Nordkäste  von  Afriea  (8al- 
lust.  Jag.  18.)  bin  und  auf  die  afriran.  Meiern  Herod.  4,  175.  5,  42.,  welche  an  die 
Anwohner  des  pers.  Meerbusens  Maxen  Ptol.  6,  7.  14.,  bei  Herod.  3,  93.  Mvxot,  erin- 
nern. Aber  im  Heere  des  Gog  sind  die  Perser  ganz  an  der  Stelle,  und  die  Tyriei 
konnten,  wie  schon  Hävernick  bemerkt,  durch  ihren  jedenfalls  alten  Verkehr  mit 
dem  per».  Meerbusen  damals  Perser  als  Söldlinge  sich  verschafft  haben.  2)  Doch 
umfasste  dieser  Name  auch  zuweilen  Elymnis  (1  Macc.  6,  i.)  und  Susiana. — 3)  Letzte- 
rer bestimmt  di«  Grösse  von  Farsiatan  (67°  30’  bia  75°  25'  OL.)  auf  5951  QM.  (mit 
den  Inseln?). 

15* 
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8.  Sect,  XVII.  485  ff.  (Chardin  deacript.  general  de  la  Perae  in  a.  Voysge  III.  p. 
255  aqq.  bia  Ende  dea  7.  Vol).  Die  Bewohner  dieaer  Provinz  oder  die  eigentlichen 
P e r a e r , mit  den  Medern  ohne  Zweifel  atammverwnndt,  (heilten  sich  in  mehrere  Hor- 
den oder  Stämme  (Herod.  1,  125.),  unter  denen  drei  edle  waren,  die  der  Paaargaden, 
der  Maraphier  und  Maapier.  Nur  diese  werden  als  cultivirt  geschildert , die  acker- 
bautreibenden (dpOTtjpts  Herod.  a.  a.  O.)  und  besonders  die  nomadischen  Stämme  in 
den  Gebirgen  dagegen  waren  roh  und  ungebildet.  Aua  dem  edelsten  Geschlechte  der 
Paaargaden,  aus  den  Achämeniden,  stammte  die  königliche  Familie  ab,  und  dieser  ge- 
hörte auch  Cyrus  an  *).  Ueber  die  Sprache  dea  eigentlichen  Persiens*),  das  Altper- 
sische, das  wir  aus  «len  Keilschriften  kennen  und  dem  auch  viele  uns  im  Hebr.  und 
Griech.  aufbewabrte  Namen  angehören,  a.Lasien  in  d.  Hall.  Encycl.  3.  Sect.  XVII. 
478  ff.  n.  in  d.  Zeitachr.  f.  Morgen!.  VI.  III.  488  ff.  Es  ist  mit  dem  Sanscrit  eine 
Schwestersprache  und  gehört  zum  indogerman.  Stamme ; das  Neupersische  ist  davon 
ein  verstümmelter  Abkömmling.  Die  Verfassung  der  pers.  Monarchie,  als  eines  selbst- 
ständigen Reichs,  glich  im  Wesentlichen  der  des  ehemaligen  modischen  und  anderer 
asiat.  Reiche.  Aus  Medien  war  auch  die  Priester-  und  Gelehrtenkaste , der  Magier- 
orden nebst  Zoronsters  Lehre  herübergekommen  s.  d.  A.  Magier.  Die  Könige 
(welche  sich  Könige  der  Könige  nannten  Gesen.  Jes.  1.892.  vgl.  Benfey 
pers.  Keilinschrift.  S.  54.  57.  62  f.  *))  lebten , ihren  L'nterthanen  unzugänglich,  in 
wohlverwahrten  Palästen  (Pforte,  “«rti  Esth.  4,  2.  6.  a.4))  mit  grossen  Gärten 
(Parka  mit  Thiergärten,  napäSuaoi1)  Xen  Cyrop.  1,  8.  14.  1,  4.  5.  8,  1. 38.  Anab. 
1,  2.  7.  a.  Curt  8,  1.  11.),  während  des  Frühlings  zu  EcbaUna,  während  des  Som- 
mers zu  Susa  (Neh.  1, 1.  Dan.  8,  2.  Esth.  1,  2.  5.  n.)  und  während  des  Winters  zu 
Babylon  s.  d.  AA.  Sie  hatten  ein  reich  besetztes  Harem  (Esth.  2,  11.  vgl.  Curt.  3, 
3.24.  Pint.  Artaz.  c.  43.  Athen.  13.  557.  — die  Snltanin  heisst  im  Hebr.  hstö  Neh.  2, 
6.  u.  war  reich  ausgestattet  Herod.  9, 109.)*),  das  Einfluss  auf  die  Regierungsgeschäfte 
ausübte  (Esth.  7.),  unter  der  Aufsicht  von  Verschnittenen;  sie  hielten  einen  ungemein 
glänzenden  und  zahlreichen  Hofstaat  Athen.  4.  146.  (königl.  Mundschenken,  olvo- 
joos  Neh.  2,  1.  vgl.  Herod.  3,  34.)  und  führten  eine  sehr  üppige  Tafel  (Esth.  1,  6 ff. 
Strabo  15.  785.)T),  für  welche  die  Reichsprovinzen  nach  einem  bestimmten  Turnus 


1)  Manches  Neue  zur  Erläuterung  der  Geschichte  dieser  Dynastie  und  der  Reicbs- 
verfassung  unter  ihr  bieten  die  jetzt  in  der  Hauptsache  entzifferten  Keilinschriften, 
welche  sn  mehrern  Orten  des  alten  Persiens  gefunden  worden  sind,  dar,  vorzüglich  die 
sehr  umfassende,  an  dem  Felsen  von  Behistun  entderkte.  Ueber  diese  s.  H.  C.  Raw- 
lison  the  persian  runciform  inscript.  of  Behistun.  Lond.  1846.  8.  Ueber  aämmtliche 
sind  Lassens  Erläuterungen  in  d.  Zeitschr.  f.  Morgenl.  VI.  I.  u.  Benfey  die  pers. 
Keilinsrhrift.  L.  1847.  8.  tu  vergleichen.  Eine  besonders  wirhtige  hat  erst  vor  Kur- 
zem Hitzig  erörtert:  die  Grabschrifi  des  Dar.  zu  Nalsrhi  Ruslam.  Zürich  1847.  8. 
— 2)  Ueber  die  Sprachen,  web  he  im  geaammten  pera.  Reiche  gesprochen  wurden,  s. 
Heeren  in  den  commenlatt.  soc.  Gotting.  XIII.  p.  23  atpj.  histor.  CI.  In  Medien 
(Niedermedien)  wurde  das  Pehlvi  (Pohelvi)  gesprochen  , ein  Dialekt,  der  viel  Semiti- 
sches (Aramäisches)  enthält  und  von  Einigen  geradehin  zum  seniit.  Sprachstamm  ge- 
rechnet wird  (v.  Bohlen  symbrti.  ad  Interpret,  s.  cod.  p.  9 sq.),  S.  über  ihn  Las- 
sen in  d.  Zeitschr.  f.  Morgenl.  VI.  III.  S.  542  ff.,  welcher  das  Pehlvi  für  eine  Mischung 
aus  iran.  nnd  aram.  Elementen  erklärt.  Das  Zend  wurde  in  Balk  gesprochen.  — 3) 
Da  der  pers.  König  im  Buch  Esra  sonst  stets  DiD  heisst,  so  bleibt  es,  auch  nach 
dem,  was  Hävernick  Einleit.  II.  I.  288  ff.  bemerkt  hat,  auffällig,  dass  er  einmal 
6,  22.  Utstt  rjba  genannt  ist  (gleich  7,  1.  wieder  'b  “ha).  Diese  Erscheinnng  zu  erklären, 
hat  H.  unterlassen.  — 4)  Vgl.  bei  Persern  und  Türken,  l_)lj  bei  den  Arabern 

vom  Paleste  der  KbaJifen.  — 5)  Hebr.  Bn-io  ,.  Gesen.  thes.  II.  1124.  — 6)  Wie  denn 
Vielweiberei  und  Concubinat  überh.  in  Persien  herrschend  war  Herod.  1,  136.  Die 
pers.  Mädchen  galten  für  ausgezeichnete  Schönheiten  Xen.  Anab.  3,  2.  25.  Aramian. 
Marc.  24,  4.  p.  19.  Bip.  Zn  Esth.  2,  2 f.  vgl.  Jaubert  R.  166.  - 7)  Die  Peraer 
uberb.  «alten  (Sr  Gutachmecker,  vorzüglich  aber  für  unmässige  Trinker  Herod.  I,  133. 
Athen.  10.  432.  434. 
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die  Bedürfnis««  liefern  mussten  Herod,  1, 192.  Strabo  15.  735.  ')  vgl,  die  ähnliche 
•alomon.  Einrichtung  1 Kön.  4»  27.  Gleicher  Luxus  zeigte  sich  in  der  Kleidung  des 
Königs:  ein  reich  verzierte«  medisches  Gewand  und  eine  purpurfarbene  und  weisse 
Tiara  zierte  ihn  Curt.  6,  6.  4.  Estb.  8, 15.  Ausgezeichnet  waren  die  Belohnungen, 
die  er  Günstlingen  oder  solchen  Personen  erzeigte,  die  sich  um  seine  Person  Verdienste 
erworben  batten;  die  Namen  der  Wohlthäter  des  Königs  wurden  in  die  Acten 
eingetragen  Herod.  8,  85 • vgl.  Esth.  6,  1 ff.  Man  erwies  den  Königen  Adoration 
(wposxovijais  Cort.  8,  5,  6.  6,  6.  2.)*),  ja  hielt  sie  selbst  für  Göttersöhne  oder  Re- 
präsentanten (Incarnationen)  des  Ormuxd  Plut.  Tbemist.  c.  27.  Curt.  8,  5. 1 1.  6,  6. 
?.  vgl.  Hengstenberg  Authent.  d.  Dan.  S.  126  ff.  Die  Regierung  war  durchaus 
despotisch,  der  Wille  des  Monarchen  das  höchste  Gesetz  (Herod.  3,  31.*)  Estb.  1, 
19.)  und  die  letzte  richterliche  Instanz.  Staatsrath  (Herod.  7,  8.  8,  67.)  hielt  man 
(in  ausserordentlichen  Fällen  Heeren  Ideen  I.  I.  471.)  gern  bei  Gelagen  vgl.  Esth. 

1 , 19.  (wie  überhaupt  die  Berathangen  über  wichtige  Angelegenheiten  bei  Tafel  [bei 
Trinkgelagen]  gepflogen  wurden  Herod.  1, 133-  Strabo  15.  734.  Plütarch.  syrap.  7, 
9.) ; was  einmal  mit  des  Königs  Namens  Unterschrift  als  Edict  bekannt  gemacht  war, 
konnte  nicht  widerrufen  werden  Esth.  1,19.8,8.  Dan.  6,  9.  16.  vgl.  Chardi  n III. 
418.  Ueber  die  einzelnen  Provinzen  (seit  Darlos  Hystaspis  20  *)  vgl.  Herod.  3, 89.) 
waren  Satrapen  (W'jB'rycn^  Esth.  3, 12.  8,9.  vgl.  Dan.  6,1.  Joseph.  Antt.  11,  3. 

2. )*)  gesetzt  (zuw.  Prinzen  von  Geblüt  s.  d.  Ausll.  zu  Ps.  45, 17.  Heeren  Ideen  I. 
I.  495.) , die  einen  fürstlichen  Hofstaat  führten  (Herod.  1,  192.)®),  wieder  für  klei- 
nere Districte  Kreisbeamtc  (ftno  Esth.  3,  13.  8,  9.  Neh.  2,  17. T))  unter  sich  hat- 
ten *)  und  vorzüglich  die  Abgaben  an  Geld  und  Naturalien  erhoben  Herod.  3,  89.  97. 
(durch  ihre  Untergebenen  vgl.  Neh.  2,  8-),  ausserdem  aber  die  Sorge  für  die  Landes- 
cultur  auf  sich  hatten.  Sie  belassen  blos  Civilgewalt ; für  militärische  Zwecke  stan- 
den ihnen  die  Befehlshaber  der  Truppen  zur  Seite,  welche  in  die  einzelnen  Districte 
vertheilt  waren.  Zur  schnellen  Communication  zwischen  ihnen  und  der  königlichen 
Regierung  dienten  die  Eilboten  (ayyaQoi  oder  aotävötci  genannt  — Herod.  8,98.  Xen. 
Cyrop.  8,  6. 17.  vgl.  Dougtaei  Analect.  II.  p.  9.),  die  ihre  Depeschen  von  Station 
zu  Station  mittelst  schneller  Pferde  (oder  Maulthiere)  beförderten  ®)  vgl.  Esth.  3,  13. 
15.  (8,  10.  14.  s.  Targ.  z.  d.  St.  und  Benfey  Monatsnam.  S.  288  f.).  Den  königl. 
Thron  zunächst  (vgl.  Herod.  3,  84.)  umgab  (wie  den  Thron  des  Ormuzd  die  Am- 
schaspands)  ein  Staatsrath  von  7 Fürsten  (Estb.  1,  14.)  oder  Rathen  (Esr.  7, 14.), 


f 

1)  Ueber  den  am  per*  Hofe  beliebte«  Wein  s.  d.  A.  Helbon,  über  das  Wasser, 
welches  ausschliesslich  von  den  Königen  getrunken  wurde,  Herod.  1,  IHK.  vgl.  8trabo 
15.  735.  — 2)  Arrian.  Ale*.  4,  11:  jf/lzai  tor  ngtütov  npOfxtiv^Oqvou  ä*&gßinmv  Kii- 

gow  *«1  /*)  täii  iuptivui  rUftatf  tt  *ai  tjjidf  rijv  tuxurottjza.  — 3) vopov 

t<p  (Jooiteoovri  Ihgaimv  ffstVat  wouW  ro  äv  ßovlrjtai.  — 4)  Mit  dieser  Zahl  stimmt 
auch  die  Inschrift  von  Behistun  überein.  Dagegen  sind  Dan.  6,  1 f.  120  Satrapen  ge- 
nannt, ond  Ksth.  1,  I.  wird  gesagt,  der  pers.  König  (Xerxes)  habe  über  12?  Länder 

S herrscht.  Letzteres  sind  nicht  nothwemiig  eben  su  viele  Salrapien  (vgl.  Herod.  3, 
ff.),  eher  die  Zahl  ist  vielleicht  hyperbolisch.  Dagegen  widerspricht  vielleicht  Jene 
Nachricht  nicht  eigentlich  dem  Herodot  vgl.  Heeren  I.  I.  175.  — 5)  Auf  Inschriften 
im  Allperiischeo  Khsalhrapa  d.  i.  Beschützer  (Vertreter)  der  königl.  Macht  a.  Las- 
sen in  d.  Zeitschr.  f.  Morgenl.  VI.  I.  8.  18.  — 6)  Selbst  Truppen  hielten  sie  sieh 
Herod.  3,  127.  vgl.  Heeren  Ideen  1.  I.  507.  — 7)  Das  Wort  vergleicht  Benfey  (Mo- 
natsnam.  8.  19».)  mit  dem  sansrrit.  paksha  d.  i.  Gefährte,  Bundesgenosse.  Andere 
Rtymologteen  führt  Gasen,  thes.  II.  1 1 1 0.  an.  Ea  kommt  hinzu  .Meier  W’urzelwör- 
terb.  S.  709.  — 8)  In  welchem  Verhältnis  zu  diesen  Beamte,  wie  der  in  Palästina  an- 
gettellte  BW'?!?  **a®  (eine  Art  Oberforatmeister),  standen,  lässt  sich  aus  Neh.  2,  8. 
nur  vermuthen.  — ■ 9)  Diese  Regierungsboten  hatten  das  Recht,  zu  ihrem  schnellen 
Fortkommen,  wo  es  nnthig  war,  Pferde,  Schiffe,  selbst  Menschen  (nem.  als  Wegführer) 
zu  requirirea,  was  Jyyafivnw  heisst  s.  Joseph.  Antt.  13,  2.  3.,  die  WBB.  des  N.  T. 
unter  oyyop.  und  Michaelis  tum  1.  B.  der  Makkab.  8.  222.,  ausserdem  B.  Stoi- 
bs rg  de  angarii«  vett.  au  s.  Sehr,  de  Soloecism.  N.  T.  p.  149  sqq. 
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welche  jederzeit  freien  Zutritt  hatten ; mit  ihnen  sind  vielleicht  die  königl.  unabsetz- 
baren Richter  Herod.  3,  31.  identisch,  aber  von  den  7 Verschnittenen  Esth.  1,  10. 
12.  6, 14.  warm  dieselben  gewiss  verschieden.  Die  pers.  Heeresmacht  (Herod.  7, 
61.  Strabo  15.  734.) l)  bestand  in  Fussvolk,  bes.  Bogenschützen  und  Lanzenwerfern 
(Xen.  Cyrop.  6,  3.  24.),  hauptsächlich  aber  in  Reiterei  (Herod.  7,  87  f.  Jes.  21,  7. 
9.),  deren  Gewandtheit  im  Scbiessen  ebenfalls  gerahmt  wird  (Xen.  Anab.  3,  3.  10.), 
und  war  prächtig  ausgerüstet  (vgl.  Herod.  7,6.  9,79.81.  Xen.  Cyrop.  6,  4.  1.), 
wie  denn  überhaupt,  bes.  seit  Unterjochung  der  Lydier,  Luxus  unter  den  Persern  ein- 
gerissen war  Herod.  1,  71.  135.  Auch  galten  die  Perser  im  Occident  für  gross- 
sprecherisch  u.  hochmütbig  Aeschyl.  Pers.  795.  Ammian.  Marc.  23,  6.  Ueber  Sitten 
und  Gesetze  der  Perser  s.  Herod.  1,  133  sqq.  Xen.  Cyrop.  1,  2.  2 sqq.  Strabo  15. 
732  sqq.  Ueber  die  altpersische  Religion  giebt  Herod.  1,  53  <f.  vgl.  Strabo  15.  732. 
nur  vereinzelte , unzusammenhängende  Nachrichten.  Die  ältesten  Perser  scheinen 
reine  Feuerdiener  gewesen  zu  sein;  wie  aber  nach  und  nach  der  Feuercultus  sich  zu 
der  dualistischen  Lichtlehre*),  welche  Zoroaster  verkündigte  und  welche  in  den 
Zendbüchern  vorliegt,  umgeprägt  (verklärt  7)  habe,  ist  schwer  zu  sagen,  und  wir  kön- 
nen hier  nicht  einmal  die  wahrscheinlichen  Vermuthungen  neuerer  Forscher  darlegen 
vgl.  indess  Baur  Symbol,  u.  Mythol.  I.  323  ff.  Ueberb.  aber  s.  Brisson  de  regio 
Persar.  principatu  libb.  3.  Antw.  1595.  8.  — ed.  Lcderlin.  Argent.  1710.  8.  Hee- 
ren Ideen  1. 1.  131  ff. 

Die  persische  Geschichte  beginnt  eigentlich  erst  mit  Cyrus  s.  d.  A.  Dass  die- 
ser der  erste  persische  König  war,  welcher  zugleich  Medien  beherrschte  *),  ist  über- 
einstimmende Nachricht  der  hinsichtlich  des  Cyrus  so  sehr  von  einander  abweichen- 
den Referenten,  des  Herodot,  Ktesias  und  Xenoph.  (vgl.  Beck  Weltgesch.I.  638 ff.); 
nur  ob  Cyrus  den  letzten  medischen  König  (Astyages,  s.  d.  A.  Medien)  überwun- 
den (Herod.  1,  125  sqq.  Diod.  Sic.  2,  34.  Euseb.  chron.  arm.  I.  p.  102.)  oder  als 
Schwiegersohn  (nicht  des  Astyages,  sondern  des  Cambyses  II.)  beerbt  habe  (Xenoph.), 
ist  streitig.  Das  persische  Volk  soll  seit  Phranrtes  von  Medien  (Herod.  1, 102.),  wel- 
cher seit  97  oder  (nach  Euseb.)  94  vor  Cyrus  Sieg  regierte , unter  medischer  Ober- 
herrschaft gestanden  haben,  wobei  aber  immer  denkbar,  dass  es  durch  besondere  Sa- 
trapen regiert  wurde  (was  Xenoph.’»  Nachrichten  voraussetzen).  Durch  Cyrus  kam 
bald  auch  Babylonien  an  die  persische  Krone  (538  v.  Chr.).  Die  Reihe  der  persi- 
schen Regenten  nach  Cyrus  (f  529  v.  Chr.)*)  ist  folgende*):  Cambyses  (altpers. 
Kabujiya)  seit  529,  regierte  7 J.  5 Mon.  (Herod.  3,  67.,  dagegen  8 Jahre  nach  can. 
Ptol.  und  Euseb.*))  vgl.  d.  A,  Ahasverus  ; S m e r d i s (angebl.  Bruder  des  Cam- 
byses, in  der  Tbat  aber  ein  Magier,  daher  gew.  Pseudosmerdis  genannt*)),  522  v. 
Chr.,  reg.  7 Mon.  vgl.  d.  A.  Arthachschaschta;  Darius  (Däryawu)  Hy- 


1)  Nämlich  die  Feldarmee,  welche  zerstreut  in  den  Provinzen  c&ntonnirte,  denn  es 
gab  in  Persien  auch  Garnisonmiliz,  die  in  den  Städten  leg  und  von  ersterer  ganz  ver- 
aehieden  war  Heeren  a.  a.  O.  506  f.  — 2)  Der  Gott  des  Lichtreichs  Ormuzd , anf 
Keilinschriften  A'uramazdah  d.  i.  der  lebendige  Weise  s.  Benfey  8.70.  — 3)  Dieses 
medopers.  Reich  ist  Dan.  8,  3 ff.  unter  dem  Bilde  eines  doppelt  gehörnten  Widders 
dargestellt.  — 4)  Die  Dauer  seiner  Regierung  von  der  Besteigung  des  medischen  Thro- 
nes an  wird  auf  30  Jahre  von  den  Chronographen  berechnet.  Die  Thronbesteigung 
selbst  fällt  nach  der  Summe  der  pers.  Regentenjahre  und  nach  dem  Datum  bei  Eoseb. 
chron.  arm.  I.  p.  189.  in  das  J.  559  v.  Chr.  8.  oben  I.  8.241.  und  Herzfeld  Gesch. 
d.  Volks  Israel  I.  8.  334.  — 5)  Die  Verzeichnisse  der  pers.  Könige  s.  ausser  bei  He- 
rodot,  Diod.  8ic.,  Justin.,  im  canon  Ptolcm.  (Ideler  Chronol.  I.  112.)  und  bei  den 
Chronographen , nam.  Euseb.  und  8yncell.  p.  233  sqq.  Der  canon  Plolem.  übergeht 
nach  seiner  Weise  alle  die  Regenten,  welche  den  Thron  nicht  oin  volles  Jahr  besessen 
haben,  also  8merdis,  Artabanus,  Xerxes  II.,  Sogdianus.  Statt  Arses  giebt  er  den  Na- 
men Arogus,  Ueber  Dan.  11,  2.  müssen  wir  auf  die  Ausleger  verweisen.  — 6)  Nur 
in  der  Tabelle  des  Euseb.  ist  Camb.  mit  9 Jahren  angeführt.  Joseph.  Antt  11,  3.  2. 
legt  ihm  gar  nur  6 Regierungsjahre  bei.  — 7)  Rein  eig.  Name  war  nach  der  Inschrift 
von  Behistun:  G uni  ata. 
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ataspi • (Viehtäspa)  «eit  521,  reg.  36  J.,  welcher  den  Jerusalem,  Tempelban  von 
Neuem  gestattete  und  selbst  unterstützte  *.  d.  A.  Darias;  Xerxes  d.  i.  wahr- 
scheinlich Ahasvern*  im  B.  Esther  (vgl.  d.  A.),  seit  485  (486),  wird  im  20.  J.  seiner 
Regierung  ermordet  ton  Artabanus,  welcher  7 Mos.  regierte *);  Artaxeri  ej 
(altpers.  Artak’hsbatra  oder  Ardak'hchasda  s.  d.  A.  Arthachachaschta)  1.  Lon- 
gimanus,  seit  465  v.  Cbr.®),  reg.  40  oder  41  J. ; Xerxes  II.,  des  Vorigen 
Sohn,  424,  reg.  nur  2 Mon.;  Sogdianus,  des  Vorigen  Stiefbruder , 424,  reg. 
7 Mon.;  Darius  Nothus  (Ochus),  423,  reg.  19  J.*)  s.  d.  A.  Darias;  Ar- 
ial erxes  II.  Mnemon,  seit  404  v.  Chr.,  reg.  40  J.1 * *  4 * * *) ; Artaxerxes  Ochus, 
seit  864,  reg.  26  J.;  Arses,  seit  338,  regierte  8 J.  *) ; Darius  Codoman- 
n as,  seit  335  v.  Chr.8).  Letzteren  besiegte  Alexander  von  Macedonien  nach  6jähri- 
gcr  Regierung  in  mehreren  Treffen,  zuletzt  bei  Arbela  330  v.  Chr. ; und  so  endete 
das  pers.  Reich,  das  langst  schon  zu  einem  Schattenbilde  seiner  frühem  Macht  berab- 
gesunken  war,  nach  einem  Bestände  von  219  Jahren.  Die  Länder  desselben  theilten 
von  nun  an  die  Schicksale  der  übrigen  von  Alexander  eroberten  Staaten  s.  d.  AA. 
Pa rthien  und  Sy  r i e n. 

Es  ist  hier  natürlich  nicht  der  Ort,  die  Regierungsgeschichte  aller  dieser  Könige 
vollständig  zu  erzählen ; nur  was  davon  in  den  Bereich  der  bibl.  Geschichte  tritt  oder 
die  Verhältnisse  der  Juden  erläutert,  stellen  wir  in  der  Kürze  zusammen  (Joseph. 
Aottlih.  11.  vgl.  J a b n bibl.  Arcbäol.  II.  I.  S.  231 — 312.).  Cyrus  ertheilte  gleich 
nach  Eroberung  Babylons  den  jüdischen  Exulanten  die  Erlaubnis«  nach  Palästina  zu- 
rückzukehren (536  v.  Chr.)  und  that  ihnen  beim  Wiederaufbau  des  Tempels  Vorschub 
(Esr.  1.  2.).  Unter  Cambyses,  berühmt  durch  seinen  glücklichen  Feldzug  nach 
Aegypten,  der  ihn  zum  Herrn  dieses  Landes  machte  (s.ob.I.  S.  SO.),  versuchten  Uebel- 
gesinnte  die  Juden  am  Hofe  zu  verdächtigen  (Esr.  4,  6.);  es  erfolgte  aber  erst  unter 
Pseddosmerdis  ein  ausdrückliches  Verbot  des  Tempeibaucs  (522  v.  Chr.)  Esr.  4, 
7 ff. T),  welches  der  mild  gesinnte  Darius  Hystaspis  im  2-  Jahr  seiner  Regierung 
(520  v.  Chr.)  wieder  aufbob  (Esr.  5.  6.),  welcher  den  Juden  in  Palästina  sich  über- 
haupt  sehr  geneigt  zeigte*).  Dieser  trug  den  Ruhm  der  persischen  Waffen  nach 
Europa, nach  Libyen  und  nach  Indien,  und  begann  die  Reihe  der  persisch-griechischen 
Kriege*).  Xerxes  theils  grossartige,  theils  abenteuerliche  Rüstungen  und  ihr  Aus- 


1)  20  Regierungsjahre  legen  dem  X.  bei  Jul.  Afriean.,  Kuseb.  im  1.  Theil  seines 
Chron.,  Georg.  Syncell.;  dagegen  21  Jahre  I)iod.  Sic.,  can.  Ptolem.  und  Kuseb.  Arm. 
in  den  Tabellen,  nämlich  mit  Einschluss  der  7 Mon.  des  Artabanus.  — 2)  41  Jahre  re- 
gierte A.  nach  can.  Ptol.,  Kuseb.  im  1.  Theil  des  thron.  Arm.  und  Svncell.;  dag.  ihm 
nur  40  J.  «uschreiben  Diod.  Sic.,  Jul.  Afriean.,  Knseb.  in  d.  Tab.;  andere  Angaben  «. 
bei  Kleinert  in  Dörpt,  Beitr.  II.  1 ff.  in  jenen  41  J.  sind  die  9 Mon.  des  Xerxes 
und  Sogd.  mit  enthalten.  — 3)  Diod.  Sic.  12,  71.  13,  108.  schwankt  zwischen  18  und 

19  Jahren.  — 4)  Nach  Diod.  Sic.  13,  108.  15,  93.  hätte  dieaer  43  Jahre  regiert,  Ochua 

aber  nur  23.  Can.  Plol.  legt  dem  O.  nur  21  Jahre  bei.  — 5)  Diod.  Sic.  17,  5.  legt 

dem  Arses  nicht  voUe  3 J.  bei.  Kuseb.  setzt  sie  nach  seiner  Gewohnheit  als  voll  an. 

Syncell.  hat  4 Jahre , dag.  can.  Ptol.  für  seinen  Arogu*  nur  2 Jahre.  — 6)  Die  Regie- 

rnngsdauer  dieser  Könige  wird  von  den  Historikern  u.  Chronographen  zum  Theil  ver- 
schieden bestimmt,  and,  hieraaf  gestützt,  haben  (nach  dem  Vorgänge  älterer  Forscher) 

neuerlich  Krüger  in  Seebode's  Archiv  I.  II.  206  ff.  und  H en  g s ten  her  g Chri- 
sto!. II,  I.  401  ff. , Letzterer  um  seine  Erklärung  der  70  Wochen  Daniels  zu  unter- 
stützen, nam.  die  Regieruugaxeit  des  Xerxes  und  Artaxerxes  in  ein  von  der  gewöhnli- 
chen Annahme  ganz  abweichendes  chronolog.  Verhältnis«  gebracht.  S.  dagegen  die 
sorgfältige  Erörterung  Kleinerts  a.  a.  O,  Die  wichtigsten  Differenzen  der  alten 
Angaben  haben  wir  in  beaondern  Anmerkungen  beigefügt.  Die  ganze  Summe  der  Re- 
giernngsjahre  beträgt  nach  Kuseb.  230  J.  II  Mon.  oder  231  Jahre.  — 7)  Joseph.  Antt. 

11,  2.  schreibt  die  Kar.  4.  enthaltene  Verordnung  dem  Cambyses  selbst  (ipvati  kovtj- 
fd«)  zu  vgl.  d.  A.  Arthachachaschta.  — 8)  Die  apokryph.  Nachrichten  3 Esr. 
3.  4.  erzählt  Joseph.  Antt.  II,  3.  2 sqtj.  nach.  — 9)  Die  Thaten  dieses  Königs  sind 
auf  der  Inschrift  von  Behiatun  weitläufig  erzählt.  Darunter  ist  auch  eine  Unterjochung 
der  abgefallenen  Babylonier  und  Meder. 
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gang  gegen  Griechenland  aind  allbekannt;  gegen  die  Juden  in  seinen  östlichen  Staaten 
liess  sich  der  der  Schwelgerei  ergebene  Despot  zu  der  im  B.  Esther  erzählten  Grau- 
samkeit verleiten  s.  d.  A.  A has  verus.  Artaxerxes  Longimanus  10g  gegen  das 
aufrührerische  Aegypten,  wurde  aber  genötbigt,  mit  den  Griechen  Frieden  zu  schlies- 
sen.  Durch  die  bisherigen  Truppenmärsche  nach  Aegypten  mochte  Palästina  nicht 
wenig  gelitten  haben  l * *),  die  neue  jüdische  Colnnie  fing  an  zu  sinken,  uud  Artaxerxes 
erlaubte  daher  dem  Nehemias  (s.  d.  A.) , mit  günstigen  Vollmachten  nach  Palästina  zu 
reisen  (446  v.  Chr.)  und  der  Colonie  mehr  Festigkeit  zu  geben*).  Darius  Nothus 
hatte  auf  allen  Seiten  des  Reichs  zu  kämpfen  und  machte  auch  das  den  Juden  benach- 
barte Phönicien  zum  Schauplatz  eines  Krieges  gegen  die  vereinigte  ägyptisch-arabi- 
sche Heeresmacht.  Auch  Artaxerxes  II.  Mnemon,  obschon  lange  mitseineu  Waffen 
in  andern  Gegenden  beschäftigt,  verlor  das  abtrünnige  Aegypten  nicht  aus  den  Augen, 
und  neue  persische  Heere  trafen  in  der  Nachbarschaft  Palästina’s  ein.  Die  Judea 
hatten  dabei  von  der  Anmaasslicbkeit  eines  pers.  Heerführers  Bagoses , freilich  auf 
Veranlassung  ihrer  Hohenpriester  selbst,  empfindlich  zu  leiden  Joseph.  Antt.  1t, 
7.  1.  Ochus  verfolgte  die  Pläne  seines  Vaters , demiithigte  die  abgefallenen  Phöni- 
cier  und  unterwarf  sich  Aegypten  von  Neuem.  Die  übrige  Zeit  der  persischen  Ho- 
heit über  die  Juden  verfloss  ruhig.  In  dieser  persischen  Periode  war  ausserdem  auch 
der  samarit.  Tempel  auf  Garizim  errichtet  worden  s.  d.  A.  Samaritaner.  Ueberh. 
vgl.  H.  Brochner  om  det  jodiske  Folks  Tilstand  i den  persiske  Periode.  Kopenh. 
1845.  8. 

P est,  “Ofl*),  eine  im  Morgenlande4)  häufige  epidemische  Krankheit,  die  mit 
unglaublicher  Schnelle  sich  von  einem  Orte  zum  andern  verbreitet,  viele  Tausende 
von  Menschen  wegrafft  (zu  Constantinopel  starben  1714  an  300,000 Menschen,  eben- 
daselbst 1778  täglich  über  2000  M.,  zu  Acre  1760  in  etwa  6 Mon.  7000  von  16,000 
Einw.  s.  Mari  ti  R.  207.  vgl.  auch  Berggren  R.  I.  97.)  und  den  furchtbarsten 
Landplagen  beigezählt  wird  1 Kon.  8,  37.  Jer.  14,  12.  ln  Aegypten  (Exod.  9,  3. 
vgl.  Jer.  44, 13.),  wo  sie  gewöhnlich  entsteht  (Prosp.  Alpin,  rer.  aeg,  1,  19.)  und 
eine  Folge  der  Nilüberschwemraungen  sein  soll  (Russegger  R.  I.  236  ff.),  in  Pa- 
lästina (2  Sam.  24, 13.  15.  Arnos  4,  10.  2 Kün.  19,  35.  [s.  d.  A.  H iskias]  vgl.  Jer. 
14,12.  21,6.  Ezech.  5,  12.  14,  19.  Joseph.  Antt.  15,  7.  7.  15,  9. 1.)*)  und  Sy- 
rien, in  welche  Küstenländer  sie  gew.  aus  Aegypten  verpflanzt  wird  (M  ari  t i R.  199.), 
wüthet  sie  vom  Dccember  bis  Mitte  Juni.  Die  Ansteckung  (welche  neuere  Aerzte  oft 
mit  Unrecht  ganz  geläugnct  haben)  erfolgt  unvermerkt,  aber  nicht  durch  die  Luft, 
welche  so  rein  ist  wie  zu  jeder  andern  Zeit,  sondern  tbeils  durch  unmittelbare  Be- 


1)  Die  Heereszüge  nach  Aegypten  gingen  indes«  nicht  unmittelbar  durch  Judäa,  son- 
dern von  Phönicien  aus  an  dem  Gestade  des  mittelländ  Meeres  entlang  nach  Aegypten 
Herod.  3,  5.  (von  Cambyses) , Diod.  Sic.  II,  77.  (von  Artaxerxes).  Vgl.  auch  Diod. 
Sic.  15,  42.  (von  Artaxerxes  Mnemon)  u.  d.  A Strassen.  — 2)  Andere  legen  diese 
Handlungen  (nach  Joseph.  Antt.  11,  5.)  dem  Xerxea  bei  s.  oben  I.  90.,  dag.  was  im  B. 
Esther  erzählt  ist,  dem  Artaxerxes  Joseph.  Antt.  II.  6.  — 3)  Gewöhnlich  ist  die  Pest 
neben  Hunger  und  Schwert  genannt.  Da  nun  mu  Jer.  16,  2.  18,  21.  43,  11.  Hiob  27, 
15.  in  gleicher  Verbindung  steht,  so  schliesst  man,  ms  habe  xnr’  f’Joyijv  die  Pest  be- 
deutet, wie  im  Aram.  u.  wie  in  frühem  Jahrhh.  in  Deutschland  die  Pest  der  aehwarxe 

T od  hiess.  Doch  wird  in  jenen  Stellen  wohl  nicht  eine  bestimmte  Krankheitsform, 

sondern  nur  eine  todbringende  Seuche  oder  Epidemie  im  Allgemeinen  gemeint.  Eher 
schliesst  sieh  ffa'varos  Apoc,  6,  8.  18,  8.  an  den  aram.  Sprachgebrauch  an.  — 4)  Doch 

weit  häufiger  in  der  Türkei  und  Aegypten  als  in  Syrien  Volney  R.  I.  195  ff  — 6) 
Daher  die  göttlichen  Androhungen  der  Pest  Lev.  26,  25.  Num.  14,  12.  Jer.  14,  12.  24, 
IO..  Ezech.  5,  12.  7,  15.  a.  und  die  Zusammenstellung  der  Pest  mit  einer  andern  Plage 
orientalischer  Länder,  der  Hungersnot!»  Jer.  14,  12.  24,  10.  Ezech.  5,  17.  Mt.  24,  7. 
Lnc.  21,  11.  Warum  über  die  Pest  nicht  (wie  über  Anssatz)  im  mos.  Gesetz  etwas 
verordnet  ist,  s.  Michaelis  mos.  R.  IV.  290  ff  Im  Talmud  dagegen  sind  polizei- 
liche Maassregeln  in  Beziehung  anf  Pest  erwähnt  Taan.  3,  4. 


reit  — retrna, 
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riihrung,  theils  u.  vorzüglich  durch  Ausdünitung  der  Kranken  oder  durch  inficirte  Sa- 
chen (Brod,  Holx  und  Flüssigkeiten  ausgenommen).  Der  von  dem  Gift  Angesteckte 
empfindet  sogleich  Ekel  an  Speisen,  Kopf-  und  Kreuzschmerzen,  Schlafsucht,  Kraft- 
losigkeit des  Körpers  und  der  Seele;  die  Augen  werden  trübe,  die  Sprache  schwer 
(zuweilen  verliert  sie  sieb  ganz,  sowie  das  Gehör);  es  tritt  Erbrechen,  Durchfall  und 
ein  heftiges  Fieber,  verbunden  mit  Wahnsinn  ein.  Nach  dem  ersten  Ausbruch  der 
Epidemie  ist  Ansteckung  und  Tod  fast  ein  Moment,  später  lebt  der  Kranke  gewöhn- 
lich noch  3 Tage ; nach  und  nach  verliert  aber  das  Gift  an  Stärke  und  es  fangen  an 
immer  mehrere  zu  genesen.  Niemand  geneset  aber  ohne  Pestbeulen  vgl.  2 Kön. 
20,  7.  Doch  sind  nicht  alle  Pestbeulen  gutartig,  und  auch  bei  den  gutartigen  ist  der 
Kranke  40  Tage  in  Lebensgefahr.  Sie  erscheinen  meist  an  den  weichen  Theilen,  an 
den  Leisten  und  unter  der  Achsel,  zuweilen  an  den  Ohren,  Kinnbacken,  dem  Nacken 
u.  s.  w.,  sind  länglichrund,  erst  roth,  dann  blau,  und  schmerzen  empfindlich.  Sind 
sie  reif,  so  brechen  sie  gewöhnlich  von  selbst  auf  oder  werden  geöffnet,  u.  dann  fliesst 
eine  stinkende  Materie  aus.  Zuweilen  verlieren  sie  sich  ohne  Nachtheil  für  den  Kran- 
ken. Bei  gutartigem  Verlauf  des  Uebels,  wo  durch  heftigen  Schweiss  am  dritten 
Tage  die  Kraft  des  Fiebers  gebrochen  ist,  sind  diese  Beulen  und  die  über  den  Körper 
verbreiteten  Karbunkel  die  einzigen  andauernden  Beschwerden.  Strenge  Diät, 
welche  sich  auf  Fleisch  und  gesalzene  Fische  beschränkt , aber  alles  Obst  vermeidet, 
ist  das  Einzige , was  der  Kranke  zu  beobachten  hat ; Arzneimittel  werden  nicht  ange- 
wandt, nur  im  Anfänge  giebt  man  dem  Kranken  ein  starkes  sebweisst reibendes  Mit- 
tel. Wer  einmal  die  Pest  ausgehalten,  ist  darum  nicht  vor  abermaliger  Ansteckung 
frei;  es  giebt  Beispiele  von  Personen,  die  sie  1 2mal  gehabt  haben.  S.  überh.  Rüs- 
sel NG.  v.  Aleppo,  Anh.  z.  2.  Tbeile  S.  186  ff.  Lüdeckc  Beschr.  des  türk.  Reichs 
S.  62  ff.  O I i vier  vojage  I.  c.  15.  Son  n i n i B.  nach  Griechenl.  S.  368  ff-  Descript. 
de  l’Egypte  XIII.  p.  81  sqq.  Berlin,  encyclop.  Wörterb.  d.  Medicin  XXVI.  S.  626  ff. 
Die  neuesten  Monographieen  über  diese  Krankheit:  A.  F.  Billard  de  Meru  de  la 
peste  orientale  (Pur.  1839.  8.),  L.  Aubert  de  la  peste  ou  typhös  d’orient  (ebend. 
1 840-  8.)  ond  A.  B.  C I o t - B e y de  la  peste  observee  etc.  ä Egy pte  (ebend.  1 840.  8.) 
sind  von  ungleichem  Werthe  s.  Hall.  Lit.-Ztg.  1842.  Nr.  22  ff. 

Pethor,  ■v.rn , Stadt  in  Mesopotamien  am  Euphrat,  Wohnsitz  des  Bileam 
Num.  22,  6.  Deut.  23,  5.  Eine  unnütze  Hypothese  über  die  Entstehung  des  Na- 
mens trägt  Hengsteuberg  vor  (Bileam  S.  35.). 

P etrUS,  TIhgo{  (aram.  Ktpptz;,  SB'#  d.  i.  Fels  Joh.  1,  43-),  eigentlich  Si- 
mon, fW:«},  daher  oft  vollständig  Simon  Petrus,  einer  der  1 2 Apostel  Jesu  Mt.  10, 
2.  Mr.  3,  16.  Luc.  6,  14.  Act.  1,  13.  Er  war  der  Sohn  eines  gewissen  Jonas  s.  d. 
A.  (Mt.  16,  17.  Job.  1,  43.  21,  16.),  Bruder  des  Andreas  (Mt.  10,  2.  Joh.  1, 41  f.), 
aus  Betbsaida  (Job.  1,  45.),  und  trieb  zu  Capernaum,  wo  er  ansässig  war  (Mt.  8,  14. 
Luc.  4,  38.),  das  Fischergewerbe  (Mt.  4,  18.  Mr.  1,  16.  Luc.  5,  3.),  wurde  aber  früh- 
zeitig mit  Jesu  bekannt  und  einer  seiner  beharrlichsten  Begleiter,  der  sich  durch  volle, 
entschiedene  Hingebung  an  Christus  und  seine  Sache  das  vorzügliche  Vertrauen  des 
Meisters  und  frühzeitige  Auszeichnung  (Mt.  16,  18  f.)  erwarb,  unter  den  übrigen 
Jüngern  aber  das  Ansehen  des  Sprechers  genoss.  Diese  Hingebung  verliess  ihn 
auch  bei  der  Gefangennehmung  Jesu  nicht  (Joh.  18,  10.),  er  folgte  mit  Johannes  ins 
Haus  des  Hohenpriesters  (Joh.  18,  15.).  Doch  hier  iibermannte  ihn  der  Augenblick, 
da«s  er  seinen  Herrn  (dreimal)  verläugnete  Mt.  26,  69  ff.  Mr.  14,  66  ff.  Luc.  22, 
54  ff.  Joh.  18,  17  ff.  *).  Seine  sittliche  Natur  raffte  sich  schnell  wieder  empor; 


1)  Die  Differenz  zwischen  der  Relation  des  Joh.  and  der  Synoptiker  ist  bekannt- 
lich diese,  dass  nach  Letztem  die  Verlaugnong  im  Hause  des  Kaipbas  geschah , nach 
Joh.  18,  17.  and  26  f.  aber  theils  im  Palast  des  Annas,  theils  in  dem  des  Kaiphas  oder 
viell.  blos  in  dem  erstem.  8.  über  diese  Verschiedenheit  unter  Andern  Lücke  Com- 
ment,  zu  Joh.  II.  706  ff.  Straus/,  Leb.  Jesu  II.  621  ff.  Neand  er  Leb.  Jeau  8.  680  f. 
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bittere  Reue  und  die  neu  erstarkte  Scclenkraft  waren  Jesu  Bärgen  einer  erfolgreichen 
Tbätigkeit  des  Petrus  (Joh.  21,  15  ff.).  Dieser  tritt  nach  der  Himmelfahrt  Jesu  als 
begeisterndes  Organ  der  kleinen  Gemeinde  in  Jerusalem  auf  (Act.  1,  15.  2,  14.)  und 
mehrt  von  nun  an  die  Bekenner  durch  wunderbare  Thaten  (Act.  3,  4.  5,  15.  9,34. 
40.),  wie  durch  die  siegreiche  Kraft  der  Rede.  Drohuogen  des  Synedriums  machen 
ihn  nicht  irre  Act.  4,  8 ff.  5,  29  ff.  Durch  Samaria  und  die  phöniciscben  Küsten- 
striche trägt  er  das  Evangelium  (Act.  8, 14  ff.  Cap.  9.  u.  10.),  Her  erste  Apostel, 
welcher  Heiden  in  die  Christ!.  Gemeinschaft  aufnimmt  (Act.  10,  24  ff.),  diese  Maass- 
regel beredt  vertheidigeud  (Act.  11.),  und  später  die  Heidenchristen  vordem  Joche 
des  mos.  Gesetzes  schützend  Act.  1 5.  Nach  Jacobus  d.  A.  Tode  wird  er  zwar  in  Je- 
rusalem gefangen  gesetzt,  aber  wunderbar  befreit  (Act.  12.)*),  und  tritt  nach  einer 
kurzen  Abwesenheit  (AcL  12,  17.)  wieder  in  Jerusalem  auf  Act.  15,  7.  Doch  wurde 
dieses  bald  zu  enge  für  die  Tbätigkeit  des  kräftigen  Mannes,  er  geht  als  Apostel  der 
Beschneidung  (Gal.  2,  7.)  nach  Syrien  (aber  schwerlich  nach  Europa  1 Cor.  1,  12.), 
später  nach  Babylonien(l  Petr.  5, 13.  vgl.  Neander  Pflanz.  II.  509  f.),  ohne  dass 
jedoch  die  AG.  oder  andere  glaubwürdige  Urkunden  von  diesen  seinen  Reisen,  von 
den  Erfolgen  seiner  Verkündigung  und  von  seinem  Verhältnisse  zum  Heidenapostel 
Paulus  etwas  zu  berichten  wissen.  Die  christliche  Tradition  lässt  ihn  dagegen  in 
Pontus,  Galatia,  Kappadocien,  Asia  (proconsul.)  und  Bithynien  (nach  1 Petr.  1,  1.), 
dann  in  Rom  predigen  (vgl.  Hieron.  script.  ecd.l.  Orig,  bei  Euseb.  3, 1.  2,  14.), ihn  hier 
mit  Simon  dem  Magier  (vgl.  d.  A.)  Zusammentreffen  (Euseb.  2, 14.)  n.  ihn  endlich  den 
Märtyrertod*)  leiden  Origen,  bei  Euseb.  a.  a.  O.  Nicepb.  H.  E.  2,36.  (Joh.  21, 
18  f.t).  Später  schmückte  man  die  Reizegeschichte  des  Apostels  noch  weiter  aus, 
erzählte  von  merkwürdigen  hier  u.  dort  gemachten  Bekehrungen  (Niceph.  H.  E.2,35.) 
und  führte  den  P.  von  Antiochia,  wo  er  das  Bisthura  gegründet  und  verwaltet  haben 
soll'),  nach  Korinth,  von  da  mit  Paulus  nach  Rom  Euseb.  2,  25.  s.  besonders  die  19 
dem  Clemens  Rum.  beigelegten  homiliae  de  praedicationib.  Petri  inter  peregrinandum, 
und  Clementis  de  actib.  peregrinationib.  et  praedicationibus  Petri  epiiome  in  Cote- 
lerii  patr.  apostol.  I.  743  sqq.  Abdiae  histor.  apost.  I.  bei  Fabric.  cod.  apoer. 
I.  p.  402  sqq.  Ueberh.  vgl.  Neander  Pflanz.  II.  502  ff.  Rettberg  in  d.  Hall. 
Encycl.  3.  Sect.  XIX.  S.  353  ff.  F.  Haut  h essai  hist,  et  crit.  zur  la  vie  de  PApötre 
Pierre.  Strassb.  1838.  4. 

Noch  fügen  wir  einige  einzelne  Erörterungen  bei.  1)  Den  Namen  Simon 
schlechthin  scheint  der  Apostel  in  der  Begleitung  Jesu  und  bis  nach  dessen  Himmel- 
fahrt regelmässig  fortgeführt  zu  haben;  er  wird  wenigstens  immer  so  von  Jesu  selbst 
angeredet  (Mt.  17,  25.  Mr.  14,  37.  Luc.  22,  31.  Job.  21,  15.)  und  scheint  auch 
bei  den  Jüngern  so  geheissen  zu  haben  Luc.  24,  34.  (Act.  15,  14-).  Nach  Erweite- 
rung des  apostol.  Kreises  und  seiner  Berührungen  flog  man  an  (vgl.  Act  10,  5. 18.), 
den  Apostel,  zur  Unterscheidung  von  Andern  gleiches  Namens,  durch  Hinzufiigung 
des  ihm  einst  ertheilten  Ehrennamens  Petrus  (wie sonst  des  Namens  von  Vater  oder 
Bruder)  zu  charakterisiren  , und  im  Laufe  der  Zeit  mag  letzterer  der  herrschende  ge- 
worden sein.  Daher  die  Evangelisten  den  Apostel  häufiger  Petrus  schlechthin,  als 
Simon  Petrus  nennen.  In  den  paul.  Briefen  heisst  der  Apostel  1 Cor.  constant 
WtQOi , dag.  Gal.  die  Codd.  vielfältig  zwischen  KrjtpSs  und  II.  schwanken.  — 2) 
Die  Berufung  des  P.  ist  scheinbar  auf  eine  dreifache  Weise  referirt.  Nach  Mt.  4, 
18  ff.  Mr.  1,  16  ff  fand  Jesus  bald  nach  seiner  Versuchung  den  Andreas  und  Petrus 
am  galt!.  See  mit  Ausbessern  der  Netze  beschäftigt  und  heisst  beide  ihm  folgen.  Ein 
gleicher  Ruf  ergeht  bald  hernach  an  Johannes  und  Jacobus.  Nach  Joh.  1,  41.  wird 


1)  Die  Liebhaber  natürlicher  Wundererklärungen  werden  Barhebr.  chrou.  p.  178. 
■.  Klmak.  p.  174.  nicht  übersehen  dürfen.  — 3)  Von  dieser  recipirten  Tradition  weicht 
nur  das  Mahrchen  in  den  Toledoth  Jeschu  p.  23.  ed.  Wagenseil  ab.  — 3)  Ueber 
die  cathedra  Petri  in  Antiochia  s.  Recogn.  Clement.  10,  71.  and  Coteler.  z.  d.  8t. 
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durch  die  Sohne  des  Zebedäus,  welche  sich  an  Jesus  bald  nach  dessen  Taufe  ange- 
schlossen batten,  erst  Andreas  und  dann  Simon  veranlasst,  mit  J.  in  Verbindung  zu 
treten ; endlich  Luc.  5,  ist  es  ein  wider  Erwarten  reichlicher  Fischzng,  der  den  Petrus 
zur  Anerkenntniss  der  hohem  Würde  Jesu  führt  und  ihn  in  dessen  Gesellschaft  bringt. 
Dabei  sprach  J.  die  Worte:  a vOoco  rrovt;  taij  Jtoypcöv  , die  ihm  Matth,  bei  der  voo 
ihm  erzählten  Veranlassung  in  den  Mund  legt.  Leicht  mag  gesagt  werden , Luc.  5. 
handle  nicht  von  der  ersten  Berufung  des  Sim. , da  der  Fischzng  sich  nicht  gleich 
beim  Beginn  des  Lehramts  ereignete  (Luc.  4,  15.  16-  31  • 5,  1.)  und  das  Vorher- 
gehende 4, 33  ff.  eine  Bekanntschaff  J.  mit  der  Familie  des  Simon  schon  voraussetzt 
(wiewohl  noch  einige  Bedenken  gemacht  werden  könnten).  Aber  die  beiden  andern 
Relationen  weichen  in  allen  Umständen  (d.  h.  eben  in  Allem,  was  diese  Erzählungen 
constituirt)  so  ab,  dass,  wenn  ein  Factum  erzählt  ist  (woran  wir  nicht  zweifeln),  man 
doch  mehr  als  blos  verschiedene  Darstellung,  nämlich  eine  verschiedene  Tradition 
wird  anerkennen  müssen  *).  Auch  hinsichtlich  der  N'amensveränderung  des  Petrus 
könute  eine  Doppelheit  der  Relation  behauptet  werden  Job.  1,  42.  Mt.  16,  18. 
Aber  nur  an  ersterer  Stelle  wird  die  Namen  g e b u n g berichtet,  an  letzterer  ist  in  Be- 
ziehung auf  den  bereits  vorhandenen  Namen  eine  Hoffnung  Christi  ausgesprochen. 
— 3)  Ueber  die  häusiichen  und  Familienverbältnisse  des  P.  wissen  wir  nur  wenig. 
Den  Vater  nennt  uns  die  cvaogel.  Relation , die  Mutter  soll  Johanna  geheissen  haben 
s.  Coteler.  ad  constitutt.  apost.  2,  63-  Dass  er  sein  Fischergeschäft  durch  den 
Eintritt  unter  die  Lebrjiinger  Jesu  nicht  ganz  aufgegeben  habe,  erhellt  aus  Job.  21. 
Dass  er  verheirathet  war,  geht  ans  Luc.  4,  38-  und  1 Cor.  9,  5.  hervor  und  erwähnen 
die  KW,  öfter  vgl.  Coteler.  ad  Clem.  recogn.  7,  25.  und  Grabe  ad  spicil.  patr. 
sec.  I.  p.  330.  Ueber  den  Namen  seiner  Frau  aber  — ob  Concordia  oder  Perpetua  — 
schwankt  die  Sage  s.  J.  F.  Mayer  de  Petri  coniugio.  Viteb.  1684.  4.  Nach  Cleu>. 
Al,  ström.  7.  p.  312-  soll  sie  vor  Petrus  den  Märtyrertod  erlitten  haben.  Auch 
Kinder  werden  dem  Petrus  beigelegt  Clem.  AI.  ström.  3.  p.  192.  (Euscb.  3,30.). 
Die  Sage  nennt  eine  Tochter  Petronilla  (!)  vgl.  Acta  Sanct.  80.  Mai.  Tom.  VII.  p. 
420 sq.  Neuerlich  wollte  Rauch  (n.  krit.  Jonrn.  d.  Theo!.  V III.  401.)  1 Petr.  5, 
13.  einen  Sohn  des  Apostels  erwähnt  finden,  und  ihm  hat  N e a n d e r Pflanz.  II.  520. 
beigestimmt , freilich  unter  der  Voraussetzung , dass  oovfxiiicrij  auf  die  Gattin  des 
Apostels  »ich  beziehe.  Die  äussere  Erscheinung  des  Petrus  wird  in  Malalae  Chrouogr. 
10.  p.  266.  Bonn,  zur  Zeit  seines  Märtyrertodes  so  geschildert:  l'lt/mv  vjsqpjr  tjf 
rjltxta  Sifioifiaiog , ävcupäXag,  xoyäo&p  i»,  öloxolwg  rijv  xdfav  xai  yivuov  , itv- 
*6 f,  örtöjfAeopOf , oivonaiji  tov;  d<p-dal(iov(,  ivnüya>v,  paxpopiyof , ano'pfvf, 
avaxa&tjiitvoe,  <ppöv ifiog,  öivxokog,  ev/itulßh/tos,  öiUog.  Vgl.  hiermit  die  Proso- 
pographie  des  Ap.  bei  Niceph.  H.  E.  2,  37.  p.  165.  und  F o g gin  i de  rom.  P.  itin. 
exerc.  20.  p.  453  *qq.  — 4)  Dass  Petrus  unter  die  vertrautem  Lebrjünger  Jesn  ge- 
hörte, mag  nach  Mt.  1 7, 1.  Mr.  9,  2.  14,  33,  nicht  verkannt  werden ; aber  auch  sein 
Hervortreten  vor  den  iibrigeu  Aposteln,  gegründet  theils  wohl  in  dem  Umstande,  das» 
er  einer  der  ersten  gewesen  war,  tbeils  und  noch  mehr  aber  in  seiner  Individualität, 
ist  innerhalb  der  Evangg.  selbst  unverkennbar.  Bald  redet  er  im  Namen  der  Zwölf 
(Mt.  19,  27.  Luc.  12,  4L),  bald  antwortet  er,  wo  sie  gefragt  worden  waren  (Mt.  16, 

16.  Mr.  8,  29.),  bald  redet  ihn  Jesus  statt  Aller  an  Mt.  26,  40.  Dass  er  selbst 
ausserhalb  des  apost.  Kreises  als  Repräsentant  der  App.  gegolten  habe,  mag  ans  Mt. 

17,  24,  nicht  sicher  gefolgert  werden , wenn  es  auch  an  sich  recht  wohl  denkbar  ist. 
Entscheidender  wird  diese  Stellung  des  Petrus  nach  Jesu  Himmelfahrt  und  vielleicht 
in  Folge  des  Ausspruchs  Joh,  21,  15  ff.  (wenn  er  Seht  ist).  Petrus  steht  als  Organ 
der  Apostelgeseilschaft  da  (Act.  1, 15,  2, 14  ff.  4,  3 ff.  5,  29  ff),  sein  Wort  ist  ent- 


1)  Die  Differenz  löst  man  jetzt  gewöhnlich  durch  die  Annahme,  hei  Joh.  sei  nur 
von  einem  vorläufigen  Antchlieasen  an  Jesn  die  Rede.  Aber  darnach  sieht  doch  das 
Wort  Jesn  Joh.  i,  43.  nicht  nns.  Vgl.  noch  Strnoss  I.  620 ff. 
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scheidend  (Act.  15,  7 ff.)  nnd  er  wird  neben  den  Aposteln  und  zwar  zuerst  genannt 
Act.  2,  37.  6,  29.  ‘).  Gegen  diese  Beobachtung  hätten  die  altern  protest.  Polemiker 
•ich  nicht  verblenden  sollen  (vgl.  Baum  garten  Polem.  III.  370  ff.).  Die  Sache  ist 
so  natürlich  (auch  wenn  man  den  Charakter  des  Petrus  neben  dem  der  übrigen  Jün- 
ger betrachtet)  nnd  trägt  sogar  nichts  zur  Bestätigung  eines  Primats  bei,  wie  ihn  die 
Katholiken  dem  P.  vindiciren  wollen.  Man  kann  selbst  zugeben,  dass  eben  in  dieser 
Gewöhnung,  den  P.  als  Oberapostel  anzusehen,  der  Grund  zu  suchen  sei,  warum  in 
der  evang.  Ueberlieferung  P.  immer  den  ersten  Platz  im  Apostelverzeicbnisse  ein- 
nimmt*). Dass  übrigens  Mt.  16,  18.  durch  die  Urgeschichte  des  Chrislenthums  voll- 
kommene Bestätigung  finde,  ist  jetzt  wohl  anerkannt;  gegen  die  polem.  Beziehung 
der  Worte  auf  den  kirchlichen  Primat  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  streiten. 

5)  Wie  schwer  es  auch  sein  mag,  ein  vollständiges  Charakterbild  des  P.  zu  ent- 
werfen*), innige  (anfangs  freilich  wohl  nicht  aus  richtiger  Einsicht  entsprungene) 
Hingebung  an  die  Person  Jesu  (Job.  13,  37.),  die  ihn  selbst  zu  Uebertreibungen 
hinriss  (Joh.  13,  9.),  und  ein  thatkräftiger  Math,  der  sich  bald  als  Entschlossenheit, 
bald  aber  als  Keckheit  (Mt.  14,  29.)  und  Hitze  (Joh.  18, 10.)  äusserte  (wie  denn  P. 
überh.  cholerisch- sanguinischer  Natur  war  und  in  seiner  Raschheit  leicht  zum  Entge- 
gengesetzten übersprang  Joh.  13,  8 f.),  ist  an  ihm  unverkennbar 1 * *  4).  Wie  aber  kam 
ein  solcher  Mann  zu  dreimaliger  Verläugnung  seines  Herrn  und  Meisters?  Ein 
psycholog.  Problem  wird  dies  stets  bleiben,  schwer  zu  lösen,  wie  alle  solche  auf  ein- 
zelne Eotschliessungen  bezügliche  Probleme;  aber  ein  psycholog.  Räthsel , das  uns 
den  Satan  herbeiznziehen  nöthigte,  möchte  ich  es  doch  nicht  nennen  (Olshausen 
bibl.  Comment.  II.  482  f.).  Als  Jesus  dem  Petrus  die  bevorstehende  Abläugung  pro- 
pbezeihete,  mochte  dieser  wohl  nicht  an  eine  andere,  als  an  eine  bei  feierlicher  Befra- 
gung eintretende  denken  können , und  die  Vorgänge  der  Gcfangennehmung  batten 
wohl  die  Erinnerung  an  dieses  warnende  Wort  Jesu  in  den  Hintergrund  seiner  Seele 
geschoben.  Die  erste  Verläugnung  war  die  rasche,  bestimmte  Abweisung  einer 
lästigen,  neugierigen  Frage.  Einer  Magd  in  diesem  Augenblicke,  der  seine  ganze 
Aufmerksamkeit  auf  das  Schicksal  J.  richtete,  Rede  zu  stehen,  hielt  P.  nicht  der 
Mühe  werth,  nnd  seine  Abweisung  wird  um  so  entscheidender,  je  mehr  er  wünschen 
muss,  durch  die  Neugier  und  das  Einstürmen  des  Gesindes  uicbt  aus  der  Nähe  des 
geliebten  Meisters  vertrieben  zu  werden.  Die  zweite,  die  dritte  Frage  hätte  ihn  zum 
Geständniss  oder  Fortgehen  bewegen  können;  aber  die  Nähe  des  Herrn  hält  ihn  fest. 
Auch  jetzt  sind  es  nur  Fragen  neugierigen  Gesindes,  auch  jetzt  steht  er  in  Gefahr, 
beim  Bejahen  das  Stichblatt  der  rohen  Menge  zu  werden  und  seines  Zwecks  zu  ver- 
fehlen. Noch  einmal  und  zum  drittenmal  spricht  er  mit  steigendem  Unwillen  die 
Abläugnung  aus.  Da  erinnert  ihn  das  Hahngeschrei  an  die  Warnung  des  Herrn, 
und  nun  erst  besinnt  er  sich,  dass  eine  Abläugnung  vor  diesem  Kreise  unbefugter 
Frager  doch  immer  eine  Abläugnung  ist.  Dass  des  Petrus  Gemüth  während  der  gan- 
zen Scene  auch  nur  einen  Augenblick  von  Jesu  abgewendet  war  oder  dass  Furcht 
vor  persönlicher  Gefahr  ihn  zum  Läugnen  bewog  , darf  man  mit  Recht  bezweifeln. 
Der  Ausdruck  Fall  (ein  berühmter  Theolog  wollte  es  gar  Sun  den  fall,  analog 
dem  Adams,  genannt  wissen  !)  ist  jedenfalls  zu  stark.  Verschiedene  Ansichten  über 


1)  Chrysost.  in  Joa.  hom.  88.  p.  525:  "Exxptro;  ijv  (Petr.)  xtöv  äxoatoltn  xsl 
«»dpa  xüv  fia&rj ttbv  xal  xoptxpi)  tov  jofov.  — 2)  Ks  hängt  ohnstreitig  mit  der  An- 
sicht von  einem  Vorzüge  des  Petrus  vor  den  übrigen  Aposteln  zusammen,  dass  man  in 
der  alten  Kirche  die  Sage  verbreitet«,  Petras  allein  sei  von  Jesu*  selbst  g.-lauft  wor- 
den tgl.  Co  tele  r.  ad  Herrn.  Past.  3,  9.  16.  — 3)  Unbedeutend  ist  Meyer  zur  Cha- 
rakterist. des  Petr,  in  Pelts  Mitarbeit.  1.  Jahrg.  1.  H.  143  ff.  — 4)  Eine  Parallele 
zwischen  Petrus  und  Johannes  giebt  Chrysost.  in  Joa,  hom.  87.  p 522.  so:  'O  pl» 

(Petr.)  ■Hjppo'rfpoc,  ö dä  ötptjldrfpos  ijv,  xal  o (ul*  djvrspoj  b 81  dioparixeirspos  ■ 

8ta  tovco  d fx'tv  ’ltäärv.  »pwtof  irceyvto  x o*  ’h ;oov»',  ö 81  Jlsrpoe  nptöroj  ijl 9t  xgbf 

ntbxöv. 


Petras. 
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dieses  Ereigniss  s.  L u t her  za  Job.  18.  N iem  e y er  Charakt.  I.  546  ff.  Rau  prae- 
teritaad  narration.  cvang.  de  summa  I*.  temeritate.  Erlang.  1781.4.  Paulus  Com- 
ment.  III.  647  f.  Henne  berg  Leidensgescb.  S.  J 59  f.  Miscellan.  eines  Landpre- 
digers  (Glogau  1799.  8.)  S.  3 ff.  Greiling  Leb.  Jesu  S.  881  f.  Rudolph  in  m. 
Zeitschr.  f.  wissenscb.  Tbeol.  I.  109  ff.,  und  das  Urtbeil  römischer  Theologen  Bel- 
larmin controv.  de  poenit  2,  16.  E.  Marti  n dis*,  de  Petri  drnegatioue.  Monaster. 
1835.  8.  Wenn  sich  Einige  zum  Beweis,  dass  P.  nicht  frei  von  Menschenfurcbt 
gewesen  sei,  auf  Gal.  2,  1 1 ff.  berufen,  so  leuchtet  wohl  ein , dass  beide  Fälle  sehr 
verschieden  sind  und  dass  man  bi  er  die  dogmat.  Ueberzeugung  des  P.  mit  in  Anschlag 
bringen  muss.  Es  ist  nämlich  6)  bekannt , dass  P.  anfangs  dem  Gedanken  an  Zu- 
lassung der  Heiden  zum  Christentbum  fremd  war  und  nur  durch  eine  Vision  bewo- 
gen werden  konnte,  auch  Heiden  das  Evangelium  zu  verkündigen  Act.  10,  10  ff.  11, 
4 ff.  Somit  war  er  der  erste  Apostel , welcher  Heiden  taufte,  und  mit  unzweideuti- 
gen Worten  erklärte  er  sich  bald  auch  dafiir,  dass  den  Heidenchristen  das  Joch  des 
mos.  Gesetzes  nicht  auferlegt  werden  dürfe  Act.  15,  7 ff.  Aber  er  mochte  wohl  es 
für  wünschenswert!)  anseben,  dass  das  Christentbum  zuerst  unter  den  Juden  fest  wur- 
zele, und  so  scheint  er  in  der  Folge  sich  nur  an  Juden  mit  seiner  Verkündigung 
gewendet  zu  haben  (vgl.  Gal.  2,  7.),  wie  denn  auch  sein  erster  Brief  nur  für  juden- 
christliche Leser  bestimmt  ist.  Dass  er  überhaupt  in  der  Act.  15,  7 ff.  ausgespro- 
chenen Ueberzeugung  noch  einigermaassen  schwankte,  scheint  der  Vorfall  zu  Antiocbia 
Gal.  2,  12.  (wenn  er  später  ist  vgl.  d.  A.  Paulus)  zu  beweisen.  Denn  wenn  P. 
auch  aus  Klugheit  auf  die  Vorurtbeile  der  Jacobsparlei  Rücksicht  nahm  und  zu  neh- 
men hatte,  ganz  wird  Mangel  an  Festigkeit  doch  nicht  abgeläugnet  werden  können 
(obschon  man  über  den  Standpunct  des  Paulus  nicht  den  des  Petrus  vergessen  darf). 
Dass  schon  in  der  alten  Kirche  Manche  den  ganzen  Vorfall  auf  einen  andern  Kepbas 
(einen  der  70  Jünger  , welcher  später  Bischof  von  Ikonium  geworden  sein  soll)  deute- 
ten, ist  bekannt  (vgl.  Euseb.  1,  12.  1.),  und  die  kathol.  Ausleger  haben  diesen  Aus- 
weg fast  alle  eingeschlagen  s.  auch  M.  M o I k e n b u h r quod  Cephas  Gal.  2,  II.  non 
sit  Petrus  Ap.  Monaster.  It03.  4.  Vgl.  dagegen  schon  Deyling  observatt.  II. 
520  sqq.  Ueber  eine  andere  Ansicht  der  KV  V.  s.  Ne  and  er  Pflanz.  I.  292.  Anm. 
Dass  Petrus  auch  später  als  Haupt  der  Judenchristen  (im  Gegensatz  gegen  die  paulin. 
Christen)  galt,  erhellt  aus  dem  Umstande,  dass  zu  Korinth  eiue  Partei  jener  Richtung 
sich  nach  ihm  benannte. 

7)  Hinsichtlich  der  Reise  des  Petrus  nach  Rom  stehen  die  KVV. , was  die  Zeit- 
bestimmung anlangt,  mit  einander  nicht  völlig  in  Einklang.  Zuerst  sagt  Euseb.  Cbron. 
zum  2.  Jahre  des  Kaisers  Claudius  (J.  42):  Ilirgof  d xoQvtpnio;  rrjv  iv  ’Avnoyiia 
rrptsrijv  i ituthtuaa j fxx/Ujaiav,  il$  Pu/fit/v  aitiiot  xrjfjvttoiv  rö  ivayyihov  (lat.  bei 
Hieran. : P.  Ap.  quum  priinus  Antiochenum  eccles.  fundasaet,  Rnmam  mittitur,  ubi 
evangelium  praedicans  25  »nnls  eiusd.  urtiis  episcopus  persevrrat)  vgl.  auch  Hieron. 
•cript.  ecd.  I.  Allein  diese  Nachricht  muss  aus  einem  dreifachen  Grunde  sehr  zwei- 
felhaft erscheinen , 1)  weil  Petrus  nach  Act.  12,  15.  erst  nach  dem  Tode  Jacobus  des 
Aelteren  d.  h.  im  4.  Regierungsjahre  des  Kaisers  Claudius  Jerusalem  auf  einige  Zeit, 
Palästina  aber  gewiss  nicht  vor  der  Act.  15.  erzählten  Verhandlung  verliest;  2)  weil 
die  Notiz  von  der  Gründung  der  Antiochischen  Gemeinde,  mit  welcher  der  Aufenthalt 
des  Petrus  in  Rom  hier  in  Verbindung  gebracht  wird,  mit  Act  11,  19  ff  nicht  wohl 
vereinbar  ist ; 3)  da  sonach  Petrus  in  Rom  Bischof  gewesen  wäre,  als  Paulus  den 
Brief  an  die  Römer  schrieb  und  als  dieser  selbst  sich  dort  in  Haft  befand,  so  müsste 
man  in  jenem  einen  Gruss  an  Petrus,  in  den  von  Rom  geschriebenen  Briefen  aber 
Grüss e von  Petrus  erwarten,  zumal  die  hier  in  Betrachtung  knmmendenSrndschreiben 
gerade  reich  an  Grüsten  sind.  Auch  lässt  sich  zweifeln,  ob  Paulus,  wäre  Petrus  Bi- 
schof ovler  auch  nur  Gründer  der  röm.  Gemeinde  gewesen,  nach  seinen  Grundsätzen 
u.  seiner  Verfahrungsweise  Röm.  15,  20.  23  f.  28.  2 Cor.  10,  16.  jenen  Brief nach  Rom 
überhaupt  würde  geschrieben  haben.  Aber  Euseb.  schöpfte  seine  Angabe  offenbar 
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au«  Clemens  Alex,  und  Papis*  (Ensch.  H.  E.  2,  15.),  und  jener  ging  von  einer  Bemer- 
kung Justins  des  Märt.  (Apol.  2.  p.  69.)  *)  aus,  die  auf  einem  durch  Unkunde  der 
Sprache  veranlassten  Missverstände  beruht,  indem  dieser  KV',  eine  Inschrift,  welche 
die  sabinisch-römische  Gottheit  Semo  anging,  auf  Simon  den  Magier  deutete  Hug 
Einl.  II.  69  f.  Credner  Einleit.  I.  S.  629  f.  vgl.  H.  Scblurick  de  Simonis  M.  fa- 
tis  Roman.  Misen.  1844-  4.  Nun  hatte  P.  einst  diesen  Simon  öffentlich  gedemiithigt 
(Act.  8,  18  ff.):  dies  setzte  man  mit  jener  Inschrift  in  Verbindung,  und  so  bildete  sich 
eine  Sage  von  einem  Aufenthalte  des  Petrus  in  Rom  unter  Claudius,  aus  dessen  Zeiten 
die  oben  genannte  Inschrift  herrühren  sollte.  Nach  dieser  Dednction  von  der  Ent- 
stehung der  bei  Enseb.  befindlichen  chronologischen  Angabe  muss  man  sich  in  der 
That  wundern,  wie  Bertholdt  (Einl.  V.  2685.)  sie  vertheidigen  und  darauf  eine 
kritische  Conjectur  bauen  kann.  Uebrigens  giebt  die  armen.  Cbron.  des  Euseb.  die- 
selbe Nachricht  zum  3.  Jahre  des  Kaisers  Caius  Caligula.  — Verschieden  von  die- 
ser Angabe  ist  aber  eine  andere  Notix  bei  Iren.  haer.  8,  1.  u.  a.,  dass  Petrus  mit 
Paulus  zusammen  in  Rom  gewesen  sei  und  die  dortige  Christengemeinde  gestiftet 
habe,  und  bei  Euseb.  2,25.  (nach  Dion.  Corinth.) : dass  beide  (dort)  gemeinschaft- 
lich den  Märtyrertod  (Petrus  mit  dem  Kopfe  nach  unten  gekreuzigt  Origen,  bei  Eu- 
seb. 3,  1.  Niceph.  2,  36.)  gelitten  habe : Tavxa  xorl  vp tlg  6 ta  xijg  xoOavxrjg  vov&t- 
olag  i*;v  oc7eo  Ilitgov  xul  üttvXov  gpvxdctv  yevti&daav  'Pmpalav  rt  xul  KofivOlmv 
ovvixtgäoaxi , xul  ydg  Sptfm  xul  dg  xrjv  ijptxfgav  KogivOov  cpvxtvaavztg  rjuäg 

opotttg  ISlöa&av' opotag  öi  xul  tlg  r*;'v  ’lxaXlav  ouo ot  öiid^avxtg  Ipag- 

xvgrjauv  xaxa  xov  avxov  xoipo'v.  In  seinem  Chron.  setzt  Euseb.  diesen  ge- 
meinschaftlichen Märtyrertod,  gemäss  der  oben  berechneten  25  J.  des  Bisthums  Petri, 
in  das  14.  Regiernngsjahr  des  Nero  (welches  von  Mitte  October  67  bis  Mitte  October 
68  läuft).  Von  dieser  gemeinschaftlichen  Hinrichtung  der  beiden  Apostel  berichten 
auch  (ohne  eine  besondere  Kreuzigungsweise  des  Petrus  zu  erwähnen*))  Tertull. 
praescript.  haeret.  36.  und  Lactant.  mort.  persecut.  2.  n.  Institut,  div.  4,  21.  Und 
schon  zu  Ende  des  2-  Jahrh.  zeigte  man  in  Rom  die  Gräber  der  beiden  apostol.  Mär- 
tyrer Euseb.  2,25.  Allein  jene  Nachricht,  wenn  sie  auch  nicht  nothaendig  die  so 
zweifelhafte  zweite  Gefangenschaft  des  Paul,  voraussetzt*),  stützt  sich  doch  zuletzt  auf 
das  Zeugnis«  des  einzigen  Dionysius,  der  ums  J.  176  gestorben  sein  soll1 * * 4).  Sonach 
dürfte  nicht  jeder  Zweifel  an  dieser  Nachricht,  abgesehen  davon, dass  sie  unhistorisch 
von  einer  gemeinschaftlichen  Gründung  der  Gemeinden  zu  Korinth  und  Rom  durch 
die  beiden  Apostel  redet,  mit  Bertholdt  a.  a.  O.  Hyperkritik  oder  mit  G i e s e 1 e r 
(Kirchengesch.  I.  92  f.  3.  Aufl.)  parteiische  Polemik  genannt  werden,  obschon  die 
Vermuthung,  dass  jene  ganze  Nachricht  von  einem  Aufenthalte  des  Petrus  zu  Rom 
aus  1 Petr.  5,  13.,  wo  man  schon  früh  Babylon  für  Rom  nahm  (Euseb.  2, 15.  2.  Ni- 
ceph. H.  E.  2,  15.,  welche  Deutung  auch  B a u r S.  2 1 5.  für  die  richtige  ansieht),  ge- 
flossen «ei,  allerdings  zu  kühn  sein  möchte.  Dagegen  verdient  die  genetische  Ent- 


1)  Zipaiva  piv  xiva  Zapagia  xov  änö  xäpjjg  Ityopsvije  rVrcoo*,  og  Inl  Klavit ov 
Kain,  diu  xrje  xäv  ivigyovvtav  dtxipovav  xijrvijs  ivraptig  nottjaag  puyixäg  iv  *g  ne- 
in vpmv  ßaeilili  Päpg,  9iög  Ivofu'a&rj  xul  dvigidvti  nag'  vuäv  cot  9tög  rsvöcijrm* 
og  ävigiäg  ättyijyrgxai  iv  xgS  Tißtgi  notapm  pixa^v  xäv  Ivo  ynpvgäv,  fj'iw  Iniyga- 
qpi )*  gmpaixrjv  xavxifr,  Zipam  Sta>  oäyxta  xxl.  — 2)  Diese  gehört  gewiss  der  Sage 
an  a.  Neander  Pflanz.  II.  &14.  — 3)  Sofern  man  die  Worte  nämlich  von  einer  ge- 
meinschaftlichen Reise  der  beiden  Apostel  über  Korinth  nach  Rom  fasst,  wie  noch 
Banr  (in  der  oben  im  Text  angef.  Schrift)  thut.  (ndess  liegt  dieser  8inn  nicht  noth- 
wendig  darin  vgl  Wurm  in  d.  Tübing.  Zeitschr.  1H33.  I.  fttt.  — 4)  Aus  Clem.  Rom. 

1.  ad  Cor.  5.  (Ilixg. pagxvgrjoag  ixogrvlhi  flg  xov  6<pnl6ptvov  xönov  xrjg  t6- 

£«]«)  lässt  sich  weder  für  noch  gegen  eine  Anwesenheit  des  Petrus  in  Rom  mit  Sicher- 
heit schließen.  Auf  die  Stelle  Ignat.  ep.  ad  Rom.  6:  Ovy  mg  IUxgog  nal  llavlog  tia- 
xäaaopai  vplv , welche  Giesel  er  noch  als  das  älteste  Zeugniss  in  der  Sache  anführt, 
haben  Neuere  mit  Recht  gar  kein  Gewicht  gelegt.  Solche  Gründe  kann  man  nur  der 

parteiischen  kathol.  Polemik  überlassen. 
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Wickelung  der  ganten  Sage,  welche  B a u r in  d.  Tübing.  Zeitschr.  f.  Theo!.  1881.  IV. 
162  ff.  (»gl.  dessen  Paulus  S.  214  ff.  671  ff.)  versucht  hat,  alle  Aufmerksamkeit; 
sonst  vgl.  Neander  Pflanz.  11.519  f.  Vergl.  noch  gegen  eine  Reise  des  Petrus 
nach  Rom  U.  Velen  ns  üb.  qno  Petrum  Roraam  non  venisse  asseritur.  1520.  (Frcf. 
1681.  4.)  N.  Vede  I.  de  tempore  ntriuaq.  episcopatus  Petri.  Genev.  1624. 8.  Franeck. 
1640.  8-  F.  Span  hem.  de  ficta  profectionc  Petri  Ap.  in  nrbem  Rom.  L.  B.  1679. 
8.  (auch  in  s.  Opp,  II.  331  ff.)  Abh.  eines  Ungen.  in  d,  Bibliotb.  van  theol.  Letter- 
kunde  IV.  Nr.  1.  (eiccrp.  in  der  L.  Lit.-Zeit.  1808.  Nr.  ISO.)  Mayer  hoff  Einleit, 
in  die  petrin.  Schrift.  S.  73  ff.  Reiche  Erklär,  d.  Br.  a.  d.  Römer  1.  39  f.  v.  Am- 
mon Fortbild.  IV.  322  ff.  J.  E 1 1 e n d o r f ist  Petr,  in  Rom  u.  Bischof  d.  röm.  K.  ge- 
wesen? Darmst.  1841. 8.  (Gegenschr.  v.  Binterim.  Düsseld.  1842-  8.).  Dafür 
haben  sich  nenerdings  •)  mit  mancherlei  Modificationen  erklärt:  Mynster  kleine 
theol.  Schrift.  S.  1 4 1 ff  ( Petrus  soll  zweimal  in  Rom  gewesen  sein  s.  dag.  B a u r a.  a. 
O.  131  ff  S;  ein  Ungen.  (H  e r b s t)  in  d.  Tübing.  (kathol.)  theol.  Quartalschr.  1820. 
IV.  1 ff,  (Petrus  soll  wenigstens  in  den  letzten  Jahren  des  Nero  , wenn  auch  nur  auf 
kurze  Zeit,  in  Rom  gewesen  sein  s.  dag.  Baura.  a.  O.  161  f.);  Olshauscn  in  d. 
Stud  u,  Krit.  1838  S.  940  ff.  (gegen  Baur);  Stenglein  in  d.  Tüb.  Qnartalschr. 
1840.  2.  n.  3.  Heft  (P.  soll  im  2.  Jahre  des  Claudius  uach  Rom  gekommen,  durch  das 
bekannte  Edict  des  Kaiser*  von  dort  vertrieben  worden,  dann  wieder  unter  Nero  da- 
hin zurückgekehrt  sein).  Vgl.  noch  J.  Haiden  deitinereP,  romano.  (Prag.  1761.8.) 
und  F.  Wimiisch  mann  vindiciae  Petrioae.  Ratisb.  1836.  8*  Von  polemischen 
Rücksichten  gegen  die  römische  Kirche  aber,  welche  bekanntlich  den  Petrus  zum  er- 
sten Bischof  Roms  (S.  v a n T i I de  Petro  Romae  martyre,  non  pontifice.  L.  B.  17 10. 
4.)  macht  und  hierauf  den  Primat  des  Papstes  gründet  (Matthaeucci  opus  dogm. 
adv.  hetherodoz.  (sic!)  212  ff.  Bellarmin  controv.  de  rom.  pontif.  2,  3-  u.  A.), 
brauchen  die  Zweifel  an  der  Wahrheit  jener  Nachrichten  um  so  weniger  auszugehen, 
da  dieser  Primat , auch  alle  historische  Voraussetzungen  zugegeben  und  der  neuesten 
Verteidigung  eines  erlauchten  Proselyten  ungeachtet,  dennoch  ein  Unding  bleibt 
(M.  B u t sc  h any  Untersuch,  der  Vorzüge  de*  Ap.  P.  Hamb.  1788.  8.  Baumgar- 
ten Polen.  III.  370  ff.  Paul  us  in  Sophroniz.  3.  Heft  S.  131  ff.).  Das*  Petrus  die 
röm.  Kircbe  (mit)  gegründet  und  dort  25  Jahre  lang  das  bischöfliche  Amt  verwal- 
tet habe,  kommt  erst  Euseb.  chron.  ad  2.  ann.  Claud.  und  Hieron.  script.  eccl.  1.  vor, 
während  Euseb.  H.  E.  3,  2.  sagt:  7%  'Pa/xalwv  ixxlijaictg  find  rijv  Tlaviov  xal 
IHzqov  ftagrvflav  jipcöraj  xitjpoviai  rtjv  imoxoxt/v  ylivog  (eine  sonderbare  Aus- 
drucksweise, wenn  Petrus  selbst  erster  Bischof  gewesen  war)  vgl.  3,4.,  und  Epi- 
phan.  27,  6-  legt  auch  dem  Paulus  in  Beziehung  auf  die  röm.  Christenheit  das  Pra- 
dicat  Iniaxonog  bei.  — Ueber  die  dem  Petrus  untergeschobenen  Schriften,  Evangel. 
Petri,  Acta  Petri,  Apocalyps.  P.  u.  dgl.  s.  Fabri  c.  cod.  apocr.  I.  374  sqq.  801  sqq. 
940  sqq.  Thilo  acta  Thom.  p.  52  sqq.  prolegg. 

Pfand,  ten,  nb-sr,  oi35,  talm.  T»«ha.  Gesetzliche,  auf  das  Pfänden  der 
Schuldner  Bezug  habende  Bestimmungen  finden  sich  in  der  mosaischen  Legislation 
folgende : 1)  Der  Pfandnehmer  sollte  nicht  selbst  in  das  Hau#  seine#  Schuldners  ge- 
hen, sondern  vor  der  Thür  das  Pfand  in  Empfang  nehmen  Deut.  24,  10  f-  Der  Grund 
dieser  Anordnung  ist  durch  sich  selbst  klar.  2)  Von  den  Gegenständen  , welche  zu 
Pfand  genommen  werden  durften,  waren  ausgeschlossen : a)  das  Oberkleid,  da  dieses 

1)  Aeltere  Schriften  für  den  Aufenthalt  de*  Petrus  in  Rom  verzeichnet  Fabric. 
I«z erang.  p.  97  aq.  Die  gewöhnliche  Beweisführung  der  Katholiken  1.  bei  Bella  rain 
contro*.  de  rom.  pontif.  üb.  2.  Da*  Hauptwerk  über  den  ganzen  Gegenstand  bleibt 
katholischer  Seit*  immer  noch:  Gr.  Cortesii  de  romano  itinere  geatisq.  princip. 
Apostel.  Hbb.  2.  (zuerst  Ven.  1573.)  ree.  V.  Constantia  1.  Rom.  1770.  8.  Ausser 
dem  vgl.  P.  F.  Foggin i de  romano  Petri  Itinere,  epiacop.  et  antiq.  iaag.  Flor.  1741. 
4.(20  excitatt.) 
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Armen  zugleich  als  Betttuch  dieote  Exod.  22,  26  ff-  Deut.  24,  10  ff.,  doch  *.  unfrn; 
b)  die  Handmiihie  (».  d.  A.)  Deut.  24,  6.  Vgl.  M.  Baba  mez.  9,  13.  Ungeachtet  die- 
ser mit  vieler  Umsicht  entworfenen  Beschränkungen  des  Pfandrechts  gab  es  doch 
jederzeit  unter  den  Israeliten  Hartherzige,  welche  ihre  Mitbürger  beim  Pfandnehmen 
bedrückten  Hiob  22,  6.  24,3.  vgl.  Sprchw.  20, 16.  27,13.  Ezech.  18,  12.  33,15. 
Habite.  2,  6-  vgl.  Delitzsch  z.  d.  St.  S.  iiberh.  Michaelis  mos.  R.  III.  61  ff. 
Das  Pfand g ebe  n wurde  bes.  in  der  nachexil.  Zeit  dadurch  sehr  üblich,  dass  nach 
den  Satzungen  der  Schriftgelehrten  am  Sabbath  keine  Zahlungen  gemacht  werden 
durften.  Wer  also  irgend  etwas  am  Sabbath  an  sich  bringt  (kauft),  der  soll  nach 
Miscbna  Schabb.  23,  1.  sein  Oberkleid  als  Pfand  bei  dem  Verkäufer  lassen  und  es 
durch  Zahlung  nach  dem  Sabbath  cinlösen.  Das  Pfand  nehmen  ist  aber  zum  Vor- 
theil der  Gepfändeten  durch  noch  grossere  Strenge  im  Talm.  erschwert  Baba  mez.  9, 
13.  Einer  Verpfändung  von  Grundstücken,  geschieht  erst  im  Talm.  Erwäh- 

nung M.  Scbebiith  10,  6.  Indess  war  «lie  alte  gesetzliche  Veräusserung  der  israeli- 
tischen Landgrundstücke  immer  auch  nur  eine  Verpfändung;  sie  konnten  durch  Wi- 
derkauf stets  eingelöst  werden,  und  im  Jubeljahr  fielen  sie  ohne  Kaufschilling  an  den 
Verpfänder  zurück  s.  d.  A.  Besitz.  Das  Unterpfand  bei  Versprechungen, 
yarg , war  ebenfalls  eine  uralte  Gewohuheit  Gen.  38, 17  ff.  Lebendige  Unterpfän- 
der der  Treue  oder  Geissein,  obsides,  sind  2 Kön.  14,  14.  rvD'VP  na  genannt. 

Pfau.  So  übersetzen  die  Cbald.  Syr.  Arah.  Vulg.  und  die  besten  jüd.  Aus- 
leger 1 Kön.  10,  22.  2 Chron.  9,  21.  das  hebr.  B«sn  vgl.  das  malabar.  (nicht,  wie 
Gesen.  Lehrg.  188.  will,  sanscritische),  doch  nicht  recht  gesicherte  toge'i  s.  mein 
Simon.  Lexic.  1041 . Es  wird  in  diesen  Stellen  gemeldet,  dass  Salomo  diesen  Vo- 
gel aus  entlegenen  Ländern  (vielleicht  aus  Indien , wo  der  Pfau  einheimisch  zu  sein 
scheint  vgl.  Aelian.  anim.  16,  2 : Tlvovzai  xnl  i a<ög  iv  'Ivdaig  nov  nnvtayoff«  fii- 
yteroi,  13,  18.  Curt.  9,  1.  13.;  doch  gab  es  auch  in  Babjlouien  [Diod.  Sic.  2,  63.] 
und  in  Africa  schöne  Pfauen)  zur  See  habe  einfuhren  lassen,  was  umsoweniger 
befremden  kann,  da  selbst  in  Griechenland  zu  Perikles’,  ja  zu  Alexander  des  Grossen 
Zeiten  die  Pfauen  noch  ziemlich  seiten  waren  und  (wegen  ihres  schönen  Gefieders) 
in  einem  hohen  Preise  standen  s.  Aelian.  anim.  5,  21 : Aiytxai  (tauig)  ix  ßagßäguv 
tig  "ElXifvag  xofuo&rjvai  • xorl  ypövot/  noXXov  anät  tog  uv  ihn  iödxwxo  zmv  ov- 
öpunuv  toig  iptXoxäkotg  fxia&ov.  ’AXi£.  6 Maxid.  iv  ’lvioig  liüv  tovgii  xovg 
ogvi&ag  il-enXayr]  xoi  tov  xollotif  &av(iaa ag  TjnilXxjae  rü  xaxadvaavxi  xauv  osii- 
löf  ßagvtaxag.  Vgl.  auch  Antiphanes  bei  Athen.  14.  664.  Horat.  Sat.  2,  2.  23, 
S.  iiberh.  B o c h ar  t Hieroz.  II.  709  sqq.  Eine  von  obiger  Deutung  abweichende 
Vermnthung  Jac.  H as e’s  (biblinth.  Brem.  II.  468  sqq.,  auch  in  Ugolini  thesaur. 
VII.) , B"3in  seien  eine  Art  Affen,  beruht  auf  einer  höchst  preeären  Buchstaben- 
versetzung, und  diese  Thierart  wird  1 Kön.  a.  a.  O.  durch  bezeichnet.  Des 
H u et i us  Deutung  durch  Papageien  ist  ebenfalls  als  et) mol. Spiel  zurückzuweisen. 
Eher  könnte  man  mit  Keil  die  bei  den  Römern  als  Leckerbissen  geltenden  aves  nu- 
midicae,  die,  eine  Art  Hübner  (Varro  R.  R.  3,  9 ),  aus  Numidia  kamen  (Plin.  10,  67. 
Colum.  R.  R.  8,  2.)  and  von  der  Stadt  Tucca  (Plin.  6, 1.  p.  244.  Hard.  Ptol.  4,  3.  29.) 
den  Namen  hatten , verstehen.  [Ueber  Hiob  39, 16.  (13.),  wo  Luther  auch  P fau 
übersetzt,  s.  d.  A.  Strauss.] 

Pfeben,  in  derLuth.  Uebcrs.  Num.  11,  5.,  s.  d.  A.  Melonen. 

Pfeile,  s.  d.  A.  Bogen. 

Pferd,  Bio,  auch  einigemal  ti^q  •).  Frühzeitig  schon  trieben  die  Aegyptier 

1)  Dass  Cho  nicht  blos  Reiter,  sondern  auch  Pferd,  nam.  Reitpferd  bedeute,  lässt 
sieb  such  nach  Delitzsch's  Bemerkungen  (Habak.8.  13.)  nicht  wohl  verkennen  1 Kön. 
3,  6.  Kzech.  27,  14.  s.  Gesen.  thes.  II.  1138.  Eine  specielle  Bezeichnung  ist 


Pferd.  >4! 

Pferdezucht  (Gen.  47,  17.  60,  9.  Ezod.  9,  3.  Deut.  17,  16.)  und  wendeten  das 
Ross  auch  im  Kriege  an  (Bxod.  14,  9.  23-),  wie  denn  noch  jetzt  die  ägyptischen 
Pferde  sich  durch  schöne  Proportion  der  Glieder,  Lebhaftigkeit,  Kraft  und  leichten 
sichern  Gang  auszeichnen  Sonnini  R.  II.  76.  Die  Cananiter  in  Palästina  hatten 
ebenfalls  ihre  Reiterei  und  zogen  damit  gegen  die  sich  dort  ansiedelnden  Israeliten 
zu  Felde  (Deut.  20,  I.  Jos.  II,  4.  Rieht.  4,  3.  7 ff.  6,  22-28.),  sowie  später  die 
Syrer  2 Sam.  8,  4.  Dagegen  belassen  die  nomadischen  Patriarchen  unter  ihren 
Reichthiimern  keine  Pferde,  und  auch  nachdem  die  Israeliten  Canaan  besetzt  batten, 
machten  sie  lange  keinen  Gebrauch  von  diesen  Thieren  ').  Erst  nnter  David  bildete 
sich  in  Folge  eines  glücklichen  Krieges  gegen  Syrien  eine  Stammreiterei  (2  Sam, 8, 4.), 
und  das  Pferd  wurde  neben  Eseln  und  Maulthieren  (von  vornehmen  Personen)  gehal- 
ten 2 Sam.  16,  i.  Grössere  Verbreitung  aber  gewann  der  Gebrauch  der  Pferde 
unter  Salomo,  welcher  einen  lebhaften  Pferdehandel  aus  Aegypten  als  Regal  betrieb 
1 Kön.  10,  28  f.  2Chron.  1,  16  f.  Er  selbst  hatte  einen  zahlreichen  Marstall  bei 
Hofe  (1  Kön.  4, 28.)  und  eine  stehende  Kriegsreiterei  1 Kön.  6,  6.  (4,  26.)*)  9, 19. 
10, 26.  2 Chron.  1, 14.  (Ty  chsen  in  d.  commentt.  soc,  Goetting.  XVI.  p.  156  sq.); 
auch  empfing  er  (aus  den  Hoheitsländern  ?)  einen  Tribut  an  Pferden  1 Kön.  10,  25, 
Die  nachfolgenden  Könige  hielten  auch  ihre  Reitpferde  und  Equipagen  (2  Kön.  9, 
21. 33.  11, 16.)*)  sowie  Streitwagen  (1  Kön.  22,  4-  2 Kön.  3,  7.  Jes.  2,  7.),  und 
letztere  konnten  sie  bei  den  fa»t  ununterbrochenen  Kriegen  mit  den  Syrern  nicht  wohl 
entbehren  1 Kön.  20, 1 ff.  2 Kön.  6,  14  f.  7,  7. 10.  Dass  anch  Privatleute  Pferde- 
zucht trieben,  ist  klar  (1  Kön.  18,  5.  Arnos  4,  10.  Jes.  30, 16-),  ja  man  hatte  sogar 
angefangen , die  Pferde  zum  Ausdreschen  des  Getreides  zu  verwenden  Jes.  28, 28.  *). 
Doch  ist  das  Pferd  nie  in  Palästina  das  gewöhnliche  Reitthier  im  Frieden  geworden 
s.  d.  A.  Es  ei  *).  Die  ostasiatisefaen  Eroberer  zogen  mit  starker  und  wohlorganisirter 
Reiterei  gegen  die  Israeliten  (vgl.  Jes.  6, 28.),  und  namentlich  werden  in  der  Schilde- 
rung der  chald.  Heere  die  Slreitrosse  immer  erwähnt  Jer.  6,  23.  8,  16.  50,  37.  61, 
21.  Ezech.  26, 7. 10.  Hab.  1,  8.  vgl.  Nab.  3,  2.  Die  israelit  Könige  bewarben  zieh 
dann  häuGg  um  ägyptische  Hü fsreiterei,  zu  der  man  ein  grosses  Vertrauen  hatte  Je«. 
31,  1.  36,  9.  Ezech.  17,  15.  vgl.  Jer.  46,  4.  47,  3-  Gerade  das  Land,  welches 
■ich  durch  starke  und  grosse  Pferde  auszeichnete , Medien  (Herod.  3,  106.  7,  40. 
Strabo  11.  526.  Aelian.anim.  3,  2,  Ammian.  Marc.  23,  6.  p.  363-  Bip.  vgl.  Ker 
Porter  Trav,  II.  206. ),  war  im  Besitz  der  assyr.  und  babylonischen  Könige  s.  d.  A. 
Aber  auch  Armenien  hatte  berühmte  Pferdezucht  Strabo  11.526.629.  Oppian. 
cyneg.  1,  276. ; von  daher  bezogen  die  Tyrier  ihre  Pferde  Ezech.  27,  14.  Der 
arab.  Pferde,  die  für  die  eitelsten  gelten  (Rossegg er  R.  I.  294.),  geschieht  in  der 
Bibel  keine  Erwähnung*),  lieber  die  Pferdezucht  der  heut.  Araber  s.  Burckhardt 
Wahnby  S.  165  ff.  343  ff.  Die  syrisch -macedon.  Heeresmacht  zog  immer  auch  mit 
Reiterei  in  Aegypten  und  Judäa  zu  Felde  (1  Macc.  1, 18.  3,  39.  6, 35.  9,  4.  10, 81. 
16, 13.  2 Macc.  10,  31.  12,  20-  a.)  und  wurde  zum  Theii  auch  von  de«  Makkabäern 
mit  Reiterei  bekämpft  1 Macc.  16,  4-  7.  Beschlagen  wurden  die  Pferde  nicht  (Beck  - 


wohl  Stute,  wie  Doch  s.  Gesea.  thes.  UI.  p.  1391.  Ob  such  Pf«rd 

(Wagenpferd)  bedeute,  Dt  zweifelhaft. 

1)  Des  gebirgige  and  zum  Theii  felsige  (Ainos  6,  13.)  Terrain  Palästina'«  konnta 
dia  gewöhnliche  Anwendung  der  Pferde  nur  erschweren,  und  Bsei  an«!  Mault hiere  wa- 
ren im  Gänsen  brauchbarer.  — 2)  lieber  rriTJSt  (Pferdestellen)  s.  Keil  z.  d.  St.  — 
3)  Es  gab  ln  Jerusalem  ein  Rossthor  a.  d.  /{.'Jerusalem.  — 4)  Man  fütterte  dD 
Pferde  mit  Gerste  I Kön.  4,  ’IB,  s.  d.  A.  vgl.  Höst  Marokko  8.  393.  Rassel  NG. 
v.  Aleppo  II.  44.  Robinson  II.  36ä.  — 5)  Fürsten  des  Friedens  reiten  auf  Ksola 
Zach.  9,  9.,  dagegen  cqni  betlo  armaatur  Vlrg.  Aea.  9,  MO.  vgl.  Sprchw.  21,  31.  Hoa. 
14,  4.  - 6)  Heutzutage  werden  anch  die  per«.  Pferde  sehr  gerühmt  Chardin  voytf. 
Ul.  p.  366.  Ueber  Pferdezucht  im  Orient  überh.  s.  Minutoli  Nachlr.  8.  52 ff. 

fTiaam,  KU.  Real*.  II.  16 
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manu  Erfind.  III.  122  ff.),  aoudctu  niau  suchte  harte  Hilfe,  r'c'B , za  erzielen  Je*. 
5,28.  (vgl.  mit  den  hier  genannten  kieselartigen  Hufen  die  erz-  oder  starkbufigen 
Bosse  Homers  lliad.  8,41.13«  23.  u.  Gesen.  Comment.  zuJes.  I.  249.),  oder  band 
ihnen  auch  wohl  Sohlen  (wie  den  Kameelcn  Plin.  II,  105.)  unter  vgl.  Beckmann 
a.a.O.  90  f.  Geschirr  und  Verzierungen  der  Reitpferde  (Appul.  de  deo  Socr.  p.  244. 
Bip.)  finden  sich  oft  erwähnt  (Ps.  32,  9.?)  Zach.  14,  20. ')  Sprchw.  26,  3.  30,31. 
Jac.  3,  3.*);  zu  Sprchw.  30,  31.  hat  man  die  Lendenverzierungen  der  Slreitrosse 
auf  deu  Ruinen  von  Persepolis  zu  vergleichen  Ni  eb u hr  R.  II.  Taf.  32  f.  s.  G es e n. 
thes.  I.  435.  Lieber  die  treßliche  dichterische  Schilderung  des  Kriegsrosses  Hiob 
39,  19  f.  s.  Bochart  Hieroz.  I.  58  f.  Lanci  Paralipomeni  II.  p.  179  sqq.  und  die 
Ausleger.  Auf  die  Geilheit  der  Pferde  (Aristot.  anim.  6,  22*  Coium.  6,  27.)  besieht 
man  Ezech.  23,  20.  W e i sse  Pferde  (candidi)*)  wurden  als  Prachtrosse  (daher  von 
Feldherren  und  in  Triumphen)  geritten  Apoc.  6,  2.  19,  11. 14.  vgl.  Herod.  9,  62. 
Sil.  Ital.  4,  219.  Virg.  Aen.  3,  537.  n.  Serv.  s.  d.  St.  Plutarch.  Camill.  c.  7.  Claudian. 
Stil.  2,  369  f-  Curt.  3,  3.11.  Plin.  Paneg.  22,  2.  Das  Reiten  auf  einem  königl. 
Staatsrosse  (Esth.  6,  9 fT.),  wodurch  Haman  als  Grossvezier  installirt  wurde,  findet 
eine  Parallele  Gen.  41,  42  f.  vgl.  auch  Roseumiiller  Morgen!.  III.  310  ff.  Das 
Gesetz  Deut.  17,  16.  (vgl.  Michaelis  mo*.  R.  I.  310  f.),  welches  den  israelitischen 
Königen  verbietet,  eine  grosse  Anzahl  Pferde  zu  halten  (wahrscheinlich  um  sie  zu 
verhindern,  den  israel.  Staat  in  einen  eroberungslustigen  Militärstaat  zu  verwandeln), 
scheint  nicht  mosaisch  zu  sein,  da  man  unmöglich  glauben  kann  , dass  (David  und) 
Salomo  es  ohne  Weiteres  übertreten  haben  sollte.  Man  muss  es  daher,  wie  das  ganze 
Königsgesetz,  mit  vielen  neuern  Auslegern  für  eine  nachmosaische,  aber  in  ein  frühe- 
res Zeitalter  zurückdatirte  Anordnung  erklären,  die  vielleicht  eben  durch  den  aus- 
gebreiteten Pferdehandel  Salomo's  veranlasst  worden  warI) * 3 4).  Ueber  2 Kön.  23,  1t. 
s.  d.  A.  Sonne.  Ueberhaupt  aber  vgl.  Bochart  Hieroz.  I.  p.  31  sqq.  Michae- 
lis von  der  ältesten  Geschichte  der  Pferde  und  Pferdezucht  in  Palästina  als  Anhang 
zum  3-  Thl.  des  mos.  R. 

Pfingsten,  Iltv «jxoarq  Joseph.  Antt.  3,  10-6.  Act.  2,  1.*),  rrissatfn  in, 
auch  in  und  omtasn  in  Num,  28,  26.®),  eins  der  drei  grossen  Feste  der  Israe- 

liten, weiches  7 Wochen  nach  Anfang  der  Erndte  Deut.  16,  9 f.  (daher  eben  der 
Name  Wochenfest),  näml.  von  dem  auf  den  Ostersabbath  folgenden  Tage  an  ge- 
rechnet am  60.  Tage  (Lev.  23,  15 f.  Joseph.  Antt.  a.  a.  O.),  als  Erndteilankfest  (Exod, 
23,  16.  vgl.  Deut.  16,  10.)  beim  Cenlraihciligthiime  gefeiert  wurde T).  Ei  warein 
Sabbath  Num.  28,  26.  Lev.  23,  21.  Die  religiöse  Feier  bestand  hauptsächlich  in 
Darbringung  zweier  gesäuerter  Erstlingsbrode®)  aus  dem  Mehl  des  neu  geerndteten 

I)  Hier  werden  die  deo  Pferden  angehängten  Schellen  rv&iO,  naimvtg,  erwähnt 

vgl.  Eurip.  Rbes.  307  f.  383  f.  und  Dougtaei  Analect.  I.  297.  Doch  s.  d.  A.  Schel- 
len. — 2)  Pferdedecken  sind  wohl  Ezech.  27,  20.  unter  Säen  zu  verstehen.  — 

3)  Pferde  der  verschiedensten  Farben  werden  Zach.  1,  8.  6,  2 f.  genannt  s.  dazu  die 
Erläuterungen  Uocliarts  Hieroz.  I.  4t  sq<(.  — 4)  Was  Roaentnüller  Alterth.  IV. 
JI.  31  f.  zur  Verteidigung  des  mosaischen  Ursprungs  dieses  Gesetzes  sagt,  iit  nicht 

überzeugend.  — 5)  Bei  den  Juden  daher  BT<  B'Crn  in.  Vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  3.  1. 
— 6)  Bei  Philo  opp.  11.294.  fopvq  ngaioytvvriudta>v.  Als  Feier  am  En  de  der  Erndte 
steht  Pf.  dem  Pascha,  welches  das  Fest  der  begonnenen  Erndte  war,  gegenüber.  Zu- 
gleich ist  jenes  der  Weizen-,  dieses  der  Gerstcnerndte  gewidmet,  da  mit  der  Gerste 
der  Anfang  der  Erndte  gemacht,  mit  dem  Weiten  aber  sie  beendigt  wurde.  Die  Ge- 
treideerndt«  konnte  in  7 Wochen  überall  beendigt  sein.  — 7)  Nach  den  Juden  (vgl. 
M nimon.  More  Neboch.  1,  41.)  hatte  Pf.  auch  eine  historische  Bedeutung : es  wurde 
zum  Andenken  an  die  siuait.  Gesetzgebung  gefeiert.  Diese  Combination  geht  auf  Exod. 
19.  zurück.  Philo  weiss  davon  noch  nichts.  Aber  sie  ist  (für  die  spätere  Zeit)  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit  U i 1 m a nn  vergleich.  Znsammenstell.  des  cbristl.  Festryclus 
8.  29.  Diedrich  in  d.  Hall.  Encycl.  3.  Sect.  XX.  419.  — 8)  Wie  auch  andere  Völ- 
ker des  Alterthums  den  Gottheiten  die  Erstlinge  der  Feldfrüchte  geweiht  haben  a.  d, 
A*  E titliflg  «, 


Pflug«  ten. 
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Weizens  (Lev.  23,  17.),  welche  den  Prie*tern  zufielen,  und  in  einem  Dankopfer  von 
zwei  Lämmern  Lev.  23,  19.  Daran  schloss  sich  aber  noch  ein  grosses  Brand-  und 
Siindopfer  Lev.  23,  18  f.  Num.  28,  27  ff. ; und  fröhliche  Mahlzeiten  (Deut.  16, 11.) 
erheiterten  ’)  das  gern  und  (auch  in  der  naehexilischen  Zeit  von  auswärtigen  Juden 
Act.  2, 1.  6 ff.  20,  16.  Joseph.  Antt.  14, 13.  4.  17,  12-  2.  bell.  jud.  2,  3. 1.)  stark 
besuchte  Fest.  S.  iiberh.  R ela  n d antiq.  sacr.  4,  4.  Carpzov  appar.  p.  411  sqq. 
Ik  en  antiqq.  1,  21.  19  sqq.  B äh  r Symbol.  II.  619  ff.  645  ff.  Im  Einzelnen  bemer- 
ken wir  noch  Folgendes:  1)  Das  na»n  rnrnaa  Lev.  23,  15.  kann  schon  wegen  des 
gleich  folgenden  Zusatzes  (vgl.  Vs.  11.)  nicht  wohl  anders  als  vom  16.  Nisan  verstan- 
den werden , so  dass  der  50.  Tag  nach  diesem  16-  Nisan  eben  der  Pfingsttag  ist  vgl. 
Joseph.  Antt.  3,  10. 6:  'EßSopys  tßöofiädos  Siayiytvrjpivrjg  find  tavxTfv  n)v  fhiolav 
(das  näml.  iv  rij  Stvxfga  twv  d£vfia>v  rjfiiga  dargebracht  wurde)  — trete»  d’  ilolv 
at  reo v tßiopddmv  ij/itoai  TtaaogaxovTa  xai  ii  via,  ty  jrtvtjjxodrjj  xrl.  Und  dieser 
Berechnung  folgen  auch  die  Rabbaniten  (vgl.  M.  Chagiga  2, 4.),  während  die  Karäer, 
raen  Vs.  15.  u.  12.  vom  Wochensabbath  deutend,  Pfingsten  allemal  an  einem  Sabbath 
feiern  s.  Lighlfoot  hör.  hebr.  p.  772.  u.  in  Acta  p.l9sq.  Triglandde  secta 
Karaeor.  c.  4.  p.  28  sq.  Ueber  eine  auf  gleicher  Fassung  des  na«!n  ruhende  Hypo- 
these Hitzig’s  (s.  ob.  II.  S.  195.)  s.  Bä  hr  Symbol.  II.  620  ff.  Wiese  Ic  r chrono). 
Synopse  S.  348  ff.  Uebrigens  war  es  gewiss  passend , dass  die  Zeitbestimmung  für 
Oblation  der  ersten  B rode  nachdem  Tage,  wo  die  ersten  Aehren  dargebracht  zu 
werden  pflegten , berechnet  wurde.  Die  7 , zwischen  Pascha  und  Pfingsten  mitten 
Inneliegenden  W ochen  waren  die  Zeit  der  Erudte  Deut.  16,  9.  Zur  religiösen  Feier 
des  Pentecoste  batte  das  Gesetz  nur  einen  Tag  bestimmt,  die  neuern  Juden  hal- 
ten zwei  Festtage,  wie  schon  ehemals  die  in  der  Zerstreuung  lebenden  s.  Ligbt- 
foot  hör.  hebr.  in  Acta  p.  17sq.  — 2)  Dass  das  Fest  der  geschlossenen  Erndte 
eine  selbstständige  Feier  im  israelit.  Ritual  war,  wogegen  die  Eröffnung  der  Erndte 
durch  Darbringung  der  W'ebegarbe  nur  Tbeil  einer  andern  grossem  Festfeier,  er- 
klärt sich  mit  Bähr  leicht  daraus , dass  „die  Eröffnung  der  Erndte  nur  durch  ihren 
Schluss  Werth  hat,  indem  dieser  Ziel  und  Zweck  ist  u.  s.  w.“  Philo  opp.  II.  294. 
nennt  daher  den  Tag  der  Erstlingsgarbe  gegenüber  dem  Scblusstag  der  ganzen  Erndte 
nootoQTOv  fr/porf  loQtijg  ftf/Jovoff.  — 3)  Die  Erstlingsbrode  wurden  gesäuert,  mithin 
ganz  so,  wie  die  Menschen  sie  zu  geniessen  pflegten,  als  eine  Art  Speisopfer  (s.  d.  A.) 
dem  Jehovah  dargebracht  (Philo  opp.  II.  294  sq.)  und  zwar,  wie  nicht  zu  bezweifeln, 
im  Namen  des  ganzen  Volks*).  Zn  jedfm  dieser  Brode  sollte  ein  Zebntheil  (des 
Epba)  Mehl  genommen  werden  (Lev.  23,  17.),  nach  dem  Talmud  aber  (Mischna 
Menach.  11,4.)  war  jedes  7 Zoll  lang  und  4 Zoll  breit.  Die  Priester  mussten  diese 
Brode,  welche  als  gesäuert  nicht  auf  dem  Altar  verbrannt  werden  durften,  auf  einmal 
d.  h.  ohne  etwas  für  den  folgenden  Tag  aufzuheben  (Joseph.  Antt.  3,  10. 6.)  essen 
und  zwar  nach  Mischna  Menach.  11,  9.  am  2.  oder  3.  Tage,  nachdem  sie  gebacken 
waren.  Die  Darbringung  der  Brode  durch  den  Priester  geschah  mit  dem  Ritus  des 
W eben  s (wie  auch  die  beiden  Lämmer  gewebt  wurden  Lev.  23,  20.),  daher  sie  Lev. 
23,  17.  n^ssn  erb  heissen.  S.  iiberh.  I ken  de  duob.  pan'b.  pentecostal.  Brera.  1729. 
30.  II.  4.  — 4)  Die  Festopfer  zählt  Lev,  23,  18  f.  so  auf:  7 jährige  Lämmer,  1 junger 
Stier,  2 Widder  als  Brandnpfer  (mit  dem  nölbigen  Speis-  and  Traukopfer),  1 Ziegen- 
bock als  Sündopfer,  dagegen  Num.  28,  27  ff.  2 junge  Stiere,  1 Widder,  7 jährige 
Lämmer  als  Brandnpfer  (mit  seinem  Speisopfer)  und  1 Ziegenbock  zur  Versöhnung 
genannt  sind,  und  dies  stimmt  mit  den  Opfergesetzen  für  die  andern  Feste  mehr 


1)  Dia  freiwilligen  Gaben  Deut.  16,  10.  sind  gewiss  von  den  Broderstlingen  ver- 
schieden. — 2)  Die  Worte  Lev.  23,  17:  bH>  sjr’sn  heben  nicht  den  8inn 

(George  jüd.  Feste  8.  130.)  und  sind  auch  von  den  Juden  nicht  so  verstanden  wer- 
den, als  ob  aus  jedem  Hause  ein  (swei)  Brod  hätte  dargebracht  werden  müssen. 
Dagegen  iat  auch  die  Analogie  der  Ostorgarbe  vgl.  Vs.  16. 


16* 


244 


Pfingsten  — Phnrtsftar. 


überein.  Die  Archäologen,  wie  Bauer,  Jahn,  excerpiren meist  die  erstere  Stelle, 
setzen  aber  die  zweite  bei,  als  wenn  sie  das  Nämliche  aussagte.  Die  Juden  fanden  in 
diesen  Stellen  keine  Differenz,  sondern  fassten  das  Lev.  a.  a.  O.  gebotene  Opfer  als 
das  mit  den  Pßngstbroden  zu  verbindende  Festopfer,  das  Num.  a.  a.  O.  aber  vorge- 
schriebene  als  Zugabeopfer  (Mischna  Wonach.  4,  2.),  und  schon  Joseph.  Antt. 3, 10. 6. 
zählt  daher  14  Lämmer,  3 junge  Stiere  und  2 Böcke.  Er  sollte  dem  gemäss  auch 
3 Widder  zählen,  aber  alle  Handschriften  haben  nur  xpiov;  övo,  was  entweder 
Schreibfehler  der  librarii  oder  des  Autors  selbst  ist.  — 5)  Nach  Joseph.  Antt.  3, 
10. 6.  war  zu  seiner  Zeit  der  gewöhnliche  Name  des  PRngstfestes  ’Aaap&a,  d.  i.  stm», 
Festversammlung,  Fest  (xor’  l£o%  rjv),  und  auch  im  Taltn.  kommt  dasselbe  un- 
ter dem  Namen  mxs  vor  s.  Mischna  Rösch  hasschana  1,  2.  Chag.  2,  4.,  sowie  es  im 
Arab.  s — heisst.  Vgl.  Lightfoot  hör.  hebr.  in  Act.  2,  1.  Iken  dissertatt. 
p.  57  sqq. 

Pfühle.  So  übersetzt  Luther  Ezecb.  13, 18.  21.  rinooa , was  dort  in  Pa- 
rallele mitrrir®#,  Kissen  (s.ob.I.  687.)  steht,  nachdem  Vorgänge  von  Symmach.  u. 
Vulg.  vgl.  auch  Geien,  thes.  II.  965.;  tlttn-b?  wäre  dann:  fürs  Haupt  (um  den 
Kopf  daraufzulegen).  Indess  weichen  die  alten  (Jebersetzer  in  der  Deutung  des  W. 
sehr  von  einander  ab,  u.  Kimchi  versteht  Ueberwürfe  (vgl.  irinooe),  Obergewänder 
von  luxusartiger  Weite,  so  dass  sie  den  Kopf  mit  einhüllten  vgl.  Schroeder  vestit. 
mul.  p.  266.  Auf  etymol.  Wege  allein  wird  sich  kauraeine  Entscheidung  gewinnen 
lassen,  man  müsste  denn  mit  Hitzig  dem  Worte  die  Bedeutung  Schleier  geben 
wollen,  von  nto,  defluere,  was  aber  das  Verb,  nur  in  einer  speciellen  Beziehung  heisst 
Jes.  3,  17. 

Pfund.  So  übersetzt  Luther  das  hebr.  rota  (Mine)  und  das  griecb.  ftvä  s. 
d.  AA.  Gewicht  und  Mine.  Unter  Afrpa  Job.  12,  3.  19,  39.  ist  ein  römisches 
Pfund  zu  12  Unzen  zu  verstehen,  libra.  Die  libra,  wie  sie  im  regelmässigen  Verkehr 
und  officiell  üblich  war,  betrug  nach  Böckh  (metrol.  Unters.  S.  160 ff.)  6165  Par. 
Gran.  Das  Wort  ilrga  ging  übrigens  auch  in  die  palästin.  Landessprache  (mtsb)  über. 

Phaläris,  <2>alap<£,  ein  durch  seine  Grausamkeit  übel  berüchtigter  Tyrann 
von  Agrigent  auf  Sicilien  3 Macc.  20.  Cic.  offic.  2,  7.  26.  (früher  zi IcSvt/g  Polyaen. 
5,  1.),  welchen  Euseb.  im  Chron.  im  4.  Jahre  der  13.  Olymp,  zur  Herrschaft  gelan- 
gen lässt.  Die  Geschichte  mit  dem  ehernen  Stier  (Val.  Max.  9,  2.  extr.  9.)  haben 
schon  im  Alterthum  Einzelne  für  eine  Fabel  erklärt  s.  Beier  ad  Cic.  off.  1.  p.  53.; 
indess  wird  berichtet , dass  die  Karthager  bei  Eroberung  Agrigents  dieses  Marter- 
werkzeug vorgefunden  und  nach  Karthago  transportirt  haben  Diod.  Sic.  13,  90. 

Pharao,  ninD,  <t>aqacd , gemeinschaftlicher  Name  der  frühem  ägyptischen 
Könige  (wie  Ptolemäus  der  spätem  aus  griechisch- macedon.  Stamme) , die  in  den 
kanon.  Büchern  des  A.  T.  (von  Gen.  12,  15.  an)  erwähnt  sind,  zuweilen,  jedoch 
höchst  selten,  mit  eigentlichen  Personennamen  verbunden,  z.  B.  Pharao  Necho  2 Kön. 
23,  29.  33  ff.  a.,  Ph.  Hophra  Jer.  44,  30.  s.  d.  AA.  und  d.  A.  Aegypten.  Der 
Name  Pharao  bedeutet,  wie  schon  Joseph.  Antt.  8,  6.  2.  angiebt  und  Ja  b lo  nsky 
(opuscc.  ed.  te  Water  I.  374  sqq.)  bestätigt:  König,  kopt.  (memphit.)  ©TP°» 
mit  Art.  masc.  no-ypo , «^o-ppo  vgl.  auch  classical  Journal  VIII.  468  sqq. ').  Bei 
den  griech.  Schriftstellern  findet  sich  derselbe  nur  einigemal  s.  Wesseling  ad 
Herod.  2,  111. 

Pharisäer,  tßäpiaaioi , syr.  iGjj , talm.  ■p«r*  z.  B.  M.  Jadaim  4,  6. 

Pharisäerthum  M.  Tohor.  4,  12.)  d.  h.  nach  Suid.  «qpopiffpfi'oi,  Ab- 

1)  Gegcu  Roaellini  luouuurai.  atorichi  I.  117.,  der  den  Namen  <£ptt  So  ans  (das 
Symbol  der  königl.  Würde)  deutet,  a.  Gesen.  thes.  II.  1129. 
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gesonderte,  Fromme,  die  durch  ihre  Heiligkeit  von  den  übrigen  Jnden  sich  ans- 
scheiden vgl.  Lac.  18,  11.*).  Die  Entstehnng  dieser  religiös-politischen  Secte, 
welche  ein  beständiges  Gegengewicht  gegen  die  Sadducäer  bildete,  ist  nicht  bestimmt 
in  der  Geschichte  nachxuweisen  (Joseph.  Antt.  13,  5.  9.  gedenkt  beider  Secten  zu- 
erst unter  dem  Hohenpriester  Jonathan,  etwa  um  14Ö  v.  Cbr.  vgl.  Lakemacher 
observv.  I.  1 aqq.) ; aber  die  Richtung,  welcher  sie  folgte,  prägte  sich  wahrscheinlich 
bald  nach  Wiederherstellung  des  jüdischen  Gemeinwesens  in  Palästina  (Zeitalter 
Esra’s)  aus  und  ist  eigentlich  der  Charakter  oder  auch  die  Potenzirung  des  gesetz- 
eifrigen Judenthums , wie  es  in  der  Leidensschule  des  Exils  gereift  und  nach  Ueber- 
windung  der  Gräcomanie  in  Palästina  befestigt  worden  war.  Sehr  natürlich  rief 
diese  Denkart  eine  andere,  freiere,  den  Sadducäirmus , hervor.  Zn  eigentlichen 
Secten  mit  kirchlicher  und  politischer  Bedeutung  bildeten  sich  aber  beide  gewiss  nicht 
vorder  Periode  eigener  jüdischer  (oder  makkab.)  Fürsten,  einer  neuen  Selbststän- 
digkeit des  bürgerlichen  Gemeinwesens,  aus,  und  so  mag  die  erste  Erwähnung  bei 
Josephus  dem  wahren  Ursprünge  dieser  Secten  nicht  sehr  fern  liegen.  Die  Phari- 
säer batten  durch  den  Schein  der  Frömmigkeit  und  gründlicher  Gesetzkunde,  wel- 
chen sie  so  sich  zu  verbreiten  wussten  (selbst  als  Propheten  machten  sie  sich  geltend 
Joseph.  Antt.  17,  2.  4.),  frühzeitig  die  Gunst  des  Volks  (Joseph.  Antt  13,  10.  S: 
ToCao tijv  fjouat  tijv  ItSyyv  naget  rtö  nXtj&tt,  tag  xul  x error  ßaatietog  rt  Uyovttg  sc «1 
xert«  agynglatg , Mrthlf  Jittnivio&at  — 13,  15.  6.  18,  1.  8-  bell.  jnd.  1,  5.  2.  vgl. 
aoeh  Luc.  11,43.)  und  der  Frauen  (Joseph.  Antt.  17,2.  4.*)),  und  dadurch  eine 
nicht  geringe  politische  Wichtigkeit  sich  erworben , welche  selbst  in  der  Geschichte 
der  jüdischen  Königsdynastie  merklich  hervortritt  (Joseph,  Antt.  13, 10*  6.  13, 16. 2. 
bell.  jud.  1,  6.  2.)  und  noch  dadurch  erhöbt  wurde,  dass  die  Pb.  über  das  ganze  jüdi- 
sche Land  verbreitet  waren  (Luc.  5,  17.)  und  den  grössten  Tbeil  der  Syncdristen 
ansmachten  vgl,  Act  5, 34.  23,  6 ff.  Bei  politischen  Conflicten  befolgten  sie  in  der 
Regel  demokratische  Grundsätze  nnd  trieben  diese,  ihrer  Stärke  vertrauend  (unter 
Herodes  belief  sich  ihre  Zahl  über  6000  Joseph.  Antt.  17,  2.  4.) , zuweilen  selbst  auf 
die  Spitze  (Joseph,  a.  a.  O.).  Indess  mussten  auch  manche  unter  ihnen  für  politische 
Umtriebe  mit  dem  Leben  büssen  Joseph.  Antt.  17,  2-  4.  Im  Zeitalter  Jesu  theilten 
sie  sich  dogmatisch  in  mehrere  Schulen,  unter  denen  die  des  Hi I lei  nnd  Scham- 
mai die  berühmtesten  waren,  jene  den  gemässigten,  diese  den  strengen  Pharisäismus 
repräsentirend  s.  d.  AA.  Ehescheidung  und  Eid.  Das  Eigentümliche  dieser 
Secte  beruht  auf  Folgendem:  1 ) Sie  erkannte  ausser  den  schriftlichen  Urkunden  des 
A.  T.  die  mündlichen  Ueberlieferungen  (nagaioeag,  nagadoate  rtöv  nazlgmv  und  dta- 
dt>x*i  ttüv  nötigem*  Joseph.  Antt.  13, 10.  6.,  ij  naga&oatq  roiv  ngeaßvxegtov  Ht. 
45,  2.*))  als  religiös-gesetzliche  Norm  an  Joseph.  Antt.  13,  10.  6:  JVojupa  rroUn 
vivo  is agidoaav  rtö  irjft oi  ol  <J>ag.  ix  naxigmv  3t «Öojtjs,  aneg  ovx  övayiyganxat  iv 
toig  Mmvaimg  vopotg,  vgl.  13,  16.2.;  Joseph.  Gorionid.  4,  6:  trewst  m B-tmtn 
jrba pb  nrnm  rst  whs  TO«  OTssnn  •*  bs  tot vq  w>a  wroet  non  TO«  rrrrrt  Tat) 5 


1)  Kpiphan.  haerei.  16,  1 : ’EUyovxo  <tag.  3ue  so  d«pa>pi erytirot't  eirat  avxovf  äwo 
TB»  älltav  <9 ui  tijv  ftriloHipiaoodpijoxiia*  xop’  avtotf  vfvopiopfvjjv.  «hopf s y«p 
mrrd  rij*  eßfatta  egurjrtvixat  atpaqtapöf.  Vgl.  Joseph.  Antt.  17,2.  4.  Beschrank 
ter  wird  der  dtpopiajide  gefasst  in  d.  talra.  Aruch;  auf  ST*  interpretari  aber  ist  der 
Name  (fälschlich)  zurnckgeführt  von  Joseph.  Gorionid.  4,  6.  Ueber  noch  andere  Etv 
■ologieen  s.  Carpzov  appar.  p.  174  , nnd  über  eine  kabbalist.  Deutung  des  Namens: 
Grosamann  de  Jndaeor.  discipl.  arcani  (Lips.  1834.)  II.  p.  29.  — 2)  Hier  ist  frei- 
lich zunächst  nur  von  den  Krauen  des  Königs  Herodes  die  Rede.  Inwiefern  aber  der 
Pharisäismus  in  seinen  Forderungen  den  Damen  günstig  war,  zeigt  Lightfoot  hör. 
hebr.  p.  230  sq.  Die  TOl*X  TO"1«  8ota  3,  4.  ist  nicht  notwendig  eine  in  die  Secte 
der  Pharisäer  aufgenommene  Frau.  — 3)  Jlapddoats  ist  das  hebr.  nbjtp.  Griechisch 
kommt  für  diesen  Complex  von  Satzungen  ausser  der  Bibel  auch  dttrzifpasoig,  livtegd- 
•np  vor.  Uebur  4 Arten  pharisäischer  Deuterosen  s.  Kpiphan.  haer.  16. 
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Diese  Satzungen  waren  Ausdeutungen  des  oft  so  allgemein  gefassten  mos.  Gesetzes 
für  die  Präzis  des  Lebens  (s.  d.  A.  Gesetz,  vgl.  v.  Cölln  bibl.  Theol.  1.  468  f.) 
und  betrafen  theils  das  bürgerliche  ßecht,  tbeils  das  relig.  Cerimoniell  vgl.  Mt.  15) 
2.  Mr.  7,  3.  (in  der  Mischna  liegen  sie  uns  wesentlich  vor).  Sie  wurden  um  so  höher 
geachtet,  je  grösser  die  Verehrung  des  Gesetzes  selbst,  das  sie  ja  wesentlich  ergän- 
zen sollten,  war  s.  oben  I.  S.  421  f-  Uebrigens  war  die  Bemühung  der  Pharisäer 
nicht  blos  für  bürgerliche  und  rituelle  Zwecke  auf  das  Gesetz  gerichtet,  sie  fanden  in 
ihm  auch  die  Quelle  aller  tbcoret.  Weisheit  und  wussten  letztere  durch  allegorische 
Auslegung  zu  gewinnen.  So  galten  sie  denn  überhaupt  für  die  gründlichsten  Gesetz- 
ausleger und  Gesetzkenner  (Joseph.  Antt.  17,  2.  4.  bell.  jud.  2,  8.  14.  vit.  38.  vgl. 
Job.  7,  48  f.  Act.  22,  3.)  und  standen  zum  Theil  gelehrten  Bildungsanstalten  vor 
s.  d.  AA.  Gamaliel,  Schriftgelehrte  nnd  Unterricht  vgl.  Mt.  22, 16.  Luc. 
5,  33.  (Pirke  aboth  2,  11.  13.) ').  Gemäss  ihrer  Anhänglichkeit  an  den  Buchstaben 
des  Moral-  und  Ritualgesetzes  nnd  der  väterlichen  Ueberlieferungen  legten  die  Ph. 
der  gesetzlichen  T hat  (gegenüber  der  Gesinnung  Luc.  11,39.  18,  11  Cf.)  und 
dem  genau  abgewogenen  Cerimoniell  einen  hohen  Werth  bei;  sie  selbst  beobachteten 
mit  ängstlicher  Sorgfalt  und  in  kleinlichem  Geiste  die  äusseriieben  ReligionspQicbten 
(Fasten,  Gebete,  Waschungen,  Zebentabgabe,  Almosen  — Mt.  9,  1 4. 23, 15. 28.  Luc. 
11,  39  ff.  18,12.  vgl.  Pirke  aboth  1,  16.),  und  zeigten  sich,  eine  Art  jüd.  Stoiker 
(Joseph,  vit.  2.*)),  dem  Volke  auster  (Joseph.  Antt.  18, 1.  3.  vit.  38.  vgl.  Mt.  9,  11. 
Luc.  5,30.)*)  und  im  Heiligenschein  (Mt.  6,  2.  5.  16.  23,  6.),  voll  Ernst  und  Eifer 
für  das  Heilige  (vgl.  Mt.  12,  2-  Luc.  6,  2.  7.  Job.  9,16.  Mt.  28,  6.  Joseph.  Antt. 
17,  2.4.  Schöttgcn  hör.  hebr.  I.  205.),  während  sie  in  ihrem  Kreise  die  Freuden 
der  Tafel  wohl  zu  schätzen  wussten  (Joseph.  Antt.  13, 10.  5.)  und  sittliche  Gesin- 
nung nicht  nur  nicht  erstrebten  (Mt.  5,  20.  23,  3.  25  ),  sondern  seihst  Lastern  sich 
hingaben  (Mt.  23,  25.  Job.  8,  7.  Hieros.  Sota  20,  1.)  u.  überh.  eine  laxe  Moral  batten 
Mt.  15,  4.  23, 16  ff.  vgl.  Joseph.  Antt.  12,  9.  I.1 * * 4)  und  dazu  ein  Progr.  von  J.  F. 
Eckard.  Isen.  1782.  4.  Heuchelei  und  Ehrsucht  waren  Charakter  der  Secte 
(Mt.  5,  6.  23,  6 ff.  13  ff.  Luc.  11,  43  f.  v.  Ammo  n Leb.  Jesu  III.  225  f.),  daher 
ihr  Widerstand  gegen  Jesus,  der  eine  Gottesverehrung  in  Geist  nnd  Wahrheit  verkün- 
digte, frühzeitig  determinirt  (Mt,  12,  14.),  andauernd  und  zuletzt  entscheidend. 
Doch  darf  man  sich  nicht  alle  Individuen  der  pharisäischen  Secte  als  verderbte  Men- 
schen (als  eine  Art  jüdischer  Jesuiten)  vorsteilen;  es  gab  auch  rechtschaffene  und 
edeldenkende  Pharisäer  (die  mit  äusserlicher  Religiosität  innere  Frömmigkeit  verban- 
den [Joh.  3,  1 ff.]  und  besser  waren  als  die  Grundsätze  der  Secte)  Act.  6,  34.,  wie 
denn  der  Talmud  Pharisäern  zum  Tbeil  sehr  reine  sittliche  Aussprüche  in  den  Mund 
legt  (vgl.  Hier.  Berach.  13,  2-  Sota  20,  3.  Babyl.  Sota  22,  2.),  u.  manche  traten  zum* 
christl.  Glauben  über  Act.  15,5.  — 2)  Dogmatisch  betrachteten  sie  im  Gegensatz 
gegen  die  Scripturarier  (Sadducäer,  s.  d.  A.)  a)  die  freien  Handlungen  und  Schick- 
sale der  Menschen  als  das  gemeinsame  Resultat  menschlicher  Freiheit  und  göttlichen 
Einwirkens  (einer  cfporpjufvi;)  Joseph.  Antt.  18,  1.  3:  Ilgaooeo&ai  tlpappivy  xd 
itavxa  al-iovvxts  oväl  xov  dv&Qcoitfiov  xo  ßoidöfurov  xi]g  ln’  avtoig  öppijf  <i<pcu- 


1)  Dass  die  pharis.  und  rabb.  Gelehrsamkeit  auch  über  die  Gränzen  der  Bibeldeu- 
tung und  des  Rechts  hinausging  nnd  selbst  die  Physik  berührte,  ist  nicht  geradehin 

unwahrscheinlich,  doch  kann  man  nicht  wegen  Mt.  J6,  2 f.  sie  für  gelehrte  Meteorolo- 

fen  halten.  Gewisser  ist,  dass  die  Ph.  beim  Volle  für  Weissager  galten  Joseph.  Antt. 

7,  2.  4.  — 2)  (PapioaiW  aig(oi(  nagtxnlyjoiuf  fort  rij  nag’  '’AUjjot  Zicoixp  liyOfiivTj. 
— 3)  Epiphan.  haer.  16,  1.  schildert  sic  zum  Theil  als  Selbstpciniger,  nicht  verschie- 
den von  den  bekannten  indischen  vgl.  auch  Mischna  Sota  3,  4.  Ueber  die  Scheinhei- 
ligkeit der  Pharisäer  s.  noih  Hieros.  Bcrachoth  p,  358-  der  Uebersetznng  von  Rabe. 
— 4)  Auch  als  Richter  galten  sie  für  mild  Joseph.  Antt.  13,  10.  6.  Im  öffentlichen 
Leben  waren  sie  aber  keine  solchen  Moderados,  wie  sie  G r o ss  m a nn  (de  philos.  Sad- 
duc.  III.  p.  6.)  nach  dea  Josephos  Benehmen  in  Galiläa  schildert.  Vgl.  damit  Joseph. 
Antt.  17,  3.  4:  'fix  tov  ngovnxov  ttg  xo  nokffiitr  ti  xol  ßkunxti*  Ixtftjpiroi. 
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povvxat.  z lonijOttv  tdJ  DttS  xfäfftv  ytvlts&a i xoi  tw  ixtivijg  ßovXtvxtjplm  xnl  täv 
ävÖQmntav  xm  DiXx/aavri  npogyaptiv  fite’  äperiji  tj  y.codac.  18,5.  9:  Ot  (Porpt  ff. 
tiv«  xat  ov  narret  xije  tljtaQftivtjg  ilvat  Xiyovetv  fyyov,  xtva  i’  itp’  (avxoig  vrtap- 
yitv,  avfißalvuv  u x«l  ov  ylrtts&at.  bell.  jnd.  2,  8.  14:  EtfiaQfilvri  xt  x«l  &iin 
ngagänxovot  navra,  xat  xo  ptiv  nputxuv  xa  dixaia  xat  p»j,  xata  xo  ttXtltSxov  ln\  xoig 
av&ptönotg  xi io&cu,  ßoij&ttv  il  t/g  txaoxov  xat  ryv  {[ftapnivyv.  Jedem  Menschen 
ist  hiernach  sein  Schicksal  von  Gott  bestimmt  und  er  kann  demselben  nicht  aus  wei- 
chen (Joseph.  Antt.  8,  15.  6.  bell.  jud.  6, 1.  8.  6,  5.  4.  vgl.  G.  Bull  barmon.  apost., 
dissertatt.  2.  c.  15.  p.  293  sqq.)1),  den  göttlichen  Weltplan  also  nicht  stören-,  inner- 
halb der  Gränzen  dieser  Schicksale  aber  bewegt  er  sich  handelnd  mit  Bewusstsein  der 
Freiheit,  und  seine  Tugend  (rqrnt)  ist  sein  Verdienst.  Jene  göttliche  Vorherbeatim- 
mung  war  schon  durch  die  alttcstain.  Weissagungen  begründet,  der  Glaube  aber  an 
persönliche  Willensfreiheit  lag  in  der  Mahnung  des  göttlichen  Gesetzes  vor.  Die 
Pharisäer  lehrten  b)  das  Dasein  höherer  Geister  vgl.  Act.  23,  8.  (der  io  der  Bibel  so 
oft  erwähnten  und  in  dem  nachexilischen  Glauben  so  stark  hervortretenden  guten  und 
bösen  Engel),  u.  c)  Unsterblichkeit  der  menschl.  Seele,  mit  Vergeltung  (der  erworbenen 
Tugend!)  verbunden  (Joseph.  Antt.  18,  1.  3.  bell.  jud.  3,  8.  5.  vgl.  Act.  23,  8.),  so 
nämlich,  dass  dfe  Seelen  der  Bösen  auf  ewig  im  Hades  zur  Bestrafung  eingcschlossen 
bleiben,  die  der  F rommrn  aber  nach  Genuss  eines  seligen  Zustandes  einst  in  andere, 
reioe  Körper  und  somit  ins  Leben  zarückkehren  Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  14.*)  (ix 
lUQtxponxjs  alaveov  Joseph,  bell.  jud.  3,  8.  5.).  Eine  Körperaufcrstehung  im  christ- 
lichen Sinne  (Act.  23,  6*  8.)  ist  dies  freilich  nicht,  aher  auch  keine  Seelenwanderung, 
wie  viele  Neuere  annebmen.  Es  liegt  die  einfache  Lehre  vor,  dass  die  Seelen  der 
Frommen  einst  wieder  mit  Körpern  vereinigt  und  auf  der  Erde  (im  messian.  Reichet) 
leben  werden.  Oder  bat  etwa  Joseph.,  theils  um  die  materielle  Auferstehungsiebre 
in  milderem  Lichte  erscheinen  zu  lassen , theils  weil  er  das  Messiasreicb  gar  nicht  er- 
wähnen wollte,  die  Sache  unklar  dargestellt  (Böttcher  de  infer.  I.  p.  268.)t  Hin- 
gegen dazu  sind  wir  nicht  berechtigt,  anzunehmen,  entweder  dass  die  pharisäischen 
Schulen  selbst  nicht  über  das  Schicksal  nach  dem  T ode  einig  gewesen  seien,  oder  dass 
sich  ihre  diesfallsige  Lehransicht  später  nmgestaltet  habe  (Flatt  in  Paulus  Me- 
morab.  II.  157  ff.).  Vgl  überh.  von  den  Pharis.  (undSadduc.)  J.  Trigland  trium 
scriptorura  illustr.  de  trib.  Judaeor.  sectis  syntagma.  Delph.  1703.  II.  4.  Ugolini 
trihaeresium  in  s.  thesaur.  XXII.  (cap.  2 — 7.)  Carpzov  appar.  p.  173  sqq.  die 
Abhandll.  von  J.  Schmid,  H.  Opitz  u.  A.  in  Ugolini  thesaur.  XXII.  Stäudlin 
Gesch.  der  Sittcnlehre  J.  I.  420  ff.  v.  Ammon  L.  Jesu  III.  207 ff.  Die  Ueberein- 
stiramung  der  jüdisch-alcxandrin.  Gelehrsamkeit  mit  dem  palästin.  Pharisäismus  bat 
darzuthun  gesucht  Grossmann  de  Pharisaeismo  Judaeor.  Alexandrino.  Hai.  1816. 
II.  4.*).  Es  ist  aber  doch  sehr  unwahrscheinlich,  dass  die  palästin.  Pharisäer  mit 


1)  Nach  Epiphan.  haer.  16,  2.  sollen  die  Pharis.  sich  auch  (um  das  Schicksal  xu 
erforschen)  mit  Astrologie  abgegeben  haben.  — 2)  Joseph,  a.  a.  O.:  Vvjnv  itäaav  &- 
qpttaprox.  /uxaßafour  Ü tig  itigo*  aüfta  rij*  xm * äya&ü*  pdxrj»,  tijv  dl  qpatiiaiv  <ft- 
i(m  u fitogiu  xoUxfcada t.  Antt.  18,  I.  3:  U&ctvaxo*  U%vv  täte  t/rvxatg  niextg  avtotg 
tirat  xa  1 vxä  jflovoe  (der  Hades  war  ihnen  also  eine  Hölle  und  ein  Paradies)  diaxaini- 
ttif  xal  xtftäg,  olg  trgirqc  n xaxtag  fxttqdttun;  ix  xä  ßltp  yiyoxf  xol  xuig  uf r ifpjpö» 
ätdio*  xpocriOioOai,  xalg  ti  ßaat dvtjv  x ov  äraßiovr.  bell.  jud.  3,  8.  b:  Aattopal  xsl 
bnjxeot  pivotiet«  ai  tpvfal,  ytögov  ovgaxov  l a y o v a u i xav  äyttäxaxov,  Mtx 
ix  lugtxgoxrjg  alaxav  äyvotg  nah»  avttvot*i£ovtai  aeöfiaatv.  Den  unterirdischen  Auf- 
enthaltsort der  (bösen)  Seelen  nennt  Joseph,  bell.  jud.  3,  6.  7.  adijc  cxorteJrigog.  L’ebri- 
gens  wollten  manche  Ausleger  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung  nicht  blos  als  pha- 
risäisch, sondern  wegen  Mt.  14,  2.  Job.  9,  2.  als  eine  allgemein  jüdische  betrachten 
vgl.  v.  Ammon  L.  Jesu  I.  419.;  n (t  Unrecht,  s.  W «Ich  observatt.  in  N.  T.  I.  25  sqq. 
Ols  hausen  zu  Mt.  a.  a.  O.  — 3)  Die  erste  comment.  schliesst  mit  den  Worten« 
Sequitur,  ut  aut  Alexandrini  pro  Pharisaeia  habendi  slnt,  aut  Pharisaei  pro  Alexandrinis. 
Es  Ist  nur  noch  za  bemerken,  dass  weder  Pharisäer  noch  Sadducäer  bei  Philo  ausdrück- 
lich erwähnt  werden. 
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den  alexandrin.- jüd.  Philosophen  in  ihren  Principien  ganz  übereinstimmend  und  auch 
jene  Anhänger  der  platon.  Philosophie  nnd  eifrige  Leser  des  Homer  and  Hesiod 
(Grossmann  de  philosopbia  Saddtic.  III.  p.  8.)  gewesen  seien.  Der  Beweis  frir 
solche  Identität  ist  in  obiger  Schrift  gar  nicht  geführt. 

Phaaelis,  tPäetjUg  1 Macc.  16(23.1  grosse  Stadt  in  Lycien  Ptolem.  5«  3. 
3.  Plin.  5,  26.  (doch  vgl.  d.  A.  Pampbylien  Anm.),  östlich  von  Myra  auf  einer  fel- 
sigen Landspitze  mit  drei  Häfen  (Strabo  14.  666.  Polyb.  30,  9.  4.),  dorische  Cn- 
lonie  Herod.  t,  178-  Sie  wnrde  im  Kriege  der  Römer  gegen  die  Seeräuber  (J.  R. 
676  oder  78  v,  Chr.)  von  Paulus  Servilius  erobert  und  zerstört  (Cic.  Verr.  2,  4- 10. 
Flor.  3,  6.  6.),  später  zwar  wieder  aufgebant,  aber  nur  als  kleiner  Ort  (parva  Pba- 
selis  Lucan.  8,  261.),  Januensis  portus  genannt.  Jetzt  heisst  sie  Alaia  (Richter 
Wallfahrt.  S.  330)  und  es  finden  sich  noch  Ruinen  Fellows  Asia  min.  p.  211  sqq. 
S.  überb.  Männert  Geogr.  VI.  II.  131  ff.  T zschucke  ad  Mel.  III.  I.  433  sqq. 

PhibeBeth,  PID3  ■’O,  Ezech.  30,  17.  neben  mehreren  ägyptischen  Städten 
genannt.  Es  ist  nach  LXXn.Vulg.  Bubastos,  Bovßaatog  (Herod.  schreibt  Bov- 
ßaouf),  Hanptort  des  Nomos  Bubastites  (Plin.  5,  6.  Ptolem.  4,  5.  53.),  im  östlichen 
Theile  Niederägyptens  an  einem  Canal  des  peius.  Nilarms  (Strabo  17.  805.  Mel.  1, 
9.  9.),  mit  einem  berühmten  Tempel  der  Göttin  Bubastis  Herod.  2,  138-  (kopt. 
Pascht),  welche  die  Griechen  mit  ihrer  Artemis  vergleichen  Herod.  2,  59.  137.  Die 
festlichen  Wallfahrten  , welche  jährlich  von  einer  grossen  Menschenmasse  zu  diesem 
Tempel  unternommen  wurden,  beschreibt  Herod.  2,  69  f.  Die  Perser  nahmen  Bu- 
bastos ein  und  rissen  die  Mauern  nieder  Diod.  Sic.  16,  61.  Doch  stand  der  Ort  noch 
im  röm.  Zeitalter.  Heutzutage  sind  Ruinen  7 lienes  vom  Nil  nnter  dem  Namen  Tel 
Basta  übrig  s.  me’mnir.  sur  l’Egypte  I.  215  sqq.  Ritter  Erdk.  1. 1.  825  f.  (2.  A.). 
Den  alten  Namen  der  Stadt  erklärt  Roscllini  monum.  storichi  II.  76  sq.  Pi-Pascht: 
Land,  Ort  der  Pascht.  S.  überh.  noch  M a nnert  Geogr.  X.  I.  588  ff. 

Philadelphia,  Odaitkipcia,  kleinasiat.  Stadt  mit  einer  Christengemeinde 
Apoc.  1,  11.,  welcher  3,7  ff.  christliche  Standhaftigkeit  und  Treue  nachgerühmt 
wird,  in  der  Provinz  Lydien  (Ptolem.  5,  2.  17.  Plin.  5,  30.),  28  Meilen  südöstlich 
von  Sardes  (itin.  Anton.  336.).  Sie  war  von  dem  pcrgamen.  König  Attalus  Phila- 
delphus  erbaut  (s.  Steph.  Byz.)  und  iin  J.  133  v.  Chr.  mit  dem  ganzen  Reiche  an  die 
Römer  gefallen.  Erdbeben  suchten  sie  oft  heim  Strabo  18.  628.  Tac.  annal.  2,  47. 
Noch  jetzt  hat  die  Stadt  einen  beträchtlichen  Umfang  und  wird  von  den  Türken  A I a h 

schar,  ^ ^1,  genannt  s.  Richter  Wallf.  S.  513.  v.  Schubert  R.  1. 

353  ff.  Vgl.  überb.  N.  Nonnen  tentam. in  epist.  apoc.  ad  angel.  eccles.  Philadelph. 
Brem.  1746.  4.  p.  15  sqq. 

Phil  emon,  Qihjfimv,  ein  Christ  zu  Kolossä  in  Phrygien  (der  Sage  nach  aus 
Laodicea),  an  welchen  ein  im  neutest.  Kanon  befindlicher  Brief  gerichtet  ist.  Er 
scheint  vom  Apostel  Paulus  selbst  zum  Christenthum  bekehrt  worden  zu  sein  (Phi- 
lera.  19.)  und  hatte  der  Gemeinde  zu  Kolossä  sein  Haus  zum  kirchlichen  Versamm- 
lungsorte eingeräumt  Philem.  2.  Weil  er  Vs.  1.  avvtpyög  des  Paulus  heisst,  wollten 
ihn  Einige  (Michaelis  Einl.  II.  1274.)  ohne  hinlänglichen  Grund  zum  Diaronus 
machen.  Auch  dass  er  einer  der  Vorsteher  der  Gemeinde  gewesen  (Neander  Pflanz. 
I.  432.),  ist  nnerweielich.  Die  kirchliche  Sage  nennt  ihn  Bischof  von  Kolossä  (Con- 
stitult.  apost.  7,  46.)  und  lässt  ihn  unter  Nero  den  Märtyrertod  sterben.  Nach  Pseu- 
dodorotheus  aber  wäre  er  Bischof  io  Gaza  gewesen  s.  W i t s i i misccll.  Leidens. 
193  sqq.  Sein  Haus  soll  zu  Kol.  noch  im  5.  Jahrhundert  vorhanden  gewesen  sein. 
Ob  die  in  der  Zuschrift  des  Briefs  genannte  Appia  Ehegattin  des  Phil,  gewesen, 
wie  schon  Cbrys.  wollte,  muss  unausgemacht  bleiben;  aber  in  naher  Verbindung  mit 
Ph.  wird  sie  allerdings  gestanden  haben.  Vgl.  üb;rh.  Hofraann  introd.  in  ep.  ad 
Colos*.  p.  52  sqq.  BertholdtEinl,  VI.  3531  f. 


Fhlletua  — Phllippl. 


Philetus,  QHtitos,  ein  Christ,  welcher  2 Tim,  2,  17-  in  Verbindung  mit 
einem  Hymenaeos  genannt  wird.  Beide  waren  von  der  reinen  apostol.  Lehre  abge- 
fallen nnd  batten  die  Behauptung  (Vs.  18.)  verbreitet:  trjv  ctvdoxaoiv  ijätj  ytyovlvat. 
Dabei  gingen  sie  wohl  vnn  gnostischen  Ideen  über  die  Materie  aus  , wie  schon  H a m - 
mond  vermuthete,  und  mochten  die  Aussprüche,  welche  von  Auferstehung  des  Men- 
schen handelten,  allegorisch  (von  der  Erneuerung  des  innern  Menschen)  deuten. 
Vgl.  J.  G.  Walch  miscell.  sacra  p.  81  sqq.  Fr.  Walch  Historie  der  Ketzereien 

I.  125  ff 

Philippi,  OtXtTtnoi,  feste  Stadt  in  Mucedonieu  (und  zwar  nach  röm.  Eintei- 
lung Liv.  45,  29.  in  der  prima  regio  dieser  Provinz)  an  der  tbracischen  Gränze  (in 
Thracien  Mel.  2,  2.  9.),  nordöstlich  (38  röm.  M.)  von  Ampbipolis,  durch  den  altern 
Philippus  an  dieser  militärisch  wichtigen  Stelle  aus  einem  Flecken  Krenides  erbaut 
Strabo  7.  331.  Appian.  civ.  4,  105-  Auf  der  gegen  Westen  nach  dem  Flusse  Stry- 
mon  sich  ausbreitenden  Ebene  (campi  Pbilippici  Plin.  33,  12.  Flor.  4,  2 43.)  wurde 
das  bekannte  Treffen  des  Antonius  und  Octavius  gegen  Brutus  und  Cassius  geliefert 
(Appian.  a.  a.  O.  Dio  Cass.  47,  41  sqq.  Plin.  7,  46.  (Philippense  praelium);  in  den 
Bergen  nördl.  und  östl.  von  der  Stadt  befanden  sich  Goldminen , welche  König 
Philippus  zuerst  schwunghaft  hatte  betreiben  lassen  Männert  Geogr.  VII.  230  ff. 
Jetzt  ist  an  der  Stelle  der  Stadt  nur  ein  Ort  Filiba  (oder  PhilippigiT)  übrig,  mit 
Ruinen,  Lneas  R.  I.  180.  Consindry  voyage  dans  la  Maccdon.  (Par.  1831.) 

II.  Cap.  10.  Clarke  trav.  VIII.  p.  36  sqq.  Der  Apostel  Paulus  gelangte  auf 

seiner  2.  Missionareise  von  Neapolis  aus  nach  Philippi  (in  Begleitung  des  Silas), 
musste  aber  seine  Verkündigung  des  Evangeliums  dort  bald  wieder  einstellen 
Act.  16,  12  ff.  1 Thcss.  2,  2.  (J.  G.  Walch  Acta  Pauli  Philipp.  Jen.  1726.  4. 
und  J.  E.  J.  Walch  dissertatt.  ad  Acta  Ap.  III.  281  sq.)1).  Doch  auf  seiner 
3.  Reise  berührte  er  die  Stadt  abermals  (Act.  20,  6-  vgl.  Ys.  1.),  und  der  ausge- 
streute  Same  hatte  solche  Frucht  getragen,  dass  in  Philippi  sich  eine  christliche 
Gemeinde  bildete,  welche  dem  Apostel  wegen  ihres  christlichen  Sinnes  und  ihrer  Har- 
monie mit  dem  Apostel  ganz  vorzüglich  werth  war  (Phil.  1,  7.  2,  12.  4,  10  ff.),  so 
dass  er  sogar  Geldunterstützung  von  ihr  annahm.  An  sie  ist  das  im  Kanon  befind- 
liche Sendschreiben  (von  Rom  aus)  erlassen  *).  Bei  der  ersten  Erwähnung  der  Stadt 
in  der  AG.  16,  12.  wird  sie  1)  xoXtovla  genannt.  So  heisst  sie  auch  Plin.  4,  18. 
p.  201.  und  auf  Münzen,  weil  Octavian  eine  Colonie  von  Rom  dorthin  geführt  und 
ihr  das  ius  italicnm  geschenkt  hatte  Dio  Cass.  51,4.  2)  rrptorr;  xijg  ptpföoj  xrjt 

Maxtiovla y noXtg.  Hauptstadt  kann  dies  nicht  bedeuten,  denn  das  war  von 
Macedonia prima:  Ampbipolis  Liv.  45,  19.  Eber  könnte  man,  zumal  in  Verbindung 
mit  xoXtovla,  an  einen  Ehrentitel  der  Stadt  denken,  wie  mehrere  Städte  des  röm. 
Kleinasiens  auf  Münzen  sieb  ngmrrj  xcoXtf  nennen  (Eck  hei  doctr.  numor.  I.  IV.  282. 
Böckb  corp.  inscriptt.  graec.  I.  p.  418.)  s.  Spanhcm.  praestant.  nnm.  I.  106.  II. 
600  sq.  Indess  findet  sich  dieser  Titel  ausser  Kleinasien  nicht  und  kommt  auf  keiner 
Philippi  betreffenden  Münze  vor;  es  bleibt  daher  wohl  immer  noch  am  einfachsten  zu 
übersetzen:  welche  ist  erste  Stadt  (vom  Meere  her)  der  Provinz  (des  Landes)  Maze- 
donien, d.  h.  des  eigentlichen  Macednniens,  wohin  Paulus  durch  ein  Gesicht  berufen 
worden  war  Act.  16,  9 f.  (daher  wohl  diese  ausdrückliche  Erwähnung  der  Lage  der 
Stadt)  vgl.  H.  Cb.  M.  Re  ttig  qnaestiunc.  Philipp.  Giss.  1831.  8.  (welcher  aber  kaum 
nöthig  gehabt  hätte,  das  itgtotxi  in  dieser  Bedeut,  aus  griech.  Autoren  zu  erweisen). 

1)  Was  Baur  Paulus  S.  146  ff.  Eher  die  Unwahrscheinlichkeit  des  Act.  16,  16  ff. 
Erzählten  weitläufig  bemerkt,  können  wir  hier  nach  den  nns  gesteckten  Gränsen  nicht 
In  gleicher  Ausführlichkeit  prüfen.  — 2)  Die  in  diesem  Br.  zerstreuten  Notizen  über 
den  Zustand  der  Philipp.  Gemeinde  «ind  zu  einem  Ganten  verarbeitet  von  J.  Hoog 
de  coelna  ehr.  Philipp,  conditione  primae va.  L.  B.  I82ö.  8.  W.  H.  Uchins  cbristl. 
Gemeinde  su  Ph.  Zürich  1833.  8. 
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Philippus. 


Philippus,  1)  Vater  Alexander  de*  Grossen,  König  v.  Macedonien  360  bis 
336  v.  Chr.  1 Macc.  1,  1.  6,  2.  — 2)  König  von  Macedonien  (Phil.  III.  oder  V.), 
Sohn  Demetrius  des  II.,  der  hauptsächlich  wegen  seines  Bündnisses  mit  den  Karthagern 
(Polyb.  3,  2.  7,  9.)  von  den  Hörnern  mit  Krieg  überzogen  (554  U.  C.)  und  durch  den 
Proconsul  Quinctius  Flaminius  557  U.  C.  geschlagen  (Polyb.  18,  1 — 10.)  und  zum 
Frieden  genöthigt  wurde  Liv.  31,  5.  33, 1 — 13.  vgl.  Euseb.  chron.  armen.  I.  331  sq. 
Auf  dieses  Factum  deutet  hin  1 Macc.  8,  5.  Phil,  starb  unter  neuen  Rüstungen  nach 
42jähr.  Regierung  575  LJ.  C.  oder  179  v.  Chr.  — 3)  Ein  aus  Phrygien  gebürtiger 
Günstling  des  syrischen  Königs  Antiochus  Epiphanes,  den  dieser  nach  der  Eroberung 
und  Plünderung  Jerusalems  169  v.  Chr.  als  einen  der  Statthalter  in  Judäa  zurückliess 
2 Macc.  5,  22.  Er  verfuhr  sehr  hart  gegen  die  Juden  (6, 11.  8, 8-),  musste  aber  wahr- 
scheinlich Judäa  verlassen,  als  die  Syrer  unter  Gorgias  und  Lysias  so  empfindlich« 
Niederlagen  erlitten,  und  wir  finden  ihn  1 Macc.  6,  14.  als  Vormund  des  jungen  An- 
tiochus (Eupator)  und  als  Reichsverweser  von  Syrien  wieder  (163  v.  Chr.).  Diese  Würde 
musste  er  indess  bald  an  Lysias  überlassen  und  floh  zuerst  Dach  Aegypten  zu  Ptole- 
mäus  Philometor  (2  Macc.  9,  29.),  später  aber  nach  Persien.  Hier  stellte  er  sich  an 
die  Spitze  einer  syr.  Armee , fiel , während  Lysias  in  Palästina  beschäftigt  war , in 
Syrien  ein  und  eroberte  Antiochia  1 Macc.  6,  55  f.  Doch  der  zurückkehrende  Lysias 
nahm  die  Stadt  bald  wieder  ein  ( I Macc.  6,  63.)  und  Philippus  wurde  hingerichtet 
Joseph.  Antt.  12,  9.  7.  Letzteres  Ereignis«  ist  2 Macc.  13,  23.  unrichtig  erzählt.  — 
4)  Sohn  Herodes  des  Grossen  von  der  Kleopatra  (Joseph.  Antt.  17, 1.  3.),  der  nach 
des  Vaters  Tode  Tetrarch  über  Batanäa , Gaulonitis,  Trachonitis,  Panias  (Joseph. 
Antt.  17,  8.  1.),  Auranitis  (Joseph.  Antt.  17,  1 1 . 4.  — u.  Ituräa  Luc.  3, 1.  s.  d.  A.) 
wurde  (vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  6.  3.  Antt.  18,  4.  6.),  und  als  solcher  Julias  (Joseph, 
bell.  jud.  2,  9. 1.)  und  Caesarea  Philippi  erbaute  (erweiterte,  verschönerte)  Joseph. 
Antt.  18,  2.  1.  Er  war  ein  milder,  seinen  Regentenpflichten  eifrig  obliegender  Fürst 
von  schlichten  Sitten  (Joseph.  Antt.  18,  4.  6.),  bei  weitem  der  beste  unter  den  Söhnen 
des  Herodes,  und  starb,  nachdem  er  37  Jahre  regiert  batte,  im  20.  J.  des  Tiberius 
(34  nach  Chr.)  zu  Julias  kinderlos,  daher  seine  Besitzungen  der  röm.  Provinz  Syrien 
zufielcn  Joseph.  Antt.  18,  4.  6.  — 5)  Gatte  der  Herodias,  welche  sein  Bruder  An- 
tipas  entführte  und  ehelichte  Mt.  14,  3.  Mr.  6,  17.  Derselbe  wird  von  Jos.  Antt.  18, 

5.  4.  Herodes  genannt  und  als  ein  Sohn  Herodes  des  Grossen  von  der  Mariamne, 
einer  Hohenpriesterstochter , aufgeführt  vgl.  Joseph.  Antt.  17,  1.  2.  18,  5.  1.  bell, 
jud.  1,  28.  4.  Er  lebte  im  Privatstande.  Einige  haben  ihn  fälschlich  mit  dem  vori- 
gen für  identisch  gehalten;  so  auch  Schleusner,  der  aber  in  allen  die  Herodier 
betreffenden  Artikeln  höchst  flüchtig  gearbeitet  hat.  Die  Aelteren  unterscheiden 
beide  Personen  richtig.  Die  Differenz  in  den  Namen  bei  Josephus  und  den  Evangg. 
kann  übrigens  nicht  auffallen , indem  Herodes  offenbar  Geschlechts-,  Philippus  aber 
Eigenname  war.  Sowie  Herodes  der  Grosse  aber  zwei  Söhne  mit  Namen  Antipater 
hatte,  so  konnte  er  auch  zwei  Philippi  haben  vgl.  Krebs  observv.  Flav.  p.  37  sq.  — 
6)  Einer  von  den  am  frühesten  erwählten  Aposteln  Jesu , aus  Bethsaida  gebürtig  und 
also  Landsmann  von  Andreas  und  Petrus1)  Job.  1,  44  ff.  12,  21.  In  den  Apostcl- 
verzeichnissen  hat  er  keine  feste  Stelle  Mt.  10,  3.  Mr.  8,  18.  Luc.  6,  14.  Act.  1, 13. j 
das  Evang.  Job.  führt  ihn  uns  aber  in  einigen  speciellen  Berührungen  mit  Jesu  vor 

6,  5 ff.  12,  21  ff.  14,  8 f.,  ohne  dass  jedoch  dieselben  zu  einer  Charakteristik  des 
Apostels  Hinreichendes  darbieten.  Seine  spätem  Schicksale  sind  nicht  zuverlässig 
bekannt.  Er  soll  der  /la&rjxije  sein,  zu  welchem  Jesus  die  Worte  Mt.  8,  22.  Luc. 
9,  60.  sprach  Clem.  Al.  ström.  3. 187.  Die  Tradition  lässt  ihn  dann  mit  ziemlicher 
Constanz  das  Evangelium  in  Phrygien  predigen  (Theodorct.  in  Ps.  116,  1.  Niceph. 
H.  E.  2,  39.)  und  zu  Hierapolis  seinen  Tod  finden  (Euseb.  3, 31.  2.  5,  24.  1.).  Auch 


1)  Die  alberne 'Legende  berichtet  von  seiner  Abkunft:  ’E*  naxgof  $iL ««sag,  pij- 
tgos  dl  Zoyiat,  dis«  Bißattot  sijt  scipijj,  i jvioyof  xd  Jxnfdrupa. 
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soll  er  verbeirathet  gewesen  sein  und  Töchter  erzeugt  haben  Euseb.  3,  31-5,  24- 
dem.  Alex,  ström.  3.  p.  192.  Hier.  ep.  ad  Demetriad.  (opp.  I.  p.  978.)  Niceph.  2, 
44-,  was  aber  vielleicht  auf  eine  Verwechslung  des  Apnst.  Ph.  mit  dem  Diacoa  und 
Evangelisten  dieses  Namens  (s.  d.  folg.  Nummer)  binauskommt  (Act.  21,  9.)  vgl. 
V a I e s.  ad  Euseb.  3,  31.  dag.  C o t c I e r.  ad  constitutt.  apostol.  6,  7.  Andere  Sagen 
über  den  Wirkungskreis  des  Philippus  s.  Abdiae  bistor.  eccl.  10.  (er  soll  in  Scythien 
gepredigt  haben)  u.  Acta  Sanctor.  ad  1.  Mai.  et  6.  Jun.  vgl.  A ugusti  Oenkwürdigk, 
III.  203  f.  Ueber  ein  unter  seinem  Namen  von  den  Gnostikern  gebrauchtes  Evange- 
lium s.  Epiphan.  haer.  26,  13.  vgl.  Fabric.  cod.  apocr.  N.  T.  I.  375  sqq.  Kleuker 
Apocrjpb.  N.  T.  61  f.,  über  apokryph.  Acta  Philippi  aber  Thilo  Prolegg.  ad  Acta 
'1  hom.  p.  60  sqq.  — 7)  Einer  von  den  sieben  Diaconen  zu  Jerusalem  (Act.  6,  5.),  der 
als  Evangelist  (Act.  21,  8.)  die  christl.  Lehre  mit  Erfolg  in  Samaria  predigte  (Act. 

8,  5 ff.  vgl.  Constitutt.  apost.  6,  7.)  und  später  auf  der  Landstrasse  von  Jerusalem 
nach  Gaza  (s.  d.  AA.  Bethzur  u.  Gaza)  einen  Verschnittenen  (Hofbeamten)  der 
äthiop.  Königin  von  Meroe  taufte  Act.  8,  26  ff.  s.  d.  A.  Kandace.  Seine  weitern 
Schicksale  sind  unbekannt.  Nach  griech.  Heiligenacten  wurde  er  Bischof  in  Tralles 
und  starb  daselbst,  nach  lateinischen  Nachrichten  aber  beschloss  er  sein  Leben  zu 
Cäsarea  (Acta  Sanctor.  ad  6.  Jun.);  indess  ist  er  häufig  schon  von  den  Alten  mit  dem 
Apostel  Philippus  verwechselt  worden  s.  oben. 

Philister,  seltner  ö^RSlbn  (<t>vkioiiitn  LXX  im  Pentat.  u.  Jos., 

dann  Sir.  46,  18.  a.  1 Macc.  3,  24-,  Ilakcaaitvoi  Joseph.  Antt.  6, 1. 18.  a.)  *),  eine 
Völkerschaft  an  der  Küste  des  mittelländischen  Meeres  Jes.  11,  14.  Zeph.  2,  5 f. 
(welches  eben  daher  Ezod.  23,  31.  fisntibg  es  heisst),  im  SW.  Judäa's  Jes.  11,  14- 
Dieses  eig.  cananit.  (Zepb.  2,  6.  Gen.  10,  19.)  Land,  rrafcn  Ezod.  15,  14.  Ps.  60, 
10.  a.  oder  D'ntjbB  yntt  Gen.  21, 32.  1 Sam.  27,  1.  29,  11.  a.,  Tlakcuarivti  Joseph. 
Antt.  1,  6.  2.*),  war  ein  schmaler  Strich  von  Ekron  (Jos.  13,  3 ) bis  gegen  die  ägyp- 
tische Gränze  (bis  an  den  Bach  Rhinocorura?),  der  Abfall  der  jmläischcn  Gebirge, 
zunächst  angränzend  an  die  israelitischen  Stämme  Dan,  Simeon  und  Juda.  Nach 
Deut.  2,  28.  Jer.  47,  4.  Arnos  9,  7.  galten  die  Philister  für  eine  Colonie  der  Caphto- 
rim  (s.  d.  A.  ii.  d.  A.  Crcthi),  was  auch  Gen.  10,  14.  angedeutet  zu  sein  scheint  (wo 
vielleicht  eine  Versetzung  der  Worte  stattgefunden  hat  s.  Micha  elisspicil.  I.  277  sqq. 
Vater  u.  Tu  cb  z.  d.  St.).  Sie  landeten  an  jener  Küste  und  vertilgten  (verdräng- 
ten) die  cananit.  Einwohner,  die  Awim  Deut.  2,  23.  Wie  früh  dies  geschehen , wis- 
sen wir  nicht,  aber  nach  Gen.  20,  2-21,  32.  26,  1.  26.  bestand  schon  zu  Abrahams 
Zeit  ein  philist.  Königreich  zu  Gcrar,  und  aus  Ezod.  13,  17  f.  erhellt,  dass  zu  Moses 
Zeiten  die  Philist,  bereits  bis  an  die  Gränze  Aegyptens  festsassen.  Diese  Erwähnun- 
gen für  prolrptisch  zu  halten  und  mit  Ewald  israel.-Gesch.  I.  289  ff.  II.  290  ff.  anzu- 
nchmen , die  Ph.  wären  nicht  vor  der  ersten  Hälfte  der  Richtcrzcit  eingewandert , ist 
doch  kein  ausreichender  Grund  vorhanden , denn  das  von  E.  gebrauchte  argumentum 
e silentio  ist  unter  allen  Umstünden  misslich.  Nur  so  viel  mag  zugegeben  werden,  dass 

1)  Gewöhnlich  steht  in  LXX  für  B'PBbE  of  äkkitpvloi  (vgl.  Theodoret,  ad  Ps.  59, 
10.  82,  8.  Jer.  47,  1.)  nicht  nur  in  Beziehung  auf  die  Nschricht  Gen.  10,  14.  Amo* 

9,  7.,  sondern  wohl  als  Ueberietzung  des  hebr.  Namens,  vgl.  äthiop.  falasa  auswan- 
dern, u m hers  ch  w e i fen,  fallasi  Ankömmlinge,  Fremde  s.  Hiller  ayntagm. 
hermen.  p.  185.  Gesen.  ihea.  II.  p.  1107.  Nach  Lengerlre  Ken.  I.  194.  wäre  dUd- 
qrvloi  nur  eine  fest  spielende  Umbiegung  von  ifolumsip  (¥).  Hitzig  (in  der  8.  254 
angef.  Schrift  8.  35  <T.)  lässt  gar  keine  semit.  Deutung  des  Namens  gelten,  sondern 
hält  denselben  für  einerlei  mit  fltlacyoi  nnd  erklärt  ihn  nach  dem  Sanscrit  (valakscha 
oder  balakscha)  durch  die  Weisseu  (im  Unterschiede  von  den  Phöniciem,  dem  ro- 
then  Stamme).  Redslob  (die  Namen  der  Bevölker.  d.  isr.  Staats  S.  4 f.)  kält  reit 
für  transponirt  statt  lubcv  ( pbctJ ) ; demnach  wären  die  Pb.  s.  v.  a.  Niederländer! 
— 2)  Ueber  einen  weitschichtigern  Gebrauch  dieses  Namens  s.  die  Belege  bei  Re- 
Jaad  Pal,  p.  38  sqq.  vgl.  d.  A.  Palästina. 
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die  Philister  (vor  Josua's  Zeit)  ihr  Gebiet  all  malig  erweiterten.  Als  die  Israeliten 
Aegypten  vcrliessen , zogen  sie  nun  nach  Exod,  a.  a.  O.  nicht  den  kurzem  Weg  durch 
das  philistäische  Gebiet  (den  noch  jetzt  die  Karawanen  einschlagen)  nach  Canaan,  weil 
sie,  eiue  undiscipiinirte  Horde,  dem  kriegerischen  Muthe  und  Einsicht  dieses  Volks 
nicht  würden  gewachsen  gewesen  sein.  Zu  Josua's  Zeit  erscheinen  die  Philistäer  in 
einem  Staatenbunde  von  fünf  durch  Fürsten  (ff'j’ao  s.  unten)  regierten  Staaten,  deren 
Hauptstädte  Gaza,  Asdod,  Askalon,  Gath  und  Ekron  waren  (Jos.  13, 3.  vgl.  Rieht. 
3,  3-);  doch  zählten  diese  Gebiete  auch  mehrere  offene  Ortschaften  1 Sam.  6,  18, 
(mit  Ueberresteo  der  eheinal.  Avväer?).  Josua  scheint  noch  nicht  mit  den  Ph.  in  feind- 
liche Berührung  gekommen  zn  sein  (denn  die  Vertheilung  des  phil.  Gebiets  an  Israel. 
Stämme  Jos.  15,  46  ff.  19,  43.  war  und  blieb  nur  Project).  Aber  im  Zeitalter  der 
Richter  kamen  wiederholte  Reibungen  zwischen  Philist,  und  Israeliten  (der  südlichen 
Stämme)  vor  Rieht.  3,31.  Erstere  wohnten  weit  ins  Land  hinein  (s.  I.  A.  Thi  mnah) 
Rieht.  14,  2.  •)  und  übten  selbst  von  Zeit  zu  Zeit  die  Oberherrschaft  über  die  Israe- 
liten ans  Riebt.  10,  7.  11.  13,  1.  (14,4.  15,  11.).  Unter  Eli  erbeuteten  sie  selbst 
einmal  die  heilige  Lade  1 Sam.  4.  (».  unten);  doch  setzte  unter  Samuel  eine  Nieder- 
lage, weiche  sie  bei  Mizpa  erlitten , ihrer  40jährigen  Herrschaft  über  Israel  (Rieht. 
13, 1.)  ein  Ziel  1 Sam.  7.*).  Dessenohngeacbtet  hatte  auch  Saul , dessen  Erwäh- 
lung durch  Rücksicht  auf  jenen  beharrlichen  Feind  der  Israeliten  Rieht.  9,  16.  raoti- 
virt  wird  vgl.  10,  5. , sein  ganzes  Leben  hindurch  philistäische  Einfälle  abzuwebren 
(i  Sam.  14,  52.),  was  mit  wechselndem  Kriegsglücke  geschah  (1  Sam.  13. 14.  23, 
28.  24,  2.)  und  wobei  ihn  besonders  die  einsichtsvolle  Tapferkeit  seines  Sohne*  Jo- 
nathan (1  Sam.  14.  *))  und  der  persönliche  Muth  Davids  (1  Sam.  17- 18,  27.  30. 19, 8.) 
unterstützte.  Auch  nach  seiner  Trennung  von  Saul  thut  Letzterer  den  Phil,  manchen 
Abbruch  (1  Sam.  23. ),  sieht  sich  aber  bald  durch  die  Verhältnisse  genöthigt,  im  Staate 
Gath,  der  von  einem  Kön.  Achis  regiert  wurde,  eine  Freistätte  zu  suchen  (1  Sam.  21, 
10  ff.  27, 1 f.)  und  war  nahe  daran , mit  den  Pbil.  gegen  Saul  gemeinsame  Sache  zu 
machen  1 Sam.  29.  Dieser  findet  in  einem  letzten  Feldzuge  gegen  den  nie  rastenden 
Feind  seinen  Tod  ] Sam.  31.  Auch  gegen  David  erheben  die  Pbilist.,  sowie  er  den 
Thron  von  ganz  Israel  bestiegen  hatte,  ihre  Waffen  *,  sie  werden  aber  von  ihm  wieder- 
holt geschlagen  2 Sam.  6,  17  ff.  8, 1.*)  21, 18;  nach  1 Chron.  18,  1.  soll  er  selbst 
Gath  erobert  haben*),  doch  ist  damit  wohl  nur  ein  Vasallen  Verhältnis*  gemeint 
1 Kön.  2,  39.  An  einzelnen  Waffenthaten  muthvoller  Personen  gegen  phitistäuehe 
Rotten,  die  ins  Land  fielen,  fehlte  es  ebenfalls  nicht  2 Sam.  23, 11  ff.  Salomo  scheint 
indes*  Ruhe  vor  diesen  Feinden  gehabt  zu  haben;  doch  wohnten  Ph.  noch  in  der  ersten 
Zeit  des  getrennten  Reichs  tief  in  das  israeiit.  Land  hinein  1 Kön.  15,  27.  16, 15. 
Gath  erscheint  auch  nach  Sal,  anter  den  Besitzungen  de*  Hauses  Juda  2 Cbron.  11,8. 
Dem  jüdischen  Könige  Josaphat , einem  kräftigen,  thatenreichen  Fürsten,  sollen  die 


1)  War  Bcthdagon  in  Nordpalästina  eine  phiüst.  Colonie?  — 2)  Die  empfindlichste 
Bedrückung  der  Israeliten  durch  die  Philister  war  diese  40jährige  Dienstbarkeit,  in 
welche  das  Leben  und  die  Heldenthaten  Simaona  fallen.  Diese  Dienstbarkeit  begann 
nach  dem  Tode  des  Schophet  Jair  (s.  Kleinert  in  d.  Dörpt.  Beitrag.  II.  345  ff.)  und 
dauerte  über  die  Geschichtsgränzen  des  Buchs  d.  R.  hinaus.  Die  Phil,  wurden  erst 
unter  Samuel  bet  Mizpa  total  geachlagen  (1  8am.  7.),  u.  dieae  Schlacht  bezeichnet  die 
Urkunde  nicht  undeutlich  als  das  Ende  der  Pbüiaterberrschaft  Vs.  14.  Sonst  vgl.  d. 
A.  Richter.  — 3)  Die  Vs.  21.  genannten  trwpy  sind  wohl  Israeliten,  die  theils  frei- 
willig, theils  geswungen  im  Heere  der  Philister  dienten.  Die  Lesart  tjwns,  welche 
LXX  voraussetzen,  ist  sicher  nnr  Correetor.  — 4)  Ueber  die  hier  gebrauchte  Redens- 
art (D.  nahm  den  Zaum  der  Hauptatadt  aus  der  Hand  der  Philister)  s. 
nach  Schulten»  bet.  Geien,  thesaur.  I.  113.  und  Ewald  Israel.  Geach.  II.  612. 
Sich  unterworfen  hat  D.  die  Philister  sicher  nicht;  noch  su  Anfang  der  Regierung 
Salomo'«  hat  Gath  wenigstens  seinen  eignen  König  1 Kön.  2,  39  f.  — 5)  fiebrigen« 
hatte  David  eine  Leibwache  ans  Gathiten  3 Sam.  15,  18.  8.  noch  d.  A.  C re  thi  a. 
Plethi. 


Philister. 


ISS 

Philister  tributbar  gewesen  sein  (2  Chron.  17,  11.),  unter  Jeborain  aber  zogen  sie 
mit  den  Arabern  gegen  Juda  und  führten  nicht  nur  die  königliche  Habe,  sondern  auch 
das  Serail  und  die  königlichen  Kinder  weg  2 Chron.  21,  16  f.  (hierher  gehört  wohl 
auch  Joel  4,  4.)1).  Dagegen  wurde  zur  Zeit  des  Jehoascb  der  Staat  Gath  von  Sy- 
rien-Damascus  angegriffen  (welches  auch  Jerusalem  bedrohte)  2 Kön.  12,  17.  Aber 
Usias  soll  die  Philister  wieder  besiegt  haben  2 Chron.  26,  6 f.  Unter  Abas  ßelen  sie 
nicht  nur  wieder  ab,  sondern  rissen  auch  einen  Tfaeil  des  westlichen  Judiia  an  sich 
2 Chron.  28,  18.  Hiskias  errang  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  wieder  Vor- 
teile über  sie  2 Kön.  18,  8.  *),  bald  aber  zogen  assyr.  Heere  gegen  Philistäa  und  be- 
mächtigten sich,  einen  Einfall  in  Aegypten  vorbereitend,  der  wichtigen  Gränsfestung 
Asdod  (Jes.  20,1.  vgl.  9,  11.  14,  28  ff.),  welche  später  Psammetichus  nach  29jäfar. 
Belagerung  den  Assyrern  wieder  entriss  Herod.  2,  167.  Zu  derselben  Zeit  soll  ein 
Durchzug  der  Scythen  durch  Philistäa  erfolgt  und  der  altberühmte  Tempel  der  Aphro- 
dite in  Askaloo  von  diesen  geplündert  worden  sein  Herod,  1,  106.  Bei  der  feind- 
lichen Stellung  Aegyptens  gegen  die  asiat.  Eroberer  litt  Philistäa  fortdauernd,  denn 
die  Heere  nahmen  ihren  Weg  durch  dieses  Land  und  Pharao  Necho  unterwarf  sich 
das  feste  Gaza  Jer.  47,  I.  (Ein  Gleiches  that  später  auf  seinem  Zuge  nach  Aegyp- 
ten Alexauder  der  Gr.  s.  d.  A.  G a z a.)  Doch  blieben  die  Pbilist.  in  ihren  Gränzen 
festsitzen.  Bei  Zerstörung  des  jüdischen  Staats  mögen  sie  sich,  gleich  andern  benach- 
barten Völkern,  schadenfroh  gegen  die  Juden  betragen  haben  vgl.  Ezech.  26,  15. 
Nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  verschwägerten  sich  viele  Juden  mit  den  Pbilistäern 
Neh.  13,  23  f.  Im  makkab.  Zeitalter  waren  Letztere  syrische  Untertbanen  und  hatten 
zuweilen  von  den  Juden  zu  leiden  1 Macc.  10,  86.  11,  60  f.  König  Alexander  (Ba- 
las)  trat  selbst  einen  Theil  des  philisL  Landes  (Ekron  und  Gebiet)  an  die  Juden  ab 
1 Macc.  10,  89.  Der  jiid.  König  Alexander  Jannaeus  eroberte  und  zerstörte  Gaza 
Joseph.  Antt.  13,  13.  3.  bell.  jud.  1,  4.  2.  Durch  Potnpejus  wurden  Azotus,  Jatnnia 
und  Gaza,  jedoch  als  freie  Städte,  der  röm.  Provinz  Syrieu  einverleibt  (Joseph.  Antt. 
14,4.4.)  : letzteres  (u.  Jamnia  Joseph.  Antt.  17,  11.  6.)  iibcrliess  aber  Kaiser  August 
dem  K.  Herodes  Joseph.  Antt.  15,  7.  3- ; doch  nach  dessen  Tode  kam  es  zur  Pro- 
vinz Syrien  Joseph.  Antt.  17,  11.  4.  Dagegen  erhielt  Salome,  die  Schwester  des 
Herodes,  ein  kleines  Fürstenthum,  bestehend  aus  Jamnia,  Asdod  und  Askaloo  (letzte- 
res als  Residenz)  Joseph.  Antt.  17, 1L  5.  Der  Name  des  Landes  war  längst  ausser 
Gebrauch  gekommen  oder  vielmehr  in  der  Form  Palaestina  auf  das  ganze  zwischen 
dem  Libanon  und  Aegypten  gelegene  Land  ausgedehnt  worden.  — Ueber  die  innern 
Angelegenheiten  der  Philister  wissen  wir  nur  wenig.  Sie  erscheinen  durchaus  als  eine 
cultivirte,  kriegerische  und  kriegserfahrne  Natiou  (einer  Sage  nach  haben  sie  Pfeil 
und  Bogen  erfunden).  Landbau  (auch  Weinbau)  beschäftigte  sie  (Rieht.  16,  5 f.  vgl. 
Gen.  26,  L),  daneben  vorzüglich  Transitobandel  (nach  und  aus  Aegypten  7)*),  wofür 
diese  Küste  so  wohl  gelegen  war.  Im  Zeitalter  Sauls  lieferten  ihre  Fabriken  den  Israe- 
liten eisernes  Ackergeräthe  und  WafTen  1 Sam.  13,  20.  Ihr  religiöser  Cultus  war 
Natnrdienst  und  dem  der  Phönicier  verwandt ; Astarte  und  die  Fiscbgottheiten  Dagon 
und  Atergatis  (Derceto)  scheinen  allgemeine  Verehrung  genossen  zu  haben  (s.d.  AA.)j 


I)  Dass  die  Pb.  damals  Jerusalem  erobert  hätten,  sagt  der  Bericht  nicht  ausdrück- 
lich; auch  muss  man  sich  !j!>anT*2b  etXTlH  nicht  nothwendig  in  Jerusalem 

denken,  und  die  königl.  Kinder  sind  nach  2 2,  I.  vielleicht  im  Kriegsltger  getödtet  wor- 
den Kuhlmey  in  Rudelbaeba  Zeitscbr.  1844.  III.  8.  82  ff.  — 2)  Dass  bei  den  be- 
ständigen Reibungen  zwischen  den  Israeliten  und  Philistern  die  Propheten  ihre  Dro- 
hungen auch  gegen  letztere  aussprachen,  ist  nicht  anders  zu  erwarten.  Der  aiessiao. 
Hoffnung  gehört  an  die  Unterjochung  der  Phil.  Jes.  II,  14.  Nach  Zeph.  2,  7.  und 
Obad.  19.  sollte  das  Land  der  Phil,  an  Juda  kommen.  Allgemeiner,  auf  Ausrottung, 
lauten  Arnos  I,  8.  Zach.  9,  6.  — 3)  Vermuthungen  über  den  pbilist.  Handel  und  wie 
du  Haadelaintertsse  Haoptversnlasaung  tu  Kämpfen  mit  den  Isruliten  gewesen  sei  s. 
Berthe  au  Israel,  Geich.  8.  280. 
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in  Ekrou  hatte  der  Baal  Scbub  (s.  ob.  1. 120.) seinen  Huuptaitz,  Priester  und  Wahrsager 
(1  Sam.  6,  2.)  mögen  zahlreich  gewesen  sein;  die  Zauberer  standen  in  Ruf  (Jes.  2,  6.) 
und  das  Orakel  des  ebengenannten  Baal  Sebub  wurde  auch  Tom  Auslande  consuiirt 
2 Kön.  1)  2.  Die  Sitte,  Götzenbilder  mit  in  den  Krieg  zu  nehmen , wird  2 Sam. 
5,  21.  erwähnt.  Beschneidung  war  unter  den  Phil,  nicht  üblich  1 Sam.  18,  25. 
2 Sam.  1,  20.  Die  Sprache  der  Philistäer  scheint  mit  der  cananit  und  hebr.  von 
einem  Stamme,  also  semitisch  (Ewald  isr.  Gesch.  I.  294-)  gewesen  zu  sein,  wenig- 
stens sind  die  Eigennamen  von  Städten  und  Personen  grösstenlheils  semitisch  und 
zunächst  ans  dem  Hebräischen  erklärbar;  doch  blieb  dasPhilistäische  von  dem  Hebräi- 
schen bis  in  die  späte  Zeit  dialektisch  geschieden  Neh.  13,  24. *).  Neulich  wollte 
freilich  H i t z i g (Urgeschichte  u.  MytboL  d.  Philist.  L.1846.  8.)  die  sprachlichen 
Ueberreste  des  Philistäischen  , mit  Ausnahme  weniger  Wörter,  als  nichtsemitisch  an- 
erkannt wissen,  und  machte  unter  anderweiten  Combinationen  das  Volk  zu  Pelas- 
gern,  suchte  demnach  auch  die  philist.  Wörter  aus  dem  Indogermanischen  zu  erklä- 
ren. Aber  diese  Hypothese  scheint  doch  an  sehr  dünnen  Fäden  zu  hängen,  wie  über- 
haupt was  neuerlich  auch  von  andern  Seiten  her  von  einem  nichtsemit.  Ursprung  der 
Philister  vorgetragen  worden  ist , auf  künstlicher  Combination  beruhen  möchte.  S. 
noch  überb.  Bert  h ean  israel.  Gesch.  S.  186  ff.  280  ff.  306  f.  u.  a.  A.  Arnold  in 
d.  Hall.  Encycl.  Hl.  XXII I.  S.  321  ff. 

Noch  ist  Einiges  über  die  1 Sam.  6,  6.  9 f.  12.  erwähnte  Krankheit  der  Philister, 
welche  erbt»  genannt  wird  (wofür  Kri  C'ina) , beizufiigen.  Dasselbe  Uebel  wird 
Deut.  28,  27.  im  Chetib  erwähnt.  Die  alten  Ueberss.  haben  nur  zum  Theil  Wörter, 
die  eine  Krankheit  bedeuten,  Aquila:  ro  rijg  tpayi&alvrjg  elxog  (vgl.  Polluc.  Onom. 
4,25.),  Graec.  Ven.  Deut,  crfpo^oiai; , Joseph.  Antt.  6,  1.  1.  övgtvrifia1 2)  vgl. 
Ewald  isr.  Gesch.  II.  426.  Andere  nennen  dafür  den  Ort  der  Kr.  LXX.  Deut. 
iifo.  Hier,  in  secretiori  parte  natium.  In  der  Mitte  stehen  gleichsam  die  cbald.  und 
syr.  Uebers.  (s.  1 Sam.  6, 11.  17.  und  oben),  »•’-rrra,  syr.  , welche  Wör- 
ter den  After,  aber  auch  den  Stuhlzwang  bedeuten  können.  Endlich  1 Sam.  setzen 
LXX:  xal  fi iaov  rtjs  %<ü<>as  otJrjjj  äviipvtjaav  /ivig,  Vulg. : et  ebullierunt  villae  et 
agri  in  medio  regionis  illius  et  nati  sunt  mures  vgl.  6, 4 f.  Alle  jene  Interpretatio- 
nen gingen  offenbar  von  schwankenden  Vermuthungen  aus  (vgj.  Michaelis  Frag. 
196  ff.).  B'bes  kann  im  Allgemeinen  nur  Erhöhung,  Beule,  tumor  heissen,  spe- 

cieller  ist  das  arab.  Jjüt  tumor  qui  ap.  viros  oritur  in  posticis  partibus,  apud  mu- 

lieres  in  anteriore  parte  vulrae,  similis  berniae  virorum.  So  lange  aus  den  arab. 
Aerzten  nicht  ermittelt  ist,  welche  Art  von  Beulen  am  After  durch  das  arab.  Wort  be- 
zeichnet wird , hätte  man  sich  bei  dieser  allgemeinen  Belehrung,  die  zu  jener  Stelle 
recht  wohl  passt,  begnügen  sollen  *).  Diejenigen  aber , welche  das  Uebel  bestimm- 
ter ermitteln  wollten,  verstanden  entweder  Feigwarzen,  mariscae  (Bocbart  Hieroz. 
I.  381  sqq.  S chmidt  bibl.  Medic.  S.  542  f.),  was  indess  die  heutigen  Aerzte  nur 
als  siphylit.  Uebel  kennen,  oder  Hämorrhoidalknoten  (Mi  chaelis  a.  a.  O.),  varices 
haemorrhoidales,  die  oft  sehr  schmerzhaft,  stets  aber  beschwerlich  sind  (Choulant 
spec.  Pathol.  u.  Therapie  S.  205-) ; auch  Hämorrhoidalsäcke,  die  sich  beerenartig  ge- 


1)  Ewald  isr.  Gesch.  I.  294.  behauptet,  die  Sprache  der  Phil,  sei  von  der  sonst 
in  Canaan  üblichen  weit  abgewichen.  Kr  belegt  dies  jedoch  nur  mit  einem  Worte: 
YJt},  das  er  mit  "US  von  derselben  Wurzel  abstammen  lässt.  Aber  wahrscheinlicher  ist 

Gesen.’s  Erklärung  thes.  Il.(972.  — 2)  Joseph,  giebt  hier  folgende  Beschreibung  die- 
ser Krankheit:  An f&vrjaxnv  vnö  <J  vgf  »rf  plag , srei&ovg  zaXmov  xa)  tijv  drafprai*  d£t>- 
täri7*  imqpf  povtog,  xplv  jj  rijv  $t>gijv  avroig  fdthavatmg  änolv&ijrai  tov  eaifiarog,  Tt) 
intit  avaqpiportfg  fjffioövrsg  dioßtßfcafiivtx  Kal  xavrolmg  vnä  sijg  vocov  Si(cp9a(u.(va. 
Vgl.  bell.  jud.  5,  9.  4.  p.  348.  Haverc.  — 3)  Die  tumores  syrii  Martial.  4,  43.  7. 
gehören  wohl  nicht  hierher,  obschon,  was  darunter  verstanden  werde,  noch  kein  Aus- 
leger klar  gemacht  hat. 
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stallen,  ja  s«  ibsl  Blutschwäre,  welch«;  häufig  am  After  erscheinen,  könnten  gemeint 
»ein.  Nur  ist  bei  allen  diesen  Vermuihnngen  nicht  erklärt,  wie  eben  eine  ganze  Be- 
völkerung oder  doch  viele  Menschen  zugleich  von  «liesen  Uebeln  befallen  (ange- 
steckt?) werden  konnten.  Gans  neu  und  eigenthümlich  war  I.ichtensteins  Er- 
klärung (in  Eichhorns  Bibi.  d.  bibl.  Lit,  VI.  407  ff-),  der  an  den  Biss  der  Solange, 
solpuga  fatalis  '),  eines  der  Spinne  ähnlichen  Insects  von  der  Grösse  einer  Spitzmaus, 
denkt,  indem  er  die  1 Sam.  6,  4 f.  erwähnte  zweite  Plage  der  (Mäuse ! ) mit 

jener  ersten  für  identisch  hält.  Der  Biss  dieses  Thierea,  der  am  häufigsten  den  After 
und  die  geheimen  Theile  trifft,  erzeugt  Beulen,  welche  tödtlich  sind.  Aber  die 
Gründe,  welche  ihn  auf  diese  Deutung  führten,  sind  ausserordentlich  seicht  und  be- 
reits widerlegt  von  Kanne  golilne  Aerse  der  Philister.  Niirnb.  1820. 8.  1 Sam. 

6.  ist  sicher  nichts  Anderes  als  Feldmaus.  Wäre  freilich  kein  Grund  vorhanden, 
als  Sitz  des  Uebels  geraite  den  After  anzusehen,  so  könnte  man  mit  Theniua  zu 
1 Sam.  6,6.  Beulen  der  orientnl.  Pest  verstehen  (vgl.  Vs.  12.  und  6,  19.).  Aber 
BTss,  was  nicht  blos  im  Kri  mit  ff'htö  wechselt  (s.  oben),  deutet  doch  wohl  nach  den 
Dialekten  auf  diese  Stelle  «les  Leibes  hin,  und  demnach  hat  auch  Ewald  israel.  Gesch. 
II.  426.  sich  wieder  der  Erklärung  des  Joseph,  zugewendet.  Diese  ist  aber  nur  dann 
passend,  wenn  man  e'bss  für  nates  nimmt , wogegen  freilich  der  sonstige  Gebrauch 
der  Formel  3 ran  geltend  gemacht  werden  kann  s.  Thenius  a.  a.  O.  Dass  man 
goldne  Nachbildungen  (wie  der  Mäuse,  welche  die  Aecker  verwüstet  hatten,  so  auch) 
jener  ekelhaften  Beulen  dem  Jehovah  weihete  ( 1 Sam.  6,  4 f.  11.  17.) , darf  nicht  be- 
fremden : auch  andere  alte  Nationen  hingen  Schaamthcile  u.  ilgl.,  woran  sie  eine  von 
der  Gottheit  geheilte  Krankheit  gehabt  hatten,  in  den  Tempeln  auf  (Diod.  Sic.  1,  22. 
Scho),  ad  Aristoph.  Acbarn.  243.  Varro  ling.  lat.  I.  225.  Bip.  vgl.  J.  J,  Frey  de 
more  diis  »imulacra  membror.  consecr.  Altorf.  1746.4.),  und  Gleiches  geschieht  ja 
noch  jetzt  in  den  kathol.  Wallfahrtskirchen.  Uebcnaschende  Aebnlichkeit  mit  obiger 
Erzählung  hat  übrigens  a)  Herod.  1, 105:  Tb  ist  ns»  £xv&ioiv  avkjjanat  xd  ifov  t d 
iv  'Aoxdiwrt  xui  toia«  xovxfatv  altl  ixyövouu  iviexyipt  y &iog  &yittav  vovoov. 
b)  Was  Scbnliast.  Aristoph.  a.  a.  O.  erzählt.  Die  Athener  behandelten  das  von  Pega- 
sos  zu  ihnen  gebrachte  Bild  «les  Bacchus  nicht  mit  der  gehörigen  Ehrerbietung.  Mty- 
vioav tog  roü  &tov,  fahrt  der  Schol.  fori,  vdoog  xmiaxytit  ilg  xd  aiioia  xeov  a’v/päv 
xal  to  ittvöv  dvyxtaxov  yv.  'ilg  d’  dneinov  npog  rrjv  vooov  xpttttova  ytvofihyv 
nday;  fiayyavtiag  xsl  ti-yiyg,  dntetülyoav  fhtopoi  find  oxo vifjg ' o»  iy  Inavtk- 
&6vxtg  Etpaoav  lost»  ilrat  pövyv  xavryv,  li  dtdt  na oyg  xtfiyg  ayoitv  xov  fhev. 
flno&ivug  ovv  rofy  xjyytlfJvotg  ol  A&yvaioi  tpallovg  Uta  xt  xol  iypoaict  xtrr- 
toxivaeav  xal  tovxoig  iyipatpov  xov  &tov , vndpvtjfia  noiovfuvot  xov  nö&ovg. 
S.  Zeibicb  verm.  Betracht.  III.  II.  157  ff. 

Pbilologus,  unbekannter  Christ  Rom.  16,  15.  Dorotheas  versetzt  ihn 
unter  die  70  Jünger  und  lässt  ihn  später  vom  Apostel  Andreas  zum  Bischof  von  Si- 
nope  in  Pontus  ordinirt  werden  (Epipban.  Mon.  p.  68-  ed.  Dressei). 

Phil  O Sophie.  Von  den  im  apostol.  Zeitalter  bestehenden  griech.  Philo- 
sopbensecten  sind  Act.  17,  18.  Epiknräer  und  Stoiker  genannt,  deren  einige  zn 
Athen  mit  Paulas  in  Dispiit  geriethen  s.  d.  A A.  Vor  der  Philosophie  selbst , alt  von 
dem  Bekenntnis.«  Christi  abführend,  wird  Col.  2,8.  gewarnt  und  man  hat  bemerkt, 
dass  P.  als  gewesener  Pharisäer  diesfalls  ganz  im  Einklänge  sei  mit  «1er  Seele,  die 
ihn  gebildet  hafte  Grossmann  de  Pbarisaismo  Judaeor.  alex.  I.  p.  8.  Allerdings 
stellten  die  Rabbinen  das  göttliche  Gesetz  über  alle  menschliche  Weisheit,  aber  sie 

I)  Doch  hat  man  diese  Speeles  der  Solpuga  nur  in  Bengalen  beobachtet  vgl.  Herbat 
Natursvit.  der  ungeflüg.  Insrcten  I.  8.  82  ff.,  wo  auch  aof  Taf.  1.  eine  celorirte  Ab- 
bildung. Io  Persien  and  Mittelasien  ist  die  8.  pertira  einheimisch , und  Herbst  8. 
36.  hält  «lies«  für  izsJ. 

t ** 
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»ebenen  »ich  doch  nicht,  ihre  Gesetzeswrisheit  ihre  Philosophie  (nö rptog  tjptöK 
ipdoeoipla  Joseph.  Ap.  2,  4.  vgl.  de  Maccab.  1.  u.  6.)  zu  nennen.  P.  spricht  a.  a.  O. 
zunächst  von  der  theosophischen  Speculation,  die  unter  die  Christen  eingedrungen 
war  (Vs.  16  ff.)  und  über  welche  Rheinwald  de  pseudodoctorib.  Coloss.  Bonn. 
1834.  4.  Neander  Gesch.  d.  Pflanz,  f.  S.  438  ff.  u.  A.  geforscht  haben  ».  in  der 
Kürze  de  Wette  Br.  a.  d.  Kol.  S.  1 ff.  Hass  P.  in  Beziehung  auf  das  ewige  Heil, 
das  nur  durch  Offenbarung  eines  göttl.  Geheimnisses  im  Evangelium  gewonnen  wer- 
den kann,  aller  menschlichen  ooipla  und  <pdoao<pia  allen  Werth  abgesprochen,  geht 
deutlich  aus  seinen  Briefen  hervor:  darum  aber  darf  man  ihn  nicht  zu  einem  Verächter 
jeder  besonnenen  philosoph.  Forschung  machen,  weder  zufolge  seiner  pharis.  Bildung 
noch  gemäss  seiner  eignen  apnstol.  Principien.  Doch  gehört  das  Weitere  nicht  in 
den  Bereich  dieses  Buchs. 

Phi  non,  s.  d.  A.  Phunon. 

Phlegon,  QXlycov,  unbekannter  Christ,  welchen  Paulus  Rom.  16, 14.  grösst. 
Die  Legende  (l)orotheus)  macht  ihn  zu  einem  der  70  Jünger  und  lässt  ihn  später  den 
Bischofsitz  zu  Marathon  besteigen. 

Phoebe,  <I>oißi]  (über  diesen  nicht  ungewöhnlichen  Namen  s.  Wetsten.  II, 
96.  Simonis  Onomast.  N.T.  1 56-),  Diakonissa  zu  Kenchreä  bei  Korinth,  welche 
Paulus  Röm.  16,  1 f.  rühmt.  Sie  hat  wahrscheinlich  diesen  Brief  nach  Rom  über- 
bracht,  wie  auch  in  der  Subscription  desselben  angenommen  ist. 

Phönicien,  <J»oiv/xt/ ') , wird  in  den  Büchern  der  Makkab.  als  eine  Provinz 
des  syr.  Reichs,  welche  mit  Cölesyrien  (s.  d.  A.)  einen  arpanjydg  hatte  2 Macc. 
3,  5.  8.  8,  8.  10,  11-3  Macc.  3,  16.1  2),  in  der  Apostelgeschichte  aber  einigemal  neben 
Cypern  und  Syrien  (Act.  11,  19.  Odysa.  4,  83.  Strabo  2.  125.  16.  761.  Curt.  4, 
2.  1.)  und  neben  Samarien  (Act.  16,  3.)  als  Küstenland  (21,  2.)  genannt.  Es  war 
damals  römisch  und  gehörte  zur  Provinz  Syria  vgl.  Act.  21,  3.  Melal,  12. 1.  Man 
bezeichnet  aber  mit  dem  Namen  Ph.  den  schmalen,  kaum  30  M.  langen  Küstenstrich 
(nebst  am  Gestade  liegenden  Inseln  z.  B.  Aradus  Mela  2,  7.  6.),  der  »ich  vom  Fluss 
Eleutherus  (bei  der  Stadt  Aradus  Ptolem.  6,  16.  4.  oder  der  Stadt  Orthosias  Strabo 
16-756.)  längs  dem  Mittelmeere  (phoenicium  mare  Plin.  5,  13-  a.),  grossentheils 
als  Abfall  des  Libanongebirgs  (Ammian.  Marc.  14,  8.),  bis  an  Cölesyrien  und  Judäa 
herabzog  und  von  eigentlichen  Phöniciern  (ursprünglich)  bewohnt  wurde.  Die  Süd- 
gränze  wird  verschieden  bestimmt:  Ptolem.  a.  a.  O.  u.  Plin.  5, 13.  vgl.  ]7.  lassen  sie 
bis  zur  Stadt  Dora  (vgl.  Joseph.  Apiou.  2,  9.),  also  südlich  vom  Vorgebirge  Carmel 
reichen.  Doch  schwankte  der  Name  Phoenice  und  wurde  bald  weiter,  bald  enger  ge- 
braucht Strabo  16.  749.  Plin.  5, 13.  *).  Das  Land  war  eine  fruchtbare,  mit  Städten 
und  Wohnplätzen  dicht  besetzte  hügelige  Ebene  (plena  grutiarum  et  venustatis,  urbi- 
bus  decorata  magnis  et  pulchris  Ammian.  Marc.  1 4,  8.),  welche,  wohlbewässert  durch 
die  Abflüsse  des  Libanon,  noch  jetzt  zu  den  ergiebigsten  Ländern  Vorderasiens  ge- 
hört Cotovic.  itiner.  p.  330.  Als  phönic.  Städte  werden  iu  der  Bibel  (Aradus)  Or- 


1)  Auch  die  Römer  brauchen  immer  die  Form  Phoenice,  nicht,  wie  Neuere  fauch 
Forbiger  Handb.  II.  659.)  fast  durchaus  thun,  Phoenicia,  welches  letztere  sich  nur 
auf  eine  zweifelhafte  Lesart  Cic,  fin.  4,  20.  stützt.  Vgl.  noch  Tzschucke  not.  crit. 
ad  Mel.  1,  12.  Das,  das  Land  vun  dem  Reichthum  an  Palmen  Phoenice  genannt  wor- 
den sei,  bestreitet  Shaw  R.  297.  Aber  bei  den  Griechen  selbst  war  jenes  nicht  die 
alleinige  Ableitung  des  Namens  Arlstot.  mirab.  auscult.  c.  144.  Strabo  I.  42.  Gesen. 
monumm.  phoen.  p.  338.  ist  wieder  auf  qsofvi$  purpura  zurückgegangen.  — 2)  Diod. 
Sic.  18,  6.  begreift  in  der  Aufzählung  der  von  Alexander  dem  Gr.  eroberten  Provinzen 
Phönicien  mit  unter  Cölesyrien.  Auch  Ptolem.  a.  a.  O.  handelt  Phon,  unter  des» 
Haupttitel  Cölesyrien  ab.  Vgl.  noch  Polyb.  5,  66.  6.  8,  19.  11.  — 3)  Strabo  selbst 

J16.  756.)  dehnt  Phon,  «on  Orthosias  bis  Pelusium  aus.  Vgl.  noch  Ammian.  Marc.  14, 
. und  Reland  Pal.  p.  111. 
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thosias,  Tripolis,  Byblos,  Siilon,  Tyrus,  wuhrach.  auch  Berytos  (s.  d.  A.  Bero th  a i) 
erwähnt.  Vgl.  iiberh.  Cellar.  notit.  II.  374  sqq.  Männert  Geogr.  VI.  I.  337  ff. 
(1.  A.)  Ritter  Erdkunde  II.  457  f.  (1.  A.)  Rosenmüller  Alterth.  II.  I.  1 ff. 
Die  Phönicier1 * *),  schon  im  Homer  erwähnt,  welche  alt  Cananiter  (s.  d.  A.)  Tor  Ein- 
wanderung der  Israeliten*)  auch  in  Judäa  bis  gegen  die  Gränze  von  Aegypten  ge- 
wohnt hatten  *),  wussten  die  vorlheithafte  Lage  und  die  Ergiebigkeit  ihres  Küstenlan- 
des gut  zu  benutzen.  Der  Libanon  gab  ihnen  Holz  zum  Schiffbau4)  im  Ueberfluss, 
bei  Sarepta  waren  Eisen-  und  Kupfergruben,  an  der  Küste  ßschtc  man  Purpur- 
schneckeu,  und  aus  der  Kieselerde  am  Strande  und  in  einigen  Flüssen  verfertigte  man 
Glas  s.  ob.  I.  432.  Alles  vereinigte  sich,  um  die  Phönicier  wie  zu  einem  gewerb- 
fleissigen,  so  zu  dem  bedeutendsten  Handelsvolke  der  Vorzeit  zu  machen.  Im  Orient, 
auf  den  griech.  Inseln,  in  Italien, Siciiien,  Spanien  (vgl.  d.  A.  Tharscbisch),  auf  der 
Nordküste  von  Africa  u.  s.  w.  hatten  sie  Handelsniederlagen  und  Colonieen,  und  ver- 
trieben theils  eigne  Producte,  besonders  Purpurgewänder,  feine  Metallsachen  und 
Glaswaaren,  theils  die  Erzeugnisse  der  genannten  Länder  (Ezech.  27,  12  ff-.  Jer. 
23,3  ),  sowie  Aegyptens  Jes.  23,  3.  s.  Gesen.  z.d.  St.  Aus  dem  Norden  Europa’s 
selbst  holten  sie  Bernstein , aus  Britannien  Zinn ; aus  dem  rothen  Meere  schifften  sie 
zu  Salomo’s  Zeit  nach  Ophir  (in  Südarabien)  1 Kön.  9,  27  f.  10,  22. ; ja  vielleicht 
segelten  sie  sogar  nach  America  Diod.  Sic.  4,23.  5,  19.  Auch  paläst.  Fabricate 
wurden  durch  Phon,  vertrieben  Sprchw.  31,  16.  Ihr  ganzer  Handel  aber  zur  See 
und  zu  Lande  (letzterer  durch  Karawanen  vorzüglich  nach  Arabien  [Agatharch.  bei 
Phot.  cod.  250  p.  746.]  und  Aeg)pten)  war  hauptsächlich  Tauschhandel  (Ezech.  27, 
16  ff.)  s.  d.  A Handel.  Sonst  waren  die  Phönicier  als  Baukünstler  (s.  d.  A.  Bau- 
k uiist)*)  u.  als  plastische  Künstler  von  Alters  her  berühmt,  und  dieser  Ruhm  pflanzte 
sieb  bis  in  die  römische  Zeit  fort  Philo  leg.  ad  Caj.  p.  1024.  (II.  579.).  Gemäss 
dem  legte  ihnen  die  Sage  auch  die  Erfindung  mancher  bei  diesen  Künsten  in  Anwen- 
dung kommenden  Fertigkeiten  und  Wissenschaften  bei  Strabo  16.  757.  787.  Plin. 
5,  13.  Die  phönic.  Städte,  welche  meist  von  der  ältesten  Niederlassung,  Sidon,  aus 
gestiftet  waren,  hatten  eine  (gemässigte)  monarchische  Verfassung  (s.  d.  A A.  H i r a m 
u Tyrus)  und  waren  früher  von  einander  unabhängig,  später  aber  übte  Tyrus  die 
Oberherrschaft  über  die  übrigen  aus.  Bei  dem  Vorschreiten  der  grossen  asiat.  Mon- 
archien bis  zum  mittelländischen  Meere  kam  auch  Phönicien  in  Abhängigkeit  von  den 
Assyrern  (Joseph.  Antt.  9,  14.  2-  vgl.  Jes.  23  .),  den  Chaldäern,  den  Persern  (Üiod. 
Sic.  16,  41  f.  Xen.  .4nah.  7,  8-  25  ),  den  Macedoniern  (Curt.  10,  10.  2-  vgl.  4,  2.  1.), 
den  Aegyptiern  (Ptolemäern,  Diod.  Sic.  19,  93  ),  und  später  wurde  es  römisch.  So 
verloren  die  Phönicier  Selbstständigkeit  (doch  s.  Strabo  16.  757.  Joseph.  Antt.  15, 


1)  Sie  heissen  bei  den  Alten  immer  Phoenices;  phoenicius  ist  Adjectivum.  Dessen- 

ohngeachtet  nennt  Gesen.  hin  and  wieder  das  Volk  Phoenicii.  — 2)  Die  siegrei- 

chen Portschritte  der  Israeliten  sollen  die  Can&niter  nicht  nur  nach  Norden  gedrängt, 
sondern  eine  Colonie  derselben  bewogen  heben,  sich  auf  der  Nordkiiste  Africu’s  in 
Mauritania  festzusetzen  (s.  d.  A.  Josua),  vgl.  hierzu  Hamaker  miecelb  phoen.  p. 
218  sq.,  welcher  diese  Nachricht  veriheidigt.  — 3)  Vgl.  Gen.  10,  19  f.  Ihre  ersten 
Wohnsitze  sollen  nach  llerod.  I,  1.  7,89-  am  rothen  Meere  (pers.  Meerbusen?!  gewe- 
sen sein  vgl.  oben  I.  209  f.  Möglich,  diss  dies  nur  eine  persische  Sage  ist,  wie 
Hengstenberg  de  reb.  Tyrior.  p.  93  sqq.  will  Warum  könnte  es  aber  nicht  auch 
eine  einheimische  Nachricht  sein?  weil  die  wenigen  Fragmente  phöniriacher  Geschich- 
ten davon  nichts  sagen?  Die  ethnograph.  Narhricht  Gen.  10,  6.  13.  könnte  dieses  eher 
za  bestätigen  scheinen.  S.  Kurtz  in  Rudelbachs  Zeitscbr.  1843.  III.  S.  81  IT.  — 
Andere  wollten  die  Phönicier  in  den  (nach  8yrien)  vertriebenen  Hyksos  wiederfinden 
(Mignot  in  d.  mörooir.  de  l'acad.  des  inscr.  XXXIV.  p.  103  sq.).  und  Hamaker 
(miaeell.  phoenic.  p.  172  sq.),  welcher  dieser  Ansicht  beistimmt,  erklärt  eben  hicrans, 
wie  die  Phönicier  Gen.  10.  unter  die  Nachkommen  Harns  gerechnet  werden  konnten. 
— 4)  Kino  alte  Sage  macht  die  Phon,  zu  Erfindern  der  ScbifTfahrtskunst  s.  Tzchucke 
ad  Mal.  HI.  I.  368  sq.  Vgl.  noch  d.  A.  S ch  r ei  b k u ns  t.  — 6)  lieber  den  phönic. 
Banatyl  s.  Müller  Archäol.  8.  289  ff.  vgl.  d.  A.  Tempel. 

ff  im  am,  BAI.  Rtal».  II.  17 
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4,  1.)  und  durch  die  fast  immerwährenden  Kriege  einen  grossen  Tbeil  ihre*  Reich- 
thums , aber  ihre  mercantiie  Regsamkeit  behaupteten  tie  bis  nach  Chr.  Strabo  16. 
757.  *).  Sprache  und  Religion  der  Phönicier  war  die  der  Cananiter : beide  verbrei- 
teten sich  durch  die  Colonieen  nach  Africa  und  Europa ; in  ersterer  sind  noch  Stein- 
schriften auf  Cypcrn,  Malta,  in  Athen,  in  Aegypten,  in  Sicilien  u.  a.  (s.  G e s e n.  Gesch. 
der  hebr.  Spr.  223  ff.),  in  Marseille  (Opfertafel  von  M.  eriäut.  von  Movers.  Brest. 
1847.  8.),  sowie  Münzlegenden  (Eck  hei  doctr.  numor.  vett.  I.  III.  396 sqq.  Rasche 
lex.  rei  num.  III,  II.  1237  sqq.)  übrig  (die  jedoch  alle  keine  grosse  Ausbeute  für  Ge- 
schichte liefern),  auch  lassen  sich  die  wenigen  (Jeberreste  des  karthagischen  (put- 
schen) Dialekts,  der  noch  zur  Zeit  des  byzantinischen  Schriftstellers  Procopius 
(im  6.  Jahrhund,)  gesprochen  und  überhaupt  wohl  erst  durch  das  Arabische  ganz 
vertilgt  wurde  (Hamaker  miscell.  phoenic.  p.  114.),  zur  Erläuterung  benutzen. 
Dass  das  Phönicische  als  semit.  Sprache  mit  dem  Hebräischen  zunächt  verwandt  war, 
ergiebtsich  aus  vorurteilsfreier  Betrachtung  der  erwähnten  (Jeberreste;  es  ist  aber 
erst  durch  Gesen.  (s.  unten)  das  Verhältnis*  beider  Sprachen  näher  bestimmt  wor- 
den*). In  Phonicien  selbst  wich  unter  syr.  Herrschaft  diese  Sprache  allmälig  dem 
Griechischen , ganz  ausgestorben  aber  scheint  sie  nicht  vor  den  Zeiten  der  Autonine 
zu  sein.  Die  phönicische  Schrift  war  von  der  auf  den  samaritanischen  Münzen  ge- 
brauchten nicht  wesentlich  verschieden,  und  bekanntlich  galten  die  Phönicier  selbst 
für  Erfinder  der  Buchstabenschrift  (wenigstens  für  den  Occident)  s.  Hartmann  Le- 
ben Tychsens  II.  II.  605  f.  Hamaker  miscell.  phoenic.  p.  52  sqq.  Gesenius  pa- 
läograpb.  Studien  über  phünic.  und  pun,  Schrift.  Leipz.  1836.  4.  Ueber  Beides, 
Sprache  und  Schrift  der  Phönicier,  sind  die  umfassendsten  Untersuchungen  von  Ge- 
senius angestellt  worden  in  d.  scriptnrae  linguaeque  pboen.  monnmenta  quotquot 
supersunt.  L.  1837.  3Thle.  4.  mit  Abbild.*).  Unter  den  Literaturwerken  der  alten 
Phönicier  ist  des  Sanchuniathon I) * *  4 5)  in  Byblos  (13.  Jahrb.  v.  Cbr.  ?)  Geschichte  Phöni- 
ciens  (und  Aegyptens)  in  9 (8)  Büchern  am  berühmtesten  geworden.  Philo  Byblius 
übersetzte  sie6)  (in der  1.  Hälfte  d.  2.  Jahrh.n.Chr.)  ins  Griech.,doch  besitzen  wir  auch 
von  dieser  Bearbeitung  nur  (aus  dritter  oder  vierter  Hand)  ein  Fragment  bei  Euseb. 
praep.  ev.  1,  10.  (gr.  et  lat.  emend.,  illustr.  J.  C.  Orelli.  L.  1826.  8-)*).  Ueber 
die  Geschichtswerke  des  Menander  Ephes.  u.  Dius,  aus  welchen  Joseph,  phönic.  Nach- 
richten excerpirte,  *.  d.  A.  Ty  rusr).  Ueberh.  vgl.  Männert  Geogr,  VI.  I.  337  ff. 


I)  Ueber  ein  besonders  günstiges  Verhiltniss  der  Insel  Arsdus , welche  unter  den 

spätem  scleucid.  Königen  ein  politisches  Asyl  geworden  wer,  ».  Strabo  16.  754.  — 2) 

Da  wir  nur  Bruchstücke  übrig  haben,  so  wird  freilich  eine  Totalansicht  von  dem  Phö- 
nicischen  gegenüber  dem  Hebräischen  nie  möglich  sein,  und  es  ist  leicht  erklärbar,  dass 
fort  und  fort  Meinungsverschiedenheit  bestehen  wird,  wie  nahe  beide  Sprachen  sich 
berührten  (vgl.  Ewald  israel.  Gesch.  I.  436  f.).  — 3)  Vor  Kurzem  erschien:  Judas 
ötude  demonstrative  de  la  langue  phdnieienne  et  de  la  langue  libyque.  Par.  1847.  4. 
Auch  M.  Lanci  parolipomeni  alla  illustrazione  ilelia  sacra  scrittura  etc.  (Par.  1845. 
2 Voll.  4.)  enthält  eigenthümliche  Versuche  xur  Entzifferung  phönic.  Inschriften.  — 4) 
Den  Namen  wollte  Bochart  irjopso  (lex  est  zelus  eins)  schreiben.  Hamaker  mi- 
scell. phoen.  p.  207.,  welchem  Gesenius  monumm.  phoen.  p.  414.  beitritt,  findet  die 
Schreibart  i-pjisjd  (cuius  mauus  est  sinccra  et  integra)  wahrscheinlicher.  Indes*  Ist 
Beides  weit  hergebolt.  Neuerlich  bat  Movers  Phönic.  S.  99.  den  Namen  aus  der 
Zahl  der  Personennamen  streichen  und  als  Bezeichnung  der  Weisheit  des  Chon  (Her- 

cules philosophns)  anffassen  wollen:  nn?  IIS  ‘C  gas  ganze  Gesetz  des  Chon!  — 

5)  Oder  vielmehr  bearbeitete  sie  griechisch  s.  Buttmann  Mythol.  II.  46  f.  — 6)  8. 
Vibelitt  de  Sanch.  eiusq.  interprete  Philone.  Christiania  1842.  4.  Die  neuere  For- 

schung hat  das  Alter  oder  überb.  die  Aechtheit  dieser  Fragmente  sehr  verdächtig  ge- 
macht bobeck  Aglaopham.  II.  1273  sqq.  He  n gs  l e n b e rg  Pcntat.  I.  210  ff.  Movers 
in  d.  Jahrbiich.  f.  Tbeol.  u.  christl.  Philos.  1836.  I.  S.  bl  ff.  und  Phönic.  I.  120  ff. 
vgl.  auch  Gesen.  monumm.  p.  313.  — 7)  Ein  Aegyptier  Hieronymus  hatte  eine  cfg- 
gotoA oyla  <poivm*q  geschrieben,  die  Josepbu*  noch  benutzte  vgl.  Antt,  1,  3.  6.  n.  9. 
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Michaelis  spicil.  I.  166  sqq.  Heeren Iiieen  l.  II.  6 ff.  vor*,  auch  H.  A.Hamaker 
miscellanea  pboenicia.  L.  B.  1828.  4.  mit  Abbild. 

Ph  oenix,  <ßoiVi£  Act.  27,  12-,  ein  Hafen  auf  der  Intel  Kreta  und  zwar  auf 
der  südlichen  Küste  derselben.  Etwas  südöstlich  davon  lag  die  Stadt  gl.  Namens 
Ptolem.  8,  17.3.  Strabo  10.475.  vgl.  d.  A.  Wind.  Rosenmüller  Alterth.  III. 
388.  schreibt  den  Namen  fälschlich  Phoenice. 

Phrygien,  <l>p vyta , kleinasiatische  Landschaft,  welche  Act.  16,  6.  18,23. 
ausdrücklich  von  Galatien  unterschieden  wird,  somit  das  von  den  alten  Geographen 
(Strabo  12.  571.  576.  Ptolem.  5,  2.  Arrian.  Alex.  1,  25.  Joseph.  Antt.  16,  2.  2.) 
so  genannte  G rossp h ry  gi  en , ij  (ityakij  't>qv/La , damals  Bestandteil  der  römi- 
schen Provinz  Asia,  ein  Gebirgsiand,  im  S.  durch  den  Taurus  von  Pisidien  getrennt, 
im  W.  ii.  N.  ohne  scharfe  n'atürl.  Gränzscheide  an  Karien  (Strabo  14.  663.),  Lydien, 
Mysieu  (Strabo  13.  628.)  und  Bithynien,  im  O.  an  Galatia,  Kappadocien  und  Lykao- 
nien  anstossend  s.  d.  A A.  vgl.  Plin.  5,  41.  Das  Land  war  wohlbewässert  und  frucht- 
bar; bes.  zeichnete  sich  die  Vieh-,  namentlich  Schaf-  und  Ziegenzucht  aus.  Wie 
die  phrygiseben  Stämme  sich  über  das  ganze  Kleinasien  diesseit  des  Halys  nach  und 
nach  verbreitet  hatten  und  viele  Phrygier  ausserhalb  der  Gränzen  des  oben  bezeich- 
neten  Pbrygia  wohnten , wie  namentlich  ein  Klcinphry  gien  am  Hellespont  (Strabo 
12.  571.)  durch  seinen  Namen  an  die  vielleicht  ersten  und  ursprünglichen  Sitze  der 
Phrygier  erinnerte,  kann  hier  nicht  ausgeführt  werden  vgl.  Männert  VI.  111.79  0". 
Wir  bemerken  nur  noch,  dass  von  pbryg.  Städten  im  N.  T.  Hierapolis,  Kolossae  und 
Laodicea  genannt  sind  s.  d.  AA.  Juden  waren  schon  seit  der  syr.  Periode  in  Phry- 
gien angesiedelt  Joseph.  Antt.  12,  3.  4. 

Phul,  bsD,  1)  eine  den  Israeliten  fern  liegende  Völkerschaft,  die  Jes.  66,  19. 
mit  L u d verbunden  ist.  B oc  h a rt  (Phal.  4,  26.)  denkt  an  die  kleine  Nilinsel  Philae 
zwischen  Aegypten  und  Aethiopien  südl.  von  Elephantine,  gemeinschaftlicher  Wohn- 
ort von  Aegyptiern  und  Aethiopiern  (Strabo  17.  818.  Diod.  Sic.  1,  22.  Plin.  5, 10. 
Ptol.  4,  5.  74.  vgl.  Man  ner  t X.  I.  235  ff  ),  und  glaubt,  dieselbe  habe,  wie  das  be- 
nachbarte Elephantine,  seinen  Namen  von  etV'E,  Juki,  E leph  a n t,  s.  auch  Michae- 
lis spicil.  I.  256.  II.  114.  Die  Lage  dieses  Gränzpunctes  würde  auch  zu  Jes.  a.  a.  O. 
gut  passen,  nur  heisst  die  Insel  kopt.  Pelak  oder  Pilak  d.  i.  Gränze  (Q  ua  t r em  ö re 
mömoir.  sur  l’Egypte  I.  387  sqq.),  wodurch  die  Aebnlicbkeit  des  hehr.  Namens  und 
die  Vergleichbarkeit  des  ohnedies  nur  semitischen  Vo  wegfällt.  Gesen.  thes.  II. 
1094.  vergleicht  den  geograph.  Namen  BoiVo  oder  IloAo  (Cha mp  ol  lion  gramm. 
p.  159.),  der  aber  erst  noch  weiterer  Aufklärung  bedarf.  LXX  haben  Qovt  und 
lasen  viell.  im  hebr.  Texte  aiB  s.  d.  A.  Aber  eben  so  leicht  kann  in  den  Codd.  <t>ovi 
aus  Oovk  verschrieben  sein.  Hitzig  (Grubschrift  des  Darius  S.  71.)  findet  Phul 
nicht  weit  abliegend  von  Punicus.  Aber  so  geratheri  wir  immer  tiefer  in  die  Unsicher- 
heit hinein.  — 2)  LXX  <J>ov a , ein  König  von  Assyrien,  der  unter  Menahcm  (771  ff. 
v.  Cbr.)  in  das  Reich  Israel  einrücktc  und  nur  durch  einen  sehr  beträchtlichen  Tribut, 
welcher  auf  die  Reichen  des  Landes  ausgeschrieben  wurde,  sieb  zum  Abzug  bewegen 
liess  2 Kön.  15,  19  f.  vgl.  1 Chr.  5,  26.  (Jes.  8,  23?  s.  Kno  bei  z.  d.  St.)  *).  Die 
assyr.  Macht  batte  sieb  damals  wohl  schon  diesseit  des  Euphrats  ausgedehnt.  Phul  ist 
auch  in  den  Excerpten  des  Alexand.  PolyhisL  bei  Euseb.  chron.  arm.  I.  p.  41.,  sonst 


I)  Aus  1 Chron.  5,  26.  srhliesat  man,  das»  Phul  auch  ein«  Anzahl  Gileaditer  de- 
portirt  habe,  und  Movers  Chron.  S.  134.  weis«  die  Nachricht  mit  2 Kön.  Ib.  in  ei- 
nen künstlichen  Zusammenhang  zu  bringen.  Aber  I Chr.  muss  das  1' 
nicht  nothwendig  eine  von  beiden  vorhergensnnten  Königen  gleichmassig  ausgeführte 
Msaasregel  bedeuten.  Von  Phul  gelten  die  Wort«:  „der  Gott  Israels  erweckte  ihn", 
wenn  er  such  nur  die  2 Kön.  erzählten  Feindseligkeiten  gegen  Menahcm  Übte.  Ist  aber 
auch  eine  Deportation  unter  Phul  nicht  unglaublich,  so  bedarf  es  doch  keineswegs  der 
Couibination  von  Movers. 
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aber  nirgends  erwähnt  (doch  s.  d.  A.  Assyrien).  Wenn  Enseb.  fortfährt:  po*t 
eura  Senecheribtim  Polyhistor  fuisse  regem  ait,  so  ist  das  post  nicht  von  unmittelbarer 
Nachfolge  zu  verstehen. 

P h U n 0 tl  j )'*•,  Lagerstätte  der  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  nach  Canaan  auf  der 
östlichen  Seite  des  Edomitergehirgs  (Num.  33,  42  f.)  und  wohl  dazu  gehörig,  da  Gen. 
36,  41.  1 Chron.  1,  52.  ein  wis  unter  den  Stammfiirsten  der  Edomiter  erwähnt 
ist.  Die  Notiz  des  Onom.  unter  tßivmv,  welche  den  Ort  (in  späterer  Zeit)  als  vicu- 
lus  in  der  Wüste  zwischen  Petra  und  Zoar  anführt,  ist  zur  Lage  des  alten  Pbunon  ganz 
passend,  und  wir  finden  die  Bemerkung  Hv&a  xd  /ihaXXa  rov  jraixov  oder  bei  Hieron. : 
ubi  aeris  metalla  damnatorum  suppliciis  effodiuntur  (vgl.  Hier,  unter  ßedan : in  4. 
milliario  a Metallofen  o)  auch  durch  andere  christl.  Schriftsteller  bestätigt  s.  Gesen. 
thes.  II.  1095.  Dasaite  Ph.  in  dem  heut.  T afile  wiederzufinden  (Burckbardt 
II.  677.)  ist  nicht  wohl  zulässig  (v.  Raumer  Zug  der  Israel.  S.  46  );  über  das  Kalaat 
Phenän  Seetzens  (XVII.  137.)  aber  müssen  wir  bestimmtere  Kunde  abwarten. 

Phylaktcrien,  tpvXaxxijgia  Mt.  23,  5.'),  Luth.  Denkzettel,  waren 
bei  den  (nachexilischen  *) ) Juden  Pergameutstreifen  mit  gewissen  Bibelsprüchen 
(Deut.  11,  13 — 22.  6,  4—10.  Exod.  13,  11 — 17.  1 — 11.)  beschrieben,  die  in  ein 
Kästchen  gelegt  (von  den  männlichen  Israeliten  hauptsächlich)  beim  Gebet*)  theils 
an  die  Stirn  (M.  Chelim  18,8.)  gerade  zwischen  die  Augenbraunen,  theils  an  den 
linken  Arm  in  der  Gegend  des  Herzens  mit  ledernen  Riemen  festgebunden  wurden 
(Joseph.  Antt.  4,  8.  13.  Hieron.  in  Ezech.  24,  17.),  daher  sie  niBBio  hiessen  (s.  Ro- 
senmüller ad  Exod.  13,  16.  u.  Gesen.  thes.  I.  548.),  um  desto  kräftiger  an  die 
Pflicht  erinnert  zu  werden,  das  Gesetz  mit  Kopf  und  Herz  zu  erfüllen  vgl.  Pseudojon. 
Exod.  13,  9-  Man  betrachtete  sic  zugleich  als  Amulete  (gegen  die  Dämonen  Targ. 
Cant.  8, 3.)  *),  dah.  der  griechische  Name  (s.  über  diese  Bedeutung  des  Worts  K y p k e 
observv.  I.  112.)*).  In  der  jüdischen  (talm.)  Sprache  heissen  sie  'pion  Cpb^EB)  vgl. 
unten  Anm.  3.  Die  ganze  Sitte  gründet  sich  auf  Exod.  13,  9.  vgl.  16.  Deut.  6,  8. 
11,  18-,  welche  erstere  Stelle  indes»  die  Karäer,  Hieron.,  Groti&s,  Schöttgen 
(hör.  hebr.  I.  194.),  Rosenmüller,  Hengstenberg  (Pent.  I.  458  f.)  u.  A.  tro- 
pisch auffassen,  was  seine  Richtigkeit  haben  mag,  während  Deut.  6,  8.  11,  18.*) 
wegpn  des  Nachfolgenden  (6,9.  11,20.)  nur  eigentlich  genommen  werden  kannr) 
und  (was  zugleich  für  das  Deuteron,  charakteristisch  ist)  somit  schon  eine  materielle 
Ausdeutung  von  Exod.  13,9.  enthält.  S.  Maimonides  Jad  hachas.  2,  3.  Carp- 
zov  appar.  190  sqq.  Othon.  lex.  rabb.  p.  756  sqq,  W’agcnseil  Sota  cap.  2- 


1)  Die  oben  gegebene  Deutung  dieses  Wortes  findet  sich  schon  in  der  Pcschito, 
welche  übersetzt.  Vgl.  euch  Albert!  glossar.  graec.  in  N.  T.  p.  205  sq.  — 

2)  Prov.  6,  21.  findet  sich  gewiss  keine  Anspielung  auf  die  Thephillin.  Auch  Ezech. 
24,  17.  ist  nxD  nicht  mit  dem  Chald.  und  Jarchi  von  den  Phylaktcrien  zu  deuten  a. 
Roaenmüller  z.  d.  St.  — 3)  Daher  auch  der  Name  y'hcn  (Gebetsriemen),  welchea 
Wort  schon  Targ.  u.  Syr.  für  tv®3ia  u.  tpvlaxxtjgt a setzen.  Dass  (ehemals)  fromme 
Personen  den  ganzen  Tag  über  die  Phylakt.  trugen,  wird  im  Talm.  und  von  den  Rab 
binen  versichert  a.  z B.  Hieros.  Bersch,  p.  76.  der  Uebers.  von  Rabe.  Auch  schwur 
man  auf  die  Thephillin.  — 4)  Vgl.  auch  We taten.  N.  T.  I.  480  »q.  — 5)  Nach  And. 
sollte  der  Name  (wie  die  Sache  selbst)  das  tpvlaoot iv  xöv  vdfiar  im  Andenken  erhal- 
ten; davon  gehl  Luthers  oben  angeführte  Uebersetznng  aus.  — 6)  Maurer  will  die 
tropische  Auffassung  der  Stelle  Exod.  13,  9.  daraus  erweisen,  dass  Deut.  6,  8.  II,  18. 
das  Vorhergehende  u Nachfolgende  nur  eine  un e i ge n 1 1 i c h e Deutung  zulasse.  Lag 
ihm  denn  in  Exod.  13,  9.  selbst  kein  hermeneutischer  Grund  für  dieses  Verfahren? 
Und  darf  man  ohne  Weiteres  Exod.  ans  Deuter,  erklären?  Aber  inwiefern  Deut.  a. 
a.  O.  die  sequentia  für  uneigentl.  Auffassung  entscheiden  sollen,  begreife  ich  nicht. 
Soll  viell  Deut.  6,  9.  auch  ein  Tropus  sein?  Selbst  Rosenmüller  hat  im  Deot.  die 
eigentl.  Deutung  vorgezogen.  — 7)  Dieser  Ansicht  stimmt  Baumgarten  Comment.  I, 
1,  479.  gegen  Hengstenberg  bei. 
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p.  897  sqq.  M.  B eck  de  Judaenr.  ligamentis  precatoriia.  Jen.  1674.  4.  Ej.  disa.  de 
uau  phylacterior.  jud.  Jen.  1675.  4.  (1684.)  mit  Abbild.  Gropp  de  pbylacter.  L. 
1708.4.)  vor*.  Ugoiin.  de  phylacter.  hebr.  in  s.  thesaur.  XXI.  (meist  aus  Rabbin,  u. 
mit  guten  Abbild.),  auch,  was  das  heutige  Ritual  anlangt,  B uxtor  f Synag,  jud. 
p.  170  sq.  und  ßndrnschatz  Verfassung  d.  Juden  IV.  15  f. 

Pihachiroth,  riirin  -p,  Lagerstätte  der  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  aus 
Aegypten  (Exod.  14,  2.),  nachdem  sie  von  Btham  am  Eingänge  der  Wüste  (Exod. 
13,  20.)  abgelenkt  batten  (Exod.  14,  2.),  zwischen  Migdot  und  dem  (rothen)  Meere 
gegen  ('ssb)  Baal-Zephon  Exod.  14,  2.  9.  Num.  33,  7.  Näheres  lässt  sich  über  die 
Lage  nicht  bestimmen.  Shaw  hält  R.  268  f.  den  Ort  mit  dem  engen  Thal  Bedeah 
(Bedeh),  etwa  5 Meilen  von  Sues,  Pococke  mit  der  Stadt  Kleopatris  oder  Arsinoe 
(Strabo  17.  804.)  für  einerlei.  Beachtet  man  jenes  Ablenken  Exod.  14,  2 , was  nur 
ein  Ablenken  von  der  geraden  Strasse  nach  der  Wüste,  also  in  südöstl.  Richtung  ge- 
wesen sein  kann,  und  sucht  man  in  dortiger  Localität  gemäss  Vs.  3.  einen  Punct,  wo 
die  Israeliten  den  Aegypiiern  alsabgeirrt  erscheinen  konnten,  so  würde  P.  mit  dem 
heutigen  Adschrud,  , nordwestl.  v.  Sues,  verglichen  werden  können , denn 

da  waren  sie  in  ein  Dreieck  eingeklemmt,  batten  den  Bergzug  Ataka,  , zur 

Rechten,  das  Meer  zur  Linken  (welches  damals  wob)  weiter  gegen  Norden  reichte), 
und  hinter  sich  die  Wüste.  Freilich  darf  man  wohl  den  Namen  Adschrud  nicht  mit 
Pihachiroth  in  sprachliche  Verbindung  setzen;  es  handelt  sich  nur  um  die  Stelle,  wo 
Pihachiroth  gelegen  haben  könnte.  Ueber  die  ägypt.  Etymologie  des  hebraisirten 
niw'nn  ■*  s.  Jablonsky  opuscc.  II.  159. 

PilatUS,  Pontius,  sechster  (s.  d.  A.  Procnratoren)  römischer  Procnrator 
von  Judäa(Mt.27.  Mr.15.  Luc.  3, 1.  13, 1.  Cap.  23.  Job. 18.  u.  19.),  unter  welchem, 
wie  Johannes  d.  T.  (Luc.  3, 1.),  so  auch  Christus  wirkte  und  starb  Act  3,  13.  4,  27. 
13,  28.  1 Tim.  6, 13.  (Tac.  annal.  15,  44.).  Er  war  der  Nachfolger  des  Valerius 
Gratus,  bekleidete  seine  Würde  10  Jahre  lang  (Joseph.  Antt.  18,  4.  2.)  unter  Kaiser 
Tiberius,  erregte  aber  durch  willkürliche  Handlungen  (Joseph.  Antt.  18,  3.  1 sq. 
bell.  jud.  2,  9-  2sqq.)  mehrmals  Aufläufe  in  Jerusalem,  die  ein  blutiges  Ende  nahmen. 
Auch  in  Samaria  brachen  (wie  später  behauptet  wurde,  als  Folge  der  Gewaltthätig- 
keiten  des  Procurators)  Unruhen  aus,  die  Pil.  nur  durch  Waffengewalt  dämpfen 
konnte  Joseph.  Antt.  18,  4.  1.  Als  er  deshalb  bei  dem  Präses  von  Syrien,  Vitellin», 
verklagt  wurde,  enthob  ihn  dieser  seiner  Functionen  und  schickte  ihn,  um  vor  dem 
Kaiser  selbst  Rechenschaft  abzulegen , nach  Rom  Joseph.  Antt.  18,  4.  2.  Doch  traf 
Pil.  erst  nach  des  Tiberius  Tode  (16.  März  37  aer.  dion.)  dort  ein.  Hiernach  ist 
recht  wohl  möglich,  dass  Pil.  schon  im  J.  36  dion.  abgesetzt  wurde.  Zu  dieser  An- 
nahme aber  wird  man  sich  genöthigt  sehen,  wenn,  was  Joseph.  Antt.  18,4.3.  von 
der  Absetzung  des  Hohenpriesters  Kaiphas  erzählt,  später  erfolgt  ist.  Diese  Ab- 
setzung geschah  noch  bei  Lebzeiten  des  Kaisers  Tiberius  zu  Ostern,  also  wohl  Jahr 
36  dion.  Demnach  wäre  Pil.  bereits  vor  dem  Pascha  36  n.  Chr.  von  seinem  Posten 
entfernt  worden  und  hätte  diesen  also  etwa  gegen  Ende  25  oder  Anfang  26  dion.  über- 
nommen1). Später,  unter  Kaiser  Caius  CaliguU , soll  sich  Pil.  selbst  entleibt  haben 
Euscb.  H.  E.  2,  7.  und  Chron.  zum  1.  Jahr  des  Caius*).  Die  wenigen  öffentlichen 
Handlungen  des  Pil.,  welche  uns  Joseph,  erzählt*),  stellen  diesen  Procurator  zwar 


1)  Kosob.  in  d.  Chron.  lässt  den  Pilatus  im  2.  Jahre  der  201.  Olymp,  oder  777  U. 

C.  in  Jodäa  anlangen.  — 2|  Malalaa  p.  256.  ed.  Bonn,  lässt  ihn  unter  Nero  hingerich- 
tet  (enthauptet)  werden.  Vgl.  Kab  ric.  Apocr.  III.  505.  — 3)  Uebcr  den  Vorfall  Luc. 

13,  1.  können  wir  nicht  bestimmt  nrtheilen , da  das  Nähere  nicht  berichtet  ist  vgl. 

Kninöl  z.  d.  8t.  Die  Abhandlung  Hofknntz'a  de  dv#pm*ofh>efa  Pilati  (L.  1721. 

4.)  steht  anch  in  Ikon,  theaaor.  II.  443  sqq.  Selbst  bei  löblichen  und  ihnen  selbst  vor- 
theilhaften  Unternehmunge  n widersetzten  sich  die  Jaden  dem  Pilatus  Joseph.  Antt. 

3-  2. 
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all  streng,  wo  er  die  öffentliche  Ordnung  zu  handhaben  hatte,  aber  nicht  als  unbillig 
o<ler  grausam  dar ; ja  den  vorurthcilsvollen  und  hartnäckigen  Juden  gegenüber  möchte 
sich  des  Pil.  Amtscharakter  fast  ganz  rechtfertigen  lassen  (vgl.  auch  J.  C.  S.  Ger  mar 
Pr.  docetur  ad  loea  c Joscpho  et  Pbilone  collecta,  P.  Pilati  facinora  in  administr.  terrae 
jud.  commissa  partim  non  esse  quaiia  dicantur  partim  alior.  magis  culpa  et  necessitate 
quad.  insita  homini  saevitia  et  iniquitate  accidisse.  Thorun.  1785.  4.).  Desto  härter 
klagte  man  von  jeher  (s.  schon  Euseb.  2,  7.)  den  Pil.  wegen  seines  Benehmens  bei  der 
Verurtheilung  Jesu  an ; psychologisch  richtiger  ist  es  aber  gewürdigt  von  J.  M.  M ü 1 - 
ler  de  enixissimo  Pilati  Christum  servandi  Studio.  Hamb.  1751.  4.  Tobler  in 
Pfenniger  Samml,  z.  christl.  Magaz.  III.  II.  (Zürich  1782.)  Niemey e r Cbarakt. 

I.  129  f.  Paulus  Comment.  III.  697  ff.  Lücke  zu  Job.  19.*).  Dass  er  Jcsum  für 
schuldlos , für  ein  bedauernswerthes  Opfer  des  jüd.  Fanatismus  erkannte  und  ihn  gern 
retten  wollte,  ist  deutlich  Mt.  27,  24.1  2 3)  vgl.  v.  Ammon  L.  Jesu  Ul.  409.;  unbe- 
kannt mochte  ihm  ja  die  Unschädlichkeit  dieses  mehrere  Jahre  das  Land  durchziehen- 
den Weisen  nicht  geblieben  sein,  wenn  er  auch  auf  seinem  Standpuncte  nicht  ver- 
mochte, Hochachtung  vor  Jesu  Wirken  zu  fassen.  Allein  es  fehlte  dem  Pil.  theila 
überhaupt  an  Festigkeit  des  Charakters  (auch  Constit.  apost.  5,  14.  schreiben  ihm 
o vavdfiia  tu),  um  das  Gute  entschieden  zu  wollen,  theils  bei  der  Drohung  der  J uden 
(Joh.  19,  12.)  an  einem  guten  Gewissen,  um,  was  er  wünschte,  durchzusetzen. 
„Gern  hätte  er  den  ganzen  Process  vor  ein  anderes  Gericht  verwiesen  ! Aber  Herodes 
schickt  Jesum  zurück,  und  obgleich  Pilatus  vennuthen  kann,  wie  sehr  er  sich  den  Kö- 
nig durch  ein  hartes  Urtheil  verbinde,  so  ist  doch  die  Wahrheit,  die  er  in  allen  Reden 

J.  fühlt,  zu  stark  für  ihn,  um  ungerecht  zu  sein.  Man  erinnere  sich  nur  an  die  öfitern 
Versuche,  die  er  beim  Volke  machte,  an  die  häufigen  Fragen,  die  er  nicht  mit  Stolz 
an  Jesum  that  (Mt.  27, 1 1. 13.),  an  die  verdoppelte  Bemühung,  ihn  loszulassen,  auf 
eine  Antwort  J.,  die  wohl  im  Stande  gewesen  wäre,  einen  andern  stolzen  Römer  zu 
beleidigen*).  Nur  etwas  mehr  Festigkeit  des  Charakters,  etwas  tiefer  gewurzeltc 
Gerechtigkeitsliebe,  mehr  Grundsätze  statt  blossen  Gefühls,  — Pilatus  wäre  durchge- 
drungen!“ N i eineyer  a.  a.  O.  Endlich  darf  man  nicht  übersehen,  dass  P.,  da  auch 
die  Menge  sich  nicht  für  den  Unschuldigen  erklärte,  den  relig.  Fanatismus  eines  reiz- 
baren Volkes  fürchten  musste,  wenn  er  ihm  dieses  Opfer  entriss,  und  die  Folgen  hier- 
von in  seiner  amtlichen  Stellung  am  kaiserl.  Hofe  gewiss  nicht  zu  vertreten  vermochte. 
UeberMt.27, 19.  vgl.  Pau  Ins  Comm.  III.  723.  kuinöl  z.  d.  St.  F.  G.  Götter  de 
coniugis  Pilati  somnio.  Jen.  1704.  4.  J.  D.  K 1 u ge  de  sornnio  uxoris  Pil.  Hai.  1720. 
4.  Herbart  examen  somnii  uxoris  Pil.  Oldenb.  1735.  4.  Es  war  damals  (wider  den 
frühem  Brauch  vgl.  Senec.  controv.  25.  p.  275.  Bip.)  gewöhnlich  geworden,  dass 
Praesides  und  Procuratoren  ihre  Weiber  mit  in  die  Provinz  nahmen  Tac.  annal.  3,  33. 
s.  Lipsius  z.  d.  St.  Joseph.  Antt.  20,  10.  1.  Ulpian.  4,  2.  Dig.  1, 16.  de  offic. 
procons.  Die  Tradition  nennt  die  Frau  des  Pilatus  Procla  oder  Claudia  Procula 
Niceph.  1,30.  Evang.  Nicod.  c.  2.  Mulalae  chron.  p.  240.  vgl.  Fabric.  Apocryph. 


1)  Nicht  aus  ruhiger  Erwägung  der  Sache  ist  geflossen  Schusters  Urtheil  über 

Pilatus  in  Eichhorns  Bibliolh.  d.  bibl.  Liter.  X.  8 13  ff.  Gegen  Tliolueka  Herab- 
würdigung dieses  Mannes  aber  s.  Olshausen  Comment.  II.  504  f.  Die  Schrift  von 
Mounier  de  Pilati  in  causa  Servat.  agendi  ratione.  (L.  B.  1825.)  kenne  ich  nicht  ans 
eigner  Ansicht  Aelterc  Schriften  für  und  gegen  Pil.  s.  Hase  Leben  Jesu  S.  245.  Ch. 
Thomas  de  iniusto  P.  iudicio.  L.  1724.  4.  steht  auch  in  Iken.  nov.  thesaur.  II. 
343  aqq.  — 2)  Der  Ritus  des  Händewaschens  war  ein  den  Juden  wohl  verständliches 
(Deut.  21,  6.  M.  Sota  9,  6.  [nicht  8,  6.,  wie  bei  Kuinöl  steht])  Symbol.  Aber  dar- 
um hätte  man  ihn  nicht  für  ein»n  nationalen  jüdischen  Gebrauch  erklären  sollen  vgl. 
Lackmann  miscell.  literar.  (Hamb.  1721.)  no.  8.  v.  Ammon  L.  Jesu  III.  418.  — 

3)  Dass  es  dem  Pil.  einen  innern  Kampf  gekostet  habe,  Jesum  zu  verurtheilen,  erkennt 
auch  Olshausen  bibl.  Comment.  It.  514.  Was  derselbe  aber  anknüpfl  über  desto 
grössere  Verdammniss  des  Procurators,  das  wollen  wir  Gott,  dem  Scharfsehenden, 
oberlassen. 
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III.  398  »q.  Thilo  ApocT.  I.  622  sqq.  Ihr  Tranm  (wohl  nicht  ein  blosses  Vorgeben 
s.  Z ei  b i c b verm.  Betracht.  II.  VI.  629  ff.)  war  nach  dem,  was  sie  von  Jesus  gehört 
haben  mochte,  eine  psychologisch  wohl  erklärbare  Erscheinung1).  Aebnliche  Bei- 
spiele s.  Val.  Max.  1,  7.  1.  2.  Appian.  civ.  2,  115.  vgl.  Niemeyer  Charakt.  I.  79. 
Dass  Pil.  über  die  Angelegenheiten  Jesu,  nam.  über  seine  Vemrtheilimg,  einen  amt- 
lichen Bericht  an  K.  Tiberius  gesandt  habe,  ist  theils  an  sich  sehr  wahrscheinlich,  theils 
versichern  es  Justin.  M.  apol.  1.  p.  76.  84.  Tertull.  apol.  21.  Enseb.2,2.  Oros.  7,4. 
Cedren.  p.  188.  (vgl.  auch  Thilo  Apocr.  p.  788.),  n.  es  circnlirten  lange  auch  unter 
den  Christen  solche  Acta  oder  commentarii  Pilati  (Chrysost.  bom.  8.  in  pasch.  Epi- 
phan.  haer.  60,  1.  Euseb.  1,  9.  n.  11.  9,  6.  u.  7.),  unter  denen  vielleicht  Aechtcs  war 
(Henke  opnscc.  acad.  p.  201  sqq.).  Was  man  aber  jetst  noch  griechisch  unter  die- 
sem Titel  in  Codd.  findet  (Fabric.  Apocr.  I.  237.  239.  HI.  466  *qq.),  sowie  die  2 
lat.  Briefe  des  Pilatus  an  den  Kaiser  (Fa  bri  c.  Apocr.  I.  298  *qq.)  sind  Machwerke 
einer  spätem  Zeit  v.  A m m o n Leb.  J.  I.  102  ff.,  vgl.  noch  J.  G.  A 1 1 m a n n de  epist. 
Pil.  ad  Tiber. etc.  Bern.  1755.4.  van  Dalede  oracul.  p.  609  sq.  Schmidt  Einl. 
ins  N.  T.  1 1.  249  ff.  Ueberb.  aber  s.  J.  Hermansson  de  Pontio  Pil.  Upsal.  1 624. 
4.  P*  A.  Börger  de  Pontio  Pil.  Misen.  1782-  4. 

Pischon,  s.  d.  A.  Eden. 

Pisga,  moD,  Gebirge  (Höbenfläcbe  Num.  23, 14.)  an  der  Ostscite  des  todten 
Meeres  (Deut.  3,  17.  Jos.  12,  3-)  gegen  die  Wüste  (Num.  21,  20.),  mit  weiter  Um- 
sicht (Deut.  3,  27.),  einst  die  Südgränxe  des  Reichs  des  Kön.  Sihon  (Jos.12,3.),  dann 
des  Stammes  Buben  (Jos.  13,  20.),  somit  nördlich  vom  Arnon.  Der  Berg  Nebo, 
Jericho  gegenüber,  war  eine  Spitze  desselben  Deut.  34,  1.  Da  letzterer  auch  zum 
Gebirge  Abarim  gerechnet  wird  (Deut.  32, 49.),  so  muss  der  Pisga  ein  Theil  (der 
nördliche)  dieses  Gebirges  gewesen  sein  s.  d.  A.  Noch  zu  Euseb.  Zeit(Onora.  unter 
’Aßagtip)  hless  die  Gegend  zwischen  Livias  und  Hesbon  abendwärts  <J>a#yco. 

Pisidien,  ritatSla , ist  als  eine  an  Pamphylien  angrenzende  (Act.  13,  13  f* 
14,  24.),  die  Stadt  Antiochia  (s.  d.  A.)  umfassende  (Act  13,  14.)  Provinz  Klein- 
asiens genannt.  Statistisch  war  der  Name  nicht  in  Gebrauch , sondern  nnr  ethnogra- 
phisch. Auf  dem  Abhange  des  Taurusgebirges  nämlich,  wo  es  aus  Cilicien  heraus- 
getreten war  und  längs  dem  Knstenlande  Pamphylien  hinstrich,  hatte  von  jeher  das 
tapfere  und  freie  Volk  der  Pisidae  gewohnt  (Strabo  2.  130.  12.  669.  Plin.  5,  24.), 
welches  die  Perser  sich  zu  unterwerfen  vergeblich  bemüht  waren  Xenopb.  Anab.  1, 
9-  14.  2,  5. 13.  3,  2.  23.  Die  Pis.  blieben  auch  unter  Alexander  und  seinen  Nach- 
folgern ununterjocht  und  beunruhigten  öfters  durch  räuberische  Einfälle  die  Ebenen 
Strabo  12.670.  vgl.  Liv.  36,  13.  Mit  dem  Sinken  des  syr.  Beichs  breiteten  sich 
die  P.  in  die  Ebenen  selbst  aus,  rissen  mehrere  Städte  an  sich  (darunter  auch  Antio- 
ebia)  und  errichteten  (neben  den  Bepubliken  im  Innern  des  Landes)  dort  verschiedene 
kleine  Tyrannenstaaten  Strabo  12.  570.  Auch  die  Römer,  in  deren  Heeren  die  Pi- 
sidier  öfters  als  Bundesgenossen  erscheinen  (Appian.  civ.  2,  49.  71. )l),  vermochten 
nicht,  das  eigentl.  Land  der  Pisidier  sich  zu  unterwerfen,  doch  besassen  sic  Antiochia 
(Plin.  5,  24.),  wohin  eine  colonia  iuris  italici  geführt  worden  war  (fr.  8,  10.  Digest. 
60, 16.),  und  andere  Städte  in  der  Ebene.  Ptolem.  handelt  das  Land  theils  als  J7i- 
atiiac  p/poj  hinter  Galatia  (5,  4.  11.),  theils  bei  Pamphylien  (5,  5.)  mit  den  Städten 
Selge,  Antiochia, Seleucia  u.  a.  ab.  Vgl.  iiberh.  MannertGeogr.VI.il.  115ff.l40. 
160  ff.  Fo  rbiger  Handb.  II.  322  ff. 

Pis  tacicn,  maraxia*),  eine  Art  länglicher  Nüsse  oder  Mandeln  (Plin.  13, 


1)  Strauss  Leb.  Jesu  II.  520  ff.  erklärt  diesen  Traum  freilich  für  etwas  nach  dem 
Erfolge  Fingirtes.  — 2)  Auch  der  jüdische  König  Alexander  Jannaeus  hatte  unter  sei- 
nen fremden  Söldnern  Pisidier  Joseph.  Antt.  13,  13.  5.  bell.  Jud.  1,4.  3.  — 3)  Das  arab. 
(Jps.wti,  aus  dem  pers.  » 
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10.)  von  der  Grösse  der  Haselnüsse,  welche  eine  wohlriechende  weissröthlicbe  oder 
fleischfarbige  Schale  haben  und  einen  grünen  mit  rother  Haut  umzogenen  öligen  Kern 
einschliessen , der  einen  höchst  angenehmen  Gewürzgeschmack  hat,  dem  Magen  zu- 
sagt (Dioscor.  1,  177.  vgl.  Athen.  14.  649.)  und  daher  von  den  Orientalen  sehr  häu- 
fig genossen  wird  Ar  vi eu x Nachr.  VI.  356.  Auch  gegen  Schlangenbisse  wurden 
sie  von  den  Alten  empfohlen  Plin.  13, 10.  23,78.  Dioscor.  1,  177.  Diese  Frucht 
hat  man  wohl  Gen.  43,  10.  (mit  d.  samarit.  u.  pers.  Uebers.  u.  dem  Arabs  Erpen.1)) 
unter  D'SBa  zu  verstehen  (s.  Bochart  Geogr.  sacr.  2,  1.  10.  Celsii  Hierob.  I. 
24  sqq.;  einige  Einwendungen  bei  Mi c h aeli s suppl.  171  *q.),  obschon  die  meisten 

0 0 > 

und  besten  alten  Ueberss.  es  durch  Terebin  the  (syr.  |G  1 , arab.  ) geben. 

Allein  die  Früchte  der  Tercbinthe  sind  kaum  essbar;  auch  wird  von  allen  Reisenden 
gemeldet,  dass  der  Baum,  auf  welchem  die  Pistacien  wachsen,  eine  sehr  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Terebinthe  habe.  Er  konnte  daher  wohl  auch  unter  jener  aram.  und 
arab.  Benennung  ttnaia  mit  begriffen  werden.  Auch  im  Linntfischen  System  gehören 
sic  beide  zu  einem  Genus  (Pistacia  CI.  XXII.  Pentandria).  Der  Pistacienbaum, 
Pistacia  vera  L.,  wächst  in  Palästina,  Syrien  (Plin.  13,  10.  Galen,  alim.  fac.  2,  30. 
Cotovic.  itiner.p.  263.  v.  Schubert  R.  II.  478.  Rüssel  NG.  von  Aleppo  I.  105. 
vgl.  Sprengel  ad  Dioscor.  II.  p.  421.),  Persien  u.  s.  w.  (aber  nicht  in  Aegypten, 
smi  zu  Geo.  a.  a.  O.  gut  passt),  hat  ungleich  gefiederte,  einander  gegeniiherstehende, 
schmutzig  grüne  Blätter,  die  aus  eirunden  umgebogenen  Blättchen  znsammengesetzt 
sind.  Die  Blumen  sind  weisslich  und  stehen  ari  den  äussersten  Zweigen  traubenweis 
beisammen;  die  Nüsse  reifen  iin  October.  Der  Stamm  wird  12 — 20  Fuss  hoch, 
aber  nicht  sonderlich  stark.  S.  ßodaei  a Stapel  comrn.  in  Tbeophr.  359  sqq. 
Rüssel  a.  a.  O.  105  f.  Oken  Lehrbuch  der  Botanik  II.  II.  693  f.  Ritter  Erdk. 
XI.  561  ff. 

Pitthom,  Dir»,  Stadt  in  Aegypten,  bei  deren  Erbauung  (Befestigung?)  die 
Israeliten  Frohndieuste  verrichten  mussten  Exod.  1,  11.  Es  ist  wahrscheinlich  77a- 
rov/xog,  Stadt  im  östlichen  Theile  Niederägyptens,  an  welcher  ein  vom  peius.  Nil- 
arm in  das  rothe  Meer  geleiteter  Canal  vorbeiging  Herod.  2,  158.  Und  hiermit 
identisch  wird  man  8ovp  halten  dürfen  (77  ist  der  kopt.  Artikel)  zwischen  Babylon 
und  Hernopolis  Itin.  Anton,  p.  163.  Es  sollen  von  jenem  Canal,  ja  von  der  Stadt 
selbst  (bei  Abbasieh)  Reste  übrig  sein  Jomard  in  d.  descript.  de  l’Egypte  IX.  p. 
368.  Den  Namen  hat  mau  nach  dem  Aegyptischen  die  eingeschlnssene  d.  h. 
feste  gedeutet  s.  Jablonsky  opuscc.  I.  447.  Andere,  wie  der  kopt.  Ueberselzer 
Exod.  a.  a.  O.,  nehmen  indess  Pitthom  für  das  bekanntere  Hernopolis  (s.Mannert 
X.  I.  514  f.)  vgl.  du  Bois  A y me'  in  der  descript.de  l’Egypte  XI.  337  sq.  XVIII.  I. 
372  sq.  Champollion  l’Egypte  II.  58  ff. 

Pniel,  Pnuel,  bst''3B,  bstwn,  LXX  Oavovijl,  Stadt  jenseit  des  Jordans, 
nordöstl.  von  Succoth  (Rieht.  8, 8 f ),  mit  einem  festen  Thurme  (Castell)  Rieht. 8, 17., 
welchen  letztem  der  Schophet  Gideon  zerstörte.  Später  liess  Jerobeam  I.  die  Be- 
festigung der  Stadt  wieder  herstellen  1 Kön.  12,25.  Der  Ort  soll  seinen  Namen 
von  einer  Theopbanie  haben  Gen.  32,  31-  und  scheint  dieser  Stelle  zufolge  auf  dem 
nördlichen  Ufer  des  Jabbok  gelegen  zu  haben*),  wo  auch  die  Charten  ihn  verzeichnen, 
jedenfalls  im  Stammgebiete  Gad. 

Poe8ie,  hebräische.  Ueber  hebr.  Poesie  überh.  s.  Carpzov  introd.  in 
V.  T.  II.  1 sqq.  R.  Lo  wt  h de  sacra  poesi  Hebraeor.  praelectt.  Oxon.  1753.  4.  (auch 
bei  Ugolini  thesaur.  XXXI.)  — ed.  J.  D.  Michaelis  Gott.  1770.  II.  8., 


1)  Auch  R.  Bartenora  erklärt  das  Mischna  Schebiith  7,  5.  vorkommende  ttJBa 
durch  das  arab.  pstnostB.  — 2)  Gegen  Rosenmüller  Altertb.  II.  II.  31  f.  «.  v.  Rau- 
mer Palast.  8.  246. 
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ed.  E.  F.  K.  Rosenmüller  L.  1815.  8.  Le  Clerc  in  d.  biblinth.  univers.  IX. 
256  sqq  , Hist,  abregee  de  la  poesie  chez  lea  Hrbreux  in  Hist,  de  l’acad.  des  inscr. 
XXIII.  92  sqq.  J.  G.  Herder  vom  Geist  d.  ebr.  Poesie.  Dess.  1782.  II.  8.  (sämmtl. 
Sehr.  1.  8.  Tbl.  Tiib.  1805.  8 ) 3*  verm.  Aiisg.  v.  J ust  i.  L.  1825.  II.  8.  A ur  iv  il- 
lius  de  p.iesi  hibl.  in  s.  diaaertt.  ed.  Michaelis  nn.  3-  L.  T.  Kosegarten  über 
den  Dichtergeist  der  heil.  Scbriftst.  u.  Jes.  Chr.  Greifs».  1794.  8.  A.  Giigler  die 
heil.  Kunst  der  Hebräer.  Landsbut  1814.  8.  Ewald  poet.  Bß.  alt.  Bundes  1.  Tbeil. 
J.  G.  We  nricb  de  poes.  bebr.  atq.  arab.  origine,  indole  mutiioq.  consensu  et  discri- 
mine,  L.  1843.  8.  — und  mehrere  Monographien  von  A.  Pfeiffer,  J.  Clericus 
u.  A.  in  Ugo  1 i ni  thes.  XXXI.,  auch  B.  F G ii  t tonst  ei  n die  poet.  Liter,  der  alten 
Israeliten.  Mannh.  1835.  8.  — Die  sämmtlichen  uns  noch  übrigen  selbstständigen 
Dichtungen  der  Israeliten  ordnen  sirh,  wollen  wir  das  Schema  unserer  Acsthelik  an- 
wenden, zwei  Hauptgattungeii  der  Poesie  unter,  der  lyrischen  und  didakti- 
schen, von  denen  jene  im  Gefühle,  diese  zunächst  in  der  Reflexion  wurzelt ').  Ans 
beiden  gemischt  sind  viele  Vorträge  der  altern  Propheten,  sowie  auch  die  didaktische 
Poesie  in  andern  Dichterwerken  sich  nicht  immer  frei  von  Beimischung  des  Lyrischen 
erhalten  hat.  Am  frühesten,  als  Ausdruck  stark  bewegter  Empfindung,  bildete  sieb, 
wie  überall,  so  auch  bei  den  Hebräern,  die  lyrische  Dichtkunst  aus,  und  sie  war  ur- 
sprünglich mit  Musik  (auch  Tanz  vgl.  prot  und  pnb  Rieht.  16,  25.  1 Sam.  18,  7. 
2 Sam.  6,  5.)  aufs  innigste  verbuntlen.  Ihre  erste  Nahrung  empfing  sie  vorzüglich 
durch  merkwürdige  Nationalereignisse,  durch  folgenreiche  Siege  (Freudentheil 
in  d.  Nachtr.  zu  Su  Izers  Theorie  IV.  253  ff.  vgl.  Bnrckhardt  Wahaby  S.  60 ff), 
schnelle  Errettung  aus  drohenden  Gefahren  u.  s.  w.  (Exod.  15,  20  f.  Niim.  21,  27  ff 
Rieht.  5 ),  und  da  aus  theokratisebem  Gesicht'pnncte  jede  glückliche  Wendung  des 
Nationalschicksals  als  eine  unmittelbare  göttliche  Gnadentbat  erscheinen  musste,  so 
gewann  die  hebr.  Lyrik  frühzeitig  ihre  entschiedene  Richtung  aufs  Religiöse  und  hier- 
mit ihren  hohen  ergreifenden  Schwung , ihre  nie  alternde  Schönheit.  In  den  frühe- 
sten Zeiten  waren  es  besonders  Frauen,  die  als  begeisterte  Sängerinnen  in  der  Mitte 
des  Volks  auftraten  Exod.  15,  20  ff.  Rieht.  5, 1.  (E  wald  isr.  Gesch.  II.  351  f.)  11, 
34.  1 Sam.  18,  7.  (Roorda  in  d.  Annal.  Acad.  Lugd.  1827 — 28.).  Höhere  ästhe- 
tische Ausbildung  erhielt  die  lyrische  Poesie  erst  durch  den  Meister  auf  der  hebr.  Lyra 
(*VilS),  durch  David  (auf  dessen  dichteriscb-musicalische  Virtuosität  die  bekannten 
Prophetenschulen  gewiss  weniger  Einfluss  batten,  als  man  sich  zuweilen  überredete), 
und  sie  wurde  von  ihm  zugleich  auf  würdige  Weise  in  das  Nationalheiligthum  einge- 
fübrt  und  eine  einflussreiche  Verschönerin  des  öffentlichen  Cultus.  Nach  David, 
durch  welchen  die  Lyrik  zur  Kunst  wurde,  war  sie  hauptsächlich  der  Pflege  der  Pro- 
pheten und  Leviten  überlassen  (s.  d.  A.  Korach)  und  treibt  selbst  bis  in  die  nach- 
exilischen  Zeiten  frische  Bliithen,  obschon  während  des  Exils  und  später  auch  viele 
lyrische  Prnductinnen  zum  Vorschein  kamen,  die,  entblösst  von  wahrer  dichterischer 
Begeisterung,  den  Charakter  mühsamer  Nachahmungen  oder  formeller  Kunst  tragen. 
Wie  weit  die  lyrische  Poesie  fur  Zwecke  geselliger  Freude  und  nicht-religiöser  Er- 
heiterung*) in  der  Form  des  Liedes  cultivirt  worden  sei,  lässt  »ich  jetzt  nicht  mehr 
beurtheilen ; dass  aber  eine  weltliche  Dichtkunst  neben  der  heiligen  unter  den  Israeli- 

1)  Denn  die  Ansicht  älterer  und  neuerer  Kritiker,  weiche  in  dem  B.  Hiob  (und 
im  Hohenliede  s.  noch  Ewald  israel.  Geschichte  III.  8.  174.  356.)  ein  Erzeugnis 
dramatischer  oder  auch  opischer  Poesie  fanden,  ist  nicht  haltbar.  Noch  viel 
weniger  kann  man  den  Pentateuch  ein  Epos  nennen.  Warum  die  Hebräer  keine  epi- 
sche Poesie  hatten  s.  Ewald  a.  a.  O.  S.  14  f.  Ueher  den  jüd  Tragödiendichter 
Ezechiel  (Eoaeb.  praep.  ev.  9.  28  sq.)  ist  hier  der  Ort  nicht  zu  handeln , da  er  in 
griech.  Versen  schrieb.  — 2)  Freilich  hat  man  den  Israeliten  von  einer  gewiesen  Seite 
her  eine  hlos  geistliche  Poesie  vindiciren  wollen  (Tholock  liter.  Anzeig.  1831, 
I.  73.).  Das  sind  pedantische  Einseitigkeiten,  die  sich  selbst  richten.  Eine  Verglei- 
chung der  bebr.  und  griech.  Dichtkunst  versuchte  L.  Dibbets  in  d.  Annall.  Acad. 
Rheao-Traject.  1817 — 18. 
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ten  blühte,  ist  ans  Amos  6,  5.  Jes.  5,  12.  Jer.  25, 10.  (48,  33.)  vgl.  Sir.  49,  2.  klar 
s.  D ö p k e Hohesl.  S.  2 f.  Von  erotischer  Poesie  s.  sogleich.  Der  gesammte  Schatz 
althebräischer  Gedichte  aus  der  lyrischen  Gattung  tiem)  theiltsich:  a)  in  H y in- 
nen, nhrjrj,  meist  an  Jehovah  als  Welt-  und  Völker-  (Ps.  8.  67.  104.)  oder  Nalional- 
gntt  (Ps.  47.  66.  75.),  zum  Tbeil  mit  sehr  specicllen  Beziehungen  auf  Nationalge- 
schichte (Ps.  46.  48.  75.  76.  78.  105.  u.  a.),  einige  auch  an  siegreiche  Könige  Ps.  2. 
20.  21.45.72.  110.  Von  jenen  waren  manche  zur  Aufführung  beim  öffentlichen 
Gottesdienste  bestimmt  (Tempelpsalmen  vgl.  Har  tma  nn  Verbind.  S.  312  f.)  z.  B. 
Ps.  15.  24.  68.  81.  87.  132.  134.  135. , und  man  hat  in  ihnen  häufig  Chöre  unter- 
scheiden wollen  (Nach  tigai,  Kuinöl),  gewiss  ohne  hinlänglichen  Grund ; denn 
wenn  sich  auch  kaum  läugnen  lässt,  dass  der  Tempelgesang  chorartig  gewesen  sei, 
so  bestand  doch  wahrscheinlich  der  Vortrag  des  antiphonischen  Chores  nur  in  Wie- 
derholungen, wie  noch  jetzt  in  den  jiid.  Synagogen.  — b)  inKiaggesänge  (nj’p), 
die  bald  individuell  (2  Sam.  1.  Ps.  7.  22.  56. 109.)  , bald  national  (Ps.  44.  74.  79. 
vgl.  auch  die  Eiegieen  des  Jeremias),  bald  beides  zugleich  sind  Ps.  69.  77.  102. 
Unter  ihnen  findet  sich  viel  Nachgeabmtes  s.  ob. — c)  in  erotische  Idyllen,  wie 
das  hohe  Lied , welches  ganz  die  Gluth  morgenländischer  Gefühle  athmet  und  nur 
von  dogmatischer  oder  historischer  Pedanterie  allegorisch  gedeutet  werden  konnte 
s.  vorz.  Döpke  a.  a.  O.  10  f.  Als  lyrische  Anthologie,  die  jedoch  blos  die  beiden 
ersten  Arten  lyrischer  Gedichte  umfasst,  ist  der  Psalter  zu  betrachten.  — Die  di- 
daktische Poesie  der  Israeliten  (vgl.  Ewald  isr.  Gesch.  III.  S.  80  ff.  86  f.)  scheint 
von  Sittensprüchen  und  Gnomen  (ty'htjs)  ausgegangen  zu  sein , zu  denen  auch  die 
Rätbsel  (ntrn)  gehörten ; denn  diese  die  Volksweisheit  concentrircnden  Sprüche  wer- 
den gern  in  Bildern  und  Gleichnissen  ausgesprochen  und  an  einen  gewissen  Rhythmus 
gebunden  ; nirgends  aber  ist  die  Spruchweisheit  reicher,  gefühlvoller  und  älter  als  im 
Orient,  nam.  bei  den  Arabern  (Eic  hhorn  Einleit.  V.  67  ff.  Um  breit  Sprüche  Sal. 
Einl. §.  1.  u.  S.  55.  Keil  zu  1 Kön.  10, 1.)  vgl.  Rohde  de  vett.  poetar.  sapientia 
gnom.  Hebraeor.  inpr.  et  Graecor.  Havn.  1800.  8.  In  dieser  Gnomenpoesie  macht 
zuerst  Salomo  Epoche  (1  Kön.  10.),  so  dass  das  spätere  Zeitalter  einer  gnomologi- 
schen  Anthologie,  welche  auch  Stücke  von  andern  Dichtern  enthielt,  seinen  Namen 
(rrishtl  •»httf»)  vorsetzte.  Ueberhaupt  war  die  Zeit  des  Friedens  und  friedlichen  Ge- 
nusses unter  Salomo  ganz  geeignet,  das  Nachdenken  über  natürliche  und  menschliche 
Dinge  zu  schärfen  und  die  didaktische  Poesie  in  Kurzem  zu  einer  achtbaren  Höhe  zu 
erheben.  Nach  dem  Exil , bei  immer  mehr  sich  vordrängender  Reflexionsthätigkeit, 
lebte  diese  Dichtungsart  wieder  auf  und  regte  sich  in  der  Spruchsammlung  Jesus  des 
Siraciden  mit  althebräischer  Kraft  und  entschiedener  sittlicher  Richtung,  doch  ohne 
Rhythmus.  Auch  die  Parabelpoesie,  von  der  das  A.  T.  wenige  Proben  darbietet 
(2  Sam.  12, 1 — 4.  Jes.  5,  1 — 6.),  wurde  in  dem  letzten  Jahrhunderte  cultivirt  (über 
talm.  Parabeln  Vitringa  Archisynag.  c.  12.  vgl.  überb.  Hieron.  in  Mt  18,  23.)  und 
wirkte,  von  Jesus  mit  Geist  angewendet,  als  Einfiibrungsmittel  des  Christentbums 
(Unger  de  parabolar.  Jesu  natura  etc.  Lips.  1828.  8,).  Der  gnomischen  Dichtkunst 
zur  Seite  ging  schon  unter  den  Königen  die  höhere  didaktische  Poesie,  welche  allge- 
meine religiöse  Ueberzeugungen  und  moralische  Grundsätze  zu  ihrem  Object  wählte 
und  insbesondere  die  dem  altisraelit  Glauben  eigenthiimliche  Vergeltungslehre  oft 
mit  lyrischem  Fluge  der  Phantasie  vorführte.  Viele  Psalmen  (Ps.  1.  32.  37.  49. 
60.  73. 132.)  u.  Stücke  der  Propheten  sind  hierher  zu  rechnen.  Den  höchsten  Gipfel 
hat  diese  Dichtungsart  aber  im  Buche  Hiob  erstiegen,  das  aus  Unterredungen  israe- 
lit.Weisen  gleich  den  Makamath  der  Araber  (Schnurrer  bibliolh. arab.  p.222.  Um- 
breit Hiob  S.  26.  Einl.)  besteht.  Aber  eben  der  Skepticismus,  der  zum  Theil  schon 
in  diesem  Gedicht  sich  ausspricht,  brachte  ihr  später  den  Untergang ; das  B.  Koheleth1), 
wo  er  am  ausgeführtesten  erscheint,  sinkt  in  Materie  und  Form  zur  Prosa  herab. 


1)  Inwiefern  8kepticismus , ja  selbst  Fatalismus  und  Epicnreismus  namentlich  vom 


Poesie. 
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Dieäusiere  Form  der  hebr.  Poesie  (J.  L.  Saal  schätz  von  d.  Form  d.  bebr. 
Poesie.  Königsb.  1825.  8.),  wodurch  sic  sich  von  der  Prosa  unterscheidet,  ist  nicht 
ein  eigentliches  Metrum,  das  auf  Sylbenmessung  beruhte  (wie  behauptet  wird  von  Jo- 
seph. Antt.  2,  16.  4.  7,  12.  3.  Euseb.  praep.  ev.  11,  3.  Hieron.  praef.  ad  Chron. 
Euseb.  p.  1.  Isidor,  origg.  1,38.')) — alle  Versuche,  ein  solches  aufzufinden  (de 
Wette  Comment.  iib.  die  Psalmen  S.  38  ff.  Ewald  hebr.  Poesie  S.  88  f.)*),  sind, 
da  sie  auf  blosse  Willkiihr  hinauslaufen,  als  misslungen  zu  betrachten  — sondern  ein 
(hinsichtlich  der  Sylbenzah!)  freies  Parallelisiren  der  grossem  Redeabschnitte,  das 
ursprünglich  und  zunächst  von  den  Gedanken  abbängt  (Parallelismus  membrorum). 
Es  ist,  wie  sich  dies  nach  dem  logischen  Gesichtspuncte  von  selbst  ergiebt,  im  Allge- 
meinen dreifach:  a)  synonym,  wenn  die  sich  wie  Hebung  und  Senkung  entsprechen- 
den Versglicder  denselben  Gedanken,  nur  mit  andern  Worten  enthalten  (Gen.  4,  23. 
Rieht.  14, 14.  P*.  2,  10.);  b)  antithetisch,  wenn  die  entsprechenden  Glieder  ent- 
gegengesetzte Gedanken  ausdriieken  Ps.  20,9.  Jes.  1,  3.;  c)  synthetisch,  wenn 
eine  Beiordnung,  ein  Fortschreiten  der  Gedanken  stattfindet  (varia,  nicht  diversa) 
Ps.  19,8.  91,  12-,  wohin  auch  der  identische  Parallelismus  (Wiederholung  des  Ge- 
dankens mit  ergänzenden  Zusätzen  Ps.  48,  12.  104,18.)  gehört.  Dieser  Paralle- 
lismus ist  nicht  selten  mit  Wortgleichheit  (Gen.  4,  23.  Hiob  6,  5.  Ps.  19,  8.  20,  9.), 
zuweilen,  vorzüglich  in  Volksliedern  und  Sprüchen,  selbst  mit  Endreimen  (Gen.  4,  23. 
1 Sam.  18,7.  Sprchw.  22,  10.  23,  22-  a.)*)  verbunden,  häufig  aber  ein  zusammen- 
gesetzter oder  mehrgliedriger,  insofern  entweder  zwei  zu  einem  Satze  verbundene 
Glieder  zwei  ebenso  verbundenen  (Ps.  31,  11.  40,  17.  Mich.  1,4  ) oder  ein  Satz 
mitmebrem  Gliedern  einem  einfachen  Satze  (Ps.  14,  7.  15,3.  40,  10.  Hj*.b  10, 1.) 
gegenübersieht  u,  s.  w.,  und  er  verfliesst  in  letzterer  Gestalt  nicht  selten  zu  Prosa  4). 
Doch  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  eben  durch  diesen  Wechsel  des  einfachen 
und  zusammengesetzten  Parallelismus  einer  sonst  leicht  entstehenden  Einförmig- 
keit vorgebeugt  werden  konnte.  Genaue  Beobachtungen  über  diesen  ganzen  Ge- 
genstand s.  nach  Lcutwein  (rieht.  Theorie  der  bibl.  Verskunst.  Töbing.  1775.  8>) 
bei  d e Wette  Comm.  üb.d.  Psalm. S. 51  ff., vorz. aber  bei  E w ald  S.  64  ff.  In  nicht 
wenigen  (doch  keineswegs  allen)  lyrischen  Gesängen  tritt  zu  dem  Rhythmus  Strophen- 
bau hinzu,  mehr  oder  minder  complicirt  und  kunstreich  s.  H o 1 1 m a n n comm.  in  carra. 
Debor.  (L.  1818-  8.)  p.  8 sq.  Köster  in  d.  Studien  u.  Kritik.  1831.  I.  40  ff.  (vgl. 
desa.  Uebers.  des  Hiob  u.  Predig.  Schleswig  1831.  8.)  und  E wald  a.  a.  O.  92  ff.  4). 
Wechselgesänge  sind  am  natürlichsten  solcher  strophischen  Anlage  fähig.  Als  Kün- 
stelei einer  spätem  Zeit , welche  mit  der  äussern  Form  poet.  Stücke  in  Verbindung 
steht,  ist  die  alphabetische  Anordnung  von  Ps.  25.  34.  145.  Klagl.  1.  2.  4.  Sprchw. 
31,  10  ff.  u.  a.  zu  betrachten  E wald  hebr.  Poes.  139  ff.  israel.  Gesch.  HI.  S.  453. 
Sommer  bibl.  Abbdlg.  I.  S.  93  ff.*). 

Buche  Koheteth  behauptet  werden  könne,  setzt  ent  auseinander  Knobel  Comment. 
ober  Koheleth  (L.  1836.  8 ) S.  24  ff. 

1)  Philo  opp.  II.  484.  ist  von  griechischen  Gedichten  die  Rede.  — 2)  Ein  neuer 
Versuch  unter  Zuerundlegung  der  Accentuation  von  1.  Kämpf  in  Fürst*  Orient 
1841.  Llbl.  Nr.  43  —48.  bezieht  sich  zunächst  anf  die  neuhebr.  Poesie,  läast  aber  auch 
die  althebräische  nicht  unberücksichtigt.  — 3)  äommer  bibl.  Abhand!  I.  8.  85  ff.  — 
4)  Eine  besondere  Art  des  Rhythmus  glaubten  Einige  in  den  sogen.  Stufenpsal- 
men (rr&JW)  ■nvti)  zu  finden  (Gesen.  thea.  II.  1032.).  Indes*  kommt  diesea  Stofen- 
artig  Fortschreitende  oder  Ansteigende  auch  in  andern  Liedern  vor  und  ist  überhaupt 
nicht  selten.  Auch  fragt  sieb,  ob  jener  Ausdruck  nicht  ander*  zu  übersetzen  ist. 
Ewald  a.  a.  0.8.  195  f.  kehrt  zu  der  alten  Erklärung  Pilgerlieder  zurück. 
Dazu  «ind  sie  freilich  nicht  alle  charakteristisch  genug.  — 5)  Ueber  8trophensbtbei- 
Iung  in  den  Propheten,  wo  sie  im  Ganten  selten  ist,  s.  Knobel  (geg.  Ewald)  in  d. 
Hali.  Lit.-Zeit.  1844.  Nr.  159.  — 6)  Auf  die  Accente,  welche  bestimmt  sind,  die  De- 
ciametion  der  poet.  8ätze  zu  regeln,  konnte  im  Obigen  keine  Rücksicht  genommen  wer- 
den, da  jetzt  wohl  anerkannt  lat,  dasa  dieselben  nicht  bis  ans  Leben  der  Sprache  hin  - 
anfreicben  ».  d.  A.  Musik. 
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Poeale  — Potiphar. 


Die  poetische  Di  c t io n bezeichnet  sich  theils  durch  eine  bedeutende  Anzahl 
eigentümlicher  Wörter  und  Redensarten,  die  entweder  in  Prosa  gar  nicht  oder 
doch  selten  (erst  in  spätem  BB.) , oder  in  einer  andern  Bedeutung  Vorkommen  s. 
Gesen.  Gescb.  d.  hebr.  Spr.  28  ff.  (meist  sind  diese  Wörter  in  einem  der  aramäi- 
schen Dialekte  die  gewöhnlichen  und  prosaischen) , theils  durch  einige  grammatische 
Formen  in  Nomen,  Pronomen  (Suffixum)  und  Verbum,  theils  durch  gewisse  syntakti- 
sche Fügungen,  welche  die  Prosa  nicht  kennt,  oder  auch  durch  Vernachlässigung  man- 
cher für  die  prosaische  Schreibart  feststehender  und  constant  beobachteter  Regeln. 
Die  Bevorzugung  jener  W örter  war  in  dem  Streben  des  Dichters,  das  Alltägliche, 
Gemeine  und  Abgegriffene  zu  vermeiden,  begründet;  auch  die  Wortformen  mochten 
zum  Theil  als  altertbiimbche  und  kräftigere  sich  empfehlen  , vielleicht  aber  hing  die 
Wahl  auch  mit  dem  Rhythmus  der  Glieder  zusammen.  Vom  Festhalten  an  regel- 
mässiger Construction  haben  sich  auch,  freilich  immer  in  gewissen  Gränzen,  die 
classischen  Dichter  des  Alterthums  disptnsirt  und  freiere  Stellungen  oder  Verbin- 
dungen geschaffen.  Im  Allgemeinen  hat  die  dictio  poetica  der  Hebräer  erst  neuer- 
dings eine  gründlichere  d.  h.  rationellere  Behandlung  erfahren  (G.  J.  L.  V o gel  diss. 
de  dial.  poet.  script.  ebr.  V.  T.  Hai.  176t-  4.  [auch  in  W.  A.  Teller  nptiscula  varii 
argum.  Frcf.  a.  V.  1780.  8.  p.  261  sqq.]  Knobel  Prophetism.  I.  889  ff.  Ewald 
a.  a.  O.  52  ff.  vgl.  Gesen.  Lehrgeb.  II.  Regist.  poetische  Idiotismen).  Der 
Bilderkreis  der  hebr.  Dichter  bewegt  sich  vorzugsweise  in  der  Natur  des  Orients, 
besonders  Palästina's,  und  in  der  heil.  Geschichte  ; nur  wenige  Sänger  aber  gebieten 
frei  und  selbstständig  über  diesen  Kreis  (Hiob,  Arnos,  Habakuk  u.  A.) , in  den  mei- 
sten kehren  gewisse  feststehende  Bilder  wieder,  die  einmal  vollständig  gesammelt 
und  mit  dem  Bilderkreise  anderer  morgen-  und  abendländischer  Dichter  (z.  B.  Ho- 
mers, Ossians)  verglichen  zu  werden  verdienten.  Die  Erhabenheit  der  Gedanken, 
welche  in  mehrern  israelitischen  Dichterwerken  bis  zum  höchsten  lyrischen  Schwünge 
steigt,  war  schon  dadurch  grossentheils  begründet,  dass  jene  Sänger  fast  ausschliess- 
lich in  religiösen  Ideen  und  Naturschilderungen  sich  bewegen,  welche,  auch  schmuck- 
los vorgetragcn,  durch  Wahrheit  und  Einfachheit  das  Gemüth  mächtig  ergreifen. 

Pontus,  Landschaft  Kleinasiens,  welche  Act.  2,9.  1 Petr.  1, 1.  neben  Kappa- 
docien  genannt  wird  und  diesen  Stellen  zufolge  auch  von  Juden  bewohnt  wurde.  Jenen 
Namen,  növrog,  welcher  aus  der  Formel  Iv  Ilovico  (am  Pontus  Euxinus)  entstanden 
war1),  trug  seit  der  Zeit  der  Mitbridate,  die  ein  eigenes  Königreich  Pontus  errichtet 
hatten  (Flor.  3, 5.  Appian.  Mithrid.9. 15.  Strabol2.  562.),  auch  noch  unter  den  röm. 
Kaisern  die  ganze  an  der  südlichen  Einbeugung  des  Pontus  Euxinus  (am  sinus  Ami- 
senus)  gelegene,  vom  Halys  bis  an  Colchis  und  Armenien  reichende  und  durch  hohe 
Gebirge  von  Kappadocien  getrennte  Küstenprovinz,  welche  im  SO.  gebirgig,  in  dem 
übrigen  Theile  eben  und  fruchtbar  war.  Nach  Besiegung  des  letzten  Mithridates 
durch  die  Römer  unter  Pompeju.«  (66  v.  Chr.)  war  das  Land  fast  ganz*)  unter  mehrere 
kleine  Dynasten  vertheilt  worden,  welcher  Umstand  in  der  Staatsgeographie  des  römi- 
schen Reichs  die  dreifache  Benennung  Pontus  Galaticus,  Polemoniacus  (vgl.  Joseph. 
Antt.  19,  8.  1.)  und  Cappadocius  fixirte.  Durch  Nero  wurde  P.  römische  Provinz 
(Suet.  Ner.  18.  vgl,  Appian.  Mitbr.  121.)  und  hatte  mit  Cappadocia  eine  Verwaltung, 
daher  auch  Ptolem.  5,  6.  3 sqq.  jenen  dreifachen  Pontus  unter  diesem  Namen  mit  ab- 
handelte. Sonst  vgl.  Strabo  12.  541  sqq.  Manuert  VI.  II.  322  ff.  Forbiger 
Handb.  II.  408  ff. 

Potiphar,  "«•'trio,  LXX  f/frfijipijf  (ägypt.  nc-rc^pH,  der  Sonne  angehörig, 
vgl.  auch  Rosellini  monnrn.  storichi  I.  117.),  Verschnittener  und  Oberster  der 


1)_  Die  Griechen  bezeichneten  so  die  Lage  der  von  ihnen  begründeten  Kästenstädte 
am  südlichen  Pontus  Euxinus.  — 3)  Nur  der  District  vom  Fl.  Iris  bis  gegen  Ischopo- 
lis  hin  wurde  unmittelbar  römisch  und  als  Theil  der  Provinz  Bithynien  betrachtet  Dio 
Cast.  42,  45.  Strabo  12.  541.  543.  s.  Männert  a.  a.  O.  350  f. 


Potlphar  — Priester. 
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Leibwache  des  agypt.  Pharao,  an  welchen  Joseph  als  Sklav  verkauft  wurde  Gen. 
37,  36.  Ueber  das  Schicksal  des  Letztem  in  diesem  Hause  s.  Gen.  39.  vgl.  d.  A. 
Joseph. 

Potiphera,  isiB,  Sonnenpriester  zu  On  d.  i.  Heliopolis,  dessen  Tochter 
den  Joseph  beirathete  (Gen.  4L  45.),  und  somit  Grossvater  des  Mantisse  und  Ephraim 
Gen.  41,  50.  46,  20.  LXX  haben  nexitpQrj  oder  IlixxMpQtj,  wie  sie  auch  den  Namen 
•»'»■in  ausdrücken  (s.  d.  A.),  and  es  ist  nicht  zu  bezweifeln , dass  beide  Namen  iden- 
tisch sind. 

Pr’  azim,  B'ra,  ein  Berg  in  Judäa  Jes.  28,  21.  vgl.  d.  A.  Baal  Perazim. 

Pri  ester,  b':Kb  (über  die  Etymologie  des  W.  s.  versch.  Ansichten  Gesen. 
thes.  II.  p.  661  sq  ).  In  der  patriarchalischen  Zeit  war  das  Haupt  der  Familie  immer 
zugleich  Priester  der  Seinen  (Gen.  35, 1 ff.  vgl.  auch  d.  A.  Jethro)1);  für  das  zu  einem 
Volke  erwachsene  Israel  aber  wurde  durch  das  Gesetz  eine  besondere  Priesterkaste 
aufgestellt*),  welche  allein  sich  „Gott  nahen“  (Num.  16,5.  Exod,  19,  22.  Ezech. 
42, 13.  vgl.  Num.  18,  3.)  u.  somit  die  gottesdienstlichen  Handlungen  beim  Ceotralhei- 
ligthum  allein  verrichten  sollte,  unter  Androhung  der  Todesstrafe  für  jeden  Andern, 
welcher  sich  priestcrl.  Verrichtungen  anmaassen  würde  Num.  3,  6 — 10.  38.  16,40. 
Diese  gesetzlichen  Priester1),  welche  nach  der  Trennung  des  Reichs  nur  im  Staate 
Juda  fortfunctionirten  (1  Kön.  13,  33.  2 Chron.  11, 13  f.),  durften  einzig  ans  der  Fa- 
milie Aarons  (welche  zu  den  Kahathiten  gehörte  vgl.  Num.  4,  2.)  genommen  werden 
(Exod.  28,  l.)4)  und  mussten  (wie  es  sich  für  Personen  ziemte,  welche  der  Gottheit 
naben  und  zwischen  sie  und  das  Volk  in  die  Mitte  treten  wollen)1)  ohne  Leibesge- 
brechen (Lev.  2 t,  17  ff.  vgl.  damit  M.  Bcchoroth  c.  7. — nxjftaets  Joseph,  bell.  jud. 
5,5.  7.)4)und  von  unbescholtenem  Rufe  sein  (Joseph.  Antt.  3,  12.  2.  Philo  opp.  II. 
226.  D.  Richter  physiognomia  sacerdot.  Jen.  1715.  II.  4.  J.  R.  Kiesling  de 
legib.  Mos.  circa  sacerdot.  vitio  corporis  laborantes.  L.  1755.4.),  wie  auch  bei  andern 
Völkern  erforderlich  war  Potter  grieeb.  Archäol.  I.  292  ff.  Adam  röm.  Altertb. 
I.  529. T).  Ein  bestimmtes  Lebensjahr,  in  welchem  das  Amt  angetreten  werden 
sollte,  hatte  das  Gesetz  nicht  bestimmt,  indess  versichern  die  Gcmaristen,  es  sei  kei- 
ner vor  dem  20.  Jahre  zu  Dienstverrichtungen  zugelassen  worden  (wie  denn  selbst 
die  Leviten  so  alt  sein  mussten  s.  d.  A.).  Aber  da  (in  späterer  Zeit)  selbst  der  Hohe- 
priester ein  Jüngling  sein  durfte  Joseph.  Antt.  15,  3.  3.,  so  wird  man  es  mit  den  ge- 


I)  Ueber  Priesterkönige  s.  d.  A.  Melcbisedek.  — 2)  Auch  in  Aegypten  bildeten 
die  Priester  (der  verschiedenen  Landes-  und  Provinzialgottbeiten)  eine  besondere  und 
xwar  die  erste  Kaste  Herod.  2,  16t.  Diod.  Sie.  i,  73.  Ueber  die  indischen  Brahminen 
s.  Meiners  Gesch.  d.  Religion.  II.  541  ff.  Doch  vgl.  Bähr  Symbol.  II,  32  IT.  Durch 
Erblichkeit  bekam  das  Priesterthum  mehr  Befestigung  und  Sicherheit,  die  Ritualgesets- 
gebung  und  die  heil.  Praxis  wurden  leichter  gewahrt  und  fortgepflanzt,  und  die  höhere 
Bildung,  welche  sich  immer  an  solche  Kasten  anzuknüpfen  pflegte,  hatte  einen  bestimm- 
tem Miltelpunct.  — 3)  Ueber  den  Ausdruck  B'sbn  C'tr.B  s.  nach  Hengst enberg 
Pent.  II.  401  ff.  bet.  Hitzig  zu  Jerem.  S.  283.  und  Lengerke  Ken.  I.  471.  — 4) 
Daher  werden  die  fonctionirenden  Priester  geradehin  freist  -ja  genannt  Lev.  8,  5.  13.; 
anderwärts  steht  diese  Bezeichnung  wenigstens  in  Apposition  Lev.  I,  5.  2,  2.  u.  a. 
Aber  nicht  alle  Aaroniten,  die  die  gesetzlichen  Qnaliflcationen  halten,  dienten  wirklich 
als  Priester.  So  ist  Benaja,  ein  Priesterssohn,  1 Chron.  27,  5.  unter  David  Militärbo- 
fehlshaber  2 Sam.  8,  18.  VU,  23.  1 Kön.  2,  3>.  — 5)  Vgl.  auch  Tholuck  2.  Beil,  zum 
Br.  a.  d.  Hebr.  S.  HI  ff.  Es  heisst  ganz  die  Einfachheit  des  Allerthums  verkennen,  wenn 
man  bei  einer  so  natürlich  sich  darbietenden  Forderung  tief  liegende  Gründe  aufsacht. 
— 6)  Ueber  eine  Besichtigung  der  Prii-stercandideteo  s.  Mischna  Middoth  5,  4.  Trat 
im  Laufe  der  Dienstjahre  ein  Leibesgebrechen  ein,  so  wurde  der  Priester  des  Dienstes 
unfähig  Joseph.  Antt.  14,  13.  10.  So  auch,  wenn  einer  den  Aussatz  bekam  Joseph. 
Apion.  I,  31.  — 7)  Ueber  die  Vestalinncn  intbes.  s.  Gell.  1,  12.  Auch  sind  zu  ver- 
gleichen die  Bestimmungen  des  kanon.  Rechts  über  defectus  corporis  der  Kleriker. 


itized  by  Google 


270 


Priester. 


meinen  Priestern  wohl  nicht  so  genau  genommen  haben  1 * *).  Einer  Geschlechtaprobe 
musste  sich  (später)  Jeder  unterwerfen  (vgl.  Mischna  Middoth  5,  4-  Kiddusch.  4, 
4 sqq.)  *),  und  die  Priester  hielten  daher  viel  auf  ihre  Familienregister  vgl.  Esra  2,  62. 
Neh.  7,  64.  Joseph.  Apion.  1,  7.  Die  feierliche  (erste)  Einweihung  tum  Priester- 
thum bestand  in  Opfern  mit  Symbol.  Handlungen,  Lustrationen  und  Einkleidung 
Exod.  29.  Lev.  8.  s.  d.  A.  Priesterweihe.  Zu  der  weiss- linnenen  (aust?)1) 
Kleidung , welche  die  israel.  Priester  nach  dem  Muster  der  ägyptischen  (Herod.  2, 
37.) 4)  während  des  Dienstes  trugen4),  gehörten  folgende  einzelne  Stücke,  die  Exod. 
28,  40.  42.  39,  27  f.  Lev.  6,  3.  8,  13.  jedoch  nicht  näher  cbarakterisirt  sind: 
ljcroasö,  Beinkleider  (Lut b. Niederkleider),  LXX  nigtaxcirj , nicht  Hosen,  son- 
dern (nur)  Verhüllungen  der  Scbaam  von  den  Hüften  bis  zu  den  Lenden.  Joseph.  Antt. 
3,  7.  1.  beschreibt  sie  so:  diäfafia  iaxl  ixigi  ra  aläoia  ßarrröv  ix  ßvoeov  xktooxijg 
tipyvvfilvov , ifißatvovxtov  tlg  avxo  xdv  nodcöv,  daixro  dva£vplöag'  dnoxi/ivtxai 
dl  virlp  rjftiotj  xai  xtklvzrjOav  aygi  xrjg  kayovog  negl  avxrjv  dnoagpiyyexai.  Vgl.  noch 
Philo  opp.  II.  226.  — 2)  rvsrs,  Leibrock,  aus  dem  Ganzen  gewürfelt  (yatin)  ge- 
webt. Joseph.  Antt.  3,  7.  2 : "Eon  dl  roöro  rö  Mv/ta  jxoötjptjg  xixdv  ntgiyiypap- 
prvog  xd  od/iazi  xal  tos  yupliag  nrpl  zoig  ßpaxioow  r.axioqnynivog , Sv  lrtt[dv- 
vvvxai  xaxd  ariJOof , okiyov  xrjg  per aydkrjg  vntpdvm  trjv  £dvrjv  rttgtdyovxig-  — 
Ovxog  o yttedv  xoknovxai  plv  ovSapoOiv,  kayagdv  dl  rt apiycov  xdv  ßpoyxtoxrjga  xov 
avycvog,  dgrttSöaiv  ln  xxjg  dag  xal  uäv  xaxd  oxlgvov  xal  fitxdtpptvov  qgtqpivaif 
dvaätixai  vnig  exaxtgav  xaxaxkiiäa.  — 3)  UTX , Gürtel,  buntgewirkt.  Joseph. 

a.  a.  O.: xtjv  jjmvrjv  ntpidyovug  nkaxiiav  plv  dg  ilg  xiaoaaag  Saxxvkovg , dro- 

xivtog  ö’  v<paa(iivi]v  moxe  kißrjglia  doxttv  oiptcog • dv9rj  d’  tlg  avxrjv  ivvtpavxat, 
tpotvixt  xai  rxopipvpa  und  vaxlv9ov  xal  ßvooov  rrtnoixtkfilva'  axtjuav  <5  iarl 
pövrj  ßvoaog.  Kal  kaßovaa  xtjv  dpyr/v  xijg  (klt-nog  xaxd  oxIqvov  xai  xtQttkOovOa  nd- 
ktv  dtixai  xal  xiyyrai  plv  nokkrj  fiiypi  xai  xcöv  atpvpdv,  (tag  ov  firjöiv  o tipevg  iv- 
tgyti’  npogyap  tvitplnetav  ovuog  eyu  xoig  opcJcri  xalcoj.  "Oxav  dl  anoväd£ *iv  m pl 
■tag  fhjalag  dir)  xal  draxovirv , oncog  prj  xivovplvqg  Ipftodifprat  jrpös  to  fp yov, 
dvaßakköfuvog  inl  x 6 kaidv  cdpoqpopif.  — 4)  TOSia,  Mütze  oder  Kopfbund?  Jo- 
seph. Antt.  3,  7.  3:  'Tnip  xrjg  xcipakijg  tpopei  rclkov  ax cuvov,  ov  dü’xvovfitvov  ilg  nä- 
Oav  avxrjv,  dkk’  ln  okiyov  vntgßtßrjxdxa  ftiar/g"  xakeira i plv  paavaip<p9rjg.  Trj  dl 
xaxaoxtxnj  Torontos  laxiv  dg  axnpdvrj  doxrfv,  vipdopaxog  kiviov  xaivla  ntnoirj- 
pivrj  rraxita  xai  yag  inmxvaaopivov  pdnxtxai  nokkdxt g‘  tntixa  atvödv  ava>9tv 
avxov  ixixiQiig%txai  Strjxovou  pf'ypt  pcxdnov , xtjv  x c ßacptjv  xrjg  xatvlag  xal  xd  an 
avzijg  anptnlg  xakvnxovoa  xal  okto  dl  xd  xgavlto  yiyvoplvt]  InlntSov.  Gegen  diese 
Beschreibung  hat  Bähr  Symbol.  II.  S.  64  f.  gegründete  Einwendungen  gemacht: 
es  war  wohl  die  nrasts  eine  eigentliche  Mütze,  vielleicht  in  der  Form  eines  Kelchs 
(Blumenkelchs  vgl.  stjs).  Vgl.  überh.  den  Ausz.  aus  Schilte  haggibbor.  hebr.  und 


1)  Dass  Jünglinge  unter  20  Jahren  schon  beim  Heiligthum  als  angehende  Priester 
gegenwärtig  waren,  darf  man  aus  Mischna  Joma  1,7.  vgl.  Tamid  1,  1.  schliessen,  wenn 
die  Giossa  Recht  hat,  dass  IT  TD  TT  seien:  iuvenes,  quibua  barba  efflorescere  incipit. 
2)  Auch  eines  besondern  Unterrichts  der  eintrelendm  Priester  (im  heil.  Ritual)  ge- 
schieht, für  die  spätere  Zeit,  Meldung  Gern.  Cthuboth  106.  1.  — 3)  Die  weisse  Lin- 
nenkleidung  der  ägypt.  Priester,  das  einfache  Abbild  der  Reinheit  und  Lauterkeit,  ist 
im  ganzen  Alterthum  bekannt  (erex  liniger,  linigera  turba  u.  s.  w.  s.  Spencer  legg. 
rit  3,  5.  Celsii  Hierob.  II.  '.'90.).  Dass  sie  der  israelit.  Priesterkleidung  zum  Vor- 
bild gedient  habe,  läugnet  Bähr  Symbol.  II.  S.  89  ff.  aus  unzureichenden  Gründen 

vgl.  Hengstenberg  Mos.  S.  149  ff.  — 4)  Nach  jüd.  Tradition  trugen  die  P.  ihre 
Amtskleidung  regelmässig  während  ihres  Aufenthalts  im  Tempel  (auch  wenn  sie  gerade 
keine  Amtsverricbtungen  hatten,  doch  s.  Joseph,  bell.  jud.  ä,  5.  7.);  nur  darin  schla- 

fen durften  sie  nicht  Mischna  Tamid  I,  1.  Die  Kleider  wurden  ührigens  im  Tempel 
verwahrt  und  die  Aufsicht  darüber  hatte  ein  besonderer  Vorsteher  Mischna  Schekal.  6, 

1.  Die  zum  Dienst  untauglichen  Priester  trugen  (auch  wenn  sie  im  Tempel  erschie- 
nen) gewöhnliche  Kleidung  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  7. 
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deutsch  in  U g o 1 i n i thesaur.  XIII.  und  Braun  de  vestitu  sacerdotum.  Amst.  1701.  4. 
Dass  die  Form  dieser  Kleidungsstücke  ägyptischen  Mustern  nacbgebildet  sei,  lässt 
sich , so  weit  auf  Denkmälern  ägypt.  Priester  erscheinen , nicht  behaupten.  Schube 
scheinen  die  israel.  Priester  nicht  getragen  zu  haben,  wenigstens  wird  nirgends  der- 
selben erwähnt  uud  es  herrschte  auch  sonst  der  Glaube , dass  man  einen  geweihten 
Ort  nur  mit  blossen  Füssen  betreten  dürfe  Exod. 3, 5.  Jos. 6, 16.  vgl.  d.  A.  Sc h u he. 
Die  ägyptischen  Priester  verrichteten  ebenfalls  ihren  Dienst  barfuss  Sil.  Ital.  3,  28. ') 
(doch  legt  ihnen  Herod.  2,  37.  vnodijpcrro  ßvßkixa  bei),  und  von  den  israelitischen 
versichern  die  Rabbinen  dies  ausdrücklich  Bartenora  ad  cod  Scbekal.  ö,  1.  Mai- 
m on.  Chele  hammikd.  7, 14.  vgl.Theodoret.  ad  Exod.  3.  quacst.  7.  (yvpvoig  oi  iiQtig 
»off«  tö j Ittiovpyiag  Intriiuvv  xai  zag  Qvalag)  *)  und  suchen  darin  zum  Theil  die 
Ursache  der  häufigen  Unterleibsleiden  der  Priester,  weshalb  ein  besonderer  medicus 
viscerum  beim  Tempel  angestellt  gewesen  sein  soll*)  vgl.  Braun  vestit.  sacerd.  1, 
3.  33  sqq.  J.  C.  K a 1 1 de  morbis  sacerdot.  V7.  T.  ex  ministerii  eor.  conditionc  oriun- 
dis.  Hafn.  1745.  4.  Für  den  Tempeldienst  sollen  die  Priester  nach  1 Chron.  24, 
3 ff.  schon  von  David  (vgl.  2 Chron.  8,  14.  35,  4 ff.  Joseph.  Antt.  7,  14.  7.)  in  24 
Classen,  nipbrra  (nristia),  Itprjiitgtai*),  abgctbeilt  worden  sein *),  deren  jede  ihren 
Vorsteher  (io  2 Chron.  36,  14.  Esra  10,  5.  N'eb.  12,  7.,  opziiptv;  Joseph.  Antt. 
20,  7.  8.  vit.  5.  38.  39.)*)  batte  und  eine  Woche  lang  von  Sabbath  zu  Sabbath  (vgl. 
2 Kön.  11,9.  2 Chron.  23,  4.)  den  Gottesdienst  besorgte  T)  vgl.  Luc.  1,  5.  (s.  d.  A. 
Abia)  Joseph.  Apion. 2,7. *).  Die  einzelnen  regelmässig  wiederkehrenden  Geschäfte 
wurden  täglich  durchs  Loos  vertheilt  vgl.  Luc.  1,  9.  Mischna  Joma  2, 3 ff.  u.  tr.  Taraid 
(Ligbtfoot  hör.  hebr.  p.7l4sq.),  und  es  gab  bei  demTempel  einen  besondern  prae- 
fectus  sortium  Mischna  Schekal.  6,  1.  (Pi-o"Bn  bs).  Das  priesterliche  Amt  über- 
haupt, in  seiner  Unterscbiedenheit  vom  levitischen,  bestand  nach  Num.  18,  3.  in 
einem  sich  Nahen  natan'bso  shjrn  ■'bi-bs , im  Einzelnen  umfasste  es  folgende 
Verrichtungen:  a)  im  Tempelhause  selbst  das  Anzünden  des  Rauchwerks  früh  und 


1)  Anders  Beispiels  von  Priestern  und  Anbetenden,  welche  die  heil.  Oerter  nudo 
pede  betraten  (Jainblich.  Pyth.  105:  artnro'dijTOg  dös  xol  »eocxtwf«),  s.  Carpsov 
appar.  p.  790sq.  Walch  de  vetL  relig.  ävvno Sr\ait}  (Jen.  1756.  4.)  p.  12  sqq.  Bal- 
duin de  calceo  antiq.  c.  23.  Bass  noch  heutzutage  die  Moscheen  nur  barfuss  betre- 
ten werden  dürfen,  ist  bekannt.  — 2)  Indirect  hegt  dafür  ein  Zcugniss  in  Mischna 
Berachoth  9,  5 : „Niemand  gehe  auf  den  Tempelberg  mit  einem  Stabe,  mit  Schuhen, 
mit  einem  Geldgürtel  oder  mit  staubigen  Küssen.“  — 3)  Bartenora  a.  a.  O.:  'cb 
•'bpbpra  irrm  rn  cro  fftviw  natn  noa  ■pbanei  ntm  bs  rrtm  a^sbin  B'jnano 
O'Sob  aia  BOP  nt  enb  ntstb  strnb  Ten  •pasnart  cum  sacerdotes  discalceati  incedant 
super  pavimeuto , multas  carnes  comedant  et  aquara  bibant,  aaepe  viscerum  dolore  la- 
boranl  atque  semper  opus  habest  medico,  qui  ipsis  dical,  hoc  medicamentum  bonum 
est  visceribus.  Darauf  bezieht  sich  Mischna  Schekal.  6,  1 : "pSB  'bn  bs  mw  p 
Benacbija  (praefuit)  doloribus  colicis.  — 4)  Auch  in  der  nachexil.  Periode  bestanden 
24  Priesterephemerien  Joseph,  vit.  1.  Apion.  2,  7.  (vgl.  1 Macc.  2,  1.),  und  nach  dem 
Talm.  (Ligbtfoot  hör.  hebr.  p.  70Rsi|.)  sollen,  da  mit  Ksra  nur  4 Priesterfamilien 
zurückkehrten  (Esr.  2,  36  ff.),  diese  (durch  die  Propheten)  gleich  damals  in  24  Abtbei- 
lungen gesondert  worden  sein.  Vgl.  überb.  Sonntag  de  sacerdot.  V.  T.  euhemeriia. 
Altorf.  1691.  4.  J.  H.  Malus  de  epbemeriis  sacerdotum  iu  s.  exercitatt.  1.  no.  20. 
— 5)  Neulich  ist  diese  Nachricht  auch  von  Herzfeld  (Gesch.  des  Volks  Jisrael  I. 
8.  392  ff.)  für  eine  Fiction  des  Chronisten  erklärt  worden,  eig.  ohne  positive  Gründe, 
und  er  sucht  nachzuweisen,  wie  jene  Eintheilung  ein  wesentlich  nachexilisches  Institut 
sei.  — 6)  Diese  Classenhäupter  sind  wohl  auch  im  N.  T.  meist  zu  verstehen,  wo 
agj Ufil'i  (als  Beisitzer  des  Synedriums  und  sonst)  erwähnt  werden,  wie  Mt.  2,  4.  16, 
21.  Luc.  22,  52.  a.  — 7)  Die  Wochenephemerie  theilte  sich  wieder  in  6 Sectionen, 
Platt  t:,  deren  jede  einen  Tag  den  Tempeldicnst  zu  verrichten  hatte.  Am  Sabbath 
functionirte  die  ganze  Ephemerie.  Doch  sind  über  diese  Observanz  die  Rabbinen  selbst 
nicht  einig.  — 8)  In  den  Wochen,  auf  welche  Feste  fielen,  war  eine  grössere  Anzahl 
Priester  im  Heiligthum  nöthig ; aber  die  Ephemerie  verrichtete  stets  die  regelmässigen 
Wecbcndicnate  und  nahm  keinen  Theil  an  den  Kestdiensten  Succa  6,  7. 
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Abends  (s.  d.  A.  Räuchern)  Luc.  1,  10.,  das  Reinigen  der  Lampen  des  goldnen 
Leuchters  und  Anfällen  derselben  mit  Oel,  die  wöchentliche  Auflegung  der  Schau- 
brode; b)  ausserhalb  des  Tempelhauses  im  Vorhof:  die  Unterhaltung  des  beständi- 
gen Feuers  auf  dem  Brandopfcraltar  (Le?.  6,  5.),  das  tägliche  Wegräumen  der  Asche 
von  demselben  (Joma  2,  8.  3,  1.  Tamid  1,  2.  4.),  alle  den  Priestern  allein  zustän- 
dige Manipulationen  beim  Schlachten  der  Opfer,  namentlich  das  Blutsprengen  (Le?. 
1,  5. 11.  3,  2.  13.  4,  25.  2 Chron.  30, 17.  a.),  ferner  das  Weben  der  Opferstücke 
(Le?.  14,  24.  23,  11.  20.),  das  Darbringen  der  Opfer  und  Gaben  auf  dem  Altar  und 
Anzünden  des  zu  Verbrennenden  (Le?.  2,  2.  8. 16.  3,  11. 16.  4,  26.  a.  s.  überh. 
d.  A.  Opfer);  dann  die  heiligen  Gebräuche  bei  Lossprechung  eines  Nasiräers 
(Num.  6.)  und  bei  der  Prüfung  einer  des  Ehebruchs  verdächtigen  Frau  (Nnm.5, 12  ff.), 
das  Blasen  auf  den  metallenen  rvhsttn  zu  bestimmten  Zeiten  Num.  10,  8 ff.  2 Chron. 
5,  12.  7,  6.  29,  26.  Neh.  12,  41.  Mischna  Succa  5,  5.  Arach.  2,  3.  Hierzu  kam 
noch  die  Untersuchung  Unreiner,  besonders  Aussätziger,  und  ihre  Reinsprechung 
(Le?.  13.  u.  14.  vgl.  Deut.  24,  8.  Mt.  8,  4.  Luc.  17,14.  s.  d.  A.  Reinigkeit),  die 
Schätzung  des  dem  Heiligthum  Verlobten  (Le?.  27.),  die  (nächtliche)  Bewachung  des 
innern  Tempelraumes  Mischna  Middoth  1,  1.').  Auch  sollten  die  Priester  das  Volk 
über  das  Gesetz  unterrichten  und  in  vorkommenden  Fällen  (in  schweren  Processen) 
rechtliche  Bescheide  ertheilen  Deut.  17,  8 ff.  19, 17.  21,  5.  vgl.  2 Chron.  17,  8 f.; 
König  Josaphat  setzte  selbst  aus  Priestern  und  Leviten  ein  Obertribunal  in  Jerusalem 
zusammen  2 Chron.  19,  8.  vgl.  Joseph.  Apion.  2,  2 1.  Diod.  Sic.  ecl.  40,  1 . Uebrr 
Dienstleistung  der  Priester  bei  Kriegsheeren  s.  d.  A.  Krieg  I.S.  680.  Alle  heilige 
Amtshandlungen  mussten  die  Priester  im  Zustand  levitischer  Reinheit  verrichten  (Jo- 
seph. bell.  jud.  5,  5.  6.)*);  auch  durften  sie,  so  lange  der  Dienst  beim  Heiligthum 
dauerte,  keinen  Wein  oder  anderes  berauschendes  Getränk  zu  sich  nehmen  Lev.  10, 
9 ff.  Ezech.  44,  21.  Joseph.  Antt.  3,  12.  3.  bell.  jud.  5,  5.  7.*).  Aller  übermässi- 
gen Trauerbezeugung,  wie  des  Zerreissens  der  Kleider,  körperlicher  Verwundun- 
gen, dcsScbeerens  einer  Glatze  u.s.  w.  hatten  sie  sich  zu  enthalten  (Lev.  10,6  f.  21, 5. 
s.  d.  A.  Trauer),  die  Berührung  der  Todten  sorgfältig  zu  meiden  Lev.  21,  1 ff. 
Ezech.  44,  25  f.  Bä  hr  Symbol.  II.  182  f.  Vgl.  mit  diesem  Allen  die  Beschränkun- 
gen, welchen  der  Hamen  dialis  bei  den  Römern  unterlag  Gell.  10,  15.  Auch  ihre 
Verheiratbung  sollte  der  prieslerlichen  Würde  entsprechend  sein1 * * 4);  nur  reine  Jung- 


1)  In  welchem  Rangverhältnisse  die  2 Kön.  12,  9.  25,  8.  Jer.  52,  24.  erwähnten  s*jtsö 
5]Bn  standen,  ist  unklar,  s.  d.  A.  Schwelle.  Der  Aufseher  über  die  ausgestellten 
Priesterwachen  heisst  bei  den  Taliuudisten  rran  in  ti’S  oder  nruhsrt  tfsn  vgl.  Mid- 
doth 1,  2.  Mit  ihm  einerlei  ist  wohl  Act.  4,  1.  5,  24.  srparijyöc  tov  (iqov  vgl.  Dey- 
ling  observalt.  III.  302 sqq.  Wer  sind  aber  die  orparqyoi  toö  [ffov  in  der  Mehr- 
zahl Luc.  22,  52.?  etwa  Unlercommandanten  der  levitischen  Tcmpelwache?  Dass  auch 
2 Macc.  3,  4.  der  Tempelvogt,  o ngoataz rjs  roO  fspov,  mit  jenem  n'an  "in  tr>8« 
einerlei  sei,  will  ich  nicht  bestreiten,  obschon  das  luspi  clionswesen  des  Tempels  (vgl. 
auch  Jerem.  20,  I.  und  die  llemerkungen  der  Ausll.  z.  d.  St.)  sich  kaum  wird  aufklä- 
ren  lassen.  Mischna  8chekal.  5,  I.  2.  sind  15  Vorgesetzte  im  Tempel,  jeder  mit  sei- 
ner Function  aufgeführt.  — 2)  Daher  das  oft  zu  wiederholende  Waschen  und  Baden, 
inshes.  vor  jeder  heiligen  Verrichtung,  Kxod.  30,  19  f.  Tamid  I,  2.  4.  — 2,  I.,  für 
welchen  Zweck  im  Vorhof  des  Hciligthums  Badegefässe  aufgestellt  waren  s.  d.  AA. 
Handfass  und  Meer,  ehernes.  Eine  Beschäftigung  verunreinigter  Priester  wird 
M.  Middoth  2,  5.  erwähnt.  8ie  mussten  in  der  t'Xjn  P3C)b  aus  dem  für  den  Altar 
bestimmten  Holze  die  wurmstichigen  Stücke  aussuchen.  — 3)  Nach  jüdischen  Fest- 
setzungen durften  die  Priester,  welche  den  täglichen  Dienst  hatten,  wahrend  dieser  Zeit 
gar  nicht,  die  übrigen  Priester  der  Wochenmannschaft  aber  nur  des  Narhts  Wein  trin- 

ken (nicht  am  Tage,  weil  sic  da  leicht  zu  Dienstverrichtungen  aushülfsweise  hätten 
requirirt  werden  können)  Mischna  Taanith  2,  7.  vgl.  Joseph.  Apion.  I,  22.  p.  457.  Ha- 

verc.  Dass  die  dienstlhuenden  Priester  sich  auch  des  Beischlafs  enthalten  mussten,  ver- 
steht sich  nach  den  allgemeinen  gesetzlichen  Normen  (s.  d A.  B e i sc  h I a f)  von  selbst.  — 

4)  In  Aegypten  gehörte  dazu  auch,  dass  ein  Priester  in  der  Monogamie  lebte  Diod.  Sic.  1,80. 
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frauen  oder  ehrbare  Wittwen  (nicht  vcrstossene  Frauen  M.  Sota  8,  3 ) i*raeliti*cher 
Herkunft  (vgl.  Esr.  10,  18.)  mochten  sie  ehelichen  (Lev.  21,  7.  Ezech.  44,  22.),  und 
zwar  ans  jedem  beliebigen  Stamme  (doch  brauchte  nach  spätem  Satzungen  die  israel. 
Herkunft  nicht  eine  directe  zu  sein  M.  Biccur.  1,  5.).  Indes«  scheint  die  V'erbeirathung 
mit  Priesterstöcbtern  vorzüglich  beliebt  gewesen  zu  sein  (Luc.  1,  6.)  vgl.  Joseph. 
Apion.  1,  7.  B.  W.  Münch  de  matrimonio  sacerdot.  V.  T.  c.  filiab.  sneerd.  Norimb. 
1747.  4.  *).  Selbst  auf  die  ans  einer  priesterl.  Ehe  entsprossenen  Töchter  dehnte 
das  Gesetz  die  Verpflichtung  zu  besonderer  Ehrbarkeit  aus  Lev.  21,9.  vgl.  22,  12. 
u.  Mischna  Terumoth  7,  2.  Hiernach  ist  es  sehr  begreiflich , wenn  der  Priesterstand 
beim  Volke  ein  vorzügliches  Ansehen  genoss  (vgl.  Jer.  18,  18.  Sir.  7,  31  ff.  Joseph. 
Apion.  2,  21.),  obschon  sich  in  manchen  Zeiträumen  die  Priester  durch  Irreligiosität 
nnd  SiMcnlosigkeit  auch  ernstliche  prophet.  Rügen  zuzogen  Jer.  5,  31.  6, 13.  23,  1 1. 
Klagt.  4,  13.  Ezech.  22,  26.  Hos.  6,  9.  Mich.  3, 11.  Zeph.  3,  4.  Mal.  2.  Den  Prie- 
stern waren,  nie  den  Leviten,  eine  Anzahl  (13)  Städte  zu  Wohnsitzen  angewiesen  (Jos. 
21,  4.  10  ff.),  die  sämmtlich  in  der  Nähe  des  Centralheiligtbums  in  den  Stämmen 
Juda,  Simeon  und  Benjamin  lagen  (vgl.  d.  A.  Priesterstädte),  daher  denn  nach 
und  von  Jerusalem  amtliche  Reisen  stattfanden  vgl.  Luc.  10,  31.*).  In  der  heiligen 
Stadt  bewohnten  die  dienstthnenden  Priester  Zimmer  in  den  Umgebungen  des  Tem- 
pels 1 Macc.  4,  38.  Aber  im  nachexil.  Zeitalter  hatten  sich  einige  Priesterfamilien 
in  Jerusalem  selbst  häuslich  niedergelassen  Neh.  1 1,  10  ff.  Der  Unterhalt  der  Kaste 
(«gl.  Num.  18-  Joseph.  Antt.  4,  4.  4.)  floss  aus  Opferdeputaten  (Lev.  2,  3.  10.  5, 13. 
6,  9.  13-  7,  6.  9.  14.  32-  34.  10, 12  ff.  Num.  6,  20.  Deut.  18,  3.  [wie  in  Aegypten 
Herod.  2,  37.]  s.  d.  A.  O p fer)*),  Erstlingen,  Hebe  (vgl.  a.  Num.  31,  29.)  um!  Zehn- 
tel! (s.  d.  AA.),  den  abgenommenen  Schaubroden  (Lev.  24,  9.  Mt.  I2,4.)4),  den 
Strafgeldern  für  levitische  Verschuldung  (Num.  5,  6 ff.),  «lern  Lösegeld  der  Erstge- 
burt (Num.  18,  16  ff.),  dem  Verbannten  (was  dem  Jehovah  gelobt  worden  war)  oder 
dessen  Geldwerth  Lev.  27.  Num.  18,  14. 6).  Dabei  waren  die  Priester  frei  von 
Steuern  und  vom  Militärdienst,  nnd  die  Steuerfreiheit  wurde  ihnen  auch  im  nachexil. 
Zeitalter  von  den  fremden  Oberherren  Palästina*«  zugestanden  Esr.  7,  24.  Joseph. 
Antt.  12,  3.  3.*).  In  den  letzten  Zeiten  des  jüdischen  Staats  war  cs  indess  durch  die 


1)  Eine  Priesterfrau  heisst  talm.  PWß  s.  Mischna  Jebam.  11,  5.  — 2)  Von  einer 
Priesterstation  oder  Priesterreserve  in  Jericho  s.  Lightfoot  hör.  hebr.  89.  709.  — 
3)  Vgl.  Scholiast.  ad  Aristoph.  Flut.  1 186.  Auch  die  nicht  in  den  Dienst  gezogenen 
Priester  (die  Gebrechlichen  de«  Priesterstammrs)  halten  Anthcil  an  dieser  heiligen 
Nahrung  Lev.  21,  22.  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  7.  *.  J.  H.  Hottinge  r apolog.  pro  be- 
nigna  lege  Lev.  22.  Krcf.  a.  M.  1738.  8.  Cremer  in  miseell.  Groning,  II.  29«  sqq. 
Deyling  observv.  V.  70  sqq.  — 4)  Ueber  Vertheilung  derselben  an  die  an-  und  ab- 
tretende  Wochenmannschaft  s.  Succa  5,  8.  — ä)  8.  überh.  Philo*»  Schrift  de  prae- 
miis  sacerdot.  im  2.  Tom.  der  Mangey  sehen  Ausg.  p.  232  sipj.  Einige  von  diesen 
Naturalbezügen  durften  nur  die  Priester  und  zwar  nur  im  Umfange  dea  lleiligthums 
geniesten  (wie  die  Pleischstücke  von  Schuldopfcrn  Lev.  6,  19  ff.,  die  8chaubrode  Lev. 
24,  9.),  andere  nur  innerhalb  der  heil.  Stadt,  dag.  die  Zehnten,  Hebe  (nenr1)  u.  ••  w. 
in  den  Prieateratädten  gesammelt  nnd  von  der  genien  Priesterfamilie  verzehrt  worden. 
— 6)  Da  die  Prieater  mit  den  Leviten  den  13.  Theil  dea  ganzen  Volk»  ausmarhln, 
so  war  die  Unterhaltung  dieser  Kaste  für  die  producirenden  Israeliten  allerdings  keine 
kleine  Belästigung,  obacbon  beiin  beständigen  Anwachsen  der  levit.  Kamilien  die  Na- 
turalbezüge sich  »ebr  vertheilten  und  so  da»  levit.  Einkommen  gerade  kein  glänzendes 
■ein  mochte.  Indess  darf  man,  was  jenen  Umstand  betrifft,  nicht  vergessen,  dass  1) 
der  Zehent  und  die  Erstlinge  für  Landwirthe  auf  einem  au  fruchtbaren  Boden  und  bei 
dem  legislatorisch  gesicherten  Dominium  nlrht  sehr  drückend  sein  konnten;  2)  das»  die 
anderweiten  Gaben  (an  Opferstücken,  Verlobtem  u.  s.  w.)  zum  grossen  Theil  von  dem 
freien  Willen  (der  Religiosität)  des  Einzelnen  abhängig  gemacht  waren;  3)  dass  den 
Priestern  (und  Kegierungsbeamten)  gegenüber  alle  Israeliten  Producenten  waren  , and 
die  Classe  der  Consumcnten  (ursprünglich)  nicht  durch  stehendes  Militär,  durch  eine 
Gelehrtenzunft  u.  s.  w.  vermehrt  Würde;  4)  da«»  die  stehenden  Naturalabgaben  an  die 
Kaste  nicht  durch  Vermehrung  der  levitischen  Individuen  auch  vermehrt  wurden,  soo- 

ff'iKK  a,  Bibi.  Healw.  II.  18 
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Raiibsneht  der  Oberpriester  dahin  gekommen , das*  die  gemeinen  Priest«  r Mangel  an 
Unterhalt  litten  Joseph.  Antt  20, 9.  2.  vgl.  8,  8. 

So  stand  die  Prirsterkaste  bis  zur  Zerstörung  des  jprusalem.  Tempels  «Inrch  die 
Römer  als  ein  geflossenes,  geachtetes  uml  achtbares  Corps')  da,  die  religiösen  Ge- 
sinnungen «les  Voll«  durch  symbolische  Gebräuche  anregend  und  aussprechend , und 
das  Verhältnis  desselben  zu  Jehovah,  wo  es  durch  Verschuldung  gestört  worden  war, 
mittelst  Sühnung  wiederherstellend.  Die  Priesterkaste  war  eine  Art  Ailelskaste  Jo- 
seph. vit.  1.  Wenn  schon  frühzeitig  die  Priester  auch  als  politische  Berather  thätig 
gewesen  sein  und  an  der  Verwaltung  Antheil  genommen  haben  sollen  (Num.  27,  2.  19. 
31,  12  ff.  26.  32,  2.  Deut.  27,  9>  Jos.  17,  4 ),  so  wird  dies  im  Allgemeinen  der  na- 
türlichen Stellung  der  Kaste  angemessen  erscheinen.  Unter  den  Königen  traten  sie 
zuweilen  noch  vermittelnd  zwischen  Forsten  und  Volk  (2  Sam.  19,  II.)  oder  waren 
am  Hofe  als  Räthe  geschätzt  (1  Kön.  1,  7 f.  39.  4,  4.  2 Sam.  8,  17.);  später  aber,  als 
des  Volkes  und  des  Staates  Verderbtheit  immer  sichtbarer  wurde,  schlossen  sie  sich 
an  Könige  und  Fürsten  zur  Unterdrückung  prophetischer  Freimiithigkeit  an  (Jer.  20, 
1 ff.  26,  7 ff.),  wie  denn  überhaupt  schon  ihre  Vorliebe  für  Form  und  Ritus  den  Geist 
des  Glaubens  gefährden  konnte  und  sie  daher  in  eine  natürliche  Opposition  mit  «lern 
Prophetenorden  gerietben  s.  d.  A Propheten.  Uebrigens  darf  man  sich  das  ent- 
scliieilene  Walten  der  levitischen  Priester  als  Kaste  in  der  im  Gesetz  vorgescbriebe- 
nen  Weise  nicht  als  mit  dem  israelit  Gi'meinwesen  in  Palästina  selbst  beginnend  den- 
ken. In  der  Ricblerperinde  gab  es  Hauspriester,  die  man  sieb  miethete  (Riebt.  17, 
5 ff.  18,  3.  27.30.);  Nichtleviten  oder  doch  Nichtpriester  opfern  auf  selbsterlmiilen 
Altären  (Riebt.  6,  26.  13,  19.  1 Sam.  7,  9.  16,  5.)*),  und  neben  dem  Heiligthum  in 
Silo,  wo  eine  Priesterfamilie  «len  Dienst  besorgte,  besucht  das  Volk  Höhen  und  Bit- 
geweihte Stätten  s.  d.  A A.  H ö h e n , Opfer.  Seihst  unter  David  war  die  lev  it.  Prie- 
sterkaste, wie  es  scheint,  noch  nicht  exclusiv  mit  dem  Priestcrthum  betraut,  denn 
,, Davids  Söhne  waren  Priester“  2 Sam.  8,  18.  *).  Indess  durch  den  Tempelban  setste 
sich  die  Geltung  einer  abgeschlossenen  Priesterkaste  im  israeht.  Volke  fest,  und  ihr 
Einfluss  mag  durch  «lie  Beschränkung  auf  da*  kleine  Reich  Juda  mit  befördert  worden 
sein*).  S.  überh.  (ausser  Philo  im  1.  B.  de  nionarchia  p.  225  sqq.)  J.  Säubert 
de  sacer«lotib.  Hebr.  in  s.  npp.  posth.  283 sqq.  n.  bei  der  Sehr,  de  sacrif.  vett.  637  sqq., 
auch  in  Ugolini  tbes.  XII.  J.  Krumbholz  sacerdot.  Hebr.  ebendas,  u.  Ugolini 
sacerdot.  hebr.  im  13.  B.  des  thesaur.  Carpzov  app.  89  sqq-  Reland  antiqq. 
sacr.  2,  4 sq. 

Priesterstädte,  die  13  der  Familie  Aarons  unter  Josua  zugetheiltrn 
Stä«lte,  welche  in  den  Stämmen  Juda,  Simeon  und  Benjamin  (Jos.  21,4.),  also 
sämintlich  in  der  Nähe  der  heiligen  Stadt  lagen.  Es  waren  Hebron  (zugleich  Frei- 


dern  an  ein  flxirtes  Verhältniss  (10  Procent  der  Erndte)  geknöpft  war.  Rerhtlich  die 
Sache  betrachtet,  kommt  noch  hinzu , dass  den  Leviten  ja  der  13.  Thefl  des  ganzen 
Grundeigentums  gebührt  bähen  würde  und  dass  mithin  ihre  Naturalbezüge  nicht  hlos 
für  die  prieaterl.  Dienstleistungen  (als  Lohn),  sondern  gewisse rmaassen  als  Verzinsung 
des  an  die  andern  Stämme  überlassenen  Staiumgebiets  ihnen  zukamen. 

I)  Der  Gegensatz  der  Priester  und  Laien  (mt)  kommt  im  Tals».  M.  Terom.  5,  4. 
a.  vor.  — 2)  Rieht.  6,  18  ff.  gehört  nicht  hierher  s.  schon  Rosenmüller  z.  d.  St. 
Auch  1 Sam.  6.  14.  ist  wohl  so  wenig  wie  2 Sam.  6,  17.,  darnm  weil  Priester  nicht 
ausdrücklich  erwähnt  sind,  ein  Opfer  durch  Nichtleviten  gemeint.  — 3)  Dem  Worte 
Cun's  wird  hier  von  mebrern  Auslegern,  so  wie  an  andern  8telien  (1  Kön.  4,  2.  s.  Keil 
z.  d.  St ),  wo  die  Priester  unter  den  Hofleuten  Vorkommen  (s.  oben),  di«  Bedeut,  „ge- 
heime Ritbe“  beigelegt  (s.  auch  Thenius  z.  d.  St.),  aber  ohne  philolog.  Grund  s. 
Gosen,  tbes.  II.  p.  663  sq.  — 4)  Nach  2 Chron.  11,  13.  vgl.  1 Kön.  IJ,  3t.  13,  33. 
sollen  Priester  und  Leviten  aus  dem  R.  Israel  gleich  unter  dessen  erstem  Könige  aus- 
gewandert sein  und  sich  im  R.  Juda  concentrirt  haben.  Dies  ist  sicher  Uebertrcibung. 
Vgl.  2 Kön.  17,  37  ff. 
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atadt),  Libna,  Jathir,  Estemoa,  Holon,  Debir,  Aio,  Jutta,  Betbsemes,  Gibeon, 
Geba,  Aoatboth,  Almon  (letztere  vier  aus  dem  St.  Benjamin)  Jos.  21,  10  ff.  Auch 
nach  dem  Exil  wohnten  in  diesen  Städten  Priester  (Neh.  7,  73.),  viele  aber  hatten 
sich  in  Jerusalem  selbst  festgesetzt  Neh.  11,  10  ff.  S.  d.  A.  Levi, 

Priesterweihe,  israelitische.  Priester  und  Hohepriester  wurden  unter 
mancherlei  Ceriinouien,  welche  Exod.  29,  1 — 37.  u.  Lev.  8,  1 — 30.  (Exod.  40, 12 
bis  15.)  sehr  weitläufig  beschrieben  sind  (vgl.  Bähr  Symbol.  II.  166  ff.),  zu  ihrem 
Amte  eingeweibt  oder  geheiligt  (B^).  Der  Act  zerflei  in  zwei  Haupttheile  (vgl.  Exod. 
29,  29.):  1)  Die  eigentliche  Weihung  geschah  durch  Waschen  (am  ganzen  Leibe), 
Einkleidung  und  Salbung  (mit  dem  heiligen  Salböl  s.  d.  A.  Salbe).  Letztere  ist 
zwar  Exod.  29,  7.  Lev.  8t  12.  nur  vom  Hohenpriester  erzählt;  dass  aber  auch  die  ge- 
meinen Priester  gesalbt  wurden,  erhellt  aus  Exod.  40, 15.  vgl.  28, 41.,  und  das  Eigen- 
tümliche der  hohenpriesterl.  Salbung  scheint  nur  darin  bestanden  zu  haben,  dass  ihm 
die  Salbe  auf  den  Kopf  gegossen  wurde  Exod.  29,  7.  Lev.  8,  10.  Die  gemeinen 
Priester  dagegen  wurden  wohl  nur  mit  Salbe  bestrichen  (etwa  an  den  Händen  oder, 
wie  die  Rahbinen  wollen,  aB  der  Stirn).  — 2)  Hierauf  folgte  eine  Opferhandlung, 
welche  nach  ihrem  charakteristischsten  Bestandtheile  (vgl.  Exod.  29,  29.)  das  Hän- 
defüllen, kVö,  hiess  s.  d.  A.  Füllopfer.  Drei  Thiere  wurden  unter 

Handauflcgung  der  zu  Weihenden  an  den  Altar  geführt , zuerst  ein  junger  Stier,  der 
ab  Sundopfer  dargebracht  und  im  Wesentlichen  wie  ein  Sündopfer  erster  Classe  be- 
handelt wurde  a.  d.  A A.  Sch  u Id  - und  S ü n d op  fe  r.  Daun  schlachtete  man  einen 
Widder  als  Brandopfer,  ganz  nach  dem  Cerimoniel  dieser  Opfergattung;  endlich  den 
Füll  widder,  tfwrsn  Vw.  Von  diesem  wurde  das  Blut  tbeib  den  zu  Consecriren- 
den  an  das  rechte  Ohrläppchen,  den  rechten  Daumen  und  die  rechte  grosse  Fusszehe 
gestrichen,  tbcüs  um  den  Altar  versprengt;  jene  drei  Körperstellen  bezeichnen  die 
drei  Hauptglieder,  die  beim  Priesterdienste  in  Anwendung  kommen  (wegen  des 
Fusscs  s.  Exod.  28,  35.)  vgl.  Bibra,  a.  O.  425.1).  Nun  wurden  noch  einmal  die 
Personen  u,  die  Kleider  der  Priestercandidatea  besprengt,  nämlich  mit  einer  Mischung 
von  Opferblut  und  Oel.  Darauf  erst  folgte  die  Cerimonie  des  Händefüllens.  Es 
wurden  nämlich  die  Körpertheile  des  Widders,  die  sonst  bei  einem  Dankopfer  gehoben 
und  gewoben  zu  werden  pflegten,  nebst  einigen  ungesäuerten  Weizenkuchen  auf  die 
Hand  e der  zn  Consecrirenden  gelegt  (ihnen  damit  die  Hände  gefüllt),  dann  gewoben 
und  endlich,  mit  Ausnahme  der  Webebrust  und  Hebeschulter,  auf  dem  Altar  verbrannt. 
Ueber  die  Symbol.  Bedeutung  des  Händefullens  s.d.A.Füllopfer.  Die  Wt  ihungs- 
eerimonie  sollte  7 Tage  lang  (wohl  nur  in  dem  Füllopfer)  wiederholt  werden  (Exod. 
29,  35.)  und  die  Priester  während  dieser  Zeit  das  Heiligthum  nicht  verlassen  Lev. 
8,  33.  Dass  diese  umständliche  Eiuweihungscerimnnie  bei  jeder  Inauguration  von 
Priestern  ausgeführt  worden  sei,  ist  nicht  recht  wahrscheinlich.  Nach  den  Rahbinen 
soll  dies  nur  das  erste  Mal  bei  Einsetzung  des  Priesterthums  selbst  geschehen  sein, 
später  hätte  jeder  neu  emtretende  gemeine  Priester  blos  das  Speisopfer  (Lev.  6,  12 
[14J  ff.)  für  sich  darzobringen  gehabt. 

Priscilla,  riflendiu  Act.  18,  2.  26.  1 Cor.  16,  19.  oder  Tlfiaxa  2 Tim. 
4,  19.  Rom.  16,  3.  nach  den  besten  Codd.  (über  beide  Formen  des  Namens  vgl. 
Wetsten.  II.  97.),  eine  Christin,  des  aus  Pontus  gebürtigen  Atpiila  Ehefrau  s.  d.  A. 
Vgl.  überh.  G.  G.  Zel  t n e r de  Priscilla , Aquilae  uxore,  tanq.  feminar.  e gentc  jttd, 
erudilar.*)  specimine  ( ! ).  Altorf.  1709.  4-  Ueber  ihr  Lebcnsscbicksai  bat  nicht  ein- 
mal die  Legende  etwas  zu  berichten  s.  Acta  Sanct.  Jul.  II,  534  sqq. 


I)  Msa  kann  als  analog  di«  Salbung  dar  6 Korperstellen  rergleichen,  wiche  bei 
der  letzten  Oalung  der  Katholiken  vollzogen  wird.  Den  kathol.  Priestern  werden  bei 
der  Ordination  nur  die  Hände  gesalbt.  — 3)  Nach  Rdm.  16,  3. , wo  sie  ousfpjo;  des 
Pani»  heisst,  und  Act.  18,  26.,  wo  sie  mit  Aquila  dem  Apollos  t ijv  ödes  xov  ttroö 
/(iö-fto!  Sie  erscheint  hier  ela  christlich  gebildete,  wenn  auch  nicht  gelehrte  Frau. 
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PrOchorU8,  J/gdyopo f,  einer  der  sieben  ersten  Diaconi  in  Jerusalem  Act. 
6,  6.  Nach  Dorotheas  gehörte  er  unter  die  70  Jünger  Jesu  und  wurde  später  Bischof 
zu  Nicomedia  in  Bitbynicn ! Uebcr  ein  ihm  beigelegtes  Apocryphum  s.  F a b r'i  c.  cod. 
apncryph.il.  816  sqq. 

PrOCUratOren.  So  hiessen  in  der  Sprache  des  röm.  Staatsrechts  (griech. 
tjytpovtg,  IrtlrQOtioi  vgl.  Krebs  observv.  Flav.  p.  61  sq.  Fischer  de  vitiis  lezic. 
p.  436.,  auch  Ibrapyot  Joseph.  Antt.  20,  8.  1.)  die  den  Statthaltern  der  Provinzen, 
der  kaiserlichen  wie  der  senatorischen  (s.  d.  A.  römisches  Reich)  beigegebenen 
Verwaltungschefs,  welche  (gewöhnlich  waren  es  römische  Ritter)  die  Einkünfte  des 
kaiserlichen  Schatzes  besorgten  und  auch  Rechtställe,  die  damit  in  Verbindung  stan- 
den , entschieden.  Zuweilen  vertraten  sie  in  kleinern  Provinzen  oder  in  solchen 
Landschaften,  welche  zu  einer  grossem  Provinz  geschlagen  waren,  aber  doch  abge- 
sondert verwaltet  wurden,  ganz  die  Stelle  der  Statthalter  und  hatten  dann  tbeils  das 
Cnmmando  über  die  in  ihrem  Bezirk  stationirten  T nippen , tbeils  übten  sie  die  Justiz, 
selbst  die  Criminaljustiz  (Bynkershnek  observatt.  jur.  rom.  2,  20  sq.  p.  189  sqq. 
Deylingobservatt.il.  p.  429  sqq.),  wobei  jedoch  in  der  Regel  immer  dem  Praeses 
provinc.  die  Oberaufsicht  über  solche  Verwaltung  zustand  ‘)  und  derselbe  Klagen  über 
den  Procurator  zu  untersuchen  hatte  vgl.  Joseph.  Antt.  18,  5.  2.  20,6.  2.  bell.jud. 
2,  14.  3. 2).  Dergleichen  Procuratoren  wurden  nun  auch  in  Palästina  anfgestellt, 
seitdem  nach  des  Etbnarch  Archelaus  Verweisung  (J.  6 n.  Chr.)  Judäa  und  Samaria 
zur  (schon  bestehenden)  Provinz  Syriu,  als  ngog&tjxr]  ttjs  £vglag,  geschlagen  wor- 
den war  (Joseph.  Antt.  18,  1.  1.)*),  und  sie  hatten  ihren  regelmässigen  Sitz  (und  das 
Hauptquartier)  zu  Caesarea  am  Meere  Joseph.  Antt.  18,  2.  2-  u.  6.  3.  Act.  25,  6. 
vgl.  d.  A.  Römer.  S.  überh,  J.  S ihr  an  da  de  statu  Judaeae  provinc.  Franecq. 
1698.  8.  auch  in  Iken.  thesaur.  nov.  II.  p.  629  sqq.  Der  erste  dieser  Procuratoren  *) 
über  Judäa  war  Coponius,  ein  röm.  Ritter  Joseph.  Antt.  18,  1. 1.;  in  den  Evangg. 
ist  aber  nur  Pontius  Pilatus,  der  sechste  in  der  Reihe,  erwähnt  s.  d.  A.  Es  folgten 
ihm  unter  den  Kaisern  Tiberius  und  Caligula  noch  2 andere.  Dann  wurde  Judäa 
(und  Samaria)  im  J.  41  dem  Reiche  des  Herodes  Agrippa  zugeschlagen  u.  es  traten  erst 
wieder  J.  44  aer.  dion.  nach  dem  Tode  dieses  Fürsten  röm.  Procuratoren  ein  Joseph. 
Antt.  19,  9.  2.  Aus  dieser  neuen  Reihe  werden  in  der  AG.  nur  Felix  und  Festus  er- 
wähnt s.  d.  AA.  Die  übrigen  s.  in  den  Zeittafeln®).  Jüdischer  Eigenthiimlicbkeit  und 
Eigensinn  gegenüber  hatten  diese  Männer,  da  sie  gewöhnlich  einer  ausreichenden 
Kenotniss  des  Landes  und  der  Landesart  entbehrten,  meist  einen  schweren  Stand 


Heumann  suchte  vergebens  dem  iSo s tov  öiov  einen  von  der  gewöhnlichen  Auffas- 
sung abweichenden  Sinn  nnlerzulegen. 

1)  Die  Praesides  Syriae  waren  oft  in  Palästina  anwesend  und  übten  dann  die  Rechte 
und  Befugnisse  der  Procuratoren  unmittelbar  selbst  aus  (Joseph.  Antt.  IS,  6.  3.)  oder 
ertheilten  Dispensationen  vgl.  Joseph.  Antt.  1H,  5.  3.  — 2)  Selbst  die  Procuratoren  zu 
entfernen  (nach  Rom  zurückzusenden),  wenn  dieselben  sich  verschuldet  hatten,  gehörte 
zu  den  Rechten  der  Proconsules  Joseph.  Antt.  20,  6.  2.  vgl.  18,  4.  2.  — 3)  Von  dem 

ersten  Procurator  sagt  Joseph,  a.  a.  O. : o»y*orto*fptr(Tai ijyrjodpsvoc  ’Iov- 

iaimv  t fj  inl  näatv  i^ovaCa,  u. bell.  jud.  2,8.  1 : pfxqi  tov  xzfiveiv  laßav  nagu  toi 
Kaicagot  i^ovclay.  Dass  auch  die  folgenden  Procuratoren  die  Criminaljustiz  vollstän- 
dig nusubten,  erhellt  aus  Luc.  13,  1.  Joh.  19,  10.  und  mehrern  Stellen  des  Jnsephus.  — 
4)  Den  Sabinus,  welcher  nach  Herodes  d.  Gr.  Tode  eine  Zeitlang  in  Judäa  waltete 
(Joseph.  Antt.  17,  9.  3.  a.),  zählen  wir  also  nicht  unter  die  Procuratoren  von  Judäa,  u. 
es  bleibt  sehr  zweifelhaft,  ob,  wie  Schräder  Paul,  J.  22.  behauptet,  Joseph.  Antt. 
18,  3.  2.  ihn  als  ersten  Procurator  bezeichne.  Hier  ist  wohl  (von  Valer.  Gratus) 
zztpnz ög,  nicht  nipn zog  zu  lesen,  welche  Lesart  Sehr,  gar  nicht  anführt,  wie  er  überh. 
keine  kriti-che  Ausgabe  des  Josephus  benutzt  hat.  — öl  Darunter  Tiberins  Alexander, 
ein  ehemaliger  alez.  Jude  Joseph.  Antt.  20,  ä.  2.  Zur  Zeit  der  Belagerung  Jerusalems 
durch  Titus  wird  Joseph,  bell.  jud.  6,  4.  3.  ein  ixlvgonog  rijg  ’lovbalag  Mr.  Anton. 
Julianus  genannt.  War  dieser  der  bestimmte  Nachfolger  des  Gessius  Florus  oder  nur 
•in  Kriegsintendant  Y 
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und  worden  oft  durch  den  jüd.  Volkscharakter  gereizt.  Aber  vielfältig  waren  sie  auch 
von  Haus  aus  habsüchtig,  grausam  (vgl.  z.  B.  Joseph.  Antt.  20,  1 1.  1.)  und  arrogant, 
ersteres  bis  xu  dem  Grade,  dass  sie  zuweilen  mit  Räuberhanptleuten  Verträge  schlos- 
sen und  denselben  gegen  gewisse  Procente  vom  Räubergewinn  freien  Spielraum 
Hessen  Joseph.  Antt.  20,  11.  1.  bell.  jnd.  2,  14.  2.  Sie  saugten  das  Land  systema- 
tisch aus  und  erbitterten  oft  noch  durch  ihre  bestechliche  Gerichtspflege.  Auch  auf  die 
bohepriest.  Würde  übte  ihre  Habsucht  und  Willkiihr  Einfluss,  denn  Ab-  und  Einsetzung 
von  Hohenpriestern  war  an  der  Tagesordnung  Joseph.  Antt.  18,  2.  2.  18,  5.  8.  a. 
Zn  Beschwerden  lag  demnach  oft  Ursache  vor,  aber  solche  wurden  entweder  von  den 
Procuratorcn  verhindert  oder  aus  Furcht  unterlassen  oder  hatten  auch  in  dem  factions- 
reichen  Rom  keinen  Erfolg  vgl.  Joseph.  Antt  14,  10.  6.  20,  1.  1.  20,  8.  4. ').  Wenn 
die  Procuratoren  nach  Jerusalem  kamen,  wohnten  sie  im  Palast  des  Herodcs  (vgl.  Jo- 
seph. bell.jud.  2, 14.  8.  Philo  opp.  II.  591.),  und  vor  demselben  unter  freiem  Him- 
mel wurde  bei  Gerichtshandlungen  das  ßrjpct  aufgestellt  Joseph,  a.  a.  O.  vgl.  Mt. 
27,  27.  Joh.  18,  33.  (Act.  23,  35.)  s.  d.  AA.Lithostroton  und  Ri  chthaus. 

Propheten,  SCO!*),  LXX  npoytjrtit,  hin,  rep  *),  im  israelit.  Alterthum 
von  Samuel  bis  in  die  ersten  Zeiten  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  gottbegeisterte 
(durch  den  niro  tot  getriebene  Ezech.  11,  5.  37,  l.4)  vgl.  Arnos  3,  7.  2 Petr.  1, 
21.  *))  Männer4),  die  das  Interesse  der  Theokratie,  in  welcher  eben  Jehovahs  Geist 


1)  Vgl.  üherh.  Groismsnn  de  procuratore  Luc.  16.  (Lips.  1823.  4.)  p.  26  sqq. 
— 2)  Heber  Bedeutung  und  Etymologie  dieses  Worts  s.  ausser  Hartmann  3.  Ex- 
curs  zu  s.  Uebera.  d.  Micha  S.  219  ff.  (Paulus  exeget.  Conservat.  II.  122  ff.)  ver- 
schiedene Ansichten:  Redslob  der  Begr.  d.  Nabi.  L.  1839.  8.  Ewald  Propb.  I.  8. 
6 f.  Hävernick  Einl.  ins  A.  T.  II.  II.  6 f.  — 3)  Alle  3 Namen,  nin,  nxS,  , 
finden  sich  vereinigt,  aber  verachiedenen  Individuen  beigelegt  1 Chron.  29,  29. , wie 
denn  überh.  die  Chronik  diese  llistinction  festhält  □.  i.  B.  den  Samuel  rep,  den  Gad 
mh,  den  Nathan  nennt.  Nach  1 8am.  9,  9.  wäre  reo  der  ältere  Name  für  einen 
Propheten  gewesen.  In  unserem  jetsigen  Texte  heisst  vorzugsweise  Samuel  so. 
erscheint  als  die  gewöhnliche  Benennung;  mh  ist  wohl  aus  der  feierlichen  Sprache  spä- 
ter in  die  Prosa  übergegangen,  es  findet  sich  fast  nur  in  der  Chronik.  — 4)  Das  Kr- 
griffeowerden  von  dem  Geiste  Gottes  ist  gewöhnlich  durch  die  Formel  TOTO  TOT  irbej 
’B  bs  ansgedrückt,  sonst  auch  durch:  'b  bs  rtPTt  TOTO  TO  oder  (Ezech.  3,  14.)  TO 
nein  'B  bs  TOTO  und  dnreh  'B  mhb  DT-ibst  nn'  Rieht.  6,  34.  3 Chron.  24,  20.  vgl. 
Geien.  Corament.  zu  Jen.  I.  338.  und  thesaur.  If.  742.  Die  göttlichen  Mittheilungen 
erfolgten  in  (nicht  blos  nächtlichen)  Visionen  oder  durch  innerliche  Einsprache  {ya- 
opdtai*  yivafiirtov  rj  imvoias  lei&iiarjs  Plat.  legg.  5,  738.).  Beides  umfasst  znw. 
■pn.  Die  Gesichte  sind  zum  Theil  in  den  prophet.  Schriften  selbst,  uam.  den  spätem 
(Jerem.,  Ezech.)  dargelegt  und  gedeutet  vgl.  Ständlin  neue  Beiträge  z.  Krlüutcr.  d. 
Proph.  8.  241  ff.  Neben  diesen  prophet.  Offenbarungen  werden  als  anderweite  Media 
göttlicher  Manifestation  unter  dem  theokrat.  Volke  Träume  und  das  Urim  and  Thum- 
miai  genannt  1 Sam.  28,  6.  vgl.  Joel  3,  1.  Num.  12.  6.  Jer.  23.  25  ff.  s.  Hezel 
Schriftforsch.  I.  97  ff.  u.  d.  A.  Wa  h rs  a ge  r.  — 5)  Die  Eingebungen  Gottes,  nam. 
die  innerliche  Eröffnung  des  göttl.  Willens , machten  nach  den  ältesten  Begriffen  eig. 
allein  schon  den  Nabi , daher  heisst  Ahrsham  als  Vertranter  Jehovahs  Gen.  20,  7.  so. 
Aber  die  Verkündigung  dessen,  was  Gott  eingiebt,  knöpfte  sich  doch  schon  früh  an 
den  Begriff  an  Exod.  7,  1.  War  nun  die  Eingehung  mit  einem  Drange  der  Mitthei- 
lung  verbunden,  ao  trat  der  Nabi  als  begeisterter  Sänger  oder  als  tbeokrstiseber  Red- 
ner auf  (s.  oben).  ‘ Daher  wird  Mirjam,  die  Sängerin  der  Grossthaten  Jehovahs,  Exod. 
15,  20.  HätTSJ , vates,  genannt.  Dnreh  die  theokratische  Gestaltung  des  Prophetenthums 
wnrde  jene  erste  Function  in  den  Hintergrund  gerückt.  Und  so  ist  von  da  an  die 
Beslim  vnng  des  Propheten:  die  Erklärungen  Jehovahs,  die  er  gesehen  oder  gehört  (Jer. 
TA,  18.),  dem  Volke  zn  predigen  (Vs.  22.).  — 6) Ehrenbenennungen  der  Propheten  wa- 
ren daher:  oTObst  tJt»  1 8am.  2,  27.  1 Kön.  13,  1.,  TOTO  -ptba  Hagg.  I,  13.  Wo  Je- 
hovah  von  den  Propheten  redet,  nennt  er  sie  seine  Knechte  2 Kön.  9,  7,  Wächter, 
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wirksam  war,  in  aller  Beziehung  wahrnahmen  nnrl  durch  offene,  freimiithige , kräf- 
tige Rede  gegen  alles  Unthcokratische  geltend  machten  (von  prophet.  Wirksamkeit 
im  Auslande  nur  ein  und  noch  dazu  historisch  wenig  gesichertes  Beispiel  Jon.  1,  2 ff). 
Anfangs  mehr  in  einzelnen  FäHen , wo  das  Wohl  des  heiligen  Volks  gefährdet  sein 
konnte,  den  Willen  des  Gottkönigs  in  Orakelsprüchen  verkündend  oder  theokrati- 
schen  Fürsten  als  Rathgeber  (gleichsam  unbesoldete  Staatsräthc)  zur  Seite  tretend 
(1  Sam.  22,  5.  2 Sam.  7,  2 ff.),  sahen  sie  sich  in  den  Zeiten  des  getrennten  Reichs 
bald  einen  grossem  und  öffentlichen  Wirkungskreis  eröffnet  (2  Kön.  17,  13  f.)  und 
je  näher  das  Verbängniss  des  Volks  rückte,  desto  häufiger  und  lauter  erhoben  sie  ihre 
Stimme,  bald  die  Abgötterei,  die  religiöse  Werkheiligkeit,  das  Sittenverderben  ihrer 
Volksgenossen  rügend,  bald  die  schlechte,  selbstsüchtige  Verwaltung  und  die  falsche 
Politik  der  Könige  und  Grossen  des  Reichs  strafend,  jetzt  warnend  oder  die  Gerichte 
Jehovabs  über  das  undankbare  Volk  drohend , jetzt  von  der  zu  Grunde  gerichteten 
Nationalwohlfahrt  und  Nationalehre  den  Blick  auf  die  in  veredelter  Gestalt  wieder  er- 
blühende Theokratie  hinlenkend.  Ocffentliche  Plätze,  Märkte  (Arnos  5, 10.  J es. 
29,  21.),  Strassen,  Tempelvorhöfe  (Jer.  7,  1.  19,  14.  26,  2.  vgl.  29,  26.)  waren 
regelmässig  die  Stätten  ihres  eifrigen  Wirkens  Jer.  25,  2.  Aber  sie  gingen  auch,  ob 
willkommen  oder  nicht,  in  die  Paläste  der  Könige  und  ihrer  Grossen  (Jes.  22, 15.), 
nirgends  Gefahr  scheuend  oder  Abweisung  Ezech.  13,  5.  So  bildete  ihr  Orden  (wenn 
man  sich  dieser  Bezeichnung  bedienen  darf)  ein  wohlthätiges  Gegengewicht  gegen 
Missbrauch  der  Regentengewalt,  gegen  die  Engherzigkeit  und  Schlaffheit  priester- 
licher  Hierarchie,  gegen  untheokrat.  Richtungen  des  Volkes  selbst,  und  leistete  zum 
Theil  das,  was  die  moderne  Zeit  von  Volksrepräsentanten  und  von  der  freien  Presse 
wünscht  und  erwartet.  Man  würde  die  Propheten  nicht  unpassend  Demagogen 
nennen  können,  wenn  diesem  Worte  nicht  schon  längst  eine  schlimme  Bedeutung  auf- 
gedrungen  worden  wäre  ').  Da  in  der  israelitischen  Theokratie  (wie  in  jeder  Theo- 
kratie) sich  religiöse  und  politische  Elemente  einigten,  so  musste  auch  der  Stoff  und 
das  Ziel  der  prophetischen  Thätigkeit  bald  mehr  in  der  einen,  bald  mehr  in  der  andern 
Sphäre  liegen;  rein  politisch  aber  ist  keiner  ihrer  Vorträge,  da  über  allen  eine  reli- 
giöse Beziehung  schwebte.  Nicht  leicht  blieben  die  Propheten  ausschlicssend  bei  der 
Gegenwart  stehen,  sondern  es  schweifte  ihr  Blick  hinüber  in  die  Zukunft,  die  aus  der 
Gegenwart  sich  entwickeln  sollte*),  aber  diese  Zukunft  ist  in  der  Regel  nicht  eine 
fern  liegende,  eine  durch  Jahrhunderte  von  der  Gegenwart  getrennte  (die  sogenann- 
ten Danielschen  Orakel  sind  gewiss  post  eventum  niedergeschrieben  vgl.  über  selche 
Fictioncn  Ammon  Pr.  de  vaticiniis  post  eventum  formatis.  Erl.  1812.  4.  I.).  Dies 
lehrt  die  unbefangene  Ansicht  der  noch  übrigen  prophetischen  Weissagungen  und  eine 
Vergleichung  ihres  Inhalts  mit  dem  historischen  Standpnncte  der  Verfasser;  auch 
wurde  die  Vorhersagung  »ehr  später  Ereignisse  zumal  mit  Ueberspringung  der  näch- 
sten Zukunft  weder  für  das  lebende  Geschlecht  einen  reellen  Zweck  gehabt,  noch  das 


D'EZ , konnten  sie  von  ihrer  Bestimmung , die  herannahenden  Geschicke  des  theekrzt. 
Volks  su  beobachten  und  letaleres  bei  Zeiten  zu  warnen  (vgl.  2 Sam.  13,  34.  18,  24  f.), 
s:hr  passend  heissen  Ezech.  3,  17.  33,  7.  Jer.  6,  17.  a.  vgl.  Hab.  2,  1.  * bs 

ITifcrx,  wo  die  Beziehung  wesentlich  wohl  dieselbe  ist,  die  Warte  aber  gewias  nicht 
(mit  Hitzig)  eigentlich  gedeutet  werden  darf.  Schwiegen  diese  Wächter,  wo  eia 
ihre  warnende  Stimme  erheben  sollten,  so  waren  sie  stummen  Hunden  gleich  Jer. 
56,  10. 

1)  „Schwerlich  giebt  es  im  ganzen  Alterthnm  eine  merkwürdigere  Erscheinung  im 
Gebiete  des  sittlichen  Bebens  als  das  Propbetentbum,  des  men  das  höhere  sittlich-reli- 
giöse Bewusstsein  des  Volks  und,  da  das  Gute  und  Wahre  stets  im  Kampfe  liegt,  das 
öffentliche  Gewissen  oder  die  Selbstkritik  des  Volks  nennen  konnte“  de  Wette  ehristl. 
Sittenlehre  II.  I.  32.  — 2)  v.  Raumer  Vorlesungen  über  allgen.  Geschichte  1.  153: 
„Aus  dem  Geistlosen  spricht  der  Geist  nie;  wer  aber  die  Vergangenheit  und  die  Ge- 
genwart begreift,  siebt  auch  in  die  Zukunft.“  Ewald  Proph.  I.  8.  24. 
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Interesse  der  Theokratie  alt  heiliger  Gemeinschaft  gefördert  haben1 * 3).  Das  Bild, 
welches  die  Propheten  von  der  Zukunft  entwerfen,  fliesst  vielmehr  mit  der  jedesmali- 
gen Gegenwart  zusammen,  und  ist  aus  umsichtsvoller  Betrachtung  derselben  erwach- 
sen ; daher  lässt  sich  häufig,  wie  ia  der  cbaldäischen  Periode,  ein  chronologisches 
Fortschreiten  vom  Unbestimmten  und  Allgemeinen  zum  Bestimmten  und  Besondern 
wabrovhmen.  Nur  in  einer  Beziehung  treten  sie  aus  ihrem  durch  die  Zeitverhält- 
nisse  bedingten  Gesichtskreise  heraus  und  richten  den  Blick  des  Volks  auf  eine  fern 
liegende  ideale  Zukunft,  dann  nämlich,  wenn  sie,  durch  die  Betrachtung  der  nächsten 
Zukunft  nicht  befriedigt,  von  dem  grossen  Nationalretter  (Messias)  und  dem  hochbe- 
glückten Zeitalter  reden , das  einst  durch  ihn  begründet  werden  soll,  und  eben  niese 
Messiasidee  war  cs,  durch  deren  Ausbildung  die  Propheten  die  Idee  eines  Gottes- 
staats veredelten,  auf  des  Geist  der  Nation  am  nachhaltigsten  wirkten  und  ihrem 
religiösen  Leben  einen  neuen,  eigentümlichen  Schwung  verliehen , wodurch  sie  zu- 
gleich in  der  Entwicklungsgeschichte  des  Monotheismus  sich  selbst  eine  so  bedeu- 
tungsvolle Stelle  für  immer  sicherten  vgl.  BCrusius  bibl.  Theo).  39  f.  67.  de 
Wette  chrisll.  Sittenlehre  II.  1.  34.*).  Die  Form  der  propbet.  Vorträge  war,  wenn 
die  Propheten  unvorbereitet , ergriffen  von  dem  Geiste1)  auftraten,  gewiss  einfach 
und  kunstlos,  su weilen  dialogisch  (Jerem.  28  ),  doch  nie  ohne  den  der  bewegten  Rede 
zumal  lies  Orientalen  so  natürlichen  Rhythmus , nie  ohne  Schwung  der  Phantasie  4 * *) 
(vgl.  E wal  d ausfuhrl.  Lehrb.  d.  bebr.  Spr.  S.  135  f.),  manchmal  in  das  Lied  über- 
gehend Amos  5,  I ff-  Je».  6,  I.  Früher  scheinen  sie  ihre  Worte  auch  durch  Musik*), 
immer  aber  durch  eine  lebhafte  Gesticulation  begleitet  zu  haben,  und  nicht  selten  setz- 
ten sie  damit  symbolische  Handlungen  (1  Kön.  11,  29  ff-  Jer.  19,  1 ff.  Cap.  28-35. 
43,  9 ff.  Ezech.  4.  12,  3 ff.  24,  3 ff.  37, 15  ff.;  symboi.  Cnstiim  Jes.  20,  2 ff.)  in 
Verbindung  •)  vgl.Stäudlin  neue  Beitr.  zur  Erläut.  d.  bibl.  Proph.  123  ff.  Hierbei 
darf  man  nicht  vergessen , dass  der  Südländer  schon  überhaupt  vermöge  seiner  leb- 
haften Einbildungskraft  mehr  Anlage  zn  externporirten  Vorträgen  hat,  als  der  Nord- 
länder, obschon  eine  Vergleichung  der  bebr.  Propheten  mit  den  ital.  Improvisatori 
(sowie  in  anderer  Beziehung  mit  den  pa'vmg  der  Griechen)7)  unstatthaft  sein  würde*) 


1)  Zu  weit  hat  diese  Bemerkung  ausgedehnt  Eichhorn  de  prophetica  poesi  Ha- 

braeor.  paralipom.  In  den  Commentatt.  Soe.  Gotting,  ree.  V,  — 2)  8 tä  hei  in  die 
mess.  Weissagungen  A.  T.  in  ihrer  Entsteh.,  Entwickl.  und  Ausbild.  Berl.  18*7.  8.  — 

3)  Ia  wieweit  eine  den  Umstehenden  wahrnehmbare  Versückung  der  plötzlich  weissa- 
genden Propheten  stattgefunden , wissen  wir  nicht)  aus  der  Benennung  SSEO  2 Kön. 

9,  II.  Jer.  29,  26.  darf  maa  auf  eine  solche  als  den  Propheten  charakteristische  nicht 

schliessen  (Gotlerleuchtete  erscheinen  dem  Pöbel  überall  als  Wahnsinnige).  Dagegen 
führt,  was  wir  von  den  Propheten  lesen,  eher  darauf,  dass  es  regelmässig  eine  stille, 
in  Momenten  ruhiger  Abgelegenheit  von  dem  Sinnlichen  den  Geist  erfassende  Exalta- 
tion war,  durch  welche  sie  Eingebungen  vernahmen,  mit  dem  unwiderstehlichen  Drange, 
sie  zu  verkündigen  Arnos  3,  8.  — 4)  E.  W.  C.  Um  breit  de  V.  T.  prophetis,  cla- 
rissimit  antiq.  temporis  oratorihus.  Heidelb.  1H32.  4.  Ueber  den,  selbst  strophenartigen, 
Rhythmus  in  den  schriftlichen  Orakeln  der  kanon.  Propheten  s.  die  feinen  Bemerkun- 
gen E walds  Proph.  I.  4U  ff.  — 5)  Wurde  doch  die  Musik  auch  als  ein  Mittel  xor  Er- 
sengang  der  Begeisterung  betrachtet  und  benutzt  2 Kön.  3,  15.  Die  Verwandtschaft 
der  Musik  lAit  Weissagung  spiegelt  sich  auch  in  dem  W.  vates  ab.  — 6)  Welche  der 
oben  angeführten,  in  den  Schriften  der  Propheten  vorkommenden  symboi  Handlungen 
wirklich  vor  dem  Volke  aosgeführt  worden  seien  und  welche  nor  der  Dichtung  ange- 

boren, ist  für  unsernZweck  gleichgültig,  doch  s.  Jahn  Kinleit»  11.395.  Gegen.  Cotn- 
■ent.  xu  Jes.  I.  645.  — 7)  Diese  Vergleichung  Hegt  der  Abhandlung  Ritters  in 
Scherers  Schriftforsch.  I.  37 2 ff.  sum  Grunde.  — 8)  Eine  andere  Vergleichung,  die 
in  folgender  Abhandlung  ausgeführt  wird:  de  Wette  Pr.  de  prophetsr.  in  V.  T.  ec- 
cloia  et  doctorum  theol.  in  ecd.  evang.  ratione  atqoe  similitndine  (Berol,  1816.  4. 
auch  in  t.  opuscc.  theol.  p.  16  sqq.)  scheint  ebenfalls  nicht  gsnx  treffend  zu  sein  und 
tritt  ainom  ehrwürdigen  Stande  zu  nahe;  xulässiger  ist  dss  Umgekehrte:  Stickel  de 

Kophetar.  hebr.  et  ministror.  sacror.  in  ev.  eccl.  similitndine  in  I Ilgens  Zeitschr.  V. 
55  sqq.  Aber  was  haben  solche  Parallelen  für  einen  Werth'#  Zu  verwundern  Ist  es 
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und  der  Drang  zu  sprechen  bei  den  hebr.  Propheten  tiefer  zu  suchen  ist,  als  in  natür- 
licher Lebendigkeit  der  Phantasie.  Mit  der  prophetischen  Rede  verband  sich  später 
(seit  <1.9.  Jahrh.  v.  Chr.  vgl.  Eichhorn  in  s.  Biblioth.  f.  bibl.  Lit.  X.  1077  ff.)  pro- 
phetische Schriftstellern  (Ewald  isr.  Gescb.  III.  351  f.)1),  indem  die  Propheten 
theils  ihre  gehaltenen  Vorträge  hiuterher  (mehr  ausgeführt  und  gefeilt)  aufzeichneten, 
tbeils  Reden  sogleich  concipirten  und  schriftlich  ins  Publicum  brachten,  wobei  sie  sich 
zuweilen  der  Amanuensen  bedienten  (s.  d.  A.  Bar  uch  vgl.  J.  Pries  de  prophetis 
et  Apost.  amanuensium  opera  in  scribendo  usis.  Rostoch.  1757.  4.),  auch  wohl  durch 
Sendschreiben  in  die  Entfernung  zu  wirken  suchten  Jer.  29.  (vgl.  2 Chron.  21, 12.). 
Ausser  und  neben  dieser  Wirksamkeit  zum  hohem  Schutz  und  zur  Fortbildung  der 
Theokratie*)  wurden  die  Propheten  tiäuGg  ihren  Mitbürgern  und  selbst  Ausländern 
(2  Kön.  5.)  durch  ärztliche  und  naturwissenschaftliche  (2  Köu.  2,  19  ff.  4,  38  ff.  20, 
7 ff.  vgl.  1 Kön.  14,  2 ff.)  Kenntnisse  und  Geschicklichkeiten  nützlich  und  traten 
(erfüllt  vom  Geiste  Gottes,  der  auch  die  Natur  belebend  durchströmt)  als  Wunder- 
thäter  auf  (s.  d.  AA.  Elias,  Elisa  rgl.  Luc.  7,  16.).  Auch  waren  sie  nicht  selten 
(und  früher  wohl  als  Weissagungen  schriftlich  aufgezeiebnet  wurden)  theokratische 
Historiographen,  indem  sic,  aber  allerdings  vom  prophet  Standpuncte  aus  und  mehr 
oder  weniger  mit  Weissagungen  untermischt  und  erläutert , die  Geschichte  einzelner 
Regierungen  oder  ganzer  Perioden  niede rachrieben  2 Chron.  9,  29.  12,  15.  13,  22. 
26,  22.  32,  32-  a.  vgl.  Gegen.  Comment.  zu  Jes.  I.  24  f.  Die  Tracht  der  Prophe- 
ten bestand  gewöhnlich  in  einem  langen  faltigen  Mantel,  , (1  Kön.  19,  13. 
2 Kön.  2,  8.  13.)  aus  grobem  härenen  Stoff  Zach.  13,  4.  2 Kön.  1,  8.  (ohne  beson- 
der» Schnitt,  daher  p®  Jes.  20,  2.),  zusammcngehalteu  durch  einen  ledernen  Gürtel 
(2  Kön.  1,  8.),  welche  Tracht  dem  Ernste  des  prophet.  Berufs  am  meisten  entsprach 
(vgl.  Mt.  3,  4.)*)  s.  Henke  Mag.  IV.  191  ff.  O.  N.  Nicolai  de  proph.  judaie. 
vestitu.  Magdeb.  1744.  4.  Es  befremdet  nicht,  dass  die  Propheten,  wie  sie  auf  der 
einen  Seite  Gegenstand  selbst  abergläubischer  Verehrung  waren  (vgl.  1 Kön.  17, 18.), 
auf  der  andern  sich  durch  ihre  freimüthige  Rüge  alles  Untheokratischen  und  Schlech- 
ten, je  näher  dem  entscheidenden  Verhängniss  des  Staats,  desto  häufiger  Widerwär- 
tigkeiten nnd  offene  Verfolgung  des  Priesterordens,  despotischer  oder  abgöttischer 
Könige,  auch  des  verblendeten  Volks  zuzogen.  Im  Reiche  Israel  waren  sie  am  frü- 
hesten gedrängt  und  fast  ausgerottet  worden  ( 1 Kön.  18.  19, 10. 14.),  gleiches  Schick- 
sal mit  allen  frommen  Jehovahverehrern  tbeilend  (uuter  Ahab).  Nur  in  Nothfällcn 
wendeten  sich  die  dortigen  Könige  an  sie  (1  Köu.  22,  7 ff.  2 Kön.  3,  11  ff.  6, 12  ff.), 
öffentliche  Rede  war  ihnen  untersagt  Amos  7,  10  ff.  (Censurpolizei  durch  Priester 
gehandhabt!)4).  Im  Reiche  Juda  trat  den  Propheten  frühzeitig  ungläubiger  Spott 
in  den  Weg  (Jes.  5,  19.  28, 10.  22-),  oder  auch  Sicherheit,  die  sich  nicht  getroffen 


übrigens,  dass  noch  manche  Neuere  die  Propheten  fast  mit  dem  Priesterorden  verwech- 
seln vgl.  v.  Raumer  Vorles.  I.  144  f. 

1)  Das  erste  Niederschreiben  wichtiger  auf  die  Zukunft  gerichteter  Orakel  geschah 
zur  Sicherstellung  des  Inhalts,  daher  die  Schrift  auch  versiegelt  oder  eingebunden 
wurde  Jes.  8,  1.  16.  vgl.  30,  8.  Noch  bei  Jerem.  ist  das  Aufschreiben  zuweilen  durch 
ein  göltl.  Gebot  molivirt  30,  2.  36,  2.  28.  Vgl.  Apoc.  1,  11.  19.  21,  5.  — 2)  Dass  das 
Volk  auch  auf  prophet.  Fürbitte  Gewicht  lrute,  sieht  man  aus  Jer.  42,  2.  Eine  solche 
' war  ganz  dem  Verhältniss  der  Proph.  zu  Jebovah  angemessen  und  lag  in  ihrem  Beruf 
Jer.  7,  16.  11,14.  14,  II.  Galt  doch  überhaupt  die  Fürbitte  heiliger  Männer  viel  Hiob 
42,  8.  10.  8.  oben  I.  S.  399.  — 3)  Das  paliiuiu  der  griech.  Philosophen  liefert  hierzu 
eine  sehr  passende  Parallele  vgl.  Ferrar.  de  re  vesliar.  2,  4.  14.  Heber  die  Tracht 
der  orieatal.  Derwische  s.  Har  mar  Beob.  III.  374  f.  — 4)  Aus  2 Kön.  4,  23.  lässt 
sich  ersehen,  dass  die  Frommen  in  Israel  an  Sabbathen  und  Neumonden  sich  bei  einem 
Propheten  zu  gottesdienstlicher  Andacht  versammelten.  Es  war  dies  aber  gewiss  nicht 
so  allgemein , dass  man  sagen  könnte,  die  Propheten  hätten  dort  die  Stelle  der  levit. 
Priester  (vgl.  2 Kön.  4,  42.)  vertreten.  Aber  im  Allgemeinen  ist  wahr,  das*  das  Je- 
bovahtbuin  im  R.  Israel  hauptsächlich  durch  die  Propheten  gehalten  wurde. 
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fühlen  wollte  Mich.  2,  6 ff.  König  Manasse  soll  sogar  ein  Blutbad  unter  den  Pro- 
pheten angericbtet  haben  (Joseph.  Antt.  10,  8.  1.  'gl.  2 Kön.  21, 16.) ; gewisser  ist, 
dass  schon  Ass«  sich  an  einem  Propheten  vergriff  (2  Chron.  16,  10.),  dass  unter 
Jehoasch  und  Jojakitn  zwei  Propheten  ihre  Freimüthigkeit  mit  dem  Tode  büssen 
mussten  (2  Cbron.  24,  20  f.  Jer.  26,  20  ff.)  und  dass  vor  allen  Jeremias  der  verbun- 
denen Hof-  und  Priesterpariei,  welche  auf  falsche  Propheten  sich  stützte,  Gegenstand 
bitteru  Hasses  und  thätlichcr  Verfolgung  war  s.  d.  A.  Jeremias.  Glaubten  sich 
doch  die  gebildeten  Laien  und  die  Staatsbeamten  den  prophet.  Weisungen  längst  ent- 
wachsen und  meinten  einen  tiefem  politischen  Blick  zu  haben  für  einen  Staat,  der 
sich  immer  mehr  verweltlichte.  Seitdem  blieb  die  Misshandlung  der  Propheten  eine 
trübe  Volkserinnerung  (Neb.9,  26.  Mt.  5,  12.  23,  81.  Act.  7,  52.  1 Thess.  2, 15.), 
welche  durch  den  Eifer  der  spätem  Juden,  die  Gräber  der  Propheten  aufzusuchen  und 
zu  schmucken  Mt.  23,  29.  (s.  oben  1.  445  ),  nur  wenig  geschwächt  werden  konnte. 
Pseudopropheten  (cbald.  snjrO  "^23)  d,  h.  Volksredner , welche  den  geltenden  politi- 
schen Principien  schmeichelten  und  gelbst  dem  verderbten  Zeitgeiste  und  den  Lastern 
des  Tags  huldigten  (Jer.  23, 14. 15.  28,  15.),  aber  doch  für  vom  göttlichen  Geiste 
inspirirt  sich  aitsgaben  1 ),  traten  vorzüglich  in  der  letzten  drangsalvollen  Periode, 
verbündet  mit  der  Priesterkaste,  hervor  (Jer.  5,  13.  81.  6,  18.  8,  10.  14, 14.),  und 
die  wahren  Propheten  Jebovabs  gerietben  nicht  nur  mit  ihnen  zuweilen  in  öffentlichen 
Conflict  Jer.  26,7  f.  Cap.  28.  (vgl.  Vs.  15.),  sondern  sprachen  auch  Weissagungen 
gegen  sie  aus  Jer.  14,  13  f.  23,  16  f.  27,  9 f.  29,  31  ff.  Ezech.  13,  2 f.  22,  25. 
Hos.  9,  7 f.  Micha  3,  11.  Im  Gesetz  Deut.  13,  1 ff.  18,  20.  war  falsche  Weissa- 
gung mit  dem  Tode  verpönt.  S.  J.  J,  Schröder  de  pseudoprophetis.  Marburg 

1720.  H.  4. 

Der  Ursprung  des  Prophetenthums  in  der  Bedeutung,  die  wir  oben  entwickelt 
haben,  fällt  in  das  Ende  der  Ricbterperiode  oder  in  das  Zeitalter  Samuels  (vgl.  Act. 
3,  24.),  der  selbst  Prophet  war  (1  Sam.  3,  20  ),  den  Prophetenorden  durch  Anlegung 
von'  Prophetenschulen  (vgl.  bes.  1 Sam.  19,  24.)*)  auch  für  die  künftigen  Zeiten  con- 
stituirte  und  ihm  seine  Stelle  inmitten  der  ibeokratischen  Gewalten  angewiesen  za 
haben  scheint*).  Früher  in  der  Wüste  repräsentirte  Moses  noch  alle  prophet.  Thä- 
tigkeit  in  seiner  Person ; nachher  aber,  da  es  die  Consolidirung  und  Vertbeidignng  des 
tbeokrat.  Staats  in  Palästina  gegen  äusser liehe  Feinde  galt,  entflammte  der  Geist 
Jchovahs  Kriegshelden  (die  Schopbtim),  theokratische  Reden  waren  nur  selten  Be- 
dürfnis* (Rieht.  4,  4 ff.  6,  8 ff.  1 Sam.  2,  27  ff.)  und  das  Volk  sab  in  seinen  Prophe- 
ten mehr  Wahrsager  und  sog.  weise  Männer  1 Sam.  9,  9.  (daher  nsi  älterer  Name 
für  Propheten)*),  eine  Vorstellung,  die  auch  zu  Samuels  Zeiten  herrschte  (1  Sam. 


1)  I>er  Begriff  eine*  falschen  Propheten  ist  schon  Deut.  18,  20  ff.  festgestellt.  Weib- 
liche Pseudopropheten,  das  Volk  verführend,  sind  Ezech.  13,  17  ff.  gegeisselt.  — 2) 
Nach  T boilick  s literar.  Anzeiger  1831.  I.  38.  wären  die  Propbetenschulen  freilich  nor 
Vereine  von  Gchühen  der  Propheten  bei  ihrem  beschwerlichen  Amte  (wie  Baruch  einer 
war),  die  sich  ausser  dem  Erforschen  des  Gesetzes  auch  mit  Ausübung  heiliger  Moaik 
beschäftigten;  gewiss  die  dürftigste  Ansicht,  welche  von  diesen  Instituten  gefasst  wer- 
den kann!  Freilich  liess  sich  der  Propbetismu«  selbst  weder  lehren  noch  lernen  , und 
von  den  jungen  Männern , welche  in  den  Propbetenscholen  für  diesen  Beruf  » orgebil- 
det  wurden , mögen  wohl  Manche  den  innern  Ruf  nie  vernommen  haben  und  nie  als 
Propheten  wirksam  gewesen  sein.  Ist’s  denn  mit  der  Bildung  zum  geistl.  Stande  an- 
ders ? und  wollen  wir  darum  . weil  in  den  theolog.  UnterricbiaansUhrn  mancher  Geist 
nicht  gewejkt  wird  für  das  Werk  kräftiger  Verkündigung  des  Evangeliums,  diese  An- 
stalten selbst  nur  für  Institute  zur  Bildung  von  Küstern  n.  s.  w.  erklären?  Reibst  in 
der  belebenden  Nähe  Jesu  konnten  nicht  alle  Zwölf  au  wirklichen  , thätigen  Aposteln 
sich  heranbilden.  — 3)  W'enn  acbon  Deut.  18,  I ä ff.  das  Prophelenthnm  ata  theokrati- 
tebe  Instanz  (nicht  gegenüber  dem  Konigthum,  sondern  zur  Beseitigung  der  Wahrsa- 
gerei, die  mit  Zauberei  im  Bunde  steht)  »»gekündigt  wird,  so  darf  man  nicht  verges- 
sen, dass  der  mosaische  Ursprung  dieses  Ausspruchs  wenigstens  zweifelhaft  bleibt. 
Puch  vgl.  über  die  Stelle  Paulus  exegetisebet  Conservst er.  II.  81  ff,  — *)  Samuel 
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9,  8 ff.),  wie  denn  selbst  später  die  Propheten  von  dem  Volke  hauptsächlich  als 
Wunderärzte  und  Thaumaturgen  aufgesucht  wurden.  Dass  demnach  Samuel  das 
Prophetenthum  unter  den  Israeliten  keineswegs  erst  begründete  (wie  denn  so  etwas 
überhaupt  nicht  willkiihrlich  begründet  oder  auch  beseitigt  werden  kann),  sondern, 
durch  die  Einführung  des  Königtliums  veranlasst,  ihm  nur  sein  staatsrechtliches  Ver- 
hältniss  zutheilte,  ist  aus  den  angeführten  Stellen  Eicht.  6.  u.  1 Sam.  klar.  Ueber 
die  Prophetenschulen  vgl.  Vitringa  Synag.  vct.  1,  2 7.  Buddei  hist,  eccles.  V. 
Test.  II.  276  sqq.  Maii  exercitatt.  I.  646  sqq  P.  Werenfels  diss.  de  scholis 
prophetar.  Busil.  1701.  4.  L.  M.  Kahl  diss.  de  propbet.  scholl.  Gott.  1737.  4. 
J.  H.  Hering  Abh.  von  «len  Schulen  der  Proph.  Breslau  1777.  8.  Stäudlin  Gesch. 
der  Sittenl.  Jes.  I.  203  ff.  Sie  befanden  sich  in  verschiedenen  (namentlich  altheili- 
gen) Städten,  besonders  au  Rama  (1  Sain.  19,  19.  20.),  zu  Jericho  (2  Kön.  2,  6.), 
zu  Bethel  (2  Kon.  2, 3.),  zu  Gdgal  (4,  38.),  doch  alle  im  Mittelpuncte  des  heiligen 
Landes.  Die  Zöglinge,  E'etTtjn  ■'ja,  die  nicht  allemal  junge  oder  unverheiratete 
Männer  waren  (2  Kon.  4,  1.),  wohnten  (zum  Tbeil  in  grosser  Anzahl  2 Kön.  2, 
16.  ?)*)  beisammen  (2  Kön.  6,  1.),  genossen  gemeinschaftliche  Kost  (2  Kön.  4,  38  ff.) 
uod  sorgten  fiir  ihre  Bedürfnisse  2 Kon.  6,  1 ff.  Ueber  die  Art  des  Unterrichts  fehlt 
es  aber  an  ausreichenden  Notizen.  Musik  n.  Gesang  gehörte  gewiss  unter  die  Un- 
terrichtsgegenstände  (1  Sam.  10,  6.  vgl.  Forkel  Gescb,  d.  Mus.  1.  238-  246.  248. 
438  ff.),  aber  wohl  mehr  zur  Pffegc  edler  Empfindungen  und  zur  Weckung  und  Stei- 
gerung der  Begeisterung,  als  um  einst  ihre  Vorträge  durch  Saitenspiel  u.  s.  w.  zu  be- 
gleiten. Die  Förderung  der  lyrischen  Dichtkunst  kann  man  den  Prophetenschulen 
sieht  ganz  absprechen,  doch  sind  ihre  diesfulsigen  Verdienste  bisweilen  zu  hoch  an- 
geschlagen worden,  und  die  Geschichte  leitet  das  Aufblühen  dieser  Dicbtgattung 
von  einem  königl.  Sänger  ab  Nachtigalin  Henke’s  Mag.  VI.  38  ff.  s.  dagegen 
Ben  gel  supplem.  ad  iutrod.  in  libr.  Psalm.  (Tüb.  1816.  4.)  5 sqq.  de  Wette  Comm. 
üb.  d.  Psalm.  9 f.  3.  Aufl.  Hauptgegenstand  des  Unterrichts  war  wohl  das  Gesetz, 
nicht  im  Buchstaben,  sondern  als  Ganzes  theokratischer  Gedanken,  und  Erregnng 
und  Ausbildung  des  acht  theokratischen  Geistes  das  Endziel  aller  Bemühungen.  Da- 
bei machten  die  Zöglinge,  wenn  der  Trieb  des  Geistes  über  sie  gekommen,  Excur- 
sionen , die  auch  andere  Personen  in  den  Kreis  der  Exaltationen  momentan  hinein- 
zogen (1  Sam.  10,  6 ff.  19,  20 ff.),  uod  Einzelne  wurden,  gleichsam  zu  praktischer 
Probe,  zuweilen  als  propbet  Emissäre  gebraucht  2 Kön.  9,  1.  Hiernach  wird  man 
die  Vergleichung  der  Prophetenschulen  mit  Mönchsklöstern  (Hieron.  ep.  106.  ad 
Bustic.  Monach.  u.  68.  ad  Paulin.)  ganz  unpassend  finden  (s. Hering  a.  a.  O.  71  ff.) 
und,  ist  bei  etwas  dem  israel  Aiterthum  so  Eigenthümlicheo  eine  Parallele  durchaus 
nothwendig,  diese  lieber  mit  Andern  in  der  pythngor.  Gesellschaft  (Ten  ne  mann 
Gescb.  der  Phil.  1.  94  ff.)  finden.  Uebrigens  darf  man  nicht  glauben,  dass  alle 
Propheten  oder  auch  nur  die  einflussreichsten  der  uns  bekannten  in  diesen  Pflanzschu- 
len gebildet  worden  seien.  Als  Prophet  aufzutreten  war  Jedem  (Mann  oder  Weib) 
verstattet,  der  innem  Beruf  dazu  fühlte,  wie  das  Beispiel  des  Arnos  lehrt  (Arnos  7, 
14.),  und  oft  brach  die  prophet.  Begeisterung  plötzlich  hervor  2 Chron.  20,  14  ff. 
Auch  finden  sich  Beispiele,  dass  der  Prophetenberuf  in  einer  Familie  forterbte  1 Kön. 
16,  1.  vgl.  Amos  7,  14.  (über  Zach.  1, 1.  s.  Rosenmüller  z.  d.  St.).  Die  von 
altern  Propheten  unterrichteten  scheinen  feierlich  durch  Salbung  oder  Uebergabe  des 
Prophetenmantels  zu  ihrem  Bernf  geweiht  worden  zu  sein  1 Kön.  19,  16  ff.  vgl. 
2 Kön.  2,  13  f.  Sonst  war  es  aber  die  innere  Stimme  oder  eine  Vision,  wodurch  die 
Propheten  als  solche  aufzutreten  sich  gedrungen  fühlten  Jes.  6.  Jer.  1,  2.  Ezech.  1. 


selbst  wird  noch  so  genannt  1 Chron.  9,  22.  29,29.  a.,  dagegen  er.l  Sem.  3,  20. 
heisst. 

1)  Auch  1 Kön.  18,  4.  13.  sind  wohl  unter  den  in  grosser  Antabl  vorhandenen  Pro- 
pheten sogleich  Prophetenschüler  mit  zu  verstehen. 
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Der  Wirkungskreia  der  Propheten  lag  «eit  der  Trennung  des  Staats  hauptsächlich  im 
Reiche  Juda1),  welches  den  theokratiscbcn  Grnndprincipien  wenigstens  äusserlich 
(Tempel,  Jebovahpriestcrthum,  daviil.  Dynastie)  treu  geblieben  war,  und  selbst  nach 
Zerstörung  dieses  Staats  und  im  Exil  fehlte  cs  den  Judäero  nicht  an  einflussreichen 
Propheten;  im  Reiche  Israel  (Eichhorn  in  s.  Biblioth.  d.  bibl.  Lit.  IV.  193  ff.), 
dessen  Begründung  Propheten  wo  nicht  veranlasst,  doch  gefordert  hatten  (1  Kön.  11, 
29  ff.),  war  ihr  Einfluss  nur  ein  unterbrochener  und  mehr  negativ.  Sie  hatten  näm- 
lich bei  dem  Wechsel  der  ßynastieen  nicht  selten  die  Hand  im  Spiele  (1  Kön.  14, 
14  ff-  16,  1 ff.  21,  17  ff.  2 Kön.  9,  1 ff.),  was  indess  immer  durch  theokrat.  Rück- 
sichten, wenn  auch  zuweilen  durch  beschränkte,  motivirt  war.  Dass  die  Tbätigkeit 
der  Propheten  in  jener  langen  Zeit  eine  für  das  Volk  höchst  gesegnete  war,  ist  nicht 
zu  bezweifeln;  der  Geist  des  theokrat.  Lebens  wurde  von  ihnen  immer  neu  ange- 
frischt und  kein  anderes  Volk  der  alten  oder  neuen  Zeit  hat  etwas  dem  Aehnliches  auf- 
zuweisen1). ln  diesem  Sinne  finden  Klagen  wie  Ps.  74,  9.  Klagt.  2,  9.  ihre  volle 
Bestätigung. 

Die  im  A.  T.  mit  Namen  erwähnten  Propheten,  ausser  Moses  (Dent.  18,  15. 
34,  10.)  und  jenen,  von  welchen  wir  Orakel  iin  Kanon  haben,  sind  nach  ohngefährer 
chronol.  Ordnung  folgende : Samuel,  Gad,  Nathan  (s.  d.  AA.),  beide  Letztere  unter 
David  und  Salomo;  Abia,  Schemaja,  Iddo  (1  Kön.  II,  29-  12,  22.  14,  4 ff.  2 Cbron. 
12,15.  13,22.)  unter  Rehabcam  und  Jerobeam;  Asarja,  Hanani,  Jehu,  Micha, 
Jcbasirl,  Elieser,  Oded  (2  Chron.  15,  1.  8.  16,  7.  20,  37.  1 Kön.  16,  1.  22,  8.) 
unter  Assa,  Buesa  u.  Josaphat;  Elias,  Elisa,  Micha  unter  Ahab  bis  Jehnasch;  Zacha- 
rias (2  Chron.  24,  20.)  unter  Jehnasch;  Jouas  unter  Jerobeam  II.  (?  2 Kön.  14,  25-); 
Oded  unter  Abas  2 Chron.  28,  9. ; Urius  unter  Jojakim  (Jer.  26,  20.);  überdies  drei 
Prophetinnen:  Debora  Rieht.  4,  4.,  Hulda,  eine  verheirathete  Frau  2 Kön.  22, 14., 
und  Noadja  Neb.  6,  14.  (Letztere  ist  als  falsche  Prophetin  bezeichnet).  Eine  weit 
grössere  Anzahl  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts  machen  Clem.  Alex,  ström. 
1.  145.  (nämlich  35),  Epiphan.  bei  Cot  eie  r.  nntt.  in  Can.  apoat  4,  6.  (72)  und  die 
Juden  Seder  olam  21.  (48  Propheten,  7 Prophetinnen)  namhaft.  Allein  sie  verfah- 
ren dabei  sehr  willkiihrlich , indem  sie  fast  jeden  in  religiöser  Beziehung  ausgezeich- 
neten Mann  des  A.  T.  in  die  Reihe  der  Propheten  aufnehmen.  Mit  der  neuen  Ansie- 
delung der  Juden  in  Palästina  verschwand  der  Prophctisinus , wie  denn  schon  die 
letzten  Propheten  ohne  lebendige  Begeisterung  gewesen  waren , und  seit  der  Tempel 
wieder  stand,  wurde  keine  Stimme  eines  Sehers  weiter  vernommen,  wenn  schon  man 
sich  immer  der  Wiederkunft  von  Propheten  getröstet  1 Macc.  4,  46.  14,  41.*).  Die 
vorherrschende  Verstandesbildung,  welche  die  Juden  aus  dem  Exil  zurückbrachten, 
verbunden  mit  der  dürftigen  pnlit.  Existenz  der  Nation,  die  fast  jede  Spur  der  alten 
Theokratie  ausgetilgt  sah , konnte  dem  Geiste  nicht  mehr  Schwingen  verleihen , und 
selbst  die  ideale  Zukunft  war  ja  ao  durchgebildet  von  den  frühem  Propheten  herab - 
geerbt,  dass  eine  Zeit,  die  sich  nur  in  didaktischer  Poesie  noch  versuchte,  dem  Ge- 
mälde der  messianischen  Herrlichkeit  keine  neuen  Farben  geben  konnte.  So  ganz 
nntergegangen  war  die  alte  Begeisterung,  dass  selbst  das  Aufblitzen  des  makkab, 
Patriotismus  nur  militärische  Grosslhatcn  hervorrief.  Die  Geburt  und  Weihe  des 
grössten  Propheten  öffnete  nur  zwei  Begeisterten  den  Mund  Luc.  1,  67.  2,  36. 


1)  In  einzelnen  Fällen  scheinen  iaraelit.  Propheten  selbst  von  Ausländern  um  ein 
Orakel  angegangen  worden  zu  sein.  vgl.  Gesen.  Comment.  zu  Jes.  I.  667.  — 2)  Alles 
Prophetenthum  und  alle  Weissagung  anderer  Völker  ist  Stückwerk  und  Vereinigung, 
hat  auch  Her  frühen  Ausartung  nicht  entgehen  können.  Vgl.  Eichhorn  Y'orr.  zum 
4.  Bd.  a.  EUdait.  int  A.  T.  — 3)  Nach  den  Taimudisten  wurde  die  Weisaagungsgabe 
je  inweilen  durch  die  Bath  kol  eraetit.  Vgl.  B ux  t orf  lexic.  talm.  uot.  ra  n.  Othon. 
lezic.  rabb.  p.  82  aqq.  lieber  unbewusstes  Weissagen  nach  den  Rabblatn  a.  Schött- 
gen  hör.  hebr.  1.  379.  Man  wendet  daa  anf  Job.  11,  61.  an.  Dagegen  iat  anderer 
Art  1 Petr.  I,  10  f. 
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Das  Auftreten  Jesu  selbst  rief  Pseudopropheten  hervor , und  im  jüdisch  - römischen 
Vernichtungskriege  wurde  Prophet  und  Betrüger,  Volksverfuhrer  oder  Gaukler 
gleichbedeutend.  Nur  vereinzelte  Weissagerstimmen  werden  noch  zuweilen  in  den 
nachexil.  Jahrhunderten  laut  Joseph.  Antt.  13, 10.  7.  13,  11.2.  vgl.  bell.  jud.  6,  5.  3. 
S.  überh.  N.  Gürtler  systema  theol.-prophet.  Amst.1702.  4.  Witsii  misceli.  sacr., 
deren  ganzes  1.  Buch  de  prophetis  et  prophetia  (in  24  Capp.)  handelt.  Carpzovin- 
trod.  in  V.  T.  III.  1 sqq.  (meist  dogmatisch),  Ej.appar.  llSaqq.  Eichhorn  Einl. 
ins  A.  T.  IV.  §.512  tf.  J ah  n Einl.  II.  II.  324  ff.  Niemeyer  Cbarakt.  V.  245  ff. 
Herder  Geist  der  hebr.  P.  II.  41  ff.  Horst  über  den  Prophetismus  der  alt.  Welt, 
bes.  d.  bibl.  Propb.,  vor  s.  Uebers.  d.  Visionen  Habakoks.  Gotha  1798.  8.  J.  Stutz  - 
mann  Geist  und  Charakter  d.  hebr.  Prophetismus.  Carlsr.  1805.  8.  Gramberg 
Heligionsid.il.  246  ff.  v.  Cölln  im  Enpbron  v.  1833.  1.  Hft.  A.  Knobel  der  Pro- 
phetismus der  Hebräer.  Brest.  1837.  II.  8.  F.  Bch.  Köster  die  Propheten  A.  n. 
N.  Testam.  nach  ihrem  Wesen  u.  Wirken.  L.  1838.  8.  Ewald  Propheten  des  alten 
Bundes  l.Thl.  Stuttg.  1840.  8.  S.  1 ff.  Hävernick  Einl.  ins  A.  T.  II.  II.  S.  1 ff. 
Baur  Arnos.  Giess.  1847.  8.  S.  1 ff.  Auch  H o fmanp  Weissag.  I.  S.  253  ff.1). 

lieber  die  Bedeutungen  des  Worts  rrpoqjqnjs  im  N.  T.  s.  d.  WBB.  Es  heissen 
so  unter  andern  auch  gewisse  in  öffentlicher  Versammlung  sprechende  (1  Cor.  11,4. 
14,  29.)  Christen  beiderlei  Geschlechts  (1  Cor.  11,  5.  vgl.  Act.  21,  9.),  die  von  den 
Aposteln  und  Lehrern  unterschieden  werden  (1  Cor.  12,  28.  14,  6.  Eph.  2,  20.  4, 
11.  vgl.  Act.  13,  1.)  *).  Die  jTßo<pr;Tfia  gehörte  unter  die  gap/erpora  des  heiligen 
Geistes  Rom.  12,  6.  1 Cot.  12,  10-,  stand  der  Gabe  in  Zungen  zu  reden  am  näch- 
sten 1 Cor.  12,  10.  13,  8.  14,  22.  vgl.  Act.  19,  6.,  wird  aber  von  Paulus  als  für  die 
Gemeinde- Erbauung  wirksamer  bezeichnet  1 Cor.  14,3  ff  22.  S.  überh.  van  Dale 
de  idolol.  p.  201  sqq.  M oshcra.  de  illis,  qui  prophetae  vocantur  in  N.  T.  Heimst. 
1732.  4.,  auch  in  s.  dissertatt.  ad  hist.  eccl.  II.  125  sqq.  J.  G.  Knapp  de  dono  pro- 
phet.  in  ecclesia N.  T.  Hai.  1755.  4.  Zachariae  Pr.  de  donor.  prophet.  variis  gra- 
dibus  in  eccl.  christ.  Gott.  1767.  4.  Koppe  3.  Exc.  zum  Brief  an  die  Epheser 
p.  148  sqq.  ed.  2.  Demzufolge  wird  man  sich  unter  nQotp.  solche  Christen  zu  den- 
ken haben,  die,  von  augenblicklicher  Begeisterung  ergriffen  (Act.  19,  6.)  und  gleich- 
sam überwallend , in  der  Versammlung  anftraten  und  einen  die  Zuhörer  ergreifenden 
und  begeisternden  (1  Cor.  14,  3.  2 t.)  Vortrag  über  göttliche  Dinge  in  verständlicher 
Sprache  (vgl.  1 Cor.  14,  6.  24.)  hielten  (ähnlich  vielleicht  den  Rednern  in  Quäkerge- 
meinden); von  den  yXoiaaaif  luAovvrtf  unterschieden  sic  sich  wohl  dadurch,  dass 
ihr  Bewusstsein  gesteigert,  aber  nicht  zurückgedrängt  war  und  sic  sich  mit  ihren  pro- 
phetischen Ergüssen  in  der  Gewalt  batten  vgl.  1 Cor.  14,  82-  Neander  Pflanz, 
d.  Christenth.  I.  52-  183  ff  205.  Man  darf  hierbei  nicht  vergessen,  was  schon  oben 
angedeutet  wurde,  dass  der  Schauplatz  auch  dieser  Propheten  in  Südländern  war, 
wo  das  Blut  rascher  durch  die  Adern  rinnt  und  das  Gefühl  stärker  und  plötzlicher  her- 
vorbricht,  und  dass  diese  nqotpt]xila  die  Blüthe  einer  durch  neue  Geistes-  und  Ge- 
müthskraft  gehobenen  Zeit  war.  Das  Vorhersagen  zukünftiger  Dinge  ist  übrigens  in 


1)  Traditionelles  über  die  alttest.  Propheten  enthalten  die  Schriften  de«  Dorothea» 
(ed.  J.  A.  Fabric.  Hamb.  1714.  8.)  und  eines  Unbekannten,  den  man  fälschlich  für 
Epiphanius  gehalten  hat,  de  vitis  prophetar.  Ueber  letzteren  vgl.  Hamaker  com- 
ment,  in  libr.  de  vita  et  raorte  prophetar.  Amst.  1833.  4.  — 2)  Neander  Pflanx.  d. 
Christenth.  1. 205 : „Wenn  zuw.  ngotpjjtcn  gleich  nach  den  Aposteln  genannt,  den  Evan- 
gelisten and  den  didctoxalot;  vorangesetzt  werden,  so  sind  hier  solche  Lehrer  gemeint, 
bei  welchen  jene  innern  Lebenszuständc , von  denen  das  ngoipj]Ttvitv  ausging , etwas 
mehr  Beharrliches  geworden  waren,  die  sich  durch  eine  besondere  Lebendigkeit  und 
Stetigkeit  der  christl.  Anschauung,  welche  ihnen  durch  besondere  äxoxalvtpui  des  heil. 
G.  zu  Theil  wurde,  vor  andern  Lehrern  aaszeichneten ; und  zwar  gehörten  diese  Pro- 
pheten — — zur  Clause  derjenigen  Lehrer,  welche  nicht  bei  einer  bestimmten  Ge- 
meinde allein  ihr  Amt  hatten,  sondern  umherreisten,  einem  grossem  Kreise  das  Kvan- 
geliom  zu  verkündigen.“ 
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dem  Begriffe  dieser  Propheten  nirgends  erkenntlich  bervorgehoben , doch  konnte 
wohl  der  innere  geschärfte  Blick  in  die  der  Kirche  bevorstehende  Zukunft  nicht  ganz 
fehlen , und  bekanntlich  ist  ein  solches  prnphet.  Gemälde  selbst  in  den  Kanon  des  N, 
T.  nbergegangen  (BCrusius  optiscc.  p.  101  sqq.  Lücke  vollst.  Einl.  in  die  Offen- 
barungloh. Bonn  1832.  8.). 

Proäelyten,  wposqilvrot  (LXX  1 Cbron.  22,  2.  Mt.  23,15.  Act.  2,  10. 
6,  5.),  B-na.  So  biessen  bei  den  Juden  diejenigen  Heiden , welche  zum  Mosaisinus 
öbergetreten  waren  : Seid.  jrgofijiüTot'  ot  l9väv  jrpogjlrjlvOorfs  xal  xor«  ror  j 

9tlov{  xolunvöpivoi  vofiovg  *).  Man  unterschied  (nach  der  Gemara  u.  den  Rabbin.): 
i)  Prosa.  desThores,  issrn  ’i»,  d.  i.  heidnische  F remdlinge,  die,  um  als  Sklaven 
oder  Freie  unter  den  Israeliten  in  Palästina  wohnen  zu  können  (als  B'atäin  oder  ,'i> 
Stiin  Lev.  25,  47.  vgl.  M.  Baba  mezia  9,  12.),  sich  zur  Beobachtung  der  sieben  noa- 
chischen  Gebote  (ni:  •'ja  nvata  s 325)  hatten  verbindlich  machen  müssen.  • Diese  Ge- 
bote (vgl.  b8b.  Sauhedr.  7.  f.  56.  Maiinon.  hilc.  melach.  9,  1.  Seiden  ius  nat.  et 
gentt.  1, 10.  Buddei  hist.  V.  T.  I.  192  sqq.  Deyl  i ng  observv.  II.  464  sqq.)  unter- 
sagten die  Gotteslästerung,  den  Gestirn-  (Götzen-)  Dienst,  den  Mord,  die  Blut- 
schande, den  Raub,  die  Widersetzlichkeit  gegen  die  Obrigkeit  und  das  Essen  frisch 
abgeschnittener  , noch  blutender  Fleischstiicke  (vgl.  damit  das  decret.  apostol.  Act. 
15,  20.  29.  21,  25.  s.d.  A.  Speisegesetze).  Schon  das  mosaische  Gesetz  hatte 
die  unter  den  Israeliten  wohnenden  Fremden  (Heiden)  zu  manchen  jüdischen  Reli- 
gionsgebräuchen  negativer  Art  verpflichtet  (Exod.  12,  19.  20,  10.  Levit.  17,  12. 
24,  16.  vgl.  Ezech.  14,  7.),  und  hieraus  mögen  sich  jene  noachischen  Gebote  ent- 
wickelt haben.  Für  einen  solchen  Prosei)  ten  des  Thors  halten  die  Juden  den  Syrer 
Naaman  2 Kön.  5,  17.  Bei  Joseph.  Antt.  14,  7.  2.  heissen  Pross.  dieser  Art  of 
Ofßofitvoi  (röv  9tov)  vgl.  auch  Act.  (13,  43.)  13,  50.  16, 14. 17,  4. 17.  18,  7.  Ob 
auch  der  bekannte  Cornelius  Act.  10,  2.  durch  (foßovftlvog  tov  9eöv  als  Proselyt  be- 
zeichnet werde,  ist  streitig  s.  d.  A.*).  2)  Pross.  der  Gerechtigkeit,  pTtn’n», 
auch  Pross.  des  Bundes,  r^ian  ,'is  *).  Diese  bekannten  sich  zu  allen  Dogmen  und 
Gebräuchen  des  Judaismus  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  wurden  feierlich  in  den 
Schoos  der  jüdischen  Theokratie  aufgenommen1 * * 4),  daher  sie  auch  ts’niBj  Bestie-', 
vollkommene  Israeliten,  hiessen.  Die  Gebräuche  bei  der  Aufnahme  der 
Proselyten  waren  nach  den  Juden4)  für  männliche  Individuen:  nVus,  Beschneidung, 
vgl.  Exod.  12,  48.,  nb'Sü,  Taufe,  (nach  Heilung  der  durch  die  Beschneidung  verur- 
sachten Wunde  Jebam.  f.  47,  6.)  und  'jSip,  ein  Opfer;  für  weibliche  Individuen  blos 
Taufe  und  Opfer.  Ueber  Beschnei  düng  und  Opfer  kann  nun  bei  solcher  Aufnahme 
geborner  Heiden  natürlich  kein  Zweifel  sein ; wie  weit  aber  die  als  zweiter  Receptions- 
gebrauch  bczeichnete  Taufe  (Waschung)  der  Proselyten  hinauf  ins  jüd.  Alterthum 
reiche,  darüber  haben  die  Alterthumsforscher  und  Exegt  ten  (in  Rücksicht  auf  die 
Taufe  Johannis)  von  jeher  viel  gestritten.  Für  alt  (schon  in  Jesu  Zeit  üblich)  hielten 


1)  Jea.  56,  3.  ist  rrrn  b}«  rvbin  irtn  Umschreibung  eines  Proselyten.  — 2)  Die 

Aufnahme  solcher  utfrt  •nj  war  freilich  nur  im  vorexiliacben  Zeitalter,  wo  die  Juden 

in  Palästina  einen  geschlossenen  Staat  bildeten,  motivirt,  und  Seiden  de  iure  nat.  2, 
3.  hat  daher  gexweifelt,  ob  sich  die  Juden  noch  in  der  Zeit  Jesa  und  der  Apostel  mit 
Proselyten  d.  Th.  befassten.  Wie  übrigens  in  dieser  Formel  zu  nehmen  sei,  er- 

sieht sich  aus  dem  hebr.  Sprachgebrauch  von  selbst.  — 3)  8.  bes.  Mainion.  im  tract. 
hilc.  iaschure  bis  14,  12.  — 4)  Durch  welchen  Act  sie  zugleich  (gemäss  dem  Charakter 
des  Judenthums)  aus  näherer  Verbindung  mit  Eltern  und  Verwandten  traten  Tac.  hist. 
6,5.  3:  Transgressi  in  morem  eorom  idem  usurpant  (circumcidunl  genitalis)  nec  quid- 
quam  priua  imbuuntur,  quam  contemnere  deos,  exuere  patriam,  parenles , liberos,  fra- 
tres  vilia  habere.  Die  frühem  Verwandtscbaftsbande  losten  sich,  nach  dem  Spruche: 
103  itttä  ■p*>x  SttrtOS  "b  rno  Itoa  ISO  bs.  — 6)  Mit  Unrecht  glaubten  Einige, 
>.  B.  selbst  Buxtorf,  auch  die  gemarist.  Benennung  n^nu  cij,  proselyti  tracli, 
komme  den  Prost,  d.  G.  zu  t.  dag.  Nagel  de  proaelytis  tractis.  Altdorf.  1751.  4, 
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dieselbe:  Sei  den  ius  nat.  2,  2.  Lig  b t foot  hör.  bebr.  p.  220  sqq,  Hottinger 
theol.  iud.  cap.  29.  J.  B.  Carpzov  ad  Schickard.  ius  reg.  p.  328  sqq.  Dans  in 
Menschen  Nos.  Test,  ex  Talm.  illustr.  233  sqq.  287  sqq. ')  u.  bei  Ugolini  XXlf. 
Ziegler  theol.  Abhili.  II.  132  ff.  Kuinöl  zu  Mt.  3,  6.  Eisenloh  r hist.  Bemerk, 
über  die  Taufe (Tüb.  1804.  8.)  5 ff.;  in  der  Hauptsache  auch  Bengel  über  das  Alter 
der  jiid.  Proselytentaufe  (Tüb.  1814.  8.),  mit  Nachtr.  in  s.  Archiv  f.  Theol.  II.  III. 
729  ff.  Das  Gegentbeil  behaupteten : G.  Wernsdorf  controv.  de  baptismo  recen t. 
§.  18  sqq.  Carpzov  appar.  47  sqq.  Ernesti  opuscc.  theol.  255  sqq.  Paulus 
Coinm.  I.  279  ff.  Bauer  goltesd.  Verf.  II.  388  ff.  u.  bibl.  Theol.  des  N.  T.  I. 
276  ff.  de  Wette  de  morte  Chr.  expiat.  p.  42  sqq.  (opuscc.  theol.  p.  62  sqq.) 
S chn  ecken  b urger  über  das  Alter  der  jiid.  Proselytentaufe.  Berl.  1828.  8.  u.  A. 
Indess  können  die  Gründe  und  Gegengründe  hier  nicht  vollständig  entwickelt  werden, 
da  dies  ausser  den  Gränzen  eines  biblischen  Realwörterbuchs  liegen  würde.  Nur 
so  viel  bemerken  wir,  dass  das  älteste  Zeugniss  für  die  Proselytentaufe*)  sich  in  der 
Gemara  Andet,  nämlich  babyl.  Jebamnth  46,  2:  'jmsi  'jaic  >o  X-bs  ■'bis  ba  xbtbaoa 
mn  nb-oa  •>»3  rnaso  itm1'  '-n  rtaxia  r,“bi  wta  'i  ,b;a  xbi  Voa  's-ba  13 : de  baptizato 
nec  tarnen  circumciso  nemo  hominum  disputat  (contcndens)  cum  esse  Irgitimuin  (ge- 
nuinum  Judaeum),  sed  disputant  de  circumciso  nec  tarnen  baptizato.  lt.  Eliescr  docet 
a patribus  (inde  sic  esse  institutiim),  sed  lt.  Josua  apud  patres  etiam  baptismum  fuitse 
vgl.  Cherithuth  9, 1.  Kiddusch.  62,  2.  Aboda  sara  57, 1.  Jenes  Zeugniss  aber  würde, 
selbst  wenn  man  dieRelation  iiberR.  El ieser  für  zuverlässig  hielte,  doch  kaum  über 
die  Zerstörung  Jerusalems  hinauffuhren.  Eine  andere  Stelle  in  der  Mischna  Pe- 
sach.  8,  8 : bbn  mal  aisb  ticb  nx  baixi  bavj  b'tto  -xad  rra  res  a-wa  TwirotJ  *u 
lapn  pa  tir»a  fib-jn  yo  th'cn  o'noix  <1.  h.  alienigena,  qui  factus  est  proselylus  vesperi 
paschatos,  scbola  Schammai  dicit:  iinmergat  se  et  coinedat  pascha  suum  vesperi; 
scbola  Hillelis  dicit:  qui  se  separat  a praeputio,  est  ut  ille,  qui  separat  se  a sipul- 
tura  — handelt  nur  von  einer  speciellen  Waschung  (des  eben  zum  Judenthum  überge- 
tretenen Heiden)  mit  Beziehung  auf  die  Paschamahlzeit  vgl.  Hieros.  Pesacb.  36,  6. 
(Gabler  Journ.  f.  auserl.  theol.  Lit.  III.  437  ff.),  dasTargum  des  Pseudojonathaa 
aber  zu  Exod.  12,  44.  (circumcides  eum  rn'baar-  et  baptizabis  cum)  und  die  äthiop. 
Version  zu  Mt.  23,  13.  (ut  baptizetis  unuui  proselytum)  kommen  schon  wegen  ihres 
zweifelhaften  Alters  nicht  in  Betrachtung.  Dag.  schweigen  Josepbus,  Philo,  die  altern 
Targumisten  gänzlich  von  einer  eigentl.  Proselytentaufe,  die  eben  so  wesentlich  als  die 
Beschneidung  erachtet  worden  wäre,  obschon  sie  vielfache  und  nahe  liegende  Veran- 
lassung hatten,  dieselbe  zu  erwähnen.  Gleichwohl  ist  es  bei  der  Vorliebe  der  Juden 
für  Lustrationen  (vgl.  bes.  auch  Joseph,  bell.  jnd.  2,  8.  7.  von  den  Essenern  ti.  vit.  2.) 
nicht  unwahrscheinlich , dass  sich  schon  vor  Chr.  die  Proselyten,  welche  als  Heiden  für 
unrein  galten , einer  Waschung  unterwerfen  mussten  (was  Joseph,  und  Philo  als  etwas 
Bekanntes  und  Natürliches  nirgends  zu  erwähnen  brauchten),  sei  es  vor  der  Bescbnei- 
dung  oder  vor  dem  darzubringenden  Opfer.  Nur  als  selbstständiger  Initiationsritus, 
der  zur  Bescfaneidung  nothwendig  hinzukam  und  mit  ihr  in  gleiche  Linie  trat  (ja  eini- 
gen Rabbinen  als  noch  wesentlicher  galt  vgl.  bes.  D a n z 1.  c.  p.  252  sqq  ),  wurde  dies« 
Taufe  wohl  erst  seit  Zerstörung  des  Tempels,  Wo  die  Opfer  aufhörten,  betrachtet. 
Vgl.  auch  Matthies  baptism.  exposit.  p.  9 sqq.  An  eine  Entlehnnng  der  Taufe 
von  den  Christen  ist  auch  nicht  entfernt  zu  denken.  Das  Proselytenmachen*),  welches 

» .i  - * 

1)  Ursprünglich  zwei  Dissertationen  (Jen.  1699.  o.  1710.  4.),  die  zweite  unter  VortltS 
von  J.  Pr.  Buildeos,  daher  sie  euch  diesem  zuweilen  beigelegt  wird.  — 2)  Die 
Stelle  Arrians  (Kplctet.  diss.  2,  9.):  'Otav  äralaßr,  td  näO-og  tu  tov  ßs/Jajajisvoo 
*0!  igtjfifrov , ritt  xcd  fort  toä  Sv rt  xarl  %aXt hat  '/otidtrfoj  wird  jetzt  wohl  Niemand 
mehr  zum  Beweis  des  Altera  der  Proselytentaufe,  selbst  zugegeben,  dass  sie  von  letz- 
terer bandelt,  benutzen  wollen,  — 3)  Dass  Einzelne  zum  judentbum  übertreten,  kam 
auch  früher  schon  vor,  und  nach  Neh,  10,  28.  waren  gleich  enter  der  neoen  Colonle 
in  Palästina  Proselyten.  Dagegen  mag  das  Kstb.  8,  17.  Erzählte  bei  dem  bekannten 
Charakter  des  Buchs  starken  Zweifeln  unterliegen. 
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Ton  keiner  particnlaristischen  Kirche  getrennt  gemacht  werden  kann,  woin  die  Jaden 
aber  noch  in  prnphct.  Orakeln  (Jet.  2,  2 f.  9,  2.  42, 7.  56,  6 f.  Mich.  4,  2.  a.)  Antrieb 
Enden  mochten , war  unter  ihnen  vorziiglit  h seit  dem  Zeitalter  der  Makkabäer  herr- 
schend lind  wurde  mit  vielem  Eifer,  mit  Litt  und  Verschlagenheit  und  ohne  grosse 
Berücksichtigung  der  Sinnesart  und  der  Motive  der  Convcrtiten , besonders  von  Pha- 
risäern (Mt.  23,  1 5.)  betrieben  ')  vgl.  Tac.  annal.  2,  85.  hist.  5,  5.  Horat.  Sat.  1,  4. 
142.  Juven.  14,  96  sqq.  Joseph,  vit.  23.  bell.  jnd.  2,  17.  10.  7,  3.  3.  Antt.  20,  2.  4. 
üio  Cass.  37,  17.  (q>fpfi  [q  InixXrje i{  xtöv  ’luvöo t’oj j ] x<ri  int  xot'g  aXXovg  av&fri- 
novf,  oOot  xd  vöftifta  av'icSv  xatnif  aXXvt9i'tts  ovxtf  {t/Xtivat.  Kai  faxt  xal  nafd 
xoi(  'Papaioit  tu  ylvog  xttvxo , xoXovaOtv  (ttv  noXXaxtg,  a tiijtjBJv  31  Inl  nliiötoe, 
csori  xoi  tl(  natfpt/oiav  xijg  vopifitof  ixvtxijaat)  t.  Dam  in  Meuscben  Nov. 
Test.  Talm.  p.  649  sqq.  Wetsten.  N.  T.  I.  484  sq.  Selbst  ganze  Völkerschaften 
wurden  mit  Gewalt  zum  Judenthum  bekehrt,  wie  die  Idumäer  unter  Johannes  Hjrka- 
nns  (Joseph.  Antt.  13,  9.  1.  15,  7.  9-)  und  die  lluräer  unter  Aristobulus  (Joseph.  Antt. 

13,  11.3.  vgl.  noch  Joseph.  Antt.  13,  15.  4.).  Im  Einzelnen  waren  es  aber  vorzüg- 
lich Frauenzimmer,  bei  welchen,  weil  sie  sich  keiner  schmerzhaften  Operation  zu  un- 
terwerfen brauchten,  die  Prosei} tonmachorei  Eingang  fand  Joseph.  Antt.  18,3.5. 
20,  2.  4 bell.  jnd.  2.  20.  2.  vgl.  Act.  13,  50.  16,  14.  Motive  zum  Judenthum  über- 
zutreten  lagen  den  Heiden,  welche  unter  Juden  lebten  und  Gewerbe  trieben , nahe 
genug.  Manche  lockte  vielleicht  auch  die  Freiheit  vom  Militärdienste  Joseph.  Antt. 

14,  10.  13.  Zuweilen  bezweckte  man  eine  Heirath  Joseph.  Antt.  20,  7.  3.  vgl.  16, 
7.  6.  Aber  sicher  war  es  auch  bei  den  erstarrten  Formen  des  Ethnicisraus  und  bei 
dem  eine  grosse  Leere  ziiriicklaisendcn  Skepticismus  für  Manche  ein  tieferes  Bedürf- 
nis, wie  das  Beispiel  Solcher  lehrt,  welche,  als  das  Licht  der  christlichen  Wahrheit 
aufging,  sich  der  neuen  Kirche  anschlossen  Act.  6,  5.  13,43.  16,  14  f.  17,4.*). 
Indess  stellte  man  doch , wie  es  scheint , in  praxi  und  selbst  vor  dem  Gesetze  die 
Proseljfen  nicht  völlig  den  gebornen  Juden  gleich*)  (Danz  I.  c. p.673sqq. 651. not.) 
vgl.  Pldl.  3,  5.,  und  man  war  durch  Erfahrungen  an  solchen  Individuen  allmälig  da- 
hin gebracht  worden,  dass  man  (namentl.  bigotte  Juden)  die  Proselyten  ebenso  ver- 
achtete , wie  nnter  uns  die  getauften  Juden  gering  geachtet  und  mit  Misstrauen  be- 
trachtet werden,  ja  dass  man  sie  selbst  mit  Schimpfnamen  belegte  vgl.  Ligbtfoot 
hör.  hebr.  p.  222.  430.  Schöttgen  I.  202.  Carp  zo  v appar.p.  50  sq.1 * * 4).  Ueberh. 
s.  noch  Carpzor  appar.  p.  31  sqq.  Slev  ogt  de  proselytis  Jadaeor.  Jen.  1651.  4. 
(auch  in  Ugolini  thesaur.  XII.)  J.  G.  Müller  de  proselytis.  Ebendas.  H.  G.  Wah- 
ner de  Ebraeor.  proselyt.  Gott.  1743.  4.*).  Vgl.  d.  A.  Fremde. 


1)  Ein  Verzeichniss  der  aus  alten  Schriftstellern  bekannten  namhaften  Proselyten 
von  Cansse  s.  im  Musenm  H.igan.  I.  549  sqq.  — 2)  Auch  umgekehrt  fehlte  es  aber 
in  der  rSm.  Periode  nicht  an  Juden,  welche  Heiden  wurden.  Einer  derselben,  Tibe- 
rius  Alexander,  machte  als  röm.  Beamter  eine  CarrDre  nnd  zeichnete  sich  dann  durch 

Graosamkeit  gegen  seine  Volksgenossen  ans  Joseph-  Antt.  20,  5.  2.  bell.  jnd.  2,  15.  1. 
3,  IS.  7 sq.  4,  10.  6.  5,  I.  6.  — 3)  Man  nannte  sie  den  Aasnti  der  Israeliten  (Je- 

baa.  47  b.  Kiddusch.  70b ) und  gab  die  Regel  (Jalkut  Ruth  f.  163.  d.):  Proselyt« 

no  Adas  usque  ad  vigea.  quartam  generationem.  Vgl  Dans  1.  c.  p.  651.  Der  Wider- 
spruch, welcher  in  dem  Streben,  Proselyten,  die  man  doch  verachtete,  sn  machen,  lag, 
ist  wohl  nicht  der  einzi|e , den  sich  blinder  relig.  Eifer  hat  su  Schulden  kommen  las- 
ten. liebrlgens  wenn  die  Jaden  anrh  in  Betiehung  auf  sich  die  Proaelyten  gering  ach- 
teten, so  waren  aie  doch  über  den  Vortheil  einig,  den  die  Proaelyten  selbst  von  ihrem 
Uebertritt  xum  Judenthum  sögen.  Gerettet  aus  dem  Heidenthum  waren  die  Proselyten 
immer,  wenn  sie  sich  auch  nicht  gebornen  Juden  gleich  schatten  durften.  — 4)  Selbst 
über  die  Kinder  der  Proselyten  waren  die  Rabbinen  in  ihren  Ansichten  nicht  harmo- 
nirend  vgl.  Miacbna  Kiddusch.  4,  7.  Hart  ist  die  Bestimmung  Schehiilh  10,  9.  — 5) 
Lübkerta  Abhandl.  in  d.  Studien  u.  Krit.  1835.  III.  6"l  ff.  enthält  keine  neuen  Auf- 
klärungen, ist  vielmehr  nur  eine  Stndirenden  sn  empfehlende  Zusammenstellung  du 
Beksanten,  und  der  Verf.  hat  sich  nicht  einmal  (rei  von  Unrichtigkeiten  sn  baltan 
(«wisst. 
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Ptolemais,  1)  Seestadt  in  Palästina  s.  d.  A.  A c c o.  — 2)  Stadt  in  Aegyp- 
ten , welche  8 Macc.  7,  17.  den  Beinamen  (fodoipo'po;  fuhrt.  Es  ist  der  Landungs- 
platz upfiof  IhoXinatg  am  Nil  im  Nomos  Arsinoites  (Heroopolites)  Ptol.  4*  5.  57. 
vgl.  Männert  Geograph.  X.  I.  42 1 f.  «i.  d.  A.  Rosen. 

Ptolcmäus.  Diesen  Namen  führten  die  macedonisch-griechischcn  Könige 
von  Aegypten  von  Ptolemacus  Lagi  an  (der  erst  Statthalter  von  Aegypten,  dann  seit 
301  König  war)  gemeinschaftlich  (sowie  die  frühem  ägyptischen  Herrscher  den  Ti- 
tel Pharao  s.  d.  A.).  Ihre  Geschichte  ist  erläutert  von  J.  F.  Vaillant  histor. 
Ptolem.  ad  fid.  numismat.  accommodata.  Amst.  1701  f.  und  C ha  m p o I lio  n - Fi  - 
geac  annales  des  Lagid.  Par.  1819.  II.  8.  (wozu  observations  von  J.  Saint-Ma  r- 
tin.  Par.  1820.  8.)').  Im  A.  T.  wird  Dan.  8,  8.  und  11,  5 ff.  auf  die  Geschichte 
der  ersten  unter  den  Ptolemäern,  welche  vielfältig  in  Beziehung  zu  Palästina  und  den 
Juden  traten  (Joseph.  Antt.  12, 1.  u.  2.),  hingedeutet;  ausdrücklich  aber  sind  in  den 
Apokryphen  folgende  erwähnt*):  1)  P t ol  emae us  (IV.)  Philopator  3 Macc. 
221 — 204  v.  Cbr.,  ein  weichlicher,  ausschweifender  Regent  (17  Jahre  lang)  Polyb. 
5,  34.  14,  12.,  der  mit  Antiochus  dem  Grossen  von  Syrien  in  fast  ununterbrochene 
Kriege  verwickelt  war  s.  d.  A.  (S.  61)  vgl.  Jahn  Archäol.  II.  1.371  ff.  Das  im  3. 
B.  der  Makkab.  Erzählte  mag,  so  abenteuerliches  auch  ist,  doch  von  etwas  Histo- 
rischen ausgehen;  vielleicht  hat  die  Sage  verschmolzen,  was  nach  Joseph.  Antt.  12, 
1.  1.  durch  Ptolemaeus  Lagi  geschehen  war  und  was  nach  Rufin.  supplein.  ad  Joseph. 
Apion.  2,  5.  Ptolem.  Physkon  gelhan  haben  sollte  Eichhorn  Apokryph.  284  ff. 
Bcrtholdt  Eint.  III.  1084  ff.  Dem  Ptolem.  Philopat.,'  dessen  Grausamkeit  gegen 
seine  eignen  Verwandten  bekannt  war  (s.  Polyb.  5,34.  l’rideaux  Connex.  II. 
1 19.),  mochte  man  solche  Barbarei  wohl  Zutrauen.  — 2)  Ptolem.  (VI.)  Philomotor 
(180 — 145  v.  Chr.),  Sohn  und  Nachfolger  des  Ptol.  Epiphanes,  der  eine  Zeitlang 
unter  Vormundschaft  seiner  Mutter  Kleopatra  regierte.  Antiochus  Epiphanes  von 
Syrien  liess  ihm  zur  Thronbesteigung  Glück  wünschen  (2  Macc.  4,  21.),  uberzog  ihn 
aber  bald  mit  Krieg  1 Macc.  1,18  ff.  (vgl.  Dan.  8,  9.)  s.  d.  A.  Antiochus  Epi- 
phane  s und  unten  Nr.  3.  Später  1 1 50  v.  Chr.)  verbeirathrtc  Ptol.  Phil,  seine  Toch- 
ter Kleopatra  an  den  König  Alexander  (Balas)  von  Syrien  und  brachte  sie  selbst  zum 
Beilager  nach  Ptolemais  1 Macc.  10,  57.  Joseph.  Antt.  13,  4.  1 ff.  vgl.  Appian.  Syr. 
68.  Wenige  Jahre  darauf  aber  (146  v.  Chr.)  trat  er  in  einem  Kriege,  den  Alexander 
mit  dem  Kronprätendenten  Demetrius  führte,  auf  die  Seite  des  Letztem , gab  ihm 
seine  Tochter,  die  den  Alexander  hatte  verlassen  müssen  (Joseph.  Antt.  13,  4.  7.), 
zur  Gattin(l  Macc.  1 1, 12.)  und  vertrieb  diesen  aus  Syrien  (1  Mwc.  11, 15  ff.),  starb 
aber  bald  hernach  (1  Macc.  11, 18.)  an  den  in  der  Feldschlacht  empfangenen  Wun- 
den Joseph.  Antt.  13,4.8.  Polyb.  40,  12.  Seine  unruhige  Regierung  dauerte  35 
Jahre  (Euseb.  chron.  arm.  I.  238  sq  ).  Uebcr  seinen  Charakter  als  Regent  u.  Mensch 
s.  Justin.  34,  2.  — 3)  Ptolem.  (VII.)  Physkon  (oder  Euergetes  II.),  jüngerer 
Sohn  des  Ptolem.  Epiphanes  und  somit  Bruder  des  Vorigen,  wurde,  als  dieser  nach 
1 ljähriger  Regierung  (Euseb.  chron.  a.  a.  O.)  170  v.  Chr.  in  die  Hände  des  Antiochus 
Epiphanes  gefallen  war  (Justin.  34,  2.  vgl.  1 Macc.  1,  19  f.)  auf  den  ägyptischen 
Thron  erhoben  und  regierte  erst  allein,  dann  gemeinschaftlich  mit  dem  wieder  befrei- 
ten Philometor  6 Jahre.  Nachdem  er  aber  die  Regierung  allein  an  sich  gerissen, 
wurde  er  durch  die  Römer,  deren  Vermittelung  Philometor  angerufen  hatte  (163  v. 
Cbr.),  auf  Libyen  und  Cyrenaica  beschränkt  Liv.  epit  46.  Zonar.  9.  p.  461.  (im  18. 
Jahre  des  Ptolem.  Philometor  s.  Euseb.  chron.  arm.  I.  p.  239.).  Nach  des  Bruders 
Tode,  der  noch  18  Jahre  regierte,  bestieg  Ph.  den  ägyptischen  Thron  abermals  *) 


1)  PartieH  vgl.  auch  Rosellin!  monumtn.  stör.  II.  p.  281  sqq.  — 2)  Welcher  Pto- 
lem.  Stücke  zu  Kath.  5,  1.  (II,  1.)  gemeint  sei,  ist  kaum  zu  bestimmen.  Grotius 
verstand  den  Ptolem.  II.  Philadelphos.  — 3)  Vgl.  Joseph.  Apion.  2,  6.,  wo  zugleich 
die  grosse  Geltung  der  Juden  und  der  Einfluss  jüdischer  Staatsbeamten  und  Feldher- 
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and  besass  ihn  noch  29  Jahre.* 1 * *)  Justin.  38,  8.  39,  3.  Diod.  Sic.  exc.  p.  593.  Wei- 
sel. Joseph.  Apion.  2,  5.  Er  war  geistig  und  körperlich  ein  wahres  Scheusal  Justin. 
38,  8.  Ausser  diesen  Königen  kommen  vor:  a)Ptol.  Makron,  Sohn  eines  gewis- 
sen Dorymenes  (1  Macc.  3,  38.  vgl.  Polyb.  5,  61.),  Statthalter  des  PtoL  Philometor 
über  Cypern  Polyb.27,12.  Er iibergab diese  Insel  an  Antinchus  Epiphanes  (2 Macc. 
10,  13.),  wurde  dessen  vorzüglicher  Günstling  (2  Macc.  4,  45  f.)  und  Statthalter 
von  Niedersyrien  und  Phönicien  1 Macc.  3,  38  f.  2 Macc.  8,  8.  Unter  Antiochus 
Eupator  fiel  er  in  Ungnade  (2  Macc.  10,  13.)  und  tödtete  sich  selbst  durch  Gift, 
b)  Ptolemäus,  Sohn  Abub's  (jjsoäi.),  Schwiegersohn  des  mnkkab.  Fürsten 
Simon  und  Commandant  von  Jericho  und  dem  Castell  L)ng.  Er  brachte  seinen 
Schwiegervater  meuchlings  um  (1  Macc.  16,11  ff.)  und  wollte  dessen  ganzes  Haus 
ausrotten,  was  aber  misslang.  Hyrcanus  belagerte  ihn  lange  Zeit,  bis  endlich  im 
Sabbathsjahr  die  Veste  wieder  frei  gegeben  werden  musste  und  P toi.  Gelegenheit 
fand,  zu  dem  Fürsten  von  Philadelphia,  Zeno  Kotylas,  zu  entfliehen.  S.  Joseph.  Antt. 
13,  8.  1.  Ueber  den  Widerspruch  zwischen  1 Macc.  16,16.  und  Joseph.  Antt.  13, 
7.  4.  s.  Michaelis  l.B.  d.  Makk.  S.  331. 

Pllblius,  HönUog,  Act.  28,  7.  6 rrpturo?  rrjg  vtjaov,  nämlich  Malta’s,  ge- 
nannt, d.  h.  wohl  Gouverneur  (s.  Grotius  z.  d.  St.),  ist  nach  seinem  Zunamen  nicht 
bekannt.  Stand  Malta  damals,  wie  zu  Cicero’s  Zeit  (Verr.  4,  18.),  unter  dem  Prä- 
tor von  Sicilien,  so  könnte  Publ.  als  legatus  desselben  betrachtet  werden. 

Purim,  cs-sjj  sao  oder  blos  C'-rn  (Loose,  ein  persisches  Wort  vgl.  Esth.  9, 
24.  26.),  ij  Magöoxai'K rj  folget  2 Macc.  15,  36.*),  ein  jüdisches  Fest,  das  am  14. 
und  15.  «les  Mon.  Adar  (Esth.  9,  21.)  zum  Andenken  an  die  durch  Esther  bewirkte 
Errettung  der  Juden  von  Hamans  Mordanschlägen  gefeiert  ward  (Joseph.  Antt.  II, 
6.  13.)*),  hauptsächlich  durch  Lesen  und  Verlesen  (in  den  Synagogen)  des  B.  Esther 
(vorzugsweise  nista  genannt)4)  und  durch  allgemeine  Fröhlichkeit4).  Am  Tage  vor- 
her (13.  Adar)  fastete  man  (iPOH  H^rr).  S.  Mischna  Megilla  (2,  10.)  und  dazu  die 
jerusal.  Gern.  u.  dicTosiphta  hebr.  n.  lat.  in  Ugolini  thesaur.  XVIII.  Wie  es  mit 
der  Feier  des  Purimfestes  im  Schaltjahre  gehalten  worden  sei , darüber  haben  wir  für 
die  Zeit  des  N.  T.  keine  sichern  Notizen.  Ueber  spätere  jüd.  Praxis  s.  Wiesel  er 
chronol.  Synopse  S.  207  ff.  Uebcrh.  vgl.  noch  W.  Schickard  or.  de  festo  Purim. 
Tub.  1634.  12.  (in  den  Critt  sacr.  VI.  482  sqq.  cd.Frcf.)  B.  L.  Esknche  diss. 


ren  unter  Ptolem.  Philometor  und  Ptolem.  Physkon  gerühmt  wird.  Aus  dieser  Periode 
ist  übrigens  die  Erwähnung  des  Ptolem.  (Physkon)  1 Macc.  15,  16.  vgl.  Vs.  10. 

1)  Ueber  die  Zählung  der  Regierungsjahre  des  Ptol.  Philometor  und  Ptol.  Physkon 
s.  Porphyr,  in  Ruseb.  chron.  arm.  I.  p.  239  sqq.  Erstcrer  regierte  überhaupt  35  Jahre: 
bis  ins  II.  Jahr  allein,  dann  his  zum  17.  durch  oder  mit  seinem  Bruder  Physkon,  von 

dem  18.  Jahre  bis  an  seinen  Tod  (noch  18  Jahre)  wieder  allein.  Physkon  besass  den 
ägypt.  Thron  vom  12.  bis  17.  Jahre  seines  llruders  für  diesen  oder  mit  ihm  gemein- 
schaftlich, dann  nach  Absterben  des  Philometor  bis  an  seinen  eignen  Tod  allein.  Die 
letztere  Regiernngsperiode  betrachtete  aber  Physkon  nur  als  Fortsetzung  seiner  Herr- 
schaft über  Aegypten  und  liess  daher  sein  erstes  Jahr  (das  Todesjahr  des  Philom.) 
sein  25.  Regierungsjahr  nennen  Ideler  Chronol.'!.  123.  Beiden  Regenten  zusammen 
giebt  Canon  Ptolem.  und  Euseb.  6*  Jahre,  nämlich  dem  Philom.  im  Canren  35,  dem 
Physkon  29.  8onst  vgl.  noch  d.  A.  Jesus  Sirach.  — 2)  Ueber  qpporpafoi  Joseph. 
Antt.  II.  6 13.  s.  die  Ausll.  z.  d.  8t.  und  kVieseler  chronol.  8ynop>e  8.  206.  Anis. 
Auch  L.XX  Esth.  haben  tpgovgal.  — 3)  Nach  Ewald  in  d.  Zeitarhr.  f.  Morgenl.  III. 
414.  wäre  Purim  ursprünglich  ein  Naturfest,  die  Feier  des  Vollmondes  im  Monat  vor 
dem  Pascha,  und  man  hätte  erat  spater  das  Kslherfest,  für  welches  man  den  rechten 
Termin  nicht  mehr  wusste,  damit  verbunden.  — 4)  Das  Besen  des  Buchs  Esther  soll 
nach  Megilla  1.  in  Palästina  in  ummauerten  Städten  am  15.,  in  Flecken  und  »(Teilen 
Städten  aber  am  14.  Adar,  jedoch  nicht  ohne  bestimmte  Ausnahmen,  erfolgt  sein.  Ueberh. 
giebt  dieser  Traclat  (Mischna  2,  10.)  ausführliche  Bestimmungen  über  diesen  Theil  der 
Kestfoier.  — 5)  Ein  Festscherz  der  Juden,  der  ehrenrührig  für  die  Christen  war,  ist 
Cod.  Theod.  16,  8.  18.  erwähnt. 

fTlHMB,  Bibi.  Healw.  II.  19 
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<le  festo  Judaeor.  Purim.  M-'irh.  1734.  II.  4.  (vyl.  Miscell.  Duisburg.  II.  722sqq.) 
C ur  p zu  v appar.  p.  469  »qq.  Dass  dieses  Fest  der  Jiideu  Joh.  5, 1.  unter  ioyttj 
itöv  ’luviaiav  zu  verstehen  sei,  ist  nach  Kepler  und  Pctuvius  von  den  meisten 
neuern  Interpreten  (Lücke,  Thntuck,  Olshausen)  anerkannt  und  am  klarsten 
von  Anger  (de  tempp.  in  Act.  Apost.  I.  p.  £4  sqq.)  erwiesen  worden. 

Purpur,  eine  bekannte  kostbare  Prachtfarbe  des  Alterthums,  die  von  Schal- 
tliieren gewonnen  wurde.  Man  unterscheidet  hauptsächlich  einen  rotlien  und  einen 
violetten  Purpur  (violacea  pnrpura  Plin.  9,  63.) ; beide  Arten  haben  jedoch  mannig- 
fache Schattirungen  und  Nüancen  Vitrur.  7,  |2.  Ersterer  heisst  bebr.  (arara. 

Dan.  6,  7. 16.)  vgl.  und  kommt  vou  der  eigentlichen  Pur- 

purschneckc,  rcopipt'p«,  purpura  (Plin.  9,  60.  Arist.  anim.  5,  15.  oder  13),  die  im 
Meere  durch  Köder  gefangen  wurde  (daher  noQtpvQa  doXaooia  1 Macc.  4,  23.  vgl. 
Diod.  Sie.  3,  68.  17,70.  Aeliau.  anim.  16,  1.);  letiterer  fuhrt  den  Namen  ricP  ‘) 
und  ist  das  Product  einer  an  den  Klippen  und  Felsen  hängenden  Schnecke*),  welche 
Griechen  und  Römer  xrjßu£,  buccinum , murex,  concbyliuin , Pseudojon.  zu  Deut. 
33,  19.  alter  fitiin  nennt*).  Die  Schalen  von  beiden  sind  gewunden,  aber  die  der 
letztem  abgerundet,  die  der  erstem  zugespitzt.  Plin.  9,  61.  giebt  folgende  Beschrei- 
bung: Buccinum  miaor  coucha  ad  siiuilitudinem  eins , qua  buccini  sonus  editur,  unde 
et  causa  nominis,  rotunditate  oris  in  margine  iucisa.  Alteruin  purpura  vncatur,  cu- 
niculatim  procurrente  rostro  et  cuniculi  latere  iutrorsus  tubulato,  qua  prufeiatur 
lingua.  Praeterea  clavatum  est  ad  turbinem  usque , aculcu  in  orbem  septenis  fere, 
qui  non  sunt  bucciuo,  sed  ntrisque  orbes  totalem,  quot  habeant  auuos.  Buccinum 
non  nisi  petris  adhacrct  circaque  scopulos  legitur.  Die  neuem  Naturforscher  haben 
verschiedene  Arten  von  Seeschneckcn,  welche  eine  rothfäibcndc  Feuchtigkeit  eut- 
balten,  beobachtet  und  unter  deu  Gattungen  buccinum  (Kinkhörner),  murex  und  hvlix 
beschrieben.  Nach  La  mark  (hist,  natur.  des  animaux  sans  vertebre)  vgl.  Nitzsch 
in  der  Hall.  Encyclop.  XIII.  269  IT.  tragen  die  purpurne  (mehrere  Arten  unter  dem 
Geschlecht  buccinum)  den  färbenden  Saft  in  einem  iu  iter  Nähe  des  Magens  befind- 
lichen Behältnisse,  derselbe  ist  aber  zunächst  gelb , grün  u.  s.  w.  und  wird  erst  auf 
dem  Zeuge,  wenn  es  der  Luft  und  Sonne  ausgesetzt  worden,  purpurrotb,  welcher 
Umstand  auf  die  Purpurscbiu  ckc  der  Alten  weniger  zu  passen  scheint.  Aus  dem 
Geschlecht  murex  wird  namentlich  inurex  bramlaris  und  trunculus,  aus  dem  Geschlecht 
helix  aber  li.  innthina  als  purpurgebend  aufgefiihrt  und  letztere  könnte  mit  "tbn  iden- 
tisch sein.  Doch  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Classißcalion  der  einzelnen  Arten 
in  den  verschiedenen  Systemen  der  Neuern  gar  sehr  verschieden  ist  und  die  Gattun- 
gen bei  Lamark  , Cuvier  u.  A.  sehr  abweichend  begränzt  sind  und  dass  überhaupt 
noch  kein  Naturforscher  die  Porpurschnecke  der  Alten  aus  der  grossen  Menge  solcher 
Schalthiere  sicher  heransgefundrn  und  genau  beschrieben  hat  s.  auch  dictionnaire  des 
Sciences  natur.  XI. III.  p.  219  sqq.  Die  Purpiirscbneckcu  fanden  sich  zwar  iu  grosser 
Menge  an  den  Küsten  Phöniciens  (Strabo  16,  757-  Plin.  9,  60.  Palaeph.  52-)4),  des 


1)  LXX  vdxtvftos  oder  v«xrvth»oc.  Dieses  W.  scheint  eine  dunkle,  bald  mehr  ias 
Rothe,  bald  ins  Blaue  spielende  Farbe  zu  bezeichnen.  Auch  kann  neben  den 

Violett  das  Dunkelblaue  mit  umfasst  haben.  Dass  man  dabei  eher  nur  an  Dunkelblau 
und  gar  nicht  an  Violett  denken  dürfe,  ist  eine  übertriebene  Behauptung  Bähra  Sym- 
bol. I.  303  ff.  Luther  bat  bekanntlich  'n  durch  gelbe  Seide  übersetzt,  was  gar  nichts 
für  sich  hat.  — 2)  Geber  vegetabil.  Parpar  s.  Berkel  ad  Steph.  Byz.  p.  7.  — 3) 
Fis  heisst  nämlich  dort  von  den  Snbuloniten : Habitant  ad  fitus  marin  magni  R3lTbm 
ymrrtnj  'Bir.b  sdo’n  monsta  j'Jaxi  ■prüf'  et  cbilson  capiunt,  cuius  sanguine  hyacio- 
tbum  tiegant  ad  lila  vestium  suariun.  Vgl.  Bo  chart  llieroz.  III.  p.  6ö5  sijq.  — 4) 
Daher  inurex  Tyrius  Ovid.  Met.  11,  166.  fast.  2,  107.,  oauum  Sidonium  Ovid.  trist. 
4,  2.  27.  oder  ostr.  Tyräum  Met.  10,  211.  u.  a. 
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Peloponnes  (Laconica’s)  Pausan.  3,  21.6.  Unrat.  Od.  2,  18.  7 sq.  vgl.  Ezech.  27,  7., 
auch  Nordafrica’a  (Strabo  17.  834.  Plin.  6,  36.  9,  60.  vgl.  überb.  Plin.  a.  a.  O.),  die 
Quantität  des  Purpurs  aber  war  doch  sehr  gering,  da  mau  von  jeder  Schnecke  nur 
wenige  Tropfen  gewann  Plin.  a.  a.  O.  *).  Und  eben  deshalb  stand  diese  Farbe  in 
einem  so  hoben,  dem  der  edlen  Metalle  fast  gleichen  Preise,  dass  in  der  Kegel  blos 
Fürsten  oder  hohe  Staatsbeamte  (Rieht.  8,  26.  Jon.  3,  6.  Jer.  4,  30-  Ezech.  23,  6. 
Hobest.  7,  5.  Esth.  8,  15.  vgl.  Odyss.  19,  225.  Hcrod.  9,  22.  Strabo  14.  633. 
Curt.  3, 3.  17.  9,  1.  29.  10,  1.  24.  a.  Flor.  3,  19.)  nnd  Götterbilder  (Jer.  10,  9. 
Bar.  6,  12.  vgl.  Ovid.  Met,  2,  23  sq.  Strabo  14.  648.  Vopisc.  Aurel.  29.)  Purpurge- 
wänder trugen,  sowie  beiden  Hebräern  die  Priesterkleidung  und  die  V'orhänge  des 
Tempels  mit  violettem  Purpur  verziert  waren  Exod.  26,  4.  31.  28,  6.  8-  15.  31.  33. 
39,  1 ff.  vgl.  Liv.  34,  7.  Curt.  9,  7. 12.  Plin.  9,  63.  Könige  schenkten  Purpurklei- 
der als  Preis  hoher  Verdienste  (Dan.  5,  7.  16.  29.)  und  als  Zeichen  fürstlichen  Ranges 
1 Macc.  10,  20.62.64.  11,58.  14,  43  f.  Bei  den  Römern  war  durch  kaiserliche 
Verordnungen  nur  gewissen  Ständen  das  Tragen  von  Purpurkleidern  verstaltet  Suet. 
Caes.  43.  Ner.  32.  Phdostr.  Her.  19,  15.  Man  färbte  übrigens  mit  Purpur  haupt- 
sächlich Wollstoffe,  zuweilen  aber  auch  Baumwolle  und  Linnen,  und  cs  waren  vorzüg- 
lich die  Phönicicr  (Tyrier),  welche  diese  Manipulation  mit  grösster  Kunstfertigkeit 
übten  (Ezech.  27, 16.)  und  die  bedeutendsten  Pnrpurfarbcreicn  unterhielten  vgl.  Virg. 
Georg.  3,  307.  Tibull.  2,  3.  58.  2,  4.  28.  Ovid.  ars  am.  3,  170.  Plin.  21,  22. 
s.  Heeren  Ideen  I.  11.  88  ff.  Ausser  ihnen  hatten  diesfalls  auch  die  Lydier  (Act. 
16,  14.  vgl.  Val.  Flacc.  4,  369.  Eustath.  ad  tliad.  4,  141.)  eine  grosse  Celebrität  er- 
langt. S.  überh.  Bochart  Hieroz.  111.  665  sqq.  Braun  vest.  sacerd.  187sqq. 
Ugoli n i de  re  rustica  Hebr.  (in  s.  tliesaur,  XXIX.)  1,5.  A mati  de  restitutione  pur— 
pararum  cd. 3.  Casin.  1784.  (dem  angebängt  ist : Ca p eil i de  antiqua  et  nupera  pur- 
purn.) M.  Rosa  delle  porpore  degli  antichi.  Modena  1786.  4.  Schneiderbei 
U 11  o a.  phys.  Ueichr.  v.  Amer.  II.  Har  t m a n n Hebr.  I.  367  ff.  III.  126  ff.  Ueber 
die  Verwechslung  der  Carmcsin-  und  Purpurfarbe  bei  den  Alten  s.  Gatacker  ad- 
vera.  posth.  840  sq.  Ein  Beispiel  ist  Mr.  15,  17.  Job.  19,  2.  vgl.  mit  Mt.  27,  28. 
• Put  , ein  Volk,  das  Gen.  10,  6.  unter  den  Hamiten  neben  Mizraim  und 
Cuseh  , Jer.  46,  9.  Ezech.  27,  10.  30,  5.  38,  5.  Nab.  3,  9.  (vgl.  Judith  2,  23.  im 
grieeb.  u.  syr.  Text)  neben  Cuseh,  Ludim  und  Lubirn  genannt  wird;  es  dienten  Pu  - 
fiten  im  ägypt.  Heere  (Jer.  a.  a.  O.  vgl.  Ezech.  30,  5.)  und  in  der  lyrischen  Marine 
(Eiech.  27,  20.),  auch  der  Armee  des  Gog  werden  sie  beigezählt  Ezech.  38,  5. 
Jnse|«h.  Antt.  1,  6.2.  versteht  die  Mau  ri  tan  i er:  "Exuai  6i  0oirrtg  tijv  shßvrjv, 
4>ot!rovs  an'  avtov  xalioag  toi)?  Jyycap/ovj.  ”Eott  ät  xol  jrora.ucp  lv  r rj  Mai  <j<ov 
^ojprr  toöto  !i<uv  rö  ovo/ta.  Der  von  ihm  erwähnte  Fluss  heisst  bei  Plin.  5,  1. 
(p.  242.  Hard.)  Fut  nnd  fliesst  ins  ntlant.  Meer;  Ptolem.  4,  1.  3.  nennt  ihn  (Pffoi'P 
(7*^  L.  801, 4 Br.  in  Mauritania  Tingitana)  vgl.  Michael,  spicil.  I.  160sqq.  Indess 
bedarf  eg  dieser  Spuren  des  Namens  Put  nicht;  dass  Put  Libyen  sei,  wird  auch  durch 
LXX  bei  Jerem.  u.  Ezech.  bestätigt  und  im  Kopt.  ist  Faiat  s.  v.  a.  Libya,  namentlich 
wird  Libya  Aegypli,  d.  h.  der  Theil  Unterägyptens,  welcher  westlich  von  der  ennop. 
Nilmöndung  liegt,  sogenannt  s.  Gcsen.  thes.  II.  1093.  Neulich  wollte  Hitzig 
die  auf  der  Grabschrift  des  Dariiis  erwähnte  Völkerschaft  Putiju  mit  StB  identificireu 
und  wies  auf  Flovua,  eine  Stadt  auf  der  Westseite  des  Tritonflusses  in  Nordafrica 
(Ptol.  4.  3.  39.),  hin.  Der  Bemerkung  aber,  dass  ein  Volk,  das  im  ägypt.  Heere  auch 
ausser  Landes  diente,  nicht  in  Westafrica  gesucht  werden  dürfe,  kann  ich  kein  Ge- 
wicht heilegen. 

Puteoli,  llorloXoi  Act.  28,  13.,  Seestadt  in  Unteritalien  (nicht  weit  von 
Neapolis  Sen.  ep.  53.),  wohin  Paulus  von  Rhegium  aus  gelaugte  und  wo  er  ans  Land 

‘ l)  Purpurae  florem  i 1 In  in  tlngendis  expetitum  vestibua  in  mediis  habent  faucibus. 
Liquoria  hie  miuitni  cst  in  candiua  v«na,  und«  pretiosus  iile  bibilur  etc. 
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atieg.  Sie  hies»  griech.  Dicanarchia  (Strabn  5-  245.  Plin.  8,  9.  Philostrat.  Apoll. 
7,  10.  Joseph,  vit.  8.)  uml  gehörte  zu  Campanicn  Plin.  31,  2.  Mela  2,  4.  9.  Schon 
früh  hatten  sie  die  Römer  in  Besitz  genommen  (Liv.  24,  13.)  und  es  waren  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  Colnnieen  dorthin  gesendet  worden  Liv.  84,  45.  Veil.  Pat.  1,  15. 
Tac.  annal.  14,  27.  Der  Hafen  war  einer  der  belebtesten  in  Italien,  ein  Stapelplatz 
erster  Gasse  Strabo  5.  245.  vgl.  Gc.  Verr.  2,  5.  59.  Senec.  ep.  53.  Vorzüglich 
pflegten  die  von  Alexandria  kommenden  Schiffe  dort  zu  landen  und  ihre  Waarentrans- 
porte  ausznsetzen  Strabo  17.  793.  Plin.  36,  14.  Suet.  Aug.  98.  Joseph,  vit.  3. 
Philo  II.  521.  vgl.  Act.  a.  a O.  Auch  die  aus  Syrien  nach  Rom  Reisenden  Hessen 
sich  in  P.  ans  Land  setzen  (denn  zwischen  hier  und  Rom  gab  es  keinen  vollkommen 
sichern  Hafen  mehr)  Joseph.  Antt.  17,  12.  1.  18,  7.  2.  S.  iiberh.  Tzsc hucke  ad 
Mel.  III.  II.  424  sq.  MannertGeogr.  IX.  I.  725  ff.  Jetzt  heisst  der  Ort  Puz- 
zuolo. 


Quellen,  s.  d.  AA.  Bach  und  Brunnen. 

Quirinius,  Kvqyvios  (über  die  latein.  Formen  Quirinius,  Quirinus  s.  Dey- 
li  n g observv.  11.  431  sq.  und  die  Ausleger  zu  Tac.  ann.  2,  30.),  vnllst.  P.  Sulpicius 
Quirinius,  römischer  Senator,  der,  nachdem  er  im  J.  R.  742  d.  i.  12  ante  aer.  dion. 
Consul  gewesen  war,  Präses  der  Provinz  Syrien  wurde  (nicht  vor  758  J.  R.)  und  nach 
des  Archelaus  (s.  d.  A.)  Verweisung  ')  in  Judäa  einen  Censns  hielt  Joseph.  Antt.  18, 
1, 1.  *);  solche  örtoygayij  ist  Act.  5,  37.  gemeint.  Aus  dieser  Zeitbestimmung  er- 
giebt  sich  nun  von  selbst,  dass  er  nicht  im  Geburtsjahre  Jesu,  wie  es  Luc.  2,  2.  heisst, 
als  Provinzialchef  Syriens  einen  Censua  in  Judäa  (der  aber  nach  des  Kaisers  Gebot 
das  ganze  Reich  mit  betraf  Vs.  1.)  gehalten  haben  kann.  Damals  war  vielmehr  Q.  Sen- 
tius  Saturninus  (Tert.  adv.  Marc.  4,  19.)  oder  (wenn  Jesus  nach  748  J.  R.  geboren 
wurde)  P.  Quintilius  Yarus  Praeses  von  Syrien  s.  Ideler  Cbronol.  II.  894  f.  Die 
Interpreten  haben  daher  auf  vielfache  Weise  versucht,  die  WW.  des  Luc.  avtrj  t}*) 
unoygatptj  ngioxt]  iyeveto  tjyipovtvovtos  tijs  £vgla{  KvQrjviov  mit  den  chronologi- 
schen Angaben  des  Josephus  zu  vereinigen  s.  Wolfii  cur.  I.  576  sqq.  Zorn  histor. 
fi sei  iud.  p.  91  sqq.  Thiess  krit.  Commcnt.  II.  385  ff.  Kuinöl  Comment.  II. 
301  sqq  (welcher  Letztere  aber  die  verschiedenen  Versuche  der  Ausleger  nicht  genau 
referirt.)  K.  Nahmmacher  de  Augusto  ter  censum  agente.  Heimst.  1758.  II.  4. 
H u s c h k e üb.  <1.  zur  Zeit  der  Geburt  J.  Cbr.  gehaltn.  Census.  Brest.  1 840.  8.  W i e - 
sei  er  cbronol.  Synopse  S.  111  ff.  Abgesehen  von  denjenigen,  welche  den  ganzen 
Satz  für  eine  Interpolation  erklären  (Beza  in  s.  drei  ersten  Ausg.,  Pfaff,  Venema 
[später],  Kuinöl,  Ols  hausen  ii.  A.)  und  so  den  Knoten  zerhauen,  nicht  lösen, 
behaupteten  a)  J.  G.  Her  wart4),  Petavius,  Bynäus,  Ciericus,  J.  Perizo- 


])  Somit  noch  unter  K.  August,  der  überh,  3 Census  veranstalten  Hess.  — 2) 
Kt'Qjjv io(  xujv  ns  xt)v  jiovXriv  tvvayopivatv  üiijQ,  ras  n alias  ag^as  intttttlxteis  xai 
dia  xaeüv  citvoas  VTiaros  yfvrottai,  tä  1 1 älla  a’Jioipati  piyas,  evv  iliyo i(  fiel  Xti- 
gias  nuQrj*.  "rü  Katcayos  dixaiodövijg  toi  i&vavs  anfexalfiiros  xai  xturjtris  ttö»  ov- 
aitüv  ytvrjoöftrvo{.  Äwiroivid»  re  avrip  avyxaia’iipxitai , to 'yuaxos  tä»  ixnito»,  rjyy]- 
aöptvos  'lovSaicov  tjj  ixt  näatv  l^ovaia.  Jlafijr  di  xai  Ävgrjvtos  tt’s  tij»  ’lovdatto» 
«po{9ijxr;v  tijs  £v</las  yttopirrjv,  crnoripqadpfvo'g  ti  avtä iv  ras  oveias  xai  ärtodmaö- 
ptvos  tu  ’.lfitläov  ifrjpaxa.  — 3)  Der  Artikel  fehlt  in  einigen  Codd.  und  ist  von 
Lac  hin.  beseitigt  worden,  gewiss  zu  voreilig.  — 4)  Admiranda  ethnicae  theologiae 
mysteria  propalata  cet.  (Monach.  16S6.  4.)  p.  188. 
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»i  us  (de  August.  orbis  terrar.  descript. bei  s.  disquis.  depraetorio  p.  908  aqq),  Zelt- 
ner,  Heuinann  (de  censu  antequir.  Gott.  1732.  4.»  auch  io  s.  disscrt.  sylloge 
I.  763  sqq.),  N ori  aius  (Cenotaph.  Pi*an.  2, 16.),  Storr  (opuscc,  acad.  III.  126sq.}, 
Süskind  (verm.  Aufsätze  S.  63.),  Michaeler  (über  d.  Geburts-  und  Sterbejahr 
Christi  I,  S.  69 f.),  Tholuck  (Glaubwürdigk.  S.  182  ff.)  u.  A.,  jtgmxij  atehe  für  jrgo- 
xlga  (Joh,  1,  15.  ixgäxög  fiov,  prior  me)  und  der  Genitiv  i jytfiov.  Kvgt/vtov  werde 
von  diesem  Comparativ  regiert1 * *):  dieser  Cens.  geschah,  bevor  Q.  Statthalter  von 
Syrien  war.  Aber  Jtporfp«  ijytaovtvov ros  xrl.  selbst  wäre  kaum  griechisch  (Luc. 
würde  wohl  geschrieben  haben  ngoxtgov  xov  rjyifiovtvav)*)  und  die  Möglichkeit, 
dafür  ngtoxt/  zu  setzen,  ist  durch  Job.  a.  a.  O.  nicht  erwiesen,  vielmehr  musste  der 
Autor  schon  um  der  Zweideutigkeit  willen  ngäxt\  vermeiden,  denn  wie  die  WW,  jetzt 
lauten,  fasst  sic  doch  jeder  Leser  zunächst  u.  mit  Recht  so : diese  Schatzung  geschah 
als  erste  unter  der  Verwaltung  des  Quir.  u.  s.  w.  Indess  haben  neuerdings  Husch  ke 
a.  a.  O.  89.  Wicseler  a.a.  O.  117  ff.  und  eiu  Ungenannter  in  R b e i n w a I d s Re- 
pertor.  36.  Bd.  S.  105.  die  Entdeckung  gemacht,  dass  Luc.  absichtlich  den  Supertat. 
sq.  genit.  gesetzt,  um  auszudrücken:  diese  Sch.  geschah  als  erste  (aller  röm. 
Schatzungen),  bevor  Quirin,  regierte,  und  dass  zugleich  eine  Bracbytogie,  wie  oft  in 
comparativen  Sätzen,  stattfinde:  ngo  vrjs  äxoygatpijf  ytvofiivys  ifyeftovttiovxog  xrl. 
In  der  Tbat,  man  muss  des  Luras  Styl  gar  nicht  kennen,  wenn  man  meint,  er  habe  so 
kauderwelsch  schreiben  und  mit  WVV.,  die  unmittelbar  etwas  ganz  Anderes  bedeuten 
(s.  oben),  jenen  complicirten  Gedanken  ausdrücken  können,  auf  den  kein  griech.  Le- 
ser gerathen  hätte.  Hier  zeigt  sich  recht  deutlich,  wohin  es  kommt,  wenn  man  eine 
Sprache  nur  im  Lichte  der  Studirstube,  nicht  des  lebendigen  Verkehrs  betrachtet*), 
— b)  Ca saub o nus  (ezercitatt. Antibaron,  p.  126  sq.),  Grotius,  B.  Ch.  Richard 
(in  Iken.  nov.  thesaur,  II.  428  zqq.),  Magnani  (probl.  de  nativ.  Chr.  p.  260 sqq.), 
G.  Wernsdorf  (de  censu  quem  Caes.  Oct.  August,  fecit  Viteb.  1693.  1720.  4.), 
D ey  ling  (obiervv,  I.  233 sqq.,  Weihnachtsprogr.  v.  Helmstädt  1737. 4-),K.  Nahm- 
m ach  er  in  der  oben  angeführten  Schrift,  Volborth(de  censu  Quirin».  Gotting. 
1785.  4>),  Bir  ch  (de  censu  Quirini.  Ham.  1790.  4.),  Sande  mente  (de  vulg.  aer. 
emend.  p.  4 13  sqq.),  Miuiter  (Stern  d.  Weisen  S.  88  ff.),  Ne  and  er  (Leb.  i.  S.  25.) 
u.  Andere  fassen  in  der  weitern  Bedeutung,  in  welcher  es  von  höhern  obrigkeit- 
lichen Beamten , z.  B.  auch  den  Procuratorcn , gebraucht  wurde,  und  glauben , Quir, 
habe  diesen  Census  auf  besondern  Befehl  des  Augustus  als  magistratus  extraordina- 
rius  gehalten4),  was  um  so  wahrscheinlicher  sei,  da  Quir.  bei  dem  Kaiser  sehr  in  Gna- 
den gestanden  und  eben  damals  als  kaiserlicher  Commissar  im  Orient  sich  aufgehal- 
ten habe(Tac.  ann.  8,  48.  vgl.  2,  42.).  Auch  heisse  es  in  einer  Inschrift  (Mura- 
t ori  thesaur.  inscripU,  I.  p.  670.),  Q.  Aemil.  Paticanus  Secundus  habe  iussu  Quirini 
einen  Censnt  in  Apamca  (in  Syrien ! ) gehalten  und  ebenfalls  iussu  Quirini  die  Ituräer 
auf  dem  Libanon  bekämpft.  Allein  obschon  im  Allgemeinen  zugegeben  werden  muss, 


l)  Auch  Krnesti  (Weihnachtsprogr.  v.  1774)  stimmt  dieser  Ansicht  bei.  — 2) 

Vgl.  Kritische  ad  Rom.  11.  p.  421  sq.,  wo  auch  die  von  Tholuck  angef,  Stelle 
Jer.  29,  2.  LXX  Erledigung  gefunden  hat.  — 3)  Vgl.  auch  Kirmse  io  d.  Jen.  Lit.- 
Zeit.  1841.  Nr.  101.  — 4)  Vgl.  auch  Usher  annal.  II.  p.  530  aq.  nnd  Wedel  de 
censu  Augusti.  Jen.  1703.  4.  Dass  nicht  selten  ausserordentliche  Legaten  neben  den 
Provinsialch'tfs  in  Thäligkeit  gesetzt  und  ihnen  nam.  die  Abhaltung  eines  Census  auf- 
getragen wurde,  ist  nach  Andern  von  Munter  S.  99  IT.  erwiesen  worden,  wenn  auch 
nicht  alle  dort  gebrauchten  Beispiele  vollgültig  sind.  Wäre  dem  Justin,  M.  (Apnl,  |f 
44.)  Glauben  zu  schenken,  so  hätte  Q.  als  iv  ’lovdaiu  ngätos  yrvoufvoe  initgoitog  den 
Census  gehalten  (Credner  Beitr.  z.  Einleit,  ins  N.  T.  I.  239ff  ).  Allein  zur  Zeit 

Herodea  d Gr.  gab  et  noch  keine  Procnratoren  in  Judäa.  Man  müsste  also  mit  Cred- 

ner  a.  a.  O.  annehmen,  Q,  sei  als  damaliger  Proeurelor  von  Syrien  nach  Palästina 
abgeordnet  worden,  um  die  Volkszah!  aufzunehmen,  welche  Augustus  nach  dem  ersten 
Testamente  des  Herode«  (Joseph.  Amt.  17,  6.  I ) zu  wissen  wünschen  konnte.  Aber 
wie  ist  hier  Vermuthuug  anf  Vermuthung  gehäuft!  Vgl.  auch  Huachke  8.  73  ff. 
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dass  sjytp.  nicht  blos  von  ständigen  Provinzialchefs  gebraucht  werde , so  konnte  dneh 
Lncas  von  einem  magistr.  extraordin.  nicht  sagen:  yytftovivovTOg  xrjg  £vglctg. 
Dies  heisst  allem  anerkannten  Sprachgebrauch  zufolge  nichts  als:  praesidc  Syriac1). 
Sonst  s.  noch  Husch  ke  S.  65  tf.  — c)  Mehrere  suchten  dem  Text  durch  eine  Con- 
jectur  nachzuhelfen  vgl.  B o w y e r Conject.  üb.  d.N.  T.  1. 1 17ff.  II  eumann  refc- 
rirt  als  Vorschlag  eines  Andern  KqovIov , was  dem  lat.  Saturninus  entspräche.  \\  h i - 
sto  n (primitive  N.  T.  Lond.  1745.  8 ) las:  ovr »j  »j  nnoyp.  np.  Ärovpv/ot>,  devr fgu 
ii  iyivtto  t jytfi.  rijg  Zvg.  Kvg.  (aber  was  sollte  letztere  Notiz  an  unserer  Stelle?). 
L.  Cappellus  nndHuctins  (demonstr.  evang.  p.  781.)  setzten  statt  Kvg.:  Kviv- 
nXlov  oder  K.  Ovagov  (Q.  Varus  war  Nachfolger  des  Saturninus  von  748  an  Joseph. 
Antt.  17,  5.  2.  Tac.  hist.  5,  9.).  Michaelis  (Binl.  ins  N.  T.  I.  71.)  wollte  nach 
ngt&Ti)  einschieben  rrpo'  r^fffvor  der  unter  Q),  was  leicht  ausgefallen  sein  könnte 
vgl.  auch  R.  Bo  u 11  i e r dissertatt.  sacr.  (Amst.  1750.  8.)  no.  4.  H.  Venema  (se- 
lecta  e scholis  Valckcn.  I.  p.  70.)  hielt  für  die  ursprüngliche  Lesart  avrtj  ij  o’rroyp. 
ngeört]'  tj  ß (d.  i.  Sivrlga)  iylvito  »fysp,,  wogegen  dasselbe  zu  erinnern  ist,  was  wir 
gegen  W histon  bemerkten.  Valesius  (ad  Euseb.  H.  E.  1,5.)  wollte  geradebin 
für  Kvg.  schreiben  Zarovgvlvov.  Endlich  Paulus  (Comm.  I.  14S.  vgl.Gcrsdorf 
Sprachrharakt.  1. 214.  Hofmann  Weissag.  II.  64.)  verwandelt  avtr/  in  artr}:  die 
erste  Aufzeichnung  s el  bst  geschah  u.  s.  w.,  so  dass  dem  Ausgehen  des  Edicts  (äo- 
yfia)  die  Ausführung  (als  eine  spätere)  entgegengesetzt  würde.  Aehnlich  Ebrard 
Krit.  1 84  ff.  Allein  dass  der  einmal  ausgeschriebene  Census  auf  mehrere  Jahre  verscho- 
ben worden  sei  , ist  weder  erweislich,  noch  selbst  wahrscheinlich  s.  dag.  S tr a u ss 
Leb.  J.  I.  261.  Wi  csel  e r a.  a.  O.  115  ff.  Alle  solche  Textveränderung  ist,  zumal 
bei  der  entschiedenen  Uebereinstimmung  der  Codd.  und  alten  Ueberss.  (s.  Grict- 
ba  ch  z.  d.  St.),  mehr  oder  minder  gewaltsam.  Am  richtigsten  scheinen  daher  dieje- 
nigen zu  urtheilen , welche  hier  einen  Gedächtnissfchler  des  Lucas  vermuthen  (Am- 
mon bibl.  Theo],  II.  271 .,  comm.  de  ccnsu  Quir.  Erl.  1810.  4.  und  Leben  J.  I.  201  f. 
Thiess  krit.  Comm.  II.  885.  Straus*  a.  a.  O.  262  f.  Weisse  evangcl.  Gesch.  1. 
204  ff.),  da  das  Ereignis*  dem  Evangelisten  schon  ziemlich  fern  lag.  Die  äjtoygaiptj 
selbst  wird  man  für  eine  Tbatsache  halten  müssen  , auch  mag  Quiriniiis  sie  geleitet 
haben  (N ca n d er  Leb.  J.  25.  Meyer  zu  Luc.  2,  2.)  s.  d.  A.  S c h a t zu n g ; nur  in 
der  Bezeichnung  des  Letztem  als  Präses  von  Syrien  irrte  Lucas*).  An  ein  para- 
chronistisches Zuriickdatiren  der  oben  erwähnten  änoygaipij  des  Quirin.  ist  sicher 
nicht  zu  denken,  da  Luchs  diese  recht  wohl  kennt  (Act.  5,  37.)  und  durch  ngolrtj  dar- 
auf im  Voraus  h’nzuweisen  scheint.  n»  t i.  ..  u-.i> 


1)  Eben  so  wenig  trifft  es  zum  Ziele,  wenn  Bengel  (ordo  tcrapp.  p.  203.)  den 
Quir.  zwischen  Saturninus  und  Varus  als  lnterimsverwcscr  der  Provinz  Syrien  gel- 
tend machen  will.  Ganz  verwerflich  aber  ist  es,  ^ys gor.  Kvg.  zu  übersetzen:  unter 
dem  nachhcrigen  Präses  u.  s.  w.  vgl.  Lardner  bei  Bowyer  Conject.  I.  120. 
Munter  a.  n.  O.  KJl.  Die  Stelle  llrrodian.  I,  2.  1.  hat  Lardner  missverstanden. 
— 2)  Vgl.  Alte»  und  Neues  1727  8.  120.,  wo  angenommen  wird,  dass  L.  ,.uach  der 
gemeinen  und  einfältigen  Leute  Wahn  geschrieben,  als  die  den  Cyrenium , da  er  ans 
Syrien  zu  ihnen  kam  und  vielleicht  einen  sehr  grossen  Staat  führete,  vor  den  Statthal- 
ter selber  gehalten  , von  Saturnino  aber  nichts  gewusst  oder  gehöret  Und  noch  viel 
weniger  gesehen  hatten,  wie  sonst  vielmals  das  gemeine  Volk  dio  Ministros  selber 
nicht  kennet,  sondern  sie  vor  grössere  Herren  ansichet  und  sie  höher  lituliret,  als  sie 
wirklich  scyn  und  es  meritiren“  u.  s.  w. 


Digitized  by  Google 


Raitma  — Kstaaei. 


295 


R. 

Ra  amay  mun  (1  Chron.  1,9.  seyn  init  arnm.  Endung),  Stadt  oder  Gegend, 
die  von  Cuschiten  bewohnt  war  Gen.  10,  7.  und  in  dieser  Stelle,  wie  Ezech.  27,  22., 
zunächst  mit  K2tJ  (und  Dcdan)  in  Verbindung  gesetzt  wird.  LXX  haben  Gen.  a.  a.  O. 

'Ptyfiä,  und  unter  diesem  Namen1)  fuhrt  Ptolem.  6,  7.  14-  in  Arabia  felix  eine  Kü- 
stenstadt am  nördlichen  Ufer  des  persischen  Meerbusens  auf.  Diese  passt  auf  jeden 
Fall  besser  zn  der  hebr.  Schreibart  des  Namens,  als  das  (Rima)  Niebuhrs 

(Beschr.  148.  293.),  eine  Stadt  im  glücklichen  Arabien,  nicht  weit  (etwa  3 Tagerei- 
sen) von  Sanaa  gegen  Mittag  s.  Michaelis  spicil.  I.  193  sqq  Die  chald.  und 
arab.  Uebcrss.  haben  blos  gerathen ; ersterer  (Jonathan),  sowie  Joseph.  Antt.  1,  6.  2. 
versetzen  Raama  nach  Africa. 

Kaamscs,  1)  ootss^,  L XX'Pafiiaoij,  Stadt  in  Unterägypten , welche  die 
Israeliten  befestige  n mussten  (Exod.  1,  II.)  und  von  wo  sie  später  ihren  Austnarsch 
antraten  Exod.  12,  37.  Num.  33,  3.  5.  Unter  den  allen  Ueberss.  haben  blos  Saa- 
dias  und  Pseudojonathan  eine  bestimmte  Deutung,  alle  übrigen  behaltenden  Namen 
bei;  Saad.  (vgl.  Ar.  Erpen,  zu  Exod.  1,  II.)  d.  i.  Heliopolis,  Jon. 

yert* d.  i.  Pelusium.  Letzteres  ist  uuf  jeden  Fall  unrichtig;  ersteres  sucht  Ja- 
b I o nsk  y (opuscc.  II.  136.)  durch  eine  kopt.  Etymologie  zu  unterstützen  (pH  Sonne, 
sxccch  Acker).  Allein  Heliopolis,  welches  auch  Ti s ch e n d o r f R.  I.  176.  »ml 
dias.  de  Israel,  per  mare  rubr.  transitu  p.  15  sqq.  für  R.  hält,  heisst  sonst  immer  yw 
(s.  d.  A.)  und  wird  LXX  Exod.  1, 11.  von  Raatnsrs  ausdrücklich  unterschieden  *). 

Andere  (auch  Hengstenberg  Mo».  48  ff.  und  Ewald  israel.  Gesch.  II.  52  f.)  ver- 
stehen Heroopolis  (Forbiger  Handb.  II.  784.)  vgl.  LXX  Gen.  46,28.,  wo  aber 
vom  Lande  Ratirase»  die  Rede  ist  (s.  d.  folg.  Nununer)  und  nur  ausgesagt  wird , dass 
Heroopolis  in  diesem  District  liege.  Auf  dieselbe  Deutung  kommt  die  Ansicht  von 
Clericus,Lakcinachcr  (observv.  philoll.  VI.  321  f.)  und  Mül  ler  (Satur.  obser- 
vatt.  philol.  189-)  hinaus : R.  sei  A v a r i s (Avagis,  "Aßagig)  im  saitischen  (oder  nach 
einer  wahrscheinlichen  Emcndution  Bcrnards  im  scthrotischen)  Nomos  (Ptol.  4,  5. 

53  ),  das  der  König  der  Hyksos,  Sal.ttis,  befestigt  haben  soll  Joseph.  Apion.  1,  14. 

26.  vgl.  Michaelis  snppl.  2261.  Denn  Avaris  ist  nach  Manetho  bei  Joseph.  Apion. 

1,  26.  Typhonsstadt  und  diese  wahrscheinlich  selbst  Heroopolis  s.  d.  A.  Baal- 
Zepho  n vgl.  Rose  nmüller  Alterth.  III.  261.  und  Ewald  II.  53.  Hat  Heroop., 
wie  wahrscheinlich , etwa  da  gelegen,  wo  »ich  heutzutage  die  Ruinen  von  Abu  Kai- 
scheid  befinden,  im  Wadi  Sababyar  (etwa  50  röm.  M.  vom  rothen  Meere)  Gosen, 
thes.  III.  1297.,  so  war  es  wohl  möglich,  dass  die  Israeliten  in  2 Tagemärschen  (T) 

(Exod.  12,  37.  13,20.)  bis  an  den  Eingang  der  Wüste  pS*ysn  frsps)  gelangten. 

Aber,  wie  schon  angedeutet,  spricht  für  die  Identität  von  R.  mit  Heroopolis  nichts 
Positives  (und  wäre  Heroopolis  einerlei  mit  Baal-Zephon,  so  könnte  cs  nach  Exod. 

14,  2.  kaum  mit  R.  verglichen  werden).  Es  kann  R.  auch  weiter  westlich  (sndwestl  ) 
gelegen  haben,  wie  denn  Exod.  12,  37.  und  13,  20.  nicht  Tagemärsche,  sondern  Sta- 
ll Steph.  Byi.  schreibt ' Prjyua  — 1)  Dies  wäre  freilich  »nders,  wenn  »so  mit  Ced. 

Medinlan.  rj  »ai  "Sir  läse.  Aber  was  können  LXX  überhaupt  gegen  den  liehr.  Text, 
der  yiK  und  OC-J-  unterscheidet,  für  Gewähr  leisten .’ 

f 
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tionen  angegeben  *ind.  Ueberh.  wird  es  vergeblich  «ein , E.  in  einem  una  sonst  be- 
kannten Orte  nachzuweisen.  Ganz  verfehlt  endlich  ist  es,  wenn  noch  Andere  auf  das 
Dorf  Rainsis,  j , an  der  Westseite  des  Nilarms  von  Rosette  (Niebuhr 

R.  I.  97.  vgl.  Rosenraiiller  Alterth.  111.270.  Champollion  l’Bgypte  sous  les 
Phar.  II.  248.)  hinweisen,  denn  dieses  liegt  von  dem  Schauplatz  dieser  Geschichte  zu 
fern.  — 2)  OOOJn,  District  in  Unterägypten  (Gen.  47,  11.),  entweder  Gosen  selbst 
(vgl.  Gen.  46,  28.  LXX  yjj  ’Pafitaaij  für  oder  der  Nomos,  in  welchem  Go- 

sen lag,  nach  Ja  bl  onsky  opnscc.  II.  136.  im  Kopt.  Rem-Schos  von  rem,  rotni, 
Mensch,  und  schos,  Hirt  (Schafhirt).  Aber  der  District  hatte  wohl  von  der  Stadt 
Raamses  seinen  Namen  und  letzterer  weist  wahrscheinlicher  auf  einen  der  Könige 
Rainses  hin  s.  Gesen.  tbes.  III.  1298. 

Rabba,  Hin,  Stadt  auf  dem  Gebirge  des  St.  Juda  Jos.  15,60. 

Rabbath  Ammon,  fiss  ■qs  nri,  auch  blos  na1;  (Polyb.  5,  71.  4-  und 
Steph.  Byz.  ’Paßa&appava),  Hauptstadt  der  Ammoniter  jenseit  des  Jordans  (Deut.  3, 
II.  Jos.  13,  25.),  welche  in  Folge  einer  den  israelitischen  Gesandten  angethanen  Be- 
schimpfung durch  Joab  belagert  u.  von  David  erobert  wurde  2 Sam.  11,  1.  12,  26  ff. 
vgl.  1 Chron.  20, 1.  Sie  blieb  aber  nicht  in  den  Händen  der  Israeliten,  denn  Jer. 
49,  3.  erscheint  sie  wieder  als  amraonitisch.  Im  griech.-macedon.  Zeitalter  legte  ihr 
Ptolemaeus  Philadelphus  (s.  Steph.  Byz.  739.)  den  Namen  Philadelphia  bei  (Euseb. 
Onom.  unt.  'Paaä&  und  ’Äafiäv),  und  sie  wird  unter  diesem  Namen  öfters  bei  grieeb. 
und  röm.  Schriftstellern  (Plin.  5, 16.  Ptolem.  5,  15.  23.),  bei  Josephus  (bell.  jud.  1, 
6.  3-  19.  5.  2,  18.  1.)  und  auf  röm.  Münzen  als  Stadt  Arabiens  oder  bestimmter  Cö- 
lesyriens  oder  der  Decapolis,  zugleich  als  Hiuptort  eines  arab.  Districts  Philadel- 
phene  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  3.  erwähnt.  Doch  mag  sie  bei  den  Eingebornen  ihren 
alten  Namen  behalten  haben  , wenigstem  heisst  sie  noch  bei  Abulfeda  tab.  Syr.  p.  91. 

'JLU.  Damals  waren  nur  Ruinen  übrig,  und  solche  (aber  keine  Wohnhäuser)  haben 

auch  S eetzen  (XVIII.  423  ff.)  und  B urckhard  t (R.  II.  612  ff.)  vorgefunden  und 
Letzter  unter  Beifügung  eines  Planes  ausführlich  beschrieben.  Damit  ist  zugleich 
die  Lage  der  ehemals  bedeutenden  Stadt  näher  bestimmt  worden  ; sie  stand  nämlich 
längs  den  Ufern  eines  Fl.  Moiet  Amman,  der  sich  nach  einem  kurzen  Lanfe  in  den 
W-  Serka  d.  i.  Jabbok , welcher  eben  die  Gränze  des  ainmonit.  und  hebr.  Gebiets  bil- 
dete, ergoss. 

Rabbath  Moab,  *.  d.  A.  Ar. 

Rabbi,  faßßi,  'an.  Dies  war  der  Ehrentitel  (vir  amplissimus) ')  der  jüdischen 
Gesetzlehrer  im  Zeitalter  Jesu  (ähnlich  unserm  Magister  oder  Doctor),  womit  diesel- 
ben vom  Volke  und  ihren  Schülern  begrüsst  und  angeredet  wurden  Mt.  23,  7.  Auch 
Johannes  den  Täufer  redeten  seine  Jünger  so  an  Joh.  3,  26.,  vorz.  aber  legten  Jesu*) 
diesen  Ehrentitel  bei  seine  Jünger  (Mt.  26,25.49.  Mr.  9,  5.  11,21.  Joh.  1,39. 
4,31-  6,25.  9,2.)  und  Leute  aus  dem  Volke  (Mr.  10,  51.  Joh.  20, 16)*),  wie 
denn  die  Juden  den  Grundsatz  hatten:  Epicureismus  est,  si  quis  rabbinum  nomine  pro- 
prio appellavcrit  vgl.  Schöttgen  bor.  hebr.  I.  p.  386.  Ob  man  schon  damals  die 
Formen  13^,  ‘'3']  und  3n  so  unterschied,  wie  in  Aruch  u.  d.  W.  12S  (maior  est  Rabbi, 
quam  Rab,  et  maior  est  Rabban,  quam  Rabbi)  vgl.  Dessauer  aram.  Wörterb.  S.  216., 


1)  Nach  Gross  mann  de  pharisaismo  Judaeor.  Alex.  II.  p.  22.  wären  die  Rabbi- 
nen  von  331  benannt  worden  quasi  multiplicati  per  discipulos!  — 2)  Bei  Lucas 
kommt  diese  jöd.  Anrede  nicht  vor,  sondern  (gemäss  seinem  Leserkreise)  immer  61- 
idanaXt.  — 3)  An  diesen  beiden  Stellen  findet  sich  gaßßovvc  oder  ( aßßovl  (Mr.  re- 
cept.),  was  Joh.  darch  äiSdax als  erklärt  u.  daher  Neuere  für  ■pan  (p3n)  mit  n parag 
hielten.  Ei  könnte  aber  dämm  doch  ■>_  das  Pronom.  sein , und  die  Anredeform  mochte 
Job.  nicht  unschicklich  darch  den  blossen  Vocativ  wiedergeben. 
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bleibt  ungewiss.  Den  Titel  Rabban  fuhren  nur  7 (verwandte)  Gesetzlehrer;  der 
erste  ist  Simeon  ben  Hillel  (um  die  Zeit  Christi).  Wann  der  allgemeine  Titel  Rabbi 
aufgekommen , lasst  sich  nicht  bestimmen  ; die  Talmudisten  selbst  differiren  in  ihren 
Angaben  vgl.  O t h o n.  lexic.  rabb.  p.  560  sqq.  W.  H i 1 1 de  Uebraeor.  rabbinis  s. 
magistris.  Jen.  1741.  4. 

Rabbith,  Stadt  im  St.  Issaschar  Jos.  19,20. 

Rabe,  ai3,  ein  im  mosaischen  Gesetz  (Lev.  H,  15.  Deut.  14,  14.)  nach 
seinem  ganzen  Geschlechte  (also  wohl  auch  mit  den  Krähen)  für  unrein  erklärter  Vo- 
gel, der  bekanntlich  unter  einsamen  Gemäuer  lebt  Jcs.  34,  11.  Seinem  glänzend 
schwarzen  Gefieder  sind  Hohes).  5,  11.  die  dunkeln  Locken  des  Bräutigams  vergli- 
chen. Dass  die  Raben  Leichname  verzehren,  ist  bekannt  Horat.  ep.  1,  16.  48.  Ari- 
stoph.  Thesmoph.  942.  (und  darin  mag  der  Hauptgrund  liegen,  warum  man  »ich 
scheute,  das  Fleisch  des  Vogels  zu  essen);  dass  sie  aber  den  Leichnamen  vor  allem 
die  Augen  aushacken  (Sprchw.  30,  17.) , war  bei  den  Alten  allgemein  angenommen 
und  ist  auch  bei  Griechen  und  Römern  oft,  selbst  sprüchwörtlich,  ausgedriiekt  Catull. 
108,5.;  soll  dieser  Vogel  doch  selbst  zuweilen  lebenden  Tbieren  nach  den  Augen 
gehen  Buffo  n NG.  der  Vögel  VII.  S.  29  ff.  Zu  Hiob  38,  41.  (39,  3.)  P».147,9. 
verglich  man  die  naturbistor.  Fabel  der  Alten  (B oc  h a r t Hieroz.  II.  796  sqq.),  dass 
die  Raben  ihre  weiss  gebornen  Jungen  sogleich  nach  der  Geburt  verlassen  und  sich 
um  ihre  Ernährung  nicht  kümmern,  s.  Kimchi  zu  Ps.  14,7;  Quia  nascuntnr  albi, 
matres  eos  deserunt  neque  iis  cibura  afferunt,  neque  euim  pro  suis  agnoscunt,  cum 
albi  sint;  und  Scholiast.  zu  Hariri  consess,  13 : Corvus  cum  pullos  excludit,  albi  pro- 
deunt,  quales  cum  vident  parentes,  fugain  capessunt ; Isidor,  origg.  12,  7.  43 : Fer- 
tur  haec  avis,  qood  editis  pullis  escam  plane  non  praebeat,  priusquam  in  iis  penna- 
rum  nigredinem  agnoscat.  Aber  bessere  Beobachter  wissen  nur,  dass  die  R.  ihre  Jun- 
gen, sowie  sie  fliegen  gelernt  haben,  nicht  weiter  im  Neste  dulden  und  bald  auch  aus 
der  Umgegend  vertreiben  (Aristot.  anim.  9,  31.  Aelian.  anim.  2,  49.  Plin.  10,  15.), 
und  Raben  sind  daher  in  jenen  Stellen,  sowie  Luc.  12,  34.  als  eine  allbekannte  Spe- 
cies  geringer,  sich  selbst  überlassener  Vögel  genannt.  Ueber  1 Kön.  17,  3.  vgl. 
d.  A.  Elias. 

Rabsakc,  , Hofbeamter  (der  appellativen  Bedeutung  des  Namens  nach 

Mundschenk)  des  assyr.  Königs  Sanherib,  der  von  dem  Hauptquartier  Lacbis  aus  iu 
Verbindung  mit  Tharthan  und  einem  beträchtlichen  Kriegsheere  vor  Jerusalem  er- 
schien (714  v.  Chr.),  um  den  König  Hiskias  von  einem  Biimlniss  mit  Aegypten  ab- 
zubringen und  zur  Uebergabe  der  Stadt  zu  bewegen  Jes.  36,  2 f.  2 Kön.  18,  17  ff. 
s.  d.  A.  Hiskias. 

Rachal,  b" , Stadt  im  St.  Juda  1 Sam.  30,  29. 

Raema,  s.  d.  A.  Raama. 

R agßS,  im  griech.  Text  (wie  bei  Steph.  Byz.  p.  652  ) 'Päya,  sonst  gewöhnlich 
'Payal,  sehr  grosse  Stadt  iu  Medien  (Tob.  1,  16.  3,  7.  4,  21-  6,  7.  9,  3.  6 ),  wo 
sieb  israelit.  Exulanten  angesieilelt  batten.  Sie  lag  im  östlichen  Medien  gegen  Par  - 
tbia  hin,  10  Tageroärsche  von  Ecbatana,  eine  Tagereise  von  den  pylse  Caspiae  (Ar- 
riau.  Alex.  3,  20-  2. ')),  in  der  Provinz  Rhagiana  (Ptolem.  6,  2.  6.)  oder  Rhagae 
(üiod.  Sic.  19,  44.).  Nach  pers.  Sagen  war  sie  sehr  frühzeitig  erbaut  worden , muss 
aber  durch  irgend  eine  Ursache  heruntergekommen  sein,  denn  Seleucus  Nicator  er- 
baute sie  von  Neuem  und  gab  ihr  den  Namen  Europos  Strabo  1 1.  525.  In  den  par- 
tbischen Kriegen  litt  sie  wieder  sehr,  wurde  aber  von  Arsaccs  unter  dem  Namen  Ar- 

sacia  hergestellt.  Doch  erhielt  sich  ihr  alter  Name,  und  als  die  Stadt  Rai,  gj, 

1)  Dieser  nennt  die  Stadt  ’Pdytu. 
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wird  sie  nach  von  arab.  Schriftstellern  bis  ins  10.  Jahrh.  erwähnt,  em  grosser  and 
sehr  bevölkerter  Ort.  Jctxt  finden  sich  noch  Ruinen  1 M.  südöstlich  von  Teheran 
s.  Ker  Porter  Trav.  I.  358  ff.  Hieraus  geht  hervor,  dass,  wenn  Tob.  a.  a.  O.  Ra- 
ges  als  zu  Nebucadnezars  Zeit  schon  vorhanden  aufgefiihrt  wird,  dies  keineswegs 
Anachronismus  genannt  werden  kann  , wie  denn  auch  Arrian  a.  a.  O.  au  Alexanders 
Zeit  Rages  als  Ortschaft  (nicht  blos  als  Landschaft  oder  Distritt,  wie  Bertholdt 
meint)  erwähnt ').  Tob.  6,  10.  steht  übrigens  im  Texte  Rag  c s von  Ecbatana  (vgl. 
Vs.  5.  17.) , was  man  durch  Annahme  eines  hebr.  Grundtextes  hat  erklären  wollen  s. 
1 1 g en  z.  d.  St.  Eine  ähnliche  Verwechslung  findet  man  Plin.  6,  17.  Anf. 

R ague!,  'Payovt'/X  (das  hebr.  bswi  s.  d.  A.  Reguel),  ein  Jude  zu  Rages  in 
Medien,  dessen  Tochter  Sara  Gattin  des  Tobias  wurde,  wie  in  dem  apokryph.  B.  Tobi 
weitläufig  erzählt  wird.  Im  B.  Henoch  ist  Ragucl  der  Name  eines  Engelfürsten  s. 
Buch  Henoch  von  Ho f fm a n n l.  S.  219. 

Rahäb,  arri,  'Puyäß,  ' Paaß , Buhldirne  zu  Jericho,  bei  welcher  zwei  von 
Josua  abgeordnete  Kundschafter  einkehrten  und  Sicherheit  bei  Nachforschung  der 
Obrigkeit  fanden.  Die  Rahab  wurde  deshalb  mit  ihren  Verwandten  nach  erfolgter 
Einnahme  der  Stadt  unter  allen  Bewohnern  allein  verschont.  S.  Jos.  2,  1 ff.  6, 17  ff.*) 
vgl.  Hebr.  11,  31.  Jac.  2,  25.  Ewald  israel.  Gesch.  II.  246.  Die  Scheu,  ihre 
Voreltern  bei  Eroberung  des  heiligen  Landes  mit  einer  Hure  in  Berührung  zu  bringen, 
hat  bereits  die  Juden  bewogen  (vgl.  Joseph.  Antt.  5, 1.  2.  u.  7.),  die.  Rahab  zu  einer 
Gustwirlhin  (Targ.  tar'pnaiE)  zu  machen  (vgl.  Jarchi  z.  d.  St.),  und  christliche  Inter- 
preten fanden  in  den  beiden  angef.  Stellen  des  N.  T. , vorz.  aber  in  der  Genealogie 
Mt,  1, 5.  (s.  mit.)  noch  dringendere  Ursache,  sich  dieser  Meinung  anznschliessen  (Fes- 
sel. advers.  sacr.  2,27.  Schien sner  lex.  s.  v.  noQvy),  und  unterstiitzteu  dieselbe 
sogar  durch  Etymologie:  row  vom  chald.  "pt  alnit,  cibavlt*).  Wie  diese  Bedeu- 
tung des  Subst.  rein  postulirt  ist  (sic  hat  auch  die  Analogie  gegen  sich),  eben  so  die: 
Heidin,  Nichtisraelitin  (Frisch  de  mulicrc  peregrina  ap.  Hebr.  Lips.  1744.  4. 
Hcringind.  bibl.  Brern.  nov.  IV.  p.3l0sq.  vgl.  auch  Henke  Magaz.  I.  III.  445. 
s.  dagegen  Pfeiffer  dubia  vexata  p.  323  sq.  Michaelis  suppl.  602  sqq.)4),  und 
jene  nach  K i ra  chi  von  R u s Harmnn.  evang.  I.  87  sq.  empfohlene  Erklärung : Kcbs- 
weib.  Der  ersten  Deutung  des  Wortes,  durch  welche  nicht  einmal  viel  gewonnen 
w ärc  (Rus  a.  a.  O.  8 1.  u.  Curpzov  cxercitt.  in  ep.  ad  Hebr.  p.  558  sq.),  ist  noch 
der  bekannte  Umstand  entgegen  , dass  es  im  (frühen)  Altcrthumc  gar  keine  eigent- 
lichen Wirthshäuser  gab.  Warum  sollte  Josua  nicht  auch  eine  Buhldirne  für  seioe 
militärischen  Zwecke  haben  benutzen  dürfen , da  gerade  eine  solche  (zumal  an  der 
Stadtmauer  wobiicudc  2,  15.)  am  geeignetsten  sein  musstet  ln  jedem  andern  Hause 
war  wenigstens  für  die  israel.  Kundschafter  keine  günstige  Aufnahme  vorauszusetzen, 
noch  konnten  sic  in  ein  solches,  ohne  Verdacht  zu  erregen,  einkchren.  Und  war  mau 
wegen  H'.br.  u.  Jac.  a.  a.  O.  über  die  Moralität  der  R.  bekümmert,  so  mochte  mau 
immerhin  aunehmen  &),  dass  eben  in  ihrem  Verhalten  gegen  die  israelit  Kundschaf- 
ter eine  sittlich -religiöse  Umkehr  der  Frau  sich  beurkunde*).  Doch  es  kann  nicht 

1)  Auch  auf  der  Inschrift  von  Bchistun  will  Rawlison  (S.  9.)  Rhagei  entdeckt 
haben.  — 2)  Vergl.  als  Parallele,  was  Val.  Max.  5,  2.  1.  von  der  CI.  Facula  meretrix 
erzählt.  — 3)  Selbst  das  griech.  ttoo j i;  (von  negvdto,  izi(vaa*a>)  sollte  G as  tw  i rt hi  n 
bedeuten  s.  8chlcusner  u.  d.  W.  Wohin  hat  sich  nicht  vor  wenigen  Dcccnnien  noch 
die  neutestam.  Sprachgclchrsamkcit  verirrt!  — 4)  J.  G.  Abicht  disa.  de  Rachab  me- 
retrice.  Lips.  1714.  4.  — 5)  Eine  andere  Auskunft  z.  B.  bei  Pfeiffer  a.  a.  O. : Po- 
tuerunt  ignorare.  Cum  doinus  ad  murum  esset , commodam  putarunt  fore  latehram. 
Potuit  honesta  esse  habitu  eosquo  comiter  et  blande  invitare.  lpsos  a libidine  facile 
excusat  melus!  — 6)  Wenn  man  aus  Jos.  6,  25.  schliesst,  R.  sei  zum  israelit.  Glau- 
ben übergetreten  (s.  auch  Ewald  a.  a.  O.),  so  legt  man  gewiss  zu  viel  in  die  Worte. 
Darauf  gestützt,  deutet  übrigens  Kuinöl  zu  Hebr.  a.  a.  O.  ndgrtj  durch:  ehema- 
lige Hure!  Sonst  vgl.  noch  Niemeyer  Charakt.  111.  423  ff. 
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unsre  Absicht  sein,  hierauf  und  auf  die  übrigen  unfruchtbaren  Fragen  einzugehen, 
welche  A.  Maeius  in  s.  Comment.  z.  Josua  p.  41  sqq.  (rgi.  auch  Buddci  histor. 
V.  T.  1.  646.  Baumgarten  z.  allg.  Welthistnr.  II.  494.)  behandelte.  Die  jiid. 
Schriften  siml  voll  Lobes  dieser  um  das  theokratische  Volk  so  verdienten  Frau  (8  Pro- 
pheten sollen  von  ihr  entsprossen  sein  Ligbtfoot  hör.  bebr.  p.  180.  Menschen 
N.  T.  talm.  p.  40.)  und  lassen  sic  bald  von  Josua,  bald  vorn  judäisehen  Slaminfiirstcn 
Sahna  geheirathet  werden  1 Chron.  2,  11.  s.  iiberli.  Wctstcn.  zu  Mt.  1,  5.  Letztere 
Ansicht  liegt  wohl  auch  Mt.  a.  a.  O.  zmn  Grunde  (s.  F r i t zsch  c z.  d.  St.)  '),  was  un- 
ter Andern  G.  Out  ho  v in  biblioth.  Brom.  III.  438  sqq.  aus  unzureichenden  Gründen 
leugnete  vgl.  Keil  B.  Josua  S.  105  f. 

Rah  ab,  SW,  eine  von  L u t h er  beibehaltene  ]>netisch-prophct.  Bezeichnung 
Aegyptens,  ganz  deutlich  Ps.  87,  4.  (in  Parallele  mit  Babel),  Jes.  30,  7.,  versteckter 
Jcs.  51,  9.  Ps.  89,  11.  Ebenso  haben  L\X  u.  Vulg.  das  Wort  Ps.  87,  4.  »»übersetzt 
gelassen,  während  sic  anderwärts  ihm  eine  appellative  Bedeutung  beilegen.  Auf  diese 
ist  nun  auch  die  Frage  der  neuern  Interpreten  immer  gerichtet  gewesen  und  sie  haben 
das  Wort  bald  aus  dem  Aeg) jitischcn,  bald  aus  dem  Hebräischen  erklärt  s.  Rosen  - 
mül le  r Altorth.  III.  191  f.  Die  Neuern  sind  meist  bei  der  gesicherten  hebr.  Bedeu- 
tung Ungestüm  stehen  geblieben,  welche  auch  durch  das  Wortspiel  Jes.  30,  7.  em- 
pfohlen zu  werden  scheint ; dag.  hat  Ewald  (Hiob  S.  126.)  nach  LXX  Hiob  26, 12. 
aiT  von  einem  (ungestümen)  Seenngeheuer  oder  Ungethüm  gedeutet,  wie  auch  sonst 
grosse  Reiche  mit  Sce.ingcheuern  verglichen  sind  (Jes.  27,  I.  Ps.  68,  31.  Dan.  7,  1.) 
und  Aegypten  selbst  unter  dem  Bilde  eines  solchen  Ungethiims  dargestellt  ist  Ps.  74, 
13  f.  vgl.  Ezech.  29,3.  32,  3.  Gescnius  (thes.  III.  p.  1267  sq.)  ist  im  Wesent- 
lichen dieser  Erklärung  beigetreten.  Aber  Hiob  26.  12.  stutzt  sich  die  Uebersotzung 
„Mcernngethüm“  nicht  auf  eine  exeget.  Nothwendigkcit,  sondern  nur  auf  Autorität  der 
LXX,  und  Jes.  30,  7.,  eine  Stelle,  die  vielleicht  für  die  spätere  vorbildlich  war  (Kno- 
bel z.  d.  St.),  passt  die  Bedeutung  Uebermnth,  Ungestüm  sehr  wohl,  ja  besser  als 
die  andere. 

R a h e 1 , 'Pajqk,  jüngste  Tochter  des  aramäischen  Heerdenbesitzers  La- 

ban (Gen.  29,  16.),  welche  Jacob,  ihr  naher  Blutsverwandter,  durch  einen  2mal 
siebenjährigen  Dienst  sich  zur  Frau  erwarb  Gen.  29,  18  ff.  vgl.  d.  A.  Lea.  Sie  ge- 
bar ihm  noch  in  Aram  nach  langer  Unfruchtbarkeit  (Gen.  29,  31.)  einen  Sohn,  den 
Joseph  (Gen.  SO,  22  ff.),  folgte  ihm  dann  nach  Canaan,  bei  welcher  Gelegenheit  sie 
die  Hausgötter  ihres  Vaters  entwendete  und  geschickt  zu  verbergen  wusste  (Gen.  31 , 
19.  34.),  und  starb  auf  der  Wanderung  dorthin  nach  der  Geburt  des  Benjamin  ohn- 
weit  Ephrath  Gen.  35,  16  ff.  Versteht  man  nun  unter  diesem  Ephrath  nach  Gen. 
35,  19.  48,  7.  Bethlehem,  so  wird  auch  das  Grabmal  der  Raitel  (Gen.  35,  20.)  dort 
zu  suchen  sein,  und  die  Tradition  weist  cs  noch  jetzt  in  jener  Gegend  */.  St.  von  B. 
gegen  Jerusalem  hin  nach  Robinson  I.  363  f.  Aber  damit  harmonirt  nicht  1 Sam. 
10,  2.,  wo  das  Grab  Kabels  nördlich  von  Jerusalem  verlegt  zu  werden  scheint  ohn- 
weit  Raum.  Und  diese  Localität  scheint  mich  Jer.  31,  15.  vorauszusetzen.  Ist  nun 
dieses  das  Richtige,  so  müssen  die  WW.  Gen.  35, 19.  48,  7.  enb  P,5  trtj  ein  späte- 
rer Zusatz  sein  und  Ephrath  war  eine  Stadt  zwischen  Bethel  und  Jerusalem  s.  d.  A. 
E phrat  h.  Oder  die  Ausdrücke  Gen.  35,  16.  nr^ost  jobb  V)xn  rfl35  und  Vs.  19. 
'St  ~ — ia  siml  so  umfänglich  zu  nehmen,  dnss  man  dabei  doch  an  Kanin  denken  kann. 
Was  die  Stelle  Mt.  2,  18.  brtrifft,  so  wäre  cs  freilich  am  einfachsten,  wenn  der  Evang. 
sich  das  Grab  der  R.  bei  Bethlehem  gednebt  hätte  s.  auch  Meyer  z.  il.St.  Indess  hat 
er  doch  die  WW.  in  Pufin  mit  aus  dem  Propheten  herübergenommen,  Ruma  und  Beth- 
lehem aber  sind  durch  Jerusalem  von  einander  getrennt.  So  will  Mt.  also  wohl  nur 


1)  Das  war  auch  die  Ansicht  des  Hieron.,  der  zu  Mt.  1,3.  bemerkt:  In  gcnealogia 
Salvatoris  nulla  aanctarum  assumltur  niulierum,  sed  eae,  quas  acriplora  reprenendit,  ut 
qoi  propter  peocaterea  venerat,  de  peccatoribus  nasccns  cmninm  pcccata  deleretl 
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tagen , «lass  jene  Klage  Rahels  von  Rama  aus  sich  jetzt  wiederholt  habe , die  Klage 
um  den  Untergang  von  Kindern  ihres  Volkes1).  Der  sittliche  Charakter  Rahels  ist 
übrigens  aus  den  wenigen  Zogen , welche  uns  die  Geschichte  au  (bewahrt  hat,  nicht 
mit  Sicherheit  zu  erkennen  , doch  hat  Niemeyer  Charakter.  II.  315  ff.  geglaubt, 
Stoff  genug  vor  sich  zu  haben,  um  Lea  ihrer  Schwester  Rahel  an  Gutmütigkeit  vor- 
ziehen zu  dürfen. 

Rakkath,  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19,  35.  Nach  den  Rabbinen 
stand  R.  an  der  Stelle  des  spätem  Tiberias  (Lightfoot  hör.  hebr.  j».  130  sq.),  aber 
letzteres  fällt  sicherlich  in  den  Umfang  des  St.  Sebulon  vgl.  Mt.  4,  13. 

Rak  kon,  Tip? , Stailt  im  St.  Dan  Jos.  19,  46. 

Rama,  Ira1},  1)  Stadt  im  St.  Benjamin  (Jos.  18,  25.),  auf  dem  Gebirge  Eph- 
raim (Rieht.  4,  5.)  ohnweit  Gibea  und  Gcba  (Rieht.  19,  13.  Jes.  10,  29.  Hos.  5,  8.), 
später  zum  Reiche  Israel  gehörig  und  dessen  Gränzfestung  gegen  Juda  1 Kön.  15, 
17.  21.  2 Chron.  16,  1.  vgl.  Jer.  40, 1.  Dem  Ouom.  zufolge  war  R.  6 Meilen  nördl. 
von  Jerusalem  entfernt  nach  Bethel  zu.  Joseph.  Antb  8, 12. 3.  hat  dafür  (wenig  ab- 
weichend) 40  Stad.  Und  es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  das  heut.  Er-Ram,  rV’ 

5 engl.  Meilen  nördl.  von  Jerusalem  auf  einem  kegelförmigen  Berge  im  Osten  der 
Nablusstrasse  (Robinson  II.  321.  326.  358.  566  ff.)  an  der  Stelle  dieses  benjamin. 
Rama  liegt.  Von  diesem  R.  unterscheiden  nun  Neuere  (Gesen.  thes.  111.  1275. 
Theni  us  zu  Sam.  S.  30  f.  v.  Rau  mer  Palast.  S.  213  f.)  das  Rama  (Joseph.  Antt. 
5,  10-  2-  rPapa&d),  in  welchem  Samuel  geboren  war  (1  Sam.  1, 19.),  wohnte  (1  Sam. 
7,  17.  15,  34.  16,  13.  19,  18.  22  f.)  und  begraben  wurde  (1  Sam.  25, 1.  28,  3.), 
hauptsächl.  aus  dem  Grunde,  weil  der  aus  Rama  Samuels  nach  Gibea  zurückkehrende 
Saul  (1  Sam.  10,  2.)  erst  zur  Gränze  Benjamins,  dann  weiter  (Vs.  3.)  in  die  Nähe  von 
Bethel  kommt,  was  vorauszusetzen  scheint,  dass  Rama  ausser  dem  St.  Benjamin  und 
nördlich  von  Bethel  gelegen  habe*).  Indess  sagt  Vs.  3.  eigentlich  nichts  von  einer 
Nähe  Bethels,  sondern  S.  soll  nur  Männern  begegnen,  die  hinaufgehen  nach  Bethel, 
wir  wissen  nicht  von  welcher  Seite  her.  Aber  im  Ganzen  mag  die  Unterscheidung  des 
benjamin.  Rama  von  Rama  Sam.  allerdings  1 Sam.  10,  2.  begründet  sein,  nur  geht 
Thenius  zu  weit,  wenn  er  (sächs.  exeget.  Sind.  II.  136.)  das  Deir  Abu  Meschal 
auf  dem  Gebirge  Ephraim  ohnweit  Atara  (Atarotb)  geradezu  für  die  Stelle  des  ephraim. 
Rama  erklärt,  indem  er  Abu  Meschal  auf  Samuel  deutet.  Für  die  Lage  Rama’s  in 
Ephraim  scheint  auch  1 Macc.  11,  34.  zu  sprechen,  denn  das  dort  genannte  'Papadift 
ist  von  Rama  Sam.  wohl  nicht  unterschieden.  Und  mit  diesem  ephraim.  Rama  wird 
man  auch  nach  dem  Onom.  das  ’A^ipadala  (e'nc'in)  Mt  27,  57.  Luc.  23,  51.  Joh. 
19,  38.  zu  identificiren  haben*).  Hiernach  lag  der  Ort  in  regione  Thamnitica  iuxta 
Diospolin  *),  — 2)  Stadt  im  St  Naphtali  Jos.  19,  36.  Auf  den  Charten  ist  westlich 


1)  Die  Aus!!,  zu  Mt  2,  18.  haben  die  Sache  zu  kurz  abgefertigt.  Bei  Meyer  ist 
mir  Manches  unverständlich.  Das  Jammern  der  R.  soll  auf  die  Ermordung  der  beth- 
lehem.  Kinder  sieb  beziehen,  „welche  ihre  Kinder  sind,  da  sie  Jacobs  Gattin,  Josephs 
und  Benjamins  Mutter  war.“  Aber  Bethlehem  lag  ja  nicht  im  St.  Benjamin.  Dann 
heisst  es:  Rama  ist  dem  Matth.  Typus  Bethlehems.  Wie  konnte  es  das  sein  und  woher 
weiss  das  Meyer?  — 2)  Thenius  fugt  bei«  nahe  bei  Silo  (l  Sam.  1,  24.),  denn 
bei  weiter  Entfernung  würde  man  nicht  die  Opferthiere  von  Hause  mitgenommen 
haben.  Aber  auch  das  benjaminitische  Rama  würde  nur  wenige  Stunden  von  Silo 
entfernt  gewesen  sein,  und  es  war  immer  leichter,  wenn  man  gesetzliche  Opferthiere 
hatte,  sie  diesen  Weg  mit  sich  zu  treiben,  als  erst  an  Ort  und  Stelle  dergleichen  an- 
znkaufen.  Auch  darf  man  sich  in  jener  Zeit  nicht  einen  so  leichten  und  alltäglichen 
Verkehr  mit  Geld  denken,  wie  jetzt.  Aber  selbst  jetzt  würde  ein  Landmann  lieberein 
Stück  Vieh  4—5  St.  weit  aus  seiner  Wirtschaft  mitnehmen,  als  anderwärts  für  Geld 
erkaufen.  — 3)  Ob  an  der  Stelle  des  heut.  Ramleh,  wie  v.  Raumer  und  Gross  in 
d.  Stud.  u.  Krit.  1845.  1.  5Hö.  vermuten,  mag  hier  unentschieden  bleiben.  — 4)  Auf 
Widerlegung  der  seltsamen  Behauptung  Robinsons  II.  358ff,  dass  Soba, 
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von  Safed  ein  Ort  Er-Raraeh  verzeichnet,  der  auf  diese  Stadt  hinweisen  könnte.  Die 
Joa.  19,  29.  erwähnte  Gränzstadt  R.  ist  gewiss  mit  diesem  naphtalitischen  Orte  einer- 
lei , obschon  Euseb.  im  Onom.  sie  als  verschieden  bezeichnet.  Vgl.  noch  d.  AA. 
Ramath  und  Ramoth. 

Ramath,  1)  t-raxa  nan,  g.  d.  A.  Ramoth.  — 2)  2M  rase;,  Stadt  im  St. 
Simeon  Joa.  19,  8.,  auch  a»  rrtoi  1 Sam.  30,  27. 

Ramathaitn  Zophim,  CBiS  D^ra*) , Ort  auf  dem  Gebirge  Ephraim,  aus 
dem  Elkana,  Samuels  Vater,  stammte  lSam.  1,  1.  Es  ist  wohl  die  sonst  Rama  (Sa- 
muels) genannte  Stadt  (s.  d.  A.),  denn  beide  Oerter  zu  unterscheiden  (Geaen.  thes. 
III.  1276.),  ist  kein  Grund  vorhanden  vgl.  Vs.  19.  n.  2, 11.  S.  noch  den  A.  Zuph. 

Ramoth,  rrtoso,  nfan,  1)  mit  dem  Zusatz  “whta,  auch  nosan  ran  und  wahr- 
scheinlich auch  nshs  rasa,  Leviten-  (Jos.  21,  38.)  und  Freistadt  in  Gilead  im  Um- 
fange des  St.  Gad  (Deut.  4,  43.  Jos.  13,  26.  20,  8.),  unter  Salomo  Sitz  eines  Rent- 
beamten  1 Kön,  4,  13.  Später  war  sie  als  Stadt  des  Reichs  Israel  in  die  Hände  der 
Syrer  gefallen,  denen  sie  Ahab  vergebens  zu  entreissen  suchte  1 Kön.  22,  3 ff.  Doch 
2 Kön.  9,  1.  findet  sich  R.  wieder  als  israel.  Stadt  genannt  und  heisst  2 Kön.  8,  29. 
blos  ran.  Nach  Euseb.  lag  sie  15  Meilen  westl.  von  Philadelphia.  Dass  das  heut. 
Ssalt,  üüJLaJI  bei  Abulf.,  an  der  Stelle  dieser  Stadt  sich  befinde,  ist  blosse  Ver- 
muthung  (Gesen.  zu  ßurckhardt  R.  II.  1061.),  welcher  indess  Grimm  auf  s. 
Charte  gefolgt  ist.  Ewald  israel.  Gesch.  III.  S.  211-  weist  auf  Reimun  nördlich 
von  Serka  hin;  aber  dies  passt  in  keiner  Weise  zu  den  Angaben  des  A.  T.  und  des 
Eusebius.  — 2)  Levitenstadt  im  St.  Issaschar  (1  Chron.  6,  73.),  wohl  einerlei  mit 
Remeth  Jos.  19,  21.  vgl.  auch  d.  A.  J arm  uth. 

Raphael,  s.  d.  A.  Engel. 

Raphidim,  ceren,  Lagerstätte  der  Israeliten  auf  dem  Zuge  durch  die  arab. 
Wüste,  wobin  sie  von  der  Wüste  Sin  aus  gelangten  Exod.  17,  1.,  nach  Num.  33, 
14  ff.  zwischen  Alus  und  der  Wüste  Sinai.  Hier  lockte  Moses  aus  einem  Felsen  durch 
seinen  Stab  W'asser  hervor,  welchem  die  spätem  Juden  viel  Wunderbares  nachaagten 
(es  soll  nämlich  dasselbe  oder  gar  der  wassergebende  Fels  dem  Zuge  durch  die  Wüste 
gefolgt  sein , so  dass  die  Israeliten  für  immer  vor  Wassermangel  geschützt  waren) 
s.  Wetsten.  u.  Schöttgen  zu  1 Cor.  10,  4.  Buxtorf  cxercitatt.  p.  391  sqq. 
Auch  erfolgte  in  R.  ein  Angriff  der  Amalekiter  auf  die  Israeliten,  der  aber  glücklich 
abgeschlagen  wurde  Exod.  17,  8 ff.  Die  Lage  des  Orts , der  nicht  sehr  entfernt 
vom  Horeb  gesucht  werden  darf  (Exod.  17,  6.  vgl.  18,  5.),  lässt  sich  freilich  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  bestimmen.  Aber  allen  Umständen  nach  wird  man  R.  doch  eher 
im  Wadi  Es-Scheikh,  als  (mit  Kutscheit)  im  Wadi  Feiran  suchen  dürfen  s.  d.  A. 
Wüste,  arab.  Uebrigens  war  die  Kunde  des  wunderbaren  Wasscraufßndcns  auch 
zu  den  Römern  gedrungen.  Tac.  hist.  5,  3.  referirt  darüber  so:  Nihil  aeque  quam 
inopia  aquae  fatigabat.  Iamque  haud  procul  exitio  totis  carapis  procubuerant , cum 
grex  asinorum  agrestium  e pastu  in  rupem  nemore  opacam  concessit.  Secutus  Moses, 
coniectura  herbidi  soli,  largas  aquarum  venas  aperit.  Das  wäre  zugleich  ein  Anhalt 
zur  natürlichen  Erklärung  des  Wunders.  Wenn  der  mit  der  Gegend  bekannte  M. 
in  diesen  qnellenreicben  Thälern  und  Schluchten  eine  verborgene  Quelle  fand  oder 
nachwies , so  konnte  allerdings  das  Volk  hierin  eine  besondere  göttliche  Hilfe  wahr- 
nehmen,  und  die  Sage  vollendete  das  Wunder.  Sonst  vgl.  aus  «lern  gricch.  M)then- 
kreise  vorziigl.  Pausan.  4,  36.  5. ; dagegen  liegt  die  Sage  von  der  Hippocrene  Ovid. 
Met.  5,  256  f.  ihrer  ganzen  Fassung  nach  zu  fern. 

(vgl.  1 Sam.  9,  6.  E)Wt),  & engl.  M.  westl.  von  Jerusalem,  das  Kama  Sam.  sei,  brauche 
Ich  nach  dem,  was  Thcnius  (sächs.  exeget.  Stud.  II.  134  ff.)  bemerkt  hat,  nicht  ein- 
zugehen. 
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Rap  hon,  rP«qt>Mi>,  Stadt  jcnscit  des  Jordans,  ohnweit  Karnaim,  wo  Judas 
Makkabi  über  den  Timotheus  siegte  1 Macc.  5,37.  43.  Grotius  und  Michaelis 
halten  sie  für  das  Rhaphana  des  Plin.  5, 16.  in  der  Dccapnli«,  was  man  sich  verschie- 
den von  der  syr.  Stadt  Rhaphanaeae  (Joseph,  bell.  jud.  7,  5.  1.)  oder  Rhaphaneae 
(Ptolem.  5, 15.  16.)  denken  muss. 

Ratll,  s.  d.  A.  Syncdrium. 

Räthsel,  rrpr,  liebten  die  Hebräer,  wie  alle  Morgenländer,  und  belustigten 

sich  durch  sie  besonders  bei  Mahlzeiten  und  Freudenfesten  Rieht.  14,  14  ff.  vgl,  Ro- 

senm  ii  II  er  Morgen!.  III.  48.  Stuck  antiqq.  conviv.  3,  17.  Müller  Dorier  II.  392. 

Ja  selbst  Fürsten  versuchten  sich  im  wetteifernden  Rätbselspiele,  wie  Salomo  und  die 

Königin  von  Saba  1 Kon.  10,  1.  3.  Das  Nämliche  berichtet  Joseph.  Antt.  8,  5.  3. 

Apion.  1,  18.  nach  phönic.  Historikern  auch  von  Salomo  und  Hirum,  welcher  Letztere 

lange  Zeit  in  diesem  Räthselkurupf  unteihg,  bis  er  die  Hilfe  eines  Tyriers  Abdemon 

gewann,  der  nun  den  Sal.  in  Verlegenheit  setzte  ').  Die  noch  übrigen  hebr.  Räthsel 

finden  sich  Rieht.  14,  12  ff.  (J'  S.  21, 12.)  und  Sprchw.  30,  12  ff.  (Aenigmala  hebr. 

Prov.  30,  12  — 19.  explicat  J.  J.  Bellermann.  Erf.  1798.  4.)  Ezech.  17,  2 ff. 

Vgl.  iiberh.  Bellermann  Pr.  de  Hebracor.  aenigmatib.  ingenium  ncuentib.  Erf. 

1796.  4.  Michaelis  u.  Rosenmii  Iler  zu  Lowth  de  poes.  hebr.  p.  442.  ed.  Lips. 

Herder  Geist  d.  hebr.  Poesie  II.  261  $qq. 

% 

Räuberei.  Die  heutigen  arab.  Nomaden  (Beduinen)  leben  grösstentheils 
vom  Raube,  den  sie  an  allen  ihr  Gebiet  betretenden  Karawanen  oder  einzelnen  Rei- 
senden verüben,  und  finden  darin  eben  so  wenig  ein  unehrliches  Gewerbe,  wie  die 
Raubritter  des  Mittelalters  A rvieu  x Nachr.  III.  220  ff.  NiebuhrB.  382  ff.  Ro- 
binson I.  302  f.  II.  400.  671  f.  III.  100.  vgl.  les  Bedouins  ou  Arabes  du  desert... 
par  F.  J.  M a y e u x.  Par.  1816.  12.  III.  Ein  Gleiches  tliaten  schon  im  frühem  Al- 
terlhume  ihre  Vorfahren,  ilie  Ismaeliten,  sowie  die  benachbarten  Chaldäer  Gen.  16, 
12.  Hiob.  1,  17.  Auch  von  israelitischen  Horden  im  Zeitalter  der  Richter  wird  das- 
selbe erzählt  (Rieht.  9,  25.  11,  3.  vgl.  1 Cbron.  7,  21.),  und  manche  Feldzüge  der 
Philistäer,  Ainalekiter  u.  s.  w.  waren  eigentlich  nichts  Anderes , als  räuberische  Ein- 
falle vgl.  1 Sam.  23,  1.  27,  8 f.  vgl.  Rieht.  2,  14.  16.*).  Im  geordneten  hebr.  Staate 
war  offener  Raub  wohl  (bei  der  agrarischen  Verfassung  des  Volks)  seilen  (doch  s.  Hos. 
6,  9.  Mich.  2,  8.)  und  die  davon  entlehnten  Bilder  Sprchw.  23,  28.  mögen  hauptsäch- 
lich den  Nachbarländern  angeboren.  Während  der  nuchexil.  Periode  aber,  vorzüglich 
unter  der  drückenden  Oberherrschaft  der  Römer  und  in  Folge  fast  immerwährender 
Kriegszüge,  deren  Schauplatz  Vorderasien  war5),  nahmen  die  Räuberbanden  , durch 
die  vielen  Höhlen  und  Felsenklüfte  unterstützt  (vgl.  Joseph.  Amt.  14,  15.  5-  Heliod. 
Aeth.  1,  28  sq  ),  in  Palästina  und  dem  im  NO.  angrenzenden  Trarhonitis  (Joseph. 
Antt.  15,  10.  1.  16,  9.  1.)  ausserordentlich  überhand,  so  dass  Hcrodos  (Joseph.  Antt. 
14,  9.  2.  u.  15.  5.  bell.  jud.  1,  16.  4.)  und  die  Procuratoren  von  Zeit  zu  Zeit  Mili- 
tärcmnmandos  gegen  sie  ausrücken  lassen  mussten  (Joseph.  Antt.  20,6. 1.),  wenn  sie 
es  nicht  vorzogen,  sie  gegen  Entrichtung  einer  Steuer  gar  zu  dulden  Joseph.  Antt. 
20,  11.  1.  Ja  zuweilen  inehrten  diese  Beamten  seihst  die  Zahl  der  Räuber  durch 
Entlassung  der  Gefangenen  gegen  eine  Geldsumme  (Joseph.  Antt.  20,  9.  5.)  oder  aus 
andern  Gründen  Joseph.  Antt.  20,  9.  3.  Besonders  war  die  Wüste  zwischen  Jeru- 
salem und  Jericho,  durch  welche  die  Landstrasse  führte,  dem  grössten  Theile  nach 
ein  tiefes,  schauerliches,  von  Schluchten  durchschnittenes,  mit  löcherichen  Sandstein- 


1)  Diesem  Räthsclspiel  in  der  Ferne  sind  die  neuerdings  üblich  gewordenen  Schach- 
spiele getrennter  Personen  zu  vergleichen.  — 2)  Noch  jetzt  sind  solche  Einfälle  von 
Räubern  in  Dörfern  und  Ortschaften  Palästina’s  häufig  Robinson  II,  324.  337.  — 
3)  Auch  entlassene  herodian.  Soldaten  durchzogen  als  Plünderer  das  Laad  Joseph.  Antt. 
17,  10.  4. 
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wänden  eingefasstes  Thal  (Bcrggren  R.  III.  100  f.),  diesfalls  berüchtigt  Luc.  10, 
30  ff.  (Hierein,  in  Jcr.  3,  2.  vgl.  Robinson  II.  609.)'),  und  während  der  Belage- 
rung Jerusalems  durch  die  Römer  spielten  die  Räuber  selbst  in  dieser  unglücklichen 
Stadt  eine  sehr  wichtige  Rolle.  Vgl.  noch  d.  A.  T heu  das.  Eine  Hindeutung  auf 
Seeräuberei  wollte  man  neulich  (Köster  Erläut.  d.  heil.  Sehr.  208  f.)  Hiob  24,  18. 
finden  , aber  ohne  Grund.  Das  Sacrilegium  kam  im  Alterthum  vielfältig  vor  vgl. 
1 Macc.  6.  Den  Juden  war  die  Beraubung  heidnischer  Tempel  indirect  durchs  Ge- 
setz untersagt  Deut.  7,  25.  Joseph.  Antt.  4,  8.  10.;  es  mag  aber  doch  direct  und 
indirect  vorgekommeu  sein  Rom.  2,  22.  Dagegen  erklärte  es  die  röm.  Gesetzgebung 
für  ein  mit  Güterconfiscation  zu  biis.srndes  Sacrilegium,  wenn  Jemand  die  heil.  Bücher 
der  Juden  oder  Geld  aus  gottesdienstlichen  Localen  stahl  Joseph.  Antt.  16,  6.  2. 

Räucheraltar,  iaj»n  rra»«  oder  rvjtsiwi  naro,  Nom.  4,  11.  (vgl.  Joseph. 
Antt.  9,  10.  4.)  ansn  rnto,  OvOtaOTijgiov  Oumnuarofoder  Ovfiiafiduoii,  bei  Joseph, 
auch  dvpiarijptov*).  Erstand  in  dem  Heiligen,  aber  rmsri  Pr'on'JES 

(Exod,  30,  6.  vgl.  40,  26.  Lev.  16,  18.)s),  und  war  a)  in  der  Stiftshulte  viereckig, 
1 Elte  lang  und  breit,  2 hoch  und  von  Acacienholz,  aber  ganz  mit  Goldblech  über- 
zogen. An  den  Ecken  hatte  er  Hörner  (ihre  Bestimmung  s.  Lev.  4,  7.  16,  18  ) und 
um  die  Platte  lief  ein  Kranz  . J5 , unterhalb  des  letztem  aber  befanden  sich  goldene 
Ringe  ftir  die  Tragstangen  Evod.  30,  1 — 5.  37,  25 — 28.  Joseph.  Antt.  3,  6.  8. 
fugt  dieser  Beschreibung  nichts  hinzu,  b)  Der  im  sal.  Tempel  war  wohl  von  gleicher 
Structur;  er  wird  nur  kurz  1 Kön.  7,  48.  1 Chron.  29,  18.  erwähnt,  und  war  aus 
Cedernholz  gefertigt  (1  Kön.  6,  20.)  und  ebenfalls  mit  Gold  überzogen  (Vs.  22-)1 * * 4). 
c)  Den  im  serubabelschen  Tempel  befindlichen  R.  (rö  OuouKJr^piov  tri  yptmovv)  lieSs 
Antiocbos  Epipbanes  wegnehinen  1 Macc.  1,  21.  (23-);  bei  der  Einweihung  wurde  ein 
neuer  gefertigt  1 Macc.  4,  49.  Auf  dem  arcus  Titi  erscheint  kein  Räuclieraltar. 
Das»  aber  der  Räucheraltar  im  letzten  Tempel  ebenfalls  mit  Metall  (stark)  belegt  war, 
erhellt  aus  Mischna  Chagiga  3,  8-  und  Tamid  6,  2.  Die  Bestimmung  dieses  Altars 
war  zunächst,  dass  die  tägliche  Räucherung  darauf  angeziindet  werden  sollte  (s.  d.  folg. 
Art.),  zugleich  aber  diente  er  den  Expiationszwecken , indem  das  Blut  der  Sündopfer 
(Lev.  4,  7.),  auch  des  grossen  Sündopfcrs  am  Versöbnungstage  (Lev.  16,  18.),  an 
seine  Hörner  gestrichen  wurde.  Dieses  und  seine  Stelle  „vor  Jehovah“  gab  ihm  un- 
ter den  Geräthen  des  Heiligen  eine  hohe  Bedeutung.  S.  iiberh.  J.  ab  Hamm  de 
arasuffitus.  Herborn  1715.  8.  C re  m e r antiqq.  sacr.  Poecile  I.  p.297sqq.  Schlich- 
te r in  d.  symhol.  lit.  ßrem.  II.  p,  40  t sqq.  L g n I i n i altare  interius  in  s.  tbesaur.  XI. 
Bä  h r Symbol.  I.  419  ff.  470  ff.  Ueber  Hebr.  9,  4.  s.  d.  A.  Raue  h fass. 

Räu  ehern,  Räucherwerk,  "'up  , P““J5.  Die  starke  übelriechende 
Ausdünstung  der  animalischen  Körper  im  heissen  Klima  des  Orients  ist  als  die  erste 
und  vorzüglichste  Ursache  von  der  so  beliebten  (Sprchw.  27,  9.)  und  allgemein  ver- 
breiteten Sitte  des  Räucherns  zu  betrachten  (vgl  auch  d.  A.  Salbe  und  Plutarcb.de 
Iside  cap.  80.),  obschon  an  der  Verbreitung  und  Verfeinerung  des  letztem  aucli  Luxus 
und  Genu.-ssiicbt  grossen  Antheil  hatte.  Insbesondere  pflegt  man  jetzt  und  pflegte 
im  Alterthumc  nicht  nur  Zimmer,  Kleider  (vgl.  Hohesl.  3,  6-7)  und  andere  Gcrätli- 
sebuften  zu  durchräuchem  , sondern  auch  in  vornehmen  Häusern  die  Gäste  beim  Em- 
pfange »der  Abschiede  anziir.uichcrn  (ihnen  den  Bart  zu  räuchern  s.  d.  A.  Bart)  vgl. 
M a u u d r el  I R.  40  f.  HurmarBeob.il.  83  ff.  Kos e n mü  II er  Morgen).  I V.  157. 
Fürsten  wurden  Räiicherpfanneii  vorgetragen  (Curt.8,  9.23.)  oder  wenn  sie  in  Städte 


1) <|uae  gen»  (Araburo)  lalrociniis  dedita  us<|ue  hodie  incursat  terminos  Pa- 

laeitioae  et  deacendentibna  de  Jerusalem  in  Jericho  obaidet  via*.  — 2)  8.  über  dieses 

Wort  Bleek  zu  Hebr.  9,  4.  — 3)  I Kön.  6,  22.  wird  er  bezeichnet  als  ich  Patsn 

T<”5.  — 4)  Ware  Jes.  6,  6.  voiu  Käucheraltar  zu  verstellen  (mit  Hitzig),  so  müsste 
angenommen  werden,  dass  ant  ihm  Steinplatten  au, gebreitet  waren.  Aber  weit  schick- 
licher denkt  man  dort  an  deu  Brandopferaltar. 
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entzogen,  dergleichen  oder  Räucheraltäre  (Cnrt.  5,  1.  20-)  auf  den  Strazsen  anfge- 
stellt  Herodian.  4,  8.  19.  Rosenmüller  Morgenl.  IV.  195.  Solche  Ehrenbezeu- 
gung und  Genuss  trug  man  frühzeitig  auf  die  Gottheiten  über,  von  denen  man  glaubte, 
sie  athmeten  wohlgefällig  die  dargebotenen  Wohlgeriicbe  ein  (Dent.  33,  10.)  *),  und 
daher  wird  das  Auziinden  von  Räucherwerk  oft  unter  den  heidnischen  Religionsge-  , 
brauchen  (neben  und  ausser  den  Opfern)  genannt  1 Kön.  11,8.  2 Kon.  22,  17.  23,  5. 

Jer.  1,  16.  7,  9.  44,  8 ff.  Hos.  2,  13.  Jcs.  65,  3.  2 Chron.  25,  14.  28,  3.  Bzech.  6, 
13.23,41.  Hos.  11,2.  I Macc.  2, 15.  a.  vgl.  lliad.  6,  269  sq.  Virg.  Aen.  1, 420  rq. 
Ovid.  fast.  1,  339  sqq.  2,  573.  Aristoph.  vesp.  94  sqq.  Lucian.  Jnp.  tragoed.42. 

Plin.  13,  1.  a.  *).  Aber  auch  beim  gesetzlichen  Jehovahcultos  kam  das  Räuchern  vor 
(Deut.  33,  10.),  indem  die  Israeliten  nicht  nur  mehreren  Speisopfem  Weihrauch  bei- 
fügen mussten,  der  auf  dem  Altar  mit  angezündet  wurde  (Lev.  2,  1 f.  16.  6,  15.), 
sondern  auch  täglich  Morgens  und  Abends  heim  Zurichten  und  Anziinden  der  Lam- 
pen eine  besondere  Räucherung  im  Heiligthume  auf  einem  besondern  Räucheraltar 
(Exod.  40, 27.  s.d.  vor.  A.),  der  Bundeslade  gegenüber,  dargebracht  zn  werden  pflegte 
Exod.  30,  7 f.  vgl.  Luc.  1,  9.*).  Die  Ingredienzen  des  hierbei  anzuzündenden  Räu- 
cherwerks, das  bei  Todesstrafe  nicht  zu  profanem  Gebrauch  verwendet  werden  durfte 
(Exod.  30,  38-),  werden  Exod.  30,34.  aufgezählt,  es  waren  vier  (nach  Auslegung 
der  LXX)4):  Staktc,  Seenagel  (doch s.d.  A.  Teufelsklaue), Galbanum  und  Weih- 
rauch, verbunden  mit  Salz,  dem  Symbol  des  Reinen  n.  Unverweslichen  (Bäh  r Sym- 
bol. I.  424.).  Dazu  fügen  aber  die  Talmudisten  (Hieros.  Joma  41,  4.)  noch  7 an- 
dere wohlriechende  Spezereien,  nämlich  Myrrhe,  Kassia,  Narde,  Safran,  wohlriechen- 
den Kalmus,  Zimmt  und  Costus  (xduroj  Dioscor.  1,  15.  Plin.  12,25.  s.  Bod.  a 
Stapel  comm.  ad  Theophr.  p.  1035  sqq.) , daher  sie  das  Ganze  fsctto  “MUS  “inx 
nennen  (Midrasch  schir  hasscbir.  12,  4.  und  21,  3.  und  R.  Abr.  ben  David  comm.  de 
suflitu  ex schiltc  haggibbor.  in  Ugolini  thesaur.  XI.)®).  Von  diesem  Räucherweik 
soll  nun  nach  dem  Talmud  jedesmal  früh  und  Abends  Pfund  angezündet  worden 
sein  Gern.  Schebuotb  10,  2.  s.  bes.  Light foot  hör.  hebr.  p.  715.;  es  wird  auf- 
schneiderisch berichtet,  wie  weit  von  Jerusalem  man  dasselbe  habe  riechen  können 
M.  Tamid  3,  8.  Eine  vorzüglich  feierliche  Räucherung  war  die,  welche  der  Hohe- 
priester am  Versöhnungstage  im  Allerbeiligsten  selbst  gegen  den  Deckel  der  Bundea- 
iade  bin  darbrachte  Lev.  16,  12  ff.  Die  Manipulation  des  täglichen  Räucherns  ist, 
was  den  2.  Tempel  anlangt,  Mischna  Tamid  5.  und  6.  beschrieben.  Ein  Priester 
trug  nämlich  Räucherwerk  in  einem  Gelass,  ein  anderer  glühende  Kohlen  vom 
Brandopferaltar  auf  der  goldenen  rinna  (s.  d.  A.  Rauchfass)  ins  Heilige  Tamid 
5,  4 f.  Hier  schüttete  letzterer  die  Kohlen  auf  den  Räncheraltar,  ersterer  aber  brei- 
tete das  Räucberwcrk  auf  den  Kohlen  aus  Tamid  6,  2 f.  Die  priesterlichen  Geschäfte 

1)  Umgekehrt  vertrieb  man  durch  widrige  Gerüche  die  Dämonen  Tob.  6,  9.  8,  2. 

— 2)  Manche  Göller  ehrte  man  nur  durch  Raucheropfer  vgl.  Bähr  Symbol.  I.  478. — 

3)  Dasa  das  Räuchern  zugleich  den  Dunat  im  eingeschloasenen  Raume  dea  Heiiigthuraa 
vertrieb  (Roaenmiiller  ad  Exod.  30,  7.)  und  Cie  von  Verbrennung  animal.  Körper 
entstandenen  Übeln  Gerüche  zerstreute  (M  ai  m on.)  , war  wohl  natürlich;  der  Zweck 
aber  acheint  nur  ein  religiöser  gewesen  zu  sein.  Ucbrigens  lässt  der  Seher  der  Apok. 

(8,  3.  5.)  nach  dem  Typus  des  irdischen  Heiligthums  auch  die  Engel  im  himmlischen  räu- 
chern. Daraus  aber,  dasa  Räuchern  und  Anbeten  zuweilen  verbunden  sind  Jer.  1,  16. 

Ps.  141,  2.  (die  andern  Citate  bei  Bähr  sind  falsch),  folgt  nicht,  dass  das  Räuchern 
im  Israeli t.  Heiligthum  das  Beten  versinnlicht  habe  (vgl.  H o fnt  a n n Weissag.  I.  144  f.). 
Bähr  Symbol.  I.  462  ff.  wendet  dies  so,  dass  das  Räuchern,  da  Beten  sn  viel  ist  als 
den  Namen  Gottes  anrufen,  Symbol  dca  Namens  Gottes  gewesen  sei.  Scharfsinnige 
Künstelei!  — 4)  Nach  Bähr  Symbol.  I.  466  f.  die  4 Vollkommenheiten  Gottes  aymbo- 
llsirend  und  den  Namen  Flirr,  NJ  und  entsprechend!  S.  d.  A.  Zahlen. 

— b)  Vgl.  die  Abhandl.  von  J.  Meier  und  Dan.  Weimar  de  suflitu  in  Ugolini 
thesaur.  XI.  lra  Tempel  befand  sich  stets  ein  Vorrath  solcher  Aromata  Joseph,  bell, 
jud.  6,  8.  3.  Die  Bereitung  des  Räucherwerks  aber  war  nach  Mischna  Schekal.  5,  1. 
der  Kamille  Brasst  übertragen. 
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des  Räucherns  (1  Sam.  2,  28.  2 Chron.  26,  18.)  wurden , wie  die  andern  priester- 
lichen  Functionen  , täglich  verloost  Luc.  1,9.  Nach  Mischtm  Tamid  5,  2.  Joma  2, 
4.  aber  blieben  die  Priester,  welche  das  Räuchern  schon  einmal  verrichtet  hatten, 
vom  Loosen  ausgeschlossen,  weil,  wie  die  Gemara  sagt,  das  Räuchern  reich  mache 
an  göttl.  Segen  (Deut.  33,  10  f.),  dieser  Vurtbeil  also  allen  zugewendet  werden  sollte. 
Ueber  diesen  spätjiidiscben  Aberglauben  s.  G.  M i c h a e 1 i s observatt.  sacr.  p.  71  sqq. 
Möglich,  dass  die  Auszeichnung,  welche  das  Räuchern  dem  Priester  verschaffte  (un- 
ter allen  heil.  Handlungen  ffibrte  sie  ihn  ja  der  Gottheit  am  nächsten),  eine  solche 
Einrichtung  als  billig  erkennen  licss.  Vielleicht  kann  auch  der  Glaube,  dass  dem  räu- 
chernden Priester  am  ersten  besondere  Offenbarungen  Gottes  würden  (vgl.  Joseph. 
Antt.  13,  10.  3.  Luc.  1,11.  und  W etste  n.  z.  d.  St.),  dazu  beigetragen  haben,  die 
Ehre  dieser  Functionen  gleichmässig  allen  zuzutheilen.  Während  des  Räucherns  im 
Heiligthurae  stand  das  Volk  betend  in  den  Vorhöfen  (Luc.  1,  10.)  und  empfing  nach 
vollendeter  heiligen  Handlung  den  priesterlichen  Segen  vgl.  Reland  antiqq.  sacr. 
2,  5.  5.  Das  Räuchern  zu  Ehren  Jehovahs  ausserhalb  des  Nationalheiligtbums  auf 
Höhen  (s.  d.  A.)  oder  in  Städten  galt  seit  David  für  ungesetzlich  1 Kön.  3,  3.  22, 
44.  2 Kön.  12,  3.  15,  4.  16,  4.  a.  vgl.  2 Chron.  32,  12.  1 Macc.  1,  58.  Bei  dem 
epbraim.  Bilderdienste  war  der  Ritus  des  Räucherns  gleich  durch  Jerobeam  eingerich- 
tet worden  1 Kön.  13,  1.  2 Kön.  17,11.  S.  iiberh.  Carpzov  appar.  275  sqq. 
Braun  selecta  sacra  p.  225  sqq.  Schlichter  de  suffitu  sacro  Hebr.  Hai.  1754.  4. 

Räucherwerk,  g.  d.  vor.  A. 

Rauchfass,  Rauchpfaunc,  rrisjps , das  Gefäss,  in  welchem  das  Räu- 
cherwerk im  Tempel  angezündet  wurde  2 Chron.  26,  19.  Ezech.  8,  11.  Sir.  5C,  9. 
Ein  solches  musste  vorzüglich  für  das  tägliche  und  für  das  jährliche  Räucheropfer,  das 
der  Hohepriester  im  Allerheiligsten  darbrachte  (s.  d.  A.  Versöhnungstag),  beim 
Tempel  vorhanden  sein,  obschon  keines  unter  den  heiligen  Geräthscbaften  mit  ver- 
zeichnet und  beschrieben  wird.  Dagegen  ist  letzteres  Lev.  16,  12.  unter  dem  Na- 
men nprru  (Kohlenpfanne)  erwähnt , u.  es  war  nach  den  Juden  die  einzige  gold ne  *) 
nrrra  beim  Heiligthume  und  hatte  eine  Handhabe  Mischna  Joma  4,  4.*).  Wahr- 
scheinlich hat  man  dieses  Gefäss  Hebr.  9,  4.  unter  dotier ri/ßiov  zu  verstehen,  ob- 
schon die  Versicherung,  dieses  9.  habe  im  Allerheiligsten  gestanden,  der  Stelle  Lev. 
a.  a.  O.  widerspricht.  Auch  Bartenora  zu  Joma  5,  1.  bemerkt,  das  Rauchfass 
sei  jedesmal  aus  der  Gefässkammer  des  Tempels  geholt  worden.  Doch  enthält  jene 
Stelle  noch  andere  Unrichtigkeiten  (s.  d.  A.  Bundes  lade),  und  man  hätte  nicht, 
um  einen  Verfasser,  der  nie  das  Allerheiligste  mit  eigenen  Augen  gesehen  hatte,  mit 
den  alttestam.  Urkunden  in  Harmonie  zu  setzen , sich  leeren  Hypothesen  oder  ge- 
zwungenen Deutungen  der  Worte  hingeben  sollen.  Meyers  Vermuthung  (Bibel- 
deut. S.  7 f.),  Eiod.  30,  36.  sei  von  einem  andern,  als  dem  täglichen  Räucherwerke 
(Vs.  35.)  die  Rede,  nämlich  von  eiuem  allerheiligsten,  das  kalt  von  sich  selbst  rie- 
chend im  Allerheiligsten,  eben  in  jener  •ffufuatrjprov  genannten  Schale,  gestanden 
habe  und  am  Versiihnimgstage  zum  hohenpriesterlichen  Räucheropfer  verwendet  wor- 
den sei  (Lev.  16, 12  f.),  scheint  mehr  ir.  die  Worte  zu  legen,  als  zulässig  ist;  jeden- 
falls wäre  dann  der  Ausdruck  in  jener  Verordnung  sehr  unbeholfen.  Indess  wollten 
Neuere  (My  n stcr  in  d.  tbeol.  Stud.  1829.  H.  S.  342  ff.  Keil  zu  1 Kön. 6,  22.)  das 
W.  &vfUttti)Qtov  wieder,  wie  vordem  Viele,  vom  Räucheraltar  verstehen  und  meinten, 
wegen  seiner  innigen  Beziehung  zum  Allerheiligsten  (s.  oben  S.  303.)  habe  er  Hebr.  a. 


1)  Joseph.  Antt.  14,  4.  4.  erwähnt  nicht,  »ss  Tholuck  *u  Hehr.  9,  4.  sagt, 
goldne  Rauchfässer  (in  der  Mehrzahl)  heim  Tempel:  oirovift « kann  diese  Bedeutung 
nicht  haben.  — 2)  Nach  Mischna  Tamid  5,  3.  war  beim  (2.)  Tempel  auch  eine  silberne 
nrrra,  womit  der  Priester  die  für  das  tägliche  Räueheropfer  erforderlichen  Kohlen  vom 
Altar  nahm  und  in  die  goldne  nrrra  schlittete.  Hiernach  muss  man  sich  die  nma 
als  eine  Kohlenpfanne  denken. 

ITisii,  Sill.  Realie.  II.  20 


/ 
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a.  O.  mit  zum  Allerhciligsten  gerechnet  werden  können.  Aber  soll  denn  I jovtfa 
in  der  Verbindung  mit  dopiarijpiov  ander*  als  in  der  mit  xißaxov  r.  Siadrjxijg  auf- 
gefasst werden?  Wahrhaftig,  einen  ungeschicktem  Ausdruck  hätte  der  Verf.  nicht 
wählen  können!  Da  ist  e*  immer  noch  bes*er,  den  (rrthnm  des  unbekannten  Verf., 
der  den  Räucberaltar  im  Allerheiligsten  wähnte,  mit  Bleek,  de  Wette  u.A.  offen 
anzuerkennen  und  seine  Veranlassung  so  zu  erklären,  wie  B 1 e e k S.  488.  thut.  Und 
in  der  Tbat , da  jene  Stelle  einmal  nicht  von  einer  Unrichtigkeit  befreit  werden  kann, 
scheint  es  vorzüglicher,  unter  &vfiiaujgtov  neben  der  Bundesladc  den  so  wichtigen 
Raucher  a 1 1 a r , als  eine  blosse  Räucherpfanne  zu  verstehen.  S.  noch  J.  J.  Sonne- 
schinid  de  thymiaterio  sanctissimi.  Vit.  1723.4.  Deyling  observv.  11.  565  sqq. 
1.  G.  M i ch  a e lis  in  Mus.  Brem.  II.  6 sqq.  und  bei  Ugolin  i XI.  W ent  z in  der 
nova  biblioth.  Brem.  V.  337  sqq.  H.  A.  Z eibich  de  thuribulo  aureo.  Ger.  1768.  4. 
H.  F.  Köc  her  de  thuribulo  aureo.  Jen.  1769.  4.  Braun  selecta  sacra  p.  208  sqq. 
R o g a I tburib.  aur.  bei  U g o 1 i n i XI. 

Raute,  nijyavov,  lalm.  WB,  ruta  L.  (CI.  X.  raonogynia),  Luc.  11,42-,  ein 
bekanntes,  auch  bei  uns  einheimisches,  angenehm  riechendes  (Plin.  21,  18.)  Kräuter- 
gewächs mit  fast  dreieckigen , doppelt  gefiederten  Blättern  und  fünfmal  gctheiltem 
Blumenkelch.  Nach  Mischna  Schebiith  9,  1*  war  die  K.  bei  den  Juden  zehentfrei, 
was  gerade  nicht  mit  Luc.  a.  a.  O.  streitet ; aber  es  ist  recht  wohl  denkbar,  dass  die- 
ses Gewächs  zuweilen  auch  in  Gärten  gebaut  wurde  (wie  beiden  Römern  Ptin.  19, 
45.  vgl.  Dioscor.  3,  52.)  vgl.  Joseph.  Antt.  7,  6,  3.,  und  dann  musste  es,  wie  andere 
Küchenkräuter,  mit  verzehntet  werden.  S.  iiberh.  Cclsii  Hierob.  II.  251  sqq. 
Beckmann  ad  Antig.  Caryst.  69  sq. 

Rebecca,  njjri,  'Pißlxxa,  Tochter  des  aram.  Nomaden  Bethuel  (Gen.  22, 
23.),  w iche  Abraham,  mit  dem  sie  blutsverwandt  war  (vgl.  Vs.  20c),  für  seinen  Sohn 
Itaac  als  Gattin  gewann  Gen.  24.  s.  d.  A.  E 1 i e s e r.  Sie  wurde  so  nach  langer  Un- 
fruchtbarkeit die  Mutter  der  Zwillinge  Esau  und  Jacob  (Gen.  25,  21  ff.),  wendete 
aber  diesem,  ihrem  Lieblingssobne,  den  väterlichen  Segen,  welcher  dem  Erstgebor- 
nen bestimmt  war,  durch  eine  List  zu  Gen.  27-  Ist  man  nicht  gewohnt  oder  durch 
seinen  Glauben  genöthigt,  die  Patriarchen  als  Tugendmuster  zu  betrachten,  so  wird 
man  diese  dem  Mutterherzen  verzeihliche  List  weder  als  moralisch  rechtfertigen,  noch 
als  unerhörtes  Verbrechen  beziiehtigen  wollen  vgl.  Niemey  er  Charakt.  II.  220  ff. 
Zu  einer  Handlung  des  Glaubens  wird  jene  List  gemacht  in  Meyers  Blatt,  für 
höhere  Wahrh.  III.  376  ff.  Derselben  Meinung  ist  B a u mgar  t en  zu  Gen.  27.,  fin- 
det aber  doch  nöthig,  die  R.  vor  dem  Vorwurf,  jesuitisch  gebandelt  zu  haben,  zu  ver- 
theidigen. 

Rebhuhn,  Jifpdil,  ein  bekannter  Vogel  vom  Geschlecht  tetrao  (Ordn.  gal- 
linae  des  L.  Systems) , welcher  (in  der  Species  perdiz  rufa)  auch  im  Orient  (in  Pa- 
lästina Ro  binson  I.  361.  II.  476.)  häufig  ist  und  von  Aegyptiern  und  Syrern  gern 
gegessen  wird  Russe  1 NG.  v.  Aleppo  11.73.  Shaw  R.  206.  Sonnini  R.  1.239. 
Nach  fast  allgemeiner  Rcception  deutet  man  auf  ihn  das  hebr.  K"  1 Sara.  26,  20.  Jer. 
17,11-  (vgl.  LXX  zu  dieser  und  Vulg.  zu  beid.  St.),  welcher  Name  ganz  mit  dem 
deutschen  übereinstimmt,  wenn  Rebhuhn  (Rophuhn)  so  viel  ist  wie  Rufhuhn,  wie 
denn  das  eigene  Geschrei  dieses  Vogels  auch  unsere  Jäger  ein  Rufen  nennen.  Zu 
Jer.  a.  a.  O.,  wo  gesagt  wird : der  Kore  brüte  Eier,  die  er  nicht  gelegt,  vergleiche  man 
Epiphan.  Physiol.  c.  9:  Oxlx  ägxit  avxij  (nigSixt)  zrjg  lilag  yuazgog  6 rrixoj , aJUd 
xÄ(7trouöö  zc!  toä  zcov  üXkorgttav  tptQit  avzu  in\  zijv  viozziuv  avxrjg , Ambros,  in 
Hexaem.  6,  3:  Pcrdicem  astutam  novimux,  quae  aliena  ova  diripiat  boc  est  perdicis 
alterius,  et  corpore  foveat  suo,  s.  noch  Physiolog,  Syr.  c.  23.  u.  Damir  bei  Bo chart 
Hieroz.  II.  638.  (Aebnlicbes  erzählt  man  auch  von  andern  Vögeln.)  Eine  andere 
Fabel  s.  bei  Chrysosl.:  * E&og  <paa\  zovg  rcigdixag  ft  tut  zu  oirorfytbjvoi  zcöv  tocöv 
rovg  vtotrovf  ry  qputqj  npo(xaA(t0#at  xai  yvpvovv  xtjv  xtxovOav}  qpd  vollständiger 
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bei  Olympiodor : '0  n.,  tag  <pa<nv,  vnigijipavog  cov,  3ia  tij g tpatvrjg  xovg  älXotQlovg 
nQOfxaXtitcu  vto xxavg,  oi  nvig  yvov xig  voxiqov  on  ovx  tldiv  avrov,  xaxaitfinu- 
vovotv  avxov.  1 Sam.  26,  20.  erläutert  Rosenmiiller  (Morgenl.  III.  H7.)  au* 
Shaw  (?):  „Die  Araber  haben  eine  mühsame  Art,  die  Rebhühner  zu  fangen:  wenn 
sie  nämlich  bemerken,  dass  dieselben,  nachdem  sie  zwei-  oder  dreimal  aufgejagt  wor- 
den, malt  wrrden,  so  fallen  sic  auf  einmal  über  sie  her  und  schlagen  sie  mit  ihren  Zer- 
mattis  oder  kurzen  an  einem  Ende  beschlagenen  Stöcken  zu  Boden.“  Ebenso  habe 
nämlich  Saul  den  David  gejagt.  Aber  das  heisst  wohl  in  ein  einfaches  Bild  zu  viel 
hineinlegen.  Und  die  eigentliche  Schwierigkeit  der  Stelle  wird  so  nicht  gehoben: 
nämlich  Rebhühner  jagt  man  regelmässig  nicht  auf  Bergen,  da  sie  sich  auf  Fehlern 
aufhalten.  Thenius  hat  die  WVV.  nach  LXX  corrigirt:  qw  i«etp  ■ato-rw  epab 
Bf'iTO  oixn,  wie  der  Uhu  jagt  auf  Bergen.  Aber  die  Texteslesart  ist  doch 
so  sinnlos  nicht : der  König  verfolgt  einen  Floh  (d.  i.  etwas  ganz  Geringfügiges,  was 
zu  verfolgen  seiner  nicht  würdig  ist),  wie  man  ein  Rebhuhn  jagt  auf  Bergen;  ein  auf 
die  Höhe  geflüchtetes  einzelnes  Rebhuhn  wird  Niemand  des  Jagens  werth  halten , da 
man  sie  schaarenweis  auf  Feldern  jagen  kann.  Die  Stelle  Sir.  11,  31.  (37.)  nf(n5i| 
tbjpfurijf  Iv  xopr dkXa  erhält  Licht  durch  Aristot.  anim.  9,  S.  Aelian.  anim.  4,  16. 
Die  Alten  richteten  nämlich  Rebhühner  zur  Jagd  ab,  welche  die  wilden  in  die  Schlin- 
gen und  Fallen  locken  mussten.  S.  Bochart  Hieroz.  !(.  645  sqq. — Abweichend 
von  obiger  Deutung  des  bebr.  K*p  wollte  1)  Bochart  Hieroz.  II.  632  sqq.  die 


Schnepfe,  rusticula,  verstehen,  welche  auch  im  Arab.  ä^ls  heisse.  Allein  theils  ist 
Letzteres  sehr  zweifelhaft,  theils  passt  die  Schnepfe  nicht  zu  obigen  Stellen  s.  Fab  er 


zu  Har  mar  Beob.  I.  306  f.  — 2)  Faber  selbst  a.  a.  O.  dachte  an  den  Vogel  Ua3» 


katta  (vgl.  auch  Scho  der  spec.  Hieroz.  II.  81.),  den  er  mit  perdix  damascena  oder 
tetrao  Israelitar.  (H  asselquist  R.  33k  ff*)  für  einerlei  hielt.  Aber  Hasselquists 
Katba  ist  eine  Art  Wachtel  s.  d.  A.  vgl.  Oedmann  Samml.  II.  54  ff.  — 3) 
Oedmann  a.  a.  O.  entscheidet  für  ruerops  apiaster  (Bieneufresser)  L.,  auf  welchen 


er  die  Beschreibung  des  $ bei  arab.  Zoologen  anwendet.  Letzteres  ist  jedoch 
unzulässig,  auch  fuhrt  merops  apiaster  beiden  Arabern  den  Namen  i oder 

auch  JyL>.!  s.  Rosenmiiller  ad  Bochart.  11.636.  Vgl.  noch  überh. 
Gesen.  thes.  III.  p.  1232  sq. 


Rochabiter,  tran*;,  waren  nach  Jer.  35.  Nachkommen  eines  gewissen 
Rechab  (Vs.  8.),  denen  ihr  Stammvater,  Jonadab  , Sohn  Rechabs,  das  Gelübde 
(gleich»,  die  Regel)  aufgelegt  hatte,  das  einfache  altväterliche  Nomadenleben  fortzu- 
führen , somit  unter  Zelten  zu  wohnen , kein  Ackerland  au  bestellen  und  sich  des 
Weins  zu  enthalten  (Vs.  6 — 10.)  *).  Sie  kamen  dieser  Vorschrift  piinctiich  (in  einem 
Gränzdistrict  Palästina1»)  nach,  batten  sich  aber  beim  Anrücken  der  cbald.  Heere 
gegen  Jerusalem  in  diese  feste  Stadt  begeben  (vgl.  Liv.  26,  10.),  und  hier  war  es,  wo 
der  Prophet  Jeremias  sie , um  eine  Rüge  und  Warnung  den  Judäern  recht  eindring- 
lich zu  machen , im  Tempel  auftreten  liess.  Nach  1 Chron.  2,  55.  gehörten  die  Re- 
chabiter  dem  (mit  den  Israeliten  verbundenen)  Stamme  der  Keniter  (s.  d.  A.)  an,  und 
Jonadab,  welcher  als  Ahnherr  dieses  besondern  Stammzweiges  genannt  wird,  ist  ge- 
wiss kein  anderer,  als  jener  zur  Zeit  Jebu’s  (884 — 856  v.  Chr.)  lebende  Jonadab, 
Sohn  Rechabs  2 Kön.  10,  16.  23.  s.  d.  A.  S.  überh.  Car p »o v appar.  p.  148  sqq. 


I)  Aehnlich  beschreibt  Diod.  Sic.  19,  94.  die  nomad.  Nabathäer:  Noiug  laxiv  ot- 
»Oiis,  piiti  at’rov  aniignv , ftqti  qporetm»  (11)41»  ijpvrö»  xap»o<p<>jor , (njrs  o"»ni  gpq- 
„$cu,  urj ti  ofu'av  sorusinrsifn».  Vgl.  Wesseling  obserw.  var.  p.  140  sqq. 
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Witsii  miscell.  sacr.  II.  no.  9.  p.  176  sqq.  Sam.  Schelwig  exercitt.  Gedan. 
1679.  4. 

Rech  ob,  airn.  So  hiessen  zwei  Städte  ')  des  St.  Ascher  (Joa.  19,  28.  30.), 
wovon  aber  die  eine  den  Leviten  zugetbeilt  wurde  Joa.  21,31.  1 Chron.  6,  60. 
Nach  Rieht.  1,  31.  bleibt  nur  ein  Recbob  der  Aschcriten  in  den  Händen  der  canaan. 
Einwohner , vielt,  da«  Jos.  19, 30.  genannte  , wenigstens  ist  es  an  beiden  Stellen  mit 
Aphek  verbunden.  Das  Num.  13,22.  genannte  Rechob  auf  der  Strasse  nach 
Hamath,  welches  dort  der  Wüste  Zin  als  nördlichster  Punct  Palästinas  entgegen- 
gesetzt wird,  ist  wohl  eins  mit  Bethrecbob  s.  d.  A. 

Rechoboth  hannahar,  ’ifjwy  niaiii , der  Stammort  des  edomit.  Kö- 
nigs Saul  Gen.  36,  37.  Sie  lag  am  Euphrat  und  ist  vielleicht  derselbe  Ort , der 
unter  dem  Namen  Rachabath  malik  Ibn  Tank,  J yb  'iUL»  (Schul- 

te ns  Index  unt.  Rahaba),  als  Stadt  am  Euphrat,  etwas  siidl.  von  Circesium,  aus  arab, 
Schriftstellern  bekannt  ist  s.  Rosenmiiller  Alterth.  II.  271.  Mit  der  folgenden 
assyrischen  Stadt  darf  sie  nicht  verwechselt  werden , so  wenig  wie  mit  Bethre- 
chob.  S.  Tuch  zu  Gen.  S.  239. 

Rechoboth  ir,  rvinrn,  Stadt  in  Assyrien  Gen.  10,  11.  Die  alten 
Ueberss.  geben  nichts  Zuverlässiges  an  die  Hand ; Sam.  hat  pao  d.  i.  wohl  Sittace 
im  südlichen  Assyrien,  welches  davon  £itt «xjjvij  hiess  (Ptolem.  6,  1.  2.),  verschie- 
den von  dem  mesopotam.  Sittace  ohnfern  des  Tigris  (Xenoph.  Anab.  2,  4. 13.  vgl. 
Männert  Geogr.  V.  II.  383  f.)  an  der  Stelle  des  heutigen  Altbagdad.  Ephrem  hat 
«G,-  (Adiabene), bekanntlich  eine  Landschaft  Assyriens  (vgl.  d.  A.  und  Männert 
V.  il.  450f.),  nicht,  wie  Michaelis  (spicil.  I.  243.)  will,  auch  eine  Stadt*). 
Schulthess  (Parad.  117.)  denkt  an  am  Euphrat  und  hält  vtin  rviah-)  (s. 

den  vorigen  Art.)  damit  für  einerlei.  Dann  müsste  Assyrien  im  weiteren  Sinne 
(von  dem  assyr.  Reiche)  stehen,  was  doch  nicht  recht  wahrscheinlich  ist.  Eine  ganz 
fern  liegende,  blos  auf  preeäre  Etymologieen  gegründete  Vermuthung  s.  Bo  chart 
Phai.  4,  21. 

Regen,  s.  d,  A.  Witterung. 

Regenbogen,  ntip  (Cribs  rep),  wie  rö|oi>  und  arcus.  Dieses  oft  nach 
einem  Regen  eintretende  (Ezech.  1,  28.)  buntfarbige  (Sir.  50,  7.)  Phänomen  war, 
wie  andern  Völkern,  so  auch  den  Hebräern  bedeutsam  und  ist  als  eine  Sturm  und 
Wetter  endende  freundliche  Erscheinung  (Gen.  9,  13  ff.)  das  von  Gott  gesetzte  Zei- 
chen, dass  er  nie  wieder  in  einer  verderblichen  Fluth  seine  Gnade  den  Menschen  ent- 
ziehen wolle;  bindet  doch  sichtbar  der  Regenbogen  den  Himmel  mit  der  Erde  zusam- 
men. Bei  Griechen  und  Römern  war  die  Iris  ganz  zur  mythologischen  Person  ge- 
worden , nämlich  als  Götterbotin , wobei  man  sich  wohl  den  natürlichen  Regenbogen 
als  die  Strasse  vorstellte , auf  welcher  Iris  vom  Himmel  auf  die  Erde  steigt  Serv.  ad 
Virg.  5,  610-  Näber  der  biblischen  Anschauung  steht  die  indische  (v.  Bo  hlen  In- 
dien I.  237.) ; in  der  Edda  aber  erscheint  der  R.  als  eine  von  den  Göttern  erbaute 
Brücke,  welche  den  Himmel  mit  der  Erde  verbindet.  S.  überh.  Menzel  mythol. 
Forschung.  S.  235  ff.  In  der  prophet.  Symbolik  ist  der  Regenbogen  Ezech.  1,  28. 
nur  erst  vergleichungsweise  angewendet,  dag.  Apoc.  4,  3 als  wirkliches  Attribut  der 
Gottheit  oder  10,  1.  eines  den  Willen  Gottes  kundthuenden  Engels.  Die  physikal. 
Ansichtender  Alten  (vgl.  Seneca  nat.  quaest.  1.)  über  den  Regenbogen,  welche  uns 
hier  gar  nicht  berühren,  s.  Forbiger  Handb.  d.  alt.  Geogr.  I.  596  ff. 


1)  Gegen  Maurer,  welcher  nur  ein  R.  annimmt,  a.  Rosenmüiier  zu  Jos.  19, 
30  . p)  In  der  Stelle  Ammian.  Marc.  18,  7.  nämlich  ist  statt  Ninive  Adiabene  in- 

genti  civitate  cet.  zu  lesen:  Adiabenei  oder  Ädiabena  ing.  civ.  vgl.  23,  6.  22. 
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Regierung  der  Israeliten.  Die  Regierung  des  israelitischen  Staats  durch 
die  Könige  (s.  d.  A.)  war,  so  weit  wir  den  Staatsorganisoms  übersehen  können,  eine 
sehr  einfache,  aber  in  den  Hauptpuncten  der  heutigen  orientalischen  Regierangsweise 
analoge,  s.  Pani  gen  die  Regierung  der  Morgenländer.  Altona  1755.  4. 1.  Th.  Der 
König,  nicht  blos  Mittelpunct,  sondern  eigentlicher  Inhaber  der  Staatsgewalt,  hatte 
(«vorderst  als  Beratber  u.  oberste  Vollstrecker  seiner  Befehle  mehrere  B'iS“'  (2  Sam. 
15, 12.  1 Chron.  27,  32.  1 Kön.  12,  6.)  am  sich,  an  deren  Spitze  wohl  jedesmal 
der  Kanzler,  *VT*ta,  stand,  welcher  gewiss  mehr  war,  als  blosser  Historiograph  oder 
roagister  »emoriae  (LXX  o'  oVapipvjj'öxtov,  Hier,  a commentariis)  vgl.  2 Kön.  18, 
18.  37.  und  geradezu  für  den  obersten  Staatsminister  gehalten  werden  muss ').  Ihm 
gleich  stand  wahrscheinlich  der  -asb  oder  Staats- (Cabinets-)secretär  fLXX  yyafifia- 
uvS)  2 Sam.  8,  17.  20,  25.  2 Kön.  18,  18-  19,  2.  22, 3. 10  ff.  Jer.  36, 10.  *). 
Doch  finden  sich  auch  zaw.  mehrere  Sophrim  zu  gleicher  Zeit  erwähnt  (1  Kön.  4, 3.) ; 
ihr  Bureau  heisst  "*Bn  nstäb  Jer.  36, 12.  Neben  ihnen  wurde  auch  der  Palastprä- 
fect,  n")in  bs  nsst  (magister  palatii,  s.  oben  I.  669.)*),  in  Staatsgeschäften  gebraucht 
(1  Kön.  18,  3.  2 Kön.  18,  18.  Jes.  36, 3.)  und  schwang  sich  oft  za  grosser  Bedeu- 
tung auf  (Je*.  22, 15  ff.),  wie  er  denn  ein  Beamter  ersten  Ranges  war  (gleich  dem 
Maior  domus  im  fränk.  Reiche).  Znweilen  genoss  ein  Prophet,  als  ausserordentlicher 
Slaatsraib,  das  Vertrauen  des  Königs  und  wirkte  einflussreich  als  Ü^®n?üI) 2 * 4);  so 
Nathan  unter  David  und  Salomo,  so  Jesaias  unter  Hiskias.  Diese  obersten  Beamten 
scheinen  unter  den  Königen  die  gesammte  Civilverwaltung  geleitet  zu  haben.  Für 
Rechtspflege  sollten  die  Priester  und  Leviten  sorgen  Deut.  17,  8 ff.  vgl,  d,  A.  Ge  - 
rieht.  Der  König  selbst  entschied  in  oberster  Instanz,  nicht  selten  auch  bei  wichti- 
gen Rechtsfallen  in  erster  und  alleiniger  s.  d.  A. Gericht.  Als  Rentbeamte  in  den 
Provinzen,  zunächst  nur  um  für  die  Bedürfnisse  der  königl.  Küche  zu  sorgen,  waren 
unter  Salomo  12  Männer  thätig  1 Kön.  4,  7 ff.  Daneben  batte  jede  Branche  der 
königl.  Hofhaltung,  die  Domänen  und  Frohnen,  ihren  besondern  Chef  s.  d.  A.  Kö- 
nig. Diese  alle  zusammen  bildeten,  wie  wir  sagen  würden,  die  königl.  Kammer. 
Dagegen  müssen  unter  den  1 Kön.  9,  23.  aufgeführten  550  Amtleuten  Salomo's  auch 
Unterbeamte,  deren  Dienstleistungen  wir  weiter  nicht  kennen,  gewesen  sein.  Und 
solche  Mittelbebörden  sind  jedenfalls  die  Landvögte,  ■nte  (1  Kön.  20, 14  ff.), 

die  erst  unter  Abab  von  Israel  Vorkommen  (vielleicht  eine  Art  Landräthe  ?).  Ihnen 
mögen  zunächst  die  Municipalbeamten  untergeordnet  gewesen  sein,  die  Aeltesten  und 
Obersten  der  Städte,  welche  königl.  Befehle  (Cabinetsordres)  erhielten  und  ausführ- 
ten 1 Kön.  21,  8.  2 Kön.  10,  1.  s.  d.  A.  Ael  teste.  Welchen  Antheil  an  der  Re- 
gierung des  israelitischen  Staats  die  Stammältesten  oder  Stammfürsten  als  eine  Art 
Natiooalrepräsentanten  gehabt  haben  s.  d.  A.  Stämme.  Ueber  die  triefe  s.  d.  A. 
Schreiber.  — Unter  der  chald.  Oberherrschaft  stand  dem  eroberten  Judäa,  das 
aber  grossentbeils  entvölkert  war,  als  Gedalja  aus  jüd.  Stamme  vor  2 Kön.  25,  22. 
s.  d.  A.*).  Der  persische  Hof  übergab  sämmtliche  westlich  vom  Euphrat  gelegene 

I)  Gewöhnlich  vergleicht  man  den  Mtscbir  mit  dem  am  per».  Hofe  »ngestellten 
Waka  Nuwis,  welcher,  was  um  den  König  vorgeht,  nufzeiehnet,  demselben  von  Allem, 
wm  sieh  im  Reiche  zuträgt,  Nachricht  giebl,  alle  königl.  Acte  mit  seinem  Vidi  ver- 
sieht und  über  Alles  dies  ein  besonderes  Protokoll  führt  s.  Chardin  voyage  V.  268. 
Vgl-  noch  Beck  ad  chald.  parapbr.  Cbron.  f.  p.  191.  und  Heeren  Ideen  I.  I.  135.  — 

2)  Bel  den  Persern  heisst  derselbe  Dewattar,  oder  ( Dintcnfass 

fübrer),  bei  den  Türken  ist  et  der  Reis  Kffendi  oder  Reis  ol  Kuttab.  — 3)  Wie  denn 
über  den  Unterschied  zwischen  Hof*  und  .Staatsbeamten  im  Morgenlandc  nicht  fest  ge- 
halten wird.  So  sind  inabes.  die  Mundschenken  öfters  mit  8lo stsgesr haften  , mit  Sen- 
dungen und  Commissionen  betraut  worden  2 Kön.  18,  19  ff.  19,  4.  8.  Neb.  1 11.  — 
t)  Freund  des  Königs  ist  aber  im  Orient  über!  . Titel  der  vertrautesten  Minister 
and  Cabinetsräthe  der  Fürsten  s.  Gesen.  zu  Jes.  23,  15.  Pauiseu  Regier.  8.  286. 
. — 6)  Judäa  scheint  damals  mit  \egypten,  Cöleayricn  und  Pbönicien  eine  Satrapie  aus- 

gemacht zu  haben  Berosui  bei  Joseph.  Anti.  10,  11.  1. 
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Provinzen  Satrapen,  pupo  (Esra  8,  36.  Neb.  2,  9.),  denen  fiir  Civilangelcgenbeiten 
ein  Regierungscoilegium  mit  Kanzler,  Secretär  und  Beisitzern  zur  Seite  stand  Esra 
4,  8.  9.  Doch  führten  den  Titel  Pn^  auch  die  (jüdischen)  Präfecien  der  neuen  israe- 
litischen Culonie1)  (Esra 6, 7.  Neb.  6,  14.  18.  vgl.  Hagg.  1,  1.  14.  2,  2.  2 1 .),  welche 
ausserdem  Kreis-  od.  Districtsbeaintc  (Neh.  3,  9.  14.  15.  a.),  Municipalbeamtc,  Pssci 
(Neb.  2,  16.  4,  19.  5,7.  a.),  «nd  Richter  (Esra  7,  25.)  aus  ihrem  eigenen  Volke 
hatte.  Ausser  den  pers.  Regierungsbeamten  waren  in  den  gedachten  Ländern  auch 
noch  Schatz-  oder  Kammerbcamtc  angestellt,  KJP3»  (Esra  7,  21.),  unter  ihucn  ein 
Oberforstmeister  Neh.  2,  8.  Während  der  seleucidisch-sj rischen  Oberherrschaft 
gehörte  Judäa,  so  lange  die  Verhältnisse  friedlich  waren,  in  den  Verwaltungsbcreich 
des  ffrpotrjj'öf  von  Phönicien  und  Cölesyrien  (2  Macc.  3,  5.  4,  4.  8,  8.),  welches  ein 
mit  Civil-  und  Militärgewalt  ausgerüsteter  Provinzialschef  war.  Die  Administration 
der  Renten  war  besondern  Amtleuten  anvertraut  2 Macc.  3,3-  1 Macc.  10,  41.  13, 
37.  Die  oberste  Finanzverwaltung  aber  hatte  der  Lönigl.  Kämmerer  2 Macc.  3, 7 f. 
Während  des  Antiochus  Epiphanos  Regierung  finden  wir  Militärchefs  (1  Macc.  7,  8.) 
und  ausserordentliche  Coinmissare  (1  Macc.  1,  53.  2,  15.  2 Macc.  5,22  ) in  Judäa 
thätig.  Durch  die  Thronstreitigkeiten  zwischen  Demetrius  Soter  und  Alexander  er- 
langten die  jüd.  Hohenpriester  schon  die  Würde  von  Vasallenfiirsten  über  Juiläa 
(1  Macc.  10.),  und  Juden  wurde,  selbst  über  die  Gränzen  dieses  Landes  hinaus,  der 
Oberbefehl  anvertraut  1 Macc.  11,69.  Simon  wurde  gar  Erbfiirst  über  Judäa  und 
erhielt  auch  das  Münzrecht  1 Macc.  15.  Das  Weitere  berührt  die  Bibel  nicht,  ln 
diesem  Zeitraum  aber,  sowie  früher  unter  ägyptischer  Botmässigkeit,  waren  die  Zölle 
nicht  selten  an  die  Hohenpriester  oder  reiche  Juden  verpachtet  (1  Macc.  1 1,  28.  13, 
15.  Josqih,  Antt.  12,  4.  4 f.  10.),  was  diese  mit  den  königl.  Oberbeamten  in  nahe 
Berührung  brachte  und  ihnen  selbst  eine  gewisse  Execntivgewalt  verschaffte.  — 
Leber  die  Verwaltung  Judäa1«  unter  den  Römern  vgl.  d.  AA.  R 6 misch  es  R ei  c h 
lind  Abgaben,  auch  d.  A.  Landpfleger. 

RcgUcl,  rPityovi\X,  1)  Sohn  Esaus  von  der  Basmath  (Gen.  36,  4. 10.), 
dessen  vier  Söhne  (Gen.  36, 13.)  als  Fürsten  (Stammhäupter)  der  Edomitcr  aufge- 
führt werden  Gen.  36,  17.  — 2)  Ein  midianit.  Priester  (Priesterfürst)  und  uomad. 
Hecrdcnbesitzer  in  der  Wüste,  zu  welchem  Moses  aus  Aegypten  floh  und  dessen 
Tochter,  Zippora,  er  heirathete  Exod.  2,  16  ff.  Nun  heisst  aber  Exod.  3, 1.  4,  18. 
Jcthro  irri  d.  i.  Schwiegervater  Mosis , und  wird  in  erster  Stelle  ebenfalls  als  Priester 
und  Hccrdcubcsitzer  dargestellt.  Die  Schwierigkeit,  welche  hieraus  entsteht,  wurde 
auf  verschiedene  Weise  gelöst,  nämlich  1)  Joseph.  Antt.  2,  12.  1.  hältRcguel  und 
Jethro  für  zwei  Namen  einer  Person.  Ihm  stimmen  Lengerke  Kenaan  1.  393.  und 
Bertheauisr.  Gesell.  S.  242.  bei.  2)  Abenesra,  dem  R ose nm ü I ler  folgt, 
nimmt  Exod.  2,  18.  3!»  für  Grossvater.  3)  Ewald  israel.  Gesch.  11.  14.  glaubt, 
es  sei  a.  a.  O.  vor  bxwi  ausgefallen  “3  Tipp.  4)  Ranke  Pentat.  II.  8.  will  inh  vom 
Schwager  gedeutet  wissen,  wie  yafi jjpo's  Schwiegersohn,  Schwager  und  Schwieger- 
vater bedeutet.  Dann  müsste  angenommen  werdeu,  dass  Exod.  3,  1.  Jethro  als 
Priester  und  Heerdenbcsitzer  an  die  Stelle  seines  verstorbenen  Vaters  getreten  sei. 
Noch  Andere  6)  finden  in  obigen  Nachrichten  eine  doppelte  genealogische  Leberlie- 
ferung  Hartma  nn  Pentat.  223  ff.  vgl.  de  Wette  Einl.  ins  A.  T.  196.  Letzteres 
angenommen,  müsste  man  freilich  auf  Seiten  des  Redactors  eine  grosse  Fahrlässigkeit 
voraiissctzen;  für  Nr.  3-  darf  nicht  geltend  gemacht  werden,  dass  LXX  Exod.  2,  16- 
zweimal  den  Jethro  als  nattjg  der  7 Töchter  anführen:  die  LXX  konnten  auch  den 
R"guel  für  den  Grossvater  halten,  und  dann  würden  sie  zur  Unterstützung  von  Nr.  2. 
gebraucht  werden  können.  Die  Annahme  Nr.  4.  bleibt  immer  hart , und  muss  über 

1)  Leber  den  Titel,  welchen  Nehemias  als  solcher  fuhrt«,  «pthn.  s.  oben  II, 
Seite  146.  ’ ’ " 
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eine  uns  für  immer  dunkle  Suche  entschieden  werden , so  scheint  es  am  einfachsten, 
2!t  für  avus  zu  nehmen,  da  Reguel  damals,  ehe  Jethro  Selbstständigkeit  erlangt 
hatte,  das  Haupt  der  Familie,  der  Vater  war.  Sonst  s.  noch  den  A.  Raguel. 

Rehabcam,  E?3n“i,  LXX  To/Joap,  einziger  Sohn  (vgl.  1 Kön.  11, 12 f.  35.) 
Salomo’s  von  der  Ammoniterin  Naama  (1  Kön.  14,  21. 31.)  und  dessen  Thronfolger 
(1  Kön.  11,  43.)  in  17 jäbr.  Regierung  1 Kön.  14,  21.  (975  — 957  v.  Chr.,  nach 
Ewald  985—968).  Die  Sprecher  des  Volkes , welche  sich  zu  Sichern  (im  Stamme 
Ephraim ! ) versammelt  hatten , legten  ihm  durch  den  Parteigänger  Jerobcara  eine 
Wahlcapitulation  vor,  die  den  allgemeinen  Druck,  unter  dem  Israel  seit  Salomo’s 
Regierung  geseufzt  hatte,  mildern  sollte.  Allein  Rehabeam,  der  sich  schon  als 
Prinz  zu  lange  in  die  Süssigkeit  absoluten  Königthums  hineingelebt  hatte  (1  Kön. 
11,  21.),  verwarf  sie  auf  den  Ralb  seiner  unerfahrnen  Jugendfreunde  und  forderte 
in  trotzigen,  höhnenden  Ausdrücken  unbedingte  Unterwerfung.  Dies  führte  eine 
(schon  vorbereitete  1 Kön.  11,  29  ff.  vgl.  12,3.)  Trennung  der  Nation  in  zwei 
Staatskörper  herbei  und  nur  der  kleinere  Theil  (1  Kön.  12,  21.  23.  s.  d.  A.  Juda) 
blieb  der  davidischcn  Dynastie  treu  s.  überh.  1 Kön.  12.  Rehabeam  wollte  zwar 
anfangs  die  abgefallenen  Stämme  durch  Waffengewalt  wieder  zum  Gehorsam  bringen, 
auf  die  Vorstellung  des  Propheten  Seraaja  (s.  d.  A.)  aber  stand  er  von  diesem  Unter- 
nehmen ab,  und  regierte  die  ersten  Jahre  hindurch  in  Frieden  1 Kön.  12,  21  ff-1 * *). 
Aber  im  5.  J.  nach  seiner  Thronbesteigung  (970)*)  fiel  der  ägyptische  König  Sisak 
(s.  d.  A.)  d.  h.  Scsonchis  (vielleicht  von  König  Jerobeam , den  er  einst  beherbergt 
hatte,  verleitet)*)  mit  grossen  Heerhaufen  in  Judäa  ein  and  führte  eine  ansehnliche 
Beute  von  Jerusalem  weg  1 Kön.  14,  25  ff.4).  Dem  Höhencultus  und  der  Abgötterei 
waren  die  Judäer  auch  unter  R.  fortdauernd  ergeben  1 Kön.  14,  22  ÖT.  So  viel  wis- 
äeB  fclr  von  h.  aus  der  altern  Relation.  Der  spätere  Erzähler  2 Chron.  10 — 12.  führt 
nicht  nur  die  Nachricht  von  dem  Einfall  der  Aegyplier  weiter  aus4),  sondern  lässt  R. 
auch  sehr  zweckmässige  nnd  umfassende  Einrichtungen  zur  Sicherung  seines  Landes 
treffen  (11,  5 ff.),  welche,  zumal  hierin  R.  nur  dem  Vorgänge  seines  Vaters  folgt, 
gar  nicht  unwahrscheinlich  sind , und  bringt  die  öffentlichen  Schicksale  des  Volkes 
dadurch  mehr  in  theokratischen  Zusammenhang,  dass  die  unter  Rehabeam  (wenige 
Jahre  nach  seiner  Thronbesteigung)  überhand  genommene  Abgötterei*)  bestimmt  als 


1)  Wenn  es  1 Kön.  14,  30.  heisst,  dass  zwischen  R.  und  Jerob.  während  ihrer  gan- 

zen Regierungsleit  Krieg  gewesen  sei,  so  ist  dies  nicht  von  förmlichem  Kriege  zn  ver- 
stehen (wie  hätte  diesen  R.  mit  seinen  .Streitkräften  auch  aushalten  können  1),  sondern 
von  der  in  einzelnen  Handlungen  sieh  offenbarenden  feindlichen  Stellung  beider  Reiche^ 
Joseph.  Antt.  8,  10.  4.  vereinigt  beide  Nachrichten  so : ’Kßaeiltveir  Ir  Tjavjici  ito lljj 
«at  iiti , närta  xor  ypörov  pö«  to*  * [epoßouuat . — 2)  Noch  Sey  ffarth  (Beilr. 
zur  Kenntn.  d.  alt.  Aegypt.  VI.  33.)  würde  Rehabeam  freilich  weit  früher  gelebt  ha- 
ben  u.  sein  5.  Regierungsjabr  mit  1245  v.  Chr.  zusammen  fallen ! — 3)  Vgl.  den  Zusatz 

LXX  1 Kön.  12,  24.,  wonach  Jerobeam  Schwiegersohn  dos  Sisak  gewesen  sein  soll.  — 

4)  Zn  Karnak  in  Aegypten  befindet  sich  auf  einer  Abbildung  der  Häupter  von  30  durch 
Heaonchia  besiegten  Nationen  auch  ein  Jnda  ha  Malek  oder  Judah  Metok  Itah  (rex  ter- 
rae Juda)  mit  jüdischer  Physiognomie,  den  man  für  Rehabeam  iu  halten  geneigt  ist  a. 
M.  de  Paravey  (Hudes  aur  l'archeologie  et  sur  un  monument  biblique  trts-important 
etc.  Par.  1834.  8.  Champollion  d.  J.  Briefe  aus  Aegypten  nnd  Nubien,  deutsehe 
Uebers.  (Quediinb.  1835.  8.)  S.  65  f.  mit  Abbild.  Taf.  5.  Rosellini  monumm.  sto 
richi  II.  79  sqq.  u.  IV.  p.  158  sq.  Zweifel  gegen  jene  Beziehung  s.  Wilkinaon  I. 
136.  — 5)  Joseph.  Antt.  8.  10.  3.  lässt  Jerusalem  selbst  von  dem  ägyptischen  Heere 
besetzt  werden  (was  auch  die  iltere  bibl,  Relation  nicht  ausdrücklich  sagt);  er  glanbte 
nämlich  überhaupt,  dass  von  diesem  Feldzüge  Herod.  2,  11.  rede  und  nnr  aus  Irrthum 
Sesostris  statt  Sisak  genannt  habe.  Cebrigen*  dürfte  sich  in  den  Zahlen  2 Chron.  12, 
3.,  den  Bemerkungen  K ei  I«  (Apolog.  der  Chron.  8.  329.)  ohnerachtet,  Ueberlreibung 
nicht  verkennen  lassen.  Die  Vertheidiger  der  Chronik  gegen  de  Wette  und  Gram 
berg  sind  gar  oft  ins  andere  Extrem  gefallen.  — 6)  Gleichwohl  sollen  die  Priester 
und  Leviten  sämmtlich  ans  Israel  nach  Jndäa  «ingewandert  sein  2 Chron.  11,  13  ff. 
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Ursache  dea  ägypt.  Angriffs , die  darauf  erfolgte  Besserung  des  Königs  *)  aber  als 
Ursache  des  fernerhin  stattfindenden  Friedens  bezeichnet  wird.  Ueber  die  (zahl- 
reichen) Weiber  und  Kinder  R.  s.  2 Chron.  1 1,  18  ff.  Die  ihm  unter  18  liebste  Gat- 
tin war  Maacha,  eine  Tochter  (Enkelin?)  Absaloms.  Vgl.  iiberh.  J.  R.  Kiesling 
historia  Rebabeami.  Jen.  1753.  4.  Ewald  isr.  Gesch.  III.  175  ff. 

Reigen,  s.  d.  A.  Tanz. 

Reiger,  s.  d.  folg.  Art. 

Reiher,  ardea,  ein  bekannterauch  im  Orient  lebender  (Rüssel  NG.  von 
Aleppo  II.  83  f.)  Zugvogel  mit  langem,  geradem,  spitzigem,  etwas  zusammenge- 
drücktem Schnabel , vicrzchigen  Füssen , und  in  der  gewöhnlichsten  Species , ardea 
cinerea,  mit  weissem,  vorn  mit  einer  Doppelreihe  schwarzer  Flecke  gezeichneten 
Halse,  dunkelbläulichgraucm,  hinten  herabhängendem  Federbusche,  blänlichgrauen 
Flügeldecken  und  schwarzen,  ins  Blaue  schimmernden  Schwungfedern  s.  Bechstein 
Naturgescb.  III.  S.  5 ff.  So  übersetzt  nun  Luther  Lev.  11,19.  1)  das  hebr.  fitatt  ohne 
philologischen  Grund.  Die  LXX  geben  dieses  Wort  durch  yapadpiög,  wahrschein- 
lich Regenpfeifer,  eine  zahlreiche  Familie , welche  unter  diesem  Namen  auch  im 
Linnö’schen  System  vorkommt  (aves  grallae).  Hasselquist  R.  308ff.  führt  allein 
aus  seiner  Beobachtung  5 Arten  auf.  Allen  charakteristisch  sind  ein  stumpfer,  rund- 
licher Schnabel,  linienförmige  Nasenlöcher  und  Gangfiisse  mit  drei  vorwärts  gerich- 
teten Zehen.  Der  R.  hält  sich  theils  auf  trocknen  Ebenen  und  Brachfeldern,  theils 
in  der  Nähe  des  Wassers  auf,  und  lässt  vornehmlich  während  und  vor  dem  Regen  ein 
dem  Pfeifen  ähnliches  Geschrei  hören.  Eiuc  andere  Vermutbung  Bocharts  (nt:« 
sei  der  Vogel  ^cj,  eine  Adlerart)  s.  in  dess.  Hieroz.  II.  97  sqq.  vgl.  Roses- 
müller Alterth.  IV.  II.  323.  Die  beiden  arab.  Uebersetzer  haben  U*,  WUJ, 

Papagei.  Aber  dieser  ausländische  Vogel  war  so  frühzeitig  gewiss  nicht  unter  den 
Israeliten  bekannt,  auch  nicht  von  der  Art,  dass  er  in  den  Speisegesetzen  erwähnt 
werden  konnte.  — 2)  Auch  fTi'Drr  ist  Ps.  104, 17.  in  der  Luth.  Uebers.  Reiher  ver- 
deutscht, sonst:  Storch.  Der  Name  kommt  noch  Lev.  11,  19.  Deut.  14, 18.  Jer. 
8,  7.  Zach.  5,  9.  Hiob  39,  13.  (17.)  vor,  und  die  Erklärung  durch  Reiher  findet 
sich  LXX  im  Pent.  u.  Ps.  (Ipcoäi og)  Aquil.  überall,  Theod.  im  Pent.  u.  Zach.,  Vulg. 
im  Pent.  Hiob  u.  Psalm.*),  wie  denn  auch  alles  von  diesem  Vogel  Gesagte  auf  den 
Reiher  passt,  nämlich  dass  er  Zugvogel  sei  Jer.  a.  a.  O.,  dass  er  auf  Tannen  (Cypres- 
sen)  niste  Ps.  104,  17.,  dass  er  sehr  schnell  fliege  Zach.  5,  9.  Es  wäre  daher  nicht 
nöthig  mit  den  Talmudisten , denen  Bochart  Hieroz.  HI.  85  sqq.  beitritt,  den 
Storch  (ardea  cicnnia)  zu  verstehen,  der  bekanntlich  ebenfalls  ein  Zugvogel  ist  (auch 
im  Orient).  Selbst  die  jetzt  allgemein  angenommene  Etymologie  von  ton , gleichsam 
avispia,  wegen  der  zärtlichen  Liebe  des  Storchs  zu  seinen  Jungen  und  der  Jungen 
hinwieder  zu  ihren  Eltern  (Aristot.  anim.  9,  13.  [14.  Schneid.]  Solin.  53.  Aelian. 
anim.  3,  23.  Plin.  10,  28.  10,  16.),  würde  auch  auf  den  R.  passen,  da  von  diesem  ein 
Gleiches  erzählt  wird  Aelian.  anim.  3,  23.,  und  das  Nisten  auf  hohen  Bäumen  stimmt 
mehr  zu  der  Deutung  Reiher,  da  auch  im  Morgenlande  der  Storch  auf  Häusern  sich 
anzubauen  pflegt  (To urne fort  R.  III.  525.  Sonnini  R.  nach  Griechenl.  S.395.). 
S.  Oedmann  Samml.  V.  58  ff.  Vgl.  auch  d.  A.  Eule  I.  853. 

Reinigkeit.  In  dem  heissen  Klima  des  Orients  ist  Unreinigkeit  des  Kör- 
pers theils  an  sich  häufiger  wegen  der  grossen  Ausdünstung,  theils  um  vieles  gefähr- 

Vermochten  sie , die  aus  Liebe  zum  Jehovahcultus  Haus  und  Hof  verlassen  hatten,  nicht 
besser  auf  das  Volk  einzuwirken?! 

1)  Die  ältere  Relation  sagt  nichts  von  der  persönl.  Thcilnahme  Rchabeams  am  un- 
tbeokrat.  Cultns  (vielmehr  s.  Vs.  28.);  dag.  vgl.  2 Chron.  12,  1.  und  Joseph.  Antt. 
8,  10.  2.  — 2)  Jer.  und  Zach,  hat  die  Vulg.:  milvus;  ebenso  Targ.  Pent.  Ps.  Jerem. 
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licher  als  unter  dem  kaltem  Himmelsstriche  des  mittlcrn  und  nördlichen  Europa’«,  in- 
dem sie  leicht  eine  Disposition  zu  den  dort  so  verderblichen  und  zerstörenden  Haut- 
krankheiten z.  B.  Aussatz  veranlasst.  Deshalb  Gnden  sich  nicht  nur  bei  allen  Völkern 
des  Morgenlandes  J)  eine  Menge  auf  Reinerhaltung  des  Körpers , zunächst  der  Haut 
abzweckendir  Gebräuche  und  Observanzen,  sondern  die  Reinlichkeit  ist  auch,  um 
die  Pflicht  desto  bindender  zu  machen,  durch  Religionsvorschriften  sanctionirt  und  in 
die  religiösen  Vorstellungen  organisch  verwebt  s.  Sp  e ncer  legg.  rit.  1,8.  Me  in  er s 
Gesch.  d.  Religg.  II.  101  f.  R h ode  heil.  Sage  S.  422  tT.  v.  Bohlen  Indien  I.  268. 
Hermann  gottesdienstl.  Alterth.  d.  Griech.  99  ff-  Auch  die  Israeliten1 * *)  pflegten 
sich  häufig  zu  waschen  und  zu  baden  (s.  d.  A.  Baden),  insbesondere  wenn  sie  einem  < 
Hohem  einen  Besuch  abstatten  wollten  Ruth  3,  3.  Judith  10,  3 Vorzüglich  genau 
war  man  darin  während  des  nachexilischen  Zeitraums,  und  die  Pharisäer  und  Essener 
(Joseph,  bell.  jud.  2, 8.  5.  9.  n.  13.)  zeichneten  sich  vor  allem  durch  fleitsiges  Waschen 
und  Baden  aus,  Letztere  mehr  in  der  einfachen  Weise  der  Pythagoräer,  wogegen 
Erstere  einen  kleinlichen  Rigorismus  zur  Schau  trogen  Mt.  16,2.  Mr.7,3.  Luc.  11,38- 
s.  Dougtaei  Analect.  II.  37  sq.;  auch  bei  Privat-Asceten  gehört  das  Baden  Tags 
und  Nachts  zur  strengen  Lebensweise  Joseph,  vit.  2.  Die  vollste  Aufmerksamkeit 
wendete  man  natürlich  auf  Reinigung,  wenn  man  vor  Gott  erscheinen  wollte.  Und 
da  war  bei  den  Israeliten  herkömmlich , dass  1)  Niemand  im  Tempel  (oder  der  Syn- 
agoge) erscheinen  oder  irgend  ein  Stück  des  Gottesdienstes,  z.  B.  Gebet,  Opfer,  ver- 
richten durfte,  ohne  sich  gewaschen  oder,  nach  Maassgabe  der  Wichtigkeit  der  Hand 
lung,  gebadet  (geheiligt)  zu  haben  1 Sam.  16,  5.  Jos.  3,  5.  2 Chron.  30,  17.  vgl. 
Exod.  19,  10.*)  Joseph.  Antt.  14,  11.  5.  vgl.  Iliad.  6,  266.  Odyss.  4,759.  Eurip. 
EI.  791.  Plutarcb.  Isid.  4.  Appul.  Metam.  II.  p.  254.  Bip.  Virg.  Aon.  2,  717  sq. 
Aristeas  de  LXX  p.  131.  Haverc.  Dougtaei  Anall.  I.  218  sq.  v.  Bohlen  Indien 

1.  269.  Potter  Archäol.  I.  524  f.;  2)  dass  die  Priester  und  Leviten  beim  An- 
tritt ihres  Amtes  bestimmten  Waschungen  sich  unterwerfen  (Exod.  29,  4.  40,  12. 
Lev.  8,  6.  N'um.  8,  7.)  und  beim  heiligen  Dienst  selber  sich  aller  Reinheit  befleissigen 
mussten4),  für  welchen  Zweck  im  Vorhofe  des  Heiligthums  besondere  Becken  auf- 
gestellt waren  Exod.  SO,  18  f.  s.  d.  A.  Priester.  Die  körperliche  Reinheit  war 
überall  das  Symbol  der  innern  Reinheit  (Lev.  11,  43  f.  Deut.  21,  6.  vgl.  Diog  L. 
8,  33.),  wurde  aber  in  allen  Zeitaltern  vom  Volke  mit  jener  verwechselt  oder  für  den 
unmittelbaren  Zweck  angesehen. 

Zusammenhängend  hiermit  und  gleich  in  Veranlassung  und  Tendenz  waren  die 
allgemeinem  Vorschriften  des  mosaischen  Gesetzes  über  (lcvitische)  Verunreinigun- 
gen, deren  Handhabung  und  Erklärung  den  Priestern  oblag  Lev.  10,  10.  vgl.  Hagg. 

2,  11  ff.  S.  überb.  Re  1 and  antiqq.  sacr.  2,  5.  9 sqq.  I.  H.  Maii  exercitatt.  de 
lustratt.  Hebr.  Giess.  1692.  4.  (auch  in  s.  exercitatt.  [Fcf.  1711.  4.]  I.  479  sqq.  u. 
bei  Ug  olini  XXII.)  Schneider  in  Henkels  Zeitschr.  f.Staatsarzneik.  X.  235 ff. 
(welcher  auch  die  Reinigkeitspraxis  der  neuern  Juden  vergleicht.)  Bähr  Symbol.  II. 
S.  454  ff. ; vorz.  Sommer  bibl.  Abhandll.  I.  S.  183  ff.  — Rein,  *«"ta,  und  unrein, 

1)  Ueber  die  Aegyutier  s.  Herod.  2,  37.  Vorzüglich  bekannt  »iud  in  dieser  Hin- 
sicht die  Perser.  Doch  waren  ihre  Magier  weniger  scrupalös  als  die  ägypt.  Priester 
Herod.  1,  140.  Aber  aus  den  Zendbächcrn  u.  den  indischen  Gesetzen  des  Menu  (Manu), 
deren  Ursprung  man  ins  10.  Jahrh.  v.  Chr.  setzt,  ergeben  sich  die  meisten  und  tref 
fendsten  Parallelen  für  die  Reinigkeitsbestimmungen  des  Mosaismus.  — 2)  Krommann 
de  legib.  mosaicls  climatia  contagiones  rcprimenlibns  in  s.  opuscr.  I.  160  sqq.  — 3) 

Die  rabbin.  Satzungen  über  das  Händewaschen  s.  im  Tract.  Jadaim  im  6.  Thcil  der 
Miachna,  bea.  herausgegeb.  von  M.  J.  Owmann.  Hamb.  1706.  8.  Die  Juden  selbst 
führen  das  Händewaschen  ausdrücklich  auf  die  C*<nEVO  zurück  vgl.  Lightfool 

hör.  h.  p.  366.  — 4)  Die  ägypt.  Priester  wuschen  sich  an  jedem  Tage  zweimal  mit  kal- 
tem Wasser  und  ebenso  des  Nachts  Herod.  2,  37.  Die  israeiit.  Priester  mussten  sich 

vor  Eintritt  in  das  Heilige  des  Tempels  noch  besonders  Hände  und  Küsse  waschen  M. 
Chelim  1,  9. 
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KOB  *),  wird  in  diesem  legislatorischen  Sinne  theils  von  Dingen  , theils  von  Personen 
prädicirt.  Im  Allgemeinen  heisst  altes  das  unrein,  womit  der  Israelit  in  keine 
nähere  Berührung  kommen  durfte*).  Die  Ursache,  warum  man  eine  nähere  Berüh- 
rung vermeiden  soll,  liegt  nur  zum  Theil  in  einer  dadurch  bewirkten  (oder  gefürchte- 
ten) physischen  (Verunreinigung)  (nfection  (die  verordneten  Waschungen  sind  daher 
in  der  Hauptsache  symbolisch),  nicht,  wie  häufig  angenommen  worden  ist,  durchaus. 
Mithin  kann  man  diese  Reinigkeitsvorschriften  auch  nicht  sämmtlich  und  ohne  Unter- 
schied (medicinal-)  pol i ze ili  c h nennen:  sie  haben  einen  unverkennbar  religiösen 
Charakter ; aber  welches  allgemeine  Princip  ihnen  zum  Grunde  liege , das  eben  ist 
streitig.  Doch  wir  wollen  zunächst  die  mos.  Rcinigkeitsgesetze  selbst,  zu  welchen 
die  näheren  Bestimmungen  der  6.  Sedcr  der  Mischna  in  II  Tractatcn  *),  ausserdem 
Edujoth  (IV.  7.)  und  Abodasara  (IV,  8.)  hin  und  wieder  liefern,  näher  kennen  ler- 
nen. Sie  sind  , verglichen  mit  den  indischen  und  zumal  persischen,  immer  noch  ein- 
fach 1 * * 4 * *)  und  halten  sich  von  einem  das  tägliche  Leben  allzusehr  belästigenden  Rigoris- 
mus fern  (vgl.  z.  B.  Lev.  11,36  ).  Unrein  waren  also:  1)  Pe  r sone n in  gewissen 
somatischen  Zuständen *),  nämlich  a)  die  mit  dem  Aussatz  Behafteten  s.  d.  A. ; b)  die 
am  Samenfluss  (Schleimfluss?)  litten  Lev.  15,  1 ff.  s.  d.  A.;  c)  Solche,  denen  der 
Same  während  des  Schlafs  entgangen  war  Lev.  15,  16  f.  Deut.  23, 10  f.  vgl.  Por- 
phyr. 4,7.;  d)  die  Kindbetterinnen  Lev.  12.;  e)  die  Weiber,  welche  die  Menstrua 
hatten  oder  einen  über  die  gewöhnliche  Zeit  hinaus  dauernden  Blutfluss  Lev.  15, 19  ff.; 
f)  Personen,  welche  den  Beischlaf  (auch  den  ehelichen)  ausgeübt  hatten  Lev.  15, 18. 
Es  sind  demnach  hauptsächlich  Flüsse,  Secretionen  von  Flüssigkeiten  aus  dem  mensch- 
lichen Körper,  welche  verunreinigen.  — 2)  Sachen  und  zwar  a)  eine  Anzahl  Thiere 
(fuagä  9t)Qia  Herod.  2,  47.),  deren  Fleisch  man  unbedingt  nicht  gemessen  durfte 
s.  d.  A.  Speisegesetze;  b)  die  todten  Körper  der  unreinen  Thiere  in  jedem  Falle 
und  der  reinen  dann,  wenn  sie  nicht  ordentlich  geschlachtet  worden  waren  s.  d.  A. 
Aas;  c)  Leichname  der  Menschen  Nutn.  19,  11  ff.  vgl.  31,  19.  Wer  sich  an  einem 
solchen  verunreinigt  hatte,  hiess  Et:  teoB  Hagg.  2,  13.  Den  Priestern,  be- 
sonders dem  Hohenpriester,  war  diesfalls  besondere  Aufmerksamkeit  zur  Pflicht 
gemacht  (Lev.  21-)*)  und  der  Nasiräer  durfte  die  ganze  Zeit  seines  Gelübdes 
zu  keinem  Todten  gehen  Num.  6,  6.  d)  Häuser  und  Kleider,  welche  den  Aus- 
satz hatten  Lev.  13,  47  ff.  14,  33  ff.  Alle  diese  Gegenstände  b bis  d verunreinig- 
ten den,  der  sie  berührte7),  auf  kürzere  oder  längere  Zeit,  zum  Theil  auch 
leblose  mit  dem  Menschen  in  naher  Verbindung  stehende  Dinge  (z.  B.  Zimmer, 


1)  Im  Grieeh.  xattapo'c  und  dxaffap ros  oder  xoivo'g.  V^l.  auch  Pbilostr.  Apoll.  8, 

7.  4.  u.  5.  — 2)  Unreine  Personen  durften  nicht  in  die  religiösen  Versammlungen  kom- 

men, ond  zwar  nach  Chelim  1,  8.  waren  die,  welche  auf  einen  Tag  sich  verunreinigt 

batten,  vom  Vorhof  der  Weiber  und  Israeliten,  die,  welche  durch  Berührung  eines 
Leichnams  unrein  goworden  waren,  vom  Zwinger,  endlich  die  Samenflüssigen,  Kindbet- 
terinnen  und  am  Blutfluss  leidenden  Weiber  (vgl.  Joseph,  bell.  jud.  6,  5.  6.)  selbst  von 
Betretung  des  Tempelbergs  ausgeschlossen.  Aussätzige  durften  die  Synagoge  besuchen, 
erhielten  aber  einen  abgesonderten  Stand  Negaim  13,  12.  Auch  von  der  Theilnabme 
an  der  Feslfeier  waren  Unreine  ausgeschlossen.  Wer  sich  vor  dem  Pascha  verunrei- 
nigt hatte,  musste  entweder  einige  Tage  früher  nach  Jerusalem  reisen,  um  sich  dort 
gesetzlich  zu  reinigen  (Jnh.  11,  Sh.),  oder  er  feierte  das  kleine  Pascha  s.  d.  A.  Pascha. 
— 3)  Bemerkung  verdient  es  hier,  dass  zu  diesem  ganzen  Seder,  den  Tract.  Nidda  allein 
aasgenommen,  die  Gcmara  fehlt.  — 4)  S.  die  Zusammenstellung  bei  Sommer  a.  ».  O. 
301  IT.  Die  ägyptische  Reinigkeitsdisciplin  hat  mit  der  israelitischen  wenig  Berübrungs- 

puncte.  Uehrigens  zeigt  sich  auch  bei  den  Israeliten  der  grössere  Rigorismus  schon 

Ezech.  44,  26  ff.  vgl.  4,  12.;  im  Talm.  tritt  er  ganz  aasgebildet  auf.  — S)  Ein  im  Zu- 
itande  levitischer  Unreinheit  befindlicher  Jode  hiess  talm.  DKWSa  HEU  XlftB  's  vgl. 

M.Aboda  sara  4,  9.  — 6)  Der  röm.  pontifex  max.  und  die  Augoren  mussten  sogar  den 
Anblick  einer  Leiche  meiden  Sen.  ad  Marcian.  16.  Tac.  annal.  I,  62.  Serv,  ad  Aen. 
6j  176.  — 7)  Verunreinigung  durch  Berührung  finden  wir  auch  in  Aegypten,  wo,  wer 
ein  Schwein  angerührt,  sich  waschen  musste  Herod.  2,  47. 
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Geiäthc '),  mitunter  Nalirnngsmittrl  Lev.  1 !,  33.  38.*} ),  und  in  diesem  Falle  theilte 
sich  dann  gewöhnlich  die  Verunreinigung  weiter  mit  (der  Leichnam  verunreinigt  das 
Grab,  das  Grab  den  Menschen,  der  ihm  nabe  kommt  u.  s.  w.  vgl.  auch  Mischna  Chel. 
1,2.)’).  Sjiecieller  Art  ist  die  Verunreinigung  durch  die  rothe  Kuh  und  dasSpreng- 
wassci  (Num.  19,  7 ff.  s.  d.  A.),  nur  partiell  die  durch  die  Siindopfcr  am  grossen  Ver- 
söhnungstagc  Lev.  16,  26  ff.  Beide  waren  unvermeidlich  für  die  Personen,  wrelebe 
den  vurgejchriebcncn  Diensten  sieb  unterzogen.  So  uel  im  Allgemeinen  (vgl.Tract. 
Cbeliml,  1 — 5.).  Im  Besondcrn  bemerken  wir  noch:  a)  Die  Aussätzigen  mussten 
abgesondert  wohnen  (Lev.  13,  46.  Num.  5,  2 f.  vgl.  2 Kön.  15,  5.  Herod.  1,  138. 
Ctes.  Pcrs.  40.),  kamen  sic  aber  ins  Publicum , schon  durch  ihr  Cnstiim  zur  War- 
nung der  Begegnenden  sich  als  Unreine  bezeichnen  Lev.  13,  45.1 * *  4).  Nur  durch  die 
Priester  konnten  sie,  wenn  sie  genesen  waren,  nach  sorgfältiger  Besichtigung  rein 
gesprochen  werden  Lev.  14.  S.  iibrr  dieses  Alles  die  näheren  talm.  Bestimmungen 
Tr.  N'egaim  im  6.  Theil  der  Mischna.  — b)  Der  Samen-  (Schleim-?)  Flüssige  verun- 
reinigte zuvörderst  Alles,  worauf  er  sass  oder  lag,  und  wer  einen  solchen  Gegenstand 
berührte,  wurde  seinerseits  bis  an  den  Abend  unrein.  Dann  verunreinigte  aber  der- 
selbe auch  jedes  Gefäss,  welches  er  berührte,  und  andere  Meoschen  dann,  wenn  er 
sie  mit  ungewaschenen  Händen  angriff.  Selbst  sein  Speichel  machte  Jeden,  auf  wel- 
chen er  fiel,  unrein  bis  an  den  Abend  , sowie,  wer  „das  Fleisch“  eines  solchen  Men- 
schen berührte , auf  dieselbe  Dauer  unrein  war.  Hatte  sich  der  Saraenfluss  verloren, 
so  galt  der  Kranke  am  8.  Tage  nachher  für  rein  und  hatte  gewisse  Opfer  darzubrin- 
gen Lev.  15,  2 — 15.  Talmud.  Bestimmungen  g.  noch  Chelim  1,  3.,  vorz.  aber  Tr. 
Sabim,  erst,  im  6 Theil  der  Mischna.  ln  den  Tempel  durfte  ein  Samenfliissiger 
nicht  kommen  Chelim  1,8.  S.  d.  A.  Samenfluss.  — c)  Samenejaculation  entwe- 
der beim  Coitus  (in  die  Mnttcrscbcide)  oder  einseitig  im  Schlaf  durch  andern  Reiz 
(Pollutionen)  machte  unrein  bis  an  den  Abend  , und  zwar  in  orsterm  Falle  Mann  und 
Weib  s.  d.  A.  Beischlaf.  Was  durch  den  Samen  befleckt  worden  war  (Betttücher, 
Kleider  u.  s.  w.),  galt  ebenfalls  für  unrein.  — d)  Weiber,  welche  entbunden  worden 
waren,  sollten  in  der  ersten  Periode,  d.  h.  so  lauge  die  locbia  rubra  (Blutfluss  aus  der 
Gebärmutter)  dauerte,  unrein  sein  und  die  Dauer  dieser  Periode  ist  bei  einer  Nieder- 
kunft mit  einem  Knaben  auf  7 Tage,  war  aber  das  Kind  ein  Mädchen,  auf  2 Wochen 
festgesetzt,  eine  Unterschei  lung,  welche  in  der  auch  von  den  Griechen  angenomme- 
nen Meinung (Hippocrat.  ed.  Kühn  I.  p.  393.)  ihren  Grund  hatte,  dass  die  Zufälle 
des  Wochenbettes  im  letztem  Falle  länger  dauern  vgl.  Mi  chaelis  mos.  R.  IV.  294 f. 


1)  Verunreinigung  dieser  konnte  bewirkt  werden  durch  einen  Samenflössigen  (Lev, 

15,  13.),  durch  einen  Lcichnnm  (Num.  19,  lä.),  durch  ein  Aas  (Lev.  II,  32  ff.)  der  in 
dieser  Stelle  genannten  unreinen  acht  Tbiere,  über  welche  s.  Sommer  a.  s.  O.  260IT. 
Hölzerne  Geräthe  (Schränke,  Tische  u.  s.  w.)  wurden  dann  gewaschen,  irdene  Gefässe 
eher  (Töpfe,  Tiegel)  mussten  zerbrochen  werden  (vgl.  Lev.  6,  21.)  s.  d.  A.  Töpfe. 
Metsllner  Gefässe  geschieht  keine  ausdrückliche  Erwähnung,  nach  Lev.  6,  IS.  scheint 
es,  als  wenn  sie  ebenfalls  nur  gesehener!  worden  wären.  8.  hierüber  die,  nicht  ganz 
zum  Ziele  treffenden,  Vermuthungen  Michaelis  mos.  R.  IV.  313  ff.  Die  spätem  Ge- 
setzlehrer stellten  ein  ganzes  Verzeichnis«  von  Gerälhscbaften  auf  und  lehrten  nach  den 
Principien  des  Pentateuchs,  aber  nicht  ohne  Willkühr,  wie  jedes  verunreinigt  und  wie- 
der gereinigt  werde.  8.  d.  talm.  Tract.  B'bs.  — 2)  Nur  in  feuchtem  Zustande  wird 
8peite  nnd  Samen  durch  das  Aas  gewisser  Thiere  verunreinigt,  dah.  naro.  auch  Ge- 
tränke. Der  Grund  ist,  weil  augeTcuchtete  und  flüssige  Dinge  alle  Unreinheit  leichter 
an-  und  in  sich  aufnebmen  als  trockne,  bei  welchen  das  Uurcine  auf  der  Oberfläche 
oder  doch  gesondert  bleibt.  Vgl.  Zendavesta  II.  335.  Niebubr  B.  8.  40.  8.  d.  A. 
8 p ei  a eg  e s e tze.  — 3)  Nur  was  unrein  und  verunreinigend  zugleich  war,  heiaal  im 
Talm.  KB»;  was  aber  verunreinigt  worden  war,  ohne  selbat  weiter  unrein  nu  machen, 

wird  b'CE  genannt.  — 4)  Nach  Mischna  Chelim  1,  4.  Negaim  13,  11.  verunreinigt  ein 

Auaaätziger  durch  seinen  blossen  Eintritt  ins  Haus  Alles,  wes  darin  ist.  Vgl.  noch 
Negaim  13,  7. 
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Id  der  2.  Periode,  während  der  lochia  alba  (einem  milcbartigen  Ausfluss  aus  den  Ge- 
schlechtstheilen  Busch  Geschlechtsleben  d.  Weibes  I.  419  ff.),  musste  die  Wöch- 
nerin sich  noch  33  oder  66  Tage  zu  Hause  halten,  je  nachdem  sie  ein  männliches  oder 
weibliches  Kind  geboren  hatte,  ohne  dass  sie  aber  darum  im  Gesetz  als  unrein  bezeich- 
net wird  vgl.  Joseph.  Antt.  3, 11.  5.  Am  Ende  dieser  Absonderungszeit  war  ein  Rei- 
nigungsopfer  geordnet,  nämlich  ein  jähriges  Lainm  als  Brandopfer  und  eine  Taube 
als  Sündopfer,  im  Falle  der  Armuth  blos  2 Tauben  Lev.  12,  6 ff.'  Dass  auch  den 
Griechen  eine  Wöchnerin  fiir  unrein  galt  und  wenigstens  abergläubische  Personen  sich 
scheuten,  an  das  Bett  einer  solchen  zu  treten , hat  Spencer  legg.  rit.  1,  8.  3.  aus 
Eurip.  Iphig.  Taur.  375.  Theophr.  charact.  17.  nachgewiesen  vgl.  Meiner«  a. 
a.  O.  10t  f.  Ueber  die  Reinigungsgebräuche  der  griech.  Wöchnerinnen  s.  Pott  er 
Archäol.  II.  698  f.,  über  andere  Völker  Bur  dach  Pbysiol.  III.  379  f.  — e)  Die 
Menstrua  der  Weiber , welche  (im  Orient  sehr  früh,  schon  im  7 — 9-  Lebensjahre  ein- 
treten  und  an  gesunden  Individuen)  höchstens  7 bis  8 Tage  anhalten , dieser  regel- 
mässige aller  4 Wochen  wiederkehrende  Blutfluss  aus  den  Geschlechtstheilen  machte 
auf  7 Tage  unrein  und  solche  Weiber  durften  nach  Cbelim  1,8.  nicht  einmal  den  Tem- 
pelberg betreten  ' gl.  Porphyr,  abstin.  2,  50.  Berührung  durch  sie  und  Beischlaf  mit 
ihnen  verunreinigte , jenes  bis  an  den  Abend,  dieses  auf  7 Tage.  Auch  Alles,  wor- 
auf eine  solche  Frau  lag  oder  sass  oder  was  auf  ihrem  Lager  oder  Sitz  gelegen  batte, 
participirte  an  der  Unreinheit  und  verunreinigte  deD , der  es  berührte , bis  an  den 
Abend.  Diese  grosse  Sorgfalt  des  Gesetzgebers  hat  man  daraus  erklärt,  dass  die 
Alten  das  Blut  der  Menstrua  (und  die  unmittelbare  Berührung  der  menstruata  selbst) 
für  infjeirend  hielten  — Plin.  7,  13 : Nihil  facile  reperiatur  mulierum  profluvio  magis 
monstrifleum.  Accscunt  superventu  musta,  sterilescunt  tactae  fruges,  moriuntur 
insita,  exuruntur  hortorum  germina  et  fructus  arborum,  quibus  insedere , decidunt; 
speculorum  fulgor  aspectu  ipso  hebetatur,  acies  ferri  praeslringitur  eborisque  nitor; 
alvei  apium  emoriuntur;  aes  etiam  ac  ferrum  rubigo  protinus  corripit  odorque  dirus; 
et  in  rabiem  aguntur  gustato  eo  canes  atque  insanabili  veneno  morsus  inficitur  cet.l 
Die  grössere,  fast  giftige  Schärfe  solchen  Bluts  erklären  die  Aerzte  von  dem  heissen 
Klima  des  Orients.  In  unserm  Klima  sind  aber  solche  besondere  Eigenschaften  des 
abgesonderten  Bluts  nie  wabrgenommen  worden,  wie  denn  auch  Hippocrates  davon 
nichts  weiss.  Jörg  (Krankheiten  des  Weibes  S.  30.)  findet  selbst  den  Ausdruck 
Reinigung  für  jene  weibliche  Function  unpassend  und  erklärt  es  für  unwahr , dass 
menstruirende  Personen  durch  ihren  Eintritt  in  Wein-  oder  Bierkeller  das  Umschlagen 
oder  Verderben  dieser  Getränke  bewirken  sollen1).  Dauert  der  Blutfluss  länger  an 
(was  durch  Diätfehler,  durch  harte  Arbeiten,  durch  heftige  Gemüthsbewegungen  u.s.  w. 
herbeigeführt  werden  kann)  oder  tritt  er  sonst  unregelmässig  hervor,  so  ist  er  eine 
Krankheit  (Mt.  9,  20.  Luc.  8,  44.  vgl.  Jörg  a.  a.  O.  119  ff.  Busch  a.a.O.  IV. 
603  ff),  und  eine  solche  Frau  war  nach  Levit.  16,  25  ff.  die  ganze  Zeit  über  unrein 
gnd  hatte,  wenn  das  Uebel  verschwunden  war,  am  8.  Tage  darauf  ein  Reinigungs- 
opfer zu  bringen.  Lager  und  Sitz  wurden  in  solchem  Falle  auch  unrein , und  Berüh- 
rung dieser  Gegenstände  verunreinigte  bis  an  den  Abend  *).  Die  rabbinische  Casui- 
stik,  welche  sich  an  diese  mosaischen  Verordnungen  ankniipfte,  s.  im  Tract.  Niddah 

1)  Haller  element.  physiol.  VII.  148  sq. : Ex  Asia  videtur  opinio  de  menstrui  san- 
guinis foetida  et  venenata  natura  ad  nos  pervenisse  et  per  medicos  potissimum  Arabes 
ad  Kuropaeos  transiisse.  In  calidissimis  certe  regionibus,  si  ad  aestuosum  aerem  im 
mundilies  acccsserit,  non  repugnat,  sanguinem  in  loco  ealente  in  vicinia  faecum  alvi- 
narum  retentum  aerem  fieri  et  foetere;  neque  intercedo,  quin  in  singuPs  exeropHi 
quandoque  sauguis  menstruus  foetidus  fucrit.  Nimia  vero  sunt,  si  veneni  virn  in  eo 
sanguine  esse  dictum  est,  aut  philtri  locum  tenuisse  et  maritos  occidiase  cet.  Vermit- 
telnd Busch  Geschlechtsleben  d.  Weibes  I.  153  f.  — 2)  Strenger  als  da«  mos.  GcseU 
war  hinsichtlich  der  Menstrua  die  Legislation  des  Menu  und  des  Zendavesta  s.  Som- 
me r a.  a.  O.  307. 
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im  6.  Theil  der  Mischna.  — f)  Die  Berührung  von  Leichnamen  verunreinigte  (wie 
noch  jetzt  bei  den  Arabern  s.  Burckhardt  Wahaby  S.  80  ff.)  auf7Tagol * *);  am 
dritten  und  siebenten  Tage  musste  der  Verunreinigte  durch  das  Sprengwasser  (*.  d.  A.) 
entsündigt  werden  bei  Lebensstrafe.  Für  unrein  galt  auch  das  Zelt  (Zimmer?  Haus?) 
Num.  19,  14.  18.  vgl.  Joseph.  Apion.  2,  26.*),  worin  Einer  gestorben  war,  sowie 
alle  offene  Gefässe  in  demselben.  Wer  in  jenes  trat,  wurde  ebenfalls  auf  7 Tuge  un 
rein  Num.  19,  14.  Nicht  minder  verunreinigte  die  Theilnahme  an  Leichenmahlzei 
ten  Hos.  9,  4.  Auch  jedes  Todtenbein*)  und  jedes  Grab  (Num.  19,  16.  18.  Joseph. 
Antt.  18,  2.3.)  machte  unrein  (auf  7 Tage)4 *).  Vgl.  hiermit  Theophrast.  char.  17. 
Diog.  L.  8,  33.  Lucian.  dea  Syr.  52.  Festus  s.  v.  aqua.  Eurip.  Alccst.  100.  Iphig. 
Taur.  380.  Helen.  1430  sq.  Virg.  Aen.  6,  229.  Gell.  10,  15.  24  sq.  Scrv.  ud  Aen. 
11,2.  M ei  n ers  a.  a.  O.  110  ff. &).  Und  wer  sich  so  an  einem  Leichnam  verunrei 
nigt  hatte,  machte  wieder,  was  er  berührte  (Lebensmittel),  unrein  Hagg.  2,  13. 
Dass  durch  ein  solches  Gesetz  die  schnelle  Bestattung  der  Leichname,  welche  im  > 
Orient  zeitig  in  Fäuluiss  übergehen,  befördert  werden  musste,  liegt  am  Tage;  zu- 
gleich wurde  der  Verbreitung  des  Krankheitsstoffes  durch  die  inficirte  Atmosphäre 
vorgebeugt  s.  Michaelis  mos.  R.  IV.  300  ff.  Die  Talmudisten  haben  jene  mosai- 
schen Bestimmungen  noch  geschärft.  Selbst  ein  Todtenbein  von  der  Grösse  eines 
Gerstenkorns  soll  auf  7 Tage  unrein  machen  Chelim  1,  4.,  sowie  das  abgelöstc  Glied 
eines  Menschen  1,  5.  Oholoth  2,  1.  Einem  Leichnam  aber  wurde  selbst  ein  Stück 
von  einem  todten  Körper  eine  Olive  gross  gleich  geachtet  (Oholoth  2,  1.  5.),  so  dass 
auch  dieses  das  ganze  Zimmer  verunreinigte.  W'er  sich  an  einem  Leichnam  verun- 
reinigt hatte,  durfte  den  Tempelbcrg  nur  bis  an  den  Zwinger  (Chel)  besteigen,  ohne 
in  letztem  einzutreten  Chelim  1,  8.  Die  Berührung  eines  Solchen  , der  einen  Leich- 
nam berührt  hatte,  machte  unrein  bis  an  den  Abend  (Oholoth  1,1.);  ebendies  galt 
von  einem  Menschen,  der  von  Leichnamen  verunreinigte  Gefässe  berührte  u.  s.  w. 
Alles  Nähere  s.  in  den  Tractaten  Chelim  u.  Oholoth  des  6.  Theils  der  Mischna.  — 
Das  Aas  unreiner  Tbiere  verunreinigte  den,  welcher  cs  berührte  oder  trug,  bis  an 
den  Abend  Lev.  11,  24  f.  Das  Aas  gewisser  kleinerer  Thiere  aber  (Eidechsen, 
Mäuse  u.  s.  w.)  machte  auch  Kleider  und  hölzernes  Geräth  unrein  bis  an  den  Abend, 
und  es  musste  solches  gewaschen  werden.  Fiel  Aas  dieser  Art  in  ein  irdenes  Gelass, 
so  musste  letzteres  zerbrochen  werden,  der  Inhalt  desselben  aber  war  unrein.  Nur 
Teiche,  Cisternen  und  trockner  Same  wurden  nicht  durch  Hineinfallen  eines  solchen 
Aases  verunreinigt,  letzterer  nicht,  weil  trockne  Sachen  Schmutz  und  Infcctionsstoff 
in  der  Regel  nicht  so  leicht  annehmen,  ersterc  nicht,  weil  in  einer  grossem  Wasser- 
menge das  Unreine  sich  so  vertheilt,  dass  es  nicht  weiter  in  Anschlag  kommt.  Auch 
wir  trinken  unbedenklich  das  Wasser  aus  Flüssen  und  Seen,  in  welchen  Aase  gele- 
gen haben  (vgl.  dag.  Strabo  15-  733.);  aus  einem  Grfäss  aber,  worein  eine  Ratte, 


1)  Joseph.  Antt.  3,  11.  3.  drückt  dies  so  sus:  'O/i0i'a>t  xai  xoi(  xndfveaoi  vrxpöv 
fttxa  xocetvxug  ( Inxa ) rjpf »o'piuov  rö  Jvdijpft*.  — 2)  Ktt&cuQttv  61  »ul  xöv  olxov 

(itpO(fra{t ) xai  vovg  (voixot-vras  «so  nrjiovs,  Tvu  xlu'aro*  dxtjo;  xov  doniiv  «atfapij 
tlxal  xif  <pi*ov  (pyaaapivog  — 3)  Als  einst  die  Samaritaner  die  Tempelvorhöte  durch 

Ansstreuen  von  Todtenbeinen  verunreinigt  hatten,  scheuten  sich  die  Juden,  obschon  es 

Pascha  wur,  dieselben  tu  betreten  Joseph.  Antt.  18,  2.  2.  Vgl.  2 Kön.  23,  14.  — 4) 

Ks  soll  hiermit  Zusammenhängen,  dass  die  Wohnungen  der  Heiden  in  Palästina  anrein 
waren  Oholoth  18,  7.  (wenn  sie  sich  darin  wenigstens  44  Tage  lang  aufgehalten  bat- 
ten).  Auf  Joh.  18,  28.  dürfte  dies  jedoch  keine  Anwendung  leiden.  l>ass  aber  die  Ju- 
den überhnupt  den  Umgang  mit  Heiden  scheuten,  da  eine  Verunreinigung  durch  sie  und 

an  ihnen  (den  Götzendienern!)  so  leicht  möglich  war,  ist  wohl  natürlich  vgl.  Act.  10, 
28.  Die  Gränzen,  innerhalb  welcher  ein  Verkehr  mit  Heiden  oder  der  Genuss  ihnen 
ungehöriger  Dinge  verstauet  war,  ist  genau  in  dem  Tract.  Aboda  sara  (Mischna  IV.  8.) 
bestimmt.  Vgl.  d.  A.  Speis  e ge  se  tz  e.  — 5)  Nach  dem  Gesetz  des  Menu  verunrei- 
nigte ein  Todesfall  die  ganze  Verwandtschaft  bis  zum  6.  Grade  in  auf-  und  absteigen- 
der Linie! 
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Eidechse  u.  *.  w.  gefallen  wäre,  würden  wir  zu  trinken  uns  scheuen.  Uebrigens  sind 
über  die  Feuchtigkeiten,  welche  Verunreinigungen  zulassen,  von  den  Talramlisten 
sehr  subtile  Vorschriften  gegeben  im  Tr.  Machschirin  oder  Maschkin  im  6.  Theil  der 
Mischna.  — g)  Aussätzige  Häuser  wurden  vorerst  durch  den  Priester  auf  7 Tage  ver- 
schlossen , dann  die  Steine,  an  welchen  der  Aussatz  wirklich  haftete,  ausgebroeben 
und  andere  eingesetzt,  endlich  aber,  wenn  der  Aussatz  dessenohngeachtet  weiter 
um  sich  griff,  das  ganze  Haus  eingerissen  Lev.  14,  34  ff.  Die  nähern  talmud.  Be- 
stimmungen, die  den  Bibelleser  nicht  interessiren  können,  s.  Tr.  Negaim  Cap.  12- 13. 
Aussätzige  Kleider  wurden  ebenfalls  zuerst  7 Tage  lang  verschlossen.  Hatte  dann 
der  Aussatz  weiter  gefressen,  so  iibergah  man  sie  dem  Feuer;  war  aber  jenes  nicht 
der  Fall,  so  wurden  sic  gewaschen  und  abermals  eine  Woche  lang  verschlossen. 
Stand  das  Mnal  noch  , so  musste  das  Kleid  verbrannt  werden ; war  es  verschwunden, 
so  trennte  mau  nur  den  Fleck,  wo  es  gestanden,  heraus  Lev.  13,  50  ff.  vgl.  Negaim 
Cap.  11.  — h)  Die  rothe  Kuh  verunreinigte  den  (Priester),  welcher  sie  geschlachtet, 
den,  welcher  sie  verbrannt,  und  endlich  den,  welcher  die  Asche  derselben  auf  die  Seite 
geschafft  hatte,  bis  an  den  Abend  Nutn.  19,  7 ff.  Wer  das  aus  dieser  Asche  berei-  • 
tete  Reinigungswasser  anrührte  oder  damit  einen  Unreinen  entsiindigte,  wurde  selbst 
unrein  bis  an  den  Abend  und  machte  auf  eben  so  lange  unrein  Alles,  was  er  berührte 
Num.  19,  21.  — i)  Die  leichteste  [nfection  war  die,  welche  durch  Hinaiisfiibren  des 
unreinen  Siindenhocks  in  die  Wiiste  und  durch  Hinaustragen  und  Verbrennen  der 
Fleischstücke  der  beiden  Siindopfer  am  grossen  Versöhnungstage  verursacht  wurde  '). 

Sie  verschwand  sogleich  durch  Baden  und  durch  Waschen  der  Kleider  Lev.  16,  26  ff. 

— Die  Verunreinigung , welche  sich  Jemand  zugezogen  hatte,  dauerte  nach  Obigem 
entweder  nur  den  laurenden  Tag  über  (bis  an  «len  Abend)  oder  eine  ganze  Woche 
(7  Tage),  ln  beiilen  Fällen  ist  gleich  nach  der  Verunreinigung  eine  Waschung  der 
Kleider  (Lev.  15,  5 ff.  10  f.  Num.  19,  2 1.)  oder  nach  Maassgabe  auch  eiu  Bad  (Lev. 

15,  13.  21  f.  27.  Num.  19,  19.)  mit  Wasser,  ohnstreitig  mit  Quellwasser  (Lev.  15,  13. 
vgl.  Ovid.  fast.  4,  778.),  bei  gewissen  natürlichen , länger  andauernden  Unreinheiten 
aber  ein  Rcinigungsopfer  (s.  d.  A.)  verordnet.  Einen  Verunreinigten  auf  1 Tag  nennt 
die  talmudische  Kunstsprache  Dt1  s.  den  T ract.  mit  dieser  Ueberschrift  im  6.  Seder 
der  Mischna.  Es  lässt  sich  in  diesen  Bestimmungen  eine  passende  Steigerung  nach 
Verhältniss  der  mehr  oder  weniger  weit  greifenden  Verunrrinungcn  wahrnehmen 
s.  Bähr  a.  a.  O.  II.  486  ff.  Ausserdem  s.  d.  A.  Sprengwasser.  Unreinen  Per- 
sonen, die  in  weiterem  Um'ange  wieder  verunreinigten  (Aussätzige,  SamenBüssigeund 
die  durch  einen  Leichnam  sich  verunreinigt  hatten),  war  überdies  geboten,  ausserhalb 
des  Lagers  sich  aufzuhalten  Num.  5, 1 ff.  Wie  für  geweihte  Personen,  Priester,  Nasiräer, 
die  Vorschrift  in  höherm  Grade  als  sonst  geschärft  war,  ist  schon  oben  erwähnt  worden. 

Fragt  man  nun  endlich  nach  dem  Princip,  auf  welchem  die  Unterscheidung 
des  Reinen  und  Unreinen  in  der  mosaischen  Gesetzgebung  ruht,  so  wird  man 
weder  allein  den  natürlichen  oder  conventionellen  Ekel  vor  gewissen  Dingen  und 
Zuständen,  noch  die  Absicht  des  Gesetzgebers,  das  Volk  durch  solche  Vorschrif- 
ten von  den  heidn.  Nationen  zu  isoliren , als  ausreichend  und  vollständig  molivirend 
betrachten  können,  am  wenigsten  aber  mit  Gramberg  in  diesen  Gesetzen  nur  Mittel 
zum  Vortbcil  der  Priesterkaste  finden  wollen  (Religionsid.  1.  364.).  Auf  der  andern 
Seite  muss  man  sieb  jedoch  auch  hüten,  Bestimmungen,  die  wohl  grossentheils  auf  alt- 
hergebrachte Vorstellungen  und  vererbte  Stammesobservanzen  zuriiekgehen,  zu  viel 
Einheit  und  System  unterzulegen.  Wenn  Bähr  Strabol.  II.  S.  459  ff.  das  Unreine 
(er  sieht  von  den  unreinen  Thieren  jedoch  ab ) auf  Geburt  und  T od,  Anfang  und  Ende 
des  endlichen  Seins  bezieht , dieses  aber  gegenüber  dem  unendlichen  Sein  ethisch 
als  sündlich  und  unrein  betrachtet  wissen  will,  so  bat  gegen  diese  Dentnog  schon. 
Sommer  s.  i.  O.  S.  239  ff.  gegründete  Einwendungen  gemacht.  Sie  findet  ia  der 


J)  Io  Persien  verunreinigte  selbst  in  gewissen  Fällen  das  Opferblut  Strabo  15.  733. 
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ganzen  israelit.  Anschauungsweise  keinen  Halfpunct,  und  warum  ist  hiernach  nicht  das 
neugeborne  Kind  vor  Allem  unrein?  Sommer  selbst  redticirt  Alles  auf  Tod  und 
Verwcsnng:  «las  Abbild  des  Todes,  der  Verwesung,  an  lebenden  Menschen  sind 
einerseits  der  Aussatz,  andererseits  „gewisse  geschlechtliche  Zustände , wobei  ohne 
Zulhun  und  Wissen  der  Person,  also  bei  rein  lcidentlichem  Verhalten,  aus  dem  Innern 
Ausflüsse  berTortretcn , welche  die  Eigenschaften  der  Zersetzung  und  Fäulniss  an 
sich  tragen.  Der  Tod  aber  ist  das  bleibende  Denkmal  der  Sünde“  (S.  202.  242  f.). 
Und  somit  ruht  zuletzt  Alles  auf  religiöser  Anschauungsweise.  (Ueber  die  unreinen 
Tbiere  s.  d.  A.  Speisegesetze.)  Diese  Erklärung  ist  mit  grossem  Scharfsinn 
durchgeführt  und  vermag  in  den  Gesetzen  selbst  die  wahrnehmbare  Steigerung  gut 
nachzuweisen.  Aber  auch  sie  ist  für  jene  Zeit  zu  complicirt,  die  dabei  zu  Grunde 
liegende  Ansicht  vom  Tode  durchdringt  keineswegs  in  dem  Grade  die  israelit,  dog- 
mat.  Vorstellung  (Gen.  3.  steht  ziemlich  isolirt  im  A.  T.);  und  wenn  in  den  menstruis, 
dem  Eiterflussc  u.  s.  w.  Spuren  der  Zersetzung  und  Fäulniss  gefunden  wurden,  so 
hätten  noch  mehr  die  fliessenden  Hämorrhoiden,  ja  alle  Excremente  des  menschlichen 
Leibes,  die  etwa  in  Folge  der  Zersetzung  als  dem  lebenden  Organismus  fremd  aus- 
geworfen  werden,  gleiche  Betrachtung  dargeboten.  Ursprünglich  mag  wohl  Ekel 
und  selbst  die  Furcht  vor  Ansteckung  Ursache  gewesen  se'ii,  warum  man  gewisse 
Sachen  um!  Zustände  floh.  Dazu  kam,  «lass  scharfe  animal.  Flüssigkeiten,  wenn  sie 
die  Haut  berührten,  in  dem  orientalischen  Klima  leicht  Krankheiten  erzeugen  konn- 
ten u.  s.  w.  Was  so  unter  dem  Volke  bereits  vorhanden  war  an  Vorstellungen  und 
Erfahrungen,  das  brachte  der  Gesetzgeber  unter  relig.  Gesichtspunct,  wobei  die  Ver- 
wandtschaft der  Begriffe  rein  und  heilig  ihn  unterstützte,  u.  er  fugte  aus  ethischem 
Grunde  noch  die  Verunreinigung  durch  die  rothe  Kuh  und  das  Vcrsöhnungsnpfer  bei. 
Wie  man  aber  mich  urtheilen  möge  über  Ursprung  und  Bedeutung  dieser  Reinigkeits- 
gesetze,  soviel  ist  klar,  dass  sie  in  ihrem  Princip  nicht  mit  der  (dualistischro)  Vorschrift 
des  Zendavesta  zusammenstimmen  s.  So m m er  a.  a.  O.  S.  196  ff. 

Reinigungsopfer,  s olche  hatte  das  Gesetz  vorgesebrieben  für  diejeni- 
gen Personen,  welche  von  Aussatz,  Samenfluss,  Blutfliiss  und  Wochenbette  genesen 
waren  s.  d.  A.  Reinigkeit.  Die  für  den  Aussätzigen  batten  den  strengsten  Cha- 
rakter, da  darunter  auch  ein  Schuldopfer  war.  Die  Beinigungsopfcr  I)  der  blutfliis- 
sigen  Weiber  und  samcnfliissigen  Männer  (Lev.  15.)  waren  ganz  gleicb.  Am  achten 
Tage  nach  entschiedener  Genesung  mussten  nämlich  beiderlei  Personen  zwei  Turtel- 
tauben od«r  zwei  junge  Tauben  durch  Priester,  die  eine  als  Siind-,  die  andere  als 
Brandopfcr,  schlachten  lassen  Lev.  15,  14  f.  29  f-  Trankopfer  sind  dabei  nicht  aus- 
drücklich erwähnt.  — 2)  Das  Reinigiingsopfer  der  Wöchnerinnen  Lev.  12,  6 — 8. 
(nach  33  oder  resp.  66  Tagen  von  der  Niederkunft  an)  bestand  in  einem  jährigen 
Schaflamm  als  Brand  - ti.  einer  jungen  Taube  oder  einer  Turteltaube  als  Siindopfer.  Im 
Falle  «ler  Armuth  reichten  2 Turtel-  oder  junge  Tauben  hin , die  eine  als  Brand-,  die 
andere  als  Siindopfer  vgl.  Luc.  2,  24.  — Compliciter  war  3)  die  Bestimmung  über 
das  Reinigungsnpfer  des  geheilten  Aussätzigen  Lev.  14.  vgl.  Tr.  Negaim  (im  6.  Theil 
der  Mischna)  Cap.  1 4.  Das  Ritual  zerfällt  in  zwei  Acte:  n)  Vs.  2 — 8.  Zuerst  musste 
der  für  genesen  von  dem  Friester  Erklärte  2 kleine  lebendige  («I.  h.  wohl  ganz  lebens- 
frische) Vögel 1 ) darbringen : der  eine  wurde  über  einem  mit  Quellwasser  angefüllten 
irdenen  Gefasse  geschlachtet  (dann  begraben  Negaim  14,1.),  in  die  Flüssigkeit  aber 
(Waszer  mit  Blut  vermengt)  «ler  andere  lebendige  Vogel  nebst  einem  aus  Cedernholz, 
Ysop  und  carmcsmfarbcner  Wolle  bestehenden  Büschel  getaucht  und  der  Gebeilte  mit 
der  Flüssigkeit  7mal  besprengt.  Hierauf  entliess  der  Priester  den  lebendigen  Vogel 
ins  Freie  (die  Verschuldung  mit  hiuwegnebmcnd?  s.  d.  A.  Versöhnungstag). 


1)  Nach  Negaim  14,  5.  sollten  sie  sn  Gestalt,  Grösse  und  Werth  gleich  und  such 
zugleich  gekauft  sein!  Indes«  war  dies  nicht  wesentlich.  Vgl.  D.  t'.  Lutz  de  duab, 
iviD,  purgationi  lepros!  destinatia  earumtj.  mysterio,  Hai.  1737.  4, 
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Nun  musste  sich  der  Geheilte  waschen , scheeren  und  baden.  Jetzt  war  er  in  sofern 
rein,  als  er  nicht  mehr  den  Ort,  welchen  er  betrat,  verunreinigte  (Negaim  14,  2.); 
er  konnte  sich  wieder  in  der  Stadt  aufhalten,  musste  aber  sein  Haus  noch  7 Tage 
meiden1).  Jene  Cerimonie  mit  den  2 Vögeln  ist  kein  Opfer,  sondern  nur  Symbol, 
näml.  des  nun  von  dem  Krankheitsstoff  gereinigten  Blutes  und  der  zurückgekehrten 
Freiheit  des  Aussätzigen  sich  wieder  unter  Menschen  zu  bewegen.  Anders  Bähr 
Symbol.  II.  516  ff.  b)  Vs.  9 — 31.  Am  7.  Tage  hatte  der  Auss.  sich  noch  einmal  aufs 
sorgfältigste  am  ganzen  Leibe  (Herod.  2,  37.)  zu  scheeren  (selbst  die  Augenbraunen 
waren  nicht  ausgenommen),  zu  waschen  und  zu  baden2).  Am  8.  Tage  aber  brachte 
er  2 Lämmer  und  ein  einjähriges  Schaf  dar.  Zuerst  wurde  ein  Lamm  als  Schuld- 
opfer geschlachtet,  mit  dem  Blute  aber  der  Geheilte  an  drei  Stellen  des  Körpers  (dem 
rechten  Ohr,  dem  rechten  Daumen  und  der  rechten  grossen  Fusszebe)  bestrichen  ; 
dann  sprengte  der  Priester  mit  dem  Finger  von  dem  ebenfalls  dargebrachten  Oel 
theils  7ma!  gegen  das  Allerheiligstc , theils  bestrich  er  damit  jene  drei  Stellen  des 
Körpers  und  goss  das  übrige  dem  Geheilten  auf  den  Kopf.  Zuletzt  wurde  das  Siind- 
und  das  Brandopfer  geschlachtet.  Armen  war  nachgelassen , das  Sund-  und  Brand - 
opfer  nur  in  2Turtel-  oder  jungen  Tauben  darzubringen.  Als  versöhnend  wird  in 
diesem  zweiten  Ritual  ebensowohl  das  Bestreichen  mit  Blut,  wie  die  Manipulation  mit 
dem  Oel  betrachtet;  die  Rabbinen  hielten  aber  besonders  das  Uebergiessen  des 
Kopfes  mit  dem  Oel  für  wesentlich  (Negaim  14, 10  ),  weil  bei  diesem  allein  Lev.  14, 
18.  steht:  rrfr)  wjjjb  ■jran  vis  1B".  Sonst  hat  die  ganze  Cerimonie  viel  Aehnlich- 
keit  mit  der  Weihe  der  Priester  Bahr  a.  a.  O.  521  f.  Das  Abscheeren  der  Haare 
hatte  mehr  medicinal-polizeilichen  Zweck : unter  den  Haaren  verbirgt  sich  nämlich  der 
Aussatz  am  leichtesten  und  man  konnte  durch  jene  Maassregel  die  letzten  Spuren  der 
Krankheit  entdecken.  Ueber  die  Reinigungsmanipulation  bei  Einweihung  der  Prie- 
ster und  Leviten  s.  d.  AA.  Leviten  und  Priesterweihe. 

Reinigungswasser,  ma  -<0,  s.  d.  A.  Sprengwasser. 

Reisen.  Dieses  ist  im  Orient  noch  jetzt  viel  beschwerlicher  als  bei  uns  , da- 
her fast  alle  Reisen  Geschäftsreisen  sind,  denn  des  Vergnügens  halber  pflegt  über- 
haupt der  Morgenländer  nicht  sowohl  sich  zu  bewegen , als  vielmehr  behaglich  zu  ru- 
hen. Die  Beschwerlichkeiten  des  Reiscns  entstehen  theils  durch  die  vielen  wüsten 
und  sandigen  Landstrecken , die  es  im  Orient  fast  überall  giebt  und  wo  selbst  das 
Aufstellen  von  Wegzeichen  durch  die  Wüstenstürme  vereitelt  wird  (Arrian.  Alex.  6, 
26.),  theils  durch  die  schlechten,  vernachlässigten  Wege  (vgl.  Philo  opp.  II.  578.)  *), 
nam.  im  Winter  (Robin  son  II.  306  f.,  doch  s.  d.  A.  Strassen),  theils  dursh  den 
Mangel  an  bequem  eingerichteten  Gasthäusern,  theils  endlich  durch  das  Raubgesindel 
und  die  räuberischen  Horden,  die  selbst  in  civilisirten  Ländern  dem  Wanderer  auf- 
lauern vgl.  2 Cor.  11,  26.  Die  Handelsreisen  geschehen  meist  in  Karawanen  (s.  d. 
A.  Handel),  welche  die  nöthigsten  Bedürfnisse  mit  sich  führen  und  zuweilen  so 
zahlreich  sind,  dass  sie  einem  kleinen  Heere  ähnlich  sehen.  Ein  Theil  der  Reisege- 
sellschaft ist  immer  bewaffnet  und  reitet  zur  Beschiitzung  des  Zuges  vorn  und  hinten. 
Vgl.  0 1 i v i e r voyag.  VI.  p.  329  sqq. 4).  In  den  Wüstcu  bedient  man  sich  eines  der 

1)  Die  Rabbinen  deuten  dies  euphemistisch  auf  die  Enthaltung  vom  Beischlaf;  ohne 
alle  Berechtigung.  Bähr  ist  ihnen  aber  gefolgt  a.  a.  O.  520  f.  — 3)  Zum  Behuf  des 
Badens  der  Aussätzigen  befand  sich  in  eiuer  Ecke  des  Weibervorhofs  im  2.  Tempel 
ein  besonderes  Zimmer  Middoth  2,  5.  vgl.  Negaim  14,  8.  Falsch  und  gegen  Lev.  14, 
9.  verlegt  Bähr  diese  Waschungen  auf  den  8.  Tag.  — 3)  Die  Felsenwege , deren  es 
auch  in  Palästina  viele  giebt,  sind  rauh,  durch  Gerolle  beschwerlich  und  nach  langem 
Regen  schlüpfrig.  Die  Tbäler  kann  man  in  der  Regenzeit  oft  gar  nicht  paasiren.  Vgl. 
Schulz  Leitung.  V.  350.  — 4)  Um  einen  Begriff  von  der  Fortbewegung  der  Kara- 
wanen zu  geben,  zetzen  wir  aus  Russegger  R.  I.  733.  folgende  Notizen  bei.  Die 
Pilgerkarawane  braucht  von  Constantinopel  nach  Damascus  30  Tage,  von  da  nach  Mekka 
46  Tage,  zusammen  also  75  Tage  (sie  zieht  aus  Damascus  mit  30—40,000  Kameelen 
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Gegend  kundigen  Führers  (vgl.  Num.  10,  31.),  auch  wohl  eines  vor  dem  Znge  her- 
gehenden Feuerzeichens  (s.  d.  A.  Wolken  - u.  Feuersäule)  s.  überh.  J a hn  I.  II. 
17  ff.  D rumann  im  Kronos  auf  1817.  Einzelne  Personen  reisten  im  Innern  ange- 
bauter Länder,  wie  Palästina,  ehemals  gewöhnlich  auf  Eseln  (1  Sam.  26,  20.42. 
2 Sam.  17,  23.  1 Kon.  2,  40  2 Chron.  28,  15.  vgl.  Luc.  10,  34.),  die  Vornehmen 
in  Wagen  (1  Kön.  12,  18.  2 Kön.  19,  21.  Act.  8,  28.)  s.  d.  A.  Jene  und  die  zu 
Fuss  Reisenden  (vgl.  Job.  4,  6.)  führten  gewöhnlich  die  nothwendigsten  Lebensmit- 
tel Rieht.  19,  18  f.  (in  einer  nrjpa  Mt.  10,  10.),  auch  wohl  (lederne)  Zelte  mit  sich, 
um,  wenn  keine  Herberge  zu  erreichen  war,  unter  diesen  zu  campiren  (Dion.  Halic.  8, 3. ) 
s.  d.  AA.  Paulus  und  Zelt.  Als  Reisegeräthe  sind  M.  Chelim  16,  6.  auch  Hand- 
schuhe genannt.  Auf  die  hohen  Feste  zogen  die  Juden  ebenfalls  in  Karawanen  (Luc. 

2,  42.  44.)  unter  lautem  Jubel  und  Gesang.  Uebrigens  fanden  einzelne  Reisende 
bei  der  herrschenden  Gastfreiheit  leicht  ein  Unterkommen  (nur  nicht  die  Samaritaner 
bei  den  Juden  und  umgekehrt),  doch  scheinen  im  spätem  Zeitalter  an  vorzüglich  be- 
lebten Strassen  (für  Nicht-Juden)  eine  Art  Wirtbshäuser  errichtet  gewesen  zu  sein 
(s.  d.  A.  H e rbe  rgen),  die  Wirthe  waren  aber  ohnstreitig  Heiden.  Ueber  die  Chans 
oder  Karawansereien  in  der  Wüste  s.  oben  1.478.  vgl.  noch  R u ss egge  r R.  III.  62 f. 
Reisende  von  Bedeutung  pflegte  inan  feierlich  rinzuholen  und  mit  mancherlei  Aus- 
zeichnungen zu  empfangen  (2  Macc.  4,  22-);  auch  besserte  man  für  Fürsten  die  Wege 
aus  Jes.  40,  3.  Ps.  68,  5.  Diod.  Sic.  2,- 13.  Arrian.  Alex.  4,  30.  Joseph,  bell.  jud. 

3,  6.  2.  Ebenso  wird  das  nfjonif. miiv  der  Abreisenden  , das  nicht  immer  in  einem 
blossen  Begleiten  bestand  (Act.  21.  6.),  sondern  mannigfache  Erleichterung  und  Un- 
terstützung umschloss,  öfters  erwähnt  Act.  15,  3.  Röm.  15,  24.  1 Cor.  16,  6.  3 Job. 
6.  (lat.  deducere  vgl.  Cic.  Cat.  maj.  18.).  Für  die  Juden  war  die  unangenehmste 
Reise  die  durch  Samariu.  Die  galiläischen  Festbesucher  gingen  daher  gewöhnlich 
durch  Pcräa  nach  Jerusalem;  da  aber  der  Weg  durch  Samaria  um  ein  Bedeutendes 
kürzer  war,  so  wählte  man  doch  nicht  selten  diesen  (Luc.  17,  11.  Joh.  4,  4.  Joseph. 
Antt.  20,  6.  1.),  versah  sich  dann  mit  ausreichenden  Lebensmitteln,  um  von  den  Sa- 
maritanern nichts  anriihren  zu  dürfen  (s.  d.  A.  Samaritaner),  musste  aber  doch 
zuweilen  thätliche  Beleidigung  erdulden  s.  Joseph.  Antt.  a.  a.  O.  Sonst  vgl.  d.  A. 
Strassen.  Das  Sabbathsgesetz  verhinderte  übrigens  die  Juden  (in  der  nachexil. 
Zeit)  an  den  Sabbathen  zu  reisen,  und  erschwerte  so  das  Reisen  überhaupt  (Joseph. 
Antt.  13,  8.  4.),  welches  ja  dem  israelit.  Isolirungssystem  eben  so  wenig  entsprechend 
war,  wie  dem  spartan.  Staatsprincip  (Hermann  griech.  Staatsaltertb.  S.  76  f.). 

RckciU,  cp* , Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  18,  27. 

R e mphan,  s.  d.  A.  Saturn. 

Rcphaim,  Rephäcr,  tmtB'n  (riE-H  oder  «rin  '•Tia  1 Chron.  20,  4.  2 Sam. 
21,  16.  13.),  1)  ein  altes  cananitisches  Riesenvolk,  das  schon  zu  Abrahams  Zeit 
(Gen.  14,  5.)  jenseit  des  Jordans  in  und  um  Astaroth  Karnaim  wohnte , später  aber 
in  zwei  seiner  (südl.)  Stämme,  den  Emim  und  den  Samsummim,  von  den  Moabitern 
und  Ammonitcrn  zurückgedrängt  und  vernichtet  wurde  Deut.  2,  10.  20.  ZurZeit 
des  Einzugs  der  Israeliten  unter  Josua  war  von  diesem  Riesenvolke  nur  noch  der  Kö- 
nig Og  von  Basan  übrig  (Deut.  3,  1 1 . Jos.  12,  4.),  der  über  ein  Reich  herrschte,  das 
in  Basan  sich  vom  Hermon  bis  an  die  Gränze  des  Reichs  von  Hesbon  (Jos.  12, 

4,  5.)  erstreckte  und  60  befestigte  Städte  (darunter  Edrei,  Salcha,  Astaroth  Karn.) 
und  viele  andere  Ortschaften  umfasste  Deut.  3,  4 f.  10.  Jos.  13,  12-  s.  d.  A.  O g. 
Auch  westlich  vom  Jordan  hausten  in  alter  Zeit  Rephäer  (s.  d.  A.  Enakiter),  von 
welchen  wohl  das  Thal  Rcphaim  bei  Jerusalem  den  Namen  hat  s.  Nr.  2.  Und  noch 


ab);  von  ßamascus  bis  Bagdad  dauert  die  Reise  30—44  Tage.  Nach  Wellited  (R. 
zur  Stadt  der  Khalifen  S.  227.)  bedarf  die  von  Damaacus  nach  Mekka  ziehende  Kara- 
wane nicht  weniger  als  HO, 000  Kameele! 

fTiBBB,  MH.  Realw.  II.  21 
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zur  Zeit  des  Josua  sassen  (neben  Peresitern)  Rephäer  in  Mittelpalästina  (nördl.  vom 
Gebirge  Ephraim?  ) Jos.  17,  15.  Sonst  vgl.  d.  A.  Riesen.  — 2)  Thal  oder  viel- 
mehr Ebene  (p»S)  im  SW.  Jerusalems  auf  der  Gränze  ({er  Stämme  Benjamin  und  Juda 
(Jos.  15,  8.  18, 16.),  geräumig  genug,  um  einem  Heere  zum  Lagerplatze  zu  dienen 
(2  Sam.  5,  18.  22-  23, 13.  1 Chron.  11,  15.),  fruchtbar  an  Getreide  (Jes.  17,  5.), 
LXX  2 Sam.  5.  xoilttf  toJv  TYravmv  , Joseph.  Antt.  7,  4.  1.  xoiXdg  züv  Ayav rav. 
Nach  Robinson  I.  365.  liegt  sic  zwischen  dem  heut.  Kloster  Mar  Elias  und  Jerusa- 
lem, ist  breit,  wird  im  N.  von  einem  unbedeutenden  Felsrücken,  der  den  Rand  des 
Thals  Hinnom  bildet,  begränzt  und  senkt  sieb  allmälig  nach  SW.,  bis  sic  in  ein  tiefe- 
res und  engeres  Thal  nach  W. , Wadi  el  Wcrd,  Oyjt , abfallt. 

Resen,  ■|P"!  Gen.  10,  12.,  grosse  Stadt  Assyriens,  zwischen  Ninive  und  Che- 
lach.  Die  alten  Üeberss.  behalten  das  Wort  bei '),  nur  Sam.  hat  Ittos,  und  Jon.  und 
Targ.  Hier,  löhn,  ißxhn  vgl.  d.  A.  Thelassar.  Boc ha r t Phal.  4,  23.  versteht 
Larissa  des  Xenopb.  (Anab.  3,  4.  7.),  grosse,  aber  verödete  Stadt  am  östlichen  Ufer 
des  Tigris,  nach  einer  sehr  entfernten  Namensähnlichkeit.  Ephrem  Syr.  setzt  dafür 
■ v - ■«  d.  i.  wohl  nicht  der  assyr.  Flecken  ^IsTs  jenseit  des  Tigris,  in  der  Gegend 
von  Mossul  (A  sseman.  biülioth.  or.  111.  II.  709.),  sondern  das  aus  der  Geschichte 
der  spätem  röm.  Kaiser  bekannte  (Ammian.  Marc.  23,  5.  17.)  Rcsaina  (Ptolem.  5, 
18. 13  .'Ptuaiva  oder  'Ptaaiva)  an  der  Landstrassc  von  Carrae  nach  Nisibis  (Ritter 
Erdk.  XI.  375  ff.),  was  auch  Schulthcss  Parad.  S.  119.  verstehen  wollte.  Dieses 
ist  freilich  keine  assyrische,  sondern  eine  mesopotamische  Stadt.  Aber  vielleicht  führt 
auch  nba  nach  Mesopotamien  s.  d.  A.  (I.  224.). 

Reson,  yir“  (Joseph.  'Patt fopoj),  Stifter  und  erster  Beherrscher  des  Reichs 
Syrien- Damascus  im  Zeitalter  Davids  und  Salomo’*.  Er  hatte  früher  in  Diensten 
des  Königs  Hadadeser  von  Zoba  gestanden  (wohl  als  Officier , nicht  als  gemeiner 
Sklav,  wie  Beck  Weltgesch.  I.  582.  will),  und  nachdem  er  zur  Zeit  Davids  (1  Kön. 
11,  24.  vgl.  2 Sam.  8,  3.)  seinem  Herrn  entflohen  war,  ein  Kriegsheer  gesammelt, 
womit  er  die  Stadt  Damascus  eroberte ; mit  Salomo  stand  er  nährend  dessen  ganzer 
Regierungszeit  in  feindlichem  Verhältnisse  1 Kön.  11,  23  ff.  Der  1 Kön.  15,  18. 
als  Grossvater  Bcnhadads  I.  erwähnte  He  s i on,  yenn,  ist  wohl  nicht  (Ewald  isr. 
Gesch.  III.  S.  151.)  mit  R.  eine  Person,  sondern  Nachfolger  Resons.  Vgl.  d.  A. 
Damascus. 

Rezeph,  aramäische  Stadt,  welche  von  den  Assyrern  unterjocht  wurde 

2 Kön.  19,  12.  Jes.  37,  12.  Abulfeda  tab.  Syr.  p.  119.  führt  mehrere  Städte  in  die- 

sem  District  mit  dem  Namen  kiLcj  an2).  Vielleicht  ist  die  gemeint,  welche  Pto- 
lem. 5, 15.  24.  unter  dem  Namen  'Pqeaipa  als  Stadt  in  Palmyrene  aufführt  und  mit 
der  das  XiLoj  des  Abulf.  (nicht  ganz  1 Tagereise  westlich  vom  Euphrat) 

einerlei  sein  mag  vgl.  M i cha  elis  suppl.  2264.  und  Keil  zu  2 Kön.  a.  a.  O. 

Rezin,  y'S*! , König  von  Syrien-Damascus.  Er  verband  sich  mit Pekah  von 
Israel  und  that  einen  Einfall  ins  Reich  Juda  unter  Ahas  (etwa  741  v.  Chr.),  eroberte 
den  edomitischen  Hafen  Elath,  der  damals  zu  Juda  gehörte,  konnte  aber  Jerusalem 
nicht  überwältigen.  Von  Tiglat  Pilescr,  den  Abas  zu  Hilfe  gerufen  hatte,  wurde  er 
besiegt  und  getödtet.  Vgl.  2 Kön.  15,  37.  16,  5 ff.  Jes.  7,  1 ff.  9,  11  f.  Der 


1)  Auch  LXX,  welche  nur  p*i  lasen;  sie  schreiben  nämlich  Jaai)i  oder  daaij. 
Vgl.  die  assyr.  Bischofsstadt  Assemani  biblioth.  or.  III.  II.  743.  — 2)  Der 
Name  bedeutet:  lapidibns  strata,  u.  Jakut  in  s.  geogr.  WB.  fuhrt  überhaupt  9 Städte 
dieses  Namens  an. 
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Name  »tebt  wohl  nicht  mit  dem  eine»  altern  Beherrschers  von  Damascus,  fttn,  in 
Verbindung,  wie  E wald  israel.  Gesch.  III.  19-  will. 

Rha2i3,  'Paflj  ( ■’t")?),  einer  von  den  Aeltesten  der  Stadt  Jerusalem,  der 
unter  Antiochus  Epiphanes  durch  einen  freiwilligen  Tod  sich  den  Verfolgungen  sei- 
ner Feinde  entziehen  wollte,  und  als  ihm  dies  zweimal  misslang,  sich  vor  ihren  Augen 
den  Leib  aufriss  und  »eine  eigenen  Eingeweide  unter  sie  warf  2 Macc.  14,  37  ff. 

Rhegium,  'Pijyiov,  Seestadt  in  Unteritalien  zwischen  Syrakus  und  Puteoli 
Act.  28, 13.  Sie  lag  der  südwestlichen  Spitze  Siciliens  gegenüber  Plin.  3, 14.  (in 
humero  quasi  Italiae,  wie  Plin.  3,  6.  sagt)  im  Gebiet  der  Bruttii  (Liv.  24,  1.)  und  war 
eine  Colonie  von  Chalcis  in  Euboca  Strabo  6.  257.  Justin.  4,  1.  Ptolem.  3,  1.  9. 
nennt  sie  ' Pijyiov  ’lovhov.  Das  heutige  Reggio  ist  Hauptstadt  von  Calabria  ul- 
teriore. 

Rhod  US,  'Poöog  1 Macc.  lö,  23.,  bekannte  Insel  an  der  kleinasiat.  Küste, 
Karlen  gegenüber,  wohin  Paulus  von  Kos  aus  gelangte  Act.  21, 1.  Sie  batte  einen 
Umfang  von  920  Stad.  (Strabo  14.  655.)  oder  125  (103)  röm.  M.  (Plin.  5,  36.)1), 
war  sehr  fruchtbar,  erfreute  sich  eines  lieblichen  Klima’»  und  hatte  wegen  ihrer  für 
den  Handel  so  günstigen  Lage  schon  früh  eine  bedeutende  Bevölkerung  (Diod.  Sic. 
4,  60.).  Die  Stadt  Rhodus  (Strabo  14.652.)  aber  wurde  erst  später,  im  5.  Jahrh. 
v.  Chr.,  gebaut  Diod.  Sic.  13,  75.  Von  jeher  waren  die  Rhodier  geschickte  Seefah- 
rer (Liv.  37,  30-)  und  ihre  Flotten  beherrschten  lange  das  Meer  Strabo  1.  67.  14. 
652  sqq.  Cic.  Manil.  18.  Auch  im  röm.  Zeitalter  behielt  Rhodus  seine  libertas,  ob- 
schon nicht  ohne  Schmälerung  von  Seiten  der  Kaiser  (Tac.  annal.  12,59.  Suet.  Claud. 
25.  Dio  Cass.  60,  24.  Plin.  5,  36.),  bis  es  unter  Vespasian  in  eine  röm.  Provinz 
verwandelt  wurde  Suet  Vesp,  8.  Der  berühmte  Koloss  (Plin.  34,  18.)  lag  in  Folge 
eines  Erdbebens  (Polyb.  5,  88- 1.)  schon  zu  Strabo’s  Zeit  in  Trümmern.  Jetzt  heisst 
die  Insel  Rhodis  und  hat  (auf  20  QM.)  20,000  E.  S.  überh.  Männert  VI.  III. 
202  ff.  T zs c h u ck e ad  Mel.  III.  ll.606sqq.  vorz.  J.  Meursii  opus  posth.  de 
Rhodo,  Creta,  Cypro.  Amst.  1675.  4.  V.  Coro  nelli  Isola  di  Rodi  geografica,  ato- 
rica  etc.  Ven.  1702.  8.,  auch  v.  Schubert  R.  I.  441  ff.  Vgl.  noch  d.  A.  Do- 
danim. 

Ribla,  nten,  Stadt  an  der  Nordostgränze  Palästina’»  (Num.  34, 11.),  in  der 
Provinz  Hamath  (2  Kön.  23,  33.  Jer.  39,  5.),  an  der  Heerstrasse,  welche  von  Baby- 
lonien nach  Palästina  führt.  Dort  wurde  der  jüdische  König  Joachas  von  Pharao 
Necho  gefangen  genommen  (2  Kön.  23,  33.) , und  später  befand  sich  daselbst  das 
chaldäischc  Hauptquartier  beim  Einfall  Nebucadnezars  in  Judäa  2 Kön.  25,  6.  20. 
21.  Jer.  39,  5.  52,10.  Ausser  der  Bibel  wird  die  Stadt  nicht  erwähnt.  Mit  Un- 
recht verstanden  die  jüdischen  Ausleger  Antiocbia  oder  Daphne  (vgl.  Targ.  Jo- 
nath. , auch  Hieron.  im  Onom.  unt.  Reblatha  und  ad  Ezech.  47.,  Vulg.  Num.  34: 
descenderunt  in  Rebla' contra  fontem  Daphnin , und  arab.  njjj  ^Jt) ; beide  Städte 

lagen  viel  zu  entfernt  von  Hamath  und  von  der  Nordgränze  Palästina’:  s.  Michae- 
li ■ supp).  2229.  Cleric.  ad  Hier.  Onom.  p.  130.  Vielmehr  ist  der  Ort  noch  als 
ein  Dorf  Ribleh,  10—12  St.  südwestl.  von  Hums  am  Orontes  , übrig  Ro- 

binson R.  III.  747.  931. 

Richter,  xgnal  (Act.  13,  20.).  So  werden  diejenigen  Personen 

genannt,  welche  im  Zeitalter  nach  Josua  bis  suf  Samuel  (einschliesslich)  durch  Wahl 
und  Aufruf  (Rieht.  4,  6.  11,  5.)  oder  aus  freiem  Entschluss  (Riebt.  3,  9.  15.  31.  10, 
1.  3.  a.)  von  Zeit  zu  Zeit  an  der  Spitze  des  israelitischen  Volks  oder  einzelner  Stämme 


1)  lieber  ihr«  Entfernung  von  Aleiandrien  zur  See  s.  Ukert  Geogr.  der  Griechen 
I.  II.  49. 
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standen.  Bis  auf  Eli  waren  es  (der  Zeitstellung  gemäss)  meist  Kriegshelden , die, 
wenn  das  Joch  der  cananitisebcn  und  philiatäischen  Stämme  oder  anderer  benachbar- 
ter Völker  drückend  auf  den  Israeliten  lastete,  von  Mutb  und  Patriotismus  entbrannt 
(Rieht.  11,  29-),  ihre  Volks-  oder  Stammgenossen  um  sich  versammelten  und  die 
Unabhängigkeit  mit  Waffengewalt  errangen,  oder  auch  durch  persönliche  Kraft  und 
List  die  Schmach  an  den  Drängern  rächten  Riebt.  16- 16. J).  War  der  Feind  ge- 
demülbigt,  so  traten  sie  entweder  in  den  Privatstand  zurück  (Rieht.  8,  28.  29.),  be- 
hielten aber  wohl  immer  einigen  Einfluss  in  bürgerlichen  Angelegenheiten;  odersie  be- 
kleideten die  Würde  eines  Häuptlings  bis  an  ihren  Tod  (Rieht.  2, 18. 19-  12,  7 ff.),  u. 
vererbten  sie  dann  wohl  auf  ihre  Söhne  Rieht.  9,  2.  1 Sam.  8,  1.  Eigentliche  Rich- 
ter (ins  dicentes)  waren  sie  bis  auf  Eli  nicht  (nur  von  Debora,  die  indess  zugleich  Pro- 
phetin war,  wird  dies  ausdrücklich  gemeldet  Riebt.  4,  4 f.).  Eli  aber,  der  zugleich 
die  oberpriesterliche  Würde  besass  und  somit  die  volle  theokratische  Gewalt  in  sich 
vereinigte,  sowie  sein  Nachfolger  Samuel  standen  den  bürgerlichen  Angelegenheiten, 
die  in  einer  Zeit  längerer  Ruhe  eine  ständige  Leitung  forderten , ausschliesslich  vor, 
ohne  persönlich  in  den  Krieg  zu  ziehen*),  und  verwalteten  da*  Richteraint  auf  Le- 
benszeit 1 Sam.  4, 18.  7, 15.  Sie  bildcteu  einen  sehr  natürlichen  (und  fast  nothwen- 
digen)  Uebergang  zur  königlichen  Wurde*),  welche  die  bürgerliche  und  militärische 
Obergewalt  in  sich  vereinigte.  Hiernach  wird  man  allerdings  die  gewöhnliche  Ueber- 
setzung  des  Worts  BnJBB-  durch  Richter  nicht  angemessen  linden,  vielmehr  sieb  er- 
innern, dass  theils  das  Verbum  »EB  (verschieden  von  *pn)  in  der  allgemeinen  Bedeu- 
tung caussam  alic.  agere,  tueri  vorkommt,  theiis  beb  selbst  hin  und  wieder  Fürst  oder 
Herrscher  bedeutet*).  Die  isr.  Sthophtim  sind  zunächst  Männer,  welche  dem  Volke 
gegen  seine  Zwingherren  Recht  verschafften.  Vgl.  Siegler  und  Bertholdt 
in  des  Letztem  theolog.  Journ.  VII.  1 ff.  Werner  in  Rudelbachs  Zeitschr. 
1844.  III.  S.  17  ff.*).  Die  Tbaten  der  einzelnen  Schophtim  sind  in  dem  Buche  der 
Richter  nur  fragmentarisch  (von  einigen  ist  blos  die  Dauer  ihres  Ricbteramts  gemel- 
det Cap.  10,  1—5.  12,  8 ff)*),  hin  und  wieder  sagenhaft  (vgl.  6, 11  ff  7,  5 ff. 
Cap.  13 — 16  ),  ‘loch  im  Ganzen  glaubwürdig,  was  aber  Eli  und  Samuel  betrifft,  im 
1.  B.  Samuel  erzählt.  Ausserdem  wird  auch  die  im  B.  Ruth  erzählte  Familienge- 
schichte io  dieses  Ricbterzeitalter  verlegt.  Die  Namen  der  einzelnen  Schophtim  im 
Buch  der  Richter  und  1 Sam. T),  meist  Ephraimitcr  und  Giieaditer,  sind  : 


1)  Sehr  bezeichnend  für  die  Thätigkeit  der  Schophtim  ist  Rieht.  2,  16:  nirn 
tsnssia  ra  DWUBVe  O’BBSS-  Der  Geist  Jchovahs  wird  einzelnen  Schophete  be- 
stimmt beigelegt  Rieht.  3,  10.  6,  34.  7,  11  ff.  11,  29.,  und  in  dieser  Beziehung  heisst 
es  dann  öfters:  sstdio  Irm  BJ5’]  3,  9.  15.  Anderwirts  steht  blos  ssoinb  op»i 
bst*dö“'-nx  10,  1.  3.  Einmal  ergeht  die  Aufforderung  durch  einen  Engel  6,  11  ff.  — 
2)  Heerführer  sind  unter  Eli  und  Samuel  aber  auch  nickt  namhaft  gemacht  vgl.  1 Sam. 
4.  Uebrigens  war  es  ein  theokrat.  Fortschritt,  dass  in  Samuel  Richter  und  Prophet 
vereinigt  waren.  Nur  der  Mangel  militärischer  Befähigung  konnte  eig.  den  Wunsch 
nach  einem  Könige  erregen  1 Sara.  8,  20.  9,  16.  — 3)  Eine  vorübergehende  Monar- 
chie (in  Sichern)  bestand  schon  während  de«  Richlerzeitalters  (Rieht.  9.);  auch  die  gi- 
lcaditischen  Israeliten  fühlten  einmal  das  Bedürfnis«  eines  gemeinsamen  Fürsten  Rieht. 
11,  8 ff.  — 4)  Josephus  legt  den  Schophtim  nicht  unpassend  eine  fjpcpovt'a  oder  afjrtj 
bei  vgl.  z.  B.  Antt.  5,  4.  3.  7,  15.  — - 5)  Am  nächsten  vergleichbar  den  bebr.  Schoph- 
tim sind  wohl  die  itxanai , welche  eine  Zeitlang  zu  Tyrus  statt  der  Könige  herrsch- 
ten (im  6.  Jahrh  v.  Chr.)  Joseph.  Apion.  1,  21-  Der  Name  selbst  aber  findet  sich  in 
den  Buffetes  des  karthag,  Staates  wieder,  welche  den  snmmus  magistratus  (eine  stän- 
dige Behörde)  bildeten  (Liv.  28,  37.)  and  somit  den  röm,  consules  gleichkamen  Liv. 
30,  7.  Sie  werden  bei  Liv.  33,  46.  auch  iudices  genannt  vgl.  34,  61.  — 6)  Vgl. 
Hengatenberg  Pentat.  II,  21  ff.  — 7)  I Sam.  12,  11.  wird  in  einer  Rede  Samuels 
zwischen  Gideon  und  Jephta  ein  (Richter)  Bedan  genannt,  der  in  der  Geschichte  selbst 
nicht  vorkommt  s.  jedoch  d.  A.  Bedan.  Die  oben  aufgeführten  Namen  bis  auf  Sim- 
son  gehören  H Personen  an;  dagegen  gewinnen  Ewald  itrael.  Gesch.  II.  363.  und 
Bertbeau  B.  d.  Rieht.  8,53.  eine  Zwölfzahl,  jedoch  nach  verschiedener  Aus- 
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Othniel,  ans  dem  Stamme  Juda, 

Rieht.  3, 

9. 

Ehud,  ein  Ephraimit, 

— 

3, 

15. 

Samgar 

' 

3, 

31. 

Debora,  aus  Ephraim, 

— 

4, 

4. 

[Barak,  ein  Naphtalit, 

— 

4, 

6.] 

Gideon,  aus  dem  Stamme  Mauassc,  — 
[Abimelecb,  Gideons  Sohn,  König  von 

6, 

11  ff. 

Sichern, 

— 

9, 

6.] 

Thola,  aus  (ssaschar, 

— 

10, 

1. 

Jair,  ein  Gileadit, 

— 

10, 

3. 

Jephta,  desgleichen, 

— 

12, 

7. 

Ebzan,  aus  Bethlehem, 

— 

12, 

8. 

Elon,  aus  Sebulon, 

— 

12, 

11. 

Abdon,  ein  Ephraimit, 

— 

12, 

13. 

Simson,  aus  dem  Stamme  Dan, 

— 

15, 

20. 

Eli,  Levit, 

1 Sam. 

4, 

18. 

Samuel,  Ephraimit, 

— 

7, 

15. 

Doch  ans  einem  noch  so  sorgfältig  entwickelten  Begriff  der  Schophtim  wird  sich 
Niemand  von  der  so  merkwürdigen  und  thatenvollen  Richterperiode  ein  anschau- 
liches Bild  in  construiren  im  Stande  sein.  Wir  fügen  daher , um  zu  einem  solchen 
wenigstens  die  Hauptumrissc  darzubieten,  noch  Folgendes  bei:  1)  Die  ganze  Eigen- 
thümliehkeit  der  Richterzeit  wurzelt  zuletzt  in  dem  Umstande,  dass  den  Israeliten 
unter  Josua  (s.  d.  A.)  und  in  den  ersten  Jahren  nach  dessen  Tode,  wo  sie,  einmal  mit 
dem  Waffenhandwerke  vertrant,  aber  freilich  ohne  Einheit  der  Operationen  die  Er- 
oberungen in  Canaan  fortsetzten  (Rieht.  1.  s.  d.  A.  Stämme),  nicht  gelungen  war, 
ein  völlig  zusammenhängendes  Terrain  zu  erkämpfen,  wo  ein  rein  israclit.  Stämme- 
staat sich  hätte  bilden  können.  Die  Israeliten  siedelten  sich  unter  und  zwischen  ca- 
nanit.  Völkern  an  , und  nicht  ein  israelit.  Stamm  hatte  ein  Continuum  von  Land  oder 
Städten  inne.  Dass  diese  cananit.  Völker,  die  sich  zuriiekgedrängt  sahen  durch 
fremde  Einwanderer  (vgl.  Rieht.  11, 13  ff.) , feindselige  Gesinnungen  gegen  letztere 
hegten,  war  natürlich ; ebenso  natürlich  aber,  dass  sie  bei  jeder  Gelegenheit  den  ohne 
Nationalverband  lebenden  und  somit  kräftigen  Widerstandes  unfähigen  Israeliten 
Abbruch  zu  thun  suchten.  Ja  sie  würden  die  Fremden  vielleicht  ganz  ansgerottet 
oder  wieder  vertrieben  haben,  wären  sie  selbst  in  grössere  Bündnisse  zusammengetre- 
ten. Auf  der  andern  Seite  konnten  aber  auch  die  Israeliten  von  Vermischung  mit  den 
Cananitern  sich  nicht  frei  erhalten.  Eben  mit  Heiden  geschlossen  (vgl.  Rieht.  3,  6. 

14,  1 ff.  Ruth  1,  4.)  und  ihre  eigene  Vorliebe  für  sinnliche  Religion  führte  die  Israe-  t 

liten  nach  Josua,  welche  die  Grossthaten  Jehovahs  in  der  Wüste  nicht  geschaut  hatten, 
der  cananitischen  und  syrischen  Abgötterei  entgegen  (Rieht.  2,  11.  13.  17.  3,  6 f. 

6,  25  f.  8,33.  9,  4.  10,  6-  13.),  daher  denn  auch  acht  thcokratisch  im  Buch  der 
Richter  die  fremde  Zwingherrschaft  immer  durch  den  Abfall  der  Israeliten  von  Jeho- 
vah  motivirt  wird  2, 14  f.  20.  3,8.  10,7.  vgl.  1 Sam.  7,  3.  *).  Fühlbar  also  durch 
die  Ereignisse  wurden  sic  zur  Busse  getrieben ; der  warnenden  Rede  eines  (unge- 
nannten) Propheten  geschieht  nur  Rieht.  6,  8 ff  Erwähnung.  — 2)  Die  Geschichte 
der  Israeliten  in  dieser  Zeit  ist  keine  zusammenhängende,  sondern  nur  einzelne  Vor- 
fälle , isotirte  Thaten , Stammesgeschichten  werden  uns  erzählt.  Die  Zwingberr- 
schaft  fremder  Könige  und  Völker  war  transitorisch  und  partiell ; während  ei  n Stamm 

wähl.  Mir  scheint  die  ganze  Bemühung,  gerade  12  Richter  im  Buch  der  Richter  zu 
zählen,  unnöthig  und  in  beiderlei  Weite  wiilkührlich. 

1)  Anderwärts  ist  dies  so  ausgedrückt:  Jehovah  habe  die  Cananiter  nicht  ganz  aus- 
gerottet, um  die  Israeliten  durch  sie  auf  die  Probe  (treuer  Anhänglichkeit)  zu  stellen 
Rieht.  3,  3.  22.  3,  I.  4.  Vgl.  übrigens  Eichhorn  Kinl.  ins  A.  T.  III.  419  f. 

' Digitized  by  Google 


320 


lebter. 


unter  dem  Joche  seufzte,  bewegten  sich  andere  frei.  Der  Druck  selbst  bestand  ge- 
wöhnlich in  Tributpflichtigkeit  Rieht.  3,  15  ff. ; zuweilen  aber  waren  es  fortgesetzte, 
gegen  Eigenthum,  bes.  die  Erndte  (Rieht.  6,  3. 11.)  gerichtete  und  selbst  die  persön- 
liche Sicherheit  bedrohende  (6,  2.)  Feindseligkeiten,  welche  ein  benachbartes  Volk 
ausübte.  Dazwischen  gab  es  Zeiten  tanger  Ruhe  (Rieht.  3,  30.  80  Jahre;  5,  31. 
40  Jahre;  8,  28.  40  Jahre,  a.),  in  welchen  die  israel,  Stämme  mit  einander  verkehrten 
(Rieht.  17 — 19.)  und  Einzelne  eines  gedeihlichen  Wohlstandes  sich  erfreuten  Roth 

2.  3.  vgl.  Rieht  19.  und  5,  10.  Ja  bis  zur  Offensive  gegen  die  Nachbarn  erhoben 
sich  die  Israeliten  Rieht.  18,  27.  vgl.  15,  3 ff.  *)  und  führten  unter  einander  selbst 
mit  Erbitterung  Krieg  (Rieht.  9.  12,  4 ff.  Cap.  19  f.)  oder  übten  Gewaltthat  Rieht. 
21,  9 ff.  Selbst  ein  kleines  Königreich  bestand  mehrere  Jahre  hindurch  in  Ephraim 
Rieht.  9.  Der  Jehovabcultus  war  ein  particnlarcr  und  provinzieller  (Winkelgottes- 
dienst mit  heiligem  Orakel  Rieht.  17. 18.  vgl.  8,  27.);  erst  gegen  das  Ende  der  Pe- 
riode finden  wir  ein  Jehovahbeiligtbum  zu  Silo  (Rieht.  18,  31.  21,19.  1 Sam.  1,  3. 
2, 14.  4,  3.  vgl.  3,  3.)  mit  Festfeiern  (Rieht.  21, 19-  21  •)  und  Priestern  (1  Sam.  1, 

3.  9.  2, 12  ff.),  welchen  letztem  männliche  (1  Sam.  2,  1 1.  18.)  und  weibliche(l  Sam. 
2,  22.)  Hierodulen  beigeordnet  waren.  Auch  die  Bundeslade  wird  erwähnt  1 Sam. 

4.  3 ff  Cap.  5*  u.  6. , und  Einzelne  wallfahrteten  nach  dem  Heiligthumc , dort  zu 
opfern  1 Sam.  1.  Die  Richterfnnction  selbst  kommt  an  priestcrliche  oder  beim  Hei- 
ligtbum  erzogene  Männer  (Eli  Priester , Samuel  Prophet).  Eine  religiöse  und  po- 
litische Einiguugsstätte  zugleich  war  unter  Samuel  und  früher  Mizpa  Rieht.  11,11. 
1 Sam.  7,  5 ff. ; hier  und  in  andern  Städten  hielt  derselbe  (für  die  diesseitigen  südli- 
chen Stämme)  jährliche  Gerichtstage  1 Sam.  7, 16.  Doch  meist  herrschte  in  die- 
ser Periode  Willkühr  und  Gesetzlosigkeit  (Rieht.  17,6.),  und  die  kleinliche  Stamm- 
eifersucht (12, 1 ff.)  und  das  Sondcrintcresse  (5,  16  ff.)  Hessen  etwas  Grosses  oder 
Gemeinsames  nicht  gedeihen.  Rohheit  und  Grausamkeit  war  das  Gefolge  steten 
Kriegshandwerks  oder  geltenden  Faustrechts  (Rieht.  8,  16  f.  9,  49.  11,  39.  u.  a.) ; 
selbst  vor  Meuchelmord  schauderte  man  nicht  zurück  Rieht.  3, 19  ff.  4,  17  ff.  — 3) 
Die  Waffenthaten  der  Schophtim  waren  nicht  eigentliche  Feldzüge , sondern  mehr 
Streifereien,  wobei  List  (vgl.  Rieht.  7, 15  ff.)  und  Schnelligkeit  (die  durch  plötzlichen 
Einfall  herbeigeftihrte  Ueberraschung  des  unvorbereiteten  Feindes)  entschied.  Zu- 
weilen führte  auch  ein  einzelner  starker  Mann  Stegreif-Coups  (ohne  eigentliche  Waf- 
fen) aus  Rieht.  3,  31.  15,  3 ff.  Als  die  gewöhnlichen  Feinde  (Rieht.  3,  3.)  treten 
für  die  südwestlichen  Israeliten  die  Philister  (Rieht.  10,  7.  13,  1.  Cap.  14 — 16. 
1 Sam.  4 — 7.),  für  die  nördlichen  einmal  ein  König  von  Mesopotamien  (Riebt.  3, 8 ff), 
dann  die  nordcanan.  Könige  (Rieht.  4-),  für  die  gegen  den  Jordan  hin  gelegenen 
(bes.  die  Epbraimiten)  die  Moabiter  (Rieht  3,  12  ff.) , für  die  ostjordanischen  theils 
die  Midianiter  und  Amalekiter  (Rieht.  6.  7.),  theils  die  Ammoniter  (Riebt.  10,  9.  11, 
8 ff)  auf;  doch  ergossen  sich  letztere  (in  und  an  der  Gränze  von  Arabia  deserta  ban- 
sende) Völker  zuweilen  auch  über  das  diesseitige  Land  (Rieht.  6,  4.  10,  9.),  was 
dann  wohl  eine  Coalition  mehrerer  israelit.  Stämme  zur  Folge  hatte  Riebt.  Cap.  4.  5. 
7.*).  Und  so  ist  cs  ganz  begreiflich , wenn  auch  die  meisten  Richter  nur  unter  und 
für  einzelne  Stämme  oder  für  eine  vorübergehende  Verbindung  von  Stämmen  thätig 
waren  Ewald  11.  864  f.,  welcher  Annahme  die  Redensart  bstHs,"nt$  tsbs^i  10,  2.  3. 
.12,  7 ff.  15,  20.  16,  31.  vgl.  4, 4.  nicht  widerspricht.  — 4)  Die  ganze  Dauer  der 

. !'i;S 

1)  Selbst  tributpflichtig  machten  sie  sich  damals  cananitische  und  amoritisehe  Stimme 
Rieht.  1,  38.  35.  — 2)  Dass,  Alles  zusammengenommen,  die  Richterperiode  Aehnlich- 
keit  mit  der  deutschen  Ritterzeit  habe  und  im  Allgemeinen  das  heroische  Zeitalter  der 
Israeliten  genannt  werden  könne  (Ziegler  tbeol.  Abbandl.  I.  263  ff. ),  wollen  wir 
nicht  abläugnen;  aber  eine  dnrchgefnhrte  Parallele  mit  der  Ritterzeit  unaers  Mittelal- 
ters würde  mit  vielen  Inconvenienzen  verbunden  sein  vgl.  Pareau  inalitut.  intarpr. 
V.  T.  p.  412.  Aach  die  Richterperiode  ist  so  nie  wieder  in  der  Geschichte  zurück  - 
gekehrt. 
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Richterperiodc  bis  mit  Bli  berechnet  man  gewöhnlich  zn  299  Jahren  (während  alle  nur 
im  B.  d.  Richter  angegebenen  chronolog.  Data  *)  zusammen  410  J.  ausmachen,  wobei 
z.  B.  die  Dauer  von  Samgars  Schophetenthum  3,  31-  gar  nicht  berechnet  ist) , aus 
keinem  andern  Grunde,  als  um  die  1 Kön.  6, 1.  angegebene  Summe  von  480  (LXX 

440*))  Jahren  vom  Ausgange  aus  Aegypten  bis  zum  Tempelbau  herauszubringen*). 
Allein  man  muss  bei  dieser  Berechnung  viele  iin  B.  d.  Richter  aurgeführte  Zeiträume 
ganz  übergehen  oder  auf  eine  höchst  willkübrlichc  und  seltsame  Art  in  andere  cin- 
rcchnen  (s.  Mi  c hael  i s zerstr.  kl.  Schrift.  II.  238  ff.)  und  die  Angabe  Rieht.  11,26. 
ganz  unbeachtet  lassen.  Daher  wollte  schon  Is.  VossI) * * 4 * *)  und  mehrere  Neuere 
(Michaelis,  Schlözer,  Jahn)  1 Kön.  6,  1.  statt  480  lesen  592,  wie  Joseph. 
Antt.  8,  3.  1.  vgl.  10,  8.  5.  hat  und  die  Rechnung  der  chinesischen  Juden  zu  bestä- 
tigen scheint  (Brotier  Ausg.  des  Tac.  III.  567  sqq.  vgl.  Michaelis  orient.  Bibi. 
V.  81  f.)  *).  Dann  würden  für  die  Periode  von  Moses  Tod  bis  auf  Sauls  Regierungs- 
antritt 468  J.  übrig  bleiben  und  es  könnten  davon  nach  Act.  13,  20.  auf  die  ganze 
Richterzeit  bis  mit  Samuel  450  Jahre  gerechnet  werden4).  Indess  möchten  diese 
460  Jahre  nicht  eine  in  der  Tradition  erhaltene  Zahl,  sondern  nur  die  Summe  aller 
im  B.  der  Richter  und  bis  mit  Eli  angegebenen  Jabrcsdata  sein.  Des  Josephus  An- 
gabe aber  ist  ebenfalls  nur  das  Resultat  seiner  individuellen  Berechnung  (Keil  in  den 
Dörpt.  Beitrag,  z.  d.  theol.  Wissensch.  II.  311  ff.  Ewald  II.  373.)  und  streitet  mit 
einer  andern  zweimal  wiederholten  desselben  V'erfassers  (Antt.  20, 10.  Apion.  2,  2.), 
näml.  612  Jahre.  Ueberhaupt  scheint  es,  als  ob  man  vergebens  sich  bemühe,  eine 
bestimmte  Chronologie  dieses  ganzen  Zeitraums  zu  entwerfen7),  da  1)  gewiss  nicht 
alle  im  ß.  der  Richter  erzählten  Begebenheiten  hinter,  sondern  mehrere  wohl 
neben  einander  sich  ereigneten  (vgl.  10,  7.),  wie  denn  recht  wohl  denkbar  ist,  dass 
zu  gleicher  Zeit  in  verschiedenen  Landestheilen  mehrere  Richter  in  Thätigkcit  waren, 
nur  lässt  sich  das  freilich  speciell  nicht  weiter  mit  Sicherheit  erforschen ; 2)  hie  und  da 
runde  Zahlen  gebraucht  zu  sein  scheinen  (viermal  40!  vgl.  Ewald  II.  366.),  über- 
haupt aber  nach  ganzen  Jahren  gerechnet  ist;  3)  die  Darstellung  selbst  unvollständig 
(s.  ob.)  ist  (auch  hinsichtlich  der  Zeitangaben  vgl.  3,  31.)  und  zwischen  dem  B.  der 
Richter  und  1.  B.  Sam.  vielleicht  eine  Lücke  stattfindet.  Die  verschiedenen  Ansich- 
ten der  Chronologen  s.  Re i me  de  numero  annor.  regiminis  Judicum  et  Saulis.  Jen. 
1714.  4.  Jani  Chronolog.  judic.  hebr.  P.  I.  in  den  Symbol.  Brem.  III.  168  sqq. 
des  Vignoles  Chronol.  I.  89  sqq.  Walther  in  Erläut-Schr.  zur  allgemeinen 
Welthist.  II.  313  ff.  Beer  Abhandl.  II.  281  ff.  van  Alphen  in  den  misceilan.  Gro- 
ning.  I.  501  sqq.  J.  H.  D.  Moldenhawer  Gedanken  über  die  Zeitrechn,  im  B.  der 
Richter.  Hamb.  1766.  8.  Offerhans  spicil.  p.  16  sqq.  D i tmar  Gesch.  der  Israe- 
liten S.  91  ff.  Benkerts  Athanas.  I.  I.  Nr.  2.  u.  dazu  Hug  in  d.  Freiburg.  Zeitschr. 


I)  Nässlich  3,  8.  11.  14.  30.  4,  3.  5,  31.  6,  1.  8,  28.  9,  22.  10,  2.  3.  8.  12,  7.  9. 

10.  14.  13,  1.  15,  20.  — 2)  Wohl  aus  Verwechslung  des  B 80  mit  B 40  entstandene 
Variante.  Anders  Kwald  isr.  Gesch.  II.  373.,  der  darin  eine  absichtliche  Aendernng 
erblickt;  auch  vgl.  Bertheau  B.  d.  Rieht.  8.  20.  Einl.  — 3)  Die  Rechnung  war  ge- 

wöhnlich diese:  in  der  Wüste  40  Jahre,  unter  Josua  17,  unter  den  Richtern  299,  unter 
Samuel,  Saul  und  David  120,  unter  Salomo  4 Jahre.  — 4)  8.  dissertatt.  de  LXX  Inter- 

pret. eorumq.  translatione  et  chronologia.  Hag.  Com.  1661.  4.  — 5)  Ob  auch  durch 
die  Chronik  der  Joden  in  Cochin?  8.  darüber  die  streitigen  Ansichten  von  Paulus 

und  Löwe,  nämlich  Paulus  in  Eichhorns  Blblioth.  I.  925  f.,  Löwe  ebendas.  III. 

183  ff. , Paulus  in  s.  n.  Repertor.  III.  395  ff.  und  wieder  Löwe  in  Eichhorns 
Bibliotb.  V.  399  ff.  Die  Negative  kann  als  erwiesen  betrachtet  werden.  — 6)  Zu  den 
450  Jahren  hiniugefögt  40  J.  in  der  Wüste  j,  84  J.  Regierung  8auls , Davids  und  8a- 
lomo’s  bia  tun  Beginn  des  Tempelbaues,  würden  574  J.  hcrauakommen.  Die  von  592 
noch  übrig  bleibenden  18  Jahre  müsste  man  dann  auf  Josua's  selbstständige  Wirksam- 
keit rechnen.  Etwas  anders  Michaelis  a.  a.  O.  228.  — 7)  Die  Riebt.  II,  26.  ange- 
führten 300  Jahre  gewähren  keinen  sichern  Ausgangspunct,  doch  erhellt  wenigstens  so 

viel,  dass  die  Richterperiode  nicht  unter  300  J.  dauerte.  Mit  der  weiter  unten  ansu- 
fübrenden  Berechnung  Ewalds  lassen  sich  diese  300  J.  gut  vereinigen. 
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I.  129  ff.  L.  Herzfeld  de  chronoL  indicum  et  primor.  regum  Hebr.  Berl.  1836.  8. 
Tiele  Chrosol.  S.  40.  Archinaud  Chroool.  p.  49  sqq.  Hofmann  in  d.  Stud.  u. 
Krit.  1839.  S.  397  ff.  Werner  in  Rudelbachs  Zeitscbr.  1844.  III.  und  1846.  I. 
Am  besten  tbut  man,  die  Zahl  480  als  historisch  anzunehmen,  was  sie  gewiss  ist 
(Ewald  II.  368  ff),  auch  dämm,  weil  sie  mit  dem  ägypt.  Synchronismus  gut  hanno- 
nirt  s.  d.  A.  Moses.  Wie  soll  aber  nun , da  einige  Zeiträume  in  der  Bibel  nicht 
berechnet  sind  (von  Moses  Tod  bis  zur  Unterjochung  durch  Cuschan  Rischathaim,  und 
die  Dauer  von  Samuels  und  Sauls  Regierung),  die  Zahl  der  Jahre,  welche  auf  die 
Richterperiode  kommen,  bestimmt  werden?  Zuerst  der  Versuch  von  Keil  a.  a.  O. 
Er  bleibt  vom  Einfalle  des  Cuschan  Rischathaim  bis  auf  Jairs  Abtreten  (Rieht.  3 — 10, 
3.)  den  Zahlangaben  des  Buchs  der  Richter  treu  und  berechnet  diese  Zeiträume  als 
hinter  einander  folgend  (311  J.);  dagegen  lässt  er  neben  der  philistäischen  Ober- 
herrschaft über  die  (westlichen)  Israeliten  *)  bis  auf  Sauls  Tod  (79  J.)  die  Rieht.  10, 
8 — 12.  berechneten  49  Jahre  als  eine  Zeit  der  Unterdrückung  und  Freiheit  der  öst- 
lichen und  nördlichen  Stämme  gleichzeitig  laufen,  schlägt  dann  die  Zeit  von  Verthei- 
lung  des  Landes  unter  Josua  bis  zur  Invasion  der  Mesopotamier  auf  10  J-,  die  Periode 
von  Besiegung  der  Philister  bis  auf  Sauls  Tod  zu  39  Jahren  an,  und  gewinnt  so  obige 
480  Jahre.  Aber  in  dieser  Berechnung  kann  man  historische  und  chronologische 
Postnlate  nicht  verkennen , besonders  in  der  Ziiriickfiihrung  der  20  Jahre  Simsons 
und  40  Jahre  Eli’s  auf  nur  20  Jahre  s.  Tuch  in  der  Hall.  Lit.-Zeit.  1836.  Nr.  81. 
de  Wette  Archäol.  S.  36.  Nicht  weniger  willkührlich  sind  Herzfelds(vgl.  Hall. 
Lit.-Ztg.  1836.  Nr.  169.)  und  W erners  Berechnungen.  Jener  setzt  von  Beendi- 
gung der  mesopot.  Oberherrschaft  bis  zum  Anfang  der  midianitischen  (Rieht  6,  1.) 
117  Jahre,  indem  er,  was  von  Rieht.  3,  11.  an  dazwischen  liegt,  in  eine  Doppelreihe 
gleichzeitiger  Begebenheiten  ordnet,  hält  dann  von  Rieht.  6,1.  bis  12, 13.  (Ab- 
don)  die  angegebenen  Zahlen  fest  (64  J.) , theilt  dem  Eli  eine  Herrschaft  von  21  Jah- 
ren vorder  philist.  Oberherrschaft  zu  , lässt  nach  diesem  (40  J.)  den  Samuel  noch 
12  J.  herrschen  und  gewinnt  unter  Hinzufügung  von  63  Jahren  für  Saul,  David  und 
Salomo  bis  zum  Tempelbau  jene  480  Jahre.  Werner  aber  zerlegt  die  ganze  Rich- 
terperiode bis  auf  Eli’s  Tod  in  8 Perioden:  der  ersten  von  40  J.  (Othniel)  rechnet 
er  die  mesopot.  Oberherrschaft  ein ; die  2.  und  3.  beträgt  80  J.  einschliesslich  de* 
Richteramts  Ehuds;  die  4.  Periode  sind  die  40  Jahre  Rieht.  6,  31.,  eingeschlossen  die 
20  J.  Jabins;  in  Gideons  40  J.  werden  die  7 Jahre  midianit  Oberherrschaft  einge- 
rechnet, und  das  ist  die  5.  Periode;  die  6.  und  7.  beträgt  80  Jahre  von  Abimelech 
bis  mit  Abdon  (einschliesslich  der  14jähr.  Herrschaft  der  Ammoniter  und  Philister); 
Simsons  und  Eli’s  Zeit  (8.  Periode)  beträgt  40  Jahre  (während  der  ganzen  Zeit  Be- 
drückung durch  die  Philister)  — zusammen  also  320  Jahre : dazu  gerechnet  40  Jahre 
Wüstenzug,  35  zwischen  Josua  und  der  Richterperiode,  40  J.  Sam.  und  Saul , 40% 
David,  4 Salomo,  sind  die  480  Jahre  glücklich  erreicht.  Bei  Weitem  scharfsinniger 
und  wahrscheinlicher  sind  die  Combinationen  Ewalds  II.  370  f.  und  Berthean’s 
B.  d.  Rieht.  S.  18  ff.  Einl.  Beide  geben  von  der  Entdeckung  aus,  dass  die  Zahl  480 
auf  12  X 40  vom  Eintritt  in  die  Wüste  bis  zum  Tode  Davids  sich  reducire  (vgl.  Num. 
14, 33.  Rieht.  3, 11.  5,  31.  8,  28.  13, 1.  1 Sam.  4, 18.  2 Sam.  5, 4.),  wobei  von 
Josua's  Tode  bis  auf  Sauls  Tod  9 X 40  oder  360  Jahre  kommen,  jedoch  nach  einer 
verschiedenen  Berechnung  einzelner  Zeiträume.  Wir  können  diese  Differenzen  hier 
nicht  verfolgen ; im  Allgemeinen  erscheint  Ewalds  Rechnung  einfacher.  Aber  auch 
so  ist  eine  bestimmte  historische  Zeitlänge  für  die  eigentliche  Richterperiode  nicht 
gewonnen*),  und  die  460  Jahre  Act.  13,  20.  bleiben  eine  viel  zu  grosse  Zahl,  auch 
wenn  mau  von  Moses  Tode  bis  zu  Samuels  Auftreten  rechnet*).  Es  wird  also,  jene 


1)  Diese  endigte  mit  der  Niederlage  der  Philister  bei  Mizpa  1 Sam.  7.  — 2)  Von 
Othniel  bi*  auf  Davids  Regierungsanfang  rechnet  Ewald  israel.  Gesch.  IJT.  8.  476, 
im  Ganzen  356  J.  (1420  bis  1064  v.  Chr.).  — 3)  Wie  sich  diese  450  Jahre  zn  den 
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480  Jahre  als  historische  Angabe  genommen,  nur  so  viel  feststehen,  dass  die  Zeit 
vom  Austritt  aus  der  Wüste  bis  zu  Davids  Regierungsanfang  auf  396  Jahre  (1452 
bis  1066  v.  Chr.)  berechnet  ist.  Noch  mag  mit  einem  Worte  bemerkt  werden , dass 
Seyffarthchronol.  sacra  p.  265.  die  Zeit  von  der  mesopot.  Knechtschaft  bis  auf 
Davids  Tod  zu  789  Jahren  berechnet  (1779 — 990  v.  Chr.)! 

S.  überh.  Buddei  hist.  V.  T.  I.  939  sq.  G.  C.  Zeltner  de  adolescentia  rcip. 
Israel,  seu  de  indicum  tempore.  Altorf.  1696.  8.  Bauer  hebr.  Gesch.  II.  84  ff.  Hess 
Gesch.  Josua’s  und  der  Heerführer.  Zürich  1779.  II.  8.  Paulus  theol. -exeget.  Con- 
servator.  II.  180  ff.  Döring  das  Zeitalter  der  Richter.  Freiberg  1833.  4.  Ewald 
israel.  Gesch.  II.  362  ff. 

RichthaU8.  So  übersetzt  Luther  im  N.  T.  stets  das  Wort  ngantupiov, 
welches  zunächst  das  Feldherrnzelt  in  den  röm.  Lagern  (Liv.  28,  27.  45,  7.  Vater. 
Max.  1,  6.  4.  int.),  dann  die  Wohnung  des  Provinzialchefs  (praetor,  propraetor), 
wo  derselbe  zugleich  Recht  sprach,  bezeichnet  Cic.  Verr.  2,  4.  28.  2,  5.  12-  35  a. 
vgl.  Wal ter  Gesch.  d.  röm.  Rechts  I.  340.  Da  nun  Mt.  27,  27.  Mr.  15, 16.  Joh, 
18,  28.  a>,  sowie  Act  25,  23.  vgl.  23,  35.  von  einer  gerichtlichen  Handlung  des  röm. 
Procurators  die  Rede  ist , so  mag  man  jene  Uebersetzung  in  der  Hauptsache  passend 
finden , obschon  sie  mehr  den  Sinn,  als  die  Bedeutung  des  Wortes  wiedergiebt.  Das 
Praetorium  war  das  Hauptquartier  des  commandireoden  Feldherrn.  Dort  wohnte 
nicht  nur  er  selber  (mit  Familie  Joseph.  Antt.  20, 10.  1.),  sondern  es  war  darin  auch 
eine  Abtheilung  der  Truppen  casernirt,  und  die  Gefangenen,  welche  dem  Gericht  des 
Chefs  übergeben  worden  waren,  sassen  dort  in  Arrest  Act  23,  35.  Als  solche  Prae- 
toria  benutzte  man  in  den  Provinzialstädten  gewöhnlich  schon  vorhandene  grosse  Pa- 
läste; und  aus  Joseph,  bell.  jnd.  2, 14,  8.  vgl.  15,  5.  Philo  opp.  II.  591.  sehen  wir, 
dass  die  Procuratoren  von  Judäa,  wenn  sie  in  Jerusalem  sich  aufhielten,  den  Palast 
des  Herodes  (ob  immer  ?)  zum  praetorium  machten , sowie  auch  in  Caesarea  ein  ehe- 
maliges fürstl.  Quartier  (Jos.  Antt.  15,  9.  6.)  als  praetorium  diente  Act  23,  35. l). 
Letzteres  scheint  abgekürzt  xQaudgtov  tov  'Hgciiov  genannt  zu  werden,  statt  prae- 
torium im  Palaste  des  Herodes*).  Auf  gleiche  Weise  rcsidirte  Verres  als  Praeses  von 
Sicilien  zu  Syrakus  in  domo  praetoria,  quae  regis  Hieronis  fuit  Cic.  Verr.  2, 5. 12.  31. 
Was  indess  jene  Stellen  der  Evangg.  betrifft , so  unterscheidet  die  Tradition  das 
Ricbthaus  Pilati,  welches  in  der  untern  Stadt  Jerusalem  nachgewiesen  wird  (Körte 
R.  75.  Troilo  234  f.),  von  dem  Palast  des  Königs  Herodes,  und  Andere  glaubten 
(s.  z.  B.  Rosen  m filier  Altertb.  II.  II.  228.),  der  Procurator  habe  in  Jerusalem  sein 
Quartier  in  der  Burg  Antonia  genommen , dort  also  auch  Gericht  gehalten.  Jenes 
ist  nun  von  gar  keinem  Gewicht;  im  Allgemeinen  aber  bleibt  es  immer  wahrscheinlich, 
dass , da  in  Jerusalem  der  Palast  des  Herodes  leer  stand  und  eben  so  passend  gelegen 
wie  geräumig  war,  die  Procuratoren  regelmässig  dort  rcsidirt  haben  mögen,  umgeben 
von  einer  Leibwache,  während  die  Trappen  mit  ihren  Ofücieren  auf  der  Burg  Antonia 
stationirt  waren.  Vgl.  Fabcr  Archäol.  I.  321  f.  Von  jenem  Marmorpalast  des 
Herodes  übrigens , welcher  an  die  nördliche  Mauer  der  Oberstadt  stiess  und  ebenso 
geräumig  als  wohlbefestigt  war,  giebt  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  4.  eine  Beschreibung 
vgl.  Antt.  15,  9.  3.  — Das  Phil.  1,  13.  erwähnte  ngatuogiov  zu  Rom , wo  sich  Pau- 
lus in  Haft  befand,  bat  unter  den  Ausll.  viel  Zwiespalt  verursacht  und  einen  gelehrten 
Streit  zwischen  J ac.  Perizonius  u.  Ulrich  Huber  herbeigefuhrt  s.  Perizonii 


Zahlangaben  im  Bach  der  Richter  und  1 Sam.  4,  18.  verhalten,  hat  BertheanS.  17. 
gezeigt. 

1)  Bretschneider  identificirt  fälschlich  (lexic.  man.  p.  346.)  dieses  srpatrmptoe 
'Hg adoo  mit  dem  Palast  des  Her.  in  Jernsalem.  — 2)  Mit  Unrecht  legen  Schlens- 
ner  nnd  Wahl  dem  iat.  praetorium  aus  einigen  8tellen  des  Sueton  die  allgemeine  Be- 
deutung Palast  bei:  es  ist  dort  nnr  von  kaiserlichen  Palästen  ausserhalb  Rom  die  Rede 
vgl.  Perison.  a.  a.  O.  p.  31  sq. 
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cum  U.  Hnbero  digquisitio  de  praetorio.  Franeq.  1690.  8.  u.  ö.  E*  ist  weder  der 
kaiserliche  Palast  selbst  (q  oi :xl<t  Kaiaagos  Phil-  4, 22.)  *),  denn  dieser  (in  Rom)  biess 
nie  praetorium , noch  das  Richthaus,  denn  damals  gab  es  ein  solches  gar  nicht  in 
Rom  und  die  Benennung  praetoria  von  den  Gerichtshöfen  scheint  überhaupt  weit 
später  zu  sein  (s.  Perizonius  1.  c.  63 sq.),  sondern,  wie  schon  Camerar.  er- 
kannte, das  Quartier  der  kais.  Leibwache  (praetoriani , cobortes  praetorianae)  oder 
die  castra  praetoriana,  auch  blos  castra,  welches  vom  K.  Tiberius  erbaut  worden 
war  (Suet.  Tib.  37.),  an  der  porta  Nomentana  vgl.  Becker  röm.  Alterth.  I.  199. 
Dorthin  wurde  Paulus,  ein  Gefangener  des  Kaisers,  von  dem  er  seinen  Rechts- 
spruch erwartete,  gebracht  und  dem  ffrparontdapjjjjj  ••  praefectus  praetorio  (be- 
traut mit  der  sjycpovfa  tcSv  atgarivfiöuov  Joseph.  Antt.  18,  6.  6.)  übergeben  (Act. 
28,  16.),  wie  das  Gebrauch  war  Plin.  epp.  10,  65.  Philostr.  Soph.  2,  32.  Diese 
Würde  bekleidete  damals  Burrhus  Afranius  Tac.  annal.  12,  42.  s.  Anger  tempp. 
Act.  Ap.  p.  100  sq. 

Riechfläschchen,  ctsinMss,  s.  d.  A.  Spezereien. 

Riesen,  osb’ta,  B'stB'i  (Ewald  Israel.  Gesch.  I.  275.).  Wie  alle  Völker 
(vgl.  Odyss.  10,  119  f.  Colnm.  R.  R.  3,  8.  2.  Strabo  6.  281-  Augustin,  civ.  dei 
15, 9.),  so  hatten  auch  die  Hebräer  ihre  Sagen  ans  der  grauen  Vorzeit  von  Riesenge- 
schlechtern und  Riesenuationen  (Ritter  Erdkunde  II.  93.),  und  zeigten  hin  nnd  wie- 
der Riesengräber  vor.  Hierher  gehört  zuerst  Gen.  6,  4-,  wo  die  o'b'C: , gewalttä- 
tige Titanen,  aus  einer  Vermischung  der  tf’rtVs»  'ja  mit  den  Töchtern  der  Menschen 
abgeleitet  werden,  was  an  die  Titanen  der  griech.  und  die  Giganten  der  ind.  Mytholo- 
gie erinnert  s.  Vater  Comm.  I.  55  f.  vgl.  die  spätere  Fortbildung  der  hebr.  Sage 
B.  Henoch  v.  HoffmannI.129ff.  Dann  aber  fanden  die  Israeliten  in  Canaan  ganze 
Riesenstämme  vor,  diesseit  und  jenseit  des  Jordans  (s.  d.  AA.  Enakiter  und  Re- 
phaim),  Leute  von  solcher  Grösse , dass  sie  sich  dagegen  wie  Henschrecken  vorka- 
men Num.  13,  33  f.  Amos  2,  9.  Ein  Individuum  der  Rephaim,  König  Og  von  Ba- 
san,  hatte  ein  Bett  von  9 Ellen  Länge,  d.  i.  nach  Thenius  (s.  d.  A.  Maasse)  7 Ellen 

1 Zoll  Dresdn.;  die  Grösse  der  Enakiter  aber  wird  als  Maassstab  für  andere  Riesen- 
stämme gebraucht  Deut.  2, 10  f.  21.  Indess  wurden  alle  diese  Riesenvölker  von  den 
Israeliten  besiegt  und  zum  Theil  aufgerieben,  und  nur  in  den  philist.  Städten  Gaza, 
Gath  und  Asdod  erhielten  sich  Reste  Jos.  11,  22.  Aus  diesen  philist.  Enakitern  tra- 
ten noch  später  einzelne  Riesengestalten  hervor  1 Sam.  17,  4.  s.  d.  A.  Goliath 

2 Sam.  21, 18  ff.  1 Chron.  20,  4.  6.  8.  Ueber  einzelne  Riesen  des  Alterthums  zu 
Vergleichung  bei  Stellen  wie  Num.  13,  34.  Deut.  3, 11.  1 Sam.  17,  4.  s.  Herod.  1, 
68.  9,  92.  Colum.  R.  R.  3,  8.  2.  (Judaeae  gentis  homo  procerior  celsissimo  Ger- 
maoo)  Curt.  8, 14. 13.  Arrian.  Alex.  5, 19. 1.  Philostr.  Apoll.  2,  21.  u.  Heroic,  1, 3. 
Strabo  17.  829.  Joseph.  Antt.  18,  4.  5.  Plin.  7,  2.  u.  16.  Hasse  Entdeck.  II.  61  ff., 
zu  2 Sam.  21,  20.  aber  (ein  Riese  mit  6 Fingern  und  6 Zehen)  vgl.  Journal  asiat. 
1843.  I.  p.  264.  Nach  den  Berechnungen  von  Thenius  wird  Goliath,  der  5 Ellen 
6 Zoll  Dresdn.  lang  war,  noch  von  dem  Joseph,  a.  a.  O.  aufgeführten  Artabanus,  des- 
sen Höhe  Joseph,  zu  7 Ellen  angiebt,  sowie  von  einigen  Andern  übertroffen.  Dass 
Körpergrösse  und  Körperstärke  (mit  zunehmender  Verfeinerung  der  Lebensweise) 
nach  und  nach  abgenommen  haben,  urtheilen  schon  die  Alten  sehr  richtig  (Plin.  a. 
a.  O.),  wenn  auch  auf  der  andern  Seite  die  Sagen  von  riesenhaften  und  starken  Per- 
sonen oft  ins  Abenteuerliche  mögen  übertrieben  sein  Virg.  Aen.  12,  900.  Juven.  16, 


1)  Diese  Erklärung  hat  neulich  wieder  Mynater  (kleine  theol.  Sehr.  S.  178  ff.) 
der  durch  Perizonius  gangbar  gewordenen  vorgezogen.  Aber  den  Beweis,  dass  der 
kaiserliche  Palast  praetorium  genannt  worden  sei,  ist  er  schuldig  geblieben;  aus  Dio 
Cass.  53,  16.  würde  nur  folgen,  dass  unter  August  das  <rTp<rTf}yio*  im  kaiserlichen  Pa- 
last gewesen  sei.  Aber  damals  waren  eben  noch  keine  besondern  castra  praetoriana  in 
Rom  erbaut. 


Bleien  — Rindvieh.  • 
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64  sqq.  In  Pepien  circuliren  vorzüglich  alte  Mährchen  über  grosse  Riesen,  und  man 
zeigt  ztitn  Beweis  der  Sage  Riesengräber  de  la  Valle  R.  II.  89.  S.  Ant.  Sangu- 
telli  disq.  de  Gigantib.  ed.  G.  Schätze.  Alton.  17Ö6.  8.  Bnffon  allgem.  Natur- 
gescb.  6.  Thl.  Nachtrag  S.  261.  S toll  er  mcdic.  Untersuch,  des  Wachsthums  des 
Menschen  in  die  Länge.  Magdeb.  1747.  8. 

Rimmon,  via1?,  1)  Stadt  Palästina’#,  erst  dem  Stamme  Juda  (Jos.  15,  32.), 
dann  dem  St.  Simeon  (Jos.  19,  7.  1 Chron.  4,  32.)  zugetheilt , nn  der  Gränze  gegen 
Bdom  hin  gelegen  (Jos.  15,32.  vgl.  Vs.  21.),  daher  sie  als  südlicher  Gränzort  des 
Reichs  Juda  bezeichnet  wird  Zach.  14,  10.  Guseb.  unter  ’Eftfißmv  setzt  sie  16  M. 
südl.  von  Eleutheropolis.  — 2)  Felsen  ohnweit  Gibea  in  der  Wüste  Rieht.  20,  45. 
47.  21, 13.  (nicht  1 Sam.  14,  2.).  Robinson  glaubt  II.  325.  diesen  Felsen  in  dem 
kegelförmigen  Kalkberge  beim  Dorfe  Rummon,  ohnweit  Dscheba  wiederzu- 

finden  , und  dieses  Dorf  selbst  würde  dann  mit  der  xrapq  Ptuucov,  15  M.  nördl.  von 
Jerusalem  (bei  Buseb.  im  Onom.),  einerlei  sein.  — 3)  Stadt  im  St,  Sebulon  (Jos. 
19,  13.),  vielleicht  einerlei  mit  Rimmono  s.  d.  A.  — 4)  Mit  dem  Beisatze  y'D , La- 
gerstätte der  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  durch  die  arab.  Wüste  zwischen  Ritbma  und 
Libna  Num,  33,  19.  s.  d.  A.  Wüste,  arab.  — 5)  Ein  Götze  der  Syrer  (2  Kön. 
5,  18.),  von  dem  sich  auch  in  dem  Personennamen  für«»  1 Kön.  15,  18.  eine  Spur 
erhalten  bat.  Clericu  s (z.  d.  St.),  Seiden  (de  diisSyr.  2, 10.),  Vit  rin  ga  (Comm. 
in  Jes.1. 174.),  Rosenmü  Iler  (Alterth. IV.  1.275.),  Gesen.  (thes. III.  1292.)  leiten 
den  Namen  her  von  (cn)  und  vergleichen  ’EUovv  bei  Sanchuniathon,  d.  h.  yrt>s, 
Deus  summus.  Andere  setzen  den  Namen  mit  Vis-  , Granatapfel , in  Verbindung. 
Dieser  ist  in  asiat.  Religionen  und  auch  in  grieeb.  Mythen  ein  Symbol  der  Befruchtung 
(Bähr  Symbol.  II.  122  f.);  R.  wäre  dann  wohl  die  Personification  der  Zeugungs- 
oder Empfiognisskraft  N o r k bibl.  Mythol.  I.  S.  90.  Movers  Phöniz.  196  ff.  denkt 
sich  R.  abgekürzt  aus  dem  Namen  des  höchsten  Gottes  der  Syrer,  Hadad  Rimmon 
(Zach.  12, 11.),  und  setzt  diesen  mit  dem  Adoniscultus  in  Verbindung  s.  d.  A.  Thara  - 
mus  vgl.  Hitzig  zu  Zacb.  a.  a.  O. 

Rimmonoy  Stadt  im  St.  Sebulon  1 Chron.  6,  77.  s.d.A. Rimmon.  In 
denBerekhdiesesStammesfälltdasjetzigeDorfRummaneh,  jüLcy,  nördl.  von  Naza- 
reth (Robinsonlll.  432.),  und  könnte  wohl  mit  jener  alten  Stadt  einerlei  sein. 

Rindvieh,  1)53.  Die  einzelnen  Stücke  heissen  wist,  "''•I  (chald.  "rin);  als  Käl- 
ber bas,  rAjs  (doch  bezeichnet  letzteres  auch  eine  junge  schon  arbeitende  Kuh  Riebt. 
14,  18.  Hos.  10, 11.);  ausgewachsen,  doch  noch  jung  (in  frischer  Kraftfülle):  rnn 

(iuvencus,  iuvenca)1).  Rindviehzucht  trieben  schon  die  nomadischen  Abrahamiden 
(wie  die  homer.  Fürsten  F eith  antiqq.  hom.  p.  405.)  Gen.  12, 16.  18,  7.  24,  35. 
32,  5.  34,28.  Vgl.  13,  5.,  und  in  Aegypten  eingezogen,  setzten  sie  dieselbe  fort 
Bxod.  10,9.  24.  12,  32  f.  Auch  später  war  sie,  besonders  in  manchen  Distri- 
cten  Palästina’!,  ein  Hauptzweig  der  israelitischen  Viehzucht  vgl.  Deut.  8,  13.  12,  21- 
1 Sam.  11,  5.  12,3.  2 Sam.  12,  2.  Ps.  144,  14.  Jer.  3,  24.  6,  17.  Judith  8,  6.  a. 
Die  Ochsen  sollen  jedoch  dort  etwas  kleiner  sein , als  bei  uns , auch  kürzere  Hörner 
und  anf  dem  Rücken  in  der  Gegend  der  Vorderfüsse  einen  Fettanwuchs  haben  Has- 
selquist  R.  180.*)  vgl.  auchSbaw  R.  150.  Die  fettesten  Triften  und  mithin  die 
stärksten  Ochsen  gab  es  in  Basan  jenseit  des  Jordans  (vgl.  Num.  32,  4.),  daher  sind 
die  basanit.  Stiere  oft  ein  Bild  gefährlicher  Feinde  (Ps.  22,  13-),  die  basan.  Kühe 


1)  Ueber  die  lateia.  Benennungen  der  Rinder  nach  ihrem  verschiedenen  Alter  s. 
V»rro  R.  R.  2,  5.  8.  — 2)  H.  berichtet  dies  znnächst  nur  von  dem  galiläischen  Rind- 
vieh. Indes#  darf  man  von  der  heutigen  Beschaffenheit  desselben  wohl  keinen  directea 
Schluss  auf  die  Zelt  machen , wo  die  israelit.  Landwirtbe  mit  grosser  Sorgfalt  diesen 
Zweig  der  Viehsncht  cultivirten. 


932  Biidvleh. 

aber  ein  Bild  stattlicher  Frauen  Amos  1,  4.  Im  diesseitigen  Lande  bot  insbesondere 
die  Ebene  Saron  am  mittel!.  Meere  treffliche  Weideplätze  dar  Jes.  65,  10.  1 Chron. 
27,  29.  vgl.  Hieron.  zu  ersterer  St. : Omnis  regio  Saron  apta  est  pascendis  gregibns. 
Auch  die  Könige  hielten  ihre  Rinderhecrden  1 Chron.  27,  29.  Das  Bedürfnis!  an 
Rindern  aber  war  gross : viele  Hunderte  worden  jährlich  als  Opferthiere  geschlachtet 
(und  sie  gehörten  unter  die  Opferthiere  erster  Classe,  wie  anderwärts  Herod.  2,  41. 
Xen.  Cyrop.  8,  8.  11.  VarroR.R.  2,  5.11.  Plin.  8,  70.  u.a.),  andere  verwendete 
man  zn  fröhlichen  Mahlzeiten  (Deut.  12,  21.  2 Sam.  12,  4.  Tob.  8,  21.  Mt.  22,  4.), 
wie  denn  überhaupt  das  Rindfleisch  (1  Sam.  14,  32.  1 Köo.  19, 21.  vgl.  1 Kön.  4,  23. 
Neh.  5,  18.),  besonders  aber  das  Kalbfleisch  zu  den  Lieblingsspeisen  der  Israeliten 
gehörte  Gen.  18,  7.  1 Sam.  28,  24.  Amos  6,  4.  Luc.  15,  23.  27-  30.  *).  Die  Milch 
ass  man  süss  oder  geronnen , machte  sie  auch  zu  Käse  s.  d.  AA.  Käse  und  Milch. 
Lebend  wurde  das  Thier  vor  den  Pflug  gespannt  (Deut.  22,  10.  1 Kön.  19,  19  f. 
Jes.  30,  24.  Amos  6,  12.  Hiob  1,  14.  vgl.  Rieht.  14,  18.  Joseph.  Antt.  12,  4-6.), 
aber  auch  sonst  zum  Ziehen  (Num.  7,  3.  7.  1 Sam.  6,  7.  2 Sam.  6,  3.  6.)  sowie  zum 
Lasttragen  (1  Chron.  ] 2,  40.  vgl.  Aelian.  anim.  7,  4.)  und  insbesondere  zum  Dreschen 
(s.  d.  A.  vgl.  noch  M.  Baba  mezia  6,  4.  Chel.  16,  7.)*)  gebraucht.  Man  trieb  sie  mit 
einem  spitzigen  Stecken,  iBb»  (oder  xIvtqov , (3oi!x«vrpov1 * * 4 *),  an  Eicht.  3, 

31.  1 Sam.  13,  21.  vgl.  Sir.  38,  25.  Act.  9,  5. 6).  Während  des  Sommers  weideten 
die  Rinder  unter  freiem  Himmel  s.  oben.  In  den  Ställen  (2  Chron.  32,  28.)  wurde 
ihnen  das  Futter  in  einer  Krippe  (008 , tpätvrj)  vorgeworfen  Sprch.  14,  4-  Luc, 
13,  15.  Ausser  frischem  Gras  und  Wiesenpflanzen  (Dan.  4,  29.  Num.  22,4.)  wird 
auch  Gemengscl,  Wl  Hiob  6,  5.  Jes.  30,  24.  (Jes.  11,  7.  , als  Fütterungsmit- 

tel der  Rinder  genannt  und  man  bat  unter  letzterem  wohl  eine  ähnliche  Mischung  wie 
die  röm.  farrago  zu  verstehen  vgl.  Gcsen.  thesaur.  I.  p.  212.  Dass  derselben  auch 
(um  den  Magen  zn  reizen)  Salz  beigemischt  wurde,  sieht  man  dus  Jes.  30,  24.  s.  Ge  - 
senius  z.  d.  St.  vgl.  d.  A.  Salz.  Von  Insecten  hatte  das  Rindvieh  viel  zu  leiden, 
und  vielleicht  bezeichnet  Jer.  46,  20.  )nj3  eine  besondere  Art  solcher  lästigen  Thiere, 
nämlich  dieBremse,  oestrus,  s.Hitzigz.d.St.  (anders  Gesenius).  Im  mosai- 
schen Gesetz  beziehen  sich  auf  die  Ochsen  hauptsächlich  folgende  Verordnungen: 
a)  Den  dreschenden  O.  sollte  man  das  Maul  nicht  verbinden,  um  sie  am  Fressen  des 
ansgelegten  Getreides  zu  hindern  s.  d.  A.  Dreschen  vgl.  Borckhardt  Spriicbw. 
S.  67.  Daher  sind  Dreschochsen  zuweilen  für:  in  gutem  Futter  stehende,  fette,  ge- 
setzt Jer.  50,  11.  s.  Rosenmüller  z.  d.  St.  — b)  Wer  einen  Ochsen  gestohlen 
und  dann  verkauft  oder  geschlachtet  hatte,  sollte  5 Ochsen  als  Ersatz  geben  (Exod. 


1)  In  den  ältesten  Zeiten  hielten  viele  Völker  es  für  strafbare  Undankbarkeit,  den 

nützlichen  Ackerstier  (vgl.  die  Schilderung  Apollon.  Rhod.  2,  66a  sqq.)  zn  tödten,  um 
sich  mit  seinem  Fleische  zn  nähren  Aelian.  V.  H.  5,  14.  (s.  J.  Kühn  z.  d.  St.)  anim. 

12,  34.  Varro  R.  R.  2,  5.  6.  Plin.  H.  N.  8,  70.  Val.  Max.  8,  1.  daran.  8.  Cic.  N.  D.  2, 
66.  — 2)  Den  Thieren  wurde  eine  Binde  vor  die  Augen  gelegt  (won),  damit  sie  nicht 

schwindelig  würden  M.  Chelim  16,  7.  Was  das  ebendas,  genannte  Ulpba  gewesen 
sei,  ob  ein  Maulkorb  oder  eine  Tasche , die  Excremente  des  Thiers  anfzufangen , dar- 
über streiten  die  Ausleger.  — 3)  Dieses  Wort  scheint  zunächst  nur  die  Spitze  an  dem 
Tabo  zu  bezeichnen.  — 4)  Anch  ßooslijg  Iliad.  6,  135.,  im  Lat.  Stimulus.  Vgl.  noch 
8choliast.  ad  Pindar.  Pyth.  2,  173.  Auch  bei  andern  Zugthieren  (Pferden)  wendeten 
die  Alten  den  Stimulus  an  Ovid.  Met.  2,  127.  8.  überh.  Schott  gen  de  stimulo  boum. 
Fcf.  a.  V.  1717.  4.  (auch  an  s.  Schrift  antiquitatt.  tritur.  p.  77  sqq.).  — 5)  Maun- 
drell  R.  153:  »Wir  beobachteten,  dass  sie  (die  Bauern)  beim  Pflügen  Stachel  von 
ausserordentlicher  Grösse  brauchten.  Ich  maass  verschiedene  und  fand  sie  ohngefähr 
8 Kuss  lang  und  am  dicken  Ende  6 Zoll  im  Umfange.  Am  untern  Ende  hatten  sie 

eine  scharfe  8pitze,  um  die  Ochsen  anzulreiben,  und  am  andern  Ende  eine  kleine  Hacke 

oder  eiserne  Striege,  um  damit  die  Erde,  die  sich  an  den  Pflug  hängt,  abzostossen.  — 
Ich  bin  gewiss,  dass  ein  Jeder  dieses  Instrument  für  ein  Gewehr  halten  wird,  da  es 
eben  so  gut,  wo  nicht  noch  besser,  als  ein  Schwert  zu  brauchen  ist,“  Vgl.  bes.  Ugo- 
1 1 n 1 thesaur.  XXIX.  p.  103  sqq. 
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22,  1 .) ; fand  (ich  das  Thier  aber  noch  lebendig  in  den  Händen  des  Diebes  vor,  so  war 
blos  die  doppelte  Wiedererstattung  vorgeschrieben  Exod.  22,  4.  vgl.  d.  A.  Dieb- 
stahl. — c)  Wer  eines  niedergefallenen  oder  verirrten  Ochsen  ansichtig  wurde, 
sollte  sogleich  hilfreiche  Hand  leisten  (Exod.  23,  4.  Deut.  22,  1.  4.),  eine  Verord- 
nung, welche  in  einem  nicht  durchaus  mit  Wohnungen  angebauten,  sondern  grosse 
Wüsten  einschliessenden  Lande  nothwendig  scheinen  musste.  — d)  Ochsen  und  Esel 
durften  nicht  zugleich  an  den  Pflug  gespannt  werden  Deut.  22,  10.  Dieses  Ver- 
bot hängt  sichtbar  mit  den  Vorschriften  über  Heterogenes  zusammen  (s.  d.  A.  Ver- 
schiedenartiges),  obschou  ihm  Michaelis  mos.  R.  III.  149.  eine  andere  Deu- 
tung zu  geben  sucht.  Ueber  Exod.  21,  28  fT.  s.  d.  A.  Beschädigung.  Beim 
Pfänden  galt  cs  für  hart,  das  einzige  Rind  einer  Wittwe  zu  nehmen  Hiob  24,  8.  vgl. 
d.  A.  Darlehen.  S.  überh.  Bo chart  Hieroz.  1.  268  sqq.  Ugolinide  re  rnstica 
Hebr.  (in  s.  thesaur.  XIX.)  2,  9 sqq.  Ueber  das  Rindersymbol  im  Cultus  s.  d,  A. 

Kalb,  goldnes. 

Ringe.  Die  Orientalen  pflegten  sich  im  Alterthum , wie  noch  jetzt , mit  einer 
Menge  Ringe  zu  schmücken.  Männer  trugen  in  der  Regel  blos  Ringe  an  den  Fin- 
gern, in  welche  zugleich  das  Siegel  gefasst  war  (s.  d.  A.  Siegelring),  Weiber 
dagegen  und  Kinder  (beiderlei  Geschlechts?)  auch  in  den  Ohren,  erstere  sogar  in  der 
Nase  und  selbst  an  den  Knöcheln  der  Füsse  s.  d.  AA.  Nasenring,  Ohrring, 

F ussring. 

Riphath,  r®‘ei,  Pi<pä&  Gen.  10,  3.  (1  Chron.  r®*3),  eine  von  Gomer  ab- 
stammende, dem  Norden  angehörende  japhetitische  Völkerschaft,  die  neben  Askenas 
und  Thogarma  (Armenien)  genannt  wird.  Joseph.  Aott.  1,  6.  1.  verstand  die  Pa- 
phlagonier,  was  auch  Bochart  Phal.  3,  10.  billigt,  der  die  Lesart  Wt  vorzieht  und 
Tdßa ra,  Name  einer  paphlagou.  Stadt  bei  Ptolem.  5,  4.  5.,  sowie  den  Berg  Tißttov 
vergleicht,  den  Stepb.  Byz.  zwar  zu  Phrygicn  rechnet,  Strabo  7.  304.  aber  nach  Pa- 
phlagonien  zu  versetzen  scheint.  Allein  die  Lesart  PE’i  ist  durch  die  meisten  Auto- 
ritäten gesichert,  nur  was  Bocbart  dazu  vergleicht,  'Pqßaiog  oder  'Pijßag,  Fluss 
Bithyniens  gegen  Papblagonien  hin  (Apoll.  Rbod.  2, 789.  Orph.  Argon.  716.  Dionys, 
perieg.  794  sq.),  ist  höchst  preeär.  Unter  den  alten  Ucberss.  geben  blos  Ar.  und 
Targ.  Hier,  eine  Deutung:  jener  hat  « (Francia),  dieser  Nahe  liegt 

die  Vergleichung  mit  den  rip ätschen  Gebirgen  ('Pmoia  oft/  Strabo  7.  295. 
tm  'Ptnaiu  Ptolem.  3,  5.  15.),  welche  die  Griechen  in  den  hohen  (fabelhaften)  Nor- 
den (ins  Hyperboreerland  s.  Steph.  Byz.  unter  ’Pinaia)  hinaufschieben  und  als  eine 
mit  Schnee  bedeckte,  aus  Europa  bis  über  das  kaspische  Meer  nach  Asien  ziehende 
Bergkette  mit  den  Quellen  des  Don  (Plin.  4,  24.)  dachten  (vgl.  Mel.  1,  19.  Plin.  4, 

26.  6, 14.  Virg.  Geo.  1,  240.  3,  381.),  Hasse  aber  (Entdeck.  1.  24.)  viel  zu  ent- 
schieden für  die  Karpathen  hält  s.  dag.  Hartmann  Aufklär.  I.  168.  Schulthess 
(Parad.  179.)  verweist  auf  dicRhibii  am  östl.  Ende  des  kaspischen  Meeres , ohne 
sich  auch  nur  die  Mühe  zu  geben , Stellen  der  Alten  über  dieses  Volk  beizubringen. 

Vgl.  aber  Ptolem.  6,  14.  14. 

Rissa,  pisp,  Lagerstätte  der  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  durch  die  arabische 
Wüste  zwischen  Libna  und  Kchelatha  (Num.  33,  21.),  vielleicht  einerlei  mit  Rasa 
auf  der  Tab.  Peuting. , 32  röm.  Meilen  von  Aclana  und  203  Meil.  südl.  von  Jerusalem 
(s.  auch  die  Reicha  rdsche  Charte  vou  Aegypten  und  Arab.  petr.),  aber  verschieden 
von  dem  'Pijaaa  des  Joscpbus  (Antt.  14,  15.  2.)  ohnweit  Masada,  das  ander- 
wärts (Antt.  14,  13.  9.)  Sffijcea  heisst.  Indcss  hat  letzteres  Ewald  isracl.  Gesch. 

II.  196.  verstehen  wollen  s.  d.  A.  Wüste,  arab. 

Rithtna,  s.  d.  A.  Wüste,  arab. 

Rock,  tunica,  ist  rqra,  welches  LXX  gewöhnlich  durch  jttmv  übersetzen, 
was  dasselbe  Wort  ist  s.  Gesen.  thes.  II.  724.  Es  war  das  gewöhnliche  Unterkleid 
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(vgl.  Lev.  16,  4.)  der  Jünglinge  (Gen.  37,  3.  23.  u.  a.)  und  Männer  (2  Sam.  16,  32.), 
auch  der  Priester  und  Leviten  im  Dienste  Exod.  28,  40.  Lev.  8,  7.  13. 10,  6.  Aach 
Frauenröcke  werden  so  genannt  2 Sam.  13,  18-  Hohesl.  5,  3.  Gewöhnlich  waren 
die  rtrs  wohl  korz,  etwas  über  die  Kniee  herabreichend ; denn  als  etwas  Eigentüm- 
liches wird  BVSD  coro,  ein  bis  auf  die  Knöchel  reichendes  Aermelkleid  (Joseph.  Antt. 
7,  8.  1.)  zum  Schmucke  junger  Leute  beiderlei  Geschlechts  (Gen.  37,  3.  23.  32. 
2 Sam.  13, 18  f.)  erwähnt.  Diese  Deutung  des  Ausdrucks  scheint  nämlich  der  andern: 
bunter  Rock,  vorgezogen  werden  zu  müssen  s.  Gesen.  thes.  11.  1117. 

Kogel,  is-,  Name  eines  Brunnens  (einer  Quelle)  nahe  bei  Jerusalem  (2  Sam. 
17,  17.  1 Kön.  1,  9.)  auf  der  Gränze  des  St.  Juda  (Jos.  15,  7.)  und  Benjamin  18, 16. 
Joseph.  Antt.  7,  14.  4.  bestimmt  die  1 Kön.  a.  a.  O.  gemeinte  Localität  so:  l'Jcs  i ijg 
itökecos  tiuqu  xtjv  mjytjv  zi/v  iv  rcä  ßaaikixio  naQa&üau.  Diese  Angabe,  verbunden 
mit  Jos.  15,  7.,  wonach  die  Gränze  von  R.  ins  Thal  Hinnom  üpf,  giebt  der  Vermu- 
tung, welcher  bereits  die  arab.  Uebersetzung  Jos.  folgt  und  neuerlich  Robinson 
und  Schultz  beigepflichtet  sind,  dass  der  Brunnen  R.  mit  dem  heutigen  Nehcmias- 
brunnen  eins  sei,  viel  Wahrscheinlichkeit.  Diese  Nchomiasquclle  (vgl.  2 Macc.  1, 
19  ff.)  oder  Hiobsbrunnen  liegt  gerade  unterhalb  der  Vereinigung  des  Thaies  Hinnom 
mit  dem  Thal  Josaphat,  in  einer  kleinen,  sehr  fruchtbaren  Ebene,  ist  sehr  tief  (125  F.) 
und  hat  das  Aussehen  hohen  Alters  Robinson  II.  138  ff.  Andere  halten  die  heu- 
tige Marien-  oder  Jungfrauquelle  weiter  nördlich  (s.  d.  A.  Beth esd a)  für  Rogel 
Rosenmüller  Altertb.  II.  II.  253.  Munk  Palestine  p.  54.  Der  Namehlb  ’p?  kann 
übrigens  nur  Walkerquelle  bedeuten,  analog  dem  Walkerfeld. 

Roglim,  B'bs'-i,  Ortschaft  in  Gilead  (vielleicht  im  Umfange  des  St.  Gad) 
2 Sam.  17,  27.  19,  32. 

Rohr,  s.  d.  A.  Schilf. 

Rohrd  ommel,  s.  d.  A.  Pelekan. 

Rom,  'PoJjaij , talm.  tttsii,  WH,  die  allbekannte  Hauptstadt  des  römischen 
Weltreichs  an  der  Tiber,  ohnfern  der  nordwest!.  Gränze  des  alten  Latium,  auf  7 (8) 
nicht  eben  hohen  Hügeln  (Bergen)  erbaut  (septicollis  vgl.  Apoc.  17,  9.),  wird  zuerst 
im  1.  B.  d.  Maccab.  (doch  bezieht  sich  das  dort  Erzählte  mehr  auf  die  röm.  Regierung) 
und  dann  wieder  in  d.  AG.  erwähnt,  in  der  Apocal.  aber  versteckt  bezeichnet.  Wir 
begnügen  uns , die  bib).  Beziehungen  zu  erläutern,  und  verweisen  für  das  Allgemeine 
auf  Plin.  3,  9.  Strabo  5.  234  sqq.  Cellar.  notit.  I.  p.  632  sqq.  Männert  Geogr. 
IX.  I.  581  ff.  W.  A.  Becker  Handb.  d.  röm.  Alterth.  1.  TM.  Lpz.  1843.  8.  Es 
lebten  in  Rom  viele  Juden  (Dio  Cass.  37,  17.)  *),  welche  in  einem  eignen  Theile  der 
Stadt  jenseits  der  Tiber  in  der  regio  transtiberina  (wo  die  niedrigste  Classe  der  Be- 
wohner hausete  Becker  a.  a.  O.  655.),  in  einer  Art  Judenviertel,  ihre  Wohn- 
sitze aufgeschlagen  hatten  (Philo  leg.  ad  Caj.  p.  1014.  Tom.  II.  p.  568.),  wo  sie,  von 
den  Römern  geringgeachtet*)  und  vielfach  verspottet  (s.  ob.  I.  S.  638.),  ihren  reli- 
giösen Cultus  ohne  Störung  übten  (Joseph.  Antt.  14,  10.  8.),  ja  selbst  mit  Erfolg  Pros- 
elytenmachern trieben  s.  d.  A.  Proselytcn.  Meist  waren  es  Freigelassene  (Philo 
a.  a.  O.) *),  Nachkommen  derjenigen,  die  Pompejus  gefangen  nach  Rom  gebracht 
hatte.  Kaiser  Tiberius  (Sueton.  Tib.  36.  Joseph.  Antt.  18,  3.  5.)  und  später  Clau- 


1)  Nach  Joseph.  Antt.  18,  3.  5.  wurden  unter  Tiberius  auf  einmal  4000  röm.  Juden 
unter  die  Truppen  in  Sardinien  gesteckt.  — 2)  Cic.  provinc.  cons.  5.  nennt  Juden  und 
8yrer  nationes  natas  ssrvituti.  — 3)  Ilüg  ovv  an fdtjrro  (Tißfgiog);  Tjj*  nigap  xov  71- 
ßjfttoc  nozafiov  /iryotXtjf  rij«  'Paipiji  änozoutjv,  ijv  ovx  ijyvöft  xar tyofiivriv  xai  oUov- 
fiipi jv  ngog  ’JovSai'ar.  Pm/i aiot  ti  j]eav  of  nXiiovt  aniUv&ifto&tvrie  ■ uliftala rot  yäf 
äl&ivzif  ilf  ’lzaUav  vno  xüp  xzijcaaipwv  jjlseOfpcMtijaa»  oiShv  xäv  nuxglutp  naga- 
gagu^ai  ßiao&ivxtf  ijm'eraro  orv  xat  ngoglVfüg  tyopzag  »ui  avpiorxug  tlg  uv rag  xo) 
paiiara  za  cg  tegalg  ißtofia  lg  xxl. 
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dioa  vertrieben  sie  aas  der  Stadt  (Act.  18,  2.  Snef.  Claud.  25. *)  s.  d.  A.  Claudius); 
aber  sie  kehrten  bald  zurück  und  waren  auch  unter  den  spätem  Kaisern,  obschon 
durch  Steuern  hart  bedrängt  (Suet.  Domit.  12.)  und  theilweis  bettelarm  Juven.  3, 14. 
(6,542.),  sehr  zahlreich.  Von  Localitäten  in  Kom  ist  im  N.  T.  nur  das  repaiicoptov 
(Phil.  1,  13.)  erwähnt  s.  d.  A.  Richthaus.  Aus  Juden,  Proselyten  und  heidnischen 
Römern  hatte  sich  frühzeitig  in  Rom  eine  christliche  Gemeinde  gebildet , gewiss  ohne 
einen  eigentlichen  Stifter  (doch  s.  d.  A.  Petrus)  und  mehr  in  Folge  gelegentlicher 
Verkündigung  der  evangel.  Lehre  durch  Reisende  und  Briefe  aus  Palästina  und  aus 
dem  Bereiche  der  Tbätigkeit  des  Paulus,  denn  im  J.  58  oder  59,  wo  wir  die  erste 
historische  Nachricht  von  den  röm.  Christen  in  dem  Briefe  des  genannten  Apostels 
nach  Rom  finden , bekannten  sich  dieselben  einem  grossen , vielleicht  dem  grössten 
Theile  nach,  zu  paulinischen  Grundsätzen.  S.  von.  Ncander  Pflanz.  I.  384  ff. 
F r i t z s c h e ep.  ad  Rom.  I.  p.  XIX  sqq.  Paulus  selbst  war  damals  noch  nicht  in  Rom 
gewesen,  hatte  sich  aber  vorgenommen,  auf  einer  4.  Missionsreise  von  Jerusalem 
aus  dorthin  zu  kommen  Act.  19,  21.  Röm.  15,  24  ff.  Und  er  kam  wirklich , aber  als 
Gefangener  Act.  28,  16  ff.  s.  d.  A.  Paulus.  In  der  Apocalypse  (14,  8-  16,  19. 
17,  5.  18,  2- 10-  21.)  wird  Rom  sehr  passend  (man  denke  an  die  prophet.  Schilde- 
rungen Babylons !)  unter  dem  Namen  Babylon2)  als  Sitz  und  Mittelpunct  des  Heiden- 
tbums  (tj  prjitiQ  x civ  noQvtöv  17,  5.)  Jerusalem , dem  Hauptsitz  des  Judaismus , ge- 
genübergestellt  s.  Eichhorn  comm.  in  Apocal.  p.  104  sqq.  Auf  die  7 Hügel 
der  Stadt  ist  17,  9.  *)  und  auf  die  Weltherrschaft  Roms  17,  18.  gauz  deutlich  ange- 
spielt. Ueber  Apoc.  12,  3.  u.  13,  1.  vgl.  17,  9-,  wo  7 Könige  derselben,  und  17,  12-, 
wo  10  Könige  erwähnt  sind,  s.  d.  folg.  A.  Rom  erscheint  Cap.  13.  als  ein  Unge- 
heuer, dessen  Zahl  y£g(666)  ist  (Vs.  18.) 4),  und  Cap.  17.  als  ein  unzüchtiges  Weib 
mit  einer  geheimen  Inschrift  an  der  Stirn  Vs.  5.  Letzteres  erhält  sein  Licht  aus  den 
analogen  Stellen  2, 17-  7,  1 — 5.  19, 12.  und  man  hat  nicht  nöthig,  mit  Münter 
(de  occulto  urbis  Romae  nomine.  Hafn.  1811.  4.  s.  dag.  E wal  d in  Apocal.  p.  267.) 
an  den  geheimgehaltenen  Namen  Roms  zu  denken , von  dessen  Bekanntmachung  die 
Römer  den  Untergang  ihrer  Stadt  befürchteten  (Plin.3,  9.  p.  155.  Hard.  Macrob. 
Saturn.  3,  25.),  ebenso  wie  von  der  Verlautbarung  des  Namens  der  Gottheit,  welcher 
die  Stadt  zum  Schutze  befohlen  war  Plin.  28,  4.  Plutarcb.  quaest.  rom.  61.  Serv.  ad 
Aen.  2,  293  sqq. 

Römer,  römisches  Reich.  Mit  den  Juden  traten  die  Römer,  anf 
welche  im  A.  T.  nur  Dan.  11,  30.  eine  versteckte  Hindeutung  sich  findet  (s.  d.  A. 
Perseus)4),  zuerst  in  politische  Berührung  durch  ein  Bündniss,  das  sie  mit  Judas 
Makkabi  schlossen , ihm  Schutz  zunächst  gegen  die  fortwährenden  Bedrückungen  des 
Königs  Demetrius  von  Syrien  zusagend  (etwa  um  161  v.  Cbr.)  1 Macc.  8.  Joseph. 
Antt.  12, 10.  6.  (Krebs  decreta  rom.  pro  Judaeis  p.  1 sqq.)  vgl.  Justin.  36,  3.  In- 
dess  war  es  weniger  Wirkung  dieses  Bündnisses , als  der  bald  eintretenden  Thron- 
streitigkeiten in  Syrien,  was  den  Juden  Ruhe  verschaffte  und  ihren  Fürsten  einiges 


1}  Rtwas  anders,  doch  nicht  ganz  deutlich,  berichtet  Dio  Cass.  60,  6.  über  diesen 
Vorfall:  Tois  lov8aCov{  nltovdtavxas  aö-thj  maxi  yatfwäf  o*  avtv  ttrpajjje  vsrö  xov 

Slov  0<pt 3r,  vqg  no'l tat  d’pytHjvai,  ovx  fiir,  icö  8i  8 ij  natfia  voum  ßim  x</a> 

povf  hiüvat  fuj  et>*«0(>oi'£faOai.  — 2)  Schon  die  Juden  pflegten  des  ihnen  verhasste 
Rom  Babylon  su  nennen  Schöttgen  hör.  hebr.  1.  p.  1125  »<j.  Hisenmenger  ent- 
deckt. Jndenth.  I.  800  ff.  — 3)  Verfehlt  ist  Lakemacher»  (obaervv.  philol.  III.  p. 
286  sqq.)  Beweis,  dass  Jerusalem  auf  7 Hügeln  gelegen  habe  und  a.  a.  O.  gemeint  sei. 
— 4)  Darin  liegt  am  wahrscheinlichsten  eine  Bezeichnung  des  Kaisers  Nero  s.  vcrsch. 
Auflösungen  bei  Kwald  p.  236  sq.  and  von  Kritische  in  d.  Coburg,  thaol.  Annal. 
1.  Jahrg.  3.  Bd.  1.  Heft  8.  59  ff.  Mit  des  Letztem  Deutung  "Bp  pro  stimmt  Benaryr 
in  Baurs  Zeitschr.  für  speculat.  Theol.  II.  Nr.  &.  überein.  Ganz  anders  Züllig 
Offenbar.  Job.  II.  8.  233  ff.  — &)  Denn  dass  das  4.  Reich  der  Danielschen  Vision  das 
römische  sei,  wie  noch  Hengstenberg  Dan.  8.  208  ff.  su  erweisen  sucht,  ist  nicht 
wahrscheinlich  ».  Rosen müli er  sn  Dan.  7,  7. 
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Gewicht  in  derpolit.  Wagschale  1 Macc.  10.  11.  Jonathan  erneuerte  jenen  Vertrag 
(1  Macc.  12, 1 — 16-  Joseph.  Antt.  13,6.8.  Krebsa.a.O.  47  sqq,),  ebenso  Fürst 
Simon  (1  Macc.  14,  24.),  und  die  Abgesandten  des  Letztem  brachten  eine  Urkunde 
mit,  welche  den  Juden  weit  ausgreifenden  Schutz  verhicss  1 Macc.  16,  15  ff.  So 
waren  die  Juden  zu  der  gefährlichen  Ehre,  amici  und  socii  populi  rom.  (Joseph.  Antt. 
14,  10.  20.  22.)  zu  heissen,  gelangt.  Joh.  Hyrcanus,  der  Nachfolger  Simons,  wusste 
schon  durch  eigne  Kraft  während  der  in  Syrien  fortdauernden  Conflicte  als  selbststän- 
diger Fürst  sich  zu  halten,  und  hatte  nur  einmal  wegen  einiger  durch  Antiochus  Side- 
tes  ihm  zugefügten  Verluste  nöthig,  auf  das  reim.  Bündniss  Regress  zu  nehmen  (U.  C. 
628  d.  i.  1 26  v.  Chr.)  Joseph.  Antt.  13,  9.  2.  vgl.  Krebs  a.  a.  O.  79  sqq.  Nähern 
und  entschiedenem  Einfluss  auf  jüdische  Nationalangelegenheiten  gewannen  die  Rö- 
mer durch  die  Thronstreitigkeiten  zwischen  Hyrcanus  II.  und  Aristobulus  II.  *).  Der 
röm.  Feldherr  Scaurus  aus  dem  Heere,  welches  Pompejus  gegen  Tigranes  anfiihrte 
(s.  d.  A.  Syrien),  trat  auf  Bitte  Beider  zuerst  intervenirend  ein  (Joseph.  Antt.  14, 
2. 3-),  bald  aber  riefen  beide  Parteien  den  Pompejus  selbst , der  nach  Damascus  ge- 
kommen war,  als  Schiedsrichter  an  Joseph.  Antt.  14,  3.  2.  Derselbe  rückte  vor  Je- 
rusalem , wohin  sich  Aristobulus  zurückgezogen  hatte , eroberte  es  mit  Sturm  (C  e I - 
I ar.  diss.  acadd.  p.  35  sqq.  Joseph.  Antt.  14,  4.  2 sq.)  und  ernannte  den  Hyrcanus 
zum  Hohenpriester  und  Fürsten  der  Juden,  doch  mit  Beschränkung  seines  Gebiets 
auf  frühere  Gränzen  und  unter  der  Bedingung ; dass  er  an  die  Römer  Tribut  zahlen 
sollte  Joseph.  Antt.  14,  4.  4.*)  vgl.  Flor.  3,  5.  30.  Tac.  hist.  5,  9.  1.  Die  Juden 
standen  von  jetzt  an  unter  der  militärischen  Vormundschaft  der  Praesides  von  Syrien 
und  hatten  vielfältig  von  der  Habsucht  und  selbst  Grausamkeit  derselben  zu  leiden*). 
Eine  Zeitlang  war  aus  der  Monarchie  eine  Art  Aristokratie  geworden  Joseph.  Antt. 
14,  5.4.  Jul.  Caesar,  den  die  veränderte  Politik  des  röm.  Staats  in  den  Orient 
führte,  stellte  zwar  jene  wieder  her  und  bezeugte  sich  durch  verschiedene  Decrete 
gütig  gegen  die  Juden  (Joseph.  Antt.  14,  10-  2 sqq.  vgl.  Krebs  p.  185  sqq.),  ord- 
nete aber  dem  Hyrcanus  einen  Idumäer  Antipater  als  Intendanten  bei,  der  eigentlich 
allein  regierte  Joseph.  Antt.  14,  8.  5.4).  Die  Juden  wurden  aufs  Neue  zu  Freun- 
den des  röm.  Volks  erklärt,  waren  aber  eigentlich  schon  Unterthanen  derselben,  ein 
Verbältniss,  das  nur  auf  kurze  Zeit  durch  einen  Einfall  der  Parlher  unterbrochen 
wurde  Joseph.  Antt.  14,  13.  Im  J.  40  v.  Chr.  erklärte  der  röm.  Senat  den  Herodes 
zum  König  (Vasallenkönig)  der  Juden.  Ueber  das  Schicksal  des  Volks  unter  diesem 
Fürsten  und  seinen  Söhnen  s.  ob.  I.  S.  481  ff.  Nach  der  Entthronung  des  Archelaus 
(J.  6 aer.  dion.)  kam  ein  Theil  der  Nation  unter  die  unmittelbare  Herrschaft  der  Rö- 
mer, iudem  Judäa  und  Samaria  zur  Provinz  Syrien  geschlagen  und  der  Verwaltung 
von  Procuratoren  (s.  d.  A.),  welche  ihren  Sitz  regelmässig  zu  Cäsarea  hatten , über- 
geben wurde  Joseph.  Antt.  17, 13.  5.  vgl.  20,  5.  4.  (Tac.  hist.  2,  79:  Caesarea  caput 
Judacae !).  Dasselbe  geschah  im  J.  33  n.  Chr.  mit  Batanäa  und  Gaulonitis  Joseph.  Antt. 
18,  4.  6.*).  Im  J.  38  und  42  wurde  zwar  Herodes  Agrippa  König,  erst  über  Ga- 
liläa und  Peräa,  dann  auch  über  Samaria  und  Judäa  (s.  oben  I.  484  f.) ; allein  er 
starb  schon  im  J.  44 , und  von  nun  an  blieb  Palästina  römisch  (Joseph.  Antt.  19,  9. 


1)  Eine  sehr  ungünstige  Schilderung  der  jüd.  Priesterfürsten  s.  Tac.  annal.  6,  R.  — 
2)  Tü  uhv  'ifQoaolvfia  vnoztlrj  qpo’pou  'Fa/jaioig  Inotijaev , dg  Sh  of  Ivo ixoi  ngixtgov 
niXtig  Ipigmoavto  xtjg  KoiXrjg  Zvgiag  dtpiXofitv og  vnö  xtß  oqpftfpo,  arporjjyra  fra|f 

uol  tö  avtinav  fövog Ivzög  xmv  ISioov  ogatv  avvioxeiXiv.  Die  Seestädte  Gaza, 

Joppe,  Cäsarea  a.  M.  wurden  liberae  civitates  und  kamen  zur  kaam  errichteten  Pro- 
vinz Syrien.  — 3)  Wie  solche  Provinzialchefs  gewöhnlich  mit  den  Unterthanen  verfah- 
ren, schildert  Philo  II.  532.  536.  Auch  gegen  die  Vasallenfürsten  waren  sie  brutal. 
Deutschland  hat  während  der  Franzosenherrschaft  Aehnliches  erfahren.  — 4)  Kaiaag 
’Tgxavdv  phv  d*o Siivvveiv  otgpegia,  'Avxmdxgcp  Sh  SiSwoi  Svvaextiav , jjv  uvxag  w go- 
aigtiTcti , xovtov  in’  avreö  noirjoditivog  tr,v  ngiaiv , inixgonov  uvxov  dnoScixvvg  rjjs 
’lovSaiag.  — 5)  Dagegen  kam  Galiläa  und  Peräa  nach  des  Herodes  Antipas  Verwei- 
sung gleich  unter  die  Herrschaft  des  Herodes  Agrippa  Joseph.  Antt.  18,  8.  2. 
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2.)1 *),  mit  Ansschlnss  Batanäa’s  u.  einige  r Städte  in  Galiläa,  die  dar  Tetrarch  Agrippa  II. 
im  J.  52  erhielt  Joseph.  Anlt.  20, 7. 1.  Der  R'ligionscultus  der  Juden  blieb  (wie  über* 
haupt  in  den  röin.  Provinzen  vgl.  Walter  Gesch.  d.  röm.  Rechts  I.  318.)  auch  unter 
unmittelbarer  römischer  Herrschatt  vollkommen  frei*),  ja  man  schonte  selbst  j-iti.  Vor- 
nrtheile  (Joseph,  bell.  jud.  6,  2.  4.);  auch  die  Verwaltung  der  niedern  Justiz  wurde 
den  jüdischen  Municipalohrigkciten  gelassen3),  nur  in  Criminalsachen  scheint  das 
Synedrium  , welches  die  höchste  nationale  Behörde  bildete,  eingeschränkt  worden  zu 
sein  s.  d.  A.  Synoilrium.  Die  Procuratoren  hatten  in  der  Regel  Verbrecher  ab- 
zuurtheilen  und  zu  bestrafen  (Act.  24,  1 fT.  25,  4 IT. ) ; ja  zuweilen  übten  Provinzial- 
chefs sogar  das  Begnadigungsrecht  Joseph.  Antt.  20,  8.  5®).  Zugleich  erhoben 
aber  die  Römer  nicht  nur  Grund-  und  Personsteuern  (s.  d.  AA.  Abgaben  und 
Schatzung,  u.  Huschke  über  Census  u.  Steuerverfass,  d.  frühem  röm.  Kaiserzeit. 
Berl.  1847.  8.),  sondern  auch  Zölle,  welche,  wie  anderwärts,  an  röm.  Ritter  ver- 
pachtet waren  (s.  d.  A.  Zoll  n er),  und  der  Druck  dieser  Abgaben  wurde  schwer  em- 
pfunden Tac.  annal.  2,  42.  *).  Um  den  Verfügungen  der  Procuratoren  den  gehöri- 
gen Nachdruck  zn  geben,  befand  sich  immer  ein  Mililärcorps  (röm.  Cohnrten)  in  Ju- 
däa (selbst  zurZeit  der  herodian.  Könige  Joseph.  Antt.  19,  9.  2.),  wovon  eine  Ab- 
theilung zur  Paschazeit  (Joseph.  Antt.  20,  5.  3.)  in  Jerusalem  seitist®)  vorzüglich  die 
Burg  Antonia,  welche  den  Tempel  und  somit  das  jüdische  Volk  beherrschte,  besetzt 
hielt  (Mt.  27,  27  ff.  54. T)  28,  12.  J»h.  19,  2.  23  ff.  Act.  21,  31  ff.  22,  24  ff.  23, 
23  ff.);  das  Hauptquartier  war  aber  in  Cäsarea  vgl.  Act.  10.  27,  1.  Die  Truppen 
bestanden  aus  Fussvolk  und  Reiterei  (Act.  23,  23  ) und  wurden  von  Tribunen,  Jl/trp- 
joi,  und  Centurionen , fxnro’vrwp^ot  oder  xtvtvgitovts  (Mr.  15,  39  ff.),  cominandirt 
(Act.  23,  17.):  jene  standen  an  der  Spitze  der  Cohorten , aittigctt  (Joh.  18,  12.  Act. 
21,31  ff.  Cap.  23.  u.  24.),  diese  der  Centuriae  (deren  zwei  einen  manipulus  aus- 
machten) Mt.  27,  54.  Act.  10,  1.  22.  21,  32.  23,23.,  doch  wurden  Letztere  auch 
vorkommenden  Falls,  wie  bei  uns  die  Lieutenants,  mit  dem  Commando  kleinerer 
Dctaschements  oder  Wachposten  beauftragt  Act.  24,  23.  27,  1 ff.  Namentlich 
wird  Act.  10,  1.  eine  cohors  italica  erwähnt,  die  ohnstreitig  deshalb  so  genannt 

1)  Dass  Judäa  damals  nicht  unmittelbar  dem  Praeses  Syrier  unterwarfen  wurde, 
sondern  wieder  Procuratoren  erhielt,  hatte  seinen  Grund  in  dem  Wohlwollen  des  Kai- 
sers Claudius  gegen  den  verstorbenen  König  Agrippa.  — 2)  Vgl.  Bynkrri  hock  opp. 
omn.  ed.  Vicat  I.  p.  341  sqq.  Ikon  dissertatt.  II.  p.  555  sqq.  So  auch  die  Beschluss- 
fassung und  Verfügung  in  kirchlichen  Angelegenheiten  bei  entstandenen  Differenzen 
vgl.  Joseph.  Antt.  14,  10.  ‘2.  s.  d.  A.  Syncdrinm. — 3)  Auch  ausser  Palästina  übten 
die  Juden  nach  ihren  Gesetzen  die  Civiljurisdiction  unter  sich.  Joseph.  Antt.  14,  10. 
17.  führt  ein  an  die  Stadt  Sardes  gerichtetes  röm.  Decret  des  Inhalts  an : ’loviaioi  — 

» iavzoif  tjuv  tvvoSov  iiiav , (v  y tei  1 1 npeiypara  xai  rdf  Jrpö,-  aiiijioi'f 
avriloyfag  xpiVotxu  • roi'to  re  afrtjaapfvoip  iva  i£rj  at’roi'g  woieiv,  trjorjoai  aal  imtfi- 
V>ai  i'xQiva  — 4)  lieber  die  Gränzen  zwischen  jüdischer  und  unmittelbar  römischer 
Jorisdiclion  in  Palästina  wird  sich  nie  ins  Klare  kommen  lassen.  Auch  darf  man  nicht 
vergessen,  dass  die  Procuratoren  oft  ihre  Competenz  überschreiten  und  unmittelbar  ein- 
greifen  mochten.  König  Herodes  Agrippa  klagte  einst,  als  er  schon  Herr  von  Judäa 
und  Samaria  war,  beim  Präses  von  Syrien  Juden,  die  einen  Kxceas  begangen  hatten, 
an;  freilich  betraf  aber  die  Sache  ein  kaiserliches  Standbild,  wo  es  bedenklich  war, 
selbst  zu  entscheiden  (Joseph.  Antt.  19,  6.  3.).  Bin  fester  Sitz  des  obersten  Gerichts 
bestand  nicht,  man  konnte  Klagen  vor  die  Provinzialchefs  bringen,  wo  sie  sich  gerade 
anfhiellen  Joseph.  Antt.  20,  6.  2.  Schwere  Verbrecher  schickten  dieselben  oft  geradezu 
nach  Rom,  dem  Kaiser  die  Knischeidung  vorbehaltend  Joseph.  Antt.  20,  6.  2.  vit.  3. 
(bei  Paulus  geschah  dies  in  Folge  seiner  Appellation  als  civis  romanus).  — 5)  Auf  der 
andern  Seite  war  wieder  zu».  am  kaiserl.  Hofe  Alles  für  Geld  käuflich  Tac.  hist.  5, 
12.  Die  Bestechlichkeit  der  Chefs  kann  danach  nicht  auffallen  Joseph.  Antt.  14,  11.2. 
20,  9.  5.  Cic.  provinc.  cons.  4.  Act.  24,  26.  — 6)  Während  der  eig.  Festtage  hielt 
ein  Commando  VVache  an  der  westlichen  Galerie  des  Tempels  Joseph.  Antt.  20,  H.  II. 
— 7)  Der  hier  erwähnte  Centurio  soll  nach  der  kirchl.  Sage  ein  Kappadocier,  Longi- 
nus,  gewesen  und  unter  Tiherius  als  Verkündiger  des  Kvangeliums  enthauptet  worden 
sein  Monolog.  Graec.  1.  121.  . 4 . 
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war,  weil  sie  ans  italischen  Soldaten  hestand , da  die  übrigen  in  Syrien  and  Judäa  be- 
findlichen Truppenabtheilungeu  aus  Eiugebornrn , Syrern  u.  s.  w.  zusammengesetzt 
waren  vgl.  C.  G.  Schwärt  de  cohorte  italica  et  augusta.  Altorf.  1720.  4.  (auch  in 
dessen  exercitt.  acad.  ed.  Harles.  Noriinb.  1783.  8)1 * *).  Analog  könnte  nun  die 
antifa  aißaottf  Act.  27,  1.  eine  Cobors  Scbasta  d.  i.  Sebastena,  geworben  in  Sebaste 
oder  Samaria,  sein  (vgl.  Joseph.  Antt.  20,  8.  7.),  wie  denn  auch  Joseph,  bell.  jttd.  2, 
12-  6.  eine  fit;  trtnlaiv  Kalo vftivt]  Zeßaair/i/cav  erwähnt  ist.  Aber, a.itfga  oißaottj 
ist  nicht  s.  v.  a.  Xeßaotrjvij  und  bedeutet  eher  eine  cohors  augusta , wie  eine  legio 
augusta  vorkommt  Wetsten.  II.  p.  636.  i und  zu  dieser  gehörte  wohl  jene  in  Cä- 
sarea  stationirte  cohors  augusta.  (Jeher  die  Act.  23,  23-  erwähnten  d*£iola/3ot  s.  die 
verschiedenen  V'ermuthungen  bei  Kuinöl  z.  d.  St.  Den  Soldaten  lag  zugleich  ob, 
Todesurlhrile  zu  vollstrecken  uod  an  dem  Hinrichtungsplatz  Wache  zu  halten  Mt.  27, 
27  ff.  Job.  19,  23  ff-  vgl.  Act.  22,  25.  (dafür  gebührten  ihnen  die  Kleider  der  Hinge- 
richteten Job.  19,  23  ff.  vgl.  Digest.  48,  20.  de  bou.  daranat.  6.),  sowie  die  Arre- 
stanten zu  bewachen  und  zu  escortiren  Act.  23,  23  ff-  27,  31.  vgl.  ob.  I.  402.  Wäh- 
rend des  Zeitraums,  von  dem  wir  sprechen,  war  im  Verkehr  (neben  dem  griechischen) 
auch  römisches  Geld  und  Gemäss  üblich ; auch  mochte  die  lateinische  Sprache  den  Ju- 
den , wenigstens  der  höbern  Stände , nicht  fremd  geblieben  sein , da  sie  auch  in  den 
Provinzen  regelmässig1)  bei  gerichtlichen  Verhandlungen  und  in  öffentlichen  Urkun- 
den (vgl,  Job.  19,  20.)  gebraucht  wurde  (vgl.  Val.  Max.  2,  2.  2.  August,  civ.  d.  19,  7. 
n.  Wernsdorf  de  Christo  latiue  loquente  p.  19.)*) : sind  doch  selbst  in  die  Diction 
des  N.  T.  manche  Latinismen  eingedrungen  (wenn  auch  nicht  so  viele,  wie  man  sonst 
glaubte)  Olearius  de  stilo  N.  T.  368 sqq.  Ch.  S.  Georgi  im  2.  Theile  s.Hiero- 
crit.  N.  F.  (Viteb.  1733.  4.)  Michaeli  s Einleit,  ins  N.  T.  I.  173  ff-  Thilo  acta 
Petri  et  Pauli  I.  p.  1 1.  Auch  in  andern  Provinzen  des  röin.  Reichs  genossen  die  Ja- 
den nicht  nur  volle  Freiheit  gottesdienstlicher  Uebungen,  sondern  es  war  ihnen  auch 
die  Militärpflicht  erlassen4)  s.  die  decreta  bei  Joseph.  Antt.  14,  10.  16,  6.  und  das 
Edict  des  Kaisers  Tiberius  19,  5.  3.  *)  vgl.  Philo  II.  592.  Vor  allen  aber  waren  die 
(ungemein  zahlreichen  Philo  II.  597.)  alexandrinischen  Juden  (von  den  Zeiten  der 
Ptolemäer  her)  begünstigt;  sie  hatten  stets  einen  Vorstand  aus  ihrem  Volke  (ala- 
barches).  Letzteres  gilt  auch  von  der  antiocbenischen  Judenschaft  Joseph,  bell.  jud. 
7,  3. 3.  Indess  kann  alles  dies  hier  nicht  weiter  eusgeführt  werden , da  es  die  Bibel 
nicht  berührt.  Ucber  das  rom.  Bürgerrecht,  welches  zuw.  auch  Juden  zu  Theil  wurde, 
s.d.  A.  Bü  rgerrccht  I.  200.  *).  Als  oberste  röm.  Staatsbehörde  ist  lMacc.  12,3. T) 
der  Senat  ("nana  DiJptn  M.  Aboda  sara  4,7.)  und  die  Consuln  (vnazoi  1 Macc.  1&,  16.), 

1)  Eine  cohors  militum  ital,  voluntaria,  quae  est  in  Syria  wird  in  Grat  er!  in- 
acriptt.  p.  434.  1.  erwähnt,  — 2)  Das  Gegentheil  hat  auch  Hup  Einlut.  II.  38  f. 
nicht  bewiesen.  — 3)  S.  auch  Eckhardt  in  den  misceii.  Lips.  XI.  p.  21  sqq.  nnd 

Winkelmann  in  Jahn»  Archiv  II.  IV.  8.  550  ff.  Indess  sprachen  die  gebildeten 
Römer  aacb  Griechisch,  und  bei  öffentlichen  Verhandlungen,  wo  das  Lateinische  aage- 
wendet  wurde,  brauchte  man  für  Solche,  welche  dieser  Sprache  nicht  mächtig  waren, 
Dolmetscher,  wie  denn  auch  die  Kdicte,  wenn  aie  öffentlich  aufgestellt  worden,  dem 
latein.  Texte  eine  griech.  Uebersetsung  zur  Seite  zu  haben  pflegten  Joseph.  Antt.  14, 
10.  2.  u.  3.  14,  12.  5.  Es  mag  damals  überhaupt  das  Verhältniss  des  Lateinischen  zur 
Volkssprache  etwa  so  gewesen  sein,  wie  des  Französischen  im  Königreich  Westphalen. 
Uebertrieben  (zu  Gunsten  der  kathol.  Liturgie)  hst  die  8ache  Inchofer  sacrae  la- 
tinitatis  hiatoria.  Prag  (am  neuesten)  1742.  M.  vgl.  d.  A.  Sprache.  — 4)  Und  zwar, 
wie  es  in  den  Decreten  gewöhnlich  heisst,  dsiotdaipovfa;  ivsxa.  — 5)  Altrjoafiivw»  pu 
ßatiliav  'Ayqinnov  xal  Hgtuäov  - — Snwg  ovyymprjoatpt  ra  avtä  dfxaia  xal  tot;  iv 
nt (oj  in  vnö  Pufiaiovg  ij yfpow'o  ‘iovSaioig  rpviaamathu  ta&ä  xal  i oft  ir  ’.tlsjav- 

igtin,  qdtora  avvFgaipijaa — • xaltüf  ov»  fysiv  (xpivco  I xal  ’lovtaiovg  tovg  b 

navzi  tu  vtf ) tjpa(  xoffp a>  vä  närgi a f4trj  üv(m*ulvtwg  qpuldoen»  xtl.  — 6)  S.  noch 
Eisendecher  ätier  Entstehung,  Entwicklung  und  Ausbildung  des  Bürgerrechts  im 
alten  Rom  (Hamb.  1829.  8.),  und  ober  die  Immunitäten  eines  röm.  dvis  hinsichtlich  ge- 
wisser Strafen  C.  H.  Lange  observatt.  sacr.  (Lubec.  1737.  8.)  no.  1.  — 7)  Was 
1 Macc.  8,  io.  16.  als  dein  Judas  bekannt  geworden  von  der  röm.  SuaUvarfaesang  er- 
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ia  N.  T.  der  Kauer,  Karnap , oft  (Mt.  22,  17  ff.  Luc.  20,  22«  Job.  19,  16.  a.)  er- 
wähnt, Namentlich  kommen  in  der  GeschicliUcr  Zahlung  die  Kaiaer  Auguitua  Luc. 
2,  1.,  Tibertu»  Luc.  3, 1.,  Claudius  Act.  11,  28- 18,  2.  vor  *.  d.  AA.  Aus  ihrer  Ge- 
schichte sind  nur  einzelne  Andeutungen  gegeben  vgl.  Act.  11,28.  18,  2.  Dagegen 

wird  tn  der  Apokalypse  auf  die  Reihenfolge  der  Kaiser  Bezug  genommen,  denn  der 
Drache  mit  7 gekrönten  Häuptern  (12,  3.)  und  das  Thier  mit  7 Häuptern  (13,  1.) 
und  das  Reitthier  der  grossen  Hure  mit  7 Häuptern  (17, 3.)  deuten  auf  7 röa.  Kaiser 
(ßaoilcig)  bin  (vgl.  17,  10.),  näml.  auf  die  5 ersten , welche  bereits  gefallen  sind, 
Auguttus,  Tiberius,  Caligula , Claudius,  Nero  (fPü  M.  Chelim  17,  12.),  der  6., 
welcher  regiert,  ist  Galba,  und  der  7.,  der  noch  kommen  soll,  (der  nach  einer  weit 
verbreiteten  Sage  wiederkehrende  Tyrann)  Nero,  der  Antichrist  s.  Lücke  Eint,  in 
die  Offenbar.  Job.  S.  248  ff. 

Ros,  sStö  Ezecb.  38, 2. 3.  39, 1.,  ein  Volk  des  Norden  unter  Botmässigkeit 
des  Gog,  welches  neben  Mesech  und  Thubal  genannt  wird.  LXX  'Peig.  Zur  Ver- 
gleichung bietet  sich  dar  Rboas,  welches  (obStadt,  Fluss  oder  Volk,  bleibt  unge- 
wiss) Plio.  6,  4.  zwischen  den  Suani  und  der  Landschaft  Ecreetice  am  Caucasus  nennt 
und  worin  Reineggs  Beschreib,  d.  Caucas.  II.  34.  die  iberische  Provinz  Rhädsch 
wiedererkennen  wollte.  Andere  erinnerten  an  die  oi  'Pag,  ein  wildes  scythisches 
Bergrolk,  welches  im  10.  Jabrh.  am  Taurus,  also  in  der  Nähe  der  moschischen  Ge- 
birge wohnte  *)  S t ri  tt e r memor.  populor.  olim  ad  Danub.  etc.  habitantt.  lf.  957  sq. 
Michaelis  suppl.  VI.  2224  sq.  Dasselbe  Volk  glaubte  mau  in  den  schon  Plin.  4, 
12.  u.  Ptoi.3,  &.  19  ff.  erwähnten  Roxalani  (Rox-Alani)  zu  finden.  Ohngefihr  in 
dieselbe  Gegend  führt  Bocbarts  Ansicht  (Phal.  13,  13.),  welcher  irV*  , den 
arab.  Namen  des  Arazes,  vergleicht.  S.  noch  S chult  hes  s Parad,  193.,  der  indets 
Notizen  ohne  Kritik  angchäuft  hat.  lieber  die  arab.  Sagen  von  , Japheta  ach- 
tem Sohn,  der  nur  unsicher  hierher  gezogen  werden  mag,  s.  Herbelot  bibliotb. 
or.  III.  137  sqq. 

Rose  talm.  TW  Mischna  Schebiilh  7,  6.).  So  übersetzt  Lu th  er  unrich- 

tig das  hebr.  isrti  Hohes).  2,  1.  4,  5.  a.  s.  d.  A.  Lilie.  Dagegen  werden  die  R., 
ihrer  Schönheit  und  ihres  Duftes  halber,  im  ganzen  Alterthum  gepriesen,  hin  und  wie- 
der in  den  Apokryphen  ais  liebliche  Blumen*)  (Sir.  89,  13.  [17.]  60,8.),  mit  denen 
man  sich  gern  bekränzt  (Weish.  2,8-  vgl.  Plin.  21,6.  corona  rosacea.  Athen.  16.  683.), 
erwähnt.  Ein  besonderer  Rosengarten  zu  Jerusalem  wird  M.  Maaser.  2,  5.  erwähnt. 
Sir.  24,  14.  aber  finden  wir  qpoTa  podov  iv  7fpiycu  , wie  cs  scheint,  als  eine  beson- 
ders schöne  Art  genannt.  Möglich,  dass  die  so  ungemein  fruchtbare  Gegend  um  Je- 
richo (s.  d.  A.)  in  den  Gärten  auch  schön  gefüllte  Rosen , wie  sie  anderwärts  nicht 
wachsen , zeitigte.  Jedenfalls  war  es  übereilt,  wenn  neuere  Kritiker  (L  i a d e)*)  die 
Worte  7rptya>  ais  Glossem  verdammten.  Was  man  gewöhnlich  Rose  von  Je- 
richo nennt,  die  Anastatica  hierochuntica  (XV.  filiculosae),  ist  ein  kleiner  niedriger 
Strauch,  aus  dessen  holziger  Wurzel  eine  Menge  dünner  Zweige  hervorkommen,  mit 
stumpfen  gekerbten  Blättern  und  stiellosen,  erst  röthlicben,  dann  weissen  Blüthen, 


zahlt  wird,  ist  offenbar  unrichtig.  Auch  das  Bruchstück  der  röa.  Geschichte  Vs.  3 bis 
10.  enthält  zum  Theii  Wahrbeitswidriges;  über  Vs.  8.  s.  d.  A.  Indien,  über  Anderes 
Hengstenberg  Beitr.  I.  S.  331  f.  Ueber  Beziehungen  im  B.  Daniel  auf  römische 
Geschichte  s.  d.  AA.  Antiochns  d.  Gr.  und  Antiochua  KpiphaneS. 

1)  Mit  ihnen  hat  schon  Leo  Diacon.  4,  6.  and  dann  viele  Nenere  die  Rassen  iden- 
tificirt  s.  Gesen.  thes.  III.  1333.  Erahn  zu  Ibn  Kotzian  p.  37  zqq.  — 3)  'Foir/  war 
daher  schon  bei  den  Griechen  ein  Mädchenname  Act.  13,  13.  vgl.  Achill.  Tat.  4,  26. 
— 3)  L.  giebt  ela  einen  Grand  seines  Verdachts  gegen  die  Worte  an:  qaod  haec  regia 
»ec.  Büscbingiuiu  rosis  plane  caret.  Aber  Beaching  Krdbeachr.  XL  8.  418.  redet 
bioi  von  der  Anaatatic«  (Rose  von  Jericho),  nicht  von  Roten  überhaupt, 
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Letztere  erzeugen  stachelige  tweifächrige  Schoten , in  denen  rnnde  Samenkörner  von 
einem  scharfen  Geschmacke  liegen.  Die  Blnthe  zieht  «ich,  wenn  *ie  vertrocknet,  wie 
eine  Kugel  zusammen,  breitet  sich  aber  wieder  au«,  wenn  sie  ins  Wasser  gelegt  wird, 
wo  dann  die  kleinen  rotben  Blümchen  wie  Rubinen  hervorglänzen.  Fabeln  über  die- 
selbe a.  in  Zedlers  Universallez.  XXXII.  867  f.  Helmuth  Naturgeschichte  VIII. 
288  f.  Hätte  Sir.  beslimmt  dieses  Gewächs  im  Sinne,  so  müsste  es  sonst  bei  Jericho 
heimisch  gewesen  sein;  jetzt  findet  man  es  dort  nicht  mehr  (Robinson  II.  639.), 
wohl  aber  im  jreträischen  und  wüsten  Arabien  an  sandigen  Orten  und  an  den  Ufern 
des  rothen  Meeres  Arvieuz  Nachr.  II.  156.  Spelzen  bei  Zacb  XVII.  146. 
Forsk&l  Flora  p.  117.  Was  man  heutzutage  in  Palästina  fiir  die  Rose  von  Jericho 
ansgiebt,  ist  eine  der  Rose  gur  nicht  ähnliche  Art  Tblaspi  und  gewiss  nur  wegen  der 
Stelle  Sir.  a.  a.  O.  substituirt  Robinson  II.  539.  Das  3 Macc,  7,  17.  erwähnte 
J7tol(gai'(  poöoqpögoc  ist  die  Stadt  dieses  Namens  im  Nomos  Arsinoites  s.  d.  A.  Pto  - 
letnais.  Aegypten  aber  hatte  von  jeher  an  Rosen  Ueberiluss  vgl.  Hasselquiat 
R.  508.  RusseggerR.  1.  I.  293.  Doch  galten  im  Alterthum  die  R.  von  Cyrene  für 
die  wohlriechendsten  Plin.  21,  10.  Athen.  15.  682.  [Mich.  4,  8.  sind  die  WW.  es 
wird  deine  giildne  Rose  kommen  bei  Luther  nicht  Übersetzung  der  he- 
bräischen nrxr  sondern  L.  las  tjps  von  ■'“W,  Schmuck,  wie  er  es  denn  im 

lat.  Commentar  durch  dccor  erklärt.  Zugleich  aber  setzt  er  statt  Zier  ein  bestimmtes 
Kleinod:  güidnc  Rose,  wohl  nicht  ohne  Rücksicht  auf  die  bekannte  päpstliche 
goldne  Rose  s.  überb.  v.  Seelen  meditatt.  exeg.  III.  p.  317  sqq] 

Rllben,  , LXX  'Povßijv  (Joseph.  ’Pjvßrjkos),  ältester  Sohn  des  Jacob 
von  der  Lea  (Gen.  29,  32.  35,  23.  46,  8.),  der  seinen  Vater  dnreh  Bcschlafen  von 
dessen  Kebsweibe  Bilha  erzürnte  und  beschimpfte  (Gen.  35,  22.  49,  4.),  aber  gegen 
Joseph  mildere  Gesinnungen  als  die  andern  Brüder  an  den  Tag  legte  (Gen.  37,  21  ff. 
vgl.  42,  22.)  und  auch  später  seinem  alten  Vater  liebreich  begegnete  42,  37.  Er  zog 
mit  diesem  nach  Gosen  (Exod.  1,  2.)1)  und  wurde  Haupt  eines  israelitischen  Stammes 
(Exod.  6, 14.  Num.  1,  5.  20.  2,  10.  7,  30.  10,  18.  a.),  der  bei  der  Zählung  in  der 
Wüste  Sinai  46,500  (Num.  1,  20  f.),  bei  einer  spätem  unmittelbar  vor  dem  Einzuge 
der  Israeliten  in  Canaan  (Num.  26,  7.)  43,730  waffenfähige  Mann  stark  gefunden 
wurde.  Die  Rubeniter  erhielten  frühzeitig  auf  ihr  Ansuchen  in  dem  jenseit  des  Jor- 
dans gelegenen,  durch  treffliche  Weideplätze  ausgezeichneten  Landstrich  (dem  heu- 
tigen Belka)  ihre,  einem  Viehzucht  treibenden  Stamme  so  erwünschten  (Burck- 
hardt  R.  II.  629.)  Wohnsitze  (Num.  32,  1 ff.  34,  14.  Jos.  1,  12  ff-  vgl.  18,  17.), 
südlich  vom  Stammgebiete  Gad  und  nördlich  vom  Flusse  Amon  (Jos.  13,  16.),  wel- 
cher sie  von  den  Moabitern  schied.  Oestlich  verliefen  sich  ihre  Ländereien  in  das 
wüste  Arabien,  westlich  aber  stiessen  sie  (ans  todte  Meer  und)  an  den  Jordan  Jos. 
13,  23.  22,  25.  Gegen  Gad  scheint  die  Gränze  nicht  ganz  scharf  gezogen  gewesen 
oder  bald  tbeilweis  verändert  worden  zu  sein,  wenigstens  wird  die  Stadt  Hesbon, 
welche  nach  Jos.  13,  17.  zora  St.  Rüben  gehörte,  anderwärts  (21,39.)  als  gaditisch 
genannt;  Dibon  aber,  weiches  die  Gaditer  gebaut  (Num.  32,  34.),  fiel  in  den  Um- 
fang des  Stammes  Rüben  Jos.  13,  17.*).  Noch  jetzt  sind  von  mehreren  rubenit. 
Städten  nicht  unbeträchtliche  Ruinen  übrig  Burckhardt  R.  II.  623.  624.  625. 
626.  633.  Die  Rubeniter,  sich  auf  ihren  Triften  behaglich  fühlend,  veriiessen  im 
Zeitalter  der  Richter  das  israelitische  Natioualinteresse  (Rieht.  5,  15.),  wie  sie  denn 
früher  schon  in  Verbindung  mit  den  übrigen  transjordan.  Israeliten  einen  Scparataltar 
eingerichtet  hatten  Jos.  22,  10  ff.  Bei  der  Trennung  des  Staates  gingen  sie  mit  den 
übrigen  transjordan.  Stämmen  an  das  Reich  Israel  über;  das  Land  wurde  unter  Jehu 


1)  Gleichwohl  zeigt  die  Sage  sein  Grab  in  Palästina  Robinson  III.  230.  — 2) 
Die  beiden  Hirtenkantone  Gad  und  Rüben  worden  wohl  Oberhaupt  topographisch  nicht 
lorgfältig  goachieden.  Deut.  30,  20.  ist  unter  Gsd  auf  den  Berg  Neoo  Beziehung  ge- 
nommen, der  doch  im  Stamme  Rüben  lag  s.  Ewald  israel,  Gescb.  II.  300  f. 
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von  den  Syrern  verwartet  (2  Kön.  10,  33.),  nach  Zerstörung  Samaria's  aber  und 
Deportation  der  besten  Einwohner  von  den  benachbarten  Moabitern  besetst  *.  d.  A. 
Uebrigeos  scheinen  die  R.,  welche  meist  als  Nomaden  lebten , nie  unter  den  iaraelit. 
Stämmen  ein  besonderes  Ansehen  oder  grossen  Einfluss  gehabt  so  haben  (es  lässt 
sich  dies  aus  Gen.  49, 3 f.  Deut.  33,  6.  schliessen),  und  ihre  Kriegsthaten  waren  snm 
Schutz  ihres  Separatgebiets  gegen  arab.  Stämme  gerichtet  1 Chron.  6, 19.  S.  uberh. 
Ewald  isr.  Gesch.  11.  318  f. 

Rubin,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Rllfus,  rPov<po{,  1)  Sohn  des  cyrenäischen  Juden  Simon  (Mr.  15,21.),  welcher 
im  Kreise  der  Christen  bekannt  gewesen  sein  muss,  weil  sonst  Mr.  den  Simon  nicht 
durch  den  Zusatz  narijp  — Pjvrpov  bezeichnet  haben  wurde.  Gewöhnlich  hält  man 
denR.  für  eine  Person  mit  2)  dem  Rom.  16,  13.  genannten  Christen,  der  von  Paulus 
ausgezeichnet  wird,  und  auch  Fritzsche  hält  dies  fiir  wahrscheinlich,  ludeas  ist 
der  Name  R.  damals  sehr  gewöhnlich  gewesen  s.  Wetzten,  zu  Röm.  a.  a.  O.  Leis- 
tern B.  macht  Dorotheas  zu  einem  der  70  Junger  und  später  Bischof  von  Theben. 

Rnma,  nun,  Stadt,  deren  Lage  unbekannt  ist  (2  Kön.  23,  36.),  vielleicht 
einerlei  mit  rnjrat,  Ortschaft  bei  Sichern  (s.  d.  A.  oben  1.  91.),  oder  mit  'fWfta, 
Flecken  in  Galiläa  Joseph,  bell.  jud.  3, 7.  21. 

RAsttag,  * apaextvij , ist  Mr.  15,  42.  Luc.  23,  54.  Joh.  19,  42.  auch  Mt. 
27,  62.  ohne  Widerstreit  der  Tag  oder  Abend  vor  Anfang  des  Sabbaths  (mit  dem 
nach  den  Synoptikern  der  erste  Paschatag  damals  zusammenfiel  vgl.  Mt  26, 17.)1), 
welcher  zur  Vorbereitung  auf  die  Fcstfeier,  namentlich  zur  Speisebereitung  fiir  den 
Sabbath  bestimmt  war  (Mr.  erklärt  das  W.  durch  ngoodßßatov  vgl,  Judith  8,  .6.) 
Joseph.  Antt.  16,  6.  2.  Der  jüdische  Ausdruck  dafür  ist  etrons  s.  Buxtorf  lex. 
talm.  p.  1660.,  und  so  hat  auch  die  Peschito  an  den  angef.  Stellen.  Wie  dem  Sabbath, 
so  ging  aber  allen  Festen  (wenn  sie  auf  einen  Wocheutug  fielen)  ein  Vorabend  voraus 
von  gleicher  Bestimmung,  nnd  es  werden  daher  bei  den  Talmudisten  oft  m»  313, 
raun  Bsti  313 , TOB  313  erwähnt  (Dey  li  ng  observv.  1.  162.).  Hiermit  ist  zu  ver- 
gleichen nnQaoY.ivi)  xov  niaia  Joh.  19,  14-,  Rüsttag  auf  Ostern  (14.  Nisan),  wor- 
über s.  d.  A.  Pascha  S.  204.  vgl.  Bleek  Beiträge  zur  Evangelienkritik  S.  114  ff. 

Rath,  mi,  eine  Moabiterin  im  Zeitalter  derRichtrr,  die  nach  dem  Tode  ihres 
aus  Bethlehem  in  Juda  stammenden  Mannes  mit  ihrer  Schwiegermutter  Noomi  nach 
Judäa  eiuwanderte,  hier  von  einem  nahen  Anverwandten  ihres  Mannes,  Boas*),  geeh- 
licht  und  so  die  Urgrossmutter  Davids  ward.  Dieses  Ereigniss  macht,  idyllisch  er- 
zählt , den  Inhalt  des  als  Beigabe  zum  B.  der  Richter  im  Canon  befindlichen  Buches 
Ruth  aus,  das  im  Ganzen  gewiss  auf  historischer  Basis  ruht  vgl.  überh.  Eichhorn 
Binl.  III.  454 ff.  Jahnll.212ff.  Bcrtholdt  V.  2329ff.  Hävernick  II.  1. 114 ff. 
Talmudische  Sagen  über  R.  s.  Othonis  lex.  rabb.  603.  Ueber  Cap.  4,  1 — 12. 
oder  die  rechtliche  Beziehung  des  dort  erzählten  Actes  sind  die  Ausleger  von  Alters 
her  verschiedener  Meinung  gewesen.  Vs.  5.-  scheint  auf  das  Gesetz  von  der  Levirats- 
ehe (s.  d.  A.)  hinzuweisen , aber  der  gerichtliche  Modos  procedendi  bei  der  Verwei- 
gerung des  Verpflichteten  (Vs.  7.  8.)  ist  ein  anderer,  als  die  vorgesebriebene  Chaliza. 
Man  wird  das  Verhältnis  wohl  so  zu  denken  haben:  der  bst»,  welcher  dem  Boas 
vorging,  war  nicht  ein  eigentlicher  levir,  welcher,  wenn  er  sich  der  Pflichtebe  ent- 
zog, der  gerichtlichen  Beschimpfung  ausgesetzt  war , sondern  nur  ein  Bluts  v er  wand - 


1)  Neu  Ist  Sehneekaabargers  (Beiträge  s.  Bial.  ins  N.  T.  8.  I ff.)  Behaup- 
tung, xepMMtnj  sei  bei  Mstth.  der  festliche  Tag  de*  Ostercydus,  welchen  Philo  drte- 
jvm*  ts*tpj  oder  ftgdv  dfdypa  nennt  nnd  welchen  man  als  Vorfest  auf  Pfingsten  an- 
sah. — 2)  D*s  nächtliche  Beisammensein  der  Rnth  mit  Best  bekümmerte  sonst  die 
theolog.  Ausleger  nicht  wenig  s.  C.  L.  Hoheisel  Rutha  noctu  Boa* um  invisens  ab 
lajuti*  eriminationib.  vindie.  Gedani  1729.  4.  • 
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ter,  der  bei  Ermangelung  von  Schwägern  in  ihre  Rechte  eintrat.  Einem  solchen  ge- 
bührte nun  anch  das  Recht , das  verkaufte  Erbgut  seines  ohne  Söhne  verstorbenen 
Verwandten  zu  lösen  (Lev.  25,  26.  vgl.  Ruth  4,  4.),  und  dann  hatte  er  dessen  Wittwe, 
wenn  eine  vorhanden  war , zu  ehelichen  und  den  mit  ihr  erzeugten  Sohn  als  Sohn  de« 
Verstorbenen  eintragen  zu  lassen  Vs.  6.  Letzteres  war  für  ihn  eine  Folge  des  Erstem, 
nicht  umgekehrt,  wie  bei  dem  levir.  Schlug  er  nun  die  Uebernahme  des  Erbgutes 
ans , so  fiel  von  selbst  die  Verheiratbung  mit  der  Wittwe  weg ; es  trat  aber  keine  ge- 
richtliche Beschimpfung  ein , weil  er  nur  ein  Recht , nicht  eine  Pflicht  aufgab,  Oer 
Gesetzgeber  hatte  letztere  ausdrücklich  nur  dem  levir  auferlegt , und  weiter  sollte  sich 
die  Pflichtehe  gar  nicht  erstrecken.  Der  Gerichtsgebraucb  indess  mochte  in  praxi 
auch  dem  Rechte  des  Blutsverwandten,  in  die  Erbschaft  einzutreten,  die  Verpflich- 
tung zur  Heirath  beigefügt  haben;  nur  konnte  ein  solcher,  wenn  er  zurücktrat,  nicht 
der  Chaliza  unterliegen,  theila  wegen  des  verschiedenen  Nexus  seines  Rechts,  theils 
weil  das  Gesetz  die  Chaliza  ausschliesslich  für  den  Bruder  (Schwager)  ausgesprochen 
batte.  Es  fand  also  in  solchem  Falle  nur  eine  förmliche  Cession  der  Rechte  statt,  und 
diese  allein  wird  durch  das  Selbstausziehen  und  Ueberreichen  eines  Schuhs  (Vs.  7. 8.)1) 
symbolisch  bezeichnet.  Vgl.  Benary  de  Hebraeor.  ieviratu  p.l9sqq.  Hengsten- 
bergPentat.  II,  102  ff.  Andere  (auch  Rosenmüller  zu  Ruth  4,  5.)  glaubten, 
Noomi  habe  an  die  Uebernahme  (den  Erwerb)  des  Grundstücks  nun  zugleich  die  Hei- 
rathung  der  R.  als  Bedingung  geknüpft.  Aber  solch  eine  willkührliche  Bedingung 
brauchte  sich  ein  berechtigter  Goel  nicht  gefallen  zu  lassen,  und  als  ein  blosser 
emtnr  ist  jener  Mann  doch  nicht  dargcstellt.  I)ic  ganze  zur  Geschichte  des  Hauses 
David  gehörende  Begebenheit  fällt  nach  4,  21  f.  etwa  100  Jahre  vor  David  und  somit 
in  die  2-  Hälfte  der  Richterperiode.  Etwas  Genaueres  wird  sich  kaum  feststcllen 
lassen  s.  Berthe  au  B.  Ruth  S.  234. 


s. 


Saal  ab  bim  oder  Sa  alb  im,  D'absti , o-nbre  , Stadt  im  Stamme  Dan, 
die  aber  noch  Anfangs  der  Ricbterperiode  im  Besitz  der  Amoriter  war  Rieht.  1, 85. 
Unter  Salomo  kommt  sie  jedoch  als  israelitisch  vor  1 Kön.  4,  9.  Euseb.  unter  £eläß 
vergleicht  den  Flecken  (vicus  grandis  bei  Hieron.)  £a kaßet  iv  oftoif  Zißaarijg. 

Saalim,  trbxptj,  ein  Landstrich  Palästinas,  wahrscheinlich  Mittelpalästina's 
1 Sam.  9,  4-  Euseb.  unter  £aaXiifi  kennt  einen  Flecken  dieses  Namens , der  7 Mei- 
len westlich  von  Eleuthcropolis  lag.  Vgl.  d.  A.  Salim. 

Saaraim,  Ortschaft  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda  (lCbron.  5, 

31.),  von  welcher  schon  Euseb.  nichts  mehr  zu  berichten  wusste. 

Saat,  yej.  Die  Zeit  der  Aussaat  (Lev.  26,  5.)  fiel  (für  das  Getreide)  in  Pa- 
lästina regelmässig  in  den  November  und  December  Lightfont  hör.  hebr.  p.  1003. 
n.  340.  K o r t e R.  432.  Da  nun  die  Erndtc  in  der  Mitte  des  Nisan  eröffnet  wnrdc,  so 
lägen  zwischen  Saat  und  Erndtc  im  Allgemeinen  etwa  4 Monate  Joh.  4,  35.  s.  L ü cke 
z.  d.  St.  Aber  freilich  müsste  man  dabei  sehr  oberflächlich  rechnen  und  es  ist  nicht 
abzusehen,  wie  solche  Rechnung  sprüchwöitiich  geworden  sciu  sollte,  wenn  das 
Sprüehwort  nicht  etwa  von  vom  herein  einen  aufmunternden  oder  tröstenden  Sinn 


1)  Der  Targumist  lä'st  den  Handschuh  (prvis)  der  rechten  Hand  anssiehen  und  über- 
geben. 
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batte  ').  Gesäet  wurde  übrigens  mit  der  Hand,  wie  regelmässig  bei  nns , doch  sol- 
len nach  Gern.  Baba  mezia  fol.  105.  die  Juden  auch  Säemaschinen  angewendet  haben 
Oth  on.  lexic.  rabb.  p.  685.  Die  anfgegangene  Saat  hat  im  Morgenlande  noch  mehr 

natürliche  Feinde  als  bei  uns:  nicht  nur  Trockenheit,  Hagel,  Mäuse  (1  Sam.  6,  6.), 
Brand  (ppT!  und  "CTO  s.  <1.  Wörterbb.),  sondern  auch  Heuschrecken  (s.  d.  A.)  ver- 
derben oft  die  hoffnnngreichsle  Krndte.  Gesetzliche  Vorschriften  in  Beziehung  auf 
Saat  finden  sich  im  Pentateuch  folgende  zwei:  1)  Es  sollte  auf  ein  en  Acker1 * 3 4)  nicht 
Same  von  zweierlei  Art,  B'tsba,  z.  B.  Weizen  und  Gerste,  ausgesäet  werden  Lev. 
19,19.  Joseph.  Antt.  4,  8.  20.  referirt  das  Gesetz  so:  ilvai  xa&op«  xd  ontpfict rot 
xnl  dviniuix to,  xol  fijj  OvvSvo  xnl  rp ia  anrigitv  ov  yöp  rjj  r<av  dvofiolmv  xoivcn- 
vla  ynipriv  xtjv  ipvoiv.  Michaelis  mos.  R.  IV.  320  ff.  bemüht  sich  zu  zeigen, 
dass  der  Gesetzgeber  durch  diese  Verordnung  blos  ein  sorgfältiges  Aussuchen  der 
Samenkörner,  was  schon  die  alten  Landwirthe  als  sehr  vorteilhaft  empfehlen  (Virg. 
Geo.  1,  193  *qq  Varro  R.  R 1,  52-  1.)  und  was  «las  Aufkommen  von  Unkraut  (nam. 
lolium  temulentum)  unmöglich  machen  würde,  bezwecken  wollte;  eine  dürftige  An- 
sicht, zumal  «Ia  bei  einem  ackerbautreihcmlen  Volke  jeiler  Landwirth  ohnedies  um  sei- 
nes Vortheils  wdlen  diese  Sorgfalt  beobachtet  haben  wiril.  Rein  theologisch  fasst  «las 
Gesetz  Lappenberg  in  «ler  Brem.  u.  Verdensch.  Biblioth.  V.  937  ff.  Vielleicht  ist 
die  Aufklärung  über  die  heterogenes  eher  in  den  andern , als  in  diesem  Gesetz  zu 
suchen  vgl.  d.  A.  Verschi  eilenartiges.  Die  nähern  Bestimmungen,  welche  der 
Scharfsinn  der  Rabbinen  ausgeklügelt  hat,  s.  Miscbna  Chilaim  Cap.  1 — 3.  Sie  sind 
grossentheils  sehr  kleinlich  und  lassen  den  Wunsch,  das  Gesetz  zu  umgehen,  hie 
nnd  da  durcbhlicken.  Aber  schon  im  Alterthnm  legte  man  letzteres  nicht  so  ängst- 
lich aus,  «lass  man  nicht  einem  Gerstenfeld  eine  Einfassung  von  Spelt  gegeben  hätte 
Jes.  28,  25.  Uebrigens  beschränkte  man,  einem  auch  sonst  ausgesprochenen  Princip 
gemäss,  die  ganze  Verordnung  nur  auf  die  jüiliscbcn  Aecker  in  Palästina,  machte  sich 
auch  kein  Gewissen  daraus,  auf  gemischten  Saatfeldern  gewachsene  Früchte  zu  ge- 
messen vgl.  H otti  nger  iur.  H'br.  leges  p.  376  sqq.  lind  Th.  Dassov.  de  moilis 
seminandi  diversa  semina  Hebr.  vett.  Viteb.  1695.  4.  Sonst  vgl.  d.  AA.  Acker- 
bau u.  Wein.  — 2)  Nach  Lev.  1 1,37  f.sollte  aller  zum  Aussäen  bestimmte  (trockne) 
Same,  wenn  ein  Aas  darauf  fiel,  als  rein,  «ler  angefeuchtete  Same  aber  in  dem- 
selben Falle  für  unrein  angesehen  werden;  Letzteres  wohl  darum,  weil  nasser  Same 
Unreinigkeiten  weit  eher  annimmt,  als  der  trockne,  vgl.  die  AnalogieeVs.  34.  In 
ähnlicher  Weise  äussert  sich  die  Reinigkeitsgesetzgebung  des  Zemlavcsta  (II.  S.  335. 
Kleuker),  und  auch  bei  den  heutigen  Arabern  findet  sich  solche  Unterscheidung  des 
Trocknen  und  Nassen  Niebuhr  B.  S.  40. 

Saba,  s.  d.  A.  Sch e ba. 

Sabbat  h,  nsti  vgl.  Ewald  aiislubrl.  Lehrb.  S.  400.  [über  prac  s.  am  Ende 
dieses  Art.],  adßßaxov , auch  xd  adßßaxa  (vgl.  Horat.  Sat.  1,  9.  69.)*),  der  je  sie- 


1)  Soll  bei  diesem  Spruchworte  der  Stand  zur  Zeit  der  Aussaat  genommen  werden, 
dann  ist  das  fr»  nicht  recht  passend  und  man  erwartet  eher  ein:  nur.  Es  sind  also 
jene  Worte  wohl  eine  in  bestimmter  Zeit  gethanc  specielle  Aeusserung  der  Jünger,  und 
man  hat  sich  die  Reise  Jesu  durch  Samsria  4 Monate  vor  der  Krndte  zu  denken  vgl. 

Anger  de  tempp.  Act.  Ap.  p.  24  a«jq.  Wieseler  chronol.  Synopse  8.  216  f.  Gegen 
die  Auffassung  der  Worte  in  proverbialem  Sinne  ist  auch  Jacobi  in  d.  8lud.  u.  Krit. 
1888.  8.  868  f.  Aber  er  schweigt  über  das  ov j vpitf  Uytxi.  — 2)  Nach  den  Talmu- 
disten  (Miscbna  Chilaim  2,  8.)  musste  zwischen  Aeckern,  die  mit  verschiedenen  Früch- 
ten besäet  werden  sollten,  ein  Brachfeld,  ein  Graben,  ein  Wog,  eine  Mauer  u.  s.  w. 
Hegen.  Von  Gartenbeeten  gilt  also  das  Gesetz  nicht;  vielmehr  war  es  gestattet,  auf 
ein  solches  Beet  fünferlei  Arten  8amen  zu  säen  Miscbna  Chilaim  3,  I.  Schabb.  9,  2.  — 

3)  Ableitung  und  Bedeutung  des  Worts  ist  bekannt.  Joseph.  Apion.  2,  2.  erklärt  es 
durch  dvdnavaif  axo  xtrvrde  tfyov  vgl.  Antt.  1,  1.  1.  Misslungene  Ktvmologieen  Sol- 
cher, die  nicht  Hebräisch  verstanden,  s.  Joseph.  Apion.  a.  a.  O.  Ptutarch.  symp.  4,  6. 
2,  Lactant.  institutt.  7,  14.  [Heber  adßßaxa  ia  der  Bedeutung  W oche  s.  d.  A.  Dass 
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bente  Wochentag  (vom  Abend  dei  Freitags  bis  dahin  am  Sonnabend  vgl.  Lev.  23,  32. 
u.  d.  A.  Tag)1),  den  die  Israeliten  (nebst  ihren  ausländischen  Sklaven  und  allen  ins 
theokratischen  Staate  sich  aufbaltenden  Fremden)  durch  Enthaltung  von  aller  Arbeit, 
mochte  sie  mit  oder  ohne  Vieh4)  vollbracht  werden  (Exod.  20,  10.  31, 13  ff.  34,  2i. 

35.2.  Deut.  5, 14.*)  vgl.  Jer.  17, 21.  24.  Joseph.  Apion.  2,  39.  DioCass.  37, 17.), 
und  durch  ein  besonderes  (ausser  dem  tägl.  Opfer)  im  Tempel  dargebracbtes  Brand- 
opfer , bestehend  aus  zwei  jährigen  Lämmern  nebst  dem  dazu  gehörigen  Speis-  und 
Trankopfer  (also  durch  Verdoppelung  des  tägl.  Opfers)  Num.  28,  9.  vgl.  2 Chron. 

31. 3.  Neh.  10,  33.  (Ezech.  46,  4.)  als  Ruh-  und  Freudentag  (Jes.  58,  13.  vgl.  Hos. 
2,  11.  1 Macc.  1,  41.)  feierten  (heiligten  Deut.  5,  12.).  im  Heiligen  des  Tempels 
wurden  die  Schaubrode  frisch  aufgelegt  (Lev.  24,  8.  1 Chron.  9,  32-)  und  es  trat  die 
für  den  Wochendienst  bestimmte  Priesterabtheilung  an  2 Köd.  11,  5.  7.  9.  2 Chron. 
23,  4.4).  Auf  vorsetzliche 4)  Entheiligung1’)  dieses  ausgezeichneten  Tages  stand 
Todesstrafe  (Ezod.  31, 14  ff.  35,  2.),  nämlich  Steinigung  Num.  15,  32  ff-  Mischna 
Sanhedr.  7,  8.  Indes»  gab  es  Zeiten , wo  die  Juden  sich  von  der  Strenge  dieses  Ge- 
setzes dispensirten  (Jes.  56,  2.  58, 13.  Ezecb.  20,  16.  22,  8.  Klagt.  2,  6.  Neh.  13, 

15. ),  und  erst  in  der  nachexilischen  Periode  scheint  die  gesetzliche  Feier  des  Sabbaths 
regelmässig  und  selbst  rigoristisch  beobachtet  worden  zu  sein.  Dieser  Periode  war 
es  auch  Vorbehalten , den  Begriff  der  Arbeit,  welche  den  Sabbath  profanirt , näher 
zu  bestimmen,  da  der  Gesetzgeber  dies  der  Praxis  des  Lebens  und,  was  einzelne 
zweifelhafte  Fälle  betraf,  dem  Gewissen  überlassen  hatte;  nur  ein  Geschäft  war  be- 
stimmt und  ausdrücklich  verboten,  nämlich  Feuer  in  den  Häusern  anzuzünden  (Exod. 

35.3.  vgl.  Eichhorn  Repert.  IX.  32.  XIII.  258.)7),  um  Speisen  zu  bereiten 
(Exod.  16,  23.  Num.  15,  32.  vgl.  M.  Terum.  2,  3.)*),  und  daher  musste  die  am  Sab- 

eßSofiiif  ‘2  Msec.  6,  11.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  9.  der  Sabbath  heisst,  ist  aas  der 
ersten  Bedeutung  dieses  Wortes  erklärbar.] 

1)  d.  h.  von  Sonnenuntergang  bis  wieder  dahin  vgl.  1.  igbtfoot  hör.  hebr.  p. 
313  sq.  Die  Zeit  von  der  Neigung  der  Sonne  bis  za  ihrem  Verschwinden  war  der  Vor- 
abend des  Sabbaths,  rQEtl  3*19  (.vgl.  d.  A.  Morgen-  u.  Abendopfer),  über  fa 
mpaan  aber  s.  I. igbtfoot  a.  a.  O.  Nach  der  verschiedenen  Lage  der  Ortschaften 
begann  der  8.  nicht  überall  genau  io  derselben  Zeit  vgl.  die  von  Carpzov  ans  dem 
Buch  Musar  angeführte  8lelle:  Tiberias  sita  erat  in  valle,  ita  ut  non  conspiceretor 
ipsis  amplius  sol,  quasi  dimidia  hora  ante  occasum  eius;  ideirco  lucente  adhuc  sole  sab- 
bathum  inchoabant.  Zephore  urbs  sita  erat  in  vertice  montis,  nt  solem  adhuc  conspi- 
cerent  lucentcm,  dum  aliis  occideret;  ideoque  longius  protrahehant  sabb.  quam  alii. 
In  einem  Gesetze  des  K.  August  (Joseph.  Antt.  16,  6.  2.)  ist  als  Anfang  des  Sabbaths 
die  9.  Stande  vorausgesetzt.  Uebrigens  wurde  den  Gemaiisten  zufolge  Anfang  o.  Ende 
des  S.  in  allen  jüdischen  Städten  durch  Blasen  auf  einer  Tnba  angezeigt  vgl.  auch 
Maimon.  hilcoth  achabb.  c.  5.  Von  Jerusalem  berichtet  Joseph,  bell.  jud.  4,  9.  12.  diese 
Sitte.  Im  Tempel  soll  das  Blasen  auf  dem  na®n  Tjsvn  (teetnm  sabbathicum?)  2 Kön. 

16,  18.  geschehen  sein  s.  Rhenferd  opera  philol.  p.  770  sq.  — 21  Die  Ruhe  der 
Nntzlhiere  gehört  daher  auch  mit  zur  Sabbathsruhe , ja  Pbilo  opp.  II.  p.  137.  dehnt 

den  Sabbath  selbst  bis  auf  die  Pflanzenwelt  aus:  ä>&avii  q lufjtigia xßi  wgdg 

tMgcop  xal  q froh  anaaav  liiar  ■ oti  yag  fgvog,  ov  xladov,  crll’  otwD  nixaXov  itpii- 
tai  r ifiiiv  T)  uagnov  öwivcrotrv  öpftpaoÖat.  — 3)  Ueber  das  formelle  Verhältniss  dieser 
Sabbathsgesetze  zu  einander  a.  Hartmann  Pentat.  S.  228  f.  — 4)  Die  Priester-  und 
Levitendienste  fielen  nicht  nnter  den  Begriff  der  Arbeit  (vgl.  Mt.  12,  5.);  n*OB  pK 
unpso  pflegten  die  Juden  za  sagen.  Auch  die  Beschneidung  nahm  man  am  8.,  wenn 
es  der  8.  Tag  war,  vor  Joh.  7,  22  f.  vgl.  Mischna  Schabb.  c.  19.  Schott  gen  bor. 
1.  121.  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  1028.  — 5)  Wer  das  Sabbalhsgesetz  aus  Unwissen- 
heit oder  Irrthura  übertrat,  sollte  ein  8ündopfer  darzubringen  schuldig  sein  vgl.  8chabb. 
7,  1.  11,  6.  Cbrithuth  3,  10.  — 6)  Im  Hebr.  wird  davon  bir  gebraucht,  im  Griech. 
gew.  ßißqlovv,  daneben  (Joh.  6,  18.)  löst*.  — 7)  Die  Juden  bezogen  indess  jene  Steile 
Exod.  36,  3.  auch  auf  das  Anzünden  der  Lichter  und  pflegten  dieselben  vor  Anbrach 
des  8.  anzuzünden  Mischna  Schabb.  2,  7.  16,  8.  vgl.  8cnec.  ep.  96.  p.  423.  Bip.  — 
8)  Um  die  Speisen  für  den  S.  warm  zu  erhalten , stellte  man  die  Gcfässe  in  trocknes 
Heu  oder  Späne  Mischna  Schabb.  4,  1 sq. 
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bath  nötbige  Nahrung  den  Tag  vorher  gekocht  und  gebacken  werden.  Vgl.  auch 
Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  9-  (über  die  Essäer).  Aber  die  spätere  Zeit,  welche  den  Buch- 
staben des  Gesetzes  ängstlich  zu  erfüllen  trachtete  und  so  wenig  als  möglich  dem  Ur- 
theile  und  Gewissen  des  Einzelnen  anheim  stellen  mochte,  dehnte  den  Begriff  der  sab- 

bathschändenden  Arbeit  viel  weiter  aus  und  suchte  eine  förmliche  Sabbathscasuistik 
auszuspinnen1 * *).  Dass  der  Marktverkehr  ruhen  musste  ain  Sabbath  (Neb.  10,  81. 
13,  15.  16.),  verstand  sich  freilich  von  selbst,  und  es  war  nur  eine  unterstützende 
polizeiliche  Maassregel,  wcnnNehemias  eine  Thorsperre  am  S.  anordnete  Neh.  13, 19. 
Auch  das  war  mit  dem  Geist  des  Gesetzes  im  Einklänge,  dass  man  unter  Beziehung 
auf  Exod.  16,  29.  das  Reisen  am  Sabbath  untersagte  vgl.  Joseph.  Antt.  13,  8.  4. 
s.  d.  A.  Sabbathsweg.  An  Schwärmerei  aber  grärizte  es,  wenn  jüdische  Heere 
am  S.  sich  des  Gebrauchs  der  Waffen  enthielten  und  von  den  Feinden  sich  nicdermetzeln 
liessen  1 Macc.  2,  32  ff.  2 Macc.  6,  11.  Joseph.  Antt.  12,6.  2.  bell.  jud.  2,  17.  10. 
vit.  32.  vgl.  Plutarch.  superst.  p.  169.*).  Die  Wahrnehmung,  wie  hierbei  der  Feind 
stets  in  sicherm  Vortheil  sei  (vgl.  auch  Joseph.  Antt.  13,  12.4.  14,4.2.  Apion.  1, 22.), 
bewog  die  besonnenem  Heerführer,  Waffenruhe  am  Sabbath  nur  hinsichtlich  der  Of- 
fensive zu  beobachten  1 Macc.  11,  34.  43  ff.  Joseph.  Antt.  13,  1.  3.  14,  4.  2 sq.*) 
18,  9.  2.  n.  10.  2-  bell.  jud.  4,  2-  3.  Michaelis  mos.  R.  IV.  1 33  ff.  Doch  im  letz- 
ten jtid.  Kriege  war  man  auch  hinsichtlich  der  Offensive  weniger  bedenklich  (Joseph, 
bell.  jud.  2,  19.  2.)  und  wusste  selbst  manche  Kriegslist  durch  das  Sabbathsinstitut 
auszuführen  Joseph,  bell.  jud.  4,  2.  3.4).  Sehr  mikrologisch  lehrten  die  Pharisäer 
über  Entheiligung  des  S. , und  obschon  unter  den  einzelnen  Lehrern  Differenzen  be- 
standen , so  finden  wir  doch  im  N.  T.  diesen  Rigorismus  als  herrschend  bezeichnet. 
Das  Ausraufen  einzelner  Aehren  auf  Spaziergängen  (Mt.  12,  2.  Mr.  2,  23  ff.  Luc. 
6,  1 f.),  das  Heilen  kranker  Personen  (Mt.  12,  10.  Mr.  3,  2.  Luc.  6,  7.  13,  14.  Joh. 
9, 14.  16.  Thilo  Apocr.  p.  503.),  das  Fortgehen  eines  Geheilten  mit  seinem  Bette 
(Joh.  3, 10.)  galt  den  Pharisäern  und  der  pharisäisch  gesinnten  Menge  für  Sabbaths- 
sebändung5),  während  man,  wo  das  Eigenthum  gefährdet  war,  kein  Bedenken  trug, 


1)  Was  von  der  Unterlassung  der  Arbeit  am  Sabbath  galt,  sollte  anch  auf  die  (ho- 
hen) Festtage  Anwendung  finden,  mit  Ausnahme  der  .Speisebereitung  (vgl.  Kxod.  12, 
16.)  s.  M.  Jom  tob  5,  2.  Megilla  1,  5.  — 2)  Dem  parallel  ist  die  Bigotterie  eines  jü- 
dischen Steoermanns,  der  im  Augenblick  des  Sturms  das  Steuerruder  losliess,  weil  der 
8abbath  begonnen  hatte.  Synes.  ep.  4.  p.  163.  ed.  Petav. : 'Hfiiga  t/p , ijvxiva  äfov- 
oi*  of  ’lovdaioi  nagaaxtvijv,  nj*  di  »tixra  rn  fitz’  avzrjp  i iftifu  Xoyltop r«,  satt  zjp 
evdtpl  fHftif  itsz'iv  ipigyöp  fynv  t»jw  ze‘Va,  <U<<  xip«5*rss  diazptgirzag  avzrjpäyovcip 
anga(iup.  AffOijxiv  ovv  fx  r<5*  yfipcö»  6 xvflf pvrjrrje  zo  irijdaiio*,  htftSrj  xö*  sjlto* 
tfxaos*  ünoXiXoinipai  vij»  yijp,  xal  xazaßaXap  iavxöp  nuztir  TtaQityt  zcö  Otlovn  pav- 

zilop. — Kai  zig  orpatiojrijf  yt»*a  darf xd  {fqpoff  ojrooautvog  rjirnM>jef  z ’ 

dvfrpmiroj  xij»  xiqp aXrjv  airoxo'vii* , i(  ut;  dpziXrjtgoizo  zov  axtztpovg-  i df  avzoxQqua 
Maxxaßaiog  o tos  hv  lyxagzigrjtai  rö  ddyuaxi.  Miaovazjg  dt  ijdi)  xij g vtixrö;  äpanti&i- 
zat  nag’  fccvxov  ngög  xij  xattidga  yfWafrai-  pvp  yag,  qprjoiv,  6 pö/tog  fqpi'ijoi»,  inntrj 
vir*  aatgwg  xd*  vn\g  zzjg  VJUZT7C  ttrourr.  — 3)  "Apyopz ag  pdiijg  xal  xv«rxo*ras  dfivwa- 
e&ai  SiSuxnv  6 vöfiog,  äXXo  df  xt  igcövzag  rot’ ff  aoXfuiovg  oix  iä.  Militärische  Märsche 
unterblieben  am  Sabbath  Joseph.  Antt.  13,  8.  4.  vgl.  14,  10.  12.  Aus  letzter  Stelle 
erhellt  zugleich,  dass  sich  die  Juden  durch  Berufung  auf  das  Sabbathsgesetz,  wo  es 
ihnen  convenirte,  vom  fremden  Militärdienst  frei  machten.  — 4)  Wenn  man  am  8.  mit 
dem  Feinde  selbst  nicht  unterhandeln  wollte,  so  war  dies  in  dem  einzigen  hier  erwähn- 
ten Falle  weniger  Furcht,  das  Gesetz  zn  übertreten,  als  kluge  Berechnung  des  Vor- 
theils.  — 5)  Noch  strenger  scheinen  die  Kssäer  in  Haltung  des  8.  gewesen  zu  sein. 
Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  9:  Taig  ißdouäa i*  igyarp  /qprrirxtoOat  (zpvXdaoopzai)  itatpogm. 
zaza  ’lovSaltap  äxävztßp ' ov  povov  yag  zgotpdg  zuvzoig  ngö  iju igag  prffff  nagatxivä- 
Jotwiv,  dff  uvdi  nvg  ivavoitp  ixlipy  zzj  rjuiga,  ä XX ' otrdl  axtvig  zt  tifzaxiprjoai  ifag 

ioöoiv,  otldl  drzonaziip.  Ueber  das  Wegschaffen  der  Gerätbe  von  einem  Ort  zum  an- 

ern  hat  auch  Mischna  Schabb.  c.  17.  strenge  Vorschriften;  es  werden  aber  doch  ge- 
wisse Ausnahmen  zugeiaasen.  Philo  opp.  II.  569.  bezeichnet  den  S.  als  die  Zeit,  or> 
ovzt  lafißdwtip  ovzt  diddv»  rj  ovvolcuff  xt  irpdrrn»  roöv  xaxä  ßiop  xal  pahaza  xij* 
iroptoxij*  ttptixui.  Ueber  die  Strenge  der  Samaritaner  (bes.  der  Dositheaner  Orig. 


»46 


» 


gewisse  häusliche  Verrichtungen , die  ganx  den  Charakter  der  Arbeit  hatten , im  Pall 
dringender  Noth  vorzunehmen  Mt  12,  11.  Luc.  14,  6.  vgl.  Gern.  Scbabb.  128-  l.1). 
Die  Mischna  im  Tractat  Schabb.  (2.  Tbeil),  welcher  für  den  ganzen  Artikel  za  ver- 
gleichen ist,  bestimmt  (7,  2.)  überhaupt  39  Hauptwerke  (roxbn  mast),  welche 
am  S.  verboten  sind ; deren  jedes  hatte  wieder  seine  nnitn.  In  der  doppelten  Gemara 
zu  diesem  Tractat*)  und  in  den  rabb.  Schriften  wird  die  Sache  noch  feiner  ausgespon- 
nen s.  Hulsii  theol.  jud.  I.  240  sqq.  Boxtorf  synag.  jud.  cap.  16.  Schöttgen 
hör.  hebr.  I.  p.  121  sq.  Hinsichtlich  der  Krankenheilungen  stimmten  dieBabbinen 
meist  dahin,  dass,  wo  Lebensgefahr  eintrete,  jede  ärztliche  Hilfsleistung  erlaubt 
sei9)  s.  Miscbna  Joma  8,  6.  Schöttgen  I.  c.  p.  122  »q.  Dans  Christi  curatio  sab- 
hathica  vindic.  Jen.  1699.  4-  (auch  in  Menschen  N.  T.  569  sqq.)4).  Andächtiger 
Beschäftigung  mit  dem  heil.  Gesetze  (Joseph.  Antt.  16,  2.  4.)  sollte  der  S.  insbeson- 
dere gewidmet  sein  *),  daher  fand  an  ihm  auch  in  den  Synagogen  überall  der  Haupt- 
gottesdienst (Mr.  1,  21.  6, 2.  Luc.  4, 16.  31.  6,  6.  13,  10.  Act  13,  44.  16, 13. 
17,  2.  18,  4.)  mit  Gebet,  Vorlesen  und  Erklären  der  heil  Bücher  (Luc.  4,  16  ff. 
Act.  13,  27.  Joseph.  Apion.  1,  22)  statt*).  Heitere  Mahlzeiten  wurden  gehalten 
Luc.  14,  1.  Philo  opp.  II.  477.  (das  agtorov  nahm  man  am  S.  um  die  6.  Stunde 
Joseph,  vit  64.) r),  Festkleider  angelegt  (Scharbau  de  luxu  sabbatario  in  s.  ob- 
servv.  sacr.  III.  541  sqq.),  niemals  aber  fastete  man  Judith  8,  6.  Die  Versiche- 
rung Justins  36,  2 : Septimum  diem  more  gentis  sabbatum  appellatum  in  omne  aevuna 
ieiunio  sacravit  vgl,  Suet.  Aug.  76.  (wo  Erneati’s  Erklärung  gewiss  nicht  durch 
den  Sprachgebrauch  empfohlen  wird ) Petron.  fragm.  35, 6. — ist  unwahr,  s.  dag.  M ai  - 
m o n.  bilcoth  schabb.  extr.  ra®a  B'am  opiabi  pnnnVt  pwVi  rvosnn!»  nost , vgl.  P. 
T.  Carpzov  de  ieion.  sabb.  ex  antiqq.  bebr.  Rostoch.  1741.  4.  u.  d.  A.  Fasten. 
Uebrigens  war  den  Juden  auch  unter  ausländischer  Herrschaft,  mit  Ausnahme  der  Re- 
gierung des  Antiochus  Epiphanes  (t  Macc.  1,  45.  48.  2 Mac«.  6,  6.),  ihre  gesetzliche 
Sabbathsfeier  überall  gestattet  (vgl.  1 Macc.  10,  34.  Joseph.  Antt.  14,  10.  20.  21. 
23.  25.),  und  selbst  in  der  Civilgerichtsverfassung  wurde  billige  Rücksicht  darauf  ge- 
nommen Joseph.  Antt.  16,  6.  2.  u.  4.  Philo  opp.  II.  569-  *).  Um  so  merkwürdiger 
ist  es,  dass  einst  in  Syrien  von  Juden  selbst  der  Versuch  ausging,  die  Sabbathsfeier 
gänzlich  abzustellen  Joseph,  bell,  jud,  7,  3.3.  Hierbei  wirkte  wohl  mit,  dass  die 


princip.  4,  17.  Tom.  I.  p.  176.)  in  der  Feier  des  8.  s.  Gesen.  de  theol.  8amarit.  p. 
35  sqq.  Sie  enthielten  sich  in  der  Sabbathsnacht  auch  des  Beischlafs  Eichhorn  Re- 
pert.  XIII.  258. 

1)  Aber  selbst  beim  Viebfüttern  (vgl.  Luc.  13,  15.)  batte  man  jede  Arbeit  (An- 
strengung) za  vermeiden,  welche  nicht  unumgänglich  nothwendig  war  8chabb.  24,  2sq. 

— 2)  Die  Tosiphta  zum  Tract.  Schabb.  steht  hebr.  und  latein.  in  Vgolini  thesaur. 
XVII.  Dieser  Tract.  selbst  ist  besonders  edirt  worden  von  J.  B.  Carpzov.  L.  1661. 
4.  — 3)  Hinsichtlich  der  ärztlichen  Hilfe,  die  nur  Erleichterung  des  Kranken  bezweckte, 
waren  die  Rabbinen  zum  Theil  sehr  rigoros  a.  z.  B.  Gern.  Berachoth  S.  II.  der  Rabe'- 
scben  Hebers.  Nach  Mischna  Schabb.  22,  6.  soll  am  Sabbath  selbst  ein  Beinbruch 
nicht  eingerichtet  u.  bei  Verrenkungen  keine  warmen  Umschläge  gemacht  werden  dür- 
fen ! Doch  s.  Maimon.  z.  d.  St.  — 4)  Ueber  andere  am  S.  erlaubte  Geschäfte 
(Mischna  Schabb.  24,  5.)  s.  V.  H.  Hasenmüller  opera  Sabbathum  depellenlia.  Jen. 
1708.  4.  — 5)  Dass  man  frevelhafte,  lästerliche  Reden  am  S.  für  profanirend  hielt,  s. 
Gesen.  zu  Jes,  II.  230.  — 6)  Als  mosaische  Einrichtung  ist  dies  nicht  zu  erweisen  s. 
Vitringa  synag.  1,  2.  2,  Doch  vgl.  d.  A.  Propheten  8.  280.  — 7)  Ueber  die  drei- 
fache Sabbathsmahlzeit  (r'lJO  tsb®)  Mischna  Schabb.  16,2.  s.  M ai  monid.  z.  d.  8t. 

— 8)  Io  wie  weit  die  jüdische  Gerichtspraxis  selbst  den  Sabbath  berücksichtigte,  ist 
eine  Streitfrage  s.  unter  Andern  Tholuck  Johann.  8.  302  ff.  Bleek  Beitr.  z.  Evnu- 
gelienkrit.  8.  140  ff.  Dass  an  Sabbathen  regelmässig  kein  Gericht  gehalten  wurde, 
sagt  M.  Jom  tob  6,  2.  ganz  deutlich;  ja  man  setzte  sich  schon  am  Vorabend  des  8. 
nicht  zu  Gericht  (damit  die  8itxung  sich  nicht  in  den  S.  hineinzöge)  M.  Schabb.  1, 
2.  vgl.  Gern.  Sanhedr.  fol.  35,  1.  Gegen  diese  Stellen  kann  Gemara  Sank.  fol.  88,  1., 
selbst  wenn  dort  von  Gerichtssitzungen  die  Rede  wäre,  nicht  entkommen  s.  d.  A.  Syn- 
cdrium. 
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Juden  eben  um  des  Sabbatbs  willen  von  den  Äömern  als  Müssiggänger  angesehen 
und  oft  verspottet  wurden  Juven.  14,  105  sq.  Seneca  bei  Augustin,  civ.  dei  6, 11. 

Der  Ursprung  des  Sabbatbs  ist  gewiss  von  Moses  abzulciten  Ewald  israel.  Gescb. 
II.  S.  142  f.  (denn  Gen.  2,  1 ff.  beweist  nichts  für  einen  vormosaischen  Ursprung,  da 
diese  ganze  Kosmogonic,  deren  Alter  uns  unbekannt,  offenbar  darauf  angelegt  ist, 
den  Sabbath  als  eine  umnittelbar  göttliche  Anordnung  darzustellen  s.  Gabler  neuer 
Vers,  über  die  mos.  Scböpfungsgesch.  38  ff.  de  Wette  Krit.  40  ff-),  wie  er  denn 
auch  in  spätem  Schriften  häufig  mit  dem  Auszug  ans  Aegypten  und  der  sinaitischen 
Legislation  in  historische  Verbindung  gesetzt  wird  Ezcch.  20,  10  ff.  Neh.  9,  13 f.  vgl. 
Deut.  5,  14  f.,  womit  Exod.  16,  23.  im  Wesentlichen  harmonirt  *).  Als  mosaisches 
Institut  betrachten  den  S.  auch  Euscb.  H.  E.  1,  4.  3.  praep.  cv.  7,  6.  und  die  meisten 
Rabbinen  Seiden  ius  nat.  et  geutt.  3,  10.  Unter  den  Neuern  haben  diese  Meinung 
Spencer  legg.  ritual.  1,  4.  9 sq.  E i ch hör  n Urgcsch.  I.  249  ff.  Gabler  ebend. 
58  ff.  Gabler  neuer  Versuch  38  ff.  Bauer  gottesd.  Verfass.  II.  174  ff.  gegen  He- 
benstreit de  sabb.  ante  legg.  Mos.  existente.  Lips.  1748.  4.  Iken  dissert.  theol. 
26 sqq.  Richter  in  der  biblioth.  Brem.  nova  III.  310  sqq.  Michaelis  mos.  R.  IV. 
110  ff.  vertheidigt.  Auch  mag  die  Rückweisung  auf  den  Ruhetag  des  Weltschöpfers 
(Exod.  20,  11.  31,  17.  vgl.  35,  2.),  um  dieser  Einrichtung  eine  festere  Sanction 
zu  geben,  ächt  mosaisch  sein.  Dabei  kann  freilich  immer  noch  in  Frage  kommen, 
ob  der  Sabb.  nicht  etwa  von  einem  andern  Volke*),  etwa  von  den  Aegyptiern,  durch 
Moses  entlehnt  worden  sei*).  Nun  gilt  für  gewiss , dass  die  Aegyptier  den  W ochen- 
cyclus  kannten , ja  sie  sollen  die  Woche  auch  mit  dem  Kronostage , dem  je  siebenten, 
angefangen  haben  Dio  Cass.  37, 18.  19.  Mit  dem  Cultus  des  Kronos- Saturn  , als 
dessen  Tag  bekanntlich  auch  die  Römer  den  7.  Wochentag  (dies  Saturni)  betrachte- 
ten1 * * 4), hat  nun  Baur  (Tübing.  Zeitschr.  f.  Theol.  1832-  Hl.  145  ff.  vgl.  auch  Mo- 
vers Phöniz.  315.)  uach  Tac.  hist.  5,  5.  den  Sabbath  geradezu  in  Verbindung  ge- 
bracht. Es  ist  nämlich  die  bekannte  griechisch-römische  Vorstellung  von  dem  gold- 
nen  Zeitalter  (der  Ruhe  und  Gleichheit)  unter  Saturn  und  die  damit  in  Verbindung 
stehende  Sitte,  den  Sklaven  an  den  Saturnalien  gute  Tage  zu  machen,  was  die  Fäden 
zu  diesem  Gewebe  darbot4).  Allein  dasselbe  ist  so  fein  gesponnen,  dass  es  bei  der 
ersten  Berührung  zerreisst;  denn  für  eine  Benennung  der  W ochentage  nach  den  Pla- 
neten schon  im  hohen  Altertbuin  beweist  Dio  Cass.  a.  a.  O.  nichts  s.  I d el  e r Chronol. 
I.  180.  Dann  aber  können  die abe n dländischen  Vorstellungen  vom  Saturn  nicht 
auf  das  Morgenland  sofort  übergetragen  werden,  um  so  weniger,  da  selbst  bei  den 
Römern  der  Saturnustag  als  dies  ater  erscheint.  Auch  ist  ja  astrologisch  der  Satur- 
nustag  der  1.,  nicht  der  7.  Wochentag.  Aber  von  allem  dem  abgesehen,  war  es  bei 
eiuem  ackerbautreibenden  Volke  ein  nahe  liegender  Gedanke,  den  letzten  Tag  der 
Woche  (nachdem  Menschen  und  Vieh  durch  Arbeit  sich  erschöpft  hatten)  in  Ruhe  und, 

1)  J.  Reggio  in  Frankels  Zeitschr.  f.  Judenth.  1H45.  8.  103  ff.  u.  121  ff.  baut 

auf  eine  seltsame  Erklärung  der  Worte  Gen.  2,  1 f.  die  Unterscheidung  eines  für  die 

ganze  Menschheit  bestimmten  8abhalhs  von  dem  den  Israeliten  durch  das  Gesetz  ge- 
botenen. Man  mag  die  Beweisführung  dort  selbst  nachlesen.  — 2)  Die  unhistorischen 

Behauptungen  des  Philo  II.  p.  137.  und  Joseph.  Apion.  2,  39.  von  einer  grossen  Ver- 
breitung der  Feier  des  7.  Tages  unter  den  Völkern  kommen  hier  nicht  weiter  in  Be- 
tracht. Dass  aber  einiger  auf  den  7.  Tag  Bezug  habender  Aberglaube,  ähnlich  dem 
jüdischen,  bei  den  Römern  Eingang  gefunden  hatte,  erhellt  aus  8enec.  ep.  9i.  (p.  423. 
Bip.)  Ovid.  remed.  amor.  219.  Der  dies  Saturni  war  ater.  Vgl.  Ideler  Chronol.  II. 
176.  — 3)  Andere  zum  Theil  sehr  sonderbare  Meinungen  über  die  Entstehung  des  8. 
(Plutarch.  sympos.  4,  6.  2.)  widerlegen  sieb  von  selbst.  Ueber  die  angebliche  Vereh- 
rung des  Saturn  bei  den  Juden  s.  Buttmann  Mytholog.  II.  44  f.  — 4)  Daher  von 
röm.  Historikern  der  jöd.  8.  geradezu  mit  dem  dies  Saturni  parallelisirt  wurde  Dio 
Cass.  37,  17.  18.  Tibuil.  I,  3.  17.  — 6)  Auf  Manches  hatte  übrigens  schon  aufmerk- 
sam gemacht  J.  Jac.  Syrb  de  sabbatho  gentili  in  Tempe  Helvet.  II.  637  sqq.  (und 
in  Ugolini  thesaur.  XVII. y,  Vgl,  auch  G.  W e r n s do  r f diss.  de  gentilium  »abbato, 
Viteb.  1723.  4. 
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gemäss  dem  religiösen  Charakter  des  Volks,  sogleich  in  heiligen  Opferhandlungen  su 
feiern.  Warum  müssen  alle  mosaische  Institutionen  ein  ausländisches  Vorbild  haben, 
warum  so  einfache  Observanzen  durch  weit  hergeholte  und  grösstentheils  unpassende 
Erklärungen  ihr  Licht  empfangen?  S.  vorz.  Bahr  Symbol.  I.  S.  584  ff.  Gegen 
v.  Böhlens  (Genes.  S.  137.  Einl.)  leichtfertige  Kritik  s.  Tuch  Gen.  S.  14  f. 
Uebrigens  ist  der  Sabb.,  wie  er  die  Basis  des  israelit.  Festcyclus  war,  in  mehreren 
Festfeieru  besonders  wieder  nachgebildet  und  gleichsam  abgedriiekt  worden,  s.  B. 
im  Sabbatfasjahr,  itn  7.  Neumond,  selbst  im  Jubeljahr.  Vgl.  noch  d.  A.  Zahlen 
n.  itberh.  über  den  ganzen  Artikel  Carpsov  appar.  382  sqq.  Reland  antt.  sacr. 
4,8.  Bauer  a.  a.  O.  11.  152  IT.  Jahn  HL  388  ff.  Gisb.  Voetii  diss.  sei.  III. 
1227  sqq.  B äh  r Symbol.  II.  566  ff.  577  ff. 

Uebcr  das  Luc.  6,  1.  erwähnte  eixßßaxov  örvtrpoBprarov1)  sind  die  verschiede- 
nen altem  Erklärungen*)  bei  Wolf  cur.  I.  619  sqq.  Rusii  harm.  evang.  639  sqq. 
Paulus  Coram.  II.  32  f.  gesammelt.  Es  ist  wohl  der  erste  Sabbath  nach  dem  zwei- 
ten Ostertage  (naasn  rrrran  Lev.  23,  15.  ob«  xrjg  Sivxigag  rov  na  eia),  indem  man 
von  diesem  Tage  an  bis  zu  Pfingsten  7 Sabbathe  zählte  (Lev.  a.  a.  O.)  und  dieselben 
wohl  mit  dem  Zahlworte  unterschied:  dsotrpoBptorov  (d.  b.  Bptörov  xrjg  dtv xlpag  d.  i. 
«Bo  xtjg  ievxigag),  ötvxtgoöevxigov , dtvripdrpirov  u.  s.  w.  (Scaliger  de  emend. 
temp.p.557.  Casaub.  exercitatt.  Antibar.  p.272.  Bauern,  a.  O.  II.  154.)*).  Die 
Einwendungen,  welche  gegen  diese  Auffassung  des  Worts  z.  B.  von  Paulus  gemacht 
worden  sind,  hat  Liibkert  (in  den  Studien  u.  Kritiken  1835.  III.  S.  664  ff.)  gut 
entkräftet.  P.  Ewald  (im  neuen  krit.  Journal  d.Tbeol.  II.  480.),  auf  welchen  L. 
gar  keine  Rücksicht  nimmt,  erklärt  aaßß.  öivxtQong.  für  den  z w e it  en  Sabbath  nach 
dem  2.  Paschatage,  weil  die  Juden  die  Formel  VWH'n  tKns  -roisb  ’nen  ns®z  (d.  h.  im 
Monat  Ijjar)  auch  durch  Weglassung  des  “nais  und  sh'n  hätten  abkürzen  können. 
Hierbei  ist  nur  der  Beweis,  dass  jene  Formel  schon  im  Zeitalter  Christi  üblich  gewe- 
sen sei,  zu  vermissen.  Hitzig  (Ostern  n.  Pfingst.  S.  19  ff.)  versteht  den  15.  Nisan, 
welcher  nach  Lev.  23,  11.  als  auf  den  14.  Nisan,  der  stets  ein  Sabbath  gewesen, 
folgend,  als  Sabbath  betrachtet  wurde.  Aber  das  nptörov  xf/tvöog,  dass  der  14.  Ni- 
san stets  ein  Sonnabend  gewesen,  ist  für  diese  Behauptung  die  einzige  Unterlage. 
Wie  sei  er  (chronologische  Synopse  S.  231  ff)  giebt  von  aaßß.  öevxtgong,  eine  mit 
seinem  ganzen  chronol.  System  in  engste  Verbindung  gesetzte  Deutung,  es  sei  der 
1.  Sabbath  im  2.  Jahre  des  (von  Sabbatbsjahr  zu  Sabbathsjahr  gerechneten)  Jahrsieben- 
tes,  d.  h.  der  I.  Sabbath  des  Nisan  (J.  782).  Hier  wird  freilich  postnlirt,  dass  für 
die  ersten  Sabbathe  jedes  eine  solche  Gruppe  bildenden  Jahres  eine  technische  Be- 
nennung üblich  gewesen  sei , wovon  man  um  so  weniger  den  Grund  einsiebt , da  das 
bürgerl.  Jahr,  mit  welchem  das  Sabbatbsjahr  in  Verbindung  steht  (vgl.  Wieseler 
S.  204  f.),  im  Herbst  begann.  Dazu  kommt,  dass  eine  Rechnung  im  praktischen 
Leben  nach  Sabbathsjabren  durch  Joseph.  Antt.  14, 10.  5.  u.  6.  noch  keineswegs  be- 


J)  Es  ist  voreilig,  nach  Autorität  weniger  Codi),  das  dtvxiging.  als  unächt  zu  til- 
gen, wie  auch  Meyer  thnt.  Wer  sollte  cs  denn  beigesetzt  haben  ? Und  liegt  denn 
die  Ursache  des  Weglassens  eines  Wortes,  das  man  nicht  verstand,  nicht  offen  da? 
Und  nun  gar  das  Wort  ausstreichen,  weil  es  ,.ein  sonderbares“  ist!  — 2)  Die  Erklä- 
rungen der  KW.  sind  zum  Theil  sehr  wunderlich.  Wir  setzen  nur  die  des  Isidor.  Pe- 
ius. 3,  110.  her:  Sivxif.  rfpijrat,  intidf/  dtixtgov  piv  jjv  roti  xdoga,  xftöxov  8t  x£p 
ätvpnv  4 ianiga g yop  9vartcs  x o nacra  xjj  sfijs  rjjv  rät»  ufcvpmv  ixa vijyüptjov  fop- 
tij*,  qv  xul  dsorrpoirpairov  Ixalovv  8ia  xo , <i»s  fpujv,  ätvxiq a*  ptv  tivu i xov  wdaga, 
Bfarvrj*  di  täv  ä^vpatv  xxX.  — 3)  Was  Olshausen  gegen  diese  Erklärung  eingewen- 
det hat,  ist  nicht  von  Gewicht.  Seine  eigne  (nach  Beza  und  Paulus):  erster  Sabb. 
von  zwei  (durch  ein  Fest)  nahe  zusammeutreffenden , ist  wenig  ansprechend.  Schwer- 
lich hatte  man  dafür  eine  besondere  Benennung,  nnd  wenn  auch,  so  war  der  Umstand 
für  Lucms  gewiss  ohne  Bedeutung.  Auch  wäre  außß.  ievtcQonpwtov  in  solchem  Falle 
immer  eine  sehr  ungefügige  Bezeichnung.  Gegen  Credncr  (Beitr.  z.  Einl.  ins  N. 
T.  I.  367.)  hat  sich  bereits  de  Wette  zu  Luc.  a.  a.  O.  mit  Recht  erklärt. 
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wiesen  ist,  und  eben  so  wenig  aus  ib-r  Misrhna  bewiesen  werden  kann.  Endlich 
Re d s 1 o bs  Versuch , den  zweiten  Sxhbath  nach  dem  2.  Osterlage  aus  dem  Wort 

dfVTfpojrptorov  herausiudeiiten  (Hall.  Lit.-Z.  1847.  Int.- Bl.  Nr.  70.),  scheint  mir 
sprachlich  misslungen  zu  sein.  — Für  einen  Salibalh,  d.  h.  von  gleicher  Würde  mit 
demselben , für  einen  Tag  strenger  Hohe , yra» , galt  der  erste  und  letzte  Paschatag 
(Lev.  23,  39.),  für  einen  rati  aber  der  grosse  Versohnungstag  Lev.  16,  31. 

23,  32.  Hiernach  wollte  man  Joh.  19,31.  die  Worle  i]v  ptynlrj  tj  r/ulga  ixtivov 
tuv  oaßßaTov  von  dem  1.  Paschatage  an  sich  verstehen;  aber  im  Einklänge  mit  der 
ganzen  jobanneischen  Relation,  namentlich  mit  20,  1.  ist  gewiss  ein  eigentl.  W'ncben- 
sabbath  gemeint,  der  darum  gross  heisst,  weil  auf  ihn  der  erste  Paschatag  fiel 
8.  Carpzov  app.  p.  384.  Bl  eek  Bcitr.  zur  Evangclienkrilik  S.  131  ff. 

Sabbathsjahr,  Tina®  PS®  (IßSopatixog  oder  OaßßaTixdg  iviavröf  Joseph. 
Antt.  14,10.6.  u.16.2.  15,1.2.)'),  talro.  n’S’ad,  auch  Erlassjahr,  rao, 

das  je  siebente  Jahr,  in  welchem  zufolge  des  Gesetzes  Exod.  23,  1 1.  Lev.  25,  2 — 8. 
(vgl.  Joseph.  Antt.  3,  12.  3.)  die  Aecker  und  Weinberge  Palästina’**)  ungebaut  liegen 
blieben  (Tac.  bist.  5,  4.  3.);  was  aber  von  selbst  (aus  Kornern  der  vorigen  Erndte, 
als  tPEO  Lev.  25,  5.  Jes.  37,  30.,  oder  an  den  unbeschnittenen  Rebstöcken)  wuchs, 
war  Gemeingut  für  Menschen  und  l ieh1 * 3;:  also  zunächst  ein  Institut  regelmässiger, 
den  Verhältnissen  des  paläst.  Bodens  angemessener  Brache  (Philo  opp.  II.  207.  277. 
631.)  und  als  Ruhejabr  parallel  dem  Sabbalh  als  Ruhetag  Philo  II.  631.  Joseph. 
Antt.  I.  c.  11.  bell.jud.  1,  2.  4.  4 * *)  Tac.  hist.  1.  c.  Ausserdem  durften,  da  die  I.and- 
wirthe  in  solchem  Jahre  keine  Einnahme  hatten3),  nach  Deut.  15,  1 f.  auch  von  kei- 
nem Israrliten  Schulden  beigetricbcn  werden ; nach  den  Talmodisten  wurden  sie  ganz 
erlassen  Mischna  Scbebiith  10,  1.  vgl.  Philo  opp.  II.  p.  277.  284.*).  Gewöhnlich 
fügt  man  noch  hinzu,  dass  im  Sabbathsjahr  alle  Sklaven  israelitischer  Herkunft  frei 
geworden  wären;  aber  Exod.  21,  2.  vgl.  Jcr.  34,  14  ff.  wird  nur  die  Freilassung  sol- 
cher Sklaven  im  s i e ben  te n Jahre  schlechthin , d.  h.  im  7.  Jahre  ihrer  Knechtschaft 
(Joseph.  Antt.  16,  1.  1.)  geboten  (Deut.  15,  12.  gehört  nicht  zum  Gesetz  vom  Sab- 
balhsjahre,  so  wenig  wie  Vs.  19  ff.  vgl.  Ranke  Pentat.  II.  362.);  und  wo  vom 
Sabbathsjahr  ausdrücklich  gehandelt  wird  (Lev.  25.),  ist  nichts  von  solcher  Freilas- 
sung hinzugefügt,  wie  denn  auch  Joseph.  Antt.  3, 12.  3.  nichts  davon  erwähnt;  Jer. 
34,  8 ff.  bezieht  sich  aber  wohl  gar  nicht  auf  das  Sabbathsjahr  (doch  s.  Hitzig), 
und  Vs.  14.  nimmt  nur  auf  das  Gesetz  Exod.  21,  2.  Beziehung.  Der  beabsichtigte 
Hauptvortheil  des  Sabbathsjahrs  lag  ohnstreitig  in  der  Brache , wodurch  die  Frucht- 
barkeit der  6 landwirtschaftlichen  Jahre  noch  erhöht  wurde7).  Aber  zugleich  er- 
streckte sich  Ruhe  und  Erholung  auch  auf  die  arbeitenden  Menschen  und  Thiere. 
Was  man  sonst  noch  an  materiellen  Vortheilen  angeführt  hat,  Beförderung  der 
Jagd*),  Sicherung  des  Landes  gegen  Hungersnot  (Michaelis  in  den  commentatt. 

1)  Einmal  Joseph,  bell.  jud.  1,  2.  4.  elf yiv  froj.  — 3)  lieber  die  Anwendung  des 

Gesetzes  auf  andere  von  Joden  bewohnte  Länder  s.  die  spätem  Grundsätze  Mischna 

Schebiith  6,  1 f.  — 3)  Joseph.  Antt.  a.  n.  O.:  (jrposijrsv)  xal  rtöv  at/roudrug  ävaio- 

O/vttov  o'zo  trjf  yjjs  xoivij * livai  xoif  Qtlovaiv  zijv  ypiffliv,  züv  te  öpoqp«Ua>*  sai  tmv 
aHorpiojaipw»,  fitjiip  i(  ervnöv  epvXättoviaf.  Vgl.  M.  Kdujoth  5,  1.  — 4)  Es  war 

ein  Jahressabbath,  wie  die  Therapeuten  neben  dem  Togessabbath  (7.  Tag)  einen  Wo- 
chensabbalh  (den  Ablauf  von  7 Wochen)  feierten  Philo  opp.  II.  481.  — ä)  Daher  ge- 
währten anch  die  fremden  Beherrscher  Paläatina's  den  Juden  im  Sabbathsjahr  Steuer- 
erlass Joseph.  Antt.  14,  10.  6.  vgl.  11,  8.  6.  — 6)  Kür  ein  blosses  moralorium  sind 

Michaelis,  Dathe,  Rosenmüller  n.  A.;  die  Schulden  ruheten  im  Sabbaths- 
jahr. Was  Michaelis  zur  (Jnterstützung  seiner  Ansicht  bemerkt,  das  Gesetz  würde 

sonst  leichtsinniges  Scbuldrnmachen  befördert  haben,  ist  allerdings  nicht  von  Gewicht; 
aber  auch  Hugs  Gründe  (Zeitschrift  I.  17  f.)  für  gänzlichen  Erlass  der  Schulden  finde 
ich  nicht  ausreichend.  Uebrigens  ist  auch  Vater  um  Vs.  9.  willen  letzterer  Auffas- 
sung geneigt.  S.  dag.  Bähr  Symbol.  II.  570.  — 7)  Zumal  in  der  ältern  Zeit,  wo  daa 
Düngen  der  Felder  unbekannt  war  Hug  a.  a.  O.  8.  — 8)  Vgl.  Lev.  25,  7.  Hug  a.  a. 
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*oc.  Gotting,  oblat.  Brom.  1763.  Nr.  9.  und  mos.  R.  I(.  39  ff.),  Verhinderung  des 
Handels  mit  Landeserzeugnissen  ins  (heidnische)  Ausland  (Hug  Zeitscbr.  für  das 
Erzhisth.  Freiburg  I.  10 ff.):  das  sind  alles  mögliche,  auch  wohl  nothwendig  ein- 
tretende, aber  schwerlich  vom  Gesetzgeber  beabsichtigte  Folgen  dieser  Einrichtung. 
Im  Gegentheil  muss  man  vielmehr  bemerken,  dass  Hungersnoth  im  Sabbatbsjahre 
einigemal  vorgekommen  ist  (1  Macc.  6,  49.  53.  Joseph.  Antt.  14,  16.  2.)  und  dass 
die  ganze  Einrichtung  auch  ihre  Inconvenienzen *)  hatte  (vgl.  J.  G.  Greveri  com- 
mentatt.  misc.  syntagma.  Oldenb.  1794.  8.  p.  27  sqq.  v.  R a umer  Vorles.  über 
alte  Gesch.  I.  138  ff.)*),  wie  sie  denn  vor  dem  Exil  vernachlässigt  worden  zu  sein 
scheint  (vgl.  Lev.  26,  34.)*)  s.  Michaelis  a.  a.  O.  Nach  dem  Exil  aber  kam  sie 
wirklich  in  Ausübung  Neh.  10,  31.  1 Macc.  6,  49.  53.  *)  Joseph.  Antt.  13,  8. 1. 
14,  10.  6.  u.  16. 12.  15, 1.  2.  bell.  jud.  1,  2.  4.  (Hitzig  Jesaias  S.  433.  v.  Boh- 
len Genes.  S.  138  f.  Einl.).  Am  Laubhüttenfeste  des  Sabbathsjahrs  sollte  übrigens 
jedesmal  das  Gesetz  dem  Volke  vorgelesen  werden  Deut.  31,  10  ff.  Die  talmud. 
Satzungen  über  das  Sabbatbsjahr  sind  zusammengestellt  Mischna  Tr.  Schebiith  (I.  5. 
in  10 Capp.)*).  Ausserdem  vgl.  Mos.  Maimnn.  tr.  de  iurib.  anni  sept.,  vertit  no- 
tisque  illustr.  J.  H.  Maius.  Frcf.  a.  M.  1708.  4.  Carpzov  appar.  442  sqq.  Bähr 
Symbol.  II.  569  ff.  602  ff. 

Sabbath8weg,  aaßßaxov  öiog  Act.  1,  12.,  talm.  nasn  eznn , ist  diejenige 
Strecke  Weges,  welche  den  Juden  am  Sabbatb  ausserhalb  ihres  Wohnortes  zurücktn- 
legen  erlaubt  war.  Exod.  16,  29.  wird  nämlich  den  Israeliten  während  des  Aufent- 
halts in  der  Wüste  untersagt,  am  Sabbatb  aus  dem  Lager  herauszugehen  (um  Manna 
zu  sammeln),  und  das  Verbot  ist  nicht  undeutlich  dadurch  motivirt,  dass  der  Sabbatb 
ein  von  Gott  geheiligter  (Ruhe-)  Tag  sei.  Vielleicht  sollten  die  Israeliten , welche 
sich  noch  nicht  recht  an  das  gesetzliche  Leben  gewöhnen  konnten , auf  diese  (mate- 
rielle) Weise  zur  Beobachtung  des  Sabbathsgesetzes  überhaupt  geführt  werden,  ln 
der  Legislation  selbst  ist  das  Verbot  nicht  wiederholt,  doch  verstand  es  sich  nach  den 
allgemeinen  Vorschriften  über  den  Sabbath  von  selbst , dass  ein  Israelit  an  demselben 
(und  an  Festtagen)  keine  eigentliche  Reise  machen  konnte  Joseph.  Antt.  13,  8.  4. 
(die  Reit-  ond  Zugthiere  sollten  ja  auch  Ruhetag  haben)  ®)  vgl.  Mt.  24,  20.  (npojn'- 

yta&t  IW  firj  ylvrj  rot  if  tpvy  ij  vpüv oaßßäx  a>),  und  es  lag  dies  gewiss  auch 

in  der  Absicht  des  Gesetzgebers.  Spazieren  zu  geben  ausserhalb  der  Städte  war  also 
ohne  nähere  Bestimmung  der  Wegesstrecke  im  Mosaismus  erlaubt  (vgl.  Michaelis 


O.  8.  16.  Das  Gesetz  würde  also  das  bewirkt  haben,  was  die  Jagdgesetzgebung  neuerer 
(constitutioneUer)  Staaten  eben  verhindern  will. 

1)  Diese  werden  von  v.  Raumer  a.  a.  O.  gewiss  übertrieben.  Auf  den  Vor  t heil 
der  Landbesitzer  (8.  138.)  war  das  Sabbathsjahr  nicht  (zunächst)  berechnet,  son- 
dern auf  den  Vortheil  des  Landbaues  und  des  Volkes.  Manches  von  dem,  was  Mi- 
chaelis als  Nebenvortheil  aufgeführt  hatte,  wird  von  v.  R.  auf  die  8pitze  gestellt 
und  dann  leicht  widerlegt;  auch  Hüllmann  (Staatsverfass.  der  Israelit.  8.  163  f.)  hat 
sich  in  seinem  Eifer  gegen  diese  mosaische  Institution  zu  weit  führen  lassen.  — 3) 
Dass  das  Sabbathsjahr  den  Hauptzweck  gehabt  habe,  den  Israeliten  die  Wahrheit  lat 
Gedächtniss  zu  erhalten , wie  Jehovah  der  wahre  Kigenlhümer  des  heil.  Landes  und 
die  israelit.  Besitzer  nur  Inhaber  und  Nutxniesser  ihrer  Grundstücke  seien  (Bair  in 
d.  Tübing.  Zeitschr.  f.  Theo).  1832.  III.  143  ff.) , will  nicht  einleuchten.  Man  muss 
sich  hüten,  in  den  Einrichtungen  dieses  ackerbautreibenden  Volks  zu  viel  Ideelles  und 
Doctrinärea  zu  suchen.  — 3)  Rzech.  46,  17.  redet  nicht  vom  Sabbaths-,  sondern  von 
Jubeljahr  a.  Häver  nick  und  Hitzig  z.  d.  8t.  — 4)  Hier  wird  das  150.  Jahr  der 
aelencid.  Aera  als  Sabbathsjahr  bezeichnet  vgl.  Va.  20.  — 5)  Auch  die  8aaiaritaner 
beobachteten  das  Sabbathsjahr  Joseph.  Antt.  II,  8.  6.  Andere  aus  der  Ueberlieferung 
bekannte  Sabbatbsjahre  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  s.  Wieseler  ebronoi.  Syn- 
opse 8.  204  f.  — 6)  Die  Juden  wussten  daher  unter  Beziehung  auf  dieses  Geseta  Frei- 
heit von  der  Militärpflicht  zu  erlangen  Joseph.  Antt.  14,  10.  12.  Jüdische  Heere  selbst 
stellten  am  Sabb.  ihre  Märsche  ein,  selbst  wenn  sie  im  Verfolgen  der  Feinde  begriffe* 
waren  2 Macc.  8,  36.  a.  d,  A.  Sabbath. 
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iaof.  R.  IV.  124.);  die  spätem  Jaden  aber,  gemäss  der  raikrologischen  Buchstaben- 
frömmigkeit, zngen  aui  jener  Stelle  die  Folgerung,  es  dürfe  am  S.  kein  Jude  weiter 
als  2000  Ellen  über  die  Stadtmauer  oder  Gräme  seines  Wohnorts  hinausgehen 
(L  i g h t fo  o t hör.  bebr.  p.  904  sqq.),  denn  so  viel  hatte  die  Entfernung  der  Stiftsbütte 
von  dem  äussersten  Itande  des  israeKt.  Lagers  betragen  Targ.  Ruth  1,  16.  Jarchi 
ad  Jos.  3,  4.  Oecum.  ad  Act.  I.  c.1 * 3)  Hieron.  ep.  121-  ad  Algas.  (Tom.  I.  p.  884.). 
Diese  Entfernung  ist  im  talm.  Tractat  Erubin  Cparps  im  2.  Theil  der  Miscbna),  wo 
die  Art  der  Ausmessung  bestimmt  und  zugleich  die  Fälle,  in  welchen  ein  Jude  über 
2000  Ellen  hinausgehen  darf,  angegeben  sind,  überall  vorausgesetzt  (vgl.  4,  3.  5.  7.), 
wogegen  einige  Rabbinen  einen  grossem  (zu  2800  E.),  einen  kleinern  (1800  E.)  und 
einen  mittlern  (2000  E.)  Sabbathsweg  unterscheiden  s.  überb.  Seiden  ius  nat  et 
gentt.  3,  9.  p.  317  sqq.  Frisch  muth  diss.  de  itinere  sabbati.  Jen.  1670.  M.  Wal,- 
ther  diss.  de  itin.  sabb.  (beide  in  dem  tbesaur.  philo),  s.  sylloge  dissertatt.  ad  loca 
N.  T.  p.  417  sqq.  423  sqq.).  Nach  griechischem  Maas*  bestimmt  Epiphanius  baer. 
66,  82-  den  Sabbathsweg  auf  6 Stadien,  d.  i.  750  röm.  Schritt,  und  hiermit  harmonirt 
auch  Joseph,  bell.  jud.  5,  2.  3. , wo  die  Entfernung  d<<s  Oelbergs  von  Jerusalem , die 
nach  Act.  1,  12.  eben  1 Sabbathsweg  betrug,  auf  6 Stadien  berechnet  wird*).  Die 

Peschito  hat  dagegen  a.  a.  O.  Ishjv  tag  arailovg  inxa , vielleicht 

nur  als  Schreibfehler.  Dagegen  bestimmt  Joseph.  Antt.  20,  8-  6.  wieder  dieselbe  Ent- 
fernung zu  5 Stadien.  Es  ist  wohl  hier  wie  mit  vielen  im  gewöhnlichen  Leben  gang- 
baren Distanzangaben : geinesseq  war  die  Entfernung  nicht , der  Eine  ging  schneller 
bis  znm  Fuss  des  Oelbergs,  der  Andere  brauchte  längere  Zeit.  Aber  6 Stadien  war 
wohl  die  gewöhnliche  Länge  eines  Sabbathswegs , zumal  die  spätem  Juden  sich  das 
Gebot  eher  erleichtert  als  erschwert  haben  werden. 

Sabtha,  nnao  Gen.  10,  7.  oder  stnrso  1 Cbron.  1, 9.,  eine  Völkerschaft,  die 
unter  den  Abkömmlingen  des  Cnsch  genannt  wird.  Am  wahrscheinlichsten  vergleicht 
man  Sabatha,  bedeutende  Handelsstadt  im  glücklichen  Arabien  (Arriao.  peripl. 
p.  15.  H u d s.  I.)  ohnfero  des  rolhen  Meeres  (Plin.  6,  32.  p.  338.  H a r d.)  u.  Residenz 
eines  Königs  vom  Stamme  der  Sabäer,  womit  vielleicht  Sabota  (Plin.  a.  a.  O.  u.  12, 
32.),  Hauptstadt  der  Atramitae,  einerlei  ist,  wiewohl  auch  Ptolem.  6,  7.  30.  38.  ein 
Zcup&a  und  ein  Zäßßara  oder  £avßa&a  (als  metropolis)  unterscheidet.  Joseph. 
Antt.  1,  6.  2.  hat  ’AatäßoQOt  vgl.  den  Fluss  Astaboras  in  Aetbiopien  (Strabo  16. 
771.786.821.  Ptol.  4, 7.  20.).  Jonath.  'tnso,  d.  h.  Samara,  s^oLw,  Stadt  am 

Tigris,  erbaut  vom  Cbalifen  Motassem  VIII.  (s.  Herbelot  bibl.  or.  II.  p.  729.  III. 
p.  194.).  Michaeli*  suppl,  p.1712.  dachte  an  die  Festung  Ce’uta  auf  der  nord- 

africaniscben  Küste,  Gibraltar  gegenüber,  welche  arab.  geschrieben  wird. 

Indes*  ist  nnao  a.  a.  O.  unter  lauter  arab.  Landschaften  genannt. 

Sabthecha,  tcn:o  Gen.  10,  7.  1 Chron.  1,  9-,  eine  Völkerschaft  vom 
Stamme  der  Cuschiten.  Jonath.  hat  ’KJM,  Chald.  Chron.  ■mal,  d.  i.  ohnstreitig 
Zingis,  Landspitze  und  Stadt  im  äussersten  Aetbiopien  gegen  Osten,  südlich  unter 


1)  Tai  aaßß.  öde*  nrjz<ür  vnijazfv  surl  poliov  r;  iyitt  axijvij  sal  tußwtif 

taaovtoa  Staat rjfta  ngatlafißavt  rij»  aaft/ißaltjir  xai  ünö  tdoovtov  d:ororijuarO{  /axtj- 
rovw  S Staatr/ua  i(rjv  toi*  n*0(xvvowu  tr/v  äyiav  axrjv ijv  ßait'Sur  ir  aaßßata.  — 

3)  Herzfeids  Einwendungen  hiergegen  (Getch.  Isr.  I.  4Hi  ) sind  unbedacht.  Die 
röm.  Legion  kommt  von  Jericho  und  macht  Halt  6 Stad,  von  Jerusalem.  Sie  erhält 
in  dieser  Position  Befehl,  am  Fasse  des  Oelbergs,  der  ausdrücklich  als  der  Stadt 
östlich  gelegen  bezeichnet  wird,  Lager  zu  schlagen.  Dieses  wird,  da  es  mit  der  Po- 
sition der  andern,  nördlich  von  der  Sledt  gelagerten  Legionen  wahracheinlich  in  Ver- 
bindung gesetzt  wurde,  vom  Fasse  des  Oelbergs  tl*  südlichem  Punct  gegen  Nardea 
hin  sich  erstreckt  haben. 


852 


Safetkeeha  — Saidncfter. 


Opone  am  sinut  barbaricui  Ptolrm.  4,  7. 1 1.  vgl.  Michaeli«  spicil.  T.  196  sq.  Bo> 
cbart  (Phal.  4,  4.)«lachte  an  £anvdaxij,  Flu*»  nml  Stadt  (Steph.  Byz.)  in  Carama- 
nien  am  persischen  Meerbusen,  bei  Ptolem.  6,  8.  7.  £a/u6axrj  oder  £ctfivxai ij;  wo- 
bei freilich  eine  Verwechslung  der  Buchstaben  b und  m anzunchmen  wäre. 

Sacharia,  ».  d.  A.  Zacharias. 

Sack,  piS,  actxxos,  ist  häufig  ein  grobes  Trauerkleid  (piE  025  Esth.  4,  2.) 
beider  Geschlechter  (Joel  1,8.  2 Macc.  3,  15.),  dasaus  rauhem  harnen  Zeuge  ver- 
fertigt war  und  wohl  ohne  allen  Schnitt  und  ohne  Falten  (Jes.  3,  24-)  wie  ein  Sack 
am  Leibe  hing  (Ni  ebu  hr  B.  340.)  Gen.  37,  34.  2 Sam.  3, 31.  1 Kön.  20, 31.  21, 
27.  2 Kon.  6,  30.  19,  1 f.  Jon.  3,  6.  Ezgch.  7,  18.  Hiob  16,  15,  2 Macc.  3,  19. 
Mt.  11,  21.  (Luc.  10,  13.)  Apoc.  6,  12.  vgl.  Joseph.  Antt.  7,  1.  6-  Porphyr,  abstin. 
4,  15.  Plutarcb.  superstit.  c.  7.  (eaxxiov).  Er  wurde  durch  einen  Strick  (Jes.  3, 
24.)  als  Gürtel  zusammengeholten  (2  Sam.  3,  31.  Ezech.  7,  18.)  nnd  sah  wahr- 
scheinlich dunkelbraun  oder  schwarz1 * *)  aus  (Jes.  50,  3.  Apoc.  6,  12.?).  Man  legte 
ihn  auch  während  der  Nacht  nicht  ab  1 Kön.  21,  27.  Propheten  und  Bussprediger 
trugen  diese  Kleidung  (über  dem  Unterkleide),  um  den  Ernst  ihres  Berufs  anzudeu- 
ten Jes.  20,  2.  Mt.  3,  4.  s.  Wetsten.  N.  T.  I.  384  sq. 

Sadducäer,  £aS5ovxaioi,  eine  jüdische  Secte  im  Zeitalter  Jesu,  welche  ge- 
gen die  Pharisäer  (s.  d.  A.)  zwar  eine  scharfe  Opposition  bildete,  mit  ihnen  aber,  wo 
es  den  Widerstand  gegen  Jesus  und  die  Unterdrückung  seiner  Lehre  galt,  gemein- 
schaftliche Sache  machte  (Mt.  12,38.  16,  1.  6. 11  f.  22,  23.34.  Luc.  20,  27.  Act. 
4,  1.  5,  17.)*).  Vgl.  überb.  Trigtand  syntagrna  de  trib.  sectis.  Delph.  1703.  II. 
4.  (worin  Schriften  von  N.  Serarins  und  D r us i us.)  B I.  U g o li ni  trihaeresium 
in  s.  thesaur.  XXII.  S.  Barthel  de  Sadilucaeis  (auch  bei  Ug o I in i a.  a.  O.).  Sal- 
den otia  theolog.  p.  554  sqq.  Ca  rpzo  v appar.  204  sqq.  Stäudlin  Gesch.  d.  Sit- 
ten!. Jesu  I.  443  IT.  Schmidt  in  E.  Schmidts  ßiblioth.  für  Krit.  u.  Exegese  II. 
512  fif.  (unvollendet  und  nicht  eben  bedeutend) ; wenig  gehaltvoll  Schacht  anim- 
advss.  adlken.p.  233  sqq.  de  Montbron  essai  sur  la  litte'rat.  des  Helrrcnx  II.  p. 
407  sqq.  Grossmann  de  pbilosophia  Sadduc.  Lips.  1836  IT.  4 Progr.  4.  schildert 
die  S.  hauptsächlich  ans  Philo  s.  unten.  Wie  weit  hinauf  die  Existenz  dieser  Secte 
reicht  und  wer  ihr  Stifter  gewesen,  ist  dunkel;  die  jüdische  Tradition  (s.  die  Rabbi- 
nen,  nam.  R.  Nathan  zu  Pirke  Aboth  1,  3.)  führt  die  S.  auf  einen  gewissen  Zadok, 
piiS s),  Schüler  des  Antigonus  Socho4),  2.  Hälfte  des  3.  Jalirb.  v.  Chr.  (vgl.  Ottho 
histor.  doctor.  misnic.  p.  33  sqq.),  zurück,  welcher  den  Lehrsatz  seines  Meisters,  die 
Tugend  müsse  ohne  Rücksicht  auf  Belohnung  geübt  werden  (Pirke  Aboth  a.  a.  O.)*), 
zur  Abtäugnung  des  einstigen  Vergcltungszustandes  und  somit  des  jenseitigen  Lebens 
überhaupt  umdeutete.  Indess  ist  die  Autorität  der  rabbin.  Gewährsmänner  zu  neu 
und  zu  gering , die  Abläugnung  der  Fortdauer  nach  dem  Tode  erscheint  gar  nicht  als 
Mittelpunct  des  sadduc.  Systems,  und  es  stehen  jener  Behauptung  so  manche  andere 


1)  Die  atrae  vestes  der  Trauernden  bei  Griechen  (Enrip.  Alcest.  440.  Oreat.  468. 
Helen.  1088.)  und  Römern  (Ovid.  Metam.  6,  668.  Tac.  annal.  3,  2.)  sind  bekannt  vgl. 

Becker  Gallus  II.  289.  Auch  Bussende  «der  Flehende  trugen  dergleichen  vgl.  Joseph, 
vit.  28.  — 2)  In  der  Apostelzeit  erkannten  die  Pharisäer  , dass  sie  mehr  wichtige  Be- 
rährnngspuncte  mit  den  Christen  hatten,  als  die  Sadducäer  Act.  23,  6 ff.  ».  Neander 

Pflanz,  f.  62  f.  — 3)  Mit  ihm  in  Verbindung  wird  ein  Baithos,  uwnj,  genannt,  von 
dem  die  im  Talm.  erwähnten  Baithosäer,  B'Olrma,  herkommen  sollen,  ».  über  letz- 

tere W ol  f biblioth.  hebr.  II.  814.  Carpzov  appar.  207  sq.  — 4)  D-SUstsSX 
’O'O-  Dieser  wird  als  Schüler  Simeons  des  Gerechten  bezeichnet,  welcher  ein  Zeitge- 
nosse Alexanders  des  Grossen  war.  — 5)  Dieser  Ausspruch  lautet  so:  Ne  sitis  tan- 
quam  servi,  qui  ministrant  hero  ea  conditione,  ut  acr.ipiant  mercedem;  sed  estote  tan- 
quam  servi,  qui  ministrant  hero  non  ea  conditione,  ut  accipiant  mercedem,  aitqus  timor 
coelorum  (dei)  in  vobis. 
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Unwabracheinltcbkeiten  zur  Seite  (Schulze  coniect.  de  Sadduc.  secta.  Hai.  1779.  8. 
S t ä u d I i n Gescb.  d.  Sitteniehre  Jesu  1.  443  f.),  dass  man  dieselbe  nur  fiir  den  Ver- 
such, der  Sadducäersecte  einen  bestimmten  Ursprung  zu  vindicireo,  der  Art  nach  aber 
für  einen  etymolog.  Mythus  wird  halten  können.  Verwerfung  des  Satzungswesens 
mochte  wohl  bald  nach  dem  Exil , wo  die  Traditionen  Geltung  zu  gewinnen  anfingen, 
Grundsatz  einzelner  Juden  werden  ; mit  der  zunehmenden  Herrschaft  der  Satzungen 
aber  und  wie  sich  die  Traditionarier  zur  dominirenden  Schule  abschlosscn  und  durch 
ihr  Satzungswesen  zugleich  die  reine  Tugeudübung  gefährdeten , mag  auch  der  Ge 
geusatz  sich  geschärft  uod  allmälig  die  Gestalt  einer  Partei  angenommen  haben. 
War  dabei  vielleicht  ein  sonst  unbekannter  Zadok  thätig?  oder  vindicirten  sich 
die  S.  vielmehr,  dem  Ehrennamen  V'UT'C  gegenüber,  einen  ähnlichen  Ehrennamen  l) 
O’pns,  ■pprtx  (vgl.  Mischua  Jadaim  4,  6 sqq.  Nidda  4,  2.)2)?  Hierüber  ist  keine 
geschichtliche  Belehrung  möglich  *).  Sueben  wir  statt  dessen , so  weit  die  fragmen- 
tarische Nachricht  der  Quellen  reicht,  die  Dogmen  der  Secte  in  ihrem  wahrschein- 
lichen Zusammenhänge  darzustellen.  Die  Satlducäcr,  über  welche  uns  nur  Josephns 
und  der  Talmud  Kunde  gehen , verwarfen  also  1)  alle  Satzungen  und  Traditionen 
neben  dem  (schriftlichen)  Gesetz,  der  Thora,  und  erkannten  aussddiessend  letzteres 
als  maassgehende  Autorität  an  Joseph.  Antt.  13,  10.  6:  iVöptg«  nokkä  uva  n agi- 
doauv  tu  ot  0«Qt6aio i ix  natigiov  biaöoirjg,  einig  oiix  ävayiygaverai  iv  rot; 

Mav'oeag  vo/ioig  xai  öia  tovto  rovia  tu  £aädovxaimv  yivog  ixßctkkei, 
kiyov  ixtivu  dein  ijyiiaOen  vopipar«  yiyga^fiiva,  za  i ix  n a gaio  <S iatg  teöv 
rtdjut  fitj  TT]Qtiv.  18,1.4:  <I>vkaxrjg  oviagwv  ttwJv  (xfTct?tof»j«(V  aVToig 
(£aö6.)  i)  Tcov  vofiwv.  Vgl.  Elias  Lev.  unt.  pnx : S.  negarunt  legem  ore  traditam, 
nec  fuiem  babueru nt  nisi  ei,  quod  in  lege  scriptum  erat.  Es  war  consequent,  wenn 
dieS.  alle  allegorische  Auslegung  der  heil.  Schrift  verwarfen,  in  welcher  die  Phari- 
säer so  stark  waren  und  welche  den  S.  als  eine  Verdeutung  des  Schriftwortes  er- 
scheinen musste.  Falsch  aber  ist  es,  wenn  Aeltere  und  Neuere  behauptet  haben,  ihr 
alttestamentiichcr  Kanon  sei  von  dem  der  übrigen  Juden  verschieden  und  (wie  bei  den 
Samaritanern)  auf  die  Thora  beschränkt  gewesen  (Tertull.  praescr.  haer.  45.  Hieron. 
ad  Mt.  22,  31  sqq.  [Tom.  VII.  p.  179.  Veron.] 4)  Orig.  Cels.  1,49.  Bartolocci 
biblioth.  rabb.  I.  377  b.  Prideaux  Connex.  II.  413.  Voss  idololatr.  1,  10.  Pau- 
lus Ciimm,  1.  285,  VV  olt mann  Grundriss  der  altern  Menschengesch.  1.851  ff.  Ols- 
hausen  bibl.  Comment.  1.  816-  4.  Auf).):  denn  a)  findet  diese  Meinung  bei  Joseph, 
nirgends  eine  Bestätigung ; in  der  eben  angeführten  Stelle  aber  konnte  nur  ein  ganz 
unhermeneutiseber  Sinn  tu  ix  nugadoOMag  täv  naxigmv  dem  tö  yiygagaiva  gegen- 
über von  den  übrigen  Schriften  des  A .T.  (ausserdem  Pentateuch)  verstehen,  Moses 
wird  im  Vorhergehenden  allein  ausdrücklich  genannt , weil  nur  der  Pentateuch  das 
eigentliche  Gesetzbuch  der  Israeliten  war,  an  welches  sich  die  übrigen  Schriften  er 
läuternd  und  bestätigend  anschtossen.  Gegen  obige  Behauptung  aber  spricht  ent- 
schieden die  Stelle  Joseph.  Apion.  1,8.,  wo  die  22  alttestam.  Bucber  als  bei  den  Ju- 
den ohne  Ausnahme  für  göttlich  geachtet  erwähnt  sind.  — b)  Mt.  22, 32.,  wo  J.  zum 
Erweis  der  Auferstehung  eine  scheinbar  nicht  sehr  passende  Stelle  aus  Exod.  3,  6.  »n- 
(uhrt,  hat  wenig  Gewicht;  denn,  obschon  sich  in  den  Propheten  deutlichere  Stellen 
finden,  die  J.  für  seinen  Zweck  hätte  brauchen  können,  so  hatten  doch  die  Sadducäer 
selbst  sieb  eben  eines  Ausspruchs  aus  dem  Pentateuch  zum  Beweis  des  Gegentheils 


1)  Kpiphmi.  haer.  14:  ’EnavopäHovoiV  iavtovs  EaSSovxaiovg  äijfrtr  and  iixaioti- 
vijj  v>jg  /mtcAijoimj  etilx  yäg  tffirjVtviTat  btxai ocvrri.  Die  Verdoppe- 

lung des  T liegt  schon  in  der  chsld.  Form  de«  Adjeet.  pwis.  Der  Umlaut  konnte  «ich 
leicht  für  da«  nom,  propr.  bilden.  Neuerlich  wollte  Köster  (Studien  u.  Kritik.  1837. 
i.  S.  164.)  den  Namen  Sadducäer  gar  für  eine  Umbiegung  von  Stoiker  halten.  — 3) 
Der  Singular  Dt  epins  «.  Miachna  Jadaim  4,  B.  — 3)  Schon  im  Koheleth  wollte  man 
Spuren  von  Sadducäistmia  finden  a.  dag.  Knobel  Comment.  zum  Buche  Kohel.  H.  ‘24 f. 
— 4)  Quinquc  tan  tum  libro«  Monia  recipiebant  S.,  prophetarum  vaticinia  reapoente*. 
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bedient  (Vs.  24  ff.);  es  war  also  sehr  angemessen,  dass  J.  ebenfalls  aus  dem  Gesetz- 
buch argamcntirte  *),  wie  er  überhaupt  gern  da  zu  thun  pflegt,  wo  er  die  Einwendun- 
gen seiner  Gegner  mit  einem  Mal  niederschlagen  will  (Mt.  15,  3 ff.  19,  3 ff.  Luc.  10, 
25  ff.).  — • c)  Sadducäer  waren  nicht  nur  Beisitzer  im  Synedrium  (Act.  23,  6 ff)*)) 
sondern  verwalteten  zuweilen  auch  das  Hohepriesterthum.  Dies  würde  die  einfluss- 
reiche pharisäische  Partei  gewiss  auf  keine  Weise  geduldet  haben,  wenn  die  Saddu- 
cäcr  in  einem  solchen  Hauptpuncte  von  der  rccipirten  jüdischen  Dogmatik  abge- 
wichen  wären  und  sich  den  verhassten  Samaritanern  gleichgestellt  hätten.  Was  Jo- 
seph. sagt  Antt.  18,  1.  4:  'Onoxt  ln’  ctpx°S  nop/Jtffociv,  dxovoleog  piv  xcrl  xorr’ 
uvayxag,  ngogyioQOvai  6’  ovv  ol g o <PapiOaiog  6ta  ro  /iij  akkeog  ävtxxovg 

yevladcu  xoTg  nktj&taiv , bezieht  sich  wohl  nur  auf  kirchlich-jüdische  Verwaltungs- 
raaximen. — d)  Im  Talmud  brauchen  nicht  nur  die  Pharisäer  auch  prophetische 
Stellen  gegen  die  Sadducäer  (Gera.  Sanhedr.  11,  2.),  ohne  dass  Letztere  denselben 
die  Beweiskraft  an  sich  und  unbedingt  absprechen  (Lightfoot  hör.  h.  999  sq.  Wet- 
zten. N.  T.  I.  476.)  , sondern  Chol.  87, 1.  beruft  sich  selbst  ein  Sadd.  auf  Amos  4, 
13.  S.  über  diese  Principfrage  des  Sadducäismus  im  Allgemeinen  Salden  otia 
theol.  p.  560 sqq.  Carpzov  appar.  p.  208  sqq.  Eichhorn  Einl.  I.  136  ff.  vorz. 
G.  G.  G ii  ld  e n a p f e 1 diss.  Joscphi  de  Sadducacor.  canone  sententiam  exhibens.  Jen. 
1804.  4.  Hävernick  Einleit,  ins  A.  T.  I.  I.  74  f.*).  indem  nun  die  Sadd.  alle 
traditionellen  Satzungen  und  Observanzen  verwarfen,  wichen  sie  natürlich  in  man- 
chen Stücken  des  äussern  relig.  Lebens,  die  den  Juden  für  wichtig  galten,  von  ihren 
übrigen  Glaubensgenossen , nain.  den  Pharisäern,  ab  vgl.  Mischna  Jadaim  4,  6 — 8. 
Viele  (traditionelle)  Ritualien  wurden  von  ihnen  geringschätzig  betrachtet , und  als 
Priester  sollen  sie  selbst  zuweilen  im  Tempel  Aergerniss  gegeben  haben  Mischna 
Succa  4,  9.  und  die  Ausll.  dazu.  Im  Einzelnen  lehrten  2)  die  Sadducäer:  a)  die  Seele 
der  Menschen  sterbe  mit  dem  Leibe1 * * 4 *),  es  sei  mithin  weder  Belohnung  noch  Strafe 
nachdem  Tode,  also  auch  keine  Auferstehung,  zu  erwarten  Mt.  22,  23.  Mr.  12,  18. 
Luc.  20,  27.  Joseph,  Antt.  18,  1.  4:  £aödvxaiotg  tag  t/iv^dg  6 kdyog  ovvatpavlfci 
rotg  aatftaat,  bell.  jud.  2,  8.  14:  ’Ifvxr,g  r,('i-  öia/xovijv  xal  Tag  xct&’  SSov  xipmgtag 
xni  rifictg  ävatgovoi.  Ebendeshalb  scheinen  sie  auch  das  Dasein  der  Engel  und  (kör- 
perlosen) creatürlichen  Geister  überhaupt  (Act.  23,  8.)  geläugnet  zn  haben,  obschon 
nicht  klar  ist , wie  sie  diese  Negative  mit  den  heil.  Schriften  , nam.  dem  Pentateuch, 
wo  so  oft  Engel  erwähnt  sind , in  Uebereinstimmung  brachten  &).  Zur  Abläugnung 
des  Lebens  nach  dem  Tode  wurden  aber  die  Sadd.  durch  die  kanon.  BB.  des  A.  T, 
selbst  geführt , da  in  diesen  keine  ausdrücklichen  Zengnissc  für  Unsterblichkeit  ent- 


1)  Nur  sehr  späte  Rabbinen  argumenliren  aus  derselben  Stelle  auf  dieselbe  Weise 
für  die  Todtenauferstehung  s.  Schöttgen  hör.  hebr.  1.  180.  — 2)  Freilich  nach 
Gross  mann  1.  c.  III.  p.  2.  Romanoruin  praesidio  contra  morem  maiorutn  cooptati! 
— 3)  Dass  bei  den  Sadducäem  die  Thora  wenigstens  eine  höhere  Geltung  als  die 

firophet.  Schriften  gehabt  habe  (Basnage),  bedarf  nicht  erst  eines  Beweises:  das 

iegt  in  dem  Verbältniss  des  Gesetzes  zu  den  Propheten.  — 4)  Tanchum  f.  3,  1 : Sadd. 
negant  dicuntque:  Deficit  nubes  atque  abit,  sic  descendens  in  sepulcrum  non  redit. 
Die  sadd.  Abläugnung  einer  andern  Welt  (des  Jenseits)  ist  berührt  Mischna  Berach. 
9;  5.  — 5)  Leichter  lässt  sich  jedenfalls  der  Zusammenhang  der  in  allen  Quellen  er- 
wähnten Abläugnung  der  Auferstehung  mit  der  (blos  Act.  a.  a.  O.  ausgesprochenen) 

Abläugnung  der  Geislerwcll  erkennen,  als  theils  das  Princip,  aus  welchem  diese  dop- 
pelte Negative  herfloss,  theils  die  Vorstellung,  welche  die  Sadd.  von  den  im  A.  T.  n- 
gurirenden  Engeln  sich  machten,  nachweisen.  Vgl.  indess  Origen,  opp.  III.  467.  Light- 

foot hör.  ad  Act.  p.  127  sq.  Paulus  Comm.  III.  280  IT.  Fanden  die  Sadd.  in  den 
heil.  Schriften  keine  Fortdauer  nach  dem  Tode , so  war  für  sie  auch,  wie  der  Begriff 
der  Auferstehung,  so  der  eines  körperlos  ausser  Gott  existirenden  Menschengeistes  ohne 

Realität.  Als  Widerhall  epicuräischer  Philosophie  will  Gross  mann  I.  c.  II.  p.  2.  die 
Sache  gedacht  wissen.  Die  Angelologie  mochte  den  S.  wohl  auch  deshalb  zuwider  sein, 
weil  sie  im  Exil  durch  fremde  Bestandtheile  erweitert  oder  eigentlich  erst  dogmatisch 
constituirt  worden  war. 
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halten  aind,  die  althebr.  Teleologie,  welche  das  Leben  des  Menschen  auch  moralisch 
innerhalb  der  G ranzen  des  Irdischen  sich  vollenden  lässt,  vielmehr  eine  solche  in- 
direct  ausschliesst.  — b)  Die  freien  Handlungen  der  Menschen,  sagten  die  Sadd., 
hängen  blos  von  deren  eigenem  Willen  ab  und  Gott  äussert  darauf  keinen  Einfluss : 
Jeder  ist  daher  auch  seines  Geschickes  Urheber  — Joseph.  Antt.  13,  5.9:  £aiö.  n}v 
fiiv  li/xagfitvi/v  dvaigovßiv,  oiiiev  elvai  xat'xt/v  dlgiovvxeg,  ovxe  xax’  avxtjv  xd  dv- 
9gcdmva  xlkog  Xaftßdveiv,  dnavxa  Si  lq>’  t/fiii’  avxoig  xi9evxai,  (äg  xcd  rtöv  dya9äv 
ulxiovg  tjuiig  oetot's  yivoulvovg  xcd  xd  yelga  xtagd  tj/texigav  dßovkiav  Xagßavov- 
xag.  bell.  jud.  2,8.14:  Ttjv  etpagnevrjv  navxdjtaßtv  dvaigovßi  xcd  xov  9iov  egej 
xov  ögäv  xi  xaxov  ij  fit)  dgäv  (al.  xj  itpogdv)  xi&ivxai.  ftctßt  de  irc’  dv9gcdnü)v 
Ixkoytj  xd  xt  xaXov  xcd  to  xaxöv  ngoxiiß9at  xcd  xd  xaxd  yvcdfi rjv  Ixdßxa  xovxwv 
ixaxego)  ngogilv ca.  W ie  mit  diesem  Dogma  nicht  alle  göttliche  Vorsehung  schlecht* 
hin,  sondern  nur  die  starre  elfiag^ievt]  geläugnet  wird  (s.  Stau  dl  in  Gesch.  d.  Sit- 
ten!. J.  1. 450  f.)1),  *°  ist  darin  die  Absicht  erkennbar,  Gott  ausser  aller  Beziehung  zum 
Bösen  zu  setzen  und  dem  Menschen  die  Tugend  als  sein  reinstes  Eigenthum  zu  vin- 
diciren.  In  dieser  vollkommenen  Freiheit  des  menschlichen  Willens  war  dann  auch 
Werth  und  Glück  der  menschlichen  Tugend  begründet  und  es  bedurfte  nicht  des 
Wunsches  anderweiter  Belohnungen  in  diesem  oder  jenem  Leben  vgl.  Pirkc  Aboth 
1,  3.  — Die  Sitten  und  UrtheUe  der  S.  waren  streng  (Joseph.  Antt.  20,  9.  1.  bell, 
jud.  2,  8.  14.),  d.  i.  im  Gegensatz  gegen  die  feinem  cerimoniöscn  Pharisäer  auf  das 
Wesentliche,  auf  den  sittlichen  Kern  der  Handlungen  gerichtet*),  obschon  diese 
Strenge  zuweilen  (bei  Einzelnen)  in  Härte  mag  ausgeartet  oder  auch  mit  Uebertrei- 
bung  von  den  Gegnern  geschildert  worden  sein.  Selbst  unter  einander  beobachte- 
ten die  S.  diese  Austerität  Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  14:  £adS.  xal  ngog  dkkijXovg  xd 
ijftoj  dygitdxegov , ai  xe  irttfugiai  rxgog  xuvg  d/KHovg  dntjveig  idg  nodg  dXkox gluvg. 
Und  es  bängt  hiermit  zusammen,  dass  sie  über  Alles,  was  nicht  das  Gesetz  selbst 
war,  über  Meinungen,  Ansichten  und  Lehrsätze  gegen  einander  disputirten  Joseph. 
Antt.  18,  1.  4. ; wie  sich  überhaupt  denken  lässt,  dass  diese  Secte  keinen  so  vielge- 
gliederten und  in  sich  abgeschlossenen  LehrbegrifT  wie  die  Pharisäer  gehabt,  aber 
auch  nicht  gleicher  enger  Verbindung  sich  erfreut  habe.  Letzteres  schon  musste 
ihren  öffentlichen  Einfluss  schwächen,  und  bei  dem  von  Traditionsglauben  beherrsch- 
ten und  durch  den  Frömmigkeitsschein  leicht  zu  blendenden  Volke  standen  daher  die 
S.  in  wenig  Ansehen,  in  desto  grösserem  dagegen  bei  Vornehmen  und  Reichen,  de- 
nen das  complicirte  und  streng  minutiöse  religiöse  Cerimoniel  der  Pharisäer  nicht 
behagen  mochte  und  denen  die  Pharisäer  als  Vertreter  des  demokrat.  Princips  erschie- 
nen Joseph.  Antt.  13,  10.  6.  18,  1.  4:  Elg  oMyovg  avSgag  ovxog  6 Xdyog  dcpl- 
xixo , tovff  fiivxoi  ngtöxovg  xolg  djjitdfiaßi.  Die  Zahl  ihrer  Anhänger  war  daher  im 
Vergleich  mit  der  der  Pharisäer  gering;  auch  wurden  die  S.  durch  diese  meist  von  der 
öffentlichen  Wirksamkeit,  welche  die  S.  ohnedies  nicht  suchten  (Joseph.  Antt.  18,  1. 
4.)*),  verdrängt.  In  den  jiid.  Schriften  heissen  sie  geradezu  K etzer,  es:’«,  vgl. 
üb.  Cosri  ed.  Buxtorf  p.  240  sq.  Othon.  lex.  rabb.  p.  270.,  und  Mischna  Nidda 
4,  2.  werden  die  Töchter  der  Sadd.,  wenn  sic  den  Grundsätzen  ihrer  Väter  folgen, 
den  Töchtern  der  Cuthäer  gleich  gesetzt.  Dabei  darf  man  freilich  nicht  vergessen, 
dass  der  Talmud  vom  pharis.  Standpuncte  aus  redet.  Ueber  die  Benennung  Epi- 


I)  Besonders  nach  der  Lesart  lipogäp , die  auch  Rufinus  ausdrückt , während  fitj 
igäv  nur  eine  Conjectur  des  Grotius  (ad  Mt.  22,  23.)  zu  sein  scheint.  — 2)  Wenn 
die  8.  dabei  den  Adiaphoris  keinen  Werth  beilegten  und  sich  im  Lebensgenuss  freier 
bewegten  als  die  Pharisäer,  so  konnten  sie  leicht  von  den  Gegnern  des  Kpicureis- 
mus  beschuldigt  werden,  welche  Beschuldigung  ohnedies  durch  ihre  Beschränkung  al 
ier  menschlichen  Existenz  auf  das  Irdische  und  durch  ihre  Lostrennung  des  menschli- 
chen Handelns  von  göttlichem  Einfluss  nahe  gelegt  war.  — 3)  Gegen  übertriebene  Vor- 
stellungen vom  Ansehen  und  Einfluss  der  8adducäer  s.  G.  F.  Gude  in  den  miscell. 
Lips.  nov.  11.  p.  13  sqq. 
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curäer  s.  S.  335-  Anm.  2.  und  Schulze  coniect.  p.  40sq.  Wir  haben  bisher 
die  Saddnc.  nach  Joseph,  und  dem  N.  T.  geschildert.  Ein  ganz  anderes  Bild  der 
Secte  zeichnet  Grossmann  in  der  angef.  Schrift,  indem  er  alle  von  Philo  getadel- 
ten Lehren  und  Lehrer  für  sadducäisch  erklärt,  gemäss  der  Behauptung,  dass  Alexan- 
drinismus  und  Pharisäismus  gänzlich  identisch  seien.  Da  treten  denn  die  Sadd.  auf  als 
Verächter  des  Gesetzes  und  des  Moses  (II.  p.  7.  u.  9.) , als  rohe  Schlemmer  (III.  p. 
18.),  die  dem  Gesetze  zum  Trotz  mit  unreinen  Speisen  sich  mästeten  (III.  p.  13.  IV. 
p.  12.),  als  Räuber  am  Heiligen  (III.  p.  14.  IV.  p.  12.),  als  infitiatores  divinae  pro- 
videntiae,  audaciores  illi  facti  ex  ea  quam  prae  sc  ferebant  libertate  arbitrii,  als  pro- 
iecta  et  eflrenata  homines  libidine,  qui  frenum  dentibus  a providentia  impositum  non 
tantum  detrectavcrant  sed  excusserant  (II.  p.  4.),  als  inspirationis  et  revelationis  in- 
fitiatores , qui  libros  sacros  et  origine  divinos  esse  et  veritatis  regulam  pernegabant 
(II.  p.  16.),  als  Freunde  ausländischer  Sitte,  die  sich  sogar  in  die  Mysterien  der  Ce- 
res einweihen  Hessen  (III,  p.  14.),  als  theoret.  und  prakt.  Epicuräer  (s.  oben)  II.  p.  1. 
2.  6.  7.  III.  p.  12.  Nun  mag  es  unter  den  S.  wohl  manche  Freidenker  und  Ver- 
ächter conventioneller  Sitte  gegeben  haben,  aber  Alles,  was  der  alexandrin.  Philo  an 
den  Gegnern  seiner  Philosophie  riigt,  geradezu  den  paläst.  Sadducäern  als  Secte  zu- 
zuschreiben, ist  in  der  Thal  bedenklich,  und  zwar  um  so  bedenklicher,  da  die  Schil- 
derung Grossmanns  in  einzelnen  Puncten  der  des  Josephus,  welcher  doch  sicher 
keine  Ursache  batte,  die  Sadd.  (die  Freunde  der  Römer!)  zu  schonen,  widerspricht. 
So  heisst  es  Antt.  18, 1 . 4.  von  den  Sadd. : 'Onou  ln  naglX&oitv,  «xovoicoff 

ftlv  xul  xar’  dväyxag,  bei  Gross  mann  III.  p.  11:  S.  opes,  honores,  magistratus 
enixe  appetiverunt ! Es  möchte  rIso  das  schwarze- Gemälde,  welches  G.  von  den 
Sadd.  entwirft,  doch  nicht  histor.  Wahrheit  für  sich  haben.  Dass  die  sadd.  Ansicht  in 
den  Dogmen  «1er  K a r ä e r , ’p«'“ , d.  i.  Scripturarii,  unter  den  Juden  sich  fortsetzte, 
ist  bekannt  vgl.  Trigland  de  secta  Karaeor.  in  demS.  352.  angef.  Synt.  de  trib. 
Judaeor.  sectis. 

Safran  (y^f Das  hebr.  DSA3  Hohesl.  4, 14.  (in  Verbindung  mit  Narde 

genannt)  scheint,  wie  das  arab.  *5  £ (s.  Castelli  lex.  hept.  col.  1808.),  zunächst 

das  Pflanzengeschlecht  curcnma(Cl.  I.  monogynia),  G i 1 b w u r z , indischer  Safran, 
zu  bezeichnen,  das  in  Ostindien  einheimisch  ist  und  hauptsächlich  in  zwei  Arten  zer- 
fällt, C.  longa  und  rotunda.  Beide  haben  lanzettförmige  Blätter  von  meergrüner 
Farbe,  vierspaltige  Blumenkronen  mit  5 Staubfäden  (worunter  aber  4 unfruchtbar 
sind),  fleischichte  knotige,  inwendig  rotbgelbe  Wurzeln,  die  man  zum  Färben  braucht, 
und  rundliche  dreifächerige  Samenkapseln  vgl.  Bodaei  a Stapel  commentt.  in 
Theophr.  p.  468.  Ea  ist  aber  nicht  zu  zweifeln , dass  das  hebr.  Eons  zugleich  wegen 
der  grossen  Aehnlichkeit  der  Farben  auch  den  wahren  Safran,  Crocus  sati- 
v us  *)  CI.  III.  monogynia,  umfasse,  wie  denn  diese  Zierpflanze  a.  a.  O.  weit  besser 
passt  als  Curcuma,  auch  LXX.  Vulg.  selbst  Ar.  es  so  gedeutet  haben.  Der  Crocus  (vgl. 
Theophr.  plantt.  6,  6.  Plin.  21,  17.)  wächst  im  Orient  und  der  Levante  (vorz.  im 
alten  Cilicia  Strabo  14.  671.  Dioscor.  1,  25.)  wild  und  wird  jetzt  auch  in  Südeuropa 
auf  Aeckern  gebaut.  Es  ist  ein  Zwiebelgewächs  mit  aufrechtstehenden  grasähn- 
lichen Blättern*),  welches  im  Herbste  unmittelbar  aus  der  Wurzel  eine  blassviolette 
Blume8)  von  der  Gestalt  einer  Lilie  und  der  Grösse  einer  kleinen  Tulpe  hervortreibt. 
Der  in  der  Mitte  dieser  Blume  befindliche  Staubweg  (weibl.  Geschlecbtstheil)  endigt 


1)  Verschieden  von  Crocus  vernus  L. , obschon  ihm  sehr  ähnlich.  Abbild,  beider 
neben  einander  s.  Zenker  Naturgesch.  d.  Handelspflanz.  I.  Taf.  5.  — 2)  Plin.  21,  17: 
Usos  eius  in  coronis  nusquam;  herba  enim  est  folio  angustn  paene  in  capillamenti  mo 
dum.  — 3)  8ie  erscheint  eher  als  die  Blätter,  welche  bei  dieser  Pflanze  auf  den  Sten- 
gel folgen,  Plin.  21,  66:  Notabilis  croci  natura,  quod  cum  oranes  herbae  folium  primum 
emittant,  mox  in  cauiem  rotundentur;  in  eo  caulis  prior  inteiligitur  quam  folium. 
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in  drei  faserigen  Narben  (stigmata)  von  rotbgelber  (mehr  oder  minder  dunkelorangen- 
oder  gelbscharlachrother)  Farbe  und  starkem  Geruch,  welche  getrocknet  eben  den 
bekannten  Safran  geben  vgl.  Hall.  Encycop.  J.  Sect.  XX.  165  ff.  u.  Abbild,  bei 
1*  1 e n c k icones  plantar,  med.  I.  tab.  32.  Die  Alten  machten  einen  sehr  ausgedehn- 
ten Gebrauch  von  diesem  Product;  namentlich  bereitete  man  daraus  ein  sehr  beliebtes 
Riechwasser,  womit  man  in  Sälen  und  Theatern  sprengte  (Macrob.  Saturn.  2»  9. 
p.  359.  Bip^  Plin.  21,  17.),  Speisen,  besonders  Kuchen  und  Confituren  benetzte 
(Petron.  Sat.  60.),  selbst  ganze  kleine  Fontainen  bildete  Lucan.  9,  809.  Auch  Salbe 
machte  man  aus  Crocus  (unguentum  crocinum)  Plin.  13,  2.  21,  82-  Polyb.  31,  4.  1. 
Dioscor.  1,  26.,  und  an  den  Speisen  durfte  diese  Würze  nicht  fehlen.  Ueber  den  Ge- 
brauch des  Safrans  in  der  alten  Medicin  s.  Plin.  21,  81.  Vgl.  noch  Beckmann 
Geschichte  der  Erfind.  II.  79  ff.  Ueberh.  aber  s.C eis ii  Hierob.  II.  11  sqq.  Bod. 
a S tap  el  a.  a.  O.  663  sq.  J.  F.  Hertodt  Crocologia.  Jen.  1670-  8. 

Säge,  rn;a,  T/rn.  Die  Hebräer  kannten  und  brauchten  nicht  blos  die  Holz- 
säge, sondern  auch  die  Steinsäge  1 Kön.  7,  9.  (vgl.  Plin.  36,  29.  44.  48.),  wie 
denn  die  Säge  ein  sehr  altes  Werkzeug  ist  Roscllini  monum.  civ.  II.  p.  35.  Ge- 
fangene Feinde,  besonders  Anführer  und  Fürsten,  wurden  zuweilen  durch  eiserne 
Sägen  hingerichtet  (2  Sam.  12,  31.  1 Chron.  20,3.  vgl.  Hebr.  11,  37.)1),  und  zu- 
folge einer  Sage  in  dem  Anabaticon  Jcs.  (ed.  Lawrence  Cap.  5,  Vs.  11 — 14.)  und 
bei  den  Kirchenvätern  (Justin.  M.,  Origencs,  Epiphan.,  Lactant.)  soll  dieses  Schick- 
sal auch  der  Prophet  Jesaias  unter  König  Manasse  gehabt  haben  vgl.  Gesen.  Jes. 
I.  12  f.  (Jebrigens  war  diese  grausame  Strafe  auch  sonst  im  Alterthum  bekannt, 
z.  B.  bei  den  Aegyptiern  (Herod.  2,  139.),  bei  den  Persern  (Ctesias  Per».  54.  Ro- 
senmüller Morgenl.  V.  96.),  bei  den  Thraciem  Val.  Max.  9,  2.  extr.  4.  Selbst 
unter  den  römischen  Kaisern  finden  sich  einige  Beispiele  (Suet.  Calig,  27.),  auch  von 
Anwendung  dieser  Strafe  auf  Juden  Dio  Cass.  68,  32- 

Salamis,  Snia^lt  (Act.  13,  5.),  Seestadt  im  östlichen  Theile  von  Cypern 
(Ptol.  5,  14.  3.  Strabo  14.  682-  Plin.  5,  35.  Diod.  Sic.  20,  48.  a.)  mit  einem  beque- 
men llafeu  (Scylac.  peripl.  p.  4L),  ehemals  Sitz  mächtiger  Könige  (Herod.  4,  162. 
vgl.  Männert  Geogr.  VI.  I.  572  f.)  und  auch  später  eine  der  bedeutendsten  Städte 
dieser  Insel  Ammian.  Marc.  7,  8.  Mel.  2,  7. 10.  Nachdem  sie  durch  ein  Erdbeben 
unter  Constantia  d.  Gr.  zerstört  worden  war  (Cedren.  p.  296.),  Hess  sie  dieser  Kaiser 
(und  seine  nächsten  Nachfolgert)  wieder  aufbauen,  und  seitdem  führte  sie  den  Namen 
Constantia.  Ruinen  der  letztem  fand  Pococke  (Morgenl.  II.  313.)  noch  einige 
Stunden  nordöstl.  vom  heutigen  Famagusta.  Spätere  berichten  darüber  nichts.  S. 
überh.  M cursi  us  de  Cypro  p.  56  sq.  Engel  Kypros  I.  89  ff. 

Salbe,  nj?*i*),  Bsnsp«,  , allgemeiner  700  (letzteres  eigentl.  Fettigkeit, 

Oel),  fivQov,  flaiov*).  Die  im  ganzen  Orient  (vgl.  Strabo  16.  746.),  wie  im  süd- 
lichen Europa,  bei  Römern  und  Griechen  (P  o 1 1 e r gricch.  Archäol.  11.  655  f.  Adam 
röm.  Alterth.  II.  807.),  ehemals  (lliad.  10,  577  sq.  Herod.  1,  195.)  und  jetzt  verbrei- 
tete Sitte  (Rosenmüller  Morgenl.  IV.  117.)  sich  zu  salben,  hat  ihren  Grund  in 


1)  Amos  1,  3.  ist  diese  Hinrichtungsart  von  den  LXX  in  den  Text  eingetragen.  — 3) 

Dieses  Wort  steht  Exod.  30,  36.  auch  vom  Räucberwerk  und  scheint  die  allgemeine 
Bedeutung  Parfüm  gehabt  xu  haben.  — 3)  lieber  Luc.  7,  46.,  wo  (lau»  und  /tvfor 
einander  gegenübergestellt  und  schon  darum  nicht,  wie  Kuinöl  will,  synonym  sind, 
vgl.  Borncmaan  Schol.  su  dieser  St.  Der  VerbalbegrifT  salben  wird  durch  rwts 
und  rpD,  seltner  durch  rpjj , einmal  durch  i®ti  ausgedrückt.  Von  den  beiden  ersten 
Wörtern  steht  rno  nur  von  der  Salbung  der  Menschen  u.  xwar  von  der  conventionellen 
Salbung,  ntifl  aber  auch  von  Dingen;  daneben  ist  letaleres  die  stehende  Bezeichnung 
der  weihenden  Salbung.  Dieac  wird  im  Griech.  durch  zV,tlp  »osgedrückt,  wogegen 
dltitfti*  nur  das  convcntionelle  und  diätetische  8alben  bezeichnet. 
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dem  heissen  Klima  jener  Himmelsstriche,  welches  eine  starke  Ausdünstung  aller  ani- 
malischen Körper  und  somit  viele  Uebelgeriiche  verursacht.  Um  letztere  zu  vertrei- 
ben, zündete  man  nicht  nur  Räucherwerk  verschiedener  Art  an  (s.  d.  A.  Räuchern), 
sondern  bestrich  oder  begoss  auch  den  Körper  (einzelne  Körpertheile)  mit  wohlrie- 
chenden Oelen  und  Fettigkeiten;  dadurch  wurde  zugleich  die  Ausdünstung  gemässigt 
und  die  Haut  geschmeidig  erhalten.  Man  salbte  sich  aber  insbesondere  bei  Gast- 
mäblern  (s.  d.  A.)  und  Hochzeiten  (Ezech.  16,9.)  und  wenn  man  Respectspcrsonen 
die  Aufwartung  machte  (Ruth  3,  3.  Judith  10, 3.)  oder  sie  in  seiner  Behausung  em- 
pfing s.  d.  A.  Höflichkeit.  Namentlich  schloss  sich  das  Salben  an  das  Waschen 
und  Baden  an  Ruth  u.  Judith  a.  a.  OO.  Salbe  gehörte  demnach  unter  die  Bedürf- 
nisse der  Israeliten  (vgl.  2 Chron.  28, 15.)  und  wurde  den  werthvollen  Gütern  beige- 
zählt Sprchw.  27,  9.  Ps.  92,  11.  Weish.  2,  7.  vgl,  Kohel.  7,  2.1 2 *).  Nur  während 
der  Trauerzeit  unterblieb  das  Salben  Dan.  10,  3.  2 Sam.  14,  2.  vgl.  12,  20  f.  (Odyss. 
18,171  sq.)  Mt. 6, 17.  (daher  am  Versöhnungstagc  MischnaJoma  8,  1.  Schabb.9,4.). 
Es  wurden  aber  gesalbt  Bart-  u.  Haupthaar  (s.  d.  AA.1. 139.449-  vgl.  TavernierR. 
I.  58.)*),  die  Glieder,  insbes.  das  Haupt  (Stirn,  Gesicht)  Kohel.  9,8.  Ps.23, 5. 133, 2. 
Luc.  7,  46.  (Petron.  65,  7.),  die  Kleider  Ps.  45,  9.  (Plntarch.  symp.  1,  6.  1.)*); 
und  wenn  man  Jemandem  einen  recht  grossen  Beweis  von  Hochachtung  geben  wollte, 
salbte  man  dessen  Fiisse  Job.  12,  3.  Luc.  7,38.  46.  vgl.  Curt.  8,  9.  27.  Dass  auch 
Kranke  gesalbt  (Mr.  6, 13.  Jac.  5,  14.)  und  die  Salben  überhaupt  als  Arzneimittel 
(vorzügl.  bei  Wunden  und  Beulen)  gebraucht  wurden  (Plin.  29,  13.  24,38.  Strabo 
15.  713.  Jer.  8,  22.  46,  11.  51,  8.  Luc.  10,  34. 4)  — Angensalbc  Tob.  6, 10.  11, 
8.  13.),  ist  bekannt,  gehört  aber,  sowie  das  Salben  der  Schilde  2 Sam.  1,  21.  (und 
anderer  Ledersachen  M.  Orla  2, 13.),  nicht  hierher  s.d.  AA.  Arzneikunst,  Oel 
und  Schilde.  Ueber  das  Einsalbeo  der  Leichname  vgl.  d.  AA.  Leichen  u.  E i n - 
balsamiren,  über  das  Salben  von  Denksteinen  d.  A.  Steine.  Die  Priester  (s. 
d.  A.),  zuweilen  auch  die  Propheten  (1  Kön.  19, 16.)  wurden  durch  Salben  (l"®8)  zu 
ihrem  Amte  eingeweiht;  ein  Gleiches  findet  sich  von  (nicht  blos  israelitischen)  Köni- 
gen aufgezeichnet  s.  d.  A.  König  1.  667.  Das  Oel  war  in  allen  diesen  Fällen  Sym- 
bol des  mitzuthcilenden  IWT}  Hin  Jes.  61,  1.  1 Sam.  10,  1 f.  vgl.  Bähr  Symbol.  11. 
171  ff.  Auch  die  Gerätbschaftco  des  mosaischen  Heiligthoms  waren  vor  ihrem  Ge- 
brauche gesalbt  worden  Exod.  29,  36.  30,  26.  Num.  7, 1.  vgl.  Dan.  9,  24.  Die  Sal- 
ben selbst  waren  nur  selten  simplicia  (wie  z.  B.  die  Nardensalbe)*),  meist  bestanden 
sie  aus  einem  Gemisch  (Hiob  41, 22-  Plin.  29,  8.  p.497.  Hard.)  von  feinem  Oli- 
venöl Mich.  6,  15.  Deut.  28,  40.  vgl,  Jes.  57,  9.  (diesem  gepriesenen  Product  Pa- 
lästina1*) und  andern  wohlriechenden,  insbesondre  ausländischen  (Ezech.  27,  22. 
1 Kön.  10, 10.  vgl.  Hartmann  Hebr.  I.  292  ff.)  Pflanzenstoffen  (Dnate^,  trat,  vgl. 
Xen.  Anab.  4,  4.  13.  Plin.  13,  6.),  nam.  Oelen  und  Harzen,  z.  B.  Narde,  Myrrhe 
(Rose  lliad.  23, 186.)  s,  d.  AA.  Solche  Salben  waren  zum  Theil  sehr  kostbar  und 
eigentliche  Luxusartikel  Amos  6,  6.  ®).  Man  bezog  sie  im  Handel  theils  aus  Gilead 


1)  Ueber  die  Vergleichung  des  guten  Namens  mit  ausgeschüttcter  Salbe  Hohesl.  1, 
3.  >.  Rosenmüller  z.  d.  8t.  Wie  Salböl  und  Wein  als  die  nothwendigen  Erforder- 
nisse bei  einem  Gastmahl  zusammengestellt  wurden  s.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  778.  — 

2)  Die  reichliche  Salbung  wird  durch  das  dichterische  Bild  des  Herabfliessens  vom 

Haupte,  des  Triefen*,  angezeigt  Ps.  133,  2.  (vgl.  Strabo  15.  714.)  s.  Rosenmüller 
Morgenl.  IV,  117.  vgl.  das  madere  unguento,  nardo  cet.  bei  latein.  Dichtern.  Bei  üppi- 

gen Gastmählern  kam  ein  solch  reichliches  Salben  aber  wirklich  vor  Petron.  Set.  65,  7. 
(unguento  per  frontem  in  ocnlos  tluente).  — 3)  An  den  königl.  Tafeln  in  Syrien  sollen 
nur  die  Kranze  der  Gäste  mit  Salben  begossen  worden  sein  Athen.  15.  692.  — 4)  Vgl. 
auch  Athen.  15.  692.  Ein  anderer  Zweck  des  8albens  ist  e« , von  dem  Niebuhr  B. 
131.  redet.  — 5)  Auch  blosses  Olivenöl  verwendete  msn  als  Sslbe  (Joseph,  bell.  jud. 
5,  13.  6.),  ja  selbst  den  ansgedrückten  Saft  frischer  Oliven  Mischna  Maaseroth  4,  1. 
— 6)  An  fdrstl.  Höfen  hielt  man , wie  eine  Garderobe , so  auch  einen  Vorrath  von 
Salben  und  Wohlgerüchen  in  Bereitschaft  Jes,  39,  2. 
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(Jer.  46,  1 1 .),  theils  wohl  von  den  Phöniciern  , und  sic  wurden  in  kleinen  Alabaster- 
büchsen (welche  das  Aroma  am  besten  conservirten  s.  d.  A.  Alabaster),  dah.  vasa 
unguentaria,  versendet  Plin.  13,  3.  36,  12.  Ein  Verzeichniss  der  beliebtesten  Salb- 
stoffe s.  Plin.  13,  2.  Die  Bereitung  der  Salbmixturen  setzte  Kunstfertigkeit  voraus 
und  es  gab  claher  besondere  Salbenverfertiger,  BVljn,  tr'njjn  (Exod.  30,  25.  85. 

Kohel.  10, 1.  Neh.  3,  8.),  die  das  Product  chemisch  (in  Kesseln,  lin|S"w  oder  nnpno) 
bereiteten  vgl.  Hiob  41,  23.  (Snet.  Octav.  4.);  doch  liess  man  das  Geschäft  auch  durch 
Sklavinnen  verrichten  1 Sam.  8, 13.  *).  Eine  vorzüglich  kostbare  Salbe,  deren  sich 
Niemand  im  gemeinen  Leben  bedienen  durfte,  war  das  heilige  Salböl  (Exod.  30,  22  ff. 

37,29.  vgl. 35, 15.  Num.  4, 16.),  womit  die  Priester  u.  die  heiligen  Geräthschaften  be- 
strichen wurden.  Die  Ingredienzen  sind  Exod.  30, 23.  verzeichnet:  es  waren  Myrrhen, 

Zimmt,  Kalmus  und  Olivenöl.  Das  Gewichtsverhältniss  des  Oels  (1  Hin  d.  i.  7 Pfd.) 
zu  dem  der  Spezereien , 500  oder  250  Sekel , lässt  nicht  daran  denken , dass  letztere 
in  trocknem  Zustande  dem  Oel  beigemischt  worden  seien,  denn  theils  hätte  dir  Salbe 
dann  alle  Flüssigkeit  verloren  (und sie  sollte  doch  ge  gos sc  n werden  Exod.  29,  7.), 
theils  wäre  für  solche  Operation  das  npp  rri'ra  Exod.  80, 25.  bedeutungslos.  Nach  den 
Rabbinen  wurden  die  Spezereien  ausgekocht  s.  Bähr  a.  a.  O.  170  f.,  an  welche  Tra- 
dition sich  T h c n i u s (althebr.  Maassc  S.  54.)  wohl  nicht  erinnerte.  S.  B.  Scheid 
de  olco  unctionis  u.  Dan.  Weymardc  unctione  sacra  Hebr.,  beide  in  Ugolini 
thesaur.  XII.  Ucbcrh.  aber  vgl.  Fort.  Scacchi  sacror.  elaeo-chrismatmn  myrothe- 
cia  tria,  in  quib.  exponuntur  olea  atq.  unguenta  divinos  in  codd.  relata  (Rom.  1625. 

III.  4.)  Amstel.  1710.  Pol.  Vcrw  ey  de  unctionib.  in  Ugol  i ni  thes.  XXX, 

Salcha,  nahe,  Stadt  (Gränzstadt?)  des  Reichs  Basan  unter  dem  König  Og 
(Deut.  3,  10.  Jos.  12,5.),  aber  von  den  Israeliten  erobert  (Jos.  13,  11.)  und  dem 
Stamme  Manasse  (vgl.  Deut.  3,  13.)  zugetheilt.  Nach  1 Chron.  5,  11.  wäre  jedoch 
dieser  District  von  Gaditen  besetzt  gewesen  (1).  Die  Stadt  ist  noch  unter  dem  Na- 
men Salchat,  c*  jbJLo  (Burckhardt  I.  180.),  nach  Robinson  III.  p.  913. 

„ • ^ 

iX^jJLo,  oder  Sarcbad,  (Abulfcda  Syr.  105.),  übrig  und  liegt  etwa  7 

Stunden  von  Bostra  an  der  südöstl.  Gränzc  Haurans  gegen  die  Wüste  zu,  geschützt 
durch  ein  auf  einem  Basaltfelsen  erbautes  Castell.  Willkührlich  deutet  Targ.  Jon. 

Deut.  a.  a.  O.  sC'puho  Seleucia. 

Salem  , nbzl,  l)  Stadt  in  Palästina,  dessen  Priesterkönig  Melchisedek  war 
s.  d.  A.  — 2)  Auch  Gen.  33,  18.  wird  dieses  W.  nach  LXX.  Vulg.  von  Luther 
u.  A.  als  Name  eines  Orts  bei  Sichern  gefasst,  und  nach  Robinson  III.  322.  würde 
derselbe  noch  jetzt  in  dem  östlich  von  Nablus  gelegenen  Dorfe  Salim  übrig  seio. 

Andere  wie  Hieron.  nahmen  Salem  für  einerlei  mit  Sichern.  Aber  ob«S  ist  dort  wohl 
das  Adject.  wohlbehalten  vgl.  mitia  28,21.,  wie  Tuch,  Baumgarten,  Phi- 
lipp soh  □ u.  A.  erkannt  haben.  Dagegen  will  Hitzig  zu  Jer.  41,  5.  Salem  für 
den  Namen  des  Thurms  von  Sichern  (Rieht.  9,  46.)  halten. 

Saleph,  rbtd  (in  pausa  LXX  Alex,  laklrp)  Gen.  10, 26-  1 Chron.  1,  20., 
eine  arab.  Völkerschaft,  die  unter  den  Nachkommen  Joktans  genannt  wird,  Bo- 
ch  a rt  Phal.  2,  16.  vergleicht  die  £akant)voi  des  Ptolemäus  6,  7.  23.  (andere  Codd, 
haben  ’Akaxrjvol),  ein  Volk  von  Arabia  felix  über  den  Manitac,  22°  Br.  74°  L. 

Salim,  Zaktip.  (and.  Zakijfi),  Ort  nahe  bei  Aenon,  wo  Johannes  taufte  Joh. 

3,  23.  Euscb.  u.  Hieron.  (unter  Salem  und  Aenon  im  Onom.)  setzen  ihn  8 Meilen 

1)  In  Athen  durfte  nach  solon.  Gesetzen  sich  kein  Mann  mit  Verfertigung  von  Sal- 
ben und  Parfümerien  befassen  Petiti  lege.  att.  p.  425.  Ueber  die  Stoffe  der  Salben 
und  die  Grundsätze,  nach  welchen  sie  gemischt  wurden,  handelt  ausführlich  Theophrast. 
nif  1 öofiär. 
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von  Scythopolis  mittagwärts , und  vielleicht  ist  derselbe  Ort  Judith  4,  4.  gemeint. 
Freilich  wie  soll  Johannes  taufend  nach  Saraaria  ziehen  ? Redete  Euseb.  blos  von 
der  Lage  Sälen»,  dann  könnte  man  glauben,  er  habe  sich  durch  Gen.  14,  18.  bestim- 
men lassen , das  Salem  bei  Scythnpolis  als  bibl.  Ortschaft  aufzunehmen.  Aber  er 
scheintauch  Aenon  noch  in  jener  Gegend  gekannt  zu  haben  s.  d.  A.  Abgesehen  von 
Euseb.  böten  sich  für  Salim  zur  Vergleichung  dar  im  Stamme  Ephraim  (1  Sam. 

9,  4.),  im  Stamme  Jnda  Qinbo  Jos.  15,  82.  Mit  letzterem  ist  ein  17?  (Aenon)  ver- 
bunden , aber  der  Ort  lag  fern  von  der  J ordanaue  1 ). 

Salman,  Tabs).  Hos.  10,  14.  btUH» * rPB  ■psbti  "riffS  „wies,  verstörete  das 
Haus  Arbeels“  (Arbela)  Luther.  Erhielt,  wie  viele  Ausleger  vor  und  nach  ihm, 
■pabtä  fiir  den  Eigennamen  eines  fremden  Eroberers,  viell.  Salmanassars  s.  d.  A.  Die 
Abkürzung  des  Namens  wäre  ungewöhnlich  und  jedenfalls  würde  auf  eine  Tbalsache 
Bezug  genommen,  die  in  den  hist.  BB.  des  A.  T.  nicht  erwähnt  ist.  Gleichwohl  ver- 
dient diese  Auffassung  den  Vorzug  vor  der  appellativen  Deutung  der  \VW.  psbti  und 
bxa^XTT'a,  wie  sie  z.  B.  Jarchi  befolgt  hat.  Hitzig  wollte  neulich  “üö  als  substant. 
fassen  und  die  übrigen  drei  WW.  als  Genitiv  dazu,  näml.  als  Namen  einer  uns  unbe- 
kannten Stadt 

Salmanassar,  ■totoabö  *),  LXX  SaXpavaacetQ  (Joseph.  £aXpnvaOctQt)g)  *), 
König  von  Assyrien  zwischen  Tiglatpilesar  und  (Sargon)  Sanherib , Zeitgenosse  des 
ägypt.  Königs  So  (2  Kön.  17,  4.),  welcher  zur  Zeit  des  Hoseas  mit  seinen  in  Vorder- 
asien stehenden  Truppen  (s.  d.  A.  Tiglatpilesar)  ins  Reich  Israel  entfiel,  724 
oder  723  v.  Chr. , diesen  König  zinsbar  machte  und,  als  derselbe  sich  seiner  Tribut- 
pflichtigkeit  durch  ein  Bündniss  mit  Aegypten  entziehen  wollte , Samaria  belagerte 
(vgl.  Jes.  28.),  nach  3 Jahren,  im  9.  Jahre  des  Hoseas  (721  v.Chr.),  einnahm  und  den 
König  nebst  den  meisten  seiner  Unterthanrn  ins  Exil  abführtc  2 Kön.  17,  I ff.  18, 
9 ff.4).  Nach  Menander  bei  Joseph.  Antt.  9,  14.  2.  unterwarf  sich  Salm,  auch  einen 
grossen  Theil  Phöniciens,  sein  Angriff  auf  das  feste  Inseltyrns  aber  misslang.  Hierauf 
bezieht  sich  wohl  die  Weissagung  Jes.  23.  Ob  dieser  Krieg  mit  Phönicirn  und  nam. 
mitTyrus  vor  oder  nach  dem  letzten  Einrücken  der  Assyrer  in  Israel  geführt  wor- 
den sei,  sagt  Joseph,  nicht  ausdrücklich ; Ewald  isr.Gcsch.  III.  315-  denkt  sich  diese 
Ereignisse  selbst  als  dem  Bündniss  des  Hoseas  mit  Aegypten  (2  Kön.  17,  4.)  vorange- 
hend. Diese  Combination  hat  aber  nicht  mehr  Wahrscheinlichkeit  als  die  entgegen- 
gesetzte, welche  Knobel  Jes.  S.  139  f.  empfiehlt.  Uebrigens  geschieht  des  Salm, 
weiter  keine  Erwähnung,  auch  die  Fragmentisten  des  Euseb.  gedenken  seiner  nicht 
vgl.  überh.  d.  A.  Assyrien.  Wie  lange  er  noch  nach  721  regierte,  lässt  sich  nur 
negativ  bestimmen;  wenn  nämlich  die  5 Jahre  dauernde  Belagerung  von  Inseltyrus 
später  fällt,  so  kann  er  vor  717  nicht  gestorben  sein.  Ewald  setzt  seine  Re- 
gierung von  729  bis  713  v.  Cbr.  Vgl.  noch  den  A.  Salman. 

Salmöne,  SaXpdvrj  Act.  27,  7.  (oder  2apwvtov  Ptolem.  3,  17.  5.  Mel.  2, 
7.  12.,  Sammonium  Plin.  4,20.),  Vorgebirge  der  Insel  Kreta  im  NO.,  Knidus  oder 
Rhodos  gegenüber (Strabo  10.472.),  jetzt  Cap  Sidero  (Man  nert  Geogr.  VIII. 706.). 

Salöme,  SaXapr/,  eine  Frau  aus  Galiläa,  welche  Jesum  auf  seinen  Lehrrei- 
sen begleitete  (Mr.  15,  40.  16,  1.),  und,  wie  sich  aus  Vergleichung  von  Mt.  27,  56. 
(wo  der  Name  selbst  aber  nicht  genannt  ist)  ergiebt,  Mutter  der  beiden  Apostel  Ja- 
cobus  und  Johannes,  somit  Ehefrau  des  Zebedäus  s.  d.  A.  Die  Alten  erklären  sie 


1)  Aus  XaUip  soll  nach  dem  Cbron.  pasch,  auch  der  Apostel  Simon  Zelotes  gebür- 
tig gewesen  sein.  — 2)  Ucber  yobti  Hos.  10,  14.  s.  d.  A.  Salman.  — 3)  Tob.  1, 
2.  13.  steht  im  griech.  Texte  ’Evruteaügos,  was,  wenn  es  nicht  eine  Corruption  ist,  an 
2 Kön.  17,  31.  erinnert.  — 4)  Auf  diese  Katastrophe  weist  Jes.  10,  9 f.  hin, 
und  der  ganze  Abschnitt  10,  &.  — 12,  6.  scheint  bald  nach  der  Eroberung  Samaria’s 
gedichtet  worden  zu  sein  s.  Knobel  z.  d.  8t. 
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gröastentheils  fiir  eine  Tochter  des  Joseph,  Pflegevaters  Jesu , aus  erster  Ehe  (Epi- 
phan.  haer.  78,  8.  C ote  1er.  ad  constitutt.  apost.  3,  6.).  Andere  für  die  Gattin  des 
Joseph,  mit  welcher  er  zwei  Töchter  erzeugt  habe,  Nicepb.  hist  eccl.  2,  3.  endlich 
iur  eine  Bruderstochter  des  Priesters  Zacharias,  Vaters  Johannes  des  Täufers  vgl. 

Thilo  ad  cod.  apocr.  I.  363  sq.  Das  alles  sind  Legenden.  Aber  aus  Joh.  19,  25. 
vgl.  Mt.  27,  56.  könnte  man  schliessen , die  Salome  sei  eine  Schwester  der  Maria, 
Mutter  Jesu,  gewesen1),  und  Neuere  haben  noch  andere,  obschon  schwache  Beweis- 
gründe für  eine  Verwandtschaft  zwischen  den  Familien  Jesu  und  Johannis  aufgestellt; 
denn  der  Umstand,  dass  Salome  unter  den  Begleiterinnen  Jesu  war,  lässt  nur  folgern, 
dass  dieselbe  der  Provinz  Galiläa  angehörte,  ihre  zudringliche  Bitte  Mt.  20,  20  ff. 
aber  ist,  wie  schon  Lücke  bemerkt,  vollkommen  motivirt  durch  die  Zuneigung,  mit 
welcher  Jesus  ihre  Söhne,  vorz.  den  Johannes,  behandelte.  Dass  Sal.  einer  nicht  dürf- 
tigen Familie  angchörte,  wird  aus  Luc.  8,  3.  u.  Mr.  16,  1.  wahrscheinlich  s.  d.  A. 
Zebedäns.  — Salome  hiess  auch  die  Tochter  der  Herodias,  welche  Mt.  14,  6. 
ohne  Beifügung  des  Namens  erwähnt  ist.  Ihr  Vater  war  Herodes  Philippus  (Sohn 
Herodes  des  Grossen  von  der  Mariainne)  Joseph.  Antt.  18,  6.  4.,  und  sie  vermählte 
sich  zuerst  mit  dem  Tetrarcb  Philippus,  ihres  Vaters  Bruder,  nach  dessen  Tode  aber 
mit  Aristobulus,  dem  Sohne  des  Herodes,  Fürsten  von  Chalcis,  dem  sic  3 Kinder 
.gebar  Joseph.  Antt.  a.  a.  O.  Das  Mährchen  bei  Niceph.  1,  20.  von  einem  seltsamen 
Tode  der  Salome  noch  bei  Lebzeiten  ihrer  Mutter  verdient  keine  Beachtung. 

Salomo,  rriabtS , LXX  £aXa>ft ajv,  im  N.  T.  u.  bei  Joseph.  £oh.0fi<av,  arabisch 
,1 , ■ 1 „ , Sohn  Davids  von  der  ßathseba  und  dessen  Nachfolger  als  König  des 
israelitischen  Volks  und  Reichs  40  Jahre  lang  (1015 — 975  v.  Chr.*))  1 Kön.  1 — 11. 
2 Chron.  1 — 9.  vgl.  Joseph.  Antt.  8,  1 — 7.  Er  war  durch  den  Propheten  Nathan  er- 
zogen und  gebildet  und  von  ihm  schon  bei  Lebzeiten  des  David  zum  Beherrscher  der 
Nation  gesalbt  und  dem  Volke  öffentlich  vorgeführt  worden  1 Kön.  1,  32  ff.  Sogleich 
nach  seiner  Thronbesteigung  Hess  er,  um  sich  auf  dem  Throne  zu  befestigen , seinen 
Bruder  Adonia,  der  früher  sich  zum  Thronfolger  Davids  aufgeworfen  hatte  (1  Kön. 
1,  5 ff.)  und  durch  Ansprüche  an  das  königl.  Harem  von  Neuem  als  Kronprätendent 
(s.  d.  A.  König)  hervortrat  (1  Kön.  2,  13  ff),  den  alten  mächtigen  Heerführer  Joab, 
welcher  zur  Partei  des  Adonia  gehörte  und  vom  sterbenden  David  als  gefährlich  be- 
zeichnet worden  war  (1  Kön.  2,  5 f.)  1 Kön  2,  28  ff.,  sowie  später  eine  andere  dem 
königl.  Hause  verdächtige  Person  (1  Kön.  2,  36  ff.)  hinrichten*),  trat  durch  Hcirath 
in  Verbindung  mit  dem  ägyptischen  Königshause  (1  Kön.  3,  1.  vgl.  9,  16.),  was  ihm 
eine  kleine  Gebietserweiterung  brachte  (1  Kön.  9,  16  f.),  und  begann  im  4.  Jahre  sei- 
ner Regierung,  im  480.  Jahre  nach  dem  Auszüge  der  Israeliten  aus  Aegypten  (s.  über 
diese  Zeitangabe  d.  AA.  Richter  ob.  II.  327  ff.  u.  Tempel),  vom  tyrischen  Kö- 
nig Hiram  unterstützt  (s.  d.  A.),  den  Tempclbau  auf  Moria  (1  Kön.  5 ff.),  der  nach 
7 Jahren  vollendet  wurde,  worauf  die  Einweihung  des  Heiligthums  durch  Transloca- 


1)  Vgl.  Wieseler  in  d.  Stud.  u.  Krit.  1840.  III.  8.  648  ff.  Man  hat  Joji.  a.a.  O. 
gar  nicht  nöthig,  die  Worte  Mag.  ij  toi  Klamä  als  Apposition  zu  ij  äitltprj  zijs  ft ij- 
tföf  avtov  zu  ziehen:  letztere  Worte  können  als  eine  Bezeichnung  für  sich  gefasst 
werden  (wie  denn  schon  die  Peachito  die  Copula  vor  Maffia  hat),  und  dann  bliebe  für 
diese  Muttersebwester  Jesu  nach  Ml.  a.  a.  O.  nur  der  Name  8alomo  übrig.  Dabei 
würde  auch  der  befremdende  Umstand  wegfallen,  dass  in  einer  Familie  zwei  Töchter 
Maria  hiessen.  Aber  Letzteres  ist  nur  dann  befremdend  , wenn  die  Marien  zwei  leib- 
liche 8chweslern  waren;  dächte  man  sich  die  eine  Maria  als  zugebrachte  Tochter  aus 
einer  frühem  Klie,  so  wäre  weiter  keine  Hchwierigkeit.  Noch  einige  andere  Gegen- 
bemerkungen von  Grimm  (Hall.  Kncycl.  II.  22.  8.2.)  zeigen  wenigstens,  dassWie- 
aeler  auch  schwache  Argumente  sich  hat  entschlüpfen  lassen.  — 2)  Nach  Archi- 
naud  1009  —969  r.  Chr.,  nach  Ewald  1025  986  v.  Chr.,  nach  Seyffarth  990 — 

950.  Ueber  die  480  Jahre  1 Kön.  6,  1.  s.  oben  11.  8.  117.  327 ff.  — 3)  Auch  eine  Ueber- 
tragung  des  Oberpriestertbums  auf  eine  andere  Familie  fand  bei  dem  Regierungsan- 
tritt statt  1 Kön.  2,  26  f.  36.  vgl.  Joseph.  Antt.  8,  1.  3.  s.  oben  I.  503. 
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tion  der  Bundesladc,  durch  Opfer  and  eine  Rede  des  Königs  erfolgte  1 Kön.  8. 
s.  d.  A.  Tempel.  Andere  Prachtbauten  schlossen  sich  an  1 Kön.  7.  Uebrigens 
war  S.’s  Regierung  über  das  von  David  ererbte,  ziemlich  weitläufige  Reich  (1  Kön. 
4,  24.  6,  4.  8,  3 f.)  im  Ganzen  friedlich  (l  Kön.  4,  24.)  *);  doch  redet  die  Urkunde 
l Kön.  11,  14  ff.  *)  von  Empörungen  und  Angriffen  (in  den  ersten  Jahren?)  an  den 
Gränzen  und  in  den  Vasallenländern,  die  zum  Theil  langwierig  waren  (Vs.  25.)*), 
wogegen  eine  Meuterei  vor  ihrem  gänzlichen  Ausbruche  noch  erstickt  wurde  1 Kön. 

II,  26  ff.  Diese  Auftritte,  hinderten  aber  den  König  nicht,  sein  Augenmerk  auf 
Vollendung  der  innern  Organisation  des  Staats , auf  Sicherung  des  Staatsgebiets  and 
auf  Verschönerung  des  öffentlichen  und  Privatlebens  zu  richten.  Sal.  umgab  sich  mit 
glänzenden  Hofchargen,  ordnete  die  Lieferungen  für  den  Bedarf  des  Hofs  an  Lebens- 
mitteln (1  Kön.  4.  vgl.  Thenius  althebr.  Maasse  S.  60.),  stellte  Zwischenbehörden 
der  Verwaltung  auf  (1  Kön.  9,  23.),  unterhielt  ein  nicht  unbedeutendes  Heer,  das 
nun  auch  aus  Streitwagen  und  Reiterei(s.ob.  I.S.  683.)  bestand(l  Kön. 4,26. 10,26.) 
und  dem  besondere  Garnisonstädte  angewiesen  wurden  (1  Kön.  10,  26.),  legte  Maga- 
zine an  (1  Kön.  9,  19.),  befestigte  Jerusalem1 2 * 4)  und  mehrere  andere  Städte,  die  ari 
den  Gränzen  oder  sonst  auf  militärisch  (auch  wohl  mercantilisch)  wichtigen  Puncten 
lagen  1 Kön.  9, 15  ff.  11,  27.  (selbst  Tadmor  oder  Palmyra  in  der  Wüste*)),  machte 
die  Ueberreste  cananitischer  Stämme  in  seinem  Reiche  zinsbar  (1  Kön.  9,  21.),  eröff- 
nete  eine  vortheilhafte  Seeschifffahrt  aus  den  edomitischen  Häfen  (1  Kön.  9,  26  ff.), 
welche arab.  und  indische  Producte  lieferte  (10, 11.  22-),  sowie  einen  Kronhandel  mit 
Pferden  aus  Aegypten  nach  Syrien  (1  Kön.  10,  28  ff.),  u.  weckte  durch  seine  Bauten  u. 
durch  Herbeizicbcn  ausländischer  Künstler  Gewerbfleiss  und  Geschmack  auch  unter 
seinem  eigenen  Volke.  Dabei  war  er  selbst  ein  weit  gefeierter  Weiser  (nicht  specu- 
lativer,  sondern  praktischer  Art)  1 Kön.  3,  12.  4,  29  ff.  Cap.  10.  vgl.  Sir.  47, 14  ff. 
Mt.  12,  42.  Luc.  11,31.  (s.  Moelle  r de  regia  Sal.  sapientia.  Kil.  1703.  II.  4.  Lund 
de  sap.  Salom.  Upsal.  1705.  8.  J.  F.  Sch  erer  de  sap.  Sal.  Argent.  1770.  4.),  und 
die  Urkunde  führt  zu  dessen  Beleg  rechtliche  Entscheidungen  (1  Kön.  3,  16  ff.), 
seine  Sittensprüche  und  Räthsel  (1  Kön.  4,  32  f.)  und  einen  Wettstreit  in  Räthseln 
mit  einer  nach  Jerusalem  gekommenen  Königin  von  Saba  auf  1 Kön.  10.  vgl.  Mt. 
u.  Luc.  a.  a.  O.  Indess  soll  der  König  am  Ende  seines  Lebens,  von  seinen  Harems- 
schönen verführt,  dem  Götzendienste  gehuldigt  haben  1 Kön.  11,  4 ff.  vgl.  Neh. 
13,26.  (was  der  Chronist  verschweigt!).  Glänzend  und  hochgeachtet  war  hiernach 
die  Regierung  S.’s  allerdings,  aber  der  grosse  Reichthum  (1  Kön.  10.)  beschränkte 
sich  mehr  auf  den  König  und  seine  Grossen ; selbst  der  unmittelbare  Vortheil  aus  dem 
auswärtigen  Handel  floss  iu  die  königlichen  Cassen  (1  Kön.  10, 15.  29.),  so  dass  das 
Königthum  zu  einer  bedenklich  werdenden  Höhe  sich  ausgebildet  hatte,  um  so  bedenk- 
licher, da  unter  Salomo  die  Thätigkeit  der  Propheten  zurücktrat  Ewald  a.  a.  O. 

III.  96  ff.  Die  Unterthanen  wurden  durch  Abgaben  gedrückt  (1  Kön.  12,  4.  vgl. 
1 Kön.  10,  25.);  vom  Hofe  aus  konnte  sich  nur  Weichlichkeit,  Genusssucht  und 
Prachtliebe  verbreiten,  und  so  erscheint  zuletzt  diese  ganze  Periode  weniger  solid  als 
glänzend,  und  wir  finden  in  Sal.  den  kräftigen  Regentencharakter  Davids  nicht  wie- 
der, wenn  es  auch  zu  hart  geurtheilt  ist,  dass  Sal.  zur  Untergrabung  der  Eigenthüm- 
licbkeit  seines  Volks  mehr  beigetragen  habe  als  irgend  ein  anderer  König  Bertheau 
Israel.  Gesch.  S.  324.*).  Salomo  starb  nach  40jähr.  (nicht  80jähr.  Joseph.  Antt.  8, 


1)  Der  Name  rrobo  (d.  i.  Friedrich)  stimmt  also  mit  dem  Schicksal  dieses 
Königs  (vgl.  1 Chron.  22,  9.)  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Namen  David  und  Saul.  — 

2)  Bezieht  sich  darauf  Ps.  2.?  — 3)  Daraus  erhellt,  dass  jene  Unruhen  mindestens 

nicht  alle  — wie  Joseph.  Antt.  8,  7.  6.  die  Sache  darstellt  — in  die  letzten  Zeiten  der 
Regierung  Salomo’s  fallen.  — 4)  Auch  soll  Salomo  die  Wege,  welche  nach  Jerusalem 

führten,  haben  mit  schwarzen  Steinen  (Basalt?)  pflastern  lassen  Joseph.  Antt.  8,  7.  4. 
— 5)  Nach  2 Chron.  8,  3.  auch  Hamath  Zoba  s.  d.  A.  — 6)  Ewald  isr.  Gesch.  III. 
8.  1.  schildert  die  Regierung  Satomo'a  treffend  so:  „Unter  der  langen  Herrschaft  des 


^le 


7.  8.)  Regierang  und  wurde  zu  Jerusalem  begraben  l Kön.  11, 42  f.  S.  überh.  J.  d e 
Pined  a de  reb.  Salom.  libb.  8.  Colon.  (1613.)  1686  f.  H.  G.  Reime  harmonia  vit. 
Satom.  Jen.  1711.  4.  J.  L.  Ewald  Salomo,  Versuch  einer  psychol.-biogr.  Darstell. 
Gera  1800.  8.  vors.  E w a l d israel.  Gesch,  III.  S.  6 ff.  n.  über  jüdische  u.  oriental, 
Fabeln  Ot hon. lezic.  rabb.  p.  668  sq.  F ü r s t Perlenschniire  S.  42  ff.  H otting  er 
hist.  Orient.  97 sqq.  Herbelot  bibl.  or.  111.  p.  335  sqq.  unter Soliman. 

Im  Einzelnen  dürfte  Folgendes  zu  bemerken  sein : 1)  Die  blutigen  Thaten , mit 
welchen  Salomo  seine  Thronbesteigung  bezeichnete,  sind  allerdings  im  Charakter 
orientalischer  Herrscher  and  waren  von  der  Politik  geboten , werden  sich  aber  von 
dem  Vorwurfe  übertriebener  Strenge  nicht  reinigen  lassen  s.  N i e m ey e r Charakter. 
IV.  513  f.  Der  Chronist  bat  sie  verschwiegen,  mehr  weil  sie  nicht  in  seinen  Plan 
gehörten,  als  um  die  Ehre  Salomo’s  zu  schonen  G ramberg  Chronik  S.  194  f.  — 

2)  Der  ägypt.  König,  mit  welchem  Sal.  in  mehrfache  enge  Verbindung  trat  (1  Kön.  3, 1. 
9, 16-  10,28.),  wird  nur  Pharao  genannt,  gehört  aber  wohl,  dem  .Synchronismus 
zufolge,  der  21-  tarnt.  Dynastie  an  und  kann  der  letzte  König  derselben  Psuscnes 
oder  Psusennos  gewesen  sein,  welcher  35  Jahre  (Manetho  bei  Eoseb.)  regierte.  — 

3)  Lieber  die  HandelsschiÜTabrt  S.’s  s.  d.  AA.  Opbir  und  Handel  vgl.  Wich- 
mannshausen denavigat.  Ophir.  Viteb.  1709.  4.  Huetius  de  navig,  Salom.  in 
Ugolini  tbesaur.  VII.  B.  L,  Königs  mann  de  navigat.  Salom.  terminis.  Slesvic. 
1800-  8.  *).  Sic  wurde  aus  den  am  rothen  Meere  gelegenen  Hafenstädten  Elath  und 
Eziongeber  unter  Leitung  lyrischer  Seeleute  betrieben  1 Kön.  9,  27.  Die  Einfuhr- 
artikel waren  Gold,  Silber,  Sandelholz,  Pfauen,  Affen,  Papageien,  Elfenbein  1 Kön. 
9,  28. 10,  22.  Ueber  den  Pferdehandel,  welchen  Sal.  als  Regale  aus  Aegypten  be- 
trieb, s.  d.  A.  Pferd.  Gewerbfleiss  und  Kunstfertigkeit  musste  durch  die  grossen 
Bauten , die  S.  unternahm  , bedeutend  gefördert  werden,  obschon  die  schwerem  und 
feinem  Arbeiten  durch  Ausländer  verrichtet  wurden.  Auch  die  Bildschnitzerei  fand 
an  dem  Könige  ihren  Beförderer  1 Kön.  10,  18  ff.  — 4)  Durch  die  Einfuhr  kostbarer 
ausländischer  Naturerzeugnisse , durch  seine  weitläufigen  Bauten  und  durch  das  Bei- 
spiel eines  sehr  glänzenden  Hofstaats  weckte  Salomo  in  der  Nation  Kunstsinn,  dagegen 
aber  auch  Lotos  und  Prachtliebe,  die  einem  auf  Ackerbau  und  Viebzoeht  angewiese- 
nen, vom  Handelsdespotismus  benachbarter  Nationen  und  seines  eignen  Königs 
grösstentheils  abhängigen  Volke  auf  die  Dauer  nur  naebtbeilig  werden  konnten.  Zu- 
gleich wurde  durch  den  prächtigen  Tempelcultus  der  religiöse  Sinn  aufs  Aeussere  der 
Gottesverehrung  gerichtet  und  die  innere  religiöse  Bildung  der  Nation , die  bei  der 
Sinnlichkeit  derselben  ausserdem  schon  nur  langsame  Fortschritte  machen  konnte, 
wesentlich  aufgebalten,  wo  nicht  zuriiekgedrängt.  Alle  Einrichtungen,  die  Salomo 
in  der  Staatsverwaltung  traf,  zweckten  weniger  auf  das  Interesse  des  Staats , als  auf 
die  Pracht  und  den  Glanz  des  Hofes  ab,  dessen  sehr  beträchtliche  Bedürfnisse  für  die 
königliche  Tafel  (1  Kön.  4,  22  f.)  durch  12  Rent-  und  Domänenbeainte,  deren  jeder 


8,  erhebt  sich  das  Volk  In  dem  einmal  (durch  David)  ao  stark  angeregten  Schwange 
zu  einer  immer  hohem  Stufe  und  gewinnt,  nach  neuen  Seiten  von  Tbitigkeit  und  Btt  - 
dang  «ich  hinwendend,  noch  eine  menge  von  Lebensgütern , die  ihm  bis  dabin  fehlten 
und  welche  doch  erst  die  achönere  Hälfte  der  Vollendung  einea  Volks, eben«  herbeifüh- 
ren. Aber  während  so  altes  das  Schönste,  was  unter  dem  starken  Sclirm  des  mensch- 
lichen Königthums  io  dem  alten  Volke  Gottes  möglich  war,  sich  aufs  rascheste  und 
allsei  tigste  in  seinem  Gipfel  bindränet,  keimt  mitten  in  dem  strahlenden  Glanze  un- 
vermerkt schon  da»  Verderben,  welches  wir  dann  am  Schlüsse  der  Herrschaft  dieses 
grossen  Königs  offen  hervorbreeben  sehen  nnd  von  dem  alle  die  folgenden  Zeiten  des 
Köoigthums  in  Israel  sich  nie  wieder  ganz  erholen  konnten-“  — Joseph.  Antt.  8,7.8. 
nennt  den  Sal.  axartaf  vntgßuläv  ivdautcrüt  tt  xai  nX otirw  aal  ffortjxn  voöf  ßa- 
0ilevaavra$ 

I)  Auch  in  Rafael  y Pedro  Rodriguez  historia  iit.  de  Ksparna  (Madr.  1779. 
4.)  ist  dieser  Gegenstand  weitläufig  behandelt.  S.  den  Aussug  in  Döderleins  theol. 
Bibliotb.  I.  69i  ff. 
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ober  einen  Landesdistrict  gesetzt  war  ( 1 Kön.  4,  7 ff.),  herbeigcschaffl  wurden.  Eine 
kostbare  Garderobe  (1  Kön.  10,  5.),  herrliches  Tischgeräthe  ( 10, 21.),  ein  zahlreiches 
Harem  (1  Kön.  11, 1 ff-),  meist  aus  fremden  Frauen  bestehend,  gehörten  wesentlich 
zur  Glückseligkeit  des  Fürsten.  Ausser  den  Pracbtgebäuden , welche  die  hebr.  Ur- 
kunde erwähnt,  führt  Joseph.  Antt.  8,  7.  3.  noch  ein  Lustschloss  in  der  Nähe  von  Je- 
rusalem , Etham,  an,  wohin  Sal.  zuweilen  in  königl.  Pomp  hinausfuhr.  Der  Reich- 
thum des  Salomo  (1  Kön.  10,  14.  27.)  floss  allerdings  zum  Theil  aus  dem  Kronhan- 
del  (1  Kön.  10,  28  f.)  und  aus  Zöllen  und  Tributen  (10,  15.),  aber  die  Unterthanen 
mussten  doch  zur  Unterhaltung  kostspieliger  Stxatsanstalten  und  zur  Bestreitung  des 
glänzenden  Hoflebens,  wenn  auch  unter  dem  Namen  von  Geschenken  (1  Kön.  10,  25. 
Bertheau  isr.  Gesch.  S.  3 1 8.  s.  d.  A.  A b g a b e n),  viel  beitragen.  Bedenkt  man, 
dass  sie  schon  durch  reichliche  Beisteuer  zum  Tempelbau  und  durch  Frohndienste 
(1  Kön.  5,  27.  [13.])  erschöpft  sein  mochten  (1  Chron  29, 7, f.)  und  dass  die  Summen, 
welche  für  Luxusartikel  und  Kunstarbeiten  ins  Ausland  gingen , auf  die  Dauer  doch 
mit  der  Landesproduction  in  Missverbältniss  treteo  mussten , so  ist  begreiflich  , dass 
das  Volk  den  materiellen  Druck  allgemein  fühlte  und , durch  die  Persönlichkeit  des 
Salomo  und  seiner  Höflinge  Bemühungen  noch  im  Zaume  gehalten,  gleich  nach  dem 
Tode  des  kunst-  und  pracbtliebenden  Königs  seine  Unzufriedenheit  laut  werden  liess 
1 Kön.  12,  3 ff.  s.  d.  A.  Rehabeam.  — 5)  Salomo  ist  der  Meister  und  für  immer 
Repräsentant  der  Gnomendichtung  unter  den  Hebräern,  wie  David  der  lyrischen. 
Br  war  seiner  Sprüche  und  Räthsel  wegen  in  den  Nachbarländern  Palästina’s  berühmt 
(1  Kön.  4,  31  ff.  10, 1.)»  und  in  der  bekannten  Sammlung  fnssd  'boo  mag  eine  grosse 
Anzahl  Sentenzen  des  ersten  Theils  ihm  als  Urheber  angehören  s.  E w a 1 d poct.  Büch. 
IV.  26  ff.  Auch  Schriftsteller  über  Naturkunde  soll  er  gewesen  sein  1 Kön.  5,  13. 
(4,  33.).  Dass  aber  das  Buch  Koheleth  von  ihm  herrühre , ist  durch  die  neuesten 
Untersuchungen  von  E w ald  u.  Kn  obel  als  unglaublich  dargestellt1);  aber  auch  das 
Hohelied  wird  dem  Sal.  kaum  beigelegt  werden  können.  Lieder  hatte  Salomo  aber 
gedichtet  (1  Kön.  4,  32.),  und  unter  den  Psalmen  werden  ihm  der  72.  u.  127.,  jedoch 
wohl  mit  Unrecht , beigelegt*).  Die  spätere  Sage  geßel  sich  sehr  in  Ausschmückung 
jener  Nachricht  von  der  Weisheit  S.’s  (vgl.  auch  Koran  27.),  und  unter  den  Juden 
circulirten  schon  zu  Joseph.  (Antt.  8,  2-  6.)  Zeit  Zauberbücber  S.’s,  durch  deren  Hilfe 
man  Dämonen  vertrieb  vgl.  Origen,  ad  Mt.  26,  63.  Nicet.  Chon,  annal.  p.  95.  An- 
dere Schriften  des  Königs  werden  von  Suidas  s.  v.  ’E^ixiag , von  Mich.  Glycas  annal. 
2.  p.  183.,  von  Euseb.  praep.  cv.  9, 31.  u.  A.  angeführt  oder  excerpirt  vgl.  F abric. 
cod.  pseudepigr.  I.  1014  sq.  u.  Bartolocci  bibl.  rabb.  1.  490  sq. ; das  apokryph. 
Psalter.Sal.  (18  Psalmen)  ist  griech.  abgedruckt  bei  F ab  ri  c.  p.  914  sqq.  Ueber  ein 
türk.  Werk  Suleimanname  in  70  Bänden  s.  Hammer  Rosenöl  I.  147  ff.  Ueber  den 
Wettkampf  in  Räthseln  mit  der  Königin  von  Saba , zu  der  wohl  durch  die  ophiritische 
Schifffahrt  die  Kunde  von  Salomo  gelangt  war,  s.  Zeibich  de  quaestionib.  abstrusis 
reginaeSab.  Salomoni  propositis.  Viteb.  1744.  4.  A.  Schultens  orat.  de  regina  Sa- 
baeor.  L.  B.  1740.  4.  vgl.  d.  AA.  Räthsel  u.  Scheba.  Einer  abyssin.  Sage  zu- 
folge (Ludol  fi  histor.  aeth.  2, 3.  u.  4.,  doch  s.  Ty  chsen  zu  Bruce  R.  V.  333 ff.) 
soll  er  mit  dieser  Fürstin  einen  Sohn,  Menilehek,  erzeugt  haben,  von  dem  die  abyssin. 
Könige  abstamnen  wollen.  Nach  den  Excerpten  aus  phönic.  Geschichtsbüchern  bei 
Joseph.  Antt.  8,5. 3.  Apion.  1,  17.  18.  bat  eine  ähnliche,  durch  Strafzahlungen  sehr 
kostspielige  Rälhselcorrespondenz  zwischen  Salomo  und  Hiram  stattgefunden.  — 

6)  Die  Abgötterei  des  Sal.,  neben  welcher  derselbe  jedoch  noch  Jchovahdiener  blieb 
(1  Kön.  11,  4.).  hat  man  aus  dem  Texte  wegerklären  wollen  (Jarchi,  Abarbeuel, 
Heidegger  dissertatt.  select.  H.  255  sqq.  J usti  im  Repertor.  XVI.  120  ff.  und 
in  s.  verm.  Schrift.  I.  88  ff.) ; allein  die  Worte  der  Urkunde  sind  zu  deutlich  und  be- 


1)  8.  auch  Grossmann  de  pbilosophia  Sadduc.  IV.  p.  11.  — 3)  Dagegen  halten 
Einige  Ps.  2.  für  ein  Erzeugniss  der  lyr.  Muse  Salomo’s. 
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Salomo, 
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stimmt  (vgl.  auch  Joseph.  Antt.  8,  7.  5.  Hier.  adv.  Jovin.  2,  4.  s.  auch  Keil  z.  d.  St.), 
das  Stillschweigen  der  Chronik  kann,  dem  bekannten  Charakter  dieses  Buches  zu- 
folge,  gar  nichts  beweisen,  die  Weisheit  S.’s  aber  war  wohl  mehr  politischer  und  welt- 
licher als  religiöser  Art  und  konnte  wenigstens  in  den  Jahren  des  kraftlosen  Alters 
dnrch  herrschend  gewordene  Sinnlichkeit  und  durch  die  Umtriebe  des  Serails  in  den 
Hintergrund  geschoben  werden1).  Eine  psychologische  Unmöglichkeit  wird  wenig- 
stens Niemand  io  einer  solchen  Erscheinung  finden  s.  C.  F.  B nie  ker  (praes.  J.  Ch. 
Hebenstreit)  de  Salom.  idololatria.  Lips.  1755.  4.  N i eroey  er  Char.  IV.  562  ff. 
— war  ja  auch  jene  Religiosität  des  Königs,  die  in  der  frühem  Periode  gerühmt  wird 
(1  Kön.  9,  25-  vgl.  8, 6.),  nicht  eine  dem  mos.  Gesetz  durchweg  entsprechende  2 Kön. 
23,  22-*).  Dennoch  wollte  auch  Ewald  a.  a.  O.  III.  99  ff.  jenen  Bericht  1 Kön.  11. 
fiir  eine  spätere  Umdeutung  der  religiösen  Toleranz  des  grossen  Königs  halten. 
Ueber  den  Charakter  des  Sal.  im  Ganzen  giebt  Thomasius  Historie  der  Weisheit 
u.  Thorbeit  III.  305  ff.  eine  doppelte  Berechnung  nach  Graden:  die  eine  lautet  auf 
60  Grad  Ehrgeiz,  55  Gr.  Wollust,  20 — 25  Gr.  raisonn.  Liebe,  5 Gr.  Geldgeiz,  die 
andere  auf  60  Gr.  Wollust,  50  Gr.  Ehrgeiz,  30  Gr.  raisonn.  Liebe,  5 Gr.  Gcldgeiz! 
Keine  von  beiden  ist  sehr  schmeichelhaft.  Bei  den  spätem  Juden  wurde  der  Glanz 
der  Weisheit  S.’s  hauptsächlich  durch  seine  Verehelichung  mit  nicbtisraelit.  Frauen, 
die  so  üble  Folgen  hatte,  geschwächt.  Joseph.  Antt.  8,  7.  5 : Elg  yvvaixag  ixpiavtjs 
y.ct  1 rtj'v  rtöv  aq>Qodtoi(ov  äxQatslav,  ov  zotig  £ntyü)t)iotg  fiöi  atg  ijtiiaxtzo , nokkag  de 
xai  ix  uöv  akkorgitov  i&voöv  yijpttg  — itaQißt]  ptv  rot>s  A7c ovo.  vo'fiovg,  ög  «’jtj jyo 
Qivat  avvoixtiv  raig  otiy  oftotpvXoig  xtX.  — 7)  Nach  1 Kön.  1 1, 42.  u.  2 Chron.  9,30. 
dauerte  die  Regierung  Ss\  40  Jahre,  und  so  viel  Regierungsjahre  legt  ihm  auch  Euseb. 
in  der  Chron.  bei.  Joseph,  dagegen  Antt.  8,  7.  8.  nach  allen  Codd.  rechnet  80  Jahre 
auf  S.’s  Königtbum  und  legt  ihm  ein  Lebensalter  von  94  Jahren  bei;  dann  wäre  Sal. 
im  14.  Jahre  auf  den  Thron  gelangt.  Die  Vereinigung  des  Joseph,  mit  der  Bibel, 
wie  sie  Voss  chronol.  sacr.  cap.  7.  vorschlägt,  ist  ganz  unzulässig.  Dass  Joseph, 
mit  sich  selbst  in  Widerspruch  tritt,  bat  bereits  Bengel  (ordo  temp.  p.  95.)  ange- 
deutet, auch  gezeigt,  wie  der  Umstand,  dass  Rehabeam  im  41.  Lebensjahre  die  Krone 
erlangte,  mit  den  40  Regierungsjahren  Salomo’s  recht  wohl  in  Einklang  zu  bringen 
sei.  Uebrigens  lassen  andere  apokryph.  Nachrichten  den  Sal.  gar  als  12jähr.  Knaben 
den  Thron  besteigen  s.  Cotel.  ad  patres  apost.  1.  214.  Und  selbst  Ewald  findet 
es  wahrscheinlich , dass  S.  bei  seiner  Thronbesteigung  nicht  älter  als  zwanzigjährig 
gewesen  sein  möge.  — 8)  Die  spätere  Relation  über  die  Regierung  des  Salomo 
2 Chron.  1 — 9.  fasst  iin  Allgemeinen  die  Geschichte  des  Königs  kürzer  zusammen, 
ist  aber  doch  auf  der  andern  Seite  nicht  ohne  Erweiterungen,  die  entbehrlich  waren 
2 Chron.  5, 11 — 14.  vgl.  1 Kön.  8,  10  f.,  2 Chron.  8, 12  f.  vgl.  1 Kön.  9,  25.  Auch 
treten  manche  Differenzen,  namentlich  in  Zahlangaben  hervor  (z.  B.  2 Chron.  2,  18. 
vgl.  1 Kön.  5,  16.,  2 Chron.  8,  10.  vgl.  1 Kön.  9,  23.,  2 Chron.  8,  9.  vgl.  1 Kön. 
5,27.),  die  wenigstens  nicht  alle  zufällig  sind  E i ch  h o r n Einleit.  III.  539  f.  Ver- 
dächtig bleibt  ausserdem  die  Differenz  2 Chron.  8,  1 ff  vgl.  1 Kön.  9,  1 1 ff,  unwahr- 
scheinlich die  Angabe  von  der  Höhe  der  Tempelhalle  2 Chron.  3,  4.  (wenn  sie  vom 
Chronisten  selbst  herrührt)  s.  d.  A.  Tcm  pcl.  Ueber  das  Missverständnis  2 Chron. 
9,  21.  vgl.  1 Kön.  10,22.  s.  d.  A.  Tharschisch.  Dageg.  bat  K eil  (Apol.d. Chron. 
S.  379.)  den  vorgeblichen  Widerspruch  zwischen  2 Chron.  6,  13.  u.  1 Kön.  8,  22. 


1)  Wenn  v.  Raumer  (Vorles.  üb.  alte  Gescb.  I.  151.)  die  Abgötterei  Salomo’s 
aut  dem  Luxus,  der  Missfallen  an  der  unsinnlichen  Verehrung  Jehovahs  erzeugt  habe, 
herleiten  will  (vgl.  Bertheau  a.  a.  O.  322.),  so  kann  ich  darum  nicht  ganz  Deistim- 
men, weil  eben  diese  Verehrung  Jehovahs,  wie  sie  Salomo  eingerichtet  hatte,  der  sinn- 
liehen  Religiosität  viel,  wenigstens  eben  so  viel  Nahrung  geben  musste,  alt  der  Pri- 
vatcnltus  ausländischer  Götzen  am  Hofe.  — 2)  Joseph.  Antt.  8,  7.  5.  rechnet  dem  8al. 
auch  die  Verfertigung  der  Stierbilder  am  ehernen  Meere  und  der  Löwengestalten  am 
Throne  alt  Verletzung  des  Getetzea  an. 
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genügend  durch  Hinweisung  auf  1 Kön.  8,  54.  gelöst.  Als  Sage  behandelt  die  Ge- 
schichte Salomo’s  in  ihren  Hauptmomenten  Vatke  bibl.  Theol.  I.  308  ff.)  ohne  durch 
klare  Gründe  eine  Kritik  dieser  Ansicht  möglich  zu  machen. 

SalZy  nVa.  Dieses  dem  Menschen  so  unentbehrliche  (Sir.  39,  26.  oder  31. 
Plin.  31)  41.  vgl.  Plat.  Tiro.  p.  60.)  Gewürz  gewannen  die  Hebräer  ohnstreitig  aus 
dem  so  reichlich  mit  Salz  geschwängerten  Wasser  des  todten  Meers  (s.  d.  A.  vgl.  unt. 
Anm.  7.  u.  Joseph.  Antt  13,  4.  9.),  wovon  nach  den  jährlichen  Ueberschwem- 
mungen  in  den  Lachen  und  Gruben  umher  eine  grosse  Menge  zuriickbleibt  und  ver- 
dunstet vgl.  Zeph.  2,  9.  Ezech.  47,  11.  Auf  gleiche  Weise  erhalten  die  heutigen 
Araber  ihr  Salz  ans  diesem  See  und  sic  treiben  damit  über  ganz  Syrien  einen  einträg- 
lichen Handel  P ococke  Morgenl.  II.  54.  v.  Schu  bert  III.  HO.1).  Man  brauchte 
aber  das  Salz  nicht  nur  als  Gewürz  an  Speisen*)  (vgl.  Hiob  6,  6-*)  Plutarcb.  symp. 
4,  4.  3.),  wie  (zuweilen)  unter  dem  Viehfutter  (Jes.  30,  24.  vgl.  Plin.  10,  93.  31,  41. 
Plutarch.  quaest.  nat.  3.),  sondern  man  scheint  auch  Fleisch,  um  es  vor  Fäulniss 
zu  bewahren4),  namentlich  Fische,  eingesalzen  zu  haben  s.  ob.  1.374.  Wie  nun 
menschliche  Speise  durch  Salz  schmackhaft  und  genicssbar  wird , so  mag  man  auch 
die  den  Göttern  dargebrachten  Speisen , die  Opfer , ursprünglich  aus  eben  diesem 
Grunde  mit  Salz  bestreut  haben ; bei  den  Israeliten  war  dies  hinsichtlich  aller  Opfer 
aus  dem  Pflanzenreiche,  aller  Speisopfer,  ausdrücklich  verordnet  Lev.  2,  13.  vgl. 
Spencer  legg.  rit.  1,  5. 1.*).  Indess  wird  schon  Lev.  a.  a.  O.  das  Salz  der  Opfer 
auf  den  Bund  (Salzbund  s.  sogl.)  Jehovahs  bezogen  und  dem  Ritus  also  eine  höhere 
Bedeutung  zugeschrieben*).  Es  war  darum  Salz  ein  wichtiges  Opferbediirfniss 
(Esr.  6,  9.  7,  22.)  T)  und  wurde  auf  dem  Tempelmarkte  feilgeboten  vgl.  Maii  diss. 
de  usu  salis  symbol.  in  rebus  sacris.  Giess.  1692.  4.  Wokeniusde  salitura  obla- 
tionum  deo  factar.  L.  1747.  4.  Nach  jüd.  Traditioo,  womit  Ezech.  43,  24.  Mr.  9, 
46.  übereinzustimmen  scheinen  *),  wurden  auch  die  animal.  Opfer  mit  Salz  bestreut 


1)  Möglich,  dass  die  Israeliten  auch  Steinsalz  verbrauchten  von  dem  an  der  Süd- 
spitze  des  todten  Meeres  befindlichen  3 Stunden  langen  Salzberge  Robinson  III. 
23  ff.  — 2)  Esr.  4,  14.  kommt  in  dem  Bericht  der  persischen  Beamten  der  Ausdruck 
vor:  wir,  die  wir  das  Salz  des  Palastes  essen.  Hierbei  ist  nicht  an  eine 
Naturalbesoldung  in  Salz  (satarium)  zu  denken,  sondern  die  Redensart  bedeutet  noch 
jetzt  im  Orient  so  viel  als  das  Brod  des  Königs  essen,  d.  h.  in  seinen  Diensten  stehen 
vgl.  Chardin  voyage  VIII.  p.  458.  — 3)  Das  Ungesalzene,  Fade,  darum  Ungeniess- 
bare,  istbfin  Hiob  a.  a.  O,  Was  dort  in  Parallelismus  steht,  rvpa'rn  Tn,  übersetzen  mit 
den  Rabbinen  die  Meisten  (auch  Ewald  und  Stickel)  Eiweiss.  Aber  möglich  bleibt 


es  immer,  dass  ntsin  auch  im  Hebr.  den  Portulak  bezeichnet,  welchen  die  Araber 
suUJT  sISji  olus  fatuum  nennen  und  wovon  sie  sprüchwörtl.  sagen : fader  als 


Portulak.  S.  Geien,  thns.  I.  p.  480.  — 4)  An  die  vor  Fäulniss  bewahrende  Kraft  des 
Salzes  hat  man  auch  2 Kön.  2,  20.  denken  wollen.  Aber  auf  die  Dauer  wird  sich  durch 
8alz  eine  Wasserquelle  physisch  nicht  verbessern  lassen;  das  Coiorit  des  Wunderba- 
ren ist  der  Erzählung  nicht  abzustreifen  s.  Keil  z.  d.  St.  — 5)  Dass  auch  die  Scbau- 
brode  mit  Salz  bestreut  wurden  (s.  d.  A.),  sagt  zwar  das  A.  T.  nirgends,  es  ist  aber 
ganz  dem  Gesetz  analog.  — 6)  Jetzt  wird  es  wieder  Mode,  in  dem  Opfersalze  eine 
tiefere  aymbol.  Bedeutung  (vgl.  Pbilo  opp.  II.  255.)  zu  suchen  s.  Meyer  Blätter  für 
höhere  Wahrb.  II.  der  n.  Folge  8.  49  f.  dag.  Tholuck  Ausl,  der  Bergpred.  S.  121. 
— 1)  Es  war  daher  im  Tempel  atets  eine  grosse  Quantität  Salz  vorräthig  Joseph. 
Antt.  12,  3.  3.  Zur  Aufbewahrung  des  Opfersalzes  befand  sich  nach  Middoth  5,  3.  im 
zweiten  Tempel  eine  besondere  Salzkammer.  Man  bediente  sich  aber  für  heilige  Zwecke 
des  sodomitischen  Salzes  (aus  dem  todten  Meere),  welches  ausser  Andern  auch 
8chöttgeu  hör.  hebr.  I.  18  sqq-  mit  Unrecht  für  Asphalt  erklärt  s.  Carpzov  ap- 
par.  p.  718  tq.  Ueber  andere  im  Taim.  erwähnte  Arten  von  Salz  a.  Othon.  lexic. 
rabb.  p.  668.;  über  fÄa  insbesond.  M.  Aboda  sara  2,  6.,  welchen  zu  gebrau 

eben  den  Juden  verboten  war,  a.  d.  rabb.  Ausll.  z.  d.  St.  —8)  Wahrscheinlich  wollen 
dasselbe  schon  die  letzten  Worte  Lev.  2,  13.  sagen. 
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(»gl.  Joseph.  Antt.  8,  9.  I.1)  Philo  opp.  II.  256.  Hottinger  inr.  hebr.  legg. 
p.  168  sqq  ),  gerade  wie  bei  Griechen  und  Römern  Plin.  31,  41.*)  Ovid.  fast.  1, 
337.  vgl  Spencer  legg.  rit.  3,  2.  2.  Lake  mach  er  antiqq.  graec.  sacr.  p.  350  »q. 
s.  J.  U.  Hottinger  de  usu  salis  in  cultu  sacro.  Marburg.  1708.  II.  4.  J H. 
Schicke danz  de  salia  usu  in  sacriGc.  Serveat.  1758.  4.  Auch  dem  heil. Räucher- 
werk war  Salz  beigemischt  Exod,  30,  35.  vgl.  oben  II.  S.  304.  *).  Ausserdem 
pflegte  man  insbesondere  Salz  (einige  Körner  Salz)  beim  Abschliessen  von  Bündnis- 
sen zu  geniessen  , daher  Salzbund,  ns»  n^ia  (Num.  18, 19.  2 Chron.  13,5.  vgl. 
Lev.  2, 13.),  einen  unverbrüchlich  festen  Bund  bedeutet  (denn  das  Salz,  als  vor  Fäul- 
niss  bewahrendes  Gewürz,  ist  das  Symbol  des  Dauernden  und  Unverweslichen  vgl. 
Philo  opp.  II.  255.  B ii  h r Symbol.  II.  S.  325  f.)4)  J.  F.  Bah  rd  t de  foedere  salis. 
L.  1761.  4.  Zcibich  de  foed.  salia  ex  antiquit.  illustr.  Ger.  1760.  4.  Und  diese 
Sitte  herrscht  noch  jetzt  im  Orient  (Schulz  Leit.  V.  246  ff-),  ja  die  heutigen  Araber 
betrachten  Jeden,  der  mit  ihnen  Salz  (und  Brod)  gegessen  hat,  als  ihren  (Verbünde- 
ten) Freund  und  Schützling  (Niebuh  r B.  48.  Rosenmüller  Morgenl.  II.  150.) 
vgl.  Lycoph.  Cass.  134  sq.,  daher  das  Salz  bei  ihnen  Bild  treuer  Freundschaft  ist 
(Schulten*  Anthol.  arab.  p.  550.)  und  sie  selbst  bei  dem  unter  sich  genossenen 
Salz  und  Brod  betheuern  und  bitten  Arv  i e ux  Nachr.  111.  164  f.  Eine  eigentüm- 
liche Sitte  war  es,  zerstörte  Städte  mit  Salz  zu  bestreuen  (Rieht.  9,45.),  wodurch 
man  wahrscheinlich  andeuten  wollte,  dass  diese  Stelle  wüste  und  unfruchtbar  sein 
sollte,  wie  der  mit  Salz  geschwängerte  Boden  für  unfruchtbar  gilt  (Deut.  29,  23. 
Zcph.  2,  9.  vgl.  Plin.  31,  7.  V’irg.  Geo.  2,  238.),  und  rtnba  (salsa  terra)  geradezn 
ein  Name  für  steriles,  wüstes  Land  ist  Jer.17,6.  Hiob  39,  6.  s.  Oedmann  Samml. 
VI.  123f.  A 1 1 m a n n meietem.  philol.  exeg.  1.  47  sqq.  Dass  man  endlich  neuge- 
borne  Kinder  mit  Salz  abrieb  (Ezecb.  16,  4.),  ist  schon  oben  I.  657.  bemerkt  wor- 
den. S.  überb.  O.  D.  Richter  de  usu  salis  ap.  priscos  profano  et  sacro.  Zittau 
1766.  4.  Dass  das  Salz  (durch  Einfluss  der  Atmosphäre,  der  Sounenstrablen  u.  s.  w.) 
dumm  werden  d.  h.  den  Salzgeschmack  verlieren  kann  Mt.  5,  13.  (vgl.  zu  diesem 
Ausdrucke  sal  iners  Plin,  31,  39.  u.  sal  tabcscit  Plin.  31,  44.),  leidet  keinen  Zwei- 
fel Maundrell  in  Paulus  Samml.  I.  189.  Ueber  andere  Deuteleien  zu  Mt.  a.  a.  O. 
s.  die  Ausleger. 

Salzbund,  s.  d.  vor.  Art. 

Salzmeer,  s.d.  A.  todtes  Meer. 

Salzstadt,  Hbgn  n’S,  Stadt  in  der  W üste des  Stammes  Juda,  wohl  am  todten 
Meere,  wie  das  damit  in  Verbindung  genannte  Engedi  (Jos.  15,  62.),  und  vielleicht 
in  oder  nahe  beim  Salzthal  s.  d.  A. 

Salzthal,  r&»#t,'5,  wo  David  die  Syrer  (Edomiter?  s.obcnl.  260.)  2 Sam. 
8, 13.  1 Chron.  18, 12.  vgl.  Ps.  60,  2.,  und  Joas  die  Edomiter  (2  Kön.  14, 7.)  schlug, 
ist  wohl  die  etwa  2 Meilen  breite  Salzcbene  am  südl.  Ende  des  todten  Meeres  (Salz- 
meeres), welche  keine  Spur  von  Vegetation  darbietet,  aber  einen  Steinsalzberg  ent- 
hält Seetzen  bei  Zach  XVIII.  438.  Burckhardt  R.  II.  664.  Robins.  111.24. 


1)  Elxu  »aOafonoirjaavut  (of  i'fpfij)  äiafuli{ovti  (die  Brandopfer)  aal  natafzig 
mit 1*  inl  tev  ßte/iör  mvaziOiati.  — 2)  Unbegreiflicher  Weise  fährt  T ho  lack  Berg- 
pred.  8.  120.  0.  Aufl.  diese  Steile  immer  noch  lib.  3.  c.  7.  an  , obschon  der  Irrthum 
schon  in  voriger  Ausgabe  von  mir  gerügt  worden  war.  — 3)  Eine  eigenthämlich  kirch- 
liche Anwendung  dea  Salzet  ist  Mischna  Krnbin  10,  U.  erwähnt.  K»  wurde  nämlich 
der  Aufgang  zum  Altar  mit  Satz  bestreut,  damit  die  Priester  nicht  ausgleiten  möchten. 

— 4)  Gegen  Michaelis  (tuppl.  p.  232.)  Auslegung  der  Worte  nha  rfd  a.  Rosen- 
raüller  tu  Num.  1.  c.  Eine  andere  Vermolhung  deaaelben  Gelehrten,  Lev.  1.  c.  sei 
rA»  rni  sal  purum  (entgegengesetzt  dem  impurnm  d.  i.  Seeaalz  vgl.  Jabloniky 
pantb.  aegypt.  5,  3.  16.)  zu  lesen  (de  nitro  $.  7-),  ist  eben  so  unnöthig,  wie  unwahr- 
scheinlich. 

t 
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Samaria,  1)  TTOtf,  ehald.  vnwb  Esr.  4,  10. 17.  (vgl.  syr.  Z«n<!- 

pfia1),  Stadt  in  Mittelpalästina  auf  einem  (ansehnlichen  Robinson  111  365-)  Berge 

1 Kön.  16,  24.  Amos  6,  1.  Mich.  1,  6.  (Plin.  5,  14.)  vgl.  G esen.  zu  Jes.  28,  1-, 
von  dem  israeiit.  König  Omri  (etwa  922  v.  Chr.)  erbaut*)  und  zur  Residenz  erhoben 
(vgl.  1 Kön.  16,  24.  29.  20,  43.  21,  1.  22,  10.  37.  a.),  in  verschiedenen  Perioden 
Hauptsitz  des  ephraimitischen  Baalscultus  1 Kön.  16,  31  f.  vgl.  2 Kön.  10,  17  iT. 
Jer.  23,  13.  Als  Oapitale  des  Reichs  Ephraim  stebt  sic  bei  den  Propheten  in  Paral- 
lele mit  Jerusalem  Ezech.  16,  46  ff.  Hos.  7, 1.  8,  5 f.  Mich.  1, 1.  5.  vgl.  Amos  6,  1. 
Samaria  wurde  unter  Ahab  und  unter  Joram  von  den  Syrern  belagert  (1  Kön.  20. 

2 Kön.  6,  24  ff,  7,  6 ff.),  unter  Hoseas  aber  nach  3jähriger  Belagerung  von  dem 
assyr.  Könige  Salmanassar  721  (720)  v.  Chr.  (s.  oben  I.  620-)*)  erobert  (2  Kön. 
17,  5 f.  18,  9 f.  vgl.  Jes.  10,  9 ff.)4)  und,  wie  die  andern  israeiit.  Städte,  mit  frem- 
den Colonisten  bevölkert  2 Kön.  17,  24  f.1)  Esr.  4,  10.*).  Noch  im  nachexilischcn 
Zeitalter  war  Samaria  eine  stark  befestigte  Stadt.  Sic  fiel  nach  einjähriger  Blokadc 
dem  Johannes  Hyrcanus  in  die  Hände  und  wurde  von  ihm  gänzlich  zerstört  Joseph. 
Antt.  13,  10.  2 f.  (rä  aypeia  tov  ytviodat  noii  iroliv  rrtmjv  äipetkito)  bell.  jud.  1, 
2.  7.  Indess  muss  der  Ort  bald  wieder  aufgebaut  worden  sein , denn  unter  König 
Alexander  wird  Samaria  den  von  Juden  besessenen  Stadien  beigezählt  Joseph.  Antt. 
13,  15.  4.  Pompejus  theilte  S.  der  Provinz  Syrien  zu  (Joseph.  Antt.  14,  4.  4.  vgl. 
Diod.  Sic.  19,  93.)  und  der  Feldherr  Gabinius  befrstigte  sic  von  Neuem  Joseph. 
Antt.  14,  5.  3.  Kaiser  Augustus  schenkte  Sam.  Hemdes  dem  Gr.  (Joseph.  Antt.  15, 
7.3.  bell.  jud.  1,  20.  3),  welcher  sie  verschönerte,  durch  eine  Colonie  Veteranen 
bevölkerte,  stärker  befestigte  und  zu  Ehren  des  Kaisers  Sebaste  (Augusta)  nannte 
(Joseph.  Antt.  15,  8.  5.r)  Strabo  16.  760.  Hier.  ep.  108-  ad  Eustoch.  Euseb.  chron. 
arm.  II.  p.247.),  und  unter  diesem  Namen  führen  sie  Plin.  5,  14.  u.  Ptolem.  5, 16.  6. 
an8).  Später  kam  die  Stadt  durch  das  Aufblühen  des  benachbarten  Sichern  oder 
Neapolis  herunter,  und  jetzt  befindet  sich  an  ihrer  Stelle  nur  ein  unbedeutendes  Dorf, 

Sebustieh,  «.U  — i... ; mit  einigen  Ruinen  Maundrcll  R.  79.  Buckingham  R. 

1.  432  ff.  v.  Schubert  III.  156  ff.  Robinson  III.  365  ff.®).  S.  iiberh.  Re- 
la  n d Pal.  p.  979  sq.  Li  g h tfo  o t chorogr.  Matth,  c.  5 sq.  B iix  t o rf  Catalect.  c. 7. 
Schwarz  exercitBtt.  de  Peotat.  Sam.  p.  7 sqq.  Bachiene  II.  III.  310  ff.  Ha- 
melsvcld  II.  349  ff.  Eine  Abbildung  des  heut.  Sebustieh  s.  in  den  Bild.  a.  d.  Mor- 


1)  Der  Name  wird  1 Kön.  16,  24.  von  dem  frühem  Besitzer  des  Bergs,  auf  wel- 
chem Samaria  lag,  hergeleitet  Ewald  israel.  Gesch.  III.  168.  Andere  Etyroologieen 
s.  Schwarz  exercitatt.  in  Samar.  Pentat.  p.  15  sqq.  — 2)  Obschon  der  königl.  Pa- 
last in  Thirza  abgebrannt  war,  residirte  Omri  doch  6 Jahre  in  dieser  Stadt,  bevor  er 
Samaria  baute.  — 3)  Nach  Ewald  719  v.  Chr.  — 4)  Von  Zerstörung  der  Stadt  ist 
dort  nichts  gemeldet.  Neuere  postulirten  das  Factum  wegen  Hos.  14,  1.  Mich.  1,  6. 
Rosenmüller  (Alterth.  II.  II.  115.)  redet  indess  mit  Beziehung  auf  2 Kön.  17.  im- 
mer noch  von  einer  Zerstörung  durch  Salmanassar.  R obi  nso  n III.  375.  drückt  sich 
vorsichtiger  aus.  — 5)  Der  Berichterstatter  müsste  sehr  ungeschickt  geschrieben  haben, 
wenn  er  Vs.  24-  mit  dem  Könige  von  Assyrien  einen  andern  als  den  Vs.  3 ff.  erwähnten, 
näml.  den  Ksarhaddon,  gemeint  hätte,  wie  Hengstenberg  und  Keil  behaupten.  — 6) 
Ganz  entblösst  von  israeiit.  Bewohnern  war  aber  darum  Samaria  nicht  Jer.  41,  5.  s. 
d.  A.  Samaritaner.  — 7)  Sie  hatte  5 Stad,  im  Umfange  und  war  mit  einem  präch- 
tigen Tempel  geziert.  Ob  Act.  8,  5.  it  oh  s rqc  2aftuffiae  (die  [Haupt-]  Stadt  Sama- 
ria’s)  dieses  Sam.  gemeint  sei,  ist  grammatisch  immer  zweifelhaft.  Im  ganzen  Ab- 
schnitte bezeichnet  2.  die  Landschaft.  Läse  man  mit  Lachmann  ij  »dJb(  (was  aber 
zu  wenig  Autorität  hat),  so  könnte  Sichern  verstanden  werden.  — 8)  Nach  der  Tradi- 
tion wäre  in  Sam.  Johannes  der  Täufer  enthauptet  (Malalas  p.  305.  Phocas  c.  12.)  oder 
doch  begraben  worden,  und  natürlich  zeigt  man  gegenwärtig  seine  Grabstätte  Troilo 
R.  536  f.  s.  indess  Robins.  III.  368ff.  u.  oben  I.  589. — 9)  Die  Behauptung  Clark  e’s, 
das  (ehemals  befestigte)  Dorf  Santorri  oder  Sanur  sei  das  alte  Samaria,  verdient  gar 
keine  Beachtung  s.  Robinson  III.  378. 
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genlande  Nr.  29.  und  Munk  Palest.  Taf.  58.  — 2)  Als  Hauptstadt  des  Landes 
(nicht  zunächst  als  Landschaft  selbst)  erscheint  Samaria  auch  in  den  historischen  Be- 
nennungen : Berge  oder  S t äd t e Sam a r i a’s  1 Köa.  13,  32.  (proleptisch),  2 Kon. 
17,  24.  26.  23,  19.  Jer.  31,  5.  Amos3,  9.  Die  Landschaft  heisst  Obad.  19.  rnto 
ynofcJ.  Indess  führte  jener  Ausdruck,  sowie  der  oben  bemerkte  prophetische,  doch 
leicht  auf  Erweiterung  des  TT«w  za  einem  Pronnznamen.  Und  so  kommt  1 Macc. 
10,  30.  11,  28.  £afiafiiu{  als  Name  Mittelpalästina's  oder  des  Landes  der  Sama- 
ritaner vor  (s.  d.  folg.  A.),  welches  zur  Zeit  der  syr.  Könige  eine  eigene  Provinz 
ausmachte  vgl.  Joseph.  Antt.  3,3-  4.  Dieselbe  Bedeutung  haben  die  Formen  £a- 
fi aplg  Joseph,  bell.  jnd.  3,  3.  1.  und  2m(iÖqi ta  Joseph.  Antt.  13,  2-3.  Luc.  17,  11. 
Job.  4,  4.  5.  7.  Act.  1,  8.  8, 1.  9,  31.  15,  3.  (vgl.  auch  Ptolem.  5, 16.  5.).  Grän- 
zen und  natürliche  Beschaffenheit  dieser  Provinz  beschreibt  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  4. 
so:  'H  £aft.  %<u qa  /ikmj  fitv  xijg  ’lovöakag  /ff«  xat  xijg  Jdkikaiag'  dqyoftsvti  yaq 
and  njf  iv  toi  fityak oj  m&'uo  xtifievtjs  Fivalag  ovofia  xcdfiijg,  imki/ytt  xijg  ’Äxqa- 
ßcm fveöv  xonaqyiag.  <Pvaiv  ök  xijg  ’lovSaiag  xax'  ovötv  ötdtpoqog’  Sfiqxo  xt  yäq 
dqtival  r.al  ntdidätg , ttg  xt  yiaqyiav  fiak&uxal  xat  nokvtpoqot,  xaxddtviqoi  rt 
xat  o.iüjooj  dqttvijg  xorl  ijuiqov  fUOxal.  J7qogaq6ia9ai  dt  oväafiov  fikv  tpvOfi  6a- 
rf) ikkg  Vorrat  5k  x 6 nklov'  ykvxv  6k  väfta  näv  äia<pdpa>;  Iv  avzaig ' xat  die!  nkrj- 
9og  niag  dyafrrjg  xd  xxijvrj  nklov  tj  naq’  akkoig  yukaxzo<poqa ' fiiytazdv  yt  fir/v 
Ttxftrjpiov  aqtxijg  xat  evQijvlag  to  ziktj&vliv  aväqcöv  txaxiqav.  Der  gegenwär- 
tige (natürliche)  Unterschied  von  Judäa  ist  von  R u ss egg e r B,  III.  S.  204.  hervor- 
gehoben: freundlicher  ist  der  Charakter  des  Landes  in  Samaria.  Das  organische 
Leben  entwickelt  sich  allseitig  in  einem  freudigen  Maassstabe,  und  manche  Gebirge 
sind  bis  zu  ihrem  höchsten  Puncte  mit  Wald  bedeckt.  Ueber  das  Schicksal  dieser 
Provinz  nach  dem  Exil  s.  d.  folg.  Art. 

Samaritaner,  D^lin®  2 Kön.  17,29.*),  JSafiaqtizat,  £afiaqttg  Joseph. 
Antt.  11,8.  6.  Etiseb.  H.  E.  2,  13.  2.  3,  26.  1.,  Samaritae  Ciirt.  4,  8.  9.  Tac. 
annal.  12,  54.,  talm.  btto,  Xov&aioi  Joseph.  Antt.  9,  14.  3.  11,  4.  4.  (s.  unten). 
So  hiesscu  vorz.  im  nachexilischen  Zeitalter  die  Bewohner  Mittelpalästina's  oder  Sa- 
maria's  (s.  d.  A.),  welche  (der  herrschenden  Ansicht  zufolge)  aus  Vermischung  der  in 
Palästina  zurückgebliebenen  Angehörigen  des  Reichs  Israel  mit  den  dorthin  (in  die 
Städte)  von  Salmanassar  (und  von  Esarhaddon  Esra  4,  2.)  aus  assvr.  Provinzen 
(2  Kön.  17,  24.),  aus  Babel,  Cutha,  Ava,  Hamath  und  Sepharvnim  (s.  d.  AA.  — aus 
Medien  u.  Persien  Joseph.  Antt.  10, 9.  7.),  verpflanzten  Colonisten  erwachsen  sein  sol- 
len, aber  sich  frühzeitig  (Joseph.  Antt.  11,  8.  6.)  und  noch  jetzt*)  als  l-racliten  (dem 
Geblüte  nach),  als  Abkömmlinge  des  Uatises  Joseph  bezeichnen  *),  wobei  denn  ange- 
nommen wird , dass  die  erst  heidn.  fremden  Colonisten  (2  Kön.  17, 25.)  sich  während 
des  Exils  dem  kirchlich  hergestellten  Jehovabcultus  (Vs.  26  ff.)  allmälig  anschlossen 
(vgl.  Esra  6,  21.  Neb.  10,  28.).  Nun  berichtet  jene  Urkunde  2 Kön.  17.  allerdings 
nicht  von  zurückgebliebenen  IsraelitenI) * * 4),  wie  sie  2 Kön.  25,  22.  nach  Zerstörung 


I)  Die  Identilicirung  des  Namens  Samaritaner  mit  BmeiS,  d.  h.  Gesetzbeob- 

achter, läuft  nur  auf  eine  (nationale)  Alliteration  hinaus.  Indess  haben  Epiphan,  u. 
Kusch,  im  Cbron.  die  Deutung  als  historisch  genommen : Salmanassar  ad  custodiam  re 
gionis  Judaeor.  misit  Assyrios  peregrinos,  quique  aemulatores  legis  Jvdacor.  eflicieban- 
tur  et  Samaritae  nuncupati  sunt,  etenim  nomen  ipsum  custodes  declarat  (Kuseb. 
cbron.  armen.  II.  p.  175.  vgl.  p.  331.).  — 2)  Israeliten,  nicht  Juden,  wellen  die  Sam. 
heissen  vgl.  Eichhorns  Repertor.  IX.  38.  XIII.  281.  Cellar.  dissertatt.  p.  HO. 
Der  Stolz  auf  ihre  israelit.  Abkunft  hinderte  die  Sam.  indess  nicht,  dann,  wann  es  ihr 
Vortheil  war,  diesen  Geschlechtszusammenhang  mit  den  Juden  abzuläugnen  und  sich 
für  Perser  (Joseph.  Antt  tl,  4.  9.)  oder  Sidonicr  auszugeben  Joseph.  Antt.  11,  8.  6. 

13,  5.  5.  Vgl,  oben  I.  237.  — 3)  Auch  I Macc.  3,  10.  werden  die  Sam.  von  den  Hei- 
den unterschieden.  — 4)  Wenn  man  nicht  2 Kön.  17,  24.  die  Worte  in  den  Städten 
nrgiren  will,  so  dass  auf  dem  platten  Lande  in  offenen  Orten  alte  Bewohner  übrig  ge- 
blieben wären. 
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des  Reichs  Juda  timt,  und  man  könnte  also  geneigt  sein,  den  Sam.  allen  geschlecht- 
lichen Zusammenhang  mit  den  Israeliten  abzusprechen ')  (Joseph.  Antt.  10, 9.  7.) 
Hottin ger  Pentas  diss.  bibl.  p.  401  sqq.  Reland  diss.  II.  p.  65.  Bachiene 
Palast.  II.  III.  280 ff.  Robinson  III.  339-  vorz.  Hengstenberg  Beiträge  I. 
177  ff.  II.  3 ff.  Aber  abgesehen  von  der  Analogie  solcher  Völkerdeportationen,  die 
nie  ganz  radical  waren,  fiuden  wir  unter  Hiskias  (2  Chron.  30,  10.  vgl.  Vs.  6.)  und 
unter  Josias  (2  Chron.  34,  9.)  israel.  Ueberreste  auch  in  Ephraim  und  Manasse*). 
Es  ist  also  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  spätem  Samaritaner  ein  Gemisch  aus  heidn.  und 
israelit.  Geblüt  waren,  wenn  schon  ersteres  bedeutend  vorherrschte  s.  Kalkar  io 
Pelts  Mitarbeit.  1840.  III.  24  ff.  Bertheau  israel.  Gesch.  402  f.  Keil  BB.  der 
Kön.  S.  504  f.  Knobel  in  d.  Denkschrift  der  (Giessener)  Gesellscb.  d.  Wiss.  I.  S. 
129  ff.  Herzfeld  Gesch.  Jisr.  I.  471  f.  Nach  der  Rückkehr  der  Juden  aus  dem  Exil 
wollten  sich  nun  die  Samaritaner  (oder  vorerst  ein  Tbeil  derselben,  die  Jehovahdie- 
ner)  an  den  wieder  zu  errichtenden  israelitischen  Centralgottesdienst  in  Jerusalem  an- 
scbliessen  und  wünschten  TbeH  am  Tempelbau  zu  nehmen  (Esra  4,  1 f.),  wurden  aber 
von  Serubabel  und  Josua  (Esra  4,  3.)  zurückgewiesen  und  wussten  darauf  durch  An- 
geberei (Esra  4,  4 ff.)  den  Tempelbau  bis  ins  2.  Jahr  des  Darius  Hystaspis  (520  v. 
Chr.)  zu  hindern.  Auf  gleiche  Weise  suchten  die  Sam.  auch,  als  Nehemias  in  Judäa 
angelangt  war,  in  Verbindung  mit  andern  benachbarten  Stämmen  die  Befestigung  Je- 
rusalems zu  vereiteln,  jedoch  umsonst  Neh.  4,  l ff.  Die  Erbitterung  war  hierdurch 
auf  beiden  Seiten  sehr  hoch  gestiegen  und  führte  endlich  eine  offene  Trennung  her- 
bei, indem  die  Samaritaner  auf  dem  Berge  Garizim  bei  Sichern  einen  eigenen  dem 
Jehovah  gewidmeten  (vgl.  Joseph.  Antt.  12,  5.  5.)*)  Tempel  und  relig.  Cultus  errich- 
teten Joseph.  Antt.  12,  1.  1.  (A.  C.  Werner  de  Samaritanis  eorumque  templo  in 
monte  Garizim  aedificato.  Jen.  1723.  4.).  Dieses  Factum  wird  von  Josephus  in  die 
Zeit  Alexanders  des  Grossen  gesetzt  (Antt.  11,8.  4.).  Er  berichtet  nämlich,  San- 
ballat  habe  seinen  Schwiegersohn  Manasse,  Bruder  des  jüdischen  Hohenpriesters  Jad- 
dus,  dem  die  jüdischen  Aeltesten  anmutheten,  seine  Frau  zu  verstussen,  bewogen, 
sich  von  der  Kirchengemeinschaft  mit  den  Juden  loszusagen,  sodann,  nach  von  Ale- 
xander erhaltener  Erlaubniss , einen  Tempel  auf  Garizim  erbaut  und  dem  Manasse 
die  Hohepriesterwürde  erblich  übertragen.  Ob  dieser  Manasse  mit  dem  (ungenann- 
ten) Sohne  des  Hohenpriesters  Jojada  (Neh.  13,  28.),  der,  weil  er  die  Tochter  des 
Sanbaltat  geheirathet  hatte,  von  Nehemias  aus  der  jüdischen  Gemeinde  ausgestossen 
wurde,  ei  ne  Person  sei,  ist  streitig,  doch  wahrscheinlich,  und  das  Ereigniss  könnte, 
da  auf  des  Josephus  Chronologie  in  dieser  Geschichtspartie  nichts  zu  geben  ist,  un- 
ter Darius  Nothus  vorgefallen  sein  vgl.  d.  A.  Nehemias.  Von  332  v. Chr.  an  wa- 
ren die  Samarit.  mit  der  Hauptstadt  Sichern  (Joseph.  Antt.  11,  8.  6.)  erst  macedon. 
Unterthanen,  theilten  nach  Alexanders  des  Gr.  Tode  die  Schicksale  der  übrigen  Be- 
wohner Palästina'*  (vgl.  Joseph.  Antt.  12,3.3.  12,4.  I.)4),  schützten  sich  aber 
unter  Antiochus  Epiphanes  gegen  die  syrischen  Misshandlungen  dadurch,  dass  sie 
ihren  Tempel  dem  Jupiter  Hellenius  weihten  Joseph.  Antt.  12,  5.5.  Doch  später 

1)  Luc.  17,  18.  kann  äXXoysvrjg  dafür  natürlich  kein  historischer  Beweis  sein.  — 3) 
Dahin  gehören  auch  die  Männer  von  Sichern  und  Samaria,  die  während  des  Exils  nach 
Jerusalem  wallfahrteten  Jer.  41,  5.  — 3)  Aus  2 Macc.  6,  2.  wird  Niemand,  der  con- 
struiren  kann,  folgern,  dieser  Tempel  sei  von  jeher  dem  Jupiter  hospitalis  gewidmet  ge- 
wesen, aber  eben  so  wenig,  die  Samar.  hätten  damals  noch  für  Heiden  gegolten.  — 4) 
Auch  in  Aegypten  gab  es  eine  starke  Colonie  Samaritaner.  Alexander  d.  Gr.  liess  ein 
samarit.  Heer  nach  Aegypten  ziehen  und  sich  dort  ansiedeln  Joseph.  Antt.  11,  8.  6. 
Eine  neue  Einwanderung  geschah  auf  Betrieb  des  Königs  Ptolem.  Lagi  (Joseph.  Antt. 
'12,  1.),  und  unter  Ptolem.  Philornetor  geriethen  die  Sam.  zu  Alexandria  mit  den  Juden 
in  relig.  Streit  (Joseph.  Antt.  13,  3.  4.),  und  auch  nach  der  Katastrophe  des  samarit. 
Staats  unter  Hyrcanus  wendeten  sich  viele  Sam.  in  jenes  für  Ausländer  ofTenstehende 
Reich  Joseph.  Amt.  13,  9.  13.  Dass  es  später  selbst  im  Occident  Samaritaner  gab, 
erhellt  aus  Cod.  Theod.  16.  tit.  8.  I.  16.  28.  Cassiodor.  ep.  3,  45. 
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überzog  der  jüdische  Fürst  Johannes  Hyrcanus  Samaria  mit  Krieg,  eroberte  Sichern 
und  zerstörte  den  samaritanischen  Tempel  nach  200jähriger  Dauer  (Joseph.  Antt. 
13,9.1.),  sowie  bald  darauf  auch  die  Stadt  Samaria  Joseph.  Antt.  13,  10.  2 f. 
Unter  dein  jüdischen  König  Alexander  wurde  Mittelpalästina  nochmals  ein  Kriegs- 
schauplatz (Joseph.  Antt.  13,14.1.)  und  fiel  zum  Theil  an  dessen  Reich  (Joseph. 
Antt.  13,  15.  4.),  bis  Pompejus  die  Samaritaner  wieder  befreite  Joseph.  Antt.  14, 
4.  4.  u.  5.  3.  Jetzt  traten  sie,  wie  die  Juden,  mit  dem  römischen  Reiche  in  Berüh- 
rung, Samaria  litt  in  den  Kriegen,  welche  der  Thronbesteigung  des  Herodes  vor- 
ausgingen (Joseph.  Antt.  14,  15-  3.  u.  6.  7.  12.),  und  ward  endlich  eine  Provinz  des 
herodianischen  Königreichs  (vgl.  Abul  Phetacb  im  n.  Repertor.  1. 155.)  ').  Die  Stadt 
Samaria,  nun  Scbaste  genannt,  erhielt  Befestigung  und  eine  Colonie  Joseph.  Antt. 
15,  8.  5.  Nach  Herodes  des  Gr.  Tode  fiel  das  Land  auf  10  Jahre  dem  Archelans  zu 
(Joseph.  Antt.  17,  11.  4.)  und  ward  dann  Bestandtheil  der  Provinz  Syrien  Joseph. 
Antt.  17,  13.  5.  Als  unmittelbare  röm.  Unterthanen  empfanden  auch  die  Samaritaner 
von  Zeit  zu  Zeit,  doch  nicht  immer  ohne  ihre  Schuld,  den  Druck  und  die  Grausam- 
keit der  Provinzialchefs  Joseph.  Antt.  18,4.  1.  Kaiser  Claudius  überliess  sie  nebst 
den  Juden  an  Herodes  Agrippa,  welchen  schon  früher  Caligula  zum  König  über  Nord- 
palästina gemacht  hatte  Joseph.  Antt.  19,  5.  1.  Doch  dauerte  auch  dieses  Ver- 
hältniss  nur  wenige  Jahre  (Joseph.  Antt.  19,  8-  2.)1 * *),  und  Samaria  theilte  von  jetzt 
an  die  Schicksale  der  asiat.  Provinzendes  röm.  Reichs*).  Gegenwärtig  sind  die 
Samaritaner,  welche  nur  noch  in  Sichern  wohnen,  etwa  150  Seelen  (Robinson  III. 
327.),  Unterthanen  der  Türkei  (des  Pascha  von  Syrien- Aegypten).  Die  Geschichte 
der  Samaritaner  durch  alle  Zeiten  behandelt  ausführlich  Th.  W.  J.  J n y n b ol  I com- 
rnent.  in  historiam  gentis  Samar.  Leid.  1846.  4.  — Seit  der  Tempel  auf  Garizim  zer- 
stört worden  war , blieb  der  Berg  den  Samaritanern  die  heilige  Stätte  der  Anbetung 
(Job.  4,20. *)  Eichhorns  Repertor.  XIII.  283.285.  Bereschith  rabba  32.),  ob- 
schon sie  auch  in  der  Ebene  Bethäuser,  jipojfvjjot,  errichtet  hatten  Epiphan.  haer. 
80,  1.  vgl.  W.  E.  Tentzel  de  proseuchis  Samar.  Viteb.  1682.4.  Durch  die 
schnöde  Behandlung,  welche  die  Samaritaner  von  den  rigoristischen  Juden  erfahren 
hatten,  war  der  alte  Huss,  der  (in  Folge  einer  früh  entstandenen  Eifersucht  zwischen 
den  Stämmen  Ephraim  und  Juda)  einst  die  Reiche  Israel  und  Juda  getrennt  hatte, 
wieder  erwacht  (oder  hatte  sich  den  neuen  Landeseinwohnern  mitgetheilt)  und  er- 
reichte nach  und  nach  den  hohen  Grad,  den  wir  im  N.  T.  und  bei  Rabbinen  geschil- 
dert (and  vom  Geschichtsschreiber  Josephus  nicht  verhehlt)  finden.  Beide  Nationen 
belegten  sich  nicht  nur  mit  Schimpfnamen  (vgl.  Sir.  50,  26-  od.  28.  s.  d.  A.  S icbem) 
— ja  der  Name  Samaritaner  selbst  galt  bei  den  Juden  als  Schimpfname  (Job.  8, 48.)  — 
und  warfen  einander  Abgötterei  (vgl.  Joseph.  Antt.  9,  14.  3.  Hiero».  Aboda  sara  f. 
44,  4.)*),  Lügenhaftigkeit4)  und  andere  Laster  vor,  sondern  sie  mieden  auch  mög- 


1)  Die  Worte  Plin.  5,  14.  regio  per  oram  Samaria  finden  nirgends  eine  Bestäti- 

tung,  nnd  Reiand  Pal.  p.  439.  wollte  Sephela  lesen.  Ptolem.  S,  16.  5.  führt  unter 

amaria  nur  1 Städte  Neapolis  und  Thena  auf;  dag.  ist  Sebaste  (?)  zu  Judäa  gezogen. 
— 2)  Zuweilen  scheint  Samaria  einen  eigenen  Regierungschef  gehabt  zu  haben  Tac. 
annal.  12,  64.  s.  d.  A.  Felix.  — 3)  Ueber  diese  spätere  Periode  s.  Cella  r.  disser- 
tatt.  134  aqq.  — 4)  Nach  der  Gcmara  bab.  Aboda  sara  f.  43.  sollen  die  Sam.  ihre 
Kinder  ~n  etJb  beschnitten  haben.  Ueber  die  Sage,  dass  auf  dem  Garizim  von 

Moses  heilige  Gefäsae  vergraben  worden  seien,  s.  Joseph.  Antt.  18,  4.  1.  — 5)  Mt.  10, 
6.  sind  Sam.  und  Heiden  auf  gleicho  Linie  gestellt,  und  selbst  in  der  Parabel  Luc. 
17,  18.  heisst  der  Samaritaner  di Uoysvrjc.  — 6)  Joseph.  Antt.  II,  8.  6:  EM  of  i’op. 
roiotrroi  rij*  qpf>0 t»,  eif  tjirj  itov  nal  «portpor  3t8rjUönafin> , ir  (ri*  rer ig  oi'pqpopaie 
derer;'  roe*  ’lovi&toos  dpvove tif  avyytrtlf  fg»!*,  o/ioloyovwtft  rörs  rq»  dtijdeicr»' 
• rare  81  n »spl  airtovt  lapirpdv  fdrooie  In  rtigr)g,  fjerirpvrjs  Jairrqdiioi»  erdrröe  rp  *01- 
rssrfv  , srpocijxeiv  avror’e  Uyortts  *«1  In  rrö»  7 maijxov  yfvsetoyovetie  atrrove  Inyo- 
rmv  lEtpqatfiov  aal  Mmaaaov.  Vgl.  Antt.  9,  14.  3.  12,  6.  6.  Hieros.  Pesoch.  27,  2. 
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liehst  jede  Gemeinschaft,  so  «lass  sic  nicht  mit  einander  essen  und  trinken1),  sich  ein- 
ander nicht  beherbergen  (Luc.  9,  53.)*)  mochten  uud  selbst  auf  Reisen  gern  die  ge- 
genseitigen Grausen  umgingen  (vgl.  indess  Joh.  4,  4 ff.  Luc.  9,  52.  Joseph.  Antt. 
20,  6.  1.  bell.  jud.  2,  12.  3.  vit.  52.).  Dass  die  Sam.  weniger  eifrig  in  diesem 
Hasse  gewesen  seien,  als  die  Juden,  darf  man  nicht  aus  dem  Umstande  schliessen, 
dass  Jes.  die  Samar.  in  der  Parabel  Luc.  10,  33  fT.  den  Juden  als  Muster  aufstelll  *). 
Auch  die  Samar.  Hessen  es  nicht  an  ungebührlichen  Neckereien  gegen  die  Juden  (Jo- 
seph. Antt.  18,  2.  2.  Mischna  Rosch  tiasschana  2,  2.),  selbst  nicht  an  tückischen  Ge- 
waltthateu  (Joseph.  Antt.  12,  4.  1.  20,  6.  I.4)  ) fehlen.  Und  noch  dauert  ihre  Ab- 
neigung gegen  die  Juden  in  alter  Entschiedenheit  fort  Robinson  III.  328.  Vgl. 
D.  Mil  tii  diss.  2 de  caussis  odii  Judaeos  inter  et  Samar.  Utrecht  1725.  4.  (auch  in 
dessen  dissertatt.  sei.  p.  427  sqq.)  Ch.  S.  Georgi  de  odio  Judaeor.  adv.  Samar. 
Viteb.  1755.  4.  S chulz  de  implacabili  Judaeor.  et  Christianor.  in  Samarit.  odio.  Vi- 
teb.  1756.8.  Seiden  de  iurenat.  et  gentt.  177  sq.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  670  sq. 
Paulus  Coinm.  IV.  227  ff.6),  ln  religiöser  Hinsicht  fand  (wischen  Juden  und  Sa- 
maritanern manche  nicht  unbedeutende  Verschiedenheit  statt:  die  hauptsächlichste 
war,  dass  Letztere  blos  den  Pentateuch6)  als  heilige  Urkunde  (Schrift)  anerkannten 
(über  die  Texteonformation  ihres  hehr.  Pentat.  s.  W.  Gcsenius  de  Pentateuchi 
Sam.  origine,  imlole  et  auctoritate.  Hai.  1815.  4.  und  die  Gegenbemerkungen  von 
Eichhorn  Einl.  II.  599  ff.)  7),  somit  auch  alle  Traditionen  und  pharisäischen 
Satzungen  verwarfen8).  Ihr  Cultus  mag  sich  d«her  streng  an  die  mosaischen  Vor- 
schriften angeschlossen  (und  nicht  wenig  mit  dem  der  Karäer  gemein  gehabt)  haben, 
obschon  im  Laufe  der  Zeit  auch  manche  eigentümliche,  im  mosaischen  Gesetz  nicht 
begründete  religiöse  Ansicht  unter  ihnen  entstanden  war,  wie  sie  denn  zur  Zeit  Jesu 


1)  Den  strengsten  Grundsatz  spricht  M.  Schebiilh  8,  10.  aus:  Qui  comedit  buccel- 
lam  Samaritanorum  est  ac  si  coniedat  carnera  porcinam  vgl.  I.ightfoot  hör.  hebr.  p, 
993.  Indess  hatten  Andere  mildere  Grundsätze:  Hieros.  Aboda  sara  f.  41,  4:  Virlua- 
lia  Cuthaeorum  permiss, i sunt,  si  non  immisceatur  iis  aliquid  vini  eorum  aut  acetl,  und 
babyl.  Kiddusch,  f.  76,  1:  Azyma  Cuth.  sunt  permissa  et  per  ea  homo  praestat  offi- 
cium suom  in  paichate.  Und  Jesus  Hess  unbedenklich  Speisen  bei  den  Samaritanern 
einkaufen  Joh.  4,  8.  — 2)  Sanhedrin  f.  104,  1:  Si  quis  Culhaeum  in  domum  suam  re- 
cipit  eique  ministrat,  illc  caossa  est,  ut  tilii  ipsius  in  exiliutn  abire  cogantur.  Vgl. 
auch  Megilla  f.  28,  6 : Abo  ben  Ihidixit:  Kvcniat  mihi,  ut  nunqnain  adspiciam  Cuthaeum  ; 
sed  Mius  ben  Ihi  dixit:  Kvcniat  mihi,  nt  nunquain  societntem  ineam  cum  Cuthaeo.  Man 
sieht  auch  hieraus,  wie  individuelle  Ansichten  bald  milder,  bald  strenger  waren.  — 3) 
Auch  aus  Joh.  4.  möchte  ich  dies  nicht  so  geradezu  mit  Gcsenius  (de  Peutat.  Sa- 
mar. p.  9.)  schliessen;  dass  die  Samar.  Jesuui  zwei  Tage  gastfreundlich  bei  sich  auf- 
nahmen  (Vs.  40.),  rührte  daher,  weil  sic  ihn  für  den  Messias  hielten  Vs.  42.  — - 4) 
“Eft og  r]V  t olg  PaliXarotg  Iv  zotig  soprafg  dg  r i; v tigav  niXiv  iragayivoftivoig  cdftift* 
di«  rqs  AVrjittprco*  jrcSpag.  Aal  zozt  xad'  ödöv  ßütoi'g  xaipqg  l'tvaiag  Ir/o/jdrjg . . . rivig 
ovvazpavzeg  uayijv  ir ollovg  avzürv  avatpovoi.  — 5)  Auch  auf  die  Christen  trugen  die 
Samar.  ihren  Hass  über  s.  Millii  diss.  §.  22.  — 6)  Ueber  das  B.  Josua  der  Samarita- 
ner, das  aber  von  dem  kanon.  Josua  wohl  zu  unterscheiden  ist,  s.  Hottinger  exer- 
citatt.  Antimor,  p.  105  sqq.  Relandi  dissertt.  II.  p.  13  sqq.  Gesenius  de  theol.  Sa- 
mar. p.  8.,  und  über  ein  saraariun.  Chronicon  Abul  Phetachs  (bis  1355)  Geien, 
a.  a.  O.  p.  9.  und  Analect.  or.  1.  13.  Urtheile  der  Samarit.  über  die  prophet.  BB. 
des  A.  T.  s.  Gesenius  coinm.  de  pentat.  Saiu.  p.  4.  — 7)  Die  Untersuchung,  wann 
der  Pentateuch  zu  den  Samaritanern  gelangt  sei,  müssen  wir  der  Kinleitung  ins  A.  T. 
überlassen.  Mit  dem  Uebertritt  des  jiid.  Priesters  (s.  oben)  lassen  auch  das  Gesetzbuch 
zuerst  eingefiihrt  werden  Gesen.  pentat.  Samar.  p.  9.  Hävernick  Kinieit.  I.  II. 
627.  u.  A.  Dagegen  vindicircn  bereits  den  Kphraimiten  den  Pentateuch  Steudel  in 
Bengels  Archiv  III.  626  if.  Mazalje  sur  l’originc , l’äge  et  l’ötat  crilique  du  Peu- 
tat. Sam.  Genf  1830.  Hug  im  7.  Heft  der  Kreiburger  Zeitschr.  8.  I ff.  und  vorzüglich 
Hengstenberg  Pentat.  I S.  1 ff.  — 8)  Dies  hatten  aic  also  mit  den  Sadducäern 
gemein;  dagegen  ist  es  falsch,  wenn  behauptet  wurde  (Reland  de  Samar.  $.  7.  u.  9.), 
dass  aie,  wie  diese,  auch  nicht  an  Engel  geglaubt  hätten  s.  dag.  Gesen.  de  theol.  Sa- 
mar. p.  21  aqq. 
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ebenfalls  einen  Messias,  artnn,  nncn  (d.  i.  conversor) , erwarteten  Job.  4,  26.  (Ju- 
stin. A|>ol.  1,  69*)  vgl.  J.  C.  Friedrich  discussion.  de  Cbristologia  Samaritanor. 
Lips.  1821. 8.  Gesell,  theol.  Samar.  p.  41  sqq.  Viele  von  ihnen  gingen  daher  zum 
Christenthum  über  Act.  8,  5 ff.  9,  31.  15,  3.  s.  Jahn  Archäol.  III.  220  ff.  Spe- 
cielles  über  ihre  (ihrer  Nachkommen)  rclig.  Meinungen  wissen  wir  thcils  aus  den  Brie- 
fen, welche  die  Samaritaner  in  Kairo  und  Nablus  zuerst  an  Jul.  Caes.  Scaliger  1689 
(abgedruckt  in  Eichhorns  Repertor.  XIII.  257  ff.),  dann  nach  England  1672  bis 
1689  (vgl.  Eichhorns  Repertor.  IX.  1 ff.)  und  an  J.  Lu  d ol  f 1685  ff.  (vgl.  episto- 
lae  Sichernder.  ad  J.  L u d o 1 f.  ed.  C.  Ccllar.  Ciz.  1688.4.  Epist.  Samar.  Sichern, 
tertia  ad  J.  Ludolf,  ed.  P.  J.  B r u ns.  Heimst.  1781.  4.  u.  in  Eichhorns  Repertor. 
XIII.  277  ff.)  sendeten,  thcils  aus  den  Berichten  französischer  Handelsconsuln,  die 
im  Anfänge  dieses  Jahrh.  dem  Senator  Gregoire  eingchändigt  wurden  (s.  Schnurrer 
in  den  Fundgruben  des  Orients  I.  IS'.  438  if.  Memoire  sur  lVtat  actuel  des  Samari- 
tains  ...  par  S.  deSacy.  Par.  1812.  8.  — deutsch  in  Tzschirners  Archiv  f.KG.  I. 
II.  40  ff.  und  in  den  Marb.  theol.  Nachrichten  1813.  Octbr.  356  ff. , auch  einzeln 
Frkf.  a.  M.  1814.  8-,  vermehrt  und  mit  der  Corrcspondance  des  Samaritains  berei- 
chert in  den  Notices  et  Extraits  XII.  Par.  1831.  p.  1 sqq.),  sowie  einzelner  neue- 
rer Reisenden,  bes.  Ro  bi  ns  o ns  (Paläst.  III,  317.  327  f.),  theils  endlich  und  vor- 
züglich aus  den  samarit.  Gedichten  (Psalmen),  welche  Gcsenius  nach  engl.  Codd. 
in  der  Originalsprache  edirt  hat  (analecta  orientall.  fase.  1.  L.  1824.  4.)1).  Es  er- 
giebt  sich  daraus,  dass  sic  den  Berg  Garizim  noch  immer  für  den  heil.  Berg  halten 
und  ihr  Gebet  nach  ihm  hingekehrt  verrichten  (Epiphan.  haer.  9,  2.  Eichhorns 
Repcrt.  IX.  40.  XIII.  272.  286.),  dass  sie  den  Sabbath  (vgl.  Joseph.  AntL  12,  6.  5.) 
sehr  streng  beobachten,  nur  die  mosaischen  Feste  feiern,  am  Pascha  opfern  (Eich  - 
horns  Repert.  XIII.  258.  272.),  das  Erlass-  und  Jubeljahr  halten  (vgl.  Joseph. 
Antt.  11,8.6.  Eichhorns  Repert.  XIII.  257.),  von  der  Einheit  Gottes  fest  über- 
zeugt sind  (daher  alle  aothropomorphistischen  und  anthropopatbischcn  Redensarten 
aufs  Sorgfältigste  meiden) , kein  Bild  Jchovahs  dulden  (die  Verehrung  einer  Taube, 
die  inan  ihnen  vorgeworfen  hat,  läugnen  sie  gänzlich),  die  heil.  Waschungen  und  die 
Beschneidung  sehr  genau  üben,  an  Engel  und  Auferstehung  glauben,  endlich  in 
Abscbliessung  und  Scheidung  der  Ehen  ganz  nach  dem  Gesetz  verfahren  (mit  Juden 
mögen  sie  sich  nicht  verheirathen).  Den  Namen  Cuthäer  lehnen  sie  entschieden  ab. 
Vgl.  iiberh.  C p h.  C c 1 1 a r i i collectanea  histor.  Samar.  Cizae  1 688.  4.  (auch  in  dessen 
diss.  acadd.  p.  108  sqq.  und  in  U g o I i ni  thesaur.  XXII.)  Hottinger  Pentas  dis- 
sertatt.  p.  401  sqq.  A.  Reland  de  Samaritanis  in  s.  diss.  miscell.  II.  3 sqq.  (auch 
beiUgolino  a.  a.  O.)  F.  J.  Schwarz  diss.  de  Samaria  et  Samaritanis.  Viteb. 
1753.4.  (die  erste  seiner  cxercitatt.  in  utrurnq.  pentateueb.  Samar.  Viteb.  1756.  4.) 
Bruns  in  Staudlins  Beitrag.  I.  78  ff.  Die  Sprache  der  Samaritaner,  in  welcher 
das  älteste  Denkmal  die  samarit.  Uehcrsetzung  des  Pentat.  ist  (vgl.  meine  diss.  de 
vers.  Pentat.  Sam.  indole.  Lips.  1817.  8.  H ug  in  der  Freiburg.  Zeitschr.  VII.  11  f.), 
steht  zwischen  dem  hebr.  und  aram.  Dialekt  mitten  innc,  zeichnet  sich  besonders  (wie 
das  Galiläische)  durch  Verwechselung  der  Gutturalbuchstaben  aus*)  und  verräth  ihren 
Ursprung  noch  durch  eine  (obschon  geringe)  Anzahl  nichtsemitischer  (wahrscheinlich 
assyrischer)  Wörter,  welche  die  Grammatiker  cuthäischezu  nennen  pflegen.  Sie 
ist  seit  Ausbreitung  der  sarnccn.  Herrschaft  ausgestorben , und  die  palästin.  Samar. 
reden  und  schreiben  heutzutage  Arabisch.  Ueber  samar.  Schrift  (Euseb.  chron.  ar- 
men. i.p.  114.)  s.  Gesenius  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  144. 


1)  Eine  vollständige  samaritan.  Dogmatik  (von  Abulhassan)  bewahrt  die  Bod- 
l«y  Mische  Bibliothek  s.  Gesen.  analert.  I.  p.  13.  — 3)  Die  ungereimte  Ansicht 
Otho's  (lexic.  talm.  p.  670.):  Videtur  ipsos  (I)  expresse  in  dialecto  sua  tarn  varia 
deflexione  et  immutatione  usos  esse,  ne  plane  candem  cnm  Judaeis  linguam  habere  ex- 
istimarentur,  verdient  keine  ernstliche  Widerlegung. 
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Samenfluss.  Wenn  Jemand  (Männliches)  einen  Fluss,  alt,  hat  ans  seinem 
Fleische,  soll  er  nach  Lev.  16,  2.  für  unrein  und  verunreinigend  gelten;  nach 

eingetretener  Genesung  aber  musste  er  am  8.  Tage  darauf,  nachdem  er  sich  und  seine 
Kleider  gewaschen  hatte,  2 Turteltauben  oder  2 junge  Tauben  als  Sünd-  und  Brand- 
opfer darbringen  Vs.  13  ff.  Von  jeher  hat  man  in  dem  rifeaa  eine  euphemistische 
Bezeichnung  der  Schamtheile  und  somit  in  ait  den  Samcnfluss,  gonorrhoca , ge- 
funden, wie  denn  die  gleiche  Formel  Vs.  19.  von  dem  weiblichen  Blutflusse  gebraucht 
ist,  der  ebenfalls  aus  den  Schamtbeilvn  kommt.  Nur  C.  A.  B e y e r de  haemorrhoidib. 
ex  lege  mos.  impuris  (L.  1792.  4.)  wollte  das  Gesetz  von  dem  männlichen  Blutflnsse, 
den  Hämorrhoiden , verstehen  und.konnte  Vs.  3.  leicht  von  den  beiden  Arten  dersel- 
ben, den  flüssigen  und  blinden,  deuten.  Aber  diese  Vermuthung  hat  nicht  das  Ge- 
ringste für  sich,  und  die  Autorität  der  Juden , bei  welchen  das  Gesetz  stets  auf  einen 
Fluss  aus  dem  männl.  Gliedc  bezogen  worden  ist  (so  Philo  opp.  I.  p.  88-  Joseph, 
bell.  jud.  5,  6.  6.  6,  9.  3.  Hieron.  Vers. ')  T ractat  Sabina  im  6.  Theil  der  Mischna  u. 
vorz.  Maimonid.  dazu  2,  2-),  streitet  damit  geradezu  vgl.  auch  Sommer  bibl. 
Abbandl.  I.  S.  233  f.  Samenfluss  (fluxus  seminis,  auch  gonorrhoea  s.  Joseph.  1.  c.) 
nennen  die  Aerzte  nun  das  tropfenweise  Abfliessen  des  männlichen  semen,  welches 
unwillkiihrlich  und  ohne  wollüstigen  Reiz  (ohne  Erectionen)  erfolgt  Richter  specielle 
Therapie  IV.  II.  551.  Es  ist  Resultat  grosser  Schwächung  der  Samen  Werkzeuge*) 
in  Folge  übermässigen  Geschlecbtsgenusscs  oder  lang  fortgesetzter  Onanie.  Indess 
wollten  Neuere  (Michaelis  mos.  R.  IV.  282  Bf-  vgl.  auch  Heb e nstreit  de  cura 
sanitat.  publ.  Lips.  1783.  4.  II.  p.  15  sq.)  Lev.  a.  a.  O.  vielmehr  den  Eiterfluss  oder 
Tripper,  gonorrhoca  (virulenta),  verstehen,  theils  weil  bei  blossem  Samenfluss  eine 
Verunreinigung  durch  Speichel , Kleider , Sitz  des  Samenflüssigen  kaum  habe  ange- 
nommen werden  können,  theils  weil  Vs.  3.  der  gestopfteFluss  nicht  zum  fluxus 
seminis  passe  , da  das  Aufhören  solchen  Flusses  eben  die  Heilung  selbst  ist.  Nun 
kann  aber  die  syphilitische  gonorrhoea  gewiss  nicht  im  mos.  Gesetz  gemeint  sein  *), 
denn  diese  war  vor  der  lucs  venerea  (Lustseuche)  d.  h.  vor  dem  15.  Jahrh.  unbekannt; 
man  müsste  also  an  eine  nicht  durch  venerisches  Gift  erzeugte  gonorrhoea  oder  viel- 
mehr blennorrhoca  urethrae  denken,  wie  denn  Cbo  u 1 an  t (Pathologie  und  Therapie 
S.  305.  546  f.)  den  Tripper  überhaupt  nicht  zur  Syphilis  rechnen  will.  Es  wird  näm- 
lich ein  Schleimfliiss  aus  der  Harnröhre,  urethritis,  öfter  ohne  alles  syphilit.  Conta- 
gium  durch  Beischlaf  mit  unreinlichen,  menstruirten  oder  am  weissen  Flusse  leiden- 
den Weibern  und  durch  manche  andere  Ursachen  erzeugt,  ist  aber  an  sich  immer  an- 
steckend (daher  vielleicht  die  Bestimmungen  Vs.  4 ff.)  und  hat,  wenn  er  plötzlich  oder 
durch  äussere  Einwirkung  gestopft  wird,  sehr  nachtheilige  Folgen  Choulant 
a.  a.  O.  303  ff.  Rust  Handb.  d.  Chirurgie  XVII.  167  ff.  So  würde  nun  allerdings 
die  mos.  Vorschrift  mehr  medicinische  Haltung  bekommen.  Nur  die  Bestimmungen 
Vs.  4 ff.  allein  können  uns  nicht  zu  der  Annahme  einer  blennorrhoca  bewegen,  da  auch 
wegen  der  menstrua  ähnliche  Verordnungen  gemacht  sind  (hier  aber  ist  an  eine  An- 
steckung nicht  zu  denken)  und  überhaupt  bei  levit.  Verunreinigung  nicht  immer  an 
physische  oder  materielle  Verunreinigung  gedacht  werden  darf.  Vs.  3.  aber  könnte 
nur  aussagen  wollen , dass  auch  dann,  wenn  der  Fluss  gestopft  ist,  Unreinheit  statt- 
findet, oder  dass,  wer  am  Samenfluss  gelitten  bat , unrein  ist  (bis  die  gänzliche  Be- 
seitigung des  Uebels  constatirt  ist).  Schleimfluss  mochte  aber  allerdings  bei  dem  so 


1)  Vir,  qui  paütur  fluxum  seminis.  — 2)  Maimonid.  a.  a.  O.:  IVOM  notat  mor- 
bum  in  vasis  seminariis,  quae  ita  debilitata  sunt,  nt  non  amplius  continere  possint  se- 
men, reliquis  omnibus  corporis  viribus  in  naturali  statu  suo  manentibos,  tum  enim  se- 
men efflmt  crudum  absque  ullo  usu  ad  congressum  et  coior  ililus  ad  rubedinem  acce- 
dit  aliquantnlum  et  substantia  illius  est  fluida.  — 3)  Dies  ist  jedoch  Schneider  in 
Henke's  /.eitschr.  f.  Staatsarzneilc.  X.  II.  340  f.  anzunehmen  nicht  abgeneigt;  indess 
erscheint  Alles,  was  er  über  obiges  Gesetz  sagt,  etwas  flüchtig. 


oogle 


Santen  fl  hmm  — Hampnake. 


375 


heftigen  Triebe  der  Juden  zum  Beischlaf  und  dessen  häufigem  Genuss  weit  öfter  sich 
erzeugen  als  (der  bei  kräftigen  Naturmenschen  seltne)  SamenSuss , auch  konnte  von 
Unkundigen  die  aus  der  Harnröhre  fliessende  Feuchtigkeit  wohl  für  semen  gehalten 
werden.  Uebrigcns  durften  solche  Eiterflüssige  weder  den  Tempelbcrg  besteigen 
(Mischna  Chelim  1,8  ),  noch  an  den  Paschamahlzeitcn  (Joseph,  bell.  jud.  6,  9.3.) 
oder  andern  heil.  Handlungen  Antheil  nehmen,  wie  sich  dies  bei  Unreinen  von  selbst 
versteht;  ja  nach  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  6.  waren  sie  selbst  von  der  Stadt  (Jerusalem) 
ausgeschlossen. 

Samgar,  *waB,  Sohn  Anaths  und  israelit.  Scbophet  nach  Ehud , der  meiner 
trüben,  den  Verkehr  hemmenden  Zeit  zwar  nicht  dauernde  Hilfe  brachte  (Rieht  5,  6.), 
aber  durch  eine  an  Simson  erinnernde  persönliche  Heldenthat  (er  schlug  600  Phili- 
ster mit  einem  Ochsenstecken)  den  Feind  demüthigte  Rieht.  3, 31.  Von  einer  eigent- 
lichen Herrschaft  des  S.  kann  man  nicht  wohl  reden , und  dass  sie  1 Jahr  gedauert 
habe  (Joseph.  Antt.  5,  4.  3.),  ist  noch  weniger  zu  erweisen.  Dass  übrigens  die  No- 
tiz Rieht. 3,  31.  gar  nicht  zum  ursprünglichen  Texte  des  B.  d.  R.  gehört  habe,  ist 
von  Ewald  isr.  Gesch.  II.  364.  (vgl.  auch  Berthcauz.d.  St.)  wahrscheinlich  zu 
machen  gesucht.  Aber  dass  4,  1.  auf  Ehud  zurückgeht,  ist  kein  Zeichen  für  die  Un- 
ächtheit  von  3,  31-  Samgars  That  war  eine  vereinzelte,  Cap.  4.  aber  berichtet  von 
einer  langjährigen  Dienstbarkeit,  wie  eine  solche  eben  Ehud  zerstört  hatte.  3,  31.  ist 
also  eine  Episode. 

Sammet«  So  übersetzt  Luther  Ezech.  27,  16.  tvioto  s.  d.  A.  Korallen. 

Samos,  Xapo;  1 Macc.  15,  23.  Act.  20,  15.,  Insel  im  ägeischen  (ikarischen 
Ptol.  5,  2.  30.)  Meere  an  der  Küste  loniens  (Plin.  5,  37.  Mel.  2,  7.  4.),  40  Stad,  vom 
Vorgebirge  Trogilium  (Act.  20,  15.),  7 Stad,  von  Mykale  in  Kleinasien  (Strabo  14. 
636.),  der  Stadt  Miletus  gegenüber  (Apul.  flor.  2,  15.),  berühmt  als  Sitz  des  Juno- 
cultns  (Virg.  Aen.  1,  15  sq.  Apollon.  Rhod.  1,  187.  Pausan.  6,  3.  6.  Xenoph.  Ephes. 
1,  11.  Tac.  annal.  4, 14.)  und  als  Vaterland  des  Pythagoras.  Sic  hatte  einen  Um- 
fang von  87  (100)  röm.  Meilen  (Plin.  5,  37.)  und  war  sehr  productenreich , nur  der 
Wein  gedieh  nicht  so , wie  auf  den  benachbarten  Inseln  (z.  B.  Cbios)  Strabo  14.  637. 
Die  Einwohner  hatten  von  Augustus  die  libertas  erhalten  Plin.  1.  c.  Jetzt  heisst  diese 
Insel  Snssam  Adassi  (Tournefort  R.  II.  142  fT.  mit  Chart.  Paulus  Samml. 
V.  273  ff.).  Der  Zusatz  in  der  Vulg.  Jes.  45,  9-  testa  de  Samiis  terrae  erklärt  sich 
daher,  dass  die  saraischen  irdenen  Geschirre  (aus  Samia  terra  Plin.  28,  53.)  im  Al- 
terthum berühmt  und  weit  verbreitet  waren  Plin.  35,  46.  Plaut,  capt.  2,  2.  41.  Cic. 
Mur.  36.  Vgl.  überh.  F o r b i g e r Handb.  II.  200  f.  Urber  den  neuern  Zustand  der 
Insel  s.  Sonnini  R.  nach  Griechenl.  S.  329  ff.  Der  Hauptort  Kora  gleicht  einem 
armen  Marktflecken  v.  Schubert  R.  I.  417. 

Samothrace,  Eano&Qtjxt]  Act.  16,  11.,  Insel  im  ägeischen  Meere  an  der 
Küste  von  Tbracien  (38  röm.  Meilen  davon  entfernt  Plin.  4,  23.),  am  Ausflusse  des 
Hebrns,  nördlich  von  Leinnos,  mit  einer  Stadt  gleiches  Namens  Ptolcm.  3, 11.  14. 
Die  Gottheiten  und  Mysterien  der  Insel  waren  hoch  berühmt  vgl.  Wachsmuth  bellen. 
Altertb.  II.  490.  Jetzt  heisst  diese  Felseninscl  Samotraki  (Andere  nennen  sie  Saman- 
drachi),  ist  aber  wenig  bevölkert  und  enthält  nur  ein  einziges  Dorf  Richter  Wall- 
fahrt. 438  ff-  Vgl.  noch  Wetsten.  N.  T.  I.  553  sq. 

Sampsake,  2m ptpcrxij,  ist  1 Macc.  15,  23.  (V'at.  <£opipapq)  unter  lauter 
griechischen  und  kleinasiatischcn  Ortschaften  genannt.  Vulg.  hat  Lampsacus  (Compl. 

Sampsame),  Syr.  d.  h.  viel),  ^ -■  des  Abnlfeda  (in  descript.  Ar- 

men. p.  392.  Par.),  eine  Hafenstadt  westlich  von  Trapezunt,  59°  20'  OL.,  46° 
38'  NB.  s.  Michaelis  Uebers.  d.  1.  B.  d.  Macc.  S.  320  f.  Der  Ort  existirt  noch 
und  treibt  nicht  unbedeutenden  Handel  Ker  Porter  Trav.  II.  696. 
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Samsummiui,  B'atist , ein  Riesenvolk  gleich  den  Enakitern  (*.  d.  A.),  wel- 
che« ursprünglich  in  Ostpalästina  zwischen  den  Fhissen  Amon  und  Jabbok  sass,  Ton 
den  Ammonitern  aber  vertilgt  wurde  Deut.  2,  20  f.  Sie  sind  wohl  mit  den  Susim, 
die  Gen.  14,  5.  an  derselben  Stelle  erscheinen , einerlei  Stamm. 

Samuel,  btoati  (über  1 Sam.  1,  20.  s.  Thcnius  z.  d.  St.  vgl.  Bu zto r f dis- 
sertatt.  var.  argum.  p.  108  sqq.),  Za/iovtjX,  Sohn  des  Elkana  und  der  Hanna  aus 
Ramathaim  Zophim  auf  dem  Gebirge  Ephraim  (1  Sam.  1,  1 f.)1),  wurde  von  seiner 
Mutter  zum  Nasiräer  bestimmt  (1  Sam.  1,  11  IT.  vgl.  Rieht.  13.  u.  Miscbna  Nasir 

9,  5.),  als  Diener  des  Heiligthums  zu  Silo  erzogen  (1  Sam.  2,  11. 18  f.  3, 1.)*)  und 
empfing  dort  durch  eine  Art  Incubation  (1  Sam.  3,  3 ff.)  die  Weihe  zum  Propheten. 
Als  solcher  trat  er  bald  öffentlich  und  mit  voller  Anerkenntnis«  des  Volks  hervor 
(3,  19.  20.  4,  1.),  bewirkte  die  Beseitigung  des  Götzendienstes  (1  Sam.  7,  8 ff.)  und 
stellte  sich,  nachdem  Ruhe  vor  den  Philistern  erkämpft  war  (7,  7 ff),  als  Schophet 
an  die  Spitze  des  Volks  7, 15.*).  ln  dieser  Eigenschaft  hielt  er  meist  zu  Ramathaim 
Zophim,  seiner  Vaterstadt,  wo  er  auch  wohnte  (1  Sam  7,  17.  15,  34.),  jedoch  auch 
in  andern  Städten , namentlich  zu  Mizpa , Volksversammlungen  und  Gerichtstage 
(1  Sam.  7,  5 ff.  16  f.),  scheint  aber  diese  Oerter  weniger  ihrer  geographischen  Lage 
halber,  als  weil  sie  alte  Stätten  der  Anbetung  waren,  gewählt  zu  haben  vgl,  Lake- 
macher observv.  IX.  130  sqq.  Sein  Einfluss  auf  die  öffentlichen  Angelegenheiten 
war  bedeutend  und,  wie  sehr  cs  auch  Vomrthcil  und  Leidenschaft  verkennen  mag, 
wobltbätlg.  Er  förderte  durch  Wort  und  Tbat  (1  Sam.  7,  6 ff.  12,  14  ff.  15,22.) 
ächte  Gottesfurcht,  weckte  durch  seine  richterliche  Thätigkeit  friedlichen  Bürgersinn 
und  hielt  die  Stämme  zusammen,  setzte  der  königlichen  Gewalt,  die  er  dem  W unsche 
des  Volkes  gemäss  hatte  cinführen  müssen  (1  Sam.  8.),  durch  Capitulation  (1  Sam. 

10,  25.)  gesetzmässige  Schranken,  unterstützte  als  Prophet  den  neuen  König  selbst 
mit  seinem  einsichtsvollen , auf  Mässigung  und  Gesetzlichkeit  dringenden  Ratfae 
(1  Sam.  15,  1 ff),  und  sorgte  für  das  Beste  des  Volks  auch  nach  seinem  Tode,  in- 
dem er  der  Nation  in  David  einen  König  gab  (1  Sam.  16,  1 ff),  der  das  auf  ihn  ge- 
setzte Vertrauen  vollkommen  rechtfertigte.  Auch  war  zur  Beschränkung  der  känigl. 
Macht  der  Prophetenorden  von  jetzt  an  fixirt  und  batte  eine  bestimmte  Stelle  im  theo- 


1)  Nach  1 Chron.  6,  12  f.  (7,  27  f.)  u.  19  ff  (7,  33  ff.)  war  Sam.  aus  dem  Stamme 
Lovi,  aus  der  Familie  Kalrath,  was  1 Sam.  I,  1.  verschwiegen  wird,  obschon  dort  die 
Namen  der  Vorfahren  Sam. ’s  mit  Chron.  übereinstimmen.  Dass  ein  Levit  za  Rama 
in  Ephraim  leben  konnte,  ist  an  sich  wohl  möglich  (s.  d.  A.  I.evi),  und  Joseph.  Antt. 
5,  10.  2.  bezeichnet  den  Elkana  unbedenklich  als  jitvtttjt  «vijo  tüv  iv  uiam  wollte»’, 
Ttjc  ’EfpQutuov  xlij#ovjia(,  'Poffiaöav  itoUv  xatoixe».  Was  Thenios  zu  1 Sam.  1, 
1.  dagegen  cinwendet,  ist  theils  aus  LXX  I Sara.  1,  21.  entlehnt,  theils  wird  dabei 
1 Sam.  1,  22.  nicht  in  Verbindung  mit  1,  II.  betrachtet;  endlich  ist  auch  aus  einer 
sehr  zweifelhaften  Deutung  von  2,  33.  argumentirt.  S.  noch  über  die  levit.  Abkunft 
des  8am.  Hengs  tenberg  Pent.  II.  60  f.  — 2)  Priester  im  eigentlichen  Sinne  war 
Sam.  nicht,  noch  weniger  Hoherpriester,  obschon  er  opferte  (1  Sam.  7,  9.)  u.  in  Rama 
einen  Separataltar  hatte  (7,17.).  Aber  auch  Saul  opferte  (1  Sam.  13,  9 ff),  und  mau 
darf  überhaupt  die  Vorstellung  eines  ausgebildeteu  kirchlichen  Cultus  und  der  Einheit 
der  Opferstättc  nicht  in  das  Zeitalter  der  Richter  übertragen  vgl.  Knobel  Prophe- 
tism.  d.  Hebr.  II.  32.  u.  d.  A.  Saul.  S.  überh.  Ortlob  de  Sam.  iudice  et  propheta, 
non  pontiftce  et  sacerdote  in  Iken.  nov.  thesaur.  theol.  philol.  I.  587  sqq.  — 3)  Der 
Nachricht  a.  a.  O.,  dass  8am.  lebenslänglich  Schophet  gewesen,  scheint  1 Sam.  8,  1., 
wo  derselbe  noch  bei  seinen  Lebzeiten  seine  Söhne  zu  Richtern  einsetzt,  und  13,  1 ff., 
wo  er  sein  Richteramt  feierlich  lor  dem  Volke  niederlegt,  zu  widersprechen.  Aber 
die  Söhne  sollten  ihn  wohl  nur  des  Herumreisens  znm  Rcchtsprecben  überheben;  da- 
neben blieb  Samuel  immer  der  Leiter  der  öffentlichen  Angelegenheiten.  In  ungenauer 
Rede  konnte  er  daher  wohl  lebenslänglicher  Richter  genannt  werden,  und  man  hat  we- 
der näthig,  Eichhorni  (Einleit,  ins  A.  T.  III.  006)  unwahrscheinliche  Hypothese, 
noch  andere  Vermuthungen  (exeget.  Handb.  IV.  63  f.)  aneunebmen.  Vgl.  Ewald  isr. 
Gesch.  II.  472. 


aogle 


Mn  muri. 


377 


kratischea  Staate  eingenommen.  So  erscheint  Sam.  als  der  tüchtigste  und  nachhal- 
tigst wirkende  aller  Schopbeten  und  eignete  sich  ganz  zur  persönlichen  Ueberleitung 
des  Volks  von  der  Richterthätigkeit  zur  Monarchie.  Neuere  haben  zwar  oft  die 
Strenge , mit  welcher  Sam.  den  Saul  bevormundete  und  endlich  durch  Aufstellung 
eines  Gegenkönigs  dessen  Leben  trübte,  bitter  getadelt  und  in  seinem  Betragen  hier- 
archischen Stolz,  gekränkte  Eitelkeit , ja  wohl  selbst  Eigennutz  erblickt  (Schiller 
neue  Thalia  IV.  94  ff.  Ditmar  tiesch.  der  Israel.  S.  117  f-  Augusti  Apolog.  und 
Parallelen  S.  41  ff.  F.  Ch.  F.  in  Augusti' s theol.  Blättern  1.  Jabrg.  S.  689  ff. 
Uebrige  noch  ungedruckte  Werke  des  Wolfenb.  Fragmentistcn,  herausgeg.  von 
Schmidt  S.  200  ff-  Baue  r hebr.  Gesch.  II.  1 10  ff.  133  ff.  Vatke  bibl.  Theol.  I. 
300.),  im  Ganzen  gewiss  mit  Unrecht.  Auch  nicht  aus  einer  Maassregel  Samuels 
lässt  sich  auf  unreine  Motiven  schliessen '),  und  wer  das  Bild  jener  vielbewegtcn  Zeit, 
wo  der  israelitische  Staat  als  Gemeinwesen  aller  Stämme  weder  innere  noch  äussere 
Festigkeit  erlangt  hatte,  sondern  nach  beiden  erst  strebte,  richtig  ius  Auge  fasst, 
wer  es  bedenkt,  dass  ausserordentliche  Zeiten  auch  ausserordentliche  Maassrcgcln 
heischen  (Ewald  II.  434.),  der  muss  die  besonnene  Einsicht  (lSam.  8,  10  ff.), 
den  beharrlichen  Muth  und  die  Consequenz  des  Propheten , selbst  wenn  derselbe  bis- 
weilen fehlgriff  oder  Härte  bewies  (1  Sam.  15,  31  f.  vgl.  Ewald  II.  434.),  vielmehr 
achten,  als  die  stürmische  Rauhheit  und  die  stolze  VVillkühr  Sauls  lieben.  Auch  sollte 
man  nicht  vergessen , dass  die  anderweite  Wahl  des  Propheten , deren  Ursache  ihm 
selbst  schmerzlich  war  (15,  35.),  durch  den  Erfolg  so  herrlich  sich  bewährte,  denn 
in  David  fand  doch  das  israelitische  Nationalleben  seine  wahre  und  einzige  Stütze. 
Wie  man  endlich  dem  Sam.  Eigennutz  Schuld  geben  könne,  ist  nicht  abzusehen:  für 
sich  gewann  er  durch  Davids  Thronbesteigung , die  er  nicht  einmal  erlebte , eben  so 
wenig  etwas , als  er  durch  Sauls  Herrschern  illkühr  viel  verlor.  Auch  gab  ihm  das 
versammelte  Volk  diesfalls  ein  sehr  rühmliches  Zeugnis*  1 Sam.  12,  3 ff.  Uebrigcns 
scheint  Sam.  nach  der  Salbung  Davids  vom  öffentlichen  Schauplätze  abgetreten  zu 
sein  und  sich  nach  Rama  zurückgezogen  zu  haben  (vgl.  1 Sam.  15,  35.)  j wenigstens 
wird  seiner  nicht  weiter  gedacht  bis  25,  1.  vgl.  28,  3.,  wo  sein  Tod  kurz  gemeldet 
ist.  Noch  zeigt  man  sein  Grabmal  zu  Nebi  Samvil  Robinson  U.  356  ff  Doch 
vgl.  Hier,  contra  Vigil.  (VoL  II.  p.  391.).  Die  Dauer  des  Lebens  und  der  öffent- 
lichen Wirksamkeit  Sum's  ist  weder  1 Sam.  7,  15.  noch  28,  3.  und  überhaupt  nicht  in 
der  Urkunde  angegeben.  Dass  er  bereits  alt  war,  als  er  seine  Söhne  zu  Schopheten 
einsetzte,  ist  1 Sam.  8,  1.  gemeldet;  dass  er  aber  nach  dieser  Zeit  noch  mehrere 
Jahre  und  zwar  in  rüstiger  Theilnahme  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten  lebte, 
bezeugt  die  Geschichte , wie  denn  auch  sein  Tod  erst  kurz  vor  Sauls  unglücklichem 
Ende  berichtet  wird.  Sam.  mag  daher  nabe  dem  Greiscnalter  gestorben  sein,  etwa 
2 Jahre  vor  Saul  (Joseph.  Antt.  6,  14.  9.  nach  der  einen  Lesart  s.  d.  A.  Saul) 
vgl.  Ewald  II.  503.  Kommen  auf  Sauls  Regierung  20  Juhre,  so  hat  Sam.  mit  Saul 
18  Jahre  zusammengelebt,  wie  Joseph.  Antt.  1.  c.  ausdrücklich  sagt  (1075  — 1057 
v.  Chr.).  Da  nun  Sam.  nach  1 Sam.  7,  2-  am  Ende  einer  20jähr.  Philistäerberrsohaft 
als  Schophet  aultrat  (1195  v.  Chr.),  aber  schon  vorher  in  prophet.  Ansehen  stand 
(1  Sam,  3.),  so  kann  man  ihm  unbedenklich  ein  Lebensalter  von  60  und  mehr  Jahren 
zuschreiben,  obschon  1 Sam.  8, 1.  wegen  der  nachfolgenden  Geschichte  nicht  zu  streng 


1)  Einzelne  befremdende  Thatsachen  dürfen  wir,  in  Erwägung  unserer  Unbekannt- 
■ebaft  mit  den  nähern  Umständen  und  mit  den  Motiven,  nicht  absprechend  beurtheilea. 
1 Sem.  15,  22.  giebt  Sam.  selbst  den  Grund  seines  Tadels  Vs.  17  ff.  an,  n.  der  eigen- 
händigen Ilinrichtnng  Agags  Vs.  33.  durch  Sam.  treten  selbst  in  der  Geschichte  Sauls 
ähnliche  Facta  an  die  8eite.  Nicht  nach  unsern  sittlichen  Grundsätzen,  sondern  zu- 
nächst im  Sinne  des  oriental.  Altertbums  und  einander  gegenüber  müssen  solche  Män- 
ner benrtheilt  werden.  Wie  geflissentlich  aber  die  Gegner  8am.’i  Alles  aufsuchten, 
was  Ihn  brandmarken  konnte,  zeigt  besonders  der  unverständige  Vorwurf  Bauers  a 
a.  O.  II.  110. 
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wird  genommen  werden  dürfen.  Auf  Joseph.  Antt.  6, 13.  5.,  wo  dem  Sam.  von  Eli’s 
Tode  bis  zum  Regierungsantritt  Sauls  12  Jahre  öffentlicher  Wirksamkeit  zugeschrie- 
ben werden,  ist  nichts  zu  geben  (vgl.  Keil  in  den  Dorp.  Beitrag.  II.  313ff.).  Dage- 
gen scheint  aber  wieder  K e i 1 a.  a.  O.  360  ff.  die  Lebenszeit  Sam.’s  zu  hoch , auf  fast 
90  Jahre  zu  berechnen.  Sonst  vgl.  noch  Werner  in  Rudelbachs  Zeitscbr.  1844. 
III.  21  ff  1845-  I.  29  ff.  S.  iiberh.  Nicmcyer  Charakter.  IV.  33  ff.  Rhode  in 
Illgens  Zeitschr.  VIII.  III.  S.  1 ff  (breit  und  ohne  rechte  Entschiedenheit.)  Knobel 
Prophetism.  d.  Hebr.  II.  28  ff.  (ein  sehr  besonnenes  Urtheil  über  Sam.)  Bertheau 
isr.  Gesch.  S.  297  ff.  Köster  Propheten  S.  45  ff.  Ewald  isr.  Gesch.  II.  430  ff. 
Fabeln  der  Araber  über  Samuel  s.  Herbelot  bibl.  Orient,  unter  Aschmouil  I. 
p.  262  sqq.  Vgl.  noch  d.  A.  Saul. 

Sanballat,  öiaaq,  SavaßaXXdr,  ZcivaßaXXhijg,  der  Horonit  Neh.  2, 10- 
('j'n)  d.  h.  wohl  gebürtig  aus  Horonaim  jenseit  des  Jordans,  also  etwa  ein  Moabiter- 
häuptling, welcher  (aus  altem  Nationalhass?)  dem  Nehemias  entgegentrat  (Neh. 
2, 10.)  und  in  Verbindung  mit  den  samarit.  Grossen  (Neh.  4,  2.)  die  Juden  an  der  Be- 
festigung Jerusalems  zu  hindern  suchte  (Neh.  2,  19.  4,  1 ff.  6,  1 ff.),  später  aber 
während  des  Nehemias  Aufenthalt  in  Persien  einen  Sohn  des  Jojada  aus  hohenprie- 
sterl.  Geschlechte  mit  seiner  Tochter  verehlichte  Neh.  13,  28.  Ob  S.  einen  öffent- 
lichen Charakter , etwa  als  persischer  Statthalter  über  Moabitis  oder  über  Samaria 
hatte,  sagt  die  Urkunde  nicht.  Gewöhnlich  legt  man  ihm  aus  Joseph.  Antt.  11,7.  2. 
einen  solchen  allerdings  bei ; indess  bezeichnet  Joseph,  seinen  S.  als  einen  Cuthäer 
und  lässt  ihn  erst  unter  dem  letzten  Darius  angestellt  werden.  S.  über  diese  ganze 
St.  d.  A.  Nehemias.  Als  eine  von  jener  erstem  ganz  verschiedene  Person  betrach- 
ten diesen  S. , unter  Voraussetzung  eines  lrrthums  bei  Josephus,  schon  Pctav. 
doctr.  tempp.  12,  25.  Tom.  II.  p.  256.  u.  Cleric.  ad  Neh.  2, 10. 

Sandelholz.  So  deuten  die  Rabbinen  das  hebräische  nraubtt  oder  O"1»®!»» 
(Luther  Ebenholz,  doch  s.  d.  A.),  ein  kostbares  Holz,  das  nach  1 Kön.  10, 11  f. 

2 Chron.  9, 10  f.1)  Salomo  aus  Ophir  holen  und  beim  Tempelbau,  sowie  zu  musikal. 

Instrumenten  verarbeiten  Hess.  Dav.  Ki  mchi*)  zu  2 Chron.  2,  8.  sagt:  'oitt  ras  'k 
■4*na  t"shsi  opabst  wn  mpjn  Bnttn  pn  m Alg.  idem  est  quod  Almug.,  arbor 
rubri  coloris,  dicta  arab.  lingua  al  baccam , vulgo  brasiiica1).  Der  Baum,  von  wel- 
chem dieses  Holz,  das  zum  Färben  und  zur  Verzierung  der  Meubles  ge- 

braucht wird,  kommt , ist  nach  A b u 1 fa  d I i ziemlich  hoch,  in  Indien  und  Aethiopien 
einheimisch  und  bat  Blätter,  die  denen  des  Mandelbaums  (nach  Andern  denen  des 
wilden  Oelbaums)  sehr  nahe  kommen.  Neuere  Naturforscher  fanden  in  dieser  Be- 
schreibung meist  die  Caesalpinia  Sappan  L.  CI.  X.  monogyn. , Sprengel  dagegen 
(hist,  rei  herb.  I.  260-)  den  Pterocarpus  Santalinus  (CI.  XVII.).  Dies  ist  ein  in  Ost- 
indien, besonders  auf  Ceylon  und  in  verschiedenen  Gegenden  von  Africa  wachsender 
Baum  von  der  Grösse  eines  Wallnussbanms,  mit  stachligem  Stamme,  länglichen,  zu 

3 beisammen  stehenden , stumpf  ausgehöhlten , glattrandigen  Blättern , einen  fünfmal 
gezähnten  Kelch  bildenden  Blumen  in  traubenförmigen  Büscheln.  Der  Kern  des  Stam- 


1)  Nach  einem  Irrthum  des  Chronisten  wird  das  Almuggimholz  2 Chron.  2,  7.  als 
ein  Product  des  Libanon  bezeichnet  (denn  was  Movers  Chron.  8,  251.  zur  Rechtfer- 
tigung des  Chronisten  sagt,  will  nicht  viel  bedeuten).  Wenigstens  ist  die  Versiche- 
rung Abulfadli’s  bei  Celsius  1.  c.  182.,  dass  das  Sandelholz  auch  in  8yrien  wachse, 
bis  jetzt  ohne  alle  Bestätigung  geblieben.  — 2)  Gewöhnlich  deuten  die  Rabbinen  Cffubit 
von  den  Korallen,  wie  denn  in  der  Mischna  jwbst  für  Korallen  gebraucht  wird. 
Wäre  dies  eine  althebr.  Bedeutung  des  Worts , dann  könnte  das  Sandelholz  nach  sei- 
ner Farbe  gleichsam  Korallen  holz  genannt  worden  sein.  — 3)  Nicht  zu  verwech- 
seln mit  dem  Fernambukholz , welches,  als  in  Brasilien  wachsend,  auch  Brasilienholz 
genannt  wird.  Aber  letzterer  Name  hängt  eig.  gar  nicht  mit  Brasilien  zusammen 
s.  Adelung  deutsches  Wörterbuch  I.  1138. 
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mei  liefert  ein  rotbes  Holz,  das  (in  Europa)  hauptsächlich  zum  Färben  gebraucht  wird. 
Indessen  das  ächte  Sandelholz1),  welches  wegen  seines  Wohlgeruchs  im  ganzen 
Orient  sehr  geschätzt  ist  und  tbeils  zu  Götzenbildern  verarbeitet,  theils  zuFourni- 
rungen  an  feinen  Geräthschaften  verwendet,  theils  als  Räucherwerk  gebraucht  wird, 
kommt  nach  den  neuesten  Forschungen  nicht  von  Pterocarpus  Santa).  Der  Baum, 
welcher  es  liefert,  ist  schon  von  Linnd  als  Santalum  album  in  das  System  aufgenom- 
men worden ; er  wächst  in  einem  nicht  sehr  grossen  District  Ostindiens,  auf  Malabar, 
Java  u.  s.  w.,  bat  2 Zoll  lange  und  % Zoll  breite  glänzende  Blätter,  pyramidalisch  bei- 
sammenstehende Zweige  und  rothe  und  weisse  Bläthen  in  Büscheln.  Der  Stamm  er- 
reicht einen  Umfang  von  3 Ellen , wird  aber  gewöhnlich  früher  gefällt.  Nur  etwa  % 
des  Holzes  ist  wohlriechend  und  zwar  je  dunkler  von  Farbe  und  je  näher  der  Wurzel, 
desto  aromatischer.  Ob  nun  dieses  ächte  Sandelholz  an  den  angeführten  Stellen  ge- 
meint sei  oder  ein  nur  dafür  ausgegebencs  (etwa  das  von  Pterocarp.  Sant , das  noch 
jetzt  oft  damit  verwechselt  oder  statt  desselben  untergeschoben  wird),  lässt  sich  nicht 
bestimmen : es  ist  aber  kein  Grund  abzusehen , warum  Salomo  nicht  hätte  wahres 
Sandelholz  beziehen  und  in  der  angegebenen  Art  verwenden  können.  S.  überh.  Rit- 
ter Erdk.  V.  I.  815.  Die  ältern  Nachrichten  hat  gesammelt  Celkii  Hierob.  I. 
171  sqq.  vgl.  auch  Ges en.  thesaur.  I.  93. 

Sandmeer.  Jes.  35,  7.  ölstb  antjn  rm  (in  einer  Reihe  ungewöhnlicher  Er- 
folge): das  Sandmeer  wird  zur  See  (Wasserfläche).  :nd  ist  nämlich  nach 


henden  wie  eine  grosse  Wasserfläche  oder  auch  nur  wie  einzelne  Seen  mit  sanftem 
Wellenschlag  oder  als  ruhiger  Spiegel  erscheint  und  so  nach  Erfrischung  lechzende 
Karawanen  bitter  täuscht  vgl.  Koran  24,  39.  und  die  von  Gesenius  zu  Jes.  a.  a.  O. 
citirten  arab.  Schriftsteller.  Schon  Curt.  7,  5.  3.  erwähnt  dieses  Phänomen  (im  Deut- 
schen Kimmung  genannt):  Arenas  vapor  aestivi  solis  accendit,  quae  ubi  flagrare 
coeperunt,  haud  secus  quam  continenti  incendio  cuneta  torrentur.  Caligo  deinde 
immodico  terrae  fervore  ezcitata  lucem  tegit,  camporumque  non  alia  quam  vasti 
et  profundi  aequoris  species  cst.  Neuere  Reisende  haben  es  wiederholt 
beobachtet  und  mehr  oder  weniger  sorgfältig  beschrieben  Shaw  R.  375.  Clarke 
Travels  II.  295  ff.  G.  M o n g c memoire*  sur  PEgypte  11.169.  M orier  sec.  Journ. 
p.  148.  KerPorterTrav.il.  249.  Wellsted  R.  II.  32.  Russegger  R.  I.  232. 
II.  I.  424.  Parthey  R.  II.  65  f.  239.  Burckhardt  Nubien  S.  264  f.  Letzterer 
sagt : „Während  des  ganzen  Tagmarsches  waren  wir  auf  allen  Seiten  von  Luftspiege- 
lungen und  Seen  umgeben , die  Farbe  war  von  dem  reinsten  Azurblau  und  so  klar, 
dass  die  Schatten  der  Berge,  die  den  Horizont  begränzten,  sich  darin  mit  der  grössten 
Genauigkeit  abspiegelten , wodurch  die  Täuschung,  als  sei  es  ein  breiter  See , noch 
vollkommner  wurde.  In  Syrien  und  Aegypten  habe  ich  die  Kimmung  oft  gesehen, 
aber  nie  traf  ich  sie  von  weisslicher  Farbe,  sie  glich  vielmehr  einem  Morgennebel  und 
lag  selten  ruhig  auf  der  Ebene,  sondern  bewegte  sich  stets  hin  und  her ; hier  hatte  sie 
die  vollkommenste  Aehnlichkeit  mit  dem  Wasser,  Die  Erscheinung  des  Wassers  kam 
uns  auch  weit  näher  als  in  Syrien  und  Aegypten  vor , indem  dieses  oft  nicht  über  200 
Schritt  von  uns  entfernt  war ; vorher  hatte  ich  sie  nie  anders  als  in  der  Entfernung  von 
wenigstens  einer  halben  Meile  gesehen.“  Auch  Robinson  beobachtete  die  Kimmung 
öfter  in  Arabia  petr.  I.  67.  71.  290.  Dieselbe  Erscheinung  kommt  im  südlichen 
Frankreich  vor  (sie  heisst  dort  mirage),  ist  aber  auch  in  Indien , in  Südafrica  (Lich- 
tenstein R.  I.  272  ff.),  in  den  Steppen  des  saratowschen  und  astrachanschen  Gou- 
vernements (Erdmann  in  Gilberts  Annalen  der  Physik  58.  B.  [der  neuen  Folge] 
S.  1 ff.)  gesehen  worden.  Sie  gehört  unter  die  mancherlei  Luftspiegelungen  und  ist 


J)  Im  Sanscrit  heisst  es  Dschandaaa,  auf  Java  Aixamenil,  arabisch 
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eine  Species  der  fata  morgana  (Scholz  Anfangsgr.  der  Physik  S.  588  f.) ; durch  die 
Sonnenstrahlen  wird  der  Sand  nämlich  dergestalt  erhitzt,  dass  sich  aus  ihm  feine 
Dünste  entwickeln,  welche  in  ihrer  schwebenden,  flimmernden  Bewegung  einer 
Fläche  fliessenden  Glases  gleichen  und  dem  fernen  Auge  die  Gestalt  wasserreicher 
Seen  vorspiegeln. 

Sänfte.  So  übersetzt  Luther  1)  das  hebr.  yiviKt  Hohes).  3,  9.  mit  LXX 
und  Vulg. , während  Andere  ein  Brautbett  (was  das  Wort  im  Talmud  bedeutet)  oder 
einen  Prachthimmel,  unter  dem  die  Braut  zum  Bräutigam  geleitet  wurde,  verstehen. 
S.  vorz.  Döpke  und  Ro senm  iiller  z.  d.  St.  Es  liegt  also  eine  philologische, 
nicht  eine  archäologische  Frage  vor.  Ueber  finss  Jes.  66,  20.  s.  d.  A.  Wagen.  2) 
Bas  griech.  tpogüov  2 Macc.  3,  27.  9,  8.,  das  bekanntlich  diese  Bedeutung  wirklich 
hat.  ln  solchen  Sänften  oder  Tragsesseln  zum  Sitzen  oder  Liegen  wurden  vorzüg- 
lich Erkrankte  (s.  2 Macc.  9.  Athen.  12.  533.  Suet.  Aug.  33.)  oder  alte  u.  schwache 
Personen  (Diog.  Laert.  6,  41.),  auch  plötzlich  Gestorbene  (2  Macc.  3.)  fortgetragen. 
S.  iiberh.  Ginzroth  Wagen  u.  Fuhrwerke  der  Alten  II.  S.  254  ff.  mit  Abbild. 
Pan  ly  Realencycl.  III.  837  ff.  --  Heber  die  Kameelsänfte  “O  s.  oben  1.  647. 

Sangen  (von  sengen).  So  übersetzt  Luther  die  von  einem  Stamme 
ausgehenden  WW.  'bjs,  , ■nhjs.  Es  werden  damit  gesengte  d.  h.  gedörrte  Ge- 
treidcäbren  (Lev.  2,  1 4.  sSps  vif;  2,'3!t)  oder  Körner  bezeichnet,  welche  ehemals  im 
Morgenland,  wie  noch  jetzt  (Hasselquist  R.  191.  Robinson  II.  660.),  häufig 
verzehrt  wurden , insbesondere  von  geringen  Leuten  , namentlich  den  Schnittern  auf 
dem  Felde  (Ruth  2, 14.)  und  daher  neben  dem  Brode  genannt  sind  1 Sam.  17, 17. 
2 Sam.  17,  28.  Auch  als  Speisopfer  von  den  ersten  Früchten  wurden  sie  darge- 
bracht Lev.  2,  14.  Andere  unwahrscheinlichere  Erklärungen  jener  hebr.  WW. 
(selbst  als  eine  Art  Caffeebohncn  wollte  man  sich  das  ''hj?  denken)  s.  Gesen.  thes. 
III.  p.  1215.  Ueberh.  aber  s.  Celsii  Hierob.  II.  231  sqq.  Vgl.  d.  A.  Grütze. 

Sanheribj  S'^rjo,  LXX  Z(vvayi)Qiß,  , Joseph . JStvaxtjgeßog, 

Herod.  2,  141.  £avaxäptßos  ’),  König  von  Assyrien,  welcher  (auf  einem  Erobe- 
riingszugc  gegen  Aegypten)  im  14.  Regicrungsjahre  des  Hiskias  712  (Andere  714) 
v.  Chr.  in  das  Reich  Juda  cinfiel  und  des  Landes  feste  Plätze  bis  siidwestl.  von  Jeru- 
salem einnahm  oder  belagerte  2 Kön.  18,  13.  Jes.  36, 1.  Da  übersendete  Hiskias, 
besorgt  für  die  Hauptstadt  des  Landes,  einen  sehr  beträchtlichen  Tribut  2 Kön.  18, 
14  ff.  Gleichwohl  beorderte  Sanhcrib , erbittert  über  die  Hinneigung  des  Hiskias  zu 
Aegypten  (2  Kön.  18,  21.),  ein  Heer  gegen  Jerusalem  (unter  Tharthan),  welches  die 
Stadt  zur  Uebergabe  zwingen  sollte,  aber  durch  ein  plötzliches  Ereigniss  selbst  genö- 
thigt  wurde  abzuziehen  (s.  d.  A.  Hiskias)  und  mit  der  assyr.  Heeresmacht  nach 
Assyrien  zuriiekzugeben  2 Kön.  18, 17  ff.  u.  Cap.  19.  2 Chron.  32.  Jes.  Cap.  36.  u. 
37.  vgl,  17,  14.  In  Ninive  angelangt  wurde  S.  (nicht  sogleich,  sondern  erst  nach 
mehrern  Jahren  vgl.  Gesen.  zu  Jes.  I.  1002.)  betend  im  Tempel  des  Nisroch*)  von 
zweien  seiner  Söhne,  Adrammelech  und  Sarezer,  ermordet  2 Kön.  19, 87.  Jes.  37,38. 
Was  Herod.  a.  n.  O.  von  Sanb.  berichtet1),  er  habe  zur  Zeit  des  tanitischen  Königs 
Sethon , eines  Vulkanpriesters  (in  der  28.  Dynastie  Manetho’s  bei  Syncell.  Zet  ge- 
nannt s.  oben  1.  31.),  Aegypten,  zunächst  Pelusium  (den  Schlüssel  dieses  Landes), 
angegriffen  (vgl.  2 Kön.  19, 24.),  sei  aber,  obschon  mit  geringen  ägypt.  Streitkräften, 
zurückgedrängt  worden  *),  steht  mit  jener  Begebenheit,  welche  die  Bibel  erzählt,  in 


1)  Ueber  die  Etymologie  des  (sanscrit.)  Namens  s.  eine  Vcrmuthung  v.  Böhlens 

bei  Gesen.  thes.  II.  962.  — 2)  Darauf  beziehen  die  meisten  Ausleger  Nah.  J,  14. 

3)  Kr  nennt  ihn  ßaetltvs  'Agaßlarv  ts  *al  ’Aaavgitov,  was  schon  Joseph.  Antt.  10,  1.4. 
befremdend  fand.  Aber  s.  Schroeer  imper.  babyl.  p.  166.  Gesen.  Commenl.  zu 
Jes.  I.  938  — 4)  Mfr«  dl  ln’  Ai'yvntov  IXaivnv  axgaxav  fiiyttv  2lavayägi ßov  — • 
oCtttav  dr)  l9i Isi»  zov g poyfpotic  tcöv  Alyvnzitov  ßo ij&htv  ro»  dl  iglet  (Sethon)  lg 
(I  nogljjv  «senil ijfstvov  feslÖbvr«  ig  ro  plyagov  ngog  rdyalftet  dnoivgtf&eu  ölet  ziv- 
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Verbindung  und  spielt  selbst  auf  2 Köo.  19,  35.  an.  Auch  der  Synchronismus  der 
ägypt.  Geschichte  würde  der  Erzählung  angepasst  werden  können  s.  ob.  I.  S.  30  f. 
Dann  gewinnt  auch  das  Anrückcn  des  in  Oberägypten  herrschenden  Thirhaka  (2  Kön. 
19,9.  Je».  37,  9.)  d.  i.  Tarakos  das  rechte  historische  Licht.  Noch  weitere  Noti- 
zen über  Sanherib  liefern  die  Auszüge  aus  Berosus  und  Abydcnus  in  Euseb.  chron. 
armen.  I.  p.  41  sqq.  63.  vgl.  Joseph.  Antt.  10,  1.  4.  Hiernach  soll  Sanherib 
die  abgefallenen  Babylonier  unter  Elibus  (Nachfolger  des  Merodach  Baladan 
s.  d.  A.)  wieder  zum  Gehorsam  gebracht,  den  Esarhaddon  (Asordanius)  als  Vicekö- 
nig  über  sie  angestellt,  mit  einem  Heere  nach  Cilicien  gezogen  und  dort  die  Stadt 
Tarsus  erbaut  haben  (s.  Gcsen.  Coroment.  zu  Je».  I.  S.  1000.)  vgl.  d.  A.  T ars  us. 
Als  Mörder  des  Sanh.  nennt  Berosus  blos  einen  seiaer  Söhne,  Ardutnusanus,  vielleicht 
weil  dieser  Hauptanstifter  der  Unthat  war.  Sanh.  soll  nach  Euseb.  chron.  armen.  I. 
p.  43.  im  Ganzen  18  Jahre  regiert  haben,  etwa  714  bis  696  v.  Chr.  (s.  d.  A. 
Esarhaddon). 

Sanoah,  ni'3»,  zwei  Ortschaften  im  St.  Juda,  die  eine  in  der  Ebene  (Jos. 
15,  34.),  die  andere  im  Gebirge  Jos.  15,  56.  Ersteres  ist  wohl  Neh.  11,  30.  vgl. 
3,  13.  gemeint,  sowie  bei  Hieron.  Onom.  unter  Zanohua:  usque  hodie  in  finibus  Eleu- 
theropoleos , Aeliarn  pergentibus  villa  Zanua  nuncupatur,  wofür  Euseb.  indess  eine 
andere  Bestimmung  giebt.  Es  ist  unter  dem  Namen  noch  übrig,  nördi.  vom 

Wadi  Surar  und  üstl.  von  Surah  d.  i.  Zorah  (Robinson  II.  599.). 

Sansanna,  n:ojo,  Stadt  im  südlichen  Theile  des  St.  Juda  Jos.  15,  31. 

Saphan,  )tü,  1)  Geheimschrciber  (^to)  des  Königs  Josia,  durch  dessen  Ver- 
mittlung dem  Könige  das  im  Tempel  neu  aufgefundene  Gesetzbuch  bekannt  wurde 
2 Kön.  22,  3 ff.  Oer  2 Kön.  22,  14.  mit  ihm  genannte  Ahikam  Sohn  Sapbuns 
ist  wohl  nicht  sein  Sohn;  eher  kann  man  dafür  den  Gemarja,  welcher  unter  Zedekias 
als  Regierungsbeamter  erwähnt  ist  (Jer.  36, 12.),  halten.  Jer.  29,  3.  sind  vielleicht 
die  Namen  der  Väter  versetzt.  Man  wird  also  2)  den  Saphan,  Vater  Ahikams  (2  Kön. 
a.  a.  O.  Jer.  26, 24.),  als  einen  (ältcrn)  gleichnamigen  Beamten  ansehen  dürfen,  wozu 
es  gut  passt,  dass  ein  Enkel  dieses  Saphan  Zeitgenosse  des  Gedalja  ist  Jer.  39,  14- 
Aber  welcher  Sapban  ist  Ezech.8, 11.  gemeint?  Oer  letztere  oder  ein  dritter?  Hitzig 
neigt  sich  zu  ersterer  Vorstellung. 

Saphcr,  IBB,  Berg  in  der  Wüste  zwischen  dem  Sinai  und  dem  älanit.  Meer- 
busen oder  der  Arabah , wo  die  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  nach  Canaan  lagerten 
Num.  33,  23  f.  Es  ist  unmöglich,  seine  Lage  nach  der  heutigen  Topographie  zu 
bestimmen;  cntscbicdcn  falsch  aber,  wenn  Hitzig  Philist.  S.  172-  diesen  Berg  mit 
dem  kahlen  Berge,  der  gegen  Seir  aufsteigt  Jos.  11, 17.,  für  eiucrlei  hält ; 
dieser  lag  viel  weiter  nördlich  an  der  südl.  Grunze  Palästina’«. 

Sappllira,  s.  d.  A.  Ananias. 

Sara,  itvb,  XniCu , 1)  Abrahams  Eheweib,  die  mit  ihm  aus  Aram  nach  Ca- 
naan zog  Gen.  11,  29.  31.  12,  5.  Sie  war  schön  Gen.  12, 11.  (daher  sie  zweimal, 
in  Aegypten  [Cap.  12.]  und  in  Gerar  [Cap.  20.],  für  das  fürstl.  Harem  in  Anspruch 
genommen  wurde),  aber  lange  unfruchtbar  Gen.  11,30.  16,  1.  Darum  verstattete 


Svnvii  xa&iiir,  öloi rpvgöfitrov  i'  äfa  für  fxtl&lir  vnrov  aal  of  Jö(ai  ir  ty  öipi  txi- 
atarta  tir  O icv  ftagovriir  ei;  ovdiv  mfai tat  äjapi  xsl.  Tovzoiai  i trj  fiiv  xiavror 
zotoi  hrvx itotei  nagaiaßovca  Aiyvnxltov  tovg  ßovlo/iirovf  ot  txta&ai  atfatoxtSiv- 
aao&a i iv  fhjlovcfp'  — _ — ixraVai  di  ot  tcör  fiayiftvir  ptv  o Hera  ärigasr,  xaxtj  lovg 
St  aal  xiipturtrxrag  aal  dyopaiov«  är&tidnavt.  'Eiituvta  äxtxoftiravg,  roioi  iravtiotoi 
imzvO-triaf  rvxcoe  uCg  dfovf/aiovg,  xarä  fiiv  rpayinv  tovf  tpaftTfimrag  aveiar,  rata 
St  tä  to£u , ngög  Jf  toi*  daxi'Say  ta  oyara , wart  ry  vstfpafy  rptxr/drtmr  atpimr  yv- 
mrdtr  onXarr  nioinr  xoXXovg. 
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Sara  — Sarepta. 


sie  dem  Abraham  den  Beischlaf  mit  ihrer  ägypt.  Sklavin  Hagar,  zwang  aber  diese,  welche 
den  Ismael  geboren  hatte,  durch  harte  Behandlung  zur  Flucht  in  die  Wüste  Cap.  16. 
s.  d.  AA.  Hagar  und  Ismael  vgl.  Ni  emeyer  Charakt.  II.  179  ff.  Später  im 
hohen  Greisenalter  (Gen.  17,  17.  Rom.  4,  9.  Hebr.  11,  II.)  gebar  sie  selbst,  näml. 
den  Isaac  (Gen.  21.),  der  nun  Träger  der  theokrat.  Verheissungen  wurde,  weshalb 
Sara  Stammmutter  des  irrael.  Volkes  genannt  ist  J es.  51,  2.  Oer  Geburt  Isaacs, 
dieses  zu  Grossem  bestimmten  Spätlings  der  Familie  (vgl.  Gen.  2ö,  2 1 ff.  1 Sam. 

1,  5 ff.  a.),  ging  eine  göttliche  Verheissung  voran  Gen.  17,  16  ff.  18, 10  ff.  (letztere 
Erzählung  vom  Ergänzer)  vgl.  Rom.  9,  7 ff.  s.  d.  A.  A braham;  mit  ihr  bringt  aber 
die  Urkunde  auch  die  Namensänderung  ■nlB  (wie  die  Frau  ursprünglich  biess)  in  rnto 
(Fürstin!)  in  Verbindung  Gen.  17,  15.  Sara  lebte  noch  mehrere  Decennien,  starb 
im  127.  Lebensjahre  zu  Hebron  (Gen.  23,  2.)  und  wurde  dort  in  einer  von  Abraham 
erkauften  Höhle  begraben  Gen.  23,  3 ff.  vgl,  25,  10.  49,31.  Ueber  das  Verhält- 
nis der  Namen  ‘Hto  und  nnto  s.  Tuch  Gen.  S.  346  f.  G esen.  thes.  III.  p.  1338. 
Jüd.  Sagen  über  S.  aus  Tauchum  s.  Othon.  lex.  rabb.  p.  677.  — 2)  Einzige  Toch- 
ter des  jüd.  Exulanten  Reguel  zu  Rages  in  Medien,  welche  7 Ehemänner  durch  Wir- 
kung des  bösen  Geistes  Asmodi  verloren  hatte  (Tob.  3,  7 ff.  6, 12  ff),  später  aber 
den  jungen  Tobias  heirathete  (Cap.  7.  8-1,  welcher  durch  eine  wunderkräftige  Räu- 
cherung (Tob.  6,  20.  8,  2.)  den  mörderischen  Dämon  fern  hielt  und  mit  ihr  mehrere 
Kinder  erzeugte  Tob.  14,  5. 14  f. 

Saramel,  Zagaptt  1 Macc.  14,  28-,  scheint  auf  den  ersten  Anblick  ein  Ort 
(in  Judäa)  zu  sein;  aber  von  einem  solchen  findet  sich  nicht  die  geringste  Spur.  Vulg. 
hat  überdies  Asaramel,  und  Syr.  gar  Israel.  Grotius  glaubte,  im  hebr.  Original 
habe  gestanden  isn  atrium  Millo  (s.  oben  II.  S.  96.)  und  fügt  bei:  in  Millo  con- 
ventus  publicos  haberi  solitos  notat  D.  Kimchi  ad  1 Reg.  9,  24.  Wernsdorf  (de 
fide  libror.  Macc.  p.  176.)  stellt  verschiedene  andere  Vermuthungen  auf,  worunter 
die  dem  Sinn  entsprechendste  sein  dürfte  btt  cs  nraa  in  porta  populi  dei  s.  d.  A. 
Thore.  Eine  andere  seiner  Conjecturen  bse  es  *vsn  (wo  der  Artikel  emphatisch  sein 
soll)  billigt  Gaab  z.  d.  St.  Unbrauchbares  hat  Michaelis  z.  d.  St.,  und  es  steht 
überhaupt  zu  bezweifeln,  ob  dieses  Wort  sich  je  wird  aufklären  lassen. 

S ardes,  Zagdas  Apok.  1, 11.  3, 1. 4.,  alte  und  reiche  Hauptstadt  von  Lydien 
und  Residenz  der  1yd.  Regenten  (Herod.  7,  31.  Xenoph.  Cyrop.  7,  2.11.  Ptol.  5, 

2.  17.),  am  nördlichsten  Vorsprunge  des  Bergs  Tmolus  (Strabo  13.  625.  Plin.5,  30.), 
540  Stadien  von  Ephesus  (Herod.  5,  54.),  33  Meilen  von  Tbyatira  und  28  Meilen 
von  Philadelphia  (itin.  Anton.),  in  einer  fruchtbaren  Ebene,  durchströmt  vom  Pactolns 
Strabo  a.  a.  O.  Nach  Besiegung  Antiocbus  des  Gr.  war  sie  an  die  Römer  gekommen, 
sank  aber  bald  zu  einer  sehr  mittelmässigen  Stadt  herab.  Unter  Tiberius  durch  ein 
Erdbeben  zerstört  (vgl.  Strabo  12.  579.),  wurde  sie  mit  Unterstützung  des  Kaisers 
wieder  aufgebaut  vgl.  Tac.  annal.  2,  47.  Ihre  Bewohner  waren  von  Alters  her  wegen 
ausschweifender  Lebensart  übelberüchtigt.  Anch  Juden  befanden  sich  unter  ihnen 
Joseph.  Antt.  14,  10.  24.  S.  über h.  Forbiger  Handb.  II.  194  f.  Stoscb  diss. 
de  sept.  urbib.  Asiae  in  Apocal.  p.  120.  Jetzt  liegt  an  der  Stelle  dieser  einst  so 
blühenden  Stadt  ein  elendes  Hüttendorf,  Sart,  mit  weitläufigen  Ruinen  s.Richter 
Wallf.  S.  511.  Prokesch  Denkwiird.  III.  31  ff.  v.  Schubert  R.  I.  342  ff. 

Sared,  s.  d.  A.Sercd. 

Sarepta,  £ägtnra  Luc.  4,  26-,  hebr.  (Joseph.  £aqt <pffu,  Steph.  Byz. 
Xapamro),  phönicische  Stadt  (Obad.  20.)  nicht  weit  von  Sidon  (1  Kön.  17,  9 f.  vgl. 
Luc.  a.  a.  O.),  zwischen  dieser  Stadt  und  Tyrus  Joseph.  Antt.  8, 13.  2.  Plin.  5,  17. 
Hier.  ep.  108.  ad  Eustocb.  Sie  trieb  starken  Weinban  Sidon.  Apoll,  carm.  17,  16. 
Fulgent.  Mythol.  2,  15.  Im  Mittelalter  war  es  ein  fester  Platz  Wilken  Kreuzzüge 
H.  208.  Jetzt  soll  dort,  aber  nicht  ganz  an  derselben  Stelle,  nur  noch  ein  Dorf, 
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i \JSj^o,  Surafend,  stehen  (Maundrell  R.  63.  Körte  R.  307.),  mit  Ueber- 

resten  aus  alter  Zeit  Pococke  Morgen!.  II.  125.  Richter  Walif.  72.  Robinson 
III.  690  ff.  R nssegger  III.  145.  Vgl.  E.  F.  Cobinsde  Sarepta.  Viteb.  1728.  4. 

Sargon,  König  von  Assyrien,  dessen  Feldherr  Tharthan  (zur  Zeit  des 

Hiskias)  Asdod , den  Schlüsse)  Aegyptens , belagerte , um  dann  selbst  in  Aegypten 
einzudringen  Jes.  20,  1.  4 f.  Es  ist  weder  Saimanassar  (nach  V itring  a,  Offer- 
haus  spicil.  p.  125  sqq.  Eichhorn,  H up  feld  de  reb.  Assyr.  p.  51.),  noch  San- 
herib  (wie  unter  Andern  Grotius,  Lowth  und  neuerdings  Keil  BB.  der  Kön. 

S.  461.  annahmen  vgl.  auch  Schroeer  imper.  babyl.  p.  152.),  noch  weniger  Esar- 
haddon  (nach  Perizonius,  Kalinsky  und  Michaelis),  sondern  wahrschein- 
lich der  unmittelbare  Vorfahr  Sanheribs  auf  dem  assyr.  Throne  (so  Paulus,  Ro- 
senmüller, Gesenius,  Knobel,  Ewald  u.  A.),  wie  es  denn  auch  ganz  den 
Zeitcerhältnissen  entspricht , dass  nach  Unterjochung  Phöuiciens  und  Israels  die  As- 
s)  rer  unmittelbar  gegen  Aegypten , welches  die  assyrische  Macht  schon  dadurch  ge- 
reizt hatte,  dass  es  Bündnisse  mit  assyr.  Vasallenkönigen  (2  Kön.  17,  4.)  eingegan- 
gen war,  sich  wenden  vgl.  G esen.  zu  Jes.  I.  640  ff.  Gegen  Keils  Argumentation 
s.  Herzfeld  Gesch.  Jisr.  I.  426  f.  Sargon  regierte  demnach  etwa  zwischen  717 
(718)  bis  715,  vielleicht  nur  wenige  Monate,  und  nach  dieser  Zeitbestimmung  wollen 
Einige  die  Eroberung  des  ägypt.  Theben  (Nah.  3,  8.)  io  die  Regierungszeit  dieses 
Sargon  verlegen.  Doch  s.  d.  A.  N o. 

Sarid,  *rnis,  Stadt  im  Stamme  Sebulon  an  dessen  südl.  Gränze  Jos.  10, 12. 

Saron,  'fnii,  Xoqcov  (Act.  9,  35.),  2aQ<oväs,  eine  Ebene  in  Palästina  an  der 
Koste  des  mittelländ.  Meeres  (ohnfera  Lydda  Act.  a.  a.  O.),  nach  dem  Onom.  (vgl. 
auch  Hier,  ad  Jes.  33,  9.)  der  ganze  flache  Küstenstrich  von  Caesarea  bis  Joppe,  ’ 
durch  reiche  Vegetation  Jes.  33,  9.  35,2.  Hohes).  2,  1.  (saronit.  Wein  Mischna 
Nidda  2,  7.)  l),  vorzügl.  auch  durch  gute  Viehweiden  (Jes.  65, 10.  1 Chron.  27,  29.) 
ausgezeichnet,  wie  dies  noch  jetzt  von  ihr  gerühmt  wird  M a r i t i R.  350.  Chateau- 
briand R.  II.  55.  vgl.  Russegger  III.  S.  201.  257.  Mitten  auf  derselben  zwi- 
schen Lydda  und  Arsuf  liegt  das  Dorf  Saron  (M  a r i t i a.  a.  O.),  das  sonst  vielleicht 
eine  Stadt  war  und  Act.  a.  a.  O.  gemeint  sein  könnte2).  Neuere  Reisende  erwähnen 
es  jedoch  nicht,  und  man  bat  auch  gar  nicht  nöthig,  Act.  a.  a.  O.  an  eine  Stadt  zu  den- 
ken. Ueberhaupt  zählt  die  Ebene  jetzt  viele  Dörfer  Berggren  R.  III.  162.  — 
Ein  anderes  S a r o n a s weist  Euseb.  in  Nordpalästina  zwischen  dem  Thabor  und  See 
Tiberias  nach , und  dieses  wollte  Döpke  Hohesl.  a.  a.  O.  verstanden  wissen,  weil  in 
diesem  Buche  so  oft  die  Gegend  am  nördlichen  obern  Jordan  erwähnt  sei.  Liegt 
etwa  Engcdi  (1,  14.)  auch  am  nördlichen  Jordan?  — Ein  drittes  S.  hat  man  jenseit 
des  Jordans  im  Stamme  Gad  finden  wollen  1 Chron.  5,  16.  (B schiene  II.  III.  233.), 
und  es  wird  diese  Annahme  nicht  mit  der  Bemerkung  beseitigt  werden  können  , dass 
die  Viehzucht  treibenden  transjordanischen  Stämme  auch  Triften  diesseit  des  Jor- 
dans hatten  (R  el  and  Paläst.  371.).  So  weit  herüber  bis  auf  die  Ebene  Saron  am 
Mittelmeere  zogen  sie  gewiss  nicht. 

Satan  und  Dämonen.  Der  althebräische  Glaube  bis  zum  baby  Ion.  Exil  kannte 
weder  Satan  noch  Dämonen  im  dogmatischen  Sinne,  und  er  bedurfte  ihrer  nicht,  da 
er  das  Sittlich-Böse  als  des  Menschen  eigene  Tbat  (vgl.  Gen.  3.) , also  immer  als 
«objectiv  und  concret  betrachtete1),  das  Unglück  aber  nach  teleolog.  Grundsätzen 


1)  Aach  Ackerbau  wurde  dort  getrieben,  und  Mischna  Chilaim  2,  6.  ist  ein  beson- 
deres iogum  Saroniticum , isrnDn  SIS,  erwähnt  s.  d.  rabbln.  Ausleg.  z.  d.  8t.  — 5) 

Bacbiene  und  Rosenmüller  glaubten  diese  8tadt  in  fhtch  Jos.  12,  18.  zu  finden 
s.  d.  A.  — 3)  Hiermit  streitet  es  nicht,  wenn  Gott  selbst  als  anreixend  zur  8ünde 
dargestellt  wird  1 Sam.  26,  19.  2 Sam  24,  1.  (Die  Chronik  [1  Chron.  21,  1.]  lässt 
aber  an  dieser  8teiie  freilich  den  Satan  auftreten.)  Auch  1 Sam.  16,  14.  (vgl.  Vs.  16. 
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für  durch  Sünde  verdient,  mithin  für  Strafe  des  gerechten  Gottes  ansab,  der  dann  be- 
sonders strenge  Strafgerichte  durch  einen  seiner  Engel  ausfübren  liess  2 Sam.  24, 
IG.  (2  Kön.  19,  35.),  unbedenklich  aber  für  den  eigentlichen  Ausgangspunct  alles 
Unglücks  galt  Amog  3,  6.  Gespenster  (s.  d.  A.)  gehörten  dem  Volksglauben 
an:  es  sind  dem  Menschen  feindliche  Wesen,  in  Einöden  hausend,  aber  in  den  Zu- 
sammenhang religiöser  Vorstellungen  noch  nicht  aufgenommen  *).  Der  Asasel  (s.  d. 
A.  Versöhnungstag)  war  vielleicht  ein  solcher  Dämon ; selbst  dieses  zugegeben, 
bliebe  derselbe  doch  immer  ein  isolirtes  Wesen,  fast  könnte  man  sagen,  nur  eine 
liturgische  Idee.  Inders  mag  nicht  geleugnet  werden,  dass  diese  Vorstellungen  geeig- 
net waren,  als  Anknnpfungspuncte  für  dogmatische  Dämonologie  zu  dienen,  wenn 
letztere  in  Folge  der  Entwicklung  des  Glaubens  sich  erzeugte.  Die  Zeit  des  Exils 
ist  die  Zeit  solcher  Entwicklung,  und  wenn  auch  die  medisch-persischen  Theologu- 
mena  von  Ahriman  und  seinen  Dews  nicht  unmittelbar  und  so,  wie  sie  Vorlagen,  in  den 
israelit.  Glauben  eingefübrt  wurden,  so  trugen  sie  doch  hauptsächlich  zur  Herausbil- 
dung einer  Dämonologie  aus  alten  Nationalvorsteliungen  ebenso  bei,  wie  die  zend- 
avcstischen  Amschaspands  in  der  Angelologie  sich  abspiegeln.  Ein  "psto , der  xot’ 
ijox» |v  so  genannt  wird  (ö  Sidßolog),  tritt  auf  als  böswilliger  Urheber  menschlichen 
Unglücks,  obschon  unter  Gottes  Aufsicht;  1 Chron.  21,  1.  reizt  er  den  David  zu  einer 
sündhaften  That,  Hiob  1,  6 ff.  2, 1 ff.  macht  er  die  Frömmigkeit  Hiobs  dem  Jehovah 
verdächtig  und  lässt  mit  des  Letztem  Genehmigung  das  härteste  Geschick  in  stufen- 
weiser  Steigerung  über  Hiob  ergehen;  Zach.  3,  1 f.  erscheint  er  als  falscher  Ankläger 
(t!  xanjymp  Apoc.  12,  10.)  des  Hohenpriesters  Josua  dem  Engel  Gottes  gegenüber, 
zieht  sich  aber  den  Fluch  Jehovahs  zu.  Ueberall  wird  Satan  noch  in  Verbindung  mit 
Jehovah  (vor  Jehovahs  Thron  im  Himmel  erscheinend)  und  in  Unterordnung  unter  ihm 
gedacht,  die  aber  bei  Zacb.  schon  gelockert  ist  (Ewa  Id  Hiob  S,  65.):  er  ist  also  eben 
so  wenig  gauz  der  Ahriman  des  Zendavesta  (Rhode  heil.  Sage  S.  182  ff.  Mat- 
thäi Religionsglaube  d.  Apostel  II.  I.  171  ff.  Creuzer  Symbol.  I.  705  ff.),  wie 
(bei  Hiob)  ein  indifferenter  Gerichtsßscal  oder  von  Gott  beauftragter  Sittenauf- 
seher*); böser  Wille  leitet  ihn  und  Lust  am  Unglück  der  Frommen.  Dämonen  sind 
in  d.  kanon.  BB.  d.  A.  T.  nicht  erwähnt,  wenn  man  nicht  mit  vielen  Auslegern  Jes.  24, 
21.  das  Heer  der  Höhe  von  den  bösen  Engeln  und  die  ganze  Stelle  von  Bestra- 
fung derselben  deuten  will*).  In  den  Apokryphen  steht  die  althebr.  Ansicht  von  Je- 
hovahs Engeln,  die  auch  Unglück  verhängen,  nur  vereinzelt  da,  und  sofern  das  Un- 
glück die  Feinde  der  Frommen  trifft,  sind  die  EDgd  als  Beschützer  und  Freunde  der 
Letztem  gedacht  (2  Macc.  15,  23  f.),  mithin  erwartet  man  an  solchen  Stellen  nicht 
einmal  die  Erwähnung  von  Dämonen.  Dagegen  sind  die  BB.  Tobias  und  Baruch 
voll  von  Vorstellungen  über  öai/iuvia,  während  sie  des  Satans  nie  gedenken.  Jene 
Wesen  wohnen  an  wüsten  Oerlern4)  Bar.  4,  35.  Tob.  8,  3.  (sind  also  wohl  cigentl. 


23.  18,  10.)  geht  der  rty"i  nw  von  Jehovah  aus  und  Ist  nichts  Persönliches.  Doch 
such  hier  redet  Joseph.  Antt.  6,  8.  2.  von  daifio'vior. 

J)  Dahin  gehören  auch  die  rvip&S  (sanguisugae),  blutdürstige  weibliche  Gespenster 
(eine  Art  Vampyre),  über  welche  der  spätere  Aberglaube  eine  eigene  Theorie  (Genea- 
logie)  gehabt  io  beben  scheint  Sprchw.  30,  18.  vgl.  Targ.  Ps.  12,  9.  Im  Kamus  wird 
die  (jyLc  durch  JyC  erklärt  s.  oben  J.  423.  Vgl.  Bertheau  zu  8prchw.  a.  a. 
O.;  Boehart  Hieroz.  111.  790  ff.  hat  manches  Irrige.  — 2)  Gegen  diese  bekannte  An- 
sicht Herders,  Eichhorns  u.  A.  s.  schon  Bauer  bibl.  Theol.  A.  T.  197  f.  vgl. 
Geseii.  thes.  UI.  1328.  — 3)  Auch  Jes.  14,  12.  wurde  von  kirchl.  Auslegern  auf  den 
Kall  des  Satans  bezogen,  und  daher  stammt  bekanntlich  die  Benennung  Lucifer  für  den 
Teufel.  — 4)  Auch  unter  den  Trümmern  verwüsteter  Häuser  Gern.  Berachoth  8.  16. 
der  Rabe'schen  Uebers.  Sie  sind  die  Götter  der  Heiden  Bar.  4,  7.  vgl.  LXX  Ps.  95, 
5.  und  1 Cor.  10,  20.  Früher  galten  diese  für  Nichts,  für  eben  nnr  in  ihren  Bildern 
ezistirend  (>.  oben  I.  8.  433.).  Mit  dem  Hervortreten  der  Dämonologie  ergab  sich  für 
sie  eine  andere  Stellung. 
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die  altbebr.  Gespenster  vgl.  LXX  Jes.  13,  21.  3 4,  14.  *)),  mischen  sich  aber  unter 
die  Menschen,  nehmen  Aufenthalt  in  ihnen  als  Plagegeister  (Tob.  6,  9.)  und  können 
nur  durch  geheimnisvolle  Mittel  vertrieben  werden  Tob.  6,  20.  Einer  von  ihnen, 
Asmodi  (s.  d.  A.),  ist  wollüstig1),  verliebt  sich  in  ein  schönes  Mädchen  und  tödtet 
voll  Eifersucht  ihre  sieben  Bräutigame  in  der  Brautnacht  Tob.  3,  8.  vgl.  6,  15.  Im 
B.  der  Weisheit  (2,  24.)  kommt  auch  der  Teufel,  o öiaßoXog,  als  Ausdeutung  jener 
Schlange,  die  die  Eva  verführte  (Gen.  3-),  vor1),  und  hier  möchte  zendavestischer 
Einfluss  nicht  zu  verkennen  sein4).  Josephus  kennt  den  Satan  nicht,  aber  öalfiovtg 
oder  äaifiovia  (Seelen  verstorbener  Menschen  bell.  jud.  7,  6.  3.)  sind  ihm  Plagegei- 
ster, die  den  Menschen  in  Besitz  nehmen  (bell.  jud.  7,  6.  3.)  und  schwere,  unheilbare 
Krankheiten,  besonders  psychische,  veranlassen  Antt.  6,  8.  2.  u.  11.  3.  (Beziehung 
auf  1 Sam.  16,  14.).  Ihre  Vertreibung  kann  durch  Zauberformeln  (Antt.  8,  2.  5.) 
und  geheimnissvoll  wirkende  Mittel  (bell.  jud.  7,  6.  3.)  erzielt  werden *).  Solche 
dämonische  Menschen,  dRipovi^dptiuH,  sind  bekanntlich  auch  in  den  Evangelien  er- 
wähnt (s.  d.  A.  Besessene),  und  Jesus  heilte  ihrer  Viele  durch  ein  blosses  Wort. 
Zugleich  aber  erscheint  im  N.  T.  die  Dämonologie  der  Juden  in  engerem  dogmati- 
schen Zusammenhänge.  Die  öaifiövia  haben  den  Satan  zu  ihrem  Oberhaupte  (ap 
/cov  Mt.  12,24.),  wohnen  in  den  Menschen  als  nvevpaza  äxd&aQzu  oder  novtjQa 
Mt.  12,43.  Luc.  8,  2.  (10,  20.)  11,  24-  Ephes.  6,  12.  (einer  schlimmer  als  der  an- 
dere Luc.  11,  26.)  und  verursachen  Krankheiten  als  nvev/tara  dafhveitüv  Luc.  8, 
2.  13,  11.  *).  Mit  dem  Satan  vereinigt  treten  sie  auch  in  der  Apocal.  auf  12,  7.  9. 
16,  13  f.  Der  Satan  selbst,  ö aaxaväg,  6 didßuXog , ö Jtovjjßog,  BieXaißovX  (s. 
d.  A.  Beelzebub),  BtXiaX  (b??ba)  oder  vielmehr  BcXiaq  2 Cor.  6,  15.T),  ist 
der  Urheber  alles  Bösen  und  alles  Ucbels  (Luc.  10,  19.  13,  16.  22,  81.  Act.  5,  3. 

2 Cor.  11,3.  Ephes.  2,  2.),  darum  der  Widersacher  des  Reiches  Gottes  (o  !;[{>pof) 
Mt.  13,39.  Luc.  10, 18.  22,  3 ff.  (zu  dessen  Ueberwindung  Christus  gekommen  ist 
Job.  12,  31.  14,  30.  16,  1 1.)  und  der  Versucher  (o  Jretpdjaiv)  der  Gläubigen  (1  Cor. 
7,  5.  1 Thess.  3,  5.  1 Petr.  5,  8 f.),  wie  denn  Jesus  selbst  vor  Beginn  seiner  Wirk- 
samkeit von  ihm  versucht  worden  war  Mt.  4.  Des  Satans  erste  That  an  der  Mensch- 
heit war  die  Verleitung  der  Eva  zur  Sünde  (2  Cor.  11,  3.  vgl.  Apoc.  12,  9.)*),  und 
so  ist  er  Urheber  und  König  des  Todes  geworden  1 Cor.  15,  26.  Hebr.  2,  14.  (der 
ixt»  der  spätem  Juden,  s.  B uxtorf  lexic.  cbald.  unt.  d.  W.).  Er  selbst  und  seine 
Engel  (Apoc.  12,9.  vgl.  2 Cor.  12,  7.),  die  Dämonen,  waren  ursprünglich  gut  er- 


1)  Doch  kann  auch  dies  persische  Vorstellung  sein  vgl.  Creazer  Symbol.  I.  725. 

— 2)  Auf  die  Wollust  der  Dämonen  wurde  Gen.  6,  2.  gedeutet  vgl.  auch  B.  Henoch 

Cap.  7.  und  testam.  Rüben,  c.  5.  (Fabric.  Pseudepigr.  V.  T.  I.  530.).  — 3)  Targ. 
Jonath.  schaltet  geradezu  Gen.  3,  6.  den  Sammael , xr-n  rjxbta],  ein.  Vgl.  8.  Ger- 
lach  de  angelo  mortis.  Hai.  1732.  4.  — 4)  Die  Schlange  war  auch  das  Symbol  des 
Ahriman  Creuzer  Symbol.  I.  724.  — 5)  Seltsames  über  die  grosse  Anzahl  böser 

Geister,  die  den  Menschen,  besonders  des  Nachts,  umgeben,  und  wie  man  sich  von  ih- 
rer Anwesenheit  überzeugen  könne,  s.  Gern.  Bcrachoth  8.  28.  der  R a be 'sehen  Ueberf. 

— 6)  Hieraus  ist  zunächst  1 Cor.  5,  5.  naguboii/ai  * <p  oazavit  tfg  ö/Utfpo*  rrjs  aaf- 
KOf  zu  erklären.  Der  Apostel  ist  sich  als  ausgerüstet  mit  dem  nwfvfia  ayio»  der  Kraft 
bewusst,  ein  Individuum  für  den  Zweck  zeitlicher  Züchtigung  dem  Satan  zu  überge- 
ben vgl.  1 Tim.  I,  20.  Dies  schliesst  allerdings  die  Kxcommunication  aus  der  Kirche 
als  dem  Reiche  Gottes  in  sich,  aber  jene  Formel  blos  und  zunächst  von  gänzlicher 
Auaschliessung  zu  fassen,  ist  darum  nicht  gestattet.  — 7)  Die  letztere  kritisch  mehr 
bestätigte  Form,  welche  auch  in  den  Pscudcpigraph.  V.  T.  verkommt,  hält  man  ge- 
wöhnlich für  einerlei  mit  BtXiaX,  sofern  p und  1 zuweilen  verwechselt  werden.  Nach 
Gesen.  thesaur.  I.  210.  wird  sie  von  den  syr.  Lcxicographen  durch  dominus  aeris 
erklärt.  Darauf  ist  wohl  nicht  viel  zu  geben.  Dachten  diese  Grammatiker  vielleicht 
an  eine  Composition  (und  Contraction)  aus  Sjäa  und  iff  (clijp)?  — 8)  Seine  zweite 


That  war  die  Verleitung  Kains  zum  Brudermord , 
Jgxvs  Joh.  8,  44.  s.  Lücke  z.  d.  St. 
ffintm,  Bibi.  Realie.  II. 


er  war  daher  avüpowronrovog  a* 
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schaffen  (wie  denn  aus  den  Händen  Gottes  nur  Gutes  kommen,  neben  ihm  aber,  dem 
Schöpfer  des  Universums,  ursprünglich  kein  ihm  entgegengesetztes  Wesen  bestehen 
konnte);  aber  durch  eigene  Schuld  sind  sie  gefallen  (Joh.  8,  44-?)  2 Petr.  2,  4. 
Jud.  6.,  walten  jetzt  im  Reich  der  Finstemiss  Ephcs.  6, 12.  vgl.  Col.  1, 13-  (herum- 
schwärmend in  den  Lüften  Ephes.  2,  2.),  somit  über  die  ganze  von  Gott  abgewen- 
dete Menschheit,  6 xöapoj,  als  xoopoxpaxopc;  Ephes.  6,  12.  (der  Satan  als  apycov 
tov  xoOfiov  rov'tov  oder  Oto'j  toö  altövog  tovxov  Joh.  12,  31.  14,  30.  16, 11. 
2 Cor.  4,  4.  Ephes.  2,  2.),  sind  aber  einem  einstigen  furchtbaren  Gerichte  bestimmt 
(2  Petr.  2,  4.  Jud.  6.),  denn  Christus  ist  erschienen,  das  Reich  des  Satans  zu  zer- 
stören (1  Joh.  3,  8.),  ja  der  Satan  hat  bereits  durch  ihn  sein  Urtheil  empfangen  Joh. 
12,31.  16,11.  vgl,  Hebr.  2,  14.  Wie  weit  in  diesen  neutestam.  Aeusserungen 
Accommodation  Jesu  (und  der  Apostel)  anzuerkeunen  sei,  haben  wir  hier,  wo  der 
Gegenstand  blos  historisch  zu  behandeln  war,  nicht  zu  untersuchen,  sowie  es  auch 
nicht  in  den  Plan  dieses  Buchs  gehört,  die  noch  spätem  Vorstellungen  der  Juden  von 
Satan  und  Dämonen  (Ei  s enm eng  er  entdeckt.  Judenth.  II.  C.  8.  S.  408  ff.)  zu  ent- 
wickeln. Nur  das  Eine  bemerken  wir  noch,  dass  die  Targumim  den  Satan  oft  in  den 
alttestam.  Text  eintragen,  wo  irgend  eine  Veranlassung  sich  darbietet  s.  z.  B.  Jonath. 
Ezod.  32, 19.  (Lev.  9,  2.).  Ueber  das  hier  Erörterte  vgl.  besonders  J.  G.  Mayer 
historia  diaboli.  Edit.  2.  Tnbing.  1780.  8.  Ode  de  angelis  (Traj.  ad  Rh.  1739.  4.) 
sect.  4.  p.  463  sqq.  Schmidt  in  s.  Bibliotb.  f.  Krit.  u.  Exegese  I.  525  ff.  (Verglei- 
chung der  neutestam.  Dämonologie  mit  den  Zendbiichern.)  Winzer  de  daemono- 
logia  in  N.  T.  proposita.  Viteb.  1812.  Lips.  1821.  5 commentatt.  4.  (unvollendet.) 
Matthäi  Religionsglaube  der  Apostel  II.  I.  98  ff.  v.  Cölln  bibl.  Theol.  I.  423  ff. 
II.  69  ff.  229  ff. 


Saturn.  Dieser  Planet,  als  Gottheit,  scheint  Amos  6,  26.  durch  ^*3  bezeich- 
net zu  werden,  wo  es  von  den  Israeliten  in  der  Wüste  heisst:  ftaD  fix orstoa 

B2’’»bs,  denn  das  syr.  und  das  arab.  (persische)  hat  (vgl.  Abeoesrm 

z.  d.  St.)  wirklich  diese  Bedeutung,  und  es  ist  bekannt,  dass  namentlich  die  alten  Ara- 


ber auch  den  Saturn  als  ein  Gestirn  von  unheilbringendem  Einfluss  (daher  q-  i il 
das  grosse  Missgeschick  genannt  vgl.  Propert.  4,  1.  104.  grave 

Saturni  sidus  in  omne  caput,  Lucan.  1,  652.  stella  nocens,  Juven.  6,  569.  sidus 
triste)1),  anbeteten  s.  Pocockespec.  hist.  Arab.  p.  103. 120.  ed.  nov.  vgl.Nor- 
berg  Onomast.  Cod.  Nasar.  76  »qq.*)  Ephrem  Syr.  opp.  II.  468.  Sonst  s.  d. 
A.  M o I e c h *).  LXX  haben  a.  a,  O.  'Paicpnv  (Compl.  'Paupä)  vgl.  Act.  7,  43.,  an 


1)  Wegen  seiner  grossen  Entfernung  von  der  Sonne  schrieben  schon  die  alten  Astro- 
nomen dem  Planet  8.  eine  vor  Kälte  starre  Natur  zu  (Plin.  2,  6.  p.  76.  Hard.)  und 
leiteten  von  ihm  die  starken  Regengüsse  her  Plin.  2,39.  s.  Hard  um  z.  d.  St.  Ueber 
den  nachtheiligen  Einfluss  des  Gestirns  auf  die  Menschen  vgl.  Macrob.  Saturn.  1,  19. 
p.  96.  97.  Bip.  — 2)  Kr  führt  aus  Abi  Taleb  Folgendes  an:  Templum  Saturni  sex- 
angulum  eat  nigrique  coloris,  ut  lapidibus  structum  ita  cortinis  obductum;  positis  huic 

numini  imaginibus  variis,  una  Indianl  nigrique  senis,  qui  securim  manu  tenet. In 

medio  autem  templo  fuit  solium,  ducta  in  orbem  scala  novem  graduum  sublime,  8atur- 
nique  simulacro  lapideo  et  fusci  coloris  illustre.  Adierunt  vero  hoc  Sabii  die  sabbathi 

iique  nigro  induti  et  gestantes  manu  frondosoa  oleae  ramos. Bove  annoso  tum 

deo  litatum  est.  Ductusque  hic  oleo  asperaus  in  foveam  igne  subiecto  cremabatur,  voto 
hoc  nuncupato:  sanctissime  deus,  cui  male,  non  bene  facere  insitum  est,  obtulimus  tibi, 
quod  tui  simile  est;  accipias  id  numenque  tuum  malignum  a nobis  avertas.  — 3)  Es 
ist  hier  licht  der  Ort,  die  ganze  Kronosmythe,  wie  sie  im  Occident  und  im  Orient 
sich  gestaltete,  zu  betrachten.  Buttmanns  (Mythol.  II.  28  ff.)  Entwickelung  möchte 
aber  jedenfalls  einfacher  und  natürlicher  sein,  als  Baurs  (Tübing.  Zeitschr.  1832.  III. 
162  ff.)  Corobinationen.  Ueber  einen  angeblich  phönic.  Namen  des  Saturn 
s.  Gesen.  monumm.  phoenic.  11.  404. 
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welcher  letztem  Stelle  die  Handschrr.  in  der  Schreibart  de«  Worts  sehr  schwanken 
(s.  Griesbach  z.  d.  St.  vgl.  O.  Müller  in  d.  bibl.  Lubec.  VII.  469  sqq.);  die 
vorzüglichsten  lesen  aber  'Pijtpäv.  Es  ist  dies  ein  koptisches  Wort,  wie  A.  K ir  che r 
(ling.  Aeg.  restit.  p.  49.  Ocdip.  Aeg.  I.  386  sq.)  aus  der  grossen  arabisch-koptischen 

Scala  gezeigt  hat,  wo  dem  arab.  (Saturn)  als  erstem  Planeten  das  ägypt. 

pR^&n  entspricht1).  Jabl  o nsky  (Remphan  Aegyptior.  den«.  Frcfr.  et  L.  1731. 
8-,  auch  in  s.  opnscc.  II.  I sqq.  und  in  Ugolini  thesaur.  XXIII.)  wollte  indes«  rPij- 
tpav  in  jener  Scala  so  wenig  wie  die  andern  dort  aufgeführten  Planetennamen  für 
ägyptisch  gelten  lassen  und  deutete  das  Wort  (nach  der  Lesart  'Pt fitpct  oder  Poptpa) 
paaxt^e^  oder  rex  coeli  d.  i.  Sonne  (vgl.  auch  opuscc.  I.  230  sq.) 

von  r o (ouro)  König  und  p heh  der  Himmel;  hiernach  würde  Arnos  a.  a.  O.  vom 
Osiriscultus  zu  verstehen  sein.  Aber  die  Lesart  mit  p hat  wenig  für  sich.  Ign. 
Rossi  (etymol.  Aegypt.  Rom.  1808.  4.  p.  176.)  erklärt  überdies  jenes  'Peptpa  an- 
ders, nämlich  coelestis  (oi’pa'vio;)  von  pheh  coelum  und  rem  indigena,  incola 
(vgl.  kopt  Uebers.  1 Cor.  15,  48  f.),  was  freilich  wenig  bezeichnend  wäre.  Mit 
Jublonskyhat  neuerlich  die  Ki r che rschc  Glosse  gänzlich  verworfen  und  ist  auf 
die  alte,  von  J.  gut  widerlegte  Meinung,  'Ptjtpäv  sei  durch  Schreibfehler  aus  )V3,  d.  i. 
ym,  erwachsen,  zurückgegangen  Hcngstenberg  Autbentie  de«  Pcntat.  I.  110  ff.; 
er  übersetzt  nun  im  Texte  ,)V'S  durch  Gestell.  Man  müsste  dann  freilich  annehmen, 
aus  Kewan  (wenn  mari’s  so  las)  sei  Rewan  und  hieraus  erst  Rephan  geworden.  In- 
des« scheint  Jabl.  die  K i r c h c r sehe  Scala  zu  voreilig  verworfen  zu  haben,  und  ein 
gründlicher  Kenner  des  Koptischen  (dos  jetzt  allerdings  besser  erforscht  ist,  als  zu 
J.’s  Zeiten)  versichert  mich,  dieselbe  sei  keineswegs  so  unzuverlässig.  Wenn  aber 

Hengsten  berg,  gestützt  auf  den  Kamus,  selbst  läugnet,  dass  yjlyf  den  Plane 

ten  Saturn  bedeute,  so  muss  ich  ihm  die  Autorität  meines  Collegen  Fleische  r ent- 
gegenhalten, der  mich  belehrt,  dass  jenes  Wort  aus  dem  Persischen  ins  Arab.  überge- 
gangen sei  und  durchweg  Saturn  bedeute,  ich  kann  mich  daher  vorerst  noch  nicht 
von  oben  vorgetragener  Erklärung  des  yP3,  welche  auch  der  neueste  Erklärer  de» 
Arnos , B a u r , in  Schutz  genommen  hat , trennen , zumal  mir  die  Uebersetzung  »Ge- 
stell eurer  Bilder“ (auch  Hitzig  und  E w ald)  etwas  nichtssagend*),  die  Erklärung 
statuam  idolorum  vestrorum  aber  Gescn.  thes.  II.  669  sq.  willkiibrlich  erscheint  *). 
Vgl.  noch  iibcrh.  Braun  selecta  sacra  p.  477 sqq.  und  die  Abhandll.  von  J.  H.  Mains 
und  J.  G.  Schwab  (die  freilich  nicht  viel  bedeuten  wollen)  in  Ugolini  thesaur. 
XXIII.,  ferner  N.  G.  Schröder  de  tabernac.  Mol.  et  stell«  dei  Rempha.  Marburg. 
1745.4.  Ein  neuerer  Ausleger  des  Amos,  Rosenmüller,  läugnete,  dass  LXX 
'P’S  durch  Paitpäv  gegeben  hätten,  indem  er  auf  eine  Versetzung  im  griecb.Text  auf- 
merksam machte  und  behauptete,  dass  dem  bebr.  B3*nix  "jar»  das  rovj  tt/wouf  oötcJv 
der  LXX  entspreche,  'Paitp.  aber  blos  explicationis  caussa  zu  Cl’Vt:«  beigefügt  sei. 
Allein  obschon  jene  Trajection  der  gricch.  Worte  nicht  bezweifelt  werden  mag,  so 
entspricht  doch  das  tvji.  nur.  ausschliessend  dem  Ks'sbx , und  es  erscheint  sehr  pre- 
cär,  C2'TS5X  blos  in  avtüv  wiederfinden  zu  wollen ; auch  ist  das  Griechische  Wort  (Sr 


1)  Eine  Etymologie  de«  Ptjtpä*  (oder  wie  da«  Paris.  Manuscript  hat, ' Pttpäv ) theilt 
mir  Herr  Professor  Seyffartb  mit,  nämlich  Pt  heisse  facere,  es#e,  oeostv  aber  lux, 
lumen  : «o  wäre  das  Genie  tpaivtor,  wie  nach  Tstioa  (isag.  in  Arati  phaen.  c.  17.)  die 
Aegyptier  den  Saturn  genannt  haben  «ollen.  — 3)  Ewald  denkt  sich  unter  MSB 
Bssba  einen  Pfahl,  woran  das  Sinnbild  ihres  Götzen  (Rimmon  4,  3.)  and  ihres  Königs, 
z.  B.  ein  Stern,  befestigt  wurde.  Dazu  p-  sste  dann  ein  Gestell  recht  wohl  (?).  — 3) 
Mover«  Phöniz.  2*9  ff.  findet  in  ■p'S,  obschon  er  es  zunächst  appellaliv  fasst 
(Sä nie  eurer  Bilder),  doch  den  Satnrncultus.  Ebenso  bezieht  Hitzig  die  Stelle  auf 
den  Kronos.  Sonst  vgl.  noch  über  Molech  u.  Chijun  Lanci  paralipomeni  II.  p.  50 sqq. 
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Wort  dem  Hebr.  parallel,  wenn  wir  nns  nur  denken,  dass  die  LXX  die  hebr.  Worte 
so  abtheilten:  nsrabs,  'j’ra  DSNtix  aa'a  rjo.  [Nicht  bedeutend  ist  Cb.  G.  F.  W olff 
diss.  L de  Chiun  et  Remphan,  Lips.  1741.  4.]  Mit  dem  Cultus  des  Saturn  ist  übri- 
gens neulich  versucht  worden,  das  israelit.  Sabbathsinstitut  (dies  Saturni !)  in  Verbin- 
dung zu  setzen  s.  dag.  oben  S.  347.  und  B ä hr  Symbol.  II.  584  ff. 

Sauerteig,  "ikto  (vgl.  das  Zeitw.  ■pan),  Ju’fn/.  lieber  die  verschiedenen 
Arten  desselben  s.  Plin.  18,  26.  Die  Hebräer  kannten  ihn  schon  früh  und  bereiteten 
ihn  wohl  in  det  Regel  aus  Weinhefen  oder  Most,  oder  so,  dass  sie  mit  Wasser  ange- 
machten  Teig  einige  Tage  liegen  Hessen,  bis  derselbe  säuerte  HarmarBeob.  III. 
65.  vgl.  Pesach.  3,  1.  *).  Zuweilen  buken  sie  indess  ihr  Brod  ohne  S.,  nämlich  wenn 
sie  eilig  backen  mussten  (Gen.  19,  3.  Rieht.  6,  19.  1 Sam.  28,  24.),  wie  dies  die 
heutigen  arab.  Beduinen  in  der  Regel  thun  Arvieux  Nachr.  III.  227.  Gesetzlich 
mussten  ungesäuert  sein  die  Osterkuchen  (rviso)  Exod.  12,  8. 15.  20.  13,  3.  6 f.,  und 
es  gehörte  dies  mit  zur  Symbolik  derFcstfeier  s.  d.  A.  Pascha.  Ja  die  Israeliten 
durften  während  der  7 Festtage  nicht  einmal  gesäuertes  Brod  oder  Sauerteig  in  ihren 
Wohnungen  haben  (Exod.  12,  19.  13,  7.  vgl.  1 Cor.  5,  7.),  und  cs  musste  derglei- 
chen (nach  den  spätem  Satzungen  der  Juden)  in  der  Nacht  vor  dem  14.  Nisan  in  den 
Häusern  sorgfältig  aufgesuebt  und  weggeschafft  werden  s.  darüber  die  sehr  speciel- 
len  Observanzen  Tr.  Pesachim  Cap.  1 — 3.  vgl.  Schüttgen  hör.  hebr.  I.  p.  598. 
Gewöhnlich  verbrannte  man  ihn  (Pesach.  2,  1.),  doch  nicht  im  Ofen,  um  damit  zu 
heizen  (und  also  einen  Nutzen  davon  noch  zu  haben)*).  Die  Wiederbereitung  nach 
Ostern  konnte  dem  Obigen  zufolge  keine  Weitläufigkeit  haben.  Auch  die  Opfer- 
kueben  bei  Speisopfern  durften  keinen  Sauerteig  enthalten  Exod.  29,  2.  Lev.  2,11. 
Num.  6, 16. 19.  vgl.  Arnos  4,  5.*)  Mischna  Menach.  5, 1.  vgl.  Pesach.  1,  5-  (Säue- 
rung ist  ja  ein  Process,  wodurch  eine  Masse  in  Verderbniss  übergeht)1 * * 4);  dagegen 
die  Pfingstbrode , weiche  die  gewöhnliche  Nahrung  der  Menschen  repräsentirten, 
gesäuert  (par)  waren  Lev.  23,  17.  Auch  die  Brodkuchen,  welche  bei  Lobopfern 
als  Unterlage  (gleichs.  als  Teller)  dienten,  wurden  mit  Sauerteig  gebacken  Lev.  7, 13. 

Saul,  bwö,  £aovl  (£äovko{  Joseph.),  erster  König  der  Israeliten  (im  11. 
Jahrb.  v,  Chr.).  Er  war  der  Sohn  eines  angesehenen  Israeliten  Kis  aus  dem  Stamme 
Benjamin  (1  Sam.  9, 1.),  ausgezeichnet  durch  stattlichen  Körperbau*)  (1  Sam.  9,  2. 
10,  23.),  und  wurde,  da  das  Volk  ein  Oberhaupt  begehrte  (1  Sam.  8,  4 ff.),  von  dem 
Schopbet  und  Propheten  Samuel  zum  König  ansersehen  (1  Sam.  9.),  gesalbt  und  zu 
Mizpa  (nicht  ohne  sein  Widerstreben)  dem  Volke,  das  ihm  freudig  (wiewohl  nicht 
einstimmig  1 Sam.  10,27. 11,  12.)  huldigte,  vorgestellt  (1  Sam.  10.)  und  auf  eine 
Wahlcapitulation  verpflichtet  1 Sam.  10,  25.  Sauls  erste  glückliche  Unternehmung, 
ein  Zug  gegen  die  Ammoniter,  welche  Gitead  drängten,  gewann  ihm  die  Nation 
vollends  (1  Sam.  11.),  und  es  war  nun  des  Königs  Hauptsorge,  das  Land  gegen  die 


1)  Später  Hess  man  den  8.  von  Bäckern  bereiten  M.  Challa  1,7.  — 3)  Eben  dar- 
um sollte  auch  den  Thieren  während  der  Paschatage  kein  Sauerteig  zu  fressen  gege- 
ben werden  Pesach.  3,  1.  — 3)  Von  der  Scheu  vor  Sauerteig  (als  etwas  Verunreini- 

gendem)  finden  wir  auch  einen  Beleg  in  dem  röm.  Ritualgesetz:  Karinam  fermento  im- 

utain  attingere  flamini  diali  fas  non  est  Gell.  10,  15.  19.  vgl.  Plutarch.  fjuaest.  rom. 

109.  S.  noch  Casaubon.  tu  Pers.  8at.  1.  — 4)  Vgl.  die  bildlichen  Redensarten  der 
Rabbinen  Otho  lexic.  rabb.  p.  327.  und  die  Ausil.  zu  Mt.  16.  Andere  glauben,  die 

Verordnung  beruhe  darauf,  dass  in  den  ältesten  Zeiten  das  Brod  ohne  Sauerteig  ge- 

backen worden  sei.  Baurs  Ansicht  (Tüb.  Zeitschr.  1832.1.68.),  der  Sauerteig  theile 
dem  Brode  einen  gewissen  Sinnenreiz  mit,  passt  nur  auf  die  Bestimmung  des  unge- 
säuerten Brodes  zu  Trauer-  (Fasten-)  Speise.  Uebcrhanpt  legt  dieser  den  Allegorieen 
Philo’s  viel  zu  viel  Wcrtb  bei.  Mit  unserer  obigen  Erklärung  stimmt  überein  Plutarch. 
qnaest-  rom.  109:  H fcvfirj  aal  yiyovtv  {%  < p$ogus  avzjj  xat  cp&eigti  xd  tpvgafia  fuytro- 
psvij.  Vgl.  auch  Bähr  Symbol,  d.  mos.  Cultus  I.  432.  II.  332.  — 5)  Joseph.  Antt, 
6,  4.  1.  nennt  ihn  xiaviag  x r/v  /topq pijr  apiorog  xal  xd  oäua  fidyag,  to  xt  <pfdxj]/xa  xal 
trp>  iutvoiu*  äfuivtov  xäv  ßUnonivtov. 
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Angriffe  der  immer  streitfertigen  Philisläer  zu  schützen  1 Sam.  13, 1 ff.  Aber  dabei 
traten  ihm  die  Unlust  der  Israeliten  am  Kriege  (1  Sam.  13,  6 ff.  14,  22.)  und  selbst 
Mangel  an  Waffen  (13, 19  ff)  bindernd  entgegen,  und  nur  durch  eine  kühne  Helden- 
that  Jonathans,  des  Sohnes  Saols,  wurde  das  philisiäische  Heer  in  die  Flucht  ge- 
trieben und  bald  gänzlich  geschlagen  1 Sam.  14.  Doch  kamen  die  Philistäer  immer 
wieder  (1  Sam.  14,  52-),  und  auch  andere  benachbarte  Völker,  die  Moabiter,  Edo- 
miter,  Syrer  von  Zoba  u.  a.  hatte  S,  zu  bekämpfen  (14,  47.).  In  einem  Vertilgungs- 
kriege gegen  die  Aroalekiter  zog  sich  der  König  dadurch,  dass  er  nicht  ganz  der  klu- 
gen Weisung  Samuels  gefolgt  war,  dessen  Vorwürfe  zu  1 Sam.  15.  Der  Prophet, 
sein  Vertrauen  von  Sau)  abwendend,  salbte  insgeheim  einen  Jüngling  aus  dem  Stamme 
Juda,  David , zum  israelit.  König  (1  Sam.  16.)  und  wusste  ihn  in  das  Gefolge  und  an 
das  Hoflager  des  in  Tiefsinn  versunkenen  Saul  zu  bringen  1 Sam.  16,  14.  Die  Hel- 
denthaten,  welche  David  verrichtete,  erweckten  bald  die  Eifersucht  des  Königs,  und 
jener  sah  sich  durch  die  Nachstellungen  Saids  zur  Flucht  genöthigt  1 Sam.  17—20. 
Er  wurde,  da  sich  ein  bewaffneter  Anhang  für  ihn  gebildet  hatte,  von  Sani  heftig  und 
durch  besondere  Truppenabtheilungen  verfolgt;  doch  gelang  es  ihm  stets,  der  dro- 
henden Lebensgefahr  zu  entgehen  s.  d.  A.  David.  AU  er  sich  in  den  Schutz  des 
Königs  von  Gath  begeben  hatte  (1  Sam.  27,  2.),  verlor  ihn  S.  aus  den  Augen;  bald 
aber  unterlag  Letzterer , dem  die  Thatkraft  entschwunden  war  (28,  4 ff.),  in  einem 
Kriege  mit  den  Philistäern,  sein  Heer  wurde  geschlagen,  seine  drei  Söhne  getödtet 
und  er  selbst,  des  Lebens  müde,  stürzte  sich  in  sein  eignes  Schwert  1 Sam.  81.  — 
Dies  sind  die  wenigen  Begebenheiten  der  Regierungsgeschichte  Sauls;  wir  fügen  zur 
Erläuterung  noch  Folgendes  bei:  1)  Die  Geschichte  Sauls  ist  1 Sam.  8 — 31.  und 
2 Sam.  1.  in  fortlaufender  Erzählung  dargestellt,  aber  schriftstellerisch  bildet  diese 
Erzählung,  wie  frühzeitig  von  der  Kritik  anerkannt  worden,  nicht  ein  Ganzes  von 
einer  Hand.  Die  Scheidung  einer  altern  und  einer  spätem  Relation  ist  schon  von 
Mehrern  versucht  worden,  aber  abgesehen  von  der  Grambergschen  Hyperkritik 
(Religiousid. II.  71  ff.),  die  sich  selbst  richtet,  gehen  auch  die  Ansichten  de  Wette’s, 
The n ins’  und  Ewalds  ziemlich  auseinander  und  es  liegt  ausser  den  Gränzen  die- 
ses Buchs,  dieselben  einer  speciellen  Prüfung  zu  unterwerfen ; nur  wiefern  die  Haupt- 
tbatsachen  selbst  von  dieser  sondernden  Kritik  betroffen  werden,  müssen  wir  auf 
die  Sache  eingehen.  Da  ist  nuo  zuerst  ziemlich  allgemein  anerkannt  worden , dass 
über  die  Wahl  Sauls  zum  König  eine  doppelte  Relation  vorliegt.  Nach  der  einen 
lSam.  8-  geht  das  Verlangen  nach  einem  Könige  vom  Volke  aus  und  wird  von  Samuel 
übel  aufgenommen,  nach  der  andern  9,  15  ff«  ist  es  ein  dem  Sam.  geoffenbarter  Be- 
schluss Gottes , dem  Volke  einen  König  zu  geben,  der  sie  von  der  Herrschaft  der 
Philist,  befreie.  Samuel  gehorcht  und  salbt  den  Saul  ohne  Widerrede  10,  1 — 16. 
Mit  jener  erstem  Relation  harmonirt  nun  wieder  der  Vorwurf,  den  Sam.  bei  der  Kö- 
nigswahl 10,  17  ff.  dem  Volke  macht  und  der  nichts  Geringeres  besagt,  als:  die 
Israeliten  hätten  durch  ihr  Begehren  ihren  Gott  verworfen ! Wie  konnte  Sam.  so 
sprechen  nach  9,16.?  Indess  müssen  wir  doch  glauben,  dass  der  Verfasser  des 
1.  B.  «Sam.,  wenn  er  nicht  ein  gedankenloser  Compilator  war,  sich  ein  Band  zwischen 
den  beiden  Relationen  gedacht  habe.  Der  Hergang  ist  bestimmter  dieser:  Cap.  8. 
erklärt  sich  Sam.  gegen  das  Verlangen  des  Volks  auf  eine  Weisung  Jehovabs 
selbst  und  macht  auf  dieselbe  Weisung  einen  Versuch , die  Israeliten  von  ihrem  Be- 
gehr abzubringen.  Ais  dies  nichts  hilft , erhält  er  von  Jehovah  den  Befehl  sieb  zu 
fügen  8,  21  f.,  und  salbt  den  Saul  Cap.  9.  10.  Nun  war  die  Scene  10,  17  ff.  nicht 
überflüssig;  die  erste  Offenbarung  9, 15  ff.  galt  dem  Propheten,  die  zweite  10,  20  ff. 
dem  Volke.  Warum  hätte  nun  S.  als  Einleitung  die  Worte  10, 1 8 f«,  welche  Jehovah 
selbst  seiner  Bewilligung  eines  Königs  (8,  7 f.)  vorausgeschickt  und  die  Sam.  dem 
Volke  noch  nicht  milgetheilt  hatte,  nicht  vor  der  Versammlung  aussprechen  sollen? 
Uebrigens  ist  Cap.  8«  das  Verlangen  des  Volks  nach  einem  Könige  hinlänglich  moti- 
virt,  theils  durch  die  Untauglichkeit  der  Söhne  Sam.’s  für  das  Richteramt  (1  Sam.  8, 8.), 
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thcils  durch  das  Bedürfnis*,  hingeworfen  zwischen  feindlich  gesinnte  Nachbarn,  einen 
Heerführer  zu  besitzen  (1  Sam.  8,  20.  vgl.  9, 16.),  was  Sam.  selbst  nicht  gewesen 
war  vgl.  1 Sam.  12,  12.  Aber  auch  die  Bedenklichkeiten  Sam.’s  wird  man  nicht  un- 
gegründet finden  können,  und  erst  nachdem  er  den  Israeliten  auch  die  Gefahren  des 
Königthums  geschildert  hatte  (1  Sam.  8,  1 1 ff.),  erfüllt  er  ihr  Begehren.  Mit  9,  16. 
steht  endlich  Cap.  8.  nicht  in  directem  Widerspruch,  da  auch  hier  das  Volk  einen  Kö- 
nig nicht  blos  als  Richter  (Vs.  6.),  sondern  als  Heerführer  (Vs.  20.)  begehrt.  Letz- 
teres sagen  die  Sprecher  nicht  gleich  anfangs,  um  den  Sam.  nicht  persönlich  zu  be- 
leidigen , verhehlen  es  aber  nicht  weiter  nach  dem , was  Samuel  Vs.  1 1 f.  warnend 
gesprochen  hatte.  Klug  handelte  nun  Sam.,  indem  er  den  neuen  König  aus  dem 
kleinen  St.  Benjamin  wählte:  thcils  liess  dies  die  Furcht  vor  einem  Uebergewicht  des 
auf  diese  Art  begünstigten  Stammes  nicht  aufkommen,  theils  durfte  S.  erwarten, 
dass  er  den  durch  Familien-  oder  Stammeseinfluss  nicht  unterstützten  König  desto 
eher  werde  in  den  der  neuen  Monarchie  nothwendigen  Schranken  halten  können.  Die 
Veranlassung,  welche  den  Saul  in  Berührung  mit  Samuel  gerade  zu  der  Zeit  bringt, 
wo  dieser  einen  König  sucht,  ist  ganz  den  einfachen,  fast  idyllischen  Verhältnissen 
jener  frühen  Zeit  angemessen  und  kann  nur  von  denen  bespöttelt  werden,  die  sich 
nicht  ins  Altertbum  und  seine  Einfalt  zu  versetzen  wissen  s.  Ewald  isr.  Gescb,  II. 
462  f.  Zu  1 Sam.  9,  2.  10,  23  f.  s.  d.  A.  König.  Ueber  die  Vorzeichen  1 Sam. 
10,  2 ff-  *•  Ewald  II.  464  ff.  — 2)  Die  Wahl  S.’s  vor  versammeltem  Volke  (1  Sam. 
10,  17  ff.)  zu  Mizpa  ist  ins  Wunderbare  gezogen  (Gott  erklärt  durchs  Loos  den  Er- 
wählten zu  seinem  Stellvertreter  Vs.  20  ff  ),  und  man  hätte  die  Erzählung  nicht  von 
diesem  Gewände  entkleiden  und  als  natürlich  (im  Sinne  des  Schriftstellers)  darstellen 
sollen  s.  Exeget.  Handb.  IV.  93  f.  Sonst  vgl.  d.  A.  Loos.  „Wenn  man  den  ge- 
wöhnlichen Gebrauch  des  heil.  Looses  in  jenen  Zeiten  bedenkt , so  wird  man  finden, 
dass  damit  in  dem  Zusammenhänge  dieser  ganzen  Darstellung  nichts  als  die  Wahrheit 
ausgesprochen  wird:  zur  vollen  und  segensreichen  Anerkennung  Sauls  des  Königs 
habe  nicht  jenes  geheimnissvolle  Zusammentreffen  des  Sehers  mit  ihm  genügt,  son- 
dern auch  öffentlich  in  feierlicher  Volksversammlung  habe  der  Geist  Jahve’s  ihn  vor 
Allen  erkiesen  und  als  den  Mann  Jahve’s  bezeichnen  müssen,  denn  das  ist  erst  das 
Zeichen  des  wahrhaft  grossen  Propheten  u.  s.  w.“  Ewald  a.  a.  O.  466  f.  Das  Vs.  22. 
Erzählte  wird  man  nicht  als  Feigheit,  sondern  als  Bescheidenheit  anzusehen  haben. 
— 3)  Aus  1 Sam.  10,  26  f.  ergiebt  sich,  dass  die  Wahl  S.’s  einem  Theiledes  Volks 
(vorzüglich  wohl  den  von  Alters  her  herrschsüchtigen  Ephraimiten)  missfallen  batte: 
er  trat  daher  vielleicht  fürs  Erste  wieder  in  den  Privatstand  zurück  (1  Sam.  11,  5 f. 
14  f.)  und  nur  die  Kriegsgefahr  (1  Sam.  11,4  ff.)  stellte  ihn  an  die  Spitze  eines  Hee- 
res') und  bewirkte  eine  factische  Anerkennung  desselben  als  Vdksbaupt.  Eine  neue 
Huldigung  erfolgte  zu  Gilgal  11,  14  f.  Zu  1 Sam.  11,  5.  vgl.  andere  bekannte  Bei- 
spiele von  Heerführern  und  Königen,  die  vom  Pfluge  oder  andern  gemeinen  Beschäf- 
tigungen zu  ihrer  Würde  berufen  wurden  Rieht.  6,  11  ff.  Liv.  3,  26.,  auch  1 Kön. 
19,  19.  — 4)  Die  symbol.  Handlung  1 Sam.  11,  7.  ist  ganz  im  Geiste  der  Orientalen 
Riebt.  19,  29.  1 Kön.  11,  30.  22,  11.  2 Kön.  13,  18.  vgl.  Stäudlin  neue  Beitr.  zu 
d.  bibl.  Prophet.  S.  123  ff  1 Sam.  12,  12  ff-  steht  mit  10, 11.  nicht  in  Widerspruch. 
Man  kann  annehmen,  dass  Nahas  schon  früher  einen  Einfall  ins  hebräische  Gebiet 
gethan  und  dieser  Grund , weshalb  die  Israeliten  auf  die  Wahl  eines  Königs  drangen, 
Cap.  8,  6.  verschwiegen  worden  sei  s.  Exeget.  Handb.  IV.  102  f.  Oder  es  ist  hier 
die  Sache  nur  summarisch  erzählt,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  Saul  wirklich  erst  beim 


1)  Joseph.  Antt.  6,  6.  1.  lässt  dies  einen  Monat  nach  der  Ausrufung  des  Saul  als 
König  geschehen.  Wir  haben  oben  gesagt,  8.  sei  vielleicht  in  den  Privatstand  zn- 
röckgetreten.  Nothwendig  ist  nämlich  diese  Annahme  nicht.  Da  er  für  das  Geschäft 
des  Rechtsprechens  und  der  Heerführnng  gewählt  worden  war,  so  konnte  er  auch  darum 
in  seinen  Wohnort  sich  zurückxiehen , weil  und  so  lange  eben  keines  von  beiden  seine 
Thätigkeit  in  Anspruch  nahm. 
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Einfall  des  Nahas  vom  Volke  als  König  und  Heerführer  postulirt  wurde  1 Sam.  11, 
5 ff. — 5)  ln  den  Worten  1 Sam.  18,  1.  hast  nicj-|S,  die,  wie  der  ganze 
Vers , bei  LXX  fehlen,  ist,  sofern  sie  (nach  sonstigem  Sprachgebrauch  2 Sam.  2, 10. 
1 Kon.  22,  42.  2 Kön.  8,  26.  12, 1.  14,  2.  a.)  das  Lebensalter  Sauls  bei  seinem 
Regierungsantritt  bezeichnen  sollen , eine  (alte)  Lücke  anzunehmen ; das  Zahlzeichen 
zu  Wd  müsste  beransgefallen  sein.  Das  “fco  O’alJ  ent}*  scheint  jedenfalls  mit  Vs.  2. 
eng  znsammenzubängen  (s.  auch  E w al  d H.  502.),  ond  ich  möchte  also  nicht  eine  grös- 
sere Zahl  (der  ganzen  Regierongsdauer  Sauls)  mit  nenern  Kritikern  (s.  bes.  M i c h ae- 
lisz.d.St.  des  Vignol  es  Chronol.  I.  138  sqq.  Jahn  Einleit.  II.  267.  Hitzig 
Philist  S.  163  ff.  dag.  Dathe  z.  d.  St.)  einschalten.  Ändere  Vermuthnngen  über 
beide  Data  jenes  Verses  s.  Euseb.  chron.  armen.  I.  170  sq.  Exeget.  Handb.  IV.  106  ff. 
Heine  dissertt  p.  148 sqq.  J.  A.  Siep  comm.  in  1 Sam.  13,  1.  Dresd.  1736-  4. 
Werner  in  Rudelbachs  Zeitschr.  1845. 1.  S.  31 . Am  verwerflichsten  erscheint 
es,  das  ruttl*';  durch  bejahrt  zu  übersetzen;  aber  auch  Heine1«  Vermnthung, 
der  Schriftsteller  habe  selbst  das  Alter  Sauls  beim  Regierungsantritt  nicht  gewusst 
und  nach  rnd  eine  Lücke  gelassen  (s.  auch  Thenios  z.  d.  St.),  hat  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit, und  cs  wird  wohl  nie  möglich  sein,  das  ausgefallene  Zahlwort  aufzu- 
ßoden.  Die  Dauer  der  Regierang  Saals  ist  nirgends  in  der  Urkunde  angegeben ; 
nach  Act.  13,  21.  ’).  womit  Joseph.  Antt.  6,  14.  9.  in  der  gewöhnlichen  Lesart  über- 
einstimmt*),  berechnet  man  sie  auf  40  Jahre.  Da  jedoch  S.  schon  im  Anfänge  seiner 
Regierung  einen  erwachsenen  Sohn  hatte,  dem  er  militärische  Functionen  übertragen 
konnte  (1  Sam.  13,  2.),  also  damals  mindestens  30  Jahre  alt  gewesen  sein  müsste, 
so  wäre  S.  in  der  letzten  Schlacht  ein  Siebenziger  gewesen,  was  nicht  glaublich.  Man 
wird  also  auf  20  Jahre  der  Regierongsdauer  nach  der  richtigen  Lesart  bei  Joseph, 
zuriiekgehen  müssen  Ewald  a.  a.  O.  503-*)  Bertheau  B.  d.  Rieht.  S.  20.  Einl. 
— • 6)  Der  Tiefsinti  Sauls  (16, 14  ff.)  ist  psychologisch  leicht  erklärbar.  Trauer  über 
die  Entzweiung  mit  dem  Propheten , die  sehr  ernstliche  Folgen  drohte  (vgl.  1 Sam, 
15,  28 f-),  über  dessen  mitunter  rücksichtslose  Behandlung,  die  den  König  in  den 
Augen  des  Volks  herabsetzen  musste  (1  Sam.  15,  30.),  und  über  die  Hindernisse, 
welche  desselben  Widerspruch  dem  rasch  und  eigenwillig  handelnden  Könige  so  oft  in 
den  Weg  legte,  führte  diese  Gemiithsstimmuog  herbei.  Aufheiterung  durch  Musik 
konnte  sie  aber  mildern  und  wenigstens  für  Augenblicke  die  Gramwolke , die  sich  um 
S.’s  Gemüth  gelagert  hatte,  zerstreuen.  Dem  ganzen  Alterthum  war  diese  Wirkung 
der  Musik  bekannt  (Athen,  14.  623  sq.  Aelian.  var.  hist.  14,23.  Gell.  4, 3.  etc.), 
und  noch  jetzt  empfehlen  und  brauchen  bekanntlich  psychische  Aerzte  dasselbe  Heil- 
mittel und  zwar  mit  gutem  Erfolg  (Hei  nroth  Lchrb.  d.  Sedenstör.  I.  65-  Esqui- 
rol  Pathol.  u.  Therapie  der  Seelenstör.  S,  156.),  wie  mau  sich  unter  andern  in  der 
königlichen  Irrenanstalt  auf  dem  Sonnensteine  augenscheinlich  überzeugen  kann. 
Vgl.  Bochart  Hieroz.  I.  461  sqq.  Herder  hebr.  Pcesie  II.  248  f.  Mead  bibl. 
Krankb.  41  ff.  Hermeneut.-raedic.  Untersuch.  74  ff.  — 7)  Ueber  1 Sam.  28,  7 ff. 
s.  d,  A.  Wahrsagerei  vgl  H.  F.  Köcher  Vers.  e.  Erklär,  d.  Gesch.  Sauls  m.  d. 
Betrügerin  zu  Endor.  Gera  1780.  8.  Wahner  de  Endorcnsi  praestigiatrice.  Gott. 
1738.  4.  vorz.  aber  Böttcher  de  inferis  I.  p.  11 1 sqq.  Es  ist  allerdings  schmäh- 


1)  Das  fttj  riaeaQct*ovta  auf  Saul  und  Samuel  zugleich  zu  beziehen,  ist  allerdings 
nach  dem  Wortlaute  und  da  V*.  22.  von  Saul  allein  zu  sprechen  fortführt,  nicht  mög- 
lich: die  40  Jahre  müssen  vom  Regierungsantritt  bis  zum  Tode  Sauls  gemeint  sein. 
Dagegen  mag  zugegeben  werden,  dass  Vs.  20.  Samuels  Herrschaft  nur  bis  zu  dem  Zeit- 
puuete , wo  Saul  eintrat,  gezählt  ist.  Dies  gegen  Werner  in  Rudelbaehs  Zeit- 
schr. 1844.  III.  8.  21  f.  — 2)  ’Bßaeil ivac  (d  Zdovlos)  Xorjseoijtw  Jmvrog  ftij  ö*r«i 
wpAs  ro Ml  iiuct-  tfl«wrü®avtoe  ii  Svo  *al  ifxoet.  Für  Letzteres  aber  findet  sich 
anderwärts  die  Lesart  Svo,  weich«  auch  durch  Clem,  Alex,  ström.  1.  HO.  frtlliira  Sa- 
pounl  Svo  Cp  Itär  »görsgos  roö  Saovl  bestätigt  wird.  — 3)  Also  regiert«  8.  etwa 
1075-1055  v.  Chr.  (nach  Ewald  1085-1064). 
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lieb,  das«  der  Köoig,  welcher  alle  Zauberer  u.  s.  w.  vertrieben  hatte  (V*.  3.  9.))  zu~ 
letzt  selbst  einer  Zauberin  in  die  Hände  fallen  muss.  Uebrigcns  stimmt  1 Chron. 
10, 14.  nicht  mit  1 Sam.  28,  6.  überein.  — 8)  Dag  Lebensende  de«  S.,  das  nicht 
lange  nach  Samuels  Tode  erfolgt  sein  mag  (wie  lange,  ist  unbestimmbar),  ist  1 Sam. 
31.  und  2 Sam.  1.  verschieden  erzählt.  Dort  stosst  sich  S.  in  einer  unglücklichen 
Schlacht  gegen  die  Philistäer  das  Schwert  selbst  in  den  Leib  (Vs.  4.),  nachdem  sein 
Waffenträger  es  abgelehnt  hatte,  ihn  zu  tödten;  hier  behauptet  ein  amalekitischer 
Jüngling,  den  S.  auf  dessen  Verlangen  getödtet  zu  haben  (Vs.  8 ff.)  und  überbringt 
Diadem  und  Armbänder  des  Getödteten  dem  David.  Man  erklärt  (s.  auch  Gram- 
berg  Religionsid.  II.  89.)  diese  Differenz  durch  die  Hypothese  von  2 Urkunden. 
Aber  wie,  wenn  der  amalekit.  Jüngling  sich  die  That  fälschlich  beigemessen  hätte, 
in  der  Meinung,  dafür  den  Dank  des  David  zu  erndten?1 * *).  In  einem  andern  als 
einem  biblischen  Schriftsteller  würde  man  gewiss  nicht  um  dieser  Verschiedenheit 
willen  auf  eine  Composition  des  Buchs  aus  zwei  Relationen  schliessen.  Ueber  das 
Schicksal  des  Leichnams  Sauls  s.  1 Sam.  31,  8 ff-  2 Sam.  21, 12  ff.  Saul  lebte  übri- 
gens in  monogamischer  Ehe,  aus  der  3 Söhne  und  2 Töchter  entsprossen  1 Sam.  14, 
49  f.  Die  Söhne  fielen  alle  in  der  letzten  Schlacht  gegen  die  Philistäer  (1  Sam.  31, 
2.  6 ff.);  dieMichal  aber,  an  David  verheirathet  (s.  d.  A.),  überlebte  den  Vater.  Nach 
1 Chron.  8,  33.  hatte  S.  vier  Söhne:  der  dort  genannte  Eschbaal  ist  ohnstTeitig 
Isboseth  (s.  oben  I.  616.);  er  wurde  nach  Sauls  Tode  einige  Zeit  König  über  den 
grössten  Theil  des  Volks.  Neben  seiner £attin  hatte  Saul  noch  ein  Kebsweib  Rizpa 
(2  Sam.  3,  7.),  die  ihn  überlebte;  mit  ihr  hatte  er  2 Söhne  erzeugt  2 Sam.  21,  8. 
Ueber  die  Schicksale  von  Sauls  Enkel  Mephiboseth  s.  2 Sam.  9.  u.  24.  vgl.  d.  A. 
— 9)  Die  Verwerfung  Sauls  durch  Samuel  (1  Sam.  13,  13  ff.*)  16, 17  ff.  28, 17  ff.) 
um  scheinbar  unbedeutender  Vorfälle  willen  hat  mehrere  neuere  Ausleger  an  des  Pro- 
pheten redlichem  Sinn  zweifelhaft  gemacht  und  zu  der  Behauptung  verleitet,  S.  sei 
von  Sam.  auf  eine  unwürdige  Art  behandelt  worden  und  als  bedauernswürdiges  Opfer 
hierarchischer  Eifersucht  und  Einseitigkeit  gefallen  s.  ausser  den  englischen  und  fran- 
zösischen Freidenkern  besonders  Ditmar  Gesch.  d.  Israel.  S.  117  ff.  Uebrige  noch 
ungedruckte  Werke  des  Wolfenbiitt.  Fragment.  S.  230  ff-  Augusti  Vers,  einer 
Apologie  Sauls  in  Henke’s  Mag.  IV.  277  ff.  (auch in  s.  Apologieen  u.  Parallel,  theol. 
Inhalts  S.  41  ff.)  Bauer  hebr.  Gesch.  II.  110.  134.  v.  Raumer  Vorles.  I.  145. 
Leo  Vorles.  S.  139.  Bleibt  aber  auch  in  dem  Benehmen  Samuels  für  uns  manches 
Befremdende  übrig  *),  so  möchte  doch , zu  geschweigen  , dass  die  Ankläger  Samuels 
häufig  den  Propheten  mit  dem  Priester  verwechselt  und  die  Tendenz  des  israelitischen 
Prophetismus  nicht  richtig  und  vollständig  aufgefasst  haben,  aus  der  einfachen  Dar- 
stellung des  1.  B.  Sam.  deutlich  genug  hervorgehen,  dass  Saul  nichts  weniger  als  ein 
grosser,  kräftiger,  nach  Grundsätzen  handelnder  Geist  gewesen,  dass  er  vielmehr 
auch  bei  seinen  militärischen  Unternehmungen  oft  leidenschaftlich  und  unbesonnen 
erscheint  und  sich  Schritte  erlaubt , die,  weil  sic  einen  willkührlichen , ehrgeizigen, 
mitunter  selbst  grausamen  (1  Sam.  22, 11  ff-)4)  Herrscher  verriethen,  dem  einsichts- 


1)  Joseph.  Antt.  6,  14.  7.  vereinigt  beide  Angaben  so:  Avzög  t)j*  lilav  oiraoaps- 
t>og  /toigaifap  xal  orjjaorg  Izcl  zrjv  dxtiT)v  ( i-r r f i xaO’  avtrjg  avzov ' xal  utj  övpct/xevog 
eooao&at  ut]S’  bztqiioag  öiaßaUCv  avzov  rav  otSrjQOV,  xttftotficpczaf  xal  »fan'ffxot» 
tivoj  laztözog  nv&ufiivos  zig  tCtj  xal  fta&tov  als  ’AunXrjxirrjg  h tl,  naQfxaXiatv  Imt/ti- 
oavza  tjj»  gofitpaiuv  dia  zä  pij  zaig  jjfgciv  avzov  zovto  ävvao&ai  noirjaat,  Kapaajsf» 
aiztp  tfifor^v  07t o/a»  avzög  ßovXtxat,  — 2)  Ueber  die  Zeit,  in  welche  dieses  Kreig- 
niss  fallt,  bat  Ewald  isr.  Gesch.  fl.  474  ff.  gewiss  richtiger  geurtheilt  als  Thenius 
8.  47.  — 3)  So  möchte  bei  dem  Vorfall  1 8am.  13.  Saul  wohl  vor  jedem  Leser  ge- 
rechtfertigt daslehen.  Nicht  Durst  nach  Waffenruhm,  nicht  leidenschaftliche  Hitze  lei- 
tete den  König,  sondern  militärische  Nothwendigkeit  (Vs.  11.)  trieb  ihn  an,  des  Pro- 

5 beten  Forderung  nach  langem  Harren  tu  vernachlässigen.  Aber  freilich  wurde  cs  hier 

em  Sam.  tum  ersten  Male  klar,  dass  Saul  nur  ein  Mann  des  Kriegs  sei  und  seiner 

theokrat,  Leitung  sich  entziohen  werde.  — 4)  Dagegen  zeigt  Saul  1 Sam.  14,  25  ff. 
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vollen,  erfahrungareichen  Schophct  um  m,  gefährlicher  «iiinken  mussten,  je  weniger 
fest  der  Staat  noch  begründet  war  und  je  leichter  die  königliche  Macht  selbst  dem 
Interesse  der  Theokratie  entgegentreten  konnte.  Auch  darf  man  nicht  vergessen, 
dass  die  Maassregcl  Sauls,  welche  seine  Verwerfung  nach  1 Sam.  15.  entschied,  eine 
unpolitische  nnd  gefährliche  sein  mochte ').  Und  so  hatte  Sam.  erkannt,  dass  eigen- 
sinnige Gewalt  und  materielle  Kraft  doch  nicht  ausreiche  in  der  schwierigen  Steilung 
eines  israel.  Königs,  vielleichtauch,  dass  einem  Benjaminiter,  wie  vortheilhaft  auch 
auf  der  einen  Seite  die  Wahl  eines  solchen  geschienen  batte,  doch  bei  der  Entzweiung 
und  Eifersucht  der  Stämme  zu  wenig  Nachdruck  zu  Gebote  stand.  Beide  Männer, 
Samuel  und  Saul,  erscheinen, 'aber  jeder  in  seiner  Art,  patriotisch.  Aber  wenn  man 
über  die  Anforderungen  an  einen  theokratischen  König  in  jener  Periode  nach- 
denkt, wird  man  sich  kaum  verbergen  können,  dass  Saul  bei  aller  natürlichen  Gut- 
herzigkeit, bei  seinem  unverkennbaren  Edelmuthe  (1  Sam.  10,  27.  11, 12  f.),  bei 
strenger  Religiosität*)  (1  Sam.  14,  33  f.  28,  3.  9.),  die  selbst  bis  zu  prophet.  Begei- 
sterung sich  erheben  konnte  (1  Sam.  10, 10  ff.  19,  23  f.),  und  vor  allem  bei  seiner 
patriotischen  Tapferkeit  sich  doch  zu  der  ihm  gewordenen  hohen  Stellung  nicht  eig- 
nete und  mit  seiner  planlosen  Gewalt  in  den  Entwickelungsgang  eines  nach  Consistenc 
ringenden  Staates  nnr  verderblich  eingriff.  Auch  in  der  Todtenklage  Davids  um 
Saul  wird  Letzterer  nur  als  Held  gepriesen  2 Sam.  1,  21  ff.  S.  über  den  Charakter 
Sauls  Th  omasius  Hist.  d.  Weish.  u.Thorheit  III.  S.  242  ff.8)  Ni  emeyer  Charakt. 
IV.  75  ff.  Rhode  in  Ulgens  Zeitschr.  VIII.  3.  überhaupt  aber  Bertheau  israel. 
Gesch.  S.  299  ff.  E wald  II.  457  ff.  vgl.  d.  A.  Samuel. 

Saum.  So  übersetzt  Luther  das  griech.  xpoffjtföov  Mt. 9,  20.  14,36.23,5., 
was  dem  hebr.  P’S'X  entspricht.  Letzteres  bezeichnet  Quasten  oder  Troddeln, 
welche  die  Juden  nach  Num.  15, 37  ff.  mit  purpurblauen  Schnuren  an  den  vier  Ecken 
des  Oberkleides  trugen  *),  um  sich  der  Gebote  Jehovahs  zu  erinnern  und  vor  Abgöt- 
terei zu  hüten.  Dergleichen  Quasten  finden  sich  auch  als  Zierath  an  den  Oberge- 
wändern mehrerer  Figuren  auf  den  persepolitanischcn  Ruinen  s.  Nicbuhr  R.  II. 
Taf.  22,  2.3.4.30.  Die  Pharisäer  machten  diese  xpa'onrda  recht  gross,  um  den 
Schein  vorzüglich  frommer  Menschen  anzunehmen  (Mt.  23,  5.)*),  wie  denn  über- 
haupt die  spätem  Juden  viel  Sorgfalt  auf  diese  Quasten  wendeten  s.  Lightfoot  zu 
Mt.  a.  a.  O.  vgl.  auch  M.  Hiller  de  Hebraeor.  vestib.  fimbriatis.  Tubing.  1701.  4- 
Unrichtig  erklärt  Burder  (Rosenmüller  Morgenl.  V.  52.)  die  Stelle  Mt.  9,  20. 
von  einem  Küssen  des  Saums  als  Ehrenbezeugung;  anxea&ai  ist  nicht  küssen,  und 
die  Frau  meinte  ohnstreitig,  dass  das  Berühren  des  Kleides  eines  so  berühmten  Wun- 
derthäters  physischen  Einfluss  auf  ihre  Gesundheit  haben  sollte.  So  deuteten  es  auch 
die  Apostel.  Hielt  man  doch  sogar  den  Schatten  wunderthätiger  Männer  für  wirk- 
sam Act.  5,  15.! 


nicht  sowohl  Grausamkeit  als  militärische  Strenge  und  macht  auf  dieselbe  Bcurtheilung 
Anspruch,  die  man  dem  Brutus  (Liv.  2,  5.)  angedeihen  lässt. 

1)  In  der  Urkunde  wird  sie  tbeokratisch  motivirt  1 Sam.  15,  17  ff.  vgl.  Vs.  3.  — 
2)  Diese  hielt  ihn  freilich  nicht  ab,  die  Priester,  welche  Davids  Interesse  gefördert 
hatten,  su  tödten  1 8am.  22,  11  ff.  Ucberhanpt  darf  man  sich  die  Frömmigkeit  8auls 
nicht  nach  dem  Typns  des  Pentateuchs  denken;  eine  einige  Cnltus-  oder  Opferstätte 
gab  es  in  dieser  Zeit  nicht.  Die  Priesterschaft  (mit  der  8tiftsbüttc)  befand  sich  in  Nob 
(1  Sam.  21.  u.  22.),  die  Bundeslade  stand  in  Kirjath  Jearim  (1  Sam.  7,  1 f . vgl.  2 Sam. 
6,  2.  u.  1 Uhren.  13,3.);  geopfert  wurde  aber  auch  anderwärts  an  altbeiligen  Oertcrn, 
nam.  zu  Gilgal  1 Sam.  9,  12.  10,  8.  11,  16.  IS,  9.  15,  21.  16,  2.  20,  29.  — 3)  Der 
Aufsatz  ist  nicht  ohne  psychol.  Blick  geschrieben.  Th.  schreibt  dem  S.  zu  60  Grad  Ehr- 
geiz, 35  Gr.  Geiz,  15  Gr.  Wollust,  5 Gr.  raisonnablc  Liebe!  — 4)  Ob  bei  diesem  Zie- 
ratb  die  Farbe  symbolisch  sei,  bleibt  ungewiss.  Bähr  konnte  hei  seiner  oben  I.  364. 
angeführten  Deutung  jener  Farbe  die  Wahl  derselben  zu  diesen  Schnuren  leicht  erklä- 
ren (Symbol.  I.  329.).  — 6)  Etwa  wie  sonst  manche  Geistliche  eine  ganz  besondere 
geistliche  Würde  in  der  Grösse  der  Perrücken  suchten. 
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Scepter  — Schafe. 


Scepter,  ssati,  ein  Stab  von  Holz  (Gzech.  19,  11.  Uiad.  1,  234  aq-  Virg. 
Aen.  12,  210.),  etwa  Manns  hoch,  den  die  Könige  des  Altertbums  schon  früh  als  In- 
signie  ihrer  Würde  trugen  (Iliad.  1,  234.245.  2,  186-  Odyss.  3,  412-)  Jes.  14,  5. 
Amos  1,  5.  Zach.  10, 11.  Gzech.  19, 11.  Weish.  10,  14.  Baruch  6, 13.  (selbst  auch 
im  Sarge  wurde  er  ihnen  beigegeben  Joseph,  bell.  jud.  1,  33.9.).  Daher  ist  denn 
B3 Ö bildliche  Bezeichnung  der  Herrschaft  und  königl.  Gewalt  Gen.  49,  10.  Num. 
24,  17.  a.  Der  Scepter  ging  vielleicht  aus  dem  Hirtenstabe  hervor,  da  die  ersten 
Könige  meist  Nomadenfürsten  waren,  wie  denn  auch  tsao  noch  pedum  heisst  (vgl. 
Mich.  7, 14.  Ps.  2,  9.),  kann  aber  eben  so  gut  auch  «1er  verschönerte  Stab,  die  natür- 
lichste Waffe  und  Zierde  des  Mannes,  sein.  Eine  auf  Ackerbau  deutende  Form  (die 
des  Pflugs)  hatte  nach  Diod.  Sic.  3,  3.  der  Scepter  der  ägypt.  und  äthiop.  Könige. 
Ein  goldner  (wohl  massiver)  Scepter  ist  Esth.  4,  11.  erwähnt  vgl.  Xenoph.  Cyr.  8, 
7. 13.  Uiad.  1,  15.  2,  268.  Odyss.  11,  91.  568.  a.  Das  Neigen  des  Scepters  war 
Zeichen  der  königlichen  Gnade  (Esth.  a.  a.  O.),  sowie  das  Küssen  desselben  Zeichen 
der  Unterwürfigkeit  Esth.  5,  2>  S.  überh.  Paulsen  Regier,  d.  Morgen!.  196  ff. 
Saul  scheint  statt  eines  Scepters  seinen  Wurfspiess,  rvsn , als  Zeichen  der  Herrschaft 
getragen  zu  haben  1 Sam.  18,  10.  22,  6.  vgl.  Justin.  43,  3:  Per  ea  adhuc  tempore 
(erste  Zeit  Roms)  reges  hastas  pro  diademate  babebant,  quas  Graeci  sceptra  dixere. 
Eurip.  Hec.  9.  u.  Hippolyt.  975.  Pausan.  9,  40.  6.  S.  überh.  E.  F.  Co  b de  sceptror. 
origine  et  ratione  symbol,  Viteb.  s.  a.  4. 

Schafe,  collect,  “tfx  1 Sam.  25,  2.  (welches  W.  aber  gewöhnlich  auch  das  Zie- 
genvieh umfasste,  also  Kleinvieh  überh.  bedeutet) ');  einzelne  Stücke  heissen 
rrä ; irn  ist  Mutterschaf,  W Widder  (chald.  “\?  fettes  Weidelamm,  03?  Lamm 
von  1 bis  etwa  3 Jahren  (vgl.  Gesen.  thes.  II.  659.),  Dbo  f’bo)  säugendes  Lamm, 
Milchlamm®).  Nächst  dem  Rindvieh,  "IJ53,  machten  die  Schafe  den  bedeutendsten 
Zweig  der  Heerden  morgenländischer  Nomaden  und  Nomadenstämme  aus  in  Aram 
(Gen.  Cap.  29.30.)  und  Palästina  (Gen.  12,  16.  13,  5.  20,  14.  21,  27.  24,  35. 
32,  5-  34,  28.),  wie  in  Aegypten  (Gen.  47,  17.  Exod.  9,  3.),  dem  peträischen  und 
wüsten  Arabien  (Exod.  2,  16.  19.  3,  1.  Num.  31,  32.  Jes.  34,  6.  60,  7.),  Moabi- 
tis  2 Kön.  3,  4.  Jes.  16,  1.  Und  bei  kriegerischen  Fehden  zwischen  solchen  Völ- 
kerschaften finden  wir  auch  immer  unter  der  Beute  des  Siegers  Schafe  genannt  Num. 
31,  32.  Jos.  6,  21.  1 Sam.  14, 32. 15, 3 ff.  27, 9.  1 Chron.  5,  21.  a.  Ganzsover- 
hält es  sich  noch  bei  den  arab.  Beduinen:  ihr  Handel  mit  Schafen  (vgl.  Ezech.  27,21.) 
ist  einträglich  und  begründet  einen  hohen  Wohlstand , ja  Reichthum  vgl.  Arvieux 
Nachr.  III.  132.  Auch  die  Patriarchen  hielten  grosse  Schafheerden  in  Palästina,  wie 
später  in  Aegypten  (Gosen)  Exod.  10,  9.  24.  vgl.  Hengstenbcrg  Mos.  S.  5 f. 
Und  nach  Besitznahme  Palästina’s  blieb  Schafzucht  eine  Hauptbeschäftigung  der  Israe- 
liten durch  alle  Zeitalter  hindurch , zumal  die  vielen  Wüsten  und  Berge  des  Landes 
(Jes.  7,  25.),  zum  Theil  mit  Salz  uud  Salzpflanzen  reichlich  versehen,  treffliche  Weide 
für  dieses  Vieh  darboten  vgl.  Deut.  7, 13.  8,  13-  28,  4.  Rieht.  6,  4.  1 Sam.  22, 19. 
2 Sam.  12,  2.  Sprchw.  27,  23.  Koh.  2, 7.  Jcr.  3,  24.  5, 17.  Hos.  5,  6.  Joel  1,  18. 
Judith  8,  6-a.  Es  gab  sehr  reiche  Heerdenbesitzer  1 Sam.  25,  2.  2 Sam.  12,  2. 
(Hiob  1,  3.  42,  12.)  und  auch  die  Könige  hielten  ihre  Schafheerden  1 Chron.  27,  31. 


1)  Vgl.  die  Worte  p^lo*  und  pecus.  — 2)  Dunkel  ist  1 Sam.  15,  9.  B'ithj.  Ks 
könnte  oves  secundarias,  d.  i.  Schafe  von  zweiter  Güte  oder  von  dem  zweiten  Wurfe 
(Herbstschafe,  welche  kräftiger  sind,  als  die  Prühlingsschafe  Colum.  R.  R.  7,  3.),  aber 
auch  zweijährige  Schafe  (denen  bereits  die  beiden  Vorderzäbne  ausgefallen  sind  nnd 
die  nun  kräftiger  zu  werden  anfangen)  bedeuten  s.  Bochart  Hieroz.  I.  469.  Um 
Letzteres  zu  beweisen  , scheint  B.  manches  Ungehörige  beigemischt  zu  haben.  Indess 
entscheidet  'loch  der  Zusammenhang  der  Stelle  eher  für  eine  gute,  als  eine  geringe 
Sorte  von  Sihafen,  wenn  überh.  von  Schafen  die  Rede  und  nicht  etwa  die  Lesart  ver- 
dorben ists  Theuius  l.  d.  St. 
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Amos  7,  1.  vgl.  2 Chron.  32.  28.  Letztere  empfingen  ausserdem  in  Schafen  und 
Wolle  Geschenke  (2  Sam.  17,  29.  1 Chron.  12,  40.)  oder  Tribut  (2  Kön.  3,  4.  Je». 
16,  1-)  von  ihren  Unterthanen.  Als  Gegenden,  welche  der  Schafzucht  vorzüglich 
günstig  waren,  werden  die  Ebene  Saron  Jes.  65,  10. , das  Gebirge  Carmel  Mich. 
7,  14.,  Basan  Ezech.  39,  18 , und  Gilead  Mich.  a.  a.  O.  genannt l * *).  Gehütet  wur- 
den die  Schafe  im  patriarch.  Zeitalter  zuweilen  selbst  von  den  Töchtern  der  Heerdcn- 
besitzer  (Gen.  29,  9.  vgl.  Exod.  2,  16.),  später  von  Oberhirten  und  Miethknechten 
(Job.  10,  12.  ».  d.  A.  Hirten);  wo  aber  Söhne  waren,  unterzogen  sich  diese  dem 
Geschäft  1 Sam.  16,  11.  17,  15.  Die  Hirten  gaben  ihren  Schafen,  besonders  wohl 
den  Leithammeln , ordentliche  Namen  (Job.  10,  3.  vgl.  Theocr.  5,  102  f.  Aristot. 
anim.  6,  16.  Long.  Pastor.  4,  17.  u.  19.);  ausserdem  gewöhnen  sich  diese  Thiere 
leicht  an  die  Stimme  des  Führers,  so  dass  sie  ihm  überallhin  folgen*).  Den  ganzen 
Sommer  über  weideten  die  S.  unter  freiem  Himmel,  nur  des  Nachts  wurden  sie  ein- 
gepfercht Num.  32, 16.  2 Chron.  32,  28. s).  Am  Tage  lagerten  sie  sich  wohl  auch 
zuweilen  in  Höhlen  Zepb.  2,  6.  Schäferhunde  waren  unentbehrlich  Hiob  30,  1.  Von 
den  Jungen,  welche  ilie  Schafe  bekanntlich  zweimal  im  Jahre  werfen,  galten  die 
Herbstlämmer  für  die  kräftigem  Varro  R.  R.  2,  2.  18.  Colum.  R.  R.  7,  3.  Plin.  8,  72. 
vgl.  Hatnaker  miscell.  pboenic.  p.  117sq.  Das  Fleisch  der  Schafe,  besonders  der 
Hammel  und  Lämmer,  war,  wie  bei  den  heutigen  Arabern  (W  el  1 sted  R.  n.  d.  Stadt 
d.  Khalif.  S.  121.),  eine  sehr  beliebte  Speise  (1  Sam.  25,  18.  Jes.  22,  13.  Amos 
6,  4.  Tob.  7,  9.  8,  21.)  und  durfte  natürlich  auf  vornehmen  Tafeln  nie  fehlen  1 Kön. 
4,23.  Neh.  5,  18.  Auch  die  Schafmilch  wurde  genossen  Deut.  32,  14.  (Diod.  Sic. 
1,  87.  Plin.  28,  33.  Strabo  17.  835.  Colum.  R.  R.  7,  2.  Diosc.  2,  75.).  Dass  die 
Schafe,  besonders  Lämmer  und  Widder  (vgl.  d.  A.),  zu  Opfern  verwendet  wurden, 
ist  bekannt,  und  auf  dem  jerusal.  Tempelmarkte  wurden  daher  auch  S.  feilgehalten 
Job.  2,  14.  Die  Wolle,  “ros,  »5,  welche  bei  dem  Herumziehen  der  Hcerden  unter 
freiem  Himmel  (wie  in  Spanien)  zu  einem  hohen  Grade  von  Feinheit  gedieh,  wurde 
zu  Kleidungen  verarbeitet  (Lev.  13,  47.  Deut.  22,  11.  Ezech.  34,  3.  Hiob  31,  20. 
Sprchw.  27,  26.  31,  13.)  und  die  Israeliten  mussten  von  diesem  Product  einen  Zehn- 
ten entrichten  Deut.  18,  4.  Die  Schafschur  (Gen.  38,  12.  vgl.  tu)  war  ein  ländliches 
Freudenfest  1 Sam.  25,  4.  2 Sam.  13,  23.4).  Als  Feinde  der  Schafheerden  sind 
Löwe  (Mich.  5,  7.)  und  Wolf  (Sir.  13,  21.  Mt.  10,  16.  Joh.  10, 12.  vgl.  Jes.  11,6. 
65,25.)  genannt;  auf  den  ausgedehnten  ödenTriften  konnten  sie  leicht  einStiick  rau- 
ben, doch  wurde  es  ihnen  zuweilen  von  den  Hirten  wieder  entrissen  1 Sam.  17,  34  f. 
s.  d.  A.  Löwe.  Leicht  mochten  sich  auch  S.  auf  diesen  Weideplätzeu  verirren  vgl. 
P».  119, 176.  Jes.  53,  6.  Hos,  4, 16.  Mt.  18,  12.  *).  Die  Farbe  der  Schafe  ist  auch 
im  Orient  gewöhnlich  weiss  vgl.  Ps.  147,  16.  Jes.  1,  18.  Dan.  7,  9.  Hohesl.  6,  6. 
(Ezech.  27,  18.)  Apoc.  1, 14.,  doch  giebt  es  auch  schwarze  (etn,  Gen.  30,  32.  vgl. 
Colum.  R.  R.  7,  2.  Plin.  8,  73.  Wellsted  R.  I.  213.  Rüppell  Abyss.  II.  21.), 
sowie  fleckige  und  gesprenkelte  (Gen.  30,  32.),  welche  man  auch  durch  Kunst  zu 


1)  lieber  die  besten  abendländischen  Wollen  s.  Plin.  8,  73.  Kr  sagt  unter  Anderm: 

Tertium  tocum  Milesiae  ovea  obtinent.  Uarans  ist  erklärbar,  wie  Kzech.  27,  18.  statt 
nret  ■tOX  LXX  setzen  konnten:  fpia  ln  MtXr,tov  s.  Hierou.  i.  d.  St.  — 3)  Es  iit  be- 
kannt, wie  sich  einzelne  Schafe  an  ihre  Herren,  bes.  an  die  Kinder  der  Familie  ge- 
wöhnen und  ihnen  auf  allen  Schritten  und  Tritten  nachfolgen.  Vgl.  dazu  3 Sam.  12, 

3.  Solche  Beispiele  von  andern,  ihrer  Natur  nach  feindseligen  Thieren  s.  Bochart 
I.  593.  Ganze  Heerden  S.  sind  im  Orient  abgeriebtet,  sich  nach  den  Tönen  der  Schal- 
mei des  Hirten  zu  bewegen  and  ihm  gleichsam  naebzutansen  vgl,  8cbuls  Leitang.  V. 

219.  — 3)  Die  8chafpferche,  n*Vts,  heisst  tabu.  *is*t.  — ♦)  Das  Kämmen  der  Wolle 
Dt  erwähnt  M.  Chclim  13,  8.  — 5)  Nach  arab.  Zoologen  bei  Bochart  I.  596  «q. 
soll  e«  natürliche  oder  krankhafte  Eigenheit  mancher  Schate  sein,  sich  von  der  Heerde 
abznsondern^  und  allein  herumzuschweifen.  Dag.  Aristot.  anim.  9,  3:  Ti  xär  npoßa - 
tan  ti&Of  ivq&ig  nal  dvdrjto* fys«t  sf;  räj  fyipuaj  xqos  ovier. 

/ 
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erzielen  wusste  Gen.  30,  37  ff.  s.  d.  A.  Jacob  vgl.  Strabo  10.  449.  Plin.31,  9.  u. 
Rosellini  monum.  civil.  1.  p.  246.  Eine  dem  Orient  eigenthümliche  Art  von  Scha- 
fen (ovis  laticaudata  L.)  zeichnet  sich  durch  einen  langen,  dicken  Fettschwanz  (rr^>tt, 

arab.  iuJt,  Lev.  3,  9.  7,  3.  8, 25.  9, 19.)  aus,  der  an  10  bis  15,  ja  40  und  50  Pfd. 

wiegt,  an  der  Spitze  sich  nach  oben  krümmt  und  von  dem  Tbiere  nicht  selten  auf 
einem  Brete  oder  auf  einem  kleinen  zweirädrigen  Wagen  nachgezogen  wird  *)  Herod. 
3, 113.  Aristot.  anim.  8,  28.  Plin.  8,  75.  Diod.  Sic.  2,  54.  Aelian.  anim.  3,  3.  10,  4. 
Ol  ear.  persian.  R.  5,  8.  Kämpfer  amoeD.  506  sqq.  mit  Abb.  Lucas  R.  nach  d. 
Levante  S.  1 38.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  8 f.  mit  Abbild.  Descript.  de  l’Egypte 
XXIII.  p.  199sqq.  mit  Abb.  mammifer.  pl.  7,  1.  Oedmann  Samml.  IV.  75  ff.  Dass 
die  gedachte  Vorrichtung  auch  bei  den  Juden  üblich  war,  sieht  man  aus  Mischna 
Schabb.  5,  4.  Diese  Art  Schafe  unterscheidet  sich  übrigens  von  den  gemeinen  be- 
duin.  Schafen  noch  durch  krumme  erhabene  Nasen  und  durch  lange  berabhängende 
Ohren.  Ucbcr  die  gesetzlichen  Vorschriften  Exod.  22.  s.  d.  AA.  Darlchn  und 
Diebstahl,  über  Deut.  22.  aber  d.  A.  Rindvieh.  Ueberh.  vgl.  Bochart  Hieroz. 
I.  451  sqq.  Michaelis  von  d.  Schafzucht  d.  Morgenl.  in  s.  verm.  Schrift.  I.  1 18  ff. 
Dan.  8.  ist  das  pers.  Reich  (der  König)  unter  dem  Bilde  eines  Widders  personificirt 
s.  d.  A.  Persien,  lieber  die  Symbolisirung  der  Fürsten  mit  Widdern  (wobei  die 
Völker  als  Schafbeerden  gedacht  werden)  s.  Lengerke  Daniel  S.  365 ff. 

Schafthor,  jtlsn  "WO,  nvki]  ngoßatty.tj , ein  Thor  des  (nachexil.)  Jerusa- 
lem (Neb.  3, 1-  32. 12, 39.),  an  welchem  sich  der  Heilteich  Bethesda  befand  Joh.  5,  2. 
s.  d.  A.  Die  Lage  dieses  Thors  ist  nach  Neh.  12, 31  ff.  zu  bestimmen  d.  b.  nach  dem 
Wege,  welchen  das  zweite  links  (Vs.  38.)  sich  wendende  Dankchor  cinschlug,  denn 
dieses  traf  zwischen  dem  Fisch-  und  Kerkerthore  auf  das  Schaflhor  (Vs.  39.),  zwischen 
dem  Fisch-  und  .Schaftbore  aber  werden  2 Thürme  Mea  und  Hanan’el  erwähnt  Vs.  39. 
vgl.  3, 1.  Da  nun  das  Kerkerthor  (Vs.  40.)  in  den  Tempel  führte,  so  wird  das  Schaf- 
thor in  der  Nähe  desselben,  also  auf  der  Ostseite  der  Stadt  und  zwar , da  die  Vs.  37. 
genannten  Thore  südl.  vom  Tempel  zu  suchen  sind , im  Norden  desselben  gelegen 
haben  s.  ob.  I.  S.  549.  vgl.  Thcnius  in  1 11g en s Zeitscbr.  1844.  I.  S.  13.  Es 
würde  daher  das  heutige  Stephansthor  wohl  mit  dem  Schafthorc  für  einerlei  gehalten 
werden  können,  denn  auf  einem  Missverständnisse  beruht  es,  dass  dort  vor  Agrippa  I. 
keine  Stadtmauer  gewesen  sei  Robinson  II.  116.  Aus  dem  xvxXov’iievov  Joseph, 
bell.  jud.  5,  4.  2.  ist  zu  schliesscn,  dass  die  2.  Mauer  von  Westen  aus  nach  Norden 
im  Bogen  auf  die  Antonia  zulief.  Hiernach  verliert  auch  Robinsons  Meinung 
(II.  1 58  ff.),  dass  die  Quelle  der  Jungfrau  an  der  Mündung  des  Tyropoeon  das  Bassin 
Bethesda  sei  und  man  also  dort  irgendwo  das  Schafthor  zu  suchen  habe,  alle  Wahr- 
scheinlichkeit. Dagegen  will  Thenius  (a.  a.  O.  S.  23.)  zu  npojSarixij  bei  Joh.  gar 
nicht  nvkt),  sondern  xolvpjJqdpa  suppliren,  hält  diese  xol.  ngoßauxtj  für  einerlei 
mit  dem  Teiche Siloah,  dessen  Wasser  aber  nachHieron.,  wie  das  vom  Teiche  Bethesda 
Joh.  5,  4.  berichtet  wird,  von  Zeit  zu  Zeit  aufsprudelte.  Indess  sind  die  Worte  Joh. 
5,4.  im  höchsten  Grade  verdächtig,  und  wahrscheinlich  kann  man  es  nicht  finden,  dass 
derselbe  Evangelist  denselben  Teich  bald  hinter  einander  Bethesda  und  Siloam  (9, 
7.)  genannt  haben  werde.  Auch  legen  die  am  jetzigen  Teiche  S.  noch  stehenden  Säu- 
len, welche  von  einem  noch  im  Mittelalter  vorhandenen  Säulengange  herrübren, 
nicht  nothwendig  ein  Zeugnis*  von  jenen  nivit  öioatj  ab  (Joh.  5,  2.),  da  solche  Hal- 


1)  Körte  R.  429.  behauptet  freilich,  dies  nirgends  in  der  Levante  gesehen  zu  ha- 
ben ; aber  es  ist  von  andern  glaubwürdigen  Reisenden  binlänglich  bezeugt  worden, 
wenn  auch  die  Stücke , bei  denen  diese  Vorrichtung  stattfindet,  immer  Ausnahme 
bleiben.  In  Palästina  sind  jetzt  alle  Schafe  von  der  breitgesshwänzten  Gattung  (Ro- 
binson II.  391.  vgl,  v.  Schubert  III.  118.),  aber  jene  Vorrichtung  wird  nicht 
erwähnt. 
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len  auch  anderwärts  als  am  T.  Bethesda  erbaut  sein  konnten  und  eben  so  gut  auf  den 
xvi/yo s Luc.  13, 4.  hinweisen  können. 

Schakal,  per*.  JUui,  türk.  JLäa». , canis  aureus  L.,  auch  Goldwolf, 
ein  Thier  aus  dem  Hundsgeschlechte,  welches  in  Persien,  Armenien,  auch  Arabien 
(Niebnhr  B.  166.)  und  selbst  Syrien  (Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  61  f.)  und  Pa- 
lästina (um  laflfa,  Gaza  und  in  Galiläa  Hasseiquist  R.  271.,  im  Gebirge  Juda 
Rob  in  soii  II.  432.  III.  188.)  lebt  und  an  Grösse  (3%  F.  lang),  Gestalt  und  Farbe 
dem  Fuchse  so  ähnlich  sieht,  dass  man  beide  Thiere  auf  den  ersten  Anblick  mit  ein- 
ander  verwechselt.  Doch  hat  der  Schakal  einen  etwas  anders  geformten,  von  dem 
des  Schäferhundes  nicht  viel  abweichenden,  über  7 Zoll  langen  Kopf  und  gelbröth - 
liches  Haar , das  mit  dem  des  Wolfs  übercinkommt.  Der  Schwanz  ist  rund,  gerad- 
stehend,  voll  Haare  und  an  der  Spitze  schwarz ; die  Augen  sind  gross.  Das  Thier 
hält  sich  am  Tage  still  (verborgen  in  Wäldern  und  Bcrghöblen)  oder  kommt  doch 
blos  einzeln  zum  Vorschein  ; des  Nachts  aber  gebt  es  in  Scbaaren  (manchmal  zu  200 
Stück)  auf  den  Raub  aus  und  nähert  sich  selbst  den  Städten.  Es  lebt  von  Feder- 
vieh und  Aas  (auch  von  Leichnamen),  frisst  aber  auch  Kinder,  wenn  es  sie  schutz- 
los findet.  Sein  nächtliches  Geheul,  das  weithin  ertönt  (R  u s s e I a.  a.  O.  62-  Russ- 
eggerR.  III.  125.),  bat  mit  dem  Gewimmer  eines  Kindes  grosse  Aehnlichkeit. 
S.  iibcrh.  Bo  chart  Hieroz.  II.  180  ff.  (der  zu  beweisen  sucht,  dass  Griechen  und 
Römer  den  Schakal  unter  dem  Namen  <&&>£,  9aös  kannten)  Kämpfer  amoen.  II. 
406  sqq.  GmelinR.  11-81  ff.  Guldens  tädt  in  nov.  comment  acad.  Petropol. 
XX.  449  sqq.  mit  Abbild.  Oedmann  Samml,  II.  18  fl.  mit  Abbild.  Dieses  Thier 
nun  versteht  man  jetzt  allgemein  unter  'K,  wie  denn  auch  die  Araber  den  Schakal 

(eben  von  jenem  Geheul)  ^.|  nennen  sollen1).  Es  wird  nämlich  "W  im  A.  T. 

als  ein  in  Wüsten  hausendet  Thier  (Jet.  13,  22.  34, 14.  Jer.  50,  39.)  bezeichnet. 
Ausserdem  hat  man  den  Schakal  in  finden  wollen,  und  dies  würde  insbesondere 
für  die  Stelle  Rieht.  15,4.  passend  sein  (vgl.  Ros  enm  ii Her  Alterth.  IV.  II.  156  ff. 
und  Schul,  ad  Jud.  p.  327-),  doch  s.  d.  A.  Fuchs.  Indess  hat  Ehrenberg  (icon. 
et  descript.  mammal.  dec.  2.)  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  Reisende  den  Scha- 
kal öfters  mit  dem  canis  syriacus  verwechselten  und  dass  eine  genauere  Beobachtung 
über  den  canis  aureus  durchaus  nötbig  sei.  In  Syrien  giebt  es  vielleicht  gar  keine 
eigentlichen  Schakale,  und  so  hätte  man  dann  im  A.  T.  überall  jenen  canis  syriacus 
zu  verstehen.  Dieser,  von  den  Eingebornen  genannt,  ist  im  Ganzen  dem 

Fuchs  ähnlich,  hat  aber  eine  stumpfere  Schnauze  und  kürzere  Füsse,  sein  Kopf 
gleicht  überhaupt  mehr  dem  des  Wolfes.  Die  Farbe  des  Thier  es  ist  braun,  am 
Halse  weist;  die  Ohren,  kürzer  als  beim  Fuchse,  sind  äusserticb  ebenfalls  braun, 
inwendig  aber  weist.  Das  durchdringende  Geheul  hat  E.  ebenfalls  vernommen,  und 
er  glaubt,  es  sei  nicht  Zeichen  des  Hungers,  sondern  mir  der  Lust.  Auch  halt  er 
«lei»  der  Griechen  mit  diesem  wilden  Hunde  für  ideotiseb.  — Noch  kommt  im 
A.  T.  unter  dem  Namen  1»  ein  in  Wüsten  hausendes,  klägliche  Laute  von  sich  ge- 
bendes (Hiob  30,  29.  Mich.  1,  8.)  Thier  vor  und  ist  mit  fisr;  na  und  srn*  (imPar- 

alleliimus)  verbunden  (Jes.  13,  22-  34,  13.  43,  20.).  Der  Syr.  hat  dafür  fj o£*} 
was  nach  Pococke  den  Schakal  bezeichnet,  und  R.  Tanchum  erklärtes  dnreh 
Das  arab.  yjUul  aber  bedeutet  den  Wolf  s.  Pococke  comm.  in 
Mich.  1.  c.  Schnurrer  disa.  philo!.  323  sqq.  Wird  darunter  nun  der  eigentliche 


I)  Der  arabische  Naturforscher  Alkes» ini  bei  Bochart  sagt  geradezu, 
heisse  Im  Persischen  JÜU. 
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Schakal  oder  jener  canis  syriacus  verstanden?  Die  Entscheidung  dürfte  hier  schwer 
sein.  Bochart  Hieroz.  III.  222  sqq.  gicbt  jedenfalls  eine  wenig  ansprechende  Deu- 
tung des  Worts. 

Schallum,  l)  wisä,  LXX  Jl’f/Uot’u,  Mörder  und  Nachfolger  des  Königs 
Sacbarja  von  Israel  (771  v.  Chr.)  2 Kön.  16,  10.  s.  oben  I.  S.  584.  Er  regierte 
nur  einen  Monat,  indem  er  von  Menahem  getödtet  wurde  2 Kön.  15,  13  ff.  — 2)  hkti 
Jer.  22,  11.,  ein  Sohn  des  jüd.  Königs  Josias  u.  sein  Nachfolger  auf  dem  Throne,  der 
als  Gefangener  im  Exil  sturb  Vs.  12.  Aus  diesen  Umständen  und  aus  Vs.  18-,  wo 
Jojakim  erwähnt  ist,  wird  klar,  dass  weder  Zedekias,  noch  Jojachin,  sondern  einzig 
Joachas  (s.  d.  A.)  gemeint  sein  könne.  Zweifelhaft  bleibt  es  aber,  ob  S.  etwa  des- 
sen Name  vor  der  Thronbesteigung  war  oder  eine  (vom  Volke  oder  dem  Propheten) 
mit  Beziehung  auf  sein  Schicksal  gebildete  Benennung  (Hen  gste  nberg  Christol. 
III.  S.  640-). 

Schamir,  “i'sti,  1)  Stadt  im  Gebirge  Juila  Jos.  15,48.  LXX  haben  £a- 
qn'iQ  s.  d.  A.  Schaphir.  — 2)  Wohn-  und  Begräbnissort  des  Schophet  Thola  auf 
dem  Gebirge  Ephraim  Rieht.  10,  1 f. 

Schaphir,  i'Etj,  eine  Stadt  in  Palästina,  die  Mich.  1,  11.  wohl  nur  um  ihres 
Namens  (die  schöne)  willen  im  Contrast  genannt  wird.  Nach  dem  Onom.  lag 
eine  xcofxrj  des  Namens  zwischen  Eleutheropolis  und  Askalon  im  Stamme  Juda,  und 
diese  wird  Mich.  a.  a.  O.  von  den  meisten  Interpreten  verstanden.  Robinson  II. 
631.  fand  zwischen  Ask.  und  Eleuther.  einen  Ort  es-Sawafir,  den  er  für 

einerlei  mit  ■V’EtÖ  hält.  Der  Name  müsste  dann  auseinander  gezogen  sein.  Hitzig 
zu  Mich.  a.  a.  O.  will  die  Stadt  Tsb  auf  dem  Gebirge  Ephraim  (s.  d.  A.),  welche  bei 
LXX  auch  £aq>tlg  heisst,  verstehen  (hier  l’a ä genannt  in  Anspielung  auf  das  vorher- 
gehende ‘'IBS,  wie  Jes.  15,  9.  für  vermöge  Assonanz  mit  Bfl),  weil  nur 
eine  Stadt  des  Reichs  Israel  gemeint  sein  könne.  Doch  ist  Letzteres  nicht  so  sicher 
vgl.  Vs.  9.  und  10. 

Scharlach,  Scharlacken.  So  übersetzt  Luther  das  hebr.  yas~i<  s.  d.  A. 
Purpur.  Vgl.  d.  A.  Carmesin. 

Schatzung.  So  übersetzt  Luther  dnoygaqpij , welches  Wort  bei  Lucas 
zweimal  von  , der  Zeit  nach  verschiedenen , röm.  Regierungsmaassregeln  vorkommt: 
nämlich  1)  Act.  5,  37.,  wo  die  (bekannte)  Schatzung  erwähnt  ist,  welche  einen  Auf- 
stand unter  Anführung  des  Judas  (aus  Galiläa)  in  Palästina  erregte.  Diese  Andeu- 
tung erläutert  Joseph.  Antt.  18, 1. 1.  und  18,  2. 1.  Es  war,  wie  er  sagt,  eine  Ver- 
mögensabschätzung (önotfprjflij  xäv  ovatuiv  oder  toJv  yp^pnrcav),  welche  der  Pro- 
consul  Quirinius  (Kvpijvtog)  nach  des  Kön.  Archelaus  Verweisung  im  J.R.  759  (s.ob. 
I.  S.  82.)  auf  Befehl  des  Kaisers  Augustus  vornahm,  da  Samaria,  Judäa  und  idumäa 
zur  Provinz  Syrien  geschlagen  und  die  Bewohner  dieser  Laudestheile  unmittelbare 
röm.  Unterthanen  wurden.  Der  lat.  Name  für  eine  solche  Abschätzung,  wie  sie  im 
röm.  Reiche  zuweilen  durch  alle  Provinzen  vorgenommen  wurde,  ist  bekanntlich  c en  - 
aus;  es  wurden  dabei  genaue  Verzeichnisse  aller  Unterthanen  nach  Kopfzahl,  Ver- 
mögen und  Gewerbe  ( inoyqacpal , tabulae  censoriae  Polyb.  2,  23.  9.)  angefertigt  und 
auf  diesen  Unterlagen  die  Besteuerung  ausgeführt.  Die  Sache  war  natürlich  überall 
invidiös,  vorzüglich  aber  den  Juden,  die  so  ungern  die  röm.  Herrschaft  ertrugen, 
lästig,  daher  es  auch,  nachdem  legal  gesinnte  Männer  ihre  Volksgenossen  kaum  be- 
sänftigt und  mit  der  Maassregel  ausgesöhnt  hatten,  dem  Judas  gelang,  die  Menge  zur 
Gewaltthat  aufzurufen  Joseph.  Antt.  18, 1.  1.  Das  Wort  axoygatpti  steht  übrigens 
beiden  gricch.  Schriftstellern  über  röm.  Angelegenheiten  gewöhnlich  fürcensus,  ob- 
schon eine  Abschätzung  zur  Besteuerung  bestimmter  dnoTifitjais  heisst,  dagegen 
änoyfatpij  und  ünoyijäqiia&cu  auch  (schon  im  attischen  Recht)  andere,  hier  nicht  in 
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Betracht  kommende  Bedeutungen  hat1).  — 2)  Luc.  2, 1.  wird  in  da*  Geburtsjahr 
Jean  eine  von  Augustus  ebenfalls  anbefohlene  und,  wie  die  Worte  lauten,  durch  Qui- 
rinius,  Statthalter  von  Syrien,  ausgeführte  änoygaqitj  der  näaa  olxov(iivt)  verlegt 
Ton  jener  oben  erwähnten  a7ioy9a<p>j  ist  diese  der  Zeit  nach  offenbar  verschieden; 
auch  scheint  der  Schriftsteller  selbst,  da  er  sagt:  avx i\  i)  anoyQ.  nftottj  iylvtzo 
»jyifiovtvovtof  xrl.,  sie  von  der  Act.  a.  a.  O.  vorkommenden  ausdrücklich  unterschei- 
den zu  wollen.  Indess  hat  diese  Stelle  sehr  bedeutende  historische  Schwierigkeiten, 
welche  zu  beseitigen  neuerlich  auch  ein  gelehrter  Jurist  viele  Gelehrsamkeit  aufbot 
(Huschke  über  den  zur  Zeit  der  Geburt  Christi  gehaltenen  Census.  Brest.  1840.  8.) 
s.  darüber  Wies  eie  r Synopse  S.  82  ff-  vorz.  Kirmss  in  der  Jenaer  Lit. -Zeitg. 
1842.  Nr.  100  f.  Ueber  diejenige  Schwierigkeit,  welche  in  den  Worten  qytpov. 
xrjg  £vflas  Kvqi\vLov  liegt,  haben  wir  anderwärts  gesprochen  s.  d.  A.  Quirinius. 
Aber  abgesehen  von  der  Einmischung  des  Quir.  als  Praeses  Syriae  hat  die  änoygarfirj 
selbst  mancherlei  Zweifel  erregt,  welche  am  entschiedensten  Strauss  Leben  Jesu 
I.  <j.  28.  u.  de  Wette  Comment.  zu  Luc.  a.  a.  O.  zusammengestellt  haben:  1)  war 
Palästina  damals  nicht  unmittelbar  römisch  und  somit  censuspflicbtig  (vgl.  Joseph. 
Antt.  17,  18.  5.  18,  1.  1.  Appian.  civ.  5,  76.),  eine  änoygaq>rj  also  weder  Bedürfnis* 
für  den  Kaiser,  noch  den  Verhältnissen  des  jüd.  Vasallenkönigs  zum  Kaiser  angemes- 
sen, würde  daher  wohl  um  so  mehr  Aufregung  unter  den  Juden  hervorgebracht 
haben;  2)  jedenfalls  findet  sich  von  einer  so  ungewöhnlichen  Maassregel  weder  bei 
Josephus,  noch  bei  den  röm.  Historikern  eine  Erwähnung;  3)  diese  müsste  man 
aber  um  so  mehr  erwarten,  wenn  die  änoyqaxprf  sich  über  das  ganze  Reich,  näaa  rj 
olxovpivrj,  erstreckt  hätte,  denn  die  Deutung  dieser  Worte  von  Palästina  ist  will- 
kürlich; 4)  wurden  bei  einem  röm.  Census  die  Unterthanen  an  ihren  Wohnorten  ab- 
geschätzt: eine  Reise  in  den  Stammort  konnte  nur  bei  der  Aufnahme  jüdischer  Ge- 
schlechtsregister notbwendig  sein;  5)  die  Frau  hätte  jedenfalls  nicht  mitzureisen 
(Vs.  6.)  gebraucht,  ohne  Noth  aber  werde  sie  sich  in  ihrem  Zustande  nicht  den  Be- 
schwerden der  Reise  und  des  Aufenthalts  in  Bethlehem  unterworfen  haben.  Einige 
dieser  Einwürfe  sind  schon  von  Paulus  im  Comm.  z.  d.  St.  beleuchtet  worden , alle 
aber  suchen  Tholuck  (Glaubwürdigk.d.erang.  Gesch.  188  ff.)  und  Huschke  in  der 
angef.  Sehr,  zu  widerlegen.  Und  diese  Gegenrede  verdient  Aufmerksamkeit.  Zuvör- 
derst ist  änoyfag>tj  eig.  nurdieEinregistrirung  der  Unterthanen,  welche  aus  sta- 
tistischen Absichten  angeordnet  werden  konnte,  um  eine  Uebersicht  der  Population  zu 
gewinnen,  wonach  denn  auch  die  Truppenstellung  eines  Vasalleolandes  bestimmt  wer- 
den mochte.  Kaiser  Augustus  besass  ein  solches  breviarium  totius  imperii  (Suet. 
Octav.  101.) , in  welchem  auch  stand : quantum  sociorum  in  armis  (Tac.  annal.  1,11.), 
und  da  konnte  Palästina  nicht  wohl  fehlen.  Den  staatsrechtlichen  Verhältnissen  des 
Herodes  war  die  Anordnung  einer  solchen  ttnoypaipi j gar  nicht  zuwider*).  Aber 
auch,  wenn  dieses  Wort  eine  Einregistrirung  zur  Vermögensabschätzung  bedeutete, 
kann  die  Möglichkeit  einer  solchen  nicht  schlechthin  abgeläugnet  werden.  Was  haben 
sich  nicht  in  neuerer  Zeit  Vasallenstaaten  gefallen  lassen  müssen  ! Zudem  war  Hero- 
des von  der  Gnade  Augusts  so  abhängig,  dass  er  über  zwei  seiner  Söhne  nicht  selbst 
zu  richten  sich  getraut,  sondern  die  Sache  vor  den  Kaiser  bringt  (Joseph.  Antt.  16, 
4.  1.  vgl.  17,  6.  8.),  n.  dass  er  sich  gefallen  lassen  muss,  dass  die  Juden  zugleich  dem 
Kaiser  den  Eid  der  Treue  leisteten  Joseph.  Antt.  17, 2.  4.  Indess  mag  auch  Letzteres 
bei  einem  Vasallenvolke  natürlich  gefunden,  Ersteres  aber  als  freie  Entschliessung 
des  Herodes,  der  sonst  ohne  Weiteres  Familienglieder  selbst  hinrichten  liess,  aufge- 
fasst werden  (vgl.  jedoch  Joseph.  Antt.  16, 11.  1.):  so  viel  ergiebt  sich  aus  Josephus, 


1)  VgL  Wachsmuth  bellen.  Alterth.  IT.  8.  71.  238.  280.  — 2)  v.  Hoven  (oti* 
liter.  IT.  p.  37  sqq.),  der  jede  solche  M»a*«regel  für  unvereinbar  mit  der  Landeshoheit 
de»  Her.  hält,  mag  wohl,  verleitet  durch  seine  Uebertragung  der  modernen  Feudalver- 
hsltnisse  auf  da*  röm.  Kaiserreich,  zu  weit  gegangen  sein. 
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dass  August  io  Momenten  der  Verstimmung  das  Härteste  über  Herodes  zu  beschliessen 
fähig  war  (Joseph.  Antt.  16,  9.  3.)  und  dass  er  nach  des  Herodes  Tode  Anstand  nahm, 
das  Land  den  Sühnen  des  Letztem  zu  überlassen  Antt  17,41.  Wie,  wenn  jene 
anoypag>>j , die  zu  einer  Zeit  gehalten  wurde , wo  der  kaiserliche  Hof  von  der  Stim- 
mung der  Juden  oder  einer  einflussreichen  Partei  (Joseph.  Antt.  17,  11.2)  schon  un- 
terrichtet sein  konnte,  mit  der  geheimen  Absicht  gehalten  wurde , das  Vermögender 
Provinz  zu  erforschen,  um  hiernach  die  fernem  Maassregeln  zu  bestimmen  Y Durfte 
sich  Herodes , selbst  wenn  er  diese  Absicht  ahnetc , widersetzen,  ohne  seinen  Söhnen 
alle  Aussicht  auf  Succcssion  zu  raubenY  Und  war  den  Juden  damals  die  Hoffnung, 
unmittelbare  röm.  Unterthanenzu  werden,  eine  tröstliche,  so  lässt  sich  auch  kein  ernst- 
licher Widerstand  gegen  diese  Maassregel  denken.  Freilich  war  hinwiederum  Aug. 
noch  später  mit  Abschätzungen  der  Provinzialen  sehr  vorsichtig  Dio  Cass.  55,  13. 
Bei  alle  dem  aber  kann  man  eine  dnoyQatpij  als  Census  im  eig.  Sinne  auch  bei  Leb- 
zeiten des  Herodes  nicht  schlechthin  für  unmöglich  erklären;  und  dies  um  so  weni- 
ger, wenn  wirklich  August  im  röm.  Reiche  einen  allgemeinen  Census  gehalten  hat, 
wodurch  das  näau  ofxovft.  seine  Bestätigung  erhielte.  Nach  Manso,  Savigny 
u.  A.  nimmt  Tholuck  S.  195  f.  einen  solchen  Census  an;  indess  wird  die  Sache 
nude  blos  von  spätem  unzuverlässigen  Schriftstellern  erwähnt  Cassiodor.  var.  3,  12. 
Isidor,  origg.  5,  36.  4. ').  Savigny  *)  weist  blos  einen  Census  in  Gallien  aus  altern 
Relationen  nach  und  benutzt  diesen  sowie  unsere  anoyfatfnj  erst  für  die  Behauptung, 
es  seien  unter  August  grosse  Katastrirungen  im  Reiche  unternommen  worden.  Da- 
gegen glaubt  H us  c h k e gefunden  zu  haben,  dass  der  auf  dem  monum.  Ancyr.  tab.  2. 
erwähnte  zweite,  im  J.  746  von  Augustus  consulari  cum  imperio  veranstaltete  Census 
ein  allgemeiner  Keichscensus  gewesen  sei,  der  nach  Dio  Cass.  bereits  743  seinen  An- 
fang genommen  habe.  Das  monum.  Ancyr.  erwähnt  nun  freilich  nur  einen  Census  über 
die  c i v e s rom. , und  ein  allgemeiner  Reichscensus  ist  erst  durch  manche  Ergänzungen 
zu  gewinnen  (s.  Kirrass  a.  a.  O.  Nr.  101.);  Dio  Cass.  aber  a.  a.  O.  kann  das  damals 
nur  mittelbar  röm.  Palästina,  das  Land  eines  vom  röm.  Senat  ernannten  Königs,  nicht 
wohl  unter  die  vnropyov ta  des  Kaisers  gerechnet  haben.  Da  somit  ein  Census  über 
das  ganze  röm.  Reich,  der  auch  Palästina  betroffen,  zurZeit  der  Geburt  Jesu  nicht 
befriedigend  zu  erweisen  ist,  so  bliebe  blos  übrig,  eine  Katastrirung , wie  sie  jenes 
breviarium  des  August  auch  für  Palästina  wahrscheinlich  macht,  mit  Abschätzungen, 
wie  sie  unläugbar  in  andern  eigentlichen  Provinzen  des  Reichs  unter  August,  selbst 
in  der  Nachbarschaft  Palästina’*,  stattfanden  (vgl.  M unter  Stern  der  Weisen  S.  89  f. 
97  f.),  in  ohngefährer  zeitlicher  Verbindung  zu  denken,  was  den  Lucas  zu  seinem 
näoa  rj  olxovfi.  veranlassen  konnte*).  Nur  freilich  kann  eine  solche  Katastrirung 
nicht  gerade  für  die  Entwerfung  jenes  breviar.  veranstaltet  worden  sein,  da  solch 
eine  Uebersicht  nach  Dio  Cass.  63, 30.  bereits  im  J.  R.  731  existirte.  Das  oben  unter 
Nr.  4.  aufgestellte  Bedenken  wird  sich  durch  die  von  Savigny  S.  348.  nachgewiesene 
Schonung4)  provinzieller  Eigenthümlichkeit  beim  Census  kaum  heben  lassen,  noch 

1)  Diese  Stelle  und  Suid.  unter  äxoyQuip  ij  benutzt  Wie  sei  er  S.  77  ff.,  um  einen 
allgemeinen  Pr  o vin  zi  al  census  im  J.  760  zu  postuiiren.  Aber  Suid.  giebt  schwer- 
lich eine  selbstständige  Notiz , und  die  Nachricht  des  Cassiodor.  beruht  auf  Missv'r- 
ständniss  s.  Kirmss  a.  a.  O.  S.  420.  Und  Huschke  (üb.  d.  Census  d.  frühem  röm. 
Kaiserzeit  8.  7.  Vorr.)  nennt  die  ganze  Annahme  eines  Census  der  röm.  Provinzen,  der 
mit  dem  census  populi  rom.  nicht  zusammengehangen  habe,  ein  Missverständnis.  — 

2)  ]n  d.  Zeitschr.  f.  geschieht!.  Rechtswiss.  VI.  360.  Die  Abhandl.  stand  zuerst  in  den 
Abh.  der  Berliner  Akademie  1822/23.  hiator.  philol.  CI.  8.  27  IT.  — 3)  Wäre  freilich 
der  Census  gar  nicht  ein  römischer  gewesen,  sondern  vom  König  Herodes  angeordnet 
(BCrusius  zu  Luc.  a.  a.  U.),  da  würde  der  Irrthum  dea  Lucas  noch  grösser  sein. 

— 4)  Die  Modalität  dieser  Schonung  ist  viel  zn  wenig  klar,  als  dass  sich  ein  sicheres 
Urtheil  fällen  Hesse,  ob  die  Römer  anch  die  jüdische  Form,  die  für  die  Juden  selbst 
lästig  sein  und  die  Maassregel  verhasst  machen  musste,  den  Steuerpflichtigen  aber  auch 
nicht  deu  Schatten  einer  Erleichterung  gewährte,  beizubehalten  geneigt  gewesen  sein 
möchten. 
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weniger  aber  darch  Huschke’e  Annahme  S.  116  ff.,  Joieph  sei  in  Bethlehem  ge- 
boren und  vermöge  dieser  Gebart  dort  Bürger  gewesen,  habe  also  nur  dort  nach  röm. 
Sitte  censirt  werden  können , denn  hier  wird  ohne  Beweis  und  Wahrscheinlichkeit 

eine  röm.  Rechtsbestiramung  auf  die  Juden  übergetragen,  die  noch  nicht  Provinzialen 
des  röm.  Reichs  waren , zugleich  aber , was  noch  bedenklicher,  angenommen,  Beth- 
lehem sei  die  Geburtsstadt  (st.  Stammort)  des  Jos.  gewesen.  Was  endlich  den  5. 
Einwurf  betrifft,  so  hat  Tholuck  durch  Berufung  auf  Dion.  Hai.  4, 15.  nur  erwie- 
sen, dass  beim  Census  auch  Weiber  und  Kinder  mit  angegeben  werden  mussten 
(was  keinem  Zweifel  unterlag),  keineswegs  aber,  dass  dieselben  unter  jeder  Bedin- 
gung sich  persönlich  stellen  mussten.  WTäre  dies  in  Judäa  für  nothwendig  erach- 
tet worden,  so  hätte  manches  Weib  in  eine  andere  Geschlechtsstadt  als  ihr  Mann  rei- 
sen und  so  in  der  That  eine  ordentliche  Völkerwanderung  cintreten  müssen.  In  einer 
andern  Richtung  sucht  Haschke  S.  120  ff.  dieser  Schwierigkeit  auszuweichen,  be- 
merkend, dass  auch  Frauen  der  Kopfsteuer  unterworfen  gewesen  seien.  Aber  es  lässt 
sich  nicht  beweisen , dass  schon  damals , als  Palästina  noch  nicht  unmittelbar  römisch 
war,  die  Juden  die  röm.  Kopfsteuer  entrichten  mussten.  Und  war  denn  Maria  aus 
der  Familie  Davids,  um  in  B.  censirt  zu  werden?  *)  Dass  also  über  jener  etnoygarpt) 
immer  noch  ein  Dunkel  ruht,  wird  man  liebereingestehen,  als  Vermuthungeu  durch 
Vermuthangen  widerlegen  wollen. 

Schaubrode,  B'sep  tsrb*),  «pro»  ivdmoi,  ä.  tov  jToogcoHov , auch  erb 
ro'jsan  (vgl.  rfb-s«  Lev.  24,  6.)  Neh.  10,  34.  1 Chron.  9,  32.  a.,  aproi  zijg  npo- 
Olotatg  1 Chron.  a.  a.  O.  LXX.  Mt.  12,  4.  Luc.  6,  4.  oder  er.  tijf  ngogrpoQÖg  1 Kön. 
7,  48.,  "T'apn  erb  Num.  4,  7.,  aprot  tov  9cov  Joseph.  Antt.  8,  3.  7.  (®^P  erb 
1 Sam.  21,  5.).  So  hiessen  die  12  (nach  der  Anzahl  der  12  Stämme  des  Volks1)) 
aus  feinem  Weizenmehl  (jedes  aus  2 Omer4))  ohne  Sauerteig  (s.  d.  A.)  bereiteten 
Brodkuchcn,  welche,  mit  reinem  Weihrauch,  nach  LXX  Lev.  24,7.  u.  Philo  opp. 
II.  151.  auch  mit  Salz4),  im  Heiligen  der  Stiftshütte  und  des  Tempels  auf  einem 
Tische  (s.  d.  folg.  Art.)  in  zwei  gleichen  Reihen  oder  Schichten  lagen  (Exod.  25,  30. 
35,  13.  39,  36.  1 Sam.  21,  7.  2 Macc.  1,  8.  Hebr.  9,  2.),  als  Symbol  der  vom  Volke 
dem  Jehovah  geweihten  (gewöhnlichen,  täglichen)  Speise*),  u.  welche  wöchentlich  am 


1)  Denn  die  beliebte  Annahme,  dass  Maria  eine  Erbtochter  gewesen  sei,  mithin  für 
sieb  aelbst  habe  nach  Bethlehem  reisen  müiaen  , giebt  Tholuck  selbst  als  unhaltbar 
preis.  — 2)  Diese  Benennung  alloin  kommt  im  Gesetz  vor.  Die  Krkläruog  panes  fa- 
cierum  ist  abgeschmackt,  da  der  Plur.  c-:c  Singularbedeutung  bat.  Brod  des  An- 
gesichts (Jeb.’s)  wurden  diese  Brode  genannt,  weil  sie  vor  dem  Angesicht  Jeh.'s 
niedergelegt  waren,  appnsili  erant.  Hiergegen  ist  weder  das  Exod.  25,  30.  beigefügte 
vjtb,  was  eben  jenes  pjt  erklären  soll,  noch  kann  man  wegen  CBBP  ’,rbc  mit  Bähr 
(Symbol,  d.  mos.  Coitus  I.  426  f.)  erwarten,  dass  auch  der  Räucheraltar  e^eri  tlSTC 
(B.  schreibt  pire)  genannt  sein  werde,  denn  jenes  ist  offenbar  abgekürzt  für  jPbb 
B'JBn  tnb.  Die  eigene  Erklärung  Bährs  aber:  Brod,  durch  welches  Gott  grsebaut 
wird,  d.  h.  mit  dessen  Genuss  das  Schauen  Gottes  verbunden  ist  u.  s.  w. , ist  sehr 
weit  hergeholt  und  bedarf,  um  nur  verstanden  zu  werden,  erst  noch  einer  umständlichen 
Erläuterung.  — 3)  Nicht  der  12  Monate,  wie  Philo  opp.  II.  p.  239.  will,  der  zugleich 
die  zwei  Schichten  auf  die  zwei  Aequinoctien  bezieht.  Analog  sind  vielmehr  die  12 
Edelsteine  auf  dem  Brustschild  des  Hohenpriesters,  die  bestimmt  die  12  Stämme  sym 
bolisiren  Exod  28,  21.  — 4)  Das  sind  nach  Thenius'  Berechnung  gegen  2'4  Dr.-sd. 
Mätschen  , und  aus  dieser  Quantität  Mebl  lassen  sich  ziemlich  dicke  Kuchen  backen. 
Ueber  Joseph.  Antt.  3,  6.  6.  s.  Thenius  8.  36.  — 5)  Vom  Weihrauch  heisst  es 
Lev.  24,  7.  blos:  fiST  Ptjs!s  ro^ran-is  PP3.  Aber  schon  Joseph,  lässt  denselben  in 
2 Schüsseln  oder  Schalen  (auf  die  Brode)  aufsetzen.  So  meinten  es  auch  gewiss  LXX. 
— 6)  Das  ist  den  Symbolikern  freilich  nicht  lief  genug.  II  an  g s t e nb  e r g Aulhent. 
d.  Pent.  II.  8.  649.  deutet  daher  Brod  (und  Wein)  in  die  guten  Werke  um,  welche 
das  Volk  Gott  darbringt.  * 

Hiss»,  Bibi,  ttcolw.  11.  26 
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Sabbr.th  rrnouort  wurden  Le».  24,  5 — 9.  Josvph.  Anlt.  3,  10.  7. ').  Die  abgenom- 
menen fielen  den  Priestern  zu , mussten  aber  an  heiliger  Stätte  verzehrt  werden  Lev. 
24,  8.  9.*).  Der  Weihrauch  wurde  mit  dem  heiligen  Feuer  auf  «lern  Brandopf«  raltar 
angezündet  Joseph,  a.  a.  O.  (Lev.  24,  7.).  Die  Bereitung  der  Schaubrode3)  war 
einer  Abtheilung  Priester  ans  den  Kahathitern  (1  Chron.  9,  32.  vgl.  Mischna  Schrkal. 
5,  1.)  anvertraut4).  Nähere  Bestimmungen  ober  diese  Zubereitung,  über  das  Auf- 
legen und  verwandte  Gegenstände  s.  Mischna  Menach.  Cap.  II.  Wir  bemerken 
daraus  nur,  dass  (im  zweiten  Tempel)  jeder  Brodkurben  10 Handbreiten  lang  und 
5 breit  und  am  Rande  (die  Hörner,  nuip)  7 (Finger)  Zoll  hoch  war  (11,  4.)  &).  So 
hätte  nun,  da  der  Schaubrndtisch  nach  Menach.  1 1,  5.  in  der  Länge  10,  in  der  Breite 
5 Handbreiten  mass,  schon  eine  Reihe  der  nach  der  Länge  aufgestellten  Schaubrode 
den  ganzen  Tisch  bedeckt.  Die  Rabbinen  nahmen  also  an,  die  Brode  seien  nach  der 
Breite  des  Tisches  aufgelegt  worden,  so  dass  jedes  auf  beiden  Seiten  um  2*£  Handbr. 
über  den  Tisch  hinausgeragt  hätte.  An  sich  wäre  stdehes  nicht  unmöglich,  wenn 
inan  sich  nur  nicht  mit  Thenius  (hebr.  Maasse  S.  11.)  denkt,  das»  die  Brode  erst 
beim  Auflegen  umgebogen  worden  seien;  aber  theils  bliebe  da  kein  Raum  für  die  auf 
dem  Tische  noch  zu  placirenden  Gefasse  (Bxod.  25,  29.),  theils  liesse  »ich  nicht  ein- 
sehen,  warum  die  Dimension  de»  Tisches  niebt  nach  der  Dimension  der  Brode  berech- 
net worden  wäre.  Auch  ist  diese  Tre.dition  um  so  weniger  brachten»  w ertb , da  da- 
neben eine  andere  Menach.  a.  a.  O.  angeführte  Ansicht  gangbar  war.  Man  wusste 
also  damals  schon  nichts  Sicheres  mehr  über  diese  Sache.  Vgl.  iiberb.  Wolter 
2 diss.  de  mensa  et  panib.  propos.  Frcf.  1703.  4.  Ch.  K.  Schlichter  de  panib. 
facier.  Hai.  1737.  4.  (auch  in  Ugolini  thesaur.  X.  no.  9.)  Ugolini  de  mensa  et 
panib.  prnposition.  in  s.  thesaur.  X.  Carpzovapp.  278  sijq.  Scholl  in  d.  Wiir- 
temberg.  Stud.  IV.  I.  S.  56  ff.  Uebrigcns  war  die  Sitte,  den  Göttern  in  den  Tem- 
peln Speisen  vorzusetzen  (Icctisternia) , dem  heidn.  Alterthume  nichts  weniger  als 
fremd  (Jes.  65,  1 1.  Jer.  7,  18.  Hist.  v.  Bel  10.  12.  17.  Baruch  6,  26.  Macrob.  Sat. 
3,  1 1.  Aristoph.  Plut.  677  sq.  Diod.  Sic.  2,  9.  a.),  wenn  auch  nicht  gerade  die  Cic. 
N.  D.  3,  84.  Herod.  1,  181  f.  erwähnten  heiligen  Tische  die  Bestimmung  batten, 
solche  Speisen  zu  tragen8).  Dass  nun  die  Schaubrode  ebenfalls  nach  dem  einfachen 
Sinne  des  frühen  Altcrthutns  die  (tägliche)  Speise  Jehovahs  7)  synibolisiren  sollten, 

1)  ’Ex  roü  hoivov  attog  iztzig  £v/irjg  auoigos'  acocigtavtg  8'  tfaoci  xol  rioaagfg 
ftg  zovto  dvalovrrai.  ’Onuöttai  czva  8vo  aigt9lvztg  ul*  tjj  jtoo  iov  aaßäazov , zm 
Si  oaßßäzm  zcgoil  xofuffttfvrrs  f’nri  rtjs  liQag  tpoorf'Jijj  n'#ciTai , xorrcr  1|  tig  dlir^ot’f 
zngafifiivta.  Jvo  81  xi/vaimv  »>r*px*ijif»<i>»  mv «x<u*  h ßavwzov  yfftött <av  tfioufvot’fltv 
twg  tov  tzigov  oaßßcii  oi>,  xcü  rdrr  jui*  der’  Ihiipio*  äikoi  HOfufcovzat ' of  dl  zoig  ff  - 
Qivoi*  ngcg  zgotpr,v  Ai'dovtai  xat  tov  bßapwzov  9vfiia mivov  inl  zü  ifgcö  Jtopi  , Ap’  o» 
X«!  dJoxoerciici  zä  nana.  — 5)  Kine  Ausnahme  (zu  einer  Zeit,  wo  die  Cultuseesclz- 
gebnng  noch  nicht  in  voller  Kraft  bestand)  «.  I Sam.  21,  7.  vgl.  Mt.  12,  4.  Luc.  ti,  4. 
und  Virus  eben  N.  T.  talm.  p.  84  eq.  Die  Priester  hatten  nach  Mischna  Arach.  2, 
2.  die  Schaubrode  zwischen  dem  9.  und  II.  Tsg  (nachdem  sie  gebacken  waren)  zu 
verzehren.  — 3)  Zu  diesem  Behuf  gab  es  im  (zweiten)  Tempel  ein  besonderes  Gemach 
Middoth  I,  6.  Tarnid  3,  ,3.  — 4)  Die  Pricsterfamiiie  Mischna  Schekal.  5, 

I.),  welche  die  Bereitung  der  Schaubrode  von  jeher  besorgt  hatte,  betrachtete  die  Ma- 
nipulation dabei  als  ein  Faniilicngeheintniss  Mischna  Jorna  3,  II.  — 5)  Es  muss  be- 
merkt werden,  dass  in  der  Rabe'schen  Gehers.  Menach.  11,  4.  u.  5.  sich  störende 
Fehler  eingeschlichen  haben.  Manches  Andere  über  Auflegung  der  Schaubrode  aus 
Talm.  und  Rahhin.  (namentl.  Moses  Maimonid.)  stellt  Dey  ling  observatt.  U.  167  sqq., 
aber  mit  zu  grosser  Gläubigkeit,  zusammen.  Auch  was  von  den  umgebogenen  Rändern 
der  Brode  gesagt  wird  und  die  darauf  gestützte  abenteuerliche  Erklärung  der  Benen- 
nung tnt  t nb  verdient  keine  Beachtung.  — 6)  Darin  mag  Bahr  a.  a.  O.  438.  Recht 
haben.  Hingegen  ist  es  von  keiner  Erheblichkeit,  wenn  derselbe  S.  436.  bemerkt,  dass 
Kuchen  und  Brode  sonst  nur  als  Weihgesi  henke  weiblicher  Gottheiten  erwähnt  sind. 

■ — 7)  Die  Opfer  (Thicropfer)  stellten  die  Festspeise  Jehovahs  dar,  so  wie  ursprünglich 
auch  in  der  Familie  vegetabil.  Nahrung  die  alltägliche,  Fleischnahrung  die  festliche 
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bleibt  auch  nach  dem,  was  B ä h r a.  a.  0. 437.  und  der  geistreiche  Keil  bemerkt  haben, 
wahrscheinlich.  Anthropomorphismen  wird  B.  aus  der  israelit.  Opfertheorie  nicht  su 
entfernen  vermögen  (vgl.  Stellen  wie  Gen.  8,  21.  Lev.  1,9.  1 Sam.  26,  19.),  and  zu 
fragen : warum  blos  Irocknes  Brod  vorgesetzt  worden  sei  ? ist  vergeblich.  Brod  ist 
das  einfachste  und  auch  im  Orient  noch  jetzt  üblichste  Nahrungsmittel.  Vorstellun- 
gen und  Institute  des  Altert  bums  soll  man  nicht  nach  den  Ansichten  und  Bedürfnissen 
der  modernen  (abendländischen)  Welt  ahmessen. 

Schaubrodtisch;  »'rer*, nie  Num.  4,7.,  jnhe  1 Chron. 28, 16., 
‘v~sn  “,n'5'i'n  Lev.  24,  6.  2 Chron.  13,  11.  (s.  fto se  um üller  zur  ersten  St.),  j tfd- 
nila  ti jg  nfo&tatms  1 Macc.  1,  22.  LXX  1 Chron.  a.  a.  O.,  stand  in  dem  Heiligen 
zunächst  dem  das  Allerbeiligste  verhüllenden  Vorhänge  (vgl.  Philo  opp.  II.  151.)  und 
war  a)  in  der  Sliftshiilte  (Evod.  25,  23  IT.  37,  10  ff.)  aus  Acacienbolz,  2 Ellen  lang, 
1 Elle  breit '),  1*£  Elle  h och  (die  Morgenländer  haben  überhaupt  niedrige  Tische 
s.  oben  II.  48.)  und  mit  Gold  überzogen.  Er  ruhte  auf  4 Füssen;  um  die  Platte  lief 
ein  goldener  Kranz,  *»  (Vs.  24  ),  den  ganzen  Tisch  aber  umgab  eine  handbreite, 
ebenfalls  mit  einem  goldnen  Kranze  versierte*)  Leiste,  unterhalb  welcher  die  Ringe 
zum  Trageu  an  den  4 Füssen  sich  befanden.  I)  i ese  Leiste,  rnsos,  darf  man  sich 
gewiss  nicht  am  untern  Theile  der  Fiisse  denken,  da  sonst  der  Tisch  beim  Tragen 
ubergeschwankt  wäre,  sondern  sie  sass  wohl  entweder  um  die  Mitte  des  Gestelles  oder 
vielmehr  gleich  unterhalb  der  Platte,  und  diente  zugleich  die  4 Fiisse  mehr  zusammen- 
zuhalten (vgl.  T3D).  Die  Abbildung  bei  \V  itsius  (uiisceil.  sacr.  I.  p.  336.)  mochte 
daher  richtiger  sein  als  tlie  hei  Sc  h lieh  t er.  Specielleres  woiss  Joseph.  Anlt.  3,  6.  6. 
über  diesen  Tisch  zu  berichten.  Er  sagt : rHoc iv  a v i y rr öiig,  ui  fi'tv  ig  tjpisoi'f  i» g 
uäv  Hau o ttkioig  dni/onOfitroi , otg  xhoyaig  nfogn&iiat  raig  xktrmg  liuptQilg , ro' 
di  itQog  et’rtjv  swrtivov  rtrpayuirot  rp  igyatia-  KotkaUttat  ii  xafk’  exadtov 
rrlrvjov,  xoilmvovCcr  mag  r.aui  nakaidttjv  ro  iöatpog , f/Uxoj  7rfpidtovtf»|f  ro  U 
äiwxai  rö  xoru  u/yof  roü  b'rupnr og.  Ka&'  ixadtov  di  Tföv  ttoStöv  xal  rorrij  iktjkaro 
xf/ixog,  ot'x  dntoffix  tuv  iniOi/iatog , dt’  töv  fiidav  aiiktui  yfvdtoi,  £vlot/  mi  v{q- 
&ir  ovrtg  iguifit rot ' xoiloe  yt Ip  iijji  v in'  avioig  rü  xorra  rovj  Kfixovg  xon’toOf  vrag  * 
ovdi  yutf  riet  dtt/ttxeig,  akla  wpiv  avnkOliv  tlg  rö  ortrtpov,  tlg  n iQovidag  rijv 
Ttktvuärxtg , ut1  i,  fiiv  tig  r<>  rtQOai'iyov  ifißaii  u rijg  rganfgtjg,  ij  di  tig  röv 
nuda.  Es  muss  dahin  gestellt  bleiben , in  wie  weit  dtrse  Schilderung  glaubwürdig 
sei,  doch  möchte  auch  sie  dafür  sprechen,  dass  die  rntcr.  unmittelbar  unter  der 
Platte  lag.  — b)  Im  salom.  Tempel.  Dieser  wird  nur  kurz  l Kön.  7,  48.  erwähnt 
vgl.  2 Chron.  29,  18.  Dagegen  soll  nach  2 Chron.  4,  8.  Salomo  10  Tische  für  den 
Tempel  haben  machen  lassen,  und  so  ist  auch  schon  1 Chron.  28,  16.  von  Schaubrod- 
tischen  in  der  Mehrzahl  die  Rede.  Diese  10  Tische  würden  den  10  Leuchtern  gut 
entsprechen,  nur  siebt  man  nicht  ein,  wozu  cs  ihrer  bedurfte.  Ist  die  Nachricht  der 
Chronik  glaubwürdig,  so  müsste  mau  sie  wohl  mit  der  in  der  altern  Urkunde  so  ver* 


war.  Wenn  Meier  Dekalog  8.  4*2.  behauptet,  die  Sehanlirode  hätten  In  dem  Volke 
das  Bewusstsein  erhalten  sollen,  dass  es  Brod  von  Golt  zur  Ernährung  brsuche,  so  ist 
dies  für  die  Schaubrode  andern  Speisopfern  gegenüber  zu  wenig  charakteristisch  und 
das  wöchentliche  Wechseln  würde  dabei  eine  teere  Cerimonie  sein.  Gerade  das  fort- 
dauernde Bedürfnis»  würde  besser  durch  liegenbleibende  Brode  symbollsirt.  Uebrigens 
war  jene  Deutung  schon  von  I, igblfoot  und  Carpzov  vorgebraebt  worden. 

I)  Naih  Misrbna  Menoch.  II,  5.  war  der  Srhaubrodtisch  10  Handbreiten  lang  und 
5 breit;  einer  andern  Tradition  zufolge  aber  soll  er  12  Handbr.  lang  und  6 breit  ge- 
wesen sein.  Die  Different  soll  den  Rsbtiin.  zofolge  darin  liegen,  da«s  dort  5,  hier  6 
Handbreiten  auf  I Elle  gerechnet  werden.  — 2)  Nach  mehrern  Rabbincn  wäre  der  Vs. 
22.  und  25.  erwähnte  *it  nur  einer.  So  auch  Bähr  Symbolik  d.  mos.  Cullut  I.  404. 
Dann  würde  freilich  der  .Schriftsteller  ein  wenig  unbeholfen  geschrieben  haben,  und 
man  müsste  wenigstens  Vs.  25.  in  der  Zurückweisung  den  Artikel  bei  am  *t|  erwar- 
ten. 8.  dsg.  auch  Baum  garten  z.  d.  St. 
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einigen , wie  Joseph.  Antt.  8, 8.  7.  Ibut:  Tgaxi^äv  nXrj&og  avdhjxtv  i ßaatXtvg  xal 
filav  fiiv  /icycthiv  %gvolav,  l<p'  sjf  hi&toav  rovg  aprovg  tov  &cov.  Aber  warum 
hiessen  dann  die  andern  auchSchaubrodtiscbe,  und  welchen  Zweck  halte  ihre  Aufstel- 
lung? Darauf  weiss  auch  Keil  Tempel  Sal.  S.  109  f.  nichts  zu  antworten.  — 
c)  Den  Schaubrodtisch  des  serubab.  T.  raubte  mit  dem  andern  heil.  Geräthe  An- 
tiochus  Epiphanes  (1  Macc.  1,  23.),  daher  bei  der  Wiedereinrichtung  de»  Tempels 
ein  neuer  gefertigt  wurde  1 Macc.  4,  49.  Jener  geraubte  Tisch  müsste  wohl  der 
vom  König  Ptolemäus  Pbiladelph.  in  den  jerusal.  Tempel  geschenkte  sein,  den  Jo- 
sephus  Antt.  12,  2.  8.  als  ausserordentlich  kostbar  und  kunstreich  schildert.  Nur 
wird  die  ganze  Nachricht  dadurch , dass  sie  mit  der  fabelhaften  Geschichte  von  dem 
Ursprünge  der  Uebersetzung  der  LXX  Zusammenhang! , sehr  verdächtig,  und  wenn 
man  sie  auch  nicht  geradezu  lur  ein  Mährchen  erklären  will,  wird  man  darin  doch  un- 
historische Uebertreibung  zu  finden  sich  kaum  enthalten  können.  — d)  Den  Schau- 
brodtiscb  im  herodian.  Tempel,  welchen  Titus  zu  Rom  im  Triumph  aufführte  (Joseph, 
bell.  jud.  7,  5. 6.) l),  nennt  Joseph,  (a.  a.  O.)  golden  und  giebt  ihm  ein  Gewicht  von 
rnebrem  Talenten , beschreibt  aber  seine  Gestalt  nicht  näher.  Wir  finden  ihn  auf 
dem  arcus  Titi  (dessen  Errichtung  in  die  Zeiten  des  Domitian  fallen  soll)  abgebildet. 
Es  ist  ein  etwas  über  1 Kuss  hoher  Tisch  mit  vier,  am  untern  Ende  wie  Thierfüsse 
ausgearbeiteten  Beinen,  doch  ohne  Ringe.  Die  Platte  umläuft  ein  aus  Hohlleisten 
bestehender  Kranz,  der  aber  nicht  über  die  Platte  sich  erhebt;  um  die  Mitte  der 
Füsse  ist  ebenfalls,  wie  es  scheint,  eine  Leiste  angebracht  s.  R e 1 a n d de  spoliis  cet. 
cap.  7 — 10.*).  Länge  und  Breite  der  Tischplatte  lässt  sich  nicht  beurtbeilen:  es 
gilt  aber  wohl  für  dieselbe  dietalm.  Angabe  M.  Menach,  11,5.  s.  oben  S.  403.  Anm.  1. 
Ueberb,  vgl.  C b.  L.  Schlichter  de  mensa  facierum.  Hai.  1738.  4.  (auch  in  U go - 
lini  thesaur.  X.  no.  8.).  Eine  typische  Deutung  dieses  Tisches  giebt  schon  (Philo 
opp.  I.  504.)  Clem.  Alex,  ström.  6.  p.  279.  Bäh r Symbol,  d.  mos.  Cultus  1.  435. 
verwirft  sie  mit  Recht;  was  er  aber  selbst  S.  433.  beibringt,  ist  auch  sehr  gekünstelt; 
nicht  minder,  was  Friederich  Symbolik  d.  mos.  Stifishiitte  S.  170.  bemerkt,  auf 
die  Schaubrode  allein  hätte  sich  die  Symbol.  Deutung  beschränken  sollen : der  Tisch 
war  nur  um  ihretwillen  da  und  konnte  für  seine  Bestimmung  fast  nicht  anders  con- 
struirt  sein.  — AI»  (goldne)  Geräthe,  welche  zum  Schaubrodtisch  gehörten,  sind 
Exod.  25,  29.  genannt:  ntvps,  riss,  rviicp  und  nrpit:,  doch  hat  die  richtige  Deu- 
tung dieser  Wörter  ihre  Schwierigkeit.  So  viel  aber  i.-t  klar,  dass  die  beiden  ersten 
für  trockne  Dinge,  die  letztem  für  Flüssigkeiten  (Wein)  bestimmt  waren.  Gewöhn- 
lich nimmt  man  nun  an,  auf  den  tvhrp  hätten  die  einzelnen  Schaubrode  oder  doch 
jede  Schiebt  derselben  gelegen,  die  nun  betrachtet  man  als  Gefasse  für  den  Weih- 
rauch vgl.  Lev.  24,  7.  Joseph.  Antt.  3,  6.  6.  *).  Dass  die  den  Wein,  der  bei 
der  Mahlzeit  nicht  fehlen  durfte,  enthielten  und  die  fvpjMta  als  Trinkgefässe  *)  dabei 
standen,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Die  Symbolik  der  täglichen  Speisung  wurde  durch 
alles  dieses  noch  anschaulicher  vgl.  Carpzov  appar.  p.  278.  Ucbrigens  zeigt  auch 
der  arcus  Titi  auf  dem  Schaubrodtische  zwei  Urnen. 


1)  Mit  den  übrigen  Geräthichaften  wurde  er  im  Tempel  der  Pax  aufgestellt  (Joseph, 
bell.  jud.  7,  5.  7.),  blieb  aber  bei  der  Einäscherung  dieses  Tempels  unter  Commodn* 
(Herodian.  1,  14)  verschont  und  wanderte  um  die  Mitte  des  5.  Jahrb.  mit  den  Vanda- 
bn  unter  Genserich  nach  Africa  (Ccdren.  compcnd.  I.  p,  3t6.  ed.  Paria.).  Beiisar 
brachte  nach  Besiegung  der  Vandalen  (520)  die  he.'l.  Gefasse  nach  Constantinopel,  von 
wo  sie  nach  Jerusalem  gesendet  wurden  Procop.  Vandal.  II.  9.  — 2)  Eine  neue  Ab- 
bildung dieses  wichtigen  Denkmals  s.  Kl  eck  wissenscbafll.  Reise  I.  I.  Taf.  1—4.  Wia 
aber  deraelbe  den  Tisch  fiir  die  Bundeslade  (die  bekannllbh  im  2.  Tempel  ganz  fehlte) 
halten  konnte,  ist  in  der  That  unbegreiflich.  — 3)  Die  Weihrauchgefäase  des  Scbau- 
brodtiaches  heissen  Mischna  Joma  5,  1.  — 4)  Nach  dieser  Analogie  könn- 

ten freilich  auch  die  prnyp  die  grossem , die  rvtES  die  kleinern  Weihraucbgefässe  ge- 
wesen sein,  wie  Reland  spol.  templi  Hieros.  c.  11.  annimmt. 
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Schebä,  totf1),  Landschaft  und  Volk  in  Arabien  (vgl.  LXX  und  Arab.  Pa. 
72,  10.  15.),  welche»,  reich  an  Gewürzen  (1  Kört.  10,  2.  Jer.  6,  20.  Ezech.  27,  22.), 
be*.  Weihrauch  (Je*.  60,  6.),  an  Gold  und  Edelsteinen  (Ps.  72, 15.  Je*.  60,  6.  1 Kön. 
10,  2-)»  mit  seinen  Producten  einen  lebhaften  Handel  nach  Vorderasien  trieb  (Ezech. 
27,  22.  Hiob  6,  19.)  und  von  dorther  Sklaven  eintauschte  Joel  4,  8.  (8, 13.).  Man 
hat,  wie  schon  der  Name  lehrt,  Sabaea  (Saba  Plin.  12,  SO.)  zu  verstehen,  Landschaft 
im  glücklichen  Arabien  (im  nördlichen  Tbeile  des  beut.  Jemen)  Ptolem.  6,  7.  23., 
am  rothen  Meere  (Plin.  6, 32.)*),  zwischen  den  Mtvaioi  und  Karaßamif  Strahn’»  lg, 
768.,  wo  ohne  besondere  Pflege  der  Einwohner  gewiirzreiche  Pflanzen,  Weihrauch, 
Myrrhen,  Zimmt  (?),  Balsam  (Strabo  16.  778.  Mela  3,  8.  6.  Plin.  6,  32.  12,  30.  40. 
Virg.  Geo.  1,  57.  Diod.  Sic.  3,  46.)  in  Ucbcrfluss  wuchsen.  Die  Sabäer,  £aßaior, 
deren  Hauptstadt  nach  Diod.  Sic.  3,  47.  und  Steph.  Byz.  p.  656.  vgl.  Ptoleoi.  6,  7. 
42.  Saba  oderSabac,  nach  Strabo  16.  778.  (Plin.  6, 32.)  Mariaba  (Ptol.  g,  7. 
37.  Ma(fa  fijjrpöjiolif)  biesss),  waren  durch  ausgebreiteten  Handel  (Strabo  16.778. 
Agatharch.  bei  Phot.  cod.  250.  p.  1372.  [745.])  die  reichste  Nation  unter  den  Ara- 
bern. S.  überh.  C e 1 1 a r.  notit.  I.  p.  702  sq.  T z s c h u c k e ad  Mel.  III.  III.  340  sq. 
M an  nert  VI.  I.  74  ff.  Arab.  Traditionen*.  Tuch  Genes.  S.  226.  Die  Königin 
vontoti*),  welche  den  Salomo  besuchte  ( ] Kön.  10.),  war  aus  diesem  Lande  gebür- 
tig, denn  mit  Unrecht  macht  sie  Joscphus  Antt.  8,  6.  5.  (vgl.  Theodoret.  quaest.  in  3 
reg.  33.  und  Ch.  J.  Rost»  Progr.  zu  jener  St.  Budiss.  1782-4.)  zn  einer  Königin 
von  Aethiopia  (Meroe,  soa),  womit  freilich  die  heutige  abyssin.  Tradition , welche 
sich  gern  die  merkwürdige  Frau  vindiciren  wollte,  übereinstimmt,  hinzufugend,  dass 
jene  Fürstin  Maq^sda  geheissen,  in  Jerusalem  die  jüdische  Religion  angenommen  und 
mit  Salomo  einen1  Sohn  Menilek  gezeugt  habe  s.  L u d o 1 f histar.  aeth.  2,3.  Harris 
Gesandtschaftsreise  nach  Schoa  II.  105  f.  Dagegen  nennen  die  Araber  sie  Balkis, 

f» 

IjuyüÜü  (vgl.  Koran  Sur.  27.),  und  führen  sie  unter  den  Regenten  Jemens  auf  P o - 

cocke  spec.  bist.  arab.  p.  60.  vgl.  N i ebuh  r Beschr.  S.  277.  Ewald  isr.  Gesch. 
III.  91.  — In  der  ethnographischen  Tafel  Gen.  10.  •)  wird  theils  unter  den  Cu- 
schiten,  und  zwar  unter  den  Abkömmlingen  Raema's  (neben  Dedan)  Vs.  7.  vgl. 
1 Chron.  1,  9.,  theils  unter  den  Joktaniden  Vs.  28.  vgl.  1 Chron.  1,  22.  (womit  die 
Tradition  der  Araber  übereinstimmt)  aufgeführt.  Dies  kann  man  entweder  mit  Mi- 
chaelis (spicil.  I.  197  sqq.)  so  vereinigen,  dass  man  die  Bewohner  von  tot}  aus  Cu- 
schitcn  und  Joktaniden  gemischt  sich  denkt , oder  man  findet  hier  zwei  verschiedene 
genealogische  Ansichten,  wie  sie  auch  sonst  in  dieser  Urkunde  sich  zeigen  vg1.  Vs.  7. 
n.  29.  (Vater  Comment.  üb.  Pentat.  1.243.  v.  Bohlen  Genes.  S.  125.  Tuch  Ge- 
nes. S.  226  f.)-  Noch  eine  dritte  Ansicht  liegt  Gen.  25,  3.,  wo  tot}  ein  Sohn  Jok- 


1)  In  der  Lnth.  Uebersetzong  «teht  entweder  Scbeba,  Seba  oder  Saba,  oder  Ara- 
bla. — 2)  Es  gab  auch  8cenilac  Sabaei  (Plin.  6,  32.  p.  3.».),  und  diese  hat  Geie- 
nius  thes.  III.  1351.  nnter  Beziehung  auf  Strabo  16.  779.  (nicht  780.)  mit  Hiob  1, 
15.  in  Verbindung  gebracht.  Aber  Strabo  scheint  von  den  Nabathäern  in  reden,  uni 
die  Lesart  ist  dort  nicht  ganz  zuverlässig.  Indess  mochten  Sabäer  weit  über  Arabien 
verbreitet  sein  (Agatharthides  redet  von  Colonieen , welche  Sabaea  aussendete) , und 
der  Name  wurde  bei  Griechen  und  Römern  zu  einem  allgemeinen  Namen  für  die  Ara- 
ber der  Ha  binsel.  — 3)  Die  Trümmer  des  alten  Mariaba  sind  1813  von  Th.  J.  Ar  - 
naud  6 Tagereisen  von  Sanaa  entdeckt  worden  s.  Ritter  Krdk.  XII.  8.  810  fl. 
8chon  Abulfeda  erklärt  übrigens  v_»yLo  and  Lu»,  für  gleichbedeutend . and  so  möchte 

die  Differenz  der  Griechen  über  die  Hauptstadt  der  Sabäer  sich  lösen.  — 4)  Dass  die 
Sabäer  in  der  Regel  von  Königinnen  beherrscht  worden  seien  (vgl.  d.  A.  Seba),  laut 
sich  historisch  nicht  begründen;  denn  Clsudisn.  in  Katrop.  1,321.  könnte  nnr  von  der 
spntern  Zeit  gelten  and  bezieht  sich  wohl  nur  auf  den  Umstand  iv  ylidp  fori  yvrau - 
uita  nal  ttizif  ( ö ßctotUvc)  aal  ot  xtfl  avedv  Strabo  16.  778.  — 5)  Die  Behauptung 
v.  Bohlen*  (Genes.  8.  492  ff.),  dass  die  Sabäer  eigentlich  Indier  gewesen  seien,  liegt 
über  die  Grause  unserer  Erörterung  hinaus. 
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schatis  (Enkel  Abrahams  von  der  Ketura)  genannt  wird;  denn  dass  wi eh  liier  jenes 
Sabaea  gemeint  sei,  erhellt  ans  der  Verbindung  mit  fw  vgl.  Gen.  10,  7.  Rosen- 
iii  iille  r (Alterth.  III.  33.  160.  174  ) nimmt  drei  verschiedene  St3C  an  und  setzt  das 
Gen.  25.  erwähnte  roit  Hiob  1,  15.  in  Verbindung  (vgl.  auch  dess,  Prolegg.  ad  lob. 
§.  5-).  Allein  die  Hiob  1,15.  erwähnten  Sabäer  stehen  wahrscheinlich  für  Arabe  r 
überhaupt  s.  oben  S.  405.  Anm.  2.  Unnöthig  ist  es  auch,  mit  Gesen.  1.  c.  zwei 
Völker  dieses  Namens,  das  eine  in  Arabia  felix,  das  andere,  von  dein  sonst  keine 
Nachricht  übrig  sei , am  persischen  Meerbusen  obnlern  der  Mündungen  des  Euphrat 
aazunehmen. 

Scheffel.  So  übersetzt  Luther  PiF'ii,  aber  auch  ttts  s.  d.  A.  Maasse. 
Ras  Scheflelgefäss  ist  Mt.  5,  15-  (Mr.  4,  21.  Luc.  11,33.)  in  einer  spriichwörtl. 
Redensart  erwähnt  s.  d.  Ausl!,  z.  d.  St. 

Schellen,  yil»0.  Schellen  von  Gold,  xaidcui'r;,  (nach  den  Juden  72)  waren 
an  dem  untern  Saume  des  hohenpriesterlichen  Prachtobcrkleidcs , Wb,  zwischen 
künstlichen  Granatäpfeln  befestigt,  so  dass  beim  Eiuberschreiten  des  Hohenpriesters 
ein  Klang  ertönte  Exod.  28,  33  f.  39,  25  f.  Uebcr  ihre  wahrscheinliche  Bestim- 
mung s.  oben  I.  503.  Schellen  als  Schmuck  von  Rcitthierrn  sollen  Zach.  14,  20.  Vor- 
kommen, wenigstens  deuten  jüdische  Interpreten,  z.  B.  Jarchi,  das  hebr.  Ulis«  durch 
rviesp;  (von  dpa  concussit,  pulvasit),  und  diese  Erklärung  empfiehlt  sich  durch  die 

Verwandtschaft  jenes  Subst.  mit  bis,  arab.  Jcä,  klingen,  von  Welchem  Stamm  - 
Worte  einige  Klnnginstrumente  benanut  sind.  Schellen  an  den  Hälfen  der  Rosse  sind 
auch  im  heilt.  Orient  beliebt  s.  Roseniniillcr  Morgen!.  IV.  4llb  ludets  können 
rviiSD  auch  blosse  Blech- oder  Messingscheiben  gewesen  sein,  welche,  wie  an  onsern 
Fuhrmannspferden,  durch  Zusammeustnssen  ein  Geklingel  verursachten.  Ries  ist 
die  Ansicht  von  G esen ins  (thos.  III.  p.  1168.),  weil  Zach.  a.  a.  O.'cine  Inschrift 
darauf  angebracht  w erden  soll. 

Schiffe,  ''J^t  oder  nnst *);  Schifffahrt.  Die  Lage  Palästina’*  an  einem 
lebhaft  befahrenen  Binnenmeere  und  der  Umstand,  dass  in  diesem  Lande  selbst  ein 
schiffbarer  Landsee  (Sec  von  Tiberias)  vorbanden  war,  lässt  eine  häufige  Erwähnung 
der  Schiffe  und  der  Schifffahrt  in  der  Bibel  erwarten.  Im  A.  T.  ist  nur  von  Meeres- 
schiffen die  Rede,  insbesondere  solchen,  welche  von  der  palästinischen  und  benach- 
barten Koste  abstiessen , denn  Joppe  im  Lande  der  Philister  (Jon.  1,3.  2 Chron. 
2,  16.  vgl.  2 Macc.  12,  3.,  s.  jedoch  oben  I.  599.)  und  Tyrits  in  Phiinicien  (Jes. 
23,  1.  Ezech.  27.  vgl.  Act.  21,  7.)  waren  altbcrübintc  Häfen  für  weithin  segelnde 
Kauf  Iah  rteischifle  (“inio  rvi’t«  Sprcliw.  31,  14),  und  letzteres  der  Stapelplatz  des 
phnnicischen  Scehandels.  Die  Israeliten  standen  durch  Küstenschifffahrt  schon  früh 
mit  Phönicien  in  Verbindung  (2  Chron.  2,  16.),  u.  die  Stämme  Scbulon  (Gen. 49, 13.), 
Dan  und  Ascher  (Rieht.  5,  17.)  scheinen  selbst  thätigen  Antheil  am  Sechandel  genom- 
men zu  haben.  Nachdem  aber  die  cdomitischcn  Häfen  Elath  und  Eziongeber  zum 
israelit.  Reiche  erobert  worden  waren  , richtete  Salomo  von  dort  auf  Rechnung  der 
Krone  mit  Unterstützung  der  nieereskundigen  PhönicieT*)  eine  Schifffahrt  ein  (1  Kön. 
9,  26  f.  10,  22.),  welche  später  Josaphat  vergebens  wieder  zu  beleben  strebte  1 Kön. 
22,  49.  50.  Im  makkab.  Zeitalter  war  Joppe  ein  jüdischer  Seehafen  (1  Macc.  14,  5.), 


1)  Obiges  sind  die  gewöhnlichen  und  allgemeinen  Bezeichnungen.  Von  Meeres- 
schiften  steht  einigemal  *3  und  arani.  Jon.  1,  5.  lxs£D;  vgl.  über  jenes  Gesen.  thes. 
III.  1156.  Dass  n: ■'ED  Schiff  heisse,  lässt  sich  im  Arani.  nicht  bezweifeln,  mag  die 
Ableitung  von  "jED  auch  unklar  sein;  aber  diese  gangbare  Bedeutung  wird  das  Wort 
auch  Jon.  a.  a.  O.  haben  müssen,  und  man  kann  nicht  mit  Keil  (Kön.  8.  78.)  für 
diese  Stelle  eine  Bedeutung  Verdeck  postaliren.  Passender  wäre  dann  noch  Kiol, 
cirina.  — 2)  Die  phönic.  Seeleute  galten  für  die  geschicktesten  und  worden  selbet  in 
entfernte  Länder  verschrieben  Diod.  Sic.  2,  16.  vgl.  Pbilostr.  Her.  p.  660.  Olear. 
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Herodes  d.  Gr.  aber  legte  einen  viel  sicherem  (Joseph,  bell.  jnd.  3,  9.  3.)  und  geräu- 
migero  au  Ciisarea  an  (s.  d.  A.),  obsebon  auch  in  dieaen  Perioden  kein  eigentlich 
jüdischer  Seehandel  aufblühte.  In  Cäsaren  ging  bekanntlich  auch  Paulus  unter  Segel 
Act.  27,  2-  Uebrigens  galt  ton  Palästina  (Syrien)  nach  Italien  (Rom)  die  Fahrt  auf 
Briindusimn  direct  für  beschwerlicher  als  die  über  Alexandria  ■),  wo  dann  Puteoii  der 
Landungshafen  war  Philo  opp.  II.  521.*).  Beiläufig  nur  ist  im  A.T.  die  babylon. 
Handelsflotte  Jes.  43,  14.  erwähnt,  lieber  die  Tbarsehisschiffe  aber  Jes.  23,  I.  a. 
und  über  die  Nil-  (Rohr-)  Schiffe  Jes.  18,2.  s.  d.  AA.  Tharschisch  und  Schilf. 
In  den  Evangelien  finden  wir  uns  oft  an  die  romantischen  Gestade  des  Sees  Genera 
reth  verseilt,  wo  es  in  der  letzten  Periode  des  jüdischen  Gemeinwesens  230  Schiffe 
mit  je  4 Mann  gab  (Joseph,  bell.  jnd.  2,  21. 8-),  und  wir  sehen  Jcsum  bald  aus  einem 
der  dort  weilenden  Fischernachen  (jvioiov,  nioittQiov)*)  zu  dem  am  Ufer  stehenden 
Volke  sprechen  (Mt.  13,  2.  Luc.  5,  3.  a.),  bald  auf  und  über  den  See  hinüber-  und 
heniberfithren  (Mt.  8,  23  ff.  9,  1.  14,  13  ff.  Job.  6,  17.);  waren  doch  einige  seiner 
ersten  Jünger  selbst  Eigen  thümor  solcher  Schiffe  Mt.  4,  2t.  Job.  21,  3.  Lik.  5,  3. 
Im  Einzelnen  bemerken  wir  aus  und  zu  den  von  Schiffen  und  Schifffahrt  handelnden 
Stellen  der  Bibel  noch  Folgendes.  Seeschiffe  wurden  von  Aegyptiern  (l)iod.  Sic. 
1.  57.)  und  Pboniciorn  reichlich  init  Metall,  purpurneu  Wimpeln  u.  s.  w.  verziert. 
Die  lyrischen  Schiffe  waren  die  stattlichsten  and  am  besten  ausgerüsteten  Ezech.  27. 
vgl.  E.  G.  Cainenz  | Wichmannshausen)  de  nave  Tyria.  Viteb.  1714.  4.  Das  Tä- 
felwerk bestand  ans  Cy pressenholz  (Vs.  5.  vgl.  Athen.  5.  207.  Strabo  16.  74l.),  die 
Mdstbüumc,  ■|"n  (axsvoc  Act.  27,17.1  s.  K u inii  I z.  «I.  St.),  waren  Ccdcrnstämmc : 
an  ihnen  hing  «las  aus  ägyptischem  Byssus  gefertigte  builtgestickte  Segelwcrk 
(jyipa  ?),  das  zugl.  als  Flagge,  03*),  diente*}  vgl.  Ezech.  27,7.  ii.  Hä  v ernick  i.  d. 
St,  Die  Ruder,  U'i^j , aido,  aus  Eicheuholz,  wurden  von  Rudcrknechten  geschlagen, 
welche  auf  mit  Elfeubcin  verzierten  Ruderbänken,  Ö7P,  sassen  Vs.  6.  Tauwerk 
und  Steuerruder  sind  nicht  ausdrücklich  erwähnt:  letzteres  wollten  Einige  (wie  Um- 
breit)  in  ban  Nprchw.  23,  34.  finden;  Andere  mit  Sand. «len  Mastbaum  s.  Gesen. 
the*.  L 440.  Dagegen  ist  das  Steuerruder  (xqäaXtov)  Jac.  3,  4.  Act.  27,  40.  ge- 
nannt, für  welche  letztere  Stelle  bemerkt  werden  muss,  dass  die  grössern  Schiffe 
häufig  2 Steuerruder  (vorn  und  hinten)  Aelian.  V,  H.  9,  40.  Hygin.  astron.  3,  36. 
(vgl.  fab.  14.)  Hcliod.  Aeth.  5,  22.  vgl.  Deyling  observatt.  I.  295  s«pj.,  ja  zuweilen 
selbst  4 (einige  an  den  Seiten  Tac.  annal.  2,  6 ) hatten.  Ueberbaupt  ergiebt  sich  aus 
Act.  27.  28.  noch  vieles  Einzelne  über  Ausrüstung  grosser  Kauffahrteischiffe  in  der 
röm.  Periode.  Es  war  jenes  «>in  Frachtschiff,  anf  welchem  Paulus  nach  Rom  geführt 
wurde.  Die  naves  onerariae  aber  waren  ihrer  Bestimmung  gemäss  runder  und  tiefer 
als  die  Kriegsschiffe  (Caes,  bell,  galt,  4,  22.  25.)  und  zum  Tbeil  ausserordentlich  ge 
räumig  Cic.  fam.  12,  15.  (daher  auch  nur  auf  der  See  und  grossen  Strömen  zu  brau- 
chen Piin,  6,  36.)  und  wurden  mehr  durch  Segel  als  durch  Ruder  getrieben,  während 


I)  Man  konnte  von  Rom  nsch  Alexandria  in  wenig  Tagen  gelangen  Philo  opp.  11. 
533.  — 2)  Am  liebsten  machte  man  die  Kahn  mit  alrxandrin,  Kauflartheischifl7-n  s.  ob. 
1.  8.  45.  Kin  solches  heisst  M.  Oltclim  15,  I,  P'i'VTOsbst  PB*BO.  — 3)  Joscpbus  nennt 
die  Fahrzeuge  auf  dem  See  Geneiareth  such  «»«frprj.  Sie  führten  Anker  bei  .»ich  Jo- 
aeph.  bell.  j«d.  3,  10.  1.  vit.  33.  Auch  grössere  Fahrzeuge,  oj <i8iat,  waren  auf  diesem 
Sen  anwendbar,  und  e»  wurde  von  den  Kornern  selbst  einmal  ein  SeetrefTen  dort  ge 
liefert  Joseph,  bell.  jnd.  3,  10.  9.  — 4)  Dasselbe  sollen  nach  Gesen.  thes.  1 1 i . p. 
1329.  auch  die  irrarn  nrs»  Je«. 2,  16.  bedeuten,  was  And.  von  Götzenbildern  <si  such 
Kwald)  oder  überh.  von  Kostbarkeiten  fassin.  Uebrigens  wollte  M i chae  lis  1 Macr, 
13,  29.  dieses  ni*:®  für  jrloi«  sobstituiren.  Da»  ist  aber  so  willkührlieb,  dass  man  die 
griach.  Lesart,  wenn  sie  auch  etwas  Befremdendes  bst,  doch  vorziehen  wird.  — 5) 
Aach  dis  Aegyptier  wendeten  viel  auf  prächtige  Flaggen  s.  kosettini  monumm.  civ. 
Taf.  J07.  108.  — 6)  Ueber  xa'piüos  Mt.  19,  24-  s.  Meyer  *.  d.  8t  Uubedentend 
ist  Gesenios'  Bemerkung  thes.  1.  4(9. 
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letztere  in  2 — 5 nod  mehr  Reihen  (über  einander)  an  «Jen  Kriegsschiffen  nie  fehlten 
— biremes,  triremo*  (rgirjgtig  2 Macc.  4, 20.)  u.  s.  w,  Atp  spitzig  auslanfenden  Vor- 
dertheil,  prora,  befand  sich  das  Schiffszeichen , nagaarjuuv  Act.  28)  11.)  von  wel- 
chem das  Schiff  benannt  wurde  Tac.  ann.  6,  34.  Ovid.  trist.  1, 10. 1 sq.  Das  Bild 
der  schützenden  Gottheit  aber  stand  auf  dem  Hintertheil,  puppis  Virg.  Aen.  10, 
156  sq.  Sil.  Ital.  14,  410.  Eorip.  lphig.  Aul.  240  sq.  Zuweilen  mochte  das  nagä- 
Crj/aov  in  dem  Götterbilde  selbst  bestehen  vgl.  Herod.  3,  37  ff.  *)  Ovid.  Met.  3,  617. 
Jedes  Schiff  hatte  sein  Rettungsboot,  axäqir]  (Act.  27,  16.  SO.  32.  vgl.  Cic.  invent. 
2,  51-),  mehrere  Anker  (fW  M.  Baba  bathra  5,  1.)  an  Tauen  befestigt  (Arrian.  Alex. 
2,  21.  8.  Act.  27,  29.  40.  vgl.  Caes.  bell.  civ.  1, 25.  Joseph,  vit.  83.),  und  da»  Senk- 
blei, ßoXlg  (vgl.  Act.  27, 28.),  xnm  Messen  der  Tiefe  an  Stellen,  wo  man  Anker  wer- 
fen wollte.  Unter  den  Segeln  hiess  eines  insbesondre  agri/uov  (Act.  27,  40.):  man 
spannte  es  aus,  wenn  man  die  Gewalt  des  Windes  massigen  wollte  (vgl.  Schol.  ad  Ju- 
ven.  12, 68.),  doch  lässt  sich  die  Stelle  desselben  nicht  sicher  nachweisen.  Neuere  ver- 
stehen das  Bramsegel,  supparnm.  Die  Manipulation  des  Unterbinden»  (gleichs.  Gür- 
ten») der  Schiffe  mittelst  grosser  Taue,  damit  sie  nicht  auf  Klippen  stossend  bersten 
möchten  (Act.  27, 17.),  wird  bei  den  Alten  öfters  erwähnt  Polyb.  27,  3.  3.  Hör.  Od. 
1^  14-  6 sq,  s.  Scheffer  milit.  nav.  2,  5.  Die  Rettungsversuche,  welche  Seefah- 
rende machten,  wenn  dem  Schiffe  Gefahr  drohte,  sind  überhaupt  Act.  27.  sehr  an- 
schaulich geschildert.  Man  erleichterte  das  Schiff  zuerst  durch  Ueberbordwerfen  de» 
Gepäcks  ( Vs.  1 9. ),  suchte  mittelst  des  Bootes  an  ein  nahes  Ufer  zu  gelangen  ( Vs.SO  ff.), 
versenkte  endlich  auch  die  Schiffsladung  ins  Meer  (Vs.  38.  vgl.  Jon.  1,  5.)  und  die 
Mannschaft  schwamm  auf  Bretern  und  Schiffstriimmern  ans  Gestade  Vs.  44.  Der 
Schiffsherr  (Capitain)  eines  Transportschiffes  hiess  vctvxXqgos  (Act.  27,  11.)  und 
war  vom  Steuermann,  xvßegvijtt]$,  regelmässig  (doch  s.  Cic.  inv.  2,  5t.)  verschieden. 
Ersterer  ist  Jon.  1,  6.  tonn  genannt,  was  Andere  durch  gubernator  geben.  Die 
Schiffsmannschaft  heisst  im  Hebr.  Ezech.  27,  9.  26.  29.  Jon.  1,  5.;  davon 

werden  Ezech.  27,  27.  29.  die  tT'bai",  wohl  die  Steuerer  (LXX),  unterschieden. 
LXX  übersetzen  erstcres  durch  xcarztjXarai , letzteres  durch  xvßtgrrJrKi,  in»  Ganzen 
wohl  richtig.  Uebrigens  pflegten  die  Alten  selbst  mit  grösser»  Schiffen  friiherhin  nur 
an  den  Küsten  zu  fahren , daher  ihre  Seefahrten  lange  dauerten  vgl.  1 Kön.  10,  22. 
(dasselbe  geschieht  noch  jetzt  im  rothen  Meere  Niebubr  R.  I.  258.  Irwin  R. 
100.  126  f,);  steuerten  »ie  in  die  hohe  See,  so  waren  (in  Ermangelung  des  Com- 
passes)  einige  ausgezeichnete  Gestirne , wie  die  Plejaden,  der  kleine  und  grosse  Bär, 
der  Orion  u.  s.w.  ihre  Führer  Odys*.  5,272.  Polyb.  9, 14 — 17.  Virg.  Aen.  3,201  sqq. 
Ovid.  Met.  3,  594  sq.  Arrian.  Alex.  6,  26.  9.  Zu  den  Dioskuren  aber  riefen  die 
grieeb.  und  röm.  Schiffer  um  Rettung  aus  Gefahren , wie  zu  allgemeinen  Schutzpatro- 
nen der  Schifffahrt  vgl.  d.  A.  Dioskuren.  Aber  schon  beim  Ausstechen  in  See 
that  man  Gebete  um  glückliche  Fahrt  W'eisfa.  14, 1.  Wegen  der  winterlichen  Stürme 
pflegten  die  Alten  nur  in  den  Sommermonaten  die  See  zu  befahren  (bei  den  Rö- 
mern wurde  das  Meer  eröffnet  im  Mär*  und  geschlossen  um  die  Zeit  des  Aequi- 
noctium  Veget.  mil.  5,  9.  Propert.  I,  8.  9.  Caes.  galt.  4,  36.  5,  23.)  Act  27,  9 f. 
Philo  opp.  II.  548.,  und  Schiffe,  welche  um  die  Herbstzeit  unterwegs  waren,  suchten 
dann  einen  sichern  Hafen  zu  gewinnen , um  da  zu  überwintern  Act.  27,12.*).  S. 
überb.  A.  L.  Schlözer  Vers,  einer  allg.  Gesch.  d.  Handels  u.  der  Schifffahrt  in  den 
ältest.  Zeiten.  Rostock  1760.  8-  La  marine  des  andens  penples. ..  par  le  R o y.  Par. 
1777.  8.  J.  J.  Berg  haus  Gesch.  d.  Schififahrtskunde  bei  d.  vorn.  Volk.  d.  AltertL 


1)  D.  Ruhnken  de  totelis  et  insignib.  navinoi.  L.  B.  1770.  4.,  auch  in  ».  opnjce. 
p.  413  sqq.  — 2)  Eine  Spur  von  Seeräuber*!,  wie  sie  mit  der  ältesten  Schifffahrt  ver- 
banden gewesen,  wollte  Köster  (Erläat.  d,  heil.  8chrift.  S.  203.)  Hiob  24,  18.  fin- 
den, In  der  röm.  Periode  wurde  einmal  von  Joppe  ans  starke  Seeräuberei  getrieben 
Joseph,  bell.  jud.  3,^9.  2. 


aogle 


Schiffe  — Schild« 


409 


L.  1792.  III.  8.  T.  W.  G.  Benedict  Vers.  e.  Gesch.  d.  Scbifff.  u.  d.  Hand,  bei  den 
Alten.  L.  1809.  8.  Baumstark  Artik.  navigatio  u.  navis  in  Pauly’s  Realencycl. 
V.  428  ff.  Sonst  vgl.  noch  d.  A.  Winde. 

' I 

Schild,  eine  Hanptschutzwaffe  der  alten  Krieger,  die  in  Verbindung  sowohl 
mit  dem  Spiesse,  wie  mit  dem  Bogen  (2  Chron.  14,  8.  17, 17.  Jer.  6,  23.)  geführt 
wurde.  Im  Hebräischen  finden  sich  dafür  die  Benennungen  ür®  » 

Letzteres  kommt  blos  Ps.  91,4.  vor  und  bedeutet  nicht  nothwendig,  wie  Jahn  will, 
einen  runden  Schild  s.  Gesen.  thes.  II.  947.  Von  den  beiden  ersten  (verbunden 
Ezech.  39,  9-  Jer.  46,  3.)  bezeichnet  einen  kleinen , res  einen  grossem , «len 
ganzen  Körper  deckenden  (Virg.  Aen.  2,  227.  Tyrtaei  carm.  2,  23  sq.)  Schild 
(Tartsche),  wie  sich  ans  1 Kön.  10,  16.  17.  2 Chron.  9,  16.  ergiebt1).  Ein 
Schild  letzterer  Art  schützte  zugleich  den  Kopf  Joseph.  Antt.  6,  5.  1.  vgl.  Diod.  Sic. 
5,  30.  Dasselbe  Verhältnis* , wie  zwischen  jenen  beiden  hebr.  Wörtern , findet  im 
griechischen  und  römischen  Alterthum  zwischen  &vqc6s  (öoxoj  bei  Homer),  acutum, 
und  uoius,  «dypeus,  statt*).  Doch  ist  ungewiss,  ob  auch  die  Form  dieser  Schilde  bei 
den  Hebräern  die  nämliche  gewesen.  Nur  so  viel  ergiebt  sich,  dass  die  spätem  Ju- 
den im  Zeitalter  der  Börner  eirunde  Schilde  trugen  s.  d.  Münzen  bei  Jahn  II.  II. 
Taf.  11,  6.  8.  (wogegen  die  der  alten  Aegyptier  nur  nach  oben  abgerundet  waren 
W i 1 k i n s o n I.  p.  298  sqq.).  ob«! , welches  die  alten  üebersetzer  sehr  verschieden 
geben  (s.  Rosenmüller  ad  Ezech.  27,  11.),  bezeichnet  wahrscheinlicher  den 
Schild  und  zwar  den  Prachtschild  (Jer.  61, 11.  Ezech.  a.  a.  O.  Hohesl.  4,  4.),  als 
den  Köcher  (s.  Gesen.  WB.);  doch  mangelt  cs  an  einer  genauem  Bestimmung. 
Die  (grossem)  Schilde  waren  gewöhnlich  aus  Holz  (vgl.  Plin.  16,  77.  Virg.  Aen.  7, 
632.)  gefertigt  und  mit  dickem  Leder  (Rindsleder)*)  oder  Metall  überzogen.  Die 
ledernen  SchiMc  (Iliad.  5,  452.  12,  425.  a.)  bestanden  entweder  aus  starker  unge- 
gerbter  Rinds-  (auch  Elephanten-)  Haut  (Herod.  7,  91.  Strabo  17.  820.  828.)  oder 
aus  mehrfach  iibereinandergelegtem , auch  wohl  mit  einer  Mctalldecke  überzogenem 
Leder  Iliad.  7,  219  sqq.  12,  294  sqq.4).  Das  Schildleder  pflegte  man  zu  salben, 
damit  es  in  der  Ferne  glänzen  und  nicht  von  der  Nässe  leiden  möchte  2 Sam.  1,  21. 
Jes.  21,  5.  (s.  Jarchi  z.  d.  St.)  vgl.  Virg.  Aen.  7,  626-  (laeves  clypei),  auch  wohl 
mit  Blut  zu  bestreichen  (um  das  Furchtbare  der  Rüstung  zu  erhöhen)  Nah.  2,  4.  (?) 
Eherne  Schilde  waren,  wie  es  scheint,  Ausnahmen  1 Sam.  17,  6.  1 Kön.  14,  27. 
(wie  anderwärts  die  zalxuoxtSit  zu  «len  schweren  Trappengatt ungen  gehörten  Polyb. 
4,  69.  4.  6,  91. 7.),  ebenso  wie  goldne  in  «1er  Ausrüstung  der  Heere  (1  Macc.  6,  39.) 
und  man  hat  dann  mit  Gold  überzogene  zu  verstehen;  «lagegen  können  die  1 Kön. 
10,  16  f.  14,26.  als  Prachtstücke  erwähnten  goldnen  Schilde*),  welche  bei  feier- 
lichen Gelegenheiten  vor  dem  Könige  her  getragen  wurden  (1  Kön.  14,  28.),  wenn 
man  sie  sich  von  massiger  Dimension  denkt,  wohl  massiv  gewesen  sein*).  Auch  von 
den  als  Ehrengeschenke  nach  Rom  gesendeten  goldnen  Schilden  (1  Macc.  14,  24. 
15,  18.  vgl.  1 Macc.  6,  2.  Joseph.  Antt.  14,  8.  5.  Suct.  Calig.  16.)  könnte  dies  gel- 


1)  Mischna  Chelim  2*,  1.  kennt  drei  Arten  8childe,  den  grossem,  C|W3n  OTh  den 
mittlern,  bei  (Jabungen  gebrauchten,  und  den  kleinen,  welcher  B’"'S*wn  m heisst. 

2)  Vgl.  unter  Andern  Joseph,  bell.  jod.  3,  5.  5.,  wo  eine  knrze  Notiz  über  die  Bewaff- 
nung  der  römischen  Trappen.  Auch  bei  den  alten  Aegyptiern  waren  groue  n.  kleine 
Schilde  in  Gebrancb  s.  W i Ik  i nso  n a.  a.  O.  — 3)  Die  Nilpferdhaut  eignete  sich 
besonders  zu  Schilden  Plin.  8,  39.  Ueber  noch  andere  Thierhaute,  welche  jetzt  in 
Afriea  zu  Schilden  verwendet  werden,  a.  Rö  p pell  Arab.  31.  Pa  Urne  Beschreib,  von 
Kordofan  42.  — 4)  Daher  konnten  die  den  besiegten  Feinden  abgenommenen  Schilder 
verbrannt  werden  Ksech.  39,  9.  — 5)  Dergleichen  waren  wohl  auch  die  eilbernen 
Schilde  Plin.  8,  82.  — 6)  Goldne  Schilde  der  Karthager  Plin.  35,  4.  lieber  Verzie 
rangen  der  Schilde  (mit  Gold,  Elfenbein  u.  e.  w.)  s.  Athen.  12.  534.  Plin.  1.  e.  Be 
den  Römern  war  auf  jeden  Schild  der  Name  de«  Soldaten  geaehrieben  Veget.  mil, 
3,  18. 
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ten.  Während  des  Marsches  trugen  die  Soldaten  den  Schild  (mit  einer  ledernen 
Decke,  griech.  aäyfta,  fivzpov,  lat.  involucrum , wegen  des  Staubes  überzogen 
Jes.  22, 6.  vgl.  Schot,  ad  Aristoph.  Achum.  574.  Plutarch.  Lucull.  27.  Caes.  bell.  galt. 

2,  21.  Cic.  N.  D.  2,  14.)  hängend  an  den  Schultern  (lliad.  16,  803-),  beim  Kampfe 
aber  mittelst  eines  Armriemens  an  dem  linken  Arme  lliad.  16,802.  Virg.  Aen.  2, 
671  sq.  Plin.  33,  4.  AHian.  V.  H.  11,  9-  (daher  in’  äon (der  Xenoph.  Cyrop.  7,  5.  6. 
Arrian.  Alex.  1,  6.  12.  auf  der  Schildseite  d.  b.  anf  der  linken  Seite  vgl.  Anab.  4, 

3.  26.).  S.  iiberh.  J.  Ch.  Orllob  de  scutis  et  dypeis  Hebr.  L.  1718.  4.  B I.  Ca  - 
ryophilus  de  elypeis  vett.  L.  B.  1751.  4.  Spanhem.  ad  Julian,  p.  241.  Jahn  II. 
II.  401  CT.  (über  die  homer.  Schilde  Köpke  Kriegswes.  der  Griech.  S.  108  ff.). 
Eigentümlich  ist  die  Verzierung  der  königlichen  Paläste  (1  Kön.  10,  16.  14,  26. 
Hohes!.  4,  4.  Philo  opp.  II.  591.)  und  Tempel  (1  Macc.  4,  57.  6,  2.  vgl.  Strabo  13. 
600.  Arrian.  Alex.  6,  9.  6.  Plin.  35,  3.)  durch  goldne  Schilde  s.  oben.  Im  jerusal. 
Tempel  waren  als  Denkmäler  die  Schilde  Davids  aufgehangen  2 Kein.  11,  10.'). 
Mehr  militärische  Bedeutung  hatte  wohl  das  Aufhängen  der  Schilde  zu  Tyrua  (Ezech. 
27,  10.  11.)  von  Seiten  der  im  Dienste  des  Staats  kämpfenden  Krieger  verschiede- 
nen Stammes.  Es  war  etwa  eine  Art  Ostentation,  oder  ist  analog  dem  Umhertragen 
von  Fahnen  verschiedener  Länder,  Provinzen,  Stände  bei  öffentlichen  Aufzügen. 

Schild  Wächter.  So  übersetzt  Luther  R:cht.  7,  11.  das  noch  einigemal 
(Exod.  13,  18.  Jos.  1,  14.  4,  12.)  vorkommende  D’ti’an  oder  nach  and.Codd.  cvrori. 
Die  Bedeutung  ist  streitig;  wir  müssen  die  Erörterung  dem  Sprach» b.  überlassen 
s.  G esen.  thes.  I.  p.  491  sq. 

Schilf,  arundo.  Das  Geschlecht  der  Rohr-  oder  Schllfpflnnzen  (CI.  III. 
digynia)  vgl.  Plin.  16,  6tsqq.  zeichnet  sich  durch  eine  vielblumige,  mit  zwei  oder 
mchrern  Bälglcin  versehene  Blumendcckspelze  und  durch  m't  Wolle  umgebene  Blüm- 
chen aus.  Der  hebräische  Name  für  diese  Pflanzengattung  iiberh.  ist  rep,  xalapop. 
Es  werden  aber  in  der  Bibel  (nach  populärer  Unterscheidung)  hauptsächlich  drei  Ar- 
ten von  Rohr  erwähnt:  1)  Das  Wasserrohr  in  Teichen,  Sümpfen  und  an  den  Ufern 
der  Flüsse  (z.  B.  des  Nils  Exod.  2,  3.  5.  und  des  Jordans  s.  d.  A.  vgl.  Robinson 
II.  495  ) 1 Kön.  14,  15.  Hiob  8,  11.  Jes.  19,  6.  35,  7.  Die  bekanntesten  Arten 
sind  ar.  phragmites  und  ar.  calamagrostis  vgl.  Oken  Botan.  I.  805.  2)  Das  stär- 

kere, zu  Stäben  *)  und  Stöcken  sich  eignende  Rohr  2 Kön.  18,  21.  Jes.  36,  6.  Ezech. 
29,  6.  Mt.  27,  29.  Mischna  Schabb,  17,  3.  (Diog.  Lacrt,  prooem.  6.),  arundo  donax, 
dessen  harter,  holzartiger  Halm  eine  Höhe  von  8 Fuss  erreicht  und  dicker  als  ein 
Mannsdaumen  wird.  Auch  dieses  ist  an  den  Ufern  des  Nils  sehr  häufig  Forskll 
Flora  p.  24.  vgl.  Descript.  de  l’Egypte  XIX.  p.  74.  3)  Das  Schreibrohr,  ar.  scri- 

ptoria  (3  Job.  13.),  welches  die  Araber  pJlii  nennen  (Mischna  Schabb.  8,  5.  rop 

OTob'p  rfflBSb  "ns).  Es  wächst  in  den  Sümpfen  zwischen  dem  Euphrat  und  Tigris  bei 
Hellah,  im  pers.  Meerbusen  u.  s.  w.  Die  Halme , welche  mit  einem  Mark  angefüllt 
sind,  werden  erst  erweicht,  dann  getrocknet,  und  eignen  sich,  zugeschnitten  und  ge- 
spalten, nicht  übel  zum  Schreiben.  Eine  botan.  Beschreibung  der  Pflanze  mangelt 
noch.  Sonst  wuchs  das  Schreibrohr  in  Aegypten,  in  Kleinasicn,  auch  in  Italien  Plin. 
16,64.  Martial.  14,  36.  Vgl.  Beckmann  Gescb.  d.  Erfind.  III,  48  ff.  S.  noch 
über  ro|?  iiberh.  Ce lsii  Hierobot.  II.  312  sqq.  und  d.  A.  Kalmus.  Das  Schilf- 
thicr,  n'p  n_*n,  Ps.  68,  31.  ist  gewiss  das  Krokodil  (s.  d.  A.)  und  somit  (zunächst) 
Aegypten  vgl.  d.  A.  Th  i ere.  Andere,  weniger  wahrscheinliche  Deutungen  s.  bei 
Rosen mü II e r z.  d.  St.  Gescn.  zu  Jes.  27,  1.  wollte  Babel  verstehen.  — Ob 
T»M» , welches  Jes.  9,  13-  19,  15.  als  Gegensatz  des  Palmzweiges  genannt  ist,  Rohr 


1)  J.  F,  Rexrath  de  clypcis  in  loco  sacro  suspensis.  L,  1737.  4.  — 2)  Auch  die 
Messruthen  waren  Rohrstäbe  Ezech.  40,  3 ff.  Apoc.  II,  1.  21,  15  f. 


Digitized  by  Google 


Schilf. 


411 


oder  Binsen  (iuncus  oder  scirpus)  bedeute,  ist  zweifelhaft;  Stricke,  wozu  ’l’iSMt  ver- 
wendet wurde  (Hiob  40,  22.  [26.]),  wurden  und  werden  noch  jetzt  aus  Schilf  (Sou  - 
nini  R.  II.  416.),  aber  auch  aus  Binsen  (Plin.  19,  9 )1 * *)  gemacht,  und  von  Binsen 
deutet  das  hebr.  Wort  Saad. ; ihm  folgen  Gcscn.,  Knobel,  Ewald  u.  A.  S.  noch 
Cclsii  Hierobot.  1.  465  sejej.  — Wi»,  ein  urspriingl.  ägypt.  Wort  (s.  Hieron.  ad  Jes. 
19,7.  vgl.  Ja b lonsk y opusec.  I.  45.  II.  160.  Gesen.  thes.  1.67.)  Gen.  41,2. 
Hiob  8, 11.  (ajft  Sir.  40,  16.),  ist  bestimmt  nicht  Schilf,  sondern  Riedgras,  carex 
(omne  quod  in  palude  virens  nascitur  Hieron.  a.  a.  O.)  vgl.  Celsii  Hierobot.  I. 
340  sqq.  Dagegen  C|»o,  am  Ufer  des  Nils  wachsend  (Exod.  2,3.5.),  verschieden 
vonrofJ,  entspricht  vielleicht  dem  Sari  Plin.  13,  45:  circa  Nilum  nasccns  duorum 
fere  cubitorum  altitudine,  pollicari  crassitudine,  coma  papyri , dessen  Wurzel  offici- 
nell  war.  Eine  nähere  botan.  Bestimmung  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  geben.  Sonst 
vgl.  d.  A.  Meertang.  — ßvßXog,  Papierschilf  (Luther  Rohr)*),  wird 
von  den  Naturforschern  nicht  zu  dem  Geschlecht  der  arundines  gerechnet  (Plin.  24, 
51.  cognata  arundini),  sondern  ist  Cypcrus  papyrus  L.  CI.  III.  monogynia.  Diese 
einst  so  wichtige  Pflanze  wuchs  häufig  in  den  Sumpfen  Aegyptens  (auch  wohl  an 
sumpGgen  Stellen  des  Nils  Plin.  18,  22.  vgl.  5,8.)’)  Jes.  35,  7.  Hiob  8,  11.,  ist 
aber  jetzt  nur  noch  selten  dort  anzutreflen  (nach  M i n u t o ü Abbandll.  venn.  Inhalts. 
Berl.  1831.  2.  Bd.  Nr.  7.  nur  bei  Damiette)4);  dagegen  findet  sie  sich  in  Palästina  im 
Jordan  v,  Schubert  III.  259.  Sie  hat  einen  dreieckigen  , nur  unten  mit  einander 
deckenden  hohlen  schwertförmigen  Blättern  versehenen  Stengel,  welcher  eine  Höhe 
von  lOFussund  darüber  erreicht  und  oben  mit  einem  Blumenkelche,  der  aus  röth- 
lichen  Blättern  besteht  und  aus  welchem  ein  dicker  Busch  haarähnlicher  Reiser  her- 
vorgeht, endigt.  Vgl.  Theophr.  plantt.  4,  9.4).  Die  Wurzel,  die  armdick  ist, 
brauchte  man  statt  des  Holzes  (Dioscor.  1,  115.);  aus  den  Stengeln  flocht  man  Fahr- 
zeuge (ews  rqn  Exod.  2,  3.,  atvah  'ha  Jes.  18,  2.,  papyraceac  naves  Plin.  6,  24.  7, 
57.  p-  417.  Hard.  Piutarch.  Isid.  c.  18-  Lucan.  4,  136.  Rosellini  monumm.  II. 


1)  Korskil  Flora  führt  5 Arten  von  scirpus , die  in  Aegypten  nnd  Arabien  wach- 
sen, an.  Die  Flora  Aegypt.  in  der  descript.  de  I’ Egypte  XIX.  p.  71.  macht  für  Aeg. 
allein  6 Arten  scirpus  namhaft.  — 2)  Unter  den  allen  Ucbcrsetzern  deuten  das  Wart 
von  der  Papyruspflanze  IAX  Hiob  a.  a.  O.  Jes.  18,  2.,  Vulg.  au  letzt.  Stelle,  Syr. 
Jes.  18.  nnd  35.,  Arab.  Kxod.  2,  3.  Im  Talmud  bezeichnet  "'"Si  überhaupt  Binsen  vgl. 
Mischua  Krubin  1 0,  14.  Man  brauchte  die  Blätter  der  Binsen,  um  damit  kleine  Wun- 
des zu  verbinden.  — 3)  Dieser  Fluss  heisst  daher  mit  dichterischer  Uebertreibung 
Ovid.  Metern.  15,  753.  Trist.  3,  10.  27.  papyrifer  vgl.  Martini.  13,  1.  3.  — 4)  Nach 

Pruner  Aegypt.  Naturgesch.  8.  55.  wächst  cs  gar  nicht  mehr  in  Aegypten  — 5) 
Theophr.:  <fditat  i arfiropoc  oöx  iv  ßdffn  *eü  ödaroe,  &ll'  Saov  iv  Svo  xqyfeiv 
ivuxjov  dl  xai  iv  llctx ton.  Ildyoi  plv  ovv  xqg  pifijg  xaonog  üvfigös  rtlymoroe , pij 
sog  di  vnif  dtxa  nifaHg.  tfdfrat  i 1 »irip  tijs  yijs  aiSzijf  nlayiug  pi'J«s  tfs  tov  ntf 
Jüv  vaSi ttaa  Itnxdg  xai  iri'xidg  a 10)  ö ! rovg  nanvi/ovs  Mttiovpivovg  zpiyaiooog,  fil- 
yaflog  o>£  tfrpainjjHr,  nöaijv  fjovtag  dyi/ciav,  «oOtvij  xapirdv  dl  öAmg  ovtiva.  Tov- 
reo«  d’  draAidaxn  xavd  xoUa  uig ij,  Xgüvtca  dl  raig  plv  £i£alg  a’vri  {»imx,  ov  po 
*o»  r«i  xatuv  a’Aia  xal  tu  uxtvrj  n oin>  adciüv  navtoSand  • no\v  ydg  syottu  rd  {d- 
Xar  xai  xalo».  Avtög  dl  o ndnvgof  ngog  nitiata  jrpqoipog*  xal  ydg  nloCa  xoiovoiv 
i(  avtoi,  xal  ix  trjf  ßißiov  foefa  tt  xlixovoi  xal  tpia&ot'g  xal  fofl  ijrdg  «rag  xal 
or faurdf  xal  ajoivia  ti  xal  Frspa  xtltim,  Aal  iptpuviaxuxu  i ij  t oCg  ra  ßißlta  • 
pdiiera  dl  xal  nltlatij  ßoijDcta  ngog  rijv  tgotprjv  dir"  avtov  ylvtxai ■ paoäxrai  ydg 
dnaxrtg  of  iv  xjj  %<uga  xdv  nartvgov  xai  oipöv  xal  itpOov  xal  c’acdv.  Aal  rix  fiiv 

KXov  xazunivovoi,  xi  dl  paaqpa  ixßdXXovaiv.  Plin.  13,  22 : Papyrnm  nascitur  in  pa 

itribus  Acgypti  aut  qoicscenübcs  Nili  aquis,  uhi  evagatae  stagnant,  duo  cubita  non 
cxcedente  altitudine  gurgitum , brachiali  radicis  obliquac  crassitudine,  triangulis  lateri 
hot,  deeem  non  amplins  euhltorum  Iongitudinc  in  graeililatem  fastigatum,  thyrsi  modo 
cacumen  includens  semine  nullo  aal  usu  eius  alio  quam  floris  ad  deos  curonandos. 
Proip.  Alp.:  Papyrus  eat  planta  fluminls  Nili  binis  aut  pluriha»  caulibus  reetisslmis 
sopra  aquam  »ex  septemque  cubitibos  assurgens  c.niliumrc  in  f.istigiia  scajius  innume- 
ria  capillamentls , longis  rectisque  contextus  cernitur.  Foliis  quoque  constat  multis 
reclis,  ensiformibus,  tiphae  aliquateuus  similibus,  triangularibsi  ac  nraUibua. 
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III,  p.  124.  Wilkinson  III.  185  sq.),  »Ke  nach  Hclidor.  Aethiop.  10,  4-1)  «ehr 
schnell  segelten*)}  aus  den  bastäbnlicben  hellgrünen  Häuten  der  Pflanze  wurden  Se- 
gel, Matratzen,  Schube,  Seile,  Siebe,  Dochte  u.  s.  w.  verfertigt  (Plin.  13,  22.  18,  28. 
28,47.  Herod.  2,  37.  Veget.  veterin.  2,57.  Philo  opp.  II.  482.  vgl.  Wilkinson 
III.  p.  62.  146.),  vorzüglich  aber  Papier,  über  dessen  Bereitungsart  vgl.  Plin.  13, 
23  sqq.  (R o s e 1 1 i n i monumm.  civ.  II.  p.  208  sq.  Becker  Charikl.  1 1.  2 1 9 f.)  s. d.  A. 

2 •- 

Schreibkunst.  Jetzt  heisst  die  Pflanze  B er  d e oder  B erd  i,  (wie  Arab. 

Hiob  8,  11.  für  VW  hat).  S.  überh.  P rosp.  Alpin,  plantt.  aeg.  c.  36.  p.  53.  und 
Vesling  dazu  p.  197.  Rottböll  descr.  novar.  plantt.  (Hafn.  1773.  fol.)  I.  32  sqq. 
Celsii  Hierob.  II.  137  sqq.  Bodaei  a Stapel  corom.  428  sqq.  Bruce  R.  V. 
13  ff.  279.  mit  Abbild.  Taf.  1.  Montfaucon  in  d.  memoir.  de  l’acad.  des  inscript. 
VI.  592  sqq.  Oken  Bolan.  I.  819  f. 

Schilfmcer,  ».  d.  A.  Meer,  rothes. 

Schirjon,  s.  d.  A.  Hermon. 

Schlange,  tiro.  Palästina*),  aber  noch  mehr  die  angrenzenden  Länder, 
besonders  Aegypten  (Ammian.  Marc.  22,  15.  p.  324.  Bip.)  und  Arabien  (Herod.  2, 
75.  3,  109.  Aelian.  anim.  2,  38.  Strabo  16.  759.  778.  Diod.  Sic.  3,  47.  Agatharch. 
bei  Phot.  cod.  250.  p.  1363.  [745.]  Nnm.  21,6  Cf.  Jes.  30,  6.  vgl.  Prosp.  Al- 
pin. rer.  aegypt.  4,  4.  Burckhardt  R.  II.  814.  Tischendorf  R.  I.  261. )4), 
waren,  zumal  in  den  weiten  Wüsten,  sehr  reich  an  grossen  und  zum  Theil  giftigen 
Schlangen.  Diese  gehörten  natürlich  bei  den  Israeliten  unter  die  unreinen  Thiere 
Lev.  11,  10.  4t  f.  Die  einzelnen  hebräischen  Namen  fiir  Schlangen  sind: 
inn,  JES  ('SSEX),  ff'Bti,  tj^®,  rt?Kt,  rop  »),  Eine  genaue  Bestimmung  der  Arten, 
welche  durch  diese  Benennungen  bezeichnet  werden,  kann  jedoch  blos  von  Ver- 
muthungen ausgehen,  da  die  alttestam.  Stellen  nichts  entscheidend  Charakteristisches 
an  die  Hand  geben ; diese  Vermuthungen  aber  werden  dann  die  meiste  Sicherheit  ha- 
ben , wenn  zu  den  entsprechenden  arab.  Wörtern  Naturforscher,  welche  den  Orient 
besuchten , wissenschaftliche  Beschreibungen  der  Species  geliefert  haben.  SEX  und 
■JE'SSS  ist  am  wahrscheinlichsten  der  Cerast,  colnber  cornutus  (s.  ob.  I.  216.),  noch  jetzt 
in  Arabia petraea  heimisch  Tischendorf  R.  1.262.  Ueber  fcp  s.  d.  A.  IgeL 
eine  aller  Bescbwörungskunst  widerstehende  (Ps.  58,  5.  vgl.  B o c h a rt  Hieroz. 
III.  16t  sqq.  Jer.  8,  17.),  höchst  bösartige  (Ps.  91,  13.)  und  durch  furchtbares 
Gift  (Deut.  32,  33.  Hiob  20,  14  f.)  gefährliche  (Ps.  91,  13.  Jes.  11,  8.)  Species, 
ist  wahrscheinlich  Coluber  Baeten,  — F orskäl  (descr. anim. p.  15.):  totus 

maculatus  albo  nigToque ; longitudo  peilalis,  crassities  fere  bipollicaris,  ovipara.  Mor- 


1)  ix  xaläfimv  nenotrjuiva  * — — fern  dl  6(»StofintotTa  rrjf  rs  tUjjs 

Sfixa  *al  Sx&ovg,  xlrjr  ott  3io  nov  xal  tflts  ardporj  ovx  ävfxi/uva  ■ xntoqio;  yap 
io tt  tiia  if rurjutros  xol  toat)v  ixäazrjv  axaqpiov  naftxoulvos-  — 2)  Vgl.  Norberg 
de  veteri  papyri  et  utrium  in  traiecto  amnium  nsu  in  ».  oposcc.  III.  254  sqq.  Ver- 
schieden waren  die  indischen  RohrschifTe  (Herod.  3,  98.  Diod.  8ie.  2,  17.)  und  die  in 
Abyssinien  gebräuchlichen  s.  Rüppell  Abyss.  II.  221.  Jene  Papyruskähne  finden 
viele  Ausleger  (auch  Gesen.  thesaur.  I.  p.  II.)  Hiob  9,  26.  in  den  rast  rrtq^t,  wäh- 
rend Roeenmüller  Alterth.  IV.  I.  186  f.  darunter  Ranbscbiffe  versteht  (nach  der 
Lesart  ra'st).  — 3)  Robinson  (II.  658.)  sah  im  südl.  Palästina  eine  6 Fuss  lange 
schwarze  Schlange.  — 4)  Die  Schlangen  in  Syrien  sollen  jetzt  meist  unschädlich  sein 
s.  Rüssel  NG.  r.  Aleppo  II.  120  f,  v.  Schubert  III.  120.  In  Aegypten  und  Ara- 
bien beobachtete  Forskii  allein  8 Arten  coluber  (s.  descript.  anim.  p.  13  sqq.).  Um- 
fassenderes über  die  ägypt.  Schlangen  s.  descript.  de  l’Egypte  XXiV.  p.  59  sqq.  Io 
Arabia  petraea  will  Rüppell  R.  188.  nur  zwei  Arten  giftiger  Schlangen  gefunden  ha- 
ben: cerastes  und  scytaiis.  — 5)  B»ri,  was  Luther  Blindschleiche  übersetzt,  ist  eine 
Ridechsenart  s.  oben;I.  306. 
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aus  in  instanti  necat,  corpore  vulnerato  intumescente.  Hiermit  identisch  mag  die  von 
Hasselquist  in  Cypern  beobachtete  Schlange'^anix  (d.  i.  aaius)  sein,  deren  Gift 
für  das  schrecklichste  Schlangengift  im  Morgenlande  gilt  (R.  239.  367.).  Mit  Un- 
recht halten  Oed  mann  V.  85  ff.  und  Michaelis  suppl.  2056.  Col.  Baeten  and 
Coluber  Lebetinas  I..  für  einerlei  s.  dag.  Rosenmüller  zu  Bochart  Hieroz.  III. 
156.  — 2W35  kommt  blos  Ps.  140,  4.  für  eine  giftige  Schlange  vor  und  ist  ganz  un- 
bestimmbar s.  Boc  hart  a.  a.  O.  HI.  154  sq.  — nrex  Jes.  59,  5-,  gleichfalls  eine  gif- 
tige Schlangenart  (Hiob  20,  16.),  die  (unter  andern)  in  Aegypten  lebt  (Jes.  SO,  6.), 
wie  denn  auch  die  Benennung  im  Aegyptischen  vorkommt  s.  G esen.  thes.  II.  1117. 

Das  entsprechende  arab.  tS*1’  bezeichnet  nach  Avicenna  (bei  Bochart  a.  a.  O. 

128.)  Ottern  mit  plattem  Kopfe,  dünnem  Halse  und  stumpfem  Schwänze,  welche 
beim  Kriechen  ein  Geräusch  verursachen  und  ein  sehr  feines  Gezisch  hören  lassen, 
d.  h.  wahrscheinlich  die  ägyptische  coluber  vipera  Hasselquists  (R.  363.):  Caput 
supra  verticem  parum  , intcr  oculos  valde  depressum , ad  latera  valde  protuberans  et 
a corpore  elevatum ; rostrum  obtusissimum,  brevissimum  ; corpus  versus  caput  cylin- 
dricum,  tenuius,  in  medio  ferc  quadrangulare,  crassum  cet. ; cauda  infra  anum  conica, 
brevis,  att  uuata,  apice  aculeo  terminata,  parum  incurva.  Im  Griechischen  heisst  die 
Otter  bekanntlich  ipdva:  sie  wird  nur  bildlich  Mt.  3,  7.  12,34-  23,  33.  Luc.  3, 
7.  erwähnt  mit  Ausnahme  von  Act.  28, 3. ; über  letztere  St.  s.  d.  A.  Melite.  — tpte, 
eine  Schlangenart  in  der  arabischen  Wiiste,  welche  durch  ihren  Biss  viele  Israeliten 
tödtele  N'um.  21,  6.  9.  Deut.  8,  15.;  Jes.  14,  29.  30,  6.  wird  sie  fliegend  ge- 
nannt. Die  Alten  erwähnen  häufig  fliegender  Schlangen  in  Arabien  und  Aegypten 
(Herod.  2,  75.  3, 109.  Aelian.  anim.  2,  38.  Mel.  3,  9.),  und  auch  einige  Neuere  be- 
haupten dergleichen  im  Orient  gesehen  oder  davon  gehört  zu  haben  Oedmann 
Samml.  VI.  71  IT.  Allein  ihre  Nachrichten  sind  sehr  unsicher,  und  da  die  zuverläs- 
sigem unter  den  Berichterstattern  ausdrücklich  Fiisse  erwähnen  (wie  B el on  in  Pau- 
lus Samml.  I.  238.),  so  hat  man  Grund  zuvermuthen,  dass  sic  Schlangen  mit  Ei- 
dechsen verwechselt  haben  s.  Paulus  Samml.  II.  264f.  Geflügelte  (mit  einer  Flug- 
haut zwischen  den  Füssen  versehene)  Eidechsen  aber  (dracones  L.)  giebt  es  wirklich 
mehrere  Arten  (im  siidl.  Asien)  Oken  Zoologie  II.  310  ff.  Aber  mit  Schlangen  ha- 
ben diese  Nichts  gemein,  und  Jes.  a.  a.  O.  wird  man  keine  naturhistorische,  sondern 
blos  eine  dichterische  Vorstellung  annehmen  dürfen.  Welche  Schlangenspecies  aber 
Num.  und  Deut,  gemeint  sei,  ist  unbestimmt  und  muss  einer  genauem  Nachforschung 
in  der  Wüste  zu  erörtern  überlassen  bleiben.  Eigentümlich  ist  Laborde’s  An- 
sicht (voyage  p.  53.):  nicht  Schlangen,  sondern  Skorpione  (vgl.  die  Höhe  Akrabbim 
im  Süden  Palästina'*)  hätten  die  Israeliten  verwundet,  sie  würden  aber  genannt 
von  der  Entzündlichkeit  ihres  Bisses.  Wenn  übrigens  Gen.  3,  14.  Mich.  7,  17.  vgl. 
Jes.  65,  25.  vorausgesetzt  wird,  dass  die  Schlangen  Erde  fressen,  so  beruht  dies 
wohl  auf  einem  Volksglauben,  wie  wir  ihn  auch  bei  Griechen  und  Römern  finden  (Ni- 
cand.  Ther.  372.  Sil.  Ital.  17,  449.) ');  für  ihre  alleinige  Nahrung  hielt  man  Erde 
gewiss  nicht,  dies  scheint  schon  aus  Jes.  a.  a.  O.  hervorzugehen.  Vgl.  Bochart 
Hieroz.  III.  246-  Zu  Gen.  3,  1.,  wo  die  Schlange  das  listigste  Thier  genannt  wird 
(nach  späterer  Ausdeutung  ist  es  der  Satan  s.  d.  A.),  und  Mt.  10,  61.,  wo  sie  Bild 
der  Klugheit  ist  (vgl.  Gen.  3.),  s.  Do  u g t aci  Analect.  II.  13  sq. Bochart  Hieroz. 
III.  247  sqq.  List  und  Gewandtheit  mochte  eine  einfache  Beobachtung  der  Schlan- 
gen als  E:genschaftrn  des  Thiers  erkennen  lassen;  Klugheit  glaubte  man  vielleicht 
ihnen  um  so  mehr  vindiciren  zu  dürfen,  da  der  Orient  von  Alters  her  die  Gelehrig- 
keit der  Schlangen  unter  den  Händen  der  Zauberer,  ihre  Tänze  u.  s.  w.  sah.  Jer. 
14,6.  wollte  man  eine  Anspielung  darauf  finden,  dass  die  Schlangen  einige  Stunden 


1)  Nach  den  Indiern  nähren  sich  die  Schlangen  vom  Winde  v.  Bohlen  Gene- 
sis 6.  42. 
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des  Tag»  mit  erhobenem  Kopfe  atbmend  Vögel  an  sich  beranziehen  sollen  Aelian. 
anim.  2,  19.  Aber  die  Vergleichung  wäre  doch  ziemlich  entfernt  und  selbst  unge- 
schickt. Hitzig  will  unter  ts'in  Krokodile  oder  Delphine  (vgl.  Hiob  41,  12.)  ver- 
stehen. Ueber  Schlangencultus  bei  verschiedenen  Völkern  des  Alterthums,  insbe- 
sondere den  Aegyptiern,  s.  d.  A.  Drache  zu  Babel  und  den  folg.  A.  Die  Abh. 
U.  Freudenbergers  in  Tempe  Helv.  I.  p.  72  sqq.  (vgl.  dag.  Hiirner  ebend.  p. 
419  sqq.)  ist  selbst  als  Notizensammlung  ungenügend1).  Ueber  die  Schlangenbe- 
schwörer s.  d.  A.  Zauberei. 

Schlange,  eherne,  rtinj  iän:,  ^olxoüs.  Auf  dem  Zuge  vom 
Berge  Hör  gegen  den  älanit.  Meerbusen  wurden  die  Israeliten  von  giftigen  Schlangen, 
B'D'iia  (s.  d.  vor.  A.),  gebissen,  und  ihrer  Viele  starben.  Moses  errichtete  nun  (hing 
an  einer  Stange  auf)  das  eherne  Bild  einer  (solchen)  Schlange,  und  jeder  Gebissene, 
der  dieses  Bild  anblitkte,  wurde  geheilt  Num.  21,  5 ff.  vgl.  Wcish.  16,  6 ff.  Job. 
8,  14.  Diese  eherne  Schlange  war  noch  (unter  der  Benennung  iCTOrtH)  bis  zu  His- 
kias  Zeit  Gegenstand  abgöttischer  Verehrung  bei  den  Israeliten  2 Kön.  1 8,  4.  Jenes 
wunderbare  Heilt  erfahren  suchten  sich  die  Juden  so  zu  erklären,  dass  sie  das  An- 
sehen als  mit  brünstigem  Gebet  zu  Jehovah  verbunden , die  Heilung  demnach  als 
Preis  des  Glaubens  von  Gott  (Weisheit  16,  7.)  gewirkt  dachten  vgl.  Onkel.,  Targ. 
Hieros.  und  die  Rabbin.  bei  B u xtorf  fil.  histor.  serpentis  aen.  5,  5.  (in  s.  exercitalt. 
p.  468  sqq.),  oder  sie  hielten  das  Schlangenbild  für  ein  Zauberbild,  das  seine 
Kraft  von  dein  günstigen  Gestirn  , unter  dem  der  in  der  Astrologie  erfahrene  Moses 
es  gefertigt,  erhalten  habe  s.  R.  Sam.  Zirza  bei  D ey li n g observatt  II.  p.  2 10-  Da 
im  N.  T.  Joh,  a.  a.  O.  diese  eherne  Schlange  als  Bild  des  zum  Heil  der  Welt  erhöhten 
Christus  gedeutet  ist,  so  war  es  unter  den  christlichen  Bibelforschern  lange  Zeit  üblich, 
dieselbe  als  Typus  des  einst  erscheinen  sollenden  Heilandes*)  zu  betrachten,  und  die- 
sen Standpunct  hat  noch  gegen  Marsham,  welcher  im  Canon  chron.  p.  149.  die 
eherne  Schlange  mit  der  ägyptischen  Kunst  der  Schlangenbeschwörer  in  Verbindung 
setzte,  vertheidigt  Dey  I ing  observatt.  II.  p.  207  sqq.;  neuerdings  ist  dieselbe  An- 
sicht wieder  beliebt  worden  s.  OlshausenzuJoh.  a.  a.  O.  G.  Menkcn  über  die 
eherne  Schlange  und  das  symbol.  Verhältnis  derselben  zur  Person  u.  Gosch.  Jesu. 
Brem.  1812.  8.  vgl.  auch  G.  C.  Kerns  (weitschweif.)  Abh.  über  die  eherne  Schlange 
in  Bengels  Archiv  f.  Theol.  V.  77  ff.  360  ff.  598  ff-  Nichts  als  Deuteleien  giebt 
Baumgarten  zu  Num.  a.  a.  O.  Die  Liebhaber  natürlicher  Erklärung  der  bild. 
Wunder  erkannten  entweder  die  Heilung  durch  Ansehen  der  Schlange  für  eine  blos 
psychische  und  rühmten  die  Kraft  des  Glaubens  (der  Einbildung)  *)  zur  Beseitigung 
körperlicher  Uebel  (Bauer  hebr.  Gcsch.  II.  320.),  wobei  jedoch  Moses  auch  durch 
passende  Arzneimittel  unterstützend  eingegriffen  habe  (ausführl.  Erklär,  der  Wunder 
des  A.  T.  I.  228.) ; oder  sie  glaubten , die  eherne  Schlange  sei  als  Nachbildung  der 
giftigen  Schlangen  aufgestellt  worden,  damit  jeder  Israelit  sich  vor  diesen  in  Acht 
nehmen  könnte,  und  zugleich  hätte  den  Gebissenen , welche  von  den  das  Lager  umge- 
benden Triften  nach  diesem  Bilde  gingen,  die  Motion  Heilung  gebracht  (wie  ein  Achn- 
liches  bei  den  Tarantelbissen  vorkommt4))  s.  Paul  us  Comment.  IV'.  I.  198  f.  Noch 
Andere  erklärten  kurzweg  das  Schlangcnbild  für  das  Zeichen  (Schild)  des  Feldlaza- 


I)  J.  K.  Steindorff  de  iipiolatfity.  L.  1713.  4.  kenne  ich  nicht  näher.  — 2) 
Pagegen  erklärte  noch  Hulh  Progr.  serpens  exnllat.  non  contritoris  srd  contercndi 
imngo  (Erl.  1758.  4.)  die  eherne  Schl,  für  ein  Bild  des  Satan.  — 3)  v.  Ammon  Leb. 
Jesu  1.  335:  „Das  von  Mose  verordnete  Mittel  war  psychisch,  den  Muth  der  von  ihr 
Verwundeten  auflurichtcn  und  das  Volk  überh.  an  das  furchtlose  Anschaucn  des  Thiers 
zu  gewöhnen.“  — 4)  Wer  von  der  Tarantel  gestochen  ist,  wird,  so  erzählt  man  noch 
jetzt  im  südlichen  Italien,  von  Tanzwuth  befallen,  und  durch  die  voll  Musik  begleitete 
starke  Bewegung  erfolgt  die  Heilung.  Vgl.  über  diese  von  Vielen  bezweifelte  Erschei- 
nung Günz  in  Flecks  wissensch.  Krise  (.  I.  5ü7  f.  und  Dictinnnaire  des  Sciences  md- 
dic.  L1V.  p.  346  f. 
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reih»;  wer  sich  dahin  wendete,  fand  Aerzte  und  Arzneimittel  und  an  Heilung  (nam. 
durch  Aussaugen  desGiftea)1)  Hoffmann  in  S c he  rers  Schriftforsch.  I.  576  ff. 
Dann  würde  die  eherne  Schlange  in  die  Alterlhiimrr  der  Chirurgie  gehören!!  Alle 
diese  Deutungen  sind  mehr  oder  minder  lächerlich.  Wenn  man  von  2 Kon.  18,  4. 
ausgeht,  so  bleibt  es  noch  immer  am  wahrscheinlichsten , dass  die  Schlange  das  Syin- 
bol  der  (göttlichen)  Heilkraft  sein  sollte2),  wie  sie  als  solches  an  der  antiken,  aus 
dem  Orient  stammenden  Figur  des  Aesculapius  (und  der  Salus)  erscheint  (Macrob. 
Sat.  1,  20.  Junker  in  Meusels  Museum  f.  Künstl.  2.  St.  127  ff.  Möller  Ar- 
chäol.  597.).  In  der  ägypt.  Theologie  war  von  Alters  her  die  (unschädliche  , wohl- 
thätige)  Schlange  ein  Bild  der  Heilkraft;  sie  wurde  in  der  Thebais  verehrt  (Hirod. 
2,  7 4.),  und  auf  Denkmälern  erscheint  sie  in  gar  mancher  Verbindung  bald  der  milden 
segnenden  Isis  zugetheilt,  bald  ausgestattet  mit  dem  Kopf  des  Serapis  (als  guten  [?] 
Gottes)  Creuzer  Symbol.  I.  504  f.  II.  393.  Sollte  die  eherne  Schlange  dem  an 
ägyptische  Symbole  gewöhnten  Volke  ein  Sinnbild  der  Heilung,  eine  ihrer  Bildung  an- 
gemessene Stütze  des  Glaubens  an  den  in  ihrer  Mitte  gegenwärtigen  Gott  der  Ret- 
tung sein?  Den  spätem  Rigorismus  eines  bildcrlosen  Glaubens  darf  man  wenig- 
stens noch  nicht  in  der  Wüste  bei  den  Israeliten  suchen ; vielmehr  ist  wahrzunehmen, 
wie  schwer  sich  das  Volk  von  dem  Bilderdienste  nach  ägyptischen  Symbolen  loswaud. 
Die  2 Kön.  18,  4.  erwähnte  eherne  Schlange  muss  nicht  gerade  das  mosaische  Exem- 
plar gewesen  sein;  aber  gerade,  wenn  die  Volkssagc  über  die  eherne  Schlange  das 
berichtete,  was  \um.  a.  a.  O.  steht,  wird  es  erklärlich,  wie  unter  den  Bildern  des 
Göttlichen  dieses  dem  Volk  besonders  lieb  war.  Eine  Hinweisung  auf  die  ägypt. 
Schlangensymbolik  zur  Erklärung  von  Num.  a.  a.  O.  gab  übrigens  schon  Wächter 
naturae  et  scripturac  concordia  (L.  1752.  4.)  p.  116sqq.,  und  was  dagegen  in  der 
nova  biblioth-  Lubec.  III.  p.  1 sqq.  erinnert  ist,  wird  Niemand  erheblich  finden*). 
Was  aber  insbesondere  den  Einwnrf  betrifft,  dass  die  Schlange  den  Israeliten  das 
Princip  der  Verführung  und  der  Sünde  gewesen  sei  (Gen.  3.),  also  nicht  als  Symbol 
der  Heilkraft  habe  verwendet  werden  können  (s.  auch  Hengste nberg  Beitr.  I. 
S.  164.),  so  müsste  erst  die  Zeit  der  Abfassung  von  Gen.  3.  feststehen , ehe  man  dar- 
aus in  Beziehung  auf  Nam.  21.  argumentiren  könnte.  Dass  aber  bei  alle  dem  die  Mög- 
lichkeit, in  der  Schlange  ein  Zeichen  des  Heils  zu  finden,  nicht  ahgeschnittcn  war, 
zeigt  die  Ausdeutung  des  Johannes,  dem  die  Versuchungsgeschichtc  nicht  fremd  war. 
Weniger  Gewicht  hat  es,  wenn  Philo  jene  Schlange  der  W üste  für  das  Bild  der  ou- 
tpQOOvrt]  a’Xt^ixaKOf  erklärt. 

Schlauch,  SW,  nsn,  nsb  (vgl.  Böttcher  de  infer.  p.  102.).  Zum  Auf- 
bewahren (Riebt.  4,  19-  Mt.  9,17.  [Mr.  2,  22.  Luc.  5,  37.]  Burckbardt  R.  II. 
770.),  sowie  zum  Transport  (Gen.  21,  14.  Jos.  9,  5.  13.  I Sam.  16,  20.  25,  18. 
Judith  10,  5.  *)  vgl.  Odyss.  5,  265  sq.  Herod.  2,  121. 4.  Strabo  17.  828.  Plin.  23, 
27.  Robinson  I.  385.  407.  v.  Schubert  III.  40.)  von  Flüssigkeiten  (Wasser, 
Milch,  Wein , Oel  vgl.  M.  Chelim  17,  12.)  brauchte  man  im  alten  Orient , wie  noch 
jetzt,  nicht  hölzerne  Fässer,  sondern  lederne  Schläuche,  gewöhnlich  aus  Ziegenhäu- 
len  (lliad.  3,  247.  Plin.  28,  73.  vgl.  Robinson  II.  405.  714.),  seltener  aus  Esels- 
häuten (Polyb.  8,  23.  3.),  auch  aus  Kameelhäuten  (Herod.  3,  9.  Plin.  12, 15.)  *) , bei 


I)  Verschiedene  Nachrichten  über  die  in  Asien  und  Africa  übliche  Behandlung  von 
Menschen,  welche  von  giftigen  Schlangen  gebissen  worden  sind,  hat  Hoffmann  ge- 
sammelt a.  a.  O.  587  ff.  — 2)  Kwald  isr.  Gcsch.  II.  I77:...,,ein  Zeichen,  dass,  so  gat 
als  diese  Schlange  auf  Jahve’s  Geheiss  gebunden  und  unschädlich  in  der  Hohe  schwelle, 
ebenso  Jeder,  der  dies  im  Glauben  an  die  erlösende  Kraft  Jahve’s  anschane  , vor  dem 

Hebel  gesichert  sei.“  — 3)  Die  Schrift  Funk  de  nechustane  et  Acsculapii  serpenle 
(Brrol.  1826.  8.)  habe  ich  nicht  erlangen  können.  — 4)  Ueber  das  hier  gebrauchte  W. 
a’oKonrrivij  s.  Schleusner  thesaur.  phitol.  I.  469.  — 5)  Heutzutage  fertigt  man  die 
grossem  .Schläuche,  welche  1%  bis  2 Kimer  fassen,  aus  Rindsbäuten,  die  kleinern  aus 
Bock-  oder  Schulbauten  Russe  gger  R.  II.  I.  42  j. 


f 

ogle 


416 


SehUaeb  — Sehleier. 


denen  das  Rauche  bineingekehrt  war ').  Für  die  Karawanen  sind  die  Wasserschlänche 
ein  unentbehrliches  Bedürfniss  und  man  ist  darauf  bedacht,  sie  bei  jeder  Quelle  frisch 
xu  lullen  Burckhardt  R.  II.  748.  784.  Rob  inson  I.  54.  Vgl.  überh.  Harm ar 
Beob.  III.  30  f.  N iebuhr  R.  I.  212.  Ps.  119,  83.  ist  wohl  an  die  Sitte  xu  denken, 
(nasse)  Schläuche  zum  Trocknen  (Auslrocknen)  über  Feuer  aufznbängen,  denn  was 
Colum.  1,6.20.  von  den  Römern  berichtet , leidet,  wie  de  Wette  schon  bemerkt 
bat,  auf  diese  Stelle  keine  Anwendung.  Von  dem  Gebrauch  der  Schlauche  oder  auf- 
geblasener Thierhäute  als  Pontons  beim  Uebersetzen  über  Flüsse  (Xen.  Anab.  3,  5. 
9.2,4.28.  vgl.della  Valie  R.  I.  187.  193.  JaubertR.61.  207.  Ritter  Erdk. 
XI.  64.  661.  s.  d.  A.  Tigris)  oderauch  um  in  darauf  gesetzten  Kähnen  ein  Stück 
den  Fluss  hinabzufahren,  findet  sich  im  A.  T.  keine  Spur,  denn  Hiob  9,  26.,  wo 
Oed  mann  Samml.  III.  94  ff,  diese  Vorrichtung  findet,  steht  TO»  rvt’sx,  nicht 
a-i»  'tt. 

Schleier  (im  Allgem.  B'3,’S  mos  Gen.  20, 16.  [?J).  Dieser  gehört  im  ganzen 
Orient  noch  jetzt  zu  den  wesentlichsten  und  unentbehrlichsten  Stücken  der  weiblichen 
Kleidung  nnd  kein  Frauenzimmer  von  Stand  und  Ehrgefühl  lässt  sich  ohne  denselben 
öffentlich2)  oder  auch  nur  zu  Hanse  vor  Fremden  sehen  *).  Bios  Sklavinnen  (Nie- 
buhr  R.  II.  162.),  öffentliche  Tänzerinnen  (die  immer  zugleich  Buhldirnen  sind) *) 
und  allenfalls  Weiber  aus  der  niedrigsten  Volksclasse  machen  von  dieser  allgemeinen 
Sitte  eine  Ausnahme.  Im  Ganzen  dieselben  Grundsätze  scheinen  bei  den  Israeliten 
gegolten  zu  haben*),  wenn  wir  uns  auch  die  Beschränkung  und  Abgeschiedenheit  der 
Frauen  weniger  gross  denken  dürfen,  als  sie  im  beut,  gebildeten  Orient  ist  (s.  d.  A. 
Frauen),  und  nam.  im  patriarchal.  Zeitalter  eine  freiere  Etikette  hinsichtlich  des 
Schleiers  stattfand.  Mädchen  (Gen.  24,  15  f.)  und  selbst  Frauen  (Gen.  12,  14.)  der 
althebr.  Nomaden,  besonders  bei  häuslichen  Verrichtungen,  scheinen  unbedenklich 
ohne  Schleier  gegangen  zu  sein,  wie  noch  in  Arabien  (Wells ted  I.  249.  Robin- 
son II.  404.)  u.  Palästina  Russegger  III.  109.  Jedoch  die  Verlobte  verhüllt  sich 
vor  ihrem  Bräutigam  Gen. 24,  65.  (gleichs.  nubere  viro!)*).  An  einer  (tiefen?)  Ver- 
hüllung waren  die  Buhldirnen  kenntlich  (Gen.  38, 15.  vgl.  Petrnn.  1 6.)  u.  sie  suchten 
durch  das  Zeichen  der  Sittsamkeit  desto  mehr  anzulocken.  Dass  in  dem  geordneten 
israelit.  Staate  der  Schleier  ein  Hauptstück  der  weibl.  Kleidung  war,  erhellt  aus  Jcs. 
3,  22.  Hohesl.  5,  7.;  auch  mögen  die  vornehmem  Frauen,  wie  die  heutigen  orienta- 
lischen, mehrere  Schleier  über  einander  getragen  haben  Buckingham  R.  II.  383. 
Welche  verschiedene  Arten  von  Schleiern  aber  die  hebr.  Wörter2),  die  diese  Verhül- 
lung zu  bezeichnen  scheinen , andeuten,  darüber  giebt  es  nur  Vermuthungen,  zumal 


1)  lieber  die  verschiedenen  Arten,  die  8chläuche  zuzubinden,  s.  Miscbna  Chefin 
26,  4.  — 2)  Nur  auf  Reisen  schlagen  die  Frauen  den  Schleier  zuweilen  zurück  Shaw 
R.  200.  vgl.  Gen.  24,  65.  — 3)  Robinson  II.  722.  Vgl.  hierzu  Koran  33,  56.  — 
4)  Ohne  Schleier  gehen  aber  diese  auch  jetzt  in  der  Regel  nicht  (Hasse  lq  ni  st  R. 
73.),  nur  kostet  es  ihnen  keine  grosse  Ueherwindung,  den  Schleier  vom  Gesicht  weg- 
zuziehen  Niebuhr  R.  I.  184.  — 6)  S.  F.  Bücher  antiquit.  hebr.  et  graec.  de  ve- 
latia  feminis.  Budiis.  1717.  12.  — 6)  lind  so  ist  der  Schleier  fortdauernd  für  die  ver- 
heirathete  Frau  das  Zeichen,  dass  sie  ihrem  Manne  allein  angehöre,  oder,  wie  es  Pau- 
lus 1 Cor.  II,  6 ff.  wendet,  Zeichen  der  Unterordnung  unter  den  Mann,  weshalb  er  von 
der  Verschleierten  sagt  Vs.  10:  6<f>fUn  j)  yvrij  i^onaiav  tj/tip  inl  rtjj  xtqporlijt,  d.  h. 
ein  Gewaltzeicben  (Zeichen  der  männl.  Gewalt).  Bass  i(ovaia  hier  sprachlich  den 
Schleier  bedeute,  etwa  als  ein  in  Korinth  üblich  gewordener  modischer  Kunstaus- 
druck (wie  dergleichen  oft  seltsam  genug  sind , z.  B.  Vatermörder,  Mendelsohnsange), 
ist  eine  ganz  müsaige  Conjectnr;  dass  aber  P.  mit  t^ovuia  auf  ein  hebr.  (aram.)  Wort 
anspiele,  wie  etwa  “TOT  oder  erscheint,  da  er  an  eine  vorherrschend  griechi- 

sche Gemeinde  schreibt,  pedantisch.  Kösters  Deutung  (Erläuterung.  8.  185.)  wider- 
strebt, auch  wenn  sie  sonst  begründet  wäre,  dem  Conlext.  — 7)  Gen.  20,  16.  gehört 
nicht  hierher:  da  ist  B'V'S  ratSS  wohl  nicht  Schleier,  wie  noch  Baumgarten  ea 
fasst,  s.  Tuch  z.  d.  St.  und  Gcsen.  thes.  II.  p.  700.  lieber  Jonathans  Deutung  s. 
Petermann  de  paraphr.  Jon.  (Bert.  1829.  8.)  p.  51. 
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die  Etymologie  in  Dingen  der  Mode  eine  unsicbre  Führerin  ist.  bs“  Jes.  3, 19.  hält 

man  nach  dem  arab,  für  den  noch  jetzt  üblichen,  vom  Kopfe  nach  den  Schläfen 

herabrollenden,  daher  beim  Gehen  schwebenden  oder  (liegenden  Schleier,  der  in  der 
Gegend  der  Auge»  so  gelegt  ist,  dass  er  der  Frau  das  Dnrchsehen  gestattet  s.  Abbild, 
bei  Jahn  Taf.  9.  Fig.  10.  Im  Talm.  M.  Schabb.  6,  6.  werden  die  Araberinnen 
mbWi  genannt.  Tvps  Jes.  3,  23.  Hohesl.  5,  7.  dürfte  das  Scbieicrkleid  sein,  welches 
noch  jetzt  die  Morgenländerinnen  über  den  ganzen  Anzug  werfen  and  das  eher  ein 
Mantel  genannt  werden  kann  s.  Jahn  Taf.  8.  Fig.  12.  Schroeder  vestit.  mul. 
p.  368  sqq.  Eine  dritte  Art  Schleier,  der  in  Aegypten  (Niebahr  R.  I.  166  ) und 
Syrien  (A  rv  ie  us  Nachr.  III.  247.)  getragen  wird,  bedeckte  Brust , Hals  und  Kilro 
bis  an  die  Nase;  die  Augen  blieben  frei  s.  Jahn  Taf.  10.  Fig.  1.  Schon  auf  den 
persepolitan.  Ruinen  findet  er  sich  vor,  könnte  also  wohl  auch  bei  den  Israelitinnen 
gebräuchlich  gewesen  sein.  Indess  wird  weder  dem  Worte  epjjj  Gen.  24,  65.  38, 
14-  19.  (LXX  it/pioroov),  noch  dem  Hohes).  4, 1.  3.  6, 7.  Jes.  47, 2.  voikommenden 
nas  diese  Bedeutung  mit  nur  einigem  Grunde  vindicirt  werden  können;  ja  von  letzte- 
rem ist  sogar  bezweifelt  worden , ob  es  überhaupt  S c h le i er  bedeute  (Hartmann 
Hebräerin  III.  236  ff.),  doch  mit  Unrecht  s.  Geien,  zu  Jes.  a.  a.  O.  u.  Rosen- 
müller  zu  Cant.  4,  1.  S.  überh.  Hart  mann  Hebräerin  II.  316  f.  334  f.  428  f. 
Jahn  Archäol.  I.  II.  130  ff. 

Schielte,  ania  (Luther  2 Sam.  24,  22.),  s,  d.  A.  Dreschen. 

Schleuder,  Tbj? , funda  (welches  Wort  auch  in  das  Talm.  übergegangen  ist: 
.TO"®),  acpivSovij,  eine  ursprünglich  phönic.  (Plin.  7,  57.,  nicht  baleariscbe  Veget. 
mil.  1,  16.,  wiewohl  die  Balearen  gute  Schleuderer  waren  Strabo  3.  167.),  auch  bei 
den  Israeliten  übliche  Waffe  (2  Chron.  26,  14.),  vorzüglich  für  das  leichtere  Fussvolk 
(2Kön.3, 25.  — die  Benjaminiten  hatten  sich  in  der  Handhabung  derselben  besondern 
Ruf  erworben  Rieht.  20,  16.  — vgl.  liiad.  13,  600.  Diod.  Sic.  5,  18.  15,  85.  Xenoph. 
Anab.  3,  3.  18-  Cyrop.  3,  3.  60.  7,  4. 15.  Polyb.  3,  33.  11.  Curt.  4,  14.  5 Appian. 
Pun.  40.  Liv.  37,  40.),  welche  sehr  geschätzt  wurde  Veget.  1,  16.  Noch  im  letzten 
jiid.  Kriege  wurde  sie  angewendet  (Joseph,  bell.  jud.  2,  17.5.)*),  namentlich  auch 
da  bei  Belagerungen  Joseph,  bell.  jud.  4,  1.  3.  Ausserdem  bedienten  sich  ihrer, 
wie  noch  jetzt  im  Orient  (Björns  ti  hl  s Briefe  VI.  400.),  die  Hirten,  um  Raubthiere 
von  ihren  Heerden  abzuwehren  1 Sam.  17,  40.  S.  überb.  Lipsii  Poliorc.  4,  2 *q. 
u.  de  milit.  roin.  5,  20.  Hie  Schleuder  bestand  aber  entweder  aus  Leder  oder  aus 
einem  Geflecht  (M.  Edujoth  3,  5.)  von  Wolle,  Binsen,  Haaren  oder  Sehnen , das  in 
der  Mitte,  wo  der  Stein  zu  liegen  kam  (talm.  b*ap  r’2  Mischna  a.  n.  O.),  breit  war, 
nhch  beiden  Enden  aber  allmälig  in  zwei  Stricke  au.dief  (Dionys.  Perieg.  5 f.).  Diese 
fasste  man  beim  Gebrauch  zusammen,  schwang  die  Schlender  einigemal  (Virg.  Aen. 
9,  587.),  gut  einezercirte  Soldaten  nur  einmal  (Veget.  2,  23.  p.  71.),  um  den  Kopf 
und  warf  dann  den  Stein  oder  die  Bleikugel  fort,  welche  ihr  Ziel  bis  auf  600  Schritt 
(Veget.  1.  c.)  sicher  trafen.  Doch  waren  die  Schleudern  verschieden  nach  Grösse  und 
Wirkung  Strabo  3.  167.  S.  Abbild,  bei  Veget.  1,  16.  ed.  Stewecb.  Ueber 
Schleuder m a s c h inen  s.  oben  I.  372. 

Schlösser,  s.  d.  A.  Häuser  I.  S.  467. 

Schminke,  -,sd.  Die  Hebräerinnen1),  sowie  die  Frauen  des  heutigen  Mor- 
genlandes, belegten  mit  Schminke  nicht  nur  die  Wangen,  sondern  strichen  dieselbe 
auch  unter  die  Augenlider  und  färbten  damit  die  Augenbraunen  2 Kön,  9,  30.  Jer. 
4,  30.  Ezech.  23,  40.  vgl.  Mischna Scbabbath  8,  3.  Joseph,  bell.  jud.  4,  9.  10.  Shaw 


1)  In  demselben  Kriege  batten  die  Römer  eine  Heeresabtheilung  syrischer  Schleu- 
derer Joseph,  bell.  jud.  3,  7.  18.  — 2)  Auch  bei  den  medischen  Krauen  war  diese 
Sitte.  Serdanapalus  soll  sie  nachgeabmt  haben  Athen,  12.  529- 

ff' m*  a,  Bibi.  Rtalw.  II.  27 
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R.  294.  Niebuhr  B.  66.  R.  1.  292.  Joliffe  R.  187.  Rosenmüller  Morgeol. 
IV.  269  f.  Hart  mann  Ideal  weibl.  Schonh.  65  ff.  307  ff.  Rüppell  Arab.  36.  63. 
Zum  Bettreichen  der  Augenlider  braucht  man  eine  Mischung  aui  gebranntem  oder 

gepulvertem  Spiessglanzerz  (Stibium,  Antimonium,  arabisch  und  Zink, 

welche  mit  einer  Feuchtigkeit,  gewöhnlich  mit  Oei,  angemacht  wurde1)  und  zugleich 
als  Mittel  gegen  Schwäche  und  Entzündung  der  Augen  diente  vgl.  Plin.  33,  34.  Das 
Aufträgen  dieses  Materials  (TpDl  DTO  2 Kön.  a.  a.  O.,  oder  blos  ins  Ezecfa. 
a.  a.  O.)  geschieht  jetzt  mittelst  eines  feinen  Pinsels  oder  einer  kurzen  glatten  Sonde 

<3*.,  talm.  b'Tßc)  aus  Elfenbein,  Holz  oder  Silber,  die  horizontal  an  das  Auge 

gesetzt  und  zwischen  den  darüber  zugeschlossenen  Augenlidern  hindurchgezogen 
wird  vgl.  auch  Juven.  2,  93.  Durch  diese  Manipulation  bildet  sich  ein  schwarzer 
Rand  um  die  Augenlider  s.  Rüssel  Naturg.  von  Aleppo  I.  136  f.  Hartmann 
Aufklärungen  über  Asien  II.  446  ff.,  dessen  Hebräerin  II.  149  ff.  III.  198  ff. 
J.  Grand  im  Museum  Hagan.  111.  p.  175  sqq.  Lieber  das  dichter.  Bild  Jes.  54,  1 1. 
s.  Rosenmu  Iler  u.  Gesen.  zu  der  Stelle  (wogegen  Mel  in  biblioth.  Brem.  VIII. 
791  sqq  zu  keinim  tüchtigen  Resultate  führt).  Weish.  13,  14.  ist  auf  die  vorzüglich 
bei  den  Römern  herrschende  Sitte  hingedeutet , den  Götterbildern  an  Festtagen  die 
Wangen  mit  Zinnober  oder  Minium  roth  zu  färben  s.  oben  I.  436. 

Schmuck,  *7$,  xoöfiof.  Wie  vorzugsweise  die  Orientalen,  so  liebten  auch 
die  Israeliten  von  Alters  her  (Gen.  24,  47.  Ezod  32,  2.  33,  4.  u.  a.)  den  Schmuck, 
nicht  blos  in  kostbaren  Kleidern  und  Haarflechten  ( I Petr.  3,  3.  s.  d.  A.  Haar),  son- 
dern auch  in  goldnein  Geschmeide,  Perlen  u.  Edelsteinen  Ezech.  28,  13  ff.  Die  Män- 
ner begnügten  sich  grossentheils  mit  dem  Siegelringe  (s.  d.  A.)  und  prunkten  mehr  in 
kostbaren  Kleidern,  ausgenommen  die  Fürsten  und  Grossen  Ps.  43,  5.  2 Sam.  12,30. 
2 Macc.  4,  38.  u.  a.  Aber  Frauen,  besonders  Juiigrrauen  und  Bräute,  legten  viele 
und  kostbare  Schmucksachen  an  (2  Sam.  1,  24.  Jer.  2,  32.  Jes.  3,  17  f.  61, 10.  Ju- 
dith 10,  4.  12,  16.  vgl.  Esth.  2,  12.),  namentlich  in  der  Form  von  Ringen  (s.  d.  A.), 
Ketten  und  Spangen;  öffentliche  Dirnen  machten  sich  geflissentlich  durch  Schmuck 
bemerklicb  Bar.  6,  8.  In  der  Trauer  entäusserte  man  sich  natürlich  alb  s Schmucks 
Exod.  33,  4 ff.  2 Sam.  1,  24.  Ezech  24,  17.  22.  Aufzählungen  von  Schmucksachen 
s.  Jes.  3.  18  ff  Hos.  2,  13.  Ezech.  16, 11.  Ein  besondrer  weiblicher  Schmuck  ist 
die  3nr  bo  -PS  M.  Edujotb  2,  7.,  nach  den  Rabbin.  corona  aurea  ad  furmam  urbis 
Hierosolyinitanae.  Auch  Götzenbilder  wurden  mit  Gold  und  Edelsteinen  geschmückt 
(Jer.  10,  4.  Bar.  6, 10.  23.  2 Mac c.  2,  2.),  wie  die  Marienbilder  u.  s.  w,  in  kathoi. 
Kirchen.  Ueber  den  Schmuck  des  Hohenpriesters  s.  d.  A. 

Schnecke,  Vi=o.  p».  58,  g:  (die  Frevler)  der  Schnecke  gleich, 
welche  zerflietsend  wandelt  (über  andere  Erklärungen  s.  Rosen mülle r 
z.  d.  St ).  So  die  jüdischen  Ausleger,  vgl  chald.  tdsbl'B.  Es  liegt  hierbei  die  popu- 
läre Vorstellung  zu  Grunde,  dass  die  Schnecke,  welche  beim  Kriechen  stets  eine 
schleimige  Feuchtigkeit  fahren  lässt  (die  ihr  eben  das  Fortkriechen  erleichtert;,  durch 
diese  Absonderung  sich  allmälig  verzehre.  Vgl.  Uo chart  Hieroz.  III.  567  sqq. 
Obige  Deutung  haben  auch  Ewald  und  Hitzig  befolgt.  Neuerdings  wollte  aber 
Lengerke  (nach  Abenesra)  zu  der  Uebersetzung  Fluss  zuruckgehen,  die  blos 
etymologisch  errathen  ist. 


1)  Das  hebr.  rpo  wird  2 Kön.  und  Jer.  a.  a.  O.  von  LXX.  Cbald.  8yr.  geradezu 
durch  aUbiora,  atifi/u,  azißi,  gedeutet,  und  Jes.  54,  II.  bat  8aad.  dieselbe  Erklärung 
gegeben.  Mischna  Schabb.  8,  3.  kommt  das  Subst.  Vtns  vor.  8.  überb.  Gesen.  tbes. 
II.  6.6.  — 2)  Shaw  und  Rüssel  NG  von  Aleppo  I.  136  f.  behanpten  indess,  das 
Mineral  . woraus  die  oriental.  Aogenschminke  (jetzt;  gemacht  wird,  sei  nicht  eigentli- 
ches Antimonium,  sondern  ein  Bieters,  dem  Antimonium  ähnlich. 
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Schnee,  sic,  war  von  jeher  in  Palästina  nicht  so  gar  selten:  dies  zeigen 
theils  die  geläufigen  Vergleichungen  Exod.  4,  6.  Num.  12, 10.  2 Kön.  ö,  27.  Klagl. 

4,  7.  P*.  51,  9.,  theils  die  Bezugnahme  auf  Schnee  als  etwas  im  Laufe  des  Jahres 
neben  andern  Phänomenen  Eintretendes  Sprchw.  31,  21.  Ps.  147, 16.  148,  8.  Von 
wirklich  gefallenem  Schnee , der  selbst  dem  Verkehr  hinderlich  wurde,  geschieht  Er- 
wähnung 2 Sam.  23,  20.  1 Macc.  13,  22.  Joseph,  bell.  jud.  1, 16.  2.  4,  8.  3.  Neuern 
Reisenden  zufolge  »st  im  December  Regen  weit  häufiger  nnd  regelmässiger  als  Schnee; 
auch  den  Januar  charakterisiren  sie  nicht  als  Schneemonat.  Dass  aber  im  Januar  und 
Februar  in  Jerusalem  auch  Schnee  falle,  versichern  ShawR.  290.  Scholz  R.  138. 
Robinson  II.  306.  Doch  schmilzt  derselbe  bald.  Io  Aleppo  erlebte  es  Rüssel 
(NG.  v.  Aleppo  I.  92.)  unter  13  Wintern  nur  in  dreien,  dass  der  Schnee  länger  als 
einen  Tag  liegen  blieb.  Die  Unvollständigkeit  unserer  diesfallsigen  Nachrichten  von 
Judäa  rührt  übrigens  von  dem  leicht  begreifiiehen  Umstande  her , dass  unsere  Reisen- 
den nur  selten  zur  Winterszeit  in  diesem  Lande  sich  aufhielten.  Ueber  den  Schnee 
des  Libanon  (Jer.  18,  14.  vgl.  Jonath.  zu  Deut.  3,  9.)  s.  d.  A.  Auf  die  auch  im 
Alterthum  bekannte  Sitte  (Xenoph.  Men».  2,  1.  30.  Athen.  3.  124.  Plin.  19,  192- 
Senec.  ep.  96.  p.  416.  Bip.  vgl.  Rosenmüller  Morgenl.  IV.  149  ff.  u.  oben  I. 
48 1 . Anm.  1.),  Schnee  und  Eis  im  heissen  Sommer  zur  Erfrischung  den  Getränken  bei- 
zumischen, scheint  Sprchw.  25,  13.  angespielt  zu  sein. 

Schreiber.  Das  wäre  nach  der  Etymologie  (vgl.  arab.  ti—),  welcher 

auch  LXX  und  Syr.  folgten,  n^BC,  israelit.  Beamte,  die  sich  schon  in  Aegypten 
vorfinden.  Andere  wollen  dagegen  dem  Worte  die  erweiterte  Bedeut.  Au fs eher, 

Vorgesetzte  geben  nach  dem  arab.  mit  s.  Rosenmüller  ad 

Exod.  5,  6.,  wie  denn  Luther  Amtleute  übersetzt.  Indess  liegt  jene  erste  Deu- 
tung sprachlich  näher  oder  scheint  vielmehr  allein  zulässig  vgl.  auch  Hengsten- 
berg  Pentat.  I.  449  ff.  Es  treten  die  B'-iBÖ  in  Aegypten  als  Beamte  auf,  welche 
den  Israeliten,  ihren  Volksgenossen,  bei  den  bekannten  Frohndiensteo  vorgesetzt  und 
für  Leistung  des  Geforderten  den  ägyptischen  Vögten  verantwortlich  waren  Exod. 

5,  6.  14.  15. 19.  Für  dieses  Geschäft  passten  Mäoner,  des  Schreibens  kundig,  vor- 
züglich, denn  es  waren  ja  Listen  der  Personen  und  Tabellen  über  die  Leistungen  zu 
führen,  und  wenn  man  sich  erinnert,  wie  überhaupt  nach  dem  Zeugniss  der  Monu- 
mente Schreiber  in  Aegypten  eine  grosse  Rolle  spielten  (s.  oben  1.  S.  29.  vgl.  Wil- 
kinson  II.  p.  33  sq.)1),  so  wird  man  es  nicht  unwahrscheinlich  finden,  dass  diese 
Beamten  wirklich  vom  Schreiben  benannt  siod.  In  der  Wüste  werden  die  Volksälte- 
sten zugleich  als  orpaiD  aufgeführt  (Num.  11,  16.  Deut.  29,  10.  31,28.);  später 
stehen  Letztere  auch  neben  den  Abtheilungsvorständen  der  einzelnen  Stämme  Deut 
1, 15.  vgl.  20,  5.;  unter  Josua  siud  sie  die  Organe,  durch  welche  der  Heerführer 
mit  den  Stämmen  verhandelt  (Jos.  1,  10.  3,  2-),  und  es  werden  wiederholt  drei  oder 
vier  Arten  von  Volksvorständen  namhaft  gemacht,  unter  welchen  die  E?<~sv  meist  an 
der  letzten  Stelle  genannt  sind  Jos.  8,33.  23,  2.  24,  1-  Für  die  ansässig  gewor- 
denen Israeliten  batte  schon  das  Gesetz  Deut.  16,  18.  cpna®  und  Richter  in  jeder 
Stadt  verordnet,  und  David  soll  diese  Beamten  aus  den  Leviten  bestellt  haben  1 Chron. 
23,  4.  26,  29.  vgl.  2 Chron.  19,  11.  Andere  ffntsB  sind  unter  David  1 Chron. 
17,  1.  als  Hofbeamte  (eine  Art  Karamerherren ? ) genannt,  2 Chron.  26,11.  aber 
werden  cn“,ai0'  sowie  ervcc  in  Beziehung  zum  Kriegsheere  gestellt.  Die  BB.  der  Kö- 
nige kennen  diese  Beamten  nicht.  — Aus  Obigem  wird  man  die  doppelte  Ueberzeu- 
gung  schöpfen,  dass  1)  die  erat  in  keinem  Falle  zu  dein  untergeordneten  Beamten- 
personal gehörten  (etwa  als  betonet,  viatores,  Gerichtsdiener  u.  s.  w.),  wie  Füller 


1)  Darum  wird  man  aber  nicht  mit  Hengjtenberg  Mos.  8.  91.  behaupten  dür 
(an.  da»  das  {aase  Institut  der  Hchotrim  auf  igypt.  Grunde  ruhe. 
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misc.  «acra  3,  19.  und  Seiden  de  synedr.  1,  15.  wollten;  2)  das*  Beamte  verschie- 
dener Stellung  mit  diesem  Worte  bezeichnet  werden,  überall  aber  wohl  solche,  welche 
Listen,  Registraturen,  Actenstücke  zu  führen  hatten.  Das  Wort  bedeutet  auch  so 
zunächst  Schreiber;  man  denke  aber  daran,  wie  auch  bei  uns,  zumal  in  früherer 
Zeit,  der  Titel  Schreiber  oder  Secretär  ein  sehr  vielgeltender  war  (wie  in  der  griech. 
Staats-  und  Städteverfassung  der  ypappe rtüj  vgl.  Wachsmuth  hellen.  Alterth. 

1.  S.  829  IT.)  und  es  noch  jetzt  Stadt-,  Staats-,  Cabinetsschreiber  giebt,  die  nicht  blos 
das  mechanische  Geschäft  des  Schreibens  haben , sondern  angesehene  Beamte  sind. 
Dass  die  BMatf,  wie  Michaelis  mos.  R.  I.  281.  und  nach  ihm  Jahn  Archäol.  II.  I. 
62-,  Hengstenberg  a.  a.  O.  und  Keil  zu  Jos.  1,  10.  behaupten,  gerade  oder 
hauptsächlich  die  Geschlechtstafeln  des  Volk«  zu  führen  gehabt  hätten , ist  nicht  zu 
erweisen  (wenn  auch  dieses  Geschäft  den  OTitaiö  der  Stämme  u.  später  der  Städte  mit 
übertragen  sein  mochte).  Dass  das  Heerwesen  Schreiber  forderte  (nam.  auch  das 
Geschäft  der  Aushebung  Deut.  20,  5.),  versteht  sich  von  selbst;  es  bleibt  aber  unge- 
wiss, ob  diese  Musterschreiber  stehende  Militärbeamte  waren.  [Lieber  “ab  s.  oben  I. 
S.  649.683.  und  d.  A.  Schriftgelehrte.] 

Schreibkunst,  Schrift  der  Hebräer  vgl.  überh.  Hengstenberg 
Authentie  d.  Pentat.  1. 415  ff.  Vor  Moses  findet  sich  davon  in  den  Erzählungen  des 
Pentateuchs , welche  sonst  manche  spätere  Institute  ins  frühere  Alterthum  hinauf- 
rücken, keine  Spur  (Gen.  38, 18-  muss  nicht  gerade  von  Schriftziigen  genommen  wer- 
den). Erst  mit  Moses  und  in  Bezug  auf  ihn  wird  das  Schreiben  erwähnt,  doch  sind 
nicht  alle  Stellen  gleich  zuverlässig.  Factiscbes  berichten  Esod.  24,  4 ff.  Num.  17, 

2.  83,  2.  Deut.  31,  9.  22.,  sowie  Exod.  28,  9.,  wo  vom  Graviren  der  Edelsteine  im 
hohenpriesterl.  Brustschilde  die  R”dc  ist;  und  zwar  sind  es  nicht  einzelne  Worte  oder 
Sätze,  die  uiedergeschriebe«  wurden,  sondern  ganze  Verzeichnisse  vgl.  auch  Num.  1. 
Ausserdem  wird  in  den  Gesetzen  die  Fähigkeit  zu  schreiben  nicht  blos  bei  den  Prie- 
stern (Num.  5,  23.),  sondern  auch  bei  andern  Israeliten  (Deut.  24,  1.  3.  6,  9.  1 1,20.) 
vorausgesetzt.  Indess  dürfte  man  wenigstens  die  Erwähnungen  im  Deuter,  bei  des- 
sen nnzweifelhaft  späterer  Abfassung  nicht  geradebin  für  historisch  zu  nehmen  ge- 
neigt sein.  Das  Vorhandensein  eines  Gesetz  buchs  wird  im  Deuteron.  (28,  58.  61. 
29,21.  31,  9.  vgl.  17, 18.)  vorausgesetzt,  u.Josua(Jos.  24,26.)  soll  nachträglich  eine 
Urkunde  hineingeschrieben  haben.  Sonst  ist  Jos.  8,  32*  noch  ein  Schreiben 
anf  Stein  erwähnt,  ja  18,9.  wird  eine  Beschreibung  des  Landes  Canaan  zum  Behuf 
der  Verkeilung  erzählt,  und  10,  13.  setzt  schon  das  Vorhandensein  eiocr  schriftli- 
chen Gedichtsammlung  voraus.  Nach  Rieht.  8,  14.  müsste  damals  das  Schreiben 
schon  ziemlich  verbreitet  unter  den  Israeliten  gewesen  sein.  Das  Schreiben  Sa- 
muels 1 Sam.  10,  25.  unterliegt  keinem  Zweifel , und  seit  David  scheint  unter  den 
Israeliten  (wie  unter  den  benachbarten  Aramäern  2 Kfm.  5,  5.)  diese  Kunst  vielfäl- 
tig geübt  worden  zu  sein ; man  schrieb  Briefe  und  Depeschen  (2  Sam.  11,14. 
1 Kön.  21,  8. 11.  2 Kön.  10, 1.  2 Chron.  30, 1.),  Kaufbriefe,  Contracte  und  An- 
klageacten (Jer.  32, 10.  Hiob  31,  35-),  Aufsätze  and  ganze  Bücber;  vielleicht  war 
schon  die  Kalligraphie  bekannt  Jes.  8,  1.;  an  den  königl.  Höfen  gab  es  schon  eine 
besondere  Charge  der  trncb  und  orirsna  (s.  d.  A.  Regierung),  weit  früher  aber 
Beamte  unter  dem  Namen  tnyJw  s.  d.  vor.  A.  Wie  weit  nun  aber  die  ersten  An- 
fänge des  Schreibens  bei  den  Israeliten  thatsächlich  hinaufreichen , ist  bei  alle  dem 
schwer  zu  sagen  und  hängt  mit  von  dem  Urtheil  über  Eutstehung  und  histor.  Cha- 
rakter namentlich  des  Pentateuchs  ab.  Während  daher  z.  B.  Hartmann  (üb.  d. 
Pentat.)  und  v.  Bohlen  (Genesis  S.  37  ff.)  dem  Moses  die  Kunst  zu  schreiben  ab- 
sprechen, möchten  die  gläubigen  Scbriftforscher,  z.  B.  Hengstenberg  und  Hä- 
vernick Einleit.  ins  A.  T.  1. 1.  269  f.,  sie  selbst  den  Patriarchen  vindiciren. 
Dass  Moses  schreiben  konnte , lässt  sich  indess  wohl  schon  nach  Obigem  nicht  be- 
zweifeln, denn  theiia  bezieht  sich  das  ,, Schreiben“  auf  Urkunden,  die  allem  Ansehen 
nach  mosaisch  sein  müssen , theils  ist  das  Vorhandensein  von  Gesetztafeln  in  der 
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Wüate  nicht  zu  bestreiten  (Exod.  31,  18.  32,  15. a.),  tbeils  wird  auch  eine  Parthie  der 
zpeciellen  im  Pentateuch  befindlichen  Gesetze  schon  auf  dem  Zuge  niedergeschricben 
worden  sein  s.  oben  I.  420.  Ob  aber  Moses  «las  Schreiben  von  den  Aegyptiern  ge- 
lernt1 * *), wie  Hengs tenberg  fiir  wahrscheinlich  hält,  bleibt  sehr  zweifelhaft;  und 
man  wird  im  Allgemeinen  mit  Ewald  israel.  Gesch.  I.  67  ff.  geneigt  sein  zu  der  Vor- 
stellung, dass  die  Israeliten  .Schreibkunst  und  Schrift  von  einem  semit.  Volke  *)  ent- 
lehnt haben,  vieil.  von  den  Cananitern8 *) , da  ja  Kadinus,  ohngefahr  ein  Zeitgenosse 
des  Moses,  die  Schrift  schon  nach  Griechenland  verpflanzt  haben  soll  Herod.  5,  58. 
s.  unten.  Seit  David  und  Salomo  mag  dann  das  Schreiben  immer  mehr  in  Gebrauch 
gekommen  sein.  Nur  die  gemeinen  Hebräer  konnten  gewiss  nicht  schreiben,  daher 
es  noch  gegen  das  Exil  hin  in  den  Städten , wie  jetzt  in  Arabien,  eigene  Lohnschrei- 
brr  (ans  der  Levitenkaste?)  gab  Ezech.  9,  2 f.  11.  (zur  Abfassung  Vota  Contracten, 
.Scheidebriefen  u.  s.  w * * *. 4)  vgl.  auch  Ps.  45,  2.  *wtb  ieo),  die  nach  einer  noch  im 
Orient  bestehenden  Sitte  ihr  Schreibzeug  ("Itsn  POß)  am  Gürtel  (an  den  Hüften, 
mittelst  einer  kleinen  Kette  befestigt)  trugen  H a r m a r Beob.  II.  469.  III.  479  f.  P o - 
cocke  Morgen).  I.  293.  mit  Abbild.  B.  Michaelis  in  Pott  sylloge  II.  p.  77. 
Schulz  Leit.  V.  330  f.  Russeggcr  R.  III.  S.  151.  Auch  unter  den  nachexil.  Juden 
war  das  Schreiben  sicher  nur  Fertigkeit  der  Priester  (Luc.  1,  63.)  und  Gebildeten 
(Luc.  16,  6 f.),  und  es  kommen  fortwährend  Lobnschrciber,  yga/ifiarets,  vor  Joseph. 
Antt.  16,  10.4.  Man  hatte  übrigens  damals  schon  angefangen , Wörter  durch  den 
blossen  Anfangsbuchstaben  (auf  Inschriften)  zu  schreiben  M.  Maas,  scheni  4,  10. 
Als  Schreibwerkzenge  werden  genannt*):  T*b,  Dinte  (Jer.  36,  18.  vgl.  3 Job.  13.), 
Federmesser  (Jer.  36,  23.),  osn  (Jes.  8,  1.)  oder  öS  (Jer.  17, 1.  vgl.  8, 
8.*)),  Griffel,  xnlapoi,  Rohrfedern  3 Job.  13.  (die  ägyptischen  wurden  im  Alterthum 
vorzüglich  geschätzt  Plin.  16,64-  Martial.  14,36.  1-).  lieber  die  Zubereitung  der 
Dinte  wissen  wir,  was  das  hebräische  Alterthum  betrifft,  nichts  Zuverlässiges T) ; über 
die  Dinten  der  Römer  s.  Plin.  35,  25.,  und  über  Beimischungen,  um  ihr  Dauer  zu  ge- 
ben, 27,  28.  Die  Israeliten  schrieben  wohl  von  jeher  regelmässig  mit  schwarzer 
Dinte  (für  die  Zeit  des  N.  T.  ist  dies  gewiss  vgl.  pilav  2 Cor.  3,  3.  2 Joh.  12. 
3 Joh.  13.);  ob  aber  die  Etymologie  des  Wortes  t1*  darauf  führe,  bleibt  ungewiss 
Gesen.  thes.  1.335.*).  In  Prachtschriften  sollen  schon  frühzeitig  auch  goldne  Buch- 
staben üblich  gewesen  sein  Joseph.  Antt.  12,  2.  10.  Nach  dem  Bisherigen  lässt 
sich,  obschon  unvollständig,  über  das  Material  urtheilen,  worauf  geschrieben 
wurde*)  u.  das  natürlich  nach  den  Zeiten  und  nach  den  Zwecken  verschieden  war  10), 


1)  Dass  die  Schreibkunst  in  Aegypten  in  sehr  früher  Zeit  geübt  worden  sei,  lässt  sich 

nach  den  neuern  Forschungen  nicht  mehr  bezweifeln  vgl.  Rosellini  monumm.  II.  II. 

p.  210.  — 2)  Ewald  isr.  Gesch.  I.  474.  hält  die  semit.  Schreibkonst  für  eine  Frncht 

des  frühem  Zusammenwirkens  der  ägypt.  und  semit.  Bildung.  Vgl.  Lengerke  Ken. 

I. 8.  XXXUI.  — 3)  Neuerlich  will  sich  die  Ansicht  geltend  machen,  dass  dio  Israeliten 
ohne  Dazwischenkonft  der  Phönicicr  die  Schrift  den  Aegyptiern  nacbgebildet  hätten 

vgl.  Hitsig  die  Erfind,  des  Alphab.  Zürich  1810.  fol.  — 4)  Im  Talmud  (Mischna 
Schabb.  I,  3.)  heisst  ein  Lohnscbreiber  Pb-b.  Ucher  die  gerichtliche  und  notarielle 
Schreiberei  der  spätem  Juden  s.  Mischna  Moed  katon  3,  3.  Von  Knnstgeheimnisaea 

der  jäd.  Schreiber  kommt  eine  Spur  vor  Mischna  Joma  3,  11.  Von  Verfälschung  der 
Handschrift  s.  Beispiele  2 Theas.  2,  2.  Josoph.  Antt.  16,  10.  4.  — 5)  Von  den  spätem 
Joden  s.  Mischna  Megilla  2,  2.  - — 6)  Hier  setzt  Aquilt  statt  SS  ogotVo«  vgl.  Sehleus- 
ner  thes.  V.  p.  247.  — 7)  Talmndisches  u.  Rabbinisches  über  Dinte  s.  D.  J.  Quandt 
de  atramento  Kbraeor.  Region,.  1713.4.  (Auszag  in  Hasse')  Magaz.  f.  bibl.  oriental. 
Lit.  1. 17 ff.).  — 8)  In  Aegypten  verwendete  man  röthliche  Dinte  Rosellini  monnmm. 

II.  II.  p.  207.  — 9)  Auf  hartes  Material,  als  das  älteste,  führen  die  Worte  3P3,  BPS, 

■*0,  scribere  , die  alle  die  Bedeutung  rädere  oder  incidere  haben  vgl.  p*Wi 

Kxod.  32,  16.  Falsch  war  es,  wenn  Einige,  t B.  Hävernick  Eint.  I.  I.  281.,  dem 
1K5  die  Bedeutung  schaben  beilegen  n.  daraus  auf  Häute  als  Schreibmaterial  Schlüs- 
sen wollten  s.  Gasen,  thes.  II.  967.  — 10)  S.  überh.  Wolf  Prolegg.  ad  Homer. 
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Für  Denkmäler  wählte  man  natürlich  Steine  (Dent.  27,  8.  Jo*.  8, 32.) , viell.  auch 
bleierne  Tafeln  (Hiob  19,  24.  *)  vgl.  Pausan.  9,  31.  4.  Plin.  13,  21.),  sowie  spater 
eherne  1 Macc.  8,  22. ; Ezech.  37,  16.  ist  von  einem  ungewöhnlichen  Schreibmate- 
rial die  Rede,  dessen  Wahl  (ein  Holl  oder  Stab)  wohl  mit  der  Symbol.  Handlung  selbst 
in  enger  Beziehung  steht  s.  Ewald  und  Hitzig  z.  d.  St.;  Jes.  8,  1.  und  Hab.  2, 
2.  können  Tafeln  von  Metall,  weniger  solche  von  Holz  mit  Wachs  überzogen,  ge- 
meint sein  (Quinctil.  instit.  10,  3.  6.  Justin.  2,  10.).  Zu  den  Büchern  verwendete 
man  wohl  in  früherer  Zeit  Häute  (Herod.  5,  58.  Diod.  Sic.  2,  32.)  oder  ägypt.  Lein- 
wand (die  libri  lintei  der  Römer  sind  aus  Liv.  bekannt).  Später  (aber  gewiss  nicht 
erst  nach  Alexander  d.  Gr.  Plin.  13,  21.,  sondern  viel  früher  vgl.  Herod.  6,  58. 
Hengstenberg  Pentat.  I.  486-)  verbreitete  sich  auch  das  ägypt.  Papier  (aus  der 
Papyrusstaude  Plin.  13,  21.  s.  d.  A.  Schilf)  und  dann  das  Pergament  (Plin.  I.  c.) 
unter  den  Juden.  Jenes  ist  2 Job.  12.  erwähnt;  Pergaraenttafeln  aber  kommen 
2 Tim.  4, 13-  vor,  und  ans  Joseph.  Antt.  1 2,  2-  10.  lässt  sieh  abnehmen,  dass  (wenig- 
stens zu  seiner  Zeit  schon)  Pergament  auch  zu  den  Handschriften  des  Gesetzes  ver- 
wendet wurde  vgl.  Miscbna  Megilla  2,  2.  Schabb.  8,  3.  (es  heisst  talm.  E&E).  Da- 
neben bediente  man  sich,  nach  röm.  Weise,  zum  Aufschreiben  von  kurzen  Notizen,  der 
pugillares,  mvtotlöia  Luc.  1,  63.  (op3T  Mischna  Schabb.  12, 4.).  Schriften  hatten 
lange  vor  Christus  Rollenform*),  daher  ipp  nbjo  oder  blos  TOMS  Jer.  36,  14  ff. 
Ezech.  2,  9.  Zach.  5,  1.  Ps.  40,  8.  vgl.  bis  Je*.  34,  4.  (vom  Aufschlagen  derselben 
kommt  vor  avumvaativ  Luc.  4,  17.  und  LXX  2 Kön.  19, 14-  vgl.  Herod.  1,  125., 
vom  Zusammenrollen  tlklaativ  Apoc.  6,  14.),  und  man  schrieb  columnenweise  Jer. 
36  23. 

Die  Buchstabenschrift  der  Israeliten  bat , wie  dies  bei  etwas  seiner  Natur  nach 
so  Beweglichem  leicht  denkbar  ist,  bis  zur  letzten  Katastrophe  des  Volks  manche 
Veränderungen  durchlaufen ; von  den  zwei  Hauptschriftarten  aber,  die  wir  bei  den 
Juden  wirklich  in  Gebrauch  finden , ist  diejenige  ohne  Widerrede  für  die  älteste  zu 
achten,  in  der  die  Legenden  auf  den  Münzen  der  makkab.  Fürsten  (den  sogen,  sa- 
maritan.  Münzen,  s.  d.  A.  Sekel)  abgefasst  sind.  Die  Charaktere  stimmen  im  We- 
sentlichen mit  den  samaritan.  überein*),  nur  sind  letztere  (wie  sie  in  den  samarit. 
Codd.  erscheinen)  etwas  verkiinstelter *).  Beiderlei  Figuren  aber,  die  auf  Münzen 
und  die  samaritan. , wurzeln  wieder  sichtbar  in  dem  altphönic.  Alphabet , wie  es  sich 
auf  den  phönic.  Münzen  und  Steinschriften  zeigt  *),  so  dass  man  zu  der  Annahme  be- 
rechtigt ist,  die  Israeliten  haben  vor  dem  Exil  mit  ihren  phöniciscben  Nachbarn  einer- 


40  sqq.  Wehrs  v.  Papier,  den  vor  Erfind,  dess,  übl.  Schreibmassen  u.  a.  Schreibma- 
terial. Hannov.  1789.  Sappl.  1790.  8.  Vgl.  auch  Wilkinson  Männer«  III.  147  sqq. 

1)  Andere  Ausleger,  auch  Rosenmüller  und  Ewald,  denken  jedoch  wahrschein- 
licher an  ein  Ausgiessen  der  in  Stein  gegrabenen  Buchstaben  mit  Blei.  So  schon  Jarchi. 
— 2)  Aus  dem  Umstande,  dass  erst  spät  (seit  dem  7.  Jahrh.  v.  Chr.)  bei  den  Hebräers 
Buchrollen  erwähnt  werden  und  dass  die  andern  somit.  Sprachen  dafür  andere  Bezeich- 
nung haben , "schliesst  Ewald  isr.  Gesch.  I.  68.,  dass  diese  Form  überh.  bei  den  Se- 
miten eine  spätere  Erfindung  sei.  Die  nmbilici  der  Rollen  (mit  ihren  Knöpfen)  wollte 
man  in  dem  Worte  tuq>aUe  finden  LXX  Ps.  40,  8.  und  Hebr.  10,  7.  Nur  so  viel  ist 
jedoch  aus  Ksr.  6,  2.  klar,  dass  tutpalis  den  LXX  für  Rolle,  vnlumen,  galt.  — 3) 
Abbildd.  solcher  Münzen  und  des  von  ihnen  abgenommenen  Alphabets  s.  unter  andern 
bei  Jahn  Archäol.  I.  II.  Taf.  6.;  die  samaritan.  Schrift  ist  am  vollständigsten  zu  fin- 
den bei  Gesen.  Taf.  zu  Carmina  Samar.  — 4)  8.  Hupfeid  in  d.  Studien  u.  Kritik. 
1630.  II.  8.  281  f.  — 5)  Zu  den  bessern  Abbildd.  der  phönic.  8chriftcharaktere  gehö- 
ren die  bei  Jahn  Einleit,  ins  A.  T.  I. , bei  Ko  pp  Schriften  u.  Bilder  der  Vorzeit 
II.  157 . (vgl.  377  ff.)  Eichhorn  Einleit,  ins  A.  T.  I.  8.  195.  Hoffmann  grammat. 
»JJ-  tsb-  I.  p.  64.,  vorzüglich  bei  Gesen.  monumm.  phoenic.  III.  tab.  I.  Die  hebr. 
Münzschrift  unterscheidet  sich  von  der  phönic.  nur  dadurch,  dass  einige  Buchstaben, 
besonders  a(  n,  einen  Bindestrich  haben  und  die  runden  Köpfe  des  phöniciscben 
Charakters  oben  geöffnet  sind. 
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lei  Schrift  gebraucht.  Die  Quadratschrift,  welche  in  sämmtlichen  uns  erhaltenen 
hcbr.  Codd.  vorkommt , ist  allen  Nachrichten  zufolge  jünger  als  jene,  und  aus  der 
Fremde  zu  den  Juden  gelangt.  Die  Tradition  lässt  sie  aus  dem  babylon.  Exil  mit 
znriickgebracht  und  durch  Esra  auf  die  heil.  Bücher  angewendet  werden , und  hier- 
nach deutet  man  auch  den  Namen  Trox  nro1),  as  sy r i sehe  S ch  rift  *).  Neuere 
Forscher  haben  nun  entweder  diese  talm.  Sage  im  \V esentlichen  als  glaubwürdig  fest- 
gebalten1 *),  oder  sind , ausgehend  von  der  Beobachtung,  dass  die  Quadratschrift  zu- 
nächst aus  der  altern  syrischen  Schrift  (nam.  wie  sie  auf  dem  Steine  von  Carpentras 
und  den  palmyren.  Denkmälern  [vgl.  d.  A.  Thndmor]  erscheint)4 5)  sich  entwickelt 
habe*),  zu  der  Ucberzeugung  gelangt,  dieselbe  sei  von  Syrien  aus  in  der  Zeit  u m oder 
nach  Christi  Geburt  auf  die  Juden  übergegangen  und  von  ihnen  eigenthiimlich 
(durch  kalligraph.  Streben)  modificirt  worden  *).  Es  liegt  über  die  Gränzen  dieses 
Buchs  hinaus,  eine  vollständige  Würdigung  dieser  beiden  Hanptansichten  zu  geben, 
doch  erlauben  wir  uns  zu  bemerken:  zuerst  aus  dem  Umstande,  dass  die  aram. 
Schrift  sich  erst  auf  Denkmälern  des  1.  cbristl.  Jahrb.  vorfindet,  kann  nicht  folgen, 
dass  sie  nicht  schon  längere  Zeit  bei  den  Syrern  (Aramäern)  üblich  gewesen  sei;  auch 
ist  nicht  abzusehen,  warum  eine  ähnliche  Currentschrift  nicht  schon  in  Babylonien,  wo 
man  doch  gewiss  viel  (wenn  auch  nicht  schriftstellerisch)  geschrieben  haben  mag  (was 
de  Wette  Archäol.  S.  403.  ohne  Grund  bestreitet),  früh  ausgebildet  worden  sein 
soll  vgl.  Ewald»,  a.  O.  S.  100.  Geschrieben,  und  geläufiger  als  die  Israeliten, 
haben  doch  die  Babylonier  jedenfalls  schon  zur  Zeit  des  Exils;  war  nun  ihre  Schrift 
der  phönicische  Typus , warum  konnte  nicht  unter  ihren  Händen  eben  die  (oder  eine 
ähnliche)  Currentschrift  entstehen,  die  wir  später  (weil  ältere  aram.  Denkmäler  feh- 
len) auf  den  Inschriften  von  Palmyra  wahrnehmen  ? Oder  sollte  in  einer  Sache,  wo 
die  Nachrichten  so  spärlich  und  alle  uns  erhaltenen  nur  Bruchstücke  sind , der  For- 
scher eben  nur  an  die  zufällig  noch  vorliegenden  Einzelheiten  sich  halten  und  statui  - 
ren  müssen,  dass  die  aram.  Currentschrift,  sowie  sie  nur  auf  syr.  Denkmälern  des 
1.  Jahrh.  erscheint,  so  auch  nur  syrisch  gewesen  sei  und  nicht  viel  über  Christi  Ge- 
burt binaufreicbe?  — Ob  die  chaldäische  Sprache,  welche  w ir  jetzt  so  nennen,  wirk- 
lich die  altbabylonische  sei  und  ob  überhaupt  noch  eine  vom  Syrischen  verschiedene 
ostaram. Sprache  einst  geblüht  habe  — was  beides  Hupfeid  S.  291  ff.  läugnet  — 
ist  hier  gleichgültig  , oder  vielmehr,  wenn  Babylonier  und  Syrer  e i n e Sprache  und 
S chrift  hatten,  mochte  die  letztere  gerade  in  Babylonien  am  frühesten  zu  einer  Cur- 
rentschrift sich  umbilden,  welche  auf  die  Juden  übergehen  konnte.  Was  Hupfeid  S. 
293  ff.  zur  Entkräftung  der  gewöhnlichen  Ansicht  aus  dem  Namen  'W  argumen- 

1)  So  oder  blos  pisTSWt , nicht , wie  gewöhnlich  geschieht , rwiett  3T3 , soll  man 
schreiben  nach  Hopfeld  a.  a.  O.  293.  Dageg.  schreibt  H.  selbst  in  letzterer  Weise 
Gramm.  8.  35.  — 2)  Gern.  Sanhedr.  fol.  21,  I.  u.  22.  1:  Principio  data  est  lez  Israe- 
litis  scripturd  bebraea  et  lingoa  sancta,  iterom  vero  iis  data  est  diebus  Esrae  scriptnra 

assyriaca ; elegerunt  autem  sibi  Israelitae  scripturam  assyriacam  et  linguam  »an 

ctam  et  reliquerunl  idiotis  (d.  i.  Samaritanis)  scripturam  hebraeam  et  lingoam  ara- 

maeam. Licet  non  data  sit  lex  per  manom  Esrae , motata  tarnen  est  per  manom 

eios  scriptnra,  com  vocetur  eins  nomen  rwat,  quia  ascendit  cum  iis  ex  Assyria.  Vgl. 
Origen,  ad  Kzech.  9,  4.  Dem  Esra  als  Erfinder  legt  die  neoe  8cbrift  Hieron.  prolog. 
gab  ad  libb,  reg.  bei.  S.  überh.  Gesen.  Gesch.  der  hehr.  8prache  150  ff.  Die  Sa- 
maritaner nennen  sie  (Eichhorn  Repertor.  XIII.  S.  273.)  geradeso  und  anter  Ver- 
wünschung ms  anM.  — 3)  So  aoeh  Gesen.  a.  a.  O.  8.  156  f.  — 4)  Das  vollstän- 
digste Alphabet  der  palmyr.  Schrift  giebt  Gesen.  monumm.  phoenic.  III.  tab.  6.  — 

5)  Ko  pp  a.  a.  O.  Nr.  4.  8.  97  ff.  — 6)  Ko  pp  setst  die  Quadratschrift  in  ihrer  ge- 

Senwärtigen  Ausbildung  bis  ins  4.  Jahrh.  herab.  Hupfeid  in  s.  gelehrten  Beleuchtung 
unkler  Stellen  der  alttestam.  Textgeschichte  (8tudien  u.  Kritik.  1830.  4.  H.)  bestrei- 
tet dies  mit  Recht  und  nimmt  wenigstens  an,  dass  schon  im  I.  oder  2.  Jahrh.  nach  Chr. 
die  Quadratschrift  ihre  jetzige  Gestalt  erhalten  habe  (S.  288.).  Ewald  ausführl. 
Lohrb.  d.  hehr.  Spr.  8.  100.  schwankt  zwischen  dem  1.  Jahrb.  vor  oder  nach  Chr, 
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tirt,  ist  wenig  überzeugend,  und  er  scheint  selbst  darauf  kein  Gewicht  zn  legen  '). 
Endlich  aber,  zugegeben,  dass  die  Juden  erst  um  die  Zeit  Christi  von  den  Syrern  die 
fragliche  Currentschrift  angenommen  haben,  so  bleibt  es  doch  immer  unwahrscheinlich, 
dass  letztere  (eine  fremde  Schrift  eines  heidnischen  Volks ! ttPVtsut  ist  selbst  im 
Talm.  noch  die  Bezeichnung  für  H ei  den  t hu  m)  so  bald  auf  die  heil.  Bücher  sollte 
übergetragen  worden  sein,  zumal  sich  schon  durch  die  Synagogeneinrichtung  eine 
Observanz  über  das  Copiren  der  heil.  Bücher  musste  fcstgestellt  haben.  Dass  aber 
zur  Zeit  Christi  das  Gesetz  nicht  mehr  in  der  althcbr.  Schrift  geschrieben  wurde,  er- 
hellt aus  Mt.  5,  18.  vgl.  H up  fei  d S.  287.  Und  wenn  die  Uebertragung  der  .Schrift 
erst  damals  erfolgte  , wie  konnte  in  der  Ansicht  der  Talmudisten  das  Factuin  alsein 
so  unvordenkliches  erscheinen  (H  up  felil  S.  287.) , das  man  in  eine  Fabel  zu  hüllen 
Veranlassung  fand?  Die  Uebertragung  selbst  will  H u p fe Id  S.  298  f.  mit  Recht 
nicht  als  eiue  rein  passive  gelten  lassen;  die  von  ihm  gemachten  Beschränkungen  fuh- 
ren aber  zu  der  Annahme,  dass  die  Juden,  ge  rau  ine  Zeit  vor  Christo  mit  der  aram. 
Schrift  bekannt  werdend , diese  nicht  ohne  Zuziehung  ihrer  eigenen  Charaktere  all— 
malig  zur  Quadratschrift  umbildeten.  Was  Hupfeid  bewiesen  hat,  ist  somit 
nur  der  innere  Zusammenhang  der  Quadrat-  mit  der  syr.  Currentschrift,  wie  sie  für 
uns  zuerst  in  den  palmyren.  Inscriptionen  erscheint*);  über  die  Zeit  der  Uebertra- 
gung letzterer  wagt  er  keine  bestimmte  Entscheidung,  und  so  ist  die  Möglichkeit,  das* 
l)  schon  unter  den  Baby  loniern  das  aram.  Alphabet  zu  einer  Art  Currentschrift  sich 
umgesetzt  hatte,  und  2)  dass  die  Juden  im  Exil  mit  dieser  bekannt  wurden,  noch  kei- 
neswegs widerlegt.  Ja  gerade  dieser  Zeitpunct  bleibt  für  solchen  allmäligcn  Ein- 
tausch einer  fremden,  obwohl  verwandten  Schrift  unter  allen  am  geeignetsten.  Der 
alte  Schriftcharaktcr  wurde  deshalb  nicht  sogleich  verdrängt:  er  kann  noch  im  mak- 
kab.  Zeitalter  als  eine  Art  Canzlei-  oder  Uncialschrift  festgehalten  und  darum  auch 
auf  den  Münzen  ausgedrückt  wurden  sein5),  es  mögen  ihn  die  Samaritaner  mit  dem 
Pentateuch  zugleich  angenommen  haben  (Hu  p fei d S.  280.);  aber  eben  die  Feind- 
schaft gegen  die  Samaritaner  trug  vielleicht  dazu  bei1 * * 4),  dass  die  Juden  die  bereits 
von  den  Vätern  ererbte  Currentschrift  auch  bei  den  heil.  Büchern  anzuwenden  began- 
nen, was  dann  eine  kalligraphische  Fortbildung  derselben  zur  nothwendigen  Folge 
hatte4).  Wie  man  aber  auch  über  das  Verhältniss  der  semitischen  Schriftarten  gegen 
einander  urtheilen  möge,  so  viel  ist  gewiss , dass  weder  die  altphönicischc , noch  die 
althebräiscbe,  noch  selbst  die  Quadratschrift  (ursprünglich)  Vocal-  oder  sonstige 
Lesezeichen  batte;  nur  tritt  auch  hier  wieder  eine  sehr  bedeutende  Differenz  der  An- 
sichten über  den  Ursprung  der  gegenwärtigen  hebr.  Voralisation  ein,  welche  näher 
zu  entwickeln,  da  die  Sache  in  der  Bibel  selbst  keine  Anknüpfung  findet,  nicht  dieses 
Ortes  sein  kann,  s.  die  verschiedenin  Meinungen  bei  G cscu.  a.  a.  O.  182  ff.  Eich  - 
horn  Einleit,  ins  A.T.  I.  214  ff-  Hupfeid  in  d.  Studien  und  Kritik.  1830.  III. 
549  ff.  und  hebr.  Grammat.  1.  54  ff.  Ewald  ausfübrl.  Lehrb.  S.  103  ff.  Häver  - 
n ick  Einleit,  ins  A.  T.  I.  I.  285  ff.  deWettc  Arcbäol.  S.  405  ff.  Die  Erfindung 
der  Buchstabenschrift  überhaupt  legt  eine  alte  weit  verbreitete  Sage*)  dem  semiti- 


1)  Am  allerwenigsten  werden  die  Juden  im  syr.  Zeitalter  den  Namen  Assyrien 
statt  Syrien  gebraucht  haben.  Dagegen  ist  2 Kön.  23,  29.  von  einem  Könige  As- 
Syriens  die  Bede,  wo  ein  chaidäischer  gemeint  sei*  muss,  und  so  lässt  sich  wohl 
denken,  wie  man  dazu  gekommen,  eine  aus  Chaldöa  der  Sage  nach  mitgebrachte  Schrift 
assyrisch  au  nennen.  Vgl.  noch  Gesan.  a.  a.  O.  143.  — 2)  Diese  Aehnlichkeit 

findet  anch  mit  der  aram. -ägyptischen  Schrift  statt  (Gescn.  monumm.  phoenic.  1. 
ä9s(j<|.),  und  letztere  nimmt  Gesenius  a.  n.  O.  p.  64.  für  die  Mutter  der  palmyr. 

Schrift.  — 3)  Vgl.  Gescn.  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  159.  — 4)  Vgl.  die  8.  423.  Anm.  2. 
au*  dem  Talm.  angeführte  Stelle.  Die  Talmudisten  nennen  die  althcbr.  Schrift  (welche 
die  Samaritaner  beibehielten)  ^58  vgl.  über  dieses  Wort  Hup  feld  S.  296.  — 6)  Dar- 
auf kommt  in  der  Hauptsache  auch  Eichhorns  Ansicht  (Einl.  ins  A.  T.  4.  Ausg.  1. 
8.  204  ff.)  hinaus  vgl.  auch  Hoffmann  in  d.  Hall.  Kncycl.  2.  Scct.  III.  368  f.  — 6) 
Andere  Nachrichten  s.  Tzsc hocke  ad  Mel.  III.  1,  365  sip|.  Namentlich  wurde  die 
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■eben  V olksstamme  bei,  nur  dass  bald  bestimmter  die  Phöiticier  (Plin.  5, 13.  Aristo- 
tel.  in  Bekk  er  Anecd.  gr.  U.  783.  vgl.  Lucan.  3,  220  sq.),  bald  die  Syrer  (Oiod. 
Sic.  5,  74.  [nickt  24,]  Plin.  7,  67.  vgl.  Ciem.  Alex,  ström.  1.  132.)  oder  Assyrer 
(Plin.  7,  57.)  genannt  werden,  erstere  viell.  nur  darum,  weil  die  Griechen  von  ihnen 
die  Bachstaben  erhalten  hatten  Herod.  5,  58-  Plin.  7,  57.  l)iod.  Sic.  I.  c.  Tac.  an- 
nal.  11,14.  vgl.  MalthiS  ausfnhri.  griech.  Grimmat.  1.22.  Plass  Vor-  und  Ur- 
gpsch.  der  alten  Hellenen  (Leipz.  1831.)  S.  104  ff.  Für  eine  aram.  Erfindung  halten 
die  Buchstabenschrift  Hoffmann  grammat.  syr.  p.  60.  v.  Bohlen  Genesis  S.  40. 
u.  A.  Man  sollte  zunächst  nur  nach  Erfindung  des  semitischen  Alphabets  fragen, 
und  diese  ist  entweder  in  Vorderasien  in  sehr  alter  Zeit  gemacht  worden  (Ewald 
israel.  Gcsch.  1.  67  ff.  und  ausführl.  Lebrb.  S.  98.),  oder  sie  gehört  den  Babyloniern 
an  Saalschutz  zur  Gesch.  der  Buchstabenschrift.  Königs!).  1838.  8. l).  Sonst 
vgl.  noch  überh.  H.  Hngo  de  prima  scribendi  origine  cd.  T rotx.  Traj.  ad  Rb.  1738. 
8.  J.  L.  H u g die  Erfind,  d.  Buchstabenschr.,  ihr  Znstand  n.  frühester  Gebrauch  im 
Alterthum.  Ulm  1801.4.  C.  F.  Weber  Vers,  einer  Gesch.  d.  Scbreibkunst.  Gott. 
1807.  8.  Was  die  hebräische  Schrift  insbesondere  anlangt  (ausser  den  altern  bei 
Walch  biblioth.  thcol.  IV'.p.  267sqq.  venseichneten  Werken  und  Abhandlungen)  vgl. 
G ese n iu  s oft  angef.  Gescb.  d.  hebr.  Sprache  u.  Schrift.  L.  1815.  8.  A.  T h.  Hart  - 
mann  ling.  Einleit.  in  das  Stud.  d.  A.  T.  Brem.  1818.  8.  1-  u.  4.  Abschn.  und  über 
den  Pentat.  S.  584  ff.  Hoffmann  in  d.  Hall.  Encyclop.  2.  Sect.  III.  365  ff.  Hug 
in  der  Zeitschrift  für  das  Erzbisthum  Freiburg  IV.  1 ff.  M.  Lanc  i paralipomeni  I. 
p.  17  sqq. 

Schriftgelehrte.  So  übersetzt  Luther  1)  das  hebräische  u.  chald. 
ieo  Esr.  7,  6.  11  f.  Neh.  8,  4.  9.  13.,  an  welchen  Stellen  Esra  diesen  Ehrentitel 
führt,  Neh.  13,  13.,  wo  ein  S.  Zadok  genannt  wird,  und  an  einigen  andern  Stellen, 
die  verschiedener  Art  sind,  z.  B.  Jos.  33, 18. , wo  E’ncb  Kriegsstenern  ausschrei- 
bende und  beitreibende  Beamte  (Kriegs-,  Marscbcnmmissire  u.  s.  w.  ?)  sind,  etwa 
wie  Jer,  52,  25.  “«sb  (was  Lut  her  als  nom.  propr.  beibehalten  hat)  den  die  Mann- 
schaften aushebenden  (und  organisirenden)  Officicr  bedeutet.  Dass  das  dem  Esra 
beigelegtc  Prädicat  icbn  einen  Gelehrten  d.  i.  Gesetzkundigen  bezeichne,  leidet 
keinen  Zweifel  (vgl.  Esra  7, 1 1.  21.);  zum  Mittelpuncte  aller  jüd.  Weisheit  hatte  sich 
aber  erst  während  des  Exils,  wo  der  ganze  Gottesdienst  auf  Betrachtung  des  Gesetzes 
rcducirt  war  und  das  Schuldbewusstsein  das  Volk  zum  Gesetze  zurückgelenkt  hatte, 
das  Gesetz  erhoben,  und  was  früher  Weisheit,  f gewesen  war,  wurde  zur 

Gelehrsamkeit  oder  Doctrin.  Weise  werden  unter  dem  Volke  schon  früh  erwähnt, 
gegen  das  Exil  hin  geschieht  dies  häufiger  (vgl.  mich  Jer.  8,  8.),  ja  Kohel.  12, 1 1 . ist 
selbst  einer  Lebrversammlung  gedacht.  Diese  Weisheit  gab  sich  kund  in  Sprüchen 
und  Räthscln  (Sprchw.  1,  6.  vgl.  d.  AA.  Poesie  n.  Salomo),  aber  auch  in  Lehr- 
gedichten, und  wir  haben  solche  Erzeugnisse  israelit.  Weisheit  in  den  Provv.,  in 
Hiob  u.  Koheleth,  sowie  in  einer  Anzahl  Psalmen  vor  uns.  Deutung  des  Lebens  und 
seiner  Ereignisse , Umsetzung  der  Lebenserfahrungen  in  bildreiche,  witzige,  concise 
Gnomen  und  Sentenzen,  die  zum  Theii  Sprüchwörter  wurden,  war  Haupttendenz; 
wie  hierbei  ursprünglich  das  religiöse  Moment  vorherrschte  (Weisheit  s.  v.  a.  Furcht 
Gottes),  wie  die  praktische  Lebensansicht  aber  zuletzt  in  Skepticismiis  sich  ver- 
lor u.  s.  w. , können  wir  hier  nicht  weiter  verfolgen.  Gutes  über  oriental,  und  be- 


Krfindung  der  Buchstaben  such  den  Aegyptiern  bei  gelegt  Plin  7,  56.  Tee,  snnal.  11, 
14.  Plntarch.  svnipos.  9,  2. 

1)  Seyffartlis  Hypothese,  dass  Nasch  (Tsaut)  am  Ende  der  Kluth  den  Stand  der 
Planeten  in  eine  Reihe  von  Buchstaben  verseiehnete  und  diese,  das  Uralphabet,  am 
treuesten  im  hebr,  Alphabet  erhalten  sei,  ist  bekannt  (vgl.  dess.  Beiträge  zur  Kenntn. 
d.  alt.  Aegypt.  7.  Heft  oder  Alphabeta  geuuina  Ae^yptiorum  etc.  L.  1810,  8,),  hat 
aber  bei  den  Alterthumaferachern  zur  Zeit  keinen  Beifall  finden  köuneu. 
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sonders  israelitische  Weisheit  giebt  (nur  in  za  dedamatorischer  Sprache)  Um  breit 
Commentar  üb.  d.  Sprüche  Sal.  S.  3 ff.  der  Einleit.  vgl.  Vatke  bibl.  Theol.  I.  661. 
Ueber  die  Gesetxgclehrsamkeit  der  nachexilischen  Zeit  s.  d.  A.  Pharisäer  und  was 
sogleich  unter  Nr.  2.  bemerkt  werden  wird.  — 2)  Das  griech.  ypafifiattvg  2 Macc. 
6,  18-  u.  im  N.  T.,  ebenso  die  Wörter  voptxöp,  vopoöiödoxalos;  beide  letztem  kom- 
men ausser  Mt.  22,  35.  nur  bei  Lucas  (und  Paulus)  vor,  obschon  Luc.  auch  das  Wort 
ygafifiauve  kennt.  Diese  Schriftgelehrten  nun  sind  in  den  Evangelien  häuGg  mit 
Pharisäern  (Mt.  5,  20.  12,  38.  16, 1.  23,  2.  a.)  zusammen  genannt,  das  Verhältnis» 
beider  wird  aber  auch  Mt.  22,  36.  Act.  23,  9.  nur  angedeutet;  ebenso  erscheinen  sie 
zuweilen  mit  den  Oberpriestern  in  Verbindung  (Mt.  21,  15.  27,  4L),  und  Hoheprie- 
ster und  Schriftgelehrte  (Mt.  2,  4.  2C,  18.  Mr.  14,  1.  Luc.  22,  2.  23,  10.),  oder 
Schriftgelehrte  und  Aelteste  (Mt.  26,  57.),  oder  Aelteste , Hohepriester  und  Schrift- 
gelehrte  (Luc.  22,  66.  Mr.  14,  43.  15,  1.  vgl.  Act.  4,  5.)  ist  offenbar  Bezeichnung 
des  hohen  Synedriums  s.  d.  A.  Synedrium.  In  der  Opposition  gegen  Jesus  waren 
alle  drei  moralische  Gewalten  einig:  die  Schriftgelehrten  beobachteten  ihn,  um  Grund 
zu  peinlicher  Anklage  zu  Gnden  (Luc.  6,  7.  11,  54.),  tadelten  murrend  seine  Aensse- 
rungen,  seine  Handlungen  und  seine  Sitten  (Mt.  9,  3.  Luc.  5,  30.  15,2.),  suchten 
ihn  durch  schlau  ersonnene  Fragen  zu  fangen  (Mt.  22,  35  f.  Luc.  10,  25.  20,  21  ff.) 
oder  sonst  in  Verlegenheit  zu  setzen  (Mt.  12,  38.),  zogen  aber  in  solchen  Fällen  im- 
mer den  Kiirsern  und  mussten , von  dem  klaren  Verstände  Jesu  oder  seinem  sittlichen 
Ernste  überwunden,  beschämt  abtreten.  Wohl  mochte  die  Erbitterung  hierüber  eine 
Ursache  mit  sein,  dass  sie  Jesu  zuletzt  den  Tod  schwuren  Luc.  20, 19.  Was  ihre 
öffentliche  Stellung  betrifft,  so  Gnden  wir  nur,  dass  die  Schrift  gelehrten  von  Jesu 
selbst  für  eine  gesetzlich  bestehende  Autorität  erklärt  werden  (Mt.  23,  2.),  dass  sie 
auf  Ueberlieferungen  halten  (Mt.  15,  1 f.),  dass  sie  mit  den  Oberpriestern  eine  Art 
Polizei  in  Tempel  und  Synagogen  ausüben  (Luc.  20, 1.  Act.  6,  12.)  und  dass  sie  von 
dem  Volke  eine  hohe  äusserliche  Achtung  forderten  Luc.  20,  46.  Noch  ist  aus  Luc. 
5,  17.  ersichtlich,  dass  es  auch  ausser  Jerusalem,  selbst  in  Galiläa,  Scliriftgelehrte 
gab;  man  darf  also  annehmen  , dass  sie  über  das  ganze  jüd.  Land  verbreitet  waren  ■). 
Welche  Stellung  hiernach  die  ypapparci;  ([igoygafifiartig  Joseph,  bell.  jud.  6,  5.  3.) 
im  jüdischen  Volke  einnahmen,  kann  nicht  verborgen  sein:  es  waren  die  Gelehr- 
ten des  Volks  und  als  solche  eine  Kaste  mit  gemeinsamen  Interesse.  Als  Mittelpunct 
aber  aller  jüdischen  Gelehrsamkeit  lässt  sich  nur  das  Gesetz  (die  heil.  Schriften)  den- 
ken, welches  seit  dem  Exil  in  so  hoher  Verehrung  als  Schatz  aller  Weisheit  und  als 
Palladium  des  Volkes  stand : die  jüdischen  Gelehrten  waren  also  Gese  t zgel  eh  rte, 
und  in  diesem  Sinne  heisst  eben  schon  Esra  "itb.  Dieses  Gesetz  als  theokratisches 
hatte  ein  doppeltes,  sich  durchdringendes  Element,  ein  religiöses  und  ein  politisches: 
so  war  die  Gelehrsamkeit  dieser  ypapparct;,  nach  unserer  Art  zu  reden,  eine  theolo- 
gisch-juristische. Die  Deutung  dieses  Gesetzes  (Joseph.  Antt.  17,  6.  2.  18,  3.  5.) 
in  seiner  theoretischen  Tiefe  und  praktischen  Anwendbarkeit  war  der  Gegenstand  der 
gelehrten  Bestrebungen;  ein  weites  Feld,  auf  welchem  theils  die  allegorische  Inter- 
pretation emporwucherte,  theils  eine  für  alle  Fälle  des  biirgerl.  Lebens  berechnete 
Casuistik.  Da  sich  nun  seit  dem  Exil,  als  man  angefangen  batte,  ängstlich  dem  Buch- 
staben des  heil.  Gesetzes  nachzugehen,  verschiedene  Observanzen  und  (durch  ge- 
lehrte Männer)  mancherlei  Traditionen  gebildet,  diese  aber  im  Zeitalter  Jesu  bereit» 
in  den  weitesten  Kreisen  Anerkenntniss  und  entscheidendes  Ansehen  erlangt  hatten, 
so  mag  aus  dem  allen  abgenommen  werden  , in  welchen  Gränzen  sich  die  Gelehrsam- 
keit und  gelehrte  Betriebsamkeit  jener  yganfiazilg , wenn  sie  Alles  umfassen  wollten, 
bewegte  und  wie  sie  das  Volk,  von  dem  sie  mit  hochachtungsvoller  Scheu  betrachtet 
wurden*),  bevormundeten.  Sie  waren  es,  welche  Wissbegierigen  den  tiefem  Blick 

1)  Auch  in  Rom  traten  jüdische  Gesetzlehrer  anf  Joseph.  Antt.  18,  3.  6.  — 2)  Sie 
standen  in  hohem  Ansehen  vgl.  ancb  J.  L.  Lens  de  privilegiis  literator.  in  gente 
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in  das  göttliche  Gesetz  öffneten,  welche,  wo  sichs  um  den  praktischen  Sinn  der  Ge- 
setze handelte , diesen  deuteten  und  zweifelhafte  Fälle  unter  die  Regel  subsumirten, 
welche  Responsa  ertheilten  (Mt.  2,  4.  Joseph,  bell.  jud.  6,  5.  3.)  und  im  Stande 
waren , in  administrativen  und  richterlichen  Aemtern  das  Recht  zu  wahren.  Viel- 
leicht dürfen  wir  uns  die  ypopptr ulf  hauptsächlich  auf  dreifache  Weise  thätig  den- 
ken: ein  Theil  war  dem  hohen  Syuedrium  einverleibt  als  Beisitzer  des  Collegiums 
mit  den  Oberpriestern;  andere  hielten  Unterrichtsanstalten,  insbesondre  für  Jüng- 
linge, die  sich  znm  Rabbi  bilden  wollten ; noch  andere  mögen,  wie  wir  sagen,  pri- 
vatisirt  oder  vorkommendeu  Falls  die  Stelle  der  Recbtsconsulenten  vertreten  haben. 
Alle  diese  Thätigkeit  war  in  der  Regel  unentgeltlich  (vgl.  Pirke  aboth  4,  6.  Bccbor. 
4,  6 f.  bab.  nedar.  p.  37.  a.) , denn  der  Rabbi , welcher  öffentliche  Achtung  ge- 
messen wollte,  mnsste  ein  Gewerbe  treiben,  das  ihm  den  Unterhalt  verschaffte1). 
Ein  lehrender  ypafi/iaxtvg  war  der  berühmte  Gamalicl  (s.  d.  A.),  und  der  Titel  vouo- 
iiddaxaHoe,  welchen  derselbe  Act.  5,  34.  führt,  bezeichnet  wohl  zunächst  nur  solche 
lehrende,  eine  Schnlc  haltende  Schriftgelehrte.  Joseph.  Antt.  17,  6.  2.  kommen  swei 
ältere  dergleichen  als  angesehene  naxf/ltov  JJrjyrjr«!  vöftcov  vor,  welche  Schule« 
hielten;  dieselben  heissen  bell.  jud.  1,33.  2.  2,  17.8.  mehr  griechisch  aoqntxal. 
Hoher  Ruhm  war  es  , recht  viele  Schüler  um  sich  zu  versammeln  Joseph,  bell, 
jud.  1,  33.  2.  Ueber  die  Schulen  der  Schriftgelehrten  wissen  wir  aus  Josepbus 
sonst  weiter  nichts,  im  Talmud  aber  sind  sie  unter  dem  Namen  »•'nun  'Pq  oder 
pisrvTQ  'PB  öfter  erwähnt,  auch  heissen  sie  zuweilen  Hia'B'}  (consessus).  ln 
den  Vorhöfen  des  Tempels  waren  mehrere  Zimmer,  welche  als  Auditoria  von  Ge- 
setzlehrern benutzt  wurden;  in  einem  solchen  machte  der  12jährige  Jesus  durch 
seine  verständigen  Fragen  Aufsehen  Luc.  2, 46  f.  s.  Light  foo  t bor.  hebr.  p.  741  sqq. 
Die  Lehrer  docirten  da  sitzend;  auch  die  Schüler  sassen  Act.  22,  3.*)  Luc.  2,  46. 
Der  Unterricht  war  wohl  weniger  ein  zusammenhängender,  als  erotematisch  und  mit- 
unter disputatorisch ; dass  namentlich  den  Schülern  und  Zuhörern  freistand,  dem  Leh- 
rer Fragen  vorzulegen,  ist  aus  dem  Talmud  ersichtlich  s.  Lightfoot  hör.  hebr. 
p.  743.*).  Was  sonst  noch  über  Einrichtung  solcher  Gesetzesschulen,  über  feier- 
liche Promotion  der  Rabbinen  u.  s.  w.  aus  den  spätem  Thcilen  des  Talmuds  vorge- 
tragen zu  werden  pflegt,  findet  aufs  N.  T.  keine  Anwendung  und  fällt  wohl  grosseu- 
theils  seiner  Entstehung  nach  in  die  Zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusalems,  wo  die  in  Pa- 
lästina und  Babylonien  blühenden  jiid.  Akademieen  für  das  alles  Mittelpunctes  beraubte 
Volk  noch  höhere  Wichtigkeit  erlangt  hatten.  S.  darüber  A 1 1 i n g opera  V.  p.  240  sqq. 
Vi  tringa  Synagoga  vet.  1,  5. u.  7.  W ä h n e r antiqq.  Ebracor.  11.  783  sqq.  Carp- 
zov  appar.  p.  137  sqq.  315  sqq.  Hartmann  Verbind.  A.  u.  N.  T.  384  ff.  Gfrö- 
rer  Gesch.  d.  Urchristenth.  I.  I.  109  ff.  Kehren  wir  zu  den  ypafifiaxiig  im  Allge- 
meinen zurück,  so  ist  1)  so  viel  klar,  dass  nicht  alle  der  Pbarisäersecte  angehören 
mussten  (Luc.  11,44.45.  Act.  23,  9.);  auch  die  Sadducäer  waren  Gelehrte  (Ge- 
sctzesgelehrte),  und  von  ihren  Dispiiten  über  Stellen  des  (schriftlichen)  Gesetzes  ist 
im  Talm.  Manches  aufbewahrt,  rQaauaxiig  wird  daher  für  den  allgemeinen  Namen 
des  Standes,  in  welchem  verschiedene  Hauptsysteme  herrschten,  gehalten  werden 
dürfen;  doch  mag  die  weit  grössere  Anzahl  der  ygafiftaxtis  der  Pbarisäersecte  ein- 
verleibt gewesen  sein.  2)  Eine  Unterscheidung  zwischen  vopixoi  und  ypapftatfif. 


hebr.  Viteb.  1700.  4.  und  J.  G.  Wagner  de  reverentia  magistro  debita  ex  Rabbin. 
placitis.  L.  1741.  4.  Gfrörer  a.  a.  O.  144. 

1)  Auch  Heiratheu  in  wohlhabende  Familien  wurden  ihnen  bei  der  Verehrung,  die 
ihr  8tand  genoas,  leicht  •.  Gfrörer  a.  a.  O.  162.  — 2)  Pie  Worte  sropä  rot>s  *öd«f 
raiiaUijl  sind  leicht  verständlich,  wenn  man  sich  den  Lehrer  auf  einem  erhabenen 
Stuhle  oder  Katheder  sitzend  denkt,  und  würden  auch  jetst  noch  passen.  Eine  wun 
derliehe  Deutung  giebt  Bornemann  In  Rosenmüllers  exeget.  Repert.  II.  8.  255. 
— 3)  Kine  Art  8todicncnrsus  für  jüdische  Jünglinge  ist  vorgexeiebnet  Mischna  Pirka 
aboth  6,  23. 
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wie  sie  von  altern  Auslegern  (denn  die  neuern  bringen  fast  gar  nichts  in  ihren  Com- 
mentaren  über  die  Schriftgelebrten  bei)  mehrfach  versucht  worden  ist  (vgl.Lensden 
philol.  hebraco-mixt.  diss.  23.  p.  155.  M.  Chemnitz,  Pol.  Leyser  u.  J.  Ger- 
hard in  ihren  Evangelienharmon.  [Ch.  Cap.  10.,  L.  Cap.  105.,  G.  1,  Cap.  166.] 
Camero  ad  Mt.  19,  3.),  möchte  von  vom  herein  bedenklich  sein,  da  voptxot  fast  nur 
bei  Luc.  vorkommt  und  von  ihm  an  einzelnen  Stellen  statt  des  mehrdeutigen  ypcrpjtn- 
riig  gewählt  worden  sein  kann.  Im  Parallelismns  steht  auch  Mt.  22,  35.  und  Mr. 
12, 28.  ygamunevs  und  vofttxol  als  synonym ; dagegen  Luc.  11,  44.  haben  die  neuern 
Editoren  ygafi/iaztig  ausgelassen,  so  dass  das  Vs.  45.  folgende  vopixot  keine  Unter- 
scheidung mehr  begründet  s.  noch  Carpzov  appar.  p.  130.  132 sqq.  und  Th.  Ch. 
Lilienthal  de  vofuxoij  iuris  utriusq.  ap.  Hehr,  doctorib.  privatis.  Hai.  1740.  4-1). 

Schuhe,  hs: , vitoStifut,  aavSäliiov.  Die  der  Morgenländer  (wie  die  der 
Griechen  und  Römer)  waren  und  sind  noch  jetzt  blosse  Sohlen*)  von  Leder  oder 
Holz,  die  unter  den  Fuss  gebunden  und  oberhalb  desselben  mit  Riemen  (Tp"®  Gen. 
14,23.  Jes.5,27.,  (fing  Mr.  1,  7.  Luc.  3,  16.  a.  vgl.  Perizonius  ad  Aelian.  V. 
H.  9,  11.)  befestigt  wurden  vgl.  N iebuhr  B.  63.  Taf.  2-  Ma  r iti  R.  214.  Ha  r- 
mar  Beob.  III.  304  f.  Und  diese  dem  warmen  Klima  des  Orients  angemessene, 
zugleich  wohlfeile  (vgl.  Arnos  2,  6.  8,  6.)  Fussbckleidung  findet  sich  in  der  Haupt- 
sache auch  an  den  persepolitan.  Figuren  Niebuhr  R.  II.  132-  Taf.  23.  6.  Ker 
Porter  Trav.  I.  Taf.  39.  40-  41.  43.  47.  a.  Das  weibliche  Geschlecht  trug  sie 
vorzüglich  kostbar  (Judith  16, 11.  vgL  Hohes!.  7, 1.  [dazu  Targ.]  u.  Ezech.  16, 10.), 
wie  denn  auch  bei  den  Tyriern  (Virg.  Aen.  1,  336  sq.),  bei  den  Persern,  bei  Griechen 
und  Römern  (Martial.  2,  29.  8.)  Schuhe  von  buntem,  besonders  purpurfarbnem  Le- 
der, auch  ealeei  aurei,  ein  beliebter  Luxusartikel  waren,  sei  es  nun,  dass  die  Pracht 
in  den  Riemen  allein  bestand,  oder  dass  die  Sandalen  schon  mit  einer  Art  Seiten-  und 
Oberleder  (etwa  wie  Pantoffeln)  versehen  waren*).  Das  Geschäft,  diese  Sohlen 
an-  und  abzubinden  (Au'ctv  Arutoph.  Thesmopb.  1183.)4),  nachzutragen  u.  s.  w., 
hatten  die  (niedrigsten)  Sklaven  Mt.  3, 11.  Mr.  1,  7.  Joh.  1,  27.  Act  13,  25.  vgl. 
babyl.  Kiddusch.  22,  2.  babyl.  Cthubotb  66, 1.  Plutarch.  sympos.  7,  8.  4.  Arrian. 
Epict.  3,  26.  21.  Euseb.  H.  E.  4,  15.  (Kypke  observatt.  I.  12  sq.)  Ch.  W.  Vol- 
land  (A.  Plathner)  de  sandaligerulis  Hebr.  Vitcb.  1712.  4.  (auch  bei  Ugolini 
XXIX.).  (m  Zimmer  trägt  der  Orientale  keine  Schuhe,  daher  pflegt  man  bei  Besuchen 
sie  im  Vorsaal  auszuzieben  vgl.  auch  Plat.  syrnp.  p.  213.  Nur  bei  der  Paschamahl- 
zcit  sollten  die  Israeliten  Schuhe  anhaben  (Exod.  12,  1L),  um  nämlich  das  vollstän- 
dige Reisecostiim  darzustellen;  denn  auf  Reisen  und  beim  Ausgehen  legte  jeder 
ordentliche  Mann  die  Sandalen  an  Act.  12,  8.  Barfuss  (!)fi^,  ythn,  nudo 
pede)  aber  betrat  man  schon  im  hohen  Alterthum  heilige  Stätten,  wo  man  die  Gott- 
heit gegenwärtig  glaubte  Exod.  3,  5.  (Act.  7,  33.)  Jos.  5, 15.  Robinson  III.  320., 
und  nach  jüd.  Tradition,  welcher  das  A.  T.  wenigstens  nicht  widerspricht,  verrich- 
teten die  jüd.  Priester  ihre  heil.  Dienste  unbeschuht*)  s.  d.  A.  Priester.  Auch 


1)  Dass  yQapiittttti  Karaiten  seien,  wie  in  Sehuderoffs  Jahrbuch.  1817.1.  54 ff. 
vermuthet  wird,  ist  ebenfalls  unerweislich;  auch  hatten  das  früher  schon  Lightfoot 
und  Tri  gl  and  behauptet  s.  Carpzov  I.  c.  133.  — 2)  Daher  das  hebr.  isj  von  Jo- 
nathan und  and.  Targura.  durch  ttbuo  gegeben  wird.  Sohlen  werden  übrigens  im  Orient 
auch  den  Karneolen  untergebunden.  — 3)  Die  (vornehmen)  Perser  trugen  wirklich 
Schuhe  (Xenoph.  Cyrop.  8,  1.41.  8trabo  15.  731.),  ja  auf  Denkmälern  erscheinen  selbst 
eine  Art  Halbstiefel  Ker  Porter  Trav.  I.  Taf.  39.  Die  Schuhe  der  Babyh  nier  wa- 
ren nach  Strabo  16.  746.  ebenfalls  keine  gewöhnlichen  Sandalen.  Möglich  also,  dass 
die  spätem  Hebräer  eine  ähnliche  Fnssbedeckung  trugen.  — 4)  Im  Hebr.  steht  vom 
Aussiehcn  der  Schuhe  ■pbfl,  b®3  und  rbs).  — ä)  Die  Sitte  geht  wesentlich  von  dersel- 
ben Ansicht  aus,  wie  unser  mit  entblösstem  Haupt  eintreten  u.  s.  w. ; es  kommt 
dort  aber  noch  der  Gedanke,  dass  8chuhe  immer  Staub  und  Unreinigkeiten  an  sich 


Digitized  by  Google 


Schube  — Scheid-  und  Sündopfer. 


42» 


in  tiefer  Trauer  ging  man  unbeschuht  einher  2 Sam.  15»  30.  Ezech.  24,  17.  23.  Jes. 
20,  2.  vgl.  Bion  Idyll.  1,  21.  Stat.  Theb.  9,  572.  Kirchmann  de  funerib.  rorn. 
p.  355-  Rosenmüller  Morgen!.  IV.  340.  Gerichtliche  symbolische  Gebräuche 
hinsichtlich  der  Leviratsehe , die  im  Ausziehen  des  Schuhes  bestanden , s.  Deut  25, 
9. 10.  Ruth  4,  7.  vgl.  Othon.  lezic.  rabb.  p.  112.  Es  wurde  dadurch  angedeotet, 
dass  man  sich  seiner  wohlbegründeten  Ansprüche  begebe  oder  Jem.  derselben  über- 
hebe, denn  mit  dem  Schuh  betritt  man  ein  Grundstück,  und  was  man  unter  seine 
Schuhe  d.h.  Füsse  bekommt,  bekommt  man  inseine  Gewalt  Rosenmüller  Mor- 
genl.  III.  71  f.  ')■  (Jebrigens  war  bei  der  israelit.  Fossbekleidung  das  Bestäuben  nnd 
Beschmutzen  der  Füsse  unvermeidlich,  daher  das  beständige  Fusswaschen  s.  d.  A. 
Besondere  Schuhmacher  werden  im  Talm.  erwähnt  s.  oben  I.  463.;  in  Persien 
wurde  die  Verfertigung  der  Fussbekleidung  fabrikmässig  betrieben  Xenoph.  Cyrop. 
8,  2.  5.  Ueberh.  vgl.  noch  A.  By  naei  de  calceis  vett.  Hebr.  libb.  2-  Dordr.  (1682. 
12.)  1715.  4.  (auch  in  Ugolini  thesaur.  XXIX.)  Rottböli  de  vestib.  et  calceis 
Israelit.  Hafn.  1755-  8.  auch  B.  Balduin  calceus  antiq.  et  J.  Nigron.  de  caliga 
vett.  L.  B.  1711.  8. 

Schuld-  und  Sündopfer,  zwei  der  speciellsten,  aber  zugleich  streng- 
sten Arten  von  Opfern  in  der  heil.  Disciplin  der  Israeliten.  Jene,  die  Schuldopfer, 
werden  durch  öijt , die  Sündopfer  durch  nxar  bezeichnet*)  und  genau  unterschie- 
den, theils  in  den  gesetzlichen  VorschViften  selbst,  welche  die  Fälle,  in  denen  eins 
von  beiden  darzubringen  war , sehr  sorgfältig  aufzählen , theils  in  andern  Stellen 
(Ezecb.  40,  39.  42,  13.  44,  29.  46,  20.  2 Köu.  12, 16.).  Lassen  wir  vor  der  Hand 
Lev.  5,  1 — 13.,  wo  Btäx  und  r«ar  wunderbar  durcheinandergemischt  sind,  bei 


tragen,  hinzu.  Auch  mag  in  manchen  Fällen  das  Barfusagehen  als  eine  Art  from- 
mer Casteiung  betrachtet  worden  sein,  wie  wenn  jetzt  eine  katbol.  Fürstin,  ihr  Ge- 
lübde zu  losen , barfass  in  die  Kirche  geht  oder  einst  die  rötn.  Matronen  nnbeschuht 
zum  Tempel  der  Vesta  walteten  Ovid  fast.  6,  397.  vgl.  Joseph.  Antt.  2,  15. 1.  lieber 
die  Anypodesie  der  Alten  iat  bisher  nur  Einzelnen  u.  ohne  kritische  Scheidung  gesam- 
melt worden  s.  Balduin  de  calceo  c.  23.  Do  ug  t ae  i Analect.  I.  p.  57  tq.  8 p a n h cm. 
ad  Caitim.  Cerer.  325.  Carpzov  disa.  de  discalceatione  in  loco  sacro.  Lips.  1729  4. 
(auch  im  apparat.  antiq.  p.  769  sqq.)  Waich  de  religiosa  vett.  ävvnoStjala.  Jen. 
1756.  4.  (auch  in  dess.  disaertatt.  ad  Acta  Ap.  I.)  Wichmannshausen  de  calceo  in 
Kbraeor.  sacris  deponendo.  Viteb.  1721.  4.  (auch  bei  Ugolini  XXIX.). 

1)  Vielleicht  hingt  hiermit  im  Allgemeinen  der  Sinn  von  Ps.  60,  10.  108,  10.  zu- 
sammen. Oriental.  Fürsten  werfen  auf  Etwas  ihre  Schuhe  zum  Zeichen,  dass  sie  aber 
den  Gegenstand  herrschen  Castelli  lezic.  hept.  c.  2342.  Balduin  de  calceo  p. 
217  aq.  vgl.  auch  Ewald  Psalm.  8.  313.  Wenigstens  könnte  gegen  solche  Auflassung 
nicht  der  Parallelismus  geltend  gemacht  werden;  von  den  beiden  andern  Erklärungen 
aber,  zwischen  welchen  auch  de  Wette  schwankt,  hat  die  eine  etwas  Unpassendes 
(„Edom  der  Ort,  wohin  ich  meine  Schuhe  werfe,  wenn  ich  sie  aasziehe“),  die  andere 
aber,  welche  Hengstenberg  wählt  („ich  werfe  Edom,  wie  einem  Sklaven,  meine 
Schuhe  zu“),  würde  eher  b als  bs  fordern,  denn  Ps.  22,  11.  ist  sprachlich  nicht  voll- 
kommen parallel.  — 2)  Die  Uebersetznng  dieser  Worte  in  LXX  ist  sehr  msanichfaltig 
(Gesenius  thesaur.  1.  p.  160.  hat  darüber  ungenau  berichtet).  öÖK,  wo  es  Schald- 
op fer  bedentet,  wird  durch  tö  ösrlp  ayvoiat  Ezech.  40,  39.  42,  33.  44,  29.  46,  20., 
td  xrjf  rtirjfifitlft'af  Lev.  7,  7.  14,  13.  (auch  durch  ij  nlrj/iuehia  Lev.  5,  16.  18.  Nun«. 
6,  12.)  aosgedrückt.  anderwärts  aber  mit  arlipsptltia  oder  xlqapslsiV  Lev.  5,  6.  15.  19. 
6,  6.  19.  22.  7,  4.  5.  vgl.  14,  12.  24.  19,  21.,  oder  gar  mit  ntfl  äpuqxlat  Jes.  53,  10. 
(Lev.  5,  7.)  umschrieben.  Den  Begriff  rat tsr  haben  LXX  nur  selten  durch  üpaprfa 
schlechthin  (Lev.  4,  21.  24.  Num.  6,  14.  Hos.  4,  8.),  einmal  durch  «paprqpct  Lev.  4,  29. 
wiedergegeben,  am  häufigsten  in  klarem  Zusammenhänge  durch  rö  nspl  oder  tneip  üpaq- 
tiat  (letzteres  Ezech.  45,  17.  46,  20.)  oder  auch  blos  durch  *»gl  auayrtsr;  u.  auf  ähnl. 
Weist  nmschricben.  2 Msec.  12,  43.  steht  Oixita  nrpl  apayria;.  Vgl.  noch  Hebr.  10, 
6.8.  (Citat  aus  dem  A.  T.).  Lateinisch  werden  nach  der  Volg.  die  Schuldopfer  sacrificia 
pro  delictis , die  Sündopfer  sacrificia  pro  peccatis  genannt.  Deutsch  ist  ihr  gemein- 
schaftlicher Name  Sühnopf  e r. 
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Seite,  so  wurden  Schuldopfer,  sacrificia  pro  delictis,  pro  noxiz  (J.  H.  Erd- 
mann de  sacrificio  piacul.  pro  noxa  offerendo.  Vit.  1716.  4.  HI.),  dargebracht, 
1)  wenn  Jemand  aus  Irrthum,  matte,  vom  Gottgeweihten  etwas  entwendet  (Lev. 
6,  15  f.)  oder  2)  überhaupt  ein  Verbot  Gottes  übertreten  hatte,  ohne  es  zu  wissen 
(Ti1 * *;  Lev.  5,  17 f.  *);  — 3)  wenn  Jemand  eine  in  Verwahrung  genommene  Sache 
oder  einen  zugefugten  Schaden  und  Raub  abgeläugnet  oder  etwas  Gefundenes,  das 
verloren  worden  war,  verhehlt  oder  etwas  durch  Meineid  abgeschworen  hatte  Lev. 
d,  21  ff.  (6,  2 ff);  — 4)  wenn  Jemand  mit  einer  bereits  verlobten  Leibeignen,  die 
nicht  losgekauft  worden  war  oder  die  Freiheit  erlangt  hatte,  Beischlaf  übte  Lev. 
19,  20  ff  Ausserdem  hatte  5)  ein  Aussätziger,  der  gesund  geworden  war  (Lev. 

14.12. ),  sowie  der  Nasiräer,  wenn  er  sich  durch  eine  Leiche  verunreinigt  hatte 
(Nnm.  6,  12.),  ein  Schuldopfer  zu  bringen.  Oie  Objecte  der  Schuldopfer  waren 
verschieden:  in  den  Fällen  Nr.  1 — 4.  ein  Widder,  in  den  beiden  letzten  ein  Lamm; 
ausserdem  hatten  die  Schuldigen  im  Falle  1.  u.  3.  das  Entfremdete  zuriickzuerstat- 
ten  und  noch  den  fünften  Theil  dazu  (in  Nr.  1.  dem  Priester,  in  Nr.  3.  dem  Eigen- 
tbümer)  zu  geben.  Das  Opferthier  wurde  allemal  an  der  Mitternachtsseite  des  Al- 
tars geschlachtet,  das  Blut  (wie  bei  den  Brandopfern)  um  denselben  hcrumgesprengt 
(vgl.  Mischna  Sebach.  5,  5-)  und  die  Fettstücken  auf  dem  Altar  verbrannt,  das  Fleisch 
aber  gehörte  den  Priestern,  um  es  an  heil.  Stätte  zu  verzehren  Lev.  7,  1 — 6.  Nur 
bei  dem  Schuldopfer  des  Aussätzigen  ist  mit  dem  Blute  eine  besondere  symbolische 
Manipulation  vorgeschrieben  Lev.  14,  14.  25.  — Sündopfer,  sacriGcia  pro  pec- 
catis,  waren  a)  stehende:  nämlich  1)  für  das  ganze  Volk  an  den  Neumonden  (Num. 

28. 13. ),  ain  Pascha  (28,  22.),  an  Pfingsten  (28,  30.),  am  Posaunenfeste  (29,  5.), 
am  Laubhüttenfeste  (29, 16.)  und  am  grossen  Versöhnungstage  Lev.  16,  3.  9*  13  ff. 
Num.  29,  11.*);  2)  für  die  Priester  und  Leviten  bei  ihrer  Einweihung  Ezod.  29, 
14.  36.  u.  Num.  8,  8 ff. ; 3)  für  den  Hohenpriester  am  grossen  Versöbnungstage 
Lev.  16,3.6. 11.;  — b)  in  besonderu  Fällen:  l)am  Reinigungstage  einer  Wöch- 
nerin Lev.  12,  6.  8.;  2)  bei  der  Reinigung  eines  Aussätzigen  (Lev.  14, 19.  22.)  oder 
eines  aussätzigen  Hauses  Lev.  14,  49. ; 3)  bei  der  Reinigung  eines  am  Fluss  Leiden- 
den Lev.  15,  14.  15. ; 4)  wenn  ein  Weib  von  einem  ungewöhnlich  lang  dauernden 
Blutfluss  rein  geworden  war  Lev.  15,  29  f-;  5)  wenn  eiu  Nasiräer  durch  eine  Leiche 
(durch  einen  in  seiner  Nähe  plötzlich  Verstorbenen)  verunreinigt  worden  war1)  (Num. 
6, 10  f.)  oder  die  Zeit  seines  Gelübdes  zu  Ende  ging  Num.  6,  14.;  6)  wenn  eine 
ganze  Gemeinde  oder  ein  eroa  (apyoov)  oder  ein  gemeiner  Israelit  aus  Versehen, 
nutte,  gegen  irgend  ein  Verbot  Jehovahs  gesündigt  batte  und  es  wird  ihm  (die  Ver- 
sündigung) bekannt  Lev.  4, 1. 13  ff.  vgl.  Num.  15,  24  ff.  (2  Chron.  29,  21  ff);  in- 
gleichen wenn  ein  gesalbter  Priester  (Hoherpriester)  sündigt,  csn  nestei , in  culpam 
populi  Lev.  4,  3 — 12.  Ausserdem  wird  auch  die  rothe  Kuh  (s.  d.  A.)  ein  Sündopfer 
genannt  Num.  19,  9.  17. 4 *).  Object  der  Sündopfer  waren  nach  der  Abstufung  ihrer 
Bedeutung6)  junge  Stiere,  Ziegenböcke,  Schafe  und  Ziegen,  Tauben  oderTurtel- 

1)  Analog  ist  es,  wenn  die  Juden,  welche  beidn.  Weiber  gebeirathet  hatten  (was 
sie  nicht  für  unrecht  hielten) , ein  Schuldopfer  darbringen  Esra  10,  19.  Eben  dahin 
möchte  das  den  Philistäern  zngemuthete  Schuldopfer  1 Sam.  6,  3.  gehören.  — 2)  Auch 
bei  der  Einweihung  eines  neuen  Heiligthums  Etr.  6,  17  ff.  vgl.  8,  35  f.  — 3}  Der  Na- 
siräer sollte,  so  lange  sein  Gelübde  dauerte,  zu  keinem  Todten  gehen  Num.  6,  6.  (also 

auch  an  keinem  Leichenbegängnisse  Theil  nehmen).  War  also,  ohne  dass  er  es  batt« 

verhindern  können , Einer  in  seiner  Nähe  verstorben , so  wurde  Reinigung  durch  eia 
8ündopfer  nöthig.  Ueber  die  Lastration  eines  Nichtnasiräers,  der  durch  eine  Leiche 

unrein  geworden  war,  s.  Num.  19,  11  ff.  — 4)  Eines  Sündopters  für  Verstorbene  ge- 

schieht 2 Macc.  12,  43.  Erwähnung,  und  es  ist  dort  auf  den  (unter  den  spätem  Juden 
gangbar  gewordenen)  Auferstehungsglauben  begründet.  Die  prolestant.  Ausleger  hät- 

ten nicht  im  polem.  Eifer  gegen  die  kathol.  missae  pro  defunctis  den  klaren  Wortsiatt 
der  Stelle  verkennen  oder  verdrehen  sollen  (Hyper,  in  d.  miscell.  Duisb.  I.  p.  445  «qq. 
und  Pfaff  diss.  Tub.  1749.  4.).  — 5)  lieber  die  Gradation  namentlich  in  den  Lev.  4» 
aufgeführten  Sündopfern  s.  Philo  opp.  II.  p.  246  f. 
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tauben,  in  einem  Falle  Vögel  überhaupt,  Farren  wurden  geopfert  in  den  Fällen 

a.  2.  3,  und  b.  6.,  wo  die  ganze  Gemeinde  oder  ein  gesalbter  Priest«-  sich  versündigt 
hatte;  Ziegenböcke  in  den  Fällen  a,  1.  und  b.  6.,  wenn  der  Sündigende  ein  Nasi  war; 
ein  weibl.  Schaf  oder  Ziege  in  dem  Falle  b.  6- , wenn  ein  gemeiner  Israelit  sich  ver- 
sündigt hatte ; ein  jähriges  weibliches  Schaf  von  dem  sein  Gelübde  lösenden  Nasiräer 

b.  5.  und  von  dem  gereinigten  Aussätzigen  b.  2. ; eine  Taube  oder  Turteltaube  in  den 
Fällen  b.  1.  3-  4.  u,  5.  (wenn  ein  Nasiräer  sich  verunreinigt  hatte)  stets,  im  Fall  b.  2., 
wenn  die  Person  arm  war ; 2 Vögel  bei  der  Reinigung  eines  aussätzigen  Hauses  b.  2. 
Von  den  vierfussigen  Opferthieren  kamen  immer  nur  die  Fettstücken  ')  auf  den  Altar 
und  wurden  verbrannt,  alles  Uebrige  dagegen  wurde  entweder  a)  ausserhalb  der  Stadt 
verbrannt-)  oder  b)  die  Fleischstücken  den  Priestern  überlassen,  um  sie  im  Vorhofe 
des  Hciligthums  zu  verzehren  Lev.  6,  25  ff.  *).  Jenes  geschah  bei  den  Sündopfern 
erster  Classe  (Exod.  29,  14-  Lev.  4,  11  f.  20  f.  8,  17.  16,  27.),  dieses  bei  jenen 
zweiter  Classe  (Lev.  4,  25  ff.).  l>as  Blut  wurde  a)  beim  grossen  Versöhnungsopfer 
in  das  Allcrheiligste  gebracht  und  damit  gegen  die  Bundeslade  gesprengt,  dann  im 
Heiligen  die  Hörner  des  Räucheraltars  damit  bestrichen  Lev.  16,  14.  18  f. ; b)  bei 
den  andern  Sündopfern  «1er  ersten  Classe  zum  Theil  im  Heiligen  gegen  den  Vorhang 
gesprengt  und  an  die  Horner  des  Räucheraltars  gestrichen,  zum  ’i  heil  am  Fusse  des 
Brandopferallars  ausgcschnttet  Lev.  4,  ä ff.  16  ff. ; c)  bei  den  Sündopfern  zweiter 
Classe  wurde  es  theds  an  die  Hörner  des  Brandopferalturs  gestrichen,  theils  an  dessen 
Fusse  ausgeschiittet  Lev.  4,  25. 30.  34.  vgl.  überb.  2 Cbron.  29,  22  f.  Hoch  wird 
diese  Manipulation  Exod.  29, 1 2.  auch  bei  einem  Sündopfer  erster  Classe  vorgeschrie- 
ben, was  allerdings  mit  Lev.  6,  23-  (30.)  nicht  recht  harmonirt.  Es  liegt  aber  in  der 
Operation  mit  dem  Blute  das  eig.  Charakteristische  der  Sündopfer.  Eigentümlich 
war  noch  beiin  grossen  Versöhnungsopfer  die  VYegführung  des  einen  Süodenbockes  in 
die  Wüste  (Lev.  16,  20  ff.),  wovon  etwas  Analoges  vorkommt  bei  der  Entsündigung 
eines  aussätzigen  Hauses  Le«.  14,  53.  Sonst«,  noch  über  eine  specielle  Manipula- 
tion bei  .Sündopfern  Exod.  29,  19  ff.  Lev.  14,  49  ff.  und  über  die  Behandlung  des 
aus  Tauben  bestehenden  Niindupfers  Lev.  5,  8.  vgl.  Miscbna  Sebacb.  6,  2.  u.  4. 

Zweifelhaft  ist  aus  dem  oben  angeilcoteten  Grunde,  auf  welche  von  beiderlei 
Opfern  der  Abschnitt  Lev.  5,  1 — 13.  sich  beziehe.  Zwar  will  es  wenig  bedeuten, 
dass  hier  das  Wort  ctjst  öfter  mit  ttarj  wechselt1 * 3 4)  Vs.  1.  6.  6.  10. 11.  13.,  aber  das 
Opfer  selbst  heisst  Vs.  6.  7.  eest,  dagegen  r*Bn  Vs.  9.  11.  12.  a.  Ha  indess  die 
Bezeichnung  des  Dargebrachteu  ai»  Sündopfer  Vs.  9.  11.  12.  eine  «lirecte  ist,  gleich- 
sam in  einem  liturgischen  Kamin  enthalten,  und  da  der  folgende  Tbed  des  5.  Cap, 
Vs.  14  ff.  durch  die  Formel  rwhj-b«  irrt-  iByn  gegeuuber  von  4,  1.  sich  als  netter 
Abschnitt  ebaraktensirt,  initiiin  5,  1 — 13.  an  das  vorhergehende  Gesetz  sich  an- 
schliesst , so  wird  es  vorzüglicher  sein , diese  sämmtlichen  Verse  vom  Sündopfer 
zu  verstehen,  wie  neulich  auch  Müller  (von  d.  Sunde  1.  S.229.  Anm.)  u.  Kurtz  mos. 
Opfer  S.  229  ff.  anerkannt  haben.  Hamit  stimmen  auch  die  vorgetebriebenen  Opfer- 
thicre,  naui.  Vs.  7.,  uberein,  u.  mir  ein  neues  Opferobject  bei  grösster  Vermögenslosig- 
keit, Feinmehl  ohne  Oel  u.  Weihrauch  Vs  11.,  tritt  hinzu.  Hie  Fälle,  welche  aufgezählt 
werden,  sind  folgende:  a)  wenn  Jemand  aufgefordert,  ein  eidliches  Zeugniss  über 
etwas  von  ihm  Gesehenes  oder  Gehörtes  abzulegeo,  nichts  zu  wissen  vorgiebt  Vs.  1. ; 

1)  Diese  KeUstficken  waren  nnch  Lev.  4,  8.  vgl.  Exod.  29,  13.  das  Fett,  welches 

die  Eingeweide  umschloss  (bedeckte),  das  Kett  an  den  Eingeweide«  selbst,  die  beiden 
Nieren,  das  Fett  an  den  Lendenmasketn,  der  grosse  Lebrrlappen  vgl.  Joseph.  Antt.  3, 
9.  3.  Warum  das  Herz  nicht  nutgeopfert  wurde  (eine  alle  Frage  Philo  opp.  II.  243.), 
ist  nicht  schwer  einzusehen  s.  Harenberg  in  miscelt  Lips.  nov.  Vit  p,  IH3  srjq.  — 

3)  8.  darüber  die  lalm.  Bestimmungen  Miscbns  Sebsch.  o,  2.  12,  6.  — 3)  Die  Ver- 
ordnungen Lev.  6,  27  sq.  haben  mm  Zweck,  die  Profanirung  des  geweihten  Mdndopfcrs 

•eibet  ln  der  entferntesten  Betiehnng  zu  verhüten  Philo  opp.  II.  p.  24h.  Ueber  Vs.  28. 
insbesondere  s.  Roscnmülier.  — 4)  Dasselbe  geschieht  Lev.  5,  17.  33. 
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b)  wenn  Einer  unwissentlich  etwas  Unreines  (Aas  von  unreinem  Vieh)  um)  Verun- 
reinigendes berührt  hatte  V*.  2-3.;  c)  wenn  Jemand  nnbedacht  geschworen  hatte, 
das  oder  jenes  thun  zu  wollen,  und  erkennt  sein  Versehen  Vs.  4. '). 

Aus  dem  bisher  Erörterten  ist  klar,  dass  die  Schuld-  ond  Sündopfer  bei  allem 
wirklich  oder  scheinbar  Zusammentreffenden  doch  in  der  That  in  der  heil.  Legislation 
nls  zwei  verschiedene  Arten  von  Opfern  dargestellt  werden*),  nicht  nur  sofern  ge- 
trennt von  diesen  zweierlei  Opfern  gehandelt  wird  (Lev.  4.  [5,  1 — 13.]  6,  25  ff.  von 
Sund-,  Lev.  5,  15  ff.  7, 1 — 10.  von  Schuldopfern),  sondern  weil  in  einzelnen  Fällen 
beiderlei  Opfer  zugleich  vorgeschrieben  sind  (vgl.  Lev.  14,  12  f.  19.  22.  24  f.  Nom. 
6,  10  ff.),  wie  denn  auch  (s.  oben)  beide  Arteu  oft  in  einer  Stelle  neben  einander 
genannt  werden.  Auch  das  Ritual  war  verschieden  , namentlich  hinsichtlich  der  Ma- 
nipulation mildern  Blute;  ausserdem  kommt  die  Verbrennung  der  Fleischstücke  vor 
der  Stadt,  welche  für  manche  Sündopfer  ungeordnet  war,  bei  keinem  Schuldopfer 
vor;  auch  war  die  Wahl  der  Thiere  für  Sündopfer  weit  umfassender;  endlich  sind 
alle  Schuldopfer  Privatopfer,  während  Sündopfer  auch  für  eine  Gemeinde  oder  das 
ganze  Volk  dargebracht  wurden.  Ueber  das  eigentliche  Princip  der  Unterscheidnng 
aber  herrscht  ein  grosses  Dunkel,  und  die  Meinungen  der  Alterthumsforscher  sind  da- 
her bis  jetzt  sehr  widersprechend  gewesen.  S.  im  Allgem.  Carpzov  appar.  p.707  ff. 
O u t ram  de  sacrif.  cap.  12.  13.  Scholl  in  Kl  ai  be  r s Stud.  IV.  I.  40  ff.  Bähr 
Symbol.  II.  410  ff-  Kurtz  mos.  Opfer  S.  196  ff.  Aus  dem  jiid.  Alterthum  giebt  es 
keine  sichere  Ueberlieferung.  Im  Allgemeinen  waren  die  Schuldopfer  gewiss  von  ge- 
ringerer Bedeutung  als  die  Sündopfer*):  nicht  nur  sind  die  Vergehungen,  welche 
Sündopfer  heischten,  im  Allgemeinen  auf  den  ersten  Blick  weit  stärker  als  jene , die 
durch  Schuldopfcr  gebüsst  wurden,  sondern  das  Ritual  der  erstem  hat  auch  einen  ern- 
stem und  strengem  Charakter  (Bähr  Symbol.  11.408.  K urtz  S.  223  f.).  Dabei 
waren  aber  Schuld  u.  Sünde  nicht  sich  ausschliessende  Begriffe,  sonst  hätten  nicht 
Schuld-  und  Sündopfer  neben  einander  dargebracht  werden  können.  Sehen  wir 
nun  von  letzterm  Fall  ab,  so  scheint  ursprünglich  a)  ein  Sündopfer  dargebracht 
worden  zu  sein,  wenn  Vergehen  gegen  das  göttliche  Gesetz  entweder  aus  Versehen 
n^Jtäa  Lev.  4,  2. 13-  22.  27.  Num.  15,  24,  27  f.4)  wirklich  verübt  worden  waren 
oder  im  Allgemeinen  als  verübt  sicher  vorausgesetzt  werden  konnten  (wie  nach  Jah- 
resfrist beim  Volke,  beim  Hohenpriester,  oder  gemäss  hebr.  Teleologie  bei  Aus- 
sätzigen oder  mit  Fluss  Behafteten  ».  s.  w.) ; dagegen  b)  ein  Schuldopfer , wenn  Je- 
mand sich  selbst  bewusst  wurde,  etwas  Unrechtes  gethan  zu  haben,  oder  wirklich  ge- 
than  halte,  wessen  er  nicht  überfuhrt  werden  konnte  (vgl.  auch  Lev.  19,  20  ff.). 
Scbuldopfer  scheinen  auf  snbjective,  Sündopfer  auf  objective  Vergehen  sich  zu  be- 
ziehen. Der  ein  Scbuldopfer  brachte,  klagte  sich  in  seinem  Gewissen  an*);  der  ein 
Sündopfer  brachte,  war  einer  bestimmten,  doch  unwissentlichen  Sünde  überfuhrt 
oder  galt  nach  allgemeinen  Grundsätzen  für  einen  Verschuldeten.  In  der  Hauptsache 


1)  Ueber  die  verschiedene  Auffassung  dieser  Worte  s.  Rosenmüller  z.  d.  St.  — 
2)  Gegen  Clericus  zu  Lev.  5,  6.,  der  sie  nur  für  nomine  diversa  erklärt.  — 3) 
Dies  erkannte  auch  Maimon.  more  neboch.  3,  46.  Das  Gegentheil  ist  ganz  unwahr- 
scheinlich von  Bonfrire  ad  Lev.  c.  4.,  Säubert  und  Andern  (s.  unten)  behauptet 
worden.  Die  Uebersetzung  des  oiist  durch  nljjppflfia  bei  LXX  deutet  ebenfalls  die 
obige  Unterscheidung  an.  Sonst  vgl.  noch  Mischna  Sebach.  10,  5.  — 4)  Für  Versün- 
digungeu  rrai  *P2  d.  h.  vorsätzlich,  freventlich  verübt,  gab  es  keine  Entsündigung  durch 
Opfer  Num.  15,  30.  — 5)  Alle  Lev.  5,  15  ff.  aufgezählte  Fälle  von  Verschuldung  redu- 
ciren  sieb  darauf,  dass  der  Verschuldete  nur  allein  wissen  konnte,  er  babe  unrecht  ge 
than:  Vs.  21.  z.  B.  ist  offenbar  die  Rede  von  Depositis,  die  ohne  Zeugen  Jemand  aa- 
vertraut  worden  waren , und  von  Beraubungen , die  ebenfalls  ohne  Zeugen  vorgegan- 
gen. Analog  ist  es,  dass  die  Philister,  welche  sich  an  der  Bundeslade  vergriffen  hatr 
ten,  ein  Scbuldopfer  darbringen  (1  Sam.  6.),  da  selbst  Israeliten  in  solchem  Falle  sich 
nur  verschuldeten  Lev.  5,  15.  Aach  vgl.  Esr.  10,  19. 
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deutet  auf  diesen  Unterschied  auch  Joseph.  Antt.  8,  9.  3.1 *).  Hierbei  bleibt  nur 
über  Lev.  6,  17  f.  vgl.  mit  4,  27.  Zweifel.  Beide  Verordnungen  scheinen  densel- 
ben Fall  vor  Augen  zu  haben.  Aber  der  Unterschied  ist  w ohl  in  dem  "rtx  J'sin  (ex) 

4,  28.  ausgesprochen,  was  eine  objective  Ueberfiihrung  bedeutet.  Dagegen  ordnen 
sich  die  Fälle  Lev.  5,  1 — 3.  jenem  Princip  unschwer  unter  (factische  Verunreinigung 
fordert  allemal  ein  Siindopfer),  und  nur  Vs.  4.  kann  zu  widerstreiten  scheinen.  In- 
dess  war  hier  mehr  als  Irrthum,  nämlich  Leidenschaft,  und  so  konnte  der  Fall  ein 
Sündopfcr  zu  fordern  scheinen.  Uebrigens  wäre  cs  nicht  zu  verwundern,  wenn  in 
den  spätem  Theilen  des  Gesetzes  das  mos.  Princip  hin  und  wieder  sich  verletzt  oder 
unklar  angewendet  fände.  Mit  dieser  vor.  uns  vorgetragenen  Ansicht  von  der  Na- 
tur der  Schuld-  und  Sündopfer  stimmen  unter  den  Neuern  Rcland  antiqq.  sacr. 
3,  4.  4.*)  und  Bauer  gottesd.  Verf.  I.  148f.3)  überein.  Wir  führen  nun  noch  an- 
dere Versuche,  dieses  Dunkel  aufzuhellen,  an,  welche  mehr  oder  minder  Einwen- 
dungen zulassen.  Einige  bezogen  nämlich  1)  etix  blos  auf  die  Verletzung  eines 
Bündnisses  (stillschweigenden  Contracts)  mit  Priestern,  Mitbürgern,  Ehemännern, 
und  suchten  den  Grund  des  Darbringens  im  mahnenden  Gewissen  Cremer  antiqq. 
sacr.  Poec.  II.  p.  75  sqq.  Allein  theils  ist  die  Idee  eines  Bündnisses  zu  fernliegend, 
theils  z.  B.  wird  durch  die  Entwendung  von  etwas  dem  Jehovah  Geweihtem  nicht 
eigentlich  oder  nicht  blos  der  Priester  benachteiligt,  sondern  man  kann  dieselbe  mit 
eben  dem  Rechte  auch  die  Verletzung  eines  zwischen  Jehovah  und  den  Menschen 
bestehenden  Bündnisses  nennen,  womit  die  ganze  Hypothese  fällt,  da  ja  diese 
Idee  eines  Bündnisses  mit  Jehovah  auch  auf  alle  Sündopfcr  angewendet  werden  kann. 
2)  Andere  fanden  in  CDXcin  Opfer  für  eine  Unterlassungs-,  in  rx-n  für  eine  Be- 
gehungssünde. So  nach  Michaelis  zu  Lev.  5.  u.  Suppl.  p.  718.  vorz.  Warne- 
kros  Alterth.  S.  195  ff.  der  neuen  Ansg.  und  Jahn  II.  II.  331  fT.  III.  388.  dagegen 
Bauer  a.  a.  O.  148.  Lev.  5,  17.  lautet  nicht  wie  von  einer  Unterlassungssünde  (ge- 
gen Michaelis  höchst  willkiihrliche  Conjectur  s.  Vater).  Lev.  15,  25  IT.  lässt 
sich  keine  Begehnngssiinde  entdecken.  Auch  3)  das  Umgekehrte  (G  r oti  us  zu  Lev.) 
fuhrt  nicht  zum  Ziele , vielmehr  widerstrebt  Lev.  4,  2.  13.  27.  der  Erklärung  des 
nxan  durch  Unterlassungssünde  geradezu.  Noch  weniger  kann  4)  Sauberts  Hy- 
pothese (de  sacrif.  vett.  cap.  3.  p.  66.  vgl.  Sykes  über  die  Opfer  S.  279  ff.),  der 
unter  etix  vorsätzliche  und  böswillige,  unter  rxan  nnwissentlichc  Sünden  versteht, 
gebilligt  werden  (obschon  Philo  opp.  II.  p.  247.  im  Ganzen  derselben  Ansicht  ist, 
s.  dagegen  Num.  15,30.),  sowie  auch  Abenesra’s  Meinung  (ad  Lev.  5.),  rxar  beziehe 
sich  auf  Unwissenheits- , Bcjx  auf  Fahrlässigkeitssünden , mit  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen nicht  barmonirt.  Ferner  5),  wollte  man  mit  Abarbenel  behaupten,  Sünd- 
opfer seien  dargebracht  worden , wenn  man  sich  einer  Gesetzübertretung  bestimmt 
bewusst  gewesen,  Schuldopfer  aber , wo  die  Uebertretung  zweifelhaft  war , so  fände 
auch  dies  im  Text  der  Gesetze  gar  keine  Bestätigung.  6)  Weiter  hält  Hcngstcn- 
b erg  Pentat.  II.  S.  2 14  ff.  die  Schuldopfer  für  gewichtiger  als  die  Sündopfer:  „Durch 
Sünde  wird  zunächst  die  Harmonie  der  eignen  Seele  zerstört , so  dass  der  Mensch  mit 
sich  selbst  zerfallt:  dann  aber  ist  sie  ein  Frevel  an  dem  heil.  Gotte,  Verletzung  eines 
Gesetzes,  das  der  Mensch  als  Träger  des  göttl.  Ebenbildes  zu  halten  schuldig  ist,  als 
ein  Gottesraub , der  nothwendig  erstattet  und  gebiisst  werden  muss.“  So  konnte  es 
Schuld  geben  ohne  Sünde,  aber  nie  Sünde  ohne  Schuld  (S.217.).  Wenn 
aber  jede  Versündigung  zugleich  Verschuldung  ist,  und  letztere  zwar  das  Grössere, 
warum  ist  nicht  immer  neben  dem  Sündopfer  (wie  Num.  6.  u.  Lev.  14.)  auch  ein 


1)  'O  pie  xat’  äyvoiap  (fj  zovto  (Sünde)  irpoir «ei»  «p*a  xal  fpiqjo»  fhjlnap  v«5* 

atrrcuv  Ittov  npojqifp« . ’O  di  äuagrtup  plp,  eavttö  di  avpudmt  sol  prjdipa  fjje» 

to*  iXiyiopza,  *pio*  9vh  xtl.  — 2)  Culpa  minor  erat  huius,  qui  non  per  teste*  »cd 
vim  conscientiae  convictos  crimen  erat  confessus.  Es  ist  zugleich  klar,  wie  es  hier- 
nach Schuldopfer  ciuer  Common  oder  des  ganzen  Volkes  nicht  geben  konnte.  — 3) 
Vgl.  auch  Venema  dissertatt,  sacr.  p.  322. 
ff r n sn,  Bibi.  Realie.  II. 
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Schuldopfer  vorgescbrieben  ? Dann  lehrt  aber  die  Vergleichung  von  Lev.  4,  27.  n. 
5,  17  f. , wo  der  Ausdruck  im  Punct  des  Bljs  gleich  ist,  dass  der  Unterschied  der 

Schuld-  und  Siindopfer  in  einem  andern  Momente  gesucht  werden  müsse.  Ferner, 
wenn  Schuld  allein  herbeigeführt  wurde  hauptsächlich  durch  solche  Vergehungen, 
die  ohne  Wissen  und  Willen  geschahen  (S.  217.),  warum  genügte  da  nicht  ein  allge- 
meiner Kanon  statt  der  Lev.  5.  u.  19.  aufgezählten  concreten  Fälle,  die  ja  doch  nicht 
Alles  umfassen ? Was  S.  2 1 6.  nach  Carpzov  behauptet  wird , um  die  grössere  Be- 
deutung der  Schuldopfer  darzuthun:  ad  WES  arietos  seraper  agnive  masculi,  ad  rsan 
plane  nulli  usurpantur,  will  nichts  bedeuten.  Standen  denn  etwa  die  Ziegenböcke 
und  Farren  in  der  israelit.  Opfertheorie  den  Widdern  nach?  — 7)  Bäh  r Symbol.  II. 
409.  nimmt  die  Schuldopfer  nur  für  eine  Nebenart  der  Siindopfer  und  glaubt,  sie  hät- 
ten sich  gleich  den  Sündopfern  meist  ( ! ) auf  theokrat.  Vergehen , jedoch  speciellerer 
Art,  namentlich  (!)  auf  Veruntreuung,  und  dann  (!)  auch  auflevit.  Verunreinigung 
bezogen  und  seien  durch  Selbstbckenntniss  des  Fehlenden  bedingt  und  veranlasst  (?) 
worden.  Es  ist  hiermit  freilich  auf  ein  scharf  und  präcis  gedachtes  Princip  verzich- 
tet vgl.  auch  Kurtz  S.  157  IT.  — 8)KurtzS.  196  tf.  fasst  den  fraglichen  Unter- 
schied so  zusammen : Das  Sündopfer  bezieht  sich  auf  Sünden,  deren  irdisches  Ascham 
ebenso  wenig  wie  das  überirdische  vom  Sünder  erstattet,  bezahlt  werden  kann,  das 
Schuldopfer  hingegen  auf  Sünden,  deren  irdisches  Ascham  noch  bezahlt  werden  kann, 
so  dass  hier  neben  dem  ethischen  Ascham,  das  durch  das  Opfer  symbolisch  bezahlt 
wird,  auch  noch  das  irdische  Ascham  wirklich  erstattet  werden  muss.  InderThat 
ist  Lev.  5,  16.  23.  24.  eine  Wiedererstattung  vorgeschrieben  und  nach  Vs.  15.  18.  25. 
soll  selbst  der  Widder  des  Schuldopfers  vom  Priester  abgeschätzt  werden,  In- 
dess  liegt  die  Wiedererstattung  in  den  bezeiebneten  Fällen  schon  von  selbst  in  dem 
Princip  der  mos.  Gesetzgebung,  und  es  bleibt  darum  bedenklich,  gerade  die*  al* 
Charakteristisches  der  speciellen  Opferclasse  anzunehmen.  Dann  passt  aber  jene 
Theorie  nicht  auf  Vs.  17 — 19-  und  Kurtz  hat  auch  nicht  einmal  durch  Künstelei 
S.  2 10  ff.  vgl.  202.  die  Subsumtion  des  Falles  uuter  seine  Regel  wahrscheinlich  ge- 
macht. Auch  das  Schuldopfer  der  Nasiräer  und  Aussätzigen  konnte  K.  nur  in  laxer 
Weise  mit  seiner  Ansicht  in  Einklang  setzen.  — 9)  Philippson  Pentat.  S.  558- 
erklärt,  es  habe  das  Sündopfer  zur  Entrcinigung  (sic)  und  Sühnung  des  Heiligthums, 
das  Schuldopfer  zur  Entrcinigung  des  Individuums  selbst  ganz  ausserhalb  des  Heilig- 
thums dienen  sollen.  Hierbei  wird  von  der  Manipulation  mit  dem  Blute  der  Sündopfer 
ausgegangen,  dieselbe  aber  sicher  missverstanden.  Endlich  10)  Müller  von  der 
Sünde  1.  S.  228  f.  (neue  Ausarb.)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  Wort  BSisi  in  der 
liturg.  Sprache  des  Lev.  eine  dopp.  Bedeut,  habe : S c h u 1 d im  engern  Sinne  (wo  von 
Schuldopfern  die  Rede  ist ) und  Schuld  (Verschuldung)  im  weitern  Sinne , wie  sie 
mit  jeder  Versündigung  verbunden  ist  und  daher  auch  Sündopfern  (Lev.  5,  1 ff.) 
zum  Grunde  liegt.  So  richtig  aber  dies  sein  mag , eine  principielle  Unterscheidung 
der  Schuld-  und  Sündopfer  ist  hieraus  nicht  herzideiten,  und  M.  selbst  siebt  diese  Un- 
terscheidung als  ein  noch  ungelöstes  Problem  an.  Und  endlich  ll)Herzfeld  Gesch. 
Jisr.  1.  430  ff.  glaubt,  ein  Sündopfer  habe  dargebracht  werden  müssen,  wenn  man 
das  Verbot  kannte  und  ohne  alle  Schuld  übertrat;  daDn  aber  habe  es  eine  Stufenleiter 
von  Fällen  gegeben,  welche  den  Uebergang  von  reiner  Unvorsätzlichkeit  zu  wissent- 
licher Ucbertretung  bildeten : in  den  der  erstern  näher  stehenden  Fällen  war  zwar  noch 
ein  Sündopfer  zu  bringen,  das  aber  der  Gesetzgeber  doch  schon  halb  als  ein  Ascham 
ansah,  und  in  den  Fällen,  welche  mehr  und  mehr  zu  wissentlicher  Uebertretung  sich 
hinncigten , wirklich  ein  Ascham.  In  dieser  Theorie  sind  theils  die  Grundbegriffe 
nicht  scharf  auseinander  gehalten  (wer  ein  Verbot  kennt  und  es  Übertritt,  ist  nie 
o h n c al  1 e S ch  u I d),  theils  können  die  speciellen  Fälle  in  die  beiden  Kategorieen  der 
halben  und  ganzen  Verschuldung  nicht  ohne  Künstelei  an  den  W'orten  des  Gesetzge- 
bers eingeordnet  werden.  — Schon  längst  haben  denn  auch  so  viele  misslungene  Ver- 
suche, den  Unterschied  der  Schuld-  und  Sündopfer  festzustcllcn,  Alterthumsforscher 
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zu  dem  Bekenntnis«  geführt,  es  lasse  sich  ein  solcher  gar  nicht  mehr  auffinden  (de 
W e 1 1 c de  morte  Chr.  cxpiat.  p.  14.  u.  Arcbäol.  S.  266.  Gesen.thcs.  I.  p.  160.1) 
Sch  oll  a.  a.  O.  IV.  I.  46.).  Sonst  vgl.  noch  d.  A.  Sühnopfer. 

Schulen,  s.  d.  A.  Unterricht. 

Schur,  -atä,  eine  Wüste  (Exod.  15,22.)  im  Südwesten  Palästina’*  (Gen.  16, 7.), 
Gerar  und  Kadesch  benachbart  (Gen.  20,  1.),  gegen  Aegypten  binziehend  Gen.  25, 
18.  1 Sara.  15,  7.  27,  8.  Sie  wurde  von  arabischen  Stämmen  bewohnt  (Gen.  25, 18. 
1 Sani.  a.  a.  00.)  und  die  aus  Aegypten  auswandernden  Israeliten  berührten  sie  auf 
dem  Wege  vom  rothen  Meere  nach  Elim  Exod.  15, 22.  LXX  haben  den  Namen  überall 

beibehaltcn  {Zovq),  Onk.  u.  Jon.  setzen  dafür  KUH,  Saad.  1t,  y hin.  11 , Jo- 

seph. Antt.  6,  7.  3.  Ihjiovaiov.  Nach  den  letztem  Autoritäten  lässt  sich  nicht  zwei- 
feln , dass  die  noch  jetzt  so  genannte  Wüste  Ei  Oschifar,  welche  zwischen 

dem  arab.  Meerbusen  und  dem  Mittclroeere  am  westl.  und  nordwestl.  Rande  der  Wüste 
Ettib  von  Pelusium  bis  zur  Südwestgränzc  des  alten  Palästina  hinstreicht  u.  die  Abul- 
fedazu  Aegypten  rechnet,  verstanden  werden  müsse  s.  Rosenm.  Alterth.  III.  IS.  241  ff. 
Sie  besteht  aus  weissem  Flugsande  (doch  s.  v.  Schubert  II.  273.),  hat  wenig  ange- 
baute Stellen  (Dörfer  u.  Saatfelder)  u.  soll  7 Tagereisen  lang  sein.  Nur  reicht  diese 
Wüste  heut.  Tagg  nach  den  Gränzbcstimmungen  der  Araber  südlich  nicht  ganz  so 
weit,  wie  die  Wüste  Schur  wegen  Exod.  16,  22-  16, 1.  gereicht  haben  muss,  nämlich 
längst  dem  Dschebl  er  Rahah  bis  zum  Eingänge  in  die  Wüste  Sin,  welche  mit  dem 
Wadi  Taibeh  zusammenzufallen  scheint,  so  dass  das  Vorgebirge  Hammäin  Bluff 
ihre  südöst).  Gränze  sein  musste  s.  iiberh.  Tuch  in  d.  Zeitschr.  d.  deutsch,  morgen!. 
Gesellscb.  1.  S.  173  ff.  Das  sun  der  Chald,,  wenn  ^LsxaesJI,  gemeint  ist, 

führt  zwar  auch  nach  Arabia  petraea  (nach  der  Prov.  Hedschas),  aber  in  eine  viel 
östlicher  (südüstl.)  gelegene  Gegend  (Büsch ing  Erdb.  XI.  I.  625  f.),  und  Tnch 
a.  a.  O.  vermuthet  darum  mit  Recht,  das*  Chald.  einen  andern  topograph.  Punct,  der 
uns  zur  Zeit  noch  unbekannt  ist,  im  Sinn  haben,  wie  denn  der  Name  ^ verschie- 
denen Localitäten  zukommen  kann.  Vgl.  noch  d.  A.  S i n. 

Schwalbe.  So  übersetzt  Luther  1)  Pisas  Lev.  11,  19.  Deut.  14,  18. 
Dieses  Wort  bedeutet  aber  die  Fledermaus,  wie  alle  alte  Uebersetzer  (ausser 
Syr.)  haben  (vgl.  auch  G esen.  monum.  phoen.  p.  391.)  und  Luther  selbst  Jes.  2, 
20.  richtig  deutet  s.  Bocbart  Hieroz.  III.  115  sqq.  — 2)  “itw  P*.  84,  4.  Sprchw. 
26,  2.  nach  den  Rabbinen.  Auch  de  Wette,  Umbreit,  Ewald,  Gesenius 
(thes.  1.  p.  355.)  behalten  diese  Uebersetzung  bei,  und  sie  lässt  sich  allenfalls  etymo- 
logisch vertheidigen  s.  meinen  Simonis  p.  235  sqq.  Indes«  kein  alter  Uebersetzer 
hat  diese  Deutung;  Letztere  verstehen  vielmehr  Ps.  a.  a.  O.  die  Turteltaube, 
welche  freilich  im  Hebr.  bereits  ihren  Namen  hat  *.  d.  A.  Michaelis  suppl.  II.  477. 
war  nicht  abgeneigt,  den  Vogel  Dururi,  der  gegen  Ende  October  aus  Oberägypten 
nach  Alexandria  kommt  (Forskll  descript.  anim.  p.  10.),  zu  verstehen;  indes*  wis- 
sen wir  von  diesem  Vogel  und  der  arab.  Schreibart  seines  Namens  noch  nichts  Sicheres. 
Andere  deuteten  das  Wort  nach  der  Etymologie  von  der  wilden  Taube  s.  Bochart 
Hieroz.  II.  590  ff.,  dem  Rosenmiiller  Alterth.  IV.  II.  336  ff.  bcigepflichtct  ist 
(anders  ad  Bochart.  II.  595.)-  Dass  übrigens  Vögel,  die  iu  Tempeln  nisteten  (bei 
der  Gottheit  gleichsam  Schutz  gesucht  hatten),  mit  religiöser  Scheu  gehegt  wurden 
(Herod.  1,  159.  Aelian.  V.  H.  5,  17.),  ist  bekannt  genug  s.  Schaltens  monum. 

1)  Dieser  glaubt  sognr,  dass  der  ganze  Unterschied  ex  mero  legislatoris  arbitrio 

Cependuse,  was  schon  Carpxov  appar.  p.  707.  angenommen  hatte;  gewiss  mit 
InrecUt.  , 
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vett.  arab.  carm.  p.  1.  Ni  ebu  hr  R.  II.  270.  vgl.  d.  A.  Vogel.  — 3)  1*55,  Jer.  8,7. 
als  Zugvogel,  Jes,  38,  14.  als  pipcnd  aufgeführt.  Bochart  Hieroz.  11.  614sqq. 
hält  'S  nach  Targ.  und  Saad.  für  den  Kranich,  ardea grus  (unter  den  Grallae  des 
Syst.);  Ewald  übersetzt  ebenso.  Und  der  Kranich  ist  nicht  nur  ein  Zugvogel  (Aristot. 
anim.  8,  12.  Aelian.  anim.  3, 13.  23.  Plin.  10, 31.),  sondern  sein  Geschrei  wird  auch, 
wie  Jes.  a.  a.  O.  so  Quint.  Smyrn.  2,  107.  13,  102  sqq.  ein  Pipen  oder  Wimmern 
genannt.  Dagegen  giebt  Luther  das  an  beiden  obigen  Stellen  mit  1*55  verbundene 
0*0  (Kri  0*0)  Jer.  8,  7.  (Zugvogel)  und  Je».  38,  14.  (wo  dem  Gestöhn  desselben  das 
Wimmern  eines  Kranken  verglichen  ist  vgl.  Bochart  Hieroz.  II.  607  sq.)  mit  Jona* 
than  (toaiis)  und  den  hehr.  Auslegern  durch  Kranich,  statt  dass  LXX.  Theod. 
Hieran.  Ar.  Schwalbe  haben,  welches  Letztere  Bochart  (II.  603  IT.)  durch  eine 
preeäre  Etymologie  zu  unterstützen  sucht.  Auf  den  Kranich  passt  nun  Jes.  38.  ge- 
wiss nicht,  denn  dieser  Vogel  lässt  ein  starkes,  schnarrendes  Geschrei  ertönen  B e c h - 
stein  Naturgescb.  111.  62.  Jenes  1*55  aber  ist  wohl  Jes.  a.  a.  O.  nur  Epitheton  zu 
0*0  (hirundo  garriens)  s.  Gesen.  thes.  II.  990.,  und  vielleicht  gilt  dasselbe  von  Jer. 
a.  a.  O.,  sofern  die  copula  ein  späterer  Zusatz  wäre  s.  H i t z i g z.  d.  St.  Dann  würde 
1*55  unter  den  Vogelnamen  ganz  in  Wegfall  kommen.  Luther  hat  endlich  auch 
Tob.  2,  11.  mit  Vulg.  Schwalbe,  wo  im  griech.  Texte  (2,  10.)  orpovff/ov  steht. 
Sicher  dagegen  ist  die  Schwalbe,  jcltdav,  Ep.  Jcrem.  21.  erwähnt 

Schwan.  So  übersetzt  Luther^-®}  Lev.  11, 17.  Deut.  14, 17.  LXX  haben 
xaraQäxxi}s } xaxa$$üxxt]s , e.in  init  dem  Hebr.  ganz  übereinstimmender  Vogelname 
(Name  eines  Wasservogels,  der  sich  in  das  Meer  stürzt  und  die  Fische  hervorholt 
Aristot.  anim.  2,  17.  9,12.  Oppian.  Ixeutic.  2,  2.),  nach  Oedmann  (Acta  societ. 
scient.  Holm.  VII.  73  sqq.1)  u.  Samml.  III.  68  ff.)  der  Pelecanus  Bassanus  L.  (IX. 
Ansorcs)  oder  Sturzpelekan  (Abbild,  bei  Oedmann  a.  a.  O.)  mit  keilförmigem 
Schwänze,  weissem  Leibe,  schwarzen  Schwungfedern  und  gezähneltem  Schnabel, 
der  auf  hohen  Felsen  lauert  und,  wenn  er  einen  Fisch  im  Wasser  ansichtig  wird,  mit 
Blitzesschnelle  auf  ihn  herabstürzt  und  ihn  im  Fluge  verschlingt  vgl.  Olafson  Reise 
durch  Island  I.  120  f.  Dieser  Vogel  ist  nicht  blos  in  den  nordischen  Meeren  zu 
Hause,  sondern  findet  sich  auch  in  der  südlichen  Sec  und  setbst  in  den  Rohrsümpfen 
des  untern  Aegyptens  Pau  1 us  Samml.  V,  200.  Vgl.  B ochart  Hieroz.  III.  20  sqq. 
Syr.  u.  Onkel,  a.  a.  OO.  übersetzen  to*5  'be,  extractor  pisciuin,  was  auf  den  Pelekan 
sehr  gut  passt.  [Der  Schwan  soll  nach  LXX.  Hier,  unter  eni  verstanden  werden, 
s.  aber  d.  A.  Storch.] 

Schwefel,  n*lt5  (syr.  und  arab.  mit  2 geschrieben) , &ttov  (Plutarch.  sym- 
pos.  4,  2.  3.).  Dieses  allbekannte,  gediegen  und  vererzt  vorkommende  Mineral  fand 
(Joseph,  bell.  jud.  7.  6.  3.)  und  findet  sich  auch  in  Palästina  (vgl.  d.  A.  Tiber  ias), 
vorz.  in  den  Umgebungen  des  todten  Meeres  (Robinson  II.  454  f.  469  f.  III.  8.), 
welches  nach  Gen.  19,  24  f.  (vgl.  Luc.  17,  29.)  durch  einen  feurigen  Schwefelregen 
entstanden  sein  soll  s.  d.  A.  Meer,  todtes.  Das  ist  auch  die  einzige  Stelle,  wo 
der  Schwefel  historisch  erwähnt  wird,  sonst  tritt  der  Schwefelregen  immer  nur  als 
göttliche  Strafandrohung  anf  Deut.  29,  23.  Hiob  18,  15.  Ezech.  88,  22.  Ps.  11,  6. 
Zur  Erläuterung  dieses  Bilu'es,  das  wohl  der  Phantasie  allein  angebört , dienen  die 
Nachrichten  von  trocknem  Schwefelregen  (Ros enmü Iler  Morgenl.  I.  74. 76  f.)  of- 
fenbar nicht;  aber  auch  was  von  entzündetem  Schwefelstoffe  , der  aus  der  Luft  her- 
abgefallen, erzählt  wird  (Rosenmüller  a.  a.  O.  75  f.),  hat  gewiss  weder  jenes 
Bild  veranlasst,  noch  wird  man  es  physikalisch  mit  Gen.  a.  a.  O.  in  Verbindung  setzen 
dürfen , da  das  wirkliche  Herabfallen  von  Schwefel  aus  der  Luft  noch  gar  nicht  con- 


1)  Eine  Übersetzung  dieser  Abhandlnng  s.  Michaelis  n.  oriental.  Biblioth. 
UI.  65  ff. 
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statirt  ist,  und  was  man  nach  einem  Regen  fiir  Schwefel  hielt , sich  meist  als  Bliithen- 
staub  auswies  s.  Gehlers  pbys.  Wörlerb.  VII.  II.  1229  f. 

Schwein,  Till.  Das  Fleisch  dieses  Thieres  gehörte  nach  «lein  mos.  Gesetz 
(Lev.  11,  7.  Deut.  14,8.)  unter  die  verbotenen  Speisen  (vgl.  Tac.  histor.  5,  4-  Ju- 
vcn.  Sat.  14,  98.  Macrob.  Sat.  2,  4.),  und  die  Juden  haben  auch  in  allen  Zeitaltern 
ihren  entschiedensten  Abscheu  dagegen  bezeugt;  ja  unter  Autiochus  Epiphanes,  der 
sie  zum  Essen  des  Schweinefleisches  zwingen  lies.«,  erduldeten  Viele  lieber  den  Tod, 
als  dass  sic  sich  gefügt  hätten  2 Macc.  6, 18  ff.  7, 1 ff.  vgl.  Joseph.  Antt.  13,  8.  2. 
Es  gehörte  aber  stets  unter  die  grausamen  Belustigungen , welche  sich  Tyrannen  und 
bcidn.  Pöbel  machten,  die  Juden  zum  Genuss  des  Schweinefleisches  zu  nöthigen  Philo 
11.531.  S ch  wei nefl ei s che ss  er  war  Bezeichnung  des  gräulichsten  Götzendie- 
ners Jes.  65,  4.  66,  17.1).  Nicht  einmal  Schweine  unter  ihren  Heerden  halten  soll- 
ten die  Juden  (Baba  knmma  7,  7.  Hieros.  Schekal.  f.  47,3.  Ligbtfoot  hör.  hebr. 
p.  315  sq.  Otbon.  lezic.  rabb.  p.  530  *q.),  daher  die  Mt.  8,  28.  erwähnten  Schweinc- 
heerden  (vgl.  Luc.  15, 16.)  wohl  heidnischen  Insassen  gehörten*).  Der  Grund*), 
warum  der  Genuss  des  Schweinefleisches  ihnen  nntersagt  war  (vgl.  Cassel  de  Ju- 
daeor.  odio  et  abstinentia  a porcina  eiusq.  causis.  Magdeb.  1740-  4.) 4),  scheint  ur- 
sprünglich ein  diätetischer  gewesen  zu  sein,  indem  bei  dem  Morgenländer  eine  ent- 
schiedene Disposition  zu  Hautkrankheiten  vorherrscht,  diese  aber  durch  eine  so  fette 
Speise  (und  die  Schweine  werden  im  Morgenlande  noch  fetter  als  bei  uns)  nothwen- 
dig  hätte  vermehrt  und  zum  Ausbruche  befördert  werden  müssen  (M  ic  haeli  s mos. 
R.  IV.  197.  Augusti  theol.  Blatt.  II.  303  f.):  nam,  die  Milch  der  Schweine  sollte 
den  Aussatz  erzeugen  (Aelian.  anitn.  10,  16.  Plutarch.  Isid.  c.  8.) , wie  denn  diese 
Thiere  selbst  so  oft  an  ekelhaften  Ausschlägen  und  Finnen  leiden  Plutarch.  sympos. 
4,  5.  3.  vgl.  Sonnini  R.  II.  362  f.  Aber  schon  die  Unsauberkeit  derselben  (2  Petr. 
2,  22.)  musste  den  Abscheu  der  Juden  erregen  und  die  Schweine  von  ihren  Heerden 
ausschliessen  Maimon.  More  neboch.  3,  48.  Auch  die  alten  Aegyptier*)  verab- 
scheuten das  Schwein  und  Schweinefleisch  als  unrein  (Herod.  2,  47.  Aelian.  anim. 
10,  16.  Plutarch.  Isid.  8.  Joseph.  Apion.  2,  13.)*),  sowie  die  Araber  (Solin.  c.  36. 
Hicron.  adv.  Jovin.  2,  7.  vgl.  Plin.  8,  78.  u.  Koran  2,  175.  5,  4.  a.).  Gleiches  wird 
von  den  Indiern  (Aelian.  auim.  16,  37.),  aber  mit  Unrecht  (v.  Bohlen  Indien  II.  163. 
vgl.  Philostr.  Apoll.  2,  28.),  von  den  Aethiopiern  (Porphyr,  abstin.  1,  14.),  von  den 
Pböniciern  (Herodian.  5,  6.  21.*))  berichtet.  Dennoch  opferten  die  Aegyptier  das 
Schwein  gewissen  Gottheiten  (Herod.  2,  47  sq.),  was  auch  andere  Völker  thaten 
Strabo  9.  438.  Ovid.  Met.  15,  111.  vgl.  Jes.  66,  4.  Creuzcr  Symbol.  II.  302  ff. 


1)  Dem  (oft  wunderlichen)  Appetite  der- Schwängern  war  jedoch  auch  Schweine- 
fleisch vcrstattel  s.  Maimon.  cih.  vet.  14,  14.  — 2)  Ka  wäre  indes*  doch  möglich, 
das*  die  Galiläer,  die  in  so  mancher  Hinsicht  laxere  Grundsätze  hatten  (a.  d.  A.  Ge- 
setz), Schweineheerden  auf  Speculalion  (für  die  heidn.  Nachbarländer)  gehalten  hät- 
ten. Scheuen  sich  doch  auch  jetzt  jüdische  Viehhändler  nicht,  mit  Schweinen  zu  han- 
deln! — 3)  Die  Motivirung  bei  Tac.  hist.  5,  4:  Sue  abstinent  memoria  cladis,  qua 
ipsos  scabira  quondam  turpaverat,  cui  id  animal  obnoziom,  hängt  mit  der  oben  II.  8. 
115.  erwähnten  Kabel  znsammen.  — 4)  Porphyr,  abstin.  1,  14.  giebt  als  Grund,  warum 
Phönicier  und  Juden  sich  des  Schweinefleisches  enthalten,  den  Umstand  an,  oti  ovä 
ola s t*  sorg  ro'jrotg  icpvtto  (vf).  Aber  das  war  vielmehr  die  Folge  jene*  Abscheue*. 
— 5)  Joseph,  a.  a.  O.  prädicirt  die*  blos  von  den  Priestern.  Wenn  aber  nach  Herod. 
a.  a.  O.  schon  ohngefähre  Berührung  des  Schweines  den  Aegyptier  verunreinigte,  so 
kann  der  Gennss  de*  Schweinefleische*  als  allgemein  verabscheut  betrachtet  werden. 
Ueber  die  verachtete  nnd  gänzlich  abgeschlossene  Kaste  der  Schweinehirten  a.  Herod. 
2,  47.  — 6)  Auch  die  heut.  Kopten  enthalten  sich  des  Schweinefleisches,  daher  man  in 
Oberägypten  nur  leiten  ein  Schwein  erblickt  Sonnini  R.  II.  363.  — 7)  Gegen  daa, 
waa  llerodian.  a.  a.  O.  von  Heliogabsl  sagt  (joiftow  axf/jiro  (bo iriier  v<*m),  strei- 
tet indess  geradezu  Lamprid.  vit.  Heliogab.  c.  31.  Auch  die  Scythen  sollen  keine 
Schweinezucht  getrieben  haben  Herod.  4,  63. 
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Mover*  Phon.  S.  218  ff.  Lobeck  Aglnopham.  p.  828. *).  Hierüber,  aowic  über 
den  Gebrauch  des  Schweins  in  der  Magie  (Pausan.  6,  2.  2.)  s.  Cassel  de  aue  in  sa- 
crific.  gentilium.  Magdeb.  1743.4.  und  2 Progr.  de  aacrificiis  porcinis  in  cultu  deor. 
vett.  (ebendas.  1775.  4.)  und  de  suc  io  divinationib.  et  myster.  magicis  in  nov.  bibl. 
Brera.  II.  113  sqq.  S.  überh.  Bo cha  rti  Hieroz.  I.  803  sqq.  Ein  wildes  Schwein, 
■»y»  Tun,  ist  Ps.  80,  14.  erwähnt , und  es  findet  sich  noch  jetzt  dieses  durch  Umwiih- 
len  des  Erdreichs  den  Aeckern  und  Gärten  so  schädliche  Thier  in  Palästina  (Bur c k - 
hardtl.  436.  Robinson  III.  39.  456.),  sowie  in  Syrien  Rüssel  NG.  v.  Aleppo 
II.  12  f.  Auch  Ps.  68,  31.  erkannten  viele  Ausleger  in  ttsjs  rwn  das  wilde  Schwein, 
weil  dasselbe  im  Rohr  und  Schilf  sein  Lager  hat  (Apollon.  Rhod,  2,  820.  Ovid.  Met. 
8,  334  sqq.  vgl.  B o c h a r t Hieroz.  II.  385.  Oedmsnn  I.  38  ff.) ; aber  es  ist  das 
Krokodil  gemeint. 

S C h W 6 1 1 6 , C|D , incis , die  untere  Schwelle  der  Eingangsthüre  in  Paläste, 
Tempel  u.  s.  w. ; daher  CjOn  oder  B'Bsn 'ns®  die  Thürhiiter  2 Kon.  12,  10.  22,4. 
Esth.  2,  21-  6,2.  u.  a.  Bemerkenswerth  ist  1 Sam.  5,  4L  Dort  wird  aus  dem 
Umstande,  dass  von  der  Statue  des  Dagon,  die  im  Tempel^xu  Asdod  in  einer  Nacht 
(durch  ein  Strafgericht  Jehovahs)  umgestiirzt  worden  war,  Haupt  und  Hände  (also 
die  vorxüglichsten  Thcilc)  an  der  Schwelle  lagen,  die  Sitte  der  Asdoditer  bergelcitet, 
beim  Eintreten  in  den  Tempel  nie  die  Schwelle  zu  berühren,  sondern,  wie  LXX  sagen, 
vniQßttlvovr$(  vntgßaivovoi.  Die  Erklärung  ist  ganz  speciell  und  kann  recht  wohl 
in  Wahrheit  bestehen.  Möglich  aber  auch,  dass  eine  alte  symbol.  Sitte,  aus  heiliger 
Scheu  die  geweihte  Schwelle  nicht  zu  betreten  (derjenigen  ähnlich,  den  T empelraum 
nur  barfuss  zu  berühren),  historisch  gedeutet  werden  sollte.  Dieser  Sitte  entspre- 
chend ist  es,  wenn  nach  della  Valle  Reise  11.29.  111.87..  die  neuern  Perser  die 
Schwelle  des  künigt.  Palastes  beim  Eintritt  stets  nur  überschreiten.  Ob  Zeph.  1, 9. 
)nBisn*b?  abtnr-ba  im  Rückblick  auf  jene  Stelle  die  Philister  bedeute , ist  streitig; 
es  gehört  aber  diese  Untersuchung  der  Localexegese  an. 

Schwert,  s.  d.  A.  Waffen. 

Scythen,  2xv&ai  2 Macc.  4,  47.  3Macc.  7,  5.  Col.  3,  11.,  ein  in  der  al- 
ten Geographie  sehr  weitschichtiger  Name , der  oft  mehrere , vielleicht  gar  nicht  mit 
einander  verwandte  nomadische  Volksstämme  nördl.  vom  schwarzen  und  kaspischen 
Meere  bis  tief  in  Asien  hinein  umfasste  Man  n ert  Geogr.  IV.  12  ff.  BcckWelt- 
gesch.  I.  656  ff.  vorz.  G.  S.  Bayer  in  d.  commentar.  Petropol.  I.  p.  387  sqq.  u.  in  s. 
opuscc.  ed.  Klotz.  Hai.  1770. 8.  Brands  tat  er  Scythica.  Regiora.  1838.  8.  vor*. 
Ukert  Geographie  3.  Thl.  2.  Abth.  (Weimar  1846.  8-)*).  Im  Hcbr.  entspricht 
ohngefähr  swa  Joseph.  Antt.  1,  6. 1.  s.  d.  A.  (II.  46.)  vgl.  Wes  ton  in  d.  Archaeo- 
logia  or  misceli.  tracts  relating  to  antiquity  (Lond.  1804  sqq.)  XVIII.  no.  25.  In  den 
angeführten  Bibelstellen  ist  aber  ZWötjj  s.  v.  a.  wilder  Barbar  (2  Macc.  a.  a.  O. 
setzt  Luther  dafür  Tataren)*)  vgl.  Reit*  ad  Lucian.  II. p.  514.  K.  Ikcn  in  der 
biblioth.  Brera.  I.  767  sqq.  H.  He  isen  de  barbaro  et  Scytha.  Brem.  1740.  4.  Zorn 
hiblioth.  antiq.  I.  p.  761  sqq.  Eine  histor.  Spur  dagegen  von  der  Anwesenheit  der 
Scythen  in  Palästina  glaubten  Viele  theils  in  dem  Namen  der  Stadt  Scythopolis  d.  i. 
yxti  n's  (s.d.  A.  1.175.),  theils  in  der  Schilderung  furchtbarer,  verheerender  Feinde  bei 
Zephanja,  sowie  Jer.  4.  5.  u.  6.  entdeckt  zu  haben,  wo  die  meisten  Ausleger  die  Chal- 
däer fanden.  Schon  früh  war  dieselbe  Vormuthung  in  Bezug  auf  prophet.  Abschnitte 
(nam.  auch  Zephanja)  geäussert  worden  von  P.  Pczron  (commentaire  . . . sur  les 


1)  Die  Creteuser  sollen  das  Schwein  für  heilig  gehalten  und  darum  kein  Schweine- 
fleisch gegessen  haben  Athen.  9.  375  sq.  — 5)  Dass  jedoch  in  dem  ältesten  Bericht,  dem 
des  Heroaot,  die  Scythen  eine  geschlossene  Völkerschaft  (mongolischer  Abstammung) 
seien,  zeigt  N iebuhr  kl.  Schriften  I.  352  ff.  S.  noch  F.  L.  Lindner  Scythien  und 
die  Scythen  de»  Herodot.  Stuttg.  1841.  8.  — 3)  Die  Scythen  alt  Barbaron  werden  mit 
den  Germanen  paralletisirt  Philo  opp.  II.  p.  647. 
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douze  prophites.  Par.  1693.  8.)  und  von  K.  F.  Cr  am  e r (scyth.  Denkmäler  in  Paläit. 
Kiel  1777.  8-);  neuerdings  aber  kehrten  zu  dieser  Behauptung  hinsichtlich  des  Ze- 
phanja  Hi  t zig  und  Ewald  zurück1 * *)  und  dehnten  unter  Zustimmung  Anderer  (Vgl. 
auch  B erth  eau  israel.  Gesch.  S.  361  f.)  dieselbe  auf  Jeremias  (und  einen  Theil  der 
Psalmen)  ans  vgl.  auch  Ewa  I d Proph.  I.  361.  u.  israel.  Gesch.  III.  422.  Nun  be- 
richtetwirklich Hernd.  1,  105.,  dass  die  Scythen  zur  Zeit  des  Königs  Psammetichus 
(656 — 611  v.  Chr.  s.  oben  I.  30.)  durch  Palästina  gegen  Aegypten  angeriickt  seien, 
und  dieses  Ereigniss  könnte  in  die  Regierungszeit  des  Josias  (unter  dem  Zephanja 
lebte),  639 — 609  v.  Chr.,  fallen,  wie  denn  Euseb.  chron.  zur  37.  Olympiade  bemerkt : 
Scythae  usque  ad  Palaestinam  dominati  sunt*).  Auch  würde  sich  aus  dem  Umstande, 
dass  nach  Herod.  die  Scythen  ohne  bedeutende  Gewaltthätigkeiten  am  Gestade  des 
mittelländischen  Meeres  hinzogen  *),  wohl  erklären  lassen,  wie  die  israel.  Geschichts- 
bücher und  auch  Jusephus  die  Sache  gar  nicht  erwähnen.  Aber  eben  diese  Schilde- 
rung des  Durchmarsches  der  Scythen  passt  nicht  zu  den  Drohungen  der  beiden  oben 
genannten  Propheten,  man  müsste  denn  annehmen,  was  freilich  sehr  precär  ist,  „dass 
die  Befürchtungen  der  Propheten  sich  nicht  verwirklicht  hätten.“  Aber  die  Gründe, 
weshalb  Zeph.  und  Jerem.  nicht  von  den  Chaldäern  reden  könnten,  sind  in  der  That 
schwach,  und  ohne  das  paläst.  Scytbopolis  würden  die  Ausleger  wohl  kaum  auf  die 
Scythen  gefallen  sein.  Nun  ist  dieser  Name  Scythopolis  zwar  nicht  vollkommen  er- 
klärbar, aber  die  Autorität  der  Alten,  welche  ihn  mit  den  Scythen  in  Verbindung  brin- 
gen (Plin.  5,  16.  Syncell.  Chron.  I.  c.),  hat  doch  kein  Gewicht,  und  eine  mögliche 
Gräcisirung  des  Ortsnamens  ist  schon  oben  I.  176.  nachgewiesen  worden.  S.  überh. 
Mau  re  r ad  Zeph.  p.  572.  Strauss  vatic.  Zeph.  p.  17  sqq.  Prolegg.  Delitzsch 
Habak.S.  17  f.  Einl.  Häver  nie  k Bin].  II.  II.  392  f. 

Scythopolis,  s.  d.  A.  Bethsean. 

Seba,  530,  Zaßcl , Joseph.  Zaßaiosi  ein  Benjaminit  (2  Sam.  20,  1.)  vom 
Gebirge  Ephraim  (Vs.  21.),  welcher,  als  die  Stämme  nach  der  Rückkehr  Davids  von 
dem  Feldzuge  gegen  Absalom  sich  bei  Gilgal  veruneinigten  (2  Sam.  19,  40ff.),  rasch 
hervortrat  und  die  dem  David  Abgeneigten  um  rieh  sammelte,  den  kaum  wieder  zur 
Anerkenntnis»  gelangten  König  abermals  zu  verdrängen.  Es  gelang  indess  den  kö- 
nigl.  Heeren,  den  S.  und  seinen  Anhang  bis  in  die  nördlichsten  Winkel  des  Landes  vor 
sich  herzutreiben  und  dann  in  Abel  Beth  Maacha  eng  einzuschliessen.  Dort  wurde 
von  den  Einwohnern  selbst  Seba  enthauptet  und  damit  die  Empörung,  welche  eine 
sehr  ernste  Gestalt  annehmenzu  wollen  schien,  gedämpft  2 Sam.  20,  1 ff.  vgl.  Jo- 
seph. Antt.  7,  11.  6 sqq.  Ewald  israel.  Gesch.  II.  S.  664  ff.  Ueber  Vs.  18.  hat 
schon  Th eni us  gegen  Dathe  und  de  Wette  das  Richtige  bemerkt  vgl.  Ewald 
a.  a.  O.  667. 

Sebä,  «30,  (Land  und)  Völkerschaft  unter  den  Cuschiten  (Gen.  10,7.),  Jes. 
43,  3.  45,  14.  Ps-  72,  10.  in  Verbindung  mit  Aegyptiern,  Cuschiten  u.  Arabern  (Sa- 
bäern) genannt  und  Jes.  45,  14.  als  reicher,  hochgewachsener  Menschenschlag  ge- 
schildert4). Nach  Joseph.  Antt.  2,  10.  2-  (denn  die  alten  Uebersetzer  geben  über 
den  Namen  keine  Aufklärung)  wäre  £aßä  der  alte  Name  für  das  berühmte  Miqot)*), 


1)  Geien  ln,  in  d.  Hall.  L.-Ztg.  1841.  Nr.  2.  ist  nicht  abgeneigt,  dieser  Meinung 
beiznstinunen.  — 2)  Syncell.  p.  214.  Par.  unter  Josias:  Zxv9ai  ri)»  flataiotiVijv  nar 
idpapov  «cd  vrjv  Baad*  (!)  xarlojo»  tijp  avrmv  xlijOliaa»  Zxv&onolw.  — 3) 

'Kxti  u iyivouzo  ln  rjj  Ilalaiattvy  Zv pfg,  VamUttyos  aipsa«  Alyvxxov  ßaaxXfvg  a*ri- 
a'oa;  Stigoiti  u *al  lieget  äxoxgtnn  ti  xpoamttpsg  fnj  nogivtoQeu'  o[  81,  Inii  ti  d*a- 
jmpf  o*t»{  6-xiaa  lyivo nxo  tgC  Zvg/ns  in  'Aoxahapi  niU , :öv  nlsevssv  Zxv9tm>  nag- 
t\il9irxm*  äeiviov , illy oi  rivlf  avxmp  vwoltupötvzif  Jatilgea*  x»j«  odpavl'ijj  ’A<pgo- 
Slxris  ti  fprf*.  — 4)  Kiech.  33,  42.  steht  statt  DSR3T3  im  Keri  D^ttSO;  eine  schlechte 
Erklärung.  — 5)  Dieser  Name  soll  nach  Josephus,  Strabo  und  Diod.  Sic.  der  Insel  vom 
persischen  Könige  Cambyses,  dessen  Schwester  so  hiess,  beigelegt  wordea  sein  s.  da  - 

/ 
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und  diese  Deutung  ist , als  zu  allen  obigen  Steileo  passend , von  den  Neuern  durchaus 
angenommen  worden  vgl.  Michaelis  spicil.  1. 180 sqq.  Meroe  war  eine  grosse, 
von  Bergen  durchschnittene,  aber  fruchtbare  (Hcliod.  Aclhiop.  10,  5-)  Insel  Aethio- 
piens,  von  zwei  Armen  des  Nils,  Astabüras  (Atbara,  Takazze)  und  Astapus  (Bahhr  el 
Asrak)*),  gebildet,  mit  der  Hauptstadt  gleiches  Namens,  von  Alters  her  Sitz  eines 
Priesterstaates  mit  einem  Orakel  des  Jupiter  Ammon  (Herod.  2,  29.)  und  Stapelplatz 
des  africanisch- arabischen  Karawanenhandeis  (Strabo  16.771.  17.  786,  821  sq. 
Plin.  2,  75-  5, 10.  6,  35.  37,  15.  Diod.  Sic.  1,  33.  3,  5 f.  Ptoiem.  4,  8.),  von  den 
Alten  zugleich  als  physikalisch  merkwürdig  bezeichnet  wegen  des  Doppelscbattena, 
den  in  diesem  Tropenlande  die  Sonne  wirft , rmml.  einen  Thcil  des  Jahres  nach  Sü- 
den, den  andern  nach  Norden  (vgl.  Strabo  2.  135  sq.)  Plin.  2,  75.  Lucan.  10,  300. 
305.  a.  *).  Die  Stadt  M.  lag  in  dem  nördl.  Winkel  der  Insel  (70  mill.  pass,  ab  in- 
troitu  insular  Plin.  6,  35.),  5000  (5025)  Stad,  von  Syene  (Strabo  2.  1 14.  vgl.  Plin. 
2,  75  ) und  10,000  Stad,  von  Alexandria  entfernt  Strabo  1.  62.  2.  114.  Der  Staat 
von  Meroe  (mit  welchem  schon  Salomo  in  Berührung  gekommen  sein  sollte  s.  d.  A. 
Sehe  bä)  hatte  seine  Gränzen  noch  über  die  Insel  hinaus  verbreitet,  und  Prieztfer- 
colonieen  waren  nach  Oberägypten  zur  Bevölkerung  von  Thebac  und  Ammonium  ge- 
zogen. Inseiner  Bliithezeit  war  dieses  Heich  überaus  mächtig  (Plin.  6,  35.)  und 
hatte  Ackerbau-,  Hirten-  u.  J ägerstäuime  zu  Bewohnern  Strabo  17.821.  Ringsum 
lagen  Sandwiisten  *).  Die  theokratische  Verfassung  erhielt  sich  bis  ins  3.  Jabrh.  v. 
Chr.:  da  vernichtete  ein  König  Ergamencs  (unter  Ptoiem.  II.  Philadelpb.  von  Aegyp- 
ten) die  Macht  der  Priesterkaste.  Von  jetzt  an  scheint  die  Kraft  des  Staates  gesun- 
ken zu  sein : er  verschwindet  aus  dem  Gesichtskreis  der  abendländischen  Beobachter, 
und  erst  seit  Augustus  kommen  wieder  spärliche  und  nicht  ganz  übereinstimmende 
Nachrichten  von  einem  in  jener  Gegend  bestehenden  Staate  unter  Königinnen,  welche 
den  gemeinschaftlichen  Namen  Kandace  führten  (s.  d.  A.  vgl.  Plin.  6,  35.  Dio  Cass. 
54,  5.  Euseb.  H.  E.  2,  1.),  vor.  Die  Stadt  Meroe  lag  aber  verlassen  und  bestand 
nur  aus  wenig  Häusern.  Neuere  Reisende  haben  sich  vielfach  bemüht,  die  Stelle 
dieser  altberühmten  Capitaie  aufzufinden,  und  man  glaubt  sie  nun,  nach  manchen 
Schwankungen,  in  der  Ruinengrnppe  gefunden  zu  haben,  welche  fast  4 Meilen  nord- 
östlich von  der  nubischen  Stadt  Schendy  in  dem  Dar  el  Atbara,  einer  Landschaft 
(Halbinsel)  zwischen  dem  Fl.  Atbara,  dem  Nil  (Bahhr  Asrak)  und  Fl.  Rahad  bei  As- 
sur  liegt  (s.  Russeggers  Charte  von  Nubien  bei  s.  Reise  werke)  Bruce  R.  IV. 
542  ff.  Burckhardt  travels  in  Nubia  p.  273  sqq.  Rüppell  Arab,  S.  114.383. 
mit  einer  Abbild.  Taf.  6.  Cailliaud  voyage  a Meroe  au  fleuve  blanc.  Par.  1826. 
4 Voll,  mit  Abbild.  S.  A.  Hoskins  travels  in  Etbiopia  — — exbibiting  the  state  of 
that  country  under  the  domin.  of  Meroe.  Lond.  1835.  mit  Abbild,  RusseggerR. 
II.  1.476.  480  f.  Diese  Verwutbung  wird  auch  durch  die  bei  den  Alten  vorkom- 
menden Distanzangaben  (s.  oben)  bestätigt ; dcon  von  Syene  bis  Assur  beträgt  die 


gegen  Männert  a.  a.  O.  199.  Oer  Name  ist  vielmehr  äthiopisch  und  bedeutet  etn 
bewässertes  Land  s.  Tuch  Gen.  S.  222.  In  ähnlicher  Weise  erklärt  Knobel  Je»,  S. 
122.  83D  von  st^O  reichlich  trinken. 

1)  Jene»  ist  der  östliche,  dieses  der  westliche  Arm.  Eine  Hindeutung  auf  diese 
Ströme  s.  Zeph.  3,  10.  und  Jes.  18,  1.  — 2)  Darauf  beziehen  manche  Ausleger,  auch 
Knobel,  Jet.  18,  1.  ts'Bls  hshs  . was  nicht  ohne  sprachliche  Schwierigkeit  ist. 
— 3)  Strabo  17.  821  sq.  : — ^ Mtföt]  nötig  öuojmuog  zfj  vijer/y  vqv  di  vrjpov  thtpsost- 
irj  cpaai  cö  (qpjfiir-  tü  dl  pfyf-Ooc  taya t noog  vnrgßalijv  stpijroi,  pijxof  fier  obov  zgig- 
XiUcav  ezaSlatv , ivgog  dl  yiti'mv.  'Kyn  di  avyvä  xal  dpj)  xal  doiaq  [tfyälct  ■ ofxoüet 
d*  et  fiiv  »opndfj,  of  di  ihjgfvtmol , of  dl  yimgyot  • len  dl  x«l  ralxaigoyiia  xai  «i- 
drjpoopyfi'a  v.at  ygvafCa  xal  Wtiav  ytrrj  nokvttlüv  nigityrzm  d*  and  filz  rjjg  Atßvrjg 
&ial  fuyäl otj,  anb  dl  rijs  ’Agaßlug  xpqpxoi's  evnyiaiv  avnfhv  d*  f x voran  xttig  mp- 
ßolatg  tcdv  aoTttutö»,  xov  ze  ’Aazaßöga  xal  xov  '.Jozanodog  aal  ton  'Aatttoößw  izgog 
ügxzov  di  fj  f<pf  jijs  gvoig  rov  Ntttov  xrl. 


Seba  — Sebulon. 
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Karawanenstrasse  nach  Russegger  534 , nach  H o s k i n s 560 (550)  engl.  Meilen, 
während  die  Alten  die  Entfernung  auf  568  oder  590  engl.  Meilen  berechnen , eine 
Differenz,  die  bei  der  Länge  der  Wegstrecke  unbedeutend  zu  nennen  iah  Ferner 
soll  die  Stadt  Meroe  vom  Anfänge  der  Insel  nach  Plin.  (s.  oben)  70,000  Schritte 
d.  b.  60 engl.  Meilen  gelegen  haben;  Russegger  fand  aber  die  Entfernung  Assurs 
von  der  Miindung  des  Atbara55,  Hcskins  60  engl.  Meilen.  Vgl.  iiberh.  Ludolf 
comment.  hist,  aetbiop.  p.  88  sqq.  Delisle  in  der  histoire  de  l’academie  des  Scien- 
ces an  1708.  p.  365  sqq.  Tzschucke  ad  Mel.  III.  I.  256  sqq.  MannertX.I. 

182  ff.  Hee ren  Ideen  II.  I.  352.  Forbiger  Handb.  II.  814  f.  lieber  itto  'ti:« 

Jes.  45,  14.  s.  d.  A.  Ae  thiopien. 

Scbach,  rni , ein  Stammfiirst  der  Midianiter,  die  zur  Zeit  des  Schophet  Gi- 
deon in  Palästina  eingefallen  waren  Rieht.  7.  Er  führte  mit  einem  andern  midianit. 

Stammfürsten  Zalmuna  eine  Heeresabtbeilung  nach  erfolgter  Niederlage  des  Haupt- 
beercs  über  den  Jordan  zurück,  wurde  aber  dort  von  Gideon  geschlagen,  gefangen 
und  getödtet  Rieht  8,  5 ff.  Zu  8,  21.  s.  oben  I.  647. 

Sebna,  nsauj,  Joseph.  2k>ßvaiof,  königl.  Geheimschreiber  oder  Staats- 

secretär,  iccn,  unter  Hiskias  zur  Zeit  der  assyr.  Invasion  des  Sanherib  2 Kön.  18, 

18.  26.  Jes.  36,  3. 11.  32.  27,  2.  Derselbe  Mann  ist  wohl  in  der  Weissagung  Jes. 

22, 15  ff.  gemeint;  dort  bekleideter  die  höhere  Charge  eines  Palastpräfecten.  Es 
wird  ihm,  dem  hochfahrenden  (Vs.  16.18.)  das  Volk  bedrückenden  (vgl.  Vs.  21.) 

Manne  die  Absetzung  verkündigt , und  die  Ausleger  haben  schon  bemerkt,  S.  werde 
wohl  zu  der  (untheokratischen)  Hofpartei,  welche  Allianz  mit  Aegypten  anrieth,  ge- 
hört haben,  so  dass  seine  Absetzung  eine  Aenderung  der  Hofpolitik  bezeichne.  Diese 
Absetzung  erfolgt  nun  wirklich,  da  Jes.  36.  eben  Eljakim,  den  der  Prophet  als  Nach- 
folger Sebna’s  bezeichnet  hatte,  das  Amt  des  Palastpräfecten  bekleidet.  Doch  war 
S.,  wie  cs  mit  solchen  Günstlingen  geht,  nicht  ganz  vom  Hofe  entfernt,  er  erhielt  das 
dem  Range  nach  wohl  geringere  und  weniger  einflussreiche  Amt  eines  TCO,  ohngefähr 
wie  jetzt  bei  Aenderung  der  Ministerien  die  abtretenden  Minister  als  Gesandte  oder 
auch  Provinzialchefs  verwendet  werden.  Uebrigens  darf  man  wohl  aus  der  aram. 

Form  des  Namens  8020  nicht  schliessen , dass  der  Mann  ein  Ausländer,  ein  Aramäer 
war;  aber  da  nirgends  der  Name  seines  Vaters  beigefügt  ist,  wird  es  wahrscheinlich, 
dass  S.  ein  homo  novns,  ein  Emporkömmling  war,  der  sich  eben  durch  Maassnahmen 
wie  Jes.  22,  16. 18.  in  die  Aristokratie  fester  einbiirgern  wollte. 

Sebul,  hat,  ein  Beamter  des  Königs  Abimelcch  (s.  d.  A.)  von  Sichern,  welchen 
Letzterer  zum  Stadtpräfecten  , fjn  nö , von  Sichern  eingesetzt  hatte  Rieht.  9, 30. 

In  dieser  Stellung  verhütete  er  durch  rechtzeitiges  Eingreifen,  dass  die  aufrühreri- 
schen Reden  eines  gewissen  Gaal  factischc  Wirkung  hervorbrachten  Rieht.  9,  28  ff. 

Seine  Abstammung  und  sein  weiteres  Schicksal  ist  unbekannt ; doch  mag  erstere  keine 
besonders  edle  gewesen  sein,  da  die  (für  sich  allein  einen  Satz  bildenden)  Worte  Vs. 

28.  ‘i^'pD  (tön)  gewiss  verächtlich  gesagt  sind.  Joseph.  Antt.  5,  7.  4.  nennt  den 
S.  ungenau  rlj  tüv  £ixt)iixiäv  u(/x tov  und  bezeichnet  ihn  zugleich  als  £tvoj  des  Abi- 
melecb. 

Sebulon,  jAst,  LXX  Zaßovlov,  Sohn  Jacobs  von  der  Leah  (Gen.  30,  19  f. 

35,  23.),  der  unmittelbar  auf  Issaschar  als  sechster  folgte  und  daher  mit  ihm  verbun- 
den wird  Deut.  33,  18.  Er  wurde  Haupt  eines  israelit.  Stammes  (Gen.  46,  14.  Num. 

1,9.  7,  24.  10,  16.  Ps.  68,  28.),  der  schon  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  ziemlich 
zahlreich  war  Num.  1,  30  f.  26,  26  f.  Derselbe  erhielt  sein  Gebiet  im  NO.  Palä- 
stinas (2  Chron.  12,  40.  30,  10.)  neben  den  Stämmen  Napbtali  im  Norden  (Jos.  19, 

34.)  und  Ascher  im  Westen  Jos.  19,  27.  (und  Issaschar  vgl.  Ezech.  48,  26.)  ange- 
wiesen Jos.  19,  10  ff.  Dieses  Gebiet  gränzte  östlich  an  den  See  von  Tiberias  (Jes. 

S 

Digitized  by  Google 


' 442 


Sebulon  — Seit. 


а.  a.  0.),  aber  westlich  auch  durch  den  Canal  ans  mittelländ.  Meer  (Gen.  49,  13.)*), 
daher  Sebulon  zugleich  an  Pbönicien  stiess  Gen.  a.  a.  O.  Die  Sebuloniten  nahmen 
daher  an  dfcm  Seehandel  Antheil  Gen.  a.  a.  O.  Deut.  33, 19.  Joseph.  Antt  5,  1.  22 : 
ZaßovXcovhcu  Ttjv  filxQ 1 ftvvijaaQluSog  xaffijxovoav  Se  rrtgt  Kdg^rjXov  xal  OdXao- 
eav  tXaxov.  In  der  Richterperiode  mussten  sie  noch  ganze  cananit.  Städte  unter  sich 
dulden  (Rieht.  1,  30.)  und  scheinen  auch  später  vermischt  mit  Phöniciern  gewohnt 
zu  haben  Jes.  8,  23.  In  jenen  Feldzügen  der  erst  angesiedelten  Israeliten  vollbrach- 
ten (unter  Barak  und  Gideon)  auch  die  Sebuloniten  manche  rühmliche  That  Rieht.  4, 

б.  10.  5, 14.  18.  6,  35.  Aus  ihrer  Mitte  trat  der  Schopbet  Elon  hervor  Rieht. 
12, 11.  — Wenn  Mehrere  Jos.  19,  27.  eine  Stadt  Sebulon  an  der  Gränze  des  St. 
Ascher  erwähnt  finden  wollten,  so  Hessen  sie  sich  durch  Joseph. bell.  jud.  2,  18.  9. 
leiten,  welcher  eine  feste  Stadt  Galiläa’s  ZaßovXidv  ohnweit  Ptolemais  erwähnt.  Aber 
die  hebr.  Worte  Jos.  a.  a.  O.  fordern  solche  Auffassung  nicht  s.  Ke i 1 z.  d.  St.  Ueber 
Joseph,  s.  Reland  p.  1062  sq. 

Sechu,  w®,  wie  es  scheint  ein  Ort  in  der  Nahe  von  Rama,  wo  eine  Cisterae 
sich  befand  1 Sam.  19,  22-  Mit  Socho  kanu  es  nicht,  wie  z.  B.  Re  land  will,  einer- 
lei sein,  aber  es  liegt  auch  kein  ausreichender  Grund  vor,  nach  Thenius’  Vor- 
schläge ■’Etta  auf  dem  Hügel  zu  lesen,  obschon  LXX  £t<pi  haben. 

Seenagel,  s.  d.  A.  T eufelsklauc. 

Seide.  Dieses  Gespinnst  der  Seidenraupe  (Phalaena  bomby  x mori  vgl.  Aristot. 
anim.  6, 19.),  welche  ursprünglich  in  Serica  d.  h.  China  (und  Tibet)  einheimisch  war, 
machte  schon  im  Zeitalter  der  Ptolemäer  einen  sehr  wichtigen  Handelsartikel  der 
alexandrinischen  Kaufleute  aus  und  wurde  auch  später  noch  fast  dem  Golde  gleich 
geschätzt  Plin.  6,  20.  21,  8.  Vopisc.  Aurel.  45.  Heliod.  Aetb.  10,  25.  Es  kommt 
im  N.  T.  unter  dem  Namen  aijg ixo'v  Apoc.  18, 12.  vor  (vgl.  bwwS  Miscbna  Chilaim 
9,  2.).  Ob  es  aber  auch  im  A.  T.  erwähnt  sei,  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Die  Stellen 
Klagl.  4,  5.  Exod.  25,  4.  u.  a.,  wo  Luther  Seide  übersetzt  hat,  gehören  gar  nicht 
hierher , eben  so  unberechtigt  ist  die  Deutung  Seidenrock  für  V’sm.  Dagegen  geben 
Ezech.  16, 10.  13.  die  jüdischen  Ausleger  •’ShJ  durch  Seide  s.  F uller  miscell.  2,  11. 
Schröder  vestit.  mul.  p.  324 sqq.  Wäre  nun  diese  Uebcrsetzung  richtig,  so 
müsste  man  für  die  Etymol.  (von  ndu  extrahere)  vergleichen  Plin.  6,  20.  (11,  26.), 
wo  berichtet  wird,  dass  die  seidenen  Gewänder,  die  aus  Ostasien  kamen,  von  den 
röm.  Frauen  durch  Ausziehen  der  Fäden  aufgetrennt  (redordiri)  und  durch  kunst- 
reiche Frauenhände  zu  den  feinsten  fast  durchleuchtenden  Kleidern  wieder  verwebt 
wurden.  Indess  ist  doch  so  frühe  Bekanntschaft  mit  Seide  und  mit  der  Kunst  des  redor- 
diri immer  zweifelhaft;  Hitzig  übersetzt  daher  "tte  gefärbtes  Zeug  nach  arab. 

: das  liegt  freilich  etymologisch  ziemlich  fern.  Dass  J es. 

verstanden  werde,  rieth  man  blos  aus  der  sehr  preeären 
Schallähnlichkeit  des  Worts  mit  Sericum  (C  a 1 m e t),  s.  dagegen  G e s e n.  z.  d.  St.  u. 
thes.  III.  p.  1342.  Auch  "Wi  Esth.  1,  6.  8, 15.  ist  nicht  erweislich  Seide,  wie  Saad. 
deutet,  sondern  kann  auch  feine  weisse  Baumwolle  (LXX  ßv'aaos)  oder  feines  Lin- 
nen bezeichnen.  S.  überh.  Hartmann  Hebr.  II.  126  ff.  III.  406  ff. 

Seife,  s.  d.  A.  Laugensalz. 

Sefr,  ■vsto,  1)  oder  Wh  oder  TOto  in,  ein  Gebirgsland, 

welches  früher  von  den  Horitern  (Troglodyten),  die  bestimmter  Seiriten  heissen  (s. 
d.  A.)  Gen.  14,  6.  36,  20  f.,  dann  nach  ihrer  Vertreibung  (doch  s.  d.  A.  Horiter) 
Deut.  2, 12.  von  dem  Stamme  Esau  oder  den  Edomitern  (Gen.  32,  3.  33,  14.  36,  8 f. 


' I)  Ohne  ausreichenden  Grund  will  Ewald  israel.  Gesell.  11.  295.  die  hislor.  Wahr- 
heit dieser  Notiz  bezweifeln. 


• „ 

( vgl.  rws  von  4^*3  j) 
19,  9.  nnter  Seide 
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Deut.  2, 4. 5.  29.  Jos.  24, 4.) ')  bewohnt  wurde,  und  im  Süden  Palästina’«  (Gen.  14, 6.) 
bi«  gegen  den  älanit.  Meerbusen  hin  (Deut.  2,  8.  vgl.  1 Kön.  9,  26.),  in  der  Nähe  des 
Salzthals  (2  Chron.  25,  11.),  den  Amoritern  benachbart  (Deut.  1,  44.)  lag  und  an 
Palästina  selbst  (Deut.  1,2.  Jos.  11,  17.)  gränzte.  Euseb.  im  Onorn,  weist  es  in  re- 
gione  Gcbalcna  nach  und  so  (ttbai)  haben  schon  Samar.  u.  Targ.  Hieros.  im  Pentat. 
gedeutet  vgl.  oben  I.  S.  397.  Noch  jetzt  heisst  der  Gebirgsdistrict,  welcher  durch 
das  Thal  Ei  Ahsa  von  der  Provinz  Kerck  im  SO.  Palästina’«  getrennt  wird,  JL* 
Burckhardt  R.  II.  674.  Es  umfasste  aber  das  alteSeir  zugleich  das  bis  an  den 
älanit.  Meerbusen  sich  fortsetzende  Gebirge  El  Schera , «v*»,  welches  nur  durch 
einen  Wadi,  den  Wadi  el  Ghuwir,  > von  Dschebal  getrennt  wird  Burckhardt 

R.  1I.688-  Wardicses,  westlich  in  das  sandige  Ghor  abstürzende,  östlichindas 
wüste  Arabien  auslaufendc  Gebirge  Wohnsitz  derEdomitcr,  so  lässt  sich  Num.  20, 
14  ff.  21,  4 ff.  vollständig  erläutern  (s.  d.  A.  Wüste,  arab.);  auch  ist  die  Zusam- 
menstellung des  Berges  Seir  mit  Paran  und  Sinai  Deut.  33,  2.  Rieht.  5,  4.  nicht  wei- 
ter befremdend.  Wir  kennen  diesen  durch  Wadi’s  mannigfach  durchbrochenen,  an 
fruchtbaren  Districtcn  nicht  armen  Gebif  gsstrich , in  welchem  auch  das  berühmte  Pe- 
tra lag  (s.  d.  A.  Sela),  jetzt  näher  durch  Labor  den.  Robinson,  und  Letzterer 
hat  es  auf  seiner  Charte  des  peträischen  Arabien  genau  dargestellt.  Vgl.  d.  A.  Ed  o m. 
Ob  übrigens  das  Gebirge  seinen  Namen  von  Esau  dem  Behaarten  (Rauchen),  "WB, 
oder  von  seiner  eignen  Beschaffenheit,  gleich«,  montibus  et  silvis  horrida  (vgl.  Joseph. 
Antt.  I,  20.  3.  u.  Gesen.  thes.  III.  1335  ),  hatte,  mag  dahingestellt  bleiben.  Den 
kahlen  Berg,  pirn  “inn  Jos.  11,  17.  12,7.,  der  als  Vorstufe  des  Seir  bezeichnet 
zu  werden  scheint,  wollte  Rosenmüller  in  dem  isolirt  stehenden  Berge  Madarc 
oder  Madurah,  welchen  Seetzen  auf  seiner  Reise  von  Hebron  nachdem  Sinai  etwa 
eine  Tagereise  südwestlich  vom  todten  Meer  antraf  (Seetzen  bei  Zach  XVII.  135. 
vgl.  Robinson  III.  147.),  finden;  doch  liegt  dieser  zu  westlich  und  schiiesst  sich 
nicht  an  das  Gebirge  Seir  an.  Auch  Keils  Vermuthung  (Josua  S.  213  ) hat  nichts 
Positives  für  sich,  und  es  wird  überhaupt  kaum  möglich  sein,  io  jener  Gebirgsgegend 
eine  bestimmte  Felsenhöhe  naebzu weisen , welche  der  hebr.  Benennung  entsprechen 
möchte.  — 2)  Ein  Berg  an  der  südwestlichen  Gränze  des  St.  Juda  Jos.  15,  10.  Ge- 
meint ist  wohl  der  Gebirgszug,  welcher  sich  links  von  Kirjath  Jcarim  in  südwestlicher 
Richtung  bis  zum  Wadi  Surar  herabzieht.  Der  Name  bat  sich  vielleicht  in  dem 
Sairab,  S^aju*  Robinson  II.  623.  erhalten. 

Sciriten,  t>sB  'ja.  So  hiessen  zunächst  die  troglodytischcn  Ureinwohner 
des  Gebirges  Seir  (Gen.  36,  21.),  welche  von  Esau  und  seinem  Stamme  vertrieben 
wurden  Deut.  2,  12.  Sie  werden  Gen.  36,  20.  1 Chron.  1,  38.  in  7 Linien  von  einem 
Stammvater  Seir  abgeleitet  doch  s.  Tuch  Genes.  S.  491.  Da  aber  die  Edomiter 
später  dieses  Gebirge  bewohnten  (und  sich  mit  altseiritischen  Familien  verschwägert 
hatten  Gen.  36,  2. 18.  coli.  25.,  12.  coli.  22.):  so  heissen  auch  diese  “FStB  'js  2 Chron. 
25,  11.  14.  (vgl.  2 Kön.  14,  7.)  vgl.  20,  10.  22  f-  oder  in  der  prophetischen  Rede 
Ezech.  25,8.  35,  2.7.15. 

Sckcl,  bpti , alxkog , ursprünglich  und  seit  den  ältesten  Zeiten  ein  bestimmtes 
Gewicht  der  Hebräer  und  zwar  das  gangbarste  (wie  etwa  bei  uns  Pfund),  nach  dem 
man  die  Schwere  (und  den  Werth)  wägbarer  Gegenstände  (2  Sam.  14,  26.  Ezech. 
4, 10.),  am  gewöhnlichsten  des  Metalle«  (nam.  des  Goldes  und  Silbers)  und  metallener 
Gerätbschaften  (Gen.  24,  22.  Ezod.  38,  24.  Num.  21,  52-  Jos.  7,  21.  Rieht.  8,  26. 
1 Sam.  17,  6. 7.  a.)  bestimmte.  Zugleich  stellte  sich  somit  für  das  Tauscbmetall,  das 


1)  Daher  ist  Seir  und  Kdorn  oft  synonym  (Gen.  33,  3.  Nuro.  24,  18.  Rieht,  5,  4.), 
und  die  Kdomiter  heissen  auch  Seiriten  s.  d.  A. 
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Sekel, 


Silber,  eine  Normaiquantität,  wonach  die  Preise  berechnet  werden  konnten,  fest,  und 
Sekel  ist  daher  in  der  ganzen  vorexilischcn  Periode , da  es  noch  kein  unter  öffentlicher 
Autorität  ausgemünztes  Geld  gab  (s.  d.  A.  Geld),  eine  Art  Rechnungsmiinze  (wie 
beiunsThaler  oder  Gulden)  l).  Nach  Silbersekeln2)  werden  daher  die  Leistun- 
gen der  Israeliten  ans  Heiligthiim  Ezod.  30, 13  ff.  (über  die  spätere  Zeit  s.  M.  Maaser 
scheni  2,  6 sqq.  vgl.  d.  A.  Tempel),  die  gesetzlichen  .Strafgelder  und  Entschädi- 
gungssummen (Exod.  21,  22.  Lev.  5,  15.  Deut.  22,  19.  29.),  die  priesterlichen 
Schätzungen  (Lev.  27,  3 ff.  25.  Num.  18,  16.),  die  Steuern,  welche  an  Civilobrig- 
keiten  zu  entrichten  waren  (2  Kön.  15, 20.  Neh.  5,  16.),  die  Preise  käuflicher  Gegen- 
stände (2  Sam.  24,  24.  2 Kön.  7,  1.)  angegeben.  Man  wog  im  Handel  und  Wandel 
die  Summe  einander  zu  (Gen.  23, 16.  Jer.  32,  9.  Hiob  28, 15.),  doch  scheinen  auch 
für  den  kleinern  Verkehr  bestimmte  Silberstücke  zum  Werthe  von  1 Sekel  bis  *4  Sekel 
(vgl.  1 Sam.  9,  8.),  viell.  gestempelt,  circulirt  zu  haben  s.  ob.  I.  S.  404.  Ausser  dem 
Silbersekel,  wie  er  im  Publicum  gewöhnlich  galt,  wird  auch  ein  Sekel  des  Hei- 
ligthums, Cipsnhps!,  in  welchem  die  kirchlichen  Zahlungen  berechnet  sind  (Exod. 
30, 13.  38,  24.  Lev.  5,  15.  27,  3.  Num.  3,  47.  7,  55.  18,  16.  a.),  und  (unter  David) 
ein  S.  knnigl.  G ewichts,  “htsn  2 Sam.  14,  26.  erwähnt;  letzterer  ist  wahr- 
scheinlich derjenige,  wonach  die  Leistungen  der  Unterthanen  an  Geld  berechnet  wur- 
den; beide  Sekel3)  waren  aber,  nach  Analogieen  zu  schliessen 4),  wohl  etwas  schwe- 
rer, als  der  gemeine  Sekel,  welcher  letztere,  wie  das  überall  zu  gehen  pflegt,  all- 
mälig  im  Verkehr  leichter  geworden  war.  Nur  wird  es  unmöglich  seio , das  Werth- 
verhältniss  dieser  verschiedenen  S.  unter  einander  genau  zu  bestimmen.  Die  Schwere 
des  (heiligen)  Sekels  betrug  20  Gera  (s.  d.  A.  Gewicht)  Exod.  30, 13.  Lev.  27,  25. 
Num.  3,  47.  Ezech.  45,  12.;  3000  Sekel  machten  ein  iss  oder  Talent  (vgl.  Exod. 
38,25  f.  s.  d.  A.);  ein  halber  Sekel  hiess  3£a4)  Gen.  24,  22.  Exod.  38,  26.  Wie 
viel  Sekel  auf  eine  Mine  gingen,  ist  streitig:  nach  1 Kön.  10,  17.  vgl.  2 Chron.  9, 16. 
würde  dieselbe  100  Sekel  gehalten  haben ; dagegen  scheinen  Ezech.  45, 12.  nur  60  oder 
nach  LXX  gar  nur  50  Sekel  auf  die  Mine  gerechnet  zu  werden  s.  d.  A.  Mine.  Letz- 
tere Berechnung  wird  von  dem  heil.  Sekel  verstanden  werden  müssen  (wovon  3000 
Stück  ein  Talent  ausmachten  Exod.  38,  25  f.  s.  d.  A.  Talent),  erstcre  aber  von 
dem  gewöhnlichen  Sekel,  und  es  würde  demnach  der  gewöhnliche  Sekel  nur  die  Hälfte 
des  heiligen  betragen  haben*).  Abgesehen  hiervon  hat  nun  Eisenschmid  (de 


1)  Darum,  weil  auch  Gold  nach  Sckcln  berechnet  wurde  (vgl.  Num.  7,  14.  86. 
Rieht.  8,  26.  u.  a.),  hat  man  nicht  nöthig,  einen  beaondern  (kleinern)  Goldsekel  amu- 
nehmen ; vielmehr  streitet  die  Voraussetzung,  dass  ein  Sekel  Gold  an  Gewicht  eben  so 
viel  gewesen  sei,  wie  ein  Sekel  Silber,  gegen  keine  der  vorkommenden  Angaben:  so 
ist  ein  g,  Idner  Löffel  zu  10  Sekel  (etwas  mehr  als  6%  Speciesthaler  in  Silber)  Nnm. 
7,  14.  recht  wohl  denkbar;  selbst  eine  goidne  Krone  zu  3000  Sekel  oder  I Talent 
2 Sam.  12,  30.  fällt  nicht  ins  Unglaubliche  s.  Thcnius  z.  d.  St.  Sonst  vgl.  d.  A. 
Metalle.  — 2)  Zuweilen  ist  bei  Angaben  von  Summen  das  Wort  bpgj  ausgelassen 
(Gesen.  Lehrgeb.  S.  700.),  wie  wir  sagen:  Er  hat  50,000  im  Vermögen.  Aehn- 
lich  wird  Act.  19,  19.  dQyvgiov  fivgidici  nivie  nämlich  öyorgucöv  geschrieben.  — 3) 
8ekel  des  Heiligthums  mag  allerdings  zunächst  der  volle,  vollwichtige  Sekel 
sein,  wie  er  als  Normalmaass  im  Heiligthum  aufbewahrt  wurde  vgl.  Rosenmüller 
ad  Exod. 30, 13.  Ob  derkönigl.  Sekel  mit  ihm  zusammenfiel,  wie  Villalpandus 
ad  Ezech.  HI.  p.  397.  Scbickard  de  numis  Hebr.  p.  15.  Eisenschmid  L c.  p.  57. 
Böckh  mctrol.  Unters.  S.  61.  u.  A.  annehmen,  muss  unentschieden  bleiben,  ist  jedoch 
wahrscheinlich.  Die  Verschiedenheit  des  heiligen  und  gemeinen  Sekels  zu  läugnen,  sind 
keine  ausreichenden  Gründe  vorhanden  Böckh  8.  61.  — 4)  Vgl.  unter  Anderem  das 
oben  über  die  doppelte  Elle  Bemerkte  1.  S.  323.  Auch  die  Perser  haben  einen  gesetz- 
massigen  und  einen  leichten  Dinar  s.  Chardin  voyage  IV.  180  sq.  — 5)  Wie  sich 
Gen.  33,  19.  Jos.  24,  32.  Hiob  42,  11.  zum  Sekel  verhalte,  ist  unklar.  Mehr 

als  ein  Sekel  war  es  wohl,  wenn  auch  nicht  gerade  nach  Gen.  23,  16,  s.  v.  a.  4 Sekel 

Gesen.  thes.  111.  1241.  — 6)  So  auch  nach  den  Rabbinen;  dann  wäre  also  yga  die 

eigentliche  Benennung  des  gemeinen  Sekels,  wie  Bertheau  Israel.  Gesch.  8.  26  f.  ge- 


Sekel. 
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ponderib.  et  mensur.  p.  23.),  voraussetzeml,  sei  eine  Johauoisbrodbohne,  das  Ge- 
wicht von  1 8 derselben  nach  mehrfachen  Versuchen  87/38  Par.  Gran  gefunden,  und  es 
wurden  sonach  20  solcher  Gera  = 96  oder  97  Par.  Gran  sein.  Die  Citln.  Mark  Silber  be- 
trägt 4400 Par.  Gran:  somit  würde  ein  Sekel  noch  nicht  ganz  der  46.  Theil  einerCöln. 
Mark  sein  und  also  nach  unserm  Gelde  gegen  7 Groschen  CM.  *).  Hiernach  würde  der 
halbe  Sekel,  welchen  jeder  männliche  erwachsene  Israelit  jährlich  ans  Nationalheilig- 
thum zu  zahlen  hatte  (Exod.  30,  1 3 ff.  vgl.  38,  26.),  etwa  3%  Groschen  CM.  be- 
tragen haben  (s.  d.  A.  Tempel),  eine  Steuer,  welche  allerdings  sehr  gering  wäre. 
Dieser  Betrag  barmonirt  freilich  nicht  damit,  dass  LXX  in  den  angeführten  Stellen 
für  den  halben  Sekel  eine  Drachme  berechnen®),  noch  weniger  aber,  dass  Joseph. 
Antt.  3, 8.  2.  (vgl.  Philo  opp,  II.  276.)  den  Sekel  auf  4 attische  Drachmen  (vgl.  Hicron. 
ad  Ezcch.  4,  9.)  und  bell.  jud.  7,  6.  6.  die  Tempelsteuer  auf  2 attische  Drachmen  be- 
stimmt vgl.  Ml.  17,  24.  Man  wird  daher  von  der  Berechnung  nach  Johannisbrod- 
hohnen  (die  bei  uns  auch  immer  nur  im  getrockneten  Zustande  Vorkommen)  ganz  ab- 
sehen  müssen  B ö c k h mctrol.  U.  S.  68.  Zutreffender  ist  die  Bestimmung  der  Rabbi- 
nen,  dass  1 heiliger  Sekel  = 320  mittlen  Gerstenkörnern  sei , wie  denn  dies  Eisen- 
schmid  1.  c.  p.  57.  und  Theniuszu  2 Sam.  12,  30.  an  spätem  jiid.  Silbersekeln 
bestätigt  gefunden  haben.  Diese  allein  werden  uns  sicher  leiten  können.  Imnacb- 
exil.  Zeitalter  erhielten  nämlich  die  Juden  durchFürst  Simon,  welchem  von  Syrien  das 
Miinzrecbt  im  J.  173  oder  174  aer.  Scleuc.  verliehen  worden  war  (1  Macc.  15,  6<), 
die  ersten  einheimischen  Münzen:  es  waren  ganze,  halbe  und  Vicrtel-Sekel  aus  Sil- 
ber (daher  rn  äpyvfia  die  Sekel  Mt.  26,  15.  27,  3.  28,  12.  a.),  dergleichen  in 
europäischen  Miiuzcabineten  neben  unäebten  auch  mehrere  ächte  *)  Exemplare  übrig 
sind  vgl.  Fr.  Perez  Bayer  de  numis  hebr.-samarit.  Valent.  1781.  4.  Eckbcl 
doctr.  numor.  vett.  1.  III.  465  sqq.  Die  Legenden  in  hebr.  Sprache  und  althebr, 
(der  samaritanischen  ähnlichen)  Schrift  (s.  d,  A.  Sch rei  bk u nst)  4)  enthalten  die 
Werthbezeichnung  (ipso,  gewöhnlich  bsosn  Vpo,  oder  hpsrf'xri,  oder  ren*)),  das 
Jahr  der  Ausprägung  (*.  B.  biOST1  rbx;b  nnx  oder  srhu  P3B)6),  meist  die  Worte 
ncip  eheiw»,  oft  auch  deu  Namen  ywar,  und  als  Zeichen  bald  einen  Becher,  bald 
ein  Mannafass,  bald  eine  Palme  u.  s.  w.7).  Diese  noch  vorhandenen  jiid,  Sekel  fand 


radezu  annimmt.  Freilich  gründet  sieb  diese  ganze  Bestimmung  eigentJ.  nur  auf  jene  so 
dankte  Stelle  Kzech.  45,  12.,  und  recht  wahrscheinlich  ist  es  nicht,  dass  die  mit  glei. 
ehem  Namen  benannte  Grösse  hpr  nach  kirchlicher  und  bürgerlicher  Berechnung  um 
die  Hälfte  differirt  habe.  Indes,  s.  Böckh  S.  62. 

1)  Jahn  Arehäol.  I.  11.  X.  50.  nimmt  den  mos.  8ekel  unrichtig  für  mehr  als  den 
dritten  Theil  eines  Conv.- Gulden»;  da  müsste  aber  der  Gulden  weit  mehr  als  220  Par. 
Gran  enthalten.  — 2)  Da  das  hebr.  Talent  3000  Sekel  hatte,  das  griech.  aber  6000 
Drachmen,  so  musste  ein  Sekel  doppelt  so  viel  als  1 Drachme  gelten,  also  gleich  ei- 
nem 6iä  ictxpov  sein.  — 3)  Vgl.  Kckhel  a.  a.  O.  456  ff.  lieber  die  Streitigkeiten, 
.welche  O.  G.  Tychscn  veranlasst  hat,  und  die  dadurch  gewonnenen  Resultate  s.  vorz. 
Hartmann  Tychsen  li.  II.  295  fl.  Mehrers  Schriften  über  samarit.  Münzen  sind  auch 
abged ruckt  in  Ugolini  thesaur.  XXVIII,  — 4)  Das  Alphabet  dieser  Schrift  s.  vor». 
Gesen.  tuonumm.  phoen.  tab.  3.,  wo  die  samarit.  Charaktere  daneben  gestellt  sind. 
— 5}  Ein  Viertelsckcl  biess  bei  den  spätem  Jaden  nt  vgl.  Baba  kauuna  8,  6.  u.  Jonatb. 
zu  2 Sam.  9,  8.  Dieae  Münze  wird  auch  auf  der  Opfertafel  von  Massiiia  aufgefäbrl 
s.  Movers  Kriäut.  S.  90  f.  — 6)  Nur  bi«  zum  4.  Jahre  reichen  die  vorhandenen 
Münzen.  Wenn  non  das  1.  Jahr  hsoffi'  rix;!)  nach  I Mace.  13,  41.  daa  Jahr  170  aer. 
Seleac.  war  (vgl.  Joseph.  Antt.  13,  6.  6.),  so  müsste  Simon  schon  vor  erhaltenem 
Müazrechte  Geld  haben  schlagen  lassen , zugleich  aber  wären  aus  »einen  letzten  4 Re- 
gierungsjahren  keine  Münzen  übrig  geblieben.  I.iess  er  weiterhin  keine  mehr  schla- 
gen# Vermuthungen  s.  Frölich  annall.  8yr.  p,  83.  prolegg.  und  Hamaker  roisccil, 
pboenir.  p.  157  aq.  Die  Sache  verdient  eine  nähere  Untersuchung.  — 7)  Die  Münzen 
der  Nachfolger  Simons,  sowie  der  Herodier  haben  (mit  geringer  Ausnahme  vgl.  Kek- 
hei  a,  a.  O.  480.)  nur  griech.  Inschriften. 
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Bar  t h e I em  y (s.  Bayer  numor.  hebr.-sam.  vindic.  p.  VII.)  266  bi*  27151  Par.  Gran 
schwer ');  e»  wurde  also  einer  derselben  durchschnittlich  etwa  25  Ngr.  betragen  (da 

der  preuss.  Thaler  etwas  über  314  Par.  Gran  hält).  Am  nächsten  jenem  Gewichte 
kommt  des  Hieron.  in  Mich.  3, 10.  Angabe2):  siclus  viginti  obolos  habet,  nämlich 
20  Oboli  machen  267  Par.  Gran.  Doch  darf  man  nicht  übersehen,  dass  LXX 
oßoHog  für  Gera  brauchen  vgl.  Lev.  27,  25.  Das  Normalgewicht  des  Sekels  war  aber 
doch  wohl  etwas  höher,  denn  jene  Münzen  sind  im  Gebrauch  abgegriffen.  Setzt  man 
dasselbe  mit  Bö  c kh  S.  56.  zu  274  Par.  Gran  (so  viel  beträgt  das  äginäische  Didrach- 
mon)  an,  so  würde  der  jiid.  Sekel  etwa  26  Ngr.  oder  gegen  2 1 Groschen  CM.*)  be- 
tragen. Ist  cs  nun  wahrscheinlich , dass  Simon  seine  Sekel  nach  heiligem  Gewicht 
schlagen  liess,  so  würden  wir  auf  diesem  Wege  die  Schwere  und  den  Werth  des  hei- 
ligen Sekels  gefunden  haben.  Die  Angaben  der  LXX,  dass  ein  halber  Sekel  eine 
Drachme,  und  die  desJosephus,  dass  der  Sekel  4 attische  Drachmen  betragen  habe, 
stehen  freilich  mit  obigen  Angaben  nicht  im  Einklänge.  War  eine  Drachme  (s.  d.  A.) 
zu  82,2  Par.  Gran  ausgeprägt,  so  erreichte  dieselbe  noch  nicht  das  Drittel  eines 
Sekels,  geschweige  denn  die  Hälfte,  4 attische  Drachmen  aber  würden  beträchtlich 
mehr  als  1 Sekel  sein  (328  Par.  Gran  gegen  274  Par.  Gran).  Indess  wurden  die 
Drachmen  in  späterer  Zeit  leichter  ausgemünzt  und  Let  rönne  fand  das  Gewicht  der 
Tetradrachmen  durchschnittlich  304 — 308  Par.  Gran.  Da  nun  aber  in  der  Zeit 
Christi  eine  Drachme  gleich  einem  röm.  Denar  galt  (s.  d.  A.),  der  Denar  aber  unter 
Tiberius  nur  69,8  Par.  Gran  betrug,  so  würden  4 Drachmen  279  Par.  Gran  sein  und 
also  des  Josephus  Angabe  dem  Gehalt  eines  Sekels,  wie  wir  ihn  oben  bestimmten,  sich 
bis  auf  Weniges  nähern  s.  Böckh  S.  63.  Was  endlich  die  LXX  betrifft,  so  nimmt 
man  an,  dass  diese  nach  dem  äginäischen  Talent,  welches  in  Aegypten  noch  zur  Zeit 
der  Ptolemäer  galt,  gerechnet  haben:  dasselbe  betrug  aber  822,000  Par.  Gran, 
während  sich  das  attische  Talent  nur  auf  493,200  Par.  Gran  berechnet.  (Die  altern 
Schriften:  C arpzov  appar.  p.691sqq.  A.  Beyer  siclus  sacer  et  profan.  L.1667. 12. 
J.  Ch.  Iselinde  siclis  Ebraeor.  Basil.  1708.  4.  Keffenbrinck  neue  Entdeck, 
von  dem  Unterschied  des  Sekelgewichts  vor  und  nach  den  Makkab.  Berl.  1766.  8.  — 
sind  jetzt  w'enig  mehr  brauchbar.) 

SelSj  sho4),  Stadt  der  Edomiter,  südlich  vom  Salztbale  (vgl.  Rieht.  1,  36.), 
welche  König  Amazia  von  Juda  eroberte  (2  Kön.  14, 7.),  später  aber,  wie  es  scheint, 
die  Moabiter  sich  zugeeignet  hatten  Jes.  16,  1.  vgl.  d.  A.  Moabiter*).  Es  ist, 
wie  schon  der  Name  lehrt  (vgl.  auch  Joseph.  Antt.  9,  9.  1.),  das  bekannte  Petra, 
nlzQa  oder  (später)  ai  ntxQca  in  Arabia  petraea  (Ptolem.  5, 17.  5.),  Hauptstadt  der 
Nabatäer  in  einem  kaum  2 röm.  Meilen  grossen,  von  jähen  Felsen  eingescblossenen, 
aber  wohlbcwässerten  und  fruchtbaren  Thale,  3 bis  4 Tagereisen  von  Jericho,  600 
Meilen  von  Gaza  (Strabo  16.  779.*)  Plin.  6,  32.),  in  der  Nähe  des  Berges  Hör  Jo- 


1)  Andere,  jedoch  nicht  sehr  abweichende  Resultate  fanden  Ariaa  Montanua  und 
Villalpandus  vgl.  Eisenschmid  1.  c.  p.  64.  S.  Böckh  mctrol.  Unters.  S.  56. 
Der  halbe  Sekel  ergab  dem  Barthdlemy  132^  Gr.  — 2)  Derselbe  zu  Ezech.  4,  9. 
stimmt  mit  Joseph,  überein  und  bemerkt  zugleich,  dass  8 Drachmen  1 Unze  seien;  dem- 
nach wäre  ein  S.  gleich  einer  halben  röm.  Unze , wie  Raschi  und  and.  Rabbinen  das 
Gewicht  gefunden  haben  wollen  (Hartmann  Tychsen  11.  II.  337  f.).  — 3)  Nicht 
1 Gulden  rbein.,  wie  Ewald  isr.  Gesch.  III.  31.  versichert.  — 4)  Derselbe  Name  be- 
gegnet uns  in  der  Stadt  Sala  in  Mauritania  (Plin.  5,  1.),  es  müsste  denn  dieselbe  von 
dem  Flusse  Sala  (s.  Plin.  I.  c.)  erst  benannt  worden  sein;  dann  würde  man  an  das  se- 
mit.  rihtj  denken  können.  — 5)  Wenn  nicht,  wie  Ewald  will,  Petra  dort  nur  als  die 
Handelsstadt  genannt  ist,  wo  die  Moabiter  ihre  als  Tribut  zu  liefernden  Lämmer  ein- 
kaufen sollten.  — 6)  Seine  Worte  sind:  Kiixai  ixl  itofiov  x'  üXXa  dpaAoö,  zal  ln i- 
niioy , kvhXio  dl  nixga  tpgovpovui'vov , xd  fiit/  ixxdg  xpipxvoü  axozofiov  , xd  d*  iv tos 
*W*S  dy&övovs  fjrovxot  tCg  xc  väfftav  xal  xrjntiav.  ’E£a>  dl  tov  niQißolov  ympa 
ftlP °S  >}  xXiiaxq  xal  (idXicxa  ij  jrpoj  'IovUoUa.  Plin.  a.  a.  O. : Nabataei  oppidum 
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seph.  Antt  4,  4.  7.  Euseb.  Onom.  unter  Or.  Die  Lage  de*  Orts  war  hiernach  mili- 
tärisch eben  so  wichtig  wie  mercantilisch : Letzteres , weil  sich  in  P.  zwei  Karawanen- 
strassen durchkreuzten  (Plin.  6,  32-),  daher  denn  die  Stadt  auch  bedeutende  Waarcn- 
depots  und  baare  Schätze  umschloss  (I)iod.  Sic.  19,  95.  *));  militärisch  aber  betrach- 
tet war  P.  ein  sehr  fester  Punct  theils  wegen  der  uniibersteiglichen  Felsen,  welche  es 
umgaben,  theils  weil  die  Wüste  von  P.  bis  nach  Judäa  (Kades  Barnea)  Strabo  16. 779. 
(Je*.  16,  l.t)  von  dieser  Seite  einen  feindlichen  Angriff  fast  unmöglich  machte.  In  der 
röm.  Periode  wird  P.  als  Königssitz  (Strabo  a.  a.  O.),  namentlich  als  Residenz  des 
Aretas,  Königs  von  Arabia  petraea,  aufgeführt  Joseph.  Antt.  14, 1.  4.  14,  5.  1.  18, 
6.8.  bell.  jud.  1,  6.  2.*).  Trajan  unterwarf  P.  und  die  Umgegend  der  röm.  Herr- 
schaft (Dio  Cass.  68,  14.),  und  Hadrian  scheint  ihr,  nach  Münzlegenden  zu  urtheilen 
(Eckhel  doctr.  num.  II.  503.),  seinen  Namen  beigelegt  zu  haben:  'ASgiuvt).  S. 
überh.  Reland  Pal.  926  sqq.  Männert  VI.  I.  170  ff.  Stelle  und  Ruinen  dieser 
alten  Hauptstadt  hat  nun  in  neuerer  Zeit  Burckhardt  wieder  aufgefunden  (R.  II. 
703  ff.)*)  und  zwar  in  dem  Wadi  Musa,  , 2 starke  Tagereisen  nord- 

östlich von  Akaba  und  eben  so  weit  vom  todten  Meere.  Durch  einen  von  einem  Bache 
bewässerten,  theilweise  sehr  engen  Felsenpass  (die  Felsen  sind  ohngefähr  80  Fuss 
hoch),  wo  sich  auf  beiden  Seiten  ausgehauene  Gräber  und  andere  Denkmäler  zeigen, 
gelangt  man  gegen  Westen  auf  eine  allinälig  sich  erweiternde  Ebene , wo  viele  und 
prächtige  Ruinen  einer  grossen  Stadt  hervortreten.  Hier  lag  einst  Petra , im  Osten 
durch  einen  Engpass,  den  ein  paar  hundert  Mann  vertheidigen  konnten,  im  Westen 
und  Norden  durch  jähe  Felsen  geschützt.  Die  vollständigste  Beschreibung  dieser 
grossen  Ruinenstadt  mit  Abbildungen  und  Plan  giebt  L.  de  Labordc  voyage  de 
I’Arabie  pe'tred.  Par.  1830.  Fol.  S.  auch  Robinson  III.  128  ff. 

Seleucia,  Ztlivxttu  IMacc.  11,  8.  Act.  13,  4.,  sehr  feste,  ja  für  unbe- 
zwinglich  geltende  Stadt  (Strabo  16.  751.)  in  Syrien,  am  mittelländ.  Meere  (Mela  1, 
12.  5.),  mit  einem  Hafen  Act.  a.  a.  O.  Liv.  33,  41.  (Hafenort  Polyb.  5,  59.),  40  Sta- 
dien nördlich  von  der  Mündung  des  Orontes,  120  Stad,  von  Antiochia  (Strabo  a.  a.  O.), 
Hauptort  der  Provinz  Seleucis  unter  den  syr.  Königen,  seit  Pompejus  eine  urb*  libera 
Strabo  16.761.  Plin.  5,  18.  s.  Harduin  z.  d.  St.  Sie  führte  den  Beinamen  Pieria 
oder  rj  (v  [lugtet  (Ptolem.  5,  15.  2.  Strabo  14-  676.  749.  Plin.  a.  a.  O.  Cic.  Attic. 
11,  20.  a.)  vom  Berge  Pierius,  an  dem  sie  lag,  auch  Seleucia  ad  mare,  beides  zum 
Unterschied  von  mehreren  andern  syr.  Städten  des  Namens  Seleucia.  Erbaut  (erwei- 
tert und  befestigt)  war  sie  worden  vom  König  Seleucus  Nicator  (Strabo  16.  749. 
Appian.  Syr.  57.),  der  dort  auch  begraben  lag  Appian.  Syr.  63.  Ueber  die  heutigen 
Ruinen,  welche  sich  bei  einem  Dorfe  Kcpse  vorfünlen,  s.  Pococke  Morgen).  II. 
267.  Vgl.  überh.  Männert  VI.  I.  478  ff. 

SeleUCUS  (IV.  Philopator,  bei  Joseph.  Antt.  12,  4.  10.  Soter,  doch  s.  d.  Aus- 
leger z.  d.  St.),  König  von  (Asien  2 Macc.  2,  3 ) Syrien,  Sohn  und  Nachfolger  An- 
tiochus  des  Grossen  187 — 175  v.  Chr.  vgl.  Appian.  Syr.  3.  45.  Er  scheint  während 
der  schlechten  und  unruhigen  Regierung  des  ägyptischen  Königs  Ptolemaens  Epipha- 


includunt  Petram  nomine  In  convalle  paullo  minus  duum  mill.  pass,  amplitudinis,  cir- 
cumdatum  montibus  inacceasis  amne  interfluente. 

1)  Gesenins  nnd  Rosenmüller  citiren  falsch  19,  55.  — 2)  Nach  Joseph.  Antt. 
4,  4.  7.  war  Petra  dieselbe  8tadt,  welche  früher  "Afnri  hiess.  Statt  dieses  Namens 
hat  man  aber  wohl  ‘Aq si)u  zu  lesen,  wie  denn  Knseb.  Onom.  ans  Josephus  die  Form 
’Aqxiu  anführt.  Ensch  selbst  identificirt  P.  und  PtiUf s unter  letzterem  Art.  nnd  setzt 
dies  mit  Num.  31,  8.  in  Verbindung.  Der  nämliche  Ort  ist  wohl  gemeint,  wenn  Onkel, 
und  Jonath.  Gen.  16,  14.  20,  1.  für  gnp  setzen:  ept.  lieber  die  Identificirung  von 
Petra  mit  Kadesch  s.  Toch  in  d.  Zeitschr.  d.  deutsch,  morgen).  Gesell  sch.  II.  8.  179. 
— 3)  Doch  war  die  Oertlicbkeit  auch  den  arab.  Geographen  nicht  unbekannt  geblie- 
ben s.  Rüdiger  in  d.  Hall.  Lit-Ztg.  1842.  Nr.  72. 
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ne»,  dem  Palästina  damals  gehörte,  dieses  Land  unter  seine  Oberherrschaft  gebracht 
zu  haben , wenigstens  finden  wir  ihn  um  176  v.  Chr.  als  Landesherru  der  Juden , in 
welcher  Eigenschaft  er  reichliche  Spenden  zu  den  Öpferbedürfoissen  bewilligte  2 Macc. 
3,  S.  Aufgefordert  durch  den  verrätherischen  Tempelvogt  Simon  schickte  er,  des 
Geldes  bedürfend,  um  den  stipulirten  Tribut  an  die  Römer  zu  entrichten  (s.  d.  A. 
A n t io  ch  us  Ul.},  seinen  Schatzmeister Heliodorus  nach  Jerusalem,  mit  dem  Aufträge, 
den  Tempel  der  angeblich  darin  verwahrten  Schatze  zu  berauben.  Dieses  Ereigniss 
ist  mit  einem  mäbrebenhaften  Anstrich  erzählt  2 Macc.  3,  4 ff.  s.  d.  A.  Heliodorus. 
Seleucus  wurde  nach  12jähr.  Regierung  (Euseb.  chron.  armen.  I.  p.  848.)  im  60.  Le- 
bensjahre , 175  v.  Chr. , auf  Anstiften  eben  dieses  Heliodorus  ermordet  ( Appian.  Syr. 
46.  Liv.  41,  19.  vgl.  Dan.  11,  20.)  und  hatte  seinen  Bruder  Antiochus  Epiphanes 
zum  Nachfolger.  Während  der  Regierung  dieses  Sei.  halte  ein  Jude  Hyrcanus  jen- 
seit  des  Jordans  in  der  Gegend  von  Heabon  auf  eigne  Hand  ein  kleines  Reich  mit 
Burgen  und  wohlausgestattcten  Schlössern  gegründet,  das  nach  dem  Regierungsan- 
tritt des  Antiochus  Epiphanes,  da  sich  H.  selbst  entleibte,  sein  Ende  nahm  Joseph. 
Antt.  12,4.11. 

Sem,  BO,  Sijp,  Joseph.  erstgeborner  Sohn  des  Noach  Gen.  5,32« 

(vgl.  oben  II.  S.  166.),  von  dem  nach  der  bekannten  Völkertafel  Gen.  10,  21  f.  die 
Hebräer  (zu  denen  auch  die  joktanit.  Araber  gezählt  werden)  nebst  Aramäern,  Assy- 
rern,  Elamitern  (Persern)  und  Lydiern  (s.  d.  A.  Lud),  also  die  Völkerschaften  des 
südlichen  Asiens  *)  oder  des  mittlern  Erdgürtels,  abstammen  sollen,  wie  et  denn  sehr 
begreiflich  ist,  dass  in  einer  israelit.  Völkergenealogie  eben  ein  Erstgeborner  als  ihr 
eigner  Ahnherr  erscheint  An  der  objectiven  Richtigkeit  der  ganzen  Angabe  entsteht 
freilich  ein  nicht  unerheblicher  Zweifel,  da  die  Sprachen  von  mehrern  dieser  Völker 
unter  sich  in  gar  keiner  Verwandtschaft  stehen , was  doch  nach  einer  durchgehenden 
historischen  Analogie  bei  Nationen  von  gemeinschaftlichem  Ursprünge  der  Fall  sein 
müsste.  Die  Sprache  der  Perser  nämlich  und,  so  weit  sich  darüber  ortheiien  lässt, 
auch  der  Assyrer  (Gesen.  Gesch.  d.  hehr.  Spr.  S.  62.)  sind  ganz  verschieden  von 
der  hebräischen  und  aramäischen,  welche  sich  allerdings  genau  an  einander  scbliessen, 
und  es  gehören  jene  zum  iranischen  Sprachstamine.  Dagegen  stimmt  mit  dem  Hebräi- 
schen und  Aramäischen  die  Sprache  der  Cananitcr , welche  nach  der  mosaischen  Völ- 
kergenealogie Abkömmlinge  des  Ham  sein  sollen , überein,  Vermutbungeu  über  die 
Gründe  solcher  unhistorischeu  Anordnungen  s.  v.  Bohlen  Genesis  S.  136.  vgl.  d.  A. 
Völker.  Bei  manchen  Völkern , welche  zu  Semiten  gemacht  werden,  mochten  be- 
freundete Rücksichten  obwalten,  bei  der  Ausscbliessung  der  Cananitcr  von  diesem 
Stamme  sicher  die  entgegengesetzten  *).  Buttmanns  Ansicht  (Abhandll.  der  Ber- 
liner Akad.  1816 — 17.  S.  150  f.  philos.  Classe  und  im  Mythol.  I.  S.  221  f.),  dass 
Sem  s.  v.  a.  Uranus  (sti,  e'ssi)  der  alten  kosmogon.  Theogonie  angehöre,  ist  eben 
nichts  alt  eine  mit  Lautähnlichkeiten  spielende  Combination.  Ueber'Gen.  9,  27.  s. 
Tuch  z.  d.  St.  Sonst  vgl.  noch  d.  A.  Melchisedek. 

Semaja,  rr?WÖ,  Sana  lag,  israelit.  Prophet  zurZeit  des  Königs  Rehabeam 
von  Juda  (975 — 958  v.  Chr.),  welcher  diesen  von  einem  in  seinem  Ausgange  aller- 
dings sehr  zweifelhaften  Kriege  mit  dem  Insurgentenreicb  Ephraim  abmahnte  1 Kön. 
12,  22  ff.  und  nach  2 Chron.  12,  l ff.  auch  bei  dem  Einfalle  des  ägypt.  Königs  Sisak 
(970  v.  Chr.)  seine  warnende  Stimme  erhob.  Er  wird  noch  2 Chron.  12, 22.  als  Ver- 
fasser einer  Geschichte  Rehabeams  genannt. 

Sen,  ftf,  eine  Oertlichkeit  obnfern  Mizpa  im  Stamme  Benjamin;  zwischen  Sen 
und  Mizpa  errichtete  Samuel  den  Denkstein  Ebenezer  1 Sam.  7,  12-  Sen  ist  wohl 


Joseph.  Antt.  1,  6.  4;  O»  tr)r  nht1  T0"  *“*’  ’lvSiav  dtuctvov  xarotaovot*  'Aciap, 
an  Evtpfutov  typ  — 2)  Die  Schrift  F.  H.  Müller  de  reb.  8e- 

miUr.  (Bdrol  1831  8.)  enthält  fast  nur  Bekanntes;  auch  war  Geographie  u.  Geschichte 
der  somit.  Völkerschaften  kein  in  einer  Dissertation  gnügend  zu  erörterndes  Thema. 
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nicht  eine  bewohnte  Ortschaft,  sondern  eher  eine  Felsenspitzc  oder  Zacke  (s. 
D athe),  worauf  auch  der  Artikel  )*n  (der  Zahn!)  hinzuweisen  scheint.  (Jeber  ver- 
schiedene Lesart  s.  T h e n i u s z.  d.  St. 

Senf,  olvctm  Mt,  13,  31.  17,  20.  Mr.4,81.  Luc.  13, 19. 17, 6.  (chald.  talm. 
bi*n,  z.  B.  Mischoa  Scbabb.  20,  2. , syr.  |]>p*.),  ein  bekanntes  schotentragendes 
Staudengewächs  (Geschlecht  Sinapi  mit  13  Arten) '),  das  theils  wild  wächst,  tbeils  im 
Orient  und  Südeuropa  seines  Samens  wegen,  der  bekanntlich  als  Gewürz  dient,  na- 
mentlich in  den  beiden  Species  S.  nigra  und  alba,  angebaut  wird.  Auch  die  Juden 
zogen  den  Senf  in  Gärten  Mischna  Maascr.  4,  6-  Die  runden  Körner  (4 — 6 in  einer 
Schote)  Mt.  13,  31.  17,  20.,  welche  schon  von  den  Alten  als  Gewürz  benutzt  wurden 
(Plin.  19,  54-),  galten  in  jüdischer  Sprache  sprichwörtlich  für  das  Kleinste,  Winzigste 
(s.  Buxtorf  lexic.  talm.  p.  822.  vgl. Mt.  13,  32.  auch  17,  10.),  u.  sind  das  wohl  auch 
unter  den  in  der  israelit.  Landwirtschaft  vorkommenden  Samenkörnern  (denn  die 
wissenschaftliche  Botanik  kennt  allerdings  viel  kleinere).  Wenn  es  aber  an  der 
erstem  Stelle  von  der  Senfpflanze  weiter  heisst:  oral'  o pttfov  riäv  layav av 
Jost  xat  yivttBi  divÖQov , so  wird  man  daran  zu  denken  haben,  dass  der  Senf 
in  den  heissen  Ländern  wirklich  zuweilen  zu  einem  kleinen  Baume  emporschiesst  vgl. 
Marcgrav.  hist.  nat.  Brasil,  p.  291.  Bauhin.  bistor.  plantt.  II.  p.  865.  Hieros. 
Peah  7,  4.  (p.  112.  der  Rabeschen  Uebers.):  R.  Simon  dixit:  caulis  sinapis  erat 
mihi  in  agro  meo,  in  qnam  ego  scandere  solitus  sum,  quemadmodum  scandere  solent 
in  ficum.  Cthubotb  f.  3, 2 : Contigit  in  Sichin,  ut  aliquis  a patre  trrs  ramos  sinapis  rc- 
lictos  acciperet,  ex  quibus  unus  decerptus  est,  et  inventi  sunt  in  eo  novem  cabi  sinapis 
et  de  lignis  eius  obtexerunt  tentorium  figul i *).  Lambert  irid.  I.  n- 
ncan  transact.  XVII.  p.  450.  referirt  die  Versicherung  zweier  englischen  Capitäns, 
dass  der  Senf,  sinapis  nigra,  in  Palästina  bis  zum  Kopfe  eines  Pferdes  heranwachse, 
und  andere  Reisende  wollen  dieselbe  Art  von  10  Fass  Höhe  gesehen  haben.  S.  überh. 
C clsii  Hierobot.  11.  253  sqq.  und  Billerbeck  flora  dass.  p.  172.  Ueber  die  Ver- 
wendung der  Pflanze,  nam.  ihrer  Körner,  s.  Dioscor.  2,  184.  Martins  Phnrma- 
kogn.  S.  287  f. ; des  Senfols  geschieht  schon  bei  den  griech.  Aerzten  Erwähnung  vgl. 
Wetzten.  N.  T.  1.  404.  Es  ist  nämlich  kaum  zu  zweifeln,  dass  oivaiu  die  wirk- 
liche Senfpflanze  auch  im  N.  T.  bedeute.  Neuerdings  wurde  indess  von  D.  Royle 
der  syr.  Name  Chardlo  der  Salvadora  persica  L.  (cissus  arborea  Forsk.)  vindicirt, 
und  diese  würde  zu  Mt.  13, 32.  sehr  gut  passen.  Die  Salv.  pers.  nämlich  (vgl.  Rox- 
burgh  flor.  ind.  1.  p.  389  sq.),  in  Arabien,  Persien  und  Indien  einheimisch,  bildet 
einen  Baum  von  mittler  Grösse,  welcher  das  ganze  Jahr  hindurch  Bliithcn  entwickelt 
und  reife  Früchte  trägt.  Der  meist  krumme  Stamm  misst  bis  zu  den  Aesten  8 — 10 
Fuss  und  1 Fuss  im  Durchmesser.  Die  Rinde  ist  sehr  rauh  und  tiefrissig.  Die  zahl- 
reichen Aeste  sind  ausgebreitet,  an  den  Enden  herabhängend,  die  Blätter  gegenüber- 
stehend, gestielt,  oval  oder  länglich,  kahl  und  glänzend  auf  beiden  Seiten,  ungezähnt, 
ohne  vorstehende  Adern,  1 — 2 Zoll  lang  und  gegen  1 Zoll  breit.  Die  äusserst  zahl- 
reichen, kleinen,  gelblichgrünen  Bliithen  stehen  als  Rispen  in  den  äussersten  Blatt- 
achseln der  Zweige.  Der  Kelch  ist  vierzähnig , der  Saum  der  kurzrührigen  Bliithe 
in  vier  längliche  und  zurückgerollte  Abschnitte  getheilt.  Es  sind  4 Staiibgefässe  und 
ein  kugeliger  Fruchtknoten  ohne  Griffel  vorhanden.  Die  kahlen  rotheu  saftigen, 


1)  Fünf  davon  werden  als  in  Aegypten  einheimisch  an  (geführt  Descript.  de  l’Bgyptn 
XIX.  p.  96.  — 2)  Molche  hochstämmige  Senfpflanzen  mögen  unter  der  Pflege  der  Gärt- 
ner doch  nicht  so  gar  seilen  gewesen  sein.  War  die  Sache  blosse  Ausnahme  (Rosen  - 
müller Alterth.  IV.  10ä.),  so  würde  das  Gleichniss  Christi  alle  Bedeutung  verloren 
und  alles  Eindrucks  verfehlt  haben.  Wer  etwas  Geistiges  belehrend  mit  etwas  Physi- 
schem vergleicht,  der  kann  letzteres  nur  in  seiner  factisrhen  Wahrheit  aufluhren;  jede 
Uebertreibung  würde  den  Zweck  der  Vergleichung  vernichten,  ln  Europa  wächst  der 
Senf  nur  bis  zu  2 Fuss  Hohe. 

Witum,  DM.  Dealte.  U.  29 
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einsamigen  Beeren  sind  kleiner  als  ein  Pfefferkorn.  Sie  riechen  atark  gewürzhaft 
und  schmecken  wie  Gartenkreaae.  Oie  Rinde  der  Wurzel  iat  bedeutend  acharf  und 
zieht,  auf  die  Haut  gelegt,  Blasen.  Mag  nun  auch  diese  Pflanze  hin  und  wieder  in 
Palästina  (in  heissen  Thälern)  wachsen  (Lambert  a.  a.  O.  449.) , so  iat  doch  nicht 
glaublich,  dass  Jeans  sein  GleichnisB  von  einer  seltnen  und  localen  Pflanze  entlehnt 
haben  sollte,  zumal  5>Ttn  auch  talm.  den  gewöhnlichen  Senf  bedeutet.  Noch  Andere 
wollten  die  bibl.  Senfpflanze  in  der  Phytolacca  dodecandra  Heritier,  die  in  Palästina 
häufig  wachse  und  auch  in  America  wilder  Senf  genannt  werde,  finden  (J.  Frost  re- 
marks  on  the  mustard  tree  mentioned  in  the  new  testam.  Lond.  1827.  vgl.  bulletin  de« 
scienc.  nat.  1826.  Mai  p.  74.).  Aber  von  dieser  Pflanze  wird  nicht  der  Same,  son- 
dern die  Wurzel  in  der  Art  wie  Senf  verwendet,  und  die  ganze  Purallelisirung  iat 
willkührlich. 

Senir,  wo,  a.  d.  A.  Hermon. 

Sepham,  octi,  ein  Ort  auf  der  nordöatl.  Gränze  ilea  den  Israeliten  bestimm- 
ten Landes  zwischen  Enan  (Siphron)  und  Ribla  Num.  34,  10  f.  Nach  dem  letztem 
Orte,  der  noch  übrig  (s.  d.  A.),  lässt  sich  die  Lage  von  S.  ohngefahr  bestimmen ; dem- 
nach aber  würde  Apamea,  was  Jonathan  und  der  samar.  Uebersetzer  verstehen,  nicht 
passen,  da  dieses  nördlich  von  Hamath  (Num.  34,  8.)  lag. 

Sephar,  “xe  , ein  Gränzdistrict  (Ort)  der  Joktaniden,  dem  als  zweiter  Gränz- 
punct  Mescha  (s.  d.  A.)  gegenübersteht  Gen.  10,  30.  Es  ist  wohl  (das  Gebirge  und) 

die  alte  Stadt  Dafür,  Üb  (bei  den  Bewohnern  Isfor,  ^LLcI),  mit  Seehafen 

am  Weltmeer,  in  der  arab.  Landschaft  Scbehr,  wovon  noch  Ruinen  übrig  sind  (Nie- 
b uhr  B.  290.  W eilst  cd  R.  II.  348.)  vgl.  Gesen.  thes.  II.  968- 

Sepharad,  -neo  Obad.  20.,  eine  Gegend,  wo  Israeliten  (Jerusalemer)  im 
Exil  lebten.  LXX  und  Arab.  lesen  ’Efpqudct,  Chald.  und  Syr.  deuten  : 

srtjDOK,  llxäjsf  (Hispania,  daher  rabb.  ■'■neo  Hispanus  vgl.  Michaelis  n.  Orient. 
Bibi.  1.59.);  ganz  unwahrscheinlich.  Hieron.  verstand  den  Bosporus:  Nos  ab 
Hebraeo,  qui  nos  in  S.  S.  erudivit,  didicimus,  bosphorura  sic  vocari.  Possumus 
autem  locum  quemlibet  regni  babylonici  intelligere,  quamquam  et  aliud  arbitrer.  Nam 
consuetudinis  prophetarum  est,  quando  loquantur  contra  Babylonem,  Ammonitas  etc. 
raultis  sermonibus  linguae  eorum  abuti  et  servare  idiomata  provinciarum.  Quia  ergo 
lingua  Assyriorum  t er  minus  ...  dicitur  Sepharad  (vgl.  j limes),  hunc  sen- 
snm  esse  coniicio:  transmigratio  Jerusalem,  quae  in  cunctis  terminis  regionibusque 
divisa  est,  urbes  austri  i.  e.  tribus  suae  recipiet.  In  diese  Gegend  würde  auch  das 
(jlparad , welches  de  Sacy,  Lassen  u.  A.  auf  einer  Keilinschrift  gefunden  haben, 
rühren:  cs  steht  dort  zwischen  Kappadocien  und  Ionien,  und  Lassen  (Zeitschr.  f. 
Morgenl.  V.  I.  S.  50  f.)  will  es  als  Provinz  von  t^varda  d.  i.  Sardis , also  für  Lydia 
nehmen.  Andere  Vermuthungen  sind  zu  precär,  z.  B.  H.  v.  d.  Hardts  (Sipphara 
Babyloniae.  Heimst.  1708.  8 ),  der  an  Sipphara  in  Mesopotamien  dachte;  aber  diese 
Stadt  scheintim  Hebr.  in  verborgen  zu  liegen  s.  d.  folg.  Art.  Ewald  zu 

Obad.  a.  a.  O.  will  C“BO  lesen ; Sepharam  wird  als  Ort  3 Stunden  von  Acco,  wo  (in 
spätem  Zeiten)  Juden  lebten,  aufgeführt  Niebuhr  R.  III.  69.  Endlich  hat  neulich 
Juynboll  (histor.  Samar.  p.  20  ) zu  lesen  vorgeschlagen:  rnD  cpoa,  von  welcher 
Lesart  er  eine  Spur  in  LXX  ?a>g  ’Erpqa&a  d.  i.  rnBH  IS  zu  finden  glaubte ; aber  die 
Deutung,  welche  er  dem  rnD  ppo  giebt,  ist  willkührlich.  Vgl.  noch  d.  A.  Sparta. 

Sepharvaim,  tri"EO,  Ortschaft  und  District  unter  assyrischer  Oberherr- 
schaft, von  wo  eine  Colonie  ins  Reich  Israel  versetzt  wurde  (2  Kön.  17,  24.  vgl.  18, 
34.  Jes.  36, 19.),  früher  ein  eigner  Staat  2 Kön.  19,  13.  Je».  37, 13.  Clericus, 
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Michaeli*  (suppl.  1804  sq.y,  Rosenmüller  ti.  A.  vergleichen  das  £mipdga  des 
Ptolem.  (6, 18. 7.),  südlichste  Stadt  Mesopotamiens  am  östl.  Ufer  des  Euphrat,  womit 
die  no'jlt;  Umnagrivtöv  Euseb.  praep.  ev.  9,  41.  Chron.  arm.  I.  p.  85.  (vielleicht  auch 
H i p p a r e n u m am  Fl.  Narraga  Plin.  6,  30.)  eins  ist.  Dagegen  denken  V i f r i n g a , 
Koppe  u.  A.,  da  S.  bei  Jes.  mit  Hamath  und  Arpad,  also  mit  syrischen  Ortschaften, 
verbunden  ist,  an  eine  weiter  nicht  zu  bestimmende  Stadt  Syriens  (vgl.  Ewald  isr. 
Gesch.  III.  315.),  und  Schulthess  (Parad.  S.  364.)  verweist  auf  Biisching  Erd- 
beschreib. XL  I.  368.,  wo  ein  Ort  Seidenaja  (LjLjtXzeO  Robinson  III.  927.)  im 
Paschalik  Damask  aufgeführt  ist,  den  H.  v.  d.  H a rd  t für  Sepharvaim  der  Bibel  hielt; 
Sehr  precär  ! Das  Jes.  37, 13.  mit  S.  verbundene  SJfi  führt  ja  auch  nach  Meso- 
potamien. 

Sephela,  £i<pt)Xd  1 Macc.  12,  38.,  ein  District  und  zwar,  wie  der  Name 
lehrt,  eine  Niederung  (nbco)  Palästina’*,  in  welcher  Fürst  Simon  den  Ort  Adida  be- 
festigte; nach  Joseph.  Antt.  13,  6.  4.  rd  t ij$  ’lovöaing  möia,  gegen  weichen  offenen 
Landstrich  eine  schützende  Veste  Bedürfnis*  sein  musste.  Schon  im  A.  T.  wird  nhcain 
oft  in  Beziehung  auf  das  Land  Juda  (Südpalästina),  dem  Gebirge  gegenüber,  genannt 
(Jos.  10, 40.  Rieht.  1,  9.  Jer.  32,  44.  33,  13.  Zach.  7,  9.)  und  bezeichnet  dann 
die  ganze  etwa  von  Joppe  an  gegen  Süden  sich  erstreckende  Niederung,  den  westli- 
chen Theil  Südpalästina’s  mit  Einschluss  des  philistäischen  Gebiets  ; Euseb.  im  Onom. 
(vgl.  Hieron.  in  Obad.  19.) : Eig  ht  vvv  2i<pr)Xd  xaXtirat  — avtij  io ri  naoa  rj  ntgl 
i tjv  ’EXtv&cgdnoi Itv  rtfätvj?  ywpa  ngdg  ßofigüv  xot  dvofidg.  Diese  in  ganz  Palä- 
stina grösste  Niederung  (vergl.  das  N ied  e rland  schlechthin)  kann  recht  wohl  auch 
Jos.  3,  1.  gemeint  sein ; dann  bezeichnet  ii-isn  C’n  r,n  ■ hl  das  gesamtste  Küstenland, 
von  der  Nordgränze  Canaans  an , an  welches  die  Sephela  gränzte.  Dagegen  muss 
Jos.  11,  2-,  wo  blos  von  Nordpalästina  die  Rede  ist,  nur  die  nördliche  Niederung  d.  h. 
der  Küstenstrich  nördlich  von  Joppe  verstanden  werden  (s.  Maurer  z.  d.  St.),  de- 
ren eigentl.  geograph.  Name  (grösstentheils)  Saron  war  s.  d.  A. 

Sephmoth  , rriaBiö  , Ort  im  südlichen  (südöstl.)  Theile  des  Stammes  Juda 

1 Sam.  30,  28.  Wie  Thenius  den  Ort  für  einerlei  mit  Sepham  (im  NO.  Palä- 
stina’* s.  d.  A.)  halten  konnte,  begreife  ich  nicht. 

Serach,  rnt,  ein  Cuscbit  d.  i.  cuscbitischer  Feldherr  oder  König,  der  ge- 
gen den  König  Assa  von  Juda  und  zwar  vor  dessen  15-  Regierungsjahr  (2  Chron.  15, 
10.)  d.  i.  vor  941  v.  Chr.  mit  einem  grossen  (auch  aus  Libyern  bestehenden  vgl. 

2 Chron.  16,  8.)  Heere  bis  Maresa  (in  der  Ebene  des  Stamme*  Juda)  heranzog,  aber 
geschlagen  und  auf  der  Strasse  nach  Gerar  verfolgt  wurde  2 Chron.  14,  8 ff.  Dass 
■tto  in  dieser  Erzählung  nicht  einen  Araber  bedeute,  sondern  einen  Aethiopier,  ist 
aus  2 Chron.  16,  8.  wahrscheinlich;  auch  zeugt  dafür  der  Weg,  welchen  das  Heer 
einschlug.  An  Midianiter  (in  Arabia  petraea)  darf  ebenfalls  nicht  mit  Bo  c h a r t Phal. 
p.  243.  gedacht  werden.  Es  werden  Aethiopier  gemeint  sein,  welche  durch  Aegyp- 
ten vorgedrungen  waren,  und  so  bat  schon  Joseph.  Antt.  8, 12.  1.  den  Namen  gedeu- 
tet. Aber  freilich  liegt  der  Vorfall  über  die  Gränzen  unserer  histor.  Kcnntniss  von 
Aethiopien  und  Aegypten  hinaus.  Vermutlion  Hesse  sieb,  dass  ein  Herrscher  von 
Meroe  (s.  d.  A.  Sebä)  diesen  Heereszug  unternommen  habe  (Rosenmüller  Alterth. 
III.  355.).  Die  Meinung  von  desVignoles  Chronolog.il.  126.,  es  sei  der  Nach- 
folger des  Sisak  oder  Sesonchis  in  der  22.  (bubast.)  Dynastie  Manetho’s,  Osorthos, 
auf  Denkmälern  Osorkon  (s.  Cham  po  Ilion  prdeis  du  Systeme  hierogl.  p.  257.  ed. 
2.  Rosellini  monumm.  stör.  II.  p.  87  sqq.),  gemeint,  würde  in  den  Synchronismus 
passen,  da  die  Regicrungszeit  beider  Könige  36  Jahre  beträgt.  Aber  freilich,  wie 
kommt  dieser  niederägypt.  König  zu  dem  Beinamen  ’SJtS?  Gesen.  in  d.  Hall.  Lit.- 
Ztg.  1841.  Nr.  146-  macht  nicht  unpassend  darauf  aufmerksam,  dass  ja  auch  Am- 
meris,  der  Aethiope,  König  von  Sais  (26.  Dynastie)  war.  Dieser  Umstand  allein 
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kannlalso  die  Vergleichbarkeit  de*  Ser  ach  mit  Osorkon  nicht  anfheben.  Wenn  übri- 
gens 2 Chron.  a.  a.  O.  dem  Seracb  ein  Heer  von  1 Mill.  Streiter  mit  S00  Kriegswagen 
zugetheilt  wird,  so  steht  dies  freilich  im  Einklänge  mit  der  Angabe,  Assa  habe  über 
030,000  Mann  geboten.  Aber  in  beiden  Zahlen  ist  eine  Uebertreibung  unverkenn- 
bar, wie  schon  Clericus  aussprach;  und  was  Ke i I Apol.  d.  Chron.  S.  132  f.  zur 
Rechtfertigung  der  Angaben  bemerkt,  trilFt  eben  so  wenig  zum  Ziele,  wie  frühere  Ob- 
servationen, z.  B.  Rambachs  in  den  annotatt.  über.  Zu  weit  hat  sich  in  seinen  Com- 
binationen  Movers  Phon.  S.  229  f.  führen  lassen,  wenn  er  jenen Serach mit  dem 
Adoniscultus  (Serach  s.  v.  a.  Memnon  und  dieser  Adonis)  in  Verbindung  setzt. 

Seraja,  1)  Staatssecretär  unter  David  2 Sam.  8,  17.  Dieselbe  Per- 
son heisst  1 Kön.  4,  3.  2 Sam.  20,25.erri,  1 Chron.  18, 16.  «öid.  Anf 

welcher  Seite  ist  nun  der  Schreibfehler?  — 2)  Beamter  unter  Jojakim,  der  den  Je- 
remias verhaften  sollte  Jer.  36,  26.  — 3)  Hofbeamtcr  des  Königs  Zedekias,  welcher 
seinen  Herrn  in  die  Gefangen.-.chaft  nach  Babel  begleitet  Jer.  51,  59.  61.  (Jeber 
seine  Charge,  er  wird  nnsjs  *ib  genannt,  s.  oben  I.  S.  670. 

Seraphim,  , sind  in  der  prophetischen  Vision  Jes.  6,  2 f.  himmlische 

(den  Cherubim  ähnliche)  Wesen , welche  den  Jehovah  umgeben  und  in  Chören  Lob- 
lieder auf  ihn  singen.  Sie  haben  Menschengestalt  (2  Füsse  u.  2 Hände  Vs.  6.),  da- 
bei aber  6 (3  Paar)  Flügel,  von  welchen  letztem  2 das  Gesicht  und  2 die  Füsse  be- 
decken (Stellung  der  Ehrfurcht  s.  G esen.  z.  d.  St.) , zwei  aber  zum  Fliegen  be- 
stimmt waren 1).  Name  und  etwaiger  Ursprung  dieser  Gestalten  ist  noch  immer 
nicht  hinreichend  aufgeklärt,  obsebon  man  sich  neuerdings  in  Vermuthungen  darüber 
gegenseitig  überboten  hat.  Durch  Gescnius  wurde  die  Ableitung  von 

nobilem  esse,  also  gleichsam  die  Grossen  des  Himmels,  der  Hofstaat  Jehovahs  (vgl. 
auch  io  in  der  spätem  Engcltermimdogic),  gewöhnlich  , da  eine  andere  vom  hebr. 

brennen,  sofern  jene  Himmelsgestalten  wie  Feuer  leuchteten  (ähnlich  den 
Cherubim  Ezech.  1, 13.) , unzulässigerschien,  weil  Cpo  immer  nur  urere  (aliquid), 
comburere,  nie  lucere  bedeutet  *).  Neuerdings  gingen  wieder  Viele  auf  zpjo 
Schlange  zurück  und  dachten  sich  unter  den  Seraphim  symbol.  Thicrgestalten  mit 
Schlangenköpfen  (G  e s e n.  zu  Jes.  a.  a.  O.)  vgl.  d.  A.  Schlange.  Hitzig  iden- 
tificirt  die  Ser.  geradezu  mit  dem  Serapis  (Sarapis),  wie  denn  der  ägypt.  Dämon 
Kneph  auf  Bildwerken  als  Schlange  mit  dem  Serapiskopfe  vorgestcllt  wird  Creuzer 
Symbol.  I.  505.  Dagegen  wendet  schon  V atke  (bibl.  Tbeol.  I.  201.)  ein,  dass  der 
Serapiscultus  erst  zur  Zeit  der  Ptolemäer  in  Aegypten  eingefiihrt  worden  sei  (Voss 
mythol.  Briefe  111.  37.)  und  will  lieber  an  die  serpentes  uraei  (Creuze  r Symbol.  I. 
505.)  unter  Vergleichung  des  sanscrit.  sarpa,  d.  i.  serpens,  gedacht  wissen.  Aber 
wie  sollten  Schlangen  heidnischer  Cultc  dem  ächthebräischen  Propheten  Jcsaias  eiue 
Vorstellung  heiliger  Himmclsdiener  Jehovahs  dargeboten  haben,  zumal  in  seiner  gan- 
zen Beschreibung  nichts  an  Schlangcngcstalt  erinnert?  Hendewerk  (de  Sera- 
phim a Cherubim  in  bibliis  non  diversis.  Regiom.  1836.  8.)  findet  in  den  S.  die  Che- 
rubim wieder  (vgl.  auch  Häverni  ck  Ezech.  S.  5.);  von  einer  wahren  Beweisfüh- 
rung ist  aber  hier  nicht  die  Rede.  Knobel  zu  Jes.  a.  a.  O.  hält  die  Ser.  für  sphinx- 
artige Wesen;  was  der  hebräischen  Anschauung  eines  Propheten  gewiss  fern  liegt. 


1)  Man  vergleicht  die  geflügelten  Gestalten  auf  altpers.  Denkmälern,  nie  Xer  Por- 
ter travels  I.  pl.  13.  — 2)  Hendewerk  in  d.  angef.  Sehr.  p.  17  sq.  weist  auf 

die  Analogie  des  arab.  ^lä  hin,  welches  luxit , nituit  bedeutet  und  doch  ein  Derivat 

jlj  ignis  bildet.  Es  würde  dies  passen,  wenn  CpO  brennen  (neutr.)  hiesse;  von 

der  Bedeutung  comburere  (urere  lateres)  liegt  aber  die:  leuchten,  giinsen  doch 
etwas  weit  ab. 
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Endlich  U m b r e i t in  d.  Stad.  n.  Krit.  1844.  II.  456  f.  will  den  Namen:  die  Glü- 
henden übersetzen  , d.  h.  Gestalten,  die  in  überirdischer  heiliger  Glntb  leuchten  ; 
sie  seien  so  genannt  worden  , weil  sie  ganz  reine  Wesen  sind  und  den  Dienst  der 
himmlischen  VA  cihc  verrichten.  Es  erscheint  aber  diese  Ausdeutnng  mehr  als  ein 
etymologisches,  hin-  und  herschwankendes,  Mancherlei  postulirendes  Spiel.  Müh- 
samer ist  Stick  e I s Versuch  (Stud.  u.  Krit.  1840.  S.  806.),  in  den  WEtto  die  Feuer- 
natur der  Engel  angedeutet  zu  finden.  Bis  Befriedigenderes  geleistet  w ird,  darf  matt 
sich  wohl  mit  der  einfachen  ersten  Auffassung  des  Wortes,  zu  welcher  Gesen,  thes. 
III.  1342.  zurückgekehrt  ist,  begnügen.  Auch  Henggtenberg  (Beiträge  I.  S. 
163  f.)  hält  sie  für  die  allein  zulässige. 

Seredj  "nt,  ein  Bach  (und  Thal,  ein  Wadi)  östlich  vom  todten  Meere  zwi- 
schen I j im  im  Gebirge  Abarim  und  dem  Arnon  im  Lande  der  Moabiter  Num.  21,  12- 
Deut.  2,  18  f.  Burckhardt  R.  II.  659.  hält  ihn  für  den  Wadi  Beni  Hammad, 

Ol*»  nördlich  von  Kerek,  Gesen  ius  dagegen  identificirt  ihn  auf  sei- 
ner Charte  (Coinment.  zu  Jes.  I.)  mit  dem  Wadi  Kerek,  und  dieser 

Ansicht  sind  auch  Hitzig  und  v.  Raum  er  beigepflichtet,  wahrend  Rob  inson  III. 
107.,  welchem  Ewald  isr.  Gesch.  II.  205.  folgt,  «len  südlicher  fliessenden  Wadi  el 
Ahhsi,  verstehen  will.  Aber  letzteres  ist  wohl  im  Hebr.  der 

VVeidenbach  (s.  d.  A.),  und  v.  R a u m e r hat  gewiss  richtig  vermuthet,  dass  die  Israe- 
liten das  tiefe  und  gefährliche  Thal  el  Ahsi  (Burckhardt  II.  673.)  ebenso,  wie 
die  heutigen  Karawanen,  werden  umgangen  haben  (Zug  d.  Israel.  S.  47.). 

Sergius  Paulus  (Act.  1 3,  7.),  Proconsul  (avöi/rnrroj)  von  Cypern  (da- 
mals eine  provincia  senatoria  Dio  Cass.  54,  4.),  den  der  Apostel  Paulus  zum  Chri- 
stenthum  bekehrte  (was  freilich  Baur  Paul.  S.  93.  für  ein  Mährchen  erklärt).  Aus 
röm.  Schriftstellern  ist  nichts  von  ihm  bekannt.  J.  J.  Pelser  comm.  de  Sergio 
Paulo  (Frcf.  a.  M.  1701.4.)  bandelt  blos  von  seiner  Bekehrung.  Sonst  vgl.  oben 
I.  239. 

Seron,  £rjpcov,  Feldherr  des  syrischen  Königs  Antiochus  Epiphanes,  der 
166  v.  Cbr.  bei  Betbhoron  gegen  Judas  Makkabi  anrückte,  von  diesem  aber  geschla- 
gen wurde  1 Macc.  3,  13  ff.  Nach  Joseph.  Antt.  12,  7.  1.  wäre  S.  Gouverneur 
(srpaTijyo';)  von  Cölesyrien  gewesen.  I)a  das  1.  B.  der  Macc.  hiervon  nichts  weiss, 
so  könnte  dies  auf  einem  Versehen  beruhen,  und  Michaelis  erklärt  dasselbe  aus 
einer  Verwechslung  von  Vn,  Heer,  mit  xWt,  Thal,  wobei  vorausgesetzt  wird, 
dass  Joseph,  die  BB.  der  Macc.  im  hebr.  Originaltext  vor  sieb  gehabt  habe,  was  ge- 
gen alle  Wahrscheinlichkeit  ist.  Joseph,  kann  jene  Notiz,  wie  einige  andere  der  se- 
leucid.  Geschichte,  aus  griech.  Quellen  gezogen  haben. 

Serubabel,  tatnt,  LXX  ZopoßaßiA , bei  Joseph.  Zopaßnßrß.og,  Sohn  des 
Sealthiel  Esr.  3,  2-  5,  2.  vgl.  Mt.  1,  12.  Luc.  3,  27.  (nach  1 Cbron.  3,  17.  viel- 
mehr des  Pedaja) l),  aus  dem  königl.  Hause  Davids  ( 1 Chron.  3.) , ohnstreitig  in  Ba- 
bylonien geboren  (wie  schon  sein  Name  anznzeigen  scheint  Gesen.  thes.  1.430. 
Ewald  ausfuhrl.  Lehrb.  S.  504.),  Anführer  und  Oberhaupt  (K*üs:  Hagg.  1,  1.  Esr. 
1,  8.)  der  ersten  536  v.  Cbr.  aus  dem  babylonischen  Exil*)  nach  Palästina  zurück- 
kehrenden jüdischen  Colonie  (Esr.  2,  2.  3,  8.  5,  2.),  welcher  er  mit  dem  Charak- 


1)  Sind  dies  nicht  verschiedene  Traditionen,  so  wird  man  an  eine  Leviratsehe  von 
Seiten  des  Pedaja,  Bruders  des  Seallhiel,  denken  müssen  s.  Hag  Einl.  II.  238  f.  Sonst 
s.  über  dio  ganze  Verwandtschaft  1 Chron.  3,  17  ff.  Herzfeld  Gesch.  d.  Volks  Jis- 
rael  I.  S.  378  ff.  Hofmann  Weissag.  I.  332.  II.  37.  44.  — 2)  Dort  scheint  S.  den 
einheimischen  Namen  tsasic  geführt  zu  haben  Ksr.  1,8.  (Herzfeld  Geach.  Jisr.  I. 
466.)  vgl,  d.  A.  Daniel. 


454 


Sernkalel  — Siche*. 


ter  eine*  persischen  pihb  Vorstand  (wenigstens  unter  Darius  Hystaspis)  Hagg.  1, 1. 
14.  2,  3.  22.  Esr.  6,  7.  *).  In  Verbindung  mit  dem  Hohenpriester  Josua  betrieb  er 
eifrig  den  Wiederaufbau  de*  Jerusalem.  Tempels.  Da  man  aber  die  Samaritaner  von 
der  erbetenen  Theilnahme  daran  ausscbloss , bewirkten  diese  ein  Verbot  von  Seiten 
de*  persischen  Hof*  Esr.  3.  u.  4.  Er*t  im  2.  Jahre  des  Darin*  (Hystaspis) , 521  v. 
Chr. , nahmen  die  Juden  auf  Betrieb  der  Propheten  Haggai  und  Sacharia  das  unter- 
brochene Werk  wieder  auf  s.  d.  AA.  Darius  und  T empel.  Dem  Joseph.  Antt.  11, 
3.  1.  zufolge  hatte  Ser.  persönlich  bei  dem  Könige  die  Fortsetzung  des  Tempelbaue* 
ausgewirkt ; es  ist  dies  aber  mit  der  Fabel  des  apokryph.  Buchs  Esra  von  einem 
grossen  Gastmahl  des  Darius  H.  und  dort  gepflogenen  Unterhaltungen  in  Verbindung 
gebracht  und  verliert  bei  dem  Stillschweigen  des  ächten  Buch*  Esra  alle  Glaub- 
würdigkeit. 

Ser Ug,  seite , einer  von  den  Nachkommen  Sems,  Ahnherr  Abrahams  Gen. 
11,  20.  22.  So  wie  *)~n  Vs.  26  f.  Name  einer  Stadt  ist,  kann  man  auch  für  Serug 
eine  topographische  Beziehung  vermuthen  und  das  in  der  Nähe  von  Haran  gelegene 


I>e'  Geogr.  Nub.  clim.  4,  6.  vergleichen  Ritter  Erdk.  X.  1141.  XI.  280. 
Sesbazar,  *iaa®o,  s.  d.  A.  Serobabel. 


Seth,  P®,  £rj&,  dritter  Sohn  Adams  (Gen.  4,  25  f.  5,3.),  der  912  Jahre 
alt  wurde  Gen.  5,  8.  Zu  Gen.  4,  26.,  wo  S.  durch  ®3«  als  Stammvater  der  from- 
men Geschlechter  erscheint,  vergleicht  v.  Bohlen  Genes.  S.  62.  die  indische  Fiuth- 
•age,  nach  welcher  der  fromme  Satja  mit  den  7 heiligen  W eisen  gerettet  wird  und 
von  ihm  als  dem  7.  Mann  die  Menschen  abstammen.  Unnöthige  Combination  ! Die 
P®  ’53  Num.  24,  17.  stehen  mit  diesem  Urvater  in  keiner  Verbindung ; man  hat  wohl 
P®  für  rac  Getümmel  zu  nehmen  vgl.  Jer.  48,  45.  (wo  jene  Stelle  berücksichtigt 
ist)  yw®  13a,  undSöhne  des  G et  um  me  Is  scheint  Bezeichnung  der  Moabiter  (im 
Parallelismus)  zu  sein , welche  vielleicht  auf  etwas  uns  nicht  mehr  Bekanntes  hindeu- 
tet. Andere  verstehen  darunter  hostes  feroces.  S.  Hengstenberg  Bileam  S. 
171  f.  Gesen.  thes.  III.  1346.  Die  zum  Theil  sehr  seltsamen  Vermuthungen  der 
Ausll.  s.  R o s e n m ii  1 1 e r z.  d.  St . *).  Spätere  Sagen  über  Seth  ( und  die  angeblich 
von  ihm  hinterlassenen  Schriften)  s.  Fa  bric.  Pseudepigr.  V.  T.  1. 139sqq.  II.  49sqq. 
Thilo  Apocr.  p.  684  tqq.  Er  sollseine  Schwester  Azura  geheirathet  haben  Epi- 
phan.  haer.  39,  6. 

Sibma,  rma®  oder  nab,  Stadt  jcnscit  des  Jordans  im  Stamme  Rüben  (Num. 
32,38.  Jos.  13,  19.),  welche  Weinbau  batte  Jes.  16,  8.  Jer.  48,  32.  Nach  der 
Vernichtung  des  Reichs  Israel  wurde  sie  von  den  Moabitern  besetzt  Jer.  a.  a.  O. 
Hieron.  ad  Jes.  L c.  berichtet,  dass  sic  kaum  500  Schritt  von  Hesbon  gelegen  habe. 

Sibraim,  01*130,  Stadt  zwischen  Damascus  und  Hamath  (Ezecb.  47, 16.), 
von  der  sich  sonst  keine  Spur  findet.  Der  Syr.  verwechselte  sie , wie  es 

scheint , mit  013300. 

Sicheln,  020,  LXX  gewöhnlich  £v%ifi , auch  (ro)  £ixi)ia , wie  Joseph., 
Euseb.  n.  A.  beständig  schreiben,  oder  1}  £{xi/ut  LXX  1 Kön.  12,  25.,  syr. 
sehr  alte  Stadt  (in  Mittelpalästina)  in  Samaria,  auf  dem  Gebirge  Ephraim  (Jos.  20,  7. 
21,  21.  1 Kön.  12,  25>),  in  einem  engen  Thale  am  Fusse  des  Berges  Garizim  (und 
Ebal)*)  vgl.  Riebt.  9,  7.  Joseph.  Antt.  4,  8.  44. 4),  somit  im  Umfange  des  Stammes 


1)  Seine  Regierung  war,  wie  Joseph.  Antt.  11,4.8.  bemerkt,  eine  izoUzna  «Qiazo- 
xparixij  fiiz’  6XtyaQ%ttt$.  — 1)  Es  kommt  noch  hinzu  8.  Seeland  in  d.  Brem.  n.  Ver- 
densch.  Biblioth.  II.  317  ff.  — 3)  Dieses  Thal  ist  hier  nach  Robinson  nur  etwa 
1600  F.  breit  und  erstreckt  sich  von  80.  nach  NW.  v.  Schubert  III.  142.  schätzt 
es  zu  1200  Schritt.  Vgl.  d.  A.  Garizim.  — 4)  8.  die  versificirte  Beschreibung  der 
Lage  Sicbems  von  Theodoras  in  Easebii  praepar.  ev,  9,  22.  ... 
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Ephraim  Joi.  21,  20  f.  vgl.  Gen.  48,  22.  (P*.  60,  8.),  nach  Hieron.  unter  Selo  12 
Heilen  (nördl.)  Von  Silo,  nach  Itiner.  Hieros.  28  Meilen  von  Bethel  (13  Parasang en, 
d.  h.  390  Stad,  von  Jerusalem  s.  Ind.  geogr.  ad  vit.  Salad.  unt.  d.  W.),  37°  30'  OL., 
32°  20'  NB.  Abulf.  Die  Stätte  von  Sichern  (Gen.  12,6.)  and  die  Stadt  selbst  kommt 
schon  in  der  Patriarchengeschichte  vielfältig  vor : Jacob  nomadisirte  dort  und  erwarb 
Grundbesits  (Gen.  33, 18.  34,  2.  37, 12  ff.)  und  Joseph  wurde  dort  begraben  Jos. 
24, 32.  vgl.  Gen.  50,  25.  Zugleich  war  S.  durch  die  Patriarchen  für  den  Jehovah- 
dienst  geweiht  worden  Gen.  12,  7.  33,  20.  vgl.  Jos.  24,  26.  (Hengs tenberg 
Penk  H.  13.).  Durch  Josua  wurde  S.  sur  Frei-  (Jos.  20, 7.)  und  Levitenstadt  (Jos. 
21,  21.)  bestimmt  und  diente  bei  dessen  Lebzeiten  als  Vereinigungspunct  der  Stämme 
Jos.  24,  1.  25.  In  der  Richterperiode  war  sie  (noch  sum  Theil  mit  altcanan.  Bevöl- 
kerung Rieht.  9,  38.  s.  Bertheau  a.  d.  St.  vgl.  Ewald  israel.  Gesch.  II.  336.) 
eine  Zeitlang  Hanptort  des  von  Abimelech  errichteten  Königreichs  (Rieht  9, 1 ff.), 
wurde  aber,  nachdem  sie  abgefallen,  von  demselben  erobert  und  zerstört  (Rieht.  9, 
34  ff.),  wobei  eines  dort  befindlichen  Heiligthums  des  Baal  Berith  erwähnt  wird  Rieht. 
9,4.46.  Sie  muss  jedoch  bald  wieder  aufgebaut  worden  sein,  denn  Rehabeara,  Sa- 
lomo’s  Nachfolger,  hielt  daselbst  den  bekannten  entscheidenden  Landtag  1 Kön. 
12, 1.  Die  Stadt  kam  nun  an  das  Reich  Israel  und  war  eine  Zeitlang  Residenz  Je- 
robeams  1 Kön.  12,  25.  Sie  stand  noch  während  des  Exils  (Jer.  41,  5.)  und  war  im 
nachexil.  Zeitalter  Hauptsitz  des  samaritan.  Religionscultus  Joseph.  Antt.  11,  8.  6. 
vgl.  Joh.  4,  20.  (über  den  Vs.  12.  erwähnten  Jacobsbrunnen  s.  d.  A.)*).  Johannes 
Hyrcanoz  eroberte  sic  und  zerstörte  den  Tempel  auf  dem  benachbarten  Berge  Ga- 
rizim  Joseph.  Antt.  13,  9. 1.  bell.  jud.  1,  2.  6.  Nach  dem  Zeitalter  Jesu  wird  an 
der  Stelle  von  Sichern  ein  Neapolis  erwähnt,  welcher  Name  zuerst  Joseph,  bell, 
jnd.  4,  8. 1.  und  dann  bei  Plin.  5,  14.  Ptolem.  5, 16. 5.  vorkommt,  auf  Münzen  voll- 
ständiger Flavia  Neapolis  (Eckhel  doctr.  num.  III.  433  sqq.),  wahrscheinlich  von 
FI.  Vespasian , der  die  (im  jüd.  Kriege  verwüstete?)  Stadt  wiederherstellte.  Indess 
schönt  N.  nicht  ganz  an  derselben  Stelle  erbaut  gewesen  zu  sein , wo  das  alte  Sichern 
gestanden  hatte  (daher  Euseb.  Onom.  £vjl|i,  vvv  Hgrifiog,  öcfxwrat  ii  6 xonog  iv 
itQoaaxtioig  Niag  nolitt  g (vgl.  auch  d.  A.  Ttfißtvfrog  und  Aovtä),  u.  Joseph,  a.a.  O. 
führt  als  einheimischen  Namen  dieses  Neapolis  an:  Maßof&a  oder  MaßaQ&ä  (Plin. 
Mamortha).  8.  überh.  Reland  1004  sq.  dessen  dissertt.  miscell.  I.  136  sqq. 
Bachiene  II.  III.  330  ff.  Hamelsveld  II.  376  ff.  Robinson  III.  315 sqq. 
Jnynboll  histor.  Sam.  p.  118  sqq.  Das  heutige  Nablus,  ist  nicht  un- 

beträchtlich*), hat  einen  ziemlich  lebhaften  Handel  (Joliffe  R.  67 f.  77.  Bucking- 


1)  Joh.  4,  5.  wird  die  Stadt  Svt dp  (and.  Codd.  Zijt ff)  genannt  Man  vergleicht 
(s.  Lightfoot  hör.  bobr.  p.  938.)  *ob  gleichsam  Sauf-  oder  Taumels tadt,  mit 
Beziehung  anf  die  prophet  8trafrede  Je«.  28,  1.  (Sir.  60,  26.),  oder  (mit  Reland 
dissertt.  misc.  I.  141.)  igv  (p  geht  zuweilen  in  g über,  vgl.  «afJagftaW,  ijrpar)  vgl. 
Lügenstadt,  was  beides  die  Sichemiter  als  Götzendiener  (Ketzer)  bezeichnen  kann 
vgl.  Hab.  2,  18.  Sir.  a.  a.  O.  and  testam.  12  patriarch.  p.  564.  S.  überh.  Wolf 
and  Lampe  z.  d.  St.  und  Jnynboll  histor.  Sun.  p.  105  sq.  Der  Spottname  wäre 
dann  wohl  mit  der  Kntstehuag  des  abgesonderten  samar.  Kirchenwesens  (was  eine  Ver- 
unreinigung des  ächten  Jndentaonu  war)  gleichzeitig  and  konnte  im  Zeitalter  der  Apo- 
stel, wie  es  an  gehen  pflegt  bei  den  Joden  so  üblich  geworden  sein,  dass  er  das  Ge- 
hässige znm  grossen  Theil  verloren  hatte  (ohngefähr  wie  noch  nicht  lange  her  in  Leip- 
zig von  einer  Bettelgasse  gesprochen  wurde,  ohne  dass  Jemand  dabei  etwas  Argen  dachte). 
Indess  finden  die  neuesten  Interpreten,  Olshansen  und  Lücke,  in  J/egap  nur  eine 
anfällige  Corrnption  des  alten  Namens,  da  die  llterae  liqoidae  nicht  selten  in  der  Ans- 
sprache vertauscht  worden  seien,  Hengstenberg  aber  (Anthentie  des  Pentat  I. 
26  f. ) legt  dem  Johannes  selbst  diese  Umbiegung  des  Namens  bei,  und  der  Evangelist 
seil  so  das  ganze  samar.  Wesen  als  Log  and  Trug  haben  bezeichnen  wollen ! — 2)  Es 
Ist  thails  am  Abhange  des  Garizim,  theil«  in  der  Ebene  erbaut  (Arvlenx  Nachricht. 
II.  64  f.),  seine  Lage  soll  mit  der  von  Heidelberg  Aehnlichksit  haben  s.  Richter 
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ham  R.  I.  442  ff.  v.  Schobert  III.  142  f.)  und  wird  von  fruchtbaren  Gärten,  in 
denen  Obst-  und  Südfrüchte  aller  Art  reifen  (Arvieux  Nachr.  II.  65. ),  umschlossen. 
Die  Zahl  Her  dort  noch  wohnenden  Samaritaner  ist  gering,  etwa  150  Seelen  Ro- 
binson III.  327.  Sie  machen  sich  kaum  bemerkbar  Buckingham  a.  a.  O.  446. 

Sichor,  lim»,  "find,  1)  ist  Jes.  23,  3.  Jer.  2,  18.  unzweifelhaft  der  Nil 
(s.  auch  Hieron.  zu  beiden  Stt.).  Nach  dem  Hebr.  würde  liifd  schwarz  (trüb) 
heissen;  so  aber,  nämlich  Mikas,  wurde  der  Nil  auch  von  den  Griechen  genannt 
(Serv.  ad  Virg.  Geo.  4,  291.)  wegen  des  schwarzen  Schlammes  (nigra  arena  bei  Virg.), 
der  nach  den  Nilüberschwemmungen  zurückbleibt.  Nach  v.  Bohlen  Indien  II.  458. 
hätte  selbst  Niikog  diese  Bedeutung,  wenn  man  das  sanscrit.  N ilas,  der  Schwarze, 
Dunkelblaue,  vergliche.  Dagegen  Jos.  13,  2.,  wo  die  Südgränze  des  Philistäer- 
landes  der  Nordgränze  Ekron  gegenüber  angegeben  wird,  und  1 Chron.  13,  5.,  wo 
das  israelit.  Staatsgebiet  als  zwischen  Tri'B  und  rren  liegend  bezeichnet  ist, 

hat  man  wohl  den  sonst  sogenannten  Bach  Aegyptens  (s.  ob.  I.  S.  128.),  den  Wadi 
el  Arisch  zu  verstehen,  zumal  Jos.  a.  a.  O.  steht  'JO”  Vs  "rost  ■rirrati.  Aber 

Zusammenhängen  mag  die  Benennung  allerdings  mit  jener  erstem  Gebrauchsweise 
des  Worts , insofern  man  sich  den  Wadi  el  Arisch  als  einen  Arm  oder  Canal  des  Nils 
dachte  s.  Tuch  zu  Gen.  S.  328.  — 2)  Sichor  Libnath,  rosb  nimo  Jos.  19,  26., 
ein  Fluss  an  der  Gränze  des  Stammes  Ascher.  Masius  z.  d.  St.  und  Michaelis 
(historia  vitri  §.  2.  in  den  Commcntatt.  Soc.  Gott.  IV.  p.  58sqq.  dass,  hist.),  welcher 
Letztere  den  Namen  Glasfluss  übersetzt,  verstehen  den Belus  oder  Bcleus  (Brjkiog 
Joseph,  bell.  jud.  2,  10.  2.),  2 Stad,  von  Ptolemais,  der  nach  Plin.  5, 17.  36, 65.  vgl. 
Shaw  R.  239.  aus  dem  See  Cendevia,  nachMariti  269.317.  und  PocockeMor- 
genl.  II.  81.  vom  Carmel  kommt  und  ins  mittelländ.  Meer  fällt.  Aus  seinem  feinen 
Sande  wurde  Glas  bereitet  s.  Plin.  5,  17.  Tac.  hist.  6,  7.  5.  Joseph.«,  a.  O.  vgl. 
Bachiene  1. 1. 176  ff.  Hamelsveld  I.  519  ff.  Indess  passt  die  Lage  des  Belus 
nicht  ganz  zu  dem  Jos.  a.  a.  O.  beschriebenen  Lauf  der  Gränze  des  Stammes  Ascher; 
er  würde  zu  weit  nördlich  liegen. 

Si  chron,  yhat) , Stadt  an  der  nördlichen  Gränze  des  Stammes  Juda 
Jos.  15,  11. 

Sicy  on,  Zixvcdv  1 Macc.  15,  23. , alte  Stadt  im  Peloponnes,  nordwestlich 
von  Korinth,  Hauptort  des  gleichnamigen  kleinen  Staats  Sicyonia  (Ptol.  3,  16.  16. 
Plin.  4, 6.),  ursprünglich  dicht  am  Meere,  mit  einer  südlich  gelegenen  Citadelle  Strabo 
8.  382.  Auf  des  Demetrius  Poliorc.  Veranlassung  war  sie,  nachdem  die  Wecbsel- 
fälle  des  Kriegs  die  gewerbreiche  und  durch  Kunstbildung  ausgezeichnete  Stadt 
(Strabo  a.  a.  O.  Plin.  35,  5.  u.  36,  4. 1.)  um  ihre  Blüthe  gebracht  hatten , unter  dem 
Schutze  der  Burg  landeinwärts  gebaut  worden  (Diod.  Sic.  20, 102.),  sank  aber  durch 
diese  Entfernung  vom  Meere  noch  Befer  in  ihrem  Wohlstände.  Ueberreste  glaubt 
man  in  der  Nähe  des  Fleckens  Basilica  zu  Anden  s.  überh.  Leake  travels  in  the  Mo- 
rea  III.  cap.  30.  p.  357  sqq.  mit  Charte. 

Siddim,  f'to , ein  ehemaliges  Thal  (P«S)  in  Südostpalästina  (F ortsetzung 
der  Jordansaue)  mit  Asphaltquellcn  (Gen.  14,  10.)  und  den  Städten  Sodom  und  Go- 
morrha Gen.  13,  10.  u.a.  An  seine  Stelle  trat  durch  eine  Naturrevolution  (Gen.  19.) 
das  todte  Meer  (s.  d.  A.)  Gen.  14,  3.  8.  vgl.  d.  A.  S odom.  Es  wird  Gen.  13,  12. 
vom  Lande  Canaan  (im  engern  Sinne)  ansgeschieden. 

Side,  £idr)  1 Macc.  15,  23.,  Stadt  in  Pamph'ylien  (Plin.  5,  26.  Ptol.  6,  5.  2.) 
am  chelydonischen  Busen  mit  einem  Hafen  (Cic.  famil.  3,  6.)  und  einem  Tempel  der 
Athene  Strabo  14.  667. 


Wallf.  8.  62.  Nach  v.  8»hubeft  beträgt  die  Erhebung  über  dem  Meere  1761  Par. 
Fuai.  Die  Einwohnerzahl  schlägt  Robinson  III.  335.  an  nur  8000  an. 
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Sidon,  fiTS,  SiScüv '),  alte  berühmte  Stadt  Phöniciens  (Herod.  2,  116-  S, 
136.  Ptolem.  5, 15.  5.  vgl.  Gen.  10,  15.)  am  mittelländ.  Meere  (Luc.  6,  17.),  ohn- 
fern  des  Libanon  (Plin.  5, 17.),  in  einer  kaum  1 Meile  breiten  Ebene  (Plin.  35,  51.), 
mit  einem  guten  Hafen  (Strabo  16.  756.  Joseph.  Antt.  14,  10.  6.)  Act.  27,  3., 
200  Stadien  von  Tyrus , 400  Stadien  von  Berytus  (Strabo  16.  756  sq.),  eine  Tage- 
reise von  Paoeas  (Joseph.  Antt.  5,  3. 1.),  66  Meilen  von  Damascus  (Abulf.),  die  un- 
ter allen  phönic.  Städten  am  frühesten  zu  Wohlstand  und  Ansehen  gelangte  (Jos.  11, 
8.  19,  28.  heisst  sie  nan  yiTs)  und  viele  Coloniecn  (vielleicht  auch  Tyrus  s.  d.  A.) 
aussendete*).  Zwar  wurde  sie  in  den  Umfang  des  israelit.  Stammgebietes  Ascher 
gezogen  (Jos.  19,  28.),  aber  nie  von  den  Israeliten  erobert  (Rieht.  1,  31.  3,  3.);  viel- 
mehr scheinen  die  Sidonier  eine  Zeitlang  über  Israeliten  geherrscht  zu  haben  oder 
doch  mit  ihnen  in  feindliche  Berührung  gekommen  zu  sein  Rieht.  10,  12.  vgl.  3,  3.*). 
Die  Einwohner  von  Sidon , n^T'S , trieben  einen  sehr  ausgebreiteten  und  vorthcilhaf- 
ten  See-  und  Landhandel  (Diod.  Sic.  16,  41.45.)  vgl.  Jes.  23,  2.  und  unterhielten 
Glasfabriken  (Plin.  5, 17.  36,  66.),  Leinwand-  u.  a.  Manufacturcn,  die  sehr  künst- 
liche und  stark  gesuchte  Arbeiten  lieferten  (Iliad.  6,  289  f.  23,  743.  Odyss.  15, 
115  sqq.  425.  Virg.  Aen.  4,  75.  vgl.  Strabo  1.  41.  16.757.  Dionys.  Perieg.  912.). 
Auch  die  sidon.  Baukiiosller  waren  geschätzt  (1  Kon.  5,  6.  1 Chron.  22,  4.  Esr.  3,  7. 
vgl.  d.  A.  T emp  el)  4)  und  feine  Parfüms  gingen  von  S.  aus  in  alle  Welt  Plin.  12, 55. 
13,  2.  Gegen  Davids  Zeit  scheint  S.  unter  die  Oberherrschaft  des  schnell  aufgeblübe- 
ten  Tyrus  gekommen  zu  sein  (s.  d.  A.  T y rus),  und  dieses  bezog  aus  S.  seine  Schiffs- 
bemannung Ezech.  27,  8.  Als  der  assyrische  König  Salmanassar  in  Phönicien  ein- 
rückte, fiel  Sid.  von  Tyrus  ab  und  ergab  sich  an  diesen  Eroberer  (Mcnander  Ephes. 
bei  Joseph.  Antt.  9, 14.  2-) ; indess  scheint  es  doch  unter  dieser,  sowie  später  unter 
chaldäischer  und  persischer  Oberherrschaft  eigne  Könige  gehabt  zu  haben  (Jer.  25, 
22.  27,  3.  Herod.  8,  67.  Diod.  Sic.  16,  42.),  wie  denn  auch  in  der  persischen  Periode 
die  Flotte  der  Sidonier  bedeutend  gewesen  sein  muss  Herod.  7,  96.  99.  100.  8,  67. 
Unter  Artaxerxes  Ochus  machte  sich  S.  frei,  wurde  aber  von  diesem  Könige,  eines 
kräftigen  Widerstandes  ohngeaebtet,  eingenommen  und  zerstört  (Diod.  Sic.  16, 
43  ff.).  Doch  bauten  es  die  Einwohner  wieder  auf  und  ergaben  sich  bald  , der  pers. 
Herrschaft  überdrüssig,  an  Alexander  den  Grossen  (Joseph.  Antt.  11,  8.  3.  Arrian. 
Alex.  2,  15.9.  Curt.  4,  1.  15.),  behielten  jedoch  Vasallenkönige  (Beck  W'eltgesch. 
I.  587.).  Nach  Alexanders  Tode  stand  Sidon  abwechselnd  unter  ägyptischer  und 
syrischer  Botmässigkeit,  bis  es  zum  röm.  Reiche  gezogen  wurde  Mel.  1,  12.  2.  Noch 

zu  Mela’s  Zeit  war  es  eine  wohlhabende  Stadt.  Das  heutige  Saida , Ijuro , west- 
licher als  das  alte  Sidon  (Olivi  er  voyag.  IV.  p.  38.),  mit  etwa  8000  (nicht  800, 
wie  v.  Raumer  schreibt)  Einwohnern6),  gehört  zum  türkischen  Pascbalik  Acre  und 
ist  kein  unwichtiger  Handelsplatz,  obschon  der  versandete  Hafen  den  Schiffen  keine 
Sicherheit  gewähren  kann  s.  A r v i eux  Nachr.  I.  271  ff.  PocockcMorgenl.il.  126. 
Volney  R.  II.  155.  Buckingham  R.  II.  321  ff.  Robinson  III.  696  ff.  Ueberh. 
vgl.  R eland  Pal.  1010  sqq.  Männert  VI.  1.  372  ff  Ueber  die  Münzen  von  Sidon 
s.  Eck  h el  doctr.  num.  vett.  I.  III.  405  sq.  — Gemäss  dem  oben  berührten  Umstande, 


I)  Wohl  in  Verbindung  zu  bringen  mit  TS,  TS  vgl.  Justin.  18,  3:  Urbs,  quam  a 
piscium  nbertate  Sidona  appellaverunt,  nam  piaces  Phoenices  sidon  vocant  (1).  — 2) 

Ein  Gebiet  Sidons  ist  erwähnt  Jos.  13,4.  s.  d.  A.  Meara.  — 3)  Hiernach  muss  be- 
schränkt werden,  was  Gesenius  Comment.  in  Jes.  1.  708.  sagt:  die  Israeliten  seien 
nie  mit  diesem  friedlichen  Volke  in  den  geringsten  Krieg  verwickelt  worden.  Freilich 
wollen  Andere  Rieht,  a.  a.  O.  den  Namen  Sidonier  im  weitem  Sinne  nehmen  nnd  die 
nördlichen  (unter  sidon.  Principat  stehenden)  Cananiter  unter  Jabin  versieben  s.  Ber- 
the au  s.  d.  St.  — 4)  Auch  die  sidon.  Bildner  waren  vor  andern  berühmt  Philo  opp. 

II.  679.  — !>)  Berggren  R.  I.  216.  giebt  der  8tadt  nur  6000  Einw.,  und  nach  Ro- 
binson wären  es  gar  nur  6000. 
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dass  Sidon  der  älteste  Hauptsitz  phöniciscber  Cultur  und  mercantiliscber  Thätigkeit 
war  (Gen.  10,  15.  der  erstgeborne  Sohn  Canaans!),  scheint  der  Name  Sidonier, 
sidonisch,  auch  nach  dem  Aufblühen  der  Stadt  und  des  Staates  Tyrus , für  Phö- 
nicier  und  phöniciscb,  also  in  erweiterter  Bedeutung  übrig  geblieben  zu  sein  (Masius 
ad  Jos.  19,  29.).  So  wird  man  es  zu  nehmen  haben,  wenn  von  sidonischen  Kaufleu- 
ten Jes.  23,  2.,  von  sidonischen  Gottheiten  1 Kön.  11,  5. 33. 16, 31.  2 Kon.  23, 13-, 
ron  sidonischen  Frauen  1 Kön.  11, 1.,  von  sidonischer  Sprache  Deut.  3,  7.  die  Rede 
ist.  Dagegen  erklärt  sich  das  Prädicat  König  von  Sidon , welches  1 Kön.  16, 31. 
dem  Ethbaal  (König  von  Tyrus)  fceigclegt  wird,  einfacher  daraus,  dass  damals  Sidon 
und  Tyrus  ein  en  König  hatte.  Ueber  Eicht.  10, 12-  s.  S.  457.  Anm.  3.  Uebrigens 
scheinen  aber  auch  die  Griechen  (nam.  Dichter)  das  Wort  „sidonisch“  bisweilen  in  je- 
nem weitern  Sinne  gebraucht  zu  haben  (Strabo  1.  40  sq.),  was  daher  röhrt,  dass  die  Si- 
donier ihnen  unter  allen  Phöniciern  zuerst  bekannt  geworden  waren.  Ob  auch  die  Phö- 
nicier  selbst  auf  Münzen  „sidonisch“  so  im  Allgemeinen  brauchten  (Gesen.  Jes.  I. 
724.),  bezweifelte  neuerdings  Hama  ker  miscell. phoenic.  p.147 sq.;  doch  s.  Gesen. 
monumm.  phoen.  II.  263  sq.  Ueber  die  prophet.  Orakel  gegen  Sidon  s.  d.  A.  T yru  s. 

Siebenzahl,  s.d.  A.  Zahlen. 

Siegel,  enin,  wird  von  den  ältesten  Zeiten  an  (Gen.  38,  18.)  im  Morgen- 
lande nebst  einem  Stab  als  wesentlichste  und  liebste  Zierde  (vgl.  Hobes).  8,  6.  Hagg. 
2,23.  Jer.22,24.  Sir.  17,  22.)  des  Mannes  getragen  RosenmullerMorgenl.  VI. 
252-  (beide  Gegenstände  sind  auch  Herod.  1,  195.  u.  Strabo  16.  746.  in  der  Tracht 
der  Babylonier  verbunden  genannt),  und  zwar,  wie  noch  jetzt  in  Persien,  an  einer 
Schnur,  b'HD  (Gen.  a.a.O.),  auf  der  Brust  (zwischen  Ober-  und  Unterkleid)  oder  auch 
in  einem  Fingerringe  (nsaa , chald.  s^ts)  an  der  rechten  Hand  Gen.  41,  42.  Esth. 
3,  10.  8,  2.  Jer.  22,  24^  vgl.  Chardin  IV.  23.  V.  454  *qq.  Robinson  I.  58. 
s.  überh.  G.  Longus  de  annul.  signat.  Mail.  1615.  (L.  1709  ) 8.  Die  Kunst  Sie- 
gel zu  graviren  war  alt  Exod.  28,  11.  Jetzt  enthält  das  S.  in  der  Regel  keine  Figu- 
ren1), sondern  nur  den  Namen  des  Eigenthümers  (etwa  mit  einem  Spruche  aus  dem 
Koran),  und  pflegt  daher  statt  einer  Unterschrift  abgedruckt  zu  werden  Chardin  I. 
289.  355.  III.  11 2.  362.  366.  mit  Abbild.  0 1 e a r i u s R.  633.  Rosenmüller  Mor- 
gen). III.  205  f.  vgl.  Curt  3,  6.  7.  Herod.  3,  128.  Hierbei  bedient  man  sieh  einer 
Art  schwarzer  Tusche,  womit  das  Petschaft  angefeuchtet  wird  (Har mar  Beob.  II. 
468.  470.  III.  478.).  Beim  Versiegeln  von  Briefen  (1  Kön.  21,  8.  vgl.  Joseph, 
vit.  44.),  Beuteln  (Hiob  14,  17.)  und  Säcken  (Mischna  Schabb.  8,  5.)  sowie  Thören 
(Bel  10.)  aber  braucht  man  Thon  oder  Siegelerde  (Mischna  Schabb.  8,  5.)  s.  d.  A. 
Brief.  Bei  den  Juden  trugen  auch  Frauen  Siegelringe  M.  Schabb.  6,  3.  Durch 
Uebergeben  des  Staatssiegels  oder  Siegelringes  pflegen  insbes.  orientalische  Fürsten 
die  Würde  angesehener  Staatsbeamten  oder  Statthalter  zu  verleihen  Gen.  41,  42. 
Esth.  3,  10.  8,  2-  1 Macc.  6,  15.  Curt.  10,  5.  4.  Aristoph.  eq.  947.  vgl.  Schulz 
Leitung.  IV.  218  f.  TournefortR.  II.  383.;  auch  Thronfolger  inaugurirten  sie 
zuweilen  auf  diese  Wreise  Joseph.  Antt.  20,  2.  3.  In  der  spätem  Sprache  der  Juden 
hatte  das  Wort  erm  auch  die  Bedeutung  einer  (besiegelten  f)  Marke.  Solche  kamen 
in  der  Praxis  des  (2.)  Tempels  vor  (Mischna  Schekal.  5,  S *qq.)  und  es  war  dort  ein 
besonderer  Beamter  rvmrmrt  hs  (sigillorum  praefectus)  angestellt  Schekal.  5, 1. 

Sihon,  yrro,  LXX  JErjctiv,  2ioiv,  Joseph.  (Antt.  4,  5.)  A’iymv,  ein  amoriti- 
scher  König  jenseit  des  Jordans  (Num.  21,  21*  Deut.  4,  46.  Ps.  135, 11-  zu  Hesbon 
Num.  21,  26  ff.  Deut.  2,  26.  30.  29,  7.  u.  a.),  dessen  Reich  sich,  als  die  Israeliten 
auf  den  Gefilden  Moabs  standen,  vom  Arnon  bis  Jabbok  erstreckte  (Num.  21,  24. 
vgl.  Deut.  2,  24-  Jos.  12,  2.),  ein  wohlangebauter  Landstrich  Num.  21,  22.  (das 


1)  Doch  i.  die  Abbildung  eines  zu  Susa  gefundenen  Siegels  bei  Ker  Porter  trav. 
I.  p.  426.  Taf.  80.  2. 
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heutige  LöJU  Robinson  TU.  921  ff.),  welchen  Sihon  den  Moabitern  abgenotnmen 
hatte  Num.  21,  22.  26.  Die  Israeliten  begehrten  , um  von  Osten  her  in  Canaan  ein- 
zndringen , den  friedlichen  Durchzug ; aber  Sihon  verweigerte  nicht  nur  denselben, 
sondern  zog  mit  einem  Kriegsheere  gegen  die  Israeliten er  wurde  indess  geschlagen 
und  kam  mit  seinen  Söhnen  ums  Leben ; das  ganze  Land  fiel  in  die  Hände  der  Israe- 
liten Num.  21,  22  ff.  Deut.  2,  26  ff.  vgl.  Rieht  11,  28  f.  *).  Dasselbe  ging  dann  an 
die  Stämme  Rüben  und  Gad  über  Jos.  21,  15  ff.  Noch  unter  Salomo  aber  wird  bei 
einer  administrativen  Einthcilung  des  Landes  der  alte  Name  Reich  Sihons  gebraucht 
1 Kön.  4, 19.  Uebrigcns  dürfte  Jer.  48,  45.  es  vorzüglicher  sein,  n'ap  statt  '|'20  zu 
lesen , als  mit  Movers  und  H i t z i g anzunchmcn , der  Schreiber  habe  wirklich  Sihon 
für  eine  Stadt  gehalten ! 

Sihor,  s.  d.A.Sichor. 

Silas,  Silag  oder  Silvanus,  Silo vavög  (jener  Name  in  der  AG.,  dieser  bei 
Paulus)®),  ein  Prophet  der  jerusal.  Christengemeinde,  der  mit  Paulus  in  Berührung 
kam  (Act.  15,  22.  32.)  und  ihn  auf  seiner  zweiten  Missiongreise  durch  Kleinasien  nach 
Macedonien  begleitete  (Act.  15,  40.  16, 19.  25.  17, 4.),  in  Beroea  aber,  als  P.  flüch- 
ten musste,  einige  Zeit  zurückblieb  (Act.  17, 10.  14.)  und  erst  in  Korinth  wieder  mit 
ihm  zusammentraf  (Act  18,  5.  vgl.  1 Thess.  1,  1.  2 Thess.  1,  1.),  wo  er  für  das 
Evangelium  thätig  war  2 Cor.  1,  19.  Ob  der  1 Petr.  5,  12.  genannte  Silas,  welcher 
einen  Brief  des  Apostels  Petrus  an  die  kleinasiat.  Gemeinden  überbracht  batte,  mit 
jenem  eine  Person  sei,  ist  nicht  auszumitteln.  Die  T radition  ( Doroth.  u.  Hippolyt) 
macht  den  Silas  zum  Bischof  von  Korinth,  unterscheidet  aber  von  ihm  den  Silvanus, 
ersten  Bischof  von  Tbessalonich  vgl.  Fabric.  luz  ev.  p.  117.  S.  überb.  L.  F.  Cel- 
larii  diss.  de  Sila  viro  Apostol.  Jen.  1773.  4.  vgl.  d.  A.  Tertia s. 

Silber,  s.  d.  A.  Metall e. 

Silberling,  s.d,  A.  Sekel. 

Silla,  trip  2 Kön.  12,  21.,  eine  Oertlichkeit  in  oder  bei  Jerusalem  in  der 
Nachbarschaft  des  Castells  Millo  s.  d.  A.  Es  ist  keine  nähere  Bestimmung  möglich, 
da  Josepbus  in  seiner  Relation  der  dort  erzählten  Begebenheit  sehr  kurz  ist.  Wäre 
»io  verkürzt  aus  Bio  (E  wald  israel.  Gesch.  III.  S.  70.),  so  würde  man  an  eine  in 
das  Thal  (Tyropoeon?)  hinabführende  Treppe  zu  denken  haben. 

Silo,  ribo , auch  ttbrp , oder  ib®,  LXX  Stirn , Sijlw,  Srjltofi  (Joseph. 
Antt.  5, 1. 19.  Silovv  vgl.  T&"1»,  wovon  das  nom,  gentil.  •pbao  1 Kön.  11,  29.  Neh. 
11,  6.  a.),  Stadt  im  St  Ephraim  (Euseb.)  nördlich  von  Bethel , südlich  von  Lebona 
(Rieht.  21, 19.),  12  (Euseb.)  oder  10  (Hieron.)  Meilen  von  Sichern,  fast  in  der  Mitte 
des  diesseitigen  Landes , daher  unter  Josua,  nachdem  das  Lager  za  Gilgal  aufgege- 
ben war,  gutgelegene  Centralstadt  (Jos.  18,  9 f.  19,  61.  21,  2-  22,  9.  12-)  und  zu- 
gleich Sitz  der  Stiftshütte  von  Josua  bis  Eli  (Samuel)  Jos.  18,  1.  8 ff.  19,  51.  Rieht. 
18, 31.  (21,  19.)  1 Sam.  1,  3.  9.  24.  2, 14.  3,  21.  4,  3 f.  14,  3.  (vgl.  P*.  78,  60. 
Jer.  7,  12-  Mischna  Megilla  1,  11.)  *).  Zu  Jerobeams  I.  Zeit  wird  der  Ort  noch  (als 
Stadt  des  Reiches  Israel)  erwähnt  1 Kön.  11,  29.  12, 15.  14,  2.  4.  *),  später  mag  S. 
(bei  der  Zerstörung  dieses  Reiches?)  gelitten  haben  Jer.  7, 12.  14.  26,  6.  9.  Doch 


1)  Zwischen  Deut.  2,  24  ff.  und  Num.  21,  21  ff.  ist  nicht  sowohl  ein  Widerspruch,  als 
es  wird  vielmehr  an  jener  8tclle  das  Ereigniss  unter  theokratischen  Gesichtspanct  ge- 
stellt vgl.  Vs.  30.  — 2)  Beide  Namen  waren  sehr  üblich,  die  erstere  Form  besonders 
bei  den  Juden  s.  d.  Index  zn  Harercamps  Ausg.  des  Josephus.  Ueher  die  Contraction 
Silas  a.  meine  Grammat.  8.  114.  (5.  Aufl.).  — 3)  Auch  Gen.  49,  10.  ist  nbti  oft  als 
Name  dieser  81adt  aufgefasst  worden  vgl.  auch  Ewald  isr.  Gesch.  II.  282.,  u.  Tuch 
Gen.  8.  574  ff.  hat  für  diese  Erklärung  viel  Bcachtenswerthes  gesagt.  — 4)  Es  ist 
eine  durch  Nichts  begründete  Annahme  Ewalds  (israel.  Gesch.  II.  424.),  dass  Silo 
zur  Zeit  Eli’s  von  den  Philistern  zerstört  worden  sei. 
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stand  es  noch  während  des  Exils  Jer.  41,  5.  Hieron.  ad  Zepb.  1, 15  sq.  fand  an  ihrer 
Stelle  nur  noch  die  Grundsteine  eines  (gewiss  nicht  alten)  Altars.  Robinson  III. 
303  ff.  erwähnt  ein  verfallenes  Dorf  Seilun , ^JLuw , etwas  südöstlich  von  Lubban 
(Lebona),  und  das  ist  wohl  die  Stelle  des  alten  Silo,  obschon  die  Distanzangaben  des 
Euseb.  u.  Joseph,  nicht  gerade  zutreffen.  S.  überh.  Reland  1016  sq.  Hamels- 
veld  II.  431  ff.  BachieneH.  III.  408  ff. 

Siloah,  LXX  SiXaafi,  bei  Joseph,  auch  SiXcoa , eine  Quelle  in  einem 

Thale  (Joseph,  bell.  jud.  5, 12.  2.  6,  8.  5.)  bei  Jerusalem,  die  wohlschmeckendes  und 
reichliches  (Joseph.  belL  jud.  5,  4.  1.),  aber  io  Absätzen  hervorspringendes  (Hieron. 
ad  Jes.  8,  6.)  und  ruhig  abfliessendes  (Jes.  8,  6.)  Wasser  batte  *),  welches  in  einen 
Teich,  PP®n  ro^a  Neh.  3,  15.  (wenn  nicht  hier  geradezu  pIjb  zu  lesen  ist),  xoXvfi- 
ßij&Qa  zov  £dadft  Joh.  9,  7.,  geleitet  war.  Josephus  erwähnt  diese  Quelle,  wie 
die  angeführten  Stellen  zeigen , mehrmals,  dennoch  ist  die  wahre  Lage  derselben  un- 
ter den  Alterthumsforschern  lange  streitig  gewesen.  Aus  Joseph,  bell.  jud.  5,  4. 1. 
sehen  wir  nur,  dass  S.  an  einer  Ausraiindung  des  Thaies  Tyropoeon  lag,  und  es  kann 
dies  nach  Joseph,  bell.  jud.  5,  6. 1.  u.  12,  2.  keine  andere  als  die  sü  dl.  Ausmündung 
sein.  Somit  würde  Siloah  auf  der  Südseite  der  Stadt  zu  suchen  sein.  Damit  stimmt 
auch  Hieron.  überein,  der  Sil.  einmal  an  den  Fuss  des  Zion  (ad  Jes.  8.),  das  andere 
Mal  (ad  Mt.  10,  28.)  an  den  Fuss  des  Moria  versetzt,  und  man  könnte  hiernach  die 
Quelle  in  der  Einbuchtung  zwischen  dem  Zion  und  Moria  (Opbel)  suchen ; das  aber 
ist  eben  die  Ausmündung  des  Tyropoeon.  Dort,  unterhalb  des  Opbel,  also  bestimmt 
im  SO.  der  Stadt,  zeigt  die  Ueberlieferung  noch  beute  die  Qaelle  Siloah:  es  ist  ein 
kleines  tiefes  Bassin  von  18  Fuss  Breite,  255  Fuss  von  der  östlichen  Ecke  von  Opbel 
entfernt,  das  sein  Wasser  aus  einem  kleinen  5 — 6 Fuss  breiten,  in  Felsen  gehauenen, 
einige  Fuss  höher  hinauf  gelegenen  Becken  erhält  s.  Cotovic.  itin.  p.  292.  Troilo 
R.  352.  v.  Schubert  II.  573  f.  Robinson  II.  146  f.  Diese  Bestimmung  über 
die  Lage  Siloahs  gaben  schon  Pococke,  Rosenmüller  Alterth.  II.  II.  280  f., 
Klöden,  v.  Raumer  Palast.  S.  331-,  Thenius  in  tllgens  Zeitschrift  1844. 
I.  17  ff.  u.  A.,  wogegen  Bachie ne  II.  I.  349.  Haraelsveld  II.  182.  Gesenius 
Jes.  1.275.  Hi  tzig  zu  Jes.  a.  a.  O.  Ewald  israel.  Gesch.  III.  66  f.  Siloa  südwest- 
lich von  Zion  setzen , hauptsächlich  wegen  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  2.  *).  Es  lässt  sich 
aber  diese  Beschreibung  mit  obigen  Bestimmungen  wohl  vereinigen,  wenn  man  jrpöf  vo- 
rov  von  der  Mauer  a u f der  Südseite  versteht ; dann  versetzt  uns  das  jiqo{  ä vaxoXij  v auf 
die  Siidostseite  dabin,  wo  die  Mauer  nach  Ophel  einbog.  Auch  der  Teich  Siloah 
muss  dort  gelegen  haben,  da  er  Neh.  3, 15.  in  die  Nähe  der  Königsgärten  gesetzt 
wird,  welche  eben  dort  lagen  s.  oben  I.  S.  547.  *).  Uebrigens  steht  es  jetzt  fest,  dass 
das  Wasser  jenes  Siloah  aus  der  sogenannten  Quelle  der  Jungfrau,  welche  im  Thal 
Kidron  liegt,  unterirdisch  (unterhalb  des  Ophel)  herfliesst  (Robinson  II.  150  f. 
vgl.  F.  Fabri  evagator.  I.  418 sq.),  was  auch  dadurch  bestätigt  wird,  dass  Hieron. 
von  der  Quelle  Siloah  sagt : non  iugibus  aquis  sed  in  certis  horis  diebusque  ebuliit  — 
das  aber  ist  noch  immer  mit  der  Quelle  der  Jungfrau  der  Fall.  Bei  genauer  Erfor- 
schung des  Terrains  hat  sich  ferner  gefunden,  dass  ausser  jenem  von  Robinson  be- 


ll Nicht  unwahrscheinlich  hält  man  Sil.  für  den  Tac.  histor.  5,  12.  erwähnten  fons 
perennis  aquae.  — 2)  ’Atiiutvov  (tö  tfijjoe)  xaxa  ßo}$äv  äno  zov  'Innixov  xaXovfii- 
pov  nvfyov  «ol  Siaxiivov  Inl  zov  Svozöv  Xryoutvov,  tmixa  tj  ßovlij  avvänrov , ln l 
xijr  tanXpiov  zov  Ctgov  azoäv  «njjptfJtro.  Kazä  ftuttpov  dl  irpoe  Sv« tv  und  zov  ai- 
roö  /iiv  äfxöutvov  yrngtov  , diä  41  toe  Brj&am  xaXovaivov  xazaztivov  ln  1 rif»  ‘Eootj- 
vtöv  nvXtjv  xul  (jrstra  xqos  vözov  in  1p  rijv  ladfi  inioxtitpov  jrjjyi)»,  fvOtv  zt  na  - 
Xiv  ixxlivov  nfif  üvazoXrjV  ln l zrjv  ZoXofitovog  xoXviifirj&fav  xel  Sitjzov  päjrp t yoigov 
ztvöe,  ov  »aXovotv  ’OtpXdv,  zjj  ngig  dvazoXtjv  aroä  zov  !(qov  ovvijnzai.  — 3 ) In  die- 
ser Gegend  befanden  sich  auch  die  beiden  Mauern,  D^rträi  (Jes.  22,  11.), 'und  das  Thor 
zwischen  den  beiden  Mauern  (2  Kön.  26,  4.  Jer.  39,  4.  52,  7.),  worüber  eine  Ver- 
muthung  von  Tbenius  in  Illgons  Zeitschr.  1844.  I.  19  ff. 
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s chriebeoen  T eiche  in  der  Nähe  noch  eine  grössere  Bodenvertiefung  sich  findet  (Ro- 
binson II.  147.  Schul*  S.  40.),  die  früher  ebenfalls  ein  Teich  war  Cotovic. 
p.  292.  Thenius  a.  a.  O.  hält  nun  diese  Vertiefung  für  den  alten  Teich  Siloah,  jenes 
kleine  Bassin  aber  für  den  Kunstteich,  ersten  ro^sn  Neb.3,  16.;  nicht  unwahr- 
scheinlich, doch  ist  vorerst  noch  dieLocalität  genauer  zu  erforschen.  Endlich  wird 
Luc.  13,  4.  ein  nvQyos  iv  rw  Zdauii  erwähnt.  Und  vielleicht  gab  es  in  der  nächsten 
Umgebung  der  Quelle  und  des  Teichs  schon  damals  mehrere  Häuser,  wie  noch  jetzt 
dort  ein  Dorf  Siloah,  KefrSelwan,  genannt,  liegt  Robinson  I.  384  f. 

Silpa,  nnVr,  eine  Sklavin  Labans,  die  er  seiner  Tochter  Lea  znr  Begleiterin 
bei  ihrer  Verheirathung  mit  Jacob  gab  Gen.  29,  24.  Später  legte  sie  Lea  dem  Jacob 
als  Beischläferin  bei,  und  S.  gebar  diesem  den  Gad  und  Ascher  Gen.  30,  9 ff.  35,  26. 
vgl.  46, 16  ff.  Der  Name  zeigt  aram.  Bildung,  P|bt  s.  v.  a.  hebr.  C|Vj. 

Simei,  'Sbo,  ein  Verwandter  Sauls  zu  Bahurim  ohnweit  Jerusalem,  der  deo 
König  David  auf  seiner  Flucht  vor  Absalom  auf  das  Unwürdigste  insultirte  (2  Sam. 
16,  5 ff.),  von  ihm  aber,  als  er  siegreich  wieder  nach  Jerusalem  zurückkehrte,  auf 
bezeugte  Reue  Verzeihung  erhielt  2 Sam.  19,  16  ff.  Nach  dem  Rathe  des  sterben- 
den David  (1  Kön.  2, 8 f.),  der  dem  Simei  doch  nicht  traute,  stellte  ihn  Salomo  zu  Je- 
rusalem unter  Aufsicht  und  decretirtc  ihm  bei  Vermeidung  der  Todesstrafe  Stadtarrest 
1 Kön.  2,  36  f.  Da  S.  dennoch  einmal  in  Verfolgung  entlaufener  Sklaven  das  Gebiet 
der  Stadt  überschritten  und  ins  Ausland  sich  begeben  hatte,  so  ertheilte  der  König  Be- 
fehl, den  Treulosen  zu  tödten  1 Kön.  2,  39  f.  Ewald  isr.  Gesch.  III.  S.  15  f.: 
„Sicher  faud  man  damals  allgemein  in  dem  verhängnissvollen  Vergessen,  welches  den 
alten  Huchverräther  gegen  David  befallen  batte,  ein  göttliches  Zeichen,  dass  jene  alte 
Schuld  noch  frisch  an  ihm  hafte  und  er  gestraft  werden  müsse,  weil  er  sonst  nicht  so 
gottverlassen  und  wahnsinnig  gehandelt  haben  würde.  So  liess  Salomo  auch  ihn  hin- 
richten, offenbar  nicht  aus  Rachsucht  oder  anderer  Leidenschaft,  sondern  diesem 
Glauben  folgend,  der  damals  allgemein  bestand , als  hätte  durch  göttL  Fügung  auch 
der  Letzte  fallen  müssen,  welcher  einst  gegen  DaTid  sich  schwer  vergangen.“  Sonst 
vgl.nochJ.  M.  Lorenz  de  crimine  Simei  in  David.  Argent.  1749.  4.  und  G.  Stisser 
de  processu  Salom.  contra  Simei.  L.  1719.  4. 

Simeon,  ■pstso,  LXX  £v/xicav,  1)  Sohn  Jacobs  von  der  Lea  (Gen.  29,33. 
35,  23.),  mithin  Bruder  des  Levi  (Gen.  34,  25.  49,  5.),  und  Haupt  eines  israelitischen 
Stammes  (Gen.  46, 10.  Exod.  6, 15.),  der  bei  der  ersten  Zählung  in  der  Wüste  Sinai 
(Num.  1,  23  ) 59,300  streitbare  Männer  zählte,  später  aber  (Num.  26,  14.)  auf 
22,200  Mann  herabgesunken  war.  Es  wurde  ihm  nach  Jos.  19.  ein  District  vom 
Stammgebiet  Juda  mit  17  Städten  zugewiesen,  im  SW.  des  Landes  gegen  Philistäa 
und  Idumüa  hin  *);  er  setzte  sieb  dort  durch  einen  mit  Juda  unternommenen  Feldzug 
fest  (Rieht.  1,  3.  17.)  und  scheint  überhaupt,  in  seiner  nach  aussen  hin  exponirten 
Stellung,  an  diesem  Stamme  seine  Stütze  gefunden  zu  haben.  Bei  der  Theilung  des 
Staats  ging  wohl  der  Stamm  Simeon  an  das  Reich  Juda  über,  was  die  geograph.  Lage 
nicht  anders  gestattete,  daher  sind  die  simconit.  Städte  Berseba  1 Kön.  19,  3.,  Zikiag 
1 Sara.  27, 6.,  Horma  1 Sam.  30,  30.  als  judäischc  Städte  aufgeführt  Ewald  israel. 
Gesch.  111.  127.  Noch  zu  Hiskias  Zeit  sollen  die  Simconiten  ihre  Wohnsitze  erwei- 
tert haben  (1  Cbron.  4,  4L),  auch  eine  Colonie  derselben  nach  Scir  gezogen  sein 
(1  Chron.  4,  42  f.),  und  diesen  seiritischen  Simconiten  legt  H i tz  i g (das  Königr.  Massa 
in  d.  Jahrb.  v.  Zeller  1844.  269ff.),  dem  Bertheau  (Spr.  Sal.S.  19 f. Einl.)  folgt, 
die  an  den  Propheten  gerichtete  Frage  Jes.  21,  11  f.  bei  und  setzt  diesen  simeonit. 
Staat  mit  seinem  Königreich  »w  (Gen.  25, 14.)  in  Verbindung.  Aber  das*  jene  An- 
frage nicht  nothwendig Israeliten  als  Frager  voraussetze,  ist  schon  von  Gesen.  nach- 


1)  Evfunvii  ft«**  tijs  ‘ISovfiaiag  *ij*  Atyvnxa  ti  *ol  *5  ’Agaßia  «odfooov  ovw* 
Joseph.  Antt.  6,  1.  22. 
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Simeon  — Simon. 


gewiesen  worden.  Das  Schicksal  der  Zerstreuung  und  Unselbstständigkeit  wird  dem 
Simeon  schon  (wegen  der  grausamen  That  Gen.  34,  25.)  Gen.  49,  7.  prophezeit; 
Deut.  33.  ist  der  ganze  Stamm  nicht  erwähnt ; doch  tritt  er  später  Ezech.  48,  24.  und 
dann  Apoc.  7,  8.  wieder  unter  den  israelit.  Stämmen  auf.  — 2)  Grossvater  des  Matta- 
thias  und  Urgrossvater  des  Judas  Makkabi  aus  priesterlichem  Geschlecht  1 Macc.  2, 1. 
vgl.  noch  d.  A.  S y m e o n. 

Simon,  Aü'pmv '),  1)  ein  jüdischer  Hoherpriester,  Sohn  des  Onias,  der  sich 
um  die  Verschönerung  des  Tempels  Verdienste  erwarb  Sir.  50,  1 ff.  Nach  ander- 
weiten  Zeitangaben  im  Prolog  des  Buchs  kann  nur  die  Wahl  sein  zwischen  Simon  I. 
und  II.  Jener  a)  Simon  der  Gerechte,  Sohn  und  Nachfolger  Onias  (.,  Enkel 
des  Jaddus  (Joseph.  Antt.  12,  2.  4.  12,  4-  10.),  lebte  zur  Zeit  des  Ptolemäus  Lagi 
von  Aegypten,  also  in  den  ersten  Dccennien  des  4.  Jahrb.  v.  Cbr.  (Euseb.  Chron.  zur 
120.  n.  123.  Olymp.).  Traditionelles  über  ihn  s.  Othon.  histor.  doctor.  misn. 
p.  13  sqq.  b)  Simon  II.  war  Sohu  Onias  II.  (Joseph.  Antt.  12,  4-  10-  s.  Euseb. 
Chron.  zur  137.  u.  143.  Olymp.)  und  soll  den  ägyptischen  König  Ptolemäus  Philopator 
am  Eindringen  in  das  Heilige  und  Allerhciligste  des  jerusalemischen  Tempels  verhin- 
dert haben  (s.  d.  3.  B.  d.  Macc.).  Nach  Euseb.  Vorgänge  (in  dem  Chron.)  verstehen 
nun  die  meisten  Ausleger  Sir.  a.  a.  O.  den  zuletzt  genannten  Simon,  da  der  Verf.  wie 
von  einem  Zeitgenossen  zu  sprechen  scheint  (s.  Eichhorn  Apokr.  S.  36  ff.  Ber- 
t hol  dt  Einleit.  V.  2289.),  er  selbst  aber  zwischen  Ptolem.  Philopator  und  Ptolem. 
Euergetes  II.  oder  Physkon  gelebt  haben  müsse  s.  d.  A.  Jesus  Sohn  Sirachs. 
Richtiger  deuken  H ody  de  bibl.  tezt.  origin.  p.  192.  und  Jahn  Einl.  II.  IV.  930  f. 
an  Simon  den  Gerechten , auf  welchen  im  Talmud  hoebgefeierten  Mann  (vgl.  Joseph. 
Antt.  12,  2.5  :'0  dlxaiog  imxkri&t)g  öld  is  tö  npo'g  röv  &iov  ivoißcg  xai  to' 
itfog  Tods  ofiotpvkovg  tvvovv ) die  Lobsprücbe  Cap.  60.  jedenfalls  besser  passen.  — 
2)  Simon  ( 1 Macc.  2,  65.  £vpta>v)  mit  dem  Beinamen  T h a s s i *) , Sohn  des  Prie- 
sters Mattatbias  und  Bruder  des  Judas  und  Jonathan  (1  Macc.  2,  3.),  ein  a’vtjp  ßov- 
irjg  1 Macc.  2, 65.,  der  schon  bei  Lebzeiten  der  Letztem  sehr  thätigen  Antheil  am 
Befreiungskriege  als  Commandant  eines  besondern  Corps  nahm  (1  Macc.  6, 17  ff. 
10,  74  ff.  vgl.  2 Macc.  8,  22  ff.  14,  17.)  und  vom  jungen  König  Antiochus  Deuz, 
der  dem  gegen  die  Makkabäer  undankbaren  Demetrius  die  Krone  entrissen  batte 
(t  Macc.  11,  52  ff-),  145  v.  Chr.  mit  der  Statthalterwürde  über  die  ganze  Küste  des 
mittelländischen  Meeres  von  Tyrus  bis  Aegypten  beehrt  wurde  1 Macc.  11,  59- 
In  dieser  Eigenschaft,  als  axQaxtiyog,  eroberte  er  die  befestigten  Städte  Bethzur 
(1  Macc.  11,  65  f.)  und  Joppe  (1  Macc.  12,  33  f.)  und  legte  die  Burg  Adida  in  der 
Ebene  Sephela  an  1 Macc.  12,  38.  Nach  des  Jonathan  Gefangennehmung  (1  Macc. 
12,  48  ff.)  wurde  S.  vom  Volke  zum  Hauptanführer,  qyovprvo;,  gewählt  (1  Macc. 
13, 1 ff.)  und  vertheidigte  das  Land  glücklich  gegen  Tryphon,  der  ihm  für  seinen 
Bruder  ein  Lösegeld  abgedrungen  hatte , ohne  diesen  jedoch  in  Freiheit  zu  setzen 
1 Macc.  13, 14  ff.  Als  Tryphon  sich  selbst  auf  den  Thron  von  Syrien  geschwungen 
hatte , erkannte  Simon  den  Gegenkönig  Demetrius  als  rechtmässigen  Thronerben  an 
(1  Macc.  13, 34  ff.),  und  die  Juden  genossen  nach  langer  Zeit  wieder  Friede  und 


1)  Es  ist  mit  dem  vorhergehenden  einerlei  Name  (vgl.  1 Macc.  2,  65.)  and  *,900 
konnte  Contrahirt  auch  wohl  gesprochen  werden,  wie  ha  statt  hra , wenn  nicht 

im  Griechischen  die  schon  vorhandene  Form  (Simonis  Onomast.  N.  T.  p.  144.)  vor- 
gezogen wurde,  nach  der  Gewohnheit,  den  oriental.  Namen  ähnlich  klingende  griechi- 
sche zn  substituiren  s.  d.  A.  Name.  — 2)  Simonis  erklärt  es  -min  debilitatio  (raa- 
tris)  vom  chald.  Bein  *-  »•  B®  debilitari , wogegen  Michaelis  eine  Contraction 

aus  nenn  annimmt  und  dieses  auf  Ktnft  es  wird  wachsen  (das  Frühlingsgras),  es 
wird  Frühling,  deutet.  Letzteres  ist  zu  künstlich.  Könnte  der  Name  nicht  mit  dem 
chald.  D§n  fervere,  effervescere  Zusammenhängen? 


Digitized  by  Google 


Simon, 


463 


Freiheit,  daher  auch  da«  Jahr  170  (d.  i.  142  v.  Chr.)  von  ihnen  als  das  erste  Jahr 
einer  neuen  Aera  in  Contracten  und  sonst  bezeichnet  wurde  1 Macc.  13,  41  f.  Bald 
ging  auch  die  Burg  zu  Jerusalem  dnrch  Capitulation  an  die  Juden  über  1 Macc.  13, 
49  ff.  (171  aer.  Sei.)1 * *).  Die  nun  folgenden  Friedensjahre  (1  Macc.  14,  4.)  benutzte 

5.  um  sein  Gebiet  zu  erweitern  und  zu  sichern  (1  Macc.  14,  6 f.  33  f.  *)),  das  Heilig- 
thum herzustellen  (1  Macc.  14,  15.),  Magazine  u.  YVaflenvorräthe  anzulegen  (1  Macc. 
14,  9 f.),  Ordnung  der  Rechtspflege  und  Verwaltung  wieder  einzuführen  (1  Macc.  14, 
9.  14-),  Wohlstand,  insbes.  auch  Handel  (durch  Eröffnung  des  Seehafens  zu  Joppe 

1 Macc.  14,  5.)  zu  befördern.  Mit  den  Römern  erneuerte  er  das  von  Jonathan  abge- 
schlossene Biindniss  (1  Macc.  14,  18  ff.  15,  15  ff.)  und  wurde  von  dem  Volke  seiner 
vielfachcu  Verdienste  wegen  förmlich  zum  Fürsten  (i&vdfxv S rtöv’lovSaitov  1 Macc. 
14,  47.)  und  Hohenpriester*)  ausgerufen  (1  Macc.  14,  35.  41  f.  47.),  vom  König  De- 
metrius aber  (als  Hoberpriester  und  Freund  des  Königs)  bestätigt  1 Macc.  14,  38  ff. 
(141  v.  Chr.).  Nach  dem  Tode  des  Demetrius  verband  sich  S.,  der  zu  Jerusalem 
einen  prächtigen  Hofhalt  führte  (1  Macc.  15,  32.),  mit  dessen  Nachfolger  Antiochus 
Sidetes,  erhielt  das  Miinzregal  (s.  d.  A.  Sek  cl),  wurde  aber  bald  von  ihm  treulos  be- 
handelt und  mit  Krieg  überzogen  1 Macc.  15,  1 ff.  Doch  gelang  es  seinem  Sohn  Joh. 
Hyrcanus,  das  syrische  Heer,  welches  unter  Kendebäus  in  Judäa  eingerückt  war,  zu 
besiegen  1 Macc.  15,  38  ff.  16,  1 ff.  Drei  Jahre  darauf,  136  v.  Chr.  (also  im  8. 
Jahre  seiner  Regententhätigkeit  vergl.  1 Macc.  16, 14.  mit  13,41.),  wurde  S.  von 
seinem  Schwager  Ptolemäus  im  Schlosse  Dok  meuchlings  ermordet  1 Macc.  16, 1 1 ff4)- 

— 3)  ein  Benjaminiter  und  Aufseher  (hqoo rorijf,  Luther  Vogt)  des  Jerusalem. 
Tempels  unter  Seleucus  (Philopator),  der  die  Tempelscbätze  an  den  syrischen  Statt- 
halter von  Cölesyrien  verrieth  und  dadurch  die  Absendung  des  Heliodorus  veranlasste 

2 Macc.  3,  4 ff.  Als  das  letztere  Unternehmen  misslungen  war,  suchte  S.  den  Hohen- 
priester Onias  selbst  als  Verräther  darzustellen,  und  es  kam  darüber  zwischen  seinem 
und  des  Hohenpriesters  Anhänge  zu  blutigen  Auftritten  2 Macc.  4,  1 — 3.  S.  d.  A. 
Onias.  — 4)  mit  dem  Zunamen  Petrus  (Kephas) , A postel  Jesu , s.  d.  A.  P e t r u s. 

— 6)  mit  dem  Zunamen  der  Eiferer,  Jrjltorijf  bei  Luc. , xavavlrt){  (von  IKlß)*) 
bei  den  übrigen  Evangg.,  einer  der  Apostel  Jesu  (nach  Chron.  pasch,  aus  Salim  gebür- 
tig), der  nur  in  den  Apostelverzeichnissen  erwähnt  wird  Mt.  10,  4.  Mr.  3,  18.  Luc. 

6,  15.  Act.  1,  13.  Von  seinen  spätem  Schicksalen  wusste  die  kirchliche  Tradition 
nichts  Gewisses  zu  berichten.  Die  meisten  KW.  machen  ihn  zu  einem  Bruder  des 
Jacobus  Alphäi  (s.  d.  folg.  Art.),  und  dem  Sopbronius  zufolge  soll  er  auch  nach  dessen 
Tode  das  bischöfl.  Amt  zu  Jerusalem  verwaltet  (denn  Euseb.  3,  11.  vgl.  Niceph.  3, 
16.  nennt  als  Nachfolger  des  Jacobus  einen  Simeon,  Sohn  des  Klopas)  und  unter  Tra- 
jan  in  seinem  120.  Lebensjahre  den  Kreuzestod  erlitten  haben  vgl.  Euseb.  3,  32-  1. 
C o t e le  r.  ad  constitutt.  apost.  7,  46.  Dagegen  lässt  ihn  Nicephor.  2,  40.  in  Aegyp- 
ten, Cyrene,  Mauritania  , Libya,  dann  auf  den  britischen  Inseln  predigen  und  eben- 
falls durchs  Kreuz  hingerichtet  werden.  Endlich  Abdias  histor.  6,  7 sqq.  berichtet, 


1)  Ueber  das,  was  Joseph.  Antt.  13,  6.  6.  hier  einscbaltet  über  eine  mühevolle  Ab- 
tragung der  Burg,  s.  Michaelis  au  1 Macc.  8.  307  f.  — 2)  Nach  Vs.  43.  soll  8im. 
Gaza  erobert  haben.  8o  der  griech.  und  syr.  Text.  Josephus  dagegen  13,  6.  6.  hat 

rafapd  (vgl.  1 Macc.  14,  7.  34.  griech.),  u.  dies  ist  wohl  die  richtige  Lesart  Werns- 
dorf fides  Maccab.  p.  173  f.  Michaelis  zu  1 Macc.  8.  291  ff.  — 3)  Auf  mehreren 
von  ihm  geschlagenen  Münzen  nennt  er  sich  daher  «vga  s.  K c k h e I doctrina 

numor.  vett.  I.  III.  p.  468.  471.  — 4)  Was  von  8imon  1 Macc.  13,  34 — 40.  nnd  Cap. 

14 — 16.  erzählt  wird,  ist  bei  Joseph.  Antt.  13,  7.  sehr  ins  Kurze  gezogen  und  nicht 
frei  von  Unrichtigkeiten.  — 6)  Schon  in  der  alten  K.  deuteten  das  Wort  Mehrere  als 
ein  gentilitium  (aus  Kana  in  Galiläa)  und  schrieben  KaravaCoe,  wie  auch  einige  Codd. 
im  N.  T.  haben.  Niceph.  a.  a.  O.,  nicht  wissend,  dass  [ijlwnjf  Ucbersetzung  des  zst- 
vavttTji  ist,  charakterisirt  den  8.  als  aus  Kana  stammend  und  als  Eiferer.  Eine  Nach- 
richt bei  Co  tele  r.  ad  constitnlt.  apost.  2,  60.  unterscheidet  Simon  xavoWvijc  und  8. 
fctsteijg  von  einander. 
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5.  «ei  all  Verkündiger  de«  Evangelium«  (mit  Judas  Thadd.)  nach  Persien  and  Babyio- 
nien  gezogen  und  su  Suanir  (Sunir)  ermordet  worden.  — 6)  Bruder  des  Judas,  Ja- 
cobus  und  Joses , also  aöcAqpöj  Christi  Mr.  6,  3.  Mt  13,  36.  vgl.  obeu  L 666  f. 
Kirchliche  Nachrichten  unterscheiden  ihn  nicht  von  dem  Vorigen  und  identificiren  ihn 
weiter  mit  Simeon,  Sohn  des  Klopas , welcher  Euseb.  H.  E.  3, 11.  als  Nachfolger  des 
Jacobus,  ersten  Bischofs  in  Jerusalem,  aufgeführt  wird  (vgl.  Constit  apost.  7,  46.); 
denn  dieser  Jacobus  wird  auch  üSilicpot  xvflov  genannt  *).  — 7)  S.  von  Cyrene,  der 
Jesu  den  Kreuzespfahl  auf  den  Richtplatz  tragen  musste  (Mt.  27,  32  f.  Mr.  16,  21. 
Luc.  23,  26.),  Vater  eines  Alexander  und  Rufus  (welche  den  apostol.  Lesern  bekannt 
sein  mochten)  Mr.  a.  a.  O.  Lieber  eine  Behauptung  der  Basilidianer , dass  dieser 
Simon  statt  Jesu  den  Kreuzestod  erlitten  habe,  s.  Epiphan.  baer.  24,  3.  Sonst  vgl. 
Greili ng  in  Va  t er  s Jabrb.  d.  häusl.  Andacht  1834.  — 8)  Vater  des  Judas  Ischa- 
rioth  Job.  6,71.  12,4.  13,  2*  26.  — 9)  S.  der  (gewesene  und  wohl  von  Christas 
geheilte)  Aussätzige  su  Bethanien,  in  dessen  Hause  Jesus  2 Tage  vor  dem  letzten 
Pascha  einer  Mahlzeit  beiwohnte  und  von  einer  (ungenannten)  Frau  gesalbt  wurde 
Mt.  26,  6 ff.  Mr.  14,  3 ff.  Ohngefähr  um  dieselbe  Zeit,  6 Tage  vor  dem  Pascha, 
soll  Jesus  nach  Job.  12,  1 ff.  auch  zu  Bethanien  bei  einem  Gastmahlc  gesalbt  worden 
sein,  aber  von  der  Maria,  der  Schwester  des  bekannten  Lazarus  und,  wie  es  scheint, 
in  der  Behausung  des  Letztem  und  seiner  Schwestern.  Diese  beiden  Vorfälle  neh- 
men jetzt  die  meisten  Ausleger  für  einen,  was  bei  dem  Zusammentreffen  so  man- 
cher Umstände,  nam.  der  gleichartigen  Missbilligung  des  verschwenderischen  Sal- 
ben«, ohnerachtet  einiger  obwaltenden  Differenzen  (s.  Strauss  Leben  Jesu  I.  778. 
BCrusius  Joh.  II.  49.),  sehr  wahrscheinlich  ist.  Auch  würde,  wenn  blos  Mt.  26, 

6.  mit  den  letzten  Worten  Joh.  12,  2.  o di  Ad^a^oq  tlf  r\v  rüv  ovroiaxtipfvojv 
avTtoj  verglichen  würde,  sich  keine  Differenz  über  den  Gastgeber  herausstellen,  denn 
Lazarus,  der  Jesu  Befreundete,  konote  ja  zu  dem  Gaztmahl  eingeladen  worden  sein 
und  seiner  hier  besonders  erwähnt  werden,  um  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
er,  der  ins  Leben  Zuriickgerufene,  nun  ganz  und  vollständig  dem  Genüsse  des  Le- 
bens zuriickgegebcn  sei.  Aber  freilich  die  Worte  Vs.  2.  rj  Mdyda  dirjxövti  ver- 
setzen uns,  wie  es  scheint,  in  das  Haus  des  Lazarus,  und  dann  kann  Simon  nicht  als 
Gastgeber  gedacht  werden.  Wäre  freilich  S.,  wie  apokryphische  Nachrichten  wol- 
len (Nicepb.  H.  E.  1,  27.),  der  Vater  des  Lazarus  gewesen,  dann  fiele  alle  Schwierig- 
keit weg;  die  Tochter  mochte  recht  wohl  bei  solchem  Ehrenmahle  die  Besorgung  der 
Wirthschaft  übernehmen.  Andere  vermutheten  in  S.  den  Mann  der  Martha;  auch 
möglich!  Aber  selbst  wenn  M.  nur  eine  Verwandte  oder  Befreundete  des  Hauses  S. 
war,  Hesse  sich  deuken,  dass  sie,  die  in  der  Wirthschaft  Gewandte  und  Thätige,  das 
Geschäft  übernommen  hätte  bei  einem  Gastmahle  zu  Ehren  dessen,  der  ihren  Bruder 
erweckt  hatte ! Dergleichen  kommt  in  bürgerlichen  Häusern  nicht  selten  vor,  und 
man  sollte  nicht,  um  den  Zwiespalt  zwischen  den  Evangelisten  recht  hervortreten  zu 
lassen,  Auskunftsmittel,  die  in  den  Verhältnissen  begründet  sind,  verschmähen.  Wie 
sich  übrigens  die  Erzählung  Luc.  7,  36  ff.  von  einer  ähnlichen  im  Hause  Simons,  eines 
Pharisäers,  geschehenen  Salbung  zu  den  obigen  Relationen  verhalte,  müssen  wir  den 
Harmonisten  zu  bestimmen  überlassen  vgl.  L ücke  Joh.  11. 492.  Nur  so  viel  ist 
klar,  dass  Simon  der  Pharisäer  und  Simon  der  Aussätzige  recht  wohl  ei  n e Person 
sein  können.  — 10)  der  Magier  (Zauberer),  der  zu  Samaria  durch  Philippus  sich  tau- 
fen lies«  Act.  8,  9 ff-  (Jahr  37  aer.  vulg.  ?),  als  er  aber  für  Geld  den  heil.  Geist  (die 
magische  Kraft,  welche  der  Handauflegnng  der  Apostel  einzuwohnen  schien)  zu  er- 
halten wünschte,  von  Petrus  nachdrücklich  bestraft  wurde  Act.  8, 18  ff.  vgl.  Nean- 

I)  Nur  erwähnt  möge  hier  noch  Harenbergs  Hypothese  werden  (otia  G ander*, 
hem.  p.  41  sqq.),  welcher  den  8imon,  Sohn  der  Maria  nnd  des  Klopas,  in  dem  Luc. 
14,  34.  erwähnten  Simon  wiederfand  nnd  darum  für  den  zweiten  Begleiter  Jesu  auf 
dem  Wege  nach  Emmans  hielt.  "Ort  wird  dann  durch  numquid  übersetzt  s.  dag  eg. 
Hon  mann  s.  d.  St. 
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der  Gesch.  d.  Pflanzung  u,  *.  w.  I.  50 ff.  Die  Kirchenväter  nennen  als  Geburts- 
ort dieses  S.  ’)  den  Flecken  Gitta  (R  ela  nd  Pal.  813sq.  und  Robinson  Pal.  III. 
372.)  in  Samaria  (Justin.  M.  apol.  1, 34.)  und  berichten,  er  habe  nach  diesem  Vorfall 
seine  Betrügereien  mehr  als  vorher  betrieben  (Iren.  haer.  1,  20.)  und  auf  seinen 
Reisen  (Iren.  1,  23-  Euseb.  2,  14.  Thcodoret.  haer.  fab.  1, 1.)  in  Begleitung  seiner 
Buhlerin  Helena  (Tertull.anima  34.)  den  Aposteln  entgegenzuarbeiten  gesucht  (Thco- 
doret. a.  a.  O.),  sei  unter  Kaiser  Claudius  in  Rom  vergöttert  (Euseb.  a.  a.  O.*)),  aber 
bald  von  Petrus  (und  Paulus)  entlarvt  und  zu  Schanden  gemacht  worden  *).  Letz- 
teres stützt  sich  indess  auf  einen  Missverstand , den  wir  schon  im  A.  Pe  t r us  berührt 
‘haben.  S.  iiberh.  Walch  Histor.  der  Ketzer.  1. 135 ff.  Die  Lehrmcinungen,  welche 
ihm  von  den  Kirchenvätern  bcigelegt  werden  und  die  in  der  Hauptsache  gnostischen 
Gehalts  sind  , mögen  schwerlich  aus  ächten  historischen  Quellen  geschöpft  sein  und 
können  in  der  Verbindung,  wie  sie  vorliegen,  gewiss  nicht  als  persönliches  System 
des  Mannes  betrachtet  werden  vgl.  Ne  an  d er  Entwickel.  d.  gnost.  System.  S,  338  ff. 
S.  iiberh.  Hilgers  in  d.  Zeitscbr.  f.  Philos.  u.  kath.  Theol.  21.  H ft.  Simson  in 
1 1 1 ge  ns  Zeitschr.  1841 . III.  S.  15  ff.  H.  S ch  I uri  ck  de  Simonis  M.  fatis  romanis. 
Misen.  1844.  4.  — 11)  S.  der  Gerber , ein  Christ  zu  Joppe,  bei  welchem  der  Apo- 
stel Petrus  eine  Zeitlang  als  Gast  wohnte  Act.  9,  43.  Sein  Haus  lag,  dem  Gewerbe 
des  Mannes  entsprechend  (s.  oben  I.  S.  408.),  am  Meere  Act.  10,  6.  32.  — Sonst  vgl. 
noch  d.  A.  Symeon. 

Simri,  •'■sst,  1)  (Joseph.  Antt.  8,  12.  5.  Zapdpqg),  Divisionscommandant  der 
Kriegswagen  unter  dem  israelit.  Könige  Ella,  der  seinen  Herrn  zu  Thirza  meuchlings 
ermordete  (928  v.  Chr.),  den  Thron  bestieg  und  nach  einer  bekannten  Sitte  oriental. 
Despoten  die  ganzcNachkommenscliaft  des  Baesa  ausrottete  lKön.  16,9ff.  Er  konnte 
indess  nur  7 Tage  die  Krone  behaupten , denn  das  vor  der  philist.  Stadt  Gibbethon 
stehende  Kriegsheer  rief  den  Omri  als  Köuig  aus:  dieser  schloss  Thirza  ein  u.  Simri 
verbrannte  sich  in  dem  königlichen  Palaste4)  1 Kün.  16,  15  ff.  — 2)  Ein  Land 
(V'olk),  das  von  Königen  regiert  wurde,  Jer.  25, 25.  neben  Elum  und  Medien  genannt. 
Möglich,  dass  ein  von  Simran,  einem  Sohne  Abrahams  von  der  Ketura,  abgeleiteter 
Stamm  (Gen.  25,2.)  gemeint  ist:  das  würde  nach  den  Namen  der  übrigen  Söhne 
Ketura’s  nach  Arabien  führen.  Da  sich  aber  bei  Plin.  36,  21.  eine  Steppengegend 
Zimiris  in  Aethiopia  findet  und  da  nach  Alexander  Polyhistor  bei  Joseph.  Antt.  1,  15. 
Epher,  ein  Eokel  der  Ketura,  nach  Africa  gewandert  sein  soll,  so  glaubten  Hitzig  zu 
Jer.  a.  a.  O.  und  Len  gerke  Ken.  286. , es  sei  eine  cuschitische  Völkerschaft  ge- 
meint; in  der  That  eine  aus  sehr  dünnen  Fäden  gewebte  Combination.  Grotius 
hatte  auf  die  Zamarcni  Plin.  6,  32.  p.  339.  Hard.  im  Innern  des  eig.  Arabien  hin- 
gewiesen; aber  die  Könige  Arabiens  sind  schon  Vs.  24.  collectivisch  genannt.  Viel- 
leicht fuhrt  die  Erwähnung  Medirns  auf  Zimara  in  Kleinarmenien  am  obern  Euphrat 
(Ptol.  5,  7.  2.  Plin.  5,  20.)  oder  auf  Ztpvpa  in  Aria  Ptol.  6,  17.  8.  Man  wird  dar- 
auf Verzicht  leisten  müssen,  mit  unsern  jetzigen  Hilfsmitteln  den  Namen  aufzu- 
klären. 


1)  Sie  identificiren  bestimmt  diesen  Simon,  den  Häresiarchen,  mit  jenem  Simon  der 
Apostelgeschichte.  Als  zwei  verschiedene  Personen  wollte  aber  dieselben  betrachtet 
wissen  C.  Vitriuga  observv.  sacr.  IV.  c.  12.  8.  dag.  bea.  Mosheim  diesertatt. 

ad  hist.  eccl.  II.  55  sqq.  Ob  mit  dem  8imon  der  AG.  der  Zauberer  gleiches  Namens, 
welchen,  freilich  als  Joden  aus  Cyprus,  Joseph.  Antt.  20,  7.  2.  mit  dem  Procurator 
Felix  in  Berührung  setzt,  eine  Person  sei,  ist  streitig.  Neander  Gesch.  d.  Pflanz, 
u.  s.  w.  I.  87.  findet  es  wahrscheinlich.  — 2)  Toaovtov  tä  t rjs  l* iijoiprJofoij  rjvtxjro, 
äs  xai  ärdfidv ros  dra&ton  ngös  rtöv  rfjdf  of«  9fiv  nur,t>ijiKi.  Lieber  diese  dem 
Simon  SU  Rom  angeblich  gesetzte  Bildsäule  s.  oben  8.  238.  Vgl.  schon  Deyling 
observatt.  I.  279  sqq.  — 3)  Weitläufig  ist  das  erzählt  in  den  Actis  Petri  et  Pauli  ed. 

Thilo.  Hai.  1837.  2 Progr.  4.  — 4)  Aebnlich  wie  8ardanapallus  Biod.  Sic.  2,  27. 

Das  TjbtsP'rwa  was  nach  Gesen.  die  Burg  des  Palastes  bedeuten  soll,  versteht 

Kwaid  (isr.  Gesch.  II.  167.)  wieder  vom  Harem.  8.  oben  1.  377. 

’ Wixmu,  Bibi.  Btalw.  II.  30  0 
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»I  mrom  — glwivn. 


Simron,  "jfrcs*# , canank.  Kinigsstadt  in  Nordpalästina  (Jo«.  11,  1 ),  später 
dem  Stamme  Sebulon  zugetbeiit  Jos.  19,  15.  Sie  wird  Jos.  12,  20.  V'S’ia  'ti  ge- 
nannt, welches  letztere  Wort  noch  nicht  befriedigend  aufgeklärt  ist  s.  Rosenmül- 
ler s.  d.  St.  Vielleicht  ist  dasselbe  corrumpirt.  Ueber  den  Ort  selbst  wusste  schon 
Euteb.  keine  weitere  Auskunft  zu  geben.  • 


Simson,  “tiro,  Xau tpwv,  Israelit  aus  dem  Stamme  Dan  (Rieht.  13,  2.) 
und  20jähriger  (Rieht.  15,  20.)  Schophet  der  Hebräer  (d.  h.  der  südwestlichen 
Stämme,  vielleicht  nur  des  Stammes  Dan),  welcher  den  damals  über  Israel  herrschen- 
den (Rieht  14,  4-  15, 11.)  Philistäern,  die  ihn  gereizt  hatten  (Rieht.  14, 20.  15, 1 ff.), 
als  ein  glücklicher  Parteigänger  durch  eine  Reihe  meist  improvisirter  Tbaten  viel  Ver- 
druss und  Schaden  zufügte  Rieht.  15,  3 ff.  Er  wurde  durch  Gewandtheit  und  eine 
Körperstärke  dabei  unterstützt,  welche  ihn  bald  zum  Schreckbild  der  ganzen  Gegend 
machte  Rieht.  14,  6.  16,  14  f.  16,3.9-12.14.  Die  Erzählung  (Cap.  13 — 16- ein 
abgerundetes  Ganze),  welche  diesen  gefeierten  Helden  schon  durch  eine  ausserordent- 
liche Geburt  von  einer  lange  unfruchtbar  gewesenen  Mutter1)  und  in  Folge  dersel- 
ben durch  die  Nasiräerweihe  auszeichnet  (Rieht.  13,  3 ff.),  führt  von  ihm  eine  Reihe 
Ueldenthatcn  auf,  bei  denen  eine  allmäligc  Steigerung  vom  Wunderbaren  bis  zum 
Abenteuerlichen  unverkennbar  ist.  1)  Er  tödtete  ohne  Waffen  einen  Löwen  RichL 
14, 5 ff.  s.  d.  A.  L ö w e vgl.  ausserdem  zu  Vs.  8.  d.  A.  B i e n e n und  zu  Vs,  1 2.  d.  A. 
Uäthsel.  Ueber  das  Befremdende,  dass  ein  Nasiräer  Honig  aus  dem  Gerippe 
eines  todten  Löwen  genoss  (Vs.  8 f.),  hat  schon  Theodoret.  quaest.  in  Jud.  22.  ge- 
forscht; man  wird  sich  das  Richterzeitalter  in  Beziehung  auf  das  Nasiräat  nicht  zu 
scrupulös  denken  dürfen.  Bemerkenswcrth  ist  es  aber,  dass  Joseph.  Antt.  5,  8.  6. 
das  Essen  dieses  Honigs  von  Seiten  Simsons  und  seiner  Eltern  ganz  verschwiegen  hat. 
2)  Er  fing  300  Füchse  ein  und  jagte  sie,  mit  Brändern  an  den  Schwänzen  versehen, 
in  die  Saatfelder,  Wein-  und  Obstpfianzungen  der  Philistäer  Rieht.  15,  4 ff.  vgl.  d. 
A.  Schakal  und  Ovid.  Fast.  4,  703  sqq.;  Is  capit  extremi  vulpem  sub  valle  salicti; 
abstulerat  multas  illa  cohortis  aves.  Captivam  stipula  foenoque  involvit  et  ignes  ad- 
movet;  urentes  effugit  illa  manus.  Qua  fugit,  incendit  vestitos  messibus  agros  etc. 
Vgl.  Hi  lli  ge  r de  vulpib.  Simson.  Vit  1674.  4.  J.  M.  Ga  sse  r carseoli  ad  Jud.  15, 
4 sq.  Hai.  1751.  4.  3)  Er  zerriss  neue  Stricke,  mit  denen  er  gebunden  worden  war 
Rieht.  15, 14.  (dasselbe  noch  einmal  Rieht.  16, 8 f.  11  f.),  und  schlug  1000  Philistäer 
mit  einem  Eselsknochen  Rieht.  15,  15  ff.  Die  natürlichen  Wundererklärer  bemer- 
ken meistentheils,  dass  das  schnelle  Zerreissen  der  Bande  die  Philistäer  in  Bestürzung 
versetzt  und  ihre  Vertheidigung  gelähmt  haben  könne ; auch  w ürden  die  3000  Judäer, 
die  den  Simson  eingefangen  und  zu  den  Phitistäern  gebracht  hatten  (Vs.  11  ff.),  nicht 
müssig  dabei  gestanden  haben!  S.  Bauer  hebr.  Mythol.  11.66  Ausfübrl.  Erklär, 
des  W.  II.  57.  Andere  meinen,  S.  habe  mit  dem  Eselsknochen  nur  die  ihm  zunächst 
stehenden  Philistäer  erschlagen , die  andern  seien  geflohen  und  auf  der  Flucht  von 
den  zusammengelaufenen  Israeliten  zum  grossen  Thcil  getödtet  worden.  Man  lasse 
aber  doch  der  Sage  ihre  Uebertreibung  und  vergleiche  als  Parallelen  Rieht,  3,  31. 
2 Sam.  23,  8.  18.  Die  Entstehung  einer  Wasserquelle  im  Kinnbacken  (einer  Zahn- 
höhle) des  Esels  (Vs.  19.)  hat  den  Auslegern  die  meiste  Schwierigkeit  verursacht,  und 
man  wollte  dieses  Wunder,  welches  doch  zu  abenteuerlich  erschien,  entweder  ganz 
aus  dem  Texte  entfernen  oder  durch  eine  andere  Erklärung  der  Worte  wenigstens 
mindern.  So  war  cs  das  Gewöhnlichste,  nach  dem  Targum  und  Joseph.  Antt.  6,  8. 
9.  das  Wort  'Pb  als  Eigennamen  des  Orts  zu  fassen  (vgl.  Vs.  9.  s.  d.  A.  L ech  i)  und 
tinsn  von  dem  Felsenritz  zu  deuten,  aus  welchem  eine  Quelle  an  diesem  Ort  plötz- 
lich hervorgebrochen  sei  vgl.  Clericus  z.  d.  St.  Ortlob  de  footc Sisssonis  prope 
maxillam.  L.  1703.  4.  Deyling  observatt.  sacr.  I.  113  sq.  Büsing  in  d.  biblioth. 


1)  Vgl.  als  Parallel«  Gen.  18,  10  ff.  1 Sam.  1,  2 ff.  Luc.  1,  7 ff. 
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Hagana  II.  505  sqq.  Herder  Geist  der  cbr.  Poesie  II.  235.  255.,  auchRosen- 
m aller  Schul.  z.  d.  St.  Indess  weist  ohnstreitig  'nin  auf  V's.  15.  zurück,  und  die 
Ucbersetzung  von  tSr.;«  durch  fissura  ist  postulirt.  Eher  könnte  man  mit  S tu  der  'rb 
für  den  Namen  einer  Felsenwand  nehmen,  in  welcher  lieh  eine  Vertiefung  befand,  die 
conform  jenem  Namen  tinso , Zahnhöhle,  genannt  wurde.  Nur  wei ss  ich  nicht, 
wie  tinsa  ohne  ’ria  zu  der  bestimmten  Bedeutung  Zahnhöhle  kommen  solle. 
Lasse  man  also  die  alte  Sage,  wie  sie  ist.  Fragt  es  sich  aber  nach  Entstehung  der- 
selben, dann  möchte  nicht  unwahrscheinlich  das  Ganze  als  etymolog.  Mythus  bezeich- 
net werden  können  vgl.  Gesen.  thes.  II.  752.  Gegen  ein  anderes  exeget.  Kunst- 
stück, welches  an  der  fraglichen  Stelle  versucht  worden  war,  erklärte  sich  Heine 
dissertatt.  sacr.  p.  241  sqq.  und  hielt  an  dem  vollen  Wunder  fest.  Vgl.  auch  Bo- 
cha  rt  Hieroz.  I.  p.  17 1 sqq.  4)  Er  hob  die  Tborflügel  in  Gaza  aus  und  trug  sie  auf 
einen  Berg,  der  Ti”cn  'jn-is  lag  Rieht.  16,  3.  Die  letzten  Worte,  welche  Vielen 
im  Angesicht,  vor  Hebron  zu  bezeichnen  schienen  l),  übersetzten  mehrere  In- 
terpreten, da  die  Stadt  Hebron  zu  weit  von  Gaza  entfernt  gewesen  sei,  als  dass  Sim- 
son  in  einer  Nacht  (?)  mit  einer  solchen  Last  dorthin  habe  gehen  können : gegen 
Hebron  bin,  in  der  Richtung  (an  der  Strasse)  nach  Hebron  zu  (Lakemacher  ob- 
•ervatt.  III.  181  sqq.  Harenberg  in  d.  Brem.  u.  Verdrasch.  Biblioth.  II.  308  ff. 
Dathe  und  Ro  senm  üller  z.  d.  St.).  Die  Formel  kann  dies  heissen  (Gen.  18, 
16.),  und  wenn  Hebron  nach  Joliffe  nur  etwa  5 Stunden  von  Gaza  entfernt  liegt 
und  man  von  der  beträchtlichen  Anhöhe  im  Osten  Gaza’s  Hebron  erblickt,  so  könn- 
ten die  Worte  auch  so  gemeint  sein  vgl.  Deut.  32,  49.  Indess  ist  nach  Robinsons 
Charte  Hebron  wenigstens  9 deutsche  Meilen  von  Gaza  entfernt,  und  so  will  die  Ur- 
kunde wohl  allerdings  von  ihrem  starken  Helden  eiu  Forttragen  der  Thorflügcl  über 
Berg  und  Thal  nach  Hebron  erzählen.  Manchen,  welche  das  'n  •’lB'bs  nur  von 
einem  nach  Hebron  schauenden  Berge  verstanden , wollte  selbst  so  die  That  des  S. 
zu  grossartig  erscheinen,  und  Harenberg  a.  a.  O.  meint  daher,  Simson  werde  ja 
nicht  alle  Stücke  des  Thors  auf  einmal  foitgetragrn , sondern , als  starker  Mann  von 
Allen  gefürchtet,  sich  Zeit  genommen  buben!  5)  Er  riss  sich  los,  als  man  seine  Haar- 
locken mit  einem  Einschlag  durchdachten  und  angenagelt  hatte  (Rieht.  16,  13  f.) ; da 
man  sie  ihm  aber  abschnitt,  war  er  seiner  Stärke  beraubt  und  wurde  ein  Mühlsklave 
(Lehmann  de  Simsonc  molitore.  Vitcb.  1711.  4.)  Rieht.  16,  17.  Diese  Vorstel- 
lung, dass  Simsons  Stärkein  seinen  Haaren  gelegen,  steht  offenbar  in  der  genaue- 
sten Verbindung  mit  seinem  Nasiräergeliibde  (Rieht.  13,  5.  16,17.19.),  schliesst 
sich  aber  wohl  physisch  an  die  schon  früh  gemachte  Beobachtung  an , dass  starker 
und  gedeihlicher  Haarwuchs  Zeichen  eines  kräftigen  Körpers  ist.  6)  Er  stürzte,  als 
seine  Haare  wieder  gewachsen  waren,  den  Dagonstcmpel  um  (Rieht.  16,  23  ff.),  der 
ihn  selbst  erschlug  C.  Weissenborn  mors  Simsouis.  Jen.  1700.  4.  — Dass  die 
Erzählung  von  Simsons  Tbaten  mit  dem  Mythenkreisc  des  griechischen  Herkules  (s. 
vorz.  Vogel  in  der  Hall.  Encyclop.  2.  Seel.  VI.  8 ff.)  viel  Aehnlichkcit  hat,  ergiebt 
sich  von  selbst;  zn  Nr.  1.  vgl.  die  Besiegung  des  nemeischen  (Diod.  Sic.  4,  1 1.  Apol- 
lodor. 2,  5.  1.)  und  eines  andern  furchtbaren  Löwen  Bin  Berge  Cithäron  (Apollodor. 
2,  4.  9.);  zu  Nr.  2.  das  Einfangeo  des  Hirsches  der  Diana  (Diod.  Sic.  4,  13.  Apollod. 
2,  5-  3.)  u.  des  kretensischen  Stiers  (Apollod.  2,  5.  7.  Diod.  Sic.  4,  13.);  zu  Nr.  3.  die 
Erlegung  des  Königs  der  Minyor,  Erginus,  und  seines  Heeres  durch  Herkules  (allein) 
in  einem  engen  Passe  (Apollod.  2,  4.  11.),  auch  wohl  was  Herod.  2,  45.  erwähnt  ist; 
zu  Nr.  4. das  Forttragen  des  kretensischen  Stiers  (Diod.  Sic.  4,  13.) ; vor  Allem  aber  zu 
Nr.  5-  (dem  Untergänge  Simsons  durch  seine  Geliebte  Delila)  die  Entmannung  des 
Herkules  durch  Omphale  (Diod.  Sic.  4,  31.  Apollod.  2,  6.3.)  vgl,  Scncc.  Hippol. 
318  *qq>;  endlich  auch  zu  Simsons  wundervoller  Geburt  (Rieht.  13.)  die  des  Herku- 
les s.  Bauer  hebr.  Myth.  II.  86  ff.  Bei  alle  dem  gehen  aber  diejenigen  gewiss  zu 


Asch  Joseph.  Aalt.  5,  8.  10.  hat  eit  vi  Xiftfirot  ifot- 
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weit,  welche  den  S.  mit  dem  phönic.  Herkules , <1.  h.  «lern  Sonnengotte  (yitfcsJ  von 
lirti),  identificiren  (Vatke  bibl.  Theol.  I.  S68  f.)  und  nun,  die  ganze  Geschichte  S.’s 
als  Slythe  fassend,  sich  bemühen,  das  Einzelne  auf  den  Lauf  und  die  Wirkung  der 
Sonne  zu  deuten  (R.  Borkbausen  in  den  Coburg.  Anna),  d.  Theol.  1833.  III.  2. 
u.  3.  IV.  1.  vgl.  Hieron.in  ep.  ad  Philem.  p.  752.  Tom.  VII.).  Sonst  finden  sich 
übrigens  noch  manche  passende  Parallelen  in  der  Sagengeschichte  der  Griechen,  z.  B. 
von  dem  Krotoneuser  Milo  und  andern  starken  Männern  (Plin.  7, 19.)  zu  Nr.  4.,  von 
den  Thaten  des  Thcseus , nam.  der  Erlegung  des  wilden  Schweins  zn  Krommyon 
(Diod.  Sic.  4,69.)  und  dem  Forttragen  eines  lebendigen  Stiers  bis  Athen  (Bauer 
n.  a.  O.  91  f.),  vom  König  Nisus  io  Megara,  der  mit  seinem  Haar  (purpurrotben 
Locken)  zugleich  seine  Herrschaft  verlor  (Ovid.  Met.  8,  8 sqq.  84  sqq.  Virg.  Cir. 
120  sqq.  Hygin.  fab.  198.),  von  der  Quelle  Aganippe,  die  aus  dem  Hufscblag  des  Pe- 
gasus entstand  u.  s.  w.  In  Hinsicht  auf  die  Entstehung  des  Simsonschen  Sagenkrei- 
ses bemerken  wir,  dass  S.  wohl  als  historische  Person  festgehalten  werden  muss,  als 
ein  durch  Körperkraft  (die  aber  gewiss  nicht  in  seiner  Nasiräerdiät  allein  begründet 
war)  ausgezeichneter  Mann,  der  viel  auffallende  Thaten  verrichtete  und  seine  Stärke 
insbesondere  gegen  die  israelit.  Erbfeinde,  diePhilistäer,  kehrte,  da  sein  Wohnort  Zo- 
r’a  den  Gränzen  derselben  nabe  lag;  wenigstens  passt  S.  mit  seinem  Treiben  ganz  in 
die  Zeit,  wie  sie  das  Bncb  der  Richter  schildert.  Allein  dass  die  (theilweise  in  Ver- 
sen und  Räthseln  fortgepflanzte  vgl.  14,  14.  15,  16.)  Volkssage,  aus  welcher  der 
Verf.  des  B.  d.  Richter  schöpfte , das  Uebcrlieferte  vergrössert  und  ins  Abenteuer- 
liche verarbeitet  (wie  denn  fast  jedes  Volk  seinen  Herkules  hat),  Manches  wohl  auch 
durch  freie  Dichtung  hinzugesetzt  hat,  indem  sie  durch  Etymologieen  von  Ortsnamen 
und  Wortspielen  sich  leiten  liess  (vgl.  Nr.  3 ),  wird  sich  ebenfalls  nicht  verkennen  las- 
sen vgl.  Bauer  hebr.  Mjth.  II.  69  ff.  hebr.  Gesch.  II.  88  ff.  (der  hier  weniger  ein- 
seitig, als  anderwärts  urtheilt).  Der  Erzählung  dieses  Ansserordentliche  nehmen 
und  die  Worte  ,,aus  natürlichen  Ursachen“  so  deuten,  dass  nur  alltägliche  Begeben- 
heiten übrig  bleiben  (Harenberg  in  d.  Brem.  n.  Verd.  ßibliotb.  II.  302  ff.  O’Bern 
in  Semlers  Hall.  Samrol.  I.  IV.  S.  1 ff.  Hezel  Schriftforsch.  I.  663  ff.  Jnsti  in 
Eichhorns  Repertor.  VII.  78  ff.  [auch  in  s.  verm.  Abhandll.  I.  146  ff.)  Diede- 
richs  zur  Gesch.  Simsons.  Gott.  1778.  3 Stücke  8.  Herder  Geist  d.  cbr.  Poesie 
II.  235  f.  252  ff.),  ist  ein  erfolgloses  Verfahren,  das  nicht  selten  mit  Mangel  an  fei- 
nerer Kenntniss  der  Sprache,  immer  aber  mit  einer  gewissen  exegetischen  Unbehol- 
fenheit,  die  sich  nicht  auf  den  Standpunct  und  in  den  Geist  des  Erzählers  versetzen 
kann,  zusammenhängt.  Noch  luftiger  erscheint  die  Hypothese,  welche  den  Simson 
seine  herkulischen  Thaten  blos  in  der  Absicht  verrichten  lässt , um  den  philistäischen 
Herkules  (s.  oben)  systematisch  zu  persifliren  (Kaiser  bei  s.  Commcntar  in  priora 
Genes,  capita  p.  188  sqq.).  Die  altern  Abhandll.  über  Simson  (z.  B.  Marck’s  ins. 
dissertatt.  philol.-exeg.  p.  173  sqq.)  liefern  zur  Aufklärung  der  Geschichte  nichts. 
Das  Streben,  die  Erzählung  ihres  wunderbaren  Anstrichs  zu  entkleiden,  zeigt  sich 
schon  bei  Stackhouse  Vertheidig.  der  bibl.  Geschichte  III.  776  ff. ; auf  blosse 
Herabwürdigung  Simsons  als  biblischer  Person  geht  nach  Bayle’s  u.  A.  Beispiele 
der  Wolfenbüttl.  Fragmentist  (übrige  noch  ungedruckte  Werke  S.  181  ff.)  aus;  end- 
lich Niemeyer  Charakterist.  111.  524  ff.  thot  nichts,  als  den  ungebildeten  und  etwas 
muthwilligeu  Helden  der  Vorzeit  nach  den  Moralcompcndien  zu  beurtheilen,  n.  zeigt, 
dass  S.  nicht  mit  Christus  verglichen  werden  könne ! Simson  ist  bei  allem  Humo- 
ristischen doch  ein  ernster  und  beharrlicher , die  Beschädigung  und  Belästigung  de* 
Erbfeindes  der  Israeliten  eine  Reihe  von  Jahren  stets  verfolgender  Kraflmann,  dem 
sein  Nasiräerthum  nicht  nur  eine  religiöse  Folie  in  der  Ueberlieferung  unterlegt,  son- 
dern auch  in  seinem  eignen  Bewusstsein  ein  starker  Antrieb  gewesen  sein  mag;  nnd 
in  Betracht  alles  dessen  wird  ihm  Keiner  die  Würde  eines  Schophct  streitig  machen 
(ßertheau  ß.  d.  RichterS.  14.  Einl.),  der  diese  Bencnnungoicbt  zn  eng  und  mo- 
dern auffasst.  Die  moral.  Bedeutung  des  S.  hat  erst  Ewald  Israel.  Gesch.  II.  401  tt 
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iur  Anerkennung  gebracht,  scheint  aber  seinen  Helden  doch  etwas  zn  sehr  idea- 
lisirt  zu  haben.  Vgl.  noch  die  trefflichen  Bemerkungen  Bertbeau’s  a.  a.  O. 

S.  168  ff. 

Sin,  1)  7*0,  Stadt  in  Aegypten,  die  Bzecb.  80,  15  f.  in  Verbindung  mit  Theben 
und  Memphis  genannt  ist  und  als  Festung  (e'wxo  riss)  bezeichnet  wird.  LXX  haben 
Hieron.  ohne  Zweifel  richtiger:  Pelusium,  welcher  Name,  sowie  der  kopt. 
t^cposu,  auch  in  seiner  appellativen  Bedeutung  (Kothstadt  Strabo  17.  802.)*), 
mit  dem  aram.  "'S  lutum  übereinstimmt.  Pelusium,  fhjlovatov,  lag  an  der  östlich- 
sten Nilmündung  Strabo  17.  801.  Ptol.  4,  5.  11.  (ostiom  Pelnsiacnm  Plin.  5,  11.  vgl. 

Herod.  2, 17.  Joseph,  bell,  jud.4, 11.  5.)  u.  zwar  an  deren  östl.  Ufer,  20Stad.rom  Mittel- 
meere (Strabo  17.  802.)  zwischen  Sümpfen  und  Morästen  (Strabo  16.  760.  17.  802. 

Lncan.  8,  466.)  und  war  theils  durch  diese  Lage,  theils  durch  ihre  starken  Mauern 
(die  20  Stadien  im  Umfange  hatten  Strabo  17.  802.),  der  Schlüssel  Aegyptens,  den 
jede»  von  Osten  kommende  Kriegsheer  zn  gewinnen  suchen  musste  (Hirt.  bell.  Alex.  26. 

Liv.  45,  11.  Joseph.  Antt.  14,  8-  1.  betl.jud.  1,  8.7.  u.  9,  3.),  wie  denn  wirklich 
alle  von  dieser  Seite  nach  Aegypten  ziehende  Eroberer  bei  Pelusium  Halt  gemacht 
und  dasselbe  belagert  haben  Herod,  2,  141.  Diod.  Sic.  16,  46  sqq.  Arrian.  Alex.  3,  1. 

Plutarcb.  Anton,  cap.  3.  Polyb.  5,  62.  Hirt,  bell,  Alex.  26.  u.  a.  Nicht  weit  von  der 
Stelle  des  alten  Pelusium  liegt  Tineh , Sjuio  (d.  i.  die  Kothige)  mit  Ruinen ; der 
ägypt.  Name  jeuer  Stadt  aber  ist  Qcpoau  (von  oui , Kotb)  s.  oben  vgl.  Cham- 
pollion  l'Egypte  II.  83-  86.  — 2)  Eine  Wüste  zwischen  Elim  und  dem  Berge 
Sinai  (Exod.  16, 1.)  oder  bestimmter  zwischen  Elim  und  Raphidim  (Exod.  17,  1.)  oder 
vielmehr  Dophka  Num.  33,  12.  Ist  Elim  (s.  d.  A.)  Wadi  Gharendel,  so  kann  diese 
Wüste  unmöglich  von  der  Stadt  Sin  (Pelusium),  welche  1500  Stadien  von  der  nörd- 
lichen Spitze  des  rothen  Meeres  entfernt  war  (Strabo  11.  491.),  benannt  sein. 

Man  wird  vielmehr  beide  Namen  für  ganz  verschieden  halten  müssen.  Annehmlich 
scheint  Rosenmüllers  Vermuthung  (Alterth.  III.  146.),  die  Wüste  Sin  möchte 
wohl  in  dem  südöstlich  von  Gharendel  gelegenen  Wadi  es  Scheikb  (Burckhardt 
R.  II.  797.)  zu  suchen  sein,  denn  dort  wachsen  sehr  viele  Tarfastauden , von  denen 
noch  heutzutage  Manna  gesammelt  wird  (Burckhardt  R.  II.  953  f.),  und  eben  in 
der  Wüste  Sin  erhielten  die  Israeliten  das  erste  Manna  Exod.  16.  Aber  der  W.  es  S. 
ist  dem  Sinaigebirge  zu  nahe  n.  Tarfastauden  giebt  cs  auch  im  Wadi  Mokattab:  dic- 
se»,  3 Stunden  lang,  auf  der  Huuptstrasse  nach  dem  Sinai  gelegen  (Bo  rckha  r d t II. 

978.980.),  wollten  Laborde  und  v.  Raumer  verstehen.  Robinson  I.  119. 
dagegen  dachte  an  die  wüste  Ebene,  die  von  el  Murkhah  sich  am  Meere  fast  bis  ans 
südliche  Ende  der  Halbinsel  erstreckt.  Und  Lengerke  Ken.  I.  444.  stimmt  ihm 
bei.  Aber  dort  giebt  es  wohl  kein  Maona.  fv.  Bohlen  Genes.  S.  67.  Einl,  nimmt 
auch  hier  Sin  für  Pelusium  und  kann  mm  leicht  den  Referenten  topographischer  Ver- 
wirrung überführen.] 

Sinai,  TP,  LXX2i.ö,  Wüste  (Exod.  19,  1 f.  Lev.7,38.  Num.  1, 1.  3, 4 a.) 
und  Berg  in  dem  peträiseben  Arabien,  wohin  die  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  aus 
Aegypten  im  3.  Monat  von  Raphidim  aus  gelangten  Exod.  19,  1 f.  vgl.  17,  1.  Num. 

33,  15.  Der  Berg  wurde  durch  die  Promulgation  des  göttlichen  Gesetzes  verherr- 
licht (Exod.  19,  1 1 ff.  Cap.  24.  u.  34.  vgl.  Deut.  33.  2.),  heisst  dab.  öfters  rrt"P  "fl 
oder  OVtb>t  (Exod.  3,  l.  4,  27.  18,  5.  Num.  10,  33.  a.)  und  ist  noch  bei  spätem 
Dichtern  die  alte  geweihte  Stätte,  von  welcher  Jehotab,  wann  er  in  seiner  Herrlich- 

1)  Dafür  erklärte  sich  neulich  Hersfeld  Gesch.  Jlsjr.  1.  434.  und  schlägt  vor,  l'e 
zu  punctiren.  Aber  sein  Grund,  die  Residenzstadt  habe  nicht  ungenannt  bleiben  kön- 
nen, will  wenig  bedeuten;  die  Bezeichnung  Veste  Misraims  aber  passt  jedenfalls  am 
besten  auf  Peiusiua.  — 2)  (Jeher  eine  andere,  aber  verwerfliche  Ableitung  s.  Bern- 
bardy ad  Dion,  perieg.  p.  683. 
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keit  erscheint,  ansgeht  Rieht.  5,  5.  vgl.  Ps.  68,  9. 18.  Habac.  4,  3.;  nor  ins  Deuteron, 
n.  Mal.  3,  22.  wird  der  Gesetxgebnngsbcrg  2^'n  genannt  (Berg  Gottes  1 Kön,  19,  8.). 
Das  Verhältnis*  beider  Namen  erklärt  sich  wohl  aus  der  Beschaffenheit  des  Gebirgs, 
welches  in  allen  diesen  Stellen  gemeint  ist  und  dessen  Kenntnis*  erst  durch  Nie- 
buhr  R.  1.  247  ff.  Burckhardt  R.  II.  872  ff.  906  ff.  Rüppell  Abyss.  I.  117  ff. 
Robinson  I.  144  ff.  WellstedR.  II.  69  ff.  St.  Olin  (Zoitscbr.  d.  deutschen 
morgen I.  Gesellsch.  II.  315  ff.)  zu  grösserer  Sicherheit  gediehen  ist.  Dieses  aus  Gra- 
nitfelsen bestehende,  von  schroffen  Thälcrn  durchschnittene  und  umschlossene  Ge- 

birg,  bei  den  Arabern  Juj»,  Dschebl  et  Tnr1),  liegt  fast  in  der  Mitte  der 

von  den  beiden  Armen  des  rothen  Meeres  gebildeten  Halbinsel  (28°  50'  Br.),  an 
der  siidöstl.  Seite  der  Ebene  Errahab , , als  der  Hauptstock  der  ganzen  Ge- 

birgsmasse  *),  und  theilt  sich  in  ziemlicher  Höhe  in  zwei  Hauptberge.  Der  östliche, 
Dschebl  Horeb,  begränzt  von  den  zwei  parallellaufenden  VVadi’s,  Schneib  im  O. 
(worin  das  Kloster  des  Berges  Sinai*),  2851  deutsche  Meilen  siidöstl.  von  Suez  Nie- 
buh r R.  I.  343.  4))  und  el  Ledscha,  SLcJUl,  im  W. , erhebt  sich  bis  zu  einer 

Höhe  von  1200  bis  1500  Fuss  über  die  Ebene  Errahah  und  steigt  an  seinem  hintern 
Theile,  etwa  1^  St.  rückwärts  SO.  gegen  S. , in  einer  mächtigen  Spitze  empor, 

welche  Dscheb(Musa,  Jus»,  genannt  wird.  Jenseit  des  engen  Wadi  el  Ledscha, 

worin  das  Kloster  el  Erbain,  also  im  W.,  dem  Dschebl  Musa  gegenüber  u.nördl.  mit  dem 
Dschebl  Humr,  . zusammenhängend,  liegt  der  Katharinenberg*)  mit  seinem 


1)  Der  Name  Tur  Sina , wenn  er  such  zuw.  von  Arabern  gebrascht  wird  (Nie- 
bohr R.  I.  248.),  ist  bei  ihnen  durchaus  nicht  ein  gangbarer  Robinson  I.  156. 
Ueber  den  Ursprung  des  Namens  '"C  ist  noch  nichts  Gewisses  ermittelt;  am  unglück- 
lichsten ist  wohl  die  Deutung  lutosum  (Geien,  thes.  II.  948).  Einige  wollten  das 
Wort  aus  dem  Aegyptischen  herleiien  vgl.  kopt.  an,  sen,  sini  d.  i.  transire  von  den 
das  Gebirge  umgebenden  Engpässen!  — 2)  Burckhardt  II,  917:  „Der  obere  Kern 
des  Sinai,  fast  ganz  ans  Granit  bestehend,  bildet  eine  felsige  Wildniss  von  unregel- 
mässiger kreisförmiger  Gestalt,  welche,  durchschnitten  von  vielen  engen  Thälern,  30 
bis  40  M.  im  Durchmesser  hat.  Er  enthält  die  höchsten  Berge  der  Halbinsel,  deren 
rauhe  und  spitzige  Gipfel , deren  steile  und  zerklüftete  Seiten  ihn  deutlich  von  der 
übrigen  Landschaft  unterscheiden  lassen.  Auf  dieser  höchsten  Gegend  der  Halbinsel 
finden  sich  die  fruchtbarsten  Thäler,  in  denen  Obstbänme  wachsen.  Sie  liegen  vor- 
züglich 3—4  8t.  weit  westlich  und  südwestlich  vom  Kloster.  Wasser  ist  in  diesem 
Districte  in  Menge  vorhanden  und  eben  deshalb  ist  er  der  Zufluchtsort  aller  Beduinen, 
wenn  die  niedrigen  Gegenden  ausgetrocknet  sind.“  Rnssegger  R.  III.  200:  „Steil, 
in  gewaltigen  Kelsmassen  am  Siidendc  der  Halbinsel  aufsteigend,  erhebt  sich  der  Cen- 
tralstock des  Sinai,  die  nördl.  Fortsetzung  der  ostafrican.  und  westarab.  Granit-  and 
Porphyrgebirge  und  zugleich  das  letzte  Auftauchen  dieser  Formstion  im  Gebiete  der 
jungem  Fclsablagerungcn.  Hoch  über  die  einförmigen  Kreide-  und  TertiärpHtenu’s 
des  Tyh  and  Edjuie  ragen  die  wunderbaren  Formen  der  heil.  Berge  empor , und  ihre 
der  kühnsten  Phantasie  huldigenden  Gestalten  ersetzen  dem  Auge  durch  Erhabenheit 
des  Eindruckes,  was  denselben  durch  die  geringe  Entwicklung  der  organischen  Natur 
an  gewöhnlichem  Reiz  verloren  geht.“  Ueber  die  geolog.  Verhältnisse  s.  denselb.  S. 
23i  f.  — 3)  Rüppcll  Arab.  292  giebt  die  Polhöhc  desselben  zu  58°  32'  54“  7"'N8. 
und  31°  37'  54"  OL.  von  Paris  au.  Die  Höhe  über  der  Meeresfläche  soll  nach  v.  Schu- 
bert 4725.6  Par.  F.,  nach  Rnssegger  (R.  III.  33.)  5115  Par.  F.  betragen.  Fälsch- 
lich wird  dieses  Kloster  von  den  Meisten  Katharine  nk  lost  er  genannt.  Es  tim- 
scbliesst  zwar  die  Reliquien  der  heil.  Katharina,  ist  aber  der  Metamorphose  (Verklä- 
rung Christi)  gewidmet  s.  Burckhardt  II.  890.  — 4)  Der  Berg,  welcher  östlich 
den  Wadi  Schueib  begränzt,  heisst  bei  Robinson  Dschebl  ed  Deir  (^JtkJI);  die 
Kiostcrgeiatlichen  sollen  ihn  Ebestimmi  nennen  Russeggcr  a.  a.  O.  41.  — 5)  Ueber 
die  Verwirrung,  welche  bei  den  Reisebesehreibern  filier  die  Namen  dieser  Bergspitzen 
herrscht,  s.  Robinson  I.  42 > f.  Leider  geht  sie  noch  immer  fort. 
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io  eine  scharfe  Spitze  ausgehenden  Gipfel,  welcher  bedeutend  höher  ist,  als  der  des 
Dschebl  Musst.  Nur  vom  Katharinenberg  bietet  sich  eine  freie  und  weite  Aussicht 
dar  (Rüppcll  Ab)ss.  I.  122.  R obi  ns on  a.  a.  O.  181  ff.  Russegger  III.  51.), 
wogegen  auf  dem  Gipfel  des  Dschebl  Musa  die  Umschau  fast  nach  allen  Richtungen 
beschränkt  ist  Rüppell  I.  118.  Robinson  I.  173.  Doch  vgl.  Wellsted  S.  83. 
Der  Gipfel  des  Dschebl  Musa  ist  eine  kleine  Fläche  von  etwa  80  Fuss  im  Durchmes- 
ser Robinson  170.  Hühenbestimroungen  der  Hauptspitzen  des  Gebirges  und 
einiger  anderen  Puncte  haben  wir  von  Rüppell,  Russegger1 * *)  o.A.;  sie  stimmen 
nicht  ganz  zusammen.  Nach  Rüppell  ist  der  Dschebl  Musa  7035  Par.  Fuss*), 
nach  Russegger  7097  Par.  Fuss  über  dem  Meere,  dagegen  der  Katharinenberg 
nach  Jenem  8063,  nach  diesem  8168  Par.  Fuss,  also  jedenfalls  weit  über  1000  Fuss 
höher  als  der  Dschebl  Musa.  Das  Kloster  Erbain  liegt  nach  Rüppell  5366  Par.  F., 
nach  Russegger  5464  Par.  Fuss  hoch*).  Die  ganze  Gebirgsgruppe  zeichnet  sich 
durch  üppige  Fruchtbarkeit4)  aus:  an  den  Seiten  der  Berge  sind  zum  Theil  die  treff- 
lichsten Weideplätze,  und  in  den  Thälern  wachsen  Oel-  und  Obstbäume4).  Nur  die 
höchste  Spitze  des  Katharinenbergs  besteht  aus  einem  kahlen  Granitblocke.  Fragt 
es  sich  nun , welcher  Theil  des  Sinaigebirges  als  der  Schauplatz  der  isr.  Gesetzpro- 
mulgation betrachtet  werden  müsse,  so  kann  man  kaum  Bedenken  tragen,  sich  für  den 
Dschebl  Hureb  zu  entscheiden  und  zwar  für  dessen  nordwestl.  Spitze  Safsafeb , weil 
nur  an  dessen  Fusse  eine  geräumige  Ebene,  die  ein  ganzes  Lager  fassen  konnte, 
eben  jene  Ebene  Errahah  befindlich  ist , von  der  aus  der  Gipfel  des  Berges  sichtbar 
wird,  während  der  Dschebl  Mosa  weder  eine  Ebene  in  seiner  nächsten  Umgebung  hat, 
noch  sein  Gipfel  von  Errahah  aus  wahrnehmbar  ist  Robinson  1.  157.  172.  175  f. 
195  f.  Tiscbendorf  R.  1.  234  f.  *).  Die  Ebene  E.  aber  schätzt  Robinson  auf 
1 engl.  Quadratmeile,  und  dieser  Raum  wird  fast  verdoppelt  theils  durch  einen  Einbug 
im  Westen,  theils  durch  die  breite  ebene  Fläche  des  Wadi  es  Scheikh  im  O.,  der  recht- 
winklig aus  der  Ebene  ausläuft  und  gleicher  Weise  von  der  Vorderseite  und  dem 
Gipfel  des  Horeb  gesehen  werden  kann.  Dass  nun  aber  die  oben  geschilderte  Ge- 
birgsgruppe überhaupt  wirklich  der  Sinai  des  A.  T.  sei , wie  seit  lange  fast  allgemein 
angenommen  wird,  findet  freilich  in  der  christlichen  Ueberlicferung,  die  eigentlich 
nur  bis  auf  Gründung  des  jetzigen  Klosters  des  Bergs  Sinai  durch  Kaiser  Justinian 
627  v.  Chr.  zurückgeht,  weniger  seine  Begründung  als  in  der  Lage  und  Beschaffen- 
heit des  Gebirgsstocki  selbst , obschon  auch  jene  nicht  geradehin  zu  verwerfen  ist 


1)  Rüppell  R.  nach  Abyst.  I.  118.  R o is  egge  r R.  III.  8.  42.  46.  212.  — 3)  Andere 
Bestimmungen  s.  Wellsted  II.  82.  — 3)  Abbildungen  des  Sinai  s.  aosscr  Pococke 
Morgenl.  Niebnhr  R.  Taf.  47  . 48.  Ln  borde  voyage  Taf.  17.  18.21-  22.  und  com- 
ment.  nur  l’Exode  p.  104  Bern  atz  Bilder  aus  d.  Morgenl.  Nr.  5.  6.  7-  8.  Sehr  in- 
strnctiv  ist  die  Charte  bei  Robinson,  die  aber  doch  nicht  in  allen  Pnncten  genas 
•ein  soll  Russegger  a.  a.  O.  41.  Aber  Russeggers  eigne  Charte  der  Umgebnn- 

fen  des  Dschebl  Horeb  (auf  seiner  Charte  dea  Libanon)  ist  nicht  frei  von  Incorrecl- 

eiten,  wie  er  selbst  R.  III.  42.  gesteht.  Eine  ohngelahre  Zeichnung  des  Gcbirgs  hat 
schon  Kel.  Pabri  evag.  II.  p.  477.  — 4)  Eine  Floruia  Sinaica,  die  sich  aber  über  die 
ganie  Halbinsel  des  Bergs  8.  erstreckt,  steht  in  d.  annales  des  scienc.  natur.  II.  (bo- 

tan.)  II.  p.  10  »qo.  239 sq.  III.  p.  257  sqq.  — i)  Ueber  Klima  nnd  Vegetation  des  8i- 
naigebirges  s.  v.  Schubert  R.  11.  351  ff.  — 6)  Aach  Olin  a.  a.  O.  321.  ist  dieser 
Meinung  beiaetrrten : „Dschebl  8.  erhebt  sich  von  einer  breiten  and  sich  weitbin  er- 
streckenden Fliehe  in  verschiedenen  hoben  und  fast  senkrechten  Bergspitzen.  Kr  ge- 
währt einen  Anblick  imposanter,  erhabener  Grösse  n.  s.  w.  Er  überschaut  vollkommen 
das  weit  ausgedehnte  Thal  von  er  Raha,  das  sich  von  seinem  Fasse  nn  2 (engl.)  Mel- 
len nordwärts  binzirht  nnd  in  seiner  Breite  abwechselnd  bis  ziemlich  1 M.  beträgt. 
Der  Wadi  es  Scbeikh,  der  von  Osten  herkommt,  dnrehschneidet  den  Wadi  er  Rahn 
gerade  an  der  Fronte  oder  der  Nordseite  des  Bergs,  and  indem  er  so  die  ebene  Ge- 
gend sehr  vergröfsert , bietet  diese  bequemen  Raum  genag  zum  Lager  eines  Heerhau- 
fens. Dienet  ist  die  einzige  Stelle  in  der  Gegend  umher,  wo  eine  grosse  Armee  zieh 
lagern  konnte.“ 


* 


Digitized  by  Google 


472 


9ln«L 


(Ro  bimon  I.  S.  200 ff.);  aber  unglücklich  war  der  Gedanke  Ton  Lep  sius  (R.  nach 
dom  Sinai,  al»  Manuscr.  gedruckt),  dass  der  zackengipfligc  Serbal , JLy**,  nord- 
westlich vom  Sinai  (Rü  p p eil  Abyss.  I.  125  ff.),  mehr  als  1700  Fnss  niedriger  denn 
der  Katharinenberg,  das  Local  der  Gesetzpromulgation  sei ; eine  Annahme,  die  schon 
darum  unhaltbar  ist,  weil  sich  in  dessen  nächster  Umgebung  gar  keine  Fläche  too 
einiger  Ausdehnung  Torfindet  Robinson  I.  193  f.  S.  gegen  die  L epsius’schen 
Trugschlüsse  besonders  J.  V.  Kutscheit  D.  Lepsius  und  der  Sinai.  Berl.  1846.  8. 
Kommen  wir  endlich  auf  die  alttest.  Namen  Sinai  und  Horeb  zurück,  so  hat  Heng- 
stenberg  Pcnlat.  II.  396  ff.  das  Ycrhältniss  derselben  nicht  genügend  aufgeklärt 
s.  Rüdiger  zu  Well  st  ed  II.  89  f. ; vielmehr  scheint  Horeb  die  ganze  Gebirgsmassc, 
Sinai  aber  den  Gesetzgebungsberg  (den  heutigen  Horeb  mit  Dschebl  Musa)  zu  be- 
zeichnen, letzterer  Name  aber  später  im  Gebrauch  zurückgetreten  und  Horeb  die 
übliche  Benennung  des  den  Israeliten  nun  schon  ferner  gerückten  Gebirges  ohne  wei- 
tere Unters  heidung  geworden  zu  sein.  AchnlichEwaldisrael.Gesch.il.  84.  Im 
N.  T.  taucht  der  Name  Sinai  freilich  nur  in  Beziehung  auf  die  Gesetzgebung  wieder 
auf  Act.  7,  30-  38.  Gal.  4,  24  f.  Ueber  die  Allegorie  an  letzter  Stelle  s.  d.  Ausle- 
ger. Die  ree.  Lesart  ro'  5'e'AyaQ  £ivä  OQog  loriv  iv  tij  ’Agaßict,  die  auch  Tischen- 
dorf  festhielt,  ist  neuerdings  von  Vielen  mit  der  einfachen  rd  ycip  Zivä  ÜQog  iariv 
i v t.  ’Aq-  vertauscht  worden  s.  Usteri  u.  d e Wette  z.  d.  St.  vorz.  F ritzsche  in 
der  Hall.  L.-Z.  1842.  Nr.  20  f.  Des  Letztem  Kritik  ist  nicht  in  allen  Puncten  zu- 
treffend; allerdings  mag  nie  Berg  oder  xar’  il-oy tjv  den  Berg  S.  bedeu- 

tet haben  , aber  the'Is  nimmt  man  es  bei  Wortspielen  und  Allegoricen  nicht  so  genau, 
theils  konnte  dem  P.  sein  Beweis  noch  bündiger  erscheinen,  wenn  er  eine  Beziehung 
der  Hagar  zum  Berg  Sinai  auch  in  dem  Namen  nachzuweisen  vermochte. 

Die  Promulgation  des  Gesetzes  auf  dem  Sinai  ist  Exod.  Cap.  19.  u.  24.  im  Styl 
sagenhafter  Ueberliefcrung  erzählt,  die  spätem  Juden  haben  sic  zum  Theil  aben- 
teuerlich ausgcschmiickt  (s.  die Targum.) ; von  einem  stehend  gewordenen  Zusatze, 
der  Thätigkcit  der  Engel , ist  schon  oben  1.  329.  die  Rede  gewesen.  Joseph.  Antt. 
3,5.  begnügt  sieb,  die  Züge  der  biblischen  Darstellung  wiederzngeben,  fugt  aber 
gleich  nach  dem  ersten  Abschnitte,  wie  ein  moderner  Rationalist,  bei:  negi  fiiv  tov- 
rtov  orff  ßovXnai  tpgoveiuo  exaotog  tcüv  ii'rtvgofificov  • ifioi  de  äväyxtj  ravxtt  iczoQiiv 
xa&äneg  iv  rnig  liQaig  ßißkoig  avuyiygantai.  Die  krit.  Theologen  der  neuern  Zeit 
erklärten  entweder  das  Ganze  einfach  für  alte  Poesie  (dc'Wctte  Krit.  S.  234  f.) 
oder  bemühten  sich,  das  Einzelne  natürlich  zu  erklären  (Uebrige  Werke  des  Wolfen- 
biittler  Fragmentist.  S.  99  ff.  Woltmann  Grundriss  I.  113  f.  Bauer  hebr.  Gcscb. 
I.  289  ff.  u.  hebr.  Mythol.  1.  294  ff.  Eichhorn  in  d.  Biblioth.  d.  bibl.  Lit.  1.  76  ff.), 
wobei  Moses  mehr  oder  minder  klar  als  Yolksbetrügcr  erscheint.  Wir  lassen  diese 
Künste,  eine  Zeit  und  rine  Denkweise,  die  sich  Gott  nahe  wusste  und  dies  freudig 
empfand,  in  den  Staub  moderner  Alltäglichkeit  herabzuziehen,  auf  sich  beruhen  und 
legen  jene  Erzählung  in  ihre  Hauptbestandteile  nach  dem  Sinne  des  israelit.  Alter- 
thums auseinander.  Die  Urkunde  scheidet  3 Hauptacte:  1)  Anküudigung  und  Vor- 
bereitung 19,3 — 15.  Am  3.  Tage  (s.  d.  A.  Zahlen)  soll  die  Erscheinung  Jehovahs 
auf  dem  Berge  vor  sich  gehen ; das  Volk  weiht  sich,  wie  von  Alters  her  zum  Empfang 
einer  göttlichen  Offenbarung  geschah,  durch  körperliche  Reinigung  (Waschung)  vgl. 
Gen.  35,  2.,  und  durch  Enthaltsamkeit  vom  Beischlaf  Vs.  10.  14  f.  Der  Berg  wird 
umhegt  und  das  Gebot  für  Menschen  und  Vieh  , sich  von  der  Stätte , auf  welcher  der 
Allgewaltige  erscheint,  in  respcctvnlier  Entfernung  zu  halten  Vs.  1 2 f.  23.  (vgl.  34,  2.), 
ausgesprochen.  — 2)  Am  dritten  Tage  nun  die  imposante  Umhüllung  des  erbebenden 
Berges  in  Feuer  und  Rauch  mit  Blitz  und  Donner  19,  16.  18.  (vgl.  Tischendorf 
R.  I.  236.)  als  dieZeichen  der  Nähe  Jehovahs  (vgl.  Hänlein  über  Theophan.  im  neuen 
theol.  Journ.  2.  Bd.) ; das  Volk  wird  an  den  Fuss  des  Berges  geführt  und  vernimmt  die 
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an  Moses  gerichtete  Stimme  Gottes  wie  Posaunenschall  Vs.  19  f.  Moses  (und  Aaron) 
steigt  hinauf  (Vs.  20.)  und  es  erfolgt  vom  Berge  herab  durch  Gottes  Stimme  die  Ver- 
kündigung des  Dekalogus  20,  1 — 14.  Aber  die  Nahe  Jehovahs  macht  das  Volk 
beben,  cs  will  alles  Weitere  durch  Moses  Stimme  mittelbar  vernehmen  20,  15 — 18. 
Und  dieser  empfängt  nun  die  (20,  19 — 23,  33.)  eine  Reihe  von  Grundgesetzen.  — 
3)  Moses  überbringt  die  Offenbarungswortc  Jehovahs  dem  harrenden  Volke,  der 
Bund  wird  feierlich  abgeschlossen  (24,  3 — 8.),  und  einer  (frühem)  Weisung  gemäss 
(24, 1 f.)  steigen  mit  Moses  noch  einige  andere  Männer  und  die  70  Aeltesteu  hinauf, 
Gott  zu  schauen  (24,  9 f.);  das  Iheokrat.  Volk  ist  durch  die  Bundesweihe  constituirt, 
und  darum  ziemt  cs  sich , dass  ein  weiter  Kreis  von  Voiksrepräsentanten  dem  Herrn 
und  Könige  sich  nabe.  Sie  schauen  Jehovahs  Herrlichkeit  ohne  (wie  das  Alterthum 
fürchtete)  zu  sterben  24,  11.  Nun  tritt  Moses  (mit  Josua)  auf  dem  Berge  der  Offen- 
barungsstätte näher  und  empfangt  während  40tägigem  Verweilen  die  weitere  Legis- 
lation 24,  12  ff.  34,  28  ff-  Die  Verwirrung,  welche  de  Wette  (a.a.O.  233  ff.)  in 
der  bibl.  Erzählung  zu  finden  glaubt,  wird  sich  so  wohl  in  Ordnung  aufgelöst  haben 
vgl.  auch  Ranke  Pentat.  II.  40  ff.  Im  Ganzen  mag  man  nicht  verkennen,  dass  die 
erhabene  Scene  mit  lebhaften  Farben  in  würdigem  Fortschritt  geschildert  ist  und  ins- 
besondere der  Gedanke  klar  hervortritt,  wie  diese  Legislatur  zwar  auf  der  einen 
Seite  eine  Gnadenauszeichnung  Jehovahs,  auf  der  andern  aber  von  dem  Volk  in  freier 
Zustimmung  aufgenommen  sei.  S.  noch  Ewald  isr.  Gesch,  11.  84  ff.  Uebrigens 
gehört  die  Erzählung  dem  Elohistcn  an,  vielleicht  mit  Ausnahme  weniger  Zusätze 
Ewald  o.  a.  O.  84.  Anders  Stäbe lin  in  Stud.  u.  Krit.  1835.  464.  469  f.  Vgl. 
noch  überh.  du  Bois-Ayme'  in  der  descript.  de  PEgyptc  VIII,  p.  133  sqq.  Len- 
ge rke  Ken.  I.  460  f. 

Sinear,  LXX  Sivvactf,  ein  Land  Asiens  (Gen.  11,  2.  Jes.  11,  11. 

Zach.  5,  11.),  von  einem  König  regiert  (Gen.  14,  1.),  in  welchem  Babylon  Gen. 
10,  10.  Dan.  1,  2.  (in  einer  Ebene  Gen.  11,  2.),  sowie  Erech,  Accad,  Chalne 
(Gen.  10, 10.  s.d.  A A.)  lagen.  Der  Name  umfasst  also  die  Provinz  Babylonien  in  ihrer 
Unterschiedenheit  von  Assyrien  und  Elam  (Elymais,  Persien,  vgl.  Gen.  14,  1.  10,  11.) 
bis  an  den  pers.  Meerbusen , also  die  grosse  Fläche  südl.  von  der  Vereinigung  des 
Euphrat  und  Tigris.  Gerade  in  demselben  Umfange  ist  noch  bei  den  spätem  Syrern 
jVin  im  Gebrauch,  wie  aus  Barhebr.  umständlich  erwiesen  hat  Tuch  de  Nino  urbe 
p.  8 s(|q.  Derselbe  hat  auch  die  Vergleichung  von  Singara,  Gebirge  und  feste  Stadt 
im  östlichen  Mesopotamien  (Ammian.  Marc.  18,  5.  20,6.  25,  7.  Dio  Cass.  68,  22. 

# o 

vgl.  Man  nert  Geogr.  V.  II.  308  ff.),  bei  oriental.  Schriftstellern 

(A ss em an i biblioth.  orient.  III.  11.799.  vgl.  S ch  itl  tens  Index  geogr.  unter  Sins- 
jara  p.  5 sqq.),  zurückgewiesen,  wie  denn  die  aram.  und  arab.  Schreibart  dieses  Na- 
mens jener  Combinalion  nicht  günstig  ist. 

Simm,  Jes.  49, 12.  wird  eine  cro  als  von  Palästina  sehr  fern  liegend 
erwähnt,  und  aus  dem  Beigefugten  erhellt,  dass  es  entweder  südlich  (so  Cbeld.  Hieron. 
und  die  hebr.  Ausll.)  oder  östlich  (LXX  ///pffai)  zu  denken  sei.  In  ersterer  Bezie- 
hung verglich  man  (Michaelis  spicil.  II.  32  sqq.  Suppl.  1741  sq.)  Svene  (s.  d.  A.), 
tiränzvtadt  Oberägyplens  gegen  Aethiopien;  im  fernen  Osten  dagegen  bot  sich 
Sina  (vgl.  arab,  oder  , syrisch  Barhebr.  ebron.  p.  437., 

pers.  dar , von  welchem  die  Hebräer  damals  wohl  eben  so  gut  einige  Kennt- 

niss  haben  konnten,  wie  von  Indien  und  Scythicn  (s.  d.  A.  Magug),  und  von  Sina 
bat  das  Wort  schon  Ar  ias  Mont,  gedeutet,  dem  G esen  ius  und  H itz  ig,  Mau- 
rer und  Knobel  beitreten.  Vgl.  über  die  Nachrichten  der  Alten  von  Sina  Vin- 
cent the  periplus  of  the  erythr.  sea  (Lond.  1805.)  p.  484  ff.  u.  the  classic.  Journal 
1811. 111.  295  ff. ; über  den  Namen  hat  weitläufig  gehandelt  Gesen,  thes.  II,  948 sqq* 
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Siniter,  TO  Gen.  10,  17.,  ein  canan.  Völkerstamm , wahrscheinlich  in  der 
Gegend  de*  Libanon;  wie  denn  Strabo  16.  755.  auf  dem  Libanon  eine  feite  Stadt 
Stvvä,  Hieron.  ad  Gen.  I.  c.  band  procul  a Libano  die  Trümmer  von  Sini  nachweist: 
civitas  fuit  nomine  Sini,  qnae  postea  vario  eventn  subversa  bellornm  nomen  tantum- 
modo  loco  priitinum  reservavit.  Noch  Breydenbach  fand  1483  einen  Flecken 
Syn  am  Fusse  des  Antilibanui  nördlich  von  Tripolis,  kaum  Meile  vom  Flusse  Arka. 
Uebereimtimmend  hiermit  hat  der  Arab.  Tripolilani,  Pseudo-Jon.  u.  das  Targum  zu 
1 Chron.  1,15.  tvwn**»  (Or  t hosias,  etwas  nördlicher,  s.  d.  A.)  vgl.  Michaelis 
spicil.  II.  27.  Ham  elsv  cid  III.  41  sq. 

Sion,  V'tf’tl,  Stadt  im  Stamme  Issaschar  (Jos.  19,  19.),  noch  zu  Euseb.  Zeit 
(Onom.  unter  £r]<äv)  übrig,  am  Berge  Thabor.  E.  Smith  wies*  (vgl,  Hall.  Lit-Z. 
1845.  Nr.230.)  aufChirbath  Schain  (mit  Ruinen)  hin,  was  jedoch  auf  der  Robin- 
son sehen  Charte  nicht  zu  finden  ist. 

Siph,  tpt , zwei  Städte  im  St.  Juda,  die  eine  im  südlichen  Theile  desselben 
gegen  Edom  hin  gelegen  (Jos.  15,  24.),  die  andere  im  Gebirge  Jos.  15,  55.  Letz- 
tere gab  der  Wüste  Siph  ihren  Namen  (1  Sam.  23, 14. 15.  26, 1 f.),  denn  diese  Wüste 
wird  1 Sam.  23,  24-  als  benachbart  der  Wüste  Maon  bezeichnet,  sowie  die  Stadt  Siph 
Jos.  a.  a.  O.  mit  Maon  verbunden  ist.  Dieselbe  Stadt  war  es  wohl,  welche  Rehabeam 
befestigen  liess  2 Chron.  11,  8.  Hieron.  im  Onom.  unter  Ziph  setzt  sie  in  die  Land- 
schaft Daromas , 8 Meilen  östlich  (südöstlich?)  von  Hebron.  Robinson  11.  417  f. 
fand  dort  noch  Ruinen  am  Tel  Sif  (vgl.  den  Hügel  in  der  Wüste  Siph  lSam.  23, 14.), 
bestimmt  aber  die  Entfernung  von  Hebron  auf  weniger  als  5 röm.  Meilen. 

Siphroil,  yhw , wird  Num.  34,  9.  in  einer  idealen  Gränzbestimmung  Palä- 
stina's  als  nördl.  Gränzpunct  genannt.  Es  ist  nicht,  wie  Hieron.  ad  Ezecb.  47, 15- 
will,  das  Zephyrium  Ciliciae  (Männert  VI.  II.  66.76.),  sondern  lag  wohl  östlich 
von  Hamath  gegen  Palmyra  hin  s.  d.  A.  Zedad. 

Sisak,  pB’Md,  LXX  Zovaaxln,  Joseph.  2oü<roxoc,  ägyptischer  König  wäh- 
rend der  letzten  Regierungsjahrc  Salomo’s  ( 1 Kön.  1 1 , 40.)  und  der  ersten  Reha- 
bcams  (etwa  980  fT.  v.  Cbr.)  1 Kön.  14,  25  ff.  Er  gewährte  dem  nach  Aegypten  ent- 
flohenen Beamten  Salomo'*,  Jerobeam,  sichern  Aufenthalt  und  bekriegte  später 
(970 v.  Chr.,  nach  Ewald  981)  den  König  Rehabeam.  Unter  den  von  Manetho 
erhaltenen  Namen  ägyptischer  Regenten  jener  Periode  würde  Sesonchis  oder  Seson- 
chusis  (Sciscionk),  1.  König  der  22-  (bubast.)  Dynastie,  am  genauesten  entsprechen 
(Uss  er.  an  null.  I.  p.  58.  Champollion  Systeme  hierogt.  p.  205.).  Diesen  setzt 
freilich  Euseb.  in  der  Chronik  gleichzeitig  mit  Joas  von  Juda.  Das  kann  uns  abervon 
der  Vergleichung  nicht  abhalten,  zumal  wenn  wir  auf  das  oben  S.  811.  Anm.  4-  bezeich- 
netealte  Denkmal  zu  Karnak  achten,  durch  welches  in  diese  Geschichte  Licht  gebracht 
zu  werden  scheint  vgl.  Rosellini  monurnm.  storici  II.  79  sqq-  IV.  149  sqq.  Dazu 
kommt,  dass  diese  Annahme  auch  mit  dem  chronolog.  Datum  1 Kön.  6,  1.  recht  wohl 
in  Einklang  gebracht  werden  kann  E wald  israel.  Gcsch.  I.  456  f.  s.  d.  A.  Moses. 
Andere  verstanden  unter  Sisak  den  Psusennes  der  21.(tanit.)  Dynastie,  welcher  41 
Jahre  regierte,  oder  den  Psoscnnus,  dessen  Regierung  35  J.  gedauert  haben  soll. 
Joseph.  Antt.  8,  10.  2 sq.  meinte  Herod.  2,  102.  106.  die  Erwähnung  des  1 Kön. 
14,  25  ff.  erzählten  Feldzugs  der  Acgyptier  zu  finden,  unter  Voraussetzung  einer  irr- 
thümlichcn  Verwechslung  des  Susacos  mit  Sesostris,  und  neuere  Chronologen  haben 
geradezu  den  Sesostris  mit  Sisak  identificirt  Mar  sh  am  Can.  chron.  p.  376  sqq. 
Aber  Sesostris  lebte  beträchtlich  früher  s.  Perizon.  origg.  aegypt.  c.  8.  Buddei 
hist.  V.T.  1.978  sqq. 

Sisera,  Rnp’O,  Feldherr  des  cananit.  Königs  Jabin  zu  Hazor  in  Nordpalä- 
stina, den  Barak  in  die  Flucht  schlug,  die  Frau  des  Keniters  Heber  aber,  JaeL,  hinter- 
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liatig  und  ohne  die  Rechte  der  Gastfreundschaft  und  die  Verbindung  ihres  Hauset  mit 
Jabin  zu  achten,  tödtete  Rieht.  4,  2 ff.  (Ps.  83,  10.).  S.  d.  A.  J ae  I. 

Sittim,  C’Btj , ein  Ort  auf  den  Ebenen  der  Moabiter  östlich  vom  todten  Meere, 
wo  sich  die  nach  Canaan  ziehenden  Israeliten  lagerten  (Nura.  25,  1.  33,  49.  vgl. 
Mich.  6,  5.)  und  von  wo  Josua  Kundschafter  nach  Jericho  sendete  Jos.  2, 1.  Das 
Heer  gelangte  von  S.  aus  an  den  Jordan  Jos.  3,  1.  Es  ist  wohl  einerlei  mit 
D'wrri  vgl.  auch  Joseph.  Antt.  6, 1.  I.  s.  d.  A.  A be  1.  — Das  Thal  (inj)  Sittim  Joel 
4, 18.  (S,  23.)  hat  man  sich  gewiss  diesseit  des  Jordans  zu  denken  und  den  Namen 
appellativ  zu  fassen:  Acacienthal.  Dies  bedeutet,  da  die  Acacien  einen  trock- 
nen Boden  lieben,  ein  dürres,  unfruchtbares  Thal.  Welche  Thalschlucht  (in  der  Um- 
gegend von  Jerusalem)  gemeint  sei,  bleibt  streitig;  Credner  und  Hitzig  ver- 
stehen das  Thal  Kidron  oder  ein  Stück  desselben,  was  nicht  recht  wahrschein- 
lich ist. 

Siv,  s.  d.  A.  Monat. 

S k 1 8 V O n , "ras.  Die  Knechte  der  Israeliten  waren  leibeigen  und  gewöhnlich 
Ausländer  (vgl.  1 Cbron.  2, 34.),  die  aber  beschnitten  sein  mussten  vgl,  Gen.  17,  23. 
27.  Man  erwarb  Sklaven  beiderlei  Geschlechts  ([Hfflsx]  r'nttJ»  O^WT,  vgl.  Mischna 
Kidduschin  1,  2 f.)  theils  dorch  Krieg,  indem  die  Kriegsgefangenen  (wenn  man  sie 
nicht  tödtete)  immer  leibeigen  gemacht  wurden  (vgl.  Num.  31,  26  ff.),  theils  durch 
Kauf  im  Frieden  (solche  Ski.  hiessen  CD?  r?pia,  cr’pyopruvt/roi  Judith  4,  8.  [10.], 
mancipia  argento  parata  Liv.  41,  6.)  Gen.  17,  23.  Lev.  25,  44.  Exod.  21,  7. 
22,2.')i  ausserdem  waren  die  Kinder  der  Sklaven,  tiT?  ■n'b’  Gen.  17,  23.  (bei  den 
Griechen  olxorpißtf),  natürlich  ebenfalls  Eigenthnm  des  Herrn  vgl.  Exod.  21,  4. 
Letztere  wnrden  im  Allgemeinen  für  die  treuesten  gehalten  (vgl.  Hör.  epp.  2,  2.  6.). 
Als  gesetzliche  Schätzung  (und  somit  wohl  Mittelpreis)  eines  Sklaven  werden  30  Sil- 
bersekcl  angegeben  Exod.  21, 32.  (wogegen  ein  freier  Israelit  auf  50  Silborsrkel  ab- 
geschätzt wurde  Lev.  27,  3 ff.)*).  Durch  Kauf  konnte  zwar  auch  ein  Israelit  in  die 
Knechtschaft  bei  einem  andern  Israeliten  übergeben  (Exod.  21,  2.  Deut.  15,  12.), 
wenn  jener  nämlich  in  Folge  einer  Verarmung  sich  selbst  verkaufte  (Lev.  25,  39.) ; 
allein  nach  dem  Gesetze  durfte  er  nicht  als  den  Leibeigenen  gleich  betrachtet  und 
behandelt  werden,  und  erlangte  auch  seine  Freiheit  jedenfalls  wieder  (ohne  Lösegeld) 
nach  6 Dienstjahren  oder  im  Jubeljahre  (Exod.  21,  2 f.  Lev,  25,  39.  40  f.),  wenn  er 
nicht  schon  froher  losgekauft  worden  war  Lev.  25,  48  ff.  Anders  wohl  der,  welcher 
in  Folge  eines  begangenen  Diebstahls  (an  den  Bestohlenen  selbst  [Joseph.  Antt.  4, 
8.  27.]  oder  an  den  Meistbietenden T)1)  verkauft  wurde  Exod.  22,  8.4).  Dass  hart- 
herzige Gläubiger  auch  die  insolventen  Schuldner  oder  deren  Reliefen  zu  Leibeige- 
nen machten,  geht  hervor  aus  2 Kön.  4, 1.  Jes.  50,  1.  Neh.  5,  5.  (Mt.  18,  25.),  war 
aber  wohl  nicht  (wie  bei  den  Griechen  hin  und  wieder  Becker  Charikl.  II.  32-)  ge- 


ll Ebenso  noch  jetzt  in  Abyisinien  s.  Russegger  R.  I.  166.  Fremde  Sklaven, 
die  ihrem  Herrn  entlaufen  waren,  durften  da,  wo  sie  sich  hingewendet  hatten,  weder 
zu  Leibeigenen  gemacht,  noch  ihrem  Herrn  ansgeliefert  werden  Deut.  23,  15  f.  — 2) 
lieber  den  Preis  ansgeseichneter  Sklaven  im  ptolem.  Aegypteo  *.  Joseph.  Antt.  12,  ♦. 
9.  Der  billigste  Preis  eines  Jüd.  Sklaven  betrog  120  Drachmen  Joseph  Antt.  12,  2.  3. 
— 3)  Jedenfalls  an  einen  Israeliten.  Joseph.  Antt.  16,  1.  1 : 'O  ßuaiUvt  (Merodes) 

*6  p o» tovf  rnjrmpdjrorc  dnoSidö/uros  ln ' Ifayayp  rrjt  ßaaiUinf  an  «p 

i|»  odx  sfc  Trumpf«*  fiirop  rar*  irooxovrcov  goprixdr,  äUä  xol  nuxalvai*  wroiigox  riöv 
Katpmm*  f&ür.  — ’ExHtvo*  yjp  oC  vduoi  tftoanläetor  xarmßaUir  row  lülnitjp, 
O ü»  IJSrtB  di  mngdaxia&at  piv,  üll‘  otrriy»  »ofp  ällotpvlaii,  ovf  mors  diij- 
vnij  t^v  dooiria»  vnou  rav.  — 4)  Der  Weiber,  welche  gestohlen  haben,  geschieht 
keine  ausdrückliche  Erwähnung,  daher  die  Talmndisten  des  Gesetz  in  praxi  blos  anf 
die  Männer  einsebräukten  Mischna  Sota  3,  8.  Daas  solche  in  die  Sklaverei  verkaufte 
Israeliten  im  Jubeljahr  frei  werden  sollten,  sagt  das  Gesetz  nicht  ausdrücklich,  es  war 
aber  Praxis  bei  den  Juden  Joseph.  Amt.  3,  12.  3. 
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letzlicb.  Eltern  verstattete  das  Gesetz,  wenigstens  Töchter  zu  verkaufen  (Exod. 
21,  7.),  es  genossen  aber  solche  Uraelit.  Sklavinnen  durch  das  Gesetz  manche  Begün- 
stigung Exod.  21,  8 ff.  *).  Dass  unter  einem  Volke,  wo  der  Grundverfassung  nach 
Jeder  Landwirth  sein  sollte  (und  cs  somit  eigentlich  keine  zu  dingenden  Subjecte 
gab)*),  Sklaven  gar  nicht  entbehrt  werden  konnten , versteht  sich  von  selbst;  auch 
hatten  die  Ahnherren  der  Israeliten,  die  nomad.  Patriarchen,  bereits  die  Leibeigenen 
unter  ihre  werthvollen  Besilzthiimer  gezählt  Gen.  12,  16.  24,85.  30,43.  32,5. 
Diese  waren  schon  bei  den  Patriarchen  sehr  zahlreich  (Gen.  14, 14.)  und  dienten  im 
Nothfalle  auch  als  Schntzhecr  gegen  feindliche  Angriffe  Gen.  14, 14  f.  Bei  Verhei- 
rathungen begleitete  eine  zuverlässige  Sklavin  die  Tochter  der  Familie  selbst  ins  Aus- 
land Gen.  29,  24.  29.  Das  mos.  Gesetz  suchte  ein  bestehendes  und  nicht  abzuän- 
derndes Verhältniss  einigermaassen  rechtlich  zu  constituiren  und  räumte  den  Sklaven 
manche  Begünstigung  ein.  Nicht  nur  genossen  dieselben  an  jedem  7.  Wochentage 
Rnhc  von  aller  Arbeit  (Exod.  20,  10.),  nicht  nur  war  es  verpönt,  seinen  eignen  Skla- 
ven so  zu  züchtigen  , dass  er  auf  der  Stelle  todt  blieb  (Exod.  21,  20.),  oder  ihm  ein 
Auge,  eineoZahn  u.  s.  w.  auszuschlagen  Exod.  21, 26  ST.  (im  erstem  Falle  unterlag  der 
Herr  einer  Strafe*),  im  letztem  folgte  Freilassung  des  Verletzten)1 * 3 4),  nicht  nur  soll- 
ten die  Sklaven  zu  gewissen  Festmahlzeitcn  beigezogen  werden  (Deut.  12,  12.  18. 
16, 11.  14.)*),  sondern  es  erlangte  auch  jeder  Sklave  israelit.  Herkunft*)  allemal 
schon  nach  6jähriger  Dienstleistung  mit  der  Freiheit  (Exod.  21,  2 ff.  Deut.  15,  12. 
vgl.  Joseph.  Antt.  16,  1.  1.)  eine  kleine  Ausstattung  an  Vieh  und  Früchten  Deut. 
15, 13  f.  (aber  freilich  ohne  Frau  und  Kind,  wenn  er  beides  erst  im  Hause  des  Herrn 
erlangt  batte  Exod.  21,  3 f.),  und  das  Jubeljahr  machte  alle  Sklaven  hebräischer  Ab- 
kunftfrei Lev.  25,  41.  Jer.  34,  8 f.  vgl.  Joseph.  Antt.  3,  12.  3.  Wollte  ein  Sklave 
von  der  gesetzlichen  Entlassung  (im  7.  Jahre)  keinen  Gebrauch  machen,  sondern  auf 
immer  im  Hause  seines  Herrn  bleiben,  so  wurde  er  vor  Gericht  (vor  die  Obrigkeit) 
geführt  und  ihm  mittelst  einer  Pfrieme  das  eine  Obr  durchbohrt  (Exod.  21,  6.  Deut. 
15, 17.),  wie  denn  aures  perforatae  T)  auch  bei  andern  Völkern  des  Alterthums  für 


1)  Oie  8telle  ist  schwierig.  Zuvörderst  streitet  Exod.  31,  7.  nicht  mit  Deut.  16, 
17.,  da  hier  von  Sklavinnen  überhaupt,  dort  nur  von  einer  besondern  Gattung  von 
Sklavinnen  die  Rede  ist.  Man  sieht  nus  dem  Ganzen,  solche  Sklavinnen  sollten  ge- 
gen Willkühr  geschützt  werden.  Hcngstenberg  (Peutat.  II.  438  f.)  hat  nun  wohl 
aas  Richtige  gefunden,  und  der  Widerspruch  Kurtz’s  (mos.  Opfer  S.  216.)  trifft 
nicht  zum  Ziele.  Verkaufte  ein  Israelit  seine  Tochter  als  TCst,  so  geschah  es  wohl 
in  der  Absicht,  dass  sie  ein  Kebsweib  des  Känfers  werden  sollte.  8ic  wurde  so  als 
Kamilienglied  betrachtet  und  das  gesetzliche  Befreiungsrecht  der  männl.  Sklaven  (im 

7.  Jahre)  litt  auf  sie  keine  Anwendung.  Missfiel  sie  aber  dem  Herrn  oder  wurde  sie, 
dem  Sohne  des  Herrn  bcigelegt , auch  von  diesem  vernachlässigt,  so  stand  ihrer  Be- 
freiung nichts  im  Wege,  und  diese  war  dann  nicht  weiter  an  ein  7.  Jahr  geknüpft.  — 

3)  Doch  nimmt  schon  das  Gesetz  auf  gemielhete  Tagelöhner,  w*<sis,  Rücksicht  Lev.  19, 
13.  Deut.  24,  14.  Hiob  7,  2.  vgl.  Joseph.  Antt.  4,  8.  38.  — 3)  Wohl  nicht  der  Todes- 
strafe, wie  die  Rabbinen  wollen;  auch  der  Koran  2,  179.  scheint  Tödtung  eines  Leib- 
eigenen nicht  so  hoch  zu  verpönen.  Indess,  da  die  Ausschlagung  eines  Zahns  schon  den 
Verlast  des  Sklaven  herbeiführte,  war  die  Strafe  dessen,  der  seinen  Knecht  todtgeschla- 
gen,  gewiss  nicht  unter  30  Silbersekel,  — 4)  Weniger  waren  die  griech.  u.  röm.  Skla- 
ven bei  Misshandlungen  von  Seiten  ihrer  Herren  geschützt  s.  Becker  Charikles  II. 

8.  48.  und  röm.  Alterth.  II.  I.  58  ff.  — 5)  Aehnlichcs  kam  auch  bei  andern  Völkern 
an  gewissen  Festtagen  vor  Athen.  14.  639.  Die  Saturnalia  der  Römer  insbes.  sind  be- 
kannt (vgl.  Buttmann  Mythoiog.  II.  52  ff.).  — 6)  Die  Sklavinnen  waren  von  dieser 
Rechtswohlthat  keineswegs  ausgeschlossen,  sondern  werden  Deut.  15,  12.  ausdrücklich 
mit  gensnnt;  auch  steht  dies  nicht  mit  Exod.  21,  7.  in  Widerspruch,  denn  hier  ist  von 
einer  besondern  Art  hebräischer  Sklavinnen  die  Rede  s.  oben  Anin.  I.  — 7)  Im  All- 
gemeinen kommt  das  Durchbohren  der  Ohrläppchen  als  Zeichen  vor,  dass  man  sich 
(einem  Gotte  oder  Heiligen)  widme  vgl.  Rosenmüiler  Morgen!.  II.  70f.  Doch  hat 
man  nicht  nÖthig,  daraufhinzuweisen,  da  in  dem  Symbole  liebenden  Orient  ohne  alle 
weitere  Analogie  das  Anheften  mit  dem  zartesten  Theile  des  Leibes  Veranschaulichung 
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ein  Symbol  der  Sklaverei  galten,  z.  B.  bei  den  Arabern  (Petron.  Satir.  102.),  in  Ly- 
dien, Indien  und  Persien  (Xenoph.  Anab.  3,  1.  31.  Plutarch.  aympos.  2, 1.  4.  *)). 
Von  sonstiger  Freilassung  der  Sklaven  ist  im  A.  T.  nicht  die  Bede;  im  Taim.  heissen 
die  liberti  ewmtio  B'nns  M.  Maas,  scheni  5,  14.  Uebrigens  war  wenigstens  dem 
Sklaven  israelitischer  Herkunft  die  Erwerbung  einiges  Eigent  bums  verstauet  (Lev. 
26,49.  vgl.  hierzu  A r vi e ux  Nachr.  IV.  3f-);  und  obschon  im  Ganzen  die  Knechte 
angestrengt  arbeiten  mussten  (Hiob  7,  2.  Sir.  33,  26.  28.),  die  Herren  aber  Gehor- 
sam und  Aufmerksamkeit  im  Dienste  (Ps.  123,2.)  forderten  und  es  nölhigen  Falls 
auch  an  körperlicher  Zucht  nicht  fehlen  Hessen  (Sprcbw.  29, 19.  21.  Sir.  23,  10. 
33,  27.),  so  scheint  doch  das  Loos  der  israelit.  Knechte  ein  erträglicheres  gewesen 
zu  sein,  als  das  der  römischen  (Becker  Gallus  I.  128  ff.)  und  der  heutigen  oriental. 
Sklaven,  wiewohl  auch  letztere,  selbst  bei  den  Türken,  nicht  so  unmenschlich  gehal- 
ten werden,  wie  man  oft  meint  vgl.  A rv i cu x Nachr.  III.  385.  B u rck  h ardt  Reise 
durch  Arabien  und  Nubien  S.  232  ff.  Wellstcd  1.273.  Russegger  II.  II.  524. 
Ueber  die  milde  Behandlung  der  Sklaven  im  alten  Indien  s.  v.  B o h le n Indien  II. 
157  f.  Zuweilen  wurden  hebr.  Sklaven  selbst  mit  den  Töchtern  ihrer  Herren  (wenn 
Letztere  keine  Söhne  batten)  verheirathet  1 Chron.  2,  35.  s.  Rosenmü  Iler  Mor- 
genl.  III.  253  f.  Gewöhnlicher  noch  war  es,  dass  die  Herren  (Gen.  30,  3.)  mit 
Sklavinnen  den  Beischlaf  übten,  nam.  israelitische  Sklavinnen  ihren  Söhnen  zur  Ehe 
gaben,  wodurch  jene  in  die  Rechte  von  Töchtern  traten  Exod.  21,  9.  vgl.  Chardin 
voyage  11.220.  Auch  das  Verhältniss  des  Obersklaven  (magister  servorum , fami- 
liae),  dem  der  Herr  volles  Vertrauen  schenkte  (Gen.  24,  2.  vgl.  15,  2.)*),  mochte 
sich  aus  der  patriarchal.  Zeit  in  grossem  Haushaltungen  fortgesetzt  haben ; selbst  zu 
Führern  der  Söhne  des  Hauses  scheint  man  Sklaven  (im  Hause  geborne)  verwandet 
zu  haben  (naiiayayol  Gal.  3,  24  f.  s.  Wac h s ra  ut  h hellen.  Alterth.  II.  S.  368.). 
Die  gewöhnlichen  Sklaven  mussten  Acker-  und  Hausdienste  (Luc.  17,  7 f.)  verrich- 
teo,  nam.  (was  jedoch  mehr  von  den  Sklavinnen  gilt)  auch  die  Handmühlen  drehen 
(s.  d.  A.  M ühle),  dem  Herrn  die  Sandalen  ausziehen  oder  nachtragen  u.  s.  w.  lieber 
die  Thür  st  eh  er  und  die  zu  Gastmäblcrn  einladenden  Sklaven  (invitatores)  s.  d. 
AA.  Häuser  und  Gastmähler.  Alles  Sklaventhum  als  der  natürlichen  Gleich- 
heit der  Menschen  zuwidcrlaufend  wurde  unter  den  Juden  nur  von  den  Essäcrn  ver- 
worfen Philo  opp.  II.  468.  a.;  ebenso  bei  den  Therapeuten  Philo  opp.  II.  482- 
[Dass  in  den  Kriegen  mit  auswärtigen  Völkern  viele  Juden  als  Sklaven  ins  Ausland 
verkauft  wurden,  ist  bekannt  (Joel  4,  6.  [3,  11.]  Amos  1,  6-  9.  1 Macc.  3,41. 
2 Macc.  8, 11.  vgl.  Deut.  28,  68.):  bes.  geschah  dies  in  den  Kriegen  mit  Aegypten 
(Joseph.  Antt.  12,  2.  3.)  und  Syrien,  dann  mit  den  Römern,  und  nach  der  Zerstörung 
Jerusalems  fielen  allein  97,000  Juden  in  die  Gewalt  des  siegreichen  Feindes  Joseph, 
bell.  jud.  6,9.3.  DieJüngern  wurden  an  den  Meistbietenden  verkauft,  dicAelteren  in 
die  ägypt-  Bergwerke  geschickt  oder  sonst  dem  Tode  überliefert  Joseph,  bell.  jud. 
6,  9.  2.  Die  Judengemeinde  zu  Rom  war  grösstentheils  aus  freigelassenen  Sklaven 
entstanden  s.  d.  A.  Rom.]  S.  überh.  (ausser  der  atlgem.  Schrift  von  L.  P i g n o r. 


bleibender  Knechtschaft  werden  konnte.  (L’nbraurhbar,  weil  nnr  Typische»  enthaltend, 
ist  C.  G.  Tetscl  dis»,  de  perforatione  nurium  ad  foasioneiu  auris  hcrilem  accommo- 
data.  L.  1769.  4.]  Ueber  die  Symbol  Gebräuche  bei  der  röm.  manumiasio  per  vin- 
dictam  s.  Uecker  röm.  Alterth.  II.  I.  66  ff. 

I)  Indes»  ist  aus  diesen  Stellen  nicht  zu  sebiiessen,  dass  das  Durchbohren  der  Oh- 
ren (von  Seiten  der  Herren)  alt  Symbol  der  Leibeigenschaft  bei  diesen  Völkern  üblich 
gewesen  sei.  Ans  Plaut.  Poen.  6,  2.  21.  erhellt  vielmehr,  dass  das  Tragen  von  Ohr- 
ringen Zeichen  ehemaligen  oder  fortdauernden  Sklavenstandes  war.  Die  Sklaven  leg- 
ten sich  wohl  »elbst  diesen  Sehmack  bei,  wie  etwa  unter  nn»  Handwerksbursche  oder 
Minner  ans  den  niedrigen  Standen  Ohrringe  tragen.  — 2)  Aehnlich  war  die  Steilung 
Josephs  in  dem  Hanse  des  Potipbar  Gen.  39,  2 ff.  vgl.  dazu  eine  Parallele  aus  dem 
neuern  Orient  Arvlenx  Nachr.  IV.  30. 
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de  servis  et  eor.  ap.  vett.  miniatcriis.  Patav.  1694.  u.  ö.  4.)  Mos.  Maimonid.  de 
servis  et  ancillis  tract.  c.  vcrs.  et  nott.  J.  C.  Kall.  Hafn.  1744.  4.  J.  G.  Abicht 
(Guttknecbt)  de  servor,  hebr.  acquisitione  atq.  servitiis.  L.  1704.  4. , J.  Alting 
opp.  V.  222  gqq.  J.  C.  M i e g constitutioneg  gern  Hebr.  ex  Script,  et  Habbin.  col- 
lcctae.  Herborn.  1786.  8.  Michaelis  mos.  B.  II.  3581F.  Ueber  eine  Art  heiliger 
Sklaven  s.  d.  A.  Nethinim. 

Skorpion,  Dent.  8,  15.  Ezech.  2,  6-,  axopnlog  Luc.  10,  19.  11, 12. 
Apok.  9,  S.  5.  10.,  ein  bekanntes  schädliches  Insect  der  heissen  Himmelsstriche,  «las 
mit  dem  Flusskrebse  viel  Achnlichkeit  hat  und  sich  an  feuchten  Orten  unter  Steinen, 
in  Mauerritzen,  Kellern  u.  s.  w.  aufhält,  in  Sommernächten  aber  auch  auf  Strassen, 
Treppen  u.  s.  w.  herumkriecht  Bussel  MG.  v.  Aleppo  II.  119.  Kopf  und  Brust 
ist  in  Eins  verwachsen;  an  der  Stirn  befinden  sich  zwei  grosse  Fressspitzen.  Die  Zahl 
der  Augen  sowohl  als  der  Fasse  beträgt  acht,  letztere  sind  mit  Haaren  bewachsen. 
Am  Hintertheile  des  Körpers  sitzt  ein  sehr  beweglicher  Schwanz  von  6 Gelenken, 
welcher  in  eine  gekrümmte  Spitze  Plin.  11,  62.  (gleich  einer  Hiihnerklaue  Schulz 
Leitung.  IV.  351.)  ausgeht ').  Mit  dieser  pflegt  der  Skorpion  Menschen  und  Thiere 
sehr  schmerzhaft  zu  verwunden  und  lässt  dabei  zugleich  aus  einer  an  der  Schwanz- 
spitze  befindlichen  Blase  einen  giftigen  Saft  (Plin.  11,  62.  Höst  Marokko  302.)*) 
in  die  Wunde  laufen,  der,  wenn  nicht  schleunige  Hilfe  (durch  Scarification  der  ge- 
stochenen Stelle,  durch  Aussaugen  n.s.  w.  H u ssegge  r B.  II.  11.223.)  geleistet  wird, 
den  Tod  nach  sich  zieht  Plin.  11,  30.  Sonnini  K.  II.  312.  Prosp.  Alpin,  rer. 
aegypt.  p.  206.  vgl.  Laborde  voyage  p.  50.  Letzteres  gilt  indess  nur  von  dem  in 
der  Bibel  erwähnten  oriental. Skorpion  (Beschreib,  und  Abbild,  in  Bösels  Insecten- 
belustig.  III.  870 ff.  Taf.  65.)  vgl.  Sir.  26, 10.  Ezech.  2,  6.,  denn  der  Stich  des  euro- 
päischen (italienischen)  ist  wenig  gefährlich.  Jener,  einer  der  grössten,  zeichnet 
sich  durch  ein  glänzend  schwarzes  Bruststück  aus  (daher  im  System  scorpio  afer  ge- 
nannt)1). Auch  Palästina  hat  viele  Skorpione  (in  der  Jordansaue,  auf  demjiid.  Ge- 
birge u.  s.  w.)  Troilo  B.  433.  Schulz  Leitung.  IV.  352.),  und  ein  Theil  des  an 
Palästina  im  S.  angrenzenden  Gebirges  biess  nbr»  s.  d.  A.  Akrab  bi  m.  Vgl. 

überhaupt  Bo  chart  Hieroz.  III.  538  ff.  Shaw  B.  168.,  und  über  den  Skorpion  Vor- 
derasiens um)  Aegyptens  insbes.  Ol ivi  e r voyage  V.  171.  — Die  1 Kön.  12, 11.  14. 
2 Chron.  10.  11.14.  erwähnten  Skorpione  waren  eine  Art  Geissein  oder  Knuten 
s.  d.  A.  Leibesstrafen.  (Eine  andere  trop.  Anwendung  des  Wortes  aips  in  der 
technischen  Sprache  s.  Mischna  Chelim  12,  3.) 

Smyrna,  JE/ivqvo,  berühmte  Handelsstadt  Ioniens  (Ptolem.  5,  2.7.)  an 
einem  von  ihr  benannten  Busen  (Mela  1, 17.  3.)  des  ägäischen  Meeres  (Plin.  6,31.) 
und  an  der  Mündung  des  kleinen  Flusses  Meies,  320  Stadien  nördlich  von  Ephesus 
Strabo  14.  632.  Sie  war  sehr  alt,  hatte  aber,  zerstört  von  den  Lydiern,  400Jahre 
bis  auf  Alexander  d.  Gr.  (Plin.  5,  31.  Pausan.  7,  5.  1.  — bis  Antigonus  Strabo  14. 
646.)  wüste  gelegen.  Erst  seitdem  blühte  sie  (20  Stadien  von  Altsmyrna  entfernt 


1)  Mit  einem  Ei  bat  der  Skorpion  also  keine  Aehnlichkeit,  wie  man  wegen  Luc. 
11,  12.  voraussetzen  zu  müssen  glaubte,  zumal  da  in  der  Parallelstellc  Mt.  7,  9 f.  zwi- 
schen Stein  und  Brod,  Fisch  und  Schlange  allerdings  eine  solche  Aehnlichkeit  der  Fi- 
gur stattfindet.  Darum  wollte  Almelo  veen  (biblioth.  Breni.  V.  465.)  oxoo*.  in  der 
Bed.  „ovaler  Knopf  * nehmen ! Aber  bei  Luc  ist  nur  dem  erbetenen  Geniessbaren  das 
dargebotene  Schädliche  gcgenübergeetellt,  wie  etwa  in  dem  Sprüchworte  oVrl  g 

otioqnior  (Zen ob.  prov.  1,  88.).  — 2)  Nach  Minutoli  R.  ‘205.  aoll  weniger  das 
Gift,  als  das  schnell  hinzntretende  heftige  Fieber  (beim  Stich  des  african.  Skorpions) 
den  Tod  herbeifübren.  — 3)  An  einer  genauen  Beschreibung  der  in  Syrien  vorkom- 
menden Species  fehlt  es  jedoch  noch.  In  Ebrenbergs  icon.  et  dcscript.  animalL 
dec.  1.  der  animall.  evertebr.  sind  mehrere  Arten  abgcbildet,  die  Beschreibung  man- 
gelt aber  noch.  Die  descript.  de  i'Egypte  XXII,  p.  409  sqq.  führt  3 Arten  von  Skor- 
pionen auf. 
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Strabo  a.  a.  0.)  mächtig  auf  und  war  im  Zeitalter  der  ersten  römischen  Kaiser  eine  der 
schönsten  und  volkreichsten  Städte  Asiens  Strabo  14.  646.  vgl.  Aristid.  p.  229.  ed. 
Jebb.  Philostr.  Sopb.  1,  25.  2.  Es  befand  sich  dort  auch  eine  christliche  Gemeinde 
Apoc.  1, 1 1.  2,  8.  Das  heutige  Smyrna  (Ismir)  ist  noch  immer  eine  stark  bevölkerte 
Stadt  (über  120,000  Einw.),  -vier  Mittelpunct  des  lcvantischen  Handels  s.  T onrne- 
fortR.  III.  535  ff.  Sonnini  R.  nach  Griechenl.  352  ff.  v.  Schubert  R.  I.  272  ff. 
Ueber  die  Ruinen  des  allen  Smyrna  s.  Prokesch  Denkwürd.  I.  515  ff.  II.  157  ff. 

III.  335  ff.  Hamilton  research  in  Asia  min.  I.  p.  46  sqq.  Ueberh.  vgl.  Forbiger 

Handb.  II.  181  f.  ' 

SOj  «io  (in  lOMss.  Kenn.  «■'O),  ein  König  von  Aegypten,  den  Hoseas,  letx- 
ter  König  von  Israel,  gegen  Salmanassar  zu  Hilfe  rief  2 Kön.  17,  4.  (zwischen  729 
und  724  v.  Chr.).  Meist  versteht  man  den  Sabaco,  einen  ägyptischen  König  aus  äthio- 
pischem Stamme  (25.  Dynastie),  der  nach  Manetho  bei  Euseb.  1 2,  bei  Synccll.  8 Jahre 
regierte  (während  ihm  Herod.  2,  237.,  der  aber  statt  3 äthiop.  Königen  nur  diesen 
einzigen  kennt  und  aufführt,  50  Jahre  beilegt  s.  Usser.  annalt.  I.  p.  98.  Marsham. 
can.  chron.  p.  485.).  Aber  da  2 Kön.  19,  9.  vgl.  18,  13.  im  14.  Jahre  des  Hiskias 
(712  v.  Chr.)  Thirhaka  d.  i.  Tarakos,  der 3.  König  der  25.  Dynastie,  als  Regent  er- 
wähnt ist,  dieser  aber  12  Jahre  nach  Sabaco  zur  Regicmng  kam,  so  muss  Sabaco  im 
J.  729  bereits  todt  gewesen  sein,  und  man  wird  vielmehr  den  So  in  dem  2.  König  der 
25.  Dynastie,  Sevechus,  Sabaco’s  Sohn,  der  12  Jahre  nach  Euseb.,  14  nach  Syncell. 
regiert  haben  soll,  finden  müssen  (V  i t ri  nga  ad  Jes.  19.  Offerhaus  spicil.  ■)>.  134. 
Ges  en.  zu  Jes.  I.  596.).  Ihn  glaubt  Rosellini  raonumm.  stör.  II.  108  sqq.  130  sq. 

IV. 178sqq.  auf  einem  Bilde  zu  Theben  erkannt  zu  haben.  Sonst  s.  Keilzu  2 Kön. 
a.  a.  O.  Den  hebr.  Namen  2 Kön.  a.  a.  O.  hat  man  vielleicht  «%  auszusprechen. 

Sobal.  Judith  3,  1.  wird  io  der  Vulg.  u.  in  der  Luth.  Uebersetzung  ein  Syria 
Sobal  neben  Syrien,  Mesopotamii n , Cilicien  o.  s.  w.  erwähnt  (der  griech.  Text  hat 
alle  diese  Namen  nicht).  In  den  Geschichtsschreibern  der  Kreuzfahrer  kommt  der- 
selbe Name  öfter  vor  und  es  erhellt , dass  Syria  Sobal  im  Süden  Palästina^  lag , ein 
Theil  von  Arabia  petraea  war  und  eine  befestigte  Stadt  Sobal  umfasste  (Guilielm. 
Tyr.  p.  781.  812.  834.).  Vielleicht  fällt  es  mit  Dschebal  (s.  d.  A.  Selr)  zusammen. 
Aus  dem  Alterthum  könnte  man  den  seiritischen  Stamm  bs'b  oder  Gen.  36,  20. 
23.  29.  ii.  a.  vergleichen. 

Socho,  ■toib  (nbio),  1)  Stadt  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda  (Jos.  15,  35.), 
nicht  weit  von  Aseka  1 Sara.  17,  1.  Es  wurde  (gegen  die  Philistäer)  von  Rehabeam 
befestigt  (2  Chron.  11,7.),  aber  doch  unter  Ahas  erobert  2 Chron.  28,  18.  Wohl 
derselbe  Ort  ist  1 Kön.  4,  10.  gemeint.  — 2)  Stadt  im  Gebirge  Juda  Jos.  15,  48. 
Was  Euseb.  im  Onom.  unter  £ox%cä  sagt : xeopat  tlet  <5vo  a’viovruv  and  ’Eliv&iQonv- 
ltu>{  tls  Alliav  Iv  rtS  9'  aijutiu , r}  fiiv  ävaxipa  (Hier,  unus  in  moute),  ij  dl  xauo- 
t ifa  (Hier,  alter  in  campo),  kann , wie  es  jetzt  lautet,  nur  auf  das  erste  S.  bezogen 
werden  und  bezeichnet  dieses  als  Dnppclstadt.  Robinson  hat  aber  beide  judäische 

Socho  unter  dem  Namen  Suweike,  aufgefunden,  das  eine  in  der  Ebene 

links  von  dem  Wege  von  Eleutheropolis  nach  Jerusalem  in  Ruinen  (II.  606-),  das  an- 
dere als  kleinen  Ort  eine  Meile  nördlich  von  Attir  (U.  422.). 

Sodom,  -~D , LXX  i'od ou or,  Stadt  (im  1 halt'  Siddim),  wo  Lot  wohnte  nnd 
in  der  Nachbarschaft  mit  seinen  Uecrden  herurazog  Geu.  13,  12.  14, 12.  19,  1.  Sie 
hatte  ihren  eignen  König  (Gen.  14,  2.  8.  10  ff.),  wurde  aber  nach  Gen.  18.  und  19. 
wegen  der  Gottlosigkeit  ihrer  Bewohner  mit  Gomorrha  (s.  d.  A.)  durch  Feuer  ver- 
tilgt, indem  das  ganze  fruchtbare  Thal  versank  und  das  todte  Meer  an  seine  Stelle 
trat.  S.  über  dieses  Ereigniss  oben  8,  76.  vgl.  J.  W.  B aier  (praes.  Ce llar.)  diss. 
de  excidio  Sodomae.  1695.  4-  (auch  io  Cellar.  dissertatt.  acad.  p.  734  sqq.  und  in 
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Ugo  lini  thesaur.  VII.  no.  20.).  v.  Bohlen  (Genes.  S.  202  f.)  spricht  der  Erzäh- 
lung allen  historischen  Gehalt  ab  und  verweist  auf  Stellen  der  deutschen  Seekfiste,  wo 
auch  alte  Sagen  von  weggeschwemmten  Städten  von  Mund  zu  Munde  gehen.  Ange- 
nommen , dass  diese  Sagen  gar  nichts  Factischcs  für  sich  haben  (was  kaum  wird  be- 
wiesen werden  können),  so  ist  doch  nicht  einzusehen,'  warum  überall , wo  Aehnliches 
erzählt  wird,  leere  Sagen  vorliegen  müssen.  Oder  was  ist  denn  Unwahrscheinliches 
darin,  dass  in  der  fruchtbaren  Niederung,  die  so  versank  (was  v.  B.  zugiebt),  auch 
einige  kleine  Städte  mit  untergingen?  Dass  übrigens  Sodom'(und  Gomorrha)  wirk- 
lich im  Thale  Siddim  gelegen  habe,  wird  freilich  nicht  ausdrücklich  in  der  Urkunde 
gesagt : aus  Vergleichung  der  hierher  gehörigen  Stellen  ist  es  aber  deutlich;  und  Re  - 
lands  (Palaest.  254  sq.)  Gegengriinde,  welche  Roseumüller  Alterth.  II.  I. 
181  f.  wiederholt  (vgl.  auch  Hävern  ick  Einleit,  ins  A.  T.  I.  11.  828.),  sind  in  ihrer 
Schwäche  schon  von  Michaelis  de  raari  mortno  §.  13.  dargestellt  worden1).  — • 
Ueber  die  sogenannten  Sodomsäpfel  s.  die  verschiedenen  Berichte  bei  H arnels- 
veld  I.  472  f.  Biiscbing  Erdbescbrcib.  XI.  I.  409  f.  Oedmann  Samml.  III. 
14 1 ff.  Es  sollen  ätisserlich  schön  roth  aussehende , innerlich  aber  mit  Asche  ange- 
füllte  Aepfel  sein  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  4.*)  und  noch  Troilo  R.  452- will  sie  mit 
eigenen  Augen  gesehen  haben.  Ganz  abzuläugnen  ist  wohl  das  Vorhandensein  einer 
solchen  Frucht  nicht,  wie  z.  B.  M aundrell  R.  118.  timt;  aber  noch  fehlt  die  rechte 
naturhistor.  Aufklärung.  Hasselquist  R.  568.  erklärt  die  poma  Sodomitica  kurz- 
weg für  die  Frucht  von  solanum  melongena  (Eieräpfel) , sott  aber  in  dem  Original 
(s.H  amelsvelda.  a.  O.)  die  Versicherung  beigefügt  haben,  nur  von  solchen  Früch- 
ten , welche  eine  Stechwcspe  gestochen  habe,  gelte,  was  berichtet  werde,  dass  sie 
inwendig  voll  Staub  und  Asche  seien.  Nach  Burckhardt  R.  II.  662-  reden  die 
Araber  von  dem  unächten  Granatbaum , dessen  Früchte  ganz  wie  ächte  Granatäpfel 
aussähen,  aber,  wenn  man  sie  öffne,  nur  ein  staubiges  Pulver  enthielten.  Doch  woll- 
ten wieder  Andere  die  Sache  ganz  läugnen.  Auch  Chateaubriands  Vermuthung, 
die  Frucht  des  Lagonychium  Stcphanian.  sei  der  Sodomsapfel  (v.Schnbert  R.  III. 
84.),  hat  wenig  für  sich.  Am  richtigsten  hält  man  wohl  mit  Robi  nso  n II.  S.  472  ff. 
die  Asclepias  gigantea  (procera),  arab.  ^ -v. c , für  dasjenige  Gewächs,  welches  die 

Sodomsäpfel  liefert.  Dieser  Baum  wächst  in  Pulästina  nur  in  den  Umgebungen  des 
todten  Meeres  und  trägt  eine  Frucht , die  äusserlich  viel  Aehnlichkeit  mit  einem 
grossen  glatten  Apfel  oder  einer  Apfelsine  hat.  Sie  fühlt  sich  weich  an,  aber  wenn 
man  sie  drückt  oder  stösst,  bricht  sie  platzend  auf  wie  eine  Blase,  und  nur  die  Fetzen 
der  dünnen  Schale  und  ein  paar  Fasern  bleiben  io  der  Hand  zurück.  Sie  ist  haupt- 
sächlich mit  Luft  gefüllt,  die  Hülse  im  Mittelpuncte  aber  enthält  eine  kleine  Quanti- 
tät zarter  Seide  mit  Samenkörnern.  Ueber  das  s o dom  it.  Salz  s.  d.  A.Salz. 

Söller«  So  übersetzt  Lu  tb  er  das  griechische  vntgtöov,  s.  d.  A.  Häuser 
I.S.466f. 

könne,  umsj  (onn  Hiob  9,  7.  oder  ntrjn  Rieht.  14, 18.  s.  Gcsen.  thes.  I.  p. 
522.,  poet.  nssnj.  Dieser  so  wohlthätige,  Licht  (Sir.  42,  16.)  und  Wärme  überall 
verbreitende  und  die  Fruchtbarkeit  der  Erde  bedingende  (Deut.  83,  14.)  Himmels- 
körper, das  prachtvolle  und  wohlthätige  (Sir.  42,  3 ff.  vgl.  Mt.  6,  45  ) Gestirn  des 
Tags  Ps.  186,  8.  Jer,  31,  35.  (zum  Unterschied  vom  Monde  Gen.  1,  16-  "'HOpl 
W"tuy  genannt)  *)  gehört  zu  den  Gegenständen , welche  die  Menschen  am  frühesten 
göttlich  verehrten,  mit  oder  ohne  Symbole  vgl.  Herod.  1,  212-  216-  Strabo  11.  513. 


fc5  1)  Auch  Joseph.  Antt.  1,  9.  stimmt  mit  der  gewöhnlichen  Ansicht  überein.  Ueber 
die  Stelle  bell.  jud.  4,  8.  4.  s.  Jänisch  zu  Hamelsveld  I.  S.  462.  — 2)  ’E att 
(Uitr)  rat  Ir  Toig  xctpxot't  cnoäiav  ävetytrru/tirt]v,  di  iqouv  pl»  vor*  liaSipoiq 

ifiotap,  dgetpauttar  äi  ztgclr  flg  tatxröv  ävaXvoviai  xai  xiepgar.  — 3)  Eine  Fabel 
über  die  ursprüngliche  Gleichheit  der  Sonne  und  des  Mondes  bringt  Jonatb.  ad  Gen. 
a.  a.  O.  bei. 
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Macrob.  Sat.  1, 17.  p.  297.  Bip.  Philostr.  Apoll.  3,  35.  s.  M c i n e r s Geschichte  der 
Religg.  I.  387  f.  Nork  üb.  d.  Sonnencultus  d.  alt.  Völker.  Heilbronn  1840.  8.  *). 
Vorzüglich  bekannt  ist  der  Sonnencultus  der  (sabäischen)  Araber  (Strabo  16.  784. 
Theophr.  plantt.  9,  4.  p.  975.  Pocockc  spcc.  hist.  arab.  p.  5.  150.  ed.  nov.)  und 
der  Acgypter.  Bei  Letztem  war  Heliopolis  (On,  s.  d.  A.)  der  Hauptsitz  desselben 
(vgl.  Jer.  43,  13.  und  Hitzig  z.  d.  St.),  Osiris  aber  das  Symbol  der  Sonne  (des 
Sonuenjabrs)  Diod.  Sic.  1,11.  s.  Jablonsky  opuscc.  I.  187  sqq.  Auch  die  alten 
Perser  beteten  die  Sonne  an  (Herod.  1,  131.  Xen.  Auab.  4,  5-  35.  Justin.  1,  10.  5. 
[soletn  Persac  unum  deum  esse  crcduntj  Strabo  15.  732.),  Mithra  hiess  der  Genius 
derselben  (Strabo  I.  c.) , der  zugleich  einer  der  vornehmsten  Izeds  war,  doch  vgl. 
Hyd  e rel.  vett.  Persar.  206  sq.  Eichhorns  2 Abh.  de  deo  solc  invicto  Mitbra  in 
den  commentatt.  soc.  Gott.  rec.  III.  p.  153  sqq.  Cr  euzer  Symbol.  I.  738 ff.  Hass 
der  phönicische  (tyrische)  Baal  ursprünglich  nichts  Anderes  als  die  Sonne  gewesen 
sei,  haben  Mehrere  behauptet  s.  oben  I.  S.  119.  Auf  Sonnencultus  kam  wohl  auch 
die  Adonisfeier  zurück  (s.  d.  A.  Thammuz),  und  dass  Pbönicier  und  Syrer  die 
Sonne  hoch  verehrten,  beweisen  die  zum  Theil  sehr  berühmten  Sonuentempel  in  He- 
liopolis, Emesa,  Palmyra,  Hierapolis.  Bei  den  Israeliten  finden  sich,  obschon  aller 
Gestirndienst  ungesetzlich  war  (Deut.  4, 19.  17,  13.),  folgende  Spuren  des  Sonnen- 
cultus: 1)  2 Köii.  23,  11-  sind  Sonnenpferde  und  ein  Sonnenwagen  erwähnt,  den  ab- 
göttische Könige  von  Juda  in  Jerusalem  hatten  errichten  lassen.  Auch  bei  den  Per- 
sern waren  (vier,  Zendavesta  II.  264.)  weisse  nisäische  Kusse,  welche  eineo  weissen 
und  bekränzten  Wagen  zogen,  der  Sonne  heilig  (s.  Curt.  3,  3.  11.  vgl.  Herod.  1, 
189.  l'hilostr.  Apoll.  1,31.),  und  der  Sonnenwagen  der  griech.  Mythologie  ist  be- 
kannt vgl.  Bochart  Hieroz.  I.  141  sqq.  Rosenmüller  Morgen).  111.  249  f. 
Anderwärts  wurden  der  Sonne  Pferde  geopfert  Herod.  1,  216.  Strabo  11.  513.  Ross 
und  Wagen  *)  denten  unverkennbar  auf  den  Lauf  der  Sonne  am  Himmel  bin  (Zend- 
avesta  II.  264.)*).  Zu  den  Juden  war  der  Sonnencultus  wohl  aus  Oberasien  gelangt. 
S.  noch  C.  G.  Bose  de  Josia  quadrigas  solis  removente.  L.  1741.  4.  — 2)  Jer.  19, 
13.  Zeph.  1,  5.  vgl.  2 Kön.  23,  5.  weist  auf  die  Sitte  bin,  die  Sonne  nebst  den  Ge- 
stirnen durch  Räuchern  auf  den  Dächern  der  Häuser  zu  verehren  vgl.  Strabo  16. 
784.  von  den  Nabatäern:  "Hkiov  rtftüciv  t.ti  rov  dcopurog  [dfvaopet'oi  ßupöv 
Onivdovrtg  sv  avtoj  xa&’  ijpigav  Kai  itßavuiti^ovxig.  — 3)  Ezecb.  8,  17.  B'nsö  ein 
BBH'hs  rntwn-r«  erläutert  man  aus  Zendavesta  III.  204.,  wo  berichtet  wird,  dass 
die  Mehestancn  die  Sonne  früh  mit  Lobpreisungen  begrüssten  (vom  üenäfraQ ai  rov 
ijliov  der  Parther  Herodian.  4,  15.  1.  vgl.  Tac.  bist.  3,  24.)  und  dabei  ein  Bündel 
von  Granat-,  Tamarisken-  u.  Palmenzweigen  (Barsomj  zur  Abwehr  der  bösen  Geister 
indenHändcn  hielten  vgl.  H yd  e relig.  Persar.  ed.  2.  p.  350sqq.  Etwas  Analoges  ist 
in  der  Sitte  der  Essener  Joseph,  bell.  jud.  2,8.  5:  Uqiv  uvao%üv  xov  tjiiov  oväiv 
xpOiyyuvxai  rov  ßißtjimv,  nuxfiovg  di  xivag  tlg  at’xöv  ivyixg  togxif  ixixtvoxxtg 
Avauikai  vgl.  Creuzer  Symbol.  IV.  409  f.  S.  noch  d.  A.  Kuss  (I.  688.).  In- 
des* ist  jene  Beziehung  auf  pers.  Sonnenanbetcr  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben 
(wie  denn  der  Barsom  von  diesen  nicht  an  die  Nase  gehalten  wurde),  und  Hitzig 
übersetzt : sic  setzen  die  Hippe  an  ihre  Nase  d.  b.  sie  handeln  zu  ihrem  eignen 
Schimpf  und  Schaden.  Dabei  ist  freilich  Aussprache  (rnfct)  und  Bedeutung  des 
mw  rein  postulirt.  Lieber  die  c'iqn  Lev.  26,  30.  Jes.  17,  8.  s.  die  verschiedenen 
Meinungen  der  Ausleger  bei  Kosen m ü II  er  zu  ersterer  und  G es e n.  zu  letzterer 
St.  vgl.  Z.  B.  P o c a r u s de  simulacris  solarib.  Israelitar.  Jen.  1 725. 4.  Es  sind  ohne 
Widerspruch  Bildsäulen  der  Sonne,  wie  aus  pbönic.  und  palmyren.  Inschriften  dar- 


I)  Strnchtmey  er  de  culiu  solis  in  v.  Hoven  oti»  liier.  II.  p.  39  sqq.  ist  ge- 
haltlos. — 2)  Solche  waren  in  manchen  griech.  Städten  als  Symbole  der  S.  aufgestellt 
s.  Dougiaei  Anal.  I.  189.  — 3)  Herod.  u.  a.  O. : Nopos  ovxof  rijj  »hxsfi;«  ca*» 
tbwv  t(p  tayvscu  nüttmv  tii*  hvrjrmv  ro  rdyiaro»  äaxiowtui. 

Wik  in,  Mbl.  Htalw.  II.  31 
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gethan  worden  iit  s.  Gesen.  thes.  I.  490  sq,  Hitzig  Jesuias  S.  204.  Der 
Sonnengott  heisst  auf  phönicischen  Inschriften  isn  bsa  Gesen.  monumm.  phoe- 
nic.  II.  p.  349. 

Physisch  kannten  die  Israeliten  die  Sonne  mehr  nach  ihren  Wirkungen1),  als 
nach  ihren  astronom.  Verhältnissen.  Dass  die  Sonne  während  der  Nacht  unterhalb 
des  Horizontes  weile  (in  einem  Zelte  Ps.  19,  5.  7.  vgl.  Hab.  3,  ll.)j  ist  eine  vom 
Dichter  benutzte  populäre  Vorstellung , die  sich  ähnlich  bei  Homer  und  Ossian  findet 
s.  Ewald  z.  d.  St.  Gemäss  dem  ist  auch  im  Hebr.  die  Rede  vom  Aufgang  (PP)®) 
und  Untergang  (tt'BB)  der  Sonne,  und  beides  wird  nicht  nur  als  Zeitbestimmung  an- 
gewendet (Lev.  22,  7.  Deut.  16,  6.  2 Chron.  18,  37.  Dan.  6,  14.  1 Macc.  16,39.a.), 
sondern  auch  zu  räumlicher  Orientirung,  nam.  in  der  Formel  vom  Aufgang  bis  zum 
Niedergang  ttetj  rrtisü  d.  h.  von  Osten  bis  Westen  (über  die  ganze  Erde) 

Jes.  45,  6.  Ps.  50,  1.  Der  Lauf  der  Sonne  ist  ein  von  Gott  fest  geregelter  (Ps.  74, 
16.  104,  19.  Kohel.  1,  5.),  der  aber  wunderbar  fiir  Momente  unterbrochen  werden 
kann  (Jes.  38,8.  s.  d.  A.  Hiskias);  über  Jos.  10.  s.  oben  I.  613.  Mittag  ist, 
wenn  dieS.  oder  der  Tag  heiss  ist,  BW  oder  ÖBtEn  Oft  1 Sam.  11,  9.  Neh.  7, 3. 
2 Sam.  4,  5. ; er  heisst  daher  das  Doppellicht  und  noch  concentrirtcr 

B^nx  Jes.  16,3.  Dann  hauptsächlich  sticht  die  Sonne,  rrafi,  Ps.  121,  6.  Jes.  49, 
10.  Jon.  4,  8.  (s.  oben  I.  322.).  Die  Dämmerung,  Morgens  und  Abends,  heisst 
Die  Morgenriithe  insbes.,  PPB,  in  deren  Begleitung  der  Than  (Ps.  110,  3.), 
bricht  schnell  hervor  (Joel  2,  2.  Hobesl.  6,  9.  vgl.  Hiob  38,  19.),  und  Dichter  legen 
ihr  deshalb  Flügel  (Ps.  139.  9.),  wie  anderwärts  Augenwimpern  (Hiob  3,  9.  41,  10.) 
bei.  Ueber  B^BP?  s.  d.  A.  Pas  cha. 

S O nite n fin 8 terni S S.  Eine  Verfinsterung  der  Sonne  als  schreckliche» 
Phänomen  ist  zuw.  von  den  Propheten  in  der  Schilderung  bevorstehender  grauenhaf- 
ter Katastrophen  gedroht  (Amos  8,  9.),  und  bildet  ein  regelmässiges  Element  in  den 
Weissagungen  von  grossen  Gerichten  Gottes  (Joel  3,  4.  4, 15.  20.),  wie  auch  bei 
latein.  Dichtern  solche  Verfinsterung  grossen  Erfolgen  bedeutsam  vorausgeht  Lucan. 
1,  540  sqq.  Virg.  Geo.  1,  466.  vgl.  Curt.  4,  3.  In  ähnlicher  Weise  symbolisch  ist 
es  zu  verstehen  (WeJsten.  z.  d.  St.),  wenn  Mt.  27,  45.  (vgl.  Mr.  16,33.  Luc.  23, 
44.)  dem  Verscheiden  Christi  am  Kreuze  ein  oxirrog  vorausgeht,  der  sich  ln  1 nüaav 
ttJv  yijv  (von  der  6.  bis  zur  11.  Stunde)  verbreitete.  Man  hat  wohl  an  eine  Luft- 
verfinsterung zu  denken,  wie  sie  mit  Erdbeben  (Vs.  62.)*)  verbunden  zu  sein  pflegt 
(Dio  Cass.  66,  22  sq.  Plin.  ep.  6,  20.),  sicher  ein  wirkliches  Factum,  nicht  blos  eine 
mythenartige  Erdichtung  (Strauss  Leb.  Jesu  II.  555  tT.)  vgl.  Grausbeck  Unter- 
such. üb.  die  Sonnenfinsterniss  beim  Tode  J.  7 üb.  1835.  8.  Aber  schon  in  der  alten 
Kirche  verstand  man  eine  wirkliche  Sonnenfinsterniss,  eclipsis  solis1),  um  so  mehr, 
da  totale  Sonnenfinsternisse  gewöhnlich  diese  Dauer  (4  Stunden)  zu  haben  pflegen, 
und  die  KW.  erwähnen  bereits  eine  solche,  welche  nach  Phlegon  von  Trallesin  der 
202.  Olymp,  (verbunden  mit  einem  Erdbeben)  in  Bilhynien  beobachtet  wurde  Origen, 
ad  Mt.  I.  c.  (V.  p.  53.  ed.  Berol.)  und  Ccls.  2,  33.  Euseb.  bei  Syncell.  p.  324.  und  ’ 
Chron.  armen.  II.  p.  265.  Ueber  das  Jahr  der  Olymp,  stimmen  die  Nachrichten  und 
Texte  freilich  nicht  zusammen,  und  astronom.  Berechnungen  geben  auch  kein  sicheres 
Resultat ; denn  (nach  Kep p 1 er  Eclog.)  fand  W arm  (in  Bengels  Archiv  II. 303 ff-), 
dass  sich  in  der  202.  Olymp,  nur  eine  grosse  in  Vorderosien  sichtbare  Verfinste- 
rung der  Sonne  ereignet  habe,  näml.  am  24.  Nov.  782  U.C.  oder  29  n.  Chr.,  Seyf- 
f a r t h dagegen  (Chron.  Sacra  p.  1 34  ff.)  setzte  die  von  Phlegon  gemeinte  auf  19.  Mär* 
33  n.  Chr.  fest,  mit  der  nähern  Bestimmung,  dass  sie  in  Jerusalem  von  1 — 3 Uhr 


I)  Ueber  Sonnenstich  s.  I.  674.  vgl.  noch  Rnssegger  R.  II.  II.  40.  — 2)  Marc, 
und  Luc.  erwähnen  das  Erdbeben  nicht;  dass  ein  solches  (in  Palästina)  von  keinem 
allen  Schriftsteller  aus  damaliger  Zeit  erwähut  wird,  kann  das  Ereignis,  nicht  unglaub- 
haft machen.  — 3)  Im  Kvang.  Nicod.  c.  11.  ist  sie  geradezu  IxUiipig  Tjltov  genannt. 
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sichtbar  gewesen  sei.  Alle  Bemühung  aber,  eine  wirkliche  natiirlichcjSonnenfinsterniss 
am  Kreuzigimgstage  Christi  zu  erweisen , ist  fruchtlos,  so  lange  fest  steht,  dass  das 
jüd.  Pascha  in  die  Zeit  des  Vollmondes  fiel  (s.  schon  Origen,  ad  Mt.  !.  c.),  da  Son- 
nenfinsternisse nur  bei  Neumond  eintreten.  Seyffarth  hat  aber  bekanntlich  die 
ganze  Annahme,  dass  die  Juden  nach  Mondenjahrcn  gerechnet,  bestritten,  und  sneht 
nachzaweisen,  dass  das  Pascha  ( zur  Zeit  Jesu)  jedesmal  am  25.  März  gefeiert  worden 
sei  (S.  45.);  so  konnte  er  wieder  auf  die  Sonnenfinsterniss  des  Phlegon  xuriiekge- 
hen  (die  Zeit  des  Neumondes  war  nach  seiner  Berechnung  12  Uhr  49  Min.  Nach- 
mitt. am  19.  März),  die  er  zwar  als  natürliches  Ereignis*  anerkennt,  doch  xu  Gunsten 
der  evang.  Berichte  theiJweise  fiir  ein  Wunder  erklärt  S,  140  ff.  L’cber  die  altem 
Ansichten  vgl.  Wolf  cur.  I.  407  ff.  T h i c s s krit.  Comment.  I f . 20  ff.  Diejenigen, 
welche  «las  ganze  Ereignis:  als  ein  Wunder  ansahen,  suchten  dabei  doch  znw,  eine 
phyaitche  Basis  für  dasselbe  auf  vgl.  Riccioli  Almagest.  nov.  I.  1.  360.  Lauth 
diss.  de  ecclipsi  solis  tempore  passionis  Chr.  Argent.  1743.  4. 

Souitenzeiger,  s.  d.  A.  Uhr  vgl.d.  A.  Hiskias. 

So  pater,  JEwrrorpos,  aus  Beroea  (in  Macedonien ),  welcher  den  Apostel  Pau- 
lus auf  seiner  dritten  Missionsreise  von  Griechenland  aus  nach  Kleinasien  begleitete 
Act.  20,  4.  In  guten  Codd.  wird  er  ein  Sohn  de»  Pyrrhus  genannt  und  soll  so  viell. 
von  Sosipatcr  unterschieden  werden,  denn  beide  Namen  sind  eins  (vgl.  Fr  i t xs ch e 
ad  Rom.  16,  21.),  wie  denn  auch  hier  einige  Handschriften  ^malnatgog  lesen. 

Sorok,  pniio,  ein  Thal  (ein  Wadi)  in  Südwestpalästina  (Philistäa)  Rieht.  16, 
4.  Micron,  im  Onom.  unter  Sorech:  Usqne  hodie  ad  septentrionalem  plagam  Eleu- 
theropol.  vicus  ostenditur,  nomine  Capharsorech  iuxta  wilam  Soar,  unde  et  Samson 
fuit.  Dass  dieses  Thal  von  den  edlen  Weinreben  (p'so  Jes.  5,  2.  Jer.  2,  21.),  die 
dort  gepflanzt  waren,  benannt  sei,  wie  auch  Gesen.  thes.  III.  1343-  angiebt,  ist 
blosse  Vermuthung. 

Sosipater,  2k»eixari)o$ , 1)  ein  Anführer  im  Heere  des  Judas  Makkabi, 
der(mit  Dosithcus) gegen  den  »yr.Fchlherrn  Timotheus  163  v.  Chr.  siegreich  kämpfte 
und  ihn  zum  Kriegsgefangenen  machte  2 Macc.  12,  19.  24.  — 2)  ein  Christ  und 
Verwandter  des  Paulus  (Rom.  16,  21.),  welchen  eine  Sage  zum  Bischof  von  Ikouium 
macht,  was  iudess  nach  denselben  Autoritäten  auch  Tertius  gewesen  sein  soll  ».  Fa- 
hr ic.  lui  evang,  p.  1 17.  Einige  halten  ihn  mit  Sopater  von  Beroea  für  eine  Person, 
doch  s.  d.  A. 

Sosthcnes,  J5a> a&fvrjf,  Synagogeuvorsteber  in  Korinth  zu  dar  Zeit,  als 
Paulus  auf  seiner  zweiten  Missionsreise  sich  dort  nufhielt:  er  trat  feindlich  gegen  den 
Apostel  auf  Act.  18,  17.  Dessenohngeacbtet  halten  ihn  Viele  (nach  Theodoret.)  für 
eine  Person  mit  dem  1 Cor.  1,  I.  erwähnten  Sosthcnes;  ohne  alle  Berechtigung,  da 
der  Name  S.  ein  so  gewöhnlicher  war  ».  M ich»  e I is  Einlcit.  ins  N.  T.  11.  1214. 
Heumann  zu  1 Cor.  a.  a.  O.  Nach  Euseb.  1,  12.  1.  wäre  dieser  S.  einer  von 
den  70  Jungem  Christi  gewesen,  und  die  spätere  Sage  macht  ihn  zum  Bischof  in 
Kolophon. 

S 08  trat  US,  i'oretj«™»',  syr.  Befehlshaber  in  der  Burg  r.u  Jerusalem  unter 
Antioehus  Kpiphanes,  welcher  den  Hohenpriester  Menclaus,  der  mit  seiner  jährlichen 
Steuer  in  Rückstand  blieb,  persönlich  beim  König  verklagte  2 Macc.  4,  27  f.  Bei 
Lu  ther  heisst  es  dann  V*.  29,  weiter,  er  »ei  vom  Könige  zum  Amtmann  von  Cjpern 
ernannt  worden  (Vulg. : S.  praelatu«  cst  Cypriis).  Aber  der  griech.  Text  hat:  an- 
ikmt  (6iudo%ov)  Aparzjr«  nir  ini  KvxqIiov-  S.  Grotiusz.  d.  St. 

Spanien,  ’lonaviu  1 Macc.  8,  3.,  2jiavia  Röro.  15,  24.  28.*).  So  hica* 


1)  lieber  ein«  Ableitung  de*  Namen*  von  (Kaninchen?)  als  terra  cunicu- 
: j*a  (Pli.i.  8,  fei.)  vgl.  Bochart  Phal.  p.  190.  Eine  andere,  »her  sehr  alberne  Kly- 
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im  Alterthum  die  ganze  pyrenäiscbe  Halbinsel  Ptol.  2,4.  (Ccl  lar.  notit,  1.51  sqq.),  die 
jetzt  Spanien  und  Portugal  umfasst.  Im  Zeitalter  des  Paulus  war  sic  römische  Pro* 
vinz  (vgl.  1 Macc.  a.  a.  O.jund  batte  auch  Juden1)  zu  Bewohnern,  daher  der  Apostel 
wohl  eine  christliche  Lehrreisc  dorthin  zu  unternehmen  sich  cntschliessen  konnte. 
Dass  er  sie  aber  wirklich  ausgeführt  habe,  ist  nicht  zu  erweisen  s.  d.  A.  Paulus 
S.  220.  Die  Gold-  und  Silberminen  Spaniens  (Plin.  3,  4.  p.  145.  Hard.  [metallis 
plumbi,  ferri,  aeris,  argenti,  auri  tota  fere  Hispania  scatet]  33,  21.  und  31. 
Diod.  Sic.  5,  35.  Strabo  3.  146.  148.  Aristot.  rairab.  ausc.  cap.  147.  Joseph,  bell, 
jud.  2,  16.  4.  p.  189-  Haverc.  a.)  sind  1 Macc.  a.  a.  O.  erwähnt  s.  d.  A.  Berg- 
werke. Ausserdem  vgl.  d.  AA.  Tharschi  sch  und  Sepharad.  Ueberh.  aber  s. 
U ke  rt  Geogr.  der  Griech.  u.  Römer  II.  I.  229  £T. 

Spangen,  bei  Luther  fiir  allerlei  Geschmeide  (der  Frauen),  dah.  specicll 
Armspangen,  Ohrenspangen  u.  s.  w.  Im  Allgem.  übersetzt  L.  so  CT]  (s.  d.  A.  Na- 
senringe);  raatte  (Exod.  28.  u.39.),  was  die  metall’nen  Kasten  bezeichnet,  in 
welche  die  Edelsteine  bei  Schmucksachen  eingefügt  werden  (Gesen.  thes,  III.  p. 
1356»q.);  dann  uns  (Exod.  35,  22.  Num.  31,  60.),  worunter  vielleicht  Kugel-Arm- 
und  -Halsbänder  verstanden  werden  s.  Gesen.  thes.  II.  p.  692.;  ferner  C'j'no 
s.  d.  A.  Halskette;  o'äthn  von  ’bn,  was  im  Allgem.  Halsbänder  bedeutet  und  oben 
I.  S.  456.  nachzutragen  ist;  endlich  DTin,  worüber  s.  I.  S.  456.  Anm.  2- 

Spannader.  So  übersetzt  Luther*)  Gen.  82,  33.  ntsn  *pj,  was  ge- 
nauerden nervus  ischiadicus,  denHiiftnerven,  bezeichnet  (Gesen.  thes.  11.921  *q-)*), 
der  in  grosser  Stärke  (er  ist  der  dickste  Nerv  des  menschlichen  Körpers,  daher  bei 
Joseph.  Antt.  1,  20-  2.  vtvqov  Tzkazv)  von  der  Hiiftgegend,  P3  bs  Gen.  a.  a. 
O.,  bis  zur  Kniekehle  herabreicht,  wo  er  sich  in  Zweige  spaltet,  die  durch  Wade  und 
Schienbein  gehen  s.  Ro  senmüller  Handb.  d.  Anatomie.  6.  Aufl.  S.  519.  Manche 
verwechseln  ihn  mit  der  Achillessehne,  und  auch  Rosenmüler  ad  Gen.  1.  c.  sagt 
vom  nervus  ischiad. : nostris  Anatoraicis  tendo  Acbillis  dictus.  Aber  der  tendo 
Achillis  ist  kein  Nerv,  sondern  eine  Sehne  am  untern  Fusscundhat  mit  dem  Hüft- 
nerven  nichts  zu  thun.  Es  bestand  nun  bei  den  Juden  immer  die  Gewohnheit,  jenen 
rreitn  Ti  an  den  essbaren  Thicrcn  nicht  mit  zu  geniessen,  und  der  Grund  derselben 
wird  Gen.  a.  a.  O.  aus  einem  Vorfall  der  Sagengescbichte  hergelcitet.  Ins  Gesetz  ist 
kein  Verbot  diesfalls  übergegangen , und  jene  Erklärung  der  Sache  zeigt , dass  man 
schon  frühzeitig  den  eigentl.  Grund  des  alten  Herkommens  nicht  mehr  kannte.  Das 
Talmudischc  s.  M.  Chullin  c.  7.  Die  Rabbiu.  verstehen  meist  die  Sehpc  an  der 
Hüfte  s.  auch  Philippson  zu  Gen.  a.  a.  O.,  der  diese  Sehne  tendo  Achillis  uennt ! 
Aber  es  war  wohl  natürlich,  dass  man  diese  Sehne  nicht  ass,  und  das  bedurfte  gar 
keiner  Erklärung. 

Sparta,  A'rrdprq  1 Macc.  14,  16.,  sonst  auch  Lacedaemon  (Strabo  10.  446. 
vgl.  2 Macc.  5, 9.),  bekaunte  Hauptstadt  der  Provinz  Laconica  (Ptol.  3,  16.  22.)  im 
SO.  des  Peloponnes  und  zugleich  der  spartanischen  oder  laccdämonischen  Republik, 
am  westlichen  Ufer  des  Eurotas  zwischen  diesem  und  einem  Vorsprunge  des  Berges 
Taygetus,  auf  mehreren  Hügeln  ohne  planmässigc  Verbindung  der  Häuser  und  Stras- 
sen (Thuc.  1, 10  ). erbaut,  mit  einem  Umfange  von  48  Stad.  Polyb.  9,  21.  2.  Sie 
war  reich  an  Prachtgebäuden  aller  Art  (vgl.  Pausan,  laconica  oder  lib.  3.) , batte  jc- 


mologie  s.  Plutarch.  tim.  16,  3.  Die  Form  Znuvia  ist  übrigens  bei  den  Griechen 
älter  und  häutiger  als  'lonutia  t.  Schäfer  ad  Plutarch.  V.  191. 

1)  lieber  die  Ansiedelung  der  Juden  in  8panien  s.  J os  t Gcsch.  d.  Israelit.  V.  12  ff. 
— 2)  Es  ist  su  bemerken,  dass  ader  im  Altdeutschen  und  im  Mittelhochdeutschen  nicht 
selten  Nerv  und  Sehne  bedeutet.  — 3)  Die  verschiedenen  Deutungen  der  Ausll.  hier 
aufznführen,  wäre  zwecklos.  Michaelis  übersetzt:  das  Band,  welches  die  Kugel  des 
Schenkels  im  Hüftknochen  befestigt;  ganz  wilUtühriich. 


Digitized  by  Google 


Spart*. 


485 


doch  in  keinem  Zeitalter  durchaus  Mauern  oder  zusammenhängende  Befestigungen 
Justin.  14,6.;  ihre  Lage  und  die  Tapferkeit  ihrer  Bewohner  waren  statt  der  Boll- 
werke. Vgl.  -Strabo  8-  363.  Plin.  4,  8.  Jetzt  finden  sich  nur  noch  unbedeutende 
Trümmer.  S.  iiberh.  Potter  Arehäol.  I.  374  ff.  Ma  n n ert  Geograph.  V1H.61 1 ff. 
Sparta  von  J.  C.  F.  Ma n so.  L.  1800  ff.  III.  8.  Lea ke  trav.  in  the  Morea.  Tom. 
I.  p.  150  sqq.  mit  Charte.  Nach  1 Macc.  12,  2.  5 ff.  erneuerte  Jonathan  (144  v. 
Chr.)  die  schon  nnter  dem  Hohenpriester  Onias  angeknüpften  (Vs.  7 f.  19  ff.)  freund- 
schaftlichen Verhältnisse  mit  Sparta  und  beantwortete  einen  Brief  des  spartan.  Kö- 
nigs D a r i u s (Vs.  7. ')) , worin  von  einer  Verwandtschaft  des  jüdischen  und  lace- 
dämonischen  Volks  (vermöge  der  Abstammung  beider  von  Abraham  Vs.  21.)  die  Rede 
gewesen  war.  Dieses  Antwortschreiben  ist  1 Macc.  12,  6 — 18.  eingerückt,  der 
Brief  des  spartan.  Königs  steht  1 Macc.  12,  20 — 23. ; beide  Urkunden,  aber  mit  ab- 
weichendem Texte,  finden  sich  Joseph.  Antt.  13,  5.  8.  12,  4. 10.,  auch  heisst  hier 
der  König  "stgiiog  (ebenso  in  Vnlg.,  während  Syr.  mit  dem  Griech.  übereinstimmt). 
Auf  jenes  Verhältniss  blickt  nun  1 Macc.  14,  16.  zurück;  die  Verwandtschaft  aber  der 
Juden  mit  den  Spartanern,  .SircrpTinrai,  wird  schon  in  eine  frühere  Erzählung  2 Macc. 
5,  9.  übergetragen.  Viele  ältere  Ausleger  bemühten  sich  nun  wirklich , ein  solches 
Verwandtschaftsverhältuiss*)  zwischen  Juden  und  Spartanern*)  nachzuweisen,  indem 
sie  bald  (Grotius  zu  1 Macc.  12,  7.)  auf  die  Abstammung  der  Lacedämonier  (als 
Dorier)  von  den  Pelasgcrn  aufmerksam  machten,  die  Pclasger  aber  für  Orientalen  ans 
der  Nachbarschaft  Syriens  u.  Arabiens  erklärten4);  bald  (Steph.  Morini  dissertt. 
Genev.  1683.  8.  [auch  Dordr.  1700.]  Nr.  1.  u.  2.  vgl.  Buddei  syntagm.  dissertatt. 
p.  724.)  Sparta  von  den  Edonen  (Edoniern)  oder  Odnmanten  ('Oiofiavxoi  Hcrod.  5, 
16.  7, 112.)  aus  Thracicn  bevölkert  werden,  diese  aber  mit  den  Edomitern  verwandt 
sein  Hessen,  wie  denn  Scholiast.  ad  Aristoph.  Acbarn.  168.  ausdrücklich  sagt;  ’Odoju. 
ii&vog  Ooaxtxov ' cpaul  dl  ert/rot);  ’Iov  ö a iov  s tlvat  (aber  Letzteres  ist  wabr«chein- 
lich  nur  aus  den  Worten  des  Textes,  wo  von  Beschneidung  die  Rede  ist  *),  geschlos- 
sen)*); bald  sich  auf  Diod.  Sic.  Eclog.  40, 1.  (ed.  Wessel.  II.  p.  542  sqq.)  berie- 
fen, wonach  die  ans  Aegypten  vertriebenen  fremden  Insassen  sich  zum  Theil  in  Judäa, 
zum  Theil  in  Griechenland  festgesetzt  haben  sollen  (aber  es  ist  hier  blos  von  Danaus 
und  Kadmns,  nicht  von  dem  Stifter  Lacedämons  die  Rede !)*) ; bald  endlich  (Ca  1- 
met  bibl.  Untersuch.  VI.  195.)  sogar  eine  raorgenländische  Etymologie  des  Namens 
Lacedämonier  versuchten:  E'S’STp  ersah.  Andere  erkannten  in  jener  vorgebli- 
chen Verwandtschaft  einen  Irrthum  des  spartan.  Königs  an  und  suchten  dessen  Ent- 
stehung zu  erklären.  Bo chart  (Canaan  1,  22.)  meinte,  Sparton,  der  Sohn  des 
Pboroneus  und  nach  Einigen  Erbaner  Sparta’s,  sei  mit  dem  Sparton,  der  nach  Cland. 
lolans  bei  Stepb.  Byz.  (unter  ’lovSata  p.  420.)  Stammvater  der  Juden  gewesen  sein 
sollte,  verwechselt  worden.  Aber  dieser  ’lovöaiog  Snigxtov  ist  wahrscheinlich  aus 


1)  Vs.  20.  heisst  er  'OwapttS-  Doch  s.  d.  A.  — 2)  Dagegen  betrifft  Schsrbau's 
Abbandl.  (in  s.  Parerg.  philol,  theo!.  I.  p.  60  sqq.)  nur  den  Ausdruck  Brüder,  wo- 
mit die  Joden  die  8partaner  begrössen  (er  soll  so  viel  als  Bandesgenossen  bedeu- 
ten). Dieser  aber  steht  eben  in  Beziehung  auf  das  Schreiben  der  Spartaner.  — 3) 
Seltsam,  dass  der  gelehrte  Menrsius  miscell.  lacon.  1,  7.  diese  Verwandtschaft  und 
somit  die  Abstammung  der  Spartaner  von  Abraham  ohne  Weiteres  für  geschichtlich 
nimmt,  noch  seltsamer  aber,  dass  er  die  Sache  nnr  aas  Joseph,  und  Zonaras  referirt. 
— 4)  Grotins  weist  selbst  in  dem  lacedämon.  (dorischen)  Dialekt  eine  Anzahl  orien- 
talischer Wörter  nach  nnd  bezieht  sich  zugleich  auf  Herod.  6,  63.,  wo  die  JoQiimv 
qytpdvrg  für  Aegyplier  erklärt  werden:  Aegyptii  enim  Arabibns  vicini!  Und  nun  sind 
ja  die  Araber  von  gleichem  Stamme  mit  den  Juden!!  — 5)  Nach  der  durch  Suidas  be- 
stätigten Lesart  änoxiO’giaxiv.  Andere  haben : änoxi&f ttxt»  vgl.  Hrunck  z.  d.  St.  — 
6)  Vgl.  gegen  Morins  Hypothese  Jablonsky  in  Symbol,  liter.  Brem.  I. III. 243  sqq. 

iaoeh  in  den  opnscc.  ed.  de  Water  III.).  — 7)  Kbcn  daa  fleht  der  Vermoihung 
Cdm.  Dickin  sons  (in  s.  Delphi  pboenitiss.  c.  12.)  entgegen,  wenn  sie  auch  nicht 
sonat  sehr  abenteuerlich  wäre. 


A 
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U da eii  s,  einem  der  fünf  übriggebliebenen  Sparten  (Apollod.  3,  4.1.  Pauian.  9, 5. 

1.),  entstanden  s.  Jabions ky  in  den  symbol.  Brem.  I.  III.  p.  254  sqq.  (und  sein, 
opuscc.  e<l.  te  Water  III.  261  sqq.)  Mos  h eim  *u  Ca  Im  et  VI.  208  ff.  — Hue  - 
tius  (demonstr.  evang.  p.  200.  ed.  Lips.)  behauptete:  da  mehrere  Städte  in  Kreta 
von  Spartanern  erbaut  worden  wären , auf  Kreta  sich  aber  ein  Gebirge  1 da  beGnde, 
hätten  die  Lacedämonier  leicht  auf  den  Gedanken  einer  Stammverwandtschaft  zwi-  . • 
sehen  sich  und  den  Juden  gebracht  werden  können,  indem  sie,  wie  Tac.  hist.  5,  2., 

Idäer  und  Judäer  für  Eins  nahmen ! Eine  andere  noch  unwahrscheinlichere  Conjectur 
giebt  derselbe  Gelehrte  demonstr.  evang.  p.  332.,  indem  er  den  Herkules  (Tyr.)  als 
Mittelsperson  zwischen  dom  Arius  und  den  Juden  aufstellt.  Bruns  (Gablers 
Jonrn.  f.  theol.  Literat.  II.  417  ff.)  zeigte,  dass  Cyrenaica  von  Einwohnern  der  Insel 
Thera,  einer  spnrtan.  Colonie,  angebaut  worden  sei  (Herod.  4,  147. 155  sq.  Justin. 

13,  7.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  16.  4.  p.  189.  H av  erc.).  Nurt  befand  sich  seit 
Ptolemäus  Lagi  eine  nicht  unbeträchtliche  jüdische  Colonie  in  Cyrenaica  (s.  d.  A.), 
die  dem  dort  wohnhaften  Volke  völlig  einvcrleibt  war,  es  konnte  also  leicht  die  Sage 
entstehen,  dass  Juden  und  Spartaner  einerlei  Abkunft  hätten.  Man  wird  in  allen  die- 
sen Hypothesen  (welche  aber  zum  Theil  1 Macc.  12,  21.  gar  nicht  berücksichtigen) 
Combinationsgabe  nicht  vermissen,  aber  auch  zugleich  das  Schwierige  und  höchst 
Precäre  derselben  leicht  bemerken.  Ganz  abweichend  von  den  bisher  erläuterten 
Versuchen  war  die  Ansicht  Michaelis'  (1.  B.  d.  Makk.  S.  263  ff.),  der  in  unserer 
Stelle  einen  Uebersetzerfehler  vermuthet.  Im  Hebr.  habe  nämlich  1*100  gestanden. 

Dahin  waren  nach  Obad.  20.  vor  dem  babyl.  Exil  Einwohner  Jerusalems  geführt  wor- 
den ; die  Correspondenz  rede  also  mit  Recht  von  einer  Verwandtschaft  der  paläst. 

Juden  und  dieser  am  Bosporus  wohnenden  Sepharadener,  der  griech.  Uebers.  habe 
aber  für  jenen  N amen  aioo  zu  lesen  gemeint  u.  die  S p a r t a n e r in  den  Text  gebracht. 

Allein  abgesehen  von  dieser  geograph.  Deutung  des  Wortes  1100  (s.  d.  A.  ob.  II.  450.), 
sind  1 Macc.  14,  20.  statt  des  spurtan.  Königs  die  Sqxovu s xai  rj  Tioktg  genannt:  jene 
an  sich  schon  complicirte  Hypothese  müsste  sich  also  noch  mehr  durch  die  Annahme 
compliciren,  es  hätten  die  Sepharadener  eine  der  lacedümonischen  ganz  ähnliche  Ver- 
fassung gehabt.  Auch  erhellt  aus  2 Macc.  5,  9.  , dass  man  bei  jenem  mit  den  Juden 
verwandten  Volke  eben  an  die  Spartaner  denken  solle,  denn  hier  sind  im  griech.  und 
syr.  Texte  die  Lacedämonier  genannt.  S.  T re ndelen  b u r g in  Eichhorns  Re- 
pertor.  XV.  134  f.  Indess  suchte  Leo  (Vorles.  üb.  jud.  Geschichte  S.  218.)  jene 
Vermuthung  durch  Berufung  auf  Herodot  zu  bestätigen,  welcher  den  Colchiern  und 
ihren  Nachbarn  die  Beschncidung  zuschreibt  (2,  104),  wie  denn  auch  im  Mit- 
telalter am  Gihon,  also  östlich  von  jener  Gegend,  ein  freies  Judenreich  bestanden 
habe,  ja  dergleichen  kleine  jiid.  Staaten  sogar  in  neuester  Zeit  dort  entdeckt  worden 
seien-(Ritter  Erdb.  II.  487  f.).  Aber  die  Schwäche  dieser  Gründe  ist  zu  augen- 
fällig, als  dass  wir  dabei  verweilen  sollten.  Ebenso  aus  der  Luft  gegriffen  ist 
Wo  lt  manns  (Grundriss  der  ältern  Mcnschengesch.  I.  330  ff.)  Meinung,  Sephara- 
dener seien  jüdische  Colonistcn  zu  Euphrata  iin  nördl.  Africa  auf  der  Gränze  von 
Cyrene  und  Karthago  (Strabo  17.  836.)  gewesen,  da  LXX  für  noo  ’Eipgadä  haben. 

Aber  die  alte  Geographie  kennt  gar  keine  Stadt  Euphrata  ; Strabo  a.  a.  O.  hat  nur 
einen  nvQyog  Evippavta;  erwähnt  Forbiger  Handb.  d.  alt.  Geogr.  11.834.  — 

Will  man  nicht  aus  obiger  Stelle  des  Steph.  Byz.  auf  eine  wirklich  umlaufende  Sage 
von  einer  Verwandtschaft  der  Juden  und  Spartaner  schliesscn,  oder  sich  damit  be- 
gnügen, dass  ja  überhaupt  mancherlei  alte  Ucberlieferungcn  von  dem  Zusammen- 
hänge Griechenlands,  auch  des  Peloponnes,  mit  Vorderasien  umliefen  (Buttmann 
Mythol.  II.  168  ff.),  so  müsste  man  mit  Rai  nol  ds  (censura  libror.  apocr.  V.  T.  Op- 
penhem.  1611.  I.  p.  1305  sqq.),  Mosheim  (a.  a.  O.  220  ff.),  Jablonsky  (a.  a. 

O.),  G.  W ern  sdorf  (or.  de  cognatione  Judaeor.  et  Spartt.  Gedun.  1744.4.  und 
de  fide  libr.  Macc.  p.  140  sqq.)  die  ganze  Correspondenz  der  Juden  und  Spartaner 
für  unächt  erklären , wofür  hauptsächlich  folgende  nicht  durchaus  haltbare  Gründe  an- 
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geführt  worden  sind : 1)  Der  Brief  des  spartan.  Königs,  wie  ihn  das  1.  B.  d.  Makk. 
liefert,  ist  nicht  nur  nicht  irn  Dialekt  der  Spartaner  (dorisch),  sondern  in  jiidiscb-grie- 
chischem  Styl  geschrieben  (Joseph,  a.  a.  O.  rückt  ein  ganz  abweichendes  Schreiben 
des  spartan.  Königs  ein,  an  dessen  Gräcität  nichts  auszusetzen  ist).  Allein  da  der 
griech.  Text  des  1.  B.  d.  Makk.  nicht  das  Original  ist,  so  konnte  der  hebräische  Re- 
ferent, das  griech.  Schreiben  in  seiner  Sprache  wiedergebend,  einige  Orientalismen  *) 
cinfliessen  lassen,  und  es  würde  darum  das  Factum  selbst  noch  nicht  verdächtig.  2) 

Der  König  heisst  Vs.  7.  /laniiog  im  griech.  Texte,  beim  Syr.  und  in  der  vorhieronym. 
latcin.  Uebera. ; aber  Jag.  war  gar  kein  griech.  Name,  Joseph.  Antt.  a.  a.  O.  hat 
zwar  "jguog,  dies  kann  jedoch  Conjectur  sein , und  selbst  angenommen,  dass  es  die 
ursprüngliche  Lesart  ist,  so  trifft  die  Chronologie  nicht  zu,  indem  zur  Zeit  eines  Ho- 
henpriesters Onias  in  Sparta  weder  Areus  I.,  Sohn  des  Acrotatus,  der  im  Anfänge 
des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  lebte,  noch  Arcus  II.,  Enkel  jenes  Areus  im  3.  Jahrh.  v.  Chr 
(Gatterer  Handb.  d.  UGeschichte  I.  499.  501.),  regierte.  Aber  dieses  cbronolog. 

Bedenken  ist  von  Palmer  (de  epistolar.,  quas  Spartani  et  Judaei  invicem  sibi  ini- 
sisse  dicuntur,  veritate.  Darmst.  1828«  4.  p.  17  sqq.)  gut  beseitigt  worden.  Onias  I. 
nämlich,  Zeitgenosse  Alexanders  des  Grossen  (323  ff.  v.  Chr.),  kann  mit  Areus  I. 
von  Sparta  (309  ff.  v.  Chr.)  einige  Jahre  zusammen  gelebt  haben.  — 3)  Auch  andere 
im  1.  B.  d.  Makk.  eingeschaltete  Briefe  und  Docnmente  tragen  den  Stempel  der  Un- 
ächtheit,  und  der  Verf.  befolgt  überhaupt  die  Sitte  der  griech.  und  röm.  Geschicht- 
schreiber, den  handelnden  Personen  Reden,  Gebete  u.  s.  w.  in  den  Mund  zu  legen. 

Schon  nach  dieser  Analogie  würde  also  die  spartan.  Correspondenz  wenig  Glauben 
verdienen  und  den  ächten  historischen  Documenten  nicht  beigezählt  werden  können 
Eichhorn  Einl.  in  d.  Apokr.  S.  242  ff.  Dagegen  würde  der  Mangel  einer  Un- 
terschrift der  Ephoren  (vgl.  M ül  ler  Dorier  II.  117  ff.)  von  keinem  Gewicht  sein, 
wenn  etwa  Areus  I.  in  der  Zeit,  wo  zwischen  ihm  und  dem  andern  Könige  Cleonymus 
blutige  Zwistigkeiten  herrschten  (Gatterer  a.  a.  O.  500.),  jene  Urkunde  allein  aus- 
fertigte (Gaab  animadverss.  ad  antiq.  Judaeor.  bistor.  Tubing.  1811.  4.  p.  35.);  nur 
könnte  dann  freilich  der  Brief  nicht  zur  Zeit  Onias  I.  geschrieben  worden  sein  , wie 
Palmer  naebgewirsen  hat.  Es  bliebe  also  eine  nicht  zu  erklärende  Competenz- 
überschreitung  des  Königs  übrig.  Sind  aber  auch  jene  Sendschreiben  höchst  wahr- 
scheinlich erdichtet,  so  folgt  doch  nicht  nolhwcndig,  dass  nicht  schon  vor  Jonaihans 
Zeit  wirklich  einmal  die  Juden  mit  den  Spartanern  in  briefliche  Berührung  gekom- 
men sein  könnten;  indöss  selbst  dieses  Aeusscrste  zugegeben,  wäre  die  Sache  für  die 
beglaubigte  Geschichte  kaum  als  vorhanden  zu  betrachten  vgl.  Gabler  a.  a.  O.  S. 

436  f.  Uebrigens  erwähnen  wir  noch  tön  ähnliches  ethnographisches  Problem  aus 
Joseph.  Antt.  14,  10.  22.  Dort  ist  in  einem  Decret  der  Pergamener  von  einer  alten 
Freundschaft  zwischen  diesen  und  dem  nattjg  nävrav  'Eßgaltov,  Abraham,  die  Rede 
und  die  Sache  als  actenmässig  dargestellt  I ! 

Speichel,  pn,  chald.  pn,  nt vOfia.  Physiologisch  ist  der  Speichelauswurf 
gewürdigt  an  den  Samenflüssigen;  solcher  verunreinigte  in  demMaasse,  dass,  wer 
damit  bespritzt  worden  war,  sich  baden  und  seine  Kleider  waschen  mnsste,  dabei 
aber  bis  auf  den  Abend  für  unrein  galt  Lev.  15,  18.  Doch  kannte  man  auch  eino 
woblthucndc  Eigenschaft  des  Speichels.  Job.  9,  6.  heilt  Jesus  einen  Blinden,  indem 
er  das  Auge  desselben  unter  Anderm  mit  Speichel  oder  vielmehr  mit  einem  aus  Spei- 
chel und  Staub  gemachten  Teige  bestreicht  Auch  die  Rabbinen  der  damaligen  Zeit 
bedienten  sich  dieses  Mittels  bei  Augenkrankheiten  (s.  Ligh  tfoo  t z.  d.  St.),  und  es 
ist  bekannt,  dass  der  Speichel  (nam.  die  saliva  ieiuna)  viel  zcrtbeilendc , lindernde 
Kräfte  hat,  weshalb  er  bei  manchen  äussern  Schäden  mit  Nutzen  angewendet  wird 

1)  K»  kommrit  aber  sehr  wenige  vor;  das  artpl  rrjt  »fjijrij*  tpar  Vs.  21.  Dt  viel- 
leicht der  einiige  Hebraismos.  Der  Anfang  des  Schreibens  Vs.  21.,  den  Wernsdorf 
in  eleganteres  Griechisch  nmgeteUt  hat,  Dt  an  sich  nicht  nngriechueh. 

Z' 
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und  dieThiere  namentlich  ihre  Wunden  fast  nur  durch  Belecken  zum  Heilen  bringen; 
Schlangen-  und  Skorpionenbisse  sollen  oft  dnrch  Speichel  eines  Nüchternen  geheilt 
worden  sein  Plin.  7,  2.  p.  371.  28,  7.  Galen,  simpl.  medic.  fac.  10,  16.  (XII.  p. 
288  sq.  ed.  Kühn.)  Actius  2,  107.  Vgl.  Götze  observatt.  sacr.  med.  in  N.  T. 
131  sq.  Medic.-hermen.  Untersuch.  341  ff.  Selbst  in  Augenkraukheiten  (bei  arthri- 
tischen  Ophthalmieen)  ist  er  mit  Nutzen  angewendet  worden  *)  s.  Plin.  28,  7.  u.  22. 
Veget.  vet.  2,  22.  10.  Voigtei  System  der  Arzneimittellehre  II.  I.  144  f.  s.  überh. 
M.  Sch  urig  Siulologia  histor.  med.  h.  e.  salivae  humanae  consideratio  phys.  med. 
forensis.  Dresd.  1723.  4.  Aber  wirkliche  Blindheit  hat  der  Speichel  nie  erweislich 
gehoben;  denn,  was  Tac.  hist.  4,  81.  u.  Sueton.  Vesp.  7.  von  Kaiser  Vespasian  er- 
zählen, bezieht  sich  wahrscheinlich  nur  auf  ein  dem  iiussern  Auge  inhärirendes,  nicht 
die  Sehkraft  afficirendes  Uebel1 2 *),  das  von  Sch  urig  p.  130.  referirte  Factum  aber 
wird  der  Zauberei  zugcschriebeu  und  klingt  ganz  w ie  ein  Mährchcn.  I)a  nun  Job. 
a.  a.  O.  noch  dazu  von  einem  Blind  ge  b orn  en  (Vs.  1.)  die  Rede  ist,  so  will  der 
Evangelist  gewiss  nicht  andeuten,  dass  der  von  Jesu  gebrauchte  Speichel  u.  s.  w.  das 
eigentliche  Heilmittel  gewesen  sei®),  sondern  es  trat  wohl  diese  (symbol.)  Handlung 
Jesu  in  Gegensatz  mit  den  pharisäischen  Vorschriften,  am  Sabbath  seihst  nicht  durch 
Speichel  zu  heilen  (s.  Lightfoot  a.  a.  O.),  und  war  zugleich  und  hauptsächlich 
darauf  berechnet,  den  Glauben  des  Blinden  zu  stärken,  wenn  mau  in  dem  Bestreichen 
des  Auges  nicht  etwa  mit  einigen  Neuern  eine  magnetisirendc  Manipulation  sehen 
will!  Zu  Luc.  16,  21.  ist  zu  bemerken,  dass  die  Hunde  eine  ganz  besondere  Nei- 
gung haben,  Eiter  und  andere  aus  Wunden  kommende  Unreinigkeiten  aufzuiccken 
und  zu  fressen.  Sic  leckten  demnach  auch  die  unverbundenen  Geschwüre  des  armen 
Lazarus,  was,  da  die  Zunge  der  Hunde  sehr  fein  ist,  ein  wohlthuendes  Gefühl  für 
den  Kranken  erzeugen  und  nach  populärer  Ansicht  selbst  die  Heilung  der  Wunden 
fördern  konnte.  — Das  Anspeien,  'B  'jes  (oder  Ausspeien  in  Beziehung  auf  Jem. 
Har  mar  Beob.  III.  376  f.),  war  schon  im  Alterthurn  eine  grosse  Beschimpfung 
(Num.  12, 14.  Jcs.  50,  6.  Mt.  26,  67.  27.  32.  Barhebr.  p.  169.),  es  galt  selbst  für 
unhöflich,  in  Jemandes  Gegenwart  auszuspeien  (Hiob 30,  10.),  und  ein  Orientale  wird 
daher  nie  vor  seinen  Vorgesetzten  den  Speichel  auswerfen  Herod.  1,  99.  Ar vieux 
III.  167.  Harmar  III.  376.  Nicbubr  B.  26.  29.  Dies  geschieht  gewiss  nicht  blos, 
wie  Jahn  I.  II.  335.  will,  aus  Rücksicht  auf  die  Teppiche,  mit  denen  die  Fussböden 
in  den  Zimmern  belegt  sind , sondern  hat  in  der  natürlichen  Scheu,  vor  einer  nch- 
tungswürdigen  Person  sich  einer  ekelhaften  Unreinigkeit  zu  entledigen  (Joseph,  bell, 
jud.  2,  8.9.),  seinen  Grund,  daher  denn  auch  auf  dem  Tempelberge  der  Speichel 
nicht  ausgeworfen  werden  durfte  M.  Beradh.  9,  5.  Ausserdem  läuft  man  auch  Ge- 
fahr, dass  etwas  Speichel  dem  Andern  in  den  Bart  spritzt,  was  von  den  heut.  Morgen- 
ländern als  hohe  Beleidigung  aufgenommen  wird  Ar  vieux  III.  175.  179.  In 
einem  Fall  war  aber  das  Anspeien  als  gerichtliches  Symbol  angcordDct  Deut.  25,  9. 
s.  oben  II.  19. 

Speisegesetze,  israelitische.  Gesetzlich  untersagt4)  war  den  Israeli- 
ten schlechthin  und  unbedingt®)  der  Genuss  a)  aller  gefallenen  (nba,  ro  Ovijffi- 


1)  Auch  K.  Vespasian  hellte  einmal  einen  Blinden  tot(  Stp&aXfiols  rrposrrr vauf  Dio 

Cass.  66.  c.  8.  8ucl.  Vesp.  7.  — 2)  Der  Blinde,  welchen  Vesp.  heilte  (genas  et  oculorum 

orhes  respergens  oris  exeremento),  litt  an  einer  tabes  oculorum,  und  die  befragten 
Aerztc  sagen  selbst:  buiu  non  exesam  vim  luminis,  et  redituram,  si  pellcrentur  obslan- 
tia.  — 3)  Dieses  behauptete  indess  C.  Johren  de  Christo  medico  p.  41:  Quis  iam 
me  heterodoxiae  arguat,  quod  salvatoris  noslri  salivam,  quae  ex  perfectissimo  pro- 
siliit  corpore  atque  sanctissimo,  nostrae  sntis  corrnptae  anteferam  atque , si  huic 
tantae  vires  physicae  et  mcdicae  adscrihuntnr,  illi  maiores  tribuam?!!  — 4)  Was  Gen. 
32,  33.  von  dem  Genuss  des  nervus  ischiadicus  der  (reiuen)  Thicrc  gesagt  wird,  ist 
nur  alte  Sitte,  aber  nicht  Gesetz.  — 5)  Bedingt  konnten  alle  Speisen  unrein  werden, 
wenn  z.  B.  ein  Aas  darauf  gefallen  (Lev.  19,  32  f.)  oder  sie  in  einem  offenen  Gefäss 
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fioiov)1)  oder  von  Wild  zerrissenen  Thicre  (ntna  rtvea  -lös,  &tjQiükmov)%)  Exo<).  22, 
30.  Lev.  17,  15.  Deut  14,  21.  vgl.  Ezech.  4, 14.  Wer  dennoch  dergleichen  gegessen 
hatte,  musste  sich  baden  und  seine  Kleider  waschen  und  war  bis  an  den  Abend  (levi- 
tisch)  unrein  Lev.  17,  15.  Das  N.  T.  nennt  solches  Fleisch  im  Allgemeinen  nvixxov 
(Act.  15,  20.  29.  21,  25.),  Ersticktes,  d.  h.  wo  das  Leben  nicht  mit  dem  Blute 
ganz  und  regelmässig  ausgelaufen , sondern  innerlich  gleichsam  erdrückt  worden  ist 
vgl.  Can.  apostol.  63.  *).  Gleiche  Vorschrift  giebt  übrigens  auch  der  Koran  5,  4. 
vgl.  2,  175.  16,  115.  s.  Niebuhr  Beschreib.  178  f.  Der  Grund  davon  liegt  ur- 
sprünglich in  einem  auch  uns  beiwohnenden  Ekel  vor  abgestorbenem  Fleisch,  näher 
in  der  Scheu  vor  dem  Genuss  des  Bluts  (s.  d.  A.),  ist  aber  Deut.  14,  21.  theokratisch 
mit  der  Ausscheidung  des  israelit.  Volks  aus  der  Masse  der  übrigen  (Heiden)  in  \ cr- 
bindung  gebracht.  — b)  des  Blutes  und  blutiger  Fleischstucke. 4)  Lev.  17,  10 — 14. 
19,  26.  3,  17.  7,  26.  Deut.  12,  16.  23  ff  vgl.  Ezech.  33,  25.  1 Sam.  14,  32  ff. 
Judith  11,  11.  Act.  15,20.29.  21,25.  (das  von  Fischen  scheint  jedoch  ausgenom- 
men gewesen  zu  sein,  da  immer  nur  IpS  und  risws  genannt  sind  Lev.  7,  26.  17,  13  ). 
Dieser  Genuss  war  bei  Todesstrafe  untersagt  Lev.  7,  27.  17,  13.  ®).  Es  gründet 
sich  aber  das  (von  alter  Observanz  ausgehende  Gen.  9,  4.)  Verbot  auf  die  Ansicht, 
dass  im  Blut  das  thicrische  Leben  sei  (Lev.  17,  1 1.  14.  Deut.  12,  23.  Joseph.  Anlt. 
3,  11.  2,  vgl.  1,  3.  8.  Philo  opp,  II.  356.),  zugleich  (Lev.  17,  1 1.)  darauf,  dass  das 
Thierblut  dem  Jchovah  zur  Versöhnung  der  Sünden  gehörte.  Vielleicht  stand  das- 
selbe auch  in  (antithetischer)  Beziehung  mit  der  Sitte  heidnischer  V ölker  (auch  der 
Phönicier),  bei  den  Götzenopfern  Blut  zu  essen  und  (mit  Wein  vermischt)  zu  trinken 
(Ps.  16,  4.  Ezech.  33,  25.)  s.  Spen  cer  legg.  rit.  2,  11.  1-  Schöttgcn  hör.  hebr. 
I.  466.  Michaelis  kritisches  Collegium  über  die  drei  wichtigsten  Psalmen  von 
Christo  108  ff.  mos.  R.  IV.  218  ff.  Jedenfalls  aber  wurde  durch  dasselbe  der  (un- 
gebildeten Völkern  so  habituellen)  Grausamkeit  und  dem  Blutdurst  eine  hauptsächliche 
Nahrung  entzogen  und  die  Nation  um  ein  Bedeutendes  der  Humanität  näher  gebracht. 
Auch  der  Koran  verbietet  (2,  175.  5,  4.)  das  Blutessen®)  s.  jedoch  Burckhardt 
Nubien  S.  546.  S.  noch  d.  A.  B 1 u t.  — c)  gewisser  Fettstückcn  am  Rind-,  Ziegen- 
und  Schafvieh  (besonders  des  Fettschwmzes  d-s  letztem)  Lev.  3,  17.,  welche  als  «las 
Vorzüglichste  an  den  Thieren  auf  den  Altar  gehörten  Lev.  7,  25.  vgl.  3, 14.  Joseph. 
Antt.3,  11.2.  s.  d.  A.  Opfer  vgl.  Ikcn  dissertatt.  philol.-theol.  II.  p.  139  sqq. 
Vielleicht  hat  man  auch  hier  ausser  diesem  thcokratischen  Grunde  einen  natürlichen 
anzunehmen.  ln  einem  Klima,  wo  Hautkrankheiten  so  bücht  entstehen  und  so  hart- 
näckig, ja  gefährlich  sind,  war  es  von  Wichtigkeit,  den  Genuss  des  Fettes  unter  dem 

in  einem  Lcichenzimmer  gestanden  hatten  Num.  19,  14.  vgl.  d.  A.  Reinigkeit.  Die 
Talmudislen  unterscheiden  solche  8peisea  als  ■j'Stta  T'hsW  von  den  achlcchlhin  verbo- 
tenen miox  ribstta. 

1)  Joseph.  Antt.  3,  11.  2:  »fftas  xov  r r 0 v rj  x 6 r of  avrofiazioj  Jaioe  rqv  |3  p<ö- 
ei*  difxoilvof*.  — 2)  Nach  den  Talmudisten  werden  darunter  alle  Thicre  belasst, 

welche  gewaltsam  (aber  nicht  durch  die  Hand  des  Schlärhtcrs)  nms  Lehen  gekommen 
sind,  mag  der  Tod  auf  der  Stelle  !(nach  beigebrachter  Wunde  oder  Schlag)  oder  bald 
darauf  eingetreten  nnd  die  tödlliche  Verwundung  von  einem  Raublhiere  oder  einem 
Menschen  oder  sonst  ansgegangen  sein  a.  Hottinger  legg.  llebr.  p.  99  sqq.  vgl. 
Miscbna  Chollin  c.  3.  — 3)  Die  eingeschränktere  Bedeutung,  in  welcher  Spencer 
legg.  ritual,  p.  7tX).  dieses  Wort  nehmen  wollte,  scheint  mir  durch  die  von  ihm  ange- 
führten Argumente  nicht  hinlänglich  begründet  zu  sein.  Senat  vgl,  noch  Scböttgen 
hör.  hehr.  I.  466  sqq.  — 4)  Dass  die  Abyssinier  den  Thieren  Stücken  Fleisch  aus  dem 
Leibe  schneiden  und  mit  dem  warmen  Rlute  (als  Leckerbissen)  verzehren,  ist  bekannt 
s.  Rosenmüller  Morgenl.  I.  39  ff  309  f.  — 5)  Eine  rabbiniachc  Distinction  hin- 
sichtlich der  Strafe  a.  Hottinger  legg.  Hebr.  p.  2Ul  sq.  Wie  Mohammed  das  Ver- 
bot des  Erstickten , des  Blales  n.  s.  w.  für  die  Bekenner  des  Islam  beschränkte  s. 
Koran  2,  175.  — 6)  Die  Abhandl.  Won  G.  Möbius  in  *.  aelectt.  dispulatt.  theol.  p. 
1021  sqq.  lat  faat  ohne  alle  Brauchbarkeit, 
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Vo|ke  möglichst  zu  beschränken.  Fleissige  Cultur  der  Oliven,  welche  allein  zum 
Schmalzen  der  Speisen  dienten,  war  hiervon  eine  sehr  begreifliche  Folge.  Rabbin. 
Satzungen  s.  übrigens  H otti n ge r legg.  Hebr.  p.  199  sqq.  — d)  eines  Bocks,  der 
in  der  Milch  oder  dem  Fette  seiner  Mutter  gekocht  und  gebraten  war  Exod.  23,  19. 
34,  26-  Deut.  14,  21.  Der  Grund  dieser  Verordnung  ist  nicht  klar.  Michaelis 
in  den  commentatt.  soc.  Gott.  IV.  dass.  hist.  p.  18  sqq.  u.  mos.  R.  IV.  210  ff.  meint, 
Mutter  des  Böckcbens  sei  schlechthin  so  viel  als  Schafmutter,  und  dieses  stehe  (ur 
jedes  Thier;  die  Israeliten  hätten  aber  durch  dieses  Gesetz  von  der  Anwendung  des 
thierischen  Fettes  und  der  Milch  beim  Kochen  und  Braten  abgefiibrt  und  an  das  Oli- 
venöl, als  das  vorzüglichste  Product  Palästina’*,  was  es  vor  Aegypten  voraus  hatte, 
gewöhnt  werden  sollen ; eine  hinsichtlich  der  grammatischen  Auffassung  des  Textes 
eben  so  willkühriiche,  als  in  ihrem  Resultate  dürftige  Erklärung!  Andere  leiten  diese 
Verordnung  wahrscheinlicher  von  einem  alten  Aberglauben  her,  welchen  genauer  zu 
bestimmen  aber  nie  gelingen  wird  (s.  schon  Abarbenel  zu  Exod.  a.  a.  £>.  Spen- 
cer legg.  rit.  2,  8.  Ro  sen m ül  1 er  zu  Exod.  23,  19.),  oder  vermuthen,  es  habe  da- 
durch nur  Menschlichkeit1)  gegen  (Haus- und  Nutz-)  Thiere  an  einem  besonders 
dringenden  Falle  eingeschärft  werden  sollen,  da  die  Viehzucht  treibenden  Hebräer, 
welche  die  Milch  und  das  Fett  aus  der  eignen  Wirtschaft  zogen,  gar  leicht  in  den 
(jedem  bessern  Gefühle  widerstrebenden)  Fall  kommen  konnten,  das  Lamm  mit  der 
Milch  (die  zu  seiner  Ernährung  bestimmt  war!)  und  dem  Fette  seiner  Mutter  zu 
kochen.  Die  Talmudisten  verstanden  das  obige  Gesetz  ganz  im  allgemeinen  Sinne, 
daher  das  Verbot,  überhaupt  Fleisch  in  Milch  zu  kochen  Miscbna  Chollin  cap.  8, 
vgl.  Hottinger  legg.  Hebr.  p.  117.  141  sqq.  — e)  des  heidnischen  Opferfleisches 
Exod.  34,  15.  (tförnldthiroi)  vgl.  Act.  15,  29.  21,  25.  (welches  in  heidn.  Städten  zum 
Theil  auf  dem  Markte  mit  feilgeboten  wurde  1 Cor.  10,  25.)  vgl.  Aboda  sara  2,  3. 
5,  2.  Hottinger  legg.  Hebr.  p.  140  sq.  Die  spätem  Juden  gingen  noch  weiter 
und  erklärten  auch  den  Wein,  das  Oel  (Joseph,  vit.  13.),  den  Käse,  dasBrod,  das 
Gekochte  eines  Heiden  für  unerlaubt  zum  Genuss  (Aboda  sara  2,  3.  6. 2 3)  vgl. 
Schebiith  8,  10.),  denn  leicht  konnte  so  Etwas  Ueberrest  von  den  Göttern  Geweih- 
tem oder  von  Opfermahlzeiten  sein.  Und  in  diesem  Sinne  sollen  schon  Daniel 
(1,  8 ff.  s.  Lengerkc  z.  d.  St.),  Tobias  (1,  10  f.)  und  Judith  (12,  1 f.)  gehandelt 
haben  vgl.  Hcngstenberg  Beiträge  zur  Einleit.  ins  A.  T.  I.  77.  Indess  waren 
die  Rabbinen  selbst  nicht  über  alle  Puncte  einig  vgl.  Aboda  sara  2,  4.  6. ; von  heidn. 
Gebäck  insbes.  s.  Buxtorf  synag.  cap.  34.  p.  604.  Vgl.  noch  d- A.  Samarita- 
ner. In  ähnlicher  Weise  enthalten  sich  auch  die  heut.  Perser  aller  Speise  der  Christen 
Ritter  Erdk.  IX.  887.  — f)  des  Fleisches  (nicht  zugleich  der  Mdch  s.  d.  A.)  aller 
Lev.  11,  1 — 31.  vgl.  Vs.  46  ff.  Deut.  14,  1 — 19.*)  für  unrein,  stets,  erklärten 
Thiere,  nämlich  1)  derjenigen  vierfüssigen,  welche  Wiederkauen,  aber  nicht  zugleich 
durchaus  (d.  h.  von  oben  nach  unten)  gespaltene  Klauen  haben  (wie  Hasen,  Kameele, 
Schweine)4',  2)  aller  Schlangen  u.  alles  kriechenden  Ungeziefers,  sowie  derjenigen 
Insecten  , die  nicht  (wie  die  Heuschrecken)  4 Geh-  und  2 Springfiisse  haben,  3)  aller 
Wasserthiere,  die  ohne  Schuppen  oder  Flossfedern  und  somit  den  Schlangen  ähnlich 
sind5),  4)  einer  Anzahl  (20 oder  21)  in  den  angef.  Stellen  einzeln  genannter  Vögel 

1)  Vgl.  über  ein  Gesetz  ähnlicher  Tendenz  (Lev.  22,  28.)  d.  A.  Opfer.  — 3)  Sie 
führten  daher , wo  sie  sich  unter  Heiden  zn  bewegen  hatten , Kober  mit  8peisen  bei 

sich.  So  erklärt  man  den  cophinus  .luven.  3,  14.  6,  642.  Selbst  Brod , an  Holz  von 
_ heidn.  Gotzenhainen  durch  Juden  gebacken , durfte  nicht  genossen  werden  Aboda  sara 

3,  9.  — 3)  Ueber  die  funwesentliche)  Differenz  zwischen  beiden  Vorschriften  s.  Hart- 
mann Pentat.  8.  230  f.  — 4)  Zu  essen  erlaubt  waren  demnach  (Deut.  a.  a.  O.)  Rin- 

der, 8chafe,  Ziegen,  Hirsche,  Gazellen,  Steinböcke  u s.  w.,  mithin  allerdings  nur  solche 
Thiere,  welche  sich  nicht  von  Fleisch  nähren.  — ä)  Schuppen  heissen  nach  Mischna 
Chollin  3,  7 , was  an  dem  Fisch  festsitzt,  Flossfedern,  womit  er  fliegt  oder  schwimmt. 
Uebrigens  hatte  das  Gesetz  des  Nuraa  Plin.  32,  10:  nt  pisces,  qui  squamosi  non  es - 
sent,  ne  pollucerent,  einen  andern  Sinn, 
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(und  Vogelarten)1),  deren  hebr.  Bezeichnungen  aber  grossentheiis  dunkel  sind.  Vgl. 
B o char  t Hieroz.  III.  119sqq.  Vater  Comm,  II.  186  ff-  M ichaelis  suppl.  und 
die  neuern  WBB.  Unter  den  einzelnen  Artikeln , welche  leicht  im  hebr.  Register  auf- 
zufinden sind,  haben  wir  die  sichersten  Deutungen  derselben  eingetragen.  Am  ge- 
wissesten befinden  sich  unter  diesen  unreinen  Vögeln  der  Adler,  Geier,  Strauss,  die 
Eulenarten,  der  Pelekan.  Der  Grund  dieser  Gesetze  (welche gewiss  zum  Theil  auf 
alten  Observanzen  und  conventioneilen  Gewohnheiten  ruheten)  *)  von  unreinen  Thic- 
ren*)  ist  wohl  nicht  blos  in  dem  Widerwillen  des  Menschen  g<  gen  den  Genuss  mancher 
Tklere  (z.  B.  der  Eidechsen  und  Schlangen),  auch  nicht  in  dem  Bestreben  des  Ge- 
setzgebers, die  Israeliten  eben  dadurch  von  solchen  Nachbarvölkern,  bei  denen  diese 
Thiere  für  rein  and  essbar  galten  (s.  d,  A.  Karne  el,  Hasen),  zu  isolireu  Diod.  Sic. 
Ecl.  34,  1.  (denn  z.  B.  das  Schweinefleisch  wurde  auch  von  Aegyptiera  und  Arabern 
verabscheut),  oder  vor  der  mit  diesen  Thieren  getriebenen  Idololatrie  und  Magie  zu 
bewahren  (Orig.  Cels.  4,  93.  Tora.  1 p.  572.  Theodore!.  quaest.  in  Le».  1.  p.  177. 
ed.  Hai.*)  Sommer  bibl.  Abhandt.  1.  269.),  noch  allein  in  diätetischen  (».  d.  A. 
Schwein)*)  oder  landwirthschal'tlichen  Rücksichten , noch  endlich  darin , dass  jene 
Thiere  vom  Aas  sich  nähren  oder  als  Raubthiere  andere  Thiere  zerfleischen  und 
so  deren  Blut  mit  verzehren  (Sommer  a.  a.  O,  S.  248  ff-®)),  sondern  vielmehr  in 
allem  diesem  zugleich  zu  suchen , obschon  zugegeben  werden  muss , dass  bei  dem 
einen  Thier  dieser,  bei  einem  andern  wieder  ein  anderer  Grund  des  Verbots  überwie- 
gend war;  der  ursprüngliche  Abscheu  selbst  aber,  welchen  der  Gesetzgeber  als  Basis 
vorfand,  mag  theil*  ein  natürlicher,  nicht  bei  allen  Menschen  und  Völkern  gleicher 
Widerwille,  tbciU  die  Erfahrung,  dass  manche  Fleiscbart  nachtheiiig  für  die  Gesund- 
heit wirkte,  gewesen  sein;  vielleicht  kam  dazu  auch  eine  Scheu,  1.  ist  und  Zugthicrc 
zur  Nahrung  zu  schlachten  (Esel,  Kaineele)T).  S.  M i cb  ael  i s mos.  R.  IV.  193  ff. 
Hess  <»e»ch.  Mos.  I.  378  f.  Im  Gesetz  selbst  wird  der  theokrat.  Gesichtspunct  in 
den  Vordergrund  gestellt  Lev.  20,  24  ff.*).  Die  Juden  beobachteten  nun  diese  Ver- 


1)  Gsltungakennzeichen  sind  von  den  unreinen  Vögeln  nicht  angegeben,  daher  den 
Jaden  alle  a.  a.  O.  nicht  ausdrücklich  genannte  Vögel  für  reine  gelten.  Indess  haben 
die  Rahbinen  dorh  4 Merkmale  unreiner  Vögel  festzuslellen  gesackt  s.  Mischna  Chol- 
lin  3,  6.  — 2)  Wie  denn  der  Unterschied  der  reinen  und  unreinen  Thiere  schon  in  die 
Fluthgeschichte  öbergetragen  ist  Gen.  7,  2.  8.  »gl.  8,  20.  — 3)  Idee  und  Wort  kommt 
schon  in  den  Diätvorschriften  der  ägypt.  Priesterschaft  vor  Hernd.  2,  37.  — 4)  04« 
'dynoovatv , oti  sei  oUo  rtoUtr  {9>onoiart  Alyvnttoi-  alla  rtö*  Ororroioiuf'nn»  r« 
rl o» ■ ■ ulrr y)fr  reis  Ovaimt  änivtifir,  ta  ttlla  ds  «’xaOupta  rroosrjydpfraf  v , ha  tu  ul» 
du  axaVafca  ßttiv rröprsoi  mj  Ofonoirjaoai,  rä  dl  Wj  Qvovtts  urj  iUoi'e  vxolaßativ 
ui L,  Lengerke  Ken.  I.  379:  „Die  Gesetze  über  reine  u.  unreine  Thiere  führen  auf 
vorangegangenen  Nnturdienst,  welchem  sie  entgegenwirken  wollen.  Viele  der  im  Mo- 
•aisnius  unreinen  Thiere  waren  im  Hcidenthum  einer  Gottheit  geweiht  u.  s.  w.'*  — 5) 
No  schon  R.  Mose*  Nacbmanid.  zu  Lev.  11,  13.  Was  Abarbencl  (s.  Mcu  sehen  Pf. 
Test.  p.  815.)  dagegen  bemerkt,  ist  nur  zum  geringsten  Theil  treffend.  S.  anch 
Schneider  in  Hcnke’s  Zeitschr.  f.  SlaaUarzncik.  X.  II.  266  f.  — 6)  Bei  den  Vö- 
geln erkennt  8.  selbst  diese  Gründe  nicht  für  ausreichend.  — 7)  V.  Bohlen  (Gene- 
sis 8.  88  f.)  findet  das  Hauptmotiv  solch  eines  Gesetzes  in  dem  Zendavesta:  die  ver- 
botenen Thiere  gehören  nämlich  zu  Ahrimans  Schöpfung,  and  der  Mensch  ist  nur  mf 
die  Geschöpfe  des  Ormuzd  angewiesen.  Hiernach  wäre  in  jenem  israclit.  Gesetze  per- 
sischer Einfluss  anzuerkennen  Es  hängt  diese  Vorstellung  mit  dem  jetzt  gangbar  wer- 
denden Streben  zusammen,  den  Pentateuch  recht  jung  und  die  Ideen  des  Zendavesta 
recht  alt  zu  machen.  Auf  jenen  8peiseunterscbied  konnten  die  Israeliten  ohne  alle  ost- 
asiat.  Theologie  geführt  werden  , und  dass  gerade  Schlangen  und  Eidechsen  zu  den 
unreinen  Speisen  gehörten,  braucht  wahrhaftig  keine  Erklärung  ans  Zendavesta.  Bleek 
in  d.  Stud.  u.  Krn.  1*31.  III.  498  f.  hat  jener  Ansicht  die  Wendung  gegeben,  es  sei 
die  Vorstellung  des  Zendavesta  bereits  in  ältester  Zeit  anch  bei  den  Israeliten  gang- 
bar gewesen.  Aber  die  Idee  von  einem  bösen  Princip  ist  bei  den  alten  Israeliten  gar 
nicht  nachweisbar.  — 8)  Philo's  allegorisirende  Erklärung  der  mosaischen  Speisege- 
setse  s.  opp.  II.  p.  35)  srjq.  Andere,  aber  verwandte  Explicationen  s.  bistor.  Aristeae 
p.  116  »q.  ed.  Havercamp.  Neulich  glaubte  man  den  eig.  Grund  jener  Vorschriften 
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Ordnungen  über  reine  und  unreine  Thiere  immer  «ehr  streng  (Rieht.  13}  4.  14.  Hos. 
9,  8.  4-),  auch  ausser  Palästina  Ezech.  4,  14.  (doch  s.  22,  26.) '),  und  Hessen  «ich 
insbesondre  eher  peinigen  und  tüdten,  als  sie  Schweinefleisch  genossen  hätten  1 Macc. 
1,  65  f.  2 Macc.  6,  18  f.  7,  1 ff.  Schon  früher  duldete  man  nicht,  dass  Fleisch  von 
unreinen  Thieren  in  Jerusalem  eingebracht  oder  diese  Thiere  dort  gehalten  wurden 
(Joseph.  Antt.  12,  3.  4.),  ja  viele  Rabhinen  gingen  so  weit,  überh.  das  Halten  unrei- 
ner Thiere,  wie  Schweine  und  Hunde,  und  das  Handeln  mit  denselben  für  gesetz- 
widrig zu  erklären  s.  d.  A.  Schwein*).  Indcss  Esel  wurden  als  unentbehrlich  durch 
alle  Zeitalter  von  den  Israeliten  gehalten  und  gezogen.  Eine  Strafe  für  wissentlichen 
Genuss  des  Fleisches  unreiner  Thiere  ist  im  Gesetz  nicht  ausgesprochen,  die  Rab- 
binen  aber*)  bestimmten  als  solche  Geisselung,  wenn  auch  das  Genossene  nur  die 
Grösse  einer  Olive  (resp.  einer  Linse)  betrug  s.  H o 1 1 i n g c r legg.  Hebraeor.  p.  22 1. 
Uebrigens  findet  sich  auch  bei  andern  Völkern  des  Alterthums*)  im  conventionellen 
Leben  oder  selbst  in  ihrer  Gesetzgebung  der  Abscheu  vor  dem  Genuss  mancher  Thiere, 
die  benachbarten  Völkern  für  rein  und  essbar  galten,  sanctionirt  und  mit  der  Religion 
in  Verbindung  gesetzt  (von  den  ägyptischen  Priestern  s.  Porphyr,  abstin.  4,  7. 6)  Pln- 


darin  entdeckt  zu  haben,  dass  in  das  menschliche  Leben  das  thicriscbe  nur  höchst  vor- 
sichtig aufgenommen  werden  sollte,  um  durch  Assimilation  beider  das  menschliche  Le- 
ben nicht  zum  thierischen  zn  erniedrigen,  indem  dadurch  zngteicb  die  menschliche  Seele 
depravirt,  heruntergezogen,  entheiligt  gemacht  »erde,  weil  sie  dadurch  mit  thierischen 
Affecten  erfüllt  wird  (Yl).  Der  menschlichen  Organisation,  als  der  vollkommensten, 
sollen  nur  die  vollkoromnern  thierischen  Organisationen  sich  assimiliren,  um  nicht  seihst 
dadurch  unvollkommener  zu  werden.  Sind  daher  alle  Thiere  untergeordneter  Organi- 
sation, wie  Insectcn,  Amphibien,  überhaupt  verboten  und  davon  nur  die  vollkommnern 
ausgenommen  (Lev.  11,  22.),  so  sind  von  den  Fischen  nur  die  vollkommnern  gestattet, 
welche  Schuppen  und  Flossen  haben,  indem  die,  welche  diese  entbehren,  zugleich  keine 
Rippen  und  Knochengräten,  ebenso  keine  Schwimmblase  haben  nnd  meist  sehr  sonder- 
bar (!)  gebildet  sind.  Ebenso  anch  von  den  Säugthieren  haben  die  ohnslreitig  die 
vollkommenste  thierische  Entwickelung , welche  Wiederkauen  und  gespaltene  Klauen 
haben  n.  s.  w.  Bei  Säugthieren  und  Vögeln  hat  ein  zweites  Princip  vorwiegenden 
Einfluss,  nämlich  dass  die  das  thierische  Lebensprincip  enthaltenden  und  vorzugsweise 
intensiv  thierischen  Theile  der  menschlichen  Organisation  nicht  assimilirt  werden  sol- 
len , weil  diese  die  menschliche  Organisation , also  den  Boden  der  menschlichen  Seele, 
thierischer,  die  Seele  den  thierischen  Affectionen  zugeneigter  machen  würden.  So  ist 

vor  Allem  das  Blot  verboten ferner  alle  Rauhtbiere , die  bei  den  Säugthieren 

durch  Wiederkäuen  (Graafrcsser)  und  gespuliene  Klauen  (keine  Tatzen)  ausgeschlos-' 
aen  sind  u.  s,  w.  Philipp  soll  Pentat.  S.  595. 

1)  Nur  in  einer  das  Leben  gefährdenden  Hnngersnotb  dispensirten  sie  lieh  von  dem 
Gesetze  (vgl.  2 Kön.  6,  25.),  und  die  Rabbinen  gestatteten  ansdrücklich  solche  Aus- 
nahmen Maimon.  de  cib.  vetit.  14,  13:  Si  in  deserto  erraverit  nec  qnidquam  ei  sup- 
petierit , quod  comedat,  nisi  res  prohibita , tarn  permissum  est  ob  vitae  periculum. 
Vgl.  noch  Menschen  I.  c.  p.  823.  — 2)  Dass  anch  die  Christen  aus  dem  Judenthum 
sich  lange  nicht  losmachen  konnten  von  diesen  Bestimmungen  , ist  bekannt  (Hebr.  13, 
9.) , und  es  wurde  ihnen  durch  die  diesfallsige  Freiheit  der  Heidcnehristen , die  nicht 
immer  mit  humaner  Rücksicht  zn  Werke  gingen,  oft  Anstoss  verursacht  Rom.  11.  Die 
Stelle  1 Tim.  4,  3.  weist  nicht  blos  anf  Judaisten,  sondern  auf  Solche  hin,  welche  von 
einer  ascetisch-thcnsophischen  Lebensansicht  durchdrungen  waren.  — 3)  Anch  aus  Jo- 
seph. Antt.  II,  8.  7.  erhellt,  dass  die  xoiroipayia , wie  er  es  nennt,  bestraft  wurde. 
Das  Einbringen  von  Fleisch  der  unreinen  Thiere  in  Jerusalem  war  durch  Antiochui 
d.  Gross,  bei  einer  Strafe  Ton  30UO  Silberdrachmen , welche  an  die  Priester  gezahlt 
werden  mussten,  verboten  Joseph.  Antt.  12,  3.  4.  — 4)  (Jeher  die  Grundsätze  der 
pythagor.  Schule  hinsichtlich  der  Meldung  von  Fleischspeisen  s.  Salden  otia  theol. 
p.  66D  aqq.  vorz  Ritter  Gesch.  d.  Philos.  I.  8.367.  Dasa  gewisse  Kasten  nnd  atren- 
gere  Personen  aich  besonders  die  Fischnahrung  versagten,  s.  d.  A.  Fische  vgl. 
Rhoer  ad  Porphyr,  abstin.  p.  314.  — 5)  TcSv  fif*  fx rät  Alyvnxov  yiypojiivtov  ßfai- 
fict xtov  1 1 xol  norwv  ov  &tu ig  r;r  amta&ai'  itolvs  xif  ovroif  TQVtpiji  dxixtxUltto  ro’- 
nos ' rtör^dl  xax’  avxijv  xi)v  A!y.  h&vmv  r t «Vffjfovro  itarxav,  xal  xfxfaiziäav  ooa 
Haipvya  7j  »ob ayid/j  rj  (iij  xtgagipiau'  itxrjv&p  Si  ooot  auQxotpctyu'  Jtollol  de  xa&a- 
jtoJ  tu'*  lfulivx<ov'  xol  h yt  tut}  äyvelaif  axavxtf,  onoxt  ptj  S’  «so*  xpogtti  ro. 
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tarch.  de  Iside  cap.  7.  u.  18.  vgl.  d.  AA.  Hase , Schwein);  die  nächste  Verwandt- 
schaft aber  mit  der  mos.  Legislation  haben  die  von  Hottinger  histor.  Orient  p.  282. 
angeführten  sabäischen Satzungen  u.  die  des  indischen  Gesetzgebers  Menu  (Priest- 
ley Vergleich,  der  Gesetze  Mos.  mit  denen  der  Hinducr,  deutsch  von  Ziegenbein 
[Brschw.  1801.  8.]  S.  184  ff ),  dann  aber,  was  die  Zendrcligion  über  reine  und  un- 
reine Thiere  lehrt  s.  Rhode  heil.  Sage  S.  214  ff.  Kröger  indisch-pers.  u.  chii.es. 
Relig.  S.  277  f.  S.  überhaupt  Spencer  legg.  rit.  1,  5.  Danz  in  Meuschen 
N.  T.talm.  p.795  sqq.  Mos.  Maimonid.  tr.  de  cibis  vetitisin  lat.  ling.  vers.  notisq. 
illustr.  a Mrc.  Woeldicke.  Uafa.  et  L.  1731.  8.  M.  H.  Reinhard  de  cibis  He- 
braeor.  prohibit.  Vitcb.  1697.  4.  II.  Leber  die  bedingt  verbotenen  Speisen  s.  d.  A. 
Reinigkeit. 

Speisemcist  er,  a’pxtrgtxiLvog  Job.  2,  8-  So  biess  derjenige,  der  das 
Gastmuhl  i.nzuonlncn,  insbesondre  für  schmackhafte  Speisen  und  Getränke  zu  sor- 
gen hatte  und  die  aufwartenden  Sklaven  dirigirte.  Im  Ganzen  ist  wohl  dieselbe 
Function  gemeint,  welche  bei  den  Griechen  der  ovpftoaiapyq;  hatte  (Potter  grieeb. 
Archäol.  II.  677  f.),  wie  denn  Euthym.  Zigab.  dieses  Wort  als  Erklärung  des  «pyrt- 
rij/xlu  oj  braucht.  Der  Symposiarch  gehörte  in  der  Regel  mit  zu  den  Gästen,  und 
auch  Joh.  a.  a.  O.  liesse  sich  vielt,  der  Speisemeister,  der  vor  Beginn  der  Mahlzeit 
Alles  urdnete,  als  Mitgast  denken;  iudess  scheint  Vs.  8.  9.  doch  derselbe  nicht 
im  Gastzimmer  selbst  gegenwärtig  gewesen  zu  sein.  Vgl.  noch  die  Sammlungen  bei 
W etsten.  N.  T.  I.  847.  u.  J.  E.  J.  Walch  de  Architriclino.  Jen.  1753.  4.  Was 
Lightfoot  hör.  hebr.  p.  975.  bemerkt,  ist  vage  Vermuthung. 

Speisopfer,  fron,  seltener  nnjia  LXX  gewöhnlich  icüfov,  itgoi- 

tpogc x,  lat.  fertuin.  Dies  waren  im  Allgemeinen  die  dem  Jehovah  als  fromme  Gaben 
darzubringenden  essbaren,  aber  unblutigen  Gegenstände  (des  Pflanzenreichs)  vgl. 
schon  Gen.  4,  3 f.,  im  besondern  Sinne  aber  nur  die  Gaben  von  Mehl,  roh  oder  ver- 
backen, welche  auf  den  Altar  (Brandopferaltar  Exod.  40,  29.  vgl.  30,  9.)  gebracht 
und  ganz  oder  theiiweise  zu  Ehren  Jehovuhs  durch  die  Hand  des  Priesters  (gewöhnt, 
mit  Weihrauch)  verbrannt  wurden1).  ln  jenem  umfassenden  Sinne  handelt  der 
Talmud  tract.  Menacboth  (V,  2.  vgl.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  649  sqq.)  den  für  das 
religiöse  Ritual  so  wichtigen  Gegenstand  ab.  Die  Bibel  selbst  belegt  von  den  nicht 
verbrannten  Speisopfcrn  nur  die  Plingstbrode  ausdrücklich  mit  dem  Namen  einer 
nn:»  Lev.  23,  18.  vgl.  Vs.  17.,  während  die  Ostergarbe  und  die  Scbaubrode  (s. 
d.  A A.)  ihrem  Wesen  nach  in  dieselbe  Kategorie  gehören.  Die  eigentlichen,  oben 
von  uns  spcciell  sogenannten  Speisopfer  waren  entweder  selbstständige  Gaben  (talm. 

'3B3  mxan)  oder  blosse  Beifugen  zu  andern  Hauptopfern  (nain  es  rvueny.  Es 
konnte  nämlich  kein  Brandopfer  dargebracht  werden  ohne  Speis-  (und  Trank- ) Opfer 
vgl.  Lev.  7,  8 ff.  (sowie  der  Mensch  Fleisch  nicht  ohne  Brod  und  Wein  geniesst)*); 
auch  den  Lobopfern  wurden  Speisopfer  beigesellt  (Lev.  7,  12  ff.)  und  in  einem  be- 


1)  Der  zu  verbrennende  Tbcil  solcher  Speisopfcr  heisst  malst  gegenüber  dem 
Theile,  der  den  Priestern  sufiel  Lev.  2,  2.  9.  16.  Nun».  5,  26.  (vgl.  Lev. 2t,  7.,  wo  der 
Weihrauch  der  Bchaubrode  so  heisst,  der  ebenfalls  verbrannt  wurde).  Das  Wort  hat 
gewiss  nicht  die  Bedeutnng  odoramentum  (Saad.J  oder  im  Allgem.  Opfer,  wie  Mi- 
chaelis glaubte,  sondern  ist  ein  Verbale  von  Tvam,  wie  LXX  pvijpöavvov  übersetzen 
s.  Gesen.  thes.  I.  p.  417.  — 2)  Auch  die  grieeh.  ovlai  (grob  gesebratene  Gersten- 
körner) und  die  rnola  saLa  der  Römer,  womit  das  Opferlhicr  bestreut  wurde,  hatten 
wohl  gleiche  Bedeutung.  Bäbr  Symbol.  II.  216.  nimmt  bei  der  Charakterisirnng  der 
Speisopfer  gegenüber  den  bintigen  Opfern  nur  auf  das  Blut  der  letztem  Rücksicht: 
„Wenn  im  blutigen  Opfer  mit  dem  Bluto  die  Nephesch,  der  Träger  des  Lebens,  binge- 
geben  wuide,  so  ward  in  dem  eine  Zugab.'  dazu  bildenden  unblutigen  Opfer  (Speis 
•pfer)  zugleich  Das  hingegeben , was  das  Blut  and  mittelbar  die  Nephesch  erhält  und 
ihm  Bestehen  giebt.“ 
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stimmten  Falle  einem  Schuldopfer  Lev.  14,  10.  20.  Diese  beigegebenen  Speisopfer 
erscheinen  nun  gemäss  den  Hauptopfern  entweder  a)  als  freiwillige  (Num.  15,  4 ff. 
vgl.  Rieht.  6,  19.)  oder  b)  als  gebotene.  Diese  waren  wieder  theils  öffentliche , im 
Namen  des  ganzen  Volks  dargebrachte  ("ras  nron),  wie  das  Speisopfer  beim  täglichen 
Morgen-  und  Abendopfer  (Exod.  29,  40.  28,  5.  Num.  4,  16.),  beim  Sabbathsopfer 
(Num.  28,  9.)  und  bei  den  Festopfern  (Num.  28,  llff.  29.  Lev.  23.),  theils  Pri- 
vatopfer (T'ir  rroa),  wie  das  des  reinznsprechenden  Aussätzigen  (Lev.  14,  20  f.), 
des  Nasiräers,  der  sein  Gelübde  lösen  wollte  (Num.  6, 15.  17.),  der  einzuweihenden 
Leviten  Num.  8,  8 ff.  Ueber  Exod.  29,  2.  u.  Lev.  8,  2-,  wo  das  Gesetz  nicht  von 
Speisopfern  redet,  s.  d.  A.  Priesterwei  he.  In  diesen  Fällen  war  Grundbestand- 
teil des  Speisopfers  feines  Weizenmehl  (nib,  Joseph.  Antt.  3,  9.  4.  akivgov  xuffa- 
pcdraroi’)  ')  mit  Ocl  (s.  d.  A.)  gemengt,  und  es  wurde  auf  dem  Altar  gauz  verbrannt. 
Das  Verhältnis*  der  Quantität  des  Mehls  und  Oels  richtete  sich  nach  dem  Thieropfer 
in  der  Art,  dass  auf  ein  Lamm  Vm  Epha  Mehl  u.  *4  Hin  Oel,  auf  einen  Widder  */,0  E. 
Mehl  und  ‘4  H.  Ocl,  auf  ein  Rind  endlich  */10  E.  Mehl  u.  H.  Oel  gerechnet  wurden 
Num.  15, 4 ff.  28,5.9.  12  f.  20  f.  28  ff.  29,  3 f.  8 ff.  13ff.  u.a.  Lev.  14,  21.  Nur  zu 
dem  mit  der  Ostergarbe  darzubringenden  Lamm  waren  */10  E.  Semmelmehl  verordnet 
Lev.  23,  13.  Leber  das  Speisopfer  des  Nasiräers  Num.  6,  15  ff.  s.  d.  A.  Bei  den 
(freiw  illigen)  Brandopfern  kam  eine  Hand  voll  Mehl  als  Speisopfer  auf  den  Altar  zum 
Verbrennen  mit  dem  ganzen  Weihrauch,  das  Uebrige gehörte  den  Priestern  Lev.  6, 8 f. 
Dagegen  wurden  bei  den  (freiwilligen)  Lobopfern  ungesäuerte  Oelkuchen  verschie- 
dener Art  auf  einem  gesäuerten  Tellerkuchen  als  Unterlage  dargebracht;  einer  da- 
von, als  Hebe  dem  Jehovah  geweiht,  fiel  an  den  Priester  Lev.  7,  12  ff.  Man  darf 
hierbei  nicht  übersehen , dass  an  die  Lobopfer  sich  Opfermahlzeiten  anschlossen 
s.  d.  A.  vgl.  Rosenmüller  z.  d.  St.  — Die  selbstständigen  Speisopfer  waren  wie- 
der theils  freiwillige  (Lev.  2.),  theils  vorgeschriebene.  Zu  letztem  gehörten  a)  das 
eines  Armen,  welcher  sich  in  der  Lev.  5, 1 ff.  bezeichneten  Weise  verschuldet  hatte 
vgl.  Vs.  11.;  b)  das  Riigopfer  der  des  Ehebruchs  verdächtigen  Frau  Num.  5,  15.  26.; 
c)  das  Weihopfer  des  sein  Amt  antretenden  Priesters  (Hohenpriesters)*)  Lev.  6, 
13  (20)  ff.  In  den  beiden  erstem  Fällen  bestand  das  Speisopfer  aus  */10  Epba  Mehl 
(ohne  Ocl  und  Weihrauch),  w ovon  nur  eine  Handvoll  auf  dem  Altar  verbrannt  wurde, 
das  Uebrige  aber  dem  Priester  zufiel.  Das  Weihopfer  dagegen  , dessen  Gestalt  und 
Zubereitung  sich  aus  den  dunkeln  W'orten  Lev.  6,  14-  nur  errathen  lässt,  musste 
ganz  verbrannt  werden  Vs.  16.  Das  Mehl  war  in  den  Fällen  a.  und  c.  von  Weizen, 
in  dem  Falle  b.  aber  von  Gerste  s.  d.  A.  Eifer  opfer.  Die  freiwilligen  Speisopfer 
konnten  in  dreifacher  Gestalt  dargebracht  werden,  entweder  als  rohes  Mehl,  worauf 
Oel  gegossen  und  Weihrauch  gelegt  (gestreut)  wurde  (Lev.  2,  1 f.),  oder  als  geröstete 
und  zerstossene  (Erstlings-)  Körner,  ebenfalls  mit  Oel  und  Weihrauch  (Lev.  2, 14  f.), 
oder  als  verbackener  Teig.  Verbacken  konnte  der  Teig  aber  werden  entweder  im 
Ofen  (dann  wurde  das  Oel  unter  die  Kuchen  gemengt  oder  darauf  gestrichen)  Lev. 


1)  Welches  für  die  feinste  Sorte  Weizenmehl  in  Palästina  und  für  die  feinste  Sorte 
Olivenöl  galt  s.  Menach.  8,  1.  — 2)  Der  Talmnd  (vgl.  Miachna  Menach.  4,  5.  11,  3.) 
bezieht  nämlich  dicaca  Gesetz  nur  auf  den  Hohenpriester  und  nimmt  das  Speisopfer 
für  ein  täglich  darzubringendei  (-n-r  nr:a  Vs.  13.).  Damit  stimmt  auch  Joseph. 
Antt.  3,  10.  7.  überein.  Da  erst  Cap.  8.  von  den  Einweihungsopfern  der  Priester  die 
Rede  ist,  so  war  es  consequent,  hier  ein  specielies  Opfer  zu  verstehen,  und  die  Ver- 
schiedenheiten konnten  durch  die  Benennnng  -man  nnsa  Vs.  13.  allerdings  noch  mehr 
bestätigt  erscheinen,  sowie  auch  das  Pronom.  in  init  fnÜBTt  nur  auf  eine  Person  (Aaron) 
sich  bezieht.  Philippsou  fasst  die  Stelle  von  dem  Opfer,  das  der  Hohepriester 
täglich,  der  gemeine  Priester  aber  bei  seiner  Weihe  darzubringen  hatte.  Für  solche 
Unterscheidung  Hesse  sich  etwa  Vs.  16.  geltend  machen.  Es  kann  dies  aber  auch  eine 
gelegentliche  Bemerkung  sein.  Ist  die  rabb.  Auslegung  der  Stelle  richtig,  so  wird 
man  Vs.  13.  an  eine  Assistenz  der  gemeinen  Priester  denken  müssen. 
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2,  4.;  oder  in  der  Pfanne , rqrra  , dann  musste  der  Teig  mit  Oel  gemengt  sein,  und 
beim  Darbringen  wurden  die  Kuchen  in  Stücke  gebrochen  und  Oel  darauf  gegossen 
(Lev.  2,  5 f.);  oder  endlich  in  der  ncn*«,  d.  i.  nach  den  Juden  einem  tiefen  Casscrol, 
so  dass  die  Kuchen  in  Oel  schwammen  Lev.  2,  7.  Der  Priester  verbrannte  von  die- 
sen freiwilligen  Opfern  allemal  eine  Hand  voll  Mehl  mit  Oel  (oder  Gebäck)  mit  allem 
Weihrauch  auf  dem  Altar  (Lev.  2,  2-),  das  Uebrigc  Gel  theils  ihm  theils  den  andern 
Priestern  zu  (Lev.  7,  9 f.)  und  es  musste  beim  Heiligthum  verzehrt  werden  Lev.  2,  3. 
10.  10,  12  f. Sauerteig  und  Honig  durfte  den  Speisopfern  nie  beigemischt  (s.  d. 
A.  Honig)  Lev.  2,  11.*),  wohl  aber  mussten  sie  gesalzen  sein  2,  13.  Selbst  beim 
Verzehreu  der  Speisopfer  durften  die  Priester  keinen  Sauerteig  darunter  thun  vgl. 
Lev.  6,  9.  (16.)  10,  12.  Lieberb.  s.  Reland  antiqq.  sacr.  3,  7.  I k en  antiqq.  hebr. 
1,  14.;  dagegen  ist  Carpzov  appar.  p.  708.  zu  kurz  und  Bauer  gottesd.  Verf.  I. 
187  fT.  unvollständig  und  ungenau. 

Spelt,  nass  S.  d.  A.  Dinkel. 

Sperber,  s.  d.  A.  Habicht. 

Sperling.  Das  gricch.  otqovDIov  bezeichnet  diese,  aber  auch  ähnliche  kleine 
Vögel  Tob.  2,  10.  (11.)  s.  d.  A.  Schwalbe.  Ans  Mt.  10,  29.  Luc.  12,  6-  ist  zu 
schliesscn,  dass  die  Sperlinge  (von  armen  Leuten)  gegessen  und  daher  wohl  zu  Markte 
gebracht  wurden.  Im  Hebr.  entspricht  lies  in  gleich  weiter,  ja  noch  weiterer  Bedeu- 
tung nur  Ps.  84,  4.;  Sprchw.  26,  2.,  wo  ■'ins  mit  Taube  im  Parallelismus  verbunden 
ist,  mag  speciell  an  den  Sperling  (Fringilla  dornest.  L.)  gedacht  werden  (Luther 
hat  auch  an  dieser  St.  V o g e 1),  welcher,  wie  bei  uns,  im  Orient  häußg  ist  Rüssel 
NG.  v.  Aleppo  II.  (Zoologie)  97.  Bo chart  Hieroz.  II.  721  sqq. 

Spezereien,  E■|'3'^3,),  sind  im  Allgemeinen  die  wohlriechenden  Substanzen 
(meist  uus  dem  Pflanzenreich,  C'n^ia,  Gewürzkräuter  Hohesl.  5,  13.),  welche  die 
Israeliten  nach  einer  im  ganzen  Morgenlandc  verbreiteten  Sitte  theils  als  Räuch?rmit- 
tel,  theils  in  der  Form  von  Salben,  im  täglichen  Leben  wie  beim  Gottesdienst  verwen- 
deten (Exod.  25,  6.  35,  8.),  denn  cs  gab  ebensowohl  eine  gesetzlich  vorgeschriebene 
heil.  Salbe  (Exod.  80,  23.),  wie  ein  heil.  Räucherwerk  Exod.  30,  34.  s.  d.  AA.  Der 
Reichthum  des  Orients  nam.  Arabiens  (Arabia  odorifera  Plin.  5,  12.;  Sabäa’s  1 Kän. 
10,  2.  s.  d.  A.)  an  aroinat.  Gewächsen  u.  s.  w.  führte  von  selbst  auf  «len  für  den  fei- 
nen Geruch  so  angenehmen  (Hohesl.  4,  10.)  Gebrauch  der  Parfüms  (an  welchem  auch 
das  Abendland  bald  Geschmack  fand),  zumal  dadurch  zugleich  die  in  jenem  heissen 
Klima  doppelt  lästigen  animal.  Ausdünstungen  paralysirt  wurden.  Die  Hebräer  be- 
zogen die  kostbarsten  Aromata,  wie  ganz  Vorderasien  (und  Europa),  durch  Vermit- 
telung der  Phönicicr  eben  aus  Arabien  (Ezech.  27,  22.)  — nach  Aegypten  kamen  sie 
frühzeitig  durch  arab.  Karawanen  (Gen.  37,  25.)  — ; die  in  paläst.  Gärten  etwa  ange- 
bauten exotischen  wohlriechenden  Gewächse  (Hohesl.  1,  12.  4,  13  f.  5,  13.)  wurden 
nicht  zur  Bereitung  von  Parfüms  benutzt.  Die  Zubereitung  der  Salben  und  Räucher- 
mittel aus  den  Spezereien  war  eine  besondere  hochgeschätzte  Kunst  s.  oben  S.  359. 
Nicht  blos  aber  fiir  Lebende  war  der  Gebrauch  solcher  Wohlgerüche  bestimmt  (vgl. 


I)  Joseph.  Amt.  3,  9.  4:  Tijv  loiirijv  jOtteio»)  of  iigug  jrpög  tpoipijv  la/ißapovaip, 
tj  irpjjOtüap , iiatm  yöp  evpxopiiparai , i j ytpo/upmp  aprere.  — 2)  Dass  alle  Speis- 
opfer  (mit  alleiniger  Ausnahme  des  nur  zur  Unterlage,  gleichsam  als  Teller  dienenden 
Kochen»  Lev.  7,  13.)  ungesäuert  sein  mussten,  lässt  sich  (vgl.  Exod.  29,  2.  Lev.  7, 

12.  8,  26.  10,  12.)  nicht  bezweifeln,  obschon  die  Vorschrift  nicht  bei  jeder  Hpecies  der 
Speisopfer  wiederholt  ist,  und  es  wird  dies  such  Mensch.  5,  I.  verordnet.  — 3)  Dies 
eben  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  wogegen  c*3C  nur  in  Beziehung  auf  Räucherwerk 
vorkommt.  Ueber  räa  Gen.  37,  26.  43,  11.  s.  Gesen.  thes.  II.  883.  Ueber  npS 
Kxod.  30,  36,  s.  oben  II.  8.  367.  Auch  ptia  1 Kön.  10,  26.  Dt  wohl  mit  Ewald  iar. 

Geich.  II f.  92.  nach  dem  arab.  von  einer  Art  von  Wohlgerüchea  zu  deuten. 
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z.  B.  Estb.  2,  12.)  — Fraueu  (rügen  Riechfläschchen,  «Stsn  'na  (Jes.  3,  20.),  an  den 
Halsketten  (Chardin  IV.  p.  158.)  oderauch  wohl  am  Gürtel  Schroeder  vestit. 
mul.  p.  146  sqq.  vgl.  M.  Schahb.  6,  3.  — auch  Leichnamen  gab  man  Spezereien  mit 
ins  Grab  2 Chron.  16, 14.  Luc.  23,  56.  24,  1.  Job.  19,  40.  An  fürstlichen  Höfen 
hielt  man  daher  auf  Vorräthe  von  diesen  Stoffen  2 Kön.  20,  13.  Jes.  39,  2.  Lieber 
einzelne  Aromata  s.  Exod.  80,  23  ff.  34.  Ueberb.  vgl.  Hartmann  Hebräer.  II. 
S.  280  ff. 

Spiegel.  Diese  waren  bei  den  Alten  nicht  aus  Glas  (dergleichen  sind  erst  seit 
dem  dreizehnten  Jahrhundert  bekanut  [s.  Beckmann  Beiträge  zur  Gesch.  der  Er- 
findung. III.  319  ff.]  und  noch  jetzt  im  Orient  selten)1 * *),  sondern  aus  polirtem  Metall 
(Sir.  12, 11.),  nam.  aus  Erz  (Xcn.  aymp.  7,  4.  j^alxfiov),  aus  Zinn,  aus  einer  Me- 
talimischnng  von  Erz  und  Zinn,  auch  ans  Silber  Plin.  33,  45.  34,  48.  vgl.  Kosell. 
in < immun.  II.  II.  p.  528  sqq.  Becker  Gallus  II.  III,  *).  Letztere  waren  zu  Plinius 
Zeiten  bereits  im  Gebrauche  der  Dienstboten  Plin.  34,  48-  Die  Spiegel  überhaupt  *) 
aber  galten  für  eiDC  Erfindung  der  Sidonier  Plin.  36,  66.  vgl.  S p a n h e i m ad  Callim. 
in  Pallad.  556  sqq.  Auch  die  Hebräer  kannten  diesen  Luxusartikel  (Hiob  37,  18. 
'»■))  Exod.  38,  8.  (TOtn»;  A.  G.  Walch  de  spcculis  mulierum  [Schlcusing.  1775.  4.] 
ist  nicht  archäologisch),  und  vielleicht  wurden  *ffe  Spiegel  wie  im  heut.  Orient  von  den 
Weibern  in  Form  von  Fingerringen  oder  als  Handspiegel  mit  einem  Griff  getragen, 
so  dass  sie  zugleich  als  Putz  dienten  vgl.  Olcar.  pers.  Reisebeschr.  216.  Theve- 
not  Reis.  III.  S.  74.  Harmar  Beob.  III.  33l  ff.  In  Aegypten  (auch  im  Occident 
Calliinuch.  in  Pallad.  21.  Senec.  ep.  95.)  standen  sie  mit  dein  Göttercultus  in  Verbin- 
dung, indem  die  Weiber  den  Spiegel  den  Göttinnen  vorhielten  und  sich  dadurch  als 
deren  Dienerinnen  zu  erkennen  gaben  Cyrill,  de  adorat.  in  spir.  2.  p.  64.  (cd.  Paris. 
I.  p.  313-).  Dass  an  letztere  Sitte  Exod.  38,  8.  (s.  oben  I.  460.)4 *)  zu  denken  sei 
(Ge sc n ins  Jes.  I.  215.),  möchte  ich  noch  bezweifeln.  Ob  B'3'hs  Jes.  3,  23.,  was 
der  Chald.  u.  Vulg.  durch  Spiegel  übersetzen,  wirklich  diese  Bedeutung  habe, 
ist  streitig  s.  Ges c n.  z.  d.  St.,  doch  haben  auch  Hitzig,  Knobel  und  D rech s - 
ler  so  übersetzt,  dagegen  Ewald:  feines  durchsichtiges  Zeug,  gjJL*  nach  LXX. 
Im  N.  T.  sind  die  Spiegel,  ?;onrga,  erwähnt  Jac.  1,  28.  vgl.  1 Cor.  13,  12.  (dazu 
Harenberg  in  Hasaci  et  Ikcn.  uov.  thesaur.  II.  829  sqq.).  Ucbrigens  waren 
und  sind  die  oriental.  Spiegel  rund  oder  oval  s.  auch  Abbild,  der  ägypt.  Spiegel  Wil- 
kinson  111.  p.  385.  Talmud.  Bestimmungen  über  den  Gebrauch  der  Spiegel, 
trnbpBOS  d.  i.  specularia  (Targ.  Jon.  Exod.  19,  17.  Deut.  33, 19.),  s.  Lightfoot 
hor.hebr.  p.  379.  S.  iiberh.  T h.  Carp  zov  de  spcculis  Hebracor.  Rostoch.  1762.  4. 
Jahn  I.  II.  155  f.  Hartmann  Hebr.  II.  240  ff.  IU.  245  ff.  Beckmann  a. 
a.  O.  269  ff. 

Spiel e.  Ausser  den  Spielen  der  Kinder  (vgl.  Plat.  legg.  7.  797.  — auf  den 
Strassen  und  Plätzen  Zach.  8,  5.  Mt.  11,  16.  vgl.  N iebuhr  R.  I.  171  f.),  unter 
welchen  auch  das  mit  zabrn  gemachten  Vögeln  war  (Hiob  40,  29.  [24-]  vgl.  Baruch 
3,  17.?  Plaut,  capt.  5,  4.  5 sq.  Catull.  2,  1 ff.)6),  wird  im  hebr.  Alterthum  keines 
Untcrhaltungsspiels  (Orig.  Cels.  5,  42.  — auch  nicht  des  so  alten  u.  weit  verbreiteten 
Würfelspiels  vgl.  z.  B.  Ctes.  Pers.  58.)*)  erwähnt,  es  müsste  denn  2 Sam.  2,  14. 


1)  M.  Chelim  30,  2.  ist  wohl  nicht  von  Glasspiegeln  zu  verstehen.  — 2)  Spiegel 

aus  blank  geschliffenen  Steinen  (Plin.  36,  46.  vgl.  Suetea.  Doiuit.  14.)  gehörten  wohl 

zu  den  Ausnahmen.  — 3)  Das  Altcrthum  kannte  schon  sehr  grosse  Spiegel,  worin  Je- 

mand seine  ganze  Figur  beschauen  kannte  Senec.  nat.  qukest.  I,  17.  p.  186.  Bip.  Quin- 
til.  inslit.  11,  3.  68.  Auch  vergrösscrude  Spiegel  werden  erwähnt  Senec.  nat.  quaest. 

1,  16.  — 4)  Vgl.  noch  B.  F.  (Juistorp  de  speculis  labri  acnei.  Grypb.  1773.  4.  — 

6)  Anderes  der  Art  s.  M.  Chelim  17,  16.  Ein  Taubenspiel  soll  nach  den  Auslegern 
M.  KdujolU  2,  7.  erwähnt  sein.  — 6)  Das  Verloosen  einzelner  Gegenstände  Ps.  22,  19. 
geschah  um  der  Theilung  willen,  nicht  zur  Unterhaltung,  ln  Babylon  soll  so  um  die 
gefangenen  Juden  gewürfelt  werden  sein  African.  bei  Origen.  1.  p.  11. 
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hierher  gehören,  wo  aber  doch  nicht  von  einem  blowen  Waffen-  (Fechter-)  Spiele 
(pns:),  sondern  von  einem  Vorkampfe  die  Rede  ist.  Musik  (Klagl.  5,  14.),  Gesang 
und  Gespräch  waren  die  gewöhnlichen  Unterhaltungsmittel  der  Erwachsenen,  auch 
wohl  bei  den  Thorversaromlungen  s.  d.  A.  Thor.  Aber  die  Mannigfaltigkeit  der 
Unterhnltnngsspiele  im  benachbarten  Aegypten , welche  auf  Denkmälern  dargestellt 
sind  (Rosellini  monumm.  civ.  III.  cap.  3-),  macht  es  wahrscheinlich,  dass  auch  die 
lebensheitern  Israeliten  ihre  Spielbelustigungen  hatten  und  nur  der  Zufall  uns  um  die 
Kenntniss  derselben  gebracht  hat;  ergötzen  sich  doch  auch  die  Beduinen  an  Spielen 
Wellsted  R.  nach  d.  St.  der  Khalifen  S.  123.  Das  Jnnglingsspiel,  worauf  Zach. 
12,  3-  nach  Hier,  hindeutet,  war  mehr  Uebungs-  als  Unterhaltungsspiel:  mos  est, 
sagt  er,  in  urbibus  I’alaest.  et  usque  hodie  per  omnem  Judaeam  vetus  eonsuctudo  ser- 
vatur,  ut  in  viculis,  oppidis  et  cnstellis  rotundi  ponantur  lapides  gratissimi  ponderis, 
ad  quos  invenes  exercere  sc  soleant  et  eos  pro  vnrietate  viritira  sublevarc,  alii  usque 
ad  genua  alii  usque  ad  unibilicum  alii  ad  humeros  et  caput,  nonnulli  super  verticem, 
rectis  iunctisque  manibus  mngnitudinem  virium  demonstrantes  pondus  extollant.  Nach 
dem  Exil  wurden  zuerst  durch  die  gräcisirenden  Hohenpriester  die  griechischen  Kampf- 
spiele  (in  den  Gymnasien  s.  d.  A.)  eingefiihrt  2 Macc.  4,  12  ff.  vgl.  1 Macc.  1,  15.; 
die  Herodier  liessen  auch  Theater1 * *)  und  Amphitheater*)  in  Jerusalem  und  andern 
palästin.  Städten  bauen  (Joseph.  Antt.  15,  8.  1.  u.  9.  6.  19,  7.  5.  bell.  jud.  1,  21.  8.) 
und  veranstalteten  zuweilen  sehr  prächtige  Festspiele,  insbesondere  zu  Ehren  ihrer 
römischen  Gebieter  Joseph.  Antt.  15,  8.  1.  16,  5.  1.  19,8.2.  vgl.  Eichhorn  de 
Judaeor.  re  scenica  in  den  CommentL  Gott.  rec.  II.  Dramen  scheinen  nicht  aufge- 
führt worden  zu  sein , dagegen  traten  die  Juden  zuweilen  im  Auslände  als  Mimen  auf 
Joseph,  vit.  3.  Im  Allgemeinen  hatten  aber  die  Juden  grossen  Absehen  vor  (heidni- 
schen) Spielen  Joseph.  Antt.  15,  8.  1.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  703.  Im  Talmud  wird 
das  Würfelspiel  Mischna  Sanhedr.  3,  3.  Schabb.  23,  2.  und  ein  Wettspiel  mit  Tau- 
ben Rosch  hassch.  1,  8.  erwähnt  vgl.  noch  Othon.  lexic.  rabb.  p.  398.  und  iiberh. 
Wagenseil  de  ludis  Hebraeor.  an  s.  Sehr,  de  civitate  Noriberg.  (Altorf.  1697.  4.) 
p.  164  sqq.  (vorz.  aus  dem  Talmud).  Auf  die  griech.  Knmpfspiele  weist  Paulus  öfter 
bin  z.  B.  1 Cor.  9,  24 — 27.  auf  den  dpo’po;  und  die  stvxrrtmi;,  im  Allgem.  2 Tim. 
2,  5.,  obschon  die  Interpreten  zu  häufig  in  seinen  Worten  solche  Andeutungen  suchen 
s.  d.  A.  Asiarc  h cn  u.  Stadium  vgl.  C.  F.  Ho  fm  ann  de  ludis  isthmic.  in  N.  T. 
cominemoratis.  Viteb.  1760.  4.*).  Insbesondere  glaubte  man  den  Kampf  mit  reissen- 
den Thieren,  welchen  in  den  Amphitheatern  Verbrecher  oft  zu  bestehen  hatten4),  er- 
wähnt zu  finden  1 Cor.  16,  32.  vgl. 4,  9.,  was,  obschon  Panlus  röm.  Bürger  war, 
eben  so  wohl  möglich  wäre,  wie  der  Vorfall  in  Philipp!  Act.  16.,  zumal  wenn  man 
sich  jenes  als  tumultuariscbe  Pöbelgrausamkeit  denkt.  Indess  sind  dolh  die  Gründe 
für  eine  tropische  Auffassung  des  ffqpiopayfiy  überwiegend  s.  Ruckcrt  und  de 
Wette  x.  d.  St.»). 

1)  Das  Wort  ist  in  der  Form  V"rasW  such  In  die  Sprache  der  Juden  übergejtan- 

cen  s.  x.  B.  Jonath.  Deut.  28,  19.  — 2)  Dass  die  Theater,  als  die  geräumigsten  öffent- 
lichen Gebinde,  anch  zu  Volksversammlungen  regelmässig  dienten,  ist  bekannt  Joseph, 
bell.  Jod.  7,  3.  3.  Cie.  Klacc.  7.  Com.  Nep.  20,  4.  Tac.  hist.  2.  80.  Juslim  22,  2.  a. 
vgl.  Do r rille  ad  Chariton.  p.  374.  Auch  tumnlluarische  Volkshuufen  stürmten  ins 
Theater,  um  sich  dort  xn  beralhcn  Act.  19,  29.  vgl.  Diod.  Sic.  16,  84.  8.  überhaupt 

We  tuten.  N.  T.  II.  p.  585.,  woraus  Kuinöl  seine  Citute  entlehnt  hat.  — 3)  Ueber 
eine  Stelle  der  jerusal.  Gemara,  wo  die  röm.  ladt  tecularet  erwähnt  sein  sollen,  s.  Na- 
gel de  ludis  tecul.  vett.  Roman,  in  Gemara  beb.  commemoralit.  Altorf.  1743.  4.  — 

4)  Auch  in  Jerusalem  kamen  anf  Veranstaltung  llerodet  d.  Gr.  solche  Thierkimpfe  vor. 
Joseph.  Antt.  15,  8.  Ii  /Tapasarm)  «crl  fhjpiW  /jrs’vrro,  lsrfrtm»  t«  nltlttav  mjrtfi 
orrajtkfrTmr  aal  tw*  äUav,  coa  aal  rät  dladg  eaepÖaUoraac  fj«  aal  rif»  ipvcir  feil 
ssrnrirfrspa  • toerai*  av r«5r  rs  *pös  illijla  at/tn loxal  aal  pdnu  »pdf  avra  tüv  uar- 
tyrmcufria*  drffpsfarco*  ixirijStvorro.  Vgl.  19,  7.  5.,  auch  bell.  jud.  7,  2.  1.  — 5)  Von 
den  altern  Untersuchungen  über  diese  Stelle  führen  wir  nur  un  Dey  ling  observutt. 
sacr.  I.  342  sqq.  und  Altmann  im  Museum  Helv.  XXVII.  467  »qq. 

Aff i s sb  , BM.  Realie.  1L  32 
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Spinne,  rj'ass  (rabb.  KMt'wt»  von  rro,  »pinnen,  s.  d.  folg.  A.).  Da«  Ge- 
webe diese«  Insects  (n?a  vgl.  cuü  in  arab.  SchrifUt.)  wird  Hiob  8, 14. 

Je».  59,  5.  nur  in  bildlicher  Rede  erwähnt.  S.  Bochart  Hieroz.  III.  498  sqq. 
Sprchw.  SO,  28.  ist  rran®  nicht  mit  einigen  jüd.  Auslegern,  denen  Luther  folgt, 
Spinne  zu  übersetzen,  sondern  es  wird  eine  Eidechsenart  (LXX  xalaßaiTTji , Syr. 

s - 

Chald.  Knapst  s.  Bochart  Hieroz.  11.491.),  vielleicht  eine  giftige  (vgl.  Gift) 

verstanden  vgl.  Gesen.  thes.  Hl.  1333.  Dass  aber  diese»  Thier  Sprchw.  a.  a.  O. 
als  in  Palästen  sich  aufhaltend  bezeichnet  wird,  darf  nicht  befremden,  da  die  mor- 
genländ.  Häuser  von  Eidechsen  mancherlei  Art  hcimgesucbt  werden  vgl.  Hassel - 
quist  R.  358.  Insbesondre  wird  eine  Fliegen  fangende  Eidechse  (s,  Sprchw.  a. 
a.  O.)  erwähnt  (Belon  observv.  2,  15.  vgl.  Augustin,  confess.  10,  35.),  und  diese 
soll  bei  den  heutigen  Griechen  eben  aapiaptvffof  heissen.  — (Jeber  cs  Hiob  27, 18. 
s.  d.  A.  Motte. 

Spinnen,  rro.  Diese  uralte,  einfache  Manipulation,  ein  Geschäft  der 
Frauen  (Plin.  8,  74.),  ist  schon  Eiod,  35,  25  f.  vgl.  Sprchw.  31,  19.  erwähnt. 
Das  Product  heisst  im  Allgemeinen  rnaa  Exod.  25,  25.  Als  Werkzeuge  werden  die 
Spindel,  Ijbp  (2  Sam.  3,  29.?),  und  der  Rocken,  (oder  Wertei?  Gesen,  thes. 
II.  722.)  genannt  Sprchw,  31,  19.,  wozu  die  Ausleger  Catull.  64,  312  sqq.  ver- 
gleichen. Spinnerinnen  und  Spinn  Werkzeuge  des  alten  Aegyptens  erscheinen  öfter 
auf  Denkmälern  s.  Wilkinson  II.  60. 111.  136. 

Sprache,  lieh  (cbald.  )»!>),  raste,  Eine  Vorstellung,  wie  der  Mensch  darauf 
geführt  worden  sein  möge,  die  Sprache  auszubilden,  ist  Gen.  2,  19.  angedeutet. 
Die  Entstehung  der  verschied  enen  Sprachen*)  auf  der  Erde  aber  wird  in  der  be- 
kannten Erzählung  Gen,  11.  mit  dem  Tburmbau  zu  Babel  in  Verbindung  gesetzt  und 
als  die  Ursache  der  Zerstreuung  der  Menschen  betrachtet  (s.  d.  A.  babylon. 
Thurm)*),  da  sie  doch  vielmehr  eine  Folge  derselben  war  Diod.  Sic.  1,  8,  vgl.  über 
diese  Stelle  Jerusalem  fortges.  Betracht.  Brscbw.  1773.  S.  263 ff.  Eichhorn 
diversitatis  linguar.  ex  tradit.  semit.  origines.  Gott.  1788.  4*  auch  in  s.  Biblioth,  HL 
981  ff.  Abbt  verm,  Schrift.  VI.  96  ff.*)  Eichhorn  Urgesch.  von  Gabler  1L 


1)  Gehaltleer  ist  van  den  Honert  dis*,  de  lingua  primaeva  eiusq.  propagatione 
in  *.  dissertatt.  bistor.  (L.  B.  1748.  8.)  p.  143  sqq.  — 2)  Die  exegetischen  Künste- 
leien, durch  welche  Einige  (Vitringa  observau.  sacr.  I.  c.  1.  Bonnet  in  der  nova 
biblioth.  Brera.  111.  p.  544  sqq.)  diesen  Csusalnexus  aus  dem  Texte  zu  entfernen 
gesucht  haben,  können  jetzt  keinen  Beifall  mehr  linden.  Die  Schrift  A.  A.  Römer 
de  lingnar.  in  exstruenda  turri  babyl.  ortu  (Vit.  1782.  4.)  ist  mir  nicht  näher  bekannt. 
— 3)  Das  Vorhandensein  so  vieler  verschiedener  Sprachen  unter  den  Menschen,  wel- 
ches sich  als  Erschwerung  des  Völkerverkehrs  darstellte,  war  wohl  geeignet,  schon 
früh  da*  Nachdenken  reflectirender  Menschen  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  so  finden 
wir  als  Analoga  unserer  Erzählung  theils  den  griech.  Mythos,  nach  welchem  Kronos 
die  Spracheinheit  des  goldnen  Zeitalters  (!)  aufgehoben  haben  sollte,  theils  die  Sage 
der  Mexicaner,  der  zufolge  eine  Taube  die  Menschen  die  verschiedenen  Sprachen  lehrte 
(Bauer  hehr.  Mytbul.  I.  216.).  Auch  Gen.  11.  ist  als  Philosophen:  oder  Reflexions- 
mythus zu  betrachten.  Die  Sprachverwirrung  gilt  hier  für  ein  in  die  Menschheit  eiä- 
tretendes  Hebel  und  wird  bestimmter  denn  anderswo  als  göttliche  Strafe  molivirt.  Dia 
meiste  Verwandtschaft  hiermit  hat  der  Mythus  der  Sibylla,  aut  welchen  schon  Joseph. 
Antt.  i,  4.  3.  aufmerksam  macht  vgl.  Kuseb.  praep.  ev.  9,  14  *q.  Mos.  Choren.  1,  8.  a. 
Unter  denen,  welche  das  Gen.  a.  a.  ().  Erzählte  für  historische  Wahrheit  nehmen,  hat 
neuerlich  Feldhoff  (die  Völkertaf.  der  Genesis.  Elberfeld  1837.  8.  8.6.)  die  Sache 
so  erklärt  (einfach,  wie  er  meint):  Es  wurden  durch  Gott«  allwirkende  Macht  die 
Bauenden  wie  vom  Schlage  gerührt  und  dadurch  aus  Redenden  Stammelnde,  welche, 
weil  ibnon  die  Zunge  gelähmt  und  schwer  geworden  war,  entweder  ganz  vergeblich 
versuchten,  die  frühem  Wörter  . . . irgendwie  hervorzubringen  oder  doch  dieselben  mit 
mehrfacher  Buchstabenversetznng  wenigstens  völlig  unverständlich  aussprachen,  O bel- 
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II.  224  ff.  An  Gen.  10.  knüpfte  sich  die  Meinung  der  spätem  Juden , dass  es  auf 
der  Erde  überhaupt  70  (Nationen  und)  Sprachen  gebe  vgl.  Wagenseil  ad  Sot. 
p.  669.  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  764.  1031.  1089.  Einzelne  Sprachen  sind  aus- 
drücklich nur  folgende  in  der  Bibel  erwähnt* 1):  die  cananitische,  "|S3S  net)  Jes.  19, 
18.,  die  chaldäische,  trntea  yii ob  Dan.  1,  4.  vgl.  oben  I.  125.,  die  aramäische  (mxntt 
auf  Aramäisch),  welche  die  assyr.  Hofleute  2 Kön.  18,  26.  (doch  waren  die  dort 
Genannten  viell.  Aramäer  von  Geburt),  dann  die  Chaldäer  (Magier)  am  babyl.  Hofe 
redeten  (Dan.  2,  4.)  und  die  auch  in  Berichten  von  den  persischen  Beamten  Palästina’* 
gebraucht  wurde  Esr.  4,  7.,  die  jüdische  (tvixrp  auf  Jüdisch)  d.  i.  hebräische2 *) 
2 Kön.  18,  26.  Neh.  13,  24.  vgl.  Esth.  8,  9.  Joseph.  Apion.  2,  2-,  die  asdodischc 
(rrninott)  Neh.  a.  a.  O.;  im  N.  T.  die  hebräische,  d.  i.  syrochaldäische  ( Ißgatg , 
(ßfaiaxl,  s.  unten),  die  griechische  (ij  tki Itjvtxtj,  ikkijviaxl)  Job.  19,  20.  Act.  21,  37. 
Apoc.  9,  11.,  die  römische  ((fmpaürrf)  Job.  19,  20-  Luc.  23,  38.,  die  lycaonischc 
Act  14,  11.  (kvxaovioxl)  vgl.  d.  A.Lycaonien.  Dabei  ist  bemerkenswert!!,  dass 
. in  Bezug  auf  Verkehr  und  Verhandlungen  der  Hebräer  mit  fremden , zumal  nicht 
sprachverwandten  Nationen,  z.  B.  den  Assyrern  (Gesen.  Gesch.  der  hebr.  Spr. 
62  f.),  den  Aegyptiern  u.  s.  w.  selten  eines  Dolmetschers  (Gen.  42,  23.)  oder  der 
Fertigkeit  einzelner  Individuen,  in  ausländischen  Sprachen  zu  reden,  erwähnt  ist, 
letzteres  nur  2 Kön.  18,  26.  Jes.  36,  11.,  aus  welchen  Stellen  zugleich  erhellt,  dass 
die  gemeinen  Hebräer,  wenigstens  im  Innern  des  Landes,  den  aramäischen  (also 
einen  verwandten)  Dialekt  nicht  verstanden,  was  bei  der  mannigfachen  Abweichung 
desselben,  vorzüglich  in  derPronunciation,  eben  so  wenig  zu  verwundern  ist,  als  wenn 
ein  Obersachse  einen  Niedersachsen  oder  Holländer  nicht  verstehen  kann.  Dass  die 
spätem,  besonders  bigotten  Juden  Palästina's  die  fremden  Sprachen  (der  heidnischen 
Völker!)  nicht  sonderlich  achteten  und  nur  aus  Noth  erlernten , ist  sehr  begreiflich  *) ; 
dass  sie  aber  namcntl.  das  Griechische  verschmähten , geht  nur  indirect  aus  den  von 
Kuinöl  Commentt.  IV.  p.  55 sq.  angeführten  talm.  Stellen  hervor,  direct  aus  Mischna 
Sota  9,  14.,  wo  aber  blos  von  einer  politischen  (transitorischen)  Maassregel  die 
Rede  ist4 * *). 

Die  althebräischc  Sprache,  welche  von  den  vorexilischen  Israeliten  gere- 
det wurde  und  im  A.  T.  cananitisch  Jes.  19,  18.*)  oder  jüdisch  2 Kön.  18,  26.  28. 
heisst*),  eine  der  ältesten  Sprachen,  die  wir  kennen  (aber  keineswegs  die  menschl. 
Ursprache7)),  war  ein  Zweig  des  grossen  semit.  Sprachstammes  , der  sieb  im  Altcr- 


lam  aimplicitatem  ! Auch  Hävernick  Einleit.  int  A.  T.  I.  I.  145  ff.  macht  cs  sich 
sehr  laicht,  die  histor.  Glaubwürdigkeit  der  fraglichen  Relation  zu  erweisen. 

1)  Eine  talm.  Würdigung  der  vorzüglichen  menschl.  Sprachen  s.  Hieros.  Megill.  f. 
71.  c.  2.  — 2)  Nach  jüd.  Auslegern  soll  diese  auch  Zeph.  3,  9.  unter  fniro  nrb 
verstanden  werden,  aber  s.  Hitzig  z.  d.  St.  — 3)  Joseph.  Antt.  20,  11.  2:  77ap 

qiitv  ovx  ixtlvovg  o’soJfjoniu  xovf  nokkmw  i&vär  dioillxro«  ixpa&irxaf ■ diö  xi 

xoivov  tlrai  *o/u{n»  r 6 /xinjdfv/ia  tovto  ovx  iLtv&ifiov  fiövov  roig  rvjovciv,  ällä  xal 
rtov  olxträr  xo ff  9ikovmr.  — 4)  Es  gab  aber  dennoch  unter  den  Juden  gar  manche 
äviftg  xal  rij*  tkJLrjxixrjs  oo<p lag  /ttttexqxötff  vgl.  Joseph.  Apion.  1,  9.  Homer 
ist  erwähnt  M.  Jadaim  4,  6.  8.  überh.  d.  A.  Unterricht.  — 5)  Die  Benennung 
kommt  im  hohem  prophet.  Styl  vor  und  war  gewiss  nicht  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
üblich.  — 6)  Alling  de  ling.  ehr.  nominib.  in  s.  opp.  V.  p.  449  sq.  Inwiefern  bei 
den  Talmudisten  auch  assyrisch  von  der  Sprache  des  A.  T.  gebraucht  werde  s. 
Hup  (old  in  d.  (Stadien  a.  Kritik.  Isüil.  S.  29*  f.  Der  Natu«  heilig«  Sprache, 
den  unsere  ältern  Theologen  am  liebsten  brauchten,  geht  nur  bis  auf  die  Targumim 

zurück  (stC"»“!  vgl.  z.  B.  Targ.  Jonath.  und  Hierot.  Gen.  II,  1.)  Gesen.  Gesch. 

der  hebr.  Spr.  9.  — 7)  Vgl.  Jonath.  ad  Gen.  II,  I.  und  Malalne  Chronic,  p.  12.  cd 

Bonn,  und  die  von  sehr  beschränkten  Ansichten  ausgehenden  Untersuchungen  Stepb. 

Muri  ui  cxercitatt.  de  lingua  primaeva.  Ultraj.  1694.  4.  A.  Pfeiffer  decas  exerci- 
tatt.  tacr.  bei  s.  Dub.  vexat.  p.  59  sqq.,  auch  B.  Michaelis  de  primaeva  1.  hebr.  an- 
liquitate.  Hai.  1747.  4.  und  Anton  de  1.  primaeva  eintq.  in  ling.  hebr.  reliquiis.  VI- 
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thuro  in  6 verschiedenen  Dialekten  über  einen  bedeutenden  Theil  Vorderasiens  (Süd- 
westasiens)  sowie  Nord-  und  Ostafrica’s ’)  ausbreitete,  von  denen  aber  jetxt  (abge- 
sehen von  kümmerlichen  Ueberresten  des  Aramäischen  s.  d.  A.  Syrien)  nur  noch 
einer,  der  arabische,  als  wirkliche  Volkssprache  in  einem  grossen,  weit  über  Arabiens 
Gränzen  hinaus  sich  erstreckenden  Landstriche  fortlebt  (s.  d.  A.  S e m).  Sie  schloss 
sich  als  besonderer  Dialekt  zunächst  an  das  Phönicische  an , wie  die  Benennung  ca  - 
nanit.  Sprache  bezeugt*),  nnd  war  wohl  im  Wesentlichen  schon  die  Sprache  der 
in  Palästina  wohnenden  cananitischen  Stämme*),  als  die  aramäischen  Nomaden 
(Abraham  u.  s.  w.)  aus  einem  sprachverwandten  Lande  einzogen.  So  ging  sie  auf 
die  Abrahamiden  um  so  leichter  über,  je  weniger  damals  das  Aramäische  (schon  als 
Dialekt  erwähnt  Gen.  31,  47.)  Besonderheit  erlangt  haben  mochte;  vielleicht  un- 
terschieden sich  beide  Mundarten  nur  durch  weichere  und  härtere  Laute.  Unter 
den  Hebräern  nahm,  seitdem  dieselben  ein  geschlossenes  Volk  waren,  die  Ausbildung 
der  canan.  Sprache  einen  dem  Charakter  dieses  Volkes  angemessenen,  lexikalisch  durch 
die  vorherrschende  religiöse  Richtung  bedingten  Gang  und  trennte  sich  so  im  Laufe, 
der  Zeit  wieder  von  dem  cananitischen  oder  vielmehr  phönicischen  als  besonderer  Dia- 
lekt4); nur  ist  es,  da  die  vorexilischen  Bücher  des  A.T.  sämmtlich  in  wenige  Jahr- 
hunderte sich  zusammendrängen,  aus  den  vorliegenden  sprachlichen  Denkmälern  nicht 
möglich,  dieser  Ausbildung  Schritt  vor  Schritt  oder  auch  nur  periodenweise  zu  fol- 
gen. Bios  zwei  Zeiträume  lassen  sich  in  dem  bibl.  Hebraismus,  aber  ohne  genaue 
Begränzung , unterscheiden , insofern  nämlich  die  spätem , gegen  das  Exil  hin  oder 
nachher  geschriebenen  Bücher  (auch  abgesehen  vom  Einfluss  des  Aramäischen , wo- 
von sogleich)  eine,  lexikalisch  mehr  als  grammatisch,  in  vielen  Stücken  anders  gefärbte 
Sprache  (den  jüngeren  Hebraismus)  darstellen  als  die  altern  Schriften  vgl.  Gesen. 
a.  a.  O.  28  IT.  in  den  vorexilischen  Büchern  herrscht  wesentlich  eine,  gleichartig 
gebildete  Sprache , was  bei  der  Stetigkeit  des  Orients  überhaupt  und  der  Abgeschlos- 
senheit der  israelit.  Nationalverhältnisse  insbesondre  eben  nicht  zu  verwundern  ist  •). 
Dass  die  vorexilische  Sprache  wieder  in  sich  eigentliche  Dialekte  gehabt  habe , ist  bei 
dem  geringen  Umfange  des  Landes,  bei  der  engen  nationalen  Verbindung  aller  paläst. 


teb.  1800.  8.  Besonnener  schon  Huet.  demonstr.  evang.  p.  283  sqq.  Kaiser  über 
die  Ursprache  (Erlang.  1840.  8.)  hat  die  Untersuchung  nicht  wahrhaft  gefordert.  Sollte 
einer  asiat.  Sprache  die  Ehre,  Ursprache  zu  sein,  beigemessen  werden,  so  wäre  es 
sicher  das  Sanskrit  s.  v.  Bohlen  Indien  II.  432  sqq.  Link  Urwelt  I.  324  ff.  (2,  A.). 
Indess  ist  Hävcrnick  a.  a.  O.  148  ff.  zu  der  altern  Ansicht  zu  rück  ge  kehrt,  wird 
aber  durch  seine  Argumentation  denkende  Forscher  nicht  in  Irrthum  führen.  Wie 
übrigens  den  Juden  das  Hebräische  als  die  bis  zur  Sprachverwirrung  allein  übliche 
Sprache  der  Menschheit  galt,  so  glaubten  sie  auch,  dass  im  tnessian.  Reich  wieder  das 
Hebr.  ausschliesslich  gesprochen  werden  würde  Hieron.  ad  Zeph.  3,  8. 

1)  Auf  der  Nordküste  von  Africa  herrschte  das  Punische,  in  Ostafrica  (Habesch) 
das  Aethiopische.  Vereinzelt  war  das  Phönicische  und  Punische  selbst  in  Europa,  in 
den  CoJonieen  der  Phönicier  und  Karthager  (in  Spanien,  auf  Sicilien  u.  s.  w.)  gebräuch- 
lich. Das  Hebräische  oder  Syrische  soll  durch  Colonisten  in  die  östl.  Gränzprovinzen 
Aegyptens  verpflanzt  worden  und  dort  noch  zu  Hieronymus  Zeit  üblich  gewesen  sein 
(Hieron.  ad  Jes.  19,  18.).  — 2)  Hieron.  ad  Jerem,  2b,  21  : Poenorum  lingua  hebraeae 
linguae  magna  ex  parte  confiuia  est.  Ueber  das  Verhäitniss  des  Phönicischen  zum 
Hebr.  s.  die  berichtigenden  Bemerkungen  Gesen.  monumm.  phoenic.  II.  331  sqq.  — 
3)  Mit  seichten  Gründen  hat  das  Gcgcntheil  behauptet  J.  C.  Wichmannshausen 
diss.  lingua  ehr.  de  cananaea  triumphana.  Viteb.  1704.  4.  Indess  auf  dieselbe  Vorstel- 
lung leukl  Herder  ebr.  Poesie  I.  284  f.  hin.  Aber  auch  nach  dem,  was  Ewald 
israel.  Gcscb.  I.  436  f.  bemerkt,  kann  eine  bedeutende  Verschiedenheit  des  Cananiti- 
schen und  Hebräischen  nicht  angenommen  werden.  — 4)  Ebenso  waren  das  Hebräische 
und  Aramäische  im  Laufe  der  Zeit  immer  weiter  aus  einander  gegangen,  so  dass  da* 
isra.J.  Volk  das  Aram.  nicht  verstand  Jes.  36,  II.  2 Kön.  18,  26-  — 5)  Was  Ewald 
ausfübri.  Lehrb.  d.  hebr.  Spr.  8.  21.  von  drei  Zeitaltern  dieser  Sprache  bemerkt,  be- 
zieht sich  mehr  auf  den  Styl,  Auch  Hupfeid  hebr.  Grammat.  I.  10  f.  unterscheidet 
nur  zwei  Perioden. 
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Israeliten  nnd  bei  der  Gleichartigkeit  ihrer  Bildung  und  Lebensweise  keineswegs  wahr- 
scheinlich, indess  an  einzelnen  Verschiedenheiten  in  der  Pronunciation  fehlte  es  nicht 
(Rieht.  12,  6.),  and  vielleicht  ging  die  Mundart  im  NO.  des  Landes  schon  in  das  Här- 
tere und  Platte  des  angrenzenden  Aramäischen  über  vgl.  Gesen.  a.  a.  O.  54  ff. 
Hart  mann  Hng.  Einl.  S.  94  ff.  Ewald  austihrl.  Lehrb.  d.  hebr.  Sprache.  5.  Anfl, 
S.  20.  Während  de*  baby Ion.  Exils  nnd  nach  demselben  *)  verlor  die  Sprache  all- 
mälig  durch  Eindringen  aramäischer  Wörter  und  Wortformen  von  ihrer  ursprünglichen 
(dialektischen)  Reinheit  (s.  bes.  Hartmann  ling.  Einl.  S.  321  ff.*)  vgl.  Knobel 
Koheleth  S.  80.),  die  ia  den  vorexiiuchen  Büchern  sichtbar  ist,  und  verwandelte 
sich,  wiewohl  nicht  auf  einmal  und  nicht  sogleich  nach  Rückkehr  der  Nation")  erst 
als  Umgangs-  und  Volkssprache,  später  auch  als  Schriftsprache4)  in  dem  eigent- 
lichen Judäa  in  eine  stark  aramaisirende  Mundart,  welche  im  N.  T.  (auch  wohl  schon 
2 Macc.  12,  37.)  und  bei  Joscpb.  fortwährend  hebräisch  (Act.  21,  40*  22,  2.  26, 
14.  vgl.  Joh.  5,  2.  19,  13.  17.  20.  a.)  heisst"),  von  neuern  Gelehrten  aber  (nicht 
eben  adäquat)  syrocbaldäisch  genannt  wird,  während  in  Nordpalästina  (Ga- 
liläa) *)  das  gröbere  Syrische  unter  dem  Volke , aber  mit  provinziellen  Entstellungen, 
um  sich  griff  (s.  d.  A.  Galiläa),  in  Mittelpalästina  (Samaria)  das  durch  nicht- 
semitische Wörter  verunreinigte  Samaritanische  üblich  war  s.  d.  A.  Samarita- 
ner. In  jenem  sogenannten  syrochaldäischen  Volksdialekte  (vgl.  K.  H.  Zeibich 
de  lingua  Judaeor.  temp.  Christi  et  apostolor.  Viteb.  1741.  4.  vorzüglich  Pfann- 
kuebe  in  Eichhorns  Bibliotb.  VIII.  365  ff.  ausserdem  Rettig  in  den  ephemer. 
Giess.  111.  I.),  welcher,  nach  den  im  N.  T.  aulbewahrten  UcberrestenT)  zu  urthei- 


1)  Andere,  aber  wohl  nur  vorübergehende  Einflüsse  anf  die  Sprache  der  Juden  s. 
Neh.  13,  2*.  — 2)  Ueberh.  vgl.  L.  Hirzcl  de  Chaldaismi  bibl.  origine  et  auctoritate 
critlca.  Lip».  1830.  4.  — 3)  Wie  die  Talmudisten  in  der  Gcmara  und  einige  Neuere 
(Häverniek  Einl.  I.  I.  241  ff.)  wollen  «.  dag.  Gcacn,  Gcsch.  der  hehr.  Sprache 
8.  45  f.  Wie  lange  noch  da»  Althehräiscbe  in  Palästina  gesprochen  wurde,  fasst  «ich 
nicht  bestimmen.  Wohl  mag  der  Verkehr  mit  8yrien  nnter  den  Sclenciden  der  Ver- 
breitung des  Aram.  sehr  förderlich  gewesen  »ein;  doeb  hielt  man  im  raakkab.  Zeitalter 
immer  noch  möglichst  am  Hebr.  fest,  wenigsten»  wurden  die  Umschriften  auf  den  mak- 
ltab.  Mimten  in  der  alten  Sprache  abgefa»st.  Es  füllt  also  das  gänzliche  Aus. Sterben 
des  Althebräischen  wohl  gegen  das  Ende  de,  3.  Jahrh,  vor  Chr.  Vgl.  nuch  Gesen. 
a.  a.  Ö.  44.  Im  Ganzen  urtheilte  über  die  Sache  richtig  schon  Alting  de  Constantia 
vernac.  Jud.  lingme  in  captivitate  babylon.  (opp.  V.).  Es  ist  gewiss  falsch,  anzuneh- 
men, die  Juden  hätten  schon  aus  dem  Exil  eine  wesentlich  aramäische  Alandart  tuitge- 
bracht;  um  da»  Hebräische  gänzlich  zu  verlernen,  dauerte  der  Aufenthalt  in  den  Ba- 
bylon. Ländern  zn  kurz  , wenn  anch  allerdings  z.  B.  die  Stellung  der  Elsässer  zttm 
Französischen  nicht  als  vollkommen  analoges  Beispiel  dienen  kann  , denn  nur  dialektisch 
verwandte  Sprachen  mischen  sich  und  verdrängen  sich  einander  leichter,  als  Sprachen 
verschiedener  Stämme,  — 4)  Gewiss  waren  einige  paläst.  Apokryphen  in  dieser,  nicht 
der  althebr,  Sprache  geschrieben.  Von  des  Josephe«  AVerk  de  bello  jud.  wissen  wir 
di«»  gewiss  vgl.  prooem.  1.  und  Apion.  1,9.  — 6)  Josepbti,  nennt  sie  natfios  ylmrxa 
bell.  jud.  prooem.  1.  und  5,  6.  3.  5,  9.  2.,  aber  aurh  hebräisch  Antt.  18,  6.  lö. 
bell.  jud.  6,  3,  1.,  gerade  wie  da«  Althebräische  Antt.  1,  1.  3.  (yllörra  oder  ÖiaJsscrof 
‘ Eßqaltnt) , er 'betrachtet  also  jene  Sprache  als  Fortsetzung  dieser.  In  der  Gemara 
(Baba  kamma  t.  83,  2.  und  Sota  f.  49,  2.)  wird  jener  Dialekt  syrisch  (tyro)  genannt, 
wogegen  da»  Babylonische  aramäisch  heisst  vgl.  Hupfeid  in  d.  Studien  u.  Kritik. 
1830.  8.  291.  Anch  Philo  opp.  II.  p.  522.  nennt  jene  Mundart  indirect  syrisch.  — 
6)  Das»  die  Sprache  Judia’s  feiner  und  gebildeter  geweacn  »ei,  als  die  in  andern  Tbei- 
lon  Palästina'»  übliche,  sagt  ausdrücklich  babyl.  Krubin  (.  53,  I.  — 7)  Ein  Verzeich- 
niss  der  im  N.  T.  und  bei  Joseph,  vorkommenden  syrochald.  Wörter  giebt  (nach 
Cheitoraaeus  in  Rbenferd  de  »tylo  N.  T.  p,  3J7  ssjq.),  jedoch  nicht  ganz  vollstän- 
dig (vgl.  Joseph,  Antt.  13,  14.  2.),  Pfannkuche  a.  I.  O.  456  ff.  Es  iat  daraus  un- 
ter Anderm  abzunebmen,  dass  der  «tat,  emphat.  des  Aram.  in  der  heitern  Form  ts- 
üblich  war  vgl.  yelyoMf,  TaU&ä , a’ßßä , xippstg.  Wie  sich  dieser  Dialekt  zu  dem  in 
dam  altern  Talmud  gebrauchten  verhalte,  kann  hier  nicht  Leiter  naebgewiesen  wer- 
de». Ein  Wort,  welches  bei  den  spätem  Juden  statt  eine*  althebräischou  üblich  war 
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len  '),  ganz  aramäisch  gefärbt  war,  von  dem  syrischen  aber  durch  die  helleren  Vocale 
sich  unterschied,  u.  den  alle  gebildeten  Juden  redeten  oder  verstanden,  hat  auch  Jesus 
regelmässig  seine  Lehrvorträge  vor  Juden  gehalten  (s.  d.  A.  J e s u s vgl.  Mt.  27,  46. 
Mr.  5,  41.)*)  — nicht  in  griech.  oder  gar  lat.  Sprache,  obschon  gewiss  ist,  dass  die 
Juden  (seit  der  scleucid.  Periode)  zum  grossen  Tbeil  Griechisch  verstanden  (in  den 
hauptsächlich  von  Heiden  bewohnten  Städten  Palästina’s,  z.  B.  Cäsarea,  Scythopolis, 
war  das  Griechische  die  herrschende  Sprache*)  vgl.  Paulus  verosimilia  de  Judaeis 
palaest.  Jesu  etiam  atq.  apostolis  non  aram.  dialecto  sola  sed  graeca  qnoque  aramai- 
zante  locutis.  Jen.  18Ö3.  II.  4. 4)  Hug  Einleit.  II.  31  ff.  *)),  auch  in  Folge  der  röm. 
Oberherrschaft  dem  Lateinischen  nicht  ganz  fremd  geblieben  sein  mochten  (wie  die 
latein.  Wörter,  meist  technische,  im  Talmud  und  dem  griech.  N.  T.  zeigen)*).  Doch 
war  das  Verständuiss  des  Lateinischen  selbst  zur  Zeit  des  jüd.  Krieges  nichts  weniger 
als  allgemein  in  Palästina  Joseph,  bell.  jud.  5,  9.  2.  6,  2.  1.  6,  6.  2 (Pfan  nku  che 
a.  a.  O.  416.).  Das  Hebräische  blieb  natürlich  bei  alle  dem  den  Juden  bekannt  und 
als  Sprache  der  heil.  Schrift  (und  des  Cultns) 7)  geläufig,  nur  wurde  es  Gegenstand 
der  Forschung  und  des  Unterrichts8).  S.  überh.  Hezel  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  u.  Lit. 
Halle  1776-  8-  W.  Gesenius  Gesch.  der  hebr.  Spr.  u.  Schrift.  L.  1815.  8.  9). 
Hart  mann  linguist.  Einl.  ins  A.  T.  (Bremen  1818.  8.)  vorz.  Abschn.  3.  6 — 8. 10). 
S.  D.  Luzzatto  storia  della  lingua  ebraica  in  s.  Prolegomeni  ad  una  grammatica 


(Ifiiav  statt  aßavrj& , d.  i.  statt  Drtit),  leitet  Joseph.  Antt.  3,  7.  2.  ausdrücklich 
von  den  Babyloniern  her.  Und  dem , was  wir  jetzt  babylonische  oder  chaidäische 
Sprache  nennen,  kommt  auch  die  jüd.  Volkssprache  am  nächsten.  Uebrigens  verstan- 
den sich  Syrer  und  Juden  gegenseitig  Joseph,  bell.  jud.  4,  1.5. 

1)  Die  Sprache  der  Mischna  chaldaisirt  viel  weniger,  als  nach  dem  Zeugniss  des 

N.  T.  die  damalige  jüd.  Volkssprache;  indess  mögen  die  Gelehrten  sich  fortwährend 
befleissigt  haben,  ihre  8prache  der  in  den  heil.  Büchern  möglichst  zu  nähern.  — 3) 
Dass  Jesus  auch  wohl  griechisch  reden  konnte,  wird  Niemand  leugnen  wollen:  Stel- 
len wie  Mr.  7,  24.  Job.  7,  35.  12,  20.  machen  es  allerdings  wahrscheinlich.  Nur  sein 
gewöhnliches  Idiom  war  es  nicht.  — 3)  Auch  die  jährliche  Anwesenheit  hellenistischer 
Juden  in  Palästina  wirkte  mit,  das  Verständniss  des  Griechischen  za  verbreiten.  In- 
dess ist  zwischen  Verstehen  und  Sprechen  einer  fremden  Sprache  immer  noch  ein  Un- 
terschied ; auch  darf  man  die  starre  Anhänglichkeit  der  paläslin.  Juden  an  allem  Vater- 
ländischen nicht  ausser  Berechnung  lassen.  Neuerdings  will  es  Mode  werden,  das 
Griechische  dieser  Juden  sehr  hoch  anzuschlagen  s.  Tholuck  Brief  a.  d.  Hebr.  S. 
75  ff.  — 4)  Ein  Auszug  aus  diesen  sehr  selten  gewordenen  Programmen  steht  theol. 
Annal.  1803.  II.  S.  824  ff.  — 5)  Die  röm.  Decrete  an  phönic.  Städte  waren  griechisch 
nnd  lateinisch  abgefasst  Joseph.  Antt.  14,  10.  2 f.  14,  12.  5.  In  Palästina  selbst  durf- 
ten die  jüdischen  Scheidebriefe  griechisch  abgefasst  sein  Mischua  Gittin  6,  8.  Ja  auch 
charaktui  stische  Benennungen  nahm  man  zuweilen  nicht  aus  der  Landessprache , son- 
dern au>  dem  Griechischen  Joseph,  bell.  jud.  5,  7.  2.  Für  schriftstellerische  Zwecke 
griechisch  schreiben  konnten  aber  gewiss  nur  Wenige  (vgl.  Joseph.  Antt.  20,  11. 
2.),  u.  die  »inere  Aussprache  des  Griechischen  erreichten  selbst  gebildete  Juden  nicht: 
xijv  »spl  ti/  Ttfocpofäv  ctHQtßtictv  natfios  ixoUvoe  oovjjfrfia  sagt  Joseph,  a.  a.  O.  von 
sich  selbst.  Auch  solche  Juden,  welche  griechisch  redeten,  bedienten  sich  der  syro- 
chald.  Sprache,  wo  sie  etwas  Geheimes  in  Gegenwart  von  Ausländern  zu  sagen  hatten 
Joseph.  Antt.  18,  6.  10.  Wie  weit  der  Gebrauch  des  Griechischen  in  den  Palästina 
benachbarten  phiKstäischen  und  phönicischen  Städten  gediehen  war,  ist  bei  Hug  a.  a. 

O.  29  ff.  nachzulesen.  — 6)  Wenn  Pilatus  die  Kreuzesinschrift  hebräisch,  griechisch 
nnd  lateinisch  abfasste  (Luc.  23,  38.  Joh.  19,  20.),  so  wurden  dabei  nicht  blos  die 
einheimischen  Juden  berücksichtigt,  sondern  auch  die  jüdischen  und  heidnischen  Frem- 
den. — 7)  In  wie  weit  andere  Sprachen  im  kirchlichen  Leben  zulässig  waren  s.  M. 
Sota  7,1.  Bei  Einrichtungen,  wo  Verständniss  des  gemeinen  Mannes  erforderlich  war, 
bedienten  sich  auch  die  Priester  des  Aramäischen  (Syrochald.)  s.  M.  Schekal.  5,  3.  u. 
Bartenors  z.  d.  St.  — 8)  Eine  Probe  von  Sprachdispüten  der  spätem  Jaden  s. 
Mischna  Para  1,  1.  — 9)  Bin  recht  übersichtlicher  Auszug  aus  diesem  Werke,  mit 
etwas  beigemischter  Polemik  gegen  Ewald,  in  d.  Hali.  Eacyclop.  2.  Seet.  III.  374  ff. 
— 10)  Bloggs  Geschichte  der  hebr.  Sprache  u.  Literatur  (2.  Aafl.  Hannov.  1826.  4.) 
Ist  ohne  wissenschaftlichen  Werth. 
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ragionata  della  lingna ebr.  (Padova  1836.  8.)  p-  73  sqq.  Hag  in  d.  Freibarg,  Zeit, 
•chrift  VI.  1 ff. 

Nach  ihrem  linguistischen  Charakter  (J.  J.  Schröder  de  natora  ling,  ebr.  Marb. 
1716  sq.  II.  4.  No  r berg  de  conformatione  ling.  hebr.  im  2.Bd.  s.  opuscc.)  steht  die 
althebräischc  Sprache  in  der  Mitte  zwischen  dem  aramäischen  (Bon.  Cornelii  com- 
parat.  gramm.  hebr.  atq.  aram.  Genev.  1574.  4.)  und  arabischen  Dialekte  (Gese- 
niusa.  a.  O.  56  ff.),  indem  theils  gewisse  Bildungsweisen,  die  nur  einem  jener 
Dialekte  eigenthümlich  sind,  hier  vereinigt  erscheinen  (z.  B.  die  Passivbildung  durch 
Umlaut  neben  den  Conjngatt.  mit  r.”i),  theils  und  hauptsächlich  die  Zahl  der  gramma- 
tischen Formen  im  hebr.  geringer  als  im  arab.,  aber  grösser  als  im  aramäischen  ist 
(Conjngationssystem , Modificationen  des  Futurum,  irreguläre  Verbalclassen,  Nomi- 
nalformcn),  wie  denn  auch  die  hebr.  Aussprache  (nach  dem  gegenwärtigen  Puncta- 
tionssystem)  vocalreicher  lautet  als  die  aram.,  aber  vocalärmer  als  die  arabische. 
Betrachtet  man  indess  einige  besonders  charakteristische  Sprachcrscheinungen,  z.  ß. 
die  Artikelbezeichnung  vorn  am  Nomen,  so  kann  man  mit  Ewald  a.  a.  O.  S.  18. 
wohl  sagen,  das  Hebräische  (mit  dem  Phönicischen  s.  Gesen.  Phoenic.  p.  437.) 
neige  sich  mehr  zum  Arabischen  hin.  Arm  wird  man  diese  Sprache  im  Allgemeinen 
freilich  nennen  müssen,  wenn  man  sie  mit  den  durch  Künste  und  Wissenschaften  aus- 
gebildeten Sprachen  des  alten  Europa  oder  auch  mit  dem  heutigen  Arabischen  ver- 
gleicht; dabei  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  dass  1)  eine  Anzahl  Wörter  (besonders 
Stammwörtcr  und  Derivate  technischer  Art)  verloren  gegangen  ist , obschon  dieselbe 
nicht  zu  hoch  angesetzt  werden  darf  (Schultens  defect.  I.  hebr.  p.  9.  Ravii 
ortbogr.  et  analog,  hebr.  delineat.  p.  45.  81.),  da  die  Hebräer  weder  im  Handel  noch 
in  Künsten  und  Wissenschaften  sonderliche  Fortschritte  gemacht  hotten  und  ihre. 
Sprache  sich  vorziigl.  im  Kreise  gewerblicher  und  religiöser  Ideen  bewegte,  also  in 
den  vorhandenen  Schriften  der  althebr.  Sprachschatz  ohne  bedeutende  Verkürzung 
enthalten  sein  mag  (Gescni u s a.  a.  O.  47  ff.);  2)  dass  das  Hebr.  hinsichtlich  der 
Bezeichnung  jener  Begriffe,  die  das  Volk  am  meisten  beschäftigten  (landwirtschaft- 
licher, gesetzlich-religiöser  Art),  einen  solchen  Reichthura  besitzt  (Simonis  introd. 
in  gramm.  bebr.  p.  16.),  dass  selbst  das  Deutsche  ihm  nicht  überall  gleichen  Schritt 
zn  halten  vermag l) ; auch  ist  die  poetische  Diction  (s.  oben  S.  268.)  neben  der  pro- 
saischen weit  durchgreifender  ausgebildet,  als  in  manchen  sonst  sehr  cultivirten 
Sprachen;  zudem  hat  das  Hebräische  manche  grammatische  Formen,  die  andern 
Sprachen  abgehen,  z.  B.  die  durchgängige  Unterscheidung  des  Masc.  und  F om.  in  der 
zweiten  Person;  3)  dass  bei  der  einfachen,  mehr  bildlichen  als  abstracten  Darstel- 
lungsweise des  Hebräers  manche  Wörter  (z.  B.  Adjective)  und  Wortformen  sehr  wohl 
entbehrt  werden  konnten  — so  machte  die  hebräische  Conjugationswcisc  viele  trans. 
Verba  überflüssig,  die  in  den  Wörterbüchern  anderer  Sprachen  als  besondere  Wörter 
einzeln  aufgeführt  zu  werden  pflegen.  Doch  muss,  was  die  Bildung  der  Nomina  von 
Verbis  betrifft,  allerdings  bemerkt  werden,  dass  die  Sprache  in  dieser  Beziehung  in 
engen  Gränzen  sich  bewegt  und  die  ihr  möglichen  Bildungsweisen  im  Allgemeinen  fast 
erschöpft  hat  s.  m.  Sehr,  über  die  Armuth  der  hebr.  Sprache.  L.  1820.  8.  und  B e r - 
tholdts  theol.  Wissenschaftskunde  II.  20  ff.  Auf  die  Charakterisirung  des  in- 
nern  Baues  der  hebräischen  Sprache  und  namentlich  auf  N'acbweisung  von  Spuren 
hohem  Alters  und  einer  unverkennbaren  Ursprünglichkeit  der  Sprache  in  gewissen 
Bildungsweisen,  ist  bei  der  lange  vorherrschenden  empirischen  Behandlung  derselben 
erst  in  neuester  Zeit  aufmerksam  gemacht  worden.  Einiges  hat  bereits  Hävernick 


1)  Namentlich  erhellt  dies  ans  der  poet.  Synonymik  für  rellg.  Begriffe  (worauf  der 
Parallcliim.  membrorum  von  ganz  besondenn  Einflüsse  war) , obschon  die  feinem  Un- 
tarschiede  der  in  der  Hauptsache  zusammentreffenden  Ausdrücke  noch  nicht  mit  gehö- 
riger Sorgfalt  erläutert  sind. 
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Sprache  — Sprengwasser. 


Einleit.  I.  I.  165  f.1 * *),  sowie  dessen  Bemerkungen  über  die  Natur  des  Hebräischen 
überhaupt  Beachtung  verdienen ; Feineres  aber  s.  Ewald  a.  a.  O.  S.  23  ff. 

Sprengwasser,  fTO  "na  (eigentl.  Unreinigkeit*-  d.i.&einigungs- 
wasser)*),  LXX  vdwp  Quvuatiov  (dies  nach  chald.  Sprachgebrauch  vgl.  Iris  ad- 
spersit  s.  Kosenmüller  ad  Num.  19,  9.),  war  bei  den  Israeliten  ein  mit  der  Äsche 
einer  verbrannten  rothen  (rnthlich  braunen)*),  noch  von  keinem  Joche  berührten 
(vgl.  Deut.  21,  8.  u.  oben  1.847.  Anm.  2.  Bocharti  Hieroz.  1.  328.) 4 * * *)  Kuh  (itib 
hais , vacca  [iuvenca]  rufa)  vermischtes  heiliges  Reinigungswasser , womit  vermit- 
telst eines  Ysopstengels  (s.  d.  A.  Ysop)  Solche,  die  sieb  durch  Berührung  einet 
Leiche  oder  eine*  durch  dieselbe  unrein  gewordenen  Gegenstandes  verunreinigt  hat- 
ten, besprengt  und  so  entsündigt  wurden  Num.  19,  2 ff.  31,  19  ff.  (Hebr.  9,  13.) 
Joseph.  Antt.  4,  4.6.  vgl.  den  talm.  Tract.  Para  im  6.  Theil  der  Mischna.  Das 
Cerimoniel  bei  Verbrennung  einer  solchen  Kuh,  die  für  ein  Sündopfcr  galt  (Num.  19, 
9.  17.),  war  nach  dem  Gesetz  (vgl.  Mischna  Para  6,4.)  folgendes:  Ein  Priester 
(der  sich  seit  dem  7.  Tage  vorher  für  diese  Amtshandlung  gereinigt  und  geheiligt 
hatte  Para  3, 1.)*)  führte  dieselbe  aus  dem  Tempel  (durch  das  östliche  Thor  Mischna 
Middoth  1,  8.)  vor  die  Stadt  (auf  den  Oelberg  Para  3,  6.),  schlachtete  sie,  sprengte 
das  Blut  gegen  das  (in  der  Richtung  nach  dem)  Allerheiligste  und  verbrannte  die  Kuh 
unter  einem  aus  Cedernholz  mit  Ysop  und  scharlachrother  Wolle  (vgl.  Lev.  14,  6.) 
angeziindetcn  Feuer  ganz  (mit  Fleisch,  Fell,  Blut  und  Mist  Num.  19,  6.).  Darauf 
sammelte  man  die  Asche  und  bewahrte  sie  ausserhalb  der  Stadt  au  einem  reinen  Orte 
auf  (nach  Para  3,  11.  wurde  dieselbe  in  3 Haufen  abgetheilt  und  der  eine  im  b'n  des 
Tempels,  der  andere  auf  dem  Oelbergc  aufbewahrt,  der  dritte  aber  den  Priestern 
p bergeben)8).  Beim  Gebrauch  wurde  ein  Theil  dieser  Asche  mit  fliessendem  Wasser 
(vgl.  Para  8,  8 ff.)  vermischt,  und  ein  reiner  Israelit  (nicht  nothwendig  ein  Priester 
— Num.  19,  19.  vgl.  Para  12, 10.)  besprengte  damit  am  3.  und  7.  Tage  (nach  der 
Verunreinigung)  den  Verunreinigten  (Num.  19, 19.),  sowie  das  Leichenhaus  und  die 
durch  die  Leiche  verunreinigten  Gelasse  (Vs.  18.).  Uebrigens  wurde  bei  dem  Ver- 
brennen der  Kuh  sowohl  der,  welcher  sie  verbrannte,  als  der  schlachtende  Priester 
und  der  Mann,  welcher  die  Asche  gesammelt  hatte,  bis  an  den  Abend  des  Tages  un- 
rein Num.  19,  7.  8>  10. ; bei  der  Anwendung  des  Reinigungswassers  aber  traf  das- 
selbe Schicksal  den,  welcher  damit  einen  Unreinen  besprengt  hatte , und  Alles , was 
er  anrührte  Num.  19,  21  f.  Dieses  findet  Analogie  Lev.  16,  24.  26.  28.,  obschon 
in  jenem  Falle  die  Verunreinigung  durch  Beschäftigung  mit  den  Sündenböcken  gleich 
nach  den  angestellten  Waschungen  als  gehoben  betrachtet  wurde.  Richtig  bemerkt 


I)  Wenn  H.  in  der  Anmerk.  8.  160.  mich  unter  diejenigen  rechnet,  weiche  die  ein- 

fachen Präpositionen,  wie  3,  von  nominibns  ableiten,  so  thut  er  mir  Unrecht,  da  ich 
stets  diesem  Pedantismus  fremd  geblieben  bin  (vgl.  n.  krit.  Journal  VI.  480.).  — 2) 

Bei  den  Rabbinen  auch  ntttsn  ro.  — 3)  Die  (spätem)  Juden  waren  sehr  ängstlich  dar. 

anf  bedacht,  dass  diese  Kuh  in  aller  Hinsicht  eine  rothbraune  wäre  (Para  2,  5.),  weil 
aie  das  Unnar  Va.  2.  auf  die  Hautfarbe  bezogen  (ganz  roth)  vgl.  Joseph.  Antt.  4,  4. 
6:  (ftdffjrov)  öiöxtij pov  JavO))»  näaav.  — 4)  Joseph,  a.  a.  O.  bezeichnet  das  Thier 
als  pöcjov  &rjXtiav,  afätfov  fiiv  xal  ysupytag  änHQOv,  Wie  alt  sie  sein  dürfe,  dar- 
über waren  die  Gesetzjjelebrtcn  selbst  uneins  s.  Para  1,  1.  Jonathan  ad  Num.  1.  c. 
spricht  von  einer  zweijährigen.  — 5)  Joseph,  a.  a.  O.  schreibt  die  Verrichtung  ge- 
radehin dem  Hohenpriester  zuj  vielleicht  war  dies  damals  Regel  vgl.  Philo  opp.  II. 

252.  Para  3,  8.  Doch  spricht  die  Mischaa  gewöhnlich  nnr  von  einem  Priester  schlecht- 
hin 3,  1.  9.  10.  — 6)  Eine  neue  rothe  Kuh  wurde  geschlachtet  und  verbrannt,  wenn 

sich  das  Bedürfniss  nach  neuem  Vorrathe  der  Kntsündigungsasche  (nxan  *1B»)  einge- 

stellt hatte.  Nach  Para  3,  5.  sollen  iw  Ganzen  nur  9 rotbe  Kühe  (und  zwar  im  vor- 

exitischen  Zeitalter  überhaupt  nur  eine)  verbrannt  worden  sein!  Dagegen  will  Hia- 
ron.  ep.  108.  ad  Kustoch.  wissen,  dass  man  jährlich  eine  solche  auf  dem  Oelbergc  ver- 
brannt habe. 


Spreu  *w  a*  ner. 


505 


Cleriens  zn  Nnm.  a.  a.  O.:  Victima  pollnta  censebatur  peccatis,  quommpoenns  in 
eius  caput  rccidere  precatus  erat  aacerdoa.  iilius  victimae  cinerea  mondabant  immun- 
doz,  quod  pollutionem  eorum  auacipere  viderentur,  iidem  autera  mundos  pollnrbant, 
quod  nulla  ab  iia  pollutio  in  nquam  tranaire  videri  posset;  der  letztere  Gedanke  iat 
nur  etwas  unbequem  auagedrückt.  Die  ganze  Manipulation  bat  viel  Eigentümliches 
und  ei  drängen  sich  dabei  Fragen  auf,  die  noch  immer  keine  befriedigende  Lösung 
gefunden  haben.  Insbesondere  wird  der  symbol.  Sinn,  der  den  einzelnen  Verrich- 
tungen unterliegt,  kaum  noch  mit  Sicherheit  aufzufinden  sein,  wie  die  Widersprüche 
der  neuesten  Symboliker  (Bähr  Symbol.  II.  493  Cf.  Hengstcnberg  Moses  und 
Aegypt.  S.  181  ff.  Anonymus  evangel.  KZ.  1843.  Nr.  19  f.  Baumgarten  Corom. 
z.  Pentat.  II.  333  ff.  Philippsnn  Pentat.  S.  768  f.  Kurtz  in  d.  Stud.  u.  Krit. 
1846.  III.  629  ff.)  klar  machen.  Es  kann  nicht  unsere  Absicht  sein,  diese  unfrucht- 
bare Untersuchung  hier  weitläufig  zu  verfolgen:  nur  einzelnes  Hauptsächliche  wollen 
wir  berühren.  Zuvörderst  1)  ist  für  die  Entsiindigung  der  durch  Leichen  Verunrei- 
nigten nicht  das  allgemeine  Lustrationsmittel , reines  Wasser,  gewählt,  sondern  eine 
besondere  Flüssigkeit,  weil  die  Verunreinigung  durch  Tod  und  Leichnam  als  eine 
sehr  widerwärtige  und  schwere  erschien,  wovon  der  Grund  nicht  eben  tief  zu  suchen 
ist.  Das  Lustrationsmittel  ist  nämlich  eine  Art  Lauge , mithin  eine  scharf  reinigende 
Flüssigkeit,  und  wir  finden  daher  nicht  blos  im  röm.  Alterthum  Asche  und  Lauge  un- 
ter den  Reinigungsmitteln  (Virg.  Eclog.  8,  101.  Ovid.  fast.  4,  639.  725.  733.  Arnob. 
gentt.  7,  32.),  sondern  die  alten  Perser  setzten  das  kräftigste  Reinigungsmittel  aus 
Wasser  und  der  Asche  vom  Feuer  Behram  zusammen  Zendavcsta  III.  216.  *).  Dazu 
kommt,  dass  diese  Lauge  beim  israel.  Ritus  nicht  überhaupt  aus  Asche,  sondern  aus 
der  Asche  eines  Sündopfcrs  und  zwar  aus  demjenigen , was  von  diesem  Sündopfcr 
allein  übrig  blieb,  bereitet  wurde.  — 2)  Dass  eine  Kuh,  nicht  ein  Stier  (Lev.  4,  14.) 
die  Reinigungsasche  giebt,  könnte  man  mit  Bähr  vielleicht  daraus  erklären,  dass  das 
weibl.  Geschlecht  das  gebärende  d.  h.  Leben  hervorbringende  ist  (S.  498.)  vgl.  Gen. 
3,  20.  Anders  Hengstenbcrg  und  Baumgarten1).  Aber  es  geschah  wohl 
nur,  um  dieses  cigentl.  Sündopfer,  wo  das  Thier  Mittel  zu  einem  heil.  Zweck  war, 
von  jenem  zu  unterscheiden,  wo  es  als  Träger  der  Entsündigung  dem  Jehovah  in  sei- 
nem Heiligthum  dargebracht  wurde.  Ist  doch  auch  immer  Verunreinigung  physischer 
Art  etwas  Leichteres  als  Versündigung  im  moral.  Sinne!  Vgl.  Philippson  S.  769. 
Aber  warum  eine  rothe  Kuh?  Es  scheint  darin  zweierlei  zu  ly-gen:  einfarbige  und 
(nicht  weisse,  nicht  schwarze,  sondern  eben)  rothe  Kuh.  Ganz  verwerflich  ist 
Spencers  Meinung  (legg.  rit.  2,  15.  2.  u.  6.),  eine  rothe  Kuh  sei  gewählt  worden 
im  Gegensatz  gegen  die  ägypt.  Sitte,  dem  Typhon,  den  man  sich  von  rother  Farbe 
dachte  (Plutarch.  Isid.  22.),  rothe  Rinder  zu  opfern  Plut.  1.  c.  Die  neuern  Symbo- 
liker schwanken,  ob  sic  roth  für  die  Farbe  des  Lebens  (Bähr,  Kurtz)  oder  der 
Sünde  (und  des  Todes),  wie  H engsten  b e rg  will,  halten  sollen.  Nach  den  Rab- 
binen  hat  schon  Salomo  den  Grund  nicht  gewusst  und  es  ist  darüber  keine  Tradition 
aus  dem  Alterthum  zu  uns  gelangt.  Das  Geheiinniss  wird  auch  nie  entdeckt  werden. 
Sagt  man,  die  rothen  Kühe  seien  wegen  Seltenheit  (R  e land  antiqq.  sacr.  2,5-  23.)  bei 
den  Orientalen  vorzüglich  geschätzt  gewesen  (Amralkeis  ed.  Lette  p.  74.),  so  schiebt 
man  die  Antwort  nur  weiter  hinaus.  Auf  Seltenheit  war  es  wohl  bei  der  Vorschrift 
nicht  abgesehen.  Es  ist  viell.  nur  die  dunkle  Farbe,  als  dem  Ernste  der  Entsündi- 
gung ziemend,  welche  dabei  ins  Auge  gefasst  wurde.  Ganz  weisse  Kühe  waren  un- 
passend , ganz  schwarze  sind  wohl  auch  im  Orient  selten  zu  finden.  Uebcr  die  Bei- 
gaben, Cedernholz,  Ysop  u.  scharlachrothe  Wolle,  die  schon  Maimon.  nicht  zu  deu- 
ten wusste,  trifft  keine  Vcrmuthunc  zum  Ziele;  am  sinnreichsten  bleibt  Bährs  Er 


1)  Anderer  Art  ist  des  Weihwasser  der  ägyptischen  Priester  Aelian.  aniro.  7,  45. 
— 2)  Zn  änsserlich  fasst  die  Sache  Hengstcnberg  a.  a.  O,  181.,  so  künstlich 
Banmgarlen. 
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klärung  S.  502  f.,  während  Baum  garten  nur  Aberwitziges  vorbringt.  Vgl.  d.  A. 
Ysop.  — 3)  Die  doppelte  Besprengung  am  3.  und  7.  Tage  hat  Analogieen  einez- 
theils  Lev.  14,  8 fT.,  anderntheits  Lev.  12,  2 ff.  Nicht  mit  einem  Male  sollte  jene 
schwere  Verunreinigung  gehoben  sein ; der  Ernst  der  Sache  verlangte  eine  Zerlegung 
in  2 Perioden.  Drei  und  S eben  aber  sind  auch  sonst  bedeutsame  Zahlen  s.  d.  A. 
Die  Septas  ist  eine  liturgisch  abschliessende  Periode:  mit  dieser  endigt  auch  die  Rei- 
nigungscerimonie.  — 4)  Dass  die  Kuh  ausserhalb  der  heiligen  Stadt  verbrannt  und 
das  dabei  thätige  Personal  unrein  wurde,  davon  liegt,  wie  Bähr  richtig  bemerkt  hat, 
der  Grund  nicht  in  der  Unreinheit  des  Opferthieres  an  sich,  sondern  darin,  dass  das- 
selbe in  Beziehung  auf  das  Unreinste,  auf  T od  und  Leiche,  stand.  Ueberh.  vgl.  noch 
M o s i s M a i m o n.  tr.  de  vacca  rufa,  hebr.  et  lat.  ed.  Z e 1 1 e r.  Amsterdam  1711.  8. 
Marek  dissertatt.  ad  Vet.  Test,  fascic.  p.H4sqq.  Dey  li  ng  observatt.  Hl.  89sqq. 
Th.  Dassov.  de  vacca  rufa , observatt.  instrux.  J.  G.  W.  D u n k el.  Lips.  1758-  4. 
Bashuysen  de  aspersione  sacra  ex  mente  Gemaristar.  Serv.  1717.  4.,  Reland 
antiqq.  sacr.  2,  5.  23. 


Springhase.  Unter  den  unreinen  vierfiissigen  Thiercn  wird  Lev.  11,5. 
Deut.  14,  7.  auch  lESj  genannt,  und  Ps.  104, 18.  Sprchw.  30,  26.  sind  die  B'SBtJ  als 
Bewohner  von  Felseukliiften  bezeichnet.  Die  meisten  jüdischen  Ausleger  verstehen 
das  Kaninchen  (und  setzen  damit  den  Namen  Spanien,  ein  kaninchenreiches 
Land  Strabo  3. 144.  Plin.  3,  11.  8,  81.  Aelian.  anim.  13, 15.  Varro  R.  R.  3,  12.  8., 
in  Verbindung).  Auch  Luther  hat  so  übersetzt.  Allein  dieses  Thier,  welches 
schon  die  Alten  richtig  vom  Hasen  zu  unterscheiden  wussten  (Polyb.  12,  3.  9.),  lebt 
nicht  in  Steinkliiften  und  war  vielleicht  nicht  einmal  im  alten  Palästina  zu  linden. 
Richtigerdenken  daher  Neuere  an  das  Geschlecht  der  arab.  Feldmäuse  oder  Spring- 


s » • - 

hasen,  welches  bei  den  Arabern  Jerboa,  heisst  und  als  wiederkäuend 

geschildert  wird.  Auf  diese  Deutung  fuhrt  auch  die  Erklärung,  welche  Hieron.  von 
dem  in  LXX  gebrauchten  xoipoypvUiog  giebt,  wie  denn  letzteres  Wort  in  einem 


o* 

koptisch-arabischen  Wörterbuche  geradezu  durch  gedeutet  ist.  Der  Jerboa 


ist  im  neuesten  Linn.  Syst.  Dipus1)  iaculus  (Mamma!.  IV.  glires),  sonst  mus 
iaculus,  ein  Thierchen  von  der  Grösse  einer  Ratte,  doch  mehr  dem  Hasen  ähnlich, 
über  7 Zoll  lang,  mit  breitem  platten  Kopfe,  kurzer  stumpfer  Schnauze  und  lan- 
gen, fast  kahlen  Ohren.  Die  Vorderfiisse  sitzen  nahe  am  Halse  und  sind  sehr  kurz, 
die  Hinterfiisse  dagegen  dreimal  länger  und  halb  so  lang  als  der  ganze  Körper,  so 
dass  das  Thier  nicht  sowohl  gebt  als  vielmehr  springt  oder  hiipft,  gleich  einer  Heu- 
schrecke und  zwar  mit  ungemeiner  Schnelligkeit.  Die  Farbe  des  Kopfs  und  Rückens 
ist  hellbraun,  die  des  Bauchs  und  der  Seiten  weiss;  der  Schwanz,  von  der  Dicke 
einer  Feder,  hat  fast  die  dreifache  Länge  des  ganzen  Thiers,  sieht  blassbraun  aus,  ist 
am  Ende  mit  einem  dicken  Haarbüschel  besetzt  und  dient  dem  Tbiere  beim  Springen 
gleichsam  als  Ruder.  Es  lebt  aber  zahlreich  der  Jerboa  in  Aegypten,  Syrien  (Ro- 
binson II.  514.),  Persien,  Arabien.  Vgl.  überh.  Bochart  Hieroz.  II.  421  sq. 
L ucas  allerneuestc  R.  S.  300  f.  HasselquistR.  277  ff.  Bruce  Reise  V.  128  ff. 
mit  Abbild.  Sonnini  R.  I.  93  ff.  Oedmann  Samml.  IV.  48  ff.  Ein  arab.  Zoolog 
bei  Bochart  1.  c.  sagt  nun  ausdrücklich  von  dem  Jerboa:  domum  suam  non  parat 
nisi  in  loco  duro  (petricoso)  et  sublimi , ut  ab  aquarum  fluxu  et  ab  (equorum)  ungula 
tuta  sit , und  somit  würde  das  Thier  an  den  beiden  oben  angeführten  Stellen  passen. 
Dagegen  versichern  aber  Shaw  R.  157.  und  Bruce  a.  a.  O.,  der  Jerboa  baue  sich 
nur  in  Lehm-  und  Sandboden  an.  Wäre  Letzteres  sicher , so  müsste  man  wohl 


1)  Schon  die  Griechen  beschreiben  dieses  Thier  unter  dem  Namen  äinovg  Herod. 
4,  192.  Aristot.  anim.  6,  37.  Aelian.  anim.  15,  26. 
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vielmehr  mit  Saadias  von  dem  Thiere  Wahr,  , deuten,  welche»  nach  den  arab. 

Zoologen  bei  Bocbart  II.  413-  dem  Hasen  (Kaninchen)  ähnlich,  aber  kleiner  als 
die  Katze  ist,  einen  sehr  kurzen  Schwanz,  der  dem  eines  Lammes  gleicht  (daher  das 


pi  n.  hist,  nat.  Aeg.  1,  20.  4,  9.)  *) , und  braunes  Fell  hat.  Genauer  beschreiben  die- 
ses Thierchcn  ShawR.  301.  und  Bruce  R.  V.  149.,  Letzterer  unter  dem  (amhar.) 
Namen  Aschkoko,  und  diesen  Beschreibungen  zufolge  betrachten  neuere  Natur- 
forscher es  als  eine  Species  von  Hyrax  (Mammal.  glires).  Es  kommt  häußg  in  Palä- 
stina (auf  dem  Libanon  s.  Sh  a w a.  a.  O.)  vor,  lebt  zwischen  Felsen  und  Steinen  und 
ist  wiederkäuend ; den  Arabern  dient  es  zur  Speise.  Somit  vereinigt  es  alle  Merk- 
male in  sich,  welche  obige  Stellen  voraussetzen.  Auch  Laborde  voyage  p.  47. 
stimmt  mit  dieser  Ansicht  überein  und  hat  das  niedliche  Thier  Taf.  63.  abbildea  las- 
sen. Vgl.  überh.  R osenmiillcr  Altcrth.  IV.  II.  213  ff. 


Stachys,  Stäxvs , ein  von  Paulus  geschätzter  Christ  (Rom.  16,  9.),  den 
Hippolyt,  und  Dorolheus  als  einen  der  70  Jünger  und  ersten  Bischof  von  Byzanz  auf- 
fiihren.  Der  Name  kommt  auch  Gruteri  inscriptt.  689.  1.  vor. 

Stadium,  auxöiov,  1 ) ein  griechisches  Weitenmaass,  das  seit  Alexander  dem 
Grossen  auch  im  Orient  üblich  wurde,  daher  in  den  Apokryphen  (2  Macc.  11,  5.  12, 
9.  17.  10,  16.  29.)  und  im  N.  T.,  wie  Luc.  24,  13.  Joh.  6,  19.  11, 18.  Apoc.  14, 
20.21,  16.,  zuweilen,  regelmässig  aber  bei  Josephus,  die  Entfernungen  der  Orte 
danach  bestimmt  werden.  Luther  übersetzt:  Feldweg.  E in  (olympisches)  Sta- 
dium als  Maass  betrug  nach  Herod.  (2,  149.)  600  griech.  Fuss,  d.  b.  nach  Plin. 
(2,  21.  vgl.  Ccnsorin.  13.)  125  röm.  Schritt  oder  625  Fuss,  so  dass  8 Stadien  auf 
1 röm.  Meile  gingen  vgl.  Strabo  7.  322.  Plin.  3,  39.  8.  Da  nun  angestellten  Unter- 
suchungen zufolge  (s.  Ukert  Geogr.  d.  Griech.  I.  II.  73  fT.  Forbiger  Handb.  1. 
651  ff.)  600  griech.  Fuss  u=  670  F.  3 Zoll  4 Lin.  Par.  M.  sind,  so  macht  ein  Sta- 
dium den  40*  Theil  einer  geograph.  oder  deutschen  Meile  (den  600.  Theil  eines 
Grades)  aus.  Es  sind  also  60  Stad.  Luc.  a.  a.  O.  gerade  1 % M.,  15  Stad,  aber  Job. 
11,  18.  = % Meile.  Im  Talmud  entspricht  dem  Stadium  das  DTi  oder  O'*' , wovon 
7%  auf  ein  röm.  milliare  gerechnet  werden  s.  Rcland  Pal.  400.  — 2)  1 Cor.  9, 
24.  (vgl.  Hebr.  12,  1.)  die  Rennbahn  (talra.  yrcsxnt  vgl.  Aboda  sara  1,  7.),  wo  das 
Wettlaufen,  dpdpo;,  (bewaffnet  oder  unbewaffnet)  angestellt  wurde  und  deren  Länge 
nach  dem  Beispiele  der  olympischen  gewöhnlich  (aber  nicht  überall  Forbiger  a. 
a.  0.561  f.)  125  Schritt  oder  600  griech.  Fuss  betrug  Po  tte r griech.  Archäol.  I. 
962  f.  Wer  das  Ziel,  oxortög,  zuerst  erreichte,  empfing  von  dem  Kampfrichter 
(ä&Xo&hrft,  ßgaßivg  oder  ßyaßivrijg  Suet.  Ner.  53.)  den  Preis  (ßgaßtiov  1 Cor.  a. 
a.  O.  Phil.  3,  14.),  nämlich  einen  Kranz  (otfipavog  1 Cor.  9,  25.)  , aus  lebendigen 
Zweigen  und  Blättern.  Jede  bedeutende  Stadt  Griechenlands  und  der  griech.  Län- 
der Asiens  (auch  palästin.  Städte  mit  theilweis  griechischer  Bevölkerung  Joseph, 
vit.  17.  64.)  hatte  ihr  Stadium,  gesondert  oder  in  Verbindung  mit  den  Gymnasien 
(Wachsmutb  hellen.  Alterth.  II.  678.).  S.  Ly dii  Agonisiica  sacra  (Roterod. 
1657.  12.),  der  jedoch  in  den  neutestain.  Büchern  zu  viele  Anspielungen  auf  die 
griech.  Kampf-  und  Wettspiele  findet  vgl,  d.  A.  Spiele. 

Städte,  cns*),  in  Palästina.  Solche  waren  schon  zu  den  Zeiten  der  Pa- 


ll Bei  Shaw  R.  301.  der  Uebers.  (auch  ln  der  franz.  Uebers.  II.  p.  75.)  steht 
unrichtig  Da  in  an  Israel,  und  dieser  Name  ist  auch  in  die  Gmelinsche  Ausgabe 
von  Lin  na  ei  System.  I.  I.  158.  übergegangen.  — 2)  Das  Wort  n'ip  (neben  dem 
seltnem  rnjs,  du  im  Phöniciachen  häußg  war)  kotnmt  in  der  hebr.  Öprache  des  A.  T. 
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triarchen , al«  feite  Wohnplätze  ackerbautreibender  Stämme  im  Gegensatz  nomadi- 
scher Zeltlager,  vorhanden ').  Mauern  umgaben  sie,  und  ursprünglich  war  jede  Stadt 
eine  Festung  vgl.  Num.  32,  17.*),  wie  denn  auch  die  Israeliten  unter  Josna  die 
Städte,  auf  welche  sie  trafen,  einzeln  erobern  mussten.  Dass  man  gern  Anhöben 
und  Berge*)  für  Städte  wählte  (vgl.  Job.  11,  13.),  ist  natürlich;  das  Terrain  Palä- 
stina^ liess  es  oft  nicht  anders  zu  und  die  Verteidigung  solcher  Plätze  war  leichter 
vgl.  2 Sam.  4,  6.  Sonst  wissen  wir  von  der  Bauart  der  paläst.  Städte,  Jerusalem 
etwa  ausgenommen , nichts  Näheres.  Heutzutage  sind  die  orientalischen  Städte  sehr 
weitläufig  gebaut  und  umschliessen  oft  grosse  Freiplätze,  Gärten  u.  s.  w.  (Theve- 
not  R.  II.  114.  Buckingham  R.  95.  335.  Taverni  er  R.  I.  169.  Rosenmiil- 
ler  Morgenl.  IV.  396  ff.)4).  Dies  gilt  sicher  auch  von  mehrern  Städten  des  alten 
Asiens , deren  Umfang  selbst  bei  glaubwürdigen  Schriftstellern  auf  viele  Meilen  ange- 
geben wird  s.  d.  A A.  Baby  lo  n , Nin  i v e vgl.  Ri  1 1 er  Erdk.  XI.  903.  Die  Thore 
der  Städte  waren  mit  starken  Pfostenthüren  (B'nbn,  mrb'-i)  nnd  ehernen  oder  eiser- 
nen Riegeln  (Bf’r'na)  verschlossen  (Jos.  2,  5 f.  Rieht.  16,  3.  1 Sam.  23,  7.  1 Kön. 
4,  13.  Ps.  147,  13.  a.)  und  überbaut  (2  Sam.  18,  32.),  u.  mit  Wartthürmen  versehen 
2 Sam.  18,  24  f.  In  ihnen  hatten  die  Obrigkeiten  und  Richter  ihre  Sitzungen  (s.  d. 
A.  T hör)  nnd  bei  ihnen  lagen  mehr  oder  minder  grosse  Freiplätze  (rvahl4)  Neh.  8, 
1.  3.  16.  2 Chron.  32,  6.  2 Sam.  21,  12.  Hiob  29,  7.  Hohesl.  3,  2.  Esra  10,  9.), 
wo  Markt  gehalten  wurde  2 Kön.  7,  1.*).  Die  Strassen  (m'xwi  Jer.  87,  21.  Hiob 
18, 17.  Jes.  5,  25.  a.,  fiepst)  Kohel.  12,  4.  Hohesl.  3,  2.  a.,  iriUrrtün  Mt  6,  5.  12, 
19.  Act  5,  15.  a.)  waren  wohl  nicht  so  eng  T),  wie  in  den  heutigen  morgcnländiscben 
Städten  Maundrel  I R.  172.  Olearius  R.  291.  Russegger  R.  I.  367.  Ro- 
binson I.  38-  III.  697. ; nach  Mariti  R.  246.  können  zu  Acre  selbst  in  den  brei- 
testen Gassen  nicht  zwei  beladene  Kameele  neben  einander  gehen , wo  dies  aber  ge- 
schehen kann,  gilt  die  Strasse  für  hinlänglich  breit  (B  u rckhard  t Arab.  S.  151.),  ja 
nach  v.  Schubert  III.  291.  verengt  schon  ein  beladenes  Kameel  die  Gassen  von 
Damascus.  Die  Strassen  des  hebr.  Alterthums  (in  den  grossem  Städten)  hatten  Na- 
men (s.  d.  A.  Je  rnsale  m),  welche  zum  Theil  von  den  Waaren  entlehnt  waren,  die 
darin  bereitet  und  feil  geboten  wurden  (Jer.  37,  21.  — äyoQcti  Joseph,  bell.  jud.  5, 
8. 1.),  wie  denn  noch  jetzt  die  breiten  Gassen  (Bazars)  mit  Gewölbern,  Hütten  und 
Buden  angefiillt  sind,  in  denen  immer  eine  bestimmte  Art  von  Kaufleuten  und  Hand- 
werkern feil  hat  und  arbeitet  s.  Rüssel  Naturg.  von  Aleppo  I.  29  ff.  Harmar  I. 
245  ff.  Arvienx  I.  S.  55.  Ker  Po rter  trav.  I.  406.  407.  *).  Gepflastert  waren 
wenigstens  die  Strassen  Jerusalems  in  der  letzten  Periode  und  wohl  schon  vor  Herodes 


fast  nur  bei  Dichtern  und  Propheten  als  nom.  appellat.  vor.  Zahlreiche  Eigennamen 
aber,  die  mit  rr“,p  gebildet  werden,  bezeugen,  dass  das  Wort  ursprünglich  der  gemei- 
nen Sprache  angehörte.  Es  dürfte  so  selbst  älter  sein,  als  TW. 

1)  In  der  Sagengeschicbte  der  Israeliten  ist  es  Kain,  der  Ackersmann,  welcher  (die 
erste)  Stadt  gründet  Gen.  4,  17.  s.  oben  I.  8.  478.  — 2)  Die  eig.  Benennung  für  Fe- 
stung ist  im  Hebr.  bekanntlich  "SSM.  Tyrus  wird  xat’  /Joy» jv  so  genannt  Jos.  19, 
29.  2 Sam.  24,  7.  — 3)  8.  überh.  König  de  montibns,  urbium  antiquiss.  sedibus. 
Annaeberg.  1796.  8.  — 4)  Die  Stadt  Ispahan  konnte  K ämpfer  in  einem  Tage  nicht 
nmreiten  s.  dess.  Amoen.  ezot.  p.  163.  — 5)  am  scheint  nicht  immer  einen  solchen 
Freipiatz,  sondern  zuweilen  eine  (die)  Strasse  (vgl.  nlarfia)  za  bezeichnen  Rieht.  19, 
15.  17.  20.  Gen.  19,  2.  Ks  ist  aber  dann  wohl  immer  eine  Iiauptstrasse  gemeint.  — 
6)  Es  bleibt  unbestimmbar,  ob  die  später  in  palästin.  Städten  erwähnten  äyopai  (Jo- 
seph. vit.  22.)  immer  nur  solche  Thorplätze  oder  Märkte  im  Innern  der  Oerter  wa- 
ren. — 7)  Indes  redet  Joseph,  bell.  jud.  6,  8.  5.  auch  von  orf »<oxo«'i  in  Jerusalem. 
— 8)  Ueberhaupt  nahm  man,  begünstigt  von  dem  Klima  des  Orients,  auf  den  Strassen 
der  8tädte  mancherlei  vor,  was  bei  uns  in  verschlossenen  Räumen  geschieht.  8o  lehrte 
Jesus  auf  den  Strassen  (Luc.  13,  26.),  und  ein  Gleiches  tbaten  die  jüdischen  Rabbinen 
s.  Rosenmüller  Morgenl.  V.  189. 
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Agrippa  II.  (Joseph.  Antt.  20,  9.  7.),  da  bereits  Hemdes  d.  Gr.  in  einer  fremden 
Stadt,  in  Antiochia,  eine  Hauptstrassc  pflastern  liess  Joseph.  Antt.  16,6.  8.  *).  Die 
meisten  Städte  Palästina^  mochten  aber  wohl  des  Pflasters  entbehren , und , als  zum 
Theil  auf  Felsengrund,  im  NO.  nam.  auf  Basalt  erbaut,  auch  entbehren  können. 

Aus  der  frühem  Zeit*)  finden  wir  nur  die  Notiz,  dass  der  Tempelvorhof  mit  Stein- 
platten belegt  war  2 Köu.  16, 17.*).  Zu  1 Kön.  20,  34.,  wonach  auswärtige  Fürsten 
(als  Friedensbedingung)  einzelne  Strassen  in  paläst.  Städten  zuweilen  anlegtcn,  s.  ein 
Beispiel  aus  der  neuen  Geschichte  des  Orients  in  R o s e n m ii II  c r Morgen).  III.  201  f. 
Lieber  die  Bauart  der  Häuser  s.  d.  A.  Wasserleitungen  (rvihsn)  hatte  Jerusa- 
lem schon  vor  dem  Exil  Jes.  7,  3.  22,  9.  2 Kön.  20,  20.  (über  ein  neues  Bauunter- 
nehmen der  Art  von  Pilatos  s.  Joseph.  Antt.  18,  3.  2.)1 * * 4) ; die  andern  Städte  begnüg- 
ten sich  mit  Brunnen*)  und  Cistcrnen  (s.  oben  1. 198  f.):  auf  letztere  verwendete  man 
zum  Theil  viele  Kosten  Joseph,  bell.  jud.  7,  8.  3.  — Ueberdie  allmäligen  Verän- 
derungen im  Städtc-Etat  Palästina’«  haben  wir,  was  die  vorexilischc  Zeit  betrifft,  nur 
unzusammenhängende  Nachrichten.  Von  den  ältesten  Städten  des  Landes  gingen 
bereits  zu  Abrahams  Zeit  einige  durch  eine  Naturrcvolntion  unter  Gen.  19,  24  ff.  Bei 
der  Besitznahme  Palästina^  durch  die  Israeliten  wurden  manche  Ortschaften  zerstört 
(verbannt  s.  d.  A.  Bann)  Jos.  6,  24.  26.  11,  13.,  aber  später  zum  Theil  wieder  auf- 
gebaut s.  d.  AA.  Hazor  und  Jericho.  Wo  sonst  von  Anlegung  palästinischer 
Städte  berichtet  wird,  ist  sicher  nicht  immer  eigentliche  Gründung  (Rieht.  1,  26. 
1 Kön.  16,  24.),  sondern  Herstellung,  Erweiterung,  Verschönerung,  insbes.  Be- 
festigung zu  verstehen  Rieht.  18,  28.  1 Kön.  12,  25.  15,  17.  21.  vgl.  2 Chron.  8,  5. 
Durch  die  Einfälle  der  Chaldäer  mochten  nicht  wenig  Städte  verheert  werden  (von 
Jerusalem  ists  bekannt),  andre  verfielen  wohl  während  des  Exils.  Auch  die  syrischen 
Kriege  zur  Zeit  der  Makkabäer  bereiteten  manchen  Ortschaften  den  Untergang  oder 
Beschädigung  vgl.  1 Macc.  5,  44.  65.  9,  62.  Zugleich  wurden  auch  damals  und  spä- 
ter viele,  welche  durch  ihre  Lage  dazu  geschickt  waren,  vor  allen  Jerusalem,  befestigt, 
und  selbst  einzelne  Castelle  und  Burgen  fing  man  zu  erbauen  an  1 Macc.  9,  50.  12, 38. 
13, 33. 15,  7.  39.  40.  Joseph,  bell.  jud.  4,  7.  2.  Antt.  13,  16.  3.  Vorzüglich  aber 
mehrten  sich  die  Städte  Pal.  inderrötn.  Periode,  nam.  durch  die  Hcrodier,  obschon 
manche  der  von  diesen  errichteten  oder  erweiterten  und  verschönerten  Städte  schon 
damals  vorherrschend  griechische  Bevölkerung  hatten,  daher  denn  Theater,  Gymna- 
sien, Stadien,  Tempel  unter  den  Prachtgebäuden  derselben  genannt  werden  Joseph. 
Antt.  16,  5.  2.  18,  2. 1.  u.  3.  20,  9.  4.  a.  Auch  die  Zahl  der  Burgen  und  Bergfestun- 
gen wurde  grösser  Joseph.  Antt.  15,  9.  4.  bclL  jud.  7,  8.3.  Die  nachexil.  Topo- 
graphie Palästina'«  hat  daher  viele  Ortschaften  aufzuführen,  die  im  A.  T.  nie  erwähnt 
werden;  manche  aber  auch,  welche  in  der  altem  Zeit  bekannt  waren,  muss  sie  uner- 
wähnt lassen,  als  wahrscheinlich  nicht  mehr  vorhanden.  Besonders  reich  an  Städten 
und  Flecken  war  die  Provinz  Galiläa , sic  zählte  nach  Joseph,  (vit.  45.)  in  Allem  204- 
— Die  Namen  der  paläst  Städte  sind,  wie  überall,  bedeutsam  und  zeigen  häufig  die 
Lage  und  natürliche  Beschaffenheit  der  Umgegend  an  vgl.Raina,  Ain,  Jericho, 
Bethlehem,  Gibeou,  Mizpau.s.  w.*).  Viele  sind  zusammengesetzt,  am  bäu- 

1)  Schleossenzüge  zur  Rcinerhaltnng  der  Strassen  legte  Merodes  d.  Gr.  in  Cäsaren 
am  Meere  an  Joseph.  Antt.  15,  9.  6.  — 3)  Nach  Isidor,  origg.  16,  16.  sollen  zuerst 
die  Karthager  Strassen  gepflastert  haben.  Kr  scheint  aber  speciell  von  Hcerstrasaaa 
io  reden.  Sonst  vgi.  noch  Heckmann  Gescb.  d.  Krliitd.  11.  335  ff  — 3)  Auch  im 
heutigen  Orient  sind  viele,  selbst  grosse  .Städte  ungepflastert,  und  man  würde  viel  von 
Staub  zu  leiden  haben,  wenn  nicht  im  Sommer  mit  Wasser  gesprengt  würde  s.  Pau- 

las Samml.  (III.  19  ) IV.  319.  — 4)  Kiner  hesoudern  Wasserleitung  des  königl.  Pa- 

lastes in  Jerusalem  erwähnt  Joseph,  bell.  jud.  2,  17.  9.  Ueher  eine  Wasserleitung  nach 
dam  Tempel  s.  Robinson  II.  166  f.  — 5)  Ueher  eine  asSpi],  die  so  reichliches  Was- 
ser (Qusllwssscr)  hatte,  dass  ein  Theil  desselben  zu  anderweiter  Verwendung  abgelei- 

tet worden  konnte,  a.  Joseph.  Antt.  17,  13.  1.  — 6)  Dei  solchen  ist  zuweilen  der  Ar- 
tikel Doch  üblich,  wie  rrs'n  vgl.  der  Haag. 
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figsten  mit  r"2  (vgl.  im  Deutschen  -hausen  s.  Rödiger  de  arab.  iibror.  hist  in- 
terpret.  p.  21.),  "»>.  oder  (-stadt),  Nin  (-hof,  -hofen),  pa?  (-thal),  ha« 

(-au , z.  B.  nVirra  bat«,  Tanzau),  *gta  ( • bronn , -brnnn),  "pr  (- quell , z.  B.  ■p? 
i*a,  Bocksquell),  im  nachexil.  Zeitalter  vorz.  mit  "ms  (-dort)  s.  Capernaum. 
Die  mit  toa  deuten  auf  cananitischen  Ursprung  (solche  mit  Götternamen  gebildete 
Ortsnamen  kommen  auch  in  Deutschland  vor  vgl.  Jüterbogk,  Radegast)1 * *).  Von 
einigen  ist  die  Dualform  (enwp,  trterp,  ■prw)  »der  die  Pluralf.  (rrppp,  rvin»,  Bf]»») 
gewöhnlich;  einmal  werden  auch  zwei  Ortschaften  gleiches  Namens  durch  Ober  und 
Unter  unterschieden  s.  d.  A.  Bethchoron.  Sonst  geschieht  die  Unterscheidung 
mehrerer  gleichnamiger  Städte  durch  Beifügung  des  Namens  des  Stammgebiets  vgl. 
auch  Mt.  2, 1.  5.  21,  11.  Luc.  4,  31.  Im  rnm.  Zeitalter,  bes.  auch  durch  die  Hero- 
dier,  wurden  manche  alte  Namen  mit  neugeprägten  griechischen  oder  römischen  ver- 
tauscht (Diospolis,  Neapolis,  Sebastc,  Caesarea,  Tiberias,  später  Aeiia  Capito- 
lina);  nur  wenige  derselben  aber  haben  die  alten  verdrängt  (z.  B.  Neapolis,  Napius 
st.  Sichern)  *),  und  die  alten  sind  zum  Theil  noch  jetzt  übrig  bei  den  Eingebornen 
(z.B.  Acco)*)  vgl.  Robinson  II.  7.  Ueberhaupt  haben  sich  in  Palästina  die  Namen 
der  alten  Ortschaften  zum  grossen  Theil  erhalten,  wenn  schon  sie  im  arab.  Idiom  bis- 
weilen eine  andere  Bedeutung  gewannen,  z.  B.  Fleischbausen  (st.  Brod- 

hausen),  ^;yll  Ueber  die  Bevölkerung  der  paläst.  Städte  ist  aus  der  Bibel 

wenig  bekannt  (s.  d.  A.  Jerusalem),  und  die  Zahlen  (z.  B.  Rieht.  20,  15.),  ans 
welchen  man  einen  Schluss  zu  machen  geneigt  wäre,  sind  zu  vereinzelt,  als  dass  sie 
ein  rechtes  Anhalten  gewähren  könnten4 * *).  Ein  Unterschied  zwischen  Städten  und 
offenen  Orten  (Flecken,  Dörfern)  wird  im  A.  T.  nicht  gemacht,  fängt  aber  in  der 
spätem  Zeit  an,  sich  festzustellen  Ezech.  38, 1 1.  (Kinn  yjl»),  Neh.  1 1,25.  (eptsn)  *). 
Das  N.  T.  (u.  Josephus)  *)  dagegen  unterscheidet  zwischen  noXetg,  xcSfiai  und  xto- 
fMxo'Auc  (Mr.  1,  38.)  vgl.  Mt.  10,  11.  Mr.  6,  56.  (8,  27.)  Luc.  8, 1.  13,  22.  Act. 
8,  25.:  xtöfiai  sind  z.  B.  Bethphage  Mt.  21,  2.,  Bethania  Joh.  11, 1.,  Emmaus  Luc. 
24,13-,  Bethlehem  Joh.  7,  42.  genannt;  dagegen  heissen  Nazareth,  Capernaum, 
Nain  nöXitg.  Indess  wird  doch  dieser  Unterschied  in  Bezug  auf  einzelne  Oerter 
nicht  immer  festgehalten  s.  d.  A.  Bethsai  da.  Unter  die  xmpas7)  gehörten  wohl  auch 
die  meisten  Ortschaften,  deren  Namen  mit  “®3  zusammengesetzt  sind,  wiewohl  letzte- 
res eigentlich  Dorf  bezeichnen  soll  s.  über  das  Wort  Gescn.  thes.  II.  707.  Dann 
würde  man  annehmen  dürfen , dass  solche  Flecken  aus  Dörfern  erwachsen  waren ; 


1)  Vgl.  Panofka  üb.  d.  Einfluss  der  Gottheiten  auf  Ortsnamen.  Berl.  1842.  II.  8. 

--  2)  Gerade  wie  die  von  Scleucus  Nicator  orientalischen  Städten  beigelegten  Namen 

nicht  durchdrangen:  Primogenia  nomina  non  amittont,  quae  iis  Assyria  lingua  insti- 

tutnres  veteres  indiderant  Ammion.  Marc.  14,  8.  — 3)  So  scheint  auch  der  Name  Agrip- 

pias,  welchen  Herodes  der  Stadt  Anthedon  beilegte  (Joseph,  bell.  jud.  1,  4.  2.  vgl. 

Antt.  13,  13.  3.),  nicht  recht  in  Gebrauch  gekommen  zu  sein  vgl.  Reland  Palaeat.  p. 

667.  — 4)  Spätere  Angaben  des  Josephus  (s.  B.  bell.  jud.  3,  3.  1.)  sind  zuweilen  ver- 
dächtigt worden,  doch  s.  v.  Raumer  Palast.  S.  430  ff.  — 6)  Auch  r”3a  mit  dem  Na- 
men einer  Stadt  oder  auf  eine  solche  bezogen  (Num.  21,  25.  32.  Jos.  15,  45.  Rieht. 
11,  26.  Neh.  11,  25.  a.)  gehört  hierher,  sofern  cs  die  in  dem  Gebiet  einer  Stadt  gele- 
genen Gehöfte,  Dörfer  u.  s.  w.  bezeichnet.  Ueber  das  entgegengesetzte  Ehrenprädicat 
Bit  für  eine  Stadt  (2  Sam.  20,  19.)  s.  Gesen.  monumm.  phocnic.  II.  p.  263.  Haupt- 
stadt und  Provinz  (Witt)  sind  sich  entgegengesetzt  M.  Maas,  sehen!  3,  4.  a.  — 6) 
Bei  Josephus  schwanken  die  Benennungen  »dir;  nnd  xtoftrj.  So  wird , tim  nur  eins 
anzufübren , vita  45.  eine  Ortschaft  Galilän’s , die  sehr  bevölkert  und  ttlimiv  öjpipss- 
täi i)  war,  nur  xaifiij  genannt.  Indess  darf  man  nicht  vergesaen,  dass  während  der  In- 
surrection  mancher  früher  offene  Klecken  mochte  befestigt  worden  sein.  Vgl.  noch 
Antt.  20,  6.  2.  Sonst  braucht  Josephus  auch  zuweilen  die  Bezeichnung  so Jfjjvij  (bell, 
jud.  4,  2.  1.).  — 7)  Es  waren  zum  Theil  logenannte  Ackeratädte  Joseph,  bell.  jud. 
4,  2.  1. 
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anch  wären  die  deutschen  Städtenamen  auf  -dorf  vergleichbar.  Die  Talmudisten') 
theilen  die  Ortschaften  in  rvnrs,  Städte  ohne  Befestigung,  und  in  ff’S'aB,  Städte  mit 

Befestigung2);  B’^ES  sind  ihnen  pagi  s.  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  599  sqq.  Das 
erste  ziemlich  vollständige  Verzeichniss  palästinischer  Städte  und  Flecken  hat  be- 
kanntlich R elan  d im  3.  B.  d.  Palaestina  gegeben ; es  würde  sich  aber  aus  dem  Talmud 
mannigfach  erweitern  lassen,  wenn  auch  die  meisten  dort  genannten  Ortschaften  ihrer 
Lage  nach  nicht  näher  bestimmbar  sind  (z.  B.  M.  Menacb.  8,  6.).  Die  polizeilichen 
Städteordnungen  im  I almud  (Mischna  Baba  bathra  cap.  2.  u.  3.  Baba  mezia  10,  ö.) 
gehen  sehr  ins  Kleinliche,  dürften  aber  schwerlich  so  in  praxi  beobachtet  worden  sein 
(Faber  Archäol.  350.  Hamelsveld  II.  107  f.),  wie  sie  auch  zum  Theil  dem  Jo- 
sephus  widersprechen  vgl.  d.  A.  Jerusalem.  Uebcr  die  städtischen  Obrigkeiten 
vor  dem  Exil  wissen  wir  nichts  Sicheres.  Es  werden  Richter  und  Bs“aä)  erwähnt 
Deut.  16,  18.,  aber  letzterer  Name  ist  dunkel  (s.  d.  A.  S ch  reib  er),  und  anderwärts 
erscheinen  die  Aeltesten  als  eine  Art  Municipalobrigkeit  s.  oben  I.  50.  ln  der  nach- 
exil.  Zeit  werden  Magistrate,  Räthe  (ßovkai)  der  paläst.  Städte  erwähnt  Joseph,  vit. 
12.  13.  34.  61.  68.,  an  deren  Spitze,  wie  es  scheint,  ein  uQ^atv  stand  Joseph,  vit. 
27.  bell.  jud.  2,  21.  3.  Von  letzterm  verschieden  waren  aber  die  landesherrlichen 
arfartiyol  oder  &rapgoi,  welche  in  gewissen  Städten  ihren  Sitz  hatten  und  zugleich 
über  benachbarte  Ortschaften  (über  einen  Kreis)  die  Aufsicht  führten  (Stadt-  und 
Kreiscommissärc)  Joseph,  vit.  9.  11.  17.  Antt.  19,  7.  4.  Lieber  die  Civilgerichtc  in 
Städten  s.  Miscbna  Sanbedr.  1,  1 sqq.  vgl.  d.  A.  Synedrium.  An  und  auf  den 
Thoren  befanden  sich  (in  der  vorexilischen  Zeit)  Wächter,  welche  in  die  Ferne  spähe- 
ten  (2  Sam.  18,  24  fl".  2 Kim.  9,  17  f.  vgl.  Ezech.  27,  11.)  und  entweder  mit  der 
Stimme  oder  mit  einem  Hornc  ihre  Zeichen  gaben  Jcr.  6,  17.  Ezech.  33,  6.  Auch 
Nachtwächter  kommen  vor  Hohes).  3,  3.  Aber  von  Strassenbeleuchtung  ist  nirgends 
eine  Spur,  wie  denn  solche  auch  im  Occident  erst  spät  erwähnt  wird  Becker  Gallus 
I.  333  f.  Wie  die  Verbindung  der  Städte  unter  sich  durch  (Land-)  Strassen  bewirkt 
wurde,  darüber  s.  d.  A.  Die  an  den  Hauptstrassen  gesetzten  Meilensteine  (deren  sich 
noch  einige  finden  Robinson  III.  S.  693.)  wiesen  im  röm.  Zeitalter  auch  die  Ent- 
fernungen der  Städte  von  einander  nach  vgl.  Idclcr  in  d.  Schrift,  d.  Berl.  Akad. 
1812.  hist.  Classe  S.  134  f.  Lieber  diesen  Punct  und  die  geographische  Lage  der 
Städte*)  finden  sich  sonst  in  den  kanon.  Büchern  der  Bibel  nur  beiläufige  Notizen. 
Reichhaltiger  sind  die  BB.  der  Maccab.  und  vorz.  Josephus4),  ganz  besonders  wichtig 
aber  Eusebius  und  sein  latein.  Bearbeiter  Hieronymus*);  auch  sind  die  altern  Itine- 


1)  Mischna  Megilla  1,  3.  ist  von  diesem  Unterschied  selbst  das  Lesen  des  Bachs 
Esther  am  Parimfeste  abhängig  gemacht.  Eine  (grosse)  Stadt  wäre  demnach  ein  Ort, 
der  10  aufzuweisen  hat;  im  entgegengesetzten  Falle  iats  nur  -c:.  Doch  ist 

der  Unterschied  In  der  Sprache  nicht  festgehalten.  So  heisst  Mischna  Rrubin  6,  6. 
eine  Stadt  Palästina’s  mit  nur  50  Wohnungen  — r.  — 2)  Was  ummauortc  Städte 
(mrn  ins)  seien,  ist  Mischna  Aracb.  9,  6.  historisch  bestimmt.  Uebcr  nimt  Mischna 
Challa  4,  II.  s.  d.  Ausll.  t.  d.  St.  — 3)  Gewöhnlich  ist  die  Lage  einer  8tadt  nach 
einer  andern  unter  Angnbe  der  Himmelsgegend  bestimmt  vgl.  Gen.  12,8.  besond.  Rieht. 

"•  ~ 4)  Beide  rechnen  nach  Stadien  (s.  d.  A.),  und  Joseph,  ist  besonders  in  s. 
vita  (i.  B.  12.  24.  51.)  und  in  den  BB.  de  bello  jud.  reichhaltig  an  Angaben  der  Di* 
stanzen.  Roland  bat  Palaest.  2.  cap.  6.  u.  9.  aus  beiden  Quellen  diese  Notizen  ge- 
sammelt. Nur  zuweilen  bestimmt  Joseph,  die  Entfernungen  auch  nach  Tagereisen, 
z.  B.  vita  52.  Auch  kann  manche  seiner  indirecten  Notizen  für  solchen  Zweck  be- 
nutzt werden,  wie  vita  17.  Im  Talm.  ist  nur  selten  eine  solche  Bemerkung  zu  linden 
vgl.  M.  Maas,  »cheni  5,  2.  — 5)  Der  Bischof  Eusebi  ns  von  Cäsaren  (f  340  n.  Chr.) 
schrieb  ein  Werk  *spl  tüv  toxixmv  iroudztav  ir  zjj  &U<f  yquzfij  (Onomasticon  urbium 
et  locorum  8.  8.),  das  Hieronymus,  welcher  sich  mehrere  Jahre  in  Palästina  anfge- 
kallcn  hatte , lateinisch  übersetzte  oder  vielmehr  überarbeitete.  In  ersterem  sind  die 
Zahlen  durch  Buchstaben  ausgedrürkt,  und  es  konnten  daher  leicht  von  den  Abschrei- 
bern Irrungen  begangen  werden ; zuweilen  lässt  sich  die  richtige  Lesart  mit  Leichtig- 
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raria1)  n.  Abnlfedae  tabula  Syriae  nicht  zu  übersehen ; die  Angaben  der  altern  Rei- 
senden (vor  Robinson}  aber,  die  sich  meist  auf  ohngefähre  Berechnung  gründen 
und  daher  einander  häufig  widersprechen , müssen  mit  grosser  Vorsicht  gebraucht 
werden.  Jener  (im  Ganzen  sehr  zahlreicher)  alter  Distanzbestimmungen  ohn- 
geachtet  wird  man  sich  aber  bei  Entwerfung  einer  topographischen  Charte  Altpalä- 
stina’s  nicht  selten  verlassen  fühlen,  weil  1)  in  jenen  Notizen  die  Zahlen  und  die  Be- 
zeichnungen der  Himmelsgegenden  zuweilen  offenbar  verfälscht  sind  ; 2)  sich  die  Ge- 
währsmänner widersprechen,  z.  B.  Josephus  dem  Euseb.  oder  Hieronymus  Letzterem 
(vgl.  Gibeon,  Ephraim,  Keila)  s.  Klöd  cn  Landeskunde  v.  Pal.  S.  127.  (es  geschieht 
aber  nicht  so  oft,  als  dieser  zu  behaupten  scheint) ; 3)  immer  blns  nach  ganzen  Meilen 
(lapides)  gerechnet  wird;  4)  die  Himmelsgegenden  oft  gar  nicht,  stets  aber  nur 
nachdcn  vier  Hauptrichtungen  angegeben  sind  (Nord,  Ost,  Süd,  West,  nie  NO., 
NW.  u.  s.  w.).  Diese  Ungewissheit  würde  sehr  gemindert  werden,  wenn  die  astron. 
Gradmessungen  des  Ptolemäus,  die  er  auf  Berechnungen  gründete,  gesicherter  wären 
(vgl.  Nobbe  praefat.  ad  Ptolera.  p.  17.),  oder  der  Peutingerschen Charte  (am  neuesten 
edirt  v.  Männert.  L.  1824.  f.)  unbedingte  Autorität  eingeräumt  werden  dürfte. 
Neuere  Forscher  (nam.  die  Franzosen)  haben  an  Ort  und  Stelle  nur  wenige  Puncte 
Palästina'*  astronomisch  aufgenommen,  nämlich  Acre,  das  Kloster  auf  dem  B.  Car- 
mel,  Jaffa,  Gaza,  Jerusalem  (s.  d.  einz.  AA.).  Zahlreiche  Ortsbestimmungen  s.  Ro- 
binson III.  810  ff. 

Stahl,  bekanntlich  das  härtere  und  feinere  Eisen , welches  man  aus  den  bes- 
sern Eisenerzen  durch  mehrmaliges  Schmelzen  und  Brennen  (auch  aus  Eisen  selbst 
durch  Ccmentircn)  erhält.  Im  Hebr.,  Syr.  und  Arab.  wird  der  Stahl  trebo  genannt 
(Nah.  2,  4.),  auch  ist  er  Jer.  15, 12.  unter  fiBlts  ins  zu  verstehen  ; denn  den  ersten 
und  besten  Stahl  fertigten  die  Chalybes,  ein  Volk  in  Pontus,  deren  Gebirge  sehr  gutes 
Eisenerz  lieferten  Forbiger  Handb.  der  alten  Geogr.  II.  409.  Ueber  eine  eigen- 
thiimlichc  Art,  das  Eisen  zu  härten  (bei  den  Celtibercrn)  s.  Diod.  Sic.  5,  33. 

Stakte.  So  übersetzen  LXX.Vulg.  das  hebr.  6]ü3  Exod. 30, 34.  Es  wird  aber 
mit  diesem  griechischen  Ausdrucke  das  sehr  wohlriechende  Gummi  bezeichnet,  wel- 
ches von  selbst  aus  der  Myrrhenpflanze  herrorquillt  (Plin.  12,  35:  Sudant  sponte 
[arbores  myrrhae]  prius,  quam  incidantur,  stacten  dictam,  cui  nulla  praefertur),  und 
dann  die  aus  diesem  Gummi  ohne  weitere  Beimischung  von  öligen  Substanzen  be- 
stehende reine  Myrrhensalbe  Plin.  13,  2.  Athen.  15.  688.  Diosc.  1, 73.  77.  s.  d.  A. 
My  rrhe  vgl.  Celsii  Hierobot.  I.  p.529sq.  Bodaei  a Stapel  cornm.  ad  Theophr. 
p.  984.  lndess  hat  das  Myrrhenharz  im  Hebr.  schon  einen  andern  Namen,  niTi'ia, 
und  wir  lesen  nicht,  dass  dasselbe  auch  getrocknet  als  Räucherwerk  angewendet  wor- 
den sei,  wie  Exod.  a.  a.  O.  nothwendig ist.  Daher  wollte  Ha rtmann  (Hebräer.  I. 
307.  III.  110  ff.)  lieber  die  feinste  Sorte  Storaxgummi  (s.  d.  A.  Storax),  welche 
Dioscor.  1,  79.  beschreibt,  verstehen,  u.  ihm  sind  Rosen  rnüllcr  (der  in  den  Scholl, 
ganz  unbedenklich  mit  LXX  Myrrhengummi  deutete)  Altcrth.  IV.  163.  und  Gesen. 


keit  und  Evidenz  wicderherstellcn  s.  vorz.  J.  Rhcnferd  opera  philol.  Trzj.  ad 
Rh.  I7‘2'2.  4.  p.  776  sqq.  Die  vollständigste  Ausgabe  ist  Onomasticoo  urbium  et  lo- 
cor,  S.  8.  graecc  primura  ab  Eusebio  Caes.  deinde  Utine  scriptum  ab  Hieronymo , in 
commod.  ord.  redactuni  etc.  op.  Jac.  Bonfrcrii  (Par.  1659.  fol.)  ree.  et  anirnad- 
vers.  suis  aux.  Joa.  Clcricus.  Amst.  1707.  fol.,  auch  in  U g o 1 i n i thesaur.  V.  Hie- 
ronymus selbst  in  s Werken  giebt  noch  bin  und  wieder  Distanzbestimmungen,  die  nicht 
übersehen  werden  dürfen, 

1)  Ns  ml.  das  llinerarium  (protinciar.  omniura  imper.)  Antonini  (cs  ist  aber  wohl  nicht 
der  Kaiser  dieses  Namens),  das  Itinerariui»  Hierosolymitanum  (a  Bordigaia  Hierusalem 
usque,  in  der  1.  Hälfte  des  4.  Jalirh.  unternommen)  und  'hfaxltavt  otivt'sd ijaog.  Alle 
drei  sind  edirt  mit  Anm.  von  P.  Wesseling.  Amst.  1745.  4.  Die  beiden  erstem  ge- 
ben die  Distanzen  der  Orte  nach  röm.  mill.  an,  das  letzte  ist  nur  ein  topographisches 
Nwneaverzeichniss. 
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thes.  II.  879.  beigepQichtet.  Ob  aber  freilich  dieses  Storaxgummi  eben  «taarrj  im 
Griechischen  hiess  (oioxto;  orvpa£  ist  ein  anderer  Ausdruck),  möchte  ich  bezweifeln; 

wenigstens  hat  es  Saimasius  nicht  bewiesen. 

Stämme,  rrä»  (ovcatl),  tpvlttl-  Bei  fast  allen  Völkern1)  des  Morgenlandes, 
welche  mit  nomadischer  Lebensweise  begonnen  hatten , trat  oder  tritt  noch  jetzt  seit 
den  ältesten  Zeiten  die  Scheidung  der  (iesammtmasse  in  Geschlechter  oder  grosse 
Familiengruppen,  d.  h.  Stämme,  in  Leben,  Verfassung  und  Nationalgcschichte  mehr 
oder  minder  bemerklich  hervor,  s.  von  den  Edomitern  Gen.  36.,  von  den  Israaelitern 
(Arabern)*)  Gen.  25,  12  ff.  vgl.  17,  20.  (noch  spät  ist  ein  arab.  Stamm  der  Zißcdaioi 
in  der  Nähe  Palästina^  genannt  1 Macc.  12,  31.)*),  von  den  Persern  vgl.  Herod. 
1,  125.  Von  den  heut.  Arabern  (Beduinen)  ist  dies  aus  Reiseberichten  allbekannt 
(vgl.  oben  I.  75.)  4).  Ganz  so  war  die  Verfassung  der  Israeliten.  Aus  einer  aramäi- 
schen Nomadenfamilie  erwachsen  , thcilten  sie  sich  bereits  in  der  vierten  Generation 
in  125)  grosse  Familien  nach  den  Söhnen  Jacobs*)  Gen.  49,  28.  (Rüben,  Simeon, 
Levi,  Juda,  Sebulon,  Issaschar,  Dan,  Gad,  Ascher,  Naphtali,  Joseph,  Benja- 
min)*), wovon  aber  eine,  die  Josephs,  wieder  mit  Zustimmung  des  allgem.  Stamm- 
vaters , in  zwei  zerßel , Ephraim  und  Manasse  Gen.  48.  Bald  bildeten  diese  Ver- 
wandtschaften, da  sie  zahlreicher  wurden,  Stämmr,  deren  jedem  mehr  oder  weniger 
pinnen  und  rv'asn  rra®)  untergeordnet  waren*)  Num.  1,  2.  18.  Jos.  7,  14.  1 Sam. 

1)  Ueber  die  Stammverfassung  abendländischer  Völker  und  ihre  polit.  Bedeutung  s. 
Niebnhr  röm.  Gcsch.  I.  332  ff,  vgl.  Ewald  isr.  Gescb.  I.  421.  — 3)  Merkwürdig 
ist  es,  dass  die  Ismaelitcr  wie  die  Abrahamiden  in  12  Stämme  zerfallen  v.  Bohlen 
Genesis  S.  76.  Kinl.  Von  den  Persern  s.  ein  Gleiches  Xenoph.  Cyrop.  I,  2.  4 sq.,  von 
den  Etruskern  Liv.  1,  8.  Wie  aber  auch  in  vielen  andern  Völkern  bei  8tamni-  und 
Landeseintheilungcn  die  Zahl  12  sich  darstellt,  weist  Bahr  Symbolik  d.  mos.  Cullus 
I.  203  ff.  nach.  — 3)  lieber  die  Stämme  der  Araber  überhaupt  s.  Pococke  apec. 
histor.  Arab.  p.  36  sqq.  (Buckingham  travels  among  the  Arab.  trib.  Lond.  1825.), 
über  die  kurdischen  Stämme  Ker  Porter  trav.  II.  p.  469  sqq.  — 4)  Verschieden 
hiervon  ist  die  Kinlheilung  eines  grossen  Volks  in  Kasten,  wie  wir  dergleichen  in 
Aegypten  und  Indien  finden.  Dorh  können  beide  Einlheilungen  mit  einander  verschmol- 
zen sein,  und  wirklich  war  ja  einer  der  israclit.  Stämme  (Levi)  augleich  eine  Kaste. 
— S)  Justin.  36,  2.  weiss  nur  von  10  Kindern  Israels  und  demgemäss  von  10  regnis 
Jndaeorum.  Dass  jene  12  St.  von  den  sabäiseben  Arabern  entlehnt  gewesen  seien  und 
mit  den  12  Zeichen  des  Thierkreises  in  Beziehung  gestanden  haben  (v.  Bohlen  Ge- 
nesis S.  76.  Kinl.),  ist  eine  hingeworfene  Vermulhung,  wie  man  jetzt  viele  zu  hören 
bekommt.  Dass  die  astrolog.  Krklärungswcise,  wie  jedes  andere  Hilfsmittel,  übertrie- 
ben wird,  darf  nicht  befremden.  Die  Zwölfzahl,  wie  geläufig  (a.  d.  A.  8tammregi- 
ater)  und  bedeutungsvoll  (s.  d.  A.  Zahlen)  sie  auch  gewesen  sein  mag,  ist  hier 
sicher  keine  erkünstelte  s.  Kunz  in  d.  Stud.  u.  Krit.  1844.  S.  356.  gegen  Heng- 
atenberg  Bileam  8.  72.  Uebrigena  haben  sich  Ewald  Israel.  Gesch.  I.  411  ff.  und 
Lengerke  Ken.  I.  325  f.  bemüht,  die  Wiederkehr  der  Zwöifzahl  auch  in  den  einzel- 
nen Stämmen  nachzuweisen.  Es  ist  dies  aber  nur  mit  Levi  gelangen  s.  d.  A.  — 6) 
Audi  die  arab.  8tämme  nennen  sich  nach  ihren  Ahnherren  z.  B.  Beni  Hasan , Bcni 
Dscharun,  Beni  Wasel  (J— j ^ä-j)  u.  s.  w.,  doch  auch  nach  einem  berühmten  Ober- 
haupts oder  Anführer  (Yolney  R.  I.  306.).  Die  Stämme  der  Halbinsel  des  Sinai 
zählen  mit  Namen  auf  Burckbardt  R.  II.  894  ff.  Robinson  I.  219  ff,  vgl.  auch 
Robinson  II.  658  f.  III.  872  f.  855.  a.  lieber  die  arab.  Stämme  in  Aegypten  s.  Kl 
M'ikriii's  Abhdlg.  arab.  u.  deutsch  von  Wüstenfeld.  Gött.  1847.  8.  — 7)  Vier  un- 
ter diesen  Söhnen,  Dan,  Naubtali,  Gad  und  Ascher,  waren  mit  Sklavinnen  erzeugt  sie 
standen  daher  in  der  Familie  an  Rang  den  übrigen  nach  Gen.  33,  I.  In  den  Ver- 
zeichnissen aller  Stämme  werden  aber  die  Namen  in  sehr  verschiedener  Ordnung  nuf- 
gtzählt  a.  die  Tabelle  bei  r.  Bohlen  Genesis  8.  471.  vgl.  noch  Apoc.  7,  5 ff.  Merk- 
würdig ist,  dass  Deut.  33.  des  Stammes  Simeon  keine  Erwähnung  geschieht,  sowie 
Apoc.  a,  a.  O.  der  Stamm  Dan  übergangen  ist  s.  oben  I.  246.  II.  462.  Sonst  heisst 
der  Stamm  Ephraim  Apoc.  7,  8.  Stimm  Joseph,  dagegen  Nom.  13,  13.  dieser  Name 
dem  St.  Manasse  bcigelegt  ist.  — 8)  lieber  diesen  Plural  statt  ax  'ra  s.  Gesen. 
tkesaur.  I.  p,  193.  — 9)  Achnlich  wurden  im  athenischen  Staate  die  fvlcu  in  qppa- 
rqiai  und  yätn)  abgetheilt  s.  Wachs  mulb  hellen.  Altcrlh.  II.  351  ff. 

ITimbb,  Bibi.  licalw.  II.  33 
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10,  19.  21.  vgl.  Tob.  5,  11.  (17.):?jenes  sind,  wo  genan  gesprochen  wird'),  Ge- 
schlechter, gentes,  narptaf  (die  zunächst  durch  die  Söhne  der  Stammväter  begründe- 
ten Verwandtschaften),  dieses  Familien,  Häuser  vgl.  Num.  1,  2.  Jos.  a.  a.  O.  1 Cbron. 
23,11.  24,  6.  a.  Mit  rennen  gleichbedeutend  wird  hier  und  da  C’cbx  gebraucht 
Riebt.  6, 16.  1 Sam.  10,  19.  vgl.  Vs.  21.  Mich.  6,  1.  An  der  Spitze  eines  Stammes 
stand  der  Stammfiirst,  X’Idj,  (Num.  1,  16.  44.  2,  3 ff.  7, 10  ff.  1 Chron.  27, 

16  ff.  Esra  1,  8.),  nach  unten  zu  werden  in  den  Gencalogieen  die  nisten  r’S  ’Oten 
oder  niatjn  noten  oder  nisten  ■nto  als  die  Ersten  der  einzelnen  Verwandtschaften  oder 
Stammlinien,  d.  h.  der  Familien,  genannt  Exod.  6, 14  ff.  1 Chron.  5,  15.  24.  7,2. 
7.  8,  6.  29,  6.  2 Chron.  5,  2.  a.  Aus  ihnen  war  wohl  der  te^b:  stets  genommen 
Num.  7,  2.  Als  Repräsentanten  der  Stämme  (n“?n  •'te’np»  oder  “isian  ■'X-1';:)  traten 
nun  ebenjene  (12)  Fürsten  (Stammfürsten)  Israels,  bx'b*  •'tobt  oder  rrwn  ■'sps» 
oder  rvwsn  •'bx-  (Exod.  34,  31.  Num.  1,  44.  vgl.  7,  2 ff.  30,  2.  31, 13.32,  2. 
34,  18.)  oder  (was  gleichbedeutend  ist  vgl.  Num.  1, 16.)  bxPto?  'Obst  ’blO  (Jos.  22, 
21.  30.)  auf;  doch  wurde  das  Volk  auch  oft  ohne  Rücksicht  auf  Geschlechter  und  Fa- 
milien durch  die  Aeltesten*)  (s.  d.  A.)  vertreten.  Diese  Stammverfassung  finden  wir 
bei  den  Israeliten  schon  in  Aegypten  *):  Moses  liess  sie  nicht  nur  fortbestehen , son- 
dern setzte  sic  mit  seiner  Constitution  in  staatsrechtliche  Beziehung.  Die  theokrat. 
Einheit  der  Stämme  heisst  von  jetzt  an  bx'tP  rris  oder  'C'  sjb  vgl.  Num.  1,  2. 
(in  prophet.  Sprache  auch  ajain  P’S  oder  bx'sr  ma,  welche  Benennungen  das  Anden- 
ken an  den  eigentlichen  Ahnherrn  des  Volks  erhielten).  Es  werden  aber  staatsrecht- 
lich nur  zwölf  Stämme4)  gezählt  (vgl.  bes.  Exod.  24,  4.  Jos.  4,  2.  Rieht.  21, 17.), 
da  Levi , mit  dem  heil.  Dienste  beauftragt,  zwischen  Volk  und  Jehovah  gleichsam  in 
dicMitte  tritt  und  mehr  den  Charakter  einer  Kaste  annimmt4).  Und  nach  Besetzung 
des  Landes  Canaan  wird  auch  das  Terrain  des  altvcrheissenen  Landes  nur  in  12  Loose 
oderStammgcbiete  vertheilt  (Jos.  13  ff.  LengerkeKeu.  652  ff.  Ewald  isracl. 
Gesch.  II.  S.  277  ff.);  die  Leviten  erhalten  kein  räumliches  Continuum,  sondern 
wohnen  zerstreut  durch  das  ganze  Volk  s.  d.  A.  Le  v i.  Während  der  Richterperiode, 
nachdem  jeder  Stamm  sein  Gebiet  so  vollständig  als  möglich  besetzt  hatte  oder  zu  be- 
setzen strebte,  war  der  Nationalverband,  der  die  einzelnen  Stämme  Zusammenhalten 
sollte,  äusserst  locker  (das  Band  zunächst  nur  im  religiösen  Glauben  und  in  der  histor. 
Erinnerung  gegeben),  und  sic  ergriffen  nicht  nur  häufig,  da  sie  zum  Theil  noch  durch 
cananit,  Zwischenbcwohncr  getrennt  von  einander  lebten,  für  ihre  Sicherheit  und  ihr 
Besteben  isolirte  Maassregeln  (vgl.  z.  B.  Rieht.  8.  12.),  sondern  bekriegten  selbst  ein- 


1)  Dass  Num.  1.  umgekehrt  rrinx  r'-  die  grösseren  und  rvrtnBta  die  kleinern  Ab- 
theilungen der  Stämme  bezeichne,  wie  Clericus  und  Rosen  mül  I er  wollten,  davon 
kann  ich  mich  nicht  überzeugen , vielmehr  ist  Vs.  4.  nss  neben  tVOK  P'a  gerade  so 
gebraucht,  wie  Vs.  2.  i-tpebx  neben  'x  '3.  Dagegen  erscheinen  Exod.  6,  14.  beide 
Ausdrücke  als  gleichbedeutend,  im  Verfolge  dieser  Genealogie  aber  ist  tvnDC«  von 
Nebenliuicn  der  verschiedenen  Grade  (Vs.  17.  24.)  gebraucht.  — 2)  Wie  die  Häupter 
der  Vaterhäuser  durch  Geburt,  so  waren  diese  durch  Wahl  (mit  Rücksicht  auf  Alter 
und  Erfahrung)  in  einen  Volksausschuss  vereinigt;  sie  hiessen,  da  sie  aus  allen  Stäm- 
men genommen  waren,  auch  Aelteste  der  Stämme  Deut.  31,  28.  Michaelis  mos.  R. 
1.  262.  hält  diese  Aeltesten  für  einerlei  mit  den  Häuptern  der  Vaterhäuser.  — 3)  Un- 
richtig schreibt  Diod.  Sic.  Kciog.  40,  1.  die  Eintheilung  des  hebr.  Volks  in  12  Stämme 
dem  Moses  zu  und  fügt  bei:  diu  io  tö*  dpi Q/iöv  toörov  rtLeiiarov  »opijsoffoi  aal 
avficptovov  flvai  r <5  »ijjOti  xöv  firivtüv  reür  röv  iviavzov  evunXrjfovvuov.  — 4)  d.  b. 
es  wurde  die  ursprüngliche  Zwölfzahl  der  Stämme,  die  durch  Adoption  der  beiden 
Söhne  Josephs  verwischt  worden  war,  nur  wiederhergestellt.  Dies  geschah  nicht 
einer  speeuiativen  Bedeutung  der  12  zu  Liebe,  sondern  zu  Ehren  der  ersten  tbatsäch- 
lich  | 1 1 i ln  nm  f*flTHfJitiin|  und  weil,  da  nun  von  einem  ansässigen  Volke  die  Rede 
war,  wirklich  nur  127n!cIilSJ4.JSt*innle  erzählt  werden  konnten.  — 5)  Wie  denn  auch 
am  Versöhuuogsfeste  erst  die  Pr icsterschaft , dann  das  Volk  entsündigt  wurde. 
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ander  mit  der  grönten  Feindseligkeit  (Riebt.  12,  4 f.  20,  11  IT.)1),  wobei  die  polit. 
Eifersucht  der  mächtigem  Stämme  gegen  einander  nicht  verborgen  blieb  s.  d.  A. 

Ephraim.  Aber  als  ganz  erloschen  darf  man  sich  das  Bewusstsein  der  National- 
einheit nicht  denken  (Rieht.  20,  1.  21, 16.),  und  eben  dem  Stamme  Ephraim  gebührt 
das  Verdienst,  diese  Einheit  unter  schwierigen  Verhältnissen  gewahrt  zu  haben  Ber- 
t he  au  isr.  Gesch.  S.  294  f-  Durch  die  Einführung  des  Künigtbums  sollte  zwar  die 
Gesammtkraft  der  Nation  für  ein  Interesse  vereinigt  werden,  allein  die  Stammver- 
fassung dauerte  ungeändert  fort  und  die  Repräsentanten  der  Stämme  bildeten  eine 
Art  von  Landständen,  die  zuweilen  sehr  kräftig  auftraten  (1  Sam.  10,  20  ff.  2 Sam. 
8,  17  ff.  5,  1 ff.  1 Kön.  12.  2 Chron.  24, 17.),  ja  nach  1 Chron.  5,  10.  18  ff.  führ- 
ten die  transjordan.  Stämme  noch  unter  Sauls  Regierung  einen  Krieg  gegen  ein  be- 
nachbartes Volk  ganz  allein  und  auf  eigne  Hand.  Gleiches  wird  1 Chron.  4,  41  ff. 
aus  dem  Zeitalter  des  Hiskias  berichtet,  Der  Einfluss  der  Stammverfassung  war  be- 
sonders bei  Königswahlen  sichtbar  und  trat  nach  Salomo’s  Tode  recht  entschieden 
hervor,  indem  die  Eifersucht,  welche  von  Alters  her  besonders  zwischen  den  Stämmen 
Jnda  und  Ephraim  geherrscht  hatte , die  lose  Verbindung , die  nur  Davids  kräftige 
Hand  zusammengehalten,  völlig  zerriss  und  zwei  einander  grosscntheils  feindlich  ge- 
genüberstehende Reiche  constituirte,  die  das  Grab  des  Gemeingeistes  und  wahren 
Nationalinteresscs  wurden  s.  d.  AA.  Israel,  Juda.  Der  davidischcn  Dynastie 
blieben  nur  zwei  Stämme,  Juda  und  Benjamin,  treu,  und  weil  der  Stamm  Benjamin 
klein  und  minder  zahlreich  war,  so  hiess  dieser  Staat  Reich  J uda.  Die  übrigen  10 
Stämme  (doch  s.  oben  I.  627.)  bildeten  das  Reich  Ephraim  oder  Israel , so  genannt, 
weil  der  Stamm  Ephraim  ihr  politischer  Mittelpunct  war  (vgl.  Ezcch.  87,  19.)*). 
Gänzlich  erloschen  oder  mit  andern  verschmolzen  ist  wohl  kein  israclit.  Stamm  in  der 
vorezil.  Periode,  sehr  geschwächt  aber  war  der  Stamm  Simeon,  der  daher  Deut.  33. 
auch  gar  nicht  erwähnt  wird  s.  d.  A.  Die  Leviten  sollen  alle  dem  R.  Juda  sich  an- 
geschlnssen  haben  2 Chron.  11, 13  ff-  vgl.  1 Kön.  12,  31.  Im  Exil  scheinen  die 
einzelnen  Stämme  im  Ganzen  beisammengewohnt  zu  haben  (Tob.  1, 11.  2,  1 doch 
vgl.  1, 16  f.),  und  die  Hcirathcn  wurden  gern  unter  Stammesgenossen  abgeschlossen 
Tob.  1,  9.  6,  12.*).  Uebcrhaupt  war  die  Stammverfassung  so  wenig  verwischt,  dass 
Ezechiel  in  den  ersten  Decennien  der  Verbannung  Tür  den  neuen  Staat  eine  Vcrthci- 
lung  des  neuen  Staatsgebiets  unter  die  12  Stämme  als  etwas  Wesentliches  propbe- 
zeicte  Cap.  47.  48.  Als  indess  wirklich  die  Erlanbniss  zur  Rückkehr  erfolgte,  mach- 
ten ausser  einer  Anzahl  Priester  und  Leviten  fast  nur  Individuen  der  Stämme  Juda 
und  Benjamin  von  derselben  Gebrauch  vgl.Neh.il.  Der  Stammunterschied  trat 
nun  entschieden  in  den  Hintergrund,  um  so  mehr,  als  die  Beojaminiten  schon  früher 
sich  gewöhnt  haben  mussten,  als  Eins  mit  Juda  angesehen  zu  werden,  und  die  Ge- 
schlechter oder  Familien  bildeten  von  jetzt  an  die  Grundlage  der  Genealogieen  (vgl. 
Esr.  8.  Nch.  7.),  und  ihre  Häupter  waren  nötigenfalls  die  Repräsentanten  des 
Volks  Neh.  10.  Aber  obschon  die  Stämme  jetzt  keine  compacten  Massen  waren,  so 
erhielt  sich  doch  für  die  einzelnen  Familien  nach  den  geretteten  Gcschlcchtstafcln 
oder  aus  Tradition  die  Notiz,  zu  welchem  Stamme  sie  gehörten  (vgl.  Luc.  2,  36.  Act. 

4l  13,  21.  Rom.  11, 1.  Phil.  3,  5.),  und  in  den  thcokratischcn  Hoffnungen  dauern  die 


1)  Von  drn  heutigen  arab.  Beduinenstämmen  ist  es  bekannt,  wie  sie  oft  in  der  be- 
harrlichsten Feindschaft  gegen  einander  leben.  Vgl.  s.  B.  Robinson  I.  221.  Um- 
gekehrt  schliessen  sie  aber  aoeh  wieder  Bündnisse  mit  einander  und  leisten  sich  gegen- 
seitig Schutz  (vgl.  Rieht.  4,  17.).  — 2)  Manches  von  dem  oben  Vorgetragenen  s.  in 
Vorschnir  dissert.  de  aemulatione  Israel,  mntua  tanq  vera  caussa  scissac  ac  dcbill- 
tatae  Jud.  reipubl.  (bihliolh.  Urem,  nova  II.  6H  sqq.).  — 3)  Früher  war  man  weniger 
particularisliscb  gesinnt,  und  es  kam  vor,  dass  israclit.  Weiber  sich  mit  Ausländern  ver- 
banden , deren  Söhne  dann  doch  für  Israeliten  gegolten  zu  haben  scheinen  I Kön.  7, 
erhnnnt  .rh.in.n  >irk  st.  ---  ihrem  Eintritt  in  Canaan  an  mit  an- 


14.  Uebcrhaupt  scheinen  sich  die  Israeliten  von 
dorn  \ «Ikerschaften  vielfach  vermischt  zu  haben , 
I.  434  ff.)  Combinationen  zu  weit  geben. 
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12  Stämme  Israels  immer  noch  als  ein  Grundtypns  fort  (vgl.  Mt.  19,  28.  Apoc.  5,  5. 
7,  4 ff.),  ja  Mischna  Sanhedr.  1,  5.  wird  selbst  in  der  allgemeinen  Darstellung  der  jü- 
dischen Gerichtsverfassung  auf  das  Bestehen  der  Stämme  Rücksicht  genommen. 
Endlich  prägt  sich  ja  auch  in  der  Wahl  der  12  Apostel  Jesu  Rückbeziehung  auf  die 
nationale  Zwölftheiligkeit  aus.  S.  überh.  Mi c h a e lis  mos.  R.  I.  260 ff.  Hüllmann 
Stuatsverf.  d.  Isr.  S.  65  ff.  Das  Topographische  und  Geschichtliche  der  Stämme  s. 
unter  den  einzelnen  Artikeln  ; manche  dahin  eiuschlagende  Erläuterung  giebt  A.  G. 
Ho  ffrnann  commentar.  philol.  crit.  in  Deuter.  33.  Jen.  1822 — 39.  7 Progr.  4. 

Stamm- od.  Geschlechtsregistcr,  tonvi  ied  (Neh.  7, 5.  vgl. den 
IriGn.  «t;rn  Ges  en.  thes.  II.  591.),  r+iVip  -ieo  (Gen.  5, 1.)’  ßtßko f ytvioitog  (Mt. 
1,1.).  Wenn  die  Familienerinncrungt-n,  da  sie  sich  nur  an  die  Namen  der  Vor- 
fahren knüpfen  können,  von  selbst  zu  Geschlechtsregistern  sich  gestalten,  diese  aber 
bei  den  Israeliten  wegen  des  eigentümlichen  auf  die  Familiengüter  basirten  Erb- 
rechts (s.  d.  AA.  Besitz  und  Erbschaft)  doppelte  Wichtigkeit  erhielten:  so  muss- 
ten iu  einer  Zeit  und  bei  einem  Volke,  wo  Familiengruppen  wieder  Stämme  mit 
fortdauernden  gesetzlich  garantirten  Rechten  und  Privilegien  bildeten  und  die  Staats- 
verfassung ganz  eigentlich  eine  Staramverfassung  war,  die  Stammregister  eine  noch 
höhere  und  allgemeinere  Bedeutung  haben  '),  und  wir  werden  es  schon  darum  begreif- 
lich finden,  dass  bei  den  Orientalen  überhaupt  und  den  Israeliten  insbesondere  die 
Genealogieen,  wie  Anfang  aller  Geschichte  (Geschichtsschreibung),  so  fortdauernd 
Grundlage  derselben  waren  Eichhorn  Eirdcit.  ins  A.  T.  III.  27  f.  Die  Erzählung 
von  Begebenheiten  wird  am  frühesten  in  die  Geschlechtsregister  eingefiochten  (vgl. 
Gen.  4,  17.  20  ff.  1 Chron.  2,  3.  7.  4,  9.  10.  14.  38  ff.  Hart  mann  Pentat.  S. 
261  f.),  wie  eine  Art  historischer  Commentar,  und  tritt  erst  nach  und  nach  in  grösse- 
rer Selbstständigkeit  (nach  der  Weise  der  Griechen)  auf.  Gemäss  dieser  Gewohn- 
heit schickt  noch  der  Chronist  (1  Chron.  1 — 8.)  genealogische  Uebersichten  seiner 
Geschichte  voraus.  Im  Pentateuch  aber  bilden  die  Genealogieen  gleichsam  die  Ab- 
schnitte und  Ruhepuncte  der  Erzählung  (Gen.  4,  17  ff.  5, 3 ff.  9,  18  ff.  11, 10  ff. 
22,  20  ff.  25, 1 ff.  30,  1 fl’.  35,  22  ff  36,  1 ff.  46, 8 ff.  Exod.  6,  14  -ff.  Num.  3, 
17  ff.  Cap.  26.),  und  ausser  den  Famdien-,  Stamm-  und  Volksgenealogieen  stellt 
die  Genesis  (Cap.  10.)  selbst  ein  Stammregister  aller  (bekannten)  Nationen  der  Erde 
auf.  In  der  israclit.  Praxis  waren  hauptsächlich  die  priesterlichen  Stammregister 
und  die  Genealogieen  des  königl.  Hauses  von  Wichtigkeit.  Jene  wurden  aus  dem 
babyl.  Exil  grösstentheils  wieder  mit  zurückgebracht  (Esra2,62.  Neh.  7,  64.)  und 
stets  mit  Sorgfalt  aufbewahrt  und  weiter  geführt  (Joseph,  Apion.  1,  7.),  denn  die  Le- 
viten, welche  Priester  werden  wollten,  mussten  sich  einer  Ahnenprobe  unterwerfen 
Esra  2,  61  f.  Neh.  7,  64.  Von  den  königl.  Geschlechtsregistern  liefern  das  Buch 
Ruth  (4,  17  ff),  die  Chronik  (1.  Cap.  3.)  und  dann  die  Evangelien  (Mt.  1.  Luc.  3, 
23  ff)  Proben,  da  es  an  diesen  Orten  darum  zu  thun  ist,  ein  Individuum  in  seiner 
Abstammung  auf  David  Zurückzufuhren*).  Allen  Geschlechtsregistern  der  Juden 
soll  König  Herodes  d.  Gr.  den  Untergang  bereitet  haben  (Euseb.  H.  E.  1,  7.  5.  Ni- 
ceph.  H.  E.  1,  9.);  es  ist  aber  dies  nichts  weniger  als  wahrscheinlich  s.  Wetsten. 
N.  Test.  I.  232.  Schon  durchs  babyl.  Exil  mochten  die  Gcschlechtsregistcr  hin  und 
wieder  in  Unordnung  gerathen  sein,  aber  einzelne  Familien  haben  ihre  Stammbäume  : 


1)  Bei  den  Arabern  galt  es  für  grosse  Schande,  seinen  Stammbaum  nicht  zu  ken- 
nen (Eichhorn  monnmm.  antiq.  hist.  Arab.  p.  26.);  das  genealogische  8tudiun>,  schon 
Koran  49,  13.  empfohlen,  macht  dort  einen  sehr  geachteten  Bestandteil  der  Gelehr- 
samkeit aus  Hartmann  Pentat.  8.  257.  Selbst  Gedichten  wurden  Geschleehtsregi- 
stcr  einvcrleibt,  um  diese  desto  unverlierbarer  und  (durch  die  Versform)  in  ihren  ein- 
zelnen Theilen  sicherer  zu  machen  (Eichhorn  a.  a.  O.  p.  25.).  Auch  die  Beduinen 
halten  noch  jetzt  sehr  viel  auf  ihre  Stammbäume  Nie  bohr  B.  10.  15.  18.  — 2)  Mit 
der  doppelten  Genealogie  Jesu  kann  das  dreifache  Stcmuia  des  Mohammed  verglichen 
werden  Hottinger  hist.  or.  p.  17  sqq. 
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wohl  bii  über  die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  jüdischen  Gemeinwesens  hinaus  ge- 
rettet (O  t hon.  lex.  rabb.  p.  76.  262.).  Wir  bemerken  im  Einzelnen  noch  Folgen- 
des: 1)  Die  Fortpflanzung  der  Namen  von  Ahnherren  der  Familien  und  Stämme  ge- 
schah ursprünglich  nur  durch  mündliche  Ueberlieferung,  und  bei  den  Israeliten  mag 
dies,  da  die  Schreibkunst  kaum  vor  David  in  Privatangelegenheiten  regelmässig  an- 
gewcndet  worden  ist,  ziemlich  lange  fortgedauert  haben.  Man  darf  dabei  nicht  ver- 
gessen, dass  das  Gedächtniss  jener  eben  nur  auf  lebendige  Erinnerung  angewiesenen 
Geschlechter  viel  kräftiger  war  als  das  unsere , und  eine  Reihe  von  Namen,  bei  wel- 
chen Jeder  sich  interessirt  wusste,  leicht  zu  behalten  vermochte  vgl.  Eichhorn  mo- 
numm.  antiquiss.  hist  Arab.  p.  22  sqq.  Doch  mögen  allerdings  aus  der  frühesten 
Periode  des  israelit.  Volks  manche  Namen  untergegangen  sein.  In  solchem  Falle 
erbaute  man  aus  den  übriggebliebenen  ein  Stammregister  und  dehnte  dann  die  Le- 
benszeit der  einzelnen  Ahnherren  in  dem  Maasse  aus,  wie  die  ohngefähre  chronolog. 
Erinnerung  von  ganzen  Zeiträumen  dies  forderte  s.  d.  A.  Patriarchen  vgl. 
Ewald  isr.  Gesch.  I.  30  f.  Ucberhaupt scheint  die  Volksdichtung  auf  diesem  Ge- 
biete thätig  gewesen  zu  sein  (T  uch  Genes.  S.  113  f.),  nam.  wurden  aus  den  Benen- 
nungen eines  Landes  oder  eines  Stammes  Namen  der  Stammväter  gebildet  (wie  un- 
ter den  Griechen  in  vorhistor.  Zeit,  z.  B.  Doms,  Aeolus)  Ewald  a.  a.  O.  I.  53.  s.  d. 
A.  Völker.  — 2)  Aufgeführt  wurden  in  Geschlechtsregistern  regelmässig  nur  die 
männlichen  Descendenten,  an  welchen  die  Erinnerung  und  das  Bestehen  der  Familie 
fortlief  (vgl.  ”ot , mas),  wie  denn  überhaupt  die  Frauen  im  Morgenlande  von  jeher 
nicht  auf  gleicher  Linie  mit  den  Männern  standen.  Nur  die  Erbtöchter , auf  welche 
das  Familiengut  überging  (vgl.  Num.  27,  1 ff.),  erhielten  begreiflich  eine  Stelle  in  den 
Stammbäumen  1 Chron.  2,  34.  s.  oben  I.  563.  Ausnahmsweise  aber  wurden  solche 
Frauen  (als  Mütter  vgl.  Gen.  36,  2 ff  ) erwähnt,  die  im  Fortgange  der  Geschichte 
oder  für  die  Tendenz  der  Genealogie  Wichtigkeit  hatten  1 Chron.  2,  21.  49.  7,  24. 
Mt.  1,  3 ff.  Sonst  s.  auch  S u re  n h u s.  ßißkos  KUtaiXaf.  p.  114  sq.  — 3)  Die  An- 
ordnung der  Stammbäume  war  zum  Theil  eine  künstliche  dadurch  , dass  man  (nicht 
ohne  Rücksicht  auf  heilige  und  merkwürdige  Zahlen  s.  d.  A.)  Gleichmässigkeit  ein- 
zelner Perioden  erstrebte;  so  ist  Mt.  1,  17.  die  Genealogie  Christi  auf  3 Viorzphnde 
redneirt  (s.  Meyer  z.  d.  St.),  und  schon  im  frühesten  Alterthum  mag  die  dreimal 
Yorkommende  Zwölfzahl  Gen.  22,  20  ff.  25, 12  ff.  35,  12  ff.  auf  Gleichmachung  der 
verwandten  Geschlechter  hinweisen  s.  T uch  Gen.  S.  395.').  Dabei  wurden  nun 
zuw.  Ahnherren  ganz  übergangen  vergl.  Mt.  1,  8.  mit  2 Chron.  22 — 25.  Mt.  1, 11. 
mit  1 Chron.  3,  15  f.  Letzteres  ist  aber  auch  sonst  geschehen,  bald  absichtlich,  um 
die  Stammbäume  zusammenzuziehen  (Ruth  4,  20  f.  s.  Eichhorn  Einleit,  ins  A. T, 
III.  461  f. ; andere  Beispiele  Sur  en  hn  s.  ßlßXof  xaiaXX.  p.  98.  Eichhorn  a.  a.  O. 
682.),  bald  wohl  bei  gleichlautenden  Namen  ans  Irrthum.  Ja  bei  den  Arabern  findet 
sich  selbst  ein  geflissentliches  Verschweigen  solcher  Namen,  welche  in  der  Erinne- 
rung übel  berüchtigt  waren  Eichhorn  a.  a.  O.  32  sq.*).  Aehnliches  wollte  man 
in  den  bibl.  Genealogieen.  hin  und  wieder  finden  Suren  hu  s.  I.  c.  97.  Anderwärts 
sind  wenigstens  einzelne  Namen,  ungewiss  warum,  ansgelassen,  und  es  erscheint  eine 
Person  als  Sohn  (z.  B.  Scrnbabel  Esra  3,  8.  5,  2-  als  Sohn  Salathiels),  die  nach  ge-’ 
nauern  Notizen  Enkel  war  (vgl.  1 Chron.  3,  19.),  wenn  diesem  Falle  nicht  eine  Le- 
viratsehe zum  Grunde  liegt  s.  d.  A.  S eruba  bei.  Uebcr  1 Chron.  7,  14.  vgl.  mit 
, Num.  26,  29.  30.  s.  d.  A.  Machi  r.  — 4)  Parallele  Stamitoregister  in  denselben  oder 
verschiedenen  bibl.  Büchern  (s.  B.  Gen.  und  I Chron.  s.  Eichhorn  Einl.  I.  392.) 


1)  Einen  andern  genealog.  Parallelismus  Gen.  4.  und  5.  beleuchtet  (nach  Butt- 
mann) TuchS.  1 14  f.  — 2)  Einfluss  nationellen  Hasses  auf  die  Gestaltung  der  8tamm- 
register  ist  vielleicht  Gen.  10,  15  ff.  insofern  wahrzunebmen , als  die  Cananiter,  die 
doch  sprachverwandt  mit  den  Israeliten  waren,  nicht  von  demselben  Ahnherrn  (Hem) 

abgeleitet  werden. 
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weichen  zuw.  in  einzelnen  Gliedern  von  einander  ab  oder  widersprechen  »ich,  theil» 
sofern  die  Namen  ander»  geschrieben  sind  (Hartmann  Pentat.  S.  247.),  theil»  in 
der  Aufeinanderfolge  der  Glieder  (1  Chron.  4,  1.  vgl.  2,  8.,  1 Chron.  6,  27  ff.  vgl. 
Esra  7, 1 ff.),  und  man  reicht  hier  nicht  mit  den  unter  Nr.  8.  angedeuteten  Voraus- 
setzungen au»,  vielmehr  muss  man  bald  eine  verschiedene  Tradition,  bald  eine  ge- 
wisse Nachlässigkeit  in  Benutzung  älterer  Quellen  auf  Seiten  des  Concipienten  an- 
nehmen , bald  die  Ursache  der  Erscheinung  in  frühzeitiger  Corruption  des  Textes 
suchen.  Vgl.  z.  B.  Eichhorn  a.  a.  O.  III.  576.  Doch  hat  die  neuere  Kritik  die 
Genealogieen  der  Chronik  zu  tief  herabgesetzt  (Gramberg  Chronik  S.  51  ff. 
vgl.  dag.  Hävernick  Einleit.  II.  I.  S.  178  ff.  1 83  ff.),  und  es  ist  eine  unbefangene 
Untersuchung  der  Sache  dringend  nothwendig.  Wir  können  jedoch  hier  die  genea- 
logische Art  und  Kunst  der  Israeliten  eben  so  wenig  weiter  verfolgen,  wie  es  in  Uh- 
serm  Plane  liegen  kann , auf  die  allegorische  Ausdeutung  der  bibl.  Genealogieen  bei 
Philo  u.  A.  einzugehen.  Im  Allgem.  s.  Surenhus.  ßißkog  xcmdUayiJs  p.  89sqq. 
(34,  aber  vorsichtig  zu  benutzende  tbeses  über  bibl.  Genealogieen)  und  p.  118  sqq. 
(viele  Bemerkungen  zu  dem  stemma  Christi  Mt.  1.)  Hartmann  üb.  d.  Pentat.  S. 
240  ff.  Jahn  Archäol.  I.  I.  528  ff.  — wiewohl  diese  Erörterungen  jetzt  nicht  mehr 
vollständig  genügen.  Zusammcngestellt  sind  die  wichtigem  bibl.  Stammregister  in 
Schmidt  bibl.  Historicus  S.  241  ff.  — Die  1 Tim.  1,  4.  vgl.  Tit.  8,  9.  erwähnten 
ytvtakoyicn  antgavzoi  sind  gewiss  nicht  (wie  schon  mehrere  KW.  behaupteten  vgl. 
auch  R hei  n wald  de  Pseudodoctorib.  Coloss.  Bonn  1834.  4.  p.  11  sq.)  die  jüd. 
Stammbäume,  auf  deren  Herstellung  und  Erforschung  auch  von  Judenchristen,  die  so 
ihre  Abstammung  aus  reinem  jüdischen  Geblüte  erweisen  wollten  , grosser  und  dem 
Geiste  des  Christenthums  widerstreitender  Eifer  gewendet  worden  wäre,  sondern 
die  Geschlechtsregister  der  hohem  aus  Gott  emanirten  Geister  (Aeoncn , Mittelgei- 
ster), die  man  kennen  zu  lernen  strebte,  um  mit  ihnen  in  eine  segensreiche,  den  Geist 
über  die  Materie  emporhebende  und  von  ihr  befreiende  Verbindung,  in  eine  Art  Rap- 
port zu  treten.  Somit  sind  es  gnostische  Ideen,  welche  ins  Christenthum  einzudrin- 
gen versuchten , nur  dass  man  nicht  an  die  spätem  ausgebildetcn  gnostischen  Sy- 
steme hier  zu  denken  hat  vgl.  Hu  g Einl.  ins  N.  T.  II.  361  ff.  N eander  Gescb.  d. 
Pflanz.  I.  465  f.  Baur  die  sogen.  Pastoralbr.  S.  11  ff. , wo  auch  Dähne’s  (Stud. 
ii.  Krit.  1833.  S.  1008.)  abweichende  Meinung  berücksichtigt  ist , Matthies  zu 
Tit.  a.  a.  O. 

Stater,  uranjo,  eine  gricch.  Münze,  die  in  Silber  und  in  Gold  ausgeprägt 
wurde.  Der  gangbarste  Stater  war  der  attische  Silberstater,  welcher  4 att.  Drach- 
men gleich  kam  (daher  auch  zizgaägay/^ov  genannt)  und  somit  einem  hebr.  Sekel 
(Joseph.  Autt.  3,  8-  2.),  daher  die  jährliche  Tempclsteuer  (lk  Sekel  für  die  Person) 
für  2 Personen  einen  Stater  betrug  Mt,  17,  27.  Die  noch  übrigen  Stücke  seit  dem 
3.  vielleicht  schon  4.  Jahrb.  v.  Chr.  wiegen  nach  Letronne  nur  304 — 308  Par. 
Gran,  während  das  Normalgewicht  zu  328  Par.  Gran  angenommen  wird  Böckh 
mctrol.  Untersuch.  S.  125.  Rechnet  man  die  leichte  Drachme  zu  fast  6 gGr.,  so 
würde  der  Stater  23 — 24  gGr.  betragen.  S.  d.  A.  Sekel. 

Stäupen,  Stäupung,  s.  d.  A.  Lcibesstrafen. 

S lech  dorn,  südlicher  (Christ-  oder  Judendom),  Rhamnus  paliurus  L.  (CI. 
V.  pentaudria),  “ras  Rieht.  9,  14  f.  Ps.  58, 10.,  ein  in  Aegypten  (Cyrcnaica  Pün.  18, 
33.)  und  Syrien  einheimischer  Strauch,  der  sich  ander  Wurzel  in  viele  gerade  mit 
Dornen  besetzte  Aeste  (zu  10 — 15  FussHöhc)  theilt,  den  Oelblättern  ähnliche,  jedoch 
weissere  und  schmälere  Blätter  und  kleine  weisse  (weissgelbe)  Blumen  hat,  aus  wel- 
chen letzteren  sich  kleine  schwarze  bittere  Beeren  entwickeln  s.  Prosp.  Alpin. 

plantt.  Aeg.  c.  5.  (mit  Abbild.).  Die  Araber  nennen  ihn  ebenfalls  Sit  (gewöhn- 


Stecbdorn  - Steinbock, 
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lieber  aber  ^ nn<l  auch  bei  den  Africanem  d.  h.  Karthagern  war  dieser 

Name  im  Gcbrancb : Dioscor.  gi«ss.  1, 119.  pa'fivof,  ’AcpQol  ’Ataöiv.  Ranwolf 
R.  460.  ’)  fand  dieses  Gewächs  hänfig  um  Jerusalem.  Es. wird  zu  Hecken  benutzt; 
die  Hebräer  brauchten  es  auch  zur  Feuerung  Ps.  58, 10.  S.  überh.  Celsii  Hie- 
rob.  I.  199  sqq.  Sprengel  ad  Dioscor.  II.  p.  397. 

o „ Si. 

Steinbock,  hs1 * *),  Jl£j,  capraibexL.,  ein  bekanntes,  auf  den  höch- 

sten, unzugänglichsten  Felsen  (vgl.  Hiob  39,  1.  Ps.  104,  18-)*),  im  kalten  wie  im 
warmen  Himmelsstriche  (noch  jetzt  in  Arabien  [Forskäl  descr.  animall.  praef.  4. 
Rü  pp  eil  Abyss.  1. 126.]  und  in  der  Nachbarschaft  Palästinas  Sectzen  XVIII.  S. 
435.)  lebendes  Säugthier,  das  grosse,  mondförmige,  schräg  nach  hinten  zu  gekrümmte 
und  mit  knorrigen  Querringen  versehene  Hörner  (Plin.  8,  79.)  *),  einen  kurzen  Kopf, 
kleine,  aber  schöne  Augen,  grossen  Bart,  langes  braunes  (graues)  Haar,  kleinen,  un- 
ten kahlen,  oben  und  an  der  Spitze  schwarzen  Schwanz  hat  und  sich  durch  die  grösste 
Behendigkeit  und  Gewandtheit  seines  Körpers  auszeiebnet.  Vgl.  Plin.  8,  79.  Das 
Weibchen,  nh*'  , dient  Sprchw.  5,  19.  als  Bild  einer  schönen  Frau,  sowie  auch  die 
Araber  das  Spriichwort  haben:  Schöner  als  ein  Steinbock  (^yx 

B o chart  Hieroz.  11.263.  Der  schweizerische  Naturforscher  A.  v.  Haller 


schrieb  an  Michaelis:  domi  suac  se  ibicem  habuisse,  placere  phrasin  orientalem 
. . . pacatum  fuisse,  sed  ita  animosum,  ut  vel  sociorum  animalium  contra  alia  defensio- 
nem  susciperet.  S.  überb.  Bochart  Hieroz.  II.  289  sqq.  Oedmann  Samml.  V. 
46  ff.  Michaelis  suppl.  1121  sqq.  Bei  aller  Gewissheit,  dass  den  Stein- 


bock bezeichne,  bleibt  es  indes»  immer  zweifelhaft , ob  dieses  arab.  Wort  und  das 
hebr.  eben  nur  von  diesem  Thiere  gebraucht  worden  sei  oder  auch  (etwa  1 Sam. 
24,  8. 4))  eine  ähnliche  und  verwandte  Species  mit  befasst  habe.  In  der  That  hat 
Ehrenberg  (icon.  et  descript.  animall.  dec.  2.  Mammal.)  es  erwiesen,  dass  JlCj 


auch  die  capra  sinaitica  bedeute,  ein  Thier  von  der  Gestalt  des  ibex  mit  starkem  Bart 
(das  Männchen)  und  grossen  rückwärts  gebogenen  Hörnern,  aber  schlanker  im  Kör- 
perbau. Die  Hautfarbe  ist  im  Ganzen  gelbbraun,  an  Hals  und  Bauch  weisslich,  an 
den  Füssen  aber  dunkel,  unten  weissbraun  oder  gesprenkelt.  Bart  und  Schwanz 
sehen  schwarz  aus.  Es  lebt  auf  den  Felsenhöhen  am  Sinai  und  wird  von  den  Ara- 


bern Beddcn,  genannt.  Die  Abbildung , welche  E.  liefert,  ist  vortrefflich 

und  seine  ausführliche  Beschreibung  sehr  genau.  Ru  ssegger  R.  III.  50.  56.  meint 
wohl  dasselbe  Thier ; er  sah  es  blos  von  weitem  und  flüchtig,  und  räumt  selbst  ein,  dass 
es  durch  lichtere  (hellbraune)  Farbe  und  etwa»  kleinere  Hörner  sich  vom  caucasischen 
und  europäischen  Steinbock  unterscheide.  — Von  dem  Steinbock  deuten  die  meisten 
alten Ueberss.  (Chald.  Syr.  2 Arabb.)  sowie  Luther  das  Deut.  14,5.  vorkommende 
i**,  dagegen  haben  LXX.  Vulg.  xfoyikatpos,  Bockbirsch,  welche»  Thier  (von 
der  Gestalt  des  Hirsches,  aber  barba  et  armorum  villo  distans  Plin.  8,  60.)  in  Ara- 


1)  Kr  nennt  es  Lycium  und  bat  es  abbilden  lassen.  — 2)  Dass  auf  dem  Libanon, 

besonders  aber  dem  Antilibanus  Steinböcke  bansen,  ist  sehr  wahrscheinlich;  auf  dem 
Carmel  aber  finden  sich  keine,  und  die  beiden  von  Rosenmüller  Alterth.  IV.  H.  206. 
aas  Arvieax  angeführten  Stellen  handeln  von  der  Gemse.  Von  Steinböcken  in  Ara- 
bia petraea  s.  Rapp  eil  R.  187.  — 3)  Sic  werden  ihrer  Stärke  und  Grösse  wegen 
zn  mancherlei  benutzt  Bochart  1.  e.  p.  292.  Darum  aber  hat  doch  der  Chald.  Ün- 

reebt,  Wenn  er  sie  Kzech.  27,  15.  unter  rrb*'p  versteht  s.  Michaelis  spicil.  I.  205. 
— 4)  Hier  werden  (In  der  Wüste  Kngedi)  '■«  erwähnt,  wohin  David  mit  3000 

Mann  zog.  Aber  schwerlich  haben  jemals  auf  diesen  KeUcnhöhcn  im  Westen  dee  todten 
Meeres  Stninböcke  gehaust. 
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bien  (Diod.  Sic.  2,  51.)  und  am  Phasis  (Plin.  1.  c.)  leben  sollte.  Aristot.  anirn.  2, 1. 
nennt  es  lnnikaq>og.  S.  iiberb.  Bochart  Hieroz.  III.  800  sqq.  Sch  oder  spec. 
hieroz.  III.  p.  38  f.  findet  dasselbe  in  der  Antilope  Lervia  *)  wieder  (cornibns  recur- 
vis  rngosis,  corpore  rnfescente,  nucha  bar b ata)  Shaw  R.  151.  P a 1 1 a s spicil.  zoo- 
log.  XII.  p.  12.  (ndess  möchte  schon  die  Identität  dieser  Antilope  mit  dem  (halb 
fabelhaften*)  ) Tragelaphos  der  Alten  sehr  zweifelhaft  sein ; über  die  Sicherheit  der 
Uebersetzung  der  LXX  aber  lässt  sich  gar  nicht  urtheilen.  Nur  das  ist  wahrscheinlich, 
dass  Deut.  a.  a.  O.  eine  Species  des  Hirsch-  oder  Antilopengeschlechts  gemeint  ist. 
Vgl.Bochart  Hieroz.  II.  265  sqq.,  dazu  aber  Rose  n müller  Alterth.  IV.  II.  179. 
Sehr  unbefriedigend  ist  Gesen.  thesaur.  I.  p.  128. 

Steine,  ja«,  brauchten  die  Israeliten,  nach  Verhältniss  ihrer  Grösse,  zum 
Bauen  (von  Stadtmauern,  Wohngebäuden,  Altären  u.  s.  w.  Lev.  14,  40.  Hab.  2,  11. 
1 Kön.  5, 17. 6,  7 ff.  15,  22.  2 Kön.  12, 12.  22,  6.  Nch.  4, 3.  1 Macc.  13,  27.  Mr. 
13,  1-),  zum  Schleudern  (lSam.  17,  40  ff.),  statt  des  Messers  bei  der  Beschnei- 
dung (Exod.  4,  25.  Jos.  6,  2-  s.  d.  A.  Messer),  zum  Vcrschliessen  der  Oeffnungen 
von  Höhlen,  Gräbern,  Brunnen  (Gen.  29,  2 ff.  Jos.  10, 18.  27.  Dan.  6, 17.  Mt.  27, 
60.  Joh.  11,  38  f.  20, 1.  a.),  zu  Gränzmarken*),  zum  Pflastern  der  Strassen  (Joseph. 
Antt,  8,  7.  4.  20,  9.  7.)  oder  Plätze  2 Kön.  16,  17.  a.1 2 * 4 *).  Die  Heiden  fertigten  dar- 
aus Götzen statuen  Deut.  29,  17.  2 Kön.  19,  18-  Dan.  5,  4.  23.  Einzelne  Steine 
vertraten  ursprünglich  die  Stelle  der  Gewichtstücke  Deut.  25,  13.  Sprchw.  16,  11. 
s.  d.  A.  Ge  wich  te.  Insbesondere  errichtete  man  in  älterer  Zeit  Denksteine,  um  die 
Kunde  von  einer  wichtigen  Begebenheit  auf  die  Nachwelt  fortzupflanzen,  an  den 
Stellen,  wo  sich  dergleichen  zagetragen  hatten  Gen.  28,  18.  35,  14.  Deut.  27,  2. 
Jos.  4,  3.  20  f.  24,  26  f.  1 Sam.  7,  12.  vgl.  Hcrod.  4,  92-  Es  waren  gewöhnlich 
nur  rohe.  Feldsteine,  oft  von  Eichen  oder  Terebinthen  beschattet,  seltener  mit  Schrift 
versehen  Deut.  27,  8.  Jos.  24,  26.  (Rieht.  9,  6.?).  Sie  führten  besondere  Benen- 
nungen, welche  ihnen  bald  bei  ihrer  Aufstellung,  bald  später  zu  Theil  geworden  sein 
mögen  1 Sam.  4, 1.  (1  Kön.  1,  9.?).  Dergleichen  Steine  wurden  oft  als  der  Gott- 
heit heilig  betrachtet  und  durch  Libationen  von  Oel  und  Salbe  verehrt  Gen.  28,  18. 
35, 14.  vgl.  Arnob.  adv.  gent.  1,  39:  Si  quando  conspezeram  lubricatum  lapidem  et 
ex  olivi  unguine  sordidatum , tanquam  inesset  vis  praesens,  adulabar,  affabar  et  be- 
nefleia  poscebam  nihil  sentiente  trunco  vgl.  Enseb.  praep.  ev.  1,  10.  Augustin,  civ. 
d.  16,  88-  Solche  Salbsteine,  kt&tn  Unaqol  (Clem.  Alex,  ström.  7.  302.),  kommen 
auch  im  griech.  Alterthum  vor  Thcophr.  char.  17.  Pausan.  10,  24.  5.  s.  Beller* 
/nann  über  die  alte  Sitte  Steine  zu  salben  u.  deren  Urspr.  Erf.  1798.  8.  Verschie- 
den sinddie  ßaizvkia  (von  bi<  rva  Gen.  28,  18.?) 6),  eine  Art  Fetische,  die  mau  für 
Bilder  der  Gottheit  selbst  hielt  (Euseb.  praep.  ev.  a.  a.  O.  Phot.  bibl.  cod.  242.  p.  342. 
348.  Bekk.  Plin.  37,  51.)  und  als  vom  Himmel  gefallen,  von  den  Gottheiten  selbst 
herabgelassen  ansah  (viell.  zum  Theil  Meteorsteine?),  wie  denn  überh.  Steine  die  älte- 
sten Götterbilder  waren  Pausan.  7,  22.  3.  C re  u z e r Symbol.  I.  176  ff.  Von  dieser 
Art  war  ursprünglich  auch  der  (schwarze)  Stein  , welchen  die  Muhammedaner  in  der 
Kaaba  zu  Mekka  verehren  (Burckhardt  R.  in  Arab.  S.  200.),  wie  denn  auch  in 


1)  doch  s.  über  diesen  Namen  Rosenmüller  Alterth.  IV.  II.  180.  — 

2)  Ehren berg  soll  jedoch  den  Tragelaphus  des'Plln.  in  Nubien  wiedergefunden 

haben.  — 3)  Bei  den  Römern  sind  die  iapides  terminales  (termini)  bekannt.  Solche 

Marksteine  zu  verrücken  (also  das  Besitzthum  eines  Andern  zu  schmälern)  war  im  mos 

Gesetz  verboten  Deut.  19,  14.  27,  17.  vgl-  Sprchw.  22,  28.  Hiob  24,  2.  und  Michae- 

1 i s mos.  R.  IV.  355.  — 4)  Ob  auch  Steinmosaik  in  Sälen  und  auf  Plätzen  bei  den 
alten  Israeliten  üblich  war?  1 Chron.  29,  2.  könnte  sie  durch  mapi  (apit)  bezeich- 
net sein  s.  Gesen.  thes.  III.  1311.  Vgl.  d.  A.  Li  tho  s tro  to  n.  Müller  Arcbäol. 
8.  458  ff.  hat  Nichts  über  oriental.  Mosaik.  — 5)  Vgl.  Gesen.  monumm.  phoenic. 
p.  387.  / 
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den  Palästina  benachbarten  syrischen  und  phönic.  Sonnen-,  Altarten-  n.  a.  Tempeln 

dergleichen  Steine  verwahrt  und  angebetet  wurden.  Und  vielleicht  iit  von  solchen 
Fetischiteinen  auch  Je*.  57,  6.  mit  den  meiiten  Interpreten  zu  verstehen  hro  ■’fAria 
en^br  „an  den  Glätten  (glatten  Steinen)  des  Thals  ist  dein  Theil“  s.  Ge- 
sen.  thes.  I.  p.  484.  und  Ewald  z.  d.  St.  S.  iiberh.  J.  G.  Biedermann  de  lapi- 
dum  cultu  divino.  Friberg.  1749.  4.  J.  C.  S.  Hoelling  de  bactyliis  vett.  Gron. 
1715.  Falconet  in  d.  me'raoir.  de  Pacad.  des  inscr.  VI.  513  sqq.  Munter  anti- 
qtiar.  Abhandl.  S.  277  ff.  u.  Temp.  zu  Paphos  S.  11  f.  Rungius  Abhdl.  f.  Freunde 
d.  Bibel  II.  149  ff.  Anton  Progr.  comparatio  libror.  sacror.  V.  T.  et  scriptor.  pro- 
fan. etc.  V.  6 sq.  VI.  Roscnmuller  Morg.  I.  125.  Als  Schanddenkmäler  wurden 
auf  den  Gräbern  von  Verbrechern  und  Geächteten  Steinhaufen  errichtet  Jos.  7,  26. 
8,  29.  2 Sam.  18.  17.  Dasselbe  geschah  auch  in  Arabien  (Schaltens  monumm. 
antiq.  arab.  hist.  p.  1 19.),  und  analog  ist  es,  dass  arab.  Pilgrime  auf  das  Grab  einer 
gehassten  Person  Steine  werfen , wodurch  ein  ähnlicher  Scbandstcinbaufcn  entsteht 
vgl.  Abdulcurira  in  Paulus  n.  Repertor.  II.  53.*).  Uebcr  eine  Art  Uebungssteine 
in  paläst.  Städten  s.  d.  A.  Spiele.  Die  Steine,  welche  in  Palästina  verarbeitet  wur- 
den, waren  übrigens  grösstentheiis  Sandsteine,  selten  Basalt  Joseph.  Antt.  8,  7.  4. 
s.  ob.  I.  S.  400  f.  Als  einzelne  Arten  von  Steinen  sind  Kalkstein  (Jes.  27,  9.),  Mar- 
mor (den  man  jedoch  nicht  in  Palästina  bricht  s.  ob.  II.  58.),  Kieselstein  (®*ain),  u.  eine 
Species  desselben,  Feuerstein  (2  Macc.  10,  3.),  erwähnt*).  Ueber  Edelsteine  s.  d.  A. 
Auf  den  Gebrauch  der  weissen  Steine  in  den  heidn.  Gerichten,  durchweiche  die 
Richter  für  Freisprechung  eines  Beklagten  stimmten  (Ovid.  Met.  15,  41  sq.),  finden 
Einige  Apoc.  2,  17.  hingedeutet,  Andere  (wie  Eichhorn)  auf  die  Sitte,  nach  welcher 
die  olymp.  Sieger,  wenn  sie  in  ihre  Vaterstadt  einzogen,  eine  Ehrencharte  erhielten, 
worauf  die  ihnen  von  der  Stadt  als  Auszeichnung  gewährten  Vortheile  bezeichnet 
waren  Petit,  var.  leett.  cap.  8.  Die  Stelle  ist  aber  wohl  ohne  alle  solche  Beziehung 
zu  fassen  s.  Ewald  comment.  in  Apoc.  p.  120.  Die  neueste  Deutung  Zülligs 
(weisscr  Loosstein)  hängt  zu  eng  mit  seiner  Ansicht  von  Urim  und  Thummim  zusam- 
men, als  dass  sie  hi  er  geprüft  werden  könnte.  S.  noch  fiberh.  Salden  otia  theolog. 
p.  167  sqq.  J.  H.  Majidiss.de  calculo  albo.  Giss.  1706.  4.  Drcsig  de  usu  albor. 
caleul.  ap.  vett.  Lips.  1731.  4.  Uebcr  die  Meilensteine  der  Römer  s.  d.  A.  S tädte. 
Sonst  vgl.  noch  Othon.  lexic.  rabb.  p.  362  sq. 

Steinigung,  talm.  nbvpo  (in  der  Bibel  nur  die  Verba  bpc,  65"'*),  ii&oßo- 
Jttv,  ktffafrtv).  Als  Strafe  wurde  diese  Todesart  nach  dem  israel.  Gesetze  (vgl. 
Mischna  Sanbedr.  7.  u.  8.)  verhängt  a)  über  Alle,  die  der  Ehre  Jehovahs  zu  nahe  ge- 
treten waren , d.  h.  über  Götzendiener  (Lev.  20,  2.  Deut.  17,  2 ff.)  and  Verführer 
zum  Götzendienst  (Deut.  13,  6 ff.),  über  Gotteslästerer  (Lev.  24,  10  ff.  vgl.  1 Köu. 
21,  10  ff,  Act.  7,  56  f.  vgl.  6, 13.),  Sabbathsschänder  (Num.  15,  32  ff.),  Zeichen- 
deuter und  Wahrsager  Lev.  20,  27.  (über  Pseudopropheten  Deut.  13,  6.  vgl.  Vs.  1 1. 
M.  Sanhedr.  1 1,  1.),  über  Jeden,  der  von  dem  Verbannten  etwas  entwendet  hatte 
Jos.  7,  25.  s.  d.  A.  Bann;  b)  über  notorisch  und  beharrlich  ungehorsame  Söhne 
Deut.  21,  18  ff.;  c)  über  Bräute,  denen  das  Zeichen  der  Jungfrauschaft  mangelte 
(Deut.  22,  20  f.),  über  eine  Verlobte,  welche  sieb  hatte  von  einem  andern  Manne 


I)  Uebcr  ein  ehrenvolles  Anhäufen  von  Steinen  auf  Gräbern  s.  Pausan.  8,  13.  2, 
10,  5.  2.  vgl.  l)o  ugt  ael  Analect.  I.  16*.  — 2)  Die  Alläro  mussten  au*  unbehauenen 
Steinen  gebaut  werden  Kxod.  20.  22.  vgl.  I 8am.  6.  14.  14,  33.  Kinen  Steinbruch  im 
Thalc  von  Bethcherem  macht  Mischna  Middoth  3,  4.  namhaft.  Ks  wurden  dort  die 
Steine  zum  Altar  im  Tempel  und  dem  Umgang  um  den  Altar  gebrochen.  Die  Arbeiter 
in  8teia,  Steinmetzen,  heissen  C2Sn  oder  *C">n , und  es  waren  in  dioser  Kunst 
bss.  die  Phnnicier  geschickt  2 8am.'  5,  11.  Ksr.  4,  7.  a.  — 3)  Dieses  Wort  ist  all- 
gemeinerer Bedeutung  und  kommt  nur  an  einer  Stelle  Lev.  24,  14.  ohne  *ptt  vor 
s.  meinen  Simonis  p.  892. 
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schwängern  lassen , nebst  dem  Schwangerer  Deut.  22,  23  f.  Nach  jüdischer  Crimi- 
nalpraxis  (Miichna  Sanhedr.  7,  4.)  unterlagen  derselben  Strafe  die , welche  ihren  El- 
tern geflucht  oder  mit  ihrer  Mutter  (auch  Stiefmutter)  oder  Schwiegertochter  Unzucht 
getrieben  hatten  *) ; endlich  Knabenschänder  und  Solche,  welche  mit  Thieren  den 
Coitus  geübt  hatten.  Im  mos.  Gesetze  werden  diese  Fälle  zwar  sämmtlich  *)  ein- 
zeln aufgefiihrt  (Lev.  20,  9.  11. 12  f.  15  f.),  es  ist  aber  nur  im  Allgemeinen  Todes- 
strafe verordnet.  Weil  jedoch  ausserdem  und  nur  an  diesen  Stellen  Vs.  9.  11.  12. 
13.  16.  die  Formel  beigefügt  ist:  ia  man  oder  ca  »man,  welche  Vs.  27.  mit  dem 
Steinigen  verbunden  erscheint,  so  schlossen  die  Talmudisten,  auch  in  jenen  Versen 
sei  die  Steinigung  ausgesprochen.  Dagegen  erklären  sic  für  das  Vs.  10.  erwähnte 
Verbrechen  des  Ehebruchs  die  Erdrosselung  als  die  gesetzliche  Strafe  Sanhedr.  11, 
1 — 6.  Aber  nach  dem  organischen  Zusammenhänge  dieses  Cap.  20.  mit  Cap.  18.  u. 
19.  (Ranke  Pentat.  II.  S.  98  ff.)  und  gemäss  den  Stellen  Ezech.  16,  40.  23,  47.  ist 
wohl  anzunehmen , dass  auch  in  diesem  Falle  Steinigung  eintrat  und  Joh.  8,  5.  also 
seine  vollkommene  Richtigkeit  hat  s.  Hävernick  Ezech.  S.  2 49  ff.  u.  B C r u s i u s zu 
Joh.  a.  a.  O.  Ucbrigens  ist  im  mos.  Gesetze  selbst  auch  einmal  gegen  ein  Thier 
Steinigung  verordnet,  nämlich  gegen  den  Stier,  welcher  einen  Menschen  todt  ge- 
stossen  hatte  Exod.  21,  28  f.  Analoge  Strafandrohungen  s.  Lev.  20, 15  f.  — Die 
Art  der  Steinigung  wird  in  der  Bibel  nirgends  beschrieben,  nur  so  viel  ergiebt  sich, 
dass  der  Richtplatz  ausserhalb  (der  Städte)  war  (Lev.  24,  14.  Num.  15,  36.  1 Kon. 
21,  10.  13.  Act.  7,  56.  vgl.  Sanhedr.  6,  1 sqq.)  und  dass  die  Zeugen  die  ersten 
Steine  auf  den  Verurtheilten  warfen  (Deut.  17,  7.  Act.  7,  57  f.),  wobei  sie  sich,  um 
desto  freier  die  Hände  bewegen  zu  können,  des  Oberklcidcs  entledigten  Act.  a.  a.  O. 
Genauer  schildern  die  Talmudisten  diese  Execution  (Mischna  Sanhedr.  6,  3.  4.  vgL 
meine Chrestom.talm.p.  1 sq.  u.  Othon.  lexic.rabb.361  sq.).  Ihnen  zufolge  wurde  der 
Verbrecher,  wenn  er  männlichen  Geschlechts  war,  ganz  bis  auf  die  Schaamtheile  vom, 
war  er  aber  weiblichen  Geschlechts,  bis  auf  die  Schaam  vorn  und  hinten  entblösst,  so- 
dann auf  ein  zwei  Mannslängen  hohes  Gerüst  gestellt  und  rücklings  durch  einen  Zeu- 
gen heruntergestossen.  War  er  todt,  so  hiess  die  an  ihm  vollzogene  Strafe  rmyi, 
impulsio;  lebte  er  noch  , so  warf  der  andre  Zeuge  einen  grossen  Stein  (vgl.  Li  ght- 
foot  hör.  hebr.  420.)  auf  sein  Herz;  und  wenn  auch  dies  nicht  tödtlich  war,  so  griff 
die  ganze  Versammlung  zu  Steinen.  Nach  einigen  Rabbinen  (wie  Maimonides)  wurde 
dem  Verbrecher  vor  der  Hinrichtung  ein  starker  bitterer  (mit  Weihrauch  angemach- 
ter) Wein  gereicht,  um  ihn  zu  betäuben  vgl.  d.  A.  Kreuzigung.  Wie  viel  von 
diesen  Gebräuchen  alt  sei , muss  dahingestellt  bleiben ; das  Herabstossen  des  Ver- 
brechers könnte  wohl  durch  falsche  Erklärung  der  Worte  Exod.  19,  13.  ITW  rn;  *K 
entstanden  sein  (B.  Michaelis  in  Pott,  sylloge  IV.  186.),  doch  wahrscheinlich  ist 
dies  nicht,  und  was  man  gegen  jenen  talm.  modus  der  Steinigung  eiugewendet  hat 
(Heinii  dissertt.  145 sqq.  Carpzo  v appar.  584.),  erscheint  als  unerheblich.  Uebri- 
gens  war  das  Steinigen  auch  eine  häufig  vorkommende  (sehr  alte  Exod.  8,  26. 17,  4-) 
Insultation  des  Pöbels , um  an  Solchen  sich  auf  der  Stelle  zu  rächen,  welche  den  Un- 
willen der  Menge  erregt  hatten  1 Sam.  30,  6.  2 Chron.  24,  21.  2 Macc.  1,  16.  Mt. 
21,  35.  Luc.  20,  6.  Joh.  10,  31  ff.  11,  8.  Act.  5,  26.  2 Cor.  11,  25.  Joseph.  Antt. 
14,2.1.16,10.5.  bell.  jud.  2, 1.  3.  2, 19.  5.  vit.  13.  58.  (auch  des  jüd.  [und  heid- 
nischen] Pöbels  in  ausserpal.  Städten  Act.  14,  5. 19.).  Aehnliches  findet  sieb  vom 


1)  Mit  Unrecht  behauptet  Michaelis  mos.  R.  V.  267.,  die  Talmudisten  führten 
Erdrosselung  als  Strafe  für  dieses  Verbrechen  auf.  — 2)  Lev.  20,  11.  wird  nur  ntjtt 
■patt,  d.  i.  seine  Stiefmutter  (Geien,  thesaur.  I.  p.  87.),  erwähnt,  und  Vs.  16.  ist  nur 
von  unnatürlicher  Wollust  der  Weiber  die  Rede,  während  Vs.  15.  auf  das  gleiche  Ver- 
gehen der  Mannspersonen  die  Todesstrafe  schlechthin  gesetzt  ist,  ohne  die  Formel 
ia  man:  man  muss  also  im  Sinne  der  Talmudisten  DE  Vs.  16.  auf  Mann  und  Frau 
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griecb.  Pöbel  berichtet  (Herod.  9,  5.  Thuc.  5, 60.  Pausan.  8,  5.  8-  Aclian.  V.H.  6,  19. 
Curt.7,2.  1.  vgl.  Wachs  muth  hellen.  Alterth.  II.  790  f.),  obwohl  auch  die  gericht- 
lich verhängte  Strafe  der  Steinigung  bei  den  Griechen  (Macedoniern)  vorkommt  Curt. 
6,  11.  38.  Schol.  ad  Eurip.  Orcst.  432.  Von  den  Spaniern  s.  Strabo  3.  155.,  von 

den  Persern  Ctes.  fragm.  cap.  45.  u.  50.  Selbst  röm.  Provinzialobrigkeiten  erlaub- 
ten sich  (gegen  die  Juilen)  diese  Hinrichtuugsweisc  Philo  opp.  II.  542.  Ein  Beispiel 
aus  dein  deutschen  Mittelalter  führt  an  B.  Michaelis  de  iudiciis  poenisq.  capit.  in 
cod.  s.  $.6.  Vgl.  überb.  Carpzov  appar.  583  sqq.  Seiden  ius  nat.  et  gentt. 
534  sqq.  F.  S.  Ring  de  lapidatione  Hebraeorum.  Frcf.  1716.  4. 

Stephanus,  einer  von  den  sieben  ersten  Diakonen  der  jerusalcmischen 
Christengemeinde,  als  avtjg  nXtjgtjs  n/ffrrojf  xctl  Jivitiparos  aylov  vor  den  übrigen 
hervorgehoben  Act.  6,  5.  Er  wurde  als  Gotteslästerer  (Act.  6,  11  £F.)  beim  Syn- 
edrium  angeklagt  und , bevor  er  seine  Verteidigungsrede  vollenden  konnte,  von  den 
erbitterten  Juden  vor  die  Stadt  geschleppt  und  gesteinigt  (Act.  7.),  bei  welcher  Ge- 
legenheit Saul,  der  naebherige  Paulus,  seinen  jüdisch-pharisäischen  Feuereifer  bethä- 
tigte  Act.  7,  57. 8,  1.  vgl.  22,  20.  Es  geschah  dies  wahrscheinlich  im  J.  37  aer.  dion., 
wo  nicht  etwas  früher.  Dass  Steph.  aus  der  Zahl  der  70  Jünger  Jesu  gewesen  sei, 
ist  unverbürgte  Sage.  Aber  früh  schon  ehrte  man  diesen  Protomartyr  hoch  (Euscb. 
H.  E.  2,  1.),  und  nachdem  seine  Gebeine  angeblich  aufgefunden  worden  waren  (Anf. 
d.  5.  Jahrh.),  wurde  ihm  ein  besonderer  Gedächtnisstag  gefeiert,  den  man  mit  dem  2. 
Weihnachtstage  comhinirte  (Augusti  archäol.  Denkwürdigk.  I.  145.).  S.  J.  R. 
Rus  de  lapidatione  Stephani.  Jen.  1729.  4.  F.  I.  Schwarz  martyrium  Stephani 
e pandectis  Hebraeor.  illustr.  Viteb.  1756.  4.  Dagegen  handelt  F.  Ch.  Baur  de 
oratiouis  babitac  a Stephano  consilio  etc.  (Tubing.  1829.  4.)  nur  wenig  über  die  Per- 
son des  Märtyrers1).  Die  Schrift  von  C.  F.  Schmid  aber  examen  crit.  du  discours 
de  S.  Eticnne.  (Strussb.  1839.  4.)  ist  mir  nicht  näher  bekannt  geworden. 

Stern  der  NY  eisen,  Mt.  2.  Magier  aus  dem  Morgenlandc  (ano  uöv 
dvcrroXtöv)  erscheinen  kurz  nach  der  Geburt  Jesu  in  Jerusalem  mit  der  Ankündigung: 
Wir  haben  den  Stern  des  (neugebornen)  Judcukönigs,  iv  tj]  ävaxoky,  d.  i.  entweder 
im  Osten  (in  der  Ostgegend  des  Himmels)  oder  beim  Aufgehen  (beides  füllt 
aber  ziemlich  zusammen)  gesehen.  Sic  erblicken  dieses  Phänomen  wieder  bei  ihrem 
Abgänge  von  Jerusalem,  lassen  sich  durch  dasselbe  nach  Bethlehem  leiten*)  und 
finden  nun  den  Neugebornen  in  einem  Hause,  oberhalb  welchem  der  Stern  stand 
(Vs.  9.).  Zu  diesem  Texte1)  bemerken  wir  vorerst:  1)  Die  Hcimath  der  Magier  hat 
Mt.  nicht  genau  bestimmt,  denn  dass  tu  dvarokat  geographisch  Arabien  bedeute, 
ist  von  keinem  Ausleger  erwiesen  worden ; selbst  im  A.  T.  steht  E^|5  nicht  für  Arabien 
fest,  aber  im  N.  T.  sind  sonst  immer  die  damals  üblichen  geograph.  Namen  gebraucht. 
Schon  der  Plur.  avaxolal  Ost  lan  der,  zeigt,  dass  Mt.  die  Notiz  in  schwankender 
Allgemeinheit  aufgefasst  wissen  will 4).  Ucbrigens  war  cs  natürlich , dass  diese  M. 
aus  Osten  kamen,  thcils  w eil  da  der  Silz  der  Astrologie  war,  tbeils  weil  ein  auffallen- 
des Himmelsphänomen  zuerst  in  den  Ostländern  beobachtet  werden  musste.  Gleich- 
gültig  ist  es,  ob  man  sich  unter  diesen  Magiern  Heiden  (Chaldäer  oder  Araber)  oder 
Juden  denken  will.  Für  Heiden  hielten  sie  die  meisten  KW.,  neuerlich  auch  Ols- 
hausen,  Meyer,  Neandcr  u.  A.,  und  allerdings  klingt  die  Frage  Vs.  2:  nov 
j louv  6 rrjrOrif  ßatiktvf  rmv  ’lovialmv  für  Juden  etwas  fremdartig;  Juden 


1)  Ohne  wissenschaftlichen  Warth  ist:  Acta  8.  Stephani,  vilam,  ciccUentiain  et 
cnltum  complexa,  «I.  i.  Leben  o.  Geschichte  des  h.  Steph.  u.  s.  w.  ans  bewährten  fon 
tibus  u.  s.  w.  (von  M a ^ n.  Ziceelbaur)  Wien  1736.  8.  — 2)  Parallelen  zu  diesem 
Leitstern  s.  Wels  len.  I.  p.  247.  — 3)  Spätere  Ausschmückungen  s.  Thilo  Cod. 
apocr.  I.  257.  381.  390  sq.  — 4)  Neuerlich  wollte  man  wieder  behaupten,  diese  Wei- 
sen seien  aus  Indien  gekommen  s.  v.  Kgloffstein  kleine  Romane  (Cassel  1825.  8.) 
8.  159  IT. 
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würden  zu  Juden  wohl  6 ßaaik.  rov  lopsrqil  (Joh.  1, 50-  Mr.  15,  82.  a.)  geaagt  haben. 
Zu  Juden  machten  sie  indess  H.  v.  der  Hardt,  Harenberg  (biblioth.  Brem. 
VII.  470  sqq.),  Paulus,  Munter  (Stern  d.  W.  15.)  und  viele  Andere.  Diese 
gingen  hauptsächlich  von  der  Ansicht  aus,  dass  nicht israel.  Magier  für  den  neugebor- 

nen  König  der  Juden  oder  den  jüd.  Messias  sich  ohnmöglich  in  der  Art  hätten  interes- 
siren  können,  um  deshalb  eine  (weite  beschwerliche)  Reise  zu  machen.  Doch  s. 
unten  Nr.  2.  Den  messianischen  Erwartungen  war  es  ganz  conform,  wenn  zur  Huldi- 
gung des  Neugebornen  Heiden  aus  Heidenländern  erschienen  vgl.  Jcs.  60,  3 ff.  Ucbri- 
gens  macht  bekanntlich  die  kirchliche  Sage  jene  Magier  zu  drei  (nach  Vs.  1 1.)  Königen 
(vgl.  Ps.  72,  10.  Jes.  60,  3.  10.),  die  die  Namen  Caspar,  Melchior  und  Balthasar 
geführt  haben  sollen  *),  — 2)  Dass  nach  dem  astrolog.  Glauben  der  alten  Welt  durch 
Gestirne,  bes.  Kometen,  und  durch  Constcllationcn  ausserordentliche  Begebenheiten, 
insbesondre  die  Geburt  und  der  Tod  ausgezeichneter  oder  hochgestellter  Menschen 
angezeigt  wurde,  ist  bekannt  vgl.  Lucan.  1,  529.  Suet.  Caes.  88.  Senec.  nat.  quaest. 
1,  1.  Joseph,  bell.  jud.  6,  5.  3.  Serv.  ad  Virg.  Ecl.  9,  47.  Justin.  37,  2.  Lamprid. 
Alex.  Sev.  12.  *).  Dass  auch  die  Juden  ein  himmlisches  Phänomen  init  der  Geburt 
ihres  Messias  in  Verbindung  brachten,  lässt  sich  wohl  bei  der  astrolog.  Richtung  der 
Zeit  und  nach  der  frühzeitig  als  inessianisch  gefassten  Stelle  Num.  24,  17.  kaum  be- 
zweifeln vgl.  Ewald  ad  Apocal.  p.  124.  Historisch  belegt  ist  der  Glaube  an  das 
Messiasgestirn  aber  erst  für  die  Zeit  nach  Christus , aus  dem  B.  Sohar  u.  Pesikta 
Soturta  vgl.  Bertholdt  Christol.  p.  55  sqq.  Die  Hoffnung  auf  die  Erscheinung 
des  alle  Völker  vereinigenden  Messias  halte  sich  übrigens,  politisch,  wie  sie  war,  und 
bei  dem  Nationalstolze  der  Juden,  nicht  innerhalb  der  Gränzen  des  jüdischen  Volks 
gehalten , sondern  mochte  schon  damals  weithin  im  Orient  erschollen  sein , wie  sie 
etliche  Jahre  später  als  eine  solche  allgemein  bekannte , Argwohn  erregende  Natio- 
nalhoffnung der  Juden  bezeichnet  wird  Tac.  hist.  5,  13.  Sueton.  Vesp.  4.*)  vgl. 
Albrechtin  Mus.  Helvet.  II.  237  sqq.  Gerade  solche  Erwartungen  finden  aber 
in  Zeiten,  wo  eine  Weltmonarchie  schwer  auf  den  Völkern  lastet,  am  meisten  An- 
klang und  Beachtung.  — 3)  Welcher  Art  das  himmlische  Phänomen  gewesen  sei, 
lässt  sich  aus  Mt.  nicht  erkennen.  Es  konnte  aber  keine  gewöhnliche  Erscheinung 
diese  grosse  Aufmerksamkeit  der  asiat.  Astrologen  erregen  und  solche  Deutung  ver- 
anlassen. Viele  Ausleger  dachten  an  einen  Kometen  (Origen.  Cels.  1,  68.)*),  an- 
dere nur  an  eine  Lufterscheinung  (wobei  man  Luc.  9,  2.  mit  dieser  Geschichte  in  Ver- 
bindung hrachte).  Der  bodenlosen  Hypothesensucht  konnte  aber  Keplers*)  Ver- 
muthung  Gränzen  setzen,  welcher,  aufmerksam  gemacht  durch  die  1604  cingetre- 


1)  Diese  drei  Namen  bei  Petrus  Comestor  (12.  sec.  extr.)  hist,  schol.  c.  8.  Sonst 
werden  die  drei  Könige  Magalath , Galgalath , Saracia,  oder  Ator,  Sator,  Perator  nnd 
noch  anders  genannt.  Vgl.  Thiess  krit.  Cominent.  II.  348.  — 2)  Jnstin.  a.  a.  O. : 
Huius  (Mithndatis)  fnturam  magnitndinem  etiam  coelestia  ostenta  praedixerant.  Nam 
et  eo,  quo  genitns  est,  anno,  et  eo , quo  regnare  primum  coepit , stella  cometes  per 
ntrnmqne  tempus  Septuaginta  diebns  ita  Inxit,  nt  coelum  omne  flagrare  videretnr  cet. 
— Lamprid. : Fertur  die  prima  natalis  eins  toto  die  apud  Arcam  caesaream  stella  pri- 
mae magnitndinis  visa  cet.  8.  noch  We  taten.  N.  T.  I.  241.  — 3)  Tac.:  — — pln- 
ribus  persuasio  inerat,  antiquis  sacerdotum  literis  contineri,  eo  ipso  tempore  Tore,  nt 
ralesceret  Oriens  profectique  Jndaea  rernm  potirentnr.  Sueton.:  Percrebrnerat  Orient« 
toto  vetns  et  constans  opinio,  esse  in  fatis . ut  eo  tempore  Judaea  profecti  rernm  poti- 
rentnr. Vgl.  Joseph,  bell.  jud.  6,  5.  4:  To  litaoocv  av rovg  ('/owJeriowg)  |MtlMT«  srpög 
töv  nohftov  tjv  jpqopög  äpqpfßoiof  öpoi'aj;  Iv  roij  ftpoig  svpijufvog  ypappaot* , aj 
xaiä  zäv  xatfiv  Ixeivov  and  trjt  jaioas  rtg  avzcöv  ap£ei  rtjs  olnoimtvijf.  Buscb.  H. 
E.  3,  8.  — 4)  J.  Heyn  2 Sendschreib.,  dass  der  8tern,  welcher  den  Weisen  aus  dem 
Morgenlande  erschienen,  ein  Komet  gewesen.  Brandenb.  1742.  4.  Dag.  C h.  G.  Seni- 
ler vollst.  Beschreib,  d.  Sterns  der  W. , wobei  zugleich  der  grosse  Unterschied  des- 
selben von  einem  Kometen  gezeigt  wird.  Halle  1743.  Heyn  antwortete  in  2 Broschü- 
ren. Berl.  1743.  8.  — 5)  Kepler  de  J.  Ch.  vero  anno  natalitio.  Frcf.  1606.4.  W ie- 
seler  chronol.  Synopse  8.  67  ff.  (s.  oben  I.  8.  561.). 
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tene  Conjanction  der  Planeten  Jupiter,  Saturn  und  Mari,  zu  denen  sich  noch  ein  flx- 
sternartiger  Körper  nahe  am  östlichen  Fusse  des  Schlangenträgers  gesellte,  dasselbe 

Phänomen  in  dem  Stern  der  Weisen  erkannte  und  wirklich  durch  Berechnung  fand, 
dass  in  der  2.  Hälfte  des  J.  747  U.  C.  Jupiter  und  Saturn  in  dem  Zeichen  der  Fische 
nahe  dem  Widderpuncte  sich  verbunden  hatten,  748  aber  noch  Mars  binzugekommen 
war  ').  Diese  scharfsinnige  Vermuthung  rief  den  Gelehrten  ins  Gedächtniss  zurück 
Münter  der  Stern  der  Weisen  (Kopenh.  1827.  8.),  u.  sein  Unternehmen  erwarb  sich 
den  Beifall  des  Astronomen  Schubert  (verm.  Schrift.  1.  71.)  und  Idel ers  (Handb. 
der  Chronol.  II.  399  ff.)  vgl.  auch  G.  H.  v.  Schubert  Lehrb.  der  Sternenkunde 
S.  226  f.  1 de)  ers  Worte  mögen  hier  ihren  Platz  Gnden:  „Beide  Planeten  kamen  im 
J.  747  der  Stadt  Rom  zum  erstenmale  am  20.  Mai  im  20.  Grade  der  Fische  zusammen. 
Sie  standen  damals  vor  Sonnenaufgang  am  Morgenhimmcl,  und  waren,  da  ihre  auf- 
steigenden  Knoten  auf  einerlei  Zeichen  trafen,  nur  einen  Grad  von  einander  entfernt. 
Jupiter  ging  dem  Saturn  nördlich  vorbei.  Um  die  Mitte  des  Septembers  kamen  beide 
in  Opposition  mit  der  Sonne  um  Mitternacht  im  Süden,  Saturn  am  13.,  Jupiter  am  15. 
Der  Längcnunterschied  war  damals  anderthalb  Grad.  Beide  waren  rückläufig  und 
näherten  sich  von  neuem.  Am  27.  October  fand  hierauf  eine  zweite  Zusammenkunft 
im  16.  Grade  der  Fische,  und  am  12.  November , wo  Jupiter  sich  wieder  östlich  be- 
wegte, eine  dritte  im  15.  Grade  desselben  Zeichens  statt.  Auch  bei  den  letztem 
beiden  Conjunctioncn  betrug  der  Breitenunterschied  nur  etwa  einen  Grad,  so  dass 
für  ein  schwaches  Auge  der  eine  Planet  fast  in  den  Zerstreuungskreis  des  andern  trat, 
mithin  beide  als  ein  einziger  Stern  erscheinen  konnten.  Hegten  nun  wirklich  die 
jüdischen  Astrologen  grosse  Erwartungen  von  einer  Zusammenkunft  der  beiden  obern 
Planeten  im  Gestirn  der  Fische,  so  musste  ihnen  gerade  diese  von  der  grössten  Be- 
deutsamkeit erscheinen.  Die  beiden  Planeten  gingen  dreimal  vor  einander  über, 
rückten  dabei  auch  der  Breite  nach  ganz  nabe  zusammen  und  zeigten  sich  die  Nacht 
hindurch  Monate  lang  bei  einander,  als  wenn  sie  sich  gar  nicht  wieder  trennen  woll- 
ten. Ihre  erste  Zusammenkunft  im  Osten  erregte  die  Aufmerksamkeit  einiger  spe- 
culirendcn  Chaldäer.  Sie  erwarteten  den  Messias,  der  nach  alten  Weissagungen  zu 
Bethlehem  geboren  werden  sollte,  und  machten  sich  auf  den  Weg,  um  ihm  ihre  Hul- 
digungen darznbringen.  Als  sie  in  Jerusalem  ankamen,  zeigten  sich  die  beiden  Pla- 
neten aufs  neue  in  Conjunction , und  zwar  io  den  Abendstunden  am  südlichen  Him- 
mel, und  sie  folgten  dieser  Richtung,  die  sie  zur  Stelle  brachte.“  Vgl.  hiermit  die 
Berechnungen  Schuhmachers  bei  Münter  S.  54.  Pfaffs  Licht  und  die  Welt- 
gegenden u.  s.  w.  Bamb.  1821.  8.  (auch  bei  Münter  S.  llöff.)  und  die  etwas  ab- 
weichende Berechnung  Enke's  in  I d el  e rs  Lehrb.  d.  Chronol.  S.  428  ff.  Merk- 
würdig war  es  dabei  noch,  dass  bereits  Abarbencl  (15-  Jahrh.)*)  auf  die  Wichtigkeit 
einer  Conjunction  des  Saturn  und  Jupiter  im  Zeichen  der  Fische  hinwies  und,  wie  die- 
selbe einst  den  Auszug  der  Israeliten  aus  Aegypten  vorbedeutet  habe,  so  auch  dem 
Erscheinen  des  Messias  vorausgeben  solle  vgl.  M ii  n t e r a.  a.  O.  54  ff.  Nun  hat 
zwar  neulich  A n ger  (der  Stern  der  Weisen.  L.  1847.  8.)  nachgewiesen,  dass  Abarb. 
die  damals  bereits  eingetretene  gewaltige  Conjunction  2860  J.  nach  der  mosaischen 
(1464)  meinte  und  für  seine  Ansicht  keine  traditionelle  Grundlage  beanspruchte,  und 
dass  überh.  die  Annahme  besonderer  Wichtigkeit  der  Conjunctionen  der  obern  Pla- 
neten nicht  vor  dem  8.  oder  9.  Jahrh.  bei  arab.  Astrologen , der  Glaube  an  messian. 


1)  Wenn  schon  eine  Conjunction  der  3 obern  Planeten  grosse  Aufmerksamkeit  der 
Astrologen  erregen  musste , so  kam  in  diesem  Kalle  noch  die  bedeutungsvolle  Stelle 
des  Thierkreises  hinzu , wo  sich  das  Phinomen  zeigte.  Die  alten  Astrologen  theillen 
nämlich  den  |>anicn  Thierkreis  In  4 Trigone,  nannten  das  erste,  welches  die  Zeichen 
Widder,  Lowe,  Schütze  umfasst«,  das  feurige  und  betrachteten  es  als  das  edelate 
unter  allen  viaren,  mithin  die  sich  dort  ereignenden  Phänomene  als  die  bedeutsamsten 
fir  Natur  und  Menschengeschlecht.  — 1)  In  s.  Commentar  zu  Daniel  u.  83  ff.  der 
Ausg.  Amst.  1647.  4. 
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Bedeutung  einer  Conjunction  von  Saturn  und  Jupiter  aber  nicht  vor  dem  11.  Jahrhun- 
dert u.  *.  w.  vorkomme:  aber  daraus  folgt  nicht , dass  solche  Conjunction  den  alten 
chald.  oder  asiat.  Astrologen  nicht  bereits  bedeutungsvoll  erschienen  sei  (muss  denn 
Alles  gerade  nur  so  alt  sein , als  seine  Erwähnung  in  Schriften?) ; ja  es  ist  höchst  un- 
wahrscheinlich, dass  Jene  auf  ein  so  merkwürdiges  Phänomen  bei  ihrer  NativitäU- 
theorie  gar  nicht  geachtet  haben  sollten.  Alle  übrigen  Einwendungen  (s.  auch  ob. !. 
S.  561.)  verschwinden,  wenn  man  nur  nicht  im  Teste  des  Mt.  eine  vollkommene  astro- 
nom.  Beziehung  auf  jene  Conjunction  finden  will;  denn  mag  auch  oörjjg  in  populärer 
Rede  recht  wohl  von  einer  Sterngnippe  gesagt  werden  können1),  so  ist  doch  nnverk  enn- 
bar,  dass  Mt.  ein  wunderbares  Phänomen  erzählen  will.  Nur  so  viel  kann  und 
wird  man  behaupten,  dass  jene  Himmelserscheinnng,  die  mit  der  Geburt  Jesuohn- 
gefähr  zusammenfällt,  unter  den  daraal.  Astrologen  Aufmerksamkeit  erregte  und  Ver- 
anlassung zu  der  Gestaltung  der  Sage  gab,  die  in  d<*  evangel.  Paradosis  vorliegt. 
Eine  chronolog.  Bestimmung  des  Geburtsjahres  Christi  lässt  sieb  in  aller  Weise  auf 
diesen  Bericht  nicht  gründen.  Uebrigens  sind  jetzt  die  altern  in  grosser  Anzahl  vor- 
handenen Monographien  über  die  Magier  und  den  Stern  der  Weisen  (Walch  biblioth. 
theol.  III.  422  sq.  Thiess  krit.  Comment.  II.  350  ff.)  kaum  weiter  der  Beachtung 
wertb.  Wir  führen  indess  folgende  an  : E 1 s n e r in  d.  Syrob.  liter.  Brem.  I.  II. 
42  sqq.  Reccard  Pr.  de  stella  quae  Magis  Christo  nato  apparuit.  Regiom.  1766.  4- 
J.  E.  Kahler  Etwas  zur  Gesch.  der  Weisen  aus  Morgenl.  in  d.  Rintelsch.  Anzeig. 
1770.  St.  4 — 6.  G.  Sommel  de  stella  nati  regis  Judaeor.  Lund.  1771.  III.  4. 
Veithusen  Sophienruhe  od.  Anm.  üb.  d.  Stern  d.  Weisen.  Hamb.  1783.  8.  J.O. 
Thiess  über  die  Magier  uud  ihren  Stern.  Hamb.  1790.  8.  Vgl.  noch  Schmidt 
bibl.  Mathematic.  488  ff.  Wideburg  Mathes.  bibl.  VII.  lsqq. 

Sterne,  Sternkunde,  Nur  sehr  wenig  war  es,  was  die  alten  Israeliten 
dem  Zeugnisse  der  Bibel  zufolge  von  dem  gestirnten  Himmel  wussten  ; von  wissen- 
schaftlicher Astronomie  findet  sich  keine  Spur:  Alles  stützte  sich  blos  auf  die  gemei- 
nen Beobachtungen,  welche  der  Landmann  und  Hirte  (vgl.  Amos  5,  8.)  jenes  Him- 
melsstriches, durch  sein  Geschäft  angeregt,  besonders  auf  waldlosen  Triften  und 
Steppen  zu  machen  pflegte,  und  daher  waren  auch  die  eig.  oriental.  Namen  der 
Sternbilder  meist  aus  den  Umgebungen  der  Nomaden  und  von  ihren  Gcräthschaften 
hergenommen  (s.  v.  Hammer  üb.  die  Sternbilder  der  Araber,  in  d.  Fundgruben  I. 
1 ff.  II.  235  ff.).  Schon  die  Patriarchen  mag  die  Pracht  des  Sternenhimmels  ange- 
zogen haben  (vgl.  Gen.  37,  9.),  und  Bilder  von  der  Sternenwelt,  nam.  von  der  un- 
zählbaren Menge  der  Sterne  (Gen.  22,  17.  Eiod.  32, 13.  Nah.  3,  16.  a.)  oder  von 
ihrem  Glanze  (Num.  24,  17.  Jes.  14, 12.  Apoc.  22,  16.  vgl.  Ewald  ad  Apocal.  p. 
124  ) entlehnt,  setzten  sich  frühzeitig  in  der  Sprache  fest  (vgl.  Lengerke  Dan.  S. 
377  f.).  Sonne  und  Mond  unterschied  man  wegen  ihrer  Grösse  und  ihres  hellem 
Glanzes  von  den  übrigen  Sternen,  tPSSfa,  als  die  Himmelslichter  (Gen.  1, 16.  Jer. 
31,  35.  Ps.  136,  7 ff.),  und  nach  dem  Lauf  des  Mondes,  tv>^,  theiltc  man  die  Zeit  in 
Abschnitte,  Monate,  aus  denen  das  älteste  Jahr,  das  Mondenjahr,  erwuchs  vgl.  d. 
A.  J ahr.  Jeden  Neumond  begrüsste  man  mit  relig.  Feier  s.  d.  A.  Unterscheidung 
einzelner  ausgezeichnet  hervortretender  Sterne  (vorz.  Fixsterne)  und  Sternbilder  *) 
tritt  uns  vorzüglich  im  B.  Hiob  (nam.  9, 9,  38,  31  f.)  entgegen.  Es  werden  überh. 
in  der  Bibel  genannt:  1)  der  Morgenstern  (Planet  Venus)  oder  Sohn  der  Morgen- 


1)  Auch  Ne  an  der  Leben  J.  S.  34.  findet  es  nicht  unwahrscheinlich , dass,  wäh-  > 
rend  darrjg  im  Sinne  des  Berichterstatters  einen  einzelnen  8tern  bezeichne,  doch  die 
Magier  von  einer  Constellation  gesprochen  haben  könnten.  — 2)  Die  gsnze  Menge 
der  Sterne  wurde  das  Himmelsheer,  D?8Sn  ses,  genannt  Deut  4,  19.  Jes.  40,  26. 
Jer.  33,  *22.  a.  Dieser  Ausdruck  begreift  aber  auch  nicht  selten  die  Engel,  and  mit 
letztem  sind  in  der  Poesie  die  Gestirne,  als  lebende  Wesen  personificirt  (Hiob  tt, 
5.?  Rieht.  6,  20-),  zusammengestellt  Hiob  38,  7.  .*  ■ .«r  ■ -»A 
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röthe,  Je».  14,  12.  Ä1«,  arab.  \f),  chald.  ttnu  asia.  Beides  heisst  Glanz- 

stern;  denn  durch  seinen  hellen  Glanz  (lliad.  22,  318.  Sir.  50,  6.  doxrjp  icodivög) 
fällt  dieser  Planet  jedem  Auge  auf(Targ.  Esther  10,  2.).  Daraus  ist  auch  die  bild- 
liche Anwendung  des  a’crq'p  nfa'ivö g Apoc.  2,  28.  22,  16.  erklärbar  *).  2)  nass 

(Bündel)  Hiob  9,  9.  38,31.  Amos  5,8.,  d.  i.  die  Plejaden  oder  das  Siebengestirn 
(ij  Ilkucig  Joseph.  Antt.  13,  8.  2.)  oder  die  Gluckhenne  (gallina)  am  östlichen  Him- 
mel, im  Nacken  des  Stiers.  3)  b'Da  a.  d.  a.  Stellen,  nach  den  alten  Verss.  der  Riese 
(ttbcj),  d.  i.  Orion  der  Griechen  (vgl.  Michaelis  suppl.  p.  1319  sqq.),  ein  grosses 
und  prachl volles  Sternbild,  mit  den  Plejaden  in  einer  Linie  stehend.  Die  Orien- 
talen scheinen  sich  dasselbe  als  einen  am  Himmel  angefesselten  (Hiob  38,  31.  vgl. 

Sprchw.  7,  22.)  Thoren  (Frevler)  oder  gegen  Gott  anstürmenden  Riesen  gedacht 
zu  haben,  und  vielleicht  liegt  dabei  die  bistor.  Person  des  Nimrod  zu  Grunde  vgl. 

Gesen.  Comment.  zu  Jes.  I.  457  f.  Einige  Rabbinen,  wie  Abulwalid,  verstehen 
unter  b’DJ  den  Canopus,  was  ein  vorzüglich  heller,  nur  am  siidl.  Himmel  sichtbarer 
Stern  im  Schiffe  ist,  von  dessen  Kräften  die  Morgenländer  viel  zu  erzählen  wissen  s. 

Gesen.  a.  a.  O.  4)  cs  (Hiob  9,  9.)  oder  tSs  (38,  32.),  wohl  der  grosse  Bär  (wel- 
cher noch  jetzt  bei  den  Arabern  diesen  Namen  führen  soll  NiebuhrB.  113  f.),  ein 
auch  in  unsern  Ländern  sehr  bekanntes  grosses  Sternbild,  in  der  arab.  Astrologie 
die  Bahre,  yäjü,  genannt.  Die  drei  Kinder  des  Bärs,  t yu,  Hiob  38, 

32.  sind  dann  die  3 Schwanzsterne,  welche  links  in  einer  bogigen  Linie  stehen. 

Ucber  eine  andere  Deutung  von  ÖS  capella  (Fuhrmann)  s.  Gesen.  thes.  II.  895 sq. 

5)  enj,  Drache,  zwischen  dem  grossen  und  kleinen  Bär  (Hiob  26,  13.),  ein  in  meh- 
reren Windungen  sich  am  Himmel  hinzichendcs  Sternbild  vgl.  rria  Hiob  a.  a.  O. 

Dasselbe  soll  Hiob  3,  8.  bedeuten , und  Neuere  erläutern  die  Worte  „geschickt 
den  Drachen  aufzuregen“  aus  der  indischen  Mythologie  (v.  B o h le  n alt.  Indien  ü. 

290  f.) , wonach  Verfinsterung  der  Sonne  und  des  Mondes  von  einem  Drachen  her- 
rühren soll,  der  sie  umstrickt  hat,  und  welchen  Zauberer  aufregen  und  wieder  verban- 
nen können  s.  Ewald  z.  d.  St.  Aber  auf  jene  Stelle  lässt  sich  dies  nicht  ohne 
Zwang  oder  Willkiihr  anwenden.  6)  Das  Zwillingsgestim  am  Saum  der  Milchstrasse, 

JtöoxovQtH  Act.  28,  11.  Der  Tbierkrcis  (über  dessen  hohes  Alter  s.  Schlegel 
in  d.  ZeiUchr.  f.  Morgen!.  III.  369  ff.)  ist  2 Kön.  23,  5.  beiläufig  erwähnt  und  mbts 
genannt,  d.  h.  Wohnungen,  Stationen,  in  welchen  die  Sonne  auf  ihrem  (scheinbaren) 

Laufe  verweilt;  arab.  heisst  der  Zodiacus  JjLs,  orbis  palatiorum.  Ob 

rrwtJ  Hiob  38, 32.  mit  jenem  Worte  einerlei  sei,  ist  gezweifelt  worden.  Ewald  über- 
setzt: (nördl.  und  södl.)  Kronen.  Die  Meisten  denken  aber  auch  hier  an  den  Thier- 
kreis vgl.  Gesen.  thes.  II.  869  sq.  — Von  einer  Eintheilung  der  Gestirne  in  Plane- 
ten, Fixsterne  und  Kometen  findet  sich  im  A.  T.  keine  Spur,  im  N.  T.  sind  Jud.  13. 
die  aaxlfts  nkavijrai  bildlich  erwähnt  s.  Laurmann  z.  d.  St.  Ueberh.  vgl.  Lach 
in  Eichhorns  Bibi.  VII.  385  ff.  idelcr  Untersuchungen  über  den  Ursprung  und 
die  Bedeut,  der  Sternnamen.  Bert.  1809.  8.  J.  M.  Neu  mann  Zusammenstell,  aller 
astrognost.  Benennungen  im  A.  Test.  Brest.  1819.8.  Phönicier,  Babylonier  (und 
Chaldäer)  und  Aegyptier*),  Völker,  deren  flache  Länder  zu  Sternbeobachtung  cin- 
ludcn  oder  deren  Landbau,  Schifffahrt  u.  s.  w.  eine  solche  selbst  nothwendig  mach- 
ten, übertrafen  die  Hebräer  weit  an  astronomischen  Kenntnissen  (Diod.  Sic.  1,  50. 

1)  Nachapostolisch  ist  di«  Beiiehong  des  Morgensterns  Jes.  a.  a.  O.  anf  den  8a- 
tan,  woher  dieser  Locifer  genannt  wurde.  — 3)  Ans  Aegypten  soll  die  Benennung  der 
Wochentage  nach  den  Planeten  herrübren  Dio  Gase.  37,  18  sq.  s.  d.  A.  Woche.  Von 
den  bedeutenden  Fortschritten,  welche  die  Astronomie  unter  den  alten  Aegypliern  ge- 
sucht batte,  sengen  ancb  die  Denkmäler  s.  Jellols  und  Devilliera  recberches  aar 
les  bas-reliefs  astronomiq.  des  Kgyptiens  in  d.  descript.  de  l’Kgypte  VIII.  p.  357  sqq. 
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69.  81.  2,  31.  Strabo  17.  816.  Plin.  7,  67.  p.  413.  418.  Har d.  Macrob.  Sat.  1, 
19.) ; die  Aegyptier  sollen  selbst  schon  früh  das  ordentliche  Sonnenjahr  erfunden 
haben  Hcrod.  2,4.  s.  iiberh.  Weidler  hist,  astronom.  Viteb.  1741.  4.  Idelerhist. 
Untersuch,  üb.  die  astronom.  Beobacht  der  Alten.  Berl.  1806.  8.  Dienachexilischen 
Juden  waren  um  ihres  Calenders  willen  genöthigt,  vorzüglich  auf  den  Lauf  des 
Mondes  zu  achten,  und  Gelehrte  hatten  selbst  Zeichnungen  der  Gestalt  des  Neu- 
mondes entworfen  Mischna  Rosch  hassch.  2,  8.  — Schon  frühzeitig  bildete  sich  nach 
den  Beobachtungen  der  Gestirne  im  Orient  (und  Occident  Caes.  galt.  6,21.)  ein 
Gestirndienst  vgl  Weish.  13,  2.  (G.  Wernsdorff  de  cultu  astror.  a deo  gentib. 
profanis  olira  concesso.  Gedan.  1746.4.);  die  Rel.  der  Aegyptier,  der  Chaldäer, 
Assyrer  und  alten  Araber,  auch  der  Phönicier  war  nichts  Anderes  als  Astrolatrie 
(Stemdienst  und  Idololatrie  identisch  M.  Aboda  sara  4,  7.),  obschon  in  der  erstem 
diese  Beziehung  mehr  verschleiert  ist.  Das  mos.  Gesetz  warnt  daher  die  Israeliten 
vor  dieser  Abgötterei  (Deut.  4, 19.  17,  3.);  dennoch  schlich  sie  sich  später  (in  der  as- 
syr.  Periode)1)  bei  Ihnen  ein  1 Kön.  23,  5.  12.  Jer.  19,  13.  Ezech.  8, 16.  Zeph.  1, 
5.  vgl.  d.  A.  Sonne.  Die  meiste  Aufmerksamkeit  erregten  Sonne,  Mond  und  die 
7 Planeten,  unter  den  Fixsternen  nam.  jene,  welche  besonders  hell  strahlen  oder  aus 
einer  Anhäufung  einzelner  Sterne  bestehen.  Wir  finden  daher  bei  den  Babyloniern 
und  andern  asiat.  Völkern  den  Jupiter  (1J  Jes.  66,  11.?),  die  Venus  (yn  Jes.  a.  a.  O. 
vgl.  d.  A.  Astarte),  beide  als  die  Principien  alles  Guten,  den  Mercur  (Nebo  Jes. 
46,  1.)  als  Schreiber  des  Himmels,  den  Saturn  (Molech?)  und  Mars  (Nergal?)  als 
unheilbringende  Gestirne,  göttlich  verehrt  s.  d.  einz.  Art.  und  d.  A.  Götze  ndienst. 
Vgl.  Baur  Symb.  u.  Mythol.  I.  181  ff.  Der  Charakter  dieser  Sterngottheiten  wurde 
bestimmt  durch  den  heilsamen  oder  unheilbringenden  Einfluss  auf  Erde  und  Mensch- 
heit, welchen  man  an  den  entsprechenden  Sternen  beobachtet  hatte  oder  ihnen  doch 
zuschricb  Macrob.  Sat.  1,  19.  Und  eben  dies  vermittelt  den  Zusammenhang  zwi- 
schen Religion  und  Astrologie,  welchen  wir  durchaus  bei  diesen  Völkern  finden.  Die 
Astrologie  äusserte  sich  aber  besonders  im  Nativitätsstellen  (eine  alte  Kunst  der 
Aegyptier  Hcrod.  2,  82  ) und  in  der  Unterscheidung  glücklicher  und  unglücklicher 
Tage  Hiob  3,  3.  Gal.  4,  10.  s.  d.  A.  Tag  Wähler  «gl.  B aur  a.  a.  O.  II.  I.  308  ff. 
Dass  vorzüglich  die  Chaldäer,  die  sich  so  früh  schon  mit  Beobachtung  der  Gestirne 
abgaben,  'und  der  mcdisch-persische  Magierorden  wegen  Nativitätstellen,  Weissagen 
aus  den  Sternen  u.  s.  w.  berühmt  waren*),  bedarf  keines  Beweises  (Jes.  47, 13.  vgl. 
Mt.  2,  2.)  s.  G e s e n.  2.  Excurs.  zu  Jes.  u.  d.  A.  Mag i er.  Dan.  2,  27.  6,  1 1.  sind 
die  Sterndeuter  V")»»  (Gr.  Venet.  anozeXeozai,  vgl.  teilt»,  Geschick,  Schick- 
sal), Jes.  47,  13.  Via'n  genannt  s.  Gesen.  Jes.  II.  854.  Vgl.  über  diesen 
weitverbreiteten  Aberglauben  August,  doctr.  ehr.  2,  32  sqq.  Kometen  wurden  als 


1)  Vgl.  Movers  Phoeuic.  I.  66.  Die  Gesetze  Deut.  a.  a.  O.  müssen  aber  des- 
wegen nicht  erst  durch  diesen  assyr.  Gestirndienst  veranlasst  worden  sein;  der  astro- 
latr.  Cultus  der  arab.  Stämme  konnte  frühzeitig  zu  einem  Verbote  in  der  israel.  Le- 
gislation führen,  und  ein  solches  mochte  bereits  vor  Abfassung  des  Deut,  existiren.  — 
3)  Diod.  Sic.  2,  30.  sagt  von  den  Chaldäern : Meyiozrjv  zpaalv  elvai  (Zemgiav  xal  xirrj- 
olv  negl  zoif  nivze  äozegag  zovg  nlavijtae  xaXov/ierovg,  ovg  ixeivoi  jitr  igfijjve  tg  ovo- 

ftafovot. diu  zovzo  d*  avzovg  lg/ir]veig  xaloiotv,  ozi  zzöv  aXXzor  iozegzov  czzzXa- 

rcör  irzmv  xal  ifrayfif’vijv  (ydvtrav  itogeiav,  ovzoi  ftotot  izogeiav  tdiar  noiovuevoi  za 
filXXovza  yireo&a i deixvvovaiv  , egfijjrevovzeg  Zoi't  äv&gnno ig  zrjv  zcöv  &imv  evroiav' 
xa  ft)»  yag  dii  zrjt  ävazoXrjg , za  de  duz  oft  dvattog , zird  di  duz  zrjg  zpoag  trgooTj- 
fiaiveiv  (jpaai»  avzovg  tote  zzgoge^eiv  axgißdg  ßovXrj&tiei.  Jlor)  fiiv  yag  zzrevfuzzzor 
jtsyfOij  drjXovr  avzovg,  nozi  di  Ofißgzov  rj  xavficzzzov  xnzegßo Xrig"  iozl  di  Szt  xoftijrmv 
iozegzov  irztzoXag,  Izi  dl  rj'itov  ze  xal  oflrjvrje  ixXeiipeig,  xal  ostoftove,  xal  zö  avvo- 
Xor  nioag  zu g ix  zov  negiijovzog  ytrrzouevas  tzeguzuoeig  zötpeXtuovg  zi  xal  ßXa ßegag 
ov  ucvüv  e&veot  xal  zönoig,  zzXXa  xal  ßaoiXevoi  xal  tote  tvjovat»  iduizaig.  Weiter 
onten  c.  31:  W-etoza  ngog  zag  yeveaeig  zzor  äv&gtinio*  ovfißaXXeotXai  zovzovg  rode 
aoztgag  äya&ä  ze  xal  xaxa  * duz  di  zjjg  zovzcov  zpvoetvg  ze  xal  öeeogiag  fiäXtoza  yi- 
veinxtir  zi  ov/ißairorza  xoig  är&gzdnoig.  Vgl.  Plin.  7,  37.  Cart.  4,  10.  6 sq. 
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Unglück  verkündend  am  meisten  gefürchtet  Joseph,  bell.  jud.  6,  5.  8. ').  Aach  in 
Aegypten  war  die  Sterndeuterei  geübt  und  geschätzt.  Der  heut.  Orient  aber  hält  sic 
ebenfalls  sehr  in  Ehren  (vgl.  N i ebuh  r B.  120.),  und  an  den  fürstlichen  Höfen  giebt 
es  besoldete  Astrologen  Kamp  fer  amoen,  p.  57  sqq.  82  sqq. 

Stiftshätte,  "W'i®  ins,  auch  zuweilen  (fast  nur  in  Ntim.)  nvisn  inx  oder 
rJn?r)  1?®®,  LXX  axijvi)  (1  Kön.  8,  4.  6.  oxijvcofia)  rov  fiapzvglov  (von  TO  te- 
stari)*).  So  hiess  das  bewegliche  Heiliglhum  (irpöv  tpopi/röv  Philo  opp.  II.  p.  146., 
veröj  finaipfi/öfievof  xu'i  ovfiTttQivoOzüv  Joseph.  Antt.  3,  6.  1.),  das  die  Israeliten  auf 
ihrem  Zuge  in  der  arabischen  Wüste  durch  freiwillige  Beiträge  erbauten  und  überall 
mit  sich  führten,  und  das  nachher  bis  auf  Salomo's  Zeit  in  verschiedenen  Städten  Pa- 
lästina^ fixirt  war.  S.  überh.  Carpzo  v appar.  p.  248  sqq.  Reland  antiqq.  sacr. 
1,3 — 5.  S c hach  t animadw.  ad  I ken.  antiqq.  p.  267  sqq.  S.  v.  T i I coinraentar.  de 
tabcmac.  Mos.  Dordr.  1714.  4.  (auch  bei  U g oli ni  VIII.)  Bh.  C onra di  de  gene- 
rali tabern.  Mos.  structura  et  figura.  Offenbac.  1712.  4.  Bh.  Lamy  de  tabernaeuio 
foederis  cet.  libb.  7.  Paris.  1720.  fol.  c.  figg.  J.  G.  Tympe  tabernac.  e monutnm. 
Mos.  descript.  Jen.  1731.  4.  Benzei  dissertt.  II.  97  sq.  Millii  miscell.  sacra  (Amst. 
1754.  4.)  p.  329  sqq.  V.  Meyer  Bibeldcutung.  S.  263  ff.  Bähr  Symbolik  d.  mos. 
Cult.  I.  S.  56  ff.  Ewald  Alterth.  des  Volks  Israel  328  ff.  Auch  Seb.  Räude  iis, 
quac  ex  Arabia  in  usum  tabern.  fuerunt  petita  (Ultraject.  1753.),  ed.  J.M.  Schröck h. 
Lips.  1765.  4.  Die  Bauart  der  Stiftshütte  ist  Exod.  26.  27.  und  35 — 38.  vgl. 
Joseph.  Antt.  3,  6.  beschrieben  und  war  im  Wesentlichen  folgende:  Das  Geriist  des 
Ganzen  (spec.  )SBB , vgl.  Exod.  26,  16 — 30.)  bildete  ein  Bau  von  aufrecht  stehenden 
Acacienbrettern  *),  die  übergoldet  und  durch  je  2 Riegel,  welche  in  goldne  Ringe  ein- 
geschoben wurden,  zusammengefügt  und  in  je  2 silberne  Untersätze4)  eingelassen 


1)  Vieles  hierher  Gehörige,  dorh  fast  nur  die  Nomcnclatur  Betreffende,  ist  gesam- 
melt von  Thilo  Progr.  Kusch.  AI.  oratio  ztspi  dorpore^ojv,  Hai.  1834.  4.  — 2)  Die 
sprachliche  Deutung  dieser  Benennungen  müssen  wir  den  Wörterbüchern  überlassen. 
Gegen  die  jetzt  übliche  Erklärung:  V e r s a m m I u n g s s e 1 1 , Gesetresislt  (G  e- 
sen.  thes.  II.  606.)  hat  Bftbr  Symbol.  I.  90  ff.  bcachtenswerthe  Einwendungen  ge- 
macht. Dass  rWTO  nicht  mit  mir  schlechthin  synonym  sei,  ist  klar,  aber  das  haben 
nach  wnbl  die,  welche  Gesetz  übersetzen,  nicht  behaupten  wollen.  — 3)  An  den  bei- 
den Langseiten  standen  20  Bretter  von  einer  Breite  zu  Elle  (nach  T he  n i us  I Dresdn. 
Eile  6%  Zoll).  Diea  macht  zusammen  30  Ellen  Länge  für  daa  ganze  Gebäude.  Da- 
gegen war  die  (hintere)  Breitenseite  aus  8 Brettern  zusammengesetzt.  Waren  diea« 
von  gleicher  Breite  mit  den  andern  Brettern,  wie  man  ans  dem  allgemein  lautenden 
Vs.  16.  schliessen  kann,  so  würde  man  für  die  Hinterseite  eine  Gesammtbreite  von 
12  Ellen  annehmen  müssen,  da  doch  daa  Gebäude  (innerhalb)  nur  10  E.  breit  geweaen 
aein  soll.  Die  überschüssigen  2 Ellen  (anf  jeder  Ecke  1 Elle)  würde  man  daher  ala 
die  Kante  der  Längenhretter  deckend  und  so  die  Ecken  des  Gebäudes  schlieasend  zu 
denken  haben  , wodurch  der  ganze  Ban  eine  grösaere  Fälligkeit  erhielt.  Ragten  nun 
aber  diese  Eckbretter  nach  N.  und  8.  hervor  über  die  Langseite  oder  soll  man  sich 
die  Breiter  als  1 Elle  dicke  Bohlen  mit  Bähr  vorsteilenY  (Joseph.  Antt.  3,  6.  3.  giebt 
den  Seitenbrettern  eine  Dicke  von  nur  4 Fingern.)  Im  letztem  Fall  wären  sie  sehr  un- 
förmlich gewesen,  und  das  Bedürfnis»  erheischte  solche  Dicke  gewiss  uicht,  abgesehen 
von  der  Schwere;  denn  wenn  das  Metall  an  der  Sliftahütte  schon  sehr  schwer  war 
(Bähr  8.  57.),  so  wird  man  eben  nicht  ohne  Noth  den  Transport  des  Heiligthnma  noch 
durch  dicke  Bohlen  erschwert  haben.  Exod.  26,  23.  24.  ist  zwar  dunkel,  aber  so  viel 
wird  klar,  dass  die  beiden  Eckbretter  verschieden  von  den  6 andern  Brettern  der  West- 
seite zugerichtet  waren.  Hat  nun  sie  sich  etwa  in  dieser  Gestalt  (~  zu  denken,  also 
die  Längen-  und  Breitenseite  des  Gerüstes  an  der  Ecke  xnsammenfassend?  So  scheint 
sich  die  Sache  Joseph.  Antt.  3,  6.  3.  gedacht  tu  haben,  der  freilich  auch  über  die 
Breite  jener  Hinterhrelter  eine  andere  Vorstellung  hat.  Kr  sagt:  X«rd  vöv  ömeOm 
toijov,  fvKor  fäf  ot  if  xiovft  zapljot  ra:  ot-»»is»Xttö»csc.  ivo  izlQovg  noiobrrai 

»ioraf  in  xrjjtms  zrrfujßtropc , ovg  Jxya>Wov(  (fheax  in  foijt  tote  utifoei»  ijaxijp«- 
*ot>{.  — ♦)  (nicht  Bvjts» , wie  Bähr  achreibt).  Joseph,  nennt  sie  «aepmrijfsg. 

Das  sind  namentl.  die  eisernen  spitzigen  Enden  der  Lanzenachäfte , durch  deren  Hilfa 

ff  im  *•,  Bibi.  R«aiw.  II.  34 
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waren.  Darüber  hing  eine  Tierfache  Decke  von  Teppichen  (Exod.  26,  1 — 14.  J.  H. 
Hottinger  de  tegminib.  tabern.  Marb.  1704.  4.):  die  erste l) aus  gezwirnter  feiner 
Baumwolle  (Byssus)  mit  Cherubibildern  durchwirkt,  dunkelblau,  purpur-  und  coche- 
nillfarbig  *) ; die  zweite  um  ein  Drittel  längere  aus  (feinen)  Ziegenhaaren ; die  dritte 
aus  rothgcfärbten  Widderfellen  ( Saffian  );  die  vierte  aus  Thachaschlcder  (Luther 
Dachsfelle)  s.  d.  A.  Die  Teppiche  der  ersten  und  zweiten  Decke  waren  durch 
Schleifen  und  goldne  Haken  verbunden ; gegen  die  Witterung  wurden  sie  durch  die 
3.  und  4.  lederne  Decke  hinlänglich  geschützt.  Der  Eingang  des  Zeltes,  nach  Osten 
gekehrt  *),  war  ebenfalls  mit  einer  prächtigen  Decke  (“qn , LXX  InionaaxQov)  aus 
gezwirntem  Byssus  mit  eingestickten  (s.Geson.  thes.  111.  1311-)  Figuren,  verhan- 
gen, welche  an  5 mit  Gold  überzogenen  Säulen  aus  Acacienbolz  (mit  eherneu  Füssen) 
befestigt  wurde  Exod.  26,  36  f.  (und  nach  Josephus  bei  ungünstiger  Witterung  einen 
leinenen  Ucbcrzug  hatte).  Im  Innern  zerfiel  nun  die  St.  in  zwei  Räume:  in  das  Hei- 
lige, 'E’psl?,  20  Ellen  lang  und  10  Ellen  breit,  und  in  das  Allerheiligste, 
BmtSng  tl^p,  xd  ayiov  Twv  dylmv  (Joseph.  xo  Sdvxov),  10  Ellen  lang  und  10  Ellen  breit 
und  durch  einen  künstlich  mit  Cherubsfiguren  durchwirkten,  ebenfalls  an  4 mit  Gold 
überzogenen  Säulen  (die  auch  wieder  aus  Acacienbolz  gefertigt  waren , aber  silberne 
Füsse  hatten)  befestigten  Vorhang,  ro'o,  vom  Heiligen  geschieden  Exod.  26,31 — 36. 
Um  das  ganze  Gebäude  lief  auf  allen  Seiten  ein  Vorhof  (ixn),  100  Ellen  lang  und  50 
Ellen  breit  und  mit  baumwollenen  Umhängen , die  an  Säulen  befestigt  waren  4),  ern- 
geschlossen,  am  Eingänge  aber  mit  einem  20  Ellen  breiten  Teppich  verhangen  Exod. 
27,  9 — 18.*).  Im  Allerheiligsten  stand  einzig  die  Bundeslade  (s.  d,  A.  Exod,  26,  34. 


man  die  Lanzen  ln  den  Boden  festatecken  konnte.  Und  in  der  Tbat  wird  man  jene 
B*'5*,et  mit  Bähr  als  spitz  suiaufend  und  in  dem  Boden  steckend  denken  dürfen,  wenn 
das  ganze  Gerüst  einen  Halt  bekommen  sollte.  Eine  andere  Ansicht  von  Gesenins 
hat  Bähr  gut  widerlegt, 

1)  Ob  sie  über  dem  Brettergerüste  ausserhalb  gehangen  habe,  oder  innerhalb 
an  den  Seitenwänden  (durch  Haken)  befestigt  war,  so  dass  das  Innere  wie  ausgescbla- 
gen  damit  erschien  (Bähr  S.  63  ff.),  ist  zweifelhaft,  aber  die  Worte  der  Urkunde  be- 
günstigen mehr  die  erstere  Ansicht  s.  Fr  iederic  h [s.  folg.  8.)  8.  13  f.  Und  in  der  That 
mussten  die  unverdeckt  stehenden  vergoldeten  Bretter  einen  sehr  stattlichen  Anblick  ge- 
währen ; die  in  den  Teppich  eingewirkten  Cherubim  aber  traten  wenigstens  an  den  Decken 
ver  das  Auge.  — S)  Die  Länge  jedes  solchen  Teppichs  wird  auf  28  Eilen  angegeben.  Da 
nun  die  Höhe  des  Gerüsts  10  E.,  die  Breite  (der  Decke)  aber  eben  so  viel  betrog,  so 
reichte  ein  solcher  Teppich,  der  über  das  ganze  Gerüst  geschlageu  wurde,  nicht  ganz 
bis  anf  den  Boden.  Joseph.  Antt.  3,  6.  4.  bezeichnet  sie  daher  alt  uno  xijs  yijg  Soor 
nrjtvr  dvitouxu.  — 3)  Der  aufgehenden  Bonne  zo,  nach  welcher  man  ja  die  Himmels- 
gegenden überhaupt  zu  bestimmen  pflegte.  Osten  war  den  Orientalen  vorn.  Joseph. 

Antt.  3,  6.  3:  Tijv  axqvijv  forijei* Jtpöe  dxuzoXdf,  iva  nqäxox  6 qkos  1*  ttv- 

ttj  v dvuov  drpirj  xug  axtitictf.  Eine  gleiche  Lage  hatten  die  agypt.  Tempel  — 4)  Die 
Zahl  aller  Säulen,  wie  sie  Exod.  27,  10 — 16.  aofgezählt  sind,  beträgt  60.  Sind  nnn 
damit  60  einzelne  Säulen  gemeint,  oder  werden  die  Ecksäulen  doppelt,  nämlich  zur 
Lang-  und  zur  Breitenseite  gezählt'/  Letzteres  behauptet  Bähr  a.  a.  O.  70  f. ; ea 
wären  dann  im  Ganzen  nur  66  Säulen  gewesen.  I>a  jedoch  die  Länge  der  Umhänge- 
teppiche von  O.  nach  W.  100  Ellen,  von  8.  nach  N.  50  Ellen  beträgt,  so  scheint  es, 
dass  jede  Säule  von  der  andern  5 Ellen  entfernt  gestanden  habe,  und  das  spricht  für 
60  8änlen.  Freilich  entsteht  so  bei  der  Zahlung  eine  Inconvenienz.  100  Ellen  Tep- 
pich an  Säulen  von  5 Ellen  Distanz  aufgehangen,  fordern  nicht  20;  sondern  21  Säulen. 
Es  müsste  also  die  21.  Sänle  in  je  einer  Breitenseito  gerechnet  sein,  dann  hätte  jede 
Breitenseite  10  ihr  (allein)  zngehörige  Säulen.  So  Frieder  ich  Symbol.  8.  18.  Selt- 
same Rechnung , denn  jede  breite  Seite  hat  (nach  dieser  Anordnung)  effectiv  1 1 Säu- 
len, wie  denn  auch  nur  an  11  Sänlen  50  Ellen  Teppich  in  Distanzen  zu  5 Eilen  auf- 
gehangen werden  können.  Und  wie  soll  die  Urkunde  dazu  kommen,  11  8äulen  für  10 
in  rechnen  V Es  sind  also  doch  wohl  die  Ecksänlen  doppelt  gezählt,  und  die  5 Ellen 
Ueberschuss  des  Umhäegeteppicbs  auf  jeder  Seite  kommen  entweder  anf  Falten,  welche 
durch  die  Befestignng  des  Teppichs  an  den  Säulen  bewirkt  wurden,  oder  auf  die  Stärke 
der  Säulen.  — 5)  Wenn  ee  Vs.  16.  heisst,  dass  dieser  Vorhang  an  4 Säulen  gehangen 
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— doch  vgl.  d.  A.  Hauch  fas»),  im  Heiligen  dag.  befand  sich  a)  gegen  Mitternacht 
der  Schaubrodtisch  (s.  d.  A.)  mit  den  12  Schaubroden  nebst  Tassen,  Schalen  und 
Kannen  Exod.  25,  23 — 30.  vgl.  26,  35. ; b)  gegen  Mittag  dem  Tische  gegenüber 
der  sechsarmige  Leuchter  (s.  d.  A.)  Exod.  25,  31—40.  vgl.  26, 85. ; c)  in  der  Mitte 
der  Räucheraltar  (s.  d.  A.)  Exod.  30,  1 — 6.  Im  Vorhof  war  unter  freiem  Himmel 
der  Brandopferaltar  (s.  d.  A.)  Exod.  27,  1 — 8.,  zwischen  diesem  und  dem  Heilig- 
thum  aber  das  kupferne  Waschbecken  (*rfv>)  für  die  Priester  (Exod.  38,  8.  40,  30. 
s.  d.  A.  Handfass)  aufgestellt.  — Die  ganze  Structnr  der  Stiftshütte  ist  ursprüng- 
lich gewiss  nur  nach  dem  reiigiös-priesterlichcn  Bedürfnisse  mit  Zugrimdlcgung  des 
Typus  der  Zeltconstruction , wie  sie  damals  war,  gemacht  worden.  Die  oriental. 
Zelte  haben  gewöhnlich  2 Abtheilungen  nnd  werden  im  Innern  durch  eine  Lampe  er- 
leuchtet; die  hintere  Abtheilung  ist  Fremden  verschlossen  und  war  daher  beim  heil. 
Zelte  ganz  geeignet,  als  Adytum  die  geheimnissvolle  Lade  aufzimebmen.  Für  die 
Darbringung  der  zu  verbrennenden  Opfer  machte  sich  ein  offener  Vorhof  nothwendig, 
der  zugleich  die  Anbetenden  aufnehmen  konnte.  Das  Holz,  aus  welchem  man  das 
Gerüst  fertigte , ist  das  in  der  Wüste  von  selbst  und  fast  allein  sich  Darbietende,  die 
Vcrzicrang  mit  edlem  Metall  und  die  kunstreichen  Teppiche  erklären  sich  aus  dem 
Bestreben , der  Gottheit  das  Beste  zu  widmen  und  ihr  Heiligtbum  aufs  würdigste  zu 
schmücken;  auch  die  Farben  der  ersten  Decke  sind  vielleicht  nur  als  die  damals 
und  lange  üblichen  Prachtfarben  gewählt.  Indess  diese  einfache  Deutnng  des  Bauet 
ist  Vielen  neuerdings  wieder  als  „trivial“  erschienen  und  man  hat  versucht,  nach  Vor- 
gang des  jüd.  und  christl.  Alterthums  (auf  Grund  von  Exod.  25,  9.)  der  Stiftshütte 
nach  ihrer  ganzen  Structur  (nach  Dimensionen,  Stoffen,  Farben)1)  mit  allen  ihren 
Geräthen  eine  Symbol.  Deutung  zu  geben  s.  vorz.  Bahr  Symbol.  I.  76  ff.  vgl.  über 
den  Tempel  Sai.  S.  47  ff.  F.  Fried  er  i ch  Symbol,  d.  mos.  Stiftsbütte.  L.  1841.  8. 
mit  Abbild.  Ans  dem  jüd.  Alterthum  haben  wir  eigentlich  nur  eine  solche  ausführ- 
liche Deutung  der  Stiftsbütte,  näml.  von  Philo  opp.  II.  p.  146  sqq.*).  Moses  wurde 
für  den  Bau  instruirt  rciv  fitkXivrmv  dnoTtktio&ui  aiouduov  dottftaTovg-  iiiag  rrj 
spuyjj  Ortonmi',  jrpöj  dg  litt,  xaftäitsp  än’  iQyirvnov  yfCKptjg  *<*1  votjuäv  »apa- 
iuyfiduav  aftffttjx«  (ujuijuara  römxovidftijvai.  Das  Tempelgebände  stellt  die  voi/ra 
dar,  der  Vorhof  die  a/trftsjräj  die  zu  den  Gehängen  verwendeten  Stoffe  und  Farben 
bedeuten  die  4 Elemente.  Joseph.  Antt.  3,  7.  7.  denkt  in  ähnlicher  Weise  ixatta 
llg  äftofifutfoiv  xul  SiarvTtmoiv  rciv  oitov  gefertigt:  «las  Heilige  ist  ihm  Erde  nnd 
Meer,  das  Allerheiligste  bedeutet  den  Himmel.  Er  fährt  fort : Ta  qpdptrrj  ix  rsofftrpray 


habe,  auf  jeder  Seite  aber  noch  15  Ellen  Umfassungsteppich  an  je  3 Säulen  übrig  ge- 
wesen sei  (Vs.  14  f.),  so  entsteht  eine  Schwierigkeit,  die  nur  Wenige  beachtet,  aber 
bisher  Niemand  befriedigend  gelöst  hat.  Die  Io  Ellen  Teppich  erforderten  nicht  3, 
sondern  4 Säulen  (wenn  die  Säulen  ä Ellen  auseinander  standen);  nun  hatte  aber  die 
Ostseite  im  Ganzen  II  Säulen  nach  gewöhnlicher  Annahme,  es  würden  also  auf  den 
Eingang  nicht  4,  sondern  5 Säulen  kommen.  Kurtx's  Auskunft  a.  a.  O.  368.  ist  il- 
lusorisch. Wenn  der  Vorhang  an  5 Säulen  hängen  musste  und  für  den  Umfnssunga- 
teppieh  auf  den  Seiten  je  3 Säulen  bestimmt  wurden,  so  musste  der  Text  sagen  ent- 
weder: es  sollten  für  den  Eingang  5,  oder  richtiger:  es  sollten  3 Säulen  gemacht  wer- 
den, denn  die  3 äosscrsteo  Säulen  des  Eingangs  wurden  ja  nothwendig  zugleich  für 
die  15  Ellen  Umfassungsteppich  als  Träger  bestimmt.  Rechnet  man  nach  V*.  14  f.  von 
den  II  Säulen  der  Oslseile  6 auf  den  Umfassungsteppich , so  bleiben  5 für  den  Vor- 
hang übrig;  rechnet  man  aber  nur  4 auf  den  Vorhang,  so  würde  die  Summe  der  Säu- 
len auf  59  beschränke  werden  müssen.  Befolgt  man  die  Bährsche  Rechnung  und 
zählt  auf  der  Oltseite  eftectiv  nur  10  Säulen  (einschliesslich  der  Kcksäuien),  so  trifft 
jenes  2 X 3 -f-  4 zu.  Die  3 (4)  auf  jeder  Seite  des  Eingangs  stehenden  Säulen  tru- 
gen je  einen  Teppich  von  15  Ellen;  die  4 in  der  Mitte  befindlichen  Säulen  tber  den 
Vorhang. 

I)  Ucbcr  die  symbol.  Dignität  der  Zahlen  an  der  Stiftshüttc  insbes.  s.  K urtz  In 
d.  Stad.  u.  KriL  1844.  II.  8.  315  ff.  — 2)  Opp.  I.  96.  488.  ist  ihm  der  heil.  Bau  Sym- 
bol der  Weisheit,  I.  222.  Abbild  der  menschlichen  Tugend. 
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vrpav&lvta  ttjV  rcöv  Orot yelmv  cpvetv  Srjlol'  fj  u ydg  ßvoeog  rrjv  yijv  drtoarmaivnv 
t'üixE  dio  To  i|  ctvrijg  üvtia&ca  r 6 llvov'  rj  re  rcopqpvpa  rijv  &dXaooav  rcä  nicpoivly&ai 
toti  x6%lo v toj  aifictu  ’ rov  61  alp a ßovlerai  dr/iovv  6 vdxiv&oe ' xai  6 q>oivi | 6 ’ dv 
eit,  uxfitjpiov  rov  nvpof.  Vgl.  Antt.  3,  6.  4.  So  im  Wesentlichen  auch  Ciem.  Alei. 
ström.  5,  6.  p.  240  sqq.  Origen,  hom.  9.  in  Exod.  Tom.  IX.  p.  107  sqq.  ed.  Berol. 
Hieron.  ep.  64.  ad  Fabiol.  (opp.  I.  p.  360.  Ver.),  viele  Rabbinen,  Gör  res  Mythen, 
gescbichte  II.  525  ff.  u.  A.  Dagegen  machten  sich  in  der  spätem  christlichen  Kirche 
andere  Deotungen  geltend;  Luther  (Werke  v.  Walch  VII.  1236.)  warf  (nach 
einer  Idee , die  auch  bei  Philo  hin  und  wieder  hervortritt)  die  Beziehung  der  Stifts- 
hütte auf  die  menschliche  Natur — Vorhof  der  Leib,  das  Heilige  die  Seele,  das  Aller- 
heiligste  der  Geist  — hin,  und  eben  diese  Ansicht  suchte  Friederich  in  der  angef. 
Sehr,  xu  vertheidigen.  Die  holländ.  Typologen  aber  sahen  in  der  Stiftshütte  das 
Vorbild  der  Kirche  Christi:  der  Vorhof  ist  die  ecclesia  visibilis,  das  Zelt  die  ecclesia 
iuvisibilis  und  xwar  nach  der  vordem  Abtheilung  die  eccl.  militans,  nach  der  hintern 
die  eccl.  triumphans.  Vgl.  Witsii  miscell.  sacr.  2,  1.  p.  3l8sqq.  van  Til  de 
tabern.  Mosis  p.  48  sqq.  Krafft  observv.  sacr.  I.  136  sqq.  Carpxov  appar.  p. 
254.  In  neuester  Zeit  hat  Niemand  die  symbol.  Bedeutung  der  Stiftshütte  umfassen- 
der und  scharfsinniger  entwickelt  als  B ähr  a.  a.  O.  Auf  die  altjüd.  Ansicht  zurück- 
gehend  nimmt  er  den  ganzen  heil.  Bau  für  ein  Abbild  des  grossen  Gottesbaues , der 
Welt : der  Vorhof  stellt  die  Erde,  das  Zelt  den  Himmel,  Gottes  Wohnung,  dar;  dazu 
stimmen  alle  Zahlen  (s.  d.  A.),  dazu  die  Metalle  (das  göttl.  Licht  bedeutend),  dazu 
die  Farben  (Symbole  einzelner  Eigenschaften  Gottes)  u.  s.  w.  Wäre  kunstvolle  Cora- 
bination  das  sichere  Zeichen  der  Wahrheit,  man  müsste  dieser  Deutung  die  Palme  an- 
erkennen, besonders  da  Bäh r die  Schwächen  der  übrigen  und  frühem  Auslegungen 
grösstentheils  treffend  gewürdigt  hat  (nur  für  die  Lutbersche  trat  Friederich  gegen 
B ähr  in  die  Schranken  und  bat  manche  von  Letzterm  erhobene  Einwendung  gut  er- 
ledigt); aber  auch  der  B äh  rsche  Versuch,  je  mehr  er  ins  Einzelne  übergeht,  desto 
künstlicher  und  erzwungener  stellt  er  sich  dar , desto  entschiedener  tritt  er  als  Spiel 
gelehrten  Witzes  auf  und  desto  weniger  kann  die  Alterthumswissenscbaft  von  ihm 
Notiz  nehmen,  zumal  es  ihm  an  aller  und  jeder  Berechtigung  von  vom  herein  fehlt 
(Hebr.  8,  6.  kann  doch  in  der  That  eine  solche  nicht  gewähren).  Und  cs  lässt  sich 
fast  Allem  beistimmen,  was  Hengstenberg  Authentie  d.  Pent.  II.  636  ff.  Keil 
Tempel  Sal.  135.  F riederich  a.  a.  O.  64  ff.  d e Wette  Archäol.  S.  299.  Kurts 
in  d.  Stud.  u.  Krit,  1844.  II.  S.  315  ff.  gegen  die  Bäh  rsche  Deutung  erinnert  haben. 
Die  Fried  er  ichsche  Ausdeutung,  welche  viel  anatomischen,  bes.  osteologischen 
Witz  entfaltet,  hatBähr  (über  d.  Tempel  Sal.  S.691F.  vgl.  Augusti’s  Beiträge  zur 
christl.  Kunstgesch.  II.  36  ff.)  einer  scharfsinnigen  Kritik  unterworfen.  Einfacher 
als  Bährs  und  Friederichs  Deutungen  ist  die  Erklärung,  welche  Kurtz  mos. 
Opfer  S.  172  ff.  nach  Hengstenberg  a.  a.  O.  631  ff.  von  der  Bedeutung  der 
Stiftshütte  giebt.  Sie  ist  das  Bild  des  Reiches  Gottes , wo  Jehovah  unter  seinem 
Volke  wohnt  u.  s.  w.  Der  Vorhof  ist  die  Vorstufe  zum  Heiligthnm,  wie  das  Judenthum 
zum  Christenthum ; hier  herrscht  Schattendienst  (Thieropfer).  Das  Heilige  ist  der 
ideale  Aufenthalt  des  Volks,  das  ein  priestcrliches  Königreich  ist , da  fehlen  die  Opfer- 
geräthe  (?),  die  Sühne  ist  vollbracht,  das  Volk  ist  ein  Volk  des  Lichtes,  des  Gebets, 
der  guten  Werke  (Leuchter,  Rauchaltar,  Schanbrodtisch !).  Aberdas  Volk  auf  sei- 
ner dermaligen  Entwickelungsstufe  ist  noch  ausgeschlossen  von  dieser  Stätte , seine 
priesterl.  Rechte  sind  noch  ideell.  Im  Allerheiligsten  wohnt  Jehovah  unter  dem  Volke 
und  doch  auch  vom  Volk  geschieden , da  steht  die  Bundeslade  mit  dem  Gnaden- 
stuhl u.  s.  w.  Ein  Vorhang  trennt  das  Allerheiligste  vom  Heiligen ; einst  zerreisst 
der  Vorhang,  dann  steht  Jedem  vom  priesterl.  Volk  der  Zutritt  zum  Gnadenthrone 
offen  u.  8.  w.  Diese  ins  Ty pologische  übergreifende  Deutung,  gegen  welche  Bähr 
üb.  d.  Tempel  S.  84  ff.  nicht  ganz  gerecht  gewesen  ist,  kann  sich  zwar  an  den 
Hebräerbrief  anlehnen,  aber  cs  wird  dazu  ein  starker  Glaube  erfordert,  dass  die  Ab- 
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und  Vorbildung  dieser  Idee  bei  der  Structur  des  Wüstcnheiligthums  Torgeschwebt 
haben  sollen;  und  da  aus  dem  A.  T.  selbst  keine  Andeutung  über  den  Symbol.  Sinn 
dieses  Baues  auf  uns  gekommen , so  thut  man  besser  anzunehmen , dass  die  Stifts- 
hätte  eben  nichts  weiter  bedeutet  habe,  als  was  sie  wirklich  ist,  ein  dem  Zweck  ent- 
sprechendes , würdig  ausgestattetes  Heiligthum  Jehovahs , wie  das  in  der  Wüste 
lebende  Volk  es  bedurfte  und  ausführen  konnte. 

Beim  Aufbrechen  des  israelitischen  Lagers  wurde  dieser  Zelttempel  auseinander 
genommen , die  einzelnen  Stücke  eingepackt  und  vorscbriftsmässig  von  den  Leviten 
fortgetragen  Num.  4.  10,  17.  Dieselben  besorgten  auch  das  Wiederaufrichten  des 
Gebäudes.  Nachdem  aber  die  Nation  in  Palästina  feste  Wohnplätze  erlangt  hatte, 
befand  sieb  die  Stiftshütte  zuerst  zu  Silo  (Jos.  18, 1. 19,  51.)  und  muss  geraume  Zeit 
dort  gestanden  haben,  wenn  Rieht.  18,  31.  unter  B’ribttn  tna,  wie  nicht  zu  bestrei- 
ten, die  Stiftshütte  zu  verstehen  ist.  Nun  wird  zwar  dieselbe  ausdrücklich  nicht  eher 
wieder  erwähnt  als  1 Kön.  8,  4.  unter  Salomo  nach  Vollendung  des  Tempelbaues; 
aber  es  ist  kaum  zu  bezweifeln , dass  nach  1 Sam.  3,  3.  unter  dem  Crirn  bs'n  zu  Silo, 
wo  Opferstätte,  Priesterscbaft  und  Bundeslade  sich  befand  (1  Sam.  1,  3.  2,  12  ff. 

4,  3 f.  14, 3.),  die  Stiftshütte  verstanden  werden  müsse.  Somit  wäre  dieselbe  bis 
gegen  Ende  des  Richterzeitaltcrs  in  Silo  gewesen.  Nur  stand  nicht  immer  die  Bun- 
deslade dort  (Rieht.  20, 27.),  zumal  nachdem  sie  unter  Eli  den  Philistern  in  die  Hände 
gefallen  (1  Sam.  4,  3 ff.)  und  dann  nach  ihrer  Zurückgabe  in  Kirjath  Jearim  aufge- 
stellt worden  war  1 Sam.  6,  21.  7,  2.  Ueberhaupt  aber  gab  es  ausser  Silo  israelit. 
Heiligthümer  mit  Priestern  und  Leibrock  Rieht.  20,  26.  28.  21,  2.  vgl.  1 Sam.  10, 3. 
(Bethel),  1 Sam.  21, 1 ff.  22,  9 ff.  (Nob),  und  andere  heilige  Stätten  Jos.  24,  26. 
(Sichern),  Rieht.  20,  1 ff.  21,  5.  8-  (Mizpa),  vgl.  noch  Rieht.  17.  u.  18.  Wie  unter 
David  die  Bnndeslade  aus  Kirjath  Jearim  nach  Jerusalem  gebracht  wird  (2  Sam. 

6,  17.),  geschieht  der  Stiftshütte  keine  Erwähnung,  vielmehr  lässt  der  König  für  die 
Bandeslade  ein  eigenes  Zelt  errichten.  Vielleicht  aber  war  dieselbe  aus  Silo  nach 
Nob  (s.  vorh.)  versetzt  worden  Movers  Chron.  S.  292.  Ewald  isr.  Gesch.  II.  425. 
Nach  1 Chron.  16, 39.  21,  29.  2 Chron.  1,  3 f.  (1  Kön.  3,  4.)  stand  das  (mosaische) 
heilige  Zelt  unter  David ')  und  Salomo  in  Gibeon *)  vgl.  Movers  a.  a.  O.  293  f.  * 
Salomo  Hess  es  nuu  mit  seinen  Geräthschaften  nach  Jerusalem  bringen  und  im  Tem- 
pel niederlegen  (1  Kön.  8,  4 ),  von  welchem  Zeitpunct  an  dasselbe  aus  der  Geschichte 
verschwindet. 

Dass  Moses  wirklich  während  des  Aufenthaltes  der  Israeliten  in  der  Wüste  den 
oben  beschriebenen  Zelttempel  errichtet  habe,  ist  neuerlich  aus  Gründen,  die  wenig- 
stens nicht  alle  gleich  haltbar  sind,  bezweifelt  worden  Vater  Comment.  üb.  Pentat. 
III.  658  f.  de  Wette  Beitr.  zur  Einl.  ins  A.  T.  I.  258  ff.  II.  269  ff.  Gramberg 
Chronik  179  f.  v.  B o h 1 e n Genes.  S.  1 1 2 f.  Einl.  u.  A. ; denn,  sagt  man,  1)  der  Bau 
war  für  die  Hebräer  in  der  Wüste  des  Berges  Sinai  viel  zu  künstlich,  wenn  man  zu- 
mal bedenkt,  dass  Salomo  mehrere  Jahrhh.  später  für  den  T empelbau  erst  Künstler  aus 
P h ö n i c i e n verschreiben  muss , ja  dass  im  Zeitalter  der  Richter  die  Israeliten  selbst 
Waffen  und  landwirthschaftlichc  Eisenwerkzenge  aus  dem  Nachbarlande  bezogen 
1 Sam.  13,  19.  2)  Die  Menge  edeln  Metalls  und  anderer  kostbarer  Materialien,  die 
zum  Theil  weit  später  noch  im  Verkehr  mit  Gold  aufgewogen  wurden  (wie  der  Par- 
pur),  konnten  die  Hebräer  damals  schwerlich  aufbringen ; denn  wenn  sie  auchgold- 
nen  und  silbernen  Schmuck  mit  aus  Aegjpten  genommen  hatten,  so  war  doch  davon 


1)  Die  unbilligen  Einwärts  de  Wette’ « und  Cramberg»  gegen  diese  Nachricht 

der  Chronik  hat  genügend  beleuchtet  Keil  über  die  Chronik  1.  390  ff.  — 3)  War  die 

8tiftshütte,  wie  I Sam.  31.  33.  zwar  nicht  ausdrücklich  sagt,  aber  doch  rermnthen 

liiat  (Ewald  israel.  Geach.  II.  43S.),  eine  Zeitlang  in  Nob,  »o  kann  aie  bei  der  Zer- 

atörung  dieser  Stadt  (1  Sam.  33.)  wohl  nach  Gibeon  veraetst  worden  aein.  Wie  sie 

nach  Nob  gekommen,  darüber  s.  eine  Vermnthung  bei  Ewald  a.  a.  O.  434.  vgl.  d. 
A.  Silo. 1 * * * *  6 
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schön  ein  grosser  Theil  auf  das  goldne  Kalb  gewendet  worden : Felle , Spezereien, 
durchwirkte  Stoffe  konnten  sie  aber  unmöglich  in  Vorrath  haben,  und  woher  sie  in  der 
arabischen  Wüste  nehmen?  8)  Die  Zeit  der  Verfertigung  ist  viel  zu  kurz  (vom 
3-  Monat  des  1.  Jahres  bis  zum  1.  Monat  des  2.  Jahres)  bei  der  Menge  der  zu 
verfertigenden  Sachen.  4)  Der  Transport  nnd  das  Aufschlagen  des  Zeltes  wäre 
sehr  schwierig  und  umständlich  gewesen  und  hätte  Transportmittel  erfordert,  welche 
in  solcher  Menge  von  einem  nomadisirenden  Volksstamme  gewiss  nicht  aufzubringen 
waren.  — Gegen  diese  Gründe  lässt  sich  indess  Manches  einwenden1 * *).  Ein  Bretter- 
gerüst nämlich  setzt  nicht  so  grosse  Baukünstler  voraus , wie  ein  steinernes  Pracht- 
gebände ; ein  goldnes  Stierbild,  dessen  Grösse  nicht  angegeben  und  das  wir  uns  nicht 
nothwendig  sehr  gross  denken  müssen,  erschöpfte  schwerlich  den  ganzen  Goldvor- 
rath  (vgl.  d.  A.  Metalle);  Spezereien  u.  dgl.  konnten  wohl  von  Handelskarawanen, 
die  schon  früh  zwischen  Aegypten  und  Palästina  einherzogen  (Gen.  37,  25.),  den 
Israeliten  zugeführt  werden.  Auch  mochten  die  Israeliten  selbst  unmittelbar  nach 
dem  Auszug  ans  Aegypteu  höhere  Kunstfertigkeiten  besitzen  als  später  ihre  Nach- 
kommen im  Zeitalter  der  Richter;  vor  dem  Verlernen  ist  ja  auch  eine  Nation  nicht  ge- 
schützt , und  selbst  wir  haben  die  schöne  Kunst  der  ächten  Glasmalerei  verloren , die 
unsere  Vorfahren  im  Mittelalter  mit  solcher  Virtuosität  übten.  Dass  aber  im  alten 
Aegypten  Weberei,  Wirkerei,  Lcderbereitnng  zu  einer  hohen  Vollkommenheit  ge- 
diehen waren,  wissen  wir  jetzt  sicher.  Endlich  der  Transport  (grossentheils  auf 
Kameelen)  mochte,  da  die  Teppiche  und  das  Stangenwerk  sich  sehr  zusammenschich- 
ten liess,  für  ein  langsam  ziehendes  und  oft  lange  an  einer  Stelle  lagerndes  Volk  nicht 
ausserordentlich  lästig  sein.  Indess  sind  die  Schwierigkeiten  jener  Relation  dadurch 
nicht  ganz  gehoben : denn  immer  bleibt  der  Gold-  und  Silbervorrath  für  ein  Hirten- 
volk zu  beträchtlick , die  Metallarbeiten  zu  künstlich,  die  eigens  blos  für  diesen 
Zweck  gewirkten  Stoffe  aber  konnten,  wenigstens  in  so  kurzer  Zeit,  nicht  von  her- 
umzichenden  Kaufleuten  geliefert  werden*).  Man  wird  daher  wohl  anzunehmen  ge- 
neigt sein  müssen , dass  die  Sage  von  jenem  Zelttempel  ins  Wunderbare  ausge- 
schmückt worden,  und  aus  einem  schlichten,  tragbaren  Heiligthum *)  ein  (zwar  sicht 
den  Dimensionen  nach,  wohl  aber  hinsichtlich  der  kunstreichen  Arbeit)  ideales  Pracht- 
gebäude in  der  Tradition  entstanden  ist. 

Stock,  Stab,  na«,  uatj.  Der  Gebrauch  der  Stäbe  nnd  Stöcke  war 
im  israelit»  Alterthum  eben  so  verschieden  wie  bei  uns.  Man  züchtigte  damit  Men- 
schen und  Thiere  Exod.  21,  20.  (Sir.  33,  27.)  1 Sam.  17,  43.  2 Sam.  7,  14.  Jes. 
9,  3.  Sprchw.  10, 13.  13,  24-  Num.  22,  27.  a. ; in  der  Landwirtschaft  drosch  man 
damit  Feldfrüchte  aus  Rieht.  6,  11.  Ruth  2, 17.  Jes.  28,  27.  (s.  ob.  I.  276.)  oder 
schlug  die  noch  unreifen  Oliven  von  den  Bäumen  s.  oben  II.  171.  Als  Stütze  und 
Waffe  trugen  Alte  und  Schwache  (Exod.  21, 19.  Zach.  &,  4-)>  Sf>w>e  Reisende  (Gen. 
32, 10.  Exod.  12,  11-  2 Kön.  4,  29.  Mt.  10, 1CX  Mr.  6,  8.)  Stäbe  in  den  Händen. 
Daun  gehörte  aber  der  Stack  (scipio)  auch,  wie  der  Ring,  zur  Zierde  des  Mannes  Gen. 
38,  18.26-  vgl.  Herod.  1,195.  Wilkinson  III.  p.  385  sq. 4);  insbesondre  werden 
oft  die  Anführer-  und  Förstenstäbc  erwähnt  Exod.  4,  2 ff.  7, 9 ff.  Num.  20,  8.  21, 


1)  S.  unter  Andern  Hävernick  Einleit,  ioe  A.  T.  I.  II.  460 ff.  vgl.  nach  Bähr 

Symbolik  I.  274  f.  — 2)  Wenn  map  nämlich  von  der  in  der  Urkunde  Exod.  31  ff.  aus- 

gesprochenen Vorstellung  absehen  will,  dass  die  Israeliten  selbst  jene  kunstreichen  Ar- 

beiten gefertigt  hätten.  Dies  ist  doch  in  der  Thal  unwahrscheinlich.  — 3)  Gram- 
berg  Religionaid.  I.  12  f.  und  mit  ihm  v.  Bohlen  S.  HU.  findet  ein  solches  einfa- 
ches Zeltheiliglhum  Exod.  33,  7 — 12.  (welches  Capitel  einen  andern  Verf.  habe)  er- 
wähnt. Abor  hier  iat  keine  Beschreibung  eines  Zeltes  gegeben,  die  uns  nölhigte, 
an  ein  änderet  als  das  Cap.  26.  beschriebene  zu  denken.  — 4)  Auf  den  Stöcken  der 
Aegyptier  waren  (zuweilen)  die  Namen  ihrer  Besitzer  geschrieben  Wilkinson  III.  p. 
388.  Daraus  wird  aber  kaum  Nom.  17, 17.  erläutert  werden  können  (H  o n g s taub  er  g 
Mos.  S.  224.). 


f 
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18.  Rieht.  5, 14.  f Sam.  14,  27.  Mich.  7,  14.  Ps.  110,  2.  n.  a.  s.  d.  A.  Scepter. 
Lieber  den  Hirtenstab,  pedum,  s.  oben  I.  495.;  ober  den  hölzernen  Stock  aber,  worein 
die  Gefangenen  gelegt  wurden,  a.  d.  A.  Gefängniaa.  Vgl.  auch  d.  A.  Wahr- 
aagerei. 

Stoiker,  Xrauxof,  bekannte  griech.  Philoaophenaecte , die  in  Zeno  ans  Cit- 
tium  (4.  Jahrh.  v.  Chr.)  ihren  Stifter,  in  Kleanthea  und  Chrysippus  aber  (3.  Jahrh. 
v.  Chr.)  ihre  Fortbildner  verehrte  und  von  der  Säulenhalle,  ij  noixiXrj  oxoa,  in  Athen, 
worin  Zeno  und  die  nachfolgenden  Häupter  der  Secte  lehrten,  ihren  Namen  hatte. 
Der  Apostel  Paulus  kam  zu  Athen  mit  einigen  dieser  Philosophen,  sowie  mit  Epiku- 
räern  in  Disput  (Act.  17,  18  ),  da  er  auf  der  benachbarten  dyoga  (s.  oben  I.  S.  112.) 
den  ihn  umstehenden  Hörern  die  evangel.  Wahrheit  verkündigte.  Doch  lässt  sich 
aus  der  Relation  des  Lucas  nicht  genau  abnehmen,  ob  das  Folgende:  sivls  iktyov 
und  of  6i'  | (viov  Satpovlcov  xrA.  Aeussernngen  sein  sollen,  welche  eben  aus  der 
Mitte  dieser  Philosophen  hervorgingen ; und  die  Ausleger  haben  zum  Theil  zu  vor- 
schnell den  Worten  bestimmte  Deutungen  gegeben.  Dass  die  Stoiker  bei  manchen 
Berübrungspuncten  mit  dem  Christenthume  *)  doch  gegen  das  tvttyytXl£iO&ai  to'v 
'Irjeovv  xal  rtjv  dvctoxaotv  Vs.  18.,  das  sie  jedenfalls  vernommen,  Mancherlei  einzu- 
wenden haben  mussten,  liegt  am  Tage.  Denn  obwohl  sie  mit  ihrem  Dogma  von  dem 
Gott  des  Weltalls  den  Volksglauben  an  Zeus,  Poseidon,  Here  u.  s.  w.  wohl  zu  ver- 
einigen wussten  (Diog.  L.  7,  147:  [fflöv]  tlvat  3t]/uovQyov  tcSv  oAtuv  x«l  cü;nrp 
rtaxffa  itävxav,  xotvcög  xe  xoi  x 6 filfiog  avxov  x 6 iirjxov  Stet  navxnv,  8 noXXaig 
tifOSXiyoQiaif  JtQO(Ovopt!£txai  xaxa  xdg  övva/ieif  ’ dla  plv  ydf  <pan,  öt  ov  xd 
rxivxa,  Zrjva  di  xnAot'tfi.  rrop*  oOov  xov  ftjv  crlWj  laxiv,  ’AOtjväv  dl  xmxct  rijv 
tlg  at&tQa  SiaxaOiv  xov  xjytfiovixov  athov  xtA.),  so  waren  sie  doch  nicht  geneigt, 
auch  noch  einen  Salfior, r ’/qaov ff,  der  mit  dem  stattlichen  Prädicate  «a>rt'/p  xov 
xoOfiov  bezeichnet  wurde,  von  Judäa  aus  sich  aufdringen  zu  lassen,  nnd  eine  dva- 
oxaoig  derTodten,  eine  abermalige  Verbindung  der  Seelen,  die  sich  vom  irdischen 
Leibe  im  Tode  getrennt,  mit  einem  Körperorgan  musste  ihnen  bei  der  Uebcrzeu- 
gung,  dass  die  menschlichen  Seelen  Ansflüsse  der  allgemeinen  Weltseele  seien,  höchst 
seltsam  Vorkommen,  wie  sie  denn  nicht  einmal  eine  geistig  ewige  Fortdauer  der 
Seelen  anerkannten,  denn  Kleantbes  hatte  nur  ein  Fortbestehen  der  Seelen  bis  zur 
Weltverbrennung  (pfypi  xrjg  IxrxvQmatmg)  gelehrt  Diog.  L.  7,  157.  Cie.  Tusc.  1, 
31  sq.  S.  überh.  Tennemann  Gesch.  d.  Philos.  IV.  1 ff.  228  ff.  Reinhold 
Gesch.  d.  Philos.  I.  225  ff.,  auch  J.  E.  J.  Walch  dissertatt.  in  Act.  apost.  III. 

Storax,  Styrax  officinal.  L.  (CI.  X.  Monogynia),  ein  dem  Quittenbaum  ähn- 
licher, in  Syrien  (und  Palästina  v.  Schubert  III.  114.),  Arabien  (Plin.  12,40.  56. 
Strabo  16.  773.),  Klcinasien  (Strabo  12.  570.  Plin.  12,  55.),  Aethiopien,  selbst  im 
südlichen  Europa  frei  wachsender  Baum  mit  eirunden  gestielten,  unten  filzigen,  etwa 
2 Zoll  langen  und  1*A  Zoll  breiten  Blättern,  der  an  12 — 20  Fuss  hoch  wird  and 
viele  dünne  Zweige  treibt.  Die  schneeweisscn  Blumen  sitzen  büschelförmig  am 
Ende  der  Zweige  und  verbreiten  einen  sehr  angenehmen  Geruch  ; aus  ihnen  ent- 
wickeln sich  kleine  Nüsse,  die  zwei  harte  glatte  scharf  schmeckende  Kerne  enthalten. 
Abbild.  Plenk  plantt.  med.  tab.  341.  Von  selbst  oder  durch  Einschnitte  fliesst 
aus  dem  Stamme  diese«  Baumes  ein  gummichtes  durchsichtiges  blass-  oder  braun- 
rothes,  weiches,  sehr  angenehm  riechendes  und  scharf  schmeckendes  Harz , das  man 
unter  Räucberwcrk  und  Salben  mischte  und  auch  als  Arzneimittel  brauchte  (vgl. 
Plin.  24,  16.).  Plin.  12,  55 : Arbor  est . . . cotoneo  malo  similis,  lacrymae  ex  au- 
stero  incundioris,  intus  similitndo  arundinis,  succo  praegnans — Styrax  Inudatnr  post 


1)  Hoppe  principia  doctr.  de  morib.  Stoicor.  et  christ.  coUatio.  Viteb.  1792.  4. 
Meyer  comm.  in  qua  doctrina  Stoicor.  ethica  c.  Christ,  comparatur.  Gott.  1823. 
8.  Klippel  doctrinae  Stoicor.  ethicao  atq.  ehrist.  exposltio  et  comparatio.  Gott. 
1823.  8. 
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supra  dicta  ex  Pisidia,  Sidone  , Cjpro , Cilicia , Creta  minime ; ex  Amano  Syriae  me- 
dicis,  sed  unguentariis  magis.  Strabo  12.  &70 : ’Eyyivtxai  6s  iv  tot?  atsMyim  |v- 
Xoqidyov  xi  öxairjxoj  ildos,  ö TVS  snupavslag  diaqpayov  xo  £ölov,  TO  fuu 

nQtätov  mrvQoie  »}'  ngicfiaaiv  ioixd g rt  ipijy/xa  nQoysi  xci  ocopöj  avvtaxaxai  »pdf 
xy  pffjj  • puci  de  Toüia  ttJtokslßsxal  Uff  vygaaia  deyofuvq  »ijfiv  ündiav  nafaait)- 
aiav  xy  xififi y xrl.  S.  noch  Theophr.  plant.  9,7.  Dioscor.  1,80-  vgl.  Bod.  a 
- Stapel  comm.  ad  Theophr.  p.  1029  sqq.  MaritiR.  162.  Oken  Lehrb.  d.  Botan. 
TI.  II.  259  f.  Das  Storaxgummi  (Marti us  Pharmakogn.  S.  369  f.)  scheint  nun  im 
Hebr.  durch  E|B1  Exod.  30, 34.  s.  d.  A.  S takte  (nicht,  wie  Bochart  und  Celsius 
wollten,  auch  durch  Hilsi  s.  d.  A.  T r agak  an  t h),  der  Storaxbaum  aber  durch  rnab 
(Gen.  30,  37  f.  Hos.  4,  13.)  bezeichnet  zu  werden  ; wenigstens  geben  dieses  Wort 

Gen.  a.  a.  O.  so  LXX  und  Saad.  (^£*J)  vgl.  auch  R.  Jona  z.  d.  St. ; dagegen  ha- 
ben Hos.  a.  a.  O.  LXX.  Arab.  und  Syr.  Weisspappel,  populus  alba  (nach  der 
Etymologie  von  pb),  und  dies  hielt  Celsius  Hicrobot.  1.  292  sqq.  überh.  für  die 
richtige  Deutung,  wie  denn  die  Weisspappcl  in  Palästina  häufig  wächst  (R  ussegger 
R.  1.  720.)  und  schon  im  Alterthum  als  schattengebender  Baum  beliebt  war  (Ovid. 
Met.  10,  555.  Horat.  Od.  2,  3.  9 sq.) , was  zu  Hos.  sehr  gut  passt.  Doch  ist  die 
erstere  Erklärung  des  Wortes , die  auf  Autorität  eines  altern  und  bessern  Inter- 
preten beruht  und  auch  durchs  Acthiopische  bestätigt  wird  (Ge sein.  thes.  II. 
740.),  wohl  vorzuziehen;  von  iah  konnte  der  Baum  im  Hebr.  eben  so  gut  wie  im 


Arab.  benannt  werden,  sofern  man  das  ausflicssende  Gummi  als  einen 
betrachtete. 


Milchsaft 


Storch«  So  übersetzt  Luther  1)  das  hebr.  ITT'On  s.  d.  A.  Reiher.  2) 
tarn  Lev.  11,  18.  Deut.  14,  17.  Allein  es  wird  darunter  der  Aasgeier,  vultur  per- 

S - - B-  - - 

enopterus  L. , verstanden,  der  auch  bei  arab.  Zoologen  oder  heisst 


(Freytag  selecta  ex  hist.  Halebi.  Par.  1819.  8.  p.  87.)  und  in  Arabien,  Syrien 
(Burckhardt  R.  II.  681.  864.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  76.),  vorzüglich  aber 
in  Aegypten  haust  vgl.  Hassclquist  R.  286  ff.  Er  ist  nicht  viel  grösser  als  eine 
Krähe  , hat  einen  fast  dreieckigen  kahlen  und  runzlichten  Kopf,  starken  spitzigen, 
vorn  schwarzen  Schnabel,  grosse  Augen  und  Ohren,  welche  letztere  ganz  frei  liegen, 
und  lange  Füsse.  Das  Männchen  sieht,  bis  auf  die  Schwungfedern,  welche  schwarz 
sind,  ganz  weiss  aus,  das  Weibchen  aber  am  Körper  braun.  Der  ganze  Anblick  des 
Vogels  soll  nach  Hasselquist  sein : horridus  quanttim  quis  videre  potest.  Es  lebt 
derselbe  nur  von  faulem  und  stinkendem  Aas  und  ist  daher  für  den  Orient  ein  sehr 
nützlicher  Vogel.  S.  B ocharti  Hieroz.  III.  56  sqq.  Vgl.  d.  A.  Adler. 


Strafen  des  mosaischen  Gesetzes.  In  ihnen  herrschte  ganz  offenbar  das  so 
einfache  und  natürliche,  daher  alte(Wachsmu  th  hellen.  Alterth.  II.  S.  118.)  Prin- 
cip  der  Wiedervergeltung  (talio),  selbst  auf  Tbiere  angewendet  (s.  d.  A.  Be- 
schädigung1) Exod.  21,  23  ff.  28.  Lev.  24,  17  ff.  Deut.  19, 16  ff.  vgl.  Gen.  9, 
5.  1 Kön.  21,  19.),  und  der  damit  verwandten  (erhöhten)  Erstattung  (Exod.  21,  36. 
22, 1.  3.  [2  Sam.  12,  6.])  vor;  untergeordnet  war  das  der  A bsch reck  ung  (Deut. 
17,13.  19,20.  [21,21.?]),  welches  letztere  Michaelis  mos.  R.  V.  S.  6 f . und 
Kleinschrod  peinl.  Recht  II.  S.  138.  (2.  Ausg.)  nicht  zu  stark  hervorbeben,  W el  - 
ker  aber  (letzte  Gründe  S.  292  ff.)  nicht  ganz  hätte  abläugnen  sollen.  Jenes  Princip 
der  talio  findet  sich  auch  in  der  altgricch.  und  altröm.  Legislation  (s.  oben  I.  155.); 
über  die  Wiedererstattung  nach  ägypt.  Rechte  insbes.  vgl.  Diod.  Sic.  1,  75.  Die 


1)  P-  J.  Rcthmaicr  ins  talionis  ad  ment,  ecntill.,  Judaeor.  ct  Christian.  Mt.  5. 
Jen.  1700.  4.  Vgl.  Polyb.  5,  9.  6. 
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einzelnen  (concrcten)  Strafen  bei  den  Israeliten  bestanden  ')  in  Hinrichtung  (s,  d.  A. 
Lebens«  trafen),  in  Schlägen  (s.  d,  A.  Leibes  strafen),  in  Gefängnis*  (s.  d.  A.) 
und  im  Erlegen  von  Geldsummen,  die  entweder  durch«  Gesetz  für  gewisse  Vergehun- 
gen geradehin  ( Deut.  22, 19. 29.)  bestimmt  oder  der  Willkiihr  der  Benachtheiligtcn  zn 
bestimmen  überlassen  waren  (Exod.  21,  22.),  oder  welche  die  Stelle  gewisser  Perso- 
nalstrafen (Exod.  21,  29  f.),  deren  Lösung  gesetzlich  nachgelassen  war,  vertraten. 
Alle  diese  Strafen  haben  einen  unverkennbaren  Anstrich  von  Milde  2),  indem  sie  theils 
den  Verbrechen,  auf  die  sie  gesetzt  waren,  angemessen  erscheinen,  wenn  man  insbe- 
sondere den  Charakter  des  Volks,  dem  3ie  galten,  und  die  Strafgesetzgebung  anderer 
alter  Völker  (nam.  auch  der  Aegyptier  Diod.  Sic.  1,  77.)  betrachtet,  theils  keine  In- 
famie nach  sich  zogen  ( wie  denn  Ebrenstr afen  dem  mos.  liechte  ganz  fremd  sind), 
auch,  was  die  Leibes-  und  Lebensstrafen  betrifft,  frei  von  marternden  Qualen  waren 
s.  d.  A . G e s e t z *).  Letzteres  wird  man  um  so  mehr  zur  Ehre  des  mos.  Strafrechts 
in  Anschlag  bringen , als  die  Criminalpraxis  der  europäischen  Völker  erst  in  neuerer 
Zeit  mit  einfacher  Todesstrafe  sich  zu  begnügen  angefangen  hat  (A  b egg  Lehrb.  d. 
Strafrechtswiss.  S.  187.).  Bei  diesem  Charakter  der  Strafen  war  auch  das  Institut 
der  Begnadigung,  durch  welches  in  imsern  Staaten  der  Criminaljustiz  nachgehol- 
fen wird,  entbehrlich  ; die  Verjährung  in  crimineller  Hinsicht  (praescriptio  crimi- 
nis)  aber  kommt  blos  dem  alten  Recht  der  Blntrache  gegenüber  vor.  Von  einer  Stei- 
gerung der  Strafen  bei  Wiederholung  desselben  Verbrechens  (Rückfall,  vgl.  A b egg 
a.  a.  O.  230.)  weis*  das  mos.  Gesetz  nichts,  in  der  Criminalpraxis  der  spätem  Juden 
aber  kommt  die  Sache  vor  Mischna  Sanhedr.  9,  5.  Eine  Büssung  der  Kinder  statt 
der  Eltern  ist  nirgends  im  Gesetz  verordnet , obschon  das  bei  andern  Völkern  alter 
Gebrauch  war  (Cic.  ad  Brut.  15.) ; vielmehr  wird  diesem  Grundsätze  Deut.  24, 16. 
widersprochen  (vgl.  2 Kön.  14,  6.  2 Chron.  25,  4.)4);  nur  die  Kinder  von  insolven- 
ten Schuldnern  wurden  (unter  Missdeutung  von  Lev.  25,  39  ff.  ? ) von  hartherzigen 
Gläubigern  leibeigen  gemacht  2 Kön.  4,  1.  Mt.  18,  25.  Die  Drohung  Exod.  20,  5. 
34,  7.  hat  mit  der  bürgerlichen  Gesetzgebung  nichts  zu  thun.  — Noch  müssen  wir  die 
Streitfrage  berühren,  welche  für  die  synopt.  Erzählung  von  dem  Kreuzigungstage 
Jesu  Wichtigkeit  erlangt  hat:  ob  Criminalurtheile  und  Exeentionen  von  den  jüd.  Be- 
hörden auch  an  Sabbathen  und  (hoben)  Festen  vorgenommen  worden  seien.  Dass 
Arrestationen  von  Verbrechern  an  solchen  Tagen  zulässig  waren,  scheint  nach  der 
Natur  der  Sache  und  aus  Job.  7,  32.  Act.  12,  3.  unzweifelhaft.  Gerichtssitzungen 
des  Syoedriutns  an  solchen  'lagen  sind  nicht  sicher  aus  Sanhedr.  88,  1.  zu  erweisen 
(s.  d.  A.  Pascha  S.  205.):  nach  M.  Jom  tob  5,  2.  fanden  sie  regelmässig  nicht  statt, 
ja  nach  M.  Sanhedr.  1,  2.  vermiet!  man  es  selbst  an  den  Vorabenden  eine  Gerichtsver- 
handlung auzufangen,  au*  Besorgnis*,  sie  könnte  sieb  in  den  Sabbath  hineinziehen. 


1}  Dia  Strafe  der  Landesverweisung  kommt  im  mos.  Gesetze  nicht  vor  (denn  die 
Formel:  aus  seinem  Volke  ausgerottet  »erden  bezieht  jetzt  wohl  Niemand 
mehr  auf  Verweisung  s.  oben  II.  S.  12.)  und  wäre  auch  nicht  im  Geiste  einer  theo- 
krat.  Gesetzgebung  gewesen.  Temporäres  Exil  (aber  im  heil.  Lande  seihst)  könnte 
der  gezwungene  Aufenthalt  eines  unvorsätilichen  Todtsehlägcrs  in  der  Freistadt  genannt 
»erden  ».  d.  A.  Blutrache.  — 2)  Auch  das  Verfahren  heim  Inquisitionsprocess  war 
mild:  Tortur  kannte  das  mos.  Gesetz  nicht.  Erst  die  Herodier  Hessen  sie  anwenden 
Joseph.  Antt.  16,  8.  4.  16,  10.  3 sij.  17,  4.  1.  — 3)  Joseph  Apion.  2,  30.  gefällt  »ich 
freilich  darin,  die  Strafen  des  mos.  Gesetzes  streng  darzustellen:  FM  xolktHf,  eil 
olat  MUf  sr/poif,  dl  1'  frei  to  pti Jov.  Kr  redet  aber,  wie  »eine  Worte  zeigen,  rerglei 
chuugsweise,  — 4)  Jos.  7,  24.  ist  entweder  eine  Mitschuld  der  Kinder  anzunehmen, 
oder  das  Gesetz  Deut.  24,  16.  exisurte  damals  noch  nicht,  oder  — ea  wurde  vernach- 
lässigt. Keil»  Bemerkungen»,  d.  8t.  sind  unbedeutend.  Dass  rechtlose  Willkiihr  su- 
weilea  auch  die  8öhne  mit  dem  Vater  bestrafte,  lässt  sich  indirect  aus  2 Kön.  9,  26, 
ersehen , doch  waren  hier  die  Hohne  zugleich  Erben  und  konnten,  wen»  der  beabsich- 
tigte Zweck  erreicht  werden  sollte  (1  Kön.  21.),  nicht  am  Leben  bleiben.  Ganze  Vol- 
ker um  eine,  Einzelnen  willen  strafe»  (Ksth.  3,  6.),  ist  oriental.  Despotismus,  von  wal- 
cheoi  auch  di«  neuere  Zeit  Beispiel«  gesehen  hat  Arvieux  1.  391  f. 
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Auch  geht  aus  Act.  12,  4.  hervor,  dass  man  Verurteilungen,  wo  irgend  möglich,  bis 
nach  den  Festen  verschob.  Dass  aber  Hinrichtungen  während  der  Feste  stattenden, 
kann  nach  M.  Sanhedr.  11,4.  (nicht  10,  4.,  wie  Viele  citiren)  nicht  bexweifelt  wer- 
den , und  man  scheint  das  durch  die  Stelle  Deut.  17,  13-  gerechtfertigt  zu  haben. 
Vermutlich  wählte  man  aber  dazu  nicht  die  hohen  Festtage,  welche  als  Sabbate  gal- 
ten. S.  überb.  Bleek  Beitr.  zur  Evangelienkrit.  S.  140  ff. 

Strassen  (Landstrassen)  in  Palästina.  Die  Landwege  in  Palästina  mussten 
nach  der  Beschaffenheit  der  Bodenfläche  theils  gebirgig  und  felsig,  theils  eben  und 
sandig  sein;  erstere  waren  die  beschwerlichem  und  wegen  der  Bergströme,  welche 
in  der  Regenzeit  sich  in  die  Thälcr  stürzten,  dann  nur  mit  Gefahr  zu  passiren 
(Schulz  Leitung.  V.  350.),  dabei  hatten  sie  aber  doch  eine  natürliche  Festigkeit, 
was,  da  der  alte  (semitische)  Orient’)  von  Wegbau  nicht  viel  wusste,  immer  bedeu- 
tend ist.  Nur  ganz  isolirt  nämlich  stebt  die  Vorschrift  Deut.  19,  3.  vgl.  Mischna 
Maccoth  2,  5.  in  Beziehung  auf  das  Instaudhalten  der  Wege  nach  den  Freistätten; 
von  einer  Pflasterung  der  nach  Jerusalem  führenden  Wege  aber  durch  Salomo  (Jo- 
seph. Antt.  8,  7.  4. *))  weiss  wenigstens  die  bibl.  Urkunde  nichts.  Wenn  Monarchen 
reisten  oder  gar  Kriegsheere  zogen,  wurden  daher  die  Strassen  erst  in  bessern  fahr- 
baren Stand  gesetzt  Jes.  40,  3.  57,  14.  62,  10-  vgl.  Arrian.  Alex.  4,  30.  Diod.  Sic. 
2,  13.  Justin.  2, 10.  *).  Erst  die  Römer  bauten  planmässiger  Heerstrassen  im  Orient 
und  richteten  auch  (aber  erst  unter  den  spätem  Kaisern)  ihre  Meilensteine,  lapides, 
in  Palästina  auf  Reland  Pal.  p.  401  aqq.1 * * 4 *).  Ueber  die  Verbindungsstrassen  (Nach- 
barstrassen) der  einzelnen  Städte  Palästina^,  die  sehr  mannigfaltig  waren,  kann  na- 
türlich hier  nicht  gehandelt  werden;  nur  die  Hauptstrassenzüge  des  Landes,  durch 
welche  es  zugleich  mit  dem  angrenzenden  Ausland  in  Verkehr  stand,  kommen  in  Be- 
tracht, Sie  waren  von  Alters  her  fast  dieselben , die  sie  noch  heutzutage  sind.  In 
Nordpalästina  1)  lief  zuvörderst  von  Acco  (Ptolemais)  eine  Querstrasse  über  das  Ge- 
birge nach  Nazareth,  streifte  an  der  nördl.  Seite  der  Ebene  Esdrelon  hin,  lenkte  nord- 
östl.  nach  Tiberias , ging  am  See  Genezareth  bis  über  Capernaum , überschritt  dann 
den  Jordan  (an  der  heutigen  Jacobsbrücke?)  und  zog  sich  so  weiter  nordöstl.  über 
die  Vorgebirge  des  Antilibanus  bis  Damascus 6).  Diese  alte  Heer-  und  Handels- 
strasse (in  der  Geschichte  der  Kreuzfahrer  via  maris  genannt)  setzte  Europa  mit 
dem  innern  Asien  in  Verbindung;  auch  gelangten  die  Heere,  welche  vom  Euphrat 
herkamen,  auf  derselben  ins  Herz  von  Palästina.  Unter  den  Römern  war  es  eine  ein- 
trägliche Zollstrasse  vgl.  Mt.  9,  9.  Ueberh.  Ritter  Erdkunde  II.  879  ff.  — 2)  Von 
demselben  Puncte  aus  oder  von  dem  durch  Herodes  d.  Gr.  angelegten  und  mit  einem 


1)  Das  alte  Indien  müssen  wir  nach  den  Berichten  glaubhafter  Schriftsteller  (vgl. 

Strabo  15.  689.)  und  nach  den  noch  vorhandenen  Spuren  alter  Kunststrassen  aasneh- 

men s.  v.  Bohlen  Indien  II.  109  f.  Von  Indien  aus  mag  das  Institut  der  Heeratraa- 

sen  nach  Persien  gelangt  sein.  Eine  Einrichtung  zum  Vortheil  der  von  Pelusium  aas 
durch  die  Wüste  (nach  Syrien)  Reisenden  erwähnt  Plin.  6,  33:  nisi  calami  defix(  re- 

gant,  via  non  reperitur.  — 2)  Tcöv  odär ...  tat  ayo  vcas  eis  'Dp  ooölv/ta  ßatileior  ovaav 
li&tp  xartatpaxis  /seiave.  Der  schwarze  Stein  wird  Basalt  sein.  Den  würde  man  etwa 
aus  Galiläa  (der  Umgegend  ven  Tiberias  Rus  segge  r III.  258  f.  261.)  geholt  habea. 
Ans  der  Notiz  möchte  nnr  so  viel  mit  Sicherheit  abgenommen  werden  können,  dass  es 
zu  Josephus  Zeit  solche  Chausseen  um  Jerusalem  gab,  welche  die  Sage  dem  baulusti- 
gen  Salomo  zuschrieb.  Talm.  Bestimmungen  über  Wegbau  sind  unzuverlässig.  Nach 
Mischaa  Baba  bathra  6,  7.  aolt  eine  Strasse,  B'ain  "pl,  16  Ellen,  ein  Feldweg  4 E. 

breit  sein.  — 3)  Vespaslan  hatte  bei  seinem  Heere  in  Galiläa  auch  besondere  Weg- 
macher, 66oxotoi,  §.  Joseph,  bell.  jud.  3,  6.  2.  — 4)  Vgl.  J.  St.  Pilarik  de  lapi- 
dib.  rom.  Inxta  vias  positis.  Vltab.  1713.  ♦.  Pauly  Realencycl.  V.  8.  19  f. — 5)  Heut- 
zutage laufen  zwei  Strassen  aus  der  Gegend  des  Sees  Genozareth  diesseits  nach  Da- 
mascus, die  eine  über  Panias  (Burckhardt  R.  I.  97  ff.  Robinson  III.  614.  vgl. 
Gen.  14,  14  f.),  die  andere  lebhaftere  über  die  Jacobsbrnelte  nnd  Kanneytra  s.  Crome 
Paläst.  I.  8.  172  ff.  vgl.  Bnrekhardt  R.  II.  547  ff.  Robinson  HI.  553. 
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bequemen  Seehafen  versehenen  Cäsarea  (maritima)  war  auf  einer  oft  und  viel  (auch 
von  Kriegsherren , nam.  ägyptischen)  betretenen  Strasse  längs  der  Seeküste  in  die 
pbilistäiscben  Städte  und  so  weiter  über  Pelusium  nach  Aegypten  xu  gelangen  vgl. 
Joseph,  bell.  jud.  4, 11.  5-  Antt.  14,  8.  1.  Plin.  6,  83.  Arrian.  Alex.  3, 1.  *).  Das 
itinerar.  Antonini  p.  149  sq.  bestimmt  die  Stationen  so:  (Ptolemais,  Sycamina)  Cä- 
sarea,  Belarus,  Diospolis,  Jamnia,  Askalon,  Gaza.  Heutzutage  reist  man  von  Kais- 
sarieh  über  Mukalid , Nähr  el  Arsuf , el  Haram  u.  s.  w.  dichter  am  Meere  in  einem 
Tage  nach  Jaffa  vgl.  Robinson  III.  791.  Dann  geht  es  weiter  über  Jebne  (Jabne, 
Jamnia)  nach  Gaza*).  Der  Weg  von  Cäsarea  über  Antipatris  und  Diospolis  wurde 
von  Solchen  eingeschlagen,  welche  nach  Jerusalem  wollten  vgl.  Act.  23,  31  ff.  Jo- 
seph. bell.  jud.  4,  8.  1.  Hier.  ep.  108.  (Tom.  I.  p.  696.).  Zwischen  Antipatris  und 
Jerusalem  führt  das  itiner.  Hieros.  ausser  Lydda  (Diospolis)  auch  Nicopolis  an  und 
bestimmt  die  ganze  Entfernung  bis  Cäsarea  auf  68  röm.  M.  Man  konnte  aber  auch 
von  Lydda  über  Bethhoron  und  Gabao  (mit  einem  Heere)  nach  Jerusalem  gelangen 
Joseph,  bell.  jud.  2,  19.  1.  vgl.  Robinson  III.  276  f.  — 3)  Zwischen  Galiläa  und 
Judäa  ging  die  kürzere  Verbindungsstrasse  durch  Samaria  Luc.  17,  11.  Joh.  4,  4. 
Joseph.  Antt.  20,  6.  1.  vit.  62.  (sie  betrug  3 Tagereisen).  Ueber  die  Ebene  Jisreel 
gelangte  man  bei  Ginäa  (Dschenin)  in  die  Landschaft  Samaria,  berührte  dann  die 
Städte  Samaria  und  Sichern,  und  hatte  von  hier  noch  eine  starke  Tagereise  bis  Jeru- 
salem xurückznlegen.  Diese  letztere  Parthie  des  Weges  (vgl.  Jes.  10,  28  ff.)  be- 
schreibt Maundrell  R.  85  ff.  Robinson  aber  III.  S.  294.  weist  auf  Ueberreste 
einer  alten  gepflasterten  Strasse  hin.  In  der  röm.  Zeit  war  auch  eine  Strasse  von 
Jerusalem  über  Sichern  nach  Scythopolis  und  weiter  an  den  See  Genezareth  gangbar, 
sowie  von  Scythopolis  in  westl.  Richtung  über  Stradela  (Jisreel),  Maximianopolis 
(Hadad  Rimmon)  nach  Cäsarea  (s.  R e lan d Paläst.  p.  416.  und  itiner.  Hieros.  p. 
685 sqq.),  und  in  nordöst).  Richtung  von  Scythopolis  über  Gadara  und  Capitolias  nach 
Damascus  (itiner.  Anton,  p.  198.)*).  Selbst  Kriegsheere  zogen  letztere  Strasse 
Joseph.  Antt.  14,  3.  4.  — 4)  Von  Jerusalem  liefen  ausserdem  drei  Hauptstrassen 
aus,  die  eine  in  nordöstl.  Richtung  über  den  Oelberg  und  Bethanien  durch  die  in  Fel- 
senklüften und  Windungen  sich  hinziehende  Wüste  nach  Jericho  (Mt.  20,  29.  21,  1. 
Luc.  10,  30  ff.  19,  1.  28  f.  vgl.  Rossegger  R.  III.  102  f.)1 * * 4),  wo  der  Jordan  über- 
schritten werden  konnte,  um  entweder  in  nördl.  Richtung  nach  Gilead  (Peräa)  zu  zie- 
hen, welchen  Weg  die  galiläischen  Juden  am  gewöhnlichsten  einschlugen , wenn  sie 
zu  oder  von  den  Festen  in  Jerusalem  reisten,  oder  in  südlicher  Richtung  östlich  vom 
todten  Meere  bis  nach  Aila.  Diese  Strasse  hatten  die  Israeliten  betreten , als  sie 
nach  Caoaan  sich  wendeten.  Von  Syrien  nach  Peräa  aber  finden  wir  die  das  Reich 
Israel  angreifenden  syrischen  Heere  (2  Kön.  10,  32  f.  vgl.  8,  28-  9,  14.)  und  spä- 
ter die  assyrischen  Armeen  (1  Chron.  6,  26.)  ziehen.  — 6)  Eine  zweiteStrasse  ging 
von  Jerusalem  südlich  über  Bethlehem  nach  Hebron  zwischen  Bergen  durch  freund- 
liche Thäler  Russegger  R.  III.  78.  Ueber  ihren  jetzigen  Zustand  vgl.  Robin- 
son l.  366  f.  Von  da  konnte  man , wie  die  noch  übrigen  Spuren  einer  röm.  Strasse 
zeugen,  durch  die  Wüste  bis  Aila  gelangen  , aber  auch  in  westlicher  Richtnng  nach 
Gaza,  welcher  Weg  jetzt  noch  betreten  wird  und  zwei  kleine  Tagereisen  lang  ist  s. 
Crome  Paläst.  I.  S.  97 f.  Ueber  Act.  8,  26-  s.  oben  1. 395.  Der  gewöhnliche  Weg 
von  Jerusalem  nach  Gaza  scheint  im  röm,  Zeitalter  über  Eleutheropolis  (Spuren  sind 


1)  So  konnte  man  dann  von  Aegypten  aus  zn  Lande  bis  Tyrus  reisen  s.  t.  B.  Ap- 

pian.  eiv.  4,  52.  — 2)  lieber  die  Karawanenstrasse  von  Gaza  nach  Ramleb,  Ludd  (Lydda), 

el  Ledschun  (Legio)  in  die  Kbene  Ksdrelon  a.  a.  w.  a.  Robinson  III.  261.  — 8) 

Vom  güdende  des  See  s Genezareth  läuft  jetzt  eine  Strnase  durch  Dscholan  (Ganlnal- 
tis)  über  Nowa  und  El  Kessuc  nach  Dauascni  i.  Crome  a.  a.  O.  176  ff.  Sie  trifft 
zuletzt  mit  der  Pilgerstrasse  von  Damascus  nach  Arabien  zusammen.  Letztere  ist  be- 
trieben Bnrckhnrdl  R.  II.  1031  ff.  — ♦)  Das  itinerar.  Hleros.  p.  596.  berechnet 
die  Entfernung  anf  18  röm.  Meilen.  8onst  vgl.  Crome  a.  a.  O.  87  ff. 
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noch  übrig  Robinson  11.666.  670.)  und  Askalon  gegangen  zu  sein.  Von  Gaza 
gelangte  man  dann  über  Rhinocolura  und  Pelusium  auf  dem  kürzesten  und  bequem- 
sten Wege  nach  Aegypten  Joseph.  Antt,  14,  14.  2.1 * *).  — 6)  Den  dritten  Weg  von 
Jerusalem  in  nächster  Richtung  über  Bethhoron  und  Ludd  (Lydda,  vgl.  Robinson 
UI.  S.  275  f.)  ans  Mittelmeer  nach  Joppe,  wo  ein  Hafen,  erwähnt  schon  die  vita  Epi- 
phanii  p.  340.  Seit  den  Kreuzzügen  bis  hente  ist  es  die  gewöhnliche  Pilgerstrasse 
für  die  aus  Aegypten  und  Europa  Angelangten.  Die  Stationen  mit  ihren  Entfernun- 
gen giebt  Robinson  III.  791.  Die  Hauptzwischenstation  Raraleh  soll  erst  von  den 
Arabern  (Saracenen)  gegründet  worden  sein  (Rosenmü  1 1 er  Alterth.  II.  II.  338., 
doch  vgl.  v.  Raumer  Beiträge  S.  30  f.).  S.  Ritter  Erdk.  II.  398  ff. 

Strauss,  aram.  und  arab.  KOJ! , |\n\3 , plaJ,  ein  bekanntes  Vogelge- 
schlecht (struthio),  das  im  System  die  7.  Ordnung  bildet  und  von  dem  die  Species 
str.  camelus  in  Africa  und  Asien  (bestimmt  auch  in  Arabien  Diod.  Sic.  2,  60.  Strabo 
16-  772.)  zahlreich  lebt.  Der  Strauss , von  der  Höhe  eines  Kameels  (struthioca- 
melus!),  hat  einen  langen  dünnen  Hals,  verhältnissmässig  kleinen  Kopf  mit  ovalen 
Augen,  die  durch  Wimpern  geschützt  sind,  starke  und  fleischige  Lauffusse  (an  Jedem 
2 Zehen),  mit  denen  er  sich  unglaublich  schnell,  fast  schwebend  fortbewegt  (Diod. 
Sic. 8, 28.  Höst  Marokko  29Ö.  Shaw  R.  388.),  kleine,  zum  Fliegen  unbrauchbare 
Flügel  (doch  s.  unten)  und  eine  Federbedeckung  von  ausgezeichneter  Leichtigkeit  und 
Feinheit.  Am  Buge,  Rücken  und  einigen  Stellen  der  Flügel  fällt  die  Farbe  des  Ge- 
fieders aus  Dunkelgrau  in  Schwarz  und  Gelb , sonst  ist  sie  vollkommen  weiss  (Shaw 
R.  387.)  *).  Dieser  grösste  aller  Vögel  wird  im  Hebr.  durch  na  (auch  einmal 
durch  Klagt.  4,  3.)®)  bezeichnet;  wenigstens  deuten  so  die  alten  Ucbersetzcr  fast 
einstimmig  (LXX  häufig  flrpovdof4 *),  andere  arpovdioxöfijjiof,  HTQOv9oKajj.rlkog) 6), 
und  es  passen  auf  ihn  die  einzelnen  Stellen  sowie  die  Etymologie  des  Wortes  (Ge- 
sen.  thes.  II.  609.)  sehr  gut,  wogegen  die  Meinung,  welche  noch  Oedmann  Samml. 
III.  35  ff.  vertheidigte , ros?  na  sei  die  Eule,  Bergeule,  keine  historische  Be- 
gründung hat.  Der  Strauss  wird  im  A.  T.  1)  unter  den  unreinen  Vögeln  genannt 
Lev.  11,  16.  Deut.  14,  15.,  weniger  wohl  deshalb,  weil  er  aus  Gefrässigkeit  Glas, 
Metallstücke,  Steine  u.  dgl.  verschlingt  (Aelian.  anim.  14,  7.  Shaw  R.  389.),  wenig- 


1)  Auf  diesem  Wege  wurden  nach  Erobernng  Jerusalems  unter  Vespasian  viele  Tau- 
sende jüdischer  Kriegsgefangenen  nach  Alexandria  instradirt,  um  dort  nach  Rom  einge- 
schifft  zu  werden  Hieron.  ad  Jerem.  31,  15.  Vgl.  d.  A.  Schifffahrt.  — 2)  Plin. 
10,  1:  Avium  grandissimi  et  paene  bestiarura  generis  struthiocameli  africi  vel  aethio- 
pici , altitndinem  equitis  insidentis  equo  excedunt,  ceieritatem  vincunt,  ad  hoc  demmn 
datis  pennis , ut  currentem  adiuvent;  cetero  non  sunt  volncres,  nec  a terra  tolluntnr. 
Ungulae  iis  ccrvinis  simile» , quibus  dimicant , bisulcae  et  comprehendendis  lapidibns 
utiles,  quos  in  fuga  contra  sequentes  ingerunt  pedibus,  Concoqnendi  sine  delectu  de- 
vorata  mira  natura;  sed  non  minus  stoliditas,  in  tanta  reliqui  corporis  altitudioe,  cum 
colla  frutice  occultaverunt,  latere  sese  existimantium.  lieber  die  Strausscnjagd  ».  Mi- 

nutoli  R.  8.  205  f.  Diod.  Sic.  2,  50:  JSvpouOondpijiloi  Jrfpuitijcpaoi  tofg  tvnoig 
fUytitttu  gqvcöv  aal  xapijlaiv,  dxolovfhas  tjj  Ttpogijyopia.  To  filv  uiyi&o s ?yovoi  vio- 
ytfii  xaprßf)  xagaxltjotov,  tag  dl  atqpaläg  mtpvxvi'at  Opi4‘  Itxtais,  roög  dl  dipOol- 
poög  fttyälovs  aal  aarä  rqv  %g6av  fiuara g,  dnagulXäxxovs  xara  xov  rvnor  aal  tö 
Xföfia  roig  tmv  xopjjlmv  • /iaxgozgd]rnlov  dl  vndgyov , ptq/jog  tfu  ßgayv  jravrfimg 
aal  sfg  ovvrjyfitvov.  ’Enztgmzui  dl  vapoofg  palaxofg  aal  strgtjofiivoig  aal  dvol 

oxflföi  azt/giSo/ifvov  xal  nool  dtjjrjloig , jtpoaiov  apa  tpaCvetut  aal  »rjjvdv.  — 3)  Bei 
na  hat  man  wohl  nicht  blos  an  das  Weibchen  zu  denken.  8o  heisst  ttt:S  na,  Toch- 

ter des  Flügels,  im  Cbald.  der  Geier,  Bochart  indes»  wollte  n;;*'  na  nur  von 

dem  Straussenweibchen  verstanden  wissen,  wogegen  Dann  (Lev.  11,  16.)  der  männ- 
liche Strauss  sein  sollte.  Und  ihm  stimmt  im  Wesentlichen  Gesenius  bei.  — 4)  An 

manchen  Stellen  aber  setzen  LXX  ocigijvis  vgl.  hierüber  Schicnsner  thes.  philol.  V. 
p.  17  «q.  — 5)  Aram.  und  Arab.  übersetzen  RaSJ,  ^Llü  (vgl.  M.  Chelim  17,  14.)  s. 
Gosen,  thes.  II.  609. 
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stens  essen  die  Araber  und  Aethiopier  den  Strauss  sehr  gern  (Diod.  Sic.  3,  28.  Strabo 
16.  772.),  auch  in  Indien  (Aelian.  atiitn.  14,  13.)  und  selbst  zu  Rom  (Lamprid.  vit. 
Heliogab.  27.)  galt  das  Straussenfleisch  für  eine  Delicatesse  (obscbon  dasselbe  hart, 
trocken  u.  im  Kochen  schwer  zu  erweichen  sein  soll  s.  Abenesrazu  Exod.  23,  29. 
Galen,  de  alimentt.  facultt.  3,  20.)  — sondern  vielleicht  weil  der  Strauss , wie  schon 
Aristoteles1)  bemerkt  hat,  eine  Art  Thierzwitter,  halb  Vogel  halb  Quadmped  ist 
(Sommer  bibl,  Abhdl.  I.  S.  267.),  oderauch,  weil  sich  an  ihn,  den  Wüstenbewoh- 
ner, die  Vorstellung  des  Grausigen,  der  Verödung  und  des  Verderbens  knüpft.  — 
2)  Wird  von  ihm  gesagt,  dass  er  in  Wüsten  lebt  Jes.  13,  21.  34,  13-  43,  20.  Jer. 
60,  39.  Klagt.  4,  3.  Der  Strauss  hält  sich  wirklich  nur  in  dürren  Sandwüsten  auf 
(vgl.  Theopbr.  plantt.  4,  4.  p.  322.  Hier,  in  Jes.  14.)  und  lebt  dort  in  grossen  Schaa- 
ren,  sieb  hauptsächlich  von  Datteln  nährend;  die  arab.  Zoologen  behaupten  sogar, 
dass  er  nicht  saufe.  — 3)  Wird  der  Strauss  als  hart  gegen  seine  Brut  geschildert 
Klagl.  4,  3.  Dies  bezeugt  auch  Shaw  R.  388.  Doch  darf  man  es  wohl  nicht  so 
weit  ausdehnen , als  ob  der  Strauss  selbst  das  Ausbrüten  seiner  Eier  andern  Vögeln 
überlasse.  Aelian.  anim.  14,  7.  nennt  sogar  den  Strauss  ipcSoa  x oiv  vcoxxtöv  lo%v- 
QcSg!  — 4)  Wird  ihm  ein  Klaggeschrei  beigelegt  Mich.  1,  8.  Hiob  30,  29.  Dies 
bezeugt  Shaw  R.  390.,  welcher  meldet,  dass  der  Strauss  zuweilen  bei  Nacht  ein 
ächzendes  Trauergeschrei  hören  lässt.  S.  überh.  B o ch  art  Hieroz.  II,  811  sqq.  — 
Auch  O')}*]  Hiob  39,  13(16)  ff.  bezeichnet  (als  poct.  Name)  eben  von  diesem  Ge- 
schrei die  Strausscn,  Straussenhennen , wie  aus  der  Beschreibung  sich  deutlich 
genug  ergiebt  (Bochart  Hieroz.  II.  838  sqq.)  und  Hieron.  übersetzt  (Luther  hat: 
Pfau).  Es  wird  nämlich  in  dieser  Stelle  gesagt : 1)  dass  die  Fittige  des  Straossen 
(während  des  Laufens)  sich  schwingen  Vs.  13.  Dazu  vgl.  Leo  Afric.  descr.  Afr. 
9,  66 : Iii  alis  pennas  habet  grandes  albi  et  nigri  coloris,  quibas  volatn  inutilis  ad  cur- 
sum  crebra  alarum  et  caudac  agitatione  iuvatur.  Aelian.  anim.  2,  27 : 'H  oxqov&os  . .. 
9ei  tuxtaxa  xal  ros  tqv  nkivpäv  Ixatifav  ntiovyag  dnloi  xal  Ipnii xxov  to 

nvtvpa  xoknoi  Hxjjv  Icxiav  avxdg  vgl.  4,  37.  Es  heisst  ferner  2):  Gleicht  er 
(des  Straussen  Fittig)  nicht  des  Storches  Kiel  und  Feder?  Da  das  Gefieder 
des  Str.  an  Rücken,  Flügeln  u.  s.  w.  dunkel  (grau  oder  schwarz),  sonst  weiss 
ist,  so  ähnelt  dieser  Vogel  wirklich  dem  Storch.  Dazu  wird  3)  versichert , dass  er 
seine  Eier  (nach  Aristot.  anim.  9, 15.  Plin.  10,  73.  plurima,  30 — 60  auf  einmal  nach 
Shaw  R.  388.)  in  den  Sand  lege  und  von  der  Hitze  ausbrüten  lasse  Vs.  14, 15.  Das 
Erstere  ist  bekannt  s.  L e o A f r i c.  a.  a.  O. : Ova  numero  10  aut  12  in  arena  emittit  ac 
brevissimac  cum  sit  memoriae  loci  confcstim  obliviscitur.  Indess  möchte  doch  die 
Sache,  in  solcher  Allgemeinheit  bingestellt,  auf  einer  Fabel  beruhen.  Nach  zuver- 
lässigen Berichten  brütet  der  Strauss  so  gut  wie  andere  Vögel  über  seinen  Eiern;  nnr 
dass  er  10 — 12  Fuss  vom  Eierneste  einige  Eier,  dieblos  zur  Nahrung  der  auskrie- 
chenden Jungen  dienen  sollen,  hinlegt  vgl.  Va i II ant  R.  nach  Africa  II.  210.  und 
dessen  zweite  R.  II.  219.  Burckbardt  Bcduin.  S.  176  f.  sowie  die  Araber  bei 
Bochart  l.c.  863.  4)  Dass  er  seine  Jungen  hart  behandle  Vs.  16.(s.  oben);  dasp^h 
ist  vom  Gebären  (eniti)  zu  verstehen,  und  ine  sba  bezieht  sich  blos  auf  den  Man- 
gel an  Fürsorge  für  die  Jungen.  5)  Dass  er  dumm  sei  Vs.  17.  vgl.  das  arab. Sprüchw. 

LeljuJt  yjje  struthione  stultior.  Die  Alten  erzählen  Mehrerer  als  Beweis 

seiner  Dummheit,  z.  B.  dass  er,  wenn  er  seinen  Kopf  im  Sand  verbirgt,  glaubt,  der 
Jäger  sehe  ihn  nicht  (Plin.  10, 1.),  doch  vgl.  Diod.Sic,  2,  50.,  und  in  dem  Zusammen- 
hänge unserer  Stelle  wird  wohl  die  Dummheit  (stoliditas)  zunächst  nur  auf  das  Vs.  14 
— 16.  geschilderte  Beuehmen  des  Straussen  zu  beziehen  sein.  6j  Dass  er,  wenn  er 
sich  aufrichte  (um  dem  Jäger  zu  entfliehen),  Ross  und  Mann  verlache  Vs.  18.  Seine 


1)  Part.  anim.  4,  14:  'O  orpoottog  ra  piv  , xa  i)  faior  xixfdnotot. 

Dlss  wird  nun  nach  den  verschiedenen  Seiten  hin  autgefnhrt. 
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8tr«oi«  — Snecoth  Benotb. 


Körperhöhe  fibersteigt  nämlich  nach  Plm.  10,  1.  die  eines  Pferdes  mit  dem  Reiter. 
Die  Schnelligkeit  aber,  mit  der  er  läuft,  kann  auch  das  beste  Pferd  (bei  nur  einigem 
Winde)  nicht  erreichen  (Plin.  10,  1.);  sie  ist  unter  den  Arabern  sprichwörtlich  ge- 
worden s.  Um  breit  z.  d.  St.  Bei  schwüler  Luft  werden  die  Str.  von  flüchtigen  Dro- 
medaren eingeholt  Rüppell  Arab.  69.  — Endlich  will  Bocbart  (II.  830  sqq.) 
auch  wann  Lev.  11,  16.  Deut  14,  15.  durch  männlichen  Strauss  deuten 
(»gl.  S.  540.  Anm.  3.),  »on  oen , vim  inferre,  gleichwie  im  Arab.  der  Strauss 
impius,  genannt  werde  von  pAb*  indess  stimmt  kein  alter  Uebers.  bei, 


LXX  und  Vulg.  haben  N ach  tcule  s.  d.  A.  Eule. 

Standen,  s.  d.  AA.  Tag  und  Uhren. 

Suach,  WÖ,  Sohn  Abrahams  von  der  Ketura  Gen.  25,  2.  Hiermit  hängt 
wahrscheinlich  auch  das  gentil,  'nie!  Hiob  2, 11.  8,  1.  25, 1.  zusammen,  sofern  man 
das  Volk  der  Suchiter  von  jenem  Suach  ableitete.  Man  vergleicht  für  letztere  Stellen 
gewöhnlich  das  Zaxxala,  welches  Ptolem.  5,  15.  25.  im  östlichen  Theile  Batanäa’s 
nachweist.  Viel!,  hat  man  aber  mit  v.  Raumer  Paläst.  S.  187.  an  den  Ort  Szichan, 
ojLfijue,  in  Seir,  zwischen  Dhana  (Thoana)  und  Schobek  (vgl.  Burckhardt 
R. II. 692.),  der  aber  in  den  Verzeichnissen  Robinsons  III.  860  f.  fehlt,  zu  denken 


s.  d.  A.  Uz. 


SllCCOth,  biso,  1)  erste  Lagerstätte  der  Israeliten  nach  ihrem  Auszuge  aus 
Raamses  Eiod.  12,  37.  13,  20.  Num.  33,  5.  Die  Lage  des  Orts  ist  um  so  weniger 
auszumitteln , da  Succoth  wohl  nur  ein  wandelndes  Nomadendorf  war  Shaw 
R.  267.  Eine  Vermuthung  s.  bei  Pococke  Morg.  I.  233.,  andere  bei  Rosen- 
möller Alterth.  III.  256.  Der  Ort  wird  auf  der  directen  Strasse  nach  der  arab. 
Wüste  gelegen  haben,  denn  erst  auf  der  2-  Station  Etham  lenkten  die  Israeliten 
um  (südöstl.  gegen  das  rothe  Meer)  Exod.  14,2.  — 2)  Stadt  am  Jordan  (1  Kön. 
7, 46.)  und  zwar  auf  der  östlichen  Seite  (Gen.  33, 17.  vgl.  32, 22.  30.  Rieht  8,  4 f.), 
in  Nordpalästina  in  einem  Thale  (Jos.  13,  27.  Ps.  60,  8.),  zum  Stamme  Gad  gehö- 
rig Jos.  13,  27.  Sie  stand  noch  zur  Zeit  des  Hieron.  (s.  ad  Gen.  33, 17.)  in  parte 
Scythopoleos , und  um  dieser  Notiz  willen  verlegen  Viele  den  Ort  weiter  nördlich  in 
die  Nähe  von  Bethscan  (wie denn  Burckhardt  R.  II.  595.  südl.  von  Bysan,  aber 

auf  der  Westseite  des  Jordan  ein  fand);  dann  wäre  das  Thal  Succoth  mit 

dem  Wadi  Jabes,  (Burckhardt  I.  451.),  einerlei.  So  Keil  zu  Jos. 

13,  27.  Aber  nach  Rieht.  8,  5.  8. 15  f.  lag  Succoth  in  der  Nähe  von  Pnuel  und  nach 
Gen.  32,  22.  30.  33, 17.  sind  beide  Städte  südlicher  im  Gebiet  des  Jabbok  zu  suchen. 

SllCCOth  Bcnothy  rvija  rvisö.  Die  fremden,  von  dem  assyr.  König  nach 
Samaria  verpflanzten  Colonisten  richteten  dort  den  Cultus  ihrer  Nationalgottheiten 
ein  und  von  den  aus  Babylon  stammenden  Ansiedlern  insbesondere  heisst  es:  tto 

irisa  rviao  2 Kön.  17,  SO.  Da  nun  mit  Vs.  30.  u.  31.  Namen  von  Göttern  (Göt- 
terbildern) verbunden  sind,  so  schien  es  am  einfachsten,  auch  rvüa  biso  so  zu  fassen, 
und  wirklich  deuten  die  Rabbinen  (s.  D.  Kimchi  und  Sal.  Jarcbi  z.  d.  St.)  die  Worte 
auf  ein  Götzenbild,  nämlich  die  Henne  mit  ihren  Küchlein  (rnrns*  cs  nb33ir)r  was 
A.  Kircher  (Oedip.  aegypt.  I.  354.)  von  dem  Sternbild  der  Gluckhenne  (Flejaden) 
verstanden  wissen  will,  so  dass  wir  hier,  gemäss  dem  sonstigen  Charakter  der  babyl. 
Religion,  eine  astrologische  Gottheit  hätten.  Da  jedoch  biaan'fflo  appellativ  Töch- 
terhütten1) heisst  (wobei  nur  die  Form  rvaa  auffällig  ist)*),  so  haben  Andere 


1)  Die  Deutung  von  Movers  (Phönic.  I.  596.):  involucra  oder  secreta  mulierum 
(»o  dass  man  eine  Beziehung  auf  den  jetzt  überall  herbeigezogenen  Phallusdienst  fin- 
den müsste)  ist  nnerweisiieh.  Nork  Mythol.  I.  124.  hat  dies  nachgeschrieben.  — 2) 
Darum  wollte'% e s e n.  thea.  II.  952.  rfitll  nise  (vgl.  Vs.  29.)  lesen. 


Suceoth  Benotb  — Sübnopfer. 


543 


(Seiden  de  diis  ayr.  2,  7.  p.  308  sq.  Voss  tbeol.  gent.  2,  22*  u.  Grotins  in 
2 Kön.  a.  a.  O.)  an  Zelte  gedacht , in  welchen  sich  die  Mädchen  zu  Ehren  der  babyl. 
Göttin  Mylitta,  d.  i.  Venus  (vgl.  oben  I.  108.  u.  d.  A.  M e n i),  preis  gaben.  Herod. 
1,  199 : Ati  3t c! (Ja v yvvaixa  (bei  den  Babylon.)  i-Tiytopirfv  f£ojuf vyv  ig  igov  ’AtpQO - 
iixijg  dnafc  iv  xrj  Jo’jj  piySijvai  ÖvSq'i  gttvro.  Ilokka'i  ii  xo»  ovx  agievpivai  dva- 
pioyiaOax  xyai  akkyai,  ola  nkov'xa}  vnegtpgoviovaat , in t favylnv  iv  xafidgyßi 
ikdaaoa i,  ngug  r d Igov  tßxäßt • öigarcyty  ii  atpi  tntxai  nokktj  oniß&iv.  Al  dl  nkiv- 
vtg  noicvßtv  wie  iv  xifiivti  ’Arpgoitryg  xaxiaxat  oxiipavov  ntfl  xyßt  xecpakyßt 
iyovoai  Oaifuyyog  nokkal  yvvalxcg.  Ai  fiiv  yuQ  nQogigxovxai,  nt  ii  anigxovxax. 
JSjotvoxtiitg  di  du|odot  ndvxa  xgönov  oitSv  iyovai  Siat  uiv  yvvatxciv,  de’  olv  ot 
|«ivot  ditfiovug  ixliyovtai.  tv&a  imdv  ifyxat  yvv y,  ov  ngoxigov  dnakkdßßtxai 
lg  xd  olxia , y xlg  ot  £itvav  igyvgiov  iußakcöv  lg  xd  yovvaxa  t*-‘X®V  *1®  rov  tgov. 
’Efißakivxct  ii  iii  timlv  xooovöe ' ’Emxakia  xoi  xtjv  9tdv  Mvkixxa  xxk.  Vgl.  auch 
Strabo  16.  745.  Wir  pflichten  dieser  Ansicht  bei ; denn  obschon  sonst  a.  a.  O.  mit 
WS,  wie  gesagt,  nur  Namen  von  Götzen  verbunden  sind,  so  ist  doch  nicht  abzu- 
sehen, warum  (zumal  an  der  ersten  Stelle)  nicht  anch  Götzenheiligthiimer  als  Ob- 
ject des  Vorbi  genannt  werden  könnten,  und  Hengstenberg  (Beiträge  znr  Einleit, 
ins  A.  T.  1.  160.)  hat  in  seinem  Eifer  gegen  diese  Erklärung  übersehen,  dass  sein 
„Tempelchen  der  Töchter  (Bels  und Mylitta’»)“  ja  auch  kein  Götzenname  ist. 
Und  aus  welcher  Genealogie  bat  denn  H.  diese  Töchter  Bels  und  Mylitta1  s genommen? 
Letzteres  wollte  auch  seinem  Anhänger  Keil  nicht  cinleuchten.  Deutelei  ist  es, 
wenn  H e r z f e I d Gesch.  d.  Jisrael.  I.  438  f.  in  rvos  rroo  das  Bild  der  beiden  Liebes- 
göttinnen  Mylitta  und  Venus  Gndet,  welche  nun  Erbauerinnen  (!)  genannt 
worden  seien  nach  Gen.  16,  2.  uns  r««*  und  welche  auch  Gen.  30,  13.  in  den  Wor- 
ten rroa  XrtHM  (mich  haben  die  Liebcsgöttinnen  gesegnet)  erwähnt  würden.  Vor- 
treffliche Exegese!  S.  noch  überh.  J.  Crausii  diss.  de  Succoth  benoth  in  Ugo- 
li ni  thesaur,  XXIII. 

Suchim,  trwso  2 Chron.  12,  3.,  eine  africanischc  Völkerschaft,  die  neben 
Lybiern  nnd  Cuschiten  im  Heer  des  ägypt.  Königs  Sisak  genannt  wird , sonst  ganz 
unbekannt.  LXX.  Vulg.  Tgtoykoiviai , worunter  wohl  die  äthiop.  Trnglod.  auf  den 
Gebirgen  an  der  wrstl.  Küste  des  arab.  Meerbusens  (Strabo  17.  786.)  gemeint  sind, 
welche  als  schnellfüssig  und  im  Schleudern  geübt  den  Leichtbewaffneten  mit  Nutzen 
zugetheilt  werden  konnten  Heliodor.  Aeth.  8,  16.  In  dieser  Gegend  macht  Plin. 
6,34.  eine  Troglodytenstadt  Suche  namhaft  (vgl.  Bo c hart  Phal.  4,  29.),  welche 
man  in  dem  heutigen  S u a k i n , , nicht  unbeträchtlichem  Handelsplatz  in  Nu- 

bien , wiederzufinden  meint. 

Süd,  £ovi,  ein  Fluss  in  Babylonien  (bei  Babylon?),  an  welchem  jüd.  Exulan- 
ten wohnten  Bar.  1,  4.  Ein  solcher  ist  nicht  bekannt.  Man  nahm  daher  einen 
Fehler  des  grieeb.  Uebersetzers  an,  und  Bochart  Phal.  1,8.  p.  39.  wollte  die  Stadt 
Sur  (Sora)  verstehen  (also  t®  statt  ”no),  Grotius  dagegen  vergleicht  die  Stadt 
Ä«»ro  PtoL.  5, 13.  19.,  die  zu  nördlich  liegt. 

Sühnopfer«  Diese  zerfallen  nach  israelitischer  Opferdisciplin  in  Schuld- 
und  Söndopfer  s.  d.  A.  vgl.  aber  auch  d.  A.  Brandopfer.  Hier  haben  wir  die 
Streitfrage  zu  untersuchen , was  die  Israeliten  mit  dem  Schlachten  der  Opferthiere  bei 
Siind-  und  Schuldopfern  für  eine  Vorstellung  verbanden,  d.  h.  ob  man  die  Opferthiere 
blos  für  ein  Geschenk  an  die  (beleidigte)  Gottheit  (Welker  letzte  Gründe  S.  288.) 
oder,  wie  Michaelis  mos.  K.  IV.  64.  wollte,  für  eine  bürgerliche  Strafe  (muleta) 
oder  endlich  für  Stellvertreter  der  sie  darbringenden  Sünder,  »reiche  eigentlich  selbst 
den  Tod  verdient  hätten  (moral.  Stellvertretung),  gehalten  habe.  Letzteres  ist  die 
Meinung  vieler  Babbinen  (s.  Outram  de  sacrif.  p.  261  sqq.)  u.  Kirchenväter  (Theo- 
dor. quaest.  61.  ad  Exod.  Euseb.  dem.  ev.  1,  10.  u.«.),  neuerdings  Bauers  Tbeol. 
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N.  T,  IV.  124  ff.  <le  Wette’*  bibl.Theol,  S.  98  f.  vgl.  opuice.  p.  23  sqq.  Gete- 
nius’  su Je*.  II.  189.  Hengstenbergs  Christol.  I.  265.  Scholl*  in  Klaibers 
Stud.  u.s.  w.  V.  II.  143  ff.  Tholucks  2.  Beil.  *.  Brief  a.  d.  Hebr.  S.  78  f.  v.Cöllns 
bibl.  Theol.  I.  270  f.  u.  vieler  Andern.  Diese  Bedeutung  der  Sühnopfer  *)  erscheint 
auf  den  ersten  Blick  als  die  natürlichste,  significanteste  und  antiken  Vorstellungen 
überhaupt  angemessenste;  indess  hat  sie  neuerlich  Klaiber  (Studien  der  würtemb. 
Geist).  VIII.  II.  10ff.)  scharfsinnig  bestritten*),  auch  Bahr  Symbol.  II.  277  ff.  hat 
dagegen  Mancherlei  eingewendet*).  Und  allerdings  sind  nicht  alle  dafür  geltend  ge* 
machten  Griinde  von  Gewicht.  Die  Formeln  enb  nbor  yj’sn  ernbs  ibd)  Lev.  4,  20. 
26.  5, 10.  a.  oder  irwan  bs  ynwy  rbs  Lev.  6, 13.  oder  fbj  ins*. 

Lev.  6,  18.  n.  s.  w.  machen  zuvörderst  nicht  klar,  dass  bei  den  Sündopfern  eben  be- 
stimmt an  Stellvertretung  zu  denken  sei ; auch  kann  das  Auflegen  der  Hand  (so  gewiss 
es  im  Ritual  des  Versöhnungstags  Lev.  16,  21.  Uebertragung  der  Sünde  bezeichnet) 
im  Allgemeinen  nicht  für  diese  Vorstellung  entscheiden , da  dasselbe  bei  andern 
Opferu  auch  gewöhnlich  war.  Dass  ferner  das  Sühnopfer  für  unrein  gegolten  habe, 
was  nur  dann  möglich  war,  wenn  man  die  Unreinheit  der  Sünde  auf  dasselbe  überge- 
gangen dachte,  ist  nicht  aus  Exod.  29,  14.  Lev.  16,  28.  u.  s.  w.  erkennbar  (wie 
Klaiber  gut  gezeigt  hat),  würde  vielmehr  den  Stellen  Lev.  4,  12.  6,  27.  wider- 
sprechen s.  unten  S.  545.  Anm.  2-  Dagegen  kann  1)  Lev.  17, 11.,  wenn  man  nicht 
künstlich  interpretiren  will,  kaum  anders  verstanden  werden,  als  dass  das  Leben  des 
Opferthiers,  welches  im  Blut  ist  und  mit  dem  Blute  ausgegossen  wird,  für  das  Leben 
der  Darbringenden  (B5,'POia"bj)  hingegeben  werde.  Man  braucht  dabei  gar  nicht 
auf  ins  e x p i are  Gewicht  zu  legen.  Die  Parallelisirung  von  täej  und  aber  ist 

gewiss  nicht  ohne  Bedeutung.  — 2)  Das  Verspritzen  des  Blutes  der  Sühnopfer  zeigt, 
dass  nicht  ein  blosses  Tödten  des  Opferthiers  beabsichtigt  wurde,  wie  bei  andern 
Opfern , um  die  Fleischstücke  des  geschlachteten  Thieres  auf  dem  Altäre  zu  verbren- 
nen. Was  aber  konnte  jeoes  Verspritzen  für  eine  Bedeutung  haben,  als  die,  dass 
in  dem  Blute  das  Leben  verspritzt  und  so  gänzlich  vernichtet  würde?  Das  Blutver- 
giessen  war  hier  also  nicht  blos  Mittel  (um  das  Thier  zu  tödten),  sondern  eigentlicher 
Zweck.  Zweck  kann  es  aber  nur  dann  sein,  wenn  man  sich,  wie  eben  der  Symbol. 
Act  des  Verspritzen*  andcutet,  das  Thier  als  Stellvertreter  des  Darbringers  denkt, 
der  eigentlich  das  Leben  verschuldet  hatte.  — • 3)  Die  Idee,  dass  Jemand  stellvertre- 
tend für  einen  Andern  leiden  könne  (nach  israclit.  Ansicht  von  Gott  gestraft  werde), 
ist  nicht  nur  2 Sam.  12,  15  ff.  24, 10  ff.  Jes.  53,  4 f.  (nicht  Sprc^w.  21,  18.)  ausge- 
drückt,  sondern  es  tritt  auch  die  Vorstellung  einer  Uebertragung  der  Schuld  Deut. 
21.  bes.  Vs.  8.,  in  der  Symbol.  Bedeutung  der  Bundesopfer  Jcr.  34, 18  ff.  vgl.  Gen. 
15,  17.  und  selbst  in  dem  Ritual  mit  dem  Sündenbock  Lev.  16,  21.  hervor,  vorzüg- 
lich auch  Je*.  43,  3.,  wo  zugleich  das  bei  Sühnopfern  so  übliche  Wort  gebraucht 


1)  Viele  andere,  zum  Theil  sehr  monströse,  aber  mit  philosophischer  Pritension  auf- 
tretende Ausdeutungen  a.  bei  Scholl  a.  a.  O.  133  ff.  — 2)  Früher  polcmisirto  dage- 

fen  Sykes  Vers.  üb.  die  Opfer  8.  128  ff,  dann  Stendel  Glaubenslehre  256  ff.  — 
) Bährs  Einwendungen  treffen  nur  zum  geringsten  Theil  die  richtig  verstandene  8a- 
tisfactionstheoric,  und  was  er  gegen  den  Tod  des  Opferthiers  als  sühnend  vorbringt, 
entkräftet  die  oben  vorgetragene  Ansicht  (s.  Nr.  2.)  nicht.  Manches  hat  gegen  II. 
schon  richtig  bemerkt  Kurtz  mos.  Opfer  8.  32  ff,  doch  mögen  wir  dieses  Gelehrten 
dogmatisch  befangene  Repristinalion  einer  veralteten  Ansicht  nicht  billigen.  Bahr* 
eigne  Erklärung  von  symbol.  Stellvertretung  lautet  so : „Das  Dar-  und  Nahebringen 
des  Nephesch  im  Opferblute  auf  den  Altar,  als  den  Ort  der  Gegenwart  und  Offenba- 
rung Gottes  (?),  ist  Symbol  von  dem  Dar-  und  Nahehringen  des  Nephesch  des  Opfern- 
den an  Jehovah.  Wie  jenes  Darbringen  des  Thierblntes  ein  Hin-  und  Aufgeben  des 
Thierlebens  in  den  Tod  ist,  so  soll  auch  das  seelische  d.  i.  selbstische,  im  Gegensatz 
zu  Gott  befindliche  Leben  des  Opfernden  hin-  und  aufgegeben  werden  d.  b.  sterben; 
weil  aber  das  Hingeben  ein  Hingeben  an  Jehovah  den  Heiligen  ist,  so  ist  cs  kein  Auf- 
hören schlechthin  . . . , sondern  ein  Sterben,  welches  eo  ipso  znm  Leben  wird  u.  s.  w.“ 
Mit  Recht  nennt  de  Wette  Archäol.  8.  267.  diese  Theorie  „erkünstelt“. 
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ist ').  Selbst  das  darf  man  nicht  ganz  ausser  Acht  lassen , dass  Man  Gen.  31, 39.  ge- 
radezu mit  aec.  der  Sache  (etwas  biisscn)  von  einem  Ersätze  steht;  denn  Klai- 
bers  Erklärung  der  Stelle  ist  etwas  schwerfällig.  — 4)  Auch  bei  andern  Völkern  des 
Alterthums  herrschte  die  Vorstellung  einer  stellvertretenden  Ezpiation  durch  die 
Opferthierc  unläugbar  Herod.  2, 39.  (Kaza^lovtai  [das  Opferthier]  xdÖt  Xiyovztg  xrjoi 
xicpakijot,  rf  Ti  jiskkot  i}  atpiai  zoiai  Vvovei  i}  Aiyvnua  ii j avvandat)  xax ov  ytvl- 
O&ai  is  xctpakrjv  zavztjv  zganta&ai.  Kau t fiiv  vfv  raff  xupakag  zäv  Qvopivc ov  xzt/- 
viuv  ...  navxig  Alyvnuoi  idjioici  roföi  avzoiat  yotzoi zeit  ofiolcog  lg  rcävza  ra  fpa.) 
Caes.  gall.  6, 16.  (Natio  cst  oranis  Gallorum  admodum  dedita  religionibus ; atque  ob 
eam  causam  qui  sunt  affecti  gravioribus  morbis,  quique  in  proeliis  periculisque  ver- 
santnr , aut  pro  victimis  homines  inimolant  aut  sc  immolaturos  vovent  . . . ; quod , pro 
vita  hominis  nisi  vita  hominis  reddatur , non  possc  aliter  dcorum  immortall.  numen 
placari  arbitrantur.)  Orid.  fast.  6,  160.  Porphyr,  abstin.  4,  15.*).  Ueber  die  Auf- 
opferung von  Menschen  zur  Sühnung  bei  einem  öffentlichen  Unglück  (2  Kön.  3,  27.) 
bei  den  Griechen,  über  die  niQixa&dgpaza  (LXX  Prov.  21,18.)  vgl.  Schol.  ad  Aristoph. 
Plut.  454.  Wacbsmuth  hell,  Aiterth.  II.  550  f.  Auch  das  sc  devovere  der  Römer 
gehört  hierher.  Aehnlich  ist  das  (ungesetzliche)  Aufbängcn  (Kreuzigen)  der  Kinder 
Sauls  2 Sam.  21,  6 (T.*).  Endlich  5)  scheint  auch  für  jene  Auffassung  der  Sühn- 
opferidee der  Umstand  zu  sprechen , dass  alle  andern  Erklärungen  weit  weniger  na- 
türlich, einfach  und  treffend  sind.  Von  Michaelis  hausbackener  Deutung  brauchen 
wir  wohl  nicht  besonders  zu  reden.  Die  Meinung,  das  Blut  habe  als  Princip  der 
Sinnlichkeit  und  somit  der  Sünde  gegolten,  folglich  sei  das  Vergiessen  des  Bluts 
Symbol  der  Vernichtung  der  Sünde  gewesen,  setzt  eine  im  A.  T.  gar  nicht  (ja  so 
anch  nicht  im  N.  T.)  vorkommende  Idee  voraus.  Stcudels  Behauptung,  das  We- 
sentliche bei  diesen  Opfern  sei  die  wohlgefällige  Annahme  des  die  Versühnung  be- 
zweckenden Opfers  von  Seiten  Gottes  gewesen  und  die  Gebräuche  hätten  nur  dazu 
dienen  sollen , das  Verabschcuungswerthe  der  Gesetzverletzung  und  den  Ernst  des 
Renegefiihls  zu  bezeichnen , wird  Jeder  als  ausserordentlich  kahl  erkennen.  Klai- 
bers  Ansicht,  das  fehllosc,  reine  Opferthier  habe  in  dem  Darbringenden  das  Be- 
wusstsein der  durchs  Gesetz  von  ihm  geforderten , aber  mangelnden  Reinheit  wecken 
sollen , lässt  alle  den  Sühnopfern  eigene  Ritualien  bei  Seite  liegen  und  hält  sich  nur 
an  ein  Moment  (Reinheit  des  Opferthiers),  das  bei  allen  Opfern  vorkam  und  nicht 
einmal  der  Opferbandlung  selbst  angehörte.  Mit  dieser  gewiss  verunglückten  Deu- 
tung der  Sühnopfer  jene  ältere,  weit  ansprechendere  zu  vertauschen,  kann  ich  wenig- 
stens nicht  über  mich  gewinnen.  Die  Menkensche  Vorstellung  endlich  Bat  Bähr 
a.  a.  O.  292  ff.  befriedigend  widerlegt. 

Sündfluth,  s.  d.  A.  Noach. 

Sunem,  eattl,  Stadt  im  Stamme  Issaschar  (Jos.  19, 18.)  auf  der  Strasse  von 
Gilgal  nach  dem  Berge  Carmel  (2  Kön.  4,  8.  25  ff.),  nicht  weit  von  Gilboa  1 Sam. 
28,  4.  Daher  war  die  Gemahlin  (Kebsfrau)  Davids,  Abisag,  gebürtig  1 Kön.  1, 
3.  15.  2,  17.  21  f.  Euscb.  unter  Kovßrjp  weist  einen  Ort  £o vktj/i  5 röm.  Meilen 


1)  Es  Dt  ganz  richtig,  was  Klaiber  sagt,  dass  "WB  (-E3)  eigentlich  verdecken 
heiese,  also  nur  Entfernung  der  8nnde  (Schuld)  anzcigc,  ohne  den  modus  der  Entfer- 
nung zu  bestimmen.  Aber  bemerkenswert!»  bleibt  es  doch  immer,  dass  hier,  wo  von 
einer  Strafsubstitotion  die  Rede,  eben  das  Wort  ■VS  (Bedeckung),  das  sonst,  wie 
-BS,  nur  für  den  Begriff  der  Bxpiation  vorkommt,  angewendet  ist.  War's  also  den 
Israeliten  geläufig,  die  Expintion  eben  als  Sabstitationsact  zu  denken?  — 2)  Anf  die 
von  de  Wette,  Scholl  und  Tholnck  gemachte  Bemerkung,  dass  die  Üebcrreste 
der  Bnndopfer  tiir  unrein  galten  (Kxod.  29,  14.  Lev.  4,  12.  5,  26  ff.  16,  28.),  möchte 
ich  kein  grosses  Gewicht  legen,  da  das  Essen  der  Kleiscbstücke  von  den  meisten  85nd- 
opfern  fürs  Gegeutheil  benutzt  werden  kann  und  bei  den  Schuldopfern  jene  Idee  nicht 
xtattfnnd.  S.  auch  Bähr  a.  n.  O.  393  ff.  — 3)  Vgl,  Lassaulx  die  Sühnopfer  der 
Griechen  und  Römer.  Würzburg  1841.  8. 
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südlich  vom  Thabor^acb,  der  sehr  wohl  passt.  Der  Ort  findet  sich  noch  in  dem 
Dorfe  Solara,  — , am  wcstkEnde  des  Dschebl  cd  Duhy  s.  Robinson  III.  402- 

Dagegen  erwähnt  Euseb.  nnter  Soivä/x  fiir  1 Kön.  a.  a.  O.  einen  Flecken  £avip  iv 
ogloig  Stßaaxijg  iv  xrj  'AxQctßatrivfj.  Nach  der  letzten  Bestimmung  müsste  man 
diesen  Ort  südlicher  suchen,  und  Euseb.  hätte  demnach  das  Sunamiterin  nicht 
mit  Sunem  in  Verbindung  gedacht.  Was  konnte  er  aber  dazu  für  einen  Grund  haben  T 

Susan,  IBttS,  Stadt  (Esth.3,  15.  8, 15.)  und  Burg  (rn’a)  in  Persien  (Elam 
Dan.  8,  2-),  letztere  Residenz  der  pers.  Könige  Neh.  1,  1.  Esth.  1,  2.  2,3-  8.  3, 
15.  a.,  erstere  auch  von  Juden  bewohnt  Esth.  2,5.  4, 16.  Es  ist  das  von  Herodot 
an  bei  Griechen  und  Römern  oft  erwähnte  (r a)  Zovaa,  Hauptstadt  der  Provinz 
Susis  (Strabo  15.  727.)  oder  Susiana  (Ptolem.  6,  3.  Flin.  6,  31.  p.  334.  Hard.) 
zwischen  Babylonia  und  Persis1 * 3),  Residenz  der  persischen  Könige  (Herod.  1,  188. 
5,  49.  52.  Strabo  1.  c.  Plin.  1.  c.),  welche  während  des  Frühlings  3 Monate  lang 
(Xenopb.  Cyrop.  8,  6.  22.  Anab.  8,  5. 15.)*)  in  der  stark  befestigten  Burg  wohnten 
Poiyb.  5,  48.*).  Susa  lag  (nach  Herod.  a.  a.  O.  Strabo  1.  47.  Dionys,  perieg. 
1074.)  am  Fl.  Choaspcs,  dessen  wohlschmeckendes  Wasser  auf  die  königl.  Tafel  kam 
(Herod.  1, 188.),  450  röm.  Meilen  von  Ecbatana  und  eben  so  weit  von  Selcucia  Ba- 
byl.  entfernt  (Plin.  6,  31.  p.  334.),  war  mit  prächtigen  Gebäuden  geziert  (Strabo  15. 
728.)  und  der  Aufbewahrungsort  der  persischen  Königsschätze  Herod.  5,  49.  Ar- 
rian.  Alex.  3,  16.  12-  Diod.  Sic.  17,  65. 19,  48.  Ihr  Umfang  betrug  120  (oder  200) 
Stadien  Strabo  15.  728.  S.  überb.  Männert  V’.  II.  483.  Jetzt  sind  noch  be- 
trächtliche Trümmerhaufen  3 St.  südwesll.  von  Desphul  zwischen  den  Flüssen  Karun 
und  Kerrah  (Kerkah)  übrig,  welche  Kinn ier  memoir  p.  99.  Ker  Portertrav.  II. 
411  eqq.  und  vorz.  Rawlison  notices  p.  70  sq.  beschreiben  s.  Ritter  Erdk.  IX. 
293  ff.  Und  der  Choaspes  würde  demnach  in  dem  Kerrah  sich  wiederfinden.  Nun 
liegt  aber  noch  ein  anderer  Trümmerhaufen  am  obern  Karun,  und  dabei  zeigt  die 
Tradition  das  Grabmal  des  Daniel.  Da  nun  Dan.  8,  2.  die  Burg  Susan  an  den  Fl. 
Ulai  d.  h.  Eulaeus  verlegt  wird  und  zwar,  wie  es  scheint , dicht  an  dessen  Ufer  (vgl. 
Vs.  16.),  jene  Trümmer  des  pers.  Susa  aber,  wo  am  nächsten  (beim  hohen  Trüm- 
merhaufen der  Burg  Kala  i Schuscb) , doch  noch  1%  engl.  Meilen  vom  Kerrah  ent- 
fernt liegen,  so  wollte  Rawlison,  dem  Ritter  folgt  a.  a.  O.  310  ff.,  eine  ältere  as- 
syrische (chaldäische?)  Burg  Susa,  in  welcher  Daniel  das  Gesicht  hatte,  von  dem 
pers.  Susa,  der  Achämenidenresidenz , unterscheiden;  der  Ulai  wäre  hiernach  der 
Karunfluss.  Indess  wird  auf  die  Tradition  von  dem  Danielsgrabe  nicht  viel  zu  ge- 
ben sein:  Dan.  8,  2.  16-  setzt  keine  unmittelbare  Nähe  des  Flusses  voraus ; der  Zu- 
satz Vs.  2.  „in  Elam“  kann  nur  das  berühmte  pers.  Susa  bezeichnen  sollen,  n.  wenn 
die  Entfernung  der  heutigen  Trümmer  vom  Kerrahflusse  gegen  Daniel  spricht,  so 
ist  sic  auch  den  Griechen  entgegen , die  den  Choaspes  an  Susa  vorüberfliessen  lassen 
(Herod.  5,  52 : in  u>  £u voct  nokis  ntnokiaxai).  Vgl.  noch  d.  A.  Ulai.  Ucber  die 


1)  Der  Aufsatz  über  die  Lage  des  alten  Susa  in  dem  philologica!  Museum  1832. 

p.  185  sqq.  ist  mir  nicht  näher  bekannt  geworden.  — 2)  Vgl.  Hock  vet.  Mediae  et 
Pers.  monumin.  p.  92.  Nach  Athen.  12.  513.  sollen  die  persischen  Monarchen  den  Win 
tcr  über  in  S.  residirt  haben.  Die  genauere  Notiz  Xenophons  Cyrop.  a.  a.  O.:  (Kv- 
QO()  xov  pe»  dpqpl  xöv  ittuüjta  jgivov  dtijyiv  iv  Baßvl ävi  ratet  pijraj,  — x iv  8h 
ctfttpi  tö  tag  tgtt's  firjvag  iv  Zoicoif  xrjv  de  ä*uqv  xov  •frfpotis  8vo  [irjvas  iv  ’£*- 
ßararoi«,  verdient  jedenfalls  den  Vorzug.  Die  Umgegend  von  Susa  war  ausserordent- 
lich fruchtbar  (Strabo  15.  729  .),  das  Klima  aber  sehr  heiss  Strabo  15.  731.  Letzterer 
Umstand  mochte  die  Stadt  zur  Residenz  während  des  hoben  Sommers  nicht  eignen.  — 

3)  Die  Stadt  selbst  soll  ohne  Mauern  gewesen  sein  nach  Polycletus  bei  Strabo  15.  728. 
Dieser  Schriftsteller  erwähnt  aber  selbst  der  Stadtmauern  und  sagt,  sie  seien,  wie  die 
von  Babylon,  aus  Backsteinen  erbaut  gewesen.  Die  Burg  von  Susa  heisst  übrigens 
bei  Strabo  15.  727.  nach  einer  Tradition  über  den  Erbauer  MhfivQvHOV  vgl.  Herod. 
5,  53.  Pausan.  4,  31.  5.  xa  Mtfivövtta. 
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Bedentnng  de*  Namens  yd«!  Lilie  (Athen.  12.  613.)  ond  die  wahrscheinlich  alt- 
jiers.  Form  desselben  *.  Lassen  in  d.  Zeitschr.  f.  Morgenl.  VI.  I.  S.  47  f.,  über  die 
Stelle  Joseph.  Antt.  10,  11.  7.  aber  Rosenmüller  Alterth.  I.  I.  811.  [Ueber 
die  rrr'an  isno  im  jernsalem.  Tempel  Mischna  Cbelim  17,  9.  *•  die  jüdischen  Ausleger 
*.  d.  St.] 

Husanna  (nitiid,  Lilie)*),  eine  reiche  und  schöne  Jüdin  zu  Babylon,  die 
von  zwei  geilen  Juden  (Aeltesten  und  Richtern),  deren  Lust  sie  nicht  befriedigen 
wollte,  des  Ehebruchs  angeklagt  (vgl.  Gen.  39,  11  ff.)  und  nur  durch  des  jungen  Da- 
niel kluge  Entschlossenheit  von  der  Todesstrafe  errettet  wurde.  Diese  Geschichte 
macht  den  Inhalt  einer  apokryphischen  Beilage  zum  griechischen  Daniel  aus,  die  in 
der  römischen  Ausgabe  der  LXX  (Theodotion)  vor  dem  ersten  Cupitel  dieses  Pro- 
pheten, in  der  complnt.  aber  und  in  der  alex.  Version  des  Daniel  am  Ende  des  12. 
Cap.  als  das  1 3.  steht.  Sie  ist  nicht  frei  von  Unwahrscheinlichkeiten ; jedoch  sind  diese 
von  Julius  Africanus  an , gegen  welchen  Origenes  schrieb  (s.  die  Abhdll.  beider  in 
Origen,  opp.  I.  p.  10  sqq.),  bis  auf  L.  Cap  pel  lus  und  weiter  bisBertholdt  sehr 
übertrieben  worden  (vgl.  Eichhorn  Apokryph.  S.  448  ff.) : der  Vorfall  mag  sich  in 
der  Hauptsache  wirklich  zugetragen  haben,  wenn  auch  die  Sage  an  der  gegenwärtigen 
Gestaltung  wirksam  gewesen  ist. 

Susim,  BWI  (LXX  tdvij  iajvpa),  ein  unbekannter  Volksstamm  in  Palästina 
zur  Zeit  Abrahams  (Gen.  14,  5.)  jcnseit  des  Jordans.  Man  hält  die  S.  mit  Wahr- 
scheinlichkeit für  einerlei  mit  den  Samsummim  s.  d.  A.  Ueber  die  Etymologie  des 
Namens  s,  Gesen.  thes.  I.  p.  410. 

Sychar,  *.  d.  A.  Sichern. 

Syeno,  ng*o  (vielleicht  yo , so  dass  n-  local  wäre),  Züt/vq,  syr.  *azs| 


(Barhebr.  chron.  p.  222  ),  kopt.  coyan  (vgl.  Gesen.  thes.  II.  942.),  die  südlichste 
Gränzstadt  Aegyptens  gegen  Aethiopien  (Ezech.  29,  10.  30,  6.)  in  der  Thebais  He- 
md. 2,  28.  Ptolem.  4,  5.  73.  Plin.  6, 10.  6,35.  36,  13.  Strabo  17.  787.  817.  Pan- 
san.  8,  38.  5.  (24°  61'  NB.,  nach  Ptolem.  23°  51')  *),  am  östlichen  Ufer  des  Nils, 
nach  Plin.  5,  10- auf  einer  von  diesem  Flusse  gebildeten  Halbinsel,  von  Alexandria 
und  Mcroe  gleichweit  entfernt  (6000  Stad.  Plin.  2,  75.  Strabo  2.  114.).  Schon 
die  Alten  wussten,  dass  hier  am  längsten  Tage  die  Sonne  über  dem  Scheitel  stehe 
und  die  Körper  also  keinen  Schatten  werfen  Strabo  17.  817.  Plin.  2,  75.  Arrian.  ind. 
25,  7.  Plutarch.  de  orac.  def.  p.  411.  Heliod.  Aeth.  9,  22.  Enstath.  ad  Dionys.  223. 
Lucan.  2,  587.  Jetzt  finden  sieb  noch  einige  Trümmer.  Das  heutige  Assvan 


w),  noch  im  Mittelalter  eine  sehr  bedeutende  Stadt,  liegt  nordöstlich 


von  dem  alten  Syenc  (Pococke  Morgenl.  I.  173  ff.  Qiiatrcmerc  mdmoir.  sur 
l’Egypte  II.  4 *qq.)  und  ist  ein  belebter  Ort  Denon  R.  S.  267.  (24°  8'  6"  NB.,  30° 
34'  39"  OL.  von  Paris).  Die  ganze  Umgegend  ist  reich  an  Granitfelscn  Rnsseg- 
ger  R.  II.  I.  186.  Vgl.  überh.  Tz scbucke  ad  Mel.  III.  I.  308  sq.  Männert  X. 
I.  32 1 ff.  R i 1 1 e r Erdkunde  1. 1.  694  ff. 


Symcotl,  Evfitajv.  So  wird  in  LXX  immer  der  Name  fiSBC  geschrieben 
s.  d.  A.  Siineon.  In  den  Apokr.  und  im  N.  T.  wechselt  die  Form  atfeh  mit  Elfim’. 
Symeon  heisst  1 ) Luc.  2,  25.  34.  ein  frommer  Mann  zu  Jerusalem,  der  das  Kind  Je- 
sus, als  es  von  seiner  Mutter  im  Tempel  dsrgestellt  ward,  auf  seine  Arme  nimmt  und 
es  für  den  Messias  erklärt.  Mehrere,  auch  D.  Michaelis,  halten  ihn  für  den  Si- 
meon, Sohn  Hillels  und  Vater  des  berühmten  Gamalicl,  welcher  später  Präsident  des 
hoben  Synedriums  wurde  babyL  Schabb.  15,  1.  (L igh  t foot  hör.  h.  p.  198.).  Da 


11  Ein  Mannsname  der  vielleicht  desselben  Stammes  ist,  kommt  1 Chron.  3, 

51  ff.  vor  vgl.  Simonis’  Onomast.  V.  T.  p.  331.  — 2)  Vgl.  Männert  X.  I.  321f. 
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SjrMeo*  — Synagogen. 


Hillel  mütterlicher  Seit*  Ton  David  abstammte  (Ott  ho  histor.  doctor.  misnicor.  p. 
76.),  so  würde  jener  Sitn.  ein  Verwandter  Jesu  gewesen  sein.  Joseph.  Antt.  14,  9. 
4.  15, 1. 1.  15,  10.  4.  ist  derselbe  Safttag,  ■’Stso,  genannt  (also  ein  mit  yisatS  nicht 
gleichartiger  Name! ).  Für  die  Identität  dieses  Siro.  mit  jenem  von  Lucas  erwähn- 
ten ist  gar  nichts  Positives  zu  sagen , vielmehr  würde  Luc.  einen  so  bekannten  Mann 
schwerlich  als  är&pamög  rtg  eingeführt  haben.  Man  kennt  aber  schon  die  Unart 
der  Ausleger,  die  im  N.  T.  nur  genannten  Personen  in  recht  berühmten  jener  Zeit 
wiederzufinden.  Die  christlichen  Apocrypha  machen  unsern  Syra.  gewöhnlich  zu 
einem  Priester  vgl.  Thilo  cod.  apocryph.  I.  p.  386  fq.  — 2)  S.  genannt  Niger 
(Act.  13, 1.),  Prophet  und  Lehrer  zu  Antiochia.  — 3)  Auch  der  Apostel  Simon  (Pe- 
trus) heisst  Act.  15,  14.  2 Petr.  1,  1.  an  letzterer  Stelle  in  den  meisten,  an  ersterer 
in  allen  Codd.  Svfttmv. 

Synagogen,  avvaycoyat , noaSP  •'P2  l ) } waren  die  religiösen  Vcrsamm- 
lungsörter  der  Juden  (und  Samaritaner  s.  d.  A.  und  T en  tz  el  de  proseuchis  Sama- 
rit.  Viteb.  1682.  4.)  im  nachexilischen  Zeitalter.  Die  Tradition  behauptete  einen  sehr 
frühen  Ursprung  derselben  (vgl.  Act.  15,  21.),  und  die  Targumim  tragen  sie  selbst 
in  die  patriarchal.  Zeit  über  (s.  meine  diss.  de  Jonath.  paraphr.  cbald.  I.  p.  30.  vgl. 
auch  Onkelos  Gen.  25,  27.  Deut.  32,  10.  Jonath.  Rieht.  5,9.  Jes.  1,  13.).  Man 
stützte  sich,  um  ihr  hohes  Altcrtbnm  zu  erweisen,  tbeils  auf  Deut  31,  11  f.  (weil  das 
Vorlescn  des  Gesetzes  das  Hauptstück  des  Synagogencultus  ist!),  theils  auf  Ps.  74, 
8.*).  Jenes  verdient  keine  Widerlegung;  aber  auch  Ps.  a.  a.  O.  ist  hs  "nsi-  mehr- 
deutig *),  und  es  würde  sich  zuletzt  immer  fragen,  ob  dieser  ganze  Psalm  vor  cxilisch 
sei.  Das  Bedürfniss  religiöser  Versammlungshäuser  zu  gemeinschaftlicher  Andacht 
ohne  Opferdienst  musste  den  Juden  im  Exil , wo  sie  vom  heiligen  Lande  und  vom  ge- 
setzlichen Heiligthum  getrennt  lebten , zuerst  recht  fühlbar  werden , und  so  möchten 
die  Synagogen  eben  in  jener  verhängnissvollen  Periode  ihren  Anfang  genommen  ha- 
ben4) und  bei  der  Rückkehr  nach  dem  Mutterlandc  verpflanzt  worden  sein,  wo  neben 
dem  Opfercultus  die  öffentliche  Vorlesung  des  Gesetzes  selbstständig  auftritt  Neh.  8, 
1 ff.  Zur  Zeit  Jesu  bestand  in  jeder  massigen  Stadt  Palästina’s  (z.  B.  in  Nazareth 
Mt.  13,  54-  Mr.  6,  2.  Luc.  4, 16.,  in  Capernaum  Mr.  1,  21.  Luc.  7,  5-  Joh.  6,  59. 
Mt.  12,  9.),  sowie  in  den  von  Juden  bewohnten  syrischen,  kleinasiat.  und  griechi- 
schen Städten  (Act.  9,  2.  13,  5.  14.  42.  14,  1.  17,  1.  10.  18,  4. 19.  19,  8.  Jo- 
seph. Antt.  19,  6.  3.  bell.  jud.  7,  3.  3.)  wenigstens  eine  S.*);  grössere  Städte  hat- 
ten deren  mehrere  (Act.  9,  2.  20.),  und  in  Jerusalem  selbst  sollen  sich  480  (Megiila 
f.  73,  4.)  *)  oder  doch  460  (Hieros.  Cthuboth  35,  3.)  befunden  haben  (jede  jüdische 
Landsmannschaft  besass  dort  eine  für  sich  Act.  6,  9.  vgl.  d.  A.  L ibertiner).  Je- 


1)  Andere  taimud.  und  rabbin.  Benennungen  der  S.,  wie  tSTO  psa,  "nass,  nbcn  fPS, 
zählt  Hartmann  Verbind.  S.  526  f.  aof.  Ob  auch  aaßßatttov  Joseph.  Antt.  16,6.  2. 
die  Synagoge  bedeutet?  — 2)  Auch  2 Kön.  4,  23.  fanden  Einige  eine  Art  Synagogen- 
gottesdienst, näml.  unter  Leitung  der  Propheten.  Es  könnte  dies  allerdings  der  erste 
Anfang  solcher  Einrichtnng  sein,  nur  dürfte  man  sich  die  Sache  noch  nicht  allgemein 
und  regelmässig  denken.  — 3)  Dass  man  ausser  den  Synagogen  auch  manche  andere 
heilige  Stätten  darunter  verstehen  kann,  sahen  schon  Vitringa  und  I)athe  vgl. 
auch  Hasslcr  de  Psalmis  Maccab.  comm,  II.  p.  11.  Gesen.  thes.  II.  606.;  Hitzig 
jedoch  (Begriff  d.  Krit.  S.  94.)  will  den  Ausdruck  nur  auf  die  Synagogen  bezogen  wis- 
sen. Hartmann  findet  anch  Ps.  107,  32.  eine  Spar  des  Synagogenrnltus.  — 4)  Ih- 
ren Ursprung  in  Palästina  bis  in  die  Zeiten  des  Anliochns  Kpiphanes  mit  Bauer  (got- 
tesd.  Verfass.  II.  125.)  herabzusetzen,  weil  Josephns  der  Synag.  nicht  vor  dieser  Zeit 
(bell.  jud.  7,  3.  3.)  erwähnt  (er  gedenkt  ihrer  überhaupt  selten  u.  nur  beiläufig),  dürfte 
um  so  mehr  gewagt  sein,  da  in  der  angef.  St.  vom  Auslande,  nicht  von  Palästina  die 
Rede  ist.  — ä)  Nach  den  Talmudisten  soll  an  jedem  Orte , wo  zehn  freie  und  majo- 
renne Juden  leben,  eine  8ynagogc  errichtet  werden,  denn  nach  Nnm.  14,  27.  machen 
zehn  eine  fns!  — 6)  Hartmann  a.  a.  O.  250.  hält  diese  Zahl  für  eine  ans  dem  Worte 
'PStbo  Je*.  1,  21.  (*.  Raschi  z.  d.  8t)  kabbalistisch  herausgcklaubtc  Angabe. 
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su$  predigte  oft  in  den  Synagogen  (Mt.  4,23.  9,35.  Mr.  1,39.  Luc.  4,  15-44. 
Joh.  18,  20.),  wie  später  die  Apostel  Act.  13,  5.  14.  14,  1.  17, 10. 17.  18, 19.  a. 
Verschieden  von  den  Synagogen  waren  eigentlich  die  nqu siv%ai  (luven.  3,  296.)  d.  i. 
Betpliitze,  oratoria,  welche  sich  ausserhalb  der  Städte,  meist  in  der  Nähe  von  flics- 
sendem  Wasser  (Act.  16, 13.  Joseph.  Antt.  14, 10. 23.  — weil  die  Juden  »ich  vor  «1cm 
Gebete  waschen , daher  sie  auch  am  Wasser  ihre  Gebete  verrichteten  Philo  II.  538. 
vgl.  Deutsch  de  sacris  Judacor.  ad  litora  frequenter  exstructis.  L.  1713.  4.)  be- 
fanden, auf  freien  Plätzen  und  oft  ohne  Bedachung  (Epiphan.  haer.  80, 1.  *)),  ob- 
schon der  Name  auch  von  eigentlichen  (geräumigen)  Synagogen  vorkommt  Joseph, 
vit.  54.  Philo  opp.  II.  523.  565.  596.*).  Errichtung  und  Unterhaltung  der  S., 
welche  bald  ausserhalb  der  Stadt,  bald  und  gewöhnlich  in  derselben,  am  liebsten  auf 
hochgelegenen  Stellen  angelegt  wurden  *) , kam  natürlich  der  Gemeinde  zu , doch 
ging  beides  zuweilen  von  Privatpersonen  (selbst  Heiden)  aus  Luc.  7,  5.  Von  der 
Würde  (Philo  opp.  II.  168.  591.),  ja  Heiligkeit  dieser  Erbauungsstätten  hegten  die 
Juden  hohe  Vorstellungen4).  Man  versammelte  sich  in  den  S.  an  den  Sabhathen 
und  Festtagen  (später  auch  am  2.  und  5.  Tage  jeder  Woche  Hieros.  Megill.  75,  1. 
Babyl.  Baba  kamtna  82,  l.)4),  um  sitzend  (Philo  opp.  11.  630.),  wohl  nach  den  Ge- 
schlechtern getrennt  (Philo  opp.  II.  476.),  das  gemeinschaftliche  Gebet  zu  verrich- 
ten und  die  biblischen  Abschnitte  (Philo  opp.  II.  630.  Act.  13,  15.  15,21.)*)  aus 
dem  Gesetz,  den  Propheten  T)  und  einigen  andern  ulttestam.  Büchern  (den  Megilloth) 
anzuhören,  welche  Einer  aus  der  Versammlung  (Luc.  4,  16.,  nach  Philo  opp,  II.  630. 
ciucr  von  den  Priestern  oder  Acltesten)  vorlas8)  und  durch  einen  freien  Vortrag  er- 
baulich auslcgte  (tm)  Philo  opp.  II.  631.  Luc.  4,  16.*).  Doch  waren  Vorleser  und 


1)  Aul  jrpoifryöt  xöirog  iv  Zixipoig,  iv  xfi  twl  xaXovgivr)  NtanoXn,  7{<b  xjjg  sro- 
Xiag  h rjj  JTfiiaäi  äg  dniarjpiimv  Wo,  ötaxfon Sijg,  o t'r tos  Ir  äfft  »ul  aKhfiip  x i- 
sro»  ia ri  xaruwueuettfis  vnö  xäv  Zafiag.  ndvxa  xd  xäv  'lovlaitov  pipovpivtov.  Vgl. 
noch  le  Moyno  varin  sacra  p.  71.  — 2)  ngogivp}  war  wohl  der  allgemeine  Namo 
der  jüd.  Rrbauungsörter  in  griech.  Städten.  Hatte  das  Wort  aber  ursprünglich  nur 
einen  Bet  platz  bezeichnet,  so  konnto  ja  später,  wenn  an  der  Stelle  ein  Uethaus 
errichtet  worden  war,  der  aite  übliche  Name  beibehalten  worden  sein.  Philo  (opp.  II. 
I6H  )j  nennt  die  heil.  Versainmlnngsörter  auch  apoeevxTijpiu  s.  Mangey  z.  d.  St.  — 
3)  Die  in  der  Nachbarschaft  von  Gräbern  und  Begräbnissplätzen  erbauten  Synag.  ge- 
boren wohl  einer  spätem  Zeit  nn  s.  J.  G.  Michaelis  in  d.  Symbol,  liier.  Brem.  III. 
600  squ.  — 4)  Seihst  nach  Abtragung  des  Synagogenhauses  blieb  der  Ort,  wo  dasselbo 
gestanden,  noch  eine  geweihte  Stätte  vgl.  Mischna  hiegilla  3,  3.  — 5)  Schon  Philo 
opp.  II.  568.  lagt  von  den  Juden:  Zwiövxig  n’s  r«i  avvaytoyag  xal  p a X i a r a rufg 
ttpaig  Ißiipaig.  — 6)  Philo  opp.  II.  p.  458  : 'Ufd  ij  ißäoprj  »fvouiorut,  xnO’  ijv  — 
— lls  itfoi's  diptxvovuivot  xinovg,  di  xaXoiivzai  ovvayaryal , xa&’  rjXixiag  Iv  ru|r aiv 
vnö  ngtaßv xifozg  vioi  xcrOf  Jovial  find  xoa/tov  xov  xfogrjxevxog  fyovrft  uxpourixms. 
Ei&’  6 ft iv  tag  ßißXovg  dvayiväaxu  Xztßäv,  ttfgog  dl  xäv  tpnuQoxaxzov,  oaa  pij  yrw- 
Qipa  nagiX&äv  a’vadidoaxfi.  Pag.  630:  Avtovg  flg  xavxöv  jj| Cov  (Moses)  ovvdyto&at 
vai  na&itopirovg  fitt’  cilXrjXzov  aiv  aläol  xui  xoauro  xäv  vzlpzov  uxpoüoOai , rot!  ptj- 
iiva  dyvotjocri  gapir,  Xal  drjra  ovvigyovtui  fiiv  utl  xal  avvtS</e tlotun  filz'  dXhjXmv  • 
of  piv  xoXXoi  aitonp,  nXrjv  1 1 r>  Jiposfniqpppiäui  xolg  dvayivzoexopivmg  vcpz'[txai.  Twv 
itgizav  de  ng  ö nagzäv  ij  xäv  yzgövxzov  ilg  dvayiväaxu  xovg  tigovg  vofiovg  at’toi's  xui 
xaö’  rxaaro*  ((ijyeirui  ptypi  ojed 6v  iiiXijg  özpzag.  — 7)  Die  Abschnitte  aus  der  Thora 
heissen  bekanntlich  HTB^E , die  aus  den  Propheten  (den  prioribns  und  postcrioribus) 
rmasn.  Ueber  jene  s.  unter  andern  Mischna  Megilla  3,  4 ff.  und  über  das  muthmaass- 
liche  Alter  der  jettt  bestehenden  die  8chriften  über  Einleitung  ins  A.  T.  Die  (heuti- 
gen) Samaritaner  lesen  das  Gesetz  nur  an  Festtagen  in  ihren  Synagogen  Robinson 
III.  327.  — 8)  lieber  dio  Beschaffenheit  der  Synagogenhandschriften  (Rollen,  voln- 
mina)  der  heil.  Bücher  s.  Eichhorn  Einl.  ins  A.  T.  II.  456  ff.  vgl.  Robinson 
II.  722  f.  — 9)  Dass  die  heil.  Bücher  in  den  palästinischen  Synagogen  syrochaldäisch 
oder  gar  griechisch  (nach  LXX)  vorgelesen  worden  seien,  ist  unerweislich  und  ent- 
behrt aller  Wahrscheinlichkeit  Lightfoot  hör.  h.  II.  279  aqq.  Aus  Hieros.  Sota  7. 
geht  nnr  hervor,  dass  in  Cäsarea,  einer  mehr  griech.  als  jüd.  Stadt,  die  Gebete,  na- 
mentl.  das  Krisch'iaa , griechisch  gesprochen  wurden , u.  dieses  war  talmodischen  Satzun- 
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Ausleger  auch  wohl  verschiedene  Personen  (Philo  opp.  II.  458.  476.).  Die  Versamm- 
lung verhielt  sich  still  jrlsjv  fE n nQogentqxovrjoai  xoig  avayivmaxoutvoig  vofilfaat 
Philo  opp.  II.  630.  nach  der  Mang cy  sehen  Lesart.  Nach  dem  (regelmässig  von 
einem  Priester  gesprochenen)  Segen,  worauf  die  Gemeinde  Amen  sagte  (vgl.  1 Cor. 
14,  16.),  wurde  letztere  entlassen.  Als  Beamte  der  Synagogen1)  werden  genannt: 
1)  der  Vorsteher,  agyiov  xrjg  avvaycoyrjg , äpyiovvaymyög , ®ttn  (M.  Joma7, 

1.  Luc.  8,  41.  49.  13,  14.  Mr.  5,  35  ff.  Act.  18,  8.  17.),  welcher  das  ganze  Syna- 
gogenwesen leitete  und  über  die  Ordnung  in  den  Zusammenkünften  wachte  Luc.  13, 
14.  Act.  13,  15.  (Vitringa  Archisynagogus  observatt.  novis  illustr.  Franecq.  1684. 
4.);  2)  die  Aeltesten  (ngcaßvrtgot  Luc.  7,  3.,  ägytavvaymyol  Mr.  5,  22.  Act.  13, 
15  , wohl  auch  form,  reoif* ivtg,  CVS™»,  irpotartarsj),  welche  ein  Berathungs- 

collegium  unter  Vorsitz  des  ägyiavvaymyog  gebildet  zu  haben  scheinen;  3)  der  rpho 
“flatn  (legatus  ecclesiae),  der  in  der  Versammlung  regelmässig  als  Vorbeter  thätig  war 
(Mischna  Roscb  hasschana  4,  9.).  sonst  aber  als  Secretär  und  Bote  der  Synagoge  ge- 
braucht wurde  (vgl.  auch  Schottgen  hör.  hebr.I.  1089  sqq.)*);  4)  der  Aufwärter 
(vnijghtjg  Luc.  4,  20.,  1(n ')) , welcher  die  Bücher  zum  Vorlesen  darreiebte  (vgl. 
Joma  7,  1.),  für  Reinheit  des  Saals  sorgte , die  Synagoge  öffnete  und  schloss.  Dazu 
kamen  vielleicht  noch  Almosensammler,  rtjj'js  ‘WS?,  wenn  auch  gleich  Mt.  6,  2.  *)  nicht 


gen  (Mischna  .Sota  7,  1.)  ganz  conform.  Wie  cs  die  ansländischen,  namentlich  die  hel- 
lenistischen Joden  in  ihren  Synagogen  mit  den  Bibeltexlcn  hielten , wissen  wir  nicht. 
Wohl  möglich,  dass  neben  dem  Grundtexte  auch  die  Uebcrsetzung  vorgeleten  wurde 
(ob  auch  allein?  Tertoll.  apolog.  c,  18.);  wenigstens  kann  hiergegen  nicht  aus  Stellen, 
wie  Menachoth  99b.  (s.  Kuinöl  zu  Act.  2,  4.)  argumentirt  werden.  Die  Erklärung 
der  Texte  erfolgte  gewiss  in  der  Landessprache , also  in  Palästina  (Syrien  und  Baby- 
lonien?) in  der  syrochaldäischen,  wie  denn  eben  dadurch  die  Fertigung  der  Targutnim 
ursprünglich  veranlasst  worden  zu  sein  scheint  und  in  Palästina  die  Synagogengebet« 
in  diesem  Idiom  gesprochen  wurden  Berachoth  fol.  3,  1.  Dass  in  Aegypten  die  griech. 
Sprache  von  der  Ptolemäer  Zeit  an  beim  Gottesdienste  üblich  war,  lässt  sich  nicht 
bezweifeln.  Justinians  146.  Novelle  liegt  der  von  uns  zu  berücksichtigenden  Zeit  zu 
fern,  als  dass  wir  darauf  cingchen  könnten.  Auch  ist  ihr  Sinn  neuerdings  (obwohl 
mit  Unrecht)  streitig  gemacht  worden  (Cra  m e rs  kleine  Schrift.  L.  1837.  8.  8. 155  ff.). 
Noch  bemerken  wir.,  dass  einige  Ausleger  2 Cor.  3,  14.  in  dem  x«lti fifia  eine  Anspie- 
lung auf  das  jüd.  rwia  ßuden  wollten  , eine  viereckige  wollone  Decke , welche  die  Ju- 
den beim  Synagogengottesdicnst  über  den  Kopf  (doch  nicht  über  das  Gesicht)  hängen 
vgl.  Lakemacher  observatt.  HI.  209  sqq.  (der  diese  Sitte  ebenso  unwahrscheinlich 
als  unnöthig  von  den  Römern  herleitet).  Aber  diese  Anspielung  wäre,  auch  wenn  sich 
das  Alter  dieser  8itte  erweisen  liesse,  zu  kleinlich  und  selbst  zu  verdeckt. 

1)  S.  Rhcnferd  opera  philol.  p.  480  sqq.  Nur  sehr  entfernt  würde  man  hierher 
auch  die  10  Biihua  oder  decem  otiosi  (Mischna  Megilla  1,  3.)  der  Synagogen  (Hieros. 
Megill.  zu  1,  6.)  in  grossem  (volkreichem)  8tädten  rechnen  können , welche  nach  ge- 
wöhnlicher Ansicht  (die  auf  R.  Jarchi  zurückgeht)  gegen  ein  bestimmtes  Almosen  dem 
Synagogengottesdienste  (dem  Gebete)  beiwohnen  mussten , um  einen  8tamm  Anwesen- 
der zu  bilden  (ein  Institut,  welches  auch  für  manche  unserer  Wochenkirchen  zu  wün- 
schen wäre!).  Indess  ist  diese  ihre  Bestimmung  unter  den  gelehrten  Forschern  strei- 
tig gewesen  (s.  Carpxov  appar.  p.  310  sqq.),  und  Vitringa  (Synag.  2,  6 sqq.  p. 
530  sqq.)  bat  seine  (von  obiger)  abweichende  Ansicht  in  der  Hauptsache  festgehalten. 
Da  der  Gegenstand  über  die  Gränzen  der  biblischen  Altertumswissenschaft  hin- 
ausliegt, so  können  wir  hier  nicht  weiter  darauf  eingehen.  — 2)  Dieses  Amt  scheint 
auch  in  die  (grossem)  christlichen  Gemeinden  übergegangen  zu  sein,  denn  der  nyysloe 
r*?e  fxxiijofag  Apoc.  2,  1.  ist  nichts  Anderes  als  ein  *vnvn  rrbt)  s.  Ewald  Commentar. 
p.  104.  Die  «Jtöoroloi  ixxlrjoi wv  aber  2 Cor.  8,  23.  haben  mit  dieser  Einrichtung 
nichts  gemein.  Wollte  man  aber  gar  die  «yyslot  1 Cor.  11,  10.  mit  jenen  Beamten 
identißeireu,  so  würde  für  die8telle  ein  eben  so  sonderbarer  als  dürftiger  Sinn  heraus- 
kommen. — 3)  Kpiphan.  hacr.  30,  11:  ’A£  avita  i oi  xap’  avroig  Siäxoroi  igpijvstto'- 
ftsvoi  t]  mtrjpstai.  — 4)  Ueber  das  Almosensammeln  in  den  Synagogen  wissen  wir  aus 
dem  Altertum  cig.  nichts.  Was  Mt.  a.  a.  O.  steht,  ist  wohl  als  auf  den  Vorplätzen 
der  Synagogen  geschehen  zu  denken.  Da,  beim  Herausgehen  der  Menge,  theilten  beuch- 
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von  öffentlicher  Almosenvertheilung  in  den  S.  verstanden  werden  kann  nnd  Maimo- 
nid,  jene  für  städtische  Beamte  erklärt  s.  Vitringa  synag.  p.  544.  Ueberhanpt 
darf  nicht  Alles,  was  in  der  Gemara  und  bei  Rabbin.  von  Synag.  berichtet  wird , auf 
die  im  Zeitalter  Jesn  gewöhnlichen  iibergetragen  werden , namentlich  ist  die  innere 
Verzierung  der  Syn.  gewiss  in  altern  Zeiten  einfacher  gewesen.  Wir  finden  Mt.  23, 
6.  vgl.  Jac.  2,  3.  blos  Sitze,  ‘pnnp  (die  ersten,  die  der  ersten  Reihe,  jrpmroxnO-t- 
iglai,  wurden  von  den  .Schriftgelehrten  eingenommen),  erwähnt;  doch  mag  der  Vor- 
leser schon  damals  einen  besondern  Lehrstuhl  (ßrjpa,  W3,  bis«  vgl.  Neh.  8,  4. 
yy'Vjia)  gehabt  haben ') , nnd  ein  Schrank  zum  Aufbewahren  der  heil.  Bücher  (Rol- 
len), talm.  rra*r)  (M,  Megilla  3, 1.  Rosch  hasächana  4,  7.  a.),  konnte  auch  nicht  feh- 
len*). In  den  Synagogen  wurden  übrigens  auch  gewisse  Strafen,  namentlich  die 
Geisselung,  vollzogen  Mt.  10,  17.  23,34.  Mr.  18,9.  Luc.  12,  11.  (21,  t2.)  Act. 

22,  19.  26, 11.  Die  Sache  kann  nach  diesen  deutlichen  Stellen  gar  nicht  bezweifelt 
werden,  in  der  Erklärung  aus  dem  Talmud  ist  man  aber  meist  sehr  flüchtig  zu  Werke 
gegangen,  und  Neuere  haben  Li gh t fo n t hör.  hebr.  p.  248.  332.*)  abgeschrieben. 
Dass  die  Dreimännergerichte  (Mischna  Sanhedr.  1.)  in  den  Synagogen  ihre  Sitzun 
gen  gehalten  haben  und  dass  der  als  Executor  der  Geisselung  bezeichnete  pn  Mischna 
Maccoth  3,  12.  eben  der  Synagogendiener  (s.  oben)  gewesen  sei  (das  Wort  kann 
eben  so  gut  den  Gcrichtsdiener  bedeuten) *) , ist  nur  postulirt.  Der  gelehrte  Vi- 
tringa 3,  1.  11.  wusste  nur  aus  Epiphan.  hacr.  30,  11.  und  sehr  späten  rabbin. 
Schriften  eine  Geisselung  in  den  Synagogen  und  zwar  in  sehr  beschränktem  Maasse, 
nämlich  als  stellvertretend  für  die  über  Gelehrte  und  Studirende  zu  verhängende  Ex- 
communication  nachzuweisen.  Wie  dem  aber  auch  sei , aus  dem  N.  T.  ergiebt  sich 
so  viel  unzweifelhaft,  dass  ketzerische  nnd  abtrünnige  Juden  in  den  Synag.  gegeisselt 
worden  sind,  was  an  sich  auch  gar  nicht  befremden  kann.  Hauptschrift  über  das 
ganze  Synagogenwesen  ist:  Camp  eg.  Vitringa  de  synagoga  veterum  libb.  3. 
Franecq.  1696.  4.  Ausserdem  s.  Fr.  Bur  m ann  exercitatt.  acad.  II.  p.  3 sqq.  Re- 
la n d antt.  sacr.  1,  10.  Carpzov  appar.  p.  307  sqq.  O t hon.  lexic. rabb. p. 718 sqq. 
Jahn  III.  280  ff.  438  ff.  360  ff-  Schacht  animadv.  ad  lken.p.452  sqq.  Hart- 
mann Verbind,  des  A.  T.  mit  d.  Neuen  S.  225  ff.  — Bekanntlich  waren  die  ersten 
gottesdienstlichen  Versammlungen  der  Christen  an  Sonntagen  der  Synagogeneinrich- 
tung nachgebildet,  und  Jac.  2,  2.  wird  eine  solche  Versammlung  auch  avvaycoytj  ge- 
nannt, wobei  es  unentschieden  bleibt,  ob  das  Wort  als  stehende  von  den  Juden  ent- 
lehnte Benennung  oder  nur  in  seiner  appellativen  Bedeutung  zn  nehmen  ist. 

Synedrium,  avviigiov,  talm.  CI'WB  (s.  Buxt  orf  lex.  chald.  u.  d.  W.). 
So  biess  1)  und  zwar  bestimmter  nbvij  ■pTTTtO , das  höchste  nationale  Tribunal  der 
Juden*)  im  Zeitalter  Jesu  und  früher,  welches  zu  Jerusalem  seinen  Sitz  hatte  und 
aus  71*)  Gliedern  (Oberpriestern,  Aeltesten  und  Schriftgelehrten  [Mt,  26,57.  59. 
Mr.  16,  1.  Luc.  22,  66.  Act.  5,  21.  22,  30.]  der  Pharisäer-  nnd  Saddncäersectc  Act. 

23,  6.  5,34.)  bestand7)  Mischna  Sanhedr.  1,  6.  Schcbuoth  2,  2.  (nebst  2 oder  3 

terische  Juden  ihre  Almosen  aus,  um  sich  mit  ihrer  Wohlthätigkeit  vor  den  Leuten  se- 
hen zu  lassen. 

1)  Lampen,  in  den  Synag.  aufgehängt,  erwähnt  schon  Hieros.  Megilla  74,  1.  — 2) 
Ueber  die  Einrichtung  der  Synagoge  in  Hebron  s.  R ob i ns.  II.  722  f.  — 3)Frit*ache 
xu  Mt.  10,  17.  sagt:  in  Svnagogis  eiviles  (!),  velut  flagellorum,  poenas  irrogatas  esse, 
satis  constat,  und  verweist  ebenfalls  auf  Lightfoot.  Von  Vitringa  « Gegenrede 
nehmen  die  Neuern  keine  Notiz.  — 4)  Vgl.  fiberh.  Rhenferd  opp.  philol  p,  824  sqq. 
— 5)  K«  hiess  ira  Griech.  wohl  auch  ßottlrj , daher  (Jootnirrj*  ein  Mitglied  dieses  ho- 
hen Raths  Mr.  15,  43.  — 6)  Daher  THX'i  0*532  bo  ■j'rmjc  genannt.  — 7)  Ueber  di« 
talmndisch-rabbinische  Fabel,  jeder  Beisitzer  des  Synedrium*  (oder  überh.  jedes  Syn- 
edriums)  habe  70  Sprachen  verstehen  müssen  (Gern.  Sanhedr.  fol.  17,  1.)  s Reima- 
rus  de  assessorib,  synedr.  70  lingnar.  peritis.  Hamb.  1751.  4.  (auch  in  Pott,  syllog. 
H.  300  sqq.)  Hart  mann  Verbind.  8.  190  f.  erklärt  die  70  Sprachen  von  allseitiger 
Gewandtheit  im  Erklären  des  heil.  Textes ! 
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Secrctären  Sanhedr.  4,  3.).  Einer  davon  war  Präsident , (ffcn  *),  und  das  konnte 
der  Hohepriester  sein  (vgl.  Act.  5,  21.  27.  23,  2.  5.*))  u.  war  cs  wohl  in  der  Regel*); 
ihm  zur  Seite  sland  ein  Vicepräsidcnt  (pn  rV'S  "X  s.  z.  B.  Mischna  Taanith  2,  l.)1 * * 4). 
Jener  berief  und  dirigirtc  das  Collegium,  welches  sich  bei  dringenden  Fällen  im 
Hause  des  Hohenpriesters  (Mt.  26,  3.),  ausserdem  täglich  (mit  Ausschluss  des 
Sabbaths  und  der  hohen  Feste*))  in  einem  besondern  Sessionszimmer4),  das  die 
Talmudisten  unter  dem  Namen  nnan  rotib  in  den  Umgebungen  des  Tempels  (auf 
der  Mittagsseite)  nachweisen  Mischna  Peah  3,  6.  Sanhcdr.  11,  2.  Middoth  5,  4.T), 
später  (vom  40.  Jahre  vor  Zerstörung  des  Tempels  an)  in  den  am  Tempclbcrg  gele- 
genen Tabernen,  rvwn*),  versammelte.  Die  Diener  des  Syncdriums  waren  wäh- 
rend der  Sitzungen  gegenwärtig  (Joh.  18,  22.  Mr.  14,  66.  vgl.  Act.  23,  2.)  und 
wurden  auch  zu  Sendungen  gebraucht  Joh.  7,  32.  46.  Zur  Cognition  dieses  Ge- 
richtshofes (als  erster  und  einziger  Instanz)  gehörten  nach  Sanhedr.  1,  5.  die  Rechts- 
sachen, welche  einen  ganzen  Stamm,  oder  einen  falschen  Propheten , oder  den  Ho- 
henpriester, oder  einen  willkuhrlicben  Krieg  (oder  Gotteslästerung ?)  betrafen;  auch 
Staatsverbrechen  scheinen  dort  untersucht  worden  zu  sein  Joseph.  Antt.  14,  9.  4.  *). 
Die  Angeklagten  wurden  verhört  (Mt.  26,  62  ff.  Mr.  14,  60  ff.  Luc.  22,  67  ff.  Joh. 
18,  19  ff.  Act.  4,  7 ff.  5,  27  f.  Cap.  23.),  Zeugen  vernommen  (Mt.  26,  60.  Mr.  14, 
56  ff.  Act.  6,  13.  Sanhedr.  4,  5.)  und,  wo  es  galt,  eine  der  4 Capitalstrafcn  (Steioi- 
gung,  Verbrennen,  Enthauptung  und  Hängen)  Sanhedr.  7,  1.  Joseph.  Antt.  14,  9.  3., 
sonst  auch  eine  Leibesstrafe,  wie  Geisselung  Act.  5,  40.,  dccretirt.  Jesus  stand  vor 
diesem  Gericht  als  Gotteslästerer  Mt.  26,  65.  Joh.  19,  7.,  Petrus  und  Johannes  als 
Pseudopropheten  und  Volksverführer  Act.  4.  u.  5.,  Stephanus  als  Gotteslästerer  Act. 
6,  13  ff,  Paulus  wegen  falscher  Lehre  Act.  23.  Dass  das  Synedr.  Vcrhaftsbcfehle 
aasgehen  lassen  konnte,  war  natürlich  (Act.  5,  21.),  und  dass  seine  Gewalt  sich  über 


1)  Die  Namen  der  Präsidenten  des  hohen  Syncdriums  angeblich  von  Ksra  an  (zu- 
sammen 16)  s.  z.  B.  Iken.  antiqq.  licbr.  2,  4.  18.  Es  sind  darunter  auch  R.  Ga- 
maliel  (Act.  6.)  und  der  bekannte  Juda  Hakkadosch.  — 2)  Act.  23,  5.  präsidirte  ohn- 
streitig  der  Hohepriester.  Wenn  Paulus  sagt:  ow’x  ijStiv  oti  iaüv  afjugive,  so  lässt 
schon  die  Anrede  ädthpoi  und  die  nachfolgende  Beziehung  auf  die  Schrift  eine  iron. 
Fassung  nicht  zu.  Möglich,  dass  P.  fernstehend  die  Stimme  zwar  gehört,  aber  nicht 
wahrgenommen  hatte , aus  wessen  Munde  sic  kam.  Von  Uebcrcilung  zeugen  aber  je- 
denfalls seine  Worte  Vs.  3.  — 3)  Dass  der  Nasi  stets  habe  der  Hohepriester  sein 
müssen  und  auch  in  Zeiten  der  Ordnung  gewesen  sei  (Menschen  Not.  Test.  talm. 
p.  1184  sqq.),  ist  zu  viel  behauptet  (vgl.  Seiden  de  synedr.  2,  13.  14.),  aber  auch 
die  Versicherung  der  Juden , der  Nasi  sei  aus  der  Familie  Davids  genommen  worden, 
verdient  keinen  Glauben.  Vgl.  noch  C.  Kretschmar  de  pracsidc  synedr.  magni. 
Dresd.  1738.  4.  — 4)  Wie  dieser  zur  Rechten  des  Nasi  sass,  so  soll  nach  Einigen 
(Vitringa  observatt.  sacr.  I.  308  sq.)  zur  Linken  des  Nasi  ein  dritter  Beamter  des 

Synedriums,  der  vorzugsweise  csn  genannt  worden  wäre,  seinen  Platz  gehabt  haben, 

und  daraus  wollte  man  selbst  Joh.  3,  10.  den  Titel  o didtroxaloc  rot»  ’lagaijl  erklären. 
Aber  jenes  steht  nicht  einmal  als  Notiz  späterer  Rabbinen  fest  Seiden  synedr.  p. 
156  sq.  — 5)  An  diesen  Tagen  war  wohl  regelmässig  keine  Sitzung,  wenigstens  keine 
Gerichtssitzung  M.  Jom  tob  5,  2.  Wenn  die  Gcmarn  zu  Sanhedr.  c.  10.  sagt,  das  hohe 
Collegium  habe  sich  an  diesen  Tagen  Wia  d.  i.  in  einem  Raume  nahe  dem  Vorhofe  der 
Weiber  versammelt,  so  muss  dies  nicht  nothwendig  von  Gerichtssitzungen  verstanden 
werden  vgl.  Seiden  synedr.  2,  10.  2.  Sonst  vgl.  d.  A.  Strafen.  — 6)  Ueber  die 
Sitzordnung  des  Syncdriums  (im  Halbkreis)  s.  Mischna  Sanhedr.  4,  3.  — 7)  Joseph, 
bell.  jud.  5,  4.  2.  vgl.  6,  6.  3.  führt  ein  Rathhaus  (ij  ßovirj,  xo  ßovifvt^gtov)  zwi- 
schen dem  Xystus  und  dem  westlichen  Porticus  des  Tempels  an.  lndoss  muss  dies 

nicht  gerade  das  Sitzungshaus  des  8ynedriums  gewesen  sein.  — 8)  S.  unten  S.  553. 
Anm.  1.  Nach  Zerstörung  Jerusalems  verlegte  das  Syn.  seinen  8itz  nach  J a b n c (s. 
d.  A.),  später  noch  an  andere  Orte  vgl.  Gern.  Rosch  hasschana  31,  1 sq.  und  Iken 
antiqq.  2,  4.  19.  — 9)  Aus  Joseph.  Antt.  14,  9.  3.  ist  wohl  nicht  zu  schliesscn , dass 

5 damals)  jedes  Todesurtheil  vom  hohen  Syncdrium  ausgeben  oder  doch  bestätigt  wer- 
en  musste  s.  Seiden  do  synedr.  3,  9.  1. 
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die  Gränzen  Palästina’«  hinaus  erstreckte,  ist  aus  Act.  9,  2.  ersichtlich.  Hinsichtlich 
der  Criminaljustiz  desselben  aber  erhebt  sich  für  die  Zeit  Jesu  aus  Job.  18,  31.  (t/p»i> 
ovx  i^caxiv  äitoxxtivai  oväiva)  eine  Schwierigkeit.  Zwar  in  dem  Falle,  worauf 
diese  Worte  sich  beziehen  (Verurthcilung  Jesu  wegen  eines  crimen  läcsae  maicstatis 
Vs.  33.  19, 12.),  konnte  das  Synedrium  auf  keine  Weise  compctcnt  sein;  aber  so 
ganz  allgemein  ausgesprochen  erscheint  es  jener  Erklärung  nicht  conform , dass  Act. 
7,  56  ff.  das  Syncdr.  den  Stephanus  zum  Tode  verurtbcilt  und  die  Sentenz  (Steini- 
gung) an  ihm  vollziehen  lässt , während  wieder  auf  der  andern  Seite  die  Gcmara ') 
jenen  Worten  eine  histor.  Stütze  giebt.  Indcss  bliebe  hinsichtlich  Act.  7.  der  Aus- 
weg, die  Verurthcilung  des  Stephanus  für  eine  Competenzübcrschreitung  des  Syncdr. 
zu  halten*),  die  cs  sich  um  so  eher  erlauben  durfte,  als  Pilatus  damals  nicht  in  Jeru- 
salem war,  wie  denn  eine  ähnliche  Competcnziiberscbrcitung,  auch  bei  Abwesenheit 
des  Procurators,  später  bei  der  Hinrichtung  des  Apost.  ,Jacobus  vorkommt  Joseph. 
Antt.  20,  9.  1:  "Oooi  iöoxovv  imtixeaxaxoi  uöv  xarö  tijv  noXiv  ilvai  xal  xd  nepi 
zovg  vofiovg  dxftßiig , ßagitog  ijvtyxav  in  i xovxo)  ' xal  nipnovdiv  rrpö;  tov  ßaaikia 
xgvtpct  nagaxakovvxtg  avTo'v  intoxiikat  tw  ’Avav oj , fixjxixi  xoiavxa  npaoativ' 
ur/iie  yap  tu  nqtöxov  o’pffm;  uvxov  ncnoujxevat.  Tivcg  dl  ctvxtöv  xal  xov  ’Akßivov 

vnav näfovaiv xal  öiöaoxovoiv  dg  ovx  i£o'v  ijv  ’Avävtp  jjcoplj  xijg 

ixtlvov  yvtöuxjg  xaOioal  avviöiti ov.  Und  letztere  Worte  scheinen  (du 
•las  xaQlaai  in  diesem  Zusammenhänge  wohl  auf  eine  Criminalvcrhandlung  bezogen 
werden  muss)  mit  Job.  18,31.  iibercinzustimmen.  Hiernach  wird  man  doch  zu  der 
Ansicht  geneigt  sein  müssen , dern  Syncdr.  habe  auch  bei  kirchlichen  Verbrechen, 
welche  nur  nach  dem  mos.  Gesetz  abgeurtheiit  werden  konnten  *),  kein  ius  gladii  zu- 
gestanden 4 ),  cs  habe  auch  in  diesen  Fällen  nur  die  cognitio  caussac  (die  Instruction 


1)  Babyl.  Sanhcdr.  f. ‘24,  2:  Quadraginta  annis  ante  vaslulum  teutpluni  ablata  sunt 
iudicia  capitalia  ab  Israels.  Uabyl.  Aboda  sara  f.  8,  2:  Quadrag.  annis  ante  vastatam 

tcmplum  migravit  Syncdr.  et  consedit  in  tabernis.  Quid  sibi  vult  ista  traditio? 

•iuae  ratio?  eiprb  mpae  'ba  a-jva  max  yrab  ibyi  ttbi  ■prem  wb  ■'sr'Bsi  um  yns 
afwmb  8tbn  'an  '3,  com  vidercut  crcsccre  intcrfcctorcs  (interfectorum  numerum)  dixe- 
runt:  convenit  nobis  migrarc  a loco  in  tocum  (binc  in  alium  locnm),  ne  fianius  rei. 
Wenn  in  dieser  Erklärung  die  Sache  als  freiwillig  und  als  in  der  humanen  Gesinnung 
der  Synedriston  (vgl.  Maccoth  1,  10.)  begründet  dargestcllt  wird,  so  könnte  dies  nur 
jüdische  Ausdeutung  sein  und  man  darum  immer  annehmen  dürfen,  die  Criminaljustiz 
sei  den  Juden  (von  den  Römern)  genommen  worden,  vielleicht  in  Folge  dessen,  dass 
so  viele  Pseudomcssiasse  mit  politischen  Charakter  auftraten,  welche  von  dem  Synedrium 
tu  mild  abgeurtheiit  wurden.  Doch  s.  oben.  Unrichtig  ist  cs  aber , wenn  Neuere 
geradezu  schreiben,  nach  dem  Talmud  sei  die  Criminaljustiz  dem  Syncdr.  von  den 
Römern  entzogen  worden;  denn  die  gesperrt  gedruckten  Worte  sind  nirgends  im  Tal- 
mud zu  finden.  — 2)  Dass  des  8tephanus  Hinrichtung  nicht  eine  tumultuarische,  der 
gerichtlichen  Form  entbehrende  war,  ist  aus  Act.  6,  13.  7,  1.  klar  s.  d.  A.  Stepha- 
nus. — 3)  Nur  von  solchen  kann  die  Rede  sein,  denn  das  ius  gladii  in  bürgerlichen 
Vergehungen  hatte  nach  den  Principicn  des  röm.  Staatsrechts  auch  in  Judäa  die  röm. 
Obrigkeit  d.  h.  der  Procurator  s.  d.  A.  — 4)  Kür  dieselbe  Ansicht  entschieden  sich) 
Scaliger,  Casaubon.  exercic  Antibar.  16.  p.  431.,  Marek  exercitatt.  scriplnr. 
p.  449  sqq.,  Reland  antiqq.  sacr.  2,  7.  9.,  Md.  Carpzov  ad  Schickardi  ius 
reg.  p.  252  sqq.,  G.  Carpzov  appar.  p.  432.  582  sqq.,  J a c.  Perizon.  im  Museum 
Bicm.  II.  p.  140  sqq.,  Iken  disscrtall.  philol.  theol.  II.  p.  517  sqq.,  Lücke,  BCru- 
sius  xu  Job.  a.  a.  O.,  Slrauss  Leben  Jesn  II.  539.,  Neander  Leben  Jesu  683. 
Dagegen  sprachen  dem  Synedrium  die  volle  Criminaljustiz  in  kirchlichen  Verbrechen 
xu;  Bynacus  de  morto  Chr.  3,  1.  14.,  Deyling  observatt.  II.  d.  414sqq.,  Krebs 
observalt.  Flav.  p.  155  sqq.,  v.  Ammon  im  krit.  Journal  d-  Theo).  1.  238.  u.  im  Ma- 
gaz.  f.  Predig.  I.  I.  312  f.  — u.  diese  beziehen  dann  meist  die  Worte  »jp«>  ovx  F£iotip 
xx  1.  auf  polit.  Verbrechen.  Einen  Mittelweg  schlug  ein  Seiden  de  synedr.  2,  15., 
die  Criminaljustiz  sei  von  dem  8.  nur  nicht  in  der  Regel  geübt  worden,  es  hätte  aber 
das  Gericht,  so  oft  ihm  nötbig  geschienen,  in  die  rVtJTI  rseb  zurückgehen  und  dort 
ein  Todesurthei!  sprechen  können.  Vgl.  noch  J.  L.  Wagner  de  synedrio  m.  eiusq. 
iure  gladii.  Marburg.  1741.  4. 
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des  Processes)  gehabt  und  den  Spruch  gefällt  (Mr.  14,  64.)'),  das  Todesurtheil 
aber  sei  immer  dem  Procurator  zur  Bestätigung  und  Execution  zu  überlassen  gewe- 
sen Walter  Gesch.  d.  röm.  Rechts  I.  337-  Und  man  muss  wohl  überhaupt  an- 
nehmen, dass  schon  seit  6 n.  Ohr.,  wo  Judäa  Procuratorcn  erhielt,  das  Syncdrium 
jenes  Rechts  verlustig  ging.  Das  hohe  Synedrium  war  jedoch  nicht  blos  ein  Gerichts- 
hof, sondern  zugleich  die  höchste  Legislatur-  und  Administrativbehörde  in  Sachen  des 
jüdischen  Kirchenwesens,  wie  denn  durch  dasselbe  die  Neumonden  bestimmt  wur- 
den (s.  Mischna  Rosch  hasschana  vgl.  d.  A.  Neumond).  Cultusrerfiigungen , die 
vom  S.  ausgegangen  waren,  führt  z.  B.  Mischna  Schekal.  7,  6.  an.  — Den  Ursprung 
dieser  einflussreichen  Behörde  leiten  die  Talmudisten  von  Moses  her*),  der  nach 
Num.  11,  16.  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  ein  Collegium  von  70  ernannt  halte 
(vgl.  Sanhcdr.  1,  6.),  um  ihn  bei  seinen  legislatorisch-polizeilichen  Einrichtungen  zu 
unterstützen , und  behaupten,  es  sei  nach  der  Rückkehr  der  Juden  aus  dem  Exil  von 
Esra  wieder  organisirt  worden.  Allein  jenes  mos.  Collegium  der  70  hörte  wahrschein- 
lich auf,  als  die  Israeliten  in  Canaan  angelangt  waren,  und  findet  sich  nicht  weiter 
erwähnt,  das  ganze  Vorgeben  ging  aber  ohnstreitig  von  dem  Streben  aus,  National- 
institute durch  ein  hohes  Alter  ehrwürdig  zu  machen.  Die  erste  ausdrückliche  Er- 
wähnung des  Synedriums  findet  sich  Joseph.  Antt.  14,  9.  4.  (zurZeit  des  Antipater 
und  Herodes)  vgl.  Reland  antiqq.  sacr.  2,  7.  3 sq.  Es  war  aber  gewiss  älter  und 
mochte  allerdings  dem  mosaischen  Rath  der  70  nachgebildet  sein  (Mt.  23,  2.7);  ja 
schon  vor  dem  Exil  hatte  ein  ähnliches  Tribunal  bestanden,  nämlich  das  von  König 
Josaphat  organisirte  Obergericht  zu  Jerusalem,  aus  Leviten  und  Priestern  zusammen- 
gesetzt 2 Chron.  19,  8.  Das  2.  B.  der  Makkab.  (1,  10.  4,  44.  11,27.  vgl.  auch 
3 Macc.  1,  8-)  verlegt  das  S.  unter  dem  Namen  tj  ytqoveia  schon  in  die  Zeit  der  se- 
leucid.  Herrschaft*),  viell.  nicht  ohne  Grund  s.  Joseph.  Antt.  12,  3.  3.  13,  5.  8.  Der 
Versuch  von  S.  Sachs  inFrankels  Zeitschr.  f.  Judentbum  1845.  S.  301  ff.,  Be- 
stimmteres auszumitteln,  liefert  kein  sicheres  Resultat.  — 2)  Kleinere  Collegien  dieses 
‘Namens  (n:op  ymroo),  bestehend  aus  23  Rathen,  gab  es  nach  Sanhedr.  1,  6.  in 
jeder  palästin.  Stadt,  die  mehr  als  120  Einwohner  zählte  (in  Jerusalem  selbst  zwei, 
Sanhedr.  11,  2.);  Josephus  weiss  aber  davon,  sowie  von  den  Dreimännergerichten 
(imäbti  bti  j'ü  IVB),  denen  die  Cognition  und  Bestrafung  leichter  Vergehungen  (Geld- 
sachen , Schädenklagen  u.  s.  w.  Sanhedr.  1,  2.)  überlassen  war  (sowie  das  23  -Män- 
nergericht über  Verbrechen  auf  Leib  und  Leben  gerichtet  zu  entscheiden  hatte  San- 
hedr. 1,  4.),  nichts,  erwähnt  vielmehr  ein  Siebenmännergericht  (Antt.  4,8- 14.)  in  den 
Provinzialstädten,  das  unter  seinen  Beisitzern  immer  zwei  vom  St.  Levi  hatte.  Solche 
städtische  Synedrien , wie  sie  auch  mögen  zusammengesetzt  gewesen  sein,  sind  wohl 
Mt.  (5,  21.7)  10,  17.  (Mr.  13,  9.)  gemeint.  Die  kleinen  talm.  Synedrien  konnten 
übrigens,  wenn  eine  Strafe  zu  dictiren  war,  nur  auf  Geissclung  (40  Streiche)  erken- 
nen Sanhedr.  1,  2-  Ihre  Sitzungen  fanden  am  2.  n.  5.  Wochentage  statt.  S.  überh. 
J.  Seiden  de  synedriis  et  pracfecturis  iurid.  vett.  Ebr.  (Lond.  1650  sqq.  III.  4.) 
Amst.  1679.  4.  Frcf.  a.  V.  1734.  4.  J.  Vorst  in  Crellii  fase.  4.  opp.  ad  hist, 
et  philol.  sacr.  337  sqq.  u.  beiUgolin.  XXV.  Witsii  iniscellan.  sacra  I.  416  sqq. 
(auch  bei  Ugol.  a.  a.  O.)  Reland  antiqq.  sacr.  2,  7.  Carpzov  appar.  550  sqq. 
Hartmann  Verbind,  u.  s.  w.  S.  173  ff.  Den  Tract.  Sanhedrin  im  4.  Theil  der 
Mischna  hat  Jo.  Coch  (mit  dem  Tract.  Maccoth)  besonders  herausgegeben  Amst. 
1629.  4.  Die  jerusal.  u.  babylon.  Gemara  dazu  steht  mit  lat.  Uebersetzung  in  U go  - 
linithesaur.  XXV. 

Syntyche,  Zvvrvjrq,  eine  Christin  zu  Philippi,  welche  mit  einer  andern. 


1)  8o  ist  wohl  auch  Joseph,  bell.  jud.  6,  2.  4.  zu  verstehen.  — 2)  Die  Targn- 
■isten  tragen  daher  das  Synedrium  in  die  ältere  Geschichte  ober  s.  Hartmann 
Verbind.  8.  173.  — 3)  Die  1 Macc.  7,  33.  12,  3i.  13,  36.  erwähnten  xpesßvrepot 
auch  von  dem  Synedrium  zu  deuten,  halte  ich  für  bedenklich. 
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Euodia,  in  Zerwürfnis«  lebte,  wir  wissen  nicht,  worüber  und  weshalb  Phil.  4,  2. 
Dass  sie  Diakonissin  gewesen,  ist  unbegründete  Vermuthung.  Neuerdings  wollte 
man  in  beiden  Namen  Beseichnung  zweier  christl.  Parteien  finden : S.  sollte  die  hei- 
denchristl.,  E.  die  jodenchristl.  bedeuten  (S ch  wegl er  naebapost.  Zeitalt.  II.  1S5.)! 
S.  dag.  B r ü c k n e r cp.  ad  Philipp.  Paulo  vindic.  (L.  1848.  8.)  p.  74. 

Syracusae,  J£vpaxov<rai,  berühmte  Stadt  auf  der  Insel  Sicilien,  wohin  Pau- 
lus au? seiner  Deportationsreise  gelangte  Act.  28, 1 2 Sie  bestand  wieder  aus  5 Städten 
(Nasos  [Ortygia],  Achradina,  Tycha,  Epipolae , Neapolis),  nach  Strabo  mit  einer 
Ringmauer  von  180  Stad.  Lange.  S.  überh.  Strabo  6.  269  sq.  Augustus  hatte  eine 
Colonie  dahin  gesendet  (733  U.  C.)  vgl.  Plin.  3,  14.  Ptol.  3,  4.  9.  Bei  dem  heutigen 
Siragossa  finden  sich  noch  Ruinen  der  alten  Stadt  (Leake  Morca  III.  p.  278  sq.). 
S.  überh.  Männert  Geograph.  IX.  II.  307  ff.  Göller  de  situ  et  origine  Syracusar. 
L.  1818.  8. 

Syrien,  £vQta,  im  Umfange  der  bibl.  Bücher,  ist  a)  in  den  BB.  der  Makkab. 
als  das  Hauptland  der  selcucidisch  • syrischen  Monarchie,  b)  im  N.  T.  als  römische 
Provinz , die  ihren  Präses  hatte  (Luc.  2,  2.)  und  zu  welcher  auch  Pboenice  und  seit 
6 n.  Chr.  (mit  geringen  Unterbrechungen)  Judäa  gehörte , aufgeführt.  Der  Name 
(unsicherer  Ableitung1))  steht  hinsichtlich  der  Ländermassc,  welche  er  umfasste, 
bei  den  alten  Geographen  nicht  ganz  fest;  sehen  wir  aber  von  Mcla  1,  11.  1.*)  und 
Plin.  5,  13.*)  und  der  jeweiligen  Identificimng  von  Syria  und  Assyria4)ab,  so  wird 
mit  jenem  Namen  alles  Land  belegt,  welches  von  dem  Gebirge  Taurus  und  Amanus 
zwischen  dem  Mittelmeer  und  dem  Euphrat  sieb  bis  an  die  arab.  Wüste  und  die 
Gränzc  Aegyptens  herabzog1),  obwohl  zuweilen  wieder  Phocnice  und  Judäa  davon 


1)  Ob  Zvfioi  (so  gewöhnlich,  selten  2Tvpoi,  nie  .2,'öpoi,  wie  Ritter  schreibt)  ab- 
gekürzt (von  den  Griechen)  aus  ’Atavgioi  (Hcrod.  7,  63.)^  wie  Natolien  ans  avrrtolrj 
(Hitzig  Psalm.  II.  138.)  V ob  von  *is,  Tyrus?  Jenes  dünkt  mich  ungleich  vorzügli- 
cher, obschon  die  letztere  Ableitung  nicht  gerade  dadurch  entkräftet  werden  könnte, 
dass  Syria  und  Syrer  im  Talmud.  tfn'C  und  'STO  geschrieben  wird.  Unwahrschein- 
lich sind  die  Vermuthungen  Hasse's  (Handb.  der  arnm.  Sprache  S.  133.)  und  Wahle 
(Vorder-  u.  Mittelasien  S.  301.)  vgl.  Hoffmann  grammat.  syr.  p.  3.  Die  Araber 


6.  ■ .. 

nennen  den  ganzen  Ländertract  jsLwJf  (terra  sinistra  d.  i.  septentrionalis) ; denn 
Soristan,  yjl  *M^— . welche  Form  sich  an  den  alten  Namen  anscbliesst,  ist  nur  bei 
Persern  und  Türken  üblich.  Das  afthebr.  e~m  umfasste  auch  das  eigentliche  Syrien 
mit  s.d.  A.  (ob.  1.79.).  Eine  Form  Ar  am  a (Ritter  Krdk.  XII.  132.)  ist  mir  unbekannt  ge- 
blieben. Dass  das  selencid.  Syrien  auch  wvBst  genannt  werde  Ps.  83,  9.  (Hitzig  a.  a.  O. 
13817.),  ist  nor  aus  der  in  diesem  Psalm  ausgedrnckten  Zeitstellung  erschlossen,  ein 
histor.  Beweis  lässt  sich  dafür  nicht  beibriugen.  Von  einem  spätem  syr.  Sprachge- 
brauch handelt  Rüdiger  de  arab.  libror.  hist,  interpret.  p.  23.  — 3)  Syria  late  ii- 
tora  tenet  terrasqne  ctiam  — — aliis  aliisque  nuncupatas  nominibus;  »am  et  Coele 
dicitor  et  M es  o p o t a m i a et  Damascene  et  Adiabene  et  Babyionia  et  Jndaca  et 
Comagene.  — 3)  Syria  qnondam  terrarnra  maxima  et  pluribua  distincta  nominibus. 
Namque  Paiaeatina  vocabatur,  qua  conlingit  Arabas,  et  Jndaca  et  Coele,  dein  Phoc- 
nice; et  qna  rccedit  intus,  Damascena;  ac  magia  etiamnum  meridiana,  llabylonia.  Et 
eadem  Meaopotamia  inter  Euphratcm  etTigrin;  quaque  trausit  Taurum,  Sophene;  citra 
vero  etiam  Comagene;  et  ultra  Armeniani  Adiabene,  Assyria  ante  dicta;  et  nbi  Cili- 
ciam  attingil,  Antioehia  Die  Aufzählung  dieser  I .ander  ist  ziemlich  confus,  doch  giebt 
Plin.  deutlich  zu  verstehen,  dass  er  die  alte  Bedeutung  des  Namens  Svria  erklären 
will.  — 4)  Vgl.  Tz  schocke  ad  Mel.  III.  L p.  333.  a.  oben  I.  182.  — 5)  Strabo  16. 
749:  H £vfia  ttgig  äfzrnv  u'fv  dtpamatai  rg  KiLtula  «tri  tri  ’dptrrro,  — — xgös  ito 
dl  tft  Hvrpgtitr]  «dl  rote  irrig  rov  Evrpf.  axqWtai«  Afatfn  , rrpös  dl  vörov  r j evScU- 
ptovt  Aiittßtrt  Koi  tjj  Alfinxa,  spds  dvaiv  di  tü  Alyvnntträ  ntXayn  fiifft  ’lgaov.  Vgl, 
16.  737.  u.  Ptoiem.  j,  15.  Auch  Plin.  5,  13.  bestimmt  nach  denen,  qni  subülius  divi- 
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abgeschieden  ist ').  Nördlich  vom  Libanon  (denn  von  Judäa  brauchen  wir  hier  nicht 
zu  reden)  steigt  ein  nach  N.  streichender  Bergrücken  an  (der  Dschebl  Nossairieh),  der 
im  W.  gegen  das  Küstenland  abfällt,  im  O.  in  eine  grosse  Ebene  gegen  den  Euphrat 
hin  sich  verläuft  und  nördl.  vom  Orontes  unterbrochen  wird.  Jenscit  dieses  Flusses 
beginnt  ein  anderes  Bergsystem:  die  Vorberge  des  Taurus  mit  Ausläufern  io  verschie- 
dener Richtung  *).  Das  Binnenland  ist  durch  den  Orontes  (jetzt  welcher, 

in  der  Region  des  Antilibanus  entspringend,  einen  nordösll.  Lauf  nimmt,  dann  west- 
lich sich  wendend  ohnweit  Seleucia  ins  Mittelmeer  fällt,  sowie  vom  Chrysorrhoas, 
der  die  Gegend  von  Damascus  durchströmt , bewässert  und  im  Ganzen  sehr  frucht- 
bar, zur  Viehzucht  geeignet*)  und  von  mildem  Klima  (Russcgger  I.  40t  f.),  doch 
häufig  von  Erdbeben  und  Heuschreckenschwärmen  beimgesucht.  Der  Handel  aus 
Ostasien  nach  den  Abendländern  nahm  seinen  Waarenzug  durch  dieses  Land  and  Da- 
mascus war  stets  ein  Hauptstapelplatz.  Als  einzelne  Provinzen  Syriens  macht  Strabo 
16.  749.,  von  N.  ausgehend,  Comagene,  Sclcucis,  Coclesyria  (s.  d.  A.),  Phoenicc, 
Judaea  namhaft,  Ptolcmaeus  5,  15.  aber  hat  noch  mehrere  und  specielicrc  Namen4). 
Von  syrischen  Städten  werden  in  den  griechisch  geschriebenen  BB.  der  Bibel  Damas- 
cus, Antiochia,  Seleucia  (Picria),  Daphne,  Palmyra  (Thadmor),  Thapsacus  (Thiph- 
sach)  aulgefuhrt.  S.  überh.  Cellar.  notit.  3,  12.  (II.  p.  335  sqq.)  Männert 
Geogr.  VI.  I.  432  ff.  Forbigcr  Haudb.  II.  634  fl-,  auch  Abu! feda  tabula  Syr.  cd. 
Köhler.  L.  1786.  4.  Ueber  die  Geschichte  Syriens  bis  auf  Alexander  vgl.  d.  AA. 
Arain  und  Damascus,  Von  dem  chaldäischen  Weltreiche  (s.  d.  A.  Ncbucad- 
nezar)  war  nämlich  Syrien  mit  Einschluss  Phöniciens  und  Judäa's  an  die  persische 
Monarchie  *)  übergegangen  und  es  scheint  dieser  ganze  Ländertract  als  die  Provinz 
jenscit  (disscit)  des  Flusses  (Euphrat)  einem  Regierungscollegium  unter- 
geordnet gewesen  zu  sein  Esra  5, 3.  6.  6, 13.  8, 36.  Nch.  2,  7.  3,  7.  a.  Nach  Ver- 
nichtung des  Perscrreicbs  330  v.  Chr.  kam  S.  an  Alexander  den  Grossen  Curt.  4, 2 1.  1 • 
Der^schneile  Tod  dieses  Eroberers  aber  (323  v.  Chr.)  führte  bekanntlich  zwischen 
seinen  Feldherren  harte  Kämpfe  herbei  und  es  unterlag  auch  der  Besitz  von  Sy- 
rien manchen  Schwankungen,  bis  cs  (doch  vorerst  mit  Ausschluss  Cölesyriens  und 
Palästina’s)  nach  der  Schlacht  bei  Ipsus  301  v.  Chr.  an  Seleucus  Nicator  *) , der 
zugleich  Mesopotamien , Babylonien  und  alle  östliche  Eroberungen  der  rnaccdo- 
nischen  Waffen  besassT),  gelangte  (Appian.  Syr.  55.)  und  für  geraume  Zeit  Mittcl- 
punct  einer  umfangreichen  Monarchie  (regnum  Scieucidarum)  mit  der  Hauptstadt  An- 
tioebia  wurde.  Die  kräftige  und  schnelle  Entwickelung  dieses  Reichs,  das  bald  in 
sehr  nahe  Berührung  mit  den  Juden  kam*),  aber  auch  dessen  erstes  Sinken  fällt  in 


dunt,  den  Umfang  Syr.  in  dieser  Maasse.  Vgl.  noch  Ammian.  Marc.  11,  8.  p.  28  sq. 
Bip.  Uebcr  Herodots  Sprachgebrauch  s.  R et  and  Palacst.  p.  43  sq.  Uebcr  Syria  u. 
Syrus  von  Palästina  (Judäa)  s.  denselben  p.  43  sqq.  Bei  Philo  opp.  II.  522.  heisst 
selbst  Herodes  Agrippa  I.  yirt i i'vpoj. 

1)  Ptolem.  handelt  Phoenicc  mit  unter  Syria,  dagegen  Palaestina  in  einem  beson- 
dem  Capitcl  (5,  16.)  ab.  — 2)  Beobachtungen  über  Physiognomie  und  Geologie  Sy- 
riens s.  Russcgger  I.  412  IT.  — 3)  Die  fettschwänxigen  Schafe  Syriens  waren  be- 
rühmt Plin.  8,  75.  — 4)  Nämlich  Phoenicc,  Comagene,  Pieria,  Cyrrhistica , Selencis, 
Kasiotis,  Cbalybonitis,  Chalcidice,  Apamcnc,  Laodicenc,  Coelesyria,  Palmyrene  ( Bata- 
naea).  Einer  Unterabtbeilung  grösserer  Provinzen  in  Districte  gedenkt  Strabo  16.  750. 
Sonst  vgl.  auch  Appian.  Mithrid,  106.  — 5)  Vgl.  Heeren  Ideen  I.  I.  178  IT.  — 6) 
Dieser  Seleucus  war  anfangs  (seit  321  v.  Chr.)  Statthalter  von  Babylonien,  wurde 
aber  durch  Antigonus  316  verdrängt.  Kr  kehrte,  vom  Waffenglück  begünstigt,  312  in 
seine  Provinz  zurück,  und  von  der  Einnahme  Babylons  durch  Seleucus  in  diesem  Jahre 
datirt  sich  die  aera  Scieucidarum  s.  d.  A.  Jahr.  Die  Reihe  der  eeloocid.  Könige  s. 
unter  Andern)  in  Part  de  vdrifier  cet.  II.  p.  300  sqq.  — 7)  Uebcr  die  einzelnen  Pro- 
vinzen dieses  ursprünglich  syr.  Reichs  s.  Appian.  Syr.  c.  55.  — 8)  Daher  ein  Theil 
der  syrischen  Geschichte  Stoff  prophetischer  Gemälde,  im  B.  Daniel,  geworden  ist  . g.. 
U,  6 ff.  7,  8 ff.  8,  9 ff. 
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die  Periode  von  Seleucus  Nicator  bi«  auf  Antiochus  III.  den  Gr.  (301 — 187  v.  Chr.). 
Antiochu«  II,  batte  zwar  schon  Partbien,  das  sich  zu  einem  eignen  Königreiche  con- 
stitnirte,  verloren,  266  v.  Chr.,  aber  Antiochus  III.  d.  Gr.,  welcher  Cölesyrien  und 
Palästina  seiner  Tochter  Klcopatra,  Gemahlin  des  Königs  Ptolcmäus  V.  Epiphanes 
von  Aegypten , als  Heirathsgut  zuschrieb,  unterlag  in  der  Schlacht  bei  Magnesia  den 
römischen  Waffen,  die  er  durch  Angriffe  und  Heereszüge  herausgefordert  hatte , und 
musste  alle  seine  dicsseit  des  Taurus  gelegenen  Provinzen  abtreten  189  v.  Chr.  s.  ob. 
1.  62.  Juden  hatten  sich  während  dieser  Zeit  viele  in  den  syr.  Städten , auch  in  An- 
tiochia,  niedergelassen  und  wurden  von  den  Königen  dort,  wie  in  Palästina  selbst, 
sehr  begünstigt  Joseph.  Antt.  12,  3.  1.  u.  3 sqq.  bell.  jud.  7,  3.3.  Jost  Gescb.  d. 
Israel,  s.  Makkab.  II.  274  ff.  294  ff.  vgl.  d.  A.  Zerstreuung.  In  der  2-  Periode 
des  syr.  Reichs  von  Seleucus  IV.  Philopator  bis  auf  Demetrius  Soter  (187  — 151  v. 
Chr.)  finden  wir  Cölesyrien  und  Palästina  wieder  als  syrische  Provinzen  (Joseph.  Antt. 
12,  4. 10.)  u.  der  grausame  Dränger  der  Juden  Antiochus  Epiphanes  (175  ff.  v.  Chr., 
s.  d.  A.)  vcranlasste  den  lang  dauernden,  blutigen  und  verzweifelten  Kampf  der  Letz- 
tem für  Religion  und  Vaterland,  Die  Zwistigkeiten  der  nach  dieses  Königs  Tode 
auftretenden  Kronprätendenten  (s.  vorz.  d.  AA.  Antiochus  VI.  VII.,  Demetrius, 
Alexander  ßalas,  Tryphon)  wenden  zuletzt  den  jüdischen  Patrioten  als  Preis 
ihrer  Beharrlichkeit  den  Sieg  zu;  es  entsteht  ein  unabhängiges  jüdisches  Fürstenthum 
(1  Macc.  13.),  um  dessen  Freundschaft  sich  bald  die  syr.  Herrscher  bewerben.  Sonst 
charakterisirt  diesen  Zeitraum  der  seleucid.  Geschichte  ein  immer  merklicher  werden- 
der polit.  Einfluss  der  Römer,  fast  ununterbrochene  Thronstreitigkeiten  achter  und 
falscher  Prinzen,  stete  Conflicte  mit  dem  benachbarten  Aegypten  ohne  erhebliche« 
oder  dauerndes  Ergebniss.  Dass  das  Reich  seinem  Verhängnis«  entgegengeht,  ist 
dem  Betrachtenden  nicht  verborgen.  Doch  war’*  ein  langsames  Hinsterben.  Die  3. 
Periode  nämlich  (seit  Antioch.  VIII.  Grypus  151  ff.  v.  Chr.)  zeigt  uns  die  innern  Zer- 
würfnisse in  noch  grellerem  Lichte  vgl.  Joseph.  Antt.  9,  1.  3. ; kein  König  ist  ohne 
Gegenkönig , zuweilen  herrschen  eine  Zeitlang  mehrere  neben  einander  in  getrennten 
Gebieten ; die  Schwäche  des  Reichs  wird  selbst  von  den  jüdischen  Fürsten  und  Köni- 
gen nicht  ohne  Glück  benutzt  Joseph.  Antt.  13,  10.  13,  11.  3.  vgl.  Justin.  36,  1.  Der 
beständigen  Reibungen  unwürdiger  Machthaber  müde,  ruft  endlich  das  Volk  den  Kö- 
nig Tigranes  von  Armenien  zur  Besitznahme  des  Landes  herbei  (Justin.  40,  1.),  wel- 
cher, nachdem  er  den  neuen  Thron  18  (14)  Jahre1 * *)  besessen  batte,  in  einen  Krieg 
mit  den  Römern  sich  verwickelte  und  von  diesen  gedemütbigt,  Syrien  aufgeben  musste 
Appian.  Syr.  48-  *).  Pompeju*  erklärte  das  Land  für  eine  römische  Provinz  (690  J. 
R.  d.  i.  6 1 v.  Chr.)  Appian.  Syr.  49  sq.  Veil.  Pat.  2,  37.  S.  iiberh.  J.  Foy  Vaillant 
Seleucidar.  imper.  ad  fld.  numismat.  (Par.  1681.  4.)  Hag.  Com.  1732  f.  E.  F rölich 
annaies  compendiar.  regum  et  rer.  Syr.  Wien  1744  f.  Allgem.  Wclthist.  VII.  691  ff. 
L.  Flat  he  Geschichte  Macedon.  q.  der  Reiche,  welche  von  inacedon.  Königen  be- 
herrscht wurden.  2.  Theil.  L.  1834.  8.  Die  Statthalternder  Pracsides  dieser  Pro- 
vinz, seit  Augustus  einer  provincia  imperatoria  (es  waren  Proconsules  *),  welche  zu 
Antiochia  residirten  Joseph.  Antt.  17,  5.  7.  20,  6.  2.  Tac.  hist.  2,  79.),  mischten 
sich  bei  jeder  Gelegenheit  in  die  Verhältnisse  der  Juden , besonders  aber  des  jüdischen 
Regentvuhauses  4).  Ucbcrdics  musste  Palästina  bei  den  fast  ununterbrochenen  Kfun- 

1)  Appian.  giebt  näml.  dem  T.  14,  Justin.  18  Rcgierungsjabrc.  — 2)  Der  letale 

Seleacide,  welcher  8yricn  (wenigstens  partiell)  beherrschte,  war  Anliocbus  Asiaticoa, 
Sohn  de«  Antiochus  XIII.  Kusebes , der  nach  dem  Rückxuge  der  Truppen  des  Tigra- 
nes die  Zügel  der  Regierung  ergriff  und  von  Lacullu*  tolerirt  wurde.  Aber  Pompcjus 

entthront«  ihn  Appian.  Syr.  49.  Justin.  40,  2.  — 3)  Einige  Jahre  hatten  commandi- 

rende  Generale  (praetores)  die  Verwaltung  8yriens  geleitet.  Gabiniua  teil  697  war 
der  erste  Proconsul  Appian.  Syr.  51.;  die  spätem  von  707  bis  822  U.  C.  s.  Norisii 
t'enoteplöa  Pisaim  p.  267  sqq.  Kür  Luc.  2,  2.  ist  zu  bemerken,  dass  Quirinus  759 
bis  764  Procous.  Syriae  war,  dagegen  744  bis  748  SenU  Saturninu*.  — 4)  Ueber  das 
Verhällniss  der  Praesides  Ton  Syrien  zu  den  herudiao.  und  andern  benachbarten  Va- 
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pfcn,  in  welche  Syrien  thcils  mit  benachbarten  asiatischen  Fürsten,  theila  durch  die 
wechselnde  Stellung  der  polit.  Parteien  im  röm.  Reiche  selbst  verwickelt  war , viel  lei- 
den, and  es  konnte  nach  solchen  Vorgängen  als  ein  Glück  für  das  Land  betrachtet  wer- 
den, dass  Herodes  d.  Gr.,  von  Aiigustus  selbst  begünstigt,  eind Zeitlang  den  jüd. 
Thron  in  Rohe  und  mit  ziemlicher  Unabhängigkeit  von  den  benachbarten  Provinzial- 
chefs besass  (37 — 4 v.  Chr.).  Aber  bald  nach  seinem  Tode,  schon  J.  6 n.  Chr.,  fiel 
Jadäa  und  Saraaria  förmlich  an  die  Provinz  Syrien  (Joseph.  Antt.  18,  1.  1.)  und  es 
traten  zu  specieller  Verwaltung  dieser  von  dem  Hauptlande  getrennten  Parcelle  röm. 
Procuratoren  unter  den  Jnden  auf,  welche  den  Praesides  von  Syrien  untergeordnet 
waren  Joseph.  Antt.  18,  4.  2 sq.  *),  Im  J.  33  nach  dem  Tode  des  Philippus  wurde 
auch  Batanäa,  Gaulonitis  und  Trachonitis  zur  Provinz  Syrien  geschlagen  Joseph. 
Antt.  18,  4.  6.  Zwar  vereinigte  Herodes  Agrippa  durch  die  Gnade  der  Kaiser  Cali- 
gula  und  Claudius  nach  und  nach  alle  Staaten  Herodes  d.  Gr.  unter  seinem  Scepter, 
aber  schon  44  n.  Chr.  fiel  diese  ganze  Ländermasse  an  Syrien  zurück  und  röm.  Pro- 
curatoren begannen  von  Neuem  die  Untertbanen  zu  bedrücken  und  auszusatigen. 
Palästina  blieb  von  jetzt  an  unmittelbar  römisch,  nur  einige  Städte  Galiläa1«  und  trans- 
jordanische Gebietsteile  wurden  dem  Hemdes  Agrippa  II.  (52  — 100  ff]  n.  Chr.)  un- 
terworfen. Vgl.  d.  AA.  Herodes  und  Procuratoren.  Die  Sprachen  der  Be- 
wohner Syriens  (nicht  des  ursprüngi.  syrisch-seleucid.  Reichs),  die  syrische,  syrochal- 
däische,  samaritanische  (und  phönicische),  waren  alle  verwandt  und  gehörten  zum 
semitischen  Stamme.  Das  Syrische  selbst*),  ein  Zweig  des  Aramäischen  (s.  oben 
I.  81.)  wurde  von  den  Eingebornen  des  eigentlichen  Syrien  (und  Mesopotamiens) 
geredet , daneben  aber  herrschte  später  am  seleucid.  Hofe  und  in  allen  Hauptstädten 
das  Griechische,  aus  welchem  nicht  nur  einzelne  Wörter  (wie  früher  unter  persischer 
Herrschaft  persische),  sondern  selbst  Flexionen  in  die  syrische  Mundart  übergegan- 
gen sind  vgl.  Hoffman n grammat.  syr.  p.  20sqq.  Ueber  das  Neusyrische  (Su- 
rianische),  die  Muttersprache  sämmtlicher  Nestorianer,  s.  Zeitschr.  f.  Morgen!.  11. 


sallenkönigen  (reguii)  kann  man  sich  aus  Joseph.  Antt.  19,  8.  1.  eine  ziemlich  klare 
Vorstellung  bilden. 

1)  Die  Competenz  der  syr.  Praesides  in  Judäa  beschränkte  sich  nicht  Mos  auf  die 
Oberaufsicht  über  die  Verwaltung  der  Procuratores,  sondern  dieselben  griffen  in  man- 
cher Beziehung  unmittelbar  ein.  So  setzten  sie  z.  B.  Hohepiicster  ab  und  stellten 
andere  an  Joseph.  Antt.  18,  5.  3.  Auch  die  Procuratoren  seihst  wurden  von  ihnen, 
wenn  schleunige  Maassregeln  nöthig  schienen,  abgesetzt  und  nach  Italien  xuräckgesen- 
det  Joseph.  Antt.  20,  6.  2.  s.  d.  A.  Procuratoren.  — 2)  Es  ist  nicht  zu  läugnen, 
dass  die  Benennung  syrische  Sprache  bei  den  Alten  in  anderem  d,  h.  weiterem 
Sinne  gebraucht  wird,  als  von  uns  jetzt  geschieht.  So  sind  Xenoph.  Cyr.  7,  6.  31.  ot 
ovQiart  Imaräfitvoi  diejenigen,  welche  die  Sprache  der  Einwohner  Babylons  (also  Ba- 
bylonisch-Chaldäisch)  reden;  Dan.  2,  4.  haben  die  Griechen  , auf  Babylo- 

nisch, durch  avguiti  übersetzt.  Wie  die  Talmudisten  -CTO  brauchen  s.  Hupfeid 
in  d.  Stud.  u.  Krit.  1830.  8.  290  ff.  Aus  dem  Allem  folgt  aber  nicht  etwa,  dass  zwi- 
schen dem  Dialekte  Babyloniens  und  dem  der  mesopotam.  und  syrischen  Völker  gar 
kein  Unterschied  stattgefunden  habe.  Waren  sie  beide  nur  Mundarten  eines  u.  dessel- 
ben Zweiges  des  semit.  Sprachstammes,  so  konnten  sic,  da  die  Alten  nicht  so  kritisch 
die  Sprachen  scheiden,  recht  wohl  mit  dem  allgemeinen  Namen  aramäisch  oder, 
was  den  Griechen  näher  lag,  syrisch  belegt  werden.  Gar  kein  Gewicht  hat,  wenn 
die  völlige  Identität  des  Syrischen  und  Babylonischen  erwiesen  werden  soll,  die  Auto- 
rität 8trabo's  2.  84.  ( vqs  dicrlfxrou  p/ypi  di ctpisovorjs  rijf  uvtrjt  ro»e  v* 

fxres  vor  Erqcpotoi'  xal  rote  ivrdg).  Wer  möchte  in  der  wissenschaftlichen  oriental. 
Sprachgeschichte  auf  so  vage  Worte  eines  Griechen  etwa«  geben!  Alles  dies  bemer- 
ken wir  nur,  damit  nicht  aus  so  unzureichenden  Prämissen  gegen  die  (an  sich  recht 
wohl  denkbare)  dialektische  Verschiedenheit  des  eigentlichen  Syrischen  und  des  Baby- 
lonischen im  Allgemeinen  gefolgert  werde;  denn  ob  das,  was  wir  babylonisch  nennen 
(die  Sprechender  altern  Targumim  insbes.),  wirklich  babylonisch  sei,  ist  eine  andere 
Frage,  die  man  verneinen  kann,  ohne  damit  für  gänzliche  Identität  des  Syrischen  und 
Babylonischen  etwas  gewonnen  zu  haben. 
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II.  77 ff.  vgl.  Ritter  Erdk.  IX.  S.  681  f.  Das  Christenthum  fand  frühzeitig  Ein- 
gang in  Syrien  (Act.  9,  2.  11,  19.),  nnm.  zu  Antiochia  (Act.  11,  20.),  und  diese  Ge- 
meinde, welche  sich  bald  mit  der  Muttergemeinde  zu  Jcrasalem  in  Verbindung  setzte 
(Act.  11,  22  ff.),  wurde  die  eigentliche  Pflanzstätte  des  Heidenchristenthums  (s.  d.  A. 
Paulus),  wie  denn  dort  auch  der  Name  XqiouovoI  entstand  Act.  11,  26. 

Sy TOph Oe  111  Ce j XvQotpotvixi]  Mr.  7,  26.  (gebildet  wie  JSvgofitjSia  Ptol. 
6,  2.  6.),  im  röm.  Zeitalter  der  Name  für  das  zur  Provinz  Syria  gerechnete  Phoenice 
zum  Unterschied  von  dem  eigentl.  Syrien.  Bei  Mr.  a.  a.  O.  heisst  das  von  Mt.  15,  22. 
so  genannte  cananäiscbc  Weib  EvQocpoivtaaa.  Das  Masc.  Jüupoqpofvtjj,  Syrophoeniz, 
kommt  vor  Lucian.  deor.  concil.  4.  u.  Juvcn.  8,  159.,  wie  schon  W etstcn.  nachge- 
wiesen bat.  S.  d.  A.  Ph  o en  i ci  en. 

Syrte,  2ä:prij  Act.  27,  17.  Zwei  Meerbusen  an  der  Küste  des  nördlichen 
Africa  zwischen  Cyrene  und  Carthago  waren  wegen  ihrer  Untiefen  und  Klippen  von 
den  alten  Seefahrern  ausserordentlich  gefürchtet  (Horat.  Od.  1,  22.  5.  Ovid.  fast.  4, 
499.  Tibull.  3,  4.  91.  a.),  die  eine  von  grösserm  Umfange  Syrtis  maior  oder  magna, 
die  andere  weiter  westlich  Syrtis  minor  genannt,  und  die  Geographen  wussten  davon 
manches  Wunderbare  zu  erzählen  Strabo  2.  123.  17.  834  sq.  Ptolem.  4,  3 Plin. 
5,  4.  Solin.  27.  Mela  1,  7.  4 sq.  Sallust.  Jug.  78.  s.  Forbiger  Handb.  II.  c33f. 
Nach  neuern  Untersuchungen  sind  beide  Syrten  höchst  gefährliche  Untiefen,  wo 
das  Meer  den  Sandboden  nur  flach  bedeckt  und  ausserdem  mit  den  Dünen  des  Sand- 
gestades für  das  Auge  so  sich  mischt,  dass  letzteres  von  ersterem  kaum  zu  unter- 
scheiden ist.  Ebbe  und  Fluth  finden  nicht,  w(c  die  Alten  meinten,  statt,  wohl  aber 
eine  grosse  Strömung  des  Wassers , das  hauptsächlich  von  Nordwinden  gegen  die 
innere  Koste  getrieben  wird  s.  Ri  tt  e r Erdkunde  I.  1.921.928.  Die  grosse  Syrte 
liegt  zwischen  Tripolis  und  Barca  und  heisst  jetzt  Golfo  di  Sidra;  die  kleine  S.  wird 
Golfo  de  Cabes  genannt.  Act.  a.  a.  O.  kann  recht  wohl  die  grosse  Syrte  verstanden 
werden,  denn  da  das  Schiff  in  der  Nachbarschaft  von  Creta  sich  befand,  war  zu 
fürchten,  rin  Sturm  aus  Norden  könne  es  dieser  gefürchteten  Untiefe  zuführen;  wurde 
es  doch  bald  darauf  gegen  Malta  geworfen.  Es  ist  also  unnöthig,  mit  Kuinöl  u.  A. 
ovpit;  für  Untiefe  iiberb.  zu  nehmen. 

Syrup,  enn,  s.  d.  A.Honig. 


T.1) 

T abbath,  rao,  Ortschaft  im  nürdl.  Theile  Palästina'«,  südlich  von  Abel 
Mchola,  also  wohl  im  Urofunge  des  Stammes  Issaschar  Rieht.  7,  22. 

Tabca,  Tabitha,  Taßi&d,  aram.  xr’au  (d.  i.  Gazelle,  ein  Frauenname*), 
wie  PP32C  2 Kön.  12,  2.  u.  dopxäg,  Jogxüh]  s.  oben  II.  133.),  eine  Christin  zu  Joppe, 
ausgezeichnet  durch  fromme  VVohlthütigkeit,  welche  Petrus,  aus  Lydda  herbeigeru- 
fen, vom  Tode  erweckte  Act.  9,  36  ff-  Die  Geschichte  bat  Aehnlichkeit  mit  der 
Wiederbelebung  der  Tochter  des  Jairus  durch  Christus,  und  Vs.  40.  stimmt  fast  wört- 
lich mit  Mr.  5,  40.  Luc.  7,  14.  überein.  Aber  darum  wird  man  nicht  mit  Baur  Paul. 


1)  Von  hebr.  Namen  sind  nur  die  mit  ’j  anfangenden  unter  T,  die  mit  p anfan- 
genden aber  unter  Th  aufgeführt.  — 2)  Als  Mannsname  kommt  Tab!  M.  Beracb.  2, 
7.  vor. 


Digitized  by  Google 


560  Tuben,  Tnbltbs  — Tag.  • 

S.  192  f.  glauben , jene  Wundertbat  Jesn  sei  nur  auf  Petrus  iibergetragen  worden. 
Das  Hinausweisen  der  Klagenden,  das  Erfassen  der  Todten  an  der  Hand  sind  so  na- 
türliche Handlungen,  und  die  Anrede  „stehe  auf“  war  so  nahe  liegend,  dass  bei- 
des nicht  erst  aus  den  Evangelien  copirt  zu  werden  brauchte.  Unrichtig  aber  ist  die 
Bemerkung,  Taßi&d  (was  Baur  für  hebräisch  ausgiebt!)  sei  ja  doch  im  Grunde 
nur  überhaupt : Mädchen.  So  leicht  muss  man  sich  die  Kritik  nicht  machen. 

Tabrimmon,  'prista,  König  von  Syrien  - Damascus  zurZeit  des  israelit. 
Königs  Abia  (957 — 955  v.  Chr.)  1 Kön.  15,  18  f.  Sein  Vater  hiess  Hesion. 

Tag,  BP.  Den  bürgerlichen  Tag  (vvxBtjfiigov  2 Cor.  11,25.)  rechneten  die 
Hebräer  von  Sonnenuntergang  bis  Sonnenuntergang  Lev.  23,  32.  (wie  mehrere  an- 
dere die  Zeit  nach  dem  Mondlauf  cintheilende  Völker  des  Alterthums  Plin.  2,  79.') 
Tac.  Germ.  11.  Caet.  bell.  gall.  6,  18.  Isidor,  origg.  5,  30.  vgl.  Ideler  Chrono). 

1.  80  f.)1 * *),  scheinen  ihn  aber  vordem  Exil  nicht  weiter  in  (bestimmte)  kleinere  Ab- 
schnitte eingetheilt  zu  haben,  ausser  dass  man  die  durch  die  Natur  selbst  an  die  Hand 
gegebenen  Ausdrücke  ij?a  Morgen’),  D?Vnt  Gen.  43,  16.  Deut.  28,29.  Mittag4), 

Abend  (vgl.  noch  PB:  Morgen-  u.  Abenddämmerung)  im  gemeinen  Leben  brauchte; 
ähnlich  die  heutigen  Araber  Nicbuhr  B.  108  f.  ln  dem  Exil  scheinen  die  Juden 
die  Stundeneintheilung  *)  angenommen  zu  haben  (Dan.  4,  16.  5,  5.  4 Esr.  6,  24.), 
wie  denn  nach  Herod.  2,  109.  auch  die  Griechen  rö  ävcoäixa  fi/pia  tijs  ifftipijc  nagd 
Baß vluvico»  i/ta&ov;  und  im  N.  T.  wird  vielfältig  nach  Stunden  gerechnet.  Man 
gab  aber  jedem  natürl.  Tage  das  ganze  Jahr  hindurch  zw  ölf  Stunden  (Joh.  11,9.  vgl. 
Herod.  a.  a.  O.  Censorin.  de  die  nat.  23.  und  Ideler  Chronol.  I.  84  f.),  die  natürlich 
sehr  ungleich  sein  mussten , da  sich  die  Länge  der  Tage  in  Palästina  zwischen  14  St. 
12  Min.4)  und  9 St.  48  Min.  bewegt,  der  Unterschied  zwischen  dem  längsten  und 
kürzesten  Tage  des  Jahres  also  über  4 Stunden  beträgt.  Die  Tagesstunden  (über  die 
Eintheilung  der  Nacht  s.  d.  A.  N acht  w ach en)T)  wurden  natürlich  von  Sonnenauf- 
gang gezählt*),  die  3.  (Mt.  20,3.  Act.  2,  15.)  entspricht  etwa  unserer  9.  Morgen- 
stunde4), das  Ende  der  6.  (Mt.  20,  5.  Joh.  19, 14.)  der  Mittagszeit,  mit  der  11. 
(Mt.  20,  6.  Mr.  15,  34.)  neigte  sich  der  Tag  und  die  Arbeitsleute  schickten  sich  an, 
Feierabend  zn  machen  vgl.  noch  Joh.  1,  40.  4,  52.  Act.  3, 1.  10,  3.  Ueber  die  drei 
täglichen  Gebetsstunden  (Vormittags,  Mittags,  Abends)  s.  I.  398. ,0).  Indess  ist  es 

I)  Ipsum  diem  alii  aliter  obsorvavere:  Babylon!!  inter  duos  solis  exortus,  Athenien- 

ses  inter  duos  occasus,  Umbri  a meridie  in  meridiem,  vulgus  omne  a luce  ad  tenebras, 

sacerdotcs  romani  et  qui  diem  definivere  civilem  , item  Aegyptii  et  Hipparchus  a me- 
dia  nocte  in  raediam.  Vgl.  Censorin.  23.  Dem  gemäss  berechneten  manche  Völker  Zeit- 
räume nach  Nächten,  wie  dies  auch  in  den  salischen  Gesetzen  vorkoramt  s.  Ideler  a. 
a.  O.  81  f.  Die  Ursache,  welche  die  Israeliten  nach  Hezel  (Schriftforsch.  II.  576  ff.) 
bestimmt  haben  soll,  die  Tage  mit  dem  Abende  zu  beginnen,  ist  fast  lächerlich.  — 2) 
Auch  in  der  mosaischen  Kosmogonie  Gen.  1,  5.  ist  dieser  Tagesanfang  vorausgesetzt 
s.  Tuch  *.  d.  St.  — 3)  Wie  der  Anbruch  des  Morgens  auch  im  Tempeldienste  beob- 
achtet wurde  s.  M.  Tamiri  3,  2.  — 4)  Vgl.  noch  nwt  B'n  Gen.  18,  I.  1 Sam.  11,  11. 
und  Dl*n  Sprchw.  4,  18.  s.  die  Ausll.  z.  d.  8t.  und  Gesen.  thes.  II.  667.  Ueber 
den  Mittag,  als  Gespensterzeit,  s.  oben  I.  423.  — 5)  Für  8 tun  de  kommt  daher  im 
A.  T.  blos  das  cbald.  MSO  vor.  — 6)  Der  längste  Tag  in  Pal.  ist  demnach  bedeutend 
kürzer,  als  bei  uns.  Mayr  R.  III.  15.  berichtet,  dass  im  Sommer  um  4 Uhr  Morgens 
kaum  Dämmerung  sei,  dag.  Abends  um  8 Uhr  schon  die  Nacht  einbreche.  Im  benach- 
barten Aegypten  dauert  der  längste  Tag  14,  der  kürzeste  10  Stunden.  — 7)  Der  Hahn- 
schrei, -o;n  ruta^p,  wurde  auch  im  Tempeldienst  als  Zeitbestimmung  beobachtet  M. 
Tamid  1,  2.  — 8)  Mancherlei  über  Stundenabtheilung  bei  den  Juden,  über  Uhren  u.  s.  w. 
s.  in  Kettner  obss.  de  horis  passionis  Jesu  in  d.  Miscell.  Lips.  IV.  p.  1 sqq.  — 9) 
Die  3.  Stunde  Mt.  a.  a.  O.  scheint  den  Markt  mit  Menschen  gefüllt  zu  haben , wie 
auch  bei  den  Griechen  die  nUij&ovta  dyogä  ohngefähr  um  diese  Stande  begann  s. 
Kypke  observatt.  I.  p.  101  sq.  Auch  war  die  3.  Stunde  die  erste  Gebetsstunde  Act. 

2,  15,  — 10)  Ueber  ein  viermaliges  Gebet  s.  Nch.  9,  3.  Hiermit  ist  zuw.  die  jüd.  Ein- 
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zweifelhaft  gemacht  worden,  ob  die  Evangelisten,  nam.  Johannes,  immer  nach  jüd. 
Stundenzählung  rechnen  (Clericus  ad  Joa.  19,  14.  Michaelis  in  d.  Hamb.  verm. 
Biblioth.  III.  388  ff.  Rettig  in  d.  Stud.  u.  Krit.  1830.  I.  101  f.  Hng  in  d.  Freiburg. 
Zeitscbr.  V.  90  ff.).  Zwar  Joh.  1,  40.  liegt  gar  keine  Nothwendigkeit  vor,  eine  an- 
dere, etwa  die  gerichtliche  römische  Stundenberechnung  (von  Mitternacht  an)  vorzu- 
xirhen,  um  so  weniger,  da  Joh.  11,  9.  die  jüd.  Rechnung  voraussetzt.  Aber  die  An- 
gaben Job.  19,  (4.  vgl.  Mr.  15,  25.  würden  vielleicht  einander  näher  treten  ? Beide 
Stunden , die  6.  (morgens  6 Uhr)  und  die  3.  (morgens  9 Ubr)  harmonirten  nämlich 
mit  dem  regmt  Joh.  18,  28.  Mr.  15,  1.,  die  Zwischenzeit  aber  zwischen  der  Vernrthei- 
lung  Jesu  vor  Pilatus  (Joh.  19,  14.)  und  der  vollzogenen  Kreuzigung  (Mr.  15,  45.) 
könnte  etwa  3 Stunden  betragen  haben.  Indess  wahrscheinlich  ist  eine  röm.  Stunden- 
zählung bei  Joh.  gar  nicht  und  es  wird  doch  wohl  eine  unauflösbare  Differenz  über  die 
Kreuzigungsstunde  in  der  evangol.  Paradosis  angenommen  werden  dürfen.  Wie- 
se lers  singuläre  Hypothese  (chronol.  Synopse  S.  414.),  der  für  Joh.  19,  14. 

?xr^  auf  andere  Weise  die  Stunde  6 Uhr  morgens  gewinnt,  kann  hier  nicht  geprüft 
werden.  Noch  bemerken  wir,  dass  die  Tage  bei  den  Hebräern  gezählt,  bei  den 
Aegypticm  dagegen  nach  den  Planeten  benannt  wurden ; letztere  Sitte  ging  auch  zu 
den  Römern  über.  Vgl.  d.  AA.  Uhr en  und  Woche. 

T agreisc,  irr  or>  ^brro  (666t  jjjitprjo/i?  Herod.  4, 101.),  eine  Strecke 
Wegs,  wie  man  sie  (im  Orient)  in  einem  Tage  zurückzulegen  pflegt.  Danach  sind 
Entfernungen  und  Weiten  bestimmt,  am  häufigsten  im  Pentateuch  (Gen.  30,  36. 

31,  23.  Exod.  3,  18.  5,  3.  Num.  10,  33.  33,  8.  Deut.  1,  2.  a.),  aber  auch  ander- 
wärts (1  Kön.  19,  4.  2 Kon.  3,  9.  Jon.  3,  3 f.)  und  selbst  noch  in  den  Apocryphen 
(1  Macc.  5,  24.  28.  7,  45.  Tob.  6,  1.),  im  N.  T.  nur  Luc.  2,  44.,  öfters  bei  Joseph. 
Antt.  12,  4.  6.  Apion.  2,  9.  vit.  52-  u.  im  Talm.  (vgl.  auch  Athen.  1.  7.).  Es  war 
das  gewöhnlichste  oder  vielmehr  bei  den  alten  Vorderasiaten  alleinige  Weitenmaass 
für  Wegstrecken,  wie  noch  jetzt  bei  den  Arabern  (selbst  in  geographischen  Schrif- 
ten) und  bei  den  Persern.  Genau  ist  das  Maass  aber  nicht,  denn  auch  im  Orient 
schwanken  die  Tagreisen  (der  Karawanen)  zwischen  6 — 12  Stunden  Tavcrnier 
R.  (.  48.  Doch  beträgt  das  Mittel  heutzutage  etwa  7 Stunden.  Herod.  4, 101. 
rechnet  auf  1 Tagreise  200  Stad.  d.  i.  etwa  8 Stunden,  dag.  5,  53.  nur  150  Stadien. 
Pausan.  10,  33.  2.  nimmt  180  Stad.  an.  Aus  Polyb.  3,  8-  vgl.  Liv.  21, 15.  ergeben 
sich  200  Stadien.  Noch  andere  Schätzungen  s.  Casaub.  ad  Strabon.  1.  p.  35. 

U k e r t Gcogr.  d.  Griech.  u.  Röm.  I.  II.  58-  Auf  einen  Tagmarsch  (im  Sommer)  im 
röm.  Heere  wurden  nach  Veget.  (mil.  1,  9.)  20 — 24  Milliar.  gerechnet.  Uebrigens 
bestimmen  die  griech.  und  röm.  Historiker  und  Geographen  Entfernungen  nur  selten  ' 
nach  Tagreisen  (vgl.  Strabo  17.  835.  Plin.  5,  4.  u.  9.  6,35.  p.  345.  Liv.  25,  15. 

30,  29  ).  Meist  sind  Stadien  oder  Milliar.  gebraucht,  obsebon  in  den  ältern  Zeiten 
auch  bei  den  Griechen  Tag  - (und  Nacht-)  reisen  ein  gewöhnl.  Weitenmaass  gewe- 
sen waren  vgl.  Herod.  3,  9.  4,  19.  Ueber  die  talm.  Berechnung  einer  Tagreise  (zu  40 
röm.  Mill.)  s.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  421. 

Tagwähler.  So  übersetzt  Luther  das  hebr.  ’gW»  Deut.  18,10.  14.  und 
CJ3*  Jes.  2,  6.  Jer.  27,  9.,  rqsh  Jes.  57,  3.  vgl.  Spencer  legg.  rit.  2,  11-  3.  s.  d. 

AA.  Wahrsager  und  Zauberei.  Deutlicher  kommt  diese  Art  des  Aberglaubens, 
welcher  mit  Astrologie  in  Verbindung  stand  (s.  d.  A.  S t e rnk u n d e)  und  nam.  durch 
die  über  die  alte  Welt  zerstreuten  oriental.  Magier  genährt  wurde,  vor,  wenn  auch 
nicht  Hiob  3,  5.  (cp  ‘'"enes) *),  wie  Deyling  observatt.  III.  128  aqq.  wollte,  so 
doch  Gal.  4,  10-  tjpfpcr;  ^opottjpiiaöf , wo  die  Unterscheidung  glücklicher  und  un- 


theilnng  des  Tagt  in  Quadranten  in  Verbindung  gesetzt  und  schon  aufs  N.  T.  ange 
wendet  worden;  letzteres  ganz  mit  Unrecht  a.  Lücke  Joh.  II.  756. 


1)  8.  über  dieae  Worte  Geaen.  thes.  II.  693. 
Wim  tu,  Bibi.  IUaiw.  1L 
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glücklicher  (dies  candidi  nnd  atri),  sowie  gleichgültiger  (coramunes)  Tage  und  die 
hierauf  sich  gründende  Answahl  der  Tage  für  biirgerl.  Geschäfte  angedentet  sein  soll. 
Schon  Hesiod.  sagt  (opp.  et  d.  770.):  aXloxe  fiijxpt/nj  nlln  rj uIqti  aiXore  firjrrjfi  vgl. 
Vs.  768.  I d c 1 e r Chronol.  I.  88.  Später  sind  sie  oft  in  den  griech.  u.  röm.  Schrittst, 
erwähnt  (vgl.  z.  B.  Suet.  Octav.  94.  Nero  8.  Vitell.  8.);  auch  einzelne  Familien  bat- 
ten ihre  besondem  dies  atros  (Snet.  Octav.  92.) ; ja  selbst  in  den  Tageszeiten  und  Ta- 
gesstunden machte  man  gewisse  Unterschiede  Theocr.  1, 15.  (vgl.  LXX  Ps.  91,  6. 
ii.  d.  A.  Gesp  e nster)  Hesiod.  opp.  710  sqq.  Macrob.  Sat.  1,16.  Den  alten  Per- 
sern war  die  Unterscheidung  der  Tage  ebenfalls  nicht  unbekannt  I de! er  Chronol. 
II.  540.  Und  von  den  Deutschen  s.  Caesar  b.  gall.  1,  50.  Ueberh.  vgl.  INI.  Sch  we  - 
bei  de  superstit. ap.  vett.  dicrum  observat.  Onold.  1769.  4.  Potte r griech.  Archäol. 
I.  753  f.  Die  neuern  Juden  ziehen  den  2-  u.  5.  Wochentag  den  übrigen  vor  s.  B ui  - 
torf  synag.  jud.  279. 

Talent,  “iss , das  grösste  hebr.  Gewicht  für  Metalle,  Gold  (Goldtalent  1 Kon. 
9,  14. 10, 10.  a.),  Silber  (Silbertalent  2 Kön.  5,  22-),  Blei  (Zach.  5,  7.),  Erz  (Exod. 
38,  29.),  Eisen  (1  Chron.  29,  7.),  Luther:  Centner.  Ein  Berg,  auf  dem  eine 
Stadt  angelegt  werden  sollte,  wurde  für  2 Tal.  Silber  erkauft  1 Kön.  16,  24.;  für 
1000  Tal.  Silber  wurde  die  Freundschaft  eines  assyr.  Eroberers  gewonnen  (2  Kön. 
15,  19.);  ein  anderer  assyr.  König  legte  dem  Reiche  Juda  einen  Tribnt  von  300  Tal. 
Silber  und  30  Tal.  Gold  auf  (2  Kön.  18, 14.) ; ein  ähnlicher  Tribnt,  von  einem  ägypt. 
Könige  ausgeschrieben,  betrug  100  Tal.  S.  u.  1 Tal.  G.  (2  Kön.  23,  33.);  die  Krone 
eines  ammonit.  Königs  hatte  1 Tal.  G.  an  Gewicht  2 Sam.  12,  30.  Insbesondere 
waren  zu  den  heil.  Gerälhschaflen  der  Stiftshütte  und  des  Tempels  viele  Talente  Sil- 
bers und  Goldes  verwendet  worden  Exod.  25,  39.  38,  24.  25.  27.  1 Kön.  9,  14.  a. 
Auch  in  der  nachexilischen  syr.  Zeit  wird  nach  Talenten  gerechnet  1 Macc.  11,  28. 
13, 16. 19.  15,  31.  2 Macc.  3,  11.  4,  8.  a.  Im  N.  T.  kommt  das  Tal.  blos  in  einer 
Parabel  vor  Mt.  25,  lö  ff.  Aus  Exod.  38,  25.  26.  ergiebt  sich,  dass  1 Tal.  3000 
Sekcl  des  Heiligthums  enthielt  (Schmidt  bibl.  Mathora.  S.  183.  Böckh  metrol. 
Unters.  S.  55.).  Bestand  nun  die  Mine  (s.  d.  A.)  aus  50  heil.  Sekeln,  so  würden  auf 
das  Tal.  60  Minen  kommen,  gerade  wie  auch  das  attische  Tal.  60  Minen  hat.  Wäre 
nun  der  Sekel  zu  274  Par.  Gran  zu  berechnen , so  würde  ein  Tal.  822,000  Par.  Gran 
betragen,  d.  h.  etwa  2618  preuss.  Thaler.  Demnach  hätte  Phul  2 Kön.  15.  eine 
Kriegscontribntion  von  mehr  als  2%  Mill.  Thalern  in  Juda  erhoben.  S.  überh.  d. 
A.  Sekcl. 

Tamariske,  Tamarix,  nicht  zu  verwechseln  mit  T amarinde,  Tamarin- 
dus  (CI.  XVI.  triandria),  ein  bäuQg  in  Aegypten  (Sonnini  R.  I.  264.),  auch  in 
Arabien  (Burckhardt  Arab.  S.  545.  Wells  ted  I.  196.  RobinsonlH.  64.),  in 
Syrien  (Dioscor.  1,  116.)  und  Palästina  (Hassclquist  R.  552  f.  Robinson  II. 
467.)  wachsender,  gerade  aufschicsscnder Baum  von  mittler  Höhe,  der  immergrüne 
(Plin.  16,33.),  lange,  aber  schmale  dicht  beisammenstehende  Blätter  hat  und  wenige 
grüne  harte  Beeren  von  der  Grösse  der  Nüsse  und  in  ihrer  Substanz  den  Galläpfeln 
ähnlich  trägt.  Der  Baum  dauert  lange  und  ist  hin  und  wieder  ein  Erinnerungszeichen 
(wie  die  bekannte  JJt  auf  den  Trümmern  von  Babylon  Ker  Porter  trav.  II.  p. 
369.  Ri  ch  Babyl.  and  Persep.  p.  66  sq.  vgl.  Gen.  21,  33.  u.  Tu  ch  z.  3.  St.).  Das 
Holz  ist  sehr  hart  und  wird  daher  in  Aegypten  gewöhnlich  als  Nutz-  und  Brennholz 
gebraucht.  Dieser  Baum,  griech.  (vgl.  Plin.  13,  37.),  wird  im  Hebr. 


1)  Wäre  dieser  Name  orientalisch  (pi'm:),  dann  Hesse  sich  die  andere  (latein.) 
Form  tamarix,  tamarice  als  eine  Nebenform  (p^icr)  auf  dasselbe  Stammwort  pro 
(s.  Castelli  lexic.  heptagi.  col.  2152.)  ganz  leicht  zurückfnhrcn.  Das  haben  wohl 
Jene  gemeint,  welche  das  Wort  tamarix  für  ein  ursprünglich  hebräisches  erklärten  (Kh- 
renberg  bei  v.  Schiechtendal  a.  a.  O,  [s.  folg.  8.)  241.  Anm.). 


Tnnariike  — Tanne. 


563 


durch  box,  arab.  J^t,  bezeichnet  Gen.  a.  a.  O.  1 Sam.  22,  6.  31,  13.;  an  der 

ersten  und  letzten  Stelle  hat  Luther  Baum,  an  der  mittiern  Hain  übersetzt,  eine 
Deutung,  welche  die  meisten  alten  Interpreten  geben  s.  Gesen.  thesaur.  I.  p.  159. 

Ina  Talmud  soll  hm  wirklich  Baum  bedeuten,  und  dasselbe  behauptet  Abnlwalid  von 
Jd.  Steht  aber  auch  fest,  dass  hex  die  Tamariske  bezeichnet,  so  ist  hiermit  doch 
noch  nicht  ausgemacht,  welche  Species  des  durch  neuere  Forschungen  sehr  erweiter- 
ten genus  tamarix  unter  diesem  Worte  begriffen  worden.  Dass  die  Araber  die  im 
petr.  Arabien  so  häufige  Tarfastande  (Burckhardt  R.  II.  798.  953.  Robinson 

L 121.  189.298.  III.  21.),  oder  (welche  Forskll  als  eine  Varietät  » 

der  tamar.  gallica  betrachtet.  Vahl  aber  tamar.  articulata  nennt),  von  Jot  unter- 
scheiden, ist  gewiss.  Aber  nächst  der  tamar.  orientalis  Forsk.  (Sprengel  adDios- 
cor.  II.  p.  396  sq.)  könnte  doch  letzteres  Wort  noch  mehrere  in  Aegypten  und  Syrien 
beobachtete,  zum  Theil  Manna  erzeugende  Arten  und  Varietäten  dieses  Baums  um- 
fassen. Ehrenberg  (in  v.  Sc h lech t en da  1 I.innaca  II.  241  ff.),  welcher  die 
sorgfältigsten  Untersuchungen  über  die  Tamarisceneen  anstellte,  führt  S.  269  sq.  als 
Varietäten  der  tamar.  gallica,  die  er  zahlreich  in  Nordafricn  und  Arabien  fand  , an: 
tarn.  gall.  nilotica  glaucescens,  häufig  am  Nil  u.  auf  den  Nilinseln,  auch  in  Syrien;  tarn, 
gail.  nilot.  cinerea  bei  Suez:  beide  strauchartig ; tarn.  g.  arborea  bei  Kairo ; tarn.  gall. 
heterophylla  auf  den  Pbilaeinseln  bei  Sycnc ; tarn.  g.  mannifera  in  den  Thälern  am 
Sinai,  nam.  im  Wadi  es  Scheikh  (TischcndorfR.  I.  200  ff),  wovon  Manna  gesam- 
melt wird.  Welche  von  diesen  Varietäten  hauptsächlich  in  Syrien  wachse  und  somit 
von  den  Israeliten  böst  genannt  werden  konnte , bleibt  weitern  Beobachtungen  Vorbe- 
halten. Dieältern  Notizen  über  tamarix,  welche  aber  fredich  sehr  ungenügend  sind, 
s.  Celsi  i Hicrob.  I.  537  sqq.  Prnsp.  AI  pin.  plantt.  Aeg.  cap.  9.  p.  18sqq.  (mit 
Abbild.)  Faber  in  s.  opuscc.  mcd.  ex  monumm.  Arab.  p.  136  sq. 

Panne.  So  übersetzt  Luther  nach  der  Vulg.  (abies)  das  bebr.  Erna , rvha. 

Es  ist  letzteres  ein  hoher  (Jes.  55,  13.),  auf  dem  Libanon  wachsender  (Jes.  37,  24.) 
und  zu  dessen  Zierden  (Jes.  60,  13.)  gehörender  Baum,  welcher  daher  öfter  mit  der 
Ceder  verbunden  erscheint  Jes.  14,8.  Zach.  11,2.  Hohes).  1,  17.  Sein  Holz,  mit 
dem  Cedcrnholz  in  Parallele  genannt,  wurde  zum  Getäfel  des  Tempels  (1  Kön.  5,  22. 

24.  (8. 10.)  6,  15. 34.)  und  anderer  Prachtgebäude  (Hohes!.  1,  17.)  sowie  der  See- 
schiffe (Ezech.  27,5.)  verwendet,  auch  fertigte  man  daraus  Lanzenschäfte  (Nah.  2, 4.) 
und  musikal.  Instrumente  2 Sam.  6,  5.  Hiernach  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die 
Tanne  gemeint  sei;  auch  hat  diese  Deutung  oder  die  verwandte:  Fichte  (atvxr), 
wirr;),  wenig  Autorität  des  Alterthums  für  sich.  LXX  geben  das  Wort  fast  durchaus 

o o ** 

tsirrtäffieaog,  wofür  jyv  •••  hat.  Diese  Deutung  ist  von  den  Neuern  angenom- 
men worden  (vgl.  Gesen.  thesaur.  I.  p.  246  sq.  Rosenmüller  Alterth.  IV.  I. 
249  ff.)  und  das  Cyprcssenhols , das  an  Festigkeit  und  Dauer  dein  Cedernholse  am 
nächsten  kommt  und  bei  den  Alten  als  Bauholz  (auch  für  Schiffe)  sehr  geschätzt  war  ’) 
(Virg.  Geo.  2,  443.  Plin.  16,  76.  2.  Athen.  5.  207.  Theophr.  plant.  5,  8.),  ist  auch 
ganz  würdig,  dem  Cedernholze  an  die  Seite  gesetzt  zu  werden,  wie  Virg.  a.  a.  O.  und 
Sir.  24,  13.  (17.)  geschieht.  Ucberdics  berichtet  auch  Joseph.  Antt.  8,  2.  7.  vgl, 
Euseb.  praep.  ev.  9,  30.,  dass  Salomo  nebst  Cedernholze  Cypresscnbohlen  beim  Tem- 
pelbau verwendet  habe.  Vgl.  oben  I.  S.  238.  u.  d.  A.  Thincnholz.  Ob  der  Sade- 
baum,  juniperus  sabina  oder  enpressus  cretica  Plin.  24,61.,  auch  unter  dem  bebr. 
t>Ti2  mitbegriffen  wurde,  mag  unbestimmt  bleiben;  der  a.  a.  O.  als  grieeb.  beigefügte 


J)  liieren,  ad  Kiech.  I.  c. : Abietibus  propler  lie riestern  iuncturasquc  tabularum 
moliius  invicem  »c  tenenlium  al<|U«  mordcnUum. 
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Tanne  — Tann. 


Name  Brathy  scheint  allerdings  phönicisch  in  sein  (M  o ver»  Phönic.  675.) ; für  obige 
Stellen  kommt  dieses  Gewächs  nicht  in  Betrachtung. 

Tanz.  Durch  alle  Zeitalter  war  bei  den  Israeliten  Tanz  ein  beliebtes  Vergnügen 
(vgl.  Sprchw.  26}  7.  Kobel.  8,  4.),  das  auch  die  spielenden  Kinder  anf  der  Gasse 
nachahmten  Hiob  21,  11  f.  Mt.  11,  17.  Luc.  7,32.  Insbesondre  waren  es  Weiber 
und  Jungfrauen,  welche  Tante  (Jer.  31,  4,  Rieht.  21,  21.  Strabo  3.  165.),  selbst 
Solotänze  bei  Gastmählern  (Mt.  14,  6.),  aufführten.  Nicht  nur  aber  bei  Privatfeier* 
lichkeiten  wurde  getanzt  (Luc.  15,  25.  vgl.  Aelian.  V.  H.  7,  2.)  und  bei  der  fröhlichen 
Weinlese  (Rieht.  9,  27.),  auch  öffentliche  Feste  verherrlichte  man  durch  Tanz,  na- 
mentlich Siegesfeste  (Exod.  15,  20.  1 Sam.  18,6.  vgl.  1 Sam.  SO,  16.  s.  Kimchi 
z.  d.  St.)  und  den  Einzug  fürstlicher  Personen,  der  Kriegshelden  u.  s.  w.  (1  Sam.  18, 
6.  21,11.  Judith  3,  8.) '),  sowie  religiöse  Feiern  heiterer  Art  und  Tendenz  Exod. 
32,  6.  Rieht.  (16,  25.)  21,  19  ff.  Jer.  31, 13.  Hohesl.  7,  1.  Man  tanzte  dann  um 
die  Götterbilder  und  Altäre  (Exod.  32,  19.  1 Kön.  18,  26.)  oder  in  heiligen  Proces- 
sionen  (2  Sam.  6,  5. 14.),  und  die  nachexil.  Israeliten  führten  im  Vorhofe  des  Tem- 
pels am  Laubhnttcnfeste  einen  Fackeltanz  auf  s.  d.  A.  Laubhüttenfest.  Vgl. 
überh.  Athen.  14.  627  sqq.  und  über  heil.  Tänze  Hesiod.  theog.  2 sq.  Horat.  Od.  2, 
12.17.  Liv.  27, 87.  Lucian.  saltat.  15.®)  Quintil.  orat.  1, 11. 18.  Plin.  7,  49.  Ar- 
rian.  Alex.  4,  11.  4.  Rosenmüller  Morg.  II.  136.  III.  188.  und  J.  S.  Renz  de  sal- 
tationib.  Jud.  vett.  relig.  L.  1738.  4.  Creuzer  Symbol.  II.  39.  IV.  474  ff.  503. 
526  f.  *).  Wo  Frauenzimmer  allein  (Rieht.  11,34.)  oder  im  Chore  tanzten  (Exod. 
15,  20.  1 Sam.  18,  6 f.),  schlugen  sie  das  Tambourin  dazu  Exod.  a.  a.  O.  Jer.  31,  4. 
(s.  d.  A.  H a n d t r o m m e I).  Auch  Gesang  war  oft  mit  solchen  Tänzen  verbunden  1 Sam. 
18,7.  21, 11-  Odyss.  1,  162.  Plat.  Theag.  p.  128.  Sonst  brauchte  man  zur  Beglei- 
tung feierlicher  Tänze  neben  den  Pauken  auch  Saiteninstrumente,  Cymbeln,  Flöten 
u.  s.  w.  2 Sam.  6,  5.  Mt.  11,  17.  (Athen.  14.  629.  Strabo  3.  155.).  Das  Tanzen 
unter  musikalischer  Begleitung  hiess  pro®);  *»■;*  und  *ipn  bezeichnet  das  hüpfende 
Tanzen,  besonders  Einzelner,  !wn  und  55H  wird  vom  Kreistanze  gesagt,  daher  biTTO 
und  nhTmderReigentanz  ist.  Ein  allgemeineres  Wort  ist  pret.  Ein  Contretanx 
ist  viell.  1 Sam.  18, 7.  gemeint.  Dass  es  für  Männer  unanständig  gewesen  sei,  öf» 
fentlich  zu  tanzen,  folgt  nicht  aus  2 Sam.  6, 16.  1 Chron.  15,  29.  Dort  wird  nicht 
von  jedem  Tanze,  sondern  von  einem  Vor-  oder  Solotanze  erzählt,  den  der  König 
David  ausfuhrt,  und  Vs.  20.  ist  deutlich  daraufhingewiesen,  dass  das  Unanständige 
hauptsächlich  in  Entblössung  des  Leibes  bestand  *).  Die  Beschaffenheit  der  alt- 


1)  So  führen  beim  Anschwellen  des  Nils  ägyptischo  Mädchen  einen  Reigentanz  auf 
Irwin  R.  272.  — 2)  Die  Indier  begrünten  durch  Tanz  die  von  ihnen  göttlich  ver- 
ehrte aufgehende  Sonne  Lucian.  a.  a.  O.  — 3)  Auch  bei  den  Römern  waren  heilige 
Tänze  üblich,  und  die  Salii  hatten  davon  ihren  Namen  Ovid.  fast.  3,  387.  Serv.  ad 
Virg.  Eclog.  5,  73.  erklärt  «ich  über  den  Ursprung  dieser  religiösen  Cerimonie  ao : 
Ut  in  religionibna  saltarctur,  haec  ratio  est.  Nullam  maiorcs  nostri  partem  corporis 
esse  voiuerunt,  quae  non  aentiret  religionem;  nam  canlns  ad  animum,  saitatio  ad  rao- 
bilitatem  corporia  pertinet.  Bei  reiig.  Freudenfesten  konnte  begreiflich  der  allen  Men- 
schen ao  natürliche  Gcatua  der  Freude  nicht  fehlen.  Vgl.  noch  Dougtaei  Anal.  I. 
152  sq.  Den  Tact  zur  Unterscheidung  weltlicher  und  religiöser  Freudenbezeugung  darf 
man  vor  und  auszer  dem  Christenthum  nicht  suchen.  Im  Hebr.  wurde  selbst  das  re- 
lig. Fest  in  von  an  tripudiarc  genannt  a.  meinen  Simonis  iexic.  p.  301.  Ueber 
die  gottesdicnstl.  Tänze  der  Therapeuten  in  Aegypten  a.  Philo  opp.  II.  48&.  Sonst 
vgl.  noch  C.  W.  Gläser  diss.  cantn  et  saltatione  ap.  Graeros  incunabula  culturae 
constituta  esse.  Lips.  1829.  8,  — 4)  Auch  waffri?  wird,  vorz.  bei  Dichtern,  schlecht- 
hin vom  Tanzen  gebraucht  (1  Cor.  J0,  7.)  Odyaa.  8,  261.  Hom.  hymn.  in  Ven.  1»). 
vgl.  Kypke  observv.  II.  218.  — 5)  Bei  den  Römern  galt  bekanntlich  das  Tanzen  für 
etwas  anständiger  Personen,  zumal  der  Männer,  Unwürdiges  Cic.  Mur.  6.  Com.  Nep. 
praef.  1.  Sueton.  Domit.  8.,  doch  vgl.  Quintil.  inatit.  1,  II.  18.  und  Macrob.  Saturn. 
2,  10.  In  der  Betrunkenheit  wird  der  Südländer  immer  tanzlustig,  daher  nemo  aaltat 
nisi  ebrins.  Vgi.  Joseph,  bell.  jud.  2,  2.  5. 


Tarn  — Tarsus. 
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hebräischen  Tante  iat  uns  nicht  näher  bekannt ; die  Frauentanze  waren  aber  vielleicht 
von  den  heutigen  morgenländischen  nicht  wesentlich  verschieden  und  wurden  wohl, 
gemäss  dem  Charakter  der  Orientalen,  von  lebhafter  und  ausdrucksvoller  (aber  ge- 
wiss nicht  obscöoer , wie  jetit  im  nicht-christlichen  Orient  Sonnini  R.  II.  104  f. 
Denon  R.  112  f.)  Gesticulation  begleitet1).  Ob  es  bei  den  Hebräern  öffentliche 
Tänterinuen  gegeben  habe,  ist  ungewiss;  der  heutige  Orient  hat  daran  grossen 
Ueberfluss,  es  sind  aber  in  der  Regel  Duhldirnen  oder  doch  verdächtige  Weibsperso- 
nen (vgl.  Bar.  6,  8.) , welche  in  ihren  Tänzen  die  unzüchtigsten  Handlungen  darstel- 
len Niebuhr  R.  I.  188.  Dass  in  späterer  Zeit  die  vornehmen  jüd.  Häuser,  bes. 
das  fürstliche,  die  griech.  Tänze  angenommen  haben,  ist  nickt  unwahrscheinlich,  und 
so  mag  man  Mt.  14,  6.  mit  den  Ausll.  immerhin  an  die  Touren,  wie  sie  mit  Panto- 
mimen verbunden  bei  luxuriösen  Gelagen  üblich  waren  (Cic.  Mur.  6.  Veil.  Pat.  2, 
83.),  denken.  S.  iiberh.  D a n o v de  choreis  vett.  Ebraeor.  Gryph.  1766.  4.  Jahn 
Archäol.  1. 1.  511  ff.  (vgl.  Pott  er  Archäol.  III.  S.  617  ff  ). 

T arpel  aje,  Esr.  4,  9.,  assyrische  Colonisten  in  Samaria,  die  an 

die  Stelle  der  Weggefährten  Ephraimiten  getreten  waren.  Man  hat  die  Tanovfol 
(Ptolem.  6,  2.  6.  Arrlan.  Alex.  3,  8.  7.)  oder  Tanvgoi  (Strabo  11.  818.  523.),  ein 
rohes  Volk  in  Medien  zwischen  den  Hyrkanern  und  Ariern,  oder  die  TapJirjrrj 
(Strabo  11.  495.),  einen  mäotischen  Stamm , verglichen;  beide  Namen  haben  aber 
freilich  nur  eine  entfernte  Aehnlichkeit. 

Tarsus,  Tagaog  *),  grosse  und  volkreiche  (Xenoph.  Anab.  1,  2.  23-  Strabo 
14.  674.)  Stadt  Ciliciens  (Act.  22,  3.  Plin.  6,  22.  Ptol.  5,  8.  7.),  im  röm.  Zeitalter 
Hauptstadt  der  Provins  Cilicia , in  einer  fruchtbaren  Ebene  am  Flusse  Cydnus , der 
mitten  hindurchfloss  (Diooys.  perieg.  868.  Strabo  14.  673.  Plin.  5,  22.  Mela  1, 
13.  1.  Justin.  11,  8.  Curt.  3,  5.  1.  Philostr.  Apoll.  1,7.),  Geburts-  und  anfangs 
auch  Wohnort  des  Paulus  (Saulus)  Act.  9, 1 1.  11,25.  21,39.  22,3.  Die  Einwoh- 
ner trieben  einen  schwunghaften  Handel , legten  sich  aber  aueb , da  sie  von  einer 
griech.  Colonic  abstammten , mit  grossem  Fleiss  auf  die  Wissenschaften , und  galten 
in  damaliger  Zeit  mit  für  die  gebildetsten  Griechen  (Asiens)*),  sowie  ihre  Stadt  für 
eine  der  reichsten  an  gelehrten  Instituten  (Strabo  14.  673 : Toaavxi)  tote  iv&äit 
dv&Qtonott  Onuvärj  npöj  rs  cpdoaocpiav  xal  xijv  aJUrjv  iyxvxkiov  änadav  naiiilav 
yiyoxtv,  a><3&’  vittfßißkrivxai  aal  ’A9 ijvaf  xal  ’Akf^dvSgtiav  xal  *f  ttva  uU uv  To- 
rso» ivvaxdv  ilnüv,  iv  öS  axokai  xal  öiaigißal  rcöv  rptkoaotpmv  xal  rtiiv  köymv  yi- 
yivaai.  diarpigti  di  rooovxov,  ou  Ivxavda  fiiv  oi  tpikofia&ovvris  imyoiftot  xov- 
«s  tlel)  vgl.  Zeibich  in  Symbol,  lit.  Brem.  HI.  504  sqq.  Es  werden  daher  auch 
viele  gelehrte,  aus  Tarsus  gebürtige  Männer  genannt  Strabo  14.  674.  Philostr. 
Apoll.  1,  7.  vgl.  Heumannde  daris  Tarsensib.  Gott.  1748.  4.  Dass  in  einer  sol- 
chen Stadt  Luxus  und  Scheinbildung  häutig  war , wird  man  nicht  anders  erwarten 
Philostr.  Apoll.  1,  7.  Bei  Plin.  5,  22.  wird  T.  urbs  libera  genannt,  d.  h.  eine  solche, 
die,  obschon  zum  röm.  Reiche  gehörig,  nach  ihren  eigenen  Gesetzen  lebte,  ihre  Ma- 
gistrate selbst  wählte  u.  s.  w. , und  diese  libertas  hatte  die  Stadt  von  Antonius  erhal- 
ten Appian.  civ.  6,  7.  Damit  ist  aber  weder  das  ius  coloniarum,  noch  das  ius  civi- 
tatis einerlei  (als  röm.  Colonie  erscheint  T.  erst  viel  später  Deyling  observv,  III. 


1)  Ueber  die  doppelte  Weise  des  altägvpt.  Tanzes , welche  auf  Denkmälern  darge- 
stellt ist,  s.  Rosellini  monumm.  civ.  III.  p.  85  sqq.  — 2)  Judith  2,  13.  Vulg.  Thar- 
sis.  Der  griech.  Text  hat  dafür  corrupt  Vs.  23.  'Pavaig  (Patent).  Auf  phönic.  Mäu- 
sen heisst  die  Stadt  TU"1  vgl.  ^*3,  firmum , durum  esse  s.  Gesen.  monumm.  phoen. 

278.  428.  — 3)  Dass  auch  die  iöd.  Gelehrsamkeit  dort  geblüht  habe,  schiiessen  Einige 
aus  Act.  22,  3.,  indem  sie  das  »v  rj  adlet  rati tg  auf  T.  beziehen  und  den  Gamalial 
seine  Schule  eben  in  T.  halten  lassen  (s.  auch  Rosenmüller  Alterth.  I.  II.  197.). 
Gegen  diese  an  sich  schon  unwahrscheinliche  Erklärung  vgl.  Kulaöi  u.  d.  St. 
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391  *q.  Cel  lar.  notit.  II.  216.) , und  mit  Unrecht  behaupteten  daher  Einige , der 
Apostel  Paulus  habe  das  römische  Bürgerrecht  schon  als  geborner  Tarsenser  gehabt 
vgl.  d.  AA.  Bürgerrecht  und  Paulus.  Uebcrh.  s.  Z ei  b i «h  avfiftix ra  antiquit. 
Tarsens.  Viteb.  1760.  4_.  G.  Altmann  cxerc.  de  Tarso.  Bern.  1735.4.  Cellar. 
notit  II.  215  sqq.  Männert  VI.  II.  97  ff.  Die  Stadt  ist  noch  vorhanden  und  um- 
schliesst  viele  Ruinen.  „Sie  fasst  aber  kaum  mehr  als  20,000  Menschen  und  ist  ein 
in  Armuth,  Schmutz  und  Ruinen  versunkenes  Nest“  RusseggerR.  I.  396.  Vgl. 
noch  d.  A.  Thar  sch  isch. 

Tartsclie,  s.  d.  A.  Schild. 

Tataren,  s.  d.  A.  Scythen. 

Taube,  fTaT’ , jirpiorrp«.  Die  biblischen  Stellen , in  welchen  der  Tauben  er- 
wähnt wird,  lassen  sich  auf  folgende  Rubriken  zuriiekfuhren : 1)  Tauben  wurden  un- 
ter allen  Vögeln  allein  zu  Opfern  verwendet  (vgl.  schon  Gen.  15,9.),  nämlich  junge 
(nji*n  -<33,  pulli  columbini)  und  Turteltauben  (s.  d.  A.) : diese  wurden  tbeils  in  Be- 
gleitung anderer  Opfer  Lev.  12,  6.  (bei  der  Reinigung  der  Wöchnerinnen),  tbeils  al- 
lein als  freiwillige  Brandopfer  (Lev.  1,  14.)  oder  vorgeschrieben  bei  der  Reinigung 
von  Aussätzigen  (Lev.  14,  22.),  Samenfliissigen  (Lev.  15,  14.),  Nasiräern  (Num.  6, 
10.),  blutflüssigen  Weibern  (Lev.  15,  29.)  als  Brand-  und  Sündopfer  dargebracht; 
in  zwei  Fällen  aber  sollten  sie,  wo  Armuth  vorwaltete '),  die  Stelle  anderer  Opfer 
vertreten  Lev.  5,  7 f.  12,  8.  (Luc.  2,  24  ) a).  Daher  sassen  in  den  Umgebun- 
gen des  Tempels  Taubenhändler  (Mt.  21,  12-  Mr.  11,  15.  Job.  2,  14.  16.),  und 
die  Taubenzucht  *)  war  den  Juden  von  Alters  her  bekannt  Jes.  60,  8.  (na-v<  ist 
hier  Tauben  gitter  d.  i.  Taubenschlag  vgl.  Rose nm ii Iler  Morgenl.  VI.  283., 
chald.  n.  talm.  Iß-ft)4)),  wiewohl  es  auch  viele  Waldtauben  in  Palästina  geben  mochte 
(Ezcch.  7,16-  vgl.  v.  Schubert  III.  250-),  die  in  Felsenklüften  nisteten  (Jer.48, 
28.  Hohesl.  2,14.  Robinson  II.  433.)  oder,  verfolgt,  dort  Schutz  und  Zuflucht 
suchten  Ps.  11,  1.  vgl.  Iliad.  21,  493  f.  Quint.  Smyrn.  12,  12  sq.  — 2)  Dichtern 
gilt  der  Flug  der  T.  als  Bild  der  Schnelligkeit  (Ps.  55,  7.  Hos.  11,11.  vgl.  Soph. 
Oed.  Col.  1081.  Eurip.  Baccb.  1090.  Robinson  II.  484  )4),  welches  Bild  Jes. 


1)  Vögclopfer  armer  Leute  bei  den  Aegyptiern  Pausan.  10,  32.  9.  Ueber  Vögel- 
opfer bei  den  Phöniciern  s.  Opfertafel  v.  Marseille  11.  15.  Vgl.  noch  Engel  Kypro« 

II.  184  f.  — 2)  Ktwas  Anderes  ist  es,  wenn  gewissen  Völkern,  wie  Syrern  und  Phö- 
niclern,  die  Taube  ein  heil.  Vogel  war,  den  inan  selbst  göttlich  verehrte  und  darum 
auch  nicht  zur  Speise  schlachtete  Xcnoph.  Anab.  1,  4.  9.  Kuseb.  praep.  ev.  8,  14.  p. 
398.  Lucian.  de  dea  syr.  54.  Tibull.  I,  7.  18.  Hygin.  fab.  197.  vgl.  auch  Aelian.  anim. 

4,  2.  N.  Sch  webe  1 de  antiquissimo  columbar.  eoq.  sacro  ap.  paganoa  cultu.  Onold. 
1767  . 4.  J.  C.  Wernsdorf  de  colomba  sancta  ßyror.  Heimst.  1761.  4.  Creuzer 
Symbol.  II.  70  f.  77  ff.  Engel  Kypros  II.  180  ff.  Her  Taubencultus  der  Samaritaner 
ist  ein  Mährchcn.  — 3)  Gesetzliche  und  polizeiliche  Beziehungen  auf  Taubenzucht  s. 
Miscbna  Jom  tob  1,  3.  Baba  batbra  2,  5 sq.  Baba  kamma  7,  7.  — 4)  Bei  der  königl. 
Burg  in  Jerusalem  befanden  sich  nach  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  4.  jröpyoi  ntXiiaiäv 
am.  — 5)  Darauf  beziehen  die  meisten  Ausleger  auch  das  bekannt«  «srl  »spiers- 
pdv  Mt.  3,  16.  Mr.  1,  10.  Joh.  1,  32.,  wofür  die  Relation  des  Luc.  3,  22.,  schon  er- 
weiternd und  materieller  gestaltend  (nach  Art  dieses  Evang.),  bat:  «coputixaj  I f - 
dti  wen  niQianfttv.  Es  war  aber  eben  so  unrecht,  diese  Worte  mit  jenen  vereini- 
gen tu  wollen  (indem  man  dem  acafi.  sfdst  Gewalt  anthat),  als  jene  aus  diesen  zu  er- 
klären. Die  ältere  Relation  will  wohl  nur  sagen : der  heil.  Geist  licss  sieh  auf  J. 
herab,  wie  eine  Taube  schnellen  und  geraden  Flugs  auf  einen  Gegenstand  horabzn- 
schwcbcu  pflegt.  Nur  ein  so  zahmer , von  Jedem  oft  beobachteter  Vogel  konnte  zur 
Vergleichung  gewählt  werden.  Wilde  Vögel,  seihst  Krähen,  Dohlen  u.  s.  w. , stür- 
zen herab  oder  flattern  unsirhern  Flugs  erst  um  ihren  Gegenstand  herum.  Dass  man 
•pater  sich  den  heil.  Geist  in  Gestalt  einer  Taube  dachte , kann  bei  der  Neigung  des 
Orientalen  zur  Symbolik  nicht  'befremden;  einen  Vogel  machte  man  zum  Repräsentaa-  r 
ten  des  hell.  Geistes,  weil  dieser  ans  dem  Himmel  berabkommend  gedacht  wurde,  die 
Taube  aber  wählte  man  als  rcineu,  schuldlosen  Vogel.  Dass  Targ.  Cant.  2,  13.  und 
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60,  8.  noch  gesteigert  ist:  einer  Taube  gleich,  die  ihrem  Schlage  (and  ihren 
J inigcn)  * ii  e i 1 1 s,  K im  ch  i z.  d.  St.  Wirklich  übertrifft  die  T.  manchen  Vogel  von 
gleicher  Grösse  an  raschem  und  gewandtem  Fluge  (ohne  sehr  merklichen  Flügel- 
schlag Virg.  Aen.  5,  213  sqq.  Plin.  10,  52.) , wovon  die  Ursache  in  ihren  langen  Flü- 
geln liegt  (B  cchstein  Naturgesch.  IV.  2 ),  und  entgeht  so  oft  ihren  Verfolgern  Plin. 
10,  52.  Phaedr.  1,  32.  3.  Aclian.  anim.  3,  45.  Io  erotischen  Gesängen  sind  die 
(freundlich  unschuldigen)  Augen  der  Geliebten  mit  Täubchen  (nach  And.  mit  Taubcn- 
uugen)  verglichen  ')  (Hobest.  1, 15.  4, 1-),  und  einmal  heisst  es  von  den  Äugendes 
Geliebten  Hobest.  5, 12 : sie  sind  Tauben  gleich  über  Wasscrbä cb cn , 
gebadet  in  Milch,  in  Fülle  ruhend.  Der  im  weissen  Grunde  gleichsam 
schwimmende  dunkle  volle  Augapfel  wird  so  sehr  schön  gezeichnet*).  Das  Girren 
der  Taube  ist  den  Dichtern  ein  Seufzen,  rorj  Je*.  38, 14.  59,11.  Nah.  2, 8.  vgl. 
Kzecb.  7,  16.  Tbcocrit.  7, 141.  (axivuv)  Virg.  Ecl.  1,  69.  Martial.  3,  68.  19.  (ge- 
niere) und  Stellen  aus  oriental.  Dichtern  bei  Jones  poes. asiat.  346  sqq.  Gesen. 
Comment.  zu  Jes.  I.  992.  Auf  das  weisie  schillernde  Gefieder  der  T.  spielt  Ps.  68, 
14.  an,  wobei  zu  bemerken,  dass  nach  Hasselquist  R,  553.  die  paläst.  Tauben 
insgemein  weissgraucn  Hals,  Kopf,  Brust  und  Schultern  haben,  ln  dem  Gleichuiss 
Jesu  Mt.  10, 16.  kommen  die  Tauben  als  Bild  der  Unschuld  vor  s.  Schöttgcn 
und  W ets  ten.  z.  d.  St.  *).  — 3)  P*.  55,  7.  wollten  jüdische  Ausleger  eine  Spur  von 
den  noch  jetzt  im  Orient  gewöhnlichen  BrieftaubenI) * * 4)  finden;  Abcnesra:  W*  "vstn 
wrire  trsbisn  rars  man  buh  •>»  bs  x-to  meminit  columbae , qaia  illa  degit  cum 
bominibus  et  per  eam  mittunt  reges  litcras  suas.  Aber  die  Worte  des  Dichters  be- 
rechtigen dazu  in  keiner  Weise.  Auch  Ps.  56,  1.  evjrh“  fibx  rsr«  b?,  nach  der 
stummen  Taube  der  Fernen,  wollten  Einige  (z.  B.  L enger  ke  Ken.  166.) 
auf  Brieftauben  beziehen;  höchst  unsicher.  Besser  ist  die  jiid.  Erklärung  g.  Ge- 
sen. tbes.  I.  104.  — 4)  Noch  ist  etwas  über  den  2 Köo.  6,  25.  erwähnten  Tau- 
benmist, B’ijv»  •■‘■n,  den  die  Bewohner  Samaria's  während  einer  Belagerang  geges- 
sen haben  sollen,  zu  bemerken,  liocba  rt  (flieroz.  II.  572  *qq.)  wollte  daraus  ge- 
röstete (Kicher-)  Erbsen  machen,  indem  er  sich  auf  einen  arabischen  Sprachgebrauch 
berief.  Allein  seine  ganze  Dcduction  beruht  auf  einer  Verwechselung  zweier  arabi- 
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scher  Wörter,  nämlich  berba  »alsuginosa,  und  ija+£*- , cicer,  wie  Cel- 


sius (Hicrob.  H.  233  sq.)  und  nach  ihm  Rosenmüller  (zu  Bocbart  p.  582.  not. 
5.)  gezeigt  haben , und  es  geht  daraus  blos  so  viel  hervor,  dass  Tauben-  oder  Sper- 


lingsmist, ^jLaaJf  , für  eine  Art  Salzpflanzen  von  den  Arabern  gesagt  wird, 

was  zu  unserer  Stelle  wenig  oder  gar  nicht  passt.  Es  ist  aber  überhaupt  kein  Grund, 
von  der  gewöhnlichen  Bedeutung  der  Worte  (LXX  xongov  aiQiartgmv,  Sjr,  Vulg.) 
abzuweichen,  da  sich  auch  sonst  beglaubigte  Beispiele  finden,  dass  Menschen  (Bela- 
gerte) bei  einer  drückenden  Hungersnoth  Thier-,  insbes.  Taubenmist  gegessen  haben 


die  alten  Ausleger  zu  Gen.  1,  2,  (s.  Jarcbl  Comment.)  zwar  nicht  dem  heil.  Geiste 
die  Gestalt  der  Taube  leiben,  aber  doch  dieser  Symbolik  verwandt  sind,  bedarf  kaum 
der  Erinnerung. 

I)  Rabbin.  Argutien  wiederholte  Roscnmüiler  in  d.  Scholl,  z.  d.  St.  — 2)  Ge- 

schmackvoller als  Roscnmüller  Altertb.  IV.  II.  328.  haben  diese  Worte  U inbreit 

und  l>ö|tke  erklärt.  — 3)  lieber  andere  symbol.  Bedeutungen  der  Taube  s.  Creu- 
zer  Symbol.  II.  174.  — 41  Schon  im  Aitertbum  bediente  man  sich,  be».  bei  Belage- 

rungen, der  Tauben  als  Briefträger  Aclian.  V.  H.  9,  2.  Plin,  IO,  63.  Krönt  in.  strateg. 
3,  13.  8.  Ueber  die  heutigen  syr.  Brieftauben  s.  Arvieux  Naehr.  V.  422.  T roilo 
R.  610  ff,  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  90.,  überh.  aber  Bocbart  Hieroz.  II.  542  sqq. 
und  vor»,  die  von  S.  de  Sacy  herauigegcb.  Schrift  des  Arabers  Michael  Sobbagh  la 
Colombo  messagere  cet.  Par.  Ib06.  8.  K»  vtar  über  eine  besondere  Specics,  welche  für 
diesen  Zweck  abgerichtet  wurde,  coiuutba  dornest i ca  tabeilaria  h. 
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vgl.  Joseph,  bell.  jud.  5,  18.  7:  — jrpotlBrfv  rtvag  tig  roaov rov  avayx )jg,  men  tag 
afiagag  igevvcövxag  xal  naXcnov  ijv&ov  ßowv,  nQogtptQca&ai  xd  ix  xovxmv  oxvßaka, 
xai  to  ftjjSe  otyet  tpoy rjrov  ndlat  tot c ytvio&at  xfotprjv.  Unter  Eduard  II.  soll  1316 
eine  solche  Hungersnotb  in  England  gewesen  sein,  dass  die  Menschen  ihre  eigenen 
Kinder,  Hunde,  Mäuse  und  Ta  üben  mi  st  assen1);  und  in  einer  Hungersnoth  in 
Aegypten  (1200  n.  Chr.)  verzehrten  die  Menschen  nach  Abdollatif  Denkwürd. 
S.  306.  Leichname,  Kameel  - und  andern  Mist.  Vgl.  noch  Appian.  Hisp.  96.  und 
Celsii  Hierob.  II.  30sqq.  Ueberh.  aber  s.  Bochart  Hieroz.  11.  624  sqq. 

Tebach,  s.  d.  A.  Betach. 

Teiche5  , aus  Quell-  oder  Regenwasser  bestehend,  hatten  mehrere 
palästin.  Städte  in  ihren  nächsten  Umgebungen.  Von  den  Teichen  zu  Hesbon  (Ho- 
hesl.  7,  4.  s.  ob.  I.  487.),  zu  Hebron  2 Sam.  4, 12.  (Troi  lo  R.  421.  Rob  inson  II. 
706  f.)  und  zu  Samaria  1 Kön.  22,  38.  (Tr  o i 1 o R.  636.)  Anden  sich  noch  die  Bas- 
sins zum  Theil  mit  Ummauerungen  und  Stufen  vor.  Ueber  den  Teich  zu  Gibeon 
2 Sam.  2,  13.,  womit  einerlei  die  BW  B*»  Jer.  41, 12.,  s.  eine  Vermuthung  bei  Ro  - 
bi  ns.  11.356.  Auch  Jerusalem  hatte  vorz.  auf  der  West-,  Süd-  u.  Nordseite  verschie- 
dene Teiche,  sowie  in  der  Stadt  selbst  einige  erwähnt  werden  s.  d.  A.  Bcthesda. 
Das  A.  T.  nennt  1)  einen  Teich  Hiskias2  Kön.  20, 20.  vgl.  Sir.  48, 17.  (19.),  d.h. 
ein  Bassin , welches  dieser  König  in  der  Stadt  anlegte  und  mittelst  einer  Wasserlei- 
tung, speiste ; bestimmter  sagt  2 Chron.  32,  30. , dass  H.  «las  Wasser  aus  der 
obern  Quelle  Gihon  von  westwärts  in  die  Stadt  leitete.  Diesen  Teich  des  Hiskias 
(gewöhnlich  Birket  cl  Hamman  genannt)  zeigt  die  Tradition  im  NW.  der  heutigen 
Stadt,  östlich  ohnfern  des  Jaffathora  (R o b i n s o n II.  134  f.),  und  es  lässt  sich  nicht 
zweifeln,  dass  dies  richtig  ist,  da  noch  jetzt  die  Gewässer  des  obern  Teichs  Gihon 
(Birket  el  Mamilla)  durch  einen  kleinen  ganz  rohen  Aquäduct  in  dieNähe  des  Jaffathors 
und  so  nach  jenem  Birket  el  Hamman  fliessen  Robinson  I.  396.  — 2)  Den  oberen 
Teich,  nji-is  twa,  und  den  unteren  Teich,  Ixirrin  rwa.  Jener  lag  ohnfern 
des  (an  dem  Wege  zum)  Walkerfeldes  ausserhalb  «1er  Stadt  (Jes.  7,  3.  36,  2.  2 Kön. 
18,  17.)  und  stand  mit  einer  Wasserleitung  in  Verbindung.  Der  untere  Teich  ist 
Jes.  22,9.  genannt.  Nun  Anden  sich  noch  jetzt  im  Westen  der  Stadt  zwei  Wasser- 
bassins, die  wie  oberes  und  unteres  sich  zu  einander  verhalten,  näml.  Birket  el  Ma- 
milla am  Anfänge  des  Thals  Gihon,  und  Birket  es  Sultan  etwas  tiefer  nach  S.,  fast  par- 
allel mit  der  südlichen  Mauer  der  Stadt  Robinson  11.129  ff.  Beide  darf  man  um 
so  mehr  mit  jenem  obern  und  untern  Teiche  für  einerlei  halten,  da  sich  sonst  in  der 
Gegend  keine  andern  derartigen  sich  entsprechenden  Reservoirs  Anden,  auch  Jes.  36, 
2.  2 Kön.  18, 17.  die  westliche  Lage  des  obern  Teichs  sehr  gut  passt  s.  Knobel 
Jes.  S.  153.  257-  Dazu  kommt,  dass  das  Walkerfeld  nach  glaubwürdiger  Ueber- 
lieferung  eben  im  Westen  der  Stadt  lag  Robinson  Topogr.  Jerus.  S.  128.  — 3) 
Den  alt  en  Teich,  ro®'  rena,  ohnfern  der  Doppelmauer,  Bunten,  Jes.  22, 11.  Diese 
Doppelmaner  war  den  königl.  Gärten  benachbart  (2  Kön.  25,  4.  Jer.  39,  4.) , letz- 
tere aber  sind  im  SO.  der  Stadt  ohnweit  der  Quelle  Siloam  zu  suchen  (Neh.  3, 15.), 
somit  ist  auch  die  Lage  «les  alten  Teichs  bestimmt.  Dort  an  der  Mündung  des  Ty- 
ropoeon beAnden  sich  noch  jetzt  (Robinson  I.  384.  II.  146.)  zwei  Wasserbecken, 
ein  kleineres  in  dem  Felsen  ausgehöhltes  und  ein  etwas  grösseres  nur  wenig  südlicher 
gelegen,  welches  von  jenem  aus  sein  Wasser  erhält;  das  Wasser  selbst  fliesst  aus 
einer  Felsenhöhle  ein  paar  Fuss  nördlich  von  dem  kleinen  Bassin  hervor,  d.  h.  aus 
der  Quelle  Siloah  s.  d.  A.  Nun  ist  das  grössere  dieser  Bassins  wohl  unzweifelhaft 
der  Teich  Siloah,  das  kleinere  aber  könnte  eben  der  alte  Teich  sein  und  wäre 


1)  Es  mag  hierbei  noch  bemerkt  werden,  dass  die  Bäcker,  nam.  in  Frankreich,  aus 
Taubenmist  eine  Lauge  zogen,  welche,  dem  Semmelteige  beigemischt,  ein  vorzüglich 
lockeres  Gebäck  gaben  s.  Bechstein  Naturgesch,  IV.  S.  79. 
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also  Eins  mit  der  rrros  nana,  die  Neh.  8,  16.  in  dieselbe  Gegend  versetzt  wird,  wie 
denn  jenes  kleine  Bassin  alle  Spuren  des  Gemachten  an  sich  trägt  (Robinson  II. 

146-)  vgl.  Thenius  in  Illgens  Zeitschr.  1844.  I.  S.  22  ff.  — 4)  Der  Königs* 
teich,  ^ban  rons  Neh.  2,  14.,  wird,  wenn  Vorstehendes  richtig,  in  der  Quelle  der 
Jungfrau  Maria  auf  der  Ostseite  von  Ophel  gefunden  werden  dürfen  (Robinson  II. 
102-  149.)  und  ist  dann  wohl  nicht  verschieden  von  der  xoXvftßtjffpa  JSolopcövo;, 
die  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  2.  an  diese  Seite  der  Stadt  setzt.  Vgl.  Thenius  a.  a.  O. 
25.  Weniger  wahrscheinlich  nimmt  Schultz  Jerusal.  S.58.  den  südlich  von  Siloam 
gelegenen  halbverschütteten  Teich  (s.  d.  A.  Siloah)  für  den  Königsteich.  — Bei  Jo- 
seph. sind  noch  aufgeführt:  der  Sperlingsteich,  r 6 ZrgoutMov  *),  gegenüber  der  Burg 
Antonia  (im  N.)  bell.  jud.  5,  11.  4.  (Birkct  Israil  oder  Birketel  Hejjeh?);  der  Teich 
’Aitvyialov  (Mandclteich)  auf  der  Ostseite  in  grösster  Entfernung  von  der  Stadt  (bell, 
jud.  a.  a.  O.);  der  Schlangcnteich,  xoXv/ißq&ga  rüv  Stpttov,  in  der  Nähe  der  Monu- 
mente des  Herodes  (Joseph,  bell.  jud.  5,  3.  2 ) zwischen  dem  Scopus  (einer  Höhe 
7 Stad,  von  der  Stadt  Joseph,  bell.  jud.  2,  19.  4.)  und  der  Stadt,  also  im  N.  (ohnweit 
der  Strasse  nach  Sichern  ? Robinson  I.  400.  II.  43.),  vielleicht  NW.  Robinson 
II.  189  f.  Hiernach  ist  letzterer  verschieden  von  dem  Drachen-(Schlangen-)brunnen 
(Neh.  2,  13.),  der  zwischen  dem  Thal-  und  Mistthore  im  SW.  lag  vgl.  Thenius  a. 
a.  O.  17.  Eine  Spur  davon  ist  in  jener  Gegend  nicht  mehr  aufzufinden,  denn  Birket 
el  Mamilla  (Sch  ul  t z S.  67.)  ist  wohl  eher  mit  dem  obern  Teiche  einerlei  s.  vorher. 

Telaim,  BNtbo,  Ort  ohnweit  der  amalekitisclien  Gränze  (1  Sam.  15,4.), 
vielleicht  einerlei  mit  Telem  im  St.  Juda  an  der  cdomitischen  Gränze  Jos.  15,  24. 
An  erstcrer  Stelle  haben  LXX  Gilgal,  gewiss  nur  eine  Corrcctur  vgl.  11,  15.  und 
15,  12. 


Telem,  S.  d.  A.  Telaim. 

Tempel  zu  Jerusalem,  frtv;  byn,  rrrr  thpbsan,  auch  bawan,  BWix  p'a, 
laätaa  pia,  is  ppj.  1)  Vorexilischer  oder  salomonischer.  Schon  David  hatte 
den  Entschluss  gefasst  (1  Kön.  8,  17  f.),  in  der  neuen  Residenz  dem  Jehovah  ein 
seiner  würdiges  steinernes  Heiligthum  zu  errichten,  wurde  aber  davon  durch  die 
Vorstellungen  des  Propheten  Nathan  (s.  d.  A.)  zurückgebracht  2 Sam.  7,  2 ff. 
1 Chron.  17,  1 ff.  Das  Motiv  ist  in  diesen  Stellen*)  in  theokratischer  Sprache  aus- 
gedrückt, dagegen  wird  1 Kön.  5,  3.  diu  kriegerische  Zeit  als  eigentliches  Hinderniss 
bezeichnet*).  Ob  David  indess,  was  an  sich  gar  nicht  unwahrscheinlich  wäre,  Vor- 
bereitungen für  diesen  Bau  machte,  durch  Herbeischaffung  von  Material  (Metall  war 
viel  im  Kriege  erbeutet  worden  2 Sam.  8,  8.  10  f.),  sagt  1 Kön.  5.  nicht,  vielmehr 
wird  hier  das  ganze  Werk  und  alle  Zurüstung  dem  Salomo  zugeschricben , und  was 
1 Chron.  22.  vgl.  Cap.  29.  steht,  kann  in  dieser  Maasse  gewiss  nicht  mit  der  ültern 
Relation  in  Einklang  gebracht  werden,  und  es  ist  mit  Ewald  israel.  Gesch.  III.  S.32. 
anzuerkennen , dass  die  spätere  Relation  von  dem  Bestreben , alle  Herrlichkeit  des 
Tempels  auf  David  zuriickzufiihrcn,  getragen  wird  vgl.  1 Chron.  28,  11  f.1 * *  4).  Der 
Tempelbau  selbst  begann  im  480.  J-  nach  dem  Auszug  der  Israeliten  aus  Aegypten 


1)  Der  griech.  Name  lässt  freilich  noch  eine  andere  Deutung  in  vgl.  Beckmann 
Erfind.  IV.  8.  19.  — 3)  Anders  nnd  fast  seltsam  wird  I Chron.  22,  8.  die  Ursache 
angegeben  , weshalb  Jehovah  dem  David  den  Tempelbau  untersagt  haben  soll.  — 8) 

Dies  streitet  nicht  mit  2 Sam.  7,  1 f. , da  die  dort  eingetretene  Waffenruhe,  wie  der 

Verfolg  der  Geschichte  zeigt,  eben  nicht  fortdaoerte,  was  ein  tiefer  blickender  Prophet 
wohl  voraussehen  konnte.  — 4)  Wenn  G r a mb  e rg  (Chronik  8.  172  ff.)  in  der  Ver- 
werfung der  Nachricht  des  Chronisten  za  leicht  zu  Werke  geht,  so  ist  doch  auch  in 
Keils  (apolog.  Versuch  über  die  Chron.  8.  404  t)  Verteidigung  manches  Precäre 
nicht  zn  verkennen.  Hätte  David  alle  die  1 Chron.  22.  berichteten  Vorbereitungen  ge- 
macht, so  würde  sich  Salomo  schwerlich  zu  solchen  Zurüstungen,  wie  sie  1 Kon. 
5.  geschildert  sind,  noch  gedrungen  gesehen  haben. 
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(*.  <1.  A.  Richter),  kn  4.  Jahre  der  Regierung  Salomo’*  (1012  v.  Chr.)1 *)  im  2.  Mo- 
nat (Siv)  lKön.  6,  1.37.  2 Chron,  3,  2.,  und  wurde  vollendet  in  des  K5niga  12. 
Regicrungsjahrc  im  8.  Monat  (ßul),  dauerte  also  sieben  (7*&)  Jahre  1 Kön.  6,  38. 
Den  wesentlichsten  Antheil  daran  hatten  fremde,  namentlich  phönicische  Künstler*), 
die  der  lyrische  König  Hiram3)  dem  Salomo  nebst  Holz  vom  Libanon  gesendet  hatte 
1 Kön.  5,  18.  Zuerst  musste  man  den  Hiigel,  auf  welchen  das  Gebäude  zu  stehen 
kommen  sollte  (nur  2 Chron.  3,  1.  nennt  ihn,  näml.  Moria  s.  d.  A.)4),  ebenen  und, 
um  eine  festere  und  breitere  Fläche  zu  gewinnen,  Futtennauern  von  Quadersteinen 
aus  dem  Thale,  besonders  dem  jähen  Thal  Kidron  (Joseph,  bell.  jud.  6,  3.  2.)  an  der 
Ostscite,  auffübren  Joseph.  Antt.  8,  3.  2.®).  Das  fertige  Tempelgcbäude  selbst, 
nach  dem  Grundtypus  der  Stiftshütte  errichtet,  nebst  dem  Gcräthe  wird  nun  1 Kön. 
Cap.  6.  u.  7.  2 Chron.  3.  u.  4.  beschrieben;  beide  Schilderungen  sind  aber  ausser 
dem,  dass  einzelne  technische  Ausdrücke  dunkel  bleiben,  unvollständig  und  weichen 
in  manchen  Puncten  von  einander  ab;  die  letztere  geht  insbesondre  sehr  verschwen- 
derisch mit  Gold  und  Edelsteinen  um.  Joseph.  Antt.  8,  3.  fügt  zwar  noch  einige  spe- 
ciellcre  Notizen  bei,  seine  Darstellung  ist  aber  besonders  in  Maassangaben  zu  oft  in 
Widerspruch  mit  den  bibl.  Relationen,  als  dass  man  ihm  ein  bedeutendes  Gew  icht  bei- 
legen könnte.  Fast  scheint  es,  als  ob  er,  wo  er  die  Bibel  supplirt,  blos  nach  (archi- 
tektonischen) Conjecturen  schriebe.  Dagegen  mag  die  visionäre  Beschreibung  eines 
neuen  idealen  Tempels,  welche  Ezechiel  Cap.  40 — 42.  46,  19 — 24.  im  Jahre  14 
nach  Zerstörung  des  Heiligthums  giebt,  allerdings  manche  geschichtliche  Data  von 
dein  vorexilischen  (nicht  blos  dem  ursprünglich  salomon.)  Tempel  in  sich  aufgenom- 
men haben  (da  ihr  der  Typus  des  zerstörten  Heiligthums  zum  Grunde  liegen  muss, 
auch  Ezech.  als  Priesterssohn  Kenntnisse  über  Dimensionen  und  Bauart  des  alten 
Tempels  haben  konnte)  — wenn  nur  dasFactische  in  diesem  ohnedies  corrumpirtcn 


1)  Die  Angabe  Joseph.  Apion.  1,  17.  nach  lyrischen  Urkunden,  der  Tempel  sei 
143  J.  8 Mon.  vor  Gründung  Karthago’»  erbaut,  ist  wenig  brauchbar,  da  das  Jahr  der 
ersten  Anlegung  dieser  phönic.  Colonie  nicht  mit  Bestimmtheit  ermittelt  werden  kann 
(Beck  Weltgesch.  I.  778  f.  Böttcher  Geschichte  d.  Karthager  8.  11.  vgl.  Movers 
in  d.  Zeitschr.  f.  Philos.  u.  kath.  Theol.  1842.  S.  22.).  Euscb.  im  Chron.  setzt  be- 
kanntlich das  Factum  an  drei  verschiedenen  Stellen  in  den  Tabellen  an.  Nach  Josepb. 
Antt.  8,  3.  1.  waren  seit  Gründung  von  Tyrus  bis  zum  salom.  Tcmpelban  240  Jahre 
verflossen.  Doch  s.  Hitzig  Philist.  8.  191  f.  — 2)  Ks  steht  daher  schon  zn  vermu- 
tben,  dass  dieser  Tempel  in  seiner  Anlage  und  Conatrnction  Achnlichkcit  mit  phönici- 
schen  Tempeln  haben  werde.  Doch  was  wir  von  solchen,  namentl.  von  dem  berühm- 
ten Tempel  auf  Paphos  (Munter  der  Tempel  der  himml.  Göttin  zu  Paphos.  Kopenh. 
1824.  4.)  wissen,  kann  nicht  sonderlich  zur  Erläuterung  des  salomon.  Baues  gebraucht 
werden.  Noch  weniger  vergleichbar  iat  die  Structur  dea  (im  ionischen  Styl  erbauten) 
Tempels  der  syr.  Göttin  zu  Hierapolis  Lucian.  dea  syr.  c.  17.  28  s<jq.  Die  einzelnen 
Theiic  des  jerusalem.  Tempels,  Vorhof,  Halle,  Cella  und  Sanctuarium,  kommen  regel- 
mässig auch  an  ägyptischen  Tempeln  vor,  nur  dass  sie  hier  freier  zusammengestcilt 
und  (was  z.  B.  das  Sanctuarium  betrifft)  auch  wohl  mehrfach  erscheinen  vgl.  Heeren 
Ideen  II.  II.  172  IT.  Ritter  Erdk.  I.  I.  624  ff.,  in  der  Kürze  Müller  Archäoi.  8. 
266  ff.  3.  Aufl.  Die  Symbol,  und  typische  Ausdeutung  dea  Tempels  und  seiner  Theile 
fällt  fast  ganz  mit  der  der  Stittshütte  zusammen  (*.  d.  A.),  wie  denn  nuch  Hebr.  9. 
nur  die  Stiftshätte  als  Grundlage  einer  typoiogischen  Ausführung  benutzt  wird.  Weit- 
läufig bandeln  hiervon  Keil  S.  133  ff.  und  lläbr  Tcmp.  SaJ.  47  ff.  Durch  die  nicht 
unbeträchtliche  Verschiedenheit  der  Structur  im  Einzelnen  wird  der  zu  minutiös  deu- 

tende symbol.  Witz  in  manche  Verlegenheit  gebracht  s.  Kurtz  in  d.  Stud.  u.  Krit. 

1844.  8.  323  ff.  — 3)  Noch  zur  Zeit  des  Josejibus  sollen  die  urkundlichen  Beweise 
dieser  Verbindung  Hirams  mit  Salomo  in  den  ty rischen  Archiven  gelegen  haben  Joseph. 

Antt.  8,  2.  8.  Apion.  1,  17.  — 4)  Ucber  die  Einerleiheit  dieses  Platzes  mit  der  Tenne 
Aravna  oder  Arona  s.  d.  A.  Tenne.  — 5)  Nach  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  1.  führte 
Sai.  nur  eine  solche  Befcstignngsmauer  an  der  Ostscite  des  Berges  auf.  Auf  den  an- 
dern Seiten  kamen  die  Substruclionen  nach  und  nach  hinzu.  Dagegen  schreibt  der- 
selbe Schriftsteller  Antt.  15,  II.  3.  sie  alle  dem  Salomo  zu.  Für  den  Umfang  der 
ganzen  Tempclarea  ist  in  den  Urkunden  nirgends  eine  Maassbestimmung  zu  finden. 
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Texte  überall  mit  Sicherheit  von  dem  Idealen  zu  scheiden  wäre ').  Die  Bemühungen, 
den  salomon.  Tempel  in  seinen  architektonischen  Verhältnissen  richtig  zu  erkennen 
und  bildlich  darzustcllen , sind  von  Theologen  und  Uaukiinstlern  vielfach  wiederholt 
worden,  lieferten  aber  sehr  abweichende  Resultate  und  waren  im  Einzelnen  bald  phi- 
lologisch, bald  architektonisch  schwach.  Als  die  bcachtungswcrthesten  nennen  wir: 
J.Jud.  Leonis  libb.  4.  de  templo  Hieros.  tarn  priori  quam  postcr.  ex  hebr.  lat.  vers. 
a J.  Säubert.  Heimst.  1665.  4.  L.  Ca p elli  iQtsäytov  s.  triplex  teinpli  delineati». 
Amst,  1643.  4.  (auch  in  Critic.  Angl.  VIII.  u.  in  Uibl.  polygl.  Lond.  Tom.  I.)  Ha- 
renberg in  d.  Urem.  u.  Verdensch.  Biblioth.  IV.  1 ff.  323  ff.  573  ff.  859  ff.  Bli. 
Lamy  de  labern,  foed.,  urbe  Hieros.  et  de  templo.  Par.  1 720 f.  mit  Abbild.  Wide- 
burg  mathes.  bibl.  spcc.  4.  p.  7sqq.  A.  Hirt  der  Tempel  Salomons.  Bcrl.  1809.  4. 
mit  3 Kpfrn.  Stieglitz  Gesch.  der  Baukunst  (Nürnb.  1827.)  S.  125  ff.  u.  dessen 
Beiträge  zur  Gesch.  d.  Ausbild.  d.  Baukunst  (Leipz.  1834.)  I.  63  ff.  v.  M e y e r der 
Tempel  Sulom.  Bcrl.  1830.  8.  (auch  in  d.  Blättern  f.  höhere  VVahrh.,  neue  Folge  I.) 
mit  Abbild. ' Grü neisen  im  Kunstblatt  ■/..  Morgenbl,  1831.  Nr.  73 — 75.  77 — 80. 
(eine  Kritik  der  Hirtschen,  Mcyerschen  n.  Stieglitzschen  Ansichten.)  K.  F.  Keil  der 
Tempel  Sal.  Dorpat  1839.  8.  E.  Kopp  der  Tempel  Sal.,  neue  Ausg.  Stuttg.  1839. 
(1  B.  u.  3 Kpfrtaf.)  gr.  Fol.  Ewald  israel.  Gesch.  III.  28  ff.  K.  Ch.  VV.  F.  Bähr 
der  salom,  Tempel  mit  Bcriicksicbt.  s.  Verhältn.  zur  heil.  Architektur  überh.  Karlsruhe 
1848.  8.  Lieber  den  Ezcchielschen  Tempel  insbesondre  J.  Bap  t.  Vil la  1 pan do  in 
seinen  u.  Pradi  in  Ezechiel,  explanatt.  (Rom.  1596  ff.  3 Voll,  f.)  Tom.  2.  Widc- 
bnr  g mathes.  bibl.  spcc.  6.  p.  35  sqq.  Andere  Schriften  bei  Meusel  biblioth.  histor. 
I.  II.  113  ff.  In  der  Kürze  vgl.  noch  Reland  antt.  sacr.  1,  6.  u.  7.  Carpzov 
appar.  256  sq.  Bauer  gottesd.  Vcrf.  II.  54  ff.  Jahn  III.  254  ff.  Nicht  gefördert 
haben  die  Untersuchung  K ugle  r Handb.  d.  Kunstgesch.  S.78ff.  Schnaase  Gesch. 
d.  bild.  Kiinste  I.  239  ff  264  ff.  (dagegen  Merz  im  Tiibing.  Kunstbl.  1814.  Nr.  97 
bis  102-).  Ganz  kurz  berührt  d.-n  sal.  Tempel  Müller  Archäol.  S.  298.  3.  Aull. 

Betrachten  wir  a)  das Tempclhaut  selbst.  Dieses  war  (im  Lichten?)  60  Ellen 
lang,  20  breit  und  30  hoch*),  von  welchem  Raume  auf  die  vordere  Abtheilung  oder 
das  Heilige,  fwaiy  hsNi  oder  , 40  E.  in  der  Länge,  auf  die  hintere  Abtheilung 
oder  das  Allerheiligstc  ( T’— — j a , 20  E.  in  der  Länge,  Breite  und  Höhe  (ein  vollkom- 
mener Würfel  j kamen  *).  Vorn  an  diesem  Gebäude,  d.  h.  an  dessen  östlicher  Fronte, 
staml  eine  (mit  Tluiren  versehene  2 Thron.  29,  7.  Ezecb.  40,  48.)  Halle,  ab«,  nqi- 
voof  (vgl.  auch  Jod  2, 17.),  20  E.  lang  „nach  der  Breite  des  Hauses“  (also  von  S. 
nach  V).  und  10  E.  breit  Tm-is“  (also  von  O.  nach  W'.,  mithin  tief).  Die 


1)  Bin  mühsamer  und  gelehrter  Versuch,  diesen  prophetischen  Test  in  seiner  Ur- 
sprünglichkeit herzustellen  und  die  Dunkelheiten  im  Einzelnen  sprachlich  und  sachlich 
nufzuklären,  ist  neuerlich  gemacht  worden  in  1.  K.  Böttcher  Proben  aittestam.  Schrift- 
erklär.  (L.  1833.  8.)  S 218  ff.  mit  Abbild.  Ich  habe  mich  indess  nicht  für  berechtigt 
gehalten,  des  befreundeten  Vfs.  auf  mancherlei  kritische  und  sprachliche  Voraus- 
setzungen basirte  Resultate  mit  den  geschichtlichen  Datis  zu  verschmelzen  oder  gar 
letztere  geradezu  nach  jenen  zu  berichtigen.  Die  architektonische  Deutung  der  Ur- 
kunde wird  stets  ihre  Ungewissheiten  behalten  (davon  bin  ich  fest  überzeugt),  denn 
viele  Pnnete,  die  bei  Kntwerfung  einer  Zeichnung  klar  sein  müssen,  sind  dort  mit  kei- 
nem Worte  berührt.  So  hat  die  Phantasie  auch  des  verständigsten  Baukünstlcrs  immer 
viel  freien  Spielraum.  Selbst  wenn  alle  technische  Ausdrücke,  die  noch  zweifelhafter 
Deutung  sind,  vollkommen  klar  geworden,  wird  die  Beschreibung,  sobald  sie  in  eine 
Zeichnung  übersetzt  werden  soll,  ungenügend  bleiben.  Uebrigens  haben  Ewald  und 
Hitzig  in  ihren  Commentarcn  überall  auf  Böttchers  Erklärungen,  zuweilen  berich- 
tigend , Beziehung  genommen.  — 2)  Ueber  Joseph.  Antt.  8,  3.  2.  ro  fiiv  t I<pos  r jv 
*4 ijnerra  ntjgew,  ttüv  dl  avrmv  aal  tö  prjKOg,  tifoe  6'  sfxoei.  Kam  toviov  di  äU o* 
(rao g)  ijv  /yrjytpuevot  laof  t»[g  Bfrpoig - ösn  iivat  tö  -Tao  vtfoj  rw  vaii  ni/ftir  t xa- 
tir  Kal  sfxoai  s.  d.  Ausleger  und  H irt  23.  — 3)  S.  über  dieses  Wort  Iken  disicr- 
tatt.  pbilol.  theoi.  I.  p.  2)3  sqq.  Gesen.  thes.  1.  318.  — 4)  Nach  Thenius  beträgt 
dieser  Raum  9,678  Meter  in  (J. 
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Höhe  der  Halle  ist  1 Kön.  6.  nicht  angegeben,  2 Chr.  3,  4.  und  daraut  Joseph,  (vgl. 
auch  Antt  15, 11.  1.)  bestimmt  sie  auf  120  Ellen.  Auf  diese  Weise  würde  die  Fronte 
des  salom.  Tempels,  gleich  vielen  unserer  Kirchen,  mit  einem  Thurme  verziert  ge- 
wesen sein  , wie  er  auch  auf  den  altern  Abbildungen  wirklich  erscheint  (s.  schon  R. 
Sal.  zu  2 Cbron.  1.  c.  in  den  annotatt.  über.  III.  p.  602.),  und  zwar  mit  einem  solchen, 
der  um  3 Viertheile  über  das  Hauptgebäude  emporragte.  Eine  ähnliche  Bauart  scheint 
der  T empel  zu  Paphos  auf  Münzen  (s.  M ü n t c r Taf.  3.  u.  4.)  zu  zeigen.  Aber  jeden- 
falls ist  hier  nicht  die  unverhältnissmässige  Höhe  der  Vorhalle  zu  erblicken.  Stieg- 
litz will  daher,  man  habe  jene  )20E.  zu  theilen  und  sich  die  Vorhalle  in  2 thurm- 
ähnliche Aufbaue,  jeden  zu  60  E.  ausgehend  zu  denken.  Es  wird  aber  vielmehr 
2 Chron.  a.  a.  O.,  wo  nicht  eine  Uebertreibung  der  spätem  Zeit,  doch  wenigstens  ein 
Schreibfehler  anzunchmen  sein  (vgl,  auch  Movers  Untersuch,  üb.  d.  Chronik  S.  77. 
▼.  Meyer  S.  36  f.  Böttcher  a.  a.  O.  336.  Anm.  KeilS.90f.  Herzfeld  Gesch. 
Jisraels  I.  492  f.).  Hirt  giebt  nun  der  Halle  nur  eine  Höhe  von  20  Ellen  (um  in  der 
Giebelwand  des  Tempels  Fenster  anbringen  zu  können),  aber  die  vor  der  Halle  ste- 
henden 2 Säulen  (Jachin  u.  Boas  s.  d.  A.  ob.  I.  520.)  waren  mit  den  Knäufen  23  E.  hoch ; 
und  niedriger  dürfen  wir  uns  jedenfalls  die  Halle  selbst  nicht  denken : vielleicht  betrug 
ihre  Höhe  25  Ellen,  so  dass  das  Tempelhaus  noch  5 E.  über  die  Halle  sich  erhob1). 
Nur  Ewald  hält  jene  120  Ellen  Höhe  fest  und  malt  sich  (s.  unten)  eine  Prachtfronte 
des  Tempels  aus.  Die  Höhe  des  Heiligen  (der  Cella)  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  an- 
gegeben, aus  1 Kön.  6,  2.  aber  wird  ersichtlich,  dass  sie  30  E.  betragen  habe.  Da  nun 
das  Allerhciligste  nur  20  E.  hoch  war  (Vs.  20.),  so  erschien  dieses  entweder  auch 
äusserlich  (in  der  Bedachung)  niedriger  als  das  Heilige  (wie  bei  den  ägyptischen  Tem- 
peln das  Sanctuarium  niedriger  zu  sein  pflegt  als  der  Tempel  selbst)  — so  Stieg- 
litz; oder  es  war  oberhalb  des  Allerheiligstcn  unter  der  gleich  hohen  Bedachung  ein 
leerer  Raum  von  10  Ellen,  wie  Hirt  uud  Ewald  wollen*).  Indess  muss  hierbei 
noch  bemerkt  werden,  dass,  da  nach  1 Kön.  6,  1 6.  die  Wand  vor  dem  Allerheiligsten 
nur  zu  20  E.  Höhe  anstieg,  jener  über  dem  Allerheiligsten  befindliche  Raum  nicht 
nach  vorn  vermauert  gewesen  sein  könnte  (bis  zur  Decke  des  Heiligen  hätte  ja  die 
Scheidewand  30  E.  hoch  sein  müssen),  Böttcher  vermutbet  daher,  dieser  Raum  sei 
vorn  offen  und  nur  mit  Ketten  (6,  21.)  verhängt  gewesen  — sehr  unwahrscheinlich*) 
Wäre  freilich  die  Höhe  von  30  E.  die  äusserliche  Höhe  des  ganzen  Gebäudes  (wie 
v.  Meyer  will),  so  könnten  die  10  E.  über  dem  Allerheiligsten  theils  auf  das  dop- 
pelte Gebälk  (der  Decke  und  des  Dachs),  theils  auf  einen  Bodenraum4)  gerechnet 
werden*),  und  auch  das  Heilige  würde  dann  inwendig  nicht  höher  als  20  E.  gewesen 


X)  v.  Meyer  denkt  sich  den  Tempel  bis  zum  Dach  20  Ellen  hoch,  unterhalb  des 
Gebindes  aber  einen  Sockel  von  3 E,  Höhe.  Nun  stellt  er  die  Säulen  flach  anf  den 
Boden  ; so  sind  die  23  Ellen  der  Säulenhöhe  gleich  den  20  •+■  3 E.  der  Tempelhöhe. 
— 2)  Die  Bestimmung  eines  solchen  Obergemachs  könnte  etwa  dieselbe  wie  im  hero- 
dianischen  Tempel  (Middoth  4,  6.  s.  unt.)  gewesen  sein;  abenteuerlich  ist  Hi  rts  Ver- 
muthung  (nach  Ben  David),  cs  sei  dort  ein  elektrischer  Apparat  aufgestcllt  gewesen 
vgl.  d.  A.  Bundeslade.  Üebrigens  beziehen  Viele  (auch  Keil)  auf  dieses  Oberge- 
mach rvs&t  2 Cbron.  3,  9..  und  der  Plnral  würde  sich  durch  die  Annahme  erklären, 
daas  der  Raum  in  mehrere  Kammern  abgetheilt  war.  Umsonst  bemüht  sich  Knrti 
Stad.  u.  Krit.  1844.  8.  363.  za  beweisen , dass  auch  das'  Heilige  solche  Obergemächer 
gehabt  habe.  — 3)  Räthaelhaft  bleibt  dieses  Kettenwerk  immer.  War  es  ein  blosses 
Ornament  an  der  Scheidewand  des  Allerheiligsten  oder  (oberhalb  der  Thüre  angebracht) 
opns  reticulatnm,  um  den  Dnnst  des  Räucberwerks  aus  dem  Allerheiligsten  durchzulas- 
sen (Grüneisen  S.  310.)?  Dagegen  erklärt  sich  Bähr  S.  142.  mit  Recht;  seine 
eigne  Ansicht  aber,  die  Ketten  hätten  die  Verschlossenheit  des  Allerheiligsten  symbo- 
llsirt,  ist  etwas  spielend.  — 4)  v.  Meyer  nimmt  auch  einen  Unterban  (8ockel)  von 
3 Ellen  Höhe  (über  der  Erde)  an,  dann  blieben  für  den  Raum  oberhalb  des  Tempels 
nur  7 E.  übrig.  — 5)  Gegen  v.  Meyers  exegetische  Begründung  eines  solchen  Ober- 
gemachs s.  treffende  Bemerkungen  bei  Grün  eisen  8.  296. 
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am  and  mit  dem  Allerheil,  unter  gleichem  Dache  gestanden  haben.  Ist  aber  die  Höhe 
an  SO  Ellen , wie  wahrscheinlich , im  Lichten  genommen , so  bleibt  es  bei  dem  Still- 
schweigen der  altern  Urkunde  über  ein  Obergemach  des  Allerheiligsten  immer  das  Na- 
türlichste, sich  das  Allerheiligste  mit  niedrigerra  Dache  sn  denken.  Denn  gewaltsam 
ist  es,  wenn  Bähr  S.  33  f.  die  Höhe  des  ganzen  Gebäudes  in  nur  20  Ellen  an- 
nimm t'),  die  Zahl  30,  weil  sie  bin*  einmal  genannt  werde , für  verdächtig  erklärend ! 
Nnn  auch  die  Zahl  20  kommt  nur  einmal  vor.  — Die  Stellung  der  S äulen  vor  der 
Halte  ist  sehr  streitig.  Viele  denken  sich  dieselben  freistehend  (nichts  tragend),  denn 
„nur  durch  eine  freie  Aufstellung  erhalten  die  Säulen  das  Feierliche  nnd  die  bedeu- 
tungsvolle Würde,  die  der  Zweck  der  Aufstellung  der  Säulen  ist“  (Stieglitz  $.72.)* 
Andere  ein  Hallendach  tragend1 * 3),  noch  Andere  als  an  den  Seitenwandvorsprüngen 
des  Halleneingangs  in  Berührung  mit  der  Wand  selbst  angebracht  (somit  innerhalb 
der Thiire).  Letztes  will  Böttcher  aus  Excch.  erkannt  haben.  Gegen  eine  freie 
Aufstellung  dieser  S.,  welche  auch  Keil , Kuglcr,  Schnaase,  Bähr  annehmen, 
scheinen  mir  dieEinwiirfe  noch  keineswegs  genügend  und  ich  bleibe  vors  Erste  noch 
bei  dem  oben  I.  520.  Ausgesprochenen.  Ewald  gebt  zu  der  zweiten  Ansicht  *)  zu- 
rück nnd  hat  damit  seine  Vorstellung  über  die  1 20  Ellen  hohe  Fronte  der  Halle  in  Ver- 
bindung gesetzt : „Ueber  den  3fach  gezierten  Knäufen  der  2 Säulen  breitete  sich  der 
beide  oben  verbindende  Balken  aus , aber  über  diesem  Balken  wiederholte  sich  an  den 
beiden  Seiten  ein  neuer  Aufsatz,  eben  so  breit  wie  der  Balken,  bis  über  dieser  ganzen 
Schmnckschwelle,  welche  demnach  30 — 35  Ellen  hoch  sein  mochte,  der  weitere  Auf- 
bau der  Vorhalle  sich  in  die  Lüfte  emporhob.“  Jene  Schmuckscb welle  soll  sieb  auf 
V».  22.  nach  dem  vollständigen  Texte  der  LXX  ergeben.  Aber  die  Worte  derselben 
sind  unklar  and  die  Phantasie  des  Auslegers  musste  das  Beste  thun , um  sie  in  jenem 
Sinne  zu  fassen.  Und  sollten  denn  die  18  Ellen  hoben  Säulen  mit  dieser  Praeht- 
schwellc  wirklich  in  passender  Proportion  gestanden  haben?  Und  was  soll  man  sich 
an  der  in  die  Lüfte  emporsteigenden  Mauer  von  mehr  als  80  Ellen  als  Verzierung  den- 
ken, damit  sie  nicht  durch  Kahlheit  gegen  die  Pracht  des  Eingangs  absticht?  Noch 
erscheint  Ezech.  40,  49.  da»  Trmpelgehäude  als  auf  einer  (steinernen)  Unterlage, 
einem  Sockel,  ruhend,  so  dass  man  zum  Eingang  auf  Stufen  (Böttcher  S.  345.) 
emporsteigen  musste.  Diese  der  Würde  des  Heiligtbums  entsprechende  u,  auch  sonst 
bei  den  S ,-mitcn  (Babyloniern)  vorkommende  Einrichtung  könnte  man  viel!,  mit  Bött- 
cber  (S.  363  ),  Stieglitz  (S.77.),  v.  Meyer  und  Keil  auf  den  salomon,  Tempel 
übertragen,  obschon  1 Kön.  6.  davon  nichts  erwähnt  ist;  wenigstens  machen  G rün- 
eisens  Gegenbemerkungen  a.  a.  O.  295.  die  Sache  nicht  undenkbar.  — Verglichen 
mit  der  Stiftshütte  hat  der  Tempel  die  Halle  vor  jener  voraus,  die  Länge  und  Breite 
des  Heiligen  und  Allerbeil,  aber  sind  mit  Festbaltung  des  Verhältnisses  verdoppelt. 


1)  Auch  Herzfeld  Gesch.  Jisraels  I.  492.  that  die«;  «eine  künstliche  Hypothese 
aber  mag  man  bei  ihm  selbst  nachlesen.  — 2)  So  auch  v.  Meyer,  der  die  Vorhalle 
als  ganz  offen  schildert . nur  oben  dsreh  ein  auf  den  Säulen  ruhendes  (plattes)  Dach 
bedeckt.  So  wäre  das  Hallendach  in  der  That  eine  Art  Wetterdach  gewesen!  — 3) 
Ewald  hat  auch  über  die  beiden  Säulen  eine  eigne  Vorstellung  ausgesprochen , die 
wir  hier  zu  dem  oben  I.  521,  Gesagten  nachtragen.  Zuvörderst  versteht  Ew.  die  4 
Finger  Jcr.  52,  21.  von  der  Tiefe  der  „Hoblstrcifen“,  Dann  fährt  er  fort:  „Ueber 
ihrem  Schaft  erhob  sich  eia  Hauptaükk  von  5 Ellen  Höhe  und  «ehr  zierlich  gebildet. 
Bs  hatte  die  schöne  Gestalt  einer  nufgegangenen  Lilie,  nach  obenhin  breiter  werdend 
and  mit  übertragenden  Blättern  ; der  glatte  Kelch  davon  war  «her  bis  obenhin  mit  ei- 
nem Netzwerke  von  7 künstlich  verketteten  Fäden  überdeckt  und  wie  fcstgehslten ; 
und  unten,  wo  der  Kelch  sich  schmäler  erhob,  sowie  oberhalb  des  Netzwerkes  war  je 
ein  Doppelkranz  von  künstlichen  Granatäpfeln  angebracht,  so  dass  in  jedem  zwar  4 
von  ihnen  nach  den  4 Himmelsgegenden  gerichtet  ganz  fest  am  Knauf  hingen  and 
wahrscheinlich  gerade  safgerirh tet  standen , die  übrigen  96  aber  oder  je  24  zwi- 
schen zweien  jener  lose  hingen  und  vom  Spiele  de«  Windes  bewegt  werden  konnten, 

wie  ein  echter  ffiameukrznz  mb  Heise  de*  Menschen  (?),  alles  dies,  wie  von  selbst  er- 

hellt, aus  Erz.“ 
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b)  Auf  drei  Seiten  (S.,  W.  n.  N.)  ')  umgaben  da«  Tempelban*  drei  übereinander 
gebaute  Stockwerke  (J’iS' , Kri  STt^)  von  Zimmern  (rrwbs),  die  unter  sich  durch 
Thiiren  verbunden  und  zu  Vorraths-  und  Schatzkammern  (1  Kön.  7,  51-  vgl.  15, 15. 
2 Kön.  11, 10.)  bestimmt  waren  1 Kön.  6,  5 ff.  Die  Zimmer*)  des  untern  Stocks 
waren  5 Ellen  breit,  die  des  mittlern  6 Ellen  und  die  des  obersten  7 Ellen*),  welche 
zunehmende  Erweiterung  dadurch  entstand , das*  bei  jedem  hohem  Stockwerke  die 
fM'snj'O  4),  auf  welchen  das  Gebälk  auflag,  um  1 Elle  in  der  Dicke  abnabmen,  so  dass 
die  Balken  der  (weniger  heiligen)  Umbaue  nicht  in  die  heilige  Tempelmauer  selbst 
eingriffen  1 Kön.  6,  6.*).  Die  Höhe  dieser  Stockwerke  betrug  überhaupt  3x6, 
also  15  Ellen,  näml.  ohne  die  Balkenlage  und  Bedachung , im  Ganzen  daher  etwa  18 
bis  20  Ellen,  mithin  reichten  sie  nur  bis  etwa  zwei  Drittel  der  Teropelhöhc  hinauf  *). 
In  die  oberen  Stockwerke  führte  eine  Wendeltreppe,  zu  der  man  durch  einen  Eingang 
an  der  rechten  (südlichen)  Seite  des  Tempels  gelangte  1 Kön.  6,  8.T).  Aus  dem 
Bisherigen  lässt  sich  nun  auch  bcurtheilen,  wo  die  Fenster  des  Tempels  angebracht 
waren.  Wir  dürfen  sie  nämlich  gewiss  nicht  blos  oder  hauptsächlich  an  der  Ostseite 
oberhalb  der  Halle  mit  Hirt  suchen:  die  Nord-  und  Südseite  des  Tempels,  die  über 
die  Angebäude  um  fast  10  Ellen  einporragte,  gewährte  zu  Fenstern  hinlänglichen 
Raum.  Doch  waren  sie  nur  am  Heiligen  angebracht,  nicht  zur  Erleuchtung  (diese 
wurde  durch  die  Lampen  bewirkt),  sondern  um  die  Räucherdiifte  herauszulassen  und 
die  Luft  im  Innern  zu  erfrischen.  Das  Allerheiligste  konnte  bei  einer  Höhe  von  20 
Ellen  keine  Oeffnungen  haben*).  Es  werden  nun  die  Tempclfcnster  1 Kön.  6,  4. 


1)  Somit  lehnten  «ich  dieselben  an  die  Seiten-  und  Hintermauern  des  ganzen  Tcm- 
pelbauses  (1  Kön.  6,  5.);  vorn  war  die  Halle  und  der  Eingang.  — 2)  Nach  Joseph. 
Antt.  8,  3.  2.  waren  ca  im  Ganzen  30  (wohl  aus  Ezech.  41,6.).  Vgl.  hierüber  Bött- 
cher n.  a.  O.  340  f.  — 3)  Nach  Tbenius  2,417,  2,903  und  3,383  Meter;  an  ägypt. 
Tempeln  finden  sich  noch  engere  Gemächer.  — 4)  Luther  übersetzt:  Thramen,  K« 
ist  wohl  eine  in  Absätzen  (vgl.  515)  aufgeführtc  Mauer  za  verstehen.  Sonst  vgl.  noch 
Grän  eisen  S.  312.  Die  Umfassungsmauern  des  Tempels  mussten,  wenn  sic  nach 
oben  solche  Verjüngung  zulicsaen,  unten,  nach  der  Art  phönicischer  und  altägyptischer 
Tempel,  sehr  stark  sein;  Hirt  nimmt  eine  Dicke  von  4 Ellen  an.  — 5)  Anders  Hirt 
8.  24.,  der  die  Dicke  der  Tempelumfassungsmauer  sowohl,  als  der  Vordermauer  dieser 
Angebnude  um  ,/t  Elle  mit  jedem  Stockwerke  abnehmen  lässt.  Noch  anders  Stieg- 
litz 8.  74.,  dem  die  Tempelmauern  an  der  Aussenseite  pyramidaliach  emporgestiegen 
zu  sein  scheinen,  wie  an  ägypt.  Tempeln.  Dann  wären  diese  Zimmer  am  Fussbodcn 
enger,  als  an  der  Decke  gewesen!  — 6)  Stieglitz  nimmt  die  Höhe  der  Angebäude 
zu  20  Ellen  an  (jedes  Gemach  im  Lichten  zu  6 Ellen),  Hi  rt  aber  versichert,  sie  seien 
von  der  Höhe  des  Tempels  gewesen  (S.  26.),  and  benimmt  sich  dadurch  den  nöthigen 
Raum  für  die  Fenster.  — 7)  Hirt  und  Böttcher  iasaeu  diese  Thüre  in  da«  Heilige 
des  Tempels  sich  öffnen.  Stieglitz  dag.  will  durchaus,  dass  sie  von  aussen  durch- 
gebrochen gewesen  sei.  1 Kön.  6,  8.  sind  die  Worte  nicht  ganz  klar;  bequemer  für 
die  Priester  war  freilich  (in  manchen  Fällen)  eine  Eingangsthür  von  innen , aber  auch 
des  Heiligthnms  würdig?  Ezech.  41,  11.  kennt  zwei  von  aussen  angebrachte  Thüren, 
und  solche  müsste  man  wohl  auch  für  den  salomon.  Tempel  (ausser  jener  nach  innen 
sich  öffnenden)  in  Anspruch  nehmen,  da  ja  doch  nicht  Alles,  was  in  die  Stockwerke 
gebracht  wurde,  durch  das  Heiligthum  getragen  werden  konnte.  Wird  übrigens  1 Kön. 
a.  a.  O.  robspn  sbüM  von  dem  mittlern  Stockwerke  (Vs.  5.  njssnti  yzs»n) 
genommen,  dann  muss  man  sich  entweder  mit  v.  Meyer  voratcllen,  dass  in  das  von 
nusaen  nicht  zugängliche  unterste  Stockwerk  eine  Treppe  aus  dem  mittlern  herabge- 
fübrt  habe  (was  eine  höchst  sonderbare  Bauart  wäre)  oder  dass  die  Thür  in  dieses 
Stockwerk  sich  von  dem  Tempel  aus  öfTnete  — oder  man  wird  mit  Böttcher  nach 
LXX  und  Targ.  nsimPH  zu  lesen  haben.  Letzteres  ist  um  des  gleich  folgenden 
reiavian  bs  willen  wahrscheinlicher,  doch  nicht  durchaus  nothwendig.  Sobald  man  sich 
die  erwähnte  Treppe  nicht  als  Freitreppe  denkt,  mnsite  sie  innerhalb  des  untern  Stock- 
werks zum  tnittlern  führen,  und  die  Worte  würden  aueb  so  ihren  Sinn  haben  s.  Keil 
*.  d.  8t.  Noch  anders  Grüneisen  8.  314f.  — 8)  Aach  v.  Meyer  denkt  sich  die 
Fenster  wie  oben,  behält  aber  freilich  oberhalb  der  8eitengcbände  in  der  Mauer  de» 
Tempels  wegen  seines  Sockels  nur  einen  3 Eilen  hohen  Raum.  ludest  auch  dieser 
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tyaux  CBpB  Biin  genannt,  d.  h.  wahrscheinlich  Gitterfenster , welche  cingemauert 
oder  in  das  Gebälke  cingefügt  waren,  so  dass  das  Gitter  nicht  geöffnet  werden  konnte 
s.  G esen.  thesanr.  I.  p.  77.  *).  Ob  man  sich  nach  oriental.  Art  nur  wenige  und  eben 
nicht  grosse  Ocffnungen  denken  soll,  bleibt  unausgemacht,  jedenfalls  darf  man  den 
Daustyl  der  Wohnhäuser  nicht  geradezu  auf  den  T empcl  übertragen. 

c)  Die  Umfassungsmauern  des  Tempelgebäudes  waren  gewiss  (massiv)  steinern 
(vgl.  1 Kön.  6, 7.) ; war  doch  auch  der  königl.  Palast  Salomo’s  steinern  1 Kön.  7,  10.  *). 
Aus  ganz  schwachen  Gründen  nahm  Stieglitz  nur  einen  Grund- und  Unterbau  von 
Steinen  an,  auf  welchem  hölzerne  (Fach-)  Wände  errichtet  gewesrn  seien  s.  dagegen 
Keil  42  ff.  u.  Bäh r 26  ff.  Des  Tempels  Decke  und  Wände  waren  mit  Bohlen  von 
Ccdernholz  getäfelt  (1  Kön.  6,  9.  15.),  der  Fussbodcn  im  Innern  bestand  aus  Cypres- 
senpfosten  (s.  d.  A.  Tanne  vgl.  Plin.  16,  79.)  Vs.  15.  Getäfel  und  Dielen  hatten 
einen  Uebcrzug  von  Goldblech  (Vs.  22.30.),  durch  welches  an  den  Wänden  kunst 
reiches  Schnitzwerk  (Cherubim,  Palmen,  Blumen)  sich  ausdriicktc.  Das  Balken 
werk  der  Tempeldeckc  war  aus  Cedernbalken  gefertigt  (Vs.  10.  vgl.  Plin.  a.  a.  O.); 
wie  aber  das  Dach  gestaltet  gewesen  sei , sagt  1 Kön.  nirgends : man  schwankt  daher 
zwischen  einem  Giebeldach  (so  Hirt)  und  einem  platten  Dach  (Stieglitz  S.  75. 
G r ii nei sen  S.  315  f.  Ewald  S.  46.  Bähr  u.  A.).  Letzteres  ist  das  Wahrschein 
lichere.  Im  Innern  des  Tempels  war  das  Allerheiligste  vom  Heiligen  durch  eine  Ce 
dernwand  abgeschieden  Vs.  16.  (s.  oben).  Den  Eingang  ins  Allerheiligste  aber  ver 
schloss  eine  Doppel-  oder  Flügelthürc  aus  Oelbaumholz  ( Vs.  31.),  den  ins  Heilige  eine 
aus  Cyprrssenholz  (Vs.  34.),  verziert  mit  Schnitzwerk , das  mit  Goldblech  überzogen 
war*).  Die  Breite  dieser  Thüren,  welche  in  goldnen  Angeln  hingen,  sowie  des  Ein- 
gangs zur  Halle  ist  1 Kön.  6.  nicht  angegeben,  dagegen  begegnen  uns  Ezcch.  41,  2.  3. 
sehr  passende  Verhältnisse:  für  die  Thür  zum  Heiligen  nämlich  10,  für  die  zum  Aller- 
heil. 6 Ellen  Breite,  und  vielleicht  faud  diese  Proportion  auch  im  salomon.  Tempel 
statt.  Uebcr  die  innere  Verzierung  der  Halle  schweigt  die  Urkunde,  nur  indirect 
scheint  1 Kön.  7,  19.  eine  Andeutung  gegeben  zu  werden,  nach  welcher  die  Wände 
mit  Lilienwerk  verziert  waren  (Ewald  S.  47.).  In  dom  Allerheiligstcn  stand  nichts 
als  «lie  ßundeslade  (s.  d.  A.)4),  in  dem  Heiligen  aber  befanden  sich  10  goldne  Leuch- 
ter, der  Schaubrodtisch  und  der  Räucheraltar  s.  d.  einz.  AA. 


würde  zu  Fenstern  ausreichen.  Auf  ein  fensterloses  Ad j nun  beziehen  Grüneisen 
nnd  Keil  1 Kön.  8,  12. 

1)  Geschlossene  Fenster  könnten  allenfalls  auch  blinde  sein.  Viele  alte  Ausll. 
verstanden  Fi  nster,  die  inwendig  weit,  auswendig  eng  waren  (wie  in  Fcstungsmaucrn). 
So  Chald.  und  Ar.  1 Kein.,  Syr.  Kzcch.  40,  16.,  die  meisten  Rabb.  und  Luther.  Un 
ter  den  Neuern  stimmen  Hirt  und  Stieglitz  bei.  Obige  Erklärung  haben  schon 
LXX  Rzceh.  41,  16.  Symmaeh.  Ar.  vgl.  auch  Hieron.  ad  Kzcch.  41,  16.  — 2)  Noch 
andere  ans  Kzcch.  hergenommrne  Gründe  s.  Böttcher  8.  340.  360.  Zugleich  wird 
man  sich  die  Mauern  sehr  dick  zu  denken  haben  (wie  sie  auch  regelmässig  an  ägypti- 
schen und  phönic.  Tempeln  sind  vgl.  M unter  Tempel  zu  Paphos  8.  7.)  s.  oben  8. 
574.  Dass  ganz  hölzerne  Tempel  phöniciscbcr  Baustyl  gewesen  seien,  ist  aus  Joseph. 
Apion.  ],  17.  Plin.  16,  79.  nicht  zu  erweisen.  8.  Keil  8.  42  f.  — 3)  Die  Flügelthü- 
ren  des  Heiligen  bestanden  nach  Vs.  2t.  aus  je  zwei  Blättern,  so  dass  man,  um  durch- 
zugehen,  nicht  immer  die  ganze  grosse  und  schwere  Thür  umzuschlagen  hatte  vgl. 
Kzcch.  41,  24.  Beim  Allerheiligsten,  in  welches  jährlich  nur  einmal  eingetreten  w urde, 
war  solche  Vorrichtung  nicht  nölhig.  Wäre  freilich  das  Allerheiligste  nach  2 Chron. 
3,  14.  mit  einem  Vorhang  verschlossen  gewesen,  dann  hätte  man  sich  die  hölzernen 
Thüren  wohl  offenstehend  zu  denken.  Ewald  nimmt  eine  Entlehnung  dieser  Nach- 
richt aus  Kxod.  26,  31.  an.  Indess  hatte  auch  der  herodian.  Tempel  vor  dem  Aller- 
heiligsten einen  Vorhang.  Dunkel  ist  1 Kön.  6,  31.  von  der  Kingangsthür  zum  Aller- 
heiligsten:  r'tian  Pl'twa  Gcacnius’  Erklärung  s.  in  thesaur.  I.  p.  43  a<|., 

dagegen  wie  gegen  alle  bisherige  Deutungen  Böttcher  8.  301  ff.  Kr  versteht  das 
Kln  und  Durchgangsgewänd , welches  sehr  passend  in  Fächern  getäfelt  sein  konnte. 
Indess  s.  Keil  8.  77.  — 4)  Nach  den  Juden  auf  einem  3 Zoll  hohen  (Grand-)  Steine, 
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d)  Alf  nächste  Umgebung  des  Tempels  ist  1 Kön.  6,  36.  nur  ein  innerer  Tor- 
hof, PW'jBisr;  (vgl.  Ezech.  8, 16.  40,  28.  a.),  genannt,  der  von  einer  auf  steinernem 
Unterbau  errichteten  Wand  von  Cedernbalken  (?)  eingeschlossen  war1).  2 Chrnn. 
4,9.  heisst  derselbe  Priestervorhof,  B'jhxn  isn , u.  Jcr.  36,  10.  ">sn*), 

wohl  weil  er  um  einige  Stufen  höher  lag  als  der  äussere  oder  grosse  Vorhof, 
rAiti  Hwjs  *),  der  2 Chron.  a.  a.  O.  daneben  erwähnt  ist  und  in  welchen  eherne  Thö- 
ren führten.  Beide  Vorhöfe  (2  Kön.  21,  5.  23,  12.  Ezech.  9,  7.)  waren  jedenfalls 
ein  WerkSalomo’s;  wie  viel  aber  von  den  in  und  an  den  Gränzen  dieser  Vorhöfe  (nam. 
des  äussern)  errichteten  Gebäuden  mit  Gemächern,  rvb«jb  4),  die  zum  Theil  geräumig 
waren*)  und  ihre  besondern  Namen  hatten  (Jer.  35,  2.  4.  36,  10.  2 Kön.  23,  11.), 
von  den  Galerien  (Joseph.  Antt.  8, 3.  9.)  und  den  nach  verschiedenen  Richtungen  an- 
gelegten und  überbauten  Thoren  (2  Kön.  11,  6.  19.  15,35.  2 Chron.  23,  5.  24,8. 
26, 16-  35,  15.  Jer.  20,  2.  26,  10.  36,  10.  Ezech.  8,  3.  5. 14.  9,  2.  10, 19. 11, 1.*) 
s.  Ke  il  S.  124  ff.  EwaldS.  48.)  auf  Salomo’s  Rechnung  zu  setzen,  wird  stets  un- 
gewiss bleiben7).  Dass  Manches  davon  erst  später  hinzugekommen  war,  ist  ange- 
deutet 2 Kön.  15,  35.  2 Chron.  27,  3.  Jer.  26,  10.  36,  10.  Aber  auf  der  Ostseite 
befand  sich  wohl,  der  Lage  des  Tempelgcbäudes  angemessen,  schon  seit  Salomo  das 
Hauptthor.  Und  in  dem  innern  (nicht  äussern)  Vorhofe  stand  die  eherne  Empor- 
bühne,  T'3,  die  Salomo  bei  der  Einweihung  betreten  haben  soll  (2  Chron.  6,  13.) 
und  die  von  dem  Königsstande,  “iüss  (2  Kön.  11,14.23,3.  2 Chron.  23,  3.),  gewiss 
nicht  verschieden  ist.  Zu  ihr  nml  iiberh.  in  den  Tempel  führte  für  den  König  aus  sei- 
nem Palast  ein  besonderer  Aufgang  2 Kön.  16,  18.,  fAs  oder  rrAs  1 Kön.  10,  5. 
2 Chron.  9,  4.  s.  Ewald  a.  a.O.61.*).  Ezech.  40,5 — 46.42, 1 — 14.  schildert  einen 
sehr  gross-  und  vielartigen  Anbau  auf  den  Gränzen  der  Vorhöfe  seines  visionären 
Tempels,  sowie  er  auch  die  Construction  der  Tempelthore  ausführlich  beschreibt. 
Was  aber  hiervon  schon  im  vorexil.  Tempel  bestand  und  was  der  Phantasie  des  Pro- 
pheten angehört,  wird  sich  Niemand  anmaassen,  bestimmen  zu  wollen  s.  jedoch  Bött- 
cher S.  362  f.  Auch  in  des  Joseph.  Antt.  8,  3. 9.  Beschreibung  der  Tempelumge- 
bungen ist  wohl  Früheres  und  Späteres  gemischt.  Dass  die  Anlage  der  Vorhöfe 
viereckig  war  ®),  wird  man  wahrscheinlich  finden.  Der  Umfang  des  ganzen  Raums 
(bei  Ezech.  500  Ellen  ins  Geviert , doch  s.  Hitzig  Ezech.  S.  340.)  lässt  sich  nicht 


der  noch  im  zweiten  Tempel  vorhanden  gewesen  sein  soll  Mischna  Joma  5,  2.  s.  Carp- 
zov  appar.  p.  258  sq. 

1)  Joseph.  Antt.  8,  3.  9:  ritgttßaU  (Salomo)  tov  raov  xvxlto , yiteav  julv  xorrir 
x f)i>  fjcijmpio’’  yisörrn»,  Optyxö*  df  rrag'  "EUtjai  Ityo/itv o*,  tlg  xgtis  xijxHC  apayaymr 
ti  vipos  xrl.  — 2)  Vgl.  natah"  cbvtP  pa  Joel  2,  17.  Ezech.  6,  16.  — 3)  Anderwärts 
rnum  *iSn  Ezech.  40,  17.  a.  oder  rüö’in  wsrj  2 Chron.  20,  5.  Er  ist  auch  Jer.  19, 
14.  26,  2.  gemeint.  — 4)  S.  über  dieses  Wort  Böttcher  8.  322  f.  vgl.  Gesen.  thes. 
IL  762.  — 5)  Hier  wäre  anch  die  Halle  Salomo’s  zu  suchen  s.  unten.  Vielleicht 
ist  das  die  einzige  Galerie,  welche  von  Sal.  erbaut  wurde  Joaepb.  bell.  jud.  5,  5.  li 
Tov  Zoloiimvof  ti  tat’  avazolas  fifQOQ  (icrf ijOöccvxOf,  slt  iti&r]  fiia  oxoä  ttä  yußati" 
xcil  Huxd  yi  ti  lonrü  fiffrj  yv/ipöe  6 vaif  fjv.  Vgl.  Antt.  20,  9.  7.  — 6)  Was  der 
■ejWsain  ttiao  (am  Tempel)  Jer.  38,  14.  gewesen  sei,  darüber  hatten  auch  die  jüd.  Aus- 
leger nur  vBge  Vermuthungen  s.  Rosenmüller  und  Hitzig  z.  d.  St.  Ewald  z. 
d.  St,  denkt  an  einen  unterirdischen  Gang  vom  Palast  zum  Tempel.  — 7)  In  den 
Aussen  werken  des  Tempels,  unbestimmbar  wo,  befanden  sich  die  c'-'-.B  2 Kön.  23,  11. 
(13WD  1 Chron.  26,  18.)  s.  Gesen.  thes.  II.  1123.  Ewald  versteht  kleine  Hinser 
westlich  vom  Tempel,  wo  die  Leviten  ihre  Feierstunden  zubrachten  (?).  Aehnlich  Herz- 
feld  Gesch.  Jisr.  I.  391  f.  — 8)  Was  aber  ist  raffin  ^8ffl  (Chethib  rp^e)  2 Kön.  16, 
18.?  Die  Rabbinen  wissen  nichts  Gewisses.  Ewald  a.  a.  O.  61.  übersetzt  Sabbaths- 
kanzel  u.  nimmt  cs  für  Eins  mit  dem  Königsstande.  Vielleicht  ist  aber  ein  bedeckter 
Gang  oder  eine  Galerie  zu  verstehen  (vgl.  "po),  nur  dass  Hitzigs  Vennuthung  (Jer. 
8.  351.)  nichts  Positives  för  sich  bat.  — 9)  Hirt  bat  den  innern  Vorhof  auf  der  Ost- 
seite abgerundet  zeichnen  lassen,  aus  ganz  schwachen  Gründen  (8.  38.). 
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berechnen.  Der  innere  Vorhof  enthielt  im  Orten  den  Brandopferaltar , das  eherne 
Meer  and  die  10  gleichfalls  ehernen  Becken  (s.  d.  AA.),  und  nach  der  Räumlichkeit, 
welche  diese  Dinge  in  Anspruch  nahmen,  müssen  wir  uns  das  Tempelgebäude  selbst 
in  dem  Vorhof  mehr  gegen  Westen  hin  zurücktretend  denken  *). 

Ueberblicken  wir  noch  einmal  das  bisher  Gesagte,  so  wird  der  salom.  Tempel, 
d.  h.  das  eigentliche  Tempelhaus,  wovon  wir  allein  eine  Beschreibung  finden,  von  un- 
serm  Standpuncte  aus  mehr  prächtig  als  grossartig  erscheinen.  Die  Dimensionen  sind 
in  richtiger  Proportion,  das  Ganze  aber,  nam.  im  Innern  , war  klein  (wie  überh.  die 
Tempel  der  Alten,  als  nur  zur  Aufnahme  der  Götterstatuen  oder  Altäre  bestimmt, 
nicht  sehr  geräumig  waren),  die  angebauten  Stockwerke  konnten  aber  das  Hauptge- 
bäude, das  mit  seiner  Vorhalle  in  die  Augen  sprang  und  der  ganzen  Länge  nach  über 
diese  Stockwerke  hervorragte,  gewiss  nicht  entstellen.  Wir  haben  viele  Kirchen, 
die  im  Allgemeinen  dasselbe  Bild  geben,  z.  B.  die  kathol.  Kirche  in  Dresden. 

Nachdem  der  Tempel  vollendet  war,  liess  Sal.  die  Bundeslade  in  denselben 
bringen  und  weihte  ihn  in  eigner  Person  durch  Gebet  und  Opfer  ein  1 Kön.  8.  vgl. 
Ewald  a.  a.  O.  54  ff.  Freilich  hörte  gleich  nach  dieses  Königs  Tode  das  mit  so 
vielen  Kosten  hergestcllte  Gebäude  auf,  Heiligthum  der  ganzen  israelit.  Nation  zu 
sein:  es  blieb  nur  für  das  Reich  Juda  Mittelpunct  des  Jehovahcultus , wurde  aber 
selbst  unter  den  Königen  aus  david.  Dynastie  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Götzenaltäre 
verunreinigt  (2  Kön.  21,  4 f.  23,  4 ff.  12.)  oder  stand,  wenn  Volk  und  Hof  dem 
Baalscultus  sich  zugewendet  hatte,  inehr  oder  weniger  verödet.  Die  nöthigen  Repa- 
raturen an  dem  Gebäude  wurden  auch  nicht  immer  planmässig  besorgt  (2  Kön.  12, 
5 ff.  22,  5 ff.),  der  Tempetschatz,  “lXistn  (vgl.  Zach.  1 1,  13.  u.  dazu  H i tzig),  aber 
musste  öfter  Summen  für  politische  Zwecke  hergeben  (1  Kön.  14,  26.  16,  18  ff. 
2 Kön.  12,  18.  16,  8.  17  f.  18,  15.),  wurde  auch  einmal  von  Israel  aus  (2  Kön.  14, 
14.),  zuletzt  aber  von  Nebucadnczar  unter  Jojachin  geplündert,  nam.  aller  goldnen 
Gefässc  beraubt  2 Kön.  24,  13.  Nach  der  Erstürmung  Jerusalems  unter  der  Regie- 
rnng  des  Zedekias  liess  Nebucadnczar  durch  Ncbusaradan  (s.  d.  A.)  den  Tempel, 
aus  welchem  zuvor  alles  werthvollc  Geräthc  abgebrochen  oder  herausgenommen  (ins- 
besondre alle  mctallncn  Gelasse)  worden  war,  den  Flammen  übergeben  2 Kön.  25, 
9 ff.  Jer.  62,  12  ff.  2 Chron.  36,  18  ff.  (588  v.  Chr.)*).  Das  Gebäude  hatte  seit 
seiner  Vollendung  im  Ganzen  an  418  Jahre  gestanden1). 

2)  Scrubabelscher.  Von  Cyrus  erhielten  die  Juden  (536  v.  Chr.)  mit  der 
Erlaubniss,  sich  wieder  in  ihrem  Vaterlandc  anzusiedeln,  nicht  nur  die  von  den  Chal- 
däern nach  Babjlon  abgefuhrten  Tempelgeräthschaften  sämmtlich  zurück  (Esr.  1,  7 ff. 
6,  5.  5,  14  f.),  sondern  für  den  Wiederaufbau  des  Heiligthums  (2  Chron.  36,  23. 
Esr.  1,  3.  6,  3.)  selbst  Unterstützung  Esr.  6,  4.  Auch  begann  gleich  die  erste  Co- 
lonic  unter  Serubabcl  und  Josua  von  einer  zusammcngcschosscnen  Collectc  (Esr.  1,6.) 
und  mit  Beihilfe  phönicischer  Werkleutc  (Esr.  8,7.)  im  zweiten  Jahre  nach  ihrer  Rück- 
kehr (534  v.  Chr.)  emsig  das  Werk  und  legte  den  Grund  des  Gebäudes  (Esr.  3, 
8 ff.).  Allein  die  fremden  Colonisten  (Samaritaner),  welche  von  der  Tbcilnahme 
an  diesem  Hciligthumc  ausgeschlossen  worden  waren,  bewirkten  durch  Verdächti- 
gung des  Baues  einen  Inbibitionsbcfehl  des  Königs  Arlhachscbaschta  (Smerdcs  ?)  Esr. 
4, 1 ff.,  und  erst  im  zweiten  Jahre  des  Darius  Hystaspis  (520  v.  Chr.),  also  15  Jahre 


1)  Noch  ist  In  der  Tempelares,  mehr  gegen  Westen  hin,  ein  anf  hartem  Felsenbo- 
den  sich  erhebendes  kleines  Viereck  zu  sehen,  welches  die  Moschee  es  Sakbra  trägt 
Williams  the  holy  citv  p.  324  sqq.  Ewald  vermnthet  (a.  a.  O.  38  ),  das  sei  die 
* Stelle  des  ehemal.  Tempels  mit  dem  Priestervorhofe.  — 2)  Auf  diese  Verwüstung  des 
Tempels,  nicht  auf  die  Entweihung  desselben  durch  Antiochus  Epiphanes  (wie  s.  B. 
Hitzig  wollte),  bezieht  sich  Ps.  74.  s.  Böttcher  de  infer.  p.  21b.  — 3)  Joseph. 
Antt.  10,  8.  6.  rechnet  (im  gewöhnlichen  Texte)  470  Jahre.  Dafür  hat  Raffln.  3/0. 
Aber  jene  Zahl  stimmt  mit  Antt.  8,  3.  1.  überein. 

JTijiaa,  Bibi.  Realie.  11.  37 
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nach  der  Grundlegung,  konnte  der  Tempelbati  fortgesetzt  (Esra  4,  24.  Hagg.  1, 14.) 
und  im  sechsten  Jahre  dieses  Königs  (616  v.  Chr.)  beendigt  werden  (Esr.  6 — 6,15.)*). 
lieber  die  Beschaffenheit  dieses  neuen  Tempels  fehlt  cs  an  umständlichem  Nachrich- 
ten*), wahrscheinlich  war  er  jedoch,  wie  auf  der  Stelle,  so  auch  nach  dem  Plane  des 
altem  angelegt.  Dass  er  diesem  an  Grösse  und  hauptsächlich  an  Pracht  weit  nach- 
stand , ist  gewiss3)  Esr.  3, 12.  Hagg.  2,  3 ff.  Auch  fehlte  ihm  die  Bundeslade  (s. 
d.  A.),  welche  bei  der  Zerstörung  des  salom.  Tempels  verbrannt  war.  Indirect  er- 
hellt aus  1 Macc.  4, 38.  48.,  dass  dieser  Tempel  mehrere  Vorhöfe  (ovlaf)  und  jrpo- 
(poQia,  d.  i.  (angebaute)  Cellen  hatte.  Joseph.  Antt.  14,  16.  2.  unterscheidet  daher 
ein  inneres  und  änsscres  iifdv  und  redet  auch  von  Galerieen  in  den  Vorhöfen  Antt. 
11,  4.  7.  Eine  Brücke  verband  diesen  Tempel  mit  der  Stadt  auf  der  Westseite 
Joseph.  Antt.  14,  4.  2.  Durch  Antiochus  Epiphanes  (176 — 163  v.  Chr.)  wurde  nun 
dieser  Tempel  nicht  nur  geplündert  (1  Macc.  1,  21  ff.)4),  sondern  auch  durch  den 
anbefohlnen  Götzendienst  entweiht  (1  Macc.  1, 49  ff.  2 Macc.  6,  2.  5.)  und  in  Folge 
dessen  vielfach  verunreinigt  und  entstellt  1 Macc.  4, 38.  2 Macc.  6,  4.  Nach  Ver- 
treibung der  Syrer  stellte  Judas  Makkabi  (165  v.  Chr.)  das  drei  Jahre  lang  (Joseph. 
Antt.  12,  7.  6.  1 Macc.  1,  57.  vgl.  mit  4,  54.)  entweihte  Heiligthum  wieder  her,  in- 
dem er  das  Gebäude  ausbesserte  und  die  innern  Verzierungen  und  Geräthschaflen  fast 
durchaus  neu  verfertigen  liess  1 Macc.  4,  43  ff.  2 Macc.  1,  18.  10,  3.  s.  d.  A.  Kirch- 
weihfest. Auch  wurde  das  Ganze,  um  es  gegen  künftige  Angriffe  zn  sichern, 
stark  befestigt  1 Macc.  4,  60.  6,  7.  vgl.  13,  53.  Später  liess  Alexander  Jannäus 
(106  ff.  v.  Chr.)  den  Priestcrvorhof  durch  ein  hölzernes  Gitter  von  dem  äussern  Vor- 
hofe des  Tempels  trennen  Joseph.  Antt.  13,  13.  5.  Nicht  lange  darauf  belagerte 
der  durch  Thronzwistigkeiten  der  letzten  Makkabäer  herbeigezogene  Pompejus  von 
der  Nordseite  aus  den  Tempel,  eroberte  ihn  nicht  ohne  Anstrengung  und  richtete  in 
dessen  Vorhöfen  ein  grosses  Blutbad  an  , erlaubte  sich  auch  selbst  das  Allerheiligste 
zu  betreten,  liess  aber  den  Tempelschatz  ("iXicMi  n'a  Neh.  10,  39.)  unberührt 
(63  v.  Chr.)  Joseph.  Antt.  14,  4.  2 sqq.#)  Dio  Cass.  37, 15.  Strabo  16.  762  sq.  Liv. 
epit.  102.  Eine  gleich  blutige  Erstürmung  des  Heiligthums  wiederholte  sich  37  v.  Chr., 
als  Herodcs  d.  Gr.  mit  römischen  Truppen  die  Hauptstadt  des  ihm  zngetbeilten  Kö- 
nigreichs Judäa  in  seine  Gewalt  brachte  Joseph.  Antt.  14,  16.  2.  Bei  dieser  Gele- 
genheit wurden  einige  Hallen  des  T empels  zerstört. 

3)  Hcrodianischer9).  S.  Joseph.  Antt.  15, 11.  u.  ausführlicher  bell.  jud.  5, 5. 


1)  Eine  unsichere  Uebcrtieferung  von  der  Erbauung  dieses  Tempels  ist  Miscbna 
Edujoth  8,  6.  angeführt.  — 2)  Es  bezieht  sich  aut  diesen  Tempel , was  Joseph. 
Apion.  1,  22.  aus  Hecataeus  Abderita  excerpirt,  sofern  der  Autor  dieser  Fragmente, 
wie  aus  zureichenden  Gründen  nicht  bezweifelt  werden  kann,  wirklich  ein  Zeitge- 
nosse Alexanders  des  Grossen  gewesen  ist.  Commentirt  sind  diese  Bruchstücke  in 
der  Ausgabe  von  P.  Zorn.  Alton.  1730.  8.  — 3)  Nach  Esra  6,  3.  war  dies  Ge- 
bäude mit  Genehmigung  des  Cyrus  60  Eilen  hoch  and  60  Ellen  breit  (lang)  erbaut. 
Ersteres  versteht  man  nach  Joseph.  Antt.  15,  11.  1.  Von  der  Höhe  der  Vorhalle.  — 4) 
Nach  Joseph,  bell.  jud.  7,  3.  3.  Hessen  die  Nachfolger  dieses  Antiochus  die  geraubten 
eberneu  Weihgeschenke  (vgl.  auch  1 Macc.  1,  23-)  den  antiorhenischen  Juden  Zurück- 
gaben, und  diese  stellten  sie  in  ihrer  Synagoge  auf.  — 5)  Nach  Joseph  erfolgte  dio 
Erstürmung  der  Stadt  xy  nje  vyaxciat  ijuspa.  Das  heisst  nicht,  wie  Fischer  röm. 
Zeittaf.  S.  219.  übersetzt:  an  einem  Fasttage,  sondern  cs  ist  der  (jährliche)  Fasttag, 
näml.  daa  Versöhnungsfest  gemeint.  — 6)  Ob  dieser  der  dritte  oder  zweite  Tem- 
pel zu  nennen  sei,  darüber  ist  wegen  Hagg.  2,  8 ff.  gestritten  worden ; die  ganze  Streit 
trage  hat  aber  kein  archäologisches,  ja  selbst  kein  exegetisches,  sondern  nur  ein  dog- 
matisches Interesse  Hengatenberg  Christol.  III.  386  f.  Der  herodian.  Tempel,  da 
er  nur  eine  Erweiterung  des  scrubabelscken  sein  sollte,  könnte  indess  nicht  wohl  ein 
dritter  T.  genannt  werden  (J.  A.  Ernesti  de  templo  Herod.  magui.  L.  1752.  4.  [auch 
in  s.  opuscc.  philol.  crit.  347  sqq.]  und  Kvidencc  that  the  relation  of  Joseph,  concern. 
Herod'e  having  new  bullt  the  temple  atJerusal.  is  either  false  or  misinterpreted.  Oxf. 
1786.  8.  [Döderlein  theol.  BibUoth.  IV.  312  ff.]).  Die  altern  Ansichten  (der  Rabbin. 
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▼gl.  Lightfoot  deseript.  templi  Hierotol.  in  *.  opp.  I.  p.  553  »qq.  (auch  in  Ugolini 
thesaur.  IX.)  Hirt  in  Abhdll.  der  histor. -philol.  Classe  der  kön.  preuas.  Akad.  d. 
Wias.  in  d.  Jahren  1816  — 17.  (Berl.  1819.  4.)  S.  9 ff.  *).  Den  zerubabelschen 
Tempel , welcher  der  Prachtliebe  Herodes  des  Gr.  nicht  genügte  und  zu  den  von  ihm 

aufgeführten  Prachtgebänden  nicht  mehr  passte,  liess  dieser  Fürst,  zugleich  um  die 
Gunst  seines  Volkes  buhlend,  nach  grösserm  Maassstabe  und  mit  wahrhaft  königl. 
Prachtstückweise,  und  nachdem  er  alle  Vorbereitungen  vollendet  batte*),  umbauen. 
Das  Werk*)  wurde  im  18.  Regierungsjabrc  des  Herodes,  d.  i.  734/35  U.  C.  (20  oder 
21  ante  aer.  vulg.)4),  angefangen6),  der  Tempel  selbst  war  (durch  die  Priester  und 
Leviten)  in  1^  Jahren,  die  Vorhöfe  in  8 Jahren  vollendet  Joseph.  Antb  15,  11.  5.6. 
Doch  bauten  Nachfolger  des  Herodes  (mit  Unterbrechungen)  an  den  äussern  Umge- 
bungen bis  gegen  den  Anfang  des  jüdischen  Kriegs  fort  und  Joseph.  Antt.  20,  9.  7. 
berichtet  erst  unter  dem  vorletzten  Procurator  Albinos:  tjöij  to'ts  xai  ro'  ftpdv 
iutlktaro  vgl.  Joh.  2,  20.  und  Paulus  z.  d.  St.*).  Von  den  Beschreibungen 
dieses  Tempels  bei  Josephus  ist  auch  die  ausführlichere  bell.  jud.  5,  5.  nicht  ganz 
vollständig,  hin  und  wieder  unklar  und  vielleicht  durch  Corruptinnen  in  den  Zah- 
len entstellt.  Damit  verglichen  werden  muss  der  talm.  Tract.  Middnth  (Mischna 
V.  10.),  der  viel  Specielleres  giebt,  aber  aus  einer  schwankenden  und  lückenhaften 
(vgl.  2,  5.  3,  5.)  Erinnerung  niedergeschrieben  ist.  In  der  Hauptsache  stimmt  der- 
selbe mit  Josephus  überein;  gegen  Joseph,  möchte  ihm  aber  kaum  Glauben  zu 
schenken  sein.  Besonders  heransgegeben  bebr.  n.  lat,  mit  Commentar  von  C.  1*  1 Em- 
pöre u r de  Op  p y c k.  L.  B.  1630.  4-  Man  kann  damit  noch  verbinden  Mos.  Mai  - 
m oni  d.  constitutiones  de  domo  clecta  (de  templo),  welche  hebr.  u.  lat.  mit  vielen  An- 
merk. Ugo lino  seinem  thesaur.  VIII.  cinverleibt  hat,  und  Abrah.  ben  David  com- 
ment.  de  templo  (aus  Schilte  haggibborim,  hebr.  u.  lat.  ebendas.  Tom.  IX.).  Neuere 
Archäologen  haben  diese  Quellen  mitunter  etwas  flüchtig  benutzt  und  stehen  daher 
nicht  selten  mit  einander  in  Widerspruch.  Wir  werden  in  der  folgenden  Beschreibung 
immer  die  Angaben  des  Josephus  und  der  Talmudisten  trennen  (vgl.  E.  A.  Schulze 
de  variis  Judaeor.  errorib.  in  deseript.  templi  sec.  vors.  Ausg.  von  Roland  de  spol. 
templi  Hieros.,  welche  Abhandlung  jedoch  eine  etwas  fluchtige  und  leichtfertige  Kri- 
tik übt). 


und  christl.  Theologen)  über  die  grössere  Herrlichkeit  des  2.  Tempels  ad  Hagg.  I.  c. 
s.  Deyling  observatt.  III.  181  sqq. 

1)  I.ightfoot  legt  hauptsächlich  den  Talm.  lum  Grunde  seiner  Untersuchung, 
Hirt  dagegen  hat  diesen  ganz  unbeachtet  gelassen.  Die  Grundrisse  L.’s  und  l’Km- 
pereurs  (bei  Cod.  Middoth)  sind  überladen,  da  alle  im  Talm.  erwähnten  Piecen  dar- 
auf verzeichnet  sind;  der  Hirts  ist  einfacher.  — 2)  Die  Ursache  hiervon  giebt  Joseph. 
Antt.  16,  11.  3.  so  an:  ‘Hirjßotovn  (of  aollol)  pij  tpödeat  xaralüsai  iö  ndv  Igyow 
ova  ({agxsart  *gög  iUo g äyayiiw  rrjv  ngoaift ««* ' ö tr  xiri t>*og  «rvso fg  uiita»  itfaC- 
wito  aal  dtig«yjtfpi]ro*  itoxn  tö  ulyfdog  rijg  ixtßalrjt-  05 ras  f avzüv  itanttpfvmw 
xagfdaföl’ttv  i ßaeihvt,  ov  ngi tigov  »adaiqrjaiiv  tydfuxot  rar  r»äv  q seno*  ttittf 
T«ü»  »i'g  tijv  *vrr»’Atiar  sraprexeeaeps'vai*.  — 3)  Ueber  die  Zurüstungen  zum  Bau  re- 
ferirl  Joseph.  Amt.  1&,  11.  2.  so:  XiUai  »vrgsaisag  äpa(ag,  ai  ßaaxdaovei  tov g U- 
Oorg,  /gyarag  dl  uvgiovg  r o r g Juniipovarovg  f*U»£aue»0g  aal  hgliaip  to*  apittuöv 
giüoig  ftgatixdg  airijoaprvog  arolelg  aal  roog  pilv  dida'(ag  ofxedöpovg,  Jrfpovg  dl  ti- 
xrovag,  qxrtro  rijg  aaraaastufg  arl.  — 4)  Der  terminus  a quo  ist  hierbei  ohne  Zwei- 
fel das  erste  eigentliche  Regierungsjahr  des  Königs  (Anger  de  tempor.  in  Act.  Ap. 
ratione  p.  23.),  d.  i.  das  Jahr  7 1 7,  wo  Jerusalem  erobert  wurde  s.  oben  I.  482.  Tal- 
mud. Fabeln  über  diesen  Tempelbau  a.  Othon.  lexic.  rabb.  n.  736  sq.  — 6)  Dagegen 
wird  bell.  jud.  1,  21.  1.  der '(Anfang  des)  Tempelbau  ins  Jahr  15  des  Herodes  ge- 
setzt, was  vielleicht  nur  ein  Schreibfehler  (des  Joseph,  oder  der  Abschreiber)  ist  s.  d. 
Ansteg,  des  Joseph,  z.  d.  8t.  und  Anger  a.  a.  O.  — 6)  Die  46  Jahre  sind  nämlich 
nicht  auf  den  srrubabelschen  Tempel  tu  beziehen,  wie  ältere  Chronologen  thaten  — für 
diesen  lassen  sich  nicht  so  viele  Jahre  berausrechnen,  u.  der  neueste  Versuch  Herz- 
felds Gcsch.  Jisr.  I.  483.  verdient  gar  keine  Beachtung  — , sondern  eben  auf  den  he- 
rodlanischcn  Tempel  vgl.  Wittii  miscell.  n.  p.  245.* 
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Da*  ganze  Tempelgebäode  (rö  U(6v)  war  1 Stad,  lang  nnd  1 Stad,  breit,  hatte 
al*o  einen  Umfang  von  4 Stad.  (Jotepb.  Antt.  15,  11.  3.)  ')  oder  röm.  Meile.  Die 
Anlage  war  terrassenförmig,  *o  dass  ein  Vorhof  immer  höher  lag  als  der  andere,  der 
Tempel  selbst  aber  am  höchsten,  weshalb  er  in  der  ganzen  Stadt  gesehen  werden 
konnte  nnd  besonders  im  Sonnenschein  einen  äosserst  imposanten  Anblick  gewährte 
Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  6.  vgl.  Mr.  13,  3.  Der  äusaerste  eingeschlossene  Raum  (talm. 
mn  in  vgl.  rö  ögo?  tov  Iiqov  1 Macc.  13,  52.)*)  lief  um  den  ganzen  Tempel  herum 
nnd  hatte  mehrere  Thore*).  Doppelhallen4),  deren  Cederndächer  von  25  Ellen 
hohen  Marmorsäulen  getragen  wurden,  umgaben  ihn  bis  za  einer  Breite  von  30  E. 
(auf  3 Seiten*);  auf  der  Mittagsseite  „vom  östlichen  bis  zum  westlichen  Thale‘‘  be- 
fand sich  eine  prachtvolle  dreifache  Halle)*).  DerFussboden  dieser  ganzen  Fläche 

1)  Bell.  jud.  6,  5.  2.  wird  der  Umfang  des  Tempels  mit  der  Burg  Antonia  za  6 
Stadien  angegeben;  auf  die  Burg  kommen  davon  also  2 Stadien.  Der  Talmud  Middoth 
2,  I.  bestimmt  den  Umfang  des  Tempelbergs  zu  500  Ellen  Länge  und  Breite  (die  Eze- 
chielschen  Dimensionen).  Da  ein  Stadium  (s.  d.  A.)  570  Par.  Fuss  ausmacht,  so  konnte, 
vorausgesetzt  dass  Talm.  und  Joseph,  harmoniren . eine  talm.  Elle  nicht  viel  über  1 
Fuss  Par.  Maass  gewesen  sein  (etwa  l*/lo  F.).  Wären  freilich  5 oder  gar  6 Stadien 
einem  Sabbathsweg  (s.  d.  A.)  d.  h.  3000  Ellen  gleich,  so  müsste  in  der  talm.  Angabe 
eine  nicht  unbedeutende  Vergrösserung  des  Tempelrauros  anerkannt  werden.  Wegen 
der  Geräumigkeit  des  äussern  Vorhofs  vgl.  auch  Joseph,  bell.  jud.  6,  5.  2.  — 2)  Bei 
Joseph.  z£  irpröro*  tfgöv,  vö  ftpör.  — 3)  Joseph.  Antt.  15,  11.  5.  erwähnt  4 

Thore  in  der  Westseite  der  Hallen,  nnd  unbestimmt  Thore  in  der  Seite  gegen  Mittag. 
Der  Talmud  (Middoth  1,  3.)  giebt  dem  Tempelberge  überb.  5 Thore , wovon  2 gegen 
Süden,  die  andern  gegen  die  3 übrigen  Himmelsgegenden  lagen  (doch  soll  das  gegen 
N.  gelegene  verschlossen  gewesen  sein).  Das  östliche  Thor  war  das  Hauptthor  und 
hiess  Thor  Susan,  weil  daran  das  Bild  der  Stadt  Susa  angebracht  war  (in  dem 
Ueberbau  sollen  Normalellen  angebracht  gewesen  sein  M.  Chelim  17,  9.).  Die  meisten 
Interpreten  halten  mit  diesem  Thore  die  nvltj  Ityofiiv ij  (später  Act.  3,  2.  10.  für  ei- 
nerlei s.  Kuinöl  z.  d.  .St.  Von  den  Thoren  im  S.  glauben  Catherwood,  Robin- 
son u.  A.  noch  Reste  in  dem  unterirdischen  Doppelthorwege  zu  finden,  welcher  un- 
terhalb der  Moschee  el  Aksa  entdeckt  worden  ist.  Dadurch  würden  die  zwei  Süd- 
thore  des  Talm.  Bestätigung  erhalten.  Keil  a.  a.  O.  132.  bezweifelt  das  Vorhanden- 
sein von  südl.  Thoren  ganz  und  will  noch  mehr  die  Existenz  des  östl.  Thors  bestrei- 
ten. Eine  klare  Vorstellung  von  einem  Thore  im  Osten  kann  man  sich  allerdings  nach 
des  Joseph.  Beschreibung  dieser  Tempelseite  nicht  machen.  — 4)  In  diese  Umgebun- 
gen des  Tempelbergs  verlegen  die  Rabbinen  eine  Synagoge  (vgl.  Luc.  3,  46.  und  Dey- 
ling  observatt.  III.  284  sqq.),  Zimmer  für  die  Leviten  zum  Essen  und  Schlafen  und 
die  rvran  mit  dem  Tempeimarkte  s.  Reland  1,  8.  6 sq.  Lightfoot  c.  8 sq.  Auf 
letzterem  wurden  theils  (ausgewählte)  Opferthiere  (Ochsen,  8chafe,  Tauben  u.  s.  w.)f 
sowie  Mehl  und  Salz  (auch  wohl  Opfergefässe  Zach.  14,  21.)  feilgehalten,  theils  Geld- 
wechselgeschäfte (s.  S.  589.  Anm.  4.)  getrieben  Mt.  21,  12  f.  Joh.  2,  14  f.  vgl.  Hieros. 
Jom  tob  f.  63,  3.  bei  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  411.  s.  noch  Othon.  lexic.  rabb.  p. 
734.  Der  Verkehr  war  natürlich  um  die  Paschazeit  am  stärksten,  und  es  mochte  das 
Geschrei  der  Tbiere  und  der  Lärm  der  Käufer  und  Verkäufer  die  Andacht  der  in  den 
Vorhöfen  versammelten  Israeliten  oft  stören.  Der  Ursprung  dieses  Tempelmarktes  ist 
gewiss  in  der  vorexilischen  Zeit  zu  suchen  vgl.  Zach.  14,  21.  und  die  Ausll.  z.  d.  St. 
— 5)  Hier  wird  man  auch  die  oroä  •Solouovog  Joh.  10,  23.  Act.  3,  11.  zu  suchen  ha- 
ben. Sie  ist  wohl  mit  der  ovo « crvaroltxq,  welche  Joseph.  Antt.  20,  9.  7.  dem  äussern 
Heiligthum  zutheilt  und  (in  ihren  Fundamenten)  als  Werk  Salomo's  bezeichnet,  einer- 
lei. Vgl.  Zeibich  in  d.  miscell.  Lips.  nov.  III.  576  sqq.  Auf  dieser  dicht  an  einem 
jähen  Abgründe  erbauten  Halle  suchen  Einige  (z.  B.  de  Wette)  das  »rsptlyio* 
tov  tii/ov  Mt.  4,  5.  Andere  (wie  Kuinöl,  BCrusius,  Meyer)  verlegen  es  auf 
die  königliche  Halle,  von  der  man  ebenfalls  in  eine  schwindelerregende  Tiefe  binabsah. 
Noch  Andere  (z.  B.  Fritzsche)  verstehen  den  Gipfel  des  Tempels  selbst  (xopeqnj  ?). 
Vielleicht  hat  man  an  den  Kranz  des  Tempels  (npSfl)  etwa  oberhalb  der  Halle,  wel- 
cher für  die  Untenstehenden  das  Dach  ganz  verdeckte  und  Ton  wo  aus  nach  allen  Sei- 
ten hin  weite  Aussicht  war , zu  denken , denn  der  höchate  Punct  der  heil.  Stadt  und 
des  iifov  ist  doch  wohl  gemeint.  Was  Meyer  einwendet,  dürfte  von  keinem  Be- 
lang sein.  — 6)  Diese  ßamhtt]  otoä  ist  ausführlich  beschrieben  Joseph.  Antt.  15,  11. 
5.,  doch  nicht  ohne  architektonische  Inconvenienzen  s.  Hirt  8.  16  ff.  Wegen  der 
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war  mit  bunten  Steinen  belegt.  Wenige  Stufen  höher  lief  ein  steinernes  Gitter  (iqv- 
tpaxrof  Xlfhvog),  S Ellen  hoch , ringsum  *),  an  dem  »ich  in  gewissen  Entfernungen 
Säulen  mit  griechischen  und  lateinischen  Inschriften  *)  befanden , welche  den  Nieht- 
jtiden*)  das  weitere  Vordringen  ins  Heiligthum  (bei  Lebensstrafe  Joseph,  bell.  jud. 
6,  2.  4.  Philo  opp.  II.  577.)  untersagten  vgl.  Act.  21,  28.  Nun  stieg  man  14  Stu- 
fen aufwärts  und  gelangte  zu  einer  Fläche  von  10  Ellen  Breite  (talm.  i-n  Middoth  2,  3. 
Chelim  1,  8.  n.)  4).  Ueber  diese  hinwegschreitend  traf  man  auf  die  Mauer  des  eigent- 
lichen Vorhofs  (welche  von  ihrem  Fundament  an  40  Ellen  hoch  war,  aber  wegen  der 
vorgelegten  Treppr.istufen  viel  geringer  erschien)*).  Zu  den  Thoren  desselben 
(fiberh.  9,  im  N.  u.  S.  je  4,  im  O.  I)4)  führten  fünf  Stufen.  Auf  der  Ostseite  trat 
man  aber  xuvörderst  in  den  Vorhof  der  Weiber  (B'Sb  PUS , bei  Joseph,  yvvaixmvhig, 
bell.  jud.  6,  9.  2.  auch  ro  twv  yvvatJstäv  ntqixtiyiaixa)  ein , welcher  durch  eine  Wand 


ausserordentlichen  Breite,  welche  diese  dreifache  Halle  eingenommen  haben  würde, 
wusste  sie  Hirt  auf  seinem  Plane  (wo  der  Tempel  in  der  glitte  aller  Vorhöfe  gezeich- 
net ist)  nicht  anzubringen  und  behauptet  daher , diese  Halle  habe  nie  evistirt  oder 
wenigstens  nicht  in  der  Art,  wie  Joseph,  sie  beschreibt!  Haben  aber  die  Talmudisten 
Recht  (Middoth  2,  1.),  dass  der  Tempel  in  der  nordwesll.  Ecke  des  ganzen  Quadrats 
gelegen  habe,  so  bleibt  gerade  im  8.  für  eine  sehr  breite  Halle  ausreichender  Raum 
übrig,  und  da  hier  Joseph,  und  Talm.  sich  gegenseitig  ergänzen,  so  kann  ich  nicht  ab- 
■ehen,  warum  wir  der  Mischna  nicht  Glauben  beimessen  wollten.  Robinson  (To- 
pogr.  Jerns.  8.  71.)  glaubt  Grund  and  Lauf  dieser  aüdl.  Tempelmauer  noch  in  der 
aüdl.  Mauer  der  heutigen  Area  des  Tempelberga  entdeckt  za  haben. 

1)  Dieses  Gitter  heisst  Middoth  2,  3.  jtc  und  wird  zu  zehn  Handbreiten  Höhe  an- 
gegeben. Der  Inschriften  geschieht  aber  keine  Erwähnung.  Dass  indess  kein  Heide 
in  den  brt  kommen  durfte,  wird  Mischna  Chel.  1,  8.  gesagt.  — 2)  Nach  Jahn  anch 


hehr.  Inschriften.  Dies  scheint  auf  einem  Misaverständniss  der  Worte  des  Joseph,  bell, 
jud.  5,  5.  2.  zu  beruhen;  er  sagt:  Eicir.xtaav  an'lat  ro»  tqs  ayastag  nfotrtjpaftovoai 
vöaov , af  ftl»  iiUqvsxotg,  a t 3 't  pcouatxoig  ypappaat,  uij  dt iw  a’Uöqpflov  tvrö g roü 
äyiov  naQitvut.  Das  vop.  ayv.  bezieht  sich  hier,  wie  die  gleich  folgende  Distribution 
der  orqlat  zeigt,  auf  die  Unreinheit  der  Heiden  als  solcher,  nicht  zugleich  auf  lerilisch 
verunreinigte  Juden.  Bios  griech,  und  lat.  Inschriften  werden  auch  bell.  jud.  6,  2.  4. 
erwähnt.  — 3)  Vgl.  M.  Chelim  I,  8.  Daher  heisst  der  Kaum  de»  Tcmpelberg»  bis  zu 
diesen  8äulen  bei  christl.  Archäologen  Vorhof  der  Heiden.  Vgl.  Zeibich  in 
8ymbol.  Krem.  II.  73  »qq.  — 4)  Von  hier  an  heisst  der  hetl.^  Raum  hei  Joseph,  rö 
dtvxtqow  t'tpcr.  — 5)  Joseph,  bell.  jud.  5j  5.  2:  Tftpaytoxo»  q»  (tö  dtvttqov  iftfow) 

ava  xal  r stylt  ntqinttpQayptvov  Mus  • xovxov  xo  fiiw  ((to&tw  Sipo g,  xaintQ  xtotapa- 
novxu  xtjztöp  »napyo»,  vxi  xtöv  ßadjiriv  iwaivnxtxo , rö  dl  s'sdov  rfxost  aal  xirxi 
xqyü*  q»'  «pig  yäp  mptjloxifta  dsdoftqpsvov  fiaOpoi't , ot’xirt  q»  usxav  tioto  xrtraqpa- 
*ig  xalinrtoprvov  vxd  xov  litpov.  Ziehen  wir  die  25  Ellen  innere  Höhe  der  Mauer 
von  den  40  Ellen  eigentlicher  Höhe  ab,  so  bleiben  15  E.  für  die  Treppe  (zu  14  oder 
wohl  19  Stufen).  Die  Stufen  müssten  dann  »ehr  hoch  gewesen  sein,  wogegen  Middoth 
2,  3.  versichert,  dass  jede  Stufe  nur  <4  Elle  hoch  und  breit  war.  Es  liegt  also  wohl 
bei  Joseph,  eine  Corruption  in  der  Zahl  vor,  Hirt  conjectnrirt  30  statt  40  Ellen. 
Dann  kämen  auf  14  oder  gar  19  Stufen  nur  5 Ellen,  was  bei  einer  Prarhttrrppe  recht 
gut  proportionirt  ist.  Wenn  übrigens  nach  Middoth  a.  a.  O.  bis  zum  Vorbof  der  Wei- 
ber nur  12  Stufen  angenommen  werden,  so  ist  auch  dies  eine  nicht  zu  verkennende 
Abweichung  von  des  Josephus  Bericht.  — 6)  Zwar  giebt  Joseph,  a.  a.  O.  zwei  Thore 
im  O.  an,  es  erhellt  aber  aus  dem  Folgenden,  dass  er  das  Ostthor,  welches  in  den  Wei- 
berrorhof  führte  (den  man  eben  durchschreiten  musste,  um  in  den  Vorhof  der  Israeli- 
ten zu  gelangen),  als  ein  Thor  des  letztem  mitzählL  Von  den  4 Thuren  im  N.  und 
8.  kommt  nach  Antt.  15,  II.  6.  je  eins  auf  den  Vorhof  der  Weiber.  Mit  obiger  An- 
gabe  des  Joseph,  stimmt  am  meisten  Middoth  2,  6.  überein,  sofern  auch  da  4 Thore  im 
N.,  4 im  S.  und  1 im  O.  angeführt  sind,  denn  die  zwei  im  W.  werden  als  un  be- 
nannte bezeichnet  und  waren  wohl  gar  keine  öffentlichen  Eingangsthore,  wenn  über- 
haupt den  R.  Jose  ben  t h inan  , von  dem  diese  Notiz  ist,  sein  Gedächtnis»  nicht 
täuschte.  Geradezu  einer  Fiction  klagt  ihn  Herzfeld  Gesch.  Jisr.  I.  391.  an.  Mid- 
doth 1,  4.  werden  dein  grossen  Vorhof  nnr  7 Thore  beigelegt,  vielleicht  mit  Ueber- 
gehung  der  zwei,  welche  von  N.  und  8.  nur  in  den  Weibervorhof  führten  (2,  6.  ist 
ausdrücklich  auf  der  Nordseite  ein  ccsn  W genannt)  vgl.  l’Empereur  p.  16. 
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von  dem  Vorhof  der  Männer  geschieden  (n.  nach  d.  Talm.  135  EU.  lang  u.  breit) ') 
war.  Im  W.  des  erstem  befand  sich  dann,  uro  15  Stufen  (vgl.  auch  Middoth  2,  5. 
Succa  5,  4.)*)  erhöht,  der  östliche  Hauptringang  in  den  Vorhof  der  Israeliten  (m»s 
bxi©>).  Es  muss  also  der  Weibervorbof  niedriger  als  der  Männervorbof  gelegen 
haben*),  jedoch  nur  um  5 Stufen,  denn  Joseph,  bemerkt  ausdrücklich,  jene  15  Stufen 
seien  niedriger  gewesen  als  die  5,  welche  zu  den  andern  Thoren  (des  Männervorhofs) 
führten,  d.  h.  also  wohl  die  5 und  die  15  Stufen  hatten  eine  gleiche  Gesammthöhe. 
Die  Thore  waren  überbaut  bis  zu  40  Ellen  Höhe  nnd  drüber  und  enthielten  Gemächer. 
Zwei  Säulen  (12  E.  im  Umfang)  zierten  jedes  derselben,  die  Thüren  aber  waren  Dop- 
peltbüren , 30  Ellen  hoch  und  15  E.  breit1 * * 4).  Gold  und  Silber  bedeckte  ganz  diese 
Pforten.  Das  Ostthor*),  aus  korinth.  Erz,  zeichnete  sich  als  Hauptthor  (Vrnn  ■tfä 
M.  Tamid  3,  7.)  durch  grössere  Höhe  (50  E.)  und  Breite  (40  E.)  und  reichere  Ver- 
zierung mit  edlem  Metall  aus  vgl.  auch  bell.  jud.  6,  5.  3.  2, 17.3.  Innerhalb  dieser 
Thore  liefen  an  den  Mauern  des  Vorhofs  einfache  Hallen,  von  hohen  und  schön  gear- 
beiteten Säulen  getragen , herum.  Den  Priestervorhof  (e^ro  nits)  aber  schied  ein 
steinernes  Geländer,  1 E.  hoch,  von  dem  Vorhof  des  Volkes  ab*).  Der  ganze  Raum, 
den  beide  Vorhöfe  mit  dem  Tempel  einnahmen,  war  (Middoth  5,1.)  lang  (von  O. 
nach  W.)  187  E.,  breit  (von  S.  nach  N.)  135  E.T),  im  Einzelnen  aber  hatte  sowohl 
der  Vorhof  der  Israeliten  als  der  der  Priester  jeder  eine  Länge  von  11  Ellen  (Mid- 
doth 2,  6.).  Der  Priestervorhof  umgab  zunächst  den  Tempel  selbst  von  allen  Sei- 
ten*). [Doch  ehe  wir  weiter  gehen,  schalten  wir  noch  einige  in  Middoth  enthaltene 
Zusätze  zu  dieser  Beschreibung  ein.  Der  innere  Vorhof  war  auf  der  Nord-  und  Süd- 
seite von  niadh  begränzt,  welche  zn  verschiedenem  Gebrauch  dienten  (es  wird  z.  B. 
eine  Salzkammer,  rtnsn  nach,  eine  Holzkammer,  ysn  rach,  eine  Quellkammer, 
nbw  rracb , erwähnt).  Auf  jeder  Seite  befanden  sich  6 , auf  der  Südseite  nament- 
lich die  rmn  rseb,  wo  das  Synedrium  (eine  Zeitlang)  seine  Sitzungen  hielt  Middoth 
5,  3.  u.  4.  Unterhalb  des  Vorhofs  der  Israel,  gegen  O.  waren  noch  2 Kammern  zur 
Aufbewahrung  der  musikal.  Instrumente  angebracht  mit  Ausgangsthnren  in  den  Wei- 
bervorhof  Middoth  2,  6.  Im  NW.  des  Priestervorhofs  lag  das  gewölbte  tp'ren  rra  auf 
einem  steinernen  Unterbau , das  4 Gemächer  (zur  Aufbewahrung  der  täglichen  Opfer- 


1)  Hier  wurde  am  Laubhüttenfeste  der  Packeltanz  aufgefiihrt  s.  oben  S.  8.  — 2) 
Nach  diesen  Stellen  waren  die  Stufen  halbzirkclformig.  Uebrigens  sollten  bekanntlich 
davon  nach  den  Rabbinen  (vgl.  schon  LXX)  die  nWSh  flis  (Stufenlieder)  genannt 

sein  Middoth  2,  5.  Andere  Erklärungen  s.  Gesen.  thes.  II.  1031.  vgl.  oben  11.  8. 
267.  — 3)  Dies  auch  nach  dem  Talmud.  Ueber  die  mrt , eine  Art  Emporbühne, 

auf  welcher  die  Weiber  über  die  Männer  hinwegsahen  (Middoth  2,  5.),  s.  l’Empe- 

reur  z.  d.  St.  und  Reland  antiijq.  lj  8.  11.  — 4)  Nach  Middoth  2,  3.  erreichten 
die  Thore  nur  eine  Höhe  von  20  und  eine  Breite  von  10  E. , das  östliche  allein  aus- 
genommen. — 5)  Dieses  wird  im  Talm.  Nikanorsthor , Tüpj  nst),  genannt  Middoth  1, 
4.  2,  6.  Joma  3,  10.  Schakal.  6,  3.  u.  a.  Vgl.  noch  über  dasselbe  Middoth  2,  3.  — 6) 
Joseph,  bell.  jud.  5,  6.  6:  rifgitargegpt  rdv  rt  vuiv  aal  röe  ßio/tiv  ivh&ov  n aal 
gaptsv  yfiaiov,  oflov  nrjxvaiow  vtpot , ö Sttigyiv  <£» zigu  tor  Si jfiov  ttno  zäv  Legi co». 
— — flagel&tiv  dl  (tai*  yexaiji»)  ovdl  xaÖapat'g  (£>jv  4’v  ngotlnofit*  ogov  üvSgtäv 
d’  of  fit j xar cc  nSv  i)y»ft'xdre{  itgyovxo  tifs  Mov  avlif;  xal  tmv  ttgitav  well iv  of  fit; 
xu&agivovxes  tfoyovto.  Vgl.  zu  diesen  Beschränkungen  M.  Chelira  1,  8.  — 7)  Die 
einzelnen  Maassc  sind  diese:  auf  den  Vorhof  der  Israel,  kamen  von  O.  nach  W.  II 
Ellen,  auf  den  der  Priester  auch  11  E.,  auf  den  Altar  32  E.,  auf  den  Raum  zwischen 
Altar  und  Halle  22  E. , auf  den  Tempel  selbst  100  E.  und  auf  den  Platz  hinter  dem 
Allerheiligsten  11  E.  Von  8.  nach  N.  enthielt  der  Raum  bis  zu  den  Stufen  des  Al- 
tars 48  E.,  der  Altar  mit  den  Stufen  nahm  62  E.  ein,  vom  Puss  des  Altars  bis  an  die 
Nordgränze  des  Vorhofs  blieben  dann  noch  25  Ellen.  — 8)  Der  Vorhof  der  Israeliten 
konnte  nach  obigen  Dimensionen  blos  im  O.  vor  dem  Priestervorhof  liegen.  Damit  sind 
freilich  die  obigen  Worte  des  Joseph,  ntgieaxgitpt  tot/  rt  vaop  xal  t iv  ßtouöv  — • — 
ycfoiov  in  Widerspruch,  und  Hirt  hat  hiernach  den  Vorhof  der  Israeliten  auf  3 Seiten 
um  den  Priestervorhof  herumlaufen  lassen. 
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nmmer , zur  Bereitung  der  Schaubrode  u.  s.  w.  vgl.  auch  Tamid  3,  3.)1)  und  einen 
bcaondern  Ausgang  in  den  bti  hatte  Middoth  1,  6 sqq.  Tamid  1,1.  Auch  das  rt'3 
yr'an  tri  (Tamid  1,  3.  vgl.  1 Chron.  9,  31.)  wird  man  im  grossen  Vorhof  (der 
Priester?)  tu  suchen  haben;  die  Juden  verlegen  cs  an  die  südl.  Seite  des  Nikanor- 
thors  (und  setzen  gegenüber  an  desselben  Thors  nördl.  Seite  die  traben  crue  n-ob 
vgl.  Lig h tf o ot  cap.  21.).  Die  Schekal.  5,  6.  erwähnten  E’KOTi  roeb  und  roeb 
B'bsn  müssen  ebenfalls  an  einer  Seite  des  grossen  Vorhofs  eingebaut  gewesen  sein. 
In  den  vier  Ecken  des  Weibervorhofs  sollen  die  BiJEPn  "VH  paob  (Edujoth  8,  5.),  die 
B’si'jsttn  p:iib  (conclavc  leprosorum  Negaim  14,  8.),  die  ifSEB  P’a  nsirb  und  die. 
DTWt  P2"'b  gestanden  haben2),  sowie  die  Juden  auch  in  diesem  Vorhof  den  13 
rriBiB  (trompetcnähnlicbc  Almosenstöckc®)  Schekal.  6, 1.6.)  ihren  Platz  anweisen4). 
Die  Vorhöfe,  auch  der  der  Priester,  waren  mit  Steinplatten  belegt.  Da  nun  die 
Priester  unbesebuhet  ihre  Dienste  verrichteten,  so  entstanden  hieraus  leicht  Erkäl- 
tungen, zu  deren  Heilung  ein  Arzt  (Aerzte)  angestellt  war  Lightfoot  hör.  hebr. 
p.  780.  Die  Aufsicht  über  die  Behandlung  solcher  kranken  Priester  führte  ein  rniws 
■pTS  •bin  bs  Miscbna  Schekal.  5, 1.  s.  Wülfer  z.  d.  St.] 

Der  Tempel  selbst,  S vaög,  der  noch  12  Stufen  höher  als  der  Vorhof  der  Israe- 
liten (Joseph,  bell.  jod.  5,  5.  4.)  und  nach  Middoth  2,  1.*)  mehr  gegen  W.  und  N. 
stand,  war  (auf  neuen  Fundamenten  Joseph.  Antt.  15,  11.  3.)  von  weissen  Marmor- 
blöcken4) mit  reichster  Vergoldung  erbaut.  Seine  Breite  (von  S.  nach  N.)  betrug 
vorn  (die  Vorhalle)  äusserlich  100  E.,  im  Uebrigen  nur  60  (70  Talm.)T)  E.,  so  dass 
die  Vorhalle  auf  jeder  Seite  einen  Vorsprung  (eüarctp  cöttoi)  von  20(15)  Ellen  hatte 
(und  ihre  Breite  eig.  ihre  Länge  war).  Die  Länge  (von  O.  nach  W.)  und  Höhe*)  des 
ganzen  Gebäudes  betrug  ebenfalls  100  Ellen.  Der  innere  Baum  war  nach  Joseph, 
so  vertheilt , dass  die  H a 1 1 e eine  Länge  von  50 , eine  Breite  von  20  und  eine  Höhe 
von  90  Ellen*),  das  Heilige  eine  Länge  von  40,  eine  Breite  ron  20,  eine  Höhe  von 
60  Ellen,  das  Allerheiligste  endlich  eine  Länge  und  Breite  von  20  und  eine  Höhe  von 


1)  In  einem  dieser  Gemächer  befand  sich  der  Eingang  zam  unterirdischen  Badehaos, 
nbiaon  lYD,  zu  welchem  die  Priester,  die  nährend  des  Schlafs  sich  verunreinigt  hat- 
ten, durch  einen  beständig  erleuchteten  Gang  gelangten  Tamid  1,  1.  Man  hat  es  sich 
also  unter  dem  grossen  Vorhof,  etwa  mit  dem  bfl  horizontal  liegend,  zu  denken.  S. 
Middoth  1,9.  Tamid  1,  1.  Das  Vorhandensein  solcher  unterirdischen  Gemächer  im  Tein- 
pelberge  ist  angedentet  Joseph,  bell.  jud.  7,  2.  nnd  wird  auch  dnreh  neuere  Beobach- 
tungen bestätigt  s.  unt.  8.  5K8.  lieber  einen  Csnal , der  das  Blut  der  Opferthiere  in 
den  Bach  Kidron  führte,  s.  Mischna  Junta  6,  6.  — 2)  Schwerlich  sind  diese  4 Zimmer 
blos  aus  Kzech.  46,  21  f.  anf  den  wirklichen  Tempel  übergetragen,  wie  Sehnlse  f. 
8.  s.  Abh.  will.  — 3)  Die  Gemnra  zu  Mischna  Schekal.  2,  1.  beschreibt  sie  als  arcae 
ineurvatae,  angnstae  sunra,  latae  infra  propter  deceptores.  — 4)  Hiermit  ist  vielleicht 
das  (collective)  yejoqpetdxiov  Mr.  12,41,  identisch.  Die  von  Joseph,  bell.  jnd.  5.5.2. 
und  6,  5.  2.  erwähnten  ysrfoqp vlcima  in  der  Mehrzahl  (Antt.  19,  0.  I.  steht  aber  auch 
der  Bingul.)  scheinen  zwischen  den  Säulenhallen  des  grossen  Vorhofs  nnd  dem  Tempel 
selbst  gelegen  zu  haben.  Waren  es  die  Angebäude  des  Tempels?  Anders  l'finpe- 
reur  p.  48.  Die  irsnr  PStjb  Mischna  Schekal.  4,  1.  2.  kann  mit  dem  ya£o<pvlti*ior 
des  Marc,  nicht  einerlei  sein.  — 5)  Maximum  spatium  erat  ab  aoatro,  proxlmum  ei  ah 
Oriente,  lertium  ab  aquiione,  minimum  voro  ab  occidente  (denn  hinter  dem  Tempel  war 
nur  ein  Rannt  von  11  K.  bis  zor  Grenze  des  Vorhofs).  Sonach  hätte  der  Tempel  in 
der  nordwestlichen  Ecke  dee  ganzen  Quadrats  gelegen.  Hirt  liess  ihn  dagegen  in  die 
Mitte  der  Vorhöfe  zeichnen  — 6)  Es  waren  Blocke  zum  Tbeil  von  45  K.  Lange.  5K. 
Hohe  nnd  6 E.  Breite  Joseph,  bell.  jod.  5,  5.  6.  Andere  Maaaae  sind  Antt,  15,  11.  3. 
angegeben.  — 7)  ln  der  Rabe'acben  Uebersetxnng  giebt  die  Speeifieation  der  Breiten- 
m aaste  nur  66  K. ) ei  ist  nämlich  zu  verbeaaern  : die  Wand  der  Kammer  5 E. , die 
Kammer  6 E.  n.  a.  w.  — 8)  Nach  Joiepb.  Antt.  15,  II.  3.  sollen  später  20  E.  (von 
der  ursprünglichen  Höhe  za  120  E.)  eingesunken  sein  (vgl.  bell.  jud.  5,  I.  5.).  Hirt 
H.  10.  hält  dies  (wohl  mit  Recht)  für  ein  .Mährrhen.  — 9)  So  ist  die  Höhe  der  Vor- 
halle auch  bell.  jud.  6,  5.  5.  extr.  in  deu  sonst  dunkeln  Worten  berechnet. 
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60  Ellen  hatte ').  Hiernach  würde  die  Länge  des  Gebäudes  (jedoch  mit  Einschluss 
der  Mauerdicke)  110  Ellen  betragen  haben.  Wenn  nun  schon  hierdurch  Josephus 
mit  seiner  wenige  Zeilen  vorher  gegebenen  Berechnung  der  100  B.  Länge  in  Wider- 
spruch tritt , so  ist  auch  theils  nicht  wahrscheinlich , dass  die  Vorballe  so  nnverhält- 
nissmässig  lang  (von  O.  nach  W.)  gewesen,  theils  kann  dieselbe  Halle  bei  einer  innern 
Breite  von  nur  20  E.  kaum  eine  Eingangsthiire  von  25  E.  Breite  (wie  Josephus  an- 
giebt)  gehabt  haben.  Somit  Hesse  sich  bei  Joseph,  eine  Cnrruption  (in  den  Zahlen) 
vermuthen.  Hören  wir  aber  vorerst  noch  den  Talmud  Middoth  4,  7.  Hier  wird  die 
Länge  der  Halle  nur  zu  11  Ellen,  die  des  Heiligen  zu  40  Ellen,  die  des  Allerbeil,  zu 
20  Ellen  berechnet;  gegen  W.  hinter  dem  Allerbeil,  ein  Raum  (zu  einer  Kammer)  von 
6 E.  Tiefe  angenommen  (vgl.  auch  Middoth  4,  3 ) ; dann  23  Ellen  auf  die  Dicke  der 
Mauern  und  Wände  vertheilt,  so  dass  die  ganze  Länge  des  Gebäudes  100  Ellen  aus- 
machte. Uebcr  die  Länge  des  ganzen  Gebäudes,  sowie  des  Heiligen  und  Allerhei- 
ligsten  harmoniren  also  Josephus  und  Talmud.  Die  Differenz  über  die  Vorhalle  wird 
man  kaum  durch  Annahme  einer  doppelten  Zahlcorruption  bei  Josephus  in  einer 
Zeile  (über  Länge  und  Breite  der  Halle)  lösen  können,  vielmehr,  da  für  eine  Fronte 
von  100  E.  Breite  und  Höhe  die  Hauptthüre  zu  70  E.  Höbe  und  25  E.  Breite  ganz 
proportionirt  ist,  geneigt  sein,  das  pqxwo'ptvo;  vbn  der  langen  Seite  der  Halle  (Süd 
gegen  Nord)  und  das  iioßatvov  von  der  kurzen  Seite  (Ost  gegen  West)  zu  verste- 
hen. Dann  blieben  von  der  ganzen  Länge  (zu  100  E.)  20  E.  übrig,  welche  auf  ein 
hinter  dem  Allerheiligsten  befindliches  Gemach  gerechnet  werden  müssten , das  frei- 
lich Josephus  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  was  wohl  daher  kommt,  dass  dieses  Ge- 
mach mit  dem  Tempel  unter  gleichem  Dache  war;  giebt  doch  Joseph,  auch  nicht  an, 
wozu  der  auf  beiden  Seiten  der  Halle  übrig  bleibende  Raum  bestimmt  gewesen  sei. 
Die  Höhe  des  Tempelgebäudes  wird  von  Joseph,  u.  Talm.  übereinstimmend  zu  100 
Ellen  angegeben:  da  aber  nach  Ersterem  die  Halle  innen  nur  90,  das  Heiligthum  gar 
nur  60  Ellen  hoch  war,  so  blieb  über  ersterer  ein  Raum  von  10,  über  letzterem 
einer  von  40  Ellen  Höhe  übrig.  Jene  10  Ellen  waren  sicher  von  dem  Dache  einge- 
schlossen*), diese  40  E.  aber  können  unmöglich  ebenfalls  allein  dem  Dache  zugctheilt 
werden , und  die  Nachricht  der  Talmudisten , dass  oberhalb  dem  Heiligen  und  Aller- 
heiligsten1 * *)  Gemächer  (eine  l‘pbj)  gewesen  seien  (Middoth  4,  6.)4),  gewinnt  dadurch 
an  Wahrscheinlichkeit.  Von  der  Bedachung  des  Tempelhauses  sagt  Joseph,  nichts; 
nur  dass  xard  xogvtpijv  goldene1 * *)  Spitzstangen  (oßtüoi,  nach  Art  unserer  Blitzablei- 
ter) zum  Verscheuchen  der  Vögel8)  angebracht  waren,  wird  bell.  jud.  5,  6.  6.  be- 


1)  Der  Talm.  Midd.  4,  6.  scheint  die  innere  Höhe  des  Heil,  und  Allerheil,  nur  zu 

40  E.  anzunehmen;  damit  harmonirt  allerdings  die  Höhe  der  Tbore  (s.  unten),  wie  sie 

der  Talm.  angiebt.  Wäre  dies  richtig,  so  müsste  Josephus  an  zwei  Stellen  zugleich 

cormmpirt  sein;  doch  dünkt  mich  der  Proportion  angemessener,  dass  die  Höhe  des 

Dachwerks  nach  Josephus  40  Ellen,  ab  nach  Talm.  54  (50)  E.  betragen  habe.  — 3) 

10  E.  Höhe  zu  100  E.  Breite  geben  auch  das  rechte  Verhältniss  für  ein  (Giebel-) 

Dach.  — 3)  Die  fi*bs  über  dem  Allerheitigsten  soll  nach  Middoth  4,  5.  Löcher  im  Bo- 

den gehabt  haben,  um  durch  diese  Arbeiter  in  das  Allerheiiigste  hinabznlassen , wenn 
dort  etwas  zu  repariren  war.  — 4)  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  5.  nennt  diesen  Theil  des 
Gebäudes  tö  t-xtpeSov  pipog.  Die  talmud.  Berechnung  legt  der  pr»by  eine  volle  Höhe 
von  40  E.  bei ; der  unterhalb  desselben  liegende  Höhenraum  ist  dann  so  vertheilt,  dass 
nur  40  E.  auf  den  innern  Tempel,  11  E.  aber  auf  Unterbau,  Gebälk  u.  s.  w.  kommen. 
Die  übrigen  9 E.  gehören  dann  der  Eindachnng  zu  s.  oben.  — 6)  Wohl  nur  vergol- 
dete eiserne  Stangen,  die  mit  Blei  eingelassen  waren  Joseph,  bell.  jud.  6,  5.  1.  — 6) 
Michaelis  gerielh,  da  von  Einschlagen  des  Blitzes  in  dieses  hochliegende,  mit  Me- 
tall reichlich  bekleidete  Gebäude  nie  etwas  zu  lesen  ist,  auf  den  Einfall,  jene  Spitzen 
hätten  (den  Juden  unbewusst?)  die  Stelle  der  Blitzableiter  vertreten.  S.  darüber  seine 
Corrcspondenz  mit  Lichtenberg  in  Michaelis  zerstreute  Schrift.  HI.  387  ff.  Da- 
gegen glaubte  Niebuhr  (deutsches  Museum  1784.  I.  445  ff.  II.  136  ff.),  der  Tempel 
sei  schon  durch  seine  Lage  zwischen  dem  B.  Zion  und  dem  Oelberge  gegen  das  Ein- 
schlagen geschützt  gewesen.  Aber  zugegeben,  dass  IN.  die  Localität  richtig  gewürdigt 


richtet.  Auch  Middoth  4,  6.  erwähnt  dieser  Vorrichtung  unter  der  Benennung  rfro 
3 (Rabenverscheucher)  und  giebt  ihr  1 Elle  Höhe.  Das  Dach  selbst  scheint  nach 
der  Mischna  ein  (niedriges)  Giebeldach  gewesen  zu  sein  (s.  l’Empereur  ad  Midd. 

4,  6.)1)  mit  einem  Geländer  (rtpro)  von  3 Ellen  Höhe  versehen2).  Auf  beiden  Sei- 
ten des  (inwendig)  nur  20  E,  breiten  T empels  blieb  «in  Raum  von  je  20  E.  übrig. 
Diesen  nahmen , wie  Joseph,  sagt , viele  oho t xftloxcyot  ein  bis  zu  einer  Höhe  von  60 
Ellen,  so  dass  der  Tempel  40  E.  darüber  hervorragte*).  Nach  Middoth  4,  3.  waren 
solcher  o'stn  iiberh.  38,  auf  jeder  Seite  im  N.  u.  S.  16,  hinten  im  W.  8.  Sie  bildeten, 
wie  auch  Joseph,  sagt,  3 Stockwerke  über  einander  (waren  also  beträchtlich  höher  als 
beim  salomon.  Tempel)  und  werden  ihrer  Bauart  nach  specieller  beschrieben4).  Der 
Raum  auf  beiden  Seiten  der  Vorhalle  (N.  und  S.),  nach  Joseph.  40  Ellen , nach  dem 
Talm.  30  Ellen,  war  nach  Middoth  4,  7.  zu  Aufbewahrung  der  Schlachtgeräthe  be- 
stimmt und  hiess  meh'm  nra,  domus  secespitarum. 

Das  Allerheiligste,  welches  ganz  leer  war  (Ixti ro  ovdlv  olcog  iv  arfxcö  Joseph, 
bell.  jud.  5,  5.  6.)  *),  wurde  von  dem  Heiligen  durch  eine  Thfire  mit  Vorhang  ( xara- 
jr/raöjua),  der  durch  das  Erdbeben  beim  Tode  Jesu  entzweiriss  Mt.  27,  61.*),  ge- 
schieden Joseph,  bell.  jud.  5,  5-  6. T).  Das  Heilige  hatte  einen  Eingang  mit  zwei  ver- 
goldeten Thürflügeln,  welche  55  E.  hoch  und  16  E.  breit  waren*)  Joseph,  bell.  jud. 

5,  5. 4.  Er  stand  oflen  und  war  mit  einem  buntgewirkten  babylonischen  Teppich  aus 
Byssus*)  verhaogen.  Als  Geräthschaflten  des  Heiligen  führt  übrigens  Joscphus  an:  den 
siebenarmigen  Leuchter,  den  Schaubrodtisch  und  den  Räucheraltar  s.  d.  einz.  AA. 
An  der  Halle  des  Tempels  war  ein  Thor  70  Ellen  hoch,  25  Ellen  breit,  aber  unver- 


hat,  so  möchten  neuere  Erfahrungen  die  Zuversichtlichkeit  dieser  Behauptung  sehr  be- 
schränken. [Jene  Niebuhrschen  Aufsätze  stehen  nun  auch  im  3.  Band  der  N.  Reise- 
beschrefb.  8.  140  ff.] 

1)  Hirt  hat  ein  plattes  Dach  zeichnen  lassen.  — 3)  Der  Höhenranm  über  der 
Alijja  ist  Middoth  4,  6.  so  vertheilt:  l Elle  i”3  (Deckengebälk?),  2 E.  nthl  ITO 
(locus  stiilicidii) , 1 E.  mpn  (Gebälk),  1 E.  na'tjs  (Kstricht),  3 E.  Geländer,  1 E. 
Vogelscheuche.  — 3)  Joseph.  Antt.  13,  11.  3 7o  filv  fv&tp  sei  »Jo  (roö  *<* ov) 
raxitvo'rcrrov , vxpijlozaio»  dl  tö  fitauixaxov , äg  xtpionzov  ln  xolhön  axaSlmv  tlvm 
xoi ( XTj*  ympcrx  teuophoig  xri.  bell.  jud.  3,  &.  3 : 11t fl  id  xXivqa  zov  xuzco  vetov 
ii  dXXrjlmv  t)öav  ofxoi  tflextyoi  xoUol  xal  xctf  inaztgov  lle  avxovf  dnö  zije  ntilijg 
rfgodor.  Tö  vxifäor  ftffo g ovn  Ix’  llz*  xovg  ofWoug,  xagoaov  ijv  xol  orfvörrgov,  tupij- 
loxtfop  f ln  1 ziaaafdnov ro  ntjx Hg,  xal  Xtzoztfor  zov  nazto.  — 4)  Wir  können  hier 
darauf  weiter  nicht  eingeben,  auch  ist  die  Beschreibung  nicht  ganz  klar.  Hirt  hat 
diese  Notizen  ganz  unberücksichtigt  gelassen,  Lightfoot  aber  cap.  12.  zu  einer  nicht 
ganz  zuverlässigen  Darstellung  verwebt.  — 3)  Nach  Mischna  Joma  3,  2.  befand  sich 
an  der  Stelle  der  Bundeslade  ein  Stein  (s.  oben  8.  373.  Anm.  4.),  rppeS  pst  genannt, 
auf  welchen  der  Hohepriester  bei  seiner  Function  die  Räucherpfanne  stellte  und  von 
dem  die  Rabbinen  viel  Mährchenhaftes  zu  erzählen  wissen.  — 6)  Hugind.  Freiburg. 
Zeiuchr.  V.  36.  versteht  den  Vorhang  vor  dem  Heiligen  aus  ganz  nichtigen  Gründen. 
Thcils  bezeichnet  nataxlraaita  herrschend  den  Vorhang  des  Atlerheiligsten  (s.  Bleek 
zu  Hebr.  6,  19.),  theils  wird  das  Factum  erst  dann  recht  bedeutsam,  wenn  die  Ver- 
schlossenheit des  Allerheiligstcn , eine  Grondanscbauong  in  der  alttestam.  Kxpiations- 
anslalt,  aufhört.  — 7)  Die  Rabbinen  wissen  von  zwei  Vorhängen.  Nach  Midd.  4,  7. 
wäre,  nämlich  ein  1 Elle  tiefer  Zwischenraum  zwischen  dem  Heiligen  und  Allerheilig- 
sten, poptB,  gewesen  vgl.  Lightfoot  c.  15,  1.  und  Herzfeld  a.  a.  O.  491  f.  — 
8)  Mischna  Middoth  4,  1.  wird  die  Höhe  der  Tempetthüre  nur  zu  20,  die  Breite  zu 
10  E.  angegeben,  was  Lightfoot  so  mit  Joseph  vereinigt,  dass  Letzterer  in  seine 
Dimensionen  zugleich  Gesims  u.  Verzierung  der  Thüröffnung  eingerechnet  habe.  Ausser- 
dem sollen  nach  dem  Talm.  zwei  Dopprlthüren  das  Heilige  verschlossen  haben,  was 
bei  der  Dicke  der  Mauern  allerdings  möglich  wäre;  doch  waren  die  Talmudisten  selbst 
über  die  Sache  ungewiss.  — 9)  IlinXos  Bußvlmnog  notntXzöe  lt  tiaxtvOou  xal  ßveoov, 
nonnov  ts  xal  xoftpvfaf  Oaupaaräg  uh  «tgyaeptvog  xrl.  Es  folgt  nun  eine  Ausdeu- 
tung der  vier  Farben. 


schlossen  *).  Darüber  zeigte  sich  ein  kolossaler  goldner  Weinstock  *)  (Jan  i de  vite 
aurea  templi  Hieros.  L.  1706.  4.  auch  bei  Ugolin.  Xi.),  dessen  Trauben  in  Men- 
schengrösse herabgebangen  haben  sollen*),  ln  der  Halle  befanden  sich  2 Tische, 
einer  von  Marmor , der  andere  von  Gold , auf  welchen  der  Priester  beim  Hinein-  und 
Herausgehen  aus  dem  Heiligen  jedesmal  die  (neuen  und  alten  ) Schaubrode  ablegte 
Schekal.  6,  4.  Vor  der  Halle  im  Priestervorhof  stand  zunächst  (etwas  südlich  Midd, 
3,  6.)  der  "Y^a  (s.  d.  A.  Handfass),  dann  (22  Ellen  von  der  Halle  entfernt)  der 
grosse  Altar  s.  d.  A.  Brandopferaltar1 * * 4 * *).  Auf  dessen  Nordseite  aber  befanden 
sich  (im  Boden)  6 Reihen  Ringe,  um  die  Opferthiere  beim  Schlachten  daran  mit  dem 
Halse  zu  befestigen,  ferner  8 niedrige  Säulen  mit  darüber  gelegten  Cedernbalken, 
an  welchen  die  geschlachteten  Thiere  enthäutet  wurden  und  zwischen  diesen  Säulen 
Marmortischc , t)’B  50  rvenbo,  worauf  man  Fleisch  und  Eingeweide  legte  Middoth 

3,  5.  5,  2.  Tamid  3,  5.  Schekalim  6,  4.  Westlich  vom  Altar  standen  noch  2 Tische, 
der  eine  von  Marmor,  auf  welchen  die  Fettstücken  der  Opferthiere  gelegt  wurden, 
der  andere  von  Silber  (?),  wo  die  Geräthe  zum  Dienst  ihren  Platz  fanden  Sche- 
kal. a.  a.  O. 

Dieser  Tempel,  in  dessen  Vorhöfen  Jesus  bei  seiner  Anwesenheit  zu  Jerusalem 
täglich  weilte  und  viele  seiner  erhabensten  Reden  hielt*),  stand  mit  der  Unterstadt 
unmittelbar  (Joseph.  Antt.  15,  11.  5-),  mit  der  Oberstadt  (auf  dem  Zion)  aber,  zu- 
nächst nach  dem  Frciplatz  Xystus,  durch  eine  Brücke  in  Verbindung  Joseph.  Antt.  14, 

4.  2.  bell,  jud,  1,  7.  2.  2, 16.  3.  6,  6.  2.  6,  8.  1.  vgl.  6,  3.  2-  (*•  über  Reste  derselben 
unten  S.  588.);  dagegen  wurde  er  von  der  Burg  Antonia,  welche  Hcrodes  d.  Gr,  im 
Anfang  seiner  Regierung  (Joseph.  Antt.  18,  4.  8.  bell.  jud.  5,  5.  8.  s.  oben  S.  3.)  an 
der  nordwestlichen  Ecke  des  Tempelberges  (Joseph,  bell.  jud.  6,  2.  9.)  hatte  erbauen 
und  durch  einen  geheimen  unterird.  Gang  mit  dem  Tempel  in  Verbindung  bringen 
(Joseph.  Antt.  15,  11.7.)  lassen,  militärisch  beherrscht*),  und  von  einem  Thurm 
derselben  konnte  mau  Alles  übersehen,  was  in  den  Vorhöfen  des  Tempels  vorging, 
weshalb  denn  auch  beständig  eine  röm.  Besatzung  in  dieser  Burg  lag,  um  jeden  Ver- 
such zur  Empörung,  den  die  dort  concentrirten  Juden  machen  könnten,  zu  unter- 
drücken Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  8.  vgl.  Antt.  20,  5.  3.  Wirklich  wurde  auch  schon 
vor  der  letzten  Katastrophe  des  unglücklichen  Volks  der  Tempel  einigemal  der  Schau- 
platz von  Gewaltthaten  und  Aufruhr , und  seine  Hallen  litten  unter  den  Händen  der 
empörerischen  Menge  Joseph.  Antt.  17,  9.  3.  17,  10.  2.  bell.  jud.  4,  5.  1.  Im 
Ganzen  blieb  aber  das  Heiligtbum  auch  unter  den  Söhnen  des  Hcrodes  unversehrt7), 


1)  Die  Mischna  weiss  nur  von  40  Ellen  Höhe  und  20  E.  Breite  (Middoth  3,  7.).  — 

3)  3M1  vgl.  Middoth  3,  8.  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  4.  erwähnt  gfvoät  äfine- 

lovt , wobei  man  nicht  vergessen  darf,  dass  üpxtAog  auch  die  Weinrebe  heisst.  Die 
ganze  Figur  soll  nach  der  Mischna  nach  und  nach  durch  von  Zeit  zu  Zeit  dem  Tem- 

pel geschenktes  Gold  gefertigt  worden  sein.  Es  war  übrigens  dieser  Weinstock  die 

plastische  Darstellung  des  bekannten  prophetischen  Symbols  Jer.  2,  21.  Ezech.  19,  10. 

(Joel  ],  7.)  u.  a.  vgl.  Häver  nick  Ezech.  8.  210.  Analog  ist  der  goldne  Oetbaum 
(des  Pygmalion)  im  Tempel  des  Herakles  zu  Gadcs  Philostr.  Apoll.  5,  5.  [Wein- 
stöcke aus  Gold  als  kostbare  Kunstwerke  s.  Herod.  7,  27.  Plin.  33,  15.  Diod.  Sic,  19, 

48.]  — 3)  Dies  gab  vielleicht  za  der  Sage  Veranlassung,  dass  die  Juden  den  Bacchus 
verehrten  vgl.  Lakemacher  observatt.  philol.  I.  p.  1<  sqq.  Uebrigens  hat  man  ver- 
muthet,  dass  Jesns  Job.  lä,  l ff.  von  diesem  Weinstock  die  Veranlassung  seiner  Rede 
hergenommen  habe  (G.  H.  Roscnmüllcr  in  Rosenmüllers  bibl.  exeget.  Repert. 
I.  166  ff.)  s.  dag.  Lücke  z.  d.  St.  — 4)  Der  Raum  zwischen  Tempel  und  Altar  galt 
als  ein  besonders  heiliger  M.  Chelim  1,  9.  — 5)  Es  waren  dort  natürlich  immer  viele 
Menschen  versammelt  und  ein  Zubörerkreis  konnte  sich  für  den  Sprechenden  leicht 
bilden.  Uebrigens  wurde  auch  der  (grosse)  Vorhof  des  Tempels  zuweilen  für  Volks- 
versammlungen benutst  Joseph,  bell.  jud.  2,  17.  3.  — 6)  Indess  konnte  auch  der  Tem- 
pel an  sich,  zumal  ehe  dia  Burg  Antonia  hergestellt  war,  als  Festung  (Blockhaus)  die- 
nen vgl.  Joseph.  Antt.  14,4.  2.  — 7)  Einmal  verunreinigten  ihn  die  Samaritaner,  in- 
dem sie  in  den  heil.  Ränmen  Menschenknochen  umherstreuten  Joseph.  Antt.  18,  2.  3. 


ja  das  Volk  dachte  sogar  unter  Herodos  Agrippa  II.,  der  vom  Kaiser  Claudius  das 
Aufsichtsrecht  über  den  Tempel  erhalten  hatte  (Joseph.  Antt.  20,  1.3.),  daran,  die 
östliche  Halle  des  Tempels  herzustclleu  (Joseph.  Antt.  20,  9.  7.),  die  wohl  bei  dem 
Joseph.  Antt.  17,  10.  2.  erzählten  Vorfall  ruinirt  worden  war.  Bald  aber  sah  der 
Tempel  die  entsetzlichsten  Gräuel  des  letzten  Aufruhrs  gegen  die  Römer : bewaffnete 
Horden  lagerten  in  den  Vorhöfen  und  hingen  ihre  Waffen  au  die  Thüren  des  Heilig- 
thums (Joseph,  bell.  jud.  4,  5.  1.  6,  1.  2.  u.  8.  a.);  der  Tempel  war  dem  verzweifeln- 
den Volke  die  letzte  Schutzwehr  gegen  die  herandringenden  Römer.  Diese , unter 
Titus  (J.  70  aer.  dion.  im  August)  '),  stürzten  sich  von  der  Burg  Antonia  aus , nach- 
dem die  Juden  selbst  die  Hallen  angeziindet  hatten , in  den  heil.  Raum  Joseph,  bell, 
jud.  6,  1.  u.  2-  Das  Tempelgebäudc  ging,  da  im  Tumult  des  Gefechts  ein  röm.  Sol- 
dat einen  Brand  in  die  Nebengebäude  an  der  Nordseite  warf,  in  Flammen  auf  (am 
10.  des  Mon.  Lous),  u.  der  selbst  heibeieilende  Titus  forderte  vergebens  zum  Löschen 
auf  (Joseph,  bell.  jud.  6,  4.  ösq.).  Joseph,  fügt  hinzu  (6, 4.8.):  davgäe  as  ä’  Sv  ttg  iv 
etvxrj  (eigagge'v y)  ttj;  ixegtoiov  t tjv  Sxptßeictv ' xai  (itjva  yovv  xai  ijpigav  inirrj- 
gyae  rtjv  etvxrjv , iv  y ixpoxepov  vnd  Baßvktovtuv  6 vabg  ivtnpt/a(h] ' xai  a’jtö  giv 
li j{  JtpcuTTji  xxiaemg,  yv  xcixaßakexo  JZokogcov  ö ßaadtvg,  giygi  xtjg  vvv  avaipt- 
at ajg,  y yiyoviv  ixet  ievxipm  rijg  Ot’fOrcaaiavov  yyegoviag , ixy  avvaynat  j[iiia 
exaxdv  xgtuxovia,  npog  de  gyvig  tnxa  xai  ntvt txaiicxu  ypipat ' an 6 di  xys  Zaxepov, 
tjv  litt  ötvxiptf)  Kvpov  ßoodivovtos  inotyoaxo  ’Ayyaiog,  ity  (tiygt  xrje  Zita  Ovea- 
itaatavov  akxittims  xpiaxovxa  ivvla  ixpog  el-axoalotg  xai  ij gegen  xtaaetpuxovxet  nivxt. 
Die  im  Tempel  Vorgefundenen  heil.  Geräthscbaftcn , der  goldne  (Schaubrod-)  Tisch, 
der  goldne  Leuchter  und  das  Gesetzbuch  wurden  zu  Rom  im  Triumph  aufgeführt 
(Joseph,  bell.  jud.  7,  5.5.)  und  ersterc  beiden  Gegenstände,  sowie  zwei  tubae  sind 
auf  dem  zur  Verherrlichung  dieses  Siegea  über  die  Juden  (später)  errichteten  arcus 
Titi  abgebildet  vgl.  die  neueste  Copie  dieser  Figuren  in  F 1 e c k s Wissenschaft).  Reise 
I.  I.  Taf.  1 — 4.  und  die  Erläuterungen  in  Reland  de  spoliis  templi  faieros.  in  arcu 
Titiano  ed.  E.  A.  Schulze.  Traj.adRh.  1775.  8. 

Bei  der  Zerstörung  des  Tempels  unter  Titus  waren  wohl  die  Fundamente  ver- 
schont, vielleicht  auch  einiges  Mauerwerk  übrig  geblieben.  Die  Stelle,  wo  der  Tem- 
pel gestanden,  mochte  den  palästin.  Juden  fortdauernd  als  Heiligthum  erscheinen,  und 
die  zerstörte  Stadt  war  für  die  empörerische  Bevölkerung  immer  ein  gefährlicher  Mit- 
telpunct.  Kaiser  Hadrian  liess  nun,  als  er  (136  n.  Cbr.)  auf  den  Trümmern  des  alten 
Jerusalems  eine  neue  Stadt  und  röm.  Colonic  (Aelia  Capitolina)  anlegte,  auch  den 
Raum  des  ehemal.  Tempels  mit  einem  Tempel  des  Jupiter  Capitolinus  bebauen , der 
auch  an  der  Stelle  des  ebemal.  AUerhciligsten  eine  Reiterstatue  des  Kaisers  enthielt 
(Dio  Cass.  [Xiphil.]  69, 12.  Hieron.  ad  Jes.  2,  9.)2),  und  untersagte  den  Juden  allen 
Eintritt  in  die  Stadt  Euseb.  H.  E.  4,  6.  2-  Hieron.  ad  Jes.  6,  1 1 sq.  *).  Ein  Versuch 
der  Juden  unter  Constantin  dem  Gr.,  den  Jchovahtempel  wieder  aufzuriebten,  wurde 
hart  bestraft  (vgl.  F a b r i c.  lus  evang.  p.  1 24.).  Kaiser  Julian  aber  unternahm  (363 
n.  Cbr.)  die  Herstellung  desselben  mit  grossen  Kosten  und  Zurüstungrn,  wurde  aber 
durch  die  ans  den  Fundamenten  hervorbrechenden  Fcucrffammen  genöthigt4),  davon 
abzustehen  Ammian,  Marc.  23,  1.  (Socr.  H.  E.  3,  20.  Sozorn.  5,  22.  Theodor.  3,  15. 


I)  Der  3.  Tempel,  vollendet  im  6.  Jahr  des  Darias,  stand  also  586  Jahre,  nicht, 
wie  et  Joseph,  bell.  jud.  6,  4.  8.  heisst,  639  Jahre.  Da  würde  die  Erbauung  des  2. 
Tempels  io  die  Zeit  des  Eiils  fallen.  — 2)  Andere  Entweihungen  der  heil.  Stadt  in 
der  Periode  von  Hadrian  bis  Constantin  s.  Hieron.  ep.  68.  ad  Paulin.  — 3)  Die  der 
Erbauung  von  Aelia  Capitol,  vorausgehenden  oder  folgenden  Ereignisse  gehören  nicht 
hierher  vgl.  F.  Munter  der  jüd.  Krieg  nnter  Trajan  u.  Hadrian.  Altona  1621.  8.  — 
4)  Wie  sich  die  Entzündung  der  lange  in  den  unterirdischen  Gewölben  eingeschlosse- 
nen Loft  natürlich  erkläre,  ist  schon  frühzeitig  naebgewiesen  worden  vgl.  auch  Mi- 
chaelis zerstr.  kleine  Schrift.  Hl.  463  ff.  Eine  Parallele  findet  sich  Joseph.  Aalt. 
16,  7.  1. 
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vgl.  Schröckh  KG.  VI.  386  ff.)  *).  Der  ganze  Raum  , welchen  einat  der  Tempel 
(und  die  Burg  Antonia?)  einnahm,  noch  immer  als  Höhe  erkennbar,  heisst  jetzt  El 
Haram  (es  Scherif)  und  trägt  hauptsächlich  die  grosse  achteckige,  15  bis  16  Fuss 
über  dem  Boden  erhabene  Moschee  es  Sakhra,  (auch  Moschee  Omars  ge- 

nannt), mit  ihren  Höfen  u.  Angebäuden , von  welcher  südlich  (südwcall.)  die  Moschee 
el  Aksa,  Lai  bl  t , früher  eine  christl.  Kirche,  liegt.  Die  ganze  Area  hat  an  der 
Ostseite  eine  Länge  von  1 528  engl.  F.,  südl.  eine  Breite  von  955  F.  Die  SO.-Ecke 
steht  an  dem  äussersten  Rand  des  steilen  Abhangs  und  hängt  über  das  Thal  Josaphat 
hinüber,  welches  an  diesem  Punct  et  wa  1 30  F.  tief  ist.  S.  vorz.  Robinson  II.  58  ff. 
Catherwood  in  Bartlett  walks  about  Jerusal.  Lond.  1844.  p.  161  sqq.  Wil- 
liams the  holy  city  p.  315  sqq.  n.  in  Bezieh,  auf  diesen  Rob ins o n Topogr.  Jerus. 
S.  68  ff.  dann  Kra  fft  Topogr.  Jerus.  S.  68  ff.  Dass  noch  heutiges  Tags  Reste  alter 
Tempelmaucrn  (Grundmauern,  Robinson  II.  78.)  vielt,  selbst  aus  der  Zeit  Salomo’s 
übrig  sind  im  O.,  S.  und  W.,  ist  nach  diesen  Untersuchungen , welche  freilich  immer 
mehr  vervollständigt  werden  müssen,  höchst  wahrscheinlich;  ja  Robinson  glaubt 
nicht  ohne  Grund,  selbst  eine  Spur  der  im  W.  nach  dem'Xystus  führenden  Brücke  ge- 
funden zu  haben  (Palast.  II.  65  f.  Topogr.  Jerus.  S.74.)  — Bartlett  n.  Cather- 
wood sind  ihm  beigetreten — , vielt,  ezistirt  in  dem  unter  der  Moschee  el  Aksa  befind- 
lichen grossen  Thore  sogar  noch  ein  Stück  des  in  der  südl.  Tempelmaucr  angebrach- 
ten doppelten  Thors  (Robinson  Topogr.  S.  71  f.).  Kra  fft  hat  es  überh.  wahr- 
scheinlich zu  machen  gesucht,  dass  die  jetzige  Umschliessung  des  Haram  identisch  mit 
der  Umfassungsmauer  des  alten  Tempelraums  sei,  wobei  nur  die  Dimensionen  einige 
Schwierigkeit  machen.  Besonders  merkwürdig  sind  die  geräumigen  Höhlen  und  Ge- 
wölbe unter  dem  siidl.  Theile  der  grossen  Area  (Robinson  II.  S.  89  ff.  mit  Abbild.), 
welche  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  wohl  ins  Alterthum  hinaufreichen  vgl.  Joseph, 
bell.  jud.  5,  3.  1.  7,  2-  Tac.  hist.  5, 12.  Michaelis  zerstreute  kleine  Schrift.  III. 
427  ff.  Schultz  Jerus.  S.  41.  Auch  die  Wasserquelle  unter  dem  Tempel  (Aristeas 
de  legis  div.  translat.  p.  112.  Ha v er  c.)  ist  keine  Erdichtung,  vielmehr  weisen  noch 
jetzt  vorhandene  Wasserbassins  auf  eine  solche  hin  Robinson  II.  159  ff.  Ewald 
israel.  Gesch.  II.  62  f. 

Von  der  jährlichen  Tempelsteuer,  womit  das  Tempelgebäude  erhalten  und 
die  Cultusbedürfnisse  bestritten  wurden  (vgl.  Mischna  Schekal.  4.)*),  s.  ob.  I.  S.  4.  *), 
wo  auch  bemerkt  worden  ist,  dass  nach  Zerstörung  des  Tempels  diese  Abgabe  dem 
Jupiter  Capitolinus  in  Rom  zugewiesen  wurde.  Die  weitere  Geschichte  derselben, 
welche  uns  hier  nicht  berührt,  erzählen  J.  H.  Parreidt  de  auro  judaico  (L.  1743.  4.) 
u.  F.  Munter  jüdisch.  Krieg  S.  5 f.  Wirtragen  nur  über  Abführung  und  Aufbe- 
wahrung dieser  Steuer  Einiges  aus  dem  talm.  Tractat  Schekalim  (II.  4.),  den  J.  Wül- 


1)  Für  ein  Wunder  im  eigentlichen  Sinne  erklärt  dieses  Ereigniss  noch  W.  War- 
burton  Julian  or  a discourse  concerning  the  earth  quacke  and  fiery  rruption  whicb 
defended  that  emperor’s  attempt  to  rebuild  tbe  temple  of  Jerusalem.  Lond.  1750.  8. 
Deutsch  v.  Pfeil.  Gotha  1755.8.  Ausserdem  vgl.  J.  G.  Lotter  historia  instauratio- 
nis  templi  hierosoi.  sab  Juliano.  L.  1728.  4.  ond  J.  G.  Michaelis  (F.  Holz  fuss) 
diss.  de  templi  hieros.  Jnliani  mandato  per  Judaeos  frustra  tentata  rcstitutionc.  Hai. 
1751.  4.  Lardn  e r collection  of  ancient  Jewish  and  heath.  testimon.  cet.  IV.  p.  57  sqq. 
(Rrnesti  theol.  Biblioth.  IX.  604  ff.).  Die  neueste  Untersuchung  ist  von  R.  Tour- 
ist in  s.  franz.  Uebersetz.  der  Werke  Julians  (Par.  1821.)  Tom.  2.  p.  435  sqq.  Ausser- 
dem s.  Jost  Gesch.  der  Israel.  IV.  211  f.  254  (T.  — 2)  Dass  die  riim.  Procuratoren 
sich  erlaubten,  auch  andere  zum  öffentlichen  Besten  erforderliche  Ausgaben  auf  den 
Tempelschatz  anzuweisen,  erhellt  aus  Joseph.  Antt.  18,  3.  2.  bell.  jud.  2,  9.  4.  — 3) 
Diese  Steuer,  xö  dfdpcqrpov,  ist  auch  Mt.  17,  24.  gemeint,  nicht,  wie  W ieseler  chro- 
noi.  Synopse  8.  264  ff.  neuerdings  behauptet,  die  röm.  Kopfsteuer,  tributuru  capitis, 
s.  dagegen  Huschle  übor  Centus  und  Steuerverfassung  der  frühem  röm.  Kaiserzeit 
8.  204  ff. 
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fer  mit  einem  Commentar  berausgcgeben  bat  (Altdorf  1680.  4.) 1),  nach.  Dienern 
zufolge  wurde  die  Entrichtung  der  Tempclstener  (in  Palästina)*)  am  1.  Adar  procla- 
mirt,  am  15.  Adar  eröffnetcn  die  Wechsler  (onariblB,  xokkvßiazal)  in  der  Provinz 
ihre  Bureaus  und  verlegten  am  25.  dieselben  in  den  T empel  *).  Es  musste  nämlich 
den  steuerpflichtigen  Juden  Gelegenheit  gegeben  werden , die  (alte)  Münze , in  wel- 
cher die  Steuer  zu  entrichten  war,  einzuwcchseln,  und  dies  geschah  gegen  ein  be- 
stimmtes Agio4)  1,  1.  3-  7.  Wer  bis  zum  25.  Adar  seinen  halben  Sekel  noch  nicht 
gezahlt  hatte,  wurde  gepfändet  1,  3.  Auswärtige  Städte  übersendeten  ihre  gesammte 
Tempelstener  (des  leichtern  Transports  wegen  in  Golde)  durch  Abgeordnete  2,  1.*) 
und  die  Sammlung  und  Sendung  dieser  Gelder  war  von  den  Hörnern  unter  den  Schutz 
der  Gesetze  gestellt  Joseph.  Antt.  16,  6.  1 sqq.  Deponirt  wurden  die  gezahlten  hal- 
ben Sekel  in  zwei  Almosenstöcken,  rvhDitJ,  welche  im  ( Weiber vorbof  des)  Tempel 
standen  und  wovon  der  eine  für  die  im  laufenden  Jahre  fälligen  Gelder,  der  andre  für 
die  aus  vorigem  Jahr  etwa  nachgczahlten  bestimmt  war  2,  1.  6,  5.  Diese  Stöcke 
leerte  man  dreimal  des  Jahres  und  verthcilte  das  Geld  in  drei  Kisten  3,  1.  u.  2.  Die 
Abgabe  konnte  im  Zeitalter  Jesu  nicht  unbedeutend  sein,  Michaelis  (zerstreute 
kl.  Schrift.  111.  447  f.)  berechnet  sie  jährlich  zu  % Mill.  Tbaier.  Daher  war  denn  der 
Jerusalem,  Tempelschatz  *)  und  vorzüglich  die  grossen  darin  beßndlichen  baaren  Sum- 
men (Joseph.  Antt.  14,  4.  4.  14,  7.  1.  bell.  jud.  6,  5.  2.  anttgov  jfpijporwv  n üqflof) 
oft  den  Plünderungen  habgieriger  Fürsten,  Feldherren  und  Statthalter  ausgesetzt 

1 Macc.  1,  23.  6, 12.  2 Macc.  3,  2 ff.  4, 39.  5, 16-  Joseph,  bell.  jud.  2,  14.  6.  Die 
Sage  mochte  ausserdem  den  Reichthum  des  Tempels  noch  vergrössern  (Tac.  hist. 

5,  8.)  und  so  den  Reiz  zur  Plünderung  des  Heiligthums  verstärken.  Bei  der  Ver- 
wüstung des  Tempels  unter  Titus  sollen  die  Schatzkammern  verbrannt  sein,  ohne 
dass  es  den  Römern  gelang , die  Schätze  selbst  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen  Joseph, 
bell.  jud.  6,  5.  2.  S.  noch  S eld  en  de  Synedr,  3,  10. 

Von  einem  Tempelarchiv  haben  nach  dem  Vorgänge  einiger  KW.  (Iren. 
3,  25.  Epiphan.  opp.  II.  162.  Augustin,  de  mirabil.  2.)  Neuere  Mancherlei  zu  berich- 
ten gewusst  (Ilgen  Urkunden  desjerusal.  Tempelarchivs  S.  8.  Vorr.  Bertholdt 
Ein!.  II.  407  ff.).  Für  die  vorexilischc  Periode  wird  ein  solches  durch  Deut.  31,26. 

2 Kön.  22,  8.  nicht  vollkommen  verbürgt,  Joseph.  Antt.  5,  1.  17.  würde  höchstens 
für  seine  Zeit  beweisen,  dass  die  heil.  Schriften  im  Tempel  niedergelegt  waren. 

1)  Die  jerusalem.  Gemara  und  die  Tosiohta  zu  diesem  Tractat  stehen  hebr.  und 
latein.  in  Ugolini  thesaur.  XVIII.  — 2)  Zu  bemerken  ist,  dass  die  au«  dem  Eiil  Zu- 
rückgekehrten in  der  ersten  Zeit  nur  ein  Dritttheil  des  Sckcls  als  Tempelstener  zu 
entricht,  n batten  (Neh.  10,  32  f.),  wabrscbeinlich  weil  die  Armuth  der  G'olonie  ein 
Mehrere«  nicht  xuliess  und  der  C’ultus  mit  jener  Steuer  bestritten  werden  konnte,  da 
die  pers.  Kegiernng  mehrere  Opferbedürfnisse  lieferte  Ksra  6,  9.  7,  17  11.  — 3)  lieber 
die  gebrauchten  Worte  ns’-UK,  tnprs  ist  unter  den  Auslegern  Streit  s.  Wülfer  z. 
d.  8t.  letzteres  soll  nach  Einigen  Jerusalem  mit  dem  Tempel  bezeichnen.  — 4)  Das 
griech.  xo/irp’or  ist  anch  in  die  rabbinische  Sprache  übergegangen:  ''-'-p  Sonst  vgl. 
noch  Maaxer  «■  heni  2,  7 sqq.  Uebrigens  bezog  sich  das  Wechslergeschäft  in  den  Städten 
auch  auf  den  bürgerlichen  Verkehr  und  hatte  den  Umtausch  grosserer  gegen  kleinere 
Münzen  nnd  umgekehrt  zum  Gegenstände  M.  Schebuoth  7,  6.  — 5)  Vgl.  auch  Joseph. 
Antt.  18,  9.1.  19,  7.  2.  Philo  opp.  II.  568.  Dass  grosse  .Summen  auf  diese  Art  jähr- 
lich aus  Italien,  Asien  u.  «.  w.  nach  Jerusalem  flössen,  berührt  Cic.  Klacc.  c.  28.,  wo 
er  zugleich  den  Propraetor  Asiens,  L.  Fiaccus,  der  den  asiat.  Juden  verboten  hatte, 
ihr  Gold  nach  Jerusalem  zn  senden,  vertheidigt.  Vgl.  Joseph.  Antt.  16,  2.  3.  — 6) 
Der  Tempelsrhatz  (ö  fspöe  frijcrat’po'e  Joseph,  bell.  jud.  2,  9.  4.  14,  6.  a.),  der  einen 
besondern  Aufseher  (ya£o<ptil<ij)  batte  (Joseph.  Antt.  20,  8.  11.  14,  7.  1.  hell.  jud.  6, 
8.3. — Mischna  Menach.  8,  2.  scheint  dieser  Beamte  *ctJ  genannt  zn  werden),  umfasste 
ausser  den  baaren  Geldsummen  auch  die  heil.  Gerithe  und  Kleidungen,  die  Weihge- 
tchenkf  die  Vorräthe  an  Opferbedürfnissen  vgl.  Neh.  12,  44.  13,  13.  Joseph,  bell.  jud. 

6,  5.  2.  6,  8.  3.  Antt.  14,  7.  1. 
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2 Maco.  2,  13.  «agt  nicht,  dass  Nehemias  die  gesammelten  heil.  Bücher  im  Tempel 
deponirt  habe,  und  Joseph,  bell.  jnd.  7,  5.  5.  wird  nur  das  Gesetzbuch  unter  den  Ge- 
genständen erwähnt,  welche  in  dem  Tempel  von  den  Römern  gefunden  worden  waren. 
Endlich  selbst  1 Macc.  14,  49.  ist  nicht  ganz  deutlich,  ob  die  dort  erwähnte  politische 
Urkunde  dem  yafoepvXdxiov  des  Heiligtbums  übergeben  worden  sei,  was,  wenn  wir 
es  annehmen,  allerdings  ein  indirectes  Zengniss  für  die  Existenz  eines  Archivs  beim 
Heiligthum  (aber  nicht  im  T empelgebäude  selbst)  sein  würde.  Apokryphische  Nach- 
richten von  einer  grossen  Tempelbibliothek  (Thilo  Cod.  apocr,  I.  p.  790.)  verdie- 
nen keine  Beachtung. 

Weihgeschenke,  äva&ijftaTa  (ävaffe/xara  2 Macc.  2,  19.),  dem  Tempel 
zu  verehren,  war  von  Alters  her  üblich,  wie  bei  allen  Völkern  (s.  z.  B.  Lake  mache  r 
antiquitt.  graec.  sacr.  p.  243  sqq.  W et  st  en.  N.  T.  1.  796.),  nam.  auch  von  der  im 
Kriege  gemachten  Beute  (s.  d.  A.  u.  Lau  ffer  in  Tempe  Helv.  IV.  429  sqq.).  Schon 
das  Zeltheiligthum  hat  ein  solches  von  heidnischer  Hand  empfangen  1 Sam.  6.  s.  oben 
II.  255.  Auch  den  Tempel  statteten  heidn.  Fürsten  und  reiche  Proselyten  mit  kost- 
baren Geschenken  aus  2 Macc.  3,  2.  9,  16.  Joseph.  Antt.  14,  16.  4.  18,3.  5.  (19, 
6.  1.)  bell.  jud.  2, 17.  3.  5,  13.  6.  Apion.  2,  5.  Philo  opp.  II.  p.  591  sq.  669.;  ins- 
besondre rühmt  die  jüdische  Sage  die  Freigebigkeit  des  ägypt.  Königs  Ptolemaeus 
Philadelphus , wodurch  er  seine  Erkenntlichkeit  für  die  gestattete  Ucbertragnng  des 
jüdischen  Gesetzes  in  die  griech.  Sprache  bethätigt  haben  soll  Joseph.  Antt.  12,  2.  4. 
7 sqq.  Aristeas  de  translat.  LXX.  p.  109  sqq.  Sonst  vgl.  1 Macc.  1,  23.  Oie  im 
Tempel  anfgestellten  dvafhjpara  erregten  daher  die  Aufmerksamkeit  der  Beschauer 
(Luc. 21,5.  Richter  äva&tjft.  templi hieros.  L.  1764.  4.)  und  wurden  alsTheil  des 
Tempelschatzes  betrachtet.  Doch  darf  man  sich  hierbei  keine  eigentlichen  Bilder 
denken:  gegen  diese  batten  die  Juden  den  entschiedensten  Widerwillen  Philo  opp. 

11.  588.;  es  waren  Zicrathen  des  Tempels  oder  selbst  Gelasse  für  den  heil.  Dienst 
vgl.  Mischna  Joma  3, 10.  Nächst  letztem  mochten  aber  Geld  und  Opfermaterial, 
was  verwendet  werden  konnte,  die  erwünschtesten  Weihgeschenke  sein  Joseph.  Antt. 

12,  3.  3.  Einmal  wurden  dem  Tempel  die  Renten  einer  ganzen  Stadt  mit  Gebiet 
(Ptolemais)  geschenkt  1 Macc.  10, 39.  Dass  im  Tempel  auch  Alterthümer,  an  welche 
sich  historische  Erinnerungen  knüpften , aufbewahrt  wurden,  z.  B.  Waffen  berühmter 
Helden,  sieht  man  aus  2 Kön.  11, 10.  Joseph.  Antt.  19,  6.  1.  (Aehnliches  von  der 
Stiftshüttc  s.  1 Sam.  21, 9.) 

Ein  so  weitläufiges  Gebäude,  wie  der  Tempel , namentl.  der  saiomon.  und  hero- 
dianische  war,  bedurfte  einer  ordentlichen  Mannschaft  zur  Bewachung,  zum  Oeffnen 
u.  Schliessen  der  Thore  u. s.  w.  Diese  Tempelpolizei  im  umfassenden  Sinne  übten 
schon  vor  dem  Exil  hauptsächlich  die)  Leviten  s.  oben  S.  20.  vgl.  auch  2 Chron.  23, 19. 
u.  Herzfeld  a.  a.  O.  889  ff.  Doch  ist  uns  über  die  Organisation  dieser  Tempel- 
polizei nichts  Näheres  bekannt.  Was  die  nacbexilische  Zeit  betrifft , so  wissen  wir 
aus  Josephus , dass  die  rpvi.ay.eg  tov  teQov  unter  einem  besondern  orpotnjyog  standen 
(bell.  jud.  6,  5.  3.)  und  dass  die  Oeffnung  und  Schliessung  der  Thore,  welche  allemal 
20  Männer  in  Anspruch  nahmen  (Joseph.  Apion.  2,  9.)1),  von  den  Priestern  bewirkt 
(geleitet  und  beaufsichtigt?)  wurde  Joseph.  Antt.  18,  2.  2.  Jener  CTquxrjyog  ist  bei 
Josephus  noch  öfter  erwähnt,  sowie  auch  im  N.  T.  vgl.  Deyling  observalt.  III. 
302  sqq.  Er  wird  dem  Hohenpriester  an  die  Seite  gesetzt  (Joseph.  Antt.  20,  6.  2. 
Act.  5,  24.),  hatte  einen  eignen  Secretär  (Joseph.  Antt.  20,  9.  3.)  und  führte  zugleich 
die  Oberaufsicht  über  Ruhe  und  Ordnung  in  den  Vorhöfen  Act.  4,  1.  5,24.  Somit 
lässt  sich  nicht  zweifeln,  dass  er  aus  den  Oberpriestem  genommen  zu  werden  pflegte  *). 


1)  Antt.  6,  5.  3.  wird  dies  auf  das  östliche  Tempelthor  (s.  oben)  beschränkt.  — 2) 
Der  Wachtposten  und  Poliieidirector  des  Tempels  war  jedenfalls  eine  so  bedeutende 
Charge,  dass  er  mit  dem  Hohenpriester  in  Verbindung  genannt  werden  konnte,  ohne 
deshalb,  wie  Einige  wollen,  der  Sagen  selbst  (s.  oben!.  606.)  zu  sein.  Wor  aber  wa- 
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Specielleres  noch  berichtet  der  Talmud.  Nach  Mischna  Middoth  1,  1.  vgl.  Tatnid 
1, 1.  hielten  die  Prieater  an  3 Orten  im  (2.)  Tempel  Wache,  die  Leviten  aber  hatten 
21  Polten  (nam.  an  den  Thoren  der  Vorhöfc)  zu  besetzen.  Die  Wachen  wurden  de* 
Nachta  von  dem  Voriteher  de*  Tempelberg»,  rra  in  Erst,  viiitirt  Middoth  1,  2.  Die 
Aufsicht,  welche  zum  Renort  der  Tempelpolizei  gehörte,  mag  sich  vorzüglich  auch 
dahin  erstreckt  haben,  dan  kein  Unreiner  die  heiligen  Räume  und  kein  Weib  den  in- 
nern  Vorhof  beträte.  Denn  in  dem  2.  Tempel  »oll  diesfalls,  wie  auch  schon  die 
Structur  der  Vorhöfe  nachweist,  eine  strenge  Unterscheidung  der  Personen  stattge- 
funden  haben.  Bis  auf  den  Tempelberg  in  die  äusserste  Umfassung  durch  Galerieen 
(Vorhof  der  Heiden)  durften  Heiden  eintreten,  aber  nach  Mischna  Chelim  1,  8.  nicht 
eiterflüssige  Israeliten  und  nicht  israel.  Weiber,  welche  am  Blutfluss  litten  oder  ihr 
Monatliches  batten  oder  noch  Wöchnerinnen  waren.  Das  Wi  durfte  kein  durch  einen 
Todten  Verunreinigterbetreten;  der  Weibervorhof  war  dem  er  iiats  (s.  d.  A.  Rei- 
nigkeit),  der  Männervothof  Jedem,  der  ein  gesetzliche*  Reinigungsopfer  noch  zu 
bringen  hatte , verschlossen.  War  in  diesen  Vorhof  ein  Unreiner  aus  Irrthum  einge- 
gangen , so  wurde  er  eines  SUndopfers  schuldig  Mischna  Chelim  a.  a.  O.  vgl.  Joseph. 
Apion.  2,  7.  Antt.  12,  3.  4.  Das  Betreten  de*  Allcrheil.  war  ohnedies  nur  dem 
Hohenpriester  am  Versöhnungstage  gestattet,  allen  Andern  und  ihm  selbst  ausser 
dieser  Festfunction  bei  Todesstrafe  untersagt  Philo  opp.  II.  591.  Ucber  andre  Ob- 
servanzen s.  Middoth  2,  2.  Ausserdem  soll  Niemand  mit  einem  Stocke,  mit  bestaub- 
ten Füssen,  mit  Schuhen  auf  den  Tempelberg  gelassen  worden  sein  vgl.  auch  Mischna 
Berach.  9,  5-,  sowie  es  auch  untersagt  war,  zur  Abkürzung  des  Weges  (vorz.  mit 
Körben  u.  s.  w.)  den  Durchgang  durch  den  Tempel  zu  nehmen  (was  hin  und  wieder 
in  christl.  Kirchen  geschieht)  babyl.  Jebam.  f.  6,  2-  (Lightfoot  hör.  hebr,  p.  632. 
Otho  n.  lcxic.  rabb.  p.  166.).  Vgl.  noch  Lightfoot  zu  Act.  3,  6. 

[Eine  Beschreibung  des  jüdischen  Tempels  zu  Lcontopolis  in  Aegypten  (auf  ihn 
bezogen  die  Juden  Je».  19, 18.  D^nn  i*9  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  7,  10.  3.),  welchen 
der  dorthin  ausgewanderte  Priester  Ouias  zur  Zeit  des  Ptolemäus  Philometor  (180 — 
145  v.  Chr.),  der  jerusalcm.  Priesterschaft  zum  Trotz,  nach  dem  Muster  des  jerusa- 
lcmischen  (Joseph.  Antt.  12,  9.  7.),  doch  in  kleinen»  Maassstabe  baute  oder  vielmehr 
aus  einem  verfallenen  ägypt.  Tempel  herstellte  (Joseph.  Antt.  13, 3.  vgl,  20, 10.),  die 
Römer  aber  unter  Kaiser  Vespasian  nach  343jährigem  Bestände  schlossen  (zerstörten) 
Joseph,  bell.  jud.  7, 10.  2.  u.  4.,  liegt  ausser  dem  Bereiche  dieses  Buches.  Auch  giebt 
darüber  Joseph,  bell.  jud.  7,  10.  3.  nur  dürftige  Notizen.  Beiläufig  wird  dieses  Hei- 
ligthum, dessen  Erbauung  Euseb.  Chron.  Olymp.  154,  3.  ansetzt,  erwähnt  Mischna 
Menacb.  13,  10.  S.  überh.  Cassel  de  templo  Judacor.  Heliopol.  Brem.  1730. 
auch  in  Schlager  dissertatt.  de  antiquitt.  sacr.  et  profan.  II.] 

Tempelmarkt,  s.  d.  A.  Tempel  S.580.  Anm.  4. 

Tempelraub,  *.d.A.Raub. 

Tendien.  So  übersetzt  Lut  her  das  hebr.  ,p*ST?  s.  d.  A.  Gazelle  I.  S.  396. 

Tenne,  )1S,  SXtov,  ein  geebneter  und  festgestampfter  Platz  unter  freiem  Him- 
mel (Rieht.  6,  37.  2 Sam.  6, 6.),  auf  welchem  die  Getreidegarben  (Mich.  4,  12.)  aus- 
gedroschen')  wurden  (Jes.  21,  10.  Jer.  51,  33.  Mt.  3, 12.),  so  dass  der  Wind  die 
Spreu  forttreiben  konnte  Hos.  13,  3.  Jer.  4,  11.  vgl.  Varro  R.  R.  1,  61- 1.  (aream 
esse  oportet  in  agro  sublimiore  loco,  quam  perflarc  poss.it  ventus)  s.  d.  AA.  Dre- 


ren  die  orycrrijj-oi  tov  frjow  Luc.  25,  52.  vgl.  Vs.  4.?  An  die  Offiziere  der  einzel- 
nen Tempel«  sehen  ist  wohl  nicht  zu  denken.  Aber  such  die  Mischua  8fhek*l.  5,  1. 
»ti (geführten  t"“M  wollen  nicht  recht  passen.  Auch  d e We  t t<*  ist  hier  rathlos,  Meyer 
aber  schweigt  ganz. 

1)  Wit  bemerken  hier  noch,  dass  die  Drescher  Handschuhe  trugen  M.  Chelim  16,  6. 
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sehen  und  Erndte1).  Auch  im  hentigen  Orient  (Körte  R.  433.  NiebnhrR. 
I.  152.  Beschr.  158.  a.  Ro  binson  II.  628.  633.  III.  9.  215f.  271. 370. 498.  643. 
667.)  sowie  überh.  in  den  Südländern , wo  während  des  Sommers  kein  Regen  zu 
furchten  ist  (Hesiod.  opp.  558.),  werden  die  Tennen  auf  freiem  Felde  angelegt  und 
man  war  in  der  Herricbtung  derselben  sehr  sorgfältig  Virg.  Geo.  1, 178  *qq.  Varro 
1,  51.  Pallad.  7,  1.  Plin.  H.  N.  12,  82.  15,  8.  17,  14.  18,  71.  a.  Die  Landwirthe 
pflegten  während  der  Dreschzeit  auf  diesen  Tennen  zur  Bewachung  des  Getreides  zn 
schlafen  Ruth  3,  4.  6. 14.  vgl.  Robinson  II.  720.  Die  Tenne  war  daher  beider 
Bedeutsamkeit  des  palästin.  Getreidebaus  etwas  sehr  Wichtiges  u.  wird  oft  neben  der 
Kelter  genannt  (Deut.  1 6, 18.  2 Kon.  6,  27.  Hos.  9, 2.  Joel  2,  24.),  wie  Weizen  und 
Wein  oder  Oel  als  Hauptproduct  des  Landes  anderwärts  zusammengestellt  sind. 
Manche  Tennen,  zumal  die  ein-  für  allemal  bleibenden  (M.  Baba  bathra  2,  8.),  führten 
(von  früher  Zeit  her)  besondere  Namen:  so  2 Sam.  6,6.  V»?  T?*»  wofür  1 Chron. 
18,  9.  'pTJ  (s.  Gesen.  thes.  II.  683.;  anders  Thenius  z.  d.  St.),  “raatrj 'a  Gen. 
60, 10-  die  Stechdorntenne  (östl.  v.  Jordan)  s.  d.  A.  A tad.  Die  nyyj*  '}  oder  rqyjt'ij 
in»  's  (Gesen.  thes.  I.  p.153.)  2 Sam.  24, 16.  18.  20f.  1 Chron.  21, 15.  (Joseph. 
Antt.  7, 13.  4.  ’Ooövvai)  bei  Jerusalem  war  nach  ihrem  Besitzer,  einem  Jebusiten, 
genannt:  sie  wurde  in  der  Geschichte  Davids  merkwürdig  und  war  (nach  Joseph. 
Antt.  7, 13.  4.)  dieselbe  Stätte  (Moria),  wo  einst  Abraham  den  Isaac  opfern  wollte 
und  wo  Salomo  den  Tempel  baute  vgl.  1 Chron.  22,  1.  2 Chron.  3, 1.  Ewald  isr. 
Gescb.  II.  629.  s.  d.  A.  Moria.  Vgl.  überh.  Schöttgen  antiquitt.  tritur.  p.  3 sqq. 

Terebinthe,  Pistacia terebinthus  L.  (CI.  V.  trigyuia),  rAs< , nitt  (vgl.  Ge- 

8 • I 

sen.  thes.  I.  p.  50  sq.),  arab.  Jaj  (Robinson  III.  221.),  ein  in  der  Levante  und 

dem  Orient  (Robinson  a.  a.  O.),  besond.  aber  auf  den  Inseln  Chios  und  Cypern  *) 
wachsender,  ansehnlicher  (Gebirgsboden  liebender  Plin.  16,  80.)  Baum  von  starkem 
Stamme  und  vielen  Aesten  (Sir.  24, 16.  oder  22.),  mit  rissiger  graulicher  Rinde  und 
steifen  glänzendgrünen,  1%  bis  2 Zoll  langen,  den  Olivenblättern  ähnlichen  Blät- 
tern, die  auch  im  Winter  nicht  abfallen  (Plin.  16,  33-  doch  s.  Robinson  a.  a.  O.). 
Die  Blüthen  kommen  Ausgangs  April  an  den  Enden  der  Zweige  hervor  und  stehen 
büschelweise  beisammen,  die  Früchte  aber  wachsen  auf  verschiedenen  Stämmen  eben- 
falls in  Büscheln  und  bilden  eine  ziemlich  feste  eirunde  Schote  mit  einem  weissen 
fleischigen  Kerne.  Sie  sind  essbar  (Strabo  1 5.  734.  Ael.  V.  H.  3, 39.),  aber  schwer 
verdaulich.  Das  Holz  des  Baumes  ist  weiss  und  hart  und  wurde  im  Alterthum  zu 
feinen  Geräthschaften  verarbeitet  Plin.  16,  76.  3.  u.  84.  Virg.  Aen.  10,  136.  Aus 
dem  Stamme  quillt  auf  gemachte  Einschnitte  der  ächte  Terpentin  (Robinson  III. 
221.),  doch  in  geringer  Menge  (4  grosse,  an  60  Jahre  alte  Bäume  geben  etwa  3 
Pfund)*),  daher  er  zu  den  kostbarsten  Erzeugnissen  des  Orients  gehört  Plin.  14, 
25.  16,  22. 4).  Der  Baum  selbst  wird  sehr  alt  Plin.  13, 12.  (an  1000  Jahre?)  vgl. 
Je«.  6, 13.,  und  zu  Josephus  Zeit  zeigte  man  in  der  Nähe  von  Hebron  eine  grosse  T., 
die  so  alt  wie  die  Erde  sein  sollte  (Joseph,  bell.  jud.  4,  9.  7.) ! *).  Unter  dem  Schat- 


1)  Robinson  II.  520:  „Ein  ebener  Platz  wird  zu  den  Dreschtennen  ausgesucht, 
welche  alsdann  nahe  bei  einander  in  kreisrunder  Form  von  vielleicht  50  F.  im  Durch- 
messer blos  durch  festes  Niederstampfen  der  Erde  zurecbtgemacht  werden.“  — 2)  In 
Palästina  soll  er  jetzt  nicht  mehr  sehr  häufig  sein,  doch  fanden  ihn  Hasselquist 
(R.  550.  553  f.)  und  noch  Robinson  (I.  346.  387.  II.  607.  III.  452.)  an  verschiede- 
nen Orten.  Plin.  13,  12.  tbeilt  ihn  8yrien  zu.  — 3)  Auf  der  ganzen  Insel  Chios  er- 
hält man  nach  Tournefort  R.  II.  100.  nicht  mehr  als  300  Oken,  der  Oke  zu  3% 
Pf.  und  1 Unze.  In  Palästina  weiss  man  von  diesem  Producte  nichts  Robinson  III. 
222.  — 4)  Dioscor.  1,  92.  bezeichnet  die  beste  Sorte  als  äiavyiaTifa  cvaa,  Iftisij, 
vcrlffot ««  tcö  zpoipari  xerl  xvavi£ovaa,  ivcöiije  tig/Uv&ov  nveovaa.  Den  mcdicin.  Ge- 
brauch dieses  Harzes  zeigt  Dioscor.  a.  a.  O.  Vgl.  auch  Martius  Pharmak.  8.  347  f. 
— 5)  dUxwiai  änö  ezaSiav  rot»  aatetog  ifps^ivOog  ptylatr) , xul  cpaol  ro  tivägo* 
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len  «1er  T.  weilten  nicht  nur  Einzelne  gern  (Rieht.  6,  1 1 . 19.  1 Kön.  13,  1 4.)  *),  son- 
dern man  betete  dort  auch  die  Götzen  an  (Ezech.6, 13-  Hos.  4,  13.),  errichtete 
Denksteine  (Jos.  24,  26.)  und  begrub  seine  Todten  1 Cbron.  10,  12.  S.  Celsii 
Hierob.  I.  34  sqq.  T o u r ne  f o rt  R.  II.  100  ff.  vgl.  d.  AA.  E icbe  und  M am  re. 

Tcrebinthenlhal,  nbx  pr? , s.  d.  AA.  E i ch g r und  und  T häle r. 

TertillS  Röm.  16,22.,  Amnnnensis  des  Apostel  Paulus,  dem  dieser  den  Brief 
an  die  Römer  «lictirte.  Es  ist  von  ihm  weiter  nichts  mit  Zuverlässigkeit  bekannt  (un- 
glaubwürdige Schriftsteller  machen  ihn  zum  Bischof  von  Ikonium  s Fabric.  lux 
evang.  p.  117-).  Auch  folgende  Schrift  liefert  keine  Aufschlüsse:  N.  I).  Briegleb 
de  Tertio,  scriba  epist.  Pani,  ad  Rom.  Jen.  1764.  4.  Ganz  verwerflich  aber  ist  die 
von  F.  W.  Roloff  (de  trib.  Pauli  nomin.  Jen.  1731.  4.)  vorgetragene  Meinung,  Ter- 
tius  sei  ein  Name  des  Paulus  selbst , und  als  gelehrte  Pedanterei  stellt  sich  F.  Bur- 
manns Hypothese  dar  (exercitatt.  theol.  II.  161  sq.),  T.  sei  eine  Person  mit  Silas 
(vgl.  ■'sKse)  s.  M ichaclis  Einlcit.  ins  N.  T.  II.  1253  f.  Der  Name  Tertius  kam  bei 
den  Römern  öfters  vor  s.  Heumann  zu  Röm.  a.  a.  O. 

Tetrarch,  mpoextjf,  der  Titel  mehrerer  in  Palästina  und  der  Nachbar- 
schaft unter  römischer  Hoheit  herrschenden  Vasallenfürsten.  Im  N.T.  werden  so 
bezeichnet  1)  Herodes  Antipas,  Sohn  König  Herodes  des  Grossen,  Tetrarch  von  Ga- 
liläa (Luc.  3, 1.)  und  Peräa,  welcher  Johannes  den  Täufer  enthaupten  Hess  s.  d.  A. 
Herodes  ob.  1.  S.  484.  2)  Philippus,  ebenfalls  Sohn  Herodes  des  Grossen  u.  Te- 

trarch von  Ituräa  und  Trachonitis  u.  s.  w.  Luc.  3,  1.  s.  d.  A.  3)  Lysanias,  Fürst 
von  Abilenc  Luc.  a.  a.  O.  s.  d.  A.  Abi  lene.  Der  Erste  heisst  Mt.  14,9.  miss- 
bräuchlich, oder  vielmehr  nach  einer  weitern  Bedeutung  «les  Worts,  ßaoiXtvg  (vgl.  2, 
22.  äaaiktvtiv  s.  oben  I.  S.  665.).  Der  Titel  T etrareb  hat  in  jener  Anwen<lung 
auf  herodianische  und  benachbarte  Fürsten  seine  appellative  Bedeutung  Vier  für  st 
ganz  verloren,  etwa  wie  in  Deutschland  ein  Kurfürst  von  Hessen  existirt,  nachdem 
längst  nicht  mehr  die  Function  der  Herzoge,  welche  Kurfürsten  waren,  besteht. 
Der  älteste  und  der  Etymologie  gemässc  Gebrauch  des  Titels  Tttfiap^ia  kommt  in 
Thessalien  vor,  das  zur  Zeit  Philipps  von  Maccdonien  in  vier  Landschaften  (Strabo 
9.  430.),  «r QttQiiai  (Demosth.  Phil.  3.  cap.  26.  Photius  unter  rrrpapyia  vgl.  Eurip. 
Alcest.  1169.  [1173  ]),  ubgetheilt  war.  Dann  hatten  auch  die  drei  gallischen  Volks- 
stämme, welche  aus  Tbracien  in  Galatien  einwanderten,  ihre  Stammgebiete  in  je  vier 
Kreise  getheilt,  deren  jeder  einem  Ttrpäpxq;  untergeben  war  (Strabo  12.  667.),  und 
der  Titel  Tetrarch  erhielt  sich  dort  bis  ins  röm.  Zeitalter  (vgl.  Plin.  5,  42.  Appian. 
Mithrid.  46.  Syr.  50.  Civ.  4,  88.),  obschon  zuletzt  nur  ein  Tetrarch,  Deiotarus, 
übrig  blieb  Liv.  epit.  94.  Cic.  pro  Deiot.  1 5.  42.  Hirt. bell.  alex. 67,1.  Vgl.  Fischer 
proluss.  de  vit.  lexicor.  p.  428.  In  Palästina  wurden  zuerst  die  Söhne  des  Antipater, 
Herodes  und  Phasael,  welche  schon  längere  Zeit  an  der  Spitze  von  Provinzen  gestan- 
den hatten,  durch  Antonius  zu  Tctrarchen  ernannt  Joseph.  Antt.  14,  13.  1.  Später 
erhielt  Herodes  die  Herrschaft  über  ganz  Palästina  (und  Idumäa)  mit  dem  Königstitel. 
Aber  nach  seinem  T ode  regierten  wieder  seine  Sohne  (Herodes)  Antipas  und  Philippus 
über  einzelne  Landestheile  als  Tetrareben  (s.  oben),  während  der  dritte,  Archelaus, 
den  Titel  Jfl-vapgij;  führte  Joseph.  Antt.  17,  11.  4.  Später  kam  Titel  und  Würfle 
eines  Tetrarchen  nicht  mehr  in  der  berod.  Dynastie  vor.  Lysanias  Besitzung  aber 
Luc,  a.  a.  O.  heisst  ancb  bei  Joseph.  Antt.  20,  7.  1.  rrrpopyfn.  Dass  in  der  Nachbar- 
schaft des  Libanon  auch  sonst  Dynasten  mit  dem  Titel  T etrarch  herrschten,  er- 
sieht man  aus  Joseph,  vit.  11.  vgl.  Plin.  5,  16.  u.  19.,  auch  führt  Plin.  6,  19.  eine 


dni  rijj  sr/aito;  *ö»  dtaptrtir.  Unter  ihr  wurde  noch  später  ein  Jahrmarkt  ge- 

halten vgl.  8<>zom.  11.  K.  2,  4,  Hieran,  ad  Zach.  11,  4.  und  Jer.  31,  1&. 

1)  Vgl.  die  christl.  Sage  bei  Ar  vieux  Nachr.  11.  181. 

Wt hmb,  RS>1.  Realie.  IT. 
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tetrarchia  Nazarmorum*)  in  Codezyria  an.  Uebcrbaupt  acheint  im  röm.  Staats- 
rechte  »ährend  der  letzten  Periode  der  Republik  und  in  der  Kaiserzeit  tetrarcha  Be- 
zeichnung kleiner  Vasallenfiiraten,  denen  man  den  Königstiiel  nicht  beilegen  wollte, 
gewesen  zu  sein  Snllust.  Catil.  20,  7.  Cic.  Mil.  28,  76.  in  Vatin.  12,  29.  Hör.  Sat, 
1,3.  12.  Vellej.  Pat  2,  öl.  Tac.  annal.  15,  25. 

Teufel,  s.  d.  A.  Satan. 

Teufelsklaue,  blatta  Byzantina.  So  heisst  in  der  Sprache  der  (altern) 
Apotheker  der  kalkige  Deckel  an  den  Schalen  verschiedener  Schneckengattongen, 
welcher  stets  an  der  Bauchseite  der  Thiere  angewachaen  ist.  Das  Product,  wohl 
meist  den  Arten  von  Trnchus  (Cuvier  Thierreich  v.  Voigt  lll,  152  ff.)  und  Conus 
(Cu vier  a.  a.  O.  225  f.)  angehörig,  findet  sich  in  den  indischen  und  arabischen  Ge- 
wässern und  macht  eine  Hauptingredienz  zu  einem  von  Arabern,  Persern  und  Indiern 
sehr  geschätzten  Räueherwerk  aus.  Auch  die  Hebräer  kannten  es  und  bezeichneten 
es  durch  rhntö  Exod.  30,  34.,  was  LXX  owj,  Onk.  R"»ia  d.  i.  unguis,  Syr. 
1h»4,  Arab.  (2  Mscr.)  ^LäJel  geben  (Luther:  Stactc).  Mit  diesen  griechischen 

und  arabischen  Namen  belegen  Dioscor.  2,  10.*),  Avicenna,  Alkazoin  u.  A.  (s.  Bo- 
chart  Hieros.  III.  796  sq.)  dieses  Räueherwerk  von  der  Aehnlichkeit,  welche  jene 
Muschelschalen  mit  einem  menschlichen  Nagel  haben.  Die  Araber  nennen  es  auch 


oo^jutll  yilb  , Teufelsklaue  Fora  kt  I descript.  anim.  p.  143-  Vgl.  überb.  Bo- 

chart  a,  a.  O.  793  sqq.  und  Rtiinph  Amboin.  Raritätenkammer  (Wien  1766.  f.) 
Cap.  17.  mit  Abbild.  Bochart  a.  a.  O.  deutet  jedoch  ninr  nach  der  Etymologie 
(von  V»*.,  thränen)  von  einem  Harz , näml.  dem  bdellion , wie  denn  Plin.  12,  19. 
vom  bactrian.  bdellium  sagt:  nitor  siccus  multique  candidi  un  gues!  Auch  die  Rabb. 
denken  an  einen  Pflanzenstoff  und  Jarchi  erklärt  'B  von  einer  glatten  Wurzel,  ähn- 
lich einem  Nagel.  Dieser  Deutung  gab  neulich  Bähr  Symbol.  I.  S.  422.  den  Vor- 
zug, aus  Gründen , die  nicht  überzeugend  sind;  denn  wenn  auch  der  Seenagel  ange- 
zündet für  sich  nicht  einen  lieblichen  Geruch  verbreitet  (B.  redet  von  übelriechender 
Substanz,  was  zu  viel  behauptet  ist),  so  kann  er  doch  andern  Wohlgerüchen  beige- 
mischt dieselben  kräftigen,  wie  bei  solchen  Mischungen  öfter  der  Fall  ist.  Ein  Expe- 
riment mit  der  Herstellung  der  heil.  Räucherwerke  zu  machen,  war  mir  nicht  möglich, 
da  die  blatta  Byz.  längst  aus  den  Apotheken  verschwunden  ist: 

Thaflnsch,  ehemal.  cananit.  Königstadt  (Jos.  12,  21.  Rieht.  5,  19.), 

diesseit  des  Jordans  ohuweit  Megiddo  (1  Kön.  4,  12.),  die  dem  Stamme  Manaste  zu- 
getheilt  wurde  (Jos.  17,  11.),  von  ihm  aber  an  die  Leviten  abgetreten  werden  musste 
Jos.  2 1 , 25.  Die  cananit.  Einwohner  blieben  im  Zeitalter  der  Richter  noch  dort  fest- 
sitzen (Rieht.  1,  27.),  aber  unter  Salomo  erscheint  die  Stadt  als  israelitisch  1 Kön. 
4,  12.  Zu  Btiseb.  Zeit  (s.  unter  6avat<x)  war  cs  eine  awptj  (itylaitj  3 Meilen  von 
Legeon*).  Noch  jetzt  soll  in  jener  Gegend  ein  Ort  Taanuk,  mit  Ruinen 


existiren  Robinson  III.  387. 


Thaanath  Schilo,  rAtc  rqsn,  Grenzstadt  des  Stammes  Ephraim  (Jos. 
16,  6.),  nach  Euseb.  (unter  t)ava&)  10  Meilen  östlich  von  Ncapolis  (Sichern)  gegen 
den  Jordan  hin. 


1)  Ueher  die  heut.  Nation  der  Nassairier  s.  Stäudlin  u.  Tzschirner  Archiv 
f.  KG.  II.  269  ff.  — 2)  "Orvl  loci  irtüua  xoyyvliov  dfxotcv  im  ttjs  noqtpvQag , reptoxd- 
Utoav  {*  x j 'lxäta  1*  rate  voig&oqid folg  U/ivaig-  äio  xal  apmuarrt'ff  i *eiio/tivtov  tot* 
Hoyjvlim*  rtj * *aqäov  evlllytctu  Sh,  i miSüv  inti  x ä*  ovyutöv  äcairjparOcöoiv  at 
Uu*ai-  StatpffH  dl  o dito  xrjg  tqv&qt fg  xofujdurvoc.  vndltvx og  tu»  xal  Xma</ig,  pHag 
« 6 BaßvXm* tot  xal  jtixportpot,  a/upoxtgoi  äh  tvaättg,  ftvfuaSfitvoi,  xaeroft'JovTf  j no- 
oüg  tjj  oafijj.  — 3l  Unter  &a*axj  ist  im  Onom.  die  Entfernung  von  Legeon  sa  4 Mei- 
len bestimmt.  Wahrscheinlich  lag  der  Ort  3'A  M.  von  dieser  8tadt  s.  Bac  biene 
II.  IV.  8.  41. 
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Thabor,  “ifan  (LXX  Ho*.  5,  1.  'Iraßtigiov  vgl.  Joseph.  Antt.  6,  5.3.  hell, 
jnd.  4, 1.  1.  a.,  ’juxßvQiov  Polyb.  5, 70.  6.),  jetzt  yyio  Joa-,  ein  Berg  (Jer.  46, 18. 

Ho*.  5, 1.  Ps.  89,  13.)  an  der  Gränze  der  Stämme  issasckar  und  Schulen  (Jos.  19, 
22.  vgl.  Rieht.  4,  6.  12.  14.),  zwischen  der  grossen  Ebene  (Jisreel)1)  und  Scytho- 
polis  (Joseph,  hell.  jud.  4,  J.8.)2 *),  im  Mittelpunctc  Galiläa’*,  10  Meilen  östlich  von 
Diocaesarea  (Ensch.  Onom.  unt.  Bußtag),  2 Tagereisen  von  Jerusalem  (Glycas  annall. 
3.  p-215.),  2 St.  von  Nazareth  (Hassclquist  R.  179.),  mit  grottenförmigen  Höhlen 
Russegger  R.  III.  258.  Er  besteht  ganz  aus  Kalkstein  (Burckhardt  R.  II. 
579.),  liegt  (wenigstens  auf  3 Seiten  Jol  i ffc  R.  52.)  völlig  isolirt  von  den  benach- 
barten Bergen,  die  er  an  Höhe  weit  übertrilft,  und  hat  die  Gestalt  eines  nbgcschnitte- 
nen  Kegels*).  Seine  Höhe  giebt  Joseph,  bell.  jud.  4,  1.  8.  zu  30 Stad. , Volney 
(R.  II.  272.)  zu  4 — 500  Klaftern  an4),  v.  Schu  her  t III.  175.  fand  sic  nach  Baro- 
meter-Messung 1748  Par.  Fiiss  über  dem  Meeresspiegel,  Russegger  III.  S.  129. 
dagegen  1755  Par.  F.  (und  594  F.  über  Nazareth);  der  Umfang  soll  6 Stunden  be- 
tragen Hasselquist  R.  180.  Auf  dem  Gipfel  breitet  sich  eine  mit  reicher  Vege- 
tation ausgestattete  (v.  Schubert  III.  174  f.)  Fläche  aus,  welche  nach  Joseph, 
a.  a.  O.  26  Stadien,  nach  Burckhardt  a.  a.  O.  Stunde,  nach  Joliffe  einige 
Morgen  Landes  im  Umfange,  nach  Robinson  etwa  20  Min.  im  Durchmesser  hat 
und  von  der  aus  man  eine  umfassende  herrliche  Aussicht  genicsst  Richter  Wallf. 
S.  61.  Buckingham  R.  I.  83.  Hasselquist  R.  180.  Russegger  a.  a.  O. 
129  f. *).  An  den  Seiten  ist  der  Th.  von  unten  bi*  oben  mit  Waldungen  von  Eichen, 
wilden  Pistacienbäumen,  Maulbeerfeigenbäumenu.  s.  w.  bewachsen  (Burckhardt 
R.  II.  579.  Döbel  Wander.  II.  70.),  worin  sich  Wild  und  Geflügel  aufhält  (Hos. 
5,  1.),  und  wird  überhaupt  von  den  Reisenden  einstimmig  als  ein  überaus  reizender 
Berg  geschildert*).  Im  Sommer  ist  er  während  der  Morgenstunden  mit  dichten  Wol- 
ken bedeckt  und  in  der  Nacht  fällt  auf  ihm  ein  ungemein  starker  Thau  Burck- 
hardt R.  II.  581.  In  der  Kriegsgeschichte  Palästina’*  wird  der  Thabor  mehrmals 
erwähnt  (Rieht.  4,  6.  12.  14.)  und  diente  zuweilen  als  Festung  Joseph,  bell.  jud.  4, 
1.  1.  u.  8.,  wie  er  denn  auch  im  Mittelalter  eine  Citadelle  trug,  von  welcher  noch 
Ueberreste  zu  Anden  sind.  Die  Tradition  (seit  d.  4.  Jahrh.)  macht  ihn  auch  zum 
Schauplatz  der  Verklärung  Jesu  (Mt.  17,  1.  ogos  JtpijAöv),  aber  sicher  mit  Unrecht 
vgl.  Keland  334sqq.  Pau lu s Cnmm.  II.  585.  Robinson  III.  464  ff.  S.  überh. 
Reland  p.  331  sqq.  Uachiencl.  I> 250  ff.  Hamelsveldl.  361  fl".  Robinson 
III.  451  tf.  [Ueber  die  Stadt  Thabor  1 Cbron.  6,  77.  s.  d.  A.  Ch  isloth  Thabor.] 
Thachasch,  ern.  Nach  Exod.  25,  5.  26,  14.  35,  23.  36,  19.  39,  34. 
war  die  vierte  und  oberste  T eppichdecke  der  Stiflshütte  aus  Thachaschhäuten , rrtir 


1)  Sie  läuft  an  der  südlichen  und  westlichen  Seite  des  Bergs  hin.  — 3)  Aio  Kusse 
de«  Thabor  läuft  der  (breite  und  gute)  Weg  ans  Aegypten  nach  Damascu*  (und  Con- 
stantinopel)  hin  Hasselquist  R.  179-  — 3)  Die  vollständigste  Beschreibung  der  Ge- 
stalt and  Begrenzung  des  Bergs  möchte  wohl  Körte  K.  226  f.  gaben.  — 4)  Maua. 
drell,  Schulz  und  Robinson  erstiegen  den  Gipfel  in  1 Staude.  Schulz  (Lei- 
tung. d.  Höchst.  V.  198)  lählte  beim  Herabsteigen  2783  Schritte.  8.  noch  Arvieui 
Nachricht.  II.  231  T r o i I o R.  552-  Bcrggrcn  R.  I.  237-  — 5)  Schon  Breyden- 

bach  schildert  diesen  Berg  mit  Wohlbehagen:  ,,Tb.  ist  ein  Berg  mitten  auf  einem 
Felde  stehend  nnd  ist  rund  und  hoch,  10  Meilen  von  der  Stadt  Cäsarea  liegend  gegen 
Orient  in  der  Gegend  des  Geschlechts  Zabulon,  Issaschar  und  Naphtali.  Dieser  Berg 
unter  allen  andern  Bergen  im  gelohten  Land  ist  sehr  namhaftig  um  wegen  seines  La- 
gers, seiner  Fruchtbarkeit,  seiner  Lustigkeit  und  seiner  Veste;  die  Erde  des  Bergs  ist 
fruchtbar  von  Weingärten,  Oeibäumen  und  andern  fruchtbaren  Baumen,  auch  guten 

Wurzeln  und  Kräutern.  Die  Luft  Dt  da  gar  heilsam  und  gut,  der  I'liau  dick  faltend 
und  sims,  der  Regen,  der  frühe  und  späte,  mittelmäasig.  Da  sind  die  Baume  gar  lang 

wd  schön,  die  durch  Winter  und  Sommer  ihr  Grün  nicht  verlassen;  da  sind.mancher- 
Wi  Geerhlechie  Vögel  mit  ihrem  süssen  Geschligt  und  Getön  u.  s.  w.“  — 6)  Abbildd. 
bei  de  Bruyn  voyage  p.  311.  und  Munk  Palest.  Taf.  1. 
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Cf'tänn,  gefertigt,  und  eben  solche  Häute  dienten  beim  Aufbrechen  des  Lagers  zur 
Bedeckung  der  Bundeslade  und  andrer  heil.  Gcräthschaften  Nun».  4,  6.  8.  10  fl-.; 
Ezech.  16,  10.  aber  werden  Thachaschschuhc  als  Luxusartikel  genannt  (Luther: 
sämische  Schuhe).  Was  für  eine  Haut  gemeint  sei,  ist  höchst  zweifelhaft.  Die 
alten  Ueberss.  nahmen  alle  tina  für  die  Farbe  des  Leders,  LXX  Slgficna  vctxlv 
Qi va  vgl.  Joseph.  Antt.  8,  6.  1.,  Aq.  Sjmm.  iavQiva  (Hier,  peiles  ianthinae),  Syr. 
Chald.  «yueo  d.  i.  vayivov  (Mittelfarbe  zwischen  purpur-  und  scharlachroth)  *),  Sam. 

trass»  (nigra),  Arab.  OyJLa.  d.  h.  peiles  nigrac.  Ihnen  stimmten  bei  Bo- 


chart  Hieroz.  II.  895  sq.  und  in  der  Hauptsache  auch  Bynaeus  de  calceis  Hebr. 
1,  3.,  der  durch  Scharlach  übersetzt,  nach  dem  T almud  »sh , Rosenmül' 
ler  zu  Bochart  a.  a.  O.  397.,  O cdman  n Samml.  UI.  26  fl".,  welcher  in  'n  rfhs 
dunkelblaue  Häute  findet,  die  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  der  Farbe  des  Del- 
phins*) so  genannt  worden  wären,  und  Hartmann  (Hebräer.  III.  230-),  der  an 
rotbgefärbte  Ziegenfelle  oder  rothen  Saffian  gedacht  wissen  will,  wie  denn  N i cb  uh  r 
B.  177.  von  einem  gelehrten  Juden  in  Arabien  hörte,  tänr  sei  die  rotbgefärbte  Haut 
des  Schafbocks.  Dagegen  fassen  andere  Ausleger,  von  den  alten  Uebersctxem  ab- 
gehend, tfnn  als  den  Namen  eines  T hiers  auf,  dessen  Fell  zu  obigen  Zwecken  ver- 
wandt worden  sei : und  dies  könnte  schon  um  des  Plurals  willen  wahrscheinlicher  dün- 
ken. Viele  der  altern  denken  mit  R.  Salomo  zu  Ezech.  16,  10.  an  den  Dachs  (vgl. 
Luther),  indem  sie  sich  einzig  auf  die  Aehnlichkeit  der  Namen  stützen,  was  bei  einem 
Thiere,  das  den  Alten  wahrscheinlich  nicht  einmal  bekannt  war,  dessen  Name  wenig- 
stens nicht  alt  zu  sein  scheint*),  höchst  preeär  ist  und,  wie  Bochart  p.  390  sqq. 
gut  gezeigt  hat,  keine  weitere  Beachtung  verdient.  Mehrerq  Talraudisten  (vgl.  Gern. 
Schabbath  cap.  2.)  halten  ®nn  für  das  Thier  ')!>■'»  «hn,  d.  i.  eine  Art  Wiesel  oder 
Iltis  (vgl.  Bochart  1.  c.  387 sqq.).  Th.  Hase  (dissertt.  philoll.  sylloge  p.  596 sqq.) 
und  Michaelis  verstanden  dasMecrfrä  ulein,  trichechus  manatus  L. , ein  Thier 
von  8 — 17  F.  Länge,  6 — 7 F.  Breite  und  500 — 800  Pf.  Schwere,  das  einen  Stier- 
kopf, menschenähnliche  Brüste,  Arme,  und  statt  der  Hinterfiissc  Flossfedern , eine 
schwarzgrauc  und  so  dicke  harte  Hant  hat,  dass  keine  Flintenkugel  hindurchdringen 
kann.  Aber  eben  »ler  letztere  Umstand  zeigt,  dass  ®hp  nicht  die  Hant  des  Meerfräu- 
leins sein  kann,  denn  diese  hätte  sich  zu  Teppichen  und  zu  Frauenschuhen  gewiss 
nicht  geeignet.  Noch  Andere  (vgl.  Fa  b er  Archäol.  I.  115.)  deuteten  ÖHP  durch 
Seehund,  phoca  vitulina  L.,  der  sich  im  arabischen  Meerbusen  in  grosser  Menge 
aufhält  (Strabo  16.  776-)  und  aus  dessen  Felle  die  Alten  Zeltdecken  machten  (Plu- 
tareb.  sj  mp.  5,  9.  Plin.  2,  56.)  in  der  Meinung , diese  Felle  schützten  vor  dem  Ein- 
schlagen des  Blitzes  Plin.  1.  c. 4)  Sueton.  Octav.  90.  Es  wird  hierbei  vorausgesetzt, 

g > 

das  arab.  j umfasse  auch  das  Sechundsgeschlcchl  (Seb.  Rau  diss.  de  iis,  quae 


ex  Arabia  in  usum  tabern.  fuerunt  petita  cap.  2.).  Diese  Voraussetzung,  an  sich 
unerweislicb,  würde  einige  Begründung  erhalten , wenn  cs  wahr  wäre,  dass  auch  die 
Griechen  zuweilen  beide  Thiere  mit  einander  verwechseln  (Beck  mann  ad  Antigon. 
Carysth.  p.  60.).  Nur  ist  diese  Voraussetzung  ganz  willkührlich  und  zugleich  lässt 
sich  zweifeln,  ob  die  Scebundshaut  sich  durch  künstliche  Bereitung  habe  so  geschmei- 


1)  Vgl.  über  das  aramäische  und  griechische  Wort  die  Sammlungen  bei  Bochart 

8 ® - I 

Hieroz.  II.  392  sqq.  — 2)  Arab.  soll  nämlich  yjuä Ski"  oder  den  Delphin 


bezeichnen  Niebuhr  B.  178.  Dessen  dunkle  Hant  spielt  im  Wasser,  gleich  einem 
polirten  Stahl,  ins  Dunkelblaue.  — 3)  Das  Wort  tazus  kennen  die  Alten  nur  als  Na- 
men eines  bekannten  Gewächses.  Taxo  für  den  Dachs  kommt  erst  in  der  Sehr,  de 
mirabilibus  scripturae  unter  Augnstini  opp.  vor.  — 4)  Tabernacula  e pellibus  bellua- 
rum,  quas  vitulos  appellant  (tutissima  pulant),  quoniam  hoc  solom  animal  ex  marinis 
non  percutiat  (fulmen). 
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dig  u.  fein  machen  lassen,  dass  sie  znDamenschnhen  taugte.  Doch  s.  mit.  Neuerlich 
wollte  Rii  pp  eil  (Arab.  187.)  in  der  südl.  Hälftedesrothen  Meeres  (Riippell  Abyss.I. 
243.)  eine  Species  der  Sccfräalein  (Dngong)  gefunden  haben,  deren  dicke  Haut,  aus 
welcher  auch  jetzt  noch  starke  Sandalen  verfertigt  werden  (R  ii  p p e 1 1 Abyss.  I.  254.), 
die  jedoch  nur  auf  trocknem  Boden  gebraucht  werden  können,  eben  jene  Tbachasch- 
haut  gewesen  zu  sein  schien.  Eine  ausführliche  naturhistor.  und  anatom.  Beschrei- 
bung dieses  Thiers  mit  Abbild.  gab  Rüppell  in  dem  Museum  Senckenberg.  I.  p.99  sqq. 
Es  ist  ein  fischnhnliches  Sängethicr,  bei  den  Eingebornen  Danila  d.  i.  der  lange 
(Fisch)  genannt,  von  10  Par.  Fass  3 Zoll  Körperlänge  mit  einer  glatten , matt  blei- 
grauen Haut,  die  mit  ganz  kurzen  1 Zoll  von  einander  abstehenden  dünnen,  aber  stei- 
fen Borstenhaaren  besetzt  ist ; nicht  weit  von  den  Ohrenöffnungen  sitzen  im  untern 
Dritttheil  der  Körperhöhe  die  beiden  Arme  oder  vordem  Extremitäten , die  in  der 
Form  dem  Eisen  einer  langgestreckten  Axt  ähneln  und  an  welchen  man  durch  das  Ge- 
fühl die  Phalangen  der  nagellosen  Finger  erkennt ; unmittelbar  am  hintern  Rand  der 
Basis  dieser  Arme  sitzt  am  Bauche  auf  jeder  Seite  eine  Brustwarze.  Die  auf  dem 
Rücken  9 Linien  dicke  Haut  dieses  Thiers , das  einst  längs  der  ganzen  Küste  des 
rothen  Meeres  vorgekommen  sein  mag,  könnte  nun  wohl  bei  der  auf  der  Halbinsel 
des  Berges  Sinai  construirten  Stiftshütte  verwendet  worden  sein,  und  R.  nannte  daher 
dieses  Thier,  das  er  für  eine  von  der  Halicorc  an  den  Molukken  verschiedene  Species 
des  Dugong  hielt,  Halicore  tabernaculi.  Was  aber  Ezech.  16, 10.  betrifft,  so  batte 
die  Kunst  viell.  ein  Mittel  gefunden,  diese  dicke  Haut  geschmeidig  zu  machen;  sonst 
ist  es  ja  wohl  auch  in  der  Geschichte  der  Moden  nicht  ohne  Beispiel,  dass  selbst  Da- 
men etwas  Grobes  oder  Unschönes  tragen , wenn  es  aus  weiter  Fremde  kommt  und 
theuer  ist.  Jetzt  wird  dort  die  Haut  dieser  Halicore  nicht  gegerbt,  sondern  nur  in 
ungeschickter  Weise  in  der  Luft  getrocknet.  Neulich  hat  Leb  recht  in  d.  Berlin. 
Jahrbüchern  1842-  S.  79.  ®nn  mit  Tahesch  combinirt,  was  nach  Bo  1 1 a relation  d’un 
voyage  dans  I’  Yemen  (Par.  1841.)  dort  der  Name  einer  grossem  Hyänenart  sein  soll. 
Und  so  wird  die  Ungewissheit  über  dieses  BTF  wohl  noch  länger  fortdauern. 

Thachpanhes,  otmann,  onsnnn,  Stadt  in  Aegypten  (Jer.2, 16.  46, 14.), 
wohin  sich  eine  Colonie  Jaden  begab  Jer.  43,  7 ff.  44,  1.  Sie  hatte  einen  königl. 
Palast  (Jer.  43,  9.)  und  Ziegelbrennereien  (Jer.  43,  7 ff.),  und  scheint  iiberh.  ein  be- 
deutender Ort  gewesen  zu  sein  Ezech.  30, 18.  LXX  haben  überall  Tdcpvrj,  Tdtpvai. 
Dies  ist  ohnstreitig  Daphne  oder  Daphnae  Pelnsiac  (Herod.  2,  30. 107.),  ein  fester 
Gränzplatz  (Herod.  2,30.)  am  westlichen  Ufer  des  pelusischen  Nilarms,  16  M.  von 
Pelusium  (itiner.  Anton,  p.  162.).  Den  Namen  hält  Förster  (epp.  ad  Michael. 
32  sq.)  für  TAlJENEEE  cornu  (d.  h.  promontorium)  amoenum,  Jablonsky 
(opnscc.  I.  843.)  wahrscheinlicher  für  Tapire  eneh,  d.  i.  caput  mundi  oder  initium 
terrae. 

Thach  penes,  O'SBnr,  Gemahlin  eines  ägyptischen  Königs  zur  Zeit  Davids, 
deren  Schwester  den  geflüchteten  Edomiter  Hadad  heirathete  (s.  d.  A.)  1 Kön.  11, 19. 
Dem  Synchronismus  nach  fällt  diese  Begebenheit  in  die  Zeit  der  21.  oder  tarnt.  Dy- 
nastie u.  deren  ersten  Könige.  Genaueres  sucht  zu  bestimmen  Rosellini  monumm. 
stör.  II.  p.  74  sq. 

Thaddaeus,  f.  d.  A.  Judas  I.  S.  632  f. 

Thadmor,  ■vtanr  2 Chron.  8,  4.  (1  Kön.  9, 18.  im  Kri;  Chetib  hat -mp)»), 


1)  Gegen  Movers  Cbron.  8.  210.  s.  Keil  z.  d.  St.  Ewald  isr.  Gesch.  III.  74. 
will  das  Chetib  -irr  lesen  und  hält  ttann  für  eine  durch  aram.  Verbreiterung  ent- 
standene Form.  Es  kann  freilich  immer  gexweifelt  werden,  ob  1 Kön.  a.  a.  O.  "MP 
nicht  einen  palästin.  Ort,  wie  Ksech.  47,  19.,  bezeichne  nnd  nur  aus  Irrthum  vom  Chro- 
nisten  in  das  berühmte  TWJP  verwandelt  worden  ist  s.  Hitzig  Ezech.  8.  371, 
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eine  Stadt,  die  Salomo  wahrscheinlich  als  Vormauer  gegen  die  EinfSHc  der  Syrer  und 
Araber  erbaute  oder  (nach  arab.  Sagen  bei  Schaltens  indes  geogr.  u.  d.  W.)  her- 
stellte, befestigte.  Es  ist  Palmyra,  wie  auch  Hieron.  und  Joseph.  Antt.  8,  6.  1. 
deuten,  zwischen  Damascus  und  dem  Euphrat  (von  letzterem  1 Tagereise,  von  er- 
sterem  nach  Plin.  176  M.  entfernt)  Ptolem.  6, 15.  24.  vgl.  8,  20.  10.,  zu  Plinius  Zeit 
(Plin.  5,21.)  reiche  Stadt  mit  Gebiet  auf  der  Gränze  zwischen  dem  röm.  und  parthi- 
seben  Reiche  in  einer  wohtbewässer ten , sehr  fruchtbaren , aber  von  grossen  Sand- 
wiisten  umgebenen  Ebene1),  an  einer  aus  Ostasien  nach  Damascus  führenden  Han- 
delsstrasse*). Aber  die  Schicksale  der  Stadt  unter  den  röm.  Kaisern  (vgl.  Cel- 
la r.  de  regno  Palmyreno  in  s.  dissertatt.  acad.  p.  3 sqq.)  und  unter  den  Saracenen 
gehören  nicht  hierher  (vgl.  Rosenmüller  Altcrth.  I.  II.  275  ff.).  Noch  jetzt  sind 

unter  dem  alten  Namen  yo jJ,  yXi  (etwa  33°  58'  NB.  und  33°  35'  69"  OL.  von 

Paris)  sehr  umfassende  und  prächtige  Ruinen  übrig  s.  Abr.  Seiler  antiquities  of 
Palmyra.  Lond.  1696.  (deutsch  Frkft.  a.  M.  1716.  8.),  vorz.  R.  Wood  the  ruins  of 
Palmyra.  Lond.  1753  f.  Fundgrnb.  des  Orients  VI.  IV.  393  ff.  v.  Richter  Wallf. 
214.  Buckingham  R.  II.  879  ff.,  worunter  auch  (15)  in  syrischer  Sprache  abge- 
fasste Inschriften  (die  älteste  aus  J.  49 n.  Chr.)  s.  H off  m an  n grammat.  syr.  p.  13. 
Gesen.  monumm.  phoen.  I.  80  sq.  vgl.  auch  Lanci  paralipomeni  I.  Taf.  2.  u.  3. 
Vgl.  über  die  Versuche,  diese  zu  deuten  und  über  die  Geschichte  der  Stadt  im  Allgem. 
Hartmann  Tychsen  II.  II.  S.  227  ff. 

Thälcr  in  Palästina.  In  einem  von  Gebirgen  durchzogenen  Terrain,  wie 
Palästina  diesseit  und  jenseit  des  Jordans  ist,  musste  es  auch  viele  und  verschieden 
gestaltete  Tbäler,  Gründe,  Schluchten  und  Niederungen  geben,  und  zwar  weit  mehr 
benannte,  als  in  der  Bibel  Vorkommen.  Die  Sprache  hat  zur  Bezeichnung  solcher 
Einsenkungen  vier  Ausdrücke*):  bn?,  'i oder  tt^l,  pes  und  , welche  ohne  alle 
Widerrede  charakteristisch  Verschiedenes  bedeuten,  obschon  wir  auf  etymol.  Wege 
und  unter  Vergleichung  einiger  noch  jetzt  bekannter  Vertiefungen  des  palästin.  Ter- 
rains den  Unterschied  nur  approximativ  bestimmen  können  (vgl.  d.  A.  Ebenen), 
bro  ist  nämlich  ein  von  einem  Bache  (der  bekanntlich  auch  bm  heisst)  bewässertes 

Thal,  arab.  ofj»  (Burckhardt  R.  I.  37.  Robinson  1.61.);  ■'?,  St??  be- 

zeichnet mehr  einen  Grund  ohne  regelmässige  flies  sende  Bewässerung4);  pos 
wird  von  Thalebenen  und  Thalstrecken*)  gebraucht  (daher  öfter  bei  Benennung 
solcher  Tbäler,  worin  Kriegsheere  sich  lagern  oder  an  einander  gerathen  1 Sam.  17, 
2.  2 Sam.  23,  13-);  rwpa  endlich  ist  eine  von  hohen  Bergwänden,  von  einem  Ge- 
birgskranze  umschlossene  Pläne*).  Die  in  der  Bibel  vorkommenden  paläst.  Thäler 


1)  Joseph.  Antt.  8,  6.  1.  nennt  sie  ndhv  firyiaxnv,  3va  ii}v  tju-ifäv  d3ov  und  xijs 
uva  Zvfiag  3is ozmactv,  und  3'  EdcpQÜtov  piä;,  <rao  31  x iji  fttyültje  Bußvldrof  IeJ 
rjfjfpojv  tjv  xd  fiijvoe.  A'iuov  dl  xov  xrjv  niltv  ovxat  dno  xiöv  olvovuivmv  utgwv  vif* 
JSvQiae  dnoKtia&ai,  xd  »uxtoxifm  ufv  odäafxov  x ij*  yrjs  vScoq  tlvu i , nt/ydg  9'  iv  intlva 
xtß  %6nq>  (idvov  tVQt&rjvat  xai  tpgfutu.  — 2)  Uebcr  den  Handel  Palrayra’s  s.  Hee- 
ren in  commentatt.  soc.  Gotting,  ree.  VI f . dass.  hist.  p.  39  s<|(|.  — 3)  Uebcr  die 
griech.  und  lat.  Bezeichnungen  der  Thäler,  Schluchten  u.  s.  w.  s.  Uteri  Geogr.  d. 
Griech.  u.  Röm.  II.  I.  9.  — 4)  Bergebene  heisst  soj  sicher  nicht  (Gesen.  thes.  I. 
281.);  für  Num,  21,  20.  Deut.  3,  29.  4,  46.  ist  diese  Bedeutung  nicht  nöthig.  — 5) 
Anch  Plateau  oder  Hochebene  kann  pas  bezeichnen , wenn  solche  nämlich  mit  einem 
Kranze  von  Gobirgen  eingeschiossen  ist.  Eine  Bergebene  (Fläche  auf  Bergen)  heisst 
das  Wort  aber  gewiss  nicht.  — 6)  Aus  den  LXX  ist  zur  Bestimmung  dieses  Unter- 
schieds fast  gar  nichts  zu  gewinnen,  per  übersetzen  sie  <paoay£  und  xoitas , auch 
ttvloiv,  brj  meist  tpuqayi,  sj  bsld  qpdpayg,  bald  xoilag,  bald  auch  »drei],  ßovvog,  yuof, 
njpa  ist  bei  ihnen  nediov.  Dieses  hebr.  Wort  kann  unmöglich,  ds  es  eig.  Spal- 
tu  n g bedeutet  nnd  so  oft  Bergen  and  Anhöhen  entgegengesetzt  wird , im  geograpb. 
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lassen  »ich  nnr  rt*s  mr  Hälfte  bestimmt  nnchweisen,  weil  die  Ortschaften,  nach  wel- 
chen mehrere  benannt  sind,  nicht  mehr  stehen,  in  dem  Labyrinth  von  Thälern  und 
Schluchten  aber  ohne  solchen  Faden  der  Sucher  sich  leicht  verirren  kann.  Wir  fuh- 
ren diese  Tbiier  in  der  Richtung  von  Süd  nach  Nord  auf.  1)  Im  SO.  Iren  pw  bei 
der  Stadt  gleiches  Nam.,  wo  Jacob  noroadisirte  Gen.  37, 1 4.  Das  heut.  Hebron  liegt  in 
einem  tiefen  engen  Thal  (Wadi  el  Khulil),  das  von  NNW.  nach  SSO.  in  einen  gros- 
sen Wadi  ansläuft  Rubinton  I.  354.  H.  704.  In  diesem  Thale  befindet  sich  der 
Teich  zu  Hebron  2 Sam.  4, 12.  vgl.  Ro  binson  II.  705  f.  In  der  Nähe  war  2) 
Viact«  ins,  vielleicht  westl.  von  der  Stadt  (der  Bach  konnte  nur  ins  todte  Meer  fal- 
len), ausgezeichnet  durch  Weinbau  Num.  13,  23  f.  (32,  9.  Deut.  1,24.)  vgl.  d.  A. 
E s k ol.  Noch  jetzt  ist  dieses  Thal  sehr  ergiebig  an  edlen  Früchten  Robinson  I. 
356-  Südlicher  noch  mag  3)  das  Lobethal,  ttsna  pw,  zu  suchen  sein,  wo  Josaphat 
eine  Niederlage  über  die  Moabiter  und  Ammoniter  feierte  (2  Chron.  20,  26.),  welche 
von.Engedi  her  sich  gegen  Jerusalem  bewegt  hatten  vgl.  Vs.  2.  16-  20.  Ob  eine 
Spur  des  Namens  in  dem  heut.  Bereikut,  nord westl.  von  Thekna,  übrig  ist  (Robin- 
son 11.  416.),  wird  unbestimmt  bleiben  müssen.  — 4)  Im  SW.  nrK  »'»  obnweit  Ma- 
rescha,  ein  ziemlich  geräumiges  Thal  (es  fiel  darin  ein  Treffen  vor),  das  gegen  Gerar 
hiostrich  und  einem  von  Aegypten  her  ziehenden  Heere  den  Pass  nach  Judäa  öffnete 
2 Chron.  14,  9 ff.  Die  Robinson  sehe  Charte  hat  bei  M.  ein  unbenanntes  Thal, 
das  von  O.  nach  W.  hinsieht.  Robinson  selbst  (II.  625)  denkt  an  das  breite  Thal, 
welches  von  Beit  Dtcbibrin  zum  Teil  es  Safieh  herabkommt;  aber  <s  ist  die  2 Chron. 
a.  a.  O.  bezeichnete  Localität  wohl  südlicher  zn  suchen.  — 5)  Obngefuhr  in  derselben 
Gegend  (nördlich  von  dem  nachberigen  Eleutheropolis)  das  Thal  (bnj)  Sorek  Rieht. 
16,  4.  s.  d.  A.  — 6)  Nicht  weit  davon,  aber  auf  der  Strasse  von  WN.  (von  Ramla) 
nach  Jerusalem,  pi}5,  E i c b g r u nd  (s.  d.  A.),  besser  Terebinthentbal,  zwischen 
den  Städten  Socho  und  Aseka  s.  d.  A.  — 7)  In  unmittelbarer  Nähe  Jerusalems  die 
mit  einander  in  Verbindung  stehenden  <popoyJ  KiSgoSvoi  im  Osten  der  Stadt  s.  d.  A. 
Kidron  (Thal  Josaphats?  s.  oben  I.  604.),  Bif?  '»  im  S.  (r.  d.  A.  Hi n n o m)  und 
B'M')  pW  (Riesenthal).  Letzteres  lag  auf  der  Gränze  der  St.  Juda  und  Benjamin 
Jos.  15,8.  18, 16.  s.  d.  A.  Rephaim  *).  — 8)  Der  Königsgrund,  ^»r  pst, 
auch  rrzJ  pw,  nach  Gen.  14,  17.  nördlich  von  Jerusalem  gelegen  (man  mag  nun 
für  Jerusalem  oder  für  Salem  8 röm.  M.  sfidl.  von  Scythopolis  nehmen),  denn  Abra- 
hams Zug  geht  von  N.  nach  S.,  also  wohl  in  Ephraim:  dahin  fuhrt  auch  2 Sam.  18, 
18-,  sofern  Absalom  seine  Privatgüter  in  Ephraim  hatte  (2  Sam.  13,  23.),  und  auf 
eignem  Grund  und  Boden  wird  er  wohl  seine  Denksäule  errichtet  haben  (Tuch  in  d. 
Zeitschr.  d.  deutsch,  morgen).  Gesellsch.  I.  S.  194- ).  Joseph.  Antt.  7,  10.  3.  versetzt 
die  Absalomssäule  2 Stad,  von  Jerusalem : ob  nach  einer  erhaltenen  Ueberlieferung  ? 
Th  eni  us  benutzt  diese  Angabe , um  den  Königsgrund  in  das  Thal  Kidron  zu  verle- 
gen , was  mit  Gen.  14,  17.  kaum  vereinbart  werden  kann  und  auch  sonst  nichts  für 
sich  hat.  — 9)  Nordöstl.  von  Jerusalem  lag  TM  pW  bei  der  Stadt  Gilgal  (Jos.  7, 
26.)  auf  der  Gränze  des  St.  Juda  (gegen  Benjamin)  Jos.  15,  7.  *•  d.  A.  — 10)  Nord- 
westl,  von  diesem  trrran  'i  (Hyänenthal)  in  der  Nachbarschaft  der  Stadt  Michmas 


Sinne  geradehin  planities  heissen  (Gesen.  tbesaur.  I.  p.  333.).  Man  dachte  sieh  da- 
bei wohl  immer  die  Pläne,  sofern  sie  durch  surücktretrnde  Berge  und  Gebirgszüge  ge- 
bildet wird.  Eine  solche  ist  ja  auch  die  Pläne  Babyloniens,  noch  mehr  die  von  Je- 
richo Peot.  3t,  3.  ».  pw  dsg.  ist  eine  Thalebene  oder  Thslstrecke  (valüs  esmpestri»), 
in  die  man  hinabsteigt.  Ueber  das  grieeb.  ertütaj»  s.  Schleosner  thes.  1.494.  Vor- 
zugsweise hiess  so  noch  Hieron.  im  Onom. : Valüs  grsndis  atque  eampestris  in  immrn- 
sam  longitudinem  ae  extendens,  qoae  eircumdatur  ex  utmqae  pirte  montihus  aibi  inrl- 
cem  «uccedentibua  et  cohaerentibus.  qoi  incipiente»  a I.ibsno  uaque  ad  desertum  Pha- 
rao perveninnl  — also  el  Gbor.  8.  oben  I.  601. 

1)  Dagegen  ist  yrtn  tot  Jes.  22,  5.  kein  geographischer  Name,  sondern  es  wird 
so  wohl  die  Stadt  Jerusalem  prophetisch  genannt  s.  Gesea.  s.  d.  8t. 
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(1  San).  15, 18-)»  wohl  bei  Zcboim  im  Stamme  Benjamin  (Neh.  lt,  34.)  gegen  die 
Waste  (Juda)  hin,  also  in  siidöstl.  Richtung.  Nähere  Bestimmung  ist  nicht  möglich ; 
gegen  Thcnius  s.  d.  A.  Zeboi  m.  Ebenfalls  im  St.  Benjamin  lag  11)  BftJ’inr»  sb  (Lutb. 
Zimm  erthal)  Neh.  11,  35.  1 Chron.  4,  14.  — 12)  Gegen  die  Nordgränze  des 
St.  Benjamin  hin,  nördlich  von  der  Stadt  Ai,  ein  '5,  welches  wahrscheinlich  von  die- 
ser Stadt  benannt  war  Jos.  8,  11.  Robinson  II.  564.,  der  die  Ruinen  von  Ai  (s. 
d.  A.)  siidl.  von  Deir  Dibwän  zu  finden  glaubte,  hält  den  Wadi  el  Mutijeh,  der  von  W. 
nach  O.  läuft,  für  jenes  Thal,  wogegen  Thcnius  nach  seiner  Identificirung  von  Sin- 
dschil  mit  dem  alten  Bethel  es  weiter  nördlich  setzt  s.  d.  A.  Bethel.  — 13)  Auf  der 
NWestgränzc  desselben  St.  fCEUS  pos  Jes.  28,  21.  (vgl.  1 Chron.  14,  16.)  bei  der 
Stadt  gl.  N.  Ist  damit  Wadi  Suleiman  (Robinson  II.  351.  III.  271.  276.)  ge- 
meiut?  — 14)  Südlicher  (im  St.  Dan)  lag  yib’e?  pes  Jos.  10, 12.  l«t  das  heut.  Jalo 
fh’t«  , so  wird  dieses  Tbal  in  dem  nördlich  davon  gelegenen  breiten  Wadi  zu  suchen 
sein  Robinson  III.  279.  Dagegen  gehörte  noch  zum  St.  Benjamin  der  nxav&mv 
crvlaiv  Joseph,  bell.  jud.  5,  2.  1.,  welcher  beiGibea  Sauls,  also  nördl.  von  Jerusalem, 
lag.  — Auf  der  Gränzc  von  Mittclpalästina  15)  btöuv;  pos  s.  I.  S.  581.  — ln  Nord- 
palästina 16)  bäjTnE?  s}  auf  der  Gränze  zwischen  den  Stämmen  Selmlon  n.  Ascher 
Jos.  19,  14.  27.  — lin  Ostjordanlande  17)  trisp  P«?  (Ps.  60,  8.)  von  der  Stadt  gl. 
N.  benannt,  im  St.  Gad  (Jos.  13,  27.),  vielleiclit  dasselbe,  in  welchem  der  Jabbok 
strömt  s.  d.  A.Succoth.  Ein  umfassender  Name  fiir  das  ganze  Thal , worin  der 
Jabbok  fliesst,  war  *»  bre  2 Sam.  24,4.  s.  d.  A.  Aroer.  — 18)  tss-esn  '»  (Thal 
der  Uebergehenden)  östlich  vom  Sec  Genezareth  (Ezech.  39, 1 1.) , wohl  dieselbe 

Thalebene  am  Siidcnde  dieses  Sce’s,  worin  jetzt  das  Dorf  Szammagh, 

(Burckhardt  R. 1.432.),  nach  Robinson  III.  513  f.  liegt.  Dabei  ist 

eine  Furt  durch  den  Fluss,  und  so  wäre  der  Name  des  Thals  erklärlich,  welchen 
dann  der  Prophet  Vs.  11.  14.  15.  verschiedentlich  in  Wortspiele  wendet.  Indess  die 
neuesten  Ausleger  fanden  in  dieser  Ucbersetzung  nicht  Befriedigung:  Ewald  Proph. 
II.  356  f.  deutet  Thal  der  Ucbcrmüthigen  und  versteht  das  Thal  Siddim, 
Hi  t zig  aber  liest  bsuss  s.  d.  A.  A bar  im.  Jenes  ist  wider  allen  Sprachgebrauch, 
dieses  aber  durch  die  nnfgestellten  Gründe  nicht  hinlänglich  motivirt.  — Ueber  nsjsa 
Ws»  s.  d.  A.  Megiddo,  über  rispa  d.  A.  Libanon.  Vgl.  auch  d.  A.  Ne- 
topha. 

Fhamar,  *1DP,  1,  a)  Eheweib  des  Ger,  eines  Sohnes  Juda’s.  Nachdem  die- 
ser, ohne  Kinder  zu  zeugen,  gestorben,  sein  Bruder  Onan  aber  den  durch  die  Levi- 
ratsehe ihm  auferlegten  Beischlaf  mit  Th.  bei  der  emissio  seminis  fruchtlos  gemacht 
und  als  Strafe  Jehovahs  den  Tod  erlitten  hatte,  wurde  Tb.  als  Verlobte  dem  dritten 
Sohne  Juda’s,  Sela,  zngesprochen  , aber  von  der  Begattung  mit  ihm  wegen  seiner 
Jugend  noch  zuriickgehaltcn.  Sie  wusste  nun  durch  eine  List,  als  Buhldirne  ver- 
kleidet, den  Juda  selbst  zum  Beischlaf  mit  sich  zu  verleiten,  und  gebar  Zwillinge, 
Sera  und  Pore*  (1  Chron.  2,  4.  Mt.  1,3.),  welche  Häupter  zweier  Stammfamilien 
Juda’s  wurden  Num.  26,  20  ff.  Die  Geschichte  der  Th.  Gen.  38.  ist  offenbar  mit 
der  Absicht  ausführlich  erzählt,  um  die  Heiligkeit  der  Leviratsehe,  die  später  das  Ge- 
setz positiv  feststellte,  und  den  Abscheu  vor  Schändung  einer  Verlobten  (Deut.  22, 
23  f.)  einzusebärfen.  Zu  Vs.  14.  s.  d.  A.  Hure,  zu  Vs.  18.  d.  A.  Siegel.  Jo- 
seph. hat  diesen  Abschnitt  ganz  ausgelassen.  — b)  Schwester  Absaloms  (2  San).  13, 
1.)  und  also  Tochter  Davids  von  der  geschuritischen  Königstochter  Maacha  2 Sam.  3, 
3.  Der  Bruder  Absaloms,  Amnon,  Stiefbruder  der  Th.,  entehrte  sie  und  wurde  spä- 
ter auf  Anstiften  Absaloms  getödtet  2 Sam.  13,  2 ff.  vgl.  Joseph.  Antt.  7,  8.  1 sq.  — 
c)  T echter  Absaloms  (2  Sam.  14, 27.),  gewiss  nach  seiner  geliebten  Schwester  (s.  oben 
b. ) genannt.  — 2,  a)  Stadt  s.  v.  a.  ■is'JP  s.  d.  A . ob.  S.  597.  — b)  ein  Ort,  welcher  den 
südwestlichsten  Gränzpunct  Palästina’s  nach  Ezechiels  Weissagung  47,  19.  48,  28. 
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bilden  soll.  Eslst  nicht  Hazazon  Thamar  oder  Bngedi,  denn  dieses  wird  unter  letz- 
terem Namen  47, 10.  in  anderem  Zusammenhänge  genannt,  sondern  wobl  das  tfapapa' 
in  Euseb.  Onom.  (unter  Hazaz.  Th.),  kaum  (uoAij?)  eine  Tagereise  südlich  von 
Hebron  auf  dem  Wege  nach  Elath  gelegen  (Tliamaro  auf  der  tab.  Peuting.).  Durch 
Conjectur  hat  man  in  Malus,  wofür  Neuere  po’JUf  schrieben,  den  Namen  Malatba  ver- 
steckt finden  und  unter  Beihilfe  des  lat.  Textes  bei  Hicrnn.  unius  diei  itinere  a Mem- 
phis oppkln  separatnm  pergentibus  Ailam  de  Chebrone  die  Notiz  sehen  wollen , Th. 
liege  von  Malatha  eine  Tagereise  entfernt  auf  der  Strasse  von  Hebron  nach  Elatb. 
Da  nun  Malatba  das  heut.  el-Milh  zu  sein  scheint,  so  vermuthet  R o b i n so  n III.  186. 
weiter,  jenes  Th.  finde  sich  in  dem  heut.  Kurnub  6 St.  südl.  von  Milh,  wo  Ruinen. 
Das  ist  nun  freilich  etwas  künstlich ; vielleicht  bringt  uns  eine  sorgfältige  Durchfor- 
schung jener  Gegend  eine  zuverlässigere  Kunde.  Ucbrigens  könnte  das  Qa/iagaS 
Ptol.  5, 16.  8. , wenn  dergriech.  Text  die  Situation  richtig  angiebt,  einerlei  mit  dem 
Oopopd  des  Euseb.  sein,  sofern  man  (i6U$  liest  oder  Mahl?  mit  Milh  combinirt.  Der 
lat.  Text  aber  setzt  jenen  Ort  zwischen  Engedi  und  Jerusalem. 

Thammus,  trisn,  ©«ppotif,  Ezcch.  8,  14.,  eine  Gottheit,  die  zur  Zeit  dieses 
Propheten  selbst  im  jerusal.  Tempel  durch  (sitzende  [s.  d.  A.  T rauer]  und)  klagende 
Weiber  verehrt  wurde  (ibenn-px  rrina).  Es  ist,  wie  schon  Cyrill.  Alex,  (in  Jes.  18.) 
und  Hieron.  ad  Ezcch.  I. c.  deuteten,  der  phönicische  Adonis  C’aiTX  s.  Gcscn.  mo- 
numm.  phoen.  11.400.)  gemeint;  Vulg.  bat  geradezu  diesen  Namen  gesetzt.  Der 
Adoniscultus  aber  hatte  in  Byblos  (Strabo  16.  755.)  seinen  Hauptsitz  (vgl.  Hama- 
ker  miscell.  phoenic.  p.  125.),  war  jedoch  auch  in  Syrien  und  Cyprus  (Pausan.  9,  41. 
2.),  bes.  zu  Amathus  heimisch  geworden  und  zu  den  Griechen  frühzeitig  übergegan- 
gen (Apollodor.  3, 14.  4.  Pausan.  2,  20.  5.  Ovid.  Met.  10,  725  sqq.  Philostr,  Apoll. 
7,32.  Plutarch.  Alcib.  c.  18.  Nie.  13.  u.  sympos.  4,  5.  3-  Athen.  15.  672.  Nonni 
Dionys.  3,  109.) '),  wo  er  mit  dem  Aphroditencultus  in  Beziehung  gesetzt  wurde; 
über  die  Gestaltung  der  Adonissage  im  Abendlande  s.  Heyne  ad  Apollodor.  II.  326sq. 
Bei  den  Phöniciern  war  das  Adonisfest  theils  ein  Trauer-,  theils  ein  Freudenfest  Lu- 
cian.  de  dea  syr.  c.  6 sqq.  An  erstcrem  überliessen  sich  die  Weiber  den  ausschwei- 
fendsten Klagen  über  den  verlornen  Gott(a<p<mopi>$  ’Aiaiv  seborpn  ihr  Haar 
oder  brachten  ihre  Keuschheit  im  Tempel  zum  Opfer  dar.  Eine  feierliche  Bestat- 
tung des  Idols,  wobei  alle  sonstigen  Begräbnissgebräuche  beobachtet  wurden,  be- 
schloss die  Trauertage.  Ihnen  folgten  ohne  Unterbrechung  die  Tage  des  Wohl- 
lebens und  der  Freude  (vgl.  auch  Athen,  a.  a.  O.)  über  den  wi e d er be leb te n 
Gott*),  tvpfoi;  ’ASäv.  (ähnlich  den  natales  invicti  und  den  Saturnalien  der  Römer) 
vgl.  Ammian.  Marc.  19,  1.  extr.  22,  9.  Die  ursprüngliche  einfache  Bedeutung  dieses 
Cultus  ist  klar:  er  symbolisirte  nämlich  den  Sonnenlauf  und  dessen  Einfluss  auf  die 
Erde  (Macrob.  Saturn.  1,21.  Euseb.  praep.  ev.  3,  1 1.),  und  Adonis  ist  daher  mit  dem 
ägyptischen  Osiris  wesentlich  Eins  (Photii  bibliotb.  cod.  242.  p.  343.  ed.  Bekk. 
vgl.  Lucian.  dea  syr.  7.  Im  Winter  wirkt  die  Sonne  nicht , sie  ist  fiir  die  Erdbe- 
wohner gleichsam  verloren,  alle  Vegetation  erstorben ; in  den  Sommermonaten  aber 


1)  lieber  das  griecli.  Adonisfest,  za  Udo  via  (Aristoph.  Pax  420.  Plutarch.  Alcib.  I. 
c.),  ein  Fest  der  Weiber  (Plutarch.  Nie.  13.),  und  den  ganzen  grieeh.  Adoniscultus  s- 
Meursii  Adonin  in  Gronov.  thesaur.  antiqq.  gr.  VII.  '208  sqq.  I.nkemacher  an- 
tiqq.  gr.  sacr.  p.  6M8  sqq.  Vorz.  gehören  hierher  Thcokrits  Adoni.izusac  (16  ).  commentirt 
von  Spohn  in  den  lection.  Theocrit.  spec.  1 — 3.  Ups.  1822  sq.  4.  — 2)  Lucian.  I.  c.  6: 

. . . xtti  prijuij»  io»  nafhog  zvnzovzai  zi  ixäatov  frsog  aal  #pq»*ot>«i  xai  zu  Spfut 
imzfUovei  xai  flqpcoi  /uyala  nipQia  a’»ä  rij*  y«jp/~v  iazazat.  ’Kmäp  dl  änozvtpmnui 
te  aal  änoxlavaantm  , ngmza  fi  1»  xazayvi'ovai  in  ’tdamdi , vxrnt  tovti  vixvi • fuzä 
dl  zij  Iziprj  tjuifrj  foisiv  zi  fup  ßvdoloyiovpi  xai  if  zip  rj/Qa  niunovoi  aal  rag  xs- 
cpalas  {vpfovrai  ....  T rvaixtöv  di  dxoen:  oöx  i&iiovtst  (opfsethri,  roiijvd»  [Tjfiirjp  ixzf- 
liovoi  • h pirj  ijutpr,  in  1 spijssi  rq;  <2pijg  fsrovrai • ij  di  a'yopi)  uovpjiai  Jfcsois» 
xapazt’arai  aal  o fuoitif  if  tijv  ’/tqppoditqv  9vait]  yiyrrzat, 

/ 
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verbreitet  sie  überall  Leben  and  Wohlsein,  sie  ist  gleichsam  selbst  ins  Leben  znrnck- 
gekehrt  s.  iiberh.  (ausser  Ch.  Moinichen  de  Adonide Phoenicutn  idolo.  Hafn.  1702. 

4.  und  M aurer  diss.  de  Adonide  eiusqne  cultu  relig.  Erl.  1782.4.)  G.  E.  Grod- 
dek  untiquar.  Versuche  I.  83  ff.  G.  W.  A.  Fikenscher  Erklär,  d.  Mythus  von 
Adonis.  Gotha  1800.  8.  Hug  Untersuch,  üb.  den  Myth.  der  berühmtesten  Völker  S. 
82  ff.  Creuzer  Symbol.  II.  91  ff.  Mo vers  Phon.  S.  191  ff.  Dieser  solarisrhen 
Deutung  stellte  sieb  schon  im  Alterthum  eine  andere  tellurische  gegenüber  (vgl.  Hie- 
ron.  ad  Exech.  1.  c.),  welche  den  Adonis  für  den  Ausdruck  des  verlornen  und  wieder- 
gefundenen  Natursegens  hält.  Im  Herbste  verdorrt  die  Flur  und  der  Same  liegt  wäh- 
rend des  Winters  wie  erstorben  in  der  Erde,  mit  dem  Frühling  erwacht  der  Keim 
zum  Leben  und  reift  während  des  Sommers  die  nährende  Frucht  s.  Engel  Kypros 
II.  536  f.  Beide  Deutungen  gehen  eig.  in  Eins  zusammen,  und  man  kann  nicht  be- 
haupten, dass  jene  speculativer  oder  complicirtcr  wäre,  als  diese.  [Wenig  brauchbar 
ist  D ey  lin  g obxervv.  III.  607  ff.  und  Simonis  diss.  de  Thammuz  bei  s.  Onomast. 
N.  T.  p.  175  sqq.  Auch  Braun  sei.  sacra  p.  373  sqq.  lässt  sich  in  seinen  sonst 
nicht  unglücklichen  Combinationen  zu  weit  führen.]  — Der  Name  ist  nicht  per- 
sisch (Benfe  y Monatsnam.  S.  167  ff.1)),  auch  nicht  ägyptisch  (Hitzig  zu  Ezech. 
a.  a.  O.),  sondern  semitisch  (obschon  die  rechte  Ableitung  noch  nicht  unzweifelhaft 
feststeht  s.  Hävern  ick  zu  Ezech.  a.  a.  O.  Soyffarth  Grundsätze  der  Mythol. 

5.  80.),  wie  denn  auch  ein  semit.  Monat,  der  Juli,  ffisn  heisst  (s.  oben  S.  103-).  Da 
nun  der  Monatsname  mit  dem  Cultus  des  Gottes  in  Verbindung  stand,  so  ist  anzu- 
nebmen,  dass  die  Phönicier  und  Vorderasiaten  das  Adonisfest  einige  Wochen  nach 
dem  Sommersolstitium  feierten  in  einer  Zeit , wo  die  sengende  Hitze  der  Sonne  alle 
Vegetationskraft  der  Natur  hemmt,  d.  h.  im  Monat  Juli  vgl.  Ammian.  Marc.  22,10. 
(vgl.  Julian,  ep.  52  );  ob  dagegen  die  paläst.  Weiber  im  6.  Monat  (Ezech.  8, 1.),  im 
Elu!,  die  Fcstfeier  begingen  (gegen  die  Herbstnachtgleiche  hin),  bleibt  zweifelhaft 
und  ist  auch  nach  Hitzigs  Combination  S.  62.  nicht  recht  wahrscheinlich.  Doch 
verlegt  auch  Movers  S.  205  ff.  die  syr.  Adonisfeier  in  den  Herbst  und  will  davon 
eine  Adonis-Frühjahrsfeier  unterscheiden,  welche  letztere  aber  frir  den  Orient  nicht 
hinreichend  gesichert  ist.  Ueber  Zach.  12, 11.,  wo  man  neuerdings  auch  Beziehung 
auf  den  Adoniscultus  finden  wollte,  s.  d.  A.Hadad  Rimmon. 

Thappuah,  wen,  vollst.  n-BP  *p# , 1)  Stadt  an  der  Gränze  der  Stämme 
Ephraim  und  Manasse,  dem  erstem  zugehörend  Jos,  17,  8.  — 2)  Stadt  in  der  Ebene 
des  St.  Juda  (Jos.  15,  34.),  früher  eine  cananit.  Königsstadt  Jos.  12, 17. 

Tharah,  1)  s.  d.  A.  Therach. — 2)  Ein  Ort,  an  welchen  Judas  Makkabi 
auf  einem  Zuge  gegen  die  Syrer  im  J.  148  aer.  Scleuc.  gelangte  2 Macc.  12,  17. 
Luth.  Im  griech.  Text  steht  dafür  Xapax«  vgl.  oben  I.  S.  659-  Doch  s.  d.  A. 
Tn  bin. 

Tharala,  nbx*iR,  Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  18,  27. 

Tharschisch,  cistä'iP.  I>ie  biblischen  Notizen  über  diese  Gegend,  von 
denen  man  bei  der  topographischen  Bestimmung  derselben  ausgehen  muss,  sind  dop- 
pelter Art:  1)  blos  allgemeine,  wie  Gen.  10,  4.  1 Chron.  1,  7.  Ps.  72,  9.  Jes.  66, 
19.,  wo  Th.  neben  nördlichen  und  westlichen  Ländern  (im  etbnograph.  Zusammen- 
hänge mit  Javan)  und  unter  fernen  Gestaden  oder  Inseln  (B^tt)  genannt  ist,  und  2) 
bestimmtere,  wie  Ezech.  27,  12.  25.,  wo  berichtet  wird,  dass  die  Handelsstadt  Ty- 
rus  von  Th.  Silber,  Eisen,  Zinn,  Blei  beziehe  (vgl.  Ezccb.  38, 13.  Jer.  10,  9.),  Jes. 
23,  10.,  wo  Tb.  unter  lyrischer  Herrschaft  erscheint,  und  Jon.  1,  3.  4,2.,  wo  ein 


1)  Dieser  läugnet  ganz  den  Zusammenhang  des  Thammus-  und  Adoniscultus  uud 
setzt  erstem  in  Beziehung  auf  das  pers.  Fest  Farwardian  und  den  Monat  Ferwerdin. 
Der  zendisebe  Name  dieses  Monats  sei  Fravaschajö  daenajio  sc,  maadajaynoir.  Aus 
daen.  mazd,  sei  rar  geworden ! 
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Schiff* aus  dem  Hafen  tu  Joppe  nach  Th.  abgeht.  Dass  Th.  ein  stark  besuchter  Han- 
delsplatz der  Phönicier  gewesen  sei,  erhellt  auch  aus  1 Kßu.  10,  22.  (22,  49.)?  wo 
die  Handelsschiffe,  welche  unter  Salomo  und  Josaphat  durch  phonicische  Seeleute 
von  Eziongcber  nach  Ophir  geführt  werden,  T har  sc  h is  ch  scbi  ff  e (Jes.  2,16. 
60,  9.)  genannt  sind,  was  hier  fiir  grosse  Kauffahrteischiffe  zu  stehen  scheint,  etwa 
wie  wir  sagen:  Ostindien-,  G rön  land  s fahre  r u.  s.  w.  Aus  allem  diesem  er- 
giebt  sich  indess  freilich  noch  nicht,  wo  man  den  Handelsplatz  zu  suchen  habe,  da 
die  Phönicier  bekanntlich  auf  allen  Küsten  Niederlassungen  besassen  und  Th.  den 
obigen  Stellen  zufolge  eben  so  gut  auf  der  Nordkiistc  von  Africa  (Jes.  66,  19.)  wie  in 
der  Nachbarschaft  von  Griechenland  (Gen.  10,  4.)  und  weiter  westlich  gelegen  ha- 
ben kann.  Daher  sind  auch  die  Meinungen  über  die  Lage  von  l'h.  sehr  getbeilt  ge- 
wesen1). Einige  glaubten  es  mit  Josephus  (Antt.  1,  6.  1.  9,  10.  2.),  Jonathan,  d. 
chald.  Paraphr.  d.  Chronik,  Arab.  in  der  alten  cilicischen  Stadt  Tarsus  zu  finden*), 
oder  verstanden,  von  dieser  Deutung  ausgehend,  ganz  Cilicien  Hartmann  Aufklär, 
üb.  Asien  1.  69  ff.  Allein  Tarsus  war  kein  so  bedeutender  Handelsplatz,  wie  Th. 
nach  obigen  Stellen  gewesen  sein  muss;  als  Stapelplatz  der  Ezech.  27.  genannten 
Waaren  aber  ist  es  gar  nicht  bekannt;  und  Jonas,  der  die  Stadt  Ninive  floh,  würde 
sich  ihr,  wenn  Tb.  Tarsus  gewesen  wäre,  eher  genähert  haben,  was  widersinnig  ist. 
Die  meisten  dieser  Bemerkungen  treffen  auch  ilie  Hartmannsche  Hypothese;  wei- 
terem Tadel  entgeht  sie  nur  eben  dadurch,  dass  Tb.  für  ganz  Cilicien  genommen 
wird,  was  nicht  mehr  als  Postulat  ist.  — Andere  wollten  Tb.  in  Aethiopien , haupt- 
sächlich wegen  2 Chron.  9,  21.  20,  36  f.,  suchen  (H  cnsler  Uebers.  des  Jes.  321., 
d es s.  Bemerk,  üb.  Psalm,  u.  Genes.  337  ff.,  dag.  Ty  ch  sen  in  Michaelis  neuer 
or.  Bibi.  VI.  18  f.  Döderlein  theol.  Bibi.  IV.  563  f.),  wo  die  obengenannten  Pro- 
ducte  sämmtlich  einheimisch  sein  sollen,  oder  auf  der  Nordkiistc  von  Africa  (LXX. 
Arab.  Ezech.  Kapxijdo'vioi,  Jes.  23.  LXX  KaoxtjScöv,  Vulg.  Ezech.  27,  12.  f'harta- 
ginienses,  Chald.  Jer.  u.  1 Kön.  ttp-'EX).  Allein  was  jene  erstere  Ansicht  betrifft, 
so  können  die  Stellen  2 Chron.  nicht  für  sic  benutzt  werden  s.  unten  ; dass  aber  in 
Aethiopien  alle  von  Th.  aus  geholten  Producte  sich  finden,  ist,  wenn  sonst  nicht  an- 
dere Gründe  hinzukommen,  kein  nur  einigermaassen  genügender  Beweis,  und  wie 
sollen  von  Joppe  aus  Schiffe  nach  Tharscbisch  segeln?  doch  nicht  um  die  Südspitze 
Africa’s  herum*)?  Führt  endlich  nicht  schon  die  Völkertafel  Gen.  10.,  in  welcher 
mehr  Ordnung  ist,  als  ein  flüchtiger  Blick  finden  mag,  auf  eine  ganz  andere  Gegend 
der  Erde  (von  Africa  handelt  Vs.  6.  13.)?  Gegen  die  zweite  Hypothese  lässt  sich 
zwar  das  Meiste  hiervon  nicht  geltend  machen,  allein  cs  spricht  auch  nicht  das  Ge- 
ringste dafür,  und  der  letzte  Grund  macht  sie  geradehin  unwahrscheinlich.  — Noch 
Andere  versetzten  Th.,  ebenfalls  um  jener  Stellen  der  Chron.  willen  und  wegeu  Ver- 
bindung mit  Scheba(Ps.  72, 10.),  das  am  persischen  Meerbusen  gelegen  zu  haben 
scheint,  nach  Ostindien  (Jehring  in  d.  bibl.  Urem.  VIII.  78  sq.),  wogegen  schon 
Jon.  1,  3.  spricht,  denn  wenn  man  auch  zugeben  will,  dass  den  Pböniciern  Indien  be- 
kannt gewesen  sei , so  fuhren  sie  doch  gewiss  nicht  zu  Schiffe  vom  mittelländischen 
Meere  aus  dorthin.  Und  Ps.  72.  können  ja  Th.  und  Scheba  recht  wohl  als  zwei  ent- 
gegengesetzte Fernländer  verbunden  sein.  Ucberhaupt  aber  sollte  man  bei  solchen 
topograph.  Bestimmungen  weniger  die  dichterischen,  als  die  historischen  Stellen  be- 
nutzen. Bei  weitem  mehr  als  alle  diese  Hypothesen  genügt  die  Meinung  derer,  welche 
Th.  in  dem  altberubmten  phönicischen  (Arrian.  Alex.  3,  16.  5.)  Emporium  Tartes- 


1)  Wir  übergehen  hier  die  oft  in  Volg.  und  bei  Jonathan,  daher  auch  in  der  Lu- 
ther. Uebersetzung  verkommende  Deutung  durch  Meer,  welche  Paulus  Memorab.  V. 
103  ff.  etymologisch  zu  unterstützen  versuchte.  — 2)  Wirklich  soll  Tarsus  in  Cilicien 
eigentlich  Tarsis  geheissen  haben  s.  Euseb.  chron.  armen  I.  43.  aus  Alexander  Poly- 
histor. Indess  wird  der  Name  dieser  Stadt  auf  phönic.  Müuzcn  i-sr,  also  mit  ? gesebrie- 
qea.  — 3)  Vgl.  hiergegen  Keil  in  d.  Dorpat.  Bcilr.  z.  d.  theol.  Wisaeaach.  II.  8.  24b  f. 
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sus,  jenseit  der  Säulen  des  Herkules  (Herod.  4,  152.  Plin.  3,  3.  Mel.  2,  6.  9.),  im 
südwestlichen  Hispania,  ohnfern  der  Mündung  des  Bätis  ')  (Strabo  3.  148.  Pausan. 
6, 19.  3 )*),  in  einer  silberreichen  Gegend,  welche  Tartessis  von  den  Alten  genannt 
wird,  finden  (s.  Bochart  Phal.  3,7.  Mi chaelis  spicil.  I.  82  sqq.  Brcdow  hist. 
Unters.  II.  260 ff.  Gesen.  Comment.  zu  Jes.  (.  719  t*.  Roscntniiller  Alterth.  III. 
408  ff.  v.  Bohlen  Genesis  S.  120.),  obschon  vielleicht  im  Hebräischen  der  Name 
ein  Collectivum  für  die  phönic.  Coloniecn  in  Spanien  (für  das  phönic.  Spanien)  sein 
mochte,  wie  auch  T artessus  bei  den  ältesten  griech.  Berichterstattern  zwischen  Stadt 
und  District  schwankt  und  einen  nur  halb  bekannten  mercantil.  Platz  des  südwestlich- 
sten Hispania  bezeichnet.  Wir  bemerken  : 1)  sind  beide  Namen  offenbar  nicht  blos 
ähnlich,  sondern  einerlei,  Taprijoaöf,  llTTin*)  nach  aram.  Aussprache,  wie  Bazavala 
chald.  und  samar.  'jsra  statt  *wrx,  ’Atvgia  für  t-i®«4);  2)  war  Spanien  (das 
südliche  und  südwestliche)  das  Hauptziel  der  Handelsschifffahrt  der  Phönicier,  von 
wo  sie  ihre  grössten  Schätze  holten , und  unter  den  dortigen  Niederlassungen  wird 
eben  Tartessus  sehr  häufig  genannt  (Strabo  3. 149-  Mel.  2,  6.  9-)  s.  Heeren  Ideen 
I.  II.  44  ff. ; 3)  die  Jer.  und  Ezech.  genannten  Producte  konnten  alle  von  dorther  be- 
zogen werden:  Gold-  und  Silbcrminen  gab  es  ehemals  ohnstreitig  in  Spanien,  letz- 
tere namentlich  in  Tartessis  (Strabo  3.  147.  Diod.  Sic.  5, 35 — 37.);  Zinn  wurde 
durch  die  Phönicier  wenigstens  ans  ( Britannien  über)  4)  Spanien  auf  die  asiatischen 
Marktplätze  gebracht,  aber  nach  Diod.  Sic.  5,  38.  baute  man  in  Spanien  selbst  auf 
dieses  Metall-,  sowie  nach  Plin.  3,  4.  p.  145.*)  Mcla  2,  6.  2.  sich  dort  auch  Blei  fand. 
Höchst  schwach  sind  dagegen  die  Gründe,  mit  welchen  Hensler  a.  a.  O.  (vgl. 
Gotb.  Encycl.  IV.  388.)  diese  Deutung  durch  Tartessus  bestreitet : die  meisten  geben 
von  2 Chron.  9,  21.  20,  36.  aus  und  fallen  von  selbst  weg,  sobald  sich  zeigen  lässt, 
dass  diese  Stellen  unserer  Ansicht  nicht  entgegen  sind.  Dort  heisst  es  nämlich : 
Salomo  und  Josaphat  hätten  von  Eziongcber  Schiffe  nach  Tharscbisch  gehen  und  von 
da  Gold,  Silber,  Elfenbein,  Affen  und  Pfauen  holen  lassen.  Allein  diese  Steilen  sind 
offenbar  parallel  mit  1 Kon.  10,  22-  und  22,  49.  An  letzterer  ist  aber  klar  von 
Tharscbiscbsehiffen,  die  nach  Ophir  gehen,  die  Rede ; auch  an  erstercr  kann  man  un- 
ter Vergleichung  von  9,  27  f.  10,  11.  diese  Beziehung  nicht  verkennen.  Der  Chro- 
nist hat  also  wohl  aus  Missverständnis  sr'»-,r  •'3«  von  einem  nach  Tharschisch 
gehenden  Schiffe  aufgefasst  und  den  altern  Text  nach  dieser  Ansicht  umgestaltet 
(Brcdow  a.  a.  0.287  ff.  Gesen.  Gesch.  d.  hebr.  Sprache  S.  42.  tbcs.  III.  p. 
1315  sq.  Ewald  isr.  Gesch.  III.  S.  76-  u.  A.),  was,  da  sieb  auch  sonst  dergleichen 
Missdeutungen  des  spätem  Concipienten  finden,  nicht  eben  auffallend  sein  kann. 
Freilich  haben  die  Schriftsteller , welche,  durch  die  maasslosc  Kritik  Grambergs 
aufgeregt,  neuerdings  ins  andere  Extrem  fielen  und  die  Glaubwürdigkeit  des  Chro- 
nisten bis  ins  Einzelnste  vertheidigten,  auch  jener  Annahme  widersprochen,  nam. 
wollte  Keil  (Dorp.  Beitr.  z.  Tbeol.  II.  259  ff.  und  apolog.  Versuch  üb.  d.  Chronik 
S.  303  ff.)  eine  doppelte  Schifffahrt  sowohl  Salomo’s  als  Josaphats,  die  eine  nach 


1)  Jetzt  Guadalquivir,  d.  i.  der  grosse  Fluss.  — 2)  Schon  zu 

Strabo’s  Zeit  existirte  die  Stadt  nicht  mehr,  und  die  Geographen  hielten  meist  die 
Stadt  Cartcja  (Ptol.  2,  4.  6.)  für  das  alte  Tartessus  Plin.  u.  Mel.  a.  a.  O.  Strabo  3. 
151.  Aber  auch  Gades  wurde  Tartessus  genannt  Plin.  4,  36.  Ucbcrhaupt  erscheint 
bei  den  ältesten  Berichterstattern  ein  grosses  Schwanken  über  die  Lage  und  das  Ver- 
hältniss  von  Tartessus , und  man  sieht  wohl,  dass  sie  nur  von  Hörensagen  Kenntniss 
dieses  topographischen  Punctes  erhalten  hatten  vgl.  Ukert  Geogr.  d.  Griech.  u.  Rom. 
II.  I.  242.  — 3)  Ueber  somit,  Etymologie  des  Namens  s.  v.  Bohlen  Genes.  8.  120. 
und  Gesen.  thes.  III.  1316.  — 4)  Eine  Spur  des  Zischlauts  hat  sieh  jedoch  in  der 
Form  Topoijfov  bei  Polyb.  3,  24.  1.  und  Steph.  Byz.  p.  695.  erhalten.  — 5)  Strabo 
3.  147 : To*  xactfrspdv  qujc t*  öptirzsoOoi,  ytvväaO'ct i d*  Iv  xe  tote  vxie  xovg  Avaita- 

vove  ßafßtifove  — xal  sx  tat*  Bgicxavi*o~iv  di  (vtjaav)  ft;  r>)v  MaeoaUap  xo- 

pfjsc4ber i.  — 6)  Plin.  a.  a.  O.  sagt:  Metallis  piumhi,  ferri , aeris,  argenti , auri  tota 
ferme  Hispania  scatet. 
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Ophir,  die  andere  nach  Tharschisch,  unterscheiden  s.  d.  A.  Ophir.  Aber  wenn 

1 Köo.  10,  22.  von  einer  Schifffahrt  nach  Th.  die  Rede  wäre,  müsste  man,  da  Spa- 
nien weder  Affen,  noch  Elephanten,  noch  Pfauen  hat,  mit  Keil  für  den  all- 

gemeinen Namen  der  Gegenden  auffassen,  welche  die  Pbönicier  im  äussersten  Westen 
kannten  (die  Nordwestkiistc  Africa’s  mit  ciogescblossen) , was  weit  preeärer  wäre, 
als  nach  Keils  Ansicht  die  oben  vorgetragene  Deutung  des  Ausdrucks  Thar- 
schi s chsch  iff  e.  Endlich  wie  aus  1 Kön.  22,  49  f.  auch  dem  Josaphat  eine(pro- 
jectirtc)  Schifffahrt  nach  Tb.  vindicirt  wird  (welche  eben  2 Chron.  20,  36.  allein  er- 
wähnt sein  soll)  *) , muss  man , um  einen  Begriff  so  merkwürdiger  Kritik  zu  bekom- 
men, bei  K eil  selbst  (apolog.  Vers.  S.  309.)  nachlesen  ; sogar  Hävcrnick  Einleit. 
II.  I.  S.  237.  giebt  den  Chronisten  hier  Preis.  Sonst  vgl.  Tuch  in  der  Hall.  Lit.- 
Zeit.  1835.  Nr.  80. 

Tharthak,  priFi,  Idol  derAvväer(2  Kön.  17,  31.),  das  nach  den Rabbinen 
die  Gestalt  eines  Esels  gehabt  haben  soll  vgl.  Carpzov  appar.  p.  518.  Creuxer 
commentatt.  Herod.  I.  276.  Wahrscheinlich  war  cs  ein  Dämon  (im  Pehlv.  bedeutet 
das  Wort  tiefe  Pin  sterniss  oder  Held  der  Finstern  iss),  und  nach  dem  Cha- 
rakter der  assyrischen  Cultc  hat  man  wohl  an  einen  Unglücksplancten  (Saturn  oder 
Mars)  zu  denken  s.  Gcsen.  Jes.  II.  348. 

Tharthan,  ■jnnn , I,XX  0npOav,  Feldherr  des  assyr.  Königs  Sargon,  wel- 
cher Asdod  belagerte  (Jes.  20,  1.)  und  auch  gegen  Jerusalem  anrückte  2 Kön.  18,  17. 
s.  d.  A.  Sargon. 

Tliasi  (Thassi),  s.  d.  A.  Simon. 

Thau,  ha,  fällt  in  den  orientalischen  Ländern  (Dan.  4,  12.  22.  in  Babylo- 
nien), auch  in  Palästina  während  der  Sommermonate  des  Nachts  (Bar.  2,  25.)  so 
stark,  dass  er  wie  ein  gelinder  Regen  durchnässt  Hohes).  5,  2.  Rieht.  6,  38.  Maun- 
drell  R.  77.  Robinson  III.  479.  Er  dient  zur  Abkühlung  der  drückenden  Hitze 
(vgl.  Sir.  18,  16.  43,  24.  Cort.  7,  5.  5.),  welche  am  Tage  herrscht,  nnd  zur  Er- 
frischung der  Vegetation  (Ha ssclqui st  R.  264.  Volncy  R.  I.  51.  Rosenmül- 
ler Morgenl.  1. 122.),  da  es  in  dieser  Jahreszeit  fast  nie  regnet  s.  d.  A.  W itterung. 
Ohne  Thau  ist  keine  Fruchtbarkeit  dieser  Länder  denkbar,  daher  derselbe  stets  als 
göttliche  Wohlthat  gepriesen  (Gen.  27,  28.  Deut.  33,  28.  Zach.  8,  12.  Hagg.  1, 10. 
Hiob  29, 19.)  u.  neben  dem  Regen  genannt  wird  1 Köo.  17, 1.  Auch  giebt  der  Thau 
den  Dichtern  mannigfache  und  stets  liebliche  Bilder  an  die  Hand  Deut.  32,  2.  2 Sam. 
17,  12.  Ps.  1 10, 3.  Sprchw.  19,  12-  Hos.  14,  6.  Mich.  5,  6.;  nur  Hos.  6,  4.  13, 3. 
ist  der  Morgenthan  das  Symbol  von  etwas  schnell  Zerfressendem. 

Theater,  s.  d.  A.  Spiele. 

Thebez,  LXX  Qaißui,  Stadt  in  Mittelpalästina,  nicht  weit  von  Sichern, 
wo  der  Mcbemit.  König  Abimelech  durch  die  Hand  einer  Frau  sein  Leben  verlor  Rieht. 
9,  50.  vgl.  2 Sam.  11,  21.  Zur  Zeit  des  Euseb.  (unter  6ijßt]s)  war  es  ein  Flecken 
13  Meilen  von  Neapolis  nach  Scythopolis  zu.  Es  ist  wohl  das  Tn  bas,  irW6' 
welches  Berggren  4 Stunden  von  Nablus  fand  s.  Robinson  III.  389. 

I)  Leichter  wein  sich  Movers  (Unters,  über  die  Chron.  8.  264.)  xu  helfen,  der 

2 Chron.  a.  a.  O.  Tharschisch  geradezu  für  Ophir  gesetzt  sein  lässt.  Eine  andere 
Ansicht  über  Th.  trägt  derselbe  aber  in  der  Kölner  Zeitachr.  f.  Philos.  u.  Theol.  XVIII. 
107  ff.  vor.  K>  ist  ihm  theils  Thasus,  Insel  bei  Samothrace  und  phönic.  Colonie  (He- 
rod. 2,  44.  6,  47.  Ptol.  3,  II.  14.  Mel.  2,  7.8.),  theils  (Gen.  10,  4.)  Tharsis  auf  Cy- 
pem.  An  Tartessos  in  Spanien  sei  nicht  zu  denken,  da  dieses  erst  um  640  v.  Chr. 
durch  die  8panier  entdeckt  (Herod.  4,  162.)  und  den  Griechen  bekannt  geworden  sein 
soll.  Kinn  es  aber  darum  nicht  früher  als  phönic.  Colonie  exiatirt  haben  nnd  den  He- 
bräern bekannt  gewesen  sein? 
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Thekoa,  yipn,  ßtxtol  (1  Macc.  9,  33.)»  bei  Joseph,  auch  Stxma  oder  Se- 
xovi,  Stadt  (xtöftr/  Joseph.  eit.  75.)  in  Juda  (2  Chron.  11,  6.),  südlich  von  Jeruza- 
lera  Jer.  6,  I.  (nach  Hieron.  ad  h.  I.  12  röm.  Meil.  davon  entfernt),  6 Meil.  von  Beth- 
lehem (Hieron.  prolog,  ad  Amos.),  auf  einer  Anhöhe,  daher  inan  sie  von  Bethlehem 
aus  sehen  konnte  (Hier.  prol.  in  Amos.  u.  ad  Jerem.  6.)  vgl.  Robinson  II.  406  f. 
Rehabeam  liess  Th.  befestigen  2 Chron.  11,  6.  In  der  Umgegend  waren  sehr  ge- 
schätzte Oelpflanzungen  Mischna  Menach.  8,  3.  Zugleich  aber  nahm  bei  Th.  eine 
grosse,  unfruchtbare,  jedoch  zur  Viehzucht  passende  Wiiste  ihren  Anfang  2 Chron. 
20,  20.  1 Macc.  9,  33.  Hieron.  prolog.  ad  Amos. : Ultra  nullus  est  viculus , ne 
agrestes  quidem  casac  et  furnnrum  similes,  quas  Afri  appellant  mapalia.  Tanta  est 
eremi  vastitas.  - - Et  qnia  humi  arido  atque  arenoso  nihil  omnino  frugum  gignitur, 
cuncta  sunt  plena  pastoribus , ut  stcrilitatem  terrae  compensent  pecornm  multitudine. 
Auch  (der  Prophet)  Amos  lebte  hier  als  Rinderhirt  Amos  1,  1.  Noch  jetzt  trägt  der 
Hügel  (mit  Ruinen)  den  alten  Namen  gyu  s.  Robinson  II.  406  ff.  v.  Schu- 
bert R.  III.  24  ff.  S.  überh.  Relan  d 1028  sq. 

Thel  abib,  asas  in,  Ort  in  Mesopotamien  am  Chaboras,  wo  sich  eine  Co- 
lonie  Juden  angesiedelt  hatte  Ezech.  3,  15.  D’Anville’s  Charte  hat  an  diesem 
Flusse  36 — 37°  L.  und  58 — 59°  Br.  ein  Thalaban  oder  Thallaba,  welches  derselbe 
Ort  sein  könnte.  Dieser  Name  wird  aber  arab.  ^jLdlb  geschrieben  (Assemani 
bibliotli.  or.  II.  222.  226.)  und  reicht  viell.  nicht  bis  in  die  alte  aram.  Zeit  hinauf.  Im 
Aram.  ist  in  Hiigel  und  erscheint  als  erste  Sylbc  in  vielen  Ortsnamen  Asseman. 
III.  II.  784sq. 

Thelassar,  Hsstin  2 Kön.  19,  12.,  nfrhn  Jcs.  37, 12.,  Ort  (Landschaft?) 
unter  Oberherrschaft  der  Assyrer,  von  TJS  'ja  bewohnt,  wohl  in  Mesopotamien,  aber 
nicht  mehr  nachweisbar.  Das  von  Hävcrnick  (Ezecb.  S.  473.)  verglichene  0«- 
ka&u  Ptol.  5,  20.  4.  liegt  viel  zu  weit  südlich.  Eher  könnte  man  mit  Ewald  israel. 
Gesch.  III,  301.  an  das  Theleda  der  tab.  Peuting.  nicht  weit  von  Palmyra  denken. 
Doch  hat  der  Name  nur  entfernte  Aehnlicbkeit. 

Thel  harscha,  stthn  in,  Stadt  in  Babylonien  Esr.  2,  59.  Nch.  7,  61. 
Precär  ist  es,  mit  Herzfc  Id  Gesch.  Jisr.  I.  452.  den  Fluss  Harax  in  Susiana  (Am- 
mian.  Marc.  23,  6.  p.  352.  Bip.)  zur  Aufklärung  dieses  Namens  zu  vergleichen. 

Thel  nielach,  nbn  in,  Stadt  in  Babylonien  Esr.  2,59.  Neb.  7, 61.  Herz- 
feld Gesch.  Jisr.  1.452.  will  rin  in  lesen  u.  vergleicht  die  Provinz  Melitene,  welche  nach 
Ptol,  6, 3.  Susiana  von  Westen  her  dem  Tigris  entlang  begränze.  Aber  Ptol.  6, 7. 5.  n. 
Plin.  6,  8.  (diese  Stelle  ist  wobl  gemeint)  kennen  nur  ein  Melitene  auf  der  Gränze  von 
Cappadocia  und  Armcnia  roaior.  Und  der  Gewinn,  den  wir  so  machen  würden,  wäre 
durch  eine  Veränderung  der  Lesart,  die  in  LXX  (Qt kfitktä)  eine  geringe  Stütze  findet, 
zu  theuer  erkauft. 

Thema,  tta'n,  ein  ismaelit.  Stamm  und  District  (Gen.  25,  15.  Jes.  21,  14.), 
in  der  Nachbarschaft  von  Dedan  (Jcs.  a.  a.  O.  Jer.  25, 23.),  welcher  Karawanenhan- 

del  trieb  Hiob  6,  19.  Das  des  Abulfeda  (Arab.  p.  33.)  liegt  nach  Seetzen 

(in  Zach  Corresp.  XVIII.  374.)  am  Westrande  der  Provinz  Nedsched , einige  Stan- 
den östl.  von  Hedidsche  an  der  Karawanenstrasse  von  Mekka  nach  Damascus.  Ptol.  6, 
19.  6-  führt  unter  Arabia  deserta  ein  auf. 

Th  eman,  “'O'n , 1)  ein  Häuptling  (Fürst)  der  Edomiter,  Sohn  des  Elipbas 
und  Enkel  des  Esau  Gen.  36, 11. 15.  — 2)  District  (und  Stadt?)  im  Lande  der  Edo- 
mitcr  Jer.  49,  7.  20.  Ezech.  25, 13.  (wo  es  Dedan  örtlich  entgegengesetzt  wird)  Amos 
1,  12.  Hab.  3,3.  Obad.  9.  Noch  zurZeit  des  Euseb.  (unter  baipov)  und  Hieron. 
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war  Th.  eine  villa  distans  ab  urbe  Petra  quinque  (Euseb.  bat  15)  millibns , ubi  et  Ro- 
manorum  militum  praesidium  sedet.  Die  Themaniter  (W'R  Gen.  36,  34.)  theilten 
mit  den  übrigen  Idumäern  den  Ruhm  vorzüglicher  Weisheit,  die  sich  insbesondere 
durch  Sittenspriiche  kund  that  (Jer.  49,  7.  Obad.  8-  Baruch  3,  22  f.),  daher  ist  der 
bedeutendste  Redner  iui  ß.  Hiob,  Eliphas,  einThemanit  2, 1 1.4,  l.a.  s.  ob.  Nr.  1.  Auf 
Burckhardts  und  Grimms  Charten  ist  Tb.  mit  dem  heutigen  Maau  südl.  vom 
Wadi  Musa  identificirl:  es  giebt  dort  mehrere  Quellen  und  Uebcrfluss  an  Lebensmit- 
teln Burckhardt  R.  II.  724.,  was  zu  Jes.  11,  14.  sehr  gut  passen  würde.  Aber 
Maan  ist  psa  und  hat  mit  Theman  nichts  zu  schaffen. 

Theophilus,  ein  Christ  (ob  ein  vornehmer  [rrcogn.  Clem.  10, 71.]?  es  folgt 
nicht  noth*  endig  aus  der  Anrede  xQÜxtate,  doch  vgl.  Act.  23,  26.  24,  3.  26,  25. 
s.  Kui  nöl  Prol.  in  Luc.  §.4.),  welchem  Lucas  sein  Evangelium  und  die  Apostelge- 
schichte zueignete  Luc.  1,  3.  Act.  1,  1.  Nach  einer  bekannten  Unart  der  Interpre- 
ten , mehr  wissen  zu  wollen,  als  man  wissen  kann,  sind  eine  Menge  Vermuthungen 
über  Vaterland  und  Stand  dieses  Mannes  ausgedacht  worden,  von  denen  immer  eine 
nnhaltbarcr  ist,  als  die  andre.  Die  Meisten  suchten  ihn  mit  einem  sonst  bekannten 
Theophilns  zu  combiniren,  Th.  Hase  (biblioth.  Brem.  IV.  506  sqq.)  und  Michae- 
lis (Einl.  ins  N.  T.  II.  1088  f.)  mit  dem  Hohenpriester  Tbcophilus,  Sohn  des  Annas 
oder  Ananus  (Joseph.  Antt.  18,  5.  3- 19,  6.  2 ),  welchen  König  Agrippa  absetzte,  Al. 
Morus  mit  dem  bei  Tac.  anu.  2,  55.  2 . erwähnten  Theopbilus  v.  Athen;  gleich  als 
ob  der  Name  Tb.  damals  nicht  ein  sehr  gebräuchlicher,  vielen  Männern  gemeinschaft- 
licher gewesen  wäre  und  unser  Th.  gerade  unter  diesen  zwei  zufällig  erwähnten  Theo- 
philis  einer  sein  müsste.  Jac.  Hase  in  biblioth.  Brem.  IV.  1048  sqq.  stimmt  der 
Nachricht  des  syr.  Lezicographcn  Bar  Bahlul  (welche  Castell,  im  lexic.  heptagl. 
col.  3859.  excerpirt  hat)  bei,  dass  Tb.  ein  vornehmer  Alexandriner  gewesen  sei,  der 
das  Cbri&lenthum  angenommen  habe  s.  dag.  Eichhorn  Einleit,  ins  N.  T.  I.  639. 
Eichhorn  selbst  a.  a.  O.  S.  637  f.  vgl.  Hug  Einleit.  II.  129.  glaubte,  Th.  müsse 
in  Italien  gelebt  haben,  da  Luc.,  der  die  Reise  des  Paulus  nach  Rom  (seiner  auch  im 
Evangelium  beobachteten  Gewohnheit  gemäss)  geographisch  erläuterte,  nur  von  den 
Ortschaften  Siciiiens  und  Italiens  die  blossen  Namen  hinsetzt  Act.  28,  1 2 ff.  — und 
dabin  zielt  auch  der  ulex.  Patriarch  Eutycbius  (im  10.  Jahrh.)  s.  Eutych.  origg.  ecd. 
alex.  ed.  Seiden  (Lond.  1642.)  p.  36.  Indess  würde  jene  Eigenthiimlichkeit  sich 
auch  erkllren,  wenn  Tbeoph.  ausser  Italien  lebend  gerade  in  jenen  Gegenden  (durch 
Autopsie)  bekannt  gewesen  wäre , wie  etwa  Jemandem  in  Deutschland,  dem  die  Rei- 
seroute in  Frankreich  erläutert  wird,  solche  Erläuterungen  für  Italien  nicht  gegeben 
werden,  weil  er  einmal  dort  war;  auch  bleibt  es  Zweifel  hallt,  ob  Luc.  sich  in  der  An- 
lage des  Werks  blos  oder  zunächst  nach  den  Vorkenntnissen  des  Theophilus,  dem 
das  Buch  dedicirt  war,  gerichtet  (Bertholdt  in  s.  thcol.  Journ.  VII.  225  ff.)  oder 
schon  ein  Publicum  als  Leserkreis  gedacht  habe.  Man  wird  demnach  darauf  ver- 
zichten müssen,  Stand  und  Vaterland  des  Th.  auszumitteln , und  nur  das  fcsthalten 
dürfen,  dass  Th.  ein  Christ  war,  denn  Heumann  s Behauptung  (biblioth.  Brem.  IV. 
483  sqq.  Erklär,  des  N.  T.  II.  15.),  welcher  ihn  zu  einem  Heiden  und  das  Evang. 
Lucae  zu  einer  Apologie  des  Christenthums,  durch  welche  der  den  Christen  schon  ge- 
neigte Mann  vollends  habe  gewonnen  werden  sollen,  macht,  ruht  auf  sehr  schwachen 
Gründen  oder  geht  vielmehr  von  dem  Postulat  ans,  T heophi  Ins  sei  nur  ein  flngirter 
Name  für  eine  dem  Christenthum  holde  obrigkeitliche  Person,  die  L.  nicht  beim  rech- 
ten Namen  habe  nennen  dürfen.  Uebrigens  vgl.  noch  Os  i ad  der  diss.  de  Tbeo- 
philo  apor/aio).  Tub.  1659.  4.  Schelgvig  comm.  de  Thcopb.  Gedan.  1711.  4. 

Therach,  rnp,  1)  ein  aram.  Nomade,  Sohn  Nahors  und  Vater  Abrahams, 
Nahors  und  Harans  (Gen.  11,  24.  26-),  somit  Ahnherr  der  Abrahamitcn,  der  Moa- 
biter und  Aminonitcr  (Gen.  1 1,  31.  vgl.  19,  36.)  in  V'orderasicn,  und  der  Naboriter 
in  Mesopotamien  s.  d.  A.  N a h o r.  Therach  wohnte  Anfangs  zu  Ur,  waodarte  aber 
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mit  Abraham  (Nahor  s.  d.  A.)  und  seinem  Enkel  Lot  nach  Haran  aus,  wo  er  205 
Jahre  alt  s,tarb  Gen.  11,  31  f.  Die  Ucberiieferung  bezeichnet  ihn  als  Götzendiener 
Jos.  24,  2.  s.  d.  A.  Abraham.  Bei  den  Arabern  heisst  der  Vater  Abrahams  ^ f 

Abulfed.  Anteisl.  p.  20.,  was  Ewald  isr.  Gesch.  I.  386.  auf  ©aper  der  LXX  (ver- 
setzt ’A&aQ)  zurückziifiihrcn  geneigt  ist.  In  der  ethnographischen  Geschichte  Asiens 
ist  Therach  ein  wichtiger  Name,  er  steht  an  der  Spitze  einer  nicht  geringen  Völker- 
wanderung und  Völkervermehrung,  und  man  hat  neuerdings  angefangen,  von  einer 
t he  rachitischen  Völkerschicht  zu  sprechen  u.  deren  Verbreitung  nach  den  Ucbcr- 
licferungen  der  Genesis  u.  nach  histor.  Combinatiouen  darzustcllen  Bertheau  israel. 
Gesch.  S.  204  ff.  Wir  müssen  diese  Untersuchungen  der  asiat.  Ethnographie  über- 
lassen. — 2)  Lagerstätte  der  Israeliten  auf  dem  Zuge  vom  Sinai  nach  Palästina  zwi- 
schen Thahath  und  Mithka  Num.  33,  27  f. 

T heraphim,  ff'C'irt,  eine  Art  Hausgötzen  oder  Penaten,  welche  die  Israe- 
liten von  ihren  aram.  Stammcltern  geerbt  zu  haben  scheinen  (Gen.  31,  19. !)  34.  vgl. 
Ezcch.  21,  26.*))  und  die  sie  auch  zuw.  als  Privatorakel  befragten  Rieht.  18, 14  ff. 
vgl.  17,  5.  Zach.  10,  2.  Bei  Rechtgläubigen  galt  dies  natürlich  für  Götzendienst 
2 Kön.  23,  24.  vgl.  Zach.  10,  2.  Hos.  3,  4.  Aus  1 Sam.  19, 13. 16.  scheint  hervor- 
zugehen, dass  diese  Idole  Grösse  und  Gestalt  der  Menschen,  mindestens  in  halber 
Figur  (Kopf  und  Rumpf)  hatten.  Die  abgeschmackten  Fabeln  Pseudojonathans  (zu 
Gen.  31, 19.)  und  der  Rabbinen  über  die  Bereitung  der  Theraphim  s.  in  Buxtorf 
lex.  chald.  unt.  d.  W'.  Auch  Michaelis  Vermuthung  (commentt.  societ.  Gott.  obl. 
Brem.  1763.  p.  5sqq.),  welche  Lcngerke  Ken.  267.  wiederholt,  dass  man  unter 
otnn  eine  Art  Satyrn  oder  Silenen  zu  verstehen  habe  (Pausan.  6,  24.  6.  erwähnt  Sile- 
nengräber  im  Lande  der  Hebräer!),  beruht  auf  nichtigen,  grossentheils  etymologi- 
schen Gründen  (s.  dag.  Jahn  III.  506  f.),  sowie  Creuzers  ähnliche  Meinung(com- 
mentatt.  Herod.  I.  277.  vgl.  Symbol.  III.  208  f.),  Theraphimis  asininum  quid  infuisse, 
sehr  wenig  motivirt  ist.  Wenn  der  letztgenannte  Gelehrte  endlich  Gen.  31,  19. 
an  fruchtbarmachende  Penaten  denkt  (Symbol.  II.  340.),  so  beweist  dies  nur  die 
grosse  Elasticität  seiner  Cnmbinationsgabe;  eine  speciellere  Absicht,  als  eben  sich 
der  väterlichen  Schutzgötter  zu  erfreuen , kann  der  Rahel  nicht  wohl  zugeschrieben 
werden,  doch  s.  Rosenmüller  z.  d.  St.  Unbrauchbares  hat  gesammelt  Wich- 
mannshausen philologemata  de  Teraphim.  Vit.  1705.  4.  auch  in  Ugolini  the- 
saur.  XXIII. 

Thessalonich,  Qi aaaXovUij,  Stadt  Macedoniens  (Ptol.  3,  13.  14.  Mel. 
2,  3.  1.)  und  zwar  in  der  röm.  Zeit,  Hauptstadt  des  2.  Districts  der  Provinz  Mace- 
donia  (Liv.  45,  29  sq.),  daher  Sitz  eines  röm.  Prätor  Cic.  Plane.  41.  Sie  lag  am 
Sinus  Thermaicus  (Strabo  7.  330.)  und  soll  von  Kassander,  Antipaters  Sohn,  an  der 
Stelle  des  alten  Therme  (Herod.  7,  121.)  erbaut  oder  doch  aus  dieser  Stadt  (welche 
Plin.  4,  17.  neben  Thessal.  nennt)  bevölkert,  und  nach  seiner  Gemahlin  Thessalo- 
nike  mit  obigem  Namen  belegt  worden  sein  Strabo  7.  330.  (anders  Stepb.  Byz. 
u.  d.  W.).  Unter  den  Römern  wuchs  Th.  zu  einer  sehr  grossen,  bevölkerten  und 
reichen  Stadt  empor  (Strabo  7.  323.  Lucian.  asin.  cap.  46.  vgl.  Appian.  civ.  4, 
118.),  welche  bei  Plin.  a.  a.  O.  noch  das  Prädicat  libera  führte,  bei  Spätem  aber 
geradezu  Metropolis  heisst  s.  Männert  Geogr.  VII.  471  f.  Vgl.  überh.  F.  Tafel 
de  Thessalonica  eiusq.  agro.  Bcrl.  1839.  8.  Es  hatten  sich  dort  auch  Juden  ange- 
siedelt und  eine  Synagoge  erbaut.  In  dieser  predigte  Paulus  auf  seiner  zweiten  Mis- 
sionsreise bald  nach  seinem  Eintritt  in  Europa  (J.  52)  Act.  17, 1 ff.  und  legte  mit 


1)  Vgl.  z.  d.  St.  eine  ähnliche  Geschichte  Joseph.  Antt.  18,  9.  5.  — 2)  An  dieser 
Stelle  erscheinen  die  Ther.  als  chaldäisrhc  Orakel.  Waren  sie  nberh.  nitaramäische 
Idole?  oder  trug  der  Prophet  nur,  wie  Hävernick  will,  eine  gangbare  hebr.  Be- 
nennung auf  analoge  chald.  Götzenbilder  über? 
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Silas  den  Grand  zu  einer  christlichen  Gemeinde  , die  meist  aus  Heiden  und  ehemal. 
Proselyten  bestand  Act.  17,  4.  1 Thess.  1,9.  Er  wurde  aber  durch  die  Juden  ver- 
trieben (Act.  17,  5 ff.)  und  ordnete  später  den  Timotheus  (von  Athen  ans)  dorthin 
ab  (1  Thess.  3,  2 ff.),  dessen  Nachrichten  ihn  veranlassten , von  Korinth  den  ersten 
kanon.  Brief  an  die  Gemeinde  zu  schreiben,  dem  bald  ein  zweiter  (wohl  eben  daher) 
folgte  (J.  53  oder  Ö4).  Ans  beiden  lernen  wir  diese  Gemeinde  als  eine  bereits  orga- 
nisirte,  im  Ganzen  christlich  gesinnte  und  selbst  unter  T rübsalen  standhafte  kennen ; 
doch  hatte  sie  sich  nicht  gänzlich  vor  der  Ansteckung  durch  heidnische  Unsittlichkei- 
ten zn  sichern  gewusst , nnd  die  Erwartung  der  nabe  bevorstehenden  Wiederkunft 
Christi  war  die  Quelle  mancher  Unordnungen  und  Leichtfertigkeiten  geworden  s.  über- 
haupt Neander  Pflanzung  I.  278  ff.  u.  ßurgerhoudt  de  coctu  ehr.  Thessal.  ortu 
fatisqoe  cct.  Leid.  1825.  8.  *).  — Jetzt  heisst  die  Stadt  Saloniki  (40°  41'  10" 
NB.,  20°  28'  OL.),  ist  ein  sehr  bedeutender  Handelsplatz  und  soll  an  70,000  Einw. 
zählen.  Vgl.  Sonnini  R.  nach  Griechen!.  S.  378  ff.  Grisebach  R.  durch  Ramel. 
II.  S.41  ff. 

Theudas,  Sevöäg  (Simonis  Onomast.  N.  T.  p.  72.,  Oifvn  Mischna  Bechor. 
4,  4.)*),  ein  jüdischer  Volksaufwiegler,  dessen  Gamaliel  in  seiner  Rede  vor  dem 
Synedrium  Act.  5,  36-  als  eines  vor  seiner  Zeit  Lebenden  gedenkt.  Auch  Joseph. 
Antt.  20,  6.  1.  (vgl.  Eiueb.  H.  E.  2,  11.)  erwähnt  einen  lnsurgentenchef  dieses  Na- 
mens: 0dSov  xrjg  ’lovdalag  biixQontvovxog  yoijg  rif  n’vijp  SivSä g ovdfian  rtci&ti 
xöv  nXlioxov  öyXov  f dvaXaßövra  tag  xttjoug  tnco&ai  npo'g  rov  Iogidvxjv  ixoxafiov 
crvroJ’  ngotprjx'i]?  ydg  tXtytv  iivai  so!  ngogxäyitaxt  xov  noxaftov  ayiaag,  StoSov  ü(pt] 
itagi&tv  avroig  gaitav,  xu'i  xavxa  Xlytov  noXXovg  x^ndirjoev.  Ov  firjv  tiaaiv  avxovg 
xijg  dipgoovvrjg  övao&at  0aSog,  äXX’  Igtnt/iipcv  iXtjv  innefüv  in  avxovg,  i/rtj  int- 
ntaovda  (’iTtQogioxrjxog  avxotg  noXXovg  fiev  a’veiXe,  noXXo ti;  de  fcövxag  (Xaßev 
avxdv  xt  xov  &iv6äv  £a>ygrt<ravxtg  anoxeuvovOi  xijv  xeqpaXxjv  xai  xofu'Jovciv  elg'Iego- 
edXvua.  Allein  dieser  lebte  unter  Kaiser  Claudius  (unter  dem  Procurator  Cusp.  Fa- 
dos), nicht  vor  J.  44  (wogegen  die  Rede  des  Gamul.  in  die  Zeit  des  Kais.  Tibcrius 
fällt),  und  jedenfalls  nicht,  wie  doch  das  fiexa  xovxov  Act. 5,  37.  andentet,  vor  Ju- 
das dem  Galiläer  s.  d.  A.  Um  diesen  Widerspruch  zu  heben,  nehmen  Viele  zwei  Auf- 
rührer mit  Namen  Theudas  an,  wovon  der  eine  unter  Augustos  gelebt  haben  soll 
(Grotius  zu  Mt.  24,  5.  u.  Act.  5,36.  Casaub.  exerc.  Antibaron.  2,  18-  Beza, 
Wolf,  Limborcb,  Kuinöl,  Olshauscn  u.  A.  zu  Act.  a.  a.  O.  J.  S.  Gros  de 
Theuda  in  Act.  Ap.  et  Joseph,  non  uno.  Viteb.  1697.  4.  Heinrichs  exc.  6.  ad  Act. 
II.  p.  375sq.  G uerike  Beitr.  z.  Einl.  ins  N.  T.  S.  91.),  was,  da  der  Name  Theu- 
das damals  ziemlich  gewöhnlich  war  und  gleichnamige  Räuber  öfters  auftraten  (Joseph. 
Antt.  17,  10.  6.  20,  5.  2.  20,  7.  2.),  an  sich  nicht  unwahrscheinlich  wäre.  Freilich 
müsste  dieser  Theudas  ein  zu  seiner  Zeit  furchtbarer  Räuberhauptmann , nicht  ein 
unbedeutender  Wegelagerer  gewesen  sein  (er  wird  mit  Judas  dem  Galiläer  zusam- 
mengestellt!), u.  dann,  scheint  es,  hätte  ihn  auch  Josephus  nicht  wohl  übergehen  kön- 
nen. Andere  glauben  daher,  Lucus  habe  sich  in  der  Zeitfolge  geirrt  (Ottii  cxcerpt. 
ex  Josepho  256  sqq.  W ctsten.  zu  Act.  a.  a.  O.)  oder  sich  einer  jrßölqiptf  schuldig 
gemacht  (Val cs.  ad  Euseb.  1.  c.),  oder  auch,  Josephus  habe  einen  Irrthum  begangen 
(Micha  elis  Einl.  ins  N.T.  I.  63.),  oder  endlich,  die  Rede  des  Gamaliel  sei  nicht 
unmittelbar  nach  der  Hinrichtung  des  Stephanus,  sondern  bedeutend  später  gehalten 
worden  (Calvin  z.  d.  St.  C.  M.  S c h c u ffel h u t Theudam  Lucac  et  Josephi  esse 
eundem.  L.  1772.  4.).  Letzteres  ist  unter  Allem  am  unwahrscheinlichsten,  dagegen 
würde  der  Annahme  einer  bewussten  oder  unbewussten  nqdXtjtyeg  iu  einer  solchen  von 


1)  Erster  Bischof  von  Th.  soll  nach  der  Tradition  eben  Silas  (Silvanus)  gewesen 
sein  s.  d.  A.  — 2)  War  der  Cic.  Israil,  6,  10.  erwähnte  libcrtns  vielleicht  ein  Jade 
oder  Syrer?  Sonst  könnte  ffntäg  als  g riech.  Name  eine  Contraction  ans  Gtoiäg 
( &i6Sa>gri;)  sein.  Bei  Biogen-  Laert.  9,  116.  findet  sich  fhitbdag. 

fTtwtn,  Bibi.  Reale.  II. 
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dem  Historiker  gedichteten  Rede  (Eichhorn  Einl.  ins  N.  T.  11.  38-  Paulus  in 
Heidelb.  Jahrbb.  1827.  S.  653  ff.  Kuhn  in  den  kalb.  Jahrbb.  für  Theo!,  u.  chrisd. 
Philos.  1834.  S.  3 ff.  de  Wette  su  Act.a.  a.  O.)  wenig  entgegenstehen;  ein  ähn- 
liches Beispiel  findet  sich  Mt.  23,  35.  s.  d.  A.  Zacharias.  Aber  es  bleibt  auch 
möglich,  dass  Luc.  einen  altern,  von  Joseph,  übergangenen  Theudas  meint,  da  ja 
Josephus  in  seiner  Geschichte  nicht  absolut  vollständig  ist.  Darauf  kommt  auch 
die  Untersuchung  von  F.  Sonntag  (in  den  Stud.  and  Kritik.  1837.  111.  622  ff.) 
zurück:  nur  hätte  dieser  nicht  so  weit  gehen  sollen,  nnsern  Th.  mit  dem  Simon  (Jo- 
seph. Antt.  17,  10.  6.)  zu  identificiren ; das  Streben,  mehr  zn  wissen,  als  man  wissen 
kann , hat  uns  schon  vage  Vcrmtilhungen  genug  gebracht.  Eben  so  wilikührlich  ist 
Wieselers  Coinbination  (chronol.  Synopse  S.  103  (.).  Vgl.  noch  überh.  L.  K li  ng 
dissertatt.  2 de  Theuda.  Hafn.  1714  f.  4.  (Unbestimmt  äussert  sich  über  diese  chro- 
nolog.  Streitfrage  N c and  er  Pflanzung  d.  Cbristenth.  I.  64-  Anm.) 

Thcuerung,  Hungersnoth,  SS's,  huog.  Obschon  Palästina  ein  sehr  frucht- 
bares Land  ist,  so  gehörte  doch  Theuerung  in  Folge  des  Misswachses,  vorz.  wenn 
der  Regen  mangelte  (1  Kön.  17.  Joseph.  Antt.  15,  9.  1.),  oder  auch  der  Verwüstung 
der  Aecker  durch  Heuschreckenschwärme  (s.  d.  A.)  unter  die  nicht  ganz  seltenen 
Landplagen  (2  Sam.  24,  13.  Ps.  33,  19.  Bzech.  36,  29.  Jer.  14,  13.  15.),  und  wir 
lesen  von  Theuerung  in  den  histnr.  Relationen  nicht  btos  ans  der  patriarchalischen 
Zeit  (Gen.  12,  10.  47,  4.  13.)  und  der  Richterperiode  (Ruth  1,  1.),  wo  das  Land 
noch  nicht  gehörig  oder  regelmässig  angebaut  war,  sondern  auch  aus  der  Zeit  der 
Könige  (2  Sam.  21, 1.  1 Kön.  18,  2.  2 Kön.  4,  38.  Jer.  14,  1.),  ja  der  Mangel  setzte 
sich  zuweilen  mehrere  Jahre  hinter  einander  fort  2 Sam.  21,  1-  In  solchen  Fällen 
musste  das  benachbarte  Aegypten  aushelfen  (Gen.  12,  10-  42,  1 ff.  43,  1 ff  Joseph. 
Antt.  15,  9.  2.  20,  2.  6.  20,  5.  2.),  obschon  auch  dieses,  wenn  der  Nil  nicht  hoch 
genug  ansteigt,  zuweilen  der  Theuerung  preisgegeben  ist  Gen.  41.  u.  43.  Aus  der 
röm.  Periode  wird  Act.  11,  28.  eine  grosse  Theuerung  unter  Kaiser  Claudius  er- 
wähnt, die  iu  verschiedenen  Jahren  in  verschiedenen  Provinzen  des  Reichs  wiithete, 
am  Ende  des  4.  Regierungsjahrs  dieses  Kaisers  auch  Palästina  erreichte  Joseph.  Antt. 
20,  2.  6-  vgl.  3,  16.  3.  s.  il.  A.  A gabus.  Es  galt  damals  in  Jerusalem  ein  Assaron 
(Omer)  Weizen  (nach  Thenius  etwa  1*4  Dresdn.  Mässchen)  4 Drachmen,  d.  h. 
24  gGr.  Bine  frühere  Hungcrsnoth  im  13.  Regierungsjahre  des  Königs  Herodes  er- 
wähnt Joseph.  Antt.  15.  9.  1.  Sie  war  aus  Trockenheit  entstanden  und  hatte  eiae 
heftige  Pest  zur  Folge. 

Thibni,  ■MB  (LXX  Oapvi , Joseph.  Antt.  8, 12.  5-  Saßvaioc),  ein  von  der 
Volkspartei  aufgcstelltcr  Kronprätendent  im  R.  Israel  (928  v.  Chr.),  der  im  Kampfe 
mit  dem  von  der  Sildatenpartei  ausgerufenen  Könige  Ornri  unterlag  1 Kön.  16,  21  ff. 
Der  Kampf  beider  Gegenkönige  scheint  nach  Vs.  23.  vgl.  Vs.  15.  an  4 Jahre  ge- 
dauert zu  haben  und  hauptsächlich  durch  den  natürlichen  Tod  des  Th.  beendigt  wor- 
den zu  sein.  Joseph,  a.  a.  O.  verstand  aber  das  na”  der  Urkunde  von  Ermordung, 
und  Ewald  isr.  Gcsch.  III.  167.  berichtet  geradezu,  Th.  sei  in  einer  Schlacht  gefal- 
len! Uebrigens  nennen  LXX  neben  Th.  noch  einen  Bruder  desselben,  Joram,  der 
mit  ihm  gemeinschaftliche  Sache  machte ; woher  ? ist  unbekannt. 

Thiere.  Die  mosaischen  Verordnungen  zum  Besten  der  Thiere,  wodurch 
diese  Gesetzgebung  einen  Vorzug  vor  den  meisten  übrigen  des  Altcrthiims  *)  erhält, 

1)  Auch  die  gegenwärtige  Zeit  hat  noch  keine  ausreichende  Polizeigesetzgebung 
zam  Besten  der  Thiere.  In  Athen  urtheilte  schon  der  Areopsg  über  Thierquälerei  ab 
Quintil.  instit.  ä,  9.  13.  Ueber  die  Zollgesetzgebung  (nach  welcher  z.  B.  den  Hsua- 
nnd  Hirtenbunden  nicht  heisse  Speisen  gegeben  werden  sollten , damit  sie  nicht  die 
Zähne  verlören,  dagegen  für  ruhige  und  bequeme  Begattung  der  Haasthiere  tu  sorgen 
war)  s.  Rhode  heil.  Sage  8.  438  f.  441.  446. 
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kommen  auf  Folgendes  hinaus : 1)  Die  Arbeitstbiere  sollten  am  Sabbalh  Ruhe  haben 
(Exod.  20,  10.  23,  12.  s.  d.  A.  Sabbath),  und  im  Sabbathsjahr  blieb  dem  Vieh 
und  dem  Wilde  überlassen,  was  auf  den  unbestellten  Aeckern  von  selbst  wuchs  Exod. 
23,  II.  Lev.  26,  7.  2)  Es  sollte  kein  Thier  castrirt  werden  Ler.  22,  24.,  denn 

dass  die  letzten  Worte  des  Verf.  in  diesem  Sinne  zu  verstehen  seien,  was  Clericus 
bestritt,  leidet  keinen  Zweifel,  auch  sind  sie  von  den  Juden  so  verstanden  worden 
vgl.  Joseph.  Antt.  4,  8.  40.  ptj  i^tivai  rcouiv  ixroyiiag  fttjr e ctv&(wnov{  f*ijt£  rav 
a/Ucov  Jcoaiv.  Die  Bedenklichkeiten,  welche  aus  der  Menge  unverschnittener  Zug- 
thiere  erhoben  werden  könnten,  hat  schon  Michaelis  mos.  R.  III.  161  ff.  beseitigt. 
Das  Verbot  selbst  musste  ein  anderes  und  höheres,  keine  Menschen  zu  castriren,  gut 
unterstützen,  aber  sein  Hauptgrund  ist  gewiss  ein  religiöser.-  es  erschien  unrecht  und 
hiess  die  Weisheit  Gottes  meistern , wenn  man  männliche  Thiere  ihrer  Geschlecbts- 
theilc  berauben  oder  sie  zur  Begattung  unfähig  machen  wollte.  Vgl.  Hottinger 
leges  Hebr.  p.  374  sq.  3)  Thiere  verschiedener  Art  sollten  nicht  zur  Begattung  zu- 
saiMBengelassrn,  ja  nicht  einmal  an  den  Pflug  zusammengespannt  werden  Lev.  19, 19- 
Deut.  22,  10.  s.  d.  A.  Verschiedenartiges.  4)  Dem  Droschochsen  sollte  das 
Maul  nicht  verbunden,  d.  h.  das  Futter  aus  den  Garbeo  nicht  verweigert  werden 
s.  d.  A.  Dreschen.  6)  Kein  Thier  (Nutzthicr)  sollte  mit  seinen  Jungen  an  einem 
Tage  geschlachtet  werden  Lev.  22,  28.;  dies  würde  nämlich  rohe  Grausamkeit  ge- 
wesen sein  Jonath.  z.  d.  St.  u.  Philo  opp.  II.  398*  (vgl.  Gen.  32,  12.),  wir  wissen 
aber,  dass  der  Gesetzgeber  die  Israeliten  von  der  Grausamkeit  gegen  Thiere,  welche 
nur  zu  leicht  einen  rohen  Sinn  überhaupt  nährt,  abzieben  wollte  s.  d.  A4.  Vögel 
und  Verschiedenartiges.  Ob  übrigens  das  Schlachten  allgemein  (also  auch 
zum  Genuss  des  Fleisches)  oder  nur  vom  Opfern  zu  verstehen  sei,  ist  streitig.  Für 
letzteres  könnte  zu  sprechen  scheinen , dass  das  Verbot  unter  lauter  die  Opfer  be- 
treffenden Verordnungen  steht.  Die  Juden  scheinen  aber  das  BTO  von  jedem 
Schlachten  verstanden  zu  haben  s.  Philo  a.  a.  O.  und  Mischna  Chollin  c.  6.  lieber 
das  ähnliche  Gesetz  Exod.  23,  19.  a.  s.  d.  A.  Speisegesetze.  Uebcrh.  vgl.  noch 
Schwabe  in  der  Kirchenzeit.  1834-  Nr.  20.  Andere  Vorschriften  scheinen  nicht 
den  Charakter  zwingender  bürgerlicher  Gesetze  gehabt , sondern  blos  das  mensch- 
liche Gefühl  des  Volks  io  Anspruch  genommen  zu  haben,  wie  Exod.  23,  6.  Deut.  22, 
4.  6.  7.  Der  Sinn  der  erstem  Verordnung  ist  im  Hebr.  unklar  (s.  ft  o sen  inü  I ler  z. 
d.  St.);  wie  die  Juden  sie  (nicht  blos  vom  Esel,  sondern  von  allen  I.aslthieTen)  »er- 
standen s.  Joseph.  Antt.  4,  8.  30.  *)  vgl.  PhMo  opp.  U.  394.  Dost.  6,  7 S.  aber  bat 
Analogie  mit  dem  oben  unter  Nr.  6.  angeführten  Gesetze  s.  d.  A.  Vögel.  — In  der 
Poesie  und  vorz.  der  Prophetie  werden  Thiere  oft  als  Symbole  von  Staaten  und  Kö- 
nigen aufgefiihrt,  was  um  so  weniger  zu  verwundert),  da  selbst  auf  Münzen  Thiere  als 
Sinnbilder  von  Ländern  und  Städten  Vorkommen.  So  ist  der  König  von  Aegypten 
Ezecb.  29,3  f.  32,  2 f-  als  Krokodil  dargestellt  vgl.Ps.  74,  14.;  dasselbe  bedeutet 
wohlTbier  des  Rohrs  Ps.  68,31.  Dagegen  symbolisirt  Jes.  27,  1.  die  grosse 
Schlange  das  chaldäischc  Weltreich  (vgl.  Jer.  51,  34.),  wie  später  Apoc.  12,  3 ff.  das 
neue  Babel,  näml,  Rom,  als  grosser  Drache  erscheint.  Am  ausgefiibrtesten  ist  die 
Sytubolnärutrg  der  Weftmonarcbieen  durch  4 furchtbare  Thiere  Dan.  7.  8-,  welche 
phmmässig  ansgewählt  und  charakteristisch  geschildert  sind,  und  die  Darstellung  des 
rem.  Weltreichs  unter  dem  Bilde  eines  phantastisch  ausgeroalten  Ungethnms  Apoc. 
18.  Solche  Tbiersymbolc  finden  sich  auch  auf  babylon.  und  persepolitan.  Denk- 
mälern. 

Thiglath  pile  ser,  eesbo  nbjp  oder  lohn  fr  oder  npjip  rjbri  (s.  über 
die  Schreibart  und  Etymologie  dieses  Namens  Vermuthungen  bei  S i m onis  Onomast. 
p.  476  sq.  und  Rose  nm  aller  Altertb.  I.  II.  127.),  LXX  Bakya9<piklaad(>  oder 

I)  Mrj  fftivat  nafihai  xr jjvwv  »in  xaaorradotrvrorr  vni  ynpoivoj  mnttnixm  ir 
x-tjUp,  ttvrdiatd(ft¥  il  *al  vor  wovor  olxtCov  ijyijaop »vor 
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SayladytlXaedg,  ein  König  von  Assyrien  zwischen  Phul  und  Salmanassar,  der  «ich 
etwa  741  v.  Chr.  rom  jüdischen  König  Ahas  zu  einem  Feldznge  gegen  die  (wider 
Aha«)  Verbündeten  Pekah,  König  von  Israel,  und  Rezin,  König  von  Syrien -Damas- 
cus,  erkaufen  liess  (2  Kön.  16,  5 ff.),  jenem  das  Ostjordanland  und  eioen  Theil 
Nordpalästina’s  (den  dem  Jordan  am  nächsten  gelegenen)  entriss  und  die  Einwohner 
(grösstentheils)  ins  Exil  abführte  (2  Kön.  15,  29.  vgl.  1 Chron.  5,  26.),  diesen  aber 
nach  Eroberung  der  Stadt  Damascus  tödtete  und  die  Einwohner  ebenfalls  nach  As- 
syrien deportirte  2 Kön.  16,9.  Indes«  scheint  der  König  nicht  in  Person  das  ge- 
gen Israel  ziehende  Heer  commandirt  zu  haben , sondern  im  Hauptquartier  zu  Da- 
mascus  geblieben  zu  sein , wohin  sich  Ahas  zu  ihm  begab  (2  Kön.  16, 10.) , und  die 
Besetzung  des  Ostjordanlandes  fällt  wahrscheinlich  nach  Eroberung  von  Damascus. 
Auf  diese  Vorgänge  beziehen  sich  die  jesaian.  Weissagungen  Cap.  7.  8 — 9,  6,  u.  17., 
in  welchen  auch  der  Assyrer  (8,4.)  ausdrücklich  erwähnt  ist,  wenn  schon  der  ge- 
schichtliche Hergang  zum  Theil  ein  anderer  war , als  wie  ihn  der  Prophet  erwartet 
hatte.  Die  Excerpte  des  Alexander  Polyhist.  und  des  Abydenus  in  Euseb.  chron. 
armen,  erwähnen  des  Th.  nicht. 

Thimna,  rtsnp,  Stadt  an  der  nördl.  Gränze  des  St.  Juda  (Jos.  15, 10.)  und 
zu  diesem  gehörig  (Jos.  15, 57.),  unter  Ahas  aber  von  den  Philistäern  erobert  2 Chron. 
28,  18.  Häufig  unterscheidet  man  von  diesem  Orte  Thimnatba,  nr:»r  (vgl.  schon 
Gen.  38,  12  ff.) , welches  Jos.  19,  43.  zum  St.  Dan  gerechnet  wird.  Aber  es  ist 
wohl  derselbe  Ort,  da  auch  sonst  einzelne  judäische  Städte  bei  einer  zweiten  Ab- 
gränznng  der  Stammgebiete  den  Daniten  zugetheilt  wurden.  Rieht.  14,  1 ff.  er- 
scheint dieses  Th.  als  philistäische  Stadt , und  daran  seblirsst  sich  2 Chron.  28, 18.; 
die  Philistäer  eroberten  die  ihnen  eine  Zeitiang  entfremdete  Stadt  zurück.  Grie- 
chisch wird  der  Ort  Oapvafhi  1 Macc.  9,  50.  genannt  und  kann  im  röm.  Zeitalter 
nicht  unbedeutend  gewesen  sein  Joseph,  bell.  jud.  3,3.  5.  Plin.  5,  15.  Ptol.  5,  16. 
8.  Euseb.  bezeichnet  ihn  im  Onomast.  unter  8afiva  noch  als  xmfiT]  fityakr)  Iv  o<fl- 
oig  Aiognoktcog  ptiajjii  dmovxcov  tlg  Alklav , eine  Angabe,  die  ich  nicht  mit  B a - 
chiene  (Beschreib.  Paläst.  II.  III.  120.)  unpassend  nennen  möchte.  Indess  will 
auch  Robinson  III.  272.  II.  599.  dieses  Thamna  von  dem  obigen  Thimna,  das 
er  in  Thibneh,  ni*3,  findet,  unterscheiden,  ja  er  nimmt  überhaupt  3 Orte  dieses 
Namens  an. 

Thimnath  heres,  s.  d.  folg.  Art. 

Thimnath  serach,  rnp  raap,  Stadt  auf  dem  Gebirge  Ephraim  nördl. 
vom  Berge  Gaas,  wo  Josua  wohnte  (Jos.  19,  50.)  und  begraben  wurde  (Jos.  24,  30.), 
wie  man  denn  noch  zu  Euseb.  Zeit  dieses  Grab  in  Gafival  zeigte  (Onom.  unter 
Oativn&cctQtt  und  I'aug),  welches  Euseb.  freilich  zum  St.  Dan  rechnet  und  also  mit 
Thimna  idcntificirt.  Rieht.  2,  9.  heisst  der  Ort  OPn  roap  , was  gewiss  ein  Schreib- 
fehler ist. 

Thinenholz,  £vlov  ffvtvov  Apoc.  18,  12.  (LXX  1 Kön.  10, 11.),  ist  das 
kostbare,  wohlriechende  (Aelian.  V.  H.  5,  6.  wo  indess  die  Lesart  schwankt,  Plin. 
13,  30.),  zu  Getäfel  und  Prachtmeublcs  in  Palästen  verwendete  und  öfter  mit  Elfen- 
bein zusammengestellte  (Theophr.  plantt.  5,  5.  Athen.  5.  207.  Aelian.  anim.  2,  11. 
Strabo  4.  202-  Plin.  13,  30.)  Holz  eines  Baums  &vov  oder  Wo  oder  &vtaf  der 
nach  Theophr.  plantt.  a.  a.  O.  in  Africa  wuchs.  Es  scheint  derselbe  zu  sein,  wel- 
chen die  Römer  citrus  nannten  (Plin.  13,  29.  vgl.  Celsii  Hierobot.  II.  p.  25  sqq.), 
d.  h.  vielleicht  die  weisse  Ceder,  cupressus  thyioides,  welche  60 — 80  Fuss  hoch  wird 
(Oken  Botanik  1.604.),  oderThuia  articulata  Vahl  s.  S pr  e ngel  Gesch.  d.  Bo- 
tan.  I.  39. 125. 

Thiphsach,  nocr,  Gränzort  des  salomonischen  Reichs  gegen  Osten  1 Kön. 
5,  4.  (4,  24.).  Es  ist  Thapsacus,  eine  grosse  und  volkreiche  Stadt  am  westlichen 
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Ufer  des  Euphrat  Strabo  16.  746.  (in  Syrien  Plin.  5,  21.  Curt.  10, 1. 19.  u.  Steph. 
Byz.  u.  d.  W. , in  Arabia  deserta  Ptolem.  5,  19.3.),  Ucbergangspunct  für  Heere 
über  den  genannten  Strom  (Xenoph.  Anab.  1,  4. 11.  Arrian.  Alex.  2,  13.  1.  3,  7. 1. 
Curt.  10, 1. 19.)  sowie  Landungs-  u.  Einscbiffungsplatz  für  die  auf  dem  Euphrat  von 
Babylon  kommenden  oder  dorthin  zu  versendenden  Waaren  (Strabo  16.  766.),  4800 
Stad,  von  dieser  Stadt  entfernt  Strabo  2.  77.  16.  746.  Später  (seit  Seleucus  Nica- 
tor)  hiess  der  Ort  Amphipolis  Plin.  5,  21.  Seit  dem  4.  Jahrh.  verschwindet  jede 
Spur  der  Stadt,  und  auch  heutzutage  werden  in  dortiger  Gegend  keine  Trümmer  un- 
ter diesem  Namen  gezeigt  Ritter  Erdk.  X.  1111.  1114  f.  Den  altern  oriental.  Na- 
men hat  es  von  non,  traiicere  (ähnlich  wie  Frankfurt,  Schweinfurt).  — ■ 
2 Kön.  15, 16.  ist  wohl  ein  anderes  nqcr  (in  Palästina)  gemeint,  wie  denn  der  Name 
seiner  appellativen  Bedeutung  nach  mehren)  an  Flussübergängen  und  Furten  gelege- 
nen Städten  eigen  gewesen  sein  kann.  Bezogen  auf  jenes  Thapsacus , stünde  die 
Notiz  zu  vereinzelt  da,  und  dem  König  Menahem  ist  unter  den  damaligen  polit.  Con- 
juncturen  nicht  zuzutrauen , dass  er  gegen  den  Euphrat  gezogen  sein  sollte , um  eine 
altisrael.  Besitzung  zu  erobern.  Was  sich  indess  für  die  Einerleiheit  dieses  nqcn 
mit  Thapsacus  sagen  lässt,  hat  K e i 1 z.  d.  St.  beigebracht. 

Thiras,  O-V’B,  eine  Völkerschaft,  die  Gen.  10,  2.  unter  den  Nachkommen 
Japhets  nach  Thubal  und  Mesecb  genannt  wird.  Schon  Josephus  Antt.  1,  6. 1.,  Hie- 
ronymus, Jonathan,  Targ.  Hieros.  deuten  es  durch  Opaxtg  (nur  Arab.  hat  Persien, 
was  gar  nicht  passt),  und  dies  ist  theils  wegen  der  Lage  des  Volks,  theils  wegen  der 
Namensähnlicbkeit  sehr  passend  (das  D würde  sich  in  | nach  der  Form  Opjjjj, 

«5  darstellen,  aber  auch  x liegt  dem  sanscrit.  > nicht  fern)  s.Bochart  Phal.  3,  2. 
Michaelis  spicil.  I.  65 sq.  vgl.  d.  A.  Thracien.  Schulthess  Parad.  S.  194. 
ist  geneigt,  die  Tyriten,  Anwohner  des  Flusses  Tyras  (Dniester),  zu  verstehen  (He- 
rod.  4,  61.),  was  im  Wesentlichen  auf  Eins  hinauskoramt.  Hävernick  (Einleit,  ins 
A.  T.  I.  II.  281.)  vergleicht  geradezu  den  topograpb.  Namen  Tyras  (Ptolem.  3,  10. 

14.  u.  16.)  mit  Tuch  hält  der  Form  D’T’r)  wegen  s und  i entsprechender  den 

alten  Volksnamen  7 \>gat]vol:  so  heisst  ein  durch  Seeräubereien  furchtbares  Volk 
zwischen  Klcinasien  und  Griechenland,  das  zu  den  Pelasgern  gerechnet  wird  (Herod. 
1, 57.  97.  Thuc.  4, 109.)  und  mit  den  ital.  Tyrrhenern  vielfach  in  Verbindung  ge- 
bracht worden  ist  W a chsm  uth  hellen.  Alterth.  I.  779  f.  Ist  aber  jener  Name  wirk- 
lich der  alte,  ursprüngliche  des  Volks,  und  steht  das  a zweifellos  fest? 

Thirhaka,  n^n-in , LXX  Oapctxa , König  der  Cuschiten,  der  gegen  San- 
herib,  als  dieser  mit  seinem  Heere  in  Judäa  stand  (712  v.  Chr.),  anrückte  2 Kön.  19, 
9.  Jes.  37,  9.  s.d.  A.  Hiskias.  Es  ist  ohnstreitig  der  Tapaxop  des  Manetho  (3. 
König  der  25.  Dynastie  äthiopischer  Könige)  oder  Tcopxoiv  ö Al&lo tp  des  Strabo 

15.  687.,  aufägypt.  Monumenten  Ti-gpR*. , welcher  Oberägypten  beherrschte  und 
mit  dem  die  äthiopische  Dynastie  in  Aegypten  ihre  Endschaft  erreichte.  Nach  Strabe 
drang  er  bis  an  die  Säulen  des  Herknies  vor  und  steht  als  Eroberer  neben  Sesostris 
und  Nebucadnezar.  Die  Dauer  seiner  Regierung  ist  bei  Syncell.  auf  18,  bei  Euseb. 
auf  20  Jahre  bestimmt  vgl.  oben  I.  S.  31.  S.  noch  Rosellini  monumm.  storiri  II. 
p.  109  sqq.  IV.  180  sqq.  Wilkinson  manners  etc.  1. 140 sqq. 

Thirza,  trr^r , LXX  Sepaa,  Joseph.  Sapatj , früher  eine  cananit.  Königs- 
stadt Jos.  12,  24.,  nachher  Residenz  der  Könige  Israels  von  Jcrobeam  (1  Kön.  14, 
17.  15,  21.  33.  16,  8 f.)  bis  Omri  (doch  war  bereits  vor  des  Letztem  Thronbestei- 
gung der  königl.  Palast  abgebrannt)  1 Kön.  16,  15.  17.23.,  wegen  ihrer  Schönheit 
(schönen  Umgebung  ?)  gerühmt  Hohes).  6,  4.  Ueber  ihre  Lage  finden  sich  weder  in 
der  Bibel,  noch  bei  Joseph.,  Enseb.  und  Hieron.  genauere  Bestimmungen,  doch  wol- 
len B rochard  (descript.  terrae  sanctae  8, 13.)  u.  B reydenbach,  die  im  13.  und 

16.  Jahrh.  Palästina  durchreisten,  ein  Tersa  auf  einem  hohen  Berge, '3  St.  östl. 
vonSamaria  gefunden  haben  (vgl.  Harne lsveld  III.  244  f.),  and  an  dieser  Stelle 
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ist  Th.  auch  auf  der  Grimmschen  Charte  gezeichnet.  Die  Robinsomche  Charte 
bat  jenen  Namen  nicht. 

Thi8be,  ßtaßrj,  Stadt  im  Stamme  Naphtali  (in  Galiläa),  rechts  d.  h.  südlich 
von  Kedes  Tob.  1,2.  Von  dort  war  wobl  der  Prophet  Elias  gebürtig , der  darum 
•’Btfrn  1 Kön.  17,  1.  21, 17.  heisst  s.  d.  A.  Elias. 

Thochen,  )sm,  Stadt  im  Stamme  Simeon  1 Chron.  4,  32- 

Thogarma,  s.  d.  A.  Armenien. 

Thoi,  'Sh  oder  (in  der  Chron.)  WF,  König  von  Hamath  (s.  d.  A.)  zur  Zeit  Da- 
vids; er  war  von  dem  mächtigem  Könige  Hadadeser  in  Syrien- Zoba  bekriegt  und 
wohl  zu  einem  Vasallen  gemacht  worden , daher  schloss  er  sich  nach  Besiegung  Ha- 
dudesers  durch  David  au  Letztem  an,  dessen  Schutz  durch  Geschenke  erkaufend 
2 Sam.  8,  9 ff.  1 Chron.  19,  9 f.  Der  Sohn  Thoi’s,  der  2 Sam.  Joram  genannt 
wird,  heisst  in  der  Chron.  Hadoram,  auch  Joseph.  Antt.  7,  5.  4.  hat’,4öc ÖQa/iog.  Viel- 
leicht stand  so  auch  2 Sam.  a.  a.  O.,  wenn  man  nicht  mit  Simonis  Onomast.  p.  463. 
beide  Formen  für  gleichbedeutend  halten  will,  was  jedoch  gekünstelt  ist. 

Thola,  sVin,  ein  israel.  Schophet  nach  Abimclechs  kurzer  Monarchie  23  Jahre 
lang,  wohnend  zu  Schamir  auf  dem  Gebirge  Ephraim  Bicht.  10, 1 f.  Ais  Sohu  Pua's 
könnte  er  dem  Stamme  Issaschar  angeboren  vgl.  Gen.  46,  13.  1 Chron.  7,  1 . 

Tholad,  "tbl'B , Stadt  im  Stamme  Simeon  1 Cbron.  4,  29. 

Thomas,  ßtofiäsi  wntip(».  V.  a.  im  Griech.  didvfios  Joh.  11,  16.  20,24. 
21,  2.)‘),  ein  Apostel  Jesu  •),  der  in  den  Evangelien  Mt.  10,  3.  Mr.  3,  18.  Luc.  6, 
15,  mit  Matthaas,  Act.  1,  13.  aber  mit  Philippus  zu  einem  Paar  verbunden  ist,  wahr- 
scheinlich aus  Galiläa , da  er  Joh.  21,  2.  neben  den  gatiinischen  Fischeraposteln  ge- 
nanntwird*). In  seinen  Aeusserungen , welche  Joh.  aufbewahrt  hat , zeigt  Th.  un- 
verkennbar etwas  Rasches,  Vorlautes  (Joh.  11, 16.  14,  &.),  ja  Stürmisches  Job.  20, 
28.  Wie  aber  einigt  sich  hiermit  seine  in  der  Kirche  so  berüchtigt  gewordene 
Schwergläubigkeit  und  Zweifelsucht  Joh.  20,  24  ff.  7 Ausreichend  wird  sie  nicht 
erklärt  durch  die  Bemerkung,  dass  wir  gerade  das,  was  wir  am  meisten  wünschen, 
oft  am  schwersten  glauben  wollen  (um  in  einer  uns  lieb  gewordenen  Hoffnung  jede 
Täuschung  fern  zu  halten)  Nieraeyer  Cbarakt.  1.  108*  Zusammengehalten  Job. 
20,  25.  mit  14,  5.  zeigt  wohl,  dass  Th.  klare  Vorstellungen  von  den  Dingen  zu  ha- 
ben wünschte,  ehe  er  sich  mit  ihnen  befreunden  mochte ; er  musste  vor  Allem  (mit  eig- 
nen Augen)  hell  sehen.  Dann  war  er  gewonnen  und  bandelte  rasch  und  mit  voller 
Hingebung.  Tiefe  Reflexion  oder  ängstliches  Grübeln  dürfen  wir  ihm  darum  nicht 
zuschreiben;  er  war  nicht  einer  von  denen,  welche  Bedenklichkeiten  aufsuchen; 
aber  wo  sich  ihm  Widersprüche  aufdrangen  (Joh.  14,  5.)  oder  er  etwas  Factisches 
und  zwar  höchst  Wunderbares  nur  auf  das  Zeugnis*  Anderer  glauben  sollte  (Joh.  20, 
24  ff.)4),  da  nahm  er  Anstand  ; doch  schon  im  nächsten  Augenblicke,  wenn  das  Hin- 
dernis! gehoben  war,  ist  er  ganz  für  die  Sache  entschieden.  Auch  jener  rasche  Ent- 
schluss Joh.  11.  gründet  sich  auf  Klarheit  der  Vorstellungen  (die  er  aus  den  Worten 
Jesu  entnimmt  s.  B Crusi  n s z.  d.  St.).  Und  so  können  wir  über  den  Charakter  des 


1)  Auch  auf  phönic.  Inschriften  kommt  dieser  Name  vor  Hamaker  miscell.  phoen. 
p.  96  sq.  Geaen.  monamm.  phoen.  II.  p.  356.  — 3)  Die  Tradition  macht  ihn  zu  ei- 
nem wirklichen  Zwilling  und  nennt  seine  Schwester  Lysia  (patres  apost.  ed.  Cotel. 
I.  p.  37 3.).  Nach  Kusab,  H.  K.  1,  13.  5.  biess  Thomas  (eigentlicht)  Judas,  und  so 
wird  er  in  den  Actis  Thoroae  ebenfalls  genannt  (vgl.  auch  Cotel.  ad  patres  apost.  I. 

?,  501,).  Diese  Nachricht  dachte  sich  dann  ohnstreitig  den  Apostel  identisch  mit 
ndas , dem  Bruder  Jesu  (Mt.  13,  55.).  und  gewann  so  eine  sehr  ehrenvolle  Deutung 
flr  den  Namen  ^//dopog  s.  Thilo  ad  Acta  Thom.  p.  94  sqq.  — 3)  Nach  einer  tradi- 
tionellen Nachrieht  (patres  apost.  a.  a.  O.)  wäre  er  ans  Antiochia  gebürtig  gewesen ! 
— 4)  Vgl.  Niemeyer  akad.  Predigten  u.  Reden  8.  321  ff. 
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dem  Sichtbaren  und  Begreiflichen  zugewaodten  Thema«  nicht  in  Zweifel  sein.  Vgl. 
noch  Greiling  Leben  JesuS.  438  f. ').  Die  weitern  Schicksale  des  Th.  sind  nicht 
zuverlässig  bekannt1 2 *).  Der  ältesten  Tradition  zufolge  predigte  er  das  Christen - 
thiim  in  Parthien  (Origen,  bei  Euseb.  3,  1.  Socr.  1,  19.  Clement,  recogn.  9,  29., 
in  Persien  Hieron.)  u.  wurde  in  Edessa  begraben  RuGn.  hist.  ecd.  2,  5.  Später  lies« 
man  ihn  nach  Indien  (Ostindien)  ziehen  (Gregor.  Na*,  orat.  25.  ad  Arrian.  p.  438. 
Par.  Ambros,  in  Ps.  45, 10.  Hieron.  ep.  69.  ad  Marcellam,  Nieepb.  H.  B.  2,40.  Acta 
Thomae  c.  1 sqq.  Abdiae  histor.  apost.  c.  9.)  und  dann  (noch  später)  dort  den  Mär- 
tyrertod Gnden,  eine  Tradition,  welche  Paulin.  a S.  B art  ho I o m aeo  in  s.  India 
orient.  christiana  (Rom.  1794.  4.)  rertheidigt  hat.  S.  dageg.  v.  Bohlen  Indien  I. 
375  ff.  Die  in  Ostindien  von  frühester  Zeit  her  wohnenden  syrischen  Christen 
(Thomaschristen)  betrachten  demgemäss  den  Thomas  als  Stifter  ihrer  Kirche  vgl. 
Fabric.  lux  ev.  p.  626  sqq.  Assemani  biblioth.  or.  III.  II.  435  sqq.  Ritter 
Erdk.  V.  IV.  I.  601  ff.  Doch  s.  über  und  gegen  diese  Sage  Th  il  o Acta  Thomae  p. 
107  sqq.  [Augusti  Denkwiirdigk.  III.  219  ff.  hat  ohne  Kritik  compilirt8).].  In 
den  Schritten  der  KW.  wird  sowohl  ein  Evangelium  sec.  Thoraam  als  Acta  Thomae 
iilters  angeführt.  Was  unter  diesen  Titeln  oder  mit  diesem  Inhalt  sich  noch  in  Hand- 
schriften vorfindet,  hat  J.  C.  T h ilo  mit  kritischer  Sorgfalt  edirt , nämlich  das  Evan- 
gel.  Th.  in  s.  Codex  apocr.  N.  T.  I.  p.  275.  und  die  Acta  Thomae  besonders  L. 
1823.  8. 

Thon,  tiijIo’s  , argilla.  Diese  Erdart  fehlte  auch  in  Palästina,  einer  Kalk- 
steinregion,  nicht,  doch  haben  die  Hebräer  die  verschiedenen  Arten,  Lehm,  Tbon, 
Mergel,  sprachlich  nicht  unterschieden.  Das  allgemeinste  Wort  ist  iah,  welches 
eben  sowohl  den  Töpferthon,  argilla  vulgaris  (Jcs.  29,  16-  45,9.  Jer.  18,  4.6.  a.), 
als  die  Ziegelerde,  argilla  limus  (Exod.  1,  14.  Hiob  13,  12.  a.),  und  die  Siegelcrde 
(Hiob  38,  14.)  bezeichnet,  und  zwar  nicht,  wie  Gesenius  will,  a rubro  colore,  denn 
das  ist  im  Stammwort  nur  eine  abgeleitete  Bedeutung, — sondern  a fervendo,  von  dem 
Brausen,  das  an  den  mit  Kalk  versetzten  Thonarten  durch  Säuren  bewirkt  wird,  wie 
denn  mit  iqn,  Asphalt  (ein  vulcanisches  Product),  verwandt  ist.  Eio  anderes 
Wort,  B'a,  ist  weniger  naturbistorischc  Bezeichnung:  es  heisst  überh.  Koth,  Lehm, 
und  wird  mittelbar  auch  vom  Töpferthon  gesagt  Jes.  51,  25.  Nah.  3,  14.  Kalk- 
tbon  findet  sich  an  verschiedenen  Stellen  Palästina’»,  nam.  bei  Jerusalem  im  W.  und 
S.  s.  d.  AA.  Blutacker  und  Walker;  bei  Bcthsean  (Beisan)  im  Jordanstbale  ist 
der  Boden  durch  und  durch  Mergel  (Burckbardt  II.  593.  Russegger  III.  278. 
\ gl.  1 Kön.  7,  46.);  endlich  bituminöser  Mergel  kommt  an  den  Ufern  des  todten 
Meeres  vor  RusseggcrR.  III.  253.  254 f.4 *).  Aus  Thon  verfertigten  die  Israe- 
liten nicht  blos  Gefüssc  (s.  d.  A.  Topf)  und  Flaschen  (Jer.  19,  1.  Jes.  30,  14.),  son- 
dern auch  Götzenbilder  (Weish.  15,  8.);  auch  die  Formen  zum  Erzguss  (1  Kön.  7, 
46.)  waren  in  Lehm  oder  Thon  gearbeitet. 

Thophel,  5*n,  ein  Ort  im  SO.  Palästina’»  (Deut.  1, 1.),  wohl  das  noch  vor- 
handene Tafil«  oder  TuGle,  aJLüÜo,  in  einer  fruchtbaren  Gegend  am  Bach  gleiches 
Namens  südlich  vom  Wadi  el  Absi  Burckhardt  II.  677.  vgl.  He  ngs  tenberg 
Bileam  S.  224  f. 

Thopheth,  r*n  ( Taxpfd,  Totpif),  Totp&a,  Tatpiö),  eine  Stelle  im  Thal 
Hinnom  (s.  d.  A.)  bei  Jerusalem,  wo  die  Israeliten  eine  Zeitlang  dem  Molech  ihre 
Kinder  in  Feuer  geopfert  hatten  (2  Kön.  23, 10.  Jer.  7,  31.  19,6.14.)  und  die 

1)  Unbedeutend  ist  Göbel  üb.  d.  Charakter  d.  Thomas  tn  Veithusens  ßrem. 

u.  Verdenseh.  Magazin  II.  3*6  ff.  — 2)  Eine  Fabel  über  ihn  referirt  Nieepb.  H.  E. 

2,  23.  — 3)  Tb.  Stapleton  de  trlbus  Tbomii  (Daaci  1688.  8.  Cöln  1612.  n.  a.) 

iat  mir  nicht  näher  bekannt  geworden.  — 4)  Uebcr  die  argilla  Hadriani,  sywrwi  D“H, 

M.  Aboda  aara  3,  3.  s.  d.  Ausleger  i.  d.  8t. 
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daher  später  für  unrein  galt  Jer.  19,  13.  vgl.  Jes.  30,  33.  und  Knobel  *.  d.  St. 
(Lightfoot  hör.  h.  77.  265.),  wie  es  denn  König  Josias  ausdrücklich  hatte  profa- 
niren  lassen  2 Kön.  23,  10.  Hierou.  ad  Jer.  7,  31.  bezeichnet  die  Lage  von  Th.  ge- 
nauer so : lllum  locura  significat,  qui  Siioe  fontibus  irrigatur  (s.  d.  A.  Sil  oah)  et  est 
amoenus  atque  nemorosus  bodieque  hortorum  praebet  delicias.  Euseb.  im  Onom. 
unter  &atpt&  sagt : 'Ev  Jtpoaautoig  Alltag  dg  f«  vi'v  ddxw rat  ö to.toj  ovxat  xa- 
lovftcvo;,  « nagäxenat  tj  xolvfißydQa  tov  xvatptmg  xat  o'  c’ypö g rov  xiftaulag  tj 
to  'Axil&afnax  ^coptov.  lieber  die  Entstehung  und  Bedeutung  des  Namens  PBPi  s. 
ausser  den  Lexicis  vorz.  Böttcher  de  inferis  1.  p.  80.  85.  Vgl.  noch  d.  A.  Blut- 
acker. 

Thorej  tmrtj.  Diese  und  zugleich  die  an  sie  stossenden  Freiplätze,  niarn 
(vgl.  Neh.  8, 16.),  dienten  im  ganzen  hebräischen  Altertbume  als  die  gewöhnlichen 
Versammlungsörter  (ähnlich  den  foris,  ctyoQuig  bei  Römern  und  Griechen)  der  Städte- 
bewohner. Dorthin  begab  man  sich  zur  gesellschaftlichen  Unterhaltung,  da  es  an 
Restaurationen,  Kaffeehäusern  und  öffentlichen  Bädern,  wie  sie  der  heut.  Orient  auf- 
zuweisen hat,  mangelte,  oder  auch  um  sich  in  gemächlicher  Ruhe  an  der  bunten  Menge 
der  Vorüberwandelnden  zu  ergötzen  Gen.  19,  1.  1 Sam.  4,  18.  9,  18.  Hiob  29,  7. 
(Jer.  37,  7.),  dort  strömte  die  Bevölkerung  zusammen,  wenn  ein  öffentliches  Unglück 
geschehen  war  (2  Macc.  S,  19.),  dort  wurden  auch  die  Gerichtshandlungen,  sowohl 
Klagsachen  (Deut.  21,  19  ff.  22,  15  f.  Jes.  29,  21.  Hiob  31,  21.  Ps.  127,  5.  Amos 

5,  12. 15.  Zach.  8,  16.  Sprchw.  22,  22.),  als  was  man  jetzt  Acte  der  freiwilligen  Ge- 

richtsbarkeit nennt  (bes.  Verträge  — Gen.  23,10.  18.  Deut.  25,  7.  Ruth  4,  1.  11.) 
vorgenommen l)  (vgl.  Höst  Marokko  S.  239.),  dort  stellten  sich  Fürsten  dem  Volke 
zur  Huldigung  dar  2 Sam.  19,  8.  (doch  s.  unten)  oder  erschienen  zu  öffentl.  Verhand- 
lung in  wichtigen  Dingen  ( 1 Kön.  22, 10.)  , und  in  der  Nähe  wurde  Markt  gehalten 
2 Kön.  7, 1.  ArviehxNachr.  V.  186.  Rosenmüller  Morg.  VI.  272-  J.  D.  Ja- 
cob i de  foro  in  portis.  L.  1 71 4.  (in  U g o 1 i n i tbesaur.  XXV.).  Was  daher  veröffent- 
licht werden  sollte,  wurde  unter  den  Th.  verkündigt  (wie  bei  uns  angeschlagen)  Jer. 
17,  19.  Sprchw.  1,  21.  8,  3.  Auch  zum  Götzendienst  hatte  man  zuw.  dort  Vorrich- 
tungen getroffen  2 Kön.  23,  8.  (etwa  wie  in  kathol.  Städten  unter  den  Thoren  Al- 
täre anfgestellt  sind).  Aus  alle  dem  ergiebt  sich , dass  man  die  Thore  nach  Art  un- 
serer Festungsthore  mit  innern  Räumen  (nicht  blos  als  Pforten)  denken  müsse  (wohl 
mit  Bänken  Höst  Marokko  a.  a.  O.).  Sie  waren  mit  starken  Pfosten  und  Riegeln  ver- 
wahrt^. d.  A.  Städte)  und  oft  überbaut  (2  Sam.  18,33.),  nam.  mit  Wartthürmen 
versehen  2 Sam.  18,  24  f.  Auch  Thorhüter  mit  polizeilicher  Function  sind,  wenig- 
stens für  Jerusalem,  erwähnt  Jer.  37, 13.  Neh.  13,  19.  Dagegen  ist  2 Sam.  15,  2. 
und  wohl  auch  19,  8.  *)  nicht  ein  Stadt-,  sondern  das  Palastthor  der  Königsburg  ge- 
meint, und  Esth.  3,2.  Dan.  2,  49.  steht  Thor  (Pforte)  nach  einem  noch  jetzt  im 
Orient  üblichen  Sprachgebrauch  geradezu  für  (königl.)  Hof  (aula  regia,  was  eine  ähn- 
liche Synekdoche  ist)  vgl.  Ouy^Jt  Thor  Raschids,  d.  h.  Hof  R.  (in  El- 

macin  histor.  Sarac.  p.  120.),  OsmanischePfortc  Kapu)  s.  Lüde ke  türk. 

Reich  I.  281-  Das  Sitzen  am  Thore  des  Palastes  (Esth.  2,  19.  21.  4,  2.  5,  9.  13  f. 

6,  10.)  war  in  Persien  dem  Verweilen  in  den  Vorsälen  und  Vorzimmern  des  Königs, 
wie  es  bei  uns  üblich,  gleichzuachten.  Nicht  nur  Hofleute  und  Hofbeamte,  auch  hohe 
Staatsdiener  fanden  sich  dort  ein  Herod.  3, 120. 


1)  Sehnlich  im  german.  Mittelalter  vor  den  Burgthoren  s.  Grimm  deutsche  Rechts- 
aiterth.  S.  804.  Tm  Talmud  sind  3 Tractate  des  4.  Theils , welche  von  CiTilrecht 
nnd  Civilgericbtabarkeit  handeln,  Kap  K33,  KS’Xn  «an  nnd  st:  K22  genannt.  — 2) 
Auch  der  König  von  Timbnctn  hält  nicht  selten  im  Thore  Gericht  s.  neue  geograph. 
Ephemer.  (1820.)  VII.  3.  8.  271. 


Digitized  by  Google 


Thraelen  — Thron. 


617 


Thr Seien,  ßprtxrj,  bekanntes  Land  im  südöstl.  Europa  am  Pontus  euxinns, 
durch  die  Propontis  von  Kleinasien  geschieden  (Herod.  4,  99.).  In  seiner  ursprüng- 
lichen Ausdehnung  (später  zur  Zeit  der  Römer  war  davon  Moesia  inferior  abgeschie- 
den vgl.  Ptolem.  3, 11.  1.)  reichte  es  im  N.  bis  zum  Ister  (Plin.  4, 18.),  im  O.  bildete 
der  Pontus  euxinns,  die  Propontis  und  die  beiden  bekannten  Meerengen  die  Grenze, 
im  S.  stiess  Thr.  an  das  ägäischc  Meer,  im  W.  aber  lief  die  nicht  ganz  feste  Gränzlinie 
über  Flüsse  und  Gebirge  bis  zum  Ister  hin.  So  füllte  das  Land  einen  Flächenraom 
von  fast  4000  QM.  (vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  16.4.)  und  gewährte  Völkerstämmen, 
welche  Herodot  5,  3.  nach  den  Indiern  für  die  zahlreichsten  erklärt,  weite  und  zufrie- 
denstellende Wohnsitze.  Denn  obschon  Thracicn  von  zwei  Hauptbergketten  , Hä- 
mus  und  Rhodope  (Ptol.  3, 1 1.  7.),  welche  ihre  Zweige  nach  verschiedenen  Richtun- 
gen aussenden , durchschnitten  wurde , so  hatte  es  doch  im  Ganzen  ein  erträgliches 
Klima  (gegen  Nordwind  schützte  der  Hämus)  und  reiche  Bewässerung  (der  Haupt- 
fluss war  der  Hebrus) , so  dass  Getreide  (Weizen)  in  Menge  (Plin.  17,  3.  p.  52.  18, 
12- 1.)  und  an  der  Küste  selbst  Wein  (Odyss.  9,  197.  Plin.  14,  6.)  gebaut  wurde  ; an 
edlem  Metall  aber  war  das  Land  reicher  als  jedes  andere  europäische  Justin.  8,  3. 
Vgl.  überh.  Herod.  5,  3 sqq.  Mela  2,  2.  Plin.  4,  18.  Cellarii  notit.  2, 15.  Män- 
nert Geogr.  VII.  1 ff.,  auch  Gatter  er  de  Herod.  et  Thucyd.  Tbracia  in  den  com- 
mentt.  soc.  Gotting.  IV.  u.  V.  (deutsch  von  Schlichthorst.  Gotting.  1800.  8.). 
Dieses  Land,  dessen  Topographie  und  Geschichte  (es  war  später  röm.  Provinz  Suet. 
Vesp.  8.)  wir  hier  nicht  weiter  darzustellen  haben,  wird  vieÜ.  Gen.  10,  2.  unter  dem 
Namen  oy>ri  erwähnt  (s.  ob.  S.  613.),  sonst  kommt  cs  in  den  kanon.  BB.  der  Bibel  nir- 
gends weiter  vor1),  auch  thracische  Städte  sind  nicht  genannt.  Nur  2 Macc.  12, 34.  wird 
beiläufig  ein  thracischer  Reiter  in  dem  von  Gorgias  commandirten  syrixch-scleucidi- 
scbcu  Heere  erwähnt.  Wir  wissen  aber  aus  Odyss.  9,  49. , dass  die  thrac.  (kikoni- 
sebe)  Reiterei  für  die  älteste  in  Europa  galt;  sie  ist  durch  alle  Zeitalter  berühmt  und 
hat  sich  noch  den  Römern  furchtbar  gemacht.  Unter  den  syr.  Königen  vermehrte 
schon  Antiochus  der  Grosse  nach  Eroberung  Thraciens  (Appian.  Syr.  1.)  sein  Heer 
mit  thracischen  Reitern ; auch  in  den  Armeen  der  röm.  Republik  finden  wir  dieselben 
Appian.  civ.  4,  88. 

Thron,  königlicher,  »»*,  vollst.  wehan  ets*  oder  rotten  's  oder  rotean  's, 
worauf  die  Könige  sassen  in  Prachtgewändern  (Jon.  3,  6.)  bei  feierlichen  Audienzen 
(1  Kön.  2, 19.  22,  10.  Esth.  5,  1.  Xcnoph.  Cyrop.  6,  1.  6.),  bei  der  Huldigung 
(2  Kön.  11, 19.)  und  wenn  sie  Recht  sprachen  (Sprchw.  20,  8-),  und  zwar  nicht  blos 
im  Palaste,  sondern  zuw.  auch  unter  den  Thoren  1 Kön.  22,  10.  Es  war  ursprüng- 
lich ein  verzierter  Armsessel , höher  als  ein  gewöhnlicher  Stuhl,  so  dass  ein  Fuss- 
schemel,  DiT|,  untergesetzt  werden  musste  2 Chron.  9,  18.  So  beschreibt  Homer 
die  Thronsessel  seiner  Fürsten  Odyss.  1,  130  f.  4,  136.;  auch  stimmt  dies  ganz 
mit  den  Abbildungen  auf  den  persepoiitanischen  Ruinen  überein  s.  Niebubr  R. 
II.  Taf.  30.  Doch  hatten  die  Throne  auch  zuw.  Stufen  Curt.  5,  2.  13.*)  vgl.  Jes. 
6,  1.  So  der  elfenbeinerne  Thron  Salomo’s  1 Kön.  10,  18  ff.  s.  oben  1. 181.*). 
Die  Herodier  hatten  einen  goldnen  (goldverzierten)  Thron  Joseph,  bell.  jud.  2, 1.  1. 
vgl.  Curt.  10, 10.  13.  Ueberhaupt  wird  im  Orient  mit  den  fürstl.  Thronen  viel  Luxus 
getrieben  vgl.  Rosenmüller  Morg.  III.  176  f.  Wo  sie  aufgcstellt  wurden,  brei- 
tete man  prächtige  Teppiche  (fnec  Jer.  43,  10.  ?)  unter.  Da  sonach  der  Thron 
ein  Insigne  der  königl.  Gewalt  war  (Gen.  41,  40.),  so  sind  die  Redensarten  „auf 


1)  Joseph.  Antt.  9,  1.  4.  lässt  die  vom  König  Josaphat  beabsichtigte  Schifffahrt 
nach  Thracien  gerichtet  sein.  — 2)  Consedit  (Alexander)  in  regia  sella  molto  excel- 
siore  quam  pro  babitu  corporis.  Itaqne  pedes  com  imum  gradnm  non  cootingerent, 
onus  ex  regiis  poeris  mensam  subdidit  pedibns.  — 3)  Die  daran  als  Verzierung  ange- 
brachten Löwen  erklärt  Ewald  iar.  Gesell.  111.  60.  für  du  Emblem  Juda’s  vgl.  Gen. 
49,  9.  Jes.  29,  1.  Kzcch.  19,  2 ff. 
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seinem  Throne  sitzen“  (Deut,  17,  18-  1 Kön,  16,  11.  1 Macc.  10,52.  vgl. 
Hiob  36,  7.)  für  „die  Regierung  führen“,  und  „auf  Jemandes  (eines  Königs) 
Throne  sitzen  oder  sich  setzen“  (1  Kön.  1,13  fl".  2 Kön.  10,  30.)  für  „sein 
Nachfolger  in  der  Regierung  werden“  durch  sich  selbst  klar. 

Thubal,  lew,  len , eine  Völkerschaft,  die  Gen.  10,  2.  unter  den  Nachkom- 
men Japhets  zwischen  Javan  und  Mesech  genannt  und  mit  diesen  zwei  Völkerstämmen 
auch  Ezech.  27,  13.,  mit  Mesech  aber  Ezech.  32,  26.  38,  2.  3.  39, 1.  und  mit  Javan 
Jes.  66, 19.  verbunden  ist.  Es  war  ein  kriegerischer,  der  Herrschaft  des  Gog  unter- 
worfener (Ezech.  38,  2.  39,  1.)  Stamm,  der  auf  den  Markt  von  Tyrns Sklaven  und 
Erz  (Kupfer)  lieferte  Ezech.  27,  13.  Rochart  (Phal.  3,  12.)  vergleicht  mit  Zu- 
stimmung von  Michaelis  (spicil.  I- 44  sqq.)  und  allen  Neuern  die  TißaQijvoi , ein 
Volk  am  südöstl.  Gestade  des  schwarzen  Meeres  (Strabo  2.  129.  Plin.  6,  4.)  zwi- 
schen Trapezunt  und  den  Chalybern  (Strabo  7.  309-  12.  548.  555.  Xenopb.  Anab. 
5,  5.  2.  Mel.  1,  2.  5.  u.  19,  10.)  und  somit  in  der  Nachbarschaft  Armeniens  (Strabo 
1 1. 527.)  auf  der  südl.  Reihe  des  caucasischen  Gebirges.  Eben  in  diese  Gegend  führt 
die  Verbindung Thubals  mit  Mesech,  <1.  h.  den  Moschern  (s.  d.  A.  Mesech),  wie 
denn  auf  ganz  gleiche  Weise  Tibareuer  und  Moscher  im  persischen  Zeitalter  militärisch 
und  administrativ  verbunden  erscheinen  Herod.  3,  94.  7,  78.  Selbst  des  Josepbus 
Deutung  (Antt,  1,6.  1.)  "Ißtjgts  leitet  uns  ohngefähr  in  diesen  District,  denn  es 
sind  hier  offenbar  nicht  die  Spanier,  wie  Hieron.  wollte,  sondern  jene  zwischen  dem 
kaspischen  und  schwarzen  Meere  zum  Theil  auf  den  moschischen  Gebirgen  wohnende 
Völkerschaft,  die  auch  Strabo  11.  499.  527.  Plin.  6,  1 1.  n.  A.  "Ißtjgtg  nennen,  ge- 
meint. Aach  passt , was  Ezech.  27.  von  den  Handelswanren  der  Th.  gesagt  wird, 
sehr  gut;  denn  an  Kupfer  sind  jene  Gebirge  vou  Alters  her  ungemein  reich  gewesen, 
und  noch  jetzt  stehen  die  Sklavinnen  aus  Imeretbi,  Mingrelien  und  Georgien  auf  den 
asiat.  Märkten  in  hohem  Preise.  Im  Alterthum  aber  waren  Pontus  nnd  Kappadocien 
die  Länder , aus  welchen  man  starke  und  dauerhafte  Sklaven  (von  den  caucasischen 
Gebirgen)  zog  vg).  Bocha rt  a.  a.  O.  p.  206  sq.  S.  iiberh.  Rosenmüller  Al- 
terth.  1. 1.  248  ff. 

Thubalkain,  ■pp  bain,  Sohn  Lamechs,  den  die  hebräische  Sagengc- 
schichte  als  Erfinder  der  Eisenarbeit  nennt  Gen.  4,  22.  Buttmann  (Berl.  Mo- 
natsschr.  1811.  März  S.  151.  und  in  s.  Mytbologus  I.  164  f.)  vergleicht  die  ähnli- 
chen Namen  Vulcanus,  dann  Td%ivts  (Diod.  Sic,  5,  55.  Strabo  14.  654.),  die  nach 
der  griech.  Sage  Erz  und  Eisen  zu  bearbeiten  angefangen  haben  sollen,  und  den  Dä- 
mon Dvalinn,  der  in  der  nortl.  Mythologie  für  den  grössten  Meister  in  der  Kunst 
Schlachtschwerter  und  andere  Waffen  zu  verfertigen  gilt ; die  ursprüngliche  hehr. 
Form  Twalkin  oder  Twalkan  vereinige  alle  diese  Namen.  Es  ist  freilich  sehr  miss- 
lich , aus  solchen  Schaltähnlichkeiten  auf  verwandte  Mythen  zu  schliessen ; sicherer 
dürfte  »ein,  dass  Thubalkain  als  Appellativ  eine  vox  hybrida  ist,  vom  pers. 

Erz,  und  dem  arab.  y^jS  s.  B r u ns  in  Gablers  Jouro.  f.  anseri.  theol.  Lit.  V. 

66  f.  Uebrigens  kannte  ancb  die  ägypt.  und  phönic.  Sage  ihren  Erfinder  der  für 
ackerbautreibende  Völker  so  wichtigen  Eisenwerkzeuge  Diod.  Sic.  1,  15.  Sanchu- 
niatb.  p.  18.  ed.  O relli. 

Thürhüter,  s.  d.  A.  Häuser  (I.  467.). 

Thürme,  cb*:«,  nvgyo i,  wurden  im  israelit.  Alterthum  erbauta)zur  Be- 
festigung bewohnter  Ortschaften  auf  oder  an  den  Ecken  u.  s.  w.  der  Mauern  und  über 
den  Thoren  2 Chron.  14,  7.  26,  9.  15.  82,  5.  1 Macc.  5,  65.  13,  33.43.  a.  vgl. 
Jes.  23,  3.  30,  25.  Ezech.  26,  4.  9.  Plin.  H.  N.  6,  22.  1.  Auch  innerhalb  der 
Städte  gab  cs  feste  Tbürme  als  Castelle  Rieht.  9,  46  ff.  Besonders  staik  war  Je- 
rusalem durch  Thürme  geschützt,  welche  ihre  besondern  Namen  batten  Ncb.  3, 11. 
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12,  38.  Jer.  31, 38-  a.  a.  d.  A.  Jerusalem.  Mauer-  oder  Thorthürme  dienten  zu- 
gleich all  Warten  2 Kön.  9,  17.  17,  9.  18,  8.  Eiech.  27, 11.  — b)  auf  Triften 
2 Chrun.  26,  10.  (vgl.  den  Namen  ins  biso  Gen.  86,  21.)  zum  Schutze  der  Heerden, 
sowie  in  Weiribergen  (Je*.  [1,  8.]  5,2.  Mt.  21,  33-),  wo  dergleichen  Thürme  die 
Wohnung  der  Winzer  mit  umschlossen  Robinson  I.  354.  11.716.  An  Tempeln 
Thürme  zu  errichten,  war  bekanntlich  nicht  antiker  Geschmack,  doch  soll  nach  Eini- 
gen der  salomon.  Tempel  an  der  Vorderseite  einen  Thurm  gehabt  haben  s.  d.  A. 
T emp  el.  Welcher  Art  der  Thurm  in  Siloah  (Luc.  13,  4.)  war,  wissen  wir  nicht;  der 
Thurm  des  Libanon,  der  nach  Damascus  schaut  (Hobes).  7,  6.),  ist  nicht  einerlei  mit 
Salomo's  Haas  vom  Walde  Libanon  (1  Kön.  7,  2.) , denn  dieses  stand  in  Jerusalem 
(s.  oben  S.  26.),  sondern  wohl  ein  Gebäude  auf  den  östlichen  Gipfeln  des  Hermon, 
viell.  auf  dem  Dschebl  esScheikh  mit  Aussicht  nach  Damascus.  Ucber  die  hölzernen 
Thürme  auf  den  Rücken  der  Kriegselephanten  1 Macc.  6,  37.  (Plin.  11,1.  turrigeri 
elepbantorum  hnmeri)  s.  d.  A.Elepbant.  [rroxa,  was  Luther  Ps.  66, 1 1.  durch 
Thurm  übersetzt,  heisst  dort  Netz,  und  oipes  Zeph,  2,  14.  sind  Säulcn- 
k n ä u f c.] 

Thyatira,  &växii(ta  Act.  16,  14.  Apoc.  1, 11.  2,  18.,  früher  Pelopia  und 
Evippia  (Plin.  ö,  31.),  Stadt  in  der  kleinasiat.  Provinz  Lydia  (Plin.  a.  a.  O.  Ptolem. 
5,  2.  16.) ')  am  Flusse  Lycns,  33  röm.  M.  (itiner.  Anton.)  nördl.  von  Sardcs.  Sie 
war  eine  macedonische  Colonie  (Strabo  13.  625.)  und  ein  militärisch  und  mercanti- 
lisch  nicht  unwichtiger  Ort  (Männert  VI.  III.  380.).  Die  Eiowohner  trieben  vor- 
züglich Purpurwirkerei  Act.  a.  a.  O.  (vgl.  eine  Inschrift  bei  S p on  miscell.  erud.  an- 
tiq.  p.  113.).  Zur  Zeit  des  Apokalyptikers  (Johannes)  befand  sich  dort  eine  Chri- 
stengemeinde, in  welche  zum  Theil  heidnische  Sitten  cingedrungen  waren  Apoc.  2, 
18. *).  Jetzt  heisst  der  Ort  A khissa r (W eissschloss)  und  ist  noch  immer  ge- 
werbreich.  Es  finden  sich  dort  noch  Ruinen  und  griech.  Denkmäler  Richter 
Wallf.  609.  Arnndell  seven  Churchcs  p.  188  sqq.  Prokesch  Deokwürd.  III.  60 ff. 
Vgl.  überh.  F.  Stosch  antiquitatt.  Thyatiren.  libb.  2.  Zwoll.  1763.8*  (Auszug  in 
Ernesti  tbeol.  Biblioth.  IV.  812  ff.). 

Tibchath,  s.  d,  A.  Betach. 

Tiberias,  Tißtgias  (talro.  sr'12B,  ItnSB,  ara{,.  Stadt  in  Galiläa 

(Joh.  6, 1.  Joseph.  Antt.  19,  8.  1.)  und  zwar  im  schönsten  Theile  desselben  (Joseph. 
Antt.  18,  2.  8.),  in  einer  schmalen  Ebene*)  dicht  am  westlichen  Gestade  des  See« 
Genezareth  (s.  d.  A.  — Plin.  5, 15.  vgl.  Job.  6,  23.  21,  1.  Joseph.  Antt.  18,  2-  3. 
vit.  18.)  gegen  die  Mitte  zu  erbaut4),  durch  einen  königl.  Palast  und  ein  Stadium  ge- 
schmückt (Joseph,  vit.  12.  13.  64.),  von  meist  heidnischen  Einwohnern  besetzt  (Jo- 
seph. Antt.  18,  2.3.)  und  dem  Kaiser  Tiberius  zu  Ehren  mit  obigem  Namen  belegt 
von  dem  Tetrareh  Herodes  Antipas*).  Sie  war  nach  Joseph,  (vit.  65.)  30  Stad,  von 
Hippo,  60  von  Gadara  und  120  von  Scythopolis,  nach  einer  Stelle  des  Talmud  18 
röm.  Meilen  von  Seppboris  (und  ist  jetzt  nach  Jolif  fc  R.  40.  fast  20  engl.  Mcil.  von 
Nazareth,  nach  Geogr.  Nab.  2 Tagreisen  von  Ptolemais,  90  Meil.  von  Jerusalem)  ent- 
fernt. Von  Herod.  Antip.  bis  zum  Regierungsantritt  des  Herod.  Agrippa  II.  war  sie 


1)  Strabo  13.  635.  sagt  jedoch:  q»  Afwsss*  rivlc  epaab.  Mysia  grinste  be- 

kanntlich im  N.  an  Lydia.  — 2)  In  Beziehung  auf  Kpiphan.  haer.  &],  33.  s.  St o sch 
in  d.  Symbol,  litar.  Brem.  II.  p.  III  sqq.  — 3)  Die  Umgegend  von  Tlb.  bildete  spä- 
ter eine  besondere  Landschaft  Galiläa's  unter  dem  Namen  „das  Thal“  M.  Sehe- 

blith  9,  2.  Ueber  «woj  rmo  M.  Maaser.  3,  7.  s.  d.  AuslI.  s.  d.  St.  — 4)  Sladt  und 
See  von  Tib.  liegt  sehr  tief,  erstere  nach  Russegger  (R.  III.  213.)  617  Par.  K.  un- 
ter dem  Meereshorizonte.  — 6)  Dieser  Tetrarch  scheint  in  der  Regel  dort  residirt  za 
haben,  aus  welchem  Umstande  B schiene  II.  IV.  142.  ea  erklären  will,  das«  nach  der 
evangel.  Geschichte  Jesus  die  Stadt  Tib.  nie  betrat. 
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TtberUi  — Tiber  lu  i. 


Hauptstadt  der  Provinz  Joseph,  vit.  9.  Letzterer  nämlich  hatte  Tib.  vom  Kaiser 
Nero  zum  Geschenk  erhalten  (Joseph.  Antt.  20«  8-  4.  bell.  jnd.  2,  13.  2.)  und  es  be- 
fand sich  dort  ein  landesherrlicher  Exarch  Joseph,  vit.  9.  Im  letzten  jüdischen  Kriege 
spielte  T.  keine  unbedeutende  Rolle  (Joseph,  bell.  jud.  2,  20.  6.  vit.  8 ff.),  wie  sie 
denn  stark  befestigt  (Joseph,  bell.  jud.  3,  10.  1.)  und  nächst  Seppboris  die  grösste 
Stadt  Galiläa’s  war  Joseph,  vit.  65.  Fischerei  und  Transportschifffahrt  auf  dem  See 
Genezareth  war  ein  Haupterwerbszweig  der  Einwohner  vgl.  Joseph,  vit.  12.  Nach 
dem  Untergange  des  jüd.  Staats  befand  sich  in  T.  mehrere  Jahrhunderte  lang  eine  be- 
rühmte Akademie  jüd.  Gelehrten  (Lightfoot  hör.  h.  p.  140sqq.).  ln  der  Nähe 
(beim  Flecken  Emm  aus)  lagen  warme  Bäder  (rmao  ■vcrt,  rmatrr  “ipwt  ■na  vgl. 
Mischna  Schabb.  3,  4.  — Joseph.  Antt.  18,  2.  3.),  die  zuw.  zu  Tiberias  selbst  ge- 
rechnet wurden  (Joseph,  bell.  jud.  2,  21.  6.  vit.  16.  Plin.  5, 15.  Talmud.  Stellen  bei 
Lightfoota.  a.  O.  p.l83sq.)1).  Sie  setzen  theils  weisscn , theils  gelben  Nieder- 
schlag ab,  enthalten  Schwefel,  Salz  und  Eisen,  und  wurden  als  Heilquellen  benutzt 
vgl.  Hasselquist  R.  556  f.  Volney  R.  II.  173.  Scholz  R.  130.  Robinson 
III.  506  ff.  Die  Temperatur  des  Wassers  beträgt  48  0 R.,  ist  mithin  eine  sehr  hohe 
vgl.  auch  Russegger  III.  135.  Dass  an  der  Stelle  von  Tib.  in  frühem  Zeiten  die 
Stadt  rrjs  gestanden  habe,  wie  Einige  wollen  (Hier,  im  Onom.  unter  Chennereth*)), 
widerlegt  sich  schon  dadurch,  dass  dieser  Ort  Jos.  19,  35.  dem  Stamme  Naphtali 
■ugetheilt  ist  (Reland  p.  161.),  dessen  Gränzc  nördlicher  lief  (vgl.  Mt.  4,  13.),  ist 
aber  auch  nicht  wohl  mit  Joseph.  Antt.  18,  2.  3.  zu  vereinigen5).  Aus  demselben 
Grande  darf  man  Tiberias  auch  nicht  mit  Cbammath  (Jos.  19,  35.)  identificiren. 
Nach  den  Rabbinen  wäre  sie  das  alte  Rakkath  (Jos.  19,  35-  s.  d.  A.),  was  ebenfalls 
auf  naphtalit  Gebiet  lag.  Das  neue  Tabaria  hatte  an  4000  Einw.  (Juden)  J o 1 i f fe 
R.  48.  58  ff.,  nahm  aber  nicht  ganz  den  Raum  des  alten , von  welchem  sich  noch 
unbedeutende  Ruinen  erhalten  hatten,  ein.  Es  wurde  diese  Stadt  am  Neujahrs- 
tage 1837  durch  ein  Erdbeben  fast  ganz  verschüttet,  nur  die  Mauern  und  ein  Theil 
der  alten  Burg  haben  diese  Katastrophe  überdauert;  die  Bewohner  hausten  bei 
v.  Schuberts  Anwesenheit  in  Zelten  und  Bretterhütten  (R.  III.  233.),  auch  Russ- 
egger R.  III.  132.  fand  nach  2 Jahren  nur  wenige  Hütten  zwischen  Trümmerhaufen 
aufgeschlagen  und  selbst  jetzt  wird  noch  nicht  viel  wieder  erbaut  sein  (S  trauss  R. 
356.).  Auf  dem  See  fährt  nur  noch  ein  Kahn.  Die  heissen  Quellen  sind  35  Minu- 
ten weit  von  dem  neuen  Tib,  und  20  Schritte  vom  Rande  des  Sees.  S.  iiberh.  Ma- 
riti  R.  305  ff.  Hasselquist  181  f.  Buckingham  I.  413  ff-  Burckhardt  II. 
560  ff.  Richter  Wallfahrt.  S.  59.  v.  Schubert  R.  III.  239.  247.  Robinson 
III.  500 ff-  vorz.  Russegger  R.  III.  134  ff. 

Tiberius,  rollst.  Claud.  Tiberius  Nero,  röm.  Kaiser  (und  als  solcher  des 
Augustus  Nachfolger),  in  dessen  15.  Regierungsjahre  Johannes  der  Täufer  öffentlich 
hervortrat  (Luc. 3,  1.)  und  unter  dem  Jesus  lehrte  und  starb4).  Tiberius  war  der 
Sohn  eines  vornehmen , durch  mehrere  Staatsämter  hindurchgegangenen  Römers,  Ti- 
berius Nero,  und  der  Livia  Drusilla.  Geboren  zu  Rom  unter  dem  Consulate  des 
M.  Aemil.  Lepidus  und  L.  Munat.  Plancus,  d.  h.  im  J.  R.  712  (41  v.  Chr.),  verlor  er 


1)  Vgl.  auch  Wichmannshausen  de  thermis  Tiberiens.  in  Ugolini  thesanr. 
VII.  no.  23.  — 2)  Oppidum,  <|Uod  in  honorem  Tiberii  Caesaris  Herodes  rex  Judaeac 
postea  instauratum  appellavit  Tiberiadcm,  ferunt  hoc  primum  appellatum  nomine.  — 3) 
‘ESi\ axo  (Tfpmdqs)  xal  toög  siasraygOsv  imavvayouivovt  avdpag  asopotig,  — — 
xolla  ts  aörotig  xal  f*l  xoUovg  jjJmOfpsjef  xorl  ntfyitt/atn,  dvayxaapa  roö  f-  h äne- 
XihpHv  tijv  noliv  im&tlg , xautmevai 's  1 1 oUtjatmi/  tekclaig  Trjs  atirov  xal  yrjs  äno- 
diait , ildws  nagctvo/ior  röv  ofxiopöv  övra  xal  aJrö  tov  'lovSaio ig  nargfov  Sia  * o 
in  l pv>jpa«t*  a nolXä  Trjde  yv  äy^grjfifro  i(tj>  iSqvaiv  TißtQtdSt 
ytvio&a i.  — 4)  Der  Bericht  des  Pilatus  an  Tiberius  (§,  oben  8.  263.)  über  Christas, 
und  des  Kaisers  Rescript  darauf,  ist  griech.  in  einer  neuen  Reccnsion  mitgetheiit  von 
Fleck  in  desa.  theolog.  Reisefrüchten  .UI.  140  ff. 
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schon  im  9.  Lebensjahre  seinen  Vater  (Suet.  Tib.  5 f.),  trat  aber  zufolge  der  Ver- 
mählung seiner  Matter  mit  Augustus  in  die  Familie  des  Letztem  ein,  bekleidete  hin- 
ter einander  mehrere  Militär-  und  Civilchargen  und  hielt  sich  dann  geraume  Zeit  auf 
Rhodus  auf  (Suet.  Tib.  8 sqq.  Veil.  2,  99.).  Im  J.  757  wurde  er  Ton  Augustus 
förmlich  adoptirt  (Sueton.  Tib.  15.  Tac.  annal.  1,  3.  Veil.  2,  103.),  durchlief  mit 
Ruhm  noch  manche  Ehrenstufe  (auch  in  Germanien  war  er  militärisch  thätig  V eil . 2, 97. 
104  sqq.  120.)  und  erlangte,  nachdem  es  ihm  und  seiner  Mutter  viele  Muhe  gekostet 
hatte,  die  Aussicht  auf  den  Thron  festzuhalten,  mit  dem  am  19.  Aug.  767  d.  h.  J.  14 
aer.  dion.  erfolgten  Tode  seines  Adoptivvaters  das  Diadem  (Suet.  Tib.  21  *q.  Tac. 
annal.  1,  5 sq.)1).  Während  seiner  ersten  Regierungsjahre  zeigte  er  sich  als  libera- 
ler , herablassender , nichts  weniger  als  herrschsüchtiger  Fürst  (Suet.  Tib.  26 — 32. 
Tac.  annal.  1, 72.  2,87.  DioCass.  57,  2.)  und  traf  manche  crspriessliche , beson- 
ders auf  Ruhe  und  polizeiliche  Ordnung  abzweckende  Einrichtung  Suet.  Tib.  33  sqq. 
Bald  aber,  zumal  nachdem  es  ihm  gelungen  war,  den  in  der  Volksgunst  hochstehen- 
den, ihm  aber  verhassten  Germanicus  (Sohn  des  Drusus)  zu  beseitigen  (Suet.  Tib.  52. 
Tac.  annal.  3,  2.),  legte  er  eine  Schlechtigkeit  des  Charakters  dar,  die  um  so  ver- 
werflicher, je  reicher  T.  mit  geistigen  und  körperlichen  Naturgaben  ausgestattet  war. 
Sparsam  bis  zur  Kargheit  im  öffentlichen  Leben  (T ac.  annal.  3,  52.),  ergab  er  sich, 
von  unwürdigen  Günstlingen  getrieben,  jeder  Art  der  Unzucht  und  Grausamkeit  vgl. 
Joseph.  Antt.  18,  6.  5.  Angeberei  war  an  der  Tagesordnung  und  wurde  belohnt  und 
aufgemuntert , die  Edelsten  waren  nicht  ihres  Lebens  und  ihres  Vermögens  sicher, 
selbst  die  Genossen  seiner  Freuden  traf  oft  augenblicklich  Verbannung  oder  Tod 
Suet.  Tib.  55  sq.  Das  geringste  Vergehen  gegen  seine  Person,  auch  nur  in  Wor- 
ten, galt  als  Majestätsverbrechen  Tac.  annal.  1,  72.  Dabei  war  T.,  wie  alle  Tyran- 
nen, im  höchsten  Grade  argwöhnisch,  furchtsam  (Suet.  Tib.  63.)  und  abergläubisch 
Joseph.  Antt.  18,  6.  9.  Unter  den  Verwünschungen  des  Volks,  beladen  mit  dem 
Hass  vieler  Familien,  innerlich  bis  zum  Wahnsinn  zerrissen,  endete  er  auf  der  Insel 
Capreae,  wobin  er  sich  seit  mehreren  Jahren  zurückgezogen  hatte  (Tac.  annal.  4, 
67.),  im  März  des  J.  790  (37  aer.  dion.),  nachdem  er  länger  als  23%  Jahre  die  Stelle 
des  Imperator  eingenommen  und  ein  Alter  von  fast  78  Jahren  erreicht  hatte  Suet. 
Tib.  73.  Tac.  annal.  6,  50  sq.  Joseph.  Antt.  18,  6.  10.  Dio  Cass.  58,  28.  Morum 
tempora,  sagt  Tac.,  illidivcrsa:  egregium  vita  famaque,  quoad  privatus  vel  in  impe- 
riis  sub  Augusto  fuit,  occultum  ac  subdolum  fingendis  virtutibus , donec  Germanicus 
ac  Drusus  superfuere.  Idem  inter  bona  malaque  mixtus,  incolumi  matre;  iutestabilis 
saevitiased  obtectis  libidinibus,  dum  Seianum  dilexit  timuitve;  postremo  in  scclera 
simul  ac  dedeenra  prorupit,  postquam  remoto  pudore  et  metu,  suo  tantum  ingenio 
utebatur  (annal.  6,  51.)  Dio  Cass.  58,  21 — 25.  Unter  diesem  lasterhaften  Fürsten, 
den  die  Schilderung  des  Vellej.  Pat.,  welche  nur  sein  früheres  Leben  umfasst,  nicht 
wieder  zu  Ehren  bringen  kann*),  litten  die  Juden  im  Allgemeinen  durch  habsüchtige 
und  zum  Theil  grausame  Statthalter  (Valer.  Gratus,  Pontius  Pilatus)  Joseph.  Antt. 
18,  2.  2.  u.  6.  5.  Ihre  Landcsfürsten  aus  Herodischem  Stamme  aber  wussten  sich 
die  Gunst  des  Kaisers  zu  verschallen.  Hcrodes  Antipas  insbesondre  stand  in  hoher 
Gnade,  was  er  dankbar  durch  Erbauung  und  Benennung  der  Stadt  Tiberias  am  See 
Genezareth  erwiderte  Joseph.  Antt.  18,  2.  3.  Dagegen  nahm  sich  auch  der  Kaiser 
seiner  thätig  an , als  er  vom  arab.  König  Aretas  mit  Krieg  überzogen  und  sein  Heer 
vernichtet  worden  war  Joseph.  Antt.  18,  5.  1.  Der  Tetrarch  Philippus  starb  gegen 
Ende  der  Regierung  des  Tiberius  und  seine  Länder  wurden  zur  Provinz  Syrien  ge- 
schlagen Joseph.  Antt.  18,  4.  6.  [Sonst  scheint  auch  die  Hinrichtung  des  Stephanus 
in  das  letzte  oder  vorletzte  Jahr  dieses  Kaisers  zu  fallen  s.  d.  A.j 


1)  lieber  du  erste  (n.  15.)  Regierungsjabr  des  Tib.  s.  Wurms  chronol  Untersu- 
chung. in  Bengels  Archiv  II.  5 ff.  — J)  Kräger  in  d Zeitschr.  f.  Altertbuniswiss. 

1836.  Nr.  138.  Behutsamer  sussert  sich  Jacobs  verm.  Schrift.  VII.  353  IT. 
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Tigris,  TlyQi j oder  7lyptff  Tob.  6,1.  Judith!,  4.  a. , hebr.  bjwn  Gen.  2, 

14.  Dan.  10,4.  vgl.a^;,  Il-Lo,  *1ä.O  (Diglito  Plin.  6, 31.)1),  altpers.  Tigra, 

einer  iler  bekanntesten  (Curt.  4,  9.  6.),  grössten  (Dan.  a.  a.  O.)  und  wasserreichsten 
(Arrian.  Alex.  7, 7.)  Ströme  Asiens,  der  nach  alten  und  neuen  Berichten  in  Armenien 
(ans  mehreren  Quellen)  entspringt*),  aber  erst  südl.  vom  heutigen  Diarbekr  als  ein 
beträchtlicher  Fluss  erscheint.  Das  Genauere  über  die  Tigrisquellen  war  lange  unbe- 
kannt; neuerdings  hat  Ritter  Erdk.  X.  103.  XI.  3 ff.  hauptsächlich  nach  (Moltke) 
Briefe  üb.  Zustände  in  der  Türkei  (Berl.  1841.  8.)  das  jetzt  Erkundete  bündig  darge- 
stellt.  Hiernach  entspringt  der  T.  in  einer  vom  Euphrat  rings  umflossenen  Gebirgs- 
gmppe  (nur  2000  Schritt  vom  Euphratufer),  in  deren  Mitte  die  Ebene  Kharput  und 
über  ihr  der  See  Göldscbik  oder  Gölendscbik  liegt.  Er  flieset  als  unbedeutender  Bach 
südwärts  und  nimmt  nach  16 — 18  Stunden  bei  der  Stadt  Egil  die  ersten  Ton  NO.  her- 
strömenden  Gebirgswasser  auf,  die  alle  aus  dem  schneereichen  Kurdengebirge  des 
Nrphates , im  Süden  des  Murad  bis  Bitlis  und  zum  Südufer  des  Van-Seee  entspringen. 
Unterhalb  Egil  tritt  der  T.  in  die  Ebene  von  Diarbekr,  wendet  sich  dann  entschieden 
gegen  Osten,  durchbricht  weiterhin  die  südl.  Tauruskette,  wird  bei  Mossnl  (86° 
20' NB.),  dem  alten  Ninus  gegenüber,  schiffbar  für  Flösse,  die  auf  Schläuchen  ans 
Ziegenfellen  liegen  (Taverni er  R.  I.  87.  Ker  Porter  II.  259.  Ritter  a.  a.  O. 
64  f.),  geht  (über  86  geogr.  Meil.  südl.  Ton  Mossul)  durch  den  Qocrdamm  el  Fattcha 
(etwa  35°  NB.),  fliesst  dann  südl.  bis  Bagdad  (33°  19' 40''  NB.,  44°  44'  45  " OL. 
Ton  Greenwich),  Ton  wo  an  er  Boote  trägt  (Tgl.  Strabo  16.  739.)  u.  kommt  sich  viel- 
fältig  windend  in  der  Gegend  des  alten  Seleucia  dem  Euphrat  bis  auf  6 Standen  (Ni  e- 
bnhr  II.  II.  292.)  nahe.  Zwischen  Mossul  und  Koma  wird  der  T.  durch  mehrere 
Flüsse  (die  beiden  Zab,  den  Physcus  u.  s.  w.)  verstärkt,  auch  bestanden  Ton  Alters 
her  Verbindnngscanäle  mit  dem  Euphrat  (Xen.  Anab.  1,  7.  15.  2,  4.  13.  Arrian.  Ale*. 
7,  7.  6.).  Bei  Koma  aber  (31°  0'  28"  NB.,  47°  29'  18"  OL.  von  Greenwich) 
nimmt  der  Tigris  den  ganzen  Euphrat  auf  und  heisst  von  jetzt  an  Schatt  al  Arab, 

«_yaJt  i OJ»  *),  bis  er,  durch  die  Gewässer  des  Choaspes  (und  Eulaeus)  vermehrt, 

in  den  persischen  Meerbusen  ausströmt  Herod.  6,  20.  Ptol.  6,  3.  2.  vgl.  Ritter 
Erdk.  XI.  660  ff.  927  ff.  1018  ff.*).  Der  Tigris  galt  schon  bei  den  Alten  für  einen 


1)  Dass  der  T.  seinen  Namen  von  der  Schnelligkeit  seines  Lanfs  babe,  sagen  Jo- 
seph. Antt.  1,  1.  3.  und  Plin.  a.  a.  O.,  nur  dass  Letzterer  die  Namen  Diglito  und  Ti- 
gris auf  unhistor.  Weise  unterscheidet.  Uebcr  letztem  Namen  (im  Medischen)  u.  über 
des  Plin.  Aussage:  ita  (tigris)  appeliant  Medi  ssgittam  (vgl.  Strabo  11.  527.  Curt.  4,9. 
16.)  s.  v.  Bohlen  Genes.  S.  31.  Gesen.  thes.  1.448.  — 2)  Darin  stimmen  Herod.  5, 
62.  Strabo  11.  531  sq.  529.  Diod.  Sic.  4,  11.  Xenoph.  Anab.  4,  I.  3.  4,  4.  3.  Ptol.  5, 
13.  7.  Justin.  42,  3.  Plin.  6,  9.  u.  31.  Cnrt.  5,  1.  13.  überein.  Nur  Plin.  giebt  an  der 
zweiten  St.  (aus  Nachrichten  röm.  Militärs,  weiche  in  Armenien  gewesen  waren)  ge- 
nauere Auskunft:  Oritur  in  regione  Armenine  maioris,  fonte  conspicno  in  pianiüe.  Loco 

nomen  Elcgosine  est. Influit  in  lacum  Aretbusam,  omnia  illata  pondera  Justinen- 

tem  et  nitrum  nebulis  exhal&atem. Ecrtur  et  cursu  et  colore  dissimilis,  trans- 

vectusque  occurrente  Tauro  rnonte  in  specn  mergitur  subterque  lapsus  a latere  altere 
eiua  erumpit.  Locus  vocatur  Zoroanda.  Rundem  esse  manifestum  est,  qued  demersa 

fferfert.  Alterum  deinde  transit  lacum , qui  Thospites  appellatnr  rursusque  in  cunicu- 
os  mergitur  et  post  25  mill.  pass,  circa  Nnnphaeum  redditur.  Vgl.  2,  106.  8trabo  16. 
746.  6.  *75.  Den  angeführten  See  nennt  Strabo  (and  Dionys,  perieg.  967.)  ©<wfns. 
bis  gilt  aber  diese  Beschreibung  nur  vom  östlichen  derjenigen  Flüaac,  weiche  südlich 
von  Keifa  zusammenströmen  Männert  Geogr.  V.  11.  208.  Ritter  Krdk.  X.  84  ff. 
— 3)  Uebcr  die  Benennung  Pasitigris  (für  den  vereinigten  Strom)  Strabo  15.  729. 
Arrian.  ind.  42,  1.  s.  Männert  V.  II.  363  f.  — 4)  Nur  durch  eine  Mündung,  Chor 
Halte;  die  übrigen  ostia,  welche  aaf  der  Niebuhrsohen  Charte  (Jt.  IX.  Taf.  40.)  er- 
scheinen,. sind  nicht  unmittelbare  Ausflüsse  des  Stroms  selbst  und  haben  auch  für  groase 
Schiffe  nicht  Fahrwasser,  Ueberhaupt  ist  die  Mündung  des  Flusses  sehr  verschlamm» 
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der  reissendsten  Flüsse  Asiens  (Dionys,  pcrieg.  983.  Curt.  4,  9.  16.  [violentns  iave- 
bitur]  Horat.  Od.  4,  14.  46.  [rapidus  T.]  vgl.  Plin.  6,  31.);  er  wird  dies  aber  erst 
unter  Hasn  Kcifa  (tlurchacbniltl.  6 — 7 F.  auf  die  Sccunde),  schwillt  bei  Mostul  öfters, 
besonders  wenn  der  Schnee  zerflossen  ist , an  und  tritt  nicht  selten  über  seine  Ufer 
Sir.  24,  35.  Strabo  16.  742.  Niebuhr  R.  II.  298.  Seine  Breite  beträgt  bei  Mossnl 
nur  300  F.  (Niebuhr  II.  353.),  bei  Bagdad  an  600 — 4520  F. '),  weiterhin  800 
— 900 Schritt  Die  Tiefe  des  Schalt  al  Arab  ist  sehr  bedeutend:  bis  Koma  gehen 
kleinere  Kriegsschiffe , bis  Bassrab  (S^rfu)  aber  segeln  die  grössten  Schiffe  mit  40 

Kanonen  und  500  Tonnen  Last,  die  Fahrtiefe  zwischen  beiden  Orten  steigt  an  18 — 
42  F.  Das  Wasser  des  Tigris  ist  weiss  und  bewirkt  bei  solchen,  die  nicht  daran  ge- 
wöhnt sind,  den  Durchfall*),  sonst  wird  es  als  gutes,  sich  immer  gleiches  Trinkwas- 
ser gerühmt  Ritter  Erdk.  XI.  216-  1019.  An  Fischen  mancherlei  Art  ist  der  Ti- 
gris nicht  arm  Strabo  U.  529.  vgl.  Tob.  6,  1 ff.  S.  überh.  For  biger  Handb.  II. 
S.  65  ff. 

Timon,  Ttucu v Act  6,  5 , einer  der  ersteu  Diakoneu  der  jerusal  Gemeinde, 
sonst  ganz  unbekannt.  Dorotheus  macht  ihn  zuin  Bischof  von  Bostra,  das  Martyrol. 
rora.  (unt.  19.  April)  zum  Bischof  von  Beroea  s.  jedoch  d.  A.  Onesi  m us. 

Timotheus,  Tiftoffroj*),  1)  militär.  (seleucid.)  Anführer  der  Ammoniter, 
welche  die  gileadit.  Juden  belästigten  (1  Macc.  5,  6.  11.),  aber  zweimal  von  Judas 
Makkabi  geschlagen  wurden  1 Macc.  5,  34.  37.  ( 148  aer.  Sei.).  Der  Vs.  37.  u.  41. 
erwähnte  Bach  (^tipaöpos)  könnte  nach  Vs.  37.  u.  44.  der  Jabbok  sein.  Dieselben 
Feldzüge  des  Judas  gegen  Timotheus  sind  2 Macc.  10.  u.  12.  erzählt,  aber  mit  Un- 
richtigkeiten und  abenteuerlicher  Uebcrtreibung  s.  Wernsdorf  fid.  libror.  Maccab. 
p.  1 1 1 «qq.  — 2)  (Evangelist  2 Tim.  4,  5.  ? und)  Lehrgehilfe  und  Begleiter  des  Pau- 
lus. Er  war  vermuthlich  aus  Lykaonien  (Act.  16,  1.  — ob  aus  Derbe  Act.  20,  4.7  s. 
Heumannzu  Act.  16,  1.  doch  vgl.  ob.  I.  207.;  viell.  eher  aus  Lystra  s.  de  Wette 
z.  d.  St.)  gebürtig  und  stammte  von  einer  jüdischen  Mutter,  Eunike  (2  Tim.  1,5.), 
und  einem  heidnischen  Vater  (Act.  16,  1.  3.)  ab.  Wie  Erstere  war  auch  er  schon  vor 
dem  zweiten  Aufenthalte  des  Paulus  in  Lykaonien  zum  Christenthum  übergegangen4), 
empfahl  sich  dem  Apostel  durch  einen  vorzüglich  guten  Ruf  (Act.  16,2.)  und  wohl 
auch  durch  Talent,  und  reiste  mit  ihm  auf  dessen  2-  Missionsreise,  nachdem  er  be- 
schnitten ( Act.  16,  3.)  *)  und  durch  Auflegung  der  Hände  ordinirt  worden  war  ( 1 Tim. 
4, 14.  6,  12.  2 Tin».  1,  6.),  iiberTroas  nach  Macedonien  Act  16, 3 ff  (J.  52).  Er 
blieb  mit  Silas  in  Beroea  zurück  (Act.  17,  14.),  wurde  aber  bald  von  P.  nach  Athen 
beschieden  (Act.  17, 15.),  dann,  weil  sich  der  Apostel  Besorgnisse  über  die  Gemeinde 


and  verschlammt  immer  mehr  Ritter  Erdk.  XI.  1031.  Die  Länge  des  T.  von  der 
Quelle  bis  Korna  wird  auf  230  geograpb.  Meilen  geschätzt  Ritter  Erdk.  XI.  1019. 

1)  Nach  Rau  wolf  R.  210.  ist  der  T.  bei  Bagdad  breiter,  als  der  Rhein  bei  8trass- 
borg.  — 2)  Dass  das  Wasser  des  T.  als  Trinkwasser  (vergleichsweise)  nicht  geschätzt 
war,  erhellt  auch  aus  Plin.  31,  21.  — 3)  Ein  auch  bei  den  Griechen  üblicher  Name  ». 
z.  1».  Athen.  10.  419.  14.  626.  Liv.  42,  67.  Plin  7,  57.  34,  19.  34.  36,  4.  9.  — 4)  Ob 
schon  als  Kind  2 Tim.  3,  15.2  Die  jüdische  Mutter  führte  ihren  Sohn  wohl  zur 
Kenntniss  des  A.  T.  an,  und  dadurch  hatte  Tim.  frühzeitig  eine  Richtung  bekommen, 
die  ihn  später  (noch  in  den  Jünglingsjahren)  fürs  Christenthum  empfänglich  machte. 
Hatte  Paulas  selbst  den  Tim.  bei  seinem  ersten  Aufenthalt  in  Lystra  (Act.  14,  20.)  be- 
kehrt? Es  könnte  so  scheinen  nach  dem  Prädicat  ttxvov,  das  1 Cor.  4,  17.  vgl.  1 Tim. 
1,  2.  2 Tim.  1,  2.  dem  Timotb  beigelegt  ist  •.  Meyer  z.  erst.  St.  Schon  Cbryaost. 
verstand  et  so.  — 5)  Nämlich  dttr  vor,-  'lovdaiovg,  also  anf  Accomsnedation  uach  dem 
Grundsätze  1 Cor.  9,  20.  Da  aber  Paulus  Gal.  2,  3,  in  eine  Besehneidung  des  Titas  nicht 
willigt  und  überhaupt  der  Besehneidang  keinen  Werth  suerkannt  wiasen  wollte,  so 
hält  Baur  Paulus  8.  129  f.  ebige  Notiz  für  Erdichtung.  Inders  abgesehen  von  dem 
mehrdeutigen  Passiv  Gal.  a.  a.  O.,  ist  doch  die  Stellong  des  Psalm  in  beiden  Fällen 
eine  verschiedene,  und  schon  die  Kuratula  Cencordiae  p.  792.  mochte  die  richtige  Ent- 
scheidung gegeben  haben. 
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in  Thessalonicb  machte,  nach  Thcssal.  abgeordnet  (1  The**.  3, 1 f.)1)  u.  traf,  Nach- 
richten von  daher  bringend  (1  The**.  3,  6 ff.),  wieder  mit  P.  in  Korinth  zusammen 
Act.  18,  5.  (J.  52) ; er  war  gegenwärtig,  als  P.  von  da  bald  hinter  einander  die  beiden 
Briefe  an  dieThesaalonicher  schrieb  1 Thess.  1,  1.  2 Thes*.  1,  1.  Nun  ist  in  den 
Nachrichten  eine  Lücke2)  und  wir  finden  den  Tim.  erst  nach  geraumer  Zeit  während 
der  3.  Missionsreise  des  P.  wieder  in  Ephesus  (Act.  19,  22.),  von  wo  ans  ihn  P.  nach 
Macedonien  (Act.  a.  a.  O.)  und  Korinth  (1  Cor.  4, 17.  16,  10.)  sandte  (J.  66  od.  57). 
Als  P.  den  ersten  Brief  nach  Korinth  schrieb,  wusste  er  noch  nichts  von  dessen  An- 
kunft in  jener  Stadt  (1  Cor.  16,  10.)  und  es  ruht  überhaupt  ein  Dunkel  über  den  Er- 
folg dieser  Sendung.  Tim.  erscheint  wieder  in  Macedonien  bei  Paulus,  als  dieser  den 
2.  Brief  an  die  Kor.  schrieb  (2  Cor.  1, 1.);  wahrscheinlich  ist  er,  von  Geschäften  in 
Macedonien  zurückgchalten , gar  nicht  bis  Korinth  gelangt*)  vgl.  Ne  an  der  Pflanz. 
I.  365.  Später  aber,  als  P.  den  Br.  an  die  Römer  (zu  Korinth)  schrieb  (J.  58), 
scheint  Tim.  beim  Apostel  gegenwärtig  gewesen  zu  sein  Rüm . 16,  2 1.  Auf  der  Rück- 
reise des  P.  durch  Macedonien  wurde  T.  von  dort  nach  Troas  vorausgeschickt  Act. 
20,  4 f.  Hier  ist  wieder  eine  Unterbrechung  der  Nachrichten  bis  zum  Aufenthalte 
des  Tim.  bei  Paulus  während  dessen  (römischer)  Gefangenschaft  Phil.  1,  1.  Col.  1, 1. 
Philem.  1.  (J.  61 1).  Da  er  nun  2 Tim.  4,  9.  11.  21.  den  Auftrag  erhält,  (mit  Mar- 
cus) baldigst  zu  Paulus  sich  zu  verfügen , P.  aber  damals  in  Rom  (2  Tim.  1,1 7.)  ge- 
fangen war  (2  Tim.  1, 12.  16.  2,9.),  so  könnte  es  scheinen,  der  Apostel  habe  den 
Tim.  irgendwo  in  Asien  (in  Ephesus?  doch  s.  2 Tim.  4, 12.)  zurückgelassen,  als  er 
durch  Asien  nach  Jerusalem  reiste.  Timotb.  würde  also  der  Aufforderung  des  P. 
vor  Abfassung  des  Br.  an  die  Col.  u.  des  an  Philemon  entsprochen  haben,  wie  denn 
Marcus  2 Tim.  4,  11.  sich  mit  ihm  bereits  in  Rom  befindet  Col.  4,  10.  Philem.  24. 
Hierbei  macht  es  freilich  Schwierigkeit,  dass  auch  Demas  mit  Tim.  in  Rom  ist  (Col. 
4, 14.  Philem.  a.  a.  O.),  der  doch  nach  2 Tim.  4, 10.  aus  Weltliebe  sich  von  Paulus 
abgewendet  hatte.  Sollte  dieser  bei  solchem  Motiv  sobald  wieder  in  die  Gesell- 
schaft des  gefangenen  P.  zurückgekehrt  sein  (denn  nach  allen  Anzeichen  hat  er  eben 
in  Rom  den  P.  verlassen)  ? Unmöglich  ist  dies  freilich  nicht , aber  der  2.  Br.  an  den 
Tim.  bietet  noch  andere  histor.  Schwierigkeiten  dar  (s.  d.  A.  Trophim  us),  abge- 
sehen von  den  innern  Gründen,  welche  dessen  paulin.  Ursprung  überhaupt  zweifel- 
haft machen.  Gegen  eine  zweite  Gefangenschaft  des  Paulus,  in  welche  man  diesen 
Brief  verlegt,  s.  ob.  S.  220  f.  Was  die  weitern  Schicksale  des  Tim.  betrifft , so 
macht  ihn  die  Tradition  (auf  Grund  des  1.  Br.  an  Tim.)  zum  1.  Bischof  von  Ephesus 
(Euseb.  3,  4.  2-  Constit.  apost.  7,  46.  J.  G.  Lange  de  Tim.  episcopo  Ephes.  minus 
recte  asserto.  L.  1755.  4.)  und  lässt  ihn  unter  Domitian  (81 — 96  n.  Chr.)  den  Mär- 
tyrertod sterben  Niceph.  3,  11.  Phot.  cod.  254.  Acta  Sanct.  2-  Jan.  p.  566  sqq. 
S.  überh.  Witsii  miscell.  sacr.  II.  438  sqq.,  dessen  exercitt.  acad,  316  sqq.  Mos- 


1)  Lucas  meldet  ein  Zusammentreffen  des  Tim.  mit  Paulus  in  Athen  nicht,  allein 
die  Worte  1 Thess.  3,  1.  lassen  nicht  wohl  eine  andere,  als  die  im  Text  ansgedrückte 
Ansicht  zu  vgl.  auch  Neander  Pflanz.  I.  268  f.  und  Schott  zu  1 Thess.  a.  a.  O. 
— 2)  Blieb  Timotheus  vielleicht  in  Korinth  oder  in  Acbaja  eine  Zeitlang  zurück  2 Cor. 
1,  19.  ? — 3)  So  erklärt  sich  auch,  wie  P.  im  2.  Br.  an  die  Kor.  einer  Thätigkeit  des 
Tim.  in  Korinth  mit  keinem  Worte  gedenkt  (worüber  Meyer  2 Cor.  8.  2.  Einl.  un- 
befriedigend spricht).  Auch  die  Absendung  des  Titus  nach  Kor.  würde  sich  mehr  mo- 
tiviren,  wenn  Tim.  diese  Stadt  nicht  erreicht  hätte.  Anders  urtheilt  Bleck  in  d. 
Stud.  u.  Krit.  1830.  S.  627  f.  Endlich  wäre  unter  jener  Voraussetzung  allenfalls  denk- 
bar, wie  Tim.  aus  Griechenland  nach  Ephesus  zurückgekehrt,  dort  noch  den  Paulus 
angetroffen  (1  Tim.  1,  3.  3,  14  f.)  und  dann  den  1.  Br.  an  Timoth.  empfangen  hätte. 
Aber  es  wird  diese  Combination  durch  andere  Umstände  wieder  unwahrscheinlich  (d  e 
Wette  Einl.  in*  N.  T.  270.),  und  wenn  man  nicht  den  1.  Br.  an  Tim.  nach  der  Be- 
freiung des  P.  aus  seiner  ersten  röm.  Gefangenschaft  ansetzen  will  (was  freilich  ganz 
willkübrlich  ist),  so  wird  jene  histor.  Schwierigkeit  den  Verdacht  gegen  diesen  Brief 
allerdings  verstärken. 
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beim  Einl.  z.  Erklär,  d.  1.  Br.  an  Tim.  (Hamb.  1755.  4.)  S.  4 ff.  Bert  ho  Id  t Einl. 
VI.  3492  ff.  Ob  der  Hebr.  13,  23.  erwähnte  Tim.  dieielbe  Person  mit  dem  paulini- 
schen  sei,  ist  im  Interesse  der  Untersuchung,  ob  dieser  Brief  paulinisch  sei  oder  nicht, 
vielfach  gestritten  worden  (Bleek  Einleit,  in  d.  Br.  a.  d.  H.  273  ff  ).  Am  nächsten 
liegt  es  doch,  jenen  Timotheus  zu  verstehen,  zumal  wenn  der  Brief  von  einem  paulin. 
Lehrer  herrührt ; das  ärtoXtivfUvov  aber  würde  nur  auf  eine  Befreiung  aus  einer  Ge- 
fangenschaft hindeuten  können. 

Titus,  Tiros,  apostolischer  Gehilfe  (ovi'tgyo'f)  des  Paulus  2 Cor.  8,  23.  Er 
stammte  von  griechischen  Eltern  ab  (Gal.  2,  3.)  und  war  vielleicht  durch  diesen  Apo- 
stel zum  Christenthum  gebracht  worden  (Tit.  1, 4.),  aber  stets  unbeschnitten  geblieben 
Gal.  2, 3.  (s.  mein.  Comment.  z.  d.  St.).  Die  AG.  kennt  ihn  gar  nicht  (denn  die  Var. 
Tixov  st.  ’lovorov  Act.  18,  7.  verdient  keine  Beachtung);  in  den  Br.  des  Paulus  finden 
wir  ihn  zuerst  bei  diesem  Apostel  in  Jerusalem  (auf  dessen  2.  Reise  dorthin  Act.  15.) 
Gal.  2,  1.  Später  sandte  ihn  Paulus  während  seiner  3.  Missionsreise  von  Ephesus  aus 
nach  Korinth  (2  Cor.  7,  6.  14.  12,  18.) *),  traf  mit  ihm,  nachdem  er  vergebens  ge- 
hofft hatte,  ihn  in  Troas  zu  finden  (2  Cor.  2,  13.),  erst  wieder  in  Macedonien  zusam- 
men (2  Cor.  7,  5 f.  13  f.)  und  sendete  ihn  von  da  mit  dem  zweiten  Briefe  nochmals 
nach  Korinth  2 Cor.  8,  6.  16  f.  23.  Das  Weitere  in  Titus  Lebensgeschichte  ist  dun- 
kel, nämlich  sein  Aufenthalt  mit  Paulus  und  sein  Zurückbleiben  auf  der  Insel  Kreta 
(Tit.  1,  5 ff.),  seine  Reise  nach  Dalmatien  (2  Tim.  4,  10.)  und  die  Einladung  nach 
Nikopolis,  welche  Tit.  3,  12  an  ihn  ergeht.  Keines  dieser  Data  lässt  sich  ohne 
Schwierigkeit  in  die  uns  bekannte  Lebensgeschichte  des  Paulus  einordnen.  Doch 
sind  in  Betreff  der  Anwesenheit  auf  Kreta  wenigstens  einige  Combinationcn  gemacht 
worden,  die  ziemliche  Wahrscheinlichkeit  haben  (vgl.  eine  Uebersicht  bei  de  Wette 
Einl.  ins  N.  T.  275  f.),  so  dass  man  hier  zu  der  Hypothese  einer  Befreiung  des  P. 
aus  der  röm.  Gefangenschaft  nicht  würde  seine  Zuflucht  nehmen  dürfen ; indess  müs- 
sen wir  uns,  da  die  Sache  mit  der  Frage  über  die  Acchtheit  der  Pastoralbriefe  zusam- 
menbängt, eine  weitere  Erörterung  hier  versagen.  Die  Tradition  macht  den  Tit.  zum 
Bischof  von  Kreta  (Euseb.  H.  E.  3,  4.  2.  Thcodoret.  ad  1 Tim.  3,  1.  Constitutt.  ap. 
7,  46.),  d.  b.,  wie  die  Menaea  wissen  wollen,  von  Gortyna,  und  lässt  ihn  auf  dieser 
Insel  im  hohen  Alter  (und  als  unverheirathet  s.  Hieron.  ad  Tit.  2,  7.)  sterben  (Isidor, 
vit.  et  obit.  sanctor.  87.).  S.  überh,  Wa  Ic  b de  'I  ito  viro  apostolico  in  s.  Miscellan. 
sacr.  (Amstcl.  1744.  4.)  708  »qq.  Michaelis  Einl.  II.  1309.  Ueber  die  apokryph. 
Schrift  eines  Schriftgelehrten  Zenas  de  vita  et  actis  Titi  vgl.  Fabric.  Cod.  apocr. 
II.  831  *q. 

Tob,  3"'b  , ein  District  jenseit  des  Jordans  im  NO.  von  Palästina  (Rieht.  11,3. 
2 Sam.  10,  6-),  in  der  Nachbarschaft  der  Ammoniter  (und  Syrer),  wahrscheinlich 
einerlei  mit  Tovßrov  (Tovßiv)  1 Macc.  5,  13.  vgl.  2 Macc.  12,  17.  Ptolem.  5,  19.  6. 
führt  im  wüsten  Arabien  einen  Ort  Bavßa  an,  und  dafür  entscheidet  sieb  Ewald  isr. 
Gesch.  II.  617.  Andere  vergleichen  Taßai,  Stadt  inPeräa,  bei  Steph.  Byz. , wel- 
cher zugleich  angiebt,  der  Name  bedeute  dya&ij  vgl.  3*3.  Caphar  tab,  wUo  jjS, 

im  Gebiet  vou  Hirns  (Emesa),  auf  welches  Hamaker  miscell.  phoenic.  p.  223.  auf- 
merksam machte,  ist  seiner  Lage  nach  hier  nicht  vergleichbar.  Vgl.  d.  A.  T ubin. 

Tobias  (nach  d.  Vulg.)*),  im  Griech.  Tmßlx , syrisch  - , d.  i.  "Oio 

(oder  rroiot),  ein  im  Exil  zu  Ninive  lebender  Jude  aus  dem  Stamme  Naphtali,  der 


I)  Nämlich  zunächst  um  dort  eine  Collect«  zu  Stande  zu  bringen  2 Cnr.  3,  6. 
Aber  Titus  brachte  zugleich  sehnlich  erwartete  Nachricht  über  den  Kindruck  des  I. 
Briefs  mit  3 Cor.  7,  6.  14.  Vgl.  d.  A.  T im  o the  us.  — 2)  Tobias,  msts  oder  VWB 
(Nah.  3,  10.  7,  62.  Zach.  6,  10.  2 Chron.  17,  8.  «.),  heiaat  Tob.  1,  9.'  2,  1.  im  griech. 
Texte  der  Sohn  dea  Obigen. 

rrasa,  Bibi,  fisn/ir.  U.  40 
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unter  Salmanassar  Hoflieferant  (äyoqaff rij'j)  wurde  und  bedeutende  Reichthümer  sam- 
melte , unter  Sanherib  aber  diese  Stelle  wieder  verlor  und  perpetuirlichen  Stadtarrest 
bekam.  Wegen  eines  Liebesdienstes , den  er  einer  grossen  Anzahl  bingeriebteter 
Juden  erwiesen  hatte,  musste  er  die  Flucht  ergreifen  und  sein  Vermögen  wurde  ein- 
gesogen.  Doch  bald,  nach  abermaligem  Regentenwecbscl , konnte  er,  da  sein  Neffe 
Finanzminister  geworden  war,  nach  Ninive  zurückkehren , ohne  dass  ihm  jedoch  sein 
biares  Vermögen  znriiekerstattet  worden  wäre.  Nicht  lange  darauf  betraf  ihn  bei 
einem  abermaligen  Liebesdienste  gegen  einen  ermordeten  Volksgenossen  das  Un- 
glück des  Erblinden*  (Verdunkelung  der  Hornhaut,  XevxM/ta).  Er  sandte  daher  in 
dieser  durch  Dürftigkeit  noch  vermehrten  hilflosen  Lage  seinen  Sohn , der  auch  im 
Griech.  durchweg  Taißiag  genannt  wird,  nach  Rages  in  Medien,  um  eine  dort  nieder- 
gelegte Geldsumme  zu  beben.  Dies  geschah,  und  zugleich  brachte  der  junge  Tobias, 
auf  seiner  ganzen  Reise  vom  Engel  Raptmol  in  der  Gestalt  eines  Wanderers  geleitet, 
eine  Fischgallc  mit,  die  dem  Vater  das  Gesicht  »iedergab  (über  den  ophthalmintri- 
schen  Gebrauch  der  Galle  von  Ochsen,  Hechten  u.  s.  w.  s.  Rieh  te  r Anfangsgr.  der 
Wundarzncik.  UI.  150-  vgl.  Uochart  Hieroz.  III.  697 sqq.  und  d.  A.  Blindheit). 
Diese  Geschichte  macht,  mit  legendenartiger  Anschaulichkeit  erzählt,  den  Inhalt  des 
apokryphischen  Buchs  Tobias  aus,  das  man  neuerdings  gewöhnlich  für  eine  mora- 
lische Dichtung  hält  (Eichhorn  Apokr.  395  ff.  Bcrtholdt  V.  2471  ff.  de  Wette 
Einleit.  I.  S.  422.),  ohne  jedoch'  die  Annahme  eines  historischen  Kerns,  dem  nur 
eine  teleologisch  - paränetische  Hülle  zu  Theil  geworden,  gründlich  widerlegt  zu 
haben  ’).  S.  vorx.  die  Geschichte  Tobi’s  nach  3 verschiedenen  Originalien  übers,  u. 
mit  Anm.  u.  einer  Einl.  versehen  von  K.  D.  Ilgen.  Jena  1800.  8. 

Tochter,  s.d.  AA.  Kinder,  Ehe,  Erben. 

Todesstrafen,  s.  d.  A.  Lebensstrafen. 

Todtcnbeschwörer,  vexpopovifij,  vcxvofiavTiigf  waren  im  ganzen 
Alterthum  Gaukler , welche  Verstorbene  durch  Zaubersprüche  aus  der  Unterwelt 
heraufeitiren  zu  können  Vorgaben , hauptsächlich  in  der  Absicht*),  die  Geheimnisse 
der  Gegenwart  oder  Zukunft  von  ihnen  zu  erforschen.  Schon  Odyss.  11,  24  f.  kommt 
diese  Manipulation  vor,  und  der  Glaube  an  solche  Zauberei,  obgleich  von  den  Bessern 
erkannt  und  verspottet  (Cic.  Tusc.  1,  16.  37.),  erhielt  sich  unter  den  Heiden  bis  in 
die  späteste  Zeit  (vgl.  Plin.  30,  5.  u.  6.  Herodian.  4,  12.  8-  Dio  Cass.  77, 16.  Tertull. 
apolog.  23.  n.  de  anima  57.),  ja  man  wusste  von  besondem  Oertern  (vtxvo^avtcla), 
wo  gleichsam  Zugänge  zum  Orcus  sein  sollten  nnd  die  Manen  zuverlässig  auf  Be- 
schwörung erschienen,  näml.  am  See  Aornos  in  Epirus,  am  Sec  Avernus  in  Unterita- 
lien (Cic.  Tnsc.  1.  c.  Heyne  exc.  2 sq.  ad  Virg.  Aen.  6.)  und  zu  Heraclea  an  der 
Propontis  Herod.  5,  92.  7.  Diod.  Sic.  4,  22.  Pausnn.  9,  30.  3.  Plutarch.  Cim.  6. 
Strabo  5.  244.  Berühmt  durch  ihre  nckromunt.  Kunst  waren  vorz.  die  oriental.  Ma- 
gier Herodian.  a.  a.  O.  vgl.  Strabo  16-  762-  Auch  bei  den  Israeliten  hatten  die 
Todtenbeschwörcr,  maist®),  Eingang  gefunden , vorz.  unter  abgöttischen  Regierun- 
gen 2 Kön.  21,  6.  (2  Chron.  33,  6 ) Jes.  8,  19.  29,  4.  (19,  3.  handelt  von  ägypt. 
Zauberern  der  Art).  Denn  im  Gesetz  war  das  Befragen  dieser  Menschen,  als  heidni- 
scher Aberglaube,  verboten  (Lev.  19,31.)  und  den  zuwider  Handelnden  der  Tod 
angedroht  Lev.  20,  6.  Deut.  18,  11.  Schon  Saul  licss,  in  seiner  Ratlosigkeit, 
den  Schatten  Samuels  durch  eine  Zauberin4)  aus  dem  Scheol  citiren  (1  Sam.  28, 


1)  Am  wenigsten  dürfte  wohl  aus  den  Namen  der  hier  vorkommcoden  Personen  ge- 
schlossen werden,  dass  das  Ganze  eine  Fiction  sei.  — 2)  Eine  andere  Absicht  hatte 
Pansanias  bei  Plutarch.  Cimon.  6:  Kazfcpvyi  xgos  to  vixvouavrttov  tl(  'Hfttx Inav  xal 
tj/v  t pwpiv  ävaxaXovfitros  vije  KXtovixtjs  srapjjTtfro  njs>  o’pyijv  xsl.  — 3)  Talm. 
ttWOPi  Stt  ‘i'sgT l a.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  171.  — 4)  Trieben  vorzugsweise  Frauen 
die  Nekromantie  (wie  bei  den  Griechen  die  Baachrednerei  Hippocr.  epidem.  5.  p.  572- 
od.  Kühn)®  lat  hieraus  vielleicht  die  Feminaiform  malet  zu  erklären 7 
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7 fr.1))  d.  die  Vorstellung  de«  Volk«  über  Letzteres,  welche  durch  Dichter  u.  Propheten 
wesentlich  nicht  geändert  wurde,  war  übcrli.  eine  «ehr  natürliche  Unterlage  für  sol- 
chen Aberglauben.  Den  heraufbeschworncn  Seelen  liehen  die  Zauberer  eine  leise, 
schwache,  fast  seufzende  .Stimme  (Je*.  8,  19.  vgl.  19,  4.),  wie  dies  auch  für  solche 
Schatten  am  besten  sich  eignete  und  Griechen  und  Römer  ebenfalls  ein  Tgittiv  (rqv- 
ff»v)  lliad.  23, 101.  Odyss.  24,  4 ff.  Lucian.  Menipp.  (Nccyomant.)  1 ein  atridere 
(Stat.  Theb.  7,  770.  Claudian.  in  Rußn.  1,  126.  Petron.  Sat.  122,  17.  vgl.  Virg. 
Acn.  3,  39  sq.)  von  den  redenden  Manen  prädiciren.  Dass  die  Beschwörer  dieses 
Flüstern  und  Lispeln  durch  Bauchrednerei  hervorbrachten , ist  freilich  nicht  .ausge- 
macht, obschon  die  LXX  aitt  an  den  meisten  Stellen  durch  iyyaaTplfivOog*)  über- 
setzen*) (vgl.  Joseph.  Antt.  6,  14.  2<)  u.  das  Bauchreden  im  Altcrthum  mit  unter  die 
Zaubermittel  gehörte  Aristoph.  vesp.  1019  sq.  (Leo  Allat.  de  engastrimytho , auch 
in  d.  tractatt.  bibl.  der  Critici  sacri  VI.  331  sqq.  Dickinson  Delph.  Phoeniciss. 
p.  91  sqq.  G ese n.  Comment.  zu  Jes.  I.  605  f.  853.).  Ucberh.  s.  vau  Dale  de 
idolol.  608 sqq.  M illi i dissertatt.  sei.  no.  12-  (auch  in.Ugolini  thesaur.  XXIII.4)) 
Tjeenk  in  d.  coinmcntatt.  societ.  scient.  Vlissing.  I.  546 sqq.  Potter  griech.  Ar- 
cbäol.  I.  758  IT.  Heyne  esc.  t.  ad  Virg.  Aen.  6.  Ueber  Jes.  65,  4.  vgl.  ob,  I.  445. 

Topf,  *r>p,  “rtin,  rriß  (srn  ->bi  oder  -otw  ’bs).  Dieses  zum  Kochen  (und 
Aufträgen)  der  Speisen  nothwendige  Gelass  (Num.  11,8.  Rieht.  6, 19.  1 Sam.  2, 14. 
2 Kön.  4,  38  f.  2 Chron.  35,  13.  Je*.  66,  4.  Mich.  3,  3.  Ezech.  11,  8-  24,  3 f.), 
welches  in  den  gewöhnlichen  Wörtern  (den  beiden  oben  zuerst  angeführten)  eben  vom 
Sieden  benannt  ist,  war  bei  den  Israeliten  gewöhnlich  aus  Thon  (is'n,  ntj Xog  s.  d.  A.) 
gefertigt  Jes.  29, 16.  45,9.  Jer.  18,4.  a.  (IsV  'hip,  tonn’bs,  chald.  cpn,  Scherben- 
xeug);  es  gab  aber  auch  eherne  Töpfe  (Lev.  8,  28.),  nam-  beim  Heiligthum  1 Kön. 
7,  45.  2 Köo.  25,  14.  Die  Töpfer,  ornif'  (vgl.  Gescn.  monumm.  phoen.  p.  161.), 
tonn  •ns1' (Jer.  19,1.),  xtgofuij,  bildeten  ein  besonderes  Handwerk,  dessen  Manipu- 
lationen öfter  erwähnt  sind  vgl.  bes.  Jer.  18,  2 ff.  Sir.  38,  £0  f.  (.33  f.).  Sie  mussten 
(in  ihrer  Werkstatt,  MDin)  erst  den  Thon  mit  den  ‘Fussen  treten  (geschmeidig 
machen)  Jes.  41,  25.,  und  formten  ihn  dann  mit  der  Hand  (Jer.  18,  4.  6.  Sir.  33,  13. 
38,  30.)  und  dem  (oriental.)  Töpferrade,  B-bMt  Jer.  18, 8.  s.  Gesen.  thes.  I.  p.  16. 
Die  Gcfässe  wurden  mit  Glasur  überzogen  (Sir.  38,  31.  Sprchw.  26,  23.)*)  und  dann 

1)  Vgl.  über  diese  Stelle  J.  C.  Harenberg  in  Iken.  nov.  thesaor.  I.  639  sqq. 
E.  F.  .Schmerfahl  nat.  Erklär,  der  Geach.  Sauls  mit  d.  Betrügerin  zu  Ktulor.  Han- 
nov.  1751.  8.  H.  F.  Köcher  Vers,  einer  Erklär,  der  Gesch  Sauls  mit  ff.  Betrügerin 
za  Endar.  Gera  1780.  8.  Hensler  Erläut.  des  1.  B.  Sam.  S.  88  fT.  Exeget.  Hnndb. 
A.  T.  IV.  351  ff.  Böttcher  de  iufor.  I.  p.  111  sqq.  Noch  Dathe  glaubte  an  eine 
.wirkliche  Erscheinung  Samuels  auf  Gottes  besondere  Veranstaltung  vgl.  D öder  lein 
thgol.  Bibliotb.  III.  331.  — 3)  Nach  Galen,  sind  /yyoorpfpvOoi : of  xtulftcuirov  tov 
oto’fin tot  <pdiyy6fii*ot  t lä  tö  donttv  i*  rijg  yaa vföf  tp&iyyia&ai.  — 3)  lieber  dio  ge- 
wöhnliche Erklärung  des  Wortes  siK  (vgl  auchThenius  zu  I Sam.  28,  3.)  s.  Zweifel 
bei  Knobel  Prophetism.  d.  Hebr.  I.  241  f.  Doch  vgl.  die  celehrte  Ahhandl.  über 
dieses  Wort  Böttcher  de  inferis  I.  p.  101  sqq.  — 4)  Nicht  Tom.  XII.,  wie  in  Ge- 
sen. thesanr.  I.  p.  35.  steht.  — 5)  Bähr  Symbol.  II.  293.  and  8ommer  bibl.  Ah. 
handli.  I.  213.  behaupten  ohne  Beweis,  die  alten  Israeliten  hätten  die  Glasur  nickt  ge- 
kannt, und  erklären  daraus  das  Lev.  6,  21.  II,  33.  16,  12.  verordnete  Zerbrechen  un- 
rein gewordener  irdener  Gcfässe.  Nun  sind  zwar  ans  dem  ägypt.  Altcrthum  keine 
Töpfe  übrig,  aber  irdene  Figuren  zeigen  einen  Ueberzag  mit  Glasur,  und  cs  darf  wohl 
angenommen  werden,  dass  die  kunstfertigen  Aegyptier  die  ihnen  bekannte  Glasur  auch 
auf  Gcfässe  werden  übergetragen  haben , da  der  Vortheil  einleuchtend  ist.  So  mögen 
auch  die  Israeliten  schon  vor  dem  Ezil  die  Glasur  gekannt  ond  angewendet  haben. 
Das  Zerbrechen  irdener  Gcfässe  im  bezeichnet«!  Falle  war,  da  diese  Gefaste  geringen 
Werth  hauen,  das  Einfachste  nnd  Kürzeste,  auch  immer  das  Sicherste,  da  sich  leicht 
etwas  von  der  Glasur  ablöst  nnd  so  stellenweise  die  unreine  Substanz  eingesaugt  wer- 
den konnte.  Auch  nahm  man  aich  desto  mehr  in  den  Haushaltungen  vor  Verunreini- 
gungen in  Acht,  wenn  ein  Verlust  oder  eine  Unbequemlichkeit  die  Folge  der  lets- 
tern  wur 
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im  Ofen  ( xtrptvo; ) gebrannt  Sir.  a.  a.  0.  (Abbild,  der  Töpferarbeiten  auf  altägypt. 
Denkmälern  s.descript.  de  l’Egypte  II.  pl.  87 *qq.  V.pl.75.  Wilkinson  111.  164.). 
Ein  Töpferacker  bei  Jerusalem , woher  die  Töpfer  den  Thon  bezogen,  ist  Mt.  27, 
7. 10.  erwähnt  s.  d.  A.  Blutacker.  Ucber  das  Zicgcllhor,  nnnnfj  iyo  Jer. 
19,  2.  s.  d.  A.  Mit  Unrecht  besieht  mau  auf  dasselbe  die  Worte  Zach.  11, 13.  snsabtSta 
’ori'fi-V»  : dort  ist  -firn  wohl  s.  v.  a.  1?!»,  thesaurarins. 

Traber,  Luc.  16,  16.  Luth.  s.  d.  A.  Johannisbrodbaum. 

Trachonitis,  Tpaxavixts  Luc.  3,  1.  (faitä  Targ.  Hieros.  Num.  34,  15.  u. 
Jonatb.  1 Kön.  4,  13.  für  2i"]ät),  eine  Landschaft,  welche  zur  Tetrarchic  des  Philip- 
pus, Sohn  Herodes  des  Grossen , gehörte  (Joseph.  Antt.  17,  8. 1.  bell.  jud.  2,  6.  3.), 
sowie  sie  früher  Herodes  dem  Gr.  überlassen  worden  war  (Joseph.  Antt.  16,  4.  6.  u. 
9. 1.),  später  aber  dem  Herodes  Agrippa  zu  Theil  wurde  Joseph.  Antt.  18,  6-  10. 
bell.  jud.  3,  3.  5.  Philo  opp.  II.  693.  Sie  lag  zwischen  dem  Antilibanus1)  und  den 
arab.  Gebirgen  (Strabo  16.  756.),  oberhalb  Damascus,  neben  der  Provinz  Batanäa 
(Joseph,  bell.  jud.  1,  20.  4.  Antt.  17,  2.  1.  vgl.  vit.  11.),  in  und  zwischen  der  regio 
Decapolitana  (Plin.  5,  16.),  bis  gegen  Bostra  hin  Euseb.  Onorn.  unter  Ituraea*).  Die 
Bewohner  waren  gute  Bogenschützen  (Joseph,  bell.  jud.  2,  4.  2.)  und  lebten  meist  von 
Räuberei,  wobei  ihnen  die  Höhlen  und  Klüfte  ihrer  Berge  sehr  zu  statten  kamen 
Joseph.  Antt.  15, 10. 1 : Ov  Qccdtov  tjv  Intuitiv  crvrovj  (die  Trachoniter)  iv  tri 
hjOrivsiv  Ttsnonjjxivovs  xol  ßl°v  ovx  akko&tv  £x°via{  ' ovu  yap  Jiblij  avxoig,  ovxt 
xxijaig  dyQtäv  vnijpx1)  vnocpvyat  dl  xaxa  rijg  ytjf  xal  anijkata  x«l  xoivtj  fitxa  tc Sv 
ßoaxtjfxduou  ilatxa.  Für  dieHerodier  waren  sie  unzuverlässige  Unterthancn  Joseph. 
Antt.  16,  4-  6.  u.  9, 1-  Strabo  16.  756.  nennt  oberhalb  Damascus  zwei  Berge  (Berg- 
rücken) TQa%cövts  und  bei  Joseph,  heisst  zuweilen  die  ganze  Landschaft  6 Tgä%aiv 
(Antt.  13,  16.  6. 15, 10.  1.  bell.  jud.  3,  3.  5.).  Vielleicht  dürfen  wir  jene  dvo  xga- 

Xtövts  in  den  wieder  finden,  welches  nach  Burckhardt  R.  I.  115. 

die  Gipfel  zweier  Gebirgsketten  sind,  die  ohnweit  des  Dorfes  el  Kessuc  (an  der  Pil- 
gerstrasse von  Damascus  nach  Mekka)  nach  Osten  und  Westen  streichen  und  wovon 
die  östliche,  Dschebl  Manai,  grosse  Höhlen  enthält,  wie  denn  Burckhardt  auch  weiter 
nördl.  eine  sogenannte  Diebshöhle  fand.  Aber  nach  allen  sonstigen  Angaben  er- 
streckt sich  Tracbonitis  weiter  südöstlich  und  umfasste  wohl  das  ganze  heutige  Led- 
scha,  »Uü,  einen  Felsendistrict  voller  labyriuthischer  Gänge  *),  der  einen  Theil 
von  Hauran  ausmacht.  Die  Felsen  sind  vulcanisch  und  bestehen  vorherrschend  aus 
Basalt  Robinson  III.  907.  vgl.  RusseggerR.  III.  279.  Nach  Trachonitis  setzt 
näml.  Hicron.  die  Stadt  Kanath,  welche  gewiss  mit  dem  heutigen  Kanuat,  *>\yXS 

(Robinson  III.  911.),  an  der  südöstl.  Gränze  von  Ledscha identisch  ist.  Auch  ge- 
hörte wohl  das  heutige  Missema,  l‘£  St.  von  Schaara  in  der  Ledscha,  wenn  eine  dort 
gefundene  griech.  Inschrift  richtig  gedeutet  wird  (Burckhardt  R.  I.  204.  510.), 
zu  Trachonitis.  Vgl.  v.  R a u ra  e r Paläst.  S.  226.  *)• 


1)  Joseph.  Antt.  13,  16.  6.  ist  Tjdftoi'  mit  Libanus  zusaiumengestellt.  — 2)  Die 
Worte  des  Euseb.  sind : ’Eori  Inixsiva  Boatqäv  xaxä  xi\v  fprjuoi'  «tot  vötov  eit  J*1 
Jafiaoxdv,  Ohngefähr  in  dieselbe  Gegend  fährt  Ptolem.  5,  lä.  2$ : Batarutat  yaipag, 
nt  d«  dvaxokmv  rj  Saxxaia  xal  ratirrjs  vxo  x 6 ’AkadSapov  ofot  of  Tgaitavixat  ‘Aga- 
pif.  Diesen  Berg  will  man  in  dem  Kelb  Hauran  ohnweit  Kanuat  wiederfinden.  — 3) 
Hin  solches  Land  war  für  das  Räuberhandwerk  allerdings  sehr  passend;  nur  eig.  Höh- 
len, axijltt ia,  enthält  das  Basaltgcbirge  in  der  Regel  nicht,  solche  sind  nur  in  dem 
nördlicher  gegen  Damascus  hin  liegenden  Striche  zu  suchen , dessen  Gebirgsart  Kalk- 
und  Sandstein  ist.  Vgl.  über  die  ganze  Gegend  Russegger  R.  I.  795  ff.  — 4)  Eine 
andere  Untersuchung  desselben  Gelehrten  über  das  Traconitis  bei  Will.  Tyr.  p.  896.  u, 
J.  de  Vitriaco  p.  1074.  (inäerghaus  Annalen  I.  556.  vgl.  Palast.  6.  227.  s.  dag.  Zcu  n e 
in  Berghaus  Ann.  II.  483)  berührt  ans  hier  nicht.  Aber  Unrecht  wäre  es,  läagnen 


Digitized  by  Google 


Tr*f  *kanth  — Trankopfer. 


629 


Tragakanth  ist  bekanntlich  ein  auch  in  uniem  Apotheken  vorkommendes 
Harz,  weiss  von  Farbe  (denn  gelbe  und  bräunliche  Stücke  sind  selten),  hart,  aber 
etwas  zähe,  auf  dem  Bruche  matt  und  splitterig,  übrigens  geruch-  und  geschmacklos 
(Martins  Pharmakogn.  S.  338  f.).  kommt  von  mehreren  Arten  des  Astragalns 
(Bocksdorn),  die  in  Persien , Syrien  (nam.  auf  dem  Libanon  R a u w o 1 f R.  28 1 ■ mit 
Abbild.  Nr.  116.),  Armenien,  Griechenland,  sonst  auch  auf  Kreta  (Astrag.  creti- 
cus)  *)  u.  s.  w.  wachsen  Theophr.  plantt.  9, 1.  u.  15.  Plin.  26,  29.  Der  Astr.  ist  ein 
stacheliger  Strauch,  hat  lanzettförmige  Blätter  und  rauh  gestielte  Blüthenähren.  Das 
Gummi  dringt  in  den  heissen  Monaten  durch  die  Rinde  des  Stammes , aber  auch  der 
Zweige  hervor  (Tourncfort  R.  I.  71.)  und  wurde  schon  im  Alterthum  als  Arznei- 
mittel gebraucht.  Hierüber  s.  Dioscor.  3,  23.,  der  aber  von  der  Gewinnung  des 
Harzes  eine  durch  Neuere  nicht  bestätigte  Vorstellung  bat : iorl  Sdxpvov  x rjg  $l£ris 
anoxun&tletji  intOvviaxdfiivov.  Das  Tragakanthgnmmi  scheint  nun  Gen.  37,  25. 
43,  11.,  wo  ein  wcrtbvolles,  durch  arab.  Kaufleute  nach  Aegypten  cingeführtes  vege- 
tabilisches Product  genannt  ist , durch  das  hebr.  Pitts  bezeichnet  zu  werden ; denn 

das  entsprechende  arab.  glXj  hat  wirklich  diese  specielle  Bedeutung,  und  die  ander- 
weiten Uebcrsetzungen  des  Abulwal.:  «iliqoa , oder  des  Aquila:  oxvpaf,  sind,  wie 
ohne  alle  nachweisbare  Begründung,  so  auch  unwahrscheinlich,  da  für  das  Storax- 
gumtni  schon  das  Wort  C;b:  vorhanden  ist,  Jobannisbrodbobnen  aber  nicht  als  ein  sehr 
kostbares  Erzeugnis  Arabiens  genannt  werden  konnten. 

Trank  Opfer,  7^3,  Tp),  anovStj  (vgl.  oxivdto&at  Phil.  2,  17.).  Ein 
solches  bestand  nach  dem  Ritualgesetz  in  Wein  (Num.  15,  5.  Hos.  9,  4.  Sir.  50, 15. 
[17.]  vgl.Curt.7,8.  18.  Plin.  14,14.  lliad.1,468.  10,579.  Odyss.  12,  362-a.)*), 
welcher  dem  Joseph.  Antt.  3,  9.  4.  zufolge  um  den  Altar  (mpl  xov  ßcoftov  *)  vgl.  Sir. 
50,  15.  xo  anovStiov  tlg  dt/tllia  Ovaiaaxrip(ov) , nicht,  wie  die  Juden 

wollen,  io  eine  Röhre  desselben4),  geschüttet  wurde.  Die  Trankopfer  waren  ge- 
wöhnlich, mit  Speisopfern  vereinigt  (Num.  6, 15.  17.  2 Kön.  16, 13.  Joel  1,  9. 13- 
2,  14.),  eine  Zugabe  der  Brand-  und  Dankopfer,  welche  ans  viertussigen  Thieren  be- 
standen (nicht  der  Sünd-  und  Schuldopfer)  Num.  6, 17.  15,  5. 10.  1 Chron.  29,  21. 
2 Chron.  29,  35.,  und  wurden,  wie  diese,  theils  von  Privatpersonen,  theils  im  Namen 
des  Volks  täglich  (Exod.  29,  40.  Num.  28,  7.)  an  den  Sabbathen  (Num.  28,  9.)  und 
an  den  Festtagen  (Num.  28,  14.  29,  6.  16.  24.  a.)  in  dem  Maasse  dargebracht,  dass 
auf  1 Lamm  % Hin  Wein,  auf  1 Widder  *&  Hin , auf  1 Stier  % Hin  gerechnet  zu  wer- 
den pflegte  Num.  15,  5 fif.  28,  7.  14.  Im  (2.)  Tempel  wurden  die  Flüssigkeiten  für 
Trankopfer  bereit  gehalten  (Joseph,  bell.  jud.  5, 13.  6.)  und  von  dem  praefectus  liba- 
minum  (B'sojn  hs)  gelöst  Mischna  Schekal.  5,  1.3.  u.  4.  Auch  den  Götzen  weihten 
die  Israeliten  häufig  Trankopfer  (Jes.  57,  6.  65,  11.  Jer.  7,  18.  19,  13.  44,  17. 
Ezech.  20,  28.),  wie  denn  im  ganzen  heidnischen  Alterthum  die  Weinlibationen  be- 
kanntlich in  Ucbung  waren.  Ueber  eine  Wasserlibation  am  Laubhüttenfest 
vgl.  d.  A.  Schon  vor  dem  Exil  finden  wir  in  einzelnen  Fällen  Wasserlibationen  2 Sam. 
23, 16.  (wo  Bedeutung  und  Zweck  leicht  zu  erkennen)  1 Sam.  7,  6.  (als  Tbeil  des 
Bussrituals).  Dagegen  kann  1 Kön.  18,  34  f.  das  Wasserausgiessen  auf  den  Altar 


zu  wollen,  dass  die  Sitse  der  Trarhoniter  die  Kalkstein-  und  Kreideregion  vom  Ost- 
jordanlande  berührt  haben.  Denn  Höhlen  (s.  oben)  sind  in  Basaltgebirgen  regel- 
mässig nicht  zu  erwarten. 

I)  T aurnefort  R.  I.  70  f.  mit  Abbild.  Neuere,  wie  Oiivier  und  Sieber, 
haben  das  Gewächs  nicht  mehr  auf  Kreta  gefunden.  Vgl.  Sprengel  ad  Dioscor.  |.  c. 
— 3)  Ueber  die  besten  Weinsorten,  welche  für  Trankopfer  zu  wählen,  s.  Mischna  Me 
nach.  8,  6 f.  — 3)  Nämlich  den  Brandopferaltar  Exod.  30,  9.  — 4)  Man  besieht  sich 
auf  Mischna  fiuccah  4,  9. , wo  allerdings  von  einer  stehenden  Einrichtung  des  Altars 
die  Rede  ist. 
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durch  Elias  nur  als  Folie  fiir  die  wunderbare  Wirkung  des  Himmdlsfeuer»  Vs.  38.  be- 
trachtet werden  (Joseph.  Antt.  8,  13.  5.).  Ueber  eine  Ocllibation  Gen.  35,  14.  s. 
d.  A.  Steine.  Auf  heidnische  Trankopfer,  bestehend  aus  Wein  mit  untermischtem 
Blut  (vinum  assiratum),  das,  vorzüglich  vrenri  man  sich  zu  einem  recht  schrecklichen 
Unternehmen  verbündete,  getrunken  zu  werden  pflegte  (Sallust.  Catil.  22,  t.  Sil.  Ital. 
2,  426  sq.),  scheint  Ps.  16,  4.  (aber  woM  nicht  Zach.  9,  7.)  biftgedeutet  xu  sein. 

Traubenthat,  bistSst  bn? , s.  d.  A.Thäler. 

Trauer.  Seine  Betrübniss  über  öffentliches  oder  Privat  Unglück , insbesondre 
über  den  Tod  eines  geliebten  Verwandten  oder  Freunde»,  bezeugt  der  Morgenländer 
überhaupt  durch  weit  heftigere  Gebehrden,  als  der  Europäer,  obschon  nach  Verhält- 
nis» des  Betrauerten  nnd  des  mehr  oder  minder  leidenschaftlichen  Charakter»  des 
Trauernden  selbst  natürlich  eine  gewisse  Abstufung  stattfindet,  die  von  den  Archäo- 
logen nur  zu  oft  übersehen  oder  vernachlässigt  worden  ist.  Die  Sitten  der  alten  He- 
bräer waren  in  dieser  Beziehung  von  denen  der  heutigen  Orientalen  wenig  verschie- 
den und  finden  daher  ln  den  Berichten  neuerer  Reisenden  eine  willkommene  Erläute- 
rung. Bei  dem  heftigsten  Ausbruche  des  Schmerzes,  bef  iih  augenblicklichen  Ueber- 
wallung  eines  Hefen  Ttauergefühls  rang  man  die  Hände  über  dem  Kopf  (2  Sanr.  13, 

19. )  oder  schlug  damit  an  <fie  Brust  (Nah.  2,  8.)  Luc.  18, 13.  Joseph.  Amt.  16, 7.  5. 
(iBü,  Hoitrte&ai  vgl.  Iliad.  2,  700.  Herod.  2,  85.  Lncian.  Inet.  12.  Appian.  Puo. 
43.  Virg.  Aen.  4,  673.  12,  871.  Martial.  2, 11.  5.  Petron.  111.)  oder  an  die  Lende 
Jer.31,  19.  (Poljb.  15,  27.  11.  Odyss.  13,  198.  Plaut.  Trucul.  2, 7.  42.  vgl.Doug- 
taei  Analect.  I.  274.)  oder  an  den  Kopf  (Joseph.  Antt.  16,  10.  7*.),  zerrauffc  Bart 
und  Haupthaar  (Esr.  9,  3.  Hiob  1,  20.  Joseph.  Antt.  15,  3.  9.  16,  7.  5.  Barhebr. 
ebron.  p.  256.  Virg.  Aen.  12,  870.  Ovid.  Met.  11,  746.  Apuf.  Met.  9.  p.  212.  Hip. 
Curt.  3,  11.25.  Petron.  111.  133.  Martial.  2,  11.5.),  streute  Asche  auf  den  Kopf 
(P.  T.  Carpzov  de  cinerum  ap.  Hehr,  usu,  moeroris  atque  lucfus  rtxfii/p/aj.  Roftoch. 
1739.  4.)  1 Sam.  4,  12.  2 Sam.  1,  2-  13,  19.  15,  32.  Neh.  9,  1.  Eze'ch.  27,  30. 
Klag).  2,  10.  Hiob  2,  12.  1 Macc.3,  47.  4,  39.  11,  7l.  2 Macc.  10,  26-  14,  15. 
Judith  9, 1.  3 Macc.  4,  6.  Apoc.  18,  iS.  Joseph,  bell.  jud.  2,  12.  5.  2,  15.4.  Antt. 

20,  6.  1.  vgl.  Iliad.  18,  23  ff.  24,  164.  Eurip.  suppl.  827.  und  Hecub.  496.  Diöd. 
Sic.  1,72.91.  Lucian.  luct.  12.  Apulej.  Metam.  9.  p.  2 1 2 - Bi p . ßurckhardt  Nu- 
bien S.  475.  Irwin  R.  303.  307.  (Rirchmann  de  furler.  Rom.  2,  12.)*)»  oder 
wälzte  sich  in  Staub  und  Asche  herum  (Ezfccbf  27,  30.  vgl.  Iliad.  22,  4l4.  24,  640. 
Lucian.  luct.  12.),  zerriss  vorn  an  der  Brust  das  Kleid  (J.  Q.  H ede rt ü s de  sCisäione 
vest.  Ebraeis  ac  gentib.  usitatu.  Jen.  1663.  4.  auch  in  Ugolitii  thesaur.  XXIX. 
Wichmannshausen  de  laccratione  vestium  ap.  Hcbr.  Viteb.  1716.  4.  auch  in 
Ugolini  thesaur.  XXXIII.*)  — Gen.  37,  29.44,  13.  Rieht.  11,35.  1 Sam.  4,  12. 
2 Sam.  1,  2.  11.  3,31.*)  13,31.  1 Kön.  21,27.  2 Kön.  5,  8.  6,30.  11,  14.  19,  1. 
22, 11. 19.  Esra  9,  3.  Esth.  4, 1.  1 Macc.  2, 14.  3,  47.  4, 39.  5, 14.  11, 71.  iS,  45. 
Judith  14,  13.  15-  Jet.  41,  5.  cp.  Jer.  30.  Joseph,  bell.  jud.  2,  15.  2.  u.  4.  Act.  14, 
14.  Mischna  Moed  kat.  3,  7.  Scbabb.  13,  3.  vgl.  Barhebr.  chronic,  p.  256.  Herod. 
3, 66. 8,99.  Lucian.  luct.  12.  Achill.  Tat.  4,6.  Cutt.  3, 11.25.4, 10.  23.  5,12. 12. u. 


1)  Daher  gehörte  auch  die  Einäscherung  zum  spätem  Ritual  an  den  Fasttagen 
Mischna  Taanith  2,  1.  — 2)  Laceratlo  vestium  fien  potest,  excepto  pallio  exter.  et 
interula , in  omnibus  reltquis  vestis  partibus  , etiamsi  decem  essent,  sed  Vix  altra  pal- 
mae  longitudinem  laccrant.  Laceratio,  quae  propter  parcntcl  fit,  nuuquam  resuilur; 
quae  antem  propter  alioa,  post  trigesimum  diem  cet.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  360.  8. 

noch  Ugolin.  de  Saeerdotlo  c.  6.  in  s.  thesaur.  XIII.  — 3)  Hier  wird  das  Zerreis- 
sen des  Kleides  sogar  vom  Könige  geboten.  Ks  war  schon  ein  stehendes  Zeichen  tie- 
fer Trauer  geworden.  Die  Sache  hat  nicht  mehr  Befremden,  als  Wenn  bei  uni  nach 
dem  Tode  des  Landesherrn  die  Art  der  persönlichen  Trauer  durch  ein  Kdict  vorge- 
achrieben  wird. 
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13  31  10,5.17.  Suet.  Caea.  33.  *)  [veste  a pectore  discissa]  Nero  42.  Dougtae. 
Analect  I.  118.  A rvieux Nacht.  111.  282  ),  zerfleischte  auch  wohl  Gesicht  und  Kor- 
ner (Jer.  16,  6.  41,  5.  47,  5.  Ezech.  24,  17.  vgl.  Appian  . Pun.  46.  Virg  Aen.  4,  673. 
12,  871-  Cic.  legg.  2,  23.  59.  Petron.  111.  RiippellAbyss.  U.  57.)*),  was.udes« 
Lev.  19,  28.  Deut.  14, 1 f.  (wie  in  den  Gesetzen  der  12  'I  afeln  Cic.  legg.  2,  23  sq.) 
verboten  war  W ic  h m a n n s h a us  cn  de  corpore  scissuris  Gguriaqnc  non  crueutando. 
Vitcb.  J.  G.  Michaelis  de  incisura  propter  mortuos  in  s.  observalt.  sacr.  Arnhem. 
1752-  8.  p.  131  sqn.  Meist  verbanden  sich  mehrere  dieser  Zeichen  hoher  Iraner 
mit  einander.  Bei  andauernder  und  observanzmässiger  Trauer  (über  Todte)  pflegte 
man  zu  fasten  (s.  d.  A.  Fasten),  legte  Trauerkleider  an  (s.  d A.  s a c k),  verhoHtc 
das  Unterkinn  Ezech.  24,  17.  22.  Mich.  3,  7.  (Esth.  7,  8.)  oder  das  Haupt  <2  Sam 
15,  30. 19,  4.  Jer.  14,  3-  4.  Odyss.  4, 154.  8,  92.),  vernachlässigte  da.  Waschen  und 
Salben  (vgl.  Diod.  Sic.  1,  72.  u.  91.),  das  Reinigen  der  Kleider  (2  Sam.  14,  2.  19, 
24.  vgl.  2 Sam.  12,  20.  Dan.  10,  3.  Judith  10,  2 f.)  und  entansserte  »ich  alles 
Schmucks  (Ezech.  26,  16.  [vgl.  24,  17.]  Jon.  3,  6-  Judith  10,  3.  ]',ad-  *2> 
Lycophr.  Cassan  Ir.  862.  Liv.  9,  7.  34,  7.  Suet.Octav.  100.),  legte  selbst  die  Schuhe 
ab  (2  Sam.  15,  30.  Ezech.  24, 17.  23.  s.  d.  A.  Sch  uhe),  wohin  auch  gehörte,  dass 
man  Haupt-  und  Barthaare,  diese  Zierde  des  Morgenländers,  abschor  Jes.  15,  2.  Jer. 
7,29.  16,6.  41,  5.  48,  37.  ep.  Jer.  12.  Amos  8,  10.  Mich.  1,  16.  Ezech.  7,  18. 
27,31.  vgl.  Iliad.  23,  46  f.  135  sqq.  Odyss.  4,  197.  24,  45  «q.  Eur.p  Orest  458. 
u Alcest.  ^27.  Diod.  Sic.  1,  84.  Aelian".  V.  H.  7,  8.  Herod.  4,  71.  9,  24.  Curt.  10, 
5.  17.  Suet.  Calig.  5.  Ovid.  nrs  am.  3,  38.  »).  Auch  setzte  oder  legte  man  .ich  ) 
während  der  tiefen  Trauer  auf  den  Boden  (in  Staub  und  Asche)  2 Sam.  12, 16.  18, 
31  Jes.  3,  26.  47, 1.  (Ezech.  8,  14.)  Jon.  3,  6.  Neh.  1,  4.  Hiob  2,  8.  16,  15.  M • 
11,  21.  a.  Joseph.  Antt.  19,  8.  2-  Philo  opp.  II.  519. Iliaf  ^ 26-  *' 
servv  I.  261  4).  Die  Todtcutrauer  dauerte  in  der  Regel  7 Tage  (1  Sam.  31, 13. 

1 Chron.  10, 12.  Judith  16,  29.  Sir.  22,  12.  Joseph.  Antt.  17,  8.  4.  vgl.  Hehod.  7, 
11.  Luciandea  syr.  52  sq.  Mover.  Phönic.  200.),  m ausserordentlichen  Fallen 
länger  Num.  20,  29.  Deut.  21,  13.  Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  5.  *).  Wohlhabende 
pflegten  Klagweiber,  ri5?T»  Jer.  9,  16.  (praeficae),  zu  dingen,  welche  wahrend  der 
Trauertage  im  Hause  und  am  Grabe  laute  Klaglieder  ertönen  lies.cn  (*«'  2 
35,  25.),  oft  in  Wechsclgesängen  (M.  Moed  k.L  3,  8.)  und  mit 
tun«  M Chel.  16,  7.  Dass  dieselbe  Sitte  bei  Griechen  (P otter  Archaol.  II.  407  .) 
und  Rümem  üblich  gewesen  sei,  ist  bekannt.  Ueber  da.  heut.  Morgenland  s.  Mayr 
Schicksale  II.  87.  Oeffentliche  Trauer  7)  fand  bei  allgemeanen  Lngluck.rHllen  .tat  , 
auch  die  Trauer  über  verstorbene  (heidn.)  Regenten  oder  Gheder  « Jes  1 Segen: tenh. 
ses  mussten  die  Juden  theilen,  nam.  durch  Schliessung  ihrer  Werkstatter i Philo  opp.  »• 
525  (vcl.  Liv  9,7.).  Eigenthiimlich  war  cs  in  Persien,  dass  kan  Tr  ue 
den  königl.  Palast  eingehen  durfte  Esth.  4,  2.  Ein  solcher  galt  nach  der  Zendreli- 

1)  Ds»  Nämliche  geschah  im  tiefen 

solcher  Aflect  ist  mit  Trauer  Terwan  ),  • • Schöttcen  bor.  hebr. 

Mt.  26.  65.  Act.  14,  14.  vgl.  Othon.  lex.c  r.bb  p. ««? seine“  eigne..  Kör- 
I.  p 234.  - 2)  Noch  gesteigerter^  erscheint  d.esw ' Wuthe Toi  oiröf  dnorä- 
per  Herod.  4,  71.  (von  dem  Begr.bn.ss  eines  scylh.schen  König»)-  l %ar„^a. 

pvovro. , xviiat  onn ' ß( jarxavas  ’JÜ  8)  Vgl.  B r o u k h.  ad  Pro- 

«ovt«*,  d.ö  rq«  rt  o?.«rf»ij«  *»po{  öIotoi's  äiaßvtiovta  . L jv  , R m Klbine. 

;°ert.  i 12.  18.  8av.rndepone.di  dt 

1805.  Kyp  ke  observv.  II.  220.  R“PP®  y2  j6  _ 4)  Das  langem  (and  gehockt) 
gegen  in  der  Trauer  da.  Haar ,7  27  1 1 s"t in^ eh r natürlicher  Au. druck  tiefer  Betrüb- 

s 1 1 -7'““ 

öffentliche  Trauer  in  Karthago  1.  Diod.  81c.  19,  K».  20,  ». 


A 
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gion  für  unrein  C r e u i e r Symbol.  I.  712.  S.  überb.  Mt  Geier  tr.  de  Ebraeorum 
luctu  lugentiumque  ritibus.  L.  1656.  12-  (dazu  Ergänzungen  von  J.  C.  Kall.  Hafn. 
1745.  4.),  auch  in  Ugolini  thezaur.  XXXIII.,  Othon.  lexic.  rabb.  p.  390  sqq., 
dann,  was  die  Griechen  anlangt,  J.  Nicolai  de  luctu  Graecor.  Marburg.  1696.8. 
und  C.  H.  Lange  obserratt.  sacr.  p.  846  sqq-,  über  die  heut.  Perser  aber  Char- 
din voyage  VI.  485  sqq.  Vgl.  noch  d.  A.  Leichen. 

Träume,  Witibn.  Diesen  legte  das  ganze  Alterthum  eine  hohe  Wichtigkeit 
bei  (vgl.  auch  Othon.  lexic.  rabb.  p.  316  sqq.)  und  glaubte  durch  sie  (bes.  die  Mor- 
genträume, d.  h.  die,  welche  im  letzten  Dritttheil  der  Nacht  eintraten  Odyss.  4, 
839  sqq.  Mosch.  2,  2.5.  Horat.  sat.  1,  10.  31  sqq.  Cic.  div.  1,  51.  a.)  Belehrung 
über  die  Zukunft  zu  erhalten  vgl.  Gen.  37,  5 ff.  41,  11  ff.  Rieht.  7,  13  f.  Weish. 
18,  19.  Mt.  27,  19.  Iliad.  1,  63.  Herod.  1,  34.  Philostr.  Apoll.  8,  7.5.  Theopbr. 
char.  17.  (25)  Macrob.  somn.  Scip.  1, 8.  Curt.3,3.  2.  vgl.  A rvie  ux  Nachr.  IV. 
325  ff.  *).  Daher  wurden  sie  auch  als  ein  Medium  göttlicher  Offenbarungen*)  schon 
sehr  früh  (Gen.  20,  3.  31,  10  ff.  24.  46,  2.  1 Sam.  28,  6.  1 Kön.  3,  5.  Hiob  33, 
15.  Jer.  23,  25  ff.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  3,  8.  8.),  besonders  aber  (nebst  Visionen 
u.  s.  w.)  an  Propheten  (Num.  12,  6.  Joel  3,  1.  Dan.  7,  1.)  betrachtet;  doch  erst  im 
nachexil.  Zeitalter  spielen  sic  in  schriftlichen  Prophezeihungen  eine  bedeutende 
Rolle  Dan.  7.  4Esrall.  Auch  die  Pseudopropheten  rühmten  sich  weissagender 
Träume  Jer.  23,  25.  27  f.  32-  Zach.  10,  2.  vgl.  Deut.  13,  1.3.  5.  Die  Offenba- 
rung erfolgte  aber  in  Träumen  bald  durch  eigentliche  göttliche  Einsprache  (wörtliche 
Ermahnungen,  Warnungen,  Weisungen  u.  s.  w.  Gen.  20,  3.  6.  31,  24.  Mt.  1,  20  f. 
2, 13.  20.  vgl.  1 Sam.  28, 6. 15.  Pausan.  9,  28.  2.  Liv.  2,  36.  21,  22.  Xen.  Cyrop. 
8,  7.  2.),  bald  durch  vorgehaltenc  Bilder  und  Symbole  (Gen.  87,7.  Rieht,  7,  13. 
Hiob  33,  15.  vgl.  Herod.  8, 124.  5,  56.  Curt.  3,  3.  3.  Joseph.  Antt.  17, 12.  8.  Xen. 
Anab.  3,  1.  11.),  bald  durch  beides  in  Verbindung  Gen.  28, 12  ff.  Im  zweiten  Falle 
bedürfen  die  Träume  eines  Auslegers.  Daher  waren  Traumdeuter,  övripoirolos, 
dvtiQooxonot,  SveiQoxgixai*),  welche  die  in  Träumen  erschienenen  Bilder  in  Begriffe 
(vgl.  Rieht.  7, 13  f.)  übersetzen  zu  können  vorgaben,  überall  sehr  gesucht  und  geach- 
tet (Gen.  41.  Dan.  5,  12.),  und  Traumdeutung  galt  für  eine  ausgezeichnete  Gabe 
Gottes  Dan.  1, 17.  Fürsten  und  Feldherren  hatten  solche  Männer  um  sich  Arrian. 
Alex.  2,  18.  2.  Curt.  4,  2.  Besondere  Celebrität  hatten  die  chaldäischen  Traumdeu- 
ter (Dan.  2,  2 ff-  4,3  ff.  5,  12.  s.  Diod.  Sic.  2,  29.  )4);  bei  den  Juden  scheinen  sich 
insbesondere  die  Essäer  mit  Traumdeuten  abgegeben  zu  haben  Joseph.  Antt.  17,  12. 
3.  Das  Geschäft  ernährte  seinen  Mann  Plutarch.  Aristid.  27.  Juven.  6,  547.  Auf 
furchtbare  Träume  stellten  die  Griechen  und  Römer  Sühnungen  an  Aristopb.  ran. 
1338  sqq.  Martial.  11,  51.  7.*).  Wie  ängstlich  die  spätem  Juden  bei  Träumen  und 


1)  Wie  sich  die  nüchterne  Philosophie  gegen  die  Bedeutsamkeit  der  Träume  aus- 
spricht, s.  Herod.  7,  16.  Cic.  divin.  2,  S8 — 72.  Mehr  warnend  vor  Täuschung  als  die 
Bedeutung  der  Träume  läugnend  spricht  Sir.  34,  1 ff.  vgl.  bes.  Vs.  6.  S.  noch  Kno- 
bel zu  Kobel.  6,  6.  — 2)  Vgl.  Phiio's  Schrift  *rpi  tot!  {fcontpstovs  thai  vevg  ävti- 
Qovt  im  1.  Tom.  der  opp.  ed.  Mangey  p.  620  sqq.  — 3)  Im  Hebr.  wird  von  der 
Deutung  der  Träume  das  verbum  "TB,  im  Cbald.  -CB  gebraucht.  Ausserdem  vgl.  das 
Subst.  “DtS  Rieht.  7,  15.  Eine  Sage  über  den  Erfinder  der  Traumdeutekonst  s.  Plin. 
7,  57.  p.  416.  — 4)  Die  Traumdeutekunst  der  Alten  lässt  sich  in  ziemlichem  Umfange 
erkennen  aus  Artemidors  (2.  Jahrh.)  5 BB.  dvsipoxpmxd  und  Synesius  (5.  Jahrh.) 
Idyoc  Ivvnviav.  — 5)  Auf  die  8itte,  in  den  Tempeln  der  Götter  zu  übernachten, 
um  von  ihnen  weissagende  Träume  (nam.  Offenbarungvon  Heilmitteln  für  Krankheiten) 
zu  erhalten  (Diod.  Sic.  1,  25.  Cic.  divin.  1,  43.  96.  a.),  oder  auf  die  sogenannte  In- 
cubatiou  deuteten  LXX  und  Hieron.  Jes.  65,  4.  das  hebr.  BV“Ö5,  jedoch  mit  Unrecht 
s.  Geien,  z.  d.  St.  Andere  denken  das  dort  erwähnte  Sitzen  in  Gräbern  mit  der  Er- 
wartung im  Zusammenhänge,  weissagende  Träume  zu  erbalten  Böttcher  de  infer.  I. 
117.  Aber  Lyeophr,  1050.  (wo  das  Grab  des  alten  Sehers  Calchas  genannt  ist)  be- 
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Traumgesichten  waren,  zeigt  die  Erzählung  des  Joseph.  Antt.  17,  6-  4:  O Mat&lag 
itgoifihos  iv  vvxti  iij  cptQovey  Hg  ijfiifav  tj  tj  vtjottla  ivldxaxo,  Ho{ tv  iv  ovtl- 
Quxi  oifiuxjaai  yvvaixl,  xal  dia  x o'öt  ov  Svva/iivov  ItQovfytiv,  ’lmarjitog  avvttfä- 
aaxo  avxtö  xxX.  vgl.  aiidi  bell.  jnd.  8,  8.  3.  Dass  auch  der  heutige  Orient  viel  auf 
Träume  und  deren  Auslegung  hält,  ist  bekannt  s.  T a v ernier  R.  I.  271.  Vgl.  noch 
iiberh.  Knobel  Prophetism.  d.  Hebräer  I.  174  ff,  und  psycho),  v.  Schubert  Gescb. 
d.  Seele  S.  416  fT.  En  n etn  oser  Gescb.  d.  Magie  I.  112  IT. 

Tretabern,  Act.  28,  15.  r Qtls  taßifvat  s.  d.  A.  Forum  Appii.  Wir 
fügen  noch  bei:  Tres  Tabernac  lagen  nach  itinerar.  Anton.  17  Mill.  von  Aricia  und 
mögen  ursprünglich  wirklich  drei  Wirthsbäuser  für  Reisende  gewesen  sein.  Mit  dem 
heutigen  Flecken  Cisterna  (Fleck  Wissenschaft!.  Reise  I.  I.  375-)  können  sie  der 
Lage  nach  nicht  identisch  sein  Männert  Geogr.  IX.  I.  636.  Lieber  die  in  den  Actis 
Petri  et  Pauli  dargestellte  Reiseroute  von  Terracina  aus  ä»o  tott  noxauov  ii{  xonov 
xalovfiivov  Tflßovg  7VrjSfpv»js  (!)  s.  Thilo  z.  d.  St.  I.  p.  14. 

Tripolis,  2 Macc.  14,  1.,  Stadt  in  Phönicien  (Diod.  Sic.  16,  41*  Arrian. 
Alex.  2,  13.  2.,  nach  röm.  Geographie  in  Syrien  Joseph.  Antt.  12,  10.  1.)  mit  einem 
Seehafen,  südlich  von  Orthosia  (Strabo  16.  754.),  zwischen  dieser  Stadt  und  Botrys 
(Ptolem.  5,  15.  4.)  am  Fusse  der  höchsten  Erhebungen  des  Libanon  (Russcgger 
R.  I.  353.) , nach  Abulf.  (Syr.  p.  1 03.- ) 90  Mill.  von  Damascus , 54  von  Heliopolis , 2 
Tagereisen  westlich  von  Emesa.  Sie  bestand  aus  drei  Theilen,  welche  Colonieen  von 
Sidon,  Tyros  und  Aradus  waren  und  1 Stadium  von  einander  entfernt  lagen  Strabo 
16.  754.  vgl.  Plin.  5,  17.  Diod.  Sic.  16,  41.  Mel.  1,  12.  3.  Im  Jahre  1289  wurde 
sie  vom  Sultan  el  Mansur  zerstört.  Das  heutige  Tripolis  oder  Tarablus,  (juJLst  ^Js. 

liegt  östlicher  als  das  alte  (53°  16'  OL.  30°  27'  SO"  NB.)  und  ist  ein  wichtiger,  stark 
bevölkerter  (an  16000  Einw.)  Handelsplatz,  grösser  als  Seida  (Niebuhr  R.  KI. 
91.),  zugleich  Hauptort  eines  Paschuliks  (Troilo  R.  57  ff.  Arvieux  Nachr.  II. 
305  ff.  Pococke  Morgenl.  11.245.  Olivicr  voyage  IV.  123  sq.  Burckhardt 

R.  1.273.  Richter  Wallf.  112  ff.).  S.  überh.  Männert  VI.  1.  386  f.  Schul- 
te ns  index  geogr.  u.  d.  W. 

T roas,  Tfcods,  Seestadt  am  Hellespont,  welche  Paulus  auf  seinen  Lehrreisen 
zweimal  berührte,  als  Hafen,  der  die  Verbindung  zwischen  dem  nordwestl.  Kleinasien 
und  Macedonien  vermittelte  Act.  16,  8.  1 1.  20,  5 f.  vgl.  2 Cor.  2, 12.  2 Tim.  4, 13. 
Sie  lag  35  röm.  M.  westl.  von  Antandrus  zwischen  den  Vorgebirgen  Lectum  und  Si- 
geum  (Ptol.  5,  2.  4.),  war  vom  König  Antigonus  angelegt  und  Antigonja  (Troas)  ge- 
nannt worden,  welche  Namen  aber  später  Lysimachus  zu  Ehren  Alexanders  d.  Gr.  in 
Alexandria  T roas  verwandelte  Ptol.  a.  a.  O.  Strabo  13.  593.  604.  Plin.  36,  25. 
Durch  Augustus  wurde  die  Stadt  xu  einer  colonia  iuris  italici  erhoben  (Strabo  13. 
593.  Plin.  5,  33.),  und  sie  muss,  nach  den  noch  vorhandenen  Ruinen  (Pococke 
Morgenl.  III.  158  ff.  Prokcsch  Denkwürd.  III.  366  ff.)xu  urthcilen,  sehr  umfang- 
reich gewesen  sein.  Jetzt  heisst  der  Ort  Eski  Stambul  vgl.  Olivicr  voyage  1 1.  c.  3. 

S.  überh.  Männert  VI.  KI.  471  ff. 

Trogyllium,  TfctyvXiiov  Act.  20,  15.,  Stadt  und  Vorgebirge  in  Asia 
propria  Ptolem.  5,  2.  8.  Plin.  5,31.  (lonicn),  zwischen  Ephesus  und  der  Mündung 
des  Mäander,  am  Fusse  des  Bergs  Mykale  (Strabo  14.  636.),  der  Insel  Samos  ge- 
genüber. 

Trophimus,  Tpd<pifio(,  ein  Heidenchrist  aus  Ephesus  (Act.  21,  29.),  der 
den  Apostel  Panlus  auf  seiner  3.  Missionsreise  von  T roas  aus  nach  Macedonien  und 


weist  nicht  im  Allgemeinen  für  diesen  Aberglauben.  (Den  Zusammenhang  jener  Inen 
bationen  mit  natürlichen  Kracheinangen  sucht  zu  ermitteln  Pass  avant  üb.  Lebens- 
magnetism,  8.  291  ff.) 
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▼oo  da  nach  Jerusalem  begleitete  (Act.  20,  4.) ; in  letzterer  Stadt  war  Paulas  um 
seinetwillen  einem  Pöbelauflauf  blossgestetlt  Act.  21,  29.  Tr.  ist  noch  einmal  2 Tim. 
4,  20  erwähnt,  als  von  Paulus  in  Milet  krank  zurückgelassen.  Es  fällt  dieses  Factum 
in  eine  spätere  Zeit , lässt  sich  aber  nicht  mft  Klarheit  in  die  Lebensgeschichte  des 
Apostels  einordnen.  Denn  auf  seiner  Deportatiousreise  nach  Rom  kam  P.  bekannt- 
lich nicht  nach  Milet;  Hugs  Vorschlag  aber  (Einl.  11.859.),  ättiXmov  für  die  3.  Pers. 
plur.  zu  nehmen,  ist  gekünstelt  s.  d e Wette  z.  d.  St.  und  N e a n d e r Pflanz.  I.  458. 
Die  Sage  berichtet  übrigens,  dass  Tr.  (einer  der  70  Jünger)  nach  Paulus  auf  Befehl 
des  Nero  enthauptet  worden  sei  Menolog.  gr.  HI.  p.  57. 

Tryphon,  Tgvt -peov,  auch  Diodotus,  aus  Apamea  gebürtig,  Feldherr  des 
syr.  Königs  Alexander  (Balas)  Joseph.  Antt.  13,  5.  1.  *) , welcher  nicht  lauge  nach 
der  Thronbesteigung  des  Demetrius  (Nicator)  145  v.  Chr.  den  jungen  Antiochus, 
Sohn  Alexanders  und  einer  ägyptischen  Prinzessin  (Appian.  Syr.  68-) , aus  Arabien, 
wo  dieser  Prinz  erzogen  wurde  (1  Macc.  11,  39-  vgl.  11,  16.),  holte  und  ihn  als 
Gegenkönig  aufstellte  1 Macc.  11,  39  f.  54  ff.  s.  d.  A.  Antiochus  VI.  Aber  kaum 
war  der  Thron  eitiigermaassen  befestigt,  so  enthüllte  Tr.  seinen  wahren  Plan,  liess  den 
Antiochus  umbriitgcn  und  setzte  sich  selbst  die  Krone  auf  1 Macc.  13,  31  f.  Vor- 
her aber  suchte  er  den  mächtig  gewordenen  Jonathan,  Haupt  untl  Anführer  der  Ju- 
den, unschädlich  zu  machen,  nahm  ihn  durch  List  gefangen  (1  Macc.  12,  39  ff.)  und 
liess  ihn  einige  Zeit  darauf  hinrichten  1 Macc.  13,  23.  Nun  hatte  Tr.  zwar  fort- 
dauernd mit  Demetrius,  auf  dessen  Seite  auch  der  jiid.  Fürst  Simon  übergetreteo 
war  (1  Macc.  13,  84  ff.),  zu  kämpfen,  Dem.  wurde  aber  bald  von  dem  parthischen 
Könige  Arsaces  (Milhridates)  gefangen  genommen  1 Macc.  14, 3.  (140  v.  Chr.),  und 
Tr.  erlangte  den  Besitz  des  syrischen  Reichs  (Justin.  36,  1.  38,9.),  worauf  er,  je- 
doch vergebens,  um  die  Gunst  des  röin.  Senats  warb  Diod.  Sic.  exc.  leg.  31.  (II.  p. 
629.  W ess.  Tom.  VI.  p.  188.  cd.  Lips.).  Schon  im  J.  138  v.  Chr.  trat  Antiochus 
VII.  Sidetes,  Bruder  des  Demetrius,  gegen  Tryphon  auf  und  belagerte  ihn  in  der 
Stadt  Dora  1 Macc.  15,  10  ff.  26.  Von  da  floh  Tr.  heimlich  nach  Orthosia  in  Phö- 
nicien  1 Macc.  15,37.  Sein  endliches  Schicksal  ist  im  1.  B.  der  Makk.  nicht  be- 
richtet. Dass  er  aber  von  Ant.  getödtet  wurde,  sagt  Appian.  Syr.  68  , und  Joseph. 
Antt.  13,  7.  2.  nennt  Apamea  als  die  Stadt,  wo  solches  geschehen. 

Tubianer,  s.  d.  folg.  A. 

Tabin  in  Vnlg.  und  bei  Luther  (auch  Syr.)  1 Macc.  5, 18.,  Ortschaft  oder 
Landschaft  in  Gilead  vgl.  Vs.  9.  Auch  griech.  Codd.  sollen  Tovßiv  haben  für  die 
gewöbnl.  Tovßtov  oder  Twßiov.  Es  ist  wohl  ohnstreitig  ata  Rieht.  11,3.  s.  d.  A. 
Die  Tovßirjvoi  2 Macc.  12,17.  waren  die  Bewohner  dieser  Landschaft.  Aber  be- 
fremdlich ist  der  Ausdruck  of  Asyoptvo  t Tovßirjvoi  ’lovSatoi , die  als  Bewohner  von 
Xägaxa  (XoporJ)  aufgeführt  zu  werden  scheinen. 

Turban»  Dergleichen  trugen  1)  die  alten  Hebräer  beiderlei  Geschlechts, 
doch  lässt  sich  über  die  Gestaltung  dieser  durch  umgewundene  Binden  formirten  (vgl. 
Cpx,  can)  Mützen  durchaus  nichts  Näheres  angeben.  Die  davon  gebräuchlichen  Na- 
men sind:  a)  tpx,  das  von  Männern  (Hiob  29,  14.),  Weibern  (Jes.  3,  23.)  und  dem 
Hohenpriester  (Zach.  8,  5.)  gebraucht  wird,  nach  allen  den  Stellen  aber  eine  vor- 
nehme, mtszeichnendc  Tracht  war;  b)  rxjxs  (LXX  xlicigis  oder  pfrpa),  was  atn 
hänfigsten  vom  Turban  des  Hohenpriesters  (Exod.  28,  4.  37.  39.  29,6.  Lev.  16,4. 
a.)  und  nur  einmal  von  dem  des  Königs  (Ezech.21,31.)  vorkommt  s.  d.  A.  Ho  h er- 
priester  I.  S.  604. ; c)  ftfaan  blos  von  der  Mütze  der  gemeinen  Priester  Exod. 
28,40.  29,9.  Lev.  8,  13.  a.;  die  Beschreibung  des  Josephus  s.  im  A.  P riest  er; 
d)  “wo,  das  von  der  Kopfbedeckung  der  Männer  (Jes.  61,8.  10.  Ezech.  24,  17.)  und 


1)  Bei  Appian.  8vr.  68.  heisst  Tr.  äovXoi  rüv  ßaoileuv.  Den  Namen  Tryphon 
soll  er  sich  selbst  bei  seiner  Thronbesteigung  beigelcgt  haben. 
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der  Weiber  (Jet.  3,  20.)  vorkommt ; auch  steht  Exod.  39,  28.  vgl. 

Ezech.  14,  18.  Es  war  ebenfalls  ein  Stück  der  vornehmen  Kleidung.  Schme- 
de r vestit.  mul.  p.  94  sqq.  versteht  einen  hocligethürmlen  Tnrban.  rn'ss  Jes.  28, 5. 
bedentet  Krone  oder  Diadem  und  gehört  nicht  hierher  s.  Gcsen.  x.  d.  St.;  wogegen 
Hartmann  Hebr.  III.  262.  es  von  einem  Kranze  aus  wohlriechenden  Blumen  er- 
klärte. Bei  den  heutigen  Arabern  und  Persern  giebt  cs  sehr  verschiedene  Arten 
(zum  Tbcil  ungemein  kostbarer)  Turbane,  die  immer  mit  einem  langen  Stück  Ncssel- 
tuch  umwunden  sind  Ar vieux  Nachricht.  111.  243.  Niebuhr  R.  I.  159.  vgl.  Taf. 
14 — 23.  Indes«  scheint  diese  Kopftracht  doch  im  alten  Orient  nicht  üblich  gewe- 
sen zu  sein.  Auf  den  Ruinen  von  Pcrsepolis  sind  mir  theils  Mützen  (platte  und 
spitzige),  theils  Turbane,  die  ganz  aus  Streifen  gewunden  waren  und  in  einen  Zipfel 
ausgehen,  sichtbar  (Niebuhr  R.  II.  Taf.  21.  22.).  Und  Letzteres  muss  man  sich 
wohl  auch  bei  den  Prachtmützen  der  Hebräer  denken.  Die  gemeinen  Israeliten,  nam. 
beim  Arbeiten,  umbanden  wohl  nur  die  Haare  mit  einer  Schnur  (N  i e bu h r B.  64.  u. 
R.  I.  292.  'gl.  die  persepolitan.  Abbild,  im  2.  Bd.  Taf.  22,  9.  23,5.  6.  11.)  oder 
schlugen  ein  Tuch  um  den  Kopf,  was  auch  jetzt  noch  in  Arabien  gebräuchlich  ist.  Die 
im  Talmud  (Miscbna  Chel.  24,  16.)  erwähnten  ITD3D  waren  nicht  Hauben  (der 
Frauen),  sondern  Augen-  oder  Gesichtsnetze.  — 2)  Die  Tulbands  der  Chaldäer  (He- 
rod.  1,  195.)  sind  Ezech.  23,  15.  e^isaa  genannt,  wohl  von  ihrer  Farbenpracht:  sie 
waren  nach  den  Denkmälern  (Münter  Rel.  d,  Babyl.  S.  97.)  hoch;  die  der  Perser 
finden  einige  alte  und  neue  Ausleger  Estb.  8,  15.  (ipst»)  Ban.  3,  2 1.  (sVans)  -1  * h n 
ArcbäoL  I.  II.  118  f.,  allein  an  beiden  Stellen  sind  vielmehr  Mäntel  gemeint  s.  Len- 
ge r k c zu  Dan.  a.  a.  O.  S.  überh.  Jahn  I.  II.  116  IT. 

Turteltaube,  Tin,  LXX  rpuyoiv,  ein  Zugvogel  (Jer.  8,  7.  vgl.  Aristot. 
anim.  8,3.  Plin.  10,36.  Forskäl  descript.  anim.  p.  9.)1),  der  mit  dem  Frühling 
in  Palästina  erschien  (Hohesl.  2, 12.)  und  von  den  Armen  als  Brand-  (Lev.  1,  14.) 
und  Siindopfer  (Lev.  6,  7.),  narn.  bei  Reinigungen  der  Kindbetterinnen,  Aussätzigen 
u.  s.  w.  (Lev.  12,  6.  8.  vgl.  Luc.  2,  24.,  Lev.  14,  22.  15,  14.  29.),  sowie  bei  Lösung 
des  Nasiräergelnbdes  (Num. 6,  10.)  allemal  zu  zwei  Stück  dargebracht  wurde*). 
Beim  2.  T empel  wurde  daher  immer  auf  einen  Vorrath  von  T urteltauben  gehalten, 
die  Jeder  , der  ihrer  zum  Opfer  bedurfte , kaufen  konnte  , und  Mischna  Schekal.  5, 1. 
erwähnt  unter  den  Tempelbeamten  (pirca)  auch  eines  TSTf*  oder  praefectus  tur- 
turnm  vgl.  7,  7.  Die  T.,  columba  turtur  L.,  etwas  kleiner  als  die  Feldtaube,  zeich- 
net sich  aus  durch  einen  grauen  Rücken,  fleischfarbene  Brust,  schwarze  Flecken  mit 
weisaen  Querstreifen  an  den  Seiten  des  Halses,  und  Schwanzfedern,  deren  Spitzen 
weiss  sind.  Ihren  Namen  hat  sie  im  Hebr.  wie  im  Griech.  und  Latein,  von  dem  Ge- 
stöhne, das  sie  (bei  Veränderung  des  Wetters)  von  sich  giebt  Becbstein  Natur- 
gesetz IV.  S.  91.  S.  überh.  Boehart  Hieroz.  II.  596  «qq.  Noch  jetzt  ist  dieser 
Vogel  zahlreich  in  Palästina  anzutreflen  Buckingham  R.  11.394.  S.  noch  C.  L. 
Schl  ich  t er  de  turture  eiusq.  qualitatib.  usu  antiq.  cet.  Hai.  1739.4. 

Fychicus,  Tüpxosi  c'n  asiat.  Christ,  der  dem  Apostel  Paulus  auf  dessen 
3.  Missionsreisc  von  Macedonien  aus  nach  Trogs  vorausging  (Act.  20,  4 f.*))  und 
später  bei  ihm  in  Rom  war,  von  wo  er  nach  Kolossä  mit  dem  für  die  dortige  Gemeinde 
bestimmten  Briefe  gesendet  wurde  (Col.  4,  7 f.),  sowie  er  auch  den  an  die  Ephcter 
iiberbrachte  Epbes.  6,  21-  Dass  sich  P.  des  T.  überhaupt  als  apostol.  Gehilfen  und 


1)  Nach  Sonnlni  R.  I.  305.  giebt  ei  in  Aegypten  anch  eine  Art  T.,  die  bestän- 
dig im  Lande  bleiben.  Solche  müssen  wohl  nach  in  der  Opfergesettgebnng  gemeint 
sein.  — 3)  Ihnen  gleich  galten  3 junge  Tauben.  Da  jedoch  die  Turteltauben  regel- 
mässig (doch  vgl.  Lev.  12,  6.)  vor  den  jungen  Tanben  genannt  sind,  so  standen  jene 
unter  den  Vögelopfern  höher  ela  diese  31.  Cherith.  6,  9.  — 3)  Steigers  (Br.  an  d,  Ko- 
loss. 8.  337.)  Auffassung  dieser  Stell«  terreisst  den  Text  in  eben  so  unnöthiger  als 
störender  Weise. 
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Emissärs  bediente,  siebt  man  auch  aus  2 Tim.  4,  12.  Tit.  3,  12.,  wenn  schon  es 
nicht  hat  gelingen  wollen,  die  in  diesen  Stt.  angeführten  histor.  Umstände  mit  den  sonst 
bekannten  Lebensdaten  des  P.  in  eine  gefügige  Verbindung  zu  bringen ; die  ver- 
schiedenen versuchten  Combinationen,  die  wir  hier  nicht  verfolgen  können,  beurtheilt 
kurz  d e VV  c 1 1 e zu  2 Tim.  a.  a.  O.  Die  spätere  Sage  macht  den  T.  zum  Bischof  von 
Chalcedon  in  Bithynicn. 

Tyrannus  Act.  19,9.  (derselbe  Name  kommt  öfters  vor)'),  ein  Ephesier, 
in  dessen  Schule  (Lehrsaal)  der  Apostel  Paulus  eine  Zeitlang  lehrte.  Einige  (auch 
Ne  an  der  Pflanz.  I.  297.)  halten  ihn  Tür  einen  Heiden  (Suid.  macht  einen  Sophisten 
Tvgavvog  namhaft,  der  10  Bücher  ntfl  atdaituv  xai  Siaioiocc ogXoyov  geschrieben 
haben  soll , aber  ohne  dessen  Aufenthalts-  oder  Geburtsort  oder  auch  nur  Zeitalter 
anzugeben),  Andere  für  einen  jüdischen  Rabbi,  der  ein  th’ro  n'S  dirigirt  habe.  Die 
letztere  Vermuthung  ist  nicht,  wie  Rosenmüller  und  Kuinül  z.  d.  St.  wollen, 
deshalb  unwahrscheinlich,  weil  sich  P.  nach  Vs.  9.  aus  der  jüd.  Synagoge  absonderte ; 
er  konnte  in  diesem  Privathörsaale , wenn  der  Inhaber  der  neuen  Lehre  günstig  war, 
die  Anhänger  Christi  (auch  unter  den  Juden)  ungestört  und  ungemischt  versammeln, 
was  in  der  Synagoge  nicht  mehr  möglich  war.  [Eine  gchaltleerc  Monographie  ist 
V.  M.  Band  an  de  schola  Tyrann.  Bernburg  1766.  4.  vgl.  auch  J.  W allen i us  Acta 
Pauli  Ephesina  (Gryph.  1783.  4.)  I.  10  sq.) 

Tyr  US,  “ris,  “a  (auf  phönic.  Denkmälern  “ix  s.  Ges  en.  monumm.  phoen.  p. 
261  sqq.),  , 7’vpof  (vgl.  die  aram.  Form  des  appellat.  tot:)*),  alte  (Jes.  23,  7. 

Curt.  4,  4.  19.),  feste  (Jos.  19,  29.  2 Sam.  24,  7.)*)  und  schöne  (Hos.  9, 13.  s.  Ro- 
senm filier  z.  d.  St.  vgl.  Ezcch.  27,  3.)  See-  und  Handelsstadt  Phöniciens,  200 
Stad.  (Strabo  16.  757.)  oder  24  Meil.  (itin.  Anton.)  von  Sidon,  nach  Justin  18,  3. 
Colonie  dieser  uralten  Stadt4),  welcher  sie  in  ihrem  blühenden  Zeitalter  an  Reichthum 
und  Lebhaftigkeit  des  Handelsverkehrs  überlegen  war.  Im  A.  T.  wird  Tyrns  als 

1)  z.  B.  2 Macc.  4,  40,  Joseph.  Antt.  16,  10.  3.  bell.  jud.  1,  26.  3.  Euseb.  H.  E. 
7,32.  2.  vgl.  Heumann  zu  Act.  a.  a.  O. , der  auch  Turannius  Senec.  brev.  vit.  20. 
hierher  zieht.  Im  Taira.  kommt  vor  OWS  s.  I)  rusius  zu  Act.  a.  a.  O.  Gerade  so  schreibt 

die  Peschito  den  Namen  USoJia-i.  — 2)  Der  Zischlaut  herrscht  auch  in  dem  dichteri- 
schen Sarra  für  Tyrus  (Plaut.  Trncul.  2,  6.  58.  vgl.  Gell.  14,  6.)  und  in  dem  gentilit. 
Sarranus  d.  i.  Tyrius  vor  Virg.  Geo.  2,  506.  Sil.  Ital.  15,  205.  Juven.  10,  38.  — 
3)  Noch  Volney  R.  II.  160.  berichtet,  dass  sich  die  alte  Wasserleitung,  Ras  el  Ain, 
(kaum  '4  St.  vom  Meeresufer),  in  deren  Nähe  Palaetyrus  gelegen  ha- 
ben soll,  nördlich  gegen  die  bandenge  nach  einem  Hügel  hinzieht,  dem  einzigen,  den 
es  auf  der  Ebene  giebt  und  der  ein  natürlicher  Felsen  von  etwa  40 — 50  F.  Höhe  ist. 
Wurde  auf  diesen  Felsen  Tyrus  ursprünglich  gebaut,  dann  hätte  der  Name  *ViS  (der 
allerdings  weit  besser  auf  Inseltyrus  passen  würde)  einen  alten  Anknüpfungsponct. 
Vgl.  Gesen.  tbes.  III.  p.  1161.  Aber  dieser  Felsen,  el  Mascbulc,  liegt  fast  8t.  von 
dem  Palaetyrus  des  Strabo  entfernt  Robinson  III.  685,  — Hitzig  Philist.  S.  186. 
wollte  neulich  diese  Deutung  des  Namens  gar  nicht  gelten  leasen,  sondern  verweist  auf 

O w 

;r°-  palma  exigua ! — 4)  Vgl.  W'einrich  in  den  miscell.  Lips.  III.  264  sqq.  Fon- 

tenu  in  d.  histoire  de  l'acad.  des  inscript.  XVIII.  17  sqq.  Hitzig  Philist.  8.  181  ff. 
Mit  Unrecht  bezog  man  hierauf  Jes.  23,  12.  Es  widerspricht  übrigens  dieser  That- 
sache  nicht,  dass  sich  Tyrus  auf  Münzen  oaiX  Btt  nennt  s.  Gesen.  monumm.  phoen. 
p.  263.  Nach  Joseph.  Antt.  8,  3.  1.  verstrichen  von  Gründung  der  Stadt  T.  bis  zum 
salomon.  Tempelbau  240  Jahre:  dieselbe  wäre  also  1252  v.  Chr.  erbaut  worden.  Viel 
älter  freilich  machte  sie  die  Grosssprecherei  der  einheimischen  Priester  Herod.  2,  44, 
Gemässigter  Justin.  18,  3:  Urbem  ante  annum  Troianae  cladis  eondiderunt.  Fällt  die 
Eroberung  Troja’a  in  das  Jahr  1154  v.  Uhr.,  so  wäre  Tyrns  1155  v.  Chr.  erbaut  s. 
Hitzig  Philizt.  8.  187  ff. 
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eine  (mit  reichen  CultnrmiUeln  geschmückte)  Königsstadt  seit  den  Zeiten  des  David 
sehr  oft  erwähnt  (in  den  mosaischen  Schriften  und  bei  Homer  [Strabo  16.  756.]  kommt 
sie  nicht  vor).  Dieser  und  sein  Sohn  Salomo  standen  in  freundschaftlichen  Verhält- 
nissen mit  dem  Könige  Hiram  von  Tyrus  (s.  d.  A.)  2 Sam.  5,  11.  1 Kön.  9,  11  f. 

2 Chron.  2,  8. 11.  Joseph.  Apion.  1,  17.,  wie  denn  nur  durch  dessen  Unterstützung 
der  jerusal.  Tempel  und  die  königl.  Paläste  aufgcfiihrt  werden  und  eine  israelit.  Kron- 
schifffahrt  (unter  Salomo)  aus  den  edomitischcn  Häfen  in  Gang  gebracht  werden 
konnte  1 Kön.  9,  27.  10,  22.  Ueber  50  Jahre  später  heirathctc  Ahab  von  Israel  so- 
gar eine  lyrische  Königstochter  Isebel  s.  d.  A.  Zwar  heisst  diese  1 Kön.  16,  31. 
sidonische  Prinzessin,  aber  aus  den  Fragmenten  des  Menandcr  Ephes.  (Joseph. 
Apion.  1, 18.)  erhellt,  dass  ihr  Vater  Ethbaal  König  von  Tyrus  war1)  und  zugleich 
über  Sidon  herrschte  Joseph.  Antt.  8, 13. 1.  9, 14.  2.  Die  Handelstätigkeit  der  Ty- 
rier  mochte  frühzeitig  einen  mercantilischen  Verkehr  mit  den  Hebräern  eröffnet  haben 
(vgl.  Ezech.  27, 17.),  doch  zuweilen  wurde  der  Speculationsgeist  jener  Kaufleute  auch 
drückend  für  diese  (Amos  1,  9.  Joel  4,  4 (T.),  und  das  ist  die  erste  Veranlassung  zu 
prophetischen  Straf-  und  Drohreden  gegen  Tyrus.  Strenger  schon  wird  der  Ton 
bei  Jes.  (23.);  Jcrem.  aber  und  Ezechiel  verkündigen  den  nahen  Sturz  des  üppigen 
Handelsstaates1)  durch  Ncbucadnezar.  Doch  hier  müssen  wir  vorerst  mit  Hilfe 
ausserbiblischer  Nachrichten  in  die  ältere  Zeit  zurückgehen.  Wichtig  sind  die  Ex- 
cerptc  des  Joseph.  Apion.  1,  18.  (aus  Menandcr  Ephes.),  wo  die  ältern  Könige  von 
Tyrus  aufgczählt  werden  vgl.  Antt.  9,  14.  2.  Nachdem  Tyrus  mehrere  Colonieen 
entsendet  (vgl.  Jes.  23,  8.  Strabo  16.  756.  Plin.  5, 17.  Curt.  4,  4.  20.),  auch  Kar- 
thago gegründet  (Joseph.  Apion.  1,  18*)*)  und  sich  die  Herrschaft  auf  dem  Meere  ge- 
sichert hatte  (Curt.  4, 4. 19.),  gerieth  es  zum  erstenmal  auf  eigenem  Gebiet  mit  einem 
asiat.  Eroberer  in  Conflict.  Der  assyr.  König  Salmanassar  nämlich  belästigte,  nach- 
dem sich  das  übrige  Phönicien  ihm  unterworfen  batte,  Tyrus  5 Jahre  lang  unter  dem 
tyr.  Könige  Elulatus  (Menander  bei  Joseph.  Antt.  9,  14.  2.),  und  darauf  beziehen 
Grotius,  Gescnius,  Knobel,  Ewald  Jes.  23.,  welche  Weissagung  Andere 
(Vitringa,  Hengstenberg,  Hitzig)  weniger  angemessen  von  der  Belagerung 
durch  Ncbucadnezar  (s.  sogleich)  deuten.  Tyrus  herrschte  damals  (sowie  noch  spä- 
ter Jer.  25,  22.  27,  3.  Ezech.  27,  8.)  auch  über  Sidon  u.  a.  benachbarte  Städte, 
und  der  Haupttheil  der  Stadt , der  eigentliche  Sitz  des  lyrischen  Handels , lag  bereits 
auf  der  Insel  (vgl.  Jes.  23,  4.)*),  welcher  von  da  an  die  Landstadt  Tyrus  (ij  nakat 
oder  naXaia  Tvgug  oder  IlakalxvQos  D'°d.  Sic.  17,  40.  Curt.  4,  2.  4.,  Vetus  Ty  - 
ros  Curt.  4,  2.  18.  Justin.  11, 10.  11.)  immer  entgegengesetzt  wird.  Diese  Insel, 

3 oder  4 Stadien  vom  Continent  entfernt  (Scylax  bei  Hudson  I.  42.  Diod.Sic.  17, 
40.  Curt.  4,  2>  7.),  aber  30  Stadien  nördlicher  als  die  Landstadt  gelegen  (Strabo 


1)  Diesen  Nachrichten  zufolge  erhielt  sich  die  Dynastie  des  Hiram  nur  noch  16 
Jahre  nach  seinem  Tode  auf  dem  Throne  von  Tyrus.  Ks  folgte  eine  andere  Regen- 
tenfamilie  auf  33  Jahre  8 Mon.,  und  dann  ging  die  Krone  an  den  Priester  und  Königs- 
mörder Ethbaal  (Ithobal)  über.  So  weit  ist  die  Chronologie  der  der  hebr.  Königage- 
schichte  ganz  entsprechend.  — 2)  Z u Ezech.  27,  4-6.  s.  E.  G.  Camenz  de  nave 
Tyrla.  Viteb.  1714.  4.  — 3)  Nach  den  hier  mitgetheilten  Relationen  de«  Mcnander 
Ephes.  war  Dido  die  Schwester  des  tyr.  Königs  Pyemalion  und  verlies«  die  Mutter- 
Stadt  im  7.  Jahre  von  dessen  Regierung  vgl.  Beck  Weltgeach.  I.  779.  Karthago  wurde 
gegründet  143  Jahre  8 Mon.  nach  Erbauuug  des  aalomon.  Tempels  (Joseph.  Apion.  1, 
17.),  das  wäre  etwa  860  v.  Chr.  unter  König  Jehoasch  von  Juda.  Doch  a.  Bcca  Welt- 
gesch.  I.  778  f.  nnd  Hitzig  Philiit.  8.  193  f.  — 4)  Ein  Brief  des  Hiram  an  Salomo 
bei  Jon-pb.  Antt.  8,  2.  7.  stellt  sogar  für  diese  Zeit  schon  die  Tyrier  als  Inselbewoh- 
ner dar.  Unrichtig  ist  jedenfalls  die  Vorstellung  von  Buddcus  hist.  eccl.  V.  T.  II. 
715.,  Volney  u.  A.,  dass  die  Inselstadt  erst  seit  Zerstörung  von  Palaetyrns  durch 
Ncbucadnezar  aufgeblüht  tei ; aber  eben  ao  wenig  historischen  Grund  hat  Hengaten- 
bergs  Behauptung  (de  rebns  Tyrior.  Berol.  1832.  8.  c.  1.),  Inseltyrns  sei  der  ältere 
und  ursprüngliche  Stadttbeil  geweseu  s.  dag.  Leipz.  Lit.-Ztg.  1833.  Nr.  76. 
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16*  758.)»  batte  nach  Plin.  (5,  17.)  nur  22  Stadien  im  Umfange,  daher  man  genöthigt 
war,  die  Häuser  sehr  hoch  zu  hauen  (Strabo  16.  767.).  ln  ihr1)  befand  sich  der 
uralte  prächtige,  weitberühmte  Herculestcmpel  (Herod.  2,  44.  Diod.  Sic.  17,  41. 
Arrinn.  Alex.  2,  16.  1.  u.  24,  8.  Justin.  11, 10.  Curt.  4,  2-  4.  Plin.  37, 19.  u.  58.), 
der  auch  von  den  Colonieen  mit  jährlichen  Geschenken  beschickt  wurde  s.  d.  A.  Her- 
cules'). Der  Zugang  der  Schiffe  war  durch  zwei  Seehäfen  erleichtert  Strabo  16. 
757.  (plur.  rrittan  Ezech.  27,3.)  vgl.  Arrian.  Alex.  2,  20.  16.  21, 12.  24,  1 sq.  Diese 
Inselfestc  belagerte  also  (Joseph.  Antt.  a.  a.  O.)  Salmanassar,  nachdem  sich  ihm  Sidon, 
Acco  und  die  Landschaft  T.  unterworfen  und  für  seinen  militärischen  Zweck  sogar 
Schiffe  geliefert  batten,  wurde  aber  zurückgcschlagen  und  musste  seine  Blokude 
darauf  beschränken,  die  luselbewohner  von  den  Bächen  und  Wasserleitungen  des 
festen  Landes  abzuschneiden.  Tyrus  blieb  ferner  eine  reiche  und  belebte  Handels- 
stadt mit  eigenen  Königen  (Jer.  25,  22.  27,  3.  Ezech.  28,  2.  12.  vgl.  Zach.  9, 3.) 
und  einem  Gebiet  auf  dem  festen  Lande  (Ezech.  26,  6.  8.),  trotzend  auf  seine  star- 
ken Mauern  (Ezech.  26,  4. 10.  27,  11.),  im  Genüsse  schwelgend  und  seiner  Meeres- 
herrschaft sich  stolz  überhebend  Ezech.  28,  5.  Da  kündigte  ihr  Jeremias  unter  Kö- 
nig Jojakim  den  nahen  Untergang  an  (25,  22.  27,  3-  47,  4.),  und  bald  zog  Nebucad- 
nezar  mit  einem  Heere  gegen  sie  *)  und  belagerte  die  Stadt  (unter  König  Ithobal)  13 
Jahie  lang  (Joseph.  Apion.  1,  21.  Antt.  10,  11. 1.),  ohne  dass  von  einer  Eroberung 
etwas  berichtet  würde.  Nach  Ezech.  26.,  welches  Orakel  im  11.  Jahre  des  Zedekias 
(688  v.  Chr.)  ausgesprochen  ist,  ist  der  feindliche  Angriff  auf  Tyrus  nach  Erobe- 
rungjerusalems gemacht  worden,  und  zwar  hat  er  nach  Ezech.  29,  17.  (wenn  die 
13  Jahre  der  Belagerung  richtig  sind)  585  oder  586  v.  Chr.  begonnen.  Gleichwohl 
sagt  Joseph.  Apion.  1,21.,  Neb.  habe  in  seinem  7.  Jahre  die  Belagerung  von  Tyrus 
eröffnet.  S.  über  diese  Differenz  oben  II.  144.  Die  theologischen  Alterthumsfor- 
scher (am  neuesten  Hengstcnberg  de  reb.  Tyrior.  p.  31  sqq.  und  Hävernick 
Ezech.  S.  427  ff.)  nehmen  nun  wegen  Ezech.  26,  11  ff.  27,  26  ff.  36.  28,  8 ff.  an,  es 
sei  die  Stadt  damals  wirklich  in  die  Gewalt  der  Chaldäer  gekommen  und  zerstört 
worden.  Dabei  müsste  man  die  Worte  Ezech.  29,  18  f.,  wenn  sie  nicht  .wider- 
sprechen sollen,  mit  Hieron.  darauf  beziehen,  dass  die  Chaldäer  keine  der  Anstren- 
gung irgend  entsprechende  Beute  vorfanden,  weil  qtriequid  pretiosum  in  auro,  argento 
vestibusque  et  varia  supellectili  nobilitas  habuit , impositum  navibus  ad  insulas  aspor- 
tavit4).  Aber  höchst  bedenklich  bleibt  es,  bei  dem  Stillschweigen  aller  Geschichte 
eine  Eroberung  oder  gar  Zerstörung  der  Stadt  T.  zu  postuliren.  Da  näml.  Joseph, 
dreimal  aus  phönic.  Geschichtsbüchernein  blosses  iaoiiOQXtjae  anfuhrt,  so  muss  man 
glauben , er  habe  dort  nichts  weiter  vorgefunden.  Die  Kürze  des  Ausdrucks  kann 
nicht  vorgeschützt  werden,  denn  mit  einem  Worte  (noltopxijocr;  il He  vgl.  Joseph. 
Antt.  9, 14. 1.)  war  das  Resultat  der  Belagcrimg  ausgedrückt;  ja,  da  Antt.  10, 11. 1. 


])  Dass  sich  der  berühmte  Herculestcmpel  in  Inseltyrus  befunden  habe,  ist  aus 
den  angeführten  Stellen  Arrians,  Diod.  Sic.  und  Curt.  klar.  Aber  auch  in  der  Land- 
stadt befand  sich  ein  Tempel  des  Hercules  (Curt.  1.  c.),  und  diesen  erklären  die  Ty- 
rier  Justin-  1.  c.  für  den  altern.  Möglich,  dass  dieses  der  ursprüngliche  war,  dass  aber 
jener  auf  der  Insel  als  der  prächtigere  der  Haupttempel  worde,  wie  ja  wohl  auch  in 
nnsern  Städten  die  ältesten  Kirchen  oft  die  unscheinbarsten  sind  und  im  Range  später 
erbauten  haben  weichen  müssen.  Uebrigens  hatte  Hercules  nach  seinen  verschiedenen 
Beinamen  mehrere  ihm  geweihte  Tempel  vgl.  Herod.  I.  c.  — 2)  Tyrns  heisst  Ssncliu- 
niatb.  p.  36.  Orell.  äy/a  sojoog;  ähnlich  auf  Münzen  Gesen.  monumm.  phoen.  p.  262. 
264.  Daraus  deutet  Hävcrnick  Ezech.  28,  2.  die  Benennung  D^i-rhst  SOia-  — 3)  Die 
Nachricht  des  Berosus  bei  Joseph.  Antt.  10,  11.  I.  von  dem  Abfall  eines  chald.  Satra- 
pen h tf  Alyvntm  xsl  toig  ntfl  rqs>  Kotttjv  Zvfiav  xat  iijv  <Poivixtjr  rönoli  schon 
unter  Nabopolassar  steht  zu  isoiirt  da  und  nennt  nicht  einmal  Tyrus  .ausdrücklich ; 
daher  auf  dieselbe  hier  keine  weitere  Rücksicht  genommen  werden  kann.  — 4)  In  ähn- 
licher Weite  schafften  sie  bei  der  Belagerung  dnreh  Alexander  ihre  Familien  nach  Kar- 
thago Curt.  4,4.  30. 
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dafür,  dass  Neb.  avrjg  äpadrqpiof  *ol  roäv  rrpö  avrov  ßacuUtav  tvtvxiortgot  gewe- 
sen sei,  eben  die  Zeugnisse  auswärtiger  Geschichtsschreiber  angeführt  werden,  halte 
der  glorreiche  Erfolg  lSjähriger  Anstrengung  gar  nicht  verschwiegen  werden  können. 
S.  Gesen.  Coram.  zu  Jcs.  I.  711  f.  Was  H engsten b er  g a.  a.  O.  p.  30  sqq.  für 
eine  Eroberung  und  Zerstörung  der  Stadt  vorbringt,  hat  sich  als  schwach  erwiesen 
s.  meine  Rcc.  in  d.  Leipz.  Lit.-Z.  1833.  Nr.  75.  S.  597  ff.  n.  H i t z i g Jcs.  S.  273  ff. 
Auch  Hävernick  Ezech.  a.  a.  O.  vermochte  nichts  Gründlicheres  aufzustellen  s. 
Hitzig  Ezech.  223  f.  n.  mein  Plingstprogr.  1848.  de  Nebucadnezaris  expugoatione 
Tyri.  Es  scheint  zwischen  den  streitenden  Mächten  ein  friedliches  Abkommen  ge- 
troffen worden  zu  sein , das  viell.  einige  Glieder  der  königl.  Familie  als  Geissei  nach 
Babylon  führte.  Aber  so  viel  ist  klar,  dass  eine  13jäbrige  Belagerung  der  Handels- 
stadt ihrem  Verkehr  und  Wohlstand  eine  tiefe  Wunde  schlagen  musste.  Uebrigcns 
geht  aus  Ezech.  26,  4 ff.  12. 14.  27,  4.  25.  32  ff.  deutlich  hervor,  dass  Tyrus  damals 
eine  Inselfeste  war , obschon  in  der  Schilderung  der  Belagerung  keine  Schiffe  er- 
wähnt werden.  Die  tyrischen  Regenten  von  Ncbucadnetar  bis  auf  Cyrus  verzeichnet 
nach  einheimischen  Quellen  Joseph.  Apion.  1,  21.  Man  siebt  daraus,  dass  im  Staats- 
regiment wiederholt  Veränderungen  (durch  Revolution  ?)  während  dieser  Periode  vor- 
gingen: die  einzelnen  Regenten,  unter  welchen  auch  7 Jahre  lang  Suffeten,  Stxaaxai, 
waren,  behaupteten  sich  mcistentheils  nur  kurze  Zeit.  Seit  Cyrus  stand  T.  zu  dem 
persischen  Reiche  im  Abbängigkeitsverbältniss  (vgl.  Esra  3,  7.),  das  aber  sehr  er- 
träglich sein  mochte  Herod.  3,  19.  Zugleich  scheint  in  dieser  Periode  Sidon  sich 
über  Tyrus  erhoben  zu  haben  s.  d.  A.  In  dem  Kriege  des  Kön.  Darios  Codomannus 
mit  Maccdonien  befand  sich  der  tyrischc  König  (vgl.  auch  Arrian.  Ale*.  2,  15. 10.)  bei 
der  pers.  Flotte,  deren  bester  Theil  die  phönic.  Schiffe  waren  (Arrian.  Ale*.  2, 17.  5.), 
während,  durch  die  Schlacht  bei  Issus  (333  v.  Chr.)  nach  Vorderasien  geführt,  Alex- 
ander der  Grosse  Phönicien  betrat.  Sidon  ergab  sich,  aber  (die  Inselstadt)  Tyrus 
verweigerte  dem  Sieger  den  Einzug  Arrian.  Ale*.  2,  16. l).  Darüber  erzürnt,  ord- 
nete Alexander  sogleich  eine  Belagerung  der  stolzen  Handelsstadt,  des  stark  befestig- 
ten Inscltyrus  an,  die  aber  erst  im  7.  Monat  nach  ausserordentlicher  Anstrengung  der 
Flotte  und  der  Landarmee , welche  letztere  auf  einem  mit  grosser  Mühe  vom  Conti- 
nent  aus  aufgeschütteten  Erddamm  operirtc,  zum  Ziele  führte  Diod.  Sic.  17,  40  sqq. 
Arrian.  Ale*.  2,  17  sqq.  Curt.  4,  2 — 4.  Palactyrus  war  dabei  geschleift  und  die 
Steine  zu  Belagerungsarbciten  verwendet  worden  Diod.  Sic.  17,  40.  Curt.  4,  2. 18. 
(Ptol.  5,  15.27.  fuhrt  daher  nur  Tvgog  ij  rrpofytiof  an).  Nach  Alexanders  Tode 
ging  Tyrus  bald  an  die  seleucidiscbe  Monarchie  (vgl.  2 Macc.  4,  18.  44.  1 Macc.  11, 
59.  s.  d.  A.  Phönicien)  und  später  an  die  römische  ( Curt.  4,  4-  21.  sub  tutela  ro- 
manae  raansuetudinis  acquirscit!)  über.  In  diese  Zeit  fällt  die  Erwähnung  der  Stadt 
in  den  Evangelien  (Mt.  11,  21.  Luc.  10,  13  f.);  ihre  Bewohner  blieben  nicht  ausser 
Berührung  mit  Jesus  und  seiner  Hcilspredigt  (Mt.  15,  21.  Luc.  6,  17.)  und  es  bil- 
dete sich  in  Tyrus  frühzeitig  eine  cbristl.  Gemeinde  Act.  21,3.7.  Auch  noch  zn 
Strabo’s  Zeit  war  T.  eine  gewcrbreiche  Seestadt  (Act.  21,  3.  7.)  mit  2 Häfen,  der 
eine  nach  Aegypten,  der  andere  nach  Sidon  zu  (s.  oben),  besonders  berühmt  durch 
ihre  Purpurbereitung  und  Purpnrfarbcrei  (Plin.  9,  60.  21,  22.  35,  26.),  und  genoss 
der  libertas  Strabo  16.  757.  vgl.  Joseph.  Antt.  16,  4.  1.  (lyr.  ri/pavvot  Joseph.  Aott. 
14,  12.  1.  bell.  jud.  1,  12.  2.)>  Der  Erddatnm,  welchen  Alexander  halte  bauen  las- 
sen , verband  die  Insel  fortdauernd  mit  dem  festen  Lande  Plin.  6,  17.  Mel.  1,  12.  2. 
Und  so  liegt  anch  das  heutige  Sur  auf  einer  Halbinsel,  erfüllt  jedoch  kaum  zwei 
Dritttheilc  der  chemal.  Insel  und  ist  mehr  einem  Dorfe  gleich  zu  achten  Pococke 
Morgenl.  II.  161  ff.  VolneyR.  II.  167  f.  Oli  v ier  voyag.  IV.  cap.  3.  Richter 
Wallf.  71.  Mayr’s  Schicksale  II.  203.  Robinson  III.  671  ff.  Der  Ort  hat  Rui- 


1}  8 über  den  ganzen  Vorfall  Flathe  Gesell.  Mac*d.  I.  306  ff. 
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ncn  lind  zählt  etwa  3000  Seelen,  zum  grossen  Theil  Christen  *).  Ueber  das  alte  Ty- 
rus  s.  Reland  Palaest.  j».  1046  sqq.  Cellar.  notit.  II.  381  sqq.  Männert  VI.  I. 
360  fl".  vgl.  auch  E.  Hy  h i n er  de  Tyro  et  prophetar.  de  ea  vaticiniis.  Basti.  1715.  4. 
Bildliche  Darstellung  der  Gegend  bei  Wilde  narrative  of  a voyage  to  Madeira  cet. 
includ.  a visit  to..  Tyre  (Dublin  1840.)  II.  p.  117.  Als  (griechische)  Geschichts- 
schreiber von  Tyrus,  welche  aus  Archiven  schöpften,  citirt  Josephus  mehrmals  den 
Mcnander  von  Ephesus  (Apion.  1,  18.),  dessen  xqovixu  aber  mehr  als  phönicische 
Königsgeschichte  umfasste  (Antt.  8,  5.  3.  8,  13.  2-  9,  14.  2.),  und  den  Dius,  Verfas- 
ser einer  (blos)  phönicischen  Geschichte  (Antt.  8,  5.  3-  Apion.  1, 17.),  ohne  das  Zeit- 
alter beider  anztigeben.  Fragmente  aus  ihren  Werken  hat  er  a.  a.  OO.  eingeschaltet. 
Eben  solche  finden  sieb  bei  dem  Chronographen  Georg,  Syucellus. 


u. 


Uhren.  Der  asiat.  Orient,  nam.  Babylonien  (Herod.  2,  109.  Vitruv.  9,  9.), 
hatte  frühzeitig  Sonnenuhren  (borologia  solaria)  oder  Scbattcnmesser  (Plin.  36,  15.), 
und  von  da  aus  könnte  wohl  schon  vor  dem  Exil,  bei  dem  lebhaften  Verkehr  Vorder- 
asiens mit  Babylonien,  diese  nützliche  Erfindung  nach  Palästina  verpflanzt  worden 
sein  (wie  nach  Herod.  a.  a.  O.  die  Griechen  Gnomon  und  Stundenzahl  von  den  Baby- 
loniern entlehnt  haben  sollen)  und  man  also  unter  den  »nx  nibsw  Jes.  38, 8-  vgl.  2 Kön. 
20,9.  etwas  dergleichen,  entweder  eine  Spitzsäule,  die  ihre  Schatten  auf  die  Stu- 
fen des  Palastes  warf,  oder  geradezu  eine  Stundensäule  mit  Graden  denken  (Jonath. 
»'Jt)  pü,  Symmach.  oipoloyiov,  Hier,  horologium)*)  vgl.  d.  A.  Hiskias,  iiberh. 
aber  Salmas.  ad  Solin.  p.  447  sqq.  u.  (die  ihn  oft  berichtigende  Schrift)  Martini 
AbhdI.  v.  d.  Sonnenuhren  der  Alten  (L.  1777.  8-),  auch  die  diss.  de  horologiis  vett. 
sciothericis.  Amst.  1797.  8.  Dagegen  ist  Jahns  Vermutung  (Archäol.  I.  I.  539.), 
CrtETi  (s.  d.  A.  Sonne)  seien  ebenfalls  (ägyptische)  Schattenmesser  gewesen,  ohne 
Wahrscheinlichkeit.  Die  Römer  bedienten  sich  seit  595  U.  C.  auch  der  Wasseruhren, 
clepsydrae  (Vitruv,  9,  9.  Plin.  7,  60.),  und  darnach  wurde  auf  den  Wachstuben  der 
Postcnwecbsel  (Veget.  mil.  3,  8.  Acn.  tactic.  22.)  und  vor  Gericht  die  Dauer  der  Re- 
den bestimmt  Philo  opp.  II.  597.  Becker  Gallus  I.  187.  Ob  diese  Einrichtung 
auch  unter  den  Juden  im  Zeitalter  Jesu  üblich  war,  wissen  wir  nicht8);  aber  ganz 
konnten  sie  Stundenmesser,  seien  es  Gnomonen  oder  Wasseruhren,  nicht  entbehren, 
und  letztere  kommen  auch  im  heutigen  Orient  (in  Indien  und  Siam)  noch  vor  N i e - 
bohr  R.  II.  74.  Ueber  eine  von  den  Talmudisten  erwähnte  eigentümliche  Vorrich- 
tung zur  Abtheilung  der  Stunden  s.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  282.  Vgl.  noch  Ideler 
Chronol.  I.  230  ff. 

uiai,  ein  Fluss,  an  welchem  die  Stadt  Susa  (s.  d.  A.)  lag  Dan.  8,  2.  16. 
Es  ist  ohnstreitig  der  Eulaeus,  der  nach  Plin.  6, 31.  p-  334.*)  vgl.  Marcian.  Heracleot. 


1)  Ru  ss  egg  er  R.  III.  145.  will  dem  Orte  gar  nur  1500  Einwohner  zugesteben.  — 
2)  Die  Griechen  kannten  verschiedene  Arten  von  Sonnenuhren : die  cKcrqptj  war  vielt, 
eine  Hohlkugel,  welche  die  Schatten  auffing ; den  oxiadijpag  soll  nach  Plin.  2,  7H.  Ana- 
zinienes  erfunden  haben  vgl.  Martini  8.  HO  f.  Auch  in  Rom  waren  besonders  an  öf- 
fentlichen Gebäuden  borologia  solaria  angebracht  (Plin.  7,  60.  37,  6.  Censorin.  23.),  und 
die  reichen  Römer  hatten  dergleichen  auf  ihren  Villen  Varro  R,  R.  3,  5.  26.  Val.  Maz. 
1,  4.  5.  — 3)  Zeltner  de  horologio  Caiphae  (Altorf  1721.  4.)  enthält  darüber  nichts. 
— 4)  8usianen  ab  Ktymaide  disterminat  amnis  Eulaeus,  ortus  in  Medis  modicoque  spa- 
tio  cuniculo  conditus  hac  rursut  jytortus  et  per  Mesabetenen  lapsua  circuit  arcem  Su- 
sorum cet. 

\ 
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bei  Hudson  geogr.  min.  I.  p.  18.  die  Borg  Susa  umfloss  und  in  den  persischen  Meer- 
busen mündete  Arrian.  Alex.  7,  7.  2.  Ptolem.  6,  3.  2.  Da  nnn  aber  Herod.  1,  188. 
5.  49.  und  Strabo  15.  728.  den  Fluss  bei  Susb  Choaspes  nennen,  so  wollten  Einige 
Chnaspes  und  Eulaeus  für  einerlei  halten  (Salmas.  exerc.  Plin.  p.  493.  Rosenmül- 
ler Alterth.  I.  I.  310. ')  u.  ad  Dan.  1.  c.)  und  diesen  Fluss  in  dem  heut.  Kerrah  wie- 
derflnden;  Wahl  Asien  736  f.  unterstützt  die  Identität  durch  die  Etymologie  beider 
Namen.  Aber  theils  unterscheiden  doch  die  Alten  selbst  den  Eulaeus  und  Choaspes 
(Strabo  15.  728.  Plin.  31,  21-)  und  geben  letztcrm  auch  eine  andere  Quelle  (Strabo 
a.  a.  O.),  theils  fliesst  der  Kerrah  nicht  in  den  pers.  Meerbusen.  Man  wird  also  die 
Vorstellung  zu  fassen  haben,  dass  Susa  zwischen  beiden  einander  nahe  tretenden 
Flüssen  lag,  und  dann  könnten,  wie  Ker  Porter  II.  412.  wollte,  Choaspes  der 
heutige  Kerrah , Eulaeus  aber  der  Fluss  Absal  oder  Desphiil  sein,  der  in  den  Kanin 
und  so  mittelbar  in  den  persischen  Meerbusen  fliesst.  Einen  andern  Versuch,  obige 
Schwierigkeit  zu  lösen  s.  A.  Susa. 

Ungeziefer.  So  übersetzt  Lut  her  im  A.T.  l)S>xbs  Deut.  28, 42.  (LXX 

eijtovßtj),  was  eine  Heuschreckenart,  wahrscheinlich  die  Schwirrheuschrecke,  gryllus 
stridulus  L.,  bezeichnet  s.  iiberh.  B o cha r t Hieroz.  III.  259.  — • 2)3"®,  unter  den 
Plagen  Aegyptens  genannt  Exod.  8,  2 1 ff.  vgl.  Ps.  78,  45.  105,  31.,  als  ein  in  grosser 
Menge  in  die  menschlichen  Wohnungen  eindringendes,  heissendes  (Ps.  78,45.)  In- 
scct.  LXX  haben  dafür  xvvöpvia  (Hundsfliege),  von  welcher  Philo  opp.  II.  p.  101. 
sagt:  xn»  trö'jpmfffv  finci  potJot>  xaffntttp  ßtlog  tlgaxovrifcrcn , xct\  intfirclnzovaa 
ßiaicog  tv  an  kn  tyyuiuzztTui.  Auch  Oro3.  hist.  1, 10.  redet  von  muscis  caninis.  Es 
ist  wahrscheinlich  keine  musen,  sondern  ein  tabanus  gemeint  (vgl.  Mic hac  1 i s sop- 
plem.  p.  I960.),  vielleicht  die  Pferdefliege  oder  blinde  Fliege,  die  auch  Menschen 
sehr  lästig  wird  durch  ihren  schmerzhaften  Stich*).  Wir  könnet!  nur  durch  Beobach- 
tungen über  die  (noch  ziemlich  vernachlässigte)  Inscctenwelt  Aegyptens  Aufklärung 
erhalten.  Rüpp  cl  I Arab.  73.  gedenkt  einer  durch  grosse  Hitze  in  dem  Nilthale  er- 
zeugten kleinen  Fliege,  die  sich  in  Schwärmen  auf  Menschen  n.  Thiere  stürzt,  in  Na- 
sen , Ohren  und  Augen  kriecht  und  empfindliche  Schmerzen  verursacht.  Aber  eine 
Beschreibung  derselben  hat  dieser  Reisende  nicht  gegeben.  O ed man  n (Samml.  II. 
156  ff.)  wollte  in  3 'S  die  blatta  orientalis  L.,  welche  auch  in  Deutschland  unter  dem 
Namen  Kakerlake  oder  Schabe  bekannt  ist,  finden.  Diese  Thierchen  sind  in  Aegyp- 
ten in  allen  Häusern  anzutreffen  und  gehören,  da  sie  Kleider , Hausgeratbe,  Leder- 
werk n.  dgl.  anfressen  und  nach  und  nach  zerstören  , zu  den  schädlichsten  Insecten 
jenes  Landes.  Aber  bei  dieser  Deutung  wird  ein  unverhältnissmüssiges  Gewicht  auf 
Exod.  8,  24.  gelegt,  und  die  Derivation  von  fressen,  höher  angeschlagen, 

als  die  Autorität  der  LXX.  Ganz  seltsam  enulich  ist  die  Behauptung  Werners 
(miscell.  Lips.  nova  III.  201  sqq.),  3ns  bezeichne  den  Wolf.  S.  iiberh.  Bochart 
Hieroz.  III.  427  sqq.  Die  Deutung  Luthers,  welche  in  der  Hauptsache  schon 
Aquila,  Hieron.  n.  A.  geben,  geht  von  der  Zurückführung  des  W.  auf  3"®,  mischen, 
aus  s.  Rosenmüller  Schot,  ad  Exod.  p.  140  sq.  Sonst  vgl.  d.  AA.  F li egen  und 
Mücken. 

Unterricht.  Von  öffentlichen  Schulen  für  die  allgemeine  Volksbildung 
(über  die  Prophotenschulcn  s.  d.  A.  P r o ph  e te  n II.  S.  282.)  wussten  die  vorexili- 
schen  Israeliten  so  wenig  wie  die  alten  Römer  (Werkmeister  de  prima  scbolar. 
ap.  Hebr.  origine.  Jesnit.  1735.  4.  H e g e w i s c h ob  bei  den  Alten  öffentl.  Erziehung 
war.  Altona  1811.  8.),  was  nicht  befremden  darf,  da  das  Alterthum  den  Kreis  unse- 
rer Elementarkenntnisse  nicht  kannte,  Lesen  und  zumal  Schreiben  aber  nur  Sache 


1)  Auf  der  beigogebenon  Charte  ist  aber  der  Karun  als  Eulaeus  oder  Choaspes  be 
zeichnet.  — 3)  Ko  r s k « 1 descript.  auimall.  p.  8ö.  führt  den  tabanus  testaccus  als  überall 
verbreitetes,  den  Pferden  lästiges  lasect  auf. 

Ifisii,  Hi 61.  Rtalw.  II.  41 
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Weniger  war.  Die  einfachen  Rcligionsbegriffe  empfingen  die  Kinder  von  den  Eitern, 
wie  denn  die  Väter  schon  im  Gesetz  angewiesen  waren,  leicht  verständliche  Sprüche, 
Gebote,  heil.  Geschichten  und  Ritualien  ihren  Kindern  einzuprägen  Deut.  6,  7.  20  ff. 
11,19.  vgl.  Sprchw.  6,  20.  (M.  Sota  9,  15.).  Königssöhne  hatten  besondere  Er- 
siehcr  (Propheten),  die  zugleich  ihre  Lehrer  waren  2 Sam.  12,  25.  Auch  im  nach- 
exilischen  Zeitalter  war  Religion  der  Haoptgegenstand  des  Jugendunterrichtes  und 
für  bürgerliche  Kinder  wohl  der  einzige.  Kenntniss  des  heil.  Gesetzes  galt  den  Juden 
so  viel  (Joseph.  Apion.  1,  8.  22.  vgl.  M.  Kiddusch.  4,  14-):  wie  hätten  sie  nicht  ihre 
Kinder  schon  in  zartem  Alter  im  Lesen  unterrichten  (testam.  patriarcb.  3, 13.),  zur 
Thora  anleiten  und  mit  der  heiligen  Nationalgeschichte  vertraut  machen  sollen  (Philo 
opp.  II.  p.  577.)!  Die  Eltern,  insbes.  die  Mütter  übernahmen  fortwährend  die  erste 
Jugendbildung  (Susanns  3.  2 Tim.  3,  15.);  für  Knaben  gab  es  aber  auch  (in  den 
grossem  Städten)  Schulen  *)  (Joseph.  Antt.  1 5,  10.  5.),  oder  man  hielt  seinen  Söhnen 
unterrichtete  Sklaven  als  Hauslehrer  und  Führer  Joseph,  vit.  76.  Nach  dem  Talmud 
Mischna Schabb.  1,3.  waren  es  besonders  die  wam  der  Synagogen,  welche,  wie  bei 
uns  noch  hin  and  wieder  die  Küster,  scholas  collectas  veranstalteten.  Unverheira- 
theten  Männern  war  es  aber  nicht  gestattet,  Schule  zu  halten  M.  Kiddusch.  4,  13. 
Dass  fürstliche  Kinder  besondere  Lehrer  und  Führer  hatten,  versteht  sich  von  selbst 
Joseph.  Antt.  16, 8.3.  Auf  dem  so  in  der  Rcligionskcnntniss  gelegten  Grunde  wurde 
durch  zeitige  Theilnahme  der  Kinder  am  Synagogen-  und  Tempelgottesdienst  (Luc. 
2,  42.)  fortgebaut.  Knaben,  welche  sich  dem  gründlichem  Studium  des  Gesetzes 
widmen  sollten , erhielten  wahrscheinlich  besondern  vorbereitenden  Unterricht  (vgl. 
Joseph,  vit.  2.),  ehe  sie  einem  Schriftgelehrten,  der  ein  n’2  (Mischna  Pirke 

Aboth  5, 16.)  hielt,  zur  Ausbildung  übergeben  wurden  s.  d.  A.  Schriftgelehrte. 
Fremde  Sprachen  waren  unter  den  palästin.  Juden  wohl  nur  selten  Unterrichtsgegen- 
stand, doch  datirt  der  Talm.  selbst  (Mischna  Sota  9,  14.)  das  Verbot,  seinen  Sohn 
Griechisch  lernen  zu  lassen,  erst  aus  der  Zeit  des  jiidisch-röm.  Kriegs  unter  Titus. 
Und  noch  damals  gab  es  unter  den  Juden  griechisch  Gebildete  Joseph,  vit.  9.  Indess 
galt  Kenntniss  fremder  Sprachen  bei  den  Juden  nicht  viel  (Joseph.  Antt.  20,  11.  2.) 
und  nach  Origen.  Cels.  2,  34.  befassten  sich  die  Juden  fast  gar  nicht  mit  Studien  der 
griech.  Literatur.  Vgl.  überh.  Alting  opera  V.  p.  240  sqq.  (mehr  von  den  Schulen 
der  Gesetzlehrer  und  in  Form  von  Reden!)  G.  Ursini  antiquitt.  hebr.  scbolast. 
acad.  Hafn.  1702.  4.  (auch  in  Ugolini  thesaur.  XXI.)2)  C.  Dumor  de  scholis  et 
academ.  vett.  Hebr.  Wirceb.  1782.  4.  (unkritisch.)  J.  G.  Purmann  Pr.  de  re  scho- 
lastica  Judaeor.  Frcf.  1779.  4.  Seifcrheld  in  Beyschlag  sylloge  var.  npuscc. 
I.  582  sqq.  Wolf  bibl.  hebr.  II.  917  sqq.  H a rt  m an  n Verbind,  des  A.  T.  mit  dem 
Neuen  S.  377  ff.  Gfrörcr  Gesch.  d.  Urchristenth.  I.  I.  109  ff.  Leicht  gearbeitet 
ist  P.  0 e e r Skizze  einer  Gesch.  der  Erziehung  u.  des  Unterrichts  bei  den  Israeliten. 
Prag  1832.  8. 

L phas,  TMtt,  ein  Land,  das  feines  Gold  lieferte  Jer.  10,  9.  Dan.  10,  5. 
(Theod. 'Sltpäl).  Bochart  Phal.  2,  27.  fand  es  in  der  Insel  Taprobana  (Ceylon), 
wo  Ptolem.  7,  4.  7.  u.  8.  einen  Hafen  und  Fluss  Phasis  nachweist;  äusserst  preeär. 
Andere  hielten  es  für  einerlei  mit  Ophir  (1  und  t sind  im  Arab.  verwandt),  wie  schon 
Chald.,  Syr.  und  Theod.  Jer.  a.  a.  O.  haben  vgl.  Schulthess  Parad.  311  f.  Gesen. 
thes.  I.  137.  Es  lässt  sich  über  diesen  dunkeln  Namen  nichts  bestimmen.  Hitzig 
zu  Jer.  a.  a.  O.  ist  geneigt,  Uphas  wie  Usal  Gen.  10,  27.  in  Jemen  zu  suchen,  und  fin- 
det in  beiden  Namen  die  Sanscritwörter  vipäza  und  vizäla. 


1)  Nach  Gern.  Baba  bathra  f.  21,  1.  soll  erst  Jesus,  Sohn  Gamsliels,  Schulen  zum 
Unterricht  der  Knaben  in  den  Städten  eingeführt  haben.  Unhistorisch  ist  die  Erwäh- 
nung eines  Jagendlehrers  (xalhjyqtijt)  Zachäos  im  Evaugel.  Thea.  c.  6 sq.  — 3) 
Ueber  die  heutige  Unterrichts  weine  der  orientalischen  Jugend  a.  Norberg  opnsec.  11. 
U4  aqq-  Vfc 
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U r j erstes  Tis , Wohnsitz  Therachs  nn<l  Abrahams,  von  wo  aas  »io  gemeinschaft- 
lich nach  Haran,  Abraham  dann  weiter  nach  Canaan  zog  Gen.  11,  28.31.  15,  7. 
vgl.  Neh.  9,  7.  Ammian.  Marc.  25,  8.  macht  ein  persicum  caitellnm  Ur  im  nördli- 
chen Mesopotamien,  6 Tagemärsche  von  Hatra  nach  Nisibis  za  (mitten  in  der  Wüste, 
bei  d’Anvillc  60°  12'  OL.  36°  4'  NB.)  namhaft,  welches  Viele  mit  obigem  für 
einerlei  halten  BochartPhal.  2,6-  Michaelis  spicil.  U.  104  sqq.  Die  Gegend 
war  allerdings  für  Nomaden  geeignet  nnd  konnte,  da  sie  auf  die  Dauer  einer  ver- 
grösserten  Hirtenfamilie  nicht  zu  genügen  vermochte , gar  wohl  den  Entschluss  zur 
Auswanderung  auf  bessere  Triften  erzeugen.  Es  ist  aber  freilich  gar  keine  Gewahr 
vorhanden,  dass  dieser  aus  der  spätem  Geschichte  aufgegriffenc  Ortsname  die  Stelle 
jenes  alten  Ur  bezeichnen  sollte , und  man  darf  wohl  überh.  letzteres  nicht  sowohl  für 
eine  Stadt,  als  für  einen  District  halten  (LXX  ^ oj o « nsv  Äakdaioiv).  Nach  den  No- 
tizen über  die  ursprünglichen  Wohnsitze  der  Chaldäer  (s.  oben  I.  217.)  verlegen  jetzt 
Viele  das  Ur  der  Gen.  in  NO.  von  Haran  gegen  Armenien  hin  Tuch  Gen.  S.  284. 
E w al  d israel.  Gesch.  I.  333.  L en ge r ke  Ken.  212.  Andere  sehr  unwahrschein- 
liche Vermuthungen  über  Ur  s.  Hyde  relig.  vett.  Per»,  p.73.  und  Hasse  Entdeckun- 
gen im  Felde  der  ältesten  Erd-  u.  Mcnschengesch.  II.  114.  (vgl.  Gabler  Journ.  f. 
auserles,  tbenl.  Lit.  III.  3S3  ff.)1).  Uebrigens  bat  sich  aus  dem  Namen  Ur,  semi- 
tisch gedeutet*),  die  alberne  Fabel  erzeugt,  dass  Abraham,  weil  er  das  Feuer  nicht 
habe  anbeten  wollen  oder  auch  weiter  die  Götzenbilder  verbrannt  habe,  von  den 
Chaldäern  in  einen  Feuerofen  geworfen  worden,  aber  unbeschädigt  daraus  hervor- 
gegangen sei  Targ.  Jonath.  in  Gen.  11,  29.  Jarchi  z.  d.  St.  Hicron.  quaest.  in  Gen. 
11,  28.  Eisenmenger  entdeckt.  Judenth.  1.  490 ff. 

Urias,  fi’^ss , LXX  Ot’pfaj,  1)  ein  Hethiter  im  Heere  Davids (2 Sam. 

23,  39.),  Ehemann  der  Bathseba  2 Sam.  11,  3-7.  Der  König  liess,  nachdem  er 
Bathscba  beschlafen,  ihn  unter  einem  Vorwände  nach  Jerusalem  kommen,  sucht  ihn 
zu  bewegen,  eine  Nacht  bei  der  B.  zuzubringen,  und  sendet  ihn,  als  diese  List  nicht 
gelungen , mit  einem  Schreiben  ins  Feldlager  zurück , worin  befohlen  war,  den  Urias 
an  einen  gefährlichen  Platz  im  Kampfe  zu  stellen.  Es  geschah,  und  Ur.  büsste  seine 
Tapferkeit  mit  dem  Tode;  bald  darauf  heiralhete  David  die  Bathseba.  S.  2 Sam. 
11,  6 ff.  Diese  unwürdige  Thal  des  Königs  wurde  vom  Propheten  Nathan  streng 
gerügt  (2  Sam.  12,  9 ff.)  und  wird  auch  1 Kön.  15,  5.  als  abscheulich  dargcstellt. 
Was  sich,  nicht  zur  Entschuldigung,  sondern  zur  Erklärbarkeit  der  Handlung  sagen 
lässt,  s.  oben  I.  S.  261.  — 2)  ein  Priester  unter  König  Abas  von  Juda,  der  sich  die- 
sem in  einer  kircbl.  Neuerung  dienstbar  erwies  2 Kön.  16,  10.  Es  ist  wohl  derselbe, 
welcher  Jes.  8,  2.  als  Zeitgenosse  des  Jesaias  erscheint.  Der  Name  kommt  auch 
später  in  der  Priesterkaste  vor  Esra  8,  33.  Neh.  3,  4.  — 3)  ein  Prophet  unter  König 
Jojakim  , der  wegen  seiner  dem  König  missfälligen  Weissagung  nach  Aegypten  floh, 
von  dorther  aber  zuruckgeholt,  mit  dem  Leben  bussen  musste  Jer.  26,  20  ff.  [Uebri- 
gens kennt  Joseph.  Antt.  8,  3.  4.  noch  einen  Urias,  den  israelit.  Vater  des  Künstlers 
Hiram,  der  1 Kön.  7,  14.  namenlos  als  Tyrier  aufgefuhrt  wird.  Die  Tradition  nahm 
wohl  daran  Anstoss,  dass  der  Verfertiger  der  heiligen  Gelasse  ein  halber  Heide  seiner 
Abkunft  nach  gewesen  sein  sollte!] 

Uri ftl  Und  r h U rn rn i IIl , B? »r?  ovwst  (LXX  dijäcoffi;  xat  ähj&na),  ein- 
mal D-ntT  btjp  Deut.  33,  8.,  abgekürzt  o'-wn  Num.  27,  21.  1 Sam.  28,  6.*),  ein 


1)  Unbedeutend  ist  die  Abhandlung  von  Chr.  Wagner  in  tbesaur.  theol.  philol.  I. 

193  sqq.  — 2)  Ueber  Ursprung  und  Bedeutung  des  Namens  hat  cs  noch  zu  keiner 
Uebereinstimuiung  kommen  «ollen.  Während  Tuch  u.  A.  auf  das  zend.  vare  (District) 

Hinweisen,  verwirft  Ewald  a.  a.  O.  jede  Vergleichung  eines  zend.  Wortes.  — 3)  Die 
Uebertetzuog  der  LXX  ist  in  die  Vulg.  nbergegangen:  doctrina  et  veritas.  Luther 
hat.  Licht  u.  Recht,  honst  s.  über  die  Deutungen  der  alten  Versionen  Vaters  Genua. 

11. 130.  Hcilermann  (».um  S.  646,]  8.  ’Jttf.  Neuere  übersetzen  gemäss  ihre«  (onjecia- 
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mit  dem  Brustscbildc  des  israelitischen  Hohenpriester*,  “|Ön,  in  Verbindung  stehen- 
des (Exod.  28,  30.  Lee.  8,  8.  vgl.  Deut.  33,  8-  1 Sam.  23,  6.  9.)  heiliges  Orakel, 
welches  auf  Befragen  den  theokrat.  Willen  Jchovahs  enthüllen , göttlichen  Bescheid 
in  Angelegenheiten  der  theokrat.  Gemeinde  geben1)  sollte  Num.  27,  21.  1 Sam. 

28,  6.  vgl.  Esr.  2,  63-  Neh.  7,  65.  *).  Das  Befragen  desselben  ist  (ausser  dem 
Pentateuch  vgl.  Berthcau  zu  Rieht.  1,  1.)  öfter  durch  die  Redensart  fViY’assO  ans- 
gedrückt Rieht.  1,  1.  1 Sam.  22,  10.  23,  9 f.  28,  6.  30,  7 f . 2 Sam.  2,  1.  vgl.  Bähr 
Symbol.  II.  108  f.  134  ff.  Nach  Salomo  kommt  dieses  Orakel  aus  der  Uebung; 
wahrscheinlich  wurde  es  von  der  immer  herrlicher  aufbluhenden  Prophetie  in  den 
Hintergrund  gerückt.  Worin  nun  dieses  Uritn  und  Th.  eigentlich  bestanden  habe, 
lässt  sich  aus  den  alttcst.  Erwähnungen  nicht  einmal  errathen:  dasjiid.  Alterthum  aber 
bietet  uns  zuvörderst  eine  doppelte, Ucberlieferung  (?)  dar,  jede  vertreten  durch  einen 
Schriftsteller  ans  priesterlichem  Geschlcchtc.  Joseph.  Antt.  3,  8.  9.  sagt:  zfto  tcJv 
dtoöfx«  ki&mv,  ob's  xar«  aitQvov  6 np^iEpftiy  ivtßßafiiiivovg  xo>  iaatjvy  tpofti, 
vixijv  fiikkovG*  noXffisir  U(JO((iljvviv  o"  ösoy‘  xoGavxi]  yuQ  «jij/Grpajrt tv  an  avxtöi’ 
uv yr\  nijitiG  xijs  axgatiäg  xtxtvi/fiivijg , cjg  xrö  nktj&u  nnvrt  yvcojitfiov  tivai  ro  jrap- 
civa t xöv  9 töv  u’g  xijv  imxovgiav , o9tv  "Ekkijvtg  ol  xct  ijfiixtgu  xiftcövxtg  e9i),  Sia 
xo  fiT)öiv  üvxiXeyliv  dvvaaOm  xouxoig  xöv  iao i)vijv  koyxov  xakovaiv.  Ettavauvxo 
filv  ovv  6 toarjvtjg  — — tov  kafuttiv  e'xtßi  Stau oGioty  iipor iqov  ij  xavxtjv  ins  avv- 
9tiva*  xtjv  ygagnjv , roö  (hoi-  fivgxtQavavxog  int  X)j  nagußnaii  xeov  vo/icov.  Hier- 
nach wäre  also  das  Urim  und  Th.  von  den  Edelsteinen,  welche  das  hohepriestcrliche 
Brustschild  zierten,  nicht  verschieden  gewesen3).  Dagegen  sagt  Philo  vita  Mos.  3. 
opp.  II.  152:  To  Ao’yiov  xtiQuyoivov  dmkovv  xaxiaxivt^cxo , caoavt»  ßaotg,  »v« 

<Jvo  ögtxög  äyakftaxoipogi)  ühjkcoatv  xc  x«t  ukt)9iiav,  welche  Worte  man  allgemein 
so  versteht,  es  seien  die  <5üo  «pirot'in  kleinen  Bildern,  dyuk/trixa , in  dem  Doppel- 
zeuge des  Brustschildes  enthalten  gewesen.  Iniless  lässt  sich  nicht  läugnen  , dass  die 
Ausdrücke  etwas  Befremdendes  haben.  Meinte  aber  Philo  jenes  wirklich,  so  ver- 
dient allerdings  Aufmerksamkeit,  was  vom  ägyptischen  Oberrichter  anderwärts  ge- 
meldet wird4).  Diod. Sic.  1,  48:  ’Ev  vourro  (rrö  oi'xro)  ilvai  (qpaoiv)  nltjOoy  «V- 
Öqiuvuov  lulfvmv,  äiuGi))iaivov  roty  xng  üfi<ptaßi)xi)Glig  i'xovxng  x«l  JiQOgßkiitov-  - 
tag  xoig  r«y  öixctg  xgivovat.  7’ourovyd  i(p  ivög  xtöv  xotxnv  tyycykvqj&cu  xgiaxovra 
tov  agi&fiov  xni  xnrre  rö  fiiaov  röv  «p^iöixnarijv  i'^ovr«  ti]i>  u'kij9iiav  i(r)gx>)fttvtjv 
ix  xov  xpayi/kov  xxk.  Cap.  75  : 'Etpögtt  ovxog  (6  npyidix«Gt,}y)  jttpl  xöv  vpayqlov 
ix  XQvaijg  nkvacmg  ijQxijfievov  Jaiöiov  tmv  nnkvttkcäv  kiOcov , <J  ngogijyogivov  akt)- 
9i iuv.  Aelian.  V.  H.  14,  34:  El%l  (ö  np^tuv  roiv  dixaGroiv)  xnl  uyakfiu  ;r£gl  töv 
avxiva  ix  aanrptigov  kiOov  xut  ixnkcixo  xö  uyakfict  ukijdeta.  Vgl.  dazu  R os cl - 
lini  monum.  civ,  III.  278  sq.  von  ägypt.  Richtcrhildern  mit  der  Figur  der  Göttin 
Tme  am  Halse.  Freilich  war  dieses  nur  symbolische  Figur , wogegen  man  sich  bei  . 
Philo  eine 'Art  Theraphim  denken  müsste,  wie  dies  nach  Ch.  aCastro  bcs.  Spen- 
cer legg.  ritual.  3,  3.  2.  (wenigstens  von  den  Urim)  behauptete*).  Zweifelhaft  aber 


ren  über  dieses  heilige  Orakel.  8o  Bctlcrmann:  die  vollkommen  Feurigen; 
Züllig:  geschliffene  und  u n g esc  h I i f f e n e (Diamanten).  Gcaenius  deutet: 
Offenbarung  und  W a h r li  c it  (wahre  Offenbarung);  K ö s te  r:  Aufklärung  und 
Entscheidung  (?).  Vielleicht  am  passendsten:  Dicht  und  Heil.  Gegen  Böhr 
(vollständige  Erleuchtung)  s.  H e ngs  ton  borg  Moses  8.  156. 

1)  So  mit  Recht  die  Juden.  Darum  stand  auch  das  U.  u.  Th.  mit  den  12  die  Ge- 
sammtheit  des  theokrat.  Volka  bedeutenden  Edelsteinen  in  so  naher  Verbindung.  — 2) 
Darum  heisst  das  Brustschild  UBCBH  yEn  (nicht  "tin,  wie  Bähr  schreibt)  Exod.  28, 
15.  29  f.  — 3)  Bei  dieser  Ansicht  des  Josephus  erscheint  freilich  Antt.  8,  3.  8.  in  den 
Worten  (o  Aolopmv)  xaxtoxtvaat  axolag  ifQuxmäs  — — ovv  itoiijgteiv  imouiai  xal 
loyiip  xol  U9o »s  der  Ausdruck  etwas  unbequem  gewählt.  — 4)  8.  Woodward  in 
der  Archaeologia  or  miscell.  tracts  relating  to  antiqoity  eet.  IV.  no.  19.  p.  295  aqq.  — * 
5)  Seine  Meinung  geht  darauf  hinaus:  Simulacrum  Urim  reconditum  gestavit  «acerdof 
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wird  man  wieder  über  des  Philo  Meinung  durch  das  Monarch.  2.  (o|>|>.  II.  226.)  Ge- 
sagte: int  xov  Xoyeiov  dtxxa  vcpdoiiaxa  xccxanoixUlet , .-rpofayoptvon'  xo  ftev  Srjita- 
atv,  ro  d'  aXtj&iiav,  wo  die  beiden  Wände  des  Brustschildcs  selbst  mit  dem  Uriin 
und  Th.  identificirt  zu  werden  scheinen.  Und  so  möchte  wohl  aus  diesem,  überall 
nur  allegorisirenden  Schriftsteller,  der  das  Urim  u.  Th.  nie  gesehen  hatte,  schwerlich 
eine  Aufklärung  über  die  eig.  Beschaffenheit  dieses  heiligen  Orakels  gewonnen  werden 
können.  Die  Rabbinen  (vgl.  Buxtorf  histor.  Urim  et  Thumm.  in  s.  exercitatt.  p. 
267  sqq. '))  halten  alle  das  Urim  u.  Th.  für  etwas  in  den  Falten  des  Brustschildes  Be- 
findliches und  zgmr  entweder  für  das  heilige  Tetragrammaton , das  xbvssn  BE  (vgl. 
auch  Joiiath.  zu  Exod.  28,  30.),  «las  den  Priester  begeistert  und  die  Buchstaben  auf 
den  Gemmen  des  Brustschildes  erleuchtet  oder  hervorgehoben  habe,  so  dass  der 
Priester  die  Antwort  zusammensetzen  konnte2),  oder,  wie  die  Kabbalisten  insbe- 
sondere, für  zwei  heilige  Namen  Gottes,  die  auf  die  Gemmenschrift  gleiche  Wirkung 
ausgeübt,  nämlich  wie  Buxtorf  p.  308.  angiebt,  ita  ut  per  illud  vel  ea  quae  voca- 
bantur  Urim  literae  responsum  contincntcs  certa  ratione  eluxerint  in  oculos  sacerdotis, 
attamen  confuse,  per  ea  quae  voc.  Thummim , literae  illac  vel  confluxerint  in  ordinem 
quo  legi  debebaut  vel  exterius  prominucrint  vel  occulte  sacerdotis  menti  et  animo  in- 
spiratum  fuerit,  quomodo  coniungi  debeant  et  legi.  Was  hier  vom  Hervorragen  der 
Buchstaben  und  der  beim  Priester  stattfindenden  Begeisterung  gesagt  ist,  findet  seine 
Bestätigung  auch  in  Gern.  Joma  f.  73-  cap.  1.  u.  2.  Und  neuerdings  hat  die  kab- 
balistische Ansicht  in  der  Hauptsache  (Begeisterung  des  Hohenpriesters  durch  An- 
schauen des  Urim  und  Th.  zur  Prophe2eihung)  Yertheidiger  gefunden  an  J.  L.  Saal- 
schiitz  in  1 1 lgc  n s Dcnkschr.  III.  31  IT.  und  an  E w al  d Prophet.  I.  S.  16. ; jener 
hat  durch  wunderliche  Deutung  sogar  herausgebracht,  dass  auch  Philo  diese  Meinung 
gehegt  habe.  In  einem  solchen  Dunkel  den  abergläubischen  Rabbinen  zu  folgen,  welche 
von  ihrem  ETOBM  BÖ  so  viel  Aberwitziges  sagen,  möchte  wohl  das  am  wenigsten 
Rathsame  sein.  Beschränken  wir  uns  also  darauf,  des  Josephus  Angabe  nach  der 
Bibel  zu  prüfen  und  überhaupt  Alles,  was  speciell  aus  letzterer  sich  ergiebt , aufzu- 
suchen. Da  ist  nun  1)  einzugestehen,  dass  Exod.  28,  30.  vgl.  Lev.  8,  8.  die  Formel 
•jtönn-bst  "(PS  es  unentschieden  lässt,  ob  Moses  das  U.  u.  Th.  an  (LXX  imOtjocig  in l 
xd  ioytiov)  oder  in  das  Hrustschild  gethan  habe;  an  sich  kann  bst,  was  neulich  ohne 
Grund  geläugnct  worden  ist*),  beides  bedeuten,  und  Exod.  25,  16.  21.  ist  für  die 
letztere  Erklärung  entscheidend4).  — 2)  Das  Ur.  u.  Th.  hat  man  sich  nach  dem 
Exod.  a.  a.  O.  gebrauchten  Ausdrucke  als  verschieden  von  den  Edelsteinen  des  Brust- 
schildes zu  denken  vgl.  auch  Philippson  Pentat.  S.  486.  Wäre  beides  identisch, 
so  hätte  nicht  gesagt  werden  können  : thue  an  das  Brustschild  das  Urim  u.  Th.  u.s.  w., 
denn  die  Edelsteine  tlaran  zu  befestigen,  war  schon  Vs.  17.  befohlen.  Eber  hätte 
der  Schriftsteller  fortfahren  können : und  es  soll  an  dein  Brustschilde  auch  Urim  und 


intra  concavas  rationalis  piieaturas  et  eo  mrdiante  deus  aut  angelus  illius  viccm  et  no- 
men  gert-ns  ad  pontilicis  interrogata  respondit  eique  quid  agendum  quid  nun  agendum, 
quid  praesens  quid  futurum  esset,  voce  formale  revelavit. 

])  Diese  Abhandl.  steht  auch  in  Ugolini  thesaur.  XII.  — 2)  Gegen  solche  magi- 
sche Wirkung  s.  Bahr  Symbol.  11.  13§.  — 3)  8.  Tlieile  im  n.  krit.  Journal  der 
Theo!.  V.  197.  Wie  derselbe  bj<  T3  die  genauer  bestimmende  Redensart 
nennen  könne,  sebc  ich  nicht  ein;  bs  ist  vielmehr  die  weitere  Präposition,  und  die  kann 
für  die  engere  . nach  seiner  eigenen  Bemerkung,  gesetzt  werden.  Das  über  Rxod.  25, 
21.  Gesagte  scheint  mir  auf  Spitzfindigkeit  hinau.zulaulcn.  — 4)  Freilich  setzt  die  Deu- 
tung: thue  in  das  Choachen,  voraus,  dass  letzteres  eine  Art  Tasche  gewesen  sei,  wie 
man  denn  darauf  das  b^ES  Rxod.  28,  16.  39,9.  bezieht,  wa<  indess  Köster  (Erläute- 
rungen d.  heil.  Sehr.  2IH  f.)  von  dem  in  2 gleiche  Hälften  gelhriltcn  Quadrat  verstan- 
den wissen  will.  Dann  hätte  sich  der  Schriftsteller  in  der  Thal  »ehr  unklar  ausge- 
drückt-, die  copola  1 aber  konnte  bei  der  gewählten  Wortstellung  recht  gut  wcggelas- 
sen  werden.  Uebrigens  s.- gegen  K ös  t e r besonders  Znlli  g [s.  unten  8.  647.]  8.  417  f. 
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Th.  »ein ; da  bliebe  e»  unausgemacht , ob  die  Gemmen  etwa  als  Urim  n.  Th.  sogleich 
dienen  oder  ob  noch  etwas  Anderes  am  Choschen  befestigt  werden  sollte ').  Zwar 
sagt  man:  Urim  und  Thummim  würde  näher  beschrieben  worden  sein,  wenn  es  von 
den  Gemmen  verschieden  gewesen  wäre.  Aber  wie,  wenn  absichtlich  das  heil.  Orakel, 
als  zur  disciplina  arcani  gehörig,  so  kurz  berührt  worden  wäre1)?  War  nun  Urim  u. 
Th.  verschieden  von  den  Gemmen,  so  wird  man  cs  am  natürlichsten  als  etwas  im 
Choschen  Befindliche«  denken  dürfen,  da,  wenn  es  aussen  am  Ch.  angebracht  gewe- 
sen wäre , in  keiner  Weise  sich  eine  klare  Vorstellung  darüber  bilden  lässt , es  auch 
unwahrscheinlich  bleibt,  dass  dieses  geheimnissvollc  Orakel  den  Augen  Aller  blossge- 
legen habe.  — 8)  Das  Loosen  wurde  zuweilen  neben  der  Befragung  des  Urim  und 
Thummim  angewendet  (1  Sam.  10,  20  ff.  14,  36  ff.),  aber  jenes  war  eine  selbststän- 
dige , nur  hinzukommende  Handlung,  und  es  folgt  nicht,  dass  das  heil.  Orakel  selbst 
in  Loosen,  sortes,  bestanden  habe.  — 4)  Aus  1 Sam.  28,  6.  würde  man  zu  viel 
schliessen,  wollte  man  die  Antwort  Jch.  bei  Befragung  durch  Urim  und  Thummim  nur 
für  eine  inuerlich,  durch  Einsprache  gegebene  oder  aufgefasste  halten  (Theile 
a.  a.  O.  188  f.).  Die  Alten  waren  nicht  so  ängstlich  genau  in  der  Classification, 
dass  man  bei  unserem  Autor  nothwendig  erwarten  müsste:  durch  Träume,  durch 
Propheten,  durchs  Urim.  Und  wie,  wenn  er  erst  die  subjectivc  Offenbarung  (durch 
Träume),  dann  die  beiden  objectiven,  die  Einem  durch  Vermittelung  Anderer  zu 
Theil  wurden,  aufführen  wollte?  Auch  lässt  sich  obiges  Resultat  nicht  aus  dem  Um- 
stande, dass  manchmal  (1  Sam.  14,  87.  28,  6 ) keine  Antwort  erfolgt,  gewinnen; 
denn  es  giebt  ja  viele  äusserliche  Orakel,  die  befragt  zuweilen  schweigen  (man  denke 
z.  B.  an  die  Wünschelruthe),  und  wir  müssten  also  vorerst  wissen,  worin  das  Urim  u. 
Th.  bestanden  habe,  ehe  wir  sagen  könnten , ob  eine  innere  Stimmung  und  Deutung 
nothwendig  dazu  gehörte.  Endlich  muss  man  »ich  hüten , in  die  Formel  BviMth  "ros 
Esr.  2,  63.  Neh.  7,  65.  zu  viel  zu  legen.  Nach  allem  Bisherigen  scheint,  man  könne 
bei  so  wenigen  Notizen  über  die  eigentliche  Beschaffenheit  des  heiligen  Orakels,  die 
wohl  absichtlich  ins  Dunkle  gehüllt  wurde,  niemals  etwas  Näheres  bestimmen  und 
auch  Josephus  biete  keine  zuverlässige  Auskunft  dar,  ja  Letzterer  werde  durch  die 
Art,  wie  Exod.  a.  a.  O.  das  Ur.  u.  Th.  nach  Beschreibung  des  Choschen  eingeführt  ist, 
nichts  weniger  als  begünstigt  (s.  oben  2.).  Die  Hauptsache  war  wohl  ein  in  feierlidier 
Stimmung  und  durch  die  Gedankenrichtung  auf  das  Interesse  des  heil.  Volks  erzeugte 
Begeisterung  des  Hohenpriesters,  dessen  Ausspruch,  gleich  dem  eines  Propheten, 
für  ein  Gottesnrtheil  genommen  wurde.  Ob  aber  das  Ur.  u.  Th.  dabei  nur  Symbol 
gewesen  sei,  wie  Bahr  will,  bleibt  ungewiss.  Doch  wir  führen  noch  einige  der  am 
meisten  unterstützten  Vorstellungen  neuerer  Archäologen  über  die  Beschaffenheit  die- 
ses heiligen  Orakels  an.  Für  einerlei  ])  mit  den  Edelsteinen  hielten  das  Urim  und 
Thummim  Braun  vestit.  sacerd.  p.  595  sqq.  Schroeder  diss.  de  Urim  et  Thym- 
mim.  Marb.  1744.  4.  Bellermann  Urim  u.  Th.  die  ältesten  Gemmen.  Berl.  1824. 
8.  T h eile  im  neuen  krit.  Journ.  d.Tbeol.  V.  185  ff.  Baumgarten  zu  Exod.  28., 
nur  sind  sie  verschiedener  Ansicht  über  die  Art  der  Anwendung  als  heil.  Orakels. 
Schroeder  läugnet  eine  solche  ganz  und  schreibt  dem  Urim  n.  Th.  nur  einen  usus 
sacerdotalis  distinctivus,  oeconom.  u.  typieus  zu;  Braun  glaubt  an  eine  von  Gott 
unmittelbar  ausgehende  Inspiration  des  mit  dem  Ephod  angethanen  Hohenpriesters 


1)  Auch  Köster  hält  die  Edelsteine  für  einerlei  mit  Urim  und  Thummim  n.  nennt 
Vs.  30.  eine  Epexegese  des  Vorhergehenden.  Aber  hierdurch  wird  das  Unpassende 
des  Ausdrucks  nicht  beseitigt.  Wie  kann  vernünftiger  Weise  V».  30.  gesagt  werden: 
thue  Ur.  u.  Th.  an  daa  Choschen  , wenn  es  (in  den  Edelsteinen)  schon  Vs.  17.  daran 
befestigt  worden  ist?  Halt  man  denn  das  Hebräische  jeder  Verkehrtheit  im  Ansdrncke 
läbig?  — 2)  Auch  Sir.  45,  10  f.  wird  Urira  und  Thummim  von  den  Edelsteinen  unter- 
schieden. Dagegen  ist  es  von  keiner  Erheblichkeit,  dass  Lev.  8,  8.  neben  dem  Ur.-  n. 
Th.  die  Edelsteine  nicht  erwähnt  sind.  Es  soll  ja  hier  keine  ins  Detail  gehende  Be- 
schreibung der  hohenpriesterlichsn  Amttkleidung  gegeben  werden. 
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(p.  613.);  Bellermann  will  ebenfalls  nur  von  einer  innern  Einsprache,  wie  bei  den 
Propheten,  wissen:  der  heilige  Sinn  und  der  reine  gute  Wille  seien  dem  mit  jenem 
symbol.  Amtsschmucke  versehenen  Priester  Bürge  gewesen,  dass  der  Gedanke , der 
ihm  gerade  jetzt  bei  seiner  andächtigen  Gemüthsstimmung  einkam,  von  Gott  erzeugt 
worden  sei  (S.  22.).  Theile  versichert:  das  Urim  u.  Th.  entschied  nicht  durch 
etwas  vermittelst  des  äussern  Sinnes  Wahrnehmbares,  sondern  durch  innere  Geistes- 
erregung , vermittelt  durch  feierliche  Anrufung  Jehovahs  io  pricstcrlichem  Schmuck 
und  durch  fromme  Betrachtungen.  Sofern  es  sich  aber  beim  hobenpriesterl.  Brust- 
schild befand,  war  es  zwar  von  den  12  Gemmen  desselben  äusserlich  nicht  verschie- 
den, jedoch  waren  es  nicht  eig.  die  erglänzenden  Steine,  ebensowenig  als  blos  die 
(etwa  sinnlich  wahrnehmbare)  Ursache  ihres  Glanzes,  sondern  die  besondere  Kraft 
derselben , vermöge  der  sie  Urim  u.  Th.  waren , also  ihr  (mystischer,  von  Gott  unmit- 
telbar gewirkter , verschieden  modißeirter)  Glanz  selbst  (S.  205.).  Baumgarten 
endlich  giebt  gar  keine  Aufklärung  über  die  eig.  Beschaffenheit  des  heil.  Orakels,  son- 
dern nur  hohle  Phrasen.  Als  verschieden  2)  von  den  Gemmen  betrachten  das  Urim 
und  Thummim  Spencer  (s.  oben),  Clericus,  Michaelis,  Jahn,  Rosenmül- 
lerad Ezod.  28,30.,  Züllig  2.  Excurs  zu  Johannes  cschatolog.  Gesicht,  oder  Apo- 
kal.  (Stuttgart  1834.  8.)  I.  408  IT.  Roscnmüller’n  ist  dasselbe  eine gemrna  ad- 
pensa  (?)  lapidibus  illis,  tjuibus  nomina  decem  tribuum  insculpta  erant,  ut  indicetur, 
pontißcem  roax.  simul  esse  populi  israel.  supremum  iudicem  (s.  oben  die  Stellen  aus 
Diod.  Sic.  und  Aelian.),  qui  in  rebus  et  causis  gravioribus  nomine  dei  et  ab  eo  edoctus 
decerneret.  Man  könne  aber  nicht  wissen,  quomodo  pontif.  consuluerit  deum  et 
quanam  ratione  is  responsa  dederit.  Clericus  hält  das  Urim  und  Thummim  für  eine 
Halskette,  aus  Gemmen  und  Perlen  bestehend,  cuius  beneficio  pont.  max.  ad  quaesita 
respondit.  Gegen  Spencers  schon  oben  dargestellte  Ansicht,  die  neuerlich  G e s e - 
n i us  (thesaur.  I.  65.)  wiederholt  hat,  s.  vorz.  Braun  a.  a.  O.  597 sqq.  Schroedcr 
p.  52  sqq.  Witsii  Aegypt.  cap.  lOsqq. — Mi chaelis  mos.  R.  I.  293.  VI.  162., 
welchem  Jahn  Archäol.  III.  353.  beistimmt,  hält  Urim  und  Thummim  für  drei  uralte 
Steine  (bejahend,  verneinend  uud  neutral j,  die  die  Israeliten  schon  vor  Moses  Zeit 
zum  Loosen  gebraucht  batten  und  die  Moses  in  dem  Cboschen  zu  bewahren  befahl, 
S.  dagegen  Saalschütz  S.  67  ff.  Zülligs  sinnreiche  Vermuthung  kommt  auf 
Folgendes  hinaus.  Urim  und  Tbummim  seien  Diamantenwürfel  gewesen,  geschliffene 
(leuchtende,  Brillanten)  und  ungeschliffene  (rohe,  eron),  bezeichnet  mildem 

Namen  Jehovahs.  „Der  Hohepriester  trat  nun , wenn  ein  Orakel  begehrt  wurde , in 
voller  Amtstracht  vor  einen  Tisch,  am  liebsten,  wenn  es  sein  konnte,  vor  die  Bundes- 
lade (T?),  nahm  die  Choschendiamanten  aus  ihrem  Behältniss  hervor,  warf  sie  auf 
jenen  Tisch  gleich  Würfeln  aus  und  sab  auf  die  Verhältnisse,  in  die  sie  durch  diesen 
Wurf  zu  stehen  gekommen  waren.  Diese  Verhältnisse  combinirte  er  nunmehr  nach 
einer  hohenpriesterlichen  Erbtheoric  über  die  Sache  und  sprach  in  der  aufrichtigen 
Ueberzpugung,  dass  Gott  den  Fall  dieser  Steine  gelenkt  habe  und  dass  seine  Theorie 
untrüglich  sei,  das  durch  die  Verhältnisse  der  vor  ihm  liegenden  Steine  Indicirte  als 
göttliches  Orakel  aus.“  Wird  dies  als  eine  freie,  dem  Texte  nicht  widersprechende 
Hypothese  über  eine  Sache,  von  der  wir  historisch  nichts  Näheres  wissen,  betrach- 
tet, so  gebührt  ihr  unter  den  scharfsinnigsten  Vermuthungen  über  Urim  u.  Th.  eine 
der  ersten  Stellen.  Den  Versuch  aber,  dieselbe  aus  der  Bibel  positiv  zu  begründen, 
haltep  wir  für  misslungen.  Dass  nämlich  in  dem  Choschen  etwas  sehr  Kostbares  ent- 
halten gewesen  sei , wird  zugestanden  werden  müssen ; dass  das  (hebr.)  Alterthum 
nichts  Kostbareres  (von  geringem  Umfange)  gekannt  habe,  als  Diamanten,  ist  schon 
postulirt ; dass  aber  das  Urim  u.  Th.  wirklich  Diamanten  in  der  oben  angegebenen 
Art  gewesen  seien,  wird  nimmer  wahrscheinlich  gemacht  werden  können  aus  der 
Identität  des  yrjtpof  Irvxq  Apoc.  2,  17.  mit  dem  hobenpriesterl.  Orakel  — denn 
diese  Vermuthung  ist  selbst  ganz  unwahrscheinlich  — , auch  nicht  daraus,  dass  Apoc. 
21,  19  f.  kein  Diamant  erwähnt  ist,  mithin  dieser  Edelstein  innerhalb  des  Choschen 
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gelegen  haben  müsse  — eine  mühsame  und  verwickelte  Cumbinatiou ! — noch  weni- 
ger aus  der  Bedeutung  der  Worte  O"1“«  und  ernsn,  denn  die  Übersetzung  Ziiltigs 
ist  erst  aus  seiner  Vennuthung  erzeugt.  Sonst  vgl.  noch  ausser  Carpzov  appar. 
p.  75sqq.  die  (grossentheils  geringhaltigen)  Monographieen : A.  S c n nert  2 dissertt. 
im  thesanr.  theol.  philol.  II.  966  sqq.  J.  H.  Maji  select.  exercitatt.  I.  no.  12.  G.  W. 
Diete  rici  duodenar.  sacrum  de  Lrim  et  Th.  N umburg.  1714.  4.  Werdmüller 
in  Tetnpe  Helv.  VI.  281  sqq.  N.  Polcmauus  u.  P hi I.  Ri b on b e ald.  Abhandtl. 
in  Ugoliui  thesanr.  XII.  Stiebriz  diss.  de  variis  de  Urim  et  Tbumm.  sententt. 
Hai.  1753.  4-  Hie  neueste  Deutelei  mag  man  bei  ihrem  Urheber  (Hall mann 
Staatsverfass,  der  Israel.  S.  92  ff)  selbst  nachlesen. 

l s a 1 , (Sam.  br>tt  vgl.  LXX  Ai^rjX,  AiotjX,  Joseph.  Antt.  1,6.4.  Ai&Xoi), 
Sohn  Joktans  und  Stammvater  einer  arab.  Völkerschaft  Gen.  10,  27.  Nach  dem 
Zeugniss  des  portugies.  (jiid.)  Astronomen  Abr.  Zachuth  (im  17.  Jahrh.)  erklärte  be- 
reits Bochart  Phal.  2,  21.  Usal  für  die  jetzige  Hauptstadt  des  glücklichen  Arabiens 
Sanaa,  buLo  (15°  21  ' NB.),  auf  einem  4000  Fuss  über  dem  Meere  erhabenen 
Plateau,  früher  Wohnsitz  der  Könige  von  Jemen , jetzt  eines  Imams  ')  s.  Bommel 
Abulfed.  Arab.  descript.  p.  48  sqq.  NicbuhrB,  230  ff.  R.  1.  418  ff.  Uebcreiu- 
stimraend  hiermit  wird  auch  im  Kamus  und  in  des  Arabers  Jukut  (13.  Jahrh.)  geogra- 

phischem  Wörterbuche  Jl^t  als  Name  der  Stadt  Sanaa  und  ihres  Erbauers  ange- 
führt (s.  die  Originalstellen  bei  Rosenmiiller  ad  Ezech.  27,  19.  p.  173.);  Nie- 
buhr  B.  291.  brachte  das  Nämliche  in  Erfahrung*),  u.  noch  erhält  die  (Juden-)  Vor- 
stadt Oeser  oder  Oscir  die  Spuren  des  alten  Namens*).  S.  überh.  Kitter  Erdk. 
XII.  S.  824  ff.  Uebrigeus  möchte  dieses  Usal  wohl  auch  Ezech.  27,  19.  in  dem 
(M«ta  ?)  versteckt  liegen  s.  R o s e n m ü 1 1 c r z,  d.  St.  u.  Tuch  Genes.  S.  260. 

Usi&8}  nw,  Vivr,  LXX  u.  Joseph.  ’Ofiej,  im  2.  B.  d.  Kön.  (ausg.  16,30. 
32.)  sna-i:» , LXX  lijopt'af  4),  Sohn  des  jüdischen  Königs  Ainazias,  welchen 

ats  16jähr.  Jüngling  das  Volk  nach  Ermordung  des  Vaters  auf  den  Thron  hob  (2  Kön. 
14,  21.)  809  v.  Chr.  Er  regierte  62  Jahre  bis  768  v.  Chr.  in  theokratischem  Sinne, 
ohne  jedoch  den  Höhcncultus  abzustcllen  (2  Kön.  15,  3 f.),  brachte  Elath  wieder  an 
Juda  (2  Kön.  14,  22.),  bekam  aber  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  den  Aussatz 
und  iiberliess  die  Rcgieruugsgeschäfte  seinem  Sohne  Jotham  2 Kön.  15,  5.  In  seine 
Zeit  werden  die  Prophezeihungen  des  Ainos,  Hoseas,  und  in  sein  Todesjahr  die  erste 
des  Jesaias  6,  1.  (vgl.  Gcscn.  Coinment.  I.  6 ff.)  gesetzt4).  Aus  Amos  1,  1.  vgl. 
Zach.  14,5.  erfahren  wir,  dass  unter  Usias  ein  (bedeutendes)  Erdbeben  sichereig- 
nete. Der  Chronist  (2  Chron.  26.)  hat  die  kurze  Nachricht  der  altern  Quelle  mannig- 
fach erweitert:  er  wciss  von  glücklichen  Feldzügen  des  Usias  gegen  die  Philister, 
Araber  und  andere  angränzendc  Völkerschaften , schreibt  dem  Könige  die  Befesti- 
gung der  Hauptstadt  und  anderer  Puncte  , die  Beförderung  des  Landbaues  und  die 
Organisation  eines  sehr  ansehnlichen  Kriegshccrcs  zu  und  motivirt  die  (plötzlich  ein- 

1)  Bin  Imam  von  Sanaa  war  es  bekanntlich,  der  (aus  Habsucht)  Scctzcn  vergif- 
ten liess.  — 2)  Auch  die  ■ ” • -)  in  Assemani  biblioth.  or.  II.  83  sqq.  werden 

hierher  gezogen  Michaelis  spicil.  II.  163  sq.  — 3)  Die  Buchstaben  I und  r werden 
bekanntlich  oft  verwechselt.  Das  Avtaqa  des  Ptolem.  6,  7.  11.  aber  möchte  mit*  obi- 
gem Orte  nicht  verglichen  werden  können,  da  jenes  am  sachalilischen  Basen  lag.  — 
4)  Letztere  Form  ist  bei  der  Aehnlichkeit  der  Buchstaben  und  * gewiss  ein  blosser 
Schreibfehler.  Andere  halten  für  einen  zweiten  (Keil  zu  2 Kön.  14,21.  Ewald 

israel.  Gescb.  III.  293.)  oder  spätem  Namen  des  Königs  und  bilden  zum  Thei!  dessen 
Veranlassung  2 Chron.  26,  7.  13.  angedeutot  s.  Simonis  Onomast.  p.  541.  — 5) 
Auch  den  Propheten  Joel  machen  Einige  zu  einem  Zeitgenossen  des  Königs  Usias  i. 
oben  1.  583. 
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tretende  vgl.  Ntun,  12,  10  ff.)  Krankheit  des  Königs  durch  einen  im  Uebermuth  des 
glücklichen  Herrschers  gemachten  Versuch , das  Räuchcropfer  im  T empel  mit  eigner 
Hand  darzubringen  (G.  H.  Martini  de  Ozia  odores  sacros  incendentc.  Annab. 
1761-  4.).  Letzteres  ist  ganz  in  der  levitiscbcn  Anschauungsweise  dieser  spätem 
Relation  (Ewald  a.  a.  O.  296.)  vgl.  Gramberg  Chron.  S.  112. 152.  208.  (woge- 
gen schwach  ist,  was  Keil  Apolog.  d.  Chron.  S.  317.  bemerkt),  die  übrigen  Nach- 
richten aber  harmoniren  recht  wohl  mit  dem  kräftigen  und  kriegerischen  Charakter 
der  Regierung  dieses  Königs : auf  2 Chron.  26, 6.  *)  (Unterjochung  der  Philistäer  durch 
Usias)  ist  vielt.  Jcs.  14,  29.  Beziehung  genommen , auf  Vs.  9.  u.  10.  weist  Hos.  8, 14. 
hin,  und  2 Chron.  26,8.  (Abhängigkeit  der  Ammoniter  von  Juda)  Hesse  sich  mit 
Credner  (in  d.  Stud.  u.  Krit.  1833.  Hl.  787.)  nicht  unpassend  aus  der  damaligen 
Schwäche  des  Reichs  Israel  erklären,  welches  seinen  bisherigen  Vasallen  keinen 
Schutz  mehr  zu  gewähren  vermochte,  weshalb  diese  sieb  freiwillig  an  Juda  anschlos- 
sen. Nur  eine  scheinbare  Differenz  besteht  noch  zwischen  den  beiden  Relationen 
hinsichtlich  des  Begräbnisses  dieses  Königs  2 Kön.  16,  7.  vgl.  2 Chron.  26,  23.: 
letztere  St.  drückt  sich  aber  nur  bestimmter  als  jene  aus.  Wenn  endlich  nach  2 Kön. 
15,  1.  Usias  im  27.  Jahre  des  Jerobeam  von  Israel  zur  Regierung  gelangt  wäre,  so 
könnte  dieser  nicht  im  15.  Jahre  des  Araazias  (2  Kön.  14,  23.)  König  geworden  sein. 
Letztere  Bestimmung  ist  aber  jedenfalls  wegen  2 Kön.  14,  17.  15,  8.  die  richtige:  es 
muss  also  2 Kön.  15,  1.  ein  Schreibfehler  angenommen  werden  (viel!,  v statt  tt)  und 
zwar  ein  sehr  alter,  da  die  alten  Uebersetzer  sämintlich  mit  dem  roasoreth.  Text  über- 
einstimmen. Josephus  (Anlt.  9, 10.  3.)  hat  nach  Corrcctur:  im  14.  Jahre  Jerobeams ; 
Euseb.  aber  in  d.  Chron.  lässt  den  Usias  im  13.  Jahre  (3’  Status)  Jerobeams  antreten. 
Andere  nehmen  zu  dem  beliebten  Mittel  einer  Mitregentschaft  des  Jerobeam  ihre  Zu- 
flucht (z.  B.  Usser.  annall.  ad  a.  m.  3168.  Offcrh au s spicil.  p.  49  sq.  Ubland 
annotatt.  in  loca  Amosi.  Tubing.  1779.  4.  p.  18.  Sej  ffarth  u.  A.). 

Uz,  yv:,  das  Land,  wo  Hiob  wohnte  Hiob  1,1.  Bei  Bestimmung  dieses  dun- 
keln geographischen  Namens  gehen  wir  von  denjenigen  Stellen  aus,  in  welchen  Uz 
als  Land  und  Völkerschaft  neben  andern  Völkerschaften  erscheint,  also  von  den 
eigentlich  geographischen,  und  vergleichen  dann  damit  die  ethnographisch-genealo- 
gischen. Jene  sind  nun  Hiob  1,  1.  Jer.  25,  20.  Klagl.  4,  21.  Das  Uz  des  B.  Hiob 
wird  bezeichnet  als  benachbart  den  Arabern  (Sabäern)  1, 15.  und  Chaldäern  1,  17., 
als  nahe  bei  Edom,  denn  die  drei  Freunde  (Nachbarn!  des  Hiob  kommen  aus  edomi- 
tischen  und  arabischen  Gegenden  2,  11.  (Hiob  1,  3.,  wo  Hiob  WJJ3*ia  genannt 
wird,  enthält  kein  ganz  entscheidendes  Moment,  da  C*)~  "es  auch  von  Mesopotamiern 
gebraucht  wird  Gen.  29,  1.,  obgleich  die  Bedeutung  Araber  vorherrschend  ist.) 
Hiermit  stimmt  am  genauesten  Klagl.  4,  21.,  wonach  Edomiter  im  (vielleicht  erober- 
ten) Lande  Uz  wohnen  ; dagegen  wird  Jer.  25,  20  f.  Uz  von  Edom  unterschieden  und 
jenes  als  von  Köuigcn  (.Stammfürsten , Häuptlingen , Vasallenfiirstcn  ?)  regiert  be- 
zeichnet. Aber  nach  der  Stellung  muss  es  doch  auch  hier  als  Palästina  benachbart 
gefasst  werden,  und  Vs.  23.  sind  unläugbar  edomit.  Ortschaften  und  Districte  eben- 
falls noch  neben  Edom  genannt.  Nach  allem  diesem  würden  wir  Uz  für  eine  Land- 
schaft in  der  Nachbarschaft  Edoms  und  an  dasselbe  angränzend  (gegen  Arabien  und 
Chaldäa  hin)*)  halten  dürfen  und  es  wären  die  Avaixax  (im  Texte  steht  aber  Aiaixui 
oder  Alaiixai,  wie  die  besten  Codd.  haben)  des  Ptolem.  5,  19.  2.*)  vergleichbar, 
welche  dieser  als  eine  Völkerschaft  des  wüsten  Arabiens  gegen  Babylouien  hin  anfübrt. 


1)  Die  Bezugnahme  auf  die  letzten  Capp.  des  Zacharias  zur  histor.  Rechtfertigung 
des  Chronisten  (Credner  Joel  8.  67.)  muss  ich  für  sehr  preeär  in  inehr  als  einer 
Hinsicht  halten.  — 2)  Ueher  die  Sabäer  des  Buchs  Hiob  s.  d.  A.  Scheba.  — 3)  Tä 
nuQti  i >;»  Baßvlmiar  vno  pir  xoi's  Äaviaßq*o[s  Avcttai.  Schon  Buchart  Phal.  2, 
8.  Kat  diese  l.esart  statt  der  vulgata  vorgeschlagen.  Handschriftliche  Autorität  hat  sic 
io  keiner  Weise. 
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LXX  haben  wirklich  Hiob  1, 1.  vgl.  32,  2.  Avaing.  S.  Spanhem.  hist,  lobi  4, 
lOsqq.  Buddei  histor.  V.  T.  I.  370.  Carpzov  introd.  in  V.  T.  II.  42  sq.  üo- 
seumüller  prolegg.  in  lob.  §.  5.  Gesen.  thes.  II.  1003.  Ewald  B.  Hiob  S. 
21  f.  u.  A.  Unter  den  ethnographisch  - genealogischen  Stellen,  die  nun  noch  zu  be- 
trachten übrig  sind,  würde  sich  Gen.  36,  28.  am  leichtesten  mit  dieser  Ansicht  ver- 
einigen lassen , indem  hier  unter  den  Sühnen  Seirs  ein  Disan  und  unter  dessen  Söh- 
nen ein  Uz  genannt  ist.  Abweichend  erscheint  Gen.  10,  23.  Uz  als  Sohn  Arams 
neben  Chul,  Gether  und  Mas,  was  in  nördlichere  Gegenden  zu  führen  scheint.  Den 
Uehergang  zwischen  beiden  bildet  gleichsam  Gen.  22,  21.,  wo  Uz  als  Aramäer  (nach 
einer  ganz  andern  Abstammung,  näml.  von  Naher)  neben  Chesed  und  zugleich  auch 
neben  Bus  aufgefiihrt  ist:  dies  leitet  uns  auf  den  Schauplatz  des  B.  Hiob  zurück. 
Letztere  Stelle  schliesst  sich  also  mehr  unsrer  Ansicht  an,  und  die  Ableitung  derUsiten 
einmal  von  Seir,  das  andremal  von  Aram,  kann  wohl  bei  einem  Volke  nicht  sonder- 
lich befremden , das  seiner  geographischen  Lage  nach  den  Uebergang  zu  Mesopota- 
mien bildete.  Gen.  10,  23.  ist  wobl  weniger  eine  genealogische  als  ethnographische 
oder  glossographische  Ansicht  ausgesprochen,  und  man  bat  nicht  nöthig,  hier  an  ein 

anderes  Uz  zu  denken , etwa  an  , ein  anmuthiges  Thal  bei  Damascus,  wohin 

schon  Josephus  (Antt.  1,  6.  4 : Ovaog  xr/Jfi  t»Jv  Tgaywviriv  xai  Aapaaxov)  zu  deu- 
ten scheint.  Der  Name  Sjßyi  gehört  übrigens  jenem  Thale,  obschon  vorzugsweise, 

doch  nicht  ausschliesslich  an  und  möchte  als  nom.  propr.  kaum  ins  Alterthum  hinauf- 
reichen. Aus  dem  oben  Bemerkten  ergiebt  sich  übrigens  auch  für  den,  welcher  un- 
serer Deduction  nicht  folgen  will,  dass  Bocharts  (Phal.  2,  8.)  und  Michaelis’ 
(spicil.  II.  126  sqq.  vgl.  Einleit,  ins  A.  T.  I.  33  ff.)  Behauptung,  Hiob  1, 1.  Jer.  25, 
20.  Klagl.  4,  21.  sei  in  Uebereinstimmnng  mit  Gen.  10,23.  dieses  Thal 

gemeint,  durchaus  unstatthaft  ist,  denn  in  die  Gegend  von  Damascus  führt  die  ganze 
Scene  des  Buchs  Hiob  nicht;  die  Erklärung  M i chae lis  ’ von  den  zwei  Stellen  des 
Jeremias  aber  (133  sqq  ) ist  so  gezwungen  und  preeär  , dass  ein  unbefangener  In- 
terpret ihr  schwerlich  beitreten  yrird  s.  insbes.  Eichhorn  Einleit,  ins  A.  T.  V.  133  ff. 


Vasthi,  sno;  (nach  Benfey  üb.  d.  Monatsnam.  S.  199.  im  Pers.  Vahisti:  die 
Beste),  LXX  ’Aariv,  Joseph.  Antt.  11,  6.  1.  Ovctort],  Gemahlin  (Favoritsultanin)  des 
Perserkönigs  Ahasverus  (d.  i.  wahrscbeiid.  Xorxcs  s.  d.  A.),  welche,  als  der  König 
ein  prächtiges  Gastmahl  den  Satrapen  seines  Reichs  zu  Susa  gab , ihrerseits  mit  den 
Frauen  des  Hofs  ebenfalls,  doch  abgesondert  von  den  Männern  (wie  noch  im  heut. 
Persien  R ose  n m ii  I)  er  Morgenl.  III.  297  f.),  speiste  (E*tb.  1,9),  dem  Befehle 
ihres  Gemahls  aber,  am  letzten  Tage  der  Hoffcierlichkeit  im  Speisesaale  der  Männer 
zu  erscheinen  und  sich  den  Anwesenden  vorstellen  zu  lassen,  nicht  gehorchte,  darum 
nach  dem  Rathe  der  7 Grossbeamten  der  Krone  verstossen  wurde  Esth.  1,  10  ff. 
Joseph,  a.  a.  O.  entschuldigt  die  V.  mit  der  Sitte  des  Landes  (qpvlaxij  rröv  naga 
TligOaig  vcficüv , ot  to>$  cdXozgio tg  ßMnio&ai  rag  yvvaixuq  arcqyopcvxaoiv,  ovx 
Inogeviro  ngög  röe  ßuadect),  wie  denn  auch  Justin.  41,3.  von  den  benachbarten 
Parthern  versichert:  Fcminis  non  convivia  tantum  virorum,  verum  etiam  conspectum 
interdicunt.  So  hätte  sich  also  der  trunkene  Tyrann  über  die  strenge  Etikette  hin- 
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weggesetzt?  Dagegen  fuhrt  nun  R o senmiil  ler  Morgenl.  III.  298.  die  Stelle  He- 
rud.  5,  18.  an,  wo  persische  Gesandte  zu  dem  König  Amyntas  von  Macedonien  sa- 
gen: Vfiiv  vöfiog  iax]  xoi?  liegorjat,  ineav  diinvov  ngou&wttc&a  geya,  töte  xol 
T«tj  nakktncd?  xn«  xagxovgiöta?  yvvaixa?  igdyeoikai  nagldgov?.  Damit  stimmt 
überein,  was  Plutarch.  coning.  praecepta  c.  16.  erzählt:  Toi?  xtöv  IlegOmv  ßaaiktv- 
Oiv  a[  yvtjeiat  yvvaixe?  nagaxd&r/v xat  ännvovat  xol  ovveotioovroi,  die  Weige- 
rung der  Vastbi  aber  erläutert  sich  durch  das , was  er  hinzufügt:  Bovkifievoi  de  nai- 
Juv  xol  fie&vaxto&at,  xavxa?  fiiv  axorte/xnovoi , xd?  de  (lovaovgyov?  xol  xak- 
kaxlda?  xakovoiv  vgl.  Esth.  1,  10:  V??  ^han*  ah  31't».  Es  war  hohe  Beleidigung 
für  V.,  zu  solchem  Gelage  gerufen  zu  werden.  S.  Häver  nick  Eiol.  II.  I.  842  f. 

Vedan,  fii,  ein  mit  Javan' in  Verbindung  genannter  Volksstamm,  der  den 
Tyriern  geschmiedetes  Eisen  lieferte  Ezech.  27,  19.  Die  alten  Ucbersetzer  geben 
über  diesen  Namen  gar  keine  Aufklärung.  Michaelis  spicil.  II.  p.  168  sqq.  schlug 

VT?  zu  lesen  vor:  da  nun  zwei  Bäche  oder  Flüsse  bedeutet,  die 

arab.  Stadt  Dschoblah  (äX*ä)  aber  zwischen  Aden  und  Sanaa  ohnfern  der  Quellen 
zweier  Wadi’s  liegend,  bei  Abulfeda  &Ä jiXc,  Medinat  el  Nahrain  (die 

Stadt  der  beiden  Flüsse)  heisst  (s.  Rommel  Abnlf.  Arab.  descript.  p.  46  sq.),  so 
könnte  eben  diese  Ezech.  a.  a.  O.  gemeint  sein.  In  der  That  eine  weit  herbeigeholte 
Auskunft!  Nur  so  viel  ist  wahrscheinlich,  dass  Vedan,  weil  verbunden  mit  Javan 
und  Usal,  beides  arab.  Ortschaften  (s.  d.  AA.),  auch  in  Arabien  (Jemen)  gesucht  wer- 
den muss.  Dr.  Tuch  verweist  in  einer  mir  gewordenen  Mitlheilung  auf  das  Ouödovo 
des  Ptolem.  6,  7.  38.  in  Arabia  felis,  bestimmter  in  Hadhramaut,  und  findet  diese 
Localität  in  dem  Wadi  Doän  wieder,  welches  (in  seiner  Fortsetzung  verschieden  be- 
nannt) der  Hauptwadi  «ler  Landschaft  Hadhramaut  und  sehr  fruchtbar  und  bevölkert 
ist  (Wrcde  im  Journal  of  the  geogr.  society  XIV'.  101  sqq-).  Dieser  Producten- 
reichthum  verbunden  mit  dem  Umstande,  dass  vom  Wadi  Doän  eine  Karawanenstrasse 
nach  der  Meeresküste  geführt  zu  haben  scheint,  begünstigt  diese  Combination  augen- 
scheinlich. Andere  sind , das  1 für  die  copula  nehmend,  auf  den  israel.  Stamm  Dan 
zurückgegangen  (B er  theau  isr.  Gesch.  S.  359.  LengerkcKen.  I.  39.);  aber  es 
ist  doch  sehr  unwahrscheinlich,  dass  mitten  unter  auswärtigen  Ländern  ein  einheimi- 
scher Stamm  genannt  sein  soll  und  zwar  in  dieser  Verbindung  Vs.  19.  Noch  weni- 
ger kann  man  mit  Ewald  lesen:  dieses  wird  erst  Vs.  20.  erwähnt. 

Venus,  s.  d.  A.  Meni. 

V erlahmen,  "^S , war  ein  Kriegsgcbranch  auch  des  israelit.  Alterthums, 
wodurch  die  gefangenen  feindlichen  Pferde,  die  der  Sieger  nicht  selbst  benutzen 
konnte  oder  wollte,  unbrauchbar  gemacht  wurden  Jos.  11,6.  vgl.  Gen.  49,  6.  Man 
hieb  nämlich  den  Thiercn  die  Sehnen  der  Hiriterfüsse  durch  (vtopoxonriv  LXX),  was 
Erlahmung  bewirkte.  Auch  2 Sam.  8,  4.  1 Chron.  18,  4.  ist  wohl  dasselbe  gemeint. 

Im  Arab.  kommt  ^jLe  so  in  Beziehung  auf  Kameele , im  Syr.  Barhebr.  p.  220. 

von  Maultbieren  vor.  Es  wurde  wohl  gewöhnlich  die  Achillessehne  zerschnitten. 

Vgl.  noch  Roscnmiiller  institut.  iuris  moham.  circa  bellum  (j.  17. 

Verlornes.  Wer  etwas  Verlornes,  rna»,  fand,  musste  es  an  sieb  nehmen 
und  den  Eigentbiimor  ausfindig  zu  machen  suchen  Deut.  22,  1 — 3.  Dass  hier  Nutz- 
tbiere,  welche  sich  verirrt  batten,  noch  besonders  hervorgehoben  werden,  ist  sehr  er- 
klärlich, zumal  die  einstweilige  Ernährung  für  Manchen  hätte  ein  Hinderniss  sein 
können,  solche  Thiere  eitizufangeo.  Joseph.  Antt.  4,  8.  29-  drückt  die  allgemeine 
Verordnung  so  aus:  ’ Euv  tij  rj  ygvolov  rj  dgyvgtov  fvgg  r.a&'  odov,  litefyxrjöa?  xnv 
dnokakoxoxa  xcd  xrjgvija?  xbv  xärtov,  iv  rj  ivgiv,  üxoöotco,  xtjv  ix  xov  ixigov  fa- 

X 
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jung  d<pekttav  ovx  dya&ijv  vnukaf xßavcüv.  Hatte  Jemand  etwas  Gefundenes  ab- 
geläugnet  und  wurde  dcsscB  überfuhrt,  so  musste  er  das  fremde  Eigenthum  mit  dem 
5.  Theile  des  Werths  als  Zugabe  wiedererstatten  und  hatte  einen  Widder  als  Schuld- 
opfer darzubringen  Lev.  5,  22  ff.  (6,  3 ff.).  Die  Praxis  des  Lebens  musste  freilich 
manche  Fragen  erzeugen , welche  jenes  erstere  Gesetz  io  seiner  Allgemeinheit  zu  lo- 
sen nicht  vermochte.  Einen  casuistischen  Commentar  dazu  liefert  daher  Mischna 
Babameziac.  1.  2.:  er  ist  voll  von  Kleinmeisterei  und  lässt  laxe  moral.  Grundsätze 
durchblicken ; nur  das  Eine  bemerken  wir,  dass  das  Ausrufen  des  Gefundenen  (xijfvt- 
r«v,  fnsfi)  auch  hier  mehrmals  vorkommt : es  ist  ja  auch  bei  uns  in  kleinern  Städten 
üblich,  während  in  grossem  die  Bekanntmachung  durch  Anschläge  oder  Tageblätter 
erfolgt.  Wie  es  speciell  mit  Geldstücken  gehalten  werden  sollte,  die  in  Jerusalem 
oder  im  Tempel  gefunden  worden  waren,  s.  M.  Schekal.  7,  2. 

Verschiedenartiges  (Zweierlei),  t’sbs , heterogrnea,  in  Verbindung 
zu  bringen,  war  den  Israeliteu  durchs  Gesetz  in  mehrem  Fällen  verboten  Lev.  19,  19. 
Deut.  22,9 — 11.  vgl.  Joseph.  Antt.  4,  8.  20.  Sie  sollten  nämlich  1)  nicht  Kleider 
tragen,  welche  aus  Wolle  und  Leinen  zugleich  gewebt  waren  (halbleinene  Kleider),  2) 
den  Acker  nicht  mit  zweierlei  Samen  besäen  , 3)  nicht  einen  Ochsen  und  einen  Esel 
zugleich  au  den  Ackerpflugspannen,  4)  nicht  Thiere  verschiedener  Art  sich  paaren 
lassen  (also  keine  Bastarte,  etwa  Maulthiere,  erzielen).  Ein  gesetzlicher  Nacbtbcil 
ist  nur  an  die  zweite  Verordnung  Deut.  22,9.  geknüpft:  es  fällt  nämlich  dann  de.r 
ganze  Ertrag  dem  Heiligthum  zu.  Indess  eben  dieses  Gesetz  unterliegt  noch  einer 
zweifelhaften  Deutung:  während  näml.  Lev.  19, 19.  die  Verordnung  auf  den  fHO  be- 
zogen ist,  wird  sie  hier  von 0^3  ausgesagt.  Durch  Weinberg  wird  dies  von  LXX 
und  den  Juden  gedeutet  vgl.  Joseph.  Antt.  I.  c.  u.  Mischna  Chilaim  c.  4 — 7.  Dann 
haben  wir  Deut.  a.  a.  O.  eine  nachträgliche  Erweiterung  des  Gesetzes  Lev.  19,  19. 
Neuere  nehmen  es  für  bebautes  Land  überhaupt,  weil  auch  nach  hebr.  Sprach- 
gebrauch Weinberge  nicht  besäet,  sondern  bep  f lanzt  wurden  Gen.  9,  20.  Dass 
aber  VTB  im  Hebr.  überh.  bebau  tesLand  oder  vollends  gar  Ackerland  heisse, 
möchte  schwer  zu  erweisen  sein , und  das  Deut.  a.  a.  0.  erklärt  sich  vollkommen, 
wenn  Getreide  oder  Gartenfrüchte  gemeint  sind,  welche  nicht  zwischen  dieReben- 
reihen  g c säe  t werden  sollten  ■).  Uebrigens  folgen  wir  hier  sehr  natürlich  der  jüdi- 
schen Auslegung,  von  der  wir  wissen,  dass  sie  in  die  Praxis  des  Ökonom.  Lebens  über- 
gegangen war  *).  Eine  Andeutung,  was  den  Gesetzgeber  bei  diesen  Verordnungen 
leitete,  finden  wir  nun  in  der  Bibel  nicht,  die  Juden  selbst  scheinen  auch  darüber  nicht 
klar  gewesen  zu  sein.  Läge  ein  allgemeines  Princip  diesen  Verordnungen  unter,  so 
wäre  es  wohl , den  Israeliten  durch  vier  im  gewöhnlichen  Leben  immer  wiederkeh- 
rende Nöthigungcn  die  Idee,  dass  naturwidrige  Verbindungen  ein  Vergeben  gegen 
Gott,  den  Urheber  der  Natur,  seien,  vor  die  Seele  zu  stellen  und  vielt,  entfernt  sic  zu 
ermahnen,  selbst  unverraisebt  mit  andern  Stämmen  zu  bleiben.  Vgl.  auch  Philipp- 
son  Pentat.  S.  631.  Der  Talmud  begnügt  sich  Mischna  Chilaim  (I.  4.),  dctaillirtc 
Bestimmungen  über  jene  Gesetze  zu  geben,  und  daraus,  sowie  aus  Josephus,  wollen 
wir  nun  im  Einzelnen  das  Nöthige  bemerken:  1)  Das  Verbot,  Thiere  verschiedener 
Gattungen  zu  paaren  (wie  Esel  und  Pferde,  Schafe  und  Ziegen),  ist  für  sich  allein  am 
leichtesten  verständlich.  Störung  der  Natur  in  ihren  organischen  Gesetzen  (der 
Fortpflanzungsweise,  die  Gott  selbst  festgestellt  hatte)  konnte  schon  dem  frommen 
Sinne  zu  widerstreben  scheinen,  zugleich  aber  war  so  einem  unnatürlichen  Laster, 
das  im  Alterthum  mehrfach  geübt  wurde  und  das  der  Gesetzgeber  nicht  selbst  be- 

1)  Ganz  willkührlich  deutet  Spencer  legg.  rit.  2,  18.  1.  das  Gesetz  Lev.  19,  19. 
aus  Deuter,  d&hin,  dass  er  unter  rnb  den  Weinberg  versteht.  — 2)  Luc.  13,  6.  würde 
sich  mit  dem  Gesetze  wohl  vereinigen  lassen,  wenn  damals  schon  die  Bestimmungen 
Mischna  Chilaim  4,1,2.  8.  u.  s.  w.  gegolten  haben.  Olshauscn  scheint  etwas  Achn- 
liches  vorgeschwebt  z«  haben. 
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zeichnen  wollte , der  Stab  gebrochen  vgl.  Joseph.  Antt.  4,8-20:  diog  ix  tovtov 
fit j äiaßtj  xai  fiE/pi  xoiv  «v&ptürrtuv  tj  ttgdg  tu  o’poqot'Aov  nrtuia,  rtjv  n gytjv  and 
tcov  negl  r a fiixoa  xai  ra  tpavka  ngdiigov  kctßndaa.  Auch  Philo  opp.  II.  p.  S07. 
sagt:  Tocovxov  to'  ngof. ii)&hg  iv  xoig  tfpotg  vofiotg  icrrii’,  dlad  vn'ig  tov  fi ySiftiav 
£xö£ö|uov  vpikiav  av&gmnovg  ngogi le&ai  Sidgrjzca,  fitjdiv  iüv  rao  ttvog  cztgoyc- 
vovg  o’xivto&ai.  Tgayov  ovöelg  idan  notfii/v  ’lovSaiog  imßaivtiv  «fivaöi,  ovÖl 
x n i o y xifiaiga,  ouds  /Jovv  innro'  ci  5h  fit},  ziati  5txag  dg  rpvoitog  äoyfia  kvatv,  y 
ra  dvcozazca  yivy  Siaztjgiiv  intfiikhg  ov  vivo&ivfieva.  Vgl.  noch  die  rabbin.  Stel- 
len bei  H ottinge  r iur.  Hcbr.  leg.  p.  874  sqq.  Die  Maulthiere  mussten  also  von 
den  Israeliten  aus  dem  Auslände  bezogen  werden  *) ; denn  solche  aus  verbotener  Ver- 
mischung erzeugte  Thierc  zu  halten,  war  nicht  untersagt.  2)  Das  oben  unter  Nr.  3. 
angeführte  Gesetz*)  erklärt  Josephus  a.  a.  O.  aus  humanen  Rücksichten  gegen  die 
Ackerthiere:  Rova'tv  cigovv  ztjv  ytjv  xai  fitjd'ev  zmv  izigrnv  £coau’  adv  avr oig  dnd 
ttvykyv  äyovzag’  äkket  xar’  oixrta  yivt]  xdxtivo ig  nottia9(ti  tov  dgozov.  Aehnlich 
Philo  opp.  II.  370.*).  Michaelis  dagegen  mos.  R.  IV.  347.  weist  auf  die  dem 
Ackerstier  in  der  ältesten  Zeit  erwiesene  Achtung  und  Dankbarkeit  hin.  Später 
wollte  er  in  diesem  Zusainincnspanncn  von  Pferd  und  Esel  ein  Analogon  des  Coi- 
tus finden  Bcrtholdt  theol.  Journ.  IV.  353.  Nach  Mischna  Chilaim  8,  3.  bekam 
der,  welcher  mit  verschiedenen  Thiercn  (so  allgemein  wird  eins  Gesetz  aufgefasst  M. 
Chilaim  8,  2 sqq.)  fuhr,  40  Streiche ! 3)  Von  dem  Verbot  halbwollener  Kleider  giebt 

Joseph.  Antt.  4,  8.  11.  als  Grund  an,  dass  solche  Kleider  Priestertracht  gewesen 
seien.  Dies  Letztere  unterliegt  aber  freilich  dein  Zweifel,  obschon  auch  Mischna 
Chil.  9,  1.  dieser  Grund  genannt  ist.  Der  Talm.  hat  zu  diesem  Gesetz  manche  nä- 
here Bestimmungen  und  Beschränkungen  gemacht.  Wolle  ist  ihm  nur  Schafwolle; 
Kameelhaare  und  Linnen  durcheinanderzuweben,  war  also  gestattet  9.  1.  Tücher 
zum  Abtrocknen,  Leichentücher,  Decken  auf  Esel  u.  dgl.,  kurz  was  man  nicht  an- 
legt, fallen  nicht  unter  das  Gesetz;  auf  der  andern  Seite  aber  sollen  die  Weber 
und  Walker  ihre  Merkzeichen  in  die  Tücher  nur  von  Fäden  derselben  Art  machen 
dürfen  u.  s.  w.  9,  10.  Klarer  über  das  ganze  Gesetz  würden  wir  vielleicht  sehen, 
wenn  die  Bedeutung  des  W.  OSTO  bekannt  wäre:  darin  liegt  vielleicht  die  nähere  Be- 
stimmung des  Zeuges.  Was  man  bisher  ans  dem  Koptischen  zur  Erläuterung  bei- 
gebracht hat  (s.  bes.  Förster  de  bysso  aegypt.  c.  95.),  ist  unsicher.  Die  Juden 
zu  Ma>kat  in  Arabien  beobachten  übrigens  dieses  Gesetz  nicht  ISicbuhr  B.  159. 
Das  Gesetz  Nr.  2-,  über  welches  die  unwahrscheinlichen  Erklärungen  Spencers  n. 
Michaelis1  unter  d.  A.  Saat  beigebracht  sind,  hat  die  meisten  talmudischen  Di- 
stinctioucn  erzeugt , wir  wollen  jedoch  das  a.  a.  O.  Gesagte  nicht  wiederholen.  ' gl. 
noch  d.  A.  Wein.  S.  überh.  Ewald  isracl.  Alterth.  S.  221  ff- 

Verschnittene,  esp’-io4),  n>vovx°<i  spadone«,  d.  h.  Männer,  die  durch 
eine  Zerstörung  der  Zcngungsorganc  zum  Beischlaf  oder  wenigstens  zum  fruchtbaren 
Concnhitus  unfähig  gemacht  worden  sind  Jcs.  56,  3.  Sir.  30,  20.  (21.).  Man  pflegte 
nämlich  entweder  die  Hoden  (Juvcn.  12,  35.  'gl.  Mt.  19, 12.)  und  in  der  Regel  auch 
den  penis  (Tourncfort  R.  II.  359.)  wegzuschneiden  (Deut.  23,2.  trs.Eö  rins)*) 


1)  Umgekehrt  achlicssl  Kwald  (isrsel.  Alterth.  8.  222.)  aas  der  häufigen  Erwäh- 
nung der  Maulesel , dass  das  Gesetz  die  Paarung  von  Pferd  und  Esel  nie  untersagt 
haben  möge.  Ein  schwaches  Argument!  — 2)  Es  würde  freilich  ganz  wegfallen,  wenn 
man  mit  J.  K.  Frisch  (de  vero  sensu  legis  Deut.  22,  10.  Lips.  1744  4.)  übersetzt: 
ne  maibineris  (quid  novi)  per  bovem  et  asiuam  simul  (d.  h.  Inas  Rind  und  Esel  sich 
nicht  begatten)!  Was  hnt  man  nicht  alles  an  den  Worten  der  Bibel  versucht!  — 3) 
Auch  Schwabe  in  der  Rirrhenztg.  1834.  Nr.  20.  stimmt  hei:  es  sollten  Thiere,  die 
nicht  gleichen  Schritt  halten  können,  nicht  über  Gebühr  angestrengt  werden.  — 4) 
Luther  hat  dieses  Wort  meist  durch  Kämmerer  übersetzt.  — 5)  Ein  solcher  hiess 
griechisch  tarouos.  Das  gegenwärtig  in  Obcrigypten  beobachtete  Verfahren  bei  dieser 
Operation  beschreibt  Burckhardt  Nubien  8 460  f. 
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oder  erstere  *u  zerquetschen  (Deot.  23,  2.  KS”  S*0tn  s.  Geien,  thes.  I.  338.  Paul. 
Aegin.  6,  68.) l).  Dergleichen  Entmannte  finden  «ich  schon  in  den  frühesten  Zeiten*) 
an  den  orientalischen  (ostasialischen  und  ägyptischen)*)  Höfen  und  in  den  Häusern 
der  Grossen:  man  brauchte  sie  besonders  zur  Bewachung  und  Bedienung  im  Harem 
vgl.  Esth.  2,  3. 14.  15.  4,  4 f.  (Curt.  3, 3.  23.  4, 10.  25.  5, 1-  6.  6,  6.  8.  Plülostr. 
Apoll.  1,  34. )4),  aber  auch  zu  andern  Hof-  und  Staatsämtern  Esth.  1,  10.  6,  14. 
Joseph.  Antt.  16,  8.  1.*)  Tournefort  R.  II.  360f.*).  Sie  gehörten  unter  die  ver- 
trautesten Diener  der  Könige  und  begleiteten  dieselben  auch  ins  Feld  vgl.  Jer.  39,  3. 
Curt.  5,  2.  14.  6,  5.  23.  Liv.  35, 15.;  man  gab  viel  auf  ihre  Treue  (Herod.  8, 105. 
Xen.  Cyrop.  7,  5.  60.  Joseph.  Antt.  15,  7.  4 ),  sie  hatten  oft  mächtigen  Einfluss  auf 
die  öffentlichen  Angelegenheiten  Plin.  13,  9.  Flor.  4,  2.  52.  Gewählt  wurden 
zum  Castriren  nur  schöne  Knaben,  und  es  gab  in  verschiedenen  Gegenden  Castraten- 
märkte, wo  die  Entmannten  zum  Verkauf  öffentlich  ausgestellt  wurden  Herod.  I.  e. 
Meist,  aber  keineswegs  immer,  waren  die  Eunuchen  Schwarze,  aus  Aethiopien  herbei- 
geholt Jer.  38,  7.  vgl.  Burckhardt  Nub.  S.  449  f.  Der  Oberste  unter  den  Ver- 
schnittenen am  chald.  Hole  wird  (o"*)B)  an  oder  'n  "tto  Dan.  1,  3.  7 ff.  Jer. 

39,  3.  genannt  und  gehörte,  wie  noch  jetzt  am  türk.  Hofe  der  Kislar  Agha,  Lei  ^J-5, 

zu  den  vornehmsten  Palastcbargen  (Lüdeke  türk.  R.  I.  286.  v.  Hammer  osuian. 
Reich  II.  63  f.),  denn  die  Verwendung  der  Castrirten  (schwarzen  und  weissen)  dauert  . 
im  Morgcnlande  noch  heutzutage  fort  vgl.  Arvieux  IV.  400.  453.  Chardin  V. 
42.  VI.  378-  Für  das  A.  T.  hat  man  nun  längst  die  Vermuthung  anfgestellt  (vgl. 
auch  v.  Bohlen  Genes.  S.  360.  Tuch  Genes.  S.  500. T)  dagegen  Gesen.  thes.  II. 
973.),  cs  bedeute  B^D^'D  nicht  immer  Verschnittene  im  eigentl.  Sinne , sondern  zu- 
weilen wohl  (in  Folge  dessen,  dass  man  die  vertrautem  Diener  frühzeitig  aus  den 
Eunuchen  des  Harems  zu  nehmen  sich  gewöhnt  hatte)  Hofbediente  überhaupt. 
Absolut  nothwendig  ist  diese  Annahme  allerdings  nicht  für  Gen.  37, 36.  39,  1.,  ob- 
schon 39,  7 ff.  Potiphar  als  verheiratbet  erscheint*) ; denn,  will  man  auch  nicht  beide 
Relationen  als  von  verschiedenen  Verfassern  berrührend  betrachten  (de  Wette  Krit. 
der  israel,  Gescb.  147.  Tuch  Gen.  508.),  so  ist  es  doch  ausser  Zweifel  gesetzt 


1)  Ein  solcher  hicas  bei  den  Griechen  &XaSla{  oder  &laaiag  vgl.  LXX  Deut.  a.  s. 
O.  Philo  opp.  II.  264.  Lieber  die  allgemeinen  griech.  Benennungen  der  Verschnittenen 
s.  Fischer  proluss.  de  vitiis  lexic.  p.  497  sqq.  Die  talm.  Unterscheidung  Mischna 
Jeham.  8,  2.  ist  sehr  einfach:  Coiftusus  omnis  cst,  cuius  testiculi  vulnerati  sunt  vel 
certe  unus  eorum;  cxsectu» . cuius  sicnibrum  virile  praecisum  cst.  8.  überh.  Pi  er  er 
medic.  Roaiworterb.  I.  II  63  if.  — 2)  Man  schrieb  die  Einführung  der  Castration  der 
assyr.  Königin  Sendramis  zu  Amniian.  Marc.  14,  6.  p.  20.  Bip.  Claud.  in  Eutrop.  I, 
539  sqq.  — 3)  Auch  auf  ägypt.  Denkmalen  will  man  Verschnittene  allgebildet  finden 
Roaeliini  II.  III.  p.  132  sqq.  — 4)  Der  König  von  Persien  soll  an  3(i0l)  V.  halten; 
in  den  Häusern  der  Grossen  beläuft  sich  ihre  Zahl  auf  6 — 8 s.  Chardin  voyage  VI. 
p.  42.  ,,Die  grosse  Manufactur,  welche  die  ganze  europ.  und  den  grössten  Theil  der 
asiat.  Türkei  mit  diesen  Wächtern  der  weibl.  Tugend  versorgt,  befindet  sich  zu  Za- 
wyet  eddyr,  einem  Dorfe  bei  Siont  in  Oberägypten.  Die  Operateurs  waren  zur  Zeit 
meines  Aufenthalts  zwei  kopl.  Mönche , die  alle  ihre  Vorgänger  an  Geachtelt liebkeit 
übertreffen  sollten  u.  s.  w.“  Burckhardt  Nub.  8.  449  f.  \gl.  auch  Pall  me  Be- 
schreib. v.  Kordofan  S.  54.  — 5)  ’Haav  ftivonyot  tä  ßaailtC  (Herod.  dem  Gr.)  iia  xaÄ- 
loj  oti  petpfoig  lonovdaofiivot.  Tovxia»  6 ulv  oCvoiotCr , 6 dl  icinvov  xgogipifnw,  o 
dl  xaraxoiuigftv  xov  ßaailfct  xtntiativxo  xal  tn  (liyiaxa  xmv  ir  xaif  apjjaig.  Auch  za 
Prinzenerzicbern  wurden  Verschnittene  gebraucht  Niceph.  H.  E.  8,  3b.  vgl.  Dan.  1, 
3 if.  — 6)  Besonders  wurden  die  fürstl.  Kämmerer  gern  ans  den  Eunuchen  genommen 
(Chardin  VI.  378.),  und  so  mBg  anch  der  Act.  8,  27.  erwähnte  Kämmerer  der  Kö- 
nigin (!)  Kandakc  ein  wirklicher  Verschnittener  gewesen  sein,  wohl  Kingeborner , der 
aber  den  jfid.  Glauben  angenommen  hatte.  — 7)  8.  schon  Kirne  bi  zu  Gen.  37,  36, 
— 8)  Ein  späteres  Beispiel  eines  verheiratheten  Eunuchen  s.  Mischna  Jebam.  8,  4, 
Die  Schrift  H.  Deiphini  Eunuchi  coniugium,  die  Capannenheirath  (Hai.  1689.4.)  ent- 
hält nur  theol.  Gutachten  über  Zulässigkeit  der  Ehe  mit  einem  Eunuchen. 
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(Henke  Lchrb.  der  gerichtl.  Medicin  §.139),  das*  diejenigen,  welchen  nur  die 
Testikelo  ausgeschnitten  sind1 * *),  wollüstige  Regungen  fühlen  (Sir.  20,  4.),  der  Erec- 
tion  fähig  sind  und  selbst  den  Coitus,  jedoch  ohne  Zeugung,  vollziehen  können*). 
Auch  im  neuern  Orient  haben  zuw.  Eunuchen  selbst  ein  Harem  gehalten  Busbecq 
legat.  turc.  ep.  3.  Chardin  ill.  397.  NiebuhrR.  I.  266.  Burekhardt  Arab. 
S.  162  f.  234.  Selbst  2 Kön.  26, 19.  Jer.  62,  26.,  wo  ein  enq  als  Officier  erscheint, 
Hesse  sich  das  Wort  allenfalls  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nehmen , da  nach 
Xenopb.  Cyrop.  7,  6.  15.  Verschnittene  zur  Führung  der  Waffen  nicht  für  ganz  un- 
fähig galten*)  vgl.  auch  Polyb.  23,  17.  Barhebr.  chron.  p.  211.  374.  u.  Burck- 
bardt  Nubien  S.  452  f.  Indes*  sind  doch  das  alles  nnr  Ausnahmen,  und  wo  am 
israelit.  llofe  erwähnt  werden  (1  Sam.  8,  15.  1 Kön.  22,9.  2 Kön.  23,  11. 

Jer.34, 19.)  als  Holbeamte  im  Allgemeinen,  ist  esdoch  kaum  wahrscheinlich,  dass  man 
an  eig.  Eunuchen  denken  müsse,  wie  dergleichen  etwa  2 Kön.  8,  6.  9,  32.  gemeint 
sein  können.  — Die  Hebräer  durften  weder  Menschen  noch  Thiere  verschneiden  oder 
sonst  entmannen  Lev.  22,  24.  Deut.  23,  2-  (1.):  das  wäre  ja  eine  Verstümmelung 
der  von  Gott  geschaffenen  Natur  des  Mannes4),  also  ein  Frevel  gewesen;  zugleich 
musste  durch  dieses  Gesetz  sowohl  die  Humanität  befördert,  als  die  Polygamie  be- 
schränkt werden  (M i c haeli s mos.  R.  II.  180f.  vgl.  d.  A.  Thiere).  Wenn  daher 
an  den  Höfen  israelitischer  Könige  Vorkommen  als  wirkliche  Verschnittene 

(s.  vorher),  so  sind  Ausländer  zu  verstehen , die  man  als  Entmannte  (zur  Bewachung 
der  Harems  Joseph.  Antt.  15,  7.  4.)  gekauft  (iatte,  wahrscheinlich  aus  Aethiopien. 
Auch  aus  Mt.  19,  12-  folgt  keineswegs,  dass  jenes  Gesetz  im  Zeitalter  Jesu  nicht  mehr 
beobachtet  worden  sei.  Damals  scheint  übrigens  schon  die  Sitte,  sich  selbst  zu  ent- 
mannen, bei  Asceten  üblich  gewesen  zu  sein  vgl.  Schöttgen  hör.  hebr.  I.  159. 
S.  noch  ülerfa.  Salden  otia  theolog.  p.  494  sqq. 

Versöhnungstag,  trn>n?n  et',  talm.  schlechthin  sat»  s.  Lev.  16, 1—34. 
vgl.  23,  26 — 32.  Num.  29,  7 — 11.  Je  tiefer  die  Eipiationsidee  io  den  Glauben  und 
Cultus  der  Israeliten  eingedrungen  war,  desto  begreiflicher  ist  es,  dass  neben  der 
vorgeschriebenen  Sühnung  Einzelner  auch  eine  allgemeine  Expiation  des  Jahres  ein- 
mal stattfand , und  diese  geschah  eben  an  dem  bezeichncten  Feste,  welches  zugleich 
der  einzige  im  mosaischen  Gesetz  (bei  Strafe  der  Ausrottung  Lev.  23,  29.)  verord- 
nete  öffentliche  Fasttag  (daher  »j  vijauia  Act.  27,  9.  Philo  opp.  II.  206.  591.  Plu- 
tarch  sytupos.  4,  6.  2.,  vtjaxtias  ioQtij  Philo  opp.  II.  296.  Joseph.  Antt.  14,  16.  4.) 
war,  denn  an  dem  Tage  der  tiefsten  und  allgemeinen  Trauer,  der  Trauer  über  selbst- 
verschuldetes Sündenelend,  gebührte  es  sich,  den  Leib  zu  castcien  vgl.  d.  A.  F asten. 
Das  Fest  wurde  jährlich  am  10.  Tage  (d.  b.  vom  Abend  des  9.  bis  zum  Abend  des  10.) 
des  siebenten  Monats  (Tisri),  5 Tage  vor  dem  Laubhüttenfesle , begangen  und  zu- 
gleich als  grosser  Sabbath  (^insti  nati  Lev.  16,  31.  23,  32-)  durch  Einstellen  »Iler 
Arbeit  gegiert.  Der  Hohepriester  verrichtete  an  demselben  vorzugsweise  den  Opfer- 
dienst. Nachdem  er  sieb  nämlich  um  ganzen  Leibe  gerciuigt(gebadet)  und  die  weisse 


I)  Solche,  welchen  die  Hoden  durch  Reiben  verkümmert  worden  sind,  können  noch 

viel  eher  den  Geschlecht, act  vollziehen,  ja  selbst,  wenn  einige  Ssmrngcfasac  der  Zer- 
störung entgangen  sind,  Kinder  zeugen.  — 2)  Juten.  6,  36h  aqq.  : Sunt  qua«  eunuebl 
imbeltes  ac  meliia  sempee  nseula  delectrnl  et  desperatio  barbae,  et  quod  abortivo 

non  est  opus  cot.  Vgl.  Philostr.  Apoll.  1,  37.  Terent.  Eunuch.  4,  3^24.  Theodor, 

tu  Gen.  a a.  O.  giehl  übrigens  eine  noch  einfachere  Antwort:  OvSi»  tjv  airnsöt,  aal 
rövoögo»  Svxa  ynvatsa  «gsm  i»  ttj  olnia  tei*  (pSov  i ?r  i p # 1 o ep  i v q v n p a - 
yiiutmv.  — 3)  Aber  gewiss  hat  man  dies  nicht  von  solchen,  welche  vor  Eintreten  der 
Pubertät  verstümmelt  worden  sind,  sondern  nur  ton  denen  zu  verstehen,  welche  erst 
nach  der  Epoche  der  Pubertät  jener  grausamen  Operation  (die  aber  dann  lebensgefähr- 
lich ist)  unterlagen,  lieber  die  körperlichen  Unterschiede  beider  s.  in  der  Kürze  M c i a • - 
ner  Kncyclop.  der  medicin.  Wisscnsch.  111.  8.  311  ff.  — 4)  Philo  opp.  II.  306.  nennt 
den  Verschnittenen  ca  tpvaiats  vouiua  naganontuv. 
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leinene  Kleidung  Bngelegt  hatte,  stellte  er  einen  jungen  Stier  als  Siindopfer  für  sich 
und  sein  Haus  und  zwei  Böcke  (für  das  Volk)  auf.  Ueber  letztere,  die  auf  öffent- 
liche Kosten  angeschafft  wurden  (Lev.  16,  5.),  wurde  von  ihm  das  Loos  geworfen  *) 
und  der,  welchen  das  Loos  fiypi  getroffen  hatte,  zum  Schlachten  bestimmt.  Nun 
opferte  der  Hohepriester  zuerst  den  Stier  (den  er,  da  es  ein  Siindopfer  fiir  ihn  und  sein 
Haus  sein  sollte,  aus  eigenem  Vermögen  angeschafft  hatte),  ging  in  das  Heiligthum 
(das  Allerheiligste  vgl.  Vs.  12.  15.),  veranstaltete  dort  eine  mit  Kohlen  vom  Altar 
(Brandopferaltar)®)  angezündete  Räucherung,  so  dass  der  Deckel  der  Bundeslade 
(den  man  als  Sitz  der  gegenwärtigen  Gottheit  betrachtete)  ganz  in  eine  Dampfwolke 
eingehüllt  wurde®),  und  sprengte  siebenmal  das  Blut  des  Sündopfers  mit  dem  Finger 
gegen  diesen  Deckel.  Dann  wurde  der  durchs  Loos  getroffene  Bock  ebenfalls  ge- 
schlachtet und  mit  seinem  Blut  so,  wie  mit  dem  des  jungen  Stiers , verfahren;  beim 
Herausgehen  aber  strich  der  Hohepriester  an  die  Hörner  des  Räucheraltars  von  dem 
Blute  beider  Sühnopfer  und  sprengte  auch  mit  diesem  Blute  siebenmal  darauf,  um  ihn 
zureinigen.  Dann  wurde  der  zweite  Bock,  den  «las  Loos  ViKrsb  getroffen,  nach- 
dem ihm  der  Hohepriester  die  Hände  aufgelegt  und  alle  Sünden  des  Volks  bekannt 
hatte,  von  einem  dazu  bestimmten  Manne  in  die  Wüste  gebracht  und  dort  losgelas- 
sen4). Hierauf  ging  der  Hohepriester  ins  Heiligthum,  badete  sich  dort  nochmals  und 
legte  seine  gewöhnlichen  (Amts-)  Kleider  an.  Sodann,  wieder  herausgetreten,  brachte 
er  Brandopfer  für  sich  und  das  Volk  dar  *)  und  verbrannte  die  Fettstücken  vom  Siind- 
opfer.  Das  Fleisch  der  Sündopfer  wurde  vor  der  Stadt  verbrannt.  Ueber  acces- 
sorische  Festopfer,  die  Lev.  16.  nicht  erwähnt  sind,  vgl.  Num.  29,  8 ff.  Man  er- 
kennt in  diesem  Ritual  leicht  den  ganz  natürlichen  Stufengang  der  Expiation ; zuerst 
wurde  der  Hohepriester  und  sein  Haus  selbst  versöhnt  (Lev.  16,  6.  1 1.),  «lann  durch 
den  rein  gewordenen  Priester  das  Heiligthum  und  der  Altar  Lev.  16, 16. 19.;  nun 
erst  konnte  das  Volk  gesühnt  werden  Lev.  16,  20  ff.  Dabei  war  die  so  concentrirt 
gestaltete  Feier  ganz  geeignet,  dem  Gcrnüth  den  ganzen  schweren  Ernst  der  Versöh- 
nung fühlbar  zu  machen  und  bei  der  hohen  Bedeutung,  welche  die  Expiation  in  der 
israel.  Religion  durchweg  hatte,  ist  es  begreiflich,  dass  dieses  Fest  als  ein  Hauptfest, 
ja  als  das  Fest  x«r’  Ijjojj ijv  (Not'),  nach  Philo  opp.  II.  296.  als  eoQxtj  ij  pey/otr;  be- 
trachtet wurde.  S.  über  «jiescs  Fest  im  Allgemeinen  Reland  antt.  sacr.  4,  6. 
Carpzov  appar.  433  sqq.  N.  Moeller  deritib.  festi  expiat.  Jen.  1689.  4.  A.  A. 
Hochstet  ter  de  festo  expiat,  Tub.  1707.  4.  J.  H.  Hott  inger  de  ministerio  dici 
expiation.  (Marb.  1708  f.  VIII.  4.,  verb.)  Ziirch  1754.  4.  Danz  in  Menschen  N. 
Test.  talm.  p.  912  sq<|.  Bä  hr  Symbol.  II.  664  ff. 

Vergleichen  wir  1)  mit  dem,  was  das  Gesetz  über  diese  Festfeier  enthält, 
«lie  Beschreibung  tles  Josephus  Antt.  3,  10.  3:  dtxuzy  xov  avxov  urtvog  ('Tmg- 
ßtQtxalov)  xciza  atbjvtjv  fiiavt/ativoviat  tag  tanspag ' •Ovovat  ä’  iv  xavrrj  xtj 
tjfiigct  Tctvgov  xs  x«i  xgtovg  iv'o  xoi  agvag  inxa  xoi  vnig  ct/tap xctdcov  egitpov.  IJgog- 


1)  Die  Loose  sollen  nach  Mischna  Joraa  4,  9.  erst  aus  Bachsbaum,  später  aus  Gold 
gefertigt  gewesen  sein.  Sie  wurden  in  einer  Urne  ('Ebp)  umgeschüttelt.  — 2)  Irrig 
nennt  Böhr  Symbol.  II.  669.  den  Räncheral  tar;  aber  dort  waren  keine  EjK-'bns 
(Lev.  16,  12.).  Die  Tradition  und  alle  Archäologen  haben  die  Worte  mit  Recht  vom 
äussern  Altar  verstanden  s.  M.  Joma  4,  3.  Baumgarten  hat  das  Richtige.  — 3) 
Der  Grund  hiervon  ist  Lev.  16,  13.  in  den  Worten  rss"  iib'  ausgedrückt.  Gottes 
Herrlichkeit  und  Lichtgestalt  schauen  war  für  den  Menschen  tödtlicb.  — 4)  Nach  M. 
Joma  6,  8.  soll,  damit  der  Hohepriester  wusste,  ob  der  Bock  in  der  Wüste  angelangt 
sei,  eine  Art  TelegTaphenlinie  von  Jerusalem  bis  zum  Eingang  der  Wüste  errichtet  ge- 
wesen sein!  — 5)  8o  ausdrücklich  Lev.  16,  24.  Dagegen  lässt  Bähr  Sündopfer  dar- 
bringen! Worin  jene  piibs  bestanden,  ist  nicht  gesagt.  Nach  der  Tradition  waren  es 
2 Widder  (vgl.  Lev.  16,  3.).  Joseph.  Antt.  3,  10.  3.  erwähnt  nur  den  Widder  des 
Hohenpriesters.  ,. 
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ayovoi  5t  5tto  ngog  xovxoig  igl<povg,  tov  o fiiv  £tov  tlg  xtjv  vrctgögtov  igtifilav 
nlfintrca,  äxoxgojnaOfidg  xa«  nagaixijOig  rot)  nktj&ovg  Ttavxdg  V7tig  apapTgpa'rmv 
iodutvog'  T dv  5’  iv  xolg  TtgoaOxtiotg  tlg  xa&agco xaxov  uyovxtg  ycogtov  avxödi  ovv 
avxrj  xalovoi  tg  6ogä , pgdf  v dXaig  xu&agavxtg.  £vyxaxaxultxai  di  xavgog 
V7to  xov  ngogai&tig,  n 11’  ix  xmv  löluv  avala>)idnuv  xov  agyitgicog  naga- 

Cyövxog'  ov  drj  orpaytvxog  tlgxogioag  tlg  tov  vaov  xov  aiuaxog  cifxa  xai  xov  igltpov, 
gaivtt  tc3  Jaxrttlro  xov  ogotpov  cnxd/.ig,  xov  ö’  av xov  xai  to  i'Saq poj ' xai  xooctv- 
xaxtg  tlg  xov  vaov  xai  ntpi  tov  XQvatov  ßo>t*ov'  xai  xo  Aoircdv  ntpi  tcü  pti£ovt, 
xuuloag  tlg  to  at&giov.  Ilgog  xovxoig  xag  tgoycig  xai  tov;  vttpgovg  xai  njv  muikijv 
Ovv  xtö  koßä  xov  ijnaxog  imtpigovoi  xg > ßu/ici.  Uaglytiat  di  xai  xgiov  6 dgyitgtvg 
okoxavxcooiv  xcö  9t<j>.  Man  wird  leicht  bemerken , dass  in  dieser  Relation  manches 
von  dem  Angeführten  übergangen  (z.  B.  das  Wechseln  der  Kleider  des  Hohenpriesters, 
das  Räuchern,  worauf  Lev.  a.  a.  O.  so  viel  Gewicht  gelegt  zu  werden  scheint),  man- 
ches aber  näher  bestimmt  ist,  gemäss  der  damals  stattfindenden  priesterlichen  Praxis. 
Da  nämlich  das  Allerheiligste  im  nachexilischen  Zeitalter  ohne  Bundeslade  war , so 
sprengte  der  Hohepriester  das  Blut  der  Sühnopfer  gegen  Decke  und  Fussboden  *). 
Von  einem  Besprengen  des  Brandopferaltars  im  Vorhof  sagt  das  Gesetz  nichts , ob- 
schon B ä hr  eine  solche  Lev.  16,  20.  33.  finden  will.  Die  Worte  to'»  5’  iv  xolg  ngo- 
aoxtloig  xxk.  sollen  gewiss  nicht  aussagen , dass  der  2-  Bock  auch  vor  der  Stadt 
sei  geschlachtet  worden:  cs  ist  wohl  nur  unordentliche  oder  zusammengedrängte 
Erzählung;  sowie  auch  aus  dem  Satze  oo  ocpayf.vxog  tlgxo/tloag  xxX.  nicht  gefolgert 
werden  darf,  dass  der  Hohepriester  das  Blut  beider  Sühnopfer  zugleich  ins  Allerbei- 
ligstc  gebracht  habe.  Mehr  und  Speciclleres  wissen  wir  über  die  hohenpriesterlichen 
Manipulationen  an  dem  Versöbnungsfestc,  wie  sie  im  nachexil.  Zeitalter  sich  festge- 
stellt hatten,  aus  dem  Talmud,  dessen  Tractat  Joma  (Mischna  2,  5.)  ganz  von  die- 
sem Feste  handelt*).  Die  Hauptsache  kommt  darauf  hinaus:  a)  der  Hohepriester 
habe  am  Versühnungstage,  mit  seinen  prächtigen  Amtskleidern  angethan,  auch  den 
gewöhnlichen  Priesterdienst  (Anzünden  der  Lampen,  Darbringung  des  Früh-  und 
Abendopfers  u.  s.  w.)  besorgt  3,  1 — 5.,  wovon  in  der  Bibel  und  bei  Josephus  nichts 
steht,  was  aber  nicht  eben  unwahrscheinlich  ist;  b)  er  sei  viermal  ins  Allerbei- 
ligste*)  gegangenI) * * 4),  zuerst  mit  dem  Räucherwerk  (unterdessen  habe  ein  Priester 
das  Blut  des  Stiers  gerüttelt,  damit  es  nicht  gerönne)  5,  1. ; zweitens  mit  dem  Blute 
des  Stiers  5,  3.;  drittens  mit  dem  Blute  des  Bocks  5,  4.;  viertens,  nach  darge- 
brachtem Abendopfer,  um  Rauchfass  und  Schale  wieder  zu  holen  7,  4.  Hiervon 
sagt  das  A.  T.  nichts,  Hebr.  9,  7.  (vgl.  Philo  opp.  II.  223.  Joseph,  bell.jud,  5,  5. 
7.)  ist  nicht  widersprechend,  wohl  aber  Philo  legat.  ad  Caj.  p.  1036.  (opp.  II.  591.)*), 


I)  Eine  siebenmalige  Besprengung  des  Fusshodens  im  Allerheiligsten  fanden  manche 
Alterthumsforscher  (auch  Mähr  und  Baumgarten)  schon  Lev.  16,  14.  aasgedrückt, 
indem  sie  das  r'icrt  'ach  als  verschieden  von  nB*tg  r'ESfl  ejD*b5f  auffassten.  An- 
dere nehmen  aber  jene  Worte  für  eine  Wiederholung  mit  Kortschreitung  (in  feierlich 

ernster  Rede!),  und  Vulg.  hat  den  Vers  in  einen  Satz  zusammengezogen.  Nämlich 
die  ersten  Worte  gehen  mehr  auf  die  Stellung  des  sprengenden  Priesters,  die  Spren- 
gung selbst  aber  wird  in  den  folgenden  Worten  beschriehen.  — 2)  Besonders  edirt  u. 

erläutert  von  Rb.  Shcringham.  Franecq.  1696.  u.  1708.8.;  die  jerusalem.  Gemara 
dazu  s.  Ugolini  thesaur.  XVIII.  Vgl.  auch  Othon.  lexic.  rabb.  p.  216  sqq.  und 
Moses  Maimonid.  in  Crenii  oputcc.  ad  philol.  sacr.  spect.  VII.  651  sqq.  819  sqq. 
— 3)  Das  Hnrausgeben  geschah  nach  den  Rabb.  rückwärts,  d.  h.  ohne  der  heil.  Stätte 
den  Rücken  zuzukehren  , wie  auch  in  bigotten  kathol.  Ländern  Niemand  beim  Heraus- 
gehen aus  der  Kirche  dem  Hochaltar  den  Kücken  zuwenden  soll.  — 4)  Davon  hätte 
sich  Tholuck  (Commcnt.  z.  Br.  a.  d.  Hebr.  I.  296.)  leicht  überzeugen  können,  wenn 
er  den  Tract.  Joma  hätte  naehscblagen  wollen.  — 5)  — — Tä  aSvxa,  tlg  ä äna{  xov 
hiavtov  6 fiiyag  l tftvg  tlgigitxai  ty  vrjtttta  Ityopivy  fiövor  , Im&viuitar  xai  xari 
xä  xaxgiu  M>idu trog  lyogär  äya&mr,  »tbrrjni'av  rr  xai  tlgtjvyr  dxaeir  dvOpajToi;. 
Äav  äftt  t lg  nov,  ov  kiya  mir  alXtov  ’tovSaiar,  aller  xai  reüv  hgitor,  ovyi  xär  vaxa- 
xwv  dilti  rrö*  rr’v  ivfrig  urra  td*  ngäxor  ta£tv  tftigjottev,  17  xaö'  avröv  rj  fitx’  ixll- 

Wtx in.  Bibi.  Realw.  II.  42 
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welche  Stelle  (indirect)  nur  einen  zweimaligen  Eintritt  des  Hohenpriesters  zulässt. 
Dass  der  Hohepriester  mehr  als  einmal  am  Versöhnungsfcstc  ins  Allerheiligste  gegan- 
gen ist,  erhellt  aus  dem  mehrtheiligen  Ritual,  wie  es  Lev.  16.  beschrieben  wird,  ja 
es  scheint  hier  selbst  auf  einen  zwei-,  vielleicht  dreimaligen  Eintritt  bingedeutet  zu 
sein  (Vs.  12.  14.  15.) l).  Was  den  Widerspruch  zwischen  Talmud  und  Philo  an- 
langt *) , so  darf  man  nicht  übersehen,  dass  in  jener  Stelle  nicht  Philo  selbst , sondern 
der  König  Herodes  Agrippa  redet  und  dass  auch  die  eingeflochtene  Notiz  über  die 
Verrichtungen  des  Hohenpriesters  im  Allerheiligsten  sehr  ungenau  ist.  An  sich  würde 
die  Mischna  mehr  Glauben  verdienen  , doch  ist  ihre  Relation  nicht  frei  von  dem  Ver- 
dachte, dass  Manches  nur  aus  den  Worten  des  bibl.  Textes  hcrausgedeutelt  sein 
möchte  s.  Danz  bei  Men  sch  en  p.  962  *qq.  c)  Bei  seinem  dritten  Verweilen  im 
Tempel  habe  er,  sobald  er  ins  Heilige  zurückgekehrt  sei,  das  Blut  des  Stiers  und 
dann  auch  des  Bocks  achtmal  gegen  den  Vorhang  gespritzt,  dann  beiderlei  Blut  un- 
tereinander gegossen  und  den  innern  Altar  gesühnt,  endlich  das  übrige  Blut  am 
Fusse  des  Brandopferaltars  ansgeschüttet  5,  4.  d)  Im  ersten  Tempel  sei  die  Rauch- 
pfanne zwischen  die  beiden  Stangen  der  Bundeslade  niedergesetzt  worden,  im  zwei- 
ten Tempel  aber  auf  einem  Steine,  der  sich  an  der  Stelle  der  Bundeslade  dort  be- 
fand. Das  Sprengen  des  Bluts  geschah  in  diesem  Tempel  gegen  die  Stelle,  welche 
die  Bundeslade  hätte  einnehmen  sollen,  und  zwar  ohne  dass  der  Hohepriester  darauf 
Acht  gab  (5,  3.),  d.  h.  ohne  die  Richtung  mit  den  Augen  zu  verfolgen,  immer  einmal 
aufwärts  und  siebenmal  abwart-  (5.  3.)®).  Noch  wird  Joma  1.  eine  7tägige  Vorbe- 
reitung des  Hohenpriesters  auf  den  heil.  Dienst  am  Versöhnungsfeste,  bei  welcher 
alle  denkbaren  Fülle  acht  casuistisch  vorgesehen  waren , genau  beschrieben.  Am 
letzten  Abend  wurde  der  Hohepriester  noch  eidlich  verpflichtet,  an  den  Festgcbräu- 
cheu  nichts  abzuändern  1,  4 f.  *).  Sonst  geschieht  auch  des  zu  erwählenden  Stell- 
vertreters des  Hohenpriesters  (s.  oben  I.  506.)  Erwähnung.  Wenn  aber  Mischna 
Pirke  aboth  6,  7.  versichert  wird,  dass  niemals  dem  Hohenpriester  vor  dem  Versöh- 
nungstage ein  nächtlicher  Unfall  (■’ip)  begegnet  sei , so  widerspricht  dem  Joseph. 
Antt.  17,  6.  4.  — 2)  Was  das  Wort  htttTS  Lev.  16,  8.  10.  26.  bedeute,  ist  sehr  strei- 
tig und  wird  kaum  zur  Entscheidung  gebracht  werden  können.  Einige  verstehen 
darunter  den  Ort,  wohin  der  Bock  getrieben  worden  sei,  nämlich  ein  rauhes  Ge- 
birge (das  nach  Abenesra  nicht  weit  vom  Sinai  gelegen  haben  soll).  So  viele  Rab- 
binen , der  Arab.  Juä-  (mons  asper),  Gr.  Ven.  OxXtiQoßaztjs,  und  unter  den 

Neuern  Vatab lus  und  Deyling  observatt.  sacr.  I.  p.  84  sqq.  Dagegen  wollte 
Bochart  Hicroz.  I.  745  sqq.  htttis  fiir  einen  arab.  pluralis  fractus  Einsam- 

keit, Einöde  nehmen,  von  Jyt  removere.  Vgl.  Carpzov  appar.  p.  439.  Jahn 


vov  evvHsil&n,  puMov  dl  *i*  av  t 6 g 6 ÜQxitgevt  ävalv  rj  pt  gaig  tov  Itovg 
ij  x C£  1 tjj  avvjj  i)  tetgüttzg  t Igtp  ottya  y , ffavut  ov  unagaizgxov  vno~ 

fUrat. 

1)  Ein  einmalige»  Eingehen  des  Hohenpriesters  vertheidigt  J.  G.  Wentz  in  d.  bi- 
blioth.  Brem.  nov.  V.  p.  319  sqq.,  für  eiu  viermaliges  ist  Dassov  de  ingressn  summi 
pentif.  in  sanct.  sanctor.  Vit.  1695.  4.  vgl.  Deyling  observatt.  II.  p.  175  sqq.  Danz 
in  Menschen  N.  T.  talm.  findet  im  Allgemeinen  ein  mehrmaliges  Eintreten  wahr- 
scheinlich. Noch  andere  Abhandlangen  über  diesen  Gegenstand  von  J.  J.  Seifer- 
held (Viteb.  1713.),  J.  C.  Kirchmeier  (Marb.  1725.)  und  J.  W.  Overkamp 
(Grypb.  1741.),  sowie  J.  Wilkens  functio  pontif.  in  adyto  anniver».  (Jen.  1683.  II. 
4.)  sind  mir  nicht  näher  bekannt  geworden.  — 2)  Kuinöl  ad  Hehr.  9,  7.  ist  sich  über 
die  Sache  nicht  klar  geworden;  um  das  St ra|  hiavrov  handelt  sich’»  archäologisch  gar 
nicht  — 3)  Wie  dieses  achtmalige  Sprengen  aus  Lev.  16,  14.  herausgeklaubt  sei , a. 
Danz  bei  Menschen  p.  996  sq.  — 4)  Dies  hatte  Beziehung  auf  saddne.  Grundsätze 
offmann  de  snmmo  sacerdote  ante  diem  expiat.  adiorato  (Jen.  1734.4.)  and 
Zeibich  in  miscell.  Lips,  nov.  IV.  442  sqq. 
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III.  321.  Auch  Hackmann  Praecidan.  sacra  p.  232  sqq.  stimmt  bei,  will  aber 
das  Wort  lieber  als  Derivat  der  12.  arab.  Conjiigation  betrachten,  wasGe- 

s e n.  Lchrgeb.  S.  536.  billigt.  Aber  dann  entstünde  V*.  10.  eine  arge  Tautologie. 
Andere  hielten  Asasel  für  den  Namen  des  Bocks  selbst,  Symm.  «Trtgj'üfitvos,  Aq. 
ÖTtokikvfilvos , Vulg.  emissarius,  Luth.  der  I e d i g c Bock '),  und  diese  Deu- 
tung*) sucht  Heine  dissertatt.  sacr.  j>.  181  sqq.  mit  Gründen  zu  unterstützen  vgl. 
auch  Ged  des  und  Vater  zu  Lev.  a.  a.  O.  Bauer  gottesd.  Verf.  I.  162.  Man 
müsste  dann  htsttlb  Vs.  8.  übersetzen:  (bestimmt)  zum  Asasel,  als  Asasel; 
indess  ist  freilich  das  parallele  rrBT*?  dieser  Auslegung  nicht  günstig,  und  t?  (denn 
hiervon  und  von  bix  abire  müsste  das  W.  hergeleitct  werden)  heisst  im  Hebräischen 
nie  Bock,  sondern  immer  Ziege*).  Ueberhaupt  muss  nach  Vs.  10.  26.  VtXTS  ver- 
schieden von  dem  Bocke  sein.  Ferner  dachten  nicht  Wenige  sich  unter  Asas.  einen 
bösen  Dämon,  welchem  dieser  Sündenbock  zugesendet  worden  sei  (Gespenster  und 
Dämonen  aber  sollten  ja  in  der  Wüste  hausen  s.  oben  1.  423.).  So  nach  dem  Vor- 
gänge vieler  Rabb.  Spencer  legg.  rit.  3,  8-  3.  Ammon  bibl.  Theol.  1.  360.  Ro- 
sen m ii  11  e r zu  Lev.  16,  8-  (3.  Ausg.)  und  Morgenl.  II.  192.  v.  Cölln  bibl.  Theol. 
I.  199.  Gesen.  thes.  II.  1012  sqq.  Ewald  isracl.  Alterth.  S.  370.  (Hengsten- 
b erg  Christol.  I.  I.  36.  Mos.  u.  Aegypt.  S.  166  f.  versteht  geradezu  den  Teufel). 
Und  wirklich  nennt  die  Dämonologie  der  spätem  Juden  einen  bösen  Dämon  (gefalle- 
nen Engel)  istrs,  ’AZafäl,  vgl.  Buch  Henoch  8,1-  10, 12.  13,  1 fl.  16, 

9.  Fundgruben  des  Orients  111.255.*).  Allerdings  könnte  entgegnet  werden,  dieser 
Dämon  Asasel  sei  eben  aus  unserer  Stelle  in  die  spätere  Angelologie  übergetragen 
worden.  Ueber  die  Etymologie  sind  jene  Erklärer  freilich  nicht  einig.  Gesenius 
sucht  im  Hebräischen,  weiss  aber  nichts  Rechtes  zu  finden;  Hengstenberg  geht  anf 
¥ zurück  und  übersetzt:  der  gänzlich  Entfernte!  Aber  es  ist  iiberb.  bedenklich, 

unter  As.  einen  Dämon  oder  gar  den  Teufel  zu  verstehen,  da  der  Dämonenglaube  (die 
Vorstellung  von  einem  bösen  Wesen,  dein  der  Träger  der  Sünde  natürlicher  Weise 
zugeschickt  werden  könnte)  für  die  vorexilischen  Israeliten*)  nicht  erwiesen  werden 
kann  ; etwas  Anderes  sind  (menschenfeindliche)  Gespenster:  solchen  aber  sollte  nicht 
geopfert  werden  Lev.  17,  7.  Vgl.  noch  Bäbr  a.  a.  O.  S.  687  f.  Ich  entscheide 
mich  für  die  Ableitung  des  streitigen  Wortes  von  st?  (Ewald  krit.  Grammat.  S. 


1)  Auch  LXX  wollten  wohl  ihr  atroxoptraiö;  (d.  i.  averruncus)  vom  Bocke  selbst 
verstanden  wissen,  nicht,  wie  Gesen.  1.  c.  will,  von  einem  deus  averruncus.  8.  gegen 
diese  ganze  Idee  Bäbr  a.  a.  O.  693.  Der  Dativ  Vs.  8.  ist  ebenso  gedacht,  wie  in 
der  Vulg.  capro  emissario.  Diese  Ueberselxer  fassten  nicht  beide  Glieder  als  vollkom- 
men parallel;  dies  erhellt  auch  aus  der  verschiedenen  Deutung  Vs.  10:  l<p  ov  tnrjlO st> 

in  c.-v’rö  v i xlijpng  tä  srpi'i o vor  an  o n o ixn  ui  o v.  Aus  Vs.  10.  f/gnjvdxo- 

sroptrijr  Hesse  sich  eher  schliessen , dass  LXX  btxt?  für  rin  nomen  abstractum  gehal- 
ten als  für  ein  concretum.  Wenigstens  wäre  für  Gesenius'  Ansicht  nur  entschei- 
dend, wenn  hier  sowie  V's.  16.  r»  an  on  o fin  a l io  stände.  — 2)  Auch  Misehna  Joma 
4,  2.  heisst  dieser  Bock  nhrotsi  wobei  es  aber  freilich  ungewiss  bleibt,  ob  dies 

Uebersetzung  von  htstts  oder  blos  eine  von  der  Bestimmung  des  Bocks  entlehnte  Be- 
zeichnung sein  soll.  Letzteres  ist  wahrscheinlicher,  n.  die  ganze  Erklärung  blickt  wohl 
auf  nbo  Lev.  16,  10.  22.  26.  hin.  — 3)  Es  bandelt  sich  hier  um  den  feststehenden 
Gebrauch  des  Wortes,  dem  blosse  etymol.  Vermuthungen  (Gesen.  thes.  H.  p.  1010.) 
nicht  entgegengestcllt  werden  dürfen.  — 4)  Bei  den  Christen  galt  ijl  für  einen 
Namen  des  Satans  Origen.  Cels.  6.  p.  305.  ed.  Sprue,  vgl.  Epiphan.  hacr.  34,  II. 

Ueber  die  Erwähnung  des  As.  bei  den  Arabern  s.  Roland  de  relig.  Muham.  p.  189. 
und  Tboluck  2.  Beil.  x.  Br.  a.  d.  Hebr.  8.  80.  Bei  den  Sabiern  ist  Name 

des  Genius  llvrbag  s.  Norbcrg  Onoinast.  p.  91.  — ä)  Dieser  Einwarf  verliert  frei- 
lich nlle  Kraft,  wenu  man  die  Ansicht  George’s  von  der  Abfassungszeit  des  Levit. 
theilt  (s.  dess.  ältere  jüd.  Feste  8.  297.). 

42* 
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248.)  nnd  für  die  Bedeutung : zu  gänzlicher  Hinwegschaffung.  Vgl.  auch  Paulus 
im  theol.  Literaturblatt  1838.  S.  502  f.  Tholuck  2-  Beil.  z.  Brief  an  die  Hebr. 
S.  80.  Bähr  a.  a.  O.  668.  Phili  pps  o n Pentat.  S.  617.  Dass  so  ein  ungewöhn- 
liches Wort  stehe,  wo  man  ein  geläufige*  hätte  brauchen  können  (Gescn.),  ist  ohne 
Gewicht : im  Liturgischen  kommen  überall  solche  seltene  Ausdrücke  vor,  z.  B.  selbst 
non;  oder  soll  die  Kirche  nicht  mehr  Taufe  sagen,  weil  Eintauchung  oder  Be- 
sprengung  verständlicher  wäre  ? Sonst  s.  noch  über  Asasel  C a r p z o v app.  438  sqq. 
St.  le  Moy  ne  varia  sacra  II.  649  sqq.  P.  Schafshausende  hirco  emissario  eiusq. 
ritib.  L.  1736.  4.  J.  J.  Schröder  de  Azazelis  hirco  eiusq.  ritibus.  Marb.  1725.  4- 
W.  v on  Slooten  de  hirco,  qui  expiationis  die  cessit  Azazeii.  Franecq.  1726.4  (ge- 
ringhaltig.) Frischmuth  diss.  2 de  hirco  emissario.  Jen.  1664.  1668.  4.  (auch  in 
thes.  diss.  theoll.  philoll.  II.  914  sqq.)  Ch.  Hermansen  observatt.  de  nomine  Aza- 
zel.  Harn.  1833.  8.  — 3)  IJebcr  die  Symbolik  dieses  Festes  hat  Bähr  Symbol.  II. 
671  ff.  sehr  umsichtig  gehandelt,  und  man  wird  seiner  Deutung  lieber  beipfiiehten, 
als  der  unter  christl.  Theologen  so  lange  herrschend  gewesenen  Typik.  Die  Stel- 
lung des  Festes  im  israelit.  Jahr  ist  klar.  Es  fällt  in  den  7.  Monat,  wie  sich1*  geziemt 
lur  den  Sabbath  derSabbathe!  und  tritt  wenige  Tage  vor  dem  Laubhüttenfeste  ein, 
dessen  Freude  keine  ungetrübte  und  reine  gewesen  wäre , ohne  vorausgegangene  all- 
gemeine Entsündigung.  Ob  die  Wahl  des  10.  Tags  mit  der  sonstigen  Bedeutung 
der  Zahl  10  (7  + 8)  Zusammenhänge  (vgl.  B äh  r 1.  175  ff.),  mag  dahingestellt  blei- 
ben (s.  d.  A. Zahlen);  muss  alles  Einzelne  symbolisch  sein  ? Dass  der  heil.  Dienst 
vom  Hohenpriester  verrichtet  wurde,  war  natürlich:  in  diesem  coocentrirte  sieb  ja  das 
Priesterthum , und  was  hätte  es  wieder  für  dasselbe  Höheres  gegeben  , als  die  allge- 
meine Expiation ! Die  Scheidung  der  Priesterschaft  vom  Volke  im  Sühnacte  ist  der 
Geltung  des  Priesterthums  in  dieser  Religion  ganz  angemessen,  aber  beide  siiboungs- 
bedürftige  Subjecte  werden  durch  das  Heiiigthum  gleichsam  verbunden.  Die  weisse 
Kleidung  des  Hohenpriesters  war  seiner  gewöhnlichen  Amtstracht  gegenüber  die 
schmucklosere,  deutet  aber  in  der  Farbe  zugleich  auf  die  Reinheit  Jehovahs  hin,  dem 
die  Expiation  galt.  Der  Sühnact  selbst  in  seinen  Einzelheiten  ist  verständlich  s.  d. 
A.  S ü h n o p fe  r.  Nur  dass  der  eine  Bock  in  die  Wüste  gebracht  wurde , ist  nicht 
immer  richtig  gedeutet  worden.  Man  hat  nämlich  darüber  gestritten,  ob  dieser  Bock 
die  Sünden  des  Volks  blos  an  dessen  Stelle  büsseu  (Bauer  gottesdienstl.  Verf.  1. 166. 
bibl.  Theol.  N.  T.  IV.  128.)  oder  mit  sich  (gleichsam  von  dem  Angesicht  Jehovahs) 
hinwegnehmeu  sollte  (Siisk in d in  F latts  Magaz.  III.  217.  de  Wette  de  morte 
Christi  expiat.  p.  17.  not.  33.  und  opuscc.  theol.  p.  26.  vgl.  Scholl  Studien  d.  wür- 
temberg.  Geist!.  V.  II.  174.).  Letzteres  ist  wahrscheinlicher,  insbesondere  wegen  der 
Analogie  des  Reinigungsopfers  Lev.  14,  4 ff.,  wo  der  eine  Sperling  losgelassen  wird, 
schwerlich  aus  einer  andern  Ursache,  als  um  die  Unreinheit  des  Aussätzigen  symbo- 
lisch mit  sich  wegzunehmen ').  — 4)  Ein  gleiches  Fest,  wie  dieser  Versöhnungstag 
ist,  findet  sich  bei  keinem  Volke  des  Altertbums : nur  von  einer  Seite  gehört  hierher 
der  muhammedanische  Fastenmonat  Ramadan  (s.  d.  A.  Fasten),  mehr  vielleicht  noch 
das  isisfasten  der  Aegyptier  (Herod.  4,  186.  vgl.  2,  40.)  und  der  Fasttag  der  Hindus, 
Sandrajonon  (Priestley  Vergleich,  d.  Ges.  Mos.  S.  196.),  wogegen  den  suppli- 
catiunes  der  Römer,  die  bei  öffentlichen  Ungliickslällen  ungeordnet  wurden,  und  den 
xaffapporra  der  Griechen  eine  andere  Expiationsidee  unterliegt. 

Viehzucht,  eine  im  Alterthum  sehr  geachtete  Beschäftigung,  als  deren  Ur- 
heber die  hebr.  Sagengeschichte  den  frommen  Abel  nannte  Gen.  4,  2.  Die  ältesten 


1)  Vgl.  auch  den  ägypt.  Ritus  bei  Sühnopfern  Herod.  2,  39:  Ketpaltp  (zov  xiij- 
viog)  *oUo  »atafrjadfztroi  tpiqovci,  toiai^  plv  ä»  v «iy opd,  xal  "EXlr/vit  oqpiei  Imst 
tfin oqoi,  of  Sl  <pi(0Ptig  ig  r«j»  ayopj;»,  an  <o*  fiovto-  roisi  dl  av  prj  *o- 
giaxst  £Ur)»«g,  0f  X ixßdUovat  ig  rov  xotapoV 
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Israeliten  waren  gleich  den  heutigen  Beduineuarabern  *)  Nomaden , Vtet*  rath*),  zo- 
gen  anf  den  fruchtbaren  und  geräumigen  (vgl.  Gen.  13,  9 ff.)  Triften  (Süd-)Canaans, 
de»  peträischen  Arabiens  und  der  Sgjpt.  Gränzprovinxen  (Gen.  12,  10  ff.)  umher, 
lebten  das  ganze  Jahr  hindurch  unter  Zelten , und  nährten  und  bekleideten  sich  von 
den  Erzeugnissen  ihrer  Heerden  ; nur  das  Getreide  kauften  sie,  da  für  sie  Ackerbau 
nur  Nebensache  war  (Gen.  26, 12-  37,  7.),  aus  Aegypten  (Gen.  42.)  und  zuweilen 
auch  andere  Bedürfnisse  von  durchziehenden  Karawanen  Gen.  37,  25.  Sie  hielten 
Rinder,  Schafe,  Ziegen  in  Heerden*)  und  zum  Transport  Esel  und  Kamcele  Gen.  12, 
16.  30,  43.  vgl.  Robinson  111.  207.1 * * 4).  Dabei  batten  sie  eine  grosse  Anzahl 
Sklaven  beiderlei  Geschlechts ; die  männlichen  darunter  bildeten  in  Fällen  der  Ge- 
fahr ein  bewaffnetes  Heer  Gen.  14,  14  ff.  *).  Nicht  blos  die  einfachen»  Manipula- 
tionen bei  der  Viehzucht,  sondern  selbst  Kunststücke  (bei  der  Begattung)  waren 
jenen  Nomaden  schon  bekannt  Gen.  30,  37  f.  s.  oben  1.523.  vgl.  Roselli  ni  mo- 
numm.  civ.  I.  246.  Auch  nachdem  die  Hebräer  feste  Wohnplätze  in  Palästina  ge- 
gründet hatten,  war  Viehzucht  einer  ihrer  Haupterwerbszweige  (dab.  das  mos.  Gesetz 
so  viele  Beziehungen  auf  die  Viehzucht  enthält  s.  d.  A.  Thi  ere);  es  gab  sehr  reiche 
Heerdenbesitzer  (1  Sam.  25,  2.),  und  insbesondere  widmeten  sich  der  Viehzucht  die 
transjordanischen  Stämme,  die  bis  an  den  Euphrat  hin  nomadisiren  konnten,  mit 
grossem  Vortheil  Num.  32.  Deut.  3,  19.  Jos.  1,  14.  vgl.  Jer.  50, 19.  Mich.  7,  14- 
Auch  die  cisjordanischen  streiften  wohl  im  Süden  zuweilen  über  die  nicht  genau  fizir- 
ten  Gränzen  und  benutzten  hauptsächlich  die  sogenannten  Wüsten  (s.  d.  A.)  und  die 
Wälder  (Babyl.  Baba  kamma  80, 2.)  zur  Viehzucht.  Könige  hielten  grosse  Heerden 
unter  besonderer  Administration  1 Chron,  27,  31.  Amos  7,  1.  Das  Vieh  blieb  den 
ganzen  Sommer  über  im  Freien  (Luc.  2,  8 ff.)  und  wnrde  Nachts  in  Pferche  (rrvt», 
etbsn,  Luc.  2,8.  ovlrj ) eingeschlosscn.  Mit  Eintritt  der  Regenzeit,  im  Anfang  des  Mo- 
nats Marchesvan  (November),  gingen  die  Heerden  in  die  Ställe  zurück  und  blieben 
dort  bis  gegen  das  Pascha  s.  Light  foot  hör.  hebr.  p.  732  sq.  Vgl.  das  Weitere 
in  d.  AA.  Hir  ten , Ri  n d v i eh , Sc  h a fe.  Einen  bei  uns  unbekannten  Vortheil  ge- 
währt noch  die  Viehzucht  in  den  oriental.  Ländern  dadurch,  dass  man  den  Mist,  nach- 
dem er  gedörrt  worden  ist,  als  das  gewöhnliche  Feuerungsmaterial  (beim  Kochen 
und  Backen)  braucht  s.  d.  A.Mist.  An  Geflügel  scheinen  die  alten  Hebräer  nor 
Tanben  und  Hühner  gezogen  zu  haben  ».  «I.  A.  Vögel. 

Vielweiberei.  Diese  war  im  Alterthnm  und  ist  noch  jetzt  im  ganzen 
Orient  *)  herrschend , wovon  der  Grund  ohnstreitig  in  der  reichlichem  Samenerzeu- 


1)  Ueber  diese  s.  bes.  A r vieux  Nachr.  3.  Tbl.  Dieser  Abschnitt  bes.  übersetzt 

von  Rosenmüller  (Sitten  der  Beduinenaraber)  L.  1789.  8.  Neuere  8chriften  sind 

Bnrckhardt  notes  on  tbe  Bedouins.  Lond.  1830.  4.  Lee  Bidouins  ou  Arabes  da  de- 
sert  — — d'aprts  lea  notes  de  Raphael  par  K.  J.  Mayens.  Par.  1816.  3 Voll.  13. 
— 2)  Jabal  soll  der  erste  Nomade  gewesen  sein  Gen.  4,  30.  — 3)  Da»  Heerdenvieh 
wurde  von  den  Israeliten  in&leinvieh,  ^sbt  (vorz.  Schafe) , und  Grossvieh, 
ipB  (Rinder),  eingetheilt  vgl.  Iliad.  18,  524.  pqla  xai  ßits  (über  pqla  s.  10,  485  sq. 
Odyss.  9,  184.).  — 4)  Schweine  sind  von  den  Israeliten  wohl  nie  gehalten  worden  (sie 
konnten  ja  von  diesem  Tbiere  keinen  Nutsen  ziehen);  der  Talmud  (Misehna  Baba  kamma 
7,  7.)  untersagt  alle  Schweinezucht  s.  d.  A.  8c  h w ein.  Im  Allgemeinen  aber  galt 
weder  bei  den  Israeliten  noch  anderwärts  der  Grundsatz,  dass  unreine  Thiere  oder  zum 
Genuss  verbotene  Pflanzen  nicht  gehalten  oder  gebaut  werden  dürften.  Artemid.  I, 
69:  XpOppva  aal  exopoda  laßinv  p>v  norr/for,  fjsiv  3)  ciyoOöv.  Pytbag.  Symbol.: 
Vtlrxtpödra  i plv,  pij  Ovt  di.  — 5)  Vgl.  überb.  Michaelis  de  nomadib.  Palaa- 
stinae  ln  s.  commentatt.  syntagma  ( Gotting.  1759.)  p 210  »qq.  u.  die  Zusammenstellung 
von  Bodeabeimer  in  Forst*  Orient.  1841.  Litbl.  Nr.  8.  u.  9. — 6)  Von  den  alten 
Persern  sagt  Strabo  15.  733:  F otpotiei  woUdg  aal  dpa  sraHaxd;  rpiqpot’O:  nlfiovf  tto- 
Xvtnvlat  V(jl.  Herod.  1,  135.  3,  88.  (gesetzlich  sollte  indes»  jeder  Mann  nur 

eine  Frau  haben  und  erst,  wenn  dieae  unfruchtbar,  eine  zweite  nehmen  Rhode  heil. 
Sage  443.).  Von  den  Indiern  t.  Strabo  16,  714.,  von  den  Medam  11.  516.,  von  den 
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gnng  *)  de*  Südländers  (nach  Einigen  auch  in  dem  Uebergewicht  der  weibl.  Geburten 
a.  Mariti  R.  14.)*)  liegt.  Auch  daa  mosaische  Gesetz  hat  die  Polygamie  (Polygy- 
nie),  die  bei  den  Israeliten  schon  in  frühester  Zeit  vorkam  (Gen.  28,  9.  Cap.  29.  37, 
2*  46,10.),  nicht  verboten,  vielmehr  wird  dieselbe  Deut.  21,  16  f.  Exod.  21,  9 f. 
Lev.  18,  18-  als  erlaubt  vorausgesetzt,  auch  finden  sich  mehrere  directc  (Rieht.  8, 
30.)  und  indirecte  (Rieht.  10,  4.  12,  9.  14.)  Beispiele  von  Polygamie  oder  doch  Bi- 
gamie, freilich  meist  aus  dem  Zeitalter  der  Richter.  Indess  hatte  der  Gesetzgeber 
die  Vielweiberei  doch  durch  manche  Verordnung  merklich  erschwert1),  denn  1)  war 
nach  Deut.  23,  1.  das  Verschneiden  junger  Mannspersonen,  was  mit  Polygamie  im- 
mer gepaart  zu  sein  pflegt,  untersagt:  man  batte  also  keine  zuverlässigen  oder  leicht 
zu  erlangenden  Wächter  über  die  Harems ; und  mannbaren  Frauen  blieb  die  Hoffnung, 
einen  eignen  Mann  zu  bekommen;  2)  jeder  Beischlaf  verunreinigte  auch  den  Mann 
auf  einen  Tag  (Lev.  15,  18.),  was  bei  einer  bedeutenden  Anzahl  Frauen,  deren  jede 
den  Mann  in  Anspruch  nahm,  höchst  beschwerlich  hätte  sein  müssen;  3)  das  Begün- 
stigen einer  einzigen  Frau  unter  mehrern  war  durch  Exod.  21,  8 ff.  verpönt  und  der 
Mann  angewiesen , jeder  Frau  gleichmässig  die  eheliche  Pflicht  zu  gewähren.  Auch 
diese  Beschränkung  musste  für  Manchen  drückend  sein.  Ucbcrdies  macht  die  Eifer- 
sucht zwischen  den  verschiedenen  Frauen  ei  n es  Mannes , die  fast  unausbleibliche 
Folge  der  Polygamie  ist  (1  Sam.  1,  2 ff.  2 Chron.  11,  21.),  das  häusliche  Leben 
nicht  angenehm  (Niebuh  r Beschr.  73  f.)4).  Alles  dies  verursachte  wohl,  dass  die 
Israeliten  in  der  Regel  sich  nur  mit  ein  er  Frau  begnügten  (vgl.  Sprchw.  12,4.  19, 
14-  31,  10  ff.)  oder  neben  dieser  höchstens  ein  paar  Kebsweiber  hielten4).  Im 
nachexil.  Zeitalter  scheint  die  Monogamie  bei  weitem  vorherrschend  gewesen  zu  sein 
(vgl.  Tob.  1, 11.  2, 19.  8,  4. 13.  Sus.  29.  63.  Mt.  18,  25.  Luc.  1,  5.  Act.  5, 1.  a.), 
sie  wurde  auch  in  ihrer  sittlichen  Bedeutung  erkannt  (Sir.  26,  1 ff.)4),  und  es  ist  da- 
her auch  1 Tim.  3,  2.  Tit.  1,  6.  nicht  an  eine  polygamia  simultanca  zu  denken  (vgl. 
Vesperae  Groning.  Anist.  1698.  8-  p.  125  sqq.),  obschon  man  eingestehen  muss, 
dass  der  Ausdruck  des  Paulus  , wenn  man  ihn  allein  betrachtet , am  einfachsten  die- 
sen Sinn  geben  würde.  Die  Talmudisten  setzten  fest,  dass  kein  Jude  über  4 Wei- 
ber zugleich,  ein  König  höchstens  18  haben  sollte  (Othon.  lexic.  rabb.  p.  528  *qq.). 
S.  überh.  Seiden  ins  nat.  et  gentt  5,6.  Buxtorf  sponsal.  p.  47  sqq.  in  U g o 1 i n i 
thesaur.  XXX.  Michaeli  s mos.  R.  II.  171  ff.  Ja  h n I.  II.  235  ff. T).  Königen  war 
nach  Deut.  17,  17.  untersagt,  viele  Frauen  zu  nehmen;  dessenohngeachtet  hielten 
sie  (z.  B.  David  2 Sam.  5,  13.,  Salomo  1 Kön.  11,  3.,  Rehabeam  2 Chron.  11,  21., 
Abia  2 Chron.  13,  21.  u.  a. , später  Herodes  d.  Gr.  Joseph.  Antt.  17,  1.  3.)  zum 
Theil  sehr  zahlreiche  Harems,  zu  deren  Bewachung  sic  sich  Eunuchen  ans  der  Fremde 


Getae  7.  297.  Ausserdem  vgl.  17.  835.  Uebcr  die  Aegyptier  s.  noch  Herod.  2,  92.  vgl. 
Diod.  Sic.  1,  80.  Hengstcnberg  Mos.  8.  210  f. 

1)  Daher  denn  auch  bei  aller  Vielweiberei  zahlreiche  Kinder.  Es  ist  vorgekommen, 
dass  Männer  caucasiseher  Abkunft  auf  ägypt.  Boden  80-  100  Kinder  erzeugten  s.  Pru- 
ner  Aegypt.  Natorgesch.  8.  93.  — 2)  Jlurdach  Physiologie  I.  S.  403  f.  längnet  die 
letztere  Veranlassung  und  findet,  da  die  Polygamie  auch  bei  nördlichen  Völkern  vor- 
kommt,  die  Ursache  nur  in  der  Barbarei  der  Männer.  Aber  gewias  ist  der  Süden  als 
Vaterland  der  Polygamie  anzusehen,  und  physisches  Bedürfniss  hat  sie  wohl  zuerst  er- 
zeugt. — 3)  Der  Koran  4,  3.  bestimmt  die  Zahl  der  wirklichen  Weiher,  welche  ein 
Mohammedaner  haben  darf,  auf  vier.  Daneben  ist  aber  die  Zahl  der  Kebsweiber  nicht 
bestimmt.  — 4)  Daher  enthalten  sich  auch  viele  Türken  der  ihnen  gestatteten  Poly- 
gamie vgl.  d’Ohsson  othoman.  Reich  II.  366  f.  V olney  R.  II.  360  f.  — 5)  Ebenso 
scheint  es  im  alten  Aegypten  gewesen  zu  sein  Wilkinson  manners  II.  62  sq.  — 6) 
Indess  in  theli  hielten  die  Gesetziehrer  an  dem  Kanon  fest:  Ducere  coique  licet  quot- 
cnnqne  pro  inbitu  uxores  (Einige  setzen  hinzu:  etiam  centum),  modo  habeat,  und« 
alantor.  Mehr  ein  guter  Rath  war  es  also : nt  nemo  dneeret  plures  quam  qnatuor  Mo- 
res (s.  oben)  8ciden  uxor  ehr.  1,  9.  vgl.  Justin,  c.  Tryph.  p.  863.  — 7)  Saiden 
de  polygamia  V.  T.  in  seinen  otüs  theolog.  p.  349  sqq.  ist  dogmatisch. 
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kommen  Hessen  (s.  d.  A.  Verschnittene),  und  vielleicht  ist  jenes  Gesetz,  wie 
manches  andere,  nicht  acht  mosaisch. 

Vierfürst,  s.  d.  A.  Tetrarcb. 

V ögel  ').  Die  reinen  Vögel,  rnHo  “litnt-is  Deut.  14,  11.  20.,  d.  h.  alle  Lev. 
11,  13 — 19.  Deut.  14,  12 — 18.  nicht  genannten,  wurden,  sowie  ihre  Eier,  Drra,  ge- 
gessen (Luc.  11, 12.),  z.  B.  Wachteln  (s.  d.  A.),  Hühner,  Tauben,  auch  wilde  Vögel, 
daher  Vogelstellerei  etwas  sehr  Gewöhnliches  war  Ps.  124,7.  Ainos  3,  5.  Hos.  5, 1. 

7,  12.  a.  s.  d.  A.Jagd;  man  bediente  sich  dabei  der  Netze,  der  Fallen  und  der 
Lockvögel  Jer.  5,  27.  Sir.  11,31.  (37.)  s.  Gesen.  thes.  II.  685.  Ein  Gesetz  Deut. 
22,  6 f.  verbietet,  wenn  ein  Israelit  auf  dem  Wege  (also  nicht  in  seinem  Hause  oder 
Eigenthum)  ein  Vogelnest  findet , dasselbe  ganz  auszunebmen : nur  die  Jungen  und 
die  Eier  soll  mau  sich  zueignen , die  Mutter  aber  fliegen  lassen  (vgl.  Pbocylid.  carm. 
80  sq.  *)).  Dadurch  wurde  vor  Allem  ein  milder  Sinn  gegen  Thiere  (in  einem  be- 
sonders verführerischen  Falle)  herangcbildct  (vgl.  das  analoge  Gesetz  Lev.  22,  28.), 
zugleich  aber  die  gänzliche  Ausrottung  einer  Vogelart  verhindert  und,  da  viele  uness- 
bare Vögel  natürliche  Feinde  von  mancherlei  Ungeziefer  und  schädlichen  Insecten 
sind  oder  durch  Verzehrung  des  Aases  einer  Verpestung  der  Luft  zuvorkommen,  ein 
wesentlicher  und  in  einem  südlichen  Lande  besonders  hoch  anzuscblagender  Nach- 
theil abgewendet  *)  s.  M ichac  1 i s syntagm.  comm.  II.  89  sqq.  mos.  B.  III.  181  ff. 
Eine  unbegründete  Vermuthung  über  die  T endenz  dieser  Verordnung  s.  Heumann 
de  legis  div.  paradoxae  Deut.  22-  sensu  etscopo  (Gott.  1748.  4.,  auch  in  s.  nova  syl- 
loge  dissertatt.  p.  282  sqq.).  Die  Talmudisten  (MischnaChollin  12, 2 ) beziehen  übri- 
gens das  Gebot  blos  auf  reine  Vögel  und  stellen  noch  manche  aus  den  Worten  des 
Textes  kleinmeisterisch  ausgedeutete  Beschränkungen  auf,  die  wir  hier  übergehen 
dürfen.  Ueber  die  auf  Uebertretung  des  Gesetzes  folgende  Strafe  sind  die  Rabbi- 
nen  uneins  M.  Maccolh  3,  4.  G e op  f ert  wurden  Vögel  regelmässig  nicht , sic  er- 
scheinen für  diesen  Zweck  zu  geringfügig ; nur  als  Surrogate  für  andere  Opferthiere 
waren  Tauben  (T urteltauben)  armen  Leuten  oder  bei  gewissen  Reinigungsopfern  un- 
tergeordneter Art  gestattet  s.  d.  A.  T aube.  Das  Verfahren  des  Priesters  mit  sol- 
chen Taubenopfern  ist  Lev.  1, 15 — 17.  vgl.  5,  8.  beschrieben  vgl.  M.  Kinnim  V.  11. 
Es  wurde  zuvörderst  am  Altar  den  Vögeln  der  Kopf  (mit  dem  Nagel)  abgeknippen 
oder  vielmehr  abgeknickt  (pbo),  so  dass  er  an  dem  Thiere  noch  hängen  blieb  (Lev.  5, 

8. ),  dann  das  Blut  ausgedrückt  (eine  Versprengung  konnte  bei  der  geringen  Quanti- 
tät nicht  vorgenommen  werden)  und  endlich  der  Körper,  jedoch  ohne  den  noch  mit 
Speise  (Speisebrei)  gefüllten  Kropf,  ins  Feuer  geworfen.  Der  Kropf  mit  dem  Un- 
rath musste  nämlich  abgesondert  (5"i2 ) und  neben  dem  Altar  auf  den  Ascbenhaufen  ge- 
worfen werden.  Noch  ist,  bevor  der  Vogel  ins  Feuer  kam,  ein  Einknicken  oder  Ein- 
reissen  der  Flügel  (fKSS  »SB)  verordnet , dessen  Symbol.  Sinn  nicht  recht  klar  ist. 
S.  überfi.  T h.  Das  so  v de  ave  unguc  secta  etc.  Vit.  1697-  4.  — Zu  Mt.  13,  4.  ver- 

1)  Im  Hebr.  gehört  hierher  das  Collect.  Ejt>;  der  kleine  Vogel,  wild  oder  zahm, 
heisst  *vi»*  (doch  mag  das  Wort  noch  fliegende  grössere  Insecten  umfasst  haben,  wie 
bei  den  Talmndisten  Weinvogel,  etwa  der  Weinschwärmer,  Sphinx  Elpe- 

nor  L. ; brauchen  doch  auch  wir  Vogel  von  manchen  Schmetterlingsarten);  der  Raub- 
vogel  a'r.  — 2)  A/q  rig  öpvt&ag  xaltrjs  äfiu  xavtat  ilia&w  uijrfpa  f f xjrpoU'- 
soif,  fr’  t’xus  »dii  trjtdt  »f ottotij.  — 3)  In  den  nordamericaa.  Freistaaten  wurden 
einst  alle  Erbsenkrähen  (gracula  qniscala  L.)  mit  vielen  Kosten  ausgerottet:  da  nah- 
men die  Käfer  auf  den  Feldern  so  überhand,  dass  man  die  Kr.  gern  mit  baarem  Gelde 
wieder  erkauft  hätte.  Kieen  andern  Fall  s.  Michaelis  mos.  R.  IV.  187  f.  Umge- 
kehrt ist  es  in  Kairo  verpönt,  den  an  sich  ekelhaften  Aasgeier,  welcher  die  Strassen 
von  Aas  säubert,  xu  tödten.  Vgl.  auch  Plin.  10,  31:  Honos  iis  (ciconiis)  tcrpenlium 
«zitio  tantos,  nt  in  Thcsaalia  capitale  fucrit  occidisse  cademq  legibus  poena,  quae  in 
homicidam. 
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gleicht  Rosenmüller  (Morgenl.  V.  59.)  T h e v e n o t R.  II.  S.  193.  E*  giebt  näm- 
lich im  Orient  grosse  Heerden  Vögel,  welche  die  Getreidefelder  verwüsten  und  die 
man  nur  durch  Peitschenknall  u.  s.  w.  entfernen  kann.  Aber  diese  Beobachtung  hat 
mit  der  angef.  Stelle  gar  nichts  zu  schaffen,  und  letztere  ist  überall  an  sich  selbst  ver- 
ständlich. — Das  Nisten  der  Vögel  in  Tempeln  und  Heiligthümern  wird  von  den 
Orientalen  gern  gestattet  und  dieThicre  gelten  für  unverletzlich,  da  sie  sich  gleich- 
sam unter  den  Schutz  der  Gottheit  selbst1)  begeben  haben  N ie  b u hr  R.  II.  270. 
UosenmüllerMorgenl.IV.  95.  So  war  es  auch  im  Alterthum  (Herod.  1, 159. 
Aelian.  V.  H.  5, 17.),  und  vielleicht  spielt  Ps.  84,  4.  darauf  an  (s.  auch  Ewald  z.  d. 
St.),  obschon  nach  der  Behauptung  der  Juden  bereits  beim  salomon.  Tempel  Vorrich- 
tungen zur  Verscheuchung  der  Vögel  stattgefunden  haben  sollen  s.  d.  A.  Tempe  1 
vgl.  BochartHieroz.  II.  592  sqq.  Das  Geschlecht  der  Zugvögel  ist  im  Allgemei- 
nen erwähnt  Jer.  8,  7.  vgl.  Hohesl.  2,  12.  In  der  Haushaltung  zogen  die  Israeliten 
Tauben,  wohl  auch  Hühner  (s.  d.  A.);  dagegen  geschieht  der  Enten  und  Gänse  nir- 
gends in  der  Bibel  Erwähnung , denn  ohne  hinlänglichen  Grund  wollten  Einige  die 
letztem  in  dem  Worte  cna^ia  1 Kön.  5,  3.  (4,  23-)  finden.  Talm.  heisst  die  Gans, 
bekanntlich  eine  Lieblingsspeise  der  heutigen  Juden , tss  M.  Chol.  12,  1.  Bechor.  7, 
4.  Dass  man  auch  Vögel,  die  sich  durch  schönes  Gefieder  oder  durch  Gesang  aus- 
zeichneten, zum  Vergnügen  hielt,  geht  hervor  aus  1 Kön.  10,  22.  (aber  nicht  Jer.  5, 
27.),  wie  man  denn  auch  den  Naturgesang  der  Vögel  sehr  zu  schätzen  wusste  Ps. 
104, 12.  Hohesl.  2,  12.  Kohel.  12,  4.  Mit  den  Stubcnvögeln  pflegte  man  auch,  be- 
sonders Kinder,  zu  spielen  Hiob  40,  29.  (24.)  Bar.  3,  17.  vgl.  Catuli.  2,  1 sqq. 
Plaut,  capt.  5, 4.  5.  Von  dem  Aberglauben , aus  der  Erscheinung  oder  dem  Fluge 
eines  Vogels  künftige  Ereignisse  vorauszuahnen  (Müller  Etrusk.  II.  187  ff.),  kommt 
ein  Beispiel  in  der  Geschichte  der  Herodier  vor  Joseph.  Antt.  19,  8-  2.  Sonst  vgl. 
d.  A.  Wahrsage  r.  [Die  Fabel  von  dem  Vogel  Phönix,  der  im  hohen  Alter  sich 
mit  seinem  Neste  verbrenne  und  aus  der  Asche  verjüngt  hervorgehe  (Plin.  10,2.  Ovid. 
Met.  15,  392  sqq.  vgl.  Herod.  2,  73.),  glaubten  Viele  (auch  Ewald)  Hiob  29, 18. 
angedeutet,  und  es  ist  dieser  Aberglaube  allerdings  wohl  asiat.  Ursprungs ; aber  ein 
irgend  zwingendes  Moment,  daran  zu  denken,  liegt  in  den  Worten  doch  nicht  i.Ge- 
s e n.  thes.  I.  453  sq.  vgl.  überh.  T e n z e I in  thesaur.  theol.  philol.  I.  559  sqq.] 
Völker,  B,'5.  Aus  Familien  und  Stämmen  sind  auf  der  Erde  Völker  erwach- 
sen, die  sich  durch  ihre  Sprachen  von  einander  unterscheiden  (dah.  rnicjini  BTjn  - ba 
Jet.  66, 18.  vgl.  das  aram.  tt’Jisb  Dan.  3,  4.  7.  5, 19.  a.,  auch  Esth.  1,  22.  3, 12-); 
ihr  gemeinschaftlicher  Stammvater  ist  Adam  (s.  d.  A.)  oder  vielmehr,  da  die  grosse 
Fluth  das  ganze  Geschlecht  vertilgt  hatte,  Noach  (Gen.  9, 18  ff.),  dessen  3 Söhne  Sem, 
Ham  und  Japheth  die  Ahnherren  aller  Nationen  wurden  Gen.  10.  Entstehung  der 
verschiedenen  Sprachen  und  Zerstreuung  der  Menschen  über  die  verschiedenen  Län- 
der der  Erde  ist  in  der  Geschichte  vom  babyl.  Thurmbau  mythisch  dargestellt  Gen. 
11.  s.  oben  I.  126  f.  Jehovah  ist  Herr  und  Gebieter  aller  dieser  Völker,  aber  er  hat 
frühzeitig  eins  aus  der  Masse  der  andern  durch  Berufung  des  Aramäcrs  Abraham 
herausgewählt  Gen.  12.;  dessen  Nachkommen  von  Jacob,  die  Israeliten  (s.  d.  A.), 
stehen  unter  seiner  besondern  gnadenvollen  Obhut  und  Leitung  ; sie  sind  der  erstge- 
borne  Sohn  Gottes  (Exod.  4,  22.),  der  htp  bs,  vorzugsweise  ein,  mit  ihnen  hat  er 
sein  Bündniss  geschlossen , wodurch  sie  eben  das  Volk  seines  Eigentbums , rfc;p  ns, 
wurden,  er  ist  ihr  eigentlicher  und  wahrer  König  (s.  oben  I.  416.),  sie  das  reine,  hei- 
lige Volk  (tStqs  i'J),  ein  Reich  von  Priestern  (Cfsna  reinn)  Exod.  19,  6.  s.  überh. 
v.  Cölln  bibl.  Theol.  I.  247  ff.  Die  andern  Völker,  n*is,  Heiden,  sind  Götzen- 
diener und  als  solche  unrein  (Jes.  52, 1.  Jer.  9,  26.),  daher  besteht  für  das  theokrat. 
Volk  die  Pflicht,  vor  näherer  Verbindung  mit  ihnen,  welche  eine  Ansteckung  durch 


1)  Varro  bei  Arnob,  6,  23.  nennt  die  Schwalben  an  einem  Apollotempel  Apollinia 
hospitae. 
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heidnisches  Unwesen  bewirken  könnte,  sich  zu  hüten  Mie  haelis  mos.  R.  I.  229  ff. 
vgl.  oben  1.  469.  o.  d.  A.  Reinigkeit.  Die  Schicksale  der  heidn.  Völker  und 
Reiche  im  Grossen  treten  unter  dem  theokrat.  Gesichtspuncte  in  wohlerwogene  Be- 
ziehung zu  der  Führung  des  israelit.  Volks : bald  sind  die  Heiden  und  ihre  Könige 
Werkzeuge  in  Jehovahs  Händen,  nam.  zur  Züchtigung  seines  Volks,  wo  dasselbe  sei- 
nem Herrn  treulos  geworden  ist ; bald  werden  sic  selbst,  wenn  sie  an  dem  heil.  Volke 
sich  vergriffen  haben,  gezüchtigt  oder  vernichtet  v.  C ölln  a.  a.  O.  286.  Aber  diese 
particularistische  Weltanschauung  ist  nicht  ohne  Trost  und  Menschenliebe:  einst  wird 
Licht  und  Gerechtigkeit  von  Zion  über  alle  Völker  ausgehen,  die  Heiden,  zum  wah- 
ren Gott  sich  wendend,  wallfahrten  nach  Zion  und  einigen  sich  unter  dem  Messias 
zu  einer  grossen  Völkerfamilie  (Jes.  2.  26,6.  66,  7.  Mich.  4.  Zach.  14.  Ps.  87. 
102,  22  f.  a.)  — dies  der  Segensstrom,  der  von  Abraham  aus  sich  über  alle  Völker  er- 
gicssen  soll  Gen.  12,  3.  18,  18.  22,  18.  26,  4-  28,  14.  s.  Knobel  Prophetism. 
1.  320. 

Vielfältig  im  Laufe  der  Geschichte  kamen  die  Israeliten  freiwillig  oder  unfrei- 
willig mit  andern  Völkern  in  Berührung  und  lernten  von  vielen  Sitten  und  Religion, 
von  manchen  auch  nur  den  Namen  kennen;  durch' ihre  Meer  und  Land  durchwan- 
dernden Nachbarn,  die  Phönicier,  gelangte  indirecte  Kunde  fremder  Nationen  und 
Länder  zu  ihneu  vgl.  Ezech.  27.  Nach  dem  Exil  schloss  sich  den  Juden  auch  das 
ferne  Abendland  immer  mehr  auf  (Daniels  Weltmonarchicen  Cap.  7 ff.)  und  man 
gewöhnte  sich  (nach  Gen.  10.)  70  Sprachen  und  Nationen  auf  der  Erde  zu  zählen 
Lightfootbor.  bebr.  p.  1031.  Eine  Zusammenfassung  dessen,  was  in  der  ßlüthe- 
zeit  der  Israeliten  (vgl.  T uch  Gen.  200  f.)  ')  ihnen  von  den  Völkern  und  ihrer  Ver- 
wandtschaft unter  einander  bekannt  war,  ist  die  Völkergenealogie  Gen.  Cap.  10.  (in 
kürzerer  Form  1 Chron.  1.  eingeschaltet),  über  welche  hier  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen aufgestellt  werden  mögen:  1)  Die  Tafel  ordnet  sämmtliche  Nationen  der 
Erde  unter  3 Stammväter,  das  sind  die  3 Söhne  Noachs:  Sem,  Ham  und  Japheth,  mit 
welchen  Cap.  9.  geschlossen  hatte ; so  entstehen  3 Gruppen  von  Völkern  und  gleich- 
sam 3 Erdregionen,  welche  von  ihnen  bevölkert  worden  sind  Vs.  2 — 6.  6 — 20. 21 — 31. 
Die  Aufeinanderfolge  jener  Stammväter  richtet  sich  aber  nicht  nach  ihrem  Alter  (s.  d. 
A.  No  ach),  sondern  Sem,  dererstgeborne,ist  mit  seiner  Völkerfamilic  zuletzt  gestellt, 
weil  die  Geschichte  fernerhin  sich  mit  dieser  Gruppe  allein  befassen  will  (11,  10  ff); 
dem  Ham  aber  gebt  Japheth  voraus,  sofern  Letzterer  die  nördlichen , Ham  die  süd- 
lichen Nationen  repräsentirt,  d.  b.  jener  die  obern  , dieser  die  untern  (Rosenmül- 
ler Altertb.  1. 1.  140  f.);  es  ist  also  von  oben  nach  unten  fortgeschritten.  — 2)  Dem 
Sem  werden  die  Nationen  der  mittlern  Erde  zugetheilt , die  grossen  Ländergebiete 
Vorderasiens,  Arabiens,  Arams,  Assyriens  mit  unbestimmter  Gränze  im  N.  und  O.; 
dem  Japheth  die  von  Pbönicien  aus  nördlich  gelegenen  Nationen,  unter  welchen  nur 
die  nordasiatischen  und  griechischen  specieller  aufgefuhrt  sind ; dem  Ham  aber  die 
Phönicier  und  Alles,  was  südlich  und  südöstlich  von  Palästina  Hegt  in  Asien  und 
Africa*).  — 3)  Die  Zahl  der  einzelnen  aufgefnhrten  Namen  richtet  sich  nach  der  eth- 
nograph.  Kenntniss  und  (was  damit  ziemlich  zusammenfällt)  dem  Interesse,  welches 
die  Israeliten  an  diesen  Völkern  nahmen.  Diese  Namen  sind  entweder  als  Namen 
von  Stämmen  aufgeführt  (theilweise  als  plur.  oder  gentilitia)  Vs.  4.  6.  13. 14.  16. 17., 


1)  Der  Standpntict  der  Tafel  ist  aber  viel  früher  genommen:  Vs.  15  ff.  sind  die 
cananit.  Stämme  aufgeführt,  wie  sie  vor  Eroberung  Canaans  durch  die  Israeliten  wohn- 
ten s.  Ewald  isr.  Gesch.  I.  378 f.  — 3)  Joseph.  Antt.  1,  6.  begränzt  diese  3 Krd- 
g&rtel  so:  'larfl&ov  vtoi  xarotxoöai  an  6 Tat'pot»  <cat  'Afiat ov  ist  £qöv  aj{apf»o i Kal 
npoqlhos  ln i ulv  rrjf  'Aaiai  ajjpi  *or afiov  Tavuiäoi , ln i dl  EvQÜnijs  ims  ra- 
d>ipa»v.  — Ol  dl  Xafiov  naiStf  rijv  üni  Zvglai  xal  U/ictrov  xal  Aißdwav  xäw  ögmp 
yijv  xar/cyov,  oaa  npöc  da'laooa»  aüujs  frjtpaxro  xatalaßorug  xal  toi  psrp i rot»  m- 
niarov  ffidiaxjaprvoi.  — Von  den  Semiten  sagt  er:  rtjv  pijp i rot»  xorr’  'ivöia v ®xf«r- 
xoö  xatoiKoöflis  ’Aoiav  an  fcwpparou  rij*  apjrjj»  nnoiigUaot. 
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oder  als  eig.  Personennamen  (Vs.  15.  Canaan  zeugt  Sidon,  seinen  ersten  Sohn,  Vs. 
24.  26.) ; in  letzterer  Beziehung  treten  einige  auf,  die  in  ähnlicher  Weise  fingirt  sind, 
wie  in  grieeh.  Völkergenealogieen  z.  B.  I)orus , Aeolus,  Achaeus  (Vs.  25.),  und  ein- 
mal ist  der  persönliche  Gründer  eines  Reichs  genannt  (Vs.  9 f.),  von  dem  aus  durch 
Colonisation  sich  neue  Nationen  constituiren.  Die  Gruppirung  der  Nationen  ruht 
nur  zum  Theil  auf  Ueberlieferungen  (Vs.  8.  u.  Tuch  z.  d.  St.)  oder  Sprachverwandt- 
schaft ; letztere  ist  sogar  in  ganz  unzweifelhaften  Fällen  zurückgestellt : Elam  wird  Vs. 
22.  unter  den  Semiten,  dagegen  die  Cananitcr  Vs.  15  ff.  unter  den  Hamiten  aufge- 
führt. ln  Beziehung  auf  dieCananiter  ist  nationale  Antipathie  nicht  zu  verkennen  vgl. 
9,  25.  Auch  die  Trennung  der  Stämme  des  eig.  Arabiens  Vs.  7.  26  ff.  ist  auffällig. 
Dagegen  verdient  das  Vs.  8 — -11.  angcdeutetc  Colonisationssystem  alle  Aufmerksam- 
keit. Uebrigens  reicht  die  Genealogie  der  Japbethiten  nur  bis  ins  1.  Glied,  die  der 
Hamiten  bis  ins  2.,  ja  Vs.  14.  bis  ins  3.  Glied ; noch  weiter  sind  die  Nachkommen 
Sems  in  der  Linie  des  Arphachsad  herabgeführt  (Vs.  24  ff.),  letzteres  um  zu  den 
Abrahamiten  überzuleiten,  deren  Genealogie  Cap.  11.  aufgestellt  wird.  — 4)  Das 
ganze  Stück  gehört  im  Zusammenhänge  der  Gen.  nicht,  wie  ilgen  undGramberg 
(libri  Gen.  adumbr.  p.  27  sq.)  wollten,  der  Urschrift,  dem  Elohisten,  sondern  dem 
Ergänzer,  dem  Jebovisten,  an  s.  Tuch  Gen.  S.  196  f.  — 5)  Die  rechte  Deutung  der 
einzelnen  Namen  hat  zum  Theil  Schwierigkeiten,  die  noch  jetzt  nicht  überwunden 
sind.  Schon  unter  den  Juden  hatte  diese  Deutung  begonnen,  und  Joseph,  Antt.  1,  7. 
giebt  uns  die  Ansicht  seiner  Zeit  und  damit  manches  Beachtenswerthe  neben  vielem 
Unrichtigen.  Weniger  kommen  die  alten  Uebcrsctzungen  in  Betracht,  die,  jo  später 
sie  sind,  desto  Seltsameres  bieten.  Dagegen  haben  die  gelehrten  Bemühungen  B o - 
charts,  Michaelis’,  Schulthess’  u.  A.  Vieles  ins  rechte  Licht  gestellt,  Eini- 
ges ist  neuerlich  durch  die  Entzifferung  altpers.  Keilinscbriften  gewonnen  worden, 
gar  Manches  aber  sieht  noch  weiterer  Aufklärung  entgegen.  Unbedeutend  und  ver- 
wirrend sind  die  Erläuterungen  Beke’s  origines  biblicae  or  researches  in  primeval 
history.  Lond.  1834.  8.  (s.  Hall.  Lit.-Ztg.  1836.  Nr.  12  f.)  und  Fel  dhoffs  die  Völ- 
kertafel der  Gen.  in  ihrer  universalhist.  Bedeut.  Elberf.  1837.  8.,  achtbarer  was 
Krücke  (Erklär,  der  Völkertafeln  im  1.  B.  Mos.  Bonn  1837.  8.)  geleistet  hat,  ob- 
schon auch  dessen  Combinationen  oft  künstlich  sind.  Ausserdem  vgl,  Morgenland 
1842*  Jan. — März.  Ueberh.  aber  s.  Rosenmiiller  Altertb.  1. 1.  221  ff-  Banke 
Pent.  1. 13  ff.  Tuch  Genes.  S.  196  ff.  Wie  sich  übrigens  diese altisraelit.  Völker- 
genealogie bei  Arabern  und  Persern  nach  ihrer  Zeitstellung  gestaltet  hat  s.  He  rbe- 
lo  t biblioth.  or.  Art.  Nuh. 


w. 


Wachholderbaum,  s.  d.  A.  Ginster. 

Wachtel,  li®,  nur  Exod.  16,  13.  Num.  11,  31  f.  vgl.  Ps.  105,  40-  als 
Speise  der  Israeliten  in  der  arab.  Wüste,  zwischen  Elim  und  Sinai  und  in  der  Wüste 
Sinai  selbst,  genannt.  Dass  ibffl  das  Geschlecht  der  Wachteln  bezeichne,  ist  durch 

^ e ^ 

das  entsprechende  arab.  igyX*»  ausser  Zweifel  gesetzt,  und  Joseph.  Antt.  3, 1.  5. 
nennt  den  Vogel,  von  welchem  jene  Stellen  handeln,  ausdrücklich  oprug  *) ; auch 

1)  Pscudojon.  zu  Exod.  und  Joseph,  d.  lllindc  zu  Ps.  105.  machten  aus  cv&o  Fa- 
sanen, gemäss  ihrer  Weise  das  Alterthum  zu  idealisirenl 
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wird  von  Alten  (Diod.  Sic.  1,  60.)  und  Nenem  (P  r o s p.  Alpin,  rer.  aegypt.  4,  1 . 
So  nn  ini  R.  II.  414.)  dem  peträischen  Arabien  und  dem  angrenzenden  Aegypten1) 
ein  grosser  UebcrÜuss  an  Wachteln  zugeschrieben,  welche  die  Einwohner,  da  diesel- 
ben nur  1 oder  2 Ellen  hoch  von  der  Erde  fliegen  (Schulz  Leitung.  IV.  334.),  mit 
den  Händen  fangen  und  (wie  schon  im  Altcrthnm  Herod.  2,  77.)  gern  verzehren. 
Auf  jene  Deutung  kommt  wohl  auch  das  ogxx  you tftQ u der  LXX  hinaus;  denn  so 
nannte  man  den  Wachtelkönig  (roi  de  cailles),  welcher  die  Züge  der  Wachteln 
anführen  sollte  (Plin.  10,  33.),  obschon  derselbe  nach  genauem  Forschungen  (Aristot. 
anim.  8, 14.  Augustin,  quaest.  in  Exod.  62.)  ein  mit  der  W.  nicht  verwandter  Vogel 
vom  Geschlechte  Rallus  (Oken  Zoologie  II.  606.)  ist.  Nqben  der  eig.Wachtel,  te- 
trao  cotnrnii,  kommt  nun  aber  in  jenen  Gegenden  noch  eine  besondere  grössere  Spe- 

cies  desselben  Geschlechts  vor,  welche  die  Araber  Ik i,  Kata , nennen , und  diese 

ist  aus  Hasselquist  R.  331  ff.  vgl.  250  f.  in  das  Linneiscbe  System  als  tetrao 
(Israelitarum)  Alchata  übergegangen.  Diese  Kata  lebt  in  Arabia  petraea,  Judäa, 
dem  ehemal.  Edom  (Robinson  III.  183.)  und  Moabitis,  ja  in  ganz  Syrien,  auch  um 
Aleppo  (vgl.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  88.)  in  ungeheurer  Menge  und  grossen 
Schaaren,  ist  von  der  Grösse  einer  Turteltaube,  hat  einen  kurzen  gebogenen  gelben, 
am  Ende  mit  einem  weissen  Fleck  bezeichneten  Schnabel,  aschgrauen  Hals  und  Kopf, 
grauröthlichen  (mäusefarbenen)  Bauch  und  Rücken,  keilförmigen  Schwanz  und  vorn 
gefiederte  Beine,  u.  muss  hiernach  eigentlich  unter  die  Rebhühner  gerechnet  werden. 
Ihr  Fleisch  ist  zwar  hart  und  trocken,  wird  jedoch  von  den  Eingebunden  gern  geges- 
sen und  ist  eine  um  so  gewöhnlichere  Speise,  da  man  diese  Vögel  leicht  mit  Stöcken 
todtschlagen  kann  vgl.  B urckhardt  R.  II.  681  f.  Wohl  möglich,  dass  sie  zugleich  * 
unter  dem  Namen  ihe  befasst  wurden.  Auch  die  Nachricht  bei  Kazwini  (Tuch  in 
d.  Zeitschr.  d.  deutsch,  morgenl.  Gescllsch.  1.  S.  174.)  führt  auf  einen  der  Wachtel 

ähnlichen  Vogel;  er  nennt  ihn  el  Morgh  Nach  diesem  Allen  können  andere 

Deutungen  des  l'sa  von  Heuschrecken  (Ludolf  ad  histor.  aeth.  1,  13.  no.  96. 
nach  Porphyr,  abstin.  1,25.)*)  oder  fliegenden  Fischen  (Rudbeck  in  s.  Ich- 
thyol. bibl.)  nicht  weiter  in  Betracht  kommen  s.  dag.  Faber  zu  Harmar  Beob- 
acht. II.  437  ff.  Oedmann  Samml.  IV.  57  ff.  Indess  glaubt  noch  Ehrenberg 
(s.  geograph.  Zeit.  IX.  85.  und  Abhand!,  d.  Berlin.  Akad.  v.  1826.  S.  126.  der  pbys. 
Classe),  den  Israeliten  hätten  sich  nicht  Vögel,  sondern  fliegende  Fische,  eine  Art 
Trigla (Oken  Zoologie  II.  113.),  die  er  Trigla  israelitar.  nennt,  zum  Essen  darge- 
boten, weil  er  nämlich  bei  Elim  viele  solche  Fische  todt  am  Strande  liegen  sah. 
Wenn  Num.  11,  33.  hintugefiigt  wird,  dass  der  Genuss  der  orbo  Vielen  tödtlich 
geworden  sei,  so  wird  man,  fallt  der  plötzliche  Tod  gemeint  wäre,  an  die  Bemer- 
kung der  Alten  denken  müssen,  dass  die  Wachteln  Helleborus  und  giftige  Kräuter 
fressen  sollen,  wodurch  ihr  Genuss  lebensgefährlich  werde  (Plin.  10,  83.)  ; ausser- 
dem könnte  der  Tod  als  Folge  der  Ueberladung  mit  diesem  festen,  schwer  verdau- 
lichen Fleische  erfolgt  sein,  wie  denn  Unverdaulicbkeit  gerade  unter  warmen  Him- 
melsstriche die  gefährlichsten  Symptome , ja  leicht  einen  schnellen  T od  herbeifiih'rt 
vgl,  Oe  dm  an  n Samml.  IV.  78  f.  Niebuhr  B.  p.  VIII.  Ucberb.  aber  s.  Bochart 
Hieroz.  II.  648  sqq. 

Waffen,  rtanha auch  blos  C’bs  (vgl.  Zeug,  Gczeng,  Zeughaus), 
coli.  ptn.  Bei  den  Israeliten  finden  wir  im  Allgemeinen  dieselben  Waffenarten  er- 


1)  Wie  Num.  11,  31.  vgl.  P».  78,  36.  und  Joseph,  a.  a.  O.  andeutet,  so  kommen 
die  Wachteln  auch  noch  heutiges  Tags  über  den  arab.  Meerhusen , obschon  ihr  Flog 
ein  schwerer  nnd  diese  Seereia«  für  sie  eine  gefährliche  ist  Sonni  ni  R.  II.  414.  Vgl, 
noch  v.  Schubert  R.  II.  361,  — 3)  Aach  Hasselqnist  R.  263.  ist  geneigter, 
Heuschrecken  zu  verstehen,  als  die  von  ihm  sogenannte  tetrao  laraelitarum. 
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wähnt  (1  Sam.  17,  5 ff.  2 Chron.  26,  14.  Neb.  4,  18.  16.  Ezech.  89,  9.  vgl.  Philo 
opp.  II.  530.),  wie  bei  andern  kriegführenden  Völkern  de«  Alterthums  (s.  vor*.  Herod. 

7,  61  sqq.),  nur  lässt  sich  über  die  Gestalt  und  häufig  auch  über  die  Materie  dersel- 
ben nichts  Näheres  bestimmen.  Wir  unterscheiden  (vgl.  2 Car.  6, 7.  onX a öljjid  xal 
agiOTiQct , Diod.  Sic.  8,  54.  axinaOTrjßia , dftvvnjgta , lat.  arma  et  tela  s.  Bremi 
zu  Nep.  14,  11.):  1)  S chutz  waffen.  Dahin  gehört  a)  der  Schild  s.  d.  A.; 
b)  der  Helm,  sris,  srtp  2 Chron.  26,  14.  Jer.  46,  4.  (ij  ntgtxt/paiata  Ephes.  6, 17.) 
aus  Erz  1 Sam.  17,  5.  38.  1 Macc.  6,  35.  vgl.  Diod.  Sic.  5,  30.  Xenoph.  Anab.  1, 

2.  16.  Ob  die  Israeliten  auch  lederne  Helme  (aus  Rindshaut  lliad.  10,  257  sq. 
Strabo  7.  306.  a.  s.  Passow  unter  xvv(rf)  getragen  haben,  ist  angewiss;  es  gehör- 
ten solche  indess  bei  den  Völkern  mehr  in  die  Zeit  der  geringen  Cnltnr  *).  c)  Der  Pan- 
zer, #«,' p<*|,  der  den  Ober-  und  Unterleib  bedeckte  (1  Sam.  17,  88.  Neh.  4, 

16.  2 Chron.  26,  14.  1 Macc.  3,  3.),  häufig  von  Erz  (vgl.  1 Sam.  17,  5.  lliad.  13, 
871  f.  397  f.  Apoc.  9,  9.)  ünd  zuweilen  aus  Schuppen,  osisptofs,  zusammengesetzt 
(1  Sam.  17,  &.),  wenn  hier  nicht  eine  lorica  squamata,  wie  sie  die  Römer  hatten  (von 
Leder,  mit  schuppenfrirmigera  Erz  besetzt),  verstanden  werden  muss.  Einen  Bepan- 
zerten  zu  verwunden,  war  Aufmerksamkeit  auf  die  Stellen,  wo  das  Erz  nicht  fest  an- 
schloss oder  der  Panzer  mit  andern  Bekleidungsstücken  zusammenstiess , erforderlich 
1 Kön.  22,  34.  s.  K e i 1 z.  d.  St.  Beim  syr.-seleucid.  Heere  finden  wir  Kettenpanzer 
(Panzerhemden)  1 Macc.  6,  35.  (vgl.  LXX  auch  1 Sam.  17,  5.)  Diod.  Sic.  5,  30.; 
von  leinenen  P.  aber  (Köpke  Kriegswes.  d.  Griech.  S.  97  f.)  geschieht  in  der  Bibel 
keine  Erwähnung,  d)  Die  Beinschienen  zur  Bedeckung  des  Schienbeins  (xvrjfiiSeg, 
ocreae),  nnsa  1 Sam.  17,  6.,  wohlgew.  ans  Erz  (lliad.  7,  42.).  Sie  waren  im  Alter- 
thum allgemein  üblich  (Köpke  a.  a.  O.  105  f.  Xenoph.  Anab.  1,  2.  16.  4,  7. 16. 
Virg.  Aen.  11,  777.  Plin.  34, 18.  a.)  und  galten  für  eine  Erfindung  der  Karier  Plin. 

7,  67.  p.  416.  Davon  ist  zu  unterscheiden  yiRB  Jes.  9,  4.,  der  Soldatenscbub,  wohl 
ähnlich  der  röm.  caliga  (Abbild.  By  naeus  de  calceis  Hebr.  p.  83  sq.),  eine  Art  Halb- 
stiefel  aus  Leder  mit  starken  Nägeln  beschlagen  Juven.  16,  24-  Joseph,  bell.  jud.  6, 

1.  8.  (clavi  caligares  Plin.  9,  33.  22,  46.  84,  41.).  — 2)Angriffswaffen:  a)  das 
Schwert,  a'jn,  das  man  an  einem  besondern  Gürtel  an  der  Hiifte  (1  Sam.  17,  39. 
25, 13.  2 Sam.  20,  8.),  aber  gewiss  nicht  (Jahn  Archäol.  II.  II.  420.)  an  der  rech- 
ten Seite*)  trug.  Es  stak  in  einer  Scheide  (*wn  | Sam.  17,  51-  2 Sam,  a.  a.  O., 

T3  1 Chron.  21,  27.,  •fofxt?  Joh.  18, 11.),  daher  a~n  pnn  oder  'n  t|ho  oder  'n  nno  . 
gesagt  wurde,  und  war  zuw.  zweischneidig,  rim  '3B  a“fi  Rieht.  3, 16.  Sprchw.  5,  4., 
ilarofios  Hebr.  4, 12.  Apoc.  1,61.  2,  12.  (npgiijxij?  lliad.  21, 118.).  Man  brauchte 
das  Schwert  zum  Hauen  und  Stechen  1 Sam.  51,  4.  2 Sam.  2, 16.  20, 10.  a.  Die 
LXX  geben  das  hebr.  3^n  gewöhnlich  durch  pdyatpa,  welches  Wort  such  im  N.  T. 
vorkommt.  Es  bezeichnet?  ursprünglich  eine  kürzere  Stichwaffe,  wie  Dolch  (vgl. 
lliad.  3,  271  ff.),  später  aber  jeden  (gebogenen)  Säbel  zum  Unterschied  von  £(tpo{, 
dem  eigentl.  (Militär-)  Degen.  Dass  aber  3"ir  auch  den  geraden  Degen  bedeute , lei- 
det keinen  Zweifel.  Die  röm.  sica,  ein  etwas  gebogener  Dolch,  fand  später  auch  bei 


1)  Auch  über  Verzierung  der  Helme  z.  B.  durch  Rossschweife  (Feitli  antiqq.  hora. 
p.  459  sq.)  wissen  wir  aus  dem  israelit.  Alterthume  nichts.  Die  Form  der  »Itägypt. 
Helme  ist  meist  kappenartig  ohne  besondere  Verzierung  Wilkitison  I.  p.  931.  — 2) 
Dass  die  Israeliten  das  Schwert  an  der  linken  Seite  trugen,  ist  nicht  zu  bezweifeln; 
Rieht.  3,  16.  21.  beweist  nichts,  dagegen  s.  Vs.  15.  Auch  an  den  Figuren  auf  den 
Trümmern  Ninivc's  erscheint  das  8chwert  an  der  linken  Seite  Journal  asiat.  1843.  no. 
7.  Taf.  III.  VI.  VII.  X.  no.  8.  Taf.  XVII.  XIX.  XXII.  LIII.  u.  a.  Was  die  Römer 
betrifft,  so  versichert  Joseph,  hell.  jud.  3,  5.  5.,  die  Infanterie  habe  das  (eigentliche) 
Schwert  auch  an  der  linken  Seite  getragen,  die  Cavalerie  aber  an  der  rechten.  Indess 
auf  den  bildlichen  Denkmälern  aus  der  Kaiserzeit , nam.  auf  der  column.v  Traiani, 
erscheint  alles  Militär  mit  dem  Schwert  an  der  linken  Seite.  Die  homer.  Helden 
batten  das  Schwert  an  der  linken  Seite  über  die  Schultern  hängen  vgl.  Köpke  a.  a. 
O.  119. 
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den  Juden  Eingang  und  wurde  kurz  vor  Zerstörung  Jerusalems  das  Mordwerkzeug 
der  kecken  Räuber,  welche  eben  daher  sicarii  hiessen  Joseph.  Antt.  20,  8.  10.  bell, 
jud.  7, 10.  1.  vit.  56.  b)  Speer,  Spiess,  Lanze,  theils  als  Stich-  (Stoss-)  Waffe, 
theils  zum  Werfen1).  Die  gewöhnlichen  Benennungen  sind  rra~,  n’:n,  ohne  dass 
für  eins  von  diesen  Wörtern  die  eine  oder  die  andere  nähere  Bestimmung  ganz  fest- 
steht ®),  wiewohl  überhaupt  der  Gebrauch  solcher  Spiesse  zum  Stechen  bei  den  Israe- 
liten im  Kriege  der  vorherrschende  gewesen  zu  sein  scheint.  Nur  wo  sich  Gelegen- 
heit darbot,  warf  man  sie  auf  den  Feind  vgl.  1 Sam.  18,  11.  19,  10.  20,  33.  Neben 
jenen  Worten  kommt  TO  für  Lanze  2 Sam.  21,  16.  und  fiTO  Jos.  8,  18.  26.  1 Sam. 
17,6.  Hiob  41,  21.  für  Wurfspiess  vor®).  Letzterer  soll  mit  einem  Fähnchen  ver- 
sehengewesen sein,  wie  die  Lanzen  der  Uhlanen  (Gesen.  thes.  II.  683.);  aber  der 
Beweis  ist  ungenügend.  Die  Lanzen  und  Spiesse  (auf  der  persepolitan.  Abbildung 
wenig  über  Mannshöhe  Ker  PorterTrav.  I.  pl.  36. 40.  46.  49.)  hatten  einen  höl- 
zernen Schaft  (fn  1 Sara.  17,  7.  oder  geradezu  ps  2 Sam.  21,  19.  23,  7.)  und  eine 
eherne  Spitze  1 Sam.  17,  7.  Jener  bestand  meist  aus  Eschen-  oder  Tannenholz 
(Virg.Aen.  11,  667.  Iliad.  19,390sqq.  22,  293.  Odyss.  14,  281.  Ovid.  Met.  10,93. 
Stat.  Thcb.  6, 102.  vgl.  Plin.  16,  24.),  u.  daraus  erklärt  man  (auch  Rosen m ü 11  er) 
Nah.  2,  4.,  aber  ist  wohl  Cypresse  s.  d.  A.  Tanne.  Die  hasta  (Wurfspiess) 
der  röm.  Soldaten  heisst  ioyxv  Jab-  19,  34.  vgl.  2 Macc.  5,  2.  15,  11.  S.  überb. 
J.  Alstorph  de  hastis  veter.  opus  posthum.  Amst.  1757.  4.  c)  Der  Bogen  nebst 
Pfeilen  s.  d.  A.  d)  Die  Schleuder  s.  d.  A.  — Eine  Streitaxt4)  schien  Einigen  (auch 
Ewald)  das  Ps.  35,  3.  vorkommende  *V00,  wie  sie  unter  dem  Namen  oayop»;  in  der 
Bewaffnung  der  Scythen , Massageten,  Perser  vorkommt  Herod.  1,  215.  4,  70. 
7,  64.  Xen.  Cyrop.  1,  2.  9.  2, 1.  9.*)  Strabo  15.  734.  (das  armen.  Sacr)  zu  bedeu- 
ten. Doch  s.  Rosenmü Ile r und  H itzig  z.  d. St.  Gesen.  thes.  II.  937.  Einen 
Streitbammcr  könnte  Sprchw.  25, 18.  TO?a  bedeuten  (LXX  po'ixalor  vgl.  Odyss.  11, 
575.);  es  ist  aber  viell.  nur  ein  gewöhnlicher  Hammer  (j'Bts)  oder  Keule  (Ewald) 
zu  verstehen.  S.  überb.  J.  v.  Bosvclt  (praes.  S.  Rau)  de  armis  vett.  Hebr.  Traj. 
a.  Rh.  1781.  4.  Jahn  Archäol.  II.  II.  400ff-*).  lieber  Vergiftung  der  Waffen 
s.  d.  A.  Gift  vgl.  Etymol.  magn.  472,  52-  RusscggerR.  II.  II.  184.;  über  ent- 
zündete Waffen  (Pfeile,  Wurfspiesse)  d.  A.  Bogen.  Von  der  Sitte  vieler  alten  Völ- 
ker, den  Kriegern  ihre  Waffen  mit  ins  Grab  zu  geben,  ist  eine  Spur  Ezech.  32,  27. 

1 Macc.  13,29.  vgl.  Tac.  Germ.  27.  Rosenmüller  Morgcnl.  IV.  343  f-  Erbeu- 
tete Waff  n (der  Anführer,  berühmter  Helden  u.  s.  w.)  hing  man  gern  in  den  Tempeln 
(s.  d.  AA.  Beute  und  Kri  eg  [1.632.])  auf  oder  verbrannte  sie  in  ganzen  Haufen 
Ezech.  39,  9.  (Jes.  9,  4 f.)  vgl.  Virg.  Aen.  8,  562.  u.  Serv.  z.  d.  St.  Fürsten  hat- 
ten für  die  Bedürfnisse  ihrer  Heere  frühzeitig  Waffen-  oder  Zeughäuser  (Cfba  sns) 

2 Kön.  20,  13.  Jes.  39,  2-  Einer  o'itlofhjxq  des  Königs  Herodes  in  Jerusalem  er- 
wähnt Joseph,  bell.  jud.  2, 17.  8. 

W agetl.  Bei  den  Israeliten  in  Palästina  finden  wir  seit  der  Richterperiode 
Transportwagen  1 Sam.  6,  7 ff.  2 Sam.  6,  3.  Amu»  2,  13.  (hier  zum  Einfahren  des 
Getreides),  aber  auch  Fahrwagen  für  Personen,  sowohl  (fürstliche)  Staatsequipagen 
(1  Sam.  8, 11.  2 Sam.  15,  1.  vgl.  Jes.  22,  18.)  als  Reisewagen  (I  Kön.  12,  18.  22, 


1)  Ebenso  wird  ddpv  von  der  Lanze  und  dem  Wurfspiesse  gebraucht  vgl.  Strabo 
10.  448.  — 2)  Selbst  bei  Zusammenstellungen  mit  Schild  kommt  mai  sowohl  als 
jrijn  vor  Riebt.  6,  8.  1 Sam.  17,  45.,  obsebon  letzteres  meist  mit  Schwert  (u.  Bogen) 
zusammcngestellt  ist.  — 3)  Auch  oasJ  (Stab)  scheint  2 Sam.  18,  14.  diese  Bedeutnng 
SU  haben  tviell.  ein  technischer  Ausdruck,  wie  wir  sagen:  auf  dem  Robr  haben)  doch 
s.  Theni  us  z.  d.  St.  — 4)  Aegyptische  Streitäxte  sind  abgebildet  Wilkinsou  I. 
p.  323.  325  sq  — 6)  Unter  der  cbald.  Armatur  kommen  die  Streitäxte  wohl  Jer.  46. 
22.  (rrci'p)  vor.  — 6)  Eine  sachkundige  Parallele  s.  in  8eume  diss.  arma  vett. 
cum  nostni  comparata.  L.  1793.  4. 
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Wagen. 


35-  2 Köß.  9,  27.),  in  Gebrauch.  Die  Trantportwagen  heissen  nibas1),  die  Wagen 
zum  Fahren  aber  mit  Sitzen  (2  Kün.  10, 15.)  nias^n,  doch  kommt  auch  13^  in  letz- 
terer Bedeutung  vor , beides  von  231  vehi.  Die  -3  nibas  Num.  7,  3.  sind  wohl  nach 
Onk.  Aq.  Vulg.  von  bedeckten  Wagen  zu  verstehen,  in  welchen  die  heil.  Geräth- 
schaften  sicher  transportirt  werden  konnten,  und  etwas  Anderes  wollten  wohl  auch 
die  LXX  mit  ihrem  afux^cn  lafxmjv  ir.ai  nicht  ausdriieken,  obschon  ^a/intjvr/  zunächst 
nicht  plaustrum,  sondern  vehiculum  tectum  sein  soll  (Schleusner  thesaur.  philol. 
III.  p.  432.).  Ein  Reisewagen,  appa,  ist  auch  im  N.  T.  Act.  8,  28  ff.' erwähnt. 
Alle  diese  Fuhrwerke,  deren  Bauart  yir  nicht  näher  kennen  (die  dreierlei  Arten  von 
Wagen  Mischna  Chelim  24,  2.  dürfen  wir  nicht  ins  Alterthum  zurück  verlegen)*)  und 
welche  theils  von  Rindern  (1  Sam.  6,  7.  2 Sam.  ß,  6.),  sofern  es  Transportwagen 
waren , theils  (die  Equipagen)  von  Pferden  und  viell.  Maulthieren  gezogen  wurden, 
scheinen  jedoch  in  dem  gebirgigen  Palästina  nicht  sehr , wenigstens  nicht  für  grosse 
Wegstrecken,  zumal  im  südlichen  Theiic  des  Landes  (Robinson  I.  357.),  üblich 
gewesen  zu  sein;  weit  häufiger  pflegte  man  zu  reiten  (auf Eseln  oder  Maulthieren) 
oder  die  Fracht  durch  Kameele  fortschaffen  zu  lassen,  wie  denn  auch  jetzt  z.  B.  in 
Aegypten  weder  Wagen  noch  Kutschen  zu  sehen  sind  (Mayr  Schicksale  II.  40.) 8) 
und  überh.  im  ganzen  Orient  der  Gebrauch  der  Wagen  selten  ist  Körte  R.  434. 
Kriegs-  und  Streitwagen,  San,  auch  nS2*.n,  hatten  schon  vor  Einzug  der  Israeliten 
in  Palästina  die  Cananiter , und  sie  (Jos.  1 1,  4.  17,  16.  Rieht.  4,  3.),  sowie  die  Pbi- 
listäer  (Rieht.  1,  19.  1 Sam.  13,  5.  vgl.  Jer.  47,  3.)  und  später  die  Syrer  (2  Sam. 
10,18.  1 Kön.  20,  1.  22,31.  2 Kön.  6,  14  f.),  bekriegten  mit  solchen  Wagen  die 
Israeliten  in  Palästina  selbst4),  wobei  es  natürlich  darauf  ankam  , eine  ebene  Fläche 
gegen  den  Feind  zu  gewinnen  (vgl.  Rieht.  1,  19.).  Dem  Umstande,  dass  die  He- 
bräer solcher  Kampfmittel  entbehrten,  wird  cs  zugeschrieben,  dass  sie  nicht  oder  doch 
nicht  sogleich  alles  Terrain  den  cananit.  Stämmen  abgewinnen  konnten  Rieht  a.  a.  O. 
Jos.  17,  16.4).  Erst  David  führte,  nach  einem  glänzenden  Siege  über  die  Syrer, 
diese  Streitwagen  beim  israelit.  Heere  ein  (2  Sam.  8,  4.),  und  Salomo  wies  ihnen  be- 
somlre  Quartierstädte,  sann  •ns,  an  1 Kön.  9, 19.  10,  26.  vgl.  5,  6.  Ewald  isr. 


1)  Wenn  Gen.  45,  19.  Weiber  und  Kinder  auf  ntbjS  geholt  werden,  so  kann  dies 
dem  stehenden  Gebrauche  des  Wortes  keinen  Eintrag  thun;  es  ist  ja  auch  bei  uns  nicht 
selten,  dass  eine  grosse  Anzahl  von  Personen,  z.  B.  Soldaten,  auf  Transportwagen  be- 
fördert werden,  lin  Griech.  entspricht  dem  nbas  uua£a , im  Lat.  plaustrum,  während 
currus  mehr  ist  — 2)  Von  den  zum  Fuhrwesen  gehörigen  Kunslausdrücken 

sind  uns  im  Hebr.  nur  wenige  erhalten  worden.  Die  Räder  heissen  gcw.  c:cst,  auch 
EPisbj,  die  Naben  derselben  r"WSH,  die  Felgen  D^Sa  oder  rviat,  die  Achsen  ri“T\ 
Von  dem  Anspannen  der  Pferde  sowohl,  als  der  Wagen  wird  lost  gesagt , einmal  vom 
Wagen  enl.  Noch  andere  nicht  ganz  aufzuklärende  Ausdrücke,  welche  Tbeile  von 
Wagen  bezeichnen,  s.  Mischna  Chelim  14,  4.  — 3)  Herodot.  2,  108.  sagt  von  den  Zei- 
ten des  Sesostris:  Tag  diaipvjag  rag  vvv  loveag  Iv  Alyvnxm  Jraoag  oitoi  avayxajö- 
utvot  tÖQVOOOP  ' Inotlvv  xi  ov*  txdvtfg  Ai'yvmov,  ronpiv  lovoav  tnnaGiuxjv  xal  au  a- 
fsoopsvqv  näaav,  ivdtä  xovxtap.  — 4)  Es  werden  diesen  Heeren  zum  Theil 
sehr  viele  solche  Streitwagen  beigelegt:  Rieht.  4,  3.  (900),  1 Sam.  13,  5.  (30000), 
1 Cbron.  18,  4.  (1000)  vgl.  2 Chron.  12,  3.,  wo  Sisak  ans  Aegypten  mit  1200  Wagen 
nach  Palästina  zieht.  Cyrus  hatte  in  seinem  Heere  bei  einer  Reiterei  von  1200000  M. 
nur  200  Streitwagen,  aber  freilich  sehr  grosse  (neben  einem  ansehnlichen  Reitergeschwa- 
der) Xenopb.  Anal).  1,  7.  11.  Dagegen  sollen  in  dem  Heere  des  Sesostris  neben  600000 
Mann  Infanterie  27000  Kriegswagen  und  24000  Reiter  gewesen  sein  Diod.  Sic,  1,  54. 
Vgl.  noch  aus  späterer  Zeit  2 Macc.  13,  2.  Mau  wiAl  1 Sam.  13,  5.  wohl  einen  alten 
Schreibfehler  anzunehmen  haben  (vgl.  Thenius  z.  d.  8t.),  wie  dergleichen  1 Chron. 
19,  18.  vgl.  2 Sam.  10,  18.  (auch  1 Kön.  5,  4.  [4,  26.]  vgl.  2 Chron.  9,  25.)  sicher 
stattfindet.  — 5)  Veget.  mii,  3,  24 : Quadriga?  falcatac  ut  primo  magnnm  intulere  ter- 
rorem,  ita  postmodum  fuere  derisui.  Nain  difficile  currus  falcatus  planum 
semper  invenit  ca  mp  um  et  levi  impedimento  detinetur,  unoque  afflicto 
aut  vulnerato  cquo  decipitur. 
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Gesch.  III.  72  f.  Seitdem  finden  wir  diese  Waffe  beim  hebr.  Heere  als  besondre 
Abtheilung  (vgl.  1 Kön.  16,  9.  2 Kon.  8,  21.  13,  7.),  doch  nicht  in  grosser  Stärke, 
wenigstens  suchten  die  spätem  Könige  solche  Wagencavaleric  gegen  assyr.  (Jes.  37, 
24.  vgl.  Nah.  2,  14.)  und  chald.  Heere  (Jer.  60,  37.  61,  21.)*)  durch  Allianz  mit 
Aegypten  zu  erlangen  (2  Kön.  18,  24.  des.  31,  1.  Ezech.  17,  15.),  wo  dieselben 
frühzeitig  (Exod.  14, 6 ff.  15, 1 ff.  vgl.  2 Chron.  12,3.  Jer. 46, 9.  — ebenso  wie  Pracht- 
und  Reisewagen  Gen.  41,  43.  45,  19-  21.  29.)  bei  der  flachen  Lage  des  Landes  mit 
Vortheil  gebraucht  worden  waren  (lliad.  9,  383  sqq.  Diod.  Sic.  1,  45.  vgl.  Gesen. 
Commcnt.  zu  Jes.  I.  880  f.)*).  In  der  Bauart  mochten  die  hebräischen,  syrischen 
u.  s.  w.  Streitwagen  denen  der  homerischen  Helden  («pp«ra*),  app.  noiUpierijpta 
Herod.  5,  113.  vgl.  Fcith  antiqq.  hom.  492  fT.  Köpkc  über  das  Kriegswesen  der 
Griechen  im  heroischen  Zeitalter  S.  135  fT.)  oder  auch  den  ägyptischen  (lliad.  9,  383.) 
auf  den  Denkmälern  in  Theben  u.  s.  w.  abgebildeten  ( W ilkin  s »n  I.  336.  354.  384. 
no.  69.)  und  den  assyrischen  (Abbild,  im  Journ.  asiat.  1843.  no.  8.  p-  206  sqq.) 
ziemlich  nahe  kommen,  mithin  zweirädrig  und  für  eine1 * * 4)  oder  zwei  Personen,  die 
stehend  fochten  und  den  Wagen  selbst  lenkten  oder  auch  einen  Führer  neben  sich 
batten  (vgl.  lliad.  5,  837.),  eingerichtet  sein  s.  überb.  Ginzrot  Wagen  und  Fuhr- 
werke d.  Alten  I.  S.  327  fT.  mit  Abbild.  Sie  wurden  von  2 Pferden  gezogen,  denen 
wohl  regelmässig  ein  drittes  zur  Seite  lief  für  den  Fall,  dass  eins  jener  unbrauchbar 
wurde  vgl.  2 Chron.  1,  14.  mit  9,  25.  Zuweilen  werden  sie  eisern  genannt,  5sw 
ins  Jos.  17, 16. 18.  Rieht.  1,  19.  4,  3.,  d.  i.  entweder  ganz  aus  Eisen  bestehend, 
oder  stark  mit  Eisen  beschlagen,  oder  (s.  Vulg.  Rieht,  a.  a.  O.)5)  bestimmter  mit 
Sicheln  (und  Sensen)  besetzt,  currus  falcati  (Curt.  4,  12.  6.  15,  3.  4.  vgl.  die  Beschr. 
Curt.  4,  9.  5.  Liv.  37,  41.  Veget.  mil.3,  24.),  oppara  dpfjrovqqpop«  (Xenoph.  Anab. 
1,7.10.  Diod.  Sic.  17,53.  Appian.  Syr.  32.  vgl.  S c h i c k c d a n z de  currib.  falcatis 
in  antiqua  militia  usitatis.  Scrv.  1754.  4.  Abbild,  bei  Ginzrot  I.  Taf.  25.),  um  die 
zu  Fuss  fechtenden  Krieger  zu  verwunden  oder  gleichsam  wegzumähen  *).  Auf  letz- 
tere Vorrichtung  ist  vielleicht  Nah.  2,  4.  durch  mbn  hingedenlcl;  im  syr.  Heere 
werden  sie  ausdrücklich  erwähnt  2 Macc.  13,2.  Ganz  eiserne  Wagen,  d.  b.  deren 
Räder,  Achse  und  (aus  Stäben  bestehender)  Kasten  von  Eisen  waren,  scheinen  die 
Aegyptier  im  Kriege  gebraucht  zu  haben,  wie  G i n z rot  ans  alten  Abbildungen  erwie- 
sen bat  I.  331  f.  vgl.  Taf.  22.  S.  noch  Jahn  II.  II.  439  fT.  Lydius  de  re  milit. 
(ed.  Sal.  v.  T il.  Dortlr.  169S.  4.)  p.  131  sqq.  Wichmannshausen  de  currib. 
bell,  in  Oriente  usitatis.  Viteb.  1722.  4.  Die.  allgemeinem  Werke:  Schefferdcre 
vehiculari  vett.  libb.  2 (Frcf.  1671.  4),  G.  Fabricy  recherches  sur  IVpoquc  de 
lVquitation  et  de  l'usagc  des  chars  dquestres  chez  les  anciens  (Par.  1764.  8-),  J.  Ch. 


1)  Spater  noch  kam  diese  Waffe  in  den  persischen  Heeren,  wie  aus  Xenoph.  und 
Curtias  erhellt  (Letzterer  nennt  sie  4,  9.  4.  unicutn  illsrura  gentium  auxilium),  und  in 
denen  des  syr.  Antiochus  und  des  Mithridates  mit  ahend ländischen  Armeen  in  Conflict. 
Von  eigentlicher  Reiterei  (in  pera.  Kriegsheeren)  ist  Jes.  ‘21,  7.  die  Rede  s.  Gese- 
n ius  u.  Hi  tzi  g z.  d.  8t.  — 2)  (Jeher  solche  ägypt.  Streitwagen  aus  der  Zeit  der 
Pharaonen  s.  Minutoli  verru.  Abhandll.  (Bert.  1831.  8.)  Nr.  8.  Ahbildd.  und  Kr 
länterungen  aus  Monumenten  s.  Roseilini  monumtn.  stör.  p.  102  sqq.  Taf.  46—49.  mo 
numm.  ci».  III.  p.  232  sqq.  Wilkinson  manners  I.  338  sqq.  — 3)  Vgl.  Messer- 
schmid  in  d.  n.  Krweiterong.  d.  Krkenntn.  u.  Vergnüg.  III.  319  IT.  — 4)  Auf  ägyp- 
tischen 1 enkmälern  sind  die  Streitwagen  einheimi-rher  Krieger  nur  mit  einer  Person 
besetzt  Heeren  Ideen  II.  II.  294.  — 5)  So  namentlich  J.  G.  Waller  Gedanken  üb. 
einige  Stellen  d.  heil.  Schrift  (L.  1769.  8.)  Nr.  1.  — 6)  Curt.  a.  a.  O.  beschreibt  die 

pers.  currus  falcati  in : Kx  summo  temone  hastae  praefixae  ferro  eminebant.  utrimqur 
a iugo  t-rnos  direxernnt  gladios,  et  inter  radios  rolarum  plnra  spicula  eminebant  in 

adreranm ; nltae  drinde  falces  summis  rotarum  orbihus  haarehant  et  aliac  in  trrram  de 
missae,  qnidqnid  obviam  concitatis  eqois  fniaset.  ampulatnrae.  Technische  Einwendnn 
gen  gegen  diese  Banart  s.  Ginzrot  n.  s.  O.  I.  357  f.  Nach  Xenophon  waren  die 

Sicheln  an  der  Axe  angebracht,  nnd  dies  muss  jedenfalls  für  das  Sicherste  und  Wirk- 

samste gehalten  werden.  Doch  a.  auch  Liv.  I.  c. 
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Wagen  — Wahrsager. 


Ginzrot  die  Wagen  und  Fuhrwerke  der  Griechen,  Römer  n.s.  w.  (Münch.  1817. 
2 Bde.  4.)  geben  für  das  hebr.  Alterthum  nur  wenige  Aufschlüsse,  doch  hat  das  zuletzt 
genannte,  welches  auch  viele  und  gute  Abbildungen  enthält,  den  Vorzug,  von  einem 
Techniker  herzuriihren , der  mit  Sacbkenntniss , doch  nicht  ohne  Spiel  der  Phantasie 
die  Stellen  der  Alten  erörtern  konnte.  Von  den  Dreschwagen  s.  d.  A.  Dreschen, 
von  Sonnenwagen  d.  A.  S o n n e. 

\S  ahrsager,  Cop1),  Der  allen  Menschen  eigne  Wunsch  , in  die  un- 

gewisse Zukunft  zu  blicken , vorzüglich  bei  zweifelhaften  Entschlüssen  *)  den  heil- 
samsten zu  erkunden , hat  das  frühe  Entstehen  und  die  so  weite  Verbreitung  (vgl. 
Strabo  16.  762.  Cic.  div.  2,  39.  81.)  der  Wahrsagerkünste  und  des  Orakelwesens, 
der  [invuxrj  Tifvi]  (Herod.  2,  83.),  veranlasst.  Ueber  die  verschiedenen  Arten  der 
grieeb.  Wahrsagerei  s.  Potter  Archäol.  I.  693  ff.  Wachsmuth  hellen.  Alterth. 
II.  S.  684  ff.  vgl.  Nägelsbach  homer.  Tbeol.  S.  150f. ; über  die  chaldäische 
Ezcch.  21,  26  f.  vgl.  J.  Ch.  Wichmannshausen  de  divinat.  babyl.  Vit.  1720  sqq. 
IV.  4.  (auch in  Ugolini  thes.  XXIII.).  Den  Israeliten  waren,  aber  freilich  nur  für 
die  hohem  Zwecke  der  Theokratie,  nicht  zur  Befriedigung  der  Neugier  und  des  Par- 
ticularinteresses,  in  dem  hohenpricsterlichen  Orakel  tjrim  und  Thnmtnim  (s.  d.  A.) 
und  in  den  vom  Geiste  Jehovahs  erleuchteten  Propheten  Weissagungsinstanzen  ge- 
geben, neben  welchen  noch  zuw.  Einzelnen  weissagende  Träume  zu  Theil  wurden 
s.  d.  A.  (Später  glaubte  man  auch  an  weissagende  Stimmen  Joseph,  bell.  jud.  6,  5.  3.) 
Und  darum  sollten  sie  Wahrsager  und  Zeichendeuter,  wie  die  heidn.  Völker  sie  hat- 
ten, nicht  unter  sich  dulden  und  bei  Todesstrafe  von  ihren  Künsten  keinen  Gebrauch 
machen  Lev.  19,  26.  31.  20,  6.  Deut.  18,  10  ff.  Betrüger  dieser  Art  wurden  nach 
dem  Gesetz  gesteinigt  Lev.  20,  27.  Indess  hingen  die  Israeliten  fast  in  allen  Perio- 
den, vorz.  unter  Begünstigung  abgöttischer  Regenten,  diesem  Aberglauben  nach 
(1  Sam.  28,  3.  9.  2 Kön.  21,  6.  23,  24.  Jes.  8,  19.  Mich.  3,  11.  Jer.  29,  8.  Zach. 
10,  2.)*),  und  gewiss  waren  die  Wahrsager  und  weisen  Männer  und  Frauen  (vgl.  Act. 
16,  16.  Arrian.  AI.  4,  15.  9.  Plin.  28,  41.)*),  denen  das  leichtgläubige  Volk  (vgl. 
Curt.  4,  10.  7.)  sein  Geld  zuwendete  (Mich.  8, 11.)*),  nicht  blos  Ausländer*).  Es 
bestand  aber  die  Kunst  der  Wahrsager  entweder  in  einem  Deuten  gewisser  Anzeichen 
und  Vorfälle,  die  sie  bald  selbst  vermittelten,  bald  nur,  wenn  sie  sich  darboten,  beob- 
achteten (Zeichendeut  er  ei),  oder  in  dem  Hervorrufen  derTodten  aus  der  Un- 
terwelt, welche  auf  Befragen  die  Geheimnisse,  die  man  wissen  wollte,  enthüllten,  oder 
endlich  in  dem  Aussprechen  innerer,  durch  einen  Gott  zu  Theil  geworden  sein  sol- 
lender Offenbarungen  (Mantik  im  eig.  Sinne)7).  In  der  Bibel  finden  wir  erwähnt: 


1)  Ueber  das  Wort  s.  Gesen.  thes.  III.  p.  1224.  Abweichend  Ewald  Proph.  I. 
8.  16.  — 2)  Namentlich  suchte  man  vor  einer  zu  wagenden  Schlacht  den  Ausgang  der- 
selben von  einem  Wahrsager  zu  erforschen,  und  Leute  der  Art  begleiteten  daher  die 
Kriegsheere.  — 3)  Selbst  bei  auswärtigen  Göttern  suchten  sie  Orakelsprüche  (2  Kön. 
1,  3.),  und  der  von  ihnen  nnfgenommenc  Baalscullus  hatte  auch  Propheten  im  Gefolge 
1 Kön.  18,  19  ff.  — 4)  Ueber  weissagende  Frauen  im  griech.  und  röm.  Alterthum  a. 
Walch  dissertt.  de  servis  vett.  fatidic.  2.  p.  329  sq.  352.  (im  3.  B.  seiner  disserlatt. 
ad  Acta  Ap.).  — 5)  Vgl.  Cic.  divin.  I.  58.  Juven.  6,  585  sq.  Ovid.  ex  Ponto  1,  1. 
41  sq.  — 6)  Das  benachbarte  Philistäa  bot  solche  Leute  genug  dar  vgl.  1 Sam.  6,  2. 
Aber  in  der  röm.  Kaiserzeit  durchzogen  selbst  jüdische  Wahrsager  und  'Wahrsagerin- 
nen die  Abendländer  und  betrieben  das  Propbezeihen  als  Gewerbe  Juven.  6,  545  sqq. 
Bei  Plutarch  vita  Marii  c.  17.  kommt  eine  syrische  Prophetin  Martha  vor,  welche  die- 
sen Feldherrn  auf  seinen  Zügen  begleitete.  Insbesondere  standen  auch  die  Essäer  im 
Ruf  als  Weissager  Joseph,  bell.  jud.  3,  8.  12.  — 7)  Vgl.  Cic.  divin.  1,  18:  Dno  ge- 
nera  divinationum  esse  dixerunt,  unum  quod  particeps  esset  artis,  alterum  qnod  arte 
carerct.  Est  enira  ars  in  iis,  qui  novas  res  conjectura  persequuntur,  veteres  observa- 
tione  didicerunt.  Carent  autem  arte  ü,  qui  non  ratione  aut  coniectura,  observatia  ac 
uotatis  signis,  sed  concitatione  quadam  aniroi  aut  soluto  liberoque  motu  futura  prae- 
sentiunt,  quod  et  somniantibus  saepe  contingit  et  nonnuuquam  vaticinantibus  per  furo- 
rem  cet.  Plin.  3o,  5. 
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i,  a)  dieT  raumdeuterei  ».  d.  A.  Träume;  b)dic  StptofiuvTtia  oder  das  Wahrsa- 
gen aus  den  Bewegungen  der  Schlangen,  welches  ursprünglich  durch  das  Wort  1ÖPJ 
Lev.  19,  26.  Deut.  18,  10.  2 Kön.  17,  17.  21,6.  ausgedrückt  worden  war,  wenn 
auch  letzteres  später,  und  wohl  an  allen  angeführten  Stellen  (ganz  deutlich  aber  Gen. 
44,5.),  obschon  immer  eine  besondere  Classe  der  Wahrsager  bezeichnend,  doch 
nicht  von  dieser  Manipulation  allein  gebraucht  wurde.  Vgl.  B oc  h a r t Hieroz.  I. 
cap.  3.  (in  d.  Leipz.  Ausg.  nicht).  Die  LXX  übersetzen  das  Wort  durch  oitavlfaadca 
oder  ÖQvi&oaxomiv  (daher  Luther:  auf  Vogelgeschrei  achten),  doch  ist  das  eigent- 
liche augurium  (Crcuzer  Symbol.  II.  935  fT.)  nicht  ohne  Beweis  dem  Orient  zu  vin- 
diciren,  und  jenes  erstere  grieeb.  Wort  wird,  wie  augurari,  auch  im  allgemeinem 
Sinne  gebraucht.  Der  Glaube  an  Unglück-verkiindende  Vögel  (Uhu's,  vgl.  Ovid.  Met. 
6,  549.)  musste  aber  nach  Joseph.  Autt.  19,8.  2.  wenigstens  einzelnen  (gräcisircnden) 
Individuen  unter  den  Juden  bekannt  gewesen  sein,  c)  Das  Achten  auf  den  Fall  ge- 
rade aufgestellter  oder  geworfener  Stäbe  (ji oßJoftctVTtla ) Hos.  4,  12.  vgl.  Cyrill. 
Alex.:  Jvo  tazävitg  (ßdßöove  fha  rivn  rcöv  d'ioiipijron’  avioig  xaiinädovug  xaxa- 
xXivta&ai  nafeaxeva^ov  raff  xäv  dai/iovltov  iviQviiatg  xal  ninxovaag  inertjgow 
on ov  (ffQotvzo  nativ,  tuöi)  ij  avoniv,  tlg  i5f|iov  i\  evunv/jov.  Andere  Manipula- 
tionen der  Rhabdomantie  Herod.  4,67.  (über  dieScythen),  Tnc.  Germ.  10.  S.  überh. 
Bulenger  in  G r a e vi i thesaur.  V.  405  sqq.,  auch  Ro s en m ii  1 1 er  Morgenl.  IV. 
334  ff.  Eine  Species  der  Rhabdomantie,  die  Beloraantie,  fanden  schon  alte 
Ausl.  Ezcch.  21,  26.  (2 1 .)*).  Hieron.  beschreibt  sie  so:  Ritu  gentis  suae  oraeuinm 
consulet,  ut  mittat  sagittas  suas  in  pharetram  et  cnmmisceat  eas  inscriptas  sive  signa- 
tas  nominibus  singulnrum , ut  vidcat , cuius  sagitta  exeat  et  quam  prius  civitatem  de- 
beat  oppugnare.  Anders  war  das  Verehren  bei  den  alten  Arabern,  wo  sie  beson- 
ders in  Ansehn  stand  Poe ock e spec.  hist.  Arab.  p.  329  rq.  (99.  d.  n.  Ausg.)  vgl. 
B.  Mi  ch  ae  I is  in  P o tt  sy  lloge  II.  113sq.  H ä vern  i ck  zu  Ezech.  a.  a.  O. ; überh. 
aber  s.  J.  Ctodius  de  magia  sagittarum  Nabuchodon.  Vit.  1675.  4.  (auch  im  thesaur. 
philol.theol.  I.  871  sqq.  u.  in  Ug ol  i n i thesaur.  XXIII.).  d)  Das  Weissagen  aus  dem 
Becher  Gen.  44,  5.  vgl.  Vs.  2.  12.  Diese  xvJiixo/uavztta  war  ein  Achten  u.  Deuten 
der  in  einem  mit  Wasser  gefüllten  Becher  sich  bildenden  Figuren,  wobei  man  durch 
Hineinwerfen  von  Stückchen  Gold-  und  Silberblech  oder  kleinen  farbigen  Steinen  zu 
Hilfe  kam  s.  Jambl.  myst.  3,  14.  Augustin,  civ.  7,  35.  Noch  im  jetzigen  Aegypten 
kommt  diese  Wahrsagern  vor  s.  Norden  bei  Rosenmüller  Morgenl.  I.  212. 
e)  Das  cxtispicium.  Es  wurde  unter  den  Eingeweiden  der  geopferten  Thicre  am 
sorgfältigsten  die  Leber  beschaut  (ipraTooxom'a)  Cic.  diviu.  2,  13.  Philostr.  Apoll. 
8,  7.  15.  Arrian.  Alex.  7,  18. : war  sie  gesund  und  roth,  gross  und  zweifach  u.  s.  w., 
so  galt  dies  für  ein  glückliches  Zeichen;  das  Umgekehrte  fand  statt,  wenn  sich  eine 
trockne,  vcrschruuipfte,  lappenlosc  (oio ßog)  Leber  vorfand  vgl.  Rosenmüller 
Morgenl.  IV.  336  f.  Po  t ter  griech.  Archäol.  I.  693  ff.  Dies  zur  Erläuterung  von 
Ezech.  21,  26.  (21.).  Gerade  unter  den  somit.  Völkern  war  dieser  Aberglaube  stark 
verbreitet  (Müller  Etrusk.  II.  180.)  und  wir  finden  ihn  noch  spät  im  Orient  Bar- 
hebr.  chron.  125.  Auch  das  W.  fnu  Dan.  2,  27.  4,  4.  5,  7.  11.  wird  von  Einigen 
durch  haruspices  gedeutet,  doch  s.  d.  A.  Sterne.  Noch  will  man  f)  in  dem  Wort 
■giss  Lev.  19,  25.  Deut.  18, 10.  14.  2 Kön.  21,6.  das  Weissagen  aus  dem  Zug  der 
Wolken,  WW,  (und  Hiinmelserscheinungen  Jerem.  10,2.)  finden.  Auf  Blitz 
(lliad,  2,  353.  Cic.  divin.  1,  18.  Plin.  2,  43.  53.  vgl.  die  libri  fulgurales  n.  tonitruales 
der  röm.  Augurn  Cic.  divin.  1,  33.  72.;  über  die  tuscische  Divination  aus  Blitzen 
s.  Müller  Etrusker  II.  163  ff.),  Verfinsterung  der  Sonne  und  des  Mondes  (Herod. 
1,  74.  Curt.  4,  10.  6.),  auf  Kometen , Meteore  (Plin.  2,  25.  26.)  u.  s.  w.  achtete  das 
ganze  Alterthuin ; ion  der  Beobachtung  des  Wolkenzugs  findet  sich  aber  geradekeine 


I)  Nach  Einigen  (auch  Geseu.  thes.  III.  p.  1224.)  soll  diese  Art  der  Wahrtage- 
rei  ursprünglich  durch  ccp  bezeichnet  werden. 

Wi  nta,  Bibi.  Hcaiw.  II.  43 
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Spar.  Daher  haben  andere  Ausleger  das  TtiS»  anders  gedeutet  (Gesen.  thes.  II. 
1053.)  s.  d.  \A.  Sternkunde,  Tagwähler  u.  Zauberei.  Dass  die  spätem 
Juden  Erscheinungen  in  den  Wolken  oder  der  Luft,  z.  B.  kriegerische  Gefechte,  die 
sich  der  Phantasie  darstellten,  für  weissagend  hielten,  beweist  Joseph. bell.  jud.  6,5.3. 
— 2)  Ueber  das  Citiren  der  Tod  t en  oder  die  Nekromantic  s.  d.  A.  Todten- 
beschwörer.  — 3)  Sehr  gewöhnlich  unter  den  heidn.  Völkern  wur  das  Weissagen 
aus  Eingebung  (Inspiration)  oder  auf  Antrieb  eines  den  Menschen  ergreifenden 
Gottes  oder  Genius  (datfimv),  1}  jtavttxtj  irclnvoia  (vgl.Eurip.  Iphig.  Aul.760(767)sq. 
Schul,  in  Aristoph.  vesp.  1014.  Plutarcb.  orac.  def.  cap.  21.).  Es  geschah  unter 
heftigen  Gesticulationen,  ja  Convulsionen  des  Körpers  (die  überirdische  Kraft  musste 
sich  durch  ein  Phänomen  im  Sterblichen  ankündigen!)  vgl.  Virg.  Aen.  6,  46  sqq.,  so 
dass  die  Weissagenden  zu  rasen  schienen  (Justin.  24,  6.  Ovid.  Met.  2,  640.  Lucan. 

1,  676  sqq.  6,  654  sqq.  Senec.  Agam.  710  sqq.),  daher  von  ihnen  ptrn'a,  pai'vroffat, 
insanire  praedicirt  wird  vgl.  Knapp  scripta  I.  35  sq.  Solche  Weissagungsgabe 
fand  sich  zuw.  auch  in  Sklaven  oder  Sklavinnen  vor,  die  dann  natürlich  um  hohen 
Preis  gekauft  wurden.  Alles  dies  dient  zur  Erläuterung  von  Act.  16,  16  sqq.  vgl. 
W sich  dissertatt.  ad  Acta  Apost.  III.  in  4 sehr  gehaltreichen  Abhandlungen  de  ser- 
vis  vett.  fatidicis,  aus  welchen  Kuinöl  das  Nöthige  ezeerpirt  hat.  Gewöhnlich  aber 
musste  man  die  Wahrsager  dingen,  und  der  Wahrsagcrlohn  heisst  im  Hebr.  CC(3  Num. 
22,  7.  Es  waren  nun  diese  Menschen  oft  sehr  keck  in  ihren  Forderungen  (Herod.  9, 
32  sq.  34.  35.),  daher  der  Spruch  Sophocl.  Antig.  1055.  zö  fiavuxov  näv  tpiidpyv- 
fov  ytvoy  s.  Kn  ob  el  Proph.  I.  24  f.  Im  Allgem.  aber  s.  Cas  p.  Pe  ucer  de  prae- 
cip.  divinatt.  generib.  Viteb.  1580.  8.  Ant.  van  Dale  de  idolol.  lib.  2.  u.  3.  und 
dessen  dissertatt.  de  oraculis  cthnicor.  Amst.  1700.  4.  vorz.  Ennemoser  Gesch. 
d.  Magie  I.  142  ff.  Meiners  Gesch.  d.  Bel.  IL.  603  ff.  — Ueber  Nativitätsstellerei 
s.  d.  A.  Stern  e. 

8,- - , 

W aldcselj  «*■,  arab.  auch  Ths  Hiob  39,  5.  oder  8-  (letztere* 

mehr  aramäisch),  LXX  ovayqog  (avog  dygiog) '),  ein  in  den  ödesten  Wüsten  (Jer.  2, 

2.  4.  Jes.  32,  14.  Hiob  24,  5.)  frei  (Hiob  39,  5.)  herumschweifendes,  von  Kräutern 
lebendes  (Hiob  6,  5.  Jer.  14,  6.),  wildes  und  unbezähmbares  Thier,  welches  schon 
Aristot.  aniin.  6,  36.  u.  noch  mehr'Oppian.  cyneg.  3,  184  sqq.  *)  treffend  schildern  *) : 
passend  zur  Bezeichnung  eines  freien,  wilden  Nomaden  Gen.  16,  12.  Es  ist  der 
(equus)  asinus  silvestris  L.  (vgl.  Plin.  8,  46.),  noch  jetzt  in  Persien,  Arabien  und  der 
Tatarei  zahlreich  hausend  (Strabo  7.  312.),  ehemals  auch  in  Syrien  (Rau  wolf  B. 
65.)  und  Kleinasien  Strabo  12.  568.  Plin.  8,  69.  Varro  R.  R.  2,  6.  4.  Dieses  Thier 
lässt  in  Schönheit  des  Wuchses,  in  Proportion  der  Glieder  (Martial.  13,  98.),  vor- 
züglich aber  in  Schnelligkeit , welche  ganz  ausserordentlich  sein  und  die  des  schnell- 
sten Pferdes  übersteigen  soll  (K er  Port  e r travels  I.  459.  mit  Abbild,  vgl.  Aristot. 
aniin.  6,  29.  Xenoph.  Anab.  1,  5.  2.)  *),  den  zahmen  Esel  (auch  des  Orients)  weit  hin- 
ter sich.  Es  hat  einen  schiankern,  etwas  gebogenen  Hals,  zugleich  aber  längere 
Ohren,  trägt  den  Kopf  höher  und  zeichnet  sich  besonders  durch  seine  wollige  Mähne 
aus.  Die  Farbe  der  glatten  Haut  ist  im  Ganzen  silberweiss,  doch  giebt  es  auch  Wald- 
esel von  dunkler,  ans  Schwarze  grunzender  Farbe.  Im  Einzelnen  sind  Füsse  und 


1)  Der  indische  ovog  ayptog  bei  Phot.  cod.  72.  p.  91.  Philostr.  Apoll.  3.  2.  Aelian. 
anim.  a,  52.  gehört  als  ein  einhörniges  Thier  (?)  gar  nicht  hierher.  — 2)  'Efiit/g  Iri- 
Xutfiev  (vaifvtov,  jjfpo'fvt«,  xpaurröv,  cttllorzodtjv,  xp<mpo»«'t>rov,  alnvv  oraygoV  Sa- 
tt nilci  tpaitgis,  ätfiag  apxiog,  lifVi  läto&ai,  erpytipsog  ypoi^v,  Äolijjoiiarog,  o’{vta- 
zog  9tip.  Taivit]  di  (liXuiva  fiiatjv  pdju»  ditiptßißijxt , juovfpg  ixörsp-tte  nfoiayofitvrj 
antparyot.  XiXiv  litt,  cpit/ßn  /iiv  adrjv  jrofsi'rpocpog  «I«.  — 3)  Ein  grosses  liediirf- 
n.ss  für  ein  solches  in  den  Wildnissen  hausendes  Thier  sind  frische  Quellen  Ps.  104, 
11.  Vgl.  hiermit  die  Kabel  Tac.  hist.  5,  3.  — 4)  Nach  Pollax  5,  12.  84,  soll  indess 
das  Thier  bald  ermüden  und  dann  leicht  von  den  Jägern  erlegt  werden. 


by  Google 


Waldesel  —'Walker. 


675 


Unterleib,  sowie  der  obere  Theil  de*  Kopfes  heller;  aufjdom  Rücken  lieht  sich  von 
der  Mähne  bis  zum  Schwänze  ein  brauner  Haarstreif ; ähnliche,  aber  lichte  Streifen 
laufen  um  Brust  und  Rumpf;  der  Schwanz  endigt  in  einen  schwärzlichen  Haar- 
büschel. Gewöhnlich  lebt  das  Thier  in  grossen  Hecrdcn  (Plin.  8, 16.  Ammian.  Marc. 

24,  8.  Strabo  7.  312-)  und  ein  Männchen  führt  eine  ganze  Schaar  Weibchen  an  '). 

W ie  ehemals,  so  macht  man  noch  jetzt  auf  sie  Jagd  (Strabo  a.  a.  O.),  und  ihr  Fleisch 
gilt  für  eine  Dclicatesse  Plin.  8,  68.  S.  überb.  Pallas  in  den  Act.  acad.  scicnt. 

Petrop.  pro  anno  1777.  IT.  p.  258  sqq.  (auch  in  den  neuen  nord.  Bcitr.  II.  22  ff.) 

Bochart  Hieroz.  II.  214  sqq.  Sch ode r Hieroz.  spec.  III.  86  sqq.  Ein  anderes 
Thier  ist  der  L)siggetai(d.  i.  Langohr)  der  Mongolei,  equus  hemionus  (vgl.  rjfilo- 
vog  Aristot.  anim.  6,36.)  s.  Pallas  in  d.  nov.  commentar.  acad.  Petrop.  XIX.  394. 
mit  Abbild.  Oedmannll.  1 ff.  mit 'Abbild.  Dieser  steht  in  der  Mitte  zwischen  dem 
Esel  und  dem  Pferde,  bat  eine  kurze  Mähne,  hellbraune  Haut  mit  einem  dunkeln 
Streifen  auf  dem  Rücken  und  kleinen  Kulischwanz , und  unterscheidet  sich  von  dem 
Esel  durch  einen  grossem  Kopf,  schiankern  Hals  und  freiere  Stirn.  Er  lebt  ebenfalls 
in  Wildnissen  und  ist  ausserordentlich  schnell.  Auf  ihn  würde  das  in  der  Bibel  vom 
s»iB  Vorkommende  allerdings  seine  Anwendung  finden  können  (s.  O cdma  nn  a.  a.  O.), 
wenn  nur  ein  Grund  vorhanden  wäre,  dieses  Thier  eher  für  den  Onager  der  Alten  zu 
erklären,  als  den  vorhin  beschriebenen  asinus  silvestris,  der  mit  einem  Esel  über-  . 
haupt  mehr  Aehnlichkeit  bat  und  wenigstens  vor  einigen  Jahrhunderten,  einem  sichern 
Zeugnis*  zufolge,  in  der  Nachbarschaft  von  Palästina  lebte  (was  indess  Aristot.  anim. 

6,24.  auch  von  dem  rjfitovog  meldet).  Die  Auskunft,  welche  Oedmann  a.  a.  O. 
und  Mi  chaelis  suppl.  treffen,  es  sei  «io  der  equus  hemionus,  ir®  aber  der  Waid- 
esel, ist  ganz  preeär. 

Wälder,  ci;-.  Die  Wälder  Palästina’#,  mit  W ild  und  selbst  mit  reissenden 
Thieren  (2  Kön.  2,  24.  Jcr.  5,  6.  12,  8.  Amos  3,  4.  a.)  bevölkert,  waren  an  sich, 
zumal  vor  dem  Anbau  des  Landes  durch  die  Israeliten,  nicht  unbeträchtlich  ; indess 
lieferten  sie  doch,  da  die  Consumtion  des  Bauholzes  stark  war , nicht  hinlängliches 
Brennmaterial  s.  d.  A.  Holz.  Im  Gesetz  ist  auf  Wälder  und  ihre  Benutzung  Rück- 
sicht genommen  Deut.  19,  5.,  und  auch  Waldbrändc  waren  schon  beobachtet  worden 
Ps.  83,  15.  Jcs.  9,  17.  vgl.  Jer.  21,  14.  Jac.  3,  5.  s.  Theile  z.  d.  St.  Nament- 
lich aufgefuhrt  werden  im  A.  T.  folgende  Waldungen:  1)  der  Wald  (saltus)  Ephraim, 
der  beim  Einzuge  der  Israeliten  in  Canaan  fast  das  ganze  Gebirge  Ephraim  bedecken 
mochte  (Jos,  16,  15  ff.),  aber  auch  später  noch  beträchtlich  war  1 Sam.  14,  25. 

2 Sam.  18,  6.  An  letzterer  Stelle  wollte  Bachiene  I.  I.  367.  einen  Wald  des 
Ostjordanlandes  finden  (der  von  der  Begebenheit  Rieht.  12,  1 ff.  den  Namen  Wald 
Ephraim  erhalten  haben  könnte),  aus  Gründen,  deren  Schwäche  schon  Hamels- 
v e I d I.  438  f.  aufgedeckt  hat.  Der  W'ald  bei  Bethel  2 Kön.  2,  23.  24.  gehört  viel- 
leicht schon  zum  W.  Ephraim.  2)  Der  Wald  Chareth  (ilareth),  rin,  im  St.  Juda 
1 Sam.  22,  5.,  wahrscheinlich  im  südl.  (westlichen)  Theile  desselben.  3)  Der  Wald 
Basan,  aus  Eichen  bestehend  Zach.  11,2.  s.  d.  A.ßasan.  Ausserdem  war  der 
Gipfel  des  Curmel  und  des  Thabor  mit  Gesträuch  und  Waldung  besetzt,  und  das 
Ufer  des  Jordans  ist  noch  jetzt  sehr  reichlich  mit  Bäumen  und  Gebüsch  be- 
wachsen, Der  V'-2in  nss  1 Kön.  7,  2.  gehört  wohl  zu  Phönicien  s.  d.  A.  S alo  m o. 

S.  überh.  Relau  d Pal.  378  sq.  II  a in  eis  vc  1 d I.  436  ff. 

Wal  doch»,  *»n , g.  d.  A.  Gazelle  I.  S.  396  f. 

W alter,  02*3*),  0230  (vielt,  auch  hsi,  was  in  dem  nom.  propr.  b;i  7®  vor- 

1)  Ein  einsam  umhersehweifender  W.  ist  daher  treffendes  Bild  der  sich  von  der 
Theokratie  lostrennenden  und  halsstarrig  für  sich  lebenden  Kphraiadten  Hos.  8,  9.  vgl. 

»an  B oe har  t Hieroz.  11.531.  aus  Dmnir  anführt. — 2)  Vgl.  Gesen.  monumm.  phoen. 
p.  loJ. 

✓ 
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kommt),  yvatptv{  (xvacptvg),  fullo.  Das  Geschäft  derselben  (als  Erfinder  wurde  im 
Abendlande  Nicias  Megarens.  genannt  Plin.  7,  57.)  war,  theils  neugcwebten  Tüchern 
die  gehörige  Dichtigkeit  und  Festigkeit  zu  geben,  theils  schon  getragene  wollene 
Kleider  (in  Mantelform)  zu  reinigen  (Aelian.  V.  H.  5,5.)  und  ihnen  den  vorigen  Glanz 
wieder  zu  verschaffen.  Obschon  beide  Zwecke  durch  dieselbe  Manipulation  erreicht 
wurden,  so  schränken  wir  uns  doch  hier  auf  das  letztere  Geschäft,  als  das  bei  den 
alten  Fullonen  wichtigere  und  häufigere,  ein.  Die  schmutzig  gewordenen  Kleider 
wurden  zuvörderst  in  Wasser  eiugeweicht,  dann  mit  den  Fussen  gestampft  (Höst 
Marokko  S.  116.  mit  Abbild.)  oder  mit  Knütteln  geschlagen  (Synes.  ep.  44.  vgl.  Eu- 
seb.  H.  E.  2,  l.  2.),  um  die  Unreinigkeiten  im  Allgemeinen  herauszubringen.  Für 
gründlichere  Reinigung  und  Entfettung  der  Tücher  wendete  man  noch  verschiedene 
scharfe  Substanzen  an : Schwefeldampf  (Plin.  35,  57.),  Lauge  (Mal.  3,  2.),  thon-  und 
mergelartige  Erden  *) , selbst  Urin  (C’ba'n  ■'»)  Mischna  Schabb.  9,  5.  Nidda  9,  6-*) 
vgl.  Plin.  28,  26.  48.  35,  60.  S.  überb.  Plin.  35,  57.  Die  Kleider,  welche  so  ge- 
reinigt wurden,  waren  meist 'weiss  (Mr.  9,  3 ),  aber  auch  bunte  kamen  in  die  Hände 
des  Walkers  (Schabb.  fol.  19,1.  vgl.  Plin.  35,  57.);  letztere  bedurften  nach  dieser 
Stelle  nur  eines  Tages  Arbeit,  wogegen  auf  die  weissen  drei  Tage  verwendet  wur- 
den *).  S.  überh.  Cbr.  Schoettgen  triturae  et  fuiloniac  antiquitates  (ed.  2.  L. 
1763.8.),  wozu  technische  Erläuterungen  giebt  Beckmann  Gesch.  d.  Erfind.  IV. 
15  ff.  Aus  2 Kön.  18,  17.  Jes.  7,  3.  36,  2.,  wo  ein  Bai  rn»,  Walkerfeld  (in 
der  Nähe  des  obern  Teichs,  also  wohl  im  W.  der  Stadt)4)  erwähnt  ist,  schliesst  man 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  des  Wassers  (vgl.  bin  •j'S  Walkerquelle  s.  d.  A.  Ro- 
gel)  so  bedürftigen  Walker  in  Jerusalem  einen  District  ausserhalb  der  Stadt  inne  ge- 
habt haben.  So  trieben  auch  die  römischen  Walker  zugleich  des  Übeln  Geruchs  we- 
gen (Martial.  6,  93.  vgl.  Plaut,  asin.  5,  2.  57.)  ihre  Handthicrung  ausserhalb  der 
Stadt.  Eine  Walkerwcrkstatt  (officina  fullonis)  kommt  Midrasch  kohel.  91,2.  un- 
ter dem  Namen  rrican  m doinus  maccrationis  vor. 

VV  alkerfeld,  s.  d.  vorigen  Art. 

Walifisch.  So  übersetzt  Luther  das  hebr.  Ps.  74, 14.  104,  26.  und 
■p:n  Gen.  1,  21.  Hiob  7,  12.  Ps.  148,  7-,  sowie  das  griech.  xijzog  Sir.  43,  27.  Mt. 
12,20.  Alle  diese  Wörter  bezeichnen  iiberh.  nur  grosse  Seethiere ; selbst  dass  der 
Fisch,  welcher  den  Jonas  verschlang  und  der  Jon.  2,  1.  nur  Mts  heisst,  etwa  spä- 
ter bestimmt  als  Wallfisch,  balaena,  gedacht  worden  sei , ist  unwahrscheinlich,  da 
Wallfische  im  Mittclmeere  gerade  keine  gewöhnliche  Erscheinung  sind.  Naturhisto- 
risch wäre  die  Ansicht  ohnedies  verwerflich,  da  der  W.  eine  zu  enge  Kehle  hat,  als 
dass  er  einen  lebendigen  Menschen  verschlingen  könnte  s.  d.  A.  Fische. 

Waschen,  s.  d.  AA.  M a h lzci  t und  Reinigung. 

\Y  assermelone,  Cucurbita  CitrullusL.  Diese  wird  nach  Hasselquist 

1)  Cretae  fulloniae  Plin.  17,  4.  vgl.  Theophr.  charact.  II.  Sie  wurden  eingerieben 
und  saugten  die  fetten  Unreinigkeiten  in  sich.  Lieber  als  Thon  verwendete  man  beim 
Walken  die  fettere  Walkererde,  die  als  besondere  Thonart  im  System  aufgeführt  wird 
Hoffmann  Fiandb.  d.  Mineral.  II.  11.  230  ff.  — 2)  Das  an  beiden  Stellen  mit  ge- 
nannte ;bajt  nimmt  man  für  eine  Art  Creta  oder  Mergel,  doch  weder  Bartenora  noch 
Maimon.  wussten  das  Wort  zu  erklären.  — 3)  Luther  hat  y*o<pst!g  geradezu  Fär- 
ber übersetzt.  Der  Färber,  c'JIS,  geschieht  in  der  Bibel  keine  Erwähnung,  wohl 
aber  im  Talmud,  z.  B-  Mischna  Baba  kamma  9,  4.  Kduj.  7,  8.  — 4)  Mittelalterliche 
Topographen  nennen  in  der  westlichen  Mauer  Jerusalems  eine  porta  fullonis  Ro- 
binson Pal.  II.  119.  Topogr.  Jerus.  128.  Hitzig  zn  Jet.  7,  3.  setzt  da»  Walker- 
feld auf  die  Nordseitc  der  Stadt  vgl.  auch  Williams  holy  cily  p.  392.  Dies  grün- 
det sich  auf  Joseph,  bell.  jud.  5.  4,  2.,  wo  ein  iivijfia  tov  yvaifiag  in  jener  Gegend 
erwähnt  wird.  Aber  muss  das  Walkerdenkmal  gerade  auf  dem  Walkerfelde  ge- 
ltenden haben  V 
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R.  528.  vgl.  Bel  Ion  observv.  2«  75.  in  Aegypten  und  zwar  in  der  fetten  lehmigen 
Erde,  die  nach  der  Nilüberschwcmmung  zurückbleibt , sehr  häufig  (am  besten  im 
Delta),  aber  auch  in  Palästina  (J  oliffe  R.  231.)  und  im  ganzen  Orient  (vgl.  auch 
Chardin  III.  330.)  gebaut.  Sie  erreicht  eine  Länge  von  3 Fuss  und  eine  Dicke 
von  2 F.,  hat  eine  schwarzgrüne  Schale  mit  blassgrünen  und  weisslichen  Flecken,  ent- 
hält vielen  wässerigrn  zuckerartigen  kalten  Saft  und  wird  tbeils  als  Erfrischung 
(To  urne  fo  rt  R.  III.  311.  Sonn  i n i R.  II.  216  f.),  von  gemeinen  Leuten  als  Zu- 
kost zmn  Brodc,  gegessen , theils  in  der  Mcdicin  gebraucht ; sie  soll  aber  an  Ge- 
schmack unsern  europäischen  Melonen  nicht  beikommen  (Sonnini  R.  II.  328.)  und, 
ohne  Vorsicht  genossen,  Krankheiten,  ja  selbst  den  Tod  verursachen.  Im  Hebr. 
wird  diese  Frucht  durch  B’n'Batt  Num.  11,5.  (der  Singnl.  Mischna  Cbilaim  1 , 8.  Edn- 
joth  3,  3.)  bezeichnet , wie  denn  auch  alle  alten  Uebersetzer,  die  das  Wort  nicht  bei- 
behalten (Onk.  Syr.  Ar.  Sam.),  es  durch  Ausdrücke  wiedergeben,  welche  Melonen 
oder  Pfcben  (so  L u th.)  bedeuten.  Die  Araber  nennen  übereinstimmend  jene  Frucht 

s.  die  gelehrten  Sammlungen  bei  Celsius  Hierob.  I.  356 sqq.  vgl.  noch 

Arvieux  Nachricht.  11.237.  und  Rosenmüller  Morgenl.  II.  241  ff.  Die  ge- 
wöhnlichen Melonen,  die  noch  jetzt  in  Palästina  von  vorzüglicher  Güte  sind  (Burck- 
hardt  R.  II.  564.),  scheinen  im  Talmud  (Mischna  Tcrumoth  8,  6.  Maaser.  1,  4.) 
n’Jlbi  genannt  zu  werden. 

Webebr  ode,  nE«F\n  enb,  waren  die  aus  Weizenmehl  bereiteten  und  ge- 
säuerten Erstlingsbrode,  welche  am  Pfingstfeste  unter  Begleitung  eines  Brand-,  Sünd- 
und  Dankopfers  dem  Jehovah  dargebracht  wurden  Lev.  23,  17  ff.  Sie  hiessen  so 
von  dem  Ritus  des  Webens,  der  am  Altar  mit  ihnen. vorgenommen  wurde  (s.  d.  A.) 
und  fielen  dem  Priester  zu  Vs.  20.  S.  oben  S.  243. 

Webebrust,  raonn  nw,  atxj&vviov  ä<paqi<Sfiaxo(  oder  xov  Intdifiaxog, 
die  Brust  des  Opferthiers,  eines  Widders  (Exod.  29,  27.  Num.  6,  20.),  bei  dem  Ein- 
weihungsopfer der  Priester  oder  dem  Opfer  des  Nasiräers  nach  Ablauf  seines  Ge- 
lübdes, oder  eines  andern  Thieres  bei  einem  Dankopfer  (Lev.  7,  34.  10,  14  f.)  oder 
dem  Erstgeburtsopfer  Num.  18,  18.  Sichiessso,  weil  sie  von  dem  Priester  ge- 
webt wurde  (Exod.  29,  27.  Num.  6,  20.  s.  d.  A.)  und  gehörte  dem  Priester  (Exod. 
29,  27.  Lev.  7,  34.) , der  sie  mit  seiner  Familie  an  reiner  Stätte  zu  verzehren  batte 
Lev.  10,  14. 

Webegarbe,  nE«rrs  “nas,  öoayua  rot*  «ros,  die  Erstlingsgarbe, 

welche  nach  Eröffnung  der  Getrcideerudte  am  Pascha  (s.  d.  A.)  dem  Jehovah  unter 
dem  Ritus  des  Webens  dargebracht  wurde  Lev.  23,  1 1 f.  15. 

W eben  (und  Heben)  als  Opfermanipulation.  Das  Weben  vor  Je- 
hovah, rrrr  «ES  5VM?,  oder  diene«“  kommt  als  besonderer  von  dem  Priester  zu 
vollziehender  Ritus  vor  nicht  nur  bei  Speisopfern  Exod.  29,  24.  (l-ev.  8,  27.)  Num. 
5,  25.  (daher  auch  bei  den  Erstlingsgarben  und  den  Erstlingsbrodcn  Lev,  23,  1 1 f. 
17.  20.),  sondern  auch  bei  blutigen  Opfern,  indem  entweder  (vorz.  bei  Dankopfern) 
blos  einzelne  Stücke  (Brust  oder  rechte  Schulter  oder  Vorderbug  Exod.  29,  26  f. 
Lev.  7,  30.  34.  9,  21.  10,  14.  Num.  6,  20.)  oder  das  ganze  Thier  Lev.  14, 12.  24. 
23,  20.  (ein  Lamm)  gewebt  wurde  , ja  selbst  an  den  Personen  der  Leviten  als  Ein- 
weihungsfeierlichkeit zu  ihrem  Amte  Num.  8,  11.  15.  Das  Weben  geschah  bei 
Speisopfern  oder  Thierstücken  auf  (mit)  den  Händen  (Exod.  29,  24.  Lev.  8,  27.)1), 
che  jene  auf  den  Altar  gelegt  wurden,  bei  ganzen  Thieren  vor  dem  Schlachten  Lev. 


1)  Und  zwar,  wie  die  Rabbinen  wollen,  auf  den  Händen  der  Darbringenden,  unter 
welche  der  Priester  seine  Hände  legte  und  so  den  Ritus  vollzog  (vgl.  Exod.  24,  24. 

Num.  6,  19.  20.)  Tosiphta  Mcnacb.  7,  17.  Die  Thiere  webte  der  Priester  nur  mit 
seinen  eignen  Händen  M.  Menach.  6,  6. 

Digitized  by  Google 


678 


Weben  (und  Heben)  — Weberei. 


14, 12  f.  24  f.  Es  bestand  nach  «len  Rabbinen , ähnlich  dem  porricerc  der  Römer 
(Macrob.  Sat.  3,  2.)  '),  in  einem  Vor-  und  Zuriickschiebeu  der  etwas  emporgehobe- 
nen Gegenstände  (M.  Menacb.  5,  6.);  Personen  wurden  wohl  vor-  und  zurückge- 
führt. Ob  die  Bewegung  etwa  auch  nach  rechts  und  links  geschah  , bleibt  ungewiss, 
doch  würde  die  sonstige  Bedeutung  des  Wortes  Span  (Jes.  30,  28.  Deut.  20,  25.) 
solche  Annahme  gestatten,  und  die  Handlung  wäre  dann  noch  bedeutsamer.  Sie  soll 
jedenfalls  eine  feierliche  Uebergabe  an  Jehovah  znm  persönlichen  Dienst  (wie  bei  den 
Leviten)  oder  als  Dankbezeugung,  wie  bei  den  twabgl,  ausdriieken  ; weitere  Ausdeu- 
tung ist  unsicher  Bähr  Symbol.  II.  376  f.  S.  überh.  Roland  antiqq.  sacr.  p.  276. 
341.  Bähr  a.  a.  O.  355  f.  — Mit  diesem  Weben  ist  nun  noch  ein  Heben,  devt 
(nann),  verbunden  (Exod.  29,  27.),  wie  neben  der  Webebrust  eine  Hebeschulter, 
rrnnnn  p^,  vorkommt  (Exod.  29,  27.  Lev.  7,  30.  32.  34.),  und  was  Exod.  38,  24. 
Webegold  heisst,  Num.  31,  52.  Hebegold  genannt  wird.  Und  wirklich  unterschei- 
den die  Juden  die  Ststipi  als  Ritus  von  der  ntsf  und  erklären  jene  für  eine  Bewe- 
gung nach  oben  und  unten  (eine  Art  elevatio)  vgl.  Menach.  5,  6.  Es  wurde  dann 
die  Widmungscerimonic  des  Webens  und  Hebens  erst  eine  vollständige:  Gott,  dem 
überall  Seienden,  wird  die  Gabe  dargebracht  vgl.  auch  Gesen.  thes.  II.  866.  Bähr 
Symbol.  II.  355  ff.  377.  Neuere  hielten  das  Heben  fälschlich  mit  dem  Weben 
für  gänzlich  einerlei  (Jahn  Archäol.  III.  383.)  oder  fassen  trnn  in  der  allgemeinen 
Bedeutung  offerrc oder  auferre  (s.  d.  A.  Hebe),  wie  Gesen.  thes.  III.  1277.  (der 
II.  866.  noch  der  gewöhnlichen  Ansicht  beigestimmt  hatte) ; Letzterer  verbindet  Exod. 
29, 27.  mit  Dssiart  b'sa  „von  «lern  Widder  genommen“:  gegen  die  Accente  n. 
gegen  den  Parallelismus.  Sonst  vgl.  noch  Kurtz  mos.  Opfer  S.  146  ff.  Beide 
Cerimonieen  glaubt  Movers  auch  auf  der  Marseillcr  Opfertafel  gefunden  zu  haben 
18,  20. 

Weberei)  einschliesslich  der  Wirkerei.  Die  unentbehrliche  Kunst  des 
Webens,  S’y»,  übten  die  Aegyptier  schon  sehr  früh  (Herod.  2,  35.  Strabo  17.  813. 
Jes.  19,  9.)*)  in  Baumwolle  und  dem  dort  so  fein  erzeugten  Flachs  (Byssus)  Herod. 
2,  105.  (s.  Heeren  Ideen  II.  II.  369.),  wie  denn  die  weissen  ägypt.  Prachtgewänder 
aus  Byssus  auch  in  der  Bibel  erwähnt  sind  (Gen.  41,  42.)  und  noch  später  Aegyp- 
ten mit  Byssusteppichen,  in  welche  zum  Theil  bunte  Figuren  cingewirkt  waren,  Han- 
del trieb  Ezecb.  27,  7.  (Sprchw.  7,  16.?).  ln  Aegypten  mögen  auch  die  Israeli- 
ten die  feinere  Webekunst  gelernt  haben;  die  Teppiche  zur  Stiftshiittc  sollen  schon 
von  israelitischen  Künstlern  gefertigt  worden  sein  Exod.  35,  30  ff.  Unter  den  Israe- 
liten war  das  Spinnen  (tvis,  viiVnv)  Exod.  35,  25  f.  Sprchw.  31, 19.  (s.  d.  A.),  das 
Zwirnen  (”>TC))  und  Weben  (Sprchw.  31,  13.)*)  meist  eine  Beschäftigung  der  Frauen 
(2  Kön.  23,  7.),  nara.  der  Hausfrauen,  selbst  «1er  Fürstinnen  (Joseph,  bell.  jud.  1, 
24.3.),  insbes.  aber  weiblicher  .Sklaven  vgl.  Iliad.  3,  125  ff.  22,  440  ff.  Odyss.  4, 
ISOff.  7,  113  sqq.  Plin.  8,  74.  Tibull.  2,  1.  63s«iq.  Catull.  64,  312  sqq.  Virg. 
Geo.  1,  294.  Suct.  Octav.  73.  Aristaen.  2,  5.  Alciphr.  3,  41.  Rüppell  Arab. 
202  f.  Bnrckhardt  Nubien  S.  21 1.  Doch  werden  auch  männliche  Weber  (Kunst- 
weber, D’qtin)  erwähnt  (Exod.  35,  35.  vgl.  1 Chron.  4,  2 1.),  wie  denn  in  Aegypten 
die  Männer  ausschliesslich  diese  Kunst  trieben  Herod.  2,  35.  vgl.  Abbild,  bei  M i - 
nutoli  R.  Taf.  24.  Fig.  2.  Der  Weberstuhl  war  im  Wesentlichen  der  im  ganzen  Al- 
terthura  gewöhnliche  (s.  Abbild,  bei  Braun  vestit.  mul.  p.  138sqq.  Hartmann 


1)  Auch  «las  obmovere  oder  commovere  Cato  R.  R.  134.  ziehen  Einige  zur  Verglei- 
chung; Zorn  biblioth.  antiq.  I.  p.  74.  — 2)  Die  Aegyptier  galten  sogar  hin  und  wie- 
der für  die  Erfinder  der  Weberei  Plin.  7,  56.  p.  414.  Ira  Allgemeinen  vgl.  über  die 
ägypt.  Kunstweberei  Wilkinson  III.  p.  113  sqq.  — 3)  lieber  die  Stelle  Tob.  2,  II. 
(19.)  Aulg.  Lnth.  s.  Ilgen.  Das  Hecheln  des  Flachses,  piia,  ist  Jes.  19,  9.  nur 
beiläufig  erwähnt.  Die  Kämme,  mit  welchen  das  geschah,  waren  aus  Hoiz  s.  Abbild, 
eines  altägypt.  Flachskammes  Wilkinson  III.  140. 
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Hebräer.  I.  Taf.  1.),  nämlich  hocbschäftig  (Wi  1 k in son  III.  185.),  »o  dasi  der  We- 
bende davor  stehen  musste.  Als  Theile  desselben  sind  das  Weberschiffchen  (radins), 
inx  Hiob  7,  6.,  der  Weberbaum  (ingum),  C’J'iit  “vsp  1 Sam.  17,  7.  2 Sam.  21,  19., 
der  Spaten  , "WYJ  Rieht.  16,  14.  Jcs.  54,  2.  genannt.  Aus  den  Benennungen 
einzelner  Manipulationen  u.  s.  w.  aber,  die  in  der  Bibel  Vorkommen1),  wie  'rsä  (Lev. 
13,  48  ff.)  und  rasa,  Aufzug,  iluOfia  (Rieht.  16,  13.),  2^5  (Lev.  13,  48  ff.)  Ein- 
schlag, nn  (Jes.  38,  12.)  Trumm  (die  Fäden,  womit  das  Gewebe  an  den  Weberbaum 
befestigt  ist),  und  aus  von  der  Weberkunst  entlehnten  Bildern,  wie  Jes.  38,  12.  Hiob 
7,  6.,  lässt  sich  erkennen,  dass  die  Israeliten  die  Weberkunst  mit  technischer  Fertig- 
keit iibten,  obschon  vielleicht  die  feinem  Gewebe  immer  aus  Aegypten  bezogen  wur- 
den Sprchw.  7,  16.*).  D ie  Gewebe,  welche  die  Hebräer  lieferten  (zu  Teppichen, 
Kleidern,  Segeln  u.  s.  w.) , waren  baumwollene,  leinene  und  wollene  Zeuge  (Seide 
verarbeiteten  sie  nicht,  doch  s.  d.  A.)  vgl.  die  AA.  Baumwolle,  Flachs,  Schaf  e. 
Zu  den  wollenen  (Ezecb.  34,  3.  44,  17.)  müssen  auch  die  von  Karneol-  und  Ziegen- 
haaren gefertigten  Tücher,  welche  zur  Kleidung  für  ärmere  Leute,  zu  Trauerklei- 
dung,  auch  zu  Zeltdecken  verwendet  wurden  (Exod.  26,  7.  35,  6 ff.  Hohesl.  1,  5. 
Mt  3,  4.),  gerechnet  werden.  Wolle  und  Linnen  durcheinanderzuweben  für  Klei- 
dungsstücke, ist  Lev.  19,  19.  Deut.  22, 1 1.  indirect  verboten  vgl.  dazu  die  talm.  Er- 
läuterungen Mischna  Chilaim  c.  9.  u.  d.  A.  Vers  ebiedenartiges.  Von  künst- 
licherem Gewebe  kommt  im  A.  T.  vor  (vgl.  iiberh.  Braun  vestit.  sacerd.  1,  17.):  1 ) 
yaBP  Ezod.  28,  4.  vom  pricstcrl.  Lcibrocke,  d.  h.  (weisses)  zellen-  oder  wiirfelför- 
mig  gewirktes  Zeug  (opus  tessellatum,  scutulatura  Piin.  8,  73.),  gleichsam  gekästelt 
vgl.  ya»  Vs.  20.  coli.  Vs.  16.;  LXX  haben  ohne  alle  Wahrscheinlichkeit  xaovpßco- 
i og.  2)  an)  rvxaBO  (Ps.  45,  14.),  Stoffe  mit  eingewirkten  Goldfäden,  die  wohl 
ebenfalls  Würfel  (Ringel  u.  dgl.  ?)  bildeten.  3)  2Cn  fites«  (Ezod.  26,  1.31.  28,6. 
36,  8.  39,8.)  von  den  heil.  Teppichen  und  dem  Ephod  des  Hohenpriesters:  es  ist 
wahrscheinlich  ein  mit  verschiedenen  Figuren  (heil.  Symbolen?)  nach  Art  des  Da- 
masts oder  auch  mit  bunten  und  goldnen  Fäden  durchwirktes  Gewebe  Joseph.  Antt. 
3,7.5.  vgl.  Herod.  3,  47.  W i I ki  n s on  III.  128  ff.  Aus  späterer  Zeit  findet  sich 
noch  Judith  10,21.  eine  Erwähnung  der  Bunt-  und  Goldwirkerei.  Wie  aber  nun 
von  atin  nora  4)  DJT  «ö*»  (Ezod.  26,  36.  27,  16.  36,  37.  28,39.  a.)  und  rro^ 
(Riebt.  5,  30.  Ezech.  16,  10. 13.  26,  16.  Ps.  45, 15-  a.)  unterschieden  sei,  ist  strei- 
tig. Etymologie,  Sprachgebrauch  (Ezech.  17,  3.  1 Chron.  29,  2.)  und  alte  Ueher 
setzer  führen  auf  bunte  Zeuge,  die  Talmudistcn  aber  (Braun  1.  c.  301  sqq. 
S ch  ro eder  vestit.  mul.  p.  221  sqq.)  erklären  rra;;^  von  Stoffen,  in  welchen  die 
(bunten)  Figuren  mittelst  der  Nadel  hergestellt  und  daher  nur  auf  einer  Seite  sicht- 
bar sind  (Joma  fol.  42  b.  R.  Sal.  ad  Ezod.  26,  1.  36.);  auch  LXX  haben  Ezod.  27, 
16.  38,  23.  die  Nadel  erwähnt.  Und  so  lässt  sich  auch  erklären,  wie  das  op"1  von 
den  Zeugen  geringerer  Art,  “®n  von  den  kostbarem  steht,  denn  letztere  zeigten  die 
eingewebten  Figuren  auf  beiden  Seiten.  Nun  nimmt  man  Obigem  zufolge  Dp3  ge. 
wohnlich  von  Stickereien  (opus  phrygionium  Plin.  8,  74  ):  dies  bestritt  Hartmann 
Hebr,  1.  401  ff.  III.  138  ff.  theils  weil  Ps.  139,  15.  die  Bed.  acu  pingere  nicht  passe, 
theils  weil  ßuntstickerci  dem  israelit.  Alterthume  nicht  vindicirt  werden  könne.  Ueber 
beide  Gründe  s.  Bähr  Symbol.  I.  268.  In  der  Psalmenstelle  nehmen  auch  neuere 
Ausll.  0P"1  in  weiterm  Sinne  von  der  Bildung  des  Organismus  in  der  Mannigfaltigkeit 
seiner  Glieder  und  Gcfässe  s-  Gcsen.  thes.  III.  1311-  Die  Buntstickerei  aber  ist 
nicht  etwas  so  Fernlii>gendes,  dass  sie  nicht  in  dem  kunstreichen  Aegypten  und  von 
dort  her  unter  den  Israeliten  hätte  geübt  werden  können,  wenn  schon  VV  i 1 k i n s o n 


I)  Andere  Kunstausdröcke  s.  Misebna  Chel.  21,  1.,  die  wir  Sachverständigen  aof- 
zuklären  überlassen.  — 2)  Auch  die  babylou.  Gewebe  fanden  gewiss  durch  d-n  Han- 
del ihren  Weg  nach  Palästina.  In  Babylonien  wurde  die  Webekunst  mit  vorzüglichem 
Geschick  betrieben;  anch  Juden  widmeten  sich  ihr  dort  Joseph,  Antt.  J8,  9.  1. 
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III.  128.  130.  nicht  mit  Hengste  ob  erg  (Moses  S.  145.)  dafür  als  vollgültiger  Be- 
weis aufgeführt  werden  kann.  Indess  wollte  noch  neulich  auch  Gesen.  thes.  III.  p. 
1311.  Bp“'  nicht  von  eingestickten  (bunten)  Figuren,  sondern  von  aufgenähten  ver- 
stehen. 5)  ■'1®®  woraus  heilige  Teppiche,  Vorhänge,  der  Leibrock  des  Hohen- 
priesters u.  s.  w.  gefertigt  waren  (Exod.  26,  1.  31 — 27,  9.  18.  28,  6.  8.  15  ff.),  ist 
nach  dem  Arab.  g e zw  im  t er  B)  ss  u s,  mithin  waren  solche  Gewebe  sehr  dicht  und 
dauerhaft  (Bähr  a.  a.  O.  264  f.).  Aus  dem  N.  T.  ist  zu  erwähnen  Jesu  £<Tiäv 
«(Jpcnjpog  Job.  19,  23.,  d.  h.  ein  aus  dem  Ganzen  gewebter  Rock  (ix  rtöv  ävcofhv  Si 
olov  vipaviot,  wie  es  ein  Scbol.  erklärt  s.  Wetstcn.  z.  d.  St.).  Nach  der  Gemara 
Sebach.  f.  85,  1.  hatten  die  Juden  eine  Tradition,  dass  auch  bei  den  Kleidern  des 
Hohenpriesters  keine  Nadel  angewendet,  sondern  dieselben  aus  dem  Ganzen  gewebt 
wurden  vgl.  auch  Joseph.  Antt.  3,  7.  4. 

Wechsler,  s.  d.  A.  Tempel  oben  S,  580.  Anm.  4. 

Weiden,  salices,  werden  unter  dem  Namen  CB-)®  (vgl.  arab.  ) hin 

und  wieder  in  der  Bibel  als  stark  belaubte  (Lev.  23,  40.),  Schatten  gebende  (Hiob 
40,  22.  [17.]  — salices  umbrosae  Ovid.  Fast.  3,  17.),  am  Wasser  wachsende  (Lev. 
a.  a.  O.  Jes.  44,  4.  — amnicolae  salices  Ovid.  Met.  10,  96.  Plin.  16,  31.)  Bäume  er- 
wähnt. Ps.  137,  2.  mag  zunächst  an  die  Trauerweide,  welche  in  Babylonien  heimisch 
ist  und  daher  auch  im  System  salix  babylonica  heisst,  gedacht  werden.  S.  überh. 
Celsii  Hierob.  I.  304  sqq.  Eine  Weidenspecies  bezeichnet  auch  ricsBX  Ezech. 

17,  5.,  wie  im  Arab.  oL^JLo,  s.  Abulfadli  bei  Celsius  Hierob.  II. 

p.  108.;  und  nicht  nur  neuere  Reisende  erwähnen  (Hass  elquist  R.  544.)  oder  be- 
schreiben (Rauwolf  R.  lllf.  mit  Abbild,  vgl.  auch  Prosp.  Alpin,  rer.  aegypt. 
S,  15.  p.  194.  u.  descript.  de  l’Egypte  XIX.  p.  109  ) den  Baum  Safsaf,  sondern 
auch  im  Talmud  (Miscbna  Succa  3,  3.  u.  dazu  die  Gemara)  und  bei  den  Rabbinen 
(Celsius  a.  a.  O.  II.  107  sq.)  wird  derselbe  von  der  gewöhnlichen  Weide  (Bach- 
weide) unterschieden.  Doch  stimmen  die  Beschreibungen  nicht  ganz  überein  und 
sind  auch  nicht  genau  genug,  um  den  Systemnamen  für  die  specics  Safsaf  auffinden 
zu  können.  Rauwolf  versicherte,  der  Baum  habe  in  Stamm,  Aesten  und  seinen 
langen  dünnen  bleichgclben  Zweigen  viel  Aehnlicbkeit  mit  der  Birke;  die  Blätter 
seien  aschfarbig  nnd  denen  der  Schafmüllc  (Keuschlamm)  ähnlich  (also  fingerförmig, 
lanzettförmig),  und  aus  den  spannenlangen  Sprosssen  kämen  im  Frühling  wollige 
bleichfarbige  Kätzchen  (wie  an  den  Pappeln)  hervor  von  lieblichem  Geruch.  W enn 

s '*' 

aber  R.  beifügt,  die  Araber  nennten  den  Baum  Zarneb,  ^*1^,  so  ist  dies  ein  Irr- 
thum s.  C e 1 s i u s a.  a.  O.  p.  1 10.  Die  T almudisten  beschreiben  S.  als  eine  kleinere 
Weidenart  mit  runden,  jedoch  gezähnten  Blättern  u.  weissem  Stamme.  Dies  könnte 
auf  die  Sahlweide  (salix  caprea)  passen,  welche  eigentlich  ein  Strauch  ist  und  ovale, 
schwach  gezähnte  Blätter  hat;  ihre  jungen  Zweige  sehen  grau  aus.  Blätter  der  oben 
bezeichnten  Art  finden  sich  aber  auch  an  der  Lorbeerweide,  s.  pentandra;  nur  trifft 
die  Farbe  der  Rinde  nicht  zu.  Willdenov  (spcc.  plantar.  IV.  II.  p.  671.)  ordnet 
die  S.  seiner  salix  subserrata  unter. 

VV  eidenbach,  E’s'sn  bns  (Vulg.  Luth.),  ein  Bach  im  Linde  der  Moa- 
biter und  zwar  an  dessen  Südgränze  Jes.  15,  7.  (vgl.  Vs.  5.  u.  16, 1.).  Es  kann  nur 
der  Wadi  cl  Ahsi,  (R ob i n s on  III.  31.),  gemeint  sein,  welcher 

beim  Castell  el  Ahsi  an  der  syrischen  Pilgerstrassc  entspringend,  in  nordwestlicher 
Richtung  dem  Südende  des  todten  Meeres  zuläuft  Robinson  111.31.  107.  *).  Er 


1)  Nach  Ro  bi  ns.  III,  31.  heisst  er  näher  dem  Ausflüsse  zu  Wadi  el  Korahi, 
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bildet  noch  jetzt  die  Gränze  zwischen  den  Dislrictcn  Kerak  und  Dschebal  Seetzen 
bei  Zach  XVIII.  382.  436.  Burckhardt  R.  II.  660.  674  f.  1066.  Die  Ueber- 
setzung  „Wci  d en  bach“  hat  Ge senius  beibchalten;  LXX  verstanden  CSV  von 
den  Arabern ; Hitzig  und  Knobel  dagegen  wollen  Bach  der  Ebene  oder  Wüste 
deuten,  wie  denn  Anios  6,  14.  derselbe  Bach  bre  heisst.  An  letzterer  Stelle 

verstehen  Andere,  auch  lt os e n m ül I er , denkidron,  weil  PO'ssn  vorzugsweise  die 
Thalebene  um  Jericho  heisse.  Aber  der  Bach  ist  hier  im  Gegensatz  gegen  Hamath, 
als  nördlicher  Gränze,  genannt  und  so  gewiss  derselbe  gemeint,  wie  Jes.  a.  a.O. 
s.  Hitzig  zu  Amos  a.  a.  O.  Die  gewöhnliche  Ucbcrsetzung  beider  Benennungen 
durch  Weidenbach  bat  Credner  in  d.  Studien  u.  Kritik.  1833.  III.  798  ff. 
scharfsinnig  vertheidigt.  Vgl.Gesen.thes.il.  1065. 

Weihe,  der,  milvus.  So  übersetzt  Luther  Lev.  11,  14.  Deut.  14,  13.  das 
hebr.  fett  mitLXX(fxrfv),  während  er  Hiob 28,7-  n’x  V?  durch  Geiersauge  giebt. 
Es  ist  an  jenen  beiden  Stellen  ein  unreiner  Raubvogel,  der  aber  nach  Hiob  a.  a.  O. 
ein  sehr  scharfes  Gesicht  haben  muss , gemeint , und  die  alten  Uebersetzer  rathen 
offenbar  nur  herum.  BochartHieroz.il.  779 sqq.  will  eine  species  des  Geschlechts 
falco,  arab.  L>L>,  verstehen  und  Gndet  diesen  Vogel,  nach  der  Beschreibung  Oa- 
mirs  eine  kleine  Habichtart  mit  kurzem  Schwänze,  aber  ausserordentlich  schnell  und 
sehr  herzhaft,  auch  von  scharfen  Augen,  in  dem  dmerillon  der  Franzosen  (Smirl) 
wieder  s.  R o s e n m ü 1 1 e r z.  d.  St.  G e s c n.  thes.  I . p.  39.  ist  dieser  Deutung  nicht 
abgeneigt. 

Weihra  Uch,  rn*ab,  ^Lp,  kißavajxög,  kl ßavog,  ein  wohlriechendes  Harz, 
das  man  im  ganzen  Alterthume  *)  zu  Räucherwerk  (Hohesl.  3,  6.  Athen.  15.685.), 
namentl.  zu  Räucheropfern  für  die  Gottheit  (Exod.  30, 34.)  und  als  Beigabe  der  Speis- 
opfer verwendete  Lev.  2,  1.  16.  6, 15.  24,  7.  Num.  5,  15.  Jes.  48,  23.  Jer.  41,  5. 
(daher  das  Product  unter  die  Tempelbedürfnisse  gehörte  Neh.  13,  5.  Sir.  24,  2 t.) 
vgl.  Herod.  1,  183.  Ovid.  Trist.  5, 5. 11.  Met.  6,  164. 13,  635.  Virg.  Aen.  1,416  sq. 
Philostr.  Apoll.  1,31.  Arnob.  adv.  gent.  6,  3.  7,  26.  I)  ie  Hebräer  bezogen  es  aus 
Arabien,  bestimmter  aus  Saba  (Jes.  60,  6.  Jer.  6,  20.),  und  dieses  Land,  das  glück- 
liche Arabien,  galt  auch  im  übrigen  Alterthum  für  die  Heimath  des  köstlichen  Aroma 
Diod.  Sic.  2,  49.  Strabo  16.778.782.  Plin.  6,  26.  u.32.  Theophr.  plantt.  9,  4.  vorz. 
Ärrian.  peripl.  p.  158.  Ptol.  6,  7.  24.  vgl.  Herod.  3,  97.  107.  Arrian.  Alex.  7,  20. 
Virg.  Aen.  1,  4 1 6.  Georg.  1,  67.  a.  (Mt.  2,  11.);  nur  Hohesl.  4,  6.  14.  scheint  der 
Weihrauch  als  Culturgewächs  Palästina'*  bezeichnet  zu  werden,  wenn  man  nicht  die 
Versicherungen  des  Cyrill.  Alex.  *)  u.  Auson.  bei  Celsius  I.  242.  von  Weihraucher- 
zeugung  auf  dem  Libanon  für  diese  Stelle  benutzen  will,  denn  die  dichter.  Bezeich- 
nung iles  Wortes  als  £vglt]s  xnprcJj  Athen.  3.  101.  kommt  nicht  in  Betracht.  Die 
alten  Naturforscher  kannten  den  Baum,  von  dem  der  Weihrauch  kommt,  nur  durch 
unsichere  Traditionen  und  weichen  daher  sehr  in  ihren  Beschreibungen  von  einander 
ab.  Plin.  12,  31:  Nee  arboris  ipsius  quac  sit  faeics,  constat . . . Alii  folio  pyri 
minorc  duntaxatet  herbidi  coloris  prodire;  aliilentisco  similemsubrutilo,  quidamtcre- 
binthum  esse  etc. . . . Qui  mca  aetate  legati  ex  Arabia  venerunt,  omiiia  inccrtiora  fecc- 
runt,  quod  iure  iniremur,  virgis  etiam  thuris  ad  nos  comineantibus:  quibus  credi  potest 
matrern  quoque  teretem  enodi  fruticare  trunco.  Theophr.  plantt.  9,  4:  Etvat  (<paOiv) 


1)  Doch  soll  das  Arom  vor  den  Zeiten  des  trojan.  Kriegs  in  den  vordem  Ländern 
Asiens  und  in  Kuropa  nicht  bekannt  gewesen  sein  Plin.  13,  1.  Arnob.  7,  ‘26.  Easeb. 
praep.  ev.  1.  9.  — 2)  Dieser  nennt  (in  Jes,  lib.  3.  p.  406.)  den  Libanon  öpos  sedpoic 
T(  xal  rot«  trigais  täv  friktav  so  aaka  xaraxouov  und  (lib.  5.  p.  8 1*. ) xataxopov  oii- 
tots  toi*  Ußcivov  fvcoif,  wenn  das  anders  auf  naturhiitorischor  Bcobacbtong  beruht. 
Einzelne  Weihrauchbämne  wachsen  auch  in  Kleinvsieu  Theophr.  plantt.  9,  4.  Plin. 
12,  31. 
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xö  piv  tov  Xißavojx ov  divdgov  ov  piya,  nivxaitrfly  di  u xa't  rrolüxioäov'  tpvkkov 
3«  ejrtiv  ipipegeg  tij  (dpi« , al.)  an  im,  nXtjv  i’Xarrov  noXv  xai  roj  xgapazi  nomdts 
o (p o d g ct , xa9aneg  io  mjya vov  XeiocpXoiov  de  näv  uoneg  trjv  äaipvijv.  . . ’AXXoi  dt 
uveg  TO  neu  tov  Xiß.  divdgov  ouoiov  tivai  epaot  aylvto,  xul  toi>  xapao'v  Talg  oyivioi, 
epvXXov  de  vnegt j9gov.  Diod.  Sic.  5,  41 : Aivdgov  fori  tm  ptv  fieyi&ei  pixgov,  ztj 
di  ngogoiptt  nj  ax dvfha  rrj  Aiyvnrlg  xrj  Xevxij  nageuipeg'eg , xd  de  qpvXXa  tov  div- 
dgov opoict  ztj  ovopafcopivt/  izia  xai  rd  avdog  in’  avztö  ipvezai  jgvooeideg.  Dage- 
gen schildert  ihn  der  arabische  Botaniker  Abulfadli  als  einen  nur  in  Jemen  und 
«war  ausschliesslich  auf  (hohen)  Bergen  (vgl.  Hohes).  4,  6.  Tbeoj>hr.  plantt.  9,  4. 
Arrian.  peripl.  1.  c.)  wachsenden  dornigen  Strauch,  der  eine  Höbe  von  2 Ellen  er- 
reiche und  in  Hinsicht  seiner  Blätter  und  Früchte  der  Myrthe  sehr  nahe  komme. 
Nach  Sprengel  (hist,  rei  herb.  I.  12.  257.)  würde  dies  auf  Amyris  kataf  (Fo r skS I 
flor.  80.)  oder  (Gescb.  d.  Butan.  I.  16.)  auf  Amyris  kafal  (ForskJl  19.)  passen '). 
Gesehen  hat  diesen  arab.  VVeihrauclibutim  auch  keiner  der  neuesten  Reisenden;  ja 
Niebuhr  (B.  143.  vgl.  282  ff.  296.)  versichert,  es  werde  jetzt  nur  eine  schlechte 
Sorte  in  Arabien  gebaut.  Dagegen  erfuhr  Wellsted  (R.  I.  196.  II.  333.),  dass 
der  feine  Weihrauch,  Luban,  aus  Hadhramaut  komme.  Indess  hat  sich  durch  neuere 
Forschungen  herausgestellt,  dass  ausser  Arabien  auch  Indien  Weihrauch  erzeuge  und 
dieser  selbst  in  Arabien  cingefiihrt  werde  vgl.  schon  Strabo  16.  782.*)  Diosc.  1,  82. ; 
und  wirklich  hat  man  dort  mehrere  Gewächse  beobachtet,  aus  denen  ein  weihrauebar- 
tiges  Gummi  diesst.  Der  Weihrauch  heisst  im  Indischen  Kunduru;  der  Baum,  der 
es  vorzüglich  liefert,  wird  Sallaki  (Sillaki)  genannt  uud  ist  als  Boswellia  serrata  (Roj- 
burgh  flor.  ind.  II,  388.  vgl.  Colebrooke  in  asiat.  research.  Calc.  IX.  p.  377.) 
auch  ins  System  (CI.  X.)  übergegangen  s.  Oken  Lehrb.  d.  Botan.  II.  II.  687  f.  Gei- 
ger pharmac.  Botan.  II.  1204  f.  Er  wächst  auf  den  Gebirgen  Indiens,  ist  ein  ziem- 
lich grosser  dichtbelaubter  Baum  mit  gefiederten  Blättern  und  kleinen  blassbraunen 
Blüthen,  und  aus  seinem  Stamme  diesst  durch  Einschnitte  jenes  Gummi , das  in  Indien 
and  England  für  einerlei  mit  dem  Olibanum  (d.  i.  oleum  libani)  indic.  der  Officinen, 
einem  bleichgelben,  balbdurchsicbtigcn,  bitter  schmeckenden  und  (wenn  es  angeziin- 
det  wird)*)  lieblich  riechenden  Harze  (Martius  Pharmakogn.  S.  385.),  erkannt 
worden  ist.  S.  Ainslie  mat.  ind.  I.  265.  vgl.  iiberh.  Ritter  Erdk.  XII.  356  ff. 
lieber  die  Gewinnung  des  arab.  Weihrauchs , über  welchen  fortwährend  ein  botan. 
Dunkel  schwebt,  sagt  Plin,  12,32:  Meti  semel  anno  solebat  minore  occasione  ven- 
dendi , iam  quaestus  alteram  vindemiam  affert.  Prior  atque  naturalis  vindemia  circa 
canis  ortum  flagrantissimo  aestu,  incidentibus  qua  maxirne  videatur  esse  praegnans 
tenuissirausque  tendi  cortex.  Laxatur  hic  plaga , non  adimitur.  Inde  prosilit  spuma 
pinguis.  Haec  concretu  densatur,  ubi  loci  natura  poscat,  tegete  palmea  excipicnte, 
aliubi  arca  circmnpavita.  Purius  illo  modo,  sed  hoc  ponderosius.  Quod  in  arbore 

haesit,  ferro  depectitnr,  ideo  corticosnm. Aut  um  nolegitur  ab  aestivo  partu.  Hoc 

purissimum,  candidum  (daher  die  semit.  Benennung).  Secnnda  vindemia  est  vere, 
ad  eam  hieme  corticibus  incisis.  Rufum  hoc  exit  nee  comparandum  priori.  Vgl.  hier- 
mit Theophr.  a.  a.  O.:  Eival  (eepaaav)  ivreept/piva  xai  xd  areXt-pi  xai  xoilg  xld- 
doog-  aAAa  Ta  pev  mgntg  a£ ivij  doxeiv  nenXrjx&a i,  r a di  AtJtxorfpag  exeiv  rag  iv- 
ropag.  To  de  daxgvov  to  pev  xaxaninzeiv,  rö  dt  xai  rrpog  xnJ  d^vdpf»  ngogloye- 
o9a i’  xai  iviayov  pev  vnoßeßXije&ca  il’tddovg  ix  uöv  epoivlxuv  nenXeypivag, 


1)  Nach  Andern  kommt  der  arab.  Weihrauch  von  Juniperus  thurifera  L.  8.  überh. 
Martins  Pharmakogn.  8.  384.  — 2)  Poch  hielten  Manche  die  beste  Sorte  von  Weih- 
rauch für  ein  persisches  Product,  dag.  vgl.  Herod.  3,  97.  Ganz  nngegrünuct  wrar  die 
Meinung,  auch  Syrien  erzeuge  Weihrauch  Kurip.  ßacch.  144.  Athen.  3.  101.  vgl.  Cel- 
sius I.  c.  p.  242.  (wenn  man  nicht  8yria  in  ganz  weitschichtigem  Sinne  nehmen  will, 
s.  ob.),  und  vielleicht  durch  die  irrthümliche  Combination  des  Namens  Libanus  mit  U- 
ßavog,  Xißavcoiig  entstanden.  — 3)  Plin.  21,  18:  Quaedam  non  nisi  usta  (o!  -nt),  sicut 
thura  my  rrhaetjue. 


iy  Google 


Weihrauch  — Wein,  natürlicher. 


689 


Ivtcqrov  de  ro  idarpog  uovov  tjÖaipto&ai  xnj  xa&ctgov  elvca.  Kai  to  f ifo  inl  raig 
öivdooig  TTQogexofievov  ano^ieiv  oiöi'/goig • <5tö  xai  gpkotov  ivtoig  ngogetvat.  Oie 
bette  Sorte  des  Weihrauchs  beschreibt  Dioscor.  1, 82.  so:  ügcorevei  6 a$gt]v  xakov- 
pevog  attyoviag , tfrjoyyt’loff  tpvaiy.mg  ’ Fort  de  6 roiovtog  oTOfiog  Attixög  t£  xcrl 
■IHaofteig  i'vdo&ev  kuiagüg,  ImSvuiadeig  re  rayjiog  ixxaiofievog,  S.  noch  Oelsii 
Hierob.  I.  231  sqq.  B o d.  a S t ap  e 1 cominent.  in  Tbvophr.  976  sqq. 

Wein,  natürlicher,  1^,  (tqb),  poet.  len.  Der  Weinbau,  für  dessen  Er- 
finder in  der  israelitischen  Sagengeschichte  Noach  galt  (s.  d.  A.),  machte  in  Palä- 
stina, wie  in  den  benachbarten  Ländern  *),  einen  Hauptzweig  der  Landescnltur  aus, 
da  die  Oberfläche  des  Landes  in  den  vielen  Höhen  und  Bergseiten  ein  sehr  passen- 
des Terrain  darbot  und  das  Klima  den  Trauben  eine  grosse  Siissigkeit  mitiuthcilen 
geschickt  war.  Der  Weinstock  wird  daher  unter  den  Hauptproducten  Pal.  (Gen. 
49,  11.  Deut.  6,  11.  8,8.  Num.  16,  14.  Jos.  24,  12.)  neben  Feigenbäumen  (Jer. 
6,  17.  40,  10.  Hos.  2,  12.  2 Kün.  18,  32.)  und  Oelbäumen  (Jos.  24,  13.  1 Sam. 
8,  14.  2 Kön.  5,  26.)  genannt4)  und  fehlt  fast  in  keiner  prophet.  Verheissung  oder 
Drohung  (Jes.  7,  23.  61,  5.  Jer.  7,  17.  Hos.  2,  12.  Zach.  8, 12.  Mal.  3, 11.),  und 
zur  Bezeichnung  tiefen  Friedens  und  behaglichen  Wohlstandes  dient  die  Redensart: 
unter  seinem  Wei  n s t ock  (und  Feigenbaum)  s itze  n (1  Kön.  4,  25.  Mich.  4, 
4.  Zach.  3, 10.)  oder : von  seinem  W.  (und  F.)  essen  2 Kön.  18,  31.  Jes.  36, 
16.  vgl.  1 Macc.  14, 12.  In  den  Gesetzen  sowie  später  im  Talmud  sind  vielfache 
Rücksichten  auf  die  Weincultur  genommen,  und  der  Bilderkreis  der  Dichter  und  Pro- 
pheten weist  in  seinen  Vergleichungen , Allegorieen  und  Parabeln  *)  gar  oft  auf  ein 
Weinland  bin.  Leber  ganz  Palästina  war  der  Weinbau'*)  verbreitet  (vgl.  1 Sam.  8, 
14.  Jer.  39,  10.  2 Kön.  25, 12.  Neh,  5,  3.  a.):  speciell  sind  die  Berge  Engedi's 
(Hohes!.  1,  14.),  die  Gegend  Hebrons  (Rubin  so  n I.  354.  II.  716.),  wo  das  Trau- 
benthal (Num.  13,  24.  Robinson  I.  356.),  die  Umgebungen  Sichems  (Rieht.  9, 
27.),  der  Caruicl  (2  Chron.  26,  10.) , die  Fluren  Jisreels  (1  Kön.  21,1  ff.),  der  Li- 
banon (Hohes).  8,  1 1.  Hos.  14,  8.  v.  Schubcrtlll.il  3.  RusseggerR.  1.412.), 
die  transjordan.  Districte  (Jes.  16,  8 f.  Jer.  48,  32.),  bei  Joseph,  bell.  jud.  3,  10.  8. 
die  Ufer  des  Sees  Genezareth  (vgl.  Robinson  III.  515.),  im  Talmud  die  Ebene  8a- 
ron  (Miscbna  Nidda  2,  7.)  u.  mehrere  grossentheils  unbekannte  Ortschaften  (Miscbna 
Mensch.  8,  6.)  genannt s),  auch  hatten  einige  Städte  Pal.  vom  Weinbau  ihre  Namen 
vgl.  Abelcheramim,  Bethcherem.  Die  Weingärten  (D^I)  wurden  auf  Bergen  und  An- 
höhen (Jes.  5,  1.  Jer.  31,  5.  Arnos  9, 13.  vgl,  oben  sowie  Virgil.  Geo.  2,  113.  [Bac- 


1)  Beiläufig  geschieht  in  der  Bibel  des  philistäischen  (Rieht.  14,  5.  15,  &.),  edomi- 
tischen  (Num.  20,  17.  21,  22.),  moabitischeu  (Num.  22,  24.  vgl.  Jes.  16,  8 ff.),  amnio 
nitischen  (Rieht.  II,  33.)  und  indirect  des  ägyptischen  (Num.  20,  5.)  Weinbaus  Er- 
wähnung. Wegen  des  letztem  s.  d.  A.  Aegypten  I.  8.26.  In  Aegypten  wurde  in- 
des* il  r Wein  aus  Griechenland  und  bes.  aus  Phönicien  cingefuhrt  Hcrod.  3,  6.  Pass 
aber  Phönicien  Weinberge  hatte,  lehrt  Plin.  14,  9.,  und  von  syr.  Weinpflanzungen  s. 
Stral.o  15.  735.  Der  Wein  von  Chalybon  war  berühmt  s.  d.  X.  Helbon.  — 2)  Die 
israclit.  Könige  hatten  unter  ihren  Domänen  auch  Weinberge  1 Chron.  27,  27.  2 Chron. 
26,  10.  — 3)  Nicht  nur  einzelne  Bilder  werden  vom  tVeinatnck  und  seiner  Pflege  ber- 
gcnoinmcn  (Rieht.  8,  2.  Jes.  I,  8.  18,  5.  34,  4.  Jer.  6,  9.  Hos.  14,  8.),  sondern  der 
Weinstoek  oder  Weinberg  erscheint  auch  als  Mittelpunct  von  Parabeln  (Mt.  20,  1 ff. 
21,  33  ff.),  von  Allegorieen  (Job.  15),  von  Kabeln  oder  Apologen  Rieht.  9,  8 ff.  Be- 
sonders merkwürdig  ist  die  häutige,  aber  vielfach  gestaltete  und  angewendete  Verglei- 
chung des  israet.  Volks  mit  einem  Weinstocke  oder  Weinberge  P».  80,  9 ff.  Jes  5. 
vgl.  3,  14.  Jer.  2,  21.  Kzceh.  17,  6 ff.  Hos,  10,  1.  In  diesem  Sinne  war  an  der  Vor- 
halle des  herodian.  Tempels  ein  grosser  goldner  Weinstock  angebracht  s.  oben  II.  586. 
Die  makkab.  Münzen  zeigen  zum  Theil  eine  Weintraube  als  Bild  Palästina'*  vgl.  Kck- 
hei  doctr.  numor.  I.  111.  p.  463.  — 4)  Auch  wilde  AVeinstöckc  wuchsen  in  Palästina 
Kzech.  15,  2.  vgl.  Jes.  5,  2.  nnd  Gesen.  z.  d.  St.  — 5)  Ueber  den  in  der  Gemara 
erwähnten  ttrpjr«ä  tfSBn  *.  Othon.  lezic.  rabb.  p.  77l. 
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chus  amat  colles]  und  Auson.  Mosella  21.  154  sqq.) , doch  auch  in  Ebenen  (a.  oben), 
wo  gute  Bewässerung  (Ezech.  17,5.8.  vgl.  Plin.  14,  8.  1.  Hengstcnberg  Mos. 
S.  17.),  angelegt;  sie  waren  zum  Schutze  gegen  die  Thiere  (Füchse  Hohes!.  2,  15.  vgl. 
Aristoph.  cquit.  1076  *q.  Theocrit.  1,  48.  5,  112.,  Ziegen,  Hasen,  Schakals  u.  s.  w. 
Virg.  Geo.  2,  880.  Nicand.  Alex.  186.  Hasselquist  R.  271.  Harmar  Beob.  III. 
153  ff.)')  mit  einem  Zaun  oder  einer  Hecke,  nawa  (sepes  Virg.  Geo.  2,  371.  — Jes. 
5,5.  Mt.  21,33.),  zuweilen  auch  mit  einer  steinernen  Mauer,  "ns  (Num.  22,  24. 
Sprchw.  24,  31.)  oder  mit  beiden  zugleich  (Jes.  5,5)  umschlossen  und  mit  Wach  - 
thiirmen  (nvgyoi)  besetzt,  in  denen  theils  die  Winzer,  theils  auch  die  Besitzer  selbst, 
wie  in  einer  Villa,  wohnten  (Jes.  1,8.  5,2.  Mt.  21,  33.  Robinson  I.  354.  II. 
716.)*),  nur  durften  sie  oder  die  Hüter  der  Weinberge  (Hohesl.  1,  6.)  die  Vorüber- 
gehenden nicht  hindern,  so  viele  T rauben  abzupflücken,  als  sie  essen  wollten  Deut. 
23,24.  vgl.  Michaelis  mos.  R.  III.  122  f.  und  die  Analogie  des  Getreidefeldes 
oben  I.  S.  19.  Die  Reben  Palästina’ s zeichneten  sich,  wie  noch  jetzt,  durch  ihre 
Hohe  und  Stärke  aus  vgl.  Ps.  80,  9. 11.  (Virg.  Geo.  2,  361.  Plin.  14,  3. ')). " Schulz 
(Leitung.  V.  285.  vgl.  Paulus  Samml.  VII.  106.)  fand  auf  dem  südlichen  Libanon 
einen  Weinstock  von  30  Fuss  Hohe  und  1%  F.  Durchmesser,  dessen  Zweige  eine 
Laube  von  mehr  als  50  Fuss  Breite  und  Länge  bildeten,  und  nach  Belon  erreichen 
die  Stöcke  in  Cölesyricn  gewöhnlich  eine  Höhe  von  4 Ellen  vgl.  Plin.  14,  2.  3.  Strabo 

11.516.  *)■  Sie  tragen  meist  rothe  (Sprchw.  23,  31.  vgl.  Gen.  49,11.  Deut.  32, 
14.  [1]  Mischna  Nidda  9,  11.)*)  und  zum  Theil  sehr  grosse  Trauben,  B’HS®),  vgl. 
Num.  13,  24.;  solche,  die  1 Elle  lang,  an  12  Pfund  schwer  waren  und  Beeren  von 
der  Grösse  kleiner  Pflaumen  hatten,  sahen  noch  neuere  Reisende  in  Palästina  , na- 
mentlich in  den  südl.  Gegenden  Schulz  Leit.  V.  285. 7)  Arvieux  II.  203.  Ro- 
s enmii  I ie  r Morgenl.  II.  251  f.  (Beispiele  aus  andern  Gegenden  s.  Strabo  2.  73. 

11.516. ).  Eine  vorzüglich  edle  Art  Reben  heisst  p^iö,  npna  (Gen.  49,  1 1,  Jes.  5, 
2.  Jer.  2,21.),  und  man  hat  darunter  nach  mehrern  jüd.  Auslegern  Weinstöcke  mit 


1)  Andere  Feinde  der  Weinberge  sind  die  Heuschreckenschwärme  Joel  1,  7.  (Elma- 
cin  hist.  Sarac.  p.  198.),  die  Raupen  (Amos  4,  9 ),  die  Wiesel  H a ss elq  u i st  R.  550. 
Ganz  verwüstet  wird  die  Pflanzung,  wenn  das  Vieh  darüber  getrieben  wird  Jer.  12, 
10.  vgl.  Exod.  22,  5.  — 2)  Auch  die  Keltern  befanden  sich  in  den  Weinbergen  selbst 
s.  d.  A.  — 3)  Es  heisst  da  von  den  campan.  Reben:  In  campano  agro  populis  nubnnt, 
maritasqne  complexae  atqne  per  ramos  earum  procacibus  brachiis  geniculato  corsu 
scandentes  caenmina  aequant,  in  tantuiu  sublimes,  ut  vindemitor  auctoratus  rogum  ac 
tumulnm  excipiat.  Nullo  fine  crescnnt  dividique  aut  potius  avelli  nequeunt.  Gme- 
Iin  R.  durch  Russl.  III.  431:  „Es  schlingt  sich  (der  Weinstock  in  Cilan)  in  unüber- 
sehlichen  Höhen  über  die  erhabensten  Bäume  hinweg  und  seine  armdicken  Ranken 
dehnen  und  verwickeln  sich  unter  einander  so  in  die  Breite,  dass  es  auf  denjenigen 
Stellen,  wo  es  am  meisten  verwildert  ist,  schwer  hält,  durchzukommen.“  Jes.  7,  23. 
wird  der  Werth  eines  Weinstocks  zu  1 Sekel  bestimmt,  ein  hoher  Preis,  zumal  jetzt 
ein  Rebstock  vom  guter  Beschaffenheit  nur  1 Piaster  d.  h.  2 — 3 Gr.  gilt  Burckhardt 

1.  76.  — 4)  Oh  man  die  starken  Stämme  solcher  Weinstöcke  als  Nutzholz  verarbeitete, 
wie  anderwärts  (Plin.  14,  2.),  ist  unbekannt.  Das  Holz  des  wilden  Weinstocks  wurde 
als  unbrauchbar  für  diesen  Zweck  verbrannt  Ezech.  15,  2 ff.  Doch  als  Opferholz 
durfte  das  Weinholz  nicht  verbrannt  werden  M.  Tamid  2,  3.  — 5)  Solcher  tnx 
wurde  nach  jüdischen  Vorschriften  auch  hei  der  Paschamahlzcit  getrunken  s.  Light, 
foot  hör.  hehr.  p.  478,  — 6$  Die  unreife,  saure  Traube  heisst  *it)3  oder  “ioa  vgl- 
Fleischer  in  d.  Hall.  L.-Z.  1838.  Egzbl.  S.  153  ff.  Die  Weinhlüthe  wird  Hohesl. 

2,  13.  15.  "Vrco  genannt,  über  welches  Wort  vgl.  Gesell,  thes.  II.  959  sq.  Sonst 
heisst  sie  na:  Gen.  40,  10.  Jes.  18,  5.  — 7)  „Die  Trauben  — — sind  so  gross,  dass 
sie  10 — 12  Pfund  wiegen,  und  die  Beeren  können  unsern  kleinen  Pflaumen  verglichen 
werden.  Man  schneidet  cino  solche  Traube  ab,  leget  sie  auf  ein  Brct  von  1%  Ellen 
Breite  und  3— 4 E.  Länge;  nun  setzet  man  sich  am  die  Traube  herum,  ein  Jeder  isset 
so  viel  Beeren  als  er  will , nimmt  ein  Bissleiu  Brod  dazu  und  trinkt  so  viel  Wasser, 
als  er  nöthig  bat.“ 
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kleinen,  aber  ungemein  süssen  Beeren  '),  die  fast  unmerklichc  Kerne  einscbliessen, 
zu  verstehen.  Sie  wachsen  noch  jetzt  in  Syrien  und  Arabien  nnd  heissen  im  Per*. 
^jl-.  t .v.  K vgl.  N ie  b tt  h r R.  II.  169.  B.  147.  Oedmann  Saroml.  VI.  94  Wel- 
cher Art  die  Reben  fortzupflanzen  die  Israeliten  vorzugsweise  sich  bedient  haben, 
ist  nicht  zu  bestimmen,  eben  so  wenig,  ob  sie  dieselben  an  der  Erde  fortkriechen 
Hessen  oder  mittelst  Stützen  aufrecht  zogen  (maritare  vitem).  Ersteres  soll  nach 
Plin.  17,35.15.  in  Aegypten,  Syrien  und  ganz  Asien  das  Gewöhnlichste  gewesen 
sein  (wie  noch  jetzt  s.  Paulus  Samml.  II.  214.  Richter  Wallf.S.77.  Höst  Ma- 
rokko S.  303.).  Diese  Nachricht  muss  aber  gew  iss  sehr  eingeschränkt  werden  (vgl. 
Ezech.  17,  7.  Ps.  80,  11.),  wie  denn  auch  heutzutage  die  Weinstöcke  in  Palästina 
aufrecht  (an  Bäumen ) emporranken  Rosenmüller  Morgenl.  IV.  88  f.  Robinson 

11.  716.  Als  unerläs-liche  Manipulationen  kannten  die  bebr.  Winzer  das  Beschneiden 
(•mt)*)  mittelst  des  Winzermessers (fncia)  Lev.  25,  3 f.  (vgl.  xa&a/prtv  Joh.  15,  2-), 
das  Auflockern  oder  Umgraben  (“tJ  Jes.  5,  2-  vgl.  Plin.  17,  35.  17.  confodere  vi- 
ncam)  und  Entsteinigen  (hgD)des  Bodens  Jes.  5,  2.  Die  Weinlese,  "i'SS  (S.  Rau 
de  vindemia  et  torcularib.  velt.  Hebr.  Traj.  ad  Rh.  1755.  4.),  dauerte  vom  Septem- 
ber bis  in  den  October  (Buhle  calendar.  Palaest.  oecon.  p.  45  sq.  50.)*),  und  war, 
wie  in  allen  Weinländern,  ein  allgemeines  Freudenfest  Rieht.  9,  27.  Jes.  16,  10.  Jer. 
25,30.  Ro  b i nso  n II.  717.  Unter  Gesang  und  Jubelruf  wurden  die  Trauben  ab- 
genommen und  in  Körben,  riiobo  (Jer.  6,  9.),  zur  Kelter  gebracht  s.  d.  A.*).  Den 
Most,  C'T’B,  (OW),  von  welchem  zuvörderst  die  Erstlings- (Deut.  18,  4.  Num.  18, 

12.  Neh.  10,  37.)  und  Zehntabgabe  (Neh.  13,5.  12.)  zu  entrichten  war  (s.  d.  AA.), 
füllte  man  theils  in  Schläuche  (Hiob  32,  19.  Mt.  9,  17.  Mr.  2,  22-),  wohl  auch  in 
grosse  irdene  Krüge,  die  noch  jetzt  im  ganzen  Orient  üblich  sind  (Paulus  Samml. 
III.  271.  Kamp  fer  amoen.  p.  377.  mit  Abbild.  Mariti  R.  148.),  und  Hess  ihn  so 
gähren,  theils  kochte  man  ihn  zu  Syrup  ein  s.  d.  A.  Honig.  Doch  wurde  er  auch 
vor  der  Gährung  gern  und  häufig  als  belebendes  Getränk  (Rieht.  9,  13.)  genossen 
Hos.  4,  11.  Joel  1,  5.#).  Den  gegohrnen  Wein,  der  gewöhnlich  auch  in  Krügen  auf- 
bewabrt  wurde  (T he  v e n o t R.  II.  169.  Tavernicr  R.  I.  163  f.  NiebuhrR.  I. 
423-),  Hess  man  häufig  noch  eine  Zeillang  aufseinen  Hefen,  6—5B,  liegen  (Zepb.  1, 
12.)  und  erzielte  wohl  auch  eine  zweite  Gährung,  wodurch  der  Geschmack  stärker 
wurde  Jes.  25,  6.  Jer.  48,  II.  s.  Gesen.  zu  erst.  St.7).  Zum  Transport  des 
Weins  (bes.  in  kleinern  Quantitäten)  bediente  man  sich  der  Schläuche  (1  Sam.  16, 


1)  Süsser  Wein,  yltvxog,  ist  erwähnt  Act.  2,  13.  — 5)  Heber  das  arabische 
i.  Gesen.  thes.  III.  1312  sq.  — 3)  Wegschneiden  überschüssiger  Ranken, 
Bfyw,  ri’b* , rrttHM,  xlijucrr  a.  Die  Zeit,  wo  das  geschah  (der  Frühling), 

heisst  Hohcsl.  2,  12.  nach  den  alten  Ueberss.  Tt:n  rs.  — 1)  Ira  Gebirge  Juda  tritt 
die  Reife  der  Trauben  noch  früher  ein  Robinson  II.  309.  III.  173.  Nach  dem  Schlüsse 
der  Weinlese  wurde  das  Laubhüttenfest  gefeiert  s.  d.  A.  Dass  die  Weinlese  bis  in  den 
November  gedauert  habe,  darf  man  nicht  aus  Lev.  26,  6.  schlicssen.  In  Syrien  aber 
zieht  sie  sich  bis  in  diesen  Monat  hinein  Buhle  1.  c.  p.  54.  Arvieux  Nachr.  VI. 
397.  — 5)  Die  in  Aegypten  üblichen  Manipulationen  bei  der  Weinlese  und  dem  Kel- 
tern sind  nach  alten  Abbildungen  erläutert  \on  Kosellini  monunun.  civ.  I.  365  tqq. 
— 6)  In  Aegypten  trank  man  vor  Psarameticbus  keinen  Wein  (Plut.  Isid.  6.),  sondern 
begnügte  sich  mit  dem  aus  den  Trauben  ausgedrückten  ungegohrnen  Safte  Gen.  40,  11. 
s.  Rosenmüller  z.  d.  St.  — 7)  Anders  Hitzig  zu  Jer.  a.  a.  O.:  „Darum,  weil  er 
nicht  aus  einem  Gefäss  ins  andere  gefüllt  worden,  habe  er  seinen  herben  Geschmack 
behalten.“  Mariti  R.  149.  versichert  nämlich:  „Wenn  der  Wein  vom  Lande  in  die 
Stadt  gebracht  wird,  muss  man  darauf  sehen,  dass  er  auf  Fässer  kommt,  die  Mutter 
haben;  hernach  muss  man  ihn,  io  oft  ein  Jahr  nach  dem  ersten  Anfällen  um  ist,  auf 
andere  Fässer  ziehen  , denn  durch  dnz  Umziehen  wird  er  immer  besser.“  Ks  ist  dies 
eine  zweite  Manipulation,  die  dann  eintritt,  wenn  die  oben  erwähnte  vollendet  ist.  Jer. 
48.  scheint  das  Bild  doch  passender  aus  jenem  Verfahren  erklärt  zu  werden , da  das 
NichtuntfüUen  von  dem  eignen  Hefen  weg  erwähnt  ist. 
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20.  Judith  10,  6.) , heutzutage  aber  auch  der  Kriige  Mariti  bei  lloscnmüllcr 
Morgenl.  IV.  294-  Was  die  gesetzlichen  Vorschriften  iiher  den  Weinbau  betrifft1), 
so  war  1)  jeder  Weinberg  dem  Gesetz  vom  Sabbathsjahr  unterworfen  Exod.  23,  11. 
Lev.  25,  3 ff.  s.  d.  A.  — 2)  sollte  in  keinem  Weinberge  bei  Strafe  der  Confiscation 
des  ganzen  Ertrags  ein  Saatfeld  sein  Deut.  22,  9.  Joseph.  Antt.  4,  8.  20.  Philo  opp. 
II.  370  sq.  Die  nähern  talnmd.  Bestimmungen,  die  sehr  casuistisch  sind,  s.  Mischna 
Cbilaim  c.  4 — 7.  Der  specicllc  Grund  des  Gesetzes  (über  das  allgemeine  Princip  s. 
d.  A.  Verschie  d en ar t i ges)  ist  von  Joseph,  einfach  und  im  Ganzen  gewiss  rich- 
tig so  angegeben : ’Afxti  (ttj  ytj)  rgecpeiv  xovio  ro'  qpurov  xat  t<äv  o'görpou  rcovtav 
a7tt]kk(iy&ai.  Aehnlich  Philo  opp.  11.370.  Der  Aussaugung  des  Bodens,  wodurch  den 
Reben  geschadet  wurde  (Philo  1.  c.  371.),  war  hierdurch  eben  so  sehr,  wie  einer 
widrigen  Habsucht  der  Landwirtlio  vorgebeugt,  und  so  möchte  das  Verbot  wohl  mo- 
ralisch polizeilich  zugleich  sein.  Viel  unnüthiges  Gerede  darüber  macht  Michae- 
lis mos.  R.  IV'.  338  ff.  *).  — 3)  musste  bei  der  Weinlese  für  die  Armen  eine  Nach- 
lese übrig  gelassen  werden  (Lev.  19,  10.  Deut.  24,  21.),  analog  dem  Ackerwinkel 
s.  oben  1.  19.  — 4)  Wer  einen  Weinberg  angelegt,  aber  noch  keine  Erndtc  gehalten 
hatte  , sollte  frei  sein  von  der  Heeresfolge  Deut.  20,  6.  vgl.  1 Macc.  3,  56.  Dies 
scheint  (vgl.  bes.  das  Wort  birn)  vorauszusetzen,  dass,  was  Lev.  19,  23.  von  den 
Obstbäumen  verordnet  ist,  auch  auf  den  Weinstock  sich  bezog.  Wer  4 Jahre  lang 
arbeiten  musste,  ohne  zu  erndten,  den  durfte  man  billig  nicht  abrufen,  bis  er  wenig- 
stens die  erste  Weinlese  für  sich  gehalten  hatte.  Vgl.  Mischna  Sota  8,  4.  und  M i - 
chae  1 is  mos.  R.  III.  232.  S.  iiberh.  Cel s i i Hierob.  II.  400  sqq, 

lieber  den  Gebrauch  des  Weins*)  s.  d.  AA.  Mahlzeit  und  Trankopfer. 
Manschätzte  dieses  Getränk  (als  erheiternd  Sprchw.  31,6.  Ps.  104,15.  Sir.  31, 
32  ff.)  sehr  hoch  und  stellte  es  öfters  mit  dem  Brode  zusammen  1 Sam.  16,  20.  25, 
18.  Nch.  5,  15.  Klagl.  2, 12.  Tob.  4, 18.  a.  Vor  dem  Genuss  pflegte  man  den  Wein 
durch  ein  Tuch  cp  maoa  dtw  M.  Chelim  28,  9.)  zu  seihen  (ppt,  divU&iv),  um  ihn 
von  (Hefen  Jes.  25,6.,  und)  kleinen  Insccten  zu  reinigen,  die  etwa  hineingefallcn 
waren  Mt.  23,  24.  Ob  die  Hebräer  den  W'ein  mit  Wasser  vermischt  (vinum  tempe- 
ratum)  getrunken  haben,  wie  Griechen  und  Römer4),  bleibt  ungewiss  (Jes.  1,  22.  ist 
von  Verfälschung  die  Rede  s.  Gesell,  thes.  II.  772.)*).  Die  heutigen  Orientalen 
trinken  Wasser  nicht  in,  sondern  neben  dem  Weine  Th  e v en  o t R.  II.  237.  Im 
Talmud  aber  (Mischna  Pesach.  7, 13.)  ist  von  Mischung  des  Wassers  unter  den  Wein 
die  Rede.  Die  alten  Israeliten  suchten  vielmehr,  wie  noch  jetzt  beliebt  ist,  dem  Wein 
durch  Zusatz  von  Gewürzen  (Myrrhen  u.  dgl.)  noch  eine  grössere  Stärke  zu  geben 
(Jes.  5,22.  Ps.  75,  9.  Sprchw.  9,  2-5.  Hohesl.  7,  3.  Mischna  Maaser  scheni  2,  1. 
Plin.  14, 15.):  solcher  Wein  hiess  rijpn  p Hohesl.  8,  2.  vgl.  das  vinum  aromatites 
der  Griechen  und  Römer  Plin.  14,  19.  5.  Dioscor.  5,  64  sq.*).  Das  Laster  der 


1)  Freilich  muss  bei  alle  dem  der  Begriff  des  Weinbergs  feststehen.  Nun  sehe 
man,  wie  die  mikrolog.  Rabbinen  darüber  streiten  Mischna  Cbilaim  4,  5.  — 2)  Spen- 
cers (legg.  rit.  2,  1H.  2.)  Vermuthung , das  Gesetz  solle  einem  idololatrischen  Aber- 
glauben begegnen,  der  in  der  Nachbarschaft  der  Israeliten  (bei  den  Arabern)  stattge- 
iunden,  ruht  auf  einer  unerweislichen  Voraussetzung,  auf  der  nämlich,  dass  die  Sabier 
Zwischen  die  Reihen  der  Weinreben  gemischtes  Getreide  (Gerste  und  Weizen)  gesäet 
hätten,  um  so  den  Weinberg  unter  den  doppelten  Segen  der  Ceres  und  des  Bacchus  zu 
stellen.  Mainion.  (More  Neboch.  3,  77.)  möchte  doch  ein  unzuverlässiger  Zeuge  dies- 
falls sein.  — 3)  A.  T u r n e b.  de  vino  ac  eius  usu  et  abusu  iib.  (in  G ronov.  thesaur. 
IX.  p.  519  sqq.)  ist  nicht  eine  antiquar.  Abhandlung,  sondern  eine  gelehrte  Invective 
gegen  das  Weintrinken,  — 4)  S.  über  die  bei  den  Griechen  übliche  Mischung  Athen. 

10.  426.  — 5)  Auch  Mischna  Baba  mezia  4,  11.  giebt  kein  rechtes  Anhalten  in  der 
Sache.  — 6)  Hitzig  will  jedoch  Jes.  a.  a-  O.  ijOS  von  dem  Mischen  des  Weins  mit 
warmen  Wasser  verstanden  wissen  (vgl.  Amrn  b.  K.  Moall.  1 f.),  und  Gesen.  thes. 

11.  p.  780.  ist  geneigt  ihm  beizustimmen , zieht  aber  schon  p.  808.  diese  Beistimmung 
zurück  unter  Verneisuug  auf  M.  Maaser  scheni  2,  1.,  von  welcher  Stelle  er  sagt:  post- 
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Trunkenheit  war  auch  den  Hebräern  nicht  fremd,  wie  au*  deutlichen  Aeusaerungen 
der  Propheten  zu  schliessen  ist  (Jes.  5,  22-  19,14.  28,  1.  Hos.  7,  5.  Jer.  23, 9. 
vgl.  Sprchw.  20,  1.)  und  selbst  die  Geschichtsbücher  hin  und  wieder  berichten  1 Sam. 
25,  36.  1 Kön.  16,  9.  Schon  Noach  wird  in  der  Sage  als  Betrunkener  vorgeführt 
(Gen.  9,  21.)  und  das  Gesetz  nimmt  in  einer  Verfügung  Rücksicht  auf  dieses  Laster 
Deut.  21,  20.  Von  den  Juden  s.  Joseph,  bell.  jud.  2,  2.  5.  Hieron.  ep.  52.  ad  Nepo- 
tian.  (Tom.  I.  p.  266.  ed.  Veron.).  Vgl.  noch  überh.  A.  Henderson  Gesch.  der 
Weine  der  alten  n.  neuen  Zeiten,  nach  d.  Engl.  Weim.  1833.  8. 

Wein,  künstlicher,  ■oti  (o/xfpo),  nur  neben  genannt  und  demselben 
auch  im  Nasiräergesetze  gleichgestellt  Lev.  10,  9.  Num,  6,  3.  Deut.  29,  6.  Rieht. 
13,  4 ff.  1 Sam.  1,  15.  Sprchw.  20,  1.  31,  4.  Hieron.  ep.  ad  Nepotian.  (I.  p.  266. 
ed.  Ver.)  sagt:  Sicera  hebraeo  sermone  omnispotio,  quac  inebriare  potest,  sive 
illa,  quae  frumento  conficitur  sive  pnmorum  succo,  aut  cum  favi  decoquuntur  in  dul- 
cem  et  barbaram  potionem  aut  palmarum  fructus  exprimuntur  in  liquorem,  coctisque 
frugibus  aqua  pinguior  coloratur.  Die  verschiedenen  Arten  kiinstl.  Weine  (vina  fa- 
ctitia),  welche  die  Alten  kannten,  zählt  Plin.  14,  19.  vgl.  Dioscor.  5,  28  sqq.  auf: 
welch  e darunter  bei  den  Hebräern  üblich  waren  oder  tloch  vorzugsweise  getrunken 
wurden,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Vielleicht  war  es  der  ägyptische  Gersten- 
wein, fvfloj,  olvot  xpi&rvoj  (Herod.  2,  77.  Xenopb.  Anab.  4,  5.  26.  Diod.  Sic. 
1,  20.  34.  4,  2-  Plin.  14,  29. ■)  vgl.  Mischna  Pesach.  3,  1.  Tac.  Germ.  23-  Hody 
de  biblior.  text.  orig.  p.  119.),  der  dem  eigentlichen  Weine  nahe  gekommen  sein 
soll2),  oder  der  Dattclwein  (Herod.  2,  86.  3,  20.  olvos  ipoivrxrjtog)  Strabo  16. 

742.  (vinum  palmeum,  arab.  ^Jw),  welcher  im  ganzen  Orient  aus  reifen  Datteln  be- 
reitet wurde,  indem  man  sie  in  einer  angemessenen  Quantität  Wasser  maceriren  und 
dann  keltern  liess  Plin.  14,  19.  3.3),  doch  soll  dieses  Getränk  Kopfweh  verursacht 
haben  Plin.  23,  26.  Dioscor.  5,  40.  S.  oben  I.  253-  Im  Talm.  ist  auch  Aepfel- 
wein,  B'nmn  ■pj  (M.  Terum.  11,  2.),  erwähnt.  Jes.  5,  22.  redet  von  einem  Mi- 
schen des  ■'50 , es  dürfte  daher  an  dieser  Stelle  von  einem  W ürzwein  die  Rede  sein 
s.  d.  vor.  Art.  Honigwein,  olvofifii  (Potter  Archäol.  II.  643-),  eine  Art  Meth 
ist  Mischna  Scbabb.  20,  2.  unter  dem  griech.  Namen  (y>it«x)  erwähnt. 

Wei  Zen,  nun4)  (als  Körner  B'ssn),  war  die  wichtigste  der  in  Palästina 
wachsenden  Getrcidcartcn  (Jes.  28,  25.  Ezech.  4,  9.)  und  wurde,  wie  die  Gerste, 
in  allen  Tbeilen  des  Landes  (Deut.  8,  8.  Ricut.  6,  11.  1 Sam.  6,  13.  2 Sam.  4,  6. 
17,  28.)  4)  im  Ganzen  ober  den  Bedarf  der  Einwohner  gebaut,  daher  konnte  Salomo 


es  incidi  in  locum  Misnae  cet.  Diese  Stelle  war  aber  schon  von  mir  in  der  2.  Ausg. 
des  RW.  angeführt  worden. 

1)  Bei  den  Griechen  hieas  der  Gerstenwein  auch  ßgvrov  s.  Athen.  10.  447.  — 2) 
Gern.  Schabbath  fol.  156,  1.  heisst  er  'ixsn  O'n’t  (JöOoe)  vgl.  Hieron.  ad  Jes.  19,  5. 
Kr  soll  zu  gleichen  Theilcn  aus  Gerste,  Crocus  und  Salz  bestanden  haben.  Cyrill. 
Alex,  in  Joa.  (opp.  II.  288.}  nennt  ihn  ein  erfrischendes  Getränk.  Ueber  eine  andere 
Art  Gerstcnwein,  *T;n  -CÜ,  a.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  772.  — 3)  Das  gegenwärtige 
Verfahren  zu  Gewinnung  des  Palinonweins  beschreibt  Burckhardt  Nab.  8.  206  f. — 
4)  Griech.  xvpdf  (vgl.  über  diese.,  Wort  Link  Urwelt  I.  401  f.),  auch  Ottos  (Ge- 
treide, vgl.  bei  uns  Korn  für  Roggen).  Nur  letzteres  kommt  im  N.  T.  vor.  Das 


- r . 

hebr.  Hört  d.  i.  noch  im  Arab.  kn.L'v.  In  Aegypten  und  der  Berkerei  heisst 

0 o " 

aber  der  Weizen  ^ >4  (hebr.  — 5)  Im  Allgemeinen  war  die  Gerste  das  Ge- 


treide für  das  Vieh,  der  Weizen  fiir  die  Menschen  (tritico  maxime  alit  natura  bominem 
Plin.  18,  21.).  8o  noch  jetzt  in  den  südlichen  Ländern.  Roggen  ist  dort  nicht  hei- 
misch (vgl.  Link  in  den  Abhandlt.  d.  Berl.  Akad.  1816 — 17.  8.  134  ff.),  auch  das 
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dem  Könige  Hiram  von  Tyrus  jährlich  ein  Geschenk  an  Weizen  (1  Kön.  5,  11.) 
schicken , und  später  noch  führten  die  Israeliten  grosse  Ladungen  nach  Tyrus  ans 
Ezech.  27,  17.  Noch  jetzt  ist  dort  der  Weizenhau  beträchtlich  llobinson  II.  419. 
430.  528.  621.  628.  654.  III.  31.  194.  210.  303.  401.  515.  a.  Ueber  die  Gegen- 
den, wo  der  feinste  Weizen  Pal.  wuchs,  vgl.  Mischua  Menach.  8,  1.:  es  werden 
Micbmas  und  ein  unbekannter  Ort  nmrtB  genannt.  Bei  Ezech.  a.  a.  O.  ist  ■’tan 
PPtn  hervorgehoben  s.  d.  A.  Mi  n nith.  Die  Aussaat  des  Weizens  Gel  in  den  Monat 
Marchesvan  (October),  die  Erndte  (trän  "nsjs  Gen.  30,  14.  Riebt.  15,  1.)  begann 
gegen  Ende  des  Nisan  (im  April)  und  schloss  zu  Pfingsten  Exod.  34,  22.  Auch  jetzt 
noch  reift  der  Weizen  in  Palästina  hie  und  da  im  April  (Körte  R.  145.  432.  Shaw 
290.),  doch  regelmässig  fallt  die  Erndte  in  den  Mai  u.  die  erste  Hälfte  des  Juni  Robin- 
son II.  419.  520.528.  621.  654.  III.  195.  202.210.  Ueber  die  Erstlingsbrode, 
welche  am  PGngstfeste  dargebracht  wurden , s.  oben  S.  243.  Man  pflegte  aber  nicht 
blos  den  Weizen  zu  Brod  und  Kuchen  zu  verbacken ')  (das  Weizenmehl  heisst  Exod. 
29,  2.  B'an  rhb),  sondern  röstete  auch  die  Aehren  am  Feuer,  wenn  sie  noch  unreif 
waren  (Jos.  5,  11.  Ruth  2,  14.  1 Sam.  17,  17.  2 Sam.  17,  28.),  was  noch  jetzt  in 
Palästina,  bes.  von  den  Schnittern  (Hass el <] uis t R.  91.  Robinson  II.  660.) 
geschieht.  Auch  gestossen  (zu  einer  Art  Grütze,  ha'B)  wurden  die  Weizenkörner 
Lev.  2,  14.  23, 14.  2 Kön.  4,  42.  Beim  Heiligthum  wurde  Weizen  in  bedeutender 
Quantität  verbraucht  Esra  7,  22.  vgl.  6,  9.  (Bel  2 ).  Uebrigcns  ist  der  Weizen  in 
den  Ländern  Vorderasiens  und  in  dem  benachbarten  Nordafrica  (nam.  Aegypten)  von 
den  ältesten  Zeiten  an  gebaut  worden ; ob  und  welche  Abarten  dieses  Getreides  die 
Hebräer  kannten,  wissen  wir  nicht.  Im  Allgemeinen  vgl.  über  den  Weizen  der  Alten 
L i n k in  den  Abhandl.  der  Berliner  Akademie  1816 — 17.  S.  127  ff.  S.nochCel- 
sii  Hierobot.  II.  112  sqq.  vgl.  d.  A.  Ackerbau. 

W ermuth,  !i:sb,  atpivöoj,  «tp/rfhot',  Artemisia  absinthiuin  L.  (CI.  XIX. 
polygainia  superflua),  eine  Species  des  Beifussgeschlechts  mit  zusammengesetzten 
wolligen  grauen  Blättern  und  fast  kugelrunden  herabhängenden  kleinen  Blumen, 
die  auf  einem  ranhhaarigen  Samenboden  sitzen.  Der  Stengel  wird  an  2 Fass  hoch, 
ist  hart,  eckig,  ästig  und  steht  aufrecht.  Die  ganze  Pflanze  hat  einen  bittern  Ge- 
schmack und  enthält  viele  flüchtige  salzige  und  erdige  Theile.  Ueber  ihren  Gebrauch 
bei  den  Alten  s.  Plin.  27,  28.  Diese  auch  in  Palästina  wachsende  (Hasselquist 
R.  184.)  Pflanze  ist  im  A.  T.  öfters  mit  verbunden  und  scheint  dem  Hebräer  für 
giftig  gegolten  zu  haben  vgl.  Deut.  29,  17.  Apnk.  8,  10  f.  Michaelis  suppl. 
1453  sq.  zu  Deut.  a.  a.  O. : Medicis  exploratum,  vix  ullo  acriore  medicamento  vermes 
ex  corpore  kumano  expelli  (vgl.  Plin.  27,  28.):  hi  ubi  tarn  sibi  inviso  veneno  crucian- 
tur,  furunt,  hincsaepe  terribilia  morborum  phantasmata,  epilepsiae,  mortes  adeo.  lllo 
sub  coelo,  sub  quo  linguae  orientales  natae,  vix  quisquam  a vermibus  immunis  ob 
uquac  staguantis  impuritatem  ac  forte  unius  hominis  ventre  mundus  aliquando  repti- 
lium  continetur,  ipsa  ne  in  ventre  quidern  rcsidens,  :ed  toturn  per  corpus  serpens, 
vena  Medincnsis  a Medina  nomen  accepit.  Jam  fac  illo  tempore,  quo  absinthii  vim 
salutarem  non  magis  noverant  quam  argenti  vivi  Plinius,  aliquem  vermibus  luboran- 
tem  absinthium  comedere,  quid  quaeso  apparuissc putas?  Venenum!  sequebantur 
enim  vomitus,  dolores  acerrimi  ventris,  convulsiones , epilepsiae,  mortes.  Leicht 
erklärlich  aber  ist  der  trop.  Gebrauch  des  n:sb  Sprchw.  5,  4.  Arnos  5,  7.  6,  12.  Jer. 
9, 15.  23, 15.  Klagl.  3,  15.  19.  s.  d.  Ausl.  bes.  Rosenmiiller  z.  d.  Stellen.  Die 


t&lm.  ■)•£»©  Mischna  Challah  1,  1.  Menach.  10,  7.  ist  gewiss  nicht  Roggen.  Dagegen 
soll  bsi»  pVisb  nach  Mos.  Maimon.  Hafer  sein.  Ueber  den  Dinkel,  welchen 
die  Israeliten  ebenfalls  hauten,  s.  d.  A.  Ucberh.  vgl.  d.  A.  Getreide. 

1)  Die  dreifache  Gestalt,  in  welcher  der  Weizen  zur  Nahrung  für  Menschen  diente, 
ist  Lev.  23,  14.  angegeben. 
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Deutung  de»  Wort»  i»t  übrigen»  durch  die  morgenl.  Ucbersetzungen  an  den  meisten  Stt. 
(Aq.  Prov.  5,  4.)  u. durch  die Rabbinen hinlänglich  gesichert  (Celsii  Hierob.  I.  482.), 
und  Celsius’  (a.  a.  O.  S.  487.)  Meinung,  das  W.  bezeichne  das  in  Palästina  häufig 
verkommende  strauchartige  Gewächs  abrotonum  (Plin.  19,  31.  21,  34.  und  92. 

Lucan.  9,  921.),  arab.  (absinthium  santonicuro),  kann  jener  Autorität  nicht 

das  Gewicht  halten. 

Widder,  b'i? , xpioj.  Wie  dieselben,  gemästet,  eine  beliebte  Speise  waren 
(Gen.  31,  38.  Ezech.  39, 18.),  so  brachte  man  sie  auch  als  Opfer  von  höherem  Werthe 
denn  die  Schafe  und  Lämmer  (Num.  15,  ö-  6-  28,  11  f.  28  f.)  dar  (Gen.  15,  9.  Num. 
23,  1 ff.  Mich.  6,  7.),  und  das  gesetzliche  Ritual  hatte  genaue  Bestimmungen  über  die 
Verwendung  der  W idder  für  den  Altar  gegeben.  Die  W.  dienten  nämlich  tbeils  als 
Brandopfer  (Lev.  8, 18.  21.9,2.  16,3.  29,18.  Num.  7,  15.  Ps.  66,  15.  Jes.  1,  11. 
Ezcch.  45,  23.  a.),  theils  als  Dankopfer  (Lev.  9,  4.  18.  Num.  6,  14.  17.  7, 17.  28, 
11.  a.),  theils  als  Schuldopfer  Lev.  6,  15.  18.  25-  (6,6.  vgl.  Num.  6,  8.)  19,21. 
Esra  10,  19.  a.  Und  so  erscheint  der  W idder  nicht  nur  im  Allgemeinen  bei  öffent- 
lichen oder  Privatopfern,  sondern  insbesondre  bei  dem  Reinigungsopfer  des  Nasiräers 
(Num.  6,  14.)  und  bei  dem  priesterlichen  Weibopfer  s.  d.  A.  Priesterweihe.  Zu 
Siindopfern  dienen  Widder  nicht:  2 Chron.  29,  21.  ist  das  P»»nh  nur  auf  die 

zu  beziehen,  wie  denn  diese  Vs.  23.  abgesondert  dargebracht,  die  Widder  aber 
den  Rindern  und  Schafen  Vs.  22.  (als  Brandopfer)  beigeordnet  werden.  Was  von 
Widdern  als  Dank-  und  Schuldopfer  auf  den  Altar  kam,  ist  Exod,  29,  22.  verzeich- 
net vgl.  Lev.  8,  16.  9,  19.  Jes.  34,  6.  Bei  Griechen  und  Römern  gehörten  Widder 
nur  ausnahmsweise  zu  den  Opferthiercn,  doch  vgl.  Plin.  H.  N.  34.  19. 19.  ln  Aegyp- 
ten waren  sie  üblicher  (Wilkinson  V.  191  sq.),  nur  in  der  Thebais  durfte  ausser 
am  grossen  jährlichen  Feste  des  Amnn  keiner  geopfert  werden  Herod.  2,  42.  Ueber 
das  Symbol  des  Widders  Dan.  8.  (für  das  Reich  Persien)  s.  d.  A.  Schaf  e;  über  die 
Belagerungswerkzeuge,  die  Widder  genannt  wurden , d A.  Fe s t u ngen.  Widder- 
feile,  ff*'»  rvhs,  dienten  frühzeitig  als  Decken  Exod.  25,  5.  26,  14.  36, 19.  39,  34. 

W i e <1  e h o p f.  So  übersetzt  Luther  mit  LAX.  Vulg.  Arab.  das  hebr.  rc'sre, 
das  Lev.  11, 19.  Deut.  14,  18.  unter  den  Namen  der  unreinen  Vögel  vorkommt,  und 
man  hat  keine  Ursache , an  der  Richtigkeit  dieser  Uebersetzung  zu  zweifeln , da  der 
W.  (upupa  epops  L.)  wirklich  im  Orient  (Forsktl  descr.  anira.  praef.  p.  7.  Rüs- 
sel NG.  v.  Aleppo  II.  81.  Höst  Nachr.  v.  Marokko  S.297.a.)  lebt  und  seiner  unsau - 
bern  Nahrung  (Hieron.  ad  Zach.  5,  9.  Bcchstein  Naturgexch.  II.  547.)  ohngeach- 
tet  auch  hie  und  da  gegessen  wird  ■),  so  dass  ein  Speiseverbot,  wie  wir  es  Lev.  und 
Deut.  a.  a.  O.  finden,  keineswegs  überflüssig  erscheint.  Besonders  sollen  die  ägypt. 
Wiedehopfe,  die  mit  Anfang  des  Winters  als  Zugvögel  dort  eintreffen,  sehr  fett  sein 
und  ein  zartes  wohlschmeckendes  Fleisch  halten  Sonn  in  i R.  1.  204.  Eine  andere 
Deutung  durch  Auerhahn,  tetrao  urogallus  L. , hat  im  Grunde  gar  Nichts  für  sich 
vgl.  Oed  mann  Samml.  V.  66  ff.  Rosenmüllcr  Alterth.  IV.  11.326.,  überh.  aber 
Bochart  Hieroz.  111.  107  sqq. 

w iesel,  mustela.  Dieses  hinreichend  bekannte,  nur  6 bis  7 Zoll  lange 
Thierchen  scheint  im  Hebr.  durch  *A'n  bezeichnet  zu  werden  Lev.  1 1,  29.,  wo  es  als 
unreines  Thier  in  Verbindung  mit  der  Maus  genannt  ist.  So  deuten  nämlich  alle  alten 
Ueberss.,  die  das  Wort  nicht  beibebaltcn,  u.  auch  im  Talm.  heisst  mVn  mustela  vgl. 
M.  Cbelim  15,  6.  Die  gew.  Erklärung  des  Worts,  die  nach  Bochart  Hieroz.  II. 

I)  Da«  Fleisch  hat  so  wenig,  als  Her  Vogel  selbst,  einen  unangenehmen  Geruch. 
Ueberh.  ist  die  Unreinlichkeit  dieses  Thiers  zn  sehr  übertrieben  worden.  Doch  hält 
Sommer  (bibl.  Abhandll.  1.8.  154  f.)  dieselbe  für  die  Ursache,  warum  der  W.  unter 
die  unreinen  Vögel  gerechnet  wurde. 

ff m mu,  BAI.  Htaltr.  II.  44 
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p.435  sqq.  auch  Bose nmii  Her  Alterth. IV.  II.  225f.  befolgt,  ist  Maulwurf,  wie  denn  • 

Q • I 0 o . 

wirklich  diese  Bedeutung  hüben.  Indes»  wird  dieses  Zeugniss 
des  arab.  und  syr.  Sprachgebrauchs  durch  die  oben  angeführten  Grün.le  wohl  uber- 
wogen s.  Gesen.  thes.  I.  474  sq.  Auch  ist  so  der  Grund,  warum  der  iVn  unter 
die  unreinen  Thiere  gezählt  wird,  wohl  erklärbar;  man  könnte  ihn  mit  Sommer 
(bibl.  Abhandl.  1.  S.  261.)  in  dem  Umstande  suchen,  dass  das  Wiesel  andere  Thiere 
hauptsächlich  in  der  Absicht  tödtet,  um  sich  an  ihrem  Blute  zu  sättigen  (Bechstein 
Naturgesch.  1.  311.):  ein  von  Blut  lebendes  Thier  aber  mochten  die  Israeliten  sich 
scheuen  zu  gemessen  s.  d.  A.  B I u t.  Freilich  kann  auch  dieselbe  allgemeine  Scheu, 
wie  vor  dem  Fleische  der  Maus,  gewirkt  haben. 

Wind,  n«,  ein  natürliches  Phänomen,  das  sich  in  einem  an  der  Meeresküste 
zwischen  Gebirgen  und  Wüsten  eingeklemmten  Lande,  wie  Palästina,  sehr  früh  der 
nähern  Beobachtung  aufdringen  musste,  zumal  der  Wind  mit  der  Witterung  über- 
haupt in  Verbindung  steht  und  somit  auf  den  Laudbau  Einfluss  hat.  Die  Israeliten 
unterschieden  jedoch  durch  alle  Zeitalter  nur  die  4 Hauptwinde  (Jer.  49,  36.  Dan. 
7,  2.  vgl.  Odyss.  5,  295.  Plin.  2,  46.),  und  daher  ist  rrirvn  sa-}»  Bestimmung  der  4 
Himmelsgegenden  (O'nisn  rix]3  Jer.  49,36.)  Dan.  8,  8.  Zach.  2,  6.  10.  Ezech.  37,  9. 
Mt,  24,  31.  Joseph,  bell.  jud.  6,  5.  3.  a.  *).  Die  Winde  sind  in  Palästina  und  Syrien 
in  Richtung,  Verlauf  und  Wirkung  sehr  regelmässig*}.  Der  West-  (und  Süd  west-) 
Wind  *),  der  über  das  mittelländische  Meer  kommt,  ist  feucht  und  bringt  gewöhnlich 
Regen  1 Kön.  18,  44  f-  Luc.  12,  54.  Er  herrscht  vom  November  bis  in  den  März 
und  bewirkt  da  die  Regenzeit  vgl.  v.  .Schubert  III.  107.  Der  Süd-,  besonders 
Südostwind,  11313  Ps.  78,  26.  llohesl.  4,  16.,  voros,  streicht  über  die  arabische 
Wüste  und  hat  Hitze  zur  Folge  Luc.  12,  55.  (die  um  die  Fruhlingsnachtgleiche  in 
Aegypten  zu  einer  Gluth  von  16 — 36  Grad  ansteigt  vgl.  Ni  c buh r R.  I.  493.  Vol- 
ney  R.  I.  47.).  Er  weht  hauptsächlich  im  März  und  zwar  oft  3 Tage  hintereinander, 
führt  Staub  und  Sand  mit  sich,  ist  aber,  je  weiter  er  nach  Norden  vordringt,  desto 
schwächer  und  in  den  Gebirgen  weit  erträglicher  als  in  den  Ebenen  Volney  R.  1. 
251. 4).  Der  Ostwind,  welcher  für  Palästina  aus  den  Steppen  des  wüsten 

Arabiens  kommt  (Jer.  13,  24),  ist  durchaus  scharf  und  heftig  Hiob  27,  21.  Jes. 
27,  8.  (auch  auf  dem  Meere  Ps.  «8,  8.  Ezech.  27,  26.),  sehr  trocken  und  daher  ver- 
sengend auf  die  Vegetation  einwirkeud  (xcvornv  LXX6)  u.  Jac.  1,  11.)  Ezech.  17, 
10.  19,  12.  Hos.  13, 15.  vgl.  auch  Jon.  4,  8.  Joseph.  Antt.  14,  2.  2.  Mit  dem  er^ 

s i - 

stickenden  Sturmwind  Samum  (py+Mi)  des  wüsten  Arabiens,  der  im  April  und  Mai 

herrscht  (Robinson  I.  344.  vgl.  Niebuhr  B.  7 ff.  BurckhardtR.  II.  984  f.  ti. 
Nubien  S.  281  f.)®),  hat  er  Verwandtschaft,  doch  dieser  selbst  weht  nicht  in  Palä- 
stina; möglich  aber,  dass  an  einigen  Stellen  des  A.  T.  auf  ihn  angespielt  wird , wie 
Ps.  11,  6.  nwbT  n*i  (nach  einigen  Ausll.  auch  Num.  11,  1.  s.  Rosenmüller  z. 


1)  8.  Bähr  Symbol.  I.  169  IT.  Daraus  folgt  ater  noch  nicht,  dass  die  Hebräer 
die  Erde  als  viereckig  gedacht  haben  (s,  oben  1.  340.).  Aach  ans  stellen  (nach  dem 
Laufe  der  Sonne)  die  vier  Himmelsgegenden  fest,  obsebou  wir  den  Erdkörper  selbst 
für  rund  halten.  — 2)  Indeas  haben  wir  noch  keine  für  jeden  Monat  angcstellte  ge- 
naue Beobachtung  über  Winde  und  Luftströmung  in  Paläatina.  Buhle  und  Walch 
entlehnten  daher,  was  sie  in  ihren  Calendar.  Palaest.  über  diesen  Gegenstand  sagen, 
aus  Shaws  und  Rüssels  in  Nordafrica  und  Aleppo  gewachten  Observationen.  Für 
Syrien  vgl.  Volney  R.  I.  251  ff.  und  Russegger  R.  I.  404  11.  — 3)  Beide  werden 
von  den  Arabern  die  Väter  des  Regens  genannt  s.  Volney  R.  I.  251.  — 4)  Hef- 
tiger weht  der  Südwind  in  Babylonien , für  welches  er  aus  der  arab.  Wüste  kommt 
(dolla  Valle  R.  IV.  183.  191.)  vgl.  Jes.  21,  1.  — 5)  An  7 Stellen  setzen  LXX  da- 
für vötog,  verbessernd,  s.  Gesen.  thes.  III.  1194.  — 6)  Ueber  den  Unterschied  des 
Samum  von  dom  (in  Aegypten  aus  S.  oder  SO.  wehenden)  Chamsin  s.  Russegger 
R.  I.  226. 
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d.  St)  ').  Es  bient  aber  der  Ostwind  in  Pal.  regelmässig  während  der  Sommermo- 
nate bi«  in  den  Juni  nnd  macht  selbst  in  der  Umgegend  Jerusalems  die  Hitze  be- 
schwerlich v.  Schubert  III.  106.  Der  Nord-  oder  Nordwestwind , fiDS,  bringt 
Kühlung  und  Frische  (Hohesl.  4,  16.),  selbst  Kälte  (Sir.  43,  20.  [22.])*)  u.  T rocken- 
heit  *),  er  erhebt  sieb  gewöhnlich  gegen  die  Herbstnachtgleichc  (auch  im  Spätfriihling 
v.  Schubert  R.  III.  107.),  wo  er  dann  wohl  an  STage  hintereinander  anhält4). 
Ausserdem  wehen  gegen  Abend  nnd  Morgen  in  den  oriental.  Ländern  fast  täglich 
kühle  erfrischende  Winde  Gen.  3,  8.  Hohesl.  2,  17.  Rosenraiiller  Morg.  IV.  193. 
Nicht  selten  entstehen  in  Palästina  auch  Wirbelwinde  oder  Windsbräuten,  IU5Sb, 
welche  eine  grosse  Menge  Staub  in  die  Höhe  treiben  und  dadurch  zuweilen  die  Luft 
verfinstern  Jes.  17, 13.  Hiob  21,  18.  vgl.  Shaw  R.  289.  S.  iiberh.  Haraelsveld 
I.  209  ff.  Bemerkenswerth  ist  noch , dass  auf  dem  Binnensee  von  Tiberias  nicht  sel- 
ten plötzliche  Stürme  aus  den  anliegenden  Bergen  hervorbrechen , welche  alle  Kunst 
des  Schiffers  in  Anspruch  nehmen  Joh.  6,  18.  Mt.  8,  24  ff.  vgl.  oben  I.  408.  Endlich 
Act.  27.  28.  begegnen  wir  mehreren  aus  der  nautischen  Sprache  der  griech.  Seeleute 
entlehnten  Ausdrücken,  welche  schon  das  Wörterbuch  erklären  muss:  Mip  nämlich 
(vgl.  auch  Joseph.  Antt.  16,9.  6.)  und  Act.  27,  12.  sind  der  Sud  w cs t - und 

Nordwestwind  (beide  Wörter  wurden  auch  ins  Lat.  aufgenommen  vgl.  iiberh. 
Ukert  Geographie  d.  Griech.  I.  II.  171  ff.);  tvpoxlvdmv  27,  14.  bezeichnet  nicht 
einen  der  regelmässigen  Seewinde,  sondern  einen  (wohl  aus  Sädost  wehenden)  Sturm- 
wind s.  d.  Ausleg.  z.  d.  St.  Ein  Südwestwind  trieb  das  Schiff,  welches  den  Pau- 
lus nach  Italien  trug , von  Rhcgium  aus , sehr  natürlich  nach  Puteoli  Act.  28, 13. 

Willd  d.  i.  Windspiel  (canis  gallicus  oder  leporarins,  vertagus,  Aaymoxi'cuv). 
So  übersetzt  Luther  Sprchw.  30,31.  mit  den  Rabbinen  das  hebr.  "i'|T*nv  (Vulg.  hat 
gallus),  ebenso  Ewald.  Aber  wahrscheinlicher  bedeutet  das  W.  das  St  reit  ross 
s.  d.  A.  Hühner. 

Wirken,  gewirkte  Stoffe,  s.  d.  A.  Weben. 

W itterung  Palästina'«.  Diese  ist,  wie  bei  einem  unter  mehreren  Graden 
sich  ausdehnenden,  aus  Bergen,  Thälern  und  Ebenen  bestehenden  Lande  nicht  an- 
ders erwartet  werden  kann,  sehr  verschieden  (in  den  eingeschlossenen  Thälern  [vgl. 
z.  B.  Robinson  II.  446.)  und  an  der  Sccküste4)  während  des  Sommers  heiss,  in 
den  Gebirgen  kühler,  während  des  Winters  dort  mild,  hier  rauh)*),  im  Ganzen  aber 
gemässigt  und  geregelter  als  bei  uns7).  Denn  auch  die  Hitze,  welche  nach  der  ma- 


ll Kr  ist  so  mit  Schwefeitheilen  angefütlt,  dass  die  Araber  ihn  schon  im  Voraus 
riechen.  Menschen  und  Thiers  ersticken  unvermeidlich , wenn  sie  sich  nicht  naf  die 
Krde  niedrrwerfen.  Die  Leichname  sollen  sogleich  aofschweiien , grün  und  blau  wer- 
den und,  wenn  man  sie  aufheben  will,  sich  in  Stücke  auflusen.  — 2)  Hieron.  in  Ksech. 
40.  p.  464.  ed.  Ver.  nennt  ihn  ventus  durissimus.  — 3)  Sprchw.  26,  23.,  wo  der  ;-E2 
nl»  Regen  bringend  bezeichnet  wird,  ist  schwierig.  Umbreit  nimmt  erstercs 
Wort  für  Verborgenheit,  Rosenmüllcr  aber  versteht  den  Nordwestwind,  Cau- 
ro»,  Coros  (Plin.  2,  46  ),  den  Senecn  Hippol.  1131.  imbrifer  nennt.  Aber  passt  dies 
nuf  Palästina  and  zwar  als  das  Regelmässige  1 Auch  was  Kaber  zu  Ilarmar  I.  56. 
anführt,  ist  nicht  zafriedensteileml.  Kwald  schweigt  ganz,  — 4)  Kür  die  Schifflah- 
rer  war  an  der  paläst.  Küste  der  Nordwind  dvi'pav  aiu  vicututog  Joseph.  Antt.  15,  9. 
6.  Kincs  bei  Joppe  sehr  verheerenden  Seewindes,  uti.au/j6mivi  (franz.  la  bise),  ge- 
denkt Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  3.  — 6)  Vgl.  z.  B.  über  das  Klima  von  Cäsarea  am 
Meere  Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  I.  — 6)  Einstimmig  wird  versichert,  dass  die  Ebene, 
worin  das  alte  Jericho  lag,  von  Bcrgcu  amphitbeatralisch  begränst,  im  Sommer  einer 
ausserordentlichen  Sonnengluth  ausgesetzt  sei,  '.«eiche  leicht  Sonnenstich  herbeiführe 
nnd  selbst  den  Bodon  glühend  mache  s.  Buhl  c Calendar.  p.  40.  Robinson  II.  626. 
vgl.  461.  (die  Regenhäche  fand  Schulz  Leitung.  V.  86.  schon  am  H.  April  nusge- 
trockuet),  dagegen  im  Winter  eines  so  milden  Klima'*  genicsse,  o>t  Itvoöv  dpqpisVvo- 
ßOai  vot't  vnpoufvijs  tijc  ällt/g  ’loviaiag  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  3.  — 7) 

Ueber  da»  Klima  Palästina'»  binaichtlirh  der  Vegetation  können  wir  uns  nicht  verss- 

44* 
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thematischen  Lage  Paläatina’s  ans  Lästige  grämen  sollte  (indem  die  Sonne  im  Juni 
um  Mittag  nur  9 — 10  Grad  südlich  vom  Scbeitelpunct  entfernt  ist),  wird  durch  die 
Kürze  der  Tage  um  ein  Bedeutendes  gemildert.  Der  längste  Tag  im  Sommer  näm- 
lich, an  welchem  die  Sonne  kurz  vor  5 Uhr  auf-  und  kurz  nach  7 U.  untergeht,  dauert 
nur  14  St.  12  Min.  (sowie  der  kürzeste  im  Winter  9 St.  48  Min.).  Da3  Jahr  zerfällt 
nur  in  2 Jahreszeiten  *).  Der  Winter  (Sp'n,  mehr  chalil.  1PD)  *)  beginnt  im  Octo- 
ber  und  charakterisirt  sieb  durch  fast  ununterbrochenen  Sturzregen  (imbres,  daher 
ffwös  nt  Esra  10,  12.),  der  einige  Wochen  lang  auch  in  Schnee  (sbti)  übergeht*). 
Der  Sommer  (y7J3)  nimmt  seinen  Anfang  gegen  Ende  Aprils  und  bezeichnet  sich 
durch  immer  steigende  Hitze , heitern,  wolkenlosen  Himmel *)  und  nächtlichen  star- 
ken Thau  (ha)  s.  d.  A.  Die  Abende  sind  jedoch  kühl  und  erfrischend  Robinson 
III.  241.  Der  Verlauf  der  Witterung  in  beiden  Jahreszeiten  ist  im  Einzelnen  folgen- 
der. Um  die  Mitte  October,  wo  die  Tage  noch  angenehm  warm,  die  Nächte  aber 
kalt  sind,  beginnt  der  sogenannte  Frii  hre  gen  (iryp,  rni»  Deut.  11,14.  Jer.5,24., 
vtios  .*r(Jwi|«oj  Jac.  5,  7.)  ■*),  allmälig  und  in  Absätzen  (daher  noch  Zeit  zur  Bestei- 


gen, folgende  Stelle  aus  Arago  im  annuairc  du  Imreau  des  longitud.  v.  1834  (nach 
Morgenblatt  1834.  Nr.  28.)  einzurücken  : „Welche  Temperatur  hat  Pal.  hcotiutagef 
Leider  fehlt  es  darüber  an  dirccten  Beobachtungen,  sie  lässt  sich  aber  von  Aegypten 
aus  annähernd  bestimmen.  Die  mittlere  Temperatur  von  Cairo  ist  22  °.  Jerusalem 
liegt  2 ° nördlicher;  zwei  Breitengrade  machen  nun  aber  in  diesem  Klima  einen  Unter- 
schied von  'yi  bis  die  mittlere  Temperatur  Ton  Jerusalem  kann  also  nicht  viel  hö- 
her sein,  als  21  °.  Für  diese  fernsten  Zeiten  fanden  wir  aber  eben  als  die  Gränzen 
21  und  22°  uni  als  Mittel  21*4".  Alles  zusammen  drängt  uns  also  die  Ucberzengung 
auf,  dass  sich  das  Klima  des  gelobten  Landes  in  3300  Jahren  nicht  merklich  verändert 
hat.  Für  diese  Beständigkeit  des  Klima's  Hessen  sich  aus  der  Vegetation  auch  noch 
weitere,  freilich  nicht  so  strenge  Beweise  hernehmen.  So  deutet  der  Ban  des  Wei- 
zens in  Palästina  darauf  hin,  dass  die  mittlere  Temperatur  nicht  über  23— 25°  betrag; 
die  Balsambäume  bei  Jericho  anderseits  weisen  der  Temperatur  als  untere  Gränze  den 
21 — 22. 0 an.  Die  Juden  feierten  vor  Alters  das  Laubhütten-  oder  Weinlesefest  im  Octo- 
ber ; noch  heutzutage  liest  man  um  Jerusalem  die  Trauben  zu  Ende  8eptembers  oder 
Anfang  Octobcrs.  Iin  Alterthum  war  in  Palästina  die  Krndte  von  der  Mitte  Aprils 
bis  zu  Ende  Mai’s : neuere  Reisende  haben  im  südlichen  Theile  des  Landes  um  die 
Mitte.  Aprils  die  Gerste  schon  ganz  gelb  gesehen;  bei  Acre  war  sic  am  13.  Mai  reif. 
In  Aegypten,  wo  die  Temperatur  höher  ist,  schneidet  man  gegenwärtig  die  Gerste  zu 
Ende  Aprils  oder  zu  Anfang  Mai’s.“  Nach  v.  8chubert  R.  III.  104  f.  beträgt  der 
Unterschied  der  Erhöhung  zwischen  Jerusalem  und  der  Jordansaue  bei  Jericho  über 
3000  F.  Wenn  nun  100  Mctres  dieses  Unterschiedes  einen  ähnlichen  Einfluss  auf  die 
mittlere  Temperatur  haben,  wie  eine  Differenz  der  geograph.  Lage  um  1 Grad  der 
Breite,  so  mag  die  mittlere  jährliche  Wärme  beider  Gegenden  eben  so  weit  von  ein- 
ander abstehen,  wie  die  von  Rom  und  London!  Dieso  mittlere  jährliche  Wärme  für 
Jerusalem  ist  v.  Sch.  geneigt  zu  nur  13^"  R.  anzunehmen ; die  mittlere  Temperatur 
des  Sommers  aber  schlagt  derselbe  zu  23 — 24°  au. 

1)  In  Syrien  lassen  sich  dagegen  4 Jahreszeiten  unterscheiden , nur  dass  Frühling 
und  Herbst  kürzer  und  weniger  charakteristisch  als  in  Mitteleuropa  sind  Russegger 
R.  I.  402.  — 2)  Im  Talmud  (Mischna  Baba  inez.  8,  6.)  ist  die  Dauer  der  Regenzeit 
(znm  Behuf  privatrccbtl.  Bestimmung  über  Aufkündigung  gemietheter  Wohnungen)  vom 
Laubhüttenfest  bis  Pascha  gerechnet.  — 3)  So  wird  der  Winter  als  D’aClPl  HW  dem 
Sommer  entgegengesetzt  und  durch  Laubhüttenfest  und  Pascha  begränzt  M.  Baba  me*. 
8,  6.  Den  Winter  auch  nur  als  Regenzeit  genommen,  wo  alle  Strassen  unwegsam  wer- 
den , ist  Mt.  24,  20.  verständlich  genug.  Nach  Hieron.  cp.  ad  Algas.  (Tom.  I.  859.) 
dachten  jedoch  manche  Ausleger  zugleich  oder  hauptsächlich  an  die  Kälte  vgl.  Har- 
mar  Beob.  I.  23  f.  Eines  harten  Winters,  welcher  die  militär.  Operationen  unter- 
brach, erwähnt  Joseph.  Antt.  14,  15.  12.  — 4)  Regen  und  Gewitter  sind  in  den  Som- 
mermonaten sehr  seltene  Erscheinungen  vgl.  Sprchw.  26,  1.  1 Sam.  12,  17  f.  Ein 
Beispiel  von  Regen  im  Mai  s.  8chweigger  R.  280.  — 5)  Im  Talmud  ist  öfters  der 
erste  und  zweite  Frühregen  unterschieden  i.  B.  Mischna  Peah  8,  1.  Schebiith  9,  7. 
Nedar.  8,  5.  Targ.  Jon.  Deut.  11,  14.  5®,  12.  heisst  der  Frühregen  "Wia  (<tbö)  und 
wird  ln  den  Marchesv&n  verlegt.  Von  anzuorduenden  Geboten  um  Eintritt  des  Regens 
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lang  der  Felder  ist),  er  wird  im  November  und  December  immer  anhaltender  und  stär- 
ker, und  verwandelt  sich  im  Januar  and  Februar  auch  wohl  (selbst  in  Jerusalem 
nicht  selten  v.  S chub  e r t III.  107.)  in  Schnee,  der  jedoch,  sowie  das  in  der  Nacht 
gefrorne  Eis  (rnp,  rnp)  am  Tage  gewöhnlich  schmilzt  (v.  Schubert  III.  107.), 
und  nur  auf  kurze  Zeit  von  empfindlicher  Kälte  (vgl.  Esr.  10,  9.  Joli  ffe  R.  200.)  *), 
welche  erwärmte  Zimmer  nölhig  macht  (Jer.  36,  22.),  begleitet  ist  s.  d.  A.  Schnee. 
Auch  Schlossen  sind  im  Winter  nicht  selten  Scholz  R.  138.  Im  Januar  danern  die 
Regengüsse  mit  Kälte  verbunden  in  Intervallen  fort,  doch  in  Südpal.  klärt  sich  das 
Wetter  mehr  auf  und  bringt  oft  schöne  Tage,  im  Februar  tritt  schon  überall  Friih- 
lingswetter  ein.  Im  März  bis  um  die  Mitte  Aprils  fällt  der  Spät  regen  (tüpÄiB  Deut. 
11,  14.  Jer.  3,  3.  5,34.,  vtxog  otptftog  Jac.  5,  7.)*),  die  Wärme  wird  schon  merk- 
lich, aber  die  Nächte  bleiben  noch  kalt  (vgl.  Job.  18,  18.).  Gewitter  sind  in  den  Mo- 
naten Januar  bis  März  nicht  eben  selten  Scholz  R.  S.  139.  vgl.  Rnssegger  H. 
I.  402.  Gegen  Ende  Aprils  klärt  sich  der  Himmel  immer  mehr  auf,  Wärme  und 
Trockenheit  nehmen  zu  und  der  nächtliche  Thau  beginnt.  Es  ist  im  Allgemeinen  die 
Zeit  der  Getreideerndte.  Im  Mai  erscheint  der  Himmel  schon  wolkenlos,  die  Wärme 
steigt  so,  dass  sic  Reisenden  lästig  wird,  Donner  und  Hagel  werden  häufig.  Im  Juni, 
Juli  und  August  ist  die  Hitze  im  fortwährenden  Steigen,  oft  bis  zum  Unerträglichen*), 
selbst  die  Nächte  werden  schwül,  und  viele  Bäche  versiegen.  Im  September  kühlen 
sich  die  Nächte  ab,  es  fällt  zuweilen,  besonders  gegen  Ende  dieses  Monats,  Regen, 
und  die  Hitze  lässt  etwas  nach.  Die  Belege  zu  diesem  Allen  s.  vorz.  J.  G.  Buhle 
Calendar.  Palaest.  oecon.  Gott.  1785.  4.  G.  F.  Walch  Calend.  Pal.  oecon.  Gott. 
1785.4.  Ausserdem  vgl.  Beer  Abhand),  z.  Erläut.  der  alten  Zeitrechn,  u.s.w.  II.  1 ff . 
HarmarBeob.  I.  1 ff.  Hamelsveld  bibi.  Geogr.  I.  189  ff.  Jene  beiden  ersten 
Schriftsteller  haben  meist  den  lesenswerthen  3.  Abschnitt  in  Rn  ss eis  NG.  v.  Aleppo 
I.  83ff.  benutzt.  Später  kam  V'olney  R.  I.  241  ff.  u,  Scholz  R.  137  ff.  hinzu. 
Ueber die  Umgegend  von  Jerusalem  insbes.  s.  Robinson  II.  305  ff.  Schultz  Je- 
rusal.  S.  27  f. 

W i tttve,  ronbst.  Die  gesetzlichen  Verordnungen,  welche  auf  sie  Bezug 
haben,  sind  folgende:  1)  Sie  sollten  nebst  den  Fremden  und  Waisen  zu  den  Opfer- 
(Deut.  16,  11.)  und  Zehntenmahlzeiten  (Deut.  14,  29.  26,  12  f.)  eingeladen  werden. 
Ueber  verwittwete  Priestertöchter  insbes.  u.  ihren  Antheil  an  der  Hebe  s.  Lev.  22,  13. 
2)  Es  gebührte  ihnen  Antheil  an  der  Nachlese  auf  Aeckern  Deut.  24,  19.  und  3)  sollte 
ihnen  namentl.  das  Kleid  nicht  als  Pfandstück  genommen  werden  Deut.  24, 17.,  sowie 
kein  unentbehrliches  Thier  Hiob  24,  3.  Dazu  waren  sie  im  Allgemeinen  der  Ach- 
tung empfohlen  (Exod.  22,  22  ff.)  und  hinsichtlich  ihrer  Rechtssachen  eine  gerechte 
Behandlung  geboten  Deut.  10,  18.  24,  17.  27,  19.  Zach.  7,  10.4).  Aber  den- 


s. M.  Taanith  cap.  1.  Das«  kriegerische  Operationen  durch  die  Herbstregen  unter- 
brochen wurden,  davon  s.  ein  Beispiel  Joseph.  Antt.  13,  8.  2. 

1)  Selbst  Beispiele  von  Erfrieren  einzelner  Menschen  (um  Weihnachten)  kennt  man 
Schulz  Leit.  V.  350.  vgl.  Harniar  a.  a.  O.  I.  18.  — 2)  Targ.  Jon.  a.  a.  O.  wird 
er  tjepb  genannt  und  in  den  Niaan  verlegt.  — 3)  Robinaon  fand  am  7-  Juni  1838 
nicht  weit  von  Hebron  den  Thermometerstand  im  Schatten  eines  grossen  Feigenbaums 
um  Mittag  29"  R.  (III  218.),  am  8.  Juni  stieg  dasselbe  unter  gleichen  Umständen  hei 
Akir  (Kkron)  auf  32'^°  (111.  229.);  bei  Nazareth  im  Tbale  zeigte  ea  am  17.  Juni  ge- 
gen Mittag  25"  (III.  428.).  Am  18.  Juni  beobachtete  Robioaon  (111.  453.)  auf  dem 
Thabor  folgenden  Barometerstand:  um  10  Uhr  früh  29,,ä'>,  um  2 U.  Nachm.  28",  ge- 
gen  Sonnenuntergang  18sj,  am  Morgen  bei  Sonnenaufgang  den  19.  Juni  14%°,  am  19- 
Juni  am  See  Tibcrias  bei  Sonnenuntergang  2IJjj",  am  20.  bei  Sonnenaufgang  ca.  28" 
(III.  514.).  In  Jerusalem  wird  die  Sommerhitze  nicht  leicht  drückend  Robinaon  II. 
308.  v.  Schubert  III.  105.  Beobachtungen  aua  den  letzten  Monaten  des  Jahres  über 
Barometerstand,  Lufttemperatur  u.  dgl.  Rnssegger  Hl.  170  ff.  — ♦)  2 Macc.  8,  28. 
30.  findet  sich  ein  Beispiel,  dass  den  Wittwcn  auch  ein  Antheil  an  der  im  Kriege  ge- 
machten Beute  gewährt  wurde. 
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noch  finden  sich  hänfige  Rügen  der  Hartherzigkeit  gegen  Wittwen  Hiob  22,  9.  24, 
21.  Jes.  10,  2.  Jer.  7,  6.  22,  3.  Eiech.  22,  7.  Mal.  3,  5.  P*.  94,  6.  Bar.  6,  37. 
Mt.  23, 14.  Später  scheint  cs  üblich  geworden  zu  sein,  dass  Wittwen  (und  Waisen) 
ihr  Vermögen  im  Tempel  zur  Sicherung  hinterlegten  2 Macc.  3,  10.  Lieber  das 
rechtliche  Verhältniss  der  W.  zum  Nachlasse  ihrer  Männer  und  ihre  Alimentation 
durch  die  Kinder  war  nichts  verordnet,  doch  s.  oben  I.  335. ').  Wenn  dem  Hohen- 
priester untersagt  war,  eine  Wittwe  zu  heirathon  (Lev.  21,  14.),  so  lag  der  Grund 
davon  wohl  in  der  hohen  Würde  dieser  Person , welcher  eine  unberührte  Jungfrau  za 
ehelichen  angemessener  scheinen  musste.  Aus  Ezech.  44,  22.,  einer  Verordnung 
für  den  znkiinftigen  idealen  Tempel,  folgt  nicht,  dass  später  dieses  Verbot  auf  alle 
Priester  übergetragen  worden  sei  Wagenseil  ad  tr.  Sota  p.  557  sq.  Ob  das  Gen. 
38,  24  f.  Erzählte,  dass  nämlich  eine  Wittwe,  welche  ihren  Schwager  vermöge  der 
Leviratsgesetze  hätte  heirathen  sollen,  aber  mit  einem  andern  Manne  sich  einliess,  als 
Ehebrecherin  gestraft  wurde,  anch  später  stattgefunden  habe  und  vom  Gesetz- 
geber stillschweigend  sanctionirt  worden  sei  (M  ichaelis  mos.  R.  V.  291  f.),  möchte 
doch  zu  bezweifeln  stehen.  Sonst  vgl.  noch  d.  A.  Leviratsehe.  Ueberh.  s.  G. 
Fron  m ülle  r de  vidua  hebraea.  Vit.  1714.  4.  — In  der  ersten  christl.  Kirche  war 
für  die  Wittwen  eine  ötfentliche  Unterstützung  organisirt  (Act.  6, 1.),  für  solche  näm- 
lich, welche  von  den  Ihrigen  keinen  Unterhalt  empfangen  konnten  1 Tim.  5,  3 ff. 
Die  Streitfrage,  ob  sich  1 Tim.  5,  9 ff.  auch  auf  diese  Wittwen  beziehe,  oder  von  einer 
den  ehrbaren  Wittwen  in  der  Kirche  anznweisenden  amtlichen  Stellung  (als  Diako- 
nissinnen oder  weibl.  Aelteste)  handele,  kann  hier  nicht  entschieden  werden  ; für  das 
Ehrenamt  von  weiblichen  Presbytern  hat  schon  Mosheim  Beachtenswertbes  beige- 
bracht, und  d e W c 1 1 e ist  ihm  neuerdings  beigestimmt.  N ean d e r Pflanz.  I.  212. 
spricht  zunächst  nur  gegen  die  xijnm  als  Diakonissinnen.  Dagegen  wollte  Baur 
(Pastoralbr.  S.  44  ff.  Paulus  S.  497.)  solche  einer  ascet.  Lebensweise  sich  widmen- 
den Diakonissinnen  verstehen,  die  aber  nicht  nothwendig  wirkliche  Wittwen  hätten 
sein  müssen  (der  Name  XV9al  rühre  daher,  dass  ursprünglich  eben  nur  Wittwen  in 
diese  Kategorie  eintraten),  und  fasst  Vs.  11.  vemigag  als  Subjectiv  und  vijgae  als 
Prädicat.  So  falle  der  Widerspruch  zwis:hen  Vs.  9.  (evo  g ävdfog  yvvsj ) und  Vs. 
11.  14.  weg.  Aber  dieser  Widerspruch  scheint  erst  in  die  Stelle  hincingetragen  zu 
werden.  Obschon  P.  die  2.  Ehe  gering  achtet  und  daher  Wittwen  über  60  Jahre, 
welche  dem  Versuche,  znm  zweitenmal  zu  heirathen,  widerstanden  hatten,  den  Vor- 
zug giebt  (Vs.  9.),  so  will  er  doch  eben  so  entschieden  jeden  geschlechtlichen  Zwang, 
der  ärgerliche  Fehltritte  zur  Folge  haben  konnte  (Vs.  14.  aqpopfiyv  öidovai  tw  civ- 
Tixctpivro),  vermieden  wissen,  ähnlich  wie  1 Cor.  7,  9. 


Wo  che,  1M3B.  Diese  aus  je  7 Tagen  (daher  der  hebräische  Name)  be- 
stehende Unterabtheilung  der  synodischen  Mondenmonate  findet  sich  früh  bei  den 
Israeliten,  wie  bei  den  andern  semitischen  Völkern  und  den  Aegyptiern  (Id  e ler 
Chronol.  I.  178.  II.  473-):  aber  nur  bei  den  Israeliten  wurde  diese  Einrichtung  mit 
der  Kosmogonie,  mit  der  Gesetzgebung  und  selbst  mit  der  Religion  in  Verbindung 
gebracht;  denn  der  je  siebente  Tag  musste  als  allgemeiner  Ruhetag  gefeiert  werden 
(s.  d.  A.  Sabbath),  wodurch  die  Woche  seihst  eine  bürgerliche  Begründung  er- 
hielt; und  der  Eintritt  des  Pfingstfestes  war  nach  einem  Cyclus  von  Wochen  bestimmt, 
das  Fest  hii’ss  daher  selbst  das  W ochenfcst  s.  d.  Pfingsten.  Im  gewöhn- 
lichen Leben  bestimmte  man  indess  Zeitlängen  öfter  (oder  gewöhnlich)  nach  Tagen, 
als  nach  Woche«!  (wie  denn  auch  bei  Griechen  und  Römern  die  Zählung  nach  Wochen 
ungewöhnlich  wa>0,  doch  s.  Lev.  12,  5.  Dan.  10,  2 f.  In  der  nachexiiischcn  Periode 


1)  Ueber  Wittwen-  (AuttC’JS*-)  Häuser  s.  Bahabathra  f.  98,  2.  Daraus  wollen  Einige 
den  Namen  Julfiavov&u  Mr.\s>  (W0abfc7  WO)  erklären  Oth  o n.  lexic.  rabb. 
p.  174.  \ 
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war  die  Rechnung  nach  Wochen  unter  den  Juden  vicll.  üblicher  , Namen  für  die  ein- 
zelnen Wochentage  kommen  aber  nicht  vor,  man  zählte  dieselben  und  bediente  sich 
der  Formel  iv  (itä  oder  ngeora  oaßßttTcov,  aaßßc'rov  Mr.  16,2.9-  Luc.  24,  1.  Act. 
20,7.  1 Cor.  16,2.')  Epiphan.  haer.  70,  12.  Oie  Entstehung  der  Woche  leitet 
Id  c ler  Chronol.  1.  60.  sehr  wahrscheinlich  von  der  einfachen  Beobachtung  ab,  dass 
jedes  Mondviertel  ohngefähr  7 Tage  (eig.  7%  T.)  dauert,  hierdurch  also  der  Mon- 
denmonat  von  selbst  in  vier  Tbcile  oder  in  vier  Tagsiebente  sich  spaltet.  So  haben 
denn  Völker,  welche  wohl  nie  von  einander  wussten,  auch  amoricanische,  die  Wocben- 
abtheüung  Idelcrl.  88.  Die  Tage  der  Wochen  benannte  man  aber  lange  vor 
Christus  astrologischen  Principien  gemäss  nach  den  7 Planeten  (Lo  bock  Aglaopham. 
p.  933  sqq.),  was  nach  Dio  Cass.  37,  18.  eine  Erfindung  der  Aegyptier  sein  soll*). 
Den  Anfang  machte  der  Saturnstag  (Sonnabend)  , da  Saturn  der  änsserstc  Planet 
war;  bei  den  Juden  war  aber  dieser  (der  Sabbath)  der  letzte,  und  so  fängt  die  jiid. 
(und  christliche)  Woche  mit  dem  Sonntage  nn.  Es  sind  indess  jene  heidn.  Namen 
iiberh.  bei  den  Juden  nicht  gebräuchlich  gewesen.  Vgl.  noch  Bähr  Symbol.  II. 
585  ff.  — Jahreswochen  oder  Jahrsicbente  gehören  bei  den  Israeliten  der  prophet. 
Poesie  an;  wenigstens  kann  man  die  bekannten  70  Wochen  Daniels  (9,  24 — 27.) 
kaum  anders  als  von  Jahreswochen  nehmen  s.  Lengcr  k e Daniel  S.  431  f.  Aber 
auch  die  Römer  kannten  solche  annorum  hebdomades  Gell.  3,  10.  Censorin.  de  die 
nat.  14. 

\v  ohlgerüche,  sowohl  natürliche  von  Bliithen, als  zubereitete  (meist)  aus 
Pflanzenstoffen  gezogene,  sind  den  Orientalen  weit  mehr  noch  Bedürfniss  und  Labung 
als  uns.  Gerühmt  wurde  der  Wohlgcruch  der  Libanonwaldungen  (Hos.  14,  7.  Ho- 
hes!. 4, 11.  s.  oben  11.  25.);  in  Prachtgärten  zog  man  Binnen  , auch  eiotiscbc  Ho- 
hes!. 1,  12.  4,  6.  14.  Zubereitet  aber  wurden  Wohlgeriiche  theils  in  der  Form  des 
Räucberwerks,  theils  als  Salben  (Hohes).  1,  3.  4,10.  s.  d.  AA.),  auch  als  Spreng- 
wasser, womit  Kleider,  Lagerteppichr  u.  s.  w.  parfümirt  wurden  Sprchw.  7,  17.  Vgl, 
noch  d.  A.  Spezereien. 

s * 

Wolf,  2xj,  i_ajO,  Canis  lupus  L.,  ein  bel.anntes,  auch  im  Norden  von  Eu- 
ropa lebendes,  den  Schafen  insbesondre  nachstellendes  (vgl.  Mt.  10, 16.  Luc.  10,  3. 
Joh.  10,  12.)  blutdürstiges  (vgl.  Ezech.  22,  27.)  Raubthier,  welches  in  den  an  Aegyp- 
ten angrenzenden  Wüsten  (Pococke  Morgenl.  1.201.),  in  Syrien  (Rassel  NG. 
v.  Aleppo  II.  63.),  Palästina  (Russegger  R.  III.  125.)  u.  s.  w.  noch  jetzt  ange- 
troffen wird  und  früher  bes.  in  den  transjordan.  Waldungen  häufig  gewesen  sein  mag 
Mischna  Taanith  3,  6.  In  der  Bibel  sind  einigemal  279  "Csn  Hab.  1,  8.  Zeph.  3,  3. 
Gen. 49,  27.  (Jer.  5,  6. 7),  Abendwölfe,  als  besonders  gefährlich  erwähnt,  ge- 
mäss dem,  dass  die  W.,  nachdem  sie  sich  den  Tag  über  in  ihren  Lagern  verborgen  ge- 
halten haben,  des  Abends  gegen  die  Heerdes  beranschleichen  und  sich  mit  plötzlicher 
Gewalt  auf  dieselben  stürzen  vgl.  Virg.  Aen.  9,  59  sqq.  Geo.  3,  537.  4,  433.  v.  Boh- 
len Genesis  S.  483.  Ob  übrigens  der  oriental.  Wolf,  wenigstens  in  der  häufigem 
Art,  kleiner  als  der  europäische  und  in  dieser  Hinsicht  sowie  in  Beziehung  auf  die 
Farbe  seiner  Haare  dem  Fuchse  mehr  ähnlich  sei  (wie  ShawR.  151.  und  Höst  Ma- 
rokko 294.  versichern)  and  ob  das  von  Rüssel  a.  a.  O.  und  Burckhardt  R.  II. 
863.  erwähnte  Thier  Schib,  _.-A,  mit  dem  Wolfsgeschlecht  in  Verwandtschaft 
■tebe,  muss  erst  noch  näher  untersucht  werden.  Vgl.  überh.  Bocbart  Hieroz.  II. 
150  sqq.  Oedm  ann  Samml.  V.  11  ff. 

1)  80  auch  im  Chald.  mit  8^30,  KP3®  vgl.  Othon.  lezlc.  rabb.  p.  273.  Da» 
Wort  ißi opdf  kommt  im  N.  T.  nicht  vor.  Vgl.  noch  Ideler  Chronol.  I.  48t.  — 2) 
To  ill  toit  avrifaf  toej  in  tm  row«  alowjrat  mvonaopivovg  r«j  1 i/tifaf  JmwM« 
Mtvforn  di»  vn’  Mjvwtüdv,  xafiv n 31  sal  inl  nurtaq  ärfftix ovf  oi  nilui  *ot>,  «i? 
X6y<f>  tlntii,  äfidfitvor  ntl.  Vgl.  csp.  17, 
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Wolken-  und  Feuersäule.  Nach Eiod.  13, 21  f.  vgl.  14,  24.  (beim 
Ergänzer)  Num.  14,  14.  Neh.  9,  12.  19.  begleitete  das  israelitische  Volk  auf  seinem 
Zage  aus  Aegypten  durch  die  Wüste  am  Tage  eine  Wolken-,  des  Nachts  aber  eine 
Feuersäule  (155  "na?,  int  “iss , LXX  ortijoj  nvQog)  als  Wegweiser  (vgl. 

bes.  Exod.  40,  36  f.)  und  Schutz  (vgl.  Ps.  106,  39.  Weish.  10, 17.);  so  lange  das 
Heer  aber  still  lag,  weilte  dieselbe  über  der  Stiftshütte  Exod.  40,  34  ff.  Num.  9, 
15  ff.  Die  Urkunde  lässt  darin  den  Jehovah  selbst  gegenwärtig  sein  (vgl.  auch  Nura. 
14,14.)  u.  ihn  aus  ihr  mit  Moses  sprechen  Exod.  33,  9 f.  Num.  12,  5-  Deut.  31,  1&.1). 
Neuere  versuchten  aber  nach  T o 1 a n d s Vorgänge  diese  Erscheinung  natürlich  zu  er- 
klären*) und  dachten  an  ein  Feuer,  das  dem  Heere  (in  einer  Pfanne)  vorausgetragen 
worden  sei  und  am  Tage  durch  den  gerade  aufsteigenden  Hauch,  in  der  Nacht  durch 
sein  Leuchten  als  Wegweiser  und  Signal  gedient  habe.  Und  wirklich  ist  diese  Sitte, 
welche  heutzutage  die  Handelskarawanen  in  der  Wüste  beobachten  (Ha  rmar  Beob. 
I.  438  f.  Descript.  de  l’Egypte  Vlll.  128.),  bei  (orientalischen)  Kriegsheeren,  die  be- 
sonders unbekannte,  unwegsame  Gegenden  durchziehen,  schon  im  Alterthum  üblich 
gewesen  s.  Curt.  3,  3.  9:  Ordo  agminis  (Pcrsarum)  fuit  talis.  Ignis,  quem  ipsi  sa- 
crum  et  aeternum  vocant,  argenteis  altaribus  praeferebatur.  5,2.7;  Tuba,  quum  ca- 
stra  movere  vcllet,  signum  dabat : cuius  sonitus  plerumque,  tumultuantium  fremitu  ex- 
oriente,  haud  satis  exaudiebatur.  Ergo  pcrticam  , quae  undique  conspici  posset, 
supra  praetorium  statuit,  ex  qua  signum  eminebat  pariter  omnibus  conspicuum.  Ob- 
servabatur  ignis  noctu,  fumus  interdiu  *).  Vgl.  bes.  Fab  er  Archäoi.  S.  244  (T. 
Uebrige  Werke  des  Wolfenb.  Fragm.  S.  103  ff.  Bauer  hebr.  Mytbol.  1.  281  ff.  ln- 
dess  darf  man  nicht  vergessen,  dass  der  Schriftsteller  wirklich  ein  Wunder  erzählen 
wollte  (vgl.  auch  Ps.  78,  14.  105,  39.),  und  in  dieser  Beziehung  hat  man  als  Paral- 
lelen aufgeführt  Diod.  Sic.  16,  66.  Clem.  Al.  ström.  I.  p.  150.  Unbedeutende  Mo- 
nographieen  über  den  ganzen  Gegenstand  sind;  Krause  de  columna ignis  ac  nubis. 
Viteb.  1707.  4.  Fridericidecol.  ign.  et  nub,  L.  1689.  4.  Sahm  de  columna  ign. 
aenub.  Gedani  1702.  4.  Chr.  Münden  de  columna  nubis  et  ignis.  Goslar.  1712. 
n.  a.  m.  Nach  jener  nationalen  Ueberlieferung  hat  übrigens  Jes.  4,  5.  eine  Rauch- 
und  Feuerwolke  als  Symbol  der  Gegenwart  Jehovahs , schwebend  über  Zion  und  dem 
Tempel,  in  sein  Gemälde  theokratischer  Glückseligkeit  verflochten.  Ueber  die 
ro*':»  der  spätem  Juden  s.  oben  1.  704.  vgl.  Ewald  israel.  Gesch.  II.  167  f. 

W under  bäum,  Ricinus(Cl.  XXI.  monadelphia),  griech.  xgörrav,  ein  zwei- 
jähriges, bis  zur  Höhe  eines  schattengebenden  Baums  während  einiger  Tage  empor- 
sebiessendes  (aber  auch  sehr  vergängliches)*)  Gewächs  mit  einem  erst  krautartigen, 
dann  holzigen,  inwendig  hohlen  Stamme  voll  Knoten  und  Gelenke  und  grossen  lang- 
gestielten schildförmigen  sägeartig  eingeschnittenen  Blättern.  Die  gelben  Blüthen 
sind  in  beiden  Geschlechtern  ohne  Krone.  Aus  ihnen  entwickeln  sich  dreieckige, 
mit  Stacheln  besetzte  Schoten , deren  Körner  ein  weisses  Oel  geben  Herod.  2, 94. 


1)  Spätere  Anden  in  diesem  Phänomen  die  aoipia  Gottes  (Weish.  10,  17.)  oder  den 
götll.  Xöyog  Philo  opp.  I.  601.  8.  oben  I.  204.  — 2)  Ein  dem  Heere  vorgetragenes 
Feuer  fand  auch  H.  von  der  Hardt  in  der  Wolken-  und  Feuersäule;  er  meinte 
aber  das  heilige  seit  Abraham  auf  dem  Altar  unterhaltene  Feuer!  S.  ephemerid.  phi- 
lol.  discurs.  6.  p.  109  sqq.  und  ephemer,  philoi.  vindlc.  (Heimst.  1696.  4.).  Die  durch 
diese  Hypothese  veranlassten  Streitschriften  s.  Ro  senmü  I le  r ad  Exod.  13,21.  Aehn- 
lich  ist  übrigens  die  Meinung  Försters  in  Eichhorns  Repertor.  X.  132  ff.  — 3) 
Die  gewöhnlich  noch  angeführten  8tellen  Veget.  mit.  3,  5.  Frontin.  strateg.  2,  25.  ge- 
hören, da  sie  von  dem  mililär.  Feuer-  und  Rauchsignal  in  anderer  Beziehung  handeln, 
nicht  hierher.  — 4)  Selbst  in  den  Städten  des  Morgenlandes  werden  bei  abendlichen 
Aufzügen  Stangen  mit  eisernen  Körben,  worin  Kienholz  brennt,  vorgetragen  s.  Russ- 
egger  R.  II.  I.  38.  — 5)  Die  Blätter  welken,  abgebrochen  (Niebuhr  a.  a.  O.)  oder 
sonst  verletzt,  in  wenig  Minuten.  Nach  Rumpf  herbar.  Amboin.  IV,  95.  sollen  sich 
bei  einem  gelinden  Regen  auf  den  Blättern  schwarze  Raupen  von  ziemlicher  Grösse 
erzeugen,  welche  in  einer  Nacht  alles  Laub  abfressen  vgl.  Jon.  4,  7. 


Wunderbaum  — WB  rin  er, 


697 


Plio.  15,  7.  Dioscor.  1,  38.  (*.  Sprengel  z.  d.  St.) 4, 164.  Mischna  Schabb.  2,  1. 
Dieser  in  Aegypten,  Arabien  (NiebuhrB.  148.  Forskäl  Flor.  164.),  Syrien 
(Rauwolf  R.  54.  Robinson  II.  526.)  u.  *.  w.  wild  wachsende  Baum  (Abbild. 

0 » - •' 

Plcnk  plantt.  med.  tab.  690.)  heisst  im  Arab.  noch  heutzutage  und  so 

deutet  Hieron.  in  Jon.  nach  Autorität  der  palästin.  Juden  das  hehr.  "PTT  Jon.  4,  6 ff. 
(Luth.  mit  mehrern  alten  lieberes.:  Kürbis)1),  was  nicht  nur  sehr  passend  ist,  son- 
dern auch  dadurch  unterstützt  wird,  dass  der  ricinus  in  Aegypten  Kiki  hiess  Hemd. 
2,94.  vgl.  Dioscor.  a.  a.  O.  Diod.  Sic.  1,  34.  Strabo  17.824.  Plin.  15,7.  16,35. 
Jablonsky  opuscc.  I.  110  sq.  S.  überh.  Celsi  i Hierobot.  II.  273  sqq.  Bl.  Ca- 
ryophili  disscrtatt.  miscell.  (Rom.  1718.)  I.  259 sqq.  Oken  Lebrb.  d.  Botan.  II. 
II.  631  f. 

W ürmer.  Das  Gewürm  ist  im  Hebr.  mit  unter  dem  allgemeinen  Ausdruck 
y)® , befasst,  in  concreto  aber  wird  oft  von  Würmern  verschiedener  Art, 

doch  nur  nach  populärer  Anschauung  gesprochen,  und  so,  dass  auch  die  Larven  der 
Insecten  Würmer  heissen.  S.  überh.  Bochart  Hieroz.  III.  p.  519  sqq.  Der  all- 
gemeinste Name  ist  sVin,  rwbin,  rebin,  wogegen  n»n  im  Hebr.  nur  von  den  Wür- 
mern vorkommt , die  sich  aus  der  Fäulniss  bilden  theils  in  (süssen)  Pflanzenstoffen, 
z.  B.  Manna  Exnd.  16,  24.  (Vs.  20.  steht  SbiR),  theils  in  Geschwüren  Hiob  7,  5. 
(Plin.  30,  39.),  theils  in  Leichnamen  Hiob  17,  14.  21,  26.  vgl.  Sir.  10,  11.(13.) 
1 Macc.  2,  62.  Die  Würmer,  welche  Weinstöcke  (Deut.  28,  89.)  und  Bäume  (Jon. 
4,  7.)  zerfressen,  sind  grösstentheils  Raupen  ; Griechen  und  Römer  nennen  als  Feind 
der  Weinstöcke  oft  den  fy  oder  involvulus  Theophr.  causa,  pl.  3,  27.  Plin.  17,47. 
Plaut.  Cist.  4,  2.  63.  Im  System  gehört  hierher  vorz.  scarabaeus  hirtellus  (muticus, 
hirtus  testaceo-  nigricans).  Holzwürmer,  teredines  (Theophr.  pl.  5,5.  Plin.  16, 
72.  80.  a.),  sind  in  der  Bibel  selbst  nicht  erwähnt;  sie  kommen  aber  LXX  Prov.  12, 
4.  25,  20.  und  Vulg.  2 Sam.  23,  8.  vor:  an  ersterer  Stelle  ist  im  Hebr.  die  Rede 
von  Knochcnfrass , a|W;  an  der  zweiten  mag  in  unserm  gegenwärtigen  Texte  etwas 
ausgefallen  sein  s.  Bertheau  z.  d.  St.;  an  der  dritten  hat  das  UXJtt  Veranlassung 
zu  jenem  quid  pro  quo  gegeben.  Dagegen  ist  im  Talmud  Middoth  2,  5.  von  Wurro- 
frass  des  Holzes  die  Rede,  u.  die  nicht  Dienst  thuenden  Priester  hatten  die  Function, 
aus  dem  Opferholze  alle  wurmstichigen  Stücke  auszusueben,  da  solche  auf  den  Altar 
zu  bringen  unschicklich  gewesen  wäre.  Zu  den  Würmern  gehören  übrigens  anch  die 
Mollusken  (Schnecken  s.  d.  A.):  unter  diesen  ist  die  wichtigste  die  Purpurschnecke, 
im  Hebr.  schlechthin  Wurm  genannt  s.  d.  A.  Purpur.  Der  Blutegel  (sanguisuga, 

o -w  - 0 ^ 

hirudo),  HpAs,  (jjJLc,  üftJLc  (talm,  npir),  i-wt  als  Thier  im  A.  T.  nicht  erwähnt, 
denn  Sprchw.  30,  15.  bedeutet  das  Wort  ein  feindliches  Gespenst,  eine  Art  Vampyr, 


1)  Hieron.:  Pro  cucurbita  sive  heilen  io  hebraeo  legimus  kikajon , quae  etiam  lin- 
gua  »yra  et  punica  el  keroa  dicitur.  Kat  autem  genus  virgulli  vel  arbusculae  lata 
haben»  fotia  in  modam  pampini  et  umbrnra  densissiaiain,  suo  trunco  sc  sustinens,  qnae 
in  Palaestina  creberrime  naseitur,  et  masime  in  arenosi»  locis,  mirumqnc  in  modum,  si 
sementem  in  terram  ieccril,  cito  confota  consurgit  in  nrhorem  et  intra  paueo»  dies 
quam  herbam  videras,  arbusculam  suspicis.  Das  Kiiinusöl  heisst  im  Talmud,  pap  ^38, 

und  die  Rabbinen  erklären  selbst  PT  durch  das  arab.  p5r*Jt.  Für  die  Deutung 


Kürbis  wird  Koran  37,  146.  angeführt,  und  nach  Niebuhr  B.  148.  behaupteten 
auch  die  Juden  und  Christen  in  Mosul  und  Haleb,  TTT  »ei  eine  Art  Kürbis,  &£ 

Vgl.  Faber  za  Hirmar  I.  145. 
äxyä.'l  bei  Hieron.  ist  nicht  denkbar. 


Aber  eine  Verwechslung  der  Wörter  VH1  und 
bar,  und  das  Zusammentreffen  des  Wortes  Kiki,  wo- 


mit (als  oriental.  Namen)  so  viele  alte  Schriftsteller  den  ricinus  bezeichnen,  entschei- 
det für  die  Krklärung  des  Hieron.,  die  überdies  in  der  Natur  des  Gewächses  ihre  volle 
Bestätigung  findet.  8.  auch  Roscnmüller  zu  Jon.  4,  6. 
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s.  d.  A.  S ata  n ').  — Von  todtl.  Wurmkrankheit  kommen  in  der  Bibel  zwei  Beispiele 
vor.  Nach  2 Macc.  9,  5 ff.  wurde  König  Antiochus  Epipbanes  plötzlich  von  heftigen 
Schmerzen  in  den  Gedärmen  ergriffen,  und  dann  wuchsen  aus  seinem  Leibe  Würmer, 
OXoiXtjxtg,  welche  ihn  lebendig  zerfransen  und  einen  unerträglichen  Geruch  verbreite- 
ten Vs.  9.  Er  musste  nach  grossen  Qualen  elendiglich  sterben  Vs.  28-  Auf  ähn- 
liche Weise  wurde  König  Herodes  Agrippa  I.,  wie  er  eben  den  Spielen  im  Theater  zu 
Cäsarea  zusah,  plötzlich  unwohl  nnd  yevofitv o(  JxmXrjxoßgtoTOg  i£eipv$tv  Act.  12, 
23.  Hiermit  lässt  sich  vergleichen,  was  Joseph.  Antt.  17,  6.  5.  bell.  jud.  1,33.  5. 
von  Herodes  des  Gr.  letzter  Krankheit  erzählt,  dass  nämlich  ausser  andern  Sympto- 
men auch  axaltjxcg  in  der  arjrpig  tot?  aiSoiov  sich  erzeugt  hätten,  und  noch  mehr 
was  Herod.  4,  205.  von  einer  africanischen  Fürstin  berichtet : Jtion  tvXimv  ifcefaoe. 
Auch  der  wiithende  Christenverfolger  Kaiser  Maximin  wurde  nach  Lactant.  inort.  per- 
seent.  33.  vgl.  Euseb.  H.  E.  8, 16.  von  Würmern,  die  sich  innerlich  erzeugt  hatten 
(vermes  intus  creantur)  und  weithin  Übeln  Geruch  verbreiteten,  zerfressen;  und 
auch  dieses  Uebel  hatte  an  den  Schaamtheilcn  begonnen.  S.  noch  andere  Erzählun- 
gen der  Art  bei  Bo c hart  Hieroz.  III.  p.  521.  Zur  Erläuterung  jener  Stellen  ist  cs 
freilich  nicht  hinreichend,  auf  die  Fälle  hinzuweisen,  wo  die  überhandnehmenden  Ein- 
geweidewürmer die  Gedärme  von  innen  an  fressen,  Fälle,  die  Richter  (specielle 
Therapie  IV.  II.  S.  251.  267.)  nur  für  wahrscheinlich  hält,  Andere  ganz  bezweifeln 
(s.  Choulant  Pathol.  u.  Therapie  S.  574-);  letzteres  wohl  mit  Unrecht.  Jeden- 
falls aber  ist  noch  nie  beobachtet  worden  , dass  solche  Würmer  auch  die  Bauchmus- 
keln durchfressen  und  zu  Tage  kommen.  Man  wird  also  bei  den  von  Bartholin, 
morb.  bibl.  c.  23-  u.  Mcad  bibl.  Krankheit.  Cap.  15.  referirten  Beobachtungen  glaub- 
hafter Aerzte  stehen  bleiben  müssen.  Es  ist  nämlich  zuweilen  wahrgenommen  wor- 
den, dass  sich  sehr  schmerzhafte  Beulen  und  Abscesse  bilden,  aus  welchen,  nachdem 
sie  aufgebrochen , Würmer  oder  vielmehr  Maden  in  grosser  Menge  hervorkrochen 
(dahin  gehört  wohl  Joseph.  Antt.  17,  6.5.)  ( nicht  minder  haben  sich  in  sehr  verdor- 
benem Blute  kleine  Thierchen  erzeugt , welche  dann  durch  alle  Oeffnungen  des  Kör- 
pers, durch  Nase,  Augen,  Harnblase  u.  s.  w.  abgingen.  Letzteres  hatte  tödtlichco 
Ausgang ; von  den  zuerst  aufgeführten  Fällen  ist  das  Ende  nicht  erwähnt.  Alles  dies 
erscheint  jedoch  den  obigen  biblischen  Beispielen  nur  etwa  analog ; ein  ganz  ent- 
sprechender Fall  (heftige  Schmerzen  in  den  Gedärmen  und  dann  Hervorbrecben  von 
Würmern  durch  die  Haut)  scheint  noch  nicht  beobachtet  worden  zu  sein , und  viell. 
muss  die  Schilderung  des  Ucbels , das  als  Strafe  Gottes  in  beiden  Fällen  bezeichnet 
ist,  zum  Theil  auf  Rechnung  der  übertreibenden  Sage  gesetzt  werden.  Fälschlich 
haben  übrigens  manche  Ausleger  Act.  12.  die  Läusckrankheit,  ipdupictoic,  (Plin. 
26,  86.)  finden  wollen  s.  dag.  K u i n ö 1 z.  d.  St.  ' 

Würze,  g>  t|_  ^ Spezereien. 

\V  üste.  Das  Wrort  IST»1),  rj  du  1/ouc . bezeichnet  zunächst  eine  nicht  regel- 
mässig angebaute  und  bewohnte  (Hiob  38,  26.  Jes.  32,  15.  Jer.  2,2.),  sondern  zur 
Viehzucht  als  Trift  (von  tst  treiben)  benutzte  (Jer.  9,  9.  Ps.  65,  13.  Joel  2, 22. 
Luc.  15,  4.)*)  meist  waldlose  und  wasserarme,  aber  darum  nicht  aller  Vegetation  oder 
Ertragsfähigkeit  beraubte  Gegend  (gew.  Ebene),  wie  cs  deren  ehemals  im  Orient, 
selbst  in  gut  bevölkerten  Ländern , gar  manche  gab  und  noch  jetzt  giebt : eine  der 
umfangreichsten  ist  die  Halbinsel  des  Berges  Sinai  s.  unten  u.  d.  folg.  Art.  Fiir  die 
Zwecke  der  Viehzucht  wurden  in  Wüsten  einzelne  Wachthürme  errichtet  2 Chron. 


1)  Ueher  den  Wurm  T>»e,  von  welchem  die  Talmudisten  fabeln,  s.  Bochart  Hie- 
roz. III.  842  sqq.  — 2)  rens  ist  mehr  Steppe  Jes.  33,  9.  35,  1.  8.  über  die  ver- 
schiedenen Bedeutungen  des  Wortes  Credner  in  d.  Studien  und  Kritik.  1838.  Ol. 

798  ff.  vgl.  d.  A.  Ebenen.  — 3)  Vgl.  Robinson  II.  656.  Es  gab  aber  nach  Wü- 
sten, in  denen  man  Stücken  Bandes  zu  Saatfeldern  bearbeitete  Joseph-  Antt,  IS,  4.  6* 
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26,  10.  2 Kön.  17,  9.  vgl.  Jen.  1,  8.  und  Hitzig  z.  d.  St.  Und  in  diesem  Sinne 
muss  man  das  Wort  immer  fassen,  wo  es  als  geograph.  Ausdruck  verkommt l * *);  doch  ist 
es  zuweilen  auch  auf  eigentliche  Wüsten,  auf  trockne,  dürre  (Jes,  35,  6.  4l,  18.  43, 
20.  Klagt.  4,  3.  Mal.  1, 3 ),  von  wilden  Thieren  durchzogene  Steppen  (vgl.  Rosen  - 
in  ü 1 1 e r Morgenl.  I.  88  ff. ) iiberjetragen,  obschon  für  solche  die  Wörter  naati  "Q-ra 
(Joel  2,  3.  4,  )9.),  Tia'ti';,  n.  s.  w.  gewöhnlicher  sind.  Ueber  ein  merkwürdi- 
ges Phänomen  in  solchen  Wüsten  (3?Ö)  s.  d.  A.  Sandmeer.  Palästina  hat  der- 
gleichen nicht  aufzuweisen  *).  Hier  lagen  folgende  ia"i®  genannte  Wüsten : 1)  die 
Wüste  Jnda,  n*Wn  lyra  (auch  yhsstti’  genannt  1 Sam,  23,  19.  26,  1.  3.),  ein  felsi- 
ger Dintrict  im  östlichen  Theile  des  St.  Juda  gegen  das  todtc  Meer  hin,  mit  der  Stadt 
Engedi  nnd  andern  Jos.  15,  61  f.  Rieht.  1,  16.  Sie  scheint  sich  von  dem  rechten 
Ufer  des  Kidr,  n etwa  2%  M.  oberhalb  Jerusalem  bis  fast  an  das  Südwestende  des 
todten  Meers  erstreckt  zu  haben  und  gränzte  westl.  an  das  Gebirge  Juda.  Schon  im 
nördlichen  Theile  bei  dem  heutigen  Kloster  Sabas  ist  eine  von  nackten  grottenreichen 
Felsen  und  tiefen  Tbälern  gebildete  traurige  Einöde  Mariti  R.  627.  Dieser  Cha- 
rakter der  Gegend  hält  aber,  selbst  in  steigender  Progression,  nach  Süd  und  Ost  an. 
In  NW.  gränzte  mit  der  W.  Juda  die  Wüste  Thekoa  (2  Chron.  20,  20.  1 Mbcc.  9, 
33-  s.  d.  A.):  vielleicht  war  diese  selbst  ein  Tbeil  jener,  wie  in  der  Richtung  nach 
SO.  die  Wüste  Engedi  1 Sam.  24,  2.  (Robinson  II.  432  f.),  die  W.  Siph  (1  Sam. 
23,  14  f.  s.  d.  A.),  die  Wüste  Maon  s.  unten.  Die  Wüste  Thekoa  schildert 
Hieran,  prol.  in  Arnos,  so:  Ultra  (Thecoam)  nullus  viculus  cst,  ne  agrestes  quidem 
casac  . . . et  quia  arida  et  arenosa , n;hil  omnino  frugum  gignitur,  cuncta  sunt  plena 
pastoribus.  Dieselbe  Wüste  Juda  war  es,  wo  Johannes  der  Täufer  auftrat  und  von 
Jerusalem  aus  von  Neugierigen  sowohl , als  von  Menschen  tiefem  religiösen  Bedürf- 
nisses zahlreich  besneht  wurde  Mt.  3,  1.3.  vgl.  11,7.  Denn  wenn  die  Tradition 
eine  W üste  Johannis  im  jiid.  Gebirge  etwa  2 St.  siidwestl.  von  Bethlehem  nach- 
weist, so  wird  damit  nicht  jener  Schauplatz  der  Wirksamkeit  des  Job.,  sondern  die 
Gegend  gemeint,  wo  er  von  zarter  Jugend  auf  ein  Einsiedlerleben  geführt  haben  soll 
Luc.  1,  80.  (tjv  Iv  xrtg  fprjVoif  ecog  tjfifpns  dvadtÜgtug  ot  ruü  xrA.).  Wüste  heisst 
aber  (abgesehen  von  dem  Unerweislichen,  dass  eben  dort  Joh  gelebt  habe)  diese  Ge- 
gend ganz  mit  Unrecht , da  sie  noch  jetzt  eine  der  angebautesten  und  reizendsten  in 
Judäa  ist*).  — 2)  Die  W.  M aon  südl.  von  Hebron  und  in  der  Nachbarschaft  der  W. 
Siph  s.  d.  AA.  In  dieser  Richtung  ist  auch  die  W.  bsW1  zu  suchen  2 Chron.  20,  16. 
— 3)  Die  W'.  Beersab  a (Gen.  21,  14.)  südl.  von  dieser  Stadt,  alsoangräuzendan  die 
W.etTih. — 4)  Die  W.  Jericho  (Jos.  16,  1.)  zwischen  dieser  Stadt  und  dem  Oel- 
berge  oder  vielmehr  Bethania,  eine  Gegend  voller  schroffer  Felsen  und  tiefer  Thal- 
schluchten (vgl.  Joseph.  Antt.  10,8.  2,)4),  welche  besonders  hinter  der  Karawan- 


I)  Der  Uebergang  aus  einer  Bedeutung  in  die  andere  mag  sich  zuweilen  nicht  ge- 

nau angebcu  lassen,  zumal  nachdem  die  Hebräer  sich  selbst  gewöhnt  hauen,  bei  dem 

W'orte  "vatta  ohno  weitere  Beachtung  der  Etymologie  ein  Heideland,  eine  Wüste  im  Ge- 
gensatz des  cultivirtcn  Landes  za  denken.  Wenn  In  einem  *13-13  genannten  District« 
Städte  Vorkommen  (Jos.  16,  61.  Jes.  *2.  11.),  so  kann  jener  Name  aus  früherer  Zeit, 
wo  die  Gegend  blos  Haidciand  war,  beibehaiten  norden  sein : aber  in  der  Hauptsache 
ändert  dies  so  wenig,  als  z.  B.  die  Lüneburger  Haide  eine  Wüste  (im  oriental.  Sinne) 
zu  «ein  dadurch  nicht  aufhört,  dass  einzelne  Häuser  u.  geringe  Dörfer  dort  augebaut  sind. 
— 1)  Die  Schilderungen  solcher  Wüsten  von  Augenzeugen  lauten  znm  Tbeil  schreck- 
lich. Wir  wrollen  C'urt.  4,  7.  6 sq.  von  der  libyschen  Wüste  reden  lassen:  Terra  eoe- 
loque  aqoarum  penuria  cst:  steriles  arenae  iacent,  quas  ubi  vapor  solii  accendit  fer- 
vido  solo  exurente  vestigia  intolerabilis  aestus  existit,  loctandumque  est  non  tnntmn 
cum  ardore  ct  siccitatc  rrgionis,  aed  ctiam  cum  tenacissimo  sabulo,  quod  praealtum  et 
vestigio  redens  aegre  moliuntur  pedes.  — 3)  Vgl.  Arvieux  Nachricht.  II.  205  f. 
Crome  Paläst.  I.  8.  100  f.  — 4)  ..Zwischen  senkrechten  Kalkwänden  voller  Hohlen 
und  bizarrer  Gipfelformen  ziehen  rieh  Schlachten  bin,  deren  Tiefe  800—1000  E.  be- 

racen  mag , während  die  Breite  stellenweise  kaum  mehr  als  S Klaftern  misst.  Der 
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serai , welche  jetxt  der  Chan  de*  Samariter«  heisst  vgl.  Luc.  10,  30.  (etwas  über  2 
Stunden  von  Jerusalem)1),  zu  einer  steinigen,  schauerlichen  Einöde  sich  gestaltet 
Maundrelt  R.  109.  Aus  dieser  Wüste  führt  nach  noch  2 St,  der  Weg  über  ei- 
nen steilen  Abhang  hinunter  in  die  Ebenen  von  Jericho.  Hier,  an  der  Nordseite  die- 
ser Ebene,  erhebt  sieb  ein  steiler,  schwer  zu  ersteigender  Kalkberg  (Hass e lq  uist 
R.  149.  Troilo  R.  408  f.),  genannt  Quarantania *),  weil  der  Tradition  zufolge  Je- 
sus in  einer  der  vielen  Höhlen  derselben  sein  40tägiges  Fasten  gehalten  haben  soll 
Mt.  4.  Der  nördliche  Tbeil  dieser  Wüste  (Jo*,  a.  a.  O.)  hing  zusammen  mit  5)  der 
Wüste  Betha  ven  Jos.  18, 12.  — 6)  Die  Wüste  G ibeon  in  der  Nähe  dieser  Stadt, 
also  nördl.  von  Jernsalem  2 Sam.  2,  24.  — 7)Die  Wüste  im  St.  Rüben  (Deut. 4, 43.), 
in  welcher  die  Stadt  Bezer  lag,  wahrscheinlich  gegen  die  südöstliche  Gränze  des 
Stammgebiets  und  somit  an  die  arabische  Wüste  anstossend.  — 8)  Die  Wüste  bei 
Bethsaida  Luc.  9,  10.  s.  d.  A.  Be  th  saida.  Ausser  Palästina  ist  die  W.  Arabiens, 
y Hfnjpos  schlechthin,  d.  i.  das  peträische  Arabien  (s.d.  folg.  A.),  am  be- 
rühmtesten. Auch  das  eig.  Arabia  deserta  (Wüste  Syriens,  wie  es  jetzt  heisst)  wird 
unter  dem  Namen  “isfan  hier  und  da  erwähnt  1 Kön.  9,  18.  19,  15. 

Wüste,  arabische,  welche  die  Israeliten  auf  ihrer  Wanderung  von  Aegyp- 
ten nach  Canaan  durchzogen.  Sic  wird  in  der  Geschichte  "ffi'TBfi  schlechthin  genannt 
(Exod.  3,  18.  14,  11.  Num.  32,  13.  Deut.  1,  31.  a.  vgl.  Rieht.  11,  16.  18.  Arnos 
2, 10-  a.)  und  ist  das  Arabia  petraea  der  Griechen  s.  oben  I.  S.  76.  Die  Geschichte 
des  Zugs  durch  diese  Wüste  ist  erzählt  a)  Exod.  14 — 19.  24.  32.  vom  Austritt  aus 
Aegypten  bis  zur  Gesetzpromulgation  in  der  Wüste  Sinai  ; Num.  10,  11  IT.  bis  22,  1. 
von  da  bis  zur  Ankunft  Jericho  gegenüber;  b)  Deut.  1,  2-  19  ff  2-  u.  3.  10,  6 ff.  34. 
in  nicht  streng  chronolog.  Folge , von  der  W üste  Sinai  (Horeb)  bis  zum  Einfall  in  das 
Land  der  Amoriter;  c)  Num.  33,  6 — 50.  ist  ein  Stationenverzeichniss  gegeben  von 
dem  ersten  Auszug  aus  Raamses  bis  zur  Ankunft  Jericho  gegenüber.  Die  Hauptdifle- 
renz  zwischen  diesem  Verzeichnis*  und  der  Erzählung  Exod.  und  Num.  a.  a.  00.  be- 
steht darin,  dass  jenes  zwischen  Hazeroth  (Num.  11,  35.)  und  Kadesch  oder  Zin 
(Num.  12,  16.  13,  2.  21.  20,  1.)  achtzehn  Stationen  einscbaltct,  von  welchen  in  der 
Geschichtserzählung  keine  Spur  sich  vorfindet;  dagegen  wieder  die  Num.  11, 1 ff.  u. 
21,  16.  19.  angeführten  Marschstationen  fehlen.  Einige  kleinere  Abweichungen  s. 
Num.  33,  30  f.  vgl.  Deut.  10,  6.,  Num.  20,  22  ff.  vgl.  Deut.  10,  6.  Jene  Haupt- 
differenz haben  die  altern  Exegeten  meist  so  ausgeglichen,  dass  sic  zwischen  der  Er- 
zählung und  Num.  33.  ein  Verhältnis*  annahmen,  wie  das  der  Reisebeschreibung  zur 
Landcharte : letztere  und  so  auch  jenes  Stationenverzeichniss  enthält  alle  Namen  der 
Oerter,  welche  auf  dem  Marsche  berührt  wurden;  die  Erzählung thut  Idos  solcher  Er- 
wähnung, an  welchen  etwas  Bemerkenswerthes  vorgefallen  ist.  Freilich  genügt  dies 
nicht  ganz;  denn  in  der  Geschichtserzählung  Num.  21.  werden  ja  mehrere  Stationen 
auch  nur  dem  Namen  nach  angeführt,  die  nnn  wieder  in  dem  Verzeichnisse  fehlen. 
Dies  brachte  Göthe  (westöstl.  Divan  S.  174  ff.  im  6.  B.  der  Duodezausg.)  zu  der 
Behauptung,  die  18  Stationen  seien  Num.  33.  nach  Fiction  eingeschaltet,  um  die  40 
(38)  Jahre  des  Herumirrens  in  der  Wüste  erklärlich  zu  machen  vgl.  auch  von  Boh- 
len Genes.  S.  65  ff.  Einl. , welcher  noch  auf  die  appellat.  Bedeutung  jener  Ortsna- 
men aufmerksam  macht.  Aberdas  ist  ein  verzweifeltes  Mittel,  und  warum  solltensich 
denn  nicht  in  der  Erinnerung  eine  Anzahl  Namen  von  Wüstenstationen  erhalten  haben, 
deren  die  nomadisch  herumziehenden  Israeliten  gewiss  viele  berührt  haben?  Lieber 
die  auf  Erdichtung  hinweisenden  Namen  der  Stationen  s.  sogleich.  Die  andern  Diffe- 

Boden  dieser  Schluchten  ist  meist  mit  einer  sparsamen  Vegetation  bedeckt.“  Rnss- 
egger  R.  III.  102. 

1)  An  einer  Stelle  dieser  Wüste  befand  sich  zu  Hieron.  Zeit  (Onom.  unter  Addom- 
mim)  ein  Castell  mit  röm.  Besatzung  zum  Schatz  der  Reisenden.  — 5)  Beschreibung 
bei  Arvieux  Nachr.  II.  164  f.  und  Robinson  II.  552. 
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renzen,  die  wir  oben  anftihrtcn,  haben  schon  frühere  Kritiker  bewogen , das  Messer 
anzulegen  und  Deut.  10,  6.  7.  als  spätem  Zusatz  wegzuschnciden.  Ucber  diese  Vor- 
schläge und  die  zur  Hebung  der  Differenz  gemachten , aber  sehr  gezwungenen  exege- 
tischen Versuche  s.  Rosenmüller  zu  Deut.  10,  6-,  auch  Vaters  Comment.  III. 
239  f.  u.  Morgenland  1842.  Nr.  129  — 49.  Wir  kommen  auf  die  Sache  unten  zurück. 
Wie  nun  schon  in  der  Abfassung  der  Berichte  selbst  von  dem  Zuge  der  Israeliten  durch 
die  Wüste  dem  Alterthumsforscher  nicht  Alles  klar  ist,  so  hat  die  topographische 
Nachweisung  der  Marschstationen  auf  der  Charte  von  Arabia  petraea , mithin  die 
genauere  Verfolgung  des  ganzen  Zugs  ihre  grossen  Schwierigkeiten;  doch  fing  man 
letztere  in  der  That  erst  neuerlich  zu  fohlen  an,  denn  die  ältern  biblischen  Topogra- 
phen zeichneten  die  Namen  in  der  angedeuteten  Folge  und  ohngefähren  Richtung  auf 
die  Charte  hin  , setzten  also  die  Ueberlieferung  mit  dem,  was  wir  von  Arabia  petraea 
wissen,  in  fast  gar  keine  Beziehung  (vgl.  die  Charte  von  H asc  bei  s.  regni  David,  et 
Saiorn.  descriptio  u.  die  ioSchmidts  bibl.  Geograph.  S.  482-).  Unsere  Kenntniss 
dieses  Theils  von  Arabien  ist  freilich  auch  erst  in  neuester  Zeit  (und  nach  der  von 
Biisching  Erdbeschreib.  XI.  I.  569  ff.  im  Jahre  1792  gegebenen  Zusammenstel- 
lung älterer  Berichte)  durch  die  description  de  l’Egjpte  XVI.  p.  139 — 197.,  durch 
Seetzen,  Burckhardt,  RüppcII,  L^on  de  Labordc1),  Robinson, 
W ellsted,  Russcgger*),  nameutl.  was  das  Innere  betrifft,  so  gestaltet  worden, 
dass  an  eine  genauere  topographische  Erläuterung  jenes  berühmten  Durchzugs  der 
Israeliten  gedacht  werden  kann.  Einen  Entwurf  über  Arabia  petraea  aus  neuern  Be- 
richten gab  C roin  e Palästina  I.  281  ff.,  eine  Erläuterung  der  bibl.  Nachrichten  über 
den  Marsch  der  Israeliten  Roscnmüller  Alterth.  III.  131  ff.  Umfassender  sind  die 
Untersuchungen  K.  v.  Räumers:  der  Zug  der  Israeliten  aus  Aegypten  nach  Ca- 
naan  (L.  1837.  8.)  mit  1 Charte  vgl.  dessen  Beiträge  zur  bibl.  Geogr.  L.  1843.  8., 
dann  Robinsons  Palaest.  I.  u.  Ku  t sc  h eit  s Lepsius  u.  der  Sinai.  Berl.  1846.  8. 
Beachtung  verdienen  auch  Hengstenberg  Authentie  d.  Pentat.  II.  429  ff.  und 
Ewald  isr.  Gesch.  II.,  wogegen  La  borde’ s Commentairc  u.  s.  w.  Verwirrung  statt 
Aufklärung  gebracht  hat  (wie  denn  insbes.  Kadesch  an  eine  ganz  falsche  Stelle  ge- 
zeichnet ist).  Im  Ganzen  betrachtet,  mag  nun  das  Meiste  gegenwärtig  aufgeklärt 
werden  können,  und  die  Glaubwürdigkeit  der  bibl.  Nachrichten  hat  durch  die  Be- 
richte der  Reisenden  gewonnen;  bei  einzelnen  Namen,  für  welche  sich  nichts  bei- 
bringenlässt, darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  Reisestationen  eines  solchen  No- 
madeozugs, wo  sic  nicht  an  Felsen,  Bäche,  bedeutende  Quellen  u.  s.  w.  sich  an- 
kniipfen,  im  Laufe  mehrerer  Jahrtausende  verwischt  werden  müssen,  dass  insbe- 
sondre manche  Namen  von  Zufällen  entlehnt  wurden  und  weder  früher  noch  später 
in  den  Gebrauch  der  Landesbewohner  kamen1),  auch  dass  die  Wüste  zwischen  Sinai 
und  der  Siidgränze  Palästina's  noch  immer  nicht  in  jeder  Richtung  genau  durchforscht 
ist:  und  gerade  in  diesem  Theile  begegnen  uns  die  meisten  rätselhaften  Namen4). 
Drei  noch  heute  gangbare  Strassen  durch  die  Wüste  hätten  die  Israeliten  cinschlagen 
können.  Angelangt  nüml.  an  dem  östlichen  Gestade  der  Nordspitze  des  heroopo- 
litan.  Sinus,  konnten  sic,  wenn  es  im  Plane  Ing,  über  Eziongeber  (Aila)  und  somit 
von  SO.  nach  Canaan  zu  gelangen , entweder  die  heutige  Pilgerstrasse  von  (Kairo) 


1)  In  der  voyago  de  l'Arabie  petrde.  Par.  1830  f.  mit  Chart,  u.  Kupf.  (engl.  Aus- 
lug: Journey  through  \rabia  petraea.  I.ond.  1836.  8.).  — 2)  Dessen  Charte  von  Ara- 
bia  petraea  und  dem  südl.  Palästina  hauptsächlich  wegen  der  genauen  Angabe  der  Go- 
blrgszüge  wichtig  ist.  — 3)  Appellative  Bedeutung  ist  in  den  allermeisten,  auch  den 
acht  historischen  Ortsnamen  der  hebr.  Sprache  unschwer  xu  erkennen : daraas  für  un- 
gern Fall  auf  Fiction  za  schliesaon,  bleibt  immer  etwas  voreilig,  xumal  ea  sieb  wohl 
denken  lässt,  dass  das  wandernde  Heer  einige  Stätten  in  der  Wüste  als  Schattig- 
keit. Fettigkeit,  Thau,  Ginster  o-  s.  n.  bezeichnen  konnte.  — 4)  Lieber  den 
nördlichen,  zunächst  an  Palästina  grämenden  Theil  dieser  Wüste  sind  das  Wichtigste 
die  Nachrichten  von  Rowlands  hoi  Williams  the  hol;  city  im  Anhangs. 
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Sues  nach  Akaba,  welche  mitten  durch  die  Wüste  et  Tib  über  den  nördl.  Abhang 
des  Dschebl  el  Edschmeli  f » t -cv » Iti  führt,  betreten  oder,  was  jetzt  die  Karawanen 
thun  , auf  den  Sinai  marschiren , und  von  hier  in  nordöstl.  Richtung  nach  Akaba  «ich 
wenden.  Wollten  sie  aber  von  Süden  (SW.)  in  Palästina  eindringen,  so  standen  ihnen, 
in  der  Wüste  des  Sinai  angclangt,  mehrere  Wege  offen,  die  noch  heute  vom  Sinai 
nach  Gaza  in  gerader  nördlicher  Richtung  durch  Pässe  des  Dschebl  et  Tih  hindurch 
westl.')  oder  östlich  vom  Dschebl  el  Edschmeh  führen  Robinson  I.  124.  438  f. 
Indess  auch  das  Land  der  Philistäer  sollte  vermieden  werden  (Exod.  13, 17-):  *°  "ahm 
der  Zug  also  von  der  Nordspitze  des  heroopolitan.  Meerbusens  die  Richtung  südöst- 
lich nach  dem  Sinai,  zum  grossen  Thcil  die  alte  Karawanenstrassc  verfolgend;  von 
da  aber  suchten  die  Israeliten,  zwischen  der  heutigen  auf  Gaza  führenden  Strasse  lind 
dem  an  der  Westseite  der  edomit.  Gebirge  sich  hinziehenden  Ghor  marschirend,  die 
Süd-  (Südost-)  gränzc  C.maans  zu  erreichen.  Erst  als  sie  die  Unmöglichkeit  ein- 
salien , von  hier  in  das  Land  einzudringen , entschlossen  sic  sich , auf  Eziongeber 
(Akaba)  zurückziigehcn  und,  den  Pass  im  N.  des  iilanit.  Busens  (abgcbildet  auf  R o- 
binsons  Charte  der  Sinaibalbinsel)  überschreitend,  die  Ostseite  Canaans  zu  gewin- 
nen. Der  ganze  Marsch  theilte  sich  also  natürlich  in  3 Hauptparthieen.  1)  Nachdem 
Durchgang  durchs  rothe  Meer  (s.  d.  AA.  Meer  rothes,  Moses,  Pihachiroth 
u.  s.  w.)  bewegte  sich  der  Zug  3 Tage  lang  in  der  Wüste  Schur  fort  (*.  d.  A.),  erst 
parallel  mit  dem  Dschebl  er  Rahah  und  dem  Gestade  des  Meeres , dann  tiefer  ins 
Innere  einleukcnd  durch  das  Gebirgsplateau,  welches  zwischen  der  Ebene  el  Kaa, 
gUM,  und  dem  Gebirgszuge  ct  Tih  sich  erhebt.  Die  Israeliten  gelangten  so  zuerst 

an  eine  bittere  Quelle,  Mara,  welche  Moses  durch  ein  vegetabilisches  Mittel  trinkbar 
machte.  Es  ist  dies  (s.  d.  A.)  der  16*4  St.  von  Aijun  Musa  gelegene  bittere  Brunnen 
Howarah.  Die  nächste  Station  war  Elim,  wo  12  Brunnen  nnd  ein  kleiner  Palmen- 
hain  sich  vorfanden,  höchst  wahrscheinlich  der  W.  Gharendel,  3 St.  von  Howarah  mit 
reichlichen  Quellen  und  vielen  Palmi  n,  Acacien  n.  s.  w.  s.  d.  A.  vgl.  noch  R usseg- 
ger  R.  III.  24.  Der  Weg  aus  Aegypten  nach  dem  Sinai  führt  durch  dieses  Thal, 
nnd  es  ist  eben  wegen  seines  Wasserreichthums  eine  Hauptstation  der  Karawanen. 
Von  Elim  aus  lagerten  die  Israeliten  zunächst  am  Ufer  des  rotlion  Meeres  (Ntim.  33, 
10.)  und  kamen  dann  in  die  Wüste  Sin,  wo  sic  zuerst  das  Mauna  empfingen.  Exod. 
16,  1.  ist  blos  letztere  Station  erwähnt.  Da  aber  die  Kurawanenstrasse  vom  Wadi 
Gharendel  nach  dem  B.  Sinai  durch  den  W.Tajjibe  (juwJb)  geht,  welcher  sich  gegen 
das  rothe  Meer  hin  senkt  (Burckhardt  II.  781.  Wcllsted  Arab.  II.  35.  Ro- 
binson I.  114  ff.  Russeggcr  III.  27.),  so  wird  in  diesem  jene  Station  am  Scbilf- 
meer  zu  suchen  sein,  wie  auch  Labor  de  n.  Robinson  wollen.  Uebcr  die  Wüste 
Sin  walten  Zweifel  s.  d.  A.  Es  ist  darunter  wohl  der  W.Mokattab,  v f -n ; zu  ver- 

stehen. Von  der  Wiiste  Sin  bis  zum  Sinai  giebt  Exod.  17,  1 ff.  nur  die  Station  Ra- 
pbidim,  wo  Moses  Tränkwasser  aus  einem  Felsen  lockte,  dagegen  Num.  33,  12 — 14. 
drei  Stationen  genannt  sind;  Dophka,  Alusch  und  Raphidim.  Letzteres  lag  also 
dem  B.  Sinai  am  nächsten  (vgl.  Exod.  18,  5.),  und  es  trafen  hier  die  Israeliten  zuerst 
feindlich  uiit  einem  Nomadenstamme,  den  Amalckitern,  zusammen  Exod.  17,  8. 
Hiernach  könnte  Raphidim  ein  geräumiges  Thal  oder  auch  eine  Bergebenc  sein , in 
deren  Nähe  sich  eine  Höhe  befand  Exod.  17,  9 f.  Aber  wo  wird  in  den  Windungen 
der  W'adi’s,  welche  die  Wüste  Sinai  auf  allen  Seiten  umgeben , diese  Stelle  zu  suchen 
sein?  Aus  dem  Wadi  Mokattab  führt  die  Karawanenstrassc  durch  den  wohlbewäs- 
serten und  fruchtbaren  Wadi  Feiran  (^y!*Ai)  aufwärts  nach  dem  Wadi  es  Seheikh 
( -g  * Alli  zu  (Robinson  I.  140.  T isch  endo  rf  I.  200.),  welcher,  einer  der 


1)  Diesen  Weg  zog  Rnssegger  R,  III.  65  ff. 
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grössten  Wadi'*  der  Halbinsel  n.  berühmt  durch  seine  Mannatamarisken,  in  einem  Halb- 
kreise NOS,  zum  Sinai  läuft.  Sind  die  Israel,  iui  W.  Mokattab  gelagert  gewesen,  so 
können  sie , da  die  andern  engern  Wadi’s  nur  für  Einzelne  einen  kurzen  Weg  nach 
dem  Sinai  gestatten,  kaum  anders  als  durch  den  W.  Feiran  u.  den  W.  esSchcikh  dem 
Gebirge  sieb  genähert  haben  Robinson  I.  196.  Gegen  seinen  Ausgang  hin  enthält 
der  W.  es  Scheikh  einen  einzelnen  ö Fass  hohen  Felsen,  welcher  Mokad  Scidna  Musa 
(Sitz  Mosis)  genannt  wird  v.  Schubert  11.  II.  356.  Von  da  an  öffnet  sich  das 
Thal,  die  Berge  treten  auf  beiden  Seiten  zurück  und  der  W.  es  Scheikh  steigt  in  süd- 
licher Richtung  immer  höher  Burckhardt  II.  799.  Hier  könnte  der  Schauplatz 
jenes  Kampfes  gesucht  werden,  da  man  für  ein  Nomadentreffen  nicht  notbwendig 
eine  Ebene  anzunehmen  braucht.  Indess  hat  v.  R a ume  r , um  eine  solche  zu  gewin- 
nen, auf  die  weite,  offene,  mit  niedrigen  Hügeln  besetzte  Ebene  Szuir  (jiyc)  auf- 
merksam gemacht,  welche  in  der  Nähe  der  an  den  W.  es  Scheikh  angrenzenden  Quelle 
Abu  Szuir  (gegen  NO.)  liegt  B u r ck har  d t R.  II.  799.  804.  v.  Schubert  a.  a.  O. 
Dann  würden  die  Israeliten,  um  den  Amalekiteru  vortheilhafter  entgegenzutreten,  in 
diese  Ebene  vorgerückt  sein,  denn  auf  dem  Wege  vom  W.  es  Scheikh  nach  dem  Sinai 
liegt  sic  nicht,  sondern  an  der  Strasse  vom  Sinai  nach  Akaba.  Aus  Raphidim  gelangte 
der  Zug  in  die  Wüste  Sinai  (Exod.  19.  Num.  33,  15.)  im  3.  Monat  nach  dem  Aus- 
zuge aus  Aegypten,  wo  dann  die  Gesetzpromulgation  stattfand  s.  d.  A.  Sinai.  — 
2)  Nach  einem  fast  jährigen  Aufenthalte  in  dieser  mit  reichen  Weideplätzen  versehe- 
nen Wüste  S.  brach  das  Volk  im  2.  Monat  des  2.  Jahres  wieder  auf  (Num.  10,  12-) 
und  gelangte  über  Hazcroth  (Num.  11,35.)  nach  der  Wüste  Paran  Num.  12,  16. 
(13,  1.),  von  wo  aus  Kundschafter  nach  Cauaan  gesendet  wurden,  die  bis  Hebron 
kamen  (Num.  13,  23.)  and  Nachrichten  von  der  hohen  Fruchtbarkeit  des  Landes, 
aber  auch  von  seinen  kriegerischen  Bewohnern  mitbrachten,  wie  denn  die.  Israeliten 
bald  in  einem  Ucberfall  der  Amalekiter  und  Cannnitcr  Letzteres  in  Erfahrung  zu  brin- 
gen Gelegenheit  hatten  Num.  14,  45.  Zuvörderst  müssen  wir  hier  aber  die  topo- 
graphische Synonymie  brachten  Da  nämlich  bestimmter  Kailcsch  als  der  Ort  ge- 
nannt wird,  wo  der  Mittelpuuct  des  Lagers  war  Num.  13,  27.  vgl.  20,  1.  14., 
dieses  aber  20,  1.  in  die  Wüste  Zin  gesetzt  und  33,  36.  geradezu  mit  Zin  identißeirt 
wird,  so  muss  Zin  ein  Theil  der  Wüste  Paran  sein  s.  d.  AA.  Der  Weg,  den  die 
Israeliten  vom  Sinai  nach  Kadesch  nahmen,  ist  nach  der  Geschichtscrzählung,  welche 
nur  ei  ne  eigentliche  Zwiscbenstation  nennt,  schwer  zu  bestimmen.  Wir  wissen  nur, 
dass  eine  Strasse  vom  Sinai  nach  Jerusalem  (über  Hebron)  die  Ebene  Szuir,  den  Wadi 
Sal  ( JLwi),  die  Tränkplätze  Zelka  und  el  Ain , dann  el  Hossey  berührt  Burck- 
hardt R.  II.  804.  805  f.  Hierauf  folgt  die  Ebene  Haidär  (^tju»),  nnd  noch 

nördlicher  liegt  der  Brunnen  Hadhra  (a ya»),  von  einigen  Dattelbäumen  umgeben 

Burckhardt  II.  828.  Dies  ist  wahrscheinlich  Hazcroth.  Von  da  an  ist  in  gera- 
der nördl.  Richtung  eine  grosse  gebirgige  W'iistenflächc;  welche  südl.  noch  von  den 
Zügen  des  Dschebl  etTih  bedeckt  wird,  jenseits  derselben  aber  zwischen  dem  Dschebl 
el  Edtchmrh  und  dein  Bach  el  Arisch  auf  der  linken1),  dem  älanit.  Meerbusen  und 
der  sandigen  Arabah  auf  der  rechten  Seite  begränzt  bis  gegen  einen  Bergrücken  sich 
erstreckt,  der  etwa  parallel  der  alten  Stadt  Petra  in  steilen  Felsenwänden  sich  erhebt 
und  einem  Meere  von  Klippen  gleich  nordöstlich  gegen  Palästina  und  das  todte  Meer 
streicht.  An  der  Westseite  dieses  Kalkgebirges,  am  Dschebl  Aräif  en  Nakab, 

u'Ut  < ä 3 , führte  schon  zur  Zeit  der  Römer  eine  Strasse  über  Eboda  u.  Eiusa 
bis  Hebron,  und  in  der  Gcgrud,  die  sie  durchschneidet,  ist  Kudrsch  zu  suchen  s.  unt. 

1)  Ueber  beide  giebt  Russegger  R.  111.58  ff.  Nachrichten,  welche  Früheres  er- 

g knien. 
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vgl.  Tuch  in  d.  Zeitschr.  d.  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  I.  S.  184  ff.  Zwischen 
Hazeroth  und  Paran  (Kadesch)  nennt  uns  nun,  wie  gesagt,  die  Gcschichtserzählung 
keine  Marschstationen ; die  Israeliten  konnten  aber  kaum  anders,  als  von  Hazeroth 
aus  über  die  Abhänge  des  Gebirgs  et  Tih  in  nördl.  Richtung  jene  Strasse  verfolgen. 
Nach  misslungenem  Versuche,  von  Kadesch  aus  in  Canaan  einzudringen,  lässt  dann 
dieselbe  Geschichtserzählung  die  Israeliten , ebenfalls  ohne  Angabe  von  Lagerstätten, 
in  die  Wüste  (zurück)  auf  dem  Wege  zum  Schilfmeer  ziehen  (Num.  14,  25.)  und  dann 
(in  dem  letzten  Jahre  des  Wüstenaufenthalts  abermals)  nach  Zin  (Kadesch)  gelangen 
(Num.  20,1. 16.),  von  wo  der  Marsch  über  den  Berg  Hör  (Num.  20,22.)  um  das  Land 
der  Edomitrr  herum  sich  wendet  Num.  21,  4.  vgl.  Deut.  1,40.  2,  1.3.8.  Sonach 
würde  der  Schauplatz  des  langen  Umherirrens  (Num.  14,33.  Deut.  1,  46.)  zwischen 
Kadesch  und  dem  rotlicn  Meere  (älanit.  Meerbusen)  zu  suchen  sein.  Der  zweite 
Aufenthalt  in  K.  aber  führte  zu  dem  Versuche,  von  dieser  Position  aus  durch  das  Land 
Edom  in  Canaan  einzudringen.  Wie  stellt  sich  aber  nun  zu  dieser  Geschichtserzäh- 
lung das  Stationenverzeichniss  Num.  33,  18  ff.  ? Wir  finden  hier  von  Hazeroth  bis 
Eziongeber  (Vs.  18 — 36.)  18  Lagerstätten  genannt,  von  da  ist  Vs.  36.  sogleich  auf 
Zin  oder  Kadesch  übergeeprungen , dann  wird  das  Lager  am  Berge  Hör  u.  s.  w.  Vs. 
37  f.  erwähnt.  Auffällig  erscheint,  dass  zwischen  Hazeroth  und  Eziongeber  so  viele, 
und  zwischen  Eziongeber  und  Kadesch  gar  keine  Stationen  genannt  sind.  Auch  weiss 
das  Verzeichniss  ausdrücklich  nur  von  einem  Aufenthalt  in  Kadesch.  Man  hat  nuir 
verschiedentlich  diese  Schwierigkeiten  und  Differenzen  aufzulösen  gesucht.  Unter 
denjenigen,  welche  ein  zweimaliges  Lagern  bei  Kadesch  mit  der  Gcschichtser- 
zählung  annehmen  (s.  oben),  stellte  v.Raumer  (S.  40  f.)  unter  Beziehung  auf  Deut. 
10,6  f.  vgl.  Num.  33,  30  ff.  38.  u.  20,  27  f.  die  Vermuthung  auf,  dass  von  den 
Num.  33.  aufgeführten  Stationen  Rithnia  bis  Thahath  Vs.  18 — 26.  auf  dem  Marsche 
nach  Kadesch,  die  übrigen  bis  Eziongeber  Vs.  27 — 35.  auf  dem  Marsche  von  Ka- 
desch an  den  älanit.  Busen  berührt  wurden ; dann  wären  die  Israeliten  abermals  nach 
Kadesch  gezogen  (Num.  20,  1.  33,36.)  und  zum  zweitenmal  von  Kadesch  im  Ghor 
und  Wadi  Arabah  auf  Eziongeber  Num.  20,  22  ff.  21,  4.  33,  37  f.  Deut.  10,  6 f. 
u.  s.  w.  Mag  es  nun  auch  sein,  dass  in  einem  blossen  Verzeichniss  der  Stationen  der 
Punct  des  Umlenkens  nicht  angegeben  zu  werden  braucht , so  bleibt  es  doch  immer 
willköhrlich , in  einer  Liste , wo  Kadesch  (das  erste  Mal)  gar  nicht  genannt  ist , an 
einer  bestimmten  Stelle  den  Anfang  des  Rückzugs  aufzuzeigen.  Aber  die  v.  Rau- 
mer sehe  Tbeilung  ist  auch  nur  durch  den  äusserlichen  Umstand  motivirt,  dass 
(S.  41.)  Deut.  1,  2.  die  Entfernung  des  Horeb  von  Kadesch  Barnea  auf  11  Tagerei- 
sen angegeben  sei,  die  Reisestatiouen  aber  den  Tagereisen  entsprechen  könnten. 
Aber  Letzteres  ist  eben  nicht  der  Fall  vgl.  die  Zeitbestimmung  Num.  13,  20-  (21.). 
Hengstenberga.  a.  O.,  dem  Baumgarten  im  Commcnt.  und  Lenge rke  Ken. 
562.  665.  folgen,  macht  die  Scheidung  Vs.  30.,  indem  er  Bne  Jaakan  sich  ohnge- 
fähr  mit  Kadesch  von  gleicher  Lage  denkt:  so  kommen  dann  die  Stationen  Vs.  33 — 
36.  auf  den  ersten  Rückzug  zum  Schilfmeer,  Vs.  36.  ist  der  2.  Aufenthalt  in  Kadesch 
bezeichnet,  ohne  die  Lagerstätten  von  Eziongeber  dorthin  anzugeben,  „der  Absicht 
des  Vf.  gemäss,  nie  dieselben  Stationen  zweimal  zu  nennen.“  Aber  woher  kennt  H. 
diese  „Absicht“  des  Vf.?  Und  wie  sollen  die  Isr.  auf  Moseroth  am  Berge  Hör  (in 
der  Arabah?)  marschirt  sein  und  sich  dann  erst  nach  Kadesch  gewendet  haben,  da 
in  jener  Richtnng  durch  enge  Bergschluchten  ein  Aufsteigen  nach  Canaan  für  ein  zahl- 
reiches Heer  nur  mit  der  grössten  Beschwerde  bewerkstelligt  werden  konnte  ? Und 
warum  stellten  sic  nicht  gleich  damals  das  Gesuch  an  den  Edomiterkönig,  durch  sein 
Land  ziehen  zu  dürfen?  Aber  Kadesch  lag,  wie  wohl  nicht  zu  zweifeln,  an  der  Stelle 
des  heut.  Kudes,  12  engl.  Meilen  OSO.  von  Muweileh,  etwa  30%  NB.  s.  d.  A.  Um 
von  Hazeroth  dorthin  zu  gelangen,  war  es  am  natürlichsten,  die  nordwcstl.  Rich- 
tung (die  uachherige  Römerstrasse)  zu  verfolgen  und  an  der  Westseite  des  Dschcbl 
Aräif  vorüber  nach  Kadesch  zu  ziehen : dort  sind  die  Berge  niedriger  und  die  Strasse 
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auch  für  ein  Heer  wohl  zu  passiren.  So  will  sich  also  «las  Stationenverzeichniss  nicht 
in  die  Geschicbtserzäblung  von  einem  2mal.  Aufenthalt  in  Kadesch  einfiigen  lassen. 
Vielleicht  ist  dieser  2mai.  Aufenthalt  nur  scheinbar  und  muss,  wie  neulich  Ewald 
behauptete,  auf  einen  einmaligen  beschränkt  werden  1 E w.  verlegt  näml.  die  Stationen 
35,  19 — 21*  auf  den  Zug  ins  siidl.  Canaan,  lässt  erst  nach  Misslingen  desselben  die 
Isr.  in  Kadesch  sich  festsetzen , dann  nach  dem  Berge  Hör  ziehen  und  endlich  über 
die  Lagerstättrn  Vs.  31 — 35.  in  der  Arabah  an  die  Spitze  des  älanit.  Meerbusens  vor- 
rücken. Das  2-  Verweilen  der  Isr.  in  K.  Vs.  36.  beseitigt  er  so,  dass  er  die  Statio- 
nen Vs.  36 — 39.  vor  Vs.  30.  einschaltet.  Dies  harmonirt  mit  Deut.  10,  6 f.,  da  auch 
dort  Bne  Jaakan,  Moser,  Gudgod  und  Jothbatha  als  Stationen  des  Rückzugs  im 
letzten  Jahre  erscheinen.  Aber  dass  erst  nach  dem  Misslingen  des  ersten  Angriffs  auf 
Canaan  die  Israeliten  sich  nach  Kadesch  gewendet  haben , steht  mit  Num.  13.  in 
Widerspruch,  Num.  20,  1.  kann  nicht  eine  blosse  Wiederaufnahme  der  frühem  Er- 
zählung sein,  da  hier  der  1.  Monat  des  Jahres  angegeben  ist,  in  welchem  Mirjam  und 
Aaron  starben  Num.  33,  38.;  der  Wunsch  Ewalds  aber  (S.  198.),  es  möchte 
13,26.  der  Name  Kadesch  fehlen,  ist  eben  nur  ein  von  jener  Hypothese  erzeugter 
Wunsch.  Hält  inan  sich  an  Num.  allein  und  setzt  man  voraus,  dass  das  Stationen- 
verzeichniss  in  der  Ansicht  des  Componisten  der  Geschicbtserzählung  nicht  wider- 
sprechen soll:  so  kann  33,36.  nur  der  letzte  Aufenthalt  in  Kadesch  gemeint  sein. 
Die  Stationen  Vs.  16—35.  füllen  die  ganze  Zeit  vom  Aufbruch  aus  der  Wüste  Sinai 
bis  ins  40.  Jahr  aus  — die  Zeit  des  eig.  Herumirrens  in  der  Wüste  zwischen  der  Süd- 
gränze  Canaans,  der  Arabah  (und  dem  rothen  Meere)  und  dem  Dschebl  et  Tih.  Die 
Namen  sind  jetzt  grösstentheils  nicht  mehr  aufzufinden  *) : einer  darunter  bezeichnet 
viell.  die  Nähe  von  Kadesch,  letzterer  Name  selbst  kommt  erst  Vs.  36  f.  vor,  weil 
der  Ort  erst  während  des  2.  Aufenthalts  in  jener  Gegend  merkwürdig  wurde  Num.  20. 
Der  Zug  nach  dem  Schilfmeer  zurück  (Num.  14,  25.)  war  natürlich  kein  directer:  das 
Volk  zog,  wenn  auch  viell.  der  Mittelpunct  des  Lagers  bei  oder  um  Kadesch  blieb 
(als  wo  alle  Wüstenwege  Zusammentreffen  s.  Tuch  a.  a.O.  187.),  nach  Nomadenweise 
hierhin  und  dorthin  , bald  tiefer  io  die  Wüste  (Deut.  1,  19.),  bald  gegen  das  Edomi- 
terland  (33,  30-),  zuletzt  in  der  Arabah  nach  Eziongeber.  Hier  hätte  der  Zug  sich 
um  das  Edomiterland  herum  auf  die  Strasse  wenden  können,  die  er  bald  nachher  ein- 
schlug , aber  aus  Ursachen,  «lie  wir  nicht  kennen,  wendet  er  sich  zurück  nach  Ka- 
desch wohl  auf  der  frühem  Strasse,  von  da  nach  der  Gränzc  Edoms  und  sucht  durch 
das  Edomiterland  eine  bequeme  Strasse  nach  Canaan  von  SO.  Auf  einer  solchen  fast 
40jährigen  Wanderung , von  welcher  die  Tradition  augenscheinlich  nur  Bruchstücke 
aufbewahrt  batte,  Alles  genügend  zu  erklären , kann  unmöglich  jetzt  noch  eine  wis- 
senschaftliche Aufgäbe  sein;  vielleicht  indess , dass  nach  besserer  Erforschung  jener 
Wüste  sich  uns  noch  einige  topographische  Aufklärungen  durbieten.  — 3)  Von  Ka- 
desch aus  trafen  die  Israeliten , da  ein  Durchzug  durch  das  Land  Edom  (viell.  durch 
den  geräumigen  Wadi  el  Ghuwir)  ihnen  verweigert  worden  war , an  den  Berg  Hör, 
auf  welchem  Aaron  starb  Num.  20,  23  ff.  33,  37  ff.  Diesen  Berg  Hör  versetzt  schon 
Josephus  (Antt.  4,4.  7.)  in  die  Nähe  von  Petra  (Wadi  Musa)  und  noch  heute  weist 
man  ihn  an  «ler  bezeichneten  Stelle  nach  (l1^  Tagereise  von  der  Südspitze  des  todten 
Meeres)  Burckhardt  R.  II.  714  ff.  s.  d.  A.  Hör.  Die  Israeliten  zogen  also  in 
der  von  Burck  hardt  II.  732  ff.  beschriebenen  Sandwüste  Arabah  (ju^e),  der  süd- 
lichen Fortsetzung  des  das  Edomitergebiet  westlich  begränzenden  Chor,  in  südlicher 
Richtung,  durchschnitten  dann  den  wenige  Standen  nördlich  von  Akaba  (Eziongeber) 
sich  öffnenden  Thalpass,  el  lthm,  r*»’  und  umgingen  so  das  edomit.  Gebirge  an 
dessen  südlichem  Abfall , sich  auf  der  Ostseite  Edoms  am  Saume  der  grossen  arab. 

1)  S.'etzen  fand  auf  dem  Wege  von  Gaza  nach  dem  8inai  kein  einziges  Dorf, 
nnr  die  Trümmer  eines  Fleckens  Abde  (monatl.  Corresp.  XVII.  143  ff,). 
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Wüste  (Arabia  dcserta)  nördlich  wendend,  am  von  Osten  her  in  Canaan  einzudringen. 
Es  ist  das  im  Allgemeinen  die  heutige  von  Damascus  nach  dem  Innern  Arabiens  (Je- 
mens) laufende  Hadschi-  (Pilger-)  Strasse  und  war  sicher  schon  im  hohen  Altertbum 
Karawanenweg.  Als  Lagerstätten  von  Hör  aus  sind  Num.  21,  11.  bis  zum  Bache 
Sered nur  Obotb  und  ljje  Haabarim  angegeben,  Num.  33,  41  f.  aber  gelangen  die 
Isr.  erst  nach  Zalmona  und  Phnnon , ehe  sie  Oboth  berühren.  Der  Bach  Sered  ist 
nun  wahrscheinlich  der  Wadi  Kcrck , welcher  (ohngefabr  parallel  mit  dem  Flecken 
Kerek)  von  Osten  in  das  todte  Meer  fliegst  s.  d.  A.”  Phunon  setzt  Hieron.  zwischen 
Petfa  und  Zoar  (s.  d.  A.),  v.  Raumer  aber  findet  es  in  Seetzens  Kalaat  Phenan 
(monatl.  Correspond.  XVII.  137.)  in  Gebalene  wieder;  doch  über  diesen  Ort  müssen 
wir  weitere  Bestätigung  abwarten.  Ungewisser  noch  sind  v.  Räumers  übrige 
Combinationen,  Zalmona  sei  s.  r.  a.  Maan,  Ijjim  s.  v.  a.  Katrane ; beistimmen  aber  muss 
ich  ihm,  wenn  er  die  Israeliten  gleich  den  heutigen  Karawanen  auf  Kalaat  el  Ahsi 
(Bu r ek h ar  dt  Ii.  1035.)  ziehen  lässt , da  das  tiefe  Felsthal  el  Ahsi,  welches  west- 
licher liegt,  von  Kameelen  und  einem  Heereszug  nicht  zu  passiren  war.  Weiter  zo- 
gen nun  die  Israeliten  (nach  Num.  21.)  an  den  Amon,  den  Gränzbach  zwischen  dem 
Gebiet  der  Moabiter  und  Amoriter ; sie  mögen  ihn  nahe  seiner  Quelle  überschritten 
haben , denn  weiter  westlich  ist  sein  Thal  für  ein  Heer  kaum  zugänglich.  Dann  ge- 
langten sie  über  vier  genannte  Stationen  in  das  Thal  im  Gefilde  Moabs  am  Berg  Pisga, 
von  wo  ans  der  König  der  Amoriter  Sihon  ersucht  wurde , den  Durchgang  durch  sein 
Land  zu  gestatten.  Er  antwortete  mit  einem  Angriffe  auf  die  Israeliten  bei  Jahza, 
unterlag  aber,  und  die  Isr.  überzogen  sein  Land  Num.  21,  13  ff.  Noch  folgte  ein 
glücklicher  Kampf  mit  dem  basanit.  König  Og  bei  Edrei,  und  die  Isr.  setzten  sich  im 
Gefilde  Moab,  Jericho  gegenüber,  fest.  Endlich  ein  Vernichtungskampf  gegen  die 
Midianiter.  Vgl.  Num.  22 — 26.  31  f.  Num.  33.  ist  dies  Alles  in  nur  4 Verse  zu- 
sammengedrängt , dabei  aber  sind  hinter  Ijjim  zwei  in  der  Erzählung  nicht  genannte 
Stationen,  Dibon  Gad  und  Almon  Diblathaim,  angegeben.  Ueber  die  Lage  derselben 
wussten  schon  Euseb.  und  Hieron.  nichts  Sicheres  zu  berichten ; ist  aber  Dibon  der 
heutige  Ort  Diban,  so  wäre  diese  Station  etwas  nördlich  vom  Arnon  zu  suchen  (s. 
oben  1.268.),  nicht  südlich,  wie  v.  Räumers  Charte  nachweist.  Jahza  lag  weiter 
nordöstlich  gegen  die  Wüste  (Num.  21,  23.  vgl.  Deut.  2,  26.)  und  die  grosse  Pilger- 
strasse. Uebrigens  möchte  ich  nicht  zwischen  Deut.  2,  24  ff  und  Num.  21, 20  ff. 
eine  Differenz  finden  : die  Worte  Num.  21,  20.  sind  etwas  unklar  im  Grundtexte  und 
sagen  nicht  nothwendig , dass  sich  die  Isr.  am  B.  Pisga  gelagert  haben , was  freilich 
nur  hätte  geschehen  können,  wenn  sie  bereits  in  das  Gebiet  des  Sibon  einge- 
drungen gewesen  wären.  Bei  Jericho  verlassen  wir  aber  das  Volk  und  verwei- 
sen wegen  des  Weitern  auf  den  Art.  Josua.  Sonst  vgl.  Hamelsvcld  bibl. 
Geogr.  III.  332  sqq. 

Dass  die  Israeliten  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  , den  sie  in  wenig  Monaten 
hätten  vollenden  können , 40  Jahre  zubringen  (vgl.  Num.  14,33.  33,38.  Deut.  8, 
2.  Keil  in  den  Dorpat.  Beitrag,  zu  d.  theol.  Wissensch.  II.  326  f.)  , dass  sic  insbe- 
sondre von  Kadesch  Barnea  aus  bis  an  den  Bach  Sered  38  volle  Jahre  brauchen  (Deut. 
2,14.),  ist  bekanntlich  durch  den  beharrlichen  Ungehorsam,  welchen  das  Volk  ge- 
gen Jehovah  bewiesen,  motivirt  (Num.  14,23.  30.  vgl.  26,  65.);  die  40  Tage, 
welche  die  Kundschafter  nöthig  gehabt  hatten,  werden  von  dem  strafenden  Jehovah 
in  40  Jahre  des  Herumirrens  fürs  Volk  verwandelt  (Num.  14,  34.) , und  in  der  Tbat 
gelangen  blos  zwei  Männer  , Josua  und  Caleb,  ins  verheissne  Land.  An  sich  selbst 
wäre  nun  ein  vierzigjähriger  Wüstenzug  nicht  unerklärlich  ■).  Entweder  die  Israeli- 
ten gaben,  durch  die  von  den  Kundschaftern  erhaltenen  Nachrichten  bewogen  , den 

1)  8.  J.  J.  Plitt  von  d.  göttl.  Absichten  bei  der  40jähr.  Reise  d.  Isr.  durch  die 
Wüste.  Cassel  1755.  8. 
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Entschloss,  in  Canaan  einzudringen,  ganz  auf  und  beschränkten  sich  auf  ein  Nomadi- 
siren  in  der  Wüste,  wo  damals  neben  andern  Stämmen  gewiss  noch  Raum  übrig  war, 
oder  der  Heerführer  Moses  bestimmte  planmässig  die  damalige  Generation  zum  Aus- 
sterben , weil  ein  so  undisciplinirtes  und  widerspenstiges  Volk  das  neue  Vaterland 
weder  zu  erobern,  noch  weniger  gegen  die  etwa  zitrückgedrängten  Einwohner  zu  be- 
haupten und  dort  ein  bürgerliches  Gemeinwesen  zu  begründen  fähig  war 1).  Dass 
die  Geschichte  vom  2.  bis  zum  40.  Jahre  nichts  zu  berichten  weiss  (de  W ette  Kri- 
tik S.  851  f.  E wal  d isr.  Gesch.'II.  189.),  ist,  wenn  das  Volk  mit  seinen  Heerden 
von  Trift  zu  Trift  zog,  nicht  eben  befremdend.  Und  was  wird  uns  denn  aus  dem 
noch  langem  und  der  geschichtlichen  Erianerung  weit  näher  stehenden  Zeiträume 
des  babylon.  Eiils  erzählt?  Uebrigens  könnte  in  der  gegenwärtigen  histor.  Dar- 
stellung Manches  übergangen  sein,  was  ältere  Quellen  darbnten  Ewald  a.  a.  O. 
190.  Ob  nun  aber  genau  40  Jahre  auf  den  Aufenthalt  in  der  Wüste  kommen,  mag 
zweifelhaft  bleiben,  da  v i erz  i g allerdings  in  der  altern  israelit.  Geschichte  wie  eine 
runde  Zahl  für  Perioden  erscheint  (s.  d.  A.  Zahlen  vgl.  Ewald  a.  a.  O.  189.). 
Aber  geradezu  (mit  Götbe,  v.  Bohlen  u.  A.)  anznnehmen,  die  Zahl  40  sei  eine 
mythische  (und  ihr  zu  Liebe  18  Stationen  Num.  33.  erdichtet)  und  der  ganze  Wü- 
stenzug habe  nicht  volle  2 Jahre  gedauert,  ist,  bei  allem  Schein  der  Kritik,  doch  kein 
besonnenes  historisches  Verfahren ; ja  bei  Zurückführung  der  Dauer  auf  2 Jahre 
möchte  fast  die  Unfähigkeit  mitgewirkt  haben,  sich  eine  richtige  Vorstellung  von  dem 
Zuge  eines  ganzen  Nomadenvolks  durch  eine  Wüste  zu  machen.  Uebrigens  lässt 
sich  jene  Zahl  40  chronologisch  auf  mehr  als  eine  W'eise  rechtfertigen  (s.  d.  AA. 
Moses  und  Richter),  und  eine  bedeutend  geringere  7,  ahl  würde  für  die  Zeitrech- 
nung Schwierigkeiten  darbieten.  Ein  Bedenken  bleibt  übrig,  welches  vollkommen 
zu  lösen  uns  hinreichende  Materialien  fehlen , nämlich:  woher  nahm  vier  Decennien 
hindurch  der  immer  stärker  anwachsende  Volksstamm  (schon  im  2.  Jahre  zählte  man 
603,550  männl.  Israeliten  von  über  20  Jahren  aus  den  12  Stämmen  Num.  2,  32., 
und  22,000  männl.  Leviten  über  1 Mon.  alt  Num.  3,  39.)  in  dieser  noch  von  andern 
Stämmen  bewohnten  Wüste  (die  jetzt  nicht  viel  über  6000  Einwohner  nährt)  seine 
Nahrung*  Was  Hug  (Freiburger  Zeitschr.  IV.  13+  ff.)  zu^ammenstellt,  um  die 
Möglichkeit  dieser  Ernährung  darzutbun  , würde  selbst  dann  nicht  ansreicben,  wenn 
wir  auch  den  Israeliten  ganz  Arabia  petraea  zur  eigenen  Disposition  stellen  wollten. 
Man  wird  aber  zu  bemerken  haben  , dass  durch  die  Heerden  den  Israeliten  viele  Nah- 
rungsmittel und  sonstige  Bedürfnisse  in  die  Hände  wuchsen , dass  sie  für  Heerdener- 
zeugnisse  auch  aus  Canaan  und  Edom  Getreide  eintauschen  konnten,  dass  die  Wüste 
selbst  an  Wild  u-  s.  w.  manches  Essbare  darbot  (vgl.  auch  Num.  11,  31.)*),  dass  die 
W.  Paran  nicht  ohne  culturfäbige  Stellen  (Seetzen  XVII.  138.),  die  W.  Zin  aber 
mit  Quellwasser  gut  versehen  ist,  dass  überhaupt  ihr  Unterhalt  eben  nur  ein  dürftiger 
war,  der  die  Sehnsucht,  feste  Wohnsitze  auf  einem  culturfähigen  Boden  zu  erlangen, 
immer  wach  erhielt  und  erhalten  sollte.  Uebrigens  hat  schon  die  Leberliefernng  obi- 
gem Bedenken  durch  die  Nachricht  begegnet,  dass  die  Israeliten  alle  40  Jahre  hin- 
durch mit  Manna  versorgt  worden  seien  Exnd.  16,35.  Die  Heerden  konnten  bei 


1)  Wenn  v.  Bohlen  Genesis  8.  6&.  Einl.  bemerkt,  die  Israeliten  seien  js  an  die 
Ertragung  von  Mühseligkeiten  gewöhnt  gewesen  und  bitten  schon  mehrere  Völker  ge- 
schlagen gehabt,  so  reicht  dies  offenbar  nicht  aut,  um  obige  Vrrmnthuug  zu  widerle- 
gen. Welche  Miihc  kostete  es  später  noch,  sich  in  Canaan  zu  behaupten!  Auch  war 
ja  nicht  der  Zweck  , sich  nur  als  Nomadenstamm  im  Lande  festzusetzen.  Und  sollten 
denn  die  in  Städten  ansässigen  Cananiter  nicht  viel  schwerer  in  Masse  zu  überwin- 
den gewesen  sein,  als  einige  arab.  Nomadenborden  '<  — 3)  Eine  Zeitiang  mag  auch 
das  Meer  den  laraeliten  Manches  gespendet  haben,  denn  auf  dem  Zuge  vom  Sinai  nach 
Haterolh  scheinen  sie  dem  älanit.  Meerbusen  nabe  gekommen  zu  sein  (Vum.  II,  23, 
31.),  wie  denn  schon  Viele  die  Station  Kibroth  thaavab  mit  beheb  am  Meere  idenlifi- 
cirt  haben  a.  auch  Lengerke  Ken.  569. 
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dem  Wechsel  der  Triften  wohl  nicht  leicht  Futtermangel  leiden.  Dass  Arabia  pe- 
traea  ehemals  weit  mehr  Menschen  und  Vieh  zu  ernähren  vermochte , als  in  seinem 
jetzigen  vernachlässigten  Zustande,  ist  wohl  unbedenklich  anzunehmen  vgl.  auch 
E wald  II.  201  f.  Lengerk  c Ken.  441  f. 


X. 


Yanthicus,  -javftixöf,  ein  im  seleucid.  Syrien  gebräuchlicher  Monat  2 Macc. 

1 1,  30.  33.  38.  (12, 1.).  L u th.  hat  April;  nicht  übel.  Der  Xanthicus,  ein  Monat 
des  macedon.  Calenders  (vgl.  Ideler  Chronol.  I.  392  ff.),  wird  nämlich  von  Jose- 
phus  Antt.  1,  3.  3.  3, 10.  5.  vgl.  bell.  jud.  5,  3.  1.  mit  dem  Nisan  der  Juden  par- 
allelisirt. 

Xerxes,  pers.  Kheschwersche  oder  Ks’harsa  (s.  oben  I.  38.),  nach 

Be  nf  ey  K’bshyarshä , König  von  Persien  485 — 465  v.  Chr. , Sohn  und  Nachfolger 
des  Darius  Hystaspis,  hauptsächlich  bekannt  durch  seinen  grossartig  angelegten,  aber 
dennoch  verunglückten  Zug  nach  Griechenland  Herod.  üb.  7.  u.  8.  Diod.  Sic.  lib.  11. 
Er  wurde  im  20.  Jahre  seiner  Regierung  von  dem  Obersten  der  Leibwache  Artaba- 
nus ermordet  Diod.  Sic.  11,69.  Dieser  Fürst  soll  nach  vieler  Ausleger  Meinung 
(s.  vorz.  Scaliger  emend.  temp.  6.  p.  587.  596.)  der  Bvvttnst  des  B.  Esther  sein 
(s.  d.  A.  Ahasver  ns) , und  es  lässt  sich  dies  auch  sehr  wahrscheinlich  machen, 
wenn  man  nur  dabei  den  etwas  romanhaften  Charakter  des  B.  Esther  nicht  ausser 
Acht  lässt  s.  auch  Rosenmüller  Alterth.  I.  I.  338  ff.  Hävernick  Einl.  ins  A. 
T.  II.  I.  339  ff.  Baumgarten  de  fide  libri  Esth.  p.  123  sqq.  Röd ige r in  d.  Hall. 
Encycl.  I.  XXXVIII.  S.  295  f.  Auf  Xerxes  passen  zuerst  die  Zeitangaben  1,  2.  2, 
16.  Es  verbindet  nämlich  Herod.  7,  7 f.  die  Zusammenberufung  der  Grossen  des 
Reichs,  um  über  den  Feidzug  gegen  Griechenland  zu  berathen , mit  der  glücklichen 
Beendigung  der  Expedition  gegen  Aegypten,  die  im  2.  Regierungsjahre  des  Xerxes 
unternommen  worden  war.  Die  Versammlung  wird  somit  recht  wohl  in  das  3.  Jahr 
gefallen  sein  Esth.  1,2.;  dass  aber  bei  einer  solchen  grosse  Gastereien  und  andere 
Festlichkeiten  veranstaltet  wurden  (1,4  ff.),  ist  den  pers.  Sitten  ganz  gemäss  He- 
rod. 1,  133.  Zwischen  die  mit  jenem  Gastmahl  in  Verbindung  stehende  Verstossung 
der  Sultanin  Vasthi  und  die  Aufnahme  der  Esther  ins  Harem  im  7.  Jahre  (2,  16.) 
fällt  der  griech.  Feldzug,  welchen  X.  nach  mehrjährigen  Rüstungen  im  5.  Jahre  (480 
v.  Chr.)  unternahm  Herod.  7,  20.  ‘).  Auf  X.  passt  ferner  die  Schilderung  des  Um- 
fangs seines  Reichs  (1,1  f.):  er  besass  Acthiopien  , welches  bereits  Cambyses  ange- 
griffen hatte  Herod.  3,  20  ff.  (wie  denn  Aethiopier  in  des  X.  Heere  dienen  Herod.  7, 
69  sq.) , und  Indien , bis  wohin  Darius  Hyst.  vorgedrungen  war  Herod.  4,  44  sqq. 
Auf  X.  weist  hin  die  Wollust  und  die  Macht  der  Frauen  Esth.  5,  3.  7,  3 ff  8,  3 ff.  9, 

12.  vgl.  Herod.  9,  108.  Vorzüglich  aber  wird  es  die  Verstimmung,  welche  X.  über 
den  misslungenen  Feldzug  gegen  die  Griechen  empfand , erklärlich  machen  , wie  er 
nicht  nur,  seinen  Genüssen  lebend  (Cic.  Tusc.  5,  7.),  die  Regierungsgescbäfte  mäch- 
tigen Emporkömmlingen  überliess  (Esth.  3,  15.),  sondern  auch  zu  Gewaltthaten  nach 

1)  Die  Dauer  des  griech.  Feldzugs  vom  Uebergang  des  Xerxes  über  den  Hellespont 
(Herod.  7,  33  sqq.)  bis  zur  Heimkehr  desselben  nach  Susa  ist  unter  den  Chronologen 
streitig  vgl.  Baumgarten  I.  c.  142  sqq.  Indcss  ist  die  Beschränkung  dieses  Zeit- 
raums aufs  Jahre  nicht  geradezu  unwahrscheinlich  s.  auch  Clinton  fksti  hellen.  II. 
p.  28.  und  l’art  de  värifier  cet.  II.  p.  387  sqq. 
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der  oder  jener  Seite  hin  leicht  seine  Zustimmung  gab  (3,  10  f.  7,10.  8,8.),  welche 
nach  unserat  Gefühle  einen  unsinnigen  (Herod.  7,  35.),  gottlosen  (Herod.  8,  109.) 
und  grausamen  (Herod.  7,  37  sqq.)  Despoten  charakterisiren.  Auch  was  Esth.  10, 
1.  steht  von  Erhebung  grosser  Steuern,  ist,  da  der  königl.  Schatz  durch  die  Feldzüge 
erschöpft  war,  sehr  begreiflich. 


Y. 


Y SO  p,  .vaacoTios , eine  bekannte  gewürzhafte  (vgl.  Philo  opp.  II.  477.  483.) 
Pflanzengattung  mit  walzenförmigem,  gestreiftem,  an  der  Mündung  scharf  fünfzähni- 
gem  Blumenkelche,  ausgeschnittener  Blumenkrone,  aufrecht  stehenden,  von  einander 
entfernten  Staubfäden.  Es  giebt  davon  drei  Arten  (Dioscor.  3,  30.  kannte  blos 
zwei),  unter  denen  hyss.  ofßcinalis  (CI.  XIV.  gymnospermia)  die  gewöhnlichste  ist. 
Sie  wächst  auch  in  Deutschland  auf  Schutt  und  an  Mauern,  hat  schmal  lanzettförmige, 
etwa  1 Zoll  lange  etwas  steife  Blätter,  ästige  1 bis  1%  Fuss  hohe  Stengel  und  blaue 
(seltner  weisse)  Blumen  , die  vom  Juni  bis  in  den  August  erscheinen  und  den  Bienen 
viel  HonigstofT darbieten.  Abbildd.  bei  P I c n k plantt.  med.  tab.  465.  Man  findet  den 
Y.  nach  LXX.  Vulg.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  6,  3.  4.  in  dem  hebr.  aftK  (talm.  auch 
Transx  oder  ^navst  Mischna  Schabb.  14, 3.) , und  die  Namensähnlichkeit , welche  bei 
naturhistorischen,  mit  den  Erzeugnissen  selbst  sich  über  mehrere  Länder  verbreiten- 
den Benennungen  niemals  ohne  Gewicht  ist,  lässt  sich  kaum  verkennen.  _ Auch  passt 
das  im  A.  T.  von  aitst  Vorkommende  sehr  wohl  anf  den  Ysop  : 1 Kön.  5,  13.  (4,  33.) 
wird  gesagt,  dass  er  an  der  Wand  herauswachse  (s.  oben)1),  und  nach  Exod.  12,  22. 
Lev.  1 4,  4 IT.  Num.  19,  18.  brauchte  man  den  buschigen  Büschel  des  Esob  als  We- 
del bei  reinigenden  Sprengungen  des  heil.  Rituals  vgl.  dazu  Spencer  legg.  rit.  2, 
15.  4:  Hyssopum  praecipoum  aspersionis  instrumentum  instituisse  Deus  videtur,  quod 
herba  illa  folia  parvula,  frequentia,  tenera,  leviter  etiam  villosa  habens  in  aquam  aut 
sanguinem  immersa  humorem  statim  imbiberet  et  eundem  excussa  facile  emitteret. 
Aehnlich  B o c h a r t Hieroz.  I.  589.  *).  Auch  wurde  Y.  mit  der  rothen  Kuh  verbrannt 
(Num.  19,  6-),  und  seine  Asche  mischte  sich  also  mit  der  Asche  dieser.  Man  hatte 
also  wohl  dabei  die  dem  ganzen  Alterthum  bekannte  reinigende  Eigenschaft  des  Ysop 
(Dioscor.  1, 105.  3,30.  Plin.  26,  15.  Porphyr,  abstin.  4,  6.)  im  Sinne  , indem  man 
sie  symbolisch  auf  die  innerliche  Reinigung  bezog  vgl.  Ps.  51,  9.  Bä  hr  Symbol.  II, 
503  f.  Job.  19,  29.  wird  der  Stengel  des  Ysop  angewendet,  um  Jesu  einen  mit 
Essig  gefüllten  Schwamm  an  das  Kreuz  binaufzureichen , wozu  derselbe,  da  man  sich 
das  Kreuz  nicht  sehr  hoch  denken  darf,  wohl  passend  war  (in  Ermangelung  eines 
Stabes) , zumal  der  Stengel  bei  reicher  Entwickelung  der  Pflanze  eine  holzige  Con- 
sistenz  annimmt  s.  Beverovic  bei  Bartholin,  de  latere  Chr.  aperto  p.  538.*). 
Bei  dem  Allen  ist  freilich  nicht  zu  verschweigen,  dass  über  die  Pflanze,  welche  die 


1)  Als  eine  am  Boden  kriechende  Schlingpflanze  wird  der  Y.  hier  nicht  bezeich- 
net: die  hohe  stämmige  Ceder , der  stattliche  Baum  auf  hoher  Bergregion,  bildet  zu 
der  an  der  Mauer  herrorwachsenden  krautartigen  Ysoppflante  einen  ganz  passenden 
Gegensatz.  — *1)  Die  Griechen  brauchten  bei  lustrircnden  Sprengungen  einen  Büschel, 
ttalldt,  aus  Zweigen  des  Oelbaums  oder  Lorbeers  Virg.  Aeo.  6,  230.  Ovid.  fast.  4, 
72H.  5.  677.  — 3)  Die  Verhandlungen  über  die  Stelle  sind  in  diesem  Buche  Bartho- 
lin». dem  Salroas.  de  cruce  beigefügt  ist,  Enthalten;  in  der  Kürze  s.  Kuinöl  z.  d. 
8t.  Es  ist  wohl  mit  dem  oriental.  Ysop  wie  mit  der  Senfpflnnzc,  die  »ich  dort  auch 
üppiger  entwickelt  nnd  die  Gestalt  eines  kleinen  Baumes  anoimmt  s.  d.  A.  Senf.  ' 
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Alten  Ysop  nannten,  viel  Ungewissheit  besteht,  dass  namentlich  die  Talmudisten 
(Miscbna  Para  11,  7.)  den  Ysop  der  Griechen  und  Römer  von  dem  im  Gesetz  gemein- 
ten ait«  unterscheiden  (vgl.  auch  Othon.  leiic.  rabb.  p.  284  sq.),  vorzüglich  aber, 


dass  Maimonid.  das  hcbr.  Wort  durch  das  arab.  “trex  erklärt.  So  aber,  Jüufl 

oder  auch  Jxe\,  heisst  bei  den  Arabern  das  Origanum,  Dosten,  eine  bekannte 

aromatische  Pflanze  mit  starkem  geradem  Stengel  (von  1 Fuss  Höhe),  vielen  wolligen 
Blättern  und  weissen  Bliithen,  die  auf  steinigem  Boden,  Schutthaufen  u.  s.  w.  wächst. 
Auch  Saad.  im  Pentat.,  Abulwalid  und  R.  Tanchum  haben  dieselbe  Deutung,  und  da 
die  beschriebene  Pflanze  an  jenen  Stellen  recht  wohl  passt , so  wird  man  annebmen 
dürfen , dass  airx  bei  den  Hebräern  mehrere  ähnliche  Gewächse  umfasste , insbes. 
aber  das  in  Palästina  und  Syrien  (Rauwolf  R.  59.  4Ö6.  Hasselquist  R. 
554.)?  sowie  in  Aegypten  nnd  Arabia  petraea  (Prosp.  Alpin,  plantt.  Aeg.  c.  20. 
Hasselquist  R.  517.  Burckhardt  R.  11.  913.  Robinson  I.  180.)  sehr  häufig 
wild  wachsende,  dem  Ysop  gleichende  (Plin.  20,  67.  Dioscor.  3,  32.)  Origanum  be- 
zeichnetc.  Vgl.  Fab  er  in  Keils  Analekt.  I.  S.  3 flf.  Gesen.  thesaur.  1.  57  sq. 
Spren  gel  ad  Dioscor.  II.  p.  506  sq.  Noch  viele  andere  Deutungen  s.  Celsii  Hie- 
robot. I.  407  sqq.  Geiger  pharmaccut.  Butan.  I.  491.  Es  werden  wohl  nähere 
Beobachtungen  über  die  in  Vorderasien  einheimischen  Ysop-  und  Dostenarten  ab- 
gewartet werden  müssen1),  bevor  die  Bedeutung  des  bebr.  aitx  ganz  festgestellt 
werden  kann. 


z. 


Zaanan,  1JXX  Mich.  1,  n.,  eine  Stadt  wahrscheinlich  in  Palästina  und  wohl 
einerlei  mit  7.enan  im  Stamme  Juda  s.  d.  A.  Die  Schreibart  a.  a.  O.  ist  vielleicht 
durch  die  Paronomasie  veranlasst  s.  Gesen.  Lehrgeb.  859. 

Zaanannim,  D'SSSX.  Jos.  19,  33.  wird  unter  den  Gränzpuncten  des  Stam- 
mes Naphtali  (gegen  Norden?)  ein  EFsssxa  ji^x  erwähnt,  und  dasselbe  ist  wohl  yibx 
C’^rsa  bei  Kadesch  Rieht.  4,  11.  Die  Lage  an  dem  Fussc  des  Antilibanus  ist  hier- 
nach gesichert,  und  man  kann  nicht  mit  Korb  (in  J ahns  Jahrbuch,  f.  Pbilol.  IV.  I. 
107.)  den  Ort  in  £dava  Cölesyriens  zwischen  Abila  und  Ina  (Ptol.  5,  15.  22.)  wie- 
der finden:  dieses  lag  zu  weit  nördlich. 

Zabdiel,  ZaßänjX  (bx'^  vgl.  Simonis  Onomast.  V.  T.  p.  496.),  ein 
Araber  (arabischer  Dynast  Joseph.  Antt.  13, 4.  8.),  welcher  den  syr.  König  Alexan- 
der (Balas),  der  von  Demetrius  und  Ptolemäus  besiegt  worden  war,  köpfen  lies« 
1 Macc.  11,  17.  (145  v.  Chr.).  Joseph,  nennt  den  Mann  Zaßqlos  (Za (SdjjAog?). 
Bei  Diod.  Sic.  eclog.  II.  p.  519.  (Tom.  VI.  p.  168.  cd.  Lips.)  endlich  heisst  er  dio- 
xlrjs  (»•  M i ch  a e 1 i s zu  1 Macc.  a.  a.  O.),  doch  wird  hier  nicht  ihm,  sondern  des  Ale- 
xander eignen  Begleitern  die  Ermordung  des  Letztem  zugeschrieben. 

Zabed  äe  r j Zaßsdaioi , ein  arab.  Volksstamm  im  NO.  von  Palästina,  der  von 
Jonathan  geschlagen  wurde  1 Macc.  12,  31.  Dafür  hat  Joseph-  Antt.  13,  5.  10. 

Nabathäer.  M i c h aclis  wies  auf  den  Stamm  hin.  Aber  wo  hatte  die- 


1)  D'c  Mönche  des  Sinai  neunen  die  Pflanze  D-x-liadch , Sjüt»,  Ysop  s.  Robins. 
I.  175.  180.  * ’ 
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«er  »eine  Wohnsitze  ? Vielleicht  ist  der  Name  in  dem  District  Zebcdani, 

(bei  Abulf.  Syr.  p.  103.  Robinson  HI.  898.),  auf  dem  Wege  von  Baalbek  nach 
Damascns  erhalten. 


Zachäas,  Zaxyruoj,  röm.  Oberzöllner  in  Jericho  («.  d.  A.),  der,  nachdem 
er  eine  ungewöhnliche  Begierde,  Jesora  zu  sehen,  an  den  Tag  gelegt  hatte,  dadurch 
ausgezeichnet  wurde,  dass  J.  bei  ihm  einkehrte.  Beim  Abschied  legte  Zach.,  gewon- 
nen und  geistig  nngeregt  durch  die  liebevolle  Zuspracbe  Jesu,  ein  Bekenntnis«  seines 
demüthigen  und  redlichen  Sinnes  ab  Luc.  19,  2 ff.  s.  Nean  der  Leben  J.  586-,  auch 
Harenberg  (nicht  Starenberg,  wie  Hase  Leb.  Jösu  S.  164.  auch  in  der  neue- 
sten Aufl.  schreibt)  in  d.  Symbol.  Duisburg.  I.  37  *q<).  *).  Er  war  der  Geburt  nach 
ohnstreitig  ein  Jude  (vgl.  Vs.  9-),  wie  denn  auch  der  Name  hebräisch  ist  “'S?  Esr.  2, 
9.  Neh.  7,  14.  (auch  im  Talmud  hin  und  wieder  s.  Lightfoot  zu  Luc.  a.  a.  O.  und 
evang.  Thom.  c.  6 sqq.).  Es  wurden  ja  auch  die  portitores  gewöhnlich  aus  den  Lan- 
deseingebornen  genommen  s.  d.  A.  Zöllner.  Der  Tradition  zufolge  wäre  Z.  spä- 
ter erster  Bischof  zu  Caesarea  Pal.  geworden  constitutt.  apost.  7,  46.  vgl.  recogn. 
Clement.  3,  65  sqq.  Ueber  das  von  der  Sage  aufgewiesene  Haus  des  Z.  s.  Robin- 
son II.  543. 


Z acharias,  sv*ct,  LXX  Zayapiaj,  1)  König  von  Israel,  Sohn  Jeroheams  II., 
der  seinem  Vater  im  38.  Jahre  des  jiid.  Königs  Usias  (772  v.  Chr.)  folgte  (2  Kön.  14, 
29.  15,  8.),  aber  schon  nach  6 Monaten  untheokrat.  Regierung  von  Scballum  ermor- 
det wurde  2 Kön.  15,  8 ff.  Da  Jerobeam  nach  einer  41jähr.  Regierung  (vgl.  2 Kön. 
14,  23.),  also  (783)784  v.  Cbr.  gestorben  sein  muss,  so  haben  die  meisten  Chro- 
nologen zwischen  Jerob.  und  Zacb.  einen  Zeitraum  anarchischen  Zustandes , der  sich 
aus  der  innern  Zerrüttung  des  Reichs  Israel  in  den  letzten  Jahren  Jcrobcams  wohl 
erklären  Hesse,  angenommen  (s.  d.  A.  Israel,  vgl.  bes.  Offerbaus  spicii.  p. 
117  sq.  U s se  r annall.  ad  a.  m.  3220.) , und  diese  Annahme  wird  auch  darum  noth- 
wendig,  weil,  den  Regierungsantritt  des  Zacharias  unmittelbar  an  den  Tod  Jerobeams 
angeschlossen,  die  israel.  Regentengescbichte  nur  bis  etwa  742  herunterrcichen 
würde,  was  allen  Synchronismus  stört.  — 2)  Z.  Sohn  des  Barachias,  der  nach  Mt. 
23,  35.  im  Tempel  getödtet  worden  sein  soll.  Es  ist  ohnstreitig  der  Zach.,  Sohn 
des  Hohenpriesters  Jojada  (unter  Jchoasch  von  Juda),  gemeint  (Epiphan.opp.il. 
250.),  von  welchem  dies  2 Chron.  24,  21.  berichtet  wird,  das  letzte  im  Kanon  des 
A.  T.  und  zwar  in  dessen  letztem  Buche  erzählte  Beispiel  gewaltsamen  Mordes  eines 
iinaios,  gegenüber  dem  ersten,  im  1.  B.  erzählten,  der  Ermordung  Abels  vgl.  B en- 
ge I und  Lightfoot  zu  Mt.  a.  a.  O.  Man  kann  nun  entweder  einen  Gedächtniss- 
fehler  des  Evangelisten  annehmen  (um  so  leichter  erklärlich,  da  aus  dem  A.  T.  wirk- 
lich ein  Z.  Sohn  Berechja’s  bekannt  war  s.  Nr.  5.),  oder  die  Worte  viof  Bafay., 
welche  Luc.  11,  51.  fehlen,  fiir  eine  Interpolation  halten  (Kuinöl).  Ersteres  ist 
vorzüglicher  s.  T h e i lc  im  n.  krit.  Journ.  II.  401  ff.  Fritzscheund  Olshausen 
zu  Matth,  a.  a.  O.  *).  Andere  denken  an  den  Zacb.  Sohn  Baruchs,  der  kurz  vor  der 
Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Zeloten  im  Tempel  getödtet  wurde  Joseph,  bell, 
jud.  4,  5.  4.  (KorteR.82ff.  J.  A.  Os  iand  er  de  Zachar.  Berach.  filio.  Tub.  1744. 
4.).  Dann  setzt  man  diesen  Anachronismus  entweder  auf  Rechnung  des  griech. 
Uebersetzcrs  (Eichhorn  Einleit.  I.  552  f.  Bertholdt  III.  1269.)  oder  des  Mat- 
thäus selbst,  indem  Letzterer,  da  er  eine  geraume  Zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems schrieb,  dieses  neueste  Beispiel  gewaltsamer  Ermordung  (das  Jesus  prophetisch 


1)  Es  ist  eine  massige  Frage,  warum  nicht  aater  die  Apostel  Jesu  aufgenommen 
worden  sei  Hieran,  ep.  66.  ad  Pammnch.  (Tom.  I.  p.  40t.  cd.  Veron.).  — 2)  Ein  drit- 
tes Ausknufismittel . welches  schon  Gratias  und  neuerlich  Kanne  fbibl.  Untersuch. 
II.  198  ff.)  in  Anwendung  lirschtrn,  es  habe  wohl  der  Vater  jenes  Zacharias  der  Chro- 
nik zwei  Namen  geführt,  dürfte  kaum  mehr  in  Betracht  kommen. 
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verkündigt  hatte!)  als  vergangen  anführte  (H ng  Einl.  II.  9f.).  Ein»  ist  aber  so  grand- 
ios, wie  das  Andere;  gegen  Hugs  Annahme  s.  T h e i I c a.  a.  O.  41 2 ff.  Olshau- 
sena.  a.  0.  und  Kuh  n in  den  (Giessener)  Jahrbiich.  f.  Theol.  I.  850  ff.  Ganz  ab- 
surd war  es,  mit  dem  Aor.  i/povivoare  Christo  eine  Weissagung  dieses  Factums  in 
den  Mund  zu  legen  Krebs  observatt.  e Josepho  p.  51.  Ungen.  in  Schott  für  Pre- 
diger II.  S.  306  ff.  Vgl.  noch  Wolf  cur.  I.  333  sqq.  — 3)  Ein  Prophet  unter  Kö- 
nig Usias  von  Juda  (809 — 758  v.  Chr.)  und  dessen  Lehrer  und  theokrat.  Rathgeber, 
welcher  aber  vor  dem  Könige  starb  2 Chron.  26,  5.  — 4)  Sohn  Jeberechja’s,  wohl 
ebenfalls  Prophet,  zur  Zeit  des  Jesaias  unter  dem  Könige  Ahas  um  741  v.  Chr.  Jes. 
8,  2-  — 5)  Einer  von  den  12  kleinen  Propheten  des  alttestam.  Kanons.  Er  war  der 
Sohn  eines  Berecbja  nnd  Enkel  eines  Iddo  Zach.  1, 1.  (Esr.  5, 1.  6,  14.  erscheint  er 
mit  Auslassung  des  Ber.  als  Sohn  Iddo’s).  Ob  Letzterer  selbst  schon  Prophet  ge- 
wesen , ergiebt  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit  aus  Zach.  a.  a.  O. , Esr.  5, 1.  aber 
müsste  man,  sollte  dieses  gelten,  eine  sonderbare  Ausdrucksweise  annehmen1).  Da- 
gegen mag  der  Neh.  12,  4.  erwähnte  Oberpricster  Iddo  eine  Person  mit  dem  Gross- 
vater unsers  Propheten  sein,  und  Letzterer  selbst  wäre  dann  als  Oberpriester  Neb. 
12,  16.  bezeichnet.  Z.,  im  Exil  geboren  und  viell.  noch  jung  von  dorther  nach  Pa- 
lästina zuriiekgekehrt,  weissagte  im  2-  Jahre  des  Königs  Darin»  Hystaspis  (520  v. 
Chr.),  wenige  Monate  nach  Haggai  (vgl.  Zach.  1, 1.  mitHagg.  1, 1.),  in  Bezug  auf  den 
Wiederaufbau  des  jerusalem.  Tempels ; indes»  sollen  ihm  nur  die  ersten  8 Capitel  der 
Orakelsammlung  angehören,  da  die  6 letzten  (9 — 14.)  nach  dem  politischen  Hori- 
zonte, der  dem  Seher  vor  Augen  steht  (Knobel  Prophetism.  d.  Hebr.  II.  166  ff. 
280  ff.),  und  nach  Geist  und  Styl  auf  einen  andern  (früherlebenden)  Propheten  hinzu- 
weisen scheinen  s.  Rosenrnöller  Schol.  in  Zach.  p.  254  sqq.  C re dn er  Joel  S. 
67  f.  Hi  tzi  g in  den  theol.  Studien  1830.  I.  25  ff.  und  kl.  Prophet.  S.  129  ff.  Mau- 
rer u.A.  Was  von  Köster  zur  Verteidigung  dieser  Capp.  vorgetragen  wurde 
(meletem.  in  Zachar.  pari,  poster.  Gott.  1818.  8.) , hat  Rosenmüllcr  in  d.  Schol. 
zum  Theil  zu  entkräften  gewusst ; neuere  Bestrebungen  aber,  diesen  Abschnitt  als  ächt 
zu  retten  (Hen  gs  tenb  e rg  Beiträge  I.  361  ff.  Hävernick  Einl.  II.  II.  411  ff.), 
haben  die  Zuversicht , mit  der  man  über  die  Unächtheit  abgesprochen  hatte , wieder 
geschwächt  (vgl.  auch  de  Wette  Einl.  ins  A.  T.  344  ff.),  und  so  sind  die  Acten  über 
diesen  Streit  noch  keineswegs  geschlossen,  wie  denn  auch  die  Gegner  der  Aechtheit 
darüber  selbst  uneins  sind,  ob  alle  diese  Capp.  nur  einen  Verfasser  und  ob  einen 
vor-  oder  nachexiliscben  haben.  Fabeln  des  Pseudo-Epiphan.  (opp.  II.  p.  248  sq.) 
u.  A.  über  Zacharias  s.  Carpzov  introd.  III.  439  sq.  — 6)  Ein  jüd.  Priester  aus  der 
Classe  Abia,  Vater  Johannes  d.  Täufers,  dem  bei  einer  heil.  Beschäftigung  im  Tempel 
durch  eine  Engelserscheinung  die  Geburt  dieses  Sohnes  verkündigt  wurde  Luc.  1, 
5 ff.  Wie  sehr  auch  die  Sage  geschäftig  gewesen  ist  an  dieser  Geschichte,  jedenfalls 
haben  neuere  Kritiker  Unrecht  gethan , ihr  allen  objectiven  Gehalt  abzuspreeben. 
Traditionelles  über  die  Verwandtschaftsverhältnisse  des  Mannes  s.  Niceph.  H.  E.  2,  4. 
Er  soll  später  getödtet  worden  sein.  Seit  Origenes  bezogen  viele  griech.  KW.  auf 
ihn  die  Stelle  Mt.  23,  35.,  und  das  Protevang.  Jac.  c.  23  sq.  lässt  ihn  wirklich  vom 
König  Herodes  rropä  r«  npö&vpa  roü  vaov  xol  tot;  ffvfftcterqp/ov  getödtet  werden 
s.  T h ilo  cod.  apocr.  I.  267  sq.  Und  diese  Ansicht  hat  neulich  Müller  in  d.  Stud. 
u.  Krit.  1841.  III.  673  ff.  wieder  vorgetragen.  Aber  es  ist  auf  jene  Legende  nicht 
viel  zu  geben  s.  Mey  e r zu  Mt.  a.  a.  O. ').  Zu  Luc.  1,  8 ff.  vgl.  als  Parallele  Joseph. 
Antt.  13,  10.  3. 


1)  Rosenmüller  zu  Zach.  1,  1.  schrieb  wörtlich  aus  Carpzov  introduct.  III. 
437  sq.  ab ! — 2)  Die  Streitfrage  ist  vor  einigen  Jahren  unter  Theologen  der  griech. 
Kirche  verhandelt  worden  s.  Stud.  u.  Krit.  I8H.  I.  20  ff.  Th.  Pharmnkidis  er- 
klärt sich  in  einer  besondern  Schrift  (Athen  1838.)  gegen  die  Identiüciruog  des  Zachar. 
Sohn  Baracliiag  mit  dem  Vater  des  Täufers  und  versteht  jenen  Zachar.  2 Chron.  24., 
jedoch  unter  Voraussetzung  einer  Doppelnamigkeit  des  Vaters. 
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Zadok,  prvS,  Saöcix,  JSaäovx,  Priester  (Oberpriester)  unter  David  (2  Sam. 
8, 17.  20,  25.) , Sohn  Ahitobs  und  somit  aus  dem  Geschlecht  Kahath  und  als  Aaronit 
Nachkomme  Elcasars  1 Chron.  6,  8.  53.  Er  wollte,  als  David  vor  Absalnm  floh, 
dem  Könige  mit  der  Bundeslade  folgen,  erhielt  aber  die  Weisung,  in  Jerusalem  zu 
bleiben,  und  vermittelte  für  David  die  Kunde  dessen,  was  am  Hofe  des  Prätendenten 
geschah  2 Sam.  15,  24  f.  85  f.  17,  15.  Bei  der  Rückkehr  sendete  ihn  David  als 
Unterhändler  zn  den  Repräsentanten  des  Stammes  Juda,  welcher  in  der  Wiederaner- 
kennung  des  Königs  zögerte  2 Sam.  19, 11.  Zuletzt  erprobte  Z.  seine  unerschüt- 
terliche Treue  gegen  David  dadurch,  dass  er  dem  Kronprätendenten  Adonia  (s.  d.  A.) 
entgegen  Salomo  zum  künftigen  König  salbte  1 Kön.  1.  Zum  Lohne  dafür  wurde 
er  von  Salomo  als  (alleiniger)  Hoberpriester  angestellt  1 Kön.  2,  35.  Joseph.  Antt. 
8,  1.  3.  10,  8.  6.  Da  Zadok  mit  Abjathar  zugleich  als  Hoherpriester  genannt 
wird  2 Sam.  (8, 16.)  15,  24.  35.  17,  15.  a.,  so  haben  Mehrere  geglaubt,  Z.  sei 
Oberpriester  bei  der  Stiftshütte  in  Gibeon  (1  Chron.  16,  39.  1 Kön.  3,  4.)  gewesen 
M o ve  rs  Chron.  S.  294  f.  K ei  1 zu  1 Kön.  1,8.  Aber  denkbar  bleibt  es  immer,  dass 
damals  2 Oberpriester,  der  eine  aus  der  Linie  Eleasar,  der  andere  aus  der  Linie  Itha- 
mar,  fungirten.  Die  Nachkommen  Zadoks,  pTiS-va,  d.  h.  die  Leviten  aus  der  ho- 
henpriestcrlichen  Familie,  gingen  auch  später  allen  andern  Leviten  im  Range  vor 
vgl.  Ezech.  40,  46.  43,  19.  44,  15.  48,  11.  — Sonst  vgl.  noch  d.  A.  Saddu- 
cäer. 

Zahlen,  Zählen,  Vgl.  njtt  und  2®n.  Ueber die  arithmetischen  Kenntnisse 
der  Hebräer  wissen  wir  eigentlich  nichts;  indess  ergiebtsich  von  selbst,  dass  die  Ge- 
werbe, welche  sie  betrieben,  und  der  öffentliche  Dienst  eine  Fertigkeit,  wenigstens 
in  den  einfachen  Rechnungsarten  (Lev.  25,27.50.  Mt.  18,  23  f.),  notbwendig  vor- 
aussetzten : und  die  hier  und  da  vorkommenden  grossen  Summen,  die  nicht  blos  durch 
Addition  und  Subtraction  gewonnen  werden  konnten,  bestätigen  dies;  selbst  in 
Brüchen  war  man  nicht  unerfahren  (Gesenius  Lehrgeb.  704.).  Beim  Aufzeichnen 
der  Zahlen  bedienten  sich  die  Juden  im  nachexilischen  Zeitalter,  wie  aus  den  Inschrif- 
ten der  sogenannten  sarnarit.  Münzen  erhellt,  der  Buchstaben  (Eckhcl  doctr.  num. 
I.  III.  468.  *)  Gesenius  Lehrgeb.  24  f.),  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
die  alten  Hebräer  dasselbe  gethan  haben,  sowie  die  Griechen,  die  ihr  Alphabet  von 
den  Phöniciern  entlehnten , ebenfalls  seit  den  frühesten  Zeiten  mit  Buchstaben  die 
Zahlen  ausdrückten  s.  Faber  2 Progr.  literas  olim  pro  vocib.  in  nnmerando  a scri- 
ptor.  V.  T.  esse  adhibitas.  Onoldi  1775.  4.  Doch  hat  man  den  Hebräern  zuweilen 
auch  besondere  Ziffern  zuschreiben  wollen  , wie  sich  dergleichen  wirklich  auf  phöni- 
cischen  Münzen  (Sw  inton  in  den  philosophic.  transact.  L.  791  sqq.)  und  auf  den 
palmyren.  Inschriften  (Swintonebendas.XLVlII.il.  p.721.  728»q.  741.  Gcsen. 
monumm.  phoen,  p.  85  sqq.  Ho  ffma  nn  grammat.  syr.  p.  83.)*)  finden,  s.  desVi- 
gnoles  cbronol.  de  l’histoire  sainte  I.  §.  29.  Wahl  Gesch.d.  morg.  Spr.  637.  Mo- 
vers Chron.  S.  54.  61.  Aber  für  einen  vorexilischen  Gebrauch  besonderer  Ziffern 
können  die  angeführten  Analogicen  nichts  beweisen:  die  Bucbstabrn  reichten  vollkom- 
men aus,  und  das  Beispiel  der  Griechen  zeigt  indirect,  dass  auch  die  Phönicier  ur- 
sprünglich keine  Zahlzeichen  hatten.  Aus  der  Verwechslung  der  ähnlich  gestalteten 
Zablbuchstaben  (wie  J u.  t,  t n.  1 u.  s.  w.),  sowie  aus  dem  nachherigen  Umschreiben 
derselben  in  Wörter  lassen  sich  zum  Theil  die  enormen  Summen  in  den  alttest. 
Büchern  und  die  Widersprüche  in  den  Zahlangaben  derselben  (Cappelli  crit.  sacra 
cd.  V ogel  1.  102  sqq.),  z.  B.  2 Sam.  24,  13.  vgl.  mit  1 Chron.  21, 12-,  2 Chron. 
22,  2.  vgl.  mit  2 Kön.  8,  26.,  recht  befriedigend  erklären,  doch  ist  dabei  Vorsicht  nö- 


I)  212,  5B  ist  dort  BTC3  r:0  und  BlbB  MD  wie  auf  manchen  dieser  Münzen  aus- 
geschrieben steht.  — 2)  Auch  die  Araber  haben  bekanntlich  Ziffern : sie  erhielten  sie 
aber  aus  Indien  (vgl.  v.  Bohlen  Indien  II.  2*23  ff.)  und  mögen  ursprünglich  ebenfalls 
die  Buchstaben  als  Zahlzeichen  gebraucht  haben,  was  auch  jetzt  noch  geschieht. 
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thig  s.  Eichhorn  Ein),  ins  A.  T.  I.  289  ff.  G es en.  Geich,  d.  hebr.  Spr.  S.  174  f. 
M overs  a.  a.  O.  60  ff.  Auch  reicht  das  Mittel  nicht  durchweg  aus,  vielmehr  dürf- 
ten manche  Angaben  von  Uebertreibung  kaum  freizusprechen  sein , u.  namentlich  wird 
selbst  ein  starker  Glaube  die  ausserordentlich  hohen  Zahlen  bei  Berechnung  der  Volks- 
menge , welche  hier  oder  dort  vorhanden  gewesen  seid  soll , nicht  als  historisch  fassen 
können.  Lässt  sich  auch  gegen  die  600,000  Mann  Exod.  12,  37.  oder  die  603,550 
Individuen  Exod.  30,  12.,  wenn  die  Israeliten  430  Jahre  in  Aegypten  zubrachten, 
keine  gegründete  Einwendung  machen  (s.  oben  S.  1 14.),  so  muss  es  doch  befremden, 
dass  zur  Zeit  Davids  (2  Sam.  24,  9.)  in  Israel  und  Juda  1,300,000  streitbare  Männer 
gefunden  worden  sein  sollen.  Das  würde  für  Palästina  eine  Gesammtbcvölkerung 
von  mehr  als  4 Mill.  geben.  Dann  müssten  aber  auf  1 QMeiie  durchschnittlich  etwa 
10,000  Manschen  gelebt  haben,  was  Niemand  wahrscheinlich  linden  wird.  Und  wie 
soll  Juda  allein  500,000  Waffenfähige , d.  h.  mindestens  an  1^  Mill.  Seelen  gezählt 
haben?  Nach  2 Chron.  17,  14  ff-  hatte  der  König  Josaphat  von  Juda  gar  ein  Heer 
von  1,160,000  M.  ausser  den  Besatzungen  in  festen  Plätzen  (Vs.  19.).  Doch  wir 
enthalten  uns , noch  andere  solche  Berechnungen  anzuführen.  Uebertreibung  ist  an 
diesen  Stellen  unverkennbar,  nicht  zunächst  des  Referenten,  sondern  der  historischen 
Ueberlieferung  (Movers  Chron.  S.  269.),  wie  denn  auch  in  der  ältesten  römischen 
u.  s.  w.  Geschichte  ähnliche  Uebertreibungen  nachgewiesen  worden  sind  (Nie buh r 
röm.  Gesch.  II.  78  ff.  2.  Aull.)  und  die  oriental.  Völker  bis  heute  sich  solcher  schul- 
dig machen  (BurckhardtR.il.  898.). 

Noch  müssen  wir  hier  die  häufige  und  bedeutsame  Anwendung  gewisser  Zahlen  in 
der  Bibel  erörtern,  einen  Gegenstand,  den  neulich  Bähr  Symbol.  1. 128  ff.  u.  Ku  rtz 
in  d.  Stud.  u.  Krit.  1844.  S.  315  ff.  gelehrt  behandelt  haben.  Wir  sprechen  zuerst 
über  die  Zahl  Sieben  (siebzig  u.  s.  w.),  welche  auch  bei  andern  Völkern  (so  bei  den 
alten  Persern,  den  Indiern  s.  v.  Bohlen  Ind.  II.  247.,  den  alten  Deutschen  Grimm 
deutsche  Rechtsalterth.  2 13  f.)  für  eine  heilige  Zahl  galt.  Der  7.  T ag  jeder  Woche 
war  dem  Jehovah  geweiht;  hiernach  galt  auch  jedes  7.  Jahr  für  ein  Sabbathsjahr,  und 
der  7.  Neumond  wurde  jedesmal  durch  besondere  Feierlichkeiten  ausgezeichnet. 
Zwischen  den  beiden  Erndtefesten , Pascha  und  Pfingsten , lagen  7 Wochen  in  der 
Mitte,  das  Pascha  selbst  dauerte  7 Tage  lang,  und  an  jedem  Tage  wurde  ein  Fcst- 
opfer  von  7 Lämmern  dargebracht.  Auch  das  Laubbüttenfest,  welches  in  den  7.  Mo- 
nat fiel,  sollte  7 Tage  dauern,  u.  das  Versöhnungsfest  fiel  wenigstens  in  den  7.  Monat 
Sieben  Tage  war  die  gesetzliche  Dauer  für  viele  levitische  Verunreinigungen  s.  d.  A. 
Reinig  k eit  S.  315  ff.  Und  7 Tage  lang  wurden  auch  die  Priester  eingeweiht  *), 
7mal  aber  bei  wichtigen  Sühnopfern  das  Blut  versprengt  u.  s.  w.  Sieben  Tage  dauerte 
regelmässig  die  T odtenklage,  eben  so  lange  die  Hochzeiten.  Die  spätere  Angelolo- 
gie  zählt  7 Erzengel  (wie  der  Zendavesta  7 Amscbaspands).  In  der  alttest  Geschichte 
tritt  die  Zahl  7 hervor  Gen.  7,  2 f.  8,  10.  12.  29,  27.  30.  33,  3.  41,  2 ff  Exod.  7, 
22.  Num.  23, 1.  Jos.  6,  4.  6.  8.  13.  15.  Rieht.  16,  8.  13.  19.  1 Sam.  10,  8.  11,  3. 
13,  8.  1 Kön.  8,  65.  18,  43.  2 Kön.  5, 10. 14.  *) ; in  der  prophet.  Symbolik  erscheint 
sie  Ezech.  39, 9.  12- 14. 40,  22-  26.  43,  25  f.  44,  26.  45,  21.  23.  25.  Zach.  3,  9.  4, 
2. 10.  Allbekannt  sind  die  70  Wochen  Dan.  (9,  24  ff.)  vgl.  noch  Dan.  4,  20.  22. 
Und  durchs  4.  B.  Esra  sieht  sich  die  Siebenzahl  ganz  hindurch.  Aus  dem  N.  T.  vgl. 
Mt.  15, 34.  36  f.  Act.  6, 3.  (21, 8.)  Apoc.  1,  4.  12  f.  8, 2.  6.  10, 3 f.  11, 13. 12, 3. 
13, 1.  15, 1.  6 ff.  16, 1.  17, 1.  3.  7.  9.  11.  21,  9.  Hierzu  kommt  noch  das  häufige 


1)  Die  Verwandtschaft  des  Zahlwortes  sati  mit  S3ti  (S2C5)  schwören  (vgl.  Gen. 
21,  28  ff.)  ist  schon  oft  bemerklich  gemacht  worden.  Hcrod.  3,  8.  erwähnt  als  Sitte 
der  Araber,  bei  eidlicher  Bestätigung  von  Bündnissen  7 vor  die  Füsse  der  Pacisciren- 
den  gelegte  Steine  mit  Blote  zu  bestreichen,  das  Jeder  von  ihnen  ans  einer  Ifindwunde 
flicssen  lasst.  Nach  lliad.  9,  120  ff.  sendet  Agamemnon  dem  Achill  bei  Ablegung  eines 
Schwurs  7 Tripoden ! — 2)  Ueber  die  7 Bündnisse  Gottes  mit  seinem  Volke  nach  sa- 
maritan.  Zählung  s.  Gcseu.  carm.  samar.  p.  47. 
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Erscheinen  der  Zahl  Siebzig : 70  Israeliten  ziehen  nach  Aegypten , 70  Jahre  dauert 
das  Exil,  aus  70  Aeltesten  besteht  das  von  Moses  eingerichtete  Vcrwaltungscollegium; 
später  zählt  man  70  Völker  und  70  Sprachen  auf  der  Erde  ii.  s.  w.  s.  v.  Bohlen 
Genesis  S.  77.  Einl.  Wie  gchcimnissvoll  und  bedeutsam  den  spätem  philosophiren- 
den  Juden  überhaupt  schon  um  die  Zeit  Jesu  die  Siebenzahl  geworden  war,  erhellt 
aus  Philo’*  Schriften  (vgl.  bcs.  opp.  I.  21  sqq.  II.  5.  277  sq.)  '),  und  aus  den  schon  in 
der  Apocal.  1,4.  3,  1.  4,  5.  5,6.  angedeuteten  kabbalist.  Sephiroth  (Eichhorns 
Biblioth.  (II.  191  IT.).  S.  noch  Mischna  Pirke  aboth  5,  7 sq.  Epiphan.  de  numeror. 
myster.  5.  Unter  den  Griechen  waren  cs  vorzüglich  die  Pythagoreer,  welche  die 
Siebenzahl  mit  ihren  Speculationen  verwebten  (Ritter  Gcsch.  d.  Philos.  1.  404  f. 
434.);  wie  dieselbe  aber  auch  in  der  Anthropologie  und  Psychologie  eine  bedeutende 
Rolle  spielt,  ist  bekannt  und  kann  hier  nicht  weiter  ausgefübrt  werden.  Ueber  die 
Siebenzahl  in  der  Natur  s.  indess  Macrob.  somn.  Scip.  1,  6.  Gell.  3,  10.  V&rro  ling. 
lat.  I.  p.  255.  Bip.  Plin.  H.  N.  11,  43.  Nur,  worauf  diese  vielseitige  Anwendung  und 
mysteriöse  Hochschätzung  der  Zahl  Sieben  (ij  j taget  roi's  ’lovialaig  rrjg  ißSofiaöog  uptj 
Joseph,  bell.  jud.  7,  5.  5.)  ruhte,  ist  mit  wenig  Worten  zu  sagen.  Und  da  waltet  wohl 
kein  Zweifel  ob , dass  die  Siebenzahl  der  Planeten , denen  man  ja  bald  alle  Verhält- 
nisse des  Natur-  und  Menschenlebens  unterordnete,  die  Wurzel  jener  Erscheinung 
ist,  womit  jedoch,  als  eine  vielleicht  noch  nähere  Veranlassung,  die  Wahrnehmung 
verbunden  werden  muss,  dass  der  Mond,  der  sich  der  Beobachtung  des  Menschen 
so  früh  darstellte,  in  Intervallen  von  7 Tagen  seine  Gestalt  wechselt,  wie  denn  die 
Woche  (s.  d.  A.)  als  Unterabtheilung  des  synodischcn  Monats  (Ideler  Chronolog. 
1. 60.)  schon  im  hohen  Alterthum  auftritt.  Diese  Wahrnehmung  der  Zahl  Sieben  in  der 
Natur,  welche  sich  bei  lebhafter  Phantasie  noch  in  vielen  andern  Dingen  darstellte 
(P  as  sa  van  t Lebensmagnetism.  S.  105.),  kann  und  wird  den  Scharfsinn  allerdings 
zu  tieferer  Deutung  der  Zahl  angeregt  haben;  doch  bleibt  es  unwahrscheinlich,  dass, 
wie  B ä h r Symbolik  d.  mos.  Cultus  I.  187  ff.  erörtert,  sieben,  aus  drei  (Signatur 
des  Göttlichen)  und  vier  (Sign,  des  Kosmischen)  zusammengesetzt , als  die  Signatur 
der  Verbindung  Gottes  und  der  Welt  nam.  auch  den  alten  Israeliten  erschienen  sei  s. 
Hengs  tenb erg  Bileam  S.  71  ff. , obschon  Kurtz  a.  a.  O.  346  ff.  viel  Anstren- 
gungen macht,  der  Sieben  diese  speculative  Bedeutsamkeit  zu  retten.  Sonst  vgl  noch 
Gcdickcverm.  Schrift.  S.  32  ff.  v.  Hammer  Wissensch.  d.  Orients  II.  S.  322  ff. 
Baur  in  d.  Tiibing.  Zeitschr.  f.  Theol.  1832.  III.  128  ff.  Dass  sieben,  siebzig 
u.  s.  w.  auch  eine  runde  Zahl  ist  (Gen.  4,  24.  Ps.  12,  7.  Sprchw.  24,  16.  Mt.  18, 
21  f.),  mag  mit  der  Heiligkeit  der  Zahl  Zusammenhängen,  wäre  aber  auch  an  sich  keine 
befremdende  Erscheinung.  — Nächst  7 kommt  am  häufigsten  die  Zahl  Vierzig  in  der 
Geschichte  (Gen.  7,  4.  17.  8,  6.  25,  20.  26, 34.  32, 15.  Exod.  16, 35. ; Num.  14, 
33.32,13.  Deut.  29, 5.  — 40  Jahre  die  Israeliten  in  der  Wüste;  Exod.  24, 1 8.  Deut. 
9,  9.  — Moses  auf  dem  Sinai  40  Tage  und  40  Nächte;  Jos.  14,  7.  Rieht. 3, 1 1. 5,31. 
13, 1.  1 Sam.  4,  18-  17, 16.;  2 Sam.  5,4.  1 Kön.  11,42.  — David  u.  Salomo,  jeder 
regiert  40  Jahre,  nach  Act.  13,  21.  auch  Saul1);  1 Kön.  19,  8.  Mt.  4,  2.  Act.  1,  3.), 
wie  in  der  Sprache  der  Weissagung  vor  (Ezech.  4,  6.  29,  11  ff.  Jon.  3,  4.),  und  dort 
mag,  zumal  wenn  die  Zahl  ia  derselben  Reihe  von  Begebenheiten  gehäuft  ist  (wie  im 
Leben  des  Moses,  in  der  Geschichte  der  Richter),  wohl  Zweifel  entstehen,  ob  sie 
immer  der  ächt  historischen  Chronologie  angehöre  (Bruns  in  Paulus  Mcmorab. 
VII.  53  ff.  v.  Bohlen  Genesis  S.  63  f.  Einl.  Hartmann  Verbind,  u.s.  w.  S.  491.). 
Sonst  vgl.  Grimm  deutsche  Recbtsaltertb.  S.  2 19  f.  In  der  Gericbtspraxis  gehören 
hierher  die  40  Streiche  Deut.  25,  2.  s.  oben  II.  14.  Dass  40  im  A.  T.  übrrh.  eine 


1)  Oberflächlich  Hieran,  ad  Jcs.  4,  I : Septenarius  et  denarius  numerus  propter 
aabbathum  et  dreem  praccepta  legis  Jud  ieis  familiaria  cst.  — 2)  Ueber  eine  Anordnung 
der  Periode  vom  Auszüge  aus  Aegypten  bia  zum  Tode  Davids  nach  13  mal  40  Jahren 
, a.  Ewald  iar.  Gcsch.  II.  370  f. 
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runde  Zahl  *ei  (wie  im  Persischen  Ges eni  ns  Lehrgeb.  S.  700.  Rosenmüller 
ad  Ezech.  4,6.),  kann  ich  nicht  finden.  — Zehn,  die  Signatur  der  Vollständigkeit 
(Bähr  S.  181.  Hengstenberg  Authent.  d.  Pentat.  II.  391.)  arithmetisch,  aber 
nicht  speculativ,  spielt  im  A.  T.  keine  eben  hervorstechende  Rolle.  Jedoch  der 
Zehnte  als  Abgabe  ist  bei  den  Völkern  nralt.  Im  Bereich  heiliger  Ueberlieferung 
tritt  nur  die  Zehnzahl  der  Gebote  und  das  EUcnmaass  10  bei  der  Structur  der  Stifts- 
hütte (Exod.  26.  27.  1 Kön.6.u.  7.),  zum  Theil  auch  der  Tempelgeräthe  hervor,  und 
im  Fcstritual  macht  sich  der  10.  Tag  nur  zweimal,  Exod.  12,  3.  Lev.  16,  29.,  geltend 
(vgl.  Ewald  isr.  Alterth.  S.364.).  Ausserdem  ist  10  sehr  oft  runde  Zahl ').  — Fünf 
macht  sieb  besonders  in  der  gerichtlichen  Straftheorie  und  bei  den  heil.  Schätzungen 
merklich  Exod.  22,  1.  Lev.  5,  16.  22,  14.  27,  15.  Num.  5,  7.  18,  16.  a.  Sonst 
findet  sie  sich  im  conventionellcn  Leben  öfter  als  eine  Gruppe  (fünf  Finger!)  Gen.  18, 
28.  43,  24.  45,  22.  1 Sam.  17,  40.  21,4.  1 Cor.14,  19.*).  — Die  Grundzahl  Vier, 
deren  Bedeutsamkeit  Bähr  a.  a.  O.  155  ff.  zu  erforschen  sucht,  ist  im  A.  T.  nicht 
besonders  ausgezeichnet  (anders  bei  den  Pythagoreern  Rein  hold  Gesch.  d.  Philos. 
I.  83.).  Die  vier  Winde  und  Himmelsgegenden  führen  vielleicht,  aber  nicht  noth- 
wendig,  auf  die  Vorstellung,  dass  die  Erde  viereckig  sei;  von  dem  nomen  xtxqa- 
ygafifiatev  (n)n')  können  wir  hier  keinen  Gebrauch  machen.  Das  Viereck  im 
israel.  Heiligthum  (Ezech.  43, 16  f.  45,  2.  48,  16  f.  Apoc.21,16.)  ist,  als  die  regel- 
mässigstc  Form , im  Altcrthum  (Bähr  a.  a.  O.  248  ff.)*)  gewiss  nicht  mystischer  als 
bei  uns.  Bähr  a.  a.  O.  170  ff.  erklärt  das  Viereck  bei  den  Israeliten  für  die  Sig- 
natur wie  der  Weltform  so  zugleich  der  Offenbarung  und  des  Zeugnisses  Gottes! 
und  ihm  stimmen  K e i 1 BB.  d.  Kön.  S.  80  ff.  und  K u r t z a.  a.  O.  342  ff.  357  f.  bei.  — 
Die  Zahl  Drei  hat  ihre  volle  Bedeutsamkeit  erst  in  dem  Glauben  der  christl.  Kirche 
erhalten , obschon  ihre  Anwendung  znr  Bezeichnung  des  Göttlichen  *)  in  den  Religio- 
nen des  Alterthums  weit  zurückgeht  (Bähra.  a.  O.  144  ff.  Lobeck  Aglaopham. 
p.  387.).  Dass  sie  im  A.  T.  häufig  vorkommt,  wird  im  Allgemeinen  nichts  Auffallen- 
des haben,  da  sie  der  Natur  der  Sache  nach  auch  im  Leben  häufig  genug  ist:  drei 
die  einfachste  Gruppe  (Mitte  und  2 Seiten ; Anfang , Mitte  und  Ende !)  ®),  daher  bei 
Heeren  auf  Zügen  oder  in  der  Fronte  (Vorhut,  Hauptmasse,  Nachhut;  Centrum  mit 
2 Flügeln);  im  hebr.  Alterthum  war  die  Tbeilnng  des  angreifenden  Heeres  in  3 Hän- 
fen beliebt  Richt.  7,  16.  20.  9,  43.  1 Sam.  11,  11.  Bedeutsamer  erscheint  diese 
Zahl  schon  Exod.  23,  14.  Deut.  16,  16.  Num.  6,  24  ff.  Jes.  6,  3.  (obschon  bei  Ex- 
clamationcn  und  Verkündigungen  ein  dreimaliger  Ausruf  auch  sonst,  ohne  alle  relig. 


1)  Die  Zahl  Zehn  bekommt  erst  bei  den  spätern  Juden  eine  praktische  (so  zu  sagen 
liturgische)  Wichtigkeit:  10  war  das  Minimum  für  eine  Gesellschaft  zur  Paschamahl- 
zeit Joseph,  bell.  jud.  6,  9.  3.;  wo  10  Personen  in  einer  Stadt  waren,  sollte  eine  Syn- 
agoge errichtet  werden;  nur  10  Personen  sollten  das  gemeinschaftliche  Gebet  Scbma 
sprechen  u.  s.  w.  (Mischna  Mcgilla  4,  3.);  über  die  10  o'jbBa  (decem  otiosi)  s.  Me- 
gilla  1,  3.  und  ob.  660.  Gemäss  dem  fanden  die  Juden  auch  im  A.  T.  diese  Bedeut- 
samkeit  der  Zahl  10  s.  Mischna  Pirke  aboth  6,  1—6.  vgl,  Pbilo  opp.  I.  243.  269.  633. 
II.  36.  183  sq.  356.  Der  Decaiogus  lag  hier  zur  Vergleichung  am  nächsten.  Honst  *. 
noch  Othon.  lexic.  rabb.  p.  470.  und  Bähr  S.  182  f.  — 2)  Was  Alles  die  8ymbnli- 
ker  in  den  Zahlen  des  Heiligthums  finden,  mag  ein  Beispiel  bei  Kurtz  8.360.  lehren. 
Der  Vorhof  der  Stiftshütte  ist  5 Ellen  hoch.  „Fünf  ist  die  Zahl  der  Unvollständig- 
keit und  Halbheit  (!),  die  aber  zur  Vollständigkeit  anstrebt  (?).  Durch  sie  trägt  der 
Vorhof  den  Charakter  der  Halbheit;  das  Volk,  das  hier  wohnt  (?),  ist  noch  nicht  das, 
was  es  sein  soll  und  was  es  auch  sein  könnte,  aber  durch  eigne  Schuld  nicht  geworden 
ist.“  Difficiles  nugae ! — 3)  Am  meisten  erscheint  die  Kultusform  des  Alleirheiligsten 
in  Stiftshütte  und  Tempel  bedeutsam;  hat  man  aber  dabei  an  mehr  als  die  absoluteste 
Regelmässigkeit  zu  denken?  — 4)  Serv.  ad  Virg.  Eclog.  8,  75:  Ternarium  numernm 
perfect  um  summo  deo  assignant,  a quo  initium  et  medium  et  finis  est  (Plst.  |,gg.  4.  p. 
716.).  — 5)  Dion.  Hai.  3.  p.  150:  — IntxriSHotatov  ilrai  t övii  xov  dptOpov  (3)  ilg 
xäcav  dpmttßTjroupfvo«  apayparos  dim'proiv,  d fg  tjr  x e xal  p t a a xa  i xtlfvtj  p 
Igor  ta  iv  uv  z re. 
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Bedeutung,  üblich  ist  Jer.  7,  4.  22,  29.),  und  in  dem  Namen  njrr  wäre  nach  der  Ex- 
plication Apoc.  1,  4.  die  göttliche  Trias  ebenfalls  angedeutet.  Die  3 Gebetsatunden 
des  spätem  Judaismus  (ob,  1.398.)  mögen  sich  aus  derselben  entwickelt  haben.  Noch 
erscheint  die  Ureizahl  in  den  alten  Genealogiecn  häußg,  vorz.  um  die  Hauptgcschlech- 
ter  zu  constituiren  (Kain,  Abel,  Seth;  Sem,  Ham,  Japliet  u.  s.  w.)  Lengerke  Ken. 
S.  20.  Einl.  Das  Dreieck  aber,  das  in  der  arcbitekton.  Symbolik  soDst  eine  so 
grosse  Rolle  spielt,  fehlt  im  hebr.  Alterthum  ganz.  Als  runde  Zahl  (für  einigeraal, 
wie  z.  B.  ter  bei  lat.  Dichtern)  nimmt  man  drei  bekanntlich  2 Cor.  12,  8.  (schon 
Chrysost.)  u.  Joh.  2, 19.,  an  beiden  Stellen  (zumal  an  der  erstem)  nicht  ohne  Wider- 
spruch vieler  Ausleger.  — Die  Zwölf  erhält  im  A.  T.  ihre  Bedeutung  nicht  aus  der 
Zusammensetzung  von  3 und  4 , wie  B äh r und  K u r t z wollen , auch  nicht  von  den 
Zeichen  des  Thierkreises,  sondern,  wo  sie  wirklich  hervortritt,  Jos.  4, 1 IT.  Exod. 
28,  21.  1 Kön.  7,  25.  a.,  von  der  Zwölfzahl  der  israelit.  Stämme  vgl.  Apoc.  21, 12. 
Diese  aber  ist  sicher  eine  historisch  begründete  s.  oben  II.  513.  — Ans  dem  Bis- 
herigen ergiebt  sich,  dass,  wie  bei  andern  Völkern,  so  auch  bei  den  Israeliten  gewisse 
Zahlen  früh  eine  Bedeutsamkeit,  nam.  im  gottcsdienstl.  Gebiete  erlangt  batten, 
dass  aber  an  eine  speculativ  begründete  und  systematisch  durchgearbeitete  Zahlcn- 
symbolik  nicht  zu  denken  ist,  und  Bähr,  indem  er  eine  solche  erweisen  will,  verfällt 
in  einen  Fehler,  der  dem  gerade  entgegengesetzt  ist,  den  er  immer  an  Andern  rügt 
(Trivialität)  s.  auch  de  Wette  Archäol.  S.  300.  Sonst  vgl.  noch  über  runde  und 
über  nationale  Zahlen  bei  den  altital.  und  andern  Völkern  Niebuhr  röm.  Gesch.  II. 
84.  96. , bei  den  Deutschen  Grimm  deutsche  Rechtsalterth.  207  ff. 

Zair,  "vrx,  ein  Ort  in  Edom  oder  an  der  Strasse  dahin,  wo  König  Joram  von 
Juda  sich  durch  die  ihn  umzingelnden  Edomiter,  die  er  wieder  unterjochen  wollte, 
hindurchschiug  2 Kön.  8,  21.  LXX  haben  JCtmp  und  dachten  viell.  anZoar,  £rj- 
ytop,  was  auch  Movers  Cbron.  S.  218.  n.  Ewald  israel.  Gesch.  III.  235  f.  hier  ver- 
stehen wollten.  Dann  müsste  vyx  ein  seltner  Name  für  -ffs  gewesen  sein ; denn  hätte 
letzterer  im  Texte  gestanden,  so  würde  der  Chronist  schwerlich  Anstoss  genommen 
haben. 

Zalmon,  jinbx,  Berg  im  Gebirge  Ephraim,  obnweit  Sichern  Rieht.  9,  48. 
Auch  Ps.  68,  15.  verstehen  LXX.  Vulg.  Ar.  Aeth.  und  viele  neuere  Interpreten  unter 
■jiabs  denselben  Berg:  es  steht  aber  entgegen,  dass  ein  niedriger  Berg,  wie  der  Zal- 
mon , unmöglich  dem  Dichter  so  im  Allgemeinen  das  Bild  eines  Schneebergs  liefern 
konnte  *);  gleichwohl  ist  es  fast  noch  schw  ieriger,  an  dieser  Stelle  “tAx  appellativ  fiir 
Finsterniss,  Düsterheit  zu  nehmen,  wie  auch  Ewald  tbut;  und  mit  Hitzig 
(Psalm.  II.  39.)  zu  deuten : beschneiet  d.  i,  übersäet  (mit  Baumästen  vgl.  Rieht.  9, 
48.),  erscheint  sehr  gezwungen.  Michaelis  Vermuthung  (ad  Lowth  praelectt. 
p.  167.  ed.  Gotting.),  man  habe  yrs  zu  lesen,  ist  von  ihm  selbst  zurückgenommen 
vgL  Orient.  Bibi.  XII.  167.  Mystische  Faseleien  aber  übergehen  wir  lieber  ganz. 
[Die  Erwähnung  von  yralsx  in  der  Mischna  Chilaim  4,  9.  u.  Jebam.  16,  6.  ist  zweifel- 
haft, da  die  Mscptt.  yusbx  haben  s.  Guisc  zu  Chil.  I.  c.,  wie  denn  überb.  an  beiden 
Stellen  nicht  ein  Berg,  sondern  ein  bewohnter  Ort  bezeichnet  zu  werden  scheint.] 

Zalmona,  rntbs , die  nächste  Lagerstätte  der  Israeliten,  als  sic  vom  Berge 
Hör  zur  Umgehung  des  Edomiterlandes  auszogen,  zwischen  diesem  und  Phunon 
Num.  33,  41  f.  Es  ist  sicher  schon  auf  der  Ostseite  des  Edomiterlandes  zu  suchen  ; 
ob  aber  gerade  io  dem  heut.  Maan  , wie  v.  R a u m e r wollte , ist  ganz  unbestimmbar. 


1)  Gesen.  thes.  III.  p.  1170.  wendet  ein:  Quis  negaverit,  eom  per  hiemem  nivi- 
bns  teetam  fuisse  et  hodieque  tegi;  et  quonam  iure  hoc  cootexta  montem  flsgitabis 
etinin  per  aestatem  nivihus  obrutum?  Kaum  aber  wird  ein  Hslle'scher  Dichterin  einem 
lyrischen  Gesänge  singen  : da  war  es  schneeweiss , wie  suf  dem  Petersberge  (nämlich 
‘ einige  Tage  oder  Wochen  im  Winter)! 
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Zaphon,  yta , Stadt  im  St.  Gud  im  Jordanthal  (wohl  am  südl.  Ende  des  Sees 
Genezarcth)  Jos.  13,  27.  Das  heutige  Seifin , j.i.-  . östl.  von  Gadara  (Robin- 
son III.  917.),  ist  daher  nicht  vergleichbar. 

Zarea,  Zareia,  s.d.A.Zora. 

Zar eda,  s.  d.  A.  Zercda. 

Zarpath,  s.  d.  A.  Sarepta. 

Zart  hall,  jP^x,  Ort  diesseit  des  Jordans  (Jos.  3,  16.)  und  nicht  weit  von 
dessen  Ufer  entfernt,  der  Stadt  Succoth  gegenüber  (1  Kön.  7,  46.);  wahrscheinlich 
einerlei  damit  ist  PI5PPX  1 Kön.  4,  12.  vgl.  d.  A.  S ucco  t h.  Jener  Ort  heisst  2 Chron. 
4,  17.  nn'ryx  vgl.  d.  A.  Zereda. 

Zauberei,  enb,  res,  d.  h.  die  angebliche  Konst,  durch  Hilfe  geheimer 
(übermenschlicher)  Kräfte,  gewöhnlich  mittelst  gewisser  Formeln  (carmina),  ausseror- 
dentliche oder  übernatürliche  Wirkungen  hervorzubringen  *),  war  mit  der  Wahrsage- 
rei (s.  d.  A.)  sehr  genau  verbunden  und  als  zu  Abgötterei  führend  (2  Kön.  9,  22. 
Mich.  6,  9 ff.  Nah.  3,  4.  Gal.  5,  20.)  im  mos.  Gesetz  bei  Todesstrafe  untersagt  Deut. 
18, 10  f.  Exod.  22,  18.  Lev.  20,  27.  (ebenso  im  attischen  Strafrecht  Wachsmuth 
hell.  Alterth.  II.  S.  211.)*).  Indess  hatte  dieser  Aberglaube  in  jedem  Zeitalter  unter 
dem  grossen  Haufen  des  israelitischen  Volks , ja  selbst  bei  den  Königen  eifrige  An- 
hänger (2  Kön.  17, 17.  2 Chron.  33,  6.  Jes.  2,  6.  57,3.  Mich.  5,  11.  Mal. 3,  5.)*), 
und  in  dem  benachbarten  Aegypten  (Exod.  7,  11.  vgl.  oben  l.  534.)  wie  in  Babylo- 
nien (Dan.  2,  2.  vgl.  Jes.  47,  9. 12.)  gehörten  die  Zauberer  unter  die  Priester-  und 
Magierkaste.  Es  werden  aber  im  A.  T.  verschiedene  Arten  der  Zauberei  namhaft 
gemacht,  die  wohl  grossentheils  von  Aegypten  ausgegangen  waren,  obschon  die  Be- 
nennungen nicht  alle  befriedigend  zu  erklären  sind4).  1)  BOBlEsa  Exod.  7, 11.  Deut. 
18,  10.  Dan.  2,  2.  u.  a.  wird  von  Einigen  (vgl.  auch  Jahn  Archäol.  III.  466.1  auf 
diejenigen  Zauberer  bezogen , welche  Sonn-  und  Mondfinsternisse  (deren  Eintritt  sie 
berechnet  hatten)  oder  einen  veränderten  Lauf  der  Hauptgestirne  bewirken  zu  kön- 
nen Vorgaben  (Virg.  Aen.  4,  489.  Ovid.  Met.  12,  263  sq.  [drduxissc  canendo  cornua 

lunae]  Horat.  epod.  5,  45.  Tibull.  1,  2.  43.),  nach  dem  arab.  Csu*S-,  obscuravit 

s * » 

(deus)  solem,  intr.  obscuratus  cst  sol,  daher  ■ cclipsis  solis  (Michaelis 

suppl.  1374.  Bertholdt  Dan.  II.  837.);  aber  richtiger  nimmt  man  mit  Gesen., 
Rosenmüller  u.  A.  C]S:3  für  ein  allgemeines  Wort  (incantavit,  Zauberformeln  ber- 
murmein,  vgl.  ort)  nach  dem  syr.  Ethpa.  supplicavit,  deprecatus  est,  sacra 

peregit,  icitovpytiv , indem  die  Wörter,  welche  im  Syr.  Beten,  Gottesverehrung 
o.  dgl.  bedeuten , nach  einer  durchgehenden  Analogie  von  den  Hebräern  auf  Götzen- 
dienst übergetragen  worden  sind.  Hindeutung  auf  den  (morgenl.)  Aberglauben,  dass 
Zauberer  durch  gewisse  Sprüche  den  hellsten  Tag  in  einen  finstern  umwandeln  könn- 
ten, finden  Einige  (z.  B.  Um  breit)  Hiob  8,  5.  in  den  Worten  erp  wyn»»;  aber  ge- 


ll S.  über  diese  den  Ungebildeten  aller  Zeiten  so  tlicure  Kunst  und  ihren  Zusam 
menhang  mit  dem  dualist.  Religionsglauben  oriental.  Völker  Tiedcmann  ijuae  fuerit 
artium  magicar.  origo.  Marb.  1787.  4.  u.  Wachsmuth  im  Athenäum  II.  209  ff.  vgl. 
dessen  hellen.  Alterth.  II.  453  ff.  — 2)  Doch  s.  Pauly  Realcncyclop.  IV.  1416  f.  Bei 
den  Römern  war  Zauberei  ursprünglich  nur  dann  criminell , wenn  dadurch  Jemandem 
Schaden  zugefügt  worden  war  Rein  Criminalr.  d.  Röm.  8.  902  ff.  Pauly  Realeney- 
clop.  IV.  I »18  f.  — 3)  G.  C.  Petri  de  studio  magico  judaenr.  (Vit.  1727  ff.  VI.  4.) 
habe  ich  nicht  zu  Gesicht  bekommen  können.  — 4)  Da  im  Griech.  qp äf/iaxa  alle  Arten 
Zaubermittel  heissen,  so  kam  dieses  Wort,  wie  die  verwandten  qp apuaxo's,  < pa<?/iaxt4- 
It»,  qpoppiasfi'a  für  die  hebräischen  -cn,  P32  u.  a.  in  der  LXX  häutig  in  Anwendung. 
Im  N.  T.  vgl.  Gal.  5,  20.  and  meinen  Comtuent.  s.  d.  St. 


Digitized  by  Googh 


Zankerei. 


719 


w iss  mit  Unrecht  s.  R o 8 e n raii  1 1 e r z.  «I.  St.  Eher  gehören  die  on  «iiitt  Vs.  8.  hier- 
her ; nur  ist  die  Erläuterung,  welche  Ewald,  Lengerkeu.  A.  für  die  folgg.  Worte 
■pwjj  inj  Bfpnjn  aus  der  indischen  Sage  (v.  Bohlen  alt.  Indien  II.  290  f.)  geben, 
zu  fernliegend.  2)  wnsn  12h  Deut.  18,  11.  Ps.  58,  6.,  nach  letzterer  Stelle  viel), 
spec.  von  Schlangenbeschwörern,  serpentum  vimlentorum  doroitorcs  (vgl.  Jonath.  u. 
Targ.  Hieros.  zn  Deut.  a.  a.  O. ,)  — über  den  Ausdruck  Gesell,  thes.  I.  441.), 
welche  Schlangen  zu  zähmen  (ihnen  das  Gift  zu  nehmen , ihren  Biss  unschädlich  zu 
machen  vgl.  Jer.  8,  17.  Kohcl.  10,  11.)  und  sie  so  abzurichten  wussten,  dass  sie  auf 
gewisse  Formeln  nach  dem  Gesänge  sich  tactmässig  bewegten  oder,  wie  man  sagt, 
tanzten1 * *).  Das  hebr.  Wort  ist  aber  an  sieb  wohl  im  Allgemeinen  incantator,  wie 
C|®tt  Dan.  1,  20-  2,  2.  27.  a.,  das  im  Syr.  spec.  Schlangen-  und  Skorpionbeschwörer 
bedeuten  soll  s.  Gesen.  thes.  I.  161.  Bestimmter  scheint  Dvonb»  Ps.  58j  6.  (im 
Aram.)  Schlangenbeschwörer  bezeichnet  zu  haben , wiewohl  das  W.  im  Talm.  auch 
auf  andere  Beschwörer  und  Zauberer  angewendet  ist.  Scblangenbändiger  gab  es  im 
ganzen  Alterthum,  iusbes,  waren  es  gewisse  Volksstämme,  welche  in  dieser  Kunst 
Celebrität  erlangt  hatten  Plin.  25,  5.  28,  4.  Aclian.  anim.  17, 5.  Sil.  Ital.  3,  300  sqq. 
8,  497  sqq.  Virg.  Aen.  7,  757.  Strabo  12.  814.  Phot.  bibl.  p.  1363.  Gell.  16,  11. 
vgl.  Quatremöre  memoir.  sur  l’Egypte  I.  p.  202  sqq.  Auch  der  heutige  Orient, 
vorzüglich  Aegypten  u.  Indien  haben  ihre  Schlangenbändiger  (-beschwörer),  und  das 
noch  nicht  vollkommen  aufgeklärte  Geheimnis.«  (nur  das  weissman,  dass  den  Schlan- 
gen die  Giftzähne  ausgebrochen  sind)  erbt  in  einzelnen  Familien  fort*)  vgl.  Shaw 

R.  354  f.  NicbuhrR.  I.  189.  vorz.  Kämpfer  amoen.  III.  565  sqq.  Hassel- 
quist  R.  76.  79.  Rosenmüller  Morg.  IV.  55  ff.  Sonnini  R.  nach  Griechenl. 

S.  290.  v.  Schubert  II.  116.  Descript.  de  l’Egypte  VIII.  108  sqq.  XVIII.  1. 

333  sqq.  541  sqq.  v.  Minutoli  R.  226  ff.  u.  Abhdl.  verm.  Inhalts  II.  I.  42  ff.  (mit 
Abbild,  eines  Schlangenbeschwörers),  auch  Bochart  Hieroz.  III.  162  sqq.  Heng- 
st enb  erg  Mos.  S.  97  ff.4).  3)  lieber  pits  s.  d.  A.  Sterne.  4)  lieber  3"is, 

Todtenbeschwörer , s.  d.  A.  Wahrscheinlich  gehören  hierher  auch  5)  die  Cjafra 
Deut.  18,  10.  Mich.  5,  11.*)  oder  e«55j  Jes.  2,  6.  vgl.  57,  3.  Jer.  27,  9.  (vgl.  das 


1)  Die  Uebcrsetzung  (ur  "n  -on  lautet:  pa-p»"  ppn  «lp!C  ptpa  pvan  -nan 
peri  «JTB  hsi.  — 2)  Manche  Schlangenarten  sollen  musikalischen  Sinn  haben  Nie- 
bubr  K.  I,  189.  Eino  sehr  anschauliche  Schilderung  solch  eines  Schlangentanzes  s. 

Parthev  R,  II.  560f.  — 3)  Diese  Schlangcnbändiger  ziehen  in  grosser  Anzahl  durch 
die  Städte  und  Ortschaften , locken  durch  verschiedene  seltsame  Manipulationen  die  in 
den  Schlupfwinkeln  der  Häuser  verborgenen  Schlangen  an  sich  und  fangen  sic  weg. 
Sic  sind  dermaassen  sicher  vor  ihrem  Bisse , dass  sie  dieselben  nicht  nur  an  ihrem 

blossen  Körper  herumkriechen  lassen,  sondern  selbst  zum  Bisse  reizen.  Nach  den  Beob- 
achtungen der  Franzosen  in  Aegypten  beruht  ihre  Kunst  keineswegs  auf  dem  Ausbre- 

chen der  Giftzähnc.  Das  Herbeilocken  der  Schlangen  wird  natürlich  daraus  erklärt, 
dass  letztere  den  gehörten  eigentümlichen  Tönen  folgen;  die  Beschwörer  aber  sollen 
durch  Geruch  die  Nähe  der  Schlangen  wittern  . da  diese  überhaupt  stark  ausdünsten. 
Zur  Besänftigung  der  aufgereizten  Schlangen  dient  der  Speichel,  der  den  Schlangen  in 
das  Maul  geworfen  wird.  Vgl.  hiermit,  was  Minutoli  R.  227.  berichtet:  „Die  Räu- 
cherungen, besonders  mit  8chiech,  einem  sehr  aroinat.  Kraute,  sind  den  Schlangen  an- 
genehm und  locken  sic  hervor;  der  angebliche  Zauberstab  ist  ein  Palmeoschoss , zu- 
nächst neben  der  Krone  des  Baums  abgeschnitten  und  voll  von  dem  süssen  Mark  des- 
selben, «.lisch  die  Schlangen  sehr  lüstern  sind.  Ausserdem  wissen  die  Beschwörer  bei 
den  Zauberformeln  das  Gezisch  der  Schlangen  so  nstürlich  nachzoahmen , dass  diese 
davon  getäuscht  werden,  und  ihr  Speichel  soll  durch  das  Kauen  eines  narkot.  Krautes, 
wodurch  sie  denselben  auf  eine  grässliche  Weise  vermehren,  eine  solche  betäubende 
Kraft  besitzen,  dass  die  damit  benetzte  Schlange  sofort  einsebläft.  Die  Gaukeleien  mit 
den  Schlangen  sind  noch  heute,  wie  im  Alterthum,  dieselben.  Es  werden  diese  Thierc 
eingeschläfert,  starr  wie  ein  Stock  gemacht  (vgl.  Kxod.  7,  9 ff),  sie  müssen  sich  mit 
dem  Leibe  emporrichten  n.  dgt.“  Sonst  vgl.  noch  Natiooalzeitung  d.  Deutsch.  1834. 
Nr,  28.  — 4)  Auch  Italien  hat  bekanntlich  seine  Schlangenbeschwörer  s.  Fleck  R. 
I,  1.  505.  — 5)  Rieht.  9,  37.  wird  eine  Zaubereiche,  pfcsj,  erwähnt.  Un- 
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verb. Lev.  19,  26.  2 Kon.  21,  6.).  Es  sind  wohl  solche,  welche  dnreh  das  nei- 
dische schielende  Auge  (s^  bezaubern  (vgl.  ^Lfe  oculo  maligne  petiit),  wie 
schon  der  Syr.  es  deutet : fascinans  oculis,  dann  Pseudojon.  u.Targ.  hieros. 

Deut.a.  a.  O.  sowie  die  Talmudisten  bei  C occej.  ad  tr.Sanhedr.  7,  7.  Diese  Art  der 
Zauberei  (nrspr.  ßaaxaivuv  '),  xazctßaay.ctiviiv),  welche  Targ.  Jonath.  Gen.  42,  5. 
in  die  Patriarchengeschichte  übergetragen  hat  (vgl.  auch  O t ho  n.  lexic.  rabb.  p.  403.), 
nennen  die  Italiener  indocchiatura , und  sie  war  auch  bei  andern  alten  Völkern  nicht 
unbekannt  (s.  Plin.  7,  2.  p.  371-  Hard.:  Esse  eiusdem  generis  in  Triballis  et  lllyriis 
adiieit  Isigonus,  qui  visu  quoqne  effascinent,  interimaotque,  quos  diutius  intueantur 
iratis  praecipue  oculis  ; Gell.  9,  4.  8.,  vorz.  Plutarch.  syrapos.  5,  7.),  wie  denn  noch 
heutzutage  dieser  Aberglaube  im  Orient  (Shaw  R.  212.  Höst  Marokko  S.  213. 
JoliffeR.63.  v.  Schubert  II.  61.)  und  selbst  in  Europa  (z.  B.  in  Spanien  Ar- 
vieux  Nachr.  III.  210.)  herrscht  und  die  Sitte,  Amuletc  zu  tragen,  mit  unterhält. 
Indess  vgl.  d.  A.  Wahrsager.  Im  Zeitalter  Jesu  und  der  Apostel  zogen  überall 
in  Asien  Zauberer  (yotjtrs  2 Tim.  2,  13.)  und  Wahrsager  herum,  gew.  unter  dem  Na- 
men Chaldäer  (s.  d.  A.  Magier),  welche  die  leichtgläubige  Menge  täuschten  und 
selbst  die  Volkswünsche  und  Volkserwartungen  für  sich  zu  benutzen  wussten  vgl.  Jo- 
seph. Antt.  20,  5.  1.  u.  8.  6.  *).  Es  waren  zum  Theil  Juden , welche  ihre  Kunst  und 
ihre  Formeln  auf  den  König  Salomo*)  selbst  zurückführten  (Joseph.  Antt.  8,  2.  5-): 
so  Simon  Act.  8,  9.  und  Bar  Jesus  Act.  13,  6.  8.  Und  sie  hatten  selbst  bei  hoch- 
stehenden und  gebildeten  Männern  Zutritt  Act.  13,7.  vgl.  Lucian.  Alex.  30.  Arab. 
Weiber  aber  trieben  mit  Liebestränken  ein  Gewerbe  (Joseph.  Antt.  17, 4. 1.),  die  nicht 
selten  Gifttränke  waren  s.  oben  I.  428.  u.  Wachsmu  th  hell.  Alterth.  II.  211.  ln 
Kleinasien  galt  besonders  Ephesus  für  den  Sitz  ächter  Magie  (Act.  19,  18  f.  vgl.  J. 
Cb.  Ortlob  deEphesior.  libris  curiosis  combustis.  L.  1708.  4.)  u.  es  knüpfte  sich  das 
an  den  uralten  mystischen  Cultus  der  Artemis.  Die  Act.  19, 19.  erwähnten  ßißloi  sind 
ohnstreitig  Zauberbücher ; berühmt  aber  waren  die  ’Etpeata  yaduuetra  <1.  i.  Zauber- 
formeln, welche  auf  Papier  oder  Pergament  geschrieben  entweder  hergesagt  (Plu- 
tarch. sympos.  7,  6.  4.)  oder  als  Amuletc  an  Hände,  Kopf  u.  s.  w.  angebunden  wur- 
den s.  Wetsten.  und  Kuinöl  zu  Act.  a.  a.  O.,  auch  Lakcmacher  observatt. 
philol.  II.  126  sqq.  Deyling  observatt.  III.  355  sqq.  Auch  unter  den  Christen  fand 
die  Kunst  Eingang  durch  eine  theosophische  Secte , welche  mittelst  strenger  Askese 
sich  mit  den  reinen  Himmelsmächten  in  Verbindung  zu  setzen  und  so  höhere  Kräfte 
zu  überkommen  suchte  (Col.  2,  20  ff.)  2 Tim.  3,  13.  vgl.  Hug  Einl.  II.  361  ff. 
Neander  Pflanz,  d.  Christenth.  II.  441  ff.  lieber  die  Exorcisten  s.  oben  I.  161., 
wo  auch  bemerkt  ist,  dass  dieselben  sich  gewisser  Wurzeln  beim  Teufelsbannen  be- 
dienten. Ueber  den  Gebrauch  der  W'urzeln  in  der  Zauberei  überhaupt  vgl.  Hoff- 
mann  Buch  Henoch  I.  116.  Sonst  s.  noch  im  Allgemeinen  Millii  diss.  select. 
221  sqq.  Carpzov  app.  540  sqq.  van  Dale  de  idololatr.  3.  cap.  3.  5.  6 — 10. 
Meiners  Gesch.  d.  Religg.  II.  573ff.  Gesch.  der  Entsteh,  u.  Verbreit,  d. Wunder-  u. 
Aberglaubens  in  d.  Morgenländern,  a.  d.  Franz.  L.  1788-  8.  lieber  den  Zauber- 
glauben und  andere  Schwärmereien,  aus  dem  Franz.  L.  1787.  8. 4)  Pauly  Realen- 
ter den  Eichen  nahm  man  gern  heilige  Handlungen  vor,  sie  galten  mit  ihren  dunkeln 
Laubxweigen  als  Sitze  gegenwärtiger  und  wirkender  Gottheiten.  Auch  die  dodonäi- 
schen  Orakel  wurden  unter  Eichen  (in  einem  Eichenhaine)  ertheilt  Odyss.  14,  328.  19, 
297.  Potter  Archäoi.  I.  612. 

1)  8.  über  dieses  AVort  (meinen  Comment.  in  ep.  ad  Gal.  p.  73.)  Scbol.  ad  Aristopb. 
pint.  671.  und  Schot,  ad  Theocrit.  p.  883.  cd.  Kicsi.  Doch  steht  das  W,,  wie  fasci- 
nare,  auch  vom  Behexen  durch  Zauberformeln.  — 2)  Das  Geschäft  war  »ehr  lucrativ 
Phiiostr.  Apoll.  8,  7.  3.  — 3)  Wie  dieser  König  auch  im  heutigen  Morgcnlande  weit- 
hin als  Meister  der  Zanberci  gilt,  s,  auch  Minutoli  Reise  S.  83.  — 4)  Co  ns  t,  Er. 
de  Cautz  de  enitib.  magicis  libb.  2.  Vindobon.  (1767.)  1771.  4.  betrifft  hauptaäch- 
iich  die  christliche  Zeit. 
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cyclop,  III.  1377  ff.  Eine  physikal.  Ausdeutung  der  alten  Magie  s.  jEnnemoier 
Gcscb.  des  thierisch.  Magnetism.  2-  Aufl.  1.  Thl.  Lpz.  1844.  8.  Vgl.  noch  die  AA. 
A m u 1 e t e und  Magier. 

Zaubereiche,  i.  d.  vor.  Art.  S.  719.  Anm.6. 

ZebedäUS,  Zcßt &ciio$  (rietst) , Fischer  am  See  Gcnezareth , der  dieses  Ge- 
werbe mit  mehreren  Gehilfen  betrieb  (Mr.  1,20.),  Vater  der  beiden  nachher  igeji 
Apostel  Jacobns  (maior)  und  Johannes  Mt.  4,  21-  Luc.  5,  10.  Job.  21,  2.  Seine 
Frau  hiess  Salome  und  begleitete  Jcsum  auf  seiner  (letzten)  Reise  nach  Jerusalem 
Mr.  15,  40.  16, 1.  vgl.  Mt.  27,  56-  Durch  sie  soll  er  kirchlicher  Tradition  zufolge 
mit  der  Familie  Jesu  verwandt  gewesen  sein , und  das  hat  man  versucht  auch  aus  Joh. 
19,  25.  zu  erweisen  s.  d.  A.  Salome.  Ob  übrigens  Z.  io  Bcthsaida  oder  in  Caper- 
naum  oder  wo  sonst  wohnhaft  war,  bleibt  ungewiss;  für  Caperoaum  macht  man  gel- 
tend, dass  die  Söhne  des  Zeb.  nach  Luc.  5,  9.  zur  Fischergesellschaft  des  Petrus  ge- 
hörten, dieser  aber  nach  Luc.  4,  38.  vgl.  Vs.  31.  in  Capernaum  wohnte.  Indcss  wäre 
es  möglich , dass  die  Söhne  als  Fischergehilfeu  sich  später  nach  Capernaum  gewendet 
hätten,  während  der  Vater  anderswo  wohnte ; ob  gerade  in  Bethsaida?  lässt  sich  aus 
der  Benennung  ’lcocivv.  6 ci;rö  ßtj&oaiäa  bei  Chrys.  u.  A.  nur  unsicher  schliessen. 
Auch  dass  Zeb.  in  dürftigen  Umständen  gelebt  habe,  wie  Chrys.  hom.  1.  in  Joa.  will, 
kann  nicht  aus  Mt.  4,  12-  geschlossen  werden;  für  eine  gewisse  Wohlhabenheit  der 
Familie  sprechen  vielmehr  die  Stellen  Mr.  1,  20.  Luc.  5,  10.  Joh.  19,  27.  (t,  Lücke 
Joh.  I.  9.);  wogegen  wieder  aus  Joh.  18,  15  f.  mit  Hieron.  zu  folgern,  dass  die  Fa- 
milie zu  den  angeseheuern  gehört  habe , voreilig  sein  würde. 

Zeboiin,  1)  Wtei,  Stadt  von  Bcnjaminitern  bewohnt  (Neh.  1 1,  34.),  in  einem 
Thale  1 Sam.  13,  18.  2)  Bixtst  „der  Hauptort  eines  kleinen  Königreichs 

(Gen.  14,  2.  8.)  im  Thale  Siddim  (Gen.  10,  19.),  der  nebst  Sodom  und  Gomorrha  ins 
todte  Meer  versank  Deut.  29,23.  Hos.  11,8.  Thenius  zu  1 Sam.  13,  18.  com- 
binirt  mit  dieser  Stadt  das  Thal  Zcboim  und  meint,  letzteres  sei  das  Thal,  durch 
welches  der  Kidron  ins  todte  Meer  fliegst  und  an  dessen  Ausgatlgc  noch  jetzt  das 
Kloster  Saba  liegt.  Letzteres  ist  unrichtig  und  die  ganze  Combination  schon  darum 
misslich , weil  und  verschiedene  Namen  sind. 

Zcdatl,  “TI,  Ort  an  der  idealen  Nordgränzc  des  heil.  Landes  (Num.  34,  8. 
Ezcch.  47, 16.),  etwa  in  der  Breite  von  Hamath.  Es  kann  das  grosse  Dorf  Sudud, 
im  Osten  des  Wegs  von  Damascus  nach  Hcms  sein  Robinson  III.  747. 
Sam.  u.  LXX  vatic,  lasen  tut , was  wohl  Corruption  ist. 

Zcdekias,  , LXX  Ziöexiag,  Sohn  des  Josias,  Königs  von  Juda  Jer. 

37, 1.  1 Cäron.3, 16.  Er  hiess  eigentlich  Matthunja,  wurde  aber  unter  obigem  Namen 
von  Nebucadnezar  im  21.  Lebensjahre  im  J.  696  v.  Chr.  an  seines  Neffen*)  Jojachin 
Stelle  (als  Vasallenkönig)  auf  den  '1  hron  von  Juda  erhoben  (2  Köu.  24,  17.  2 Chron. 
36,  10  f.  Jer.  37, 1.)  in  einer  Zeit,  wo  das  kleine  Reich  selbst  durch  einen  staatsklu- 
gen Fürsten  kaum  würde  gerettet  worden  sein.  Z.  aber  war  ein  untheokratischer 
(2  Kön.  24,  19.),  schwacher  Regent*),  der  sich  von  den  Grossen  des  Reichs  leiten 
liess  (Jer.  38, 4 f.)  und  aus  Furcht  vor  ihnen  seine  Ueberzeugungen  und  seine  Schritte 
geheim  hielt  Jer.  38,  26.27.  Falsche  Propheten  (vgl.  Jer.  28.  37,  19.),  pflichtver- 
gessene Priester  (Jer.  34,  19-),  widersetzliche  Untertbancn  (Jer.  34,  11.)  verbanden 
sich  mit  den  übermächtigen  Optimalen , den  Staat  in  die  grösste  Verwirrung  und  an 

1)  Nicht  Bruders  im  eig.  Sinne  3 Chron.  36,  10.  s.  Keil  Chron.  8.  172.  Ewald 
isr.  Cesch.  III.  434.  vgl.  ()  t fo  r hau  s spicil.  p.  196  sq. — 2)  Joseph.  Antt.  10,7.2.  nennt 
ihn  tön  ii xultn  xai  rot)  ifovrof  vxifdtcrqe  und  bcseichnet  richtig  die  ijytpbpts  und 
tplvdo*eo<pi)tai  als  die  gefährlichen  Rathgeber  des  charakterlosen  Fürsten.  $.  6.  wird 
dem  Zed  , was  kein  Widerspruch  ist,  eine  (natürliche)  Uulmüthigkeit  zugeschriebeu. 

tf/NKu,  Bibi.  Realui.  II.  46 
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«Jen  Band  des  Verderbens  sn  bringen;  freimüthige  Rede  war  ein  Greuel,  und  der  Pro- 
phet Jeremias  musste  in  den  Tagen  der  Katastrophe  seinen  Muth  durch  Gefängnis* 
hiissen  s.  d.  A-  Der  chald.  Druck  wurde  schwer  gefühlt  ( Jer.  28.)  und  die  Reise  des 
Zedekias  nach  Babylon  im  4.  Jahre  seiner  Regierung  (Jer.  61,  59.)  hatte  vielt,  den 
Zweck,  Erleichterungen  zu  bewirken.  Der  Gedanke,  an  einen  Abfall  von  der  chal- 
däischeu  Zwingherrschaft  trat  wiederholt  hervor,  und  gestützt  auf  ägyptische  Ver- 
sprechungen (Jer.  37,  5.  Ezech.  17,  15.)  zerbrach  endlich  Zedekias  wirklich  das  chal- 
däischc  Joch  2 Kün.  24,  20.  2 Chron.  36,  13-  Dies  zog  ein  feindliches  Heer  ins 
Land1)  und  die  Belagerung  Jerusalems  wurde  im  10.  Monat  des  9.  Jahres  eröffnet 
2 Kön.  25,  1.  Jer.  39, 1.  52,  4.  Nach  1%  Jahren  (im  4.  Monat  des  11.  Jahres  [5S8 
v.  Chr.]  Jer.  39,  2 ff.  52,  5 f.)  erstürmten  die  Chaldäer  die  Hauptstadt  von  Norden 
her;  Zedekias  wurde  auf  der  Flucht  nach  Jericho  zu  (2  Kön.  25,  5.  Jer.  39,  5.  62,8.) 
ergriffen  , in  Ribla  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt  und  geblendet,  dann  gefesselt  nach 
Babel  abgefuhrt  (2  Kön.  25,  7.  Jer.  S9,  7.  52,  11.)*),  wo  er  starb  Jer.  52,  11.*). 
Bald  darauf  (im  5.  Mon.)  ging  Jerusalem  in  Rauch  auf  s.  d.  A.4).  S.  überh.  Ewald 
israei.  Gesch.  UI.  434  ff. 

Zehent,  der,  itosa,  6exdxt].  Den  zehnten  Tbcil*)  von  Landesproducten 
(Diod.  Sic.  20,  14.  Xenoph.  Anab.  5,  3.  9.  Plin.  12,  32-),  von  gewerblichem  Gewinn 
(Hcrod.  4,  152.  Macrob.  Sat.  3,  6.  p.  18.  Bip.),  von  der  im  Kriege  gemachten 
Beute  (Diod.  Sic.  11,33.  Pausao.  10,  10.  1.  Xen.  Anab.  5,  3.  4.  Plutarch.  Agesil. 
p.  606.  Liv.  5,  21.  Justin.  20,3.  3.  Niebuhr  röm.  Gesch.  II.  548  vgl.  Gen.  14, 
20.  Hebr.  7,6)  einer  Gottheit  zu  widmen,  war  uralte  Sitte  bei  allen  Völkern  La- 
keraacher  antiquitt.  graec.  sacr.  p.  406  sqq.  Dougtaei  Analect.  I.  15  sq.  vorz. 
Spencer  legg.  rit.  3,  1.  cap.  10.;  über  die  alten  Deutschen  Grimm  deutsche 
Rechtsalterth.  S.  392  f.  Auch  die  Abrahamidcn  kannten  und  beobachteten  sie  Gen. 
28,  22.  Letztem,  den  Israeliten,  wurde  aber  die  Zebntabgabe  durch  das  Gesetz  zur 
Pflicht  gemacht  und  auf  dieselbe  hauptsächlich  mit  die  Unterhaltung  der  Priesterkaste 
gegründet.  Nach  der  altern  Anordnung  Lev.  27,  30 — 33.  vgl.  Joseph.  4,  4.  3. 
sollte  jeder  lsraeliti(als  Lehnsmann  des  eigentlichen  Herrn  Palästina1« , näml.  Jebo- 
vahs)  jährlich  den  10.  Theil  seiner  Saaten  (Feldfriichte)  und  Banmfriicbte  (Neh.  13, 
5.  12.),  sowie  das  10.  Stück  des  Rind-  und  Kleinviehs  an  die  des  Erbguts  entbehren- 
den Leviten  (Nimi.  18,  21.24.)  zu  deren  Unterhalt  — eig.  an  Jehovah  (Num.  18, 
24.),  der  aber  diese  Gaben  an  die  Leviten  abtrat  — entrichten  (vgl.  Neh.  10,  37.), 
doch  bleibt  es  verstattet,  die  vegetabilischen  Zehnten  gegen  Erlegung  des  Werths 
mit  Daraufgabe  des  5.  Theils  vom  Werth  abzulösen  Lev.  27,  31.  Von  diesen  Zehn- 
ten mussten  die  Leviten  wieder  den  Zehnten  an  die  Priester  abgeben  Num.  18,  26ff. 
Neh.  10,  38.  Zur  Aufbewahrung  dieser  einzuliefernden  Zehentobjecte  waren  (spä- 
ter) besondere  Curatoren  und  im  Tempel  besondere  Kasten  aufgestellt  2 Chron.  31. 


1)  Die  ägyptische  Hilfe  rückte  an,  als  Jerusalem  schon  von  den  Chaldäern  belagert 
wurde  Jer.  37,  6.  Diese  zogen  daher  den  Aegyptiern  (unter  Hophra  ».  d.  A.)  entge- 
gen, schlugen  sie  und  kehrten  zur  Belagerung  Jerusalems  zurück  Jer.  37,  11.  vgl.  8. 
34,  21  f.  Kzecb.  17,  17.  — 2)  Auf  diese  letzten  Zeiten  des  Reichs  bezieht  Ewald 
die  Abschnitte  Zach.  12,  1 — 13,  6.  u.  Cap.  14.  s.  Prophet.  I.  389  ff.  — 3)  Er  soll  bis 
zu  seinem  Tode  haben  in  der  Mühle  arbeiten  müssen  s.  oben  II.  120.  Anm.  1.  — 4)  Un- 
wahr ist  es,  dass  die  Zerstörung  Jerusalems  ein  Jahr  später  falle,  als  die  Eroberung; 
der  10.  Tag  des  5.  Monats  Jer.  52,  12.  bezieht  sich  auf  den  9.  Tag  des  4.  Mon.  Va. 
6.  zurück.  Statt  des  10.  Tags  Vs.  12.  ist  2 Kön.  25,  8.  der  7.  Tag  genannt,  wohl 
ans  Verwechslung  der  Zablbucbstaben  (s  und  »)•  Ueber  die  Berechnung  der  Regie- 
rongsjabre  Nebucadnezars  aber  s.  d.  A.  — 5)  Die  Zahl  Zehn  ist  im  Zahisystem  die 
wahre  und  einfachste  Vollendung  (alle  darüber  hinausliegenden  Zahlen  basiren  sieh  ja 
auf  sie),  mithin  auch  die  natürlichste  Quantität.  Weiterer  Grübeleien  bedarf  es  hier 
sicher  nicht  (Sp  en  c e r I.  c.  Bäh  r Symbolik  d.  mos.  Cultus  I.  175  fl'.).  S.  d.  A.  Zah- 
len S.  716.  ' ' 
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11.  Neh.  10,  38.  12,  44.  13,  12  f.  vgl.  Mal.  3, 10.').  Anders  lauten  die  Vor- 
schriften im  Deuteronomium.  Deut.  14,  22—27,  vgl.  12,  6 f.  werden  die  Israeliten 
angewiesen,  den  Zehnten  aller  Ackerproducte,  des  Oels  und  Mosts  (nebst  den  Erst- 
lingen von  Rind-  und  Kleinvieh)  oder  das  daraus  geloste  Geld  zu  einer  Mahlzeit  beim 
Ccntralheiligtbiim,  an  welcher  Sklaven  und  Leviten  Antheil  haben  sollten,  zu  verwen- 
den, und  nach  Deut.  14,  28.  26,  12 — 14.  sollte  im  je  dritten  Jahre  (ito?ar  n:o  Deut. 
26,  12.)  eine  Zehentmahlzeit  an  eines  Jeden  Wohnort  angestellt  und  dazu  die  Levi- 
ten, die  Fremden,  die  Wittwen  u.Waisen  (der  Sklaven  geschieht  keine  Erwiihnung)  ein- 
geladen  werden.  Diese  Vorschriften  fasst  man  am  sichersten*)  als  Erweiterungen 
der  ursprünglichen  Zehentgesetzgebung  auf  (Ranke  Pentat.  II.  286.),  wie  denn  be- 
kanntlich das  Deuteronomium  in  Bezug  auf  die  Versorgung  und  Ausstattung  der  Le- 
viten überhaupt  mehr  Begünstigung  vorwaltcn  lässt  (de  Wette  Krit.  S.  331  ff.); 
denn  die  Meinung  Einiger,  es  werde  Deut.  a.  a.  O.  der  Zehcnlabgabc  eine  andere  Be- 
stimmung zugewiesen *) , ist  nicht  wahrscheinlich,  da  die  zahlreiche  Priesterscbaft 
ohne  den  Zehent  nicht  ausreichenden  Unterhalt  würde  gehabt  haben.  Die  Talmu- 
disten  unterscheiden  demnach  einen  dreifachen  Zehent,  "ilwp,  'ts  (dexurij 

dtvziaa  Tob.  1,  7.)  und  ■'35  ’o  (Miscbna  Peah  8,  5 f.  Demai  4,  3.,  »j  rpirr;  Sixaiij 
Tob.  1,  8.)  vgl.  Abarbenel  zu  Num.  1,  26.  und  zu  Deut.  14,  28.  (die  Verwendung  des 
2.  und  3.  war  die  gleiche,  nur  die  Personen,  denen  sie  zu  gute  kam,  theilweis  andere 
s.  oben).  Der  Priesterzebent  (Joseph,  vit.  12.)  heisst  (nach  seiner  Erhebungsweile) 
*WS sn  pa  ios».  Die  traditionellen  Satzungen  über  diese  verschiedene  Zehentabgabe 
finden  sich  in  den  Tractt  Peah,  MaasTotb4)  u.  Maaser  scheni  (1.  Theil  d.  Miscbna). 
Dass  aber  die  Juden  vor  Zerstörung  des  Tempels  wirklich  den  Unterschied  praktisch 
beobachteten,  geht  aus  Tob.  1,  7 f.  und  Joseph.  Antt.  4,  8.  8.  u.  22.  hervor4),  wie- 
wohl es  auch  nicht  an  Perioden  fehlte,  wo  die  Abtragung  dieses  mehrfachen  Zehent, 
als  einer  immer  lästigen  Steuer,  vernachlässigt  wurde  s.  Gemara  zu  Sota  9,  10.  *). 
Wir  fügen  nun  aus  dem  traditionellen  Rechte  der  Juden  noch  Einiges  zur  Erläuterung 
bei.  1)  Da  die  Thierzehnten  nach  Lev.  27,  33.  nicht  mit  Rücksicht  auf  Güte  der 
Stücke  ausgewählt  werden  sollten,  so  beobachtete  man  beim  jährlichen  Decimiren  der 
Heerden  die  Norm,  das  Vieh  in  einen  Stall  zusammenzutreiben,  dann  die  Stücke  ein- 


1)  Vgl.  z.  d.  8t.  Deyling  observstt.  III.  209  ff. , der  aber  not  Unrecht  jene  Ka- 
sten nur  zur  Aufbewahrung  des  Priesterxehnten  bestimmt  glaubte.  Ueber  ein  habsüch- 
tiges Wegnehmen  des  Zehnten  von  den  Tennen  selbst  s.  Joseph.  Antt.  20,  8.  8.  und 
9-  2.  — 2)  Anders  freilich  George  (die  allem  jüd.  Feste  8.  68.)  gemäss  seiner  Hy- 
pothese von  der  Abfass nngsxeit  der  einzelnen  Bücher  des  Pentateuchs.  Ewald  israel. 
Alterth.  8.  315.  glaubt,  das  Deut,  habe,  nachdem  die  Zehentabgabe  durch  die  Prästa- 
tionen  an  die  Könige  in  Verfall  gerathen,  dieselbe  beschränken  und  nur  als  freiwillige 
Gabe  hersteilen  wollen.  — 3)  Vgl.  auch  I.engerke  Ken.  8.  528.  — 4)  Die  jerusa 
lern.  Gemara  zu  diesem  Tractat  steht  mit  lat.  Uebcrsetzung  in  Ugolini  tbesaur.  XX. 
— 5)  "Eotm  d)  aal  dexätrj  reöv  xaynwv  fgatgroig  VfxCr,  jrioplg  Tts  dirra£arf  roü  trorvet 
xal  irefzaig  didooOai • rj  xisrpaoxfaOio  fiir  i nl  ra>*  jrarpi'dtor,  f/g  <S*  tag  fntojuag  »iij- 
grtf/tcö  xal  rag  #t»tag  aixcöv  tag  Im  tjj  frga  nein.  Dazu  $.  22:  Talg  öexaraig  iv- 
«1  *,  ag  f rosig  inaoxov  srgoriir o»  triff»,  t q»  o<»  tofg  irsutaig.  tsj»  i’  itifat  »gög  tag 
ti’ojjfag,  zgftijv  ago‘g  avrafg  xatä  ro  frog  tgfto»  otipqptgd»  rfg  diavriiijaiv  rs 5»  «ran- 
fövrmr.  yvva i£f  tr  yijgo'g  xai  iratoir  dgtparofg.  — 6)  8choll  in  Klaibers  Studien 
V.  II.  8,  b8  ff.  läugnet  das  Vorhandensein  eines  mehrfarhen  Zehnten  in  der  Praxis 
gaaz  und  erklärt  die  Nachricht  des  Josephus  geradezu  für  eine  Fiction.  Das  ist  aller 
dings  das  bequemste  Ausknnftsmiltel  bei  einer  historischen  Schwierigkeit  Aber  in  der 
Tbat  kann  ich  das  Unausführbare  jener  Verordnungen  nicht  finden.  Der  2.  (und  3.) 
Zehent  war  nach  dem  Gesetz  keine  wirkliche  Abgabe,  und  da  er  von  den  übrigblei- 
benden  9 Tbcilen  genommen  wurde,  betrug  er  auch  nicht  so  viel,  wie  der  erste  und 
eigentliche  Zehent,  so  dass  etwa  im  Ganzen  hätte  der  Fünfte  entrichtet  werden  müs- 
sen. Unsere  Bsoern  entrichten  den  Zehent  an  ihren  Pfarrer:  was  aber  steuern  sie 
ausserdem  noch  dem  Pfarrer  und  der  hoben  und  höchaten  Obrigkeit  1 Wir  erwähnen 
hier  noch  eine  Abhandl.  über  die  geistlichen  Stenern  bei  den  Israeliten  in  Weller» 
Gedenk,  üb.  einige  Slellea  der  heil.  Sehr,  (Leipz.  1769.  8.)  Nr.  8. 

46* 
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zeln  herausgehen  zu  lassen,  sic  mit  einem  Stabe  zu  zählen  und  das  je  zehnte  mit 
Röthel  zu  bezeichnen  Mischna  Bcchoroth  9,  7.  Die  fehlloscn  Zehentthiere  wurden 
im  Vorhof  des  Heiligthums  geopfert  und  das  Fleisch  von  den  Eigentümern  verzehrt 
(während  die  Erstgeburt  von  den  Priestern  gegessen  wurde)  Mischna  Sebacb.  5,  8. 
— 2)  Der  erste  vegetabilische  Zehent  musste  nach  Mischna  Maas’roth  1,  1.  von  Allem 
gegeben  werden,  was  essbar  ist,  was  man  aufbewahrt  und  was  sein  Wachsthum  ans 
der  Erde  hat.  Das  Essbare  kann  die  Pflanze  selbst  (Kohlkräuter)  oder  die  Frucht 
und  die  aus  der  Frucht  gezogene  Substanz  (Wein,  Oel)  sein.  Pie  spätem  Juden, 
nam.  die  Pharisäer,  waren  sehr  ängstlich  im  Verzebnten  auch  der  geringsten  Nutz- 
pflanzen Mt.  23,  23.  Luc.  11,42.  Vgl.  18,  12.  *).  Von  jüdischen  Grundstücken 
ausser  Palästina  (und  Syrien)  waren  nur  die  in  Babylonien,  Amnionitis,  Moabitis  und 
Aegypten  dem  Zehentgesetz  unterworfen.  — 3)  Der  Armenzehent  im  je  3.  Jahre  war 
nach  den  Tatmudisten  nicht  eine  neben  dem  zweiten  Zehent  zu  entrichtende  Abgabe, 
sondern  cs  fiel  letzterer  im  je  3.  Jahre  allemal  weg*).  Auch  die  Priester  und  Levi- 
ten hatten  ihn  zu  entrichten.  — 4)  Den  Priesterzehent  sollen  die  einzelnen  Leviten 
das  Recht  gehabt  haben  dem  oder  jenem  Priester  nach  Belieben  zu  geben.  Indes* 
findet  sich  eine,  freilich  sehr  unzuverlässige,  Tradition,  dass  beim  2.  Tempel  die  Prie- 
ster unmittelbar  den  Zehnten  empfangen  hätten  (vgl.  Joseph,  vit.  15.  Antt.  20,  9.  2.) 
Gern.  Jcbam.  f.  86  a.  u.  Cthubolli  26  a.  — Ein  Zehent  als  weltliche  Abgabe  an  den 
König  wird  den  Israeliten  1 Sam.  8,  15.  17.  Ton  Samuel  angekündigt.  Ob  derselbe 
wirklich  in  Ausübung  gekommen  sei,  wissen  wir  nicht  sicher;  aber,  wie  der  Zehent 
bei  einem  ackerbautreibenden  Volke  die  natürlichste  Steuer  ist  und  wie  wir  ihn  auch 
bei  andern  Völkern  finden,  so  könnte  er  wohl  auch  bei  den  Israeliten  zur  Unterhal- 
tung des  Hofs  cingefiihrt  worden  sein.  Auch  bei  den  Römern  wurde  von  Feldfrüch- 
ten die  decima,  von  Baumfriichten  und  Trauben  selbst  ein  doppelter  Zehent  als 
Steuer  entrichtet  Ni  c b u h r röro.  Gesch.  II.  155.  Von  einem  Zehent  als  Grund- 
steuer (iin  röm.  Sicilien)  s.  ebend.  158.  In  der  seleucid.  Periode  hatten  die  Juden 
an  die  ausländ.  Obrigkeit  wirklich  einen  Zehent  zu  entrichten  1 Macc.  11,  35.  S. 
überh.  Rela  nd  antiqq.  sacr.  3,  6.  13  sq.  3,  9.  Carpz  o v appar.  p.  619  sqq.  Sei- 
den de  decimis  bei  Clerici  comm.  in  Pentat.  622  sqq.  J.  K.  Hottinger  de  de- 
cimis  Judaeor.  exercit.  c.  ep.  Adr.  R eland.  L.  B.  1713.  4.  (auch  in  Ugol  ini  the- 
saur.  XX.).  K iih  1 e n thal  Gesch, des  deutsch.  Zehenten*.  Heilhr.  1837.  8.  berührt 
zwar  den  alttestam.  Zehent,  begnügt  sich  aber,  die  Stellen  aus  der  deutschen  Bibel 
aniufiihren. 

Zeichendeuter,  s.  d.  A.  Wahrsager. 

Z e I a,  sbs,  Stadt  im  St.  Benjamin  (Jos.  18,  28.),  wo  Saul  und  sein  Vater  be- 
graben lag  2 Sam.  21,  14. 

Zelte,  inst.  Diese  gehörten  zu  den  ältesten  menschlichen  Wohnungen  und 
waren,  verglichen  mit  den  Höhlen,  immer  schon  ein  Fortschritt  in  der  Cultur.  Nach 
Einführung  fester  Wohnstätten  behielten  die  nomadischen  Völkerschaften  die  Zelte 
bei,  und  so  haben  die  arab.  Beduinenstämme  sie  von  Alters  her  (Habac.  3,  7.  Rieht. 
6,5.  Jes.  13,20-  Plin.  6,  32.)*)  bis  jetzt  festgehalten.  Ausserdem  blieben  Z.  nur 
bei  Hirten,  Soldaten  und  Reisenden  in  Gebrauch;  letztere  führten  noch  um  die  Zeit 
Jesu  leicht  transportable  Zelte  bei  sich , weil  nicht  stets  ein  Ort  oder  ein  Gastfreund 
zu  erreichen  war,  was  auch  jetzt  diejenigen  thun,  welche  die  Wiiste  durchreisen  Ro- 
ll Dan  Dill  und  Kümmel  nach  talm.  Vorschriften  verzehntet  werden  sollten,  leidet 
keinen  Zweifel  vgl.  Mischna  Demai  2,  1.  Maas’roth  4,  ä.  Ueber  das  Verhältnis* 
dieser  Satzung  aber  zum  Gesetz  sagt  Baby!.  Joma  fol.  83,  2.  •pan  p-fi  "tOJa  decimn- 
tio  olerum  est  a Kabbinis.  Vgl.  Deyling  observv.  III.  272  sqq.  — 2)  Eine  andere 
Ansicht  von  dem  Verhältnis.**  des  Armenzebent  zum  zweiten  Zehent  s.  Michaeli* 
mos.  R.  IV.  102  f.  — 3)  Ein  Nomad  heisst  daher  inx  atn  Gen.  4,  20.  vgk  25,  37 
wie  im  Grieeh.  snqvfrijf  vgl.  Plin.  6,  32.  85.  • ■ 
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bin*  on  1.  54.  62-  Die  Israelit.  Patriarchen  wohnten  bekanntlich  unter  Zelten  (vgl. 
Gen.  13,  3.  12.  18,  1.  26.  26.  33,  19.),  und  es  kommen  in  der  Erzählung  des  Pen- 
tat.  als  Kunstausdrücke  rra:  und  fort  vom  Aufschlagen , pnsn  vom  Abbrechen  der 
Zelte  vor.  Auch  die  transjordan.  nomad.  Stämme  werden  als  Zeltbewohner  aufge- 
fiihrt  Jos.  24,  4.  7.  Und  der  Gebrauch  der  Zelte  im  Kriege  versteht  sich  von  selbst 
2 Köu.  7,  7.  Die  Zelte  wurden  ursprünglich  aus  Thierhäuten  (Plin.  2,  56.),  daun 
auch  aus  wollenen  Tüchern,  besonders  von  (schwarzem)  Ziegenhaar  (Hohesl.  1,5. 
vgl.  Plin.  6,  32.  Ar  vie  ux  Nachricht.  III.  200-  214. ')  Volney  R.  I.  303.  Robin- 
son I.  263.  II.  404.  Hl.  565.  Russeggor  R.  III.  106.  109.),  weil  dies  den  Re- 
gen sehr  gut  abhält  (Shaw  R.  193.  Höst  Marokko  127.),  auch  von  Kameelhaaren 
(HasselquistR.  88.  Rüppell  Arab.  68.  Russegger  R.  III.  109.)  gefertigt*). 
Das  Zelttucb,  nrn1 * 3;,  ruhte  auf  einer  oder  mehrern  Stangen*),  und  mittelst  Stricken 
(*'r,*a  Exod.  35,  18.  Jer.  10,20.  a.)  und  Pflöcken  (tt',  Shaw  R.  221.)  war  es  an 
dem  Boden  hefestigt  u.  straff  ansgespannt.  Die  Gestalt  der  heutigen  oriental.  Zelte 
ist  rund  oder  länglich  (wie  ein  umgekehrter  Schiffsboden  Shaw  R.  193.)  und  im 
Innern  sind  sie  durch  Vorhänge  oder  Teppiche  in  drei  Räume  getheilt;  der  vorderste 
ist  bei  gemeinen  Leuten  für  das  noch  junge  und  zarte  Vieh,  der  zweite  fiir  das  männ- 
liche, der  hinterste,  y a,  fiir  das  weibliche  Personale  bestimmt.  Manche  haben  aber 
nur  2 Abtheilungen  S trauss  R.  149.  Wellsted  R.  n.  d.  Stadt  d.  Kbaiif.  S.  1 19 f. 
Vornehmere  hatten  für  ihre  Frauen  (und  für  die  Wittwen)  auch  besondere  Zelte(Gei). 
24,  67.  31,  33  f.),  wie  heutzutage  die  arab.  Emirs  Ar vieux  Nachricht.  III.  214. 
Niebuhr  R.  I.  223.  Auch  ist  in  den  Zelten  der  Wohlhabendem  die  erste  Abthei- 
long  nicht  fürs  Kleinvieh,  sondern  fiir  die  Dienerschaft  bestimmt  und  als  eine  Art 
Vorzimmer  cnzusehen.  Der  Fussboden  wird  mit  Matten  oder  Teppichen  belegt,  die 
zugleich  die  Stelle  des  Bettes  vertreten.  Das  übrige  Geräthe  ist  auch  be(  Vorneh- 
mem sehr  einfach ; für  ein  wesentliches  Stück  desselben  gilt  die  Lampe  oder  Leuchte, 
■B,  die  das  dunkle  Innere  erhellt,  und,  jetzt  wenigstens,  ein  rundes  Leder,  das  auf  die 
Erde  ausgebreitet  als  Tischtuch  dient.  Ein  ganzes  Lager  von  Nomadenzelten , ein 
Zeltdorf,  welches  die  heutigen  Beduinen  rund  bauen  (A  rv  i e u x a.  a.  O.)  und  durch 
beissige  Hunde  bewachen  lassen  (s.  d.  A.  H und),  heisst  "tsta  Gen.  25,  16.  Jes.  42, 
11.  S.  iiberh.  Fabcr  Archäol.  S.  104  ff.  Jahn  Archäol.  I.  I.  212  ff.  Ueber  das 
heil.  Zelt  in  der  Wüste  s.  d.  A.  Sti  ftsh  ütte. 

Zclzach,  refbs,  Stadt  im  St.  Benjamin  ohnweit  des  Grabes  der  Rahel  1 Sam. 
10,  2.  Indess  will  Ewald  isr.  Gesch.  II.  464.  nach  LXX  (avipag)  aiXofitvovg 
fiiydHa  das  Wort  nsbxa  appellativ  in  grosser  Eile  übersetzen  (vgl,  ISO, 
JoJj,  oJLo ) : warum  aber  ein  Ortsname  nicht  in  den  Zusammenhang  der  Stelle 
passen  soll,  ist  unklar;  dass  rabs  sonst  nicht  als  Stadt  vorkommt,  will  nichts  be- 
deuten. Die  LXX  dachten  wohl  an  nba,  das  sie  Rieht.  14,  6.  durch  aXXto&at  über- 
setzten. 

Zcmaraim,  1)  Stadt  ira  St.  Benjamin  Jos.  18,  22.  — 2)  Ein  Berg 

auf  dem  Gebirge  Ephraim  (2Chron.  13,  4.),  vielleicht  eben  der,  auf  welchem  jene 
Stadt  erbaut  war  s.  d.  A.  Ephraim. 

1)  Die  Beduinen  heissen  davon  Jj®l.  das  wollene  oder  härene  Volk,  im  Ge 

gensatz  gegen  Jjßt  (Ichmenes  Volk)  von  den  Städte-  und  Dorfbewohnern  s, 

Fa  her  Archäol.  8.  JOi.  — 2)  Z a solchen  groben  Zeltdecken  verwendete  man  in  Asion 
vors,  die  Haare  der  ciliciaehcn  Ziegen,  and  es  hatte  die  Verfertigung  derselben  ein 
eignes  Handwerk,  daa  der  oxijvonoi oi,  erzeugt.  Dass  der  Apostel  Paulas  dieses  Hand- 
werk trieb,  ist  bekannt  vgl.  d.  A.  Paulus.  Ucbrigens  hatte  auch  die  Sliftahütte, 
das  heilige  Gotteszelt  der  Israeliten,  eine  Decke  von  liegenhärnem  Zeuge  s.  d.  A.  — 

3)  Ob  Judith  13,  8.  xavdv,  wofür  Einige  niav  lesen,  eine  solche  Zeltstange  bedeute, 
ist  ungewiss. 
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Zemari,  "nx  Gen.  10,  18.,  eine  cananitische  Völkerschaft,  die  neben  Ar- 
vadi  (Aradus)  und  Hamathi  genannt  wird.  Man  vergleicht  Simyra , Zipvga  oder 
£i(tvQoe,  arab.  Jum»  j+jO  (Asse man.  biblioth.  or.  I.  504.),  phönic.  Stadt  am 

Fl.  Elenthorus  Ptolem.  5, 15.  4.  Plin.  5, 17.  Mel.  1, 12.  3.  (hier  heisst  sie  ein  castel- 
lum),  von  der  SbawR.  234.  noch  (unter  dem  Namen  Sumra)  Ruinen  fand,  24  engl. 
Meilen  südöst).  von  Tortosa;  Buckingham  (II.  415  f.),  der  diese  Ruinen  auch 
erwähnt,  nennt  den  Ort  Yahmura,  und  unter  diesem  Namen  bat  Berghans  ihn 
auf  der  Charte  von  Syrien  eingetragen.  Wenn  Hamaker  miscellan.  pboenic. 
p.  287  sq.  lieber  von  den  Anwohnern  des  Fl.  Tamyras  (zwischen  Sidon  und  Be- 
rytus  Strabo  16. 756.)  verstehen  will,  so  setzt  diese  Vcrmuthung  schon  voraus,  dass 
der  Name  dieses  Fl.  mit  "mx  in  Verbindung  stehe,  bleibt  aber  auch  dann  ohne  alle 
weitere  Unterstützung.  Ganz  über  die  Gränzen  Phüniciens  hinaus  führt  die  Deutung 
des  Hier. , Arab.,  Targ.  hier.,  nämlich  Emcsa  (Emisa,  Emissa),  prächtige  Stadt  mit 
einem  Sonnentempcl  am  Orontes  in  Syrien  (jetzt  Hems,  yo*»-)  Ptolem.  5, 15. 19. 
Plin.  5,  21.  (vgl.  Fo  r bi  ger  Handb.  d.  alt.  Geogr.  II.  648  f.),  die  aber  erst  in  spä- 
terer Zeit  emporkam. 

Zenan,  tja,  Stadt  in  der  Ebene  des  St.  Juda  Jos.  15,37.  s.  d.  A.  Zaanan. 

Zenas,  Ztjväg  (d.  i.  Zijvo'dojpoj),  ein  (jüdischer)  Schriftgelehrter,  der  zum 
Christenthum  nbergetreten  war  und  vielleicht  als  Evangelist  fungirte  Tit.  3,  13.  Hip- 
polytus  und  Dorotheas  zählen  ihn  zn  den  70  Jüngern  Jesu  und  lassen  ihn  später  das 
Bisthum  zu  Diospolis  antreten.  Ueber  eine  apokryph.  Schrift  dieses  Zenas  de  vita 
et  actis  Titi  s.  F a b r i c.  apocryph.  N.  T.  II.  83 1 sq. 

Zepliatl  ja,  rwjDX,  LXX  £oipoviag,  einer  der  12  kleinen  Propheten  im  alt- 
test, Kanon,  welcher  (Zeph.  1, 1.)  unter  Josias,  König  von  Juda  (639 — 609  v.  Chr.) 
und  zwar  wohl  nicht  nach  dessen  kirchl.  Reformation  (wie  D.  Kimcbi  und  Abarbenei, 
neuerdings  wieder  Delitzsch  Habak.  S.  10.  Einl.  annehmen),  sondern  vor  der- 
selben (s.  nach  S.  v.  T il  besonders  v.  Cölln  spicileg.  observ.  in  Zeph.  vatic.  Vratis). 
1818.  .4.  p.  5sqq.)  weissagte,  da  er  dem  Reiche  Juda  wegen  herrschenden  Götzen- 
dienstes den  Untergang  droht  durch  ein  furchtbares  Strafgericht  Gottes,  das  sich  aber 
auch  auf  andere  der  Theokratie  feindliche  Völker  erstrecken  soll  vgl.  auch  Häver  - 
nick  Einl.  II.  II.  S.  394  ff.  Ewald  Proph.  1.  361-  Abenesra  macht  den  Z.  zu 
einem  Abkömmling  des  Königs  Hiskias , weil  in  der  Uebcrschrift  ein  Hiskias  als  Urur- 
grossvater  des  Propheten  genannt  und  überhaupt,  was  sonst  nicht  geschieht,  die  Vor- 
fahren desselben  so  genau  angegeben  werden.  Die  Einwürfe  hiergegen  (Jahn  Einl. 
II.  536.)  sucht  Eichhorn  Einl.  IV.  417  f.  zu  entkräften,  ohne  die  Sache  selbst  wahr- 
scheinlicher zu  machen.  Nach  Pseudo-Epiphan.  (opp.  II,  248.)  stammte  Z.  ix  ipvlijs 
£vutaiv  o’tto'  ogovg  £apaßa&ct  (Baga&a  , ZaßagbaQclfi  al.),  was  nicht  einmal  ganz 
verständlich  ist.  S.  iiberh.  Carpzo  v introd.  III,  413sqq.  Be r t h o ld t IV.  1682ff. 
Knobel  Prophetism.  d.  Hebr.  II.  246  ff.  Vgl.  noch  d.  A.  Scythen. 

Zephath,  s.  d.  A.  Ho  rma.  Die  oben!.  512.  erwähnte  Vergleichung  des 
Namens  mit  dem  Pass  sIä^JI  hat  Tuch  Zeitschr.  d.  deutsch,  morgen!.  Gesellsch. 
I.  183.  mit  Recht  in  Anspruch  genommen;  der  Pass  war  für  ein  eroberndes  Heer 
unzugänglich  und  liegt  auch  zu  weit  östlich  von  Kadesch.  Dagegen  verdient  es  Auf- 
merksamkeit, dass  Rowlands  (bei  Williams  holy  city  p.  488.)  2%  St.  südl.  von 
Khalassah  (Elusa ) einen  Trümmerhaufen  unter  dem  Namen  Sepäta  fand. 

Zer,  ix,  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19,  35." 

Zereda,  nry^x,  Stadt  im  St.  Ephraim,  Geburtsort  des  Königs  Jerobeam  I. 
(1  Kön.  11,  26.),  in. der  Jordansaue  (2  Chron.  4,  17.),  wohl  einerlei  mit  Z artban. 
Vgl.  auch  d.  folg.  Art. 
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Zerera,  ITT}*  Rieht.  7,  22.,  Stadt  wahrscheinlich  in  Mittelpalästina,  wohl  mit 
voriger  einerlei,  wie  denn  einige  alte  Autoritäten  wirklich  ffns  lesen. 

Zereth  hasschächar,  inen  rnx,  Stadt  im  St.  Roben  Jo*.  18,  19., 
vielleicht  in  der  Nähe  des  Ncbo  (Pisga). 

Zerscheitern,  *.  d.  A.  Leben  »strafen. 

Zerstreuung,  j di ttanogn  (Jac.  1,  1.  1 Petr.  1,  1.  Joh.  7,  36.  vgl. 
2 Macc.  1,  27.  Judith  6,  19.)'),  rwisn  vgl.  yw  Jer.  18,  l4.  (Dan.  12,  7.?).  hiess 
die  Gesammtheit  der  ausserhalb  Palästina,  in  Heidenländern  lebenden  Juden.  Die 
Unterscheidung  einer  orientalischen  und  Occidental.  Z.  (O  thon.  Icxic.  rahb.  p.  76 *q.) 
ist  unwichtig;  dass  aber  die  Juden  thcils  gezwungen,  thcils  freiwillig  ihren  Aufent- 
halt unter  Heiden  genommen  batten  (Dan.  9,  7.  Jer.  23, 3.  Ezech.  36,  24.  a.),  muss 
bemerkt  werden,  wenn  auch  aus  deportirten  Judencolonieon  durch  die  Zeitumstände 
freiwillige  geworden  waren*).  Zur  Zeit  Jesu  gab  es  wohl  kein  Land  der  alten  Welt, 
in  welchem  nicht  jiid.  Bewohner  anzutreflen  gewesen  wären  Joseph,  bell.  jud.  7, 3.  3. 
Antt.  14,  7.  2.  Philo  opp.  II.  524.  587.  Wir  können  schicklich  vier  Gruppen  der 
Diaspora  annehmen:  a)  Die  Juden  in  Assyrien,  Medien,  Babylonien,  Mesopotamien 
(und  Persien),  ot  vnip  Evqpgäir/v  ä; troxtffpfvoi  ’lovSaiot  Joseph.  Antt.  16,  3.  1., 
stammten  von  den  durch  das  Exil  in  diese  Länder  verpflanzten  Judäern  und  Israeliten 
her  (s.  d.  A.  Exil);  doch  batte  sich  der  Unterschied,  der  diese  im  Vaterlande  trenute, 
allmälig  verwischt.  Es  lebten  dort  viele  tausend  Juden  Joseph.  Antt.  15,2.  2.  15, 

з. 1.  (Philo opp.  11.  578.),  wie  es  scheint,  in  Wohlstand.  Mit  dem  Mutterlande 
unterhielten  sie  kirchliche  Verbindung  durch  regelmässige  Einliefernng  der  jährlichen 
Tempelsteuer  und  Erstlinge  (Joseph.  Antt.  14,  7.  2.  18,  9.  1.  Philo  opp.  II.  578.), 
auch  wurde  ein  babyl.  Jude  einmal  Hoherpriester  in  Jerusalem  (Joseph.  Antt.  15,  2. 
4.  u.  3.  1.),  wie  denn  auch  der  Talm.  in  ehrenvollen  Ausdrucken  von  der  diuanoQa 
uöv  BaßvXcovicov  spricht  L ig h t f o o t hör.  hebr.  1031.  Ihre  Freiheiten  hatte  ihnen 
Alexander  d.  Gr.  bestätigt  Joseph.  Antt.  11,  8.  6.  *) ; unter  den  seleucid.  Königen 
wurden  sic,  da  sie  durch  Kriegsdienste  die  Unternehmungen  dieser  Regenten  eifrig 
beförderten,  grösstentheils  begünstigt,  ja  Antioc.hu»  d.  Gr.  hielt  sie  fiir  so  bewährte 
Unterthanen,  dass  er  eine  starke  Colonie  aus  ihrer  Mitte  nach  Kleinasien  verpflanzte 
Joseph.  Antt.  12,  3.  4.  Indes»  an  Reibungen  mit  den  Eingebornen  Babyloniens 

и.  s.  w.  fehlte  es  freilich  nicht : es  kamen  blutige  Auftritte  vor,  und  in  der  röm.  Periode 
unter  Kaiser  Caligula  sahen  sich  die  Juden  Babyloniens  genöthigt , nach  dem  neu  auf- 
bluhenden  Seleucia  zu  wandern,  wo  sie  aber  ebenfalls  bald  den  Unwillen  der  Einwoh- 
ner  gegen  sich  erfuhren  Joseph.  Antt.  18,  9.  — b)  An  Alter  und  Bedeutung  kam  der 
babylon.  die  ägyptische  Judencolonie  am  nächsten,  ja  in  letzterer  Hinsicht  stand  sie 
noch  höher  vgl.  Strabo  bei  Joseph.  Antt.  14,  7.  2.  Ueber  die  erste  Einwanderung 
palästinischer  Juden  ».oben  I.  32.  u.  v.  Bohlen  Genesis  S.  53.  Einl.  Nebucadnc- 
zar  soll  jedoch  bei  seinem  Einfall  in  Aeg.  die  dortigen  Juden  nach  Babylonien  haben 
deportiren  lassen  Joseph.  Antt.  10,  9.  7.  Dagegen  zog  Alexander  d.  Gr.  eine  be- 
deutende Anzahl  Juden  in  das  von  ihm  gegründete  Alexandria  und  crtheilte  ihnen 
gleiche  Rechte  mit  den  griech.  Bewohnern  Joseph.  Apion.  2,  4.  vgl.  Antt.  19,  5.  2. 
Ptolemäus  Lagi  vertraute  bereits  Juden  Heerführerstellcn  an,  lies»  einen  Theil  der 

1)  Je«.  49,  6.  Ist  tj  S.aenofä  tev  ’/apaijl  Uebersctxuag  von  bs-vto-  •'■‘SX:.  wss  ohn- 
geführ  denselben  Sinn  hat.  — 2)  Eine  8chrift  von  D.  A Groot  de  migrationibus 
Hebraeor.  extra  patriam  ante  Hierol.  a Romanis  deletara  (Groning.  1817.  4.)  ist  mir 
nicht  näher  bekannt  geworden.  Die  Zerstreuung  der  Jaden  nach  der  Zerstörnng  Jerusa- 
lem« durch  die  Römer  kann  hier  nicht  brröckaichtigt  werden.  Damals  sollen  auch  die 
Juden  nach  Malabar  eingewandert  sein  Ritter  Brak.  V.  IV.  I.  8.  596  f.  — 3)  Näm- 
lich auf  Kürbitte  der  paläatin.  Juden.  Eine  frühere  harte  Maassregel  Alexanders  ge- 
gen die  babylon.  Juden  erzählt  Joseph.  Apion.  I , ‘23.  aus  Hecalaeus  Abdcrita. 
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jöd.  Bevölkerung  nach  Cyrene  übersicdeln  (Joseph.  Apion.  a.  a.  O.)  und  verstärkte 
die  ägypt.  Colnnie  durch  Herbeiziehung  vieler  paläst.  Juden  Joseph.  Antt,  12,  1.  (320 
v.  Chr.),  Ptolemäus  Philadelph.  (284  ff.  v.  Chr.)  soll  sogar  das  jüd.  Gesetzbuch  für 
die  alexandr.  Bibliothek  mit  grossen  Kosten  haben  ins  Griechische  übersetzen  lassen 
Joseph.  Antt.  12,  2.  Apion.  2,  4.  Mit  dieser  Begünstigung  der  Juden  würde  die 
Grausamkeit  des  Ptolemäus  Philopator  im  schreiendsten  Contrasle  stehen,  welche 
das  3.  B.  der  Makkab.  berichtet.  Aber  die  Wahrheit  dieses  Factuins  unterliegt 
grossen  Zweifeln  und  Joseph.  Apion.  2,  5-  (nur  latein.  vorhanden)  schreibt  diese 
Maassregel  dem  Ptolem.  Pbyskon  zu.  Unter  Ptolem.  Philometor  (180  ff.  v.  Chr.) 
und  seiner  Vormünderin  Mutter  Kleopatra  befanden  sich  die  ägyptischen  Juden  sehr 
wohl , hohe  Ehrenstellcn , nara.  bei  der  Armee , waren  in  ihren  Händen  und  der  Hof 
schenkte  ihnen  grosses  Vertrauen  Joseph.  Apion.  2,  5.  Auch  wurde  die  Erbauung 
eines  eignen  jüd.  Tempels  zu  Leontopolis  gestattet  (Joseph.  Antt.  13,  3.  bell.  jud.  7, 
10.2.)  und  an  der  östlichen  Gränzc  des  Reichs  eine  Judenstadt,  "Uviov , angelegt 
(Joseph,  bell.  jud.  1,  9.  4.  Antt.  14,  8.  1.),  die  militärisch  wichtig  war.  Nachdem 
Aegypten  den  röm.  Waffen  unterlegen  hatte,  genossen  die  Juden  unter  den  ersten 
Kaisern  fortdauernd  Wohlstand  (vgl.  auch  Philo  opp.  II.  563.)  und  Freiheit,  doch 
fehlte  es  nicht  an  jeweiligen  Verletzungen  ihrer  Rechte  von  Seiten  der  griech.  Bevöl- 
kerung, welche  hinwieder  durch  Uebergriffe  der  Juden  gereitzt  wurde  (Joseph. 
Antt  14,  7.  2.),  und  schon  Angustus  sah  sich  genöthigt,  durch  ein  besondres  Edict 
die  Juden  in  Cyrene  zu  schützen  Joseph.  Antt.  16,  6.  1 f.  Aber  eine  schreckliche 
Rache  der  Griechen  gegen  die  immer  tiefer  in  den  allgemeinen  Hass  versinkenden 
Juden  brach  unter  Kaiser  Caligula  aus.  Die  Juden  zu  Alexandria  und  in  andern  Thei- 
len  Aegyptens  wurden  blutig  insultirt,  ihre  Synagogen  zerstört,  ihre  Rechte  vernich- 
tet ');  der  römische  Statthalter  Fiaccus  Anilins  hatte  sich  selbst  mit  der  judenfeind- 
tichen  Masse  verbunden.  Nur  die  Fürbitte  des  jüd.  Königs  Herodes  Agrippa,  der 
den  Kaiser  von  diesen  Grenelthaten  unterrichtete,  erlöste  sie  für  einen  Augenblick 
von  der  Verfolgung.  Der  Zwist  belebte  sich  bald  wieder  nnd  selbst  eine  Gesandt- 
schaft an  den  Kaiser,  welche  der  bekannte  Philo  leitete,  brachte  den  Juden  nur  Hohn ; 
ihre  Existenz  in  Aegypten  schien  vernichtet.  Da  starb  Caligula,  und  die  Juden  athme- 
ten  unter  Kaiser  Claudius  (41  n.  Chr.)  wieder  freier  s.  Joseph.  Antt.  16,  8.  1.,  vorz. 
Philo  adv.  Flaecum  (opp.  II.  517  sqq.)  u.  rtrpi  aptrcöv  oder  legatio  ad  C'aium  (ebend. 
645  sqq.).  Ihre  Rechte  und  Freiheiten  wurden  durch  eine  besondre  Verordnung 
dieses  Kaisers  hergestellt  Joseph.  Antt.  19,  5.  2.  Aber  unter  Nero  (54  n.Chr.)  brach 
der  alte  Hass  zwischen  Griechen  und  Juden  zu  Alexandria  schon  wieder  ans,  ein 
grosses  Blutbad  wurde  durch  das  sich  einmischende  röm.  Militär  bewirkt,  die  Juden 
schmolzen  beträchtlich  zusammen  und  viele  kamen  an  den  Bettelstab  Joseph,  bell.' 
jud.  2, 18.  7 f.  Uebcr  weitere  ungliicksvolle  Auftritte,  in  deren  Folge  der  Tempel 
zu  Leontopolis  geschlossen  wurde,  s.  Joseph,  bell.  jud.  7,  10.  Im  Ganzen  hatten 
sich  die  ägypt.  Juden  (zur  Zeit  des  Philo  an  1 Mil!,  vgl.  opp.  II.  523.)  lange  Zeit- 
räume hindurch  sehr  wohl  befunden,  ja  nicht  selten  weit  besser,  als  die  im  Mutter- 
lande. Keine  andere  Colonie  konnte  einen  eignen  T empel  mit  Priesterschaft  aufwei- 
sen. Alexandria  enthielt  mehrere  Synagogen , «larunter  eine  sehr  prächtige  Philo 
opp.  II.  565.  Vitringa  de  synagoga  p.  256.  Zwei  von  den  5 Sectionen  der  Stadt 
waren  fast  ausschliesslich  von  Juden  besetzt  (Philo  opp.  II.  625.),  und  diese  machten 
beinahe  die  Hälfte  der  Einwohner  aus  Philo  opp.  II.  523.  Die  relig.  Verbindung  mit 
Palästina  war  aber  darum  nicht  aufgegeben , die  Alexandriner  hatten  mit  den  cyreni- 
schen  Juden  in  Jerusalem  selbst  eine  eigene  Synagoge  (Act.  6,  9.)  und  die  ägypti- 


1)  Darunter  war  auch  ein  Prügelprivilcgium.  Philo  opp.  If.  528:  Tovt  afv  At~ 
yvmiovs  tciQats  fiaati'&o&ai  ev/i( itßijxf  soi  »pö«  trtomv , rof'S  öl  ’.tJffovöjfae  and- 
&ai  5 sal  ent!  oTTaitrjqpopm»  'Mt^avSfimv.  To  fit  OS  tovio  xal  fnl  r cov  jjprr  iqmi  i i- 
trjjprjcav  oi  noo  $ldxxot>,  xal  #laxxo{  «trcde  roüj  Jtpo'rovg  jjpdvouj. 
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sehen  wie  die  cyrenischen  Juden  lieferten  auch  die  jährlichen  Tempelsteuern  ein 
Pbilo  opp.  II.  568.  646.  Joseph.  Antt.  16,  6.  1.  n.  5.  *)•  Das  Oberhanpt  der  ägypt. 
Judencolonie  war  ein  Etbnarch,  zugleich  der  oberste  Richter  des  Volks  (Strabo  bei 
Joseph.  14,  7.  2.).  Er  hatte  seinen  Sitz  zu  Alexandria  und  wird  Joseph.  Antt.  18, 
8.  1.  19,  5. 1.  20,  7.  3.  üXaßaQxvs  *)  genannt.  Ihm  stand  wohl  die  von  K.  Augn- 
stus  eingerichtete  ytgoveia  (eine  Art  Synedritim)  zur  Siite  Pbilo  opp.  II.  527-  Das 
Griechische  hatten  sich  diese  Juden  nnter  den  Ptolemäern  vollständig  angeeignet : 
es  war  ihre  Kirchen-  und  Umgangssprache.  Aber  auch  die  in  Alexandria  blühende 
griech.  Gelehrsamkeit,  nam.  die  Philosophie,  fand  bei  ihnen  Eingang:  die  alexan- 
drinischen  Rabbinen  gehörten  zu  den  gelehrtesten  Juden  , sie  bildeten  eine  eigene, 
auf  den  heil.  Büchern  basirtc  jüdische  Religionsphilosophie  aus  und  übten  die  damit 
nothwendig  verbundene  allegor.  Interpretation  der  Bibel  am  scharfsinnigsten.  Philo’s 
Schriften  legen  von  dem  Allen  Zcngniss  ab  vgl.  Dähne  geschichtl.  Darstell,  d.  jiid. 
alexandr.  Religionsphilos.  Halle  1834.  2 Bde.  8.  auch  Grossroann  de  theolo- 
giae  Philon.  fontib.  et  auctoritate.  L.  1829.  4.  und  de  Pharisaismo  Jod.  Alex.  Lips. 
1846  f.  2 Progr.  4.  v.  Cölln  bibl.  Theol.  I.  853  IT.  Die  Judencolonie  in  Cyrene 
(Cyrenaiea)  war  von  Aegypten  ausgegangen , erfreute  sich  gleicher  Rechte  mit  den 
übrigen  Einwohnern  und  hatte  auch  in  Jerusalem  eine  Synagoge  Act.  6,  9.  *.  oben  I. 
239.  Schon  Ptolemäus  Lagi,  der  sich  Cyrene  unterwarf  (Justin.  22,7.),  soll  Ur- 
heber dieser  Colonie  gewesen  sein  und  sich  durch  dieselbe  eben  des  Landes  haben 
versichern  wollen  Joseph.  Apion.  2,  4.  Unter  den  spätem  röm.  Kaisern  des  1.  Jahr- 
hunderts wusste  aber  die  jiid.  Bevölkerung  Bich  ein  Uebergewicht  über  die  andern 
Einwohner  zu  verschaffen  und  führte  blutige  Kämpfe  herbei,  welche  mit  Vertreibung 
der  Juden  aus  Cyr.  endigten  s.  Munter  letzter  jiid.  Krieg  S.  10  ff.  Vgl.  noch 
überh.  K.  Clcss  de  coloniis  Judaeor.  in  Aegypt.  terrasqne  c.  Aegypto  coniunctas 
post  Mosen  dcductis.  P.  1.  Stuttg.  1832.  4.  — c)  Nach  Syrien  waren  die  Juden  seit 
Seleueus  Nicator  eingewandert  und  hatten  durch  diesen  König  zu  Antiochia  und  in 
andern  Städten  gleiche  Rechte  mit  den  Macedoniern  erlangt  Joseph.  Antt.  12,  3.  1. 
Auch  die  nachfolgenden  Könige,  mit  Ausnahme  des  Antiochns  Epiphanes,  begünstig- 
ten die  Juden  (Joseph,  bell.  jud.  7,8.  3.),  sie  lebten  in  Wohlstand,  durften  selbst 
Proselyten  machen,  hatten  zu  Antiochia  ihr  eignes  Oberhaupt  (Joseph,  a.  a.  O.)  und 
waren  auch  in  Damascus  zahlreich  Joseph,  bell.  jud.  2,  20.  2.  Iniless  glimmte  auch 
hier  der  Hass  des  Volks  gegen  sie;  lange  verhalten  brach  er  unter  Nero  (Joseph,  bell, 
jud.  2,  20.  2.),  dann  unter  Vespusian  mit  grosser  Stärke  hervor  und“ fügte  unter  dein 
Schutze  der  röm.  Waffen  den  Juden  alles  erdenkliche  Böse  zu  Joseph,  vit.  6.  Doch 
Titus  nahm  sich  nach  Erstürmung  Jerusalems  der  Verfolgten  an  und  bestätigte  ihnen 
von  Neuem  ihre  Rechte  Joseph,  bell.  jud.  7,  5.  2.  Aus  Syrien  hatten  die  Juden  den 
Weg  nach  Kleinasien  gefunden  (1  Petr.  1,  1.  Philo  opp.  II.  582.).  Schon  Antio- 
chus  Deus  gewährte  den  Juden  in  Ionien  das  Bürgerrecht  (Joseph.  Antt.  12,  3.  2.), 
Antiochns  d.  Gr.  aber  versetzte  in  das  von  ihm  eroberte  Phrygieu  und  Lydien  eine 
Colonie  Juden  aus  Mesopotamien  und  Babylonien  (3000  Familien)  Joseph.  Antt.  12, 
3.  4.  Von  Julius  Caesar,  aus  den  letzten  Zeiten  der  röm.  Republik,  und  von  Augustus 
Anden  sich  dann  Joseph.  Antt.  14,  10.  und  16,  6.  eine  Reihe  Decrete  an  die  meisten 
Hauptstädte  des  röm.  Asiens,  Ephesus,  Sardes,  Laodicea,  Hulicarnassus  n.  s.  w.  vor, 
in  welchen  den  dort  wohnenden  Juden  die  ungestörte  Uebung  ihres  Gottesdienstes, 
gewöhnlich  auch  Freiheit  von  Militärdiensten  und  die  Befugniss,  Tempelsteuer  und 
Erstlinge  nach  Jerusalem  zu  senden , welche  auch  röm.  Statthalter  ihnen  zuweilen 
hatten  verkümmern  wollen  (Joseph.  Antt.  16,2.8-),  zugesichert  wird.  — d)  Aus 
Kleinasien  mochten  auch  die  ersten  Juden  nach  Griechenland  (öic<o;roo«  rcöv  'Eklij- 


1)  Ueber  eine  Abhängigkeit  der  Pricstcrschaft  zu  l.eontopolis  von  der  zu  Jerusa 
lern  ».  Joseph.  Apion  I,  7.  Vgl.  noch  Grossmann  do  philosophia  8adducaeoroni  I. 
p.  6.  — 2)  8.  ft  he  nf  erd  opera  philol.  p.  584  sqq. 
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v<av  Job.  7, 35.)  nnd  Macedonien  gezogen  »ein,  wo  wir  in  allen  bedeutenden  Städten, 
vorzugsweise  in  See-  und  Handelsstädten , Gemeinden  mit  Synagogen  oder  Proseu- 
chen zur  Zeit  der  Apostel  vorfinden  Act.Cnpp.  16  — 18.20-  Rom  u.  Italien  hatte  wob) 
vor  Pompejus  keine  ansässigen  Juden  gehabt;  aus  den  losgekauften  oder  wegen  ih- 
rer Unbrauchbarkeit  entlassenen  ( Philo  opp.  11.  568.)  jüdischen  Kriegsgefangenen 
war  durch  Zufluss  freigebomer  Juden  aus  Palästina,  Griechenland  und  andern  Ge- 
genden in  Rom  eine  zahlreiche  Gemeinde  erwachsen,  welche  ihre  Wohnsitze  in  einem 
eignen  Judenquartier  jenseit  der  Tiber  hatte  s.  oben  11.334.  Auch  sie  genossen 
volle  Freiheit  des  Gottesdienstes  und  waren  im  Proselytenmachen  nicht  unglücklich. 
Sie  müssen  bald  zu  Wohlstand  gelangt  sein,  da  die  jährliche  Tempelsteuer  (Philo 
opp.  II.  568.)  der  ital.  Juden  Cic.  Flacc.  c.  28.  für  etwas  Beträchtliches  erklärt  wird. 
Von  Rom  wurden  sie  einmal  unter  Tiberius,  dann  unter  K.  Claudius  vertrieben  Act. 
18,  2-  s.  oben  S.  335.  Ueber  ihre  weitern  Schicksale  s.  J ost  Gesch.  d.  lsr.  II. 
326  ff.,  der  es  jedoch  hier,  sowie  in  den  übrigen  von  den  ausserpalästin.  Juden  han- 
delnden Abschnitten  an  genauer  Nachweisung  der  Quellen  hat  fehlen  lassen.  Ge- 
haltvoller sind  die  Erläuterungen  über  die  öffentlichen  hier  in  Betracht  kommenden 
Urkunden  in  den  beiden  Werken : decreta  rom.  et  asiat.  ad  cult.  div.  per  Asiae  min. 

urbes  secure  obeundum  ajosepho  collecta restit.  a J.  Gronov.  (Leid.  171 2. 8-), 

und  decreta Romanor.  pro  Judaeis  facta,  e Josepho  collecta  etc.  a J.  T.  Krebs.  L. 
1768-  8-  Vgl.  auch  D.  H.  Levys  sohn  de  Judacor.  sub  Caesarib.  conditione  et  de 
legib.  eos  spectantib.  L.  B.  1828.  8.  Ueberh.  aber  s.  J.  R em  o n d Vers,  einer  Gescb. 
der  Ausbreit,  d.  Judentb.  von  Cyrus  bis  auf  den  Untergang  des  jüd.  Staats.  L.  1789. 
8.  [Einer  über  die  Bibel  hinausliegenden  Zeit  gehören  die  jüd.  Patriarchen  an  , de- 
ren in  den  röm.  Rcchtsbüchern  Erwähnung  geschieht  s.  Ch.  W.  F.  W al  ch  historia 
patriarchar.  Judaeor.  cet.  Jen.  1752.  8.] 

Zeugen,  "ts,  Die  Wichtigkeit,  ja  Unentbehrlichkeit  der  Zeugen  bei  gericht- 
lichen, bes.  peinlichen  Untersuchungen  hat  auch  das  mos.  Gesetz  erkannt , und  in  der 
Praxis  wurden  ausserdem  im  bürgerl.  Verkehr  oft  Zeugen  angewendet,  wo  bei  uns 
Unterschrift  und  Siegel  hinreicht.  Wir  stellen  alles  hierher  Gehörige  aus  der  Bibel 
zusammen.  1)  Bei  einem  des  Mords  Angeklagten  konnte  die  Verurthcilung  blos  auf 
die  Aussage  zweier  (Num.  35,  30.)  oder  dreier  (Deut.  17,6.)  Z.  erfolgen  (vgl. 
Hebr.  10,  28.);  einer  war  nicht  hinlänglich  Num.  a.  a.  O.  Deut.  19,  15.  Philo  opp. 
II.  344.  Ueberhaupt  sollten  bei  jeder  auf  ein  Verbrechen  oder  ein  Vergehen  gerich- 
teten Untersuchung  2 oder  3 Zeugen  abgehört  werden  Deut.  19,  15.  (vgl.  Joseph, 
vit.  49.  Mt.  18,  16.  1 Tim.  5, 19.  Joh.  8, 17.).  Die  Zeugen  durften  aber  nur  aus 
den  freien  Israeliten  genommen  werden,  Frauen  und  Sklaven  wurden  nicht  zugelas- 
sen  Joseph.  Antt.  4,  8.  15.  2)  Der  vor  Gericht  citirte  Zeuge  wurde  durch  Adjura- 

tion  aufgefordert,  der  Wahrheit  gemäss  auszusagen,  was  er  wusste,  und  sollte  seine 
Aussage  nicht  verweigern  Lev.  5, 1.  Im  attischen  Rechte  war  auf  Verweigerung  des 
Zeugnisses  eine  Geldstrafe  gesetzt  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  II.  266.  3)  Die 

Zeugen , auf  deren  Aussage  Jemand  zum  Tode  verurtheilt  worden  war,  mussten  bei 
der  Steinigung  die  ersten  Steine  auf  den  Verurtheilten  werfen  Deut.  17,  7.  vgl.  Act. 
7,  57  f.  4)  Wer  wissentlich  ein  falsches  Zeugniss  gegen  einen  Unschuldigen  abge- 
legt hatte  (osn  15 , ijsc  “isj , sollte  nach  dem  strengsten  Rechte  der  W iedervergel- 
tung  bestraft  werden  (Deut.  19, 16  ff.),  d.  h.  er  unterlag  derselben  Strafe,  welche  der 
durch  ihn  Verurtheilte  erlitten  hätte.  Achnlicbc  Bestimmungen  des  röm.  und  ger- 
inan.  Rechts  s.  Strodtmanu  Uebereinst.  d.  deutsch.  Altertb.  u.  s.  w.  S,  51  f.  vgl. 
Rein  Criminalrecht  der  Römer  S.  776.  788.  Wenn  durch  diese  Bestimmung,  so- 
wie durch  die  vorige,  falschen  Zeugnissen  vorgebeugt  werden  sollte,  wenn  der  Ge- 
setzgeber schon  im  Allgemeinen  Exod.  23,  1.  vor  falschem  Zeugniss  gewarnt  hatte, 
so  scheint  dennoch  (in  späterer  Zeit)  das  leichtsinnige  und  boshafte  Spiel  mit  fal- 
schen Zeugnissen  überhand  genommen  und  ein  Gebrechen  des  hebr.  Gerichtswesens 
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geworden  zu  »ein  Sprchw.  6,  19.  12,  17.  14,  5 ff.  19,  5.  24,  28.  P*.  27.  12-  a. 
Auch  gegen  Jesus  wurden  falsche  Zeugen  aufgestellt  (Mt.  26,  60.),  sowie  gegen  Ste- 
phanus Act.  6,  13.  6)  Dass  auch  ausser  den  Processen  und  Klagsacbcn  bei  Ab- 

schluss von  Verträgen,  Käufen  u.  s.  w.  Zcngen  angewendet  wnrdpn  (s.  oben),  es 
mochte  nun  die  Verhandlung  vor  Gericht  (vor  der  Obrigkeit)  oder  unter  Privatperso- 
nen stattfinden,  erhellt  aus  Ruth  4,  9.  Jer.  32,  10  ff.  26.  Jes.  8,  2.  vgl.  Mischna 
Baba  bathra  10,  2.  Im  attischen  Recht  galt  gar  kein  Vertrag,  der  ohne  Zeugen  ge- 
schlossen war  VVachsmuth  bellen.  Altertb.  11.  180,  Was  das  mos.  Gesetz  unbe- 
stimmt gelassen  und  die  Erfahrung  nach  und  nach  an  die  Hand  gegeben  hatte,  nähere 
Feststellungen  über  die  Qualität,  die  Prüfung  und  Verwarnung  der  Zeugen,  die  Be- 
strafung falscher  Zeugen  in  speciellen  Fällen  u.  s.  w.  sind  im  Talmud  niedcrgelegt, 
nam.  Sanhedrin  c,  3.  4,  5.  6,  1 f.  Maccoth  c.  1 . Schebuoth  c.  4.  Da  dieselben  auf 
das  Verständniss  der  Bibel  keinen  Einfluss  haben , so  übergehen  wir  sie  vgl.  indess 
Ot  hon.  lexic.  rabb.  p.  763  sq. 

Ziba,  tC'S,  ein  Hausdiener  des  Königs  Ssul,  den  David  zum  W'irthschafts- 
director  aller  dem  Mepbiboseth  , Enkel  Sauls,  zurückgestellten  Erbgüter  machte 
2 Sam.  8,  2 ff.  Später  erhielt  er  von  David  auf  der  Flucht  vor  Absalom  diese  Güter 
geschenkt,  da  er  die  Anzeige  gemacht  hatte,  Meph.  hoffe  als  König  Israels  in  Jerusa- 
lem ausgerufen  zu  werden  2 Sam.  16,  1 ff.  Doch  nach  der  Rückkehr  Davids  nach 
Jerusalem  sollte  er,  da  Meph.  jene  Anzeige  für  Verläumdung  erklärte,  die  Hälfte  an 
diesen  zurückgeben.  Aber  Meph.  lehnte  «lie  Annahme  ab  2 Sam,  19,  24  ff. 

Ziddim,  C'ix,  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19,36. 

Zidon,  s.  d.  A.  Sidön. 

Ziegel,  ns'b.  Mangel  an  natürlichen  Steinen  war  es  zunächst,  was  in  meh- 
rern  orientalischen  Ländern1),  namentlich  in  Babylonien,  Aegypten  (bes.  Unter- 
ägypten vgl.  Exod.  1,  14.  Rosellini  monumui.  civ.  II.  249  sqq.)  und  Nubien 
(Russegger  R.  11.  II.  29.)*),  frühzeitig  (vgl.  Gen.  11,  3.)  auf  die  Bereitung  von 
Bausteinen  aus  (durch  Treten  zugerichteter  Nah.  3,  14.)  Erde  oder  Lehm,  welchem, 
um  der  Masse  mehr  Censistenz  zu  geben,  Stroh  beigemischt  wurde  (Exod.  6,  7.)1), 
führte  (Hcngstenberg  Mos.  S.  78.  Robinson  II.  631.  vgl.  überh.  Plin.  85,  49.). 
Man  trocknete  die  geformten  Ziegel  entweder  an  der  Sonne  (was  in  Persien  blos  eini- 
ger Stunden  Zeit  bedarf  Ch  ardin  IV.  112.)  oder  brannte  sie  am  Feuer  in  beson- 
dern  Ziegelöfen , )?5na,  2 Sam.  12,31.  Nah.  8,  14.  (Jer.  43,  9. *))•  Die  blos  ge- 
trockneten Ziegel  waren  in  Aegypten  (Shaw  R.  136.  May  r Schicksale  II.  21.),  wo 
cs  fast  nicht  regnet,  mehr  anwendbar,  als  in  Palästina,  wo  die  Platzregen  in  den  Win- 
termonaten solche  aus  getrockneten  Ziegeln  aufgeführte  Mauern  sehr  leicht  einwei- 
chen  mussten  Mt.  7,25.*).  Uebcrbaupt  gab  man  hier  den  Bruchsteinen  entschie- 
den den  Vorzug  Jes.  9,  9.  Die  Mauern  des  alten  Babylon  waren  bekanntlich  ans 

1)  Hie  und  da  zog  man  Mauern  aus  Backsteinen  den  aus  natürlichen  Steinen  ge 
bauten  vor.  Plio.  35,  49:  Graeci,  praeterqnam  obi  e silice  fieri  poterat  struetnra. 
parietes  lateritios  praetulere:  sunt  enim  aelcrni,  si  ad  perpcndiculum  fiant  — 2)  Auch 
in  der  arab.  Provinz  Oman  sind  dio  Häuser  aus  getrockneten  Ziegeln  erbaut  Well- 
sted R.  I.  370.  — 3)  Ein  Gemälde  aus  einem  Grabmal  in  Theben,  worauf  Ziegelslrei- 
ehende  dargestellt  sind,  hat  Rosellini  monomm.  civ.  Taf.  49.  Kig.  1.  abbilden  lassen 
und  erläutert  es  Tom.  II.  p.  254  sqq.  Wenn  die  Figuren  auch  nicht  gerade  Israeliten 
sind  (s.  dag.  W i Ik  i n so  n IT.  98  sqq.,  den  jedoch  Hcngstenberg  a.  a.  O.  80  ff. 
zu  widerlegen  sucht),  so  werden  sie  doch  um  der  helleren  Hautfarbe  willen  für  Asia- 
ten gehalten  werden  dürfen  Hw  ald  isr.  Gesch.  I.  480.  — 4)  Recht  passend  ist  an  d. 
8t.  der  Ziegeiofen  freilich  nicht  vgl.  bes.  Vs.  10.  Hitzig  wollte  daher  pbc  nach 
dem  Arah.  durch  Gesimse  oder  Estrich  übersetzen.  — 6)  Ziegel  statt  Steine  nahm  man 
absichtlich  zu  Mauern,  wro  Erdbeben  zu  befürchten  standen  Plin.  2,  84.;  ebenso  baute 
man  Scheunen  aus  Backsteinen  Plin.  18,  73. 
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Backsteinen  erbaut  (Herod.  1, 179. ')  ),  selbst  auch  der  Belosthurm  Arrian.  Alex.  7, 
17.  2.  Und  es  sind  die  babyl.  Mauerziegel,  welche  man  jetzt  unter  den  Trümmern 
dieser  Stadt  findet,  1 Fass  lang  und  breit,  5 Zoll  dick  und  viereckig  s.  Niebnbr 
R.  II.  288.  Ueber  die  Stelle  Jes.  65,  8.  „das  Volk  — ■ räuchert  auf  den  Ziegelsteinen“ 
s.  R osen raii  1 1 er  z.  d.  St.  Man  fasst  o'jab  entweder  für  das  mit  Ziegeln  (oder 
Estricht)  belegte  Dach  (s.  d.  A.) — so  auch  Hitzig  — , wo  man  gern  abgöttische  Räu- 
cherungen darbrachte  Jer.  19,  13.  32,  29.  Zcph.  1,  5.  2 Kön.  23,  12.  (lateres  kann 
aber  in  einer  mehr  poetischen  Rede  wohl  stehen  für  tecta  lateribus  strata,  wie  sogleich 
Vs.  4.  das  ungewöhnliche  o'-iiss  offenbar  für  Gräber),  oder  für  mit  Ziegeln  belegte  Al- 
täre (Ovid.  fast.  2,  537.)  — so  Kn  ob  el  — , oder  man  denkt  mit  Rosenmüller, 
dem  Gesen.  beizupfliehten  geneigt  ist,  an  mit  magischen  Formeln  und  Charakteren 
bezeichnete  Backsteine , auf  welchen  die  Götzendiener  ihr  Riiucheropfcr  darhrachten, 
wie  dergleichen  noch  onter  den  Ruinen  von  Babylon  sich  finden  vgl.  Abbild,  in  Fund- 
grnb.  d.  Or.  IV.  156.  Zu  Ezech.  4,  1.  ist  zu  bemerken,  dass  Lehmziegel  oder  Back- 
steine in  Babylonien  als  Schreibmaterial  dienten.  Dies  ergiebt  sich  theils  aus  Plin. 
7,  57.  p.  413.  Har  d.  (Epigenes  apud  Babylonios  720  annorum  observationes  side- 
rura  coctilibus  laterculis  inscriptas  docet),  theils  bestätigen  es  die  unter  den  Trüm- 
mern der  Stadt  aufgefundenen,  mit  Keilschrift  versehenen  Backsteine  s.  M iint  er 
Vers.  üb.  die  keilförm.  Inschrift,  zu  Persepol.  (Koponh.  1802.  8.)  130  ff.  Hager 
über  die  entdeckt,  babylon.  Inschrift.  (Weimar  1802.  8.)  S.  74  ff.  Ueber  die  Ver- 
fertigung der  Ziegelsteine  bei  den  Aegyptiern  s.  R o s e 1 1 i n i monumm.  civ.  II. 
249  sqq. 

Ziegelthor,  “©tf,  ein  Thor  zu  Jerusalem,  das  ins  Thal  Hinnom 

führte  Jer.  19,  2.  Es  wird  demnach  auf  der  Westseite  der  Stadt  zu  suchen  sein  und 
ist  wohl  einerlei  mit  dem  Thalthore,  das  eben  vom  Thal  Hinnom  benannt  wurde,  also 
mit  dem  heut.  Bethlehems-  oder  Jaffathore  (s.  oben  I.  549.),  wenn  nicht  mit  dem  Mist- 
thore  Ewald  isr.  Gesch.  Hl.  66.  Die  Luth.  Uebers.  des  Namens  ist  ungenau ; bes- 
ser Töpferthor,  von  rwin  entw.  in  talm.  Bedeut.  Thon  oder  vielmehr  s.  v.  a.  r'ünn 
von  Sfiri  Topf  (Vs.  1.)  s.  Gesen.  thes.  I.  522.  Viell.  waren  dort  (in  der  Nähe 
von  Thongruben)  die  Töpfereien.  Noch  Andere  (Buxtorf,  Ewald)  übersetzen 
Ostthor  von  no*m;  aber  wie  passt  dies  zum  Thal  Hinnom?  Wäre,  was  beiden 
spätem  Juden  üblich  war,  ins  Thal  Hinnom  oder  T opheth  allen  Unrath  zu  werfen,  dies 
damals  schon  gebräuchlich  gewesen,  so  könnte  man  noch  bestimmter  Scherbenthor 
übersetzen.  Dass  Zach.  11,  13.  “'2ri*f?  auf  dieses  Thor  anspiele,  ist  unwahrschein- 
lich s.  Gesen.  tbes.  II.  619. 

Ziegen«  Das  Ziegenvieh  wird  mit  dem  Schafvieh  unter  dem  Worte  und 
(wenn  von  einzelnen  Stücken  die  Rede  ist)  fTB  zusammengefasst  und  so  dem  Rindvieh, 
“ifsa , entgegengesetzt  (wie  bei  Homer  pjjlcr  den  ßoeg);  Namen  für  die  einzelne  Ziege 
sind:  15*),  DVS  rvy'Sto,  für  den  Bock:  ®)r,  *«l?,  (dvs  T'Ste,  TES)  -nro  ("-J  ist 
Böckchen).  Ziegen  hielten,  wie  die  heut.  Beduinen,  schon  die  Patriarchen(Gen.  15, 9. 
32,  14.  37,  31.),  und  auch  später  machten  dieselben  (in  allen  Gebirgsgegenden  Palä- 
stina^) einen  bedeutenden  ßestandtheil  der  Heerden  aus  vgl.  1 Sam.  25,  2.  Hohesl. 
6,  5.  Sprchw.  27,  26.s).  Sie  dienten  zur  Speise  (daher  auch  zu  Opfern)  Deut  14,  4. 


1)  ’Ogvoaovzts  Sfiu  trjy  tacpgov  inUvSmov  rrjv  yijv  Ix  roü  öpttyuaros  ixepegofiivjjv 
llxöcavrfs  äh  nMv&ovg  ixaväg  änrrjUav  avtäg  i»  xoutvoior  tifra  äh  teltiaxi  ggeai/it- 
voi  äcipüXrm  Qfpufi  xal  äiä  zoiijxovza  äc/itov  xzltvOov  zugaove  xalä/itav  ätaazoißä- 
Jovtfj  täe ifiav  itQoäta  piv  iijs  zurpgov  rre  geile« , äevzega  äh  avio  td  tttjo;  tor  aä- 
xov  tgiixov.  — 2)  Steph.  Byz.  p.  42.  leitet  Ton  diesem  Worte,  das  er  afers  schreibt, 
(als  nom.  propr.)  den  Namen  der  Stadt  ’J^azog  her!  — 3)  Mau  kann  aus  dieser  Stelle 
zugleich  schließen,  dass  die  Ziegen  ein  bedeutendes  Object  des  israelit.  \ lohhandeis 
waren ; sowie  die  arab.  Stamme  ihr  Schaf-  nnd  Ziegenvieh  nach  Tyrus  zu  Markte 
brachten  ßzech.  27,  Si. 
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vgl.  Buckingham  R.  II.  67.  Robinson  I.  342.  Wells ted  R.  nach  d.  Stadt  d. 
Khalif.  S.  406.:  am  beliebtesten  waren,  wie  noch  jetzt  im  Orient  (Rüssel  NG.  v. 
Aleppo  11.  23.),  die  jungen  Böckchen  Gen.  27,  9.  14.  17.  Rieht.  6,  19.  13,  15. 
1 Sam.  16,  20.  Auch  die  Milch  der  Ziegen  wurde  genossen  (Sprchw.  27,  27.)  und 
sie  soll  gesunder  sein , als  die  Schafmilch  Plin.  28,  33. ').  Ziegenfellc  wurden  nur 
von  armen  Leuten  oder  Solchen,  die  aus  W ahl  sich  dürftig  kleideten  (Hebr.  11,  37.), 
statt  Mäntel  getragen.  Gewöhnlich  machte  man  daraus  Wasser-  und  YVeinschläucbc 
s.  d.  A.  Schlauch.  Sonst  fertigte  man  aus  den  Ziegenhaaren  Zcltdeckcn  (Exod. 
26,7.36,  14.  della  VallcR.  I.  206.  Arvieux  III.  226.  Volncy  1.303.  Thc- 
venot  II.  196.  vgl.  d.  A.  Zelte),  sowie  Matratzen  und  Lagerdecken  (1  Sam.  19, 
13.  16-*)),  auch  wohl  Mäntel  Robinson  I.  279.  Die  Ziegen  der  arab.  Beduinen 
sind  gewöhnlich  schwarz;  in  Syrien  (Rüssel  a.  a.  O.  vgl.  Thevenot  R.  II.  196. 
RusseggerK.  I.  712  ) und  Unterägypten  aber  (S o on i ni  R.  I.  329.)  hat  man  die 
Ziegen  grösser,  als  die  europäischen,  mit  langen  (oft  mehr  als  1 Fuss)  hcrabhängen- 
den  Ohren  und  von  helirother  Farbe  gefunden,  und  diese  Specics  ist  unter  dem  Na- 
men capra  mambrica  ins  System  übergegangen.  Ob  auch  die  angorische  Ziege, 
capra  angorensis  L.  (Hasselqnist  R.  285.  TournefortR.  III.  488  f.  mit  Ab- 
bild. v.  Schubert  I.  379.),  deren  sehr  langes  weiches  seidenartiges  Haar  be- 
kanntlichzufeinen Zeugen  (Camelot)  verarbeitet  wird,  in  Palästina  einheimisch  war 
(Schulz  Leit.  V.  288.  will  sie  am  Libanon  gefunden  haben),  bleibt  dahingestellt; 
Hohes),  a j O.  bedarf  man  dieser  Annahme  nicht.  Ueber  die  Verordnung  Exod.  23, 
19.  34,  26.  Deut.  14,  21.  a.  d.  A.  Speiseverbote.  — Dass  Dan.  8,  5 ff.  ein  Zie- 
genbock, "''SS,  Symbol  des  m ace  do  ni  sc  h en  Reichs  (Alexanders)  ist,  er- 

läutert sich  daraus,  dass  in  frühem  Zeiten  Macedonien  einen  Ueberfluss  an  Ziegen 
hatte,  daher  dieses  Thier  auch  auf  Münzen  verschiedener  Städte  dieses  und  einiger 
angränzenden  Länder  vorkommt  und  die  Bewohner  selbst  Aiyiabtg  heissen:  Justin. 
7,  1.7:  Caranus  cum  magna  multitudiuc  Graecorum,  sedes  in  Macedonia  responso 
oraculi  iussus  quaerere,  cum  in  Emathiam  venisset,  urbem  Acdessam  non  sentientibus 
oppidanis,  ...  gregem  ca  p rar  um  irnbrem  fugientium  seeutus , occupavit;  ... 
religioseque  posten  observavit,  quocunque  agmen  moveret,  ante  signa  casdem  capras 
habere  etc.  Urbem  Acdessam  ob  memoriam  muneris  Aegeas,  populum  Aegeadas 
vocavit.  Vgl.  d.  A.  Alexander.  S.  überb.  B och art  Hieroz.  I.  703sqq.  Ueber 
die  syrische  wilde  Ziege  vgl.  d.  A.  S t ei  n bo  ck. 

/ihm,  rni  Jcs.  13,  21.;  das  Wort  bezeichnet  Steppenbewohner  (s.  d.  A. 
Katzen),  wie  Jes.  23,  13.,  wo  es  Luther  Schiffe  übersetzt  hat  (Gesen.  thes. 
m.  1156). 

Ziklag,  sbps , jb"'3t , LXX  Xfxflöx,  Zc/.tUy,  Joseph.  £txMn  oder  £txtila 
(Steph.  liyz.  Ztxila),  Stadt  der  Philistäer,  zum  Staate  Gath  gehörig  (1  Sam.  27,  6.), 
welche  David,  da  er  noch  Kronprätendent  Sauls  war,  vom  Könige  Acbis  als  Geschenk 
erhielt  und  zum  Waffenplatze  seiner  zahlreichen  Schaar  sowie  zum  Mittelpuncte  seiner 
kriegerischen  Unternehmungen  machte  1 Sam. 30, 1. 14. 26.  2Sam.  1, 1.4,  10.  Auch 
später  soll  Z.  als  Besitz  (Domäne)  des  königl.  Hauses  Davids  angesehen  worden  sein 
Joseph.  Antt.  6,  13.  10.  Erst  seit  David  war  also  Z.  israelitisch,  obschon  es  bereits 
früher  dem  Stamme  Juda  (Jos.  15,  31.),  dann  dem  St.  Simeon  zugctheilt  worden  sein 
soll  Jos.  19,  5.  Nach  dein  Exil  wohnten  Judäer  in  dieser  Stadt  Neh.  1 1,  28.  Euseb. 
unter  £txi\äy  rechnet  sie  zur  Landschaft  Daromas.  Fab  er  (Evagat.  II.  p.  359.) 
glaubt  Ruinen  des  Orts  östlich  von  Gaza  anf  einem  geräumigen  Berggipfel  zu  finden, 
worüber  Robinson  11.647.  auf  Erkundigung  in  jener  ganzen  Gegend  Nichts  erfah- 


1)  8.  die  Unheil«  der  (alten)  Aerzte  darüber  bei  Bochart  Hieroz.  I.  717.  Ueber 
den  heut.  Genoss  der  Ziegenmilch  in  Aegypten  s.  Prosp.  Alpin,  rer.  aegypt.  p.  2S9. 
Sie  dient  allgemein  als  Nahrung  unit  znr  Batterbereitung.  — 2)  Vgl.  über  diese  Stelle 
Kalkai  quaest.  bibl.  spec,  II.  p.  56  »qq. 
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ren  konnte.  Rowland*  bei  Williams  the  holy  city  p.  489.  will  Z.  in  dem  Orte 
Asludsch  oder  Kasludsch , 3 St.  östl.  von  Sepäta,  finden;  aber  so  weit  südlich  lag  Z. 
wohl  nicht. 

Zimmertlial  (Zimmermannsthal),  B'ip'irin  ■<»,  ».  d.  A.Thiilcr. 

Zimmt,  yia*p  (xtvvd(i<x>iiov , xtvva/iov)1),  eine  bekannte  aromnt.  Rinde 
(Caneel),  welche  die  Alten  durch  die  Phönicier  aus  dem  Orient  bezogen  (Herod.  3, 
111.  Plin.  12,  42.)  und  gleich  derKassia,  die  häufig  daneben  erwähnt  wird,  vorzüg- 
lich als  Räucherwerk  (Ovid.  heroid.  16,  333.)  und  in  Salben  (Theophr.  plantt.  9,  7. 
Lucan.  10, 167.  a.)  brauchten.  Den  meisten  Berichterstattern  zufolge  soll  der  Baum, 
von  dem  sie  kommt,  in  Arabia  felix  wachsen  (Theophr.  plantt  9,  4.  Strabo  16.  778. 
Diod.  Sic.  2,  49.  3,  46.  Mel.  3,  8.  6-),  doch  schreiben  sie  denselben  auch  Indien  zu 
Strabo  16.  695.*)  und  Herod.  a.  a.  O.  sagt:  ™ Oxov  ytvtzai,  xal  fjzig  fuv  yrj  ij  zq(- 
epovaä  ian  , ovx  l’yovoi  dneiv , rthjv  ozi  Aoyco  uxou  yptcouivoi , iv  raioidc  ytapioiöi 
tpaol  zivig  avzö  (pvto&ai , iv  zoiai  6 Jtövvaog  izgaepr]  d.  i.  in  Indien.  Dieses  ist 
das  allein  Richtige : nur  Ostindien  und  zwar  Ceylon  (das  Taprobane  der  Alten)  liefert 
ursprünglich  und  noch  jetzt  den  ächten  Zimmt,  und  die  Sage,  dass  letzterer  ein  arab. 
Product  sei,  mochte  wohl  daher  entstehen,  dass  Europa  ihn  über  Arabien  her  erhielt. 
Der  Baum  selbst  war  auch  den  neuern  Naturforschern  lange  unbekannt,  da  in  das 
Innere  der  Insel,  wo  die  Zimmtwälder  stehen,  kein  Europäer  cindringen  durfte;  erst 
in  der  letzten  Hälfte  des  vor.  Jahrh.  hat  man  zuverlässigere  Kunde  von  dem  Gewächs 
erlangt,  und  die  Notizen,  welche  nach  Europa  gekommen,  sind  von  N ees  v.  Escn- 
beck  disp.  de  cinnamomo  (Bonn.  1823.  4.)  und  Blume  in  Wiegmanns  Archiv  f. 
Naturgesch.  1831.  I.  116  ff.  gesichtet  und  hiernach  von  Ritter  Erdkunde  VI.  IV.  II. 
S.  123  ff.  gut  zusammengestellt  worden  vgl.  anch  Geiger  pharmac.  Botan.  I.  830 ff. 
Der  Zimmtbaum , Laurus  Cinnamomum  L.  (CI.  IX.  monogynia)  oder  Cinnam.  Z")la- 
nicum  Ne  es  *),  erreicht  in  den  Wäldern  eine  sehr  beträchtliche  Höhe,  an  der  Küste 
aber  beträgt  dieselbe  nur  20  — 30  Fuss,  die  Dicke  des  Stammes  3 Fuss  im  Umfange. 
Die  Zweige  sind  sehr  zahlreich  und  mit  hellgrünen,  ovalen,  lorbeerähnlichen,  4 — 6 
Zoll  langen  Blättern  besetzt  Die  weisslichen,  angenehm,  aber  nicht  aromatisch 
riechenden  Blüthen  gestalten  sich  im  April  zu  ovalen  Steinfrüchten  von  der  Aehniich- 
keit  der  Wachholderbeeren.  Stamm  und  Aeste  sind  mit  einer  doppelten  Rinde  be- 
kleidet, wovon  die  äussere  weisslich  oder  grau  und  fast  geruch-  und  geschmacklos 
ist;  die  innere  aber,  die  eigentlich  aus  zwei  fest  aneinander  hängenden  Rinden  be- 
steht, liefert,  von  den  3-  bis  4jähr.  Zweigen  getrennt  und  an  der  Sonne  getrocknet, 
den  geschätzten  braunen  Zimmt,  der  zu  uns  in  der  Gestalt  dünner  feiner  Rinden  ge- 
langt, von  denen  oft  8 — 10  in  einander  gerollt  ein  Rohr  bilden*).  Ob  indess  die 
Alten  unter  dem  Namen  yiajjs , xivvögcofiov,  die  ächte  Zimmtrinde  oder  blos  die 
aromat.  Rinde  ähnlicher  Bäume  durch  Handel  bezogen  haben , bleibt  ungewiss;  dass 
aber,  wie  alle  kostbaren  Producte  der  Art,  wenigstens  viele  Verfälschungen  unter- 
liefen, ist  unzweifelhaft.  Vgl.  noch  Martins  Pbarmakogn.  S.  132  f.  S.  über- 
haupt Celsii  Hierobot.  II.  350  sqq.  Bodaei  a Stapel  comm.  in  Theophr.  p. 
984  sq.  Knox  Ceylon.  Reisebeschr.  S.  32.  Bei  den  Israeliten  finden  wir  die  Zimmt- 
rinde  tbeils  als  Ingredienz  des  heil.  Salböls  (Exod.  30,  23.),  theils  als  Partum,  womit 


1)  Ob  das  talmud.  osn  Miscbna  Okxim  3,  5.  den  Zimmt  bedeute,  ist  ungewiss.  — 
2)  Allein  stellt  Plin.  da  mit  seiner  Nachricht  (12,  42.):  cinnamomum  nascitur  in  Aethio- 
pia  Troglodytis  conuubio  permixta , obschon  er  viel  Specieiles  von  der  Versendung 
nach  Arabien  erzählt  vgl.  auch  6,  34.  Sonst  vgl.  noch  Beckmann  ad  Antigon.  Ca- 
ryst.  p.  86.  Heeren  Ideen  I.  11.  100  f.  249  ff.  — 3)  Von  den  Artendes  Zinuntbauma, 
welche  neue  Naturforscher  unterscheiden , kann  hier  natürlich  nicht  gehandelt  werden, 
«.  in  der  Kürze  Ritter  a.  a.  O.  130  f.  Laurus  Cassia  auf  Malabar  und  sonst  in  Ost- 
indien liefert  den  grobem  Zimmt  vgl.  Ritter  Erdkunde  V.  IV.  I.  823  f.  — 4)  Die 
verschiedenen  Sorten  des  Zimmts  (Dioscor,  1,  13.  zählt  7,  Neuere  10,  vgl.  Sprengel 
ad  Dioscor.  II.  |,.  351.)  kommen  hier  nicht  weiter  in  Betracht. 
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die  Divans  besprengt  wurden  Sprch.  7, 17.  Im  Allgemeinen  ist  das  Aroma  erwähnt 
Hohes).  4,  14.  und  als  gesuchte  Kaufmann*. waarc  Apoc.  18,  13.  Als  eine  verwilderte 
Art  von  Cinnamom.  Zeylan.  hat  sich  Laurus  Cassia  L.  ausgewiesen,  von  welcher  die 
Xylocassia  kommen  soll  s.  G e ige r a.  a.  O.  333.;  für  die  Bäume  aber,  welche  die 
ächte  Kassia,  Mutterzimint,  liefern,  hält  man  Cinnamom.  Tantal  N ces  und  Cinnarn. 
albiflor.  Wallich  s.  Mar t i us  Pharmakogn,  S.  l4 1 . 

Zin,  r?  , eine  Wüste  im  petriischen  Arabien  an  der  Siidgränze  Palästina’« 
(Num.  13,  22.  34,  3.),  speciell  des  Stammes  Juda  (Jos.  15,  1.),  und  an  der  Seite  des 
Kdomitcrlandes  (Num.  34,  3.),  worin  Kadesch  lag  Num.  20,  1.  27, 14.  33,  36.  Die 
Israeliten  gelangten  dahin  auf  ihrem  Zuge  aus  Aegypten  (Num.  33,  36.)  und  gedach- 
ten von  da  in  Canaan  einzudriugen.  Da  nun  Num.  13,  26.  Kadesch  in  die  Wüste 
Paran  versetzt  wird,  welche  sich  bis  gegen  den  älanit.  Busen  hin  ausdebnt , so  muss 
Zin  einTbeil  dieser  Wüste  gewesen  sein,  nämlich  der  nördliche,  von  dem  Ghor  aus 
südwestlich  in  hohen  Fclsenmassen  streichende  u.  gegen  den  Dschebl  el  Helal  hin  sich 
verflachende  District,  welcher  erst  neulich  durch  Williams  und  noch  mehr  durch 
Rowland  näher  bekannt  geworden  ist  s.  d.  A.  Kadesch.  Ganz  verschieden  ist 
die  Wüste  Sin  s.  d.  A. 

Zinn.  So  wird  von  Luther  durchaus  das  bebr.  übersetzt,  was  die  LXX 
durch  xctaaiuQOf  geben.  Und  es  ist  dieses  allbekannte  Metall,  welches  ein  Handels- 
artikel der  Phönicier  war  Ezech.  27,  12.  (wahrsch.  aus  ihren  europäischen  Colonieen 
Strabo  3. 147.  Plin.  34,  47.),  ausser  der  angef.  Stelle  auch  Num.  31,  22.  Ezech.  22, 
18.  20-  neben  andern  Metallen  erwähnt.  Aber  Jes.  1,  25.  bezeichnet  O'V'^S  in  Pa- 
rallele mit  D'V’O  wohl  die  Thcilc  unedleren  Metalls  (nam.  des  Bleis),  die  den  Silber- 
erzen beigemischt  sind,  wie  das  lab  stannum  Plin.  34,  47.  u.  unser  Werk.  Auch 
dem  grierh.  xaooixtQog  hat  man  diese  Bedeutung  beilegen  wollen  (Beckmann  Ueitr. 
z.  Gesch.  d.  Erfind.  IV.  321  ff.),  doch  s.  Passow  unt.  d.  W.  u.  Link  Urwelt  I. 
447  f.  Die  Römer  nannten  das  Zinn  ursprünglich  (und  bis  ins  4.Jahrh.)  plumbum 
album. 

Zinna,  nts,  Ortander  südlichen  Gränze  Palästina’«  Num.  34,  4.  Jos.  15,  3. 
Euseb.  (unter  £tvvä)  führt  ein  fxeydkt)  £ivvd  (Cod.  Vat.  u.  Hieron.  haben  dafür 
MoySakeivva , Magdalsenna)  8 Meil.  nördl.  von  Jericho  an,  welches  aber,  wenn 
das  tlg  ßoQgäv  richtig  ist,  gar  nicht  verglichen  werden  kann.  Ist  vicll.  an  beiden 
Orten  dm  Wüste  Zin  (n  local.)  gemeint? 

Zinsen,  s.  d.  A.  Darlehn. 

Zinsgroschen,  SlSfax^ov,  s.  d.  AA.  Drachme  und  Tempel. 

Zion,  ybx,  LXX  2.<a>v , 1)  im  ursprünglichen  und  eogern  Sinne  der  Berg 
(Hügel) '),  auf  welchem  die  Burg  Davids,  das  alte  und  feste  Jerusalem  (2  Sam.  5,  7. 
1 Kön.  8,  1.),  erbaut  war  und  der  die  übrigeo  benachbarten  Hügel,  welche  später 
auch  zur  Stadt  gehörten,  an  Höhe  übertraf.  Seine  Lage  ist  weder  im  A.  T.,  noch 
bei  Josepüus  (wo  überhaupt  der  Name  Zion  gar  nicht  vorkommt)  bestimmt  angege- 
ben: sie  lässt  sieb  nur  aus  der  Stellung,  welche  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  der  alten  oder 
Oberstadt  Jerusalem  giebt,  aber  mit  vieler  Sicherheit,  erschlossen  s.  unten.  Dem- 
nach haben  die  meisten  Archäologen  den  Hügel  Zion  im  Süden  (Fabri  Evagat.  I. 
p.  277  sq.)  oder  Südwesten*)  der  Stadt,  nur  Ligh  t fo o t (opp.  1. 553.  II.  187.)  hat 
ihn  nach  Abcnesra’stzu  Ps.  48, 2.)  Vorgänge  in  den  Norden  gesetzt.  Er  stützt  sich 

1)  Daber  sehr  häufig  im  A.  T.  nn  2 Kön.  19,  31.  Ps.  48,  3.  78,  68.  Je«.  4, 
5.  29,  8.  Obsd.  17.  s.  — 2)  So  hat  ihn  auch  Nicbuhr  auf  seinem  Grundriss  von 
Jerusalem  (beim  3.  Bande  >.  Keisebcschr.)  zeichnen  lassen.  Gegen  Clarke,  der  den 
Zion  in  dem  Berge  des  bösen  Raths,  welcher  sich  südl.  vom  Thai  Hinnom  erhebt  (Ko 
binson  II.  44.),  finden  wollte,  s.  Rosenmülter  Altertb.  11.  II.  208  f.  u.  K r aff  t 
Topogr.  Jerus.  8.  3 f.  Robinson  nennt  diese  Hypothese  geradezu  absurd  (II.  742.). 
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vorzüglich  auf  Ezech.  40,  2.  Ps.  48,  3.  *).  Die  crstere  St.  enthält  nun  keine  geogra- 
phische Notiz  über  das  historische  Jerusalem  , sondern  eine  visionäre  Beschreibung 
des  neu  anzulegenden ; die  Worte  sind  aber  so  mehrdeutig,  dass  auch  die  neuesten 
Interpreten  sich  über  die  rechte  Auffassung  noch  nicht  haben  vereinigen  können 
8.  Hävernick  u. Hitzig  z.  d.  St.  vgl.  Böttcher  Proben  S.  286  f.  In  der  letzte- 
ren St.  aber  (wo  Ligbtfoot  fatsch  interpungirtc)  wird  wohl  der  Zion  selbst  fiCS  •'n3']P 
genannt  s.  Ewald  u.  Hitzig  z.  d.  St.  Mit  Recht  sind  daher  alle  neuere  Alter- 
thumsforseber  zur  frühem  Meinung  zurückgekehrt,  für  welche  folgende  Gründe 
sprechen : a)  Ncbem.  12,  81  ff.  gehen  zwei  Dankchüre  von  Westen  aus  um  das  neuer- 
baute Jerusalem ; der  eine,  welcher  rechts  (nach  Süden)  sich  wendete,  traf  nach  Vs. 
37.  ohnweit  des  Brunnenthors  (3,  15.),  welches  an  der  Südseite  lag,  auf  Sto- 
fen, die  zur  Stadt  Davids  hinauffübrten.  b)  Nach  Joseph,  bell.  jud.  6.  fingen  die 
Römer  ihre  Belagerung  Jerusalems  im  Norden  (bei  der  Neustadt)  an  und  bemäch- 
tigten sich,  immer  weiter  fortschreitend , erst  im  5.  Monate  der  Oberstadt,  die  eben 
auf  dem  Hügel  Zion  lag.  c)  Die  Beschreibung  der  Hügel,  auf  welchen  Jerusalem 
lag,  und  der  dreifachen  Mauer  bei  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  2.,  setzt  ebenfalls  für  den 
aufmerksamen  Leser  die  westliche  oder  südwestliche  Lage  des  Zion  voraus.  Dieser 
ist  nämlich  dort  unter  dem  iö/pog  trjv  ava>  nohv  litprjAo’rrpoj  noXhi  xa'i  r 6 

(irjxog  iOvTtgog  (von  David  tpgovQiov  genannt)  zu  verstehen.  Die  Tradition,  welche 
den  Zion  gleichfalls  nach  S.  versetzt,  spricht  sich  schon  bei  Barhebr.  chron.  p.  282. 

aus,  wo  es  heisst  ,a«<n^  klicuZ  | P Vgl.  noch  d.  A.  Siloah. 

Der  Zion  fällt  nun  westlich  und  südlich  in  ein  tiefes  Thal  ab  (s.  d.  A.  Hinnom)  und 
wird  östlich  (in  der  Richtung  NW.  gegen  SO.)  von  dem  Hügel  Akra,  der  die  Unter- 
stadt trug,  durch  das  Thal  Tyropoeon  getrennt  s.  d.  A.  Jerusalem.  Vgl.  iiberh. 
Robinson  II.  22  ff.  Er  gehört,  wie  der  ganze  Boden , auf  dem  Jerusalem  stand, 
der  Kalkformation  an,  daher  Strabo  16. 761.  mit  Recht  sagen  konnte:  der  Grund  und 
Boden  Jerusalems  sei  ncrgiööig  und  die  Umgebung  kvngä  und  awigog  vgl.  Richter 
Wallf.  S.  30.  Die  Höhe  des  Zion  soll  nach  v.  Schubert  R.  II.  521.  an  verschiede- 
nen Stellen  zwischen  2381  und  2530  Par.  Fuss  betragen  (der  Oelberggipfel  2556 
Par.  Fuss).  Die  Erhebung  desselben  über  das  angrenzende  Thal  ist  von  Robin- 
son II.  23.  an  verschiedenen  Puncten  ausgemessen.  Im  Berge  Zion  , d.  h.  in  ausge- 
hauenen Höhlen,  befand  sich  auch  das  königl.  Begräbniss  Davids  und  andrer  jiid. 
Könige,  von  denen  es  heisst:  sic  seien  in  der  Stadt  Davids  begraben  worden 
1 Kön.  2,  10.  11,  43.  14,  31.  15,  8.  22,  61.  2 Kön.  14,  20.  a.  Das  Grabge- 
wölbe, welches  Davids  Leiche  und  zugleich  grosse  ihr  mitgegebene  Schätze  umschloss, 
liess  zuerst  Johannes  Hyrcanus  (Joseph.  Antt.  7,  15.  3.  13,  8.  4-),  dann  König  He- 
rodes  der  Gr.  (Joseph.  Antt.  7,  15.3.  16,7.  1.)  öffnen  und  der  Kostbarkeiten  be- 
rauben. Eines  Grabes  des  Salomo,  das  vor  der  zweiten  Belagerung  Jerusalems  un- 
ter Hadrian  einstürzte,  erwähnt  Dio  Cass.  69,  14.  Vgl.  Münte r antiquarische  Ab- 
handll.  S.  87  ff.  vorz.  Thcuius  in  lllgens  Zcitschr.  1844.  1.  S.  3 ff.  Mit  den 
jetzt  sogenannteu  Königsgräbern  etwa  15  Min.nördl.  vom  Damascusthore  (Robin- 
son II.  183.)  haben  diese  Grabmäler  nichts  gemein.  — 2)  In  der  theokratischen 
Sprache  der  Propheten  und  Dichter  ist  Zion  gauz  Jerusalem , die  heilige  Stadt  (vgl. 
besonders  den  häufig  vorkommenden  Ausdruck  Toch t er  Zi o n);  ja  selbst  heili- 
ger Berg  Ps.2,6.  Joel  4,17.(3,22.)  und  Wohnung  Jebovahs  (Ps.  9, 12.  74,2. 
Jes.  8,  18.  24,  23.  Jer.  8, 19.  a.)  heisst  Zion,  wie  denn  der  Name  Moria  für  den 
eig.  Tcmpclbcrg  nur  sehr  selten  im  A.  T.  vorkommt  s.  d.  A.  Daraus  hat  aber 
Olshausen  (zur  Topographie  des  alten  Jerus.  S.  40.)  mit  Unrecht  schliesscn  wol- 
len, dass  Moria  und  Zion  identisch  seien.  S.  überh.  Rcland  Pal.  846  sqq.  Ba- 
chiene  II.  I.  131  ff.  Hu  melsveld  II.  29  ff. 


1)  lieber  eine  andere  oft  missverstandene  Stelle  Jes.  14,  15.  s.  Gesenius. 
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Zior,  "'b'S,  Stadt  im  gebirgigen  Tbeile  des  St.  Jnda  Jos.  15,  54.  Euseb. 
unt.  kennt  einen  Flecken  dieses  Namens  zwischen  Jerusalem  nnd  Eleuthero- 
polis.  Aber  diese  Notiz  führt  in  eine  andere  Gegend  des  Stammes  Juda, 

Zippora,  rros,  SiJiipcoQd,  Tochter  des  midianit.  Priesters  Reguel  (s.  d.  A.) 
in  der  Wüste  Arabiens,  weiche  den  Moses  ehelichte  und  ihm  den  Gerson  gebar  (Exod. 
2,  21  f.),  später  auch  den  Elieser  Exod.  18,  2.  (vgl.  LXX  zu  Exod.  2,  22.).  Z.  batte 
zwar  den  Moses  nach  Aegypten  zurückbegleitet  (Exod.  4,  20  ff.),  war  aber  wieder  zu 
ihrem  Vater  gezogen  und  traf  mit  Moses  erst  auf  dem  Zuge  nach  dem  Berge  Sinai 
zusammen  F.xod.  18,  2 f.  Sie  ist  wohl  während  des  Wüstenzugs  gestorben,  wenig- 
stens geschieht  ihrer  weiter  keine  Erwähnung ; denn  die  cuschitische  Gattin  des  Mo- 
ses Num.  12,  1.  ist  nicht,  wie  viele  Aelterc  und  Neuere  wollen,  Zippora,  sondern 
eine  zweite  Frau  von  äthiopischem  (nicht  arab.)  Stamme  (vgl.  auch  Ewald  israel. 
Gesch.  U,  179.). 

Z i Z>  2 Chron.  20,  1 6.  ist  ein  *y'Jtn  nbsa,  Blumenböhe,  erwähnt,  welches  im 
südöstl.  Palästina  in  der  Richtung  gegen  das  Edomiterland  gelegen  zu  haben  scheint. 
Die  Localität  lässt  sich  jetzt  nicht  näher  bestimmen.  • 

Zoan,  isit,  sehr  alte  Stadt  in  Aegypten  (Num.  18,  23.)  und  zwar  in  Nieder- 
ägypten (Ps.  78,  12-  43.),  welche  zu  Jesaias  (19,  11.  13.  30,  4.)  und  Ezechiels  (30, 
14.)  Zeit  als  ein  Hauptort  dieses  Landes  erscheint  LXX  Tdv tj,  Saad.  bei  Jes. 

^jLo.  Dies  war  eine  grosse1)  Stadt  in  der  Region  der  Nilmüodungen  (Herod.  2, 

166.  Strabo  17.  802-)  an  dem  nach  ihr  benannten  ostium  Taniticum  (Strabo  17.802. 
Plin.  5,  II.),  22  röm.  M.  von  Heracleopolis  (nach  itiner.  Anton  ),  Hauptort  eines  be- 
sondern  Nomos  (Ptol.  4,  5.  52.  Plin.  5,  9.)  und  vor  Psawmetichus  Sitz  einer  eignen 
Königsdynastie  (im  Manetho’schen  Verzeichnisse  der  2 1.  und  23.  s.  R o s e 1 1 i n i mo- 
numm.  stör.  II.  p.  66  sqq.  101  sqq.)*)  vgl.  Jes.a.a.O.  Noch  sind  unter  dem  Namen 

yjLas  sehr  bedeutende  Trümmer  der  Stadt  übrig  am  östlichen  Ufer  des  tanit.  Nil- 
arms, wenige  Stunden  vom  See  Menzaleh  s.  memoires  sur  l’Egypte  I.  201  sqq. 
220  sqq.  Qu  atre  mär  e memoires  sur  l’Egypte  I.  284  sqq.  Cordier  in  d.  descript. 
de  l’Egypte  V.  p.  99  sqq.  Champollion  l’Egypte  sous  les  Phar.  II.  101  sqq.  Der 
ägypt.  Name  izettu,  ■a.e.itH  oder  zasnc  bedeutet  Niederung  s.  Jablonsky 
opuscc.  I.  304.  Vgl.  überb.  Roscnmiiller  Alterth.  111.  280  ff.  Männert  X. 
I.  581  f. 

Zoar,  “®S,  isix  (LXX  Esydq,  Xtiydg,  Zöyopar,  bei  Joseph.  Ztuopa),  früher 
sba  Gen.  14,  2.  vgl.  19,  20  ff. , eine  Stadt  am  (östlichen  oder  südöstl.)  Rande  des 
Thals  Siddim  und  später  des  todten  Meers  (Gen.  13,  10.  vgl.  19,  20  ff.),  südlichste 
Stadt  der  im  Norden  von  Jericho  begränzten  Seegegend  Deut.  34,  3.  Den  Israe- 
liten gehörte  sie  wohl  nie;  Jer.  48,  34.  (Jes.  15,  5.)  erscheint  sic  als  moabitisebe 
Stadt.  Im  nacbexilischen  Zeitalter  hatten  sich  die  Araber  ihrer  bemächtigt  (Joseph. 
Antt.  14,  1.  4.),  und  noch  zu  Josephus  Zeit  scheint  sie  dem  Reiche  des  Aretas  ange- 
hört zn  haben  vgl.  bell.  jud.  4,  8.  4.  Euseb.  im  Onom.  unter  Baßkä  (Bai. d)  be- 
richtet, es  sei  dort  eine  röm.  Besatzung  stationirt  und  die  Umgegend  erzeuge  Bal- 
sam. Auch  Steph.  Byz.  p.  376.  nennt  Z.  ein  qopotiptov.  Ptolem.  5,  17.  5.  rechnet 


1)  Joseph,  bell.  jod.  4,  11.  5.  nennt  sie  nur  nol/yvi}.  — 2)  Die  21.  Dynastie  ist 
mit  David  und  Salomo  gleichzeitig  s.  d.  A.  Thachpenes.  Der  1.  König  der  23. 
Dynastie  wird  als  gleichzeitig  der  1.  Olympiade  angegeben  (776  v.  Chr.).  Es  folgten 
ihm  3 andere,  der  letzte,  Zet  (Sethon  bei  Herod.  2,  141.  Zeitgenosse  Sanheribs),  bis 
iBsi  Antang  der  Dodekarchie  (s.  d.  A.  Aegypten  1.  S.  30  f.).  in  diese  Periode  scheint 
Jea.  19.  zn  fallen. 


ffintm,  liibl.  Rtalw. 
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Zostr  — Z«ba. 


*ie  wie  Josephus  zu  Arabia  petraea.  Abulf.  Syr.  p.  12.  und  die  arab.  Geographen 
iiberh.  nennen  sie  bei  Will.  Tyr.  22,  30.  wird  *ie  (Ton  den  dort  wachsenden 

Datteln)  villa  palmarum  oder  Palmer  genannt.  Was  mm  die  eig.  Lage  Zoars  be- 
trifft , so  versetzen  es  die  Charten  bis  in  die  neueste  Zeit  ans  Südende  des  todten 
Meers , wofür  auch  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  4.  angeführt  werden  könnte.  Aber  alle 
alttestam.  Erwähnungen  führen  an  das  östliche  (südöstl.)  moabitische  Gestade,  und 
cs  ist  darum  wohl  richtiger,  sich  mit  Irby,  Mangles  und  Robinson  III.  21  f. 
755  ff.  den  Ort  in  der  Einbuchtung  gelegen  zu  denken,  welche  das  Meer  in  seiner 
südl.  Hälfte  auf  der  Ostseite  macht  und  womit  der  breite  Spiegel  des  Meers  eig.  en- 
digt, am  Wadi  Kerak,  wo  sich  Trümmer  einer  Stadt  finden  und  noch  heute  grosse 
Fruchtbarkeit  wahrgenommen  wird  s.  auch  T uch  Zeitschr.  d.  deutsch,  morgen).  Ge- 
sellsch,  I.  190  ff. 

Zoba,  rn/ix,  tq-'x,  LXX  £ovßä,  vollständiger  «rix  cm  (2  Sam.  10,6.  Ps. 
60,  2.),  ein  monarchisch  regierter  Staat  in  Aram  (s.  d.  A.),  dessen  Könige  schon 
unter  Saul  (1  Sam.  14,  47.),  dann  wieder  unter  David,  gewöhnlich  verbandet  mit 
benachbarten.  Völkerschaften  (Aramäern,  Ammonitern),  feindlich  gegen  die  Israeli- 
ten auftraten,  aber  von  David  zweimal  geschlagen  wurden  2 Sam.  8,  8. 12.  u.  10,  6 ff. 
Nach  der  Beate,  welche  die  Hebräer  machten  (2  Sam.  8,  7 f.),  und  nach  der  Zahl  der 
Truppen,  welche  die  Könige  von  Zoba  ins  Feld  stellten  2 Sam.  8,  4.  (10,  6-),  müs- 
sen letztere  ziemlich  mächtig  gewesen  sein ; auch  bot  ihnen  ihr  Land  wohl  gute  Hilfs- 
quellen dar,  denn  nach  jener  empfindlichen  Niederlage  2 Sam.  8,  3 ff.  finden  sich  die 
Syrer  von  Zoba  bald  wieder  mit  nicht  unbedeutender  Heeresmacht  im  Felde  ein 
2 Sam.  10,  6. 16.  Vielleicht  hatten  die  Könige  von  Z.  ihre  Vasallenfürstcn  2 Sam. 
10,  16.  Der  Name  Hadadeser  scheint  in  der  Königsdynastic  erblich  gewesen  zu 
sein  s.  d.  A.  — Wo  wir  nun  bestimmter  dieses  Land  oder  doch  die  Hauptprovinz 
dieses  Staates  zu  suchen  haben , ist  nicht  ganz  klar.  Während  1 Sam.  14,  47.  vgl. 
2 Sam.  8, 1 2.  die  Syrer  von  Z.  unter  den  die  Israeliten  wie  ein  Gürtel  umgebenden 
Völkerschaften  genannt  werden,  führt  2 Sam.  8,  3.  gegen  den  Euphrat  hin,  2 Sam. 
10, 16.  viell.  über  den  Euphrat  (nach  Mesopotamien);  2 Sam.  8,  5.  9.  versetzt  uns  in 
die  Nachbarschaft  von  Damascus  und  Hamatb ; dagegen  muss  2 Sam.  8,  8.  bei  der 
Dunkelheit  der  Namen  einstweilen  zurückgestellt  werden.  Hiernach  würde  der  Staat 
von  Aram-Zoba  in  dem  Districte  zwischen  Euphrat  und  Orontes  nordöstl.  von  Damas- 
cns  gelegen  haben,  könnte  sich  aber  wohl  (vgl.  2 Sam.  10, 16.),  wenigstens  mit  Vasal- 
lenländern,  bis  über  den  Euphrat  erstreckt  haben.  Letzteres  wird  wenigstens  nicht 
durch  Ps.  60,  2.  widerlegt , da  dort  D*?nj  cm  nicht  gerade  das  ganze  Mesopotamien 
(s.  d.  A.)  bezeichnen  muss,  sondern  Name  eines  politisch  abgegränzten  raesopotam. 
Staates  sein  kann ; überhaupt  aber  möchte  sich  aus  eiBer  Psalmenüberschrift  nicht  eine 
für  die  ältere  Zeit  gültige  geograph.  Notiz  ableiten  lassen  *).  In  der  Hauptsache 
stimme  ich  also  Roseumüller  Alterth.  I.  II.  250.  bei  vgl.  Cellar.  notit.  II.  387. 
Eine  sichere  Spur  des  Namens  fiodet  sich  freilich  nicht  in  jener  Gegend,  man  müsste 
denn  mit  Bochart  Phal.  2,  6.  u.  Ewald  israel.  Gesch.  II.  S.  616.  das  Ptolem.  5, 
19.  5.  <m  Innern  von  Arabia  deserta  genannte  2avt]  hierher  ziehen,  dann  könnte  die 
Stadt  'Ti?  2 Sam.  8,  8.  in  dem  Bafa&rjva,  welches  Ptolem.  a.  a.  O.  neben  JSdvtj  an- 
führt, wiedergefumlen  werden.  An  Sophene  (vgl,  Joseph.  Antt.  7,  5.  1.  8,7.  6.), 
Provinz  in  Gross-Armenien  (Ptol.  5, 13.  13.  Forbiger  Handb.  U.  601.),  ist  nicht 
zu  denken  s.  l’Empereur  legg.  Ebraeor.  forens.  p.  168  sq.  Die  traditionelle  Deu- 
tung desNameDs  schwankt,  indem  die  Juden  das  heut.  Aleppo  für  Zoba  halten  (vgl. 


1)  Ungenau  ist  die  Notiz  jedenfalls;  denn  wenn  auch  der  Verfasser  2 Sam.  10,  16. 
Tgl.  1 Chron.  19,  6.  im  Sinne  hat,  so  muss  doch  der  Ausdruck  CDi)  0*ttt  >■»  Lichte 
der  Geschichte  ata  ein  so  überschwenglicher  erscheinen. 
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B«njam.  Tadel.  itin.  ed.  l’Empereur  j>.  59.),  die  Syrer  aber  constant  es  io  Nisibis, 
Nie ißtf)  ^«nTyl,  wiederfinden,  einer  sehr  alten,  noch  in  Lncullus  Zeiten  (Plu- 

tarch.  Lucull.  cap.  32.)  volkreichen  Stadt  des  nördl.  Mesopotamiens , 2 Tagereisen 
westl.  vom  Tigris  am  Flosse  Mygdonius  (Ptolem.  5, 18. 11.),  37.000  pass,  von  TigTa- 
nocerta  (Tac.  annal.  15»  6.),  auch  Antiochia  (Plin.  6,  16.)  oder  Antiocbia  Mygdonia 
(Plutarch.  a.  a.  O.  Joseph.  Anti.  20, 3.  3.  vgl.  Strabo  16.  736-)1)  genannt,  jetst  aber 
unter  dem  alten  Namen  ein  unbedeutendes  Dorf  zwischen  Rainen  (Nie- 

b u h r R.  II.  379.  s.  von,  Ritter  Erdk.  XI.  413  ff.).  Daher  heisst  bei  syr.  Schrift- 
stellern Nisibis  zuw.  geradehin  Jjboj  vgl.  Ass  cm  an  i bibiioth.  or.  III.  II.  767.  Und 
diese  Deutung  war  seit  Mi  chaelis  (de  Syria  Sobaea  in  d.  commentatt. soc.  Gotting, 
oblat.  von  1769.  p.  57  sqq.)  unter  den  Interpreten  und  Lexikographen  des  A.  T, 
allgemein  recipirt.  Aber  Nisibis  liegt  viel  zo  weit  ausser  dem  Bereich  der  oben  an- 
geführten topographischen  Puncte,  und  auch  Aleppo  ist  für  Aram-Zoba  zo  nördlich. 
Uebrigens  wollten  Andere  Nisibis  vielmehr  in  13«  (st.  ">?«)  Gen.  10,  10.  finden  s.  d. 
A.  Accad.  i / * ,, 

Zoll,  Zöllner.  Seitdem  die  Römer  Oberherren  von  Palästina  waren , batten 
sie  in  diesem  Lande,  wie  in  den  benachbarten  asiat.  Provinzen  auch  ihre  Zölle,  rDq, 
vectigalia,  spec.  portoria,  d.  b.  Abgaben  von  den  ein-  (zum  Theil  auch  aus-)  geführ- 
ten Waarcn  (Liv.  82,  7.  Cic.  Verr.  2,  72.)  augeordnet.  Es  |>flegten  aber  (schon  un- 
ter der  Republik)  die  sämmtücben  Zölle  einer  Provinz  an  röm,  Ritter  (publicaoi  Cic. 
provinc.  cons.  5.  Snet.  Octav.  24.  vgl.  A.  T.  Waldenatröm  de  publicanis.  UpsaJ. 
1744.  4.)  oder  Gesellschaften  röm.  Ritter  auf  gewisse  Jahre  (gewöhnlich  auf  5)  ver- 
pachtet zu  werden  (Tac.  annal.  4,  6.  Plin.  U.  N.  12,  32-  Appian.  bell.  dv.  2,  13.), 
und  diese  reichen  und  angesehenen  (Cic.  Plane.  9.*))  Zollpächter  stellten  nun  in  der 
Provinz  an  den  Zollstätten,  tiUäviu  Mt.  9,  9.  Mr.  2,  14.  Luc.  5,  27.  (Häfen,  Gräns- 
orten n.  s.  w.  Liv.  32,  7.)  ihre  Erhebungsbeamten  (ciactores,  portitores)  *),  bald  Rö- 
mer, bald  Provinzialen,  an  4)  and  machten  durch  sie  den  Pachtertrag  so  reichlich  als 
möglich  Liv.  25,  3.  45,  18.  Cic.  ad  Quint.  1,  1.  11.  Tac.  annal.  13,  50.  Dio  Cass. 
42,6.  p.  212.  Steph.  vgl.  Tac.  Germ.  29.  S.  überb.  Bnr mann  vectigalia populi 
rom.  (Leid.  1734.  4.)  cap.  6.  o.  9.  Bosse  Finanzwesen  un  röm.  Staate  I.  259  ff. 
Diese  Unterzollbeamten  (Visitatoren,  Einnehmer  u.s.  w.)  heissen  nun  im  N.T.  trlcs- 
vos*)  (vgl.  auch  Joseph,  beü  jud.  2,  14.  4.)  und  werden  dort  häufig  (im  Munde  Jesu 
wie  der  Juden)  mit  Sü  ndern  (Mt.  9,  10  f.  11,  19.  Luc.  6,  30.  7,  34.)  und  H urern 
(ML  21,  31  f.  vgl.  Tertull.  pudic.  9-  Theophr.  char.  7.  Ludan.  necyora.  cap;  11. 
ftoijol  xai  nopvoßuer. ol  xa't  rdtivai  Dio  Chrysost.  4.  p.  76.  14.  p.  232.),  mit 

:t 

1)  Um  die  Zeit  Christi  gehörte  sie  zum  parthischen  Reiche,  seit  Trejen  aber  schützte 
sie  als  östliche  Gränzfcste  das  römische  Reich  Dio  Cass.  68,  ‘23.  Auch  Juden  waren 
unter  ihren  Bewohnern  Joseph.  Antt.  18,  9.  1.  Vgl.  überh.  Cellar.  notit.  II.  622  sq. 
und  Forbiger  Handb.  II.  631  f.  — 2)  Adiungamos  — — patrem  publicanu«;  qni 
ordo  quanto  adiumento  sit  in  honore  qois  nescit?  Klos  enim  equitum  rom.,  ornamentum 
civitatis,  firmamentoia  reipoblieae  pubiieanorum  ordine  coatinetar.  — 3)  Talmud,  und 
•yr.  ■pqs'tB.  Ueber  die  verschiedenen  Arten  der  Zollbeamten  in  den  Provinzen  s.  Bur- 
mann I.  e.  p.  135  aq.  Portitores  waren  nach  Nonins  Marc.:  telonarii,  portum  obsi- 
dentes,  omnla  seiseitantes,  nt  ei  eo  vectigal  aeeiperent.  — 4)  Ascon.  Pod.  ad  Cie.  Cae- 
eil.  10:  Mancipea  sunt  pubiieanorum  princjpes,  romani  homine«,  qni  quaestua  sui  cansa 
si  deenmas  redlmnnt,  deeumani  appellaatar,  si  portum  aat  paacua,  portitores  aut  po- 
cuarli.  Hi  omnes  ezigenda  a soetis  suo  periculo  exiguul  et  reip.  ropraeaentant , pro- 
videntea  etiam  in  illa  redemthtn«  ronmtodis  suis.  Ueber  dio  magiatri  beim  Zollweaen 
(Cic.  ad  famil.  13,  9.  ad  Aule.  15.)  s.  Burmann  p.  134.  — 6)  Zn  Jericho  wer  we- 

Sen  der  Balsamgärten  ein  dpgirsil »njff  angeatellt  Lnc.  19,  2.  Burma  na  p.  134.  hält 
iesen  fSr  den  Stellvertreter  dea  msgister  (scripUrae , portuum) , welcher  letstsre  ln 
Rom  sein  Bureau  hatte  vgl.  auch  Krebs  de  usu  rom.  hist.  p.  31  sqq. 
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Heiden  (Mt.  18, 17.),  im  Talm.  (MischnaNedar.3,  4.)  und  sonst  mit  Strass  enräubern, 
Mördern,  Hökern  ( Phi lostr.  Apoll.  8,  7. 11.  Artemid.  1,  24.)  zusammengestellt,  und 
die  Juden  unter  ihnen  wurden  von  ihren  Glaubensgenossen  als  untüchtig  zu  gericht- 
lichem Zeugniss  (Lightfoot  hor.hebr.  p.  286)  u.  als  ausgeschieden  aus  dcrKircben- 
gemeinschaft  (Lightfoot  p.  396.)  betrachtet1).  Dieser  tiefe  Hass  rührt,  wie  das 
gleiche  Schicksal  der  heutigen  Douaniers,  Mautbner  und  Zollbeamten , theils  von 
der  die  Freiheit  des  Verkehrs  beschränkenden  und  seiner  Natur  nach  Vcxationen  mit 
sich  führenden  Zolleinrichtung  überhaupt,  theils  u.  vorzüglich  von  der  Rücksichtslosig- 
keit, womit  die  Waaron  umgewühlt  flrurden*),  von  der  Habsucht,  w elche  bei  Berechnung 
der  Abgabe  nach  dem  Werthc  der  Waaren  und  dem  Einträgen  In  die  Zollregister  (r o 
mvdx ia  Philostr.  Apoll.  1,  20.)  grossen  Spielraum  hatte,  und  von  den  mancherlei  Er- 
pressungen und  Bevortheilungen , welche  diese  Beamten  ungescheut  verübten  (Luc. 
8, 12  f.  19,  8.  Philostr.  a.  a.  O.  vgl.  Lightfoot  hör.  p.  871.  Cic.  off.  1,  42.  Ari- 
stopb.  eq.  248.)  *),  her , daher  denn  auch  nur  Leute  gemeinen  Schlags  solche  Zollbe- 
dienung übernahmen  (vgl.  Theophr.  char.  7.  Plutarch.  de  aere  alieno  5.),  was  natür- 
lich die  Verachtung  dieses  Standes  noch  mehrte.  S.  überb.  Salmas.  de  foen.  tra- 
pezit.  p.  253  sqq.  Wetzten.  N.  T.  I.  314  sq.  Struckmann  de  portitorib.  in  N. 
T.  obviis.  Lemgov.  1750.  4.  C.  G.  Müller  de  teXcävai(  et  aperpr.  Ger.  1779.  4. 
Kre  b s de  usu  rom.  hist.  p.  22  sqq.  Unbedeutend  ist  Salden  otiatheol. p. 704 sqq. 
Vgl.  noch  d.  A.  A bgaben. 

Zora,  runs , Stadt  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda  (Jos.  15,  33.),  aber  dem 
St.  Dan  gehörig  (Jos.  19,41.  vgl.  Rieht.  18,  2.),  nicht  weit  von  Estaol  (Rieht.  13, 
25.  vgl.  18,  2.  8.  11.),  Geburtsort  des  Simson  Rieht.  13,  2-  Später  war  sie  eine 
Gränzfestnng  des  Reichs  Juda  (2  Cbron.  11,  10.)  und  wurde  auch  nach  dem  Exil  wie- 
der von  Judäern  besetzt  Nch.  11,  29.  Euseb.  (unter  JEopöe,  wofür  nach  Hier.  £aa(ct 
zu  lesen)  setzt  sie  ins  Gebiet  von  Eleutheropolis , 10  Meilen  davon  entfernt  auf  der 
Strasse  nach  Nikopolis.  Eben  in  dieser  Gegend  (zwischen  Ekron  und  Jerusalem) 
hat  sich  noch  der  Ort  Surah,  xx.  • erhalten  (mit  Ruinen)  Robinson  II.  699. 

III.  224.  r 

Zuph.  Ein  Cp*  wird  1 Sam.  9,  5.  erwähnt:  es  war  der  District,  in  dem 
Rama,  der  Wohnort  Samuels,  lag,  und  hatte  wohl  vom  Wasserreicbthum  (vgl.  die  ra- 
dix  eiw  im  Hebr.  und  Chald.)  seinen  Namen.  Gesen.  im  thesaur.  hat  das  Wort  als 
topographisches  ganz  übergangen.  LXX  setzen  dafür  £iq>. 

Zwiebel,  bsa,  xpo'ppvov  Num.  11,  6.,  allium  cepa  L.  (CI.  VI.  monogynia), 
ein  bekanntes  Gewächs  aus  dem  Geschlecht  des  Lauchs  (Theophr.  plantt.  7,  4.),  das 
in  Philistäa  um  Askalon  (s.  d.  A.  und  Plin.  19,32.  Strabo  1 6.  759.),  vorzüglich  aber  in 
Aegypten,  wo  dieZwicbel  unter  die  gangbarsten  Nahrungsmitteides  Volks  gehörte  (He- 
rod.2, 125.  vgl.  überh.  Wilkinson  II.  p.  373.  — anders  bei  der  Priesterkaste  Plu- 
tarch. Isid.  8.),  sehr  stark  und  in  vorzüglicher  Güte  gebaut  wurde  (vgl.  Plin.  36, 
17.  Jnven.  16, 9.).  Den  Wohlgeschmack  der  ägyptischen  Zwiebeln  (vgl. Num.  a.a.  O.), 
6 „ » 

Jw«j,  die  noch  jetzt  dort  unter  mancherlei  Formen  genossen  werden  und  auf  den 


1)  Die  Caste  der  Zöllner  wurde  bei.  verabscheut;  man  sollte  daraus  kein  Almoien 
annehmen,  auch  nicht  Geld  dort  omwechseln  Miscbnti  Baba  kamma  10,  1.  — 2)  Die 
Zöllner  durehitörten  nicht  nur  Körbe  und  Ranzen  (Cic.  Rull.  2,  23.  Plutarch.  de  cu- 
rioiit.  c.  7.),  sondern  öffneten  auch  Briefe  Plaut.  Trinum.  3,  3.  64.  Terent.  Phorm.  1, 
2,  99  sq.  — 3)  Nach  Stobaeua  aerm.  2,  34.  antwortete  Theocritus  auf  die  Krage,  wel- 
ches die  reissendsten  unter  den  wilden  Thieren  seien : Iv  t oft  GQfGiv  apxroi  xol  Xiov- 
tfS,  iv  df  rafj  niXtaiv  TiXtSrat  xal  av%oepdvtai.  Klage  gegen  solche  Bevortheiluu- 
gen  stand  allerdings  frei  (Rein  röm.  Criminalrecht  8.  827.),  aber  für  den  Einzelnen 
mochte  sie  mit  Weitläufigkeiten  verknüpft  sein. 
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Märkten  einen  Hauptartikel  ausmachen  (Sonnini  R.  II.  321.);  rühmen  unter  den 
Neuern  auch  Ar  vieux  Nachr.  I.  176.  Körte  R.  430-  Hasselquist  R.  562.  u.  A. 
Die  Juden  bauten  in  Palästina  die  Zwiebeln  stark,  und  es  ist  auf  das  Gewächs  im 
Talm.  oft  Beziehung  genommen,  z.  B.  M.  Terumotb  2,  5.  10,  1.  Maaser.  5,  8.  S. 
Celsii  Rierob.  II.  83  sq.  Bod.  a Stapel  comm.  ad  Tneophr.  786  sqq.  Eine 
besondere  Art  kleiner  Zwiebeln  heisst  im  Talmud  bixbxa  Mischua  Chilaim  1,  3- 
[Auch  in  Kleinasien  sind  die  Zwiebeln  saftiger  und  wohlschmeckender  als  ln  Europa 
s.  Körte  R.  430.] 

Zwilling,  Jldvfiog  s.  d.  A.  Thomas.  Act.  28,  11.  hat  Luther  diog- 
xovqm  durch  Zwillinge  übersetzt,  wie  denn  Castor  und  Pollux  Zwillingssohne  Ju- 
piters von  der  Leda  waren  s.  d.  A.  D i o s k u r e n. 
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Ararat.  Das  Plateau  von  Armenien  liegt  in  seinem  tiefsten  Punete  nach 
Rnssegger  (R.  1.  585.)  2740  F.  über  dem  Meere,  und  der  grosse  Ararat  steigt 
xn  16069,  der  kleine  12232  F.  über  das  Niveau  des  Meeres  an. 

Asphalt.  Aus  R ussegger  R.  III.  252  ff.  tragen  wir  über  das  Vorkommen 
dieses  Fossils  am  todten  Meere  noch  Folgendes  nach.  Der  A.  erscheint  dort  als 
flüssiges  Erdpech,  als  erhärtetes  Erdpech  und  mit  Kalk  und  Thon  mechanisch  ge- 
mengt in  bituminösen  Mergelarten,  als  erdiger  A.  oder  Asphaltstein,  aus  welchem  der 
reine  A.  durch  trockne  Destillation  sehr  leicht  auszuscheiden  ist.  Die  Fundorte  des 
flüssigen  und  erhärteten  A.  sind  nach  Aussage  der  Araber  Ain  Dschedi  gegenüber 
am  steilen  westl.  Gehänge  des  Dschebl  Belka , welcher  den  Ostrand  des  Beckens  des 
todten  Meeres  bildet.  Er  soll  daselbst  aus  Felsspalten  des  Kalksteins  hervordrin- 
gen und  sich  nach  und  nach  in  Massen  theils  am  Fusse  der  Felswand,  theils  am  steilen 
Gehänge  selbst  ansammeln.  Durch  die  brennende  Sonnenhitze  auf  kahlem  Felsen 
wird  dieses  Erdpech  zu  einem  fetten  und  spröden  Harze,  welches  bei  fortdauernder 
Anhäufung  in  grossen  Stücken  endlich  losbricht  und  in  den  See  hinabstürzt.  Weit 
hänßger  noch  ist  der  erdige  Asphalt ; die  Stücke  desselben  werden  dort  wie  Stein- 
kohlen benntzt. 

Astaroth.  Erst  vor  Kurzem  ist  durch  Newbold  (s.  Journal  of  the  royal 
geogr.  society  1846.  II.  331  sqq.)  die  Stätte  von  A.  Karnaim  aufgefunden  worden: 
näml.  1?J  St.  von  Adraat  und  nicht  viel  weiter  von  Mezarib  gegen  W.  in  dem  Trüm- 
merhaufen Tel  Astereh,  an  dessen  Fusse  Reste  von  Grundmauern  sind.  Und  mit 
diesem  Astereh  hat  Tuch  (Zeitschr.  d.  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  I.  216.)  das 
( ^"Aft  der  arab.  Schriftsteller  combinirt. 

Babel.  Ueber  die  Grösse  der  Stadt  uad  die  Dimensionen  der  Mauern  s.  S t r e - 
ber  in  d.  Abhandil.  d.  philol.  Classe  d.  Münchner  Akad.  V.  1. 133  ff.  Er  versteht 
die  Worte  Herod.  1, 178.  von  dem  Umfange  des  Stadtquadrats  mit  Einschluss  des 
schützenden  Wassergrabens,  u.  bestimmt  die  Länge  der  Mauer  mit  Ktesias  zu  360  Stad. 

Blattern.  RusseggerR.  I.  247.  berichtet,  dass  durch  den  salzigen  Staub 
und  noch  mehr  durch  die  salzigen  Dünste  der  Atmosphäre  io  Aegypten  ein  Hautaus- 
schlag (esch  min  Mahssr)  hervorgerufen  werde,  der  in  kleinen  Beulen  bes.  auf  Hän- 
den, Armen  und  im  Gesiebt  besteht,  welche  schmerzen,  sich  entzünden  und  in  Eite- 
rung übergehen. 

Duma.  Das  bibl.  Duma  findet  Hitzig  in  Zellers  Jahrbb.  1844.  S.  288  ff- 
nicht  in  Duma  al  Dschandel , sondern  in  einem  Duma  Arabiens  im  Wadi  el  Kora  60 
bis  60  geogr.  Meil.  südöstl.  von  Akaba,  das  er  durch  Combination  bei  Jakut  entdeckt 
hat.  Und  von  diesem  Punete  aus  bestimmt  er  dann  die  Lage  des  Gen.  25,  14-  er- 
wähnten , welches  nördl.  oder  nordösti.  von  diesem  Duma  gegen  das  Gebirge 
Seir  hin  gedacht  werden  müsse.  Noch  weiter  gebend  bezeichnet  H.  dieses  Massa 
als  ein  von  ausgewanderten  Simeoniten  (1  Chron.  4,  42.  s.  d.  A.  Simeon)  gegrün- 
detes Königreich,  dessen  König  Lemnel  Sprchw.  31,1. 30. 1.  erwähnt  werde.  Dort  näml. 
sei  zu  verbinden  hsjwb,  weil  bxmb  statt  ^ban  ungrammatisch,  hier  aber 

zu  lesen:  KU9B  Sohn  der  deren  Gehorsam  Massa  ist.  Und  der  neueste 

Ausleger  der  Sprchw.,  Bertheau,  ist  in  allen  diesen  Conjecturen  Hi  t zig  gefolgt, 
wie  sie  denn  allerdings  bestechend  sind.  Was  indess  das  Ungrammatische  in  der  Ver- 
bindung hx  mb  betrifft,  so  hat  Ewald  daran  keinen  Anstoss  genommen,  und  ra- 
tionell angesehen  wäre  sie  nicht  verwerflich,  wenn  gesagt  werden  sollte,  Lern,  ein 


Dia 


> Google 


firgtnEnn(«n  and  ■erlchtl|iii|en.  749 


König  (denn  ljb»y  *tW  heisst  Dar,  der  [bekannte}  König)  vgl.  Jer.  38»  7.  tjka-na* 
ftvno-t«t  Bbedm.  ein  Verschnittener. 

Erde  S. 339.  H.  B.  Waterk  evn  Kosmos  Hieros  d.  i.  das  Werk  d.  Schöpf, 
nach  d.  Wissensch.  u.  d.  Glaab.  od.  die  neuere  naturwis».  Theorie  d.  Weltschöpf,  in 
Vergleich  mit  d.  Lehre  d.  heil.  Schrift.  Grimma  1846.  8. 

Genezareth.  Nach  Rnsseggers  (R.  1H.  132.)  barometr.  Bcobachtun- 
gen  liegt  der  Spiegel  des  Sees  625  Par.  Fuss  unter  dem  Niveau  des  mittclländ.  Mee- 
res, nach  dem  Nivellement  v.  W il  denbruchs  (ebend.  205.)  gar  793  Par.  F.  Die 
Ansicht  des  Sees  schildert  Russegger  R.  lü,  131.  so:  Der  Anblick  seiner  Umge- 
bnog  ist  in  der  Nähe  nicht  so  reizend  , als  sie  in  einiger  Entfernung  von  höher  liegen- 
den Pnncten  aus  erscheint.  Hohe  Berge  umschliessen  das  Scebecken.  Sie  sind  mit 
Vegetation  bedeckt , jedoch  grösatentheils  baumlos,  nnd  der  donkle  Spiegel  der  6 St. 
langen  und  3 St.  breiten  Wassertoasse , die  man  ganz  übersieht , bringt  einen  etwas 
düstern  Eindruck  hervor.  Nur  der  Dschebl  es  Sehech , der  mit  seinem  glänzenden 
Schneehaupte  von  Norden  her  in  das  Thal  herniederschaut , giebt  dem  Bilde  einen 
grossartigen  Anstrich. 

Gerar.  Russlands  (bei  Williams  the  holy  citj  p.  488.)  erwähnt  zwischen 
Gaza  nnd  Khalassa  (Elusa)  3 St.  SSO.  von  Gaza  mitten  im  Wadi  Gaza  ein  Dschurt 
• , » 

el  Gerar  (Ui und  dabei  Trümmer  einer  alten  Stadt  Khribct  el  Gerar.  Die  Charte 
von  Russegge  r kennt  den  Ort  nicht. 

Gesetz  S.  417.  Eine  Parallele  zwischen  der  mos.  (heil.)  Gesetzgebung  und 
den  heil.  Satzungen  Nuraa's  giebt  Lassaulx  in  den  Abhandll.  der  philol.  CIhssc  der 
Münchener  Akademie  V.  1.  102  ff.  Ueber  das  mos.  Gesetz  im  Ganzen  erschien  J.  L. 
Saalschutz  das  mos.  Recht  mit  Berücksichtig,  des  spätem  jüdischen.  Bert.  1846. 


1848.  2 Bde.  8. 


H orma.  Der  Passes  Snfah  ist  nicht  zu  vergleichen,  sondern  vielmehr  der  Ort 
Sepüta,  2%  St.  siidl.  v.  Khalassa  (dem  alten  Eiura)  s.  d.  A.  Zepba  th. 

Jahr  S.  532.  Neuerdings  bat  Seyffarth  seine  Behauptung , das»  die  Israe- 
liten schon  vor  Jerusalems  Zerstörung  nach  Mondenmonaten  gerechnet  haben,  zu  er- 
weisen gestiebt  in  d.  Zekschr.  d.  deutsch,  morgen!.  Gesellscb.  2.  Bd.  S.  344  ff. 

Jordan.  Ueber  die  Jordansquellcn  s.  Hänel  in  d.  Zeitsehr.  d.  deutsch,  mor- 
genl.  Gesellscb.  11.  4.  Heft  S.  6 IT.  Der  Bach  Teil  el  Kadi  entspringt  im  nordöstl. 
Winkel  des  Hule  und  kommt  vom  Hermon ; seine  Quelle  bricht  in  mächtiger  Masse  aus 
deth  Felsen  hervor  und  bildet  auf  der  Stelle  ein  Bassin  von  400—500  Schritt  im  Um- 
fange. Gleich  oberhalb  dieser  Quelle  flicsst  ein  zweiter  Arm,  der  nicht  weit  davon 
etwas  höher  entspringt;  er  schien  fast  eben  so  viel  Wasser  als  der  Arm  von  Hasbeja  zu 
enthalten.  Die  Quelle  von  Banias  hat  nicht  den  bedeutenden  Umfang  wie  die  zu  Teil 
el  Kadi , aber  sie  entströmt  fast  kräftiger  als  jene  nnd  ist  gewiss  eben  so  mächtig. 
Sie  theilt  sich  bald  in  mehrere  Arme,  die  sich  indess  meist  hinter  Banias  wieder  ver- 
einigen, und  strömt  diesseit  des  Berges,  der  Tel!  el  Kadi  von  Banias  scheidet,  dem 
Hule  zu.  Viel  weiter  als  Robinsons  Nachrichten  fuhren  diese  Beobachtungen  uns« 
Kenntnis*  nicht. 

J OStia  S.  613.  Ueber  Jos.  10,  12 — 15.  steht  ein  Aufsatz  von  Hopkins  in 
american  bibl.  repository  1845.  p.  97  sqq. 

Afleor,  rothcß,  ll.  s.72.  Russegger  (R.  III.  21.)  durchritt  zur  Zeit 
dar,  Ebbe  den  Meeresarm  1 Stunde  nördl.  von  Sues  (dessen  Lage  Bergbaus  29° 
57' 30"  NB.  30°  11 ' 9"  OL.  Par.  bestimmt).  Der  Boden  war  schlammiger  Sand- 
hosen, thcils  mit  einer  Salzkruste,  tbcils  noch  mit  dem  Wasser  der  letzten  Fluth  be- 
deckt, das  stellenweise  den  Katneelen  bis  über  die  Kniegelenke  reichte  und  ihren 
Gang  ungemein  erschwerte,  R.  fügt  hinzu : Wählte  einst  der  unkluge,  hitzige  Pharao 
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eine  nur  etwas  näher  gegen  die  Stadt  zu  liegende  Stelle  zur  Durchkreuzung  des  Mee- 
resarms und  wurde  er  dort  auch  nur  von  einer  gewöhnlichen  starken  Fluth  erreicht, 
so  erklärt  sich  der  Untergang  seiner  Schaaren  ganz  natürlich,  ohne  dass  wir  zu  beson- 
dern  Hypothesen  deshalb  unsre  Zuflucht  zu  nehmen  brauchten. 

Meer,  todtes.  Wir  geben  hier  noch  den  Bericht  Russeggers  (R.  III. 
106  ff*)*  Der  Boden  ist  von  Salzen  ganz  durchdrungen  und  offenbar  alter  Seegrund, 
so  dass  das  todte  Meer  einst  einen  bedeutend  grossem  Raum  eingenommen  haben 
muss.  Dicht  am  See  hört  alle  Vegetation  auf,  man  sieht  keine  Spur  von  Conchylien, 
wohl  aber  viel  Treibholz,  und  im  Sande  hie  und  da  ein  Stückchen  Asphalt.  Der 
Länge  nach,  welche  ohngcfähr  20  Stunden  beträgt,  kann  man  den  Salzsee  nicht 
übersehen,  weil  die  am  östlichen  Ufer  stark  vorspringende  Halbinsel  em  Mesrach  die 
Aussicht  gegen  Süden  hemmt.  Die  grösste  Breite  des  Sees  bei  Birket  el  Cbalil  misst 
ohngefähr  4 bis  5 Stunden  , so  dass  der  Anblick  dieser  Wassermasse  , die  gerade 
heute  mit  starkem  Südwinde  hohe  Wellen  wirft,  eingeschlossen  von  hohen,  kahlen, 
mitunter  scharf  geformten  Bergen,  welche  am  östlichen  Ufer  zu  8000  Fuss  über  den 
See  ansteigen  dürften,  einen  wirklich  imposanten  Eindruck  macht.  Das  Wasser  des 
todten  Meeres  ist  klar , hat  einen  stark  salzigbittern  Geschmack  und  ist  so  scharf, 
dass  cs  nicht  nur  auf  wunde  Steilen  gebracht  den  heftigsten  Schmerz  verursacht,  son- 
dern auch  auf  der  unverletzten  Haut  ein  starkes  Jucken  hervorbringt.  Der  vorge- 
nommenen qualitativen  Untersuchung  zufolge  enthält  dasselbe  an  Basen : Natron, 
Talkerde  und  Kalkerde;  an  Säuren  und  Salzbildern:  Chlor,  Schwefelsäure  und 
Brom,  ln  Jerusalem  wieder  angekommen,  bestimmte  ich  das  specifischc  Gewicht 
dieses  Wassers  und  fand  dasselbe,  bei  einer  Lufttemperatur  von  12,  5 Reaum.,  bei 
einer  Temperatur  des  Wassers  selbst  ebenfalls  von  12,  5 Röaum.  und  bei  einem  Ba- 
rometerstände von  698,0  M.  M.  gleich  1, 120:  folglich  bedeutend  grösser  als  das 
spec.  Gewicht  des  Wassers  aus  dem  Mittel-  und  rothen  Meere,  welches  zwischen 
1, 020  und  1,  030  schwankt.  Dass  bei  einem  so  starken  Salzgehalte  und  respective 
einem  so  bedeutenden  speciQschen  Gewichte  der  menschliche  Körper  in  diesem  Was- 
ser nur  mit  grösster  Mühe  untertauchen  kann  nnd  in  demselben  keine  Fische  leben, 
finde  ich  ganz  natürlich,  nur  ist  letzteres  bisher  noch  um  so  weniger  erwiesen,  als  ge- 
genwärtig (1838)  auf  dem  ganzen  todten  Meere  keine  Barke  existirt.  Dass  jedoch 
auf  dem  Wasser  dieses  Salzsees  der  Asphalt  massenweise  herumschwimmt,  dass  keine 
Vögel  über  die  Wasserfläche  fliegen,  dass  in  der  Nähe  des  Sees  keine  Tbiere  und 
keine  Vegetation  sich  finden,  dass  der  See  ganz  von  vulcanischen  Felsgebilden  um- 
geben sei,  wo  ich  und  andre  Reisende  nur  Feisarten  der  Jura-,  Kreide-  und  Alluvial- 
formation fanden , welche  allerdings  den  Charakter  der  einst  stattgefundenen  heftig- 
sten vulcanischen  Einwirkungen  an  sich  tragen,  deshalb  aber  noch  keine  vulcanischen 
Felsgebilde  genannt  werden  können , sind  Kindermährchen.  Ebenso  unwahr  ist  es, 
dass  die  Umgebung  des  Salzsees  gar  so  abscheulich  sei;  denn  ich  fand  z.  B.,  dass  die 
Umgegend  von  Sues  nnd  sogar  einige  Parthieen  um  Alexandria  einen  weit  unangeneh- 
meren Eindruck  machen.  Auch  geht  aus  der  positiv  naebgewiesenen  Depression  des 
todten  Meeres  hervor,  dass  der  Jordan  am  südlichen  Ende  desselben  nie  durch  den 
Wadi  el  Ghor  und  el  Araba  in  den  Meerbusen  von  Akaba  abgeflossen  sein  kann,  da 
das  rothe  Meer  jedenfalls  um  mehr  als  1300  Fnss  höher  als  der  Salzsee  liegt;  und 
dass  eine  unterirdische  Verbindung  des  todten  Meeres  mit  dem  rothen  oder  dem  Mit- 
telmeere stattfinde,  ist  der  Theorie  der  commnnicirenden  Röhren  nach  vollends  eine 
physische  Unmöglichkeit.  Die  grosse  Wasserfläche  hat  gar  keinen  Abfluss,  sondern 
die  Verdunstung  derselben  hält  dem  ganzen,  ohnehin  nicht  so  sehr  bedeutenden  Zu- 
flusse geringsten  Falles  das  Gleichgewicht,  wenn  anders  jene  Potenz  die  letztere  nicht 
übertrifft,  folglich  eine  stete , fortdauernde  Verminderung  der  Wassermasse , bis  zur 
Herstellung  des  Gleichgewichts  beider  Potenzen,  die  naturgemässe  Consequenz  hier- 
von bildet. 
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Abdollatif,  bistor.  Aegypti  compend. 
arab.  et  lat.  c.  uott.  cd.  Job.  White. 
Oxf.  1800.4.  Deutache  Uebera.  von  Sam. 
V.  Günth.  Wahl.  Hali.  1790.  8.  Die 
franz.  Uebcr».  v.  8ilv.  de  Sacy  aus- 
geatattet  mit  bistor.  u.  krit.  Anm.  Par. 
1810.  4. 

Abulfeda,  lam.,  tabula  Syriae  arab.  et 
lat.  c.  nott.  J.  Bhd.  Köhler.  L.  1766. 
(1786.)  4.  Deacriptio  Aegypti  arab.  et 
lat.  vert.  c.  nott.  adj.  J.  D.  Michae- 
1 1 a.  Gott.  1776.  4.  Africa  (arab.)  cur. 
J.  Gf.  Eichhorn.  Gott.  1796.  8. 
(Cph.  Rommel  Abulfedea  Arab.  de- 
scriptio  comment.  perp.  illustr.  Gott. 
1802.  4.).  — Die  tab.  Arabiae  atebt  im  3. 
Bande  von  J.  Hudson  geograph.  minor. 
Oxon.  1712.  8.,  die  deacriptio  Mcsopota- 
miae  aber  hat  Roaenmüller  in  P s u- 
1 u a neuem  Repert.ä.Bd.  herausggb.  Ueber 
das  ganze  Werk  u.  s.  Ausgg.  a.  8chnur- 
rer  hibllotheca  arab.  p.  120  sqq.  Eine 
arab.  Ausg.des  Ganzen  ist:  Geographie  d’ 
Aboulfeda.  Texte  arabe  pnbliö  d’apria 
lea  manuscrita  de  Paria  et  de  Leyde  aux 
frais  de  la  aoeidtd  asiatique  par  Rei- 
naud  et  le  Baron  Mac  Guckin  de 
Slane.  Par.  1840.  4.  Eine  andere  litbo- 
graphirt:  publide  d'aprra  deux  manu 
scrits  du  musde  brlt.  et  de  la  biblioth. 
royale deDresde par  Ch. 8c  hier.  Dreade 
1846.  fol. — Kj.  Hiatoriaanteialamicaarab. 
et  lat.  ed.  H.  L,  Fleischer.  L.  1831.4. 

Ainslie,  W.,  materia  indica  or  aome  ac- 
count  of  thoae  articiea  « hieb  are  employ- 
ed  by  the  Hiodous  cet.  Lond.  1826.  11.8. 

Ainsworth,  W.  Kr-,  travela and resear- 
ches  In  Aaia  minor,  Mesopotamia,  Chal- 
dea  and  Armenia.  Lond.  1842.  2 Voll.  8. 
mit  Chart,  u.  Abbild. 

AI  pi  n ua,  Proap.,  historia  natur.  Aegypti. 
P.  L rer.  Aegypt.  libb.  4.  P.  II.  de  plan- 


tis  Aegypti  lib.  Auct.  et  emend.  c.  ob- 
servatt.  J.  Vesling.  L.  B.  1753.  4.  mit 
Abbild.  — Ej.  de  medicina  Aegyptior. 
lib.  c.  libro  de  balsamo.  L.  B.  1745.  4. 
(neue  Auag.  von  J.  B.  Fried  reich. 
Nördling.  1829.  ü.  8.) 

L'art  de  vdrifier  lea  datea  de  faita  histo- 
riquea  etc.  (par  Fr.  C I c tu  e ne  et).  Par. 
(1783.).  Neue  von  uns  benutzte  Auag.: 
Part  — avant  Pöre  ehretienne  1819.  V. 
8.  — depuis  la  naiaaancc  de  notre  Seig- 
neur. Par.  1818.  XVIII.  8.  — depuis 
Pannöe  1770  juaqu’  ä noa  joura.  1821. 
VIII.  8. 

Arundell,  V.  J. , a vialt  to  the  aeven 
churchcs  of  Aaia  with  an  excuraion  intn 
Piaidia.  Lond.  1828.  8.  mit  Charte  und 
Abbild. 

Arvieux,  Lr.,  merkw.  Nachrichten  von 
einer  Reise  (1653  ff.)  in  Asien,  Palästina, 
Aegvpten  u.  der  Barbarei.  Kopeoh.  u. 
Lefpz.  1763—56.  VI.  8.  (Das  frantös. 
Orig,  erach.  Par.  1735.  VI.  12.) 
Aaacmani,  Jos.  81  ro.,  bibliotheca  Orient. 
Clementino- Vaticana.  Rom.  1719 — 28.  III. 
fol.  (der  3.  Tom.  besteht  aut  2 Partt.). 
Bach ie ne,  W.  Alb.,  bistor.  und  geogr. 
Beschreib,  von  Palästina  nach  s.  ehemal. 
und  gegenwärt.  Zustande,  a.  d.  Holland, 
mit  Anm.  von  G.  A.  M(aas).  Cleve  1766 
—75.  II.  in  5 Bdn.  8.  mit  Chart. 

Bähr.  K.  Ch.  W.  Fel.,  Symbolik  des 
mos.  Cultua.  Heidelb.  1837.  1839.  II.  8. 
Barhebraeua,  Gregor.,  chronicon  sy- 
riac.  e codd.  Bodlej.  deacriptum  edd.  P. 
Jac.  Bruna  et  G.  W.  Kirsch.  L. 
1789.  4.  Die  lat.  Uebers.  unt.  bea.  Ti- 
tel ebend.  1789.  4. 

Bartholin,  Tb.,  de  morbia  biblieis  mi- 
scellanea  medica  (Havn.  1672.)  Frcf.  a. 
a.  (1706.)  8. 
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Bi  Der,  G.  Lor.,  Handb.  d.  Geich,  der 
hebr.  Nation.  Nörnb.  u.  Altdf.  1 800—4. 
If.  8.  (unroilend.).  — De«»,  hebr.  My- 
thologie d.  A.  d.  N.  T.  mit  Parallelen 
am  d.  Mytbol.  anderer  Völker.  L.  1803. 

II.  8.  — l)en.  Beschreib,  der  gottes- 
diemtl.  Verfass,  d.  alt.  Hebräer.  L.  1805. 
1806.  II.  8. 

Beer,  F.  Wilh.,  Abhdlgen  zur  Rrläater. 
d.  alten  Zeitrechnung  u.  Geschichte.  L. 
1752—56.  III.  8.  — Des«,  richtige  Ver- 
einigung derRegicrungsjahre,  welche  die 
heil.  Sehr,  den  Königen  von  Juda  und 
Israel  Mitegt.  L.  17511  8. 

Bengel,  J.  Alb.,  ordo  temporam  a prin- 
cipio  per  periodos  oecon.  div.  — ad  fi- 
nem  usqoe  deductus  (1741  ff.)  — cor. 
Eb.  P.  8tell wag.  Stuttg.  1770.8. 

Berggren,  J.,  Reisen  in  Europa  und  im 
Morgenl.,  a.  d.  Schwed.  von  P.  H.  Un- 
gewitter. llarmst.  1828  ff.  III.  8. 

Berthean,  E.,  zur  Geschichte  der  Israe- 
liten, zwei  Abhandlgen.  Gött.  1842.  8. 
(8.  noch  unter  Handbuch  u.  s.  w.) 

Bochart.  8n.,  geographia  sacra  s.  Pha- 
leg  de  disparsione  gentium  et  Cauaan  de 
coloniis  et  sermone  Pboenicum  (Cadom. 
1646.  fol.)  Krank f.  a.  M.  1674.  4.  (Be- 
merkungen zu  dem  TbeU  aber  Africa  v. 
Cassel  iu  der  Züricher  satura  diaser- 
tatt.  theol.  philol.  I.  II— IV.).  — Ej.  Hie- 
rozoicon  s.  de  animalibus  scripturae  sa- 
crae  (Lond.  1663.  L.  B.  1712.  fol.  und 
öfter)  — rec.  suis  notis  adjectis  K.  P. 
K.  Rosenmülier.  L.  1793  ff.  UI.  4. 
(In  dieser  Ausg.  ist  das  1.  B.  de  animalib. 
in  genere  weggelassen,  dagegen  hat  der 
Herausg.  schon  berücksichtigt:  P.  Jac. 
Scboder  Hierozoici  ex  B oc  h a rto  iti- 
nerariis  variis  etc.  spec.  I— III.  Tubing. 
1784  ff.  8.).  Beide  Werke  auch  in  Bo- 
charti  opnra  omnia  ed.  4.  L.  B.  1712. 

III.  fol. 

Bohlen,  Pt.  von,  das  alte  Indien  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  Aegypten.  Kö- 
nigsb.  1830.  II.  8.  — Die  Geuesis  übers, 
mit  Aumerk.  Königab.  1835.  8. 

Bongars,  Jac.,  gesta  Dei  per  Prancos 
s.  orientaiium  expeditionumet  regni  Pran- 
cor.  Hieros.  hisloria  a variis  aed  iilius 
aevi  scriptorih.  literis  commendata.  Ha- 
nov.  1611.  fol.  (Die  meiste,  jedoch  nicht 
sehr  bedeutende  topograph.  Ausbeute  ge- 
ben Will  er  mi  Tyr.  archiep,  histor. 
libb.  23,  Jac.  de  Vitriaco  histor. 
Hierosol.  und  Marin.  Sanuti  secreta 
fideliura  crucis  libb.  3,  bes.  lib.  3.  pars 
14.) 

Bruce,  Jam.,  Reisen  zur  Entdeck,  der 
Quellen  d.  Nils  (1768  ff.),  a.  d.  Kogl, 
von  J.  Jac.  Volkmann,  mit  Aum.  v. 
J.  P.  Blumenbach.  L.  1790  ff.  V.  6. 
mit  Kopf.  u.  Chart.  (Das  engl.  Origi- 
nal erteb.  Kd  mb.  1790.  V.  4.,  dann  1813. 
Vll.  8.)  Ueber  die  Zuverlässigkeit  sei- 


ner Berichte  s.  Wellsted  Arab.  II. 
239  ff. 

Buckingham,  J.  L.,  Reisen  durch  Sy- 
rien u.  Palast.,  a.  d.  Engl.  (Lond.  1821. 
4.)  Weim.  1827  f.  II,  8.  — Reisen  in 
Mesopot.  mit  Untersuch,  üb.  d.  Ruinen 
v.  Babylon,  Ninive  u.  s.  w.,  a.  d.  Engl. 
(Lond.  1827.  II.  8.)  Berlin  1828.  8. 
Budde  ns,  J.  Pr.,  historia  eccles.  V.  T. 
ab  orbe  condito  usque  ad  Chr.  uatum 
variis  observationib.  illustrata.  Hai.  seit 
1715  oft.  II.  4.  Die  neueste  Ausg.  ist 
dio  fünfte  1779.  II.  4. 

Bunsen,  C h.  K.  JosL,  Aegyptens  Stell, 
in  der  Weltgeschichte.  Hamb.  1845.  8. — 
bis  jetzt  3 Abtheil. 

Burckhardt,  J.  L.,  Reisen  in  Syrien, 
Palästina  und  der  Gegend  des  B.  Sinai 
(1810-16),  aus  d.  Engl.  (Lond.  1822. 
4.)  mit  Anm.  v.  W.  Gesenius.  Wei- 
mar 1823.  24.  II.  8.  m.  Chart.  — E hend. 
Rciaen  in  Arabien,  a.  d.  Engl.  Weimar 
1830.  8.  mit  Chart,  u.  Gruudr.  — Reise 
in  Nubien  (Lond.  1819.  4 ),  a.  d.  Engl. 
Weimar  1820.  8.  — Arabische  8prüch- 
w Örter,  herausg,  v.  W.  Ouseley  (Lon- 
don 1830.  4.),  deutsch  mit  Anm.  v.  H. 
G.  Kirmss.  Weimar  1834.  8. 
Büsching,  Ant.  F. , Erdbeschr.  Des 
XI.  Thls  1.  Abtbeil,  (asiat.  Türkei  und 
Arab.)  3.  Ansg.  Hamb.  1792.  8. 
Carpzov,  J.  Glob.,  introductio  ad  Ü- 
bros  canon.  V.  T.  L.  (1721.)  1741.  4. 
(Die  drei  Hauptabschnitte,  in  welche  die- 
ses Werk  zerfällt,  sind  einzeln  pagioirt.) 
— Apparatus  histor.  crit,  antiquitatum 
sacri  cod.  et  gentia  hebr.  uberrimis  au- 
notatt.  in  Tb.  G o o d w i n i Mosen  et 
Aaron.  submiDislr.  Frcft  et  L.  1748.  4. 
Celiarius,  Cph.,  notitia  orbis antiqoi  s. 
geographia  plcnior  (L.  1701.  UL  4.  m. 
Landch.)c.observv.  J.  Chr.  Schwa  rzii. 
1b.  1731,  (mit  neuem  Titel  1773.)  IL  4. 
Dazu  append.  triplex.  L.  1776-  4. 
Celsius,  Ol.,  Hierobotanicon  s,  d.  plaa- 
tis  S.  S.  Ups.  1745.  11.  8. 

Chardin,  J.,  voyages  en  Perseetautret 
lieux  de  l’urieut  (1664  ff.).  Amst.  1711. 
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Par.  1811.  X.  8.  mit  Chart,  und  Kupf. 
Eine  deutsche  Ueberselxung  Prkf.  a.  AI. 
1780.  II.  8. 

Chronieon  paschale  (in  der  Paris.  Ausg.  d. 
Byzantiner  als  Vol.  21.  gezahlt)  — rec. 
L.  Dindorf.  Bonn  1832.  II.  8. 
Clarke,  Ed.  l>n.,  travels  in  various 
countries  of  Kurope,  Asia  and  Africa 
(1800— 1802).  Kdit.  4.  Lond.  1816  ff. 
VIII.  8. 

C oto  vicus  (Kootwy  k),  J. , itinerar. 
Hierosolymit.  et  Syriac.  (1598  sq.)  Antw. 
1619.  4.  mit  Abbild.  I . 
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Dongtaeus,  J.,  analecta  sacra  s.  excer- 
sns  philol.  breres  super  diversis  V.  et 
N.  T.  loeis.  Amst.  1693.  II.  8. 

Eck  hei,  Jot.  Hilar.,  doctrina  numor. 
yett.  Vindob.  1793-98.  8 Voll.  gr.  4. 
Dazu  kommt  als  Supplement!  deacription 
de  mödaillea  antiques,  greqnes  et  romai- 
nes  cet.  par  T.  B.  Mionnet  2.  edit. 
Par.  1822,  6 Tom.  and  2 Tom.  Suppl. 
mit  Kopf. 

Ricbhorn,  J.  G f..  Einleit  io  das  Alte 
Teotam.  L.  (1780  ff.)  4.  Auag.  1823  ff. 
V.  8.  — Einleit,  in  d.  apokryph.  Schrif- 
ten des  A.  T.  Ebend.  1795.  8.  — Kio- 
leit.  ln  das  Nene  TesUm.  1.  B.  (1804.) 
1820.;  X B.  1810.;  3.  Bd.  in  2 Abth. 
1812.  14.;  4.  u.  5.  B.  1827.  8. 

Eisen  ach  mid,  J.  Kp.,  de  pondarib.  et 
menturis  vett.  Komanor.  Graecor.  He- 
braeor.  Argent.  (1708.)  1737.  8.,  auch 
io  Ugolini  theaaor.  XXVUI. 

Kng  elstoft,  Cb.  Thorning,  bistoria 
popoli  iud.  biblica  uaqoe  ad  occnpatio- 
nem  Palaealinae,  ad  reiationca  pcregri- 
naa  cxaminata  et  digeata.  Harn.  1832.  8. 
Engeaippua,  de  distantiii  locor.  terrae 
sanctae  in  Allatii  symmictia.  Col.  Agr. 
1653.  8. 

Ensebius  Caesariens.,  a)  chronicon: 
Ensebii  thesaurus  temporum,  ej.  chro- 
nieor.  canonum  libb.  2 Inlerpr.  Hlero- 
nyrao;  ej.  utrinaqne  partis  chronioor. 
canonum  reiiquiac  graccae.  Opera  et 
stndio  J.  Scaügeri  cet  (Leid.  1606.) 
Amst.  1658  f.  — Ensebii  chronicon 
bipartiluin  nunc  prim,  ex  armen,  textu 
in  latin.  converaam,  adnotationib.auctum, 
eraecia  fragmentia  exomatum  opera  J. 
Bapt  Aucher.  Venet.  1818.  II.  4. 
Bios  lat  wurde  dieaer  armen.  Euseb. 
herausgegeben  von  '/.  o h r a b u.  A.  M a j o. 
1818.  4.  Vollständiger  o.  mit  krit.  Kui- 


siebt  bearbeitet  iat  aber  die  Anag.  von 
A.  Majo  in  s.  acriptor.  vett.  nova  eol- 
lectio  Tom.  Vlll.  P.  I.  — b)  Onoraasti- 
cnm:  Kuseb.  onomaaticum  urbiom  et 
locor.  8.  ö.  gr.  c.  iat.  vera.  Hieron.  op. 
Jac.  Bon  fr  er. , rec.  et  animadv.  suis 
auxit  J.  Clericus.  Amst  1707  t (ein 
Theil  v.  C.  a 8.  Paulo  geograpbia 
sacra.  Amst  1704  f.).  Diese  Ausg.  steht 
auch  in  Ugolini  thesaur.  V.  Sonst  vgl. 
oben  II.  S.  511  f. 

Kvvald,  H. , tiesch.  d.  Volke«  Israel  bis 
Christus.  Gotting.  1843  ff.  1.  2.  Bd.  n, 

з.  Bds  1.  Hälfte.  8.  (Als  Anhang  zum 
2.  Bd. : Altertb umer  des  Volkes  Israel. 
Gott.  18481  8.)  — Kb.  Propheten  dea 
A.  Bund,  erklärt  Stuttg.  1840.  4L  II.  8. 

Fab  er,  J.  E. , Arcbäol.  derHcbr.  Halle 
1773.  8.  1.  Th. 

Forakäl,  Pt.,  flora  aegyptiaco - arabica 
s.  deacriptt.  plantar.,  quas  per  Aegyptnm 
infer.  et  Arsib.  felic.  detezit.  Post  mor. 
teui  auctoris  ed.  C.  Niebuh r.  Hafn. 
1775.  4.  (Berichtigungen  dazu  iu  M. 
Vahl  aymbolae  botan.  Hafn.  1790.  I. 
fol.).  — Descriptt  anunall, , avium,  am- 
phib. , pisciura,  insector.,  verm.  quae  in 
itinerc  orientali  observavit  — ed,  Q, 
Niebubr.  1b.  1775.  4.  ZubeidenWer- 
ken  geboren  noch  die  Icones  rer.  natu- 
rall. quas  in  itinere  Orient,  depingi  cu- 
ravit  Pt  Forakäl.  lbid.  1776.  4. 
Fürst,  Jul.,  Orient;  Berichte,  Studien 

и,  Kritiken  f.  jüd.  Geschichte  u.  Literat 
Mit  Literaturblatt.  L.  1840  ff.  bis  jetzt 
8 Jahrgg-  4. 

George,  J.  K.  L.,  die  altern  jüd.  Feste 
mit  einer  Kritik  der  Gesetzgebung  des 
Pentat.  Berl.  1835.  8. 

G e s e n i u s , W. , Geschichte  der  habr. 
Sprache  u-  Schrift.  L.  J815.  8.  — Der 
Prophet  Jesaias,  übers,  und  mit  einem 
voilst  philol.  krit.  und  histor.  Commen- 
tar.  L.  1820  f.  III.  8.  — Thesaurus  phi- 
lol. crit  linguae  hebr.  et  chald.  V.  T. 
L.  1829—42.  Tom.  1.  u.  2.,  u.  3.  Tom. 
Fase.  1.  — Scripturae  liuguaeque  phoe- 
nic.  monnmenta  quotquot  superaunt  L. 
1837.  111.  4.  mit  vielen  Abbild. 
Gramberg,  K.  Pt.  W.,  krit.  Geschichte 
der  Religionsideen  des  A.  T.  Berl.  1829. 
30.  II.  8.  — Die  Chronik  nach  ihrem 
geschieht!.  Charakt.  u.  ihrer  Glaubwür- 
dig^ Halle  1823.  8. 

Hamelfveld,  Ysbrand,  bibl.  Geo- 
graphie, a.  d.  Holl.  (Amst.  1790  ff.  VI. 
8.)  mit  Anm.  v.  Rdf.  Jänisch.  Hamb. 
1793-  96.  UI.  8.  mit  Kart,  (unvoll.). 
Handbach,  kaezgefasstes  exegel.  zum  A. 
Test.  Lpz.  183«  ff.  bis  jetzt  -8  Liefer. 
8.  (I.  d.  zwöll  klein.  Pruph.  v.  Hitzig; 
2.  Hiob  von  Hirsel;  3.  Jerem.  von 
Hitzig;  4.  BB.  Sam.  v.  Thenius; 
5.  Jesaias  i.  Knobel;  6-  Richter  u. 
Ruth  v.  Bertbeau;  1.  Byr.  SaL  T«n 
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Berthes«  a.  Kobel.  t.  Hitzig;  8. 
Ezechiel  v.  Hitzig). 

(Har  mar,  Thon.)  Beobachtung,  üb.  d. 
Orient  aua  Reisebeschr.  z.  Aufklär.  d. 
heil.  Schrift,  a.  d.  Engl.  (Lond.  1776  ff. 
IV.  8.)  mit  Anm.  von  J.  E.  Faber. 
Hamb.  1772  ff.  III.  8. 

Harris,  W.  Cornwall»*,  Gesandt- 
schaftsreise nach  Schon  n.  Anfenthalt  in 
Sndabyssin.  1841 — 43  (engl.  Lond.  1844. 
III.  8.),  deutsch  von  K.  v.  Killinger. 
Stuttg.  1845.  II.  8.  mit  1 Charte. 
Hartmann,  Ant  Thd. , die  Hebräerin 
am  Putztische  nnd  als  Braut.  Amsterd. 
1809  f.  III.  8.  mit  Knpf.  — Aufklärung, 
üb.  Asien  f.  Bibelforscher.  Oldenb.  1806  f. 
II.  8.  — Histor.  - krit.  Forschung,  über 
Bildung,  Zeitalter  u.  Plan  der  5 Büch. 
Mos.  Rostock  1831.  8.  — Die  enge  Ver- 
bindung d.  alten  Testern,  mit  d.  neuen. 
Hamb.  1831.  8. 

Hassel,  G. , neueste  Krdbeschreib.  von 
Asien.  Weimar  1821  ff.  IV.  8.  (der  12. 
— 15.  Bd.  d.  vollständ.  Handbuchs  der 
neuesten  Erdbeschreib,  von  Gas  pari, 
Hassel,  Cannabich,  Gutsmuths 
u.  Ukert.  Weimar  1819  ff.  XXIII.  8.). 
Hasselquist,  F. , Reise  nach  Paläst. 
in  d.  Jahren  1749 — 52,  aus  dem  Schwed. 
(Stockholm  1757.  8.)  übers,  (von  Ga- 
debusch).  Rost.  1762.  8. 

Heeren,  A.  H.  L.,  Ideen  üb.  die  Poli- 
tik, den  Verkehr  u.  den  Handel  der  vor- 
nehmsten Völker  der  alten  Welt.  4.  A. 
Gott.  1824  ff.  in.  in  5 Abth.  8.  (der 
histor.  Werke  Thl.  13 — 15.). 
Hemprich,  F.  W.,  u.  Ch.  Gf,  Ehren- 
berg, naturgeschichtl.  Reisen  durch 
Nordafrica  u.  Westasien  in  den  Jahren 
1820 — 25.  Herausgeg.  v.  Ehrenberg. 
Berlin  1828.  1.  B.  1.  Abtheil.  — Ehr. 
syrabolae  physicae  s.  icones  et  descri- 

Ktion.  mammalium  cct.  Bert.  1829  ff. 

'ec.  1.  2.  — Avium.  Ib.  1829.  Dec.  1.  — 
Insector.  Ib.  1830  ff.  Dec.  1.  2.  3.  4.  — 
Animall.  evertebrator.  Ib.  1832.  Des,  1. 
Hen  gstenberg,  E.  W.,  Beiträge  zur 
Ein!  ins  A.  T.  Berl.  1831  ff.  8.  1.  Bd. 
(Authentie  des  Dan.  n.  Integrität  des 
Sacharjah).  2.  3.  Bd.  (Anth.  des  Pentat.). 
— Kl),  die  BB.  Mosis  und  Aegypten. 
Berl.  1841.  8.  — Eb.  die  Gesch.  Bileams 
ui  s.  Weissagungen.  Berl.  1842.  8. 
Herbelot,  Barth,  d’,  bibliothbque  orien- 
tale ou  dictionnaire  unirersel , conten. 
tont  ce  qui  regarde  la  connaissance  des 
peuples  de  I'orient  (Par.  1697.  Mastricht 
1776  ff.  II.  fol.)  k la  Haye  1777  ff.  IV. 
4.  (deutsch  v.  J.  Cp.  F.  Schulz.  Halle 
1785  ff.  IV.  8.). 

Herzfeld,  L. , Gesrh.  d.  Volkes  Israel 
von  d.  Zerstör,  des  1.  Tempels  bis  zur 
Einsetzung  des  Makkab.  Schimon.  Brschw. 
1847.  1.  Thl.  8. 

Hitzig,  Ford.,  Begriff  der  Kritik  am 


A.  T.  praktisch  erörtert.  Hcidelb.  I8B1. 
8.  — Eb.  der  Prophet  Jesaia  übers,  u. 
ausgelegt.  Heidelb.  1833.  8.  (8.  oben 
Handbuch  u.  s.  w.) 

Höst,  G.,  Nachrichten  von  Marokos  um! 
Fez  im  Lande  selbst  gesammelt  (1760 
— 68.),  a.  d.  Dän.  (1779  ) übers.  Kopen- 
hag.  1781.  8.  mit  Kupf. 

Hottinger,  J.  H.,  iuris  Hebraeor.  lege* 
261  — ad  Jndaeor.  mentem  explicatae 
duetn  Levi  Harzeion.  Turici  1655.  4. 
Jablonsky,  P.  K.,  Pantheon  Aegypt 
s.  de  düs  eorum  commentar.  Frcft.  ad 
Viadr.  1750 — 52.  III.  8.  — Ej.  opus- 
cula , quibus  iing.  et  antiquitt,  aegypt. 
difhcil.  libror.  sacror.  loca  et  hist.  eccl. 
capita  illustrantur,  ed.  c.  animadv.  Jon. 
W.  te  Water.  L.  B.  1804  ff.  IV.  8. 
Jahn,  J.,  bibl.  Archäol.  Wien  1796 — 1805. 
8.  1.  Thl.  in  2 Bdn. : häusl.  Alterth. ; 
2.  Thl.  in  2 Bdn.:  polit.  Alterth.;  3.  Tbl.: 
heil.  Alterth.  (Th.  1.2.  2.  Ausg.  1817  ff.) 
Jaubert,  Am  ad.,  Reise  durch  Armen, 
u. Persien  (im  J.  1805  u.  1806.).  Uebers. 
von  G.  W.  Becker.  Lpz.  1822.  8. 
(Eine  andre  Uebers.  Weimar  1822.) 
Ideler,  L.,  Handb.  der  matbemat.  und 
techn.  Chronologie.  Berl.  1825  f.  II.  8. 
Iken,  Conr. , antiquitatt.  hebr.  sec.  tri- 
plic.  Jndaeor.  statum,  cccles.  polit.  oeco- 
nom.  Brem.  (1730  n.  ö.).  Ed.  5-  1764. 
8.  — J.  Hm.  Schacht  animadverss. 
ad  antiquitt.  hebr.  Iken.  — ed.  Gf.  J. 
Schacht.  Utrecht  1810.  8.  (nur  über 
die  12  ersten  Capitel  des  1.  Theils).  — 
Ki.  dissertatt.  philo),  theol.  Leid.  1749. 
II.  4. 

Joliffe,  T.  R. , Reise  in  Paläst. , 8yr. 
u.  Aegypt.  im  J.  1817.  Aus  dem  Engl. 
(Lond.  1819.  8.)  übers,  (v.  Bergk)  mit 
Vorr.  v.  Rosen  müller.  L.  1821.  8. 
Kämpfer,  Engelb  r. , amoenitatt.  exo- 
ticar.  polit.  physico-medic.  fasciculi  5. 
Lemgov.  1712.  4.  m.  (schlechten)  Abbild. 
Keil,  K.  F. , apologet.  Versuch  über  die 
bibl.  Chronik.  Bonn  1834.  8.  — E b. 
Commentar  üb.  d.  BB.  der  Kön.  Mos- 
kau 1846,  8.  — Eb.  Commentar  üb.  d. 

B.  Josua.  Erl.  1847.  8. 

Ker  Porter,  Rob.,  travels  in  Georgia’ 
Persia,  Armenia,  ancient  Babylonia  cet- 
(1817—20.)  Lond.  1821  f.  II.  4.  mit 
Charten  u.  Kupf, 

Kl  öden,  K.  F. , Landeskunde  von  Palä- 
stina. Berlin  1817.  8.  mit  1 Charte. 
Knobel,  A. , der  Prophetismus  der  He- 
bräer vollständig  dargestelit.  Breslau 
1837.  II.  8. 

Körte,  Jon,,  Reise  nach  dem  weil,  ge- 
lobten , nnn  aber  unter  dem  Fluche  Iie- 
enden  Lande,  wie  anch  nach  Aegypten, 
em  B.  Libanon  u.  s.  w.  (Altona)  1741. 
8.  mit  2 Suppt.  1742.  43.  Neue  Ausg. 
mit  3.  u.  4.  Suppl.  Halle  1751.  8, 
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Laborde,  Leon  de,  etLinant,  voyage 
de  i’Arabie  pitröe.  Par.  1830  f.  m.  Abbild, 
u.  Chart.  — Comraentaire  gtfograph.  sur 
l'Exode  et  les  nombres.  Par.  1841  f. 
mit  Chart,  u.  Abbild. 

Lengerke,  Cäs.  v.,  Buch  Daniel  ver- 
deutscht und  ausgeiegt.  Königsb.  1835. 

8.  — Kb.  Kenäan  , Volks-  u.  Religion*- 
gesch.  Israels.  1.  Thl.  Königsb.  1844.  8. 
Lightfoot,  J. , opera  omnia  cur.  J. 
Leoaden.  Kdit.  2.  Kranecq.  1699.  II. 
fol.  Besondre  Ausgabe  der  horae  hebr. 
et  talmud.  in4evang.  ed.  J.  Bd.  Carp- 
iot.  (mit  den  hör.  h.  et  talm.  in  Acta, 
Rom.  1 Cor.  unter  besonderem  Titel  u. 
Beitenzahlen).  L.  1675.  4. 

Lore  n 1,  J.  A.,  Wanderungen  im  Mor- 
genlande während  des  Jahres  1842 — 43. 
Mannli.  1845.  8- 

Ludolf  (Leutholf),  Hiob,  historia 
aethiop.  s.  brevis  et  succincta  descriptio 
regni  Habessinor.  Frcf.  a.  M.  1681  f. 
mit  Kupfern.  — Ej.  ad  suam  histor, 
aethiop.  comroontariu*.  lb.  1691  f-  mit 
Kpfrn.  — Ej.  relatio  nova  de  hodieruo 
Habess.  statu.  Ib.  1693  f.  n.  Append.  2. 
ad  histor.  aeth.  (de  locustis).  Ib.  1694.  f. 
Männert,  Kr.,  Geographie  der  Grie- 
chen u.  Römer  (Nürnb.  1788  ff.).  Th.  1. 
(Hispan.)  3.  A.  L.  1829.;  Th.  2.  (Gail, 
und  Britann.)  in  2 Abth.  Nürnb.  1801. 
22.;  Th.  3.  (German.,  Rhätien  u.  s.  vr.) 
2.  A.  Nürnb.  1820. ; Th.  4.  (Norden  Eu- 
ropa'* und  Asia’s)  2.  A.  eh.  1820. ; Th. 
5.  (Indien  u.  per*.  Monarchie)  in  2 Ab- 
theil. 2.  A.  L.  1829.;  Th.  6.  Abth.  1. 
(Arab. , Palast. , 8yr. , Cypern)  2.  A. 
1831.,  Abth.  2;  u.  3.  (Kleinas.)  Nürnb. 
1801  f.;  Th.  7.  (Thrac.,  Maced.  u.  s.  ».) 
Lands!).  1812.;  Th.  8.  (Griechenland) 
L.  1822.;  Th.  9.  (Ital.)  in  2 Abth.  eb. 
1824.;  Th.  10.  (Africa)  in  2 Abth.  eb. 
1824  f.  8. 

Mariti,  J.,  Reise  durch  Cypern,  durch 
Syrien  u.  Palästina  (1760—68).  Aus  d. 
Ital.  (Flor.  1769  ff.  V.  8.)  im  Ausz.  v. 
Ch.  H.  Hase.  Altenb.  1777.  8. 

Maraham,  J.,  canon  chronicus  aegypt., 
ebraic.,  graec.  (Lond.  1672.)  l.ips.  1676. 
Praneq.  1696.  4. 

M a u n d r e 1 1 , H.,  Reisebeschreib,  nach  d. 
gelobten  Lande.  Aus  d.  Engl,  (zuerst 
1703,  dann  öft.)  Hamb.  (1706)  1737.  8. 
Medicinisch-hermeneut.  Untersuch,  derer 
in  der  Bibel  vorkommenden  Krankenge- 
schichten (von  Bernh.  Gl.  Schre- 
gert)  L.  1794.  8. 

Michaelis,  J.  D. , Kragen  an  eine  Ge- 
sellschaft gelehrter  Männer , die  nach 
Arabien  reisen.  Krkft.  a.  M.  1762.  8. 
— Zerstreute  kleine  Schriften.  Jena 
1796.  94.  IH.  8.  — Syntagma  commen- 
tationum.  Gott.  1759.  67.  II.  4.  — Cora- 
mentat  nes  in  soc,  reg.  scientt.  Gott, 
per  a.  1758 — 62.  praeleciaa  ed,  2.  Brem. 


1774.  4.  — Commentt.  in  soc.  Gott,  per 
a.  1763  — 68.  oblatae.  Ib.  1769.  4.  — 

Spicilegium  geographiac  Hebr.  exterae 
post  Bochartum.  Gott.  1769—80.  II.  4. 

(vgl.  dazu  J,  Rein.  Förster  epistolae 
ad  Michael,  huius  spie.  G.  H.  ext. 
iam  conftrmantes  iam  eustigantes.  Ibid. 

1772.  4.)  — Mosaisch.  Recht.  Krkf.  a.  M. 

(1770 ff.)  1775  ff.  VI.  8.  — Supplements 
ad  lexica  hebr.  Gotting.  1792.  VI.  4. 

MinutoU,  H.  v.,  Reise  zmn  Tempel  des 
Jupiter  Ammon  in  der  libyschen  Wüste 
und  nach  Oberägypten  in  den  Jahren 
1820  u.  21.  Herausgeg.  von  E.  H.  Töl- 
ken.  Berl.  1824.  4.  mit  Atlas.  Dazu 
Nachträge.  Berl.  1827.  8. 

Morier,  J.,  a Journey  through  Persia, 

Armenia  and  Asia  minor  to  Constanti- 
nople  in  the  years  1808.  9.  Lond.  1812. 

4.  mit  Charten  u.  Abbild.  — A second 
Journey  — 1810.  16.  Lond.  1818.  4. 
mit  Abbild. 

Movers,  E.  C. , die  Phönicier.  Bonn 
1841.  1.  Bd.  8.  — E b.  krit,  Untersu- 
chungen über  die  bibl.  Chronik.  Bonn 
1834.  8. 

Munk,  S. , Palestine , description  geo- 
graph-  histor.  et  archeolog.  Par,  1845. 

8.  mit  vielen  Abbild. 

Niebuhr,  Carsten,  Beschreibung  von 
Arabien  aus  eign.  Beobacht,  u.  im  Lande 
seihst  gesammelten  Nachrichten.  Kopenh. 

1772.  4.  mit  26  Kpf.  — Reisebeschreib, 
nach  Arabien  und  andern  umliegenden 
Ländern.  Kbend.  1774—78.  II.  4.  mit 
72  u.  52  Kpf.  Der  3.  Theil  unt.  d.  Tit. : 

Reise  durch  Syr.  u.  Paläst.  nach  Cypern 
ii.  durch  Kleinasien  u.  die  Türkei  nach 
Deutschland  u.  s.  w.  Herausg.  von  J. 

N.  Gioyer  n.  J.  Olshausen.  Hamb. 

1837.  4.  mit  Chart  u.  Kupf. 

Niemeyer,  A.  Herrn.,  Charakteristik 
der  Bibel.  Halle,  1.  n.  2.  Thl.  6.  Ausg. 

1794  f.;  3.  Thl.  4.A.  1795.  ; 4.  Thl.  3.  A. 

1795.;  5.  Thl.  2.  A.  1795.  8.  (Neue  Ausg. 
von  Herrn.  Aga  t hon  Niemeyer. 

Halle  1831.  V.  8 ). 

O e d m a n ii  , 8 m.,  verm.  Sammlungen  aus 
der  Naturkunde  zur  Erklär,  der  heil. 

Sehr.  A.  d.  Schwed.  (Upsala  1785  ff.  8.) 
von  Dr.  Gröning.  Rost.  1786  — 95. 

6 Hfte.  8,  mit  Kpf. 

Oken  (Lr.),  Lehrbuch  der  Nalurgesch. 

1.  Th.  (Mineral.)  L.  1813.;  2.  Th.  in 
2 Abth.  (Botanik ) Weimar  1825  f. ; 3.  Th. 
in  2 Abth.  (Zoologie)  L.  u.  Jena  1815.  8. 

Olearius,  Ad.,  colligirte  u.  vermehrte 
Reisebeschreibungeu,  bestehend  in  der 
nach  Muscav  and  Persien , wie  aach 
v.  M a n d • I s I o morgenländ.  u.  *.  w. 

Reise.  Hamb.  1696.  f.  mit  Ch. 

Olivier,  G.  A. , voyage  dans  l’empire 
olhom.  l’Egypte  et  la  Perte  (1793—98). 

Par.  1800  ff.  6 Voll,  8.  mit  Atlas. 
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Otho,  I.  H. , lexfcon  rabbinico-philol.  in 
qno  notantnr  praecipua,  qnae  circa  vett. 
Hebr.  dogmata,  ritus  et  statuta  in  utro- 
qae  Taim.  Maimon.  et  all.  «criptia  oc- 
cnrrunt.  (1674.1  Aoct.  a I.  F.  Zacha- 
riae.  Alton.  1757.  8.  — Kj.  (anf  dem 
Tit.  wird  der  Name  Ottho  geschrieben) 
historia  doctorum  raisnieor.  Amst.  s.  a.  12. 

Paiime,  Ign.,  Beschreib,  r.  Kerdofan 
u.  ».  w.  während  dessen  Anwesenheit  in 
d.  Jahr.  1838.  39.  Stuttg.  1843.  8. 

Paulas,  H.  Eberh,  Glo. , Samml.  d. 
merkwürdigsten  Reisen  in  den  Orient  in 
Uebersetz.  u.  Auszügen.  Jena  1792  ff. 
VII.  8.  mit  Kopf.  n.  Chart. 

Phocas,  Jo.,  descriptio  castror.  et  ur- 
bUrm  ab  urbe'  Antiochia  usijuc  Hierosol. 
nec  non  Syriae  ac  Phoeniciae  et  in  Pa- 
laestina  sacror.  locar.  Griech.  o.  lat.  in 
L.  A 1 1 a t i i symmicta.  Colon.  Agr.  1 653. 8. 
sowie  in  den  Actis  Sanctorum,  Mai  Tom.  2. 

Physiologus  Syrus  s.  historia  nnimalium  32 
in  8.  S.  memoratorum , syr.  e cod.  Vat. 
ed.  vertit,  illnsrtr.  Ol.  Gerb.  Tyoh- 
sen.  Rostoch.  1795.  8. 

Pococke,  Kd.,  specimen  historiae  Ara- 
bum  s.  Abnl-Karaji  de  origine  et 
morib.  Arabnm  snccincta  narratio , in 
ling.  lat.  conversa  notiaq.  ilinstr.  (Oxf. 
1650.  4.)  — nova  editio  cur.  a 8ilv. 
de  Sacy , ed.  Jos.  W hit  e.  OxI.  1806.  4. 

Pocoeke,  Reh.,  Beschreibung  des  .Mor- 
enlandes u.  einiger  andern  Länder  (Lon- 
on  1743  ff.  UL  fol.  u.  1770.  HL  4.). 
Deutsch  v.  K.  v.  Windheim.  Erlang. 
1754.  III.  4.  — verbessert  von  J.  K. 
Brey  er  mit  Anmerkungen  von  J.  C h. 
Dn.  Schreber.  Ebendas.  1771  f.  UI.  4. 

Prideaux,  Humphr. , das  Alte  und 
N.  Test,  in  Connexion  mit  der  Juden- 
n.  benachbarten  Völkerhistorie  gebracht. 
A.  d.  Engl.  (9.  Ausg.  Lond.  1725.  IV.  8.) 
Dresd.  1721.  II.  4.  (auch  Berl.  1725.  4.). 

Prokesch,  A.  Ritter  von  Osten,  Reise 
ins  heil.  Und  (1829).  Wien  1831.  8. 
—r  Eb.  Denkwürdigkeit,  u.  Erinnerung, 
a.  d.  Orient,  herausg.  v.  K.  Münch. 
Stuttg.  1836  C III.  gr.  12. 

Raumer,  K.  v. , Palästina.  L.  (1835) 
1838.  8.  — Eb.  Beiträge  zur  bibl.  Geo- 
graphie. L,  1843.  8. 

Rau  wolf,  Leonh.,  eigentliche  Beschrei- 
bung der  Reise,  so  er  (1573 — 76)  in  die 
Morgenländer,  fürn.Syriam,  Judaeam.Ara- 
biam  etc.  selbs  volbrarht  etc.  Laugingen 
1583.  4.  3 Thle  in  1 Bde.  mit  Holzscnn. 

Reland,  Adr.,  Palaestina  ex  monu- 
mentis  vett.  iilustrata.  (Utrecht  1714.) 
Norimb.  1716.  II.  4.  mit  Chart,  (auch 
in  Ugolini  thesanr.  VI.  — Zusätze 
dazu  von  J.  Chph.  Harenberg  in 
d.  miiceli.  Lips.  nov.  IV — VI.).  — An- 
tiquitäten sacrae  vett.  Hebr.  Utrecht 
1706.  u.  oft.  — cum  praefat.  J.  Fr. 
Buddei.  L.  1713.  8.  (auch  in  Ugo- 


lini thesaur.  II.  mit  Anm.  v.  Herausg.). 
[J.  E.  Rau  notae  et  animadverss.  in 
R ei  an  di  antiq.  Herborn  1743.  8.  Dann:] 
Rel.  antiquitt.  rec.  et  animadverss.  Ueol. 
et  Kavian.  auxit  G.  J.  L.  Vogel.  Hai. 
1769.  8.  — Kj.  de  spoliis  templi  Hiero- 
sol. in  arcu  Tiliano  (Utrecht  1766.  8.) 
— ed.  E.  A.  Schulze.  Traj.  ad  Rh. 
1775.  8.  c.  figg. 

Richter,  O.  F.  v.,  Wallfahrten  im  Mor- 
genlande, a.  s.  Tagebüchern  u.  Briefen 
dargestellt  von  J.  Ph.  Gast.  Ewers. 
Bert  1822.  8.  mit  Kpf. 

Ritter,  K.,  Erdkunde  im  Verbölta.  zur 
Natur  u.  Gesch.  der  Menschen , oder 
allgem.  vergleichende  Geographie.  Barl. 

1817  f.  II.  8.  Von  der  2.  ganz  umgear- 
beit.  Aufl.  erschienen:  1.  Thl.  1.  Buch 
(Africa)  1821.;  2.  TU.  2.  Buch  (Nord, 
u.  NO.  von  Hochasien)  1832.  (Asien  I. 
Bd.);  3.  Thl.  2.  B.  (NO.  u.  Süd.  von 
Hocbasien)  1833.;  4.  Thl.  2.  B (SO.  v. 
Hochas.)  1834.;  5.  Thl.  2.  B.  (ind.  Welt) 
1835.  (Asien  4.  Bd.  1.  Abth.);  6.  Thl. 

2.  B.  (desgl.)  1836.  (Asien  4.  Bd.  2. 
Abth.);  7 — 13.  Thl.  3.  Buch  (W’estasicn) 
1837—47.  8.  (Id eie rs  Register  zu  Bd. 
2—6.  des  ganzen  Werks.  Berl.  1841.  8.). 

Robinson,  Ed.  u.  Eli  Smith,  Pa- 
lästina u.  die  südlich  angrenzenden  Län- 
der, Tagebuch  einer  Reise  im  J.  1838. 
Halle  1841  f.  3 Bde.  (der  3.  in  2 Abth.) 
8.  mit  Chart,  u.  Plan.  — Kd.  Robin- 
son, neue  Untersuchung,  üb.  die  Topo- 
graphie Jerusal.  Halle  1817.  8. 
Rosenmüller,  E.  F.  K. , das  alte  u. 
neue  Morgenland  od.  Erläuterungen  der 
heil.  Schrift  aus  der  natürl.  Beschaffen- 
heit. den  Sagen,  Sitten  nnd  Gebräuchen 
des  Morgenl.  mit  Uebers.  v.  8m.  B Or- 
ders morgenlind.  Gebräuchen  u.  W. 
Wards  Krläuter.  d.  heil.  Schrift  a.  d. 
Sitten  und  Gebräuchen  der  Hindus.  L. 

1818  IT.  VL  8.  — Handbuch  der  bibl. 
Alterthumsknnde.  L.  1823  ff  : 1.  Bd.  in 
2 Thin.;  1826:  2.  Bd.  in  2 Thln.;  1828: 

3.  Bd.  (bibl.  Geographie);  1830  : 4.  Bd. 
in  2 Thln.  (bibl.  Naturgeschichte).  8, 

Rosellini,  Ippolit.,  1 nionimenti  dell’ 
Egitto  e delia  Nubia,  disegnati  deila  spe- 
dizione  scientif.  letteraria  Toscana  in 
Egitto,  distribuiti  in  ordine  di  materie, 
interpretati  ed  illuetrati.  Pisa  1832  ff. 

P.  I.  monim.  storici,  4 Tom.  in  5 Abth. 

P.  II.  raon.  civili,  3 Tom.  8l  mit  einem 
Atlas  u.  Abbild,  gr.  FoL 
Rüppeii,  Ed.,  Reisen  in  Nubien,  Kor- 
dofan  u.  d.  peträisch.  Arabien.  Frcf.  a.  M. 
1829.  8.  mit  Chart,  u.  Kupf.  — K b. 
Reise  nach  Abyssin.  Frc£  a.  M.  1838. 

II.  8.  mit  Abbild. 

Russegger,  Jos.,  Reisen  in  Europa, 
Asien  und  Africa  (1835 — 41)  mit  bes 
Rücksicht  auf  die  naturwissenschaftlichen 
Verhältnisse.  Stuttg.  1841  ff.  11L  (der 
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2.  IM.  in  3 TM«.)  8.  mit  riueru  Ada» 
t.  Chart,  u.  Abbild,  gr.  Pol. 

Ruaseli,  AI.,  Naturgeschichte  v.  Aleppo. 
Aus  dem  Englischen  (London  1756.  4. 
dann  1796.  II.  4.)  von  J.  F.  Gmelin. 
Gotting,  1797  ff,  H.  4 Bde.  8.  mit  Kpf. 

Scholz,  J.  Mart.  Augustin,  Reise, 
in  die  Gegend  zwischen  Alexandrien  n. 
Paraetonium,  die  libysche  Wüste,  Siwa, 
Aegypten , Palästina  und  Syrien  in  den 
Jahren  1820  u.  31.  Lpzg,  n,  Soraa  1822.  8. 

Schubert,  Gotth.  H.  v.,  Reise  in  da» 
Morgenland  in  d.  Jahr,  1836.  37.  Erlang. 
1838.  III.  8. 

Schulten»,  Alb.,  index  geograph.  (über 
aaiat.  Länder)  bei : vita  et  res  gestae 
Saladini  anetore  Bohadino  — ex  lass. 
arah.  edid.  ao  lat.  vertit  A.  Sch.  L.  B. 
(1733)  1755.  kl.  Fol. 

Schaltbess,  J.  , das  Paradies,  das  ir- 
dische u.  überirdische,  histor. . mytb.  n. 
mystische.  Nebst  Revision  der  allgem. 
bibl.  Geographie.  Zürch  1816.  Neuer 
Tit.  Leipzig  1821.  8. 

Schulz,  Steph. , Leitungen  des  Hiich 
sten  nach  s.  Rath  auf  den  Reisen  (1752 
—56)  durch  Europa,  Asia,  Africa.  Halle 
1771-75.  V.  8. 

Seetzen,  Ulr.  Jae.,  Nachrichten  von 
s.  Reisen  in  Syrien,  Palästina  u.  Arab. 
in  Z a c h s monati.  Correspondenx  für 
Erd-  und  Himroelsknnde.  XIV,  159  ff. 
\ Vif.  132)1  (193  ff.)  XVIII.  331  ff. 
373  ff.  417  IV.  503  ff.  (537  ff.). 

Seiden,  J.,  de  jure  naturali  et  gentium 
juxta  disciplinam  Hebraeorum  libri  7. 
(London  1640,  4.)  Strassburg  1665.  4. 
(Leipzig  1695.  4.). 

Shaw,  Thom. , Reisen  od.  Anmerk.,  ver- 
schiedene Thelle  der  Barbarey  u.  Le- 
vante betreffend;  a.  d.  Eugt  (Oxf.  1738. 
mit  Supplent.  1746-  fol. , dann  Lond. 
1757.  4.)  L.  1765.  4.  mit  Kpf.  u.  CharL 

Sonniui,  K.  N.  Sigisb.,  Reisen  in 
Ober-  und  Unterägypieo  (1777  f.),  a.  d. 
Franz.  (Par.  1799,  III.  8.)  von  J.  Ad. 
Bergt  L.  u.  Gera  1800.  11.  8.  mit  Kpf. 

K b.  Reise  nach  Griechen!,  u.  d.  Tür- 
kei, s.  d.  Franz.  (Par.  1801.  JI.  8.)  mit 
Anra.  v.  Cb.  Weyland.  Berl.  1801.  ft 

Spencer,  J. , de  legibus  Hebraeorum 
ritualibus  earumquu  rationibus  libri  4. 
(Cambr.  1727,  fol.)  edid.  Cp.  Mtth. 
Pf  aff.  Tublng.  1732.  II.  fol. 

Strodtataan,  J.  Cp.,  Uebereinstimmnng 
der  deutschen  Aiterthümer  mit  den  bibl., 
sonderlich  hebr.  WoIfoabütL  1755.  8. 

Syncelii,  Georgii.  chronographia  (in 
der  Pariser  Ausg.  der  Byzantiner  als 
Vol.  5.  geiahlt  — recens.  W.  Din- 
dorf.  Bonn.  1829.  1L  8.  (Ein  berich- 
tigter Text  des  Sync.  auch  in  Routh 
reliquiae  sacrae  [Oxon.  1814.]  To»,  2.) 

Taveruier,  J.  Bapt.,  Beschreib,  der 
6 Reisen,  weiche  er  in  Türket,  Partien 


u.  Indien  verrichtet.  Anfangs  franz.  be- 
schrieben (Par.  1676  f.  Ul.  4,.  u.  ö.), 
deutsch  übers.  Genf  1681.  1L  Fol. 

Thesaurus  novus  theol.  phiiol.  s.  sylloge 
dissertatt.  exegett.  ad  selectiora  V.  et 
N.  T.  loea  — ex  rauseo  Thd.  Hasaei 
et  Cent.  Ikeuii.  L.  B.  1732.  11.  f. 

Thevenot,  de,  Reisen  in  Europa,  Asia 
u.  Africa  (1655  ff.).  A.  d.  Franz.  (1665  ff. 
in  versch.  Abtheil.)  Frkf.  a.  M.  1693. 
3 Thle.  4. 

Tournefort,  (Jos.)  Pitton,  Beschrei- 
bung einer  Reise  nach  d.  Levante.  A.  d. 
Franz.  (Par.  1717.  II.  4.)  v.  G.  W fg.  Pan- 
zer. Nürnb.  1776.  III.  8.  mit  vielen Kupf. 

Troilo,  Fr.  Ferd.  v. , oriental.  Reise- 
beschreibung (zuerst  Dresden  1677.  4.). 
Dresd.  u.  L.  1733.  8. 

Tuch,  F. , Commentar  über  die  Genesis. 
Halle  1838.  8. 

(Jgoiino,  Blas.,  tliesaurus  antiquiia- 
tum  sacrsK.  Ven,  1744-69.  XXXIV.  f. 
(den  Inhalt  der  eint.  Bände  s.  Meusel 
biblioth.  histor.  I.  II.  llösqq.). 

Ukert,  F.  A. , neueste  Erdbeschreib,  v. 
Africa.  Weimar  1824  ff.  II.  8.  (des  vol)- 
ständ.  Hamib.  der  neuesten  Erdbeschr. 
B.  21.  u.  22.  s.  ob.  Has  sei).  — Eb. 
Geographie  der  Griech.  u.  Römer.  Weim. 
1816—46.  III.  in  6 Abtheil.  8. 

Laser  (Usher),  Jac.,  annales  V.  et 
N.  Test,  a prima  mundi  origine  deducti 
cat.  Lond.  1650.  54.  II.  f.  (auch  in 
Deutschland  ölt.  gedruckt;  am  tollst, 
ist  die  Ausg.  Genf  1722.  {.). 

della  Valle,  Pt.,  Reieebeschreib.  in  un- 
terschiedi.  Theile  der  Welt,  näml.  Tür- 
kei, Aegypten,  Palästina,  Persien  u.  s.  w. 
Aus  dem  ltal.  (1658  ff.)  Genf  1674.  IV. 
Fol.  mit  Kupf. 

Vignoles,  Alph.des,  Chronologie  de  l’hi- 
sloire  sainte  et  des  histeires  elraag.  qoi  la 
concernent  depuis  lasortie  d’Kgyi  tejusqu’ 
a ia  ceptivitü  de  Babyl.  Berl.  1738.  II.  4. 

Volney.  Ch.  F.,  Reise  nach  Syrien  u. 
Aegypten  in  den  Jahren  1783—85.  Aus 
d.  Fraas.  (Par.  1787.  II.  8.  u.  ö.)  Jena 
1788-1800.  111.  8. 

Wachsmutb,  W,,  hellenische  Alter- 
thuraskunde  aus  dem  Gesichtspuncte  des 
Staats.  Halle  (18260.}  2.Aufl.  1846.  II.  8. 

Walch,  J.  E.  Im.,  titstertationes  in  Acta 
Apostel,  cet.  Edit.  3.  Jen.  1766.  III.  4. 

Wellsted,  J.  Raym.,  Reise  nach  der 
Stadt  der  Khalifen,  die  Ufer  des  pers. 
Meerbusens  u.  d.  mitteil.  Meeres  eutleng. 
A.d.  KagUv.HLKüuxel.  Pforzheim  1841. 
II.  8.  — Kb.  Reisen  in  Arabien  (eogl. 
Load.  1838.  U.  8,).  Deutsch  mit  borich- 
tigendan  u.  «r)änt.  Anmerk.  v.  K.  Rü- 
diger. Halle  1842.  11.  8.  mit  Chart. 

Wernsdorf,  Gib,  comraent.  hist.  crit. 
d«  Ade  bistorica  libror.  Matcab.  Vratbl- 
1747.  4.  Dagegen  erschient  autoritas 
otrhui;.  libri  Maccab.  waarta  et  Free- 
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lichiani  annäles  defensi  adv.  commentatt. 
G.  Wernsdorfii  a quodam  aoc.  Jeau 
sacerdote.  Vienn.  1749.  4. 

Wiedeburg,  J.  Uh.,  matheseos  bibl. 
specimina  VII.  Jen.  1797  aqq.  4. 

de  Wette,  W.  Mart.  Leb.,  Kritik  der 
iaraeiit.  Geschichte.  Halte  1807. 8.  l.Thl. 
(Pentat.).  — K b.  Lnhrb.  d.  hebr.  jüd. 
Archäol.  mit  Grondriaa  der  hebr.  jüd. 
Geschichte.  L.  (1814.  1830.)  1842.  8. 

Wiese ler,  K.,  chrono!.  8ynopse  der  4 
Kvangg.  Hamb.  18l3.  8.  [Kb.  Chrono- 
logie d.  apostol.  Zeitalt.  bi*  zum  Tode 
der  Apostel  Paulus  und  Petrus.  Gotting. 
1848.  8.] 

Wilkinson,J.  G.,  mannera  and  customs 
of  tbe  ancient  Egyptian*.  Lond.  1837. 
III.  8.  und  a second  Serien  of  the  män- 
nern etc.  1841.  III.  8. 

Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgen- 
landes. Herausg.  v.  C h.  Lassen.  Got- 
ting. dann  Bonn  1837 — 1846.  VII.  8.  (4 
3 Hefte)  8.  — Zeitschrift  d.  deutschen 
morgenland.  Gesellschaft.  L.  1847  f.  II. 
(4  4 Hefte)  8. 

Zcnd  - A vesta , ouvrage  de  Zoroastre  — 
trad.  en  fran^ois  sur  l'original  send  par 
Anquetil  du  Perron.  Par.  1769  ff. 
III.  4.  — Zend  - Avesla , Zoroasters 
lebendiges  Wort  — nach  d.  Kranz,  des 
A.  du  Perron  von  J.  F.  K lenk  er.  Riga 
1776  ff.  III.  4.  Kleukers  Anhangs. 
Zendav.  Riga  1781  ff.  1.  Bd.  in  2 Thln. 
u.  2.  Bd.  in  3 Thln.  4.  — Eine  Aosg.  des 
ers.  Textes  ist  von  J.  Olshausen 
egonnen  worden.  Es  erschien  P.  20. 
oder  Vendidat  P.  1.  Hamb.  1829.  4. 


Die  griechischen  und  römischen 
Schriftsteller  sind  meist  nach  der  gewöhn- 
lichen Capitelabtheilung  citirt;  bei  solchen 
aber,  wo  eine  Capitelabtheilbng  nicht  exi- 
stirt  oder  die  Capitel  zn  gross  sind,  hat 
man  die  Seitenzahlen  nach  den  gebräuch- 
lichsten Ausgaben  (8trabo  und  Athenaeus 
nach  Casaubonus,  Plato  nach  Ste- 
phan., Ammian.  Marcvll.  nach  d.  Bipont., 
Philo  nach  Mangey)  beigesetzt;  Plin. 
histor.  nat.  ist  immer  nur  nach  Büchern 
und  8cctionen  angeführt,  Ptol.  geogr.  nach 
den  Abtbeil,  in  der  kleinen  Ausgabe  von 
Nobbe.  Auch  bei  den  Citationen  aus 
Kirchenvätern,  wo  keine  Capitel-, 
sondern  eine  Seitenzahl  bemerkt  ist,  liegen 
die  bekannten  Ausgaben  zum  Grunde,  die 
hier  nicht  verzeichnet  zu  werden  brau- 
chen. lieber  die  Anführungen  aus  dem 
Talmud  ist,  insbesondere  für  die  jun- 
gem Leser,  Folgendes  zu  bemerken.  Der 
Talmud  (s.  Wolf  bibl.  hebr.  II.  657  aqq.) 
besteht  aus  zwei  Haupttheilen,  deren  einer 
Mi  sch  na  (H&uptausg.  c.  commentt.  Mai- 
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monid.  et  Bartenorae  ed.  Surenhua.  Am- 
stel.  1698  sqq.  VI.  ffol.  Deutsch  von  J. 
Jac.  Rabe.  Ansbach  1760  ff.  VI.  4.  Hebr. 
und  deutsch  von  J.  Heineroann  u.  A. 
Berl.  1831  ff.  VI.  4. ),  der  andere  G e m a r a 
genannt  wird.  Jener  ist  der  eigentliche 
Text  und  gegen  Ende  des  2.  Jahrhunderts 
n.  Cbr.  von  Juda  Hakkadoscb  zu  Tiberias 
gesammelt , dieser  ein  Commentar  darüber 
in  zwei  Abtheilungeq,  wovon  die  erste  oder 
die  jerusale  mische  Gemara  gegen  Ende 
des  3.  Jahrh.,  die  zweite  (weitläufigere) 
oder  babyloni  s che  Gemara  zu  Anfangdes 
6.  Jahrh.  redigirt  oder  abgeschlossen  sein 
soll  (daher  in  Citationen  Hieros.  und  Ba- 
byl.).  Beide  sind  öfter  gedruckt.  Deutsch 
übers,  von  R ab e erschien  tr.  hieros.  Peah 
Antb.  1781.  4.  und  tr.  Berachoth  bieros. 
u.  babyl.  Halle  1777.  4.  Der  Talmud  zer- 
fällt nun  zunächst  in  6 d.  b.  ordi- 

nes,  jeder  8eder  wieder  ln  mehrere  Tra- 
ctate,  und  diese  in  Capitel  (oap'B)'.  Die 
6 Seder  haben  folgende  Ueberscbriften: 
1)  flayat  semina , 2)  -wia  festa,  3)  osgb 
mulieres,  4)  yigojj  damna,  5)  sancla, 

6)  rvhnö  purificationes.  Die  am  häufig- 
sten citirten  Tractate  sind:  Baba  kamraa 
und  Baba  bathr«  der  1.  und  3.  in  dem  4. 
Seder;  Berachoth  1,  1.  Chelim  6,  1.  Mid- 
doth  5,  10.  Maccotb  4,  5.  Sebachim  6,  1. 
Menachoth  5,  2.  Nedarim  3,  5.  Pesachim 
2,  3.  Sota  3,  7.  Sanhedrin  4,  4.  Scheka- 
lim  2,  4.  Scbabbath  2,  1.  Joma2,  5.  Aboda 
sara  4,  9.  Peah  1,  2.  Ein  Anhang  zur 
Miscbna  ist  ttrcoin  verfasst  von  R.  Ne- 
hemia  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.,  gesammelt  un- 
ter Leitung  des  R.  Chia.  — Von  den  R ab- 
bin en  sind  nur  hier  und  da  einige  ange- 
führt, insbesondre  die  Commentatoren  des 
A.  T.:  Dar.  Kimchi,  TTOp  (um  1190), 
Sal.  Jarchi  odcrRaschi  (1105 — 1180), 
Abeiieara  (fl  165),  Isaak  Abarben- 
el,  hjoaia«  (1437—1508),  R.  Tanchnm 
(wron)  Hieros.  ungewissen  Zeitalters. 

Die  übrigen  gebrauchten  Abbreviaturen 
sind  entweder  die  auch  anderwärts  gewöhn- 
lichen, oder  bedürfen,  da  sie  an  sich  selbst 
verständlich  sind , keiner  Erklärung.  In 
den  Citationen  alter  Schriftsteller  bedeu 
tct  die  erste  (arab.)  Ziffer  immer  das  Buch, 
die  zweite  das  Capitel  oder  die  Seile  (s. 
oben),  bei  Dichtern  den  Vers ; hinter  den 
Titeln  neuerer  Bücher  ist  die  röm.  Zif- 
fer von  dem  Tbeile  oder  Bande,  und  die 
darauf  folgende  von  der  Seite  zu  verstehen. 
In  naturbist.  Artt.  zeigt  die  in  Parenthese 
beigesetzte  röm.  Ziffer  die  Classe  (bei  Pflan- 
zen) oder  Ordnung  (bei  Tbieren)  an , der 
der  beschriebene  Naturkörper  im  L modi- 
schen System  untergeordnet  ist. 
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Synchronismus. 


In  Aegypten  herrscht  So,  d.  i.  Seve- 
chus  von  der  25.  (äthiop.)  Dyna- 
stie. 


Sargon , König  von  Assyrien , lässt 
Asdod  belagern. 

Nnma  Pompilius  wird  in  Rom  zum  Kö- 
nig erwählt. 

Ass)  rien  beherrscht  von  Sanherib,  wel- 
cher gegen  Aegypten  zieht.  Tirhaka 
{Tarakos),  Köni^  der  25.  (äthiop.) 
Dynastie,  rückt  ihm  entgegen. 

(Medien  entzieht  sich  der  assyr.  Ober 
Herrschaft?  ) 

In  Babylonien  ist  Merodach  Baladan 
(unabhängiger)  König;  dann  Elibus. 
Dieser'  wird  von  Sanherib  (wieder) 
unterjocht. 

In  Assyrien  herrscht  Esarhaddon  (seit 
696?). 

In  Aegypteu  die  Dodekarchie  (seit 
671?)  15  Jahre  lang,  dann  reisst 
Psammctichus  die  Alleinherrschaft 
an  sich  (656). 
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Scythische  Hecrbaufen  ziehen  durch 
Palästina. 


625  In  Babylonien  macht  sich  Nabopolas 
sar  zum  unabhängigen  König. 
Drakon  in  Athen. 


616  Tarquin.  Priscus  wird  König  in  Rom. 

Pharao  Necho  rückt  nach  dem  Euphrat 
gegen  die  Chaldäer  vor. 

606  Die  Aegyptier  werden  bei  Circesium 
von  den  Chaldäern  geschlagen.  — 
Cyaxares  von  Medien  erobert  Ni- 
nive  und  unterjocht  Assyrien. 

604  Nebucadnezar  wird  König  von  Baby- 
lonien. 


Digitized  by  Google 


187 

£ 

b 


l herricht 


175 

cl 

■ 

1t 


171 


i 


6' 


König  in 


168 

Ai 

te 


>beii.  Rom 
nii  europ. 

Thermit 


in  Athen. 
Rout. 


'■  163 

>-  Ar 


ti. 


tt 

ie 

>- 

d 

•t 

), 


163 

sei 

Ph 

161 

tei 

toi 

*yi 


Digitized  by  Google 


/ 


Synchronismus. 


ul 


752 

liclf 
G. 

*a* 

Wie 

de1*1«  Syrien 

iara  Antiochus  d.  Gr.  getödtet. 

(Pe  lelencus  IV.  Philopator  wird 
Are  ^önig. 

Gea  . . 

Wiei8,c" 

Evt,n*P 
iogi»*yf 
der  . 

184lc“  fieleucus  ermordet.  Antio 
Will?'1  jhua  IV.  Epiphancs  gelangt 
of  (»  "ur  Regierung  und  besetzt  Cö 
III.1  “^Syrien  und  Phönicien. 
ner#- 
Zeitse 
lant) 

n 

mor 

(i  4 
Zend  - 
trad 
A nt 
III. 

lebe 
A.  t 
17TC 
Zen 
n.  ‘i 


Abendland. 


,ten 

v» 


Antiochua  des  IV.  Feldzüge 
egen  Aegypten  beginnen. 


Die  Römer  unteraagen  dem 
ntiochns  alle  Feindseligkei 
n gegen  Aegypten. 
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ilippua  in  8yrien  bekämpfen. 
Demetrius  Soter,  Kronprä- 
ident,  lässt  den  Ant.  Kupa- 
• hinrichten  u.  besteigt  den 
•iachen  Thron. 


169  Der  röm.  Dichter  Ennius  f. 

168  Perseus,  König  von  Macedo- 
nien , unterliegt  den  Römern. 
Macedonien  wird  Republik, 
aber  von  den  Römern  als  frei 
anerkannt. 


166  ff.  Terentius  in  Rom. 


Ant.  Epiphanes  f.  Ihm  folgt 
itiochus  V.  Kupator. 
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*9  Der  3.  pan.  Krieg  beginnt. 
l8  Macedonia  in  eine  röm.  Pro- 
vinz verwandelt. 


16  Karthago  von  den  Römern 
erobert  und  zeratört.  Korinth 
von  h.  Mominiua  zeratört  und 
Aehaja  röm.  Provinz.  Poly- 
bius,  der  Geachichtachreiber. 


49 
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Synchronismus.  (Römisches  Reich.) 


Antonia«,  C.  Octavian.  (u.  M.  Lepidus)  iilten  factuch 
(aeit  43)  die  höchste  Machtvollkommenheit  im  8taate. 


sner  Krieg  zwischen  Antonius  und  Octavianus. 
leptbr.  Schlacht  bei  Aclium.  Octavian  Sieger. 

• 

®hr  der  Alleinherrschaft  des  Octavian  im  römischen 
Reiche.  Aegypten  wird  röm.  Provinz.  Antonius  f. 
tvian  wird  vom  Senat  zum  beständigen  Imperator 
ernannt. 


jrhält  den  Ehrennamen  Anguatns. 
ttien  wird  römische  Provinz. 


pla  Todesjahr. 

Horatius  Todesjahr.  In  8yrien  ist  8ent.  Saturni- 
nus  Proconsul. 


yrien  ist  Quintilius  Varus  Praescs. 


istus  adoptirt  den  Tiberins. 

uipic.  Quirinius,  Proconsul  in  Syrien. 
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( Römisches  Reich.) 


werden  in  Deutschland  von  dem 
geschlagen. 


lat  zu  Nola.  Tihcrius  gelangt 


Syria. 


z.  Cajos  Caligula  wird  Kaiser. 


re 

ts. 


Synchronismus. 
(Römisches  Reich-) 


<2 

»3 

>4 

15 

|>6 


Vitellins  verlässt  Syrien.  P. 
Petronius  übernimmt  die 
Verwaltung  der  Provinz. 

Philo  erscheint  als  Gesandter 
der  alexandr.  Juden  vor  dem 
Kaiser. 

Caligula  ermordet.  Tib.  Clau- 
dius wird  Kaiser  (im  Jan.).— 
In  Syrien  ist  noch  Petronius 
Verwaltungschef. 

Marsos  wird  Praeses  Syriae. 
— Manrilania  röm.  Provinz. 

Glückliche  Fortschritte  der 
röm.  Waffen  in  Britannien. 


49* 
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Domitius  Corbulo  wird  Prae- 
ses von  Syrien. 
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